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I. 

Der  deutsche  Sprachunterricht  auf  Gymnasien  als 
der  naturliche  Vermittler  der  classisch- antiken 

und  der  christlich -modernen  Bildungselemente 
zur  Einheit. 

Der  classUcbe  Sprtcliimlerricht  iu  der  Art  und  Weise  und  in 
dem  Unifange,  wie  er  auf  unser»  Gyninasien  betrieben  wird,  hat 
in  den  letzten  Jahren  und  Jalirzchntcn  alle  AngrllTe,  tV^^.  sowol 
\()}}  SoIt(  t)  (Icji  Honlisnius  als  von  der  einer  beschränkteren  christ- 
lich-religiösen Aiiöicht  auf  Ihn  gemacht  worden  sind,  so  ^h'ick- 
lich  bestainlen,  dals  er  wie  bisher  wol  auch  ferner  die  Uauut- 
Grundlage  alier  durch  diese  AoälaUeo  zu  ersielendco  Bildung  der 
Jugend  bleiben  wird. 

Gleichwol  kann  man  sich  bei  dieser  ihm  gleichsam  von  Neuem 

Sewordeneo  Befeatiguug  nicht  beruhigen,  und  wer  genauer  mit 
en  ioaeren  Zgatündea  der  Gymnatien  Terlraut  lal^  wird  sich 
sagen  mtaeo,  dala  die  Frucht,  die  mau  gegenwSrlig  aua  dicaer 
aogeaaimtea  daaaiachen  Bildung  eraieU,  hfinng  aehr  verkflmmcft 
oad  achon  am  Baum  halb  verdorrt  iah 

Eine  Ursache  hiervon  sncht  man,  und  gcwifs  mit  Recht,  ia 
der  aa  (;ror8en  Mannigfaltigkeit  der  in  den  Bildungakreia  ge- 
sogenen Gegenstände  des  Unicrriclits,  und  dem  VemeinieD  nach 
wird  auch  an  den  malagebenden  Steilen  darauf  auagegangen,  aie 
in  vereinfachen. 

Ein  andrer  und  viclJeicbt  uocli  tiefer  grnifenfler  Grund  liegt 
aber  sicherlich  auch  darin,  dafs  die  Vcrniit  tclung  zwischen 
dem  elassischcn  Sprachunlcrrichlc  uud  dem  Bcwnfsljicin  der  Ge- 
Ecnwart  innerhalb  des  Gymnasiums  sich  in  dein  Geiste  der  Schü- 
ler entweder  gur  nicht  oder  nur  sehr  uuvolikummcu  voll- 
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lieht,  so  dafs  aus  dipsrm  Man«:!»!  an  Einlirit  in  !hr<»r  Bildung 
eine  gewisse  Ei  ächiatiuni;  in  iiincn  enistcht.  UuH  leider  ist 
das  gerade  bei  denen  am  nieis!r]i  der  Fall,  die  am  gewissen- 
haft est  eu  allen  Anforderungen  ibrer  Anstalt  zu  genügen  suchen. 
Eine  geistige  Frische,  eine  edle  Lust  zum  Leben,  VVirkcn  und 
Schaffen  bringen  gewifs  sehr  wenige  aus  dem  Abiturieoten-Esa- 
men  ilucm  neuen  Berufe  entgegen. 

Diese  unleugbare  Erscheinung  ist  aus  den  beiden  crwäimlcu 
Gründen  nur  zu  crkiürlich. 

Durch  die  unteren  und  mittleren  Classen  arbeitet  sich  der 
Schüler  noch  in  oatTem  Vertrauen  anf  das,  was  ihm  geboten 
wird,  ond  ^halten  dnrch  die  Zuchtmiltel  der  Schule,  ohne  wel- 
teren  inneren  Anstofii  Uodttveh.  Aber  wenn  er  nuu  in  die  bei* 
den  letalen  Clasaen  des  Gymnasiums  kommt,  wo  er  nun  einer- 
seits sich  mit  immer  eröfserem  inneren  Antheil  in  die  abstraele 
Welt  des  dassischen  Alterthnms  Tersenken  soll,  wo  neue  G^n- 
stände  wie  Physik,  Philosophie  und  HebrSitch  hinautreten  nnd 
Mathematik,  ramösisdi,  Gesehidite  immer  hfthere  Anforderun- 
gen an  ihn  machen;  andrerseits  dagegen  der  deutsche  Unterrieht 
und  die  deutschen  Dirlifcr  eine  unendliche  Welt  Ton  wunder* 
baren  Gedanken  und  Gefühlen  in  ihm  aufgehen  lassen,  sein  eige- 
nes Fohlen,  Denken  und  Sehnen  erwacht  und  die  Gegenwart  mit 
ihren  Ideen,  Bestrebungen  und  Genftssen  Ilm  wmi&ngi,  an  denen 
er  nnwillkftrlichen  Antheil  nimmt:  wie  ist  es  dann  zu  verwnn* 
dem,  wenn  ein  Dualismus  in  seiner  Seele  entsteht,  der  um  so 
feindseliger  wird,  je  Icbcndiijer  und  nroii^pncr  seine  Kräfte  sind, 
und  ^vonn  rr  in  dem  Kampfe  zwisclicn  der  Pflicht,  die  ihn  dort 
gewaltsam  festhält ,  und  zwischen  dem ,  was  ihn  liier  in  un auf- 
gelöster Weise  erregt  und  fortzieht,  in  Trübheit  und  Ernialtuoc 
sinkt? 

Ihn  in  klftsterlicher  Weise  abzupferchen  \u\d  ihn  so  gcvrnlt- 
sani  von  dem  Finflufs  der  neueren  Litteratnr  und  den  Ideensfrö- 
mungcn  der  <K'£;eiiwart  aus^uschliefsen  und  zu  versuchen,  ihn 
wie  früher  in  blos  naiver  Auffassung  des  Alterihums  auf  gut 
Glöck  hin  erwärmen  und  erslnrken  zu  lassen:  dazu  wird  schwer- 
lich ein  Vernunft iger  seine  8(imme  hergeben. 

Denn  abgesehen  davon,  dafs  der  Jüngling  dann  ganz  und  gar 
der  nalnrlichen  (jiundlage  seines  Lebens  —  der  eigenen  Familie 
entzogen  werden  nüifsle,  würde  es  doch  ein  vergebliches  Bemü- 
hen sein,  ihn  von  jenen  Einflüssen  gänzlich  zu  befreien,  weil  sie 
in  der  Lebensittft  des  Vollces  liMen  und  daher  durch  alle  Rifzen 
und  Klttttsen  seihst  der  abgeschlossensten  Gemicher  eindringen. 

Und  aeibit  wenn  es  möglieh  wire^  — -  wer  gib*  uns  das  Recht 
dasu,  die  Jugend  von  dem  dodi  offenbar  naca  €ollea  Rath  sich 
entwickelnden  Gang  der  menschlichen  und  VdlkerbestiDimung 
anch  nur  seit  weise  ausauschllelsen?  Und  wer  wollte  die  BOrg- 
aehaft  ftbemebmen,  dafs  er,  naeh  einer  solchen  AbachliefsuDg 
auf  einmal  in  die  FVeihett  des  Lebens  veraetat,  sich  dam  In  dem* 
selben  anreeht  iiinde? 

Wie  anders  dagegen  wfirde  die  Stdie  atehen,  rwexm  wir  den 
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erirachscnen  and  talentvollen  J&ngUiig  (denn  nnr  von  solchen 
ist  hier  die  Rede,  da  nur  solche  so  den  auf  der  Wissenschaft 

ruhcutlen  Lebensberufen  zugelassen  werden  sollten)  noch  inner- 
halb des  Gymnasiums  dahin  bringen  köfnHen .  dnfs  er  das 
claiisisclic  Alti  itbum  in  seintrn  richtigen  Vcrhaltiiiis  zur  gan- 
zen geistigei)  Enhvickelnng  dor  neueren  christlichen  Voiket-  bis 
z\iT  Gegenwart  als  eine  historische  OffenbarunL;  des  göttlichen 
Willens  begreift  und  so  für  sich  selbst  den  Standpunct  her- 
austindet,  den  er  der  Vergani;enhcit  nnd  Zukunft  gegen&ber  für 
sein  gegenwärtiges  und  koninieodcs  Heil  einzunehmen  hat:  — 
was  alles  nichts  anders  heifst,  als  dafs  man  ihn  eine  lebendige 
Vermitteiung  zwischen  dem  Alterthum  und  der  neueren  Zeit 
dkreh  di»  Uiilerrieltte«€egen9tiii4e,  die  niii  llmi  Mcfet,  MiM 
finden  Kitt. 

Kioie  er  aber  daMi,  dicae»  VerMliniOi  aaeh  nur  ahniiB»* 
▼oll  riehtig  %n  efÜMeen  und  «leb  in  demselben  lorecht  zu  fin* 
den,  dann  dflffle  man  mit  einer  gewissen  Sicherheit  hoffen, 
dafs,  hudeni  er,  das  daseische  AUerthom  nnd  die  NeoaeH  als  sieh 

l^enseitig  ereSnzeude  nnd  die  letzlere  als  durch  das  erstere  za 
normirende  Flemenfe  einer  grofsen .  weltgeschichtlich  sich  toII- 
zichenden  Olfen barung  erkennend,  in  seinem  Bewufstsein  das  eine 
mit  dem  andern  f?e!bsnh;ilii^  zusamnienfafst,  er  eben  so  wohl  zu 
einer  Liebe  für  das  Allerthum  als  zu  einer  Erkennt uifs  von  der 
Hoheit  und  W  ürde  der  von  den  christlichen  Elementen  durch- 
drungenen neueren  Bildung  gebracht  werden  roüfste.  Man  dürfte 
hoffen,  dafs,  indem  ihm  dann  auch  die  einzelnen  Erscheinnn« 
gen  auf  den  beiderseitigen  Gebicteii  in  ilireai  lichtigcu  Vcrhältnifs 
erscheinen  und  ihn  zu  einem  prodoctiven  Ausdrucke  desselben 
dringen,  nicht  nnr  jenen  Dnalismos  in  seiner  Sede  versdiwfai» 
den,  sondern  er  Tidmebr  mit  sitllieber  und  celsiiger  Frische  nad 
mit  dner  ebarakterrollen  nnd  klaren  Spannkraft  lllr  seinen  Be> 
rof  nnd  sein  ganzes  inkunffiges  Leben  erfBIH  werden  und  mithin 
am  finde  seiner  Gjmnasiallaufhahn  nicht  nur  keine  Ersah laf« 
fnng,  sondern  eine  wahrhafte  Erhebung  und  Stirkang  seiner 
sittlichen  und  geistigen  Kräfte  empfangen  möfste. 

Das  BedQrfniPs  einer  solchen  lebendigen  Vermitteiung  der  bei- 
den cedaehlen  Elemente  in  dern  Bcvruf^tsein  des  reifer  ^verden- 
den  Schülers  dati  man  wohl  als  ein  anerkanntes  voransselzcn. 
Geheimerath  Wiese  spriclit  diese  Erkennlnifs  wenigstens  in  sei- 
nem Aufsatze  „Ober  die  Stiftung  neuer  christlicher  Gymnasien" 
ganz  deritlich  in  den  Worten  aus:  ., —  Darinn  ^väre  es  ein  gro- 
fses  Verdienst,  wenn  ein  Verein  von  tiicbli^rn  Kräften  ein  Muster 
aufstellen  wollte,  wie  durch  das  richtige  V'erbaltnifs  von  clirist- 
liehcn  und  ar^Üken  Elementen  sich  eine  Einheit  der  Bildung  sehr 
wohl  erreichen  lasse,  aus  der  gefallen  zu  sein  wir  jetzt  schmeff^ 
lieh  empfinden.^ 

Wenlcer  aUgamefn  dagegen  oder  Tieknebr  oaab  Tarainzelt 
sieht  die  Uaberzengung,  dafs  der  dentaekaSpraebnntorrieht 
ik  natarlfclie,  nm  eingeborna  Bestimmong  babe,  dieso  ver- 
mfHebng  aomAbreni)  naid  an  k^a»  Qtia  tvenig««ciu  iai,  so 
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weit.nir  bektut,  auck  nor  derVersacli  eines  Nacliweim  mt- 
liefert  wordeo,  wie  und  aaf  welclie  Weise  durch  ihn  eine 
solche  X«  bewerkstelligen  sei. 

In  Gegen!  heil  heben  sich  sehr  gewich  (ige  Stimmen,  wie  die 
von  Wiese,  Riuck,  v.  Räumer,  Seyffcrt  u.  A.,  gegen  den 
Ktnflfifs  erklärt,  den  er  in  seiner  gegenwärligcn  Ausübung  auf 
die  gcsammlc  <»\vmnnsialbildung  in  Anspruch  nimmt  und  noch 
weiter  in  Anspruch  zu  nebmen  strebt. 

Der  gegenwärtige  Aufsatz  versucht  es  nnn.  diesen  Nach- 
weis mit  aller  Bcscbeidenbeit,  aber  auch  mit  \olJer  Uebcraeu- 
gung  für  das,  warum  es  sich  bandelt,  zu  lieieru,  und  ülicriäfst 
CS  den  Saclivcrsländi^en,  die  darüber  darzuiegeiiden  Ideen  /ai  er- 
wägen. Allerdings  sind  es  zuiiäcbst  nur  Ideen,  aber  laug  dürch- 
dacble:  was  daran  gnt  ist,  denk*  ich,  wird  sich  im  weiteren 
Verfolg  deradben  wol  aoeh  nrakliaob  machen  lassen* 

Pretlicfa  kann  dieser  Naenweis  nnr  vnler  gewissen  Voraus- 
seltmigen  Ar  die  Grftnde  gelielert  werden,  die  man  li&r  die 
Nothwendigkeit  der  BeibehaUang  des  dassiseben  Spradiunler- 
riclits  als  Grundlage  des  gcsammfen  Gymnasialunlerricbls  in  Ge- 
danken hat,  und  für  die  Art  und  Weise,  wie  der  deutsche  ge- 
handhabt  und  welche  Stellung  ihm  ganzen  ßildangsuele  auf 
diesen  Anstalten  gegenüber  gegeben  \^  erden  müsse 

Und  wiederum  kommt  es  bei  der  Darlegung  der  zu  den)  bei« 
derseitigcn  Zwecke  abzielenden  (bedanken  darauf  an,  welche 
Vorstellungeu  man  von  dem  f^eisligco  Ziele  der  IMeiiscblieit  hat 
und  wie  man  sich  daher  das  Ziel  der  Gjmnasialbildung  darim- 
Icr  subsumirt  denkt. 

teh  kauu  wol  von  dem  Gedanken  aasgehen,  dafs  die  f;(  isligc 
EnUvickelung  der  Menschheil  ein  Conliuuum  bildet  bis  auf 
unsre  Ta£e.  In  nichts  geringerem  kann  daher  das  Ziel  der  Gyn- 
naefalbiloung  liegen,  als  imsre  ScbUler  in  so  weit  TorsnbilaeiL 
dafs  sie  beilhigt  werden,  dieses  geistige  Erbiheil  ansutrelen  und 
es  Ton  einem  gewissen  Poncte  aus  seiner  Idee  gemifs  selbsltbi- 
tig  nicht  nur  su  erhalten,  sondern  audi  an  Ter  mehren  und 
weiter  an  Ähren. 

Fassen  wir  aber  den  Sinn  nnd  die  Summe  der  gamen  allen 
Geschichte  in  kuraen  Gedanken  zn<;nnimen,  so  kann  man  sagen» 
dafs  sie,  nach  den  versdiiedcnen  Stufen,  die  die  orientalischen 
Völker  dazu  bilden,  in  dem  llellcTiismus  dabin  p:ekommen  sei, 
die  freie  und  schöne  i  n d i  v  i  d  ii  r  lle  Menschlichkeit  im 
Sinne  des  blos  oder  rein  Menschlichen  innerhalb  des 
Sloais,  d.  b.  innerhalb  einer  auf  nationaler  Crundlagc  rnhcn« 
den  ( )  r £^ a n  i  s  e ti c n  gesellschaftlichen  Verbindung  darzustellen,  die 
alsi)  die  blos  iiatürüche  oder  patriarchalische  durch brocbcn  liat. 
Und  ferner,  dafs  sie  in  dem  Kömerthamc  oder  der  römischen 
Weltherrschaft  dabin  gelangt  sei,  eine  allgem ei u - mcnäch- 
lich-organiscbe  Leibltchkeit  oder  Staatspersönlichkeit 
aastuhilden  nnd  dannstellen. 

Aber  weil  diese  allgemeine  Leibliehkett,  abgesehen  von  ihrer 
estenaiveB  UoyoUillndl^keit)  doeh  nur  aaf  endUohem  oder 
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menschlichem  Geiste  brrtihle.  so  war  sie  nur  zustande  ge- 
kommen durch  ein  Aj)fgrl>ou  der  Ii  m  orii p cli pn  oder  schö- 
nen Ausbildiii)^'  der  individuellen  PcrsÖDÜehkcll  luid  durch  üo- 
terdrückuiie  iler  Freiheit  AU  er,  und  sie  niuJsle  somil.  der 

II  liehen  Wellidee  gegenüber,  den  Keim  ihrer  Üniulauglichkcit 
in  sich  tragend,  in  der  Zeit  nothwendig  zu  Grunde  gehen  und 
eine  neue  Mcnschengcschichte  auf  neuer  oder  -v'u  lmeln  <  lll^;c- 
gengc8et  £.1  er  Grundlage,  nämlich  auf  gü  tt  lieber  üilcnba- 
rnng  ruhend,  sich  bilden,  die  durch  Vermittclung  des  israeliti- 
seilen  Volkes  in  Christo  rieh  kond  gab.  Dieser  göttliche' Geist 
tind  dieses  Mie  Macip  der  Mensciiengescliielite  ist  aker  das  der 
Brnderliebo  oder  der  Liebe  wa  oosereo  MitmenscheD  aus 
Liebe  so  Gott. 

lodern  aber  das,  was  durch  das  griechiscbe  und  rdmiscbe  Le- 
ben doch  gleickfalls  nach  Gottes  Rath  aar  Erschein  nag  gekom- 
men war,  keineswegs  umsonst  oder  yerloren  sein,  sondern 
die  nat&rliehe  Vorbereitung  und  Vorbildung  zur  Verwirkli- 
chune  der  -vollkommenen  g^Ultchcn  Idee  sein  sollte,  so  trat  als 
das  Ziel  aller  Zukunft  die  Idee  einer  durcli  IhSligc  Bruderliebe 
y.n  Slande  zu  brinceiidcn  allgemein  n)ense)die}ien  Persönlichkeit 
oder  Leiblichkeit  in  die  Welt,  in  <iei-  die  Frcilicil  und  ludivi- 
dnalillit  des  Einzehicn  nicht  nur  bewaiirt  ist,  sondern  als  thäli- 
ger  Factor  erscheint,  oder  mit  andern  Wort cu:  es  trat  die  von 
Christus  vcrköndele  Idee  vom  Reiche  Gottes  auf  Erden  in  die 
Welt  ein,  das  wiederum  die  nationalen  Staaten  und  die  freie 
Verbindung  derselben  unter  einander  zu  seiner  natürlichen  Grund* 
läge  bat 

Dies  mid  nichts  anders  ist  daher  das  Ziel  der  ^|ansen  neue- 
ren Menschheit  und  die  Aufgabe  aller  Zukunft.  Die  allmSlige, 
wenn  auch  mit  noch  so  viel  Irrlhömern  und  wirklichen  oder 
scheinbaren  It&ckseliriUcn  da rchzocene  Verwirklichung  dieser  Idee 
iat  der  Sinn  und  wesentliche  Inhail  der  gpnsen  neueren  Weltge- 
schichte. 

Denn  unter  gc%valligcn  Kämpfen  bilden  sich  auf  dem  neuen 
f^ei^fi^en  (»rtinde  des  Evanpelinnis,  haupis^icfilich  durch  das  seiner 
Natur  nni  meist  i  n  dem  Ziele  entsprechende  Germauenthum  ver- 
mÜIcU.  neue  Stnalen  oder  organiscli  gegliederte  nationale  Leib- 
lichkeiten, deren  Geschichte  dies  sich  EntEegcngeseiEie  durch- 
zieht: einmal  die  immer  vollkomtunere  Ausbildung  des  freien 
Bewurslseius  von  der  individuellen  Berufung  des  Einzelnen 
zu  einem  lebendigen  Glicde  jener  durch  Liebe  ^u  Stande  lu  brin- 

Senden  allgemein  mensctiUchen  Leihlichkcit  in  Christo  und 
SS  andere  Mal  die  Gegenwirkung  des  indlTidnellen  Inhdtes  and 
Interesses  mit  dem  Shwlien  nach  Verwirkiiehung  jener  allgemei 
nen,  durch  das  freie  Bewnfstsein  so  Stande  au  Mngcnden  er* 
ganisclien  Verbindung,  in  welcher  Gegenwirkung  zugleich  der 
von  sehier  Idee  allmllig  immer  mehr  durchleuehtete  Individuelle 
Weltinbalt  zu  Tage  kommt 

Ist  dies  aber  nachweisbar  der  Sinn  und  die  geistige  Summe 
der  gamen  bisherigen  Meoschengesobichte  in  ihrem  Gange  w 
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ß*>ltUcken  Verklärung  und  zur  Annäherung  an  ilirc  Berufune;  zum 
eiche,  so  uDterlic^t  es  auch  ketucin  Zweifel,  dals  vinr  auf  der 
ticfelcn  Kegel  iulieude  J  ugcudbildung,  wie  sie  das  Gyiinia- 
ftiam  Torbiidend  alleia  gebeu  soll  und  kann,  auch  lediglich 
iario  iMstslicn  kian,  difa  maii  den  Seliöler  den  geistigen 
cd«)  den  die  ganie  Meoaehbeit  durchgemacht  liat,  in  kanten 
SckwinguDgen  wieder  dorcltneelien  lifat  nnd  ihn  aokliefii- 
lich  in  dem  Bewubtaeln  bringt,  anf  wekbea  Ziel  deraellie  fe* 
riciitet  iat  Denn  nur  ao(  dieaem  Wege  kann  zur  Preikcit  nee 
Bewafstseins  über  uoaere  Bealimmung  and  au^^eicb  sur  praktt- 
eebeo  Tüchtigkeit  nmerbalb  dcnelben  e rangen  werden. 

Nicht  aus  diesem  Grande  wol  hat  man  es  dennoch  bisher 
gethau  und  thut  es  noch,  unr  nicht  volUlfindig  und  syslema* 
tfsrh  ^e!>us;  nnd  olmc  die  Conscquenicn  sieb  erfüllen  zu  lassen:  da- 
bei' dcuu  oatürlich  auch  die  Vollständigkeit  der  Frricht  oiisbleibt. 

Denn  indem  man  der  Jui^riid  das  clnssische  Alle  rl  limn  als  bei 
weitem  übcrwiesendea  Bi Idiinssmilf cl  unterschieb I ;  indem  man 
▼on  dem  zur  Univei&iläl  reifen  Schüler  vcrlaugt,  dals  er  sich  des- 
selben bis  auf  einen  gewissen  (n  ad  bemächtigt,  es  geistig  durch- 
drungen und  7.U  seiner  iuucren  Anschauung  gebracht  haben  eoll: 
was  ist  das  anders,  als  dafs  man  ihn  den  geistigen  PrneaGl  wicK 
der  durchmachen  Ifi&t,  den  die  Menadihett  in  jenem  Zeilranme 

durcharbellel  hat? 

Geachieht  die«  aber  l>ie  an  einem  gewiesen  Grade  der  Toll» 
stindtgkeit,  dann  yellaiehen  sich  auch  alle  Anforderungen,  die 
man  aa  eine  £r«iebung  und  Bildung  aar  Mm  ebriaUiebeB  Be> 

rofung  dea  JAnglings  machen  knnn. 

Denn  in  dem  classischen  Alteribume  erbliekt  er  wie  in  ei- 
nem klaren  Was^^erspicgel  zunächst  sein  eigen  Bild:  das  Bild 
des  Menschlichen,  und  zwar  in  einer  Reinheit,  Vollendung 
und  Bestimmtheit  wie  sonst  nirgend  weder  in  alter  noch  in  neuer 
Zeit.  Er  erblickl  es  aber  in  dieser  Reinheit  in  den  gegensei- 
tigen IVlomenten,  die  in  diesem  Begriffe  befallt  liegen:  nach 
dem  der  in  sich  ganzen,  liarmonisclien  einzelnen  Persönlichkeit 
innerhalb  des  Griechen Ihums  und  dem  der  allgemeinen  oder 
Sta a  t  spersünlichkeit  in  dem  Romeribume.  Denn  beide  Mo- 
mente bilden  einander  erginaend  erst  die  Vollaländigkeit 
des  wabriiaft  MeneehUchen,  wlbrend  bei  jenem  eine  natiend- 

Erfitisebe  Besebrinktbeit^  bei  diesem  die  manische  Geilung  des 
eeenderen  ausblieb. 

•  Nur  am  Menschen  aber  kann  sidi  der  Mensch  in  warm^, 
wabrsr  nnd  edler  Weise  recht  entzinden,  daher  hier  der  Grund 
Hegt,  warum  nioht  auch  ein  anderes  altes  Volk,  z.  B.  die  In* 
der,  mit  ihrer  reichen  LiUeratur  das  entsprechende  ßildungs- 
mittei  abgeben  können.  Dom  alle  anderen  alten  Völlier  bilden 
}a  nur  mit  ihren  geistigen  Erwerbnissen  Vorstufen  zo  dem, 
was  erst  im  Griechen-  und  Römerthtimc  erreielit  wird,  nnmüeli 
eben  die  nll^emeine,  d.  h.  nicht  mehr  .nif  !jIos  natürlicher 
oder  f n Uli  1  i eu m ii fs i g c r  Gemeinschaft  ruhende  organiadie  l^eib- 
lichkeit  oder  Staatapersöulichkeit. 
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Aber  tiichl  üur  äciu  cigcu  Bild  erblickt  der  JungÜDg  indem 
claMischeu  Altertbuuie,  sondern  zugleich  auch  das  volle,  ^^u^c, 
seinem  nnmiilelbarea  BewafsUeio  diametral  eiilg^eogcse(zle 
Gesenbild  des  Lebens  und  «einer  aelbeU 

Denn  «if  kemem  Ponete  der  geistigen  Enimekelmg  dee  If  en- 
«elien|;eeebleGhU  ist  die  Bntfernang  tob  dem  Gdtuieliea  in 
Sinne  des  Treaso^idenlen  oder  Ueberirdiechen  so  grofs  el$  ^ 
rede  im  clas&ischen  AUerfbume,  mit  dem  man  daber  vorxugt« 
weiee  den  BeEiifT  des  Heidniscben  verbindet.    Indem  aber  die 

Senie  neuere  VVelt,  vor  allem  die  germanische,  priocipiell  auf 
em  Gegensätze  oder  dem  Dualismus  zwischen  dem  Alensch- 
lichcn  lind  Cötdichca  in  jenem  trsasceodentalen  Sinuc  beruht, 
in  wclc)jem  das  lelztcre  als  das  olleui  gilt  ige  oder  wenigstens 
allein  uormative  festpclialleu  wird,  so  ist  alles,  was  vs  aus 
dem  classischcii  Altertliume  anschaut,  nulhwendig  das  in  büch> 
8ter  Kntrcriiiitig  ndnr  diametral  cDii^egen^^esetzte  Bild  seines 
eigenen  Lcbons.  Doiknis  und  Fuhlens. 

Gerade  Iii  er  durch  alier  wird  das  crieieUl,  waü  Vuibii- 
dung  eines  freien  chrisllicheu  WeUbewur8ti»eia&  in  der  Seele  des 
Jün^liu^s  vor  sieh  gehen  mnTs» 

J»dcoi  nlmlicb  dieser  diamelrale  Gegcoflala  anch  in  der  Form 
und  dem  Geiste  der  claisisohen  Sprachen  ansiedrilokt  ist,  un^ 
er  cenÖlhifA  wird,  durch  dicselhen  hindurch  das  Leben  dieser 
Völker  nach  den  HauptSnfserungcn  desselben  in  Beligion,  Slaatf  . 
Kunsl»  Wimenicliaft»  Sitte  und  Geschichte  o.  s.  w.  sn  erfassen 
und  anzuscbaueu,  so  wird  er  hierdurch  erstlich  seinem  natörli- 
eben  oder  naiven  Bewufstsein  entrissen  und  das  seiner  geistigen 
Selbst bcstimmung  erweckt.  Es  verlangt  ja  aber  das  Christenthum 
grundsätzlich  eine  Krkenntnifs  der  NicTili^keit  und  SundbufliEkeil 
unseres  blas  crealürlichen  Wesens  uud  des  Bedürfnisses  einer  VVie- 
dergeburt  im  Geiste. 

Zweitens  aber  et  langt  er  liierdureli  allem  jene  Erweckung, 
Vertiefung  und  ideale  Spannung  seiner  geistigen  KrUflc, 
ohue  welche  es  uuuiöglich  ist,&ich  nicht  uur  dessen  zu  bemäch- 
tigen, was  das  geistigiß  Leben  oer  Vdlker  bis  bicher  ausgetragen 
bat,  sondern  es  aneb  einer  hdchsleo  Idee  gemäfs  praktisch  wet* 
ler  an  f&bren. 

Und  indem  das  Medium,  in  weichem  dieie  iceistigeu  Erwerb* 
nisse  der  Menschheit  befalst  sind,  seinem  Grunde  nach  das  grie> 

chische  und  lateinische  Sprach idiom  ausmacht,  gelangt  er  su- 
gleicli  dadurch  zu  der  Blacht,  jene  Quellen  aller  Erkenntnirs 
•elbst&udig  eröffnen  und  aus  innen  ohne  Trübung  acbdpfen 
in  können. 

So  wicht is;  dieser  Vorlheil  der  Erlernung  der  classlschcu  Spra- 
chen neben  iiinuelien  andern  untcrr;cordneleren  auch  ist,  z.  ß. 
dal's  uns  durch  eine  solclie  auch  die  Krkcuntnils  der  neueren 
romanischen  Sprachen  anfgescldossen  uih!  »leren  Erlernung  anls«  r- 
ordeullich  erleicbterl  wird,  so  sielit  er  doch  meines  Eracliitns 
noch  gegen  eincMi  andern  weil  zurück,  der  dadurch  für  die  rechte 
BüduMg  eiocj»  ciirisl  liehen  Bfiwui'slseios  erzielt  wird. 
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Drillens  njlmlieh  lernt  er  durch  eine  Anschananc;  des  classi- 
sehen  Allcrthums,  was  er  in  seinem  Fühlen,  Denken  und  Stre* 
beu  zu  fliehen  und  was  er  durch  dasselbe  zu  erreichen  und 
tu  scbuifen  suchen  mufs. 

Denn  einerseits  niufs  er,  je  mein  er  dasselbe  nach  seinem 
unter  scheidlichen  Wesen  und  seiner  (Ganzheit  erfaüst,  auch  erken- 
nen, diifs  es  mit  alF  seinen  herrlichen,  schöncTi  und  grofsen  Er- 
schcioungen,  weil  diese  eben  nur  auf  dem  hios  menschlichen 
Geiste,  selbst  in  seiner  höchsten  Aenfscruni;  beruhen,  doch  nm 
auf  höhere  Si  Uli  1  i  c  lik  ei  l  und  auf  die  höchsleii  Polcnzeii  des 
Egoismus  ausgeht,  der  wie  ein  Todtenwörai  alles  Lcbeu  der 
Zukuuft  durchfrifst.  Die  Stimme  aller  Tugend,  Schönheit  und 
Grofsc  des  gesammlcn  Alterthams  moTs  ihm  dauu,  qualitativ  er- 
wogen, niedriger  erscheinen  als  die  einfadiate  That  der  christ* 
lieben  Aiifopferoog  filr  nnsere  Ndieomeosehco,  die  an«  Liehe  in 
Gott  in  Demuth  und  im  Verborgenen  ToUbracbt  wird. 

So  wird  ihm  wie  darch  niefaU  andere  der  Unterschied  Idar 
in  seiner  Seele  aufgehen  von  einer  avf  der  nnendllehcn  lielie  der 

Söltlicben  Offenbarung  in  Christo  rahenden  Rdigion  und  ymt 
er  der  heidnischen  nnd  er  mit  voller  Ueberseugung  nnd  mit 

fansem  Hersen  dafttr  gewonnen  werden,  weil  er  ja  nicht  anders 
ann  und  seine  eigene  Vernunl)  mit  oller  Kraft  daPtir  sich  einlegt. 
Indem  aber  andrerseits  in  der  Berufung  sum  Reiche  oder  in 
der,  dafs  wir  alle  einen  Leib  in  Christo  ausmachen  solleO)  nichts 
anders  liegt,  als  dafs  wir  eine  anf  freier  ßraderliebc  ruhende« 
dnreh  die  einzelnen  Naiionalslaaten  Termittelte  organische  allge« 
meine  Staaispersönlicbkeit  oder  einen  Gottesstaat  ana- 
machen sollen;  gerade  durch  das  Eindringen  des  Christ enthnms 
mit  seinem  Principe:  subjeclrvc  Freiheit  und  (relative)  Geltung 
des  Besonderen,  zunSchst  eine  höchste  Entfernung  von  einer  sol- 
che?! Ccmclnsclinft  bewirkt  ward,  nnd  eine  hlos  ideale  inncr- 
linll)  der  Kirehc  sicli  bildete  und  so  eincTi  immer  tiofei'  srljuct- 
drndcn  Diinlisimis  in  die  Welt  und  in  die  ßrust  des  Einzelnen 
brachlc:  welch'  köstlichere  Nahrun*»  könnten  wir  da  dem  Geiste 
drs  Juiiqliiij;s  geben  als  die  Vorbilder  einer  solrlien  orgnnisclicii 
Einheit  des  Einzelnen  mit  dem  stant lieben  Ganzcti  und  einer  sol- 
chen allgemeinen  Lcibliehkeit  nnd  Staatspcrsonlichkeit,  wie 
sie  im  Römcrthumc  stattfand?  Wird  er  liieraurcli  allein  die  \  or- 
züge  nicht  erst  recht  erkennen,  die  eine  solche  Einheil  allen  Ani- 
fscrun^en  de»  Lebens  in  Sitte,  Staat,  Hecht,  Kunst.  Wissensclialt 
nnd  SjHachc  u.  s.  w.  einprSjrf  ?  Wird  er  nicht  iiolbwcndig  zu 
dem  Verlangen  btngcf rieben  werden,  diese  Vorzüge  seinem  eige- 
nen nnd  dem  Leben  überhaupt  in  allen  dessen  Aeufserungen  ein- 
zupflanzen, und  mnfs  dadurch  nicht  eine  ideale  Spannung  in 
ihn  kommen  nnd  er  sich  Ideen  bilden,  wie  dies  der  Gegenwart 
nnd  ihren  Bedingungen  gcgehQher  eu  voHbringcn  sei? 

Solehea  nngeföhr  halte  aueh  schon  Lnther  im  Sinne,  wie  er 
ea  an  ▼erschiedenen  Stellen  seiner  Sehriften  ausaprielit,  wie  s.  B. 
in  der  hekannlen,  fn  der  er  sagt:  „ —  Und  lasset  nns  das  gesagt 
sein^  dab  wir  das  E?angellum  nieht  wohl  erhalten  werden  olMie 
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die  Sprachen;  deon  sie  siod  die  Scheide,  darinnen  das  Messer 
des  Geistes  steckt;  sie  aiod  der  Schrein,  darinnea  mau  daa  Klei* 
Dod  Irägi"  u.  8.  w. 

Oder  in  derselben  Sciirift  weiter:  „ —  Darum  ist's  zu  tbuo, 
dafs  man  die  KnSblein  recht  lehre  und  auferziehe  iu  Sprachen 
(griecii.  u.  lai.),  Ilistorieu  und  andern  Künsten,  ....  daraus  sie 
dann  ibreo  Sinn  schicken  nnd  sich  in  der  Welt  Lauf  richten 
k<(onteii  mit  Gottctforcbt**  o.  s.  w. 

Oder  10  eliier  aodem  (AimI^iiiic  des  lOlttea  Ftelnai,  bei 
Walcb  V.  S.  1254  ff.);  Darum  IcdniMa  bteron  (vom  .welt- 
lichen Regimenta)  die  Heiden  wohl  sagen  ond  laiirao,  imd  im 
Waiirbeit  an  sagen,  sind  sie  in  aoleben  Sacfaen  weit  Iber  die 
Cbriftcn  geschicKt.^^ 

Oder  in  seiner  Präfation  za  den  Reden  dee  Aetebiaas  ond 
Demoslhenes  (Corp.  Reform,  XI,  fol  im  ««9,):  ~  Nom  retigim 
noXiJiK^v  fJUciplinam  et  civilia  o/jf(cia^  quae  McimHa  hwumnarum 
lUerarum  cfmihi^iinr^  mlprt^t  et  reU^ione  coU  jnbet  etc.  Und 
AcbnUchcs  in  gnr  vielen  Stellen,  namcntlicli  auch  in  st^iner  Schrift 
de  studio  linguoi^m  (Corp.  Reform.  A/,  jfol,  231  aeqq.), 

WcnigstcDs  aber  erhellet  aus  dem  Bisherigen,  dals  eine  chrisf- 
liehe  Erziehung  im  fiühereri  Sinne  ohne  das  Griechisch(^  nnd  La- 
teinische, und  fiwar  gerade  eigentlich  das  classisciie  Gric- 
öbiseb  nnd  Latein!«^  gar  nicbt  roUaogen  werden  nnd  bierzu 
das  in  den  KirchenTilero  nicbt  ancb  dienen  Irann,  wie  dies 
Ter  einigen  Jabren  gewisse  Bisebdfe  in  Fhialcreicb  wellten  and 
weran  Tielleiebt  aucb  in  Dentsebland  bin  and  wieder  gedaebt 
werden  ist. 

Es  erbdiet  femer,  wie  das  €riecbtscbe  nnd  Lateiniscbe  na* 
getrennt  festgehalten  werden  mnfs,  wenn  anch  das  letztere  mit 
einem  gewissen  Debergewichte«  weil  die  römisebe  Welt  docb 
xnn&chst  dir  Vormitllerin  der  neueren  i«?^. 

Und  CS  erhellet  endlich,  wie  es  bei  diesem  Unterricbln  hanpt- 
sSchlich  darauf  ankommen  mufs,  dafs  sich  der  Srhülcr  durch 
das  fdiom  der  iSprachen  hindurch  eine  möglichst  rciclio  und  voll- 
ständige Anschauung  des  classischcn  Lebens  vcischatle:  —  wel- 
cher Befrachtung  c;e^eofiher  das  Gewicht,  das  man  bis  jetzt  noch 
auf  das  Latein sch reiben  gelegt  hat,  von  andern  Gründen  ganz 
abgesehen,  zum  mindesten  sehr  bedenklich  machen  möchte. 

Wenn  aber  aneb  der  JQngling  darcb  dieses  alles  die  Ben- 
ncblceit  niid  die  |ölllieben  Verzage  der  ceeüenbarten  ebriatliciien 
Relieion  se  wie  ibr  Ziel  innerbalb  der  wensebbeit  gegenftber  den 
auf  blas  measebliebcai  Grande  mbendan  Religioneii  der  Qrieeben 
nnd  Rtaier  in  eigener  ^nilnfljger  Einsiebt  erkannt  bat  (webei 
allerdings  der  Religionsontenrleht,  und  was  das  GynmasiM'  sonst 
necb  ipvi,  als  mit  wirkend  cedaebt  wird);  wenn  er  andrerwRa 
aber  auch  die  Vorzöge  nnd  die  nmischHche  Herrlichkeit  des  an- 
tiken Lebens  nach  allen  seinen  hauplsSchlichen  Aeufsemngen  und 
die  Nolhwcndi£;kcit  crkannf  haK  die  dnrans  ^cpchö]>nen  Lfbrns- 
hrldcr  in  die  Goijcnwarl  zu  vcipllan/on  und  zu  vcrwirWl"*"hrii 
und  eben  dadurch  dem  Ziele  der  cln^sliicheii  UeUgiou  oähei  zu 
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kommen;  wenn  eodlicli  seine  geistigen  Kräfte  erstarkt  bim],  ein 
Cbarakter  sich  in  ihm  gebildet  hat  und  |eue  ideale  Spamiiing 
des  Willens  in  ilun  entslaiideii  ist,  die  Vorzüge  des  antiken  Le- 
bens in  das  chiiblliche  überzutraccn ,  m  isl  zwar  hiermit  ein 
Grofses,  aber  eben  doch  nur  eine  Seite  seiner  liilduDi;  voll- 
Lrachl,  bei  der  er  unmöglich  stehen  bleibcu,  oder  vieliiielu  Lei 
dem  das  Gymnasium  ihn  ohne  die  gröfsie  Gefahr  nichl  beiäöi>eu 
kann. 

Dmhi  anateat  aahea  wir  woU,  daft  war  VoUeodung  der  cbrlal- 
lielien  Blldaa|(  iimeriiaUi  der  Schule  gehörte,  da&  «r  den  geisti- 
gen Bildoiigi^eera)  den  die  Wdl  naeli  GoUea  Batli  dnrcbge» 
Biaebt  ktt«  i«  ihui  aelbcr  in  kleioen  Sebwingungen  dufebmacbn 
mfisse:  es  bleibt  also  nocb  die  gaose  andere^ Seite  llßr  ibn  zu 
erkeaiieii)  aSmlidi  in  wie  weit  aieb  denn  nnn  die  Idee  vom  Rei> 
ehe  oder  der  allgemeiBea  ebriatlteben  LeihUehkeil  yoUaflgeii  bat, 
worin  die  Hemmnisse  da»  liegen  n.  s.  w. 

Es  gehört  also  noch  ein  anderer  Unterricht  hinzu,  der  diese 
Ei^Dzung  übernimmti  die  ihm  doch  dnreh  das  Griechische  und 
Lateinische  nimmermehr  zukommen  kamt. 

Aber  selbst  wenn  wir  eine  solche  Ergänzung  vorausaetzen^ 
so  bleibt  eine  Einsicht,  wie  sie  derScbdIer  in  den  geistigen  Pro» 
eefs  der  Menschheit  gewiunt,  eben  nur  eine  Einsicht  oder  otwae 
Theoretisches.  Das  Christenthum  ist  aber  seinem  innersten 
Wesen  nach  etwas  Lebendiges  und  Praktisches,  das  die 
That  als  das  Erste  setzt. 

Der  geistige  Procefs  der  iMenschhcit.  von  detn  wir  sprechen, 
innfs  daher  zweilons  nacli  scineFi  ^iomenlen  in  dem  Si^hüler  prak- 
tisch durcbgearheilc  l  werden,  so  weit  dies  wenigstens  inner- 
halb der  Schule  dnreh  Gegeustiiinh'  des  UnterriehU  möglich  ist. 

Drittens  aber  umls  der  .Inngliug  bei  der  idealen  Spannung 
seiner  Seele,  die  Vorzüge  de.H  classischcn  AHcrthums  in  unser 
Leben  überzutragen,  erkennen  uud  lernen,  wie  dies  allein  in  er- 
spriefslichcr  Weise  geschehen  könne  und  solle.  Dafs  dies  alles 
aber  innerhalb  der  Schule  niclit  gesdiieht,  dies  ist  nichl  nui  eiu 
Mangel,  der  sie  nicht  yji  ihrer  geistigen  Einheit  gelangen  lälsl^ 
sondern  eine  (/ ra  nsanik  ci  l .  die  sie  gegen  itne  Pfleglinge  bc- 
ceht,  und  an  der  so  mauche  der  edelsten  (mau  denke  nur  aii 
llöiderlln  und  fjenauI)  zu  Grunde  gegangen  sind.  Ihrem  natür- 
lichen Bewufstsein  entrissen,  die  Seele  Yoll  dem  heidnischen  Le- 
ben entnommeoe  Ideale  auf  der  einen,  den  Ruf  der  christlichen 
Stimme  ond  die  Bedingungen  der  schwerOHIigen  Wirklichkeit  aui 
der  andern^  sieben  sie  wie  Mose  voll  Sehnsnebt  vor  dem  gelob- 
ten l»ande»  das  ihnen  tu  erobern  nnd  an  besitien  versagt  ist. 

Daher  mn&  es  elami  Unterrichtsge^enstand  gaben,  ctor  <Uc 
Ergänsung  und  Vermltldong  des  dassischen  Sprachnnterricbts 
nach  dieaen  drei  Stficken  hin  volltiebt,  nnd  dafs  dies  sei. 
Der  Nalar  ond  Bcstimmnng  nach  kein  anderer  sdu  ktane  ein  d«t 
dentscbe  Sprach unierriebt,  ond  wie  er  deshalb  eingericb- 
tel  sdn  mfisse»  dies  soll  in  dem  Folgeoden  noch  kfinüich  geiei^i 
werden. 
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Wie  niedrig  man  aach  Ziel  und  Aufgabe  des  deutseben  Un- 
terrichts stellen  mag:  immer  T\ird  sie  darin  bestebeD,  dafs  der 
Schfiler  dnrcli  denselben  ordculiicb,  d.  h.  doch  wol  Terunnft- 
niiiisig  sich  niüodlidi  und  schriflUch  in  seioer  Muttersprache 
ausdrücken  lerne. 

Da  al>€r  ein  vernünfliges  Scli reiben  und  Sprechen  auch  ein 
solches  FQhlen,  Denken  und  Wollen  voraussetzt,  und  eben  so 
nicht  ohne  Anschauung,  Verarbeitung  und  iNachbildung  von  Mu- 
aterstieken  m  der  deutschen  Litteratur  n  denken  ist,  so  Hegt 
•Ifo  ench  In  der  Anfgebe  dieses  Unlerricbti  die  ▼eni6nftf|^  Ge* 
dinkenbildung  innerbalb  de»  Geialea  der  Sehflier  und  eine 
Kinfftbrnng  in  die  devtaebe  Nationallitteratnr  bii  anf 
einen  geiviasen  Grad. 

Indem  wir  nna  nnn  aber  eine  snm  Bewufataein  fiber  ßüe  g5tf* 
lidie  Wahrheit  des  Chriatentbnma  Ittlirende  BOdong  nicht  andere 
denken  konnten,  ala  dala  der  m  den  'Wlaaenschaflen  berufene 
Jßngling  den  Ton  der  Menscbbelt  bereHa  Tollbrachten  geistigen 
£ntwickelon§igang  im  Kleinen  an  aicb  selbst  vollbrachte)  so  kann 
eine  Bildung  sum  richtigen  und  vernQnftigen  Anschauen,  Fühlen 
und  Denken,  die  der  deutsche  Unferrirht  voraussetzt,  bei  seiner 
grdacfjfer  fVTnfsen  ganz  nher\vie£;cnd  prak tischen  Natur  !jri!;rerr- 
licbcr  Weise  aucii  nur  vol]!)i acht  werden,  wenn  er  die  iu  jenem 
Eniwickelungsgan^  liegenden  Momente  mit  den  Momenten 
zm  vernnnftmäisi^eri  Gedanken bildung  auf  jeder  Stafe  der 
Entwiekelung  des  Schülers  in  Einklang  bringt. 

In  der  That  findet  nnn  aucb  eine  merkwürdige  Analogie  zwi- 
schen dem  Entwickeluugsgange  der  Menschheit  nnd  deiii  des  ein- 
zelnen Menschen  statt,  und  indem  äich  jene  am  allgemcinhicn  in 
den  Gattungen  der  Litterat uren  der  in  dem  geistigen  Weltpro- 
cefs  begriffenen  Nationen  abdrückt,  so  bal  der  deutsche  Unter- 
richt die  nal&rlicbe  Aufeabe,  dorcb  derogemäfs  zur  reproduciren- 
den  Uebunc  dea  AnadmcKs  In  der  Matferapracbe  gegebene  Arten 
des  Stoffs  oem  Scb&ler  nicbt  nur  die  geisiigc  Samme  des  Aller- 
tbumSf  sondern  ancb  der  nacb folgenden  Entwickelungspe- 
rioden  geistie  in  aicb  Tcrarbeiten  und  zumAnadrack  brincen  in 
lassen  und  also  auf  praktischem  Boden  ergänzend  und  ver- 
mittelnd Ar  die  biolae  Bildung  durch  das  classlsche  Alterthum 
eintntreten,  wibrend  er  doch  aar  die  Zwecke  aeiner  eigenen 
besonderen  Aufgabe  vollzieht. 

Der  Stoi^  an  welchem  diese  rein  praktischen  Uebongen  sich 
▼ellbringen,  wird^  da  Muatergpiti^eit  und  Auswahl  nach  der 
besonderen  Gattung  Torausgesetzt  ist  und  das  Idiom  des  Deut- 
schen das  Mittel  des  Ausdrucks  sein  soll,  noth wendiger  Weise 
auch  an  deutschen,  vorz^gjiweiae  |»«etiackea  Mnaieratückcn 
vor  sich  zu  gehen  haben. 

Das  Gvmnasium  kann  es  also  nnmöglich  von  sich  weisen, 
am  Sclilusse  der  Lnufbalm.  die  sie  liietct,  diese  auf  den  verschie- 
denen Stuicu  verciüxelt  und  ihcilweise  gej^cbcnen  Stucke 
aar  Ueberaiclii  der  dcutacben  Liiierainr,  hanpUäehlich 
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Poesie,  zusammcnKurassen.  weil  es  eben  nicbts  vcrciuzeit  und 
soiamineuban^los  iu  den  Köpfen  der  Scbuler  lassen  soll. 

Aber  Oberhaupt  wird  es  aus  gar  vielen  andern,  bicr  und  wei- 
ter «I  erdrtemdcD  CvrAnden  nicbl  antcrlaaecD  dftrfeo,  dem  Scba. 
1er  in  der  letitco  Stadie  seiner  Bildnng^seit  eine  Vorsldlniic  tw 
dem  Gange  oad  innem  Znaammenliauge  seiner  Nalionwille^ 
ntnr  n  geben. 

Die  dentschc  Nationallilleratur  enibilt  aller,  wie  jeder  ihrer 
Kenner  weils)  den  freieslen,  geistigsten  und  normabten  Abdnifik, 
des  Ganges,  den  die  geistige  £olwickeIung  der  gcsanimiea 
nenercn  Mcnselibeit  genommen  bat.  Und  will  also  der  I^eli- 
rcr  seiner  Classe  ein  ricbtigcs  Bild  oder  eine  solche  Vorstellung 
von  dem  inneren  Znsr»mnvcnhnnge  der  dculsclien  Natiouallilfe- 
ralur  geben,  dann  i^ibl  er  ihm  eben  ciiir  \'^ors!f'lIung  von  jcnn 
geistigen  EntvTickcluug  der  Menscbbeit  übcrbanpl.  bei  der  die 
deutsche  Nation  nur  gerade  iu  dem  Vordergründe  und  als  Vor- 
kämpfer steht.  Die  Sunime  des  Ganzen  ist  aber  uicbU  anders 
als  das  Streben  nach  freier  Selbstbestimmung  und  Be- 
sondcrunf;  auf  der  einen  und  nach  organisch •Icbciidiger  oder 
durch  den  Staal  xu  vermittelnder  Verbindung  des  EiuzeJnen  mit 
dem  Ganzen  auf  der  andern;  nichts  anders  als  der  Kampf  awi- 
sehen  den  beiden  verschieden  berecbliglen  Elementen  an  einer 
auf  fhsier  Bruderliebe  so  gründenden  allgemeinen  LeiblicK« 
keit  oder  Staatspersdnliehkeii  in  Christo,  durch  die  der 
miendliclie  geistige  und  materielle  WeltinhaU  in  immer  reiche- 
rem und  vollkommncrcm  Mafse  zur  Et  scheinung  kommt. 

Gnd  so  gibt  also  ein  richtig  gefafster  Vortrag  in  der  deut- 
schen TJttcraturgcschichte  zugleich  mit  ihrem  besonderen  Inhalte 
eine  Vorstellung  von  dem  Gange  des  Menschengeschlechts  zur 
Erfnllunf;  seifior  Berufung  zum  noirlip  und  wird  dadurch  nicht 
nur  ergänzend  für  die  Ati<.cliai]iHi^('ii  vom  classisciien  heben 
der  allen  Völker,  sniHicrn  vt  iniilN  ll  dieselben  aiicli  in  dem  (icislc 
der  Schüler  zur  l^inlieif.  in  welcher  sie  die  Vorzüge  und  Mängel 
des  einen  wie  des  andern  erst  richtig  zu  crkcnueu  uud  zu  er- 
wägen vermögen. 

Endlich  aber  wird  kein  Lehrer  anders  als  umhin  können^  den 
Schiller. bei  dem,  was  er  Ihn  anfangs  unbewufst  vollbriugeo 
Ififst  und  was  er  ihm  lehrt,  endlich  darauf  binsuweisen,  was 
das  eigentlich  Lebendige  dabei  und  darin  sei,  gleidisam  die 
Methode  oder  das  innere  Gesetat  nach  welchem  es  sidi  ewig 

vollbringt. 

Es  ist  daher  die  Pflicht  des  Lehrers,  den  Schttler  darauf  hin- 
zuweisen und  ihn  davon  su  Aberaeugen,  wie  er  einen  Aufsatz  gut 
nnr  dniMi  voltbringt,  wenn  er,  unter  Voraussetsung  einer  Idee 
oder  eines  Vorbildes  vom  Ganzen,  das  Einzelne  des  Stoffs 

mit  treuer  üihI  Inngcbendor  Arbeit  so  Ianc;c  diirrbdrins;! .  bis  er 
iinn  in  dem  riclilif^cn  VerhallnL^sr  zum  Ganzen  crschciul  und  er 
also  jenes  durcliaus  im  Siime  und  im  Lieble  von  diesem  darzu- 
stellen veripag;  zu  überzeugen,  wie  die  ganze  Meltiodc  oder  das 
CcbeU  der  verounftigcu  Darstellung  nach  i^orm  uud  iohalt  und 
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nach  allen  darin  bcgriÜcnen  Ei*schciuuiigcn  und  OpcralioiirTi  Icdi:;- 
licli  auf  diesem  (jriin(I«atae  bcnilih  der  sirli  foiniciuialsig  als 
eine  lebendige  oder  encr^isclic  Zusainintiiiiaifiuu^  des  BeiOiideren 
mit  dem  Ganzen  aussprccticu  iäfsl  '). 

Es  ist  die  Pflicht,  des  Ijchrers  der  Liilcralurf^^schichlc,  deu 
Schüler  darauf  hinzuweisen,  wie  alle  die  hci voiragenden  scliö- 
ncu  Ei'scheinungen  eben  aucJi  nur  der  Ausdruck  einer  Idee  oder 
eiDCB  CUunen  «n  der  tfeaeo  Daratelluug  des  TJifiligeo  iu  der  Na* 
tor  oder  dar  WirUicUieit  Bflkn  und  OnbiaeliT  ^emnaam)  alias 
Gräfte  and  Schfioe  ia  der  Geaehkble  dea  Gaiataa,  allea  Fnebt« 
bare  «nd  FMamde  in  deiaalbcD  nur  in  Staode  gekoaoMii  aei 
dareh  eise  treue,  liebevolle  und  aiife|iferDde  Hingebvog  an  den 
doreh  Zeit  «nd  UmstSode  für  uns  gegebenen  Gegenslaod  ond  doreli 
Dareh«  und  Verarbeiluns  desselben  im  Sinne  dea  Gänsen  oder 
Allgemeitteo.  Es  ist  Pflicut  dea  Lehrers,  sa^'  ieb,  nach  soleben 
llinwaianngen  ond  Ueberzeugungeu  ihn  anf  ibn  selbst  sorfick- 
zuf&hren  und  ihn  «?o  scU)?!  erkennen  in  lasscu ,  wie  auch  er 
nur,  sei  es  im  Gebiete  des  GelstcB  und  der  \V  isseuscliaft, 
sei  CS  auf  einem  praktisr. Immi  Hoiiifsgcbiele,  nichts  Gutes.  Wah- 
res iiud  Förderliches  iieivuf bringen  könne,  wenn  er  nicht  auch 
jene  freue  Hingebung  an  das  Besondere  niid  die  weise  Berück- 
aichli^uni;  (iei-  Natur  desselben  nii(br;i)t;o  als  ciiirs  Mittels  des 
Aui»drucks  iür  die  hOhcre  und  huciislc  Idee  iu  Gott,  die  ihn 
begeistern  nnd  durchglfilien  muTs,  oder  einfacher  gesagt,  dafs 
er  TOD  dem  gegebenen  Ptande  ana,  wohin  er  eben  gestellt  ist, 
daa  Beaondere  im  Sinne  dea  Ganaen  irenlidi  fiben  nnd  Terwal* 
lea  aolt. 

Hierdnreh  lernt  aber  der  Sebfiler,  waa  ihm  ao  morngSuglieh 
nSibig  ist:  wie  er  ea  an  maclien  bat,  um  die  dem  elMaisdicn 

Allerthume  entuomüienan  Ideeu  in  die  Wirklichkeit  mn  versetaOf 
und  wie  dies  niemals  nnmittelbar  nnd  mi4  einem  Uale  §e- 
tcUehen  kann  a.  s.  w. 

So  sehen  wir  aber,  wie  mich  rmclr  dieser  Forderang  hin  der 
dcuL^rlic  Unfeniclil  f;enüi;t,  und  wie  er  es  also  seiner  Nnlur  und 
ciiii^eborDcii  üestimnmn^  nach  allein  \eiiiiag,  die  Ergänzung  und 
Vcrmitleluiig  zur  Einheit  in  dem  Geiste  der  vSchßler  tu  übei nch- 
nien.  die  die  Bildung  durch  das  dassiscbe  Allerthum  durchaua 
verlaugt. 

Wie  ist  über  nun  der  deutsche  Unterricht,  der  seluer  H.nipt- 
bestimmong  nach  immer  eiu  s ( i  1  i &  1  i scher  in  allen  Clsfscn  und 
ein  litterargeschichtlicbcr  iu  der  obersten  Classe  des  G^m- 
nasioms  sein  wird,  einznrichteo,  wenn  er  die  vorbeschriebenen 
Zwecke  crreiehen  will?  Diese  Frage  iat  noch  in  mdglicbsler 
Kttrae  an  beantwarlen. 

Waa  nnn  dea  c raten  Panc^  belrilR,  sn  zeigen,  wie  der  ati- 
liatlaehe  Untarriehl  dadnreb,  dafii  er  an  entaprechendea,  gat* 


^)  rahsr  tiaebtoweissn  Ist  dfss  spracblteb-slflisttscbe  Geseti  in  den 
nSchateni  zum  Druck  kommendsn  AnaXdg  aoa  ■Mioer  gllftcfffa  SIÜMm 
SinMgart  184lh-»47.  3  Bds. 
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iiiiigsmärsig  bestimmten  StoÜVn  den  Scliiilrr  stiifenartig  den  cci- 
stigen  Eulwickclungsproccf^  flcr  Menschlicil,  wie  er  sich  durcb 
die  vertcbiedencn  Völker  mul  Zeilen  hindurch  vollzogen  hat,  im 
Kleinen  an  ihm  (lurrlniiaciicn  lalbt,  nicht  nur  seinen  besonde- 
ren Zwecken  am  bejslea  entspricht,  sondern  auch,  so  weit  es  an 
ihm  ihl,  die  Ergänzung  der  bildeodeo  Wirkansen  des  classhcheu 
SpracbunterriGhtt  md  die  VemitteliiDg  dcnelben  mit  dem  Be- 
wnTstMin  dtr  Geceowirl  Tolluehi;  to  kann  ich  mieh  hk»  kbw 
t€r  faiMD,  •!§  ich  dtei  nach  Mioen  f;«nMD  Unfimce  osd  nidi 
d«r  dabei  ss  bcobachteiideD  Malhode  !d  denn  kflralicb  fon  nur 
im  Druck  mehieiiciien  Werke:  „Methodisch-praktische  Stil-  oder 
Avliattldire,  StutIgaH  nSher  dargelegt  habe.   Hier  abe 

mir  M»  vidf  alt  mmn  VerModnirs  dea  Ton  mir  vorzutragende» 
degeoftandes  Im  Ganzen  nöthig  bt,  und  wobei  Ich  also  too 
aller  soiisligen  Beschreibung  der  zu  handhabenden  stiiislieelieii 
Methodik  und  von  deren  weiteren  Reirrrmdiinj;  absehen  kamt. 

Irh  will  nlsn  nur  sni^cn,  dafs,  wenn  sechs  Entvvickelnns:s«!tn- 
feu  eines  Volkes  so  wie  des  Schülers  amnnelimen  sind,  wie  sie 
den  sechs  Classcn  eines  Normalgymnasiunis  onUprechen,  auf  der 
ersten  und  untersten  die  Gattung  des  Märchens  uad  wctter- 
hin  der  Fabel  als  der  vor/.ulcgcnde  Stoff  anzuwenden  isl.  in 
welchem  die  mündlichen  und  schiilUiciien  Sprarhübungeu  zu  voll- 
bringen sind.  Denn  das  Wesen  eines  normal  sich  eal  wickeln  den 
Velkea  aewol  ab  Kindei  lat  die  naive  Vermiscbune  des  GdiUl- 
eben  und  Bfenaofallcben)  Wirklichen  und  Nichtw iralidien ,  dea 
Tkierlebena  nnd  dea  Mensehenlebena,  and  insefem  aich  dieser  Ze- 
aland  productiy  einen  Ansdrnck  durch  die  Sprache  gibt,  e»> 
acheint  die  Mytlie,  das  MSrchen  nnd  die  Fanel«  ond  diese 
Gattungen  sind  deslialb  die  entsprechenden,  in  denen  das  Kind 
aainc  erste  geistige  Entwickelungsperiode  an  dnrchieben  nnd  re- 
producliv  wieder  auszudrücken  hat. 

Die  s weite  solche  Stufe  eines  Volkes  liegt  ihrem  Wesen 
nach  in  dem  Hervortreten  sittlich -naiver  heroischer  Tapferkeit 
Einzelner  im  Sinrjr  und  It)t  eresse  ihres  Sfammes  oder  Volkes,  nnd 
der  producliv-li  I  terni  i^clie  oder  gallunghTnalsiiie  Ausdruck  ist  die 
Heroensage,  die  ünuu  .«*pülcr  ihre  Verdichtung  und  \'erb?ndung 
im  nationalen  Epos  liudet.  Diese  IIeroen<;age  ist  daher  die  enl- 
.s^»i  ccliende  Gattung  für  die  geistige  und  sJilislischc  Bildung  des 
nun  zum  Knaben  erwachseneu  Kindes,  in  welchem  eine  analoge 
Entvvickelung  durch  das  Erwachen  seiner  sittlichen  und  kürper- 
lichen  Kraft  und  seines  Muthes  vorgeht,  —  was  sich  in  gar  man- 
chen, Iiier  nicht  weiter  sn  erdrtemden  Erscheinungen  an  ihm 
knnd  gibt. 

Die  drittel  freilich  nur  nnter  Einwirkung  dea  Chrlstenlliaine 
in  emichende  Slnfis  eines  Velkes  nad  des  nun  snm  Jüngling 
werdenden  Knaben  besteht  in  der  Anerkennung,  dafs  der  blee 
natürliche  Ti  leb  an  sich  keine  Berechtigung  habet  mh* 
dem  ins  ewl^e  Verderben  lillire,  vielmehr  einem  tranacendent- 
gottlichco  Willen  genpfert  werden  mQsse;  farner  aus  dem  Kam* 
pfe,  den  deslialh  unser  natürliches  Wesen  mit  dem  religüaen 
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soHpm  ;  und  endlich  aus  einem  uns  zur  Sitte  wordoTirn  (lernte- 
niälsen  religiösen  ffandeln  nnd  Kämpfen,  in  der  wir  allein  Frie- 
den und  itinne  vScIhst^ewifsheil  unserer  Einheit  ii\it  Gott  iindeo. 
Sic  trügt  dalier  drei  ^Momente  oder  ünlcrstufcn  in  sich,  die  ilirca 
liti erarischen  Ausdruck  in  den  dichterischen  (iaUtingeu  der  Bal- 
lade, Romanze  und  MSre  finden,  und  die  deshalb  erst  bei 
cbristlicheik  VMkeni  ▼ofkommen.  Diese  Gaitmgen,  4le  bei  adiSr- 
ferer  Aaieioawdcrhali— g  ihtor  iDoereo  Unlaiiciiiecle  gewMi  |aneii 
in»  MmDeotcii  naeh  eioinder  entapre^co,  aiad  dealialb  »«r  ni- 
allgeii  imd  atiUaliacihaa  Bildung  dea  Sdiiiera  fetet  «i  wtr/fmmOf 
niid  diea  «m  ao  mdur,  ab  sie  eben  In  dichterischer  Parin  m 
ibn  gelaagcn,  deren  Auflösviig  m  proaaiaebe  Erzüblmigefi  «ine 
angemessen  freier«  geiatige  und  apneUidie  Arbeit  Too  seiner 
Seite  erfordert. 

IVieses  sittlich-religiöse  Thun  ist  indefs  noch  in  sich  selbst 
beschlofjscn  nnd  daher  noch  nirht  frei;  es  ist  ferner  nur  ein- 
facli  in  der  Form  der  Tapferkeit  vorhanden,  etwa  wie  die 
christlich -ritlerruhc,  und  noch  nicht  reflectirt  an  dem  grofsen 
Völker-  und  Menschenleben. 

Die  nächste  vierte  Sfufr,  die  die  Menschheit  durch  die  Völ- 
ker hindurch  zu  crsici^en  hat.,  iäl  daiicr  die  J^ntfaJtung  des 
Ueichthums  der  irdischen  Dinge  und  der  Verschieden- 
heit der  menachllchen  ThSti^^eileo,  Bestrebungen  und  luteres«* 
aen  n.  a.  w.,  welcher  Snbfectiviamus  (\vie  wir  ihn  nennen  kön« 
nea)  in  aeiner  hdebatcn  etnaeit^en  Cnlmination)  wenn  ihm  kein 

erincipielleaCegengewieht  entgegenwirkt,  nothwendig  in  eine 
Unterdrückung  der  Freiheit  Aller  oder  In  eine  Weltherr- 
achafl  aasgeht,  v^ie  die  alte  Welt  dabin  ausging. 


atAndig  in  das  JOnglingsaftcr  eintretenden  Schülers  vor.  Auch  er 


betrachten  und  z-u  behandeln,  wie  sie  ihm  et  scheinen  und  f^e-  ' 
nehm  sind.    Mit  einem  Worte,  er  bezieht  die  ganze  Well  auf 
9 ich  und  gettrit^  aie,  wenigstens  In  Triumen,  auf  seine  ihm 
beliebte  Weiae  nm  (PIcgeljahre). 

So  wie  nnn  diese  Znstlnde,  insofern  sie  In  efnem  Volke  sieb 
xeigen,  dln  lltterarisebe  Ersehelnang  gewisser  Geltungen  rar  Folge 
babeD,  eo  müssen  diese  noth wendig  auch  die  enisureehenden  Inr 
die  annlogen  Zosf lade  dea  Selifilers  sein,  nämlidi  dieBeschrei- 
bnnc«  insbesondere  auch  Lebensbeschreibung,  die  SchiU 


aehilderung  nnd  Farailele,  endlich  die  Betrachttin ^  und 
die  Fantasie,  nnd  ea  iai  wol  nichl  nötbig,  nftfaer  darzutbuo, 
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wie  die  ßeschreibuii^  das  Momcni  der  allmängeii  Bem.^chtigung 
der  realen  Dinge,  die  Schilderung,  in  noch  vvcücrein  Umfange 
und  Zusamiueiihange  aber  die  Bef  rachiuog  und  die  Fantasie, 
jene  subjectivc  Einseitiekeit  als  ihr  Weseu  in  sich  tragen,  mit 
der  der  Jungling  die  \^elt  immer  mehr  nur  nach  sich  ermifst, 
anschant  und  zu  gestalten  sucht,  und  wie  also  alle  diese  Gat- 
tuiigen  innere  oder  Unters Lufeu  lu  dem  äufsersteu  Extrem 
dieser  UichLung  bilden. 

Zu  jenem  äufsersten  Subjectivismus  kann  aber  die  neuere  Welt 
auf  dem  Gebiete  der  Thatsaehcn  nicht  mehr  kommen,  weil  das 
Christenthum  ciucm  soleben  principiell  entgegensteht.  Vielmehr 
mofs  die  Menschheit  von  der  Einseiligkeit  und  Unzulänglichkeit 
jenes  willkürlichen  Subjcctiviömus  /.u  dem  Gegensatz  geführt 
werden,  d.  h.  sie  versucht  von  sich  aus  die  Art  und  Weise, 
wie  sie  die  Well  anbchaul  und  gestallet  wissen  will,  als  die 
für  Alle  giltige  durch  Grunde  der  Vernunft  aufzuzeigen. 
Dieser  fönften  Stnfe  der  Entwickelung  der  Menschheit,  die  man 
ab  die  philosophische  bezeichnen  kann,  entspricht  litteraiiioh 
die  witiensehaftliebe  Darslellung  der  Gegenslfaide  ote  ^^t- 
tOD|;sinfir8ig  ansgedrftckt:  die  Abhandlung. 

Auch  der  Jüngling  hat  eine  äliiiUche  Entwickclungsphase  in 
sich  durchzumachen.  Denn  nachdem  er  sich  eine  innere  Welt 
Dach  seinen  Fantasien  nnd  Gedanken  geschaffen  bat,  will  er  sie 
Andern  als  die  anch  fftr  sie  ^Itigc .aufweisen  nnd  die  objec- 
tive  Wahrheit  derselben  darlbnn,  nnd  daher  ist  die  OaHung  der 
AbhandIttDC  die  fftr  seine  stilistische  und  geistige  DordibUdoof 
aof  dieser  Stufe  die  allein  entspreebende. 

Iiier  stellt  sich  ihm  nuu  die  Nothwcudigkcit  ein,  zu  einem 
Bewufstseiu  einestheils  Ober  die  stilistischen  Gesetze  tu 
gelangen,  anderntheils  über  die  YerhSltnisse  der  Dinge  in  Gott 
als  der  höchsten  Wahrheit.  Denn  ohne  dafs  er  das  allgemein 
Giltige  der  Dinge  nach  Form  und  Inhalt  erkennt)  kann  er  de 
Andern  auch  nicht  Oberzeugend  darstellen. 

Da  vermag  nun  der  Lehrer  ohne  Schwierigkeit  den  Schüler, 
indem  er  ihn  sein  bisheriges  stilistisches  Thun  zusammenstellea 
iSfst,  zum  Bewaistseiii  Ikber  die  Regeln  der  Composition  zu  fuh» 
ren^  in  einer  Welse,  wie  ich  dies  in  der  vorhin  angeführten  me* 
thodiseh-praktischen  Stillehre  niber  dargetban  habe,  und  woraof 
ich  hier  Tcrweisen  darf. 

Und  eben  so  vermag  er,  indem  er  ihn  an  das  erinnert,  was 
als  das  Wesentliche  in  der  Ballade,  Romanze  und  Märe  ausge- 
drückt lag,  nämlich  ein  zur  Sitte  gewordenes  siegreiches  Käm- 
pfen gegen  die  natürlichen  Triebe  in  uns  aus  Liebe  zur  (Irans- 
acendeiitalen)  Gottheit  (um  es  so  auszudrücken),  und  indem  er 
Ihn  das,  was  die  Gattungen  der  vierten  nnd  l&oflen  Stufe  als 
ihr  Wesen  io  sich  tragen,  nimlicb  die  individuelle  Besonderung 
ond  das  Bewdstsein  von  der  Nothwendigkeit  der  freien  Unte^ 
Ordnung  unter  den  Willen  Gotles  (als  insofern  die  hücliate  Wahr* 
buit  in  ihm  iit)  hioMietxeii  Iftfst,  leicht  auf  Chriatna  binait- 
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leiten,  in  welchem  wir  alle  in  thStiger  Bruderliebe  eine  grofse 
organische  Gemeinschaft  ausuiachcji  sollen. 

£s  ist  im  Allgemeineii  auzuuehmen,  dafjB,  wcim  jenes  Streben 
nacb  frkeniititü«  derWahrlieit  ein  eladringliches  und  tiefes 
ktt  mto  auch  dahin  gelangen  vrfrd,  das  ChristeDtlittiii  ala  die 
darch  Vernunllf  OAmbarancmid  mebiclitUclie  Beaeognog  lidchate 
göltliebe  und  menaehUehe  Wabraeit  an  erlkiaen. 

Ist  man  aber  dabin  gelaogt^  dann  wird  man  auch  erkennen, 
daia  eben  nicht  daa  Erkennen,  sondern  das  Thun  im  christlt- 
eben  Sinne  Anfang  nnd  Ende  ist,  und  tut  vollen  Wahrheit  ge- 
bdii,  dafs  die  Dinge  der  Wall  eben  Im  Sinne  Cbriati  behandelt 
und  gestaltet  werden. 

Dringt  eine  solche  T^eberzengung  allgemeiner  in  einem  Volke 
hindurch  und  ffingt  sie  an,  sieb  wirksam  zu  erzeigen,  dann  kann 
man  saeen,  die  IMtuschheit  beginne  die  sccb s Ic  Sliife  ihrer  Knt- 
wickelung  zu  erst  feigen,  die  dann  eine  QDendliche  Steigerung  und 
Verbreitung  in  sich  fafst. 

Lilterarisch  entspricht  ihrem  Wesen  die  Rede  im  eigent- 
lichen Sinne,  inaofern  diese  Gattung  ein  hingebendes  Ideuti- 
fidren  dea  Redenden  mit  den  Znatlnden,  Sllnnnungen,  Cbatak- 
leren  n.  a*  w.  der  Znhdrenden  ▼oraniaelity  nnd  diesea  ohne  die 
'  rechte  ebriatllcbe  Oealnnnng  wenigstena  keine  Wahrheit  haben 
kann  nnd  fiberbanpt  daa  geiatige  Analogen  der  rechten  ebriatit- 
eben  Tbat  ist. 

Aneb  bei  dem  Jfingllnge  mnla  eine  aolehe  Uebenengnng  leben* 
die  werden,  und  die  ftedc  wird  also  auf  dieser  seiner  letzten 
ßildungsatufe  die  entsprechende  Gattung  für  seine  stÜtstiscbe  und 
getatige  Erziehung  sein,  insofern  sie  ihm  lehrt,  die  Gegenstände  in 
ihrer  nnmitfefbf^ron  Lebendigkeit  daraoatelleny  — -  waa  wiederum 
|encs  Ideiilificiien  voraussetzt. 

Da  indefs  die  Bedingungen  zu  einer  Rede  im  eiiicnllicben 
Sinne  im  Kreise  der  Sehnte  für  ilm  nicht  vorhanden  hind,  und  es 
inr  ilin  bei  der  hJoisen  Schul  rede  sein  Bewenden  haben  mufs, 
die  nichts  mehr  iai  als  eine  mit  rheloribchco  Farben  verleben- 
digte Abhandlung,  so  konamt  ao  aebr  viel  darauf  an,  dafa  ihm 
der  Lelurcr  wemi^atena  daa  Weaen  der  Rede  m  Beisfiielen  er- 
liatei«  vad  Ifam  acigc,  wie  daa  Eraengen  deiaelben  aof  jener  alH- 
lieben  Identifieirnng  dea  Redenden  mit  den  Znbi^renden  mid  anf 
nnmitlelbar  peraönlteiier  Verkflrpemng  dea  Geg^nalandea  beruhe. 

Denn  aar  ao  scliliefst  sich  aeine  stilistiache  nnd  geistige  Bil* 
dong  befriedigend  ab«  indem  er  letalich  au  der  Ueber«enciuig 

Semlirt  witdf  wie  nur  ein  treues  und  mit  Liebe  aicb  hingeben- 
es Erfüllen  nnaerer  nächsten  Pfliobten  ina  Liebe  an  Gott  und 
den  Menschen  und  ein  Wirken  von  unseren  gegebenen  Verhält- 
nissen aus  im  vSinnc  dea  Ganaen  die  letale  praktiacbe  Wabriieit 
In  und  von  allem  ist. 

Und  so  vollbringt  sich  denn  also  in  citiem  derartig  ciiie;crir1i- 
tetcn  stilistischen  UnteiTichte  die  Btili^lisclic  und  geistige  Bildung 
10  organischer  Weise,  bei  der  augleicb  in  eutspi'eehender  Slu- 
feufolge  in  die  deutsche  Litleratur  eingeführt  wird.    Was  über 
a«UMkr.  i;  i.  ejMBMUiwMM.  x.  i.  2  ^ 
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nodi  uMhr  i«lf  das  «iMBkciuB  AUarf  hon,  das  ei  ni  aeuMr  Suniina 

Dur  ftu  einer  auf  dem  Egoismua  nilmdeii  Wellliercaeliaft  briogca 
konnte»  wii'd  mll  aeiueai  psaromlen  Ideengebidte  diureh  die  gei- 
stige Bildung,  dl«  die  drei  lel«teo  Stufen  gcwälireD«  in  dem  Ciei« 
ste  des  Scliillers  einer  hdehsten  gfttUiehen  Idee  gegenüber  iiidil 
nur  zur  Einbell  tTf/bazU  sendern  auek  TermiileU  nnd  in  eineft 
grofsci)  Zusammeobang  vor  seinem  Bcwufstsein  ftur&ckgefiUirt. 

Doch  es  genflgl  noch  uichi  zur  Tollständigeu  Aasrfisiui^  des 
Schülers  rar  rechten  Aufnahme  der  Wisscascftiallen  nnd  zum  selb« 
ständigeven  Leben i  dafs  ihm  das  GymiiaaMifli  eine  richtige  Vor- 
stellung von  dein  geutigen  Zusammenbange  der  alten-  uod  neuen 
Zeit  dem  Eyangclium  vom  Reictie  gegenüber  beibringe,  und  ihn 
auch  sonst  durcli  Zucht  und  Lehre  tu  chrisilicher  Tbüligkeit  ge- 
wöhne und  mil  der  rechten  christlichen  Gesinnung  erföTlc:  viel- 
mehr ist  es  nölhig,  dafs  er  auch  erkenne,  wie  weit  und  wie 
dieses  Evangelium  sich  bereits  crfiillt  hat.  Denn  nur  hierdiircli 
wird  er  in  sich  sr[l)s[  den  festen  Punct  finden ,  in  weichem  er 
mit  Vergangenheil  und  Zukunft  in  lebendigem  Zusammenhange 
slclil  und  wie  auch  auf  ilin  von  Göll  i;(ie(lmct  ist.  ihn,  ein 
Sandkorn  im  Meere  der  Menschengesciiidite;  nur  liierdurch 
wird  er  Mulli  und  cliarakl  ervolles  Selbst  vertrauen  gewinnen,  das 
sich  mit  eben  so  viel  Deuiuth  paart.  Nur  hierdurch  winl  er 
vor  der  verwirrenden  Unendlichkeit  der  Erscheinungen  der  neuen 
Welt  aut  nitcn  Gebieten  des  Lebens  und  vor  der  Lnendiichkeit 
seines  eigenen  Denkens,  Sehncus  und  Traclitens  eiiiigcrmarseii 
gesielierl  sein.  Nur  hierdurch  wird  er  in  Stand  gesetzt  wer- 
den, den  rechten  Sinn  und  das  rechte  Urlhcil  über  das  zu  finden, 
was  ihm  dort  aus  dem  Alterlhumc  geboten  wird,  und  was  ihm 
'  hier  aus  der  neueren  Zeit  und  aus  der  uomittelbaren  Gegenwart 
entgegenkommt.  Nnr  hierdurch  wird  er  aber  anch  die  rechte 
Kingheft  enlnelwen  nnd  gWcbsan  die  rechte  Metbode  fin- 
den lernen,  wie  anch  dnreh  seine  BemtiHMig  das  Besseni  gaftr» 
der!  und  in  die  WirUidbIceit  veeaetsl  wetden  kann. 

Eine  selche  richtige  Vevstellong  vermag  ihm  aber  «ater  den 
Vaierinehlsgegensiteden,  die  das  Cymnesinm  lehrt,  «ns  den  T«r> 
bin  eutwicfcelten  Gffinden,  nnr  ein  reebt  gehalteBer  Vevirag  öber 
die  dentsebe  Nationallitteratnr  zu  geben,  4er  aus  gleidi- 
fails  dort  beMirocbenen  Gründen  ohnehin  sdien  nncrÜtslieh  ist, 
und  der  die  Crf^Antong  und  Vennitlelung  des  ciattdachen  Spraob- 
unterriebts  nk%  dem  oewufstsein  der  Gegenwart  lu  4eni  Geiste 
des  Schülers  zur  £inheit  vollendet  und  absebliefst. 

Und  wie  dies  geschehen  könne:  davon  noch  einige  WoHey 
nur  eine  mögliebBt  kurse  Skisse  des  Ganges^  den  der  Vortvag 
nehmen  soll. 

Es  wird  dabei  ansengeben  sein  von  dem  mehr  er  wähnten  Ge- 
danken, wie  die  Summe  des  ganzen  alten  Völkericbons  dabin 
endete,  eine  organische,  d.  h.  nicht  mehr  auf  der  blofMUi  Fa- 
milie u.  s.  w.  beruhende  allgemeine  Leiblichkeit  oder  Stasitn- 
persöniicbkeii  su  bilden,  die  aber  auf  dem  Uns  üenschli- 
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dien  rnlilc  ihhI  sich  daher  nur  in  der  zeitndicn  WcUhcrrsdiafl 
der  Römer  aufbaute  und  dcu  Egoismus  zur  ToUäteu  Erscheinung 
binchf  e.  der  aus  jener  blos  iPOBflcliliiBhcn  firnadtt^  Mcii  mii  IMnili* 

wendigkeit  entwickelte. 

Deslialb  wurde  die  Sehnsucht  nach  Et  lösun^  aus  diesen  ßnn« 
den  der  SHnde  und  einer  auf  gegenseitige  Liebe  gegründcim  (jc- 
meinsciiaft  immer  reger,  bis  Gott,  der  Urquell  aller  Liebe,  sicli 
In  Christus  otreubart,  der  durch  seinen  Ofiferiod  die  Menschheit 
▼on  der  absoluten  Herrschaft  der  Sünde  befreit  und  die  Berufung 
zum  Reiche,  d.  h.  zu  einer  allgemeinen  mcnscblichon  Leüjlicli- 
keit  oder  allgeuicineu  Kircbe  in  ChiiAto  in  die  Welt  brachte. 
Eine  solche  möase  daher  nicht  nur  auf  einer  ans  Liebe  zu  GoU 
thSti^  zu  €baiileB  Broderiiebe  ruhen,  aondera  auch  dfe  freie  Kit« 
Mang  des  IndiTidndlan  Im  Meoaeboi  Id  aieh  schliefsen.  Ana 
^lleser  folge  aber  von  aclbel  die  Eotftitonf  dea  oaeadKehen  Weif- 
Inhaltes  and  die  Notliwendigkeil  der  ornMtselMii  VerbMung  alles 
Besonderen  in  einem  Gaoften,  das  in  immer  Tollkommnerem  Mafse 
die  Herrllelikelt  Geites  und  seines  ewigen  Willeiia  cur  Erschein 
nung  bringen  solle.  Dies  sei  die  Aufgaue  der  neueren  Weit,  und 
fl.is  Streben  darnach,  die  Entfaltung  der  darin  liegenden  Gegen* 
8älze  und  die  dndtircti  enfsf andoiicn  MiPsverstandnifise  und  son- 
stige flindcrnisse  so  wie  die  trotz  alle  <icni  sich  dcnuoch,  wenn 
auch  langsam,  vollziehende  Annäherung  an  die  Verwirkiiehung 
jener  Idee:  dies  sei  der  Inhalt,  Sinn  und^usammeohaog  der  gas« 
*en  neueren  Welt-  und  Menschengescliichle. 

Der  Oang  derselben  drucke  sich  aber  am  gdstigslen  nnd  un- 
getr&bti\>Nttn  in  dem  Ciange  der  Litteratur  ab;  \inbestritten  sei  es 
aber  das  deutsche  Volk,  in  welchem  jenes  Ziel  am  tiefsten  er- 
fafsl  und  am  festesten  verfolgt  worden  sei  bis  auf  diesen  Tag, 
lind  also  auch  jener  Gau|^  in  der  deubcbeu  Nationallitteraiur 
am  reinsten  zu  ericennen. 

Hierbei  wird  kurz  die  ethnographisch -historische  \V  eil  Stel- 
lung der  Deutschen  Liläulcrt  und  das  Wichtigste  von  ihren  Sit- 
tcu,  Anlagen,  Tugenden  und  Lasteru,  ihrer  Liebe  zum  Gesauge, 
ihrer  Tapferkeit,  Freiheiialiebe)  Treue  und  Bin^bung  o.  s.  w. 
bei§ebracbL 

Die  nalioDallitterarische  Geschichte  der  Deutschen  beginne, 
vereinielte  Anßncc  abgerechnet,  enfc  mit  der  Zeitt  4d$  die  mei- 
sten dentsehca  Stimme  das  Cfariatenthnm  angencnnmen  hniten, 
mtä  Mf«r  dmh  Vemiitelung  der  geringen  TviasenschaiUichen  Bil- 
dung, die  ▼«!  den  RAmern  mil  dem  Christcnihnm  herftbeige- 
fleisl  w«de. 

IMesei  eei  eher  nnfugs  von  der  Hesse  der  Völker  mt  Aofser« 
lieh  tnfimommen  woroen»  wihrend  Bnf^eiilh  die  Kirche»  dinMs 
Ideile  VotfaBd  «ad  MÜlel  der  ehrisOichen  Gemeinsehefi,  sich  in 
MMMsr  griUberer  AbsiMctiou  TOln  Iiefaen  tur  vollkeminneren  Hie- 
rarchie ausbildete,  und  einen  ungeheuren  Dnattsmns  in  dasseUie 
hrMhIe  Md  hwtnftekig  tetUelt. 

2* 
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20  Erste  AbUieilung.  Abhandlungen. 

^50  »i»heii  wir  dewi  in  dem  ersten  Zciliaumc  dti  deulschen 
Nalionallillcratur  das  Leben  und  das  Bewiil^lseiii  der  deutschen 
Völker  Iii  (jeäcbloääeniieit  und  Eiiiiaciihcil  noch  öclir  unent- 
wickelt; das  eiadriogende  Lehensweseo  als  die  fast  einziee 
Groodla^e  organiteher  Verbindung;  die  Geistlidien  im  alleiiii* 
cen  Beail«  der  geringen  Wissentcltafl^  eher  nicht  wenige  Ten 
uineii  von  Glaobensetier  durchdrungen.  Daher  aelen  lie  die  ein- 
aimi  Triger  der  LiUeratuTi  iMmibt,  dem  Volice  theils  den  bibli- 
aäen  Inlialt  durch  Umsclireibung  und  IXchtung  uSher  an  briii* 
geOf  theils  sowol  alte  nationale  Saeen-  und  Gesangciitoffe  ala 
anch  aualändiache  und  vom  Alter thuni  herfibergckomincne  in 
cebildelerer  Form,  dem  roheren  Volki^esang  gegeo&ber,  au  ftber- 
liefern,  wodurch  allerdings  zuletzt  eine  dynamische  Vermi- 
sclinng  des  Allen  \\\\\  acm  No!ien,  des  IVatioiialen  mif  dem 
Christlichen  u.  s.  w.  herbcii;cfij|ii  I  wurde,  die  die  üruudiage  des 
sogenannten  Romantischen  abgab. 

In  dem  zweiten  Zeiträume  (fährt  der  Vortrag  fort)  sahen  wir 
unter  dem  Einflüsse  der  Kirche  uud  des  aus  dem  germanischen 
(  lirisfentbume  sich  erzeugeuden  und  befestigenden  Königlhoms 
schon  eine  bedeutendere  En t ia Ii u iig  des  individuelleren 
rcaleu  und  gcibtigcu  Lebens  und  einen  eben  solchen  Fort* 
achfilt  an  gröfscrer  Freiheit  da  Bevrnfolaeina  nad  der  organi- 
achen  Lebenaverbindnncen.  Der  Kleraa  IriU  swar  in  Folge  der 
Attabildung  der  Hierarraie  mehr  vom  Volke  anrftek,  aber  er  bil- 
det unter  veretnsidlen  Einflüssen  anliker  Wisienaehafl  die  neue 
VVisseuschaft  der  Scholastik  aus,  als  eines  ersten  Versuchs  der 
Verniittelung  des  syslematbchen  Denkens  mit  dem  Chrialenihume. 
Dagegen  dringt  nun  der  christliche  Glaube  in  lebendiger  Weise 
iii  das  Herz  des  zweiten  höchsten,  des  Ritterstandes,  der 
sich  organisch  ztisnmnienschliefsl,  und  wie  in  einem  nationalen 
Volksfrühlin^<>  ijücrniinnit  er  die  Vcrmillelung  des  Christ liriicii 
mit  dem  Nationalen  in  seinem  speciOschen  Geiste,  freilich  zu« 
uüclist  nur  im  Cibielc  der  Poesie.  Und  so  steht  er  als  der 
lebendige  Factor  dct  Z(  ilranms  da,  der  durch  ihn  spccifisch  gc- 
ff}rf>t  ersclieinl,  und  bringt  den  gt^nnunlcn  nationalen  und  aus- 
ländischen geistigen  in  kunstrcidieu  noetischen  Prodncten 
zu  Tage,  und  weckt  dadurch  nicht  nur  auch  die  andcru  Künste 
an  ähnlichen  Vermittelongen ,  aondem  erzeugt  auch  die  Lyrik 
des  Minnegeaanges,  d.  b.  eine  von  cfariallichem  Geiale  doreh- 
drungeue  weltliche  Poeate  dea  Gef&hh. 

Noch  Wel  mannigfaltiger  und  reicher  enlfhlte  aieh  aber  daa 
reale  und  geistige  Leben  im  dritten  Zeiträume  der  denlscheD 
Nationallitteratur,  und  der  lebendige  christh'chc  Claube  und  das 
Bewofstsein  der  Freiheit  und  Genieintefaaft  in  Chrialo  erwaehe 
nun  anch  in  dem  dritten,  dem  Burger-  und  Baucrnataade, 
und  erzeuge  ehie  entsprechende  freie  organische  Gliederung  in 
dpr»  Gcwcrkei».  Innungen.  StadfreKimentcji  und  Sladtebänden. 
Dom  einfacheren,  kräftigen  un<l  realeren  Charakter  dfrses  Stan- 
des cntsprcclic  aber  vollkommen  das  Streben  desselben  nach  ei- 
ner wahrhafteren  Verwirklichung  dea  £Yangeiiums  und  einer 
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aufrichtigen  Vcnni  tteluug  desselben  durch  ÜM  JlUf^erliclie 
d.  Ii.  organisch  gegliederte  Volksleben. 

So  wie  daher  zu  gleicher  Zeil  der  Klerus  und  die  Kirche 
darch  die  Consequenzeu  der  einseitig  aufgebauten  Hierarchie  im- 
Dicr  mehr  dem  vvahi  cn  christlichen  Leben  gegenöbcr  erstarrt  und 
verlauit  und  eben  so  das  Ritterthum  diesen  reiferen  sittlich -re- 
lieiöscn  Bestrebungen  des  Bijrgerthums  gegenüber  erbleicht  und 
erlischi  und  nur  oodi  in  eitlen  AbstracUonen  fortlebt,  so  erlischt 
amr  m«1i  der  lyrttdie  ml  tpMb^  SlttercesaDg;  dagegto 
irili  der  BQrgerttiDd  mit  eeittein  efarlMren  neleUr^lBMi^e  uiid 
adneiB  friedieii  Volkeliede  eio;  er  wird  der  lebendige  FeeU>r  der 
MtioneUHtenuneehen  £neq0niB8e,  die  ihfieni  ellgeiBeiaeii  Sinne 
nach  ausgeben  in  eine  keeke  und  bittere  Polemik  g^n  die  eot- 
iHilichte  Kirche  und  das  Terroltete  Riiterthum  uid  endlich  die 
srofse  Kirebenreformation  berbeifuhreii  belfen,  in  der  durch  die 
Grondleiiren  desselben  von  der  Berufung  anf  die  Schrill,  der  allei- 
nigen Rerh1fert!*:;»ng  darch  den  Glauben,  nnd  auf  die  allgemeine 
Priestcrtichaft ,  theoretisch  wenigstens,  der  Dualismus  besiegt 
worden  war,  der  bisher  CiÖinidics  und  Measchlichea  als  uuver- 
einiiar  im  Leben  ausciuandereeiialten  hatle. 

Mit  diesem  Zeiträume,  ucn  man  bis  zum  Ende  des  l&ien 
Jahrhunderfs  scfzen  könne,  versciiwindel  das  Mos  ii  ü  i  v  -  u  o  ( i  o - 
nalc  Bcwufstsein,  das  bis  jetzt  vvenigslens  noch  in  dem  un-  ' 
t er en  Tbeile  des  Volks  geherrscbt  halte,  schliefst  sich  somit  die 
•Ite  Zeit  der  geistigep  Batwiekduog  des  deolecbeD  Volks,  und 
begmiit  die  neue«  dieren  weseallidier  Charakter  die  Bewafa t- 
aeiB  der  IndiTidoellen  Freiheit  de»  EioieliieB  iat  DieBe« 
aenderung  des  lobeltea  und  der  Formen  des  Lebena  und  der  ea 
Ue^eiideii  Persönliehkeiteo  nimmt  in  I^ol^  dessen  immer  mehr 
xu,  und  da  aufserdem  noeh  so  viele  liekannte,  bier  nieht  zu  wie- 
derholende Ursachen  zur  ZcrkUiflung  und  Trennung  des  deatschen 
Volkes  in  iljm  selbst  vorhanden  waren,  so  seVicn  wir  von  hier 
ab  die  inneren  Zustände  und  Verbände  in  einer  f ort  währe n- 
drn  Auflösung  und  den  Einzelnen  in  immer  grölserer  nalio- 
naier  Vereinzelung  und  Entfremdung,  bis  die  auf  dem  Principe 
der  individuellen  Freiheit  und  eines  solchen  Bewiifstseins  ruhende 
neue  organische  nnd  von  christlich -religiösem  Geiste  duichdrun- 
gene  Verbi nduug  des  Einzelnen  mit  dem  Ganzen,  wie  sie  erst 
nur  dunkel  er&chnt,  dann  ahnungsvoll  erfafst  und  auf  dem  freie- 
sien  Gebiete  der  geistigen  ThSligkett,  der  Poesie,  gleichsam  bild- 
Uch  hingestellt  ¥Piid,  endlich  In  4m  HtUm  WifUicbMt  alcb  in 
ürai  Avttage»  jeltead  medit  «od  alt  dae  Streben  naeb  einer 
mi  nelioiiider  vfimdlace  rubeoden  BUdoog  einer  all^emeineni. 
Tom  Geiafe  Chrieti  dorcadrungenen  und  durch  einen  aeicben  her« 
inale^nden  a%emein«menaeblielien  Penöolicbkeil  anageapro- 
eben  werden  kann. 

Die  in  diesem  EntwickelungsMnge  der  neueren  Geschichte 
des  deolaeben  Geistes  liegenden  Momente  und  Factoren  mufsfcu 
gleichsam  stiick weise  erst  erworben  werden,  und  zwar  eben 
»mAdial  anC  dem  Gebiete  der  Poeaiet  dkaer  Noabstaubc  des 
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Lüben;?,  nnd  drr  iiiilicre  Nnchv^eis  dieser  slQckvrriFrti  Krohrro»- 
gcii  gibt  die  ^  i(  ifarlic  diiedcrung  dieser  Gcschichic  selbst  ab. 

Kinrn  ersten  Äbschnilt  Iiiomi  oder  einen  vierten  Zcilranai 
der  gcsümmfcn  Nationaüiltcralur  bihie  nber  —  fährt  der  Vortrag 
fort  —  das  17tc  Jahrlnindcrt,  in  %velrlieiii  Gelolule  Inst  ^nn» 
allein  die  TrSger  der  Lilterafnr  und  Poesie  sind,  und  das  (poly- 
historiscb)  Gelehrte,  Verfitando.smäfsige  und  nachgcalimte  Fremde 
den  aasgeprägten  Charakter  desselben  ausmacheu. 

Denke  man  ai«ll  lUhnSch»  wie  dif  acliwtr  erworlieM  Gut  der 
religiösen  F^reiMt  immerfBrt  ttit  geisIfceB  Waffen  Tertheidict 
werden  amfirte,  eoberdem  aber  der  Eiwr  ftr  Reehli^bfgkMl 
eich  fn  eehroi^  Welle  «ifthat:  —  waa  beidet  .doeh  allein  ein« 
gelehrte  Thätigkelt  voraussefzfe;  denke  man  alcfaf  wie  die-ae* 
genannten  wieder  erweekten  Wiisenachaflen  und  was  soniC  den 
gcistigen  Bllek  erweitert  hatte,  eine  geistige  UniveraaUlSt  er* 
öffnet  batfe«  an  der  das  Heimische  erst  reflectiren  mofiste,  und 
denke  man  sieh  endlich  die  durch  die  historischen  und  politi- 
schen VerlirilJnisse  herbeigeführte  drückende  und  dcmüthigrndf 
Lni:e  des  Bürger-  und  Hauerr^sf nndcs  hinzu,  dann  begreife  man 
hinlänglich,  wie  fast  alle  Tiicilnahmc  des  Volks  an  den  necion 
Schriften  der  Liiteratur  schwinden  und  diese  ganz  in  die  Uande 
der  Gelehrten  komoien  mnfste.  ' 

Je  mehr  man  aber  in  den  alten  Classikern  die  auf  reiner 
Menschlichkeit  ruhenden  schönen  und  grofseu  Thateu,  Verhält- 
nisse und  Productc  dieser  VMter  kennen  lernte,  die  um  an  berr* 
lieber  leuchteten,  ala  ale  die  Gebrealien  onaarer  von  Dnaliimua, 
AbstraetioB,  Unnalar  nnd  armaeliger  Tefenmalang  u.  a.  w.  dnrali- 
aetsfen  ZaalSnde  der  neueren  Völker  erat  reebt  tu  Tage  brach* 
ten«  |e  mehr  mufste  eine  fibermSfirfge  BCf^siateniDg  fSr  sie  en^ 
ateben«  und  aie  ala  die  alieiBigen  reebten  Vorbilder  Ittr  Kunst 
nnd  Leben  angesehen  werden.  Denkt  man  sieb  nun  diese  deut* 
aeben  Gelehrten  als  die  alleinigen  Priester  der  Poesie  dieses  Jahr* 
hunderts,  dann  begreift  sich.  %vtc  diese  Poesie  nnd  mit  ihr  der 
geistige  C?nrnl<ter  des  Jahrhunderts  kein  anderer  als  der  des  Vcr^ 
standcsnuifsigen,  Ausländischen^  GekÜBSteken  und  ^ecifiacb  Ge- 
lehrten an  sich  tragen  mufste. 

Indem  dies  alle«  weiter  entwickelt  und  an  den  Erscheinun- 
gen der  Nationallrttctatur  nachgewiesen  wird,  kommt  man  auch 
auf  die  äicli  in  dem  Jahrhundert  selbst  bewegenden  inneren  Ge- 

Sensätze  und  weitere  Gliederung  in  der  ersten  und  zweiten  und 
en  aicbafadien  Mnlen«  In  deren  letster«  der  niedaialaliaiBche% 
aleh  die  neue  Wandlung  lu  einem  nenen  Cbarakter  dea  folget^ 
den  fBnften  Mtranna  knnd  gibt^  der  hauptadcMieh  daa 
JahHittndert  nmlblbt 

In  dieaem  — «  bdfat  ca  weiter  ^  setzen  sich  im  Allgemeinan 
die  Bestrebungen  des  vorigen  fort,  d.  h.  bei  der  ZcrspIitteruDg 
der  Nation,  bei  der  Theilnahmlosigkeit  an  dem  ölTenllichen  Le- 
ben und  bei  der  immer  fortschreitenden  individuellen  Besonde- 
rung  ruht  :il!e  Beden ff?amVeif  der  deutsclicn  Geschichte  auf  der 
Tbaiigkeil  der  GelebrieUf  namealiicU  aber  der  Diebieri  und 
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tlir  Streben,  das  Schöne  hervorzubnngen,  soll  in  dem  dunkeln 
Bewurstsein  der  Wiclili|;kcit  eines  solclien  Hervorbringens  gleich- 
sam dns  Unschöne  nnd  Trostlose  der  inneren  nalionalcn  Zustände 
ersetzen.  Aber  wäbrenil  dort  die  Poesie  mehr  in  unmittelba- 
rer Nachahmung  antiker  und  anderer  fremden  Muster  bc<$tanden 
halle  und  utclit  aui  dem  poetitehen  Ausdrucke  der  eigenen  wah- 
ren EmpHndung  und  des  inneren  Lebens  bernlit  lialic  und  daher 
ver&taude^mäfsig,  seicht  und  breit  oder  schwülstig  und  spielend^ 
in  beiden  Fällen  aber  unwahr  gewesen  war,  kam  man  uuü  m 
4er  Mi€magnug,  dafii  bot  die  empfindunss-  und  gemOili- 
▼•II«  BetliciHgung  OB  den  QtgtmMuätn  dw  wdi  doi  «eli5ii«a 
AMdradc  berfmriiiMi  kflam.  IMm  aehoB  in  Bmkies  betliiiiBit 
herforireleade  «nd  Mld  «ich  weiter  aasbreitaide  UebeffMOgong 
hweichnet  zugleich  die  VerliBdeniB^  dea  poeliaehen  OroDOch»- 
raktm  d«8  Jahiimderli  iU  d«i  des  Owllhltttifaigeii  oder 
Sentimentalen. 

Mit  dieser  Vertedemns  bitigt  auch  ratammen,  dafs  die  Tri- 
gcr  der  LtUernltir  zwj\r  auch  noch  Gelehrte  oder  litterarische 
Cebihletc  sind:  nber  sie  wenden  sich  melir  von  der  blos  mate- 
r feilen  Seite  der  Gelehrsamkeit  ah  und  streben  naeh  aliaje- 
meiner  geisligci-  iii iduug  und  b\i)d  mehr  wirklicljc  J)ich- 
ter  von  Natur  und  AiiJage,  nnd  in  dieser  Universafität  ihres 
Slrebens  liegt  dann  auch  die  licdeutsanikeif  ihrer  Leistungen  »of 
dem  Gebiete  der  Poesie,  die  deshalb  wie  Ei  äugnisse  aufgenommen 
werden.  £ft  hängt  ferner  damit  ftosaaimen,  dafs,  wahrend  man 
tat  in  ITtep  Jahrbondert  die  antiken  und  andern  Muster  un- 
mittelbar, «Im  bloe  ivfierlieh  neelMilmlet  jelst  eine  nehr 
i»n«ref  d.  b*  dorcb  des  «tcene  P&hIeD)  l>e«fcen  «ad  Leben 
▼emltlelte  efetrat.  Aoeh  tag  ts  iea  BeWefstadit  dea  Freterteeii' 
liannia,  dafs  das  in  seiner  Kelnlieit  wiedergewonnene  ETangelinai 
•nroittclbar  io  der  Wirklichkeit  oder  im  bArgerKchen  und  Ge- 
nieindeleben  cur  Wahrheit  werde.  Indem  man  aber  die  Mutter 
eines  solchen  Lebens  mehr  und  mehr  aus  dem  griechischen  und 
römfsche!?  zu  schöpfen  sieh  gewöhnte,  (Jas  dorli  auf  dem  hios 
Menschlichen  «ud  Irdischen  beruht,  verweltlichte  sich 
auch  der  Sinn  und  namentlich  die  Poesie  schon  seit  dem  ITleii 
Jahrhundert,  noeh  viel  mehr  aber  Sm  ISlen,  und  man  ent- 
fernte sich  natürlich  in  demselben  IVIafse  von  dem  Kirchliehen 
und  speciliäcl)  Chris  iiichen,  weil  dies  ja  dem  Antiken  dianulral 
entgegengesetzt  ist.  Aus  derselben  Quelle  flulk  aber  da^  Stre- 
ben nach  dem  Natürliehen  und  rein  Menschlichen,  nach 
Hinwegriomneg  alles  ifemmeoden  o.  a.w.,  mit  einem  Wmie 
neeh  Aefklirung  und  Homeoitil;  Allerdings  kam  duveb  diea 
aiea  eki  neuer  iMhilng  in  den  deutachen  €Ml,  der  aioh  haopt- 
eleUiefa  in  der  Feeaie  zeigte,  wdehe  doreb  den  Grnadsale  ifom 
der  empindangaeoUen  Mttbelheliiffong  an  der  Nelor  und  dem 
Menschen  m  diesem  Aufsebwmig  bellliigt  und  berechtigt  war. 

in  dem  BeftoCstaein  von  der  Bestiromnog  der  Pbeaie,  der  S()ie^ 
gel  den  ganzen  und  ^ufeen  Mcnschenkbena  zu  sein,  %^'«*^  d  iher 
Klopatock,  indem  er  auf  dem  Wege  von  Ikockea,  Ualkr  und 
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Anderen  so  wie  auf  dem  ▼•o  Mihon  foHging,  auf  die  beiden  Pole 
oder  Axen  bin,  auf  denen  sich  alle  Poesie  zu  bewegen  babe:  auf 
(cbristlicbe)  Religion  und  Vat  erland.  Aber  freilich  übersprang 

er  die  zum  wahren  poetischen  Ausdrucke  noch  nölhij^e  Vermit- 
teluni; durch  die  ThatsanJien  des  eigenen  Lebens  und  blieb  dalicp 
bei  dem  blos  allgemeinen  cmpfiiidiin^'svollen  Ausdrucke  von 
beiden  stehen  und  brachte  die  sentimentale  (sei  n  p  h  1  scb e) 
Dichtung  in  ihrer  gaoieu  Abatractioa  und  £infieiÜ^keü  zum 
4  Durchbrucb. 

Diese  innere  Hohlheit  ironisch  aufdeckend,  suchte  Wieland 
die  Rechte  des  Sinnlichen  und  Menschlichen  iu  Anerkennung  zu 
bringen,  wobei  er  freilich  nur  zu  einer  Transaction  mit  de» 
idealen  Foideiungen  der  Menschheit  kam  und  zugleich  das  Ro- 
mantische gleichsam  wiederfand,  freilich  nur,  wie  es  im  Aus- 
gange des  Mittelalters  schou  ironisch  behandelt  wurde. 

Lessing  dagegen  ergänzte  Klopstock  nicht  wie\Nieland  nur 
in  negativer,  sondern  iu  positiver  Weise  dadurch,  dais  ei, 
gestützt  auf  Wiukelmaun ,  der  das  Schöne  als  das  Wesen  der 
griechischen  Kunst  aufgezeigt  hatte,  nur  daraui  hinwies,  wie  die 
liöofaate  Aufgabe  der  Poesie  der  Mensch  selbst  in  seinem  Thon 
und  Leiden»  Kämpfen  und  Streben  u.  s.  w«  sei.  Daher  eriKannte 
er  die  griedüsehe  Peesie,  deren  Weaen  in  der  Denlelinng  der 
sdiAnen  Perf5nliehkeit  liegt,  el»  hdebttes  Mveter  an,  vtien 
auf  daa  Drama  ala  die  Tollkommenate  Diehfgptlnng  und  atfirale 
den  bis  dahin  gdtenden  fnnalteiachen  Geaehmadc  für  immerw 

Und  nachdem  endlieh  Herder  die  Bedingung  dar  wahraa 
Peeaie  darin  ericannt  und  aufgeaeigt  hatte,  dad  ihr  der  indivih 
dnelle  Aoadrack  der  palhiaeh  bewegten  Vollcaaeele  ao  Granda 
liegen  müsse:  da  stellte  endlich  Göthe  wie  ein  junger  Gatt, 
naäi  dessen  Offenbarung  die  Sehnsucht  des  Jahrhunderts  gegen« 
gen  war,  die  schöne  Persönlichkeit  in  aich  und  aufser  sich  ia 
seinen  Producten  dar,  in  der  die  gesammte  Bildung  der  Mensch» 
beit  reflectirt.  Er  kommt  milhin  in  analoger  Weise  auf  den 
Standpunct  dea  Griechenthnma  inrück,  nur  dals  in  seiner  ludi« 
TidualitSt  eben  ein  unendlicher  Inhalt  und  Freiheit  des  Bewula^ 
seins  ist.  Daher  ist  er  nicht  nur  durch  alle  Phasen  seiner  eige- 
nen Entwickclnn^  hindurch  ein  Faust  im  vollkommensten  Sione, 
sondern  er  vermag  auch  den  griecliischen  und  dentschcn  (»eist  in 
dynamischer  Weise  zu  verschmelzen:  steht  aber  aueli  am  wei- 
testen von  den  Geiste  der  Kirche  und  dem  positiven  (  liristen* 
thume  ab  und  ist,  wie  er  Bich  selbst  nennt,  ein  reines  Welt- 
kind. 

Gewisserroafscn  ergänzend  tritt  Schiller  nach  und  mit  Gö- 
the ein,  dessen  Verdienst  und  Wesen,  um  es  knrx  zu  sagen,  dariti 
besieht,  der  Dichter  des  Welth örgerthums  und  der  in  dic;sein 
Begriff  heschlosseucn  bürgerlichen  oder  politischen  Freiheit,  oder 
mit  andern  Worten:  einer  allgemein -menschlichen  Persönlichkeit 
im  blos  vvclli ich  cu  Sinne  des  Worts  zu  sein.  Schiller  komini 
also  unter  den  gleichen  verändecten  ümstäuden,  wie  Gdthe  bei  den 
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Griechen,  bei  den  Römern  an;  daher  auch  Göthens  Neigong 
III  Jenen  nnd  sein  plastischer  Sinn,  Schillerte  Neigung  zu 
diesen  und  sein  rhetorisch-plii losophisrb er  Sinn  u.  f».  w. 

Die  Idee  des  Weltbürgerlhums,  die,  auf  das  Gebiet  der  That- 
aaeben  versetzt,  zur  Revolution  und  weiterhin  zum  Impe- 
rialismus  führen  mufs,  fiberspringt  nicht  nur  das  Nationale, 
sondern  auch  das  Cli  r  i  a  1 1  i  che,  dessen  Kern  die  einfache  That 
im  Sinne  Christi  ist  (woran  hier  insbesondere  zu  crinuero).  und 
denkt  das  Bessere  dorcli  aus  der  Vernunft  genommene  Schemata 
CD  bewirken  und  faerxuatelien. 

Ad  iiaae  Hingel  imd  Baaeitigkeiten  durdi  Aobtelkuig 
Boeliteliiai  BUdm  am  jtmt  ttteren  deatfdmi  Zeit  ss  «rioMni« 
!»  der  die  Wmklorknft  dea  chmlHebeii  OlaabiM  md  das  nati«»- 
nalan  Lebena  riah  i»  gaoter  FriaalM,  Krall  und  UmBittelbarkeft 
aaa  lebendigflaii  anagepri^  hatte:  diaa  war  die  poetische  Thal 
der  sogenannten  romantischen  Schule:  welche  ErscheiiMiqg 
.ab  ein  wahrer  Fortschritt  der  Ealwiokdbng  der  Nation  xa 
ihrem  hohen  fernen  Ziele  angesehen  werden  mufs. 

"Wirklich  ist  auch  das  folgende  lf>»e  Jahrhundert  erfüllt  mit 
der  in  steigendem  Mafse  zuncnmendcn  Hcstanration  des  nationa- 
len und  chnsf Heben  Sinnes,  während  auch  die  weltliche  Bil- 
dung, wie  wir  sie  im  Laufe  des  17ten  und  18ten  Jabrhundcris 
aich  haben  bilden  sehen,  sich  in  freien  grolsen  Gedaokcnsysfe- 
men  insammeufafst  und  wiederum  auf  WisseDSchaft  und  Leben 
influirt. 

'Der  Kampf  dieser  g^enseitigen  geistigen  Strömungen  und  Be- 
alrebangen  bildet  deo  Inbalt  dar  caiatigaa  Ceacbsabte  «»aerea 
Jährinndarts,  die,  eben  wail  aaao  in  nnahgakUrtar  Gihrang 
-becriffen,  aatMiah  »iaht  weitar  aia  Gaganataiid  dar  Laiire  iiiiiaiw 
luub  der  Schule  amn  kann, 

Wohl  aber  ist  als  Sehlnla  «inaa  aolcban  VoHtaga  dar  Natio- 
iMdlitteratur  die  Hoffnung  auszusprechen,  daEs  dwse  gegenseiti- 
gen Strömungen  und  Elemente  sich  in  einer  gewissen  Zukunft 
doch  noch  durchdringen  und  so  die  deu  fsclic  Nation  ihrem  rech- 
ten Ziele  immer  niilicr  zuführen  werden:  närnlicK  der  Bildung 
einer  vom  Geiste  Christi  durchdrungenen  allgemeinen  Leihlich- 
keit  oder  Staatspersönlichkeit,  in  der  Jedes  Glied  als  ein  in  sich 
ganzes  nnd  linrmoniscb^  Individnnm  m  organischer  Eiubeit  mit 
dem  (janzcii  sich  verbunden  fülilt. 

Tritt  aber  einmal  ein  Volk  in  einer  solchen  Einbcti,  auch  nur 
annähernd,  in  die  Wirklichkeit,  so  werden  auch  die  andern 
Bi^onalaii  Steataa,  wail  jaaaa  die  Heble  Labenaragal  an  sieb  aer 
GaHoDg  gabraaht  bat^  inm  lo  ^atabar  BildoM  nacbfolgen  md 
in  Maat  Zage  aiab  lait  ibam  veibftttdan  y  ao  dafr  abe  ebia  aaf 
aaiioDalan  Staatspersönlichkeiten  rabande  a Ilgen eltt-m ensch- 
liebe, von  Christi  Geist  dnrdidranjene  freie  organiacbe  VaHmi* 
dnng  oder  Leiblichkeit  als  lelstes  Ziel  dar  Zakaaft  reabt  wohl 
gefallt  werden  kann^  in  der  das  Allertbnfti  mit  der  neueren  Zioitt 
das  MesaaMicbe  »H  dam  GöltUcbea  vaiaibii«  araafaeiot* 
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THe  Cc^cbiclifc  der  deuUclicii  NationallHleralur  crschUcfet, 
wie  ich  mir  nichl  aiidciä  denken  kauii,  nur  durch  ciue  solche 
Art  der  Auffassuug  und  des  Vortrags  ihr  inneres  Wesen  und  ihren 
ZiitaiDineflh«o£y  und  aw  vermögen  ako  aitcli  die  dinn  be* 
gfiiiimtn  Wnäokmo^&B  io  ibran  wahm  Stee  md  VeiMtd' 

DoMb  ciACD  io  Kiastettetcii  V«rirac  aehliebt  tieh  aber  hmm 
der  ^oMUMite  deotsdoe  Unternefal  auf  fiymnerfen  in  sieh  selbe I 
als  ein  organisch  tvohl^BOfdneter  ausaroincn  and  Tel^fingt  nacb 

seinen  beiden  Uauptseifen  sowol  wie  als  Ganzes  das,  was  wir 
ala  feiner  Natar  und  BcslimninDK  gemifi  erachteten :  nämlich  die 
Ergänzung  und  Vcrmittelung  des  clasaisdien  Spraehunler» 

rirlils  und  der  davon  ausgehenden  Wirkungen  mit  dem  Bcwufst- 
sciii  der  Ocgenwart  in  dem  Geiate  der  Sdiulcr  tut  wohlgeorda»» 

ten  Einheit. 

Es  ist.  aneh  nicht  zu  furchten,  wie  dies  vvol  von  Kieck, 
Wiese,  Rud.  v.  Raum  er  u.  A.  geschehen  ist,  dafs  ein  so  ge- 
slüllcter  deutscher  Unterricht  verfrüht  sei  und  die  Schüler  ym 
gciatigcr  Uchcrhcbung  u.  s.  w.  führe.  Sind  einzelne  Rliltjgrille, 
z.  B.  in  iieia  Gebrauch,  den  mau  sie  vou  den  Mustcrstückon  aa- 
serer  Littcratur  machen  läfst,  und  in  den  Tbematen,  die  man 
ihnen  snr  Bearbeitung  gibt,  wMlteb  vorgekenoMBs  min  wer 
wird  ao  ludbilKg  -seittt  aie  dem  Qef  enatande  an  aiek  lota» 
•ohreHien? 

Vielmehr  verlanet,  wie  ieh  ans  Erfalimng  weifs,  wenigitena 
der  fähigere  SehAler  eine  aolche  Auflösung  der  ihn  verwirren- 
den Vmetellnngen  von  dem  recliten  Verhältnisse  des  dassischen 
Alterl hums  zur  neueren  chrisllichen  Welt,  und  es  ist  und  bleibt 

ein  bedenklicher  Mangel,  wpDn  ihm  das  (Gymnasium  die  Ein- 
sicht d;iv()ii  nicht  gibl  oder  vielmehr  ihn  selber  an  den  Unter- 
richt sgegeuständen  Huden  läfst.  Auch  gewinnt  er  dnrcTi  einen 
Vortrag,  der  ilun  den  inneren  Zusammenhanp;  nherlielcrt.  wie  ich 
gleichfalls  aus  Erfahrung  weifs,  erst  rechtes  hileiessc  uud  rechte 
Liebe  zu  diesem  Unterrichtsgegenstande,  bei  dem  das  bctrelTendc 
materielle  Wissen  für  ihn  doch  unmöglich  die  Uaupisachc  bciu 
kann. 

Hai  aber  der  deoltefae  Unterrtebft  biaher  nech  niehi  die  m 
erwartenden  Reanltete  feiert«  ao  liegt  dies  nnatieMig  daran^ 
dafa  er  eben  aeine  organiaehe  Einheit  wd  demaemtfs  g^laUete 
eonsequente  Durchfuhrung  noch  nteht  gefunden  liat. 

Denke  ich  ihn  roii'  aber  in  der  vorbeschriebenen  Weise  zu  ei» 
ner  Einheit  mit  dem  dattischen  Sprachunlerridite  in  dem  Geiste 
der  Schüler  gebraebf^  ao  würde  ea  |a  wol  auch  keiner  Schwie« 
rigkeit  unterliegen,  zu  erkennen,  welche  andere  Unlerrichla« 
•^cf^enslSnde,  in  welchem  Mafsc  und  Tiarh  welcher  Mefliodc 
gcf^eben.  diese  gefundene  Finhcit,  anderwciten  Aiifordcruiii:;eii  der 
Bildung  gegenüber,  nocli  unterstützen  und  orgaoiaidi  vcrmaU'* 
uigfaitigen,  gleichsam  verdichten  müssen. 

Hiermit  wäre  dann  aber  die  lang  gesuchle  und  vermifstc  orga- 
uisch'icbeudige  Gymuasialciurichtuug  gefunden,  uud  hiermit  müi«- 
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leo  dann  alle  dim  den  €j<i«iiifin  Mb  mit  Reiht  geoiachleii  Vor»' 
wivfe  Toüeods  versiommeo. 

Aocb  wufsle  ich  nicht,  wie  niif  anfTerc  Weise  die  mit  Reeilt- 
an  das  Gymnnsinfn  tu  maciiende  Forderung  zw  ästhetischer, 
na  t  i  oualcr  und  charaktervoiier  Erziehung  und  Riidwig  der 
ibr  anvertrauten  Jünglinge  zu  erfüllen  wäre. 

lieber  aUes  dieses  ist  es  mir  aber  jelz,t  wenigstens  nicht  vcr- 
•Mtet,  weitere  Aasführung  zu  geben,  —  was  zu  tbun  ich  indcLs 
mtf  Verlani^en  nicht  unterlassen  werde.  Es  ist  genug,  darauf  hin- 
gedeutet zu  Laben:  meine  Absiclit  war  ja  hier  nur,  za  zeigen, 
wie  d^r  deutsche  Uuterricht  auf  Gymnasien  die  natürliche  Bestim- 
8Miii§  habe,  dar  Vermltfler  dtr  ebaaiicli'aiAikai  md  der  christ- 
Ikh-nodwMii  RUdmgMfoniaile  ini  Geist«  dea  ScMI«  m^wä»^ 
«ad  wie  er  f^thki,  eiiueericlrtel  Qhd  dwcbgeflUirt  werden  mtae, 
um  diese  eMgeaieiiiefe  Aufgabe  elien  sewel  als  die  lini  speeifiseh 
eigene  ki  genügender  Weise  va  Iftsen. 

Ick  aeUiefse  \Telmehr  mit  den  Gedanken,  mit  denen  Herder 
seine  berfikmie  Pbitosopbie  der  Menschheit  schliefst,  und  die 
denen  analog  aind^  welehe  aneh  mieh  in  dieaer  Abbeadlang  g»» 
leitet  haben: 

9, —  Indels  geht  die  Vernunft  und  die  verstärkte  gcmeinschnft- 
^ liehe  Thätigkeit  der  Mensehen  ihren  unaufhaltsamen  Gang  fort, 
^und  sieht  es  ebeu  als  ein  gutes  Zieidieo  «d,  daJ«  aoch  das 
„Reste  nicht  an  frühe  retfi.^ 

Zelts.  Rinne. 


IL 

Zur  charakteiiölik  der  fai^cheu  philologie. 

Professor  E.  von  Lasauix  hat  es  für  angcmcsscti  gehalten, 
seine  bekannten  einzehi  erschienenen  nbhandiungen  über  verschie- 
dene gegenstände  des  alterthums  neu  zu  ediren,  und  ihnen  ein 
gelcit  politischer  und  anderer  aufsälzc  beizugeben.  Er  wird  sich 
nicht  wundem,  dasz  die  krilik  abermals  von  jenen  abhandhingcn 
notis  ninoinit.  Sic  kann  davon  nicht  abstehen,  da  Lasanix  von 
einer  gewissen  seite  her,  namentlich  durch  Lutterbeck,  als  der 
bezeichnet  ist,  welcher  die  philologie  %a  nenem  leben  erwecken 
werde,  und  da  eine  gseae  faetion  ki  Raiem  ihn  dam  berufen 
glaubl,  einen  Tklerseh  tnid  Spengel  sn  erselienL 

]>ie  kritik  Ist  nrft  Riesen  ■klianoimifBn  kei  ihrem  eisten  er* 
seheinen,  wie  nieh  dinkt,  sAr  schonend)  attsii  sebonend  ninge% 
cangcn.  IHe  einen  ksben«  worÜier  nsn  sieh  nicht  wnndem  kann, 
dine  lendenz  onscrcr  philologie  mit  lantestem  beifall  bcgrfiszt, 
idle  die,  wdebe  die  freie  nnd  selbslslindige  wissensehaa  Aber- 
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haupt  vernichtet  selicu  möchlen.  Andere  haben  u[n  des  vielen 
scliöneu.  gcislreiclicii  und  übcrrasclienden  willen,  was  sich  darin 
zeigte,  das  verkehrte  uod  verderbliche  darin  wcuiger  streng  ge- 
rügt. Selbst  die  strengen  krifikcr,  wie  Prell  er,  haben  doch 
die  consequensen  nicht  genug  hervorgehoben,  welche  mit  dieser 
teodenz  nulhwendig  zusammeubSDgeii»  Die  folge  hiervon  ist,  das« 
sieh  La  sau  Ix  mit  dieaeii  kindUcMa  and  eiuea  wiMeoacbafHioben 
*  nMMMs  gans  mmfirdigen  apielcreieii  wieder  lienaawagt«  and  dif» 
dieae  dinge  bereila  dasn  jebraudit  werdca«  um  die  Mit  plulola* 
claelie  tutickeit  einea  Sfiengel  herakeoaelM  ond  sii  «ater- 
drücken.  lä  flirchte  ewar  nldit,  dafii  die  pbilologie  ao  wenig 
in  Beiern  wie  anderswo  dieaer  neuen  weisheil  erliegen  werde: 
aber  wir  dflricn  auch  nicht  vergessen,  dafs  wir  in  einer  zeit  ie* 
ben,  in  der  das  geisircichc  mehr  gilt  als  das  wahre,  und  die  so* 
gcnanritcti  gehildcten  mehr  nach  intcressanlcn  rcsultatcn  als  nach. 
der  daricgung  einer  ernsten  und  strcni^cn  ior8chung  vcrlnngpii. 
Die  wahrTi<»!t  ist  vvolil  eine  macht:  aber  lu  drr  wirkliciikeil  ist 
und  wird  sie  es  doch  nur,  wenn  diejenigen,  iln  dienen,  den 
niutii  haben,  aie  frei  an  bekennen}  und .  mannhaft  für  sie  zu 
streiten. 

Bei  einer  foischung,  die  auf  gelebr(eti  vverlh  aosprucii  macht, 
ist  die  erste  frage  die,  mit  welcher  Sorgfalt,  treue,  Wihilidt,  mit 
weleher  krilik  die  elnednen  enelieinungen,  von  denen  ai«  ans- 
gdiff  beobachtet,  die  quellen,  ans  denen  ipsaehSpft  wird,  benotal 
sind.  Laaanlx^s  abbandlungcn  fragen  darehana  daa  geprige 
erfindlicher  Studien,  reicfaer  belesenheit  an  sieh:  die  hSifle  der 
seile  und  driklier  ist  von  gelehrten  citalen  angeHlHt:  sehen  wir 
in,  ob  diese  gelehrsamkeit  eine  solide  und  wahrhafte  sei«  ob  in 
den  cilaten  nrtheil,  umsieht,  kritik  zu  erkennen  aei.  Denn  es 
Ist  niemand  unbekannt,  dasz  sich  mit  solchen  citalen  viel  un- 
fuc  treiben  und  das  urnieil  firirhfiger  leser  bestechen  Inszl;  dasz 
solche  citatenmnsscn  sich  leicht  und  \T4)liireil  zusammeubrirt^en 
lassen,  wenn  man  die  aammlnn^eo  anderer  für  sich  auszuheulen 
weisz. 

Die  anmerkungcn  des  verf.  sind  zum  Iheil  ganz  öberflüssig, 
,  ohne  weiteren  zweck,  als  um  gelegentlich  z.u  zeigen,  was  für 
vorrSthe  uiau  l>esitze.  So  h.  hat  der  verf.  seiue  eigenen  vor- 
Stellungen  ftber  die  Mi  nnd  weise,  wie  die  alten  zu  ihren  au* 
toehlheoen  gekommen  seien:  dies  veranlasst  ihn,  ein  paar  oilate 
Btt  gebeo,  daas  die  Athener  sich  fttr  anlochlhooen  §ehidlan  bit- 
ten. An  den  Conanaliea  lies»  man  nach  Tarro  pferde  rtomm 
Laaanlx  benntst  dies,  nm  dordi  ciiate  an  erweisen,  das»  Nop- 
tnn  das  gesdienk  des  roases  zugeschriel>en  wcede.  So  wird  p.  & 
eine  in  mehr  ala  einer  hinsieht  interessante  anmerkung  über  die 
Philologen  angebracht  t  ea  iai  darin  unter  anderu  jenes  liekannto 
witzworl  aus  Aihcnacus,  t'  firj  iarpol  ?/<Tar,  t^vSh  av  ^  ro5w 
fQUfAfiatiHdSv  ficüQOTSQorj  weiches  seil  jähren  von  der  pnrtei  des 
herrn  von  Lasaulx  breil  gcirclen  wird.  Es  ist  cinlt lu  litcnd. 
wie  cilelcn  |irunk  der  verf.  mit  diesen  dingf»ii  treibt.  Was  aber 
die  wirklich  8aGb|;emfiaKCtt  cilalc  bcirilTt,  so  bat  er  auf  eine  iUier*« 
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«IIS  Ici eilfertige  weiie  mit  ihnen  sein  spiel  §eirieben.  Es  ki  ihm 
rin  leichtes,  ardua  fhtiiasne  7U  übersetzen:  dns  liarfc  8ci  in 
einem  flnssi^en  zustande  gewesen,  oder  fierakiil's  \*voite  rrarx« 
ya^  TO  nvQ  inekOov  xQirei  xat  xarcth]\petai:  feuer  scheidet  und 
bindet  alles,  oder  /aci7t  raiione  concipere:  mit  der  vcrnunfL  er- 
fassen, oder  ireceniorum  millium  atmorum  major  dnoxardataoig: 
die  f?ro8xe  weltperiode  von  300000  jähren,  ohwohl  der  sinn  ist: 
die  unonatdoTaaig,  welche  mehr  als  30Ü0Ü0  jähre  belriigl ;  doch 
dies  sind  dinge,  die  seite  für  scitc  yorkommeo,  und  es  ist  nicht 
geratlien,  die  worte  des  verf.  rohig  fortzulesen,  ohne  das»  man 
schritt  fttr  tduitt  Um  Mrftftlkig  oontrdire.  Et  ict  Mlidi  um 
so  cmpdrtnder,  w«sii  tod  leataD  di«Mr  ridrtaeg  mit  saleher  §e- 
riugacfitung  über  hmieiieiilik  «nd  kritik  gesproeben  wMs  nma 
•olche  leute  sich  anmaszeOf  die  cewkteiihafte  tlrenge  eines  Sper- 
gel mit  allerlei  hämischen  aosorficken  herabeoaelBeii;  lenie,  die 
weder  selbst  Ühig  eind,  sich  In  lateinischer  rede  auszudrficken, 
noch  die  alten  anloren  ohne  die  gvtalen  misiverständniaae  an 
lescü.  Dorh  es  hleibt  nicht  bei  fliesen  unrichligkellcn,  sondern 
aus  den  citirteti  stellen  werden  sonderbare  rcsultate  gezogen.  So 
fiihrl  Ovid  den  P^lhagoras  redend  ein,  und  Ifiszl  iliii  z.  b.  sagen, 
dass  auf  berges^pitzen  ein  anker  gefunden  sei.  Jeder  unbefan- 
gene würde  darin  eine  dichterische  erfindnng  sehen.  Unser  verf. 
.'ihcr  sieht  darin,  wie  es  ihm  gerade  paszf,  bald  einen  salz  ans 
(1cm  gcülogiflchcri  syslcm  des  Pylbagoias,  bald  ihatsachen,  von 
denen  Ovid  aus  bctner  peröoii  berichte.  In  einer  etwas  dunkelen 
stelle  sagt  Aristoteles  Mctaph.  XII,  8,  26,  die  alten  hätten  die 
Sterne  ah  beseelte  göttliche  wesen  fsdaeht.  Lasanlx  sieht  «her 
mehr  dahinter}  Ansteteies  hshe  In  den  festgebrisdien  die  reste 
einer  Mberen  In  ▼orijBschtditlieher  seit  nntergegangenen  natnm- 
kennlnlss  erkannt.  Die  philosophie  der  Druiden  ist  in  den  angen 
des  verf.  die  Sllesic  in  Europa:  inrir  wollen  ihn  um  diese  ansieht 
niebt  licneiden:  aller  in  Aamiiamis  Harcellinos  steht  davon  keine 
sttiMy  nnd  der  von  Diogenes  genannte  Aristoteles  ist,  wie  verf. 
von  Casanbonus  lernen  Konnte,  sehr  problematisch.  Dies  ist  also 
die  gclehrsamkeit  von  Lnsaulx:  hier  citafe,  die  gnr  nicht  zur 
sacbe  gehören,  dort  citatc,  die  der  verf  falsch  iutcrpretirt  bat. 
Was  übrig  bleibt,  ist  ein  roher  wusl ,  in  dem  völlig  kiitiklos 
Herodot  und  Plile^^on.  Pausanins  und  Malalas,  Thcophr  osl  und 
Apulejus,  Livius  immI  Snlinus  neben  einander  genannt  werden.  Ja 
CS  hat  allen  ansebcin,  als  tbue  sich  der  verf.  etwas  darauf  zu 
pnte.  in  ohscuren  autoren  wohlbelesen  zu  sein,  leb  veniHilhe 
jedoch,  dasz  icli  auch  hier  noch  dem  verf.  zu  viel  ehre  erweise, 
dasz  er  diese  citate  uiebt  einmal  sna  eigener  leclüre  gewonnen, 
sondern  ans  den  eitationen  anderer  einfach  hinüiergenoromeii 
habe.  Ich  seUiesse  dies  ans  dem  umstände«  dsst  er  Im  teste 
eine  andere  lesart  wiedergiebt»  als  in  den  auMtkungen  sicli  lin- 
del«  An  einer  andern  sttUe  wird  besprochen,  wie  wichtig  die 
konst  der  rede  sei*  In  der  anmerknng  stehen  eine  masse  stellen 
von  Phoeyltdes  an  bis  auf  BasUlns  herab.  Den  einen  Aristoteles 
hat  er  ▼erfassen,  offenbar  weil  er  Ihn  nicht  gelesen  hat  weil 
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«r«  ich  f<th('  norli  «.Tciler.  üborlranpt  nicht  seinp  aiiforeti  zu  dem 
swecke,  den  n  tfn  Vorworte  angielit.  (Jiii'cIii:carl)iM(et .  s  ondern 
ticfi  aof  letchlerc  und  wohlff^ilcrc  weise  in  »len  be^itx  ^eillc^  ei- 
lst^ c«H^\%i  hat.  In  die«fr  berJehung  also  iist  die  leistung  La- 
saul xs  jiicht  dlizuLiuch  anz.u»ch lagen.  Das  fnitdauient  ist  unri- 
eher,  so  unsicher  wie  mögUcli:  foUte  da«  auf  deoiielben  errich- 
tete gebändc  solide  sein? 

Bei  w is»c uscb aftlichen  antersochungen ,  welcher  art  sie  sein 
inl^eo,  kaoo  nita  mImb  «tmipnkt  iBBBiliJh  4er  bctreffienden 
winiMgiiill  aehmcB  oder  aonrntlb  dmdbea.  In  jcnoi  u<l» 
MO  ftUe  wiri  oMo  voo  deo  uilnclpieo  der  orfanu^üidl  mge- 
Imd,  cioo  dordb  die  wiwMecliift  «elM  gijpeheoc  ood  ilv  eol- 
lyrediendc  metkodo  Mb%eo,  ond  die  fiMenrag  der  wakikrit 
innoiiett^  der  bestinmiteo  witeenschan liehen  apMlre iiellioni  en^ 
eiele  setzen.  In  dem  letetereo  falle  wird  das  eo^e  too  der  wis- 
eeoaehaft  selbel  hioivcg  ood  aof  dinge  geleoki,  wc!c!ic  aoszerhatti 
der^lbeD  liegen,  ond  zu  ifcr  in  keinem  realen  verbütoisae  etefaen. 
T>fe  gefahren  der  letstcren  belrachtongswcisc  sind  grCszer.  als 
es  anf  den  ersten  ?)??ek  sehein! .  Wer  einmat  ^ich  von  den  prin- 
eij)icri  und  gcseticn  einer  Wissenschaft  abwendet,  lÄoft  ifiimei* 
^efahr,  nicht  hlo«;^  liier  niid  da  zu  irren,  sondera  er  gcrätli  sofort 
ID  ein  niecr  von  irrthümern,  und  es  wird  ihm  die  &ehkraft  für 
die  gegenstände  der  betreflcnden  wisscnsciiat^  gerauht;  f^latt  7.u 
einer  hdlieren  wahrheit  zu  gelangen,  verliert  er  die  orgaiie  für 
die  erkcuntnisz  der  Wahrheit.  Die  crfahrung  giebt  hierfür  to^ 
aendfache  belege,  und  es  macht  hierfür  keinen  iMteradiied)  oft 
mo  dorcb  eioe  religidae  oder  dordi  elee  pUloiophMie  oder 
doreh  eioe  aodere  der  wiaaenaeliaft  selM  freoide  rSektidit  rieh 
leiten  litst  Die  wiaeeoaeiiaflllGbe  webilieit  i«t  wloreo.  Le- 
sen Iz  steht  gans  ond  gar  auf  diesem  sleodpnokto:  erUicklwi 
ihm  mit  belui  so  denen  bioAlier,  wdche  nicht  fiber  die  engen 
gi'ioftOi  ihrer  einzelnen  hescliflnkten  wissenschaftlidien  spiiire 
nittenirefcben,  nod  also  aoch  uafilbig  sind,  dem  kfibnen  schffmig 
der  neuen  Wissenschaft  zu  folgen,  and  die  tiefen  beziehnngen, 
welche  Druiden-,  Brahminenthnni,  Juden-  nnd  Christenthum  mit 
der  griechischen  und  römischen  ideenweit  verknüpfen,  zu  vcr- 
stehen,  l^asanlx  ist  sich  seines  höheren  Standpunkts  bewnszt, 
und  spriclil  dies  unverliolen  aus:  ich  sehe  nl<  Iii  ein,  warum  wir 
anstehen  sollten,  ihm  gegenüher  offen  zu  erklären,  dasz  wir  seine 
forschungen  sei  es  für  leere  phaniasieen,  sei  es  tiir  kindische  Spie- 
lerei, jedenfalls  nber  für  cntstellungen  der  wahrheil  Lallen  müs- 
sen. Wenn  es  dieser  richtun^  gelingen  sollte i,  die  herrschaft  zu 
erlangen,  so  wfirden  wir  in  25  jähren  keine  philologie  mehr  ha- 
ben* Doch  wir  sind  fQr  diese  urtheile  den  beweis  schuldig,  und 
sind  bereit»  Ibn  xe  geben. 

Die  erste  ebhsndluog  (1851)  bat  die  geologie  der  Grieehen 
ond  Romer  sam  gegenständ.  Des  resuUet  derselben  Ist,  1 )  dass 
die  alten  bereits  die  ▼eraielReningen ,  <u  denen  aneh  die  angeb- 
lichen ricscngerippe  gehören,  fUr  producte  einer  Mberen  epoche 
gehalten  bitten,  2)  £m  sie  in  voi^Oicblehtllelieo  netten  eine  tiefe 
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Ml«i,  Toa  ilcr  die  resle  in  gewisMB 
mythologisciiQa  vantellangui  «nd  fetigdbfiaclien  cmtlMlten  «cfiea^ 
8)  dan  sb  den  gleaben  m  eine  eefelftranK  und  wledemnene- 
mag  der  -weit  nacfa  ^ ewiiien  eroszen  pemden  geheM  Mtten, 
eine  anelecb  n  der  iMblieelieB  <aroif«rra<TTa<T(^  tiSp  ndmttw.  Was 
das  eraUf  SeliilR)  so  e^Utirten  im  Toiksglauben  der  alten  sagen 
reo  mSchtigen  menachengertppen:  der  verf.  bat  tedlich  alle  derw 
trüge  €abe&ei,  die  an  aainer  lienntDm  gekommen,  Ton&gjMiana 
PliH^on,  ansaimnengetragen:  es  ist  ihm  alles  gelegen,  was  sei- 
ncm  zwecke  conveiih-t.  atis  wplrliem  munde  es  komme.  An  der 
aiiffiiKlnn«^  dieser  sariien  zweifelt  or  nicht;  abri-  er  h5\\  «'le  für 
lhl(  ri;crippe  aus  einer  frriheren  crdepocbe.  Aus  solchen  auffin- 
dungCQ,  meint  er.  seien  überhaupt  die  sagen  von  Gif^anten.  Au- 
todithonen  u.  dgl.  entstanden.  VVeil  n»in  die  alten  diese  skeleltc, 
die  Ijasaulx  fiir  Versteinerungen  hSlt,  iür  die  gebeinc  von  Gi- 
gaiifen  und  heroen  eelialten  haben,  so  legt  ihnen  Lasanlx  fene 
oben  erwähnte  geologische  ansieht  bei.  Es  macht  ihm  wenig 
nibbe,  dasz  man  dies«  gcrippe  mm  Uieil  in  airgea  gefunden 
Ubnn  wiU.  NaUkftiflii  «ttt  ea  ilun  nicht  ein,  daai  die  Toralel- 
lanpen  Toa  0iganle%  die  beroaaaagent  die  «nloditboaie  ant  der 
Üäiß  der  meaecbliefaan  aaela  aianmien,  und  sich  nicht  an  soleke 
iraramzelfe  entdedkna^en  angeschlossen  haben,  dasz  sie  vielmehr 
Mkie  ak  diese  da  gewesen  sind^  nnd  der  volkagiaiAe  bei  irgend 
esoar  absonderlichen  entdecknng  nun  Hiori  jene  uralten  Toralel* 
longen  hiermit  verbunden  hat.  —  Eben  so  steht  es  mit  dem  zwei- 
ten paukt.  Der  boden  Laliums  zeigt,  geologisch  betrachtet,  um 
es  ktir?;  auszfidrnrken,  eine  nepftinisfihe,  din!)cr  f»inc  viilranische, 
eri(j|jr]i  ohen  eine  schiebt  von  süszwasserbildung.  Bei  Varro  wer- 
den nun  die  Con«?iialia,  die  Vnlranalia  und  die  Opeeonsiva,  welche 
den  21..  23.  und  25.  August  lallen,  erwähnt.  Welche  abnungs- 
reiehc  l>eziehuug  dieser  drei  feste  zu  jenen  erdbildungen!  Dasz 
die  f:n(^  ^h*^  ""^  süszen  wasser  nichts  zu  thun  hat,  darf 

mafi  natürlich  nicht  kleinlich  philologiscb  urgircu  wollen.  Wer 
aber  Lasanlx'a  warte  Kesf,  mnaa  glanben,  daaa  dieae  drei  feite 
so  ein  im  «iah  geaeUoaaenes  ganze,  eine  art  Ton  fealaeit  gebIMet 
iiitten.  NIebta  tvenlcer  ala  da«.  Vielmebr  folgen  aieli  ausgangs 
Angoal:  Farlpnalla,  Vinalia,  CnnaoaMa^  VnleanaNa,  OpeoentiTa, 
Voltamalia.  I>er  Tert  hat  drei,  die  ihm  an  aetner  tiefirfnnfgen 
vaMl^idiBiig  passend  aeblencn,  lieran«geiionimen,  nnd  die  andern 
^«•Slweialich  mit  keiner  silbe  erwffhnt.  OlTenbar  zerrinnen  diese 
angeblichen  reste  aller  geologischer  weislieit  in  nichts.  —  Ehen 
m  TerlKÜt  ea  sieh  mit  dem  dritten  punkte.  Die  alte  natnrphi- 
losopliie  kam  ganz  natürlich  zur  vorsfellnng  von  vergehen  und 
wieacrcralelien  der  dini^e  in  der  well,  aber  mir  üichl  von  frcoln- 
giaefaen  tbeorlcm  aus;  die  astronomie  suclitc  die  dauer  des  groszen 
ff^cnjnbres  aus  den  sternen  zu  bestimmen:  es  ist  sehr  erklär- 
lich, dnsz  diese  beiden  vorslrüinii^en  sirli  zu  piner  verbanden: 
was  Itabcii  aber  diese  dinge  zu  lliun  mit  der  biblischen  dnoxatd- 
nzu'K^-  Tmv  TtärtfüVy  welche  von  dem  gedanken  der  sündc  und 
derao  voUiger  Vertilgung  durch  die  eiiöäuug  und  durcb  das  ge- 
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riebt  ausgcgaugcii  ist!  Der  verf.  sieht  nur  die  entfernte  ähn- 
licbkcit  an,  und  sieht  die  liiileienK  in  dem  Ursprünge  gar  nicht: 
er  erwägt  nicht,  dasz  zwei  producte,  sowohl  in  der  geistigen 
wie  ia  der  ph^sisdicn  ssphäre,  sich  in  iliren  letzten  gestalten 
sehr  ähnlich  sehen  können,  die  wesentlich  völlig  verschieden,  und 
auf  völlig  entgegen^esetiten  anfingen  berrorgegaugen  tio^  Doch 
liiervoii  weroen  wir  nuten  noeh  mebr  Mege  erbalten.  Auf  je- 
den fall  ist  aber  andi  in  dteaer  dritten  liinsidit  von  einer  geoio» 
giachen  tlieorie  der  alten  Iceine  anur  geblieben«  wie  denn,  wenn 
eine  aolcbe  dargestellt  werden  soll,  noch  aus  anderen  ^nellen  und 
mit  einem  andern  sinn  und  geist  gelorsobt  werden  muis,  als  iiet 
Lasanlx  geschehen  ist. 

Ber  sweite  aalsato  über  den  entwickelangsgang  des  griechi* 
sehen  nnd  römischen  lebcns  hat  mebr  eine  praktische  ab  eine  wis- 
sen^chaflliclje  tcndcnz.  Es  werden  darin  sowohl  die  polil Ischen 
als  auch  die  religiösen  ent wickelungsstufen  vorgeführt,  durrh  wel- 
che das  griechische  leben  hindurcJigegaugea  ist,  erst  zur  höch- 
sten and  giüuzcndslen  entfall un^;,  daim  zu  allseitiger  onftosuug, 
und  hiernach  betrachtet,  auf  weicher  dieser  stufen  8 ich  die  euro- 
päische weit  befinde.  Gegen  den  grundgedankco  dieser  abhaud- 
fuug  will  ich  iiichlji  einwenden,  obwohl  das  cbristentbum  mit 
der  heidnischen  volksreligion  nlebt  in  parallele  gestellt  werden 
kann.  Denn  wenn  die  beidnisobe  religion  einmal  lerrtUtel  md 
snfgcJAst  war«  so  war  eine  Wiederbelebung  derselben  nnmösUch^ 
das  ebristenthnm  dagegen  bat,  wie  ancb  der  cebildele  kaUiiilik 
anerkennen  darf,  wenn  eine  entwickeinngsform  derselben  erstarrte 
und  erstarb,  in  neuen  formen,  die  es  aus  sich  selber  erzcnglCt  die» 
|enige  lebensfiklle  und  lebenskrail,  welche  dem  lebendigen  werte 
einwohnt,  immer  anii  neue  geoflenbart.  Auf  Wissenschaft  lieben 
Werth  machen  die  zusammenstellnngen  in  einer  solchen  arbeit 
keinen  anspruch.  Der  verf.  hat  sein  wolil^efallen  an  Spielereien, 
wie  die,  es  sei  nicht  zufällig,  dasz  iu  demselben  jähre  die  herr- 
gchoFl  der  Tarqitinier  zu  Koni  und  die  der  Pisislratiden  zu  Athen 
gcbroclteii  sei,  oder  an  philosophischen  theseo,  wie  die,  die  heid- 
nische gottheil  sei  innerweltlich  pantheistisch,  die  jüdische  per- 
sönlich und  auszcrweltlich,  im  cnristenllium  seien  diese  beiden 
enigegengescizlen  vereint,  oder  ao  hochkiingcndcii  phiascu.  Mau 
wird  nicnt  erwarten,  dasz  für  ihn  irgend  ein  re^ultat  der  for- 
Bchungen  unseres  iabrbonderts  gelte,  dasa  för  ihn  irgend  eine 
krilik  Torhanden  sei.  So  sind  Ölen,  Linns»  Orpheus  n.  s.  w.  fftr 
Lasanlz  gerade  eben  so  persdnliebe  nnd  historisebe  weaen  wie 
Eoripides  oder  Tbnejdides.  Eben  so  wenig  bemAbt  er  sieh  um 
Chronologie.  Die  Athener  tnr  seit  des  Demetrius  Poliorceles  sind 
l&r  ihn  die  unmittelbaren  naelikommeu  der  niAnner  von  Mam> 
thon,  und  Plate  gehört  der  stadt  der  Pallas  unter  Perikles  an. 

Die  dritte  abhandlung  betrifit  daa  Studium  der  griechischen 
und  römischen  allertliQmer.  Es  wSre  zu  niedrig,  wenn  man  hof- 
fen wollte,  dsss  für  diese  disciplin  ein  neuer  betriff  aufgestellt, 
rnic  £;ranzen  gezogen,  eine  neue  metliodo  nn^(^lj:dint  die 
ahsicblen  des  Terfasscrs  gehen  auch  hier  hüher  hinauf.  Die  grie- 
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rl)!«ic[ie  und  die  romisclic  weit  sind  unlergef^nnecn.  nber  sie  leben 
und  wirken  gIcicbTvoIil  noch  heute:  ihre  hrldtMi  brs;ei8fcrn  noch 
heute  edle  seelen:  ihre  liieratur  und  kunst  haben  sich  in  der  un- 
gern erhalten:  Aristoteles  hat  selbst  aiif  die  iheologie  eingewirkt. 
Dabei  läszt  sich  Lasaulx  eiuen  freisinnigen  seitenbieb  auf  Husz- 
land  nicht  cnigeheu.  zu  dem  sich  Athen  wie  ein  kleines  freies 
dorf  so  einer  snltanischen  faauptstadt  verhaKe.  Die  anmerkung 
bietet  od  noeem  RonlaDd  ream,  noch  einige  eben  eo  htaiadie  wie 
UDangenieetene  notiten  beisnbringen.  Dem  enteprecbend  rnftsten 
nnn  ^rieehitebe  nod  römifcbe  altertbftmer  i^obt  in  kleinlich  pbi- 
lolo^iscber  weiie»  sondern  ni  einem  grossen  praktteoben  swedce 

Srtneben  werden.  Staatsmann  nnd  pbilologe  müssen  Tereint  sein, 
ese  mit  erfolg  zu  lehren,  eine  Vereinigung,  wie  sie  herr  TOn  La« 
saalx  auf  das  glücklichste  darbietet  Der  verf.  schildert  nun  in 
kurzen  und  wirklich  schdoen  sttgen  die  tendenaen  der  liberalen 
bildung  des  Griechen:  dieser  geist,  diese  gesinnong  musz  dorch 
die  allen  in  unsere  jugend  ubergehen.  Selbst  zwischen  der  reli- 
gio« der  allen  und  dem  Christcnthum  ist  ein  viel  t Icfcrcr  zusam- 
menhange als  man  meint.  Der  vcrf.  beruft  sich,  den  beschränk- 
ten Philologen  gegenüber,  liif^rfür  aui  die  urlbeile  der  griechischen 
ki/ciicnvjici,  die  den  Logos  iu  dem  heidenthume  sehr  wohl  er- 
kannl  hätten.  Und  in  der  that,  sagt  der  verf.,  wenn  der  Logos 
seit  der  gruudlcgung  d^  weit  der  yermitller  ist  zwischen  Gott 
nnd  der  weit,  und  nach  seinem  bilde  der  menseh  ceM^hail^n  ward, 
so  ist  alle«  rein  menseblidie  aneh  diristlicb,  und  die  kircbe  bat, 
indem  sie  dies  sieh  angeeignet,  nor  ihr  eigenthnm,  die  unter  den 
▼ftlkem  yertbeilte  ihr  gfb&rende  Wahrheit ,  an  sieh  anrfickgezo- 
gcn.  Zum  schloss  noch  eine  geistreiche  bemerknog:  das  studinm 
der  altcrthumer  bildet  den  anfang  und  das  ende  nationaler  ge* 
scbichtsforschnng :  bei  den  Griechen  nennt  er  uns  die  Logogra« 
phcn  nnd  den  Aristoteles:  bei  den  Römern  Cito  und  Cincins  — 
und  Varro.  Schade  nur,  dasz  Cincius  der  allcrthiimsforsrher  von 
Cincins  dem  historikcr  schon  seit  Jahren  durch  M.  Herz  ge- 
schieden ist;  und  noch  mehr  schade,  dasz  weder  Aristoteles  noch 
Varro,  wie  der  verf.  uns  vorfabell,  die  absieht  gcli  ibl  haben, 
einer  entarteten  zeit  das  bild  einer  bessern  Vergangenheit  vr»rzu- 
halten,  nnd  insbesondere  die  achtung  vor  der  väterlichen  religion 
in  den  £;einiitbeiti  ihrer  Zeitgenossen  wieder  zu  beleben.  Mag 
Cato  prakiiäcli  gewesen  sein  auch  in  der  abfassung  seiner  werke, 
so  ist  die  encyclopädie  des  Varro  doch  dorch  und  durch  theor»' 
tiidi  und  wissenschaftlicb  gewesen« 

Wir  kommen  MF  Tierten  abbandlung  über  die  blieb  er  des 
kdnigsNuma  (I&47),  ein  beitrag  zur  religionspbilosophie.  Sie 
betriffi  «unicbst  jenen  bdchst  seltsamen  fund  von  bü ehern,  zum 
theil  in  lateinischer,  zum  Iheil  in  griechischer  schrift,  jene  ritoa- 
Isn,  diese  philosophischen  Inhalts.  Man  kann  von  vorn  herein  er- 
warten, dass  der  Torf,  die  bücher  für  ächt,  für  Schriften  Numa'» 
halten  werde*  Der  senat  liesz  sie  nicht  etwa  für  uuneht  erk Li- 
ren, sondern  vernichten,  weil  die  Veröffentlichung  dieser  bücher 
in  nomhen  in  dem  religiösen  gebiete  führen,  und  za  gewaltsa- 
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mer  wicderhcrslellang  der  elorichtangen  and  ordnangen  Numa's 
b&Ue  veraula&suQg  geben  können.  Es  war  eine  grosse  |>oliiiäclie 
Weisheit  des  senttSf  dordi  welche  viel  reli^öse  «änkereien  ver- 
mieden wires.  Es  ift  Inom  iwdfBlbaft,  dtss  dem  ▼erl  ditt  vc^ 
ckiehttiig  mit  der  eo  mdMilvoUen  refarmitioB  iremechwebl  Iml. 
Bis  jetsi  Ul  mia  in  der  nldlologiaclien  wdt  darüSer  eo  «emlieli 
einveretendeo  geweeen,  dast  Ider  ein  fidnim  Twliege:  dmi  die 
alten  herichterstalter  nicht  sowebl  dce  betniges  als  der  gefohr 
dahei  gedenken ^  befremdete  sehr  wenig;  denn  diese  kritik  mr 
überhaupt  nicht  sache  jener  aeit,  nnd  kam  um  so  weniger  in 
betracht,  als  die  rftcksicht  auf  die  gefahr  hinreiehend  war,  die 
anterdrfickuDg  jener  schriften  zu  motiviren.    Dagegen  trat  die 
innere  iinwahrscliemlJcbkcit  der  achtheit  allen  so  cinleuchlend 
entgegen,  dasz  dagegen  nicht  der  geringste  zweifcl  aufkommen 
konnte.    Es  ist  aber  sehr  klar,  was  Lasanlx's  urlheil  in  dieser 
Sache  besliuiml  bat.   Die  geseixgebune  des  Numa  hat  ihm  über- 
raschende ähnlichkeiten  mit  der  des  Moses;  hat  Moses  nun  ge- 
schrieben, warum  sollte  nicht  Niima  &o  viel  später  das  gleiche 
gethau  haben?    Diese  analogie  sclilägt  ihm  alle  die  gründe  aus 
dem  fclde,  welche  Schweiler  Torgetragen  bat;  auf  deren  Wi- 
derlegung lint  er  ddi  nient  ein.   von  Aier  nnn  sieht  er  jene 
parallelen  swiaelien  Nnmi  nnd  Moaee:  die  nnbildliehkeil  dte  enl- 
taa  hier  wie  derl,  daa  heilig  fener,  die  Mien  anfinderan^  nn 
den  priest  er  aowohl  was  seine  körnerlidie  integritfit,  als  waa  aei* 
nen  aiilHchen  wandel,  die  keuickneit  aeinea  lebcns  betrifil,  bis 
an  luaierltdien  dingen  hendi     i.  w.^  daa  inatünl  der  Fetialcn, 
die  sQbnonfer,  die  Terordonngen  wegen  sacrilegien,  die  beiltghal- 
Img  der  teiertage  etc.   Alle  diese  Ähnlichkeiten  sind  entweder 
von  der  art,  dasz  sie  in  jedem  religiösen  gefuhl  ihren  grund 
haben,  oder  aber  dasz  die  Verschiedenheit  dabei  viel  gröszer  ist 
als  die  üliniichkeit,  oder  dasz  sie  sehr  wenig  auf  sicherer  Über- 
lieferung ruhen.    So  ist  z.  b.  in  allen  religionen  der  cultus  ur* 
sprunfi;lich  unbildiich;  die  nnhildlichkeit  Jebovah's  aber  ist  eine 
ganz  andere,  im  regensatze  zu  den  heidnischen  ^uHem  mit  be- 
wuszlsein  hingestelit.   Ferner  sacrilegien  werden  bei  jedem  volk, 
das  noch  einen  glauben  hat,  mit  besonderer  hSrtc  bestraft.  Eben 
so  ist  es  mit  der  lievnruigung,  wddie  man  priesterlicben  perso- 
nen  giebl;  aber  wie  weit  iat  man  in  Rom  von  einem  geschloa» 
aenen  prieatemtande  entfernt,  wie  beidirinkt  iat  aelbat  die  erb- 
iiehkett  gewisser  sacra  in  eimelnen  lamilien;  wie  grots  iat  der 
unterschied  zwischen  jüdischem  und  römitdiem  priealerthnml  win 
Fcliwindet  hiergegen  die  ihnlicfalBeit  bta  anf  nielila  «isammeii! 
Sdcbe  vergleicDongen  sind,  wenn  man  darmf  ausgeht,  unana- 
sprechlich  wohlfeil,  und  für  eine  wissenschaftliche  einsieht  sehr 
weni^  werthvoll.  ]>asz  die  alten  kircheavSter  solche  äbaliahlcei- 
ten  mit  eifer  aufgesucht  haben,  hatte  einen  sehr  guten  grund: 
t^ie  f^ingen  bei  ihrer  bekehnin^  und  bclebrtinp  davon  aus.  Sie 
Nvijrden  aber  kaum  zu  einer  solchen  craszheit  gekommen  sein, 
wie  Lasnulic.  welcher  meint,  Moses  und  Numa  ständen  zu  Chri- 
ate  etwa  in  dem  glekbee  verb&ltüisa*  Daa  vermtttetede  band- 
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zwischen  Numa  nnä  Moses  isf  nun  Aegypten.  Den  Hinweis, 
wie  Afr;vj)1en  aufNiinin  hribc  iDfliitrcn  können,  ist  er  uns  schul« 
dig  geblieben:  Termuthlich  hat  Pyihagorafc  din  v(  rmiHelfing  Qbpr- 
nommen.  Denn  wir  VTisscn  schon,  wie  wenii;  dn  vcrf.  gich 
durcli  chronologische  uumöglichkeiten  schrecken  läs2.l,  die  tiefen 
faden,  welche  im  verborgenen  die  Tölker  und  die  religionen  ver- 
knüpfen, zn  verfolgen. 

I)ie  fülgenilcn  abhaiidlungen  betreffen  5)  die  gehet c  der 
Griechen  und  Römer,  6)  den  fluch  bei  Griecheu  und 
Römern,  7)  den  eid  bei  den  Griechen,  8)  den  eid  bei 
den  Rdmern«  Diese  aafbitze  ictoiien  wir  hier  Abergeben.  Sie 
bieten  danicentwerihe  tOMmmenetellungen,  aber  mit  den  fehleni 
der  Laaanlx^tchen  atodien  behaltet,  cE  h.  oltne  rMirte  ordnong 
in  den  gedanlcen,  ohne  Scheidung  avrisehen  den  quellen,  mehr 
massenhaft  hSufend  als  scharf  betrachtend.  Daeegen  ist  9)  die 
afihnopfer  der  Griechen  und  Römer  nnd  ihr  verliAU* 
niaa  sn  dem  einen  anf  Golgatha  wichtig  und  bedentnaga- 
voll,  um  die  forschnns:  voi>  T^asaulx  zu  bezeichnen.  T>\c  ur- 
sprüngliche bedeutung  des  Opfers  isl  nicht  dir  des  dankes, 
noch  weniger  die  eines  gcschenkes.  welches  der  mensch  der  Gott- 
heit darbringt,  sondern  die  des  süJinopfers,  in  folge  der  sünde, 
welche  den  menschen  von  Gott  getrennt  liat.  und  in  dem  ver- 
langen, durch  hingäbe  des  eigenen  Icbens  den  frieden  mit  Gott 
wiederaugewinnen.  Es  lassen  sich  nun  in  diesem  subnopfer  3  stu- 
fen erkennen:  1)  bringt  der  schuldige  der  goltheit  sein  eigenes 
blut  dar,  oder  2)  es  wird  f&r  den  schuldigen  das  blut  eines  un* 
•choldigen  dargebracht,  oder  endltdi  3)  es  wird  anstatt  des  nien- 
sehen  ein  thier  geopfert  Nionand  wird  in  abrede  stellen,  dasi 
a  nrioH  eine  sokhe  consimction  mö^lleh  sei,  und  der  verf-vist 
aien  dessen  wähl  liewnsaf,  das»  er  eine  philosophische  constme- 
tlon  gdie;  auch  ist  er  im  vollen  rechte,  wenn  er  behauptet,  dass 
fiher  die  entstehung  nnd  ursprOngliche  bedeutung  der  opfer  we- 
der  in  der  spräche  noch  historisch  etwas  überliefert  sei:  aber 
was  sehr  wohl  möglich  Ist,  ist  dies,  zn  befrachten,  wie  die  vor- 
stellunc^cn  eines  Volkes  vom  opfer  und  dessen  pelfting  herschaf- 
fen f:!;ewesen  sind,  und  vs  ic  diese  \  orstelliin^cu  sich  im  lauf  der 
Äcit  geändert  haben.  Und  dies  ist  auch  völlig  ausreichend;  denn 
das  opfer  ist  für  den  menschen  nur  das,  was  es  in  der  Vorstel- 
lung des  menschen  ist.  Und  wenn  wir  nun  das  opfer  von  die- 
sem gesichtsnunkte  aus  betrachten,  so  mn>scn  wir  einr-iumen, 
dasz  eine  soichc  Vorstellung  von  einer  tietcn  Verschuldung  des 
menschen,  von  einem  bruch  zwischen  dem  menschen  und  der 
gottlieit,  und  das  bedörfnisz,  eine  Versöhnung  mit  der  goltheit 
an  erlangen,  in  der  Grieebenwelt  dagewesen  sei,  aber  erst  in 
aplterer  seit  nnd  unter  fremdartigen  einUttssen,  die  am  allarbe« 
sten  Orot«  In  sehier  JSSsforu  of  Gfttece  nachgewiesen  hat.  Aber 
diese  Torstenune  ist  weder  jemals  an  einer  nauemden  bemebaft 
über  die  gemfither  gelangt,  noch  ist  sie  ursprfinglich  als  TOThan<» 
den  naehsnweiaen.  Was  wir  ab  das  nrsprfingliclie  kennen,  ist 
dna  gap«  ande^  toiitcihitig  T«mi  opftr.  \Volf  hatte  nach  mal- 
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iici  antickt  §aDS  rechte  wenn  er  das  opfer  als  ein  geschenk 
belraclitete:  alt  ein  geschenkt  dureb  daa  die  meoacben  des  Ho- 
mer den  (;9ttem  ihren  dank  beieigen  oder  ikre  gunst  nnd  hälfe 
aieh  erwirken  oder  ihren  nn willen  fiber  eine  ihal  bealofügca 
wollten.  Denn  das  gefubl  einer  tielen  qualitativen  s&ndhafljg* 
keifc  des  meusclien,  welche  in  die  meiischliefae  nalur  wie  eine 
aweitc  Wesenheit  eingedrungen  sei,  ist  dieser  seit  wie  allen  fol- 
genden im  allgemeinen  durchaus  fremdartig.  Die  gdtter  atra- 
len  die  tbat  und  den  willen  uir  that,  haben  aber  keioeaw^g^ 
ein  miszfallen  an  einer  etwaigen  sfiDdhaftcn  ualnr.  Es  erweist 
sich  auch  hier,  daüz  es  !)i)r  einen  cinziiTon  wer:  -/iir  ff>r?e]mn5 
l^icbf.  flcTi.  dpr  in  die  sache  und  dureh  die  saciic  fiihii.  dasz  da- 
i;r^cii  ein  aiisiiclien  von  fremdartigen  priuci|iicü,  i.  b.  wie  sie  in 
jüdischer  reli^ioti  gegeben  sind,  für  das  griechische  leben  zu  völ- 
ligem mis^versläudoisz  biuleilel.  Der  lii2,turisch-kri(!>r]ic  weg 
läszt  den  betrachtenden  hier  so  wenig  wie  sonst  liurrliaus  irre 
gehen.  Wolf,  den  mau  daraui  verketzert  hat,  wuiiie  keinen 
andern  als  diesen  weg  anerkennen. 

Die  zehnte  abhandluog  hat  das  pelasgische  orakel  des 
Zeva  an  Dodona  snm  innalt  Es  ist  bedenklicfa.sieh  mit  dem 
▼trf.  in  einen  streit  fiber  die  mantik  einanlassen.  Der  ▼erf.  sieht 
darin  eine  tbStigkeity  bei  welcher  die  seele  des  menschen  ireier 
von  der  irlkbung  durch  die  leiblicbkeit  sidi  im  hesila  ihrer  toU 
len  ursprfinglieheu  klarheit  beGndet,  und  das  zukünftige  zu  er- 
scbaneu  vermag,  einen  zustand,  in  dem  die  seele  in  die  princi- 
pien  der  dinge  verzückt  wird  und  an  dem  aein  wissen  Gottes 
participirt,  der  alle  din£e  weisz  vor  aller  dinge  Schöpfung.  Doch 
wenn  er  sagt,  dasz  in  inm  nur  das  vorausgesagt  werde,  wn«?  nach 
der  ifinern  nalur  der  dinge  ^«ich  enl wickele,  so  ist  das  eiuc  un- 
wahriieitt  die  Weissagung  richtet  sich  namüch  nicht  auf  das  in- 
nerlich nolhweiidige^  sondern  auf  das,  was  unter  gewissen  zufäl- 
ligen umslanden  gesclieüen  werde  oder  geschehen  solle,  und  es 
ist  ein  eitles  bcnnilicn,  auf  jene  weise  die  mantik  luil  der  Ver- 
nunft in  eiuklang  zu  brinccu.  Kinc  geschichlc  des  orakels  zu 
Dodona  dürfen  wir  auch  hier  nicht  erwarten:  die  gcschichlc  ist 
die  todfeindin  dieser  speculation.  Durch  die  erinnerung  an  die 
Dodanim  der  mosaischen  yölkerlafel  wird  allerdings  der  Ursprung 
des  Orakels  in  graneste  ▼oraeit  binaufgcrSckt:  dagegen  Meint  die 
fruchtreichere  frage  nach  dem  tbessaliscfaen  Dodona  nnberfihrl, 
wie  denn  derartige  fragen  flür  den  rett  ein  NoU  me  iamgtre  Bind* 
Wie  wichtig  wfire  es,  wenn  man  zu  der  einsieht  gelangte»  dasa 
in  der  Ilias  das  tbeasalische,  in  der  Odyssee  dagegen  nur  das 
thesprotische  Dodona  zu  denken  wftre!  Der  verf.  nimmt  nun  ne- 
ben der  eiche  und  den  k&nstJichen  Vorrichtungen  noch  die  quelle 
am  fuszc  der  eiche  als  orakelgebend  au.  Meines  erachtens  ist 
die  aiiftorität,  auf  welcher  diese  meinung  ruht,  nicht  gcnngcnd. 
Ich  crinficrc  aucli  hier  daran,  dasz  dieser  höheren  philologie 
wcseutlich  ist,  Zeugnisse  aus  jeder  zeit  und  jedem  autor  zusam- 
menzubfiufen,  und  nicht  nach  ihrer  eigenen  glaub  Würdigkeit  zu 
frsgeoi  sondern  einxig  au  sehen^  was  sich  aus  ihnen  machcu  iäsat. 
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Die  hanpitendenz  ist  aucb  hier  auf  parallelen  mit  anderen  reli- 
^!f)nen.  Die  ci'che  in  Dodona  ennncrt  so  an  den  eichenbain  in 
Wamrc,  die  beiden  säulcn  dort  an  die  im  tcnipcl  zu  Jerusalem; 
selbst  die  unbef^chnbten  priestcr,  selbst  die  \Tortc!  so  spricbt 
Zeus,  mit  denen  die  Orakel  verkündet  wurden,  selbst  der  be- 
kannte vers  Zsi>g  tjv  etc.  weisen  auf  Jerusalem.  Ein  anderer 
iiiüchle  die  dvmionoöi';  xa^amvai  dem  glänzenden  kriegerlhura 
entgegengesetzt  glauben.  Die  ahhandlung  ist  in  allen  beziehun- 
gcD  reich  aii  scljonen  euldcckuiigeo:  so  ist  ^cü^wVf/,  wenn  man 
an  dojdexa  denkt,  yiclleicbt  =  Doppelhaus,  die  tOficcQOt  aber  sind 
Tenchnittene  n.  dgl. 

Die  drei  folgeoden  abhamllungen  babeQ  sum  gegenataml  den 
PrometheDi^  den  Linns  nnd  deirOedipns.  Der  name  Linns 
kommt  von  AtW  her,  welches  den  lebensMen  bezeichnetf 
den  die  Parcen  spinnen:  Linns  repräsentirt  also  das  menschen- 
I008,  das  iebensscincksal  der  ursprünglichen  menscbbeit.  Die  er> 
klSrnng  von  Lasaulx  ist  geistreich,  aber  sie  iSszt  einen  wesent* 
lieben  tbeil  des  mylhns,  nämlich  die  beziebung  des  Linns  zum 
gpsange,  unerklärt.  Linns  ist  der  söhn  der  tTronia.  rr  ist  des 
gesanges  selber  kundig,  er  wird  vom  Apollo  erschlagen,  als  er 
mit  diesem  sich  messen  wollte:  er  wird  vom  sänger  am  aofang 
nnd  zu  ende  seines  liedes  gepriesen.  Weicker  hat  daher  auf 
diese  seite  den  gröszten  nachdruck  gelegt,  und  bei  der  heriei- 
tung  des  namens  Linus  an  die  salte  gedachte  welche  über  die 
cither  gespannt  war. —  Was  sodann  den  Promcllioiis  betrifft,  so 
ist  dieser  ein  repräseutani  der  mensclibcil  uach  einer  andeieu 
Seite  bin.  In  dem  betfug,  den  Prometheus  gegen  die  götter  beim 
opfern  begebt,  und  in  dem  ranb  des  feners  ist  tvpisä  der  sfln* 
denfall  des  ersten  menschen  Torgebildet;  die  qnalen,  weldie  da* 
für  Prometbens  m  leiden  hat,  bezeichnen  die  leiden  und  strafen 
der  sündigen  menscbheit;  die  befreinnc  dnrch  Herakles  vergleicht 
Lasaulx,  wie  es  bereits  Baco  von  Yerulam  nnd  Görres  gethan 
haben,  mit  der  erldsung  durch  Christum.  Gegen  diese  anlrassnng 
hat  bereits  Preller  in  gründlichster  wei^e  sich  ausgesprochen 
io  der  Neuen  Jenner  Literatur-Zeituug  vom  jähre  1845.  —  End- 
lich findet  Lasnulx  in  der  Oedipu&sage  noch  auszer  den  auch 
von  ihm  nicht  geleugneten  momenlen  eine  tiefere  weltgeschicht- 
liche bcdentung.  Das  griechische  leben  werde  zu  seiner  zeit  un- 
iergehen, wie  Oedipus  in  die  tiefe  hinabfabrei  aber  es  werde, 
als  vcrwcslicbcr  keim  gesSt,  unverweslich  im  chrislenthume  wie- 
der auferstehen.    Die  christliche  gnosis,  welche  sich  über  dem 

f;rabe  der  heidnischen  nbilosopbie  erbebe,  werde  alle  raihsel  des 
ebens  idsen.  Es  wtMe  die  gednld  der  leser  ermfiden,  wollte 
ich  auch  hier  dem  Terf.  ins  einaelne  folgen.  Ich  will  ihm  jedoch 
die  anerkennnng  nicht  versagen,  das*  er  im  Prometbens  einen 
ansatz  genommen  hat,  die  verschiedenen  formen  der  sage  ans* 
einandennhalfen.  Im  Oedipus  ist  hiervon  noch  keine  spur  zu 
finden,  so  nahe  es  gerade  hier  lag,  von  den  einlachslen  anfangen 
der  sagCf  wie  sie  im  Homer  vorliegen,  ausgehend,  die  weiteren 
und  weiteren  gestaUungen  in  verfolgen;  vielmehr  verwechselt  er 
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auf  jedem  schritte,  was  die  sage  i^effeftco«  mit  dem 9  was  die 
dichter  aus  ihr  gemacht  Iiahen. 

Noclt  sind  in  der  sauunlnn^  die  aufsäUe:  zur  gescliichte 
und  philosopiiie  der  ehe  hei  den  Griechen  und  de  mor« 
tis  domiuatn  in  veieres,  der  letztere  1835  t:eschncbcD.  Die 
che  ist,  wie  mich  dankt,  weder  ein  gegenständ  der  philosophi- 
schen betrachtuDg  nocb  %a  einer  geschichtlichen  Verfolgung  recht 
geeignet:  doch  ist  vreoigsteos  amoerkenDeo,  das«  der  Tcn.  aich 
sor  gescJiichte  bekehrt  hat;  vielldcht  dm  ar  fich  auch  Docfa  inr 
kritik  hekemit,  und  hiarmit  daan  diaaa  g^iate  Tarliaiti  die  dei 
praktischen  lebens«  welche  iwar  atoff  geeug  bieten,  aber  keine 
atoffe,  die  sich  sehr  sa  einer  geistigen  dorahdrioguDg  und  yer- 
klimng  aoalifidren.  Einer  dieser  stofTe  ist  auch  der  dommahu 
mortis,  der  überdies  in  hOcbst  barbariscfaeoi  latein  g^chrlebes 
ist,  wie  der  aufang  dieses  aufeaties  lehren  möge:  f,Otrisiiagia€ 
est  dogma  pkUoMpkUu^  homimm  frkmigmkm  fuum  ab  ipsa  sü 
Mniiaie  divina  creaius,  dirtdam  quidem  erga  crtatorem  habuisse 
rafionetn  snrsnm:  deorsum  mt/emj  uipofe  in  fpto  <inftsi  in  finc  re» 
coUt  vtae  sint  omut  s  (juuc  cum  pt  aecesaerunt  res  creatae,  natura' 
Itter  dominum  aftjuc  r  egem  eOTum  ita  JtUsse  constUuiiun^  ui  ipsi 
pajc  ommum  crediia  esset.'* 

So  weit  nun.  Ich  würde  die  abliandlmi^cn  Lasaulx's  die- 
ser bei  räch  tun^  nicht  werth  gehalten  haben,  wcud  nicht  gerade 
jelzl  auf  ihn  Äcilcns  einer  partei  liingewiescn  würde  als  auf  den 
Schien  pbilologen:  wenn  nicht  auch  unter  uns  sich  lautere  nnd 
lantere  stioimen  gegen  die  philolo^e  in  ihreoi  ichtea  und  frah* 
ren  sinne  erhöben.  Es  iat  gut  Ar  ans,  «t  aeben,  ivaa  ana  der 
pbilohigie  wird,  wenn  sie  ihre  prindpien,  ihre  methode  nnd  ihr 
tiel  ansier  sich  ancbt.  In  dtl  jabreo  wird  ea  Tan  Lasanlx*schcr 
ifiogersdiall  wimmeln  —  we?or  una  Gatt  In  guaden  bewilirv 
woUeS 

Greiffenberg  iu  Pommern.  Campe. 
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Programme  der  gelehrten  Schulen  des  Königreichs  Uauuover. 
l^dung  aa  1894  (wgl  Jabiy.  Vill.  3.  8460.). 

HUdeshelm  (Katb.  Gyran.  Josepfiinum ).  Ein  eigentficbes  Pro- 
gramm ist  nicht  ersdiieoeo,  ilocJi  wurde  bei  tieiegeobeii  der  am  2.,  4.  u. 
5.  Aofiitt  abgcbaHeiMD  PHIfengeo  eine  UcbeiiMil  te  LchrgeffenttSoda 
nebst  Verzeichnis  der  Schüler  ausgegeben  (12  S.  4.).  Hfomwä  hat  die 
Schule  10  Clatsen:  2  Primen,  2  Secunden,  Tertia,  Quarta,  Quinta,  Sexta 
und  2  Realdasseo,  die  eine  aus  Sfhfilern  der  Ober-  and  Unter-Secanda, 
die  andere  aus  Schülern  der  iertia  und  Quarta  bestehend.  Die  Schüler 
der  beiden  Realclassen  haben  Jedocb  cur  für  Franzäsisch,  Englisch,  AU- 
thenatik  nml  mm  Tbdl  «och  Ar  Deetaeb  hMoiiden  Standon»  wlhMd 
•ie  ta  imk  übrigen  Fächern  mit  den  resp  Haupt claawn  verdnlgt  rfnd* 
CliMeolehrer  in  la  Dircctor  Renke,  16  Prof.  Sommerwerk,  genannt 
.Tncobi,  IIa  Prof.  Mellin,  116  Prof.  Efers,  III  Prof.  Henschel, 
IV  Prof.  Bfume,  V  Dr  Wa h rcn d o rff,  VI  Elementarlebrer  Lange. 
Aulserdem  untcrrichteo  die  Proü.  Pagel,  Luunis,  Schweers,  Al- 
brecht, üagemann,  In  iw«i0  SpntSbm  CoBib.  Kitberg,  in  Sehni- 
bM  DMil«ol0r  Weitgerber,  imSSeiehneo  LUdert,  iai  Gesänge  Muaik- 
directer  Arendt;  einzelne  Standen  in  V  u.  VI  ertbeilte  der  Stud.  Theol. 
Triimp<»r.  Nach  dem  Verzeichnisse,  dem  auch  die  Angabe  der  Plätze 
nach  den  Compositionen  pro  loco  beigefügt  ist,  belief  sich  die  Anzahl  der 
Schüler  auf  234.  la  16,  U  14,  lU  17,  116  2&,  Iii  30,  IV  26,  V  32, 
VI  20,  i.  Realel.  14,  2.  Reeld.  41. 

UwM*  Ott«  1854.  (fmmtmmmm  pkilologitmwm  ^fieikgutm  iL 
VkrOt.  E.  Cf.  0.  Ndldeke  (U  8.  S.)  ele  Bialliluni  zum  Schul- 
examen,  ohne  Schulnachrich  ton  Beiträ$*e  m  einem  homer.  Glossar:  ßov- 
ymo^  Ilona.  II.  XIII,  824  und  Od.  XVIII,  79  =  o  irrl  d<mi^t  yatav. 
Od.  XVllI,  79  wird  gegen  Döderlein  erklarl:  noliem  te  ntqut  vivere 
neque  natum  ew,  *i  certare  iubitat;  für  ya^oxo^i  wird  gegen  denaelbeii 
die  Mhen  BfUSraofiweiee  üeiliitoheik  Äi^v«  wiid  ail  eertiMs  und 
ml^  iiimuDeiig«etelMy  wofmem  ^gak^  armm,  innotf^vtntii »  g^mi- 
nii  selM  intintttmmgalenm  geHam.  Dem.  Olynth  conjicirt  der  \erf. 
lat\,a:i  für  %oir«:,  Hor.  Carm.  III,  1,  2.  3  wird  auf  die  lyrischen  DjcU- 
tungeo  des  Borax  bezogen,  Ii,  3|  23  taf»  ilife  »  ohne  Obdach»  als  Zei- 
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eben  der  Armuih  gcfafst,  Epp.  T,  2,  52  lomenta  siaii  fomeiila  vorgeschla- 
gen, das  Proötiiiuui  von  Carni.  III,  3  kurz  erklärt.  OrigineU,  wenn  auch 
wenig  wahrtcheinlicb  aiod  einige  rateioiscbe  EtjFmologieen,  die  der  VerC 
mittheilC:  fnrmida  voo  farmu$  (».  q.  eatiiu$)  e.  cura  tollieit^  chlore 
orto  not  ata,  auch  fomax  und  foretpi  (=  formicep»)  solleo  xa  dem- 
•elben  Stamme  geboren.  Oppidum  =  orbidum^  Doiniiuitivuin  von  t/rAi, 
conf^rufre  von  grtts,  weil  die  Kraniche  immer  geradeaus  fliegen,  daher 
cuugrucre  =  linei»  aeque  infer  gf.  dista/itihNg  uti  =  conaentire.  OhU- 
vitco  wird  zu  oblino  güstellt  und  von  dessen  Pcricctform  abgeleitet  =  aitud 
$e  aliquid  deleviue;  oblitut  soll  daa  coBtrahfarte  oilevdvff  ado.  ScbUels* 
lieb  Warden  einige  metrische  Uebenetinngen  ?on  deutschen  Sprichwor- 
tem,  auch  dem  bekannten  Nacht wäcbterliede  mitgcfliellt,  die  der  Yersfor- 
benc  Mitscherlicb  verfafst  hat  {lutus  poetici  ad  falUada  inMmnm 
tffusi:  vetus  vigUnm  noeturnorum  cantiUna). 

Meppen  (Katb.  Gyran  ).  Rede  des  Dtrector  Dr.  Wilkcn,  gehal- 
ten bei  der  Feier  der  50jährigen  Regierung  des  Herzogs  Prosper  Ludwig 
Ton  Aremberg-Meppen  am  16.  !Nov.  Iti53  und  Schulnacbricbten  (39  S.  8.). 
Obertebrer  Hilbrath  wnrde  nenaionfrt,  HUUalehrer  Rineklacke  neu 
angestellt,  Gjnin.-Lehrer  Scb löter  erhielt  den  Titel  Oberlehrer,  Ober* 
lelirer  Grauert  wurde  Ctasscnlebrer  von  Secunda.  Das  Gjmnaaium  bat 
7  Classen;  Classenlehrer  in  I  Dir.  Dr  Wüken,  II  Obericlirer  Grauert, 
III  Oberlehrer  Dctrrs,  IV  OI)erl(  !ir(  r  Schlüter,  V  Gvmn. -Lehrer  Lü- 
ken,  VI  Gyran. -Lehrer  Up  mann,  VII  Gymn. -Lehrer  Trütschel;  au- 
Aierdcm  Collaborator  Vö Icker,  iiüifelehrer  Rineklacke,  Zeichenlehrer 
Janaon.  Schfilenabl;  117.  I  16,  II  82,  UI  10,  IV  17,  V  »,  VI  21» 
VU  17.  Abitaricnten  Hieb.  18M:  7  (von  1832-- IM:  115). 

Odtern  1855. 

Celle*  (18  S.  4.)  Aus  der  vorangeschicklen  aüfromeinen  Uehersicht 
des  in  den  3  Realclassen  des  Gymnasiums  crtheilten  Unterriclues  geht  her- 
Tor,  dafs  die  Trennung  zwischen  Gymnasiasten  und  Bealisten  nach  der  V 
Statt  findet.  Die  unlerala  Realdaase  hat  9  Stunden  mit  IV  eonbinir«, 
Religion,  Goographie,  Naturgeadiicbte  und  geometrische  Vorühongea;  der 
Corin«  ist  H — 2jährig.  Die  zweite  Realclasse  hat  2  Peli^rons-  und  4 
mafhcmntisrfj«»  Stnndon  mit  TII,  ^  LnfeiiiiF^rli,  3  Gesrliiclitc,  '1  neo<yraphro, 
2  Phvsik,  2  Naturgesebichte  mit  d<T  obersten  Hr^ilclasse  geineinsehalllicU^ 
der  C'ursus  ist  ebenfalls  \\  —  2jährig.  Die  obersle  Heaiclasse  hat  aufser 
den  mit  der  2ten  gemeinschafilichen  Fächern  2  St.  Religion,  2  Fraozä- 
alaeh,  2  Englladt  und  4  HatlMowtik  mit  Seonnda  eombinirt,  anAerdeai 
aber  noeb  2  St.  Französisch,  2  St.  Englisch  und  2  St.  Maliiematlli  l|ir 
■leb.  Aaeh  hier  wird  geklagt,  dafs  die  Realisten  die  Anatalt  <«  frOU 
▼erlnssrn,  ohne  zu  dem  wünschensuerthen  Abschlufs  gekommen  zu  sein. 
—  Statt  des  terslorbenen  Zeichenlehrers  Dankworth  trat  der  Maler 
Schmidt  ein.  Von  Weihnachten  bis  Ostern  gab  der  Schulamtscandidat 
Mejer  einige  Stunden.  Schiilerzahl:  169.  I  15,  II  18,  III  16,  IV  18, 
V  39,  VI  36;  Real.  II  2,  R  in  17,  R.  IV  18.  Abiturienten  Osterii 
1854:  4,  Hieb.  2,  Oatem  1855;  12. 

ClaasHiftl«  Abhandlung  des  Collab.  Dr.  nuchhola:  EmmäaHm^ 
num  Sophoclearum  §pec.  I.  (18  S.  4.).  Die  durch  Conjecfur  zu  verbnn- 
Rernden  Stellen  sind:  Phil.  716  (Schneidew.)  Qivtnov  ov  yrofi:.  727 

TiXa&ity  qtaalrf  &(l<o,  730  ouua  6'  Iduf  yff/oiq  =  officias,  o  S&mnep 
PhUoctetae  oeulo,  quominu»  juhar  nunc  diffusum  cernfit.  1092  at  «2* 
niig'  öd'  arm  etc.  ^  proh  duiorl  aceiy  quotquot  ...  tunum  cvoittbuni^ 
HO«  ampUa$  ama*  OB  1626  09^'  (li^f^i  noUtmir  »aü  rvxa*<:  ^214- 
ßliamp  BB  ftgi  atquüaiü  Umüa  dueiuB  tarioi  ciHam  cwsim  «nliieittf arr. 
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Electr.  686.  SqofMV  d'  iamaa^  rapvcu  ia  itquaxa  =  omne*  vian  pari 
celeritate  confecit.  Act.  4.  ovdip  ydi}  ov%'  dkyuvov  {q16'  drXti<:,  naKQ!). 
852  inTZf^  avdjiJttui  ufitfil  lotfop  ^vyov  ov^cty  t'  dxft^t  tav^^  =  equi 
##  ho9i§  ctrmecii  Jugo  eirtumdMi,  367  voftovq  /iij  nctqoovp  x^ovit,  781 
4»C  h  n^/uun  ^inxuq  =  qui  in  miitriäi  eonjicii.  —  Unter  den  Sclml- 
rinchrichten  Ton  Dir  Feister  (14  S.)  verdient  auch  in  weiteren  Kreisen 
Ueachtung  die  Biographie  des  verstorbenen  Gen.'Superiiacndinten  Stein- 
meiZy  der  1825—1830  Lehrer  der  Anstalt  genresen,  dann  in  andere  Tbä- 
Ugkeit  übergegangen  war  und  in  jeder  Beziehung  die  aUgemeine  Liebe 
und  AebCuog  gtnoTt.  ScbiilenaU:  213»  daniotar  87  AMwärltoe.  I  19^ 
H  17,  III  28,  IV  17,  V  47,  VI  48.  1.  Reald.S,  2.Rcalcl.  8»  B^RtM.  21. 
Abitiineolea  Oitora  1855:  4. 

Kmden«  Abhandlung  d<t  ColUb.  WUrda:  Percy  Byssche  Shel- 
ley (22  S.  4  ),  über  Lcbrn,  "RtMimijspranf!:  und  Würdigiins;  dieses  Dich- 
ters. —  Scbuinacbricbten  von  Dir.  8ch  w  eckend  ieck  {{]  S  ).  Die  lei- 
den Stunden,  die  bisher  dem  Englischen  in  ge%?idniet  waren,  sind  dem 
klassischen  Unterricbt  zugewiesen  worden,  so  daüs  jetzt  der  Unterricht  im 
BogllMbeR  «rtl  in  II  b^iont  Cand.  Uieol.  Maller  gieng  Oi4m  18M 
ab,  für  ihn  trat  von  Ostern  bit  Mich.  Cand.  theol.  Hesse,  dann  der 
Seminarist  Wiekini;  ein.  Die  provisorische  Anstellung  des  Präceplor 
W  arnkc  für  Hccbneii,  Schreiben  und  hoUändischc  Sprache  wurde  in  de- 
üoi live  verwandelt.  Scbülerxabi:  133,  darunter  38  Auswärtige.  I  6,  U  21| 

III  93^  IV  32,  V  3ä  VI  1&  nfl  EIomMuA  dar  Renbcbtthr.  Ablturioii- 
tm  Mieb.  I8M:  1,  Otlcra  1856:  a 

CFMüt^es«  Abhandlung  des  Coltab.  Dr.  Mubleri:  die  Banda- 
Eilande  (32  S.  4  ).  Der  Verf.  gibt  eine  üebersicht  der  Geicfatdite  und 
Geographie  der  Inseln  nach  gedruckten  Quellen  und  mündlichen  Mitthei- 

lüHL^en.  —  Schulnachrichten  von  Dir,  Dr.  Gcffors  (7  S.).  Die  Fort- 
schritte der  Realciasse  und  die  Wünsche  für  den  Besuch  derselben,  na- 
aacntlicb  auch  für  den  der  obersleu  werden  besprochen.  Die  durch  den 
Tod  dea  Reelor  Sebrickel  zu  Ostern  1854  eingetretene  Vacanz  wurde 
Oatern  1855  durch  Ascension  der  folgenden  Lefarer  und  Anstellung  dea 
Cand»  StQva  erledigt,  der  2  Jahre  Mitglied  des  pädag<^scben  Seminars 
gewesen  war;  aufserdem  wurde  der  Seminarist  Schlepper  als  llauptich- 
rer  der  Vorbcreitunc;8rla«5«!c  Septima  angestelU.  Cand.  Oercke  wurde  als 
Lehrer  an  das  rrog^mnasium  zu  Nordbeim  versetzt,  als  Mitglieder  des 
Seminars  traten  neu  ein  Casd.  Dr.  Hoffmann  und  Cand.  Berken-» 
buaeb.  Sebülerzahl:  277,  darunter  100  AuiwSrtige.  I  20,  II  18,  III  28, 

IV  30,  V  43,  VI  55,  VII  30,  1.  Realcl  13^  2.  Beald.  19,  3.  Realcl.  21. 
AbUurieoteo  Oaiern  1854:  5,  Mich.  5. 

flliannoTer  (höfaore  Bürgerschule).  Rückblick  auf  20  Jahre  von 
Dir.  Dr.  Teükainpf  (20  8.  ö.).  Es  wird  namentlich  eine  Üebersicht 
über  das  l^'ortaciireilen  und  die  Erweiterung  der  Anstalt  in  den  letzten 
It)  Jabreu  gegeben,  als  Fortsetzung  zu  der  1845  erscbieneoeu  Lebcrsicbt 
der  10  erateo  Jabw.  ^  SchülBachriebteB  von  denaelbeo  (32  SL).  Daa 
neue  ScbnH|eb&ide,  für  das  Gymnasium,  die  bdbere  Bttigerachule,  die 
alidtische  Handelsschule  und  die  Bibliothek  bestimmt,  wurde  am  3.  Mai 
feierlich  eincrt  weiht  (vgl.  die  ausführliche  Beschreibung  des  Festes  in  der 
Schrift  fon  Dr  H  Schläger,  die  Einweihung;  des  neuen  Gebäudes  für 
das  T.vceuin  und  die  habere  Bürgerschule  der  Sladt  iianuover.  Hannover, 
Rüoipler.  1854.).  Am  26.  August  wurde  tob  den  SebQlero  der  Todea» 
lag  Kömera  feaUteb  begangen.  Dr.  Ilildebrand,  BbupUebrer  der  4leo 
Qaise  folgto  Michaelis  einem  Rufe  an  die  höhere  Bürgerschule  zu  Ol- 
denburg* in  «eine  Stelle  trat  Dr.  Mertens,  bisher  Hülfsprediger  an  der 
KiHiigl!scblolakifcbe.  Schiiieraabl:  Bealacbule  201.  I  II,  ü  28,  11137, 
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IV  41,  V  42,  VI  «.  Vorschule  192.  VII  45,  VIH  45,  IX  50,  X  53^ 
susaiBBiea  393.   Abiturieotea  Mkb.  1854:  1,  Ostern  i8ä5:  d. 

MMcrtMte  ( AadraMM).  AUiiaihMf  CM».  F.  H.  Sehr«, 
der,  flbar  die  Abtöngigkeit  zwiscbeo  cbemiMber  ZuMmmentetzuBg,  »iie- 
dfischem  Gewicht  und  Krystallform  bei  den  Carbonspatben  (26  S.  4. 
m.  1  Tüf).  —  Jahrpshericht  Ton  Dir.  Brandt  HO  S  )  Die  III  wurde 
in  2  se  lbständige  ('lassen  gespalten,  Ober-  und  Unter-Tertia  mit  je  eia- 
jäbrigem  Curaus.  Um  eine  Ueberfüllupg  der  ElementarGlasse  zu  vemMi- 
den,  wurde  eine  zweite  gegründet.  Oettfa.  unter  spedellcr  Aufsiebt  des 
Calhib.  FMtor  FOodellog.  SchnlttiitecaBd.  Larberg  scbied  am,  GHid. 
Tliaol.  Brauns  II.  giaog  alt  Raetor  nach  Flotbo,  BeetorDr.  Schräder 
wurde  pcnsionirt.  Neu  angestellt  wurden:  Dr.  Schumann,  bisher  Vor- 
steher eines  Privatiostituts  io  Hil'iesheim,  für  fraiuiisische  und  engliscbe 
Sprache,  besonders  in  den  Realclasaen,  Cand.  Xbeol.  Kübnemund,  be- 
aonders  für  ReltgionsuDterriclit,  und  CoUab«  Ruorecbt,  bislier  am  Pro- 
g^meaaieBi  In  Neidliaiai  angaotellt.  Yen  Maula  «n  nMobto  Sebolaate- 
eand.  Braedtaein  Probejahr,  Scbalamtscand.  Scbeller  war  zur  AushOUa 
▼on  Michaelis  an  bei  der  Anstalt  beschäftigt  Schiilcr/nhl :  406.  darunter 
157  Auswärtige.  I  27,  II  25,  Illa  27,  IIU  27,  IV  29,  V  59,  VI  63, 
VII  u.  VIII  51.  1.  Reafcl  14,  2.  Beald.  dO»  a  Reald.  44.  AbiturieDteo 
Mich.  1854:  3,  Osleru  1655;  3. 

Keer  (Prama.).  MmlnadhiiebteB  mal  Beeler  Tb.  BbrIeabelts 
(16  S.  4.).  Im  Lauf  des  letsten  Jahrw  iat  fliee  neue  Scbulordnunc  tmd 
neue  Schulgesetze  eingeführt  worden-,  die  letzteren  werden  im  Anhange 
mitgethefU  Im  Lehrercollegium  haben  keine  Veränderuncen  Statt  gefun- 
den. .Scimlerzahl  121,  darunter  27  Auswärtige.  1  16,  U  23.  III«  37. 
im  24,  IV  27. 

Bifn(gett«  Abbandluug  dee  Ceueeler  Betbatet d;  Iphigenie  in  Tan* 
ris  (32  S.  8.).  Nach  einer  kurtan  Sfiiiideniiig  dee  Schauplatzes  der  Sage 
wird  die  Sage  selbst  besprochen  und  die  Behandlung  derselben  bei  Euri- 
pides  und  bei  Göthe  vcrgücben.  Die  MittheiKing  der  Schulnachrichtcn 
und  des  LebrpUos  ist  iur  ein  zu  JMicbaelis  erscheinendes  Programm  ver- 
spart. 

ILteelivi««  Abbaodluog  dao  Dr.  J.  N.  M6bring:  sor  Theorie 
der  Musik  (18  S.  4).  —  SdiuIiiacbrfchteD  vom  Dir.  Hoffmann  (4  S.). 
Für  den  Dr.  Hanaing»  der  wegen  Kränklichkeit  nicht  alle  Lehrstunden 
geben  konnte,  Icittetc  der  Schulamtacand.  Dr.  Müller  Aushülfe.  Der 
bisher  gemeinsame  Zeichenunterricht  für  die  Realisten  wurde  Ton  Johannis 
in  2  Abtheilungen  zerlegt.  SchülerzabI:  373,  darunter  152  Auswiirtige. 
Oyno.:  I  21,  II  26»  III  81,  IV  34,  Y  66,  VI  53,  VII 48.  Bealachok: 
I  8,  II  47,  III  49.  Abiturienten  Ostern  1855:  8.  —  Bei  Oelegenbeit  der 
Feier  der  50jiibrigen  Amtstbätiskeit  des  Cantors  An  ding  am  21.  Juni 
1855  erschien  eine  (12  S.  4.)  Zu8ammenstellung  des  Dir,  Dr.  Volmer 
Tfher  das  Cantorat  am  Johanneuni  und  d^sen  16  Cantoren  seit  1532,  und 
über  das  Cantorat  der  Miciiaelisschule  mit  7  Gantoren  von  1555 — 1792, 

#0MBvB«ft  (Bathagymn.).  Ahbaadlonf  dea  Bedor  StOve:  jp6da« 
gogiadie  Studien,  den  GeBan|unterricht  auf  Gyaaaaien  betreffend  (24  S.  4), 
Nach  einer  Uebersicbt  des  Verhältnisses  der  Alten,  insbesondere  der  Orto- 
chen,  zur  Musik  als  pädagogischem  Momente,  würdigt  der  Verf.  den  Vr\- 
terrieht  in  der  Musik,  und  zwar  namentlich  im  Gesänge  im  Verhältnifs 
zur  Jetztzeit.  Der  Nutzen  dieses  Unterrichts  wird  zunächst  erkannt  in 
der  Venaitlalung  der  Harraobafl  dea  Qebtea  6ber  daa  MbUebe  Organ, 
wie  Aabaiiebea  der  Tumanlerridil  beiwaakt,  der  jenem  aoeb  darin  abn* 
lidi  tit,  dafs  beide  —  was  als  zweiter  Netzen  hervorgehoben  wird  —  auf 
die  körperliche  Ausbildung  erheblieh  einwirken:  Spraehe  und  Gehörsinn 
wird  ausgebildel,  die  Lange  gestärkt  und  die  Brust  gekräftigt.  Man  wird 
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dem  Verf.  ferner  die  Bcdcufun^  des  Gesans^ynferrTchfs  fiir  gesellige  Bil- 
Jttng  und  ZusammenlL'bcn  der  Schüler,  fiir  rege  Theilnahmc  am  (lolles- 
dienst  und  den  Scbu landachten  gern  /ugebeu,  doch  dürfte  es  wo)  gewagt 
encbeioen,  daraus  die  Nolbwcodigkeit  dietei  Uoterriclits  für  G^uiuaaitu 
aad  VolkMchote  Meitar  «i  weUm,  Mb  die  PÜcht  kitte,  die 
Aolageii  der  Mdte  su  Uten,  ate  eneh  die  n  IMern,  deMB  die  Gte 
des  Gesanges  gegeben  sei.  Nimmt  man  diesen  Grundsatz  an,  so  kdonle 
man  leicht  geneigt  sein ,  auch  andere  teclmischo  Fertigkeiten  lehren  zu 
wolleo.  Doch  wollen  wir  uns  keineswegs  deshalb  g^'gcn  den  (Tesang- 
unierricbl  aiilleüueo,  souderu  baiteu  ibo  Air  sebr  wüoscbeuswerüi  uad 
eiopfebte  die  nl(  Wime  geeehrfeluBe  AUiaiidteg  von  gßmwm  Heneii. 
^  Schuloacbricbteo  von  Dir.  Abcken  (10  S.).  Schülerzabl:  2ML  I  IS^ 
II  18,  III  23,  IV^       IV/;  28,  V  27,  VI  49,  fieikL  H  dMMMer  88 

Auswärtige.    Abiturietiten  Mich   1854:  6. 

OdteFOdle  (böbere  Stadl  schule).  Bemerkungen  über  die  Mangelliaf- 
l^ksit  der  Frticbte  der  Enüdiung  uod  des  Lnierricbta  vom  Rector  A. 
Blaoel  (l§S.  4.).  —  Sdmliiacbriciite  v«a  deweten  (5  8.).  Die  An- 
stalt bat  5  Claeeen,  die  unterste  iet  eine  Btewntaidaeae  nH  Knaben  vmi 
6  Jahren  an.  Engliscb  und  Pbysik  wird  fon  Secunda  an,  Cheinie  in 
Prim?i  gelehrt,  III  u.  !V  bähen  Naturgeschichte  uud  Gcoj^raphie,  l  u.  II 
tVu'st:'\ben  FHfher,  sowie  Ucligion  und  Geschichte  combinirt.  Für  Schü- 
ler, die  »lüdiien  woüeu,  wird  bumaaisüscber  PaiaUelunterricht  gewulii^ 
elwn  te  Bur  Seenndn  teee  fljmneeliiwe  vmteelted.  I.eter;  Beete 
BJauel,  Collaboratevn:  Kabler,  Blefaard,  Caaae,  Lehrer  Ziegen* 
born,  fiir  Recbneo  und  Singen  fnFpecfor  Plappert,  für  Zeidinen  Mider 
Kipp.    SchUlerzabI:  79    I  f>,  II  10,  III  II,  IV  27,  V  26. 

fiilAde*  Abimndlung  des  OberI«brer  (Haup(tnann)  Ludowieg:  An* 
Wendung  goniometriscber  Funktionen  auf  die  Auflösung  cubiscber  Glei- 
chungen,  nebel  eine«  allgemeten  Beweise  dee  lfeim''ecte  tetenliea 
(80  8.  8.).  ^  SdioInnciHriciiten  Toai  Dir.  Plafs  (35  S.).  FOr  den  Beel- 
lebrtr  Morgenstern  iel Miebaelia  der  Reallebrer  Lührs  definitiv  ange- 
stellt. Candidnt  Ri ermann  hielt  bia  Michaelis  sein  Probejahr  ah  und 
linterrichtete  freiwillig  bis  Ostern.  SchUIeriahl:  165,  da'runter  52  Aus- 
wärtige. I  12,  11  17,  lU  18,  IV  13,  V  17,  VI  16,  Elementarciasse  27, 
1.  Realcl.  26,  9.  Betel.  84.  AMtetete  Hieb.  1884:  1,  Oetera  1880: 8. 

Güttingen.  Schmidt. 


Tbüriugiäcke  Programme  vom  Jalire  1855. 

Arnntadt«  Der  Jahresbericht  des  Fürstlichen  G^onasiuns  enthält: 
Sur  Geeehidite  den  fiCfiotfeete  Liedes,  tobi  Oberiebrer  Hallen el eben 

8.1^86;  Sebnbiaehricbten,  vom  DIreetor  Dr.  Pabst  S.  26— 34,  nne 

denen  wir  hcnrorbcbea,  dafs  der  Landesherr  (!em  an  der  Anstalt  den  Ge- 
8 an Unterricht  leitenden  Cnntor  Rade  bei  Gelegenheit  seines  50jäbrigen 
AmtsjubilHums  das  l'rädicat  eines  0!>erlehrers  beizulegen  und  d^iselben 
gleichzeitig  uiit  eiuem  Elirengeechcnk  zu  erfreuen  gerubte.  Das  Eiebfer* 
eellegium  begOtewOaMte  den  Jnbite,  der  te  Lteer  an  dariger  BOr* 
gmebule  angeteRt  ist,  unter  Ueberreichung  elnee  torheerfcranses  und 
■Bbemen  Beäere.'  Die  Aaete  liblte  in  8  riiwin  f  Antege  dee  Stel- 
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jähre«  in  I.  6,  11.  12,  III.  11,  IV  19,  V.  30,  zusammen  78  Schüler,  am 
Ende  flu8  Schuljalire«  zusammen  68.  Abit.  I.  —  Nach  einer  kurzen  Cha- 
rakteristik der  Gestaltung  des  politischen  Liedes  bei  den  Deutschen  fuhrt 
viit  dur  V«rf.  der  Abbandluiif  in  einer  eebr  anapnebenden  Weise  darÄ 
die  verschiedenen  Perioden  der  Geschichte  des  deutschen  Volkes  und  zeigt, 
wie  diese  in  den  poh'tischen  Liedern  gleichzeitiger  Dichter  ihren  Wieder- 
hall «TcAindfn  hat,  indrm  er  bei  d<»m  einen  Zeiträume  langer,  hei  dem 
arnlcTt  ii  kürzer  verweiil,  wie  e«  /u nächst  die  Nafnr  seines  Gegenstandes 
mit  sich  bringt  Neben  wenig  EilVculichem  klingen  aus  den  alten  Lie- 
dern SO  meoefae  Dtebanionien ,  die  vn  so  aebmerxlieber  berttbren  mfii« 
sen,  als  sie  häufig  genug  su  den  nocfa  imnier  aogeldsten  zu  reebnen  sindL 
Elf  versiebt  sich  von  selbst,  dafs  unter  den  Dichtem  der  frühem  Zeit  vor 
allen  Wallhor  von  der  Vogel  wel'h*  in  den  Vorder^rnnd  ijostellt  ist;  indem 
Zeitalter  der  Heformation  nehnirn  der  leidrnscliafilicli  erregte  üfricli  von 
Hutten  und  neben  ihm  der  ehreuwertbe  Hans  Sachs  die  Aufmerksamkeit 
f  orxagawelse  in  Anaprueb.  Ueber  die  letitbeieiebnete  Periode  htnaui  fol- 
gen £mn  nor  wenige  Andeotongen.  (Ref.  der  Abbandlnng:  O.  L.  f  r-  - 
misch). 

Cotltirg".  Der  Jnhrrsbrrirhf  enthiU:  Ztir  Frkläriinc^  df<?  TlnirvdiMc?^. 
Dritl<s  lieft.  Von  E.  Forberg,  Direclor  <]cs  nvmnasiums,  S.  J— 10, 
Schul naciirichtCD  S.  11  —  25.  —  Das  39.  Capitel  des  ersten  Buciis  Bchliefst 
mit  einem  Satze,  der  zu  den  dunkelsten  Steilen  des  ganzen  Buches  ge- 
bdrt.  AHe  biaherigen  Brfctimngen  verwirft  der  Herr  Verf.  ala  onbefrie* 
digend  Die  Worto  lauten:  iy»Xf}ftäTmp  dl  ftvwmv  (Var.  fitfiNw)  tt/ffio/oi>q 
(Var.  dftixoxwq,)  ovtu  twp  |i*r/f  th:  -rnn^ni:  rorrwr  in]  yoirurtu'.  T)ov 
Inflln.  itmrwrf'ir  mufs  von  einem  aus  dem  vorhergegangenen  XQ^*'  Rup- 
pHrenden  j^^w  abhängig  gemacht,  sonst  aber  der  Salz  als  Ausdruck  eines 
allgemeinen  Gedankens  gefalst  werden,  so  dafs  dfttToxovi  =  äf&Qdnov<i 
dfitT6x9Vi  oihrcK  Snb}eet  dea  Infin.  »omirfrr  iat  In  der  Bedeatnng  von 
„so  ohne  Welfereo'*  wird  ovita  ^efafot.  Kachdera  die  Erklärungen  dea 
sonderbaren  ftnrtav  belrtrrhfet  und  zurückgewiesen  sind,  bezeichnet  der 
Verf.  das  Wort  iinrb>v  als  die  lin/ige  Schwirrirj^kpit  der  ganzen  Stelle; 
nur  durch  die  Conjecturalkritik  sei  heilende  Kraft  zu  erhalten,  deshalb 
wird  mit  einer  leichten  Umstellung  der  Worte  ceicseo:  iyK/.r,uaTtnv  6i 

dann  erklärt:  Von  einem  Vollme  dagegen,  daa  an  den  Veraebunffen  der 
Korcvräer  sidi  nicht  betheiligt  hat,  Knnn  mnn  verlangen,  data  ea  die  blo- 
fsen  Folgen  ihrer  Hnnd!nn?en  so  ohne  Weiteres  nicht  theile;  norr-ir  ge- 
hört zu  jwp  iura  ra«  a^yct;;!?  rovrtap  und  hebt  den  Gegensatz  dieser 
Worte  zu  dem  vorhergegangenen  iynlmtäxbiv  hervor.  Zuletzt  eroendirt 
der  Verf.  dnicb  Cvaletlong  die  Stelle  II,  93,  3  auf  folgende  Weite:  toi 
oij^*  an 6  TOv  n^ipavovq  loX^riaai  »k,  ovii  Ma&*  ^fft'xfav  et  dtfrnovrrOf 
ftii  ry'y  ,'r..r  rrnorti<jfh{(rf>nt.  ~  Die  Tcriia  ist  im  Lateinischen  nnd  Fran- 
zosischen in  zwei  AbÜieilungen  getrennt.  Schiilcrzah!  in  L  7,  IL  14,  III. 
14,  IV.  22,  V.  21.  Mit  Freuden  hat  Kef  gelesen,  dafs  ein  Schüler  hei 
einem  Redeactus  in  griechiscber  Sprache  eiueu  Vortrag  hielt:  i^xwfnor  t^c 
yvfifaarixiit;» 

Inhalt  des  Progranima  der  Realacbnle:  Schnlaacbriebte»  8. 1—4;  Le- 
ben des  Lehrers  Löhncrt,  von  dessen  Sohne,  Conrcctor  in  Neustadt 
S.  i  und  Chemische  Ahhnndhin?  des  F.ehrrrs  F.  Srl>le«jfel.  Schluft, 
S.  6 — 13;  zuletzt:  Stalulen  >\lh  Lelirrrvereins  des  Bezirks  Coburg  (wie 
aie  vom  Lehrerverein  fe&lgeätelU  und  der  Ucrzogl.  Landesr^leruDg  zur 
Cknebmigong  vorgelegt  worden  aind),  ana  13  (§.  beafehend.  Die  cbenii* 
sehe  Abhandlung  betrachtet  zuerst  die  Verbliäung  der  Metalloide  attler 
sich  und  cbarakterisirt  dann  die  Metalle  und  ihre  wichtigsten  Verbindun- 
gen. _  An  der  Ucnlacbulo  bcaorgen  12  Lebrer  den  Unterriebt,  an  der 
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Bürgerknabeoscbule  11,  ao  der  MadcbeDscluile  A.  5,  B,  4.  Die  Real- 
sdiulc  zäbit  Scbiiler:  298;  dio  Biuigerknabenacbuic  4i^ü^  die  Mädcben- 
flebole  mMJDOieo  dSI.  ScbrelUebrer  LSboeTt  ttarb;  d«r  Ldiier  der 
netwrcn  Sprachen,  PcterteO)  siedelte  nach  Dreaden  über;  An  Z«ieheii* 
!eltr<*r  Hothbart  wurde  Conservafor  der  Herzogüchen  Sammlungeo.  Die 
Kealscliulc  vprior  einen  Scliüler  durch  (?en  Tod,  Folgende  Bemerkung 
des  von  uns  bocbgeehrlen  Directors  Kborliard  mag  hier,  wie  scbicklicb, 
eiueo  vcrdieolen  PlaU  finden,  iuiieiu  wir  uusreraeils  vorber  erwähneHy 
dafii  d«r  TentorbfDe  Ldhnert  sieh  io  einen  langjabrigcn  Wlrkw  al« 
trefllicber  ScbreiUehier  bewährt  hatte.  ^Mb  Scbrelblebrer  uirJ  natür- 
lich nur  ein  pädagogisch  gebildeter  Mann  angestellt  werden.  Freilich  kt 
<He  Vorjofrlliinsy  Tcrbreilet  genug,  dafs,  wer  die  srhönsten  Buchstaben  zu 
malen  verstehe,  auch  der  beste  8chreil)lebrer  sei.  Wir  sind  anderer  Mei- 
nung und  haben  die  Erfahrung  auf  unserer  Seile,  wenn  wir  auch  sehr 
weil  entfenl  eind,  lo  bebaupCen,  dafo  Keiner,  der  Dicbt  eine  pädagogi- 
eche  Verbildoog  geooueo  balM,  ein  guter  Ubrer  teio  kSnne,  oder  deb 
Jeder  ein  goter  lihrer  eeio  müsse,  dem  dieee  Veibildiiog  sn  Theil  ge*' 
worden.  Wir  verlangen  vom  Schreiblehrer  riuTser  den  allgemeinen  T.eh- 
rereigenschaften,  dafs  er  eine  leichte,  gefällige  Hand  schreibt,  \\^^f\ 
versteht,  selucu  ScUUlern  nicht  etwa  Budistabenzeichnerei  und  prunkende 
Sonniagsschrift,  sondern  dieselbe  leichte,  fUefoende,  gefSlIige  Handacfarill 
eo  weit  anzueignen,  dafs  diese  nicfal  blee  die  Schrdbetonden,  sondeni 
auch  die  Scliulzeit  überdauert'' 

Ootha.  Dn=;  Proirrnmm  des  Gjmn.  ill.  verö'fleniffclif  eine  .Afifinnfl- 
lung:  De  iyllnhur  a  ad  formanda  adcerbia  snhnffinftrin  rrl  atijeciivit  in 
Uuf^ua  Anglica  pratßxae  origine  ae  natura,  icriptü  C.  Regel,  S.  1 
^14;  dann  S.  15^26  Sehnlnaebricfaten  vom  Oberscbnlnlb  Direetor  Dr. 
Roat  Diesen  infolge  wurde  Dr.  Regel,  der  aohon  1850  einen  Ruf  Ina 
Aualand  erhalten  hatte,  auch  diesmal  der  Anatlll  durch  eine  Oebaltszu« 
lairi*  rrlinJfcn  Die  DD.  Küline,  Schneider  und  Berber  wiirr^cn  zu 
Professoren  ernannt.  l'^iiK-  /imnrhst  provisorische  Lehrstelle  am  Ojm- 
nasium  erhielt  der  Candidat  der  Ibcologie  und  des  höheren  Schulamte 
3Iöller  aus  Grofscnbehringen;  den  französischen  Unterricht  in  den  drei 
oberaleii  Claaaen  beaorgte  aoabiilfeweiae  im  Sommerbalbjabr  der  Hofdin- 
bonna  Herr  mann.  Der  Personalbestand  der  Schiller,  171  am  Sdilnaae 
des  vorjährigen  T.elircursus,  erhob  sich  im  laufenden  Jahre  auf  ^00;  es 
waren  in  I.  12,  II.  33,  III.  29,  IV.  37,  Y.  46,  VI  43.  Abiturienten 
Osietii  9,  Michaelis  3. 

Das  Realgymnasium  veröffentlicbt  in  seinem  Programme  einen  „Vcr- 
auch  einer  Oeeebicble  der  Pflanaenwanderuns''  ?on  Dr.  J.  B.  W.  Zeyfa. 
1,  Stiieis,  21  S.  Nach  einem  kurzen  Ueberbuek  über  dio  Arbeiten  Ande- 
rer, welche  über  dio  Verbreifung  *1ct  Pnanren  gehandelt  Imhcn,  bestimmt 
der  Verf.  den  Begriff  der  Pflanzen xTanderiini;  dahin,  sie  sei  „die  Tlia(- 
snrlie,  dafs  eine  t^rofHe  Menge  vun  Pflanzen  im  Lnufe  der  Zeit  tbeils  durch 
Menschen,  theiU  auf  andere  Weise  über  ihre  Urheimalb  hinaus  verpflanzt 
worden  aind.<*  Von  den  beiden  AbedinHten,  welche  die  Arbeit  enibill, 
ist  der  erate  der  Fflanacnrerbrettung,  soweit  sie  ohne  den  Willen  der 
Menadien  erfolgt  ist,  gewidmet.  Der  Verf.  geht  hierbei  von  der  Verroeh- 
nin*»  d<"r  Pflanzen  durch  Samenkörn^T  und  durch  Sprossen  aus,  -weil 
bicrdurcli  wesentlich  die  VerbrciUing  ln  iJuigt  ist  und  in  vielen  Failf  n  hier- 
durch aliein  zu  Stande  kommt.  Dann  werden  die  verschiedenen  äui&eren 
Mittel,  durch  welche  dio  Pflanseo  bald  langaamer,  bald  achneller  ihre 
VerbreUnngabecirfce  erweitem  k<innen  —  Wasser,  Luft,  Thiere  u.  s.  t  — , 
einer  genaueren  Betrachtung  unterworfen.  Vielfache,  meist  gUiclJu  h 
waMte  Beispiele  dienen  dazu,  die  Wirksamkeit  der  verschiedenen  Mittel 
für  jenen  2«weclc  au  teranachanUcben.  Im  zweiten  Abschnitte  soU  der 
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ahsichtlicb  goiibfc  Kinflufs  der  Mensrlien  auf  tlie  Pfl.mzen?crbrei(iing  i;i 
den  verschiedenen  (legcnden  der  Erde  dargelegt  werden.  Der  Verf.  geht 
dabei  tod  den  ostiicbco  NTölkern  aus,  und  hat  i»  dein  vorli<^enden  Pro* 
Cramme,  4fe  Forlwtsadg  Miner  Arbeit  In  einem  epSleren  Programeie  ver- 
neilben^y  nnr  dHe  KultargewKeiiee  Chinas  behandeln  können,  einen  Ge- 
genstand ,  der  allerdings  bei  der  bekannten  Vorliebe  der  ChioeieR  IBr 
Fflaozenkultur  sehr  vielen  SloflT  (Tarbot.  Der  Verf.  hat  sieh,  wenn  er  io 
gleicher  Weise  auch  die  anderen  Minder  bebandeln  will,  eine  sehr  weit- 
flchichtige  Aufgabe  gestciU;  das  bereits  Geleistete  beruht  auf  einer  aufserst 
fleifsigen  Sammlung  des  zerstreuten  Materials,  dessen  gänzliche  Erscbö- 
pfung  indefs  kaum  möglich  aein  dürfte,  nnd  wird  sich  insbesondere  auch 
ien  vielen  CelTegen,  welche  den  naturbiiterleehen  UntefTicbt  an  höheren 
LiAurmnstalten  zu  ertheilen  haben,  sehr  empfehlen.  (Referent:  Ojninaalal- 
Oberlehrer  Tb.  Irmiaeh.)  Schttlnacbricliten  alnd  den  IVogrannnt  niebt 

beigegeben  >vnr(!en. 

Biidolntadt*   Inhalt  des  Jabrcsberidffes  des  Gymnn^inm^  und  der 
Healscbule:  Proben  einer  Uebersclzung  des  Oviil  sclien  Feslknicnders  vom 
Professor  Dr.  Klufs mann  S.  4 — 23;  Scbulnachrichten  vom  Director  Dr. 
MOIInr  a  24^S7.  Der  Debeweiaung  liegt  der  Text  der  ktefnen  Aua- 
gabe ?0D  Merkel  in  Grande  Wo  der  Herr  Tert  von  dieaer  abwefeben 
an  mHaaen  glaubte,  hat  er  die  von  ihm  fDr  ifebtfg  gehaltene  Lesart  miC* 
gef heilt.   Die  Gründe  fOr  diese  Abweichungen  sollen  Im  Philologua  an- 
gegeben werden.   Die  üeberfragung  seihst  ??oll  zeigen,  nach  welchen  pro- 
sodischen  und  metrischen  Gesetzen  ihr  Verf.  verfuhr:  er  beme  rkt  nur, 
dafs  es  ihm  Pflicht  gewesen  sei,  den  Bau  des  Veerses  möglichst  dem 
Vorbilde  anzupassen;  man  werde  nicht  viele  Hexameter  finden,  wo  er 
die  von  Ovid  vor  allen  andern  Diehtern  beachtete  Claur  in  der  Mkia 
<Ies  dritten  Pulses  Temachlaaatgl  bitte.  Daa  Oaaoe  wird  im  Verlage  der 
Hoffroann^scben  Buchhandlung  zu  Sfnrfgnrt  erscheinen.  —  In  den  Schul- 
nncfirirlifen  theilt  der  Rerr  Vorf  mit,  dafs  in  dem  verflossenen  Schuljalir« 
norl)  liiinfii^er  nls  friiber  Leule  gekommen  seien,  welrl\e  die  Schüler  in 
kiirxer  Zeit  irgend  eine  Fertigkeit  (von  der  Mncmolochnik  bis  zum  Glas- 
blasen) lehren  oder  Merkwürdigkeiten  in  den  Classen  zeigen  wollten.  Er 
habe  ans  triftigen  Gründen  nur  äufserat  selten  EHaubnifs  erlhcilt,  der- 
artige Dinge  den  SefaÜlem  verauittbfen.  Wttnaehenawerth  wire  ea  daher, 
die  Herren  Vevfflinde  voil  Gymnasien  und  Realacbulen  berUcktichtigten 
bei  AussteUnng  von  Zcu<;ni8sen  ftir  derartige  Leute  weniger  die  Bedürf- 
tij^keit  dieser,  als  den  Werth  dessen,  was  sie  vorzeigen  wollen.  Dan 
LebrcrcoII^ium  erlitt  keine  Veränderungen.   Die  Collegen  Begen-^hur- 
-  gcr,  Dr.  Hercher  und  Dr.  Sigismund  wurden  zu  Professoren  er- 
nannt, Dr.  Höreber  zum  Oberlehrer.    Die  GesammtzabI  der  Stunden 
der  einielneo  Lehrer  In  dem  Gjmnaahrai  nnd  der  Realschule  vcrtheilen 
sich  in  folgender  Weise  auf  die  einielnen  Lehrer:  Dir.  Malier  ]9f20), 
Prof.  Obbariu8  20(18),  Prof.  WXehter  K  Prof.  K lu fsmann  25  («IV 
Prof.  Oasrnrd  14,  Prof.  R crrensburgcr  29,  Prof.  Hercher  21  (2&>, 
Prof.  Sigismund  26,  OhcrI.  Horcher  24,  Milizpredicer  Giinsche  6^ 
Candtdat  Lenz  5,  Hoforganist  Junijhnns  4,  Maler  Schöne  6.  Erfreu- 
lich ist  zu  lesen,  dafs  auf  die  griechisciie  Sprache  in  I.  7,  II.  6,  III.  6, 
IV.  ^  alao  sttaammen  25  wdelientliche  Stunden  verwendet  werden.  Bef 
tbeflt  die  Vertbeflung  der  Sttinden  anf  die  einieinen  PScber  aua  dem  Pro- 
gramme mit.  Sie  iat  folgende: 
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'  Dasu  kommen  4  Stoodeo  für  den  GetaogUDfenlcbt  ood  6  Staoden  Ar 
^     das  Zeichoen.   Der  höchste  BetianrI  der  ScbüIerzaM  im  Schaljahre  war 

*  folgender:  I.  14,  II.  14,  UI.  II,  iV.  30,  V.  30,  1.  Realcl.  II,  ^  Realcl. 
f  31,  susammeo  141.  Abitur.  5.  In  eioem  kurxen  Zeiträume  begrab  das 
■  GjmiUMittB  drei  Fürttionen  des  Haaies  Scbwarzburg,  die  sich  durch  ihre 
'     Mlttdliiiliglwit  afo  vMMÜigitenVtiileMto  am  die  Anotalt»  Tonilglk*  m 

die  inneren  Schüler  erworben  halten.  Es  fand  tabllb  Im  Cymmilwi 
^      eine  den  bitte m  Verlust  beklagende  Feier  atatt. 

*  iSk>ndeilitaaii0eii«  Da^  Oyrnnasium  veröfTcntlicbt  in  seiner  FJn- 
!  ladungsschrift  eine  Probe  einer  heabstcbtigten  neuen  Ausgabe  von  Arrians 
'  Anabaais,  vorgel^t  vom  Oberlehrer  Dr.  Hartmann  S.  1  — 17;  Schul- 
'  nachricblen  vom  Direoltfr  Dr.  Kieser  S.  18—25,  aiw  denen  wir  Folgen- 
des iMTforbsken.  Der  Darehlaocbtigsle  Ffirst  gab  noeli  im  veffflositnm 
Scliuljahre  Tieilicbe  Beweise  flfcbstseiner  Aufmerbsaiiikeit,  mit  welcbir 

'  Er  fortwährend  dns  Srbulwcscn  Seines  Landes  pflegt:  mich  in  diesem 
'  Jahre  wohnte  Kr,  von  den  Mitgliedern  Seines  Ministeriums  umgeben,  den 
'  offen  (lieben  Prüfungen  bei.  Das  Ministerium  gab  den  beiden  Landesgym- 
'  nasien  zu  ihrer  inneren  Hebung  eiue  neue  Lehrverfassung,  nach  welcher 
'  II»  Forderungen  in  4\m  Scbfllir  der  tewchledensn  Clmien  genan  beettnimt 
'  omi  gesondert  sind.  Eine  aelir  t^eokmüfsige  Einriditnng  (lir  die  Anstall 
'  war  die  in  der  Cooferenzordnung  forgeschriebene  Ersatztabelle,  die  der 
'  Direcfor  entworfen  hatte.  Gymnasiallehrer  Wen kel  wurde  definitiv  an* 
gesteilt.  Anzahl  der  Schüler  in  I.  9»  II.  8,  III.  12»  IV.  28»  V.  \%  sa- 
'     sammen  75.    Abilur.  % 

Die  Realsebale,  «eMie  nnler  der  Utnng  dee  Sctmldirsetors  Hölter 
italil,  lihH  gegenwärtig  in  I.  8,  in  II.  26,  in  HI.  49,  in  IV.  62,  In  V. 
(AMi  1)  23,  (Abtb.  2)  38»  in  VI.  (Abth.  1)  25,  (Abth.  2)  21,  zusam- 
men 218  Schüler,  unter  denen  71  auswärtige  sich  befinden.  Abiftjrienten 
Ostern  X  Die  Lehrer  Rückbeil  und  Meyer  (Zeiebenlebrer)  erhielten 
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de6nitive  Ansteliung.  Die  lateioiscbe  Suracbe,  an  der  nur  wenige  Schü- 
ler Tbeil  nebmeo,  wlfd  in  6  wdehentliciieD  Stunden  geletirt,  so  data  auf 
Jede  Abtbeilung  3  Stunden  komneo.  Das  Engliscb'^  \v  ird  in  I.  und  II. 
gelehrt;  nur  ausnahmsweise  dürfen  sich  Schüler  aus  III.  an  dieseni  l^cfar- 
gegcnttande  betheiligeo.  Jede  Claue  bat  wöcbenükb  4  SUioden. 

SonderthaoteD.  Hartmann. 


BeHritee  zur  Geschichte  des  SeniDameseDS  in  ooserem  Vater- 
land, Abthdl.  L,  YOQ  dem  Seminarlebrer  A.  Radefeld.  (Als 
Beigabe  ZU  einem  Glüdcwonscfaschrnbeii  des  Directors  Schlai- 

kier  am  Hildburghäuser  Schullehrcrserainar  zum  funfzisyah- 
rim'ii  AmUjuLilaum  des  Kantors  An  ding  in  Herpf.)  24  S. 
llildburghauseQ,  1855.  In  Komiiii^sion  der  Ilorbucbhandlaog 
von  Brückner  und  Renner  in  Meiningen. 

Da  die  Ycrchrliebe  Rcdaction  in  ihrem  Programme  den  engen  Zusam- 
meahang  auidrückUeh  anerkennt,  in  welchem  die  OeetalCong  der  Gym- 
nasien mit  der  des  gcsaromten  Scbulweiens  stelle,  ao  wird  sie  es  wobl 
nicht  IDr  ungeeignet  halten,  eine  Anzeige  des  obigen  ScIirlAohens  aufini* 
nehmen.  Die  fTründnng  des  Mei»iin.j:er  ScIiuH^'hrersommars  fällt  in  das 
Jahr  1775,  und  es  gehört  dasselbe  demnach  mit  /m  «Ich  fiiilicslcn  An- 
sUlteti  dieser  Art  in  Deutschland.  Das  Seminar  io  liildburgbausen  ist 
1794  begründet,  und  1827  sind  beide  vereinigt  worden.  Die  forstebende 
Sebrift  gibt  die  Geachiebte  dee  allen  Meintnger  Seminars  bia  zn  der  Ver* 
elnigung,  eine  zweite  Abtbeilung  dieser  Beitrige  soll  die  Getdiicbta  der 
alten  Hlldburgliausrr  Anstalt  !)ringcn. 

Wir  beben  zunächst  das  hervor,  was  über  den  Ursprunir  «icr  Ansialt 
S.  7  f.  erzählt  ist.  .,nic  Männer,  welclie  zuerst  die  ßegriindung  eines 
Seminars  für  das  Uerzogthum  Meiningen  in  Vorschlag  bracblen  und  dann 
sur  AutfiHurung  deaeelben  allzeit  betettwilllg  dis  Hand  boten,  waren  die 
beiden  Brüder  Volk  hart,  Job.  Georg  Wilhelm,  Oberbofprediger  und 
Consistorialiaih,  und  Joh  Christian,  Rektor  am  Lyceum.  Veranlaftt 
wurde  aber  ihr  Vorschlag  durch  die  ihnen  von  der  Freimaurerloge  zu 
den  3  Nelken  kund  gegebene  Absicht,  tla^s  die  GcsoJhohaft  dorn  Lande, 
welches  ihr  1744  das  Recht  %u  bestehen  verlieben  hatte,  einen  ücweis 
der  Dankbarkeit  zn  geben  und  zugleich  nach  dem  Vorgange  anderer  Lo- 
gen den  ihr  inwobnendcn  VerpflicbtuiM^en  sich  zn  QOlerztehen  wönacbto 
durch  Stiftung  eines  Denkmals  der  Menschenliebe  und  der  Wohllhütig- 
keit.'*  nie  T.ofTo  brachte  durch  Beiträge  ihrer  Mitglich  r  die  Mittel  für 
die  zu  begründende  Anstalt  auf  und  licfs,  bcwo^««n  (iin(  Ii  die  Schilde- 
rung, weiche  der  Och.  Rath  und  Kanzler  von  Evhc«  von  den  trctTli- 
eben  Schulen  In  der  Oherlausitz  machte,  auf  ihre  Kostcfi  den  itodidalao 
dar  Theologie  E.  J.  Walch  dabin  teiaen,  damit  er  eidi  durch  eigene  An« 
acbauuog  eines  gehobenen  Sclmlweaena  die  für  die  Leitung  eines  Semi- 
nars nöthigcn  Konn<Tn««»<»  vorschatne.  Im  Orfnhor  1776  wurde  rirrselbc 
als  Leiter  und  crsi«'r  I.rhnT  der  Anstalt  t  in^duln  ( :  /u<:!oich  hatte  <lio 
Loge  eine  Armenscbule  begründet,  da  es  sich  als  unabweisbares  Bedürfe 
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nifs  für  »lic  Erfolge  des  Seminars  Ii  erausgestellt  halte,  dafs  man  <lon  in 
der  Anstall  zu  bildenden  Lehrern  zugleich  ein  vorlaufiges  LVbungereld 
darbiete.  Nach  dem  Aufhören  dieser  ,,I«ogenknahen**  (die  Unterfaaftuog 
deraelbeD  kostet«  zu  viel)  wurde  1780  die  Waisenschule  mit  dem  8emi* 
nnr  Terbunden,  1799  Hie  unteren  Klatsen  der  Stadlicbulen,  aowle  eine 
neueingorichtete  Arnu  nsdiultf. 

Herr  Hndefcld  berichtet  ton  S.  9  an  eingehend  sowolii  iiticr  den 
Xchrgaiig,  als  über  die  Persönlichkeit  der  Lehrer.  Was  über  den  l.ehr< 
gang,  die  Lehrbücher  und  die  Mefbode  gesagt  wird,  gibt  wohl  lum  ThetI 
eio  Bild  fUr  die  Mehnabl  dieser  Anstalten.  Von  Rochow^a  Grandntte 
und  Lehrbücher  stehen  an  der  Spitze.  S.  12:  ,«t)s  handelt  sich  in  .i!1<  n 
L^'hri^püenständen  zuerst  und  zuhÖchst  um  die  Beibrinffting  rlr}it)i;er  Be- 
griÜ«;  und  die  Mitlheiluntr  nützlicher  Kenntoisse.  Auch  für  (in^  Hdigion 
ist  der  Begriff  von  wcsenilicher  Bedculuog,  da  sie  selbst  /unäch&t  als 
eine  Art  6ott  au  erkennen  gefaiht  wird  ond  die  richtige  Erkcnntnifs  von 
den  höebaten  Weaen  aieb  ilur  nnr  ans  dem  Begreifen  und  Verateheo  der 
Brscbeinungen  und  Vorgänge  dieser  Welt  ergibt"  Seitdem  Keyfsner 
an  Walch"«  Stelle  (1792)  h^rnfen  worden  war.  wir!i  die  vorherrschend 
doktrinelle  Behandlung  des  Koüi^ionsuntcrrichts,  wie  sie  fniher  in  der  an 
Seilers  Lehrbuch  angeschlossenen  Behandlung  der  Glaubens-  und  Sit« 
tenlebre  ausgeprägt  war,  einem  engeren  AneeUieTsen  des  geeanmten  Un- 
terrichts an  die  LektUre  der  Sehrift.  S.  15:  Nimmt  man  biniu,  data 
neben  der  Schulbibel  von  Zerronner  die  biblische  Geschichte  und  die 
f?efi;,'ionsf:esfhfr?ite  lü^orfiaupf  nach  llenKe  ijffehrf  wurde,  so  bedarf  es 
wohl  keiner  writcnii  Hc/fichnung  für  di*'  rrJiL:i(<s»'  Kirfituni^,  di»'  dnreh 
das  S4.'roinar  damals  in  den  »Schulen  verbreilet  ist.  Man  hat  ja  aucli  si  lion 
oftmals  in  gutem  und  Mosern  Sinne  darauf  hingewiesen,  dafs  die  kleinen 
(biiringfsehen  Staaten  die  Hauptsitze  des  Rationalismus  gewesen  sind." 

Diefs  führt  uns  wieder  auf  den  Anfiing  zurück,  auf  die  Begründung 
der  Anstalt  durch  die  Loge.  Auch  von  dem  R asedow'' sehen  Philanthro- 
pin  (., diesem  ganz  maurcrisrl>en  Kniwurf,  das  arme  Menschengeschlecht 
durch  eine  vcrniinfligere  l'2ri:iehung  der  Jugend  dem  Zwecke  .««eines  Da- 
seins entiurechender  zu  machen**,  wie  es  ein  Freimaurer  Kelbst  naiuite) 
•rxSblt  K.  Räumer  Gesch.  d.  Plidagogik  Th.  IL  8.256  (1.  Aull.), 
wie'  dasselbe  eine  lebhafte  Theilnahme  von  Seite  der  Freimaurer  erfuhr. 
ErwSgt  man  nun  die  Ucbercinslimraung ,  in  welcher  sich  der  Ilumanis- 
iniis  oder  Phllanihropismus  der  Freimaurer  —  dessen  Stellung  zur  Kirche 
aufs  schärfste  gezeichnet  ist  von  Hengste?)berg  in  der  Evangel.  ICir- 
cben/eitung,  Marzheft  und  Augustheft  1854  —  mit  Basedow  lindel  (vgl. 
I.  B.  dessen  Ankündigung,  dafs  er  in  dem  Elemenfarwerk  sorgen  wolle 
i,fQr  einen  sowohl  gründlichen  als  ins  Hers  dringenden  rnterrtcht  in  der 
natürlichen  Religion  und  für  eine  solche  unparteiische  Beschreibung  der 
Übrigen  Religionen,  dafs  sie  scMecIiterdlngs  nicht  anzeigt,  von  welcher 
Religion  der  Verfasser  sellist  «sei"),  so  drängt  sich  die  Frage  auf;  hat 
der  Freimaurerorden  bei  seim-r  Bctheiligung  an  der  Unterstützung  und 
Gründung  solcher  Anstalten,  wie  das  Meininger  Seminar,  überhaupt  nur 
Förderung  der  Erziehung  und  des  Volksonterrichts  fm  Auge  gehabt,  oder 
hst  die  Ma^onneric  eine  specielterc  Absicht  verfolgt,  nämlich  der  in  ihrer 
Mitte  verbreiteten  religiösen  Piflifitrir:  r!(irch  Bei^riiniiung  von  l.ehrcr?^<'rni- 
naricn  in  einem  sel)r  ^^influfsreichen  Kreise  Ausdruck  und  (»eUung  zu 
gehen?  Eine  Frage,  weiciie  natürlich  nur  durch  Vergleichung  der  Ge- 
schichte anderer  Anstalten  beantwortet  werden  kann,  wcfshalh  wir  den 
Verf.  ausdröeklicb  aufTordern  mdchteu,  was  er  von  weiteren  Spuren  des 
Zasammenfiangs  swiscben  dem  Seminar-  und  dem  Logen wesen  erforscht 
bat  in  seinem  versprochenen  zweiten  Beitrag  zu  verörTonilichcn.  Im  Her- 
soglbom  Meioingen  scheint  zu  jener  Zeit  im  Volke  ein  Argwohn  der  Art 
Zrftoekff.  t  d.  •/■■Mlalwis».  X.  I,  4 
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gcwesei)  /.u  sein:  m.iii  iT/ählt,  dafs  <lic  Gemeinden  skU  Ucr  £iofübrung 
der  neuen  ScbulbncUc«,  vurzügltcti  dem  Bochow'sdien  Kalecbismus  der 

«esundeo  Vernunft,  whleitelileo:  lieTien  ibre  Ktoder  siebt  in  der 
Veimaurerreligion  unterweleeii/'  Ben  R  a  d  e  f e  1  d  erw äbnt  S.  20 ,  dafs 
?on  d^m  Obel liofprediger  Volkhart,  um  die  Gemüther  zu  beruhigen  und 
das  ürtheÜ  im  Publikum  zu  berichtigen,  gleich  mvh  <lpr  Krrirlihips:  f?os 
♦Seminars  1776  eine  Prudigt  auf  Befehl  des  Herzogs  Kail  im  Dnuk  er- 
schien. So  luufste  von  der  Kanzel  für  die  neue  AiwtaU  gewirkt  werden, 
weil  von  dort  aus  auch  ein  Angriff  erfuigi  war. 

Briangen.  Bcliiller. 


IV. 

Das  hShere  Schulwesen  des  KöDijereichs  Hannover  seit  seiner 
Organisation  im  Jahre  1830.   Besonderer  Abdroek  ans  dar 

Haunoverschen  Zeitung.    Hannover  1855.   81  S.  8* 

Diese  für  düs  gröfserc  Publikum  bestimmte,  wahrscheinlich  von  dem 
Obericbulratb  Koblrauaeb  müüste  Deokscbrift  eotbSU  sebaüeenawcrfbe 

Mittbeiluogen  über  die  Geschichte  des  baooovencben  böheren  Schulweaeoa 

teil  dem  Jahre  1830,  wo  dasselbe  or^xnüisirt  wurde.   Wir  wollen  in  un- 
serem Berichte  tlcn  f^eeJirtcn  Verf  selbst  reden  lassen,  indem  wir  hier 
und  da  etwas  kürzen    Vor  der  Erlassung  eines  Prüfungsgcsefzfs  fiir  die 
zur  ünivi  I  sii;it  übergehenden  Schüler  waren  im  Königreich  Hannover  21 
bis  2t  Scliulen,  welche  ihre  Schüler  zu  den  akademischen  Studien  vor- 
bereiteten.  Die  Landesuni^ersität  forderte  nur  ein  Sittenzeugnifs.  Aber 
mancbe  der  kleineren  gelebrten  Anetatten  hatten  nur  2,  andere  3,  andere 
4  Lehrer  für  den  höheren  Unterritibi  und  etwa  ebenaoTiel  Ciassen.  Die 
alten  Sprachen  bildeten  den  Hauptgegenstand  des  Unterricbts,  doch  ging 
man  häufig  nicl^t  über  den  Cicero  und  Virgil,  den  Homer  und  Xenophon 
hinaus,  und  nmncbe  Lelirer,  die  gröfstenllieils  Theologen  waren,  brnchtcn 
zur  l^rklärung  dieser  Schriftsteller  nur  sehr  miifsige  philologische  Kennt- 
nisse mit.  Hebräisch  wurde  an  vielen  dieser  Anstalten  gar  nicht  acUdirt, 
neuere  Sprachen  und  Matbematilt  ^lenaowenig;  Geacbicnte  und  Oeogm- 
phie  landen  nur  dOrfkige  BerOckaiehtigung,  die  deutsche  Sprache  wurde 
in  veralteter  Weite  ala  Nebenfach  betrieben.    Der  öffentlichen  Stunden 
war  zum  Theil  nur  eine  geringe  Zahl,  um  die  Schüler  XU  nöthigcn,  bei 
ih'rt  ?;r!ilecht  besold'Mon  r»»brern  Privatunterricht  zu  nehmen.  —  Wi*»  un- 
vollsianJig  demgemars  die  Vorbereitung  vieler  Studiranden  war,  bedarf 
keiner  Auseinandersetzung. 

Doch  gilt  die  obige  Schilderung  hauutsächüch  nur  von  den  kleineren 
Schulen,  welche  auob  nachher  in  die  Beibe  der  Progyinnaaien  gesetzt 
sind;  eine  ehrenvolle  Auanahme  aiaehten  die  meisten  ^nnnasten  In  deo 
gröfseren  Städten,  welche  aus  innerem  Triebe,  von  tüchtigen  DIrectoren 
geleitet,  nach  dem  Beispiele  der  besseren  Schulen  des  protestantischen 
Deiitschlanrls  ihre  Verfassung  und  ihren  Lobrplan  geordnet  linltcn.  Gleich* 
wüIjI  litten  auch  viele  der  besseren  Gymnasien  an  einem  Maiiiicl  der  T^ohr- 
kräfle  und  eben  deshalb  au  der  Unvollsiandigkeit  ihres  IJnttrritliisplanR : 
wie  denn  s.  B.  Mathematik,  Naturwissenschaften  uud  neuere  Sprachen 
oft  gar  nicht  oder  sehr  dürftig  gelehrt  wurden.  Und  ferner  fehlte  es 
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mclir  ofler  weniger  an  einer  Uchfrcinsfimmung  des  Systf^m«?  f?<'r  r:rlelir(eM 
»Schulen  unter  einander,  da  weder  ein  gemeinsames  Ziel  durcli  ei»  (iesetz 
über  die  Kcifeprüfuug  der  Sciiiiler,  noch  eine  gemeinsame  Schul-  und 
Lebrordiiaiig  gegeben  war,  noeh  «ueb  eiae  wiiieoschaftlkhe  Obcrbchörde 
bütandy  weiebe  durch  Regelung  der  Lectionaplaoe  den  wOnacfaenawertben 
Zusammenbang  iwitcfaen  den  gelehrten  Anataltcn  hüte  aufrecht  halten 
können. 

Doch  lag  in  dicstri  foruH'llcii  Mängeln  nicht  das  gröfste  Uebel.  Tlfr 
freie  Lebenttrieb  der  Anstalten  selbst  iionntc  sie  ersetzen ,  ja  vielincbt 
um  eo  «ngebMerter  aicfa  entwickeln;  denn  eine  gute  Schule  wird  nicht 
dureb  Vorschrift  und  Aofeleht  hemrigebradity  eondern  durch  die  TüchUg- 
kelt  und  dai  frcu  Hgo  Zusammenwirken  der  Lehrer.  Aber  diete  TOra« 
fjrrkeit  des  T.ehrercollegiums  mufs  eben  gesichert  sein,  und  daran  fehlte  es 
noch.  Wie  schwer  es  selbst  d^n  strebsamen  Direkforrn  ^vnrde,  liichtige 
Lehrer  znsammenznbringen,  und  wie  viel  deshalb  dem  Zufall  iilior Insscn 
bleiben  mur«te,  davon  ist  der  schiagendsle  Beweis  der,  dafs  unter  den 
113  atadirfen  Lehrern  der  In  den  ereten  Jahren  anerkannten  17  Gymna- 
sien nicht  weniger  ala  39  Nicht -Hannoveraner  befindlich  waren.  Und 
auch  noch  in  dein  ( r«?len  Jabrzehend  der  Wirksamkeit  des  Oberschulcol- 
leginms  mufxten  12  Lehrer,  unter  denen  3  Direktoren  aua  dem  Aus- 
lände berufen  werden. 

Diese  mangelhaften  Zustände  bewogen  die  Regierung,  im  Jaitrc  1829 
efnfge  dorebgref^nde  Maferegcfn  tin*  Orgaoiaatfon  des  höheren  Mulwe- 
sens sn  treuen.    8ie  bestanden  darin,  dafs 

1)  unter  dem  II.  September  1829  eine  königliche  Verordnung  über 
die  Beförderung  einer  möglichst  sorgfältigen  BildurJi^  der  studirenden  In- 
länder und  über  die  zur  Erreichung  dteaea  Zweckes  einzurührenden  Ma« 
turitatsprüfungcn,  und 

2)  unter  den  30.  Nofember  eine  MinfitCflaMnatniktfM  nur  Auafilh« 
rnnf  dieser  ktfnigKeben  Verordnung  erschien,  und  dafa 

3)  am  4.  Juni  1830  ein  Obersehtilcotleginm  in  Hannover  en  lebtet 
wurde,  ■n  elrhcm  durch  das  königlich«  Patent  vom  2  .Tnni  nlle  diej«'ni^en 
Befugnisse  beigelegt  wurflen,  ,.welcl>e  der  Zweck  der  oberen  Leitung  aller 
höheren  Unlerrichtsanstaiten  des  Königreichs  in  sich  schliefst. Dem  Vor- 
sitzenden Ohersebnlrathe  wuril  es  Inabessndere  ala  GeneraNInspector 
nlter  gelehrten  Scholen  sur  Pftieht  oennebt,  durdi  wfederfaolle  Rundreisen 
sfcb  und  seine  Collegen  in  beständiger  anschaulicher  Kenntnift  des  Zu- 
Stnodee  der  einzelnen  Anstalten  irnd  ilirer  Tehrcr  zu  erhalten. 

Da  f?io  nächste  Aufgnhe  für  die  neuerrichtete  Behörde  darin  bestand, 
die  höheren  Schulen  des  Königreichs  in  Tollständige  Gymnasien  und 
Prog jm nasien  zu  scheiden,  so  war  es  nolbwendig,  sowohl  den  fakti- 
schen Zustand  der  einseinen  fikbulen,  als  ao^  ihre  Httlftmlttel  kennen  tu 
lernen.  ^^nd  sich  eine  grelle  Verschiedenheit  der  inneren  und  äufteren 
Zustiinde:  gelehrte  Schulen  mit  2  und  andere  mit  12  und  mehr  Lehrern» 
einige  mit  900  bis  1000,  andere  mit  mehr  als  9000  Tblrn.  fMnnnhnne 

Unter  den  das  Entlasaungsrecbt  zur  Universität  ausübenden  Aostailen 

waren:  • 
1  mit  2  Lehrern^  1^  Schfilem  and  900  Tbhm.  Himahnie; 
3  vri t     3  Lehrern,  Je  34,  40  und  60  SdriHem,  und  Jn  1000,  1700 

imd  9900  Tlilm.  Binnahme: 

3  niU  je  t  robrrrn  }n  33,  49  und  130  Schülern»  und  je  1700,  2079 

und  2890  Tblrn.  Einnahme^ 


*)  Die  Nodrwendlgkclt  namenlKcb  der  kttlcren  Mararegel  wird  ^eHacb 
beaWfifelt* 
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1  mit  5  Lehrern,  82  Schülern  um\  315(1  Thlrn.  Einnahme; 

3  mit  6  Lehrern  ju  74,  75  unU  9Ü  Schülern,  je  4400,  6000,  uod 
4d00  Thlrn.  Einnahme; 

2  mit  7  Lehrern,  jo  50  und  60  Sehüleru,  je  5600  und  3300  Thlm. 
BinDahme; 

3  mit  8  Lehroro,  j«  103,  210  und  156  Scbüleni,  je  4900,  5600,  4200 

Tblrn.  Einnahme; 

3  mit  TO  T.ebrern,  je  200,  240  und  280  ScbiUern,  Je  6000,  6000  und 
8577  Thlrn.  lOiimahrae; 

1  mit  15  Lehrern,  280  Schülern  und  96()2  Thlrn.  Einualunc. 

Iti  der  Zahl  der  Lehrer  sind  nur  die  Bauptlehrer  und  Ton  den  üulfe- 
lebrern  je  2,  oder  wegen  der  Un5edealeiidlieit  ihrer  StoiKleniehl  auch 
je  3  fiir  einen  ordentlicben  Lehrer  gerechnet. 

Die  RiUerakademie  io  Lüneburg  und  das  königl.  Pädagogium  zu  Ilfetdi 
sind  wegen  ihrer  gans  reracbiedeoen  Yerhällniaae  hier  oicbl  mit  aufge* 
iübrt. 

Ebenso  ungleich  war  der  innere  Zustand  dieser  Schulen.  In  einer 
z.  B.  wurden  in  der  ersten  Classe  der  Jon  des  EunuhleH,  Cicero  du  oiii- 
ciia  und  Virgils  Aencis  mit  einem  Cötus  von  Schülern  gelesen,  in  wel- 
eben  14J8hr^  mit  24jSbrigen  zueammenaalaen,  von  weiebeo  die  jOogaten 
eben  die  griechiadien  Delclioationen  und  Conjugadonen  ange&ngen  liat- 
ten,  wälirond  mit  den  oberen  der  Jon  gelesen  wurde.  Es  war  aber  aucli 
unter  diesen  keiner,  der  die  gen:^nntcn  Schriffsleücr  auch  nur  erträglich 
verstanden  h'Mie  Tn  Sekunda  war  der  Julius  Cäsar  noch  viel  zu  schwer. 
Auf  anderen  Anstalten  wurde  dagegen  etwas  Ausgezeichnetes  geleistet. 

Da  war  also  eine  Sichtung  nothwendig.  13  der  bisherigen  G^nina- 
.  aien  einachlieisUch  der  Ritterakademie  in  LQnebuiy  und  dea  Pädagogiums 
XU  Ilfeld  konnten  gleieh  im  ersten  Jahre  ala  aolche  anerkannt  «erden» 
denen  das  Recht  der  Enflaaanng  zur  Universität  zustehe,  wenngleich  bei 
den  meisten  eine  Vermehrung  der  Geld-  und  Lebrerkräftc  bevorwortel 
werden  roufste.  Die  Anstalten  zu  Lingen,  Meppen,  Clausthal  wnirden  im 
zweiten  Jahre,  die  zu  Emden  im  »ecbstcn  den  G^mnaaieu  lugeaelU,  ao 
dafs  die  Zahl  derselben  auf  17  stieg, 

Aufser  anderen  Beweggründen  waren  es  mehr  aus  dem  Inneren  der 
Sache  geachSplle  Betrachtungen,  welche iiie  k6nigL  BehMea  in  Ouih- 
aten  dieier  in  der  Schwebe  atehenden  Analalten  aUnunten.  Die  groben, 
mit  einem  zahlreichen  I.ehrercollegimn  und  stark  gefüllten  Classen  ver« 
scheuen  Anstalten  in  den  gröfseren  Städten  haben  ihre  cigcnthUnUcbe 
starke  Seile.  Der  gröfsere  Wetteifer,  die  in  '!er  grofscren  LehrerznM  sich 
häufiger  findenden  ausgezeichneten  Talente,  die  geistige  Anregung  der  Um- 
gebung, dieses  und  anderes  kann  dazu  beitragen,  die  begabteren  Schüler 
kräftig  zu  treiben  und  xu  einer  geistigen  Regsamkeit  zu  führen,  wie  aui 
kleineren  Anatalten  aellener  gefiinden  wird.  Aber  wie  ateht  es  mit  der 
Bildung  dea  GemOtha  und  Charakters?  Hier  stellt  aich  die  Sache  nicht 
ao  günstig;  die  Anreizungcn  zur  Geld-  und  Zeit  Verschwendung  aind  sro- 
fser.  die  'iiifseren  Eindrfieke  verwirren  mehr,  als  dafs  sie  den  Jüngling 
zur  Einkehr  in  sich  selbst  füfirlcn:  der  Einllufs  des  Lehrers  ist  schwä- 
cher, schon  weil  er  sich  auf  viele  verlheilen  mufs  und  well  das  Ansehen 
des  Lehrerstaudes  überhaupt  mehr  in  den  Schatten  tritt.  Auch  üt>t  die 
xeraetxende  und  erkÜltende  Kritik  hier  schon  mehr  Gewalt.  —  In  der 
kleinen  Stadt  iat  die  Scbnle  die  Hauptaaehe  lür  den  Sebfller,  wie  ni« 
meistens  auch  von  Wichtigkeit  fiir  die  (ran/e  Einwohnerschaft  iat  Der 
Sclii'iler  bleibt  in  seiner  jugendlichen  Sphäre,  in  der  Lebensluft,  die  ihm 
wohlthut.  Sein  Charakter  entwiekelt  sirh  natur^eniäfser.  ufid  ein  kräfti» 
ger  Lehrer  hat  einen  durcbgreilVaden  Kinfiufs  auf  das  Gemüth  und,  wenn 
er  sugleicb  wissenschaftliche  Tiefe  besitzt,  auf  das  Wissen  des  Seliüie». 
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Blühsdiger  und  schwankouder  ist  die  R^ulirung  der  Progvtuiiasien 
gffWMMi,  einettheita  weil  ti«,  mit  AumahiM  der  Stadtoebafe  za  Gm- 
Ur,  zu  geringe  Dotationen  nnd  die  Stidfe,  in  welchen  ele  betteben,  so 
•ehwaclic  Mittel  bcsarsen,  am  dieselben  zu  ?rrmehren,  anderntheilc  aber 
weil  ihre  ganze  Aufgabe  eine  unbestimrnU»ro  und  schwankemlcn»  war,  als 
die  der  gclelirlen  Anstalten.  Während  diese  ihr  feslcs  Ziel  haben,  sollen 
die  Prog^uinasieD  recbt  eigeotlich  für  das  Bedürfnifs  ihres  Ortes  sorgen 
und  alle  BenifaaHen  unlbseen^  welcbe  einer  Ober  die  blo&e  Volksschule 
fainansfebcnden  Bildung  bedürfen.  Daber  nubte  ihr  Charakter  vorwie- 
send  der  der  Büigerscbnle  werden.  Aber  die  rerwhiedenen  bürgerlichen 
»enifsarlen  haben  weniger  efnen  jjompfnsninfn  Chnrakfrr  nnd  Umfang 
iltre^  1  In (orriciitsbediirfnisses,  als  die  der  Stiidircnden.  Für  den  einen  ist 
die  Kenntiiiis  der  neueren  Sprachen  Hauptsache,  für  den  anderen  eine 
tUchtige  Vorbildung  in  der  wissenschaniichen  Matheiualik  und  io  den  Na- 
turwiieettachanen;  und  was  da«  Uebelsto  ist,  ea  wird  den  SebOlem  nei- 
alenHieila  nieht  die  gehörige  Zeil  zur  ruhigen,  natuigeDiäfsen  Ausbildung 
gelassen:  die  Mehrzahl  derselben  soll  schon  bis  zur  Contirmation  mit 
iiirer  Schulbildung  fertig  itein:  Tiur  einzelne  bleiben  bis  zum  vollendeten 
16.  oder  17.  Jahre.  Darum  Boilen  denn  nach  der  gewöhnlichen  Meinung 
der  Eltern  mit  aller  Hast  eine  Menge  voa  i  ciligkciten  erlangt  werden, 
welche,  weil  ele  keine  «olide  Grundlage  erhalten  haben,  bei  der  enten 
Anwendung  auf  einen  nicht  eingelernten  Ifäll  ihren  Dienst  vmagen.  Der 
Wifferstreit  und  Wechsel  der  Fordi  rjingcn  war  längere  Zeit  hindurch  um 
sn  gröfser,  als  die  It?r>r  der  Bürgerschule  norb  zu  wenig  ausgebildet  war. 
Die  Proiryniiiasien  haben  dem  Obcrschulcoliegium  Tcrhäittiililflläleig  ?iel 
mehr  Mülie  und  Arbeit  gemacht,  aiä  die  Gymnasien. 

Bin  niehl  unwiehtiger  Punkt  bei  ihrer  Orgaulaalion  war  aoch  der 
DmaUnd,  dafa  bei  der  Mehrzahl  der  Progymnaaien  die  EteMentardaeacn, 
die  eigentliche  Volksschule,  mit  den  oberen  Classen  ein  Ganzes  ausroach» 
Irn,  unter  dersellten  J,ritung  standen,  und  dafs  auch  die  T.ebrer  beider 
Al'fbrfbingen  liäulii;  ans  der  einen  in  die  andere  hjniibei L^rilTen,  Wenn 
nun  aber  die  Schüler,  welche  den  vollständigen  Cursus  durch  alle  Clas- 
aen  machen  sollen,  mit  der  Maaie  der  Volktechiller  von  unten  anftngen 
mOeaen,  so  werden  sie  zu  lange  in  den  unteren  Classen  angehalten; 
denn  tlieils  die  UeberfUllung  dieser  Classen,  thcils  die  langsameren  Fort- 
Rclirttle  dor  Melirzabl  ihrer  Schüler  hemmen  die  fähigeren  Schüler,  die 
auch  io  der  Famriic  rajcfier  gefördert  werden,  zu  sehr.  Es  kam  bald 
dahin f  dafs,  wo  es  irgend  muglicii  war,  eigene  \  orbcreitungsclassen  für 
dio  obere  Abtheilung  der  Sehnte  gebildet  wurden,  und  damit  war  die  Ab- 
eonderang  der  hdhenn  Büigerschulc  oder  des  Pmgjwinaeiumt  von  der 
Volksschule,  wie  sie  In  neuerer  Zeit  bd  den  meiaten  atiidtiaeben  Schu- 
len dnrchgt'fniirt  ist,  anfjebafmt. 

Nachdem  die  17  Gymnasien  und  die  13  Progymoasien  oder  höheren 
Stadltchulen,  die  noch  jetzt  zu  dem  Wirkungskreise  des  Oberschulcolle- 
giuros  geboren,  als  höhere  Scbulanstalten  des  Königreictie  anerkannt  wa- 
rn, kam  ea  nnf  den  Auabau  der  elnaelnen  Anatidteo  an,  wo  denelbe 
der  Verbessemng  oder  VerTollstänrligimg  bedurfte.  Wir  verfnlgeo  xuecat 
die  iui^eren  Veriiäitniaae  bia  su  dem  Jnbro  Iti46. 

A*  Die  Gymnaaien. . 

Bei  den  meisten  Gjnuiaaien  war  die  Zahl  der  Lehrer  zu  gering  und 
BMincbe  Lehrfächer  waren  tu  kSrglieli  bedacht;  namentlich  wann  die  FlU 
eher  der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften  meistentheils  zu  wenig 
selbständig  vertreten.  Dieser  Zweig  des  Unterrichts  mufste  zum  Theil 
erst  neu  begründet,  es  mufsten  die  disponibel  zu  machenden  Mittel  ver- 
wendet werden,  um  überhaupt  nur  eine  Lebrerstelle,  wenn  auch  gut  ge*  ^ 
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ifagMB  Mudte»  dafür  tu  daüron.  Die»  Milltf  MkbtHi  Mfanglicb  aus, 
wall  dia  Stelioi  mit  jnngeo  Männern  beectst  wmdeo;  aUain  wie  diaie 
Üirer  äUer  nuidao  und  mit  Recht  mehr  Ansprüche  machen  durfteB,  Init 
Yerlegen^t  eio,  und  noch  jetat  iat  daa  MtfiverbälUMia  niobt  föUig  ana* 

geglichen. 

Um  Iheils  zu  neue»  Lebrersteücu,  theils  zur  \\  rhesserung  der  zu 
schlecht  dotirten  die  Slittol  zu  i)eschaffen,  muistcn  alle  iiuUsquelien  in 
1  iufs  gesetzt  werden.  Als  Gruodsaia  worda  tiM  dar  Bagianuw  aofa- 
DOflMDCn  und  wird  naob  Jalat  festgcbatlen,  dafa  dia  Pflklit  der  iKilaBhal- 
lung  der  hdbaraD  Sobuleo  zunäciist  den  Palronatbehörden ,  also  bei  der 
Mehrzahl  unaerar  C^nwasien  dao  Städten^  in  welchen  sie  bestehes,  ob« 
liege.  Denn  wenn  auch  dio  Gymnasipn  nicht  all*M*n  OrCs-,  sondern  zu- 
gleich Provnr/ial-,  jn  Lanilcsanstaltcn  gonarint  werden  können,  so  ist 
doch  auf  der  andcreu  Seite  der  Nutzen,  den  die  Stndfo  ans  iliin  Hisifze 
einer  höheren  Schule  für  die  Bildung  ilirer  cigentii  Burger  und  für  dcu 
materiellen  Wohlsland  derselben  ziebeo,  so  groft»,  dala  ihnen  woU  soga-> 
nolliet  warda»  darf,  naban  den  EiDlEÜnfteti  der  Anstalten  ao»  früheren 
Stiftungen  aueb  aus  Communalmilteln  ein  Ansehnliches  zu  ihrer  Ünlar- 
baMttaf  hanuschicfsen.  Gleichwohl  wurde  daneben  die  Billigkeit  aner- 
kannt, wo  möglicl)  anrfj  nns  T.an(?esmit(cln  etwas  brf/ufraijen.  und  da  als 
die  (  iiizffTP  Quelle  die.ser  Art  «Junials  der  Haupt  -  Klosierlonds  angesehen 
wurde,  so  trat  dieser  in  den  ciringend.sion  Fallen  nach  seinen  Kräften  mit 
ein.  Auch  führte  mau  d.i,  wo  hisbcr  gar  kein  Schulgeld  bezahlt  war 
(I  Ojnn.  u.  3  Progymn.),  ein  solohea  ein  und  «rhöhta  daiaalba  bei  ei- 
nten anderen.  Am  Ende  des  I5jährigen  ZeÜraunia  wurden  filr  dia  Gym- 
nasien etwa  17000  Tblr.  jHTnÜL-li  mehr  verwendal,  bia  tot  dem  Beginne 
der  Organisation.  —  Mit  Hülfe  dieser  Mittel  war  die  Zahl  der  ordentli- 
eben  Lehrer  von  117  auf  159  gesiisgen^  auch  war  die  Ziiil- dar  Claaaan 
an  15  Gymnasien  um  20  vermehrt. 

B»   Die  Progymnaaian. 

Wemigleidt  diaae  Portacbritia  der  Oymnaalan  noch  nicht  auaiatehen^ 
waren»  ao  waren  sie  doch  bei  weitem  gröfser,  als  bei  den  Progymnamen. 

Hier  waren  die  Mittel  der  Städte  noch  viel  bwhränkter,  und  aus  Lan- 

desmitteln  zir/uscbfersen  war  ehenfalls  werj?f!;er  Veranlassung,  weil  d!> 
Anstalten  vim  n  slreii^  (ir tliclK'ii  (  Iiarakter  ;ifi  skli  trugen.  —  Dennocl» 
wurde  die  Zabl  der  ordentlichen  f  ehrcr  der  Prog^ninasien  in  den  ersten 
15  Jahren  von  3ß  auf  49,  und  die  Claasenzabi  von  33  auf  40  vermehrt. 

Bevor  nun  die  weiteren  Fortachritta  in  der  änfaeaen  Lage  des  Mifantm 

Schulwesens  vom  J.  1846  an  verfolgt  werden,  ist  es  nöthig,  einen  RUekblick 

auf  die  inneren  Verb ;i!  f  n isse  in  den  ersten  15  Jahren  zu  werfen. 

Ks  konnte  die  Frage  enfsteben ,  ob  nicht  eine  allgemeine  Schul- 
ordnung für  die  höheren  Schulen  erforderlich  sei  und  am  schnellsten 
zur  Ilerbcilubrung  einer  Einheit  des  Systems,  zur  Hicbtscbnur  für  die 
Lahrareall^en  dienen  werde.  Daa  Oberschulcollegium  entsdiied  sich  go- 
gen  die  Avbtellung  einer  aolcfcen  allgemeinen  Scbnlordnung,  und  zog 
vor,  die  Elemente  zu  guten  Schulen  zu  schalen,  aiaa  dafür  au  worgßa, 

die  nöthigen  Lehrkräfte  besitzen,  den  Unterrieht  stu- 
fenweise seinem  Ziele  zuzufiihren,  und  hinlängliche  neldmiltel,  um  dio 
Lehrer  !To<^en  Nahrungssorgen  zu  schützen  und  auch  junge  Leute  von 
Talent,  guter  Erziehung  und  lebendigem  Streben  /u  bewepien.  sirli  dem 
Lehrerstande  zu  widmen^  auch  traf  man  Veranstaltungen,  unfähige,  uii- 
hnuchbare  Lahrer  abiuhallen^  Indem  man  eine  Prülung^börde  errichtete 
und  ein  Reglement  för  die  Bildung»  Probeaeit  und  Anateilutig  der' Schal- 
amta-CandMaten  erliefo. 
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Die  BiHang  efM  fOcMifen  Mirerefandet  hat  das  Oberscbulcollegium 
f#o  Anfiing  an  als  41«  tebensbedmguog  eioes  gulso  Sdiolwcsens,  uod 
4Ui  ErlialtuDg  des  guten  Geistes,  des  frischen  Muthes,  der  freudigen  Hin- 
gebung in  den  f.clircrn  nis  «Icn  Nerv  srincr  eigenen  Wirksamkeit  fiir  das- 
«p|he  nngc«;rhcn,  in  der  Uebeizeuguug,  dafs  alle  Vorschrift,  auch  die  beste, 
todt  bitiht,  wenn  sie  nicht  durch  die  ausführenden  Werkzeuge  den  Le- 
^  bensbaucb  empfüogt.  Darum  mügeu  woiil  uicbt  viele  Schuiverwaltungen 
aeia,  dia  weniger  allgemeine  Verordnaiigeti  erlassen,  ibrWiiken  an  weni* 
ger  Formen  geknüpft,  anch  von  den  IKreetoren  nnd  Lebrereonegien  we- 
niger Schreibwerk  gefordert  haben 

Vier  Hebel  waren  es,  woraaf  sich  die  Einwirkung  der  Oberbehärde 
bauptsHchlich  beschrankte: 

1  )  die  halbjährliche  oder  jährliche  Feststellung  der  Lectionsplane^ 

2)  die  Dnnlisidit  der  MaturitSts- Prfffunga- Acten  und  der 
sriirfilticlien  Arbeiten  der  Abftnrienten,  um  xu  aelien,  ob  daa  Oesets  er- 
füllt sei,  und  ob  der  von  der  einzelnen  Anstalt  angelegte  Mafsatab  im 
Wesentlichen  mi-hi  von  <!pni  der  librig^^n  nhwctrht»; 

3)  die  1  nspcctionsreisen  des  Vorsitzenden  im  Oberscluilcollfgium, 
Ulli  sich  in  fortgesetzter  lebendiger  und  anschaulicher  Kenntnils  der  cio- 
selnen  Anstalten  nnd  ihrer  Lehrer  an  erhalten; 

4)  die  Beseianng  der  Dtreetor-  und  Lehrerstellen,  wenn  ef ae 
Vacanz  ehigetreien  war.   Dieselbe  wurde  mebrMi  dnrdi  die  Patronat- 
rerbHIfm'gse  erschwert;  denn  unfrr  fifn  Hjrnnnsien  wan-ri  nur  5  rt'in  kö- 
rifj»li('|jen  P.ifronats,  bei  4  .iiidercn  ist  die  Bcrecbtiguni^  der  Regierung 
ciiw  ii  her  wiegende,  bei  den  8  übrigen  stand  ihr  nur  das  Bcstäligungsrccht 
zu,  und  unter  den  Progj  mnasien  war  nur  bei  zweien  das  Besetzunssrecht 
allein  in  den  Binden  der  kdnfglieben  Befadiden.  Daa  OberacbuleoHegfuni 
hat  aber  alle  Ursache,  mit  dem  Vertrauen,  weldies  die  Patronatbehördcn 
ihm  bei  den  Lehrerwahlen  bewiesen  haben^  zufrieden  zti  sein   —  Die 
Anciennedit  wurde  immer  beachtet,  ausgenommen  wenn  die  JStclle  des 
Vorstehers  einer  Schule  und  die  des  zweiten  I.ehrers  zu  besetzen 
war;  hier  mufs  die  Anciennetat  ihren  Anspruch  ganz  aufgeben,  natürlich 
bei  dem  Vorateber  noeh  mehr  als  bei  dem  zweiten  Lebrer.  Es  ist  wahr- 
lich keine  leichte  Sache,  cUi  guter  Schuldirector  zu  sein! 

Es  konnte  freilich  nicht  allen  Ansprüchen  der  I.chrer  genügt  werden. 
Die  beste  Schut2wehr  gegen  Mifsmulh  nnd  Kleinmuth  liegt  bei  dem  i.eh- 
rcr  in  der  Beschränkung  der  Ansprüche,  welche  in  unserer  Zeit  von  der 
grofseo  Mehrzahl  an  dos  Leben  gemacht  werden.  Wer  nicht  von  vorn- 
herein Bnlaagung  au  tiben  entschlossen  ist  nnd  In  der  stillen  Befriedi- 
gung des  Bewufstseins,  ein  treuer  Arbeiter  in  dem  grofsen  AVeinherge 
des  Herrn  an  sein,  den  Ersatz  fUr  Mühe  und  Arbeit  und  vielfache  Ent- 
beliningrn  zu  finden  im  Stande  ist,  der  soll  lieber  vom  Lehrerberufe  sich 
fern  halten. 

Schliefsen  wir  hier  nur  noch  diejenigen  Mabregcln  an,  die  bleich  in 
den  ersten  Jahren  fUr  die  Heranblldiing  elnea  höheren  Lehrer- 
standes  Ina  ttHMa  gerufen  wurden.  Bin  solcher  existirte  eigentlich  nodi 
nicht  im  bannOTOrscfaen  Laude.  Dia  elobeimiachen  Lebrer  der  höheren 

Schulen  waren  fast  ohne  Aufnahme  von  Haus  aus  Theologen  gewesen, 
die,  obgleich  sie  zunächst  nur  ihre  Candidatenjahre  im  öffentlichen  Schul- 
wesen zubringen  wollten,  doch,  ein  i  heil  aus  innerem  Beruf  und  Nci- 


')  Erste  Mitglieder  dc5  01»€nehiilcollcgiunis  seit  dem  4.  Januai  1H30 
waren:  der  Obcrschulralh  Kolilrausch,  der  Archivrath  Pcrti  und  'It 
Kan7.1fu.->ih  von  LupVe,  Referent  iro  gelsilichcn  MliiJslcriuin.  Seil  lÖ4i> 
uat  ab  iwcilcs  sachkundige»  Mitglied  ein:  Schulrath  Scbmatfuft. 
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gung,  ein  anderer  aus  Gcwobobett  flnd  Enllramdiiag  Ton  den  dieot^gi- 
■eben  Studien,  in  Scbiilstaode  gebliebco  waren.  Aber  ibre  Zahl  hatte 
niclil  awgereicht;  ein  nicht  geringer  Thcil  der  Lehrer  slamnite  aoa  an* 
deren  deutschen  Profinzen,  besonders  den  sächsischen  Ländern. 

Man  errichtete  eine  wissenschaftliche  Priifungs-Comroi8«?!on 
in  (iöttiiigen,  als  deren  erste  Mitglieder  die  Professoren  O.  Miiller, 
Dahlmann,  llerhart.  Jacob  Grimm,  Thihant  und  Lücke  ernannt 
wurden.  So  bildete  mdi  allmählich  aus  den  Inländern  iu  genügender  An- 
zabt  ein  Lcbreratand  dir  die  bölieren  Schuten. 

Hier  verfolgen  wir  sunachat  die  Ver8nderuBgeD|  die  mit  dem  Jahr« 
1846  ihren  Anfang  nehmen. 

Der  Real  Unterricht. 

Im  Jahre  eihieU  der  Gctlanko  an  die  Wichligk«it  dts  Rcalun- 

terriebts,  der  sclion  lange  sich  geltend  gouiachl  halle,  eine  entschiedene 
praktische  Bedeutung.  Die  jganze  Richtung  der  Zeit  braclile  dieses  mit 
aich.  Bieber  waren  mit  Auinabme  von  Hannover  und  Lüneburg  diejenl* 

Sn  Schüler,  die  einer  über  die  Volksschule  hinausgebenden  Bildung  iÜr 
ren  Lebensberuf  bedurften,  ohne  alcadeniische  Studien  maclien  zu  wol- 
len, auf  die  Gymnasien  hingewiesen,  \%'clclic  dem  speyielloü  Bedürfnisse 
derselben  wenig  Aufmerksamkeit  widmen  konnten.  —  Die  fclimmen  gegen 
das  ausschliefslifhc  I'lrlernen  der  alten  Sprachen  wurden  immer  lauter  und 
drohender.  Die  Lehrer  selbst  mufsteu  es  täglich  fühlen,  dafs  sie  einem 
Drittel,  der  Hälfte,  ja  hier  und  da  zwei  Drittbeilen  ihrer  Schüler  nicht 
vollständig  gerecht  werden  konnten  und  mit  ihnen  Uebungen  vornahmen, 
die  auf  Bibern  Wege  atehen  bleiben  mubteo  und  darüber  andere  v^r- 
aäomlcn,  welche  ihnen  nothwcndigcr  gewesen  waren. 

Es  gibt  Gedanken  ,  iibrr  welche  sich  vom  theorotischen  Standpunkte 
ans  nach  zwei  Seiten  hin  fast  mit  gleichem  Rechte  streiten  läfst;  dahin 
gehört  auch  der  über  den  Vorzug  des  humanistischen  Unterrichts  8eü>8t 
lUr  den,  der  nicht  aludiren,  aber  doch  seinen  Anthcil  an  der  höheren 
Bildung  der  Zeit  gewinnen  will.  Wer  nodi  die  Zeiten  den  alten  guten 
Rürgertbuma  im  Gedächtnisse  hat,  wo  der  Kaufmanns-  und  wohlhabende 
Handwerkersohn  aein  Latein  bis  in  die  Secunda  hin  mit  Eifer  als  den 
Mittelpunkt  srlnor  c;(in-/on  SrluilhiMun^j  ht'lrieb,  in  dem  einfachen  Idorn- 
kreise,  welcher  dem  daiii;ili^(  ri  Ifh«  n  l;(  iniL^fe,  verldicb,  seinen  Charaliter 
ebenso  einfach  nnd  einluilliih  .uisliiMclc  und  naeliher  als  Senator,  Re- 
zirksvorsleher,  Bauherr,  IsLämmercr  mit  sesundcm  Blicke  und  oatiirliclier 
Urtbeilekraft  rcchtachaffen  daa  Wohl  aemer  Vateratadt  fördern  half,  — 
ein  solcher  verwirft  das  Vielerlei  dea  jetzigen  Unterricbta  im  Allgemeinen 
und  die  Richtung  des  Realunterricbta  auf  das  frühe  Abrichten  für  die 
(ieschäfte  des  Lehens  im  Besondern.    Wer  dagegen  die  möglichst  frühe 
und  möalirhst  [renandte  Brauchbarkeit  ohennn  «(eilt,  d^r  wird  seihst  für 
den  Staatsmann  in  höherer  Stellung  den  langen  und  nnihsunrn  Weg;  der 
humanistischen  Bildung  für  eine  Pedanterie  der  Zopf/.eit  atisehen,  wie 
vielmehr  itir  den  Mann  dea  Erwerbs  und  der  Tbeilnabme  an  dem,  was 
jetzt  die  Welt  am  alärkaten  bewegt  Aber  der  erste  wird  aeine  gute  alte 
Zeit  nicht  dadurch  herstellen,  dafa  er  alle  Börgereobne  in  die  lateintaclie 
Schule  schickt;  aie  lassen  sich  eben  nicht  schicken.   Die  Zeit  schreitet 
nnanriinlisr^m  weiter  und  gibt  ibre  Gebote,  die  bia  xu  einem  gewinnen 
Grade  unabweishat  sirid. 

Der  über  den  Bewegungen  stehende  Staatsmann  und  Pädagoge,  wei- 
che beide  In  der  Gesinnung  mit  dem  das  Alte  festhaltenden  Ehrenmanne 
einig  aind  nnd  die  Gefahr  lehen,  welche  aus  dem  unrtibigcn,  eigensüch- 
tigen Treiben  der  materiellen  Riebtuog  dem  inneren  Kerne  dea  Gemein- 
weaena  drohoo^  aie  miliaen  ea  aich  doch  auch  geatehen»  dab  die  Sdrale 
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nicht  die  Gewalt  hat,  dir>  alle  Einfachheit  lierziislcUen,  und  halteo  e«  da- 
her für  ihre  drii)gcii(isle  Aufgabe,  die  Milte  zwischen  den  beiden  entge- 
gensicbcnden  Ansichten  tu  eucbeo.  Diese  Aulgsbe  ist  allerdings  recht 
ach  wer,  weil  es  auf  so  viele  Einzelheilen  ankommt,  bei  weictoi  wum 
Ibeil  erst  die  Erfahrung  die  Gewifsheit  des  Gelingens  g^D  kann. 

Der  einfachste  Gedanke,  die  Realschulen  Fon  den  Gymnasien  grin/lich 
zu  sondern^  war  nur  in  der  Hauptstadt  durchzuführen.  U  ir  haben  nicht 
so  grofse  Fabrik-  und  Handelsstädte,  in  welchen  sieb  die  Sache  von  selbst 
macht;  uosere  Stidle  niisseo  entweder  ihre  Gymnasien  aufgeben  oder  auf 
eine  selbsliindige  höhere  Real-  oder  Bürgerschule  ?ertichlen^  denn  es  feb* 
Icn  zu  beiden  Anstalten  neben  einander  sowohl  die  hinreichenden  Mitle!» 
als  der  Iiirtl firFrondc  StotT,  nämlifli  die  SVliiiloiv.n!)!. 

]Mnn  Vi  l  li, Ul  i  die  Realschule  mit  liciii  ( r\  rnnasium,  so  dafs  die  Srliii- 
Icr  niiiHlt'sit'tis  bis  zur  Quarta  ungetreiint  bleiben.  Sollte  die  la('Mrii<;(  he 
Sprache  nicht  als  angeflicktes  Aufsenwcrk  für  die  Healistcn  ohne  l<Jintlui:i 
auf  ibr  Spracbbewiifstsein  und  ihre  logisch -grsramatiscbe  Entwidcehing 
sein,  so  mufste  dieselbe  in  den  beiden  untersten  Classen  in  ernster  gram« 
malischer  Weise  getrieben  und  nurh  in  den  eigentlichen  Realclassen,  wenn 
auch  mit  gerinj];erem  Zeit-  und  Kraffanfvvnnde,  noch  forlgclehrt  werden. 
DaUuicU  ist  die  lateinische  Sprache  in  unserem  Realunteriiehte  /u  dem 
Raneo  eines  wesentlichen  Bildungsmittels  gekommen,  und  wir  hoffen,  dals 
der  Erfolg  diese  Wendung  der  Sache  als  eine  gliidtlicfao  erweisen  wird.  — 
Wenn  nun  von  Quarla  (inclusive)  an  drei  Räclassen  bei  den  groTseren, 
zwei  !)ci  r^i'n  Mofncrfn  Gymnasien  von  geringerer  Schüferznhl  mit  hin- 
l.ingliVh  Jan^tn  ('ursen  diirrhirf^fiihrt  werden  und  die  Healschüler  diesel- 
ben big  zufn  vollendeten  J6.  oder  17.  Jahre  durcliinachen,  so  kann  bei 
übrigens  gutem  Unterrichte  das  Ziel  der  höheren  Bürgerschule  erreicht 
werden.  Die  Yennehrung  der  Lehrkräfte  wird  sich  auf  3  bis  4  bei  den 
grljlseren,  auf  2  bis  3  bei  den  kleineren  beschränken  lassen,  wührend  die 
abgMonderte  höhere  Büigerscbule  6  bUi  8  aulser  dem  Direclor  erfordert 
halte. 

Die  Voreinicnng  beider  Richtungen  in  einer  organisch  verbundenen 
An&laii  ist  gerade  dadurch  so  wohlthatig,  dafs  der  mehr  auf  dos  Ideale 
gerichtete  Geist  der  hunanisUscben  Bildung  die  Realschule  ror  dem  Ver- 
sinken In  den  platten  Materialismus  bewahrt,  der  praktische  Sinn  der 
RcaUeln^r  aber  die  oft  einseitig  in  theoretische  Abstraclion  und  Forma- 
lismus sich  verlierende  Philologie  erinnert^  datis  die  Jugend  auch  liir  das 
Lebrn  jrchildef  werden  soll. 

Wir  habeu  noch  keine  Ursache  gehabt,  es  zu  bereuen  oder  uns  dar- 
über zu  betrüben,  dafs  die  ganze  Lage  des  bannorerschen  dchulwesent 
es  mit  sieh  gebracht  bat,  mit  der  MehriabI  unserer  gelehrten  iScbnlen  auch 
Realclaascn  zu  verbinden. 

Die  Ausführung  nun  dieser  Erweiterung  der  Gymnasien  ist  zuerst  irn 
Kleinen  angefangen,  dann  aber  bald  in  gröfserein  Mafsstabe  weiter  ge- 
führt. —  Tm  Jahre  1846  machte  die  königl.  Regierung  bei  der  allgemei- 
nen Standeversammlung  den  Anfrag  auf  einen  Zuscbufs  aus  Landcsmiltelo 
mir  Forderung  des  Realunterrichts.  Es  wurden  6000  'fblr.  jährlich  be« 
willigt,  und  diese  im  Jahre  1848  auf  13000  Xblr.  vermehrt;  aufserdem 
wurde  in  diesem  Jahre  die  jahrliche  Summe  von  4000  Thlrn.  fiir  f  inen 
T,  ch  re r  |><Mi  s  ion sfon  il  8,   vofi  HOO  Thlrn.   für  den  Turnunterricht 
nebst  einer  einmaligen  Disposilionssumme  von  2500  Thlrn.  zur  Einrich- 
tung der  Turnplätze  ausgesetzt.    Endlich  waren  auch  12000  Thlr.  su 
GchaltsTerbesserungen  der  Lehrer  der  höheren  Scbulanslslten  von 
der  kdiugl.  Regleruog  beantragt;  durch  eine  Meinungsverschiedenheit  der 
beiden  Kammern  wurde  diese  Summe  zunächst  auf  die  Hälfte  hcrobgc- 
aeUl»  obwohl  die  Dringlichkeit  der  Sache  uicht  rerkaoni  wurde)  und  eben 
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dieie  DringHefakeit  bewirkte  auch,  dafs  im  Jabre  1^  die  zweite  IIHIftc 
nnchliewilligt  wurde ,  so  dnfs  der  (ichnTf'sverbcsseningsfonds  auf  r2()00 
Thlr.  s1m'<t  Durch  diese  Bewilligungen  aus  der  Landeskasse  wurden  die 
Mittel  iU'H  liülieren  ünferricli(s  um  jährlich  29800  Thlr.  und  eine  ein- 
malige Dispositionssumme  vou  2500  Tblro.  irermebrt.  Eine  fernere  Uü1£b- 
quelle  wur«le  fDr  dai  bShere  Sehulw«ten  erdffbet  durch  dfo  Aufhebang 
der  Ritterakademie  in  Liineburg  im  Jahre  1849,  welche  Anstalt  bd 
8  Ilauptlehrern  und  2  Hüirsiehrern  im  Jahre  184S  nur  noch  13  Schüler 
zählte.  OfT  Ilniiplklo^ferronds  raufste  alle  auf  dem  Fond«;  der  Riflrraka- 
demie  ruiienden  Oehailcr  und  so  auch  die  der  vorhandenen  I.elucr  ijl»er- 
nebmcn.  Diese  selbst  wurden  anderen  Anstalten,  wo  eine  Hülfe  beson- 
den  notb  Uiat,  zugewieieii  mid  nar  ein  Tbefl  ihre»  Oebdtea  dem  Ponde 
dieser  Anetalten  lugenitttfaet.  Auf  lolcfae  Weife  eind  Ton  den  Einkfinften 
der  Ritterakademie  dem  bdberen  Sebulweaea  des  Kdnfgreicht  gegenwlrtfg 

noch  t'2rtf)  TfiTr.  zni^ewrirTist'n. 

Mit  Hiiif*'  iiller  dieser  Zulliisse  ist  in  den  letzten  B  Jahren  zwar  nicht 
die  Zahl  der  höheren  Schulen  vormehrt,  —  viehnehr  ist  dieselhc  von  30 
auf  29  zurückgei^ .tilgen,  —  wohl  aber  sind  die  Classcn  im  Ganzen  von 
151  bis  auf  197  gewachsen,  wozu  die  Realctatsen  der  Gymnasien  am 
meisten  beigetragen  haben.  Die  Zahl  der  ordentlichen  f.<<] k  r  liat  sieb 
von  208  bis  auf  248,  die  der  Hülfslehrer  von  42  bis  auf  49  vermehrt. 

Die  Gesammtcinnahme  der  27  Gymnasien  und  Progjmnasien  (aufscr 
der  Rifternkademie,  dem  Pädagogium  zu  Ilfeld  und  dem  Proä^ymnasniiD 
zu  Duderätadt,  welches  keinen  besonderen  Schulelat  hat)  betrug  im  Jahre 
1830  94,709  Tbir.;  im  Jahre  1846  betrug  die  Eitinabme  110,505  Thlr», 
die  Ausgahe  116.097  Tl]lr.;  im  Jahre  1854  die  Einnahme  163,309  Thlr., 
die  Ausgabe  1^9,99.'S  I  hlr. ,  wobei  der  Uebcrschufs  der  Einnahme  zum 
nothwendiuen  Kassenlii '^iLmde  für  .lufserordentUdie  Aufhalten  UDii  mitunter 
zur  Vermehrung  des  KapitalvcnuoLiens  dient. 

Völlig  getrennt  von  Quarta  au  sind  die  Healclasscn  von  den  huma« 
nfstitchen  jetet  in  4  grdfimren  Gymnasien;  gröbtenlheils  getrennt  und  nur 
in  FHchern,  welche  mehr  der  allgemeinen  Bildung  aagehdrcn,  vereinigt 
sind  sie  in  6  Gymnasien;  zur  Hälfte  etwa  getrennt  und  zur  Bälfile  ver- 
einigt hei  3  Gymnasien.  Ein  einzelnes,  d.is  /ti  Aurfch,  hat  die  Vereini- 
gung der  Schüler  i^is  jetzt  in  eigenthiimln  lin  >\  eise  his  zur  Sci  unda 
festgehalten,  neben  welcher  eine  obere  liealciasse  besondere  Stun<ien  er- 
hilt.  Zwei  Gymnasien  unterscheiden  sieb  noch  dadorch  von  dem  System« 
der  übrigen,  dafs  sie  die  Real-  und  Gymnasialscbiller  auch  in  Quarfa 
noch  vereinigt  halten,  also  nur  2  gesonderte  Realclasscn  i>esitzen.  An 
diesen  14  Gymnasien  sind  gegenwärtig  577  Realschüler 

In  den  25  Jahren  des  Bestehens  der  Maturiläts-Prüfungeii  haben  im 
Ganzen  3ü29  Schüler  die  Prüfung  gemacht;  die  Durchschnittszahl  beträgt 
also  abgerundet  145.  Wibmd  «eDurebsdinttlsfay  der  Jahre  von  1830 
bis  1816  zwischen  149  bis  160  Abiturienten  nachweist,  betriigt  dieselbe 
in  den  letzten  S  Jnliton  nur  zwischen  135  und  136.  Die  Alii.ihmc  der 
Studirondon  h.if  iM  somfers  rhV  Theologie  und  Jurisprudenz  gelroften:  denn 
walirend  Iiis  1810  incl.  die  Durchschnittszahl  der  Theologen  /wisehcn  56 
und  57  war,  ist  sie  in  den  letzten  8  Jahren  auf  44,  die  der  Juristen  aber 
von  50  bis  51  auf  45  gefillen.  Die  Bfediciner  dagegen,  die  in  den  ersten 
17  Jahren  circa  22  betrugen,  haben  sich  in  den  letsCen  8  Jahren  bis  lof 
die  Ourchschnittszahl  von  25  vermehrt. 

Die  Progy nuiasien  haben  bis  jetzt  den  Umfang  and  die  Geltung 
der  höheren  Biiru;ersrhule  noch  nicht  erlangen  können:  es  fehlt  ihnen  da- 
filip  nicht  nur  an  Leb  rern  und  Classcn,  sondern  auch  an  solchen  SchO« 
lern,  welche  lange  genug  auf  der  Schule  bleiben  wollen. 

Obwohl  in  den  verflossenen  25  Jahren  viel  fiir  das  höhere  Schul* 
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weseii  d»'??  Ildes  gi  scliehea  ist,  so  bleibt  doch  noch  sehr  viel  zu  ihuii 
übrig,  nainentiicli  um  die  getecbien  ^Dspriicbe  des  Lebrerstandes  zu  be- 
fritidigeo. 

Diu  inncreo  Entwickcluogen. 

Das  Oberschiilcoliegium  gieog  von  Anfang  an  von  dem  Grundsätze 
OMMf  der  freien  Entwicklung  der  Sclntlcfi  von  innen  heraus  möglichst  viel 
$|>ieli'nuni  zu  lassen  und  seine  Ifaii|ilsürge  <J.iiaiif  zu  richfpn,  diesen  in- 
neren Lebenstrieli  liuich  Anerkennung  jeder  gesunden  Kraft,  durch  Auf- 
muiHerung  jeden  guten  WiHem  imd  dinreb  Wcgscbafliiog  voo  Surge  im 
da«  iofeere  Besteben  zu  fordern.  Mitunter  waren  aueb  allgemeiiie  Vor- 
schriften ndth%^  dahin  gehdrte  im  Jahre  1831  eine  Initructioo  Qber  die 
Lchrorrof^ffronzcn;  im  Jal^re  !8'?3  eine  solclic  über  die  Classcnordina- 
ricn:  im  Jahre  1H40  übfr  <iic  .Alafsroi^cln  zur  praktisclien  Heranbildung 
der  iScluilnnitscandiduten;  ferner  ein  Kundscbreibeo  über  deo  dmitecbeo 
Sprachunterricht  im  Jabro  1845. 

Pertwibrende  Aniberitaanikeit  wurde  auf  dfe  MaturitSta-PrOfimgen 
gericblet,  diesen  Angelpunkt,  um  welchen  aloh  die  Bestrebungen  Ton  I«eh* 
rern  und  Schülern  am  wese'Titlir1i<:ton  drehen  und  über  welchen  Ton  Be- 
rufenen und  Unberufenen  am  vcrschicdcnnriigsten  geuttbeilt  wird.  (Siehe 
Zeitsch.  f.  d.  Gymnaiiialw.  Vill,  3,  S.  264  tl.) 

Die  Prüfungen  für  daa  Scbulamt.   Im  Jabre  1853  wurde  die 
Intfrnetion  Ar  die  Pk-ilAm^  der  ScbuiaaitiCMididaien  mngefindert,  da  sie 
lu  vielüriei  zu  fonfüm  schien,  und  an  den  Candidaten  in  neuerer  '/vli  zu 
wonig  Virtuos ii.'it  fn  einzelnen  Leistungen  wahrgenommen  war.  Deshalb 
sollte  von  jetzt  an  die  Auszciclinung  fn  einzelnen  Fachern  iIcs  Unterrichts 
die  Schwachen  oder  nucli  Aen  Man^f^I  nü<lerer  zu  ergeizen  im  Stande  sein. 
Es  ward  daher  den  Examinanden  freigestellt,  sich  für  wenig  oder  viel 
Fieber  sur  PrQftinf  zu  melden.  Nur  auf  dem  pbHofopbiacb-pHdagogi- 
acben  Gebiete  wurde  die  nöthige  Bildung  als  Fetdening  fOr  alle  Kest- 
gebalten,  und  wer  in  die  Reibe  der  ordentlichen,  zu  Classenvortlcbem 
qualificirten  Li  Hr^rn  gehören  wollte,  muff^to  selbstredend  die  znsnmmen- 
hänjrrnde  jdulologisch -hiRtorische  Bildung  nachweisen.    Daneben  wurde 
es  als  sehr  erwünscht  hingesteüi,  dafs  der  Classenlehrer  zugleich  so  viel 
Religionakenntofaae  beaitce  und  erwerbe,  um  aueb  den  ReligkHiaunterricbt 
in  neiner  Classc  übernehmen  zu  können. 

Eine  fernere  Absicht  bei  der  Umgestaltung  des  Gesetzes  war  die,  die 
Candidaten  der  Theologie,  welche  Nei^jung  und  Geschick  zur  Wirksam- 
keit an  einer  gelehrten  Schule  besafsen,  den  Eintritt  in  die  i. ehrerlauf- 
hahn  %ii  erleicbtern.  Indem  sie  sieb  zum  Religionsunterrichte  als  einer 
Hau pf aufgäbe  ibrea  Lebrerbantfea  melden,  dOrfen  afe  nnr  noch  dniga  Fi- 
dMr,  die  Hincn  am  neläofigtten  aind,  auawSbten,  am  aicb  in  denaelben, 
w«nn  aueh  oor  fltr  den  Kreis  der  unteren  und  mittleren  Claaaen,  prüfen 
in  lassen,  seien  es  die  alten  Sprachen,  oHlfr  eine  dersell^en  cfAvrt  mit  Ge- 
schichte  nnd  Geographie,  o<ler  neuere  Sprachen,  oder  an(ti  .>falhemalik 
und  Naturwissenschaften.  Wenn  das  theologische  Tcutamcn  bereits  bei 
den  U«>rii"l.  Consistorien  wohl  bestanden  ist,  so  bedarf  es  auch  keiner 
l'rüfung  litwr  die  tlieolagiseben  Kenntnieae  bei  der  wiascniebafllleben 
PrilAMin«Coniaiiaaion.  —  Bis Jetit  sind  Candidaten  der  Theologie  hier- 
dnrdi  noch  nicht  in  aokher  ZM  in  die  Lebrerlaufbabn  berfibergefiibrt, 
als  gewU necht  Avar. 

Das   pii d agoglsche   nnd   das  raathematiscij  -  ptiiysikaliecbe 
Seminar.    Das  aus  2  Abtheilungen  bestehende  pädagogische  Seminar  in 
Göttinffcn  zur  praktlacben  Vorbereilunf  und  Auebildnng  der  könfiigc" 
I^ebrer  wnrde  bereWa  im  Jahre  1838  begründet.    In  der  ersten  Abthei 
lung  werden  die  für  daa  Sebulamt  aicb  verbildenden  Studireoden  gegcu 


Digitized  by  Google 


60 

«las  Efiic  ibirr  Studkiizeil  uiii  der  praltisHien  Seite  ihres  I.c-I»rcrberuf« 
durch  Vorträge  (  K.  K  Hermann  s)  ttckaoat  gcmarht  und  zugleich  zur 
eigenen  gcUiigcu  Vrrait^eitang  4er  ni^bin  gehörigeo  Fragen  uihI  Aufgaben 
durch  Ausarbeiluiigen  geübt.  Die  zveiic  Abth^lti^  ict  tSr  mkhe  Gn* 
dMatca  kmlimmt,  «cMe  ftnr  KihiitHinrifong  gcMcht  Mea  oad 
durch  Uoterricfat  für  di«  sellatiodtee  Ytmiiuwt  des  LehraiBts  praktisch 
Torüben  wollen.  Sie  finden  <Uxu  die  Gelesen!) c-ii  bei  dem  nvmnasiuni  in 
fföttinsen  und  sorsrnilttoü  An'-  iiur  ;:  durcfj  den  \  or*leber  dieser  tweiteo 
Ab'li- j]ijr,j;,  den  Dweft-  r  drs  O^mnasiums  ((ieffors).  Mit  der  Steliuog 
itt  brtileo  AUibetluiigen  *U%  Scaüiiar«  stiMl  aka«*«.aüscfae  Beneficien  Ter* 


ISS» 

iinar. 

AU  2*^TTt*^jn*-  Lehrereonferenxen.  Ohrr?^bu!ralh  Kohlrausch 
bijitt<>  Btch  MrtMifi  ffüh'.r  für  di^^^^^Iben  interp^irl  und  sie  in  d*T  preilfsi* 
tcuifu  Protmz  M  e«lpbairo  in»  Igelten  geruieo.  VorlautJf  &utiü  ihnen  hier 
tmk  der  rirtf  pMkl  im  Wc«e,  Mi  lidi  dkM  IMt  Ni  dm  Marie. 
im  ^rfitmhtw  JM7  iiiiiMilif  tkh  ms  ia  Esdn  die  DiredoiMi  md 
m»iiptm^uu:ltn  I>ehrer  der  Gvnioasien  dta  Provinzen  OMlMck  un4 
Osüneslaod  und  die  Re<  torei»  der  Prof  vinna«;en  der  lelzfgerjannfcn  Pro- 
tifiz.  um  ij^'^r  ZM'»^imaf«i2e  Einrichttm»  des  Healunterrichls  zu  beratbeo. 
Iii  Kim4rn  «ufdc^i  torzuglkh  «Ii«  Grua^lged^ikeu  d«r  Vereto^ung  üet 
fc»tiefto  Hur^rsciMuIc  mil  den  GjnDBasioni»  wenn  man  es  so  feMMMMo 
«■M,  M  «Mca  CcüMigyiBiaM  besprodwa.  DiCM  geacUb  auch  anff 
*ir^  aJUeatiaea  Scbalcanferenz  im  Jalwa  1848»  im  wckber  die 
f>  rr-^"' r*-*T  nTiBna«ien  onJ  Rectoren  der  Progymnasien  nebst  je  <'i- 
»bli*Ti  D<  j/uiirien  von  jeden  ff  vinnasium  Ton  der  Regierung  nach 
der  JiaoptBtadi  tM-rufen  «urdea  Ks  katuen  tT  berufene  Si  liyiniänner  und 
£mI  cb««  so  riei  freivUl^e  Theiluthiucr  zusammen,  dtoeo  gleichfalls  eiM 
Mk^ltkmM  bei  de»  Bcmbungeo  eingeriaMi  wmde.  Van  dca  wttkwM 
iem  Wni%ttx  blieben  viele  ahae  pribtische  Falgaa.  Nkbl  unwichtig  war, 
daft  ann  d  '  KrkerntfU^  gewann^  eine  Uaigatlallaag  des  höheren  Schal« 
YY,f,  firtind  aut^  wie  manclic  Slimmen  sie  ^wollt.  S"i  ni^bt  erfor« 
d*:r*»  Ii.  fiorid«*rn  mir  Verbessmjng  und  ForfbiMung  io  eiiixcinen  Punkun 

l)m  iieuesle  VerarjUssuiig  zur  Zusammcnberufuqg  ton  Lehrern  gab 
die  Varvimaf,  ia  wfidier  tidi  dtr  Ualcnicbl  ibcr  daulacbe  Baelit- 
acbraibang  bdMd.  Die  Scbataa  baltea  darin  keSaca  feslea  Badea  ttcbr 
unter  dca  Ffiftea.  Ia  der  h«  r^icbrachten  Schreibweise  fanden  sich  docb 
\\*-\'-  IfTromr^^Ti^-nTien  und  ^ViUktirlirbkeiten ;  die  lii^toriscbe  Erforschung 
«ier  ^lutlf'ftpfacite  brachte  die  Fehler  noch  mehr  zum  Bewufstsi'in  und 
suchte  eine  grössere  Folgerichtigkeit  herzustellen.  Sie  konnte  auch  aach- 
weisen, dab  aaaere  fclMtiecbca  Schriftsteller  aus  der  letzten  Billta  da 
varigen  Jahrhanderfs  ia  ibiar  Ortbagraphie  «cht  aebr  coaaeqociit  gewa- 
um  siad,  sondern  dab  die  Schreibung,  die  wir  ia  dea  AiMgabea  ihlcr 
Werke  jetzt  finden,  zum  Tboil  von  dt-n  Setzern  und  Correctoren  her- 
rührt. Durdi  dfn  FfpfltifH  t  inzelner  Lehrer  war  die  Hechtschreibung  auf 
drr  einen  Anstalt  so,  auf  der  andi»ren  anders  eestaltet,  ja  dieses  er- 
elfcchte  tiA  sogar  auf  die  einzelnen  C'lasscn  luancher  Schulen.  Dieser 
VCTwinraaf  »niste  liir  den  Schalnnterricht  wo  möglich  eia  Sade  gi mafhl 
werden. 

Dtr*»e  rein  pr.»kti<r!,(^  Hürksicht,  nicht  etwa  die  Absicht,  die  Sprach- 
forscbung  zu  heroni« n  obr  wölbst  in  db'«?*'llie  einzugreifen,  bewog  das 
Oberschulcollegiuro  im  Jabro  ib.'ti.  den  Versuch  zu  machen,  für  die  hÖ- 
lieren  Schulen  des  l4lodes,  vielleicht  auch  iu  gewissem  Mafse  für  die 
Vatka-  und  Büffenchnle,  einen  adtaeien  Weg  auftufiadeo,  wcMmt  dae 
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durch  den  allgemeinen  Gebrauch  Hergebraclite  bcihehielU%  in  dcui  schwan- 
l^eiid  Gewordenen  aber  diejenige  Schreibung  für  den  Unterricht  feststellte, 
die  ticb  dareh  Abldlong,  Analofte  und  Conscqaeni  ala  die  b«atera  cm- 
|)fehlen  möchte.  Es  war  Torausxusehcn,  dafs  noch  eine  dritte  Claaae  Tim 
Wörtern  übrig  bleiben  werde,  in  welchen  für  die  eine  Schreibung  ungc- 
H'ihr  eben  so  viel  Gründe  sprechen  möchten,  alu  für  di«^  antloriv  mochten 
diese  ilerin  auch  der  freien  Wahl  überlassen  werden,  um  so  mehr,  da 
ihre  Zahl  keinesfalls  grofs  ist. 

Die  Beböfde  wulb&  tebr  wohl,  dala  ihr  Untemehmen  manche  Schwle- 
riglieiten  haben  und  am  Ende  doch  nichta  fiir  eine  längere  Dauer  Aua- 
helfendes  lierrorbringen  werde;  allein  es  schien  ihr  achon  ein  Oewinn 
zu  sein,  auch  nur  für  Jalirzehendc  einen  Kijh«>|>Mpkf  '/n  schaffen,  wefrhor 
dor  AVissenschaft  Zeit  liefse,  ihre  Forschungen  fortzusetzen,  zu  InuCern, 
imnicr  festere  Regeln  xn  gewinnen  und  der  allgemeinen  Einsicht  nahe  /.u 
bringcu,  der  Prasla  aber  unterdels  die  nöthige  Einheit  und  LJebereinsti»- 
mung  zu  geben,  welche  der  Jugend  gegenOber  durebaua  nothwendig  iat 
Denn  ihr  aoU  die  Form  aar  Gewohnheit,  die  R«gei  tilr  ttnbewnfafen 

Richtsclmtir  \vor<!en. 

Es  wurde  eine  Commission  von  sachkundigen  Directoren  und  Lehrern 
Sur  Bearbeitung  der  Sache  ernaunt.    Das  Resultat  der  Berathungen  liegt 
ndnicht  vor  In  der  Schrift:  Begeln  und  Wörterverzeichnis  für  deutsche 
Rechtschreibung.  Clanathal  1855.  gr.  8.  51  S.  Dieae  Schrift  iat  allen 
Lehrereollegicn  zur  Beacblofsnahme,  ob  sie  bei  ihren  Analalten  einge> 
ffihrf  wrrfirn  soll««,  zti^f^^ifpflf .  nhcr  mit  Recht  ist  dal»ei  roraus<re5?etzt, 
dals  die  Rniksi(  l)t  auf  die  grofsen  Vortlieile  eines  übereinstimmenden  Un- 
terrichts in  <liT  deutschen  Kechtschreibung  etwaige  Bedenken  und  abwei* 
chende  Ansichten  in  einzelnen  Punkten  bei  weitem  überwiegen  werde. 
Auch  iat  ea  kdneawegn  ausgesehloaaen,  dafli  eine  2te  und  Sie  Auflage 
der  kleinen  Schrift  die  ala  aweekmäfsi^  erkannten  Aendeningen  und  Er- 
gänzungen, welche  sich  aus  einer  Prüfung  im  gröfseren  Kreise  ergeben 
werden,  aufnehmen  könne.    BIr  jetlt  hahen  sich  von  den  '2f)  (Tyninnsien 
und  Prog>mnasien  24  für  die  Annahme  der  Commissionsarbeit  im  VVe- 
Bcntlicben  erklärt. 

Programmentanach.  Einige  unaerer  G^nnnnaien  tiefem  ana  tean- 
dellen  CTrttnden  nur  jährliche  alamtischc  Nacbricliten;  da  aber  in  neuerer 
Zeit  sich  die  Zahl  der  sich  zu  regelmnfsiger  Programroenlieferung  ver- 
pflichtenden Gymnasien  bis  auf  12  vermelirt  hat,  so  l«?t  durch  V^rmit- 
telung  dt  r  königl.  Ministerien  nach  und  nach  mit  dem  Kurtürsienthume 
Hessen,  dem  künigretch  Saciisen,  dem  Fürstcnthume  Schwarzburg-Rudol- 
stadt, dem  Herzogthume  Brannachweig  und  neuerdinga  mit  der  kdnigl. 
l^mMaeheii  Regierung  der  Programmentauacb  eingeteitel  worden,  so  dafli 
aufser  den  fn  nnaerm  Lande  zu  vertheilenden  Programmen  von  jeder  An^ 
atall  181  Exemplare  mehr  geliefert  werden  müssen  —  >Vfr  fr herffrh atzen 
eine  solche  Mfifsrciid  nicht.  Die  Masse  dessen,  was  auf  solche  Weise 
in  einer  Srhuibibliothek  jährlich  zusanimenfliefst,  ist  fa&t  zu  grofs,  als 
dafs  es  vollständig  benutzt  werden  könnte;  allein  es  sind  doch  auch  Gold- 
körner  darunter,  die  aonat  vieUeleht  nie  ana  Tagealicht  gekommen  wiren, 
und  daa  komifge  Auge  wird  sie  aus  der  Maaae  herauszufinden  wlRsen. 

Statlatiacbe  Jahresberichte.  Diese  wurden  im  .Tnhre  1^48  auf 
Veranlassung^  der  allgemeinen  Schuiconferenz  angeordnet  und  enthalten  in 
tabellarischer  Uebersicht  T.ebrer-,  Schüler-  und  Classenzahl,  Verhiiitnifs 
der  studirenden  zu  den  nichtstudireiidcn  Schülern,  Diirchschnittsdaucr  der 
CUsseu  und  Scboicttrae,  ao  wie  daa  duitbacbnillUcbe  Alter  der  Scbillwr, 
yfaifff.w  oaa  Ausgabe  der  flcbalkaaae«  Altafi  Dienaialtcr,  Stundensahl 
und  BifdcnmiBflo  der  Lehnr. 
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Damii  itl  ito  tJcboriMt  iNr  die  Batwlckclung  unstret  MRimii  Scitol* 
iv«teiit  in  den  «fsfen  25  Jahren  seit  seiner  OrgaiusatioD  am  SchluMe 
angelangt.    Dasselbe  braucht  den  Verglekli  m\i  demjenigen  tkr  gröfsoron 

und  kleineren  Nacliharliintior  niclü  zn  f^rlieiien.  —  Möge  es  sich  nicht 
nur  auf  dieaer  Stufe  erhalten,  aondeni  auch  kräftig  fortzuachreitcu  sieb 
bemühen  I 

Ein  Uannovenchcr  Lehrer. 


V. 

Q.  Horatius  Flaccos*  SermoneDdichtimgen.   LateiDiseh  mil  me- 
trischer Debersetzung  and  Anroerkangen  vod  J.  S.  Strodt- 

mann.  Auch  mit  dem  Titel:  0.  Horatius  Flaccus*  Werke, 
Lateinisch  mit  JiaUiäthcT  Lebcrsclzun*^  von  J.  S.  Strodt- 
mann.  Zweiter  Tlicil.  Satiren  und  Kpistelu.  Leipzig,  Verlag 
von  W.  Eugclmann.  1855.  VlU  u.  3Ü9  S.  8. 

Der  Ansteige,  welche  i€h  von  dem  ersten  Tbeilc  des  obken  Werks  in 
der  gegenwärUgen  Zeileehrift,  18^,  S.  8&4ff.,  gegeben  bdbe,  litte  ich 
jetai  mii  Vergnügen  die  dea  tweilen  Tlieilea  folgen.  Qieier  iat  in  dem- 
selben Geiste  und  nach  denselben  Plane  gearbeitet;  eine  VerschledcnheH 

'licfso  sich  nur  darin  crlvcnncri,  ilafs  der  Verf.  die  T^chcr^^rt/tinj:  der  Odon 
sclion  früher  vollendet  und  nun  idos  ührrnrheitet,  die  der  Saturn  und 
Episteln  dagegen  eben  jetzt  erat  mit  frisclu-n  Kräften  uMtcrnommen  hat, 
und  (ials  er  dort  lyrische  Maafse,  hier  Hexameter  wiederzugeben  hatte. 
Und  wir  mQnen  et  in  dieser  Besiehung  gleich  bemerken,  i\A  der  Verf. 
das  Metrische  wiederum  mit  grolSMmi  Geschicke  und  Eifer  berOcksichiigt, 
and  dafa  er  die,  nur  ein  paar  Male  absichtlich  zugelatteaen,  Trochäen 
im  Ganzen  glücklich  vermieden  hat.  An  kritischen  Hülfsmilteln  war  auch 
(Ürfs  Mal  di«'  Ausbeute  für  ihn  nicht  srrof«?:  er  verglich  drei  bisher  im- 
benuute  Manuscriutfragoieote  der  IJami>urger  Siadtbibliothek,  und  konnte 
anlaerdem  noch  die  ncaSD  Bearbeitangcn  theils  des  ganzen  Uoraz,  wie 
von  M eineko  und  Stallbaum,  tbeila  der  Satiren  inaanderheil,  naoMat- 
lich  die  zweite  Bearbeitung  von  C.  Kirchner  hei  seiner  Ausgabe  za 
Ralhc  zfehon  Frfilifh  linf  rr  Rieh  dadurcli  auch  zugleich  in  die  Ver- 
•ileichuug  mit  dem  lol/igenarinten  Ueliersotzcr  hineiogeUracht,  in  wt  ldH'r 
Beziehung  es  iutercssant  sein  wird,  einige  nähere  Beobnehf iingen  anzu- 
stellen. Was  jene  Uandschriilen  btcten,  ist  im  Ganzen  wenig  werthvoll ^ 
dar  Virt  bat  jedoch  das  Wicbllgste  in  seiasr  Angabe,  oftmsla  fest  in 
gensu,  unter  den  Varianten  verzeiebnct.  —  Uebrigens  hat  er,  su«  nahe* 
liegeiKlen  Gründen,  die  2.  Satire,  wie  früher  schon  die  S.  und  12.  Epodt 
unü hersetzt  gelassen. 

Kine  Finleituni»  über  Uoraz  als  Sermonnndirhter  (S.  1  —26)  ist  eine 
sehr  werthvollo  Beigabe,  jvenigcr  der  Excurs  über  die  Sieljenzahl  (zu 
£p.  2,  2,  82  fi*.,  wo  sie  aueh  als  eine  runde  oder  heilige  Zahl  gefafst 
wird),  weicher  swar  manches  fnleressante  in  gelehrter  Naäweisung,  aber 
weniger  für  das  tiefere  VerstSndnifs  unseres  Dichters  unmittelbar  Nofh- 
wendfC!;o  enlliäll.  Bei  der  Rccrnnion  des  Textes  hat  sich  der  Herausgebsr 
den  bewährtesten  Führern  aageschlossen^  wir  finden  daher  wenige  Ab- 
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weicbuiigcn ,  iosbeioiidere  voo  dcrjeuigen  GotlaJliilig  desselben,  wie  sie 
auf  Grondiagc  der  reichsten  Hülfmitter bei  Kireliner  jelzl  vor  oiw  liegU. 
Wir  wollen  zur  Diberea  Cbirakterisirung  einige  dieeer  wenigen  namiuift 

inacben:  Sal.  I,  1,  25  schreibt  Herr  Strodtmann,  wir  wissen  niciit, 
aus  \vf'lcTir>m  (Trtindr,  danf  olim  <?faft  aUm  dnnt:  ilns.  V.  43  til^l  er  das 
in  ckri  meislen  Ausgaluri  Qi/od,  äi  cof/nninuat  von  einander  trennende 
Komma ,  was  uns  nicht  gerade  als  ein  V^ori&ug  erscheint^  ebenso  bat  er 
V.  83  als  einen  Aussagesatz  behandelt,  aus  dem  Kirchner  mit  gröfse> 
rein  Rechte  eine  Frage  genaebt  hat.  I,  4,  86  liest  er  mit  KrAger  mk 
mvaritia,  wibrend  Kirchner  oh  atmtiam  beibehalten  bat.  Ebendas. 
V.  14i  hat  er  venitt  statt  veniat\  Ep.  I,  6,  31  schreibt  er  pHtat  et,  wäli- 
rend  Krüofrr  ptitan  iif  aufgenommen  hat,  und  II,  7,  IÖ9  praeiambens 
statt  des  nncli  \()n  Krüger  rccipirten  pmefif/am.  Die  hcriilioite  Stelle 
Sat.  J,  4,  Ii  quum  ßueret  lutultntu»  bdiandelL  iierr  Strodttuann  ganz 
überetnatimaend  muKirebner  and  Krüger,  und  gewift  nitBecbt;  da* 

fegen  bat  et  sich  daa.  V.  25  quemvü  audia  trug  (Krüger:  eiige)  turhm 
lirr hner  angeschlossen.  Sat.  1,  6,  56  scheinen  weder  Herr  Strodt- 
raann  noch  Kirchn<*r  tlen  Sinn  des  iintrultim  genügend  getroifen  zu 
haben,  obwohl  ersterer  mit  ,,abi)recbend"  es  doch  nocli  besser  wieder- 
gibt a\n  letzterer  mit  „spärliches  An  einer  btello,  SaU  II,  2,  29,  weicht 
Herr  Strodtnann  von  beiden  genannten  Anslegem  ab  um  kehrt  ra 
der  Bedeutung  rnn  magii  ala  Schüssel  /urück^  Ref.  Iiann  dies  nicht  hil- 
ligen, und  wenn  Kirchner  noch  wieder  in  der  Interpuncüon  und  Er- 
lifh'nini:  ein  wenig  von  Krüger  abwcichf,  «n  srhefnf  das  künsfh'cher  nnd 
minder  annprecbend  als  diV  vnllkümmen  befriedigen<le  Krklaning,  wie  sie 
Krüger  uns  gegeben  bat.  —  Im  Uebrigen  hat  Uerr  Sirodtmann  den 
Text  mit  grofiwr  Sorafalt  bebandelty  iocMCondere  audi  dorcb  die  Inter- 
punction  aieb  ein  verdienst  erworben,  indem  dieselbe  der  Kirchner*- 
schen  unbedenklich  fOnulidien,  nicht  blos  dem  Sinne,  sondern  auch  dem 
römiRchen  Idiome  angcmpssenfr  fsf  (Sat.  T,  1,  frlilt  wohl  ein  Komma, 
wahren«)  es  sonst  nn<;f?rnrkl icli  aii/.iifrkriiniMi  ist,  dafs  der  Hcratis!:i:('ber 
sieb  von  der  Häufung  der  Kommata  frei  gehalten  hat.)  Auch  Druikfebler 
stofseo  namentlich  im  Texte  sehr  wenige  auf^  wie  Sat.  I,  5,  89  pnlcJter- 
fimM$f  das.  7,  5  dwimmU  statt  Ctoaemenis»  und  einige  im  Anfangs 
untergetanfene  Cursivbuchstaben.  Die  üdwrschiiften,  die  auch  Kirchner 
aufgenommett .  bat  ntrcli  Tlcrr  Sirofitmann,  wenn  gleieb  in  Klnmmern, 
beibehalten;  sie  scheinen  in  der  That  ziemlich  entbehrlich,  da  sie  nielit 
vom  Ilora/  herrühren.  In  dem  lyrischen  Tbeile  bat  auch  Stall  bäum 
der  alten  Sitte  gehuldigt.  —  Daüs  der  Druck  au&erdem  sehr  angeneliui, 
dem  Atig»  wobltbusnd  und  ssnbsr  ist,  btausht  bei  der  weiten  Verbreifung 
der  gMebartigen  Unieraahmuugsn  des  HnitD  Verlegers  kaum  erwülmt  zu 
werden.  —  Die  Uebersetzung  mag  noch  vor  der  des  l^-rischen  Tlieils 
den  Vorzug  verdienen^  unsere  Sprache  ist  dem  daktylischen  Mnafso  riel- 
fach  gefügiger  als  den  lyrischen  Uhylhmen.  Da^  Füpfseniit'  und  Unge- 
zwungene überragt;  einzelne  Härten  kommen  wobl  noch  vor,  und  die 
gewissenhaft  fortachreitende  fleißige  Lisbs  des  Bcransgebers  zu  seinem 
Dichter  wird  Bfancbci  auch  ferner  noch  zu  grSfserer  Vollkommenbeit  filb- 
rm.  Ref.  hat  durch  ehie  grofse  Anzahl  roo  Satbren  hindurch  die  Kirch- 
ner'srbe  Uebertragung  mit  dpr  liier  nf"^''^f^n('n  ver^Ür^ifn :  er  Imt  Sfclfcn 
g'-fuiiden,  wo  er  Kirchner,  andere,  wo  <r  Hrrrn  Sirodtniann  ent- 
tebiedcn  den  Vorrang  einräumen  muiste,  endlich  solche,  wo  noch  für 
aodere  Meisterhände,  Ton  denen  wir  gleiche  Arbeiten  zu  unserer  nicht 
geringen  Freude  zu  erwarten  baben»  etwas  lu  tbun  fibrig  bleibt.  Wir 
wollen  uns  auf  wenige  sinsetne  AnJQhruogen  beschiioken  und  wählen 
dazu  beispielsweise  Sat.  I,  6.  Weniger  gefallt:  V.  7  qnum  referre  negat, 
wann  dii>a  fraB%  rencbüigt,  V.  16 /«mm  Wahoruhm  (auch  Kirchner 
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nicbt  cut:  Rrbruhm),  V,  17  qui  sttipet  in  titutit  et  irm^inihrts y  das 
Aufschriften  bestaunt  und  Aboefigeditde,  V.  36  is^ota  matrt  inhonestutt^ 
«Miricr  Mutter  ycnwgiirt»  V.  46  «eil  alt  Kriegesiribiis  mir  gdiorrlit 
da  rfli weher  Dccitrapp;  Y.  67  und  75  hal  Kirchner  cnitehiedefi  Ims- 

ser  fiberselily  aher  V.  26  nad  manche  andere  Stelle  ist  wicdertim  fletm 

5 1 fo »ftfii an n  besspf  fl:p!tin«r«*n.  Das  cröfj^erc  T.oh  crtfioilt-ri  wir  iibrii^eni 
«Jcr  l  *  fi<^rtragijng  der  l^pislcln,  wo  flartts  v-<\rr  Fr^ ra  Kirf ^ij^«-  wie  I.  1, 
103  vkines  an  dir  nur  hangenden,  dich  rückscltaucnd't)  Frcuttdcs, 
oder  6,  41  eiobttadert  Cblanijrdefl  u.  A.  m.,  uns  viel  weniger  aafgestofsen 
M.  Nor  aiiC  der  jot- artigen  Behandlung  dea  t'  in  Efgennanen  können 
wir  uns  nimmer  befreunden^  und  Formen  «Tie  Italjen,  Tilljus,  Petittjui^ 
l^ucitjtis,  .luljus,  Gallonjus,  und  noili  mehr,  \rn  die  liquiden  Consonanfcn 
es  niilit  unt»T«(iit7.en ,  Suph'rjiis,  Rosrju«.  Äff  ins,  Catius  m  «».  w  .  win- 
den dem  dculstljfn  Ohre  nirrnnls  wnliltliim.  nie  sie  auch  iltr  juausrhen 
Wortbildungsart  schwerlidi  entä|>rcchen.  —  Die  zum  Schlüsse  angeliaiig* 
ten  Anmerkungen  lind  knra,  tnr  an  poSiieu  lu  korz,  weiten  meist  nor 
den  InbaU  nnd  Gedankengang  nach,  wtt  freilich  der  Mehrzahl  der  Lcter 
sehr  willkommen  sein  wird,  und  rertiefen  sich  nur  bei  ■cbwierigen  n  Sd  1- 
Ion  wio  Ep.  II,  1,  75  in  nmr;»««rnd»*r«'  Krörterunsen  —  rJentic,  K-  f  ist 
iiherzcugtj  Jafs  die  zahtreiclien  I  rinude  des  Dichters  mit  wahrer  Fretule 
tu  dieser  sinnig  lind  gewisseniiatt  angel^len  und  ausgciuhrten  Bearbei- 
tung dettelheD  greifen  werden. 

Parchtm.  Fr.  Lübker. 


VI. 

Preiifsischer  Schul-Kaleiider  für  1856.  Fönfter  Jahrgang.  Mit 
Benutzung  amtlicher  Quellen  hermis^fgeben  von  Dp.  Eck  Mus- 
backe, ßerlio,  1856.  Decker.  1^24  S.  12. 

Der  Preufsische  Scliiil -Kalender  des  Flerrn  Dr.  Mushackc  liat  skh 
bereits  dureh  Reine  ZwfTkmafsigkeit  und  die  von  dem  l!oraii«!i!el>er  dar- 
auf verwendete  Sorgfalt  so  sehr  empfohlen,  dafs  es  kaum  udthig  in 
dürfte,  auf  dttien  lemertt  Eiteheinen  noch  besonders  hinicuweisen.  E& 
itt  nur  nn  wünschen,  dalt  timmtliehe  Diractonn  der  Pmiftitdiea  bö* 
lieren  T.ebranstalten  das  Unternehmen  rechtzeitig  nnd  eilf%  unlenttttaea. 
Eine  länger»'  S^  ri.»  df*?  S.  hnl- Kalenders  wird  mit  der  Zeit  alt  Docoment 
fUr  die  Ciesihithtc  des  SchulweieM  angesehen  werden  können. 

J.  Mutselt. 


Digitized  by  Google 


Dritte  AbtbeilojDg. 


"Wmwmwdnut^mn  In  Betreff  ilc«  CiTmiiMliilweseM« 


Hannover. 

RandsehreibeB  an  die  Lehrer -Collegien  der  lidberen  Schul- 

aosialteD  des  KöDi^cich». 

Wfr  babefl  telioD  mehrfach  Vemolattong  gehabti  dahio  lu  wirken» 

daCa  Lehrer,  welche  Jangere  Zeit  hindurch  auf  der  Stufe  der  unteren  und 
mittleren  Klassen  unterrichtet  und  denselben  Cursus  in  den  Elementen 
der  Sprachen  un«1  Wl(»senscfiaf(*'n  «liirrfi-^crnacht  haben,  zu  ihrer  AnTmuft- 
terung  und  Weiterbildung  Gelegenheit  erhalten »  auch  auf  einer  hobereu 
^tufe  des  Unterrichts  sich  zu  versuchen.  Dieses  kann  in  der  Reecl  aber 
nur  dadurch  möglich  gemacht  werdeo,  data  der  eine  oder  andere  der  obe* 
reu  tehrer  dem  jüngeren  Cellegen  rSr  einige  Zeit  eine  seiner  Leclionen 
abtritt  und  dafür  eine  andere,  vielleicht  auf  einer  unteren  Stufe,  über- 
nimmt. Diese  Mafsregel  \vtiT5«;r!ifni  "Wir  allen  höheren  UnlorrirliiRanslal- 
fcn  um  so  angologontlicher  zu  emj  f»*hl<'n ,  als  die  Erfahrung  imniur  ent- 
srlu'edcuer  gezeigt  bat,  dafs  das  Aufrücken  der  Lehrer  in  ihrer  Wirk- 
samkeit, bei  der  eigentbOmllchen  T^ge  dea  höheren  Schulweaena,  in  der 
Regel  nur  langsam  von  statten  geht.  Durch  die  empfohlene  Mafsregel 
wird  nicht  nur  dem  einzelnen  Lehrer,  welcher«.  B.  Gelegenheit  heko nun t, 
einen  klassisclion  Schriff'^frllf  r  /u  orlxlriron,  nn«;tatt  zum  zehnten  ^lale 
den  Cursus  der  Formenlehre  durchzumaciicn,  fin«-  Wohlthat  erzeigt,  son- 
dern auch  der  ältere  I.chrcr,  der  einmal  wieder  in  den  Elementen  unter- 
richten wüfg,  wird  seinen  Sinn  für  dasjenige  auffrischen,  was  auch  auf 
den  oberen  Stufen  als  das  Wesentliche  festgehalten  werden  mufs,  und  so 
wird  die  ganie  Anstalt  durch  die  Förderung  zweier  Lehrer  einen  Gewinn 
hahen.  Es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  dafs  der  auf  einer  höheren 
Stufe  zeitweilig  zu  Tpr«  »  ndende  Lehrer  durch  seinen  wissonscliaftliclien 
und  praktischen  Standpunkt  seiner  Aufgabe  gewachsen  sein  mufs. 

Tn  ähnlicher  \Vcisc,  wie  bei  dem  Sprachunterrichte,  kann  auch  von 
Zeit  zu  Zeit  ein  Wedisel  xwischen  den  Lehrern  der  Mathematik  und  der 
Kafurwiasenschaften  und  auf  dem  Gebiete  der  Oeachlchte  und  Geogra- 
phie stattfinden,  und  ebeoao  dehnen  Wir  Unsere  Zumnthung  auch  auf  die 
Lehrer  der  humanistischen  und  dor  Rcalklassen  aus  und  \vün«:rhon  recht 
dringend,  wie  Wir  es  schon  mehrfach  bei  einzrinon  Veranla«!«^iiiii:t n  aus- 
gesprociieii  liahen,  dafs  auch  die  Lehrer  dieser  beiden  Hau^)lal»theiiungen 
mtlunler  in  einen  Tausch  ilirer  Lectionen  eingehen  mögen  da,  wo  es 
aieh  der  Sache  und  der  persönlichen  BeßUiigung  nach  als  ausführbar  sei- 
gen  wird,  / 

« 
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Wir  liegen  »las  Vertrauen,  dafs  »lie  Lehrercollepien  der  Unserer  Ob^ 
leitiing  anvertrauten  Anstalten  sich  in  solchem  Mafsc  als  ein  Ganzes,  ) 
eine  engverbundene  Körperschaft  ansehen,  deren  I^litglieder  zu  jeder  | 
genseitigen  Unterstiit/.ung,  welche  dem  Einzelnen  und  dem  Ganzen  förd< 
lieh  sein  kann,  verpflichtet  sind,  dafs  sie  den  Sinn  und  Zweck  Unserer  ol 
gen  Verfügung  recht  erkennen  und  dieselbe  gern  zur  Ausführung  brinf^ 
werden.  Ks  braucht  dabei  kaum  daran  erinnert  zu  werden,  dafs  üb« 
haupt  kein  Lehrer  ein  absolutes  Hecht  auf  eine  bestimmte  F.ection 
Anspruch  nehmen  kann,  sondern  verpflichtet  ist,  da  einzugreifen,  wo  il 
eine  seinen  Kräften  und  Leistungen  angemessene  Wirksamkeit  angewiea 
wird.  Wir  sehen  daher  der  Berücksichtigung  Unseres  Wunsches  bei  d 
künftigen  Vorlegung  der  Lectionsplanc  mit  Zuversicht  entgegen. 

Hannover,  den  24.  September  1855.  ^ 

Königliches  Obcr-Schulcollegiuin. 
Kohl  rausch.  4 
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flUseellen« 


L 

Frt derlei  Löbiter«  eptcfolci  ufraliilaroria  od  0«.  Hanr, 
Koliier  de  tocts  oNfiiol  Sopftodi»  e(  flomlit. 

Guilielmo  ffenrieo  Koltier, 

«.  p,  d, 

Frii,  Lübker. 

Kn  jiro.iimv  imlat  tibi  dieij  quo  ante  quinque  lustra  piMtcum  prae- 
ceptorit  munu»  in  eadem,  cui  tu  nunc  praett,  tdwla  iu*cepi»ti.  £ft 
oägM  mmdique  mmki  alumni  fimiere$  tibi  kujtu  iiei  Htmequ^  fvat 
ftUeiteHm  e9ngrmtmle»te§  «f^m  mvam  Müem  mm^rum  wetiem  emm 
mtmmi  mmiina  grmtim  iibi  precanU*.  Cui  MolewmUtiH  gud  ip»e  int  er» 
esKf  nffu  pofffnn ,  mac^noptre  doleo.  llaheut  enim  fjtinmofii  opportiini- 
tatet  ^  quthiiii  et  iuperionn  trmpori»  benrßrin  rfrorrfn/nur  et  officiorum 
integram  ßdem  in  mentem  recocamu»,  aliquid  et  adjumenti  et  tolatii; 
präget  prtuierem  viiM  tmat  m  <riMw  ed^rmiMmme  mmbrm  filieitfr 
deliteMe€nii$  mtqme  simHorum  Immm  et  eruHenitn  Juwenhtii  tt  pramo- 
wendae  doctrinae  dedtt^nm  fteeHUttio  largsm  greiütimi  animi  tettiß» 
candi  mafrrirm  :  mt  drviqtrr  ert  ori»  vultusqtrr  ac  Ktrmonin  tui  ehpcnn- 
tia  ac  Jucimditag  f  ut  nun  modo  iUornm  fem  purum ,  qnibus  vtifti  terum 
rontisrit  eunjabularty  memoriam  lubeniUnime  recolam^  aed  eiiam  ut  eadtm 
occ-isio  quam  frequentisMime  redeat  ardenier  cupiam, 

QuodU  a&tem  ipte  atque  »m  tibi  V9t9  €9fam  txpUmeremf  ncn 
mno  iM  nomine  grehäwrtr;  fiiieimmwm  te  in  peiriee  gremio  tocique 
nmiaH$  propinquilate  commoranlem  praedicarem  ego  patriae  extul;  fe- 
lieitiifftf'f^'  te,  f/tft  per  quinqtte  litttra  in  una  eademque  nrlioln  jurftitu- 
iem  i)ptiiiii>>  lifrriH  ijntituitti  atque  in  tot  carigniinurn  in  disi  ipr/loi  um 
freqiunti  um  et  hiiari  vicinitate  venarii,  merito  uuucuparcm  ego,  qui 
quaier  quinqukewe  locum  me  mim  thtdiormm  eommutäre  coaetm  atgut 
«  meximn  Ompahnm  nuarum  eofim  hcantm  ei  4emporum  tittfwt* 
fmie  i&ngiMhno  rfSMfUf  eim.  Smii  tMmen  etiam,  in  fuibui  tecum  t^rrVrr 

tWMenit-     Habemtut  eandem   rnunertn   pvf/h'ri  fahorfofam  dijficnhatem 
ejnndeJftqfie  in  formanda  jttrfntulr  occupati  snmmam  hilnrilatem^  atque 
jucunditatem,  habemu»  nmicorum,  qni  ßdei  ac  religioni»  pff^ 
egregiam  et  in  iptii  $ummit  rebui  atque  grmeiitimU  negotih  fentetg' 
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iientem  ioektatem,  habemui  ünHorum  Ueitmmmim  gratäm  c^rnmu- 
moium  iitque  in  ihdem  aiio  $eriptoribui  et  negotium  cf  otium  noiirum 
eolioetiinu*.  Concedat  igitur  quaetOj  ajnirii^strrtr  vir,  «/,  fpfum  mihi  in 
enarrandii  Sophoclit  ftruffintii»  ethicin  tummaxime  occupntu  ad  te  pere- 
grinari  ivm  lireat,  saitetu  animo  ac  meiüc  in  dulcisumo  tuo  coUoquio 
veruari  mihi  mdear  atquty  postquam  publici»  oMtnium  deiiieriU,  iuit 
egregii»  laudibm  ac  meritiM,  amteorum  imique  intimtB  exhürtatiombuB 
taiüfaeium  eU,  tandem  üHqwm  •tü  tut  pBftSnti^m  eapiem,  f ara  mihw 
quoque  in  tif,  quae  vtrique  noitrum  gratiaima  tirilfy  arqtiiescere  ieeum 
iicemi»  Ntque  mt  fallt  opinor,  n  Horntium  atque  Snp/inrfrm  ro»  e/sxe 
dicamy  quorum  communi  tcneamur  amorc  et  ad  f/xos  vel  coram  dis- 
cipftfia  Jioitrit  rel  pricata  induniria  rrcnrrrrc  nubU  iuaviitimum  nif, 
QuamviM  eniin  Te  liibenter  audtamu*  de  pnnihasi  comoediae  Jititorutn 
egregie  expuncnieui  atque  impeditioret  loco»  grammaHeoB  nAiHittr  ei 
exacte  iiluitra/Uem,  nan  mükvi  no$  deltelat  Te  viiere  identidem  ad  tru- 
gicorum  Orateorumt  imprimia  Sophoeli9  et  Euripidhf  avt  univeruu 
ratimiei  explananda»  aut  difficiliitrei  quotdam  loco*  expediendot  acce- 
deniem^  unde  haud  sane  levi$  ei  exiguui  ad  juMHtutii  noiirae  uiUiia- 
iem  fritrtns  redundat. 

Atque  fjunm  cemuram  niip^r  fcL^rrrm,  f/a/iin  de  Horatiu  ab  ^auckio 
edito  cxhiißHuli,  ilhid  mihi  graii*»iumiii  acviditt  quod  in  iUa»  ttropha- 
tum  lege»,  quibti»  Horatiu*  u$ui  est,  aeeuraiiui  eruendai  Tu  quoqua 
gnaviier  ineubutBil   In  kii  enim  ptarima  inemU,  quae  nondum  eaiia 
inveiiigaia,  quae  in  Ae  magie  ei  dU^enHui  exfteranda  iuni.  ita 
poeiae  »ua9i»»imo  rede  uderpretando  taepe  vertut  ac  melius  consulfum 
eril  quam  pliirimi^  rV/f.-f,  7?//  nunr  ererrrnhtr ,  iive  emnidandi  nirc  ut 
rei'tiu»  dicani  p'ii  fn//i  i;i^in/i  corrigcndi  cunatihus.    Multaque  tjuae  uo- 
vittima  aeiate  ohtnim  ma^is  et  inculcnfa  ci  quam  restituta  et  Jcliciter 
inventa  ette  videntur,  ipm  harum  rerum  accuratiore  perteHigatione  in- 
fringentur.  Equidem  enim  dolete  eoleo,  quod  kodie  wel  in  apte  eanmu- 
di$  vel  in  reeie  expticandie  opiimwmn  aeripiermm  dißieultmiikm  «jt* 
templa  ad  €0^ie€iurarum  medelam  perfugiuni  neque  id,  quo  melius 
oauabue  qm  in  ea  re  eapiunt  examinelur  itaque  simuf  rectior  et  pfa- 
nior  ad  rerifafftn  via  in&iUatur,  puhÜre  prnponunf,  f^ed  eliam  in  ipsis 
aperuui  mundthc  et  elegautia  innii^^nihus  tditiunibu»  ttniKfiiftm  poeffre 
verba  roHocant.    Knud  abximtle  mihi  hoc  vidclur  ratioiu  tgturum,  Ui* 
temponhuä  magiu  frequenlari  »uliiae,  qui  etiam  in  tanandie  corporis 
humani  praeie  memMe  euUro  eiaiim  u4endum  em  putani  imprimUqma 
exigua  quaedam  aeea  exeecantes  alia  quaeiam  ariificiote  iuterponmU. 
in  quo  genere  weaxime  mihi  displieei  invenium  iliud  Jlf«  Haupiiip  fM4f 
duicissimum  Carmen  (/,  3*2.)  focdaae  vertut  quam  tattaue  ridetur,  qtrttm 
quod  plane  otionnn  et  ineptum  eU  iutrudatuTj  quod  vero  abeite  mm 
debet  nobit  eripiatur: 

o  lühui  um 

dulce  leuimen  medicumque  {mihi  cutnque)  talve  rite  vaeanli, 
Laberee  Imtwimr,  nan  mtedieinam  aeeipiuni;  eibi  auiem  iUud^  praemrd 
poüawtf  «ei  gramteimum  eti^  redii  enim  una  kat  modo  ad  «tfy  wuh 
etiue  ««f.   Contra  quam  multa  interna  eententiarutn  nexu  ei  eiraphiem 

ratione  rarntinum  expenm  melius  inlelliguntnr !  In  qua  ip*a  re  "Sntth- 
kiuf^  rnmplura  rede  vidit ,  nlia  afiiiz  explanandit  relifjuif.  Licebii  mihi 
Tevum  duo  eoulemplnri  niriiUDa  ,  ijuite  hac  dihmiitm  saue  digniBMirrtn 
»uul.  AUcruin  e»t  primi  itbri  tricenmum  quintum,  alterum  quarti  ii- 
hri  quin  tum  carmen,  Ett  iUud  carmen  ad  FoHunum  Antiaten^  comii^ 
iMfur  aniem  deeem  etrppkii,  Qaae  iia  qnidem  poeeunt  dieponif  quem- 
admedmm  voimi  NauckiuMf  m  peei  apeeirapken  iitamf  qume  ineei  dm 
prima  einpka,  ier  deimsepe  ee  exdpiani  irae  inier  ee  areline  eamjmm- 
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riae  »ifojihae.  iUcliu»  iamen  ilu  mthi  videlur  reu  ^iruceUere,  wl  |»r'»- 
mmm  ef  ^mmrtmm  §tropkmm  imtm^t  mtn  grawmmtieo,  im»»  tsütr  i«  c*» 
pwtmri,  hü  autein  alteram  et  itriimm  üropham,  id  quoä  elMU»  im  «Atfi 
e^rwiMai«  ^  t  iiUm'$eri  4%cmmu9.    Jam  in  hii  IripUjc  mtrU  imUntiOf 

primum,  quam  ß^rarifer  ac  iubilo  re$  prorntn  contraria!^  riti'^'fal  for- 
iuna,  deinde,  quantopcre  ad  omnet,  a/uii/uicuiiiqui   in  trrris  ar  vitae 
CMdieioHÜiua  venauturf  pertiueat  eju*  uumen,  p*tttr€uw,  quam  prottum 
tii  me$m$re,  m  pubikm  mdm  mtto  impelu        wH  Uwimmo  prortmt  ex- 
MtmguHwr»  M  w  iiuu  iUmt  imimyteHii  Urophu  ifi%MltiM  c#iilm> 
plariä,  §$i  vH  inier  ip$a$  quaedam  d^firentiag  jßfimwm  enim  ex  wit^ 
f/ftutifftana  et  rfffrs^h-  vulgari  quasdam  coii(fir{(mf>n  maxifftc  Itthriva^  ne- 
gutK/'jiiv  suunni»  pertciiHs  ohnoxia  (dhfipu/i  uotiri  iiugularin  i/üiti, 
gualu  tum  traty  et  rura  vuiunoruui  et  mercaturum  rationit  aauratiut 
admoueudi  eruni)  indkata  cidei,  deinde  trantgreditur  ad  ^entmm  nni- 
venm  genera,  qutt»  MtUi  Hipüem  ümni$  €uUtira§  Immtmtimtiiqw  9p9^ 
titm  €Mkitm.   Utoei'  mim  atqua  Scgikae  qmamfumm  imier  ge  diveni 
sunt,  iamen  eommunem  habeni  nationum  moribut  et  inttituli»  minut 
excullartinf  imas;inem  ,  a  qun  tin'uime  tnwrn  ahh^rret  nalira  fpKtrdnm 
indvle»  animi  attfue  robur  itbtdimljut  mexkauklaiit.    Hit  oppoititnx  est 
ingenia  alque  nriibui  eApüiUit*imu*  Quiritium  populu»,  LaliRi  bellicQ' 
9i§nmit  qmiknt  guMUmt  urin  dtvieimequc  gentfi§  ^kUmpermH*  Atctdit 
dkmijMe  tertium  gmM»  mottiiie  ei  luxuria  pardiHarum  gentimm,  penn 
qua9  ob  eandem  catis^ffm  duuiinationis  maxima  extrcttur  seterila».  Vi- 
deä  tue  nun  eoneeutirc  in  fn's  cum  Snttrkioj  fjni  omnia  mihi  nimi$  di$' 
prtvuitne  videtur,  ila  ut  nun  modo  IJuvos  ei  Styi/iaif  Renten  »r^tes^/ue 
vi  fei  deditione  tubj€cta$  et  beiiicasum  Lalium,  »ed  eliam  re^tna»  re- 
getque^  in  qua  jmm  nmUm  i»t$t  oppotiiwum  m§mkr0mm  vi$t  iniar  u 
tmatrmrim  auä  mUi, 

Atferum,  de  quo  Teeum  confabulari  juvatt  quarti  libri  quintum 
Carmen  e»l.  iniinnt ,  ul  btne  nffnotarit  Saffckitia^  guinque  ^Irophnrum 
pnn'a,  (fitornm  tnediftm  mn.i  if/ic  illuitre  ac  }ii  nr  referi»  gpU  ndudnn  »i- 
mui  pruuuriam  tottut  varmuu*  tentenliam  cuutpiectttur.  tla  auieiu  eti 
felieii^i  impariit  qnnd  $u»iinei  Oe$n9i€HU$,  Mmum  «Im 
extremim  ßtmpkmrmm  pnr  fttt  ra9f9mientf  verum  iiimd  tingmUaim,  hoc 
uniteree  de  eadem  re  toquitur.  Exordittm  capicn»  a  proxima,  quae  ipti 
ohrm^afnr  in  rfeniderafi§ntmo  Au^idti  redifii,  oriftnionr  (andern  arredit 
tamtjunm  ml  fitsfi^^tui/i  (i(f  uuteeraa»  omnium  öunorutu  laude$f  quu4qUQt 
August*  tiriute  orbi  lerrarum  Homauo  obligerunt. 

Afque  intim»  etimm  jmM  hmne  oppoeH&rum  membrornm  raiia.  inirn 
primmm  awim  tinfhmnm  par  fmAn  vitk$  imiar  m  Qppo$itos  eue  ab' 
namttm  ducem  atque  eoram  praeienttm  (abet  jam  nimium  din^ 

r.  2.,  ffnifrn-  roffttn  nhi  ttiun  nfftthit  popuh» ,  c.  6  s(/  V  Verum  tjuae 
ila  ififrr  sr  ijfiiujsitii  y-mif ,  en  cunjungunttir  et  roneiiiaut nr  ea  »rnlcn- 
ttOt  ijuae  in  attero  tlropitarum  pari  ine$t ;  est  aulem  dc&idcr luui  tiiud 
nbaeuiii  damini  ac  palroni,  quo  affectut  popului  Romanui  e$t,  Indmi 
mmim  Amte  eogiimtin  fnrmmm  tnmpmrmtionis  eujmUnm,  et  quidm 
MIm,  fiM  mrtifieiotum  iUmd  et  fiHuwh  n999f  gun  inier  se  ean- 

Jmnguntur  populu»  atque  qui  illum  rr'^t'!,  nexu  »eparari  iimi  potent y  ad 
fuffforrr/t  ffUffttdam  htcem  et  claritattin  attoJlitffr  inrrrnnitate  ac  reri- 
late  illtt,  'j'iu  mater  ei  fiiiut  naturaU  gnodam  pulatu  vinculo  inter  te 
conjungunttif. 

Ad  fauigium  pifvamii  iniimB  cmrmimii  iaeur$ii$  iartin  üropharnm 
pmri.  Pimea  ac  legibus  firmantur  in  dies  tttagii  ti  Mnmeimntur  oiiuin 
migme  mnret;  kmc  wsm  egrtgie  reemreiuntur  vitae  puhlirae  rirtrtmrf^tft. 
Ac  prnc^rediitntur  argumenfn  ef  rogitationes  po'rtae  rrrto  et  &eäalo  i  titmi 

rem  pecumrimm,  agrieuUnram,  navigaiionem,  mercatut  aui  dcm^iue  affer t 
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eaitqiir  deinceps  ac  diurle  proponii,    Aique  in  extrema  quam  poiui  re, 
ubi  dominantur  hominum  cupiditatet  «egve  raro  eo»  in  omnem  pravi- 
imtem  iih^huit,  prae  tHai»  fiitm  wmd  Itmde  nu^nm  «e  mmm» 
pmU  ügniaimmm  tue  ftr  te  emuenimieim  tü.   Qu4u  fuoi  ruHtKim 
MC  nünfegrata  eit  po$i  /beim  itta  mipit  mm  veritate  carentiü  iem^ 
pora,  quibui  ne  frater  qwUkm  ^atri  aut  parenn  filio  Jidem  habere  po- 
teraif  miraculi  sane  ac  prodigti  inttar  eae  videtur.   Verum  «i  hoc  ipto 
loro  versamur  in  puhlicae  vitae  strepiitt  ac  turbis,  facilis  nobis  altera 
itropha  et  promtut  trantilus  paratur  ad  tranquiUam  domus  et  fami» 
Uae  iedem,  Eliüan  hie  aecommodate  aeju$t€  MMfMtiiii  per  tinguloe  ver* 
tM  proeeiere  9iäe$  m  ptnrtüm  ad  umvemtm  genue,  ab  effeetu  ai  orat- 
Mm.  Bh  pergii  a  pmiieiiia^  qua  omae  ineeeium  pracui  Mefnr,  ad 
eam  legem,  qua  etiam  aaimi  tceletta  propentio  coircetur,  a  pregemia 
parentnm  stmili  ad  ulciscentem  illam  jmtitiam ,  quae  eulpam  weeiigim 
premit  (noHf  ut  alibi  voratur,  pede  Foena  claudo). 

Ex  hac  ip$a  media  parte  effcrunt  te»e  proximo  ttropharum  pari 
puhlicae  non  minut  quam  privatae,  dometticae  et  quotidtanae  cotuUciO" 
ne$t  nuiiam  quoi  immüiei  ah  exierie  haeiihue  peHefahtm,  trmammUma 
huegrae  ae  eoliiae  poeteeeieme  frmehUf  huiue  grataeqae  amame  m  Im- 
#if  aique  JuruniU  camriHie  käare  geetieaa.  Quam  praectare  etkm  im 
hit  progrediatur  poeta,  in  enarrandit  gentibus  ab  Oriente  utque  ad 
occidcntem  sofern  ^  in  efferenda  caussa  rei  (irtcolumi  Caesare),  et  quae 
rjusdcm  s^eneri»  plura  nunt^  recte  ridit  et  monuit  yauckiui.  Exlrcmum 
autem  ttropharum  par  ad  primum  ideoque  ad  carminit  exordium  redit 
eique  eiiam  per  tingulat  parte»  aeeurate  reepemiei,  EHam  hie  graviar 
quaeiam  nie  ineet  m  eomparaüoue,  qua  eompemtur  Auguetue  cum  Ha 
mumimibut,  a  quihue  in  viiam  publicum  et  moret  homiaum  major  vi»  ei 
$alut  reduadai*  —  Im  hi»  omnibut  Sauckiut  tingula  rede  pertpexieee, 
at  totiut  carminit  pros^rettum  ei  iaUrierem  nexum  moa  eadem  diiigem' 
tia  complexut  esse  videtur. 

Quod  me  pigere  Tibi  dixif  quum^  quae  locit  tingulis  diligentiut  ex- 
ptntit  et  cum  unicerto  argumenta  accuratiut  compotitit  melius  expe- 
diuniur,  eorreeiione  eanmäm  eeee  ducanitur,  idem  nmper  mihi  aeeidii  im 
toeo  fahulae  Sophaeleae^  in  qua  Tua  induOria  praectare  vereata  etf, 
Oeüpi  Colonei  9.  854.  Ibi  quod  omnet  exhihent  eodieee  ßi^  tfUmv^  quim 
apfe  explicari  potte  diffidity  Schneidewinu»  muiandum  ac  ßia  qQtrmw 
tcribeudnm  ette  arbitratut  ett.    Ac  videtur  qnidem  huiut  dubitationie 
tuae  nrip^incm  cepisse.,  unde  capienda  certe  non  est;  non  enim  in  hoc 
enuncinto  de  caccatione  impriviis  agitur.    Quam  ti  Creon  vituperatnet^ 
haud  tane  levem  culpae  partem  ab  Oedipo  avertiue  videretur,  quod  certe 
uaiuii  faeere.  Videiur  poiiut,  qui  in  poeteriore  di^uueiiai  quod  diemmi 
euuueiaii  parie  ineii  eeaeue,  ex  pHare  faeHe  erui  poeee;  eei  autem  JUwe 
ßere  eenteniia;  neque  nunc  hene  agit^  quod  in  pairiam  te  reduci  non 
tinit,  neque  antea  bene  egitti,  quod  invitit  amicii  cupiditati  animi  tui 
obtemperattiy  qua  temper  pestumdnrit.    Vulf  au  fem  ea  ratione  hoc  po- 
tiut  asnequi:  quo  minut  inde  progredi  tibi  uuuptam  licuil ,  eo  mag^in 
nunc  tibi  redeundum  ett.    Quum  ipti  Oediput  graviter  exprobrantct 
{v.  770.);  tum  me  exterminaeti  et  propulitti,  hoc  tempore  Creoniie  mm- 
xime  iniererat,  ut  eaueeam  exUHf  qStod  ardenier  emiei^^ieeen»  tamdame 
nactus  est,^  unice  ex  hoc  ipeine  coneHio  ae  deeiderio  profeetum  irnddeet^ 
ret  (cf.  p.  766.).   Non  enim  aliter  contpirarent  haec  cum  He^  quae  nmmc 
maxime  in  votit  Creon  habet j  ut  domum  cum  redurat ;  neque  fieri  poS" 
t€tf  Ut  non  faeile  verum  hujut  rei  rnusiam  reperiret  Oediput ^  quam 
diligentisnime  ocrultare  Creon,  qua  erat  et  prudentia  fallaci  et  himU' 
iata  facundia,  maxime  conatUM  ett. 

Oenique  umm,  qui  mihi  aUquid  lueie  deeidermre  widHutf  ioemme 
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Videntur  mihi  verba  tcx/**  tn^  illud  iptum  tignificare ,  quod  jam  pro- 
pmiiuru»  eü  Oedipui,  NtAä  crur  aiiud  in  üe  re  mri  jmim  pMiüi 
gumm  mi  iirae  imprecationet  gr^Hinmt  cumulemtur  in  «km,  qmtifuü 

f.n'tum  ocüideril.  fJac  enim  via  ge  id  atiequuturum  sperat,  nt  aut  qui 
nrri  i/i  rnrntnisertt  indt'refur  ( t/uod  Jieri  ettam  turn  po^ife  po»t  tavtum 
temporis  spatium  pi aeterlapsum  fortaue  d^jffidit  Ocdipus)  aut  rerte 
ipn»  mit  dirit  aliquid  mali  afferatur  ei,  qui  iUam  cuipam  coniraxerit 
ide^qme  poenam  mtrnerit,  quae,  ui  ieniitehani  wtw€$,  jam  in  pronun- 
cialione  acerbarum  ejmmodi  imprwmtionum  inerai.  Jitqng  igitur  emm 
Schneidemno  dixerim,  Oedipum  exhoriari  teile  chorump  tri  omitM  pre- 
cibuK  9unf  pofinn  {rnavitati  et  induMtriae  conßdaf.  Qnae  si  rerte  dis- 
pulata  gu7it  f  t  tiam  cetera  fariliug  expedientur  et  quidem  pauUo  alitrr 
ac  fieri  »ölet.  Cur  enim  quarto  abhinc  vertu  (214  =s 219.)  lirov  xov 
lo/ov  Toir^'  H  ip§um  üHif  ei  quitnam  kie  lö^oc  eaf  f  PoMit  quitpiam 
rtcU  imi€rpreiari  de  eontUio  Ulo,  ^uotf  ipte  modo  ee  dteiarmnt  tu  mmim» 
habere f  ita  ul  idrm  tit  quod  fnr^.  Putest  vero  etiam  oraculi  retpontum 
indicari,  (/uod  per  tn/raq  illo»  etiam  cff^ri»  tnnotuigge  exigtimare  pote- 
rat  Oedipir-i.  Vfriim  nt,  quod  Schneidewinu»  vult,  ad  ipsam  rem,  quae 
omninu  nundutn  cum  choro  communicata  erat,  periinere  pogge  putemug, 

megre  adducimur,  Eandem^ue  ob  cauisam  mini  nikii  muiandum  vide^ 
tur  toruwh        in  Hfuenitbui  HM  txhibeni: 

non  enim  e  longinquo  invegtigarcm  ipge,  itisi  ginc  vilo  indicio  eggem, 
Heprobandum  igitur  etiam  hoc  loco  centeo,  quod  propotuii  SehngiiHH' 
nutf  M  eiiiMi  ov  in  {  muiandum  ti  p^  delenäum  ei§e  putai.  Hoc  enim 
vuli  ChiipMt:  nan  ad  remedia  nimig  arcegtiin  confugerem,  ti  mihi  ti- 

gna  ntque  dor^nnpnfa  exttarent ,  quihui^  hanc  rein  dijuriimre  poMnemg 
quitm  nnif  in  res  ita  compnrala  git ,  mihi  nihil  aliud  superett  quam 
dirag  in  iuterjectorig  caput  imprecer: 

9V9  d"  vette^oq  foq  a»ro?  gi(;  datovq  fÜMf 

hoe  enim  inieirpotiiQ  rttQ  expHeaiurp  ülnd  w  it ,  qno  illud  quod  vere 
egt  opponitur  ei  quod  gitmitur  enne  poste,  non  autem  pertinet  ad  verha 
remotiora:  \{roq  p)r  rov  }.nyov,  ^h'oq  jov  rTon/&irxo; ,  sed  ad  ea 
qnae  proxime  antecedunt :  t^iav  rt  aiipßoXov.  Sic  mihi  certe  tolug  locu» 
apliug  procedere  videtur. 

Verum  ne  in  taniu  qua  eirenmiatut  et  nmie&rum  fiequentia  UnÜMt 
T^a  iempara  morer,  vir  praetinntiggime ,  Jam  finem  termoni  imponen* 
dnm  Video.  Gratulor  Tibi  ex  animo  fnetisgimum  qui  Tibi  divinit/ts 
rontis:it  diem,  neque  quidquam  fiiagis  upto  quam  nt  eodem,  quo  nrUmc 
rem  Tu/rui  egiiti,  induulriae  ac  studii  ferrore  etiam  in  poster/i/n  t/iu- 
nerig  Tai  grati  gimul  molegtique  parteg  explere  pogsis.  Et  gi  bona 
corporit  ei  vaHinüni»,  quamqunm  exiernm  tunt^  parvi  pendere  nan  li- 
cet» eiinm  karum  rerum  knnd  exigwii  pnrt  ut  Tibi  doneiur  n  JImm 
numine  precor.  Aceedat  autem  necegge  egt,  tmprimit  in  ea  quam  nos 
guglentamu»  lahorum  ac  neQ;olinru»i  carietatr  et  amplitudine,  alacritag 
illa  anitui  et  intima  (juardiiin  rireiidi  gentiendique  hilaritag,  gine  qua 
non  modü  Jurentutig  pcctora  ad  humanitaiem  bene  educari,  ted  ne  w- 
lae  quidem  eommoäa  omnino  percipi  potnmt»   Mcnei  enim  idem  qni 
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nobit  in  deliciU  est  poeta:  la»  dnf]  i6  xat^ttv^  xakV  iym  ttnnvov  irxitiq 
üv»  <Sif  liQtatftfiv  dvÖQi  TTpo;  Ti;i-  tjdoi'^v.  Qtfff«  ineompäräkäi$  imiertm 
animi  taetitiOf  qum  ntagw  m  fiuiigio  ii€iuuit  vitae  nottrmt  meimt,  imntm 

dißciliui  $olei  eontervari  ac  $aepiut  quam  alibi  ittier  nottri  mtmerit 
lahoreB  cumfiffffr  rrfiftr^trif.  T(f^  vetfirnm  yoh'tnnim  amator,  Tu,  Grfreco- 
rvm  hilantfilc  inügniiim  admirntur^  jitrenitem  serraLis  etiam  va/irsrrjt- 
tibut  capUU*  auimum.  Id  »altem  Tibi  datum  cupio  ex  tententia  portae 
Penunnif  ui  ftui  parttih  ti  vaiUo  TW  eonfm«!  et  prtcvr  iniegrm 
cum  mnte  nec  turpem  ietiteiäm  iegire  tue  ituiiu  tmnUm,  Väk, 


IL 

Zum  Feasionsreglemcot 

Die  Naclitheile,  welche  durch  das  neue  Pensionsreglcmcnt  flir  die  xa 
pensfonirendan  Lehrer  ao  Amtalten  atädtitcbeii  eder  gemfaeblen  Pa- 
tronaUl,  namentltcb  aber  an  denen,  welche  keinen  gesetdich  zur  Zahlung 
der  Pension  vorpflicbteCen  Palron  haben,  entstehen,  sind  seiner  Zeit  in 
mehreren  Zeitschrirton ,  nnmcntlich  auch  in  der  Zoitsrhrifl  fiir  d.i^  (lyni- 
naKinlwesert,  aiisfübrlich  besprochen  worden.  Die  Erfaliruno:  zf  ii^t,  «lafs 
auch  die  Anstalten  oder  die  anderen  Lehrer  durcii  dies  KegleiucDt 
bedeutende  Nachihtile  haben.  Wae  die  Anstalten  betrifft,  so  haben  die 
vorgeaeialen  BehMen,  wenn  ebi  Lehrer  ?or  der  Zeit  «na  h^ad  einem 
Grunde  unbrauchbar  wird  oder  abalnmpft,  viele  Mühe,  die  Coillorien  au 
d»'r  Pensioniriing  cincj?  8o!clion  zu  bewegen.  Nicht  selten  sucht  man  sieh 
einige  Jahre  lang  damit  zu  holfen,  dafs  man  einem  solchen  Lehrer  solche 
Lehrfächer  übergibt,  in  do?icn  er,  wie  man  glaubt,  verhHItnifsmiifsig  am 
wenigsten  der  ganzen  Anstalt  schadet,  oder  ihm  weniger,  dagegen  den 
andern  Lehrern  mehr  Stunden  iiberträgt,  um  Ihn  mdglichit  unadhSdlieh 
zu  machen.  In  anderen  Fällen  hat  man,  um  die  itiidtiache  oder  Gjmoa- 
aialcassc  nicht  mit  neuen  Leistungen  zu  belasten,  zu  dem  Auskunftsmittel 
9<>ino  '/ti flucht  genommen)  dafs  man  den  durch  die  Pensionirung  einf>s 
(.'uliegcn  aufrückenden  oder  neu  anzustellenden  Lehrern,  so  lange  der 
Pensionär  lebt,  nicht  das  etatsmiifsig  mit  der  Steile  verbundene  Gehalt 
gibt,  aondem  den  Ertrag  der  Stellen,  um  die  Penaion  ganz  oder  theit- 
weiie  zu  gewinnen,  nicht  nnbedetitend  verringert.  So  beziehen  x.  B.  fo 
Wcsfplialon  an  einem  Ovmnasinm  4  Lehrer  aeit  einer  Reihe  von  Jahren 
nicht  r)a5i  etatsmäfsige  (Tfhnlt.  wodurch  es  möglieh  geworden  Ist,  eiofn 
alten  F  .  lirer  in  verdienten  Kuhestand  zu  versetzen. 

Ks  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafe  dergleichen  AushUlfsmittel  von  den 
▼orgeeetxten  Behörden  nicht  geduldet  wurden.  Wollen  Städte  die  auch 
in  materieller  Binaidtt  nieltt  unbedeutenden  Vorlheile  dea  Beaitsea  eines 
Gymnasiums  genleben^  mögen  aio  auch  die  daraus  entelehenden  Lasten 
tragen. 

HolTenllicb  wird  das  Pensionsreglcmcnt  nach  den  Hrfahrnngen,  die 
man  in  dm  wenigen  Jahren  seit  Erlafs  desselben  gemacht  hat,  und  nach 
dem  ßemctkuiigen,  die  in  elnaelnen  Artikeln  in  Zeilschriften  etc.  roitgc> 
thdit  aind,  in  der  näeheten  Zeit  einer  ReTision  unterxogen  und  dabei  M 
Verhältnissen  der  Anstalten,  die  keinen  gesetzlich  aur  Zahlung  der  Pen- 
9ion  rerpflichteten  Patron  haben,  grölbero  Rechnung  getragen. 

E.  B, 
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m. 

Zar  Gjmnasialfrage. 

Wer  die  neuesten  Bettrcbongeii  in  Gebiete  ief  Gymnasial-PHdagogik 
aufmcrk^nm  vrrfnlct.  f!nn  kam  f»s  niclit  zweffplhnft  *?f  in,  daft  dietelbce 
cn! schieden  tlarauf  mridiut  sind,  die  Gymoasien  in  OrganiRalion  ond 
Älelhotllk  <k's  Unten iühts  zu  lUn-r  fnihercn  Kinfacbheit  Kurückzutübren. 
Man  hat  sich  imiiier  mehr  überzeugt,  dafs  di«  den  vermeiailichen  Bedürf* 
tiiiten  Gegenwart  wiederholt  gemtcblen  Ceneeeeiooeii  liei  der  geneeii 
JetiC  lierfeelienden  Zeltströniang  allmSblicb  eine  Bedeutung  und  effoen  Ein* 
fi»t9  gewonnen  haben,  bei  dem  die  Gjmnasten  in  Gefahr  kommen,  ihrer 
ur«prnfii;lfrln'n  Bestimmung  finlffn  7.u  woHfn  rmmer  lauter  werden  die 
Kinnen  über  den  Mangel  eines  eintu  Iiiicbcn,  lebendigen  Mittelpunkte«, 
über  die  durch  das  Vielerlei  fiberspannte  Art^eitskraft  der  Schüler,  über 
die  MiAgriffe  In  der  Metbode  des  Unterrichtes  und  die  in  Folge  deaeen 
mrOckgegangeneii  Uetimgen.  leli  crimere  hier  iMf  «n  tSeyfferlfs  Pri- 
▼atstttdiun^,  an  Wiese's  Blidte  5n  das  Sc1n>lw««en  der  Gegenwart,  an 
Campc'A  Anhatz  im  Suppicroentbefte  dieser  Zeitschrift  und  an  Elleodt'e 
Stimme  iib^r  das,  was  den  Gyninaslen  Nolh  Ihut. 

Die  klagen  geilen  zumeist  dem  Verfall  des  l.atetnischen.  Insbeson- 
dfnt  nfminf  man  aller  Orten  die  Abnehow  der  gnunnatieclieB  CeftertheK 
mid  der  Fertljgkefil  im  edirMllclien  CMinHiche  der  Sfinthe  wehr,  nMK 
tn  |^edenl[en,  dafs  die  Sprechen  bis  auf  einige  stümperhafte  Reste  uns 
ganz  nhhnnden  gokommon  Srifrfrm  ^kh         T?  [i  ( fi  arrl'scbe  Kxperi- 

nient  als  unpraetisch  ci  \\  it  ,  baben  wir  anrh  dir  alte  gute  Sitte  des 
Memorirens  meist  etngebiifsl;  die  lateiniscbe  \  ersiiitation  endlich  wird 
ala  eine  brotlose  Kunst  gering  gescltätzt.  Und  dir  alles  das,  was  wir 
von  dem  fr6liem  Ixibeu  der  Spgwdbtt  fn  den  d^fnnieeien  vetfeieti  be- 
ben, haben  wir  nicbfs,  als  mehr  ebelfiele  Grammatik  and  den  Abusus 
deutsch  •  lateinischer  Lexika  bekommen.  Meist  günstiger  steht  die  Sache 
beim  Grior^nscTien,  ob<r1oich  auch  hier  i»h<^r  UnfTrimdliobkeit  der  gramma- 
fiRcben  Rildung  vTelTacb  geklagt  wird.  Im  Deutschen  tadelt  man  mit  Hecht 
die  Ueberspannung  der  Schüler  in  den  Aufsätzen,  ftir  die  Anforderui^en 
ceatellt  werden,  die  oll  weit  Ober  ibre  Krell  md  die  Sphire  ibrer  Bil- 
dung hbiaosgehen.  Die  noch  Immer  fMMk  gemlAibrancbte  fisthetische 
Rrklänmg  unserer  Dichter  trägt  nicht  selten  dazu  bei,  die  Gennfsfähig* 
kolf  abzi)sti?mj>fr«p,  don  Sfnn  Hlr  die  wahre  Srhönboit  r.u  erfödfon  nnd  die 
jungen  Gumüthcr  zu  fniliroifer  Ueberbebung  zu  führen,  n.iliei  wbrint 
man  vorauszusetzen,  dafs  die  Schüler  alle  Meisterwerke  unserer  Klassi- 
ker bereite  anf  den  SebnMnfcen  überwinden  eoHen.  Wee  man  in  M- 
berer  Seit  etwi  hi  Beinf  enf  Homer  nnd  Herne  eceiengte,  dne  ierderte 
JOnget  eine  Stimme  !n  Hezue  aof  QMe  nod  AehNlor     delk  der  6eMi- 

ler  in  ihnen  fieimiscli  ^rin  snlle. 

Am  nietKfrn  aber  rügt  man  »iin  Rdiiandluns;  der  Wissenscli-ifii  n  üior 
fit  es  iiui  TtMi  <iem  leidigen  (tedanken  der  VoÜRtändigkeit  gebotene  enc^  - 
dopädtselie  Uebersicht,  die  Umfang  nnd  Breite  hat,  aber  eine  gründliche 
Verliefbng  fn  Blniebiee,  wodoich  eHein  tüdMIge  KenntnMk  cewennen 
und,  was  nodi  wichtiger  ist,  Metfiode  des  Studiums  ceHbt  werden  kann, 
nirlit  zuläfst.  Dort  ist  es  die  systematische  Wissenscnaftlichkeit,  Ihm  der 
das  Interesse  am  Sv«;(fTOe  gröfser  ist,  als  an  einer  durch  die  con«  retc 
Lebenshestimrathcit  des  Knaben  und  Jünglings  t»odingten  Auswahl  des 
geeigneten  Nahrungsstoffes.  In  allen  aber  ist  es  die  Hast,  Kenntnisse  au 
fibcrilcfem,  for  der  mm  benm  Zeit  tarn  Repelim  bit,  nädtvie)  wcni* 
8cr  aiber  tn  ein«  Uebong  dce  Kdnnen  gelangt,        die  Abeflifimng  dce 
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Pensums  die  AusbiMiiML;  der  Fertigkeit  verhinderl.  Komoit  nun  uocb 
dazu  Mangel  an  rechter  Einheit  des  Sinnes  unter  den  F,ehrendcn ,  was 
bleibt  dann  von  der  alten  gesunden  Eiofachheit  und  Einheitlichkeit  un- 
serer  Gjmnasialbilduiig  noch  fibfigl  Dit  Schlinista  aber  ist,  dafi  die 
irtther  mit  fioenle  auf  die  alten  SpradieD  eonoentrirte  Arbeitskraft  der 
Scfaitler»  well  sie  dorch  die  grofse  Zahl  der  m  allen  Ualcnlchtm^geo- 
atÜDden  anij^gebeneo  Arbeiten  übermärsis  angespannt  werden  mufs,  ge- 
schwächt und  gebrochen  wird.  Und  niln  noch  die  E  xaraeniiotli!  Die 
gehobene  Redeiiding,  die  neben  den  n!(en  Spradien  die  übrigen  Discipli- 
nen  gogenwarl ii^  ge^vonnen  haben,  tragt  die  Hau j)tschuld,  daU  Irolz  aller 
Instiuclioncn  und  Ciiiiabnuugeu  die  tuoiuiUiaiiüchen  Vorbereitungen  zur 
AbttiirieBten-Prürung  nodi  las  toU«  Flora  afnd,  und  dab  deo  Abiturien* 
tea  gerade  dasjenige  Scbuljahr,  wo  bei  der  erlangteii  höbereo  geiatigao 
Helfe  eine  Yertiefang  in  die  kUssisdien  Studien  am  fruchtbarsten  gemacbl 
werden  kann,  zum  grofsen  Tbeile  verkümmert  wird.  Oder  ist  es  Titclit 
allbekannte  Erfabning,  dafs  der  letzte  und  emsigsfc  Fleifg  der  Gynin.-\- 
siasten  nicht  den  alten  Sprachen  zugewendet  ist,  sondern  vieiraehr  den 
wissenschaftlichen  Disciplinen,  und  dafs  er  hierin  in  einer  gedaditniCs- 
loäfsigen  Eintragung  ?oq  allerlei  Notizen ,  Namen  und  Zahlen  bcstcbt  f 
Die  Varauasetiung  von  dem  Vorbande^aeln  dieaea  Uebelstaadea  Ist  so  all- 
gemein, dafr  Seyffert  bei  seinesB  PriTatstudinm  auf  Prima  gar  nkbi 
recht  zu  l  auen  wagt.  Und  doch  sollte  die  Pidagugik  nicbt  länger  dar- 
über in  Zweifel  sein,  dafs  nur  durch  Erregung  und  Erweckung  eines 
selbstlhäligen  Fletf^e«;  in  einem  mit  Inst  und  Liebe  getriebenen  Frivat- 
studium  ein  balibarcr  Grund  für  eine  tüchtige  wiiseoecbaftlicbe  Ausbil« 
duDff  gelegt  werden  könne. 

So  trübe  auch  diese  Schilderung  aussieht,  die  wir  io  allen  den  oben 
genannten  Schriften  antreffen,  so  dürfen  wbr  una  doeb  xnm  Troala  sagen, 
dafs  einerseits  immer  noch  einzelne  Anstalten  mehr  oder  wen%er  ror 
diesen  Mängeln  bewahrt  geblieben  sind,  und  dafs  andrerseits,  wenn  die 
Ausbreitung  derselben  wirklich  eine  fast  allgemeine  ist,  das  BewiiTstsein 
von  dem  Vorbandensein  derselben  fast  eben  all<:eincin  ist,  und  dafs 
somit  der  erste  und  wichtigste  Schritt  zur  Abhidte  und  Besserung  bereits 
getban  ist  Immer  mehr  vernimmt  man  den  Huf  zur  Hiakkcbr  zur  frü> 
beren  Binfiicbhcit  und  zu  dem  alten  gesunden  Principe,  bei  dem  man 
nidit  Massen  ttberlieferfe^  sondern  am  Binfacbsten  Torbereitete.  Da  aichtn 
mehr  vermUiit  wird,  als  ein  einheitlicher  lebendiger  Mittelpunkt,  so  ist 
Concentration  des  Unterrichtes  in  dem  Sinne  einer  Coneentnrung  der  Ar- 
beftskraft der  Schüler  in  den  alten  Sprachen  das  rosi!n[;*?wort  defl  Tages 
geworden.  Wenn  man  dagegen  nacligcwiesen  hat,  dafs  die  ^a»riihni(e  alle 
Einfachheit  in  den  früheren,  oft  weit  buntscheckigeren  F^ectionöplaju  n  gar 
nicht  vorhanden  gewesen  sei,  so  übersieht  man  dabei,  dals  sie  tbatsäcb" 
lieb  allerdings  dadurch  beatand,  dafii  Arbeit  und  bioaliche  Tbitigkeit  nur 
für  die  alten  Spraeben  In  Anq»nieh  genommen  war,  dafs  dagegen  ein« 
ganze  Anzahl  der  anderen  Disctplinen  gewidmeten  Stunden  mehr  einer 
refa. ratio  als  contentio  animi  dienten,  in  denen  die  Schüler  immerhin 
einige  ßelehrung  gewannen,  und  zwar  nm  so  mehr,  dn  die  überlieferten 
Stoffe  weit  mehr  als  jetzt  fundamenfalei  luul  <  lementarer  Art  waren  Hi-- 
kauni  ist  es  ja  auch,  dafs  das  MaaTs  der  Forderungen  in  Malhcniaiik  iiiiii 
Naturwissenschaften,  die  noch  nicbt  in  den  Händen  von  Fachlehrern  wa> 
ren,  bedeutend  terlnger  war.  Eine  Anzahl  Leotionsn  endlieb,  wie  An- 
tiquilHten  und  Citeraturgeachichte,  lehnte  sich  unmittelbar  an  die  alton 
Sprachen  an.  Dasselbe  galt  sum  Theil  von  der  Geschichte,  bei  der  es 
auf  die  Ocschidjto  des  Alterthums,  die  als  typisch  betrachtet  wurde,  vor- 
zugsweise ah^os<'lien  war.  Dazu  kam  noch,  dafs  der  Vortrag  in  einzel- 
nen dieser  Diisci^liueu  io  lateinischer  Sprache  gelialtca  wurde  Aber  um 
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müfiile  hVinH  sein  gej^en  fite  Mangel,  die  die  Gymnasien  jener  Zott  halten, 
und  ebenso  bürul  gegen  die  Fortschritte,  die  die  Gymnasien  der  (Gegen- 
wart in  mciir  aiti  einer  üinsicbt  gemacht  hahen,  wenn  man  ohne  Weite- 
res ta  ieoem  Alten  invOdLkafam  wollte.  Bi  handelt  aleb  nvr  nm  dM 
Rfickkebr  lu  dem  allgCBMinon  Prhwipe,  bei  dem  man  aieh  etoet  «failMli- 
lichcn,  in  den  alten  Sprachen  gegebenen  Mittelpanktoa  bewuCst  war»  ncbmi 
tlcm  d*>r  T^nlfrrifht  in  den  übrigen  Disciplinen  elemontarischcr  war,  und 
v\\)i-v  An/.ahl  von  Uebungen  und  RihtTjnfj^smittpin ,  die  mehr  <)ic  Aus- 
bildung eines  selbstlbäligen  Könnens  als  eines  viei^teitigen  Wissens  be- 
zweckten und  dadurch  wissenschaftliche  und  sittliche  Tüchti|keit  förderten. 

Wenn  auch  das  Idstein Issbe  nie  wieder  in  der  Bedratanf,  dte  es 
IHiber  in  den  Gymnasien  hatte,  als  es  nocb  in  iknen  leble^  srhobcn  wer- 
den kann,  so  bleibt  trotz  alledem  dieser  Sprache,  als  dem  Torxüglichstcn 
forn)aion  Bildungsmittel  und  der  besten  PropHdoutik  durch  «ü^rnmmatische 
Ziirbt  und  Methode,  ein  üebergtvvitlit  aber  die;  ijhrigen  Untcrricht^'^r'Sjen- 
siandc  für  alle  Zeiten  gesichert^  sie  bleibt  diejenige  fremde  Sprache,  in 
der  es  die  Sehttter  bte  m  einer  gewiesen  selbstifaiSigeii  Handliafcung  und 
Perligkett  im  Schreiben  wid  Sprechen  bringen  müsaen.  Naeh  dem  Grade, 
den  sie  darin  erlangen,  wird  man  <iber,  so  lange  es  Gymnasien  gibt, 
Hlütho  und  Verfall  derselben  bcurlheilen.  Wenn  auch  das  Sprecbrn  \tiizi 
ji-dnnfnlU  eine  untergeordnetere  Bedeutung  einnehmen  mufs,  um  dadurch 
die  Erfassung  des  geistigen  GehaltM  der  Klassiker,  auf  die  wir  jetiit  mit 
8eebl  mebr  Werth  l^en,  nicht  so  cnchweren,  ee  kdnnen  wir  es  deeh 
aar  mit  tieAr  Rene  empfinden,  dalb  ons  diese  Debung  fast  gans  verloreB 
g^angen  ist.   Nur  durch  fleifsigere  tJebnng  im  Stil  wird  sie  einigerma- 
fsen  zurürl{zuruf«»n  sfin.   Erfreulich  aber  ist  die  Aufmerksamkeif,  die  man 
der  Redeiilnn;T  (Kr  Sclireiliübungen  von  Neuem  zu  widmen  anfangt.  Nur 
Schade,  dafs  der  lüifer  für  die  Aufsatze  nicht  ohne  Nachtbeil  die  Kxer- 
eitlen  in  Prima  sum  Tbeil  terdrängt  hat.  Und  doch  sollte  das  lateini- 
sche Woebenezereittnm  in  Jeder  Klaese  dte  ▼otiOglicfaete  Betbätigung  dee 
Schölerfleifses  ausmachen,  In  der  etwas  Tüchtiges  /u  leisten  ilim  Ton 
früh  nn  zur  Ehrensache  cjemnrht  "werden  mufs     Seyffrrl  liHlt,  zumal 
wenn  in  der  obersten  Klasse  ein  echt  deutscher  Stoff  zu  (irun<le  gelegt 
wird,  das  Exercitiuro  für  den  unzweideutigsten  Probirstetn  sprachlicher 
Bildunff.   Seinen  und  Nieelebacb^e  Arbelten  haben  wir  es  vorxBglioh 
sa  daiuten,  dals  fSr  diese  Uebungen  eine  Methode  gewonnen  ist,  die,  weil 
sie  die  sprachfSlglelch^de  Thätigkeit  erregt  und  in  fortwährende  Wecli* 
selhozichung  zur  friferpretritfon  tritt,  fiir  die  Iateini?!rhen  Studien  aufser- 
ordentlicb  fruchtbar  geiDnelil  werden  kann     Während  noch  Reisig  eine 
solche  Methode  geradezu  verkehrt  nennt,  bildet  sich  unter  den  Schulmän- 
nern der  Gegenwart  immer  mebr  die  Ansicht  aus,  dafs  sie  unter  den 
mütlerweite  terilnderten  Verblttnieeen  die  einzig  richtige  ist.  Wenn  dabei 
auch  dem  freien  Aufsätze  eein  Recht  bleibt,  als  einem  Mittel,  wodurch 
die  Schüler  tu  einem  lebendigen  Denken  in  der  fremden  Sprache  gefuhrt 
werden,  so  ist  docli  Thatsache,  dafs  fn'iher,  wo  die  Leistungen  bedeu- 
tend Iiöher  standen,  weniger  AufsatXi'  in  den  Gymnasien  gemacht  sind, 
als  jetzt,  wo  den  Primanern  jährlich  zwüifmal  selbständige  Pruductionen 
nadi  anfgegebcnem  Thema  angemvlbel  werden.  Aber  dte  Klagen  Obv 
die  Mangelhaft  igkeit  derselben,  beaeiidera  auch  bei  der  Abiturieiäen-Prtt- 
ftingy  sind  nicht  unbekannt  leb  erinnere  nur  an  die  voijMbrigen  Discus- 
sinnen  tu  Altenburg.    Jetzt  hi  auch  .Tnroh"«  Urtheil  bekannt  durch  das 
schöne  f.ehensbild,  mit  dem  CKt^scii  dns  Andenken  des  trefTlichen  Man- 
nes geehrt  hat.    Jacob  war  beridiml  «hirch  die  Methode,  mit  der  er  die 
lateinischen  Scbreibübuogen  leitete.  Ungenügende  Erfuigo  bestimmten  ihn, 
die  Fordertrag  der  Utelnlechen  Anftätoe  je  Knger  je  mehr  zu  besebiin- 
hen.  Aber  bekaont  ist  es,  dafr  er  eelne  ScbiUer  übte,  den  Laokeon  au 
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übertragen.  Die  Erfatinmz.  «laCs  die  i:egenvärti§ea  Auftaue  in  <i)  lu  gün- 
Blig8leD  Falle,  weon  sie  biiiU>ri£<iiei-  Art  siod,  mthr  odtx  weniger  «k« 
GeschichU" Cow|>nuAiwi  ihm  Stoff  entneluDCii,  asfii  dm  driageo,  dit 
6Mlw  InMr  Mhr  Mf  di*  mte  QmHu  M  wnrciM.  llMWii||»dii 
Aufsätze  wieder  mtAr  ia  VerUidHC  ^""^  PriTatstudiuD]  und  fofflm^ 
dafs  der  AufgUz  auf  der  oberttcB  Stufe  Resultate  doer  fleitsigen  oud 
gründiirhcn  Lcctur*'  Itef^re.  Man  Termindere  die  Zahl  der  ArlK?it<n.  hs^^, 
beim  Tbema  der  frcit-u  Neigung  mehr  Kaum  und  erwarte,  dafs  der  auiWre 
Umfang  eben  so  wie  der  inDere  Werib  fiteren  werden.  Nieht  boch  f^e- 
nug  kam  ea  MCMcblagen  dttb  imkmtk  4m  MwiMadiviD  geför- 

deH,  MHhode  des  Studkesa  giibl  Mid  4m  EfkUtf  tm  DcUilforsdioj^ 
getrieben  wird.  Id  Frankfurt  *.  M.  bat  dv  AMbicdI  xu  Anfange  d« 
letzten  Semesters  ein  Thema  ra  einer  gröfeerm  freien  lateinischen  Pri- 
vaf arbeit  anauoaelden,  wclrbo  er,  nach  RHlisnrz  des  Directors,  ai^ubTi 
und  vier  \V  neben  iror  dem  Scblus&e  der  i*^cbitltj  abgi^^bL  Eine  aokbe  Ar- 
Mt  iit  Mertkfa  ein  untrüglidses  Kriterium  geistiger  Beifs  und  snracfa- 
Ikher  «Miiiig.  D»  die  pradtete  nw>itiiH  te  Lahiiiadun  «cH 
lleiftig  genug  geübt  wetda«  ioM,  tBriurt  mma  aoeb  zu  den  Uebogn 
miindliclien  Teborsetzens  aus  den  Deutscben  ins  T-aleinisd»c  in  allen 
KJassen  mit  Hecht  immer  mehr  wieder  Euriirk  Vor  allem  aber  brecl)« 
man  da^  Ansehen  der  deutsch  Ltcinj^rhen  \V\'i  lerbucber,  denen  man  schon 
seit  mehr  als  einem  Decenntutu  dtni  iiaupLSÄcbiiobstcn  Xbeit  der  Schuld  au 
tai  «UmiblidMi  TctMl«  4m  I^liaHit  aü  BMfc*  sokMU.  MUm  - 


4m  Mdm  wieder  tidhlig  im  AuswendiglmMB  fM  V«cabcln  und  Phra- 
sen.   Man  dictire  in  Qtjarta  und  Tertm^  wit  cMdte^  die  Phrasen  aus 

]S'ppo^  r.pA  Caesar  nach  jedem  Capitd  und  nÖihiee  die  o!i».^rpn  SchülOi 
aus  dem  \  orralbe  ihrer  öffentlichen  und  privaten  Lcctüre  in  ihrer  Phrt- 
imlung  sieb  selbst  ein  dcuiscii-iaicifiiscltes  W  ürterbucb  su  giitodee. 
MM  Nt  dit  Elage,  dafa  m  ummm  Sämkn  ktB  ^bm  IdMif  m 
hcBdcr  Wdrteritenntnüs  pktwM,  4im  «nim  MÜlel,  n  CMcr  Met 
H^rrKcfaaft  über  die  Sprache  zu  gelangen.  Die  Frage,  wie  diesem  Bc* 
öiirfniff  durch  den  Gebrauch  besonderer  Vocabniarien  wieder  cenüfit  wer- 
den kiffioey  gfdicirl  in  pcil^**  der  in  Allenhiirtr  üegebenen  Anr»''Z''n2 
den  nocb  scfa webenden  i- ragen  der  Padagogii«.  Wenn  al»er  das  \  ocabd- 
hroe»  9ämm  im  dar  «rtcvstca  KJasse  in  Verbioduog  mit  dem  Lesekicbe 
mtktig  gsMvM,  diM  vifd  eis  ifsapdew  VMMariMi  etat  da  lecbt 
Ablbar  sein,  «•  dfoWdrter  wbm  «lfmolagiscben  Behandlung  unterzogen 
werdefi  kimnen.  Hier  dient  es  zn  einer  practischen  Einübung  der  M'ort- 
btldunfiM^re  und  zur  Erklärung  anomn!  childel^^r  Wörtf>r  und  übt  ne- 
benbei die  AbUttnag  der  Ncbfcnbe4eutunjtit*o  »on  der  (»rundbi'detjtung.  in 
diessNi  fNaaa  fsiDddarlein's  VoeabuUriuni  gearbeitet,  das  der  Verfasser 
ihiidlm  mit  miiitirtaniB  Briarti  niiignn  WgWtt  hat,  imddcmaicb 
hl  «wcrcr  Zdt  4h  Mchnahl  im  ff tfialwSiicr  iMiawiiidiiii  aohwnt 

IJf-r  MawfH  an  fraamaiischer  flfaheriMtt  und  Correctbeit  wird  tsb 
wit  Un  Srhuiin  iniMm  aucf)  drT  jdzt  herrschert (?(  n  CIrammntik  -  NotJi  7oee- 
*rbit«rb4fri.  \\M  ist  die  (iranimatik-Noih  mu:\\  eine  von  (\vn  Ni  ün  n,  an 
4mm  wir  letj^i  leiden.  l>«/i»  aber  FeAtigkeit  im  Fundamentalen  und  tbf- 
maaCafiM,  bw<<ia  te  der  Fsrnwlehre,  abgenonuuen  bat,  dürfte  dach 
UM  t.r  HrimM  «wer  ▼sffkehrten  Mrthada  sein.  Dia  Sobeu  mr  der  doai 
jug«*ndlidi^n  .^IlcT  allein  entsprechenden  gedächtnifinriUBifen  Einübung,  all 
<^or  Hws»  M<  <  i..jfiiM'h«'ui .  liat  oft  scboo  in  den  untersten  Klassen  hei 
KrlrrrittNf  d'-r  I  ormrnbbre  %u  ♦•irier  anch  sonüt  vielfach  gcraifshrauchten 
rali</nalen  lUr\üu»4^mi^  der  Sprache  gefijhrt.  w  alirend  man  dio  rechte  ra 
tiuf  die  pradUdM  MittbaBg,  Temacblüssigi  iiat.  Ueber  die  .Scbulgran- 
«aUh-rraga  hat  aieh  «hi  rceht  mmUmkm  flidiriinwi  trat  aaiilich  hi 
ditair  Zatahrfft  «ibr  ä9§Am4  aa«iaprach«i.   Wir  aiod 
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ffarttber  ftn  Kfarcn,  dafs  wir  rfno  (irammailk  brauHicn,  (iie  so  tiel  rnf- 
häft,  als  der  Scbüler  wissen  roufs,  und  so  wenie,  dals  er  alles,  w.-vs  dario 
siebt,  wissen  kann,  die,  frei  von  KcÜexion,  binianglich  Terstamicu  wer- 
dtn  kaoii^  um  angewendet  wodea  zu  MhuMO,  und  die  die  Spradigesetze 
«dir  m  Beispiel—  ala  an  Begein  ftranariiavlielrt.  Thomaa  Arnold  wm 
wiM  Mattliii  numfiMen,  weil  ( r  II  im  zu  schwierig  ackien  und  „fast 
Tinmögll<*!i,  nnswon'ü:!  7ti  lernen''.    Oie  Srhulgmmmaltk  von  Berger  ist 
bereits  zweimal  von  l'raktikf'rn  in  diesen  UläKem  emjjfohlcn:  auf  dieselbe 
wie»  eine  Stimme  auch  in  der  letzlen  Conferenz  weslpliaiiscber  DIk  <  lo- 
rcn  hin.  Das  Mittel,  welches  man  in  Hamm  ergriffen  bat,  um  das  An- 
aehen der  Gfannalilr  an  behan,  —  iraniniatiMhe  FHÜnagan  vor  dam 
LehrercoN^gn»,  mag  awch  gni  aain.  Nor  hüte  aMO  afels  xtt  tUs]  Werflh 
auf  das  i^rammMische  Regelwesen  zu  legen.   Daa  gramaDatiscbe  Stndium 
in  don  ^diulen  roufs  aus  seiner  Abstrar(!on  heraus  und  -wieder  Flcff^rh 
und  ülut  bekommen  diirtb  eine  lebendige  liandbabutii;  drr  Sprache.  Wie 
es  unerläfsiicli  ist,  in  den  unteren  Klassen  durch  Memorireu  von  Normal- 
■iteen  den  Scbfilar  aina  lahendige  GranunaUk  zu  schaffen,  so  mufs  auch 
fai  den  iniUteren  and  oberen  Kteaen  dia  alle  gute  Malhoda  dea  M— a 
rlrens  wieder  fieifalger  ^eübt  werden.  Man  lasee  Ca|»itel  aus  Ntpaa,  Gi> 
aar.  Cicero  dornen,  wie  ehedem.    Onmit  aber  da«  Memnnren  zv  ftner 
wirklieben  Aneignunt;  führe,  sei  es  liinfüro  nicht  ohne  das  D«'rhuTiiren. 
Die  Programflae  der  Fürstenschule  zu  ürimma  weisen  es  aus,  dais  dort 
■oab  beola  dia  MOlar  aller  gtaafw  auch  in  Jateiniscber  Declamation 
gaiM  wardao.  Und  wefcba  itei  wummrimkt^  warth,  „mit  rallan  Klange 
und  mit  aller  Feierlichkeit  der  Hecifation"  vc>r^(> fragen  ao  wwden,  ent- 
halten nicht  die  Dichter!   Man  sollte  schon  deshalb  dazu  greifen,  an  ela 
Correctiv  711  i^ew innen  g'^g^n  die  grenzen! a^e  Verwahrlosung  in  Prosa» 
die,  Metrik  und  Rhythmus,  woduifh  uni^ere  Schüler  so  barbarophoncscft 
geworden  sind.    Gründlich  hilft  hier  freilich  nur  die  Wiederherstellimg 
dar  laiainMitii  Vnällaalhio  in  Mifer  ganrai  frBbafaB  Badeotang.  Un^ 
begreiflich  ist  aa,  daii  gen^  für  die  llndflunf  dieaar  Pnxia,  diu  an 
den  aMaiebsischcn  Schulen  mit  aller  Liebe  gepflegt  wurde,  so  Vielen  in 
der  Ge^r'^nv  irt  da«  Verstandnifs  zu  fehlen  scheint.    Mehr  als  einmal  ist 
schon  daraiiC  hingt'wiesen  worden,  welche  Bedeutung  diese  Hebungen  auch 
für  die  Prosa  bab<^n  durch  Ausbildung  des  Formsinns  iiberbaupt,  so  wie 
doreb  Bareiahcrung  to«  Vocabaln  md  Fbraaan,  baMmdera  aynonyiner  An, 
Und  aolNe  man  nicht  nach  deshalb  nach  dieser  Knntt  grailhD,  waH  aia 
fan  eigenlllcliev  9iDOo  brotlos  ist,  d.  h.  nicht  im  Examen  gebraucht  wM 
lind  f!nriim  mtf  tmciccTtniif rfcrcr  f.ichc  nepflegt  werden  knnn  ?    Wie  arm 
sind  jetzt  unsere  Hnl'  .Tf  tus,  denen  son<;t  )ati*inische  Poeme  nie  febitco! 
Während  dieio  feierlirtien  Tage  sonst  wahre  Sprachfesle  waren,  sind  sie 
jetzt  in  den  meisten  Fällen  bis  aof  eine  oder  zwei  von  den  Abiturienten 
aiaial  In  der  MaMarapraeha  aa  baüand««  Beden  barabgekonman.  Dar 
Wiederherstellung  der  lateiniaoben  VerBification  niiflrta  MUcli  eine  Revi* 
sion  der  Lehrpläne  in  der  lateinischen  Dichterlecture  raraoagabai^  damit 
die  Srhülfr  das  nistichon,  in  dessen  Nachbilds ncr  sie  Torzf »erweise  jjeühl 
Wifden  Külien,  auch  kennen  lernen.    Einzelne  Sdinlefi  sind  bereif«!  darin 
vorangegangen  und  liaben  in  Quarta  an  die  Stelle  de»  Pbudrus  ein  Tiro^ 
einkm  poeticmm  und  In  SacMida  Haben  Ttigil  dia  r.«Mattickc  von  Sayf- 
fert  gesetzt.   Weiler  avf  dia  I.aetapa  md  die  Interfvetotlan  dar  lataioK 
achen  Klassiker  einzugehen,  Heert  nicht  im  Plane  dieser  Andeutungen. 

Im  nricchischcn  hnt  dns  Verstandnifs  ')cr  Klassiker  in  den  letzten 
Jahren  unbestrilirti  zugenotiinu  n.    Scit  lom  man  die  Fehler  drr  früher 
faeli  gemirabrauchten  grammaiisth- kritischen  Methode  immer  mehr  ear» 
■Man  hat  und  dagegen  bemüht  ist,  die  Jugend  auch  in  **P*IJJIJ!JJ? 
kliaiiadhan  MahSiawiba  einaofiibren  und  aia  lu  gewöhnen^  dlaamn 
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als  ein  kÜDstlerischcs  Ganzes  aufzufassen,  bat  das  Tnteressc  an  den  grie- 
cliischen  Slndien  bei  Lernenden  und  Lebrenden  in  einem  Orado  ziiere- 
nommen,  dafa  mancbc  darin  bereits  schon  eine  Ursache  der  geringeren 
Schätzung  des  Lateinischen  gefunden  haben.   Je  grulscr  .ahcr  das  Inter- 
esse ist,  welches  die  Schüler  an  ta  Inhalte  des  grMiiachm  LesettoAas 
BcbmeD»  lUB  so  niher  liegt  die  Oebhr  eiaer  VernaohtiMiguDg  der  Ponau 
Daher  wird  auch  hier  lib^  graniinatiiche  üoiiebcriieit  und  über  UngrÜnd- 
licbkcit  im  Fundamentalen  und  Elementaren  hte  und  da  geklagt,  Die 
Wiederhersicllunüj  des  griechischen  Kxereitlums  bei  der  Abiluricnten-Prü- 
ftin^,   die  wir  für  diu  prcufsiscbcn  (Ivmnasien  domaacbst  zu  erwarten 
haben,  wird  sicherlich  da^u  beitragen,  iJafs  auch  hier  die  üebungcn  des 
Könnens  wieder  fleifsiger  betrieben  und  die  Schüler  zu  einer  grüodlicbe- 
ren  Aneignung  des  granuaatlseben  Stoffes  genötbigt  worden,  Zn  jenen 
Üebungcn  den  Kanena  rechnen  wir  auch  daa  früher  Mfriger  gefibfe 
Uebersetaen  aoa  deas  Giiechiscbcn  in  das  LatoiBische,  zugleich  eine  gute 
Förderung  im  lateinischen  Ausdruck  und  ein  von  selbst  gegebenes  Mittel, 
die  Verbtndtinff  zwischen  den  beiden  allen  Sprachen  immer  innii^er  hc r- 
znstrllen.    Dafs  die  Erweiterung  der  Lccliire  besonders  auf  dem  Gehiele 
der  griechischen  Poesie  zu  erstreben  sei,  das  kann  ihtncn  nicht  zweifcl> 
baft  sein,  die  aus  ihrem  eigenen  iJulerricbte  wissen,  wie  nichts  anders 
im  Stande  ist,  die  Honen  £r  Jagend  «t  gewinnen,  alo  die  gfiechiaci>en 
Dichter.  Ba  iat  ein  aehönea  Zlldben  der  Würdig,  die  omhi  der  gne- 
chischen  Poesie  für  bühere  Jugendbildung  widmet,  dafs  es  immer  mehr 
ein  keines  Beweises  bedürftiges  Axiom  geworden  ist,  dafs  kein  Abita- 
ricnt  abgehen  soll,  der  nicht  den  ganzen  Homer  lesen  und  ferstolien  ge- 
lernt hat.    Möchte  man  ein  solches  Postulat  immer  allgemeiner  auch  auf 
andere  klassische  Kunstwerke  ausdehnen.  Wir  meinen  besonders  die  An- 
tigonc  des  Sophoclcs  (wenn  es  sein  kann,  auch  die  beiden  Oedipus  und 
Ajax),  die  Peiaeilkiiego  des  Herodot^  die  Perikleiaidio  LeMienrode  des 
T'bncjdides,  die  Apologie^  Kfiteo  und  den  enttlenden  Tbeii  des  PiOoni- 
schen  Phädon  wegen  M  in  ihnen  ( nthalteoeo  Lebensliildes  des  Socraatee« 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  daneben  noch  vieles  Andere  gelesen 
werden  kann  und  miifs.    Aber  dem  objeclifen  Wertbe  und  der  canoni- 
scben  Normalität  dieser  Werke  sollte  die  subjectivo  Neic^iing  so  unter- 
geordnet werden,  dais  sie  in  keinem  Prinianer-C'iirsus  kbltcn.   Wem  a!»f*r 
könnte  die  Wiederholung  derselben  Lecüouen  zu  langweilig  werden  1 
ist  eine  heefSndige  Frische  in  jenen;  jedeiaial,  dafe  ich  sie  wieder  dtiireb- 
nehme,  finde  ich  etwas  Nenes  in  ihnen^S  eagen  wir  liier  mit  deaa  Rncter 
von  Rugby,  und  dieser  immer  frische  Eindruck  wird  auch  seine  Wlrkang 
aüf  die  Schüler  nicht  verfehlen.    Ich  spreche  nicht  weiter  davon,  wclclio 
grdfse  nedeulung  ein  solcher  Canon  fiir  eine  auch  übor  die  Grenzen  dor 
S(  Imio  hinaus  veriireitete  Pflege  der  klassischen  Stndit  n  lialu  ii  könnt«^ 
und  wie  er  ein  geeignetes  Mittel  wiire,  unter  den  Gebildeten  wioilcr  ein 
klaaaiaslMa  Gemeingut  herzustellen,  da  ich  das  bereits  an  einem  anUervi 
Orte  ausgeföhrt  hahe.  —  Dafs  die  Dichlerlectaro  endlich  ancb  im  Orlo- 
cbischcn  zur  Nachbildung  anreizt  und  dafs  die  letstere  eine  der  jugertd- 
üclien  Krall  entsprechende  Gymnastik  und  eine  tüchtige  Schule  dien  Oe« 
schmackes  werden  könne,  wer  wollte  das  leugnen!   Auf  den  altsäcTjsi« 
sehen  Schulen  wurde  auch  griechische  Versilication  geübt,  und  dio  Üede- 
actus  hatten  auch  griechische  Poeme  aufzuweisen. 

Soll  aber  die  Hauptthätigkeit  der  Schüler  wieder  mit  Erfolg  auf  die 
alten  Sprachen  concentrirt  werden,  und  sollen  sie  sich  derselben  als  dea 
lebendigen  Mfttelpunktea  der  Gymnasialbildung  wieder  bowufot  werden 
dann  mufii  —  darüber  sollte  nur  eine  Stimme  sein  —  den  altklaeaiMii^ 
Sprachen  wieder  ein  fleifsiges  und  gründliches  Privatstudium  zugt> 
wendet  werden.  Ueber  die  wisionaobafiliohe  und  aittüche  Bodautang  des 
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sdl*cn  jetzt  etwas  zu  gagon,  mfifste  nach  Soyffert's  9Vhte  überflüssfg 
crsrheinen.  Man  kann  nicht  wissen,  wdrluj  provinzit  llcn  Verhältnisse 
maafsgeUond  gewesen  sind,  dafs  es  au[  licr  letzten  W estpbäliscUeo  Di- 
rectorefi-CdDlSrcin  to  eher  reebt  eiiergtoebeii  AMtkannong  dicMi  Mb- 
ctpes  Dicht  gekommen  ist,  und  dab  man  onter  die  TlMien,  &bw  die  bmid 
sich  einigte,  auch  eine  aufgenommen  hat,  nach  welcher  vor  Uebertreibung 
gewarnt  werden  solle.  Ganz  ähnlich  dem  Versuche,  den  der  Unterzeich- 
nete früher  oinmal  in  dieser  Zeitschrift  von  dem  Oelser  Gymnasium  rait- 
Uieilte,  hat  jetzt  Direclur  «Schräder  in  Sorau  eine  Anleitui^  xum  Pri- 
▼aUiludlitiD  fiir  die  beiden  oberen  KInteo  des  dortigen  Gymnasiaait  in 
diesjährigen  Programme  Teröffentliehl.  üoter  die  «»sur  Auwalil"  he- 
•timmte  LectOre  sind  dort  auch  einige  Keulateiner  aufgenommen.  Bei 
IJfius  wird  da«  2  Buch  vermifst,  das  ▼orzüglich  geeignet  ist,  die  Schü- 
ler in  ilie  Kenntnifs  des  republikanischen  Staatswesens  einzuführen  und 
das  überdies  durch  die  Scblldeniog  der  Heldenthaten  der  ersten  iiepubii- 
kaner  so  aniiehend  ist  Je  wlebtiger  ea  ist,  die  Leetüi«  der  Klaaslker 
anch  in  Yerbindang  mit  den  0esebichtscnilOTffebte  sn  MigeD,  um  so 
mehr  scheint  es  zweckdienlich,  auf  die  bistoriseh  bedeutenden  tnid  inter- 
essanten AbsehnitCe  besonders  Rücksieht  zu  nrhrnrn  DnVer  sind  die 
Uebersichlen  sehr  praclisch,  die  Ptter  in  seinem  Buciie  über  den  Ge- 
schichtsunterricht über  die  liauptstücke  im  Livius  und  Uerodot  gegeben 
bat  Dnrcli  Seyffert's  LesestOeke  sind  aie  jeCst  aneb  ein  Otmeingui 
der  SehOler  geworden.  Besonders  beachtenswerth  in  dem  Sebradei** 
sehen  Programme  ist  der  Abschnitt  über  die  Metbode  des  Privatstudiumt. 
Wir  Whon  daraus  die  Re£»el,  dafs  immer  nur  ein  Schrfftfüteüer.  bfJch- 
«tens  je  einer  aus  den  biiiien  Sprachen  «gelesen  werde,  so  wie  die  For- 
derung einer  zweimaligen  Lectürc  besonders  lierror.  Uebrigen«  versteht 
es  sidb  von  selbsl,  dafs  aneb  dort  daa  Prifatstudiom  mit  einer  adorillli- 
dien  TbSligkelt  terbunden  ist,  die  sieb  oiebt  bMi  aof  tbdlweise  Ueber- 
setSQiHC  UM  plirateologische  Sammlungen^  Auszüge  und  Dispositionen 
erstreck (,  Rondern  sich  auch  dtircfi  ^rrammatiscbe,  stilisti^rho  tmd  lexika- 
lische Ausziige,  Uehertragungcn  aus  dem  Griechischen  in  das  Lateinische, 
metrische  Vcrsudie  uml  selbständige  Arbeiten  sachlicher  Art  bewährt. 
9oU  aber  ein  solches  Prl?atstndium,  das  durch  Brwerboog  eines  wahr- 
haft ffStttlfchen**  Pleifics  zur  Krone  aller  Schuldisciplin  wird,  in  den 
Gymnasien  wieder,  wie  ehemals,  kräftig  gedeihen,  dann  ist  es  Tor  allen 
Dingen  mUhia.  den  Schülern  dazu  Mufse  /u  scliaffcn  Die  Herabsetzung 
der  Korderungen  und  das  Maafs  der  häuslichen  L'hatigkeit  für  die  übri- 
gen Disciplinen,  die  immer  mehr  ersehnt  wird,  ist  die  erste  Bedingung. 
Wir  müssen  aber  den  Respeet  vor  dem  Pensum  jiecb  mehr  Imi  Seile 
Selsen  ond  eine  Binriditung  zurückrufen,  die  aneb  an  nicht  geecMosse> 
nen  Anstalten  wohl  ausführbar  ist.  Man  gebe  uns  flir  die  oberen  Klas- 
sen Studirtage,  die  etwas  anderes  sind,  als  die  je(?(  herkömmlichen  Ar- 
bt'itstaire,  die,  so  förderlich  sie  sind,  doch  immer  nur  das  Kvamcn  im 
Auge  haben.  Ich  meine  Studirlagc,  wie  ehedem,  an  denen  die  Lcctio- 
nen  für  den  Zweck  ansfldleOy  dals  steh  die  ScbOlsr  —  nalüHidt  in  der 
Schule  und  unter  AolSiicht  nnd  Leilnng  —  gans  dem  Privatatudium  wid- 
men. Soll  Prirafstudlum  anziehend  und  lohnend  sein,  so  mnfs  es 
möglich  Pf'in ,  jrrör^ero  Abschnitte  der  Lectürn  TinuntfrbrnrluMi  zu  umfas- 
sen. Kiu  alter  Porlenser  schrieb  mir  darüber  vor  einiger  Zeit:  Wer  den 
Segen  dieser  Einrichtung,  wie  sie  in  Pforta  und  den  säciisisciica  i:  ürsten- 
schulen  seit  der  Zeit  ihrer  Gründung  bestellt,  niofat  aus  Erfahrung  kennt, 
der  kann  eieb  kaum  einen  Begriff  von  dem  Jubel  amdieny  mit  wdchom 
wir  Schüler  die  Ankündigung  eines  Ausscblafetages  —  so  nrinnien  wir 
die  jetzt  vornehmer  br/cTchneten  Studientage  —  aufnahmen  Die  Erlauh- 
Difa,  an  dicscu  Tagcu  viuo  Stunde  länger  schlafen  zu  dürfen,  wurde  nur 
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WOB  wenigen  benuui^  sUU  wie  gewufalieli  um  stand  man  atii  Aus- 
Mfatofed^t  om  4  Dlur  auf  uaA  lUidirtt  unrtgarig,  dit  kleinen  Uoierbns 
cbttofen  des  Frühitücki  und  Mitlagt  abg^^cboel.  Da  wiible  man  akbiM 

vom  detuUorischen  Lesen  und  Arb^Mten.    Von  früh  bis  Abends  laa  bmhi 
eine  Rede  des  Cicero  oder  oiiuMi  Abschnitt  aus  Livitis,  oder  den  Domer: 
oder  hatte  man  eine  Baliade  ScInlU  rs  in  eino  laf<Miiis(  l  e  Klci^ic  zu  iilicr- 
setaen  angefangen,  oder  ein  Gedicht  von  dutbe  ins  Gnechisehe  oder  ei- 
MB  Akacbmlt  aas  Vifg.  Ato.  1«  griccb.  Hexameter,  so  ruhle  man  uicbi 
eher,  als  Ua  ana  m  finde  war.   Daa  war  Tfadilioii;  war  ea  iitden 
machte,  galt  nichts  unter  uns.   Nua  hSren  Sie  einmal,  wie  oft  vir  m 
Pforfa  sofrho  Stndit  ntjijc  hatlrti.    I)  Regelmäfsig  in  je<ier  Woche  eineiig 
weiin  kein  Fest  »larnn  IVA:  2)  am  TAijo,  wo  sich  die  Familie  eines  f.«'Ä- 
rers  um  ein  ^lä^diein  oder  Manulcio  vermehrt  hatte:  3)  wenn  bcrübrntc 
Mioaer  Pforte  boaucbtea  uod  einige  Tage  einsbracbeo,  erbai  &tch  eine 
Schüler-Depatotiaii  4mA  aia  Mai  Bcctar  «ia«  Aaiariilrfetag,  waa  als 
abgeschlagen  wurde;  xu  meiner  Zeit  gesdiab  das,  als  Böttigar  aus  Dres- 
den, Thier-^oli  nti'?  .München,  Fr.  Aug.  Wolf  einige  Tage  in  Pforla 
TOI         n."    lioiuii  mnn  T!n??crcn  Sc!)ülern  auch  wirder  solch  festlid«» 
oiiuw  für  ihre  Studien,  dann  kann  man  mit  einft:»'r  /uv^T^irlit  holTon, 
4ab  wieder,  wie  ebedew,  die  Alien  die  Cfeliebtcn  ihrer  Jugend  werdm, 
die  aie  mmA  9h»  dieSdadr  Idaaaa  duroh  daa  Ukm  begleiten.  „Da  las 
ich,  beik«  «a  in  jenen  Briefe  weiter,  aut  mcinera  Stobenbaiacben  ia 
Ixriprisr.  einem  Juristen  und  Porlenser,  lagUck  2  Stunden  in  «fea  Altai^ 
Piato,  Pi'i'K-^r  «änd  anderen,  die  für  den  Schüler  noch  zu  hoch  waren:  ru- 
mien  vereinj^tcn  wir  uns  mit  anderen  Porteosern  zur  I.ecJiire  eines  Pla- 
teHisihiu  Dialaga,  «ioer  Plodarisehen  Ode,  eines  Sophocici&chea  Stückes, 
ujd  ginje«a  «dii  eWr  aaaaiaaadar,  aia  Wa  daa  Stück  durchgekaen  war. 
Ub  wohl  jetzt  noch  solche  UMe  zu  den  AUca  oad  soMm  Aaadaucr  an 
enden  i.it  ?   Bti  der  ^fehrzahl  gevvifs  nicht:  sie  siod  jetzt  abgehetzt  durch 
die  oflizit'Iien  srhrifilirhen  Arl»Wton:  ein  Tertianer  weifs  MolK-icht  jtUt 
mcfir,  als  dan»U  eio  rrimauer,  aber  dies  selbsiindiiie  Arbeiten,  ditse 
-BtmdSSif  wclcfce  a^n  aicb  damaU  zu  t-igeo  machen  koiuiie,  diese  I.ieiie 
tm  dca  AHeo,  die  4m  JarialaB,  dea  Ant  fon  seinen  Acten  und  llecep- 
teo  zu  ihnen  ruft,  sie  ma^  wohl  aeitea  geworden  sein  and  iawcr  teft- 
ner  wf^rden.    Hittor  im  ttt  masittra  ntae.    Ja  sie  könnte,  sie  aollte  es 
pein.  sie  i«t  es  a'.rr  nicht,         der  W  elt  Lauf  zei^t:  wie  sie  vergeblich 
auch  in  diesem  Punkte  auf  dem  dtbiete  des  Ovmnasiums.  Die 
rittaang  ron  Jahrhunderlen  predigt  meistens  taub*;«  Ohren:  das  Dei- 
ffÜ^Riin  VollMa,  der  Bi^tinder,  stellt  sieh  unwirksam  fast 
.  ,      '  Wieae'a  dtnlache  Briefe  über  cogliicbe 

fcrziehtTTti  cH*^^ ,  i:ollie  doch  lalanihaiai  weiden  «ad  aut  Hand  aale- 
et«,  dji^»«  Pnratstudien  wieder  zu  Khren  kommen.''  Der  Schreiber 
dawesBfkfe«,  ein  horh^earhlefer  Schulmann,  rnd  die  T.rser  mi>gen  die 
M inhfiaBL  Irciiadiiciisi  %rritdhen.  JedenCalU  kann  aie  lehrreich  &ein  für 
€»e  VerglciAang  dn  Saaet  nad  des  Jetzt. 

Cooeetitration  des  Catenkhte  miaagt  tar  allM^  dale  das  Deut- 
»eh--  atif      besebeideoewa  Maafa  zuriickgeführt  weide.  Viele  UelMBica, 
die^sicb  4»e  Philolcsm  Tr,m  ThdJ  haben  nt^hmcn  lassen,  und  die  beson- 
m  rolfc  r©n  Hieeke's  anreixcn.lem  Buche  dem  dentsrhen  Untor- 
zucevendet  vunien,  werden,       mehr  in  den  allen  Spradicn  die 


~  -    »oder  Platz  greift,  dem  DetUsctien  um  so  eher  wie- 

tfer  enizofea  werden  iMnaen,  da  aie  eich  Iiier  cina  grolsea  Tbeäe  als 
nnrnj<-f;>.^r  und  tinpraklisch  fezeigt  >afctn    ?laawntlich  iai  man  iaiaMr 

m-hr  .iaruher  einri:  «lafs  di.  Inl.  rpreUlion,  eben  so  frei  von  philolofi- 
Aknbie.  uic  von  ä^ht Ksi htr  Verstio-mhett .  sich  hauptsächlich 
ncbiicbe  lilriäuteruii^ei]  auf  eine  Anleitung      veffständ^er  Lcdüfe 
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IQ  iMMilfibikoii  hiboi  Id  Aoftilcfipiig^  hiit  tMk  wteflUtdM  41s  UAsf« 
leugUDg  Bahn  gcbrocfaeD,  dafa  der  Anniiz  oichls  für  sich  Bestehendes 

sein ,  «sondern  sirh  möglichst  eng  ati  die  HaiiptTdchcr  drs  ünterriclites, 
inftbcsoodcro  an  ilie  alten  Spraclieii  anschlielscn  müsse.   HihI.  von  Hüu- 
mer  in  seiner  bekannten  Abhandlung  verlangt  ausschliefst  ich  das  letztere 
und  hebt  besonders  auch  die  früher  so  fleifiiig  geübten  (gebundenen  und 
ttog^biiiideiien)  Csbenelsungen  der  KlMiilivr  iiw  DeulMbe  hervor.  Dis 
MUsgriffc,  die  bis  in  die  neueste  Zeit  in  der  Wahl  der  deutsdHO  Thesstm 
pcmnc!it  sind,  59ind  bekannt.    Erst  in  den  letzten  Ta|];en  warnte  eine  an 
die  (Tymnasien  der  P/ovinz  Sachsen  erlassene  ^  erordnUDg  vor  den  zum 
Hloralisiien  verleitenden  und  den  überwiegend  iiterarisdi-äslhetischeu  Auf> 
gaben,  so  wie  vor  den  zu  unbestimmt  und  allgemein  gefaliiten  Themen, 
wie  als  biawdlen  MbOB  in  dtti  niitleffCB  Kltaten  gegeben  w«rte.  Dlt 
Profruume  enthalten  ein  reiches  Material.    Hier  sollte  tins  tMutm 
Hand  hineingreifen  und  sichtend  und  ordnend  das  Beste  zusninmensfcl- 
len!    Obgleici»  keine  Frage  in  der  neuern  Zeit  so  Icblinft  verhandelt  ist, 
wie  die  deutsche  Aufgaben > Frage,  so  sind  die  Verhandlungen  docli  oft 
deshalb  resultatlos  geblieben,  weil  man  zu  sehr  in  Prinzipien  und  Theo* 
rieo  ateeVen  bliebi  statt  durch  BssprocbMg  nod  Prüfung  gans  bestfsimt 
yroponirtsr  Eismpel  den  Bsdss  der  Praxis  ta  batisten.  Wenn  irgendwo, 
so  gilt  es  liier,  die  Schüler  von  der  Ueberspannunc:  durch  officielle  Arbei- 
ten zu  befreien.    Freilich  müfslo  man  vorher  das  Ahiturienten-Prüfungs- 
BegJement  revidiren.  —  Aueb  von  der  Ueberschfitzung  der  Redeübungen 
komiiii  BISO  miir  nod  nsbr  snrM.  Nur  räame  man  ddn  DedanCsii 
elassfscher  StSsks  auch  fat  dso  oberso  Klasssn  wieder  sImii  Fiats  sin. 
Dafs  die  Kenntnifs  der  deutschen  Literatur  andi  ohne  einen  bessndetn 
Vorfrag  ihrer  fTe«sehlehf<?  erreicht  werden  könne,  war  eine  der  Hamhnr- 
ger  Tfifsen.    .Sie  bat  die  Analogie  des  T.nfcinischen  und  (iriecliischen  für 
sich  und  wird  gestützt  durdi  die  Forderung,  dafs  es  mehr  auf  Vertiefung 
in  Einzelnes  ankommen  müsse,  als  auf  encjrclopädische  Uebersicht  Wenn 
es  jedenfidle  snsrsiebsnd  bt,  dadi  die  Sebflter  eine  Binsidit  fai  die  BIttthe« 
zeit  des  Mittelhochdeutschen,  in  die  Beformationszeit,  die  ersts  ssblesi« 
!?rI)P  Sclmle  untl  die  letzte  klassische  Perindc  gewinnen ,   80  kann  gefor- 
dert  \Nenlf  ii,  dafs  wenigstens  die  Kenntnifs  unserer  beiden  klassischen 
Epochen  durch  eigene  Leciure  erworben  werde,  die  bei  der  erstem,  unter 
xweckmitfsiger  idlong,  znni  Sindlan  werden  möge,  bei  der-letilen  aber 
Wofs  dsr  mralbnng  and  der  Empfehlung  bedarf.   Das  sbsr  sollte  fest» 
•tebeil,  däfil  SS  ans  nMhr  als  einem  Grunde  die  Aufgabe  des  Gymnasiun» 
sein  mufa,  vorzugsweise  die  Kenntnifs  der  alteren  dentschen  Literatur  zn 
fordern:  dio  Bücher  aber  liefere  die  Seliülerbibliothek.    Wundern  mufs 
man  sich,  daCs,  so  viel  auch  über  den  deutschen  Unterricht  verhandelt 
ist,  dio  Frage,  wie  Scbfilerbibliotfaeken  am  zweckniüftigstsn  sinsa« 
ricblen  seien,  ksnin  angeregt,  geschweige  denn  grttndllsb  erörtert  ist.  Und 
doch  kann  kana  eine  Frage  wichtiger  sein,  als  diese.    Welchen  Segen 
ktfnnnn  sie  stiften,  welchen  Schaden  können  ric  nnriehten!  Verhütung 
eines  zur  geistigen  ErschlatTung  führenden  Uebermaafses,  klasseoweise  Ver- 
tbeilong,  dafs  jeder  Alters-  und  Bildungsstufe  ihr  Recht  werde,  Scbeiduns 
von  canonischen  Büchern,  auf  deren  Leetüre  vorzugsweise  gehalten  wiwf^ 
und  von  anderen,  die,  obgleich  eis  jenen  niebi  gleich  gsMktet  werden 
dodi  gni  nife^  nützlich  sn  ussn  sind,  endlich  fortwahrends  Lritnng  und 
Controls,  das  dürften  die  ILinpttresfchtspunkte  dabei  srin.   Wir  brauchen 
viel  wrnir^er  Bücher,  als  wir  nuistons  in  unseren  Scbülcrbibliotheken  ha- 
ben, aber  wir  brauchen  die  guten  Büciier  in  mehr  als  einem  Ezcmpiftr«« 
Doch  davon  ein  ander  Mal.  Uebrigens  hängt  diese  Frage  auch  mit  deai 
Geschichtsnntsnldils  Innig  inssm»«.  .   ^  w.*^ 

Dte  llelko4n  des  Gass  hiebt  so  nteriieklan  hat  sieh  in  der  Mtaten 
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Zeit  Immer  mehr  atis  ihrom  Schwanken  bcrausgcarbeitct.    Das,  was  in 
«lieser  Dtscijtliii  auf  lirund  aiisgesprociiener  Erfahrungfn  der  letzten  Jahre 
Nolii  thut,  läfst  sielt  iti  sechs  SaUc  zusammenfassen:  1)  tüchtige  Ein- 
übung des  FundamoBüileo  und  Blementaren)  2 )  flei&igere  Bepalltm,  k«- 
•on4«ra  der  firfiboran  PtMa,  3)  ein  regeliiiirtlgcar  CHmut  der  fimibMi« 
ImiiidMibilfgifcben  Gewbtchte,  4)  eine  Sichtung  dee  Stoffes,  bei  iler  üa- 
wichtiges  ausgeschieden  und  die  Kenntnifs  der  Hauptpartien  in  den  Vor- 
der<5rnn«i  tritt,  5)  rttic  Stärkung  de«  Unterrichtes  durch  Lectfire.  und 
endlich  6)  eine  von  der  herkömmiichit)  Ordnung  abweichende  Verth*  i- 
lung  des  Stofles  über  die  einzelnen  Klassen  —  Dem  ersten  Bedürfiii^ise 
kommt  man  immer  mehr  durch  BeuuUuug  historischer  Tabellen,  wie 
ehedem,  tu  HWIe.   Uolier  die  BkÜwdg  9k»  tOir  Binttbung  6m  Fanda-  • 
ntotalen,  wo  wie  lUr  plmniUUge  Repelitiaiieii  mDi  das  alt  mMTsgebead 
lietrachlet  werden,  was  Peter  in  ubum  Buche  über  den  Gesdiicbtsao- 
terricht  empfohlen  bat.    An  der  Unwissenheit  der  Schüler  in  der  vater* 
IHndif^rhen  fie^clifchte  ist  aufser  einem  oft  mangelnden  besonderen  Lehr- 
cursus  auch  die  Einrichtung  unserer  Gesehiehts  -  Lehrbücher  Schuld,  die, 
obgleich  sie  nitibt  auf  die  preufsischen  Gymnasien  berechnet  sind,  dacb 
unsere  vaterländische  Geschichte  nie  im  Zusammenbange  behandeiai  Mm» 
dem  lile  und  dt  xentrent  in  der  allgcvelnco  Maeee  ▼eraebwlmineii  Nw* 
aen.-  Ea  Mögt  dies  mit  efnem  andern  Fehler  zusammen,  an  den  die 
Lelirbidier  ohne  Ausnahme  und  mit  ihnen  auch  oft  der  Unterricht  In 
den  OTmTiar«ten  leiden,  dnfj?  sie  nHmlicli  Alles  mit  gleicher  Vollstnnditrkcit 
!ind  gleicher  Wiclitii^keit  behandeln    A\  :ilirend  man  sich  früher  besonder» 
der  alten  Geschichte  bediente,  um  an  ihr  historische  Anschaiiiinir  bil- 
den, iuiben  wir  die  Universalgeschichte  zu  bebauen,  die  sieb  nalurUch  bei 
dem  wichaanden  Material  iMier  nelir  inr  idofiien,  aller  Bikhingaknill 
haaren  Ucheralcbt  verMcbtigt.  ,|Der  Oenehtchlannterrieht  aoll  xwar  dm 
Oesammtgcbiet  der  Weltgeaehlehla  umfassen,  aber  nur  die  wiehtigsten 
Abschnitte  in  detaillirter  Ausführlichkeit  darstellen,  in  diesen  gewählten 
Absehnificn  aber  Iheils  nnmrttclbare  historische  Anschauung;:  und  Repro- 
ductionskraft  der  Sri) iiier  (ib'-n,  tiieih  den  Kreis  ihres  Wissens  io  der 
ihrem  besondern  Standpunkic  angemessenen  Weise  erweitern.  Eine  grofse 
Ungleichartigkeit  in  der  Behandlung  der  einzelnen  Tbeile  ist  hiervon  die 
Folge,  und  gerade  in  ihr  baateht  der  Unteraohied  nriachen  dem  Sehttl* 
vnterriebi  nnd  der  Univarailit  Der  Zwaek  der  Sefanla  iai  errelehly  wenn 
die  Schüler  mit  dem  Bewufstsein,  aehr  wenig  zu  wissen,  und  mit  der 
Sehnsucht,  die  empfundenen  T.ücken  rmRzii füllen,  die  Schnle  verlassen.'* 
So  Gravenhorst  in  einem  Uiidesheimer  Programme  {lHf>2).   Und  jj^anz 
vor  Kurzem  erst  forderte  eine  Stimme  in  dieser  ZeiUehrift,  dafs  katego* 
rische  Bestimmungcu  erlassen  werden  über  diejenigen  Partieen  und  Ab« 
schnitte,  in  denen  der  Schüler  besonders  zu  Bause  oein  solle.   Dafh  es 
aber  Je  hdher  Mnaiif  um  ao  mehr  niMiig  ist,  den  Unlerrlebt  anfdb  Qiinl. 
len  zurückzuRihren  und  mit  der  r.ectüre  der  alten  Klassiker  ebensowohl, 
wie  mit  dem  Studium  einer  Auswahl  von  Geschichls werken  in  Verbin- 
dung zu  bringen,  auch  drtraiif  nehmen  die  gewöfmiichen  Oc?5ch?chtRlelir- 
hürher  so  cot  wie  gar  koiiu'  Hiioksicht,  obi^lcich  es  besonders  bei  der 
Gesciuchte  des  Allerthume  so  naiie  liei>t.     Darauf  gründet  sich  die  in 
neuester  Zeit  vielfach  vernommene  Forderung,  da£i  die  Gescbicbte  des 
Altcrihnaw  dem  iweijährigen  Prioia-Cursne  zugewicaen  werde.  Dss  ist 
CoDceotration  den  Unterriehlea,  durch  die  daa  Sfudiun  der  alten  Sptm^ 
eben  eine  heilsame  Fördeniof  crfabfen  wird.   Es  wird  nicht  überflüssig 
Rein,  hier  noch  einmal  nn  dr>.«;  y.u  (»rfnnern,  was  der  Verfasser  der  deutsclien 
Briefe  über  enali§che  Kr/jebung  in  Bezug  auf  den  dortigen  Ge«chiehl5»- 
(interricbt  midhtill     ,,Wo  der  Ge5?rhichtsnnterricht  in  den  l.ecüonspl.) n 
aufgenoiumcn  ist,  be^itebt  er  picht  sowohl  io  Vorirägen  sie  ia  Anleilun^ 
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tur  Lectürc  guter  Oeicbicbts werke ,  worüber  dann  ezaminirt  wird.  So 
schliefst  sich  die  alte  Ocscbirbfe  leicht  an  die  alten  griecfaiscben  und  rö- 
miacben  Historiker  an,  und  zwei  Lectionen  werden  dann  zu  Einer 
—  —  —  ),man  will  auch  hier  nur  erreichen,  dafs  der  Schüler  in  eincoi 
begrentten  AbadmiU  tMur  BetcMd  miu^**  Audi  P«ter  liat  ntt  iHmi 
Nachdruck  dtrauf  bingvvrfwMi ,  wie  nMbig  es  mI>  dm  CescbicbtamiMr« 
rieht  auf  eine  passend  gewählte  Leetüre  zu  gründen.  Das  Ideal,  dM  MT 
aufstellt,  wird  nirgends  zu  erreichen  sein.  Des\vegf»n  «ollfe  man  aber,  da 
die  Hiebt iiikeit  des  Princfpes  anerkannt  werden  inufs,  sich  nicht  abhalten 
lassen,  ein  Mugliehes  zu  versuchen.  In  dem  hiesigen  Gymnasium  ist,  wie 
Mber  fn  Ods,  der  VmRieb  gnuebt,  eima  Canon  bislorMier  Bficfair 
aufzustellen,  deren  Lectüre  den  ScMlIeni  ttofMiwefoe  empfohlen  wird.  81a 
sind  sämmtlich  in  mehreren  Exfnplaren  fiir  die  Schülerbibliolbek  ar^e» 
achaflft.  Für  die  milth'rt'n  Klassen  sind  ansKewhhlt:  Schwab,  die  schön- 
sten Sagen  des  klassisction  Alterthums;  Becker,  Erzühlmiirori  atis  der 
alten  Welt.  3  Bande ^  Lange,  Kriahluneen  nach  Herodot^  Pfixer,  Ale- 
xander der  CMka;  Oaterwald,  Bnmlungen  aoe  der  alten  deutaeben 
Welt;  Klopp,  Qeiehiclite  der  denlidben  Volksstämme  ans  der  Zeit  der 
Völkerwanderung;  Mattbcsins,  Luthers  I«eben;  Werner  Hahn,  Frie- 
drich I.,  H.  .1  von  Ziethen,  Friedrirh  Wilhelm  III.;  Weiter,  Lehrbuch 
der  Geschichle  in  3  Bänden.  Für  die  oberen  Klassen;  Mmik,  Geschiclite 
der  ffriecb.  Literatur;  Droysen,  Alexander  der  Grofse^  Giesebrecht, 
6eadbleble  der  denfaeben  Kaberteil;  Bernal  Dfax,  Bntdaekuoff  und  Br* 
9hertmg  von  Mexiko;  Pfizer,  Luthers  Leben;  Preufe,  &m  Leben  det 
grofscn  Künif^s  Friedrich  IL;  Arcbenholz,  Geschiebte  den  siebenjähri- 
gen Krieges  in  2  Banden;  Varn hatten,  Biographieen  von  WtnterMdi 
t^^dlifz,  Schwerin  und  Blücher:  Nclleibeck,  Autobiographie. 

In  ganz  ähnliciter  Weise  wird  die  Schülerbibliotliek  auch  fiir  den  Un- 
terridit  in  der  Oeographie  and  den  NafMi't»fHeindiallan  in  aoigen  haben. 
Wird  besondere  in  der  Geogra|rbie  das  Elenenlare  tüchtig  eingeibt  nnd 
der  Schüler  zum  richtigen  Gebrauch  der  Karten  gewöhnt,  dann  kann  gar 
"Vieles  der  Lectürc  überlassen  H!eibf*n,  für  deren  Controle  der  Gesehiobts- 
iinlerricht  fort  und  fort  Aniafs  bietet.  Aber  kein  Schulzimmer  sollte  die 
Decoration  durch  Wandkarten  entbehren! 

In  üanibnff  war  unter  den  Ton  Lobke  r  und  Ho  ff  mann  jeaMHeo 
Theaen  auch  folgende:  „Für  die  obertn  Klassen  erscheint  eine  Bisechriin- 
kiinir  der  Vrelbeil  der  üriterrichtszwefgc  als  !)fsnndrr<;  wünschenswerth; 
besonders  diejenigen  Zwfii^e.  welche  wenig  Arbeit  von  dpii  Schülern  for- 
dern, sind  aufzugeben  tuler  zu  beschränken  (Ph^ysik  —  Fraiizösiich)." 
So  wenig  die  Physik  entfernt  werden  kann,  wenn  auch  eine  häusliche 
Tbütigkeit  Ittr  dieae  Standen  niebt  gefördert  tu  werden  brencbt,  noch 
woniger  wird  daa  Frana4l«1aeba  noa  den  Lebrplänen  der  Gvmnaslen  ge- 
strichen werden  dflrfen,  was  unter  anderen  auch  Bllendt  fordert,  der 
wenigstens  die  Vrrpflfchfnn;^  7iim  Fran7Öaischen  aufgehoben  wissen  wjl! 
Ganz  abgesclion  von  (i(  n  Nillzlichkeilsgründen,  mit  denen  die  Betreibung 
desselben  cmufoiilen  wird,  sollte  man  es  schon  deshalb  nieht  gerlng- 
B^Stzen,  weil  ea  ileb  bler  andi  um  Spraebnnlerrfobt  bandelt.  Nor 
lasse  man  auch  hier  die  Concentration  walten  durch  nühere  Verbindung 
des  Französischen  mit  den  alten  Sprachen,  wofür  besonders  die  Worthil- 
dnng8lphrc  und  die  Sjntax  so  reichen  Aniafs  bietet.  Für  eine  ?»oIcbe, 
wir  möchten  si^en,  gymnasialere  Beireibung  dos  Französischen  wird  es 
jedenfalla  bdiiamer  sein,  wie  neuerdings  erst  rorseschlagen  ist,  die  Lec- 
kre tnr  BfnMmng  in  ainnelna  aoianilUle  MflaileHer  xu  verwenden, 
iii  ikb  dabei  der  nfcbt  immer  mit  pidagegieebem  Takte  anaaminmge. 
•teilten  Chrestomalhleen  z«  bedienen. 

Wird  der  pbjaikaliaebe  Untcfitebl  aaf  die  im  |.  23  dei  Abiturien- 
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ten -Reglements  gezogene  Orcnzo  beschränkt,  f\.  Ii  nuf  diejenigen  Gcsct/.t*, 
welche  rontlicmatisch .  inloch  ohne  ATnvrndiini;  dos  liohcren  Caiciib,  he- 
grUitdot  wpr»!f'n  können,  und  konmit  ila/.u  not  Ii  eine  populäre  Belehrung 
über  eiiuge  iiosoiulcrs  wichiige  Partieen,  so  wird  in  Zukunft  auch  in 
Priiua  eine  Stunde  dafür  aiisrcicbewl  tein,  um  lo  neltf,  dft  4iilth  ciot 
von  ncbr  als  eintr  Stimne  gefbvderte  HeraliMCiNing  det  mallwaMlIiclieii 
PentiliDi  Jmc«  Matls  noch  verminderi  wird.  Für  die  Ausführbarkeit 
diesei  Vondiliia  bat  Kllendt  das  Betsfi«!  von  Pforta  angeführt.  Die 
dadurch  gowonnfne  StiuKlr  würdo  eben  »o,  wie  die  beiden  der  philo* 
sophi seilen  Propädeutik  l>cKtiinmteu,  die  gewifs  ohne  Nachtheil  gc> 
strichen  werden  können,  zumal  sie  ohnehin  jetzt  schon  meist  für  das 
Deutsche  verwendet  werden,  den  ai Uu  Spracbcu  in  Prima  zugelegt  wer- 
den können. 

Nkbt  letebi  abar  bat  ai'di  ia  einer  OyiMiaabüdkelplin  die  systemati- 
sche Wissenscliaftlicbkeit  in  ClassifieatiOfis-  und  Systemssucht  zum  Nach- 
tbeile  «lee  Jugcndunterriclites  breiter  gemacht,  als  in  der  Naturbeschrei- 
hnn<»  —  Mm!  das  gerade  in  den  unteren  und  mittleren  Kla««;<*n  — ,  so 
dafs  man  mit  Hecht  gesagt,  sit*  wenlf»  jetzt  nicht  selten  so  Itt'lrielfen, 
,.als  ob  es  eine  Natur  nur  in  Buclierri  gäbe",  wahrend  docli  dieser  Un- 
terricht gerade  bei  allen,  die  ihn  überhaupt  für  die  Gymnasien  bcfUrwor- 
I»,  aeiae  KaipIMiluog  io  der  Uebimg  beobaebtender  Anechauimg  hat. 
Wird  diea  Vermögen  geweckt  und  erregt,  «ora  luniptsacbUch  die  Botaoik 
mit  ihren  überall  TOrhandeoen  Exemplaren  dienen  muh,  Amn  aollte  man 
das  Beste  und  Meiste  rr<:f'n^»r  Neigung  iibrrb<:^rn,  wenn  man  nicht  \n 
Gefahr  kommen  will,  selbst  Dinge,  zu  denen  Knabiii  Lii'^t  li.it)en,  ihnen 
dnrch  eine  schulmäfsige  Betreilmng  zu  verleiden.  \^  arum  sollte  es  nirlii 
möglich  sein,  den  Schülern  der  unteren  Klassen,  d.  h.  Knaben,  die  tla» 
Alter  und  die  Vorbildung  einer  erateo  oder  tweilen  Klasse  einer  Elemeo 
taraebttie  vitbringen,  die  allgemein  TOfbereitenden  Keontoiaae  In  den 
tiirwiaa^oaebafleo ,  ja  aiieh  in  der  Geschichte  und  Geographie  in  einen 
deutschen  Lesebuehe  gesammelt  zu  bieten  und  die  sMmmttidiefi,  eben  ge 
nannten  Disclplint^n  mit  dem  doiHsrben  ünterrirbte  zu  verbinden? 
die  formale  Seite  dts  letzteren  nothwendij:  zur  Verbindunf;  mit  ilcra  La 
teinisehen  luhti.  so  wäre  in  den  unteren  Klassen  eine  Concenlralfon  gC' 
Wonnen,  bei  der  aufser  den  mechaiiiücUen  Fertigkeiten  neben  dem  Latei 
nfacben  und  den  Deulscbeo  nur  die  Belwion  und  daa  Beebnen  blieben. 

Auf  die  höbe  Badentung  des  pralsttacnen  Beebneoa  tat  In  neuere 
Zeit  wiederholt  hingewiesen.  Wie  die  Gymnasien  wohl  llroii  würden 
auch  die  vierte  Stunde,  die  jetzt  durch  die  geometrische  Formenlehre  cnt 
zogen  ist,  wior^cr  dem  Rechnen  zuzulegen,  so  hat  man  auch  mit  Bod 
Terlarigl,  dns^*  II»«*  da,  wo  es  noch  nicht  geschieht,  auch  in  Quarta  un 
Terlia  nodi  fortzuselxeo.  Ii)ine  Vermehrung  der  Stunden  in  derlVlatlic 
matik  ist  dasu  nicbt  erforderlich;  im  Gegentbcil  drängt  in  dieser  Di«c 
plin  jetst  Allea  naeh  ebier  Beacfar&nkimg  dea  Penauma,  damit  eine  intena 
▼ere  Durcharbeitung  und  eine  gröÜMre  Aneignung  selbatlbatigen  Könnet 
ermöglicht  werde.  Die  AbsolTirung  dea  Pensums,  das  für  die  aeiat< 
Schüler  zu  weit  und  zn  horh  «genommen  ist,  hat  auch  die  Ueburt|5  d> 
Konnens  Tielfach  bf i  inlrii<  litii;l.  Ist  es  nicht  eine  bekannte  Tbais.icli 
dafs  es  den  Abiturienten  nur  selten  gelingt,  die  4  bei  dor  Prijfur>g  g 
stellten  Aufgaben  genügend  luttenl  Man  unterweise  und  übe  die  .Schi 
ler  mehr  ala  biaber  in  den  Unterrichtaatunden  selbst  und  entziehe  d 
iHaong  roa  Aufgaben  der  liüusiicbeii  Tbütigkeit,  ?on  der  ea  ohnehin  b 
kannt  ist,  dafs  sie  in  kefoer  anderen  Disciplin  so  belriefaaam  in  Absclirt 
berei  und  Täuschungsversuchen  ist,  wie  in  der  Mathematik.  Diojcmtg« 
Scbnimnnner,  dif»  ^iner  Reschränkung  das  Wort  reden,  v»»r1angcn  ^ag^cg« 
besonders  eine  auch  über  die  oberen  Kiaasen  auagedebutc  Beacliiifti^ui 
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mft  der  Plafumeirfo,  Jic  für  keinen  Schüler  zu  sclnvfcrtg  ist  So  vv<»nfnr 
ich  mir  das  /.u  eigen  innclicn  kann  und  will,  was  Klluiiiil  mit  i1<t  ilun 
eigenen  EntsdiieiieiiUcil  über  die  Mathematik  auf  (i^mudaien  sagt,  so  sind 
4o€h  «He  von  Hm  niifgetbeiltmi  EHMimiigen,  Ittr  ^  MNb  mdM  Scb»- 
len  ihr  CooÜngtnt  ■teilen  kSonen,  aller  Beachtung  werlb.  Die  grote 
vw4  Q%er  allen  Zweifel  erhabene  Bedeutung,  die  die  MatbeiMtik  für  dia 
eine  SfMtc  der  geistigen  Ausbildung  hat,  wird  ihr  au  alN-n  Zintcn  tioett 
Yurziigiichen  Plalx  in  den  Gymnasien  sichern.  Aber  soll  sie  nicht,  wie 
leider  oft  bisher,  ein  GeMenst  bleiben,  das  nicht  selten  gerade  die  buslen 
8diai«r  ton  italcn  henwf  Wa  wm  Abgange  mm  dar  Mola  verfolgt,  soll 
die  aHUielw  Bildung  durch  die  Id  .  der  g^enwirtigeo  Orgasisation  des 
Uolerrielitet  li^ende  Versuchung  xu  Betrügereien  nicht  länger  gefährdet 
werden,  so  isl  es  dringend  nöthig,  den  Unterricht  so  einxürirhlcn .  dafs 
er  ein  für  alle  Erreichbares  erstreltt  und  fordert.  Das  Mehr  iidcrlnsso 
man  freier  Neiguos,  deren  Berücksichtigung  trotx  aller  gegenlbciligcn  Be- 
liao|itungen  der  IfatheaMtlker  von  Faoi  nicbt  lelcbt  aoteiro  ^flülir 
Orfe  an  aein  aebefat,  ala  liier. 

Auch  der  Religioni Unterricht  auf  Gymnasien  ist  neuerdings  sehr 
r«ni<:^pUonden  Bctrarlitutirjfti  tinlpr/f><»<>n  worden.  Ich  erinnere  nur  an  Pi- 
der ils  Anfsal/  in  den  J  ahn  sehen  Jalul»uchern,  an  einen  mit  P.  unter- 
xeiehucieu,  sehr  beachtenswerthen  Artikel  in  den  protestantischen  MouuU« 
Milten,  ao  wie  an  Beoterireck^a  und  Mieae'a  aelliatiBdige  SehrillM. 
IffI  Beebt  tadelt  man  aucJi  hier  die  systematische  Wisseoschaniidlkeli 
und  verlangt  eincrscifs  eine  Bescbrinkung  des  theologischen  Elementes 
durHi  Rfitff'rfMinir  d«'r  wissenschaffllcben  Termlnoloirie  und  durch  erwei- 
terte und  grüiiiJJii-h«  re  Einfülirung  in  die  Bet^anntschafl  und  den  Zusam- 
menhang der  heiligen  Schrift,  andrerseits  eine  {Stärkung  des  iiiicljüchen 
EleaMotca  durofa  lanlMr«  VerUndunff  dea' Aigendnntemeblea  mit  dem 
kirchliebeD  Leben  und  durch  Begrdndtnig  eines  tieferen  VeialindDisses 
desselben.  Auf  welche  Weise,  ohne  systematischen  Vortrag,  eine  gründ» 
Hefte  Finfiihnjnf:  in  die  heilige  Schrift  und  die  in  ihr  entl)n!fpne  Gc- 
schichft-  (!•  H  Hcicheg  Gottes  auf  der  letzten  Stufe  von  selbst  dazu  gelangt, 
die  Manuigfaltigkeit  der  gewonnenen  Kenntnisse  zu  einer  leicht  übersicbt- 
Ikben  Glaubenalehie  tv  eanimeln,  dafilr  bat  Hollenberg  einen  Weg  in 
eeinem  Hülfsbuche  angedeutet,  das  sich  von  andern  Büchern  vortheilhaft 
dadurch  unterscheidet,  dafs  es  nur  Hülfsbuch  sein  will  mu!  nicht  sich 
eellMt  zum  Mittelpunkte  des  Unterrichtes  macht,  sondern  die  heilige  Schrift. 
Auf  die  Kigenthürolichkeit  in  Behandlung  der  Kircheogeschichte,  die  sich 
glücklich  von  der  trockenen  Debersichtlichkeit  frei  biU  und  durch  Her» 
vorbebottf  den  Biograpbiacbeii,  ao  wie  doicb  eine  bei  den  wiehttgaten 
Epochen  auf  die  Quellen  zurückgeführte  Daiatcllung  gröfsere  VerÜefaog 
in  die  Hauptpartieen  er«;1ro!i(.  ist  HrrfM'fs  von  Anderen  hinj^cwiesen  wor- 
den. Die  Vertheilung  des  LchrstotTes  über  die  einzelnen  Klassen  ist  durch 
die  ganze  Anordnung  de«  Buches  von  selbst  gegeben.  Pideril's  Plan 
geht  von  einem  gescIiTchtlich-kiroblleben  Standpunkte  aoa,  Bouterweck'e 
«ebr  von  einem  yraetlaehea.  Auffeilend  lai  ea,  dab  bei  dem  letaleren 
die  Bibellection  In  Prima  ginilich  fehlt,  während  der  Börner* Brief  und 
das  Johannes-Evangelium,  die  redit  ri^rnllich  der  ersten  Klasse  angcliö- 
ren,  bereits  nach  Secunda  verwiesen  sind.  Mit  Narhdruek  vertritt  Bou- 
terweck  das  Auswendiglernen  der  Kernsprücho  und  ganzer  CapÜel.  Ob 
aber  die  von  ihm  empfohlene  Anfertigung  von  ReNgtoneaaftitSMi  (vler- 
teljährlleb  mid  bei  der  Abiturienten «Prllfonl),  die  aocb  Niese  verlangt, 
wirklich  ein  Mittel  sei,  eine  vollatSndige  Aneignung  des  Unterrichtes  zu 
befördern,  oder  ob  sie  Icirht  zu  den  Orfrihrcn  ftihreir  könne,  di«  mau 
nicht  ohne  Grund  den  moralischen  Thenien  im  Deutschen  zugeschrieben, 
darüber  ut  achwer  ohne  Erfahrung  au  urtheilea.  Besondere  Deaantong 
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aber  Tcrdicnt  <lio  in  den  protestantischen  Monatsbrattern  gegebene  Samm- 
Inn-^  «diwieriger  Ausdrücke  und  Stellen  der  heiiigen  Schrift,  die  von 
Lulhcr  theils  nidii  ganz  richtig  wiedergegeben  sind,  tlieils  übeiliaui*!  in 
Sinn  und  Zusammenbang  auch  für  das  VerülaudoiOs  fleifsiger  Bibelleser 
leicht  ein  Anstofs  werden.  Eio  blofter  0liilc  auf  4km  liiim  zeigt,  wi« 
•ie,  obgldflb  tto  uns  In  ihrer  deutaebes  Ueb•rCr^ttllf  too  JogMid  anf 

geläufig  siad,  doch  mir  durch  eine  grfindliche,  auf  den  Urtext  zurückffe- 
inde  Exegese  dem  Vantändnifs  näher  gebracht  werden  können.  Und 
noch  dazu  sin^t  mphrere  dersfiben  für  die  Erkenntfiifs  der  Hauptlebren 
des  Chrigtenlbums  besonders  wiciilig.    Hier  ist  ein  Feld,  wo  die  im  Re- 
ligionsunteVrichte  sonst  oft  gemifibrauclile  gymnasiale  Melbode  sich  zu 
bcwübrcu  hat.  Ein  Lcxilogus  von  einem  practiseben  Exegeten  würde  hier 
zu  Nute  und  FhimoMo  IDr  Uirar  und  SehUlar  aain.  *  Die  Bedeadmg 
dea  liirdilielien  BleBsenlca,  auf  daa  aieii  die  iweMe  Forderung  för  den 
lUIigionsunCerrklil  bezieht,  ist  in  neuerer  Zeit  immer  nebr  anerkannt  und 
gewürdigt  worden.    Hierher  gehört  die  wieder  racbr  gcschStzle  und  ge- 
übte Aneignung  der  Kerrlieder  der  efangeliscben  Kirche,  die  Bezugnahme 
auf  das  Sonnlagsevangelium  und  die  kirclilicben  Feste,  in  der  obersten 
Klasse  aber  \cv  allem  die  Erläuterung  der  Haupt-  uud  Kernsatzc  der 
Con/euiu  Auguitana.  Was  aber  die  Gymoasien  thun  ItÖMien  und  tbua 
»daeen,  wenu  daa  Obrialaotlium  in  ihnen  wieder  eine  LebenemadiAF^^iv^ 
den  ond  die  aiteEinlieit  der  Sprachen  und  des  Brangeiiums,  auf 
aer  Hau  gegründet  ist,  wieder  su  Ehren  kommen  aoil,  daa  iat  eine  Fra|^ 
inf  derefi  Krortcnin!^  irh  hier  verzicliten  niufs. 

Icli  beabsichtigte  nur,  durcli  eine  liur/«'  Rurifistliati  iibiT  die  ueueislcti 
Be«trebuns:en  im  Gebiete  des  Gymiiasi.il-Unl*  ri  icItlHweKeui»  einen  kleinen 
Beilrag  ;6ur  Gymnasial  frage  zu  gehen.  Ich  liabc  zusammcngefafst,  wa« 
e%ene  und  fremde  Erfahrungen  oatgehoten  haben.  Diejenigen,  die  liiei 
nur  Beltanntea  6nden,  werden  am  Meten  wiaaen,  dafi  ea  Dinge  gibt»  di< 
niehl  oft  genug  gvaagt  werden  küonen.  .  •  | 


IV. 

Ueber  die  Benutzang  von  Vocabularien  tam  selbständigen 

Vocabeliernen. 

Obwohl  die  Erforechung  nnd  KenntniCi  der  alten  Spraefaen  ia  de 
neueren  Zeit  nach  allen  Richtungen  sehr  bedeutend  zugenommen»  und  di 

Unferrirfitsmotbodik'  nirltt  minder  iinbeslreilbare  Forlschritte  gemacht  hat 
so  hünn  doch  die  Khigen  über  verhältnifsmäfsig  roantTelhnfte  I.ei^^fiingo 
der  Gyuiiiasien  in  den  allen  Sprachen  nicht  aiif;  nanienliich  ersclieino 
die  Ergebnisse  eines  8  — 9jährigen  Unterrichts  im  Lateinischen,  der  ili 
groftle  wöchentliche  Stondenaabl  fiir  sich  in  Anspruch  nimmt,  in  koinet 
Verhäilniaae  an  atehen  lu  dem  Aufwand  der  dcmaelhen  gewidmeten  Z« 
und  Klüfte.  Daher  sicli  itenn  auch  die  Angriffe  wiederliolen,  welHi«»  wen 
auch  nicht  gegen  die  Betreibung  dieser  Objecto  an  sich,  ao  doch  gf^c 
die  Ansdeliiiung  dieser  Studien  und  ^egen  d  ie  Forderuftcn  gerichtet 
den,  wrirlif*  nls  Ziel  dieses  Unterrichts  aufgestellt  siml  Man  ist  fl<  sli.i 
wohl  von  einer  Seite  geneigt  gewesen,  von  diesen  Forderungen  eiwj 
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iiac^sulasftCD,  um  sidi  liberal  gegen  die  angeblicbeo  Fordern  ff  «i^en  ()er  Zeit 
SU  xelgen,  andrerseits  ii.it  man  neue  Mitte!  iiod  Wege  nul/ijfjridi n  gc- 
siidit,  uui  den  Uitterriclil  fdrderiicbcr  und  fruchtlirtogentlur  zu  luucUeo. 
Wm  für  £rgeboiate  i.  B.  wiirdon  von  dar  RuibardfielMa  Metbode  er- 
varted  und  docb,  wo  wird  sie  noch  in  ibrer  ganzen  Ausdehnung  ange- 
wandt? Freilich  wollen  wir  ihr  auch  nicht  das  Verdienst  absprechen,  dab 
sie  anf  einen  wesentlichen  Mangel  des  Unterrichts  anfmerksara  machte: 
man  hatte  die  Üehungen  des  Gedärlitni^ises,  namentlich  des  Auswendig- 
lerneos ?oo  Abscboilten  der  CJassiiicr,  zu  sehr  in  den  Hintergrund  Ire- 
ttn  la«eii,  imhi  hafte  AUaa  lu  nlionali  baMbeo  wollen»  aiM  halle  die 
Ters<andesoiäfs%e  AuffiMBoqf  auf  Koaleii  dce  CMicbtoiaefe  gefördert  wid 
schien  Cicero'«:  yylaritum  icimui,  quantum  memoria  tenemm"  verges- 
sen zu  haben.  Die  (ücHlächtniHi Übungen  wurden  wieder  in  zweckmafsiger 
und  liinreichender  Weise  vorgcnoniwM»n ;  aber  eine  im  (iiin??en  bemerkens- 
wertbe  Aeoderuog  in  den  Erfolgen  ist  so  wenig  bei  vorgetreten,  so  wenig 
van  befeehligt  war,  eine  aoldie  f u  enrarle«. 

Der  Gruod  oämlicb  von  jenen  mangilhaften  Bi|pebAiseen  der  Gymna- 
Rien  in  den  alten  Sprachen  und  weiterhin  von  jenen  Klagen  und  Angrif- 
f»H>  ist  auf  einem  ganz,  andern  Felde  zu  suchen,  als  auf  dem  einer  man- 
getltaflen  Mcihodtk.    Die  matericlie  Hichlung  der  Zeit,  die  grufsen  und 
liherraeebeadeo  Ferteebriite  «uf  dein  Gebiete  der  Naturwissensdiaftcn  wäb* 
read  der  letalea  Jahnehcnds^  der  erkkiiterte  uad  enreiteffle  Verkehr  der 
Völker  unter  efaaader  licfsen  das  praktische  BedürfmTs  so  aehr  hervor- 
treten, dafs  mnn  nur  mit  ffcm  I?etrejl;i'n  der  d.ifiinziclrnden  T.Hnobjecte 
für  eine  der  (M'i;onwart  entsprechende  und  wimwxiüii^v  liiMuiig  zu  sorgen 
neinle,  dafs  man,  einmal  auf  den  Standpunkt  der  jei/.igen  geistigen  Bil- 
dung dureb  die  onibertroffenen  Meisterwerke  der  Alten  emporgehoben, 
mihnte,  die  Brüeke  abbreehea  au  k^teen,  auf  «releber  aian  an  einen 
aolehen  Hdbepunkl  gekomoieB  wer,  daüi  omb  die  lebenden  Sprachen  an 
die  Stelle  der  todtcn  setzen,  aus  dm  ewigen  (?)  Gesetzen  der  N.Ttur 
mich  für  den  menschlichen  (ieist  die  (ieselze  ilos  Denken»  entnehmen  und 
damit  erscl;&en  zu  können,  was  derselbe  in  den  iierrlicbsten  von  ihm  ge> 
eehafletMO  Werken  gebildel  hat:  eei  doch  4ie  Natur  Goltee  Werk,  jene 
WKt  Werke  dee  menschlichen  Geistes;  aber  nan  vargaCii,  dale  der  Meoaeh 
aeinen  Geist  unmittelbar  von  dem  Geiste  Gottes  erhalten  Itat,  alles  An- 
dere nur  durch  Gottes  allmächtiges  Wort  aus  dem  laichte  geecbaffen  und 
4em  menschlichen  Geiste  untcrthnnig  gemacht  ist. 

Noch  kühuer  aber  muistcn  jene  Aiigrifle  werden,  noch  hegriindeler 
eraeheioen,  wenn  unler  denen,  weidie  den  alten  Saiacbea  ihre  Bilduag 
verdankten,  die  sogar  bemfiMi  wafen,  dieselben  wiederum  zu  lehren  und 
als  hauptsächlichstes  Mittel  zur  geistigen  Ausbildung  ihrer  Zöglioge  zu 
benutzen,  schwankten  und  selbst  geneigt  schienen,  eine  Forderung  ihrer 
Gegner  narh  der  andern  zu  <;owfihren.    Was  war  naliirlicher,  als  dafs 
man  allmählich  glaubte,  mau  wurde  mit  der  Zeit  das  Lateinische  und 
Grieehiathe  gans  entbehren»  ea  oMeetena  den  eigenükihen  Faebgeloltrieu 
überlassen  können.    Daher  denn  der  Enthneiaanma  für  die  KealschuleOi 
die  für  das  Leben  bildeten,  während  die  Gvmnasien  nur  für  die  Schulen 
lehrten!    Ja  es  bildete  sich  die  öffentliche  Meinung  in  weiten  Kreisen  dn- 
hin,  man  könne  auch  ohne  Griechisch  und  Latein  die  wahre  geistige  iiil« 
dung  erlangen  und  fortpflanzen.   Natürlich  fand  sie  auch  unter  der  ler« 
nenden  Jugend  Buigang,  beiondem  unter  derjenigen,  die  wie  ttberlMmpt 
die  Aaetrsngnng,  an  naaienüiih  die  der  geietigen  G^nastik  scheute  und 
^hon  froh  war,  wenn  sie  nur  des  einen  oder  des  andern  Lehrohjecls 
kiliir  wurde:  daher  die  Neigung  vieler,  sich  vom  Griechisdien  dispeiwirou 
-tu  lassen:  sie  wurden  sith  ebenso  bereitwillig  von  jedem  andern  Objoele 
Wwn  dbpcusireo  lassui|  wcuo  es  nur  gestattet  wäre.   So  forlofen  die 
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alten  SprarUcn  glfichsam  die  Achtung  rIs  das  frcisttj^c  BildutinjsmiHcl  M*tr' 
üo/»;!»:  sie  verloren  dieselbe  /lUTSt  in  den  Augen  des  grülsercii  l\tbii- 
cumM,  selbst  soleher  Eltern,  welche  ihren  Söhnen  eine  bÖbere  wissen- 
MiMftlklie  BiidMif  wolltao  am  TheH  werdea  liMan.  IM  dennodi  ktmB^ 
Im  die  Gymnasien  jene  Rlebtimg  ruhig  gewSbren  laiieB)  wenn  rIo  mar 
niebt  selbst  die  günstige  Stellung  aufgaben,  welche  ihnen  die  Erfahrung 
Ton  dr»M  Jahrhtmffprfen  vpr«trha(Tt  und  die  Gescbicbte  drr  geistigen  Knt- 
wfckelung  Denlschlands  gesicliert  hatte,  wenn  sie  nur  in  ihren  F.ehrero 
und  Vertretern  sich  selbst  getreu  blieben  und  ruhig  die  Wogen  jener  Be- 
wegofig  verkmfeii  liefiMn.  mb  von  tolcber  Aiwlcbt  mt  «nche  Angriib 
gegen  sie  eiiegingen,  dafs  too  derselben  ihnen  manche  Scbwier^keileii  im 
Verfolgung  und  Erreichung  ihres  Zieles  bereitet  wurden,  war  natüriicb: 
die  Ansicht  der  Eltern  gin;;  über  auf  die  zu  bildende  Jugend;  auch  si«^ 
wenn  auch  der  nnfseren  Nolhwendigkeit  sich  fügend,  da  sie  ohne  liio 
GyninasialbilduiiM  nicht  zu  den  höheren  Studien  der  Ünirersitätcn  über- 

fdben,  nfclit  In  den  StMledfemt  eintreten  konnte,  bracbto  ilicM  die  reehte 
•ie^,  nicht  den  rechten  Eifer  mit:  war  ihr  doch  die  Aditang  vor  die- 
sen  Studien  als  dem  vorzüglichsten  Biidungsmittel  genommen:  fing  doch 
auch  «ie.  gleich  den  Eltern,  an  zu  rechnen,  was  von  dem  ilir  dargeho- 
tL»n^ü  niMungisloff  sie  nacli  der  Schulzeit  im  Lehen  würde  gehrairrhrn 
oder  gar  wohl  äufseriich  verwertheu  können.  Wie  konnte  eine  solche 
Amlenf  olino  lelir  ntehlfaeiUge  Folgen  bleiben  flfr  den  Uaterricbll  Alier 
sie  waren  xa  ttberwinden  durch  die  Lehrer,  die  nodi  ftitiiicllen  an  der 
Achtung  vor  diesen  Studien,  die  noch  durchdrungen  waren  von  der  Un- 
enfh"Itrlifhkeit  derselben,  noch  begeistert  für  dieselben.  Aber  die  <!;röfs1e 
Gefahr  drohte,  als  selbst  manche  Lehrer  der  Gymnasien  diese  AtlUung 
vor  den  clatsiscben  Studien  als  dem  iiaujitsächl allsten  Biidungsmittel  ver- 
loren tu  bnben  eehieoen;  da  edilen  die  flefabr  grofa,  nicht  nie  oh  ee 
Jemals  dahin  häüe  kommen  können,  dalb  man  die  Gymnasien  auijro|eiben> 
wo!)|  al»er  dafs  vonihcrgehend  und  nicht  ohne  die  nachtbeiligsten  Fol|^ 
Acnderungen  in  ihrer  Einrichtung!:  vorgenonunen  wären,  welche  sie  von 
ihrer  naliirlirhen  Gnmdlagc  verrütkl  hätten.  Doch  Gott  sei  Dank!  wir 
•ind  schon  auf  dem  Wege  zur  Umkehr!  Man  hat  vua  den  niedrigsten 
Ue  xo  den  Mtefasten  Regionen  der  Seliule  erkannt,  dalb  die  Gymnaeien 
die  eigenilklten  Tritger  der  Bildung  für  una  Deutscho  sind  und  bleiben 
müssen,  ebenso  in  nationaler  und  religiöser,  wie  in  wissenscbaflUcber 
Hinsicht :  worden  sie  dumm,  so  fehlt  das  Salz,  welches  die  gebildete  Welt 
der  Deutschen  durchdringen  und  gesund  erhalten  soll:  man  hat  weiter 
erkannt  und  festgehalten,  dafs  die  Gymnasien  nicht  ihr  Ziel  erreichen  kön- 
nen ohne  die  alten  Spraeben,  dalb  dieae  der  finind«  und  Rekelein 
aller  wahren  Gyninaalalbildung  sein  und  bleiben  müssen:  daa  halte  unui 
fest,  dn^  mnf!u'  mnn  geltend,  sowohl  nach  Aufsen  hin,  gegen  alle  An- 
griffe und  scheinbar  praktische  Bedürfnisse,  vor  nüeni  aber  der  1ernend»^n 
Jugend  gegenüber!  Der  Lehrer,  dem  dies  bei  seinen  Sciuih'rn  g<  liniit, 
wird  mehr  dadurch  ausrichten,  als  durch  eine  geschickte  Methode  des 
Unferrlehfa:  Mlieb  darf  er  nicht  glauben,  diea  durch  Roden  »i  erwiehen; 
durch  seine  ganze  Haltung  bei  dem  Unterrichte,  durch  seine  Bcgeiatemng 
filr  diese  SfudtPn  mtifs  rr  Ihnen  diese  Achtung  beizubrinjien  suchen.  Diea 
roufs  den  Schülern  gegenül)er  das  Wiclitigste  sein  und  bleiben!  Autser- 
dem  aber  darf  man  nicht  irgend  ein  Zugesländnifs  gegen  die  angeblichen 
Forderungen  der  Zeit  machen,  selbst  wenn  dasselbe  an  sich  nicht  von  so 
nreaentiiebem  Bintloaae  wir«.  Mag  x.  B.  hnmeifiin  der  lataloioebe  Anf^ 
aatz  nicht  so  wichtig  sein,  als  das  lateinische  Exercilium  oder  Extem- 
pnrnh"'.  flujils  für  d^n  ünterriclit  de?  Lnfeinisrhcn  iihrrhniipt,  Ihcils  und 
besonders  für  die  Bourtheilunj^  der  Leistungen  eines  Srhülers,  so  würde 
doch,  wollte  man  den  lateinischen  Aufsatz  jeiat  aufgeben,  dinr  Bindnick 
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dflTon  sich  Kflir  Kpfiwrr,  viollpiclit  ;nif  lancjefiin  pnr  niclif  verwiscljen  las- 
ifn,  wpHfr  hei  Siliiilerii,  noi  h  \iv'\  den  l^aici^,  drr  Kindruck  nämlicti,  (lafs 
man  übcrUaupt  der  lateinischen  Spraciie  nicht  mehr  denselben  Werth  für 
die  geistige  Kotwickclung  zuschriebe,  als  früher.  Wollte  man  nun  den 
laleifiiflehen  Anfbafs  auf  der  Sobufe  beibebalteii,  ihni  aber  unter  den  Abi« 
turientcn>  Arbefteu  keine  Stelle  mehr  gönnen,  so  würde  doch  d«r  Erfolg 
nicht  viel  nnf^iTS  f^ein.  WfeTirl  ist  dem  grünrflTrhcn  Studium  der  grie- 
chischen Sjivnchf  auf  CJymriasien  dadurch  geschadet,  dafs  in  dem  Abitii- 
rlcnlen-Heglenient  von  IMi  das  griechische  Scriptum  nicht  mehr  verlangt 
wurde!  Es  ist  daher  auch  sehr  zu  wünschen,  dato  die  Forderung  des- 
selben bald  wieder  hergeetelli  werde,  wenn  auch  naeh  denaelben  Iceinea* 
Wega  allein  für  den  Kundigen  dleBeffedes  Abiturienten  abzumessen  isl. 

Die  vor«?trhcnd<'r)  Aeiifserungen  sollf^n  indrf<?  nicht  die  Ansicht  er- 
wecken, nis  oh,  wrnu  rtur  dioso  eine,  auch  wescnflfrhf  Bf^Hugtirjg 
(die  Achtung  und  Anerkennung  der  alten  ^iprachcn  als  Hauptbildungs- 
roittel)  erreicht  wäre,  im  Uebrigen  die  Art  und  Welse,  wie  die  alten 
Spraeken  auf  OyaHiatien  betrieben  werden,  unweaentllch  oder  gnr  gleieb- 
gUltit;  sei:  es  sollte  nur  mit  aller  Entschiedenheit  die  erate  und  weient- 
IicIr'  (Irundlagc  für  eino  förderliche  Belreihun«;  dieser  Studien  hervor^e- 
lioben  werden.  Aufscrdem  erfordert  natürlich  der  "VVt  rlh,  den  man  einem 
Gegenstände  beilegt,  dafs  man  ihm  alle  mögliche  Uücksicht,  also  auch 
die  erweieft,  wie  er  lai  besten  doreh  den  Unlerriebt  gefördert  werde. 

Nun  Iii  unafreiCi^  — >  und  dank  konaie  ich  erat  «i  dem  e^genlMdien 
€legensfande  dieser  Besprechung  —  zu  dem  Veralebon  eint  r  Sprache,  wie 
Ulm  Erlernen  derselben  behufs  einer  gei8tr«;eri  Oymnasfik,  ein  ausreichen- 
der Schatz  ?on  Wörtern  nölhig,  nicht  blof«  für  denjenigen,  der  sich  ihrer 
zum  Mittel  des  Verständnisses  für  den  Austausch  der  Gedanken  bcdic- 
nen,  sondern  l&r  jeden,  der  eine  Sprache  in  ihrem  Oeiatc  erfassen,  dem 
ihr  Organismus  sul||eaclilossen  und  su  einem  Sjatem  femllnfligcr  Regeln 
des  l>enkens  werden  soll.  Aber  es  ist  eine  ausreichende  Vecahel kennt- 
wlfs  schon  fiir  den  nöthig,  der  nur  ein  in  dfeser  Sprache  geschriebenes 
Werk  lesen  will:  wird  nicht  der.  welchem  »iieselhe  fehlt,  alle  Ans^mblicke 
anstofsen  und  sich  gebindert  sehen,  die  granimattscho  Verbindung,  wie 
den  aaebHdicn  Inhalt  im  erttenneo!  Ueber  die  Not b  wendigkeit  dieser 
Forderang  kann  und  wird  also  wohl  kein  Zweifel  bestehen.  Ka  bandelt 
sich  also  weiter  danini,  wie  eine  solche  ropia  roroAn/ervm  am 
leichtesten  und  förderlichsten  zu  erreichen  ist. 

Da  der  Unterricht  In  der  Sprache,  und  zwar  fiir  den  Sthiilcr  dr«  f.'  vm- 
nasiums  zunächst  in  der  lateinischen  Sprache,  die  erste  und  wcsenliiciisle 
dymnaatik  dea  Oelsfes  bilden  soll,  so  mulb  derselbe  von  der  Binübttsg 
der  Grammatik,  ihrer  Formen  und  Kategorien  ausgehen,  an  dieselbe  al>er 
möglichst  früh,  vielleicht  gleichzeitig,  ein  entsprechender  Stoff  mm  [.esen 
und  Ueheraefzen  sich  anschlirfsen ,  damit  die  ans  dem  Ziisammenifangc 
der  Sprache  herausgelösten  und  für  sich  hingcstclllen  Fornw  ii  und  ßc« 
grilTe  sagteich  wieder  in  ihrer  naturgemafsen  Verbindung  erkannt  und  zur 
Anwendung  gebraebt  werden.  Da'daa  Mediam  fiir  dai  Versllindnirs  des 
Unterricbts  in  einer  fremden  Sprache,  wie  Jedes  Unterrichts  überhaupt, 
die  Muttersprache  ist,  so  mufs  nuch  jede  Form  und  jedes  Wort,  das  dem 
Knaben  zum  Lernen  vorgeführt  oder  aufgecreben  wird,  mit  der  entspre- 
chenden deutschen  Bedeutung  erklärt  und  erlernt  werden;  es  sind  daher 
nicht  aHein  die  Paradigmen,  sondern  auch  alle  in  den  grammatischen  Re- 
geln enllHillene  Wörter  zngleieb  mit  der  denisdien  Medontung  zu  erier» 
nen^  ebenso  müssen  auch  die  in  dem  zu  Grande  fi^elsgten  Lesestoffe 
enthaltenen  Wörter  sämmtlich  «rennn  uiid  sicher  mit  üircn  Bcdeutnno;et» 
erlernt  werden.  In  der  Regel  wird  das  grammatische  Pensum,  welches 
auf  einer  bestimmten  Stufe  zu  erlernen  und  elMMitiben  ist,  io  dem  ent- 
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RprecheiKieri  Lesestoffe  verarbeitet,  mindestens  berücksichtig l  f^tin:  datuU 
aber  Beides  zu  einem  klar  un«l  sicher  erfafstcn  EigenUium  lii  s  iStbülerH 
werde,  mur«  es  sowohl  mündiich  durch  Frageu  des  Lehrers,  all  auch 
dufcb  Bztemporallcn  und  Esereitien  ?er«rbeitet  werden.  DicM  Art  der 
BinObttog,  wie  die  Verbindiiag  des  Lesestoffs  mit  dem  grammatischen  Pen- 
sum mub  aaf  den  Qtttereten  Stufim  der  GjriMiMielbilduDg  die  forberr- 
ßrbcnrle  sein.  Reidc  ücbungcn  ganz  7m  Irennen,  würde  den  doppdien 
Nacbtheil  haben,  dafs  der  Schüler  seibsl  «lies  als  etwas  Cielrcnnics  und 
Verschiedenartiges  auffafstc,  mit  seiner  Aufmerksamkeit  und  gan/eii  gei- 
stigen Thätigkeit  nicht  auf  eioco  Punkt  concentrirt,  sondern  nacti  zwei 
Richtungen  hingezogen,  ferner  dafe  der  Inbelt  der  einen  Ucbung  nicbl 
auf  die  indere  geetttltl,  mitUo  die  eine  Binabong  nicbt  duroh  die  andere 
erleichtert  würde.  —  Auf  die  eben  bezeichnete  Weise  wird  ein  grofier 
Vorrath  won  Wörtern  aia  Vocabeln  der  fremden  Sprache  Kigcnthum  des 
Schülers,  ztim;)!  vronn^  wie  billig,  fornoiBeaeUl  wird^  dab  die  Pripara« 
tion  zweckmäfsig  ang(  fertigt  wird. 

Zu  diesen  beiden  Uebungen»  deren  Vereinigung  und  pej^eiisLitige  Be- 
ziehung stets  festgehalten  weiden  muijs,  noch  eine  drille  hinzuzufü- 
gen, nSmlieb  eine  Reihe  anderer  Wdrler  <naeb  einen  gedmeblen 
oder  dietirfen  VeneieiiDiaie  ton  Voeabeln,  die  naeh  iifend  einem  PMndp, 
mag  diea  an  eicti  noch  so  riefatte  aein^  suaenmengestellt  sind)  lernen 
zu  lassen  und  durch  weitere  Uebungen  zum  Eigentbum  des  Schülers 
zu  machen,  würde  ich  als  nicht  /um  Ziele  führend,  ja  sogar  als  bedenk- 
lich erachten,  wenn  nicht  die  Zeit  für  den  betreffenden  Unterricht  noch 
erweitert  würde.  —  Es  wird  hierbei  vorausgesetzt,  dafs  die  so  in  stufen- 
mäfaiger  Ordnung  und  Folge  zu  lernenden  Vocabeln  andere  seien,  als 
die  in  den  oben  boieiebocten  gnainiatiaeben  nnd  UebenetiUMiObn^gen 
enthaltenen,  da  sio  ja  ohncdieu  einer  neuen  Einübung  nicbt  bedfirfton. 
Sind  sie  dies  aber,  so  erfordert  nicbt  allein  das  Erlernen,  sondern  aoeli 
das  Befestigen  derselben  eine  neue  Finiihiini^;  es  würde  dif^e  nbor  um 
SO  nnchdrückltchcr  und  dauernder  sein  müssen,  je  wenigi  i  Anknüpfungs- 
punkte für  dieselben  in  den  übrigen  nothwendicren  sprachlit  lien  Uebungen 
forbandeu  sind.    Mithin  würde  die  dafür  nülhige  Zeit  entweder  den  an- 
dern noth wendigen  Uebungen  entzogen  oder  durch  llinziifögung  neuer 
Stondan  gewonnen  werden  miiaaen. 

Bin  weiteres  Bedenken  M^n  solche  Ucbung  überhaupt  liegt  aber 
namentlich  für  den  ersten  Unterricht  darin,  dafs  für  die  noch  schwachi 
geiitfj^e  Kraft  des  Knaben  7»  den  zwei  Arien  der  Uebungen,  die  zu  ver- 
einigen schon  das  sorgsamste  Streben  des  Lehrers  sein  mufs,  nocli  ein« 
dritte  hinzutreten  soll,  die  an  sich  eine  Verbindung  mit  den  beiden  erstei 
nicht  hat:  wollte  man  diese  liewirlten,  was  an  sich  möglich,  so  iiönnti 
ea  doch  nnr  dnreh  eine  weitere  Vcrarbeilong  nnd  Anwendung  «reaelielicn 
die  jedenMie  mehr  Zeit  und  Krifle,  ala  jene  ersten  beiden,  erfordern 
mitbin  zweekniMfsiger  jenen  zugewendet  würde.  Die  schon  bei  der  durd 
den  vorgeschriebenen  LecfionspTnn  pehofenen  Vcrmelirimg  der  üntcrricht« 
objecto  veraniafstc  und  durch  raanclHMlei  Zeitumstände  vermehrte  Gcfali 
einer  Zersplitterung  der  geistigen  Kräfte,  der  mit  aller  Rntsc  liiodenhe 
entgegengearbeitet  werden  mufs,  darf  nicitt  ohne  drängende  Moth  durc 
ein  verfahren  vermehrt  werden,  daa  leicht  ehie  2eraylitterung  der  geint 
gen  Krifle  aneb  noch  In  ein  und  daaaelbe  Ol|ieet  bineinirigt  BiiM  so 
äie  drüngende  Noth  scheint  mir  aber  nicbt  vorzuliegen,  n'amUcli  dai 
nicht,  wenn  das  für  die  unterste  Stufe  des  Gj^mnasiums  oben  ho/elchno 
Vcrfaljrer)  in  geeigneter  Weise  aiieb  auf  die  niittlerc  und  selbst  obci 
Shife  übertragen,  vor  allem  aber  darauf  gesehen  wird,  dafs  kein  Wo 
gelernt  werde,  dessen  Bedeutung  nicht  zugleich  miterfafst  wird,  dafs  fe 
ner  die  Präparatioo  sich  in  allen  Klassen  darauf  richte,  die  Bedeutw 
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aller  in  dem  zu  lesenden  AUsclinilte  enthaltenen  \Vörter  sicher  zu  WMScn. 
Dafs  damit  die  Fräparntion  nicht  fertig  ist,  bedarf  wohl  keiner  besonde- 
ren Erwähnung;  nur  das  soll  damit  bezeichnet  werden,  daft  sie  ohne  die- 
aelb0  nkhl  fiNrtk  tein  kann,  gleichwie  die  Kenotnifi  von  Nenea  uod  Jsb- 
Mtihlen  noch  keine  wahre  Geschiebtofcennfnlli  bewiikt,  mber  die  letztet« 
ohne  die  erstcre  nicht  niogiich  ist.  Du;  Bcnutzuns;  einer  schriftlichen 
Präparntion  ist  durchaus  nu  ht  zu  gestatten^  nülhi^f  nfails  uuifa  der  Leh- 
rer sich  vor  dem  Uebersetzen  durch  Abfragen  ?on  detu  gcitauea  Hrlernen 
derselben  überzeugen  ^  namentiicb  z.  B.  ist  es  ?ou  auDserordeotlichcr  Wicli- 
tigheil  und  Erickhleraag,  dab  bei  dem  Begnn  der  Hener-IeeUire  elreiig 
auf  das  Erlernen  der  Vocabelo  gehalten  werde. 

Wenn  also  die  Präparation  zweckmäfsig  angeordnet  und  gemacht,  die 
zu  den  grammatischen  und  Lcseiibungcn  nöthigen  Vocabcin  sicher  nus- 
wi'iiili;:  :;L'iernt  und  eingeiiltl  werden,  so  mufs  auch  die  noUiige  copia  i?o- 
caOulurum  Eigenthuni  ilva  fsciiülers  werden.  Diese  werden  crsllicb  die 
gceigoekM  und  häufiger  vorfcommeiiden  nein,  da  aie  ana  dem  Si^radi« 
alofle  enlnemmen  sind,  auf  welchem  der  ganze  Unterricht  einer  bestimmten 
Sprache  aufgebaut  wird,  während  unter  den  nach  einem  gewissen  Princip 
gesammelten  und  geordneten  YoenUeln  sicli  leicht  manche  Hnrlen  werden, 
die  in  jener  Reibe  nicht  wohl  fehlen  durften,  in  dem  gewühnlician  (ie- 
brauche  aber  selten  vorkommen.  Zwettena  mttsaeo  für  die  letzteren  erst 
Ank»fiplwif«piinkla  flir  daa  Ctedieblnila  geAiodcD  werden,  wihrcnd  dkie 
fiir  jene  mit  dem  fibrigen  Unterrichte  erlernten  Wörter  schon  Torhandcn 
sin'l  find  sfefs  von  selbst  sieh  wrcdcr  dnr!>fe!en  Dafs  aber  solche  An- 
kniipfuniisjiunkle  des  zu  Erlernenden  mit  dem  srhon  vorhandenen  \\'i8- 
seu  bei  allem  Lernen,  namentlich  dem  eigentlich  gcdachtnifsmärsigen,  die 
wahre  Mnemonik  ausmachen,  ist  allbekannt.  Zwar  kann  ein  Vocahula- 
rfon  auch  an  eingerichtet  werden,  dala  ea  solche  iknknüpfungspunkto  dar» 
b&Blet,  z.  B.  nach  der  Ableitung,  nach  beatimmten  Oegenständüm  u.  a.  w«, 
aber  (heils  mu(s  dann,  wie  oben  lü  mcikt,  manchf  s  Wort  liinzugenommen 
werden,  das  «el(en  vorkommt,  Iheils  soll  gerade  das  Auswendiglernen  ntif 
einer  Stufe  geschehen,  auf  der  solche  Gesichtspunkte  noch  schwer  erial^it 
werden,  theils  würde  ein  so  besonders  hingestellter  Gesichtspunkt  bc- 
aondera  aneh  herückalchtlgt  werden  «Oaacn  und  dadnicb  su  einer  neuen 
Tbätigkeit  führen,  die  atit  der  übrigen  Uebung  nkdU  attaanunenstimnil. 
Die  Schwieriiikptt  tief»  Lernens  wird  sich  sfefirern,  wenn  man  in  einem 
«»olehen  V^ocaltulariuni  nucb  noch  besondere  Kedeiisnr  (cn  mit  den  Voca- 
hcln  rerbinden  will,  folglich  auch  die  Zeit  der  Anwendung  und  Verarbei- 
tung sich  ausdehnen,  während,  wenn  liei  der  Lcctüre  derartige  Redensar- 
ten Torkonunen,  aie  einen  AnknOplbnga|Nittkt  von  aelbat  lialien;  an  dicae 
lassen  sich  dann  wiederum  synonjme  leiclii  anscidiefaen*  So,  glaolie  icli, 
wird  der  Zweck,  eine  hinreichende  copia  vocahuloriim  zu  erzielen,  ohne 
Anwendung  besonderer  Vocabularien  vollst-indiG;  erreicht  werden,  dor  Un- 
terricht aber  keine  Zersplitterung  zu  befürchten  liaben,  sondern  ein  Vimvivh 
bleiben.  Aber  ich  %TiederboIe  mit  Beziehung  auf  die  einieilendeu  Aeufso- 
ruageni  der  Mrer  wiaao  aelaan  Fordenmgeo  Nachdruck,  adnem  Ocgen- 
atande  Achtung  bei  den  ScbOleni  lu  rerachaibny  noch  BMhr,  wenn  er  ca 
«tmag,  aia  JÜr  dauaeihen  lu  bcgaiatani! 

Pulbua.  Qottacbick. 
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V. 

Der  Unterricht  io  der  Mathematik  auf  deo  westfiiUschea 

Gymnasien«  , 

Das  Protokoll  4cr  elften  Vereamniluiig  der  Direktoren  der  wcslfiHt- 

seilen  Gymnasien,  welches  im  Supplenicntbande  der  Zcifsclirift  für  das 
Gymnasial wosen  vom  Jahre  1853  veröffentlicht  worden  ist,  sprirfit  har- 
ten Tadel  üIkt  die  Lehrer  der  iNInthematik  an  den  dortigen  Ouimasieri 
(S.  195 — 199)  aus.  Gegen  denselben  mögen  die  Angeklagten  sich  selbst 
▼erthcidigen  ^  ich  werde  mich  bloTs  mit  dem  nnitlieben  Bcrlehfle  i»eMbäfti- 
gen,  wekber  fttr  die  Beortbeilung  des  gegen wiirtigen  Zoetandei  und  die 
Geschichte  der  westfalfoehen  Gymnasien  in  der  Tbat  eehr  Merkwürdig  ist 
Ob  unter  den  Männern,  wclehe  das  Wobi  der  ihnen  nnvertrauti^n  Schu* 
len  l>crathen  haben  nnd  ;illc  unzwoifelfiaft  dem  die  »llon  (^riechen  hin 
sichtlich  der  Jugendbildiinp;  leitenden  (iiiste  aufrichtig  hiiMiLion,  cirnT  ge- 
wesen sein  mag,  der  im  Sinne  Pialos,  des  eben  ao  grolsen  Mallienwiti- 
kcrs  al:»  Philosophen,  die  Gröfseiilehre  treuileifsig  erlernt  hat,  gesUitcc 
die  Attw»|en  okbt  dentHeh  tu  erkennen.  Den  urtbeflen  feMt  ci  iwmi 
nicht  an  nilrte,  deete  mehr  aber  an  SeblirfD  der  Begriib;  fiele  emsget 
Bedenken  und  Verdacht  gegen  nnhefani^enc  und  richtige  AuflbssUng  voi 
Thatsachen,  welche  zu  sep^ensrelcher  Belehrung  und  Besscrunji  der  An 
ge^chuidigten  nnch  ihren  wesentlirlion  MerKnialen  liäflen  eraällit  und  ini 
mehr  eindringender  Sachkennfnifs  geprtifl  werden  sollen 

leb  folge  der  Ordnung  der  Aussagen  im  abg«>druiUten  Protokolle. 

Der  Vertitzendc,  Be^erungsrath  Dr.  Sa  Tel  s,  beginnt  daleliend  nii 
den  Werfen:  Be  bat  aiäi  geteigt,  dafs  Tmugawelae  *)  der  natbautl 
iobe  Unterricht  in  den  Gymnasien  das  Geforderte*)  nicht  leistet.  Die 
kann  nur  in  eigcnthümlichen ')  Schwierigkeiten  seinen  Grund  haben,  dl 
sowohl  in  dem  I.ehrslofTc  *)  als  in  der  T. ehrweise')  üei^en  müssen* 
Auf  diese  beiden  Punkte  ist  also  hnuptsrif  lili( !)  die  Reralhung  zu  richten. 

U«»her  das,  was  die  Versammlung  zu  dirsem  \'or8rhlage  ihres  Voi 
siUenden  gesagt  haben  mag,  schweigt  das  Protokoll.    Vtelleichi  ist  si 
anderer  Meinung  geweaen;  denn  aie  beacdäftiget  eich  nicht  weUer  wAX 
Beantwnrtung  jener  beiden  Fragen,  Der  MebnaM  der  Mllcliedcr  oii 
wohl  bla  dahin  die  Mefhodelegie  dea  Unlefriehtea  niebt  ao  naMcannt  g 


')  Also  aiirh  ondiTC  \  niiTtirlit^/ wri^e  irifTt  «Itr  i.idel. 
*)  Wahrschetiilicb  io  Bcziciiung  au(  die  Vorschriften  für  die  Ab^aoi 
praryogen, 

*)  Mit  tolehen  hat  jeder  Lehrer  «u  hinpfeo,  gleidiviel  Io  welchena  Zwei 
des  Wivscris  und  des  Könnens  er  unterriclile  oder  vnierweise. 

*)  Sollte  richtiger  lietrten:  UDterrichtsstolTc;  denn  auf  Gynin.-t^it  n  pf|. 
man  in  der  Mnihcmatilt  xu  untcrrichleiif  sie  aber  nicht,  wie  r..  B.  auf  Ui 
vt  rsit.iu  ri,  tai  Irhrea.  Der  Lclirer,  welcher  da  schon  lelirt,  wo  er  noch  t 
tcrncijlen  sollte,  begeht  einen  argen  MifsprifTin  der  Millhcilnngswcise.  All 
mit  der  Wahl  der  Kunsiausdrücke  der  ^cliulwissen$cliart  ninuut  luao  es 
wtfhnlSch  nicht  sonderlich  genan. 
Uoterrichisweise. 

Mögen  oder  k6noen;  denn  Nothwendigkeit  dacu,  die  Sdiwicwiglici 
aMctn  in  dem  Untcrrichtsstofle  und  der  Unterriclils weise  zu  suchen,  i»t  n! 
vorbinden,  wi-Ü  auch  msonigfiiche  &oCwre  Ursache«!  die  Wirhsemkeii 
Lehrer«  heaiiuen  können. 
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MfoH^n,  der  Unlerricht  in  der  Mathematik,  deMen  Literatur  gerade  hin- 
sichtlict)  lies  Verfahrens  bei  der  Unterweisung  und  dem  Unlcnichlc  für 
alle  Stufen  der  Sciiiilerbilduiig  eher  an  Uebtirfülle  aU  an  Mangel  leidet, 
nicbl  te  tms  neu  gcwmtn  win,  um  erat  im  Dtieoiber  1851  kMlbara 
Zeit  auf  Unterauchuiv  und  Prüfung  der  Schwierigkelteo  des  OageoatMi- 
dw  und  der  ihm  angemesaenen  Unterrichtsweise  zu  verwenden. 

Dir.  Wilms  findet  die  Ursache  der  unbefriedigenden  Leistungen  nicht 
in  dem  Fache  selbst,  sondern  theils  in  der  Einrichtung  der  Gymnasien, 
IheiU  in  den  Lehrern  der  Mathematik.  Zur  Erläuterung  seiner  Aussage 
bringt  «r  WalirM  und  Faladiet  durcbdoMidcr  gemitclit  vor.  HinaiebtUdi 
der  Einrichtung  der  GymiMMllMi  iit  irahr,  dafs  sia  ala  nelchrtenschulcD 
H.  h.  als  solche  Schulen,  welche  die  Erforschung  und  die  richtige  Er- 
k^nnfnifs  des  Alterthums,  besonders  dos  griechischen  und  des  römischen, 
aus  überlipfrrkuj  Schriftwerken  /um  Tornehmslen  Zwecke  haben  und  an 
diesem  des  \'orzuges  würdigen  Gegenstände  deu  iacial  der  Jugend  bildea 
■aHcB,  daa  Hauptgewidit  «ttf  die  klaaaiscli«n,  d.  b.  dia  allapraeblicheti 
und  die  dem  Vetatiadoiaa«  griacbiaebor  und  lalaioiadicr  Schriften  diesen« 
den  Studien  legen  müssen.  Dies  ist  ein  dem  angegebenen  BegriflTc  ent- 
sprechender, somit  unbestreitbarer  Grundsatz.  Daraus  folgt  weiter,  dafs 
erstens  dem  altsprachlichen  Unterrichte  mindestens  diu  Ilalflu  sämmUiciier 
Unterrichtsatiioden,  wo  möglich,  um  gröfsere  GründHchkett  und  den  er» 
iHlnieblaii  Erfolg  aiebom  in  orxieleo,  einige  ftlier  die  HlUfte  gowidntt 
wwdntf  daher  sirtitaoa  die  Lehrer  einer  soldiaii  Scbolo  der  Zahl  und  der 
RtcTTfiiTtc;  fftrrr  \vj><>cn^rharffichen  Besf relningcn  nach  übenviegcnd  oder 
besser  alle,  witm  auch  in  verschiedenem  MaftM;  und  gegenständlichem 
Sinne,  Philologen  sein,  drittens  alle  Zweige  des  Unterrichtes  mehr  oder 
minder  ein  philologisches  Gepräge  haben  und  auf  die  allklassischen  Stu- 
dien Bemig  Mahnen,  Tiertena  dio  Sebiiler  Kreit  und  Thiitigkeit  vonuge- 
weiso  der  gricchisehon  und  der  lateiniseliafi  Sprache  zuwenden,  fünfteoe 
also  Fortschritte  und  Leislnngen  iw  !en  altklassischen  Studien  bei  Ver- 
setzung der  Schüh'r  aus  nirdemi  Klassen  in  hölicro  und  bei  Abgangs- 
prüfungen ausscbliefslich  oder  doch  vorzugsweise  berücksichtiget  werden 
müssen.  Anders  lasson  sich  die  Verhältnisse,  sofern  man  einmal  den 
olien  beieiebneten  Zwack  dar  Gymnasien  nie  «in  BedOrfnife  der  Gegen* 
Wirt  anerkannt  hat  und  Gelehrtenschulen  überhaupt  als  für  unsere  Zeit 
ganz  überflüssige  Anstalten  nicht  etwa  verwirft,  schlcchtcrtÜni!«;  nicht  den- 
ken Begehrte  man,  van  drr  schlechthin  nothwondigen  einlieiilichen  Ge- 
staltung jodes  Schuluoterrtchtes  absehend  und  die  atomistische  Ansicht 
vom  Schulwesen  der  dynamischen  voniebend,  daa  Gegenthcil  einer  jener 
Polgeningen  gelteod  lu  naelion,  eo  wilrde  oMin  mit  dem  Denltbilde  der 
Gelehrtenschule  entweder  in  Widerspruch  oder  Wiiltretreit  g^sinthen,  so« 
mit  für  einen  einzelnen  ünterrichfszweig,  den  man  bevorzugen  möchte, 
7  R  die  Mathematik,  wenij»  oder  cnr  nichts  von  Bedeutung  gewinnen, 
(uv  tlte  pliilologifcbcn  und  historischen  Studien  dagegen,  d.  h.  für  die  Er- 
lernung schriftmälaupr  Forschung,  Beträchtliches  verlieren.  Alan  merke 
wobl,  dafii  ittüMre  Begünel^nng  eines  Untenricbteiweiges,  sofern  sie  nicbt 
logleieli  ein  Adfunkt  des  Gcprüges  der  Schule  ist,  immer  nur  äuTscres 
tdieinhares  Interesse  hei  dm  Srlnilern  errcct,  n!ior  nicht  wnhrhafles,  das 
sieh  nncb  erreicbtem  ScbuUieie  noch  kbbalt  kund  gieht.  Ein  J<ebrer  der 


*)  Dies  ia  die  allcSa  passende  Bcscicknvng  för  diese  hn  der  Gatlong 

von  Schulen,  ^velcllc  höhere  geoanol  werden,  auch  die  der  amtlichen  Sprache 
in  Schleswig,  HoUlcin  ond  anderwärts.  SHinmlliche  preufsisrhe  Gymnasien 
siod  nach  Mafigabe  de*  Regh-mmls  für  dir  PniOing  d«  r  zu  den  Univerwlä- 
teo  übergehenden  Schüler  durchaus  oichl»  Aoder&t  aU  GcUhrlen»chttleB. 
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ffattieiiiatik,  der  Natunriig<iitcb»ften  n.  t.  w.  wiril  dcmüdb  in  rifhiigei 
Erkenntnlft  des  {hm  erth^nten  amlltchen  Auftrages  sehwcrlfeh  fordern 
dafs  an  Hner  (iclchrtcnscJnjTr  hei  Vcr^ct/tiM*?*»«  und  Abgangspnifunepn  t?c' 
ScIiUter  Fortsclirilte  und  lA-islungcn  (lofBcllH  ii  in  der  (Tföfsenlchro  u.  s 
genau  so  viel  wiegen  sollen,  als  die  ia  den  |iliiiologiscbcn  Unterrichts 
zweigen,  aber  verslehen,  troU  aiicr  iJindernitse  auch  schwscben  Sebüim 
80  weit  foHzubelfen,  dats  von  ihnen  den  gesetilleben  Vonclirftten  wenig 
■teile  ootbdiirfiig  genügt  werde.  Mehr  tu  veriangen  in  dieser  Hfneidit 
ist  eine  Behörde  nach  Maftgabe  der  begrifflicli  festgestellten  VerMlltniits« 
sieht  berechtiget,  dagegen  verpflichtet)  bei  der  Berechnung  det  didaliti- 
sehen  Werlhes  eine«?  f^^brorR,  d  h  des  Wertbes  des  I.elirers  für  den  ün- 
tcrricbt,  alle  Umslaruie,  unter  dt  ncti  rr  wirkt,  in  Ansebfa^  zu  bringen  so. 
dafs  fordernde  diesen  Werth  veriniiidern,  hemmende  ihn  erhöben.  Alleir 
die  üchulwissenschaftliciio  Heclienliiinst,  ein  wichtiger  Zweig  der  böberei 
Schulwlssensebaft,  acheint,  wie  diese  eelbst,  ein  dorntaet  6ebiel  in  sein 
auf  weldiem  nlebl  Alle,  dte  es  von  Amtswegen  int  BchweitM  Ibras  An- 
gesichtes bebauen  aolllcn,  mit  senderiichem  Wohlgefidlen  arbeiten  mögen 
wenn  ihnen  auch  natürliche  Gcscblcklicbkeli  dazu  nicht  ranngelt.  M 
Protokolle  lassen  leider  mehrfach  Dinge  bemerken,  die  nicht  da  sind. 

Das,  was  Dir.  Wilms  in  Betreff  der  Einrichtung  dur  Gymnasien  iiUe: 
die  gegenseitigen  Be;eiebungcn  der  Mathematik  und  der  übrigen  Unier 
ricbtszweige,  namentlich  der  philologischen,  äufoert,  ist  fist  durebaus  Ter 
fehlt  und  fstsch.  Er  sagt  nlntidi:  Der  Natur  der  Serbe  nach  sM  dl 
Direktoren  tind  überwiegend  die  übrigen  Lehrer  Philologen,  deren  8ta 
dien  die  MallieuMlik  zu  fem  liegt,  als  data  ein  fortdauerndes  Intcreea 
dafür  Ton  ihnen  <];efordert  werden  kann  —  Der  erste  Thci!  dieses  Salze 
ist,  wie  ich  oben  bereits  gezeigt  habe,  rrcbliir,  der  zweite  aber,  welche 
auch  in  der  Versammlung  aus  hinreichendem  Orunde  Widerspruch  gefur 
den  hat,  falsch,  weil  der  Beffrifl*  der  Philologen  ein  Merkmal  nicht  ent 
bilt,  welches  Kemtnlaso  in  der  Hatbenatft  und  fortdauerndes  Intmsa 
an  derselben  «usscblielbt In  Oegentlieile  llftt  sieb  unwideriprecblic 
behaupten,  dafs  ein  Philolog,  welcher  guter  Kenntnisse  In  der  Mstbemati 
und  den  Naturwissenschaften  entbehrt,  nur  mit  sehr  starker  Einschrär 
kiins:  d,i«i  sein  kann,  wns  er  sein  soll  und  gern  will  Hterhei  hraiirf 
man  nirlil  an  viel  umfassende  Gelehr<?nnikeit,  sondern  mir  r\n  das  doi 
Philologen,  besonders  als  Gymnasiallelirer,  reiche  Frucht  tragende  wj 
sogar  nöthige  Hilfewissen  zu  denken.  Wahrscheinlich  hat  Dir.  Wtln 
XU  billiaer  Entschuldigung  mit  Arbeiten  beladeaer  Lehrer  ao  gcrodd  1 
defs  erinnert  sich  rielleiebt  der  eine  oder  der  andere  lÄbrer,  wSe  tc 
aus  eigener  Erfahrung  auch  gewisser  SchriflSt^ler,  welche,  schelslichl 
und  auf  das  ihnen  selbst  fremde  und  verschlossene  Wissen  Anderer  im 
disch  oder  von  dem  Reitsamen  Wahne,  ihre  wirklichen  Vorzüge  mit  f 
logener  Bescheidenheit  mehr  hervorzuheben,  vcrblerniet  und  irre  coleit 
unbesonnen  genug  vor  Schülern  mit  ihrer  Unwissenheit  in  der  >lalhem:i 
prahlen  und  über  diesen  Unterrichtszweig  mit  erbeuchcllcr  Uarmlosigk 
Schenee,  die  von  Ihnen  selbet  feine,  scharfe  Witze,  von  AndoKo  sil 
nach  genauerer  Bcgrilisbesffanmoiig  Albembeifeu  genannt  weiden,  geg 


')  Die  Lifcrnturgeschichte  widerlegt  die  Ain^.ige  des  Dir.  V%''ilni8  »: 
sam,  indem  sie  zahlreiche  Bfi^piVlr  von  Philologen,  die  zugleich  liuUi 
Maüiemnüker,  von  Maihematikcni,  die  zugleich  tüchtige  Philologen  gcv%-c 
Mttd,  liefert.  Ich  erinnere  nnr  so  riellcicht  Vergessenes,  ad  Phil,  Mrlan 
ihons  DribetI  über  den  Werth  der  Mstbematib.  Sieh«  unter  hndetw» 
Torrcd.  n  za  TkeaHM  MOOM  pimufar,  Ckorg.  PurhaekH  eft.  Wiiieni 
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Jeden,  d€r  sie  zu  iiörcn  gezwungen  oder  so  gefällig  ist,  sieb  erlauben, 
um  Mf  sieh  teibtt  mll  welWieher  Bltelkett  den  leeren  Scbein  der  Genia- 
IHit  so  w«tai9  dte  über  so  Geneinet  und  fUr  geietreiebe  Leofe  wahr- 

bftft  NIcMawürdiges,  alt  tffe  Matbematilc  enthalte  und  lehre,  weit  crhaljen 

sei  nnd  sich  mit  Dingen,  die  blof"'?  dem  Gesintle!  Vorthcilr  birtcn,  Kaum 
ernsthaft  beschäftigen  dürfe.  Das  öil'l,  wplrlies  ich  eben  i^ezcirlinct  fi:il)o, 
ist,  da'>  wciCs  ich  wohl,  ein  Zerrbild,  «tlier  ein  der  uumiucibaren  An- 
schauung treu  naebgeiiiciiiMl««.  Wta  wkH  dararlige  Thoren,  welche  leider 
in  allra  Ständen  und  BerufsxweigMi  TorkomsMiiy  dordi  AuabrUcha  er- 
zwungener, daher  mit  ▼ollaai  Rmta  Terabachoueter  und  verrufener  Ga- 
nia)ifrit,  hei  ff^nen  «ie  vergessen,  wer  sie  selbst  im  nonifo  sind  um}  zu 
wem  sie  rücksiciHsiog  schwatzen,  der  unmündti^en  Jugend  nicht  allein  in 
Wissenschaft  lieber,  sondern  auch  in  sittlicher  Hinsicht  schaden,  verkeant 
Niemand.   Was  sagt  Faflst?      Paoat  sagt: 

Knurre  niclit,  Puilel! 

^\  ir  sind  gewohnt,  dafs  die  Menschen  verhöhnen. 

Was  aia  nlcbt  ferateho, 

Dafs  sie  vor  dem  Golm  und  Schdnan^ 

Das  ihnen  oft  beschwerlich  ist,  murren; 
Will  es  der  Hund,  wie  sie,  beknurrenl 

In  (Irr  That  welchen  Zweig  des  menschlichen  Wissens  kann  man,  ^cnn 
man  einmal  nrge  Tust  dazu  in  sich  spürt,  ohne  Mühe  nicht  verhöhnen? 
—  Der  Philolog  Klotz  hat,  indem  er  Verächter  der  schönen  KunsJ  da- 
durch zu  züchtigen  wähnt,  unsaubere  Witzeleien  über  Mathematiker  sogar 
4ntck«ii  laaaeD.  Wo  liabt  map  da  «rfreuliciio  Priiebta  kliaiiachfr  Stu- 
4ieol  Beruft  man  aich  zur  Entschuldigung  etwa  auf  dea  Ariatophanaa 
muth willige  Launen,  so  bin  ich  weit  daron  entfernt,  Klotzen  den  Ruhm 
eines  Chemikers,  der  Salz  lieber  in  Flüssigkeiten  als  in  Reden  niifsucbt 
und  entdeckt  Rtreifie;  ^u  machen.  Alle  Zweige  am  Baume  des  menschli- 
ehen Wissens  und  hLünncos  sind  zum  Gedeihen  des  Ganzen  gleich  noth- 
wandig  und  glaidiam  Warthe:  war  von  afneai  flim  Baitfamtan  nil 
Oaringschätzung  redet,  hewaiat  dadurch,  dafs  er  auch  den,  an  welehcin 
er  sich  mit  Vorliehe  fesigesogen  hat,  nlcbt  hinreichend  kennt.  Wenn  nun 
gar  da  Jedor  den  Anderen  Gleiche«  mit  Glcichrm  verirclten  wollte!  Viel 
ileschrei  und  wenig  Wolle.  Billig  überlafst  man  Possenreifsem  rom  Ge- 
werl>o  das  unehrenhafte  Geschäft,  vornehmen  und  niedern  Pöbel  durch 
ümthaäUlf  Bpikt  Aber  MatbaoMtik,  NatarwfneoacM^  PMtotogia^  Alf ar« 
tbomakaada  a.  a.  w.  zu  baloatigen.  Doch  geirag  dtTOn.  Ich  würde  dieaa 
Gegenbemerkungen  lieber  unterdrückt  haben,  wenn  sie  niederzuschreiben 
die  in  den  Aussagen  durch«rhimm*»rnf)e  Veräcbtllehkeit,  mH  welcher  der 
mafh^mntiscbe  Gjmoaaialunterrichl  l>ebandelt  wird^  mich  nicht  gezwun- 
gea  hatte.  ' 

ValBt  Dir.  Wllnia  atwa  gar,  salbat  fan  Db«kforeii  dOrfe  fertdauatii- 
daa  lotaraaae  IBr  dao  üolarrieht  in  der  Gröfsenlehre  auf  C^naaien  nicht 
gefordert  werden,  so  hat  er  unzweifelhaft  elende  Stümper  und  jHmmer- 
Wchf  Pfuscher  in  der  Ausübung  der  edlen  und  schweren  Kunst,  Schulen 
ZU  kttcD  ' ),  vor  Augen  geliabt^  deoo  ein  Scbuloberaler,  wie  der  Philolog 


*)  Man  bdraciitet  an  oandien  Orten  den  Mangel  an  Mlnnem,  die 
tn  Direktoren  geeignet  seien,  aU  eine  ansgemachte  ThsUadie,  schweigt 
•b«r  leider  über  dir  fVsarhe  derselben.  Mangel  an  Dingen,  glcirhvifl  .-«n 
welchen,  fc-ifin  €ni\s'«'<liT  dar-iu*!  cTif«!fh«'0,  dafs  sie  wirklirh  nicht  vorhan- 
den sind,  o<lrr  daraus,  dals  man  die  begehrten  Dinge  am  rechten  Orte  «nd 
tor  rechten  Zeil  su  suchen  nnd  an  finden  nicht  versiebt  oder  da*  wahr« 
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und  Beku^r  Beojamia  Uedericb  tmom  aislikiMUi  Xiici  renieutji^c-iii,  m 
4mtA  Me  iMAm  ■■tlirti  aUMj,  Mi  Mb  fi»  OtlitgirtfU,  fiir 

— -*  ■  J —     1,1  ■  -  —       J  Jl^  fimi  Üm««  fir  iräli  i  ^«  ^»  mm» 

vertraoeleti  Sriwile  nacb  alleo  Seilen  hin  gewissenhaA  zn  sorgen ,  fcr» 

pflichte*!.  je'Jeni  CnterrirtiU zweige  forlJauemdes  und  gl^«>l»mSfsjges  Intfr- 
zu  iK-weiwn  ' ).    L'riterlafiit  ^'r  dies.  80  vcfieUt  er  die  Amt«pf!icliieD 
eiA£«  Dutkii^n  cnkr  i^igt  «icli  uoülüg,  öen  grriogtten  der  Ao&piucbe  m 
genä^eo,  ik  «i  Am  de«  Bigrift  te  DinkUcs  fcanfi  gcriditct  werte 

Wird  dk'  yUthtmziik,  wie  Dir.  Wil«s  weiter  anHUirt,  von  Sduikn 
1^^^  ,^1.,,,  Xi.-tK-nrach  angesehen,  d,  h.  als  ein  ITotarrichUzwe^,  m 
w^'Mxri)  tiwas  zu  Itmen  gei*lvo!!f  Jünger  Geist  «prudeinder  Lehrer  für 
noe  Seikaode  bAltea  oder  faule  Sciiuler  viel  2U  Xaui  siod^  &o  lieji  üte 
Crvadie  üocr  EncMarag  ofeobar  aicbt  io  4tm  ÜMUiide,  io  wddhc 
Dir.  Wilss  Ii»  MiteMMT  WtiM  findet,  darin  muMk^  dab  die  Malte» 
aulik  an  diesen  oder  jcnm  fljwaaium  Ton  dnea  einzigen  Fachlehrer 
fftf-t^fi  wird.  tond*Tn  naf'rrT'r^'^r  Ameise  in  abgeschmackten  Vonfr!*ie!- 

z^lJio*  vericiiiedefter  Art,  io  siuropeHiafter  I.eilung  der  Schuif.  in 
fer«krU^beiB  Eioflotte  Erwacbse&cr,  die  aber  »ireogerer  Aufsiciii  eines 
«Maadigen  VonMwdet  nach  lange  Dicbt  entwadiaen  aiad,  auf  die  Ickll» 
fertige  ScMSngciid  o.  a.  w.  —  lat  iftr^ena  ein  IrrthfiadidierMliili  der 
iijwmmÜMtim  von  der  Anzahl  der  Lehrer  auf  die  Bedeufaamkiil  nnd  den 
wabr^^n  Wrrth  <  iue«  Unlt-rrichtiigegeiistand«'';  —  kh  tmtcrla««?  ^errj.  an- 
*]fr*-  B  ;%p.f  U-  das^ri^rn  zu  hallen  *)  —  von  so  scliwercm  ticwichlc  für 
eif»eo  (fjBoaaialdirektor,  der  pflicbtidmküg  Irrthümer  seioer  Scbuler,  na- 


GcM^rl  dauj  okhl  ImmIM.    Koo  »ucbeo,  wie  die  ErfaLrucg  zeigt,  M«n- 
«chen  dat  Begehrte  eolwcdcr  too  Vonirthcilen  geicittii,  oder  blind,  oder  tot- 
urth^^thloi  und  des  Weges  x«m  ZIrle  sich  deutlich,  ininde<fen*  Kell  bewuftl. 
Uie  triUü  Art  des  SiicbeDs,  die  xhiimmste,  welcbe  in  dir  iUgtl  da  Ziel 
iftifehkt  überall  auf  wisae«»cl*afiJIcbero  Gebiete  durcbau*  verdecbUcb  und  die 
Forticbritte  beniiBcod  ach  crwiaen,  prakiiaeh  abar  m  der  Hand  de»  Pobcb 
nur  l'ntieil  gcüiltcl  bat,  und  die  «weite,  liei  welcher  'Menschen,  wie  Spie- 
ler, Glücküriiter  tmd  derartige  Leute,  ihrem  guten  Glückssterne  leichtsinnig 
rertr.iucn,  daher  Rechtes  and  W^abres  nicht  selten,  d»>rh  ohne  Wrdirnil  iref- 
fcn,  düffetj  deo  Namen  einer  Kunst,  weil  w»n  bei  AiiMiliuri^'  einer  soUUen 
vcruttnriigcr  Grundsätze  und  ans  diesen  al^elciteter  Vor^tiirificn  »icii  imiocr 
bewttCrt  sein  mnT*,  Mlilcclilcrdiiigt  sieht  beaaupmehen ,  dagegen  in  voHcw 
m^tn:  und  mit  iinbesiriiteiMUD  Bechu?  die  dritte,  welche  nach  Geseij*  n  .l.r 
Wabrschrinlicbkritsrecbnong   streng  Wissenschaft h'rh   veHahrt,  praklisob  ab 
Seharfsir hiigkeir  sirli  bcwJihi  t,  des  günstigen  EiTulges  daher  raei^t  vomui  acbaa 
gewifs,  aitch  allen  wahrh.ift  grofscn  Geisten},  denen  iii.in  dcshtlh  Weissa* 
gungsgabc  beuulegen  pflegt,  eigen  gewesen  ist.  —  Ueberbaupt  bcdeake  maOi 
dalf  das  TcrfahreD  der  NatarfonclKr,  ta  denen  ich  aocb  die  Gcacbicbtsfar- 
sebcr  sable,  einer  aHtgcaneinerco,  nadi  allen  Seilen  des  Lebens  hiu  viel  a«^ 
gedehnteren  Anwendung  fähig  ist,  als  man  gemeinhin  zu  glauben  und  tu 
hoffen  *fheini.    Man  Ie<e  ?x^  diesem  Zwerle  Orrsted's  Schriften,  die  ieicbl 
versi.'mdiirheii,  aber  mi:  A  uftiierl^amk«  i i  »md  cigcncin  Nachdenken. 

')  Das  Ucbrige  »telit  in  roeiuen  Grundxügen  der  Kunst,  eine  Schule  lu 
leSien.    HalU  1841. 

Dirae  Art  der  Recbeobonst  hat  wenigstens  das  grofsc  Verdicnat  der 
Neuheit.  W^endel  man  sie  anf  die  wöchentliche  Stundenzahl  an,  so  wird 
der  Werth  des  Griechischen  etwa  drei  Vierh  l  vf>fTi  Wt  rthe  des  T..->i»  inijchen 
betragen  u.  s.  w.  Ks  fälif  fincnt  rxht  schwer,  die  ernste  Sache  nicht  in  das 
Gebiet  des  L;iciicrhchcn  hcrabiuuchcu. 
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noitlidl  ao  ildcbtt  fchlldlkhe  and  dcD  Gesetzen  der  Denkiebre  zuwider- 
lauremle»  liogtt  inoerbtlb  dar  Winde  beriehligat  babca  iollte,  daTs  er  ibo 

als  Beweismittel  für  eine  kühne  Bebauptnng  braucbl,  die  freilich  eben- 
falls eine  irrige  ist?  —  M'ie  ist  der  f.esor  f:;pzwungcn,  zu  »irtheileo  über 
die  Geschick UclikiM'l  der  Direktoren  in  der  Ausübuni:  der  Kunst,  die  lie 
billig  rerstelicn  soiltun,  der  Kunst,  Schulen  zu  leitend  —  Erst  die  vor- 
licgeodeo  Protokolle,  welche,  wie  sonat  aiebere  Zeichen  mich  vermulheo 
laaaen,  gegen  diatatiaobe  VonebriAcn  unmittelbar  naeb  dem  Millagaeaaen 
abgefafst  worden  atln  m^en,  haben  mich  völlig  daron  fibeneugt,  dab 
die  Logik  für  pfnon  c:anz  unentliolirlirht'n  ZweiiX  f'*^^  fTymf»nsif»!itnferrich-. 
iQ9  z()  halten  sei.  Für  sie  werden  aber  vier  Slunden  wöchcntiicb  kaum 
ausreichen. 

Falieh  ist  endlidi  die  wenig  bedachte  Aussage  dea  Dir.  Wilma:  Dia 
Matbematik  bleibt  im  Gjrmnaaialunterricbte  iaolirt,  d.  b/  entbehrt  dea  Zu- 

aammcnhanges  mit  den  übrigen  Unterrichtszweigen.    Sie  klingt  aua  dem 

Mtfnrlc  ernf'9  Philologen  und  Gymnasialiirrkfors  in  einer  Versammlung  von 
Pliiioiogen  und  Gymnasialdirektoren,  gelind  iiesact,  i^eltsani.    Es  scheint, 
als  sei  dem  Dir.  Wilms  in  jenem  Augenblicke  jede  Erinnerung  au  ihm 
aldieatlcb  Bekanntea  und  Geliufigea  entaehwunden:  an  Cieeros  Ausapmcli 
(Or.  j2ro  Ärtkia  poef«.  f.):  Oarnes  artet,  ^iine  ad  humanttaiem  |Mrft- 
ntnf,  habent  qnoddam  rmnmnne  vtnculum,  et  quasi  cognatione  quadam 
tnter  sc  ronfirrenfitr,  womit  man  l'itruv.  de  architecturn  Uhr,  Vf.  pr<ie- 
fa/.  J  vergieicbe:  an  zablreici»e  Stellen  in  den  Schriften  jfiatoris,  wel- 
cher der  Arithmetik  und  der  Geometrie  nicht  allein  wegen  des  gemeinen 
Nviseun,  aondem  aneb  und  weit  mehr  noch  wegen  der  beiden  iowobnen- 
den  bildenden  Kraft  hohen  Werth  zuschreibt  und  über  den  inneren  Zu- 
fiaramcnhang  all  r  Thrilc  ffos  der  Jugend  nöthigen  Wisseni?  trefflich  be- 
lehrt: an  .Toll.  Au::  l-^rrn  sti  (initia  docirinae  «o/iV);  an  die  mehr  als 
irgend  andere  deuilich  erläuternden  Beispiele,  welche  die  Mathematik  der 
Logik  und  der  Rbcturik  hinsichtlich  der  Lehre  von  der  Eintlicilung  eines 
Beg rilleo  und  von  der  logiadien  Bntwiekelung  der  Gedanken  aua  einander 
darbietet:  an  die  Unentbehrüdikeit  mathematischer  Vorkenntnisse  für  daa 
Verstandnifs  der  Geographie  und  der  Geschichte,  namentlich  im  BetreÄi 
der  Zeitrech nunir,  so  wjo  vieler  Stcllfn  in  allt'n  Schriftstellern  {Joh.  Fr. 
IVnrm,  De  punderum,  nummur.  memurar.  ac  de  anni  ordinandi  ra* 
iionibu»  apud  RomoM*  ef  Orate.)  ond  niebt  minder  in  überall  geleaenan 
Werken  ^r  Dichtkonat an  den  das  Verstandnifs  wesentlich  unter- 
etfilfendrn  Gebrauch  von  der  Kombinatorik  in  der  Metrik,  deren  Name 
schon  .Ulf  flif  Gröfsenlehre  hinweist,  u.  s.  w,    SolKo  Dir.  W  ilms  nie 
davon  gelnirt  haben,  dafs  die  Mathematik,  welcbe  die  unbeschränkteste 
Freiheit  mit  der  strengsten  Gese tzmäbigkeit  des  Denkens  paart  und  in 
dieser  Uinalehi  den  darainat  vollkommenen  Staat  vorbildet,  auch  die  der 
Dichtkunat  am  nächsten  verwandte  Wiaaenaebaft  ist dalb  die  acb$pfe» 
Biabildmigakiafl  im  Brfindar  auf  dem  Gebiete  der  GriMaenlcbvo  und 


')  AstroDoroi^clie  oder  doch  miodesteiiB  estregnoiliaclie  KemHinaao  sind 
dem  PiolologcD  stmt  Ttntindoisse  und  aar  EikUniDg  nekrerer  Siellcn  der 
llUde  (s.  B.  St  486flff«)«  der  Odi^see,  der  MeUmorpliosen  0«id«  u.  s.  w. 
Stklechterdings  anentbehrlich;  den  Br^itr.  noch  anderer  naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse,  die  immer  wieder  niathcxnaü&che  vorntj*^c!7f'n ,  erfordert  VirgiU 
T  thrt>i  dirht  vom  Landbauc,  da»,  wie  allgeiuein  anerkaoot  wiid,  in  küostl«- 
rischir  Uiosicht  beste  Werk  der  rtoiscben  DSchikttasI,  welches  deMb  «rf 
sUeo  GymnesiM  jei»  Jahr  gelegen  und  erklirt  wsfdcii  •ollte. 

*)  Die  Seche  ist  Iftr  steh  deutlich  genngj  ich  brauche  mich  otM^  " 
erst  avf  Pcrsonent        Plalon,  Leibnis  «•  s.  w.,  so  bernM- 
g*1«««bv.  t  a.  «/•■mIsIwss«.  X.  I.  7 
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im  Dichter  nicht  dem  Wesen  ur^A  der  Inkräflrgkcit  nach  v«TsHileden  ist, 
•ondern  nur  nach  Mafsgahf^  ihr  r  Richfung  auf  versrhiodf^n»  (M^*'n«t;inde 
und  Verlialtnisse  der  sinnlichen  Anschauung  Vcrscliiedefies  hervori»nngl? 
—  Hat  Dir.  VVilius  in  der  iaieraiurgeschichto  nie  ?on  Personen  ')  gele- 
sen, welche  der  tcbÖDen  Kunal  und  der  OrdiMfilebra  mit  gleicher  leUen« 
aebaMidier  Liebe  iiod  wahrhafter  Verebniog  zugctban  gewesen  Midi  — 
Ist  die  Verbindung  der  sdiÖMn  Kun5;t,  der  Musik,  der  Baukunst,  der 
aeichneuden  Künste  u.  s.  w.  und  der  Mefskunst  mit  einander  nicht  die 
innigste,  in  welcher  man  verschiedene  fJebicte  raenscMichrr  Thritickeit 
denken  kann?  —  Umgckelirt  weifs  jeder  Lehrer  der  Maihematik  an  einem 
Oyranasium  oder  einer  anderen  Schule,  wie  empfindlich  ihm  für  seinen 
Beruf  Mangel  an  sprachlichen  und  pbilologisebeii  KemliiiaaeD  aaiii  wirle, 
DarOber  ist  Jedes  WoH  au  viel.  Dir.  Wilma  atreugl  aich  alao  Tergchen 
an,  EU  suchen,  was  er  zu  finden  nicht  Tennag,  nSmlich  die  laollrllieit  4cr 
€lr9fsenlehre  unter  den  Zweigen  des  G^moasialunterrichtes. 

Noch  mo\\r  l»ofn'md»'t  den  f.eser  das.  wodurch  Dir.  Wilms  seine  Aus- 
sage, die  Schuld  der  unbefriedigenden  Leistungen  der  iSchült  r  ifi  <lcr  Ma- 
themattk  liege  an  den  Tehrcrn,  zu  begründen  vermeint.  Diese  studiren, 
sagt  er,  auf  Universitäten  nur  Mathematik,  höchstens  noch  Naturwissen* 
aaballan;  ibuen  wird  dadoroh  dia  Anacbauuns  dea  AlterUmma  eattogen, 
und  ao  stehen  aie  apSter  meist  iaolirt  in  den  LahrerkoHagian,  6adea  andi 
ImI  den  Scliiilern  wenig  AnknUpfungapankte. 

Auf  Krfahrungen  hfrufirndo  Aiissanen  glaubwürdig^T  MHtu>«>r  wird  man 
nicht  bestreiten.  Dir.  VViims  ist  ein  glaubwürdiger  Mann.  Alloin  die 
Verbindung,  in  welche  er  die  von  ihm  gemachten  Erfahrungen  /n  brin- 
gen beliebt  hat,  erregt  Zweifel  zwar  nicht  an  seiner  Wahrheit«liebc  uud 

GlaubwUfdigkait,  aber  wir  wolien  liebar  Aa  einielneo  Thalle 

dar  Anaaaga  ainaaln  durchgahaii.  Allgemeine  CHItigkait  darf  ItahMr  4ar- 
selben  bcanaprachcD,  aoüdwn  jeder  ungeAhr  den  Warth  «isaa  baaantoan 
ürthcile«?. 

Sfuriircti  EiriJii^e.  die  Späterhin  GvninrTsiaUehrer  werden  wollen,  nur 
Mathematik  uml  —  oder  hiichBtens  noch,  wie  Dir  Wilma  sagt  —  Na- 
turwissenschatten, so  gereicht  ihnen  das  eben  so  wenig  zu  einem  Vor- 
wurfe, ala  Anderen,  die  mit  deraelben  Abaicht  nur  Philologie  und  (oder 
höchalana  naeh)  eine  andere  Wüaanaehaft  atudirent  dann  darUmfw^^ 
Ma^ematik  und  noch  mehr  der  der  NaturwisHenscbaften  ist  wie  darua* 
fang  der  Philologie  so  grofs,  dafs  mit  Studien  der  einen  oder  der  atMÜA* 
ren  Art  ein  fleifsiger  junger  M;mn  gewöhnlich  drei  Jahre  hinter  cinantivr 
sattsam  beschäftiget  wir«!.    Rci  U  Thvile  begehen  aber  (»ertnu  denselben 
Fehler,  nämlich  hlofs  in  .^o  tern,  als  gerade  zu  der  Absicht.  Civmnasial- 
lehrer  au  w^den,  begniigliche  Einseitigkeit  der  Studien  und  die  sansi 
nöihlge  BeaebrXnbung  dea  Fachgelehrten  nicht  paaaan.   Baniitalaii  man 
Beide  Zeit  und  Gelegenheit,  nelien  den  Studien  der  erwählten  «nd  lieb- 
gewonnenen Fächer  auch  noch  Kenntnisse  in  den  Anfingen  der  Sebtil- 
wissenschaff  sich  zw  erwerben,  so  würden  sie  den  gemeinsam  begangenen 
Fehler  hnM  cnt-l«  cken.  sehr  b-icht  verbessern  können,  und  auf  den  ÜeruC 
des  Gvmnasiiiilehrers  sich  zucrkmäfsiger  vorbereiten. 

Jeder  Junge  Mann,  welcher  es  mit  dem  Studium  der  Malhematile  un<l 
der  Naturwiaaenaehallan  amat  meint,  wird  mn  adhat  auch  auf  dan  Sui- 


')  Tn  Italien  ist  diese  Ersrheinting  Tmmer  R^l  gewesen  so,  dafs  es  woKi 
katifD  einen  Mathrrnnf ikrr  und  Nattirforsrhn  dort  gicbt ,  der  nirbi  auch  in 
seiner  MuUersprai  iic  gedichlrl  hatte;  umgekehrt  sind  vJt  le  l)irht<  r  dort  wc- 
len  lht«r  Liebe  »ur  Mathematik  bekannt.  Unter  den  Deutschen  erinnere  idi 
a»  KSsiner,  Novaiis  n»  s.  w. 
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dlum  *\vr  ficsrhicitle  bei<lei  VVtssenscltufteii  und  <l«r  Quellen  derselben 
hingcAiiirt  werden.  Dadurch  gelangt  er  jlm  einer  AoscluMiuog  des  Aller- 
Ihotti)  die  AwIKeb  der  Sache  ineb  eine  andere  itt  alt  die  ana  Divbtem, 
Redoero  und  (icscbicbtascbreibern  gawonoene.  I^eiden  beide  AoaduMUMigB* 
weisen  an  Einseitigkeit,  so  ist  weder  die  eine  noch  die  andcve  berech* 
ligct,  sich  Mr  rine  umfassende,  allgemein  gillige,  allein  rk-Iitigr>  »u(;/u^c- 
hen  In  Wnlirlieit  tragen  aber  alle  nach  Fächern  des  Wissens  und  der 
Kunst  vcrsebiedene  Anscbauungsweiseii  des  Aitertiiums  gleicbmifsig  daxu 
bei)  dem  gereehlen  Beurlheiler  die  den  allen  Griechen  gpsbtfhrende  Ach* 
iut^  wa  erhdhen.  Schwerlich  hat  es  jemals  einen  wahrhaft  gelehrten  Ma* 
thematiker  gegeben,  welchen  die  unübertroffenen  Schriften  der  Meiiter  der 
Wissenschaft  unter  den  alten  Griechen  mtt  bocbsfor  Bowimdming  niobl 
erfüllt  hätten.  Bei  diesem  gerechten  Zugeständnisse  verkiiniiuere  aber  ein 
einseitiger  Verehrer  des  Altertbumai  den  Neueren  nicht  die  Ehre  uuer- 
mefiiUdhea  VerdieMtoa  uai  die  Portechrilte  der  Wieeentcballen,  aondem 
beachte  ▼ieimehr,  dab  die  Mathematik  und  die  Naturwisteneduifit  gegen- 
wärtig auf  einem  weit  höheren  Standpunkte  sich  befinden,  als  auf  wei* 
eben  dio  alten  Griecben  «lic  erhoben  haben.  Dem  minder  Kundigen  wird 
dann  einleuchten,  dals  auch  in  der  Kunst  und  der  Art,  Schülern  Kennt- 
nisse naitzutUeilen,  nach  Mafsgabc  des  Wesens  der  letzteren  seit  jener  Zeit 
aich  gar  Mandwa  gelnderl  haben  nnifo.  Kein  Lehter  wird  deihalh  dem 
Baume  der  Wieaenacball,  der  leben  behalten  soll,  die  tief  fi^grabenen 
Wurzefn  als  nutzlose  Din^c  rauben,  um  sie  ins  Feuer  zu  werftn,  oder 
die  Krone  absagen,  vm  sie  bequemer  iiandhaben  zu  können 

Und  so,  heifst  weiter,  stehen  sie  später  meist  isoJirt  in  den  Leh- 
rerkollegien. Erst  verdammt  Dir.  Wllms  die  Mathematik  zu  der  hölli- 
aehen  Strafe,  itolirt  in  ateben,  und  nun  aueh  den  unglttehUcfaen  Lehrer 
der  Mathematik.  Vielleicht  liegliadigt  er  dieeen^  weil  ihm,  wie  ich  nach- 
gewiesen habe,  eine  Anschauung  f!es  Allcrtbumcs  nicht  entzogen  ist,  jenes 
So  demnach  seine  Kraft  eingebüCst  hat.  Es  deutet  auf  Unwissetibcit  d<>s 
Lehrers  der  Mathematik  in  der  AlterthuuiswisBenschaft  und  auf  Unwis- 
senheit der  Übrigen  Glieder  der  Amtsgenossensoliaft  in  der  Malhemalik^ 
Nun,  nun  dctbaih  gerade  keine  Feindschaft,  kein  laolim»  Ba  giebl  ja 
um^lilig  andere  Dinge  noch  zur  freundlichen  Unterhaltung  als  die  ent- 
zogene Anschauung  des  Allerthumc«  und  die  zum  Isolirtseiu  verdammte 
Mathematik,  z.  B.  Erörterung  der  Mittel  und  Wege,  die  armseligen  l.ch- 
rergehälter  aufzubessern,  ein  alle  leidende  und  schwer  niedergedrückte 
Gemülher  anzieliender,  lUr  alle  Welt  hiCereeeanter,  hie  Jetil  nwdi  uner«» 
achSpfter,  Ja  wahrhaft  uneradiöpflicher  Vorwurf  für  das  gereifte  Denken 
hiaaaiaeb  gehildeter  MXooer.  Welch  eine  in  seiittsüchtigem  Verlangen,  in' 
Hoffnungen  und  Besorgnissen  w^ogende  Bewegung  erblicke  ich!  Stim- 
men, kräftige  und  matte,  volltonende  und  rabenbeiseje,  Imre  ich  durch- 
einander! Keine  Ausschliefsung!  Keine  boiining!  Verträglichkeit  lehrt 
das  Altertbum!  Keine  narteiaüelilige  Bevorzugung!  Kie  unter  una  Tu* 
cend  «ad  BhreahafUgkeit  nach  dem  Gelde!  Gerechte  Würdigung  eines 
Jeden  nach  dem  Mafsc  der  Arbeit  und  des  usbexweifellen  Verdienstes! 
—  Sämmtlichc  Philologen  des  prei>f«5isrhen  Staat«-«  —  o  Wunder  ')  i)hvr 
Wifnder?  —  boii<"li*'n  und  vrtsii  Inn  }>l(itzlich  '/u  iiMbiien.  Dir.  Wilms 
hiHet  den  Ilut  vor  der  Mathematik  und  ieiälel  ihr  wegen  zugefügter 
Schmach,  wegen  klaieischwidr^er  VerdammAng  in  den  Stralirinkel,  xmn 
Blende  und  snr  Auswanderung  aus  den  nvmnasion  nach  Mordamerika 
demttUi%  Ahhftil  nud  Bkcenerklärung;.  Binbeit  der  Bealrehungen,  Bioig- 

' )  Der  AuATul  ist  echt  liUsnsch.  Yeigl.  i.  Ü.  Metroäor.  epigr,  mriikm* 
11  (126). 
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hät  m  den  Geaimmm^m^  vie  bngie  achoe  gesucht,  dtrii  aidit  (eftuMleti! 

9Mbit  <la'  —  Di**  frl3af>*»nnwtSrkt»  i^t  nV^rj:  Jt^kr  glatibt  %Uif  anJ  ftrt 
an  «i»fn*!  V<»r'ii*»n^r'>  un.i  r^cnt  dafür  «iurcii  Wasser  anH  Feu<;r.  bezwei- 
felt «4af«gen  Are%«M^en^k  auf  die  Vei«ifrea«ie  Je<it^^  Am4tgciM«jeo.  Still! 
üai!  wir  haktm  um  alle  terrecbaet  FftswäÜge  vot!  MaiktMlSur  tw! 
Ci»  KMfnidb  fir  da  PM!  Bi  PM  Ar  «iM  KaÜMnlfter!  Akcr 

Sfjo  i/'fir^ilfft  zur  V'Ts'i'T^enrosr  der  —  —    Do<h  smtti^  hier  (fiTon.  An- 

fkhm  bei  Seüc.  _  St^^eui  Lafctif  ^  K^mt« 

•efbe  Ünglöck,  Ui  es  dMi  iii,  treffen  kaoa^  is  cwcr  ABl%CBOMa- 

uchaft  T»^rc)nzelt  it'?  Terfassen,  90  beweist  eine  s(»lcbc  Tbat^a**^*».  an  ^irh 
betraf lit^t,  weder  F!:rt3<  gegen  oder  für  '^'^n  v<>rein6am4eii  Lehrer,  noih 
ElwM  gegen  oJer  iur  die  Aitageoofeascbalt :  Jk  Mimier  |>M&eo  Yiei- 
leicbl  siebt  für  eiaaoder,  mmI  Md  m  fhlifh,  «■  <i»eFfiM>ininfi  m 
nfcichilii,  di«  dMBiir  aichi  tapfiata;       «Im  Mcki  wkk 

mehr  n  Ifaao,  k.iuft  feine  Zdi  idcUielier  an%  als  die  aa deren;  u.  t.  m. 
SchiiTd.  wenn  ü^»rha'ipt  von  »»tn^r  «:ril'-h«»n  feredet  tr^rden  darf,  ot?T 
6run4  der  V  ereinsamung  muin  in  jedem  bcsord'Tt  n  1  j,!.«  er^t  ♦^rniiii»  It 
werden ,  befor  mao  über  den  siuiicbeii  Wcfth  der  iiitUsacJue  unteüea 
mai  rieblen  darf.  Dens  täA  akmaadtikhm  T«a  Andctea  «dv  aieb  «n- 
XMcUiebMi  an  Andere  isl  fut  !■■»  «ad  fikdaO  Sadw  peraiiMcinf  In- 
teraHMa  und  Verhältnisse,  persönlidier  Abneigungts  od  Neigungen,  die 
sehr  oft  mit  geschäftlichen  oder  amtHrh'-ri  Beziehungen,  mit  ivf-ssenschaft- 
liclieii  Bf«ttebun^en,  selbst  mit  pniiiiicben  Gesinnungen,  kirciiiichen  An- 
sicliicn  u.  s.  w.  nicht  im  Entferotcstcu  Etwas  zu  schafieo  halten.  W^r 
iMoat  Hiebt  MIoiMr,  die  tagtäglich  mit  eieaiider  in  g^chaAÜche  Berührung 
keainien,  eeod  aber  aielit  weiter  bü  riüadit  tiAikm,  «der  Mi— sr^ 
die  gelrennt  von  einander  kaM  lehea  kSnaen  and  sich  freuen,  ohne  dals 
sie  ein  fTescbüft,  ''in  Amt  rt  «?.  w.  an  einandf^r  kettet?  Besteht  nicht  od 
(l'w  trvwcsto,  keine  Üpkr  schtueiide  Freundschaft  zwischen  Personen,  di« 
sonst  einander  in  ihren  Ansichten,  kirchlichen,  politischen  u.  s.  w.,  be- 
kämpleBl  —  Vereinsamung  kann  Folge  schwerer  Schuld,  doch  ebca  aa 
gut  ffi«nd  etaee  Icihlidien  Orandee  etia;  Fe|ga  ealzogeoer  AmdmwiBf 
dee  Alterthumes  ist  sie  gewifs  kanm  jemals,  selbst  atät  ttOler  Amtsge- 
Bossen  an  Schufen.  Ein  dcrarti^icr  Faf!  wäre,  khme  er  ror,  lu  närrisch, 
VI  possenhaft,  7.n  lächerlich;  eine  selbst  in  Deuiscliiand  unerhörte  Sohul> 
fUchserei,  obsdion  in  Erzeugnissen  der  Art  das  geliebte  Vaterland  sehr 
bedeatende  Oesebifte  maebt  und  mit  ibacn  die  übrige  Welt  rertarat 

Um  Pankte  sur  AnkaOpfiing  dee  Uaterrieblee  la  der  Mathwiiiik  uad 
den  Naturwissenschaften  an  Erfahrung  und  Wissen  der  Schaler  aa  tladga^ 
braucht  ein  l,ehrer  wahrhaftig  nicht  weit  sich  zu  bpinübcn.  Er  kann  sich 
▼erbindlirh  machen,  an  jedes  boli<»hi>^o  Wort,  das  ^Iens(;!ien  sprechen  oder 
schreiben,  den  mathematischen  Unterricht  sofort  anzukniipfeu;  denn  die« 
eer  greift  fiberall  onmittelbar  in  dee  Leben  ein,  der  philologische  nicht. 
Uebcr  eefae  irrige  Bebaaptuag  kann  Dir.  Wllni  von  jedem  Bralaa»  dir 
ihm  auf  der  Gase«  oder  dem  Felde,  lai  Walde  oder  Baaske  htnßbk, 
eich  eine«;  B»»s«?Arcn  belehren  lassen. 

Djr   W  iliiiK,  der  Philolog,  versteht  sich  vorlrefTlich  auf  die  rednori- 
sche  Kunst,  seinen  Vortrag  zu  steigern.    Er  sagt:  Die  Einseitigkeit  des 
Uoirersifättetudittme  flibrt  sotebe  Kandidat«»  —  nämlich  für  Lebreralellea 
der  Bfalheowlik  aad  der  Naturwissenschafken  —  blofe  auf  daa  Abslrakte  | 
aed  macht  sie  mehr  und  melir  unpraktisch,  unentschieden,  ungeniefsbar. 

Nein,  diiu  acfaweige  leb.  Deaa  wer  Übeifaaupt  dieees^abgMeboMckl» 
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Ottcliwätz  besprechen  will,  ist  aucb  gezwungeo,  es  durch zulu  chcln,  und 
das  Mildeste,  was  nuin  darüber  si^en  kaon,  würde  immer  iiocJi  ausseiieo 
wie  iMiter  Spott.  Wir  batoo  w  obo^n  nft  ciaer  lieiealeuneni  Steile 
■oeii  SU  tlmo. 

Tn  \\\x  erreicht  rlio  Steigerung  der  Rede  den  Gipf«  !  -  Die  Lehrer 
der  ÖMatticinatik,  or/iihlt  dort  Dir.  Wilms,  besitzen  nicht  das  Geschick, 
die  Schüier,  namenilicli  der  unteren  Klassen,  zu  interessiren,  finden  dis- 
xiplinariscbe  Schwierigkeilen,  repetiren  weder  grfindlidi  noch  häufig  genug, 
Mwieii  eich  «ielit  en  eiDen  teit  ? ei^ieidmetea  Plan^  etrelMD  filierell  ■ach 
Erweiterungen  und  legen  mehr  Werth  auf  das  BenebiM»,  anl  Fomelo, 
ale  nuf  die  eigentlich  bildenden  Konstrukzionen. 

Hätte  diesen  S;itz  einer  der  l'nlerlchrer  der  Oberlehrer,  der  Profes- 
soren ausgesprochcD,  so  dürfte  man  ihn,  wenn  auch  nicht  ohne  Tadel, 
hingehen  lassen;  daoD  von  einem  untergeordneten  Lehrer  fordert  das  Ge- 
ästs nldii  deo  Betits  voo  Kenotniseen  In  der  Coneti  Schulen  sn  fecw 
walten,  wie  von  einen  Ojnnatlaldirektor.  Da  aber  ein  solcher  in  der 
W<  ise  sich  äufsert,  so  müssen  wir  schon  die  Aussage  näher  beleuchten 
und  besonders  prüfen,  in  wie  fern  Schuld  an  den  unbefriedigenden  Er- 
folgen des  Unterrichtes  in  der  Gröfsenlehre  vorbanden  ist  und  auf  wem 
sie  ciffentlUb  tostet 

Wenn  ein  Lehrer  die  6eediid[,  die  Schüler  fiir  irgend  einen  ünter> 
ricbtsgegenstand  zu  interessiren,  nicht  besitzt  und  disziplinarische  Schwie- 
rigkeiten ')  findet,  ein  Unglück,  welches  nicht  blofs  Lehrern  der  Mathe- 
matiic,  sorifjern  Lelirofn  jedes  anderen  Unfcrnchtszweiges,  auch  sehr  ge- 
lehrten und  hochgeachteten  Philologen,  wie  bekannt,  in  beiderlei  Liinsicht 
bler  nnd  da  begegnet;  so  aind  dies  UebeletSnde^  welche  nieht  inmer  der 
tüehtigsle  ond  acbulf ewandteafe  Dbektor,  der  angfaehenate  Schnlratb  anf 
die  Dauer  so  beseitigen  vermag.  Auf  dem  Lehrer  lastet  wo  nicht  alle 
Schuld,  80  doch  der  gröfsere  Thcil  derselben;  ihn  also  trifft  in  jedem 
Falle  j^ereHiter  Tadel.  Mit  gutem  Hathe,  der  nur  auf  aHgcmeine  Sätze 
der  Erziehungs-  und  Unterrichtsichre  verweist,  hilft  man  ihm  nicht  aus 
Yeiiegenbeiten;  die  heenndcren  Umatiada  aiBaaen  imterancbl  und  ihnen 
gewifa  die  Mittel  zur  Heilung  den  Sdiadena  gewählt  werden.  Dsbei  l»e- 
denkc  man,  dafs  die  Schwierigkeiten,  mit  denen  jeder  Lehrer  in  der  Aus- 
übung seiner  Knn<<t  /u  kHm^>fen  hat,  von  den  unteren  Klassen  nach  den 
oberen  hin  brtriiciilli«  h  nhndiraen.  Es  ist  für  die  Scbnlrerwaltung  sehr 
unbequem,  dafä  uiclit  jeder  Lehrer  jeder  Klasse  gleichmäfsig  frommt,  aber 
ea  tat  einaMl  ao.  Die  T^rwickette  und  aebwere  Aufgabe,  gegebene  Ver- 
bal tnlsae  an  SD  ordnen,  dafs  daraus  für  die  Schule  der  erreichbar  liMale 
Nutzen  erwachse,  mithin  jedem  Lehrer  die  Gescbäfte  zu  fihertragen,  IQr 
welche  er  Torzugswetse  taugt,  hat  der  Direktor  zn  lösen. 

Minder  schwer,  aber  peinlicher  ist  dessen  zweiJe  Aufgabe,  den  Unter- 
richt fortwährend  zu  beaufsichtigen  und  etwa  bemerkte  Uebelstände  oboo 
Sluttinlb  alNmateMen.  Wenn  nun  nach  dem  naiven  BerfcUe  dea  Dhr. 
Wilms  Lehrer  nicht  so,  wie  es  ihnen  die  Unterrichtskunst  verndireibt^ 
das  Erlernte  oder  eigentlich  nur  das  Gelehrte  mit  den  Scliiilern  weder 
gründlich  noch  liäufig  genug  wiederholen,  sich  sogar  —  man  trauet  den 
Augen  kaum,  indem  man  dies  liest  —  im  ofTenbarstcD  Widerstreite  ge- 


')  Der  genannte  UebeUtand  i«i  nicht  immer  Folge  de«  inerst  gerfiflstt 
Mangos»  aber  häufig.  Bisweilen  ist  das  VerhSltaift  das  umgekehrte  von  je- 
nem: Tiegen  di^Tjplin.'^rTichrr  (]hordniin^<»n  vermag  der  geschickte  Lehrer  die 
Schüler  nicht  tu  iiiicressiren.  Diese  iiuiscrst  wichtige  Angelegenheit  der  Schul- 
Verwaltung  erheischte  eine  mehr  ausführliche  Erurteruog,  aU  ihr  leider 
Heil  gewerdcB  ist. 
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ien  ein  IlauitiLt  lottiettiiis  des  noaüiematischen  und  des  tia(ut  vvi&scnscliaft- 
liehen  Uiitorriciites  an  einen  fest  Torgezeichnclen  Plan  nicht  binden*,  go 
Meo  die  Diraktortn  Jener  Srholen  Niro  Pftcbi  und  Sdinld^kcil  lo  Ihitn 
verabeäumt  and  niisacn  die  ganxe  Last  der  Anklage  auf  ihre  Schultern 
ndiinen.  Et  befremdet  den  Leser,  dafs  ntoht  «in  einzige«  Mitglied  der 
Versammlung  diesen  schreienden  Vori^tnfs  c:«'£ren  die  Regeln  der  Schul- 
vcrwnKung  bemerkt  und  die  Direklorcn  auf  ihr«  VernnlwortUclikeit  gegen 
höhere  Behönien  auftterksam  gemacht  bat.  Das  Frotokoll  wenigstens 
schweigt  darüber. 

Der  Schlufs  dieses  Thciles  der  Aussage,  in  weklMn  Dir.  Wilmn 
nicht  wie  ein  Oetetx  und  Reeht  neMrmender  Richter  die  SdinMigen  an» 
klagt,  sondern  Ober  sie  wie  ein  schwadier  Vorgesetsifer,  der  zitternd  seine 
Untergebenen  um  Gehorsani  höflich  bittet  und  ihn  nicht  findet,  jammernd 

sich  nur  hckh^t,  ist  nehcihnft  und  dunkel.    Er  klin^jt  wfe  ein  Hörensa- 
gen des  I  lorcnsafrenfi  vom  Hörensagen  «dnes  verf^HiolU  nrn  Unbekannten 
und  rrregt  Vermulhunurn  und  Zweifel,  die  ich  zuriickhaltc.   Was  fÜr  Er- 
weiterungen mügen  wohl  die  sein,  nach  denen  überall  die  Lehrer  der 
Matbenatik  an  den  weetTdlitcben  Gytnnaaien  strebenl  —  Ist  etwt  Yenll- 
gemeinenmg  der  Begriff»,  der  Lelirriilse  gemeint?  ^  Nun  diese  ist  nicbl 
tiherfiaupt  (adelnswertb,  sondern  allein  unter  gegebenen  Umstnndeo,  weU 
che  Dir.  Wilms  mit  schulmeisterlicher  Einsicht  zur  Belehrunsj  und  Be- 
herzfgjnng  der  Rekl.ic^*^"  c^n?^"  bezeichnen  miifste.    KhoTi  «so  rrm.mgelt 
die  Au8saf!*»r  die  i.chrer  legen  mehr  Werth  auf  das  Hrreclincfi,  auf  For- 
meln, als  aiil  die  eigentlich  bildenden  Konstruk^LOfien,  der  dniaktischeu 
Bcstimmtbeii.    Das  Protoknll  ül»er  die  Verhandlungen  liiosichiUch  des 
»ntbeoiatteelien  Unlerrlditee  lebeint  eelir  Nickenlinft  su  edn.  Allee,  wnn 
in  einer  Versammlung  geredet  wird,  biwioht  freilich  nicht  niedergeschrie- 
ben zu  werden,  aber  Alles,  dessen  der  entfernte  l«eser  wesnntlich  bedaff, 
um  die  Heden  iider  den  n»«fTon9fand  drr  X'rrhnndhjnijen  richtig  ZU  fassen 
und  zu  beurtiieih  n     Wahrsrhciulich  lialu'ii  die  iScUriftfiiiirer  nicbl  beab- 
sichtiget, die  Prolokolle  durch  den  Druck  zvi  verüffenlliclien.    Diese  kön- 
nen auch  für  das  richtige  V^rstandnifs  der  Anwesenden,  welche  sich  der 
Zwischenreden,  die  nicht  aufgenoaunen  worden  aind,  erhuierten»  mse- 
reicht  haben. 

Denn  der  Dir.  Schnabel  stimmt  dem  Dir.  Wilms  bei;  unzweifeN 
hnff  hat  er  ihn  also  durchaus  verstanden.  Er  giebt  zwei  Ursachen  der 
nicht  befriedigenden  Leistungen  der  Schüler  in  der  Mathcninlik  an:  ersten» 
das  einseitige  Studium  der  angehenden  Lehrer  der  Mathcaintik .  zvv<  ii*  ns 
den  Mangel  jeder  Gelegenheit  zu  ihrer  didaktischen  Aus-  und  Forlbildung. 
Deber  den  ersten  Punlct  babc  Ich  bereits  oben  gesprochen.  Die  sEweitc 
Klage  scheint  gegenwirtig  nicht  mehr  hhirefcbend  hecrCindet  xu  aei«. 

Nun  läfst  das  Protokoll  den  Dir.  Schnabel  Folgendes  ansangen: 
Namentllfh  kennt  die  Unirersität  nur  den  wissenschnftlicben  Weg,  aul 
welchem  die  Mnfbomatik  iinmethodisch  wird:  es  ist  schwer,  den  Weg  von 
der  \\  i«?s.<»nfichalt  zur  Praxis  /.u  finden.  Ueber  das  für  die  I.chrpraxic 
Hichtigsl«',  die  F^k'mentarniathenratik,  wird  sollen  gelesen,  und  dann  ir 
so  abstrakter  Behandlung,  dafs  der  I«ehrer  als  solcher  da<lurch  Nichts  gc 
wuint« 

Diese  Stelle,  welche  aachkundigen  Lesern  grobe  Heiterkeit  erreg 

hat,  gehört  oflTenbar  za  denjenigen,  welche  Kobolde  von  Abschreiben 
aus  Fahrlässigkeit  oder  L^nhekanntscbaft  mit  dem  Gegenstande  verdorbei 
haben  Dafs  ein  preufsisrbr-r  ftymnasialdirektor  dies  habe  aussagen  kT^n 
neu,  glaubt  kein  Vaterlandsfreund.  Daher  peslatle  ich  mir  die  Freilioil 
nach  meiner  Mulhmafsung  die  ursprüngliche  l  assung  jeuer  Aussage,  wcl 
eher  die  Oniaaamkeii- der  Abschreiber  arg  mitgespielt  hat,  in  der  nacli 
stellenden  Wetee  wiederherzustellen  mit  dem  rechtlichen  Vorbehalt  n,  dal 
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yky  (alb  j««Ala  di«  walirbafie  UftebrUI  vUäd^r  soUU»  aufgefunden  wer- 
d«fi,  nicbls  mag  vernotbet  und  geaagl  bab«. 

Dir.  Sclinaliel  äufserle  sieb  wahrscbeinlicb  so:  Der  Lebrer,  weld^r 
(iio  Universität  olicn  verlassen  hat,  ist  an  «lic  auf  derselben  übliche  und 
fioltereii  (otlrr  »Ion  hücbsffn)  Stufen  wissenscbaftlidier  Bililung  aueh  voU- 
komoien  angemessene  Beliandiungsweise  des  (iegcnslaiideti  bei  seinem  Ein- 
tritte in  ein  G^moasium  noeh  ao  gewöhn t>  dafs  es  ibm  unbequem  und 
BtMb  Mafsgabe  aeinar  Indt? idiuditat  bwwaiJen  auch  wohl  aabwer  fällt,  4lp 
Methodik  des  mathematischen  Gymoaaialuntorriobtea,  welche  nnnientlioh 
hinsiHjilicb  fl-  r  nnteren  GymnnsinlklaKsen  von  der  I.ebrweisc  der  Univer- 
sität sehr  stark  af>wei('bt,  sich  mit  erwünschter  Rfiscliheit  anzueignen. 
Denn  eben  die  für  das  bcbulamt  vorzugsweise  wichtige  Methodik  des  an- 
fangUdien  Uoterricbtea  wird  von  Univeraitätslebrern ,  welche  fast  aua« 
.  nbliafaUcb  dar  FördafVDg  ihnr  Wiaaenacbaft  laban  und  um  oiedare,  ibrta 
Berufe  fern  liegende  Bedürfnisse  sieb  wenig  kümmern,  selten  recht  ge« 
Tvii i(lig<!t  ^md  so  hcarbtpt,  wie  C9  sich  zicirto.  (lamit  die  Zitliörer  später- 
hin als  Lehrer  ihren  Scbuiern  verstandlich  und  wahrhaft  nützlich  werden 
können.  Ein  solches  Beispiul,  das  hochverebrle  Meister  der  Wissenschaft 
vktteidbt  geben,  varftbrt  angebcude  Gymnaaiallebrer  au  Ueriogscbätsiing 
4m  achweren  Konst  des  niederao,  für  aia  —  man  ad  billig!  —  langwei- 
ligen Unterrichtes  und  erzeugt  in  ihnen,  ja  mahr  sie  ihre  Wiaaenacbaft 
mit  Begeisterung  lieben  und  von  dem  löblichen  Eifer,  Hobes  mit  ifircn 
•Schülern  zu  erreichen,  beseelt  sind,  desto  mehr  Abnei2:nt>g  oder  c.ir  Wi- 
denrilien,  von  der  Uühc  ihrer  h^rkeontnifü  zu  den  iiiiten»ien  hituicii  des 
VeffaliiBdniaaM  der  Aaföngcr  bioabmateigen  und  nit  gemaiiMii  Anaefaauiin- 
gen,  X.  B.  to  dar  Woiaa  l'estalanra»  dfe  dufdrianKoe  wiaaaoschafUicba 
Bahn  wieder  von  vorn  lu  beginnen. 

In  wie  weit  ich  die  Meinnni;  »b»8  Dir.  Sclmabel,  die  ich  durchgängig 
zu  vertreten  nicht  geneigt  liii);,  (iiatlicM  habe,  lasse  ich  dahin  gestellt. 
SebUifalicb  frage  ich:  warum  unlerriciitct  jeder  junge  L^biiotog  als  aiigo- 
äaadar  LArer  weil  liabar  und,  wie  Erfabningan  oawaiseti,  ofl  mit  grdäe- 
IM  NoteOD  io  den  oberen  als  in  den  ttolaiao  O^mnaaialklaaaen? 

Dat  Protokoll  fahrt  fort:  Flier  ward  von  cmem  der  Mitglieder  die 
wichtige  Bemerkung  eingeschaltet,  dafs  zur  Zeit,  wo  die  Ordinarien  den 
mAthematisclien  Unterriebt  ertheilt  hätten,  nie  (oder  vielmehr,  allgemein 
gefaisi,  seltener)  Klagen  über  mangelbafta  lalatungao  vorgekooMDeo  Baieo. 
^  Eine  Erklimm  dieaer  Mit  vollani  Beeilte  ala  wiebtig  beaeieboeien  Er* 
scheinung  wird  leider!  nidit  gegeben,  ja  nieht  einmal  gesagt»  ob  jene 
Ordimvien  Philologen  oder  !Mntbem»(iker  gewesen  sind.  Die  Ursachen 
der  erwähnten  |*iidagogiscben  ^\  alinu  hmungen  können  aber  vielfach  vcr- 
achiedenc  sein:  grüfsere  Gesdückiichkcit  der  Ordiuarieu  iiu  Unterrichten^ 
Ermäraigiing  der  Ansprüche  an  die  ScbUkr,  die  wiederum  verscliiedene* 
Gründe  geteM  beben  kann,  daa  b$bere  Aneeben  der  Ordinarien  u.  a.  w, 
Kmt  Man  waaA  unbelebrt  und  unbefriediget  lebhaft  bedauern,  dafs  die 
YeiiMnMlnng  Über  die  in  der  Thal  für  jeden  Schulmann  widiUge  Be- 
nierkuno^  wi«3  über  eine  unwichtit:»»  blnwetii^egangen  ist.  Ich  seihst  billc 
meine  Amtsgenosseo,  die  hingeworfene  trage  nicht  aus  den  Augen  zu 
verlieren. 

Dir.  Seliaabel  findet  einen  dritten  Onuid  dea  nicbt  befriedigendeD 
Erfolges  dea  mathematiacben  Gymnasial uoterrichtea  in  den  jetzt  unter  der 
JoaaiMl  berracbcnden  Geiste,  in  der  Zeratreuungssucbt,  in  der  Scheu  vor 
ernster  Anstrengung,  während  geradi»  die  Mathematik  die  gespannteste 
Aufmerkiamkeit  und  Liickenlosigkeii  des  W  issens  erfordere.  —  Nun  das 
beifst  einen  der  Nägel  auf  den  Kopf  treflen.  Es  bälto  nocti  blnsng^dci 
werden  anllen,  dak  ein  «abcliart  erfolgreidMa  Studium  der  Mathematik 
den  bSdiatan  aittlicben  Ernat  erbeiacbt  und  zu  ibm  erzieht^  dafs  aie  ai- 
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daktische  Verkehrlbeit,  iu  allen  ÜiHerrichlszweigeii  (^as  Vcrsiändnifü  melir 
zu  erluidilern,  als  die  naturüciic  Betähiguiig  und  die  Bildungsstufe  der 
SebUler  et  unumgänglich  odihig  macboo,  den  gerügten  Uebelo  grorsea 
Vonebub  leietet   Denicen  und  foneben  mH  MbttSndigkdl»  KcnntoiiM» 
und  wissenschaftliche  Einsicht  ate  unverlierbares  Eigenthttm  tieb  erwerbeo 
lernt  jeder  Schüler  schlechterdings  nur  durch  eigene  ernste  Anstrengung, 
niemalft  r^iirrh  zweckwidrige  Erleichterung,  welrhe  der  Unterrichtpkijnst- 
1er  jugendlichen  Bestrebungen  gewährt.   Anwendung  il'^r  derlu  n  deulsclun 
Redensart:  Jemandem  Etwas  ins  Maul  schmieren,  widersuei(ct  schon  dem 
uraprünglicben  Begriffe  des  Gymnasiums,  der  Paläslra  der  Geister,  wie 
jeder  Pbilolog  weib.   Noh  ÜtOur  aä  mu§m  emmre  Utm  m.  EokUde« 
beich  wich  (igte  die  Klagen  seines  Königes  über  die  Schwierigbeifeny  anf 
welche  der  unkrfiftigc  Weichling  bei  Erlernung  der  Gröfsenlehre  mit  je- 
dem Schritte  vorwnrts  Rtfr^fs,  dirrrh  die  fr  ino  Antwort:  Zur  Wissmschaft 
kann  auch  ein  König  nicht  auf  einem  für  ilin  besonders  heqnem  c^hauc- 
ten  Wege  gelanpet», —  Jeder  Leser  wird  bedauern,  dafs  die  gelehrte  Ver- 
sammlung nicht  blofs  über  wichtige  Bemerkungen,  ohne  sie  zu  erörtern, 
leidit  hinweggegangen  ist,  aondwn  ibre  Aufgabe  auch  sehr  beschränkt 
aufgefabt,  daber  nicht  befriedigend  geldal  bat.  Wollte  sie  die  nacb  ihrer 
Erfahrung  unbefriedigenden  Leistungen  der  Schüler  in  der  Mathematik 
gründlich  crklüren,  so  raufsle  sie  zuerst  auf  das  Gegenständliche,  d.  b« 
auf  die  leitenden  Grnnd«?;it7f\  welche  an  Gymnasien  hei  Beantwortnni? 
aller  Fragen  der  Schulverwaltung,  z.  B.  hei  Versetzungen  der  »Schüler, 
hinsichtlich  der  Ansprüche  an  den  Fleifs  derselben  u.  s.  w..  beobachtet 
und  befolgt  werden,  auf  Wahrnehmungen  über  das  Verbaimifs  der  gei- 
atigen  Anlsgen  und  Neigungen,  der  logiseiieD,  der  didaMiidien,  der  wia- 
senschaftlichen  Befähigung  der  Schüler  u.  s.  w.  eingeben;  denn  alle  diete 
T^msfande  üben  hedtMitcnden  Einfluls  auf  die  Leistongen  derSdifiler  aan» 
welche  in  dersclf^m  Klasse  von  einem  Jahre  /um  anderen  besonders  we- 
gen Verschiedenheit  der  ge?«?fieen  Arilaiion  und  NetVungen  •)  durcbscbnitt- 
iich  bald  mehr  bald  wenrger  befriedigciMl  mislallen.    Erst  nachdem  m^n 
die  genannten  Punkte  erlediget  hatte,  durfte  man  isweitcns  die  Persöiilicb- 
keit,  die  Unterriebtsgesebicitlichkett  und  die  Leistungen  der  J^brer  einer 
Prüfung  unterwerfen»  welche  dann  ein  gani  anderaa,  der  Sache  und  detn 
Zwecke  mehr  angemessenes,  schärferes  Oe^priige  eiltalten,  bobü  »alir 
Nutzen,  als  die  voHieijMnde.  gestifiet  haben  würde.    Die  VeraammUiiig 
hätte  dann  unzweifeili;ill  noch  andere  wirk«?^me  I\Ii1trl,  nls  die  TOI^e» 
SChlagenen,  zur  Beseitigimg  der  Beklagten  UebeisCindr  entdeckt. 

Da  der  erste  Vorschlag  dabia  lautet,  künftighin  nur  Lehrer  der  Ma- 
^enatik  anzuatetien,  welche  durch  ein  Gymnasium  oder  eine  vollständige 
Bealsehule  gegangen  sind;  so  mulb  man  femmtben,  dab  die  westllUisclieii 
Gymnasien  unter  ihren  Lehrern  ancb  solche  haben,  welche  der  geiiMiii- 
ten  sehr  errnnfsigfen  Anforderung  zu  genOgen  versihmit  haben.  Sollten 
dieser  Vermnfhung  Thalsaehen  entsprechen,  welche  in  preufsisclien  Land« 
schadteo  sicherlich  zu  seltenen  Ausnahmen  ?on  der  gesetalioben  Regel 


)  Au«  begreiflicbcD  Gruiiden  pflegl  In  vielen  Menschen  cr»t  i»it  den 
▼orstl.r  Ifcnden  Lebensalter  wshilisftes  inieresie  ßr  die  NstorwIsaeiisclMfl  uift« 

dip  Mathematik  nu  erwachen.    Der  nachmnls  um  die  'Wtswnschlft  hoch^vr» 

dicnle  «od  dnirh  se.'nc  rnnfhcmalischcn  Schriften  berfihmte  Profesjor  A.  O 
Kästner  war  bereits  Doktor  der  RMitr,  als  er  noch  die  Rechnung  ml 
Brüchen  nui  schwer  zu  fassi^n  vernuM  hr,  .  Ich  kenne  v?fde  Beispiele  rr»i 
Schalem,  welche  hinsichvlich  der  iMaibcmatik  in  den  muu  ivu  Klassen  wenii 
IB  den  oberen  dagigen  Bedeutendes  leisteten;  doch  auch  i  aile  der  «nt««^&en 
gesellten  Art.  ^  • 
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biSren;  so  werfen  sie  freilich  erst  das  reebte  Liebtauf  die Verbaodlungeo. 
Dmi  Mumr,  welche  ihre  Vevbttiinig  nf  eiacin  GymnMiaa,  aiiUiin  ntdi 
ien  Wetlebenden  geseizKehen  VonohriAtB  luch  auf  einer  UnivertHÜ  Bidii 
empfangen  baben,  können  zwar,  besonders  was  die  Anwendung  wissea- 

■chaftlichor  Kenntnisse  auf  die  «gewerbliche  Betriebsamkeit  und  unzählige 
Aufgaben  de»?  F>ebens  betrlflTt,  sehr  gewandte  und  brauchbare  Malht  mati- 
ker  Sein,  aber  einer  Gelehr tenadiuie  taugen  und  frommeu  aia  iiberbaupt 
■lebt,  wofbni  sie  den  eigenthMiebea  Bedingungen  einer  «oIcImii  ikn 
Tliütigkeift  fm  üoterriebte  «ozupassen  und  unterzuordnen  abgeneigt  sein 
sollten.  Dagegen  den  matbematiscben  Gjmnasialunterricbt  Philologen,  die 
filr  ilin  mit  wissenschaftlicher  Vorliebe  sich  interessiren,  anzuverirauen, 
verdient  recht  sehr  der  be?ich(enswerthesten  Em])fohliinir,  erregt  nicht  er- 
hebliche üüdcnken  uud  hat  lunsicbtUcb  der  an  die  G^muastaatea  gesclx» 
Heb  geficbteCen  Anfsrderangeo ,  welche  dae  MaA  Dumieniatiacher  Keimt» 
aieee,  des  jeder  wissenschaftlich  Gebildete  sieb  leicht  aneignen  könnte 
und  sollte,  zu  überschreiten  sehr  weit  davon  entfernt  sind,  nicht  eben 
8on«lprlicbc  Schwierigkeiten,  weil  die  Gymnasien  als  Gelchrtcnschul^'n  le- 
diglich den  Zweck  vor  Augen  haben,  die  höhere  wissenschaftliche  Bildung 
der  Jugend  durch  Unterricht  in  der  Grö&enlebre  allein  so  weit  zu  vervoM- 
•lladigeD,  ala  lu  Bewahrung  vor  taddoewerfber  BiiiBciti||keil  dea  achul- 
aBÜMgen  Wiaeens  ganz  und  gar  im  Sinne  der  alten  CMaehen  unerläÜBlicb 
ist,  «nd  einen  recht  fe«5ten.  sicheren  Grund  zu  lejjen,  n«f  welchem  ricr 
Schiiier  nachmals  für  tein  besonderes  Bedörfnifs  u  eit<>r  hntK-n  kann,  aber 
durchaus  nicht  den  Zweck,  so  nrafangreicbe  Kenntnisse  in  der  Gröfsen- 
lehre  nutiulhctten,  als  der  fierof  dm  fiäumeislers,  des  Artilleristen  u.  s.  w. 
athelacht  Maocbea  Anden^  waa  dfoaen  Beraterlcn  eatbehrUeb  fat,  cnl- 
apricbt  völlig  dem  Begriffe  der  Gelehrtenschale  nod-wiMe  in  ihr,  wenn 
e«  gesrhrihe,  sehr  wohl  ^efhan  sein,  nämlich  Alles,  was  7iir  Erweiterung 
der  Kenntnifs  der  altrn  l.floialur  beitragt,  >vic  z   H.  in  den  der  Wieder- 
holung bestimmten  Stunden  der  beiden  oberen  Klassen  bisweilen  ein  Stück 
der  griechischen  Urschrift  der  Anfongsgründe  dea  Eniüidea  nach  Mal^pbe 
dea  eematandca  der  WiedwholMng  zn  leieii  und  su  erklären.  AeMi- 
diea  gilt  rem  naturwissensehanUcben  Unterrichte.   Die  dem  Gymnasial- 
lehrer schlechterdings  nothwendi£»e  Mehrscitiükeit  des  Wissen«  —  sie  war, 
wie  ich  anderwärts  urkundlich  belegt  liabc,  wenigstens  in  bcidcu  Nieder- 
lausitzen  vor  einhundert  und  fünfzig  Jahren  verbreiteter  als  gegenwärtig 
—  erwedct  nnd  erhSIt  fortwihicad  ancb  die  garfemende  freq^te  Thefl- 
MhaM  aller  Lehrer  einer  Schale  an  allen  Unterricbtszweigea,  am  GanM 
der  Scfralc^  Hir  deren  Gedeihen  sie  wirken.  Ja,  ich  sehe  im  Geiste  schon 
dir  7.f*\t  fv'rannahon.  d.i  der  Staat  dazu  geeigneten  Tehrern  der  Naturwis- 
senschaften als  i^^nvcihlen  Prieslern  der  Gottheit  vorzugsweise  den  Scliul- 
untcrrtcht  in  der  rechten  Erkenntoirs  Gottes  anvertrauen  wird.  \\  er  sicii 
davon  flberaeiigen  will,  dafe  ich  Angemeaaeoca  and  Heilbringeodea  er^ 
bolTe.  leaa  die  leicht  iiigänglichen  Scbrifleo  6.  B.  Oersted^a,  dee  tief- 


von  den  Strahlen  eine^  höheren  Lichtes  durchdrungen  wird. 

Den  irefTenden,  aus  schulamtlichen  Erfahrungen  aitgezogenen  Bemer- 
kuncen  auf  den  Seiten  198  und  199  wird  wohl  jeder  Leaer  Zustimmung 
und  Beifall  gcbco.  Die  erwOnachte  Mehneitfgkeil  deaWiaaena  UUbt  eich, 
AHa  m&a  Gefahren,  die  ich  nil  den  rechten  Worten  nicht  gern  bezeich- 
nen msm^y  ^ir  Schulwesen  vorbeugen  will,  durch  Prüfungen  ftir  das 
Schulanit  schlechferdinffs  nicht  machen:  sie  will  werden,  mnf«,  wo  sie 
f>iil7.»"n  «soll,  aiiJi  'lern  Innersten  der  Seele  hervorgehen,  erwachsen  wie  ein 
Organismus  und  erstarken.    Das  l'acbiehrcrwesen  bleibe  ausscblieiiiMdi 


den  Universitäten,  denen  ea  aablechthiti  nolhweadig,  alao  anf  Ibnaa 
koMeo  ao  0eiiieni  Plalaa  iat.  Gyainaaien,  41en  MIheMn  ood  micb 
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mehr  niederen  Schulen  schadet  es  und  hereitet  naniciillich  i>irckiorcn  Itru- 
sicbtlich  passender  VerlheiluDg  der  GecenstUade  und  dcr  ^^iuDdeo  des  Un* 
ternchtes  unlcr  die  Lehrer  oft  arge  VeriegenhatM.   Die  BiiAmog  hA 

ß riebtot:  bmi  fcrttebe  sie.  Dcoi  tiMbeo  uihI  nliwin^ciMka  Bimm  Mitet 
{n  H«ilkfintiter  das  Leben  durch  ilMai  Umschläge  am  SiMBmt,  wtm 
eiliml  die  Waml  krimkctl.  Von  ihr  aus  aber  ist  tu  helfen.  Was  gesche- 
hen mufe,  habe  ich  vor  ungefähr  fnnfTrfhn  Jnhren  bereits  gezeigt.  Nicht 
dns  Wissen  allein,  wäre  es  auch  noch  so  gründlich,  nmfansireich  und  von 
lirfster  Gelehrsamkeit  strotzend,  macht  den  Gyrona*!iali<  l)iei,  sondern  vor 
allen  Diogeu  von  der  lluhc  des  W  issens  liiiiabslcigeude  Liebe  zur  Mit« 
theilung,  dann  tentändig  geleitete  Uobuug  in  der  Kumt  det  Dutentdi* 
tene,  endlicli  iinferwiietliebe  LotC  ao  ilen  eigenen  Forteebritlen  auf  im 
Gebiete  wissenschaftlicher  ThStigkeit ;  Anfangt  emiifindtiohe  lücken  in 
ntftbigen  Wissen  füllt  der  Eifrige  bald  selbst  ans.  Man  lasse  daher  An- 
fänc^r  im  Schnlamte  unter  bewahrten  Meistern  tier  Unterrichtskiinct  rine 
längere  oder  kürzere  Zeit  arbeiten,  um  erst  zu  erforachen,  wie  die  krafi 
ihrer  Natur  gemäfs  etwa  zu  verwenden  sei  '). 

Obgleich  die  Verhältnisse  des  amtlicbeo  EiokoaiBeiifl  4er  Lehrer  «in- 
cbe  betitbende  Bredielnung  an  4m  wtMÜMtkm  GyomMien  «tidiien 
wtlrden,  ee  bat  eie  doch  die  Versammlung  aue  RMiaiehleu»  wie  ee  im 
Protokolle  Iwilit,  mit  Stillecbweigen  Ubergangen.  Bin  gtaegneler  Erfolg 
€er  Berathnngcn  über  sie  war  all«'rdin<^8  kanm  zu  erwarten:  aber  man 
hätte  doch  ans  diesen  Manrhr??,  <las  berührt  werilen  mnfslo,  z.  ß-  io  wel- 
chem Mafsc  lior  ricl<]vvcii!i  der  Kinkilnftn  seit  <  incm  bestimmten  Jahre 
dort  gesunkuu  ')  ist,  genauer  kennen  gelernt.  Mangel  der  Art  dürfen 
Lehrer  kaum  nebr  wie  Gegenetande  enpfhideauier  Klagen,  aouietu  4m 
HonorB  behandeln,  Iblla  eie  niobt  vom  Kanuner  um  Leibee  Nabmiif  und 
Nothdurft  sich  wollen  verzehren  lassen,  weil  die  Gewalt  der  gegen warlk< 
gen  Umstände  Erfüllung  der  billigsten  Wünsche  fiir  alle  Weisheit  un< 
Kltiglicit  der  StaatsTerwaMnng  zu  ideal  und  das  Vermögen  iiliersteigeii« 
macht,  Besitzen  aber  der  Staat  und  die  (Gemeinden  nicht  Mitlei  ißur  Auf 
hisserung  der  («eiiälter,  so  kann  wenigstens  der  erstere  den  f^liren 
Privaterwerb  gesetzlich  erleichtern:  freilich  ein  sehr  mifslicher,  dem  Ge 
fliehiwoble  sogar  gefibrlfeber  Aneweg,  deeaen  WabI  die  fiebulwieaennehii 
vcrahaciienet,  aleo  nie  rechtfertigt,  eondem  nur  die  drängende  Notb  uii 
der  Noth  bescbdniget,  höchstens  entadinldigct.  ich  weifs  auch  rocht 
dafs  Menschen,  welche  Oottverlraaen ,  Heiferlvfil  und  Zufriedenlifit  dr 
Seele  sicli  nicht  selbst  zu  schaffen  verstehen,  iliese  dem  »SdiuInuKine  un 
entbehrlichen  Rigensehaffen  nicht  vom  Staate  als  T.ehen  empfanden  U6r 
nen.  Aber  man  beachte  in  allen  Dingen  Mafs  und  Greuzen,  über  weicl 
bnwoB  daa  Unrecbt  beginnt.  Dan  iMurt,  dalk  der  Sebukuanii  nid 
Mofa  Wobming,  Heilung,  Kteidung  and  Nabning  den  Leibe«  bedurf,  mt 


')  So  eben  cihicll  Ich  den  Jsbresbcrirhl  über  die  konigl.  s.'ichsisclic  La 
dfNSchulo  zu  Meifsen  vom  Jahre  1854.  In  ihm  ist  fmr  vorlremicho,  Kie 
her  reciit  passeude  AbbaodluDg  vom  Prof.  Dr.  A<l(iU  Peters  al»gtMivuc1 
Uelwr  die  Nothwcndigkcit  der  Rinrtcbliuig  EWeckniätsiger  rosüicroati»cU  -  c 
tarwisaenaeliaMidier  I^lifeibiidfligs-Aiislilien  an  deutschen  Dntmsiifiieo.  ' 
Es  ist  nur  zu  befftreliieD,  dafs  sie  Dir.  Wilnss  imprakttssii«  uneala^ieA« 
ungenicfsbar,  Dir.  Srboabel  uwaeiiindifh,  slMirakt  fmdeo  wetdc. 

*)  Ks  h.tndi'Tl  sirh  )etr.t  niolif  iirn  Erhöhung,  sondern  oar  iini  Flrlialin 
dt»  Gcldvrcrihos  dor  drhähfr  N^cb  dco  von  mir  gesammrilcn  z.Al«lrt-i(  1 
Tlials.icben  i^t  in  diu  nMM'steu  t iyrnnn<iinl»l*idl<  n  von  1820  bis  1854  liinsic 
lidi  der  Wohnung,  der  licisung  und  der  Naiuungstuitlcl  der  Geldwert!»  » 
GdilSisr  um  iDchr  eis  die  USlAe  feranben. 
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dern  auch  für  da«  Amt  aelbat  wiaaeri^cluiälicheff  Uilfauiitlcl  ' nneiitbeiir- 
IMmt  MiniQg  dta  6«ialeimrk  Hm  Awdtneke  dea  groim  Könicei 
ton  Preuben.  —  Aiieh  eine  bedeutende  Knfl,  hMA  m  um  SaUMW  im 
§.  6,  kann  duidi  iolaeren  Druck  in  ihrer  BolaridMdnig  gehemmt  perfee 

und  «ich  darum  In  ihren  Acufscrungen  w^nfjr^T  segensreich  leigen.  Oc- 
wifs  eine  beachtenswerlbe  Flrfnliruag!  Das  Sprüclnvorl :  Wie  die  Arbeit, 
HO  der  Lohn,  hält  man  den  Leuten  zur  Warnung  vor^  die  Umkehr  des- 
•eiben:  Wie  der  Lohn,  eo  die  Arbeit}  befolgen  Viele  •tlllacbwelgeod, 
vielleicht  ebne  sich  dessen  deotlicb  bewiHbt  so  lelo,  weil  aie  müaaen*). 
D<>nn  der  redliiehstc  Wille  unterliegt  zuletst  im  migleiofaen  Kampfe  gegen 
Naturr^ewallen  —  nnch  ewit^f'n  NaUirgesetzen. 

Die  vorlfegenden  Protokolle  sind  für  die  Geschichte  des  preufsischen 
(ij^mnasiai Wesens  Aktenstücke  von  grofser  Bcdeutaamkeit,  man  wird  ver- 
ancht  XV  sagen,  mehr  dceeen  iivcgen,  waa  aie  fermiaaett  laaaeo,  ala  deaaen 
wagen,  waa  sie  bieleA.  Alle  Achtung  der  Pbilolegie  und  den  Pbllologenf 
Aller  ein  Piülolog  und  ein  Oymnasialdirektor  sind  zwei  BegritTc,  welche 
aiifseT  dem  Merkmale  des  Besitzes  gründlicher  wi8seTiJ?chafllichcr  Kennt- 
nisse sonst  kein  Merkmal  gemein  haben,  daher  nichts  weniger  als  Weeh- 
aclbegrifie  sind.  Ein  (Gymnasium  wird  das  Glück  «ehr  hoch  schätzen,  au 
•eintr  Spltxe  einen  ttcbtigen,  «nr  niiAit  etaealMfen  Phiblogen  m  hdben^ 
weMier  seiner  Dornenkrone  dnrtb  die  That  Rhrc  macht.  Allein  die  Mei* 
nung,  die  Eigenschaft  des  Philologen  sei  für  sich  schon  ansreichend,  den 
Anforderungen  an  einen  Gvmna.«»laldirektor  zu  genügen^  ist  ein  Aher- 
glaiihe,  d.  h.  ein  Giauhe,  welcher  nach  f»unsl  und  Beliehen  dem  BegritTc 
des  Philologen  mehr  Merkwaie  beilegt,  als  in  ihm  wirklich  entltaUen 
■ind.  .2q  iman  DewUigung  tragen  nntokeHn  der  elte  Vamnoa» 
long     der  DMlmcif  der  wüimMien  Bymmmtkh  <nnd  büNm  Mi^er» 


*)  Nach  I  halsarhcn.  die  irli  gtiiaoer  kcono,  tiahcn  einzelne  Lehrer,  um 
sich  Mittel  zu  cigtiicr  Forihildung  zu  bcscluiicn,  eine  wahihai't  unerhörle 
Kraft  der  Entsagung  bewtei«tt.  Einer  darbie  sieb  von  der  iSgUclien  Nahrung 
oidit  blofs  »o  viel  ab,  als  irgend  moglScb,  und  oft  nebr,  als  der  Irfblicfaen 
nnd  geistigen  Gesundheit  zutrrigllch  war,  sondern  hungerte  sogar  bisweilen, 
wie  er  Torgab,  wegen  seines  achwacheu  Magt  ns,  in^V.^h^h^Mt  ;»1mt,  um  Binh 
händlerrcchnuugcn ,  welche  tu  seinem  i^ilu  liehen  AniUviukouinien  von  cUva 
240  Thiro.  «cUiecht  «ttmmten,  beaahlen  au  Iidnnca,  DeiigleSebeo  Ueldcnlba- 
fen  icheinea  allmfiblicb  selleoer  vonoboimneD. 

Ansprüche,  Arbeit  6ber  das  gerechte  Mafs  woblfinl  zu  lii-fero,  haben 
in  allen  Fallen  Verringfrnng  des  Wcrtln'3  der  Arbeit  tur  nolliwendigen  Folge. 
ErlMlhtiri-*  des  Werthes  der  Arbeit  und  Verriogernnt^  dos  T,ohncs  >ind  unver- 
einbare Gegc-nsÜtzc,  wie  Jeder  aas  den  Anfangen  der  Ötaiik  und  der  Mecha- 
nik lernen  itann. 

*)  Der  wirbltche  Nuiaeo  loUlicr  VeraamnilangeD  für  die  Wiisentcbaft 

und  die  Sehnte  iit  ein  zweifelhafter,  daher  aueh  ein  gcr-idczu  bestrittener. 
I>enn  wlssensrhaftllrhe  Fr.igcn,  deren  Gcpriigc  auch  alle  Schulfragen  annch- 
inrn,  können  dircnj  Wesen  nach  nnnmcrmehr  diireh  Ah«.UitjfTmngcn,  sundern 
allein  aiii  Gründen,  welche  hinwiederum  der  Prüiung  in  Hube  bedrirfcn, 
heauiwortet  wcfdett.  Mundlidie  Miulieilang  von  Er&brougen  hu  gut,  wird 
aber  nur  dadurch  nulalidh  dals  man  die  letatganannten  winenithaftHcb  bear- 
lieitet«  waa  man  in  Versammlungen  an  tbun  nielit  vermag.  Der  Nutzen  der- 
selben ist  anssehllcfslich  oder  doch  vornehmlich  m  pnsünlichen  Bci  ührnngen 
der  Thcilnehoier  r.u  suchen  und  kann  durch  »oh  lie  ein  nachhalliger  und  »ehr 
bedeutender  werden,  ohne  dai^^  ein  Protokoll  davon  Zvugnifs  ablegt.  —  End- 
lich bemerke  icl»>  daft  man  nur  aua  tolcben  Wahmcbmungcn,  welche  von 
Tom  licreln  das  Gepräge  hnmlgemifs  angestellter  BenbacbtuDgcn  haben,  cm 
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fdbalen  binifchtUch  der  hier  besprochenen  Abtheilting  das  Ibrige  i«(f«am 
bei.  Sie  siud  iudeis,  zu  ibrer  Entschuidrguug  sei  es  gesagt,  laoge  niclii 
das  Schlimmste  der  Art.  Wer  aber  die  lAvacheo  der  Dinge  wa  erkenora 
veraiM,  darf  aieb  iiiclit  immer  la  den  IHttcUiciMD  Aleo,  Mmd«  mr 
mch  Kibgab«  SnlbeNr  ümilaiide. 

Gubeo.  Saufse. 


VI. 

üeber  Herrn HMckermann's  BehaDdlmig  der  Stelle  Verg.  Aeo. 
n»  533—34  in  dem  Novemberheft  dieser  Zeitscbr.  S,  880. 

Wollte  Herr  Hftekermano  die  gewÜbiilielM  Eittlimag  der  asfegt- 

benen  Stelle  in  Scfantx  nehmen,  so  raubto  er  nachweisen,  daüi  teneri  in 
morte  Latein  sei,  was  Hofm.  Pecrlkamp  mit  Recht,  wie  es  srheint,  ii 
Abrede  gestellt  hat.  Diese  Rücksicht  hewog  Hofm.  Petrlkamp,  dii 
Stelle  anders  zu  ioterpungirrn,  mich,  sie  anders  zu  erklären.  Stau  nui 
jenen  Nachweis  zu  liefern,  führt  Uerr  Uäckcrmauii  sehr  überflüssige] 
Weiee  viele  Stellen  der  Alteo  an,  in  denen  von  der  Furchtsamkeit  od« 
von  der  Unereehrodienlieil»  wH  der  man  dem  Tode  ontgegengeht|  die  IM 
ist,  und  belegt  som  SeUob  die  Wendnag  wudia  (in)  merfo  mit  swe 
Stellen,  die  man  neben  mebreren  anderen  aehon  bei  Hofm.  Poerlkftmi 
findet. 

Nenatrelltx.  Lad  ewig. 


allgcmeiDes  Urthel!  sicher  riehen  kann.  Bcschranklc  Äuilassung,  M.ingri  a 
Aufmerksamkeit  auf  die  bediogeodeo  Uiiistände,  Verwechjelun|  de«  ^VeÄcn1 
llcbeo  mit  dein  ZoHtliges  und  andere  Fehler  der  Wabmdunaog  erseugcn  o 
einen  mehr  scheinbaren  als  wirklieben  Widertprach  oder  VVidcrslreit  ini 
gethcjlter  Erfahrungen  und  haben  leeres  Hin-  und  Herreden  snr  Folge«  h> 
welchem  knsth.ire  Stunden  ohne  dankbares  Ergcbnifa  vergeudet  und,  was  d 
mehr  Nachüiciligr  davon  iit,  die  Vomelluo|en  von  dem  Gegenstände  d 
liede  verwirrt  werden. 
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Uebersidil  Aber  die  Matnritlttezamina  an  dm  PmCnachoi 

Gjiiuiasie&  im  Jahre  1854 


I.  Pfovi&i  Pranfteo: 

AUtariMteD   907 

Extnineer: 

in  Rraunsberg  ....                        ...  1 

am  Friedriclis-Coitegium  zu  Königsberg  ...  1 

am  altstädtacbea  G^moaaium  zu  Könij^berg    .  1 

in  Raateoburg  •   9 

U.    Provinz  Posen: 

a)  AbituricDteo   76 

b)  Extraoaer: 

io  LisM   1 

Id  Oftrowo   4 

am  Marien-GjmoasiUBl  tu  PoM   9 

tn  Trzemeizno   6 

III.  Prorlos  Pommern: 

a)  AMtiirienten   99 

b)  Extranccr: 

in  Anclam   1 

in  Greifawald   4 

IV.  ProvfnT  Schlesien: 

a)  Abiturienten    ...    ,  •    .  329 

b)  Extraoeer; 

an  kilbolitcheo  6ymiMMiiMi  n  Bmtea    .  •  17 

am  Frledricba^jnniiriniii  lo  Bnaliii    ...  5 

in  Gleiwitz  .    ,           •   '  1 

in  Görlitz   1 

am  Gymnasium  zu  Liegnilz   } 

in  NeiÄ«   * 

in  Ratibor   * 
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V.  Profioz  Brandenburg: 

a)  Abiturienten   217 

b)  Exlranrorr 

nm  Kloster  zu  Berlin   1 

am  Healg}^n]na«)ium  /u  Berlin   J7 

am  Werderseben  fi^iunasium  zu  Berlin  ...  9 

VI.    Provinz  Sachsen: 

a)  Abiturienten   203 

6)  Extranier: 

in  Eisleben   2 

an  der  lafeiiiiMben  Schul«  lu  Halle  ....  II 

am  Pädagogium  w  Hallt   %% 

in  Nordhausen    1 

VII.   Pro?inE  Wcstphalen: 

«)  Abitarienlen   217 

h)  Extraneer; 

in  Arnsberg   3 

in  Coesfeld   l 

in  Herford   1 

in  Münster   45 

in  Paderborn   |g 

in  Reckiinghausen   5 

in  Soeat   1 

VHl.    Rbei  npro  vinz: 

a)  Abiturienten   291 

b)  Extraneer: 

in  Aachen   I 

in  Bonn   1 

In  Coblenz   ] 

am  Fn>^)rieh-WiUielinB*0jninaaiani  xu  Cöln  4 

in  Kuimericb   1 

in  Esseo   |0 

Also  /.usamnien: 

a)  Al)iti)rienten  1039 

b)  Exlranoer   .    .    .  tmi 

Summa  1839 


n. 

Noch  ein  Wort  über  die  slatistisehen  Notizen  etc.  im  Jali< 
August -Heft  und  die  Berichtigungen  im  Scotbr.-HeA  diese 
Zeitschrift. 

\Venn  ich  noch  einmal  auf  diesen  Gegenstand  seurückkomme,  ao  so 
schiebt  es  zunaebst,  um  Herrn  Prof.  Dr.  MHtzell  zu  danken,  daf« % 
midi  auf  eme  so  woblmeinende  Weise  nnf  moinen  Irrtlmm  aufmcrkaaK 
gemacht  hat.  Ware  mir  die  Mittbcihing  im  iMärz- April- lieft  J853  nicli 
entgangen,  so  würde  ich  den  ganzen  Passus  über  den  Staatszuseluifs  viel 
««Ht  weggelasaen  habois  da  sich  daa  Resultat  dann  als  uiebt  so  gar  ci 
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bcbiich  hcrausgestciii  hätte.  Aucb  balle  icb  eine  gewisse  AbouTig,  d.ifs 
die  Angaben  im  Schul  -  Kalender  Tielleicbt  oicbl  genau  meinen  Zwecken 
enteprecbend  lefn  iiidcbC«o,  und  sprach  daher  d«D  Wunsch  aus  uaeb  ^usr 
,yiBi(b'chcn  Mittbeiiung  der  richtigen  VerbäUnisse*';  dn  Beweis^  «teb  idh 
Dicht  im  Entfontestsn  die  Abskhl  halle»  iifcnd  wekbe  Stisiattogeo  her* 
TOnurufen. 

Durch  den  oben  berührten  Artikel  bat  nun  Herr  Dr.  Mützell  die 
Untersuchung  allerdings  um  einen  bedeutenden  Schritt  weiter  geführt,  und 
leb  würde  mich  dabei  hemhigeB  Irdnnen,  wenn  darin  die  Cmiie  ehws- 
halten  worden  wäre,  auf  die  ich  <li<  selbe  Imcbräntd  wissen  wollte.  Ich 
brm^Tktc  Dämlich  (S.  629)  niisdriicklicli ,  (fnfs  irh  (aus  hirr  fiirht  zu  er- 
örternden Gründen)  die  Prog^mnasien  unborucksiciitigt  liefsc.  iNtx  h  we- 
niger wollte  ich  Institute,  die  mit  den  Gymnasien  entweder  in  gar  keinem, 
oder  doch  nur  in  einem  sehr  äufserlichen  Zusammenhange  stehen,  wie  die 
Alonnate  zu  Posen  und  Traencsino,  das  Lyceam  Hosianum  und  dfs 
Renlscbulen,  in  den  Kreis  dflv  Untersuchung  ziehen.  Es  würden  älso  hier- 
nach von  dfr  diirrh  Herrn  Dr.  Mützpll  gefundenen  Summe  von  88,607 
Tbirn  26  Sgr.  11  l*f.  noch  12,2S2  Ihli  in  Ah/ng  kommen,  so  <lafs  für 
die  kaiboliscbeo  Gymnasien  nur  74,32ä  fblr.  'iti  Sgr.  U  Pf.  verwendet 
wHfdeo.  Nun  betraft  aber  aueb  die  Bcsamitsunwae  des  IDr  sämmt* 
liebe  Gymnasien  gesahUen  Bedürfnirs-Zusöbusses  nicht,  wie  fcfa  aonabni, 
231,859  Thir.,  sondern  circa  236,800  Thir.,  und  ich  würde  daher  nacb 
meinem  Princip  für  f^fe  katholfseben  Gymoasif>n  88, 8W  Thlr.  In  Ansprtich 
nehmen  müssen,  so  ilafs  sich  fiir  dieselben  doch  noch  immer  ein  Minus 
Ton  circa  14,474  XbJrn.  herausstellen  würde. 

Mdglicberweise  afnd  ancb  diese  Zablen  noch  nidit  ganz  genau;  aas 
den  vorliegenden  Halerial  Jedoch  dürlle  sieb  kaom  eine  erbeblicbe  Dille* 
reoa  cigehen» 

Pose».  Oobweminsbt. 


Sechste  Abtlieiliiiig. 


1)  Ernennungen. 

Der  Mathcraatikus  Buchbinder  am  Gymnn<;iiHn  zu  Merseburg  ist  zum 
Professor  an  der  Landcssrhulo  Pfortn  orn;irint  worden  (den  2.  Oct.  18.^5). 

Die  Berufung  des  C'audi^ialcti  des  höheren  Schulamti»  Otto  Andreae 
snn  ordentlichen  Lehrer  am  Gymnasium  tu  GQtcrsleb  ist  genehmigt  wor- 
den (den  2.  Oct.  1865). 

Der  Collahorator  an  der  latrinisrhcn  Ffanptfichule  der  Francke'schon 
Stiftungen  zu  Halle  a.  d.  S.  Krnst  Heinrieb  Joachim  Dantz  ist  als 
ordentlicher  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Siegen  angestellt  worden  (den 
14.  Oct.  J855). 

Bei  dem  Ovnnashmi  so  TUsit  ist  der  Candtdat  dea  höheren  ^  '^  .  a^^l^' 
Mecbbaeb  als  oidcBtlicber  Lebier  ancosCdK  word«i  (te  16.  Oet.  I»55). 
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Bei  der  Kitter- Academie  zu  Libnitz  ist  der  Caotlidat  des  liuberen 
Scbulamts  Dr.  Weifi  »Is  CUil-lDspector  «DgestdU  worden  (iko  16.  Oel. 
18S6). 

Der  Scbulamts-Camlidit  Dr.  Fraajt  Heia  rieh  Cramer  ist  aU  vier^ 
ter  ordentlicher  Lehrer  an  den  Gynmuivn  m  JSflimridi  «nfCiieUt  War- 
den (den  25  Oc(.  18ö5). 

Die  Wahl  des  Schulamts- Candidatco  Wilhelm  Houdoll  zum  viertes 
ordealliebefl  Lehrer  ao  dem  Gjnuüiui  m  19«aft  iaC  bMtältgt  worden 
(den  2».  Oei  18&S>. 

Der  bisherige  interimietiecbe  Lehrer  Isidor  Thomczek  am  GjMft- 
s'nim  zu  Trzomffl/no  ist  zum  ordeDtüchen  Lchnr  bei  dieier  AnnUlft  er* 
Bannt  worden  (den  25.  Oct.  1855). 

Der  Lehrer  Friede  mann  ist  ais  Uülfjlebrer  am  FaUdgogium  des 
Kiottere  Uneer  Lieben  Franen  zu  Magdeburg  angeetelll  «ordin  (den  26. 
Oct.  1855). 

Der  G^-mnasiallchrer  Rantic  /u  Cooita  iatan  dae  GjrMnaahui  wa  Cnla 
TOraelzt  worden  (den  26.  Oct.  IIS55) 

Der  Suf»rector  am  Hyrannsium  /,u  Ztiu  Dr.  Feldhüi:<'i  isi  zum  Ober- 
lehrer am  Pädagogium  des  Klosters  Unser  Lieben  Frauen  in  ^lagtiebui]^ 
dar  AdjunduB  Dr.  Uli  II  er  bu  Sebulfforla  lom  Suhredor  an  Gj^mnaainm 
in  Zeitz,  und  der  Sehnlaaila-Candidat  Dr.  Arnold  Passow  mai  Ad- 
junclus  in  Scbulpforta  ernannt  worden  (den  27.  Oct  1855). 

Drr  Roctor  bei  diT  Con^pgr.  b.  Mar.  virg.  in  Ksscn  Waw  ^'r  »''^  pro- 
visortHch  zum  katholischen  iicligionsiehrcr  am  dortigen  ü^mnasium  er- 
uauut. 

2)  £hreiibeseugongeo. 

Bei  der  Ritler» Academie  zu  Liegnitz  ist  dem  Lehrer  Dr.  Schirrma- 
ober  der  Titel  ,,Oberlebrer**  verlfdien  worden  (den  16.  Oel.  18^). 

Den  Oberlehrern  am  H«  rlinlsi  lion  Gjmnaeftim  rnm  Granen  Kloettr 
Dr  .Tohann  Friedrich  Wilhelm  Hartmnnn  und  Dr.  August  Frie- 
drich Wilhelm  Curtb  ist  das  Prädicat  |,Profeeeor"  beigelegt  worden 
(den  24.  Oct.  1855). 

Der  Director  des  Gy  mnasiums  zu  Düsseldorf  Dr.  Kiesel,  so  wie 
der  Direelor  der  Realsennle  in  Elberfeld  Dr.  Waekernagel  haben  de« 
folben  Adlerorden  4.  Classe  erhallen. 

Se.  Majestät  der  Knnia;  linlirrt  r^rrn  Professor  Dr.  Julius  Mij(z<^H 
am  Königt.  JonrhimsilialsclH'n  (ivmnasium  zu  Berlin  die  goldene  Medaille 
für  Wissenschaft  zu  fcrleiheu  geruht. 


Aai  d.  Deeeoiber  IH66  im  Druck  vollendet. 


Gedruckl  bei  A.  W.  Scbade  in  Berlin,  GrunstraTse  18. 
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Der  Deutsche  Aulsatz  iii  Prima. 

Biiie  gfltcliklillialw  UntamuAuiig. 
1. 

Friedrich  der  Grui^c  und  der  Deutsche  Auis^tz. 

Sclion  7.11  Anfani,'  des  siebcnzclinten  Jahrhunderts  drang  Wo If- 
gang  llalichius  darauf,  man  solle  in  den  geiclirten  Schnloii  das 
Deutsche  für  das  Latein  zur  Sprache  des  UnteiTichl^.  neben  dem 
Latein  zum  Untcrriciilsge^enstande  machen.  Verniutiiiicli  im  Zu- 
Siunuienliang  mit  diesem  Bestreben  nahm  um  eben  die  Zeit  (1617) 
in  Weimar  die  erste  Deutsche  Sprachgesellschaft,  die  i  i  uclti  bt-in. 
gcnde,  ihren  Anfang').  Sie  erhielt  sich,  und  nach  ihrem  Vor- 
bilde entstanden  manche  andre  Vereine  txi  gleichem  Zweck,  alle 
bis  io  das  folgende  Jahrhundert  hinein  lebenskrXflig  und  in  ihrer 
Art  wirksam.  Ratich  ins*  Reform  der  Schule  dagegen  gewann 
noch  keinen  rediteo  Fortgang. 

I>och  war  der  Versuch  nicht  uni^onst  gemacht.  Arnos  Co- 
menins  nahm  ihn  wieder  auf  Die  Freunde  des  Alten  wider- 
sprachen heftig.  Auch  die  Anhänger  des  Neuen  mchrlen  sich 
unter  den  Scliulmännern,  und  seit  der  letzten  Ilälfle  des  siebeiv- 
zrbntcn  Jnljrliunde!  f  s  kam  hie  und  da  in  gelehrten  Scbtilrn  die 
ftlutlcrsprachc  m  iiirtin  nnturiiehen  Hecht,  meist  ohne  Ziithun  der 
Landesherr.^*  hnften.  DIl  Individuen  walteten,  gewöhnlich  war 
die  Ansicht  lUs  Kcciois  nialVgebend. 

In  den  Kui braudenbuigibcheii  Lamlen  sclitial  die  Hanii..scliii!e 
von  Prcnzla«  eine  der  ersten,  wenn  nirljt  die  ertsle  gewesen  zu 
sein,  welche  die  Neuerung  aufnahm       Schoo  dci  Uector  Oester- 


V.  Raumer  Gescbicbte  der  Pädag.  U.  12  —  49  (besonders  33.  34). 

Vgl.  106.  Anm.  3. 

*)     Ranmer  a.  a.  O.  86. 

Die  nacbfolgoideo  NacbiidiCaB  sind  awei  QnarlbHr  ^  n  Prenzlauer 
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reich,  der  mi  Jahre  1691  ^ein  Amt  aulrat.  üble  m  einer  \vu- 
cheDtlicheo  LecHon  die  Scböler  abwechselod  in  LateioUclien, 
Griechifcbeo  und  Dcnttehoi  Aiitarbeitiiii§en  imgdioiiieiicr  and 
fjAmtämer  Rede  *).  Aber  eeia  Nachfolger  Procopiot,  deo  An* 
iiditco  des  Ratieniot  eben  m  abgeneigt  irie  dem  Spenertcfaeo 
Pietiiinot,  Ciod  et  sogar  der  Grammatik  Terderblidi«  data  aie  in 
Dealseber,  oidit  in  Lateinischer  Sprache  gdehrt  werde  Den- 
noch behielt  er  die  eingetkbrta  UebniiM  i«  der  Hattersprtdie 
bei  mit  Unlost,  mit  Unterbrecbsagen  *),  alao  ^wUa  mit  gerin- 
gem Erfolg;  die  Deutschen  Reden,  welcbe  er  gelegentlich  Ton 
seinen  Primaiieni  halten  liefii,  find  achwerUcb  Ton  diesen  gear- 
beitet. 

So  nnsicbcr  slnuii  di«'  MuHer^prarbe  in  dem  öffentliche!»  I  n« 
terrielil,  wo  sie  in  ihui  stand;  zumeist  war  sie  nocb  dranr«»eri, 
▼erachtet  und  vpilii>hnt.  Da  bestieg  König  Friedrich  den  Ttiroa 
(1740).  Er  ist  »p.itcr  vielfach  gescholten  worden  als  Verächter 
Deutscher  Art  und  Bildung.  Die  Zeitgenossen  dachten  anden 
Üiin.  Mit  seiDein  Begierangsantriit  achftpften  die  n«mdtt 
der  Ifnitersprache  nnrerlcennbar  neuen  Bfntfa.  Sie  haben  seinen 
Sebnts  gesucht«  and  er  bat  ihn  gewibrt,  anfangs  bediefaf  ig  vor- 
gehend ,  dann  entschieden.  Sein  Icönigliches  Machtwort  hat  bei 
nns  anr  Steataordnnng  gemacht,  was  ▼orfeier  nur  von  PriTatper« 
sonen  oder  Commnnen  ycrsucht  war,  was  Rattchtus  umsonst 
vom  Deutschen  Reich  lu  erlangen  hoffte  *):  die  wissenschafllicbe 
Bildung;  in  der  Prettüuadien  Atfonardiie  iat  Dentscb,  ist  naüooai 
geworden. 

Bereits  im  Jahre  1711  tralcn  auf  Betrieb  des  Privatdoc(  ntrn 
Flottwell  in  Königsberc  mehrere  Lehrer  und  Studircnde  der 
dortigen  Universität  zur  Excolinini:;  der  Dciit^ciieri  Sprache  zu- 
sammen. Friedrich  wurde  davon  uuUi  ri(  litel.  Da^  Lnlerneh- 
mcn  fand  seinen  Beifall.  £r  gewährte  dem  Verein  die  Rechte 
einer  königlichen  Deotadien  GcseUscbafl,  Censurfreiheit  für  seine 
Schriften  nnd  andre  Vorxüge  *). 

Bald  nach  der  Kdnigsberger  Bewegung  au  Gunsten  der  Mnt* 


Proj»ranime  von  IfiDl  bis  1765  entlehnt,  deren  Milllieilung  aus  der  Bi- 
bhothek  des  Ojoiodsiums  ich  der  Güte  des  Herrn  Directora  Mein  icke 
fsrianfce* 

>)  Fhigramne  van  1691.  IdM.  16ll#.  16i7.  Das  PragranM  foo  16M 
naDDl  auch  die  Schule  io  Anklam,  damals  unter  Schwedischer  Herrsdiaft, 
als  eine  solche^  in  der  die  Davticba  BsradsankaM  neben  dsr  Utainiaehaa 

blübe. 

*J  Programm  von  171b  S.  7. 

')  Die  Hatto  rerum  »cholatticarum  von  1717  erwähnt  Deutsche  Aut- 
sltte,  die  von  1719  aar  DeutMsbe  Cebersetinngen  aua  dem  lateioisebeo, 

die  von  1723:  thmaia  iedit  nottra  rernacula  protMf  die  Deutsche  An- 
seige  von  1730  nennt  nur  f.nfr  tnisoliay  die  üalM  ▼on  1736  aar  Laleiai- 

•che  und  (iriectnsdie  iSdlübungco. 
*)  V.  Raumer  a.  a.  O,  if.  12. 

*)  Sebubert  bistoriscbe  und  litterarischc  Abbaudlungeu  der  kunigl. 
Dentacben  Gesdiaehaft  Ui  Kdn^^beig  1.  & 
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tcrsprache  berief  der  Prenzlauer  Rath  luin  Coiirector  der  Stadt- 
schule und  Adjuocten  des  Heclors  den  Georg  Ven/ky  an«?  Hal- 
berstadt  (1742),  der  sicii  iiCieiU  durch  Schriften  als  einen  Scliul- 
mann  neiMreo  Stils  koud  gegeben  hatte  ').  Er  hielt  es  Tvieder 
«llen  Erntet  fiftr  AiUi^  dal»  mto  tdiie  Hattfnpndie  nebt  lerne 
ttnd  die  Jo§ciid  in  der  Schule  dasu  aofilhre      and  ftbte  dem 

SsmSfa  »eine  ScbOIer  ffleifsig  in  Deutsclier  wie  In  Lateinitcher 
ede*).  CN>  der  KM^  diese  ontcbeinbare  Regnog  nationalen 
Lebens  bemerkt  hai|  stät  daliin:  es  ist  kaum  zu  erwarten. 

F&nf  Jahre  später  tbat  Friedrich  selbst  einen  Selmtt  dem 
Ziele  entgegen,  das  ihm,  wenn  auch  in  der  Ferne,  wohl  jetzt 
•chon  vor  der  Seele  stand.  Sulz  er,  von  Winterlhur  in  der 
Schweiz  gebürtig,  wurde,  empfohlcTi  diirrh  M  niipertiiis.  den 
Präsidenfen  der  Akailcniie  dci'  N\  issenschnilcn,  als  Professor  der 
Mathemalik  an  das  Joachimsllialschc  Gymiiaüium  in  Berlin  beru- 
fen (1747)  und  nicht  lange  nachher  zum  iMitgliede  der  Akademie 
ernannt.  Zu  ihm  halte  der  König  iu  Schubugelegeoheiten  beson* 
deres  Vertrauen  *). 

Vielleiclit  gab  SnUer  adhoB  die  Veranlaaaong^  dafs  Venak  j 
•m  Ende  dea  Jafarea  174S  luiaera  konnte»  es  sei  in  der  Mm 
vom  Hofe  dmth  ein  Seholreglement  anempfohlen,  die  Jugend  im 
matindigen  Vortrage  so  üben;  in  dem  Ende  stelle  man  insge- 
heim und  ölFenilicb  Redeuhungcii  nn  *).  Diea  Reglement,  daa 
erste  aus  der  Zeit  König  Friedrichs,  scheint  noch  ungedruckti 
ich  habe  es  nicht  aufgefunden.  Es  mufs  wenig  gewirkt  haben. 
Zwar  Venzky  röhmte  noch  im  Jahre  1753,  die  neue  Lehrrer^ 
fa«5STini;  Fei  mit  ijenu2;*:nmcr  TTcberlegung  ^emarlil,  und  was  an 
bestätigten  Gesetzen  noch  fehle,  sei  nnclislcns  zu  erwarten  ®), 
trieb  auch  seihst  unverdrossen  seine  Uebuiii^eu  in  Deutscher  Dicht* 
und  Redekunst,  wie  im  Dispuliren  in  der  IMjit  lei^prat  lie.  Auf 
letzteres  und  auf  die  Erfindung  der  Streitfragen  that  er  sich  et- 
was zu  Gute.  Sie  waren  äuTsertl  dftrfkig,  ob  Schulferien  erlaubt, 
ob  das  Land*  oder  Sladtieben  besaer,  ob  es  erlanbty  Gewinnst 
sa  ndimen,  ob  Seheraeo  erlauht  u.  s.  w.  'V  H filier,  Yenaky^s 
Naebtbicer  (1757),  ging  in  dessen  Weise  mrt  den  siebeojihrigen 
Krieg  mndivch  and  fiber  diesen  hinaus.  Doch  war  die  Schole 
«■ter  beiden  Recloren  wenig  besvoht,  und  was  sie  in  nnd  mit 


1)  Prenzlauer  Saaioil.  Proer.  von  1742. 

>)  T.  Baumer  II.  107.  Die  hier  in  der  Note  und  S.  III.  112  an« 
gefthrts  Scbfill  ist  mir  aus  eigener  Ansicht  nicht  bekannt.  In  der  Prenz- 
lauer SamroluDg  findet  sie  sich  nicht,  wohl  aber  verweist  Venzky  hk 
den  Programm  vom  S.  April  1748  8  7  »uf  «eine  ..t,'oitrnckte  Lerart'*. 

Dieser  Lehrer  hat  uns  bi.slier  iu  beiden  Sprachen  geubl'^,  schreibt 
1746  der  Primaner  Meer katz,  der  lehon  1743  und  1745  alt  Deutscher 
Redner  bei  SehnHUerlichfceiten  genannt  wird.  Phigr.  fom  10.  Mira  1743, 
von  29.  Ott  1743,  von  1745  und  1746. 

*)  Preufs  Friedrich  der  Grofse  III.  118.  119. 

•)  Prenzlauer  Samml.  Progr.  v.  19,  Dec.  1748  S.  8. 
Programm  vom  17.  April  1753  S.  7. 

')  PrograoMi  vom  &  April  1756  6. 11. 
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der  Mulierepraclie  bot,  allein  Anscluj  narh.  plall,  von  geringen) 
Gehalt.  Die  kötiLlicIic  Deiiischc  GcÄcIi^eiiaii  in  Königsberg  steüff 
iiulci'ä  wahi*end  der  Russtdclien  luvasioii  ihre  Tlialigkcit  beiuaLc 
£au£  ein  >).  Und  Salmer  tOkrie  m^A  im  Jabre  1759  bitiei« 
Klage,  üt&  die  Deslicbe  SpradM  in  deo  Sehldes  DcoUchlMdL 
der  kiftgereu  Nachwelt  b«b  EnlaoiicB,  beinahe  §am  Ternnchli^ 
aigt  werde*). 

Friedrich  machte  sich  inzwischen 9  wlhfend  er  deo  Krie^  ia 
Sachsen  ftthrle,  persönlich  mit  Gottsched  und  GcUert  hekaoni 
und  besprach  mit  diesen  geachteten  Schriftateilern  die  Dculscke 
Literatur  der  Zeit  und  deren  Fördernng  Nach  dem  Fi  iedeo 
emannlc  er  Sulzeni  zum  Visitator  des  Joarlilnislbnls  (1766). 

Diese  Anstalt  lialtc  um  die  Mille  des  achlzehulpn  ,lahrbu»- 
dcrts  den  Huf  einer  bli'ibeudeu.  ja  der  bedeuten  l>tcn  S(  Imlc  lu 
Berlin,  wohl  auch  iu  wcitereoi  Kreise  *).   Do(  Ii  wutdc  hier  die 
Muttersprache  f^o  sering  geachtet«  wie  üb«  1  all.    Keotur  der  Ab- 
statt  war  Dr.  11  c  i  n  ius .  ein  keuntuiUi  eii  hci  Mann,  ein  geleMfr 
Theolog;  ein  gelehrter  Philolog,  Dr.  Stosch,  war  Profc»&ür  dtc 
Beredaauikelt.  £r  lehrte  Rbelorik  nach  einem  Laleimscheu  Com- 
pendiom  und  fible  die  Sebfller  in  Lateiniicher  Rede  nod  Lafei« 
niachem  Slil,  aber  Denlaeh  ohne  Sprachfehler  sidi  aoniidrficlcea 
▼ennochlen  wenige  *).  Dem  trat  anlser  enigeaco,  Anf  aeinen 
Betrieb  worden  imJabrel?^  neue  königliche  Verordnnogeu  fQr 
das  Gymnaaiom  erlassen,  die  auch  in  dem  Unterricht  mandwt 
änderten.  Nameuflich  bestimmten  aie»  die  Jugend  der  obern  Klasse 
solle  in  einer  jsufen  Schreibart  in  der  Deutschen  Sprache  geübt 
werden.    Dnmtf  «»tc  ntjrh  rreschickl  gemacht  werde,  über  wich 
1  li^'f  Sarh«  1/  >:i  lindli«  Ii  inrhiudcnkeu,  scharf  zw  artheilen,  sich  be- 
itimiut  und  überzeugeud  auszudrucken,  sollen  \hv  vurzÜ£;Iich  jrnle 
Muster  der  Beredsamkeit  erklärt,  die  (Gründe  uud  die  vornchiii- 
sten  licifeln  der  Kunst  beii^ebrachl  und  «ach  ihrer  Fähigkeit  ein- 
gcrichlele  Materien  zur  gründlichen  Ausarbeitung  auff;egeben  wei- 
den. Damit  wurde  der  iVlulterspracbc  das  erste  Gymnasium  der 
Haoplatadt  ceSffheL  Sie  gewann  ein  weiteres  Feld,  grül&crc  pü* 
dagogiache  Krifle  tfalen  Ar  lie  «u,  als  die  Prenalaua-  StadUchule 
hatte  gewShren  können;  FHedrlch  aeibal  achtttate  das  Werk. 

Aber  den  Lehrern  am  Joachimsthal  miraßeien  die  Neaerunaea 
dea  Viailators.  Heinina  legte  xuerst  sein  Amt  nieder;  drei  Jahre 
spSter  schied  auch  Stosch  von  der  Anstalt,  der  unzufriedeaste 
unter  allen.  In  des  Letztem  Stelle  wurde,  auf  Sulzer'a  Empfeh* 
luug,  Meiern Ito,  ein  Pommer  aus  Stargard,  als  Professor  der 
Beredsamkeit  berufen  (1772)«).  Auch  er  war  Lateinisch  gebü« 
dety  aber  ein  Mann  von  dreiiaig  Jahren)  von  Energie  und  oncr- 


•)  Scbuljtrt  Abhaiidl.  der  KSolff].  Deulacbcn  Qeadiadiifl  L  4. 

*)  Preufs  Friedrieb  der  Grofse  III.  118. 

*)  Preufs  .T      O.  IT  272  —  277 

M  Brunn  \  ereuch  eituit  Lcbaoabeacbreibttitt  MeieraUoa.  134. 

•)  A.  a.  O.  138.  147. 

n  A.  a.  O.  137.  140.  146.  148- 150. 
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mudctrm  Flcifs,  sludirfc  er  sich  nun  erst  als  Ijelirer  in  die  Dent» 
?<rfic  Sjnnclie  mul  Lilerattir  hinein.  Sein  oiirener  mündlicher  und 
•  «rliriniichcr  Ausdruck  gewann  seitdem,  nnch  dcjn  T'rfhoil  nahe 
flehender  Freunde,  zwar  mit  jeiieiTi  Jahre  an  liCichtigkeit,  ohne 
<lf>»  h  fnr  alle  Fülle  geschmeidig  gernii:  /m  sein  ein  Tadel,  der 
wohl  anch  eiu  J^ob  sein  konnte.  Das  war  der  Mann,  dnrrli  wel- 
chen Köni^  Friedrich  den  Deutschen  Aufsatz  in  den  (i^uinasiaU 
Unterricht  einfühlten  liefs. 

Meierotto  lehrte  in  iwei  Klassen  Kheiorik.  In  der  untern 
gab  er  nach  einer  Sammlung  von  Stdien  ans  den  klasslaeheit 
Aatoren  der  Deatacheii  und  der  Sitem  Nationen  AnleiHuig  nnd 
▼craebaAe  nadi  dienlieben  Aufgaben  Uebung  in  deotiicber^  00* 
gencfamer,  lebbafter^  atarkcr  Sehreibart  von  Bescbreibongen,  Er« 
sihlangen,  Vorträgen  von  Wabrbellen  und  Ausdrock  der  £nnpfin« 
dongcn,  so  weit  dies  alles  im  gemeinen  Leben  und  aufser  Beden 
oder  feierlichen  Aufslilzen  vorKonimen  m5chte.    In  der  höhern 
Klasse  wurde  jene  Anlrihmg  bald  nach  dem  Oninlilian  fortge- 
«iol/.l.  bald  naeh  z.ergliedcrlen  Reden  des  Ciceiu  die  eigentliche 
Urrcrlsamkeil  vorgetragen,  bald  und  /.war  znletzt  Anlclhjü:;  £:c- 
^eiieji,  die  veitnischten  Dichlung-^arlen  kentjen  -m  lernen.  Auch 
vvmdcD  Tbeniiila  iind  J>isposi!fonen  gegeben,  danül  sodann  die 
Schrder  Reden  darnach  ausarbcileten.   So  hat  der  M<  ister  selbst 
sieben  Jahre  nach  Antritt  seines  Amtes  sich  über  seinen  Unter- 
rieht  erklSrt      Midilt  hfndcrte  ihn  in  der  Zeit,  seiner  51ethode 
gemSlii  2U  ▼erfahren;  vielmehr  nahm  die  Aehtong  vor  Ihm  so, 
er  wurde  Reetor  des  Oyninasimna  (1775)  ')  nnd  bewährte  aloh 
In  dieser  Stellung  ao,  dafa  einaiefatlge  Zeilgeoosaen  ortlielUen,  er 
sei  unter  den  Kcctorcn,  was  sein  König  unter  den  Königen  *). 
Pa  i;riü  Friedrich  %nm  andern  Mal,  jetzt  in  eigener  Person,  re* 
Ibrinirend  in  den  Unterricht  der  gelehrten  Schulen  ein. 

Die  7.eil  w:>r  voll  pidagngischer  GShrnng.  Basedow  wollte 
eine  Um!:P8laUung  der  Srhnlen  ersfrirmm.  die  w^eit  i'ihei  die  Vor- 
schlüge  des  Hatichius  und  Com  cn  ins  hinaos  Zahlreiche, 
Aiifsetiii  erregende  Schriften  wurrlen  von  ihm  in  die  Welt  ge- 
sandt. In  Dessau  hatte  er  eine  IHusteranslalt,  das  Philantliro- 
pinm«  gegriiindet.  eine  Schule  der  IVIenschenfrcundschafl  und  guter 
Kenntnisse  für  Lernende  und  junge  Lehrei ,  Arme  und  Reiche. 
Da  warde  sehr  wenig  memorirt,  zum  Studieofleifs  niemand  ge- 
zwungen, nicht  eioTOM  doreh  Verweiae,  ud  dennoch  jede  Spracnei 
auch  die  lialelniadie,  dnrdi  Sprechen,  geläufig  in  aeeha  Monateo, 
etoHkomnien  grammalikoKseh  In  einem  Jahre  gelernt.  Denn  Ba« 
aedow  rfthnte,  er  habe  Methoden  ausgesonnen,  um  die  Arbeit 
dee  Eriernens  dreimal  so  kurz  uud  dreimal  so  angenehm  an  ma- 
chen«  als  sie  gewöhnlich  sei.  Nur  das  Griechiacue  erwtea  sieh 
aprOde.    Wenn  es  au  grofse  Schwierigkeit  haben  sollte«  meinte 


•)  A.  a.  O.  448. 
•)  A.  a.  O.  195. 

^)  A   a  O   IfSfi.  157. 

«}  T.  Kautuer  üescbichte  der  Pädagogik  U.  a08.  111. 103 
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der  Reformator 9  lo  wolle  umd  die  Spraobe  aidii  dordi  ii«dea  i 
beibriogeo  0« 

Der  Staatsminister  v.  Zedlitz,  unter  dessen  Curatoriuro  da- 
maU  das  Joachimsthal  stand  war  für  Basedow  sehr  einge-  i 
nommen  Durch  ihn  vernuilliücli.  wenn  nlchi  nnf  nnflcrcm 
Wege,  kam  die  viel  besprodif^nn  UcfornitVagc  aucli  zur  Kennlnifs 
Friedriclis  dos  (irolsen.  Der  Koni::  crv^oi;  (iie  Saclie,  licfs  sicii 
fibor  (Ion  Ziislniid  Her  Srliulen  und  die  I.clirwcisc  in  ihnen  Be- 
rirtit  crsinlirn  und  cnUcliird  dnnn  durch  eine  ao  ?•  Zedlitz  ge- 
richtete Kabincisordrc  vom  5.  Sept.  1779. 

Es  wird  in  don  Srhulen  zu  wenig  gelernt  —  lautete  der 
strenge  Spmrh        Alten  auf  dem  Thron  — ,  Kl  lern  nnd  Lctirer 
lassen  die  .luvend  zu  viel  licnim  laufen  und  liuiien  sie  nicht  ge- 
nufi;  zum  T.erncn  und  enm  Selüstarbeiten  au.    Dainrn  ist  eine 
Sriujlverbcsserun§;  nölhig,  (lie  in  den  grofsen  Stäcllcn  Köniss- 
berg,  Steltin,  Berlin,  Breslau.  Magdeburg  u.  s.  w.  beginnen  niuis. 
Diese  hat  das  Lateinisclie  und  Griechische,  mit  die  weseutlich- 
sten  Stücke  des  Unterrichts,  durchaus  bcizuludinltcn .  aber  das 
erste  Fundament  der  Kr/,ieliinig  sollen  Rhetorik  und  I^ogik  sein. 
Die  letztere  ist  nach  Wolf\s  Lehrbuch  zu  lehren,  die  Uhelo- 
rik  nach  Quint ilian,  der  zu  dem  Ende  mufs  verdeutscht  werden. 
Nieb  dessen  Methode  sollen  die  Schüler  Discourse  machen.  Auch 
eine  gute  Deotaehe  Grammolik  mufs  in  den  Schulen  gebraachi 
werden,  nnd  die  klaaaieehen  Autoren  mfiasen  alle,  zuerst  die  be» 
tten,  wie  Xenopbon,  Demottbenea,  Sallnat,  Tacitn»,  lürins,  Ci- 
eero,  deegleieben  Horai  nnd  Virgil,  wenn  ancfa  diese  beiden  n«r 
in  Prosa,  ins  Deotsebe  fiberselal  werden,  damit  die  jungen  Lentc 
eine  Idee  daTon  kriegen,  was  es  eigentlicb  ist$  sonst  leroeii  sie 
die  Worte  wobl^  aber  die  Saebe  niäit.  Haben  dann  die  Schitter 
etwas  ans  den  Alten  gearbeitet,  so  ist  das  mit  der  DentadieQ 
Uebersetzung  sn  rergleieben  nnd  ibnen  zu  r^igen,  wo  sie  nn« 
reebte  Wörter  gebraucht  oder  sonst  gefehlt  beben  *}*   Also  die 
HauptbesÜmmungen  des  königlichen  Unterrichtsulanes.  Von  Be- 
aedow'scher  Gemein nützliebkeH,  die  allenfalls  Kttebenlatdo  spre- 
eben  lebrte,  aber  die  Alton  ^nna  ans  der  Schule  entfernen  wollte, 
war  er  sebr  weit  ab.  Friedrieh  erkannte  die  bildende  Kraft  dei 
alten  Sprachen  so  wohl,  als  des  Inheltes  der  Schriften  des  klas 
sitchen  Alterthums.    Aber  der  letztere  galt  ihm  als  das  WidiU 
gere,  das  die  Sprachgelehrsarokeit  der  Schnlmänner,  meinte  ei 
zu  weuic  beachtete.  Den  Inhalt  der  Bibel  hatte  Luthers  Uebci 
sctznng  Hingst  weit  hinaus  gelragen  über  den  Kreis  der  Kenne 
des  Hcl)rnischen  und  Griechischen,  ohne  das  Studium  dieser  Sprs 
eben  zu  verkürzen;  ja  sie  bereitete  darauf  yor.  Die  Jagend  we 
mit  dem  Deutschen  neuen  Testament  bekannt,  wnfiite  ea  mm 


')  Schlosser  Descbiehfe  des  achtiebnien  Jahrfannderta  II.  023 
III.  6.  98 ff.      Raomer  Gesehleble  der  Pidagoeik  II.  260ir. 

')  Brnnn  a   a   O.  153. 

^)  V.  H^umcr  a.  a.  O.  II.  293.  Aonn.  I. 

*)  BruoD  a.  a.  O.  184—189. 
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Therl  auswendig,  wenn  sie  in  den  gelehrten  Schulen  dasselbe 
liuvh  (iriechiscU  las  und  nun  zu  gründlicherem  Verständnils  de« 
Jriilipr  dfilcscncn  gelangte.  Eben  so,  wenn  das  alte  Tcslamcnl 
JJebraiseli  gelei>cn  wurde.  Eben  so,  mochle  de8  Königs  Meinung 
sein,  könne  es  auch  mit  den  ProiaDscribeoten  des  Alterihuins  ge- 
iuJttii  werden.  Deutaehe  Uebenetmagen  sollten  den  Uebeibluk 
dee  Geneen ,  die  LeotAre  der  Originale  genanere  Elnsiclit  in  daa 
Bimelne  und  Spraehkenntni0i  f^Iliren.  Aua  anleber  BeadiifU- 
gong  mit  den  groften  Vorbildern  und  mit  der  Rhetorik  dea  Alter- 
ffjnms  hoflitc  I^riedrieb  als  Ergobnifs  GedankenMldnog  und  eine 
Bildung  in  i^cde  und  Schrift,  die  der  antiken  nachartete. 

Meicrotto  wurde  durch  v.  Zedlitz  von  der  Kabinetsordre 
in  Kennt nifs  gesetzt,  der  im  Joachimsthalschen  Gymnasium  sofort 
sollte  Folj^c  L'clpistei  werden  ')  Der  Rcctor  war  diesmal  nicht 
cin%  rrslanflcn  mit  dem  Könige,  den  er  sonst  hoch  verehrte.  ..Un- 
sn  i;ntpr  aller  Friedrich  —  schrieb  er  an  einen  Freund  —  sieht 
da:i  Gymnasium  als  krank  an  und  will  daran  zum  Doctor  wer- 
den"*). In  der  Thal  stand  dem  königlichen  Befehl  das  bedeu- 
tende Hindemi(s  entgegen,  dafs  die  eeforderten  DeuUchen  Ueber- 
eettungen  nldit  de,  eoek  nicht  elabald  tu  beadbiffen  waren.  Und 
Äfeierotto  war  aebwerlicb  derBleinaDg,  dafa  aeineSdiftler  un- 
ter seiner  Leitung  aoa  den  Oeaaikem  nur  Worte  lernten,  ntchl 
die  8aehe.  Er  rerbandelte  mit  Zedlitz  Aber  AbAndenmgen,  und 
Friedrichs  Unterriebtaplan  trat  sich  selbst  sekr  sniholieb  im  Joe* 
ehimst halschen  Gymnasinm  in  Wirk^mkeit. 

Nicht  Uebersetzangen  der  Ton  ibm  genannten  Griechischen 
and  Hdmischen  Autoren,  sondern  diese  selbst,  d.  b.  gröfsere  oder 
kleinere  Fragmente  nns  ihnen,  wurden  gelesen,  doeh  —  bestimmte 
der  Minist  PI-  ausdrücklicli  —  nicht  lilols  nls  i^ln  iisrologie,  sondern 
aiicli  zur  Vermehrung  der  HcalkcTiiilniis  (^uintiliao  aber  soiie 
die  eigcnllicUe  Methodologie  und  das  Buch  (>ein.  welches  Lehrer, 
so  y.u  sagen,  ganz  answciuli^  wissen  müfslen,  um  ilaeu  Vurirag 
und  den  ünlerrichl  der  Jugend  darnach  einzurichten.  So  solle 
dieser  Rhetorik  und  Stil  beigebraeht,  so  solle  sie  in  allen  Arten 
Too  Anitftien  gefibl  und  tn  ewecknlftigeni  Ausdruck  angeleitet 


>)  Brunn  a  a  O.  189.  190. 

2)  A.  a.  O.  110. 

^)  Die  W'orto  der  Kabioetsordre :  „Die  Autoret  Hauici  müssen  alle 
kW  teolaalie  ttberaetsel  fv«rlen**  und  ,,dte  guten  Jutarvt  nflaaco  vor  aUee 
ibeiaatot  werdett^,  wurden  von  dan  Philologeo,  ohne  Zweifel  absichtlich, 
eiifairmf anden ,  als  tollte  das  Uebersetitn  in  ricr  Schule  von  den  Sctiü- 
Icrn  geschetien.  Nur  nach  dieser  Deotung  lief«  sich  mit  I  .  niji  1  hclianp- 
tcn,  die  eigentliche  Frage  sei,  wie  für  das  Studium  licr  aiieii  .'^piaclien 
mehrere  Stunden  zu  gewinnen,  ohne  dafo  die  wisseoscbafilicben  Lehrsiuo- 
den  völlig  wegGelen;  oder,  der  KMg  babe  lifr  die  Hauytgyaniaaiea  seine« 
l«andco  mehr  Lcetionen  befohlen,  als  man  in  einen  ItSdioDsplan  zu  ver- 
efnigen  gcwufst:  da  nun  Einwenduncm  hei  Friedrich  n?rht  s*^!»olten,  sei 
nichts  ührifi  ^ehliehen,  nia  daFs  ninn  ^tsucht.  mehrere  Stunden  in  eine 
zusammen  /.u  ziehen  (Kngcl  H  Sctiriften  IX.  3.  4).  Gerade  lieraos  ge- 
sagt: es  war  lauter  Täusctierei. 
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werden.  So  sei  auch  der  Uiilerriclit  in  der  Logik  aus  dem  Ge« 
äichl8punkt  zu  betrachten,  dafs  er  Gründe  und  Gegengruode  ge- 
hörig bcurtbcilcii  und  richtig  sehliefsei]  lehre 

Indem  nun  Meierotto  die  neue  Ordnung  des  Untemcblt 
einfulirte,  machte  er  den  Minleler  darauf  aufmerksam,  die  Fol^e 
der  gesteigerten  Anfordeningen  werde  ediit  dafa  die  Sdifiler  eia 
Jahr  oder  twei  Iteger  als  bisher  auf  dem  Gymnasinm  Ueibeii 
mflfsten.  Diesen  vena  tigerten  Aufenthalt  an  erreiehenf  werde  ea 
eines  Zwanges  bedtirfen,  der  Art,  dafs  keine  Universität  eines 
Schüler  anfnebme  ohne  ein  Zengnils,  dafs  er  den  Torgeschriebe- 
nen  Cnrans  durcheemacht,  die  Torgeschriebenen  Autoren  gelesm 
habe  und  in  der  lotsten  PrGfuug  tüchtig  befunden  aei  Voi^ 
Ilußg  wurde  das  Wort  nickt  weiter  erwogen,  aber  es  ist  später 
ao  seinem  Rechte  gekommen« 

König  Friedrich  iufserte  indels  zu  wiedorliollen  Molen,  er 
werde  selbst  nachfragen ,  ob  und  wie  sein  Befehl  im  Joacbima- 
thalsciieu  Gymnasium  ausgerichtet*),  und  Meierotto  war,  wie 
er  an  einen  Freund  schrieb,  mehrere  Jahre  mit  dem  Köuige  be- 
droht *).  Endlich  im  Jahre  1783  wurde  er  zur  Audienz  heschie- 
den,  mit  ihm  der  Akademiker  Merian,  als  damaliger  Visitator 
des  Gymnasiums.  Dieser  hat  bald  nachher  über  den  Verlaul  der 
Unterredung,  ohne  seinen  Namen,  einen  Bericht  drucken  lamen  *). 
Darnach  antwortete  Meierotto  auf  die  Frage,  ob  und  wie  der 
Quintilian  getrieben  werde:  Zncrst  werden  alle  Theile  der  Rede- 
kunst (liirrligcganiron .  erklärt  und  darauf  die  AtivrrnfhTnc;  durch 
eine  l^edc  des  Clrrro  ofler  drirch  eine  dahin  passende  8h'Ilo  ge- 
zeigt. Bnmit  vT)! Iii;  rinverslanden,  frrii^le  der  König  weiler,  ob 
die  jungen  Leute  sieh  auch  stark  auf  die  Beredsamkrit  Ici^foii, 
und  ob  sie  daran  Geschmack  fänden;  ob  ihnen  auch  Themata  zu 
cifienen  Bearbeitungen  und  Uebuneen  gegeben  wüi-den,  ob  sie 
aucli  viele  dergleichen  Themata  ei  hielten,  denn  es  wäre  natür- 
lich, dafs  darin  eine  Wahl  staitßinde,  daoit  ein  |cder  sich  eiua 


')  Bruon  a.  a.  O.  190—203.  Der  Kvnm  hatte  angeordnet,  die  Logik 
tolle  nach  Wo! Ts  Compcndium  gelehrt  wcraen,  das  bisher  im  Joachims- 
thal  ntchl  gebraocht  war  (Brnon  a.  a.  0. 194. 195.),  das  Dan  aoeb  Jetst 
nicht  haben  wollte.    Der  Vorfrag  ili^r  Loglk^  nelnlcn  die  Lehrer,  lasse 
sich  mit  Lcsunc;  der  PI<-i(onischcn  Dialoge  vereinigen.    Die  Möglichkeit 
wollte  dem  Minhier  nicht  einleuttitm :  er  rerlangte  bestimmtere  NncT) Wei- 
sung   Vnd  Lfigel  scliri«'h  seinen  V  ersuch,  <\'w  VernunfÜehre  aus  Piato- 
nistticn  Dialogen  zu  entwickeln  (HngcTs  Schriften  \X.  1  — lOü).  Das 
stilislisclto  Kunststück  befriedigte  Herrn  v.  Zedlits£,  doch  UesUnimlc  er, 
bei  dem  von  Engel  Foi^eicldagenea  Verfiibm  müMe  doch  allcMil  WolTe 
Logik  aufgeschlagen  und  erkIHrt  werden  (Brunn  e.  a.  O.  201.). 

»)  Brunn  192.  193. 

^)  Brunn  ^20?  291* 

*)  A.  a.  <>.  VZI 

*)  Da  Mctcrotio  der  Verfasser  nicht  ist.  der  König  ohne  Zvvcit«'i 
auch  nicht,  so  muts  es  Merian  sein,  denn  aulser  den  Dreien  war  kein 
anderer  lugcgcn.  Nur  ob  Merian  selbst  den  Bcriclit  geschrieben  oder 
elo  anderer  nach  teioeii  MMtboilungen,  mnfa  dahio  geatoHt  Uaibeii.  ^ 
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VC-      Dach  seinem  Gefallen,  seinen  Kri>nen  und  FäfiiE^keifen  aussQchen 
cm       könnte.    Mcierotlo  beanlwoi  I  rfc  alle  diese  Frageji  zur  Zufrie- 
denheit fies  Monarchen,  dri  ihn  noch  besonders  eniiiiiiterfe.  die 
/tfr      Beredsanikcil  auf  dns  fleiiisigste  zu  treiben,  indem  Deutschend 
ui       durchaus  noch  keine  grofsen  Redner  aufstellen  könne.    Im  VVi- 
derspruch  mit  diesem  üeiicht  hat  sich  nach  Meierotto'»  Tode 
unter  dessen  Papieren  eine  scbriftiicbe  Erklärung  gefunden,  in 
"\       d«n  GfltfttSchf  wie  oi  abgedrackly  Mt  keine  eintice  Wendung 
nefatie  und  werinderl  aafgefaTtt  VerOffeotlidrt  iit  das  Blatt 
er       TOD  ibm  selbsl  nie,  aocb  nie  «oe  eigeiie  Eriililaag  des  Vorgan- 

•  ^et,  so  der  ihn  seine  GoUegea  mehrmala  aolTofderten.  Ein  Brief 
f  an  einen  Tertranten  Freund,  am  Tage  nach  der  Andieni  ^chrie- 
I        hen^  enwShnt  nur,  der  König  sei  sebr  gnSdig  gewesesy  sei  sehr 

ins  Genaue  gegangen  in  Ansehung  des  Gymnasiums  and  l^etOBp 
Ii  ders  der  Hlietorik  So  mag  die  ccdmckte  Darätellung  wcnig- 
I  stens  in  Uiusiclit  auf  den  riietorisciien  Unterricht  genau  senug 

I  sein,  aber  der  Koni^  meinte  den  verdeutschten  Ouintilian  und 

.  die  Dcnlsrhe  Beredsamkeit,  der  Rector  den  Lateinisrlicn  Autor 

^  nnd  miüdcblcns  zum  guten Theil  die  Latciniscbe Eloquenz.  Meier- 

^         oito  konnte  über  das  MifsTerstSodnifs  nicht  im  Unklaren  bein, 
{        m  «afakllren  lag  nicht  in  «einem  Interesse. 
'\  Dni  Jahre  apiter  «iarh  Friedrich  der  Grolse. 

't  2. 

,j  Das  erste  Gesetz  tiber  die  Abitnrientenpriifong. 

^  Gleich  in  Anfnn^  der  Hej^ierung  König  Friedrich  Wilhelms  II. 

wtirdc,  ein  ObcrschulcoUegium  als  Centralhphnrdc  für  die  Uuler- 
'*         richlsanstallcn  angeordnet;  die  Leitnni;  erhielt  v.  Zedlitz,  als 
'         Rritlir  wurden  Mcierotto  und  Gcdike,  damals  llector  des  Frie- 
^         dricbswerdcrschcn  Gymnasioms.  berufen  »).    Der  Riinister  bÜeb 
nicht  lan^e  in  dieser  Stellung.  Der  König  entliefs  ihn  bald,  nach- 
dem das  OberscbulcolJegium  seine  Tbätigkeit  begonnen  hatte; 
Wöllner  trat  für  ihn  einM. 
\  Selbrt  wnrde  diie  basiere  Ordnnng  bei  der  Anfaahme  in  die 

]\  Umversiiilen  ndtbig  etaohtet«  wie  es  Bleierntte  nenn  Jahre 
r«  IHkher  TOrana  gesagt  hatte»  ffit  dahin  la|s  dem  Decan  dar  philo* 
/        aophiaehen  Faenltit  das  Geschäft  ob,  diejenigen  zu  prüfen.  irveU 

*  eile  sich  zur  ImoMitricnlaiion  neUeten^  in  der  Re§Bl  wurde  ea 
daaiit  nicht  strenge  genommen  und  nur  nach  den  Kenntnissen 
in  der  Lateiniscben  Sprache  gefragt  Nun  bestimmte  ein  kö- 
nigliebes  £diet  wom  ^  Dec.  178^  die  gelehrten  Sohnlen  aeiUen 


>)  Brnnn  521.  5^. 

•1  liovtim  CorpMi  Cougtitutiomtm  Pruuico-Brmnienburgeniium,  prMt^ 
tipue  Marehicarum.  VIll.  617—622.   Brnns  a.  a.  O.  aSa— 286. 

»)  Brunn  '297. 
^  ^)  Schubert  J.  Kant's  Biographie  70. 
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fortaD  selbst  die  Zöglinge  prfifen,  die  aus  ihnen  la  den  UniTeiw 
sitSten  übergingen,  diesen  mir  das  Examen  derjenigen  bleiben, 
die  darch  Privaluntcrrichi  oder  auf  andern  als  gelehrten  Schulen 
vorbercilct  wären.  Die  Zus-nniructisetziiiig  der  Prnffüi^Rrommis- 
sionen.  die  Form  der  Prüfung  bei  den  Gymnasien  bestehen  ini 
Wesentlichen  noch  jetzt,  wie  sie  damals  angeordnet  u  nrcien;  die 
Ansprüche,  welche  an  die  Abiturienten  zu  machen.  Hels  das  Edict 
so  gut  als  unbestimmt.  £s  war  aus  ihm  nur  zu  entnehmen,  dafs 
die  Prüfiini;  nn(  Kenntnisse  der  Schüler  zu  richten  sei  in  den 
alten  wSpraclieri.  auch  in  den  neuem,  besonders  in  der  Mut- 
I  ter spräche,  und  in  den  Wissenschaften,  voruamiich  der  Ge- 
schichte 

Vier  und  zwanzig  Jahre  ist  dies  Gesetz  iu  Kraft  geblieben, 
ohne  doch  in  allen  gelehrten  Schulen  der  Monarchie  iu  Anwen- 
dung zu  kommen  Damals  gin:;  die  erste  Französische  ReYO- 
liilion  unaufhaltsam«  wie  ein  Sturm,  über  Euiopa  hin.  Prenfsen 
stellte  sich  ihr,  verbündet  mit  andern  Mächten,  entgegen;  es  trat 
durch  den  Baseler  Frieden  (1795)  von  dem  fruchtlosen  Kampfe 
luirQck.  Ein  Regierungswechsel  folgte:  Friedrich  Wilhelm  III. 
Ikestieg  den  Thron  (1797).  Kr  socfaie  den  Frieden  zu  erhalten, 
▼ielleicht  länger  als  hdlsem:  es  wer  Tergeblleb,  Die  ReTolution 
bette  sich  sem  aiKtärlieheo  Ketsertfamii  gesidtet,  dessen  Zt^ 
die  UDWersalmonarchie.  Ein  »eaer  Andrang  Ton  Frtnicreieh  her 
werf  das  Deutsche  Reich  nieder  nnd  buchte  Rreofsen  dem  Un» 
tergang  nahe.  Und  der  gebildete,  denkende  Theil  der  Dentaehea 
Nation  schien  theilnabmlos,  als  bStte  er  kein  Vaterland,  das  allen 
pr  nicht  zu  beachten.  Bald  nacbdcnklidi,  bidd  wie  trtanend 
in  sich  gekehrt,  war  er  gleichseitig  ^on  einer  tiefen  inner»  Be- 
wegung ergriffen,  deren  Ziele  und  Ausgänge  Kant  mit  seinen 
Oegncril  und  Nadifolgern,  die  Männer  von  Weimar^  Heyne  und 
Wolf  beseichneten.  Diese  geistige  Revolnlien  griff  aoeh  ia 
Gymnasien  unseres  Landes  hinüber. 

Schon  im  Jahre  1793  änfserte  Gedike.  es  sei  eine  Zeit  g«. 
Wesen,  da  nichts  in  den  öffentlichen  Schulen  ae  vemeehlfiesi^ 
worden,  wie  der  Unterricht  in  der  Deutschen  Sprache  nnd  ia 
Deutschen  Stil;  jetzt  könne  man  nur  wenigen  Anstalten  diesen 
Vorwurf,  manchen  vielleicht  den  entgegengesetzten  machen.  Hie 
nnd  (In  werde  bereits  der  Unterricht  im  Deutschen  auf  Kosten  der 
nllen  Spriichcn  übertrieben;  überhand  nehmende  seichte  Schön- 
geisterei äulscrc  ihren  schädlichen  Finflufs  auf  die  Jugend.  Um 
so  wichtiger  sei  gründlicher  Unten  iclit  iu  jenem  Lehrgegenstande. 
Ff  i^'l.niho  also  nicht«  TInnützes  zu  thnn,  wenn  er  den  Ton  ihm 
thciis  eingeführten,  tlieils  einzuführenden  Lehrgang  beschreibe. 
Nach  diesem  wurde  in  den  beiden  obersten  Klassen  die  Theorie 
des  iirosaischen  Stils  und  der  Poesie  nach  dem  EschcTiborgisclicn 
Lehrbuch  vorgetragen  uud  mit  Vorlesung  bewährter  Beispiele 


*)  ATopum  Corput  ConntUntionnm  eic.  VIII.  2377—2384. 

*)  Gesetz  vom  25.  Juni  lbi2  §.  3.  Es  wird  weilerhie  mehr  von  den 

»eU  die  Rede  seio. 
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crlüiilert.  Dazu  kamen  Uebungen  in  allen  Arten  des  Stils,  im 
Brielstil.  Gcschärtsslil.  dos;nialibcheii  Siii.  Haiifii:  wurde  in  dcar 
ersten  Klasse  ein  i  aciuni  oder  ein  beriilimler  Maim  der  G^chiehle 
als  Aufgabe  bezeichnet  und  die  Art  der  Bcarbeitune  frei  gestcilf, 
ciofoch  historisch  oder  dramatisch,  ab  Lobschrift,  Charakterscbil- 
^«roDg,  geachiditltcfae  PmUde,  Rede  q.  a.  w«  Audi  Aoaiike  aua 
Heleaenen  Schrifleii,  Ueberaetsancen  aoa  Lateielicfaen  nea  €rie« 
ehiadieii  Antovcn  geliörtai  ni  wo  Arbdtea  der  bdden  dieni 
Klasaeo.  la  der  erticii  «mtden  ftmillefae  Reden  eoaiseerbeilel  eod 
gehalten,  zo  denen  jeder  Redner  aelbat  das  Thema  wiUte 

£in  Jahr  apSler  gab  Meierotto  die  BeispiebeniBlnnf;  in 
Dmeir,  die  er,  seiner  eigenen  Angebe  nacb,  aehon  toi  Jahre  IT!9 
in  der  iintem  rhe^orisrlien  Klasse  gebranchte,  die  mithin  damab 
schon  handsrhriftli«  h  vorhanden  war.  l>tf*  beiden  prsten  K<Tf»ilel 
dipfpr  Anleitung  zm-  Wohlredcnheit  enthalten  Beispiele  des 
<1  II) Iiichen  und  aTi^enchmen  Vortrages  in  der  Benennung.  Bc- 
srlii  eibung  und  Erz.äliUing  sinnlicher,  in  der  Erläuterung  und  Be- 
^lininuing  nicht  sinnlicher  Gegenstände.  Das  dritte  Kapitel  bietet 
Eetbpiele  dea  atarken,  nacbdricklichen  Vortrages  in  der  Bcocn- 
Dung,  Betebrefbong,  ErillÜDDg  irod  dea  gIcieM  Vevtieges  tob 
Wemeiien.  Dea  Werte  behandelt  eben  ao  den  Anadmdc  der 
peattifen  nnd  ncgef l^en  Bcgterdei  aanfterer  und  allrlbBrer  R^ng, 
daa  l&nfle  der  Gesinnung  ond  dea  Cbarakf era.  Dasn  ein  Anhang, 
welcher  Beiafiicle  des  Erhabenen  und  Einfachen  giebt;  denn  dns 
Eiofacherbabene  ist  dem  Verf.  daa  Hödiate,  der  leiste  Zweck  der 
Wohlrcdenbeit,  und  bei  dem  r^crmaligen  Zustande  der  Literatur« 
da  die  Einmischung  des  Kraftvollen,  Pathetischen  und  Poetischen 
allein  Würze  Her  Snlircibnrt  sein  soll,  will  er  es  dem  Schriler 
besonders  hoch  aogerrrbnel  wissen,  wenn  er  drn  Sinn  hat,  die 
einfache  Schreibart  allen  andern  (iaUiin£;cn  vorzuziehen  Der 
Umfang  der  Anleitung  entspriclit,  wie  man  sieht,  genau  der, 
welcbc  Mcicroltü  schon  fünfzehn  Jaiire  iiüher  seinen  Schülern 
in  der  lUiciorik  gab,  doch  „anlser  Reden  und  feierlichen  Auf- 
aülzcn^^ 

Ueber  die  Anerteng  dea  Untemcbta  veilantet  ana  dleaer  spä- 
tem Zdt  dea  Reetet«  gIdehMlf  beetimmiere  Ennde»  Dea  Jee^ 
cbtmatbnleebe  Gjnnnaainni  bette  drei  rhetoriaebe  Klaaaen,  die  aber 
ci^entlicb  doeh  nwr  ebe  waren,  denn  die  dritte^  wird  berieirtet, 
war  f^eicbaam  nur  eine  Deputation  der  awdten  nnd  die  erste 
bealand  nna  Scfnilern,  weidie  faat  aHe  mngteich  noch  cor  zwei* 
fen  geliMen       Die  Icrauae  Auadmelcawdae  ataninit  ana  dem 


')  Gcdike  Gedanken  über  Deutsche  Sprache  und  Stilübungen  auf 
Schulen,    l^rogramm  des  Fried richswerderschen  Gynniastams  1793. 

*)  Der  voNa^iga  Titel  dea  Boehea  iai;  Abacbeltta  aoa  Dcotodien 
nad  vefdentaditen  Sdiriftstelleni  zu  einer  Anleitung  der  Wohircdenlieit 
besonders  im  gememcn  lieben,  geordaei  ven  Meieroito.  Berlin  l"*^^* 
A.  a.  O.  67ü  671. 

*)  Rriinn  419.  Aom. 

»)  ürunn  421. 
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Faclisyslcm .  diiö  nach  Snl  /cr's  Kini  irlitung  damals  in  dm  An- 
sialt herrschte  ').  Das  8achverli;illiiils  war:  die  Schüler  dri- 
sten  Fiafeiiiisclicii  Kla?se  wnnlcu  in  zwei  zusainnuMi  uutenii  fite- 
leti  Ahlheilungen  /.ti  DctiLsdu  n  AufsSIzrn  ani;tjlritcl :  das  hicl* 
die  dritte  und  zwi  ilc  rhctoribche  kla^üc:  sie  eiiiielteii  in  andern 
Stunden  Anleitung  £u  Lateioisdicu  Aufsätzen:  das  bie&  die  erste 
rhetorische  Klasse. 

Meiorotlo  unterschied  nun  die  \A ohhedeuheil  des  gebiide- 
tcD  Mcrisrlicu  vou  der  des  pehildcten  (^t  schäftsmanDCs  *).  Die 
erslcre  wurde  in  den  hciden  untern  riieloiischen  Klassen  gelehrig 
lur  sie  war  die  erwähnte  Beispielsamm Inn j:  verlalsl.  Das  Kwcitc 
Kapitel  dcrselhcn,  vom  angenehmen  Vorh;)i:.  v\ar  als  l^cnsum 
der  drillen  zugewiesen  der  übrige  Tlicil  dus  Buches  der  zwei- 
ten. Aus  den  Beispielen  wurden  die  Regeln  der  Wolilredenheit 
des  gemeinen  Leben«  abgeleifci.  Ffir  die  hdliere  des  Geschäfts- 
lebens  waren  Reden  dca  Cicero  das  Euciipelbucfa  der  enten  rhe» 
terladitn  Klaiae.  Sie  wurden  pliilelogia6li*rlieloriich  erlinlerf, 
mm  ihnen  die  Reg^n  dea  Stil«  abgeleitet,  oft  wurden  dabei  ancli 
die  Aeuleernncen  dea  QointiJian  anRallie  gezogen,  denKlmig 
FHedrieh  Terdentaelit  und  ab  Lebrbneli  eehrandrt  wiaaen  wollte^ 
den  Zedlitz  weni§ateaa  aU  die  etgentlieDe  Melliodologie  dea  Dn- 
terricbta  forderte,  ala  daa  Ruch^  welohea  jeder  liehrer  im  Ge> 
diditnifs  baheo  sollte. 

Die  practischen  Uebungen  entsprachen  der  abo  gesdiApfin 
Theorie  *).  Ueber  den  Charakter  der  Aufgaben  M  e i er o  I  to'a  liiat 
aieb  nur  aua  einzelnen  Proben  urt heilen.  Zu  den  Anaarbcitnngca 
der  eralen  rbetortachen  Klasse,  den  Lateinischen«  denn  nor  aolebo 
wurden  hier  gemacht  hatten  die  Schüler  zuweilen  einen  eiiK 
leitenden  Abschnitt  aua  einem  Lateinischen  Klassiker  vorber  nach« 
anlesen.  Aufserdeni  mufstcn  sie  in  den  jftbriichcn  Sommerferiea 
eine  Ausarbeitung,  fast  eine  Alibaodlun^  verfertigen  über  eine 
Aufgelle,  die  besonderes  Studium  und  pöfsere  Ausföhrlichkeit  er> 
heischte,  z.  ß.  Inhalt,  Plan,  Schönheiten  der  Oeorgica- dea  Vir- 
gil. Zustand  der  Rotnischen  Provinzen  zur  Zeit  der  Vorriniachcn 
Reden.  Vcr«;lcic}innc  der  historisclicn  Schreibart  des  Li v ins  und 
des  Tacitus  n.  s.  w.  ^)  Sction  dirsc  Aufgaben  dürften  manebea 
P,'kfn«rn£:cT)  der  Gegcuwaii  zu  hoch  p:P!iommrn  scheinen.  Der 
kunigliclio  Heefor  des  Joachimstlialj^t  In  n  d  viiinasiunis  f^ing  ab^ 
darüber  noch  weit  hinaits,  da  er  am  20.  l)vc.  \799  seinen  Abi- 
turienten     für  den  Deutscheu  Auiaata,  der  uluie  Vorbereituug 

')  Brünn  182.  188. 
»)  A.  a.  O.  416. 
»)  A.  a.  ü.  41».  Audi. 
M  A.  a.  O.  416  IT. 

*)  A.  a.  O.  424. 
A.  a  O.  440. 

^)  Die  Prüfungen  der  Abiturionlcn  wurden  damals,  nach  der  Bestim- 
mmig  des  Edii  ts  vom  23.  Dec.  17N8  (Nomtm  Corpm  ConstH .  cic  VIII. 
2379.),  zu  Neujahr  und  Johannis  mit  ilenon  gelialten,  welche  auf  Ostern 
und  Micbaehs  al)g«hen  frolltco    Die  Aufgulicn  zu  den  scbrifüksben  Prü- 
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und  iiicrarisclie  HüUsinillrl  nieder  xii  schreilini  war.  das  Thema 
stellte:  ..VVns  bleibl  deui  folsjcndcn  Jahrfiiuid«  1 1  in  der  Gelehr- 
samkeit iibci  besonders  iui  ihcologist  hon  l  ache,  zu 
ülii  i^  .'"  und  iur  die  eben  so  abzufassende  Lateinische  Arbeit  die 
Aufgabe:  ^^iiUUoria  l'mguae  laiinae  in  Germania.'^  >)  la  welchem 
C/Mtrasl  iteheB  di««e  Aufgaben  ta  dem  NaGlHi^nd^4  nit  dem  ge- 
geiifvSrtig  ftiif  die  Eiobeltang  des  beedKideuleii  flfefbes  gedfon- 
gen  wM  Aber  Meierolto  woftte  ohne  Zweifel,  fvelcbe 
Gedaiikenreilieii  er  in  eetnes  SchSiem  angeregt  hatte,  sei  es  in 
den  LehfBtiuidea ,  sei  es  im  Befeclorioro  der  Alumnen  sei  ea 
im  Priratgeaprficb,  daa  er  mit  aeltener  Anmutb  bcherrsclilc  0; 
er  wdate  andi  noch,  wie  sein  Liebliogsdichtcr  unter  den  Deut- 
seben was  die  PAdagegik  nnserer  Tage  selieint  Tetigessen  an 
haiM»: 

loi  engen  Kreis  verengert  sieb  der  Sinn, 

Bs  wachst  der  Meiiscb  mit  seinen  gröfoem  Zwecken. 

Sehen  wir  znr&ck.  Raticliins  lieide  Fot  derungen  waren  er« 
f&IU:  die  Muttersprache  war  SpracYic  des  Unterrichts  geworden 
und  Unlerricbtsgegenslaud,  zuerst  als  Deutsche  Grammatik.  Die 
Syuiax  baffe  weiter  zur  Klieforik  ccfnhrt.  die  Theene  zu  deren 
Anwendung:  es  sollfc  in  Deiifschcr  Spiache  mündiicii  und  sehrifl- 
lieli  dariiesfellf  werden.  Also  auch  erfunden.  Danilt  traten  die 
Fragen  nach  dem  Endzweck  und  nacb  der  MellirnJe  der  Erfin- 
dnn^  inncrlialb  dei  S(  liulc,  ^  (»i  n  irnlirb  auf  deren  oberster  Stufe, 
an  die  Pädof^oeik  lieian.  Noch  waren  sie  nicht  gelöjät.  kaum  gc- 
fafst,  mehr  ^i.iiint:  die  Meister  versucbteo  oder  folgten  mehr 
und  minder  zut reifender  Divination. 

Steigerung  der  Deutsclien  Literatur,  in  der  ea  noch  an  Ked* 


fungsarliciten  hatte  nach  demsclbco  Edict  (a.  a.  O.  2380.)  der  Deputatus 
des  Provinzialscbulcollegiums  mit  Zuziehung  de«  Rectors  an  ttestimmen. 

*)  Ich  entoalMBe  dieie  Notisso  aus  PSfiiereo  BMiasr  Fanilis.  Mein 
Terstorbener  aftoftr  Bruder,  damals  Primus  omnium  des  Joachimsthal- 

■cbeo  Gjrmnasiums,  war  unfer  den  Gepriiffrn  Er  galt  etwa«  bei  Meier- 
otto, wie  dessen  Briefe  an  meinen  Va(f  i  be/mgen ,  wmI  ^vas  «lor  Mei- 
ster dem  Srbüler  war,  hat  ditser  noch  später,  da  «'r  auf  seinen  Lebens- 
gang zurück  t>Hcktc,  in  einem  Gedichte  ausgesprochen: 

Nnr  swvi  Osatidteo  gebii  aus  dem  OedrÜoge 
Und  seilen  mich  mit  fclsfen  Angso  an, 

Er,  der  mein  Führer  war  in  dieser  En^p, 
So  müd  als  stark,  ein  reiner  Gottesmann, 
Mit  ihm  der  Freund,  4ek  Lieb*  aus  fremder  Menge 
Mir  zart,  wie  Frauen  liehen,  anbegann. 
Der  Führer  war  Meierotto,  der  Freund  Karl  t.  Raumer,  jetzt  io 
Erlangen,  dessen  Gesehiebte  der  Pidagogdi  diese  Blätter  vielfscb  au  er- 
wiboen  hatien. 

')  V  Raumer  r<*  srMcbte  der  Pädagogik  III. 6«  J27. 

Brunn  318-320.  326—328. 
«)  A.  a  O  515.  M6. 
•)  A.  a,  ü.  5üö. 
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nrra  fcri  -^  Tiar  der  ft&dCiaisffite  t?*^^'?-ri^  Fn<iiTr«k,  den  der 
^^tik*  hküsiiz  im  Anzt  hatte:  9a&€  li€^->Jr  forderte  recht  v»ele 
_Anf(^ttf ■  dmit  |eöes  Taiest  hu*w^  vrk<  ihm  letnär«.. 

Gedi«.€.  e-i-  Tj"£<"><L:*<i'rr  Piiikro>r-  wie  iim  Kaumer 

Ii  flu  CLji^fic^£lie.'  < 


Feiov  Was 

WasMT  oder  WiiwL   Mmt  aeiM  MetMa»  «De  Aof^ 
gäbe  in  ■icfii'  h  it  Tieirriei  F^»e«  behaadcfai  n  iMen.  oder  die 
Atäftb^  e»«x  der  WiÜkähr  des  Scii£'    '  aakeim  u  seben. 
^ea  tieicrcB.  ilat^iacii  |9ebildeten  Meieroll«  9cl»%vcl>te 

^erk<rr'bi-  pra--^:i-!h*T  Eodxweck  tot.  wie  iho  die  Redner- 
öei  A . ■  r -* ^44Jm*  rrh^bt  halten;  al>er  die  politische,  dre 
cenel>tii<ri»e  Keäe  laod  io  der  darru^iIi^eQ  StÄat>verfa>>uD£:  keinen 
d«<?  ffri«l|!rW  hatte  ihre  eireoe.  vou  den  theolofr  -' i/c« 
y  St  f. 'Aldi  tu  £*-pfi^z*'i:  Horr>'!e*ik-  Nur  im  Terwalieoden  Slai»i;.<iientl 
iksi^tn  tieh  noeh  ^or*rä^e  ra  Lüllei'.  Berichlo.  I^cductiouen,  Gul- 
acbteiL,  maoefaerUri  Scbriflslöcke  warea  abuiias^en.  Dazu  sollte 
die  I>csticfce  WoUredcalMH  dicM.  Die  Mabode  VeierotloV 
war  damit  allerdin^  ^eaig  m  EioldaBc.  Daa  gtcidhwm  analo- 
Mcfce  Sudtam  der  Redea  des  Occra,  &e  eciehricn  Vararbciteo, 
die  er  för  die  Aaftilze  der  PriaMer  fiMdertc,  der  Roditlrom 
wi-i^rj^cbaftlicber  Gedaaken.  die  er  in  ihaes  wadde:  dies  allei 
^riff  weit  über  jeoeo  eo^ea  Zweck  biMt,  dea  der  aacheode, 
ofiebteme  Verstaod  ia  Emiaogelaag  einee  aadero  sieb  gesellt 
hatte,  and  den  der  ^eaiaie  pidagagvebe  Draag  in  jedem  Aa^ 
büd(  ilpcrflygclte. 


3. 

Das  zweite  Gesetz  über  die  Abiturienteoprüfun^ 

Meierotto,  and  Gedike  waren  nicht  mehr,  als  »Üe  Schlacht 
▼an  Aacntidt  mit  dem  TUdter  Frieden  da&  Reich  Friedrichs  dci 
Orolaea  vaa  eeiaer  Hftha  in  den  Staab  warf.  Unsere  aolscre  Er- 
niedrif^ttDg  ward  oasere  innere  Erhebnng;  nencs  Leben  datvliging 
den  Sia  ii.  während  die  Hand  dea  Siegen  aebwcr  anf  ibm  lag. 
Der  6irentliebe  l  nterricbt,  die  Gjamaiien,  in  ibnen  der  Deal, 
sebe  Aufsatz  der  Prima  Warden  mit  einander  dmcb  die  Umwand-  • 
laoc  ergriffen. 

I>ic  Wirksamkeit  des  Obcrschulcollcidums  endete  im  Jabre 
180S.  \n  Sfollp  (Heser  Behörde  trat  im  Ministeriom  des  In- 
nern f  ir.f  Ahllieiliing  liir  den  ofTcnflichcn  Unterricht.  Von  ihr 
(Jan  (besetz  vom  23.  Dec.  IT^S  als  nicht  mehr  .nisreichond 
eikaiiii».  Erfahruntr^'rh  die  scifdem  geniaclit.  srhienen  wcscntlicbc 
Abänderungen  und  vuiisläudigcre  Bestimuiuugcu  zu  fordern. 

•)  r,  Baamar  Gcsdiichtc  der  Pädagogik  Ii.  ao«. 
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em^yer  in  Halle^  teil  1786  QfiAer  dm  Diraetoo 
reo  der  Fnncke'adieB  Stiftungen,  ingletch  Lebier  ao  der  UmTevs* 
»Mit  und  ab  pädagogwcber  ScbriftaIcUer  in  Anselm,  daran  eri»* 
laeitf  es  sei  nl^tliigf  die  Matorititaeauiniina  nach  festen  Principieii 
w  omniairen,  namentlich  müsse  eine  allgemeine  Regel  sein,  waa 
fiMB  dem  zu  fordern,  der  ein  Zengnüs  der  Reife  ewlten  wolle. 
Auch  müsse  in  diesem  das  Betragen  des  Schulers  während  sei- 
ner Schülzfii  offen  tun!  wahr  charaktcrisirt  werden        In  die 
BehaudluDg  des  Deutsciicn  Aufsatzes  insonderheit  hrach(c  der- 
selbe Pädagog  grofsere  Klarheit,  ohne  doch  aus  dem  Widerspruch 
mit  sich  seihst  ganz  heraus  zu  konmitr).  Er  nannte  jene  Arbei- 
ten Deutsche  Stilubongen.  So  schien  er  auf  dem  S(nriflf)ntikt  Ge- 
dilce'ä  zu  sieben.    Aoer  in  der  Ihal  ging  er  von  tJcm  Griind- 
salze  Meierotto^s  aus,  wer  gut  echreiheu  solle,  müsse  vor  allen 
Dingen  gut  denken  kdnnen,  denu  jede  YoUkomoMoheit  dea  Stile 
aet  nnr  ein  Antdnaek  der  ToUkommenMt  der  VomleUmgen. 
Ntebia  k5une  daher  veskelirier  aein,  ala  yon  Anföngeni,  die  noch 
wenig  Gedanken  haben,  Ausarbdtnngen  wohl  gar  ftber  alistracle 
Sätze  zu  fordern,  die  Inyention  zu  überspringen  und  mit  der 
£Iocution  anzufangen:   Erst  mfisse  der  StotT  gefanden  sein, 
man  an  Jessen  Ausbildung  denken  könne.   Wie  er  zu  Onden  sei, 
müsse  der  Lehrling  von  dem  Lehrer  lernen,    Zu  Anfang  mösse 
fast  nlles  nngegeheo.  überall  zfi  fTülfe  gekommen  werden.  Auch 
weiteriiin  müsse  man  noch  imuicr  die  Materialien  dessen,  was 
solle  geschrieben  werden,  niit  flcn  fveht  ÜDgcn  durchsprechen  und 
Toii  ihnen  blofs  verlangcu,  dalh  «Ins  Voi gGüibcilete  gut  niederge- 
schrieben werde.   Nach  und  nach  werde  es  vielleicht  hinreichen, 
den  Ideengaug  nur  allgemein  Torgezeichuel  zu  haben  und  das 
Uebrige  den  eigenen  Kräften  m  AberlaHen.  Gana  eigene  Arbel« 
toD  ana  freier  Meditation,  ganz  dgene  ]>iapoaition  der  Materie 
aei  aar  eine  Aufgabe  für  die  Geftbteaten      So  ist  die  Uetliode 
der  Erfindung  in  ihren  Umriasen  treffend  charakteriairt,  aber  der 
Endzweck  dieser  ist  dann  unmöglich,  wie  Niemcyer  angiebt, 
nur  Bildung  des  Stils,  die  eine  Zierde  mehr  und  bei  der  Stufe 
der  Cultur,  auf  welcher  jetzt  dae  Nation  ateht,  weniger  entbehr- 
lieb,  als  In  frühem  Zeiten 

Im  Jahre  1812  winde  v.  Schucl<mann  Vorstaud  der  Ab- 
fheilfing  für  den  öfTcniiicben  Unterricht.    Sofurt  trat  das  schon 
vor  hei  cf  tete  zweite  Gesetz  über  die  Abiturientenprüfuns  ins  Le^ 
ben,  die  liistructiun  vom  25.  Juni  1812,  welche  das  Edict  von 
1788  aufhob  und  ersetzte. 

Abweichend  von  diescni,  aber  eingedenk  der  Erinnerungen 
Niemcyer's,  stellte  sie  zuerst  den  Gymnaalen  ein  licstiminlea 
Lehr  ziel .  indon  aie  in  den  veraebiedenen  Objeeten  dea  Unter- 
richts den  UmfiiDg  der  Kenntniaae  featsetate,  der  von  dem  Abi- 


*)  N  iemey er  Grundsätze  der  Erziehung  uud  des  Uoterrichta  IL  417* 
m.  (Fünfte  Ausgabe.  1888.) 

Nlemeyer  a.  a.  O.  L  880.  881. 
•)  A.  a.  O.  388.  388. 
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(miroten  zu  forticrn.  Doch  sollte  die  PrSföfi«;  auch  den  Bil- 
dung: s  zustand  der  Ge|>iüÜeu  däithun.  Der  Dculsclie  Aufsal/.  ua- 
meotiicb  sollte  vorzagsweL&e  die  Bildung  des  VersUodes  und  der 
Phantasie  bearkuodeo,  wie  auch  io  teiaer  AbÜMsung  die  Keuut- 
maU  der  DeotMiieB  Spnebe  and  die  ffmiidhuit  in  deren  Ge- 
brasch. Dethilb  wurde  Mgeerdaet,  dai  Theoui  eei  wm  mam 
mHAm  Gebiete  sn  wihlea«  daCi  die  FiMutneadtii  neck  Neigung 
diese  oder  fcne  Fom  venkbca  ktaaien,  deeb  Mtae  der  Gcge» 
elend  niemals  ein  blo£s  factiscber  eein 

Bildong  des  Stile  batte  Niemeyer  als  den  £od£weck  des 
]>eiiUehen  Aoisaties,  mitbio  euch  seiner  ErOnduag  betrachteK 
aber  der  Stit  war  ihm  nur  der  Aasdruck  des  Denkens  —  It  «l^te 
c'esi  l'homme  Bildung  der  PbanlasTp  und  de^  Vcrslandp«?  war 
nun  das  Wort  des  GeseUcSy  «io  frudilttares  V\ ort,  das  ueue  Ge- 
danken aufgeben  Itefs. 

Der  Promolgrition  dc5  Gesetzes  foli^ien  bald  die  grofseu  Ereig- 
nisse der  Jahre  Ibhi — lbl5.  Da&  NaiioualgenihI  wurde  müchtis 
durch  sie  gehoben,  in  ihm,  mit  ihm  das  religiöse  Gefülil.  iN\chi 
lange  nach  der  Rfkkkebr  des  Fricdeae  lud  der  König,  die  Wurde 
«Bd  Widitlgkeit  der  geitiliebea  Seebea  imd  der  Enicbongsange- 
legenheitcii  mecihe  ei  rilhtieb,  diese  dacn  eigeoea  MiDisferfam 
IV  fibertrageo.  Mit  dwsf  Leitung  werde  Too  Alleeste  in  be- 
eoftregt  (1817). 

Dnrcb  Alt  enstein  bemleii,  kamHeeel  i»ieh  Berlin  (ISIS)  *)l 
Saue  Philosophie  ward  länger  als  eio  jitdireehend  ein  bedeuten* 
des,  aufregendes  Ferment  in  dem  wi!:senscbafllichen  Leben  der 
l'nivpr«Urif  iMjd  wf^itrr  des  «ranzen  nördlichen  DeulscblaTid«.  Auch 
wer  (iu  M-:n  System  nicht  geneigt  war,  werde  sor  Piuloeopbie) 
%at  Reilf'xioii  hinirezoiien. 

Der  l>eijf>rlH'  Anf^.ilz  in  Frinin  blieb  niciit  i^nfverlmlb  der  Be- 
wegung; in  ilin  lialte  sich  ja  ^(Mcttc}.  ^vri>  \  oii  jihi lovyphijschcr 
PropSdeutik  noch  in  den  (i yiiiuaÄien  übrig  v\ai".  J>ernhar(li, 
Dirccior  des  Friedricli>\\  lUielms-Gymuä&iums  in  Berlin,  nahm  in 
dem  Sinoe  teerst  das  Wort.  Er  war  Meierot  tos  Schüler  ge- 
wesen ood  erinnerte  sieb*  lebcntlingUdi  mit  denkberet  Ehrfurcht 
seines  IreffUcbes  Meisters,  der  ihm  stets  eis  Muster  seiner  eige> 
nen  Tbltiekeil  ▼oiscb webte Die  kleine  Schrill,  in  welcher 
er  seine  Ansicht  aussprach,  wer  der  leiste  Grnls  eines  Schei- 
denden. Während  sie  gedruckt  wurde,  erkrankte  er;  beld  nach 
ihrem  Abdruck  ereilte  ihn  der  Tod« 

De  n  Namen  Deutsche  SlÜftbungen  iand  Beruherdi  ganz  an- 
pas*entl.  \\p]\  pr  Arbeiten  ganz  anderen  Zweckes  mit  den  Slil- 
übongen  io  fremden  Spiecbeu  uaainmea  steile.  Bei  diesen  kenne 


\)  Neigebaoer  Raramlung  der  auf  den  offentliehen  Untenricht  In  den 

Königl.  Preufsigclien  Stanton  sich  bo/ieliondsn  Oeselse  ond  Veiordnonm. 
Banm  1826.  S  '290.  §  2.  S.  293.  10. 

*)  Rosenkranz  Hogci  s  Lüben  317  — 319.  327. 

*)  Spilleke  über  das  Wesen  der  gcldirlen  Sehlde.  Programm  des 
Frisdrich*WilbsittS-GymDaaiums.  Berlin  1821.  S.  104. 
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ÜB  fpricUlefae  Form  flbemi^jend  io  Betrachtung,  in  jenen  der 
Ualt,  demn  Darftii^eit  ond  FlackheH  kone  VmfiM  desSHU 
▼trdadcen,  dem  aber  aooh  etwas  BaroclEct,  aclKst  eioidne  grdbere 
▼enidlae  ketneD  Schaden  thon«  Um  also  in  des  imtfdk.  nod  dtte 
Bedeutung  der  Deutschen  Aufsätze  in  den  höhem  Gymnatialklae» 
•en  ciDzadringen,  sei  der  radglldie  Inhalt  derselben  anxugeben. 

Wie  mannigfach  dieser  nun  auch  im  Einaelneo  sein  könne« 
so  seien  doch  nur  drei  mögliche  Bestrebungen,  welche  ihm  zum 
Grunde  liegen:  Dnrstelinng  rein  faclisch er  Stoffe  durch  Ertählcn 
oder  BeschreibcQ,  Analysis  und  Synlhcsis  von  Begriifen.  Darstcl- 
luDi;  von  GefTihlen  und  Gesinnungen.  Indem  der  Schüler  einen 
Aulsatz  der  ersten  Gattung  tibergebe,  bringe  er  dem  Lehrer  einen 
Beweis  der  Ordnung,  Klarheit  und  des  Zusaniuicnbanges  seines 
individuellen  Verstandes j  wenn  der  zweiten,  ein  Documenl  sei- 
ner individuellen  Vernunft;  wenn  der  dtitlcn,  lege  der  Jüngling 


die  Binde.  Dasena  cr|ssiie  die  Bedentnni;  der  AniriKae  in  der 
Uniterapreelie. 

Die  beiden  ersten  Arten  seien  die  eigentlichen  VerstandesfllNin- 
die  Veranstal tunken  zur  Entwickelung  des  Denkvetimdaena. 
DnoD  indem  der  Schmer  seine  ArMlen  anfertige,  müsse  er  ie|[i- 
ae^  Formen  beachten  und  anwenden,  den  Begrilf  mit  dessen 
wcsenf liclien  nrid  nfj2;eleitefeii  Mcikmalcn,  die  Erklärung,  Einlhcl- 
lung,  Erläuterung,  das  Urilieil,  den  Sehliifs,  die  Verkeilung  der 
Srhlüsso  n.  s.  w.  ')   Das  alles  aber  habe  zugleich  einen  Stoff  und 
bilfJc  eine  Keiljo  von  Anschaunns^en,  welelje  zuletzt  in  eine  Ein- 
heit züsanunc  Ii  laufen.   So  bekommen  diese  Aufsätze  eine  Achn- 
lichkeit  mit  der  eigentlichen  Pliilosophic  utid  werden  zur  Vorbe- 
reitung aiii  diese.   Frage  uiau  weiter,  was  dadurch  den  Jüngling 
solle  gelehrt  werden,  w»  aei  dieAntwert:  das  Plüloaophiren,  dae 
keUae  niw  aeliial  erzeugten  Anadievnngen  Beeriffe  bilden,  aie  in 
Reihen  na  einer  Einbeii  aaffiwMn  nnd  aie  klar  dnreh  das  ge- 
woknte  Oi^gan  des  Denkens,  die  Mutteraprtdie,  darstellenu  Die 
PJiiiosophie  könne  der  JftQ^ling  entliebren,  kein  gebildeter  Meoadt 
dea  Phiiosouhirens. 

Bei  Anfertigung  der  Aufsätze  dritter  Art  müsse  der  Schüler 
aidi  äslheliscber  Formen  bedienen,  der  Pcrsonifieatfon.  der  Allc- 


die  doch  aucii  zij|;leicb  einen  Stoff  nahen  und  eine  Reihe  von 
GefTiMsnnschatiungen  ausmachen,  welche  durch  eine  nothweudige 
Entwickehin^  in  sich  eine  Einheit  bilden.  Dadurch  bekommen 
dergleichen  Darstellungen  eine  AehnlicUkeit  mit  den  Systemen 
der  Phnnlnbie,  den  Kuuslsveiken,  und  vvcrden'zu  einer  Vorberei- 
tung auf  die  Ausübung  der  redenden  Künste.  Werde  dann  auch 
hier  gefragt?  wozu  eine  solche,  so  sei  die  Antwort,  es  aolle  dem 
Jün'^ling  der  Knnstslnn  ausgebildet  werden,  nicht  sur  Aus&bong, 
sondern  «lOi  Gennls  der  Knust. 

I)  Man  siebl  acboo  bisr,  dar  Ucgerachan  Scheie  pMtIm  Bern« 
bardi  nicht  an.   Sein«  Logik  iat  die  Kant'a. 


Individualität  dem  Lehrer  in 
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'  S«Tif  eine 
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Kerni^r^..  iitmn^  «i^^:  Si^  ij;;  der:!  Eadt  werk  des  Denf* 


te  WnmMuiit  der  Vi  ■■■■II  dv  mm  MinitlRil  det  Z^- 
z  iir  Pfc  hufhfu  KamA  Md^iiiiM  Alf  dl»  M«tli#de 
der  trrisduf  paf  die  Sdhna  or^aickl  «Ii.  Es  h»Ut  dü 
Aflsdbo*  ab  erwartete  sie  to«  dfli  ScM^rm  cor  sdWl  crlnndene 
^ßtdmken,  Amek  das  Gesefx  vaa  Siu  Jani  lSl:i  lic&  sieb  m 
dem  Simme  deaiea.  Es  fa»d  wenicstcas  m  den  ibm  bctgdoeteD 
W^tmt:*':T  »^ne»  Entl4t«*anx«xefi£Tii*^^e<  frv?*fr  Ncunmer  too  oem 
li^itcjirn  Acf-a^ii;  eine*  Abiturienten  aitf^»ji«;&jr.  jf^'f^^  ^Wh 
fl^nfi  f:'\n  den  Cr»pnä1and  erforschendes  Nachdenkori  -  >.  l  nd 
wer  mit  Niemeyer  cani  eirenc  Arbeiten  au5  fre  cr  ^feditalion. 
^fti  t:'iz*'n^  lij-po-itlon  der  Materie  a!«  eine  Aofff^l't-  \TrM':)  auch 
wmr  (ht  die  ^eübi^lf^n  Scliäler  d^  Gvftir»^-:3m>  b^:  trji  hfrie,  luul&lc 
"TM  Priiaanem  am  Lode  ibrts  Cursns  in  der  Oniuun^  iinden,  was 

Pr^daetion  nannte,  dann  dit 


Südi 


Ikr.  W»  tfiro  jfccAanpt  genüge  FndMliw  afc^  Reprodactin»? 
fodcasen  das  Gcaels  katte  daa  mkr  — gliicfci  ^Migco  «id 

BMtcnellen  L«hrkriften  allar  Cymnasien  dar  Mii— rrbu  ohne  Asa- 

die  slaehei^aljpilie  «artdit    ' 


')  Berabardi  Yon  der  Bedeutuni^  des  UnterriciiU  ia  iler  Muiu^- 
ifTsche  ia  den  bdhera  DaMca  der  BilduocsaaslalteB.  Prorramai  des 
FHednch-WiibelM-eTMHriBM.  Bariin  1S20. 

N-H?w,^„^r  Sr^mmliifig  d«  auf  den  dffmtiicbcn  Uatmieht  akh 

w9f4»fUtr$titm  Gesetze  c\r.  301. 

0  Neigebauer  a.  a.  ü.  290.  (.3. 
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muDgeo,  das  Oesetz  vom  3.  Sept.  1814  und  dessen  Declaratioii 
vom  19.  Mai  1816,  wodurch  das  Keclit  des  nur  einjährigeQ  Mili- 
tärdienstes an  das  Terlianerzeugnifs  gcknßpft:  wurde  *),  führten 
denselben  ADstaltcn  viele  Schüler  zu,  die  keinen  innern  Bernf 
£u  den  Studien  hatten.  In  solchen  ungleichen,  sehr  gemischten 
Kreiteil  nuMble  eioe  geistige  Thlllgkeil  nieht  tUiwali  möglich 
sei»!  wie  Ueierotte  eie  In  der  fianptttadt  des  Reidbes,  in  der 
Biatbeielt  der  Deottcheo  Literator  unter  seinen  Sehftlem  §ese* 
hen  nnd  mit  erwirkt  hatte;  es  meehte  aneh  an  den  dida^iseben 
Mtfsgriffen  nicht  fehlen,  die  schon  Niemeyer  rAgte.  Daher  eni< 
eben  die  Deutschen  Aufsätze  der  Abiturienten  nicht  eligemein 
an  sie  gemachten  Ansprüchen.  Sie  braditen  biofig  nur  ober» 
flichllche  Gedanken,  Redensarten,  GerociriplStze 

Da  wies  Ile^el  nuf  einen  andern  VVcg     Er  warff  Bern- 
hardi's  Nnrfifolger  iu  der  wissciisrlialtlichen  Prnfnngscommission 
für  die  Provinz  Brandenburg  und  blieb  deren  Mitglied  zwei  Jahre 
lang  bis  1822.    In  dieser  Stellung  lag  ihm  ob,  die  Deutschen 
Ab'iturientenaofsStzc  dnrchxuselien  und  ein  Gutachten  über  sie 
abzugeben.    Dabei  ging  er  voq  der  Ansicht  aus,  nicht  Sclbstcr- 
dacbtes  sei  In  jenen  Arbeiten  an  Ibrdern,  sondern  klare  und  ge« 
acliniackvefle  Reprodnotlen  dessen^  was  im  Kreise  des  Gym» 
■nalafunternebts  Torgekoainien,  was  alse  gcradeao  mitcelheiU^ 
■ielit  biefii  angeregt  war.  Aiso  berichtet  s«n  Biegranh  Nen 
war  das  Begehren  nicht;  es  fixirte  nnr  einseitig,  was  Niamey ei 
als  die  antUere  Stnfe  der  Erfindung  angedeotet  hatte. 

Nieht  so  kurzweg  sprach  daher  Spilleke,  Bernhardi'a 
Nacliiblger  im  Directorat  des  Gymnasiams,  über  die  angeregte 
Frage  an.  Er  fand,  kein  ünlcrrichtsgcgcnstand  biete  ^röf^^ere 
Schwier!£^l<eifen  dar,  als  dei>  im  Dentscben  Die  Aufgabe  des- 
selben sei  nämlich  die  zwiefache,  die  Seliiilcr  über  die  Sprache 
zum  Bcwnfstscin  zu  bringen  und,  da  der  IVlcTisch  nicht  anders  als 
denkend  ledeti  könne  die  geisiigc  Kraft  und  das  allgemeine 
Bewofstsein  überhaupt  zu  stfirkeu  uud  zu  bildeu^  so  daiä  in  die- 
ser Hinsicht  der  Unterricht  im  Deal  sehen  dasjenige  in  eigentbAm- 
lirhos  Leben  nnd  innere  Ansebanung  Terwandeln  solle,  was  der 
Zögling  äteb  in  den  eSmnitiidien  übrigen  Lehietnnden  mdirdank 
das  amiidiiBende  VennOgen  aageeignel  habe.  Aus  dem  Grande 
sei  ee  nOtbi^t  dab  der  Lehrer,  welcher  diesen  Unterridit  erlhel« 
len  aolle 9  sich  mit  dem  Sebfiler  in  einem  vielseitigeren  Gedan« 
kenTerk*^!*  befinde  «nd  genau  den  Standpunkt  der  geistigen  Ent- 
wlokelliog  kenne^  welchen  dieser  erreicht  habe.  Daher  scheine 
In  den  onem  Klassen  der  zur  Uebernahme  dc^  Deutschen  Unter- 
fiekie  knaendera  geeignet,  der  den  geschiobtiieheii  mit  Erfolg  erw 


>)  Koch  allgemeines  f^aodrecht  ßk  die  ftenkiscfacn  Staalsn  Tb.  IL 

B.  2/ S.  60.  51.  g.  9.  «    r ,  u 

»>  (Schultz)  Die  Abituricntcnpriifung,  vonshmlich  im  Preuwiscbcn 

Staate.    T>iej?nit7;  und  Halle  1831.   S.  85.  125. 

9)  Ro8enkranz  Hegcl^s  Leben  329. 

Docb  wird  sehr  viel  gedankenlos  geredet 
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Üieile,  weil  er  nm  mci^^tcn  Gclcecnlicit  liabe,  das  geisllge  Leben 
überhaupt  xu  wecken .  und  weil  er  den  Schülcru  ein  Gebiet  er- 
öffne, in  vvclelicm  sich  für  sie  der  mannicraltipslc  Stoff  zu  eige- 
nen  mundlichen  und  schriftlichen  Uebuiigen  darbiete.  Damit  aber 
dem  Lehrer  das  i^elinge,  sei  es  unumgänglich  uolhweodig,  daf» 
er  plnlosopbischcn  Geist  besitze,  sonst  werde  er  glauben,  d.s 
Höchste  erreiehL  zu  haben,  w^cnu  bcine  Schüler  sich  keine  Feh- 
ler mehr  gegen  die  herkömmliche  Schreib-  und  Sprecliweise  zu 
Schulden  kommen  lassen.    Auch  komnic  es  bei  keinem  Gegen- 
stande mehr  d;ii  auf  an,  als  bei  jenem,  die  innere  Eigenlhümlidi- 
keit  des  cinxehien  Zöglings  selber  zu  kennen,  und  dafs  dies  ohne 
klaren,  philosopljischcn  Blick  nicht  möglicli,  leuchte  eiil.  Iii 
cunda  und  l'iijna  h:ibe  der  Schüler  allerdings  schon  eioen^W«; 
lern  Gesichtskreis,  doch  nicht  so,  dafs  er  fthig  wSn,  wie  €• 
bisweilen  von  ihm  gefordert  werde,  AbhindluDgeo  am  dem  Gfr 
biet  der  Moral  und  Philosophie  zu  maeheo,  Tielniehr  m&asen  aocli 
hier  die  Gegenstände  der  BearbeitUDg  amt  seioer  geistigen  Lebena- 
sphürc  hervor  genommen  und  dem  otandponkle  aogemetaen  aciQ« 
den  er  In  seiner  Ipldleetuellen  und  sitUlehen  Bildung  erreieht 
habe.  Vor  allem  sei  es  hier  die  Gesehiehle,  welche  den  Stoff 
daan  darbieten  müsse.  Bedeutende  Momente  seien  heraus  zu  he* 
heu  und  ins  Einseine  an  zeichnen,  grofse  Charaktere  m  sehildem, 
besondAs  cehdren  hierher  Belracblungeu  über  Wendepunkte  im 
Leben  der  Völker,  damit  den  Schfilem  allmähiig  der  tiefere  Sinn  - 
der  Begebenheiten  ansehe.   Dabei  yerstelie  es  sich  Ton  selbst, 
daCi  der  Lehrer  ihnen  au  Hülfe  komme  und  ihnen  die  Hauptge- 
aiehtspunkte  selber  vor  die  Augen  stelle.    Uebcrliau|)t  gelte  ibr 
alle  Uebungen  dieses  Uuterrichtskreises  die  unei  läfsiiche  Bedin- 
gung, dals  der  Lehrer  für  jede  Arbeit  den  Schülern  eine  Anlei- 
tung gebe,  wie  jedesmal  der  Gegensland  zu  bcttandelu  sei,  iodem 
nichts  Verkehrteres  könne  gedacht  werden,  als  wenn  das  blufsc 
Thema  hingestellt  und  den  Zöglingen  überlassen  werde,  es  hin 
und  her  au  «erren.  Zu  den  Aufgaben  der  ersten  beiden  Kinsscn 
seien  ferner  zu  zählen:  Uebcrsiclitcn  gelesener  AbscImiMc  aus 
den  Lateinischen  und  Griechischen  Schrift?:tcllcrii.  Plane  ('irrro- 
nianischer  und  Dcmosflicnisrhcr  Kr(]eii,  Darslclhmf;  des  StolTs 
oder  einzelner  Charaktere  aus  einer  Tragödie.   Darlegung  des 
Ganj^cs  eines  Platonischen  Dialogs,  der  Gang  eiuer  Horaiiscben 
Ode  u.  s.  vv,  ' ) 

üeber  die  iMclhodc  im  Erlnuirn  des  Deutschen  Aufsatzes  der 
Primaner  !)ra('lile  Spilleke  also  niciils,  was  nicht  Niemeyp.r 
schon  in  bcs.^nrr  Gliederung  gesagt  halle.  Auch  wenn  Bildung 
der  ^eistii^eii  kiafL  und  des  allgemeinen  Bewufstscius  als  Enfl- 
zweck  jenes  Unterrichts  angegeben  wurde,  so  war  das  nur  ein 
unbehölflicher  Ausdruck  dessen«  was  Bernhard i  genauer  gcfafst 
hatte.  Dagegen  machlc  die  Bcslimmung,  es  solle  der  Deutsche 
Aufsalz,  iu  eigenthüQilicbes  Lebeu  und  innere  Anschauung  Ter- 


,  *)  Spilickc  über  die  gegenwärtige  innere  ElDricbtung  des  Königl, 
Friedrich- Wilhelms-G^mnasiums.  Trogr.  voo  1823.  S.  28.  29.  33.  34.  ' 
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wandeln,  was  der  Zrigling  sich  in  den  sämintliehen  &bngen  Lehr« 
shindcn  mehr  durch  das  anfnehmende  Vermögeu  angeeignet  habe^ 
obglcicli  noch  wenij;  scliarf  gcfafst,  doch  dcu  ersten  Anfang  einer 
CliarnkterisHk  jcnrs  Eudzweckes  von  seiner  objectivcn,  scbulwis- 
aenschafüiclicii  Seiten  bisher  war  nur  die  aubjectiTe,  psycholo^i- 
ache  ins  Auge  pcfafst. 

Ehe  aber  dies  Suclicn  sein  Ziel  fand,  ^'tlnngte  in  den  Gym- 
nasien der  vorbcrcifcnde  philosopliische  linteuicht,  der  eine  Zeit- 
lang fast  nur  in  dem  JieuUchen  Aufsaiz  noch  existirt  Latte, 
nieder  zu  einem  selbständigen  Leben.  Es  war  Herbart  in  Kö* 
liigibcff,  der  fnertt  den  Ge{;eiist«nd  sur  Spraehe  brachte  (1821)  *). 
Vordem  hatten  alle  bedentendcren  seiehrten  Scholen  eine  solche 
LecHon  |;ehabt$  im  Joachimsthalaimen  Gymnaaiom  bectind  sie 
noch  va  Anfang  des  jetxigen  Jahrhunderts  *);  erat  in  dem  nieh- 
slen  Decennium  war  aie  aaa  den  Lehrplanen  yerscfawonden 
Eald  wurde  aiicli  von  andern  Seiten  die  Klage  laut,  die  studi* 
rende  Jugend  komme  ohne  die  crfonlcrlichc  Vorbereitung  für  das 
Studitini  der  Philo«^npliic  auf  die  Universität.   Dadurch  verrmlafst, 
forderte  im  Herbst  1822  das  Unterrichtsministerium  von  Ucgcl 
f  in  Gutachten,  wie  ein  zweckmSfsisrer  Unterricht  der  Art  auf 
Gyninasf'en  anzuordnen  sei.  Dieser  machte  darauf  seine  Vorschläge 
(7.  Febr.  182.3),  mit  der  ironischen  Bemerkung:,  er  möge  wohl 
den  dermaligcu  Vorui  llieiien  von  Selbstdenkcn,  firoducliver  Thätig- 
keit  u.  8.  f.  zu  sehr  Trotz  bieten  *).  Altenstein  liefs  dann,  wie 
es  schdnt,  auch  Mnner  der  Sehnle  sieh  über  den  Gegenstand 
iufsem  *)•  Unterdessen  mnfa  die  wissenscbailliche  Prfifnngseom** 
aiission  in  Halle  bei  Durchsieht  der  Abttorienteaarbeiten  ihren 
Bereiches  TOm  Jahre  1823  Ausstellungen  gegen  den  Deutschen 
UDtefTicht  gemacht  halKti  in  ölmrichem  Sinn  wie  Hegel  die 
weitere  Nachfrage  herbei  führten.  Erst  nachdem  diese  von  ver» 
acbiedenen  Seilen  her  sekomnienon  Anre^nnsjen  verarbeitet  wa- 
ren, erfolgte  im  April  1825  ein  i>iir)istcf iairescript,  welches  im 
Geiste  lind  meist  mit  den  Worten  liege  Ts  den  vorbereitenden 
philosophischen  Unterricht  anordnete.  Die  Auüangsgrüode  der  Lo* 


*  *)  Roaenlirans  Hcpal^s  Leben  d30. 

*)  Bei  der  früher  enrihoten  Abiturientenprüfung  Tom  20.  Dec.  1799 

war  unter  den  scbriniichen  Arl)ci(cn  niclit  blofs  eine  logiscbc:  ,j!ie  Re- 
geln tler  Detinitionen,  un<l  7\rr\  Detinilioncn  aus  dem  Seneca  darnadi  zu 
prüfen sondern  aufscrdem  noch  „philosophische  Fragen,  drei  an  der 
Zabl^S  die  gleichfalls  sebriAlicb  lieaDlwortct  wurden. 

*)  In  den  Jahren  1808—1812,  da  kh  als  Schaler  das  gnuw  KIsstsr 
in  Berlin  besuchte,  waren  dort  keine  philosoptriscbsn  Lsetloasn  hmInv 
auch  keine  philo^opliischen  Abiturtaiiteiiaufgabso. 

*)  Hegel  s  Werlte  XVII.  337  —  367. 

Das  ist  schliefscn  aus  dem  Eingang  der  Verfugung  vom  26.  Mai 
1825;  „Seit  längerer  Zeit  habsn  mehrere  geachtete  Scbninlionsr  n.  s.  w/* 
Ncigebaoer  die  Prsolsischett  Oymnasien  und  die  b^bsm  Blli8en*httleD* 
Berlin  1835.  S.  121.  ^  .  , 

«)  SchuUse  die  Abitnricaknprtifting,  fonslimlicb  im  Preufsiacbcn 

Staate,  l^a 
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ond  der  so  genannten  empirischett  Piycliologie  worden  dm 
TOtz&glich  geeignet  befunden       Dann  erlicls  im  August  desscl- 
b«n  Jahres  auch  das  Magdeburger  Phivintialschulcollegium  in  Au& 
trag  des  Ministers  eine  Verfugung  an  die  Gymnasien  der  Provins 
Sachsen 9  welche  bestimmte^  die  Deutschen  Aufsätze  in  Prima 
seien  besonders  als  Hebungen  in  der  practiscben  Logik  zu  beban- 
deln, für  die  Deutschen  Arbeiten  der  Abitorienlen  vorzugiwcise 
Miche  Themata  aufzugeben,  welche  eine  loeiscbc  Anordnung  noth- 
wen£g  maditen      Ein  dQrniger  Geroeinplatz.  Die  Gesetzgebung 
und  die  wissenschaftliche  Pädagogik  waren  darüber  ISngst  iiinaus 
gegangen.   Der  Wicdereiniritt  der  PInlosopbie  in  den  Gvmnnshl- 
Unterricht  c^rvvfitirtr  dem  Dentsclicn  Aufsatz  in  Prima  kcitics\vcers 
eine  mir  Ibrmnlc  Hülle;  in  der  iliiisicht  konnU^  <lie  Armlcrang 
im  Lciirplau  füglich  unterbleiben.    An  der  so  i:tnannlcii  iialDr- 
iichen,  d.  h.  der  Icnimatlsch  inid  iinrollständig  bei  Geleiituheit 
erörterten  Logik  fehlte  es  auch  vorlier  nicht.    Aber  indem  die 
Menschcnseele  mit  ihren  Thätiskcitcn  in  tlcr  Schule  rjim  Gf«:en- 
standc  der  Betrachtung  gemacht  wurde,  war  damit  ein  Centrum 
gegeben^  auf  welches  sich  uaturgeniais  aller  Gewinn  aus  den 
Sprachlectionen  wie  aus  dem  Unferriclil  in  der  Geschichte,  Ma- 
thematik und  Naturkunde  beziehen  liefs,  und  das  wieder  aa  den 
Religionsunteniciii  gebunden  war,  wie  der  Nadir  ein  den  Zriiith. 

Nicht  lange  nach  diesem  bedeutenden  ErcignÜs.  im  Sonmier 
1826,  hielt  S c h  I  e i  e r  in a c h  e r  in  der  Berliner  l^iiversiliil  Vor- 
lesungen über  die  Erziehungslehre.    £r  bciührie  in  ihnen  auch 
die  ächnfilichcn  Uebungen  in  der  Muttersprache,  die,  meinle  er, 
in  unsern  Unterrichtsanstalten  der  Vollkommenheit  noch  gar  sehr 
entbehrteo.  Was  er  darüber  zu  sagen  hatte,  war  seinem  wesent- 
lieheo  Inhalt  aach  dieses.  Aufgaben  sur  aefarifUichen  Bearbdtong 
dfirfen  nidhl  auf  das  Gerathewahl  gegeben  werden,  aie  werden 
eonat  nw  aehr  oberflichnch  gelöst  werden  i  oder  wenn  an  üiver 
Ueung  besondere  Vorsludien  gemaeht  weiden  rnttssen,  ao  raa^t 
das  doppelte  Zeit  *).  Im  Leben  selber  geht  federn  die  Angabe, 
die  er  wa  llteen  hat,  ans  dem  Leben  hervor;  eine  Anfgabe  abm* 
rissen  iftr  sieh  ond  oboa  Zosammenhang  mit  dem,  was  In  der 
Reibe  der  lebendigen  Gedanken  vorgeht,  kann  nicht  zum  Ziele 
l&hren.   Nur  Aufgaben,  die  im  Zusammenhange  stebn  mit  dem, 
was  anf  der  Schule  gelrieben  wird  oder  in  dem  gemeinsamen 
Leben  so  vorkommt,  dafs  es  die  Jugend  beschäftigt,  nnd  auch  ia 
dem  Kreise  liegt i  dab  sie  ein  Hecht  hat,  darüber  au  sprecheD, 
dürfen  gegeben  werden.  Damit  hängt  ansammen,  dafs  man  aacb 
nieht  Aufgaben  stelle,  die  über  das  Fassongs-  und  Darslellangs 
▼ermögen  der  Jugend  hinaus  geben.    Wenn  aber  auch  die  Auf* 
gäbe  dem  Stoffe  nach  richtig  gewählt  ist,  so  kann  doch  iai  dei 
Art,  wie  man  sie  lösen  Ififst,  ein  Fehler  liegen.  £s  ist  ein  aprin 


Nelf  ebanar  dfo  PrsolaiscbsQ  fljuiMwtta  ele.  191— If». 

*)  Schultze  die  AbitnrienteoprOfung  etc.  126. 

')  Die  niif  "solche  Vontudien  Terwandte  Zeit  könnte  doch  sahr  woli 
angewandt  sein.  Man  erinnere  sieb  an  Meiere  tto's  Methode. 
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cendcs  Verfahren,  eine  Aufgabe  zn  stellen,  zu  ihrer  Lösung  oiaer 
oettimmte  Zeit  zu  setzen,  die  Lösung  sir!i  vorleben  7ti  lassen, 
aber  inzwischen  ^ar  keine  Aiticituu^  zu  j; eben,  wie  die  Aul^.jbo 
am  besten  köririL'  «gelöst  worden.  Das  ZweckmäCsigstc  ist  wol, 
den  Gegenst.ini!,  über  \^  clehcn  geschrieben  werden  soll,  von  vcr* 
ächiedenen  Punkten  aus  zu  besprecben.  Dadurch  witd  eine  lieber- 
sieht  über  die  ganze  Aufgabe  ^wooneo,  ebe  mau  an  die  Uebaud« 
luug  des  Gei^enstaodes  selbst  gdit 

XKe  ErMeroDg,  daniilt  nur  im  Kraite  Ton  ißngern,  nMk 
Mmllieh  gegeben,  bracht«  wesig  mdur  alt  das  «ft  vcaagte«  aa 
ati  denn  der  in  aolcber  Sdi8rfe  wohl  noch  nicht  anifesproalien« 
Gedanke^  dafii  Aolafs  und  Aufgabe  des  Deatacben  Aufsatzes  allein 
aoe  dem  Leben  und  Unterricht  der  Sehole  «n  ieb5|ifen.  Jeden* 
iiUa  griff  er  nicht  an,  was  acbon  gewonnen  war. 

Anders  eine  Schrift,  die  wenig  später  von  Baiern  ausging. 
Hier  beabsichliglc  die  Regierung  eine  Reform  (!cs  SrhiilplnTie?'. 
Durch  diese  Aussicht  bestimmt,  gab  cUr  Miinchcner  .\kailennker 
Tliierscli  im  Jahre  1826  sein  Buch  über  t^elehrte  Schulen  her- 
aus«. Darin  wurde  auch  der  Unlerricbl  iu  der  Muttersprache  be- 
sprochen.  Dem  berfihmten  Philologen  waren  die  Dentschcn  Auf- 
sätzc  wieder  nur  Stilübuogco        der  Stil  aber,  mcinlc  er,  auf 
der  Grnndlace  rieiitigen  Jhaikmm  und  genauen  Wissens  gcgran- 
det,  werde  doreh  ein  emalet  »kI  mannnallet  Sbdimn  edler  mid 
lanciat  antüwr  Blnater  am  •iebefitan  ausgebildet*).  Amch  er 
▼erwiff,  wie  bertf  1a  von  Tiden  Sehniroinncm  geacfaehea  war, 
Attlaitse,  welche  Ton  der  Jugend  deene  Gedadkeo  Ibrdent,  die 
aie  noch  nicht  haben  könne*).  AUein  was  er  statt  dessen  in 
der  obem  Gymnaalalklaise  verlangtOi  waren  Nacbbildoogen  her- 
vorragender  SieUen  alter  Redner,  fibersichtliche  Angaben  des  Ge- 
dankenganges in  Kedeu  und  philosophischen  Werken  des  Aller- 
thnms  ').    Uebcr  Auszüge  aui  den  Schriften  der  .Mtcn  hinaus 
solUc  sirli  also  der  Deutsche  Aufsnlz  nicht  versteigen,  d.  h,  er 
sollte  mehr  nicht  sein,  als  vorgesciiiiebene  Formation  eines 
Tinniittelbnr  geccbcnen  Stoflos,  was  länger  als  zwanzig  Jalire  vor- 
her Nie  m  eye  r  aU  die  uuterste  Slufc  der  Eiüuduug  iu  der  Schule 
bezeichnet  hatte. 

Johannea  Sehnlie,  vortragender  Rath  im  Rwfaf aehan  Vom 
terriohtaminiateriom«  untetwtf  fisne  Sdirift  einer  eineoen  Bemw 
theliung.  Wae  aie  ifcber  den  AnMa  gdolaerl  hatte,  tod  kehm 
beatlmmten  Widerspruch.  Ea  war  ohne  Zweifelf  daft  die  ao  ge» 
gMlllten  Dontaclien  Stilübunpen  in  den  Gymnasien  nor  in  ao  wett 
bildeod  and  ntttilicb,  ala  aie  mit  den  Abrigen  Lehrgcgenatlndan 


*)  Erziebungslehre.  Aus  Scblciermac  her  3  banüsclirifllichcm  Nach- 
lasse und  nachgescbriebenen  Vorlesungen  berausgugeben  von  P lata.  Barlin 
1849.  8.  519.  bSO. 

«)  Thierach  «bar  gMirta  Meton  I.  388.  888l 

n  A.  if.  O.  348. 

«)  A.  a.  O.  262.  263 

»)  A.  a.  O.  364.  365. 
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md  iosbmDdere  mit  der  Lateinischeo  «nd  Giiechiscben  Gramma« 
iik,  mit  der  Eridimog  der  J^ateiniMheB  uod  Griechischen  Schrift- 
ttdlcr  nnd  endlich  mit  der  Lesung  der  vorzüglichsten  Schnft* 
werke  ans  jedem  Gebiete  der  Deutschen  Literatur  in  gehörige 
Verbindung  gebracht  werden  Ganz  Obereinsfimmend  mit  der 
Mönchener  Ansicht  von  den  Dcntsdien  Stilübungen  mochte  die 
Berliner  von  den  so  genannten  Deutschen  Stiliibnniien  dessen  uu- 
geachtet  nicht  sein.  Docli  konnte  <lie  FrivaiiiiilseruDg  tles  ein- 
flufsreichen,  für  die  (jvnmnsicn  unvcrdrosseu  tliäli^en  Mannes 
Zweifel  erregen.  Solite  der  Entwickelungsgong^  den  jenes  %vich- 
tige  Lehrobject  seit  Mci erotto  in  den  Preursisebcn  Schulen  ge- 
nommen liatfc,  auf  cinninl  abgebrochen,  sulitc  staU  de^seu  zu 
einem  Princip  übergegangen  werden,  das,  consequcnt  verfolgt, 
rückwärts  in  die  Zustände  vorComcuius  und  Ratichiua  mk* 
reo  mufste. 

Da  einigten  sich  die  Directoren  der  Berliner  Gymnasien  zu 
dem  Antrage  an  das  SchulcoIIegium  der  Provinz  Brandenburg,  es 
möge  bei  Beurtheilung  der  Reife  der  Abifuricnten  auf  den  Deut- 
schen Aufsalz  ein  vorzügliches  Gewicht  gelegt  werden,  da  sich 
in  diesem  die  eigentliche  Biüthe  der  ganzen  Bildung  darstelle 
(28.  Oct.  1828)        Es  ma^  Spilleke  gewesen  sein,  von  dem 
der  Gedanke  ausging,  wenigstens  war  das  MotiT  des  Antrages, 
anders  twar  vad  conciaer  imuiliTt,  doch  aeineni  Inhalte  Dach 
ilasielb«)  waa  er  und  Beroliardi  als  die  Bedeatwug  des  I>ettl* 
sdMD  AofcataM»  erkaont,  behauptet  liaiten.  Die  Direäoren  mciii- 
ten,  auch  das  Geads  Tom  2S.  Jumi  1812  alehe  auf  ihrer  Seite. 
Dea  Pki»Tin«i«lacbiüeolIe§iiiii  war  zweifelhaft  und  fragte  bei.  dem 
MiDlatcr  aa»  Altenateia  aber  eniachied,  es  aei  uobedeDkUeh 
dem  Inhalt  der  Inatmction  Uar  die  Abitmieniepprliibng  eemftls, 
a«f  die  Geaammtbildeng  der  Geprfiflen,  wie  aie  voraimlich  lo 
ihren  Dentaeheo  Aufkats  aich  Icand  gebe,  eine  ▼onQ^liche  Rück* 
eicht  zu  nehmen  *), 

Waa  der  Miuisler  in  Preufsiselicm  Sinn  angedeatet  hatte,  Iftbr- 
ten  manclic  SchuIcolie^eD  in  beaondem  Eriaaaen  an  die  Gymna- 
sien ihres  Bereiches  weiter  am.  So  erging  von  Breslau  lier  die 
Anordnung,  für  die  Deutschen  Arbeiten  di  i  Abiturienten  scieai 
nur  solche  Aufgaben  ca  wählen,  in  deren  Bearbeitung  derjenige 
Vorrath  des  im  Gymnasium  erwerhtnen  allgeoMinen  Wisseus  hin- 
rdohe,  welcher  jedem  cehildeten  Geiste  immer  zu  Gebote  stehen 
aoll,  a,  B.  Würdigung  bckannta*  historischer  Charaktere,  Baiar* 
theilung  zweifelhafter  Handlungsweisen,  Entwickelung  der  Ursm 
eben  und  Darstellung  der  Wirkungen  grofser  Bcgchcnhcilen.  Vl^, 
läuteruni;  mornlischtr  nnd  ästlielisrher  Sätze.  Auflösung,  Wiilcr 
legung  oder  F]rur(crnnf;  ndoxer  Bc!)aitptrjugcn,  Ki-klärun^  wis 
aenschaftiicher  Terminologtett»  Bestimmung  des  Unterschicdca  fü 


)  B<  rliner  JafarbOdier  Ar  «vhaeoasbaltUdie  Kriiil^.  Jahrgang  1B21 

*)  Nim  j^ebaucr  die  Prcufsisdicn  Gymnasien  etc  l^ü, 
*)  Neigebauer  a.  a.  O.  m,  129. 


Digitized  by  Google 


GimbncbU  Oer  I>cotMbe  AiiÜMtz  in  fnu  IS7 

syDonym  trollender  Worter  und  AebnltrlK^s.   Spencnerc  Themata, 
wordc  weiter  sesnirt,  können  ihre  Hechtlertigung  nur  dann  fm- 
den,  wenn  der  I. ein  er  während  des  Cursus  einen  hesondern  Ge- 
genstand ausführiirh  hchandelt  hat  und  um  den  Arbeiten  sich 
crgicht,  dafs  die  Schüler  den  e[nj)f;ini;cncn  StolT  selbständig,  we- 
nigstens lu  eigenlhümlicher  Form  verarbeitet  iiaben.   lu  der  Regel 
werden  tidi  die  letztem  Arbeiten  mehr  iur  die  Zeit  des  Ckirsus 
eignen  nnd  dem  Lehm  der  ReEgion,  Gcadiiclite  und  PInloaophie 
tfollieba  Gdagenbdl  Tcnehaffen,  die  Wirknngea  u  vlrvmtMf 
welehe  der  Ton  ihn  crtheito  Untanicht  in  dam  Gaiat  dar  Lahr- 
linge  herrorbringt,  die  Sehftler  aber  dabei  an  Arbeiten  gröfiMtcn 
Umfangca  und  an  eine  eigentlich  wiasenaehafUiche  Behandlan^ 
weise  sa  cewdbnen.   Nadidem  dann  streng  logische  Dispositio- 
nen empfiHilen  und  sorgsames  Hallen  anf  grammatische  Kicblig« 
kri^  des  Ausdrucks  zur  Pflicht  gemacht,  auch  erinnert  worden, 
der  (jebrauch  iigürHelicr  Ausdrucke  sei  niclil  zu  hindern,  nbcr 
auch  datiin  zu  sehen,  dals  die  gebi  cum  lilc n  Figuren  mit  einander 
in  Einklang  seien,  geht  der  Erlals  noch  cinrnal  auf  den  Stoff 
saruck  und  äufäert  i»ich  dahin:  An  Material  ta  ihren  Arbeiten 
wird  es  den  Schülern  am  so  weniger  fehlen,  je  mehr  die  in  den 
Jdassiieben  Aotoraa  niadergel^ao  idaaBacfaif le  bei  Lasoog  dersel- 
ban  ibaao  a«%escblasicn,  je  mebr  aia  beim  Religioaaularriabte 
ftr  die  hMere  Welt  dea  Giaobena  begdstef,  |e  ansebaaMabcv 
iboan  baim  Gaschfehtsnalcrriafcfe  die  vcrsehiedanarligen  Weitmar» 
bilinisse,  die  Gestalten  des  sittlichen  Lebens  nnd  in  der  Entfal- 
tnng  der  WailbMabanheilen  die  Wege  der  Vorsahnng  gaaaigt  oder 
angedeutet  waroen.   Zu  gröndlichen  £rörteninfEen  fiber  Slaala« 
nnd  Volkswesen  ist  besonders  die  alte  Geschichte  ru  heniifTcn. 
Mit  den  Grundideen  der  philosophischen  Schulen  de-  Aitertbums 
müssen  Primaner  im  Gcftchichtsuntcrricht  nülb^Tciidig  bekannt^ 
gemaclil  werden         Der  Rcligionsunten ichl  w'iid  durch  Brzic- 
hungen  auf  das  klassische  Altertluim  an  wissenschatüiebeia  In« 
Icresse  gewinnen  und  in  demselben  Anlasse  zu  Aufgaben  fjoden, 
wie  etwa  folgende:  Wie  TerhSlI  sieh  die  Lahr«  darSlaiker  wou 
der  VorseboDg  aar  ebriillldiav  Lcbre  w»o  der  fgMMAnt  Walt- 
regieruog?  Wie  der  Tan  Gieero  (Calil.  HI.  9.)  ansgespvoefaana 
GUiAe,  dafis  die  Gcdankan  imd  Thatao  dar  Mmatdkem  nlAi  amca  . 
aalbat,  sondern  dem  Einflösse  der  Götter  gabAren.  znr  chrisi* 
lidian  Vorstellung  yon  der  Wirksamkeit  des  göf fliehen  Geistes 
(8.  Juni  1829)       Auch  diese  Aufgaben  werden  die  Fidagogik 
des  lieselieidensten  Mafses  schwarlich  befriedigen:  vor  iwanaig 
Jabren  nnd  druber  sind  sie  wm  der  Babtoda  salbst  als  maater- 
gftlttg  in  Vorsehl  äs  üeli  rächt. 

Körper  als  ths  Schlesisclie  Schulcollc^ium  fafsfc  sich  das  der 
Pi«¥ins  Brandenburg  äber  den  angeregten  Gegenstand.   £s  Ter* 


»)  Die  Mii>i>terialvcrordnun5  vom  A^ril  lH'2b  halte  die  Gescldcditc  der 
Philosophie  von  deiii  GymoasialuDterricbt  aus4rückiicb  ausge«^'^''^"' 
Neicehaucr  a.  a.  O.  122. 

ScbuUxc  die  AbituricDtenprültiiig  sie.  96'»160. 
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lanf^te.  dals  <len  Ablluricnlen  eiu  »uiches  Thema  ^cgcbti)  werde, 
welches  den  Jutigiin:  zwar  in  kerne  üuu  ynbckamite  ^pliare 
vernetze.  iUni  aber  doch  Gelegenheit  cebe.  sicii  auf  eine  solcbe 
V\  ti»e  LU  aufsern.  ^votiurch  die  DeurlLcilung  des  Mafses  seiner 
Fähigkeiten  jeoseil  jedej  Zweifels  ge^teUl  werde«  Damit  siebe 
iu  genauer  Verbindong,  dafs  schon  in  den  ih^tiriwhM  Lthwt— 
den  die  DeotecbeB  AaUlie  wm  ciM  IibuwJm  Gc^eartmle  4m 
AalMrinuikcit  geoMcbl  werden.  Ziiglcidi  eii— iMe  die  Be- 
liörde,  wie  tie  Mieils  mebmale  demf  gedruogeo,  dile  jcM 
Vebuogee  aichl  alltte  eA,  leodcni  «eck  n  eiav  btitanieB 
RdheDiblee  «iis«tcUt  weide«  (21.  Aeg.  1819)  *y 


4. 

De»  dritte  Gesetx  über  die  Aliitarientenprütuiig. 

Im  Jdoi  des  Jahres  l**3l  wurden  die  DircctMren  iiller  Gtto* 
nasieu  der  iMouarchie  auft;cloiil€rL  iidcii  liei^Uiuti^  mit  ihren  Lch- 
rereoUegiea  sich  gulacbilich  über  Abandeningea  der  loslruclion 
^om  25.  Jsni  18ll  ta  ioleen,  deon  dee  ITnlirrlchiimieiilffriiini 
beiM^ti^e,  eine  anderweitige,  dem  gecenwirlig»  BedirfaHe 
«nd  dem  Tielfeeh  Terinderien  ZMlaode  dce  hfiheni  «OentUdien 
Unlerricbte  in  den  kftnigUcken  Sieelen  entejirechende  laetmelien 
M  entwerfen  und  dem  Kdnige  lor  GenehmigaiM  TerHilegen 
Am  4.  Joni  1834  ersehiee  das  neue  Geaeta«  dm  mlfe)  nach  jelal 
tu  Recht  bestehende. 

Für  deo  Deutschen  Aofsalz  brachte  es  keine  wesentlich  neae 
BesIirTimnnjr.  aber  es  sab  dem.  was  bisher  Ministerialdeclarfition 
gcwc&cn  war.  die  hülicre  Autorität  eines  vStaal><;rsi'tAes,  indem 
es  anordnete,  der  in  der  Multtrsprachc  abzufassoiKic  Anfsrtt?.  solle 
die  Gesarnri)! hildung  des  Exainiuanden,  irorzügiich  dir  Bildung 
des  Ver>t.')ndcs  und  der  Phantasie,  wie  auch  den  Grad  der  slili- 
stiscbeo  lU-ile  beurkunden.  Aach  wurden  das  Dcuischc  und  das 
Lateinische  als  die  beiden  Gegen^läude  bestimmt,  in  welchen  den 
Forderungen  des  Reclements  dnrchani  m&sse  genitct  werden,  um 
das  Zeagnila  der  Mfe  in  irgend  ^nar  seiner  drei  nedlfieatiencn 
M  erlangen  *). 

Diefentge  Ansiciil,  die  wir  die  Preofirisciie  neaneo  dörlen, 
weil  König  Friedrich  sie  bsgtündel^  weil  der  FreuTsische  Lehrer« 
stand  sie  entwickelt  hat,  war  also  %um  Siegei  tu  ihrem  Rechte 
gekommen:  Gesammtbildung  der  gesetzlidi  bestimmte  Eudiweck 
der  Deutschen  Aufsätze,  die  Methode  der  Erfindung  frei,  nicht 
fest  r^'lfalfen  aof  einer  ihrer  Stufen.  Im  Grunde  konnte  es  kaum 
anders  sein.  Die  Gutachten  I^renr«i!<;rher  Gymnasiallehrer  hatten 
das  Material  des  Gesetzes  g^ebcn,  ein  Preufsischca  Mioislerium 


*)  ScbuUze  a.  n.  i)  H»7 

*S  Schultze  dit'  Al>iluri(Mitcrnirufung  clc.  5.  6. 

Neige  bau  er  die  Piuuütüäclieü  U^moasieu  elc  214.  ^.  Iti.  §. 
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halte  CS  eiilwoifcn,  der  Prcufsischc  Staalsralb  es  berailien  ond 
beschlossen,  der  König  selbst  ihm  «lie  Sanction  erÜieilt.  Als  eine 
Nachgiebigkeit  nach  der  H  egelsclien  Seite  hin  —  iiegel  selbst 
war  schon  im  November  1831  gestorben  —  liefs  sich  nur  allen- 
falls die  B^timmung  ansehen,  es  seien  bohufs  der  Prüiinic  sol- 
che Aufgaben  zu  wählen,  über  welche  eine  acäi eichende  Beleh- 
rung durch  den  voigüngigen  Gyuinasialuntcrricht  könne  vuiüus 
geaeUt  werden  *)•  Alier  die  Forderongy  an  alle  Abiturienteiiaii& 
gaben,  otebl  an  die  lleoUche  allein  f^telit)  war  nicht  mdir  nie 
gereebl  und  billig. 

Ein  weiteres  Zugettfindnila  in  derselben  Ricliinnc  erlbl^te  drei 
Jahre  später.  Dr.  Lorinser,  ana  Oesterreich  cebflrti§f  Iiaite 
durch  einen  Anfralt  in  der  Berliner  medicinischen  Zeitung:  ^Ziim 
Schttta  der  Gesundheit  in  den  Schulen^  Anftncrksamkeit  nod  Be- 
sorgnis erregt.  Seiner  Meinung  nach  waren  in  den  Gyinnastcn 
7.U  viel  T^chrs fanden.  7.u  viel  Lchri:e*reiis1än(le  und  zu  viel  hiiri«?- 
iirlie  Arbeil lmi.  Das  Minis! lm 'min  lics  riilcri  iclils  i;laubte  durch 
seine  Anordnung;en  das  rechte  Mal«  nicht  übi  vst  hritten  zu  haben, 
doch  war  es  möglich,  dafs  in  nianehen  Schulen  die  Ansprüche 
über  das  Gesctelichc  gesteigert  wurden,  sei  es  durch  ungleich« 
müfsi^e  VerCbeiJung  der  Arbeiten,  bcl  es  durch  fehlerhafte  Lehr- 
wdaen.  Dem  zu  begegnen,  erging  daa  Hiniaterlalreacript.Tnni 
84.  Oel.  1837f  daa  ao  cenranle  blane  Bncb«  in  ihm  6lt  fieatia»* 
mang:  „Eine  Tonil^idfie  Anlknerlcaamlcelt  ist  den  Directören  in 
Hlnatebt  der  Adj^aben  in  den  freien  DentaolM  nnd  Laleintaelien 
Agfsätzen  um  so  mehr  tu  empfieblen,  je  crO£wre  Mifsgriffe  bei 
iwer  Wahl  noch  immer  gemacht  werden.  Themata,  bei  welchen 
der  Sch&ler  Aber  gani  abstracte  oder  ihm  unbekannte  Gegen- 
atinde  so  genannte  eigene  Gedanken  pro(Tnctrcn  soll,  uberschrei* 
tcn  die  Grenzen  des  (rymnnsialunterrichts.  sind  folglich  nnzwcck- 
mäfsig  und  gereichen  dem  I^ehrer,  der  sie  stellt,  mit  Recht  «um 
Vorwürfe  niul  dem  Schüler,  der  sie  bearbeiten  soll,  zur  Qaal. 
Vieimehr  müssen  diese  Auff;nbcri  stets  so  ^cw;i]ill  sein,  dafs  die 
Schiller  den  Sloll,  den  sie  in  ihren  AufsäUen  zu  bearbeiten  ha- 
ben, bereits  kennen  und  cinigcrmafsen  beherrschen;  überdies  umfs 
ihnen  der  Lehrer  bei  Jeder,  nach  der  Verschiedenheit  der  Klas- 
sen zu  stellenden  Aufgabe  den  Gcaiebtsponkt ,  anler  und  nach 
welchem  aie  den  bdcannlen,  ihnen  gegebenen  Sieff  behandeln  aol* 
len,  anfii  Beatimmtcale  beieiehnen  und  entwleiieln^  *).  Im  Sinne 
Hecera  war  die  Declaratton  ohne  Zweifel,  aber  ein  Abfall  Ten 
derPhmfaischen  Ansicht  konnte  sie  doch  nicht  lu  ifsen;  w  ar  doch 
die  FMheit  der  Methode  durch  sie  nicht  geföln  dct.  Sic  hin« 
derte  ja  nicht,  dafs  der  Gedankenstoff,  den  der  Schüler,  bevor 
er  ihn  behandelte,  schon  kennen  nnd  einiEermafscn  beherrschen 
•oUlei  aowohl  durch  Anregung  als  durch  Mittheiiung  des  Lehrers 


')  Rosenkranz  Hf-gers  Leben  422. 

*)  Ncigebauer  di«  Preufsiechen  Gymnaiien  etc.  213.  §.  ^^'^.^ 
^)  V.  Kamptz  Anoaleo  der  ioD^ro  ätaatftverwaltuog  XXI.  99nK 
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ewonneo  werde,  dafs  der  Aufsaiz  aUo  Prodnctiou  und  Hepro* 
uclion.  auch  beides  zugleich  sei. 

Seitdem  bat  die  Gesetzgebung  peschwiegeo.    Alten  stein 
starb  im  Jahre  1840.   Fast  gleichzeitig  trat  auch  ein  ThrcMiwech- 
sel  ein.  Durch  KönigU  >  icdricb  WiJhelm  IV.  berufen,  ward  £icli 
horn  der  Nachfolger  Altenstein^s. 

Nicht  lan^  mehber  gab  Hieek«,  dimal«  Lehrer  am  Mcnw* 
bwger  GjDiiiMiiiiii,  aofgeford«rl  durch  dM  SeholoöUcgiaiii  der 
IVoTiac  Stehten,  aeia  Buch  über  den  I>eatfcheii  Unterricht  «nf 
Deotfchen  Gymnasien  heraus  (1841).  Es  behandelt,  breit  ange- 
Icjgt,  arosiändlich  und  nach  aUen  Seiten  abschweifend  sehr  viel 
mehr,  als  den  Deutschen  Aufsatz  in  Prima.  Ueber  diesen  äniäert 
es  sich  im  Wesentlichen  dahin.  Ziel-  und  Giufclpunlit  des  ge> 
samroten  Gymnasialunterrichts  sei  der  Unterricht  in  der  Mutter- 
sprache, der  bererlniet  auf  Bewältigung  und  Verarbrttiing  alles  an 
den  Schiller  heran  koiiimeuden  LernstolTcs  ')  aus  der  Geschicbfc, 
den  alten  Sprachen  und  sauz  besonders  aus  der  Deuischcu  Lee- 
ttire,  deren  Wichtigkeil  inul  Melhodc  der  Verf.  ausführlich  ent- 
wickelt Was  aber  durch  jene  Vterarbcitung  solle  gewonnen 
werden,  sei  gründliche  Gcdankeiibildung^  uichi  blols  Dciikbildung, 
also  ein  Gedankengehalt,  nicht  blofs  eine  formelle  Fähigkeit 
oder,  nttier  tpeeineirt,  logische  DordihÜdnog  der  erworiieiieQ 
KeuBtinaiei  Fertigkeit  im  Auffinden  und  Anafilhren  ^gener,  aitt 
aUea  den  verachiedenen  Iiehrob|eclen  aidi  natArÜch  md  itwangh- 
los  ergebender  Geetobtspankie,  so  wie  GesdiidcUcfakeit  in  geami. 
den  Combi nalionen  des  mannigfalligcn  Gedanken-  und  r.iernstof||9 
n  gröfseren  Ganzen,  endlich  ächte  Gemuthsbetheilignng  bei  ei- 
nem jeden  dazu  aoCfordemden  Gegenstande.  ProducHon  also  — 
srhliefsl  die  Erörterung  — .  jedoch  eine  nicht  ganz  freie,  sondern 
elr»e  solrlic.  die  auf  selbständiger  KeprodMcfion  uvu]  einf^irbf !i:f»r 
Ke/Iexion  auf  das.,  was  die  Aufmerksnmkeil  des  Scluilers  auf  sich 
hat  ziehen  müssen,  beruht,  wird  der  eigen! liehe  Gipfelpunkt  des 
Gymnasial  Unterrichtes  sein.  Diese  aber  isl  in  dem  angegebenen 
Mafsc  nur  möglich  in  der  Muttersprache  *). 

Neu  kann  man  diese  Ansichleu  nichl  nennen,  auch  den  Nach- 
druck nicht,  der  auf  die  Deutsche  Lilcralur  gelcgl  wird:  Johau- 
oes  SehoUe  hat  sieh  viercehn  Jahre  frOher  ganz  eben  so  er- 
kürt. Aber  es  war  eine  Stimme  desnidaaoidschen  EnlhnsiasanM 
ans  der  Schale  herana,  ond  —  die  Z«it  melerotto^s  war  nicht 
mehr. 

Der  Minister  Eichhorn  empfahl  Hiecke*8  Sehrifl  den  Gyni- 
nasien  zur  Beachtung  und  Prüfung*).  Sogleich  erschioii  die  ifCfi- 
tüc,  im  Frflhjahr  1S42  von  Sachsen  her,  im  Herbst  ans  Westfalen. 


Hiecke  der  Dentsebe  Unteiriebt  auf  Deutschen  Gvmnasicn.  25. 
•1  A.  a.  O.  28-194. 
A.  a.  O.  24. 

M  A  n.  O.  21. 

')  So  üiide  ich  angogclx  n  in  Ji  n  l'iogrammen  der  GjmoaaicD  in 
IfaoKbutg,  Roslebeo  uoü  Zeiz  vom  Jabre  1Ö42. 
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MaUliiä  in  Naumburg  Ix  iulirlc  den  DniUdicn  Aufsais  in 
Priuia  nur  beiläufig  nnii  in  ülLiineinen  Aubdnick«  ii.  l)if?  sclirift- 
lidicu  ArbeKen  in  dieser  Klasse  müssen  die  Pruiiuctiunsialii^kcit 
nebt  UDd  mehr  io  An«pnicli  nelimen.  Tbemen  der  Art  wird 
jeder  Iddit  finden.  Viele  der  Ton  Hieeke  l&r  die  obem  KJm- 
ecn  bcttimmlen  Themen  seheineii  thells  sa  troeken,  theilt  m 
•ehwieri^  Die  Dispeeition  moTs  heeenders  in  Prim»  dem  SehOler 
Aberlassen.  nur  anfangs  inufs  er  darauf  biugclenkf,  Mch  mwU 
"Won  Secuuda  an  Gelegenheit  tu  poetischen  Prodocüonen  gegeben 
werden.  Mlebei  oiufs  eher  natOrlich  freie  Wahl  sein.  Die  Zahl 
der  schriflliclien  Klassenarbeiten  wird  in  dem  Grade  vermehrt, 
als  (He  AlMfurienlenprfifung  nHlier  rfickf.  Das  die  Naumburger 
Atjsspiiiehc  Sie  verwechseln,  nacli  Seluiinianues  Unart,  das 
8ugeni)licklich  und  individuell  Vorhni)denc,  die  gemeine  Wirk- 
lichkeil, mit  dem  all^emrii)  mul  unbedingt  Nothweudi^ri}.  Ks 
ist  nichts  gesagt.  u<  im  *  in  Lthrer  Aufgaben  für  zu  trocken  und 
zu  schwierig  crklail,  ilic  der  andre  fruchtbar  und  angemessen 
findet.  Suhjeclive  Meinung  slehl  tnbjeetiTer  Meinung  gegenüber, 
und  im  Allgemttnen  bat,  wer  das  Thema  gestellt,  die  Vermn> 
Urnng  des  Meebtes  fiir  sieb,  denn  er  kennt,  wie  keiner  sonst« 
die  Krifle  seiner  Sebfiler,  er  steht  mit  ihnen  in  jenem  Idiendi- 
gen«  i;eisfigei]  Rapportt  der  die  Maeht  nnd  die  Freode  des  Lela- 
rens«  wie  des  Lernens  ist. 

fiulsmann  in  Duisburg  fafsle  den  Gegenstand  von  einer  gsns 
andern  Seile  auf.  Die  Denisehen  Stilübungen  in  den  obera  l^las- 
sen,  meinlc  er,  scheinen  eine  Unigcslallung  tu  verlangen.  Die 
viclfarlien  Vorsehläge  in  IJelrefT  derselben  otirr  fiir  ihmt  Frsatz  ') 
deuten  liirauf  hin.  Zunächst  sei  auf  Verviclfälligniif;  dt  i  Uebun- 
gen  im  .N;h  hi!i.s[i!)iiii\n.  im  Auiliadea  des  Gedaukcn^totls  und  im 
Ordnen  desselben,  in  lopiseUer  Correclbcil  nnd  im  mündlichen 
Ausdruck  tünxuwciseu.  Von  Viclcii  werde  in  alter  Weise  fort- 
geiuhi  cu,  Themen  werden  bearbeitet,  deren  Ausfuhrung  nach  Art 
sentimental  rationalistiseber  Predigten  ansfallen  mtae,  oder  die 
Interesse  nnd  Kenntnisse  yoraoMelxen,  welebe  niebt  in  der  Jo* 
geod  ▼orbanden  sein  kftnnen«  Andre  sudien  die  An%aben  so  «In- 
anriehteOf  dafs  wenigstens  ein  Interesse  an  der  Saefae  den  Schü* 
Icr  belebe.  Hieeke  s.  B.  dadorch,  dafs  er  üstheiisch-kritisebe 
Untersuchungen  über  die  poetisebe  Leclüre  zur  Bearbeitung  em- 
pfehle. Ob  so  die  Lüge  vermieden  und  blofs  die  Anmafsoiig  kni« 
tivirt  nnd  eine  neue  verderbliche  Unnatur  hervor  gerufen  werde, 
mige  unent'^ehirden  bleiben  Der  Charakter  der  neuern  poe- 
tiscricn  Literatur  Denisehlands  isf  namlieh,  nach  Hü  1  s  m  n  lur» 
Ansicht,  durchaus  heidnisch,  panliieislisch.  Daher  sein  liedenken 
gegen  deren  Einlührung  in  den  Unterricht  *).  ihm  ist  die  Frage, 

*)  MattbfS  Ober  den  Dselscben  üoferriebt  auf  6jmnasien,  Nson- 
burger  Osünrprograom  184S.  6.  14. 
Wo  siad  sie? 

*)  Hüls  mann  üHrr  den  Unterricht  fn  der  Deutschen  Sprache  und 
Literatur.    Duisburger  MichieUsprograjnni  1842.   S.  23.  24. 
*)  A.  Ä.  O.  16—18. 
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um  die  es  sich  handelt,  nicht  aowohl  eine  methodische,  als  eioc 
sittliche  *). 

Der  E^rnel  TcrdSent  Aneikennonc,  nnr  iieht  num  nicht  ein, 
WMm  er  sldi  gcmi  Hieeke  wendet  und  an  dem  StaateAeln 
yerüher  geht,  weiohes  von  dem  AbitnrScnten  Bekanntaehafl  mit 

den  Hauptepochen  der  Literatur  seiner  Muttersprache  nnd  mit 
einigen  Werken  der  vorzßglichsten  vaterlfindiseheu  Schrifleteller 
ausdrücklich  fordert Noch  schlimmer  ist  die  Verirmng,  dala 
erHiecl<e  verdiichtigt,  als  neige  dieser  mehr  nach  dem  moder- 
nen Pantheigimis,  als  nac!i  dem  Cfinslenlhurn,  "ril  rr  slaft  Golt 
auch  der  absoiulc  Gtist  sai;t.  und  weil  er  wünscht.  Frininner 
möchten  vor  ihrem  Abgang  zur  Universitfit  Vischcr^s  Untersu- 
chungen über  das  Erhabene  und  Komische  gelesen  und  yerstan- 
den  haben 

In  Hiiisirht  niif  Hüls nia n n's  eigenilicbes  Bedenken  liegt  die 
Betrachtung  nahe,  dals  lieidnischci ,  also  pautheistisclier  doch 
wohl  keine  Poesie  ist,  als  die  antiice,  die  nicht  erst  seit  heute 
«nd  gestern  in  diriatlieben  Schalen  Hebnathredit  erlangt  hat, 
aendern  bereits  in  fener  Zelt,  da  des  Heidenthum  noch  wie  cta 
Meer  am  die  serelfenten  Gemeinen  wogte.  Tertnliian  hielt  ea 
ftr  nothwendig,  dafa  eliristliche  Jünglinge  die  Schulen  der  Lite» 
ratur  des  Griechiachen  Heidenthums  besuchten,  weil  ohne  die 
well  liehen  Wisaenicbaflen  auch  die  göttlichen  nicht  könnten  ge- 
lernt werden,  und  Kaiser  Jutianos  der  Apostat,  der  den  Christen 
Tcrbot.  öfTpüf liebe  Schulen  der  Hhetorik  und  Literatur  anzulegen, 
hat  deslialb  streiii^cn  Tadel  von  Grcj^or  von  Nnzianr  erfahren, 
dafs  er,  was  allen  vernilnfligen  Wesen  gemein  sei,  den  Clirigten 
nicht  gegönnt,  als  wäre  es  ein  Eigenthum  nur  der  Hellenen  *). 
Die  Väter  der  Kirche  hielten  also  die  nationalen  heidnischen 
Dichter  dem  Christenthum  der  Jugend  nicht  ^eliilii  lieh. 

Aus  den  Werken  dicker  Alten  haben  Lessing,  (jöthe,  Schiller 
allerdings  mehr  als  einige  Rednerblumcu  in  ihre  Dichtungen  auf- 
genommen. Aber  man  Tergleiehe  Gdlhc*a  Iphigenie  mit  der  dee 
Earipidea:  die  Prieateria  derDianft  halt  etwas  gelenrt  ^-in  der 
Sehnte  -dea  nenen  Teatamenta.  Ea  iat  wahr,  uOtlm  nennt  eich 
adhat  einen  Heiden.  Wie  viele  nennen  Mä  Chriatcn,  die  ea 
nicht  andere  aind,  als  er  ein  Heide.  P.  H.  Jaeohi  hdcennt,  ein 
Heide  zu  sein  mit  dem  Verstände,  mit  dem  ganzen  Ccmfithc 
ein  Christ,  und  von  der  letzten  Hälfte  des  Bekenntnisse?,  meUii 
Hnlsmnnn,  sc!  gcwifs  noch  vieles  abzuziehen').  Freilich,  von 
wem  ißt  das  nicht  zu  sagen?  W  ärcn  wir  fiÜ/fimr^l  Sünder,  wenn 
wir  in  jedem  Augenblick  mit  j^aT^/em  Cnmiith  in  Christus  wfircn? 
Aber  der  heidnische  Verstand  des  Philosophen.  Der  Verstand  ge- 
hört, nach  Jacobi's  Termiuologie,  dem  zeitlichen  NVeaen,  dem 


')  A   .r  O.  4. 

^ )  N  c  i  ge  b a  IM-  r      Prcufaischeo  G/moasieo  etc.  216.  §•  22L  219.  2& 

Uültmano  a.  a.  O.  21. 
*)  Neander  fiber  den  Kaiser  Juliaous  uod  scio  Zeilaiier.  i6U.  161. 
*)  Hillamann  a.  a.  O.  20.  Ann, 
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aafsertetl liehen  die  Vernunft  MH  dem  endlichen  Verslande 
reicht  aber  ohuc  Zweifel  niemand  in  die  S{)h§re  des  UncndlU 
eben,  niemand  in  das  Myatedum  des  Christeuthums,  das  an  allen 

TOD  kwnem  beKriiTcn  wii  ti.  dem 
Biclit  6ottM  G«i8l  CS  io  4ea  TScTeii  d«g  GwaihM,  der  Vernmift 
wmd  des  Virili«it  cBttdutr  nacht  Mss  nisn  also  den  Chanldm 
der  peetiseben  nd  philosophisebeB  LiUraler  nasrer  iiidnt  tct» 
vergangenett«  gUnzenden  Zeit,  ween  doob  ein  SpilBasme  sein  soll^ 
Hiresie  nennen,  HcidcnÜinni  ist  er  nicht.  H&rellicli  aber  ist  jede 
snhjective  Aussage  von  dem  chrittlichen  Dogma,  vvelche  in  ir- 
gend einer  Bestimmune  von  der  abweicht,  die  in  dem  allgemei- 
nen Bekcnnlnifs  der  Christenheit  oder  einer  ihrer  Religionsgesell- 
schaften objfrtiv  niedergelegt  ist  *).  Kitie  solehe  vrird  nicht  ohne 
Rücksicht  auf  ihren  luhnlL  sclion  sie  rihweirhl.  zu  verwer- 

fen sein.  Allerdings,  crwicdert  mir  Hüls  mann.  %ur  geisligen 
Gesundheit  eines  Volkes  gehört  vor  allem ^  dafs  das  Mafs  von 
ewiger  uad  cr]»r>l( ender  \\  ahiheit,  welches  der  Gej^enwart  zu  er- 
kennen und  zu  ci  leben  gegeben  ist,  in  seinem  Wesen  den  Grund 
der  Uelienengung  Aller  bilde.  So  war  es  einmal  im  Alterthum, 
in  der  Zeil  Grieeheofands,  welebe  Aristophanes  sc^n  als  eine 
Tenebwnndeiie  beklagt^  so  war  es  dwcb  das  gance  Mittelatter 
hindurch.  Und  wenn  die  RelbrmalioD  Ae  freie  Bewegung  nnd 
die  lebendig  Aneignung  des  Snbkefs  gegCT  erdrflckeode  oml 
sehe  ObjectiviKt  wieder  in  ibre  Rechte  einsetzte,  so  fixirten  sieh 
doch  auch  nach  Ibr,  je  in  den  verschiedenen  Coniessionen ,  die 
Grundanschauan^en  so  einig  nnd  allgemein,  sollten  es  auch  nach 
dem  Willen  der  Reformatoren,  dafs  auch  die  ihr  folgende  Zeit 
ein  Rild  eines  einigen,  allgemeinen,  objecliTen  Volkabewnfstseins 
bietet 

Es  ist  Iniitrr  Irrthum.  l>ic  Dentsclie  (ic'äehichtc  weifs  in  den 
Jalii liuudei Ich  nach  der  Reformation  nichts  (hivon  zu  bericliteu, 
um  so  mehr  von  Osiandristcn ,  Anlinomiern,  Interimisten,  Adfa- 
phoristen,  Alajoristen,  Synergisten,  Flacianern,  Socinianern.  Cal* 
^nislen,  €h7ptoealvf»isfen  n.  s.  w.  Woher  die  Uneinigkeif,  lag 
nnd  liegt  am  Tage.  Man  snehte  die  Einigkeit,  wo  sie  nimmer  mi 


*)  F.  II.  Jacobi  von  den  güulicben  X>iiigco  und  ihrer  Offenbarung. 
Leipzig  1811.    S.  34.  Anm. 

')  At'i^tatz  bat  für  sich  allein  im  N.  T.  weder  gute,  noch  schliiunie 
NeboiMeutuQg.  So  sprechen  die  Juden  io  Rom  so  dem  Apostel  Paulus: 

Mß^Vftw  nttqa  <ro?'  axotirtu  a  ip^owtiq'  ntQt  ith  fOQ  ttjq  atQintoiq 
TavTffq  yrw<rror  iartv  rnlr,  nn  Tnyrrf/ni-  u  i  r  i).iy  ti  ft  i.    Act.  '28,  22. 

T><T  Charakler  der  H  in  sie  wird,  wo  (r  erforderlich,  dtirch  Pradicate 
bestimmt:  xaT»  trjr  ax(^iip^((rTari}y  al'i^iaiv  t^s  ij/ifu^a^  {>p»j<Tir//a<;.  Act. 
26,  5.  und  alghui;  dftitiXttaq.  2  Pelr.  2,  1.    Häresien  der  Jetzlorn  Art 
Skid  ea  ohne  Zweifel,  irelebe  Paolttt  (Galat  6,  20.)  Tq^o  i^q 
nennt    Von  Anhingeni  aoleber  ist  auch  die  Ermahnung  zu  Tcrstoheni 

al(flTt)tof  äv&Qwrtnr  utTO.  fifar   x<u   tTf  fi/nrtr  rn  f<*}  tnfai'  -rnQraior.  Tit. 

3,  10.    AUy'nHQ  fm  Atf2:fmeinen  erkennt  dagegen  d^  Apostel  als  noth- 
wcndig  in  der  Gemerno  an.   1  Cor.  11,  19. 
')  Hiilsmann  a.  a.  O.  14.  15. 
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finden,  wo  auch  Ilicckc'ä  Gegner  sie  finden  wilU  im  BekeoQt- 
ni'fs,  in  den  Dogmen.  An  die  Mirslichkeit  des  äuiäerliclien  Be- 
kenntnisses hat  Christus  selbst  erinnert:  es  werden  nicht  «nllc,  die 
zu  ihm  sagen:  Herr,  Herr!  in  sein  Himmel  reich  eingehen.  Und 
abgesehen  von  dem  unwahicii  Ütkcuntüirs,  die  Dogmen,  wie  sie 
von  den  chriätlichen  Religionsgcscilschaften  gefafst  wurden,  siud 
doch  immer  nur  der  endliche  Ausdruck  ewiger  Wahrheit;  sie 
schwanken  und  wechseln  auf  der  Woge  der  Zeit,  wie  die  Dog« 
mcngeschichtc  lehrt  Einer  Glaub  eilt  lehre  lit  dimm  die  Cbn* 
stenhcit  nie  iuf  die  Dauer  ^wcaeOf  a«eh  nicht  in  den  Tasen  der 
Apostel f  eines  Glaabens  sind  die  Gttubigcu  immer,  denn  io 
alieo  und  in  jedem  Eimeinen  ist  der  Glaube  das  Werfe  des  csMm 
heiligen  Genies;  soll  doch  in  der  Kirehe  des  neuen  Bondee  kein 
Bruder  dem  andern  sa^^en:  erkenne  den  Hem,  sondern  sie  sJle 
sollen  Ton  f  ott  celehret  sein  *).  Eine  andere  Einheit  ale  die 
innere,  Gott  gewirkte  des  Glaubens  hat  auch  Luther  niebt  ee» 
wefst  und  nicht  gewollt:  das  beieuct  sein  Kateebismns  in  pinr 
Auslegung  des  dritten  Glaubensariikels. 

Gelte  das  auch  in  der  Anwendung  auf  die  grolsen  Didtter 
nnsrer  Nation.  Irre  es  uns  nicht,  wenn  ihre  Acufscrungen  siift- 
ders  lauten,  als  die  Auguslana  oder  selbst  als  die  Glaubensregcl, 
wenn  es  mitnnler  aussieht,  als  sei  ihnen  Natur  alles,  Gnade 
nichts^)  Sind  doch  die  beiden  in  Wahrheit  nie  völlig  geschie- 
den, greift  doch  jede  tief  in  die  andre  hinüber.  Und  jene  reiek 
begabten  Männer  waren  Getaufte,  kannten,  ehrten  das  Christen» 
tbum,  suchten  es  nach  ihrem  Vermögen,  wenn  auch  irrend,  wie 
wir  alle,  zu  fassen,  stiebten  Golt,  und  der  heilige  Geist  leitete 
auch  sie  der  rniiron  \>  ahrheit  entgegen.  So  mögen  denn  aticli 
ihre  Schriitcn,  mit  Sinn,  wie  es  unser  Lnntirsgesciz  will 
also  niit  Prüfufi::  und  Nachdcukcn  geicsoFK  unirearlitet .  p  eben 
wegen  ihres  stil>jr(  li\en  und  hüreiischen  iJiarakUüS  neben  den 
ffanz  heidnischen  Griecbeu  und  Köoiero  heilsaoi  bildeud  auf  d^e 
Jugend  einwirken. 

Ungefähr  glciclizcitig  mit  dem  I)iit«burger  Programm  erscliica 
als  vierter  Thcil  des  Deutschen  Lesebuches  von  Fhil.  Wacker- 
nagel ein  (iesprSch  über  den  Untmiclit  in  der  Multersprachc. 
Von  dem  Priimineraufsatz  ist  liici  u'n:\i\  die  Rede;  der  Verf.  be- 
sclirankt  i>ir]i  auf  den  Uriku  ichl  der  Allei  sstufe,  für  welclie  sein 
Lesebuch  bcöliuniil,  jür)ccrer  Knaben  bis  zum  vierzehn fm  Lebens- 

t'ahre,  luv  Periode  der  Pubcriäl  *),  bringt  aber  innerhalb  iiie:>es 
Preises  so  wichtige  I5clrachtungen  zur  Sprnche,  dafs  sein  Bncli 
sofort  bei  dessen  Erscheinen  die  Aufuierksamkeit  der  Päüagogcn, 
anch  die  des  Ministers  £ichhorn  auf  »icii  zog.    Ein  Hescript. 


' )  Job.  6,  45.  Mit  Beiiehottg  auf  Jerem.  dl,  a3.  34.  VsnU  U«br. 

b,  10.  IL 

•)  Ilülsiaann  a.  n.  O,  20.  Anm. 

*)  Neigebauer  die  Preufsischen  Ctymnasien  elc.  216.  §.23.  1. 
*)  PhiL  Wackeroagcl  der  Unterricht  in  der  Muttersprache.  4.  3S« 
(Amiabe  ton  18§1.) 
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vom  8.  März,  1S43  empfahl  die  Schriften  von  VVackernagcl  und 
Hülsmano,  wie  das  Jahi  voibcr  die  Hiecke's,  den  Gymna- 
Mir  &wSgi]ng  und  BeachtuDg.  Zugleich  wiu'de  aner- 
kannt, dafii  «ich  die  renchiedenen  Antiditen  fiber  die  Ertheilung 
des  DentBcben  Unterrichts  in  den  hohem  Lehranstalten  noch  nicht 
gecioigt;  desto  nothwendicer  sei  es,  dlqenMcen  Yersnche  aus  dei^ 
selben  fern  zu  halten,  weiche  dorch  me  £rfahruDg  sowohl  als 
durch  eine  richtige  Würdigung  derselben  als  nnfrncfatbar  oder  gar 
nachtheilig  erkannt  werden.  Dahin  gehöre  der  theoretische  gram» 
luatische  Uoterriclit  in  der  Muttersprache,  der  unter  dem  Namen 
Sprachdenklehrc  in  manchen  Anstalten  üblich  sei  Ueber  den 
Dieotschen  Aufsatz  in  Prima  keine  Bestimmung. 

Doch  war  auch  vv  von  <leni  Minister  woJiJ  nicht  vergessen. 
Eichhorn  hatte  es  auf  eine  gründliche  Heforni  des  Schulwesens 
abgesehen.  Im  gewöhnlichen  burcaucratischen  VVeec  glaubte  er 
diese  nicht  erreichbar,  eben  so  wenig  durch  eine  Verständigung 
mit  den  Provlnzialschulräthcn  aUeiu.  Deren  KrSfte  wurden  aui- 
miaben  im  Bareaudienst.  Abstumpfung  des  Geistes  war  bei  vie- 
len die  Folge  des  Actenlesens,  des  Vortragens,  des  Verfugungen« 
achreibeiiS)  des  Ströhens  nsch  Zufriedenheit  des  Msidenten:  den 
Schulen  gegenfiher  entstand  eine  nnfrnehthare  heiderMitiae  Ent- 
fremdnng,  die  um  so  l&hlharer  wurde,  |e  seltener  dn  ScJiulralh 
die  Anstalten  besuchte,  und  je  rascher  er  sein  jedesmaliges  Com« 
mlssorium  geschäftlich  erledigte.  Daher  jieschlofs  der  Minister, 
anfser  den  Schulräthen  auch  die  unmittelbar  wirkenden  Kräfte 
selbst,  die  Directoren  und  geeigncicn  T.clirrr  (Irr  Gymnasien  nnd 
höbern  Bürge rschulco,  um  sich  zn  vorsaiunicln  und  mit  ihnen 
mündiicli  von  Angesicht  zu  Angesicht  in  freister  und  ofrpn<?(er 
Weise  die  grofse  Angelegenheit  zu  bespreclicn.  Die  Materialien 
waren  bereits  gesaniniclt,  die  Uauptgegenstände  der  beabsichtig- 
ten Bcrathung,  deren  Ergebuifs  ein  neues  Schuh eglemeut  voibc* 
reiten  sollte,  waren  bestimmt,  nnter  ihnen  aneh  die  Methode  des 
Deutschen  Unterrichts.  So  berichtet  ein  Zeuge,  dessen  Compe- 
tens,  seiner  amtlichen  Stellung  nach,  keinem  Zweifel  unterliegt  *). 
Aber  das  Jahr  1848  machte  dem  Ministerium  Eichhorn  und 
seinen  Entw&rfen  ein  Ende. 

Im  Frühling  des  folgenden  Jahres,  da  von  Ladenberg  Mini- 
ster dm  Unterrichts  war,  berief  dieser  eine  aus  freier  Wahl  der 
Lehrer  an  den  Gymnasien  und  höheru  Börgerscbulen  der  Monaiw 
chic  hervor  gegangene  Commission  zur  Vorberalhung  über  einen 
Gesetzentwurf  zur  Reorganisation  des  hüheru  Schulwesens.  Man 
verhandelte  vom  16.  Ajiril  bis  zum  14.  Mai  1849. 

Hiecke  war  nnter  den  (iewähllen,  wnr  auch  unter  denen, 
die  iiber  den  Deutscheu  Unterricht  7M  berichlcii  halten.  Namens 
der  Letzteren  wurde  der  Grundsatz  ausgesprochen,  die  Mutter- 
sprache rofisse  in  jeder  Deutschen  Bildungsansialt  den  ersten  Platz 


*)  Müller  Handbuch  der  Preufsischen  ScbulgcsetzgebuDg.  2,25* 
(Dr.  Eilers)  Zur  BssrtileUung  dss  Hisisteriums  Biebliorm  127 
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eiuneTimen.  Altcnstcin's  Enlscluiflung  auf  den  Aiitinf;  ikr  Ber- 
liner Diiertoren  und  das  Reglement  iiber  die  Abiturienienprütuiig 
hatten  den  Gedanken  viel  richligcr  und  IrelTender  au^gedrCirkt. 
aber  die  Fassung  der  Commission  fand  allseitige  Zustfmftmiig. 
Doch  so  geneigt  mau  darnais  s«  in  mochte,  gerade  hier  über  frü- 
heres Mals  hinaus  zu  gehen,  das  Lchrziel  des  Deutschen  Auf- 
satzes wurde  nicht  anders  gesteckt,  als  das  Gesetz  vom  Jahre 
1831  es  bestimmt  hatte.  Fähigkeit  fiber  Gegcnsiiiude.  von  dcMien 
der  Schüler  durch  den  Unterricht  eine  ausreichende  Kornitnifs  er- 
langt hat,  oder  die  son^l  im  Bereiche  seiner  innern  oder  äuisrni 
Erfahrung  liegen,  richtig,  klar  und  folgerecht,  nniremessen  und 
wo  möglich  mit  Gewandtheit  m  üchicibcn  und  zu  sprechen:  so 
]aat«le  die  Forderneg.  Durch  diese  Fassung,  meinte  man,  sei 
die  Hiuptaufgabe  dea  JOcaiscbcn  Untcmchts  genügend  bezeichnet. 
Der  StofI,  an  weldiem  der  SohQler  bewdsen  tolle,  wie  weit  er 
■eine  Iiiattersprache  beherrsche,  sei  so  angedeytet,  dsfis  der  Zu- 
sammenhang dieses  Uaferrichls  mit  alle»  aDdem  Unterriebt  sge- 

EDsUioden  und  mit  der  individnellen  Eotvt iekelong  der  SdiUcr 
stimmt  hervor  trete.  Im  Uebrigen  glaubte  man  nur  aaf  gram- 
matiscber  Richtigkeit,  logischer  lüarbejt  nnd  Folgerielitl^e«it, 
rhetorischer  Angemessenheit  liestehen,  aber  toq  der  Fordesnog 
dner  schönen  Darstellung  absehen  m  mOsien,  da  diese  erst  wqm 
einem  gcreifteren  Alter  kAnne  erwartet  werden.  Anoh  konnte 
man  sich  nicht  dazu  verstehen,  Gewandtheit  Im  sehriltllcheii  ood 
m&ndlichen  Ausdruck  als  eine  schon  in  der  Sehnte  nnnmgSngUcli 
tu  erf&liende  Bediugnng  hinsnstellen,  »mal  dabei  die  Möglicli* 
keit  Torans  gesetzt  werde,  alle  Naturen  über  einen  Leisten  so 
schlagen.  So  die  Motive  des  beantragten  Lehrziels«  Raeksiebl- 
lieh  der  Methode  wurde  gelegentlich  sorgftltige  Besprechnni;  der 
Anfsjfze  in  Prima  und  Sccanda  als  von  selbst  sich  verstehend 
voraus  ^rscl/J:  oh  bevor  oder  nachdem  sie  gearbeitet,  ob  in  b^* 
den  Stadien,  iliHlet  sich  nicht  ausdrücklich  bemerkt.  Niemand 
in  der  Versammlung;  widersprach  diesen  Ansichten  *). 

Die  Beschlüsse  sind  erfolglos  geblieben.  Zwar  stellte  noeh 
die  Verfassung  der  Monarrhir.  die  am  .31.  Januar  1850  in  Krell, 
trat,  ein  besonderes  Gesriz  in  Aussicht,  welches  das  ganze  Un- 
terrichtswesen  regeln  snlKo  doch  bcstimmtr^  sie  zugleich,  bis 
zu  dessen  Erlafs  bewende  es  bei  den  bisher  iirllcndcn  gcsctzli* 
eben  Bestimmungen  »).  Noch  vor  Ablauf  des  Jalnes  srhied  auch 
V.  Ladenberg  aus  dem  Ministerium.  Sein  Nachfolger  v.  Räu- 
mer hat  die  Vorlage  des  8cl1nlgeset7.es  bisher  nicht  an  der  ^it 
erachtet.  Dem  Deutschen  Aufnaiz  kann  das  nur  erwünscht  sein. 
Das  Reglement  vom  4.  Juni  1834  nnd  das  blaue  Buch  gewähJ 
rm  dem  Schulmann,  der  in  Preufsischem  nnd  Drnfsr  In  in  Sinno 
seine  Aufgabe  lösen  möchte,  den  Anhalt  und  Hückhait,  deren  er 

')  ^crhanclluiigcn  über  die  Ueoiigaaisatioo  der  böiiero  SdiuJen,  8. 
lio.  167.  168.  169. 

*)  Artikel  26.   GesetÄsaranalung  des  Jahres  1850.  S.  20. 
*)  Artiksl  112.  A.  a.  O.  S.  34. 
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bedarf.  Denn  die  Versache,  tlieten  Unlerriclilsgegenstand,  den 
oationalsten  und  einen  rirr  lebenreichsteu  des  Gymnasiams,  weoa 
Dicht  zn  verdrängen,  dorl»  za  cntwerthen.  haben  noch  nicht  aof- 
gehört,  der  hefligsfe  Angriff  ist  erst  vor  drei  Jrdiren  gemacht. 

£r  kam  uiciit  aus  unsrer  Milte,  sondern  vou  ijaiern  hcr^  wie 
der  ihnliche  sechs  und  zwanxig  Jahre  früher.  Karl  v.  Hau- 
»er,  dn  Schftler  Meierotto^s,  gab  im  Jahre  1868  den  dritten 
Tlieil  meiner  Geschichte  der  Pädagogik  heraus.  Die  erste  AMhei» 
loDc  deaselbeD  hatte,  weno  oicht  ein  System  der  Pidagogik, 
dotiD,  wie  der  Verf.  es  bezeichnet,  Charakteristiken  einielnerpi- 
dagoglscher  Gegenstände  begonnen  die  zweite  sollte  den  Un- 
terricht im  Deutschen  eharakterisiren.  In  der  Art,  wie  dieser 
betrieben  wurde,  besonders  mit  Kindern,  fand  der  Pfidagog  man- 
ches verwerflich,  wufstc  aber,  was  ihm  tadelnswerth  erschien, 
nirlit  diirrli  RcFsores  7,!i  pracfzen.  Er  hat  deshalb  seinen  Sohn, 
der  sich  durch  8chriltstf llcrisrhe  Arbeiten  im  Gebiet  der  Detit- 
schen  Philologie  bekannt  gemacht  holte .  statt  seiner 'über  den 
Unterricht  im  Deutschen  m  srhr»-il)rti  Die  liiUe  wurde  errüllt  •). 
So  entstand  die  Abhandlung  Rudolf  v.  llaumer's  über  den  ün- 
terricbi  im  Deutschen,  welche  der  zweiten  Abtbeilung  de»  dritten 
Bandes  der  genannten  Geschichte  eingefügt  ist. 

Sie  geht  von  der  Voraussetsung  aus,  der  Deutsche  Unterriehl 
sei  eben  snr  Sprachnnterrieht,  und  beginnt  dem  gemils  nA  einer 
gelehrten  und  lehrreichen  Geschichte  der  Deutschen  Grammatik 
Ton  Fabian  Frangk  bis  m  den  GdirSdem  Grimm.  Indkem  nnn 
▼on  diesem  Anfang  zu  dem  Unterricht  in  der  Muttersprache  fort* 
geschritten  wird,  gelanet  der  Verf.  begreiflich  nicht  zu  dem,  was 
wir  in  Prenlsen  Dentsche  Aufsätze  nennen,  sondern  zu  Deutschen 
Slilübangen,  wie  vor  ihm  Thirrsch,  auf  den  er  sieh  nnrh  aus- 
dnicklicli  beruft  und  trüber  (iedike,  der  ungeschlaciite  Päda- 
po^  ')  So  scheint  der  Sohn  mit  den  ausgesproclienen  Sympa- 
thien und  Antipathien  des  eigenen  Vaters  sehr  in  Widerspruch 
gernllicii  zu  sein.  Die  Bestimmung  des  (j-'vmnasiums  ist  ihm,  on- 
scrn  künftigen  Piarrei  n,  Hicbtern  und  Aerzten  die  Anfangsgründe 
der  höberu  allgemciucD  Bildung  zu  gehen  oder  das  Mafs  der 
allgemeinen  ßiidung  dem  ktlnliigen  Xebensbenif  sefner  Sehftler 
anzupassen  Doä  glebt  das  Gymnasiom  den  Stinden,  deren 
Schale  es  ist,  nnr  die  erste  Hdfte  ihrer  Bildung,  während  die 
Eweite  der  Unirersitlt  Torbehalten  bidbt  *);  Jenes  soll  also  nicht 
die  formale  Bildung  abschliefsen ,  sondern  gut  vorbereitete  und 
lembeglierige  Studenten  bilden  *),  alwr  auch  Minner,  die  im  ptae* 


*)  GeachicliüJ  der  Pädagogik  TU.  a.  V. 

Geschichte  der  Pädagogik  Iii.  h.  V— Vlli. 
>)  A.  a.  O.  1». 
*)  A.  «.  O.  II.  308. 
>)  A.  a.  O.  III.  120. 
•)  A.  a.  O.  124. 
A.  a.  O.  121. 
A.  a.  O.  120. 
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tischen  Leheu  von  der  Deutschen  Schiift^pmehe  den  Gebrauch  in 
machen  wissen,  den  ihr  Beruf  von  ihnen  fordert  *). 

AUe  diese  ZttmathQOf^en  mufa,  wenn  nicht  das  Buertcbe, 
doch  die  Preafeische  Gymnasiom  cntachiedon  ablehnen.  Seine 
SchfilcTi  anch  in  den  olieni  Klaaafn,  aind  keineawei^ea  nur  kfinf- 
tige  Pfarrer,  Richter  und  Acrste.  Sämmtliche  Civilbeamte,  aelbal 
die  Subalternea  haben  bei  nns  den  Gang  durch  das  Gyniunsium 
gemacht;  die  Postrerwaltong,  die  Regierungen«  seHist  die  land- 
lilhlichen  Aemter  nehmen  keinen  Schreiber  au,  der  nicht  das 
PrimanenengniTs  aufzuweisen  hat,  das  AbiturientenKeugnifs  gicht 
im  Heere  den  Anspruch  anfflns  Porte  d*cp6e.  Auch  Nichfbeamlc. 
Gutsbesitzer,  Fabrikhei rcn.  kanlleule,  SchilTskapiläne.  Gcweibe- 
treibende  von  mancherlei  Art  linde  irh  in  iiirljt  i;crin2:pr  Zabl 
unter  meinen  ehemaligen  Schiikrn.  So  ( utäencicn  unsre  Gymna- 
sien nicht  alle  ihre  Scbülor.  niciil  ciuuiai  deren  IMchrzalil  auf  die 
Universif fiten,  können  milhin  auch  nicht  die  Bestiiuoiuii|;  iiabtii. 
nur  Studenten  zu  bilden.  Sic  schlicfäcu  allerdings  die  Bildung  ab, 
welche  sie  gewahren,  nämlich  die  allgemeine  oder,  wenn  man 
will,  encydopfidiache,  nur  nicht  wie  der  Tod  das  animalisdie 
hAta^  sondern  wie  der  Peieral>end  die  Mensdienaibcit  des  Te^es. 
Ob  die  weitere  Bildung  der  Zöglinge  durch  die  UnivernUt,  dieae 
Vielheit  Ton  Bernfsschtuen  unter  einem  Daehe  oder  durch  eine 
andre  Anstalt,  oder  wie  sonst  geschehen  soll,  darflilier  hal>en  nur 
jene  selbst  und  ihre  Angehörigen  zu  entscheiden. 

Dem  gemäls  ist  auch  R.  y.  Kaumer^s  Lehraiei  der  Deutschen 
Aufsalzo.  Fertigkeit  im  Gebrauch  der  Muttersprache,  wie  sie  dem 
Pfan  CI-.  Kicbtcr  und  Arzte  in  scinpni  Beruf  erforderlich,  weit  ab 
von  dem,  das  den  Prenfsischen  GytJinasirii  durcli  dns  Crsclz  vorn 
4.  Juni  1834  gesteckt  worden.  Ilicr  ein  ideales  in  der  unmit- 
telbaren, frischen  Gegenwart  des  Schillers,  dort  eins  der  platten 
Nützlichkeit,  das  dem  gesunden  Jüngling  in  weiter  Ferne  liegt. 
Bei  diesem  bescheidensten  Mafse  nuifs  es  freilich  als  eine  ^e- 
fthrliche  Verirrung  erscheinen,  wenn  man  die  Deutschen  Aus- 
arbeitungen der  GymuAiasten  vorzugsweise  an  ihre  Deutsche  Lee* 
Iftre  anknftpfen  will«).  Und  Infsert  Hiecke  die  Erwartung,  es 
werde  einem  Primaner  eben  so  interessant  als  iafslich  sein«  wenn 
sein  Lehrer  ihm  die  Geschichte  der  Entstehung  gelesener  noeli- 
seher  Werke,  den  Nachweis  ihres  Zusammenhanges  mit  der  vVelt- 
ansiidit  des  Dichters  und  mit  seinem  Bildungsgange  mittheilt 
so  wird  ihm  entgegnet,  es  scheine  viel  leichter  zu  beweisen«  dafii 
dies  iur  das  Gymnasinm  y^Uig  unsUtlhafte  Bestrebungen  seien, 


A.  a.  O.  124. 

■)  Von  eioer  tmsMrs^tef  Uttrarim  weifs  nur  die  beknnnlo  Berliner 
Inschrift;  die  Geschichte  alter  meb  dem  Vorgänge  won  Bologna  uad  Paris 
gestifteten  hohen  Schulen  kennt,  seit  ibrem  Beginn,  niehts  ab  tfnt^iw*- 
Utei  mafri$trorum  oder  icholarium,  anch  wohl  beider. 

')  A.  a.  O.  127. 
M  A.  a.  O.  i25. 

0  Hiseke  dar  Dsotsche  UDterriefat  ete.  181. 


Digitized  by  Google 


Gictebreclii:  Der  DeuUcbe  Aq£kiU  in  Prima.  149 


als  sich  rinc  Vorstcllunp:  davon  2u  machen,  wie  sirli  ein  so  ver- 
ständiger null  Ijcgabier  "^Inim  zu  solchen  Uebcrspanntheiten  habe 
versteifen  können  ').  Der  iciclite  Beweis  möge  kommen:  da(s 
er  nur  nicht  zu  leicht  werde!  Bis  jelxl  bin  ich  ganx.  gleicher 
Meinung  mit  Iii  ecke  und  halte  ein  Gymnasiom  für  verfallen 
and  verkümmert,  in  dessen  Prima  eine  Darlegung  wie  die  an- 
^cdentele  ktiooi  Anklang  finde;  ich  spreche  aus  mehr  als  drei- 
i«igjahriger  Eiüriiniug.  In  Alleemetnen  abet  ist  die  poetieeh«| 
ideale,  nieht  die  gemeine,  nfltsnebe  Welt  daa  Helm  der  Junnd: 
davon  haben  tdion  die  CMechen  gewoTat,  darnach  hallen  Se  in 
der  Ertiehong  gehandelt  *). 

Aas  dem  Stettiner  Gymnasiom. 

Noch  ist  (?as  erste  Jahrhundert  nictit  abgelaufen,  aeildcm  Kö- 
nif;  Friedrich  den  I)eui«c!\cn  Aufsatz  in  die  Gymnasien  seines 
K  ei  (  lies  cinfnlirtc.  Der  neue  Unterricht  ist  in  der  Zeil  vielfach 
b(S|norhefi  und  versucht;  Erfabrnnir,  Philosophie,  Gesetzgebung 
haben  wecljjjclseitig  einvviikond  ihn  zu  dem  gemacht,  was  er 
jetzt  ist.  Aber  menr  nicht,  als  eine  formale  Stilöbunc  in  ihm 
zu  sehen:  der  Gedanke  ist  bei  uns  niemals  z.n  einer  Macht  ge* 
langt.   Das  darf  nicht  als  snlMlig  betrachtet  werden. 

Das  Gymnasium  ttherllefert  teincn  Scbtllem  eine  Snmme 
anracblfeher  nnd  saehÜdier  Kenntnisse;  es  bildet  dadorch  «n- 
gleich  eine  Mehrheit  geistiger  ThStigkeiten  jedes  einaelnen  ZOg- 
fioss:  die  Thatsache  Uect  unbestreitbar  da.  Soll  die  Schule  dabei 
ateben  bleiben  oder  soll  sie  sich  die  Aufgabe  stellen,  jene  Snmme 
wo  mAglich  In  dem  Bewnfstsein  des  Schrilers  va  einem  organi* 
sehen  Ganzen,  damit  znsleieh  die  Bildung  jener  Mehrheit  zu 
einer  harnyoniseben  G  rsn  mm  t  hildnng  zu  erliehnn?  Ausdrück- 
lich angeordnet  von  ^»laats  wegen  ist  ein  solches  Zus.nmmeTifas- 
sen  des  f^nterrichtes  nicht:  ahcr  das  Gesetz  vom  4.  Juni  1834 
nimmt  es  als  sich  von  selbst  verstehend  an.  Mit  Recht.  So  ge- 
wifs  Lehrer  und  Schüler  denkende  iMcnschen  sind,  eben  so  gcwifs 
regt  sich  in  beiden  starker  oder  scbwScher  der  Trieb,  die  man- 
iiiirfallieen  Empfindiingcn,  Walirnehmungen,  Vorslellnngen  und 
deren  Combinationen,  welche  sich  durch  ihr  Bewufstsein  bewe- 
gen, auf  einander  nnd  anf  eine  ihnen  allen  gemeinschaftliefae  Ein- 
heit xn  bezieben.  Dabin  drSngt  begreiflich  ieder  Lehrgegenstand 
iunetbalb  seiner  Spbire,  dahin  umfassender  ner  logische  nnd  psy- 
chologische Unterricht,  dabin  Tor  allem  die  Religion  als  Glaobe 
ond  als  Wissen.  Alles,  was  im  Räume  und  in  der  Zeit,  ist 
des  Menschen,  der  Mensch  des  Gotlesmenschen,  der  Crottroensch 
Rottes  •). 


')  T.  Räumer  a.  a.  O.  1119. 
*)  Strabonit  Geogr.  I.  2. 
»)  I  Kor.  3,  n.  .43. 
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Aber  jenes  Zusammenlassen  ist  eine  gcmcioschaflliche  Tblitig- 
keil  des  Lehrers  und  der  Schüler Uie  begreiflich  eine  Sprache 
fordert  und  eben  so  bcgrciriicli  keine  andere,  als  die  Mutter8ura- 
cbe.  Wird  weiter  gefragt,  ob  diese  so  jenem  Zfveek  oiQDdlieli 
oder  •ebrilllicb  lo  gebriucbcn,  ao  lat  an  aieh  klar,  defii  die  erat 
fenaiwle  Weiae  der  MillbeiluniE  nlcbt  fehlen  kenii.  Aaeh  die 
welle  niebl.  Hit  gatem  payehoTogisdiea  Gnmde  bebaaplei  Jeea 
Peel,  Schreiben  erhelle,  ein  Blatt  schreiben  re|$e  dea  BUdnogi- 
trieb  lebendiger  md^  nts  ein  Buch  lesen  >). 

Nun  tragen  ohne  Zweifel,  wo  der  Unterriclit  in  Ordnung  be* 
trieben  wird,  alle  Lectionen  zu  der  Geaammtbildunf  der  Schfiler 
bei  und  alle,  indem  sie  der  Muttersprache  sicli  hentenen.  Dafs 
die?»  in  nllcn  durch  schriftliche  DarstrHimg  gescliehe,  dnf^?  nho 
nach  VV  ackernageTs  Vorschlage  jeder  Lclirer  aus  dem  \o]i  iliüi 
abgehandelten  Unterrichtsgegnistande  vierteljährlich  ein-  oder 
nach  Umstünden  zweimal  schriil liehe  Arheiten  aufgebe,  bei  deren 
Abfassung  die  Schüler  ausdrücklich  vci  pflichict  \\;iren,  eine  be- 
sondere Sorgfalt  auf  die  Darstellung  in  verwenden,  und  die  er 
bis  ins  Einzeluäle  genau  durchächc,  be;&eichne  uud  voa  deu  Schü* 
lern  verbessern  lasse  ')  —  ein  solches  Verfahren  wäre,  nm  allen 
•onatiaen  Uebelaiinden  abgesehen,  praclUch  ganz  unaual&hrbar. 
Zehn  Lehrobjeele  enthält  die  Prima  eines  Gymnaalnna;  das  gäbe 
viertel jährlico  «ehn  bia  swanzig,  halbjährlich  hie  Tienic  ]>ent» 
sehe  Aufsätse  statt  der  jetzt  üblichen  Durchschnittsaanl  zehn« 
Die  Schüler  würden  überbürdet,  die  Lehrer  verkürzt  in  der  für 
jedes  Pensum  ohnehin  kurz  gemessenen  Stundenzahl.  So  stellt 
sich  schon  äufserlich  das  Wirkliche  als  das  Nothwendige  berans: 
die  Leitung  ihr  Dctitschen  Aufsatze  bleibt  einem  Lehrer,  am 
zwcokiTiälsifisten  wohl  tlciii,  dessen  Lclirobjecl  ihm  den  weite- 
sten Blick  uner  den  gesanunlcn  LLlirsloff  der  Schule  eröffnet.  Jici- 
Keligionsunterricht  und  die  }iliilüsophischc  Propädeutik  stehen  in 
der  Hinsicht  voran,  wie  schon  bemerkt;  an  sie  zunächst  reiht 
sich  die  Geschichte  als  reiche  Bei8pielsan)inlnn£j.  Indessen  k()m[iil, 
wie  leicht  einzusehen,  auf  die  SubjectivitüL  dc&  Lehrers  noch  niclur 
an,  als  auf  das  Object  des  Unterrichts.' 

Die  AnÜMts  bildende  Tbätigkeit  ist,  wie  jede  andre  in  der 
Sefanle,  eine  gfmeinschaftliche  des  lielirers  und  der  SdiGler,  so 
auch  ihr  Anfiing,  die  Eiündong:  darüber  ist  im  Wesentlichen 
wohl  kein  Streit  mehr.  Der  liebrer  wählt  Aiersl  fruchtbare  Anf- 
gaben,  Standuunkte,  von  da  aus  die  ZügUnge  Kenntnisse  aus 
▼erschiedenen  VViasenschnften,  die  sie  sich  angeeignet  haben,  in 
ihreu  gegenseitigen  Beziehungen  auf  einander  und  auf  eine  gc- 
meins^ime  Einheit  übersehen,  sich  auf  einem  kletnem  oder  grd- 
Isei'ii  Hmvu  Orient iren  können. 

V\  lid  dabei  ausi;ci;nngen  von  etwas  schon  fertig  vor  dem  Auge 
Lesenden  Dargeic^teu,  vieiieichl  von  Steilen  alter  oder  neuer 

' )  J  tun  l'ant  Levana.  §.  132.  lo  gleicbtm  Siooe  äo(wrt  sieb  Seh  irars 

Erziehungalebre  III.  h.  215.  216. 

*^  ^ackcrnagcl  der  Untemcbt  iu  der  Muttersprache  88. 
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Schrfflslellcr.  deren  Inhalt  zusaDimen  gezogen  oder  dui  cli  Krklä- 
rungpii  crweiterl  daizustellcn  ist,  so  wird  die  Arbeil  der  Prima- 
nei  lür  diesen  Theil  des  Aufsalzes,  was  ^,it'  nacli  Thierscli  lür 
das  Ganze  und  immer  sein  soll,  Formation  eines  uomiUelUar 
gegebeucu  Slofl'es.  ' 

Damit  mag  eiu  Schüler  der  obersten  Klasse  ohne  bpecielle 
Bftlfe  des  Lelners  fertig  werden*  Derftlier  hiMM  Irt  er  dm^ 
die  Aufgabe  allein  in  der  Regel  noch  aiebt  xnr  Genüge  geleilel« 
^ie  grob  dieSebnandit  sein  magt'weleiie  den  J&ugling  aus  det 
IVelt  der  £r8cheinuDgeD ,  die  vor  ihm  anig|alireitei  Üe^t,  in  die 
Gedankenwelt  liinfiber  lieibt,  die  er  ahtit,  in  die  er  hie  und  da 
wie  doreb  zerrissene  Nebel  hinein  blickt,  leidit  wird  ihm  der 
Uebeigang  doch  nicht.  Er  bedarf  det  Filbrers,  der  ihn  aufmerk* 
sam  macht  auf  das  Gleiche  in  dem  Verschiedenen  und  Mannig* 
faltigen,  dpr  ihm  ans  Besonderem  Allgemeines  oder  ans  AHgemeT- 
ncm  Besonderes  ableiten.  Entle^:L'nes  conibiuiren,  den  gewonnenen 
GedankenslolT  ordnen  hilft.  ])u8  kano,  wie  es  der  Gegenstand 
oder  irgend  eine  andere  Hucksicht  zweckm&Csig  erscheiiieii  läfst, 
bald  in  erotematischer,  bald  in  akroamatischer  Lehrweise  gesche- 
hco,  nur  darf  davon  nichts  nachgesciiriebcn  werden.  Denn  das 
Nachschreiben  bebt  das  Nacbdeaken  des  Vorgedacbten,  worauf 
es  reeht  elgentlicb  ankommt,  gans  oder  tbeilweise  aidL  Naali 
^  einer  solchen  Besprechung  wird  die  Arbeit  der  Scbfiler  lÖr  den 
AnftaU«  nm  den  es  aidk  handelt,  gans,  yielleicht  aaeh  nnr  tum 
Theil^  was  Oegel  iordarte,  Reprodoction  mitgethellles  Ge- 
dankaMtoffss. 

Aber  es  kann  nicht  ausbleiben,  die  mitgellieilten  Gedanken 
regen,  indem  sie  nachgedacht  werden,  andre  nicht  mitgetbeilte 
in  der  empfänglichen  Junclinirs^eelc  an.  Treten  dtese  in  dem 
Aufsatz  zwischen  die  milgethcilten  oder  an  sie  heran,  gestalten 
sie  sich  aus  Anlafti  eines  andern  Thema  zu  einer  besondern  Deut- 
schen Arbeit,  so  die  Thüligkcit  des  Zöglings  hier  ganz,  dort 
tbeilweise  freie  Productiou  im  6innc  Meierottos  und  seines 
Jungers  ßernhardi. 

]>ie  genannten  drei  Momente  der  Erfindung  sind  seit  Eiofith- 
rung  des  Dentschen  AufiMlses  in  Prima  oft  cenpg  anr  Sprache 

Sekommen.  Von  einem  vierten  war  meines  Wissens  noch  aiebl 
ieRede;  gewufst,  geSbt  mag  es  Isnge  sein.  Ich  will  daran  er* 
iuDOTn* 

Jeder  AufiMta  liir  sich  ist  ein  Anlauf  des  Sobülsvs  na  der  Ge» 
sammibildang,  die  er  sni^t.  Mich  dünkt,  es  ist  sweckmilstgi 
diese  Bestrebungen  nicht  TereinBelt  sn  lassen,  sie  vielmehr  Ton 

Zeit  SU  Zeit  immer  wieder  in  die  Erinnerung  zurück  zu  rufen 
und  7.n  fifierblickcn,  was  gewonnen  ward.  Dies  Resumiren  ist 

die  ThfUigkeit,  die  ich  meine. 

Fiir  sie  ist  in  der  Secunda,  Unterprima  und  Oberprima  des 
Stcttiucr  Gymnasiums  am  Ende  jedes  halben  Jahres  eine  fest  ste- 
hende Aufgabe,  der  Absclilnfs  genannt.  Sic  verlangt  von  jedem 
Schüler,  dafs  er  die  Haupl^ednnken  aller  Dculschcu  Aufsätze,  wel* 
che  er  bib  lm  dem  Zeitpunkt  deä  Abschlusses  in  den  genannten 
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Kiassen  gearbeitet  liai.  in  (  in  Resinn«  bl  inke.  Als  Vorbereitong 
darauf  dient  im  Laulc  des  Semesters  ein  Aufsatz:  (jescbicbtlichc 
Gcdaiikcu,  die  wir  gehabt.  Gedanken  über  Poesie  und  Poesien, 
die  wir  gehabt  etc.  etc.,  welcher  zusanmiefi  ialbt,  was  au6  eioem 
einzelnen  vTisseuschafllichen  Kreise  vorgekommen  ist. 

Nach  dieser  Analogie  ordnet  der  Sccuudauer  in  seinem  Ab- 
scblofs  auch  die  übrigeo  Ton  ihm  gearbeiteten  AufeitM  !■  ttoff» 
Hobe  Abtheilougen,  unterscheidet  dann  in  jedem  Anlnts  die 
Hauptgedanken  von  den  abgeleiteten  nnd  ttellt  jene  innerhalb 
der  Abtheilnng  «neammen,  wie  sie  ihicm  Inhalt  nach  sich  an 
einander  st^liefaen.  Findet  er  dabei  Lücken  in  dem  Gedanken- 
gange, so  ist  er  angewiesen,  es  tn  bemerken  und  von  spfitem 
Aufsfitzen  die  AosfÜlInng  za  erwarten.  ]>!o  Aufgabe  dea  Ab* 
•eblusses  besteht  also  für  ihn  vornämlich  im  Gruppireo. 

Der  Unterprimaner,  erinnert,  dafs  die  Aufsätze,  die  er  in  Sc- 
cnndn  nnd  Unterprima  gearbeitet  hat.  niolit  seilen  aus  eiucr 
ßtoiriichen  Abtheilung  in  die  andre  hinüber  greifen,  sieht  von 
diesen  ab  und  ordnet  allein  nach  dem  Inhalt.  Geordncle.  nach 
ihrem  Zusammenliang  geordnete  Compilation  der  leitenden  Ge- 
danken^ also  des  wesentlichen  Inhaltes  aller  von  iinn  gcuiachteo 
Auisatic  ist  für  ihn  die  Au%abc  des  Abschlusses.  Findet  er  da- 
bei solche,  deren  Inhalt  aufs  er  dem  Zusammenhang  liegt,  so  be- 
■eichnet  er  de  nnd  weist  sie  in  ihrer  Vereinielnng  nadi. 

In  diesem  Abschlnls  ist  schon  der  Anfang  eigener  Pirodnction 
des  Schillers  bei  flberwiegender  Rejprodnetion.  Der  Absohln&  der 
Oberprimaner  kehrt  das  Verhiltniis  nm;  in  ihm  fiberwiegt  die 
Prodaction  oder  tritt  wenigstens  stärker  als  in  dem  der  vorher* 
gehenden  Klasse  hervor.  £r  verbindet  nämlich  den  Inhalt  sämmt- 
ucher  Anftätze  dnreh  Beaiehung  auf  einen  allgemeinen,  in  ihnen 
nicht  unmittelbar  gegebenen  Gedanken  oder  einzelner  durch  selbst 
gefundene  Miltelslieder.  Er  ist  Comhination.  die  sorgsames 
Compilircii  vorniis  set/t,  wenn  sie  Werth  haben  soll. 

So  gewinnt  der  Jiin^ling  in  den  letzten  vier  Jahren  seines 
Schullcbens  allmShlig  durch  eigeoe  Thäligkeit  ein  System  alke- 
mcincr  Cedanken  über  die  wissenschaftlichen  Studien,  die  ihn 
heschafUgcQ,  damit  zugleich  einen  Kern,  an  den  sich  anlegt,  was 
er  anders  woher  sich  aneignet,  vielleicht  noch  eine  Weile  nach 
seiner  Sehulseit.  Reilsen  spätere  geistige  Strömungen  den  Bau  der 
jugendlichen  Seele  ans  einander,  so  bleibt  doch  auch  dann  wohl 
noch  Einielnes  oder  kommt  nadi  llngerer  Yergessenheit  einmal 
belehrend,  erfreuend,  fa  beseligend  in  du  Bewnistsein  inrftdc. 

Das.  ist  das  resumirende  Verfahren  bei  ans.  Man  wird  an« 
defe,  bessere  Methoden  erdenken.  Ich  habe  nor  in  berichten. 

Stettin.  L  udwig  Giesehrccht. 
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Programme  der  Provinz  Sachsen.  1854—1855. 

JElMlelieii.   Auch  eine  Stimme  über  d»8,  was  ^^n  Bjm* 
nasien  Nolh  tiiut.    Von  dem  Director  Dr.  Ellen  dt.    31  S. 

Als  der  durch  seine  vielseitige  Gelehrsamkeit  io  der  philologischen 
und  dunfa  leiBO  Mbtif  ausgeprägte  PcndoHcbksit  in  der  pädagogischen 
Wdl  woblbekaoiile  VerC  dieae  Abbaodhaag  oiadancbriel»}  abnato  er  nich^ 
dafs  sie  daa  Ictita  Vermächtnirs  aaioes  Geistes  aa  dia  Nachwelt,  dar 
Srliri(?f£rnir«  olncs  SterbcTiflon  sofn  n-oHe:  donn  kürzt»  Zeit  nnchhor  über- 
raschte ihn  ein  schneller  und  unerwarteter  Tod.  tli  r  die  allgomeinste  Tbeil- 
nähme  unter  seinen  Freuoden  und  Beruffigenossen  erweckte,  die  keine 
Abnong  von  seinam  ao  aefanellen  Hinscheiden  baban  konnlen.  Solcha 
StiauBan  ttbar  te,  waa  den  6jmiiaaien  Notb  Ihne»  baban  aich  in  dar 
jfingaten  Zelt  gar  Tiele  und  Terschiedenartige  vemehmen  lassen.  Wla 
ganz  andern  waren  die  Anschauungen  der  StimmfUhrer  bierUbar  in  den 
Jahren  1848  und  1849,  als  gegenwärtig;  wie  waren  es  da  zum  Theil 
junge  uoerfohrene  Manner,  die,  fortgeriüsen  von  der  8trümuiig  des  Zeit- 
gewtea  und  tod  hohlen  Tbaoriaan  ausgebend,  Anfofdenmgan  wmkUHUto^ 
dia,  wenn  man  fbnaa  nachgegeben  Iriltla»  den  ganzen  fcalan  Baatend  on- 
aerer  G  vm nasien  erschüttert  haben  würden.  Indels  die  Bewegungen  jener 
Zeit  haben  auch  ihr  Gutes  gehabt.  Denn  wie  man  einerseits  dtirch  die 
otTrn  und  unverhohlen  ausuesprorhencn  Ansichten  der  Gegner  aller  gründ- 
lichen, auf  der  Basis  des  Cbristeothums,  des  kiasäischcn  Alterthums  und 
der  nationalen  Eleaento  barnhanden  eyrnnaafaibildong  genau  und  aiahar  die 
vielen  und  mannigfbltigen  Oeiabren  erkannte,  wel<^  derselben  drohten:  eo 
.  wurden  dadurch  doch  auch  manche  bisher%e  Mängel  und  Schäden  der  Qyn^ 
nasien  offenhar,  durch  welche  eben  eine  so  schiefe  und  verkehr(e  Rich- 
tung in  die  Besli*»  huntic  ii  so  vieler,  namentlich  jünccrci^Lehrer  «^ckonimen 
war;  wie  denn  auch  aiuirerseita  von  ruhigeren  und  besonueueren  Mannem 
«irkliahe  Müngel  der  GymnaaialbUdung  ai^edecht  und  gereobte  Wtoihe 
and  Bedürfniaae  geltend  gamaebt  wurden.  Jene  Sturm-  und  Drangperiode 
iat  glücklich  rorüber  gegangen,  und  der  Weisheit  und  Besonnenheit  un- 
serer leitenden  Behörden  haben  wir  es  zu  verdanken,  dafs  jene  eialtirten 
Bestrebungen  ohne  verderhHehen  Einflufs  auf  die  Stellung  und  Tendern 
unserer  Gymnasien  geblieben  sind.  JNachdem  alle  damals  aufgcregi«^»  trü- 
ben LaldenadMillen  atcb  bembigt  und  abgeklärt  haben  nnd  &  flaltf  ea%- 
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kcit  hohler  politischer  wi»»  p Ii dagop^i scher  Thcoriecn  zu  Tai^r  g<  treten  ist,  , 
bat  die  ruhige  Praxis  und  langjährige  Erfahrufig  uieder  iiir  Recht  ge- 
wonnen und  ist  zu  Worte  gekommen,  und  wir  dürfen  von  der  neusten 
Bewegung  auf  dem  Gebiete  det  Gymoaiialwetelit  erfreuliche  Rcmltafe 
hoffen,  und  das  ttoi  so  mehr,  als  auch  hier  von  den  betrefTenden  Steatt« 
bebdrden  nichts  überstürzt  wird,  sondern  alle  nötlii^^on  Keformen  langer 
und  ernstlicher  Kr^Hixiin^  mJt  gcwisscnh.-jfttT  Bi  t  iirk?^iclitigiing  der  laut- 
fijpvvordenen  Wiinsclit'  uiul  Krfahrungon  nnhcifn  ^t■^(■lll'n  \v«^rdon.  Die  vor- 
liegende Slimine  üIxt  das,  was  den  ( J viuiiatiiefi  Notli  Ihut,  ist  die  eines 
durch  gründliche  Gelehrsamkeit,  lauge  Erfahrung  und  Hingabe  an  seinen 
Lebrerberuf  bewUfarteb  MaDtm,  und  weist  auf  wssentKche  Hangel  und 
Bedürfoisse  unserer  Gymnasien  bin.  Sie  umfafit  nicht  den  Gyninasid* 
Unterricht  nach  allen  Richtungen  und  Beziehutigc  n,  sondern  begnügt  sich, 
einzelne  Puncte,  auf  welche  die  Praxis  den  Verf.  hauptsächlich  hinführte, 
hervorzuheben;  und  wenn  sie  anrh  in  dieser  Bezi<"bMng  im  Allgemeinen 
wenig  Neues,  das  nicht  auch  schon  anderweit  zur  Sprache  gekommen 
wäre,  vorbringt,  so  ist  es  doch  gerade  bei  allen  practiscben  Fragen,  und 
so  hier  bei  der  Frage  nach  den  nolhwcndigen  Reformen  im  Gymnasial- 
wesen Ton  grotser  Bedeutung,  dafs  Tiele  slimmlahige  und  stimniboffacli* 
tigte  Männer  ihre  Erfahrungen  und  Ansichten  zur  Geltung  brii^en,  danit 
die  factiacben  Zustände  mdgliebst  klar  zur  Anschauung  kommen  und  die 
Abhülfe  um  so  sirlicrer  und  rnrlilinhiger  geschafTt  werden  könne.  So 
bemerkt  denn  nuch  der  Verf.  S.  b  ausdrücklich,  dafs  die  von  ihm  nn- 
geführten  ThnfsnrhoTi  auf  eigener  genauer  Kenntnifs,  nicht  auf 
Hörensagen  beruhen. 

Was  den  Gymnaaien  Noth  thu«,  betraifes 
vi)  tbeiis  die  Lsbra  und  damit  sugleieb  die  Lebrar,  « 

2)  tbeiis  die  äufsere  HQIfa  und  Unterttfitzung. 
In  Betreif  der  Lehre,  d.  b.  sowohl  der  Gegenstände  als  der  Metbode 
des  ünterriehtR,  seien  drei  Stücke  besonders  nöthig.    Einmal  müsse 
in  den  SclnilLM  ein  durch  and  durch  christlicher  Odem  wehen 
und  ein  positiv  christlicher  Geist  mehr  und  mehr  hergestellt 
werden.   Nachdem  der  Verf.  gegen  die  hier  und  da  sich  kundgeheoden 
Bestrebungen  einselner  GeistUebeo»  die  Schuld  der  bisherigen  Uachrist- 
Nebksit  gar  vieler  Schulen  und  der  Zeit  überhäuft  den  Ldmlande  So- 
und von  der  Kirche  und  ihren  Dienern  abzuwälaen,  sich  eaetglsoh  Ter- 
wahrt  und  sieh  uegen  die  hierarrhischen  Tendenzen,  die  Gymnasien  aus- 
gcMiffsItrh  der  Kirche  zn  unterwerfen,  nicht  ohne  eine  gewisse  Herbigkeit 
ausgesprotlicn  liat,  entwickelt  er,  was  er  unter  der  Christlich  k e  i  t  und 
Kirchlichkeit  verstehe,  die  er  von  den  Gymnasien  fordere.   Beide  Bc- 
griff»  sind  ihm  der  Sache  nach  identisch,  da  der  Christ  nur  in  kirelili- 
eher  Genieinaehaft  als  Christ  sich  bewMhren  kdnne.  Die  Forderung  der 
Christlichkeit  In  den  Gymnasien  soll  dadurch  erzielt  werden,  <Ials  Hie 
Schule  in  ihren  Lehrern  nod  Schülern  sieb  als  ein  Glied  der  Kirche  fühle 
und  dies  durch  einen  echt  christlichen  Sinn  in  I.ehrc  und  l.obrn.  in  \A'<)tt 
lind  Reispiol  iirid  dtucl»  eine  freie,  lebendige,  von  allen)  Hnjcitelschcin 
und  alier  Werklieiligkeit  ferne  Theilnahrae  an  dem  kirchlicl;«  ii  l  ohen  ho- 
tbäCige.    Der  ganze  Unterricht  soll  vom  christlichen  Geiste  getragen,  di  r 
Religionsmitsnridit  vom  confessiondlen  Standnoiiele  aus  ertheilt  und  die 
slnMlnen  Lebrgegeaatände,  soweit  sie  ihrer  Kigeothttmlichheit  naeh  olme 
Zwang  es  zulassen,  von  dem  Geiste  des  Cliristenibums  durchdrungen, 
erfüllt  1171(1  r^eheiligt  werden.    Am  entschiedensten  könne  und  mücM  4mm 
l»ei  den  Sprachen,  der  LitUrntur  und  Geschichte  geschehen,  indom  rlureh 
sie  theils  die  Vorbereitung,  theiis  die  Vollendunfir  d»»r  chriBilirhfn  OlVcnlia- 
ruDg  gelehrt  uud  mit  dem  Unterschiede  und  Irrtliuai*  zuiik  ich  die  LJeber- 
tinramBung  und  Wahrheit  dargetban  werde.   Der  mathematische  Unimr* 
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fi^  lime  eine  uolclie  Dtircbdrirtgung  nicht  lu,  und  die  Na(urwrsF;en< 
Schäften  dürfe  man  nicht  iin  Geiste  frommer  Betrachtung  behandeln  wol- 
len. —  Ali  dat  Zweite,  wm  den  OjaiMMSen  Notb  ttiue,  beieidinet  er 
die  materielle  nnd  focmelle  Coocentrntion  des  Unterrichts.  Dieeelbe 

sei  n'^chi  zu  erreichen  durch  eine  aUgcmeino  Herabsetzung  der  Forderun* 
gen  fiir  den  Standpunct  der  einzelnen  Klassen  iind  insbesondero  für  die 
Abituriefitcnprüfung,  noch  dadurch,  dafs  man  <iii'  l.ehrfrfjjpnständc  mög- 
lichst nach  und  nicht  neben  einander  treibe,  sondern  durcli  eine  Ver- 
nindernng  der  Lehr gegenetinde  nod  damit  ineb  der  Uaterriebts« 
n  tun  den  und  in  Folge  dessen  dunb  eine  durchgreifende  Abänderung 
(nicht  Herabsetzung)  der  Forderungen  für  die  akademische  Reife. 
Aus  der  Zahl  der  I>f«;hfrfc:pn  Un(prrfrlr(ss;egens(ände  soll  vöüf^  beseitigt 
werden  die  philosopliiscbo  Pro}i,niciitik  und  das  Französische,  Zeichnen 
imd  Gesang  dem  Belieben  des  einzelnen  Schülers  freigestellt,  die  Alalbe- 
matik,  wewiie  biaher  eine  wahre  Tyrannei  bi  den  Gvmnaden  (I)  ana» 

feübt,  aiieb  die  Planimetrie,  die  Lehre  von  ^en  Zabton,  Proportionen, 
'otenzen  und  Wurzeln  und  die  Gleichungen  des  ersten  und  zweiten  Gra- 
des hesrlirHnkt  und  in  Folge  dessen  audh  die  Suindcnzabl  in  den  beiden 
oberen  Klassen  auf  zwei  und  ebenso  die  Zahl  der  Auf.ial)on  zwm  Abi- 
turientenexamen auf  zwei  herabaesetzt  werden.  Die  xSaturgesciiicble  soll 
•benMa  In  den  drei  nnisfen  Rlaaien  gcstriabcn,  in  Tertia  in  2  Standen 
eine  allgemeine  phj^siologische  Uebersicht  der  drei  Reiche  gegeben,  la 
»Seciinda  und  E'rima  in  je  einer  Stunde  die  Phjsik  in  beschränktem  Maafse 
vcru^'f ragen  werden.  Hiernnrh  bedürfen  die  oberen  Klassen  des  Gymna» 
siuiTiH  nur  24  bis  23  Slufuien  allgemeiner  Verpflicblung,  wozu  noch  eine 
zur  Beaufsichtigung  und  Prüfung  der  Privatsludien  hinzukommen  könne. 
8o  würden  die  klaasMien  Spradmn  nebel  OeaeUebte  nnd  dentaeber  Lit* 
teratur  <Ion  Mittelpunct  des  O^mnaiialttnterrichts  abgelMn  und-  eine  wirk- 
liche Concentration  des  Unferricfats  zugleich  mit  einem  ernsten  nnd  freu- 
dt2^en  Privntstudtum  der  Scliiiler  orreicht  werden.  Der  freie  Isfeinische 
Aiifsal/  für  das  Examen  festzuhalten,  das  griechische  Scriptum  wieder 
einzuführen,  im  Uebrigen  Litern  Ii  des  Prüfungsgeselzes  von  1834  zur 
Begel  «u  erbeben,  L&rm  B  dagegen  ala  Ananabme  in  betraeblen,  nm 
der  Entwickeinng  der  geistigen  Individualität  des  Schülers  wieder  einen 
freien  Spinlraum  7^^  {gewähren.  —  DrittiMis  forili  rt  der  Verf.,  dnfs  fiir  dio 
Bildung  von  Lehrern,  die  christliche  Einsicht  und  Gesinnung  mit  metho- 
discher Tüchtigkeit  und  wisscnscbaftlicber  Kenntnifs  verbänden,  mehr  als 
bisher  gesorgt  werden  müsse.  Die  Maalsregei,  Xbeologeo  dursh  Erleid]* 
ferung  dte  data  erferderüeben  Eianiena  Air  die  GynnnaialiebraintflllaB 
/ti  gewinnen,  bill  er  weder  für  iwackmäfsig  noch  für  nöthig,  dagegen  ' 
Beschränkung  der  Allc^ wisserei,  die  bisher  bei  den  Lehrerprüfunt^en  go- 
forderf  sei,  für  den  einzigen  Weg,  tüchtige  Lehrer  zu  bilden.  Dann  werde 
tbeils  mit  der  Philologie  und  Geschichte,  tbeüs  mit  der  Mathematik  und 
Naturkunde  auch  eine  echt  christliche  Grundbildung  Torcinbar  sein,  die 
keiacawegs  eigenUkbe  tbeobiciacbe  Studien  verlange,  wohl  iber  durch 
•ngeoKs^«  n  eingeiiebtete  Vorleaangen  unterstützt  und  gelSfdert  werden 
aolle.  Die  Heranziehung  von  eigentlichen  Geistlichen  zu  dem  Religions* 
unterrichte  an  Gymnasien  liifst  er  nur  für  geschlossene  Schulen  gelten. 
Aufserdem  beklagt  er  es,  dafs  von  Seiten  der  Unirersitätslehrer  fm  AH* 
gemeinen  so  wenig  für  die  Leitung  der  Studien  der  künftigen  (i^mna- 
niallelwer  geaelMBlie^  daik  man  aicb  niebt  genug  darum  kttnnnere,  ob  die 
wissenschaftlichen  Bi  schaflltgungen  d^  Individuums  auch  wirklich  fUr  ^)';Tie 
künftige  Lehrerlaufbahn  orspriefsliih  seien  oder  nicht,  dafs  endlich  für 
die  praktische  Ausbildung  der  nns^rhcndon  OymnasiaUchrer  viel  zu  wenig 
getiian  werde,  indem  das  vorgeschriebene  Probejahr  dazu  ganz  ungenü« 
gend  sei. 
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Kürzfr  liaridelt  der  Verf.  von  der  iiiilseren  Hülfe  und  üntorstülzung, 
«lie  den  ü^ninasjj'n  Nolh  Ihne,  und  erüi  tri  t  hier  namentlich  drei  Puncle: 
1)  das,  was  W  uif  honos  et  praemtum  genannt  bat;  2)  die  grüud- 
liebe  Revision  und  gerechte  fieortlieilung  der  GymnatleD;  3) 
di«  poliieiiiebe  UoterttatsttOf  der  Seholiocbt.  An  Bhre  und 
Üufierlicfaer  Stellung  in  der  Geselliäaft  fehle  es  jetzt  dem  Lehrer  nlcbt 
mebr^  und  auch  für  die  Besoldung  werde  seit  dem  Ministerium  Altev- 
stf^in  seitens  des  Staats  nach  Kräften,  wenn  -Auch  noch  nicht  fihorMl 
ausköninilich,  gesorgt:  \voh\  nhcr  liege  in  dem  neuen  P c  n  s  i  o  n  s regle- 
ment  ein  Uobelstand,  insofern  für  den  pensionsberechtigten  und  pensioos- 
bedürfligen  I^brer  häufig  keine  PensioD&mittel  da  seien,  so  dafs  man  sieb 
dardi  Adinneturen  fadfieo  nttne,  wedtireb  die  Beförderungen  jungem 
tüchtiger  Lehrer  in  ibrer  Sufieren  Lage  UbernuUUg  gehemmt  werde.  — 
Von  dem  Publikum  erwartet  der  Verf.  keine  germfe  Benrlbainiig  der 
Oymnasion  t:nd  ihrer  Lehrer;  um  so  mehr  sofTfen  die  vorgesetzten  Be- 
hörde» CS  sich  angelegen  sein  lassen,  durch  öflcre  und  gründlichere  Re- 
Tisionen  lieft  r  in  die  Zustande  der  Gymnasien  einzudringen,  um  die  Wirk- 
samkeil  der  i.ehrcr  und  Dircctoren  nach  Verdienst  würdigen  und  UebeU 
etinden  abhelfen  zu  können.  Die  Revision  der  Abiturientenerbeiten  will 
er  den  Unirertitiitiproleeioreo  abgenommen  und  den  ordcnliiebcn  Auf> 
Sichtsbehörden  übertragen  wieeen«  — "  Am  mcisfcn  bleibe  aber  zu  wunseben 
übrig  in  der  Unterstützung,  welche  die  Schulen  seitens  des  Publilrame 
und  der  Eltern  und  insbesondere  seitens  der  polizeilichen  Beliörden  und 
des  Staats  mit  Recht  zu  erwarten  nnd  in  Anspruch  zu  nehmen  hatten, 
wobei  auf  die  verschiedenen  Verhullnistie  giofser  und  kleiner  Städte  Rück- 
sicht genommen  und  auf  wesentliche  Mifsslände  bei  der  Controlirung  der 
OjnnnaelMfen  «oleeHialb  der  Sebule  hingewieaeo  wird. 

Ref.  hat  Mer  bloa  den  weaentliebeo  Inhalt  dieaer  ytaetfaeh-pM^o- 
gischen  HerzenaergieCinngett  dea  Yerf.  mitgetheilt  nod  eadiSlt  aich  niler 
Kritik  dpr;>r1hen,  so  wie  der  eigenthümlichen,  oft  nnmutbigen  und  gweia* 
ten  StimniutJi:;.  welche  an  manchen  Stollen  merklich  hervortritt,  weil  der 
hochverdiente  ^lann  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilt  und  es  darum 
ongeeignet  sein  würde,  solche  Puncto  hier  näher  zu  beleuchten,  da  i}om 
Verl«  die  Möglichkeit  der  Einrede  dagegen  nicht  mehr  zusieht.  V\  ir  küa- 
nen  demaelbni  nicht  io  allen  Anaiditen  und  VoracblSgen  beinttmäneii, 
erkennen  aber  die  Frelmülhigkeit  in  der  Darlegung  aeiner  auf  vielfaciba 
Erfahrung  gegründeten  Ansichten  und  den  Mutli  der  eigenen  CTeberaett« 
gung  hereifwillig  an  und  finden  die  mitgethfilten  Erfahrungen  und  ge* 
machten  \  <>rs(  hlän;,^  grofsenthoil«?  höchst  heachlenswerlh.  —  Tm  Anhang 
werden  Proben  vor»  prosaisi  lu  [i  und  poetischen  Stilübuiigen  einzelner 
Gymnasiasten  roitgelheilt,  um  ein  Urtlieii  über  die  Leistungen  der  Anstalt 
zu  gewinnen.  In  wie  weit  aolcbe  Mittbeihingen  awcckmäfsig  sind,  wol- 
len wir  nnerörfert  laaaen;  die  Sache  ISfat  Jedeolblla  eine  doppelte  B«ur« 
theiliin£:<;\vei8e  zu. 

I^i'f'iirt«  Letzte  Unterhandlungen  des  Könige  Jakob  von 
England  mit  dem  Köni'jc  Philipp  dem  Dritten  von  Spanien 
über  die  Zurückgabe  des  Pfälzer  Kurtbums  an  den  Kurfür- 
sten Friedrich.  Von  Dr.  J.  D.  W.  Richter,  Professor  20  S.  —  8o 
gründliche  Stadien  der  Verf.  auch  für  den  vorliegenden  Gegenstand  r;e- 
flsaebt  bat,  ao  ungeniefaber  wird  die  Abhandlung  durch  den  acbleppenden, 
schwerfälligen  Stil,  wie  er  am  wenigaten  in  einem  Prognunme,  wi^ebea 
ia  die  Tliindc  so  vieler  Schüler  kommt,  sich  finden  nollte. 

HallierNtadt.  Abhandlung  über  personificirende  Ad- 
iectiva  und  Epitheta  hei  griechischen  Dichtern,  insbesondere 
bei  Pindar,  Aesch>lu9,  Sophoclcs.  Von  Dr.  C.  C.  Hense.    24  S 

We  vorliegende  Abhandlung  ist  ein  Bruciistück  einer  grötaeren  Arbeit 
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dci  Verf.  über  ihn  Adjectiv  «nd  E(}iilieton  bei  f^riochischen  Dirfifcrn.  dio 
Sfäterbin  ans  Licht  treten  soll.  Zunächsi  beslimDit  der  Verf.  die  cha- 
raeterietrende  Natar  des  Adjectivs,  insofern  es  im  Dieoste  der  Ver- 
•tiodetthätigkeU  steht,  im  VcrbillniA  tat  veraotehauliebeBdeii 
itB  Epithetons,  das  deo  0«geiittand  niebt  blos  fijr  das  Denken,  sondern 
stich  fiir  din  Phnnta^i«»  nälirr  bcstimmrn  snll.  Dann  weist  er  suf  dsa 
RpirhMuim  der  griechischen  >«|»racho  an  sinniirhen  Kpithetis  hin,  welche 
dcrseibca  eine  so  grofsc  Anschaulichkeit  der  DarsteHiing  für  di«>  riiaii- 
tasie  Tcrleihsn»  die  eioeo  ihrer  weseotlichslen  \'or^üge  aiismncht.  Im 
Spsslelleo  gebt  er  dana  auf  die  Personirieation  fn  der  grieebiacbeo 
Sprache  ein,  setzt  das  Wesen,  die  Bedeutung  und  den  Umfang  deraetbeo, 
so  wie  ihr  Vrrhältnifs  zu  drr  mythologischen  Gestalfenbildung  auseinan- 
der. Als  eins  dor  vorzijglichsten  Mittel  zur  Hcnoibringiinp;  dor  poeti- 
ichen  Persoüilicaiion  bei  den  Griechen  bezeichnet  ir  die  Anucnduni;  des 
Adjectivs  und  Epitbeloas,  wobei  die  aufAerordentliche  Büdungsfahigkeit 
der  griecbiseben  Spftcbe,  oanenllkb  in  Coai|K»siÜs»  in  hoben  Grade  ans 
Liebt  tn«e.  Von  solefaen  CompoMtis  werden  der  nlbeRo  Belracbliing 
unterzogen  die  Composita  1)  von  «1^,  n^^xiqoirrov,  'Omsi,  ßki- 
ff  nuov,  2)  von  -TOI u:,  ni^^a,  ffff  j'Qor  y\.  ^  w.  Die  darüber  angestell- 
ten umfangreichen  üiilersucbungcn  zeugen  von  einer  grofsen  Betesenheit 
des  Verf.  in  der  poetbeben  Litteralor  der  Griechen,  von  einem  feinen 
Taete  und  lebendigen  GeHihle  für  die  AuffaMung  und  Zergliederung  div 
eigen (bümlich  poolischen  Daretellungsireise  derselben»  einer  giücklicben 
Combinad'onsjyrifje.  (^}o  über  viele  gflpgenHirh  herangezogene  Stellen  f?fr 
Pirbfer  ein  lu  llrics  J.icht  verbreitet  und  da.s  Ziisammengelmrii;«»  recht 
übersichtiicii  gruppirt.  Die  Abhandlung  seihst  erlaubt  ihrer  Natur  uaeh 
bsfaMB  AnstM,  solidem  nan  imift  sis  Im  Ganten  lesen,  um  ihren  Werth 
sowohl  foo  Seiten  der  Siotbodioebefi  Behandlung  des  Stoffes  als  der  ge- 
wonnenen Resoltate*  lo  würdigen.  Durch  dieses  Bruclistück  bat  der  Verf. 
seine  R'^nibijnnQ'  zu  erspriff^^liclien  F''or«!f!njnjrfi  nnf  diesem  (iebiete  der 
jjriecliisilirri  l.itterafur  riibmlich  bekiirulri,  und  er  darf  mit  (icwifi^heif 
darauf  rechnen,  dafs  er  sich  durch  \  eruilcntlichung  der  ganzen  Arbctl 
den  winnsten  Dank  aller  Freunde  der  grlecbischen  Spreche  und  Poesie 
erwerben  wird. 

Hssllc.  Ahhandluns;  über  die  griechischen  Studien  des 
Hornz.  Erste  Ablbeilun!:  Von  Dr.  Tli.  Arnold  46  S.  —  Unter  den 
Papieren  des  am  13.  April  KS.S.'J  verstorbenen  ('oilaborators  Arnold  fand 
sich  eine  ausführliche  Abhandlung  desselben  über  die  griechischen  öitu- 
dieo  des  Horss,  dis  oaeb  ibrom  Ahaehlusse  einen  der  Progrsnune  der 
Isteinlseben  Hauptschulo  vorgedruckt  zu  werden  bestimmt  war.  Diese 
Schrift  kam  durch  die  Angehörigen  des  Verstorbenen  in  die  llande  de^; 
Rector«  Frk  stein,  der  durch  die  VeröflV»n(lirh!m!r  d<>r«?<'lbrM  niclif  hios 
eine  I'rcundespflicht  g^'nen  fnen  entsrblnfVnen  Coih  ^cii  erilillt,  soiiilern 
sieb  auch  unzweifelhaft  den  Dank  aiier  Freunde  des  lloraz  erworben  hat. 
Die  Abhandlung  bespHehC  sonfiehst  Object,  Umfiing  und  Methode  der 
griechischen  Studien  des  Hnrax  im  Allgeineinen,  dann  in  Spscisilen  .seine 
Studien  des  Homer,  Hcsiod,  der  Alexandrinischen  Grammatiker  und  Dicb- 
ter,  der  Komiker,  des  Archilochns  und  (|pr  T.yriker.  Sie  ist  In  klarem 
imd  nfefsrndem  Stvie  peschrieben  un<l  iH'liarjdelt  den  C^ej^ensland  in  eben 
so  umfassender  als  gründlicher  Weise.  Der  Verf.  hat  Alles,  was  bisher 
von  de«  Connentatoren  des  Horss  in  Beziebung  anf  den  Gegenstand  eei* 
ner  Uolenusfannf  in  Binxcinen  beigebracht  ist,  in  klarer  Usbersichtlicb* 
keit  ziisimmcnpestellt  nnd  durch  eigene  fleifsige  Studien  erweitert,  eine 
grofse  Anzahl  feifuT  Bemerkungen  zu  einzelnen  Sfollon  de«  Horaz  ge- 
macht, oin  lebendiges  Bild  von  den  griecbi.seben  Studien  des  Dichter» 
nach  Lmfang  und  Methode  und  der  Benutzung  derselben  (Ur  SSino  ^gsoo 
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dicbterische  Tbätigkett  gegeben  un^  dndMrel!  tiefer  in  das  VerRt:in(?nifs  ' 
der  Ijora/isclien  mmo  eingefiiltrt     M<>gc  (1(  r  Ilorr  Herausgeber  die  an* 
derc  Uälfte  des  trefflichen  opu^  potthumuin  bald  nachfolgen  lassen! 

lHaiTileblirilf«  1)  Donischule.  De  tra^icae  Mutae  nat  ura 
generatim,  Sophocleae  autem  imprim%$  mrte  mtgue  prmt* 
$tmniia.  Von  Prof.  Dr.  Sucro.  II  S.  —  Di«  vorliegende  Abbsndhing 
liildet  dfe  Fortsetzung  der  tob  dem  Verf.  vor  etwa  34  Jahren  tu  «mm 
tironum  geschriebenen  tntroductio  Sophocka,  und  macht  keinen  Anspruch 
atif  oirif  hölierc  wf^Rfrfsrlmff lirlTo  Pedontimfr,  sonilern  soll  nur  Bekann- 
te«; at*ben  und  die  Hesultate  der  bisherigen  Forschungen  kune  zusammen 
stellen. 

2)  Pädagogium  zum  Kloster  Unser  Lieben  Frauen,  De 
über  täte  ormtioni»  Sopkocitme*  F&r§  frior.  Von  Dr.  ScbmUt. 
24  S.  ~  Nachdem  der  Verf.  in  der  Einleitung  die  drei  tragiacben  Dich- 
ter der  Griechen  in  BetrelT  ihrer  eapim  ei  ubertas  dicenii  im  Allgemei- 
nen mit  einander  rergltcbeD  hat)  behandelt  er  in  vier  Capiteln  einzelne 
Ersr!toinun»en  dor  Art  in  <ler  So]il)oclrt^rhon  Sprnrlie.   H]s  handelt  Cap.  I, 
De  uhertate  ct.  gravitate  notiofiis  in  aliquot  tcrbis  compi- 
cua.    liier  werden  die  Verba  iQtq,ni>f  -mqn-xivai  und  naXüa^tu  näher 
besprochen.   In  Rücksicht  des  letzten  Verbums  können  wir  dem  \^€fff. 
nicht  ganx  belatimmen,  wenn  er  tagt:  „Mfef  s.     tx  tenlenrl«  «la* 
cuiui  esse,  aiftu  4tm  aut  gloriüt  inett  mtio  am  igm^minimm^^ 
denn  genan  genommen  kann  xnXeltr&m  nie  bezeichnen  ex  »enteniim 
alicuiu!^  ^nnp,  noch  w»>n?2f'r  liegen  diü  enfgegengesclzf''n  Beorriffe  ir^orta 
und  i  II  f(i  tili  a  in  dem  Worte  seihst,  sondern  ehcn  nur  il<  r  cnnze  Ge- 
dankenzusammenhang und  die  ncheustehenden  \A''orte  lassen  uns  einen 
solchen  Nebenbegriff  damit  verbinden,  wie  alle  uu«refübrten  Beieg&telleo 
deatlidi  linndgeben. .  Cop.  //.  De  redunäantia  in  9oe€huii§  eoaa- 
j»eislf*f  non  inani.  Der  Verf.  tritt  mit  Recht  der  Ansicht  derer  M, 
dafs  niemals  ein  Compositum  ohne  Weiteres  filr  das  Simplex  ateJsca 
könne,  sondern  der  Ausdruck  dadurch  immer  eine  eigentbtimlichOy  ftr 
uns  freilich  hi«; weifen  srJnvor  H'ioderztij^ohentfc  F.irfmn«;  erhnltc    Cap.  fif. 
,  De  rocahulis  jirneter  necegsit  at  ein  ut  videtur  sentm/iae  ad- 
iectit.  Wenn  wir  auch  hier  dem  Verf.  in  dem  Princip  berptliciuen,  <iafs 
lolcbe  scheinbar  überflüssigen  Ausdrücke  wie  nari^Qf  p^tiiQf  TiKm,  j^«*^ 
n.  •*  w.  an  Jeder  Stelle  ihre  DalurgemSÜM  Bedeutoi^  benallen,  ao  kSsiMt 
wir  es  doch  nicht  gut  heifsen,  wenn  diesen  Wörtern  eine  Fülle  der  Be- 
deutung beigelegt  wird ,  die  entweder  In  den  •W^jrtem  fibeibaapC  tilcbt 
liegt,  oder  nicht  an  und  für  sich,  sondern  nur  diTrrh  den  c:nn/en  Wort- 
coraplex,  in  dem  sie  stehen,  in  den  Gedanken  hineinkommt.     So  soll 
narQoq  rraU  getminttg  (?)  ßliyg  heiffieo,  anderweit  z.  B.  in  ncti  n  cx - 
f^oq     'AxdXtoii;  auf  die  nuhilitai  generU  hinweisen,  die  aber  nicht 
In  nenqoqy  eondem  In  l/t^üMoKi  liegt.   So  foll  Antig.  90ft  ot'd'  nr  et 
viiNTttir  f^^TVQ  ftpvp  beteichnen  qummie  mmtrie  in  liber^e  officiiw 
thetricta.   Von  yyiQ  heifst  es,  dafs  es  die  Bedeutung  der  agilitam^  4« 
anxilittm  hinzufüge,  auf  die  piela/ts  offieia  sich  beziehe,  ^ij^or 

Sotenti  n  que  f  superba  dominatio  ffc /aci  ntf  t  f  t  o/<?7i  5  ausdrückei 
.-Oph.  Ajae.  1131  wird  fi  xnvi;  &rtrf'wi€t<;  orx  inq  S-rcrrftr  rr  a  o  f<j  »  arw^MI 
richtig  durch  cor  am  iiiieractzt,  abtr  als  Erkliirung  liinzugefügt:  i,  e.  prae- 
tenü  ae  tiolenta  (I)  inier cenione.  'Avil  bei  Comparativen  soll  pTiu 
eifmtue  iniueii  naümim  in  eich  enthalten»  Ir  oa&alfioU  ldt&  gletd 
sein  TO»«;  oltTiv  avrov  oqtO-aXfHliq  iStU  U.S.W.  Wir  können  OM  mA 
dieser  Tntorpretations weise  durchaus  nicht  einrerstanden  eiklMiw ,  di^  ^ 
unberechtigt  erweise  dem  Schriftsteller  etwa«?  nnfhürdof,  wns  er  nicht  hm 
sagen  können  oder  wenigstens  nach  dem  f^t  wählten  sprachlichen  Ana 
drucke  nicht  hat  sagen  wollen.   Namentlich  wurde  eine  solche  2kI.ellK>4c 
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beim  SsbulunterHcht«  angewtndt,  dem  Schüler  den  reinen  und  ungetrüb- 
Im  Sinn  und  Kindroek  dM  Originals  TerkOnmcrn.  C«0.  /F.  Dß  eir- 
e»mi9€Uiioni$  generibut.  Audi  hier  hltlt  lieh  der  Verf.  nicht  Hamer 
Ton  dt  m  <'!>en  bezcfchnelen  Irrwcijc  frei,  fn  lmi  er  r  B.  in  den  Umscbrel* 
bungon  mit  Mun^  in  der  Regel  die  Bedeutnng  der  fragilitat  et  im- 
becilli t  a n y  seltener  der  diqnitan  pertonaf,  in  donen  mit  ay  tiitn  theils 
die  Bedeutung  der  trittitia  und  deformitat,  theils  der  lam  und 
digniimBf  in  denen  mit  üoifia  dfe  Bedeutung  der  vHitms,  in/irmt- 
#0«,  intf«r«a  findet,  und  auf  ähnliche  Weise  anderen  Umschreibungen 
willkührlicfi  rinrn  Sinn  unterschiebt,  der  wiederum  nur  durch  die  beige- 
fügten Worter  erst  erzeuat  wird.  Von  dieser  irrlhiimlichen  Melliode  ab- 
gesehen, zeugt  die  Arheit  von  fleifsiger  Leetüre  des  Sophocies  und  {»o- 
wissenhafter  Benutzung  der  einschlagenden  Litteralur.  Der  \'erf.  hat  für 
die  bebandelten  Materien  rocht  brauchbares  Malerini  mtsninicngestellt  und 
dadurch  über  manche  Stelle  helleres  Licht  verbreitet.  Ref.  kann  nur  wün- 
sehen,  düfs  der  Verf.  die  begonnene  Arbeit  fleiMg  fortsetse^  aber  dabei 
Ter  dem  nachgewiesenen  Abwope  gich  hüte. 

MerselltirK«  Hede  über  die  Erziehung  der  Jugend  zum 
Patriotismus.  Von  E.  W.  Osterwald.  II  S.  —  Der  Verf.  weist  In 
dieser  nur  Vorfeier  des  Oeburtstsfee  Sr.  MajestHt  des  Königs  gcbaUenen 
Rede  nach,  wie  das  Studium  des  klassischen  AUertbums  unsere  Gymna- 
«ialjiicend  ihrem  deutschen  Wesen  umi  Rerufe  keineswegs  entfremde,  die 
Bescliiiflisjtjng  mit  der  vaffrliindiscijen  Litteratur,  der  deutschen  Geschichte 
und  Aiterthum8%vis8enschatt  den  Jüngling  aber  positiv  zur  Liebe  gegen 
sein  Vaterland  und  sein  Volk  und  lur  Naeheinrung  seiner  hnhen  und 
herrlichen  Tugenden  entianmen  nOsse,  und  daib  im  Spcciellen  das  preu- 
Ibische  Volk  und  Vaterland  auch  In  dieosf  Beziehung  für  die  Weckung 
dft  pafrinfisrhrn  Rrwnfstsein«  iinserer  Jugend  reichen  StofT  und  vif'l«?ei- 
ti'je  Annmiii^cfi  iitid  l'rwprlcimf^tnT  Mete  Dorh  könne  die  Schule  die 
trzictiung  zum  Palriolismus  nur  anbahnen  und  einen  tüchtigen  Grund 
legen,  die  Familie  und  das  Leben  nflsse  mit  ibr  dieselbe  fordern,  wenn 
sie  krfiflig  gedeihen  solle. 

mOhliaaimeii.  Die  Progressionen,  figurlrten  Zahlen^ 
Pol  vi^nrjal  -  Zahlen,  P y  r a m i d n I  -  Z ah  1  en ,  höheren  Differenz- 
Reiiw  11,  Factoriellen  und  Fakultäten.  Von  Dr.  Alb.  Dilling, 
8ulK:onrector.    22  S. 

"Waiimllii  ■  Ji  Em€näatiom0$Valerianae.  8€r.C,F»€ri»eh. 
^8.  —  Dlo  Abhandlung  bietet  eine  Reihe  Rmendationen  zum  Valerius 
Maximus,  zu  welchem  dem  gelehrten  Verf.  die  Ausgabe  dieses  Schrill* 
stellers  von  C  Kempf  Veranlassung  enh, 

ItfortlltMllBen.  CaroN  Thrijs  disnertatio  de  pr  overhio 
TarTaAoi'  i  akavta  vel  i'arx  äko  i>  täkavtt»  xavtaki^itat,  16S. 

—  Die  vorliegende  Abhandlung  entbllt  eine  sehr  gründliche  und  umfang- 
TtMbe  Untersuchung  Uber  dos  genannte  Sprichwort.  Cap.  I.  weiM  nach, 
dafs  die  Wörter  TwnaXo^y  taXarrov,  talarxa,  ramraXitKT&rKt  von  t«- 
/«<;,  laAccM,  Tlnr,,  mif  dnr  Redenhing  trafen,  dulden  abzuleiten  seien. 
C-ap  II  zählt  die  vcrsrhicilerien  Krklärii ntzsnrten  des  Sprichworts  bei  den 
allen  Parömiographcn  und  Lex icog rauhen  auf.  Cap.  III.  giebt  die  richtige 
Erklärung  dewelben,  welche  der  Verf.  kuri  also  tosammenlbfst;  „Noia 
«vfem  ^st  i&enHone  Tamtlov  raXawa  ^iwraXd^nrSiu  ittud  KfgnißetHrit 
/ttine  Tantalum  Mfritem  et  bene  nummatum  tire  ope»  et  divitia»  acnt- 
mfrfa^sr,  ted  potiui  illttd .  hfifun'ftfe  fjuiffrm  Tantatnm  hona  a  lorf  ipso 
tril/ntftf  verum  hi*  frui  negatutn  fui.^sr  ita,  ut  ipti  oneri  miieriaeque 
/uerint  (xaXarra  Qualen).  AUo  nicht  an  Svkaetxen  tehwer  wie  Tmt^ 
iu4  wiegen,  «ondtmi  Tmiiutm$'(^ual€m  erMäen;  —  imnmetxe,  tanimlu»* 
mrHg9  Feramfte  m«ci#».<'  Otp.  IV.  weltt  scbllclblkli  noch  darauf  hlis 
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dals  (ier  Name  des  Tantalus  bei  <}<™n  alten  Klassiker u  nie  als  Repräsen- 
tant des  Rcicbtbumt  gebraucht  werde,  sondern  zur  Bezcicboung  einer 
eleoden,  qualvdllcD  Lage;  wo  ton  TaDtalai-SduUien  die  Rede  tei,  inde 
stets  eine  Allegorie  statt. 

PAiVt»*  Caroli  Keilii  »chedae  epigraphicae.  55  S 
Quedllnlliiri;.  Etymologische  VorsiM-bc.  Von  F  W. 
Sclnilzc.  26  S.  —  Die  Untersuchung  erstreckt  sich  hauplsaciihch  auf 
die  den  griechischen  Aspiraten  tpx^  Laieiniscbcn  und  Deutschen  eut- 
sprecbenden  Boclittabett  und  bt  gegen  die  Aoaicbteo  Bopp's  und  Jac. 
Orinm's  gerichtet,  weiche  die  genannten  Atpifsten  in  allen  drei  S|>ra- 
dien  für  Doppelbuchataben  mit  gedoppeltem  Laut\rerthe  halten.  Der  Verf. 
sucht  im  Einzelnen  nachzuweisen :  1)  «I.tPs  die  Aspiraten  7  /  &  nti«?  den 
/uuM  fiuriLi*  n  einfachen  Lauten  ,;-t,  yx  und  d  i  durch  hiofse  \  eriaulung 
hervorgeben,  während  sich  Iteiu  l  all  ihrer  Entstehung  durch  Zusammen- 
tritt  zveier  Tersehiedeoeii  BoebsUbeo  naebweiseo  lasse,  wie  dies  M  ^ 
und  I  geschehen;  2)  dalii  die  Retbeo  ßntpy  yKx^  d  t  ^^  den  deotselMa 
t^>f^''f,  9!^,  t>  t  6  i  entsprechen;  3)  dafs  nicht  die  Verhimlung  von  \>^, 
tfy  und  t^  die  iiefordcrlen  Laut«*  f  ^  gebe,  dafs  viplmehr  und  tfi  un- 
serem Munde  unmögliche  Verbindungen  seien,  uahiend  im  UcluT^aoge 
▼OD  ^  ZU  to,  Ton  t  zu  f,  wie  von  t  zu  ji  die  verlangten  Laute  leicht  gje« 
fundeo  werden» 

ffrt»Trr^lrl  Schulnachricbten.  9  S.  Die  vorhandenen  Fonds  er- 
laobten  es  nicht,  den  Sdiiilnaebricbten  noch  eine  wisseosolisftllcbo  Ab- 
handlung beizugeben. 

!§plileiisingpeii«  Uehersetzung  einiger  Idyllen  Theokr i ts. 
Von  Dr.  Härtung.  —  Da  der  Verf.  sich  plötzlich  in  die  Nothwend^« 
keit  fersetst  ssb|  die  AblMsnng  („Verabfassung**  sehreibl  Herr  Här- 
tung) des  Progranuns  in  übernehmen,  so  wählte  er  diese  fertig  vorlian* 
dcjun  Uebersetzungen  einiger  Idyllen  des  Theokrit,  nämlich  Id.  b.  rr. 
15.  21.  Dieser  Umstand  mag  es  denn  auch  entschuldigen,  nenn  auf  die 
Versilication  nicht  die  nöthii^e  Sorgfalt  hat  verwandt  werden  können ^ 
denn  cäsurlose,  riiylhmisch  ungefügige  Hexameter  mit  willkührliciier  Be- 
handlong  der  deatsehen  Prosodik  finden  sieb  nicht  selten.  Wir  fiibren 
gleich  von  der  ersten  Seite  einige  beispielsweise  an: 

Nicht  mit  Aepfeln  lieble  er,  nicht  mit  Ho'^cn,  mit  Locken. 

Heim  in  die  Staliun^rn,  während  er  dort  am  schilfigen  Ufer. 

Aber  das  Mittel  entiliikf  er,  safs  auf  ragendem  Felsen. 
Nkht  minder  erlaubt  sich  Herr  Härtung  in  der  Behandlung  der  Sprache 
mancherlei  Freiheiten,  die  selbst  durch  die  SuÜMrste  fwenfta  podtiem  nicht 
gerechtfertigt  noch  entschuldigt  werden  können,  s.  B.  sldlcn  in  der  cr- 
?rfrn  Idylle  (II,  32):  (die  Braue,)  die  sich  in  einem  ||  Zug  hinstreckt 
»Isfort  von  dem  einen  Ohr  zu  dem  andern  1)  drunter  dem  einztgen 
Auge  u.  s.  \\\ 

Steiadisl«  1)  Antrittsrede.  2)  Metrische  Beobachtungen. 
Vom  Director  Dr.  Hellend.  30  S.      Der  ron  dem  Fatronat  dee  Sten* 

daler  Gymnasiums  zur  Leitung  desselben  berufene  Verf*  des  Programms, 

Verf*ifs  dtirrh  die  in  seinen  früheren  amtlichen  Stellungen  veröffentlichten 
Schulreden  rühmlichst  hekannt,  hat  auch  in  der  vorliegenden  Antritts« 
rede  nicht  blos  seine  Meisterschaft  in  der  rhetorischen  Darstellung  von 
Neuem  bewährt,  sondern  auch  durch  den  gediegenen  Inhalt  derselben  do« 
eumentirt,  dafii  er  die  Anforderungen  der  Gegenwart  an  die  SdiQler  un- 
aerer  Gymnasien  und  die  Hindemisse  und  Sdiwier%keiten ,  mit  welchen 
die  Lehrer  derselben  bei  der  treuen  Verwaltung  Ihres  Amt«?  zu  kHmpfen 
haben,  um  diesen  Anforderungen  zu  genüfjen,  richtig  erkannt  hat  und 
sieb  der  Aufgabe  seines  Amtes  klar  bewulst  ist,  die  er  eben  darin  setzt, 
nicht  bloe  die  lntslleciaelle>  soAdeni  andi  die  Characterbilduog  der  seiuer 
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i«t(tiiig  anvertrauteo  Jugend  m  foriiern,  was  baupUäcblicb  durch  Ge* 
wtfkDtiif  M  AiM  und  Amtrenimig,  u  BntWhrunf  nnd  Sdbstbebeir* 
•cbung,  dorch  fifftkbuBf  w  BImrbietung  und  PiftiÜ,  sor  G«tleiftirali| 

«od  FröiBOiigkeit  gtschr^en  mtitsc.  —  Die  metriaclien  Beobachtungen  ba- 
li<?U«»n  sirlt  anf  du  in  f!<^m  Dia!os?«»  d^r  !::r}Vc!ii<;rhcTi  Tragiker  sieb  fin- 
dende  Bestreben,  dureb  t\ur  ulricliiiialsim'  \  crlhfiiung  der  V«^rse  unter 
die  redenden  Perfloooo  ein  dem  stropbiscbea  unci  antistroi^bUebcu  Baue 
4mt  OmiMm  w^rmmäHm  EbWinfc  himnittbriogea.  9er  Verf.  weist 
M  Biisplüeii  «M  AücbjrliM  iia^  St^bodM  mcIi»  Mi  Üb  Tnmiv  mA 
Anapästen  von  der  ttrophiscben  Ra^pOMfoB  Btebl  auegenomioMi  iiod»  gebi 
dann  auf  cfi<»  v<>rs»'!iif'ilencn  Arten  des  stiobomyfbiMcben  Dialogs  näb«r  eil 
und  ^iebt  die  i'aUe  an^  in  deom  di«  Dicbler  aicb  AbweiohvogfMi  dafoa 
geätüUeit. 

VmrgmmB  Dar  UiiUrri«hl  im  OrU«liit«h«n  kuwo  bei 
ebeatlUb  aehl  8la«40B  in  Untertertia  mit  Aa«b«Afi 

Odyssee  begonnen  «erden.  Von  A.  F.  KUinsobnidt.  83  & 
Am  Tor^Auer  Oymnasinm  ist  die  wahrend  der  Reformbestrrhungen  der 
letzten  Jahre  roehrfacii  in  Vorschlag  gebrachte  Theilung  der  iioberen  Lebr> 
anstalUm  io  ein  gemeiosamefi  Unterg^muasium  und  ein  mit  Uealclasäea 
pemlM  toiMMet  Okairpmumtiam  in  Anafilhvung  gebiMlit.  In  Folge  dia- 
■er  Blnrichtung  kann  der  griechische  Unterricht  erst  in  Tertia  beginnen, 
nnd  <h'r  Vrrf  der  obigen  AbhnndliiDfi,  d<^ni  der  griechische  Unterricht  in 
I^nlerlertia  übertragen  iit,  giebt  uns  ein  bis  ins  Spectellate  eingebendes 
Bild  der  Alelbode,  welciie  er  dabei  befolgt  bat.  Biejbt  es  tnimerbin  acboo 
io  jeder  Sjiricbe  ein  crolaer  Uebelstaod,  wenn  ältere  Sclükr  mit  den  neu 
Ummkmmmiem  Im  ien  Bhwitatt  iltnitfetet  werte  wOmamy  tiftt 
derselbe  um  so  mehr  herTor,  wenn  der  Unterricht  in  elntr  Klaaae  wie 
Tertia  sl.ittfindf t ,  und  zwar  in  wöchentlich  8  Stunden.  Der  geistig  be- 
reits r*  iftere  .Stfiulrr  wird  seJbet  dann,  wenn  er  zu  den  nicht  versetzten 
gebort,  deonocb  im  Laufe  eines  Jabres  so  weit  im  C^riecbiHci  en  gefördert 
•ein,  dalii  ea  schwer  hält,  ihn  nur  einj^rinafoen  geweinscbaftUcb  mit  den 
Tfenbin  m  heecUlügen^  eine  ven  btideo  Abtiieikii^en  wir4  ipsattiliine 
Im  enlM  Vierteljahre  schlimm  beratben  sein.  Spiitifain  mögen  sich  die 
unabweisbaren  Ucbelstande  immer  meltr  »»»»«leichen.  Dt  r  Verf.  verbirgt 
sicli  dieselben  keineswegs,  und  tiie  ti  tjlea  in  der  ausriibrli<  bm  Darlegung 
•einer  Unberriehtsmeibode  in  den  acht  erste»  Stunden  recht  sichtbar  bep- 
vor.  Am  elaev  giMrffcbe«  Btwitigung  4eraalfcco  mmk  mHbsroi^k  «Iii 
pSdagogiscbe  Kunat  sebettern.  Auf  eine.Beurtbeflnif  der  Melbo«  4e» 
Verf.  luinn  Ref.  aicb  hier  niebl  cinlnsaeo,  da  das  zu  weit  fuhren  würdet 
doch  glauben  wir,  dafii  die  weitere  Praxis  ihn  wobl  xo  manchen  Modifi- 
cationen  führen  wird.  —  Im  üebrigen  sind  die  Miltheilungen,  welche  in 
den  Schuloacbrichten  über  die  neue  Orgauisaliou  des  Torgauer  Gj^mua- 
•tons  gegeben  werden,  aebr  beeebtenewertb. 

WittMJbcVff*  Beiträge  sur  Kenntnifs  der  NenpollUnI« 
sehen  Mundart.   Von  Wentrup.   27  S. 

SKeltz.  TAeetfels  Pfefesscs  eji«rr«ite.  SeriptU  Q,  F«A- 
mer.  a&  S. 


Aus  den  den  Programmen  beigegebenen  Sebolnaebricbten  entnehmen 

wir  hier  noch  Folgendes  Die  Beihcnfnlnje  der  genannfen  Gymnasien  nach 
ihrer  Schülerzahl  isi :  Halle  572  Schiiirr  mit  39  Abiturienten,  Kloster 
Unser  Liehen  Frauen  zu  Magdeburg  454  Sch.  mit  18  Abit,  Torgau  317 
Scb.  mit  12  Abit.,  Domgymnaaluin  zu  Blagdeburg  295  Scb.  mit  18  Abil» 
Nerdbeneeii  MS  Scb.  mit  4  Abit.,  Halberatadt  236  Scb  mit  7  Ahit., 
Stendal  231  Scb.  mit  10  Abit.,  Wittenbcig  2V  Seb.  mit  15  Abit«  Er- 
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fürt  21fT  <?ch  mit  8  Ahtt.,  Eialeben  206  Seh.  mit  14  Abit,  Qtieaiinbur| 
191  Sch.  mit  8  Abit.,  Pforta  169  Sch.  mit  19  Abit.,  Salzwcdel  187  Sch. 
mit  7  Abit ,  Naumburg  174  Seh.  mit  10  Abit.,  Merseburg  141  Sch.  mW 
2  Abit,  Sebleusingen  134  Scb.  mit  13  Abit.,  Zeitz  113  Scb.  mit  3  Abit., 
MlhUmMgo  110  5eb.  mit  6  Abtt.  ^  In  im  t/hntümm  Lehnml^gi« 
■fnd  Im  Laafb  des  Schuljahret  folgende  VerSodennigeD  Torg^oasca. 
Öettorben  sind:  der  quiescirte  Musikdiraetor  Gcifs  in  Halbwitadtf  da 
Mosikdirrctor  Till erfcl der  in  Miihihnusen,  der  T.chrcr  Meyer  in  Mag- 
dcbiirp,  der  Subconrector  Dr.  Winckelmann  in  Salzwedel.  An  ande« 
Anslalteu  wurden  Torsetzt:  von  üalberstadt  nach  Torgau  Schulze,  nacfi 
Wesel  Dr.  Lipke,  voo  Wittenberg  nach  Müblhausen  Dr.  Hasper 
Conreclor,  Ton  Halle  nadi  Neomboiig  Dr.  Thiloy  m  die  Rttlmikii 
Siegen  Dr.  Dtni  vad  Dr.  Gerberd,  an  dae  Werdencbe  G^minaeiwi  m 
Berlin  Dr.  Keil,  von  Salzwedc!  nach  Spandau  Scbomann,  von  Nord- 
hausen WeiTsenborn  in  das  P/arramt  zu  GroIIi  -  Camsdorf.  Aas  ihren 
amtlichen  Stellungen  schieden  freiwillig,  ohne  eine  neue  öffentliche  Lcfc' 
rerstelle  anzunehmen:  Musikdircctor  Wolf  in  Halberstadt,  Turnlebm 
Kalkow  in  Magdeburg,  unfreiwillig  Dr.  Nauek  in  Schlcusiogen.  Neu 
angestellt  wuHen:  Director  Dr.  Heiland  aas  Oels  an  die  SteUsda 
OMh  IMoger  nie  fiOjahrigsr  DienetwU  neniiooirlen  wMigen  DiredeiiDr. 
Hmacke  zu  Stendal,  Dr.  Geist  in  Halle,  Friedemann  und  Hilde- 
brandt  in  Magdeburg,  Dr.  Schlesike  aus  Luckau  als  Subrector  in 
Müblhausen  und  Dr.  Bobd  als  frnnrosischer  Lehrer  ebenrlasclbst.  Reide« 
meister  in  Nordhausen,  Förster  in  Wittenbei^,  Caimue  in  llalber* 
Stadt,  Dr.  Henkel  in  8ai/.wedel.  —  Die  Beneficien,  welche  die  fCT« 
echiedenen  Gymnasien  an  ibro  Schüler  zu  veriiieilen  haben,  be&leheu  tbeih 
in  bimem  Odde^  tbeila  In  Cfewibrung  von  gamen  oder  batben  FMd* 
len  in  den  Alumnaten,  tfacits  In  Mer  Spelaunf ,  tbtlle  in  GeMbsoIrsafei 
Büchern,  theils  in  Bilafii  ren  Schulgeld;  in  Z%g  werden  sogar  15  Elfe« 
Tneb  aus  dem  Nanmann^chcn  Legate  vertheilt.  Die  Angaben  über  die- 
selben sind  nicht  überall  genau  und  vollstHndic^,  so  dafs  sich  keine  genau« 
statietische  Berechnung  der  Höhe  des  Betrags  derselben  daraus  entneh- 
men läfst.  Genauere  Angaben  finden  sich  z.  B.  in  dem  Progfamnic  vor 
Bribentadt,  wo  die  eXmmtlfeben  Benefiden  1562  Tblr.  betragen,  wonialci 
c.  360  Thlr.  erlassenee  Sebolgeld;  Torgau  c.  190  Tblr.  Stipen««^  M 
Thlr.  er!  Scfiulg.^  Wittenberg  300  Thlr.  Stip.,  4»  Thlr.  eri.  Schu^- 
Stendal  208  Thlr.  Stip  ,  266  Thlr.  erl.  Scbulg.;  QuedtinbOi«  M  Thlr 
erl.  Schulg.;  Nordhausen  31  Thlr.  Stipend.;  Magdeburg::  Domgrmnasiun 
c.  1270  Thlr.  Stipend.,  c.  373  Thlr.  erl.  Schulg.,  Kloster  ü.  I.'  Fr.  45< 
Thlr.  Stip.i  Eisleben  c.  75  Thlr.  Stip.  und  268  Thlr.  erl.  Scbulg.;  Salz 
Wedel  290  Tblr.  StIp.  und  202  Tblr.  erl.  Schulgeld. 

Salzwedel.  Jordao. 
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flülfsbnch  ittr  den  evanfelischen  ReligioDSiiiiterridil  in  Gymna- 
tiea  Ton  Dr.  W.  A.  HoUenberg,  Lebrar  am  K8iiigL  Joa« 
dumstbalsdicii  Gymnasiiim«  Berlin,  Verlag  von  Wi^imdt  n. 
Grieben.  1854.  XH  q.  292  S. 


Mit  Recht  itt  leboii  dflben  die  Bemerinag  geniacbt  wordeo,  dkft  die 

durch  die  Erfahrung  iMper  Jahre  fMtgeetellte,  fast  Uberall  gültige  Ord- 
DUDg  und  Stufenfofgc,  in  welc!ier  sich  der  classisclie  Unterricht  auf  den 
Gymnasien  bewegt,  <iemselben  zn  nicht  geringer  i^irderung  gereicht,  und 
deoigetuafs  der  Wuoach  laut  geworden,  eine  äbolicbc.  wo  mögiicb  all- 
geMein  ftelatebeiMle  Vertbeiluog  des  Stoffes  auch  iai  Religloosuoterricht 
anaubaboen.  Dalb  et  darflber  naeb  den  Zefteo  einer  dnrdiana  aehrao* 
keolosen  Subjectivität  lu  iigend  dner  UebereinstiaiBinng  in  den  Ansich« 
ten  noch  nicht  hat  kommen  wollen,  lit  nicht  zu  verwun<!ern.  Solcbo 
AbnormiliitLn  freilich^  wie  sie  noch  Tor  20  Jahren  möglich  waren,  wo 
es  TuUig  in  das  Beiieben  der  einzelnen  Lehrer  gestellt  zu  sein  8chieil| 
wiB  aie  in  den  Beligloneetaiiden  ▼ernebnen  wollten,  irod  man  in  den 
algeiiindelteo  GegenatSüde«  weder  Planmärsigkeit  noch  Einheit  wabmeh- 
Wen  konnte,  dürften  heute  abgestellt  sein.  Schwerlich  dürften  aber  selbst 
jetzt  noch  sieb  zwei  Gymnasien  finden,  deren  Lebrplan  io  der  Religioa 
übereinstimmte,  Ton  den  fx'iden  untersten  CJassen  abgesehen,  in  denen 
die  biblische  Geschichte  des  Alten  und  I^euen  Xeslaroeotti  schon  seil  län- 
MMr  Zeit  eine  gewisse  tnditioDelle  Geltung  bekonmieo  liat.  Die  grölsla 
Yeffscbiedealieü  nerrscht  in  den  mittleren  Qaaaen,  geHogero,  aber  noch 
hinreichend  augenfällige  in  den  beiden  oberen,  wovon  man  sich  durch  die 
Ansicht  tkT  Projjramme  leicht  überzeugen  kann.  Das  hauptf;ächlichste 
Hindernifs,  weiches  einer  Einigung  enfgesensland,  war  ohne  Zweifel  die 
obwaltende  Dififerenz  über  das  Princip  des  Unterrichtes.  Irreo  wir  uns 
nicht,  eo  aeheini  dieselbe  unter  den  iJrtlieilefihigen  jetzt  nleht  mehr  so 
grob  and  so  durchgreifend,  wie  früher,  und  nor  auf  untergeordnetere 
Pnnkto  br?;rhrHnkt.  Km  erfreuliches  Zeichen  davon  ist  en  i^ewifs,  da£s 
die  Lectiirc  um!  Erklärung  der  heil,  Schrift  einen  weit  umfangrcicherea 
Raum  auf  den  Lebrulaoen  gewonnen  bat,  und  dafs  mau  der  Erklaruug 
dw  sjnbolisehen  ÜiKimden  onssrer  Kirehe,  des  Katechtamos  nnd  der  An- 
goataoa,  weit  hiniger  bigfgnet,  als  aonat.  Je  mehr  sich  aber  die  Ueber« 
atOgUDg  Terbreitet,  daDs  das  Gjnmnasium  verpflichtet  ist,  die  ?on  ihnen  zu 
erziehenden  dereinsligen  Leiter  der  Kirche  mit  den  Quellen,  aus  denen 
sie  die  von  ihr  bekannte  Wahrheit  schöpft,  mit  den  Denkmalen,  darin  sie 
ihre  Lehre  niedergelegt  hat,  und  mii  dem  geacbicbtlicbeo  Verlauf,  durch 
welehen  sie  an  dem,  was  sie  ist,  geworden,  vertraut  sn  machen,  desto 
mehr  nnlb  aieh  auch  die  Anschauung  Bahn  bredien,  dalSi  daa  Princip  des 
Raligionsunterriefats  auf  den  Gymnasien  nor  das  geschichtlich  kirch- 
liche sein  kann,  wie  das  schon  Vrinf»st  ans^esproehen  worden  ist.  Mit 
der  allgemeinen  Anerkenni]n>;;  dieses  Princips  wäre  aiclierlicli  schon  viel 
gewonnen^  namentlich  würde  von  ihm  aus  dem  oft  noch  sehr  ins  Breito 
gezogenen  nnd  wegen  der  Trennnng  OlMr  die  Zwecke  der  Schule  weit 
hinanagsbanden  Vortrage  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  eine  heilsame  Be« 
acliiinlning  widerfahren,  und  da  Ton  ihm  aus  überhaupt  eine  foste  Be- 
grenzung des  Lehrstoffes,  der  von  den  Schülern  angeeignet  werden  raufs, 
zu  erwarten  ist,  so  läfst  sich  wohl  hoffen,  dafs  auch  allmählich  eioe 
gletchmäUtgere  Vertbeilung  in  den  einzelnen  Classen  erreicht  werden  ^Ird. 
ÜBter  das  hMNi  fothaadeaen  LehihflcfaeiQ  behaadelt  keine  den  Stoff 

11  • 


Digitized  by  Google 


164 


streng  nach  Jicsem  Gpfiicht^tpunkte:  einige,  wif»  die  Ton  Thoronsfn«?. 
licncD  die  Anerkennung  gebührt,  Bahn  ct't»rocla'o  7n  Imben,  gaben  den- 
selben nicht  vollständig,  wie  mao  es  nothwendig  veriangeo  muTs:  «uidrei 
wie  das  von  Känimel  („Die  Bstwickdung  des  O^tlntMm,^  tHHm 
1843),  sM  nur  flir  <Hft  mitücrtii  Claiten  beredioet,  Ton  elnigai  imireti 
üängeln  »^fosohen;  die  meislMt  trsgen  mehr  odff  Qiilider  ditm  Stempel 
der  Suhjectivität  ihrer  Vcrfn^^sor  und  können  dämm  nicht  allen,  am  we- 
nigsten selbststäodigen  Lehnm.  ganz  niutuli«  '  }if  sein^  zudem  haben  sie 
auch  meist  einen  hestimmteu  theologisch  wisscnschafllicbeD  Charakter, 
weldicr  sie  hindert,  eigentlidie  Lerobfleher  IQr  iit  Jugend  in  werden, 
tind  die  Dawtelliiiif  der  GlwibeD«-  imd  SHCentebre  oder  decb,  de  meh- 
rere schon  diese  für  die  Schule  ungehörige  l^nnung  aufgegeben  Iu-iIm  n. 
der  Lehre  nimmt  einen  verhälfnifsmrifstV  zu  grofsen  !^mfnnnr  f^hi .  ob 
Ihr  im  Unterrirl^t  die  erste  Stelle  gebührte.  Epoche  macheti»!  sin  l  für 
eine  grufsere  Berücksichtigung  der  beil.  Schrift  auf  den  Schulen  oUae 
allen  Zweifel  die  Lehrbücher  Ton  J.  H.  Karts  geweeen,  beseadeiv  eete 
toegeieidiiietee  Lcbrboeh  der  lieti.  Oeecbiehte.  Daaaelbe  ist  ia  der  Thil 
Vir  viele  ,,ein  Wegweiser  zum  Veretiiidilifa  dea  gSItlichen  Heilsplans  nadl 
seiner  ;:c?;cVifrhflichcn  Kntwickelung"  gewerdm  tin»!  hnt  Insbesondere  die 
f.ehre  zu  friK  liUiarer  Behandlung  der  hotl.  (m  s(  liicliic  angeregt,  wie  auch 
ein  ähnliches  Verdienst  seinem  „Lehrbuch  der  Kirchengeschicbte"  oiebt 
abzusprechen  ist.  Aber  dennoch  haben  ale  Ifola  ihrer  groben  VeihMl- 
toog,  ao  fiel  wir  wissen,  im  Ganzen  an  nur  wentfen  Anelallen  Kfcigang 
gefunden:  dazu  aind  sie  unsres  DafQrhaltena  viel  SU  umfassend  angelegt; 
Das  Bedürfnifs  einrs  Rtiches,  wptrhf«;  d»»n  gesammt^'n  Lehrstoff  "m- 
gpanntc  und  nebon  der  Bibel  als  dem  eigentiicln'n  Lehrbuch  als  Lernbucli 
dem  Schüler  in  die  Hüode  gegeben  werden  konnte,  war  ein  offenbares, 
gewib  foo  vielen  empfimdeneB!  der  Yereach,  demadhen  in  begegnen, 
mnfi  daher  mit  Freode  begrübt  werden.  Herr  Hollen berg  hat  ihn  in 
dem  zur  Besprechung  vorliegenden  Buche  gemacht,  und  dafa  er  im  We» 
aentlicben  das  Pochte  getroffen  !inf ,  /oigt  der  Beifall,  den  es  herells  ge- 
funden. Denn  es  ist  bald  nach  seimm  (Erscheinen  anf  mehreren  Gymiia- 
alcn  eingeführt  worden  und  wird  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf 
noch  m^reren  Eingang  Teraeba#ni.  Nieht  ohne  Grund  dOrlm  wir  daifo 
einen  neuen  Beweis  sehen,  dafs  <!!•'  Üeberwngang  tob  dem  fcechlehtlleh 
kirchlichen  Charakter,  den  der  ReligionsuntMrricbt  auf  den  Gymnasien 
tragen  mufa,  von  nii-ht  wenigen  golhpilt  wfrd,  und  so  könnte  es  vielleidit 
diesem  Buche  beachieden  sein,  dals  mit  seinem  Gebrauche  sich  allmäh- 
lieb  die  gewünschte  und  zu  erstrebende  Gleichoiäfsigkeit  in  der  Verthei- 
hmg  dea  Stollea  herauahHdete.  üm  no  nothw«ndiger  eracMnt  darum  etoo 
Besprecbmig  desselben  nach  möglichst  allen  Seilen  bia  hl  daa  Klelnole^ 
hh  tn  den  AnsdriicK  Iiinoin.  Eine  solche  gegenwMrtig  zu  unternehmen^ 
sieht  sich  freilirb  Schreiber  dieses  dermalen  noch  anfcpr  Stande:  dazu 
gehört  die  Probe  der  Erfahrung  im  Unterricht,  «lio  er  nleht  damit  ;t©- 
maehi  hat  und  Torläuflg  noch  nicht  machen  kann.  Er  wird  sich  darauf 
heaefafinhen,  oadi  ooisfiiHfger  Mf^ng  dea  Gnoten  Ober  die  Antago  oud 
die  Anwendbarkeit  dea  Bndlea  im  Scbulgehraueh  sein  Urtheil  abzugeben^ 
und  attf  Eiosehibelten  nor  to  weit,  ahi  ca  dloM  Abaleht  oihetieht,  etn« 
gehen. 

Wir  deuten  in  der  Kürze  den  Inhalt  des  Buches  an.  Es  will  ein 
„HfHbhoeh^  sein,  alte  „sich  nicht  zum  Mittelpunkt  des  UnterrieHtes  ma- 
chen'«: ea  will  vielmehr  „diejenigen  Materialien,  welAo  im  owngelieaheu 
RelfgionsunterHc^e  in  Gjrmnasien  dem  Gedlebtnllh  elngepiigt  und  dem 

VerstXndnisse  zugHnglich  [:emnrht  werden  müssen,  entweder  unverkürut 
oder  in  vollständigen  Umrissen  dem  Schiilrr  darbieten",  und  dadurch  dazu 
beitragen,  „dais  unsere  tomnasialjugend  trotz  der  Vciacbicdcnbeit  ihrer 
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ReUffonsiebrer  doch  mit  etoem  wcrihrolien,  bldbendeo  und  geoietnsaniefi 
Mttariil  «utgeriistet  4«m  «eilmn  kiichUcbea  Lebeo  zugeflibri  wtinle.'^ 
Za  dtn  Eade  fiebt  «b  in  iltbcn  AblbdliiogeB  1)  elM  AmwaU  fta  Kif* 

chenltedera ,  2)  Lutber»  kldseo  Katecbisroui  „itacb  der  trefflichen  Aua- 
gahc  »If»«?  Hern  Lir  K.  F.  Th.  Schneider"  nvi  fincr  niHrsTci  n  Anzahl  • 
von  Bili<-|gpnicb(  ri  und  einem  'las  christliche  Kirchenjahr  behande!nflt»n 
Anhange,  welchem  tüglicb  auch  eio  Wort  über  die  liturgische  Ordnung 
momm  Oallitafaiiitoi  bitte  beigefügt  Mio  ktaMO,  3)  die  Heilsgeachicbte 

AllM  Ttitiamtt  mtt  «faen  Anlmge  von  den  Heiden,  4>  iie  d«t 
Neuen  Tettanaenta,  und  zwar  daa  Leben  Jeau  „nadi  der  AnordnnM; 
Lantje*'«".  mit  längeren  Zusäfzen  über  ,,(!ie  AMefprinni»  <les  Heils",  6/ 
die  Kirchengeschichle,  6)  ,,üehcr8chnflen  uini  Andeutungen  zur  Glau» 
bensiehre",  und  7)  den  Ihetiacben  Xbeil  der  Auguttana  deutsch  und  latei- 
■iMb  uai  eTne  kam  ItteiiiiMl»  InkaltMagabe  ibras  «nlitbelliebao  Thaili^ 
Die  Uauptmaaae  dea  BudiM  bilden  die  3.,  4.  und  5.  AhtbeUttiM^  Hier  wl 
der  bialoriache  Stoff  mit  möglichster  ObjeciiTitat  gegeben;  Tbataacben 
fle«  Heils  in  ihrer  qeschichtlichen  Aufeinanderfolge  worden  vorgeführt  und 
an  sie  die  auü  ihnen  hervorwachsendc  und  mit  ihnen  verknüpfte  Ucila- 
lehre  in  besonderen  ZusätzeD  gefügt.  Aber  es  werden  in  dleaeo  oifibt 
%Mi  ^Silt^Mit  te  kiMtebeo  TbMloile*'  baifrocbatt,  Miidm  «Mb  tm- 
drrwoite  dem  Veratändnifa  ^koMid«  Klffartiigto  gegaben,  M  dalb  io 
That  nichts  Wesentliche:^  von  fTem .  waa  der  Schüler  lerreti  sei),  über- 
gangen ist  und  er  'len  wisacnswünUgen  Stoff  auf  kleinem  Haunie  bei- 
sammen bat.  Ein  gründlicbea  Wissen  ?om  Oirislenthum  ihm  mitzugeben, 
mu/a  ja  frellkb  dM  näcbate  Ziel  der  Schule  sein,  wenn  es  auch  siebt 
4m  bMtto  iii:  Um  tu  «micbeD,  llagt  äb«r  ntebt  in  ikrar  Hand,  win 
in  keinea  Menacbeo  Hand  alltia. 

PfiTs  die  ?rrrhsfe  Alitfieifung  an  sich  dem  Plane  iks  Buches  fremd  ist, 
erkennt  der  Verf.  selbst  an.  Dasselbe  gilt  streng  genonimen  ntich  von 
der  ersten.  Unare  Ansicht,  dals  jene  in  der  Tbat  besser  weggeblieben 
wäre,  di^e  aber  paaaend  aufgenommen  iat^  b^grSndon  wir  weiter  unten; 
tan  wir  konmen  auf  boMn  Mttik.  Bb«n  a»  kneblet  ein,  dafa  dio 
zweite  ihre  Stellung  nur  einem  äufsem  Grunde  verdankt.  Denn  eigent- 
lieh  hätte  der  Katechismus  als  symbolisches  Buch  der  Kirche,  deren  Lebre 
auch  er  enthält,  vor  dto  Auguatana  gestellt  werden  mUaaen.  Da  aber  in 
den  oniem  Claaaen,  in  welchen  fiir  dio  bibliache  Geschichte  ein  Auazug 
noa  iaradban  angowtndel  n  worden  pflogt,  noben  dooMolbon  nur  die 
Liederaammlong  und  der  Katecfaiamua  gebraucht  werden  kann,  so  sind 
beide  neben  einander  gealoUt  nnd  Mch  nbno  don  tibr%an  XboU  doa  Bil- 
iös vcrkUn  flieh. 

An  steh  könnte  freilich  die  Aufnahme  des  Katechismus  in  das  HUlfii- 
buch  unndlbig  erscheinen,  da  derselbe  ao  TielfiKb  Torkroitet  ist,  und  Oi 
dam  wobl  boaaor  dOnkon  aaMto,  „dafs  jeder  SobOlor  ili  otoloo  Lern* 
blichlein  aeinen  beaonderen  Katechismus  habe."  Indefs  handelt  es  akih 
im  Hülfsbuch  nicht  um  den  blofscn  Text  des  Katechismus  allein,  sondern 
auch  um  die  Auswahl  der  /u  seiner  Erläuterung  dicnoniJtn  und  vom 
Schüler  einzulernenden  Sprüche,  deren  Zugabe  wir  nicht  biofs  mit  Herrn 
Hollenberg  lur  „wünachenawerth",  sondern  für  unerlä/alicb  halten.  Die 
Mm  Gadlqbtnifc  doa  Kaaka»  eingeprägton  Worlo  aoa  dor  keil»  Scfarift 
■ind  ein  unmUaikarer  Schate,  der,  wenn  er  auch  oft  Jahre  lang  nnbo> 
nutzt  ruhen  mag,  dem  Mnnnr  unfl  Greise  nocfi  lel)cndig  und  zu  seinem 
Heile  fruchtbar  werden  kann.  Daher  ist  liier  \i>r  nllem  Sicherheit  des 
Wissena  zu  erstreben,  dieselbe  aber  nur  dann  erreichbar,  wenn  in  den 
verschiedenen  Classen  nach  einem  bestimmten  Plane  Terfabftn  wird.  Ba 
Mb  Sorge  getragen  wwkiby  dafii  dar  ««f  4ef  oinen  Stofe  guionmialto 
Vomlb  inf  der  nickst  fadbeifD  nicht  ftur  niibt  taforoD  fibty  eondtni 
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gesichert  und  sachgcmSfs  erweitert  werde,  damit  d*>r  Abitunetit  siel»  in 
dem  festen  Besitz  der  Kerospriiche  beüade.  was  leider  nach  der  gewöbo- 
lieben  Erfobruog  noch  viel  in  wenig  der  Fall  ist..  Uoi  iae  sv  eneicbeB, 
bOII  weder  eine  Vereiabimng  imler  den  Lebrem  noch  anderwelle  Feal- 
aeizang.   Der  Schiller  nufs  den  ganzen  Stoff  überschauen  könaen;  er 
mofs  das  Gelernte  auch  wieder  vor  Augen  haben  und  wissen,  was  mit 
Recht  Ton  ihm  gefordert  werden  kann    Hier  mufs  das  „Uiilfsbuclr',  wel- 
ches ihn  durch  die  Classen  begleitet,  eialreten:  die  Spruchsaaimlung  ist 
ein  nothweodigea  Erfordemifs  desselben.   Dafa  sie  sich  am  paascodateji 
an  den  Text  des  Katecbismna  aoacfaliebty  kann  gar  nicfat  beiweiftit  wer* 
^en,  ohadioo  es  gewilh  aueh  aebr  iweckmlfsig  ist,  die  berrorragendatea 
SprOche  in  der  Geschichte  des  Alten  und  Neuen  TeatanMola  lieifora«^ 
]iebeO|  was  Herr  Hollenberg  hinsichllich  der  mcssianischen  Weissagon- 
gen  gefhan  !int,  aber  noch  umfassender  nnd  namenllirh  im  Neuen  Tesfa* 
mcnl  hiitic  tliuM  können.    Die  gegebene  Sammlung  ist  nicht  eben  grofo; 
aie  enthält  etwas  über  70  Sprüche,  nach  den  Abschnitten  des  Katechis- 
mus geordnet,  und  gewährt  nicht  nur  dem  Lehrer  geeignete  Fingerzeige 
IQr  die  BfUirmig  deaaelbeo,  bei  welcher  gewib  nidila  ae  aefar  m  w- 
neiden  tat  als  jene  in  den  Text  allea  M^febe  bineinswiiigende  Breife 
md  Auaflllirlichkeit  —  ein  Fehler,  an  dem  nameiitlieb  ältere  Bearbetton- 
gen  und  auch  die  Spencr^sche  leiden  — ,  sondern  auch  dem  Schüler  An- 
haltepuokte  für  eine  nachdenkende  Wiederholung.   Die  Auswahl  erscheint 
uns  im  Ganzen  gelungen:  über  Einzelnes  rechten  wir  nicht.   Nur  dar- 
über ein  Wort,  dafs  üerr  Hollenberg  in  einigen  Sprüchen  den  Lutber- 
aehen  Text  TeriaaaeD  und  eine  genauere  Uebefieteiing  an  die  Stelle  geietit 
bat,  deren  Worte  fai  KlaaraNm  ateben.  Wir  glauben  dies  Verfahreo  ent- 
schieden mifthilligen  zu  müssen.  Nicht  als  ob  wir  Luthers  Ucbersetzung 
fiir  unverbeRRcrlich  tmd  allein  rirlitt£^  hielten  oder  ihr  gar  ein  Ansehen  wie 
der  römischen  Vnlgata  vindiciren  wollten.   Im  Gcgentheii;  wir  wünschten 
dringend,  dafs  eine  verbesserte  Uebersetznng,  wie  etwa  die  v.  Mever- 
scbe  Lutherbibei,  wenn  es  möglich  wäre,  allmabiicb  den  verdienten  Ein» 
cung  auch  in  den  kirebliciwn  Gebnmcb  finden  niöebte:  daa  VeratSndnib 
See  Alten  Teatamenta  in  aeinen  berriiebaCen  Thailen  aebeint  et  dringend 
zu  fordern»  nnd  wo  es  auf  einer  Sehule ')  durchführbar  iet,  dafa  der 
Erklärung  des  Alten  Testaments  namenflTch  in  den  obem  Classen  diese 
üeberselzung  zu  Urunde  gelegt  werden  kann,  wird  es  gewifs  segensreich 
aein.    Ganz  anders  aber  stellt  sich  die  Sache  bei  den  /.u  mcmorirenden 
Kernsprüchen,  besonders  des  Neuen  Testament«.    Iiier  mufs,  so  lange 
nicfat  ein  andrer  Text  kirchlich  recipirt  wird,  der  tntherache  Text  maß- 
gebend aein,  aelbat  da,  wo  er  ungenan  oder  minder  klar  lat:  denn  um 
aolche  Blängcl  nnd  nicht  um  grobe  Irrthümer  wird  ce  eich  hier  zumeiat 
handeln,  in  Stellen  schwankender  Auslegung  wird  Luthera  AulIaaauDg 
ohnehin  eine  Beachtung  Terdienen.   Diese  Forderung  mufs  ab<^r  aeatellt 
werden,  um  der  Verwirruni?  vorzubeugen ,  welche  sonst  in  dem  Confir- 
manden  -  Unterricht  nothwemiig  hereinbrechen  müfste,  wenn  die  in  ihm 
▼ereinigten  Schüler  verschiedener  Schulen  die  Sprüche  in  verschiedenen 
fieoenno  nen  bricbtett,  Je  nachdem  ale  dieaetben  gelemi  Obenein  tet  die 
VerbeaseruQg  einer  derartigen  Ungenanigkelt  im  Unterricht  bebnCa  das  ge- 
naueren Verständnisses  gewib  ganz  unbedenklich  nnd  erschSttnrt  den 
Glauben  an  die  Richtigkeit  der  Lutberscben  Ucbersetzung  noch  lange  llieiil. 
Ind(  Ts  «lieser  eben  so  schwierige  als  widitfge  Punkt  lafst  sich  nicht  mit 
wenigen  Bemerkungen  erledigen^  sehen  wir  lieber  die  von  iJollcnberg 


')  Nach  Bouierwck  in  der  gleScb  ansafobnnden  Scfanft  S.  29  aal  dies 
am  Gjnmado  an  Elbcrftld  der  FalL 
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kann  Dicbt  vertuebt  werden  zum  BöaeD*'  {ami^aato^  icx*  xaxi»r).  Diir 

bekannfi?  Rpnirh  Hebr.  II,  1  lautet  S.  38:  .,Ks  ist  der  Glaube  eine  ge- 
iriS8€  Zuverstclil  des,  das  man  liofTet,  und  eine  U  t- berzeu  g  u  n  g  von 
dem,  das  (v.  Me^er:  vou  Uiiigco,  Uie)  man  oiciil  siebL'*    Uebr.  II,  3 
wM  8.  an  oril  T«  ll«y«r  «bo  gegabts;  ^yDonli  Qlinbea 
wir,  dzfg  die  Welten  durch  Gottef  W«rt  zvgericbtet  sind  und  niclil  ant 
«rscb  ein  enden  Dingen  die  siebtbaren  gen^orden*^,  während  Lnther  bat: 
,,dafs  die  ^^  tit  durch  Galtet  Wort  fertig  ist  und  alles,  was  man  sieht,' 
au&  ISithls  geworden  ist.**  Eine  offenbare  üngenauigkeit  war  nur  in  der 
ersten  Stelle  zu  beseitigen:  der  Gedanke  des  Apostda,  daik  Gott  rom 
B9MII  tMnk  hm9kn  wu4n  kmm,  wüdbm  4k  bWraof  «hM  Mih» 
zum  Ventäodnif«  briogSB  kau^  wÄäml  BBS  durch  dieselbe  nicht  s«  ga» 
fdhrdcf,  dafs  wir  in  dem  so  bekannten  und  oft  gebrauchten  Worte  darum 
die  Aendernng  für  absolut  nothwcndig  halten  könnten.    An  der  zwei- 
ten Stelle  ist  nur  die  grammatische  Uarte  im  Deutschen  weggeschafTi :  der 
Sinn  ist  nicht  geändert^  auch  Herr  Uollenberg  wird  nicht  behaupten,  ' 
4ak  dl0  Mmnc  te  Taitea  4mA  nMwiMngung"  wwligiil  wMa» 
An  4ar  Mtan  Stella  endlich  hidite  <•  aiak  am  «te  contNvMe  Aus* 
legiinfi:.   Die  wörtliche  Uebertragutig  der  Worl^  ff^  h.  rjatmu/rasr,  welche 
hier  den  V^orzug  eriialten  hat,  bedarf  mindestens  c-bcii  so  der  Erklärung 
wie  Luthers  Worte  „aus  I^'ichts'',  deren  Alüsversiaoduils  sehr  lekhi  so 
mmMm  iat,  wmA  wen  bai  ümm^  nm  m»  tlmtm  bawCvten  Aoriiiir 
n  reden,  wekbar  afcaaftlb  alM  Tranapoaitton  dea  ftij  awimmt,  „gaaa» 
lieb  das  Ozjmoron  verloren  gebt,  dafa  daa  Unakbtbare  in  Sicfatbans 
umgeschlagen  fst,  welches  »innlicher  Weise  unbegreinicb",  so  dünkt  uns 
.  da»  ein  zu  verschmerieoder  Verlust.   Eben  8o  unnolhig  erscheint  uns  die 
wörtliche  Uebersetzung  ton  Rom.  1,  19,  20  auf  S  91  und  Fiiii.  2,  6^*. 

Fir  4m  YanflfaiMfa  itt  i»  te Thiit  M t  gar  Bicbto  fMNMio^ 
flr  wMm  4m  JBülfsbuch^«  «Dardings  durch  einige  Wink*  m4  Aadaii 
tongen  etwaa  hätte  tbon  können:  obenein  ist  Luthers  Uebersetzung  grade 

dieser  Stellen  eine  so  bekannte,  daTa  der  Lehrer,  auch  wenn  er  eine  an- 
dere auswendig  lernen  Uesen  woUte,  sie  dennoch  bei  der  Erklärung  he» 
rOckaichligen  müfsta. 

^Dieaar  iwita  Thafl  des  Buchea  kann  bia  üntartatlia  iacL  woU  mk 
Mdgnet  Behl'*  —  sagt  der  Verf.  S.  V.  Uns  führt  diese  Bemerkung  zu 
der  schwier j2;en  nnd  in  diesem  Falle  nicht  zn  umgehenden  Frtige  nach  dar 
Vertbeiiung  des  Lehrstoffes:  davon  hängt  das  Urtheil  über  die  Brauch- 
barkeit des  Buches  für  die  Schule  wesentlich  ab.  Billiger  Weise  gehen 
wir  dabei  Ton  AMicbl«teBimHoll€ttb«rf  mm,  m  «d«  diaaalba 
aus  4m  Im  Vavwwrt  gegebaDan  AiMlantongen  erkambtr  iai  In  der  Un- 
lartartia  aoll  das  AU»  Testament  gelesen  werden,  später  aber  noch  ein- 
mal, ..efvra  in  Obersecunda",  irenau  und  in  gröfserem  Zusanmcobange 
betrachtet  werden.  Das  Neue  Testament  in  der  vierten  Abthellunc;  ist 
„zunächst  für  Übertertia  und  Untersecunda  ciogerichtet Für  Prima 
Warden  dana  fircbaagaaabkbte,  dia  ctaMIkiia  Labte,  SymbaUk  «d4  dia 
Bridinmg  dar  Angnatani^  dia  drei  letita  Abtheilungen  dea  Buches,  be- 
tHimm^k  aein.  Den  drei  unlem  Classen  weist  der  Vert  biblische  Ge- 
schichte und  Katechismus  zu,  obachon  es  nach  der  vorangestellten  Bemer- 
kung scheinen  möchte«  als  oh  er  den  loiztern  auch  noch  in  Untertertia 
angewendet  wissen  wilL  KJar  lalst  sich  überhaupt  seine  Anhieb l  nicht 
«beraahen:  4mn  dia  Aadautungen  abid  i«  allgemein  gubaltaa;  „LaatOaa 
des  Altan  und  Neuen  Teatamenta*'  iat  ein  aabawa  Beatimmun sehr  be- 
dflafÜMi I  Ausdruck.  Anberdem  können  wir  kaom  glauben,  dafs  er  mit 
4tm  Altai  TaalMMl  dit  BibikiblinBg  Mf  dac  Sabiik  ahathiitf^"  wiU| 
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uod  weoo  4as  niclit,  wie  gestaltei  tldi  dMm  dir  Umtaff  ffir  Priaa! 
So  libt  UM      Yarwmi  fn  wIcM^en  PtoäklM  in  6tkb.  «od  wiHm 

Fingendg»  den  Psagramnion  der  AoiUtti  an  welcher  der  Verf.  Religioo 
lehrt,  711  rntnefamen,  dürfen  wir  Ont  Mun  nnhe  lice^f^nden  Grfinfirn  nicht 
gectatten  B^niigen  wir  uns  aber  aoch  nur  mit  di^m  augedfutolin  all« 
gemeinen  Oerütte  der  Verlbeilung,  so  erheben  sieb  dagegen  erhebliche 
Bedenken.  Für  dieselbe  ist  offenbar  die  Rliokaicht  auf  getrennte  obere 
Quam  bcftiniMBd  gtwnm,  daran  aieh  doch  die  waoigatan  Gj^mnaalaa 
erfiMimi  kdouaii.  Wird  dadurch  schon  die  Torgeschlagene  Vertheilung  na» 
anwpn(!h<Tr .  noch  vielmehr  dadurch,  daf«?  sie  die  in  dem  Organismus 
der  riymnasirn  sich  deutlich  ^^cniii»;  heraussloHcnden  drei  Stufen  und  die 
Bedürfnisse  soidier  Sebüler  unbeachtet  iaist,  weiche  aua  lerlia  oder  Se- 
Mnda  ins  bUigerlicbe  Leben  ^rtrefen.  Dmo  die  Brfiibrung,  wcidie  Ben» 
ierwek  in  den  ao  eben  arachiwaiiap  SchiMcba«  ,,Ueber  te  Datunkhl 
in  der  Religionslebre  auf  erangelischen  Gymnasien*^  (Götcnloh  185&.) 
S.  50  aM<?^prirht,  „dafs  durcbscbnitlUch  nur  zehn  Schüler  ron  hundert 
die  Prima  erreichen,  während  in  der  Secunda  bisweilen  noch  zwan^fg; 
von  hundert  sich  befunden  haben**,  dürfte  wenigstens  in  den  Provinaeiai- 
•Udten  md  nae&tllcli  den  klahiertn  die  OberwisjgaQdei  «o  aicht  alige- 
neine  aein  und  begründet  die  Forderang  fiir  den  Religionantafiiebt  aof 
das  Bestimmleate,  dafs  der  Zweck  des  Gymnasiums  „als  allgemeiner 
dung:sansfa)t,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Stellung  als  Vorschule  zur  Uni- 
▼erffität,  möglichst  erreicht  und  abgeschlossen  wird/'  Eben  so  müssen 
wir  aus  voller  Ueberzeugung  dem  beistimmen,  was  dcraeibe  a.  a.  O.  H,  29 
und  aair.  Ober  daa  VeAutnifr  der  Tertia  aar  Seeoada  Der 
atand,  welcher  zwischen  dieaea  beidea  elaander  so  nalie  Uegeadea  Clasaea 
Statt  ftndet,  ist,  wie  jeder  erfahrene  Gymnasiallehrer  zugeben  wird,  dn 
aufserordentlich  grofser;  er  bezeichnet  eben  den  Eintritt  ans  dem  Kna- 
benalter ins  Jünglingsalter.  Mit  kundiijer  Hand  hat  Route  rwek  die 
Eigenthfimlicbkeiten  beider  Classen  nach  der  Verschicdenbeil  der  Schüler 
aoipeill  wie  der  Lebrobfeele  aad  ilwtr  BebiadlaDg  gescUdeK,  aad  wir 
verweiaea  um  so  lieher  darauf,  ah  daa  attcra  Bingeimi  uns  an  diesem 
Orte  versagt  i*!t  Deshalb  müssen  wir  jede  Verlheilung  des  Stoffes  fiir 
ungeeignet  halten,  welche,  dieses  Unterschiedes  nicht  eingedenk,  nur  drei^ 
obere  und  drei  untere  Classen  im  Auge  hat,  mag  sie  nun,  wie  Dein-' 
l^ardty  diesen  den  Katechismus  und  jenen  den  „rationalen''  Luieriicht 
In  der  RelMon  mweieBe,  oder^  wie  Ptderit  la  deai  eebr  leaiawrUita 
Aufsätze  „Zum  evaatelMen  Religionsunterricht  auf  GytMMaien"  in  den 
N»»nen  J:\hrbiirhorn  fiir  Philnloi^fc  und  Pndarrogik  Bd.  72  Heft  8  S.  386 
u.  :Pib  thut,  die  Stufe  der  Katcchumencn  van  der,  wo  ,,8ie  sich  für  ihren 
Beraf  als  Uegumenen  weiter  zu  bilden  beginata",  unteraebeiden  Wie 


»)  Wir  tkeilcn  die  von  Pider it  S.  386  ff.  Torgeschlsgene  Aoordaung  des 
StofTrs  mit.  Der  Unterricht  In  fhn  beiden  Haiipistofen  nicht  blof*,  sondern 
auch  in  den  eln^idnen  CI.Ksrn  innerhalb  derselben  «oll  in  innerltch  leben- 
diger Besiehnog  stehen,  jede  6tutc  und  jede  ihre  cigcotbamliche  Auf- 
gabe liabea  und  jade  wlierfshsade  dabei  witder  die  folgende  trageo,  jede 
lelfende  die  Torausgehende  erglaaea  aad  «rleocbtcn.  Die  «Diera  Slole  be- 
ginnt in  Sexta  mit  der  bibluchen  Geschichte  AllSB  TesUments,  schreitet  as 
Qtirnia  anrwSrU  fort  zu  der  des  Neuen  Testaments  und  schliefst  mit  dem 
Kaieclusnius,  mit  dem  Kirf  In nj-thr  imrl  der  allgemeinen  Erklärung  d«  cvan- 
gelSsslieo  Gottesdienstes  in  Quarta.  Die  obere  SluSe  hegioot  ia  Teriia  mit 
jj*  ^  Ala»  Tenaassnls,  sdireitet  ni  Secunda  so  dem  des  JSeosD 
IWmBU  und  schliefst  in  Prtma  mit  dsr  Gesailklile  des  Beicfaas  €«lüs 
AiNa  aad  Meaea  Bsmdss»  «ut  4cr  KiiihiwfiladMe  aad  4w  ßjnhM 
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#i  Wim  9ktm  Okmm  In  Jite  »HriHlMig  «Im  —  Ith  mMUe  sagen, 
Mch  üiiüierlieh  nliott  «MiltaNtt-—  von  den  aWigtu  winihleJuBim  fitu^ 

puokt  eiooebiMii  und  im  Ganzen  der  Schule  ein  Kleinere«  Ganze  für  wUk 

biMen,  so  dit,*  vier  nnt^rn  Clasnen  und  die  bei4cn  miltlorn  inabesondf^re. 
Demß;omars  inufs  der  I.t'lirstolT  in  dt.T  Religion  so  verthcilt  werden,  d.ils 
er  auf  dem  Gjnnaeio  in  seiner  gauxeu  AusdeliDuog  sweioui  absolviri 
wIpI)  MnMBtriach  sko  4cii  Stafto  «ptipffflbewd  in  TWtte       In  PrisM 
Mm  Abecblor«  kommt.    Die  Biklinuig  der  beil.  Schrift,  die  I.ehrc  und 
die  Geschichte  der  Kirche,  der  CTangeltschen  insbesondere,  das  sind  die 
drei  unenlHehrlichon  Bf^staniltheile  deg  Lehrstoffes:  es  ist  eine  Pfliclit  der 
Schult»,  sofern  sie  eine  aiigemeine  Bildun^sanstalt  fst,  dem  Tertianer,  der 
sie  mit  der  Rtih  für  Secunda  verlarat,  ein  seiner  anderweiton  üiidung, 
die  flfeh  doch  snttdMsn  «her  den  SludMMikl  der  im  Cendimmiilinii 
iMliUii  der  Geistlichen  sieb  sainnlnden  Knaben  erfatlt,  geMSfaes  Wissen 
TOD  der  heil.  Schrift,  der  Lehre  und  der  Geschichte  unsrer  Kirche  mit- 
zatheilen,  wm  sie  die  AHifnrIenten ,  von  denen  die  meisten  in  ihr  den 
letzten  ünltTrichl  in  diT  Itt'lii^ion  für  ihr  n;an7es  1-ehen  erhalten,  auch  in 
ihrem  Wissen  und  i:^keaaen  von  der  Heiigion  auf  die  eutsprecheude  Slufc 

Vm  der  Wichtigkeit  der  Seche  itittsn  möge  es  dem  Schreiber  dieses 

TPr^tattet  sein,  Keine  ArTiieht  von  einer  Vcrlbeiiung  de«  Stoffes,  wie  sie 
sich  aus  dem  im  h^tngange  angedeuteten  Princip  nach  dem  eben  bemerk« 
teo  Gesielitspunkte  gestalten  mufs,  in  der  Kürze  darzulegen,  zomai  sich 
daran  seine  wetteren  BcneriniiigCQ  Uber  des  „Hfilfebneh*'  Mdit  ankoO* 
f§&a  lessen. 

Da&  te  den  beiden  nntsrsten  Claasen  biblische  Geschichte  des  Allen 
und  Neuen  Testaments  zu  fefaren  ist  und  in  Verbindung  damit  einzelne 
Sprüche,  der  Text  dei  Katechismus  und  Kirchenlieder,  diese  am  zweck- 
DÜfsigstcn  hier  wie  in  den  andcro  Ciassen  nach  der  Ordnung  des  Kir- 
chwijabrei,  mit  welcbcr  die  Sefcliler  eaf  dicee  Weiee  —  leiehteelen  fertwit 
weratn,  ciotnicmen  elnd,  darüber  herrscht  tiseilicli  ellgieiiins  Ueberein- 
stimmong.  Die  mittlere  Stufe  läuft  in  den  meisten  Fällen  mit  dem  kirch- 
lifhen  Confirmanden-Unterrichte  parallel:  der  Schulunterricht  hat  auf  ihr 
im  ^^  esentlichen  dasselbe  Ziel,  welches  nur  durch  den  Charakter  der 
Schiiler  als  Gymnasiasten  modifieirt  wird.  Um  dieses  Umstandea  willen 
Mben  deher  wohl  mancbe  OjigyiiBlan  Ittr  die  Zeit»  wo  Ihee  ScUtter 
Untsrricbt  bei  einem  CMIstficben  empfingen,  ans  den  Religionastunden  ent* 
lassen,  eine  Einrirhfung,  welche  nrifserordenflich  mifslich  und  von  den 
gröfsten  Nachlheilon  bi^ieitet  ist.  Denn  da  die  Confirmandco  in  der  Wirk- 
ficbkeit  keinesweges  blolii  Quartaner  und  Tertianer  sind,  aondem  oft  auch 
Secundaner  und  Quintaner,  und  jenen  Untenricht  beld  ein,  bald  zwei  Jaltre  . 
taneben,  eo  erieiden  die  Scbükr  fn  ▼eracUedenen  QaiMB  eine  oft  »ehiw 
JSbrige  Unterbrechung  dee  Dntenkbtes,  bei  welcher  die  DtarabflMmmg  eines 
bestimmten  T.ehrpJanr^  t^radezu  unmöf^lich  wird.  Die  Frage  narli  dem 
Verliültnif«  des  Sehnlnnterrir lits  zu  dem  ronfirraanden-ünterrichl  bedürfte 
Überhaupt  einmal  einer  eiogebeoden  Besprechung  '):  denn  es  finden  sidi 


*y  Bssasibawnrertb  i<t  auch  in  dieser  Beziehung  die  angefittrlS  Schrift 
▼CO  Boutcrwek.  Die  Rnrki,icht  auf  den  rf^nfTrmnndcn -Unfrrrjchf  fi\\ir\ 
ihn  zn  dem  Ausschlnf*  des  Knt<^rhUmus  aus  der  i^rlmlr;  di*«  Ki miljung  und 
Behandloog  des  kirdüicbco  katccbijoMU  wird  S.  32  als  uniiiuolicii,  dem  We- 
sen de«  BeligioBs-Unterfichlss  nkhl  enHptecbend  nnd  nnr  ds  sls  mflglkli 
bsaeidMei,  m  eUe  |ii»iMHnii«lwiii  Schaler  deeudben  kvehtidien  Bckcnnu 
nte  mffiOtm,  S.  7  hellk  ei:  „Die  Unierwsiaenf  des  GeUüichen  einer  br- 
sdinaMa  Kirche  wird  yiotiiianiiich  sonfsiMonfB  mn;  der  Bkliiie<M-^ntcr- 
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Uer  M  im  wmnAMntm  Orteo  ]•  omIi  tei  obwaltenden  vttiM  4k$  grilii* 

ten  Uebelstände.  Die  Schule  M  naeb  anserem  Dafürhalten  in  praxi  md 

dpn  Untprrfrht  der  Geistlichen  gar  keine  Rücksicbt  zu  nehmen;  in  der 
Festsctieung  iliros  Lebrplans  wird  sie  erat  dann  durch  denselben  sich  he- 
•timmen  lassen  iiiinoen,  wenn  der  Inhalt  deaselbeo  ein  leslsleUeuder  seia 
wird.  Am  bet(«o  tiad  die  Gjoatttett  danm,  deran  SeMler  gMMiiwaai 
▼0D  cioeiii  SdstÜcben  nim  Geimb  des  heil.  Abendmahles  ▼ortiereitet  wer- 
den: da  ist  eino  Vtrebiliuiiog  nSglieh.  Wir  haben  eine  vorhandene  Wirk* 
liclikcit  vor  Aiigcn,  wenn  wir  als  die  wfinscbenswerthe  Einrichdinj^  d?e 
heRcichnen,  dafs  der  nur  an  Gyninasiasleii  eri heilt«'  CoDfimiand<.'[i-rntcr- 
ricbt  in  lialbjahriger  Dauer  sich  blols  auf  seinen  nächsten  Zweck  beziehe, 
anf  die  VoHMnitunf  iimi  erateo  Oenob  dee  ML  Abeodaydda,  ood  danua 
lieb  ▼eniigelreiae  mit  dem  vierten  und  IttnAea  Haop(s(Uck  dei  Katediii- 
mus  beschäftige.   Dafs  er  aufserhalb  der  Schulstunden  fallen  mufs,  Ter- 
steht  «ich  olmehin  für  uns  von  selbst.    Die  vor7uscbla^endo  Anordnung 
des  Lehrstoffes  ist  darum  von  dem  Confirmntnlcn -Unterricht  ganz  unab- 
hängig.  Der  Quarta  wt^iseu  wir  das  Alte  Testament  und  die  demselben 
enlspreebenden  TbeOe  des  Katecfaiamua,  das  erste  Bauptstiok  and  im 
ersten  Artikel  des  zweUeo,  zu.    In  einem  Semester  ist  die  alttestanMBt* 
liebe  Oeschiclite  kurz  zu  wiederbolpn,  jpdncb  so,  (^afs  die  Schüler  m- 
gleich  mit  dem  Alten  Testament  selbst  bekannt  worden.    Darum  werden 
niihtii;ore  Abscliniitc  in  der  Classe  gelesen,  die  rnfssianiscben  Stellen  und 
mehrere  Psalmen  mcmorirt    Im  andern  Semester  werden  die  bezdchne- 


rldbt  am  Gymnasitirn  wird,  in  keiner  Attertslufe  der  Zöglinge^  p rot estan tisch- 
biblisch  zu  sein  nufhorrn,  sondern  es  tlt'm  tinielncn  überlassen,  tlic  beson- 
dere BckenulQiUpÜegc  ausserhalb  der  ötfeiitlichen  Schule  zu  suchen ,  weldke 
mdit  Plarrscbule  Ut  and  keinen  Unterschied  der  Terschiedenen  protcstamtisclics 
Bckanataisse  in  sich  doMen  darf.**  DeniMek  bt  S.  69  von  ciner  BdModlvng 
der  GUubensldire  in  Prima  die  Rede,  „die  hier  aufhört,  rein  biblisch  im 
sein,  und  sich  nn  die  Bckennfnisse  dcf  protcstanii'sclien  KIrcbe  in  Frctiiert 
und  dennoch  mil  ßestimmfbeil  anscMicrsrn  mnf^."    ,,Kn  ist  —  heiTst  es  "weiter 

deshalb  auch  unerlai^licb,  die  Schüler  luit  einzciocD  BekenntniÜMchriftoi 
in  Anssnge  und  dorch  gcIcgeniHdie  Anföhrung,  wie  mSn  den  KateduiOMi, 
oder  im  Ganisn  dorch  volbtSndige  Lcsuag,  in  dieser  Weise  s.  B.  mh  der 
Aqgdborgtscben  Goniession  bcitannt  zu  machen,**  Uns  sind  Verhaltnisse  wie 
die,  wclrli*'  jene  erste  Fnr«1orMnpj  7t!  bedingen  seheinen,  fremd,  und  rvte  mit 
ihr  das  Icute  Verlangen  stimmt,  nirtit  deutlich,  welclics  olxinin  mitcr  sie- 
chen Yuraus*el£ungen  ohne  Anstoüs  kaum  sa  erfüllen  sein  möciilc.  Der  von 
Booterwek  miigeiheilte  Lehrplan  selik  nalfirlich  IwmlsicUidi  Ledfire  d« 
Bibel  an,  und  twar  für  IV.  das  £v.  Mam  nebst  der  Bergpredigt,  die  A|M»- 
sieigeschichte  und  eine  kurze  Gesducble  der  Mtssiaa  unter  den  Gerroaneo; 
Auswendiglernen  von  Bibelstellen  im  Zn^r^mmenhang  —  (aber  nicht  mehr 
von  einzelnen  Bibcl$|)rricbm !  S.  25  — )  und  von  Kirchenliedern  (S.  29);  für 

eine  Reihe  nach  dem  Gesichtspunkte  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  ans- 
gewfiUter  Ptslmen  und  cnisprecbender  anderer  AbediiHlle  des  Altan  Terta- 
ments,  im  andern  Jahre  den  zweiten  Theil  des  Jesaias  and  des  £v.  Johannis 
(S.  38);  für  II.  ist  die  ganze  Bibel  in  ihrem  Zosaaunenhang  Lehrstoff,  das 
Alte  Testament  in  einen»  Jr^bre,  TS'eue  Testament  roit  besonderer  Berück- 
sichtigung eines  in  der  Gruod.Nfu.Kfir  711  le-ionden  Ev.  Luc.  oder  Job.  und 
der  a|NMtoliscben  Briefe,  jedcnlalis  des  hömcrbriefs  (S.  49).  Für  I.  wird 
S.  68  die  GescUcbie  des  Chrisleotboint  und  BrcMidi'Systenstisdie  Bebnd* 
iung  der  Glauben»'  und  Stttenlebm  bcsttoiat.  Das  Unheil  fibcf  diese  Ter- 
iheilnng  uberlassen  wir  den  Lesern;  nur  aaf  den  floCica  Üoifiufg  der  PtnieO 
in  IV^  UL  und  IL  wollen  wir  Ubwwbcd. 
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tfo  AbadmfMe  teKatocUMi  «ridärt,  bcMmien  diinb CMiIAIid 

Bibel  erUulert  und  die  in  te  Sprucbgammlung  hietlier  gobörigen  Keni> 
gpriiclie  memorirt.    OrrTcrtin  Tallt  rins  Neue  Testament  zu.  Das 
Jesu  nncli  lion  Synoptikern  unter  besonderer  HerrorbeHun^  der  Beraprc- 
digt,  der  Oleichnisse  und  der  Leidensgeschichte,  welclie  lelzitrc  gtwifs 
am  schickliebsten  o«ch  einem  Evaogelia  zu  lesen  ist,  und  die  Apostel- 

Cebidite  mÜMMi  fa  cineoi  Jalnreteqfie  iq  ▼erlranter  BeltanBtociMift 
cfctw«'den.  Nach  den  gemach  Ion  rrfahrungai  kdimeD  wir  nicht  dutr 
sfimmeo,  dafs  ein  aposlollscficr  Brief  in  dieser  Classe  gelesen  werde:  zum 
übersichtlichen  Verständnifs  des  Ganzen  kann  man  es  hier  scliucrlicli 
bringen,  und  aufserdem  fehlt  es  an  Zeit.  Wolil  aber  lassen  sich  /usam- 
menbängende  leiditere  Abschnitte  aus  den  paulioiscben  BrieCen  an  die  ia 
den  Act.  so  iMendcB  Raden  dee  Paidiis  «nHigeo  und  meoioriieo.  Dm 
dritfe  Semester  setzt  den  Katechismus -Uoterricfai  fort;  hinsicbtlicb  dee 
Textes  bemerken  wir,  dafs  dersolhc  in  nTIen  Cinsscn  durch  mindcsfcne 
alle  halbe  Jahre  wiederkehrende  Repetilinncn  im  Gedächtnisse  zu  l)ewah- 
ren  ist,  wie  dafür  schon  bestimmte  Anordnungen  der  Behörden  Torliegeo. 
Der  tveite  und  dritte  Ar0^el  werden  gründlich  erläutert,  *bo  dals  ihre 
SchfillnMifsigkeit  beeondere  neehgewicaen  md  doreb  die  Ar  sie  beatiann- 
ten  Spruche  erhärtet  wird.  Für  das  dritte,  tierte  und  fünfte  HauptalOck 
glauben  wir  uns  auf  eine  kürzere  ErklHrunp:  bescliränken  zu  dürfen,  zu- 
mal wenn  die  letzteren  dem  Confirroanden-Unterricbt  ijcsonders  ühf-rwie- 
sen  werden.  Das  Tierte  Setuesler  endlich  des  zweijährigen  Cursus  ist 
IHr  die  Geeehfdiie  der  RerernMlIen  beatfniniC,  eo  wie  Ar  eine  korM  Er- 
örternng  der  Schetdelebren,  auf  welche  die  Absiebt  dea  UntenridMei^  die 
Schüler  mit  der  Kirche,  welcher  sie  angehören,  gebührend  bekannt  zu 
machen,  von  selbst  führt.  —  Gelingt  es  der  Schule,  diejenigen,  welche 
aus  Tertia  austreten,  auf  die  bezeichnete  Stufe  des  Wissens  von  der  Re- 
ligion zu  erheben,  so  wird  sie  dieselben  getrost  ihrer  weiteren  Enlwicke- 
lung  überiaaaen  können:  eie  bat  wenigateaa  daa  Ilue  gethaa;  Bin  hdbeina 
Ziel  Int  ale  bei  denen,  welche  zur  Universität  abgeben,  zu  enekben^  daa 
Wissrn  mufs  urafanc;rcichcr  und  tiefer  begründet  fjein.  Denn  nur  dfts 
Wissen,  wir  wiederholen  es,  um  dem  Mifsverstandnifs  vorzubeugen,  kann 
das  nächste  erreichbare  Ziel  aeio^  religiüse  Wärme  und  Leben  kann  sieb 
an  der  Wärme  nnd  an  dem  I.eben  den  Lehrere,  den  wir  vne  natÜrlieb 
Hiebt  anders  denken  können,  entzQnden,  aber  es  steht  nicht  in  eeiner 
Macht.  Darum  führt  der  Unterricht  in  den  beiden  obern  Classen  vor 
allen  tiefer  in  dfe  Quellen  ein,  er  zeigt  den  geschichtlichen  Entwicke- 
lung^ang  der  Kirche  von  ihrem  Anfange  an  und  ihre  Erneuerung,  er 
lehrt  an  den  Symbolen  derselben  ihre  Lehre  kennen,  wie  sie  sieb  allmäb- 
lieb  gdrildet  nnd  in  der  Anguatana  ihren  eetirilfanmilben  Anedmek  ge* 
Anden,  die  doi^matiscben  Festeetsongan  anderer  Conlseaionen  nach  ihren 
authentischen  Urkunden  daneben,  er  Riebt  endlich  einen  Einblick  io  das 
wohlgeordnete  Ganze  der  christlichen  fehre,  ihren  innorn  Zusammenhang 
nachweisend.  Für  Secunda  peiiort  die  au?'«?chliefsliche  Bescliiiffit^nno;  mit 
der  heil.  Schrift.  In  einem  Jahre  wird  die  Geschichte  des  Heicbes  tiotles 
iv  Alten  Teatanwot  getrieben  nnd  an  Ihr  der  Heileplan  Qottea,  der  hier 
aleb  verfolgen  KCH,  wie  tonst  nirgende,  inm  Verständnifs  gebracht  Län- 
gere Erfahrung  hat  gezeigt,  dafs  bei  der  schon  vorhandenen  Bekanntschaft 
mit  den  Thatsachen  es  möglich  ist.  seihst  hei  penanerer  KrUlanin^  ein- 
zelner Stellen  au«?  dem  Peutateucb  und  den  historischen  Biicbern,  diesen 
Ueberblick  in  eiueui  Semester  zu  vollenden,  so  dafs  im  zweiten  Zeit  übr^ 
Uelbt,  die  ScMIcr  ndt  den  Paalmen  und  dem  Emgeliaten  dea  alten  Bnn* 
dcR,  dem  Propheten  Jeaaiaa,  genauer  bekannt  m  machen.  Im  sweiteo 
Jahre  wird  das  Neue  Testament  gelesen,  da«?  EvnngHium  Johannis  in  ei- 
nem Semester y  etliche  ?on  den  apostoliacheo  Brieüen,  z.  B.  der  Oalater 
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vsd  wito  Coiwlliivlviif  "  4mni  Uff  Iunhi  ^is  WiU  ftd  sMms  ^—  Imi 

aixlero;  «Ii  im  Grundtext  oder  nicht,  das  mui«  from  Lehrer  abhäogeo, 
%velcher  zu  bourlln'rlen  hat,  ob  er  Jon  jrdismnl  rorlirin denen  Schülern  die 
f.ectüre  im  (J riech iscbon  so  fniclilbar  machen  kauo,  als  es  die  Zwecke 
des  Religionsunterricbles  ertordern.  Die  Erklärung  des  Rumerbrieres  da- 
gegen nach  dem  (irundtext  möchten  wir  in  Prima  um  keinen  Preis  mia- 
M.  Denn  wfr  balten  4Mr,  dafc  wir  oiwtni  Maitn,  wikbca  wir  ^ 
0eiitaigr6lM  d«r  Allen  zu  erschliefsen  streben,  welchen  den  Gedankea^ 
gang  einer  dceronianischen  Schrift  oder  eines  pt.ifonischen  Dialogs  klar 
zu  machen  wir  keine  Mühe  scheuen,  mirh  fla\ori  »  in  Bewufsf«?pin  beibrin- 
gen müssen,  dafs  Paulus  einem  Plato  biiisichilidi  des  Heichthums  und 
der  Tiefe  setner  Gedanken  —  mindestens  ebeahürtig  ist  Die  Gründe, 
welebe  Ar  dlMwn  BHef  gerade  nm  mtntm  LchsfdnllM  wilhn  sprechen, 
bedürfen  keiner  wettern  Aosführung,  wie  es  eben  so  aor  der  Andeutung 
brffnrf,  linfs  liio  SrliriftcrkläninL^  in  iIlt  er^tf>n  Cla^*!e  um  so  fnirhtl>:irer 
sein  mufs,  je  lir  sl«-  Ik  i  dem  wissenscbaftliclien  Slan(l[niiikt  Jcr  Schü- 
ler in  die  Tiefe  geben  kann.  An  die  Leetüre  des  Kumcrbriefes  schliefst 
sieb  Im  näcffslen  Seoiester  die  Darstellung  der  Aristlicbso  Lehre  im  Zu- 
MfliiMiihang,  weldM  das  bUMr  wm  tirwwisde—p  Orten  rereiBMil  Digs- 
wescne  in  ein  6bNM  zusatnmenfafst.  Wir  kennen  die  gegen  einen  sol- 
chen Lehrvortr.i?  von  hörhst  beachfenswerfher  Seite  erhobenen  Zweifel 
sehr  woh!:  wir  haben  di'i  zuletzt  von  Piücrit  d.i;:egcn  geltend  gemach» 
tcn  Bedenken  reiflich  erwogen.  Derselbe  sagt  a.  a.  O.  8.  439:  „Wir 
Inraudieii  Ar  dM  Bytmmtlbam  ltdoe  bunadas  systeonliieko  Ordnung, 
weil  wir  die  beste  Ordnung  einestheils  im  kirehUebsn  Katechisssus,  aO- 
demtheils  im  kirchlichen  Bekenntnifs,  der  Aogostana,  haben.  Beiden  ge* 
bührt  der  unbedingte  Vorzug  ?or  dortrinären  Versuchen,  die  mit  den 
genannten  Uauplstücken  des  chrlsflirlit-n  Heiigionsunterriehfes  nfrht  im 
Einklang  stehen  und  schon  darum  £u  verwerfen  sind,  andrer  Naciuiiciie, 
alt  da  «fnd  Verwirrung,  UobNitaiiiitlMit>  VsTündarlMüteil  v.  t.  w.»  iridlt 
to  gedenken/'  Indessen  ohne  einen  solchen  Vortrag  der  cbrisIlklMli 
Lehre,  welcher  doch  wahrlieh  nicht  nothwendig  mit  den  erwähnten  Nteb- 
Iheilen  verbunden  s<'in  muf«,  würde  eine  «?<'hr  wesentliche  Anforderung, 
die  nach  unserem  Bedünkeu  an  den  Heirgionsunterriclit  auf  dieser  Stufe 
gestellt  werden  mufs,  unerfülU  bleiben.  V\  enn  man  erwägt,  dafs  die  Mehr» 
xaM  der  Primaner  simd  lettten  Mal,  Tielleieht  Ar  ihr  gaases  Lesben,  reo 
aufsen  die  NMhigang  empfängt,  sich  iibar  die  ehriatlinbe  Wahrheit  zu  ver- 
ständigten, dafs  man  durch  die  Lectürc  der  Alten  sie  mit  der  alten  Phi- 
lo««opbie  iyeknnnt  macht  und  dadurch  ihr  eignes  Nachden)<en  ru  weckoi 
und  zu  üben  sucht,  dafs  der  ganze  Unterricht  wisflcnschaltlicbe  Anretrung 
zu  gehen  und  wissenschaftlichen  Sinn  zu  pflegen  beflissen  ist,  und  daOi 
vielerlei  Zweifel  ond  Bedenlien  aidit  blalh  Ton  aelbat  asT  dieser  Slof» 
des  Allere,  wekher  die  ErCihraiig  dea  Lebena  nodi  gani  «hgebt,  erwa- 
chen, sondern  noch  mf^hr  von  aufsen  herantreten;  wenn  man  das  alles 
erwägt,  niiif';  niiin  von  dnm  let/.len  Untrrrtrbl  verlnnti^n,  dafs  er  die 
I^bre  nicht  blols  von  Seilen  ihres  Charakters  uU  kinlilitbe  l.ebre,  wel- 
cher AuctoritSt  gebührt,  einzuprägen  und  einzuschärfen,  sondern  auch  als 
In  sidi  laeanoMAhlngeiide  Lehre,  die  eieb  ans  deai  Denken  aia  Wahrheit 
erweist,  darzustellen  und  zu  empfehlen  !u uniht  sei.  Stehen  wir  nicht  an, 
hoi  f]or  Erörfcrnnff  der  Scheidelebren  den  Nachweis  zu  führen,  dafs  die 
Lehre  unsrer  Kii'bn  die  schriftfrernnfse  sei.  und  nehmen  wir  für  di(\«jen 
Nachweis  die  zustimmende  Einsicht  der  Schüler  in  Anspruch,  so  dürfen 
wir  aiieh  andern  Gegensätzen  gegenüber  den  Nachweis  der  Wahrheit  un- 
arer  Lehre  denee^  nieht  aehnldlg  Meiben.  Und  darin,  «eine  ich,  bä- 
hen wir  Evangelische  den  groben  VnrlbeU,  dafs^  wie  Niese  sagt  („Dna 
«hriatiiolie  eyamaatam««  8.  84),  „dia  «fangeiiacka  Labia  eiw  wiM- 
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tehaftlfehcn  KnfwickpiMner  rri^irr  i"'!".  mit  ritufcrn  Worten,  tinfs  <»??  möglich 
iii,  eint"  syslf^mnti^rln'  Daisleilung  «irr  evanii'-ü^^rli-christliclMn  Ht'ü^ilehre 
ZU  geben  und  ein  klares,  sicheres  Wilsen  von  ibrfm  gescliiussf nen  Zu- 
MHümenhange  sn  mnilf«!!!.  Dtinit  tM  Mcb  knf«  kebe  ^doclrinäreii 
¥erftuche*'  geneint^  die  mit  dem  Katecbismus  und  der  Augoitaaft  BMtl 
im  Einklang  sfebpn:  ein^  Lehre,  die  sich  mit  dem  BektMloiCi  derKk^ 
Ae  in  Wi'if»r«»prM**h  Rot/l,  reden  wir  nirht  das  Wort,  woM  aber  einer 
t.din1arsteilutig,  wekho  ihren  Inhalt  anders  ordnet.  5,\'ervvirrwnff,  Unbo- 
stinamiheit^^  und  was  der  NachllieiJo  mehr  sein  sollen,  werden  nur  da 
elntvetcfi,  wo  die  Peri9nlMk«it  dM  Mrert  wm  m»Mm  liM,  nod  w% 
M  geacbieht,  M  elMBi  «o  die  Scheie  der  Kirehe  eich  aaeehUeliMBdea 
Unterricht  am  wenigsten  auiUeiben.  Die  Forderung,  dafi  allein  selAo 
T  »»bror  T?»'ftfjion  It  frren  möffen,  «f'Jrhe  im  \N'orl©  IJottea  und  in\  B(  kenet« 
nifs  der  Kirelie  gegründet  siml,  stellen  wir  eben  .iiieb.  und  in  d» m  wfs- 
senscbaftlieben  Sinn  solcher  I^ebrer  sehen  wir  die  sicherste  Gewahr  wider 
„YerwImiBg  mvl  üpheetl— lUirit^*.  _  Vfk  bebes  sur  neck  hhMWiffwfti 
gen,  deih  wir  im  «weiten  Jibvcecnreue,  welcher  eelhetredend  iauner  für 
einen  Tbeil  der  Schüler  der  erste  sein  wird,  den  Entwickelungsgang  der 
cbrislürben  Kirrb»^  •/<>i«ion ,  und  zwar  zunärbst  vornebralicb  des  cbristU- 
)ichen  AilerlhuPiH,  indem  wir  aus  dem  Mittelalter  nur  die  hervorstechend- 
sten Momente,  Pa[^tthura,  Scholastik  und  die  Vorläufer  der  Belbrmalion, 
kmn  betondeln,  und  dmo  «Ine  Oeefbkbte  der  IletomutiOB  et htiefcm, 
welche  vorzugsweise  die  Innere  Seite  derselben  bertickaicbligt,  de  die 
aufsern  Tliatisncben  «rrfmn  ffknnnf  «äfn'l  Die  Leetüre  der  Autjugfnnn  und 
Ihre  FrkIHrung,  welche  mit  <\vi  (ai^onkhre  ztiirlcifh  dns  Wichtigste  aus 
der  »Symbolik  mittheilf,  und  die  Darsteiiung  der  kirchlichen  Gegenwart, 
80  weit  sie  möglich  ist,  bringt  dietcn  Curaus  zum  Abscbluüs.  An  den 
In  AMturieoteii-llegteaient  geetelHeii  ABÜNdeimifeB  hahm  wir  den  Matb* 
ifab,  das  m  errrichende  Ziel  zu  bestluitn  i  dib  ee  anf  dtm  nngedeule- 
len  Wojjc  erreichbar  ist.  rliirftc  nicht  zu  Tcrkcnnrn 

Kino  so^rhe  Vrrthrihini;  des  Stoffes  forauaset/cnd ,  fi  ai;i'[i  wir  jetzt 
nach  der  Anwendbarkeit  des  „Hülbbuchee**.  Es  Ist  für  das  ganze  Gym- 
nasium bestimmt,  und  wenn  die  «rate  nnd  sweMe  Abtheilung  im  üeler* 
riehte  Ibeile  in  »Hen  Classen,  theils  bie  Tertia  Intl.  peeeend  gehpanebl 
wetden  dürfte,  so  wird  die  dritte  und  vierte  in  den  mittleren  und  oberen 
Classen  znr  Anwondoncr  kommen  0adurdi  wird  für  diese  beiden  eine 
Srheidnni;  des  iStefTc«  hedinr^t,  welche  von  Herrn  Hülicnberu:  .lUerdings 
angestrebt  worden  ist,  aber,  wie  wir  urthciieu,  noch  umfasseuder  hiitiü 
durcbgefibH  werden  klHmen. 

Gehen  wir  innliehst  aal  die  vliHe  Ablheihing,  die  aeediidite  dee  M* 
cbee  Cioiiet  Im  Alten  Testament,  näher  ein.  Die  Haupt paragraphen,  ale 
—  narb  »jnorer  Ansicht  —  fiir  Quarta  besfiramt,  müssen  in  kurzer,  über- 
sichtlicher  Form  die  Geschichte  fortfiihrnn  unter  fortlaufender  [zonauer 
Angabe  der  Capitel,  aus  denen  der  lobaU  gesdiopft  iät,  und  besonderer 
Hervorhebung  der  etws  in  der  Cleeee  lu  leeendtn  nnd  m  biepMebaniin 
Stellen  und  der  aU  vorzüglich  wiebUg  wm  mcmorirenden  Sprüche.  Sie 
müosen  den  Text  des  in  der  Stunde  zu  Verhandelnden,  die  Zeitpunkte 
für  den  Vortrag  des  I. ehrers  «nd  die  Anhaltepunkte  für  die  Wiederbo- 
hinf;  und  Vorbereitvirif^  *]es  Schülers  ceben.  Ihre  Durcharbeitung  bietet 
dem  Schüler  das,  was  hier  erstrebt  wird,  ein  übersielilliebes  Bild  der 
ailtestanientlMien  QeedlMfe,  deren  Kenntnife  er  biw  befMti§e»  eoll,  und 
■Mcht  Hm  mH  den  Btiehem  des  Alten  Testamente  bekannt  Die  Zusätze 
sind  vorzugsweise  fiir  die  Secunda  bestimmt,  obscbon  ih'v  f.ehrer  in 
Quarta  »Ich  gewtf»  mancher  wird  bedienen  können,  nur  dals  das  ,,Uülft- 
btirb"  «schwerlich  finc  Unterscheidnn«;  mnLhcji  k.inn.  Sie  müfstenacbon 
durcii  dcu  Dru&k  als  Zuaalxc  4;ri^ciieiueu,  wekhe  iheils  die  VeMKUI* 
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V4  t'NÄts^bon  nöthigcn  Erlau tcrungeo,  ihtils  die  aus  Ihnen  sich 
Oi^v^»  tolireo  bringen.   Dürfen  wir  uns  ouq  mit  der  Abfassung  der 
^s^.^<«iil»eti  dimer  Ahlbeilung  des  ,,HaUblNicliet^^  ab  einrntteadeo  erkli* 
ItttU  Mur       VorvcUi«  daicb^eUinder  BesiebiiD|(  auf  das  Alto  Te- 
Herm  Verf.  zur  geneigten  Beachtung  empfehlen,  so  finden 


wir  an  den  Zusätzen  Verschiedenes  auszusetzen,  wiewohl  wir  ijern  ge- 
stehen, »iafs  sie  ungleich  gröfseie  Schwieriijlieiten  bieten  iinii  iiior  nicht 
selten  Ansicht  g^en  Ansicht  stehen  wirii.  Unzureichend  erscheint  uns 
llBl  ■ 


oacb  Form  ondlalialt  gleich  der  etato  fiber  die  Lehre  voo  der  Schöpfung. 
Hier  mnfsie  der  Ocgenaati  gegen  die  heidnische  Theorien  bestimmter 
barvofgdioben ,  ja  er  konnte  durch  die  Cifate  einiger  Stellen,  und  wäre 

es  aiieh  nur  der  Anfnnc:  <?er  Metamorphosen  gewesen»  veHenflicht  wer- 
den. Der  christliche  (ilauhc  an  die  Schöpfung  Ist  das  ci^onl liehe  und 
letzte  Bollwerk  gegen  alleu  Pantheismus  uud  3Iiiieriaiiüuius;  wie  sie  die 
Omodoffsabtrung  Golfes  ist,  so  der  GIsttbe  m  sie  die  vonwisselsiing 
und  Grundlage  des  Glaubeos  SD  die  OfTenbarung  überhaupt.  Darauf  mutt 
das  y,Hülfsbucb^*  hinweisen  und  zu  dem  Ende  gleich  hier  die  volle  christ- 
liche Lehre  daran  flar<^elegt  werden.  Das  hat  Herr  Hoüenherg  unter- 
lassen. ,,Kr  Rchijf  sie  durch  sein  Wort.  d.  h.  durch  seinen  (liebeTollen) 
Wiiieu  '  —  das  isi  im  Grunde  die  einzige  Bestimmung,  die  er  darüb^ 
gieftl  0er  Hinweis  aber  anf  das  In  der  Fone  der  Zei<ea  Fieiseb  gewoc^ 
Me  Wort  darf  sdioo  hier  oiebt  fehlen  $  die  Wabriieit  des  Sataea  Fefiit 
tettamentum  in  novo  patet,  norum  in  vttere  tatet  mufs  von  vorn  herein 
zur  Anerkennung  gebracht  werden.  Wir  könnten  xms  vielleicht  mit  dem 
Citat  von  §.  47  über  die  \\  irksamkeit  dea  Logos  bei  der  Weltscböpfung 
beruhigen,  wenn  nur  dort  das  Fehlende  nachgeholt  wäre.  Dafs  gleich  in 
sweiton  Zosals  der  Wnnder  und  Ihres  Zuaaaiaieiihanfes  aiit  dem  Heils- 
plan erwähnt  ist,  fiodeii  wir  nicht  motiviri.  Das  Wunder  der  Weitsche- 
pfung  und  Weltregierung  ist  allc'r(Ii[i;:s  die  Voraussetzung  aller  Wunder; 
die  hifdischen  Wunder  stehen  aber  mit  der  erziehenden  Thiitii^keit  Gottes, 
mit  seiner  geschichtlichen  Offenbarung  in  der  engstefi  Verbindung:  in  die- 
ser waren  sie  zu  behandeln;  wir  vermissen  aber  auch  über  die  OtTenba- 
runc  Gottes  eine  genügende  Bemerining,  da  die  Uber  die  AuewabI  dea 
Volkes  Israel  zu  §.  7  nicht  ausreicht.  Erschöpfend  ist  der  Zusatz  über 
die  juntifia  or{p;^inali8  zu  §.2  wohl  nicht,  doch  im  Wesentlichen  richtig: 
aber  des  Wesens  des  göttlichen  Khenbilde»  und  der  darauf  ruhenden  Herr- 
schaft ist  gar  nicht  gedacht.  Wir  wünschten  überhaupt,  Herr  Hollen- 
herg  hätte  bei  den  drei  ersten  in  jeder  Beziehung  grundlegenden  Capi- 
teln  der  Genesis  sieb  enger  an  aein  Vorbild,  an  Kurt a,  angeschlossen 
md  bUto  TOO  der  Schöpfung,  von  der  Stellang  and  BestiamiUDg  den 
Menschen,  vom  Sündenfall  und  seinen  Fo!;:en  in  mintlrsteDS  drei  Para- 
graphen gehandelt,  weil  tr  dadurch  (lologenheit  gefunden  hätte,  die  ein- 
zelnen Punkte  klarer  zu  scheiden.  Da  er  keine  biblische  Geschichte 
sshrsibt^  iat  er  an  die  Worte  der  Schrift  wen^er  gebunden  und  kann  in 
-kutaeo,  ansam menftwssndsn  Andeutungen  daa  filotäge  beibringen.  Auch 
kann  ansrer  Meinung  das  „Hülfsbuch**  kurzer,  im  Unterricht  anazufUh- 
render  Bemerkunj^en  über  Kin/oInJicttcn  der  Schüpfunrrsj^esrhidito,  über 
die  Einheit  des  Menschengost Id.  chlrs,  über  die  Sintfluth  u.  dgl.  nicht  ent- 
behren. Unzulänglich  erscheinen  uns  weiter  die  sämmtlichen  Zusätze  und 
Anaerkungen  über  die  mosaische  Gesetzgebung:  sie  bildet  den  eigentli- 
chen Knotenpunkt  dea  Alten  Testamenta  und  teriangt  schon  darum  eiiia 
eingebende  Behandlung  im  Unterricht,  für  welche  das  „HOIIsbucI)''  Pia- 
gerzeige  enthalten  mufs.  üeber  das  I.ncal  drr  Gcsetzojobimji:  und  die  ara- 
hisijie  Wüste  ist  gar  nichts  gesagt;  Namen  aber,  die  der  Schüler  merken 
soll,  mufs^  er  hier  finden.  Der  auf  dem  Sinai  b^ündeten  Theocralie  und 
Ofmdgedanken  hervorgehenden  Gestaltung  aller  Ordnus- 
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gen  im  Volke  und  auch  der  bürgerlichen  ist  gar  nicht  gedacht:  solita 
nicht  eine  Andeutung  desaen,  was  z.  B.  v.  Ger  lach  in  der  Einleitung 
n  Bzod.  fO  so  mMb  «otftlbrt,  Im  HflllUnidi  gebdml  Die  beiden  Zu- 
dUie  Uber  den  Dekalog  zu  §.  15,  von  denen  namentlich  der  erolo  Irdfend 
und  gut  ist,  gehen  zu  dem  Wunsche  Anlafs,  dafs  die  Be|^Ufe  Paoeoog« 
und  rk>r  innere  Zusammenhang  der  Gebote  nicht  übei^angen  wäre.  Der 
reformirten  Zählung  ist  übrigens  Recht  gcrreben:  wir  hätten  dies  nicht 
ohne  Weiteres  gethan  und  wurden  namentlich  auch  Anstand  nehmen,  dem 
Schaler  in  oogen,  daft  aeio  Kaieebiaaiiia  Unrecht  habe.  HinakhUicb  der 
Worte:  „Auch  Chriataa  Ut  den  lobalt  des  Gesetzes  (M.  22»  37)  in 
zwei  Forderungen  zusammen^',  können  wir  nicht  umhin  lu  äoJbem«  dato 
der  Scliriffgp!<»hrle  Tue.  10.  27  dasselbe  tluit,  und  für  diese  tjewifs  vor 
Christo  Jcingsl  geschehene  Zusammenfassung  5  Mos.  6,  5  und  3  Mos.  19, 
18  den  Vorsang  bilden.  Man  hat  sieb  lange  Zeit  so  sehr  gewöhnt,  in 
deai  Wort  deo  Hemit  Da  eollat  lieben  Gott  u.  a.  w.  ond  delnon  Maeb- 
aten  ala  dich  selbst,  etwas  dem  Cbristentbum  so  spezifisch  EmithUm* 
liebes  SU  fmden,  dafs  dadurch  die  richtige  Einsicht  in  das  M^en  dea 
Christenthums  eben  so  wie  in  das  des  Alten  Testaments  nicht  wenig  be» 
einträcbtigt  worden  ist.  Deshalb  verlangen  wir  im  Uülfslmch  neu  h  wei- 
tere Zusätze,  welche  darauf  aufmerksam  machen,  wie  schon  da»  Alle 
TeetaaMot  bei  dem  Boebatabao  niebt  ateben  bleibt,  bia  die  tielale  geistige 
Brfassung  in  voller  Klarheit  im  Neuen  Testament  ersclieint  So  dttrAo 
aoeh  bei  |§.  8,  wo  über  die  Bedeutsamkeit  der  Besclmeidung  gesprochen 
wird,  am  allerwenigsten  5  Mos.  10,  16,  30,  6  vergessen  werden,  eine 
Beziehung,  welche  wir  für  die  nächstliegende  halten.  Auch  das  Ceremo- 
BiateeaetZy  naaMotllcb  die  Stiftsbütte  mit  ihren  Gerätben,  worb  tiefe  Ge- 
daMten  ao  aoaahauiich  aich  vcrktoonty  bitio  eine  elogabeodo  Beacfatnag 
verdient:  neben  den  sehr  allgeBMin  gehaltenen  Notizen  in  §16  ist  die 
Erwähnung  der  Ansirht  T.uthers,  welcher  die  drei  Räume  der  Stiflshütte 
„auf  Geist,  Seele  und  I.rib'^  deutete,  etwas  auffallend  Könnte  viel- 
leicht hinsichtlich  des  Erwähnten  ein  Zweifel  obwalten,  ob  es  das  „Uülfs- 
bflflh'*  XU  berücksichtigen  habe,  obschon  wir  es  kaum  glauben,  so  dürfte 
doab  die  UmolSngliebkeit  der  isagosiscben  Beamifcungen  Nieaumdam  eoi- 
geboo.  Dafii  wir  eine  vollständige  Einleitung  in  die  BSdiar  der  Sdwill 
nicht  verlangen,  bedarf  kaum  der  Versieberunc:!  diesell»e  ma?  7u  wesent- 
liclier  Beeinträchtijyunff  wirklicher  Bekanntschaft  mit  (l<r  Bibel  auf  den 
Ojmnaiien  nur  %u  hiiuüg  getrieben  worden  sein.  Aber  ich  iurchte  das 
andra  EatM  Dfdbt  mtedar:  daa  Wiebtlgate  ana  der  Geaehiebto  daa  Ka* 
mmm  umA  dar  almmbiOD  Schriften  darf  den  Schülern  nicht  vorenlbaltoa 
werden.  So  haben  wir  vergeblich  im  „Hülfsbucb^^  nach  einer  Bemerkung 
Ober  die  5  Biieher  Mosis  gesucht.  Sollte  dieselbe  wirklich  überflüssig 
annl  Solltin  wir  es;  darnnf  ankommen  lassen,  dafs  nach  der  Schulzeit 
or^  odmr  früher  von  unberufener  Seite  die  Schüler  etwas  von  den  An- 
imhtoagao  Uhrmi)  «alaho  ihro  Aotbantie  erlbfaren  hat?  Wir  amfaion  nieh^ 
abaalian  wir  andrersalla  keinen  Aoaland  nehmen,  zu  baheonen,  dafs  wir 
die  mosaische  Abfassung  des  Pentateucbs  im  Grofsen  und  Ganzen  für 
erwiesen  halten.  In  ähnlicher  Weise  meinen  wir,  dafs  die  noch  von  acht- 
barer Seite  angefochtene  Authenlie  des  zweiten  Theiles  des  Jesaias  nicht 
versehwiegen  werden  darf,  selbst  wenn  der  Lehrer  die  Frage  mit  einem 
mm  Alyawt  baantworlao  asllMe.  Ea  tat  wihfllcb  baaaer,  dergieicbao  Dinge 
aiefat  za  umgehen,  als  die  Schüler  der  Qaftlir  auszusataao,  dafs  späteres 
Bekanntwerden  damit  ihnen  den  Glauben  an  Wichtigeres  erschüttere.  Zu 
g.  12  wird  des  Buches  Hiob  gedacht  und  seine  Geschichte  sehr  vorsichtig 
als  „%vabr«cheinlich  noch  in  die  vormosaische  Zeit  gehörig''  bezeichnet: 
aber  auch  die  Zeit  der  Abfassung!  Ueber  die  Psalmen  tindeo  aich  bat 
|.  27y  1P0  «ocb  rächt  pmuni  «talge  fai  atropbiachar  Forai  fananar  ttbar* 
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setzt  mitgctheilt  werden,  ei nif^e  Worte  und  namentlich  eine  bekannte  Stelle 
aus  Tüthers  Vorrede;  aber  nichts  über  die  andern  Vcrfanser  aur^er  David,  , 
nichts  Uber  ihr  verschiedene«  Zeitalter,  über  die  Pilg«rlieder  W.  i.  W.  Ihm  j 
alttestameolliclien  Kanon  ist  §.  41  gewidnftt;  er  Itlioiili^  auereicliM,  wem 
üher  die  eimelMD  Bfleber  früher  wm  gedgaeter  Stelle  das  Noiliwendige  ^ 
gesagt  wäre.  Aufscrdein  nflfote  die  in  den  deutschen  Bibein  ühliclic  Rei- 
be»foige  nach  ihrem  Ursprung  und  ilirem  Princip  besprochen  sein    Ueber-  ^ 
nechend  ist  neben  den  sonst  so  kärgiiclien  An^rahon  eine  Mi(th(  ilan^, 
wie  die,  dafa  in        HO.  11  ,,da8  1  der  niitlelstc  Buchstabe  des  Fsalters  ^ 
s(  i."    Wtnri  iui  (olgeinit  ii  Paragraphen  es  hinsichtlich  der  Apokrypbee 
heifst:  „die  kalhoiischc  Kirche  hat  sie  den  V—iaieriii«  BttchM  fleMn  , 
gestellt'',  so  iei      wähl  etWM  uflgeM«:  dee  CoacOi  au  Hippo  iwd  der 
Uitaefae«  setaer  Feeteelioiig  war  mindestens  ErwSlttilMig  zu  thun.  Dm»  . 
eelbe  roüfstc  auch  in  §.  91  bei  Gelegenheit  des  neutestam entliehen  Kanons  ^ 
geeehebea,  Uber  deteeo  allmüblicbe  Bilduag  der  Uotanicbi  nidbt  eebwei- 
geo  kann. 

Ueber  den  dieser  dritten  Abiheilung  beigegebeiien  Anliang  von  den 
Heiden  (S.  91—93)  urlhcilen  wir  mitPiderit  a.  a.  O.  S.  437,  dak  er 
,,etwa8  dürftig''  ausgefällt  ist,  «nd  empfeUee  des  Hem  Vert  im  4|f 
•elbet  gemadileii  V«rseUag  lur  Prafong.  ,  ^ 

Wir  wenden  uns  zur  vierten  Abtheilung,  welehe  das  Neue  TeslUMiA 
bcbMldelt  Auch  sie  ist  für  zwei  verschiedene  Classcn  bestirauit  und  win! 
darum  den  geschichtlichen  Stoff  von  den  erklärenden  Zusät/en  tu  son-  ' 
dem  haben.    Aber  die  Rrliwitrigkeitcn  sind  hier  ungleich  grolser  als  im 
Allen  Testament,  wo  der  Faden  der  Gescliichle  ununlerbrocheo  forllätift.  ' 
Wie  soll  das  j^Uülfsbuch"  hier  verfisbroD  mtl  «dfler  Aheleht,  ,>der  Lw- 
tOre  des  NeMs  Testomente  n  HiUfe  «u  Ibmibmi»!'^  Dem  an  die  Stelli 
der  Bibel  will  es  sieb  J«  wMd  aelieii.   „Das  T.eben  Jesu,  sagt  Herr  H*l* 
lenberg  S.  VI,  ist  von  so  herfOffa^ender  Wichtigkeit  fiir  deo  üitter- 
rlcbt,  dafs  ich  hier  auf  eine  »gewisse  Vollständigkeil  bedacht  sein  mufste. 
Ich  glaubte  diese  allein  durch  einu  Harmonie  der  KvangeUen  zu  erreichen 
und  bin  dabei  im  Einzelnen  der  Anordnung  Langels  gefolgt.    Dafs  ia 
jeder  Anordnung  doch  noch  vielua  uiimcher  bleibt,  konnte  mich  Bicfat  inpe 
machen/*  Wir  geitehen,  dafe  uaa  nicht  aaiw^U  die  üneidwrlMiC,  ain  «ial- 
»ebr  die  Unbrauebbarkeit  dieser  AnardaMg  fUr  den  Unterriebt  sehr  irre 
gemacbt  bat.  Wie  aeli  der  Lehrer  verfahren]  SoU  er  daa  im  Hülfsbuch 
Begebene  zuvor  mit  den  Schülern  durchnehmen,  che  er  nn  die  Lectürtt 
eines  Evangelii  ijeht?    Oder  soll  er  bei  der  Leclüro  auf  dasselbe  verwei- 
sen? oder  nur  der  Zusätze  an  der  geeigneten  Stelle  sich  bedienMil  Be- 
kanntschaft mit  dem  Leben  Jesu  nach  den  Evangelien  soU  erreicht  wer- 
den: wir  bedauern,  dali  der  Weg  nicbt  geseigt  ist,  wie  datu  netai  dar 
Lestüve  daa  „Hfilfrbucb'*  nitvlrlmi  kana.  Untier  Meiiivng  neeh  bat  Um 
Kurta  das  Keebte  geaelMii,  wenn  er  das  Leben  Jesu  nach  bestimalMi 
Gesichtspunkten  geomel  hat.  Dieselben  liefsen  sieb  vielleicht  noch  rer- 
einfachen  und  nach  ihnen  eine  ziemlich  vollslündicre  Uebersicht  in  der 
Weise  geben,  dafe  die  zu  lesenden  Stücke  —  für  ierlia  zunächst  äus 
den  iSynoptikern  —  ihrem  inhaU^  nach  bezeichnet  würden  und  d«ixiit  der 
Gang  vorläge,  den  die  Lectüre  zu  uebmen  bai   Die  Zusätze  haben 
tMfefa  m      Vetalwidnila  daaNiithiga  ui  hrikgen,  wie  betas  Allan  T*- 
stameot,  und  die  sieb  ansehVefaende  Mira  to  entwiebeln.  Die  dtirngm/kB 
Rttekaiebt  auf  das  BedUrfnifs  scheint  una  ein  derartiges  Verfahren  zu 
verlnnc^en.    Wir  denfen  die  P^inrichtung,  welche  danach  diese  Abtheilun^ 
erfaiiren  würde,  noch  etwas  naher  an.    Mit  §.  47,  welcher  nach  JoU.  \ 
Über  die  ewige  Herrlichkeit  des  Herrn  handelt,  ist  natürlich  zu  beginD^ü; 
nur  hätten  wir  zuvor  nach  (lai.  4,  4.  5  „von  der  Fülle  der  Zeiten*'^ 
leM  moA  hIttCD  hier  gleicb  reo  der  Peiaan  daa  üriiaeia  geaprorkan 
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wu  Herr  Holl«nb«rg  §.  74,  wir  sehen  Bichl,  muran  an  dicMiii  Orte, 
lliut.  Dieser  Eingang  gebort  oatürUch  mehr  für  die  Secunda,  welche  das 
Evangelium  Johannis  liest.  Die  nächsten  Paragraphen  würden  darauf  die 
ThntKachen  ans  der  Oeschichte  der  Geburt  und  Jueend  d«»s  Herrn  und 
des  Täufers  mit  einigen  Zusätzen  über  das  Geburtsjahr  und  die  Genea- 
logien,  die  Taufe,  oeren  Cberakter  «Ii  Wcüie  ni  idneiii  ikessuimscbeo 
Anrt  wir  nicht  übergehen  würden,  weil  sich  daran  aueh  ^ige  VorlM> 
merkungen  über  dasselbe  schliefsen,  und  die  Versuchung  zusammenfassen. 
Daran  würde  sich  ein  allgemeiner  Ueberblick  über  «seine  Wirksamkeit  im 
(ian/.eny  ilir  Local  und  ihre  Dauer,  dann  das  Zcugnifs  des  Täufers  und 
sein  Ausgang  und  die  Berufung  der  Jünger  knüpfen.  Nun  wäre  die  Wun- 
damMwIit  de«  Herrn  tu  beqwwim  die  einaelnen  TlMMeaclieo  elQnden  in 
übersichtlicher  Ordnung,  wie  eie  Knrta  glebt,  neiien  einander.  Sadami 
die  Lehrth8tigkei(,  sein  prophetisches  Amt,  von  welchem  Herr  Hollen« 
her;;  hei  §  79  in  th'r  f.eifjonstresrhichfc  redet.    Die  wichtigsten  Reden 


Slie  fteuieh  in  einer  ona  wenig  befriedigenden  Welse  giebt,  und  sodann 
»  Gleicbnifsreden,  die  daa  Hülfabucb  weit  mehr  hätte  bertieksichtigen 
müssen,  gehören  vorzugsweise  hierher.  Ein  kurzer  Abschnitt  über  die 
Erfolge  seiner  Wirksamkeit,  über  da§  Verhalten  des  Volkes  und  seiner 
Obersten  zu  ihm  leitet  die  mit  der  Verklärung  und  der  Salbung  zu  erotl- 
nende  Leidensgeschlcbte  ein,  die  sich  passend  chronologisch  ordnen  lüfst, 
daarit  ale  voHaHndlg  ilbenelien  werden  Itann»  wihrand,  wie  oben  be> 
merkt  w  ir,  die  Erklärung  sich  zwt<cknill8%  an  ein  Evangelium  anaehHa* 
fsen  dürfte.  Die  Ziif?ätze  hatten  fiier  von  dem  hnhenpriesterlichen  und 
\voh\  erst  bei  der  Anrorsfehiin^  v<iri  dem  könic:Iirli<  n  Amte  deÄ  Herrn  zu 
bandeln.  —  VVir  glauben  auf  Zustimmung  reciinen  zu  iliirfen,  dafs  bei 
solcher  Anordnung  nicht  blofs  «Ine  ausreichende  Vollständigkeit  err«iili- 
liar,  eondern  ancli  dar  l^eetüre  der  BTangelien  In  Tertia  eine  wflnerhena« 
wertho  UnleratSliung  geboten  sein  wUrde,  welcher  sie  nadi  der  von  Hm. 
Hollenherg  vorg<»zo»cnen  Kinriphtrinj  enihchrt  Wf-nn,  ^vi('  wir  vof- 
«ehhii;en,  in  Sectinda  das  Evanajeliuin  Johannis  lesen  wird,  so  kann  das 
Hülfsbuch  an  sich  schon  mehr  zurücktreten  und  wird  nur  durch  seine 
Zusätze  de«  Unterriehte  an  einaehMn  Stellen  fSrderlieh  eein. 

Knr  ungern  verzichten  wir  auf  eine  Dsaaiethung  von  einaelnen  Diu* 
gen,  namentlieb  der  Inhaltsdarlegung  der  Bergpredigt,  da  wir  lurdilen 
nifis«;en.  den  nns  /ugenie«<Kenen  Hntim  zu  weit  7m  (iher«?rhrei(en.  Hin- 
Kiehtiich  di'r  Apostelge**cliirlitc ,  an  tleren  Thntsarhea  der  Verf  am-h  die 
Briefe  der  Apostel  anknüpft,  fragen  wir  nur  noch  an,  ob  nicht  Andeu- 
tnagen  über  den  In  denaelbim  abgehandelten  Hauptgedanlien  beigegeben 
wwden  kSmten* 

Am  metHtun  hat  uns  der  Abschnitt  über  die  Kirehengeaehiebte, 
die  ninric  Aliihf'ilung  des  Hülfshuches,  befriedigt.  Jeder  Lehrer,  welitver 
dieselbe  vorgetragen  hat,  wird  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dafa  hier  die 
Gefahr  nahe  liegt,  vom  istofle  erdrückt  zu  worden,  und  wird  bei  jeder 
WIederlNilunf  deeadben  ianner  nene  BeaeMnkungen  hthtn  ainlretan  kuk 
aen.  Gewifs  hat  iknim  Herr  Hollen berg  mit  Recht  von  der  herlUhnai' 
Hchen  Weise  steh  entfernt  und  einen  Weg  eingeschlagen,  auf  welchem 
eine  fruchtl>are  Behandlung  sehr  wohl  möglich  ist.  itidem  er  den  hiof;rn|ihi- 
schen  Gesichtspunkt  vorwallen  liefs.  Auf  den  ersten  Blick  könnte  es 
freilieh  scheinen,  als  ob  selbst  m  noch  der  Stoff  zu  reichlich  wäre :  aber 
■M  Bufe  Ulliger  Weiae  dem  Bnaba  ttancho  Aoalttbmng  geeiatten,  die 
akb  von  aelbat  mehr  der  Leetüre  dea  SchiHeta  ala  der  Benni/iing  dos 
Ubteniehtes  empfiehlt.  Das  wird  namentlich  von  den  §§.  1&9  — 17:3  gel. 
ten,  welche  sich  über  die  neusla  2eil  ao  eipgebend  ferbreiten,  dala  für 
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eine  entepredwiKie  Bcmlnwf  de«  Ckgabtoen  ioi  oMHcImb  Vorinfe  die 

Zeit  nie  ausreichen  kaoo.  Aber  aueh  manches  Andre  gehört  dahin,  wie 
z.  B.  §.  134  über  die  mittelnlterli( he  ÜMyslik.  Am  gelungensten  erschei- 
nen nns  <lio  über  die  alle  Kirchengeschii  lite:  nur  hätten  wir  anstatt 
der  kurzen,  den  Abschnitt  über  die  Heidennnssion  §.  170  einleitenden 
Bemerkungen  nicht  blofs  hier,  ioadtni  aoeh  später  UebertkiitaD  über  die 
waebsende  liomliebe  Autdehoiiog  der  Kirche  gewünsciit.  Hier  bitte  aith 
mich  der  Ort  felünden,  die  übergangenen  Christenverfolgungen  im  römi- 
schen Hoich  7M  erwähnen.  Ueherflüssig  dürfte  die  Anmerkung  über  die 
verschiedenen  gnostischen  Systeme  sein:  die  Hervorliebung  der  dieser  so 
weit  verbreiteten  Häresie,  welche  Ueideothum  und  Christentbuni  vcr- 
niacbte,  zu  Önmd«  liegeodeo  Hauptgedtakmi  war  aieber  anaraidmd, 
Dafegen  VMÜstc  der  doppelte  Gi^ensatz  gegen  dieselben  unter  das  Kir- 
chenvätern, welche  thei!^  die  wahre  ytuiffi;  der  fnlschfn,  IIkm'Is  fHe  S(U- 
tigkoif  und  Feslii^keit  in  der  l'ebcriieferuni:  dir  ;i[)üstul isclien  I.ehre  ge- 
genüber stellten,  scharf  bezeichnet  werden;  dadurch  wird  so  manche  Ab* 
weichung  in  dem  Systeme  dea  Otigenea  faratXndlicb,  und  aneb  die  aidi 
albBÜilidi  herausbildende  Ueberspannung  der  Lehre  von  der  Tradilian 
und  der  Kirohe  deutlich.  Der  dogmatische  Gewinn  für  die  I^bre  von 
(1«  r  S  liöpfung,  welcher  sich  au.«i  dem  Kampfe  mit  der  Gnosis  ergab,  ver- 
diente eben  so  Hrwahnung.  Warum  Irenaus  übergangen  ist,  sehen  wir 
nicht  cio,  da  sogar  Pauias  genannt  ist.  Die  Manichäer  liefsen  sich,  wie 
dar  Montanianma  mit  Tartulliao,  buM  Aofoatfaraa  in  YarMndinigr  aalaan. 
Die  nngenaoe  Angabe  über  die  EntataliaBgaaait  des  Atfaanasianums  iat 
sr^nn  nndf»rwärts  bemf^rkt  worden;  wir  vermissen  daselbst  noch  die  Er- 
wähnung des  Vaters  der  hLircln  ui^es'rhifhfe.  Nr!)en  don  p;enaueren  Angaben 
über  den  Pelagianismus  §.  l'^l  isL  der  Satz:  „Der  s.  g.  Seaupelagtaaia- 
»Dt,  'moMiillieb  vaa  CaaaiaDoa  vertraten,  war  in  WirUieblEflitwa  g*» 
wöhnlicho  Ansicht  der  foi^andan  Jahrbundri  to ->  aebr  dürftig;  liefe  «ab 
über  sein  Wesen  gar  nichts  beibringen?  Die  Erwähnung  der  vier  ersten 
ökumenischen  Conetlrm  und  des  auf  ihnen  ^evvonnenen  allgemeinen  Lehr- 
^rundes  dorfle  gcwifs  nicht  fehlen:  dazu  buite  es  freilich  noch  der  An- 
führung der  nestorianischeD  ond  eotjcbianiseben  Streitigkeiten  bedurfly 
aber  ebne  aia  wird  daa  Atbanasianum  obnabin  nidit  tadit  Taratiadliafa. 
Eber  konnte  die  donatistische  Spaltung  unerwähnt  bleibaOi^  nnd  wenn 
ihrer  mit  Rücksicht  vielleicht  auf  den  8(en  Arfikcl  der  Ausru^^fana  gedacht 
wurde,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  dieselbe  noch  andre,  in  der  Kirchcnc:e- 
schichte  übergangene  Namen,  z.  B.  die  Samosateoerj  anfuhrt.  Besser  woro 
aa  nnarar  Bfeinimg  nacb  geweaen,  wann  Harr  Hailanbarg  der  Aagn- 
stana  einige  erkürende  Anmerkungen  beigegeben  biUa.  —  Dem  AbsebnUt 
über  Ronifnriti«;  mufs  sich  ein  Weiteres  über  die  germanische  Kirche  an- 
scbiiefsen.  Karls  des  Orofsen  Verdienste  um  ihre  O^tailung  sind  gar 
nicht  erwähnt,  und  die  Regel  Chrodegangs  von  Metz  hat  doch  eine  zu  weit 
atogreil^ttde  Bedeutung  erlaugt,  ala  dab  aie  übersangen  werden  könnte; 
ao  manche  Benenming  dar  Clfganwart  lamt  bmni  «raua  famtabao.  Sabr 
gut  sind  die  Abschnitte  über  Papattlmai  und  Scholastik:  Mlnnar  dagagail 
wie  Gottschalk,  Radbertiii,  Berengar  von  Tours  bedürfen  wohl  kaum  so 
ausnibriicher  Besprechung,  als  ihnen  §  127  u.  128  zu  Tbeil  wird.  Wir 
begnügen  uns  mit  der  Erwähnung  des  Radbertus,  wenn  wir  von  der 
TnnaaabatanUatiofli  dar  rSmiaebeii  Kirebe  reden ;  die  Petraboaianar  vai 
Apostelbrüder  (g.  136)  verschweigen  wir  ganz.  Der  Satz  über  Wydiffe: 
„Das  Kostnifzrr  f'onril  verbrannte  1428  seine  Gebeine  und  seine  Schrif- 
ten'', ist  sicherlich  nur  aus  dem  Streben  nach  Kürze  hervorcregangen:  so 
wie  er  da  steht,  ist  er  falsch.  —  Auch  in  d^  neueren  Kirclicngeeehiebte 
wMen  wir  mancbea  atreicbeo.  Ueber  die  Bedürfnisae  der  Schule  geht 
dia  Brwibmii«  dar  antjnomfatiaaben  Stwi«%iwHia  daa  Oaiandar- 
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anmögürli  und  «Ii*»  Anfiihrung  der  Ulofsen  Namen  unnttfz.  Dasselbe  glau- 
ben wir  von  den  Jansenisteii,  von  Molinos,  dor  Gyon  und  von  den  syncrc- 
tiatiftciien  Streitigketten  sagen  m  müssen.  VoiUlandig  ausreichend  ist  die 
DaratoHinig  der  ScheideitliM  ia  §.  149,  w«kh«r  io  genügender  Auswahl 
die  nüthigeg  Beweissiellon  aus  dein  Tfldevtiin»  und  dem  Beidelbeifsr 

Sjitechismus  zugefügt  sind. 

Wir  haben  noch  hinsichtlich  der  sechston  Ablhcilung  unsere  hereils 
ausgesprocliene  Ansiclit  zu  begründen,  diils  dieselbe  passender  wtggeblic- 
ben  wäre,  und  über  die  L^ersammlung  einige  Bemerkungen  zu  uiaciiun. 
Dee  Ente  Imdb  pmz  knra  geecheben.  Dario  etfmnieii  wir  Herrn  Hol- 
len lierg,  wie  aus  dem  obsQ  Bemerkten  lierforgeht,  ganz  bei,  dlfii  ce 
,,a«8  vieh'n  Gründen  rathsam  sei,  die  Mannigfaltf^^kiit  der  crcwonnoncn 
Kenntnisse  u\  eine  leicht  überschaubare  (ilaubensluhrc  zu  sammein"",  so 
wie  data  von  einem  oiozigea  Wege  zu  diesem  Ziele  nicht  die  Bede  int 
Weoi  Bim  der  „in  den  ÜefceteehfiAeB  und  Aodeotungen"  gezeigte  \Veg 
angeeignet  erscheint,  wird  sich  dieser  Abtheilung  gar  nicht  bedienen  kön- 
nen. Er  wird  seinen  eigenen  Weg  verfolgen  müssen  und  dabei  sidi  dodi 
des  Hülfsbirrhea  in  innnnrgfaltfrrrr  Weise  bedienen  können,  da  sehr  we- 
llige Lehrpunkte  sich  tinden  mochten,  die  nicht  schon  au  geeigneter  Stelle 
'  iMepredien  wlren  oder  lOr  Ae  eidi  dieselbe  nicht  nediweieen  liefse.  Da* 
her  giebl  Herr  Hollenberg  in  diesem  Abschnitt  zablreidM  Zurttdnrei« 
sungen,  welche  der  Lehrer  selbst  geben  liann.  Und  wenn  nun  der  in  den 
„ üeberschriften "  gezeigte  Weg  wirklich  ungoeignet  ist?  Ref.  halt  ihn 
dafür  und  wahrscheinlich  noch  viele  mit  ihm,  weil  ihm  die  UebersichtHch- 
keit  abgeht.  II üls man n's  Grund ^üge,  deren  sich  im  Unterricht  schwer- 
lich ein  andrer  mber  dem  Vedbeeer  mit  BHbtg  wird  bedienen  kdnoeo, 
eo  rttch  an  den  treffKcimlen  Bemerkungen  sie  auch  sind,  haben  in  der 
systematischen  Ordniini:  i:rade  den  Fehler,  dafs  sie  den  Rrgrid  irh 
Gottes"  nicht  in  dem  Sinuc  der  heil  Schrift  nehmen,  welche  ihn  in  die 
engste  Beziehung  zum  iicile  setzt,  und  dadurch  das  richtige  Yerhaitnifs 
der  Objeele  der  ehriatlichen  Lebre  —  Qott,  Meneeb,  Heil  *  geel9rt  wird. 
Die  „Andeatungen**  unseres  Hülfsbuchcs  geben  genau  den  €hmg  der 
Grundzüge  und  lassen  die  Ordnimg  derselben  nicht  einmal  deutlich  genng 
hervortrHon.  Auch  die  der  vierten  AhOnMlung  hin/ugefügtcn  Zusätze  ge- 
nügen uns  nicht:  wir  verweisen  indefs  auf  das  von  Pider it  a.  a.  U. 
S.  438  f.  d^egeo  Bemerirte. 

Die Noihweadigkelt  der  Aufnahme  einer  Llcdersamndnii^^  'm  das  Hülfs* 
bodl  erklärt  der  Verf.  für  geboten  durch  die  Beschaffenheit  der  meisten 
Gcsangbiirher  „So  lange  localo  Wülkühr  unsere  alten  Iweder  verdirbt, 
sagt  er,  ist  es  Pflicht  der  Schule,  für  ihre  Zvrecke  sich  einer  Sammlung 
zo  bedienen,  die  jenen  Fehler  wesratlicb  vermeidet."  Freilich  sollte  die 
Inner«  Verbindung  der  KIrohe  mit  der  Schule  aoeh  darin  eich  leigen,  dalb 
nim  in  ihren  Andachten  wie  im  Unterricht  das  kirchliche,  in  der  On- 
meinde,  welcher  sie  nngehört,  reripirte  Gesangbuch  gebraucht:  ein  beson- 
deres ^rhtdixesnn^iiiich ,  welches  etwa??  nnderes  ist  ak  ein  Auszni^  der 
für  die  iSchulc  vorzugsweise  passenden  Lieder,  ist  streng  genommen  ein 
Uebd,  welches  um  eo  grSlker  Ist,  je  mehr  die  Abweiehmgen  In  dem 
Texte  beider  Io  die  Aogen  Ikllen.  Die  Gymnasien,  welche  die  OMek  ha- 
ben, in  dem  kirchlichen  Gesangbuche  den  Liederschatz  unsrer  Kirche  we- 
•«entüeh  unversehrt  zu  besitzen  .  «scheinen  sich  hinsichlich  der  Erwerbung 
kirclilichen  f^innes  eines  grolsen  Vorzuges  vor  denen  zu  erfreuen,  welche 
ihn*  Schüler  aus  einem  andern  Buche  singen  und  Lieder  lernen  lassen 
mGseen,  alc  dae  iet,  welchee  die  BItem  im  Ootieedienet  und  bei  ihrer 
hSuslichen  Erbauung  benutzen.  Und  doch  bleibt  In  vielen  Fällen  nichts 
aBdraa  llbrigi  Ja  eo  eind  oicht  oIobmJ  aUo  ScbalgeeangbUcher  empfebicDs- 
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werüi.  Darum  wird  die  Uedemmmluiig  des  .^HHUUnmIim'*  Ät  ttiiMk« 
AMtallan  iwar  eslbehrKcb^  fitr  uidce  aber  aaCierordentlicli  daDkemwertli 
sein  und  auch  etwas  dazu  beitiagen  kdsoai,  dafs  in  der  hornnnachscn- 
dcn  Generation  sich  ein  bf«i«;er<^r  GesHiraack  bilde.  Denn  nur  von  hier 
aus  wird  dem  Unwesen,  weiches        \Avder  unsrer  Kirche,  als  wareo  sie 

berrenloses  Gut,  so  kläglich  entsltlU  hat,  gründlich  gesteuert  werden  

In  der  scbwierlgea  Frage,  ob  die  Lieder  nil  bttcbaliblidiar  Treoe  au  ge* 
beo  aiad»  atobfUeir  Hollenbarg  auf  Seiten  derer,  welche  in  bestimmteD 
Fällen  diese  Aenderungen  für  zulässitt  halfen,  und  hat  sich  in  der  Ge- 
staltung des  Te\te«?  möglichst  nnhe  an  den  Liscnacber  Entwurf  ange- 
schlossen, seihst  auch  in  der  Weglassung  einzeloer  Strophen,  welche  er 
in  der  zweiten  Ausgabe  hiozozufugen  verepriebt,  io  der  er  daaa  auch 
boflentlidi  dem  Liede  No.  20:  „Labe  den  Herra*'  die  beiden  letzten  Verse 
wiedergeben  wird.  Ein  Ürtheil  Ober  diese  Textesgestaltung  abzugeben,  ist 
nicht  dieses  Ortes:  gelingt  er  aber,  in  der  evangelischen  Kirche  in  den 
150  Liedern  des  Kniwurfes  eine  gemeinsame  Grundlage  für  ihren  Kir- 
chengesang zu  erhalten,  so  wird  damit  ohne  Zweifel  etwas  GroDsea  er» 
Miefat  eeio,  und  die  Schule»  werden  forzüglioh  die  Aufgabe  haben,  dienen 
Gemeingut  ihren  Schülern  nahe  zu  bringen.  Damai  urtbeileu  wir,  dafii 
der  Abdruck  der  Lieder  nach  ihm  mit  richtigem  Tact  geschehen  ist:  wir 
hätten  atich  im  Liede  No.  34  ilic  daselbst  helindücbe  Lesart  ungeandert 


Ausdruck  hat,  obsehon  wfar  weit  entlenit  aiod,  «a  Aeoderung  an  lieh  a« 
midbilltgen ,  so  weit,  dafs  wir  sogar  Anstand  genommen  haben  würden, 
in  dem  im  Eisenachcr  Entwurf  nieht  enthaltenen  Liede  No.  5  .,Vom  Him- 
niel  hoch  u.  s.  w."  Vers  7,  13  und  14  nnveriindert  zu  kisson  ^^'o  aber 
eine  feste  Grundlage  gewonnen  ist,  da  muis  man,  denke  ich,  an  ihr  hal- 
ttiu  und  das  subjecti?e  Gefühl  unterordnen.  Aus  diesem  Gmnde  isi  es 
nicht  EU  tadeln,  wenn  mit  dem  Bntworf  der  fünfte  Vera  dea  Liedea  No.  51 
„Jeeiis,  meine  Zurersicht"  keine  Aendening  erfahren  hat,  obadMHi  er 
ohne  Zweifel  dem  Mifsverstande  nu!=igesetzt  ist  und  vielleicht  auch  auf 
dogmatischem  SilitsverslandniJ's  beruht :  die  Erklärung,  welcher  er  bedarf, 
wird  sich  an  den  siebenten  Vers  auschliefsen  können.  Mit  der  Auord- 
nnng  und  Auawabl  der  Lieder  eind  wir  efnmvtandeo.  Hoch  kiionett  wir 
nicht  wnbhi  zu  fragen,  warum  Luthers  Lied:  „Eriialt  nna,  Herr,  bei 
Deinem  Wort",  worüber  als  ,,über  ein  Kleinod  der  cvnnncüschen  Reli- 
gionsfreiheil'* O.  Ch.  II.  Stip  so  elK'n  eine  interessanl»'  Monoi^r.'nihie  ver- 
uüentlicht  hat,  und  welches  in  der  liiat  ein  eigentliches  Volkslied  der 
Bf  angelischen  gewesen  ist,  keine  Aafiwbme  gefunden  bat*  Ueberbaupt 
müchlen  wir  die  in  der  Oeaebiehte  anarer  Kfrcbe  bedeutsamen  Lieder,  wie 
Luthe r«:  ^,Ein  neues  Lied  wir  hohen  an*^,  das  des  Kurfürsten  Johann 
Fri'vfrich:  ,,Wie  es  Holt  gefjillt"  dem  Herrn  Verf.  für  die  /weite  Aus- 
gabe zur  Berücksichtigung  empfehlen.  Von  Gerhards  Liedt  rn  liülien  wir 
das  für  Kinder  so  geeignete  „Wach  auf,  mcni  Uerz,  und  siuge  '  lermUst^ 
auch  bStten  wobl  aiia  demaelben  Grunde  yob  den  Gelleri^nelieB  nebe» 
dem  Weihnachtaliede  No.  7  noch  ein  und  das  andre  aufgenommen  werden 
sollen.  Deber  die  Vertheiltinn:  der  Lieder,  welche  Herr  Ii  olle  nb  er  c  S.  V 
vor^rldägt,  enthalten  wir  uns  fuglich  de«?  Urtbeils,  da  er  selbst  zugiebt, 
dais  diesell>e  einer  allgemeinen  Norm  nicht  unterliegen  kann.  Acht  Lie- 
der für  jeden  JahfeacuTi  bdte  Idi  Qbrigena  fUr  lu  viel,  da  dia  h5hem 
Claaeen  auf  die  Wiederholung  früher  gelernter  bedacht  sein  nttaaen:  mir 
ist  es  nach  meiner  bisherigen  Erfahrung  nicht  ganz  leicht  geworden,  nur 
sechs  in  jedem  Jahre  lernen  /ii  lassen.  Zum  Schlufs  mochten  wir  uns 
noch  einen  Vorschlag  biusichtlich  der  Liederdichter  erlauben.  Herr  Hol- 
le nberg  bat  die  Namen  derselben  ohne  jeden  weitem  Zusatz  uuter  die 


'    Lieder  gaaetit  and  ayltter  in  der  Kilcheofwebiflbte  §.  150  efnVanaiAiiifr 
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der  bedeutendsten  Dichter  unter  Beifiigun^  ilires  Wohnorts,  ihres  Todee- 
jahres  und  der  Liederanfänge  bis  auf  F.  Gurhard  gegeben.  Aus  der 
tpitera  Mi  finden  wir  nur  diowo  S.  889,  Freningbftuten  S.  24t  und 
Geliert  S.  248  korz  mShnt.  Dafs  in  der  KirchengMcbldite  das  Kir- 
chenlicf)  nicht  übergangen  werden  darf,  ver?;fplii  sirh  von  sel!»st.  Welt 
aEweckmüTsiger  nbcr  möchte  es  srin,  der  LirJor'iamnilung  einen  Anhang 
Über  die  Dichter  mit  eioigen  biographischen  Notizen  beizugeben,  et^va  wie 
LeJuBttBii  fo  leiiiiai  Scbulgefaofbuch  getban  bat.  Die  Jugend  ergreift 
gm  di«  Gelegeobcii,  too  den  verÜMMra  der  Lieder,  weteoe  eie  leml^ 
etwaa  zu  hdrcn,  und  würde  so  allmiUieb  mit  ihnen  bekannt,  wenn  sie 
bei  jedem  Liede  über  den  Dichter  etwas  erführe  Jedenfalls  aber  möch- 
teo  wir  Hf^rrn  riollenhere:  bitten,  die  Notizen  !S,  230  etwas  zu  vervoll- 
etändigen  und  auch  /u  berichtigen.  So  hal  unsres  Wissens  Job.  Heer- 
nano  nkbl  in  Ologau,  Mmdem  In  Kdben  ate  Prediger  gelebt  und  Iii  in 
liiata  Terstorben;  so  ist  Vnl.  Herberger  nii  hi  in  Posen,  sondern  in 
Franstadt  Prediger  gewesen.  Oder  ist  in  beiden  Fällen  das  Fürstenthtim 
Gloi'an  tind  das  Grofaherzogthum  Posen  gemeint,  so  ist,  Ton  der  Un- 
hestimmlheit  des  Ausdrucks  abgesehen,  nicht  zu  begreifen,  warum  von 
4eiD  weniger  iMkannten  Schoeesing  sein  liemlicli  rnibdtaimterWobnort 
Friemar  bt>i  Gotlia  angaf&Ivi  wird  und  bei  jenen  wie  hei  Held,  Helm* 
bold,  Rinckart  nnr  das  Land,  in  welchem  sie  lebten.  Guhrau  in  Schle- 
sien, Mühlhaiisen,  Kilenburg  sind  der  ErwrihnuriLr  doch  eben  so  werlb. 
Und  warum  soll  es  denn  nicht  gesagt  werden,  dais  Mich.  Weifs  Pfarrer 
zu  Landskron  und  Fnlnek  in  Böhmen  war?  Bei  FJemmins  iiitle  wob! 
auch  mit  gf66mm  Rechte  Holstein,  wo  er  lebte,  als  das  Voigtlaod»  wo 
er  geboren  war,  genannt  werden  müssen.  Bei  einen  ScbnlbnCDe,  meine« 
wir,  müsse  es  aurh  mit  dem  Kleinsten  recht  genau  genommen  werden. 

Wir  schlicfsen  mit  dem  aufrichtigen  Wunsch«»,  daf«!  es  dorn  Herrn  Ver- 
fasser gelingen  rovge,  sein  Buch,  weldbes  durch  sduu  ganze  Anlage  der 
weitesten  verbreitong  sieb  em|ifleblt|  einer  mSglicbst  luiben  Stoff»  der 
ToUkommealieit  entgegen  zu  iubfon,  und  mit  der  Bitte,  dafs  er  in  desi 
Vor^telun  Im  die  AbScbt,  dsso  SO  nnstom  Xbeiie  mHanwirlMn»  nicbt 
forkenneo  wolie. 

Ologan.  Kl  ix. 


m. 

Dr.  E.  Nicmeycr:  Lessing's  Nathan  der  Weise,  durch  eine 
historisch -kritische  EinleitUDg  und  einen  fortlaufenden  Com- 
nientar  besonders  zum  Gebrauch  auf  höheren  Lehranstalten 
erlMatert.   Leipzig,  G.  Meyer,  1855.  8. 

DaTs  wir  auf  unseren  Lehranstalten  bei  der  Wahl  der  I.eclürc  am  den 
Autoren  «Icb  klassisclieo  AUerthums  andere  Gesichtspunkte  müssen  lo  das 
Auge  fassen,  als  bei  den  Schriftstellern,  welche  wir  ans  der  befaniscben 
Litteratur  der  Jogend  vorlegen,  ist  nacb  den  Zweck  des  Spraobontsr- 

richts  und  nach  den  Mitteln,  welche  die  klassischen  8|>rachen  und  unser 

Deutsch  zur  Erreichung  desselben  darbieten,  durchaus  noUiwendig.  Frei- 
lich werden  wir  sowohl  in  den  allen  St»rachon ,  wie  im  Deutschen  nur 
soictie  Lccüire  wählen  dürfen,  welcher  (ur  die  Jugend  auci*  eine  eme* 
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hmU  Kraft  innewohnt,  wir  werden  auch  durch  den  Inhalt  des  Oelese- 
fion  auf  die  («emülhtweU  unserer  Scliiilcr  In^lebend  und  fördernd  wirken, 
dns  RewnfstsfMTT  derselben  mit  den  Idealen  anfüllen  wolien^  an  denen  sie 
si(  l>  in  Zehen  der  Nolfa,  wie  an  edelsten  sittlichen  Beispielen  heben  und 
kr;ilii;:en  können;  aber  doch  stehen  wir  in  unseren  höheren  Lehiauslal- 
teii  zur  klassischen  Litteratur  in  einem  ganx  andern  VerhUtoiMe  alt  nr 
deuttdieD.   Et  liml  todfte  Sprachen,  die  wir  Mbcn;  wir  MImmi  tie  m* 
aScIitl  nur  uti  der  fannalen  Bildung  willen  und  um  an  ihnen  die  ^ittlge 
Gymnastik  tu  üben ,  welcher  untere  6ytuitiien  ihren  schönen  Kumb 
verdanken,  wir  treiben  sie  auch,  um  an  der  remen  Uclfercinst'tmmnng  von 
Form  und  Inhalt  m  ihren  Werkr-n  die  Unterschiede  der  litterarischen  Gat- 
tungen, die  mustergilt i^rn  Hei.spic  l(>  von  der  Kunst  der  Darstellung  nach- 
zuweisen.   Die  Bildung  durch  die  klassische  Leetüre  ist  vorwiegend  eine 
des  Geistes.    Der  Unterricht  in  der  Muttersprache  dagegen  btt  tit  «ia- 
ifgcfi  Zweelc,  die  Bildung  d«i  OeAfclt  und  mit  dertelbeo  die  Bildung 
aoai  nationalen  BewuTtteein.  Wir  werden  daher  In  den  deutschen  Ltbr* 
atenden  nur  solche  Leetüre  billigen  können,  welche  diesem  Zweck  enl^ 
spricht;  wir  wollen  durch  den  Inhalt  des  Lefirstoffs  die  deiifsrhr  fJemiühs- 
und  Kmpfindungswelt  unserer  Jugend  erwarmen,  wir  werden  daher  aus 
unserer  Litteratur  nur  einen  solchen  bieten  dürfen,  welcher  dem,  was  wir 
im  (tiauijen  und  Wissen  anbauen  wollen,  nicht  nur  nicht  entgeceDtritt, 
sondern  diesem  höheren  Zwecke  förderliebat  dient.  Und  da&  mr  auch 
den  Olaulien  anbauen  und  Mfligen  miiaaen,  möchte  nur  der  wneSnen, 
der  weder  an  sich  seihst  noch  an  der  ihm  anvertrauten  Jugend  den  Drang 
und  das  Redürfnifs  zu  glauben  je  erkannt,  und  den  Charakter  der  deut- 
srhen  Nationalität  iirn!  tlt^ren  Mstorisrhe  Bedeutung  nicht  begriffen  hat. 
Darf  also  unsere  heimische  Jugend  mit  Hcf  ht  von  den  Schulen  auch  ctne 
Förderung  im  Glauben  verlangen,  so  v»iil  ich  «^erade  in  der  deutschen 
I^ectüre  dasjenige  vermieden  wissen,  wogegen  wir  aus  irgend  welclien 
Grunde  um  unserer  Schüler  willen  Opposition  zu  machen  geiwungen  Wi- 
en, Dam  drängen  unt  nldit  ein  Mal  die  klaailaeben  Autoren  und  nn» 
aere  geaddcbtHeiien  DartCellungen  dee  Aliertbums,  und  wir  sollten  in 
dem,  was  wir  aus  unserer  vaterländischen  Entwickelung  vorführen,  viel- 
leicht blofs  /nr  Bilf^nns;  des  Witzes  und  Verf?tnnde^,  oder  einer  friibreifen 
und  dannn  iinzi  iliLri  n  Kritik  einon  LesestofT  geben,  dir  mit  dem  Zwecke 
der  Jugendhiitlung /.ur  iSationalUiit  nicht  übereinstiromtr Die  JdealgestaU 
tcn  des  Alterthuras,  wie  sie  die  Geschichte  oder  die  dichterische  Phantasie 
geaebaffen  bat,  gehören,  toweit  aie  der  Jugend  voigefUhrt  werden,  einer 
forebristUcben  Zeit  an,  und  der  Bette  der  Heiden  bat  Immer  nur  dann 
seinen  hdebtten  Werth,  wenn  er  gerade  dem  Christenthum  am  Näclitfen 
gekommen.   Dadurch  aber  bleiben  auch  die  Geschöpfe  der  Dichter  so« 
wnh!,  wie  die  ;;e«?rliichtnchen  PersönltcItktM'fon  f!o<5  Altf  i  tlinnT:  fiir  die  Ju- 
gend auf  ihrer  idealen  Höhe.    Sin  trctm  dem  CbristenUium  nie  feinülicb 
gc>geniil>er,  weil  sie  es  nicht  gekaniil  haben. 

Nun  aber  bewahrt  sich  vermöge  der  leichter  verstäudlichen  heiaiath- 
liehen  Sprache  die  deutsche  Leclüre  mit  allen  ihren  Elementen  ale  ein* 
dringlicher  in  die  jugendliche  GeroÜtbtwelt.  Daa  VeratSndnira  gewinnt 
tich  fast  ohne  alle  Schwierigkeit,  und  schneller  setzen  tich  die  gewonne- 
nen Eindrücke  in  Vorstellungen  und  Anschauungen  um,  als  dies  bei  dem 
durrh  Sueben  und  Forschen  crrunj^cncn  Vrr'^trindnirs  der  alten  Autoren 
der  Fall  ist.  Um  so  gefährlicher  ist  also  ein  Pehlgrifl  in  der  deutschen 
Lectilre,  um  so  schwerer  ihre  Auswahl.  Die  Jugend  braucht  Idealvor- 
stellungen, bedarf  des  Pathos  und  verlangt  für  seine  Heroen  den  Ko- 
Ibumgang;  man  wähle  also  nur  die  Lectürc,  in  welcher  Sachen  und  Per> 
tonen  tich  auf  der  H6fce  der  fdealifSt.  aber  in  der  WeJjM  bewegen,  daib 
tie  in  keinen  Widertpraeb  treten  m  dem,  wat  wir  darcb  den  deutadien 
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Uolerridil  überhaupt  fördere  und  kräftigeu  wollen,  unsere  i^aiioiiaiitat 
Im  WiMeo,  GUmben  und  BnpaiidM.  SAUcr  itt         der  Dkbter,  den 

Utk  in  feinen  Draaeo  und  Gedichten  der  reifen  Periode  für  die  JttgenA 
am  srwignetslen  (7äflr<'  miifs  in  seiner  Iphigenie  und  in  Tlcrmano 

und  Dorolliea  /u  un.strcri  Schülern  sprechen,  und  nnrh  von  Klopslock 
habe  ich  die  eigene  Erfahrung,  dals  er  in  dem  Alter  von  i^nma  mir  scib«! 
Mm  AiMebaoangen  erregt  hat  Der  Sefairuug,  besonders  des  ersten  und 
letzten,  die  Lauterkeit  der  lillliciien  Grundsatse  bei  allen  dreien  sind»  ohne 
dafs  sie  den  Namen  Gottes  tiberall  im  Munde  Hibren  oder  in  bestimmten 
Worton  auf  ihren  Zusammenbang  mit  dem  Cbristenthum  fiinwefscn,  ledig- 
lich auf  dem  Boden  dt»s  Chrisfonthunis  erwac!>sen,  und  bewegen  sich  so 
sehr  in  den  Vorstellungun  de^dbcu,  dafs  sie,  weit  eotfcrnt,  geflisäenllich 
ieMMften  cotgegenmCfelen,  nicbt  nur  ktauä  Zweifel  gegen  dessen  Wahr* 
belt  erwedien,  sondern  Tielnebr  in  ibrtr  Glntb  l&r  die  höchsten  Inter- 
essen der  Menschfieit  leicht  unserer  Jugend  zur  Förderung  ihrer  wahren 
und  nationalen  Rildung  die  erhebendsten  Beispiel^  die  ergreilendsten  Züge 
ebrifitlichcr  lugcudcn  aulühreo. 

Nlin  veriicone  ich  li^nesweges  den  Idet^ugdialt  von  Lessings  Natban 
«tem  Weisen.  Ich  würde  gerade  in  der  deutschen  Litteratur  ein  wesent- 
liches, eine  Seite  unserer  Nationalität  scharf  bezeichnendes  Kunstwerk 
vermi8fl«>n.  wenn  ich  dion  dramatische  (irdicht  entbehren  sollte:  doch  aber 
kenne  ich  auf  unseren  li^miiasien  und  buberen  Lehranstalten  keine  Bil- 
dungsstufe, suf  welcher  ich  es  bebandelt  wissen  möchte.  Sein  künstleri- 
•eiier  and  ütterwyslQrfccher  Wertli  entsiebl  sieb  dem  Verslindnils  der 
Schüler  auf  allen  Stufen,  seine  Bedeotai^  lÜfst  die  Jugend  besten  Falles 
kalt,  Reine  SVImnfjeff  erwärmt  keinen  unserer  Schüler:  denn  einzelne  Früh- 
reife geben  keiuen  Maafsstab  für  die  groff^e  ]Vla.<ise.  Fragt  man  die  Ju- 
gend nach  ihrer  Ttudlnabme  am  Nathan,  verlangt  man  ernstlich  ein  ehr- 
Hcben  nnd  anfiklillges  Bektnntnifii,  no  -^led  sie  rom  Sellen  und  Boren 
•hne  innere  Befriedigung;  sie  hat  keine  Vorstellung  gewonnen,  bei  wel- 
cher sie  mit  Vorliebe  aosrubete,  keine  plastische  Anschauung,  bei  welcher 
sie  gern  Tcrweilte,  keine  sittliche  Erwärmung,  die  in  ihr  belebend  nach- 
wirken möchte;  sie  steht  dem  Werke  wie  ein  Laie  einem  Bafacl  gegenüber 
und  kann  sieb  gar  ni^i  klar  raaelieA,  warum  denn  diese  Kunstschöpfung 
fcnwnndeft  werden  sie  glaubt  an  die  Schönheit  aus  Tradition  und  weil  das 
reifere  Alter  solche  gepriesen  und  bekannt  hatte.  Was  aber  soll  eine 
solche  F.eetifre  rrnf  den  f»öhercn  LchransJnllen  ?  Nun  —  ro  möchte  man 
sBf^vn  —  suil  sie  eben  durch  verständige  Mittel,  liurcl»  gute  Coiunientare 
der  Jugend  nahe  geführt  und  zugänglich  gemacht  werden.  Ja,  wenn  sich 
wirfcUdi  dann  ftr  die  Jugendblldmaf  von  dem  Werke  ein  Segen  erwarten 
liefse;  denn  daa  Wort  von  dem  MifabniMii  jener  Perle  darf  auf  keiner 
Stufe  der  Bildunfr  auf  unsere  Jug'^nd  angewendet  wcnlen,  weil  wahrhaft 
Schönes,  ja  selb'^i  <ins  Koslbarf^tc  nicht  zu  kostbar  ist,  wenn  es  die  Ju- 
gend wahrhaft  bilden  und  ouhreu  kann.    Bei  Nathau  dem  Weisen  aber 

Seht  es  kern  Mittd,  weldiee  ohne  Sduiden  fiir  die  Jucend  nnd  ohne  dem 
week  nnnerer  kotieren  Lebranstaken,  dia  tn  ibrsr  welso,  zo  sein,  ge- 
scbichtlich  aus  der  Kirche  hervorgegangen,  geradezu  in  das  Gesiebt  in 
schlagen,  diese  in  das  volle  Vcratnndnifs  rückhaltslos  hineinführen  möchte; 
und  f^in  hr^Ibo«;  Verstanduils  ist  eben  keines!  Davor  aber  hüte  man  liio 
Jugeuti  am  oilermeisteo,  dafs  sie  zu  verstehen  vermeine,  wo  sie  eben  uicht 
feritekt* 

Nathan  isl  mehr  die  Fmdit  der  Polemik  als  des  Genius,  oder,  wie 
sicli  Lessing  auch  ausdrückt,  der  Sohn  seines  eintretenden  Allers,  den  die 
Polemik  entbinden  helfen  Ja,  der  Dichter  selbst  will  sich  genüge»  las- 
sen: „wenn  Nathan  sich  mit  lutercsse  lieset  und  unter  tausend  Le»crn  nur 
Einer  an  der  Evidenz  und  AUgemeinbeit  seiner  Beligion  nweifoln  lernt. ' 
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Göthc  erkannte,  «Jafg  in  diesem  Stück ii(  r  Vorstand  fast  allein  «prlcltt, 
Schiller,  A^r  das  Werk  nicht  liebte,  erklarte  auch,  dafs  seine  ScbÖnheiien 
im  Rasonnirendco  lägen,  und  Friedr.  «Scbiegel  warf  dem  Dichter  vor:  die 
dranttiaehe  Form  aei  nur  Vebikel,  und  naimte  Leaaings  Gedicht  ein  Ele- 
raenlarbiicb  dea  hdliereii  Gyniadiiia;  A.  W.  Scblegel  meinte:  es  sei  ge- 
acbriebeo,  den  Theologen  eincii  Possen  7.u  spielen.  Wohl  weife  derVci^ 
ständige,  wie  viel  an  diesem  Tadel  übertrieben  ist  oder  unbegrOndet;  er 
vrcU^  ah<^r  anrb,  wjo  virl  davon  wahr  ist;  er  wcifs  namentlich,  dafs  sich 
eine  wun  l*  rhnre  Kühle  über  das  ganze  Werk  ergiefst,  welche  den  jugeud» 
liehen  Lesi  r  in  keinem  Schwünge  dabinreifst;  er  weifs,  daf»,  wenn  aiicli 
Lessing  seiher  sagt,  es  würde  der  Nathan  ein  so  rührendes  Stück,  ala 
er  nur  Imnier  geinaclit  habe,  doch  die  Jagend  aelbat  von  diaaer  BOiining 
kaum  Btwaa  und  mir  bei  der  Bnäblnng  des  Judenmordea  tu  Oad  dm 
Mehr  empBndet. 

Aber  geben  wir  selbst  zu,  es  soll  ancli  ein  Mal  der  Jugend  Etwas 
geboten  werden,  ^^ns.  ohne  auf  drm  Kolhiirnganix  einherzngehen,  ohne 
das  Pathos  der  Jugend  zu  erregen,  nur  durch  sv\uo  Ver«?lHndigkcit  wir- 
ken will  und  lediglich  durch  den  Verstaiiil  gewonnen  werden  kann.  Wenn 
dies  geschehen  80II,  darf  dann  gerade  L^olemik,  und  solche  Polemik  ge* 
boten  werden,  welche,  wie  Leaaing  aagt,  gegen  alle  poaitive  Beligfon 
gerichlet  iati  Einftibrung  in  Polemw  ist  ohne  Segen  für  die  Jugend  nnd 
höchstens  zur  Schärfung  dea  Witzes  und  als  Veratandessjii«  I  ein  oder  das 
andere  Mal  zulässig.  Hier  nun  ist  ein  ganzes  Drama  auf  Polemik  basirf, 
und  zwar  auf  eine  Polemik,  dio  gerade  gegen  Dasjoniue  ankämpft,  was 
der  Jugend  am  Meisten  Nolh  tliut.  und  was  die  AufLaf'^^  der  höheren 
LehranHtalten  nicht  ist,  zu  untergraben,  gegen  den  (ilaiiben.  Wir  bauen 
in  der  Jugend  die  positive  Religion  an  und  wollen  es  recbtferligco,  wenn 
die  dentaelie  LeetQre  den  Zweifel  dagegen  xn  erweoken  aicb  rar  Aolgabe 
stellt?  Und  an  der  Evidenz  und  Allgemeinbelt  aeincr  Rel^ion  —  ao  war 
ja  Lessinga  Wort  —  aoll  zweifeln  Temen,  wer  den  Nathan  lieat.  Wir 
sollten  hauen  wollen,  um  selber  wieder  einzureibenl  Das  wäre  ein  kin- 
disches Spiel!  —  Mit  i7(^r  rrncn  Hand  gehen  wir,  sm  mit  der  anderen  wm 
nehmen?   Das  wäre  grausani  nn«i  nnsiltlich! 

T«e8sing  steht  in  seinem  Isathan  da  als  der  Vorredner  und  Wortiülirer 
einer  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  vielfach  herrschen* 
den  und  die  Litteratur  nannieblblt^  bewegenden  Anaich«,  dato  daa  Cbri- 
atentbora  eben  auch  nur  eine  von  den  Tielen  mSglicben  Formen  der  Reli- 
gion sei,  dir  durch  oeue  und  höhere  Formen  auf  höheren  Entwickelungn- 
stuff  n  dr«?  Menschengeschlechts  überwunden,  verdrängt  und  ersetzt  werden 
könnten.    Ja,  man  Rtihf»(ituirte  bereite  doni  überwundenen  Christenlhnmi» 
auf  einer  scheinbar  liuhen"'n  Rfidnngsstufe  die  sonenannlo  rinliirlidie  K<^- 
ligion,  wie  solche  in  ihren  (innnlzügen  in  den     oilVenluiUli  r  Fragmenten 
gegeben  tat.    Diese  Lehre  war  hervorgerufen  durch  das  fühlbare  Bedürf- 
nifa  and  an  aieb  gute  und  tiichtige  Streben»  daa  Verhiiltnira  der  Man- 
schon  zu  Gott  in  daa  Klare  zu  setaen;  biencn  aber  lag  deabalb  fiir  taa 
sittlichen  Menacfaen  ein  Bedürfnifs  vor,  weil  einer  Seits  das  lebendig 
riirrsfrntfmm  zu  einem  fodfen  Mechanismus  und  nichtigi>n  Fornielwese» 
herabgesunken  wnr.  in  welchem  dem  Heilsbcdürftfgen  keine  Hülfe  er- 
wuchs! und  anderer  Seits  gegen  die  Irrwege,  welche  <\i  r  UiMUnrhende  in 
seiner  Bedriinguifs  nun  einschlug,  mit  fanatischer  Unduldsamkeit  gepre« 
digt,  und  gegen  den  Irrenden  zu  Mitteln  der  Verdächtigung  und  Lieblo» 
ai^eit  gegriffen  wurde,  welehe  aieb  nur  eine  ebriatlicb  Ihuende,  in  aicli 
fiule  und  unchristliche  Geistlichkeit  erlauben  konnte.   Gegen  beide  For- 
men, in  denen  das  lebendige  CbHateothum  nirht  erschien,  aondem  viel- 
mehr Rtrh  vf^rhtillf  hatte,  gegen  den  todten  McchanismuR  und  gegen  de« 
Gewissenszwang  kämpfte  die  natürliche  Religion,  und  diea  war  är  Recb^^ 
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so  weit  sie  aber  selbst  innerlich  ohne  alle  Wahrheit  war,  eine  mensch' 
liebe  ErGodung  göttlicher  Offenbarung  gegenüber,  so  weit  war  sie  im 

Scbickia  wir  seihst  dieie  Oenasis  der  Lcetilre  eines  Nathan  auf  Schu« 

Ion  Toran .  so  fragt  s5rh<  stnt!  wir  bprerhfigt  ,  ein  '^^'crk,  welches  cinorn 
Biifsliannten  Wesen  »Irs  Christenlhums  seinen  Ursprung  v(»rd:\nkt,  eine 
solche  Stelle  anzuweisen,  dafs  wir  unsere  Jugend  veranlassen  wollen,  sich 
4aiMi  in  «iImIwii,  #b  nAt  m  rechtfertigen  können,  wenn,  daich  dift  wan« 
deilii'«  Koott  der  dnmiitieelien  Form  sieh  einschmeiobdnd ,  ein  Zweifel 
gegen  das  positive  Cbristentiiuni  in  den  GemOtbem  der  Jugend  Platz  gretfl, 
ob  wir  endlich,  in  einer  dauerntlen  0{>pof«ition  goi?en  »len  Kern  f^fs  Dra- 
Dias,  dasselbe  den  Schülern  vorführen  «iurfen;  würden  wir  nicht  durch 
nns'Tc  kritili  daxu  beitragen  müssen,  dafs  die  Jt^end  vorsciineU  in  an- 
gelerotem  ürthdle  eicb  über  «Hmii  Leesing  erbobe  unä  über  de»  Maua 
«borlheiite,  deseen  Verdienste  so  erncwen  sie  bfsft  ibrer  Jagend  gar 

nicht  fnhiß  i.st? 

l^n«l  Opposition  müssen  wir  doch  machen.  Die  Aixsicht  des  Stückes 
geht  darauf  lunaus,  um  der  natürlichen  Religion  willen  die  Abstreifung 
aller  doreb  die  Saaderreligionen  gebotenen  Untertdriede  zu  predigen  nnd 
XU  «eigea,  wie  die  IndiriduaUtäten  in  einer  ßrofsen  Humanität  verscbwin* 
den  müssen,  welche  eigentlich  die  Liebe  sei  des  Menschen  zum  Menschen. 

Wfjnflcrbar!  Während  Leasing  die  Kigenthümiidiiceit  des  Christen- 
thums streichen  und  diese  in  einer  aligemeinen  Weltliebe  wollte  unter- 
gehen  lassen,  ereignete  es  sieb  ihm  man  möchte  es  eine  Ironie  des 
Sebfcfctale  nennen  ^  dafc  er,  ebne  daHi  er  ea  wollte^  dem  Cbrittentbuma 
der  lieredteste  Lobredner  wurde,  indem  er  gerade  mit  dieser  Vorstellung 
TOn  der  nllüemfiiH-r)  Menschrnlifhc.  zu  f^rrrn  Trn?^rr  er  einen  Jutlen  machte, 
ans  dem  ( "fTrisit'iitlinni*',  Her  I-^oli^ion  der  Liebe,  niclit  i)eranskonnte.  Drei 
Religionen  für  drei  Tcrsciuedenü  Alters-  und  Bildungsstufen  des  Menschen- 
geacfaleebts,  von  Galt  In  seiner  Liebe  ab  Heilsurdnnngen  itir  dasselbe  ein* 
geaetit,  stehen  einander  zum  Vergleicb  gegenüber.  Nacb  dem  Märchen 
▼on  den  Ringen  sind  zwei  un'acht  und  als  Menschenwerk  nach  dem  Mu- 
ster des  ächten  fiefertist,  ia  es  wird  sclillefslieh  zwcifelliaft,  ob  nicht  alle 
drei  in  Folge  der  frommen  Schwachheit  des  Vaters  gefälscht  seien.  Nun 
aber  sind  alle  drei  Keli{;ionen  acht,  sie  kommen  von  €k>tt  und  stammen 
aoa  Galt,  der  adoe  Liäie  der  Kraft  aeiner  Maoacben  anpafste,  indem  er 
jbnen  die  mosaische  und  mnhamedaniscbe  Religion  als  die  des  Gesetzes 
und  —  als  dfe  Zfft  errdllet  war  —  die  christliche  als  die  geoffenharfe  der 
l.wlye  eal»    In  drfi  h'cliLrionen  des  fiiesetzcs  kämpft  der  natürliche  Mensch 

Segen  das  ihm  aus  reiner  Liei)e  zu  ihm  gegebene  Gesetz  an,  er  voUzieliei 
aa  Gcaelf,  weil  ea  Geaela  ist,  nicht  weil  er  die  f«tebe  Gottes  in  Ibm  er> 
kennt,  denn  dann  wäre  er  ja  frei:  der  Zwang  erzwingt  sich  Im  Hnlior. 
aam  und  drüclct  dem,  der  nnr  das  Gesetz  erfüllt,  den  Charakter  des  IJn- 
freteri,  de«  Knechtischen  auf.  Seine  Seele  bewejrt  Rieh  nur  in  Furcht, 
Mifufinnsl,  Neid  und  Ilafs,  die  Freiheit  des  fiemüthes  fehlt  ihm,  und 
Frendigkeit  hat  er  nur  in  so  weit,  als  er  sich  dem  Gesetz  gehorsam  weifii. 
Jode  and  Mobanedaner  bannen  sieb  demnacb,  aa  lange  afo  wirklieb  Jude 
und  Muhamedaner  sind,  gar  nicht  in  der  sittlichen  Freiheit  bewegen,  in 
welrher  1  e<»^rn2  «ie  d:tr??1p!lt  Salmlin  ist  kein  Muselmann,  wenn  er  fragt, 
welche  von  den  drei  lieliiiion^n  (iir  wahre  sei.  und  Na!han  i<?t  cm  kein 
Jude,  Ro  gern  auch  die  heutigen  Juden  und  Judengenossen  ihn  dazu  stem- 
peln möchten,  wann  er  fai  Stande  war  in  sagen: 

So  gaax  Stodtjoda  sein  zu  walten,  gebt  acbon  nicht, 
Und  ganz  und  gnr  nicht  Jnde,  gebt  noch  minder, 
und  wenn  er  liinterl)er  dris  Märchen  von  den  drei  Hinnen  erzälden  konnte, 
blols  um  sich  zu  entschuldigen,  wenn  er  die  drei  Hinge  sich  nicht  ge- 
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tfMt  ra  mtoitobeidoi.   Sin«!  nt)er  Sabdin  und  NaÜMMi  weder  Muliam^ 

daner  nodi  Jude,  so  wird  die  ihnen  von  Lessing  angewiesene  Stellung 
dem  Chrisfcntluime  gegenüber  oini>  unklare  und  schiefe,  und  flas  Drama 
verliert  einen  Theil  der  ihm  vom  Dichter  zugedachten  Bedeutung.  I>aa 
Cbrts(ei)tkuiu  allein,  als  «^e  Rel^ion  der  Liebe,  machet  die  Menschen  frei. 
Ab  den  Bilde  dee  Bridecra  lernt  der  HeDceh  die  Uebe  in  eein  Ben  Mb* 
Bicn,  er  lernt  das  Geeets,  welchee  ihm  in  Liebe  geaebea  Sit,  selber  lielMB 
und  liebt  dadurch  den  Zwang  des  Oesetses  auf,  o.  h.  er  wird  frri  v<im 
Gesetir.  Der  Christ  fühlt  deshalb  als  solcher  keinen  llafs  {^eiren  Anders» 
gläubige,  er  aUein  ist  der  Idenscheuiicbe  fähige  uur  iu  so  weit  werden 
wir  Christen  dee  Oeeefiee  beiHrfoi,  ale  wir  dem  Verinnde  der  chriel- 
iiebea  GeoMiiide  mir  äufserHrh,  nur  dem  Namen  nach  ai^geboren»  wie 
sämmtlM  die,  welche  Lessing  in  seinem  Nathan  als  Christen  vorführt 
Da  «;(e!ren  s?e  in  i>fjiflj8chem  I*oh*>rmnth.  in  Dünkelhaftigkeit  »ind  Ueher- 
hcbung,  iu  1  JuTilligkcit  und  in  gescim  atziger  Schwärmerei,  Die  Christen 
sind  wahrlich  übel  weggekommen,  und  kein  Einziger  ist  unter  ihnen,  dür 
flieht  in  irgend  einer  Weiee  Ib  eteeo  Ctuttikleridiler  verftUco  wire,  in 
den  er  nur  durch  das  mifsversländene  Christenlhum  gerathen  konnte.  'VVer 
aber  wahrhaft  in  der  Helipion  der  Liehe  sieht,  der  glaubt  überall  an  die 
Got lesliehe,  er  lindet  sie  ia  allen  KretgTiisscn  seines  Lebeos,  in  der  Ge- 
schichte der  Welt  heraus,  und  dies  nur  dadurch,  daüi  er  sie  zuvor  in 
der  groben  Gotteetbat  mebr  ete  in  elleo  andereii  erlunnt  bat:  dab  Gott 
seinen  eingeborenen  Sohn  dahiogcgebeii  bat,  in  ihm  deo  JteoaelieB  die 
Möglichkeit  und  d!c  Aufforderung  zu  gewähren,  das  Böse  zu  Ternichten. 

Nun  stehen  Nathan  und  Saladin  in  der  allgemeinen  Menschenliebe: 
sie  sind  besser,  als  die  Religion  vorschreibt,  der  sie  angehören  sollen, 
sie  überschreiten  die  eoggezogenen  Gräozen  derselben,  gehören  aber  dee- 
haib  aoeh  der  mederntn  Brfindong  und  der  neueren  SSeit  an»  im  der  — 
idi  möchte  sagen  —  so  viel  Christentbum  in  der  Luft  sdiwebt,  dafs  ticii, 
wer  in  fhri^flichera  Staate  und  unter  rltrlstllrhrn  Kinrichtunfren  lebt,  dem- 
selben gar  nicht  entziehen  kann.  Darum  ich  auch  iiidit  leuijnon,  dafs 
henft  zu  Tage  hier  oder  da  ein  Jude  sich  aufsern  mag,  wie  Nathan;  er 
bat  aber  däoreb  ancb  wie  Natban  daa  Jadenthaai  von  eicb  abgcttreifi» 
«bne  daa  Cbrhtenthan,  dem  er  docb  seine  Wellanediauang  verdaw,  an* 
genomnen  zu  haben  und  zu  l»ekennen.  Er  steht  —  do  e^itt  mortuum 
—  in  einem  Nichts,  in  wehheR  hinein  auch  Reeiia  aiia  reiner  Weiabeit 

und  ahsichtlich  hinein  <  r/dL^en  worden  ist. 

Und  dies  preiset  uns  das  Lessingsche  Drama  als  den  ideuleu  Zustand 
der  Welt;  and  wir  wolleo  mit  dieaen  Ideales  anaere  Jagend  erfliilen  und 
erwärmen!  die  Jugend,  die  wir  doch  recht  fest  cinzupflan/en  und  lU  wur- 
zeln ii?M'rnnmnien  linhcn  in  den»  positiven  Grunde  des  riirisienlhnms.  L"''nd 
Reibst  wf  nn  wir  in  dem  Sinne  christlirher  Lehrer,  die  ihr  Ltlnaiut  iit  der 
historischen  Kntwickelung  unserer  hcbule  von  der  Kirche  überkommeit 
ballen,  liei  einer  etwa  docb  Torzunebmenden  Leetfire  dee  Nathan  gegen 
Leeiings  Oppoeitioo  eine  neue  0|ipoeiUon,  gegen  aeine  Angriffe  eine  Ver* 
(heidigung  vomeiunen  möchten,  welch  einen  Oenufs  würde  dann  noch  der 
zerfetzte  und  zersetzte  LeseslolT  bieten?  Und  würde  wirklicl»  mit  aller 
und  der  besten  Opposition  i;egen  die  LectUre  auch  alle  Uelcthr  beseitigt 
sein?  würde  nicht  gerade  die  Kunst  der  dramatischen  Form  die  Gefahr 
Ittr  willefangen  aicb  dem  Diebter  bingebendo  Geaditber  erböbenl  Die  Zeit 
der  Zweifel  kommt  jedem  Menschen  von  aeiber,  wenn  er  nicht  wie  ein 
Thier,  gedankenlos  und  dem  Bauch  ergehen,  über  die  Erde  geht.  Warum 
sie  zc!ttg<'n?  Man  gehe  dem  .Schüler,  wie  überall,  so  auch  hier  mir  das 
Positive:  in  ihm  Hegt  die  einzige  Kraft,  die  Angriffe  der  Negation  zurück- 
tuech  lagen. 
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Dnf«»  frli  mich  bei  der  Darlegung  »ler  Tenrlonz  des  Stückes  lanp<T  mif- 
gehallen  b.\hi^,  hat  seinen  Grund  l )  in  der  N(  tliwendigkeit,  die  auf  S.  39 
des  obenbczeiehneten  Werkes  angegebene  Grundidee  zu  berichtigen  und 
zu  vviTolltlSndjgen,  and  2)  io  dem  Wuntche,  meine  Amtebt  zu  begrün* 
dm:  die  Lectüre  des  Nathan  von  den  bc^berea  LclinniitBlteii  gSmdidi  aut- 
lusfhüefsen.  Ist  mir  das  Letztere  gelungen,  so  wäre  freilich  das  ganze 
Buch  des  Herrn  Niemeycr,  wenigstens  für  die  Schule  unnüt/.  Abor 
selbst  auch  wenn  icb  dem  Herrn  Niemeycr  die  Ikrichtignng  zu  e  iner 
Lectürc  des  Nathan  zuerkennen  müibte,  so  dürfte  nucii  gefragt  werden, 
vie  lidi  denelba  dfe  Beniiltong  dea  WerfccbeDs  mdgticb  denkt.  SofI  et 
bei  der  Ledüre  neben  dem  Exemplare  des  Nathan  Hegen,  sollen  die  No- 
ten t^nrrhi:f»?;;irorhen  werden,  oder  boU  fln«t  Ruch  zur  häuslichen  Vorbe- 
reitung dienen,  so  daf«?  der  Schüler  nuf  liio  I>n^;rn  de«?  t, ehrers  die  nöthi- 
gen  Antworten  zu  geben  wisse!  Ich  denke  mir  das  Letztere,  wenigstens 
wire  dies  die  Metbode,  nach  welcber  Aasgabeo  klaiswcber  Antoren  mit 
Anmerkungen  benatzt  werden  kdnnten.  Dann  nber  wQrde  der  Henns* 
geber  immer  noch  am  besten  thun,  auf  dreierlei  zu  achten:  1)  anf  dte 
Gesdurhtf  der  zu  crklJirenden  Sclirift,  2)  auf  die  DaHeiTinnr  ihrer  Grund- 
idee und  auf  deren  Würdigung,  3)  auf  die  Sprache  in  derselben,  doch 
dies  nur  in  so  weit,  als  sie  dem  Schriftsteller  eigenüiümlicb  ist  und  Ton 
der  gangbaren  Redeweiee  abweidit. 

Die  Geschichfc  von  Leasings  Nathan  ist  hinreldiend  gegeben  und  würde 
ntir  fij'r  ffns  f^edürfnifs  einer  LittcraturfrPi^chirhff  7u  TPrvol!??fhndtp;en  sein. 
—  S.  23  ^eht  der  Verf.  über  auf  die  Besprerluinr;  der  B^  zriclmung  ,,ein 
dramatisches  Oedicht*^  Lessing  ist  freilich  der  Erste,  der  sie  gewählt; 
daf«  SebiDer  im  Don  Carioe  ond  fm  Wallenetein  ihm  gefolgt,  Ternebweigt 
der  Verf.,  und  doch  würde  aus  einer  Veiglefebung  dieaer  StOeke  eidi 
▼iel  leichter  und  „ohne  eine  Maschine  in  Bewegung  zu  setzen,  um  ein 
Rund  Stroly  aiif/iiliehen"  (LeRs.  Werk.  VII,  350  ),  ohne  auf  Schillers  Theo- 
rie Ton  Trai^odie  und  ComÖdie  einzugehen,  sich  ergeben  haben,  was  die 
Dichter  mit  dieser  Bezeichnung  meinen.  Zunächst  gehört  Nathan  der  Weise 
pmz  einllMh  und  recht  eigentlich  der  Gattung  der  Tragödie  an.  Leasing 
iber  aelbat  xwetfelt  an 'der  Möglichkeit,  das  Werk  auf  die  Bühne  zu  brin- 
gen Fr  meint,  dafs  es  vielleicht  in  Immlcrt  Jahren  c:»'frhehen  könne, 
zweifelt  auch,  dats  es  überhaupt  geschehen  iiimnc.  So  schrieb  Lessing  zu- 
nächst nur,  um  gelesen  zu  werden.  Er  ist  in  Bezug  auf  dies  sein  Werli 
ein  anagnostfaciber  Dnimatilker,  wie  Arielolelet  den  ChSremon  bezeiebnet. 
Dieter  rein  fiuraerllebe  Grund  ist  die  Veranlaaanng  sn  der  Bezeichnung: 
dramatisches  (rrr?rrht.  Kr  i-^t  es  bei  Srhilfrr,  d<*^«!en  Don  Cnrlos  und 
Wallenstein  in  dt-r  (-lestalt,  wie  sie  vdrlio^en ,  über  das  ALinfs  und  den 
Umfang  des  Auffiibr-  und  Darstellbaren  weit  hinausgreifen.  Die  Dichter 
bezeichnen  also  solche  Dramen  mit  dem  Namen  dnmtliacher  Gedicbte,  in 
denen  sie  in  der  Freudigkeit  dea  Schaffens  den  Gedanken  an  die  Bühne 
wie  rine  beengende  Fessel  abgestreift  haben,  um  ohne  alle  Rücksieht 
niif  die  Darstellharkeit  sich  der  ungehemmten  Lust  und  Behaglichkrit  th^n 
Dichtens  hinzugeben.  Das  dramatische  ftedlclil  ist  als  solches  gar  keine 
neue  Gattung,  sondern  wird  stets  der  Tragödie  oder  Comödie  unterzu- 
ordnen eein. 

Von  S.  28  folgt  die  Darlegnng  der  „Vorfabel",  in  welcher  der  Verf. 
stilistische  Mängel  leicht  hätte  vermeiden  können.  Fehlerhaft  ist  gleich 
der  ♦»r'Mfe  Satz  {gebaut:  Saladin  schenkte  unter  seinen  Geschwistern,  die 
er  viberhaupt  innig  liebte,  besonders  einem  Bruder  Assad  die  zärtlichste 
Zuneigung,  welcher  aber  schon  in  der  Jugend  verschwand.  Palacbistdie 
Zelirolge  ebenda:  Lilla  konnte  es  Saladin  nie  vergeieen,  dafs  er  ihn  so 
allehi  reiten  He6,  fiir  hatte  reHen  laoaen.  Aehnliche  FKicbtigkeitafebier 
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mebr  muüiteD  in  eiocm  Bliebe  fiir  Schüler  sorgfalligsl  vermieden  wer- 
den. —  Ä.  39  begioot  die  Bniblung  des  Inbaltat,  an  weldie  lidi  die 

ästhetische  Amilj^M  der  Grundidee  des  Stückes  anschliefst.  Dafs  ich  io 
der  Darlegung  derselben  dem  Verf.  nicht  licipfltcliten  kann,  habe  ich  oben, 
wo  ich  meine  Aiiffn<;snn«^  roitlln.'i!ft\  hfroits  cezelgt  —  S  12  vormisse  ich 
die  einem  Leiirbucli  ilurchaus  nolhwcndige  Charaklcri&tik  der  bändelnden 
Personen.  Der  Verf.  schreibt:  Doch  dürfen  wir  fiioe  Naebseicbirong  der 
doieloen  Oeililtoii  wobl  unterlassen,  inden  wir  auf  die  gefaaUfolle  Cba- 
nkteristikcn  eines  Nodnngel,  Kurnik,  Kurz  und  Bdtscber  verweK 
Sf-n  \\  r:in  dr  r  Vnrf  auf  die  verweisen  will,  welche  vor  ihm  über  den- 
selben .Stüfl  g<  liantii  lt ,  Ko  konnte  er  sieh  der  iMiiiie  des  Buchsehreibens 
für  gänzlich  überhobeu  erachten,  ist  das  Buch  in  Hückatcht  auf  den  Ge- 
braudi  Io  höber«o  LefaranafaHen  abgefaltt,  ao  durfte  er  den  Sebulem  nidst 
aumutheo,  auch  noch  Nodnagel  u.  s.  w.  nacbxuschlagcn;  seine  Plildit 
war  es,  zu  geben,  was  für  das  Verständnifs  seines  Autors  nothwendig 
erschien,  will  er  doch  nach  «triner  eigenen  Vorretlt»  eine  alle  Seiten  der 
Hermeneutik  umfassende  Erklärung  *\vs  ULisHii^cheu  (ledichtes  geben.  — 
Von  S.  44  folgt  eine  Auseinandersetzung  der  Beziehung,  in  welcher  die 
handelnden  Personen  lur  Gesebicbte  stehen,  und  W9n  8.  48  eine  Abhand- 
lung über  die  metrische  Form,  welche  wohl  der  selhstständigste  Mfld  bssts 
Thei!  der  Arbeit  ist,  aber  in  diesem  Umfange  in  ein  Buch  tles  angegebe- 
nen Schul/.wecks  nicht  hineingehört.  —  AVas  S.  71  an  nu  rkungen  über 
die  Sprache  des  Stückes  folgt,  ist  zu  allgemein  und  darum  ungenügend« 
Dem  Verf.  fehlen  lum  Vergleiche  der  Lcssingschen  Rede  alt  dier  seiner 
Zeitgenossen  und  Vw^änger,  so  wie  der  Sprache  im  Naflira  alt  der  in 
anderen  Werken  desselben  Dichters  ausreichende  Studien.  —  Von  S.  77 
folgt  der  Commentar,  der  auf  Stellen  seinem  l.eser  ein  Tächeln  ahnöthi- 
gen  rouls.  Welche  Förderung  gewinnt  der  Scliiiler  8.  ö5  durch  die  Be- 
merkung: „T.  70.  Was  sind  wir  Menschen!  Sentenz.^'  oder  81. 
Bei  welchem  I bat  lessing  bat  hier  den  Dativ  das  PerMnidpriNiomiDS 
auf  eine  kühne  Weiae  substantivirt."  oder  S.  89  142.  Wenn  ihr 
wollt.  Daja  accommodirt  sich  in  flirsrm  .\ugenblirk  der  rationrilen  Vor- 
slellunizsweisc  Nathans."  oder  S.  iil  .,v  199.  Nathan  nennt  hier  nuf  eine 
feine  Weise  seine  Pflegetochter  einen  Engel."  Was  »oll  der  Schüler  mit 
der  Note  S.  121:  „t.  782.  Die  Menschen  sind  nicht  Immer,  w»s 
sie  scheinen.  Sentenx,  welche  durch  den  Zuaatz  des  Templers  ^dodi 
selten  etwas  BeMcres'^  ergänzt  wird.  Will  man  den  Satz  ausfiiiiren,  so 
roufs  man  den  iinlx  absichligten"  Schein  von  dem  heabsicbl igten  unti»r- 
■chetden  und  bei  diiii  Irf zieren  an  Pharisäer,  Wölfe  in  Schafskleidern, 
Scheinheilige,  Kasseudeiraudaoten,  Erbschleicher  und  Diplomaten  den- 
ken." Wefobem  Schiller  wird  die  griuliohe  Auseinandcnetsunf  Über  das 
Verfahren  Ix  im  Sjiiefscn  erspriefslich  scinl  (S.  129.) 

Ich  habe  hlofs  Kinzelnes  ohne  hcsfiramle  Wahl  herausgegriffen,  um  zu 
zeigen,  dads  überall  in  dem  CoDimentir  des  Unzureichenden  viel  anzu- 
treffen ist.  Da£i  nebenher  manch  Ciutes  und  Tüchtiges,  d.  Ii.  für  den 
aogenommenen  Standpunkt  manch  Praktisch -Branchburea,  soll  nicht  ge- 
lüugnel  werden.  Im  uantsn  aber  acfaeint  doch  der  Interpret  io  dem  Ge- 
schäft des  Comnenfirens  zu  jung  und  zu  nngcübt  an  seine  Arbeit  gegan- 
gen zu  sein,  so  dafs  Manches,  was  ihm  nnr  snhjeefiv  neu  war,  als  ein 
Übjectiv-Neues  erschien.  Der  Cohmik  ni.u-  ist  ulier  ti«  hulir  mit  Unbedeu- 
tendem, Nichtssagendem  und  Trivialem  voilgeschwemml,  was  sicherlich 
vermieden  wäre,  wenn  der  Verf.  überall  seines  Zweckes  sich  ToHatindig 
bcwufst  geblichen  wäre.  Er  vergifst,  dafs  er  mit  Schülern  ohersicr  Klas- 
sen zu  lluin  hat,  l»ci  denen  er  bercils  ein  solches  Maafs  von  V^erständnifs 
»oranssel/en  mnfs,  das,  wenn  er  gekannt  hätte,  ihm  inatuhc  Bemer- 
kung würde  erspart  haben.    Kannte  er  aber  das  geringe  W  isscu  und  die 
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unzurekliende  ErkenntniH»  seiner  Scliüler,  so  mufste  selbst  er  die  Lectüre 
dBM  iMing  in  toldien  Kreite  aufgeben.  Ibn  eeHitt  waöp  Zeit  und 
HttilM  vergönnt  sein,  sich  in  das  Studium  der  dentaciien  Littenrtnr  in 

rertirfen;  ihm  wrnJrn  ^\•r|^leichssfellc^  fiir  seino  zukünftigen  Inferpre> 
utiooen  reichlicher  zuflieleeD  uod  dichteriACbo  Aoscbaaungen  geläufiger 
werden. 

Berlin.  B.  Köpke. 


IV, 

Dil'  sophokleisclic  Theologie  und  Ethik.  Zweite  IlälAe.  Von 
Director  Friedrich  Lübker.  Kiel,  in  CommissioD  der 
Schwm'scheQ  Bachhaodlaog.  1855.   76  S.  4. 

Die  erste  llüKte  der  vom  Herrn  Director  Lübker  abgefafslen  eopho- 
kleiecben  Theologie  und  Etbik  haben  wir  im  VII.  Jahrg.  9.  H.  S,  727  ff. 
ittr  Anzeige  gemcb^  und  wm  wir  dort  In  AUgeneineo  tiber  die  Sdirill 
bemerkt  haben,  gilt  in  gleieher  Weite  auch  Ton  der  sweKen  BiMe,  ee 
dafs  wir  darauf  Ferweisen,  uod  nur  noch  besonders  den  Wunsch  hinzu- 
zufügen uns  gedrängt  fühlen,  dafs  das  Bnrh  nh-h  flcr  jjröfslmöglichstcn 
Verbreitung  erfreuen  radge.  Besonders  ist  es  zu  wüiiscfun,  dafs  es  in 
keiner  G^uiiiasiaibibliolhck,  oder  doch  in  der  Privatbiblioüiek  derjenigen 
lebiir  nicht  Ibbie,  denen  die  Leltang  der  I.eetüre  dee  Sapbeklee  anver- 
traut Ist.  Denn  wenn  aocfa  niebt  vcil.tnut  werden  kann,  dafs  die  SchQ« 
h'T  ria  TolUtändiges  Büf!  ^on  tirin  r('!i!;iü-ie[^  (ihuilnd  urrl  drn  «sittlichen 
(irutidaosicbten  des  Dichters  erhalten,  wie  es  ut^s  aus  «1er  B<  trac  htung 
aller  seiner  erhaltenen  Werke  entgegentritt,  so  muls  doch  an  den  Lehrer 
die  Fwdcfun^  erstellt  werden,  dnli  er  für  sich  dleae  Arbeit  dorcbgemaciit 
habe,  wenn  anders  seine  Erklärung  eine  richtige»  eindringende  und  bele- 
bende wcrrleu  soll.  Denn  das  B('sii[i(!<'rr  können  wir  ja  doch  nach  sei- 
nem wahren  Werlhe  und  tiehalte  nicht  crf^isscn.  wenn  wir  nicht  eine 
Uebersicht  über  das  Allgeraeino  gewonnen  haben,  und  je  ferner  uns  die 
Zeit  des  Diebters  tteirt,  je  gröfser  die  Yerschiedenbeit  der  gamen  An« 
schanuogtweiae  uneefer  ond  jener  Zeit  ist,  je  nMlier  daher  die  Gelblir 
liegt,  dafs  wir  unsere  Oedanken  in  die  Dichtung  bineintrag«9i,  desto  un- 
♦»rlaf'jljrher  (Ire  Ansrlnnnnssweisf»  f^e«?  Djr?>fers  Im  Oanxen  fest  ZU 

lu'siimiiien  iin«!  <iie  einzelnen  Auss|irin  ho  zu  einem  Gesammtbilde  zu  ver- 
einen, das  dann  wieder  das  Eiuzchie  in  seiner  wahren  Bedeutung  und 
Bttiebnng  eridiehien  mid  ea  leUialler  nnd  inniger  cmpfindto  IMIkt.  Je 
adiwieriger  diese  Arbeit  ist,  deeto  mehr  mSaaen  wir  uns  Herrn  Lübker 
▼erpflichtet  fühlen,  dafs  er  sie  unternomnien  und  so  trefflich  durchgeführt 
hat,  und  wir  wünschten,  wir  könnten  durch  einen  Auszug  aus  der  Schrift 
das  Interesse  unserer  Leser  in  höherem  Grade,  als  dies  durch  unser  Ur- 
ibeil  möglich  ist,  für  dieselbe  rege  machen;  da  Indessen  der  Herr  Verf. 
•bne  allen  Rnbnnnencnt  und  weMiulHge  firSrterungen  in  gedrängter 
Kürze  uns  das  geistige  Leben  dee  Dichters,  wo  möglich  mit  Beibehal- 
tung un»l  Anwrntftin«:  Ton  desRf»n  eigenen  Ai!s«j]>rrirhon,  vorführt,  so  kann 
bier  höchstens  eine  Ucbersicht  dos  Gedankenganges  gegelien  werden,  ohne 
Weitere  Begründung  oder  Anfiihrung  der  einzelnen  Stellen,  in  denen  die 

Mnte  embiUmi,  oder  nna  4mcii  aie  cntwlckeH  ntad.     Dlt  «««M» 
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HUfle  enttiitti  den  driitoa  Abedmiti  ilee  6«iiien»  d4e  »iiiliche  Ele- 
ment  Dieter  Abeebnilt  serr&IIt  in  drei  Tbeile.   1.  Der  Menecb  otidk  , 

seiuetn  ti^türlichen  Wesen,  2.  der  Mensch  in  der  siltlicbeo  Gemotnecliafi^ 
3.  der  Mensch  in  seiner  sitliichen  Selhstbeslimmung.    Der  erste  Theil  , 
behafufclt  wie^ler:  1.  den  Werth  des  Lebens  (S  1^9)  Sophoklee 
erpn  if(  m'a  seiner  Auffassung  den  Menschen  in  seinem  natürlichen  Mit-  , 
telpunkte,  er  weifs  ihn  so  gut  von  der  höheren,  wie  von  der  niederen 
Welt  zu  scheiden;  ab^r  er  führt  ihn  als  den  einer  unendlichen  Entvvicko- 
lung  fähigen  Träger  der  BHduiiff  tind  Gesittung  in  die  ao  den  mannigfal- 
ttgtten  Prozenen  reicben  Welt  der  freien  SelbetbesttmiDung  ein  und  sieht 
ihn  80  Tor  sich  als  den  Gegenstand  eines  anzielienden  Gemäldes,  in  wel- 
chem er  den  stauncnswcrtheslen  Erfolgen,  aber  auch  den  uolfegrciflich- 
stcn  Verirrunü;eii  ausj;<'s»M7t  ist.   Von  der  homerischen  Anffassunc:  ist  die 
des  Sophokles  versoiiieden;  jene  TdfMlilHt  nnd  Oöllergleicliheit  ist  ver- 
schwunden, selbst  in  den  TrieüfeiJern  der  IJand Jungen  steht  der  Mensch 
selbständig  und  ohne  höhere  Einwirkung  oder  Leitung  da,  alle  Offenba- 
rung und  göttliche  Miltbeilung  ist  eine  besondere  und  «lifterordentliche. 
Daher  das  OefQbl  der  Verlassenheit  und  HUtnosfgkelt  und  das  Verlaogoo 
nach  gegenseitiger  Untcrstfitzung.  Ohne  eine  solche  Stütze  ist  das  Leben 
des  Ein^fclnen  schwach  und  fiinfallig,  ein  beständiger  Wechsel  von  I^^d  ' 
und  Freud,  besonders  traurig,  wenn  dieser  plötzlich  erfolijt     Bei  dieser 
Unsicherheit  darf  man  das  L^  os  eines  Mannes  vor  seinem  Tode  nicbt 
selig  (ireisen;  hohes  Glück  wird  leicht  gestürzt,  besonders  ist  der  L'eber- 
mutb  mit  schwerem  Falle  bedroht.   Friiher  oder  später  hört  Alles  für  ' 
den  armen  Sterblichen  auf;  so  bewogt  sich  das  Leben  unter  der  Form  ' 
nnd  Bedingung  der  Zeit.   Die  Macht  der  Zeit  haben  dieGrIesbea  wM 
gekannt,  wenn  sie  aocb  mit  dem  Werth  nnd  der  Bedeutung,  welche  die 
Zeif  für  die  Welti^eRcliiehte  hn\,  nie  recht  bekannt  geworden  sind.  fiiM 
heilende  Kraft  in  allrn  Kcidi'n  .sclucüjt  :mvh  Sophokles  der  Zeit  zn;  nur  • 
in  der  Nahe  des  l  otics  vi-rlicrt  sie  ilire  Krall,  dalier  d.i«  Verzögern  des  ' 
Todes  ein  unnüUes  ihuu  iai.   Doch  behält  das  Leben  einen  rrrnfscn  und 
nichtigen  Beiz  für  alle,  and  awar  das  unmittelbar  gegenwärtige,  uns 
rings  umMbende  mit  allen  Sinnen  fesselnde  Leben.  Daher  soll  aich  der 
Mensch  der  leeren  HoiToung  nicht  hingeben;  doch  giebl  es  auch  efaie  gol- 
dene Hoffnung,  deren  Tochter  das  Orakelworl  ist,  afiß{)oxo<;  tpdiict:  nlcfal 

zu  verweehsoln  dnmif  die  qtifir;,  der  böse  Ruf,  das  dunkle  GerüdU.   

2.  Das  W  esen  der  Seele  (S.  9— 19).    In  dem  verborgenen  und  dun 
kein  Walten  der  Seele  ruht  der  ganze  humane  und  künstlerisch^  Wortli 
Too  Sophokles'  Dichtung^  nicht  sowohl  in  den  Contltct  des  mefiReblichcu 
Bandelns  mit  dem  Sufaeren  Geschick  verlegt  er  den  Vrozefs  der  tragi- 
schen Bntwidielung,  als  vielmehr  in  das  eigen tlicfae  Leben  der  Seele  selbst 
mit  ihren  Kämpfim  und  Widersprüchen,  so  dafs  man  In  dieser  BeaiekuK 
den  Sophokles  unserm  Göthe  noch  näher  als  dem  englischen  nicliter^S^ 
sten  vergleichen  kann,  und  wiedenim  hnf  er  seine  Verwand tsdMift  attch 
mit  dem  shakespeareschen  Geiste  an  den  Tag  (jelegt,  d.^fs  er  ccrade  die 
Enden  und  Spitzen,  die  htKiigebendsten  und  aufserordmlliilislfn  Strömtin- 
gen  dieser  verborgeneu  Leben84uellü,  vom  qualvolUlen  Leiden  bis  /mt 
^ibelndsten  Freude,  vom  gelassensten  Dulden  bis  zum  mafslosen  Zorno 
von  der  sichcffslen  Besonnenheit  hie  xur  verwegensten  Basetei  durcbeelit- 
und  dafs  er  weibMehe  Charaktere  in  feinster  und  vollendetster  Weine  zcicjb- 
net,  zeigt,  wie  weit  hochbegabte  Geister  über  ihre  Zeit  binausKuarwfen 
berufen  sind.   Ks  werden  nun  die  Ausdrücke  für  die  Seele  dnrc]tg«oMtt* 
men  und  besonders  genau  von  einander  unterschieden  V;r/i},  ^k^/o^,  mam» 
oder  cfQtMii  und  rovq;  darauf  ciie  Vorliebe  des  Dichters  für  plotzfiehe 
üebergänge  und  unerwartete  Zusammenstellungen  widersprei  h< ndor  See* 
leniwIiMe;  alsdaim  die  Freude  und  der  Schmerz  als  die  beiden  Uxiud- 
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■timwwgiM  dir  Side  nid  ihre  mABMg&cbe  Aeuberung,  endlich  die  in 
annittelbMea  Vcrbültolfe  lor  Serie  eWb«ode  SpnelM  und  ihr  WcrkKeug , 

die  Zunge,  besprochen.  S.  18  wirft  Herr  Lübker  die  Frage  auf,  ob  die 
Leiden  nl^  sitilirfio  Pnifnnnr  erscheinen  können,  oh  ilmon  eine  er/:iehende 
Kraft  un«l  BedeutiniLi  Im  i/jj legen  sei,  und  verneint  dies:  ebenso  heifst  es 
S.  75,  dafs  die  Strafe  huchslens  aln  ein  Mittel  der  Warnung,  der  Ab- 
itliieckuiig  ver  SliBlidieBi  oder  eefalwiiBereai  Vergehe«  etecbeine,  aber 
nicht  den  tieferen  Zweck  einer  sittlich  erziehenden  oder  boiicmiJmi  Wirk- 
samkeit habe,  sie  sei  vielmehr  ein  Aiisflufs  des  Zorns  oder  ein  der 
(ierechf ii:keit,  der  keinen  Frevel  ungeahndet  Inssp.  Das  ist  richtig,  allein 
es  ist  doch  ku  bemerken,  dafa  schon  Acsch^los  in  seiner  Ore<;fie,  nach 
den  homeriseben  Gesängen  dem  groCuirtigsteo  Denkmale  belienisciicr  Dich- 
tmif,  die  Leiden  swar  nieht  ale  Mittel  ntr  eittHchen  Liutenmg  inffiilb^ 
ee  aber  dech  bestimmt  aussprichi«  dal«  der  Lenker  der  Weltordnung  des 
Mermt  hen  Leiden  sendet,  damit  er  sich  besinne  htk?  ffa?;  Unrecht,  das  er 
zu  fx'i^f  lirn  Willens  sei,  vermeide.  Somit  dient  das  Lriiii  n  allerdings  zur 
Abschreckung,  allein  es  ist  kuine  Strafe  bios  als  ein  Act  der  Gerechtig* 
keil  oder  ale  Amllob  dee  SBomee»  aendera  ea  liegt  aagleidi  darin  die 
Abeidit  in  beaaem, -daher  der  Dkhter  das  Leiden  eine  Gunst  der  Götter 
nennt,  und  zwar  eine  /«(n?  ßiatn.  —  3.  Der  Menscli  und  dieNatOf 
(S.  20  — 31).  Wenn  auch  die  alte  Lilteralur  in  Tiefe  und  Idealität  der 
Auffassuiw  und  Darstellung  der  Natur  sieb  mit  der  neuem  nicht  messen 
kami,  eo  ovncht  doeb  io  oiior  Beciebung  selbst  eiae  gröfsere  VertiV 
fang  to  die  Natur  und  eto  weh  iao%erer  Verkehr  nll  flir  bei  den  AMen 
als  bei  uns,  und  das  ist  gerade  der  ethische  Charakter,  aÜ  welchem  aio 
dieselbe  beh.nndeln  Wie  der  Mensch  der  Mittelpunkt  der  Nafiir  ist,  so 
wird  von  der  ührit^cn  Natur  so  viel,  als  mit  der  handeindcji  Mmsrhen- 
welt  in  Beziehung  gedacht  werden  kann,  in  die  iedesmaiige  Betrachtung 
Mnebigezogeo.  Daa  Yerbilinifa  dee  Meaeebea  mr  Nalor  iai  daa  der  Weeh^ 
selwirkung,  und  die  Natur  ist  nicht  blos  der  Schauplatz,  auf  weicht«  dar 
handelnde  Mt  ri'^rfi  siili  bewegt,  der  atif  sein  Thun  fordernd  oder  bem- 
mf^rif!,  niif  s.  Iti  ttcmüth  errettend  oder  besänftigend  rinwirUt .  sondern  ea 
ist  auch  noch  ein  innerlicherer  und  tieferer  Zusammenbaug  vorbanden, 
de?  aieb  nicht  auf  die  blorea  Bttplkidunf  beechiifink^  eondm  in  das  Mit* 
handeln  übergeht,  m«  Isk  ntheila  freilich  auf  eine  gehefannHafolio  Welae,  ao 
dafs  wir  dicRe  NnturautTasfJunj  seihst  rine  rrvstrsrhe  würden  nennen  dür- 
fen. Die  Störun/i(  n  ijcr  iNalnr,  Krankheiten,  Krieg  und  Flend  werden 
aus  einer  höheren  dämonischen  Welt  abgeleitet;  den  wahren  Ursprung 
des  physischen  nnd  sittlieben  Leideoe  in  der  Welt  hat  Sophokles  nicht 
n  finden  gewnfat  Daa  Lebensgeset/.  In  der  Übriyen  oigtofeehen  WcMi 
wonach  das  Edle  und  Starke  in  dar  Abstammung  aieb  bewährt,  iat  mit 
gleicher  Resfimmtheit  auf  die  Menschenwelt  übertragen;  die  Folgen  und 
Einflüsse  des  tTeschlechts  werden  hoch  anffesrhlagen.  Das  Menschenleben 
f erläuft  nach  einem  iiatürliciien  Gesetze  der  Zu*  und  Abnaiime,  es  steigt 
feo  der  hamüosen  Jngend  bla  aur  Höbe  den  «meten  HsMMealters,  und 
sinkt  dann  aUnibUf  Mb  aur  Schwäche  dea  Chfeiaenallere  bennrter  ttad 
dem  Tode  entgegen.  Der  freiwillige  Tod,  wenn  er  auch  bisweilen  in  ei» 
ncm  gewissen  heroischen  I.irlite  ersehfint.  wird  doch  stets  mit  eicpner 
oder  fremder  sittlicher  Schuld  oder  V  erirrung  in  tiefe  innere  Beziehung 
gesetzt. 

Der  xvefta  Haoptlbeil  betrachtet  den  Menaeben  in  der  aittliehon 
Gemeintehaft,  und  zwar  1.  die  Familie  (S.  31  —  43).  In  dem  Fa- 
milienlehen offenbart  sich  der  Mensch  in  seinem  sittlichrn  Rechte  und 
Wesen,  daher  die  F.imilfenpietät  ein  ausgeih-hntos  Ctebiet  in  der  soplio- 
kleisclien  Dichtung  einnimmt.  Nichts  »Schöneres  scheint  es  geben  zu  kd»- 
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■^^a  te  IhiiMt  M  «iiM  anfblAlMiide  Sduuir  fWi  Kindern.  DiM  Ibbu- 
neo  keine  endefe  Beziehung,  all  die  zum  väterlichen  Hause,  sie  roüsicn 
g^orsam  sein  und  dm  Vater  eliren,  hf«?r>nders  der  Sohn;  dieser  (lehor- 
sam  war  die  rechte  (iriindla^e  und  Vorülmiig  für  allen  Gehorsam  j;egen 
die  Gesetze  des  Staates.  Das  Lob  der  Kindes-  wie  der  Eiternliebe  er- 
tönt daher  mehr  als  einmal  im  rekbeten  MallM  bei  uneerem  Diebfer.  Auch 
die  Oeeehwieteriiebe  tritt  uns  in  «Kehligen  und  anziehenden  Chanktor- 
Zügen  vor  die  Seele.  Verschieden  von  der  Stellung  des  Sohnes  ist  die 
der  Tochter,  wie  ühcrhaiipt  dio  der  Jungfrau  und  des  Woilies  von  der 
des  Jünglings  und  INTnnnes.  Sophokles  erfafst  das  weibliche  Geschlecht 
mit  einer  Tiefe  und  Lriiabenheit,  wie  sie  das  Alterthum  sonst  vielleicht 
nicht  kennt  Wie  acfatbar  und  wOrdetoll  die  Frati  und  wie  heilig  und 
stark  die  Ehe,  wird  an  der  Jokatte,  der  Tekmessa  und  der  Deianeira 
nachgewiesen;  Auf  der  andern  Seite  hi  wirdnr  nichts  so  schrecklich, 
ein  innerlirh  aufgelöstes  Haus-  und  FnmilieDweseo.  Starker  jedoch  als 
die  frei  geschaffenen  Verhälloisse  sind  die  oatürliclwn,  die  Oescbwisier- 
liebe  stärker  als  die  aum  Gatten,  ja  selbst  au  den  Ktndem«  —  S.  Der 
Staat  (S.  44«»60).  Aus  deas  einfachen  Urnirunge  des  FamiKepIcbenn 
entfaltet  sich  das  weitere  Lehen  des  Staates.  Zunächst  reibt  sidi^an  dte 
FaniHip  nn  die  Stndtgemelnde ,  die  nächste  Üini^cbnn?,  der  hciniathliche 
Boden;  daher  die  Ueimathsliebe.  Die  (inindlage  des  Staats  ist,  weil  der 
Familie,  eine  religiöse,  eine  guttliche.  Höher  als  die  Person  des  Herr* 
•Obers  siebt  die  ewige  Grundlage  des  Staats,  die  Oerachtigkoit  und  Zucbl; 
WUlkür  und  Zuditlosigkeit  ist  das  schwerste  Debel,  das  ein  Gemeinwe- 
sen treffen  kann.  Die  Stellung  des  Herrschers  zu  den  Untrrthanen  wird 
näher  an  Krcot)  und  Oedipus  nachgewiesen.  —  3.  Die  Freundschaft 
(S.  50^52).  Den  hohen  Werth  der  Freundschafl  weils  der  Dichter  aufs 
Tiefste  zu  sehitaen,  aber  fiir  die  meisten  MenneiMn  ist  der  Hafen  der 
Freuodsebaft  triigeriseb,  darum  soll  man  auch  dem  Freunde  nur  ns^irett 
mit  seiner  Dieostieislung  behUlflifSb  sein,  dafs  man  bedenkt,  er  könne  en 
vjeneiclif  riirht  immer  hieihen  Den  Feind  zu  hassen,  sich  dem  Haclie- 
gefuhl  und  der  Schadenfreude  hin/.ngebcn,  war  kein  Unrecht.  Doch  er- 
keuot  der  edle  Mensch  willig  die  Gröfse  auch  seines  bittersten  Feindes 
an;  und  auch  dem  gröfsten  Feinde  gegenölrar  darf  asan  das  Hecbl  niebt 
mk  Füfsen  trettn 

Tm  dritten  Theilo,  der  Mensch  in  seiner  sittlichen  Sclb'stbe- 
stimmung,  kommt  zur  Darstellung:  1.  das  sittliche  !'rrrt/ifi  (S  .'i3 
— >63).  Die  Macht  des  Gewissens  kennt  Sophokles,  wenn  dieselbe  auch 
nicht  anf  dem  allgemeinen  Bewufslsein  der  menscblidven  Sttndhaftigkeit| 
aendem  auf  dem  spesieilen  GelUble  der  Schuld  beruht;  es  Ist  keine  pro- 
pädeutische, voraus  bestimmende  Macht,  sondern  eine  contcienlia  facti, 
lind  zwar  insbesondere  inah  fnrtii  in  diesem  Sinne  sind  die  Erlnveu  die 
Persooification  des  strafeiid»  n  (iewissens.  Diese«;  natürliche  Bewiif-^fsein 
setzt  ein  tieferes  Gefühl  des  Hechten,  Wahren  und  Guten  voraus,  und 
das  Ist  die  imieriiche  Anecbanung  der  ewigen  und  unvandelbaren  Ge« 
■slae,  die  im  Aether  unsterblich  wohnen.  Das  Horchen  auf  die  OfTen- 
haning  dieser  Gesetze  ist  das  tvat^hlv^  das  nach  dieser  Seite  hin  Fröm- 
niiL;k»  it  nnd  Gof te.sfurclit,  so  wie  nach  der  Seile  der  gewöhnlichen  mensch- 
iicticn  Eutuickclung  hin  die  einfache  Pflichterfüllung  ist.  Es  ist  mit  der 
old^  nahe  verwandt,  dem  strengen  sittlichen  Gefühle,  welches  sich  vor 
dem  Urtbeilo  Anderer  fOrcblet.  Das  Walten  der  GöHer  giebl  sieb  am 
stärksten  und  sichtbarsten  kund  in  der  Gerechtigkeit.  Der  «Mofc  in 
der  Menschenhriist  entspricht  auch  eine  ^offliche  Eigenschaft,  die  wir  als 
Milde  und  Gnade  bezeichnen  müssen,  wenn  nuch  niclit  in  dem  Sinne 
fen  erbarmender  Milde  mit  dem  Menschengeschlecht.  Dem  «vat(ifl¥  ent- 
africht  im  flandsin  und  Benehmen  dan  ^»^(loyar,  die  praktiadm  Wein- 
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brfl,  die  dff  tibtfMbI  tor  ieei  ReUfgeo  senüfee  Lebensklugheit,  die  Be- 
•ooaeiilheHy  die  da  Maafa  ood  Ziel  keont  und  genau  zu  ballen  weHb;  Ihr 

Ctegcnsatz  ist  die  vßgtq.  Diese  bdhere  Weieheit  wird  leicht  zur  blofaea 
Weltklugheit  ohne  sittliche  Tiefe,  (v  rpnopf'iv,  ihr  fehlt  der  Mnth,  die  Liebe 
und  die  Wahrheit,  wie  das  Benehmen  der  Clirysotbemis  und  Ismene  zeigt. 
Dafs  die  VVabrlieit  eine  Macht  und  einen  Adel  in  sich  selbst  hat,  weifa 
foni  bekennl  der  Dielitcr,  aber  ee  let  Ibui  ebcneowenig  Teriiorgen,  Wie 
dieselbe  in  der  Welt  im  Dienste  der  Rücksicblen  und  selbstischen  Zwecke 
steht.  In  solchen  Dirnst  der  Unwnhrhrit  knnn  seihst  der  Eid  hinabge- 
logeu  wcjdrn,  docb  ist  von  einer  eidlichen  Yerstciierunji:,  die  /u  irgend 
eioen  Zwecke  sieb  Glauben  verschaffen  will,  der  feierliche  Eidschwur 
neeb  wceentileb  rencUeden.  Mit  der  Wahrheit  iat  die  Offenheit  des  Cha- 
rakters rerbunden;  Heimlichkeit  und  Lief,  an  sich  veritefatüdi,  iel  docb 
als  Mittel  xu  einem  guten  Zwecke  berechtigt.  Wir  wundem  not»  hier 
da»  Vorhalten  dt»??  Ncoptoleinos  und  Odjsseus  nicht  erörtert  tu  flndfo. 
Es  kann  noch  ein  anderes  Prinzip  des  sittlichen  Handelns  gellend  ge- 
macht werden,  daa  Prinzip  der  Elire.  Dieser  Grundzug  der  römischen 
Well  wird  bei  dem  aftiecihen  Didiler  tu  der  Pera6fdichlMit  dee  Meneeben, 
Hiabeaeudere^  seiner  Abstaaminng  in  Beziehung  gesetzt.   Wemt  auch, 

hesond»'?-«  wo  es  eich  um  das  Gericht  und  die  Strafe  hnndelt,  die  Hand- 
lung in  ilirem  Thatbestande,  nicht  in  dem  Urspningo  des  Zwork«?  und 
Willens  beurtliellt  wird,  so  wcil's  doch  sonst  der  Dichter  gar  wohl,  dafs 
die  Haupteaebe  beini  flwodeln  der  sur  Tbat  eleh  kiüftigende  und  entlU« 
fende  eHtllcbc  Wille  ist.  Von  der  Liebe,  den  eigentlichen  Lehen  der  aitt- 
licben  Thatkrnft,  ßndet  sich  keine  firferc  Spur,  sie  erscheint  in  der  be- 
sonderen Gestalt  der  Pietät,  und  in  anderen  Vrrlfrfitnisscn  findet  das  Ge- 
setz der  Gegenseitigkeit  statt,  die  Schuld  der  Dankbarkeit.  Bei  einer 
groben  Bfenge  der  mttlicben  Verirrungen  Iat  die  Sdbatliebe  und  der  Egois- 
mus eine  nächtige  Triebfeder,  mdge  dieaelbe  nnn  ah  Habgier  und  C^e- 
winnsucht,  Neid  und  Verläumdnng,  oder  In  welcher  anderen  Gestalt  anf* 
treten  Die  Spitze  der  Selbstsucht  in  ihren  gewöhnlichsten  Erschein un|;en 
ist  die  Leidenschaft  und  die  Lust.  —  2.  Die  Schuld  (S.  63— 73).  Die 
Vca^ehungen  der  Menschen  müssen  fUr  Sophokles  richtiger  mit  dem  Be- 
Krim der  Schuld  nie  mil  den  der  Sünde  betetehnet  werden;  Jene  Iat  die 
Beziehung  des  Thaters  zu  seinem  Vergehen,  diese  ist  eine  Lebenssubstanz 
selber,  welcher  drr  einzelne  Mensch  mit  aller  Freiheit  seines  Willens  gich 
nicht  mehr  zu  entziehen  vennasf.  Dag^en  tritt  uns  in  seinen  Werken  das 
Bewußtsein  entgegen,  dafs  die  Zusammenstimmung  des  göttlichen  Gebotes 
und  dee  neneeblmen  Htndeh»  dureh  die  OhnmicM  der  nenadillcben 
Natur  zerrissen  ist  nnd  daher  in  jedem  Stücke  das  Kiinnen  und  Tbun 
weit  hinter  dem  Wissen  uml  Bewiifstsein  (^e^^;  Handelnden  -/iirnckhleiht; 
dafs  Schuld  und  Sünde  eine  allgemeine,  eine  generelle,  mit  der  Ausbrei- 
tung des  Geschlechts  und  Stammes  sich  vererbende  und  daher  niemala 
rein  individuelle,  dab  ale  eine  Über  den  Menaeben  und  seloe  Kraft  bin« 
aneragende  Macht  ist.  Dan  Bewulataeln  der  Sünde  iat  ein  alten  Menacbm 
gemeinsamca  Uebel,  aber  nur  das  auf  sich  beharrende,  TÖllig  wideretre- 
beode  Wesen  ersrheint  als  gänzliche  Verkehrtheit,  und  dns  ist  die  vßnt<; 
mit  ihren  mannigfaltigen  Erscheinungsformen.  Die  Wurzel  ilirer  säramt- 
licben  Aeufserungen  liegt  ebensowohl  in  der  intellectuellen  als  iu  der  sitt- 
lidieu  EigentbSnilfehbeit  dee  Menaeben,  er  Qberhdit  eieb  in  eeiner  Ein« 
iicbt,  er  emanciplrt  sieb  mit  seineni  Wmen.  Die  That  ist  nur  Behuld 
meines  Willens,  insofern  icli  darum  wcifs;  daher  die  Unterscheidung  von 
nrr  und  vßgi^  Die  Götter  zürnen  den  Menschen,  so  dafs  diese  in  Schuld 
und  Unglück  hineingezogen  werden ;  aber  der  Wflie  des  Menschen  ist  nie 
Völlig  ohnmächUg,  und  die  güttliebe  BfaraMuBf  erfolgt  nlemale  MM- 
Ihige  Uder  mll  der  WaMr  einer  gebMefiate  ObMdnalenMMSbt,  eundeni 
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kaflpft  Tielmelir  ledi^ttdi  an  die  im  3Iensc1)en  schon  roriiandene  Ridb- 
tung  ao.   Dio  dadurch  erwachende  Schuld  aber  ahnt  der  aophokleischc 

Geist  als  eine  persönliche,  un<l  weil  ihm  diese  Pcrsönlirlikoit  als  eine  im 
leiblichen  Leben  wurzelnde  t^iit,  so  läfst  er  sie  durcii  ein  ganzes  Ge- 
schlecht, ciuea  Siainw,  eine  Familie  hindurcbgetragen  werden,  dergestalt, 
dab  sich  mit  dicMm  verwandlscIiafliiehcD  der  oigene  Antlieil  der  SchuM 
verbindet.  Des  Endergebnifs  ist:  die  Madit  der  Sünde  ist  eine  allge- 
meine, ab<»r  ric!yt  unbedingte,  eine  generelle,  nher  nicht  universelle,  eine 
iibermensclilichc.  aber  weder  fatali&lischc  uocb  sauinitiche.  Hiernach  scheint 
dem  Herrn  Verf.  kein  einmer  der  eigentlich  tragischen  Ciiaraktere  ohne 
Scbnld  tu  teio,  und  wird  dioe  nSI]«r  en  Ajas,  Oedipus,  Anligone  und 
Deflaneira  nachgewleeen.  Die  Schuld  des  Ajas  und  der  Antigene  ist  un- 
zweifelhaft, in  Bcxiig  auf  die  Trachinierinnen  ist  es  doch  fraglich,  oh  nicht 
sowohl  die  Sclmld  der  Deinneira.  al«!  vielmehr  die  des  Herakles  in  Be- 
tracht zu  ziehen  war.  \om  Philoktel  siiiweigt  Herr  Liibker  ganz;  auch 
bei  ihm  wollto  man  eine  Schuld  finden,  allein  der  Gedanke  ist  dem  Grie- 
dMutbum  frend,  defe  die  Gdtter  über  den  Menecben  in  dl^  ToieuMidit 
Leiden  Teifaingco,  dafs  er  dieselben  durch  sein  späteres  Veffaallen  ver^ 
dienen  werde,  und  überdies  kann  es  sich  in  der  Tragödie  mir  um  eine 
Schuld  handeln,  zu  der  (Jas  I,i  id  in  einem  angemessenen,  cnts|^)rechendcn 
Verhältnisse  steht,  iu  denselben  Fehler  ist  man  beim  Oedinus  ?erfaüen, 
deeeen  LeideneebaftKcbIceit  dem  Ttretiee  und  Kreen  gegenUW  man  ber- 
vorhebt,  während  doch,  selbst  wenn  diee  eine  Scliuld  wäre  —  dal«  aber 
Oedipus  hierin  und  j^on«;?  ohne  Schuld  ist,  hat  Sehne idewin  gut  au«;- 
einandcr(;eselzt  —  zu  dieser  Zeil  Oedipus  bereits  unter  dem  Banne  der 
hereingebrochenen  Strafe  stand,  deren  Beginn  die  tu  Theben  ausbrechende 
Peat  beaeiebnet.  Aueli  io  der  Tddlung  seioea  Vaters  und  der  Ehe  mit 
seiner  Mutter  wird  eine  unbefangene  BeirMblung  der  VerbSllnieee  eine 
Schuld  des  Oedipus  nicht  zu  erkennen  verndgen.  —  3.  Die  Sühne 
(S.  73—76).  Mit  Reclit  wird  die  Atisicht,  der  Unsrluildigc  könne  für 
ein  fremdes  Vergehen  eine  genogthuende  Sühne  Toilzichen,  als  eine  un- 
antike  Auffassung  zurückgewiesen;  wenn  aber  hinzugefügt  wird,  der  Aits- 
sprueh  dee  Dicblera  (Oed.  Cel.  494),  dala  eine  einzige  Seele  auch  atati 
vieler  solches  zu  büfsen  genügen  könne,  wenn  sie  reinen  i^innes  nahe, 
aeige  eigentlich  schon  in  dem  lefzlen  Zusätze  dio  Si  Ti.  r,!i.  i;  <  der  Un- 
wahrscheinlichkeit  des  angcnomiiKui-n  Falles,  so  glauben  ufn  dnr«;  selbst 
dieser  Gedanke  auf  einer  zu  aligitmeinen  Deutung  jener  iStciic  beruhe 
und  den  Sopboklea  fremd  war.  Oedipus  hatte  den  Hain  der  Eumeniden 
betreten  nnd  soll  nach  der  Anwelauug  des  Chores,  um  die  Göttinnen  xu 
fersöhncn  und  sich  geneigt  zu  machen,  ein  Opfer  darbringen.  Da  er  die- 
ses Opfer  nicht  s«  Ibst  darbringen  kann,  weil  er  blintl  unt!  altersschwach 
ist,  so  fordert  er  eine  seiner  Töchter  auf,  dies  in  seinem  Namen  zu  lh»m, 
denn,  sagt  er,  a^xdi*  yd^  oiftu*  »a^il  fii/^iuv  uiav  xfjvx^v  Toi«)'  iiciiiov- 
tfCH»,  ijy  tvrovq  nap^.  Folglich  bezieht  eich  «dd*  intirovemw  nicht  allge* 
mein  auf  eine  SOiiBung,  eine  Bufso,  sondern  nur  auf  das  Darbringen 
eines  Opfers,  und  ti  vofq  bezeichnet  nicht  die  Reinheit,  sondern  den  gu- 
ten Willen,  die  inlciilion,  mit  der  das  Opfer  für  einen  Anderen  ilarge- 
bracht  wird.  —  im  Allgemeinen  haben  die  Griechen  das  Wesen  der  Straie, 
den  lie  nach  den  verachledenen  Beziehungen  ala  Sinn  und  ufifi  wohl  ver- 
standen haben,  ecben  in  grofser  Schärfe  und  Bestimmtheit  gefafst.  So* 
hnld  ßic!>  ans  dem  ursprünglichen  Wesen  der  Bache  der  Begriff  der  stra- 
fenden Gerechligkeil  (^^xij)  erhebt,  so  muüfl  der  Begriff  der  Absicht  oder 
des  Vorsalzes  in  die  Betrachiung  sittlicher  Thaten  aufgenommen  werden; 
^r  mit  der  daraua  erwaebienden  Zurechnung  des  indiTiduellen  Thuna 
mufs  auch  in  die  Strafe  dae  Unment  der  Innerlichkeit,  die  Reue  oder 
Jlufae  kommen^  die  Fdm  aur  AendenlM  weiden.  Die  BeldeB  den  So- 
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pbokl^  Mhen  wir  wMiHidi  io  dfeMB  Sottend*  to  timefffldiea  Stnfe, 
dea  SidMelbslbestrafens,  der  rinModoi  GenugfhniiDg  des  Gewissens  sich 

bewegen;  c\iihf*r  der  Cultus  der  Erfnyen  bei  ihm  stiirkrr  ist  nls  der  der 
Dike.  Die  »Strafe  bat  nicht  den  Zweck  einer  sittlich  erziehenden  oder 
betseroden  Wirksamkeit,  sie  ist  vielmehr  ein  Ausflufs  des  Zorns,  oder 
CID  Act  der  Goracbtigkeit,  4ie  keinen  Frevel  imgealNMiet  lllbi  Da  nno 
die  Sdiuld  zugleich  die  Folge  einee  früheren,  von  dem  Sebaldigen  oder 
seinem  Vorfall rcn  verübten  vergebens  ist,  der  Schuldige  aber  jedesmal 
den  ganzen  Coniplex  der  Folgen  seiner  Thnt  büfst,  so  büfst  er  auch  dag 
Nichtbegangene  mit,  und  seine  Strafe  ist  immer  grofscr  als  seine  Schuld. 
Wir  zweifeln  doch,  daüi  dies  immer  der  Fall  sei;  so  stehen,  um  nur 
ein  Beispiel  «oinflUiren»  Sebald  und  Strafe  bei  Ajae  lo  TollkcaiaieD  ao- 

Semessenem  Veibältaiese.  Seioe  vß^q  steigert  sich  sor  «trafbaFeniiar/a, 
ie  Fitrston  zu  ermorden.  Die  fföffin  frübt  sein  Auge,  um  das  Unglück 
abzuw(  nden,  aber  durch  den  bcal'.sii litiL^len  Mord  hat  er  sein  f.eben  ver- 
wirkt, und  wenn  er  sich  durch  den  freiwiüigeo  Tod  der  Strafe  entzieh^ 
•o  bat  doch  AgaoMauMm  efai  Beebt»  aaf  Venviigemng  einer  ebrlicben 
Bestattung  zu  dringen;  und  indem  die  entgegengesetzte  Ansicht  dorcfa- 
dringt,  jirinncft  der  Zuhörer  allcrdin^^s  zu  jener  von  FT<"rrn  Lübkcr  vcr- 
mifsten  befriedigten  und  versöhnten  Slininumg.  —  W  die  AufTaEsung 
einzelner  Stellen  des  Dichters  betritn,  so  liefüe  sich  wohl  Öfter  eine  ab- 
«elcbende  Aneicbt  lar  Geltung  bringen;  so  wird  8.22  mmravxoi  j^^wy 
Oed.  Col.  691  eefafst  als  das  felshrüstige  Land,  d.  b.  die  Ebene,  aus 
der  die  beiden  Fcl?;IiöI)rn  des  Kolonos  Hipjiios  und  des  Trinrrn'vto?  nayoq 
der  Demeter  Euchloos  sich  erheben,  „nach  der  glücklichen  und  treffen« 
den  Deutung,  die  E.  Curtius  (V^rhandl.  der  Göttinger  Phil.  Versamml. 
S.  39 — 42)  davon  mit  Benotznog  eigener  Local -Anschauung  gegeben  bat.** 
Jene  Veibandlongen  find  mir  niebt  zor  Band,  allein  so  Viel  ich  sebe,  iit 
diese  Deatong  nnriehlig,  weil  sie  dem  festbestimmten  Gebrauche  von  oxlo- 
¥ov  geradezu  en(2;pf!;c*n  i«?t:  sollte  jenes  ans<rodriirkt  werden,  hätte  nieht 
«rr^nror/o?,  sondern  fiaaiorx^^  gesetzt  werden  müssen.  —  Wir  schiie- 
fseo  unsere  Anzeige  mit  einem  do{>pellen  Wunsche,  eiomal.  unser  Auszug, 
der  nur  die  Bauptgedanken  kors  angedeotet  and  viele  Mittelglieder,  ja 
selbst  Wt  s entliches  übergangen  hat,  möge  unsere  Leser  veranlassen,  recht 
bald  die  Sehrift  selbst  zur  Hand  zn  rehnipn;  alsdann,  Herr  Lübker 
möge  sich  bereit  finden  lassen,  eine  Theologie  und  Ethik  der  Tragiker, 
oder  dodi  des  Aesch^lus  und  Sophokles  abzufassen.  Haben  wir  auch 
über  Aeecbyloe  fn  dfetcr  Bedabang  gote  AibeltMl,  so  kann  docb  eine 
neue  Behandlunff  des  Gegenstandes  nicht  Uberflfitsig  erscbeiaea,  und  eine 
durchgreifende  Vergleichung  der  beiden  Tmpfkrr  wird  ebenso  nniieliendy 
als  in  dem  £i]|etoiaae  finuätbriqgend  und  lehrreich  sein. 

OsCrowo.  Bobort  Epgor. 
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TarardMüsen  An  Betreff  des  OyntnMliilweAeii«* 


Preufsen. 
I. 

Der  Herr  Minister  der  geistlichen,  üoterrichls-  and  Mcdicinal- Ange- 
legenheiten bat  durch  Reschpt  vom  29.  vor.  Mt8.  die  Beatimmung  ge- 
troffeo,  daft  bei  Beuriheilung  der  Reife  für  die  Universität  die  in  dem 
PrilAing^-Regtenieiit  vom  4.  JüdI  1834  unter  hii,  C.  {.  7»  enthallCM 
Beslinmuiig  überall  nur  dann  anzuwenden  ist,  wenn  die  Prüfiings-Com- 
missioncn  ofncloll  ffavon  in  Kenntnifs  gesetzt  worden  5;irn!,  dafs  das  In- 
teresse lies  Staatsdienstes  rückstcbtJicb  einer  bestimmten  Berufs^Kategorie 
die  Anwendung  derselben  erheiscbt,  dab  iedocb  für  jetzt  diese  Anwen- 
daog  Oberhaupt  nicbt  eintreten  kann>  da  dieselbe  von  keinem  der  Herren 
Rees«rt-Mlni8ter  für  irsend  eint  Berolk*Kategorie  als  zulässig  bewiehnet 
worden  ist.  Ew.  Woburoboren  veranlassen  wir,  hiemach  bei  den  Mnftt- 
ritätsprüfimgen  an  der  Inrer  Leitung  anfertimuten  Anstalt  Sich  streng  zu 
richten. 

Berlin,  dm  13.  Dseemfcsr  186». 

KönigUdies  Sclml-Collegiiim  der  Provios  BraiMlenburg. 
An 

den  Herrn  Oirecior  N.  N. 

Wnbtgjeboren. 


MM. 

Der  In  der  Circular  -  Verfllgung  vom  24.  October  1837  aufgestellte 
Normalplan  für  df»n  Gymnasial-Ünterrirht  hat  sich  seitdem  im 
Allgemeinen  als  zweckmäfsig  bewährt.  Diejenigen  I^Ioiiificationen  dessel- 
ben,  welche  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  und  auf  Grund  der  von 
den  P^rfniial*Sdinl-Cdllegien  abgegebenen  Ontaeblen  angemenen  er* 
•ebeinen,  beschränken  sich  auf  Folgendes: 

Die  philosophische  Propädeutik  ist,  wio  es  hei  einer  grofscn 
Zahl  der  Gymnasien  bereits  geschieht,  ferner  nicht  als  ein  besondere« 
Uoterrichtsfacb  anzusetzen.  Der  wesentliche  Inhalt  derselben,  namentlich 
die  emodlehno  der  tegik»  Itua  odl  den  deuMien  Unfwricbt  vertvo* 
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dtn  werden,  weshalb  io  dem  unten  beigefügten  Ueberaiebts-Plan  «tatt  der 
bieberjgeo  2  wM«iilIiclien  Stunden  für  dM  Deutecfae  in  Prima  3  Stua* 
den  bestimmt  worden  lind.  Et  Ueibt  iadels  den  Königliches  FrovinsidU- 
Sdiul-Collegien  überlassen,  da,  wo  Sie  es  für  angemessen  erachten,  dit 


wQbei  et  dann,  Untiebtlicb  det  deutteben  Untentoblt  in  Prima,  bei  % 
wöchentlichen  Stuodtn  ftrbleibt. 

Die  Zahl  ?on  2  wödieot liehen  T^cligionsslunden  wird  in  Sexta 
und  Quinta  auf  3  erhöbt,  nm  fiir  das  Lesen  der  heil.  Sciirift  und  die 
l>ibli«ciie  Getcbicbie,  oder  für  die  Verbindung  des  katechetiscben  Unter- 
riehlt  ntt  dtr  ItMren,  autrtidicBdt  Zeit  xu  ffewinnen.  liur  bei  dner 
seltr  geringen  CittMnfrtqncns  Itt  et  gettattet^  9k  biaberigt  StiindtniiW 
beizubehalten. 

Da  der  lateinische  und  deutsche  Unterricht  fn  Sexta  und  Quinta 
iu  der  Regel  Einem  Lehrer  zu  übertragen  ist,  und  die  königlichen  Pro- 
vinzial  -  Schul  -  CoUegicn  nur  in  Fällen  der  ^olbweodigkcit  Ausnahmen 
bienron  gestatten  werden,  ao  genügt  es,  fOr  beide  Sprachen  luiaoiinen 
wöchentlich  12  Standen  anzusetzen.  Wo  die  Verthcitung  dieses  Unter- 
rlchts  unter  zwei  ver«?fhiedene  Lehrer  nicht  vermieden  werden  kann,  und 
hei  grofser  Classciifrtijuenz,  ist  es  jedoch  zuhnssig,  in  den  geoannten  Clat* 
sen  für  das  Deutsche  3  Stunden  wöchentlich  /u  bestimmen. 

Der  Duteiiltbi  fm  Freniöeieeben  beginnt  in  i^ofnte  «H  8  wö- 
cbentlleben  Stinden;  in  Jeder  folgenden  Clatie  eind  2  Staadeu  anf  den- 

tethfn  7A1  verwenden. 

Für  dio  ii  cscbici)  ic  und  (r  cographie  wird  in  Prima  und  in  Quarta 
die  wöchentliche  Stundenzahl  um  eine  erhöbt,  so  dafs  diesen  Gegenstän- 
den In  den  rier  oberen  Cüatsen  je  3  Stunden  wöcbentHeb  gewidmef  wer- 
den. In  Sexte  und  Quinta  hat  sich  der  historische  Unterricht  auf  die  in 
den  Religionsstunden  dordizunehmendc  biblische  Geschichte  und  dieje- 
nigen Mittheilungen  zu  hosrhrlinkon,  zu  denen  die  zwei  wöchentlichen 
Stunden  des  geographischen  Unterrichts  Gelecenbeit  geben.  Die  S^^n 
des  Alterthoms  werden  In  dienen  Clanen  twewnuilUg  andi  bei  dem  deul- 
tchcn  Unterricht  Berücksichtigung  linden. 

Der  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  ist  in  Sexta  und  Quinta, 
nur  Tin  denjenigen  Gymnasien  hfiriibehalten,  welche  dafiir  eine  völlig  ge- 
eignete Lehrkraft  hesrtzen.   Dazu  ist  nicht  allein  der  Nachweis  der  durch 


aondem  locb  die  Belibleung,  dieten  Dnterrlcbt,  der  Anenttnfe  der  lie- 
ffeflbiideii  datten  geni&i  in  anscbanlfafier  und  anregender  Weise  und 
ohne  das  Streben  nach  systematischer  Form  und  Vollständigkeit  lu  er- 
Ibeilen  Wo  es  nach  dem  Urtheil  der  Kunigliclicn  Provinzial-Schul-Col- 
legien  an  einem  solchen  Lehrer  fehlt,  fallt  dieser  Gesenstand  in  Sexta 
und  Quinta  tut,  und  Ist  In  beiden  Clatien  fSr  den  Unterriebt  In  der 
Geographie,  und  anfeerdem  In  Quinta  fUr  das  Rechnen  eine  Stunde  mebr 
zu  verwenden.  Dem  Lehrer  der  Geographie  ist  alsdann  um  tto  mehr  Ge- 
legenheit geirrhrn,  durch  Berücksichtigung  des  naturgcscfiirhtlirhen  Stoffes 
den  Gegenstand  zu  beleben,  und  auch  nach  dieser  Seite  bin  den  Vorstel- 
lungskreis der  Schüler  zu  erweitem.  In  Quarta  sind  bei  dem  gleichzei- 
tigen Eintritt  der  Matheesalik  und  den  Grieätlsehen,  und  zur  Vermeldnng 
einer  zu  grofscn  Stundenzahl,  dem  natorgetchlchtlicben  Unterricht  beson- 
dere Stunden  nirlrt  zn  widmen.  In  den  zwei  für  die  Naturkunde  bo- 
stiromteu  Stunden  ii^  Toriia  ist  eine  zusammenhangende  Uebersicht  der 
beschreibenden  Naturwissenschaften  zu  geben,  wofür  in  dieser  Glesse  dat 
Faatnngtferniögcn  bfnidebeiid  eatwickät  xu  aeln  pflegt.  Wo  eine  ge- 
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trennte  Ohpr-  und  Unter  Tertia  bestellt,  reicht  dazu  eine  Stunde  wü- 
dientlicb  aus,  uud  die  andere  iai  dem  Gescbiditsunterricbt  zuzulegen,  um 
,  M  aidir,  alt  die  bmideDburgtscb-preur«iMlie  OMCblehta  Qbenlt  io  da« 
'  Ptosum  Ton  Tertia  aofzoneliiMii  hi.  Fehlt  et  an  einen  geeigneten  Leh- 
rer der  Naturwisfiensc])aften,  so  ist  von  den  zwei  nngesetzten  Stunden 
die  eine  auf  Gescbicbte,  die  andere  auf  das  Französische  zu  verwcndm. 

Wo  unter  den  vorber  angegebenen  Bedingungen  in  Sexta  und  Quinta 
dn  natorgeacfaiditlicher  Unterricht  ertbeilt  wird,  iat  die  Beschreibung  des 
nenscblidien  Leibci  auf  das  Notbwendigste  m  beschränken. 

In  Quarta  sind  in  den  für  den  matbematiscben  Unterrieht  be» 
stimmten  3  wöchentlichen  Shinden  ausgedehnter^  n!s  bisher  meist  ge- 
schehen, die  Uebungen  im  Rcrhnrn  fortzusetzen,  und  der  Unterrirlil  irn 
Uebrigeu  auf  geometrische  Anscbauungsiebre  und  die  Anfangsgründe  der 
Planimetrie  za  beacbrinken* 

Schreibunterricht  findel  wie  bisher  in  Sexta  und  Quinta  in  3  wö- 
chpntHchpn  Stunden  Statt,  Da  von  Qiirtrtn  an  firsondere  Scbreibstunden 
nicht  mehr  eintreten,  ro  ist  desto  mehr  von  den  Lehrern  dieser  und  der 
folgenden  Classe  auf  eine  gute  Handschrift  in  sämmtlichen  Scbülerarbciten 
mit  Strenge  la  halten.  Damit  diea  mit  sicberem  Erfolge  gesefaehen  bann, 
(rind  die  schriftlichen  Arbeiten  auf  ihr  rechtes  Maafs  genau  einzuscbrialtco. 

Uiernach  regelt  sich  der  allgemeine  l^efarplan  lür  die  Ojmnaeien  nun* 
mehr  in  folgender  Weiae: 
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Da  der  Unterricht  Im  Hebr&iachen,  im  ftesang  und  im  Turnen 
ganz  oder  theil weise  nufser  der  gewöhnlichen  Schulzeit  ertbeilt  wird,  so 
sind  die  in  dem  bisherigen  Umfange  dafür  zu  verwendenden  Stunden  In 
vorstehende  Uebersicht  nicht  mit  aufgenommen  worden. 

Wie  weit  nach  lokalen  und  individuellen  Verbällnissen  der  einzelnen 
Provinaen  und  Anstalten,  sowie  nach  atiftnngtmSisigen,  fUr  einaelne  Gym- 
nasien bestehenden  Bestimmungen,  Abweichungen  von  dem  allgemeinen 
Lehrplan  gerecht ft-rti^^t  ersrficinpn,  habt-n  die  Königlichen  PrOTinzinl-Schul- 
Coilegien  genau  frst/cnstt'li'  ii  und  mir  darüber  Bericht  zu  erstnt(-n. 

Auiscr  den  sodann  mit  meiner  Genehmigung  für  die  üetrcHeodcn  An- 
ataltan  au  beatlmmenden  Ananabmen  sind  weitere  AlNinderungen  dea  für 
aimmtliche  Gjnmasicn  verbindltcbcn  Lehrplans  nicht  au  dulden. 

Fine  Dispensation  vom  Unterricht  in  der  griechischen  Spra- 
che darf  in  denjenigen  Städten»  wo  neben  dem  Gymnasium  noch  eine 
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höhere  Bürger-  oder  Realschule  hesleht,  vorausgesetzt,  dafs  in  der  letz- 
teren I.aicin  gelehrt  wird,  nirht  mehr  St.itt  finden.  Wo  dagegen  in  klei- 
neren Städten  das  G^imiasiuiu  uucli  das  Budurfnii's  Derer  erfüllcD  mu&| 
welche  sieh  nicht  lllr  ein  vitsenechafHiebet  Stadion  oder  einen  l<ebeto»- 
beni^  zu  welclieni  eine  Gymnasialhildting  erfordert  wird,  vorbereiten,  son» 
dem  die  für  ciru n  hiirgerlichen  Ri  ruf  nöthige  allgemeine  Bildung  auf  einer 
liöliercn  Lehranstalt  erwerl^rn  vvolh  n,  bleibt,  auch  wenn  mit  dem  Hym- 
nssiuni  beftoiidere  liralclassen  niciit  verhunden  sind,  die  Dispensatiou  vou 
der  Tbeitnahaie  nn  den  Cnterrieliie  im  Griecliiscben,  mit  Genehmigung  der 
Königlichen  Profinxlal- Schul -CoHegien,  zulässig.  Oh  in  lolcben  nillen 
an  die  Stelle  des  Griechischen  ein  anderer  Unterricbtsgegenstand  eintre* 
li-n  kann,  wird  der  Erwägung  tind  hesonderen  Anordnung  der  KönijH- 
ciien  Frovinzial-Schul-Collegien  anheiragigebcn.  Bei  Gewährung  der  Dil« 
uensatioii  ist  den  belreflenden  Schülern  beroerkiicli  2u  maciien,  daf«  üu- 
kenntnli^  de«  Uriecfaiwhen  nm  der  Theilnabn«  an  Abiturienten  •Birnen 


Die  Befolgu!v^  des  nnj^cmcinen  l.ohrjdans  kann  erst  dann  die  beab- 
sichtigte Wirkufig  an  der  den  (» ymna'^i'^n  anTcrtt  atiltn  Jugend  hervor- 
bringen, wenn  die  Lehrer  einer  An.slaU  davun  duirihdrungcn  sind,  dafs 
ihr  Werli  ein  gemeinaamet  iat,  bei  den  die  Thätigkcit  des  einen  an  der 
Xbatigkeit  des  anderen  l.ebrera  ihre  nothwendfge  Ergänzung  Cndet,  und 
deshalb  in  Zusammenhang  mit  derselben  sfchcn  nmfs.  Das  den  Schüler 
Zerstreuende,  seiue  Kraft  Zersplitternde  und  sein  Interesse  Lähmende  ist 
nicht  sowohl  die  Vielheit  der  Gegenstande  an  sich,  als  der  Mangel  an 
Einheit  in  der  JMannIcbfaltigIcell.  Eine  Vemlnderung  der  in  dem  oben 
aufgestellten  Ledrphin  angegebenen  Onterrichtaobjecle  und  dea  denaelben 
an  widmenden  Zeitmaafsea  bat  sieb  als  unzulässig  erwiesen.  Daa  nn  eo 
dringender  herrortretende  Rr-dürfnifs  gröfserer  Concenfrafion  dos  |2;e«tnmm- 
len  üoterriclitsstofT«  ist  mir  durch  ein  einmüthiges  Zusammen\\  iiUcn  \vi\vs 
Lehrercollegiuius  zu  erreichen,  wobei  der  Einzelne  sich  willig  dem  Zweck 
dea  Ganacn  unterordnet,  Itein  LehroMeet  aidi  iaolirty  nnd  in  der  Lehr- 
weiae  sowie  in  der  AuCfassung  der  Gegenstände,  ohne  Beeintricbtigang 
der  persiinlic  hen  Eigenthüroüclikcit  des  einzelnen  Le!<rers,  eine  prinzipielle 
Uiliereinstinimung  herrscht.  \\\  dieser  fehlt  es,  wenn  z.  B.  die  verschie- 
denen Lehrer  der  verschiedenen  Sprachen,  welche  auf  den  G^mnasieo 
gelehrt  werden,  in  der  gramnatiachen  Theorie  und  den  Grundregeln  we- 
sentlich von  einander  abweichen,  oder  wenn  z.  6.  die  Aeufserungen  des 
Geschichlslehrers  über  die  Geschichte  des  A.  unri  X,  T.  und  über  die 
Tbatsachen  der  Kirrhengeschichte  mit  Dernienigcn  in  ^Vidersprucil  stehen, 
was  der  Religionslehrer  oder  auch  der  Lehrer  des  Deutseben  bei  der  Be- 
aprecbung  deutscher  AufsStse  über  dieaelben  Gegenstände  Torträgt. 

Zur  Vcmeidung  eines  derartigen.  Zwiespalts,  welcher  den  Zwedc  dee 
Cnlerriehta  vereitelt,  und  in  der  Seele  des  Schülers  die  Grundlage  eines 
festen  Wissens  und  sicherer  Ueberzcuguncen  sich  nicht  bilden  läfst,  sowie 
zur  Beförderung  der  Conccnlration  des  Unterrichts  selbst,  ist  einerseits 
niehr  und  mehr  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dafs  die  innerlich  am  nach- 
aleo  rerwandten  Lebrobjectc  möglicliat  in  Einer  Hand  liegen  und  dalb 
die  verschiedenen  Thätigkeiten  des  Schülers  auf  demselben  Gebiete,  z.  B. 
die  lateinische  Lcctüre  und  die  schriflüchcn  Arbeiten,  in  enge  Bezie- 
hung zu  einander  gesetzt  werden  r  sodaim  aber  ist  durch  Fachconfercnzen, 
welche  sich  in  geeigneten  Zeilräumen  wiederholen,  dafür  zu  sorgen, 
da(e  sowohl  die  aufeinander  folgenden,  wie  die  Deheoeinander  in  dersel« 
t>en  Clasae  unterrichtenden  Lehrer  alle  ein  deuUichea  Bewufstsein  über 
die  Pensa  und  Claasenziele  und  über  ihr  gegenseitige«;  YrrlVriltnifs  zur 
Brreichong  deraelbeo  haben.  Ea  geacbiehl  häuäg^  dala  das  UuterricbU- 
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material,  abgesehen  ?on  dem  durchaus  nicht  zu  gestattenden  Hinausgehen 
Uber  das  Ziel  der  einzelnen  Classen  in  den  verschiedeneu  Uoterrichts- 
fiklMm,  IlMils  aorab  dmelne  nacii  nniKliditler  Yolltliodigketl  slrtCend« 
Lehrbücher,  tbeils  durch  die  wissenschaftlichen  Neigui^jen  der  Ldirar  ud« 

rerhältnirsmäTsiff  angehäuft  wird,  und  der  StandpuMCt  der  Claß«»o  sowip 
das  eigentliche  Bedürfnifs  des  Schülers  unbcriicksiclitigt  bleibt,  indem  das 
Abseben  des  Lehrers  mehr  auf  s^^stemalische  Ausdehnung  des  Stofls,  als 
auf  Fertigiielt  und  Sidierlicil  in  Notbirendigen  gerichtet  ist. 

Ist  CS  zynicbtt  8acbe  des  DirecCois,  auch  in  diesen  Bexiehungen  die 
erforderlichen  Anordnungen  zu  treffen  und  nicht  in  Vergessenheit  gera* 
tben  zu  lassen,  so  ist  andererseits  auch  von  den  Ordinarier)  zu  ver« 
langen,  data  sie  sich  mit  den  übrigen  Lehrern  der  ihrer  Aufmerksamkeit 
und  Fürsorge  vorzugsweise  anvertrauten  Classc  in  Einvernehmen  setzen 
und  genao  dtvoo  UDterricfateiiy  wie  es  fn  der  erwäbiiten  Bexiehung  in 
derselben  stsht.  Die  Ober  die  Wirksamkeit  der  Ordinarien  in  der  Cir- 
cnlnr- Vcrfügunp:  vom  24.  Ocicber  1837  enlbalfonon  Bestimmungen  wer- 
den hierbei  wiedorholt  zur  Nachachtung  in  Erinnerung  gebracht. 

Wenn  die  Ordinarien  der  Classen  auch  durch  ein  bemerkbares  Ueber- 
gewielit  an  Lebrstondeo  fn  denselben  als  Baiiptlebrer  tlcb  darsteHen ,  so 
nnis  der  Unterricht  dadurch  an  Innerer  wie  an  äufsercr  Einheit  gewin- 
nen, und  übermäfsige  AnfordcnTn^on  an  die  Schüler  werden  ebenso  leicht 
erkannt  als  vermieden  werden.  l>ie  Vielheit  dor  Lehrer  wirkt  besonders 
oachtheilig  auf  die  jüngeren  Schüler,  die  zur  Verarbeitung  dessen,  was 
ihnen  von  verschiedenen  Lehrern  mitgetheilt  wird,  noch  weniger  Geschielt 
und  Uebong  babeo,  als  iltere  Schüler.  Wo  mögllcb  sind  deshalb  In  den 
unteren  Classen  nicht  mehr  als  drei  Führer  neben  einander  zu  bescblf- 
(igen,  und  ihre  Zahl  auch  in  den  oberen  nn  br,  als  es  an  manchen  Gym- 
nasien, gfgen  die  Bestimmungen  der  gedachten  Circularverfligung  S.  11  ff. 
S.  38,  geschieht)  zu  bescl^änken.  —  In  solchen  Fällen,  wo  es  die  Kö- 
niglichen Pro?loiial- Schal •Collegien  ICr  vortheilhaft  erachten,  Ist  das 
Aufsfelgen  der  Ordinarien  und  übrigen  Lehrer  einer  Clssse  mit  ihren 
Schülern  in  einem  Turnus,  der  Jedoch  nur  die  CLisscn  von  Snvfa  bis 
Tertia,  oder  Sexta  und  Quinta,  oder  Qu  irla  und  Tertia  umfafst,  zulässig:. 

Der  Direcfor  und  die  Ordinarien  haben  ferner  gemeinscbaftlich  da« 
für  Sorge  zu  tragen,  dals  hinsichtlich  der  hSuslichen,  Insbesondere  der 
schriftlichen,  Arbeiten  das  reebte  Maafs  und  eine  angemessene  Veriheiluns 
Statt  findet.  Ich  sehe  mich  veranlafst,  die  Königlichen  Provmzial-Schul* 
Coliecicn  darauf  aufmerks,Tm  zu  machon,  dnfs  die  Cfrcnlarverfügung  rom 
20.  Mai  1854  im  Allgemeinen  noch  keineswegs  diejenige  Beachtung  ge- 
funden hat,  deren  es  bedarf,  um  mehr  als  bisher  didaktische  Mifsgrifle 
und  ein  ncchanlscbst  Verfiihren  su  veihindem,  und  bei  der  Jugend  die 
Lnst  am  Lernen  au  erhalten.  Es  ist  den  Directoren  wiederholt  zur  Pflicht 
zu  machen,  namentlich  von  der  Hc^cInfTcnheit  der  Themnfn  zu  den  Auf- 
sätzen, sowie  von  den  8(  hrifllichen  Aufgaben  überhfutpt  liiiiifiger  Konnt- 
nifs  zu  nehmen,  und  dariii  jeder  Ueberladung  und  Lnangemcssenheit  vor- 
subeugen.  Die  Schüler  werden  an  mehreren  Anstalten  noch  lamer  mit 
Heftschreiben  onTerhSItnifsmäfsig  in  Anspruch  genommen;  die  Zahl  der 
Hefte,  welche  sie,  besonders  in  den  unteren  und  mittleren  Classen,  hal- 
fen müssen,  wird  sieb  in  vielen  Fällen  ohne  Nachtbeil  noch  erbeblich 
vermindern  lassen. 

Wie  dies  ausgedehnte  Sdirelbwesen  den  Ldiratunden  selbst  einen  gro- ' 
Isen  Theil  der  Wirkung  entzieht,  welche  In  ihnen  geübt  werden  soll,  so 
ist  auch  aufserdcm  die  Lchrweise  mancher  f«ehrer  nicht  geeignet,  den 
Schülern  eine  Uehung  ihrer  geistigen  Kräfte  zu  gewähren  und  (fercn  Reg- 
samkeit zu  fordern.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  der  Unterricht  ausscbliefs- 
lich  In  einem  mechanischen  Abfragen  des  Aufgegebenen  besteht,  die  Pra* 
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gpti  sich  immer  nur  an  «las  Gedächtnifs  richten  und  keinerlei  AofTorderung 
und  Anresung  zum  Nachdenken  und  zur  SelbsUbätigkeil  sowie  zur  An- 
WMidaag  ow  Biitnitea  in  sMi  ■chKehea,  und  «bin  lo  wenig  den  Scliülem 
der  BitUenn  imil  oberen  Classen  Gelegeobeit  geben,  eidb  im  ZmemBeo- 

hange  auszusprechen.  Dafs  die  durchgenommenen  Penia  und  das  auf 
früheren  Stufen  Erlernte  durch  rechtzeitige  Repetitioncn  in  lebendiger  Ge> 
genwürligkoit  erhalten  werde,  kann  nicht  genug  empfohlen  werden:  aber 
auch  hierbei  wird  Fertigkeit  und  selbstoländigc  Aneignung  nur  dann  zu 
cnieico  tein,  wenn  die  äcfaQter  duidi  eioe  naniiicbnich  wecbielode  und 
combinirende  Fragweise  genöthigt  werden^  den  zu  repetirenden  Stoff  nicht  . 
immer  von  derselben  Seite,  ecodeni  foo  ▼encbiedeoeo  Geeicbtepunetea 
aus  7.U  betrachten. 

Ueber  die  Mängel  der  Lehrmethode,  welche  in  den  oberen  Classen 
nicht  leiten  wahrgenommen  weiden,  enthilt  die  Inntnictlon  fom  24.  Oelo- 
ber  1 837  Erinnerungen,  auf  welche  hinzuweisen  noch  immer  M  der  Zeit 
ist.  Nur  der  Unterricht  kann  auf  Erfolg  reebnen,  welcher  das  wissen- 
■cluiftlirlie  Material  mit  stetem  Hinblick  auf  seinen  pädagogischen  Zweck 
behandelt;  dieser  wird  verfehlt,  wenn  z.  B.  die  Interpretation  eines  Au- 
tor« nicht  sowohl  darauf  gerichtet  let,  vermittelst  einer  grammatisch - 

Senauen  und  das  Nolbwendige  gründlich  erörternden  BrklHrungsweise  in 
ie  Denk-  und  Anschauungsweise  desselben  lebendig  einzuführen  und  mit 
dorn  Inhalt  und  Zusammenhang  seines  Werks  bekannt  zu  machen,  sondern 
vielmehr  ihn  nur  als  einen  Stoff  benutzt,  an  welchem  die  grammatischen 
und  lexikalischen  Kenntnisse  der  Schüler  zu  üben  und  zu  erweitern  sind, 
ein  Verfahren,  durch  welebet  der  Jugend  Iceine  Liebe  au  den  ttaatiacheD 
Schriftstellern  des  Ailerthums,  sondern  Abneigung  gegen  dieselben  in  dem 
Maafse  eingeflöfst  wird,  dafs  die  Studirenden  nach  beendigtem  Gymna- 
sialcursus  immer  seltener  zu  ihrer  Leetüre  und  tiefcrem  Studium  zurück- 
kehren. Es  ist  darauf  zu  halten,  dafs  die  Schüler  bauGger,  als  es  so- 
adiielit,  anceleitet  werden«  den  Inhalt  durchgenommener  grölberer  oder 
kleinerer  Abachnitto  mit  Bestimmtheit  und  in  riditiger  Folge  anzugeben; 
hei  den  griechischen  und  römischen  Classikern  empfiehlt  ea  uMi^  dabei 
auch  von  der  lateinischen  Sprache  (iebrauch  /u  machen. 

Ebensowenig  wie  Excurse  der  angedeuteten  Art,  bei  welchen  der  ge- 
rade vorliegende  Gegenstand  ana  den  Aum  verloren  wird,  der  Aufgabe 
den  Unterrwhta  eniaprechen,  kann  es  gebilligt  werden,  dafs  die  Lehrer 
nicht  selten  hei  ihrem  Vortrage  und  Unterrichtsplan  auf  das  eingeführte 
Lehrbuch,  Geschieht  stabeilen  u.  s.  w.  geringe  oder  keine  Rücksicht  neh- 
men, sondern  sich  wesentliche  Uebcrschrcitungen  und  Abweichungen  von 
demseU)en  erlauben,  so  dafs  es  den  Schülern  den  beabsichtigten  Nutzen, 
welcher  beaondera  auch  in  der  Vertrautheit  mit  einem  Stoff  von  beatlmmt 
begron/tem  Ljnfang  besteht,  nicht  gewähren  kann.  Es  wird  dabei  zum 
Nachtheil  der  Schüler  verkannt,  dafs  auf  diesem  Gebiet  die  siciiciste  Wir- 
hnn^  in  weiser  Beschränkung  und  fester  Gewöhnung  liegt. 

Ich  veranlasse  die  Königlichen  Provinzial-Scbul-Collegien,  die  betref- 
fenden Directoren  und  Lehrweollegien  mit  Toratebenden  Anordnungen  und 
Binweisungen  in  geeigoefer  Weise  bekannt  zu  machen,  und  vertraue,  daia 
Dieaelben  der  Beachtung  und  Ausführung  der  einzelnen  Beaiimmnngen 
Ihre  unausgesetzte  Aufmerksamkeit  widmen  werden« 

Berlin,  den  7.  Januar  1856. 

Der  Mioister  der  geistlichen,  Unferrichfa-  ond  Afedisinal- 

Angelegenbeiten. 

An 

aümmUicbc  KüoigliciM  Proviozial- Schul -Collcgien. 
U.  26812. 
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III. 

Obwohl  der  Zweck  des  Abf  Inrieoteii-PrafunKiregleDeiiU  von 
4.  Juni  1834  durch  4ie  CIrcolanrerfQguDg  vom  24.  Oclobcr  1837  S.  27 
—33  naher  erlHutert  worden  isl,  so  haben  doch  die  soi(«tcra  über  die 
Anwendung  des  Hr^Icraenls  gfmncliten  Erfalirungcn  gezeigt,  dafs  nichts 
deslo  weniger  an  vjeloii  Oynanasicn  bei  der  Abitiirienten-Prüfunfl;  «'in  der 
Bedeutung  derselben  entsprecbendüs  Verfaitren  nicht  beobachtet  wird.  In- 
dem idi  daher  die  Königlichen  Provlntial-Schul-Collegien  Terantatse,  die 
lottruction  tom  24.  October  1837  den  Prüflings- Com missionen  wieder- 
holt in  Erinnerung^  zu  bringen,  setze  ich  /nqlcich  in  Betreff  der  Ausfüh- 
rnri'::  des  Hcgleuienfs  vom  4.  Juni  1831,  mii  Hiirksicht  auf  die  vun  don 
k.oi(tgUchen  Provin/Jal-SchuNCollegitu  und  den  Kuniglicbcn  Wissenschaft- 
lichen PrOfungs  -  Commiiiionen  abgegebenen  Ouiaehten,  Folgendct  hier* 
dareh  fest: 

Bei  der  Wahl  der  Themata  für  den  deutschen  und  den  lateinischen 
Anfvnlz  Ui  «frenger  als  bisher  die  in  §,  14  des  I^egleinents  enthaltene 
Besitmnuing  fest/.uhallcn,  dafs  nur  solche  Aufgaben  zu  wählen  sind,  wel- 
che in  dem  geistigen  Gesichtskreise  der  Schüler  liegen,  und  über  welche 
eine  aueretcbende  Belehrung  durch  den  vorgSngigen  Unterricht  foranage- 
•etzt  werden  kann,  Alles  aber  von  denselben  ausgcschloaaen  bleibe,  wor- 
über die  Abiturienten,  ihrer  Altersstufe  'jfm'irs,  mit  eigener  Einsicht  oder 
Erfahrung  zu  urllicilen  niclit  im  Stande  sind.  Es  ist  ferner  darauf  zu 
achten,  dafs  die  Themata  uicUl  zu  uligemein  gefafsl  werden,  sondern 
die  Aufmerksamkeit  auf  ein  bestimmt  begrenztes  OeMet  lenken.  Durch 
strenge  Festhaltung  dieser  Bestimmungen  wird  nicht  allein  den  leider  in 
hiinfiiien  Versuchen  zu  ünlersclil*  n  am  besten  vorgebeugt,  sondern  auch 
der  Zweck  des  deutschen  Aufsatzes,  niimlich  die  Ermittelung  der  Fähig- 
keit des  Abiturienten,  einen  ihm  bekannten  Gegenstand  mit  eigenem  Ur- 
thell  aufiufaisen,  und  wohlgeordnet,  In  klarer,  richtiger  und  gebildeter 
Sprache  darzustellen»  sowie  der  Zweck  des  lateinischen  Aufsatzes,  die 
Ermittelung  der  grammatischen  Sicherheit  des  Abiturienten  und  seiner 
Fähigkeit,  sich  lateinisch  rorrf^rt  und  mit  einiger  Gewandtheit  ausiu* 
drücken,  dabei  am  Ricbersleii  cni  icht  werden. 

Bei  der  mathemalischen  Arbeit  ist,  unter  Beoliachtung  der  im 
§.  16,  5.  enthaltenen  Bestimmung,  dahin  zu  sehen,  dafii  zur  l^ng  der 
Aufgaben  nicht  sowohl  ein  besonderes  mathematisches  Erfittdungstslenf, 
nts  eine  klare  Auffassung  der  einzelnen  Sätze  und  ihres  Zusammenhangs 
rorau »gesetzt  wer»!e. 

Diu  Fertigkeit  der  Abiturienten  im  Verständnisse  griechischer  Sdinii- 
steiler  kann,  wie  bei  den  lateinischen,  in  der  mündlichen  Prüfung  genil* 
gend  erforscht  und  dargclhan  werden;  dagegen  eignet  sich  dieselbe  wmi* 
ger  dazu,  die  SioberbeH  des  Abiturienten  in  der  griechischen  Formenlehre 
und  Syntax  zu  ermitteln.  Zu  diesem  Zwecke  soll  viilmehr  an  die  Stelle 
der  au.sfallenden  l Vbersefziing  aus  dem  (iriechischen  ein  kurzes  «in<i  ein- 
faches griechisches  Scriptum  treten.  Dasselbe  ist  nicht  zu  einer 
StilÜbong  bestimmt,  sondern  lediglich  daiu,  die  richtige  Anwendung  der 
erlernten  grammatischen  Regeln  zu  documeniirm,  in  welcher  Beziehung 
der  Erlafs  vom  11.  December  1828  tii.iars::nbend  ist.  Die  Könighcheri 
Provinzial- Schul -Collegieo  sowie  die  Directoren  der  Gymnasien  werden 
genau  darüber  zu  waciieo  haben,  dafs  das  griechische  Scriptum  sich  io- 
ntihalb  der,  diesem  Zwecke  entsprechenden  Grenzen  halte. 

Znr  Anfertigung  des  griechliciien  und  des  lateinisclien  Scripfums  sind, 
nachdem  der  deutsche  Text  zu  denselben  vollständig  dictirt  worden,  je 
zwei  Stundea  au  gewähren  ^  der  deutsche  Tezt  ist  den  Arbeiten  beizu- 
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legen.  T>er  Gebraudi  von  Wörterbüchern  oder  Grammatiken  ist  weitor 
bei  dem  lateinischen  noch  hei  dem  grfecbiscbeo  ScriplaiD|  und  ebCB  IQ 
wenjs  bei  der  fraozäsischen  Arbeit  gestattet. 

Fiir  d«D  hitcfinifefaen  und  den  deutschen  Aufsatz,  sowie  für  die  ma- 
thematischen Arbeiten,  sind  je  5  VernittagMiuiideii  wa  bMlImiiMO,  di« 
jedoch  bei  den  beiden  Aufsat/en  oothigcnfalls  um  «fne  balbe  Stunde  Ober- 
tcfaritlen  werden  können.  Die  übrigen  Arbeil »-n  sind  nuf  andere  Tage  so 
zu  Terlheilen,  dais,  einschliefslich  der  nicht  allL^ciiuiM  verbindlichen  üeber- 
setzung  aus  dem  Hebräischen  ins  Deutsche  und  aus  dem  Deutschen  ins 
Polniscbe,  hn  Oanien  der  Zeitraum  einer  Woefae  bei  dem  tdirifllichen 
Bumen  nicht  überschritten  wird.  —  Ks  ist  bei  demselben  darauf  zu  hat* 
ten,  dafs  die  Al)iturientrn  erst  dann  die  Hein  schrill  einer  Arbeit  begiaoeOy 
wenn  sie  dieselbe  im  Entwurf  vollendet  liafirn. 

Den  Königlichen  Prorinzial-Scbul-Collcgien  ist  unbenommen,  von  Zeit 
ta  Zeil  ^mmtlieben  Gymnasien  der  betreffenden  Profinz  in  einem  oder 
in  allen  Oegenatinden  dieselben  Aufgaben  zu  den  scbriftlidien  Prttfimga- 
arbeitin  zu  geben,  und  an  denselben  Tagen  bei  allen  Gymnasien  bearbei- 
ten zu  lassen:  elien  so  sind  die  Commissarlen  der  Königlicfien  Provinrial- 
Schul-Collegien  befugt,  sieb  nach  ihrem  Ermessen  vorzubehalten,  dasDictat 
xa  dem  lateinischen  und  griechischen  Scriptum  erst  bei  ihrer  Anwesen- 
beit  tar  mOndlichen  Priifung  zu  beatimmen  und  die  Deberaelsang  anfertigen 
zu  lassen.  Geschieht  dies  nicht,  so  wird  das  Dictat  Ton  dem  betreffenden 
Lehrer  der  Prima  nach  eintreholfer  Zusliramiing  des  Directors  bestimmt. 

Der  ausführlichen  Bcurtheilung,  mit  welcher  nach  §.  i9  des  Priifungs- 
reglements  die  schriftlichen  Arbeiten  zu  versehen  sind,  ist  zum  Schlufs 
ein  suaammeDfaaaendea  Pridieat  Uber  deo  Werth  derwibeo  beiavlUgan. 
Za  dieser  Wertbbezeichiroog  sind  nur  diePrSdicate:  „nicht  befriedigend^» 
,,befrrr(!ip;rnf!",  ,,güt",  vorzüglich*'  an/tiwrniJfn,  alle  anderen  aber,  so- 
wie elwanige  Modificationen  drr  angegebenen ,  z.  B.  ziemlich  befriedi- 
gend", ijfast  genügend'*,  „ziemlich  gut",  „notbrcif*  u.  dgl.  zu  vermeiden. 
SoUfe  diese  Bestimmnng  töo  einem  der  beurtbeilenden  Lehrer  nldil  be- 
acbtel  aein,  ao  sind  demselben  die  betreffenden  ArbcileD  mir  Beiftt|ttiif 
dea  angemessenen  Prnilirnts  wlrilor  vorzulegen. 

Die  rotindlirbo  Prüfung  der  Ahiturienten  soll  künftig  auf  diejeni- 
gen ünterrichtsfacher  beschränkt  werden,  welche  den  sichersten  Anhalt 
darbieten,  die  Reife  deraelben  to  den  ünireraitilaaladien  tu  beartbdleii» 
nimlidi  auf  daa  I.ateiniscfae,  das  Griechische,  die  Hatbematik,  fleaebichto 
und  Religion,  wozu  für  die  zukünftigen  Theologen  und  Philologen  das 
Tlcbräische  kommt.  Sie  hat  hauptsächlich  darauf  zu  achten,  ob  die  er- 
forderltchen  Kenntnisse  ein  sicIiiTer,  mit  eigenem  Urtbcil  verbundener  Be- 
sitz des  Examinanden  geworden,  nicht  eine  nur  zum  Zweck  der  Prüfung 
io  daa  CMicbtnib  aal^enommeoe  Samminng  tereioaelter  Noliaeo  aind. 

Im  Laleiniscben  und  Grieehiaeben  werden  bei  der  mOodlieben 
Prüfung  aus  den  Prosaikern  solrlie  Stellen  vorgelegt,  welche  noch  nicht 
übersetzt  und  erklart  worden  snul,  aus  den  Dichtern  dn^cgm  solche, 
welche  früher,  jedoch  nicht  im  letzten  Semester,  in  den  oberen  Classcn 

felescn  und  erlrlärt  sind.  Der  Königliche  Commiaaarhia  iat  befugt,  die 
^rOfuDg  auf  die  Ueberaettung  und  Eriilinmg  eines  prosaischen  Schrift- 
stellers, oder  wenn  zuerst  ein  Dichter  vorgelegt  worden  ist,  einer  dich- 
terisclien  Sfrüe  zti  beschränken,  wenn  df^durrb  schon  efn  hinreichendes 
Resultat  zur  Beurtheilung  der  Leistungen  des  Abiturienten  gewonnen  wor- 
den ist^  eben  so  kann  er  sich  die  Auswahl  der  Stelleo  vorbehalten.  Bei 
der  Eriilinmg  derselben  aind  geeigneten  Orta  aaa  der  Metrik,  Mytholo- 
gie, Alterthumskundc  n.  s.  w.  Fragen  aninknüpfen;  eben  so  ist  bei  die- 
sem Tbeil  der  PrüAii  r;  den  Schülern  MegaDbait  10  geben»  ihie  Geübtheit 
•    im  lateioiacb  Sprechen  zu  seigen. 
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Bei  der  mündliciien  Prüfung  in  der  Beligions lehre  ist  hauptsacb- 
Hch  zu  erraiUeln,  ob  die  Abiturienten  vom  Inhalt  und  Zuiammenhai^ 
der  heil.  Sdirift»  sowie  von  den  Gnindlebren  der  kircfalicfaeo  Confettioii, 
welcher  sie  angehören,  eine  sichere  Kenntnifs  erlangt  habCtt. 

In  der  3Tatheaiatik  hab<?n  sich  A\e  Anfordontngpn  conau  innerliaM» 
der  Grenzen  2u  balleOi  welche  der  Sjüx  die  (ijmnaaien  Reitende  Lehrplao 
fesUctzt. 

In  der  Oetcbichte  bat  jeder  Abiittiieot  eine  flim  ton  dem  betref- 
fenden Lelirer  oder  dem  Königlichen  CSonuHssarius  gestellte  Aufgabe^ 
welche  entweder  aus  der  griecbiscben,  der  römisrben  oder  tlcr  deutschen 
Geschichte  zu  entnehmen  ist,  in  zusammenhangendem  Vortrage  zu  losen: 
aufserdeui  sind  einzelne  Fragen  zu  steilen,  aus  deren  Beantwortung  er- 
sehen werden  kann,  oh  die  Schüler  die  wichtigsten  Xhalaacben  und  Jab> 
remblen  der  allgenieinen  Wellgescbichfe  inne  haben.  Die  Brandenburg 
ginch^Preuliibche  Oeiduchle  ist  jedesmal  zum  Gegenstande  der  PriÜBag 
TU  machen.  Bei  der  geschichtlichen  Prüfung  ht  stets  auch  die  Geogra- 
phie zn  berücksicliiigen,  diese  aber  nicht  als  ein  iiir  aich  bestehender 
Prüfungsgegenstand  zu  behandeln. 

Eine  mOodlicbe  Prfifung  in  der  deutseben  Sprache  und  Littern- 
tur,  in  der  philosophiteben  Propädeutik,  im  Französischen, 
in  der  Naturbeschreibung  und  Physik  findet  nicht  Sfnlt  Bei  den 
fremden  BIaluritälKnR(Mrnnlen  sfnt!  daijegen  aiu  h  aus  diesen  Fächern  Fra- 
gen zu  stellen,  welche  sich  im  Deutschen  an  den  gelieferten  Probeauf- 
satz, oder  an  ein  Torzulegendes  I«esestOck  ansdilielscn  können. 

WIewobl  darauf  xu  halten  ist,  dab  in  den  Gegenständen,  In  wdcben 
geprüft  wird,  jeder  Abiturient  seine  Reife  bewähre,  so  können  doch,  um 
auch  der  individuellen  Richtung  Haum  zu  lassen,  für  geringere  Leistun- 
gen in  einem  Ilnnplol  iect  desto  hefriedigendcre  in  einem  amleren  als  Er- 
satz angenommen  wenicn,  zu  welcher  Ermäfsifiunff  der  Gesammtansprüehe 
§.  28  !iit,  B  des  PrOfungsreglemenfs  ausdrOälicli  ermlebtigt.  Nnoient- 
soll  dicCompensatton  schwächerer  Leistungen  in  der  Bblbosatfk 
durch  Tor^üglTche  ])hilologiscl)e,  und  umgekrlirt,  zulässig  sein. 

Eine  Dispensation  von  der  niündh'chen  Prüfung  ist  nicht  für  ein- 
zelne Fächer,  sondern  für  die  ganze  mündliche  Prüfung,  jedoch  nur  in 
den  Palte  xutassig,  wenn  dieMn|Ueder  der  Prüfcings-CoiUiissiiNi  nncb 
den  früheren  Leistungen  eines  Abiturienten  und  auf  Grund  seiner  Torl le- 
genden schriftlichen  Arbeiten  ihn  einstimmig  für  reif  erklären. 

Ein  Abiturient,  dessen  schrifilicho  Arbeiten  sämrodicli  oder  der  M*  !ir- 
zalil  nach  als  „nicht  befriedigend**  bezeichnet  worden  sind,  ist  von  der 
mündlichen  Prüfung  auszuschliefsen ,  wenn  die  Mitglieder  der  Prüfungs- 
Commission  aueb  nndi  ihrer  Beurtbeilung  der  bisherigen  LeUtungen  des- 
selben an  seiner  Reife  zu  swetfeln  Ursache  haben. 

Ob  die  Abiiurienten  ihrer  schriftlich  einzureichenden  ftifte  um  Zulas- 
sung  zur  Prüfung  ferner  ein  curriculum  citae  in'izutugcii  Ijahcn.  kann 
dem  Dafürhalten  der  einzelnen  Direcloren  überlassen  werden.  Ein  soge- 
nannter ,,Lf>cliircbericbl**  Ist  dabei  nicht  su  erfordern. 

In  dem  tabellarisclien  Veneidinits  der  Abiturienten,  welclieft  dem  Kö- 
niglichen Commissarius  vorzulegen  ist,  und  den  fiehurtstag  und  Ort  der 
einzelnen  Abiturienten,  ihre  Confession,  den  Stand  des  Vaters,  die  Dauer 
dM  Aufenthalts  auf  der  Schule  und  in  Prima,  sowie  das  gewählte  FacuU 
tälsstudinm  oder  den  aooaiigen  Lcbcnsbemr  nachweisen  mufs,  haben  die 
Directoren  in  einer  besonderen  Bubrik  aueb  eine  knrxe  Cbnrakterisllk 
des  einzelnen  Sdiülcrs  beizunignn,  ant  der  zu  entnehmen  ist,  oh  derselbe 
nach  »einer  ganzen  Fntwickelung,  so  weil  sie  in  der  Schule  hat  beohacbfet 
werden  können,  die  erfordcriiclie  geistige  und  aktUche  lieifc  ibu  Dnivcrsi* 
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tatsstadieu  besitzt.  Ob  diese  vorbanden  ist,  mufs  unter  den  Lebrero  in 
den  yorbmUkimMii  so  weit  festgestdH  «ein,  dab  et  nacii  Beendigung 
der  Prüfling  in  der  Regel  darüber  unter  \huon  keiner  Debatte  bedarf,  da 
für  die  Lehrer  des  Gymnnsitim'?  (bs  auf  längerer  Kcnnlnifs  des  SchQ- 
lers  beruhende  T"^rtbeil  die  wcseotliche  Grundlage  ihrer  Entscheidung  über 
Reife  oder  Nicbtrcife  bildet,  die  Abiturienten-Prüfung  aber  dieses  Urtbetl 
?or  dem  Repribentanten  der  Au&iebtabebdrde  recht^rlisen  und  zur  An- 
crlmmoog  briogcn,  sowie  etwa  nocli  obwalfendto  Zwdfel  I9ien,  oad  Leh- 
ren und  Scbülem  zugleich  zum  deutlleben  Bewafttfelo  brkgen  soll,  in 
welchem  Maafse  die  Aufgabe  de«t  Ojronasfums  an  denen,  welche  den 
Cursus  desselben  al>solvirt  hahcn,  erfiÜlt  \Forden  ist. 

Je  mehr  die  Schüler  gewuhnt  werden,  nicht  in  den  Anforderungen, 
welefae  am  Bnde  der  SebalfanflMbn  Auer  werten^  den  ■iMnfen  AniHeh 
so  AnetiengOBfNi  zu  finden,  sondm  fielmehr  ihr  Interesse  am  Unter- 
richt, ihren  F!cir«?  tind  ilire  Lersfungen  sowie  ihr  KiftTiches  Vcrbnltrn  ^väh- 
renrl  der  Schulzeit,  ats  dag  eigentlich  Entscbeidcruie  bei  dem  schliefsli- 
cben  Urtbeil  über  Reife  oder  ^ichtreife  anzusehen,  deeto  mehr  wird  das 
AUtorieolen-Bianett  aafhören,  ein  Gcgeoataad  der  Furcht  za  sein.  Zv 
den  sichersten  llltleln,  dies  zu  erreichen,  gehfirt  eine  angemessene  Sttenge 
bei  den  Versetzungen  In  den  oberen  Classen,  an  der  es  oftmals  fehlt. 

Die  Zulassung  zur  Abiturienten-Prüfung  findet  in  der  Kegel  erst  nach 
einem  zweyährigen  Aafentlialt  in  Prima  Statt.  Wo  diese  Casse  in  eine 
Ober-  und  Unter-Prima  getheilt  Ist,  mdgeo  diese  rilumnch  verehiigt  oder 
MCreimt  nniefridifet  wemoy  mttsieii  die  Abiturfenlen  während  jenes  swel- 

1 ährigen  Aofeolhalti  miodeafeiu  du  halbes  Jabr  der  Obcr-PrioM  ange* 
lört  haben  *■ 

Auf  lirund  der  Lit.  C,  §.28.  des  Prüfimgs  -  Rcglcmeuls  ist  hinfort, 
nach  der  bereits  in  der  Verfugong  rom  ^iovember  pr.  No.  21270  ge- 
troffimen  Bestimmnaa«  nur  in  dem  Falle  ein  Zeugnlb  der  Reife  an  er* 
tfaeilen,  wenn  die  ftüftuigs-CoBUiiMioiien  dsaa  ausdrücklich  aatorlsirt 
worden  sind 

Das  A bgangszeugn i fd  hat  sich  nicht  hlos  über  den  Ausfall  der 
Abiturienten -Pruiang  auszus|^recben,  sondern  allgemein  über  die  auf  der 
Sebnls  erworbene  Bildung,  so  dab  auch  der  Stand  der  KenntnlMO  In  den 
bei  der  Abitorienten- Prüfung  nicht  Torkommenden  Gegenständen  darin. 
Je  nach  dem  Auafall  der  Classerexamtna,  \\vtz  rhnrnctrrisirt  wird 

Die  Rubriken  f  nnd  II.  des  in  §.  31  de«  i'iiiftings-Hegk m(  nts  auf- 
gestellten Schemas  der  Abgangs -Zeugnisse  sind  in  eine  zusammcnzuxie- 
üen,  und  in  derselben  nicht  das  Talent,  londern  nttr  der  ron  dem  Abitu- 
rienten bewiesene  Fleilh,  die  Art  seiner  TheÜnahme  am  Unterricht,  seine 
Selbstthltigkeit  und  eehi  sitlHcbes  Verhalten  zu  beurtheilen.  —  Die  Unter- 
scheidurrg  von  Sprachen  und  Wissenschaften  UWt  weg,  die  philosophische 
Propädeutik  wird  nicht  mehr  als  besonderes  Unterrichtsfach  anfgeRihrt, 
und  einer  Erwähnung  der  im  Zeichnen,  Gesang  und  Tarucn  erworbeneu 
Fertigkeit  bedarf  es  nicht. 

Die  Ürtheile  über  die  BeachafTenheit  der  Kenntnisse  in  den  ein/(  !nen 
lebrobjccten  sind  bei  jedem  derselben  ztileJzt  in  ein  bestimmtes  Pr  idikat 
(„nicht  befriedigend",  befriedigend",  ,.f:iJt",  ,,Tor/üglich" )  ziisamm^  n/ii 
filssen,  so  data  in  einem  dieser  vier  Prädikate  das  Resultat  der  Prüfung 
und  des  auf  Erfahrung  gegründeten  Urihdis  der  Lehrer  mit  Leichtigkeit 
flberselien,  imd  des  QesammlefgsboUb  als  hlnlinglicb  motitirt  erkannt 
werden  kann. 

Dcnjenij^en  Abiturienten,  welche  ein  Zeu«rnffs  der  Reife  nirbt  haben 
erwerben  können  und  die  Schule  verlassen,  ist  es,  sie  mögen  die 
Uaiveniül  bezogen  haben  oder  nicht»  nur  noch  ein  Mal  gestattet,  dfe 
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Prtfiuy  m  wiederbolea;  es  kann  dies  jedoch  nur  m  der  Prowha  ^ 
■chehen,  in  wclrhf^r  "sif  das  Zeu^nif?;  der  Nicblrcife  erhalten  haben. 

Fromdpn  M  n  t  u  r  i  (  a  t  s  as  p  i  r an tc  n  ist  es  hinfort  nicht  «restaffpf.  gich 
«las  Gj^mna&iuua,  an  weichen  sie  die  Prüfung  zu  liesleben  wünschen, 
■elbst  xtt  wibleo.  Dioelbeo  haben  aicfa  Tieliiiehr,  Behalt  der  ZulMsung 
Sur  Pdifung,  spätestens  im  Januar  oder  in  JudI  su  4cm  rt$f.  xu  Ostern 
oder  zu  SlicbaeHs  Statt  findenden  Prüfungstermin ,  je  nach  dem  Wobn- 
ort  ihrer  Eltern  oder  nar!i  demjenigen  Ort,  an  welrhem  sie  zui»'tzt  ihre 
Schulhildunf!  ( rhalkn  haben,  an  das  hetrelJende  Provinzial  -  Schul  -  C<*llo- 
gium,  urller  Liorcichung  ihrer  Zeugnisse  und  eines  deutsch  geschriehencft 
eurriemimm  pUße,  n  wcndcoy  und  werdeD  too  dentslbca,  unter  Berück- 
sicbtiguog  ihrer  Confenieo  und  ihrer  andeiweitigeo  Veriiältnisie»  der 

Prüfunns  -  CommiJ^^ion  eines  Gvmna*;iiim«»  dfr  ProTinr  /ir^cwiescn.  Bc- 
stehen  die  rrüiuni;  nicht,  so  sind  die  Commissioncn  ennächtigt,  sie 
auf  eine  bestimmte  Zeit  zurückzuweisen.  Die  in  8.  41  des  Prüfungs* 
Reglementa  empfohlene  billige  RQekaiebt  darauf,  &b  anlehe  Ezteraea 
täAi  von  ihren  bisherigen  rcbrern  geprüft  werden,  iat  häufig  ale  eine 
URSeitige  Milde  der  Beurtfaeilung  auch  bei  jungen  Leuten  geübt  worden, 
die  ohne  dringende  Gründe  und  g^'mernifjücb  mir  deshalb  aus  den  obe- 
ren oder  mittleren  Classen  eines  (Gymnasiums  ausgetreten  sind,  um  den 
Tcrmeintlicb  kürzeren  und  leichteren  Weg  der  Privatforbereiluog,  statt 
dea  regelmiliigea  Scbuleurana,  ebxuacbhig^^  Ea  bt  aber  featiubalten, 
dafs  die  erwähnte  Bücksicht,  soweit  aie  bei  der  Bedeutung  der  Maluri- 
iätaprüfun;;  iit)crhafipt  zi]!ns<?Tn:  ist,  mir  filr  diejenigen  Ezamioaodea  gel- 
ten soll,  welche  vorher  kein  Gymnasium  besucht  haben. 

Da  es,  Behufs  der  UeberAibrung  %u  der  Freiheit  der  Studien,  welche 
auf  den  Abgang  ton  der  Schule  folgen  aoU,  von  der  gröfsten  Wichtigkeit 
ist,  die  Selbstthätigkeit  der  Schüler  auf  den  oheraten  Stufen  dea  Oynina- 
sialuntrrrichts  in  jcfUr  Weise  anzuregen  und  zu  begünstigen,  so  ist  es 
Zülassiii;,  zn  Jir^spm  Ende,  bei  der  Wahrnehmung  ernstlichen  Priratfleifses, 
in  geeigneten  ir  allen  einzelnen  Schülern  während  dcR  letzten  Jahres  ihres 
Aufenthalts  in  Prima  Dispensation  von  einzdoeo  Xermioarbeiten  zu  er- 
theilen.  Es  wird  beaonder^  AnerkennuDg  Terdieneo,  wenn  unter  den  bei 
der  mOodlicben  Prüfung  vorzulegenden  schriftliefaen  Arbeiten  ana  dem 
Biennium  von  Prim,T  sich  Preisen  solcher  <'in{3;ehenden.  vod  eigenem  wis» 
scnschafliichen  Triebe  /(  dl;!  ndrn  Privatsturiicn  der  Abiturienten  linden. 

EUnsichllich  der  nach  §  44  des  Prüfuugs  -  Reglements  an  die  König- 
lichen Prorinslal-Schul-Collegien  und  demnichat  an  die  Königlichen  Wla- 
senscbaftlichen  Prüfungs  -  Commisaionen  eininaendenden  Prüftings- Ver- 
handlunjren  knnn  c«;  dm  Dircrtoren  überlassen  werden,  statt  einer  Ab- 
schrift (l(  s  über  die  miindliclu^  und  schriftliche  Prüfung  aufgenommenen 
Protokolls  das  Original  vorzulegen,  welches  schliefslicb,  nachdem  die 
beiden  genannten  Behörden  davon  Eenntnifs  genommen,  den  betreffenden 
Birectoren  zur  Gymnasialregistratur  zurUcfcs^seben  ist. 

Alle  mit  den  vorstehenden  Anordnungen  nicht  in  Widerspruch  ste- 
henden Bestimmungen  des  Rf«;l<»raents  vom  4.  Juni  1834  und  der  auf 
dasselbe  bezüglichen  späteren  VerfiigunLjeti  bleibt n  fui  die  l*rüfung  der 
cur  Universität  übergehenden  Schüler  und  der  MaiuiUatsaspjiraolen  nach 
wie  vor  maaf^gebend»  Ea  bedarf  keiner  Erinoernng,  daCi  die  AuafUbnuif 
einiger  der  in  der  vorstehenden  Verfügung  enthaltenen  neuen  Bestimmun* 
gen  eine  längere  Zeit  der  Vorlu  i  oilunf:  erfordert,  als  dnTs  schon  bei  den 
nächsten  Maturitäts-Prüfiin£rr n  mit  aller  Strenge  auf  ilirc  Refolgung  go- 
halten  werden  könnte;  weshalb  den  Königlichen  Prüfungs- Commissarten 
anheimgegeben  wird,  nach  ihrem  Enneeaen  erforderlichen  ralla  eine  Rück- 
aicht  der  Billigkeit  eintreten  zu  lassen.  Aus  demselben  Grunde  iat  bei 
der  tu  Oatem  d.  J.  Statt  findenden  Maturitita-Praftiiig,  nach  Bef&den 
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auch  bei  den  nächsten  späteren,  noch  kein  griecliiscbes  Scripfum,  son- 
r^crn  wfr  Ijisber  eUl«  üebeneisuog  au«  dem  Griecbuchen  int  Deutfcbe 

«ufzUi;».'!)  ITT. 

Bferiio,  deo  12.  Januar  1856. 

Der  Minialcr  der  geistlicben,  Unterriclits«  und  Meditinal- 

Angele^beiteo. 

An 

säniutUchc  Königliche  ProTioxial-Scbul-Collefieo. 
U.  26811. 


Sechste  Abtheilung. 


1)  Eroennangen. 

Die  Beraftiiig  dea  Dr.  Paul  de  la  Garde  zum  ordeaüicbeo  Lehrer 
am  Cöllnieebeo  Realgjraiiiaatm  lo  Beriin  iat  geaehmigl  worden  (deo 

2.  Dec.  1855). 

Des  Könfffs  Majestät  li.iht  ri  f!en  Professor  Dr.  Auguit  Friedrich 
Scheel«?,  seillirr  i'i  orector  t]t  s  (i  vrnnasiums  ZU  Slargard,  zum  Hector 
de«  Doaig^muaaiums  tu  lUerseburg  Aliergaiidigat  zu  erneoaun  geruiit  (den 
8.  Dee.  1855). 

Die  Betvliiiig  der  Candidaten  de«  höbefee  fidmlamts  Witlielm  Rabe, 

Dr.  Cnr!  Horm  rinn  Henkel  und  Williflm  A  Mf!t!?;t  Hermann  Slade 
zu  oriii'tiilic  1i<  n  i  ( lirorn  am  Gjnmaaium  zu  balzwedei  iat  genehmigt  wor- 
deo  (den  17.  Uvc.  Ib55). 

Die  Bemfung  dec  l«ehrer«  Friedrieb  Ouetav  Adelpb  Breddia 
som  ordenth'chcn  Lehrer  an  der  höheren  Gewerba-  und  Haodelaeehule 
■II  Magdeburg  ist  genehmigt  worden  (den  22  Dec,  1855). 

Des  Konf2«^  ^Tajestät  hahen  gfrnfit,  die  Wahl  des  Directors  (kr  Do- 
roihecnstädtiscben  Realschule  zu  Berlin  Professors  Adolph  Ferdiaaod 
Krech  zum  Director  der  neuen  Friedrich -WilbeUnaaÜidUaebeD  höheren 
tebraoatalC  ditelbel  AUergnHdiiat  «u  healSUgen  (den  23.  Dml  18ft5). 

Die  Bemfiiog  de«  erdentlichen  Lehrer«  am  Gymnasium  zu  Kroloscbin 
Dr.  Hern^ann  HÖfig  iura  Collahorator  am  Gjnmasium  zu  St.  £liaa- 
betl)  in  Hri  slau  ist  genehmigt  worden  (den  23.  Dec  1855). 

Der  ilulfslehrcr  Dr.  Otto  und  die  Schulaints-Candidalen  Dr.  Gie- 
fera,  Wilhelm  Hürling  nnd  Dietrich  KIrcbhoff  atod  in  ordentli- 
chen Lehrern  bei  dem  Oymnaahim  in  Paderborn  ernannt  weiden  (den 

Des  Königs  Majestät  haben  den  bisherigen  Oberlehrer  Dr  Peiei.s 
am  UjQiuastum  zu  Deutach- Grone  zum  Director  de«8elben  Allcrgoudigst 
n  ernennen  gamht  (den  27.  Dec  I8&5). 

Der  Lehrer  Wilhelm  Brenken  ist  als  Rlementarlehrer  am  Oymna- 
aium  zu  Hamm  angestelft  worden  (den  27.  Dec.  1855) 

Die  Berufung  de«  Candidaten  dea  höheren  ScbulamU  Friedrich 
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Adolph  R«ideiii«ftter  timi  ofdenflidieii  tdirer  am  GymoatittiD  ni 
Nordbauieo  ift  geoebmigt  worden  (den  27.  Dec.  1855). 

Die  AnileHunff  des  Hülfsichrers  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  St. 

Pctri  in  Dan/!g  Rulemnnn  Boeszcrmeny  als  ordentlicher  Lehrar  an 
derselben  An^ialt  ist  genelimigt  worden  (den  4.  Januar  1B56). 

Die  Anslellung  des  SchulamU-Candidaten  Dr.  Janisch  als  ordenüi» 
dier  Lebrcr  an  OynuMwiam  zu  FirankfiirC  a.  d.  O.  iat  geoebnuigt  wordan 
(den  4.  Januar  1856). 

Die  Ansleüun!!:  des  T*ehrer8  AuExn^t  Bernhard  Ohlert  als  ordent* 
lieber  Lebrer  an  der  höheren  Büfgerschule  su  fUbing  ist  geoebmigt  wor- 
den (den  21.  Januar  1856). 

Bei  dem  Gjmiiaaium  zu  Conilg  der  biiherigo  ordentliche  Lelirer 
LowiAaki  zum  Oberlehrer  nod  die  HOIlblebrer  Heppner  und  Kar- 
Ttftski  zu  ordentlichen  Lehrern  ernannt,  dem  ordentlichen  Lehrer  Haub 
das  Prädicat  eines  Oberlehrers  hcfcrf^Icgt  worden  (den  21.  Januar  1856). 

Der  bisherige  Hülfslebrer  Bartholomaus  Pohle  am  Q^^mnasium 
zu  Trier  iat  ala  Rector  d^  Progymoasiums  zu  Prüm  angestellt  worden 
(den  23.  Janiiar  1856). 

Die  Anstellung  des  HUIfsIehrers  am  Friedridis-6^iiaelum  v.n  T^reslau 
Dr.  Eduard  Hirsch  als  ordentlicher  Lebiiff  Ml  denelbeii  Anatall  ist 
genehmigt  wordeo  (den  2(5.  Januar  1856). 

2)  EhrenbezeugQDgeD. 

Dem  Conventualen  und  Oberlehrer  am  Pädagogium  ^um  Kloster  Un- 
ser Lieben  FrMeo  in  Magdeburg  Dr.  Emil  Rudolph  Michaelia  ist 
das  Prädicat  ,,Proreas«r''  ferlieben  worden  (den  27.  Dee.  1855). 

Der  Lehrer  Rören  am  Gymnasium  zu  Paderborn  ist  luni  Oberlehrer 

befördert  wardcn  (den  27.  Dec.  1855). 

Dem  Oberlehrer  «m  Cöllnischen  Realgymnasium  zu  Berlin  Dr,  Adal- 
bert Kuhu  ist  das  Prädicat  uines  Professors  beigelegt  worden  («ien  31. 
Dee.  1855). 

Die  ordentlichen  Lehrer  am  G^mimsiaiB  lo  GfeUbwald  Dr.  Albert 
Theodor  Reinhardt  und  Johann  Otto  Gnndtner  shid  so  Obcr^ 
lehrern  ernannt  worden  (d<>M  31.  Dec.  1855). 

Den  ordentlichen  Lehrern  an  der  höheren  Bürgeracbole  zu  iJalberstadt 
Dr.  Frans  Wllbeloi  Bette  und  Dr.  Carl  Lndolph  Menzzer  ist  das 
Prädicat    Oberlehrer*^  beigelegt  worden  (den  4.  Htmr  1856). 

Dem  Oberlehrer  am  1*  rienrichs  -  Gymnasium  zu  Bn>slau  Dr.  Carl 
Ernst  Adolph  Andcrssen  isl  das  Prfdioit „ProlBssor'<  beigelegt  wor- 
deo (den  8.  Januar  1856). 

Dem  Prorector  am  Gymuamum  zu  Prenzlau  August  Buttroann  ist 
der  Proteor-Titel  voriiehen  worden  (deo  16. -Januar  1866). 

3)  Todesfälle. 

Am  31.  Dceember  1855  starb  Hofralh  Carl  Priedrieh  Hernann, 
Professor  der  Philologie  und  Eloquent  so  Göttingeo, 

Am  9.  Jannar  1856  7a\  Bf»rlin  der  emoritirte  Director  der  Gewerbe* 

schule  zu  Berlin  Dr.  von  K luden  im  70.  Leben^^jahro, 

Am  10.  Jauuar  1856  Professor  Dr.  F.  W.  Scbneidcwin  zu  Göt- 
tüifeo. 


Am  13.  Febraar  1856  im  Dtoek  voUemlel. 

Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Grumtrafse  18. 
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Auch  zur  Revisiim  des  Lehrplam  der  höheren  Schu* 
Icn  und  der  Abiturientenprufungs -Reglements.  ' 

(Mit  lie^iignabmc  auf  die  unter  dfesem  Tftel  crschlcrjeno  Abbandlunp  4$$ 
ScbulmUis  Dr.  LaDdferaiano  io  CobJenx,  im  OctoberbeU  itiäd 

diMtf  Ziitadiiill.) 

■ 

Das  VerlaDgen  nach  einer  Revision  des  Lelirplaues  der  höhereu 
Seholao,  nanaatlicb  dar  Gyanmiaii,  iat  in  facuerer  yon  vi»' 
lao  aalir  adiÜMMi  SaHan  laoi  (;awardaii.  Aaf  dar  PbikiUigaii* 
▼aiianiailaDfi  su  Berlin  und  Altenborg  hat  der  Pvai  MöUell, 
mat  dar  la  Hamborg  haben  die  Direelaffen  HoffaBanli  uimI  LüIi« 
kar  daranf  liiozielende  Abhandlangen  und  Thesen  tüx  Berathoog 
emgercichl.  In  pädagogischen  und  anderen  ZeitscliriHen ,  z.  B. 
den  protestantischen  Monatsblättern^  sind  Aufsätze  über  die  K rank- 
heil  ssyniptome  unseres  modernen  Schulwesens ,  die  Ueberlüliuug 
mit  Leb rgcpens landen,  die  Erschlafl'uug  der  Jugend  u.  s.  w.  er- 
schienen und  iieihniltel  verschiedener  Art  vorgeschlagen.  Jei^t  « 
aber  hat  sich  die  gewichtige  Stimme  des  Schulraths  Landfer^ 
aann  in  Oetobaificfl  dfaaar  Zaitaalurifl  ülNr  danaallMn  C<ga» 
ttod  avliobaB. 

Diaaa  Bewegung  in  dar  pfidagogwchaii  Wall  hat  alnaii  emstea 
aUUiaiiaa  QrwMlt  aie  astapringt  aus  der  Wahrnehmung,  dafs  dar 
|eliigen  Jugend,  sowohl  auf  der  Schule  als  der  Universität,  a^ 
vielfach  die  Spannkraft  und  Selbstthätigkeit  des  Geistes,  die  Freu- 
digkeit an  ihrem  Thun,  da«?  Versenken  in  ihren  Gegenstand,  das 
Rinken  oach  einem  hohen  Ziele,  die  Idealität  iii  ihren  Ansicht en 
and  Bestrebungen,  fehlen.  Empfänglichkeit  ist  wohl  vorbanden, 
Kenntnisse  werden  willig  erworben,  aber  das  individuelle  Ver- 
arbeiten und  die  eigene  schaffende  Kraft  werden  vermifit. 

Viele  messen  die  Schuld  dieser  allerdings  beirfibaadaii  En 
aclwfn— g  haaptaMblich  dar  Sdlnle  M,  wallte  dia  Jotatfi  dwrqk 
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UcbcranstrengUDg,  so  wie  durcli  Ucberladung  mit  zu  vielen  Gc- 
gensifioden  ermüde,  zerstreue  und  an  oberiläcblicbes  ÄbscböpfeTt 
gewöhne,  anslalt  sie  durch  Coucentraliou  auf  Weniges  und  Tüch- 
tiges anzuhalten,  auf  den  Kern  der  Dinge  durchzudringen.  Au- 
dere,  welche  den  Tadel  von  der  Schule  abweliren  mdcuteo,  kla- 

ten  das  Leben  der  Familie,  die  Schlül]hcit  und  Verkehrtheit  der 
Altern,  die  Vcrz8rlelnng  der  Jucend  uud  ihre  durch  da?  häusli. 
che  und  öllentliche  Leben  beftirderle  Genufssucht,  die  materielle 
Richtung  der  Zeit,  die  Erbärmlichkeit  der  TagesHlcratur,  mit  den 
bitieräten  Beschuldigungen  an  und  kouiiucn  auf  diesem  Wege  «ir 
Verzweiflung  an  dem  ganzen  Zeitalter. 

Das  Wahre  wird  hier,  wie  überall,  wo  schrolTe  Gei»ens5lxf? 
gepn  einander  treten,  in  der  Milte  liegen.  Die  Scliuhl  isl  auf 
Ociden  Seilen,  uud  durch  Wechselwirkang  beider  wird  das  Uebel 

fenährt.  Darum  suche  jeder  an  seinem  Theüe  zur  scharfen  Er- 
cnnlnifs  seines  Antlieils  an  der  Schuld  zu  kommen;  aus  der 
Erkeuntnifs  werden  die  Mittel  der  Heilung  und  wird,  bei  redli* 
ehern  Willen,  auch  das  rechte  Thun  sich  ergeben. 
•  Uicr  haben  wir  es  mit  der  Schule  za  tbun  und  wollen  ihr 
Verfahren  einer  strengen  PrOfung  uoterxtehen,  ohne  R&cksicht 
auf  die  Eni  schuld  iguhgsgrflnde,  welche  in  and«fiei(iger  Vel>kelirt- 
hint  and  Fdilerhftfligkdl  1f«geo  mögen;  denngOTade,  w«Btt  diene 
▼•riumden  lat,  loll  die  Sehnte  mn  to  i trenger  Ihre  Pfliehi  wm  er- 
fftllen  Bachen,  um  ihr  entgegen  tu  erbelten. 

Nor  einige  Bemerkungen  möchte  ich  Toraoitchicken,  mii  das 
Urlheil  Uber  ootere  Jugend  anf  daa  rechte  ilafii  carückfliimiiieft 
md  ongereohte  Forderungen  ahtawehreo« 

Die  Jugend  aail  OrigiaalilAt  und  SchdnierkrafI  tilgen  $  —  aind 
dieae  denn  aUea  Zeiten  ei^en  geweaen?  Hat  aieht  vitMwthff,  aack 
dem  Zeocnlaae  der  Geschichte,  afeia  ein  Anf*  and.Abw«geo  ia 
dieser  Umsieht  stattgefunden,  ohne  dafs  man  sagen  kaa»,  die 
Schule  oder  das  ölTentlieiM  Lehen  aeien  daran  schuld  geweaen? 
Hier  Kcgen  OelieimniiB^  TCfhofgen,  so  g«l  ale  im  Leben  dev  fibri* 
fcn  orgaoitcheo  Natur  verborgen  liegen ,  denn  der  Meamcli  iat 
von  der  einen  Seite  auch  ein  Erceugnifs  dea  greÜMn  WclIiDiga- 
»itnins.  Statt  der  Originalitit,  die  sich  immer  nur  in  einer  ver- 
bSltnifsm&fsig  kleinen  Anzahl  von  Individueu,  selbst  in  den  scli^ 
pferischsleo  Zeitaltern,  offettbati.hat,  ist  in  den  darauf  fol^nden 
Perioden,  wenn  sie  nicht  in  ein  ydiliges  Sinicen  verfielen,  hia^ 
als  Ersatz  eine  gröfsere  Verbreitung  von  Einaiehii«  Kenntnissen, 
Fertigkeiten  und  Thatkraft  eingetreten,  wie,  um  einen  Vai^gleicii 
in  f^rhranrhen,  bei  starkbewegl cm  Winde  das  Meer  weniger,  abei 
gröfsere  Wellen  in  die  Höhe  treibt,  deren  Spitzen  durch  ▼ielc 
nntergesciiobcne  [Massen  f;elinr:en  werden,  bei  möfsipcin  Winde 
aber  eine  bei  weilrm  prijisere  Znhl  kfcrnerer  \Nelleu  mit  ihren 
Spitzen  an^  das  laicht  des  Taiies  kommen  und  dasselbe  wieder- 
spicf^eln.  Ich  glaube,  wir  düHen  unser  Zellnller  mit  diosoin  Zu- 
Stande  einer  mittleren  Bewegung  der  geistigen  Kräfle  bexcir Ii 
der  auch  seine  eifreuh'cbe  Seile  hnt.  nicht  aber  mit  der  Si^giia^ 
tUmi  ^  hei  der  vÖlUgen  VViudsliÜc  eiairili  and,  wenu  aae  laa§i 
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dauert,  Fäulnifs  erzeugt. —  Fordern  wir  also  von  unserer  JngCiid 
nicht  etwa»,  was  ihr  nicht  von  der  Nalar  gegeben  ist. 

Die  Jagend  soll  ferner  Enttiusiasmug,  Idenlitäl  und  ein  grofs- 
artiges  Stnboi  antfrfalBcIni  dite  Fordemng  ist  wiedemm  un- 
gtreoht  hl  6in«r  Zek,  wo  «•  fctine  gi^lSnrKcen  Miöpfonfen  giebt, 
«af  weldM  di«  emporffMbende  Jogend  den  BHek  riehHn  und 
ifdb  an  ifanen  begeistern  könnte,  behen  wir  nur  die  Geachicirta 
d«r  letsten  anderthalb  JaMoaderte  durch.  Die  erste  HMa  dit 
aabizehnten  Jahrheadarta  irar  eine  Ähnliche  Zeit  wie  die  nnsrige^ 
nur  dafs  Ermattung  und  geistiger  Schlaf  entschieden  grOfser  ge- 
wesen sein  durften.  Da  wecken  der  siebenjShri^e  Krie^  von  der 
einen,  das  Erwachen  unserer  Literatur  uud  die  Schöpfungen  der 
grofsen  Geister  auf  dein  Gebiete  der  Philosophie,  der  meisten 
flbrigen  Witisenschafien  und  de*  Poesie  die  Geister  zur  lebcndi- 

fen  Theilnabme  auf  uud  reifsen  vor  allem  die  Jugend  der  letzten 
lecennien  des  vorigen  JaMnmderfla  mit  sich  fort.  Wer  einen 
TMÜ  {enar  Zdlaa  ak  JAaaling  «H  dareUabt  and  aa  tfeh  «rfiik- 
tan  hat,  wia  dn  neaaa  Werk  Tan  €M1ie,  SefaiHar,  Herder,  Jaanr 
Paal,  eiaa  Bflhnendarstelinng  Gothescher.  S eh il! erscher,  Shaka«' 
apearescber  S rücke  durch  IfTland,  Fleck,  WoliT  und  andere,  eine 
kritische  Schrift  von  den  Gebrfidern  Sehlde),  ein  Geschichtswerk 
Ton  Johannes  MiiHer.  dessen  Briefe  eines  jfinE^cn  Gelehrten,  und 
im  philosoplnsclien  Kreise  eine  Vorlesung  odei-  ein  neues  Werk 
von  Fichte  oder  Schellinj;,  Geist  und  Gemiilh  und  Sinne  anreg- 
ten, in  einem  I>!afse.  düls  selbst  die  ungeheuren  Ereignisse  der 
französischen  Üevoluliou  fast  unbeachtet  an  ihm  vorübergingen, 
der  hat  es  empfunden,  wie  auch  miltelmäfüige  Fähigkeiteu  durch 
mfirartige  Eindrücke  geboban  wardea  ond  wia  Bewaaderung, 
▼aiakrung,  EmporUfekca,  aar  kikliatan  Aaitrengnng  allar  KtMIi» 
bageiatarn  könnaa. 

Ans  diaaaai  literarischen  Leben  und  kflnstlerischen  Geniefeen, 
ja  Se1i%^,^rmen,  schreckte  die  Napoleonische  Zeit  auf  und  lenkte 
alle  Gefühle  auf  die  Drangsrile  des  Vaterlandes,  bei  den  set>w§. 
eheren  Gemutliern  freilich  cnimnthigend,  bei  den  kräftigeren  da- 
geizen  zu  sittlietier  Entrüstung  und  Ermannnng  emporliebcnd,  wel- 
che dann  auch  /n  der  herrlichen  Periode  der  Freiheitskriege  fuhr- 
ten.  Das  Vaterland  war  die  begeisternde  Idee,  welche  an  die 
Stelle  der  Kunst,  der  Poesie,  der  Philosophie  getreten  war.  Ihre 
Nacbwirkung  kOhlte  sich  allmShliab  fa  den  borsdieosebaflUbhaa 
Bcaliabaagen,  lam  Thail  Aamtanilen,  ab.  Abar  Ci  waian  dadb' 
■akr  ab  aia  balbaa  JabrbttadaK  IriatiHÜi  «tarka,  Mlbaoda  Ga- 
daalm  ond  GalBbla  gawaanj,  welche  die  fageoilllcka  I9aela4ii 
Besitz  aabaiaaf  erwSrmen  ond  kiMIg  bawagan  konnten. 

Dia  oaaere  Zeit  hat  aoeb  ibre  grofsartige  Seite  ond  bringt 
erstannenswerlhe  Werke  hervor;  die  ?iaturwis6ensebaflen  lia^en 
einen  anfserordentlichen  Aufschwung  genommen,  ihr  haben  sich 
viele  der  besten  Kräfte  f,ut:e wendet,  und  die  Wei  ke,  welche  durch 
ihre,  auf  die  Bedürfnisse  des  Lebens,  des  Verkehr«  und  der  Ge- 
werbe angewendeten,  Entdeckungen  hervorgebracht  sind,  relfsen 
Kor  Bewunderung  hin.  Allein  zu  begeistern  vermöaen  midAl. 

14 

Digitized  by  Google 


212  '  AbtbeUmig.  Abbattdlufif». 

Wabrbafte  Begeisterung'  kaon  nur  Ton  der  ethischen  Seite  des 
menschiicbeu  Weseiis  ausgehen;  die  Religion,  die  mit  dem  Eibi- 
schen verwandten  Wisscuächafleu,  die  schöne  Kunst,  die  Ideen 
der  MensdienTeredliing,  des  Valcrlandei,  der  FiOiOie,  sie  veniid* 
gen  aocb  die  ge«f dboliehen  Netarea  unter  der  empföngUdieo  Ja* 
gmä  ftlwr  itck  aelbtt  emponieiieliea,  wenn  sie  io  erbeoenen  Veci- 
MMem  iros  ilnre  Augfn  treten.  FUurt  das  Leben  sie  ibocn  aber 
jelii  mit  der  Friaebi  der  Gegenitert  in  dem  grofsartigeo  Mala* 
Stabe  vor  Aogen,  wie  es  in  den  Zeiten  gescbeben  ist,  die  im 
Laufe  der  Geschichte  als  die  hervorr{!£;enden  dastchfn? 

Fordern  wir  also  von  unserer  Zeit  auch  nicht  den  Grad  der 
Begeisterung,  den  nur  die  gewal1if;cn,  ein  ganzes  Zeitalter  be- 
herrschenden Ideen  geben  können,  sondere  sein  ^vir  zufrieden, 
wenn  sie  sicli  unserer  Einwirkung  durch  Unterriehl  und  Vorbild 
so  hingiebt,  dafs  wir  den  falschen  Hichlungeu  und  Gewöbuungeu 
der  Zeit  in  ihnen  einen  Damm  aetien,  sie  %m  Sammlung  ihrer 
Kfifle  dnd  ikrer  Theftnebme  nnd  ao  in  einer  mflgliclist  intenrii» 
w  ThAtigkeit  Idingen ,  ibren  Sinn  nnf  des  Wahre,  €nte  und 
Sebftae  riebfen  nnd  sie  so  Tofliereilen  können,  dafs  sie  k&nflig 
in  ihrem  Wirken  und  Lehen,  wenn  auch  nieht  das  Aufserordent 
liehe,  so  docli  Tüchtiges  nnd  Ijobenswerthcs  leisten.  Und  itir 
die  Durftigkeil  der  Gegenwart  wollen  wir  sie  durch  das  Beste, 
was  uns  die  Vergangenheit  in  Werken  des  Geist und  in  den 
Denkmälern  der  Geschichte  darbietet,  zu  entschädigen  suchen. 

Für  ein  solches  Ziel  den  gcsammten  ünlerricbt  der  höheren 
Schulen  mit  sorgfül liger  Abwägung  des  Platzes,  der  jedem  Ge- 
genslande  zukommt,  ein^urjcblcn,  hi  doppelte  Pflicht  iu  einer 
Zeit,  die  sich  nieht  selbst  ae%ebcn,  aber  auch  nicht  mit  sieh 
■niricden  sein,  sondern  sieh  m  einem  besseren  Znsfende  empor« 
•rbeilen  soll. 

Von  diesem  Gesieblspunkle  ensgebend,  sollen  die  fbleenden 
TerschlSge  gemeehl  werden,  denen  wir  einige  Gmndgedenken 
TeranstelTen : 

1  Wofür  TM  Jollen  Zeilen  das  Jugendliehc  Geniüll»  zn  »fim- 
mcM  und  in  der  Stille  seines  Innern  zu  begeistert)  ist.  das  jsf  die 
Keli^ion.  Das  in  der  menschlietfen  Seele  nnzerstörböi  liet;eii de 
Bcdinniilg  nach  Gotteserkenntnils  und  \  eiciiiigung  mit  Gott  bie- 
tet dem  Lehrer,  der  selbst  mit  dei-  rerliten  cJn'istlicben  ^^  in  me 
erOttli  ist,  eine  sichere  Auknüpiung  dai .  und  gerade  fiir  diese 
Sfnwirknng- flhigt  unsere  Zeit  an,  günstiger  zu  werden,  als  ei 
eiosn  langen  Zeitnnm  bindnreb  der  Fell  gewmen  Ist.  Uns  aellf- 
Leben  rührt  sieh  fast  Übereil  mit  Macbl.  Die  Sebnie  be» 
nutze  diese  beste  aller  Uiklfen  fßr  ihr  Werk  en  der  ingend,  und 
nicht  allein  im  eigentlichen  Ueligionsnnterrichle,  sondern  indem 
sie  ihi  ganzes  Leben  nnd  Wirken  religiüaem  laeink  dnreb* 
dringen  l^lfst. 

2.  Für  ihren  übrigen  l^nlrrrirht  suche  sie  einen  stnrken  Mit» 
telpunkl,  der  mit  seinen  Hadien  den  pnn/.en  Kreis  kriittig  zusam» 
menhält;  sie  gehe  demselben  so  viel  Haum,  nls  sie  den  jugend- 
licbeu  Krälteu  2.ur  Verarbeitung  zumuthen  darf,  naobdem  den 
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Mrigeo  Gegenständen  gerade  nur  so  viel  Plalz  zugemessen  ist, 
als  nölhig,  damit  jeder  «einen  Ztweck  au  der  Jugeodluldttii^ 
fftllen  könne. 

a  Mii  fir  aie  ^debrle  Schule  dieser  Mitteipunki  in  den 
Mdes  «llea  Spraobwi  mä  änr  lilmtw  heibehaltcii,  aber  mit 
jEtfiTiMr  £ne^da  4«rdi«tAlwt  w«nlM  oAm,  alt  im  IMl  it 
4m  lallten  Miraehenden  gescIidM  ist,  ikliki  ^wdnigen  iM 
Mimehr  die  gairichlinIeD  SUnmen,  naclidMi  ncMacbe  Piaae 
a«t%etlelll,  aber  lurflckgewieaeu  alad,  der  modernen  Phiiölogia 
etwa  gleiche  Reclife  mit  der  allen  %u  vindidfan.  £a  vriMa^att 
Zwecke  nnd  Umfange  dieser  Abhandlwnc:  nicht  entsprecheo,  wenn 
der  obige  Grundsatz.  Jiiet  aiigfuhrlicher  begründet  werden  sollte. 
Auch  durfte  eb  in  der  Tbat  überflflssig  sein,  zumal  an  diestm 
Orie,  wo  da«  Gytnuafinm  als  auf  die  allen  Sprachen  begründet 
vorausgeseUt  wird  und  wo  so  eben  der  Aufsalz  des  Scliulralh« 
Laad  famaan  dto  obigen  Sata  in  krängen  Ziügeu  an  die  SpitM 
■clnai  sMMn  Phinaa  gaitalU  kit.  Iii  Uk  in  aiaMai  wesenUi- 
aiian  Pnalda  mit  Uun  ainig  bin,  ea  wArde  tdi  Mharhaapt  malna 
Stimme  nicht  aneh  erhoben  NalMn,  wann  idi  nieht  nnciihcili 
Mglaabt  bfitte,  seinem  Systeme  einige  braucidlira  Zaallia  fliff 
aas  gelehrte  Gymnasium  hittSuHigen  %u  können,  und  nicht  an- 
dcrnthnils  eine  Erweiterung  des  ganzen  Gesichtspunktes  doral| 
ein  näherem  Kin^clK  ri  auf  die  l  rjterriclilsbedurfnisse  der  verschie- 
denen Klassen  und  Stufen  der  nicbtstndirenden  Schüler  für  nö- 
thig  halten  mufste.  Meine  lange  und  vielseitige  Erfahrung,  zuerst 
am  Rheine,  dcinn  in  der  preufsisehen  Provinz  Westfalen,  und  &B-t 
letzt  seit  25  Jahren  im  hiesigen  Königreiche,  hat  mich  dahin 
geführt,  die  Zattinde  und  Auisjdien  der  verschiedenen  höheren 
Sclinlan  aaah  ilirar  wirlclfahan  Barachtigung  objeativ  loa  Auge  «n 
ÜMtan  und  ibnan,  unier  Feallialtung  dar  aawandalbar  g&lttgan 
Grundgedanken,  ihr  Recht  angedeihen  zu  lassen.  Daher  glaube 
ich  solche  Modificatiooaa  daa  Grundptenas  ffikr  den  höheron  &nter- 
nclit  in  Vorschlag  bringen  zu  können,  welche  f&r  die  verschie- 
danen  St  »Ten  des  Bedürfnisses  und  der  Mittel  ausreichen  werden. 

Um  für  diese  verschiedenen  Sfufcn  f^mkmft  ^if^ntigtpunkl 

UI  gewinnen,  glaube  ich  aoi  besleii 

A.  mit  dem  Plane  der  reinen  gelehrten  Anttalty  den 
alten  Gymnasio,  den  Anfang  machen  zu  können. 

Die  biälier  iu  den  I^clionsplan  der  Gymna&ieu  aufgenomme- 
nen Gegenstiinda  sinds  Religion,  die  beiden  alten  ood  die  dent^ 
aeha  Sfiraeiie,  Franeteia^  Unfig  aodM  im  iMoiiefaraBken  Langte 
allaeaiain,  daa  EngUaelM«  fObr  die  Tkaeia^n  mid  PhilalaMii  das 
OArÜiclie,  MalhaoNilik^  Rechr)en.  Naturgeschichte,  Physik,  Ge- 
schichte,  Geograpliic^  in  manchen  lindem  {diilaamlüaciia  PiropC- 
dealik,  and  Uebungen  im  Schreiben,  Zeichnen  und  Singen.  Al- 
lerdings eine  lanse  Reilie  von  Gegenständen.  Man  hat,  in  dem 
Streben  nach  Veicinfacbung,  die  einzelnen  Fächer  anf  die  VVag- 
sehale  gelegt,  um  die  zu  leicht  befundenen  ganz  aus  dem  Gym- 
nasialnntei lichte  herauszuwerfen.  Auch  dieses  Kapitel  hier  au«- 
fthrlinh  durdiiugeliea,  erlaui^t  der  Raom  aiditi  es  dikrfte  aber 
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ebenfalls  mnilHhi!:  ^pU\.  da  es  nocli  keiner  Argaoientnfion  gelun- 
gen ist.  die  Kntiiehrlichkeit  auch  our  eines  Faciies  übenLCugend 
zu  tieweisen.  Darum  nur  kurz  das  Nölbigstel 
ii'»  l.  Mm  hit  di0  Pr«iii>»Uehe  n^cyMEai,  alMii  gegen 
kille  AtiBM  der  Art  Wörden  sich  liiwdtrte  erMcn,  deao  die^ 
Apradie  iel  neu  eiflanl  eise  Wellipni^ke  gewordea,  and  die  ^ 
Mdetcn  Stinde  oiuerer  cntepriischen  Völkerfamilie  fcd—ea  Ilm 
Kennt  nifs  nickt  entbeliitea.  In  der  Jagcadzeit  bis  zum  Tollend» 
ten  IS.  oder  19.  Jabre,  —  so  lange  besocbt  der  Studirende  dae 
€vmn»8ttmi.  —  mufs  der  Granf?  znr  Frlpmutig  dieser  SprarTip 
^f»lr»gt  gein;  später  ist  di^es  vi<  l  scli^^ierigcr.  Und  mufs  deshalb 
dem  jungen  Menscheu  einmal  die  Zeit  daxu  gelassen  rrerden,  »o 
ist  es  besser,  einen  solchen  Gegenstand  nicht  dem  PriFatunter- 
rtchle  anheimzustßllen^  sondern  ihn  tinter  die  Obhut  der  Schule 
zu  lielinien,  damit  nicht  mebr  uud  nicht  vi^coiger  darin  geschieht, 
alt  BOtb  tbut  Das,  w aa  die  S^ole  geben  mdk,  mmd  die  netiii- 
weadigCD  cranunatiictai  Keaotimlsey  ein  guter  Yorratii  von  W4fw 
lera  aad  fedeaaartep^  eadlieh  €dlaiBj|keit  im  Ventebca  der  ge- 
wdimUelien  Prasa  and  leieblerea  Foeaie«  Aaf  Fertigkeit  im  fre- 
chen kann  das  Gymnasium  es  nicht  anlegen^  aad  der  scbriflliche 
Gebrauch  der  Sprache  T?ird  auch  nur  bis  zu  mlfsiger  Fertigkeit 
gcbrnrht  werden.  Alle  Erfahrung  hat  gelehrt,  dais  dieses  Ziel 
iiirlit  überschritten  wird,  selbst  wenn  man  dem  Französischen 
viel  Zeit  zumessen  will.  Diese  Sprache  hat  nun  einmal  neben 
dem  L»afeinischen  nnd  Griechisrhen  keine  i^nzieheude  Kraft  für 
die  Schüler,  so  wenig  als  (iie  französische  Literatur.  Es  ist  hin- 
reichend, wenn  der  Anfang  mit  dem  Fraiizobischen  mit  3  wo- 
cbeatliehen  Standea  in  Tertia  gemacht  wird  ood  wenn  demselben 
I»  Seeaadt  aad  Prima  fe  2  Slaadea  gewidmet  werden. 
<  %d*  Dil  Engliaelie  «lebt  nielit  mit  aaf  dem  Nemalplena 
dir  pieafaiieben  Gymnasien.  Aaf  den  haanoTersehen  ist  ea  naoh 
and  naeh  aaler  die  öfTenlHehen  und  yerWodUchen  I^ectionen  auf« 
genommen.  Mag  die  frühere  Verbindung  mit  England  aad  die 
Lage  an  den  nördlichen  Meeren  mit  eingewirkt  haben,  so  viel 
ist  gcwifs.  clafs  sicli  Ixcinc  Anslnlt  dfpse  l.ection  gern  wieder  wird 
nehmen  lassen,  am  wcnigslcii  die  Srliiilcr  inid  der  im  Englisclicn 
nfiterrichicnde  F^elirer.  i>a8  liegt  iu  der  Leichtigkeit,  womit  diese 
Sprache  von  eiiicni  Im  j^ateinischen  festgesetzten  Sccundaner,  — 
und  vor  Seconda  braucht  das  Kuglische  nicht  angefangen  zu  wer- 
den, —  erlernt  wird,  so  wie  in  dem  Gehalte  der  englischen  Li- 
taialar.  Sie  aielit  den  Sehtier  viel  mehr  an,  ala  die  fraaiftiiadba, 
aad  wie  wenig  Zeit  breacbt  der  in  Seeaada  Ober  die  eratea 
Sobwieriglceilea  weggeftlhrte  SeliQler  in  Prima,  am  die  ndliiica 
PrSparation  fQr  ein  paar  eagllache  Standen  Torzonebmen!  Ja,  wie 
viele  ttebtige  Prinnmer  praparircn  aieb  Oberbaupt  noob,  genaa 
besehen,  auf  einen  englischen  Autor,  wenn  es  nicht  gerade  der 
Shakespeare  ist?  —  Gönne  man  ihnen  doch  die  Erholnn!^  nnd 
Erhebung  «inrcli  eine  Lertion,  die  ihnen  leiehl  wird  und  Genufa 
gewährt  neben  so  vielen  anstrengenden  Stunden! 

Statt  des  Englischen  hat  d^  Plan  dea  Schulraths  Laad- 
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fermanu  pbilosopbisclie  Pro pä (ieutik,  docli  nur  för  den 
Fall,  daf«  sich  ein  ganz  geeigneler  Lelircr  finde,  der  sie  mit  Geht 
und  Leben  zu  behandeln  wiise.  Unter  dieser  Bedingung  lälst 
sieh  allerdififfft  viel  für  diese  Lection  sagen,  aU  ein  geistiges  Er- 
regangsmiUu  neben  ao  vieleo  andern  l^ectionen,  4ie  auf  Samm- 
lang ven  8t«ff  nBi|eben.  Allein  wir  lAbe»  mham  io  wuA  von 
den  akedemiaclien  IHwIplinen  in  du  Cyrnwinm  nnfseneouneni 
fiberlatsen  wir  lieber  die  PhÜoeopbie  gans  der  Universitfit,  damit 
aie  doch  aufser  den  FacbwiMcnscuaften  ein  eignet  Feld  IMerGit- 
eteatbätigkeit  fQr  sich  zor  Bearbeitung  behalla. 

4.  Bcdeufendc  Angriffe  haben  die  Natnrwissenschaff en 
erfahren.  <^\ü  Phvsik  in  drn  oberefi  Klassen  noch  mehr,  als  die 
Naturbeschreibung  in  den  unteren  und  mittleren.  Man  will 
die  Physik  Hir  die  Universität  versparen,  die  Naturgeschichte  der 
Privatbeschäftignng  überlassen.  Aliein  die  zahlreichsten  und  ge« 
fvicbtigstcu  Stimmen  liehmen  beide  Uuterriclitsgegenatflode  in 
Schflts,  Seil  denn  die  Jagend  nicht  in  dem  reichen  Tempel  det 
Natur  einigefinafiwn  einbämiech  genaebt  werden,  in  tMlcbeni 
der  Menacb  aclbtt  einen  ao  bedeutenden  Plats  einnimmt?  In  der 
Jn|^d  afnd  die  Augen  f8r  die  fiufsere  Welt  am  meisten  geöfC. 
DUt,  aelbft  dae  letbiicbe  Organ  ist  für  sie  a^Irfer,  als  im  sjiMe- 
ren  Alter,  am  auch  das  Kleine  ala  Kennzeichen  für  Gattungen 
nnd  Speeles  nnfzfTfnssen.  Das  rFn^cuhtc  .4nge  geht  an  hnn(lert 
Erzeugnissen  der  Natur  vorbei,  ohne  sie  zu  sehen,  während  das 
aufmerksame  in  jedem  Fröhling  von  Imudert,  zu  neuem  Leben 
erwachten,  Freund rn  herrufst  wird.  —  Man  kann  auch  den  Ri- 
gorismns  in  der  Vereinfachung  zu  weit  treiben  and  sich  an  der 
Jugeud  vei'suudigen. 

Waa  al»er  die  Phytilc  betrüR,  wie  Ictaftte  man  ei  tenml- 
werten,  dem  IcAnftlgcn  Staalabeamten,  Gelttliclien,  Ldirer  einige 
SinMit  in  dasjenige  vorzuenthalten,  was  jetat  die  itirkste  be- 
wegende Kraft  in  den  Fortschritten  des  Zeitalters  naeh  aiilsen  hin 
liilM?  Auf  der  Unirersitfit  werden  die  Sludirenden,  mit  Ana* 
nähme  der  Mediziner,  dasVersHumte  sehr  selten  nachholen;  auch 
kann  es  ihDpn  der  eigne  Lehrer  auf  der  Srhiilc,  wenn  er  öher- 
hanpt  die  Saelic  versteht,  viel  näher  l)rit)t;cri,  und  sich  durch 
Fragen  und  Hcpetit innen  tiberzeugen,  ob  sie  es  begriifen  haben, 
.ledcr  auch  nur  halbgebildete  Mann  aus  den  gewerb  treibenden 
Stünden  würde  den  Beamten  für  unwissend  und  nicht  urtheils- 
ßihig  ballen,  der  nicht  wenigstens  einigermafsen  anf  das  einge- 
ben Icann,  waa  ihn  liaa|itaJk»lieh  lieiebfifUgt.  Und  wie  wenig 
Raum  nimmt  deeii  anch  dieae  Wiaieumhaft  ein,  wenn  ibr  nur 
in  Saenndu  und  Prima  nwcl  wMientlidia  Stamdeu  eingerihimt 
werden?  Ja,  Seennda  erhfilt  in  munciten  AnalaHen  nurmewd- 
dientliche  Stunde  in  der  Pliyailc. 

So  stehen  denn  noch  immer  15  bis  16  Tertcbiedene  liehrge- 
genstSnde  anf  dem  Pinne  nnsercs  Gymnasiums,  und  wir  müssen 
um  so  ernstlirljer  Hand  anlegen,  sie  in  das  rechte  Verhältnifs  zu 
einander  zu  set7>eTi.  Doch  wolle  man  auch  bedenken,  dafs  sie 
nie  in  einer  iklasse  alle  gelelirt  werdest  yielmebr  haben  die  un- 
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ieren  Klasteo  defen  uur  9,  wonioter  Sebrcibmf  Imtkaea  und 
Gesang,  die  orittleran  oor  10  bis  11,  dMchlitlilMi  ZfliehMO  «ad 
Ceitng,  die  oheraD  9^  mm  für  die  Tineiey  nd  MiloloBto 
■edidtt  flcbiÜMfce  and  ftr  die  ail  Stiouee  Begf^M  eeeh  der 

GeMog  kommt. 

Zur  Uebersiclit  and  Ankn&pfuoe  weiterer  BgBMfflHUiy  leS^e 
Ider  gleich  des  fiahteM  des  LebrpleMs  Meen: 


1 

'2  Jährt' 

2  Jahre 

2  Jahre 

1  janr 

1  lahr 

1  JftKr 

Friina 

SAcmda, 

TertM  1 

Quart* 

Sexte 

3 

3 

1 

9 

3 

3 

8 

10 

9-10 

10 

12 

12 

6 

6 

5-6 

4 

2    i  2 

Q 

%ß 

% 

3 

2 

2 

Hebräiteh  ...... 

(2) 

Mathenatik  

3 

3 

4 

2 

2 

4 

4 

Physik  

2 

1—2 

Nalunetdiiehte  .... 

1-3 

's 

2 

1 

"i 

"5 

2 

2 

2 

2 

Gesang  

Tv 

2 

2 

2 

Zeicboen    .    k    .    .    .  . 

2 

2 

2 

SdbNlUilraefte  «... 

3 

3 

Sdmnaa  196  WocbenstoDden 

31 

32 

32 

33 

33 

13 

eisNU.  dei  Hahiiiicb». 

1.  Et  wird  auf  den  ersien  Bück  erkannt  werden,  daia  ia 
diesem  Plane  ctn  so  grotscs  Gewicht  auf  die  beiden  allen  Spra- 
dien  gelegt  wird,  wie  ps  iu  dem  Mafse  in  den  bisher  übliclien 
Planen  selten  gcsciiicht.  Derselbe  seliUefst  sieb  in  dieser  Ilinsiclit 
mit  geringen  Abweichungen  (lein  La  n  d  fermann^scbeu  Plane  an. 
Der  ganze  vScImcj punkl  des  (j yninasialunterrichls  fallt  nach  die- 
ser Seile  liin,  uud  es  iäl  darin  bauptsachlich  der  Vor2.ug  des- 
•eiben  und  der  Forttcbrilt  in  einer  gröberen  Concentration  det 
lelereMea  ond  der  ThMigkeit  der  SohOlcr  in  «ed  «olMrlielb  der 
Sehlde  ea  aeeheB.  Dorä  den  ganseD  Careua  der  Aatlalt  gdil 
nur  ein  Grandion  mit  venffiegeeder  Gewalt  bindnrch,  der  die 
Hfiirie  der  Sobulzeit  und  inindeslen«  drei  Vierlei  der  ArbeiUaeit 
des  ICnaiMm  ead  Jünglings  9  bis  10  Jahre  seine«  Lebens  bindureb 
in  Ani^prnch  nimmt.  In  Sexta  und  Qiiiela  fallen  12  Stunden  in 
der  VVorlic  dem  Lateinischen  zu,  nebet!  14  Stunden  in  andern 
leichteren  Fächern,  —  denn  Sehreiben,  Zeichnen  und  Gesang  dür- 
üen,  als  mit.  geistiger  Ani<irengung  nicht  verbunden,  hier  auf^er 
der  Kechnung  bleiben.  In  Quarta  sind  14  Stunden  dem  Lalei- 
luyseheu  und  Griecbiscbeu  gewidmel  neben  eben  so  vicleo  iu  an- 
dern Fiobero,  in  Tertia  und  Secuoda  15  bis  16  neben  der  glei« 
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eben  Zftiil  in  andern,  endlich  14  in  Prima  neben  17  andern  Slun* 
den.  Wenn  die  Lehrer  mit.  diesen  2  bis  3  laglichen  8lundeo 
sieht  dpii  IMittclpunkl  des  Infcresses  und  der  geistigen  Thati^keit 
der  Schüler  in  ciie  alten  Sprachen  und  ihre  Literatur  zu  legea 
vcmogen,  so  i»t  der  gdebrlm  Schule  Ikberhanpt  nicht  zu  helfen. 

%  DiDo,  luMi  4t«wt  iai  Zitoit«^  diMm  {dkn  der  ttiwip 
gen  FielMr  ist  nnr  §er»de  to  Wel  Zeil  zagemessen,  defi  et  ym 
den  Lehrern  nothwendig  in  den  Schranken  gehalten  werden  mnliy 
die  sein  Ueberwncfaern  Ober  die  ihm  cebflhrende  Wiehtigkait  ofl» 
MgUch  machen.  Viele  Faehlehrer,  oim  mk  ToraMtoMbeii,  wer* 
den  mit  der  ihnen  karg  zugemessenen  Zeit  unzafneden  sein,  auch 
aus  dem  lobenswerlhen  Grunde,  dafs  sie  in  ihren  Fächern  recht 
viel  leiafen  möchlen;  allein  sie  müssen  sich  bescheiden,  dals  sie 
Glieder  eines  organischen  Ganzen  sind  und  dem  HauptsttEe  des 
Lebens  dieses  Ganzen  dieastbar  sein  müssen.    Ein  guter  Lehrer 

und  auf  solche  mu[s  jeder  ScUulplan  rechnen  —  kann  auch 
feden  dieser  UaterriditiKfvein'  eo  bmnddn,  deb  er  seine  Pflicht 
mm  de«  BiMongsweilfle  des  Sehileit  eifilUl;  er  beeebrtokt  aeii 
Z&el  naeli  deoi  gegebenen  Habe  fmm  Zeil  tied  Kraft  nur  exteni* 
SIT,  nicht  intensiv,  d.  h.  er  sucht  mm  eo  mehr  den  Kern  der 
Sache  auf  und  enclit  ihn  dm  Schulem-  ▼eomfiUifen^  je  wenigsr 
ÜMii  Zeit  gelassen  ist,  sich  aosiudehnen 

3.  Kin  dritter  nicht  unwichtiger  Schritt  zur  Vereinfachung 
der  Auigabe  der  Schüler  in  Quinta  und  Quarta  ist  dadurch  ge- 
wonnen, dafs  der  Anfang  des  fransbösischeaSprachiuiterrichle) 


Es  würde  ütier  die  Gränzen  und  den  Zweck  diesef  Abbandlüiig 
hintiiigrbeo^  wenn  Ober  dia  aMthddiicb«  Behaadking  dieser  FScber  hi«r 
mehr  gesagt  werden  aoUt«;  das  gehört  In  ein  andctts  Kapitel.  Der  mebr- 
bcb  angesogene  Aufsatz  des  Scliulraths  Landfermann  eotbält  manche 
bcaH«(on«<wprlbo  Winke  Über  das  Ausreichrmle  der  für  Religion,  Geschichte 
und  deutsche  Sprache  ausgeworfenen  Stunden.  Ich  hin  übrigens  in  eini- 
gen Punkten  etwas  freigelliger  gewesen,  habe  z.  B.  der  Religion  in  Sexta 
und  Quinte,  der  vereinigten  6fsehifhte  und  Oeograpbie  hi  Qttfnfe^  der 
Oeschishte  in  Quarta  und  Prima,  der  Mathematik  in  Tertia,  wo  gerade 
io  diwem  ünlerrfrlifszweige  ein  guter  Orund  gelegt  werden  mufff,  und 
dem  He*  hnen  in  Quinta  und  Quarta  je  eine  Stunde  zugeset/t,  weil  diese 
UntcrnchUzweige  in  dem  Land fermaiiu' sehen  Plane  doch  etwas  xu 
stark  bcscbakten  in  ssio  scbeinsn*  Dagegen  habe  i(b  den  GrisehisebsB 
in  Quarta  2  Stunden  abgelegen,  da  diese  Sprache,  die  häufig  erst  in 
Tertia  angefangen  wird,  nun  einen  aietienjährigen  Cursus  erhält,  und  habe 
in  Tertia,  um  für  die  Matbomallk  eine  vierte  Stunde  zu  gewinnen,  die 
Wahl  gelassen,  ob  dem  Lateinischen  oder  dem  Griechischen  eine  Stunde 
abgezogen  werden  soTle.  Will  man  aber  sehr  ungern  dazu  schreiten,  ae 
wai^  Kebsff  dar  yaigfgsscbichte  in  Tsrtie  ebie  Slned«  abgenfsn  nnd  die 
ekle  bleibende  zu  Befstltioneo  über  dieses  Pecbt  oder  aneb,  mit  dar  OeiK 
graphie  vereinigt,  zu  geologiRchrn  Erörterungen  benutzt  werden,  welche 
in  diesem  Aller  sclion  riii  lein  iuiii:;(  s  Interesse  erregen  können.  Dafs  ich 
das  Französische  aus  Quinta  uud  Quarta,  die  Phvsik  aus  leriia  aestri- 
chen  und  lelatere  dafUr  in  Prima  wieder  angesetst  habe,  beruht  oaranf, 
dafs  ich  hier  das  reine  Gymnasium  im  Auge  habe,  der  Landfermann^» 
sehe  Plan  dagegen  auch  für  die  Nicbtstudirendcn  bprrchnrt  ist  Usber 
disesn  Foekt  wiid  «eitsr  unten  nesh  aualilbcUcber  die  Kode  «ein. 
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wie  schon  bemerkt  vrorden,  aus  Quinta  nach  Tertia  Tcrlegi  ist. 
]>er  PlaU,  welchen  wir  dieser  Sprache  lor  die  höhere  Geistes- 
hildung  eiDräamen  können,  itt  mit  lAmigem  Standen  io  4kn  drei 
obmii  KiMPen  reidiMi  zugemoMo,  nid  M  SebMcr  wcrdot 
um  m  Önmta  in  d«r  ntdien  nnd  kriftigcn  Verfolgung  der  btci- 
nfMben  S^mki^  m  Qotrta  in  dem  Anfang  der  gritcjwiehen  niclit 

4.  T>ns  rechte  Feld  beginnender  SelbstIhSligkeit  der  SchAler 
legt  der  Landfermann^sche  Plan  ?n  die  Prima,  wo  sich  nur 
26  not )i w endi jre  Stunden  verzeichnet  finden,  nämlicli  3  Stun- 
den Ucligion.  s  Lnleiii,  6  Griechisch.  2  Deutsch,  2  Französisch, 
3  Mathematik,  2  (jcschichte.  Phjsik  ist  ganz  weggelafiseo^  Phi- 
losophie %vird  nur  dann  gestattet,  wenn  ein  ganz  tiichtiger  Lrh- 
rer  dalüi  vorhanden  iiel>räis€h  ist  nur  iür  die  Theologen  und 
Philologen,  Gesang  und  Zeichnen  sind  freiwillig,  Englisch  ist  ^r 
wMtl  im  den  Plan  eufgeoQnHnen.  Die  den  Säfllem  geladene 
fi^eie  Zeit  «oll  niebt  nrit  andern  Scfanliinnden  anageRUll,  tondm 
Ümen  wirklieh  tu  eignen  Arbeiten  gestattet  werden,  wobei  ihnen 
jedodi  die  Ijehier  jede  HAIin  und  Förderong  durch  ihren  Ralli 
gewfihren  mögen.  Um  dieses  zu  können,  sind  die  Lehrer  eben* 
falls  nicht  mit  Stunden  zu  Qberladen.  Anfserdem  mögen  die  bes- 
8e?en  Sehuler  der  oI)prcn  Klassen  einige  freie  Sfudirnlapc  erhal- 
ten, an  welchen  die  öircnUichcn  Lectioncn  für  sie  wcgfullen,  mit 
den  nbrieen  Schfliern  aber  wohllhätige  repetitorische  Uchon^n 
▼orgcnoninien  werden  ino^en. 

Diesem  Wunsche  für  eine  grüfsere  Seihstthätigkeit  der  hes- 
sereu Schüler  schliefse  ich  mich  von  ganiem  Henen  an;  gleich» 
wohl  habe  leh  6i  nieht  vermeiden  können,  der  Prima  2 
englfieke,  2  physieaiiache  nnd  1  Geachiektattmide  nn  den  aweien 
des  Landfermann'sehen  Planes  tosulegen.  DieGrilnde  Iftr  das 
Kn^lische  sind  tehon  fröher  aufgefulirl.  Die  Piiysik  habeicbaot 
Tertia  ganz  weggenommen  und  dafür  in  Prima  gelegt •  weil  in 
Tertia  die  matliematischen  Kenntnisse  der  SchQlcr  noch  so  ge- 
ring: «sind,  dnr-s  sie  dem  Verstnndnissc  der  Phyj^ik  wrnis  oder  gar 
nicht  zu  Hülfe  kommen  können.  Für  die  dritte  (jesciiichtsstunde 
werden  mir  aber,  defs  hin  icli  gewifti,  J^ehrer  imd  Schüler  dank- 
bar sein.  Als  Ersatz  fßr  die  Stundenvermehrung  s:lan!)c  icli  aber 
eineti  Vorsclilag  mailien  zu  können,  welcher  rit  w  \>  unsch  Hir 
eine  reiche  geistige  Ausstattung  der  zur  Universität  übergehen- 
den Scbflier  sn  erlullen  geeignet  sein  dflrile. 

Dieser  mein  Vorschlag  achlielat  aidi  an  eine  laugjährige  Er* 
Jahmog  im  Gebiete  des  höheren  Scbolwcaena  in  awei  bedeuten- 
den Lindericreiaen  an.  Es  ist  mir  immer  ein  störender  Eindruck 
gewesen  ,  wenn  ich  in  einer  sonst  ganz  wackeran  Prima  eine 
Anzahl  Schuler  fand,  die  der  Ijeelöre  der  schwereren  Klassiker 
noeh  nicht  rertit  gewachsen  waren  und  denen  auch  nach  der  Fr- 
klärunf;  des  Pensunv?  der  Sinn  und  Zusammenhang  noch  mehr 
oder  weniger  dunkel  blieb;  nnd  daneben  andere,  die  mit  aller 
Anstrengung  in  den  matliemaliscben  Stunden  den  Entwickelun- 
gen  des  Lehrers  nicht  folgen  konnten.    Und  doch  waren  unter 
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diesen  vSchülern  nicht  wenige,  welcfie  f.u  ein^r  s;enQgendei1  Si- 
cherheit gekommen  wären,  wenn  man  sie  nicht  auf  jeder  SlnTe 
mit  einigen  zu  schworen  Anfcaben  helaslet,  sondern  in  dem  F.tich- 
ieren  hätte  reif  ^vorden  lassen.  Ks  ist  luin  einnml  nirhr  jeder- 
manns Sache,  bis  z,um  19.  oder  20,  Jahre  den  Soplioklcs,  Thucy- 
iHdcfl^  PlttODy  die  horastschen  Saiireo  und  die  schweiercu  plii- 
l«toplii8«ilMii  Seliriftin»  OceiVli  mit  Leiditigkeil  lesen  wa  ierocD, 
«to  TerMiidcelteo'iDatkeiiiatiiolieii  lyedinkenreiheii  Ifiekenlot  iq 
lülgeii.  Bb  ^bSren  dini  gilicitlielie  Gaben,  iHe  sieh  ofcbt  )eder 
MbeQ  kann,  nnd  ei«  etaleiiweise  gat  dordi^^cfQhrter  Unterrielily 
der  Aoeb  nlcbt  federn  Ton  Anfang  an  zu  Theil  wird.  Sollen  des- 
balb'dio  langsameren  oder  Iflckenhaft  nnlerrichteten  Kdpfe  ganc 
Tom  Sludiren  rürrick^ebnlten  odrr  die  talcntvoifcren,  der  mitlel- 
mäfsigen  wegen,  gar  niclit  znni  («eausse  der  volipndetsien  Werke 
des  kl3sst«5chen  Aiterthnrns  geiührt  werden?  Beido?^  wSre  eine 
Gewaltlhat.  Eine  Hbnlirhr  Frage  wäre  in  Absicht  der  Matliema- 
tik  aufiuwerfen,  und  hier  fast  noch  mit  mehr  Hecht,  weil  es 
bei  delP  Matliemalik  noch  mehr  auf  natftrliche  Anlage  ankommt, 
om  in  ihre  aebwierfgeten  Aufgaben  eindringen  in  fcdnnen.  Wie 
«Im»  bcMen  TbeHen  gereebt  werden? 

Ks  giebt  eine  Reibe  griechiscber  und  römischer  Schriften,  sn 
deren  gotem  Vertilndnifs  ancb  der  mitleiniKsige  Kopf  {sebreebl 
werden,  an  denen  er  die  Spraebe  kennen  lernen  und  in  deren 
Nachahmnng  er  sich  üben  kann.  Livius,  Sallust,  viele  cicero- 
ninnif^rhe  Reden  und  Briefe,  die  leichteren  philosophischen  Srlfrif- 
teu  Ciccro^s,  Ovid,  Virs^il,  die  horazischcn  Oden  können  jedem 
Primaner,  der  einigcrniafsen  reif  ans  Secunda  übertrat,  gelruifig 
geniariil  werden;  selbst  Tacitus  kann  ihn  durch  seinen  s^owich- 
tieef]  Inhalt  ansprechen,  wenngleich  sein  Verständnifs  ihui  noch 
mhe  macht.  Im  Giieebisehen  kann  und  nnifa  Ihm  Homer  ganz 
gel&ufig,  Xenopbon,  Philarcb,  Herodoi  im  Gänsen  leicbl  werden, 
anefa  kenn  ihm,  wie  Tacftna  Im  Lateiniaeben,  so  ein  Stfiek  Ton 
Sophokles  und  Euripidea  als  Reizmittel  wa  einer  grftfseren,  aber 
auch  belohnenden  Anstrengang  dargeboten  werden,  nur  dafs  der 
liObrer  dabei  sehr  langsam  zu  werke  geht  und  keinen  Zeitaol^ 
wand  srhent,  bis  nach  mehrfjicher  Wiederliolnng  ein  wirkliches 
Verslrindnifs  zu  stände  gpkoinmen  nnd  das  Kunstwerk  rirn'grr- 
mal^eii  durchsichtig  gcNvordcn  ist.  Sollte  aber  dir  ganze  Ijociüre 
der  Primn  ijelriehen  werden,  so  würden  die  z^vei  Jahre  nur 
einen  kleinen  lirnciiiheil  der  Klassiker  umfassen  können,  und  die 
Ffihigern  wftrden  Ober  Gebühr  beeinträchtigt. 

In  gleicher  Weise  kann  man  sagen,  dais  anch  der  nicht  ma- 
fbenalisebe  Kopf  doreb  Fteifs  nnd  guten  Unterriebt  svm  Vet^ 
stindnila  der  etnfaeberen  Ulseinllnen  der  Elementarmathematik 
gebracht  werden  kann,  währeno  seboo  die  Stereometrie  und  die 
Tarwickelteren  eombtoatorieeben  Anfgaben  Ciber  seine  Kräfte  ge- 
ben^ die  begabteren  Naturen  aber  gerade  in  diesen  eine  treffliche 
and  ihnen  zusagende  Uebung  finden.  Soll  ihnen  die  Schule  diese 
nicht  eewffhren  und  sollen  sie  bis  rnr  Langenweile  mit  den  Un- 
Abigero  wiederholen,  was  ihnen  langst  geUloiig  ist? 
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Au&  diesem  Dilemma  fölirt  ein  beruhigender  Ausweg  zimi 
üecliteo« 

Mm  atedk«  4m  «MisliolM  JM  der  Rdfe  in  toi  MvlkeMt* 
■ifieB  oadi  dtm  ab,  wtm  mit  d«r  mlltleM  Begabung  hm  ordaat. 
liabm  Flriibe  erreicb»  wardeo  kann.  Ab»  abar  dia  Begabtareo 
iMMsfa  fibar  diaaaa  SUal  Uimmw«  lodern  man  ihnen  die  schwierige 
rcn,  für  den  Jftngling  passenden  Schriften  des  Alterthums  bis  mr 
Geläufigkeit  »om  Verslandnifs  bn*n*^t.  in  Her  Mat!iem^>tik  nber 
diejenigen  I>i8ci|iltn€n  hinzufügt,  die  deu  weuiger  für  dieses  Fach 
Üegabien  oder  zu  wenip;  Vorbereileleii  xu  schwer  sind.  Dieses 
wird  durch  eine  Einlhcilung  io  Unter-  uud  Oberprima  oder  Sc- 
lecta  bewirkt  werden  können,  welche  den  Unlerricht  in  der  Re- 
ligio», Geschiciiie,  detilächeii,  eugliftcheu  uud  fraozösischeti  Spra- 
che und  Physik  gemeinschaftlich  haben,  auch  ainiga  Klassikar 
aosammeQ  laaan  kdnaaii'»  abar  io  8  faja  10  philologiaehaa  und  9 
bia  3  mafbainaliaeban  SUradan  getramt  aiiid.  In  diaaaa  laaa« 
die  Salactaner  dar  allen  Sprachen  die  schwerereu  Klassikar  mid 
haben  die  Salaolaiier  dar  Mathematik  —  beide  braaobatt  lUilit 
dieselben  zu  aeis      ibran  baaaodam  Ualarricht. 

Nach  dem  ersten  Jahre  in  Prtma,  in  Ausnahniefallen  auch 
nae]»  einem  halben  Jahre,  kann  der  für  die  schwereren  Aufgaben 
eereilte  Primaner  nach  Selecta  versetzt  werden;  das  l  rthcil  der 
Li  liiTt  enihdieidet  Der  zweijährige  Primaner  wird  so  gut  zur 
Maliirfliils-pMifuD^t;  ^ugeiasöcn,  als  der,  welcher  in  Prima  und  Sfr- 
lecta  zu^äinnicn  2  Jahre  zugebracht  liat.  Das  PrüiuügbgeäeU  for- 
dert f&r  ein  Keilc&cugnili  nur  das  Ma(s  der  Primakenntnisse.  Da 
die  Zeh!  der  Saleetaoer  iiicbl  gfefa  aelD  wird«  ao  kem  der  die 
Sehftler  beaebiftigende  Lebrer  ^les  daiaiif  bwarbailee^  ibre  Salbat- 
thMi^kelt  so  weckan,  mehr  mit  ihoen  loaeoimen  eo  eibaiteos 
ala  aie  an  unterrichten,  )a,  den  Neigungen  der  Schüler,  wenn  sie 
sich  Kufällig  auf  eioeo  besondern  Gi^enaiaBd  §anieiosofaa{llieb 
richten  sollten,  nachzugeben.  Dnd  kommen  einmal  gröfsere  Ar- 
beiten vor.  die  zu  Hanse  eeniaclit  werrleit  sollen.  s<»  konrien  die 
Seleetrinrr  auch,  nach  dem  Laadfermannschea  VorschiagCf  ei» 
neu  freieu  Arbeitstag  erhalten. 

Ks  scheint  klar  %u  scin^  dals  die  Kirn  i(  hl ung  einer  regelmä- 
idigeti  Selecta  die  Zwecke  einer  freieren  und  selbständigeren  Aus- 
bildung der  bcgdliieren  SchQler  erreicheu  iSfst,  ohne  den  Nach- 
Iheil  ao  baban,  welaban  der  Landferoiann'acbe  Gedaoke  an 
MwUlige  Seleetaaohfiler  in  Prioia  baArehten  Übt,  dafr  iii»lieb 
die  zeitweilige  Bevorzugune  eioseloer  Sebfller  CMob  der  Wahl 
das  Lchrera  durch  freie  Arbeil  eo  oud  freie  Tage  die  Eilienucbi 
der  ubrigeii  em^e.  Der  Selectaner  ist  durch  seine  ordnungs- 
mäfsig  errungene  Versetzung  ein  fiir  allemal  der  Vortheile  Iheil- 
liaffig,  die  Fleirs  und  Helinri liclikcit,  mit  j^nlcn  Erfolgen  verbun- 
den, der  natürlichen  Otdnting  iu  den  mcoschliciicn  Dingen  ii^c- 
m'M'n,  filjorall  mit  sich  führen.  Und  welcher  Heiz  zum  Fleifse 
bclion  in  Secunda  und  iui  ersten  Jahre  der  Prima  vviid  in  der 
llotlnuug  liegen,  sich  uach  Selecta  cmpoi-zuarbeiten,  und  welcher 
Antrieb  ftir  manchen  Primaner,  noch  tiu  Juhi  Liager  auf  der 
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Schule  zu  bleiben,  um  selbst  nach  nach  dem  ftweiteo  Jahre  ia 
die  Seiecia  aufrücken  können! 

Wenn  sich  also  diese  Eiuricbtong  aU  eine  gute  ausweist,  was 
kfMn  Im  Wege  sieben,  defe  sie  nicht  Überall  bei  den  Gymnasien 
eingeflbrl  ffwde? 

Zweierlei,  fcbeinl  et:  mtlicli  der  BiaMel  an  Mitteln,  dia  er« 
forderliche  Lehrantahl  so  beadbaflaiif  und  aweitatta  Maogel  an 
Sehftlem. 

Wo,  um  mir  dem  letzleren  aoastegen»  aine  Prion  wa* 

ni^cr  als  12  Scbüiern  isf,  wird  man  sie  ungern,  wenn  auch  nur 
in  10  oder  12  Lecfionen,  in  zwei  Thpün  i heilen.  Aiieh  sind  die 
Schöler  vieilcicht  nicht  so  verschieden  an  Fähigkeiten  und  Kennt- 
nissen, um  sie  nicht  zusammen  mit  gleicher  Lectüre  und  |;Iei- 
chen  Uebongen  bcschältigen  xu  können.  Und  bei  der  gerinppren 
Zahl  kann  der  Lehrer  die  iudividualiiaten  so  genau  keunen.  dalä 
er  des  Eioxeliiea  io  eahicr  Torwiegeiideii  Richtung  durch  Auf- 
»onlarmig  ta  PriTalaliidleii  fMeni  Kann.  1>a  adieua  er  et  mm 
aaeh  niefat,  einem  ttrahtame»  Schüler  einmal  eine  besondere 
Staoda  aaf  seiner  Slobe  zu  widmen.  Ohne  diese  Hingebung  dat 
Lehrers  an  seine  Schöler  hilft  auch  eine  Selecta  nicht. 

In  der  stArkeren  Sehölerzahl  finden  sich  aber  sicher  grüfsere 
TTnfer'srhfedc  und  finrfef  sie})  eine  ATis^r.Tfjl  lebhaftere?*  nnd  ra- 
sclierer  Talente,  eine  Afi«Ror)(jei  iini:  Inr  10  bis  12  wo- 

chcntlirhe  Stunden  loidci'n  und  l^elohncii.  Da  könnte  nun  der 
Mangel  an  Lehi<Mkj/i ften  ein  Ilindeinils  sein;  denn  diese  10  oder 
12  Stunden  uuVsseri  jedeiitniis  doppelt  besetzt  werden,  in  Prima 
und  Selecta.  (Jud  will  man  iinen  Werth  zu  Gelde  anschlagen, 
to  wird  die  Samme  nidtt  eben  gering  sein,  denn  et  werden,  m 
aeheiflt  et,  dfa  llleran  und  am  hüehtten  betoldeten  Lehrer  iür 
die  Selectathmdaa  verwendet  werden  müssen. 

Allein  bei  genauerer  Ueherlegang  atalU  sieh  die  Sache  doolft 
nicht  so  schwierig  dar. 

Erstlicli  haben  wir  bei  Airrsfclinni;  des  Normaljdancs  fHr  das 
Gymnasium  von  6  einfnehen  Klnsseu  gesehen,  dafs  durch  Kin- 
schr^nkfin«:  nvf  das  Nnthwendigste  für  das  ganze  LelirercoHcgiutiF, 
im  Vergleich  tnil  vielen  bestellenden  Planen,  manclie  Stunde  er- 
spart wird,  welche  dorcb  Vei-scbicbnus;  oder  Vertheilung  der  Se- 
lecta zu  gute  konmicn  kann.    Die  196  \Vochenstun4ea  des  auf- 

Seslellteu  Planes  können  dorcb  9  Lehrer  besorgt  werde»,  wenn 
ar  Dircalar  16  wüchcntHebe  Stimdea,  8  Obarlabrer  jeder  W, 
4  Onliabcvataren  teder  24,  1  Elemeniarlebrar  26  Slonden  -fibep- 
ndmien  oad  die  FfihigkeHen  in  ihrer  Mitte  vereinig^nf  auch  im 
Gesänge  nnd  im  Zoirfmcn  tu  nnterricbten»  Will -iliata  aber  für 
die  12  Sitindcn  im  Zeichnen  mid  im  Gesänge  einen  oder  2  be- 
sondere liölfslehrer  anstellen,  ist  för  die  mäfsfge  Besoldung; 
derseT?»en  schon  die  not h ige  Stundeuaabl  in  Seleota  fär  das  übrige 
LelirercoUegium  gewontn  u. 

Ferner  bin  ich  fiherzeugt,  dafs  mancher  der  oberen  Lehrer 
nnd  selbst  der  Direclor.  um  des  Genusses  willen,  den  die  Be- 
scfajiftigung  mil  der  gew  ifs  nicht  zahlreichen  EUla  lalCDlvollar 
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Scliülcr  im  Kreise  der  aniiehcndstcn  Klassiker  gewährt,  ^crn  ein 
iiaat-  Stunden  mehr  übcrncliuieii  werdeii,  das  eine  Jalii  der  cioe^^ 
lur  ein  zweites  der  andm. 

DriUeae  kdonen  ««eh  jüngere  Lehm  mit  für  lUMern  Zweek 
▼erwendet  werden«  sei  et  in  8e1eela«StnndeD,  sei  ee  cor  Verirn» 
Iwig  des  in  SelecU  zu  beacliSfi  inenden  Lehrers  der  Mma.  Eib 
iit  (ewifii  eine  ofbnals  gemachte  Erfahrung,  dafe  ilMn  einen  juu^ 
een,  talentvollen,  gründlidi  unlerriebteten  Lehrer,  der  eben  iar 
Lehrfach  eintritt,  getroster  mit  einer  Leclron  üher  Sophokles, 
Hor.iz.  Virgil  in  die  oberen  Kinasen  wprfeii  kann,  als  mit  der 
Aufgabe  des  ElemcnlarnntenTichts  in  Se^ta.   Die  Frische  der  ju- 

§ endliehen  Auflassung  pafst  zu  den  am  AHer  ihm  nahe  i«tehcn- 
en  Primanern  vorliclTlirli .  und  mif  den  Sciectancrn  d  er 
gemeinschaftlich  suchen,  statt  ihncii  fei  l  ige  HeäuUaie  vorz,ulegeu. 
Und  welche  Aufmunterung  für  den  jungen  Lehrer,  der  in  den 
unteren  Klnsm  am  mflliaaniea  Tagewerk  mit  ttelieb  aieh  wie* 
tebotenden  ElemenlarQbnngen  hat,  wenn  er  in  einigen  Sinn^aa 
der  Woehe  die  Bluthen  des  Baamaa  pflücken  kann,  dessen  Weiv 
■ein  er  in  aeiocn  nhrigen  Leelionen  zu  pflegen  hat!  Das  jugeii4* 
liehe  Element  darf  in  den  oberen  Regionen  der  Sebaie  nidU  ver- 
iMrrsehen,  aber  es  darf  gern  zu  Ilülfe  genommen  werden 

Narh  den  Umständen  kann  die  Idee  der  Selerfn  anrli  noch 
enger  zusammengezogen  werden,  wenn  die  Zahl  von  10  oder  12 
besonderen  Stunden  Schwierigkeit  macht.  E«  wird  schon  ein 
enischiedeocr  Gewinn  sein,  wenn  auch  nur  in  2  oder  3  beson- 
deren Slundcu  ein  schwererer  eriechischer  oder  lateinischer  Au- 
tor mit  den  Torgeschritlenen  Schulern  gelesen  wird  oder  die 
aahweteren  Tbeile  der  ttatlmnMtik  geöbt  werden. 

Man  richte  nur  geiroat,  wo  der  Stoff  dann  Torhnttden  tat,  «ino 
Selecia  ein$  leb  bin  gewifa,  dafs  sidi  die  freiwilligen  Arbeiter 
für  dieselbe  onter  den  älteren  und  jüngeren  I>ehrern  hinreiebend 
finden  werden.  Es  bedarf  auch  fQr  diese  Klasse  keiner  stehen* 
den  Lehrer;  da  die  Generationen  jährlich  wechseln  und  mit  die- 
ser Sfijfe  die  Schule  verlassen,  so  können  auch  die  Lehrer  häu- 
tiger wechseln.  51elli(Klische  Hebung  trilt  nuf  dieser  Stufe  mehr 
zurück,  Liebe  zur  Sache  und  Kennt nifs  derselben,  warme  TbciU 
nähme  für  die  Jugend,  ein  auf  das  Ideale  gerichteter  Sinn,  das 
sind  die  Eigenschaften,  die  hier  Leben  und  Gedeihen  brir^gen. 

So  daa  relno  Gymnasium  in  seiner  einfachsten  Geslalt, 
wie  ea  nach  meiner  Üebevaeugung  den  Fofdemitfen. einer  toög* 
laehaten  Coneentmtion  derKrifle  enlapaeeben  nnf  nnafio  Jugend 
SU  einer  wördigen  Gestaliung  Ihres  Innern  und  einer  wirkaaneii 
Stelinng  im  Leben  vorbilden  wird.  Dafa  mit  der  Vonidirifl  und 
Form  noch  nicht  das  wirkliche  Gelingen  gegeben  iat^  tandeni 
der  Geist  und  dr»s  Loben  nur  von  töchtigen  Iwehrern  ausgehen 
kann,  versteht  sich  von  seihst;  aber  es  ist  für  die  Lehrer  schon 
eine  grolse  Hülfe,  wenn  die  Form  dem  VVeaen  der  ^diie  nicht 
widerspricht. 

Von  mancher  Seile,  bet^onders  derer,  welclic  den  neueren 
Spraclien,  wenn  niekt  den  Voirang,  so  doch  einen  bcdculendeo 
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Pliii  Ar.  4ie  Bfldong  4m  Ja§m4  oebeD  den  altea  Apachen  ein* 
viwea«  fvird  mmtr  Hon  ab  ein  ZorfiokMhnnbeB  der  Zeit,  ab 
«ia  WiedcrbenrorroiSBi  dnci  iÜMrwiiiidmii  Stand^nkte»  bolraeh» 
M  wirdeiw  Man  wird  mir  yiell^Mslit  pertiiitiisb'  Torhalteiif  wie 

ich  selbst  den  Gedanken  des  Gesaramt^ymnasiums  sowohl 
bei  der  C<Hiferens  in  Emden  im  Jahre  1S47,  als  der  aUgemeiaeR 

SchülconPerenz  in  Hannover  im  Jahre  1818  bevomortct  und  durch 
anitliclic  liest. iligung  der  auf  diesen  Gedanken  gegründeten  Lrhr- 

Elane  der  meiateo  hMiooveraolieo  GyaioMitti  hab«  Yerwirklicheu 
elfeu. 

Diesen  K  in  Wendungen  und  Vorwürfen  gegenüber  Liite  ich  zo 
bedenken,  dals  im  Obigen  von  der  reinen  geicbrlcn  AutitaU 
die  Rede  ist,  welche  auf  niclitstadireude  SchOler  keine  Kucicsichi 
M  nelnnen.  branuhtf  und  tod  dieier  ist  mein  GlaoWiitliekflUit- 
Diili  noeh  inuMT  daiselbc^  welcbea  c»  fritfier  ^wcaeo»  daf«  Dii»-i 
lieh  die  alten  Sprachen  mit  ihrer  Literatur  die  Basis  bilden  müs» 
ten,  auf  weleher  das  ganze  Gebäude  efrichtet  wird;  nur  dab  di^ 
Erfahrungen  der  neuesten  Zeit,  welche  diese  Basis  einig^mafsen 
in»  Wanken  gebracht  und  besonders  das  Lateinische  unfipUnhi lieh 
surückgedrängt  halte,  und  die  eben  daher  drohende  ErschiaÜnng 
des  ganzen  Lebens  der  Gymnasien  mich  um  so  strenger  iu  den 
Forderungen  an  die  intensive  kraii  und  die  Ausdehnung  des  ail- 
klassischen  Unterrichts  gemacht  iiabcn.  Auch  erhoben  sicli  gleich* 
artige  Stimmen  immer  lauter^  und  eine  neueste  der  Art  iiat,  wie 
dar  Anfang  dieaer  Abkaadlmig  haaeugt,  die  nfickate  Varatilaanwy 
gegeben,  dab  ieh  aiiek  maiMD  Beitrag  %m  AttfraebibaUiMlg  der 
ab  gni  erkanntcii  Saebe  daranklelen  mich  eatachlosaen  hm.  — > 
Gittcklicli  die  Aoalalt,  welche  in  der  Lage  ist,  als  reines  Gym« 
naalum  ein  reines  und  einfaches  System  durchzuführen  *)* 

Aber  in  dieser  glücklichen  Ln^e  ist  Yerliältnirsmäfsig  nnr  die 
kleinere  Zahl  der  höheren  Anstalten,  in  der  l^egcl  nur  die  in 
den  gröfseren  Städten,  in  welchen  auch  Realschuicl)  sich  beßn- 
den,  und  darum  ist  unsere  gan7,c  Unlcrsuchung  auch  noch  lange 
nicht  geschlossen,  es  begimit  vielmehr  ihr  zweiter  viel  schwie- 
rigerer Titeil,  nämlich: 

ü.  Die  BetrachtiiBg  derjeni^aii  Aoalaiteii,  wdeha  ikrar  gan» 
las  Lage  aaah  «HeZivfteke  daa  Gy  lOBaainaaa  und  die|efti«v 
ga»  der  büberen  Bftrgefaebule  mit  eiaeoder  sh  Y'erei« 
aigen  genöthigt  aind. 

Dieae.Ndthigaag  Ist  aas  dem  ßewufstsein  einer  sittlichen  Ver* 
pflichloBc  eatalandeai  welche  dnrch  die  fortschreitende  Eniwiko 
xelong  aller  mcchanfschcn  Künste-  der  Geweihe,  des  Handels  nnd 
Verkehra  und  die  daraus  erwachaeuden  iorderungeu  au  die  Bil** 


')  Wer  aber  die  Bedeutung  dar  allen  Sprachen  für  den  höher^  ri  T'n- 
lerricht  etwas  Eingehenderes  zu  lesen  wünsclit,  der  findet  es  in  vielen 
Aufützcn  dieser  Zeilscbrift,  vorzii^jürh  aber  in  den  von  dem  Professor 
Miitzell  der  Ilten  Versaoimiung  der  deulsclien  Pliifologen  und  Schul- 
nioner  in  Berlin  im  Jahre  1850  überreicblen  pädagogiseben  Sklssen» 
die  Buferai  der  dcutacbtn  hdberse  Schulen  belieflrad»  baseoden  1. 16. 
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duDg  des  hftheren  Bflrgerstandes  beirorgerofeo  ist.    Der  gewis- 
senhafte Scbnlvorsteher  und  I^hrer  sab,  dafs  voo  den  Scbfilern, 
welche  in  die  untersten  KtetMii  dtttrtten^  ka«  «In  Viflrtel  ed«» 
POnfltl  den  gftnien  Gymnasialcorsas  duramadile,  dftl  Vlerttl 
aber  am  TcMeiiiedairaB  Klaiteo  in  daa  birgeriiche  Laben  ibnn- 
ging^,  nur  mit  Bruchs! ilcken  des  Wissens  und  Kdnnena  ana|;n* 
rOatetf  welche  ohne  Scblufs  und  oft  auch  ohne  Zusamroenbang 
waren,  weil  beides  erst  in  den  oberen  Klassen  hinzukommen 
sollte.   Darin  lag  eine  BceiutrSchtigim«^  dr*»ier  Theile  (i<»r  vSrhü- 
ler  za  fJnnsIpn  eines  vierten;  mau  fühlte  die  PflirhI.  für  jene 
grofse  Zahl  der  Schüler  auch  etwas  zu  thun,  und  aus  diesem 
Streben  entstanden  die  vielen  Plane,  die  in  den  letzten  Jalir- 
zehenden,  besonders  aber  seit  dem  Jahre  1848,  für  Schulen  mit 
einer  solchen  gemischten  Aufgabe  gemacht  worden  sind.  Sie  ge- 
ben von  dem  Gedanken  aus,  eine  Schale  daranalellen,  weled« 
ale  ein  organische«  Ganses  die  Zweeke  der  gdebrien  nnd 
der  höheren  bOrgerliehen'Anabildani;  vereinigen  rnftce  ted  am 
besten  mit  dem  Namen  Qeeammtgymnaainm  au  Mniebnen 
aei.    Die  verschiedenarÜgsten  Reihenfolgen  der  zu  erlernenden 
fremden  Spraohen  worden  aufgestellt,  wie  gerade  der  Einzelne 
sie  sich  gern  denken  mochte     Hier  wtirde  das  Enfjlisrhe  voran- 
gestellt mit  der  Heihenfolge  von  Französisch,  Ijateiniscli .  Grie- 
chisch; dort  das  Französische  mit  der  Folge  von  Enpliscb.  Latei- 
nisch, Griechisch;  nnd  so  viele  sonstige  Versetzungen  der  vier 
Sprachen  sich  vornehmen  lassen,  sie  haben  alle  ihren  Vertreter 

Sefunden.  Eine  sehr  werthvolle  Zusammenstellung  nnd  Kritik 
ieter- Plane  entbilt  die  aebon  in  der  letaten* Annierknnä>ange- 
flhrte«  der  Pbilelegen*Venamnilnu8  in  Berlin  Ikherreiahle  sehnft 
des  Proibaaers  M fitseil.  Hier  kfiinen  wir  nnr  diejenigen  Ge- 
staltungen aolcher  Schalen  weiter  verfbigan,  welche  sich  mit  nn- 
aemi  Gymnaaiaiplane  in  engere  oder  weitere  Verbindnng  bringen 
laaien.  ^ 

1.  Ich  fanec  mW  dem  La odferm an n'järhen  Plane  an.  wel- 
eher  das  (i  esammtgy  m  11  a.s  i  n  ni  in  der  eiijfjiclisfen  Cestall  dar- 
stellt, dafs  nämlich  alle  8(  Itiilnr.  sludirende  und  nichtstudirende« 
gemeinschaftlich  an  allen  Lectiouen  Theil  nehmen,  mit  Ausnalime 
der  gnechischcn  Stunden,  neben  welchen  für  die  uichtsludiren- 
den  Parallelunterricht  in  den  ihnen  ftrderlicbeo  Gegenstioden 
eintreten  mag. 

Znr  leiebleren  Uebeniehi  mag  daa  Sehema  des  Lnnd  fer- 
ne nn*aeben  I^ctionsplanea«  anf  welehea  wir  achon  frfiher  Beang 
cenommen  haben  nnd  fimer  nehmen  weiden^  hier  einen  Piain 
unden: 
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Es  ist  dabei  zu  bemerken,  dafs  an  den  mit  runden  Klammern 
eingeschlossenen  Stunden  die  Tlieilnabme  freiwillig  ist,  die  mit 
eckigen  Klammern  eingeschlossenen  Lectionen  aber  nar  unter  be- 
sondern Umständen,  Dameoilick  wenn  taugliche  Lehrer  dazu  vor- 
iMindcti  ind,  erlMtt  weiden  eeUen«  Im  Üebrigen  mufii  ich,  wet 
die  IMifitiHy  4ee  EintelMi  wid  die  BelModfang  der  Tenebia» 
denen  UnternehUgegentlinde  befrifll,  auf  die  trcflUelM  SehiUI 
■dlbat  verweisen.  VVosn  noch  einmal  aagan,  wae  tehen  eo  tehll^ 
gend  und  überzeugend  gesagt  bt? 

Wäre  nun  die  Voraussetzung,  von  weldier  der  Plan  ausgeht, 
dafa  der  Bildungsgang  für  nllc.  welclie  eine  höhere  Bildung  er* 
aireben,  wesentlich  derselbe  sein  könne  und  müsse,  unumstöfs- 
licli«  so  wäre  gegen  den  ganzen  Plan  wenig  oder  nichts  einzu- 
wenden und  wir  wären  mit  einem  Schlage  an  einem  wichtigen 
Ziele.  Ich  furchte  aber,  der  Schulrath  Landfermann  hat  in 
seiner  gerechten  Liebe  f&r  die  humaniatischen  Stadien  etwaa  ui 
raaeb  zugccriiTen  und  besonders  den  wichtigen  Umstand  an  wenic 
beaebtet,  dals  der  erörste  Tbeil  derjenigen  Scböler,  wnlcbe  am 
den  IWnlttclnrn  widoMn,  nnr  bia  «nm  iroüendelen  14.  oder  böch- 
siens  16.  Jabre  auf  der  Sehnle  bleiben.  Kann  der  Bildoncsweg 
derselbe  sein  Dir  den,  der  15,  und  den,  der  19  oder  20  Jabre  in 
der  Schule  alt  wird,  auch  abgesehen  f«n  den  Kenntnissen,  wel* 
che  der  eine  nnd  welebo  dar  andere  f&r  aainen  kAnfUgen  Bemf 
nMbig  bat? 

Von  diesem  Punkte  ausgehend,  wird  die  Frage  allerdings  viel 
verwickelter,  allein  ich  elaube,  er  ist  gar  nicht  zu  umgehen,  wenn 
man  die  Sache  an  der  Wurzel  fassen  und  etwas  wirklich  Ausführ* 
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bares  aufstellen  will.  Belraclilen  wir  ab»  Mmt  veradiie- 
denen  burgerltehen  BerafMrlen  nach  der  Dauer  ihrer  Schnlaeit 

a)  Voran  roficen  die  Bauieeliniker  sieben «  welche  sich 
Ar  die  higheren  Stufen  dieses  Faches  Torbereilen  wollen  nod  an 
welche  unter  allen  Nichtstudirten  in  der  Regel  von  alaatiwegen 
die  höchsten  Forderon^en  in  Absicht  der  Sdiulbildong  gern n cht 
werden.  Sie  sollen  mindestens  die  Reife  zur  Prima,  in  einigen 
Punkten  die  oinos  nbi;c?icj)dcn  Primaners  haben.  In  deii  pufy. 
techni'^rTjofi  Srhiilen  werden  .^ic  für  den  Hauptcnrsus  in  (ier  He- 
gel nicht  vor  vollendetem  ITtcn  Jahre  aufgenommen;  dieses  knnn 
daher  als  das  Normaljahr  augesehen  werden,  bis  zu  weichem  hie 
im  Gymnasium  oder  der  höheren  Realschule  bleiben.  Dieses  Al- 
ter ist  von  dem  der  sludirenden  Abiturienten  nicht  so  weit  ent- 
fernt, dafii  beide  nicht  bia  lor  P^ima  ein  nnd  denselb^  Weg 
«eben  könnten «  wenn  der  Realist  nur  neben  den  grÜMsbfscbao 
Lectionen  seinen  Fleiia  bauptsScblich  auf  die  Mathematik  nnd  die 
neueren  Sprachen  ▼erwenden  kann.  Und  ist  er  gut  begabt  und 
Mbaeilis  vaif,  so  kann  er  auch  noch  einige  Zeit  die  Prima  h^ 
suchen.  Eine  Schuley  die  eine  gewisse  Anzahl  solcher  Sch&ler 
hfittc,  Wörde  sogar  in  manchen  Punkleu,  ohne  Nnchlheil  der 
Studirenden,  mit  Secunda  einen  Abschnitt  macbrn  können,  z  R. 
in  der  Geschichte,  damit  sie  etwas  Ganzes  erhielten.  Sind  imii 
sufscr  den  Baukunstbeflisseuen  auch  andere  Schüler  vorbanden, 
die  ilircr  freieren  und  höheren  Rildung  wegen,  ohne  akademische 
Studien  zu  beabsichtigen,  ein  reiferes  Alter  auf  der  Schule  errei- 
eben  wollen,  s.  B.  Qutsbesitser,  Forsllenle,  Militire,  Potlbeamteni 
Kanfleute  und  Fainrikantcn  in  höheren  Stile«  nnd  sind  ihre  FIp 
kigkeiten  auareiebendi  ao  mögen  aie  denaelben  Weg  gdben.  Fflr 
alle  aolehe  ist  daa  Landfermann^aelM  GesanuntgymnaaMm  die 
rechte  Anatalt.  '  ' 

If)  Aber  es  ist  zu  fürchten,  dafs  immer  nur  ein  kleiner  Thcil 
der  Schuler  ein  solches  Alter  in  der  Sehtile  abwarten  wird,  und 
die  Erfaliruns;  bcstStigt  es.  Wie  die  Schuleinrichlunf^pn  in  den 
meislen  Sindlen  mitHeren  l^mfangs  einmal  liegen,  sind  nllc  die- 
jenigen, welche  an  der  Bildung;  der  inedereii  und  selbst  initiie- 
ren Börgerschole  nicht  j^cnu^  linbrn,  auf  das  Gymnasium  ilircr 
Vaterstadt  oder  HeimaUigegenU  angewiesen:  Kaufleutc,  Oekono- 
men«  Subaltern beamle,  Gewerblreibende,  seihst  wohlhabende  lland* 
werker.  Die  Masse  deraelben  iat  an  gmis,  als  dafs  sie  nnbeadblet 
bleiben  köwste^  md  ao  bnnt,  dafo  aie  eehwer  «Her  ein  System 
wa  bringen  ist. 

Am  meisten  Noth  machen  die  Kaofleote,  gemischt  aoaOroGi* 
bfindlern  und  Krämern.  Sie  alle  eilen  mit  geringen  Ansnabmen 
ins  GesehSfl  aud  verlangen  doch  für  ihre  Speeialbildung  so  viel, 

dafs  das  ruhige  GIeichc;ewir]it  einer  tiichti£jen  Grundlage  der  Gei- 
stesbildung dadurch  aus  dem  Geleise  geworfen  wird.  l)n  soll 
Fertigkeit  und  Gewandtheit  im  Gebrauche  der  Mul(crs])raelie,  im 
kaufmännischen  Htchoen.  in  neueren  Sprachen,  es  trollen  gute 
geschichtliche  uud  geographische  Kenntnisse,  eine  schöne  Hand- 
aehffflt  nnd  nach  manchen  noch  weiter  gellenden  Forderungen 
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sogar  Kennt nifs  der  BuclifTihrung.  Waarcnkonde  n.  s.  w.  von  der 
Schule  mitgebracht  werden,  und  zwar  in  eiucm  Aller  tod  14 
bis  15  Jahren! 

Will  oian  erwiedern,  diese  Forderungen  seien  unverständig; 
SchGler  dieser  Art  mO&ten  auf  Specialschiilen  für  Kaufieulc,  wo 
solche  besllndeo,  oder  auf  Mvatanstalteo  verwiesen  werden,  — 
wö  hiefse  das  doäi  nur«  eine'  vdebf  ige  Frage  Iran  ron  der  Hand 
weisen  und  die  Bildung  efnea  wiebtigeo  Standes  io  der  bfircer* 
liehen  Gesellschaft  dem  Zufalle  oder  der  Specolafion  kluger  Un- 
femehmer  Obertassen,  die  das  PubHeum  mit  Schulplanen»  in  wet- 
dien  die  Namen  aller  Wissenschaflen  prangen,  und  mit  mhm* 
rcdigen  Zeugnissen  ihrer  SchOler  zn  täuschen  verstehen.  Die  red- 
liche Pädagogik  miifs  das  Ihrige  thun,  auch  den  Laien,  nm  es 
so  aiisziiflrftcken,  die  Kinsicht  in  diese  Dinge  zugänglich  zu  mn- 
clicn.  und  eine  versläutlige  Schulvervvaltung  mufs  die  Einrichtung 
des  ftfTenHichen  Unlerrichfs  so  zu  treffen  suchen,  dais  die  irrigen 
Ansichten  und  Forderungen  durch  die  That  auf  das  richtige  Mafs 
snrfickgeftthrt  weisen. 

Saengemllb  wire  es  dalier,  drei  yersefaisdene  Anstalten  fBr 
dfe  dreiSlnfen  der  Bildongszeit  an  errichten:  erstlich  fllr  die» 
jenigen,  die  mit  oder  bald  nach  der  Confirroation  zu  ihrer  pralc- 
llsehen  Bernfsblldung  fibergehen;  aweitens  für  die,  welche  das 
reifere  Alter  von  16  bis  17  Jahren  aof  der  Schule  erreichen  nnd 
sich  meistens  denjenigen  Herufsarten  zuwenden,  welche  den  me- 
chanischen Künsten  und  Wi«!«:rn*;rhaflrn  angelioren:  drittens  für 
die,  welche  noch  ein  panr  .hl)ro  I.lfipcr  rter  Schule  widmen  kön- 
nen, nm  sich  für  die  akademisclien  Studien  vorzubereiten.  Will 
man  diese  verschiedenen  AnstaUcn  mit  Namen  belegen,  so  wSren 
es  die  Uli l tlere  Bürgerschule,  die  höhere  Bürgerschule 
and  das  G ymnaslnm.  Bliebe  jede  dieser  Anstalten  ihrer  Grand* 
besliromnnf^,  fUebtige  Menschen  m  bilden  nnd  den  kOnfligen  Be* 
rof  ihrer  Z^öglinge  erst  als  Zweites  zn  berficksiehtigen,  sidi  stets 
bewnfkt  und  getreu,  und  hSIte  sie  die  fttr  diesen  Zweck  heseel* 
len  ond  l>efiihigten  Lehrer,  so  könnten  wir  ruhig  dem  Erfolge 
entgegensehen;  sie  würden  alle  in  demselben  Geiste  wirken. 
Allein  der  Verwirklicluinj^  der  Tdcp  stehen  nberf^n  in  den  mensch- 
lichen Zrisländen  bald  diese,  l>al(l  jene  Hemmnisse  eritfrepcn.  und 
in  unserer  Zeit  hat  sich  das  Leben  zu  solcher  IVIannigtaltigkeit 
der  Thätigkeiten  and  Bedürfnisse  entwickelt,  dafs  es  schwer  ist, 
für  alle  Zustünde  die  genügende  Veranslal long  ins  ^^  crk  v.n  rich- 
ten. Fast  jede  nur  cinigcrmafsen  belrächtliche  Stadt  ^ähll  unter 
ihren  Söhnen  eine  Anzahl  solcher,  die  einer  jeden  der  drei  ge- 
nannten Unterrichtsstnfen  angehören,  aber  nur  die  cH^fsten  haben 
Äe  fliiltel,  Är  alle  drei,  oder  auch  nnr  f)Br  awel  derselben^  eine 
dgne  Sehnte  aufrecht  zo  halten.  Und  wenu  nicht  so  viel  Mittet 
vorhanden  sind,  dafs  jede  dieser  Schulen,  auch  die  mittlere  BOr* 
gersehnle,  eewiegte,  darebgebildete  und  von  einer  höheren  Idee 
getragene  Vorsteher  und  diesen  f;le5char1ige  Lehrer  in  der  gehö- 
rigen Zalil  erhalten  kann,  so  dais  wirklich  das  höhere  Humani- 
tilsprincip  in  ihr  lebt,  so  ist  der  Grundgedanke  zerstört  und  das 

15  * 
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Gemeine  gewinn t  den  Platz.  Also  für  alle  drei  Stufen  mßfslen 
reell l  bedeutende  Mittel  zu  Gebote  stehen,  bedeutender,  als  man 
gcsvuhnt  isl,  für  die  Schulen  in  Anschlag  zu  bringen. 

Utid  wenn  auch  die  Mittel  zu  Gebote  ttilnden,  werden  die 
rechten  I^ehrer  in  anireidi«Dder  Ztlil  lo  flndoi  uUi? 

Und  wenn  diMo  ta  finden  wiran,  iai  in  den  meialen  SfSd* 
ten  die  Sch&lersahl  vorhrndeoi  ein  Gymnaalnnif  eine  bShere  nnd 
eine  miniere  BOrgeraelittla  neben  einander  m  beTdllcem? 

Diese  Frage^p  dürüen  nur  aufgealellt  werden,  um  sich  gleich 
aelbat  sn  beantworten.  Die  Erfahrung  spricht  diese  Antwort  Jaul 
genug  aus.  Das  hannoversche  Land  von  fast  'i  Millionen  Eio- 
wohner  lial  nur  in  der  HjnipUtadt  ein  Gymnasiiim,  eine  höhere 
und  eine  mittlere  Bärgerschuie;  keine  andeic  Stadt  des  Landes 
hat  CS  dahin  gebracht,  ja  die  meisten  liaben  es  noch  nicht  ein- 
mal vermocht,  ihr  niederes  und  mittleres  Bürgerachulwesen  zweck- 
malbig  za  ordnen.  Das  Cymiiaäiun^  wo  sich  ein  solches  befindet, 
miifs  die  höhere  und  die  mittlere  Bürgerschule  im  Sinne  unserer 
obigen  DreÜbeilnng,  ja  oft  sogar  die  gehobene  VoilKasehule,  mit 
eneteeo«  Und  In  den  andeta  deuladien  Lindern  wird  ee  iteni- 
licli  eben  ao  aein.  So  aelten  will  aich  daa  Leben  dem  ricbtigen 
Gedanken  fftgen! 

Dock  dieses  aUca  enimuthigt  uns  nicht.  Ist  die  Aufgabe  rcclit 
schwer,  weil  sie  Terwickell  ist,  so  haben  wir  auch  Trosigrundei 
die  uns  entschädigen.  Durch  das  Ofrfer.  wclclics  die  Gymnasien 
bringen,  indem  sie  drc  nichtstudirenden  Schüler  mit  unter  ihre 
Obhut  nehmen,  sichern  dieselben,  dafs  das  humanistische,  die 
edle  Menschlichkeit  im  Auge  ballende  Princip  bei  ihrer  Ijildung 
die  Oberhand  behalte,  wehren  dem  einseitigen  Materialismus  und 
wirken  so  von  ihrem  Mittelnuukle  aus  YCiedelud  in  die  Massen. 
Pala  aie  darttber  ibren  Hauptoemf,  die  den  akademisclien  Slodieo 
bealtmnilen  SebOler  haaptalehlieb  dnrdi  die  klaaaiadien  Sprachen 
▼oranbilden,  niebl  beeiutrilebtigett  ieaaen«  daa  mnfs  der  leilendet 
f Irlich  vor  Aogeo  siebende  Gedanke  der  Direktoren  und  Lehrer 
aein,  and  dazu  mitznwirkent  ist  der  wesentüclie  Zweck  der  gan* 
zen  gegenwärtigen  Betrachtung  nnd  Hiostellung  der  stufenweise 
anfstclgenden  T.ehrplane  für  die  veieebiedencB  lactiachcn  ZnatittdOi 
fto  welchen  wir  jetzt  übergehen. 

Was  ist  also  mit  den  Schülern  der  höheren  Anstalten  zu  ma- 
chen, welche  schon  mit  dem  vollendeten  14.  oder  15.  Jahre  iliren 
Schuicursus  abgemacht  haben  müssen  und  doch  auf  einen  mög-  . 
liehst  hohen  Grad  der  Bilduug  uud  Brauchbarkeit  für  da&  Leben 
Anspruch  maeben? 

1 )  Dieaelben  einfach,  wie  die  Bealiaten  eraler  Klaate,  —  om 
die  Banteehniker  nnd  ihnliehe,  die  ein  hAherea  Alter  anf  der 
Schule  erreieben,  lo  in  beaeiohneo,  anf  den  C^rana  dea  Gjm- 
nasin  ms  an  verweisen  nnd  höchstens,  wenn  aie  den  Anfui(  dea 
griechischen  Sprachunterrichta  erreicheni  Ndienstunden  Dir  aie 
einznnchten  und  es  übrigens  dem  Zufalle  au  Gberlassen,  wann 
aiCf  vielleicht  mitten  im  Cnr.sns  einer  Klasse,  austreten,  Ijeifst 
doch  nur,  aus  der  Nolh  eine  Tilgend  machen,  nnd  kann  nur  in 
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den  Fällen  gerechtfertigt  erscheinen^  wenn  gar  keine  Lehrkräfte 
vorbanden  sind,  mehr  Hir  sie  zu  thun.  Manche  Gymnasien  in 
dflil  kleio€r«ii  Sfidteft  uri^oi  ta  di«aeni  Ver&direo  gedrSngt  wer» 
*  den,  wenn  sie  cianial  ihren  Standpunkt  alt  gelehrte  Anslallen 
lestsnbalten  als  erste  Pfliebt.  erkennen  nUssen*  ]>er  Boden  ihfci 
Wirkungskreises  ist  dann  auch  In  der  Regel  so  beschaftn  1^ 
die  Zahl  der  Sch&Ier,  weidie  nur  die  nnieren  ond  länger  oder 
körzer  die  mHileren  Klassen  besuchen,  so  mäfsig,  dafs  es  Kruiti 
▼erschwendung  sein  \^nrde,  für  sie  kostspielige  Vcranslallungen 
zu  treffen.  Es  kommt  nur  darauf  an,  dafs  auch  diese  Schflier 
an^ebnlten  werden,  die  Auf^nl)cn  der  Schule  angestrengt  zu  be- 
treiben und  ihre  Kräfte  zu  entwickeln;  dann  wird  ihnen  das  141- 
teinlernen  —  denn  hiergegeu  sind  doch  die  meisten  Klagen  der 
materiellen  Ansicht  gerichtet  —  nicht  unnütz  gewesen  sein;  sie 
haben  ihr  Sprachbcwufstsein  an  einem  kemichten  Gegenstände 

SeQbt,  und  Trenn  sie  aodi  den  Stoff  wMer  verlieren,  so  Ist  doeh 
ie  KieH,  aneh  andere  Sprachen  mit  Gesdilck  aosugrelfen,  geittit 
virorden.  Und  da  sie  an  Zahl  nicht  Itiwrwiegcnil  sind,  so  kann 
der  Lehrer  sie  leichter  n^  fortfuhren,  so  dafi  Sic  dem  Znge  dct 
Stadirenden  mehr  oder  weolgei^  folgen  mftssen.  lu  den  übrigen 
Gegenständen:  Religion,  Geschiehle,  6edgraphie,  Naturbeschrei- 
bung:. Rechnen,  denfsche  Sprach?,  miifs  der  UnterHcTif  fnr  Nieht- 
studirende  so  gut  als  Shidirrnde  gleich  gründlirli ,  rin f  urgcmäfs, 
stufenweise  eutban^d  sein}  die  eine  Abtheilung  störl  also  darin 
die  nndcre  nicht.    '    '  "  '  ■        .<i    ,  • 

'  lu  wie  fern  in  dem  Plane  solcher  Anstalten.,  welche  durcti  ihre 
Lage  genüthigt  werden,  Gesammtgrmnasien  im  engsten  Sinne  zu 
icin,  in  einzelnen  Ponklea  dne  ModMeatlon  tn  Gnnsten  der  Nicht- 
ündifenden  sallssig  ist,  die  den  Omndcliaraicter  der  geldirten 
Anstalt  nidit  gerindert,  werden  wir  welter  nnten  nllier  sehen, 
Wenn  von  den  Leclionsplanen  specieller  die  Rede  sein  wird. 

2)  Gehen  wir  zu  den  Anstalten  fiber,  die  dnrcb  ihre  Mittel 
befShigt  nnd  dorch  ihre  Lage  aufgefordert  sind,  mehr  für  die 
Kfnsse  der  nfchtsfudirenden  Sclifiler  zu  tliun,  von  welcher  wir 
jelzt  reden.  Wenn  nörnlich  die  ZdIiI  derselben  so  grofs  ist,  d.ils 
sie  die  der  Sindirrnden  iiberwief;t.  vielleieht  so  grofs,  dafs  sie 
eine  Thcilung  der  Klassen  nüthig  raachen  würde,  dann  wunle 
es  nicht  der  rechte  Weg  sein,  den  Plan  des  Gymnasium«,  auch 
über  deu  Unterricht  der  unteren  Klassen  hinaus,  ohne 
ftlicksicbt  anf  sie  streng  za  verfolgen.  Sie  würden  dnreh  Ihr 
OjMittiewHftt  den  Unterricht  Im  Lateinieeben  in  Quarta  ond  Ter^ 
1isr''ll|iAm '^önd  hemmen,  denn  In  dem  €efilble,  welebes  nnn 
"dlninsl  nicht  auszurotten  ist,  dsiii  ihnen  das  Ijateinische  in  der 
Anadehnnng  des  ferlgesetzten  Gymnasialnnterricbls  ein  Abbrocli 
an  dem  sei,  was  Urnen  mehr  nolh  Ihne,  nfimlich  an  der  Beschäl^ 
tigon§  mit  neueren  Sprachen;  und  endlich  in  dem  Gedanken, 
dtfs  sie  doch  mit  oder  bald  nach  der  Cnnfirmation  die  vSrlnife 
verlassen  müssen,  wnrden  sie  einen  so  grofsen  passivco  Wider- 
stand leisten,  dafs  der  Lehrer  nicht  aus  der  Stelle  kommen  krmnte 
und  die  für  die  höheren  Slndieu  beslimmten  Schaler  nx  sehr  dar. 
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wter  Ictden  wlirdaii.  Dm  scMat  nni  diefanige  BiariditDiig  dSm 
piflsendste  s«  seiQ«  welehe  nnsere  gröfseren  Gymnari—  |t«iioa 
•ossubilden  angcfangea  habest  .nftmlieb  folgeade: 

Wenn  ei^tie  Vorbereit  ungsklassea  nebiml  Warden 9  ddi  sieli  * 
die  Schüler  yon  vorn  liereiu  selbst  tuzuzielien,  so  müssen  iiirer 
zwei  sein,  falls  die  Knaben  schon  mit  <lcm  vollendeten  Gtcn 
J^Lre  auQ;enomnicn  werden  sollen;  ist  nur  eine  möglich,  so  wird 
das  8tc  Jahr  nh  Einiriltszeit  festzustellen  und  schon  eiiii^e  Vor- 
bildung zu  fordern  sein.  Im  sprachlichen  Kreise  wird  nur  die 
Älul(crs[)i  ache  gelehrt. 

Im  Lauie  oder  uach  Vollendung  des  zeiinicn  Lebensjahres  tiiit 
der  Scb&ler  in  Sexta  und  vollendet,  wenn  aUes  richtig  ^ht,  diese 
Klaase  und  Quinta  in  2  Jabr«o,  bia  ina  iwdllle  <>der  »110  Ende 
dea  swölßen  Jabres.  Aueh  in  diesen  beiden  Jahren  iat  noch 
kein  Uotcrsdiied  swiacben  Stndirenden  nnd  Njcbtatndirenden. 
Mittelpunkt  alles  Unferrichla  ist  das  Lateinische,  ihm  werden 
12  wöcheniliche  Stunden  gewidmet,  damit  an  jedem  Tage  der 
Sberwiegende  Eindruck  dieser  Sprachfibungen  dem  Schuler  das 
BevTijfsfspin  pehe.  dafs  hier  seine  Hauptaufgabe  ne»;e.  Um  die- 
sen Eindruck  nicht  zu  schwächen,  nehmen  wir  auch  aus  Quinta 
den  Anfang  des  französischen  Ünferrichfs  weg.  Er  war  da- 
hin gelegt  worden  der  nicljf>ludirendcn  Scbülci  wegen,  damit 
diese  ein  Jahr  länger  in  dlt^cr  für  sie  wichtigen  Sprache  unter- 
richtet würden  i  allein  eine  genauere  Prüfung  wird  darthuu,  dafs 
ea  IBr  diese  Seböier  nicbt  notbwendig  und  f&r  die  atudirende» 
aaelitbeilig  iat;  denn  die  letxtcren  werden  dadurch  an  einer  10 
ürfihen  BesefaXfligung  mit  einer  Spredie  gendlbigt,  die  wir  ihoep 
aonst  nicht  so  frtih  aufdrfingen  wQrden,  und  die  Realiaten  kön- 
nen dadurch  Tollatfindig  cntschAdi^t  werden«  dafs  mit  ibnf»  im 
nicbsten  Jahre,  nach  ihrer  Trennung  von  den  Humanisten,  das 
Französische  gleich  mit  voller  Energie  mit  5  bis  6  wöchentli- 
chen Stunden  angefanoren  wird  Die^e  Vfrändcrnng  hat  für  sie 
auch  noch  einen  nndcMii  \'oillieil.  Durch  den  einjährigen  Unter- 
richt in  Sexta  sind  sie  nocii  nidit  so  uiil  im  Lalcinischen  fest- 
gesetzt, dafs  sie  oiinc  Nachlheil  und  Verwirrung  sogleich  eine 
z%Teile  gar  niclit  leichte  Sprache  anfangen  könnten.  Denken  wir 
sie  uns  dagegcu  zwei  Jahre  hinter  einander  in  wöchentlich  12 
Stenden  tflcbtig  ira  Iialeiniechen  eingeschult,  ao  werden  aie  io 
dem  ersten  Vierteljahre  der  Aaalfuarta  mehr  intensive  F|>clacbrilf e 
mit  6  fransfifliachen  Sinnden  machen«  ala  in  dem  ^anaen  Quintih 
jähre  mit  Z  bis  4  Stunden.  Und  iat  in  der  Qumta  noch  gar 
niclil  vom  Französischen  die  Rede«  sondern  wird  die  Hälfte  aller 
wSssenschafl liehen  Schulstunden  so  wie  der  hfinslichen  Arbeit  auf 
das  Lnleinische  verwendet,  ohne  dafs  eine  andere  fremde  Spra- 
che daneben  tritt,  so  werden  nur  wenige  Schüler  sein,  die  nicht 
mit  forlgezogen  wurden.  Mit  diesen  wenigen  slumpfsinnigcn  ist 
doch  nicht  weiter  zu  kommen,  wenn  man  ihnen  auch  das  Fran- 
zösische früher  giebt;  sie  siiul  mid  bleiben  das  Bieipewicht,  wel- 
ches jeder  Schule  an  die  1  üise  gelidiigi  wird^  habe  sie  einen 
Lebrplan,  weichen  sie  wolle.   Für  die  Sludirendeu  aber  gewin- 
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nen  wir  einen  (ioj)pcltcii  VorllieiU  crsüich  wird  auch  ilineii  das 
Latciai&cbe  iu  Quiula  nicht  durch  daa  Frauaösische  heeiiitiiich» 
tigU  uad  ftweitttit  kteneo  wir  den  Anflmc  dieser  Sprache  bis  in 
»  Tertia  TeneliteiMBi  In  Qoaria  aUar  das  weebiaalie  mit  ümao 
«nfangen,  waldiaa' dadarek  auf  aiaaa' dalienjährigea  Ciinus  ga» 
bracht  wird. 

Wie  wird  sich  nun  von  Qaarta  an  dar  Lehrplan  gestalleo? 
Ks  kann  anf  doppalia  Weiaa  gaieliehaOf  eni?pcder  indem  beide 
iSchüierkbssen  gaos  tob  einaoder  geirennl  werden,  oder  dafs  sie 

einen  Tlieif  ifirnr  Lpclioncn  anrh  ferner  veremiKt,  einen  andern 
gesondert  erhallen.  Unzweifeiliaft  ist  es,  dafs  einige  i^clionen 
ganz  wohl  vereinigt  bleiben  können:  Religion^  deutsche  Sprache, 
Ge^ehiehte,  Geographie,  Natuigescbichte,  alleDi  i!!.«  auch  liechneo 
ün(J  die  Anßnge  der  Mafhemalik.  Es  spricht  dalür  der  Wunsch, 
das  Gefühl  der  Einheit  so  lange  aU  möglich  in  Lehrern  und 
SdiAleni  an  erhalten.  FAr  Treonung  dagegen  kann  erstlich  die 
Maaia  der  Mifilar  apracheB«  wesA  ihre  ao  grob  ist,  dale 
dedh  PliiallalltlaMan  tthUdd  Warden  naüfirten«  and  sweitens  aneb 
der  innere  Grund,  oalb  dach  in  einigen  der  genannten  Unter* 
ricbtsföeher  bald  ein  etwas  anderer  Zuschnitt  f&r  die  liealiatan 
getroffen  werden  mochte.  Denn  es  darf  nie  aus  den  Augen  yar- 
foren  werden,  dafs  für  die  Sludircnden  von  Oiiarta  nn  tinch  eine 
sicher)  ja hrf^c  Sehulzeit  TorÜe^t ,  in  welcher  vieles  auf  eine  an- 
dere Weise  zur  Helfe  f^ebraebt  werden  kann,  als  in  der  nur  etwa 
noch  dreijährigen  des  künKii^en  Kaufmanns  und  anderer,  die  spä- 
testens mit  Toliendeteu)  loten  Jahre  die  Scimle  verlassen.  FGr 
die8c  ist  %.  B.  der  Geschichtsunlerrichl  niögiiehat  z.u  einem  gc- 
wissen  Abschlösse  zu  biingen ;  der  mathematische  wird  sieb,  na- 
■Müllidi  In  aiilhoirtiadiea  TlMile,  mehr  aaf  die  Pteia  an  beaia- 
bca  babeoi  and  aelbat  der  deuttdie  Spraehnnterricht  wird  tidh 
beeilen^  den  Schöler  mit  einem  Theile  der  deutschen  Lileratar 
bekanat  an  maabca,  der  fdr  die  Sindiranden  bia  ia  die  «beren 
Klassen  verspari  werden  kann. 

Aus  dem  allen  folgt  wiederum,  dafs  nielit  eine  <7estrj]lnng 
die  aliein  richligc  für  alle  Schulen  ist,  sondern  llir  jede  einzelne 
diejenige,  welche  sich  den  s;egehenen  Verhältnissen  anschiicisti 
ohne  die  richtigen  Grundgedaniien  aufzogeben.  Also: 

a)  wo  die  Lehrkräfle  es  erlauben  und  die  SchQlerzahl  es  for- 
dert, trenne  man  von  Quarta  an  die  Healkiassen  gänzlich  von 
den  liumanistisehen^ 

h)  wo  beide  Momente  einige  Sparsamkeit  fordern  und  xnlaa- 
aeMr  tfenae  oiaa  nor  den  Uatmlehi  ia  framdea  SpraclieD«  latse 
aber  in  dma  einjibrigita  Curaaa  der  Qnarla  Reiigioai  Gefcbiebte» 
CSaographie,  Natufgescbicble,  deutsche  Sprache,  ReclNicii  and  gen» 
■lelrtaaha  Vorubongcn  vereinigt.  Nach  Beendigung  der  Qnarla 
ireaaa  man  aber  beide  SchuIerKlassen  günzlich  und  gebe  den  Res- 
listen  einen  zweijährigen  Tertia  -  Curtaay  auf  dessen  fiiarichlai^ 
wir  noch  zurnckkommcn  werden; 

c)  wo  oocii  grülicre  Sparsamkeit  nlilhig  und  möglich  ii^t,  lasse 
aMo  aoah  die  beiden  Tertia  •iahte  in  den  pasacudsleu  Fächern 
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vereinigt,  tbeile  aber  die  Zeit  neben  den  14  bis  16  lateinischen 
und  griecliischen  Stunden  der  humanistischen  Tertia  so  eio^  dafs 
die  Realisten  nicht  nur  den  emeiterlen  Unterricht  in  den  neue- 
rtm  Sprii^en  ferlaefxea,  mdcm  aacb  in  dtti  BMlkMatMi-Mlar-  « 
wIssemebaflHchen  Pldiom  iwd  In  der  dcatecbc»  Ltttralnr  tkwm 
rascher  gelMerl  werden. 

Nach  den  obigen  drei  Stufen  wird  jede  Anstalt,  die  Iber- 
iMupt  Realklassen  haben  nuda,  den  ihren  Verhältnissen  angemes- 
senen Ziisrimitt  treffen  IcAnnen.  Nur  halte  sie  eine  sehr  wesenf« 
liehe  Rücksicht  Ktcts  im  An^e,  besonders  die  Anstalt,  welche 
votli«j  «getrennte  Kealklassen  iial,  nämlich  die  Sorge  dafür,  dafs 
sie  niclit  in  cini3  bevorzugte  und  eine  vernaclilassigte  Hälfte,  eine 
▼orneinnere  und  eine  niedrigere  Abtheiluiif;  auseinauderfalie  l).! 
liegt  eine  Gcfrilir.  die  nicht  nur  in  der  Voistellung,  sondern  lei- 
der auch  in  der  Wirklichkeit  vorhanden  ist.  Gegen  diese  Gefahr 
können  manche  Mafsregeln  von  Seiten  der  Behörden  ereriffen 
Werdens  sorgföltige  Wahl  und  gute  Beeoldung  der  Reallehfnr, 
damit  sie  ofät  «neb  infeeriieb  mrlcfcttehen;  Anerdnnng  iai  Leo* 
ttonsplane)  daft  jeder  Lehrer  der  Anatak  als  verpAiehtel  ang^ 
Adien  wird,  uaeh  seinen  Krfiilen  und  FSchern  in  der  einen  wie 
andern  Abtheilung  zu  unterriehten^  und  dergleieben  nebri  allein 
die  rechte  Einheit  des  Ganzen  kann  doch  nur  aus  der  rielitigea 
Einsicht  und  dem  ernsten  Willen  des  LelircrcollegH  hervorgehen. 
VVrnn  nicht  der  pliiiologische  Dunkel  ntif  der  einen  und  der 
Sprachmeisterduiikel  naf  der  andern  Seite,  selbst  nicht  der  Dün- 
kel auf  akademisciic  Studien  ge^en  den  auf  methodische  Semi- 
narbildnng  das  collegialische  VerliäUnifs  stören;  wenn  jede  Stufe 
der  Schule  als  gleicbbei'eehligt  mit  allen  übrigen  erkannt;  wenn 
die  Pflicht  gegen  alle  SchQler  als  eine  gleiche  in  ihrer  religios- 
iitllieben  Bedetitang  geftthlt  wfrd$  wann  der  durdigdriidete  Phi» 
Möge,  OeaübtaMslnDdige,  Mafbemallker  aleb  «lebt  weigert,  aneb 
In  einer  Rcilkhisae  Latdn«  ecteblcble,  Matbmwtik  an  lebroa, 
vielmehr  dieses  als  eine  erwftnsdite  Gelegenhell  anaieht^  sieb 
selbst  auf  die  Probe  in  alcllen,  ob  er  anab  genug  Bewegliciikeit 
des  Geistes  besitze,  mta  seine  Kenntnisse  der  gelehrteren  Form 
und  der  Bueherspracbe  zu  entkleiden  und  der  weniger  cetlbten 
Fa<«5Mn^skraft  anzupassen.  —  dnnn  liat  es  mit  dern  Swr&Uen  der 
Ansialt  in  zwei  heterogene  Hälften  keine  Gefahr. 

3)  Aber  wie  weit  soll  ntin  der  mehr  oder  weniger  getbeilte 
Realuriierricht  reichen?  Soli  über  der  Real»Tertia  nioht  aneb 
noch  eine  Real-Secunda  stehen? 

Diese  Frage  beantwortet  sich  leiehter,  wcun  die  Staatsgeset&- 
gebimg  uns  eine  feste  Norm  Ibr  die  Forderungen  giebt,  welebe 
an  die  Mmiblldoog  der}enlgen  Staatadloncr  g^elM  werden  aet^ 
len,  welebe,  ebne  akadenlaäe  Studien  gemeebl  an  babent  doek 
an  höheren  Stellen  In  den  Baoftcbern,  im  Post  fache,  fltanerlaebe 
und  Forstfache  gelangen  wollen.  Sollen  dieselben  eine  gute  Gym^ 
nasialbildungf  mit  Ausnahme  der  grieohisehen  Sprache,  minde* 
ilena  bis  sur  Tölligen  Reife  eines  angehenden  Primaners  be- 
dlaen,  ao  letwaiaeM  wir  sie  elnibcb  in  den  Gh^iannsiaUCuiutta^ 
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sorgen  aber  f!afur,  dafs  sie  wShrcnd  des  gricdiiscben  ünferncltfs, 
wenn  der  einzelne  ihn  nicht  ans  Wissenstrieb  mitnehmen  will, 
ia  den  ihnen  nahe  lic^eoden  Fächern  unteiTichtet  vTerden.  Wir 
brauchen  dann  l<eitie  Realseennda,  oder  mit  andern  Worten  keine 
drei,  sondern  nur  zwei  Uealklassen,  weil  die  Schfiler  aus  an> 
dem  Berufsarten  daa  Alter  fBr  eine  Secauda  doch  nicht  auf  der 
Sdnale  emifiwiL  Nor  ittf  da  ^btot  AnttiltcB  wird  die  Zahl 
4er  SchAIer,  die  Aber  Tertia  hinaoigelieo  wollen  nod  IcSonen, 
▼ielleieht  so  groi«  aein,  dafa  maii  flir  ate  eine  dritte  Realklasae 
errichten  kann. 

Nach  dieser  Uebersicht  der  Teraehiedcnen  Stufen,  fu  welchen 
sich  der  Realunlerricbt  mit  dem  Gvmnasio  yevbindes  lifsif  wird 
es  an  der  Zeit  sein,  die  Unterrichtsplane  dicaer  Teradiledenen 

Stufen  in  einem  Scliema  niifzustellcn. 

a)  Das  einfache  Ccsammtgymnasium  zwar,  welches  den 
nichtstudirenden  Sdnilorn  nur  neben  den  griechischen  Lectioneu 
bcsondem  Unterricht  darbietet,  bedarf  eines  eignen  Schemas  nicht. 
Dasselbe  scblielst  sich  ao  unser  S.  216  aufgestelltes  Lectiousver- 
■eielinila  daa  reinen  Gynmasiiima  an  nnd  bat  alao  anent  in  Quarta 
4  grieeliiaefae  Stnnden  dnrcb  Paraileiooterricbt  amaniftllen.  Da 
in  Qttinta  nacli  noacrm  Plane  noch  gar  kein  Pranaösiscb  ^e- 
lehrt  wird,  so  werden  die  4  Stnnden  in  Quarta  ganc  filr  die  Ein- 
ftbrung  der  Nicht studirenden  in  diese  Sprache  in  Anspruch  ge- 
nommen. Von  den  6  griechischen  Stunden  in  Tertia,  nebst  den 
3  frantSslschen  Anfangsstonden  der  Humanisten,  an  welchen  die 
Realisten  nicht  Theil  nehmen  können,  werden  i  Stnnden  mit  der 
Fortsei z.une  des  Franiösischrn,  4  mit  dem  Anfauge  des  l^^n^lischen 
und  eine  etwa  mit  besonderen  Hecheuubungen  für  die  Heaiiüten 
anszuf^llen  sein.  Finden  äich  auch  in  Secnnda  Realschüler,  so 
kommen  lu  den  ParaUelsiunden  andi  noch  die  beiden  englischen 
Stunden  der  Humanisten  liinsn,  ao  dafa  10  besondere  mndea 
für  die  ReaHatan  anaenflIUen  aind.  £a  iat  hier  alao  ein  weitea 
Fdd  gegeben,  io  den  neueren  Sprachen«  den  roathematisah^natttr- 
wiaaensäaflHcben  FSchem  nnd  der  deutschen  Litemturkenntnifs, 
|e  nach  dem  BedOrfnifs,  weitere  Fortschritte  in  machen.  Es 
Kommen  auf  diese  Weise  in  den  drei  Klaaten  susammen  23  w&. 
cbentliche  Stunden  den  Realisten  zu  gute.  Daraus  ist  aber  auch 
EUgletcli  klar,  dafs,  wenn  das  sechsklassige  reine  f^ymnasium 
init  9  Lehrern  ausreichoii  konnte,  das  einfache  (jesammt- 
eymnasium  mindaatens  nocli  einen  aebnten  Lebrcr  nötlilg  ha- 
ben wird. 

h)  Das  Gesammlgymnastnm  mit  ha  11) f^etrenn len  Real- 
klassen kann,  nach  unserer  früheren  Dartilellung,  entweder 
die  Vereinigung  in  den  passenden  Unterriehlsgegenständen  in 
Qnarta  und  Tarthi  doreiifabren,  odeis  wenn  die  Lehi'krille  an»> 
nidbcn,  nnr  in  Quarta,  dagegen  in  Terlia  i*5llige  Trennung 
eintreten  lasten. 

1.  Nach  der  ersten  Voranaaetenng  wird  der  Lcctiona- 
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14 
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32 

SaiDina  240  Stinto  ImI.  dar  4  bcMMcD  Staatei  io  Plrim  nii 
Saeanda. 


\^  pnn  von  den  240  WochcnstundeD  dieses  Planes  S  Zeichen- 
stunilon  und  6  Gcsangsiunden  von  besondern  Hölfslehrrrn  gege- 
ben werden,  so  werden  für  den  übrigen  Unterrieht  mindestens 
10  J^icbrcr  u«>itii^  beiii,  die.  Inlls  iiirlil  noch  einige  Combinalio« 
Ben  möglich  sind,  z.  B.  in  der  Ueligion,  der  Geographie,  der 
Mitargesebielile,  dem  Sebreibeo,  selir  stark  mÜ  Slonden  beaetsl 
Min  werden;  nlinltdi: 

Der  Direcfor  mit  16  Stunden^ 

4  Oberlehrer  mit  20  bis  21  Sl.  .  =  82 
4  Collaboratoreu  mit  24  bis  25  St.  =  98 
1  semiDiritcfa  gebildeter  Lehrer    .  SO 

Summa  226  Stunden. 

2.  Tritt  in  Tertia  rine  völlige  Trennung  der  sfudirendon  und 
niclitsliKÜrenden  Schüler  ein,  so  Tvird  der  F.prfionsplan  der  Ter« 
tia  sieh  ganz  so  gcslalten.  wie  bei  dem  üesotTiniti^ymnasio,  wel- 
ches überhaupt  gclrenute  Realkla.H.son  Iiat  und  unter  LH,  e.  auf- 
§e(ftbrt  werden  wird,  wfihrcud  die  Quaria  sich  nach  dem  eben 
▼eneiehncten  Plane  des  noch  engeren  Gesammlgymiiasii  rrabAel; 
Um  daher  EnnttdiiDg  %m  ▼erietden,  wird  niclil  noch  doe  bteioii- 
dere  Tabelle  filr  diese  HodifieaUon  der  lialhsetrcnnten  BealklMeen 
•tifgeslelUi  Ar  Qoarta  gilt  die  Torlget  fllr  Tbrtia  die  folgende 
Tabelle. 

e)  Dieae  atelli  Dfimlich  den  Lectionsplan  derjenigen  Anatall 
dar,  welche  swel  TOIlig  getrennte  fteelkUaaen  hnls 
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2  Jahre 
Sei.  I. 
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III  H 

2  J. 

TTf  R 

III*  lw» 

IJ. 
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2 

2 
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2 

14 

Geographie 

2 

2 

2 

2 
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2 

12 

Gesang 
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(2) 

(2) 

2 

2 

2 

6 

Zeichnen 

2 

2 

2 

2 

8 

Schreiben 

1 

2 

2 

2 

6 

ttu  « 

1« 

i9  12 

32 

32 

32 

1  28 

4  28 

33 

{32 

268 

Zar  Beslreitong  dieser  268  Stenden  werden,  wenn  keine  Com- 
binalionen  staltflndcn  sollen,  12  Lehrer,  nebst  einem  Uölfslehrer 
Itir  das  Zeichnen,  not  big  stiin,  indem 

der  DIrector   14  Stunden, 

6  Oberlehrer  zn  20  St.  .    .  100 

4  Collaboratoren  zu  24  St.  96 

2  Elementarlehrcr  zu  26  St.  52 
1  Zeichenlehrer     .    .    .    .  8 

Summa   270  Stunden 

geben  können. 

d)  liStle  endlich  ein  Gesammtgymnasinm  so  viele  nicbfsta- 
dircnde  Schüler  und  unter  diesen  eine  hinreichende  Anzahl  sol- 
cher, welche  bis  zum  vollendeten  17ten  Jahre  bleiben  und  die 
Aufgabe  einer  guten  Secunda  durchmachen  wollen,  so  kann  auch 
eine  drille  obere  Realklasse  als  Kealsecunda  gebildet  werden.  In 
diesem  Falle  wird  dem  oben  verzeichneten  Lectionsplane  noch 
eine  Klasse  mit  32  Stunden  neben  Secunda  einzufügen  und  ihre 
Leclionen  nach  dem  Vorbilde  der  Real -Tertia  in  dem  vorigen 
Plane  zu  ordnen  sein,  nur  dafs  in  dieser  Klasse  die  Nalurge- 
•cliichte  und  die  Geographie  wegfallen  und  dafür  die  Religion, 
die  Malliemalik,  die  Geschichte  und  die  Physik  je  eine  Stunde 
mehr  bekommen  können.  Der  Zuwachs  von  32  Wochenstunden 
wird  einen  Hauptlchrer  und  einen  Ilülfslehrer  für  diese  gröfste 
unter  den  hier  aufgeführten  Anstalten  nöthig  machen. 

So  liegt  uns  eine  Stufenreihe  verschiedener  Ausfuhrungen 
desselben  Grundgedankens  vor  Augen:  Vereinigung  derjenigen 
Schüler  in  ein  und  derselben  Anstalt,  welche  sich  für  die  höhe 
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rcD  Berufsarten  des  Lebens  llieils  kürzere,  llicils  iSugere  Zeit 
bindurcti  auf  iJer  Scliule  vorbereiten  wolleu.  Sie  alle  sollen  nach 
deoselbeo  GrundftStieD  edler  Men«cheDbildini^,  freier  Kiafieut- 
wickelang,  im  BeffufiUcio  eise»  wgtdkeB  Ziclfti  gebildet  wer- 
den; dieee  €niDd$ilie  tolle«  ale  erste  Riebttdiaiir  imeeret  Tbmt 
M  IhiieQ  gelten 9  ihr  kflnlU^  Bcmf  iott  aor  Im  «weiter  Ii> 
nie  berflcksicbti^  werden,  ineoweil  et  tieh  alt  jenen  hohem 
Zwecken  yercini gen  liltt. 

EiDtce  Worte  über  einzelne  Unterrichttlleher  der  Realkletten 
mftgen  nier  sclilicrslich  ihren  Platz  finden: 

1)  In  beiden  Plauen  für  den  Real  Unterricht  ist  die  ialeiui- 
sclie  Spraciie  in  den  Realklassen  mit  4  wöchentlichen  Stan- 
den beibehalten,  nachdem  die  Schüler  in  Sexta  und  Quinta  mit 
den  Studirenden  zusammen  in  12  wöchentlichen  Stunden  in  den 
Elementen  der  (jramuialik  festgesetzt  sind.  Dem  tieferen  Ein- 
gehen In  die  TielbesprocbeDe  Frage  fiber  den  Werth  dei  lateinf«> 
tehen  Spmclittnterrichtt  anch  flkr  niehlttndirende  flberhehl  mich 
hier  der  Untfand,  dtlt  eine  Vereinigung  det  Realnnterriehla  mll 
dem  Gymnasio  gar  nicht  thnnlicfa  wäre,  wenn  nicht  mindestens 
die  GemeintamkiNt  des  gesammten  Unterrichts  iu  den  beiden  un- 
tertten  Kletten  ttattßinde.  Ohne  diete  terfielen  die  beiden  Schfi- 
lergattungen  Ton  Anfang  an  in  zwei  getrennte  HSlften,  und  es 
bestanden  unter  tänsrhcndem  Namen  in  der  That  zwei  verschie- 
dene Anstalten  unter  demselben  Dache.  Ist  aber  einmal  die  ia. 
teinische  Sprache  mit  solcher  Energie  zwei  Jabre  hindurch  als 
der  Hauptunterriclit  mit  den  Schülern  betrieben  worden  imd  liegt 
die  Möglichkeit  vor,  durch  die  FurtscUung,  wenn  auch  mit  ver- 
minderter Stundenzahl,  Fruchte  zu  cruteo,  so  widerstrebt  schon 
der  Gmndtatt,  nieht  gleich  im  Anfange  einet  betvetenen  guten 
Weges  ttehen  tn  Ueiben,  nm  nicht  eiwat  Tcrgehlidbet  getrieben 
m  haben,  dem  Anfcdien  det  Lateinischeo  im  dritten  Sehnljabre. 
Et  wird  aber  nur  der  eioseitiffe  philologische  Rigorismat  bettr«^ 
ten  wollen,  dafs  der  durch  ternere  3  oder  6  Jahre  fortgesetzte 
lateinische  Unterrieht  in  4  wöchentlichen  Stunden,  bei  guten  Ij^h» 
rem,  Frneht  tragen  könne,  sowohl  filr  die  formale  Bildung  df»r 
tSchftler  nn  sich,  als  ancli  für  die  Befähigung,  die  frenidcn  roma- 
nischen Sprachen  zu  erlernen.  Freilich  müssen  die  Lehrer  es 
verstehen,  den  Schulern  die  Lnsl  au  der  Sache  zu  erhalten,  das 
Grammatische  nicht  so  7ai  treiben,  als  wolllcn  sie  Philologen  bil- 
den, und  die  Lectöre  so  zu  wählen  und  zu  beiiandeln,  dafs  die 
Schöler  das  Gefühl  erhalten,  et  sei  kein  unübersteiglicber  Berg, 
e(n  laleinitchet  Bnch  nn  ^crM^en.  Am  beiebendttnn  wird  der 
lateinitcbe  Unterricht  bei  den  ReaMülem  wirken,  wenn  dar 
l&tttammenbang  der  frantfttitdien  and  englitehen  SpriMdie  mit  der 
lateinitchen  bei  {eder  paatandcn  MeganMt  ihnen  vnr  Angan 
geftihrt  wird. 

2)  Was  die  genannten  beiden  neueren  Sprachen  betrilFt,  so 

fSngt  das  Franr>5sisehr  mit  fr  wöchentlichen  Stunden  in  Real- 
quarta an  und  wird  xwei  Jahre  hindurch  in  i  Stunden  in  Real- 
tertia fortgesetzt.   Wenn  der  Schüler  darin  während  teinct  IS., 

\ 
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14.  und  15.  Tj^hensjahreg  ordeoÜicb  unterrichlet  wird,  so  kann 
er  io  viel  von  dieser  Sprache  erlernt  kabeu,  ab  ibni  als  Kauf- 
mannslciirÜDg  u.  8  w.  nölhig  iat.  Die  grufsere  Fertigkeit,  fvelcbe 
überliaupt  eräl  iui  reiferen  AUer  erlangt  wird,  muts  er  in  seiner 
Lehrzeit  zu  «rwerben  suchen.  Der  Kealscbüler,  welcher  auch 
aoch  te  16.  mid  17.  Lebensjahr  «i  aeioer  wctieren  Ausbildunc 
Im  Sehale  btoatil,  aet  «•  in  €ymiiMio,  ad  et  io  tincr  Rtii* 
•eoinda,  kann  in  ^wnm  hMm  Jimnm  s»  cner  Reift  gelangeih 
ihm  das  Lesen  rach  schwererer  fMzösischer  Schriften  kciAt 
Schwierigkeit  mehr  natcbt.  Völlige  Fertigkeit  im  tchrifilichen 
and  mftndlichen  Gebrauclie  der  Sprache  erlangt  er,  aller  £r£alh 
mng  nach,  doch  erst  in  Frankreich,  oder  im  Verkehr  mit  Mm* 
teben,  die  der  Sprache  ganz  mlichfig  sind. 

Aehnlich  veriiilt  es  sich  mit  der  englischen  Sprache.  In 
den  beiden  Tertia-Jahren  kann  der  Schüler  bei  4  gut  angewen- 
deten wöchentlichen  Stunden  In  dieser,  ilirem  Stoffe  nach  nirht 
schweren,  Sprache  eioen  guleu  Grund  legen.  Wendet  er  noch 
2  Jabre  im  eiaer  Secandt  rar  das  Englisehe  an,  t#  miaia  ihm  die 
eogliiclM  Litcrator  aar  letcbtaa  Oriaatirung  offeo  alahto. 

3)  Dar  UalerriclitMltH  in  dar  Gataliichla  and  Geogra*» 
ahie  itam»  ntabdem  in  Sexta  und  Quinit  aine  geoeraphischa 
Uebersicbt  and  gak|;entlich  dabei  manche  gescliichfuclie  Var^ 
kenntnisse  gewonnen  sind,  für  Heal-Quarta  und  •Tertia  ta  taga» 
legi  werden,  dafs  in  dem  dreijährigen  Cursus  das  geographische 
Feld  ganz  durchmessen,  von  der  Geschichte  nhcr  die  grierhtsriir, 
H)migche  und  deutsctie  so  dn!Th£;(*nommen  werden,  dafs  der  15jäh- 
rige  junge  IVfen^ch  die  Grundlage  zur  weiteren  Fortbildung,  wenn 
ihm  die  Gelcf;enhcil  gnnslis;  ist,  gewonnen,  besouders  aber  die 
Eiudiücke  iu  sein  GeuiülU  aufgeuoomieu  hat,  welche  die  Ge- 
takiehte  f&r  die  Waakoag  dct  NalioDidgeAlbla  oad  dar  Valai^ 
laadtUalie  aaf  dar  aiaan  nad  dat  lalaranat  ftr  dia  Partaabritta 
dat  MaaathaDgeachlechta  aaf  dar  andern  Stita  aa  geben  geeignet 
and  berafen  Mt,  frtiüafa  ta  weil  iberbanpt  das  15jihrige  Aller 
tia  aofanaabman  vermag.  Ist  auch  noch  daa  Retlaecunda  Ttci- 
banden,  so  mag  der  Geschichtsunterricht,  neben  Befeatigune  des 
Erlernlen  durch  TWPrkmrjfsIjE:  eine^crirhtef e  Rppelilioneii  des  Facti« 
achcn .  die  Geschichte  dei  caropäischeu  Welt  im  weileren  Um- 
fanc^e,  mit  Berücksichtigung  der  Hauptvölker  Europas,  und  in 
neuerer  Zeit  aucli  der  immer  bedeutender  werdenden  nordanieri- 
kani&chen  Freislaateu,  zum  Gegenstände  nehmen.  Ks  §ind,  nach 
meiner  früheren  Bemerkung,  dieser  Klasse  für  den  erweiterten 
Geschieht annterricht  auch  3  wöchentliche  Standen  augelhaiif. 

IMa  Mlnla»  walcba  weinen  gröfaarar  Batehrtakung  ibrar  Mit» 
tal  ttndirtnda  und  niabtalndiianda  MiAlar  in  der  Gttebicbia  nnHl 
Geographie  vereinigt  balten  mufs,  kann  obna  NachlheÜ  insoweit 
tof  die  nicbtatndftrandan  Aliakaicht  nehmen,  dafs  sie  ebenfalls  Hir 
die  drei  Jahre  von  Quarta  und  Tertia  die  griechische,  römische 
und  deutsche  Geschichte  al'^  dns  durchzunehmende  Pensum  auf- 
stellt und  durchfnhrt,  damit  die  mit  15  Jahren  abgehenden  Schfi- 
lar  einen  Abschioia  haben.   In  Secuoda  kann  dann  mit  den  Hu- 
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manisten  die  alte  Geschichle  recht  gründlich  und  mehr  in  das 
Innere  eiiieeh<»nd  nochmals  durcligenommcn,  auch  die  Vßlkcrwan- 
deniiig  au5liilir  lieh  behandelt  werden,  nm  (l:irr)ach  in  Prima  die 
miniere  und  neuere  Zeit  der  reiferen  Fassung  der  Schüler  ror- 
luführen. 

4)  Der  Cnnot  des  Reltciontonterriebts  wird  ifeb  fihr 
die  RcellcleMco  von  leilist  ordoeOf  wenn  erwocen  wird,  dtTt  et 
in  Tertia  TorzQglich  etif  die  Vorbereitung  zur  Gonfirmation,  and 

för  diejenigen,  welche  nocli  ein  halbes  oder  genzes  Jahr  nach 
derselben  in  der  Klasse  bleiben,  auf  Befestigung  der  EindrQcke 
eokommt,  iivelche  sie  durch  den  Conflrmandenunlerricht  cmpfaii« 
gen  haben.  Der  anfnierksanie  Lehrer  wird  nach  der  Jcdrsmnlt- 
pcn  ZnsumTiiciisrtzung  der  Kinase  ermessen,  ob  er  scinea  Sland- 
jiiinkt  oiiic  Sfiilr  liöher  oder  nicdriijrr  7ai  nehnipri  Ijat,  jedenfalls 
aber  wird  er  dafür  sorgen,  dals  der  kleinere  Tlieil  nirlif  zu  knrx 
komme,  indem  er  aut  den  gröfscren  die  Hauptrückäielit  uimnif. 
Er  wird  durch  tiefer  in  die  Sache  eingehende  Fragen  die  €on* 
firmirien  weiter  su  fftliren  tmd  die  JAngeren  anfoiff ksm  tn 
eben  euelien»  darob  Wiederbolen  und  fettes  Einprägen  der  kirdi* 
liehen  Grundichrcn  und  der  bibliseben  Beweisetelien  dem  Con- 
firmandenunterriehte  der  Geistlichen  in  rHo  Hände  arbeiten,  dea 
schon  (>nifimiirten  aber  inr  AnüHaehnng  ihrer  ivediehtnifslciMiiil» 
nisse  Veranlassung  geben. 

Ist  noch  citie  obere  Rcalklnsse  fiir  das  Ift-  und  17|?t!irige  Al- 
ter voilinndm .  so  ist  die  ri  vviiiisrlile  fJclogenheit  geboten,  dem 
Jönglingsaller  dieser  bald  in  (ins  Leben  eini letonden  Schüler  durch 
tieferes  Eindrlnsien  in  die  chsinl liehen  Heilswahrhcilcn  und  aus- 
gedehntere Kciiiitnirs  der  heil.  Schrift  tmd  der  Religionsgesdnelite 
einen  nicht  hoch  genug  anzuschlagenden  Sehaiz  ernster  Lebens* 
ansieht  nnd  sittlich  rcÜEiöser  Gmndsitse  ins  Leben  initangeben. 

Die  Fächer  der  Mal bemalilc  nnd  der  Naturwiaaensebaf* 
len  für  den  Realonterricht  in  eine  twecbmlfiiige  Sinleafolge  in 
bringen,  uberlasse  ich  kundigem  Minnem  nnd  bin  Qberbav|itam 
Schlosse  der  dietmah'gen  Betrachtungen  Ober  die  Anordnung  des 
humanistischen  und  reaiiaitschen  Unterrichte  und  das  Verbiilnifa 
beider  zn  einander. 

Man  wird  vielleichl  durchgreifendere  Reformen  erwartet  ha- 
ben, —  diese  sind  cenn2;«?fvm  in  dem  abgelafircrieii  Jalitzehend 
lebhafter  rcfurmatorisclier  Versuelie  fast  in  allen  menschlichen 
Einrichtungen,  so  auch  im  8chulvvci>eD.  in  Vorsciilag  gebracht 
worden,  aber  es  hat  sich  keine  durchgearbeitet*  Aufgabe  des 
Alters  nnd  der  Erfahrung  ist  es,  Alles  zu  prQfen  und  das  Gute 
in  babahen.  Dieae  Angabe  habe  idh  nach  beateni  1/Vliaen  und 
Vermögen  an  erfUIen  gesucht  und  werde  mich  fronen,  wenn 
mancher  Schulmann  und  manche  Schnlbehdrde  in  mantn  Vör« 
schUgen  Braoehbarea  ttr  ihre  beaondcm  Aofgaban  und  Znstlndn 
finden  wird. 
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Ein  wichtiges  Kapitel  wäre  noch  über  die  Pro^ymnasicn 
abzuhandeln;  ich  muls  es  mir  hier  versagen,  um  die  lüi-  das  Gym- 
nasium  so  wichtige  LebtJislVage  wegen  der  Reifeprüfungen 
der  xor  Uoiveraifit  abgehenden  Schüler  noch  hcspre- 
cbep;  deoo  wenn  diaae  nicht  mit  dem  Zweeke  der  gasaeu  em. 

Iilofaleoen  Einriobtoiig  dea  Uoterridita  im  £iDklab|;i  atakeD^  bo 
at  dieselbe  eine  verfehlte. 

Der  Scholrath  Landfermann  behandelt  dieae  Frage  mit  ei* 
Mm  aichl baren  Unbehagen;  er  muchle  die  Matnrilfttaprfifgngett 
ganz  abschaiTen  and  giebt  doch  auch  ihre  Bereciiligung  aus  man» 
chen  Grrinden  7u:  er  cpsfatfet  endlich  ihre  Beibehaltung  beinahe 
als  eines  nolliwcndi^en  l  obels.  Diese  Stimmuiip:.  Hie  bei  vielen 
Schulmännern  ini<!  Niclilscbulmfinnern  vorhanden  ist,  entspringt 
▼orxficlich  aus  ilcr  Ansicht,  welche  den  meisten,  namenllir!)  älte- 
ren Verordnungen  zum  Grunde  gelegen  liat,  dalö  die  Abiturien- 
tenprüfungen eine  Controle  für  I^hrer  und  Schüler  sein  sollen; 
eine  Sielieratellung  dea  Slaatea  gegen  nnfthige  öffenilichc  Diener; 
ein  Antri^  snm  Plelfac,  wobei  rnrcht  und  £hrgeia  als  Haopt* 
iriebleder  benotat  werden^  eine  Art  peinlichen  Verliöra,  bei  weU 
ebem  Torinageaetat  werden  müsse,  da&  der  Verhörte  alle  Miltel 
anwenden  werde,  — •  allenfalls  aneh  nnerlanbte,  —  um  im  mdg« 
liehst  besten  Licfitc  zu  erscheinen.  Wenn  solche  Ansichlen  eine 
geselzlirlie  Gestalt  erlialfcn.  so  sind  sie  allerdings  geeignet,  eine 
widerwärtige  Wirkung  hervorzubringen^  und  man  müeble  liebet 
die  ganze  IVIafsrescel  aofhcben. 

Aber  warum  geht  man  nicht  von  dem  edleren  Gesichfspnnkle 
aus,  dafs  die  Sclilufsprüfung  der  zu  den  akadeinischeii  iSiudien 
abgehenden  Schüler  ein  Eiirentag  der  Schule  sei,  au  wclciiem 
aie  ^e  Fracht  ihrer  langen,  mit  Liebe  geübten  Ffl^  an  den  ihr 
fibcrgebenen  ZAglingen  darlegen  will,  und  ein  Ehrentag  dieaer 
leinleren  selbst,  so  viele  ihrer  nach  dem  Mafse  der  verliehenen 
'  Kriifle  ihre  Pnicht  als  Schüler  Ireu  voltbracht  haben?  Die  Schule 
und  ihre  Zöglinge  erfüllen  damit  eine  Pflicht  der  Pietät,  der  Ach« 
(ung  und  Dankbarkeit  gegen  die  Gründer  und  Erhaller  ihrer  An* 
stalt,  gecreij  dir  Kftcrn,  welche  ihnen  Vertrauen  gescher)kt  liahen. 
Wenn  der  ir.'in/,e  Act  in  diesem  Sinuc  aiii]:eordnet  und  volizocni 
wird,  so  werden  freilich  alle  die  oben  angegebenen  Zwecke  und 
Motive  auch  ihre  Erfüllung  Huden:  der  Staat  und  seine  Behör- 
den, die  Obrigkeit,  welche  die  Anstalt  unterhält,  vrcrden  erken- 
nen, was  sie  an  ihr  haben;  die  Schuler  werden  einen  Beweis 
ihres  Fleifsea,  ihrer  Kenntnitae  and  Gaben,  und  dadurch  ein  vor« 
lluHges  Mafa  Ittr  ihre  kttnftige  Branehharkeit  ablegen;  die  natBr« 
lieben  Regungen  dea  OemQtnea,  welche  eine  treibende  Kraft  in 
der  menaehlichen  Brust  sind  und  ewig  sein  werden,  Ehrgeiz, 
Hoffiinng,  FWcht,  Wetteifer,  sie  werden  im  Laufe  der  ScliuTzeit 
ihre  Wirkung  auf  die  Jugend  auch  im  Hinblick  auf  die  Endprü- 
fung üben;  allein,  —  nun  das  ist  der  grofse  Unterschied.  —  die- 
•cs  altes  wird  sich  als  ualürJiche  Folge  anschlicfsen ,  nicht  als 
Haupfsache  an  der  Spitze  stehen  und  nicht  dem  Ganzen  die  Ge- 
stalt einea  Zerrbildes  geben.   Die  Anstalten,  welche,  um  es  so 
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aoflftudrQckeQ,  ein  eutes  Gewisseo  habeo,  werden  die  MaiariUils<» 
Prüfungen  nicht  ecueueui  mauclie  von  ihnen  in  mehreren  LSd« 
dem  haben  schoD  vor  ^tr  ErtcbeinnDg  «Im  lliliiritiU|»rofttncB« 
GeseltesMwillig  •inemlche  Prilfbog  för  Ibve  dMcebtodcn  Sehite 
cingafUirf,  isdein  ti«  dadureb  eioe  ttflbDllielM  raieht  in  erfUlea 

81aiibt«i  und  ihre  Ächlang  gegen  dl«  Obrigk€ii  «ad  die  Eltim 
krer  Zöglinge  ausdrucken  wollten« 
Von  diesem  Gc8iclitf|Minkle  ausgehend^  den  mancher  vielleicht 
einen  zu  idealen  nennen  wird,  —  aber  man  soll  die  ideale  Seite 
der  Dinge  als  Vorbild  voraiisf eilen,  —  kann  ich  auch  in  man- 
che Vorschlfit^c  des  Scluilratljs  L a  ii  d  fe rm a nn  nicht  einslimincu. 
Die  AbituricnlcnprüluDg,  ehcn  weil  sie  keine  Mafsregel  po!i2.ei- 
lieber  Controle  sein  soll,  darf  keineu  Unterschied  twischen  sol- 
chen Schölern  machen,  welche  keiner  Prüfung  mehr  bedürfen, 
und  solchen,  die  noch  auf  eine  endgültige  Probe  eeslelit  werden 
möaaen,  eondern  gerade  dte  Betten  mllMn  ^e  Ehre  der  Sdude 
Terlrelen.  "Wie  nicderachlagend  führ  die  Lehrer  In  den  Augpa 
der  bei  der  PrSinng  raweaenden  MitgKedcr  kAniglieber  und  alM* 
Ilaeber  Behörden,  wenn  nur  die  Sehattenaeile  der  Sehulleiatnn^ 
▼er  Au|^n  geführt  werden  aoll!  Nehme  man  doch  der  ganzen 
Uandlnne  nicht  gerade  den  erhebenden  und  erfrenendea  Tliciit 
den  Anblick  solcnor  jungen  MSnner,  welche  auch  in  ihrer  per- 
sönücboii  ErsclieiniHi^'  utid  Leistung  den  Eindruck  einer  thjrch 
})  11  monistische  Studien  gewonnenen  Freiheil  und  Sicheilieil.  ja 
mitunter  Schönheit  der  Gcdankendarlegung.  eines  geiiblon  Ür. 
theils,  einer  gewandten  Erklärung  der  herrlichen  6tciien  kiassi- 
•eher  Schrift  st  ei  1er  ^u  machen  im  Stande  sitiiil 

Die  hannoveraehe  Inaimctien  fBr  die  Maturitätsprüfungen  vom 
IS.  Augusl  1S46  und  der  Nacfalrag  daio  vom  26.  April  VMB  ba» 
ben  die  Iiier  attfgeatellt*>  Idee  einea  mehr  erbebenden  ala  niedcf* 
drttekenden  und  mühseligen  Sebniacf s  feaianhalten  fesneht,  alieiil 
sie  mögen  doch  noch  manches  entlmlten«  was  noch  zu  sehr  aa 
die  frühere  Gestalt  dieser  Anerdnnngcn  erinnert.  Es  lat  achwer, 
einer  Verordnung,  die  nnr  eine  veränderte  Redaction  einer  frü» 
lieren  sein  und  nur  einzelne  Punkte  derselben  modificiren  sali, 
einen  wesentiich  andern  Charakter  zu  geben.  Allein  die  Rich- 
tung ist  doch  einmal  citigeschLigen,  und  wenn  man  wiederum 
die  Ilaiiil  auiegen  will,  so  kann  man.  an  die  freieren  Bestimniun- 

Sen  anknüpfend,  noch  weiter  gehen;  und  die  in  dieser  ganzen 
Lbbaadlnag  angestellten  Grundsätze  über  die  Einrichtung  des 
Unlerriehla  Mem  aueb  einen  aeleben  FortacbiiU.  Heben  wir 
denn  die  Haupt  puniLte  deaaellien  hervor: 

Da  der  Standpunkt  der  Prima  im  engeren  Sinne«  d*  II  dea* 
jenigea  Unterrichts,  welcher  den  Schülern  erlbcilt  wird,  die 
ihren  zweijflhri^an  Cursus  in  Prima  abmachen,  alnaa  in  die  Sc» 
Iccia  aufzusteigen,  als  Mafsstab  der  genügenden  Reife  angelegt 
werden  soll,  so  müssen  die  einzelnen  Fficher  danach  ebarnkteri- 
sirl  werden.  Der  Mafsstah  der  hannoverschen  Verordnung  wird 
ziemlich  beibehalten  werden  könnta,  denn  es  wird  in  deiaeiliett 
gefordert: 
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•■  o)  im  La i ei  11  i sehen  selbslantliges  Versichcn  der  auscrlesenon 
/     Reden  Cicero  ^  und  von  dessen  weniger  seliwierieen  philo- 
VI-  sopbiäcliMi  Sckrifleuy  des  Lirios  und  8aliui^l,  derOdeii  des 
Horas,  der  Aeneis  niid  der  EologMi  Virgils,  endlich  eine, 
die  geiiftrife  Bcldeuilecbaft  des  Abilufffentcn  mi  der  totd- 
iiiscben  ÄDsdrnekeweise  uud  derfl  Iiexteiliselie»:der 
-1    che,  Kcnnliiifg  der  Grommafik  und  Efnsicht  in  den  MUl 
■'.t  ined  die.  Verbindung  der  S4lse  bekendeiide»  UeberietaMg 

aus  dem  Dekilichen  ins  Lateinische; 
k)  in)  Griechischen  genügende  Bekannlschafl  mit  der  For- 
menlehre und  f^en  Hauptregeln  der  Syntax;  die  Fätiigkeif, 
den  Homer,  Xeiiopfion.  Herodot  und  die  den  genannten 
Klüssikern  etwa  gleiclislclienden  Stücke  aus  andern  Sclirift- 
steUcrn  da,  wo  in  dem  Ausdrucke  keine  erhehlichen  Schwie' 
'    rigkeilcn  iiecen,  zu  yerstehen;    '  "  '       '        •  '  ' 
^)  im  Deut  sehen  Bekanntschaft  mit  den  Uauplepochen  der 
'  <  ^dealeelMi  Litesetttigteckkhie  Oed  besoedeie  mit  einiMi 
kleviedieii  SdirifUtMleitt  der  oeoeren  Ur;  ferw  die  fl^ 
hi^eif ,  einen  Aufaefi  KV  Ueftey  der  siehi  nur  den  we* 
seni liehen  Anforderungen  ea  gmNiatische  und  siylistieciie 
üiohti^keil  enlsprichl  9  sondern  auch  durch  seine  FassQii|( 
und  seinen  Gehalt  ein  genugeudes  Zeugnifs  über  die  Ce^ 
samnithildun^ ,  den  Vorratlr  nnd  fHc  loi^isrltr  OrdMUn|^  dcv 
Gedonkcn  und  die  Reife  der  l  i  lhoiis  darlegt ; 

d)  im  Französischen,  Engliüciicn  und  Hebräischen  Ge* 
lüufigkeil  im  UeberselEcu  eines  ieichlen  Prosaikers  oder 
Dichters,  uml  die  Fähigkeit,  eine  frau/.usische  Uebersetzung 
aus  dem  Deutschen  &u  machen,  welche  von  iiäuügea  Ver- 

i<    fetöGm  ^tfB»  UtkmmH  Regtls  der  toreuMtik  M  iel; 

e)  in  der  Gesehiehie  und  Geographie  KenntBlfe  der  epoelM» 
.1    meekenden  Begebenlietten  der  iVeU§esebielile  *  und  «hro* 

nologisctie  Bestinnung  derselben;  eine  zusammenhingenda 
Uebersicbl  der  griechischen,  römischen  und  deutschen  Go* 
schichte,  auch  in  ihrer  inuern  Eoiniekehmg;  übersichtliche 
,111    Kcnnfnifs  der  vaterländischen  Geschichte;  endlich  ein  sol- 
chcs  !Mais  t^rof^rapfiischer  Kciinlnisigp.  wie  es  zuii»  Verslilud- 
\a    nil's  der  Geschictite,  so  wie  für  den  Gebrauch  des  gehilden 
(>>  teu  Mannes  im  Leben  erforderlich  ist;  r  7 

^  in  der  Mathematik  Kennluiii»  und  Hcchnungsfertigkeit  im 
1.   ganzen  uud  gebrochenen  Zahlen,  mit  Einschlufs  der  Deci« 
:»  <  malhrGchO)  so  wie  in  der  Proportionsrechnune  und  ihrei* 
•  ^U^aweBdobg  aitf  des  geineiiieJüilieii^  BekeiieteeMt  nil  den 
*^  Iffkm  der  AfevIliiiiliH  bie  ea  te.IfO«efillunm.inrl.t  in 
^^tftreni  tfiBieiiiiiftihenge;  Heining  in  Behandlung  tkMkat 
md  ^qaedratiicher  Gleichuneeo;  endlich  Kenntniu  der  Ele4 
1  '    mehfärgeometrie  und  der  ehencn  Trigonotneltle) 
^)  in  der  Physik  Einsicht  in  die  Haoptlehren  von  den  all- 
Ml   gemeinen  Eif^cnschaften  der  Köi*per,  von  den  Gesetzen  des 
•rei  Gleichgewichts  und  der  Bewegung;  von  fler  VV|i»mef  den 
'.fcft  Lieble,  dem  MaguelisuuM  ued.  der  Eieclcioitüt.    1  * 
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Dieses  Ziel  ist  ffe^ifs  nicht  zu  hoch  gesteckt,  besonderg  wenn 
erwogen  \^ird,  daTs  dabei  noch  eine  Ausgleichaog  in  der  Art 
stattmiden  darf,  defs  besondere  Leistungen  ia  eintm  Fache  einige 
Mängel  in  einem  andern  aufwiegen  dürfen. 

Was  das  Einzelne  betrilll,  60  kann  darüber  geslritten  wer- 
den, ob  ein  blcioischer  An&ats  oder  nur  eine  UäerBetsuDg  ge- 
fordert werden  solle.  Bei  der  iMiMTereelieii  VeraffdaMg  ▼en 
Jakre  18l9i»  durdk  weidie  die  Uebcnetamg  atett  de»  Mcn  Aid> 
ielaet  eiageflllirt  werde,  leg  eineetlieilt  der  €edeidte  sn»  Onmdet 
defa  »idt  en  einer  gel  gewiblten  Ueberseizung  die  in  einer  frem- 
de» Spradbe  cewoame  HerrachafI  iber  den  Aoedmdc  and  die 
Grammatik  vollkommeB  i*  gut  erkennen  lasse,  als  an  einem  freieo 
Anfsatse;  denn  bei  diesem  werde  hSufig  der  Gedanke  nach  dem 
Aosdnickc.  der  gerade  Tor  Hand  ist,  gewendet  und  dadurch  ab- 
gesduvächt,  während  bei  der  Uebertragnng  des  gegebenen  Ge- 
dankens der  Schüler  genötbigt  sei,  den  tiefTendsten  Ansdroek 
dafür  m  suchen,  und  dadurch  den  Grad  seiner  Herrscbafl  über 
die  Sprache  zeigen  könne,  nanptslchlich  aber  war  es  die  Be- 
Iraehiung,  dsfs  vor  keiner  Prüfungsarbeit  die  Abiturienten  solche 
Fnrebl  su  haben  pflegen,  als  tot  dem  lalelnieclM  Aniwlee,  ood 
deCi  cerade  desbalb  dieser  en  neislen  Verenlaemiig  m  Unter» 
eebieim  gegeben  Mle  Wir  wellen  Ibnen  aber  die  Farcht  Ter 
der  Prüfung  benehmen;  deber  die  dem  ersten  Anblick  nadi  leich- 
tere, für  das  Urlbeli  aber  hinreichende  Aufgabe  einer  Ueberseltnngt 
bei  welcher,  wenn  sie  im  Augenblicke  des  Arbeitens  cegeben 
wird,  eine  unerlaubte  Uftlüe  nach  sehen  der  Ktne  der  Ut  w^ 
gen  viel  srhwieriger  fet. 

Obgleicli  ich  nun  n»eh  wie  vor  übcrzengt  bin,  dafs  die  latei- 
nische Uebersetsung  als  allgemeine  Prnfungsaufgabe  genügt,  und 
auch  im  L^ufe  der  lettten  Jahre  recht  wackere  Arbeiten  unter 
denen  der  Abiturienten  gefunden  habe,  ~~  manche  Anstalten  ha- 
ben freilich  das  rechte  Mafs  und  den  rechten  Sloif  noch  nicht 
imener  «n  Ireflen  gewdbt;  und  obgleich  ich  den  Gewinn^  dele 
die  IJnAeieehleire  viel  eeHener  geworden,  ja  bei  den  meisten  An- 
ateHen  so  gut  eis  eusgeroHet  md,  redit  hoehenaeblage;  eo  mag 
leb  doeh  meht  dagegen  sein,  dafs  die  freien  AdUHie  wieder  ein- 
neMhrt  werden,  wenn  die  Mebrzabl  da*  Stimmen  sie  Yeriangt. 
Wenn  die  lateiniacbe  Sprache  wiederom  mit  dem  Uebergewichle 
und  der  Conscnuena  getrieben  winl,  wie  der  oben  enl wickeile 
Plan  CS  empfielilt,  so  wird  Ruch  nach  nnd  n?ich  die  Ferfigl<eit 
im  schriftlicben  Gebrauche  derselben  so  grols  werden,  d.ils  ein 
lafeinisclier  Aufsatz  den  SchQlem  leicht  wird.  Sie  war  v\'irklicli 
LePirem  und  Schülern  mehr  als  billig  abhanden  gekommen.  Nur 
wähle  mäu  die  Themata  so,  dafs  der  Sloü  keine  Sdmierigkei- 
ten  macht* 

Wae  ^eMnthematilr  betriüt,  eo  kenn  ein  ZweHbl  derftber 
eeiü,  nb  die  ebene  Trigonemelrle  ench  oodi  in  die  mittlem 
FWrdemi^en  an  einen  Abitnricnten  gehdref  allein  In  den  Cursoe 
der  Prima  gehört  sie  doch  wohl  unzweifelhaft  und  ist  noeb  dazu 
TOB  gpr  nicht  beMdrtliehem  Umlenge  der  nothwcndigen  Sitae 
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und  auch  iriclii  schwer  zu  fsMen,  wie  das  Bei^^piet  nicht  weni'* 
ger  Schüler  heieugt,  die  öbrigens  nicht  viel  malhcniatisclien  Sinn 
hesitzen.  Die  Sterconnetrie,  die  viel  mehr  Abstractious-  und  €om- 
binationsgabe  verlangt,  ist  dagegen  jedenfalls  aas  den  ForderuD« 
gen  wegzulassen,  wenn  sie  auch  auf  der  Schule  gelehrt  wird. 

t"W«nn  ein  solches  Mals  der  an  den  abgehenden  Schüler  zu 
•tcUfodeo  P«rdMogeii  Wifarscbeinlicb  liemlich  alkemelDe  Zu« 
aHuiMnig  iotei  nddile,  m  brndit  Mi  grftftar«  Vwicbfada^i 
MI  der  Anriditfla  ftbar  di«  Wabe,  wie  derBevreie  Ar  den  ciiü 
•eben  Sehlller  ceceben  werden  soll.  Voo  der  Aoiielil,  dafii  mmt 
das  Urlheil  der  Leorer  über  Reife  oder  Unreife  entscheiden  m9§&% 
bis  zu  dem  strengsten  Gesetze  für  die  preufsischen  Schulen  von 
1812,  welches  der  Prüfung  fast  einzig  das  Entscheidongsrecbt 
zuweist,  liegt  eine  Menge  von  bald  freieren,  bald  strengeren  Mo- 
diGcalioncn  in  Prüfungsgesetzen,  so  wie  in  Vurnhlägen  und  Gut« 
achten,  in  der  Milte,  zum  Beweise,  dafs  man  mit  der  Sache  noch 
nicht  im  Reinen  ist.  Diese  verschiedenen  Ceslaltungeu  der  Sache 
einer  umfassenden  Kritik  zu  uolerziehen,  kann  hier  nicht  die 
Absieht  sein;  eben  so  wenig)  dne  vollatindige  PrOfungsordnung 
tu  «nfwwlMii  ^er  4le  Gnradiftge,  nMk  wdAeii  ab  gebUdel 
werde»  mdehte^  mögen  hier  gntacfatliell  ibveo  Plilt  IMen.  Wm 
•ie  im  Wesentlieben  mit  den  neoeelen  bamioviredieii  ImIiimH«» 
Ben  Sbereinstimmen,  so  wird  das  nicht  andere  eb  natftrlbh'ge* 
Ibidea  werden;  doeh  werde  ich  auch  AenderiMige»  Torsclilagen, 
dem  Principe«  die  ludividuatititen  zu  achten  und  Frduei4 
und  Selbständigkeit  der  Entwickelung  «i  IMem,  Meli  mehr  aeiii 
Tolles  Recht  angedeihen  zu  lassen. 

1.  Die  entscheidenden  Momente  bilden  das  Urtheil  der  Leh> 
rer  und  die  Ergebnisse  der  Prüfung  zusammen,  und  zwar  so,  dafs 
über  die  Fächer,  in  welchen  nicht  geprüft  wird,  die  Entschei- 
dung der  I^ichrer  allein  gilt,  in  Absicht  der  PrüfuogsgegeustSnde 
aber  dea  Rbidlat  saerat  ane  der  Prifong  aeibal  geaegen  wbd( 
ond  wenn  diaaeibe  oaeh  den  e»lachbdeim  Bewdataeio  der  Leb* 
ff«r  nil  dem  wirUbbe»  Wiaaeo  «od  Können  des  fiehalen  in 
aar  m  aebroiTem  Widersproche  sieht,  entweder  das  Urtheil  der 
EebMCf  vielleicht  belegt  durch  Scbnbrbeitcn  des  Abiturienten, 
den  Ansseblag  an  Gunsten  des  letaleren  giebt^  oder  dnfs  äu&er« 
aten  Falle  eine  nenn  PlrOfong  Aber  den  iweifelhaften  Punkt  en^ 
acbeidet. 

Man  hat  wiederholt  und  mit  so  grofsen)  Nackdruck  den  Satz 
geltend  gemacht,  dafs  die  Lehrer  auch  ohne  Prüfung  am  besten 
wissen  müfsten,  was  an  jedem  einzelnen  Schüler  sei.  dafs  es  als 
gewagt  erscl»eiuen  kann,  auch  nur  den  mindesten  Zweifel  dage« 
gen  zu  erheben.    Aber  ich  frage  die  erfahrenen  Direeloren  und 


Mbrer,  eli  sie,  die  Band  mb  Hers  gelegt,  in  federn  Falle  ond 
lir  Jede»  DnleivMrtatwelg  db  irelb  Gewlfiibell  dea  Urfbeils  ge- 
liabt  beben  «der  to  beben  ebb  gciranen.  —  Wie  «mh,  wenn  db 
Zahl  der  Mllbr  der  oberen  Klaeten  sehr  grefii  ist?  Wenn  dM- 
ih«  dimnter  sind,  die  erat  knme  fleit  auf  der  Anstalt  wa^en; 
«nlew,  db  ebe  ejfiebieegene  und  wMlkUialtcndc  Natnr  babea 
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wler  denen  die  Gahe  !?er  Aeufaerung  versagt  ist?  Oder  der«« 
Wesen  nf>ch  siark  in  der  Eritwiekeaiug  begriffen  isl,  oder  die 
sehr  zum  Scheinwesen  geneigt  sind?  Und  wenn,  was  doch  auch 
nicht  zu  veriueideu  ist,  nietiieie  Lehrer  in  ein  und  derselben 
Sprache  oder  Wissenschaft  iu  den  oberen  Klassen  unterrichlen 
und  das  Urlheil  derselben  vcischieUen  laulel?  — >  leb  gestehe  sehr 
gcra,  dafs  ich  oft  als  Lehrer  froh  gewctm  biOf  dMs  doe  Ge- 
•amniprOfuoj;  fthcr  die  fiauptgegcMtinde  des  Uolerridita»  im  eim 
karte  teil  lutMUiieligedrftiiiA  ond  «uf  schrilHiehe  «ed  mandlidie 
Ihrehen  gestfilftt,  mir  des  Geninratliild  meaehft  SebOlm  klarer 
und  sicherer  ver  Angeu  slellle,  als  die  zeralreufen  Momente  der 
Schulzeit  es  vermocht  hatten.  Und  dasselbe  Geslfindnifs  haben 
idr  viele  der  tüchtigsten  Lehrer  schon  abgelegt.  Also  lassen  wir 
auch  aus  dieser  Rücksiofit  den  Werlh  einer  SeliliifsprlfoBg  §9l* 
len  und  suchen  sie  nur  recht  sachgemäfä  einzuriclilrr). 

2.  Die  schriftliche  Prüfung  werde  mo^lidi&t  einge« 
schrSnkl:  wenn  man  es  wünselit,  auf  einen  dculsclun  und  einen 
Jaleiiiischen  Aufsalz  oder  eine  laleini&che  Uebersetzun^.  Die  fran- 
zösische Arbeil  lasse  ich  fallen,  weil  ich  dieser  Sprache  über« 
haupt  kein  grofses  Gewicht  beilegen  kane  nad  weil  wir  doeli 
Mf  dem  Gympaaio  keiiien  frentlieiiebeii  Stil  bildea  ktaMii.  Die 
Meimibl  der  freoefleiaefaeii  AbitmieBleiiftrlieiteo  beweiil  es  enth« 
wie  wewg  Nachdruck  die  Schüler  im  Ganzen  auf  diese  Arbeil 
leeeu,  von  welcher  sie  wisiest  dafs  sie  am  Ende  doch  nicht  eel« 
•clieidet.  Die  ndlhigen  grammatischen  Kenntnisse  mtaesin  Ter* 
tia  und  Secuuda  eingeprägt  werden,  auch  mit  Hülfe  von  schrift* 
lielien  Uehur}2;eiT;  in  Prima  wurde  if"h  die  Iclzleren  kr^nni  fort- 
zuscizen  ratheu.  Ich  wcifs  wohl,  dnls  die  lichrer  des  Franzosi- 
schen klagen  werden,  es  werde  ihnen  durch  das  Wegfallen  der 
französischen  Prüfungsarbeit  ein  Millel  enizugen.  auf  den  Fleifs 
der  Schüler  zu  wirken;  aber  mö^en  sie  um  so  mehr  «;enft(]ilgt 
werden,  alles  aufzubioien,  durch  die  Leclüre  des  be&len,  was  zu 
finden  isl,  das  Interesse  der  SchAler  ea  wecken  und  durch  Sprach* 
Terjjleichnng,  die  den  guleii  Primtner  sehr  eniielrtv  sei»eo  gram» 
»alisdien  und  elymologtsehen  Wiesenstrieb  cn  befriedigen.  BUU 

rsie  Mob  nn  der  engHseben  Sprache  ein  Beispiel  nehmen, 
dieser  wird  keine  AbUurientensrbeit  gelsrderl«  end  dennocli 
wird  es  dem  guten  Lehrer  leiciilf  des  Interesse  der  SeblUer  f&r 
des  Euglisclie  aufrecht  zu  hallen. 

T>ie  m a Uierna I  ischen  Arbcilen  gebe  ich  weniger  ger»i 
auf,  weil  sie  Gelegenheil  bieico,  dafs  auch  der  Schüler,  dessen 
Mangel  an  Geislesgegenvvart  ihn  bei  der  mündlichen  Prüfung  hin. 
dert,  seine  Kenntnisse  nui  dem  Flecke  zur  Iland  zu  liaben,  in 
ruhiger  ßesionung  den  einmal  gewonnrnc-n  Faden  abzuspinnen 
vermag,  und  weil  bei  der  mündlichen  Prüfung  viel  Zeit  gespart 
werden  kenn,  wenn  die  längeren  £ntwickelnngen  sehen  sdirill* 
Heb  verllcRen.  Allein  will  men  gern  den  Stein  des  Anslolkee 
ens  dem  wWe  rinmen,  dsls  icerede  bei  den  nMibemetiecben  Ai^ 
betten  en  leiebiesten  fremde  ÜQlfe  gesucht  und  gewibrt  werden 
han^  m  mögea  ein  kUkau  Um  Isl  deeh  gerede  bei  den  Ufw 
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Ibeüe  Ober  die  mathematisclien  Kenntnisse  der  AbMorienlen  am 
meisten  iu  die  Hände  de.s  l.elirers  gegeben,  der  off  der  einr.igc 
iFvirklicb  Sachkuutiige  in  dei  Coinmis&iun  ist.  Nur  wird  dadurch 
tüch'  seiD«  Pflicht  um  so  gröfser,  bei  der  mündlichen  Prüfung 
•ehr  «orgfStlig  w  Werk«  xn  gehen,  4fe  «nweifelball  ilhixeo 
Schüler  mrcb  ent»efaeldeiKie  Probeo,  nvelehe  almbrodieii  wmeft 
inftgeii,  eobald  ea  klar  ist,  dafs  der  Scbiler  den  reehien  Fleck 
pfiiiiilea  hat,  in  der  Kflne  kennlltch  su  meehen,  die  Zw«ilel« 
liaflen  und  Schwachen  aber  auf  ein  sotrlies  Feld  sn  fuhren,  «v«* 
hin  auch  die  Obrigen  Mitglieder  der  Comniitaton  folgen  können, 
and  hirr  durch  scbitrfe  Verfolgung  der  mathematisclien  tiruiid» 
begriflfe  zu  zeigen,  ob  rlcr  Scliüler  sich  wenigstens  diese  klar  ge- 
macht habe,  oder  ob  iliiu  iibrrhaupl  das  mathematisclic  Denken 
noch  fremd  ist.  Denn  das  ist  doch  das  entscheidende  Kriteriuni, 
ob  üii  oiium  vSchnler  der  mathemaiisclie  Unierricht  Frucht  ge- 
tragen hübe  oder  uichi.  -     :  .  <  , 

SoHen  nun  die  eehrlflUeben  Arheilen  Claeaurttr heilen  aein 
oder  nidit?  —  loh  denke,  die  beiden  eimigen  Arbeiten,  die  mtü* 
leicht  Obrig  bleiben  werden,  können  doch  wohl  ittdich  nie  Ein 
eebnisae  einer  anf  der  Stelle  geforderten  Leiatong  stellen  bleiben« 
Wohin  wollen  wir  denn  am  Ende  mit  der  äiigstiicbev  Schononc 
der  Jugend  gerethen?  Werden  nicht  hMSg  im  Lcheu  noch  vid 
ernstere  I^istnogen  Ton  dem  Manne  gefordert,  die  er  auf  der 
Stelle  Insrn  mufs,  und  unter  Störungen,  die  viel  gröfser  sind,  als 
die  Gegenwart  stillarbeitender  Cofnmilitonen  und  eines  Lehrers, 
der  selbst  eine  Arbeit  vornimmt  oder  in  einem  Bache  liest?  Mö- 
gen die  Lehrer,  om  der  Lage  der  Abiturienten  daa  Ungewöhnli< 
che  KU  nehmen,  öfter  mit  den  Schülern  der  oberen  Klassen  eine 
solche  Uebung  anstellen,  daCs  sie  in  der  Sdroliell  due  Ajrbetfc 
in  der  Kinase,  im  Beitdn  dnea  Lebrera  und  in  einer  bestimmten 
Xdt,  enfertigen  mttaaen.  Zor  Anscleichong  der  Unsidierbeil  des 
Augenblicks  wellen  wir  aber  von  den  übrigen  Arbdten  des  SchS« 
lers,  welche  er  in  der  Ruhe  seiner  Arbeitsstube  angefertigt  hat^ 
dne  oder  einige  der  besseren  mit  sn  Bathe  ziehen,  nicht  in  der 
schon  bisher  üblichen  Weise,  dafs  sie  Tor  der  Prüfung  mit  »einer 
Anmeldfini;  zu  drrsel!)cn,  oder  nnch  mit  seinen  Prüfungsarbei- 
ten, circutiren,  sondern  als  integrirendc  Stücke,  auf  welche  Am 
Urtheil  über  ihn  mit  gebaut  wird.  Und  hier  kann  wieder  der 
Einflnfs  unserer  Selecta  auf  das  gau7.c  Leben  der  Scbule  hervoi- 
treten.  Die  Sclcclawci  mo^cn  sich  im  Laufe  des  leiz^tcn  Seme- 
sters ein  jeder  eine  Arbeil  nach  »einer  eigenthüiiilichen  Neigung 
mid  Richtung  mit  Beirafh  dea  Lehrers  aoswihlcn,  die  er  in  Istst* 
Adier  oder  deutscher  Spreche  «ns  dem  Gebiete  der  Pbildogiei 
der  Geschichte,  der  Religion,  der  Mdhemelik,  der  Nalurwiasen« 
sdiaften  sn  Hanse  ausführt.  Der  Beirelh  des  Lehren  liei  ihrer 
Wahl  ist  n5thig.  damit  solche  Aufgaben  ^wihlt  werden,  wel«: 
die  sMi  in  mfifsigem  ümfiange  ob  ein  Ganses  beerbeiten  lassen, 
denn  ein  Buch  darf  man  der  Commiasion  sur  Durchsicht  nicht 
▼oricgen.  Dnfs  er  sie  mit  eigenen  Kr§flen  ausfahrt,  wird  ihm 
enf  sein  Wort  geglaubt.   Von  der  viel  lekhlereu  Uaoaararbcil 
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Ausnahmsweise  kann  aiicli  einzelnen  Primanern  eine  soiciie 
freie  Arbeit  zugestanden  werden,  wenn  die  Lehrer  ihoeii  etwas 
zutrauen  dürfen.  iOTi.«t  mag  die  eine  oder  andere  ihrer  lateini* 
sehen  lind  deuls(  heil  Scbularheaten,  uadi  Wahl  des  I^ehreri,  dea 
Acten  beigefügt  werden. 

£•  darf  kein  BedenkeD  crre^eji,  djfs  der  fH^fifooeiHiiBisife« 
rftte  woielifie  Dareheiehl  lof^enntbel  wird.  Der  SKweek  iai  la 
wkhtifL  Die  Lebrer  beben  die  SebnlaiMtiB  Je  echos  fepitHI 
md  nnt  eioer  Kritilc  yertebca;  die  eigent  för  die  Prfifang 
fertigten  Arbeiten  der  Seicctauer  treten  en  die  Stelle  derer,  die 
in  dem  Zeiträume  fftr  die  SebnJe  bitte«  gemacht  und  Yon  dea 
Lehrern  durebgeseben  werden  mOsaen.  Wir  wollen  bei  ihnen 
auch  nichts  wie  bei  den  Clnnstjrnrbeilen,  Correclnr.  soudmi  nur 
ein  mofivirles  Kndurlheil  crwarleu.  So  irird  der»  Lehrern  und 
Schülern  nicbls  UDgcwöhnliches  zugemuthet.  und  die  übrigen 
CommissionsTTiitglieder  werden  an  dem  Lesen  der  guten  Arbei* 
ten  Freude  liahen. 

d.  Die  mündliche  Prüfung,  bei  vvelclier  es  so  sehr  aaf 
den  Tact  und  die  Weise  der  Lelirer  aDkommt,  mag  aof  die  her- 
kOmiBliefae  Art  ibaebalteo  wcrdea»  ao  dafa  die  beiden  iltca  Spnh 
eheot  die  bebriisebe  Spracbe  IBr  Tbeelecan  nnd  Pliilologen,  die 
Geschichte,  die  fifalbematilc  und  eine  Pirebe  im  Ueberaelsen  einea 
franzftsiscben  and  ensliaeben  Antera  an  dkt  Keibe  kommen.  Ob 
den  Selectanem  schwerere^  den  Primanern  Icaebtere  SlAcke,  eb 
allen  dieselben^  und  zwar  schwerere  neben  leichteren,  vof^eiegi 
werden  »ollen,  mas^  dem  Urfheile  dpr  Commission  nach  den  jedes- 
maligen Umst<^iidcn  überlassen  bleiben;  nur  daia  den  schwäche- 
ren Schfilern  kein  Scbriflsfellcr,  dessen  Versfäudoifs  das  Gesets 
nicbt  fordert,  zngennjtbet  werde.  Kann  aber  der  Commission 
der  Genufs  einer  guten  Inler{)rciation  «les  Sophokles  oder  Tacitus 
gewährt  werden,  wer  wollte  sie  auäscblielseu? 

Eine  besondere  Frage  ist  n^ch,  ob  auch  filier  die  Religiene« 
kenntniaae  dar  Abilniienten  geprOfl  werdet  aolle.  Aoeb  dar- 
ttber  mAebte  leb  kenm  eine  alMeineine  Entadieidnng  treffn.  Die 
Stehe  bat  zwei  Sailen.  Die  Keligion  iaI  ifTev  eaw  ein  Gegen* 
elend  des  Wiaaena,  nud  insofern  kann  tibar  daa,  was  gewoftt 
werden  kann  und  mnfs,  eine  Prfifong  angaatellt  werden.  Daa 
fieste  an  ihr  ist  aber  nicht  das  Wissen,  und  dieses  Beste  Icann 
in  einer  PrFifung  niclrt  leiclit  zu  Ta^e  kommen.  Es  igt  wohl  eine 
7.!PmHrfj  alls^pmeine  Erfalininf: ,  dals  weder  dem  prüfenden  J^eh- 
rer,  nocii  dem  geprüften  Schüler  das  Wort  reclit  üieisen  will, 
wenn  in  der  Religion  geprüft  wird,  e«  sei  denn,  dafs  eigentliche 
Gedüchinilskennloisse,  seien  es  Dogmen  oder  geachichtlicbe  Data, 
abgefragt  werden.  —  Auf  der  andern  Seite  mufü  der  Schein  ver- 
mieden werden,  ala  gehöre  die  Religion  zu  den  Unterrkhts£|egen- 
ettnden»  welobe  bei  der  PkUlnng  niabt  barflbrt  wetdciif  weil  ein 
an  den  NebenMebem  gelidren.  lat  eider  aeiehcn  Anaiebl  ent§a^ 
^ainiiiluu»  ao  wvrifo  die  Rellgie»  mit  aar  PMfeng  gesogoii 
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da«  Feld  dessen,  was  auch  hier  aU  WiMen  behandelt  werden 
kaon,  ist  für  den  Raum  eiuer  Piüfutig  zroh  §eoug.  Ist  aber  der 
Bel^MMMunlerricbt  fcchtcr  Art  «od  durdodriiicl  ein  rtluddaer  Siuu 
4m  gam  Ldbto  dar  Muh,  itl  4«i  Mifllm  kMOMbiaiali 
M  mttOum^  difa  die  AmmMmtmuii  dtr  Beligion  tmi  d«  MMh# 
Mae  ZuruekteluiB^  dcfaelben  sei,  $omiem  vielmehr  «m  Am^ 
druck  der  Ehrforcht  gegen  das  Heiligste,  was  durdi  menschliche 
Rede  nicht  umfafst  werden  kann,  und  ehi  Xeugnifs,  dafs  es  sich 
▼on  selbst  verstehe,  deCi  jeder  Schuler  sich  chrlstiiclie  ErkeiNitft 
will  ensueigncn  als  seine  erste  Pflirht  atischen  werde. 

4.  Zusammeosetzung  der  Commiss i o n.  In  der  Ab- 
handluiif;  des  SchulraUis  La iid fe rin a n it  wird  ein  Tbeil  der  be- 
faugeubeil  uud  ikengurtg^  welche  der  Piüfuogsact  mit  sich  lÜbre, 
der  Anwesenheit  des  Königl.  Commissarius  zugeschrieben ^  denn 
dieser  ist  in  Preufsen  lugleicb  der  Vorleset i,le  aus  dem  Proviii- 
mieL«ScfaalGoUegio,  der  Previaelal*SdMilmh,  der  selbst  ens  den 
eieh  eoMiehiMdeB  Sdieiiilniieni  yeiBKe  ««  weiden  pflegt, 
also  CM  Sachkendiger  seinem  Amte  ni^.  Ver  dteeem  IriU 
LebrereoUegktm  der  Sefanle  mehr  oder  weniger  Kurüeki  et  iii 
nldit  mehr  das  allein  anchkundige  Element,  dien  Sdiülern  gege»^ 
fiber,  sein  Urtbeil  kenn  nicht  mehr  neben  dem  Ercebnisse  der 
Prüfung  ond  dem  darauf  gegnlndeten  ürf heile  des  Schuf rof Iis  das 
glciclic  Gewicht  beliJ^upfeti ;  wenigstens  sfelll  sieb  leicht  das  Gc- 
wbl  der  Lehrer  und  Schüler  so  und  wird  dadurch  beengt,  ob- 
gleich die  Persöuliebkeit  dca  Sehulratba  Vieles  ausgleichen  nnd 
Duldern  kaou. 

Nech  der  hannoverschen  PruruogsordoDOe  ist  da^»  aaUeis.  Nur 
in  der  Hanptstadl  ist  ein  Mitglied  des  Ober-Schulcoliegiuina  Ki^igl. 
CnBBiMlfm  M  der  HetariUte-Prtte^MeiMiMeot  und  iwer 
Mei  eiet  «dt  M  den  Ahrifen  GyninMieri  dca  innd<e  iiI 
ee  ein  Mier  gestellter  Beamter,  meisientheils  aus  dem  Rlehter- 
alnnde  eder  der  Verwaltung,  bei  sweien  ein  Mitglied  des  Consl* 
eterinma.  Der  Kdnicl.  G>mmisserius  steht  da  als  Vertreter  der 
geaetelichen  Vorschriif,  als  ein  Zeugoifs  des  hohen  Werthes,  wel- 
chen der  Staat  anf  diewn  wichtigen  Schulacl  legt;  er  ehrt  die 
Prüfung,  ohne  in  die  eigenl liehen  Fuuctioneii  der  Lehrer  einzu- 
greifen. Obgleich  er  ein  wisseiischaftHcb  gebildeter  Mann  ist  und 
ein  ürlheil  &ber  wiseenschaflliche  I^istnngen  hat,  so  steht  er 
doch  in  der  Regel  in  den  Einielbeiten  der  PrQfungsgegeDSlSndc 
den  Lehrern  nicht  gleich,  deren  tägliche  Beschfifligung  dic&elbeu 
sind.  Uir  Geßhl  iat  freier,  und  ihr  Urtbeil  kenn  sich  geWiebh 
tigeriaibem.  QMdIwelil  mtatn  aie  u  dM  KM^  CodiakMh 
fiis  dea  Terivelef  der  Regferwng  ebrM  vbd  Üum  et  euch  enf 
eine  Weitet  wdche  dteter  Einrichtung  im  Htnnoverschen  einen 
htüsemen  Einflnfs  cegeben  hat  Es  ist  doch  am  euch  ein  Nicht- 
tihnInMnn,  der  sieh  ein  Bild  von  den  Leistungen  der  Schule  sei* 
Bct  Wehnertea  machen  nnd  ein  Urtbeil  Aber  sie  abgeben  kann, 
und  da  die  Wahl  dieser  Männer  mit  groiaer  Sorgfalt  getroffen 
wird,  so  hat  sich  das  Verhältnits  gegenseitiger  Achtung  auf  eine 
erfrenUche  Weiae  anagebUdet.  £•  itt  ein  gro£ae»  Oplor,  wekbet. 
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diese  meistens  sehr  beladenen  GescliöflsDiäDiier  dem  Schulweseo 
bringeo^  manche  schon  seit  Jahrzebeoden,  ond  dafs  sie  es  Ikun, 
kgtrehi  Ztognib  daihr  ab,  Ma  die  Baiehiftigang  mit  da«  Ul^ 
mv  dar  ktatibaban  Ltlaralor  ^neii  loldiefi  Ran  liat,  dafii  aoNib 
dar  Illara  GaaefaSftiaiaiin  doran  einatt  Ersatz  iftr  das  Opfer  aai* 
ner  Zeit  fmdet,  wenn  er  halbjährlich  den  SdiMern  und  Lebreni 
hl  ilirer  Explicatioii  der  Klassiker  suzohöraD  vcranlafst  wird. 
'  Aafscr  dem  Königl.  Commissarius  mo^m  aach  atnige  Mitglie- 
der der  Pafronalbehörrfp  oder  der  Sclnilcommission  mid  ein  Geist- 
licher der  Sladt,  wie  es  im  Ilaniioverschcii  Hegel  ist,  als  Mitglia» 
der  der  Maluritäts-Prüfiings-Commission  «.ugezo^eii  werden.  Da 
die  Gynmasien  fast  überall  die  früheren  (>(Tent liehen  Schaustellun- 
gen der  ganzen  Schule  in  einer  meist enllu  iis  knapp  zugeschnit- 
tenen Prüfung  aufgegeben  haben,  die  an  ihre  Stelle  getretenen 
Mlfnngcn  ^er  einzelnen  Klassen  aber  schwach  besucht  zu  wer- 
dan  pflegen,  und  da  ferner  die  Matoritilsprilfaor't|MÜi»JbiqBisi* 
Itoos«,  sandem  aia  Bhrantag  dar  Sehala  sein  soHviiä^^Bn  «a 
iror  erwQnseht  aaln,  wenn  Ifondige  Mlnncr  der jStadi  Zeugen  4ar 
bMistao  Leif^fnngen  sind,  welche  die  Anstalt  «i  bieten -▼annag. 
Das  eröfsere  PolNicaiii  wird  dann  Gelegenheit  erhalten,  an  der 
mit  KedeObnngen  verbundenen  Entlassangslelei*  der  Abilurienlen 

Theil  zu  nehmen   inid  einige  drr«;!'""  "r^«  u\  \ei'5clncdenen 

Sprachen  ihre  Fertigi<eil  im  önenilirlien  lUden  darlegen  zu  hö- 
ren. Wohleingerichtct  und  mit  einer  dem  Feste  angemessenen 
Anrede  des  Directors  an  seine  abgehenden  und  ij leibenden  Schü- 
ler beschlossen,  hat  dieses  Fest  noch  immer  einen  wolillhuenden 
Eindruck  auf  die  nicht  selten  recht  zalilrcichcn  Zuiiürer  gemacht. 

^'Bi  ist  milnnter  verlangl  worden,  dafs  die  aus  Externen  be- 
atahandaa  Hit]g)leder  der  mfangs-CoaMnilasiaa  kaineJMniia-M 
dar  Baralbuag  der  Zaagnisse  haben  seilten.  Aneh  diese  Anslebi 
stammt  aas  der  Betrachtungsweise  her,  welche  die  PffiÄmg  f&r 
ein  strenges  Gericht  fiber  die  abgehenden  Schuler  ansieht,  bei 
welchem  alles  auf  die  Goldwage  gelegt  und  ein  hiBzugctliaim. 
Ar  iihcr  Wohl  und  Wehe  des  Schülers  entseiietden  soll.  Wenn 
die  Prüfung  aus  dieser  peinlfehen  Gestalt  zu  einem  Aefe  froadi- 
ger  und  williger  liailci^nng  der  slüiken  und  schwachen  Seilen 
strebender  JQngiinge  cmporceliobt n  wird,  wohin  alle  Voi^schläge 
der  gegenwärtigen  Aascinaudersetiung  zielen,  so  wird  dem  Worte 
auch  der  Nichtlehrer  über  den  Gesammtcindi  iiek,  den  der  Kin- 
nelne  gemacht  hat,  gern  ein  Platz  cingerauml  werdcu  ttünuen. 
Hat  doch  das  Lebferöallegium  doroh  seine  ganze  Slellung,  durch 
die  alleinige  Vornähme  dar  solirillUehen  ond^MlidUcban  rafoM^: 
dnrch  seine  Saebkonda  und  dorch  den  cesetalidien  EMifluft  tm* 
ms  Urlheils  über  die  Schulleistongto  disr  GeprAftenv  m^staai» 
auch  durch  die  Mehrheit 'seiner  Stimmen  schon  ein  solcliea  UeHea»! 
gewicht,  dafs  es  kaum  anders  möglich  ist,  als  'dafia  die  wohlge- 
f)rrjfte  Uebcrzeogung  der  Lehrer  den  Ausschlag  geben  wird.  Seinri 
selten  wenigistenM  wird  der  Fall  eintreten,  dafs  dnrcli  die  Slim- 
men  der  INic)itlclirer  ein  Schüler  härter  behandelt  wird,  als  er 
verdient;  das  GegeulUeü  köuute  eher  einoiai  sialüindea,  wäre 
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aber  auch  viel  leichter  «n  ertragen.  Die  Ebreninfloner,  die  zu 
eiuer  soiciieu  Ptüluug  zugezogeo  werden,  müssen  nicht  dndtirch 
htnibMeisi  wertet,  diu  sie  Btumioe  und  uuwirksauie  Zeugen 
tlner  HMidlaiic  tind,  die  doch  aocfa  ihreZeK  id  Ampnicli  nimml 
mni  tu  dereo  ErgelMiili  aie  nur  In  der  Stllie  mMIummii  oder  deo 
Kepf  sollen  schütclii  dArfen. 

6.  J>as  Urtheil  fiber  Reife  oder  N ich f  reife,  ebne Nmi- 
meniunlerteliied«,  —  ieb  gfambe,  defii  die  Nnmineni  «le  durch 
grofse  Stimmenmehrheit  vemvorfen  angeMiwo  werden  kdnMo,-^ 
wird  sclbstredemi  nach  den  Im  Gesetze  angegebenen  Normen  fibcr 
das  Maafs  der  nothwendigen  Fordenin^en  gefäiit  werden.  Doch 
itt  in  der  Instruction  sor^fnltig  der  VVeg  offen  zu  Ijalien,  wie 
dorcii  Conipensalion  liervoi  ragender  Sei kn  der  Hildung  eines  Abi- 
iarienten  ge^en  die  schwächeren,  wenn  nur  die  Geistes-  und 
Charaktcncife  überhaupt  sesichert  erscheint,  eine  Ausgleichung 
üdlneliniig  sei,  ao  dab  d&  kriftige  Verfolgung  net&rlicher  Kich^ 
Iwgeo  und  Neigungen  ayeb  doreb  daa  Melaritite^PHIfanga-Geaels 
iM%eaMiiitert  wird,  stall  dafii  die  bisherigen  Geseifte  mehr  oder 
weniger  eine  gleiche  Ausdehnung  der  ThStigkeit  nach  allen  Sei« 
tm  hiD  nad  dadurch  ein  Verweilen  an  der  Oberflicbe  au  fördern 
geeignel  waren.  Auch  hier  näher  ins  Einiehie  lo  gches,  wurde 
deo  Aaum  dieser  Mit fheiinn«;  CbcrsrhrcTfen. 

6.  Das  Ab^'ü  ii^szeugnifs  bedarf  auch  noch  der  Erwäh- 
DODg.  Die  Form,  in  welcher  dasselbe  ausgestellt  zu  werden 
pflegt,  sehr  yerschiedeo.  Jn  einigen  Ländern  wird  nur  dae 
Factum  bezeugt,  dafs  der  Genannte  seine  Absnngsprüfung  gesets- 
mäfsig  bestanden  habe  und  reit  befunden  sei,  tneistens  mit  einem 
PMklieate:  „Torsäglich  gut,  sehr  gut,  gut,  genügend  hcatatideB«^ 
Kaeh  d«a  aMialea  Regmiaafe  weidea  ober  aacb  die  eSnaclaei» 
Sicher  beoaant  mid  die  Kenntalaae  der  GefarftAeö  entweder  nor 
mit  kuraen  PrSdicalcn  bezeichnet,  oder  lu  Maaaiaaenliftngender 
Rede,  oft  tefar  ausführlich,  geschildert  £bcu  eo  Terackiedea  wird 
m  mit  Fleifs  und  Beiragen  gehalten. 

Das  Gefühl  des  seine  Scfn'ilcr  licbeTiden  T>clirers  ve?*Tan«rf  mehr 
als  die  trorknn  Rczeni^urii;  des  Factuins,  und  der  Schüler  erwar- 
tet ehciifalls  melir  von  seinen  geliebten  nufl  geachteten  Lehrern, 
die  ihn  Jahre  hindiiicli  mit  Treue  und  A iifopferuns;  eeleitet  ha- 
ben. Aber  es  liegen  liier  Klippen  im  \N  ( i;e.  Weiiir  ifer  warm» 
fallende  Lehrer  seinen  Gefühlen  Worte  leiiti,  so  werden  sie  leicht 
zu  einer  Lobrede,  die  bei  dem  Eiuen  die  Eitelkeit,  bei  dem  An- 
dern den  Uebafmatb  fihrdem  kaan  mid  dem  aabatbeiUcten  Drlb« 
lao  1»  ibrar  Uebcaraebwia^icbkeft  ein  KapfiehiltelD  abnMbigt. 
Und  werden  naebbar  die  aroban  Erwarlangea  von  einem  so  ge» 
rUimten  Talente  nlcbi  crralll,  wie  nicht  selten  der  FMl  -iat,  ao 
alabt  der  Gepriesene  um  so  melir  in  Gefahr,  getadelt  ao  wer- 
den, wefl  man  leicht  den  Schtufa  zieht,  er  aei  zurückgegangen« 
Daneben  steht  vielleicht  ein  anderer,  dem  mancher  jugendliche 
Fehler  znr  La^t  fallt  und  dessen  Unwissenheit  in  einzelnen  Fä- 
chern scharf  getadelt  ist;  er  wird  aber  ein  anderer  Mensch  und 
biidat  aicb  t&tbtig  aua^  alieia  aein  Zeoguiis,  welches  bei  wieder. 
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bolteo  Gelegeukeitea  producirt  werde»  taidk^  liiiigl  ihm  wie  eia 
Makel  an. 

£•  wird  Mch  U<r  waU  di»  Milte  «wiaafaM  des  ISutlMMM 
gaaoelit  werdan  nfiaiaa. 

Daa  officielle,  aafaiBtible  Zeagnifs  baiofcaimga  die  besUn^a 
PrOfiiog  ond  die  erlangte  Reife  «i  den  akademischen  Stadiea  im 
Allgemeinen  and  bezeichne  aaeh  die  Slufe  des  Sebilan  io  den 
einzelnen  Fiebern  durch  einfache  factiscbe  Darlegung  detscn,  waa 
er  leistet  und  nicht  leistet,  indem  auch  hervorgehoben  wird,  wor- 
auf rr  bcsoudcrn  Fieifs  verwendet  hat  und  worin  er  iiefer  ein* 
gedrungen  ist,  wenn  golclie  Fächer  Torhauden  sind.  £iienfalla 
mufs  aein  Verhallen  als  Schüler  tm  Allgemeinen  bezeichnet  wer- 
den.  Eine  äoiclic  allgemeine  Charakteristik  seines  VVoIleni  und 
VoUbriogens  ist  die  Schule  den  Behörden  schuldig,  welcheu  das 
ZaogniCa  alt  ein  DochmdI  fiber  seine  Sebdsait  nad  seinen  Bil* 
dnngsgrad  im  Angenbifcka  aainca  Abganges  damialui  Torgelegt 
werden  solL  Der  riebtiga  Tact  M  der  Abftaiong  des  Im^amm 
%vird  dabei  zn  uatersefaaidaB  wissen,  was  als  wesentliches  und 
bleibendes  Merkmal,  was  als  vor&bergebend  und  snilllig  in  Im« 
trachten  ist*  Ein  ürtkail  übrigens  über  Natoranlage,  Charakter, 
Neigungen  und  lobenswertbe  oder  gefährliche  Richtungen  gebM 
nicht,  oder  docli  nur  mit  grori<^er  Vorsicht^  in  dieses  Zenniils. 

Um  aber  nuch  das  innerlichere,  gemul bliche  Verliültnus  zwi- 
sehen  Ijehier  und  Schuler  zu  ehren  und  diesem  selbst,  so  wie 
seinen  nächsien  Angehörigen,  einen  Beweis  wahrer  Theilnahme 
in  geben,  möge  der  Director,  wenn  ihn  sein  Herz  dazu  treibt, 
edar  wenn  derScbQler  und  seine  Angehörigen  es  wüuächen,  ein 
anaflUiilidMa  UrthaÜ  fiber  den  Sehfiler  nnd  Menadien,  Terstebt 
aieh  iai  Siwe  atranger  WabfbalUgkeit,  liebevoUar  Hingebung  nad 
billiger  Bcadieidnng  in  Leb  and  "uidel,  ab  ▼erlianllabe  Ahifftiinli 
gäbe  darreichen«  ia  welebem  die  Vergangen Iicif,  die  Gegenwart 
and  die  Heffiieng  oder  Sorge  wegen  der  Zukunft  desscUMn  trta 
anagesprochen  wird.  In  dieser  Gestalt  kaan  Znfriedenlieit,  ja 
herzliche  Freude  Ober  die  löblichen  Züge,  es  können  Tadel  und 
Warnung  ofFcn  sich  darlegen;  denn  es  ist  der  väterliche  Freund, 
der  seine  Pfliclil  zum  letzten  Male  eirüllf,  nnd  die  VVüruie  sei- 
ner Rede  bezeugt,  dals  er  nur  das  Wohl  seines  Ziöglings  im 
Ange  hat. 

7.  £s  kann  schliefslich  noch  die  Frage  berührt  werden^  ob 
die  Mataritits-Prfifungsacten  auch,  wie  es  in  mehreren  Inslructio- 
aea  wageeebriebea  ist,  der  wissenscbaftlichen  Frfifung$  Commis- 
sion  dar  Univerallit  aar  Baortbolaag  uitgalbeilt  weidea  anllea. 
Viele  Stimam  babea  aleb  dagegen  erbabea,  ieb  gkadiet  well 
diese  MaCaregel  nicht  in  dem  rechten  Uchte  betrachtet,  aucli  weU 
ttiebi  immer  richtig  iu  Anwendung  gebracht  iat  Wird  sie  ala 
eine  Yerschfirfte  Controlemafiiregel«  namaatlieb  gegen  die  Lehrer- 
collcgien,  betrachtet,  werden  die  mit  Recht  ganz  objectiy  gehal- 
teneu Bemerkungen  der  akademisclien  Lehrer,  welche  die  Perf»f5n- 
liehkeftcn  und  VcrhäUnisse  der  einzrlnon  Schulen  selten  kennen, 
riiciMiciitsloa  den  Leiurercoliegian  ihrem  Wertlaiite  nach  milge* 
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ihcilt,  so  können  manniefachc  Verstimmongen  entstehen.  Benulit 
sie  aber  die  obere  Schulbehürdc  zunächst  aU  Uülfe  fiir  ilir  cig- 
Bes  Lrllieil  3ber  Paukte,  w«lebe  nur  dcsn  eigenllitdien  Facljge- 
Mricn  ^nz  gclfiufig  sind,  prüft  aber  auch  selbständig  die  go* 
aamuiieii  vorliegenden  Arten  jeder  Prdfiuig  in  ihrem  Ziiaammca* 
iMng«  tmä  fl|irioiit  doo  4m  wo  §tßi9onneat  Urlhcii  ihr  eigne«, 
Bit  gehörig«  Bwftdiaidlliguiig  der  IStimwo  umI  UowliiMit,  dte 
«II  dM  Mangdhifte  alt  miTmchaldet  oncMsMi  laamt  muj  m 
wird  der  Eindradt  ein  anderer  sein.  .  'r.fi«,  ^ 
Es  ist  aber  vorxil^Iich  nochi«io0  tadepe  Rftckaicht,  welche 
dia  MiHheilong  der  PHkftmgaaeted^M  die  wiaaeascbaAlichen  Prüi 
faoga-Commisstonen  wfioachentvf'erth  erscheinen  iSfst.  Die  Mit- 
glieder derselben  nSmlich  sind  gerade,  drcjejiigen  nkadenjiscbco 
Lehrer,  ^vcicUci  hauptsiicblich  Hh-  die  liilduo^  der  künftigen  Schul- 
mSnncr  zu  sorgen  hoben  ^  sowohl  durch  ihre  Vorl<»ongen'  als 
auch  durch  die  Uebungeii  der  philologischen  und  pädagogischen 
Seminare  und  GcaelUchafteu,  uud  last  noch  mehr  durch  den  per- 
alVoliefaea  Einflub  ia  Rath  oad  Ldlang,  die  aie  dea  EiaaelneQy 
dia  Mk  an  da  aniddieften,  gewihraa.  FAr  diaaa  Maaer  iat  aa 
widifig,  dafr  da  dca  fiMliadIca  Zaalaad  der  SdNidataagattoog- 
liehst  gaaaa  kaaaaa  Icmea,  am  die  kOnfUgaa  Schulmänner  auf 
daa  hiaaoweisen,  waa  haaplaSchlieh  noilt  that,  auch  ihren  Vor» 
laaangen  urn}  üebangen  die  praktische  Hichtang  au  geben,  welche 
sonst  häufig  fehlen  könnte.  Laase  die  Sehole  also  ohne  Eifersucht 
die  t^nivcrsif .1t  in  ihr  Leben  mit  hineinblicken  und  freue  sie  sieb 
daa  ^Luaafluaenwirktaa,  wdchea  sich  daraua  eolwkkein  kairal 


So  wären  wir  Ukr  diaaaid  aaa  Sdilaaaa  nnaaiar  HwUnahaiaa 
daa  BalraditBBQBa  Uber  vida  Mkla,  wdelua'lia  daa  Mmm 
Oehiiltfanin  Tan  Bedeatang  ahid.  Es  hat  kein  alleiaaeUgraachea» 
daa  System  aa%ealeUt  werdea  aeUeat  dem  das  Leben  «ad  dia 
'Wissenschaft  sträuben  sir}t  gegen  abyacblossene  Formen,  die  aaf 
die  Mannigfaltigkeit  der  Bedürfnisse  und  die  Verschiedenheit  der 
HüllnDillel  keine  Rucksicht  nehmen.  Aber  dem  Grundgedanken 
sind  wir  treu  geblieben,  dafs  die  Freilassung  der  Form  im  Eiu- 
zelnen  niclit  vveiler  gehen  dürfe^  als  der  Zweck  gründlicher  Aus- 
bildung von  Inueu  heraus,  Cont entration  der  Kräfte  auf  einen 
Mittelpunkt  und  richtige  ßeurthellung  der  menschlichen  Nator 
nnd  Bestimmung  es  erlauben.  Und  die  dabei  gestattete  Wahl  des 
wetteren  oder  eugereti  Systems  ist,  glaube  ich,  doch  ausreichend, 
um  für  das  BedArfnifs  jedes  Ortea»  wa  da  Gymaadam  beatehe» 
kano,  die  redMa  Oaalalt  mu  fiaden. 

Hannover,  im  Decbr.  1865.  F.  Kohl  rausch. 
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Nachdem  die  vorttebende  Abhandlung  bereits  zuoi  Abdruck 
eiugegaudt  war,  kamen  die  beiden  wichtigen  Verfügungen  des 
Königl.  pi  cul^ibchen  Mioisferiums  der  geistlichen  und  Unterrichit- 
Angciegeuheiteo  Tom  7.  aod  12«  JiDMr  d.  J.  in  ineiB«  Hind«. 
Die  mte  «otblll  Modifieatienen  des  Normalplaiiet  ftr  den  G^in* 
oaaiakiaterHdit  wwn  %C  Od.  1887,  die  «mite  «liiere  Featieteim- 
gen  fiber  die  Ausführung  dei  Abilnrienlen-PrQfun^B- Reglement« 
▼om  4  Juni  1834.  Beide  ebo  sieben  in  naher  Beeiebnng  sn  t!coi 
Inhalte  meiner  Abhandlung,  nnd  ich  föhle  mich  um  so  mehr  auf* 
gefordert,  noch  einige  Worte  über  beide  AclenstQcke  hier  nach« 
zufügen,  als  die  Grund^pdrinkcn  meiner  Ansicfifen  über  den  hö- 
heren Unterricht  durch  eine  so  vollwichtige,  auf  das  Gnfachlen 
der  preufstschen  Gymnasien  und  Provinzial-Schuicollcgicii  gegrdn^ 
dete  Autorität  eine  bedeutungsvolle  Bestätigung  gefunden  haben. 

A.   Die  Verordnungen  der  Jahre  18.34  nnd  iS37  Bulsten  zwar 
nneb  enf  dem  Boden  der  altsprachlichen  Bildung  als  der  Grand« 
läge  allea  Qjnmasialanteniefats,  allein  die  jeltt  ericliieBenen  Vefw 
iu|;ongea  eonoentririii  den  Unlenricht  noch  tohirfer  auf  dieaen 
Mitteipnnkl  mnd  beacbrinken  die  übrigen  Fldier  auf  daa  Nnlib' 
wendigate.  So  aoll  z.  B.  die  pkiloaophische  Propädeutik  als  eignn 
t  Leclion  wegfallen  und  anf  den  wesentlichen  Inhalt  derselben,  na- 
mentlich die  Grundlehren  der  Logik  lietchrfinkt  demjenigen  Leb* 
rer  der  deutschen  oder  alten  Sprachen,  oder  der  Mathematik,  mit 
einer  vvöchenllicben  SIhimIc  zu  seinen  übricren  Lectionen  bin?.u- 
gegeben  werden,  welclior  ^\rh  besonders  für  diesen  Unterricht 
eignet;  der  Gescliichte  und  <>eographie  sind  in  den  vier  oberen 
Klassen  nur  3.  in  Quinta  und  Sexta  der  Geographie,  mit  gele- 
gentlichen Mittheilungeu  ans  der  Geschichte,  nur  2  Stunden;  der 
Ihthematik  in  Prima,  Secunda  und  Sexta  4  Standen,  in  den  drei 
MiHgen  Klaasen  nm  9  SUmdea;  der  Physik  fn'Priam  9  nnd  Sa. 
ennda  mir  1  Stunde  znget heilt,  mid  die  Ifafnrbeicbreibung  seil 
in  Quarta  gans  und  in  Quinta  nnd  Seftta  dann  weglbllen,  wemi 
kein  ganz  geeigneter  Lehrer  dazu  vorhanden  lat)  die  dadnrek  ge* 
wonnenc  Zeit  soll  andern  Unterrichljizweigfn  zugesetzt  werden. 
Bei  Anstalten  der  letzteren  Art  bleibt  also  der  natnrgeaeMchtK« 
che  ünlerricljt  nnr  in  Terlia  stehen  nnd  soll  da,  wo  eine  geson-' 
derte  Ober-  und  Untertertia  alalttindet,  sogar  auf  1  wöobentiiolM 
Stunde  bescliränkt  werdeii. 

Durch  diese  Ein<!rhrf?!ikiii)fren  ist  es  datiin  gebracht,  dafs  der 
Unternchtsplan  für  die  fünf  oberen  Klassen  nur  30.  fiir  Sexta 
nur  27  bis  28  Stunden  auswirft,  von  welchen  in  Prima  14,  in 
Seeunda,  Tertia  und  Qnarla  je  16  Stunden,  also  die  gröfscre  Uälfle 
aller  Unterrichtaatanden,  den  beiden  allen  Sprachen,  in  Quinta 
nnd  Seite  10  Stunden  dem  laleinischen  Unterrichte  zufallen.  Da 
ist  also  für  die  volle  Geltung  dea  altspracblieben  Unterrichla,  bei 
miftiger  Stnndenaahl  Oberhaupt,  sehr  wohl  gesorgt.  In  dem  von 
mir  empfohlenen  Stundenplan  sind  noch  einige  Stunden  wöchent- 
lich mehr  angeaelzt,  weil  die  englische  Sprache  in  den  Untenriebt 
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der  oberen  Klassen  aufgei)Oiiinicu  und  theilweise  der  Gescliichio 
and  Geographie,  so  wie  den  Natuvwissenscbafleu  eivvas  mehr 
Raciiii  gelassen  ist.  Es  würde  kleinlich  sein.  Ober  ein  kleines 
mehr  oder  weniger  iu  der  StuDÜeii^^hl,  bei  aolchei  Uebcrciu* 
•timmung  im  Grimdprincipt  zu  regten,  uod  Oberhaupt  bUU  ich 
«oduMlai  die  Teitdiicd«neB  von  mw  aDgegebtoen  Plsne  ii«r  «U 
••lebe  Ml  bdndbleB,  wtlehe  AnbalUpiinkf«  gebea  eollen,  olioa 
dtn  daxh  Veiiiiltnisse,  Pen^licbkeiten  und  BedOrfiiisse  gebole* 
neu  mfifsigen  Modifiefttionen  in  den  Weg  zu  treten.  Dawß  diu 
Schule  soll  sich  «ine  gewisse  Beweghidikeit  bevf«hr«Di  «e  §e* 
hdri  den  LehiB  an  und  ist  nicht  ihrer  selbst  wegen,  80i|d«m 
nr  angemessenen  Wirksnmkelt  für  dessen  Bedürfnisse  da. 

Aber  in  zwei  Punklen  muis  icii  dorli  noch  einmal  den  Ab- 
weichungen nu  iiK^  GrAndpI  uns  von  dem  hier  besprochenen  das 
Wort  «u  rc'lüu  mir  erlnulx  n:  der  eine  belrüFt  den  Unlerriclit  in 
neueren  Sprachen,  der  zweite  den  iu  den  rsalurwigseuschaften. 
-t  ,  1)  Ich  kauu  nicht  davon  ablassen,  der  englischen  Spra- 
che einen  Plal»  in  den  ehfrta  Kieseen  dei  Gymmemma  «i  ym* 
dicirtn.  Dieae  Spnehe  und  ibre  Xileratnr  verdienen  ibn«  nnd 
ei  atrinbi  ateb  mein  Gefühl  dagegen,  der,  wenigatena  In  Abaieht 
Ihrar  Lilenilnri  enfsrliieden  nnler  ibr .  alebi^nden  franzosi^f^bep 
Apraelie  den  Raum  in  6  Gymnaaielklasaen«  ven  Qninfa  bis  Priroa^ 
iMitttriimett,  wie  der  preufsiaebe  Plan  es  jclzf  noch  thut,  und 
^tgfgt"  die  englische  ganz  unberrjrksieljfip^  zu  la?!;en.  Wenn  wir 
die  in  5  Klassen  der  franzüsisclieu  Sprache  zugctheiiN  Ti  11  wo* 
efacntlichcn  Standen  so  verlheilen,  dafs  davon  4  auf  die  engli- 
sche Sprache  und  7  auf  die  IVanzösische  Sprache  kommen,  so 
scheint  mir  das  rechte  IVlafs  getroffen  und  Cerechtigkeit  geübt  zu 
sein.  Der  Schaler,  der  von  Tertia  an  6  Jahre  lundurch  im  veit 
feren  Aller  Französisch  lern«,  wird  bei  gntem  Unlerridite  beinahe 
ao  weit  komoicnt  ab  in  8  4abren  Ton  Qninte  an,  nnd  daan  haj^ 
er  den  Verlheil 9  durch  einen  TierjAbrigea  Unterricht  im  Eo£lk> 
eehen,  der  ihn  nicht  vieliirbeit  macht,  in  eine  Weit  eingerührt 
so  ffeiden,  in  welcher  er  wahrscheinlich  lieber  weilen  wird^ 
hk  der,  welche  ihm  die  französische  Literatur  ei-ölTnet. 
9<if<i>  Waa  in  dem  Plaue  vom  7.  Jantrar  diese  bevorzugte  Stellung 
des  FranzösiachcD  motivirt  haben  wird,  ist,  so  vcnnuthe  ich,  die 
Rücksicht  auf  die  nichlsludircndcii  S.  hüler,  denn  auch  von  die^ 
sen  isl  in  der  Verfügung  des  Ministei  ii  die  Rede.  £s  heifst  dort: 
,.Wo  in  kleineren  Stadien  das  Gymnajiiuin  auch  das  Bcdürfuifs 
derer  erfüllen  ujufs,  welche  sich  niclil  für  ein  Wissenschaft Uchea 
Siudium  vorbercilejj,  bleibt,  audi  wenn  mit  dem  Gymnaaio  be« 
sondere  Realklassen  niehl  Yerbimden  aind«  die  Diapenaalion  rem 
Grieehiselien  aelfisaig.  Ob  in  aolcbcn  Füllen  an  die  Stdie  dea 
Gficehiachan  ein  enderar  Unterricbtagegenetand  eintreten  kann, 
witd  der  Erwlgtmg  nnd  heaonderen  Anordnung  der  Proviuzial- 
MMrieettegien  anhdmgc^eben.*^  Wir  haben  da  elao  das  Gesammt- 
MMnasium  in  seiner  einfachsten  Gestalt,  wo  nur  ein  Parallel- 
•nlerridit  neben  dem  Griechischen  geslaltel  ist  :  und  er  ^{.»7 
1iefciab«nU,  wo  ,die  Mittel  nicht  «änMiah  iahten,  auQh  wirUiel^ 
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sar  Ausföliruo^  gebracht  werden.  Und  dann  haben  %vir  oaeb  ud« 
serm  Plane  den  guten  Ausweg,  den  Anfans;  des  Franzltoisclien  für 
die  Nichtstudireoden  in  Quarla  neben  die  griechischen  Stunden  tu 
legen  und  die  Studirenden,  sur  Bewikning  der  Eiofilchhdt  ihres 
Uoterrkhta,  Tom  PramMscben  bit  la  Tarliä  tu  diapeiabm  > 

'  S)  Der  BW«it6  Pmkl  betiiflH  die  NetnrwitaeDeebeflew 
Sie  acheiiieB  mir  in  der  Verfögong  vom  7.  <f  emmr  deeh  in  eebi) 
dem  BedAfinisse  und  der  Cdltaratefo  des  Zeitelten  iiNfider,  in 
den  Hmtergrand  gestellt  m  seio.^  Dicaelbe  bat  nun  einmal  seine 
treibende  &reft  nach  der  Natmeite  hingewendet,  und  wer  diese 
Bewegung  an  wenig  in  seinen  Gesichtskreis  gebracht  hat,  steht 
au  fchr  hinter  der  Zeit  ««rock.  Ich  will  -nTclit  wiederholen,  wae 
ieh  schon  in  der  Abhandlung  über  die  inuere  und  äuisere  Bedea- 
tung  der  Kenntnifs  der  Natur,  ihrer  Erscheinungen.  KrSfte  und 
Gesetze  gesagt  linbe;  [tber  ich  kann  nicht  anders,  als  den  ?vatur- 
wissenschaflcn  ihren  angemessenen  Platz  unter  den  Elementen  der 
hüheieu  Bildung  anzuweisen  und  vom  Staate  au  fordern,  dafs  er 
Ar  die  Beaehaffung  tüchtiger  Lehrer  dieser  Wiaaeoselieftea  eorge, 
niebt  aber  es  deraiif  eDkemmeii  laaae,  ob  aie  sieh  finden.  Eine 
wMentUdie  Stunde  in  Unierterlit  und  eine  in  Oberlerlie  itt  de» 
Natmbeaelirelbung  ist  ein  Minimum,  dem  jede  grQndKdie  Eim 
%Tirkang  abgebt,  abgesehen  dtTon,  dafil  in  dem  Tertianer  scholl 
das  Interesse  tn  dem  Einzelnen  und  Kleinen,  was  der  Natnrlie» 
Schreibung  die  leiiendi|^  Ansdieuliebkeit  giebt^  niebt  melir  rege 
gjenug  ist. 

Was  in  dem  erläuternden  Theile  der  Verfugung  Tom  7.  Jnmiar 
weiter  über  die  nothwendige  Einheit  im  Zusammenwirken  der 
Lehrer  jeder  Anstalt,  über  die  Verllicilung  des  Unterriclits,  die 
nothwendige  Beschrankung  des  Stoßes,  die  Thälii^keil  der  Klas- 
senordinarien, das  Aufsteigen  derselben  mit  ihreu  Sehulem  durch 
mehrere  Klassen«  die  Behandlone  der  scbrifllicben  AuC^aben,  die 
Anregung  sor  Sdbattbitiglkeit,  die  Interpretition  der  Sobrilliteb 
ler  n.  a.  w.  gesagt  iet,  mnu  in  der  angesogenen  Vererdnong  selbal 
nadigeleaen  werden.  Es  Ist  aus  gesunder  Theorie  und  reifer  Biv 
febrting  geschöpft  und  verdient  volle  Beherzignng  Mieb  de,  wo 
ei  nicht  als  Torsehrifl  der  Belidrde  aufiritt. 

Mein  Zvreck  war  es  diesmal  überhaupt  nicht,  anf  das  Innere 
des  Unterrichts  einzugelien.  irh  wollte  die  Structiir  des  CebSn- 
des  von  seiner  mehr  önfssern  Seite  beschieihen  Dorl»  ergreife 
ieh  die  (jelegenheit  dieser  nachtrSgliclien  iMil I lieilni»^.  um  einem 
Irrthunie  zu  begegnen,  der  vielleicht  nus  dei  Anslührliehkeit  und 
LebhaAigkcit,  womit  ich  die  ganze  aufsere  Anordnung  des  Unter- 
ricllla  bebandelt,  und  dem  Nachdruck,  welchen  ich  auf  die  vcr« 
mebrte  Stondeniabl  in  den  alten  Sprachen  gclejt  habe,  gescbdpfl 
werden  kdnnte,  ntaHeb  ela  gleoMe  ich,  dt&  mil  diesen  Ter« 
mehrten  Stunden  den  MSngeln  sehen  sbgelioiren  sei,  welobe  sieh 
fn  nenerer  Seit  so  hiufig  in  der  Bildung  der  Schfller  in  den  aMM 
Sprachen  gezeigt  haben.  O  nein,  wenn  die  Methode  so  famm» 
Virh  todt  bleibt,  wie  sie  trota  aller  logisebeo  Anefdming  und 
aller  phiioiogiscben  Geiehieeadceit  bM{g  genng  gewuMB  iai  «Ml. 
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noch  ist,  80  wird  die  Terroebrt«  Stuiidenza!il  pher  eine  Termehrfe 
Langeweile  der  Scfaöler  und  eiocu  vmnelirteD  Ueberdrufs,  mit 
wdoieiii  sie  auf  deu  klassiacben  Unterricht  zsrfiekblicken ,  her- 
imMngen,  ala  eine  erhöhte  Wirkung  des  letzteren.  Mit  der 
Andeimaiig  «a  Zeil  imib  tiae  Steigerung  der  geistigen  Belebung 
Bmi  in  Biad  gebca.  Wir  aiad  ia  da»  VmrMtnng  des  gram- 
mattacbeD  Sloffct  la  ajataauitiMk,  w  faa  aad  spff ifia«Kg  gewar» 
den,  haben  «i  sehr  nach  Vollatlndigkdl  gtitvebt|  die  AosaibaicB 
Wben  hai  dMwlbe  Gewicht  erholten,  ah  die  Regel;  die  V^te* 
aer  der  Grammatiken  haben  häufig  mehr  die  Kritik  der  Receo- 
»enfen.  das  BedQrfniia  und  die  Fassungskraft  der  Schuler  im 
Au^c  gehabt.  Die  Bausteine  sind  en  fein  geformt  und  su  Ängst- 
lich nach  den  vowwlrlmrlon  Linicir  an  einander  ^efTif^t,  so  dafa 
kein  lebendiger  &|)rachorga«isnuis,  sondern  ein  nach  mechani- 
sehen  Gcsetim  mnnammcn^efiidnefes  Geblude  «um  Bewafstsein 
der  Schüler  kommt,  in  aer  älteren  Zeit,  bei  der  uns  jetzt  nn- 
begreillidMa  Mangelhaftigkeit  der  grammaticalischen  und  Icäica- 
litdiaa  HUtoHlel,  lemlca  dia  Säftlar  mehr  Latein  und  zum 
TfM  aaeh  GriecMadi,  d«  b.  sie  kaaiea  aiehr  In  daa  lebaadigia 
BeaitB  der  Sprache«  ala  felat,  nicht  blos  weil  ile  diiin  mebv 
Stondcn  und  weniger  andern  Unterrieht  halfen,  sondern  weil  lie 
mit  ihrer  I/ernbegierde  auf  die  lebendige  QaeUe«  ibraa  Lebfer, 
ond  auf  dfo  Lnclure  der  Schriftsteller  angewiesen  waren,  aus 
denen  sie  iljic  Spi  rj'^'''- ^^""fnif^  scfiöpfcn  mufslen.  Es  ist  das  ein 
weitiluftiges  und  ^Ticnn^es  Kapitel,  worauf  icli  hier  nur  hindeu- 
ten kann.  Wir  müssen  wieder  einf<ichcr  in  unserm  l.chrappa- 
nite  werden,  sonst  wird  äucii  die  vermehrte  Stuodenuihi  keine 
lebendigere  Erkenntnifs  eneogen. 

•  i  B.  Wenn  ich  nun  noch  einige  Worte  über  die  Ministerial- 
Verfllgung  ▼am  19.  Jaaaar  wem  der  MataritSts-PrAfnngen 
üaiaf&gen  sali«  ea  iiimmen  alTcrdlngi  nielaa  Aaalehtea  Aber  dfe^ 
•aa  Gegenslaad  nielit  eo  weaenilich  ndl  daradbea  ttbcrein,  ek 

mit  der  Verftteun^  yom  7.  Janoar  aber  den  Gymmeialnntefriefal 
Dberhaupt.  Ich  bm  in  meiner  Abhandtoa^  van  einer  andern  Be« 
Irachtungsweise  der  Matnritflts-Fr&fungen  ausgegangen,  als  das 

Kdntg;!.  Prewfstsc]"'  Ahllnrienlcn-Prnfongs-Reglcment  vom  4.  Juni 
1834.  und  indem  die  I  -i-  '»oriiM<^fn  'ind  Zusätze  der  jeltigen  Ver; 
fBgoiig  sich  auf  demselben  tioden  mit  jener  Verordnung  halten, 
nach  welcher  der  Zweck  der  Prüfungen  mehr  oder  weniger  eine 
Conirote  IlBr  Lelirer  und  Schüler  sein  soll,  so  muiölen  mehrere 
Einzelheiten  anders  gelallt  werden,  als  ich  sie  für  nüthi^  und 
ereprieialicb  hallen  kann,  i  '  ' 

-^sSa  lit  mur,  obgleieb'>die  Uebaneleang  aae  dem  Grieehleehen 
inrDealeaba  weggefiiHen  iel«  dia  Zahl  der  ■ehrilUlehen  Mfanmi^ 
arbeiten  noch  immar  an  urofs.  Sie  ifads  ein  deotacber  and  ein 
Inliiniacber  Anltats«  ein  latelniaches  und  ein  griecliisdica  Scrip- 
tnov  diie  iranaSsischc  Arbelt,  malbematisrhe  Aufgaben,  und  für 
die  ITheologen  und  Philologen  eine  hebräische  Arbeit;  niso  3 
Hauptarbeiten  nnd  3  re^p.  4  NchcnarbeTtcn.   T)a  auf  solche  Weise 
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fÜlUf  —  dcDO,  wie  wir  gleicli  sc  lim  werde«,  die  niumiliclic  Vi  Ja* 
fnn^  steht  so  weil  zurück,  dals  einzelne  Schüler,  welche  in  der 
•ebriniichen  Prüfung  volUj^  genügt  haben,  von  der  mündlichem 
dUpentirt  werden  können,  —  so  wird  der  eine  Zweck,  weshalb 
eine  Vereinfachung  des  ganzen  Acts  %ii  wünschen  ist,  daCs  näm- 
lich die  VVrsuchunf;  zu  üritcrschleifen  vermieden  werde,  nicht 
erreicht  werden.    Diese  schlimme  Klippe  hleibl ,  niul  sie  wird 
diireli  die  Beibehaltung  einer  andern  Einriditung  in  der  Preufsi- 
sehen  Prüfungsweise  n«Rh  vcrgröfsert.    Die  Provinzialschulräthe 
nntnlich,  welche  in  dem  Hau[)tortc  der  Provini  wohnen,  sind  die 
Konigl.  Commissarien  bei  den  (ivnmasicn  der  Provinz:  die  hnU 
gaben  zu  den  echrifliiclien  Prüfungsarbeiten  müssca  ihnen  to^ 
den  Directoren  vorher  eingesandt  und  von  ihnen  opprobirl  wer- 
den.  Nach  der  gegenwärtigen  Verfügung  blehl  es  den  Provinzial- 
Schnlcollegien  auch  frei,  von  Zeit  zu  Zeit  sümml liebe  (Gymnasien 
der  Provinz  in  eineqn  oder  in  allen  Gcgenstiinden  dieselben  Auf- 
gaben zu  den  PrüfungsarbciUu  zu  geben  und  au  demselben  Tage 
von  allen  Gynnmsien  hearbeilcn  zu  las&eu.   Auf  diese  Weise  ge- 
hen die  Aufi^aben  durch  mehrere  lluiide  nnd  durch  die  Post  vor- 
und  rn(k\v;iils.    Es  ist  notorisch,  dals  die  Schlauheit  der  auf 
Untcrschlei^o  hedachten  Jnp;enil  in  dem  Zwischenräume  zwisciien 
der  Aufstellung  und  Bearbciluug  Oer  Aufgaben  hin  und  wii  dcL* 
Mittel  gefunden  hat.  sich  dieselben,  sogar  aui  dum  Wege  iiacb 
der  Post,  zu  vci schaffen  und  abzuschreiben,  wenn  dieses  riiclit 
sclion  mit  Hülfe  ungetreuer  Domestiken  und  Pensionäre  im  Ilan^e 
der  Lehrer  geschehen  war.  Diesem  Uufuge  ist  nur  zuvorzukoui- 
men,  wenn  die  Aufgaben  niemals  längere  Ijeii  vor  dem  Tage 
ihrer  Bearbeitung  aufgestellt,  sondern  von  dem  Direclor,  etwa 
nach  mundliclicr  BerBtaiiiig  mit  . dem  betheiligten  Lehrer,  erat  im 
Augenblicke  vor  der  Arbelt  niedergeschrieben  und.  oanütlellNir 
dwtaf  den  EximiiMiiidCtt  dictirt  werdeB.  Siebt  eiAiatl  dte  Krffth* 
rang  fest,  dafa  Unlcncblaile  diflicr  Art  «»möglich  aind,  so  rich- 
te aioh  die  <S«dliüieB  der  Sehftkr  weh  niehl  mdur  dMof,  und 
et  Ueibl  nor  auch  elwa  daftSaDbMi  irmder  Hille  wlhwüd  dar 
Aiheil  aelhal  übr%,  was  dmh  dm  nwS$iMkmmtm  Lehtar  Icichi 
M  yerhOlcn  ial*  Und  tiiid  der  AfMlen  tlalt  €  mr  ;a^  ao  M 
wiederum  die  Gefahr  am  die  Hälfte  vetaiiadevi;  Veberhaupi 
wird  die  fiof^iUiehe  Sei^  mk  dleaea  Pealilv  welcher  di*  e» 
hea  Licht  auf  die  Naluritiia-PrftftiDseo  wiiftt      maa  Im 
ftber  den  LandfermaaD^seheii  AaluilB,      iamer  mehr  «ar 
Irelea»  wenn  es  gelingt«  den  ganaea  Ael  aiehr  In  daa  iMki  db» 
freiwilligen,  ehrenhaften  und  vertrauensvollen  Aarl^ung  der 
wonnenen  Bildungsstufe»  welehe  einer  liiHigen  Bearlholana 
wtfs  ist,  im  Bewufstsein  von  Lehrmi  und  SehiUem  m  eAai 

Wenn  der  freie  lateuifitche  Anftala  alall  der  Uehereelt 

gewählt  wird,  so  dächte  ich,  kdania  daa  Ulaiaiaeha  Script!  

wegfallen,  welches  aeMeii  Zweek  deeh  eigenUieh  ab  ^imtaiJa 
figea  etwaigen  Betrug  mit  dem  freien  Aaftetae  hat 

Will  man  den  Fleifs  In  Betreibung  der  griechischen  ^a^m 
matik  aaeh  dnreh  ehi  grieeWeehui  SmSf^m  bei  dar.MatelUl*. 
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Pfftftuig  impMMD«  *^  ^vkt  hknn  €•  vldit  ftf  nOdilg  InltaBy  wtini 
doircb  die  iMiiielioB  för  den  GynmatialaBlmiflfat  iKe  adnifll^ 

«ben  Uebaogfn  im  Qnechiscben  vorgeschrieben  sind.  Nadi  mei- 
nen  £rfiibnuig6il  treibe  «ieb  der  ^eefaiscbe  Uolerricbi  bei  gutes 
Lehrern  so  sehr  von  selbst,  dafis  Verstärkungsmittel  des  Fleifse« 

flicht:  iiöfhig  sind;  ja,  ein  guf  er  Theil  Schuld  an  dem  Rück  schrei- 
ten im  Lateinischen  in  neuerer  Zeit  iiegt  in  der  Vorliebe  der 
Schüler  und  der  meisten  Lebrcr  f&r  die  f^rieobiaebe  Sfwaobe  und 
liiteratur. 

•  Ueüer  die  französische  Arbeit  habe  ich  schon  in  meiner  Ab- 
handlung gesprochen ,  und  so  scheinen  sich  mir  die  nöthigea 
«dviftUcMB  Aibeiten  in  der  Tbat  auf  3  zu  besehr&nken,  einen 
^enteidMiiAiifrate,  cimii  IfteiiiiselieD  Auftats  ad  er  ein  Scriptum, 
Qod  einice  mathematiaelie  Afdjpbeo.  Und  will  meo  tnefa  noeh 
«nf  das  Intereaae  der  Lehrer  aebco,  ao  1>edenke  mtii  deckt  wie 
"wUA  dieselben  schon  der  mOhaanieo  Arbeit  dci  Corriglreiie  \a  der 
gewöhnlichen  Schalheit  haben. 

Dagegen  möge  die  mündliche  Prüfung  mehr  in  den  Vor- 
dergrund lieten.  Ich  lege  ihr  auch  darum  einen  bedeutenden 
"Werth  hei,  weil  wir  Deutschen  noch  inimei  zu  viel  auf  die  stille 
Beschäftigung  mit  der  Feder  und  zu  wenig  auf  die  Uebung  in 
lehcndiger  mundlicher  Gedankenmiftheilüog  gehen.  Nolhigeo  wir 
daher  Lehrer  und  Schüler,  bei  dem  wichligeii  Acic  der  Abgangs- 
prüfung die  Fertigkeit  in  mftndlieher  Rede,  sowohl  in  zusammen- 
Diiiceoder  Derlegung,  ela  In  kmier»  prldaer  Frage  and  Aotworl, 
an  den  Tag  %n  Jecen.  Und  aoeh  daram,  so  wie  aua  den  in  mei- 
ner Abhandlung  dargelegten  Gründen,  kann  ich  nicht  darin  ein- 
stimmen, dafa  die  ▼orsfiglichcren  Schuler,  welelie  in  der  schrift- 
Hellen  Prüfung  besonders  genügt  haben,  gleichsam  zur  Belohnung 
von  der  mündlichen  dispensirt  werden.  Es  spricht  sich  darin 
wiederum  das  Geiülil  aus,  dafs  die  Prüfung  eigentlich  ein  onus 
sei.  Nein,  gerade  die  besten  Schüler  sollen  sich  eine  Freude 
daraus  machen,  bei  der  mündlichen  Prüfunsj  zu  zeigen,  dafs  sie 
fiiclit  blos  Federheiden  sind,  souderu  sowohl  in  der  raschen  Ge- 
gen wlirtigkeit  von  Gedanken  und  Kenntnissen,  als  auch  in  der 
gewandten  Handbabnng  ihrer  Bfatleraprache^  und  wo  es  gefordert 
wird,  der  lateinlaehen,  wobigefibt  aind. 

Die  fibrigeD  Beatimmnngen  der  VerAauDg  vom  12.  Januar 
d.  J.  wegen  der  mündlichen  Prüfung  enthalten  sehr  sweekmi- 
fsige  Winke,  und  ich  kann  mich  auch  damit  einyerstandeii  er- 
kliren,  data  Ton  den  lateinischen  und  griediiaebeB  Aotaren  nnr 
je  einer,  sei  es  ein  Dichter  oder  Prosaiker,  genommen  werden 
könne,  obwohl  ich  es  nicht  als  Regel  aofsteTlen  möchte.  Und 
als  zulässig,  ja  vielleicht  recht  zweckmäPsig,  sehe  ich  es  auch 
nur  r<l?dann  an,  wenn  der  zuerst  vorgelegte  Schrif  ist  eiler  recht 
ausführlich  behandelt  zn  werden  geeignet  ist,  so  dafs  jeder  Schü- 
ler t'ni  gutes  Pensum  hekofunit  und  Gelegenheit  findet,  sowohl 
eeine  S|)rachkenntnifs,  als  seine  leichte  Auffassung  des  Sinnea  nad 
acine  aar  Erklirang  nölhigen  Sadikenntoiaae  mliis  dareniegen. 

jMtMli».  t  4.  GjnaaaialwM«*.  X.  S.  ^  * 
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Eni«  AbOiAUwiii^.  AUifdUimn« 


Dli(s  die  Prifang  in  der  deutschen  Sprache  and  J^iierafur,  io 
der  philosophischen  Propädeutik,  io  der  Naturgescliichle  und  der 
aeiböiäodigen  Geographie  wegfallen  toll,  iat  »i  billigem ^  da  je- 
i«di«  aaeh  ndoer  Mdohl,  dtte  idmillicli»  fiwnfaiaehtt  AfMl 
tmthXIm  mfiget  ao  iat  «§  erfbfdariichy  k  dar  niiaüiahan  Pki* 
long  aoeb  elacn  hmUnmhtm  Schri^fellcr  »  UabaMlsaos  md 
Erklärang  Tortidegcii?  und  daaadbe  Recht  möchte  ich  für  dat 
englische  Sprache  fordern,  da  wo  sie  gelehrt  wird*  Bk^n  ao 
loHert  der  Werth,  den  ich  auf  die  Physik  h§m  t«  mftiaM 
glaube,  dazu  auf,  bei  der  mündlichen  Prüfung  auch  einice  Fra- 
gen aus  dem  Kreise  der  Physik  bei  Gek^tnheii  der  niatnwnaU 


sen  Act  der  Maturitäts-Prfifungen  in  meiner  Abhandlunj^  selbst 


merkniinB  ftbar  die  Kdnigl.  Prenisisdien  neuesten  Verfugungen, 
die  idi  ia  dctt  veiita  Mktai  «fit  IwUet  Aciide  begrilat  Me» 
eeUieben. 


aaben  Prüfung  eiuiliersen  zu  lassen. 


Hannover,  den  2.  Febr.  1856. 


F.  Kohlrauscfa. 
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Zweite  Abtheilung. 


Programme  der  Provioz  Posen.  1855. 

1.  MAmmm^  Ostero.  »Die  übliche  witteatcbafüiche  Abbaodlung  wird 
im  Nofinber  4,  J.  Im  4»  lBfailtdiMm«kiilt  mot  dOOjährigeo  SUftim^eier 
4m  Bjmommm»  ertcbeioeo/' ')  Schal atebri«bt«B  wmt  DiHBelor  Dr. 
Ziegler  (9  S.  4.).  BMkaMt  Hnrnm»  m,  Wlator  306.  AbitariM- 

teoubl:  12. 

%  &l*oUMicliiii«  Ostero.  Abhandlung:  „Ueb«:  den  Werth 
der  kUttiacbeii,  intbesondere  der  Uteioiscbea  Leetüre"  vom  Gvniiaeial- 
Mm  Eggeliog  (Ii  8.  i.).  Der  V«rf.  M  M  baafteiehlidi  die  litf» 
0ihi  C«iellt,  das  eich  unmiUelbar  fta  dit  Aoitalt  ioteresalreode  Pu- 
blik um  s,Tiacb  der  tra  Laufe  des  verflossenen  Pchuljabrcs  erfolgten  Um- 
wandlung der  —  AnstaU  in  ein  Gymnatium  auf  die  veränderte  Stellung 
etoee  Unterrtcbtszweiges  zu  verweiaen,  an  welchem  deraelbe  biaber  be- 
lliittigt  gewCMB  md  g^eaviff%  noA  bellieUigt  WeMtiidi  Keoct 
bringt  daher  die  Abhandlung  nicht.  —  Hieran  scblte&t  sich  eine  kurze 
Geschichte  der  Scliute  seit  ihrer  Ortindunff  als  Kreisschulo  im  J.  1836 
vom  Prorector  Scliönborii.  Die  Umwandlung  der  Anslalt  in  ein  Gym- 
nstium  ist  erfolgt;  wir  müssen  aber  gesteben,  dak  dio  aogegebeneD  Grüude 
daAir  uns  nicht  ton  der  Nothveadjglieit  derselben  überzeugt  haben,  da 
dwtb  dl»  Biwtshtoajt  von  P«iallil*Ctfliw  an  dorn  ohDohin  wbvKh  bf^ 
Buchlen,  nur  Tier  Meilen  eoltegeoen  Gymnasium  zu  Ostrow»  I8r  dag 
Bedürfnifs  der  nicht  besonders  zahlreichen  deutschen  Bevölkeninfj  jener 
Oe£;end  hinreichend  gesorgt  tfiilijiit.  —  fichiiienahl;  185.  Abituhenien« 
zahl  (der  Realsebüler) :  a. 

IPmm.  «)  Friedrlcb-Wilbelms-Gymaasifigi.  Ostsi» 
Abbandlasg:  „Erlauterungen  Ober  den  Ckdsnkenplan  des  psrUitoisrbwi 
E|Mta|fthio8,  gegeben  durch  Erklärung  betreffender  Ntellen*'  vom  Gymni- 
sisllehier  Dr.  H.  K rahner  (23  S  4  )  Die  mit  Scharfsinn  durchgerühr- 
ten Erörterungen  der  betreffenden  Stellen  lassen  ihrem  Charakter  nach 
fiigiicb  eioeo  Auszug  zu.  —  Schulnacbrichteo  vom  Director 
P»t  A.  a  «ojdMfl»»  (U  a  4).  Wir  Wom  «iebi  vvhiQ.  bei 
disur  Oiiipiihrit  Mdi  ainMl  «iiiiB  aNteiatka  6egaMt«id  w»  barttlra» 


Iii  »cUd«fn  «»tbicjitn.    3.  u.  HNa^hlrag*** 
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Zweite  AhtbeOoDg.  LUenriiebe  BericUa. 


Es  ist  nämlich  dem  ITrrrn  Dircctor  Heydemann  «relunf^en ,  tJie  BefnV- 
digung  des  (gewifs  auch  anderswo i)  läo£st  geheglcti  W  unsches  berbeizu- 

fttbren,  ,,dafii  dai  6«lMiU  tliiM  jedai  fctt  «ngMtdlCeo  Ldims  bi»  ms 

iwciten  hinauf  50  Thlr.  mehr  als  dasjenige  des  in  der  Reihenfolge  iiii- 

miltctbar  liinler  ihm  stellenden"  beträgt.  Es  giebt  AnsfaKcn,  an  denen 
Vnrnnrcn  mitunter  so  selten  eintreten,  dafs  einzelne  Lehrer  wohl  ein  De- 
ren nium  auf  Ascension  warten  müssen.  Ist  nun  das  Gehalt  der  nächst 
höheren  Stelle  dem  der  nächst  ;rorhergcbeDden  gleich,  so  kann  leicht  noch 
ein  iweilee  Decennlan  ▼eiHiefte«,  ehe  der  Arne  eich  eine  Gebaltefw- 
hesserung  von  f u n f i g  Thtleiti  erarbeitet!  Trüge  doch  duBeiipiel  dea 
Herrn  Director  Hojdemann  auch  fiir  andere  Anstalten  so  sogpnsreicbe 
Früchte? —  Im  Dentsrhen  ist  in  Prima  u.  a,  Gölhes  Faust  j^elesen  wor- 
den^ wir  können  uus  nicht  davon  überzeugen,  ilefs  der  Faust  eine  aoge- 
meefone  SehOlerleciDie  teln  feilte.  —  Die  Miherig«  VorhereitttogeklMe« 
ist  unter  dem  Namen  der  Sexta  mit  der  Anstalt  fereinigt  worden.  — 
Schüler/nhl:  Sommer  311,  Winter  328.    A!)i!urientrnzahl  r  12. 

h)  M  arien-G^-mnasium.  Mich.  A  t)  h  a  n  d  I  ii  n  g  :  .ySematiolos^iae 
iatinae  ipecimen.  De  ratione  et  iigni/icatione  adjectivorum^^  vom  Prof. 
Wnnnoweki  (35  S.  4.).  Der  Verf,  ha«  mit  aeiner  bekuwten  BfOod- 
lichkeit  folgende  KlaüeB  der  Aiy^etlra  beeiNrocfaen:  I.  Die  AdjecttT»  anl 
ettft;  II.  die  auf  aceui  — eu»  — leeara  —mim;  III.  die  auf  erittt;  IV.  die 
auf  flj*  — fx  —  i'r:  V.  die  auf  hundut:.  VI  die  auf  atut.  —  Schul- 
nacliricliten  vom  Director  Prof.  Dr.  Brettner  (23  S.  4  deutsch  und 
polnisch).  Der  erste  Religionsiebrer  und  üegens  des  Alumnats  W ojcie* 
«howakl  Uhernahm  xq  Cfatern  die  Begentur'  dea  liieatgea  geMHeiieii  89> 
minars;  fn  seine  Stelle  rückte  der  zweite  Religionslehrer  Dr.  Cichowslcl; 
die  dadurch  erledigte  Stelle  des  zureiten  Religionslehrer«  wurdn  dem  ^'i^nr 
Gimzicki  übertragen.  Der  Condidat  Dr.  Wawrowslu  wmde  an  <las 
Gymnasium  zu  Trzetuesxno  versetzt.  —  Der  Herr  Dekan  v.  kamieüski 
flhergah  der  AnataH  die  Summe  ?on  100  Thlm.  mit  der  Beatimannif, 
„dafs  fDr  die  Zinsen  dieaea  Kapitale  aHJihrilch  an  dem  Tage  der  ÖAn^ 
liehen  Scbulfeierliehkeit  Prämien  an  aaagexeichnele  Schtiler  rertheilt  wer* 
den  sollen.'*  Möge  die  Stiftung  segensreiche  Frilclile  tragen!  —  Am 
4.  Septbr.  i«t  endlich  auch  der  Bau  des  neuen  Schulgebäudes  begonnen 
worden.  —  Scbülerzabl:  Wiutcr  460,  Sommer  443  (exd.  IH  Sepliui.). 
AhiliuMlengabl;  ^        .  ttU:..  >  ■ 

"  4.  ÜMmf^er«.  Mich.  Abhandlung:  „Beiträge Mir Sehttlerzie- 
htin;;"  vom  Gymnasiallehrer  Lomnitror  (19  S.  4.).  Der  Aufsatz  enthält 
oiiie  so  reichhaltige  Sammlung  von  Zeit- Phrasen  über  die  religiöse  KrT.if*- 
hunff  der  Jugend,  wie  sie  auf  einem  so  beechränkten  Kaume  nicht  leicht 
Nieder  tu  finden  tein  dürfte.  Ueber  die  Sache  aelbat  werden  keine  neuen 
Qeaiebfaponkfe  aufstellt.  WN-  hStfen  daher  anch  kehie'  Yarantaeaviig, 
uns  länger  dabei  aufzuhalten,  wenn  wir  nicht  ans  den  Schulnachrichten 
aShrn ,  dafi  der  Verf.  die  deutschen  Stilubunffen  in  der  Secunda  leitet. 
Dieser  Umstand  bestimmt  uns,  unsern  Lesern  dorli  ein  Paar  gröfsere 
Stiloroben  aus  der  Abhandlung  milzutbeilen.  Wir  greifen  ohne  besondere 
Wanl  hhiein.       ■  ■■'  ■  -  •^f-'*-^"  ■■  .       .     mn.-.wr.ti  / 

S.  1.  ,,E8  mufi  aller  Unterricht  ein  er/iebliclier  aein,  d.  h.  ee  anlk 
durch  ihn  auf  Ucbung  und  Erweiterung  der  Kraft  hingearbeitet  werden; 
und  man  hat  sich  also  nicht  damit  zu  he^nü^en,  Erkanntes  mrtrutheilen, 
damit  der  Unterrichtete  es  habe  und  gcUrauche,  wozu  er  will,  sondern 
Alfa  er  fn  den  Stand  gesetzt  werde,  den  Zweck  seines  Daseins  in  der 
ihnem  Harainnte  vnd  In  dam  reinen  BMAhuig  üea  CMatit  vnd  der  Wall^ 
in  der  wahrhaft  christlichen  Tugend  xu  finden*  Daher  wird  der  Erzieher 
di'm  zu  Erziehenden  den  Willen  machen,  wie  er  es  kann,  und  nicht  eine 
H  ülenafireibeit  rer frühen^  die  ooihwendigerweiae  in  Wilifciirlicbkeit  um- 
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sfhlagün  miifs.    Dafs  aber^  je  iiober,  je  mehr,  die  Freiheit,  för  die  erzo» 

Seo  wird)  anerkannt  werden  oaufii,  bis  endlieh  im  deotlicbeii  Bewuis(«eio 
er  Piklit  die  SphSr«  der  gröreetn  SdMiiidigkeii  gcftindett  bt»  Tirtltlil 
ikh  VOR  wlbet.« 

8.  5.  „Eb  ist  aber  in  der  That  ein  wahrhaft  sittlicher,  in  GoKes- 
Nebe  ruhender  Krnst,  PflichUrpiie  rmd  aufopfernde  lAi>he  nichts  so  selte- 
oes  mehr,  dafs  nicht  allwärts  der  wiidvn  Subjt'Ctiviiät,  der  ctnseilig  ratio- 
DtUslisch«!!  Ausbildung  der  Individualität,  die  auf  Kosten  eines  gemeinsa* 
«CS,  «II«  MebeodM  Prinzips  ib  anMnr  Zdt  in  de«  Mil  4tm  KootiiMMl 
«UfiMIdelen  Leben  reiche  Mebniag  indcn,  hmgßam  aber  eieher  cofgo- 
geogearbertct  werden  könnte  '* 

5.  13.  ,,Frei)idi  ist  der  Erziehende  iiierbei  auch  sich  solbat  der 
Nächst«,  aber  er  ist  dsrin  auch  eben  der  reelile  Helfer  der  andern,  in- 
dem er  sich  als  ein  Glied  des  Ganxeo  weiiii  und  demgeoiile  iMiidei^  nidit 
wie  in  eioeBi  mir  wntlbmMk  oder  »oiberiicli  TerboMeneo  Garnen,  wo  es 
wohl  TorlLOBinien  kann,  dafs  der  Eine  und  der  Andere  nur  seine  eigene 
Steifung  zum  Schüler  in  aller  Einsf ititzkeit  hervorhebt  und  dadurch  «ichcr 
und  zum  Nachlheit  des  Gaozeu  wirkt,  da  durch  ein  solches  Gcbabren 
die  Einheit  des  Handelns,  der  Einklsng  der  Behandlung  verloren  geiit. 
Dio  HlMnbo,  die  wir  voitengen,  ist  ein  Aofoeben,  Mliä  oleiil  so,  dalb 
eo  ein  «kh  Veriorengeben,  sondern  nur  ein  Ergeben  ist,  worin  dies  liegt, 
dafs  man  sich  der  unifr^bestimmfon  Formen  in  die  Erscheinung  tretenden 
gölfUchon  Idee  so  zu  i>ien«?Jfn  gibt,  dafs  man,  indem  man  ihre  Hcmmnn- 
gen  aligcniacb  aufbebt,  ihr  zur  freieo  Gestaltung  der  geistigen,  aitih'cben 
Vetiirilieii  verbHIl,  die  io  de»  boModem  lodiridQnm  boMibloiMB  M** 

6.  16.  „Hier  zeigt  sich  der  Ütgensats  iwIMmb  der  rein  bumaniati- 
scben  und  der  christlich  humanen  Anschauungs-  und  nandlungswcfsr*. 
Während  jene  den  nafürlffhcn  Flufs  aller  Regungen  nur,  wo  -^ie  ihr  nicht 
conTeoiren,  unterbricht  und  mit  einem  selbstgeaicbtea  IMafs  alle  Abwei- 
chungen und  Verirrungen  richtet  und  bestimmt,  iriit  diese  toll  walnrer 
Kraft  in  einen  enIadiiedMM»  Oegeniala  mit  dien  Unhuitera  nnd  Uawab* 
ren,  ss  nicht  abschwächend  mit  weichem  Gekose  sogenannter  humaner 
Zartheit,  tondern  in  Tiphe  f«!  hrrHiend  mit  d^r  Gewalt  des  göttlichen 
Gesetzes,  damit  die  wahre  Läuterung  des  Innern  und  die  echt  menscb- 
liehe  Veredlung,  die  damit  nothwendig  verbunden  ist,  erfolgen  könne.'* 

B.  17.  „Irroi  und  FeldMi  ist  des  tteoocben  BrMbcil:  btt  mm  dnt 
aller  in  seiner  Tielb  erkannt,  so  wird  man  bei  der  Erkenntnis,  dafs  jedes 
iCind  TU  Bpsserm  bestimmt  srf,  dtjrcfi  dfe  enfffpcjenfretcnde  Sünde  sich 
nicht  zu  liebloser  Ilarfo  i^Pi>rii  den,  iJi'r  (U)cU  cJarin,  daf«  or  sündigt,  sich 
seiner  selbst  nicht  mailitig  zeigt,  hinroiiscn  lassen.  —  Es  wird  dem,  der 
das  liebetoUo  lieben  in  die  Nator  eines  Jeden  nicht  kennt,  jede  Stind«, 
jMler  PeUMtt  nio  elirae  AbMUldiM,  Und  Peindliebci,  so  dafs  es  also 
rein  AMSaKsbet  gegen  ihn  wire,  erscheinen.  Dafs  sieb  In  soldien  Fäl- 
len nur  «Ifzn  leicht  efne  selbstquälerische  Konf?equenzenmacherei  ein- 
schleicht, die  iu  jKMiantischen  Kleinigkeitssiun  ausarten  mufs,  liegt  auf 
der  Hand.  Wenn  nun  eine  Straf«  nolhivendig  erfunden  wird,  so  wird 
•io  dmn  Zögling  leieht  nngtreefal  emlKiweii;  or  wird  olo  nln  «ino  IMm 
4sn  Ikn  ÜSsberiegenen  ansehen,  «nd  statt  des  gnfen  Erfolges  wird  tlo  de« 
Gestraften  verbittern.  Was  aber  als  Schlimmstes  bei  der  einmal  erregten 
Beflr<rwöhnunf(  erscheint,  da»  ist  dies,  daD»  man  nur  zu  leicht  in  eine 
kieinmeiaterliche  Reaufsichtigungslust  und  polizeiliche  Späherei  vcrfnlit, 
durch  die  alles  Vertrauen  vernichtet,  und  der  Knabe  oder  Jüngling  gerade 
^wf  iitj  Bshnim  nrtrinbm  wird,  ?on  denen  man  ibn  ftm  halten  wollte.** 

Vkm^Wmf'^^nhea,  die  wk  Mdit  ob  dü  Zehnfache  vermehren 
könnten,  werden  wohl  hinreichen,  unsere  BesoignUs  zu  begründen,  dafs 
et  den  Sehiilem  »ebr  erscbwert  w«r46A  düjrile»  aiob  lüarbeit  des  Den- 
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kens  uod  BeäUmmtbeit  und  ADgemessenbett  des  Auidracks  iozneignen, 
da  diese  Eigeoscbafteo  ihrem  Meister  so  inerklicb  al^ebeu.  —  Scbul- 
macbriobteB  fon  Dimtoff  Deisbirit  (18  &  4.).  Am  80.  Od.  r. 
starb  der  erste  Oberlehrer  Prof.  Kreta cb mar.  Um  das  Andenken  de« 
um  dfe  Anstalt  so  hocliverdienten  M^inncs  lebendig  zu  erhalfen,  hat  eine 
Anzaiil  seiner  ehemaligeti  Scbüler  die  Summe  von  '224  Xblrn.  au^ebracbt 
und  zu  einer  Kretscbmar-Süftung  bestimmt.  Aut  den  Zinsen  dieses  Kapi* 
tab  mII  „stets  an  den  Jahrestage  des  Tags,  an,  welchem  Prof.  Kretscb- 
■ar  den  Iftxle«  Uatanriebt  crtbeilto  —  den  24.  Octbr.  ^,  Mm  Sdmm 
der  ersten  Klasse  des  Oymnashtns,  den  das  Lehrer- CoUeginn  fiQr  den 
dankbarsten  Schüler  der  Klasse  erklärt,  efne  in  grieehifchen  oder  latH» 
nischen  Classikera  bestehende  Bücherprämie  als  Gabe  der  Krelschmar- 
Stiftuog'*  übergeben  werden.  —  Der  Xod  des  Prof.  Kretschmar  hatte 
«ine  Atemion  «inrtlichet  Lcbrer  In  dit  nidinl  MHiem  Blalien  iot 
Fe%e.  Dr.  Janisoh  wurde  an  das  Progynnaslum  su  Fieieuwalde  vef^ 
setzt.  —  Es  wurde  mit  der  Ansla!t  t-Iiie  zweite  ^\")rhe^cittJn^^sklasse  Ter- 
bunden,  in  der  die  Scbuibildun^  von  ihren  ersten  Elementen  l>egonnen 
wird.  —  Schülerzabl:  2d4  (dazu  49  in  den  Vorbereititngsklassen).  Abi- 
turfenlnnbl:  8  (1). 

5.  SvtMlM«  Mich.  Ahbasdlung:  „Ein  Beilref  sor  Tbe<me  dev 
böberen  arithmetischen  Reihen**  rom  Oberlehrer  Dr.  Piegsa  (16  S.  4.). 
—  Sehulnarhrichten  vom  Director  Dr.  Ens:er  (17  S.  4  deutsch  und 
polniscb).  Der  ReI}g;fonslehrer  Probst  Polzin  irat  krankheitshalber  aus 
dem  ätaatsdieoste^  seine  Stelle  wurde  durch  den  bisherigen  Religions* 
lebtmr  tm  der  Poeenw  RcaMiale  Olidjes  beseial.  HMIWebitf 
Hertens  wurde  als  eideollleher  Lebrer  «•  das  Gymnasium  zn  Lissa 
berufen.  Dre  Iliilfslelirer  Cywinskf  (früher  in  Lissa).  Dr  Zwolskr, 
Kotlinski  und  31  arten  wurde  defioitiir  angestellt.  —  Die  rier  unteren 
Klassen  der  Anstalt  sind  in  Parallel- Cötus  tiir  deutsche  und  polnische 
Sehttler  geCheiM.  Die  vier  deatoeben  CBtae  libleB  eosammen  nur  &4 
Schüler!      MtflemU:  )64.  AbilorieBteinbl:  14. 

6.  Tneneazn*.  Mich.  Abhandlung:  ,,Ueber  die  Ketten- 
br0che**  vom  Oberlehrer  Dr.  Sikorski  (24  S  4  )  —  Srhnlnachrich- 
ten  vom  Director  Dr.  M i I e w s k I  (36  S  4.  deutsch  und  jinlnisch).  Dem 
Oberlehrer  Dr.  Szostakowski  wurde  der  Professortitel  verlieben 
Sehttlembl:  Winter  668  (c«l.  48  Sept.),  SeMier  628  («d.  81  Sept.). 
Abifurientenzahl:  47. 

7.  IWeseritz.  Realschule.  Mich.  Ahhandinnc:  ,,Neije  Beilraj^e 
zur  Kenntnifs  der  Dipteren,  dritter  Rertrag,"  vom  Direclor  Prof.  Dr. 
H.  Low  (52  S.  4.).  Der  Verf.  slelit  sich  eine  dreifache  Aufgabe:  den 
MVenucfa  einer  Aueehwnd— eiiu ng  der  euMmiiiebeii  BMibyibiMiteB^*^ 
•ie  „Ermittelung,  auf  welcbe  seiner  Arten  dk  Namen  md  BwohteibiM* 
g«n,  welcbe  frühere  Autoren  gegeben  haben,  zu  beziehen  sind'^,  und  „eiat 
möglichst  sorgfältige  systematische  Gliederung  der  ganzen  Gattung  Bom- 
bjrlius**.  —  Schulnachrichten  von  demselben  (8  S.  4.).  Das  Pro- 
gismm  beriobtet  einen  Akt  der  VVobltbätigkeit.  Ein  edier  Menschenfreund 
whet  sieb  entecMeeten»  das  Scbnigild  für  einen  vom  Diieetor  tu  hstsitb 
nenden  Knaben  fortdauernd  zu  bezahlen**.  Wir  wünschen  der  Anstdl 
hierin  reeht  zahlreiche  Nachfolger!  —  SebfilemU:  Winter  888|  6n«- 
mer  191.    Abiturientenzabl:  3. 

8.  Posen.  Realschule.  Ostern.  Abhandlung:  ,,Bioige  Sätze 
MM  den  Anfiuigvgriinte  der  Zabtenlebre''  vom  Director  Dr.  Brennecke 


')  An  den  drei  katholitehen  Gjmneiisn  lilbven  siso  gegenwSriig  twei 
f^hrrr  (von  drnifn  der  eine,  beSÜnfig  gesagt,  evsngelischer  ConMon  ist) 
den  Titel  JPtofeMoi^,  an  den  evantsHscbcn  dsgcfftt  nebt 
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(32  S.  4).—  Schulnacbriehten  ?on  demielben  (18  S.  4.).  Um  viel- 
tmkm  Aoftaf«!  von  Sdtaa  der  Ellem  su  begegnen,  spridit  sich  der 
Verf.  in  eioein  linMren  Abacbnitte  Aber  den  Zweck  und  die  BinriehCang 
der  RealMbiUe  zu  Poeen  am.   Darin  aagt  er  über  den  Unteracbied  zwi- 
edhen  Gymnasium  und  Realschule,  derselbe  bestehe  ,,mehr  in  der  Me- 
thode als  in  dem  LehrstoflTe^'.  „Wenn  das  Gjrmnasium  die  Wissenschaft 
wu  ihrem  Banner  erbebt,  hält  es  die  Realschule  mit  der  Kunst:  Alles, 
waa  erlernt  wird,  wird  Oegenafand  einea  bewufaten  Könnens"«  Wfr  wia- 
aen  nicht,  waa  sich  der  Verf.  darunter  gedacht  hat,  daa  Gymnasium  er- 
hebe „die  Wissenschaft  zu  ihrem  Banner**,  können  ihm  aber  die  Versi- 
cherung geben,  dafs  wir  bewurslloses  Einlernen  ebensowohl  als  geisttÖd- 
Cende  Dressur  verwerfen,  wie  er  das  von  der  Realschule  behauptet,  so b 
wie  dab  wir  die  Wiebliglteit  dea  „bewnfaten  Könnena**  nicht  minder  xo  f 
•ebilian.  wiaaan.  Aneb  wm  er  aenat  über  den  Zwedc  der  Realachale^ 
Mgt,  findet  in  gleidier  Weise  auch  auf  die  Gymnasien  Anwendung.  Der  ^ 
Widerspruch  in  der  erziehenden  ThSligkeil  der  Schule  kann  wohl  durch  3 
Uehereilung  entschuldigt  werden.   Nach  S.  13  ist  nämlich  der  Zweck  det 
Realschule:  ««die  religiöa-aittlieb-geistige  Erziehung  der  ihr  an-  1 
vertrauten  nriumlidben  Jugend**;  8.  Ift  dagegen:  „die  pbvaiscbe,  intet--" 
leetuelle,  iathetische,  moralische  und  religiöse  Erziehung'*.   Wenn  übri-  i 
gena  die  Schule  in  der  That  daa  leistet,  was  der  Verf.  von  ihr  behauptet,  ^ 
so  werden  es  wohl  nur  sehr  wenige  Anatalten  von  demselben  Umfange^ 
wagen  dürfen,  sieb  ihr  hierin  zur  Seite  zu  stellen.   Denn  t.  B.  S.  17  t. 
be&l  ee  amdriieklldi:  „Es  wM  fn  der  Sebole  nebr  gelebt  ala  ge-  ■ 
lehrt.  —  Der  Umgang  der  Lehrer  mit  den  Scbfliern  beschränkt  aicb  nicht  ,3 
auf  die  KUaaenräome,  aondern  wird  ausgedehnt  auf  das  Baus  und  den  ^ 
etgeneo  Heerd.  —  Die  Schüler  werden  nicht  nivellirt,  sondern  nach  Tcm-  T 
perament,  Neigung  und  Anlagen  iodividualiairt,  wozu  namentlich  bei  den 
DcbQlern  Tericbiedener  Nationalitäten  eine  gani  beaondere  Hingebung  dea  7 
Lekrera  BMbdlg  iat.  Die  LehroMeete  werden  nichi  generaliairt,  aondern  j 
epeciaiiairt  und  mehr  Gegenatano  dea  bewuJaten  Köonena  ala  der  Reflexion 
und  des  angelernten  Wissens.    Die  Anzahl  der  ünterrichtsgegenstände  ~ . 
wird  auf  die  geringste  Zahl  zurückgeführt' '  (der  Lehrplan  zählt  deren  JS 


Bemerkung.   Auch  in  dieaem  Jahre  finden  wir  nur  fd  den  Pro- 
grammen der  drei  kathollechen  Gymoiaien  die  Anljnibeh  tu  den  Mbn 
•>nchfilUiaben  Arbeiten  in  den  beiden  obefenlQaaaen  mitgetbellt.  Man  aieht 


biemMt  wie  leicht  unter  Dmetindeo  gaaetiliahe  YoiMlirifteo  oft  Jabie-'f 


glaikg  nmgaagoi  wevden  lUfmep.  « 


;^  '  (Ple  Frenuens-Tabelle  der  höheren  Lehranataiten  der  Provinz 
r-fL|i      5     Poa^p  fo^gt  umatebend.)       p     £  . 


,7*       ^  9  S  if  b."  h> 


—  .  •-—>  - 


Digitized  by  Google 


264 


Zweite  Abiheiluog.   Literariicbe  Berichte. 


< 


00  e* 


I-      CO      CO  -* 


n 
B 


CO 


;ocs  ao«  oeo        co<m   05   c^—  »n 

OS    tDI-«    (M-N  «O    irt?»    oö  OOJ 

CO  eo   CO  CO   ■<?  *o  lA   ^  — 


8 

CO 

O 

O. 

N 

a 

'> 
o 


c 


CA 

a 

2 


:o 

H 

I 

N 
S 


CO 

CO  ;o 


in 


in 

CO 


CO  O    lO  «o 
^  CO 


CO 


O  u  <i 

O  ij  e  *" 

u  g  »  •- 

^  P  «    o  ÖO 

«  o  -  e  'i  « 

fl  So  *  -2 

c  er  u  t  * 

13  u  U   00  V 


2  S  w 

«   c  ^ 


SIS    u    ü    00  iw  • 


/  »1  >•  i^''  .  :  <<  •  .<  <:.  55 


o  £0  «o 

CD  X    ^    CO  CO 


^1: 


QO  O  r>»    CO  00 

»fl  ^-^"^  _  CN 

CO  CO  OJ  ift  (NO 

lA                   lö  «O  «O  CO 

00  0>  OS    ^  ^  00 

.  .».       CO    ^  ^  »'^  Ä 


^    O  CO    «O  OD  ^  CO  CO 

OS  OS 

OS    CO  CO    OS  e<l  kA    CD  lO 

CO    CO        CO  ^  'tf 


CO 


00 


CO        TT    C4c^    OSO»  CO 


CO  CO 

r?  ^      —  CO  00  p  9^ 

©  eo 
CO  lO  c< 


tat 

CO 


1  co  CO 

OS      lA  CO  o  (M  r- 

-»    <?<C0        iM  ©lA 


©  O  CO 


I 


>t|IUI   J  l'>. 


3 
N 


3 

« 
c 


o 


I  r 


!3  ^ 


B 

o 

CQ 


p*  c* 


e 

(O 

o 

ß4 


o 
o 

OB 

o 


o 
a 

N 

s 
a 

c 

H 


JO 

u 

s 

o 


•c 

s 


C 
« 

O 


«o 


iA      ©      t»      00  OS 


'S 


-  js    ^  «»  U  a 


Q 
V 
3 


.!S  M     ■>     V     Q     Q  9* 

B     .9  t»  B 


«  '  a  .r  —  —  « 

»i    *i  c 

P  —  2  JE 


n  ■  o  .2 

"  '     ^  -S  ü 

*J  B  C  —  .3 
2   •)   w  "3       "O  CL 

-    5  t  .  „ 

**  tC  ja  M  n  3  ö 
g  *"  C^Q  «  «  S 
Ö  I  -2  Sc  .2 

^0      •  3 
B  a  c,  w  Q  So 


^2  t-  ,  I 

Ä  V  r  -fi  3  — 

S  E  S  ü  5*3 

V   w  —   w  « 

AM  B  B  U  -3 


Google 


Nachtrag. 

lilssa«  Die  Denktolirift        MhnodertjÜiffigai  JtMMw  tf.  w. 

4et  Königl.  Gymnasiums  zu  Lissa''  —  enlhäit: 

!  1.  y, Carmen  seculare,  quo  ctiebrantnr  solemnia  iri§e€ularia  a  Cfym- 
tm$io  Regio  Lunemi  die  XIH.  Novembrit  anni  MDCCCLV  rite  per- 
tigm^*'  VOM  FfU  A.  iMatero.  (1^  Verse:  Metr.  AscUp,  I.) 
.  2.  „Beiträge  xur  alleren  Gefcbiebto  dcf  Kdnigl.  (:>yimiaiiiun  in  IJna^ 
vom  Dir.  A.  Ziegler  <XLII  S.).  Der  Verf.  giebt  dario  ein  anscbaull- 
ches  Bil<l  von  den  mannigfachen  Schicksalen  der  Anstalt  und  den  Lcbens- 
verbältoiisen  der  Rectoren  derselben,  Tor  allen  von  Jo.  Arnos  Come- 
nius  und  D.  E.  Jabioüski.  In  den  „BeUagen''  werden  zum  Ibuil 
wicbtiga  DooMMUla  möffintiieht.  Nicht  gtoa  fiebtlg  ist  jedoch  die  An- 
fihe»  4att  die  Lkaaer  Schule  in  yydtm  alten  Grorapolen  die  einzig»  von 
den  ziemlich  zahlreichen  Anstalten  des  16ten  Jahrhunderts  jeder  Con* 
fession  ist,  welche  bis  heute  Bestand  ^ehaht  hat".  Das  Königl.  Marien« 
Gymoaeium  zu  Posen  wird  im  J.  1873  ebenfalls  seine  drobundertjährige 
JubelMer  begahon  1i$iiimb.  Vergl.  oMiaai  „Eatwaif  tii  daw  Geschichte 
des  Königl.  Marieft*6y«inMliOTa"  in  dem  Piogian  dieaer  AaalaH  t«b 
Jahro  1648. 

3.  „Die  neuhochdeutsche  Partikel:  nicht  mit  Rücksicht  auf  die  ur* 
verwandten  N- Partikeln  einiger  Scbwestervprachen"  vom  Professor  Ed. 
Otawaltt  (48  S.X  Dia  uadiwaende  und  überaichtUche  Zusamraensteilung 
wird  anf  ihta  etwa«  woodaiiicba  Weiea  aal  die  SIeolarfeler  beiogtfi. 
„Recbott  Dlaüich"  (so  beiCM  aa  S.  48)  ,,unsere  Schule  die  Tage  ibMB 
Dasetnt  nach  Jabrhunderteo,  to  zählt  das  Wort,  von  dem  die  Hede  ge- 
wesen, nach  Jahrtausenden,  Welch^  mannichfachem  Wechsel  dasselbe  in 
all  den  urverwandten  Schweatersprachen,  den  todten  und  den  lebenden, 
auch  oBiffWOffctt  war  —  aeiii  Cbondatoff,  die  Conaooans,  bat  iUen  Waeh- 
■•1  dir  Jahrhandeffla  fibariebt  und  Uberdauert,  ond  wie  for  uralten  Zol- 
len —  selbst  in  unserer,  der  jüngsten  deutschen  Sprache:  ^-bringt  uns 
noch  heute  derselbe  Buchstabe  dieselbe  Botschaft  des  (teistes<  .  —  Auch 
unsere  Schule  hat  in  Laufe  der  Jahrhunderte  mann  ichfachen  Wechael  tat» 
lahren^  der  «npandelbaro  Onnd  «od  Bodes  aber,  dem  aio  ealaproaa« 
«nd  auf  dem  sie  noch  heute  feststeht,  ist  das  GottesbewufaUeia  dar 
«hniatlichen  Kirche,  der  Geist  der  milden,  veraÖhnenden  Idebe.'' 

4.  Eine  griechische  Ode:  „Tfp  h  Al<t9<f,  yv^vtxfsd^  to  •s^iCMcotrMxrror 
ri^Qiliattrxi  ^Tos''  vom  GyrnnMiaiiehrei  Dr.  J.  Metbaer  .(16  alcäifcbe 
Strophen). 

Poaen.  Sehweminaki. 


Ii. 

Griechisches  Vocabularium  in  etymologischer  Ordnung  zum  Aus- 
)  wendiglernen.  Von  J osepli  Ro lt.  Landshut  1855.  KröU- 
ache  OniverslÜlU-BuchhaDdluDg.  II  u.  Iii  S.  8. 

Der  Uoterteicbnete  bat  vor  Kniiim  bal  BeMrechong  dea  griocMaebao 
Vocabahita  von  Dr.  O.  KOblar  oieh  fibar  dio  Prago  oaeh  der  Notbweo- 
MifH  VOB  Vocabularien,  beionder??  von  griechischen,  verneinend  ansge- 
■prochaii.  In  den  PiMocoli  dar  12taD  VenanailiiBg  dar  DireetoreD  der 
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wettphältichen  Gymnasien  und  böhereo  Büigencbulen  findet  er  S.  78 
Folgendes:  „Es  werde  in  eiocB  Bericht  dtnof  biogewieseii,  dafs  zur 
Brnelniig  einer  gründlichen  und  haltbaren  VocabdkMiDtnis  ein  Buch  Ar 
den  griechischen  Unterricht  fehle,  tHe  das  Wiggert^acbe  für  den  latei* 
nisciicn.   Ein  solches  sei  jedoch  ganz  nach  der  Wiggert'ichen  Methode, 
wenn  Ref.  nicht  irre,  von  Ditfurt  herausgegeben.   Aber  auch  dies  Mittel 
werde  nicht  genügen,  weil  es  nur  auf  die  unlere  Stufe  beschränkt  bleibe 
und  ao  ttaeh  der  obM  hin  aetae  WIAungen  nieht  unttfUelNnr  mid  kMI§ 
gmoK  erstrecke,  dann  aneh  zu  sehr  Ton  dem  übrigen  Unterricht  losge» 
|5st  dastehe/*  Das  hier  gegen  das  Vocal)uIarium  Geaagte  stimmt  mit  den, 
wai  ich  selbst  früher  bemerkte,  wesentlich  überein ^  besondere  Freuds 
abeir  macht  dem  Ref.,  dafs  a.  a.  O.  das  Losgelöstsein  des  Vocabulars 
auf  der  obern  Stufe  von  dem  übrigen  Unterrfdit  herrofgebobeo  worden 
iat.  —  Dna  mir  jetit  torllcgende  gnechlsebe  Voeabularlim  ftm  J.  R»ll 
bat  maiiclin  In  die  Augen  apringende  Vorzüge:  den  Reichlhüm  an  Wop» 
ten,  namentlich  an  Ableitungen,  das  Fesllialten  des  etymologischen  Prin» 
cips,  besonders  in  der  Weise,  dafs  Worte,  die  nur  eine  Tereinzelte  Stelle 
einnehmen  würden,  d.  h.  an  welche  sich  nicht  eine  kürzere  oder  liagera 
KaMa  von  AbMtnngen  lniü|>ft,  weggebIMen  alad,  daa  VTfliiibtiHni  aal- 
eber  Worte,  „In  denen  der  Schüler  nach  dem  gewöhnlichen  grammati- 
schen Verfahren  am  leichtesten  die  Wariel  erkennt"  (s.  Vorwort  S.  II), 
endlich  den  Mangel  Ton  Formen.    Um  mit  dem  letztern  Punkte  zu  be< 
ginnen,  so  finden  wir  darin  allerdings  einen  Vorzug  (der  dem  Bache  von 
Ditfurt  abgeht);  denn  daa  Tocabulariom  soll  swar  den  Zoaaainwnlnng 
mH  der  Oranaiatlk  nii4it  anfceban,  und  kann  «•  aM^  inr  SiitihiiBhwi 
MmIi  weniger  als  im  Lateinischen;  aber  aa  aofl'nldit,  wo  die  Verdeotli« 
chun":  der  Wnrzel  oder  des  Stammt  es  nicht  anbedingt  verlangt,  die 
Grammatik  ersetzen  und  durch  Einflechten  von  einer  Menge  von  Formen 
oder  von  der  Art,  solche  zu  bilden,  oder  von  grammatischen  Constructlo- 
neu  n  «hier  Art  KrOeba  wardefi,  di«  der  Bcbfiler  Heber  In  die  Bm4 
irininit  ala  did Onmnnatlb.  Herr  Rott  bau  alto  im  Allgemeinen  FnM% 
«He  der  Schüler  aus  der  Grammatik  lernt,  nur  da  ins  Vocabolarium  auf* 
genommen,  wo  iic  entweder  wie  ßrXxltuv  selbst  als  Reste  des  Stammes 
dastehen  oder  wie  ^aotar  xQtfffctav  ngäxtffroi  zur  Vervollständigung  der 
Ableitungen  dienen.  Es  fehlt  also  z.  B.  odmia  bei  e^w,  wo  ^d/»«,  d^Mdift 
den  Slanni  feigen;  desgleicbco  ü^^v^»  bei  ^i^t>^*,  da  dleaa  Fbüp  dar 
Slammverändernng  In  ^mya<;  angedeutet  Ist.  Ganz  frei  von  Ineonaeqnen» 
zen  Ist  der  Herr  Verf  freilich  weder  in  diesem  Punkte  noch  in  andern 
gebliehen  (ich  bemerke,  dafs  eine  2le  Ausgabe  gar  manches  zu  verbes- 
sern bat,  aber  wenn  dann  das  Material  gesichteter  sein  wird,  auch  etwaa 
nebt  Braucbbarfea  bieten  kann).  So  dfirften  unter  gri/ta  die  FeMMO 
«l^ijKa,  ttqijfiait  if^gi/^p  nicht  nothwendig  sein,  so  wie  sich  s.  v.  /i^o«, 
nachdem  der  Superlativ  mit  Hinzufügung  des  Positivs,  desgleichen  später 
der  Comparativ  in  derselben  Weise  aufgeführt  worden,  der  schliefsende 
aelbstäodiff  gestellte  Positiv  sonderbar  ausnimmt;  das  heifst  dem  Princip 
zu  Mebe  breit  werden.   An  anderer  Stelle  findet  sich  ganz  richtig  61^0- 
fim  an  der  8|^ltaa  einer  langen  ReilMr  von  AbMtmigen,  wibrend,  In  glei- 
cher Weise  hingestellt,  das  Fut.  Uoftni  nicht  gleiche  Berechtigung  \ki\ 
führte  der  Herr  Verf.  bald  darauf  r^M,  ffdM,  tUn  jedesmal  mit  dem  Zu* 
aatz  j^angebriuchlich",  f^w  auch  ohne  Bedeutung  auf,  so  war  doch  statt 
jener  abgeleiteten  Form  auch  l&m  zu  setzen.   Die  oben  als  s.  v.  ^«^a 
alehend  genannten  VerbairoraMB  linden  aleh  aber  gar  an  andrer  BtelK 
■iiaHrb  amtar  /^w,  beide  Mal  mit  Nennung  v«b  tlnw  (uaor),  wieder; 
warum  nicht  diese  beiden  Artikel  dann  lieber  verschmolzen  1  Wollte  der 
Verf.  ferner  6tt6ta  nicht  aufführen  (g.  dinc),  RO  genügte  dci«rai;  dfdotx« 
Mim  freUa  . der  ^cbüler  entweder  scliou  und  hat  daiu  auch  die  .Erkla- 
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rang  miodeiteos  för  das  1.  Pf.  <»rliill«n,  oder  er  weifs  diese  Form  niefat» 

und  dann  ist  nebenetnandcrgestellt:  „^iFtrar,  didotvo,  d^dia  furchten'^  nicht 
genügend.  Sebliefeeo  mag  diese  Bemerkuogeo  die  Frage,  ob  die  AulYüli- 
rung  dev  Foti  Aor.  II.  und  Pf.  I.  so  v^i^  (tob  Stamm  APEM^\  unter 
toi  Verbum  dtd^mmim  «amd,  tisb  reditfertigen  lauel  Wm  aollen  iMh 

sonders  drei  Formen,  die  einen  jedenliills  anderen  Stamm  {6qa  u.  d^r^) 
in  gana  derselben  Veränderung  des  f  zu  u  daralellen,  wahrend  dfc  5n  o 
umgelaotete,  an  weldte  sich  die  folgenden  5  Worte  nnsrhlössen,  febli  I  — 
Wol  wünscbeoswerth  nenne  ich  es,  wenn  ein  VocabuUrium  in  anderer 
VefM  die  Oraarnnffk  ergänzt;  so  gibt  ea  aufter  denjenigen  Verb,  depp., 
welche  der  Schüler  aus  der  Grammatik  nnler  den  Verb,  irreg.  lernt,  fliiw 
Anzahl,  die  er  lernt,  ofinc  dafs  dio  Grammatik  sie  ihm  Yorfiilirt:  von 
diesen  angeben,  ob  sie  depp.,  rnod,  oder  pass.  seien ,  knrui  «las  Vocaini- 
lariura  oline  grofse  Raumer  Weiterung,  wie  es  bei  KiibJer  gesctieiicn  ist 
(die  «Inn  «ncliieneii«  Orarnntlfk  von  Bäum  lein  hat  <lte  depp.  unter  der 
Zahl  dar  irreg.  sämmthcb  aufgeführt).  —  Wie  Terfaiit  aiefa  weiter  Herr 
R«<t  gegenüber  <Ur  Syntnv!  Zun'aehat  fehlt  die  Gleichmäfoigkeit ;  hM 
^hyu^liit  stebf  flor  (icn.  als  Conslr.  angegeben,  der  Dat  bei  yortjt^-nh 
%.  niximn*  fehlt,  im  Gaossen  aber  ist  in  dieser  Beziehung  durch  zu 
irial  alwr  ala  dnrch  n  wanfg  gefsUt  wordan.  Dan  Vmbniarium  bat  niai* 
Heb  einen  Ungeheuern  ReichthoB  ta  Radanaartan ,  die  mialana  aar  Ba- 
lefarung  Über  griechische  Coostraetion ,  z.  B.  ron  Verbis,  die  mit  Parti- 
eipien  rerbunden  sind,  dienen.  Hält  man  nun  zunäcbst  daran  fest,  dafs 
dai  Vocabellernen  in  svsfemafiscfier  Weise  sfchwerlklt  über  die  Tertia 
hinaus  ausgedehnt  werden  möchte,  so  kann  das  Anfuhren  der  Redens- 
artm  ans  iwei  Oaaiehtspankten  gutgebeiAeo  wto:  1 )  wann  die  8^ 
densarten  griechische  Constructionen  enthalten,  durch  deren  Einprägen  dar 
systrmnfrsrticn  Behandlung:  der  griechischen  Syntax  in  den  obern  Chssen 
▼orgearbcitet  wird;  2)  wenn  es  solehe  Bind,  die  sich  dem  Schüler  ent- 
weder bei  der  LeetUre  oder  bei  seinen  schrifllicben  Arbeiten  bald  und 
MIera  tarwartlMn.  Dodi  wird  dieser  swaite  €laaiditipM>lit  daa^  waa  nntar 
Am  eraten  fiDH^  beaahriinken  mUssen.  So  lerne  denn  der  Tertianer  £tüe 
e.  Gen.,  aber  man  schenke  ihm  noch  den  Datir;  er  lerne  zu  alqf'i(T&nt, 
trählen  ftalXnv  «f^fZor^«»  lieber  wollen,  aber  auch  «Z^rt  6  Aoyo?  die  liede 
thnt  darl  Ganz  möge  er  lernen,  waa  bei  x^^^  sich  freuen  steht:  xai^ 
tnvxn  o^wy  ich  freue  mich,  dieaea  n  Men;  ;^ai;^e  sa/ve;  x^*a^^  ^ 
gehe  XUB  Henker^  —  dann  bei  x^^'  X^^Q**  h*^*  tldirm  gratiam 
inbere,  x^9^  9ovr«u  gratiam  tafrrre.  Ebenso  die  adrerbialen  Ausdrücke, 
die  hei  tüvi;  angeführt  sind,  wogegen  /xrro^w»',  htTm^tf^v  ffhlf,  ifirtodi^» 
ist  zu  Ie.«!en.  Andere  Artikel,  die  ganz  oder  tbcilwetsc  der  von  ihnen 
roitgelheiWcn  Phrasen  enlhehren  machten,  sind:  avaßaUm,  yty»*- 

^iffm^  nUQnyyMwj  vndy»,  Mjptoo^  Trat  zu  W^ij^*  u.  a.  h  ftryaiM 

%t^ta&m^  ao  durfte  ntQi  noXXov  noitU^t  nicht  an  der  rechten  Stelle 
fehlen.  Bei  «yo^)«  lesen  wir  rtaoi/nv  Aynnav  f.ebensmillcl  zum  Verkauf 
liefern,  statt  deraen,  da  nao^x»  nicht  allein  dy.  in  diesem  Sinne  zu  sich 
nimmt,  einfach  „l^enearitiei*' als  Bedeatnng  bfaMuaafttgen  war.  Die  Z»- 
aitae  m  mftu^i»  (gewÜbuHdi  steht  »dldcs  dy€UQtta&a$)  und  dtpeugi«»,  wie 
lu  Toifoc  der  Plural  arit  detr  Bedeutung  „Beweismittel*'  sind  offenbar 
gleich  vielen  andern  aus  einer  Vorliebe  des  Herrn  Verf.  für  alles,  was 
das  Oerlchtsweaen  betrifft,  hervorgegangen.  Das  Gerichtswesen  aber  ist 
mti  seiner  Begriffssphäre  dem  Primaner  aufzubehalten.  —  Ref.  geht  weiter 
SD  den  el^alagMiaii  Prindp,  daaaan  Feilbatteo  er  eetos  eben  ala  io 
dm  Vecabalirian  bemerkt  aoerkaoat  hat.  Es  ist  übrii^ens  jedenfalla  die- 
ser Punkt  der  am  schwierigsten  mit  Klarheit  und  Gleifhmäfsigk*>it  m 
Mandelade.  An  die  8fitae  fiatdM  aind  in  AUgencineu  solche  W  örter, 
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Zwdto  AbUMiiiiBg.  Illwüliuli»  Beriibte. 


die  aus  der  Grammatik  bekannt  sind,  meistens  also  Verba;  so  ffyvofttu, 
y^ytuxTxUy  ^y^VxM  u.  8.  f.,  practiacb  gewifo  richtig,  um  so  ricbtifer,  wenn 
da«  roraogestellte  Piiaeot  deo  SiMmm  wenigsteM  tUmüdk  tetlidi  seigt. 
80  wird  bei  den  swcItMi  der  geoMiolen  Verl»  die  dem  Stimm  «fligirle 
Bedoplication  jenen  iaiMr  noch  erkennen  lassen,  wSbrend  bei  yiyv^M» 
das  nicbt  der  Fall  ist,  in  welcliem  Falle  dann  yho^  mindestens  eben  so 
ricbtlg  vorantrat,  als  ßöat;  vor  /Sotrxw.  Weniger  nacbüieilig  ist  die  Uo> 
gleicbmäOiigkeil ,  welche  sich  findet  bei  der  Aufftibning  von  ßa&vq^  dem 
ßm^o^f  vmn  ßoQvq,  die  als  Derifil  anf  ßä^oi  folgt,  ßgttiiq  «Immii  liioler 
fifi^'^  gleichaifi%er  ist  bei  Substantifso  «uf  oq  im  Verfa&ltnis  xu  Veita 
auf  Terfabren,  wie  alvoq  ttotrftoq  (s.  v.  xa&txQoq  — ?)  rmrn:  itirrnt;  tot 
ahiia  nocftim  vfiv^ta  ftKriw  stehen,  doch  dlj'io)  ist  ilcm  IJirrn  Vcrf  als 
Stammwort  stehen  geblieben.  Ob  ferner  besser  als  i:^o/icu  (oder  eiwa 
Ilse)  üs  Stann  n  MnaBo  war,  dOrlle  ZweiMamfttifegen;  nadi  Ah* 
rtne*  AueeinanderMlaiMig  (fiiecb.  Ponneiilelire  dee  keser.  und  att.  Dia- 
lects  S.  121)  verdient  das  zweite  die  erste  Stelle,  wenn  atidi  A  2  S.  122 
die  Bemerkung  folgt:  ein  Präsens  %Xoff^*  S'^^  l'^'^s^'rn  d^raciritt 

niclit.  In  Bezug  auf  d/^ij/ia»  theilt  Herr  Rott  Alirens^  Ansicht  von 
einer  Reduplication,  folgt  doch  («r^  unmittelbar  hinler  jeoem^ 
Aber,  dÜ^mnmma  mth  Iiier  Zireiftl  beetabeo,  ^wena  atteli'ileB  i|  la^^^a^ 
fmi  durchweg  sich  findet  (vergl.  Ahrens  1  I.  S.  82  A.  2.  Buliaiastt 
^t.  Or.  §.  106  A.  3).  Warum  ist  aQt&ftoq  mit  seinem  Gefolge  nicht  an 
aqaqtaxfti  geknüpft!  d^io?  durfte  entweder  unter  «f«)«crxM  oder  mit  die- 
sem und  seinen  Derivaten  unter  JAft,  wenn  nicbt  unter  eine  tia%0D 
hommsnde  gebriiicUieh«  Farm  gestellt  Mdeik  -Wanna  ^  lal^aMb^sk^ 
nicht  mit  Uttp^ofttti  verbunden,  M  dfeeeni  alter  f«»,  Uav»  weggelanMst 
—  Ich  komme  hiermit  bei  dem  erstgenannten  Ptmkto,  dem  Reichthum  an 
Worten,  den  das  Vocabularrum  des  Herrn  Rot  t  besitzt,  an.  Stammworte 
sind  bei  weitem  mehr  als  400,  woraus  man  auf  die  Masse  der  Worte  im 
Ganzen  schllefscn  kann.  Als  fehlend  sind  uns  aufgefallen:  ay^«w,  iitw^ 
«ds«,  Irnndsi,  da^ati  (sfatt  deeeea:  6aft^fn,  da^cism^disyiatt»),  ^4tdm 

theile,  daxoc,  ^ayrnddc  bei  atiSm  (s.  v.  (tJo»),  tt'(fytit  t^auaiy  ^gotai  (s.  V. 
^g/ofiai),  TtQo&VfMf'nffatf  H^&vfiiq^  ätXXa  (vgl.  s.  v.  O^vtXXu^  &vu),  xIÜl,», 
xoKf;,  xo^f'ai,  uofiäia,  ktijXftx/w^  Xtfio^,  l^naat»,  /fAr;  w  bei  itiyvvnt  (zu  ver- 
gleichen mit  dem  angeführten  latein.  Verbum),  vci»«,  o^atq^  jiokkankovq^ 
npivy  nvQyoq,  «liSi^Mwd?,  rtftdmy  x(Um,  t^iW  bci'4aril  Air<r/fS^I»«  lÜ* 

ni^e  der  hier  genannten  Vocabeln  sind  aUerdiagi  Derifaia»'aber  getade 

die  Derivation  möglichst  vollständig  zu  machen,  sofern  nicht  die  Rildun- 
gen  ganz  denselben  Charakter  haben  oder,  um  nn<l«'rR  zu  reden,  sofern 
nicht  mehrere  Derivata  dieselbe  Art  der  StaramabwamlcluDg  an  sich  dar- 
stellen, ist  gewils  besonders  für  dss  Vocabuiarium  und  den  fieichüuim 
deeeelbeD  wfobf%.  Diameo  dOrfla  aiit  den  Coagyoaitto  «icblt«i>4«nMdBt 
▼erfahren  werden,  als  Herr  Rott  reriJuan  ist.  Wenn  es  oSaillch  aiebt 
in  der  Absicht  des  Verf  lap  —  und  es  war  kein  Grund  dazu  da,  dtefr 
zu  wollen  — ,  alle  Composita  z.  B.  von  Vcrbis  uml  l*r;iposilioiien  auf- 
zuführen: so  mufsteo,  um  Raum  zu  sparen,  alle  die  weggelassen  werden, 
denn  deulaefa«  Bedeatwag  tikk  aagleldi  aas  darlIaai»a«WNi;tgibt,  niir 
deoen  Im  Deutschen  die  wieder  aus  Verbinduag^der  «ala^raebiMideoM^ 
Position  mit  dem  Verbun  entstehende  Bedeutmif  Entspricht;  so,  meine 
ich,  kann  wegbleiben:  dvdya  hinnnffiihren,  i^ayw  htnausRihren,  firrdym, 
ntotdyUf  ngodytt,  ngo^dytu'^  tiqayoi  mit  ,,bineinfüiiren'*  mag  bleiben,  weil 
ah»  s^o/«;^  and  iroMKÖ/M  daran  reiht;  und  nach  dem  oben  beseicb- 
nelea  «sMelitspuokte  let  Myu  hindnrebmbnn,  aaarielilen,  ImS^  hinm- 
führen,  zum  fiieweise  anrühren,  xnrdy»  hinabrdhrcn,  aufbriogM,  kapern, 
u.  ■.  w.  zu  billigen.  Belege  hierfür  finden  sich  durch  daa  ganze  Buch, 
■MB  vergl.  noch  bei  «i^«,  HXttm  (— i)«),  i^ip,  iat^  (weldier  Artikel  aebr 
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ausführlich,  nn  einzelnen  Stellen  aber  ohne  reclite  Uebersicht  ist),  ntlanit 
iioq,  o^a«  (wo  auffallt,  warum  gerade  bei  nu^o^cua  das  abgeleitete  Sub« 
■lliiilF  tidi  findet,  btf  i&n  Mgeninn  iMt),  näftnm,  ninxuy  roäxui 
M  ««htM^»  (^t^thnwft*)  SnäH  fleh  wiedM*  nur  cki  Compotilaai  Mit 
Miimm  DeriTatuiB.  ^  Vermifsten  wir  oben  eine  Anzahl  Worte,  so  w«l» 
len  wir  c'<*'chwoI  darauf  nfrht  so  grofses  Gewicht  leiten;  eine  Orenxe 
mufä  sicli  ja  der  Verf.  T.iehen,  un»l  er  hat  sie,  wie  schon  l)('nicrkt,  elier 
etwas  weit  als  zu  eng  gezogen.  ILa  sollen  sieb  einige  Beiuerkuogea  Uber 
mmMbte  B^dmliiiigen  raMfliMi^  b«i  flUmtp  churftd.wel  leben  eiebt  fall* 
ItB,  und  daran  moebte  sich  die  gegilienc  Phrase  ßL  all  Erklärmig 
anschliefsen;  bei  dnfa»ny  '^^tj,)  fe\t\t  das  Med.  sich  geneigt  ma- 

chen; bt'i  yndqu  die  ursprüngliche  Bodfutung:  bei  danzvlo^  v.  f5*;<o? 
—  was  sich  an  dtixpvfit  oder  dt/ofiat  anreihen  mochte  —  vgl.  Passow 
iüx.)  4Ke  Bezeichnung  als  Versfiiis;  nuQi$/tt  $IM  öbne  Angabe  äm  Im^ 
personale«  Qe^MiMlw,  «evrcvec  eluie:  unvtfntfiidUol^  mU^  <>line  den  Plar. 
die  RuderbXnbe,  r^o^  drückt  mit  „Aufseher,  Efkonn**  die  geschldil» 
liehe  BeHeuliirtc  Ao*^  Worles  nicht  deutlich  jjennp  ans:  bei  rj-^f'/yo/tm 
fehlt  „reden*^  bei  xarayto  das  Med.  mit  einkehren,  um  das  folgende 
KaTtt^co;^  Toncnbereiten.  —  Anderwärts  ist  die  Bedeutung  nicht  genau: 
-waniBi  ^i  yvrewer  «nd  fwmmdotov  niohft  ^  deolMbe  DemfMiliffonit 
„anojtonif  VerkOnang  (durch  Weglassung  von  WerttbeilenV*  gibt  dem 
Schüler  viel  zu  wenrsf;  die  prammaf.  Bedeutung  von  drat-fnon  findet  sich 
bei  fm/fooä;  ,,a7t'n-  kluge  Rede**  genügt  nicht  (zu  an  /w  lolien  (indet  sieh 
gesetzt  „auch  dnairtu^'^j  gewib  riel  zu  unlieälimmt,  da  die  Prosa  [ä&t  nur 
tiM  letffere  ftleiet;  «Alecblsreg  gJejdi'  ietm  so  telMs,  terbieltt 

dWe  Sache;  die  bei  ilairtlaO^t  gegebene  Betfeotong  „die  Auslieferung  ver- 
langen** gehört  haupfsnchlich  dem  Act.  an;  wie  bei  rtrV/w  der  Zinntz 
,,anch  ftfintcj**  vag  «St.  so  hei  drot  der  Zusatz  ,,auch  did^fu^'.  Statt 
„Auswürfling"  (!)  erwartet  man  bei  »a^o^/iu  Auswurf,  statt  „Gill- 
■üfhtigkeit'*  das  jedem  belowiHe  BManehoNe;  ntQinatoq  „Spaziergang*^ 
Marf  Afebt  4ce  Znsattes  „aoeh  Ort,  wo  man  spazleffeii  fdit**. 

Ist  in  Bezog  auf  das  Aealsere,  das  sich  im  Ganzen  recht  se^r  em- 
pfiehlt, ein  Wunsch"  erlnnht,  so  int  es  der,  dafs  die  Stamniw(5rtor  mehr 
ins  Angc  fallend  gedruckt  sein  möchten^  was  dadurch  genügend  bewirkt 
werden  dürfte,  wenn  die  Zusätze,  welche  aiah  amKtelkar  a»  jedaa  Staasan« 
^fft  anacMlalkeii,  wwn  sie  mehr  als  eine  Zelle  Baum  einnskmflD,  eio- 
«rildlt  gedruckt  würden  ^'on  Druckfehlern  sind  dem  Uet  aufgefallen: 
üomperativ  S.  18,  dyyakXta&cn  S.  20,  vTtoYcttmnv  S.  21,  ^qt^mvow  .S  23, 
Jintma  S.  x2#T<7  S.  51.  nQtuttftv^iin  S.  &4,  olxiiriq  H.  69,  tniv/ta  M.  ÖJ, 
S.  84,  äiuauu  S.  87,  ax^yij  axfip^q  S.  89,  ^oy«f««  S.  104,  n*(fpKU 
S.  108,  CMMI  S.  110,  9)«i'df/«  S.  IlL  vfi^.V  i>«.:  n,».  -rh  :/,,7 
»irL  ^  ^      l-.ii  i'-i!»  -ju:!  nf'[j.t>  f'T«;  •*  rrr»  .-.  ;<  •*  ••  J  '*A  ticblg 


m. 

Piatons  Apologie  des  Soknte»  nnd  Kriton.  Mit  erttatsrnden 
AtunerkuDgen  iiir  des  Sdwl«fcfaiidi  von  A.  Ludwig.  Wicik 
Verlag  von  C.  Gerold  aad  Sohn.  XX  n.  86  S.  S. 

Der  üntlaiid^  dalk  ao  den  österreichischen  Oyainasien  der  Hebraoch 
von  üebersetTungen,  namentlich  der  bei  Engel  mann  erschienenen,  einen 
Ar  den  Untenicbt  IMni  verderblichen  UmAing  erreidit  bat,  bestimate 
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den  Herrn  Herausgeber  dieser  beiden  Dialoge  Fiateoa  zu  <iem  rodicfM- 
deo  Venucfae.  Bei  AMriummog  dar  ■ifcilikiw  mi  nUbm  Beitrifi 
SHB VMMBÜb  diflMT  Dialoge  Termirst  Herr  Ludwig  tdche  B«ar» 
beitung,  die  ausdrücklich  dm  Bedürloisse  der  iäcbüler  enlgegeDkane  und, 

mit  Ausscheidung  alles  specifiscb  gelehrten  Apparates,  vor  allom  t^'m 
spracblich  genaues  VerstHnaniTs  bei  dt*n  Schül^o  anzubahnen  suciite.  Sein 
Buch  soll  demoacfa  den  Schülern  beim  Begioo  der  tialonieclüre  ein 
tamehbm  HiilMtol  Min.  DMtelb  iit  «Mb  —  wir  kfiNMB  et  mm 
MUgflB  —  auf  gruiBatiMb»  Bemerkungen  reichlieh  Büafanchl  geooap 
meo  worden,  und  wenn  diese  freilich  Manches  berüiuren,  was  als  hin* 
länglich  bekannt  hnHe  übergangen  werden  sollen,  so  soll  dies  ,,in  dem 
noch  sehr  verscluedenartigen  Stande  des  in  Oesterreich  erst  neu  erweck» 
tcn  Studiums  des  Griediiscben  seine  Erkläruos  üoden'^  Die  Verweisung 
anf  di*  io  Oeitomidi  wMtete  nri—iHk  tos  Oariiu  Mit  dm 
Schüler  zu  leichterer  Oriflalinag  dienen;  di«  Gilaie  aaf  Krüger's  Gram- 
matik  soll  die  AnfutirunE:  von  Parallelsteüen  ersetzen.  Der  praktischa 
»ScbuUnann  wird  gegen  dieses  Verfahren  nichts  tinzu» enden  haben,  ja 
zugeben,  dafs  Verweisungen  auf  ein  grammatiaches,  in  den  Haodea  der 
Schüler  beündtiebea  BMh  aAr  awechdtaJich  und  mtMUk^ämL  Ahar 
wir  kÜBMD  gleichwohl  nicht  abseben,  waa  d«n  Hami  Verf.  bettiunte, 
auf  dia  aonat  so  treffliche  Arbeit  Krüger^s  zu  ferweiaen.  Für  den  Leb* 
rer  sind  dolche  Citate  nicht;  die  Schüler  aber  sind,  wie  beoMrkt  wird, 
nicht  Im  Besitze  dieses  Buches.  Von  dirn  Ilermann^Rchen  Texte  ist 
nur  in  Fällen  abgewichen  worden,  wo  &ehr  dringende  Gründe  es  7.u  for- 
dam  acbiaBMi.  Hair  Ladwig  giebt  beispielawaiM  in  Vafwarla  folgenda 
drei  Siellaii  an,  die  wir  mit  dem  Texte  von  Hermmon  verglichen  haben. 
Heraiaon  teblieiat  19  Dk  In  den  Worten:  fta^rvna;  iV  aiWor;  'inZy 
rolq  TfoXAov?  -rrtn^ynttn^.  dm  Artikel  vor  noXXoi%  ein;  unser  Herausgeber 
behält  ihn  mii  der  lietuerkung  bei:  aurovf  tovc  «oilovc,  „euere  eigene 
Mehrzahl*',  die  doch  zugleich  durch  faladie  Beschuldigungen  gewonnen 
iai.  B.  Ifwt  Hamanii:  ^  «ov  wvrov  i^ti  a. 1.,  biar  iai  ad 
aiogeechloasen.  In  den  Worten  44  B.  aXX»  x*'^^  f^^  faaiffg^ai 
•oioi'toi  iircrri^tl()\'  liest  Herr  1, iidwfsj  inv  statt  irof. 

Die  Einleitung  (S.  V — XX)  ist  i[i  4  Abscbnitte  ahaelbeilt  und  in 
klarer  und  f^isiicher  Sprache  und  in  iibersichtlicher  Weise  geschrieben. 
Nachdm  in  1.  afai  Bildi  aaf  dia  Phflaaaphia  Ua  m  SokiHea  gewafte 
wardiB  iat,  beschäftigt  sich  der  übrige  Tbeil  mÜ  dar  Person  de«  Sokra> 
tea  und  setner  Philosophie;  2.  bat  die  Führung  und  Bejribeilung  der 
Ankln^e  zum  Gcgenstaada)  3.  giabi  den  Inhalt  ißt  Apologie  des  Solu«- 
tes,  4.  den  des  Kriton. 

Waa  die  Art  und  Weise  anlangt,  die  bei  der  Interpretation  innege- 
ballao  wQide,  ao  kaim  man  im  Allgemeineo  darin  ntsr  den  richtigen  Tabt 
dea  Vcrf  erkennen,  indem  er  aich  zur  Aufgabe  gemacht  liat»  durch  eina 
pastendc  Scliulaus^ahc  der  höchst  schädlichen  Benufznnp  von  Ueber- 
Bel/.ijnj»cn  ernstlich  entgeü;cn/.uwirken  und  den  Schüler  iiuf  ehrliche  und 
fruchtbare  Weise  dem  gründlichen  Studium  der  alten  Griechen  zuzufüh- 
ren. Wir  abid  Übaraeugt,  dafe  dar  Yarf.  baaondara  den  SehvleB  aeiaea 
Staatea  wahrhaft  genützt  iMt  und  bei  einer  bald  in  wüaachenden  neuen 
Anfinge  noch  mehr  nützen  wird.  Die  Bemerkungen  sind  eindringlich 
und  klar  gebalten,  dnbci  sind  sie  kurz  und  mel«it  /»reichend.  Wenn 
nun  Hec.  gleichwohl  Einiges  berühren  mufs,  womit  er  sich  nicht  einvcr- 
ataaden  erklären  kann,  so  geschieht  das  nicht  aus  Sucht,  au  tadeln,  aon- 
dara  ein  Mal  dcai  V«if.  an  zeigen,  dalk  ar  aela  SchrifIdiaD  genau  aaga- 
aehen  bat,  daa  andeia  Ifal  ua  ihm  einige  Wlnlta  Ar  abe  neue  Auagabe 
an  die  Hand  zu  geben.    Hin  und  wieder  dünkt  una  auch  für  einen  Pri- 

«MiMr  «ioea  ötianaiablachaD  Gjouasiiiaia  »u  fiel  arUättf  dia  Sad^  ^ 
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leich^  semacbt  ^Belege:  Apol  VII.  B.:         &  d.  h.  nfgl  ro.  r«. 
gleich  dmof:  •v6kp  Zw  «  otJai»  to«.*^  ci;  dann  XI.  iJ^i  .S.  s.  v.  a! 

vo?  «TTo^o?:  pfadlos,  wohin  kein  Pfad  lübrt,  utttugüngK^.  An 

Baocben  Stellen  wird  nur  eine  Grammalik  dürt,  oft  nur  die  von  Krtt- 
ger;  an  einer  anderen  genügte  Verweisung  auf  Gleidiet,  ochon  Erklärtet. 
Belege:  Apol.  I.  a.  E.;  „ovriy  «^«Tiy.    Das  Subject  avTij  i$t  in  seinem 
ejwM  an  daa  Pridieat  iotrf,  ataimilirt.  Kr.  61.  7.«  Hiermit  Tgl.  XI.  B. 
mmii  ftn»  .'«.  am.:  facn^  anoXoria  Pridieat,  am  Sobject,  an  das  Ge- 
nus de«  Pradicats  assimflirt  (Cort.  367.  Kr.  61.  7.).    VIII/B.  Aptouw, 
ID  der  Bedeutung  des  Imperf.  K.  53.  2.  9.   Vgl.  II.  C.  Afyoirr««.  in  Im- 
perfects-ßedeulung.  Curt.  491    K.  63.  2.  9.    XII.  D.  aüop  yi  <roK  Das 
Particip  absolut.  C.  m,  K.  66.  9.  6  (nicht  8).    Vgl  Krit.  V.  C.  /56r 
«M^irtt«.  CM«.  K.  M.  9. 6f  dam  noch  ibid.  E.  ör  »ai  dv^mxop.  Au- 
fcerdem  bemerkaB  wir  im  BintaliMa  mwk  Folgeadear  8.  7  war  o«  sr«rv 
schärfer  zu  fassen:  der  Begriff  des  Adverbs  wird  nicht  dufdi  dia  Ncga* 
tion  aufgehoben,  sondern  da«  Adverb  verstärkt  die  Negation  =  o^afm^ 
8.  8  tergi.  T0iai>v«|  tk  mit  S.  20  y;^f.  di  ntoq  (wiJOi       wie       nSq  re- 
InIm  Mir  deai  lahrite  nach,  berilcHsicbtigen  den  eigentlichen  Wortlaut 
■Mrt»  8.  8  füge  ein:  Artstophanea.  8. 11  mavtt  ^«  donsT  Shma  Xfyttv 
6  Hytv,   Es  konnte  Timae.  76  d.  verglichen  und  bemerkt  werden,  4aib 
in  solchen  besonders  dem  Piaton  eigenen  Ausdrücken  das  Subject  nur  in 
so  weit  geschildert  wird,  als  dieses  eine  eben  angegebene  üandlung  voll- 
•trw^ ^  S.  20  konnte  auf  die  fast  gleichlautenden,  in  anderer  Ordnung 
MfiHfflaD  AakiagegiüBda  In  Xan.  mmoral».  hiogewieseo^  audem  auf  die 
Badaotaqg  von  »o/i/C»  und  frm  anllneiliaam  geaMeU  w«rden.  Bbandl 
tan  es  wohl  in  den  Noten  heiben:  in  den  Kampf  vor  Gericht.   Zu  «Ai* 
09c»  S.  22  vergl.  noch  Kühner  Xen.  Mem.  3,  II,  4.    S.24      i  Xöyoq 
genügte:  von  denen,  gen.  obj.    8.  28  stelle  die  Noten  um.    8.  43:  Sd- 
9&at  xMjuA  intxtmtw       orare  atque  obteerarei  umgekehrt  Pbaedo 
114  A.  Df«i  83FaanyMn  laaan  %  4L  8.  46  Mrit  dia  Eaadaabl:  36. 
S.  48  dfitXffeaq  hStte  e«  wohl  beiCwtt  Ummbs  Ana  tei  negativen  afit- 
l^ffa?  ist  wcichea  affirmative  Wort  zu  nehmen  und  zu  ergXnzen?  8.  49: 
«oi/TOK  —  ff«Tij<T««?,  wäre  eine  Note  am  Orte.   S.  51  steht  ein  Hyper- 
baton: aXXfiw  —  afutßoutpoii,    S.  55:  vw,  bis  jetzt,  bisher.    S.  56  ist  a 
Mnarinatl*  nnd  Aesnaatk  8. 66:  »i^tfoc.  Vgl.  Epp.  ad  Philipp.  1,  21. 
8.68:  olo?  mf&ta&cu,  Vgl.  8.66:  ofs«  d«do#6o*.  8.  69t  llaa  dtpm^S- 
<r««c.    8.  81:  ouoXoyi^aaq  mi^ta&ou^  eine  kuRa  BenaovIcDi^.  —  Möge 
der  Verf.  aus  diesen  unbedeutenden  Bemerkungen  ersehen,  dafs  wir  sein 
swecknuiisiges  Buch  gern  geprüft  haben.    Dafs  er  an  die  Bearbeitung 
andifar  Dialoge  gehen  möge,  können  wir  im  Interesse  der  Schule  nur 
wOnaeban.  —  Druck  osd  Papier  ISUieb. 

8oBder8bauaen.  Hartmann. 
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IV. 

Elementarbuch  der  lateinischen  Sprache  von  Dr.  11.  Schmidt, 
Diredor  des  Gymnasiums  zu  Wittenberg.  Zweite,  gänzlich 
umgearbeitete  Auflage.  Neu-Strelitz.  Verlag  von  G.  Baone- 
witz.  1854»  IVU.223S.  8.  15  Sgr. 

Dieses  ETemcntarbucli  bedarf  keiner  wcidHufigiPn  Anreise:  »ein  Verf. 
ist  ja  allgemein  als  ein  liöchst  gründlicher  urnl  tüchtiger  Srhulmaon  be- 
kannt, der  sich  oicbt  vornebm  rerscbliefst  gegen  die  Aorordeningen,  die 
eine  bewährtere  Methode  an  lalehilaelie  Eümieiitafbiielier  alelli.  Dato 
denn  aacb»  dafii  ann  an  der  Hand  der  ersten  Auflage  ifbenll  gtOadlieho^ 
■Oigaam  fiberlegte  und  kundig  durchgeführte  VerbeMeruogen  und  Umge- 
staltMngcn  erblickt.  Für  diejenff^en  unserer  Leser,  welche  das  Buch  noch 
nicht  oder  nur  in  der  ersten  Auflage  kennen,  woiica  wir  so  kurz  aJs 
möglich  daa  iHütlnge  angeben:  1)  Die  VorübuDgen  sind  auf  die  beideo 
ersten  DedinattoneD  beadiiinkt,  Ja  dieser  Beadninkuiig  aber  nalbedl- 
ecb«  nnd  auafubrlieher  behandelt  worden.  2)  Die  Oelangshwisplete  k 
dem  grammatischen  Cursus  rnthnifcn  neben  den  einzelnen  Sätzen  pleirh  von 
der  ersten  Declination  nu  auch  zusauimenbängende  Lesestücke.  3)  8taU 
des  Index  ist  den  lateinischen  Uebungsbeispielen  ein  graminatiscb  geordp 
netes  Vocabutarium  beigegeben,  welcbea  die  Subalaiitiva,  Adjcetiea  iiad 
Veriia,  und  iwar»  auliMr  deo  im  Buche  ▼orkonwieiide«»  aneb  die  Ohrigea 
sur  grammatischen  oder  lexicalischen  VoUslSodigkeit  als  n^thig  erschei- 
nenden, enthält,  während  die  Bedeutung  der  zu  den  anderen  RedelhiMlen 
gehörigen  Vocabeln  gleich  da,  wo  sie  \  orkommen ,  in  den  Noten  li^^igc- 
ceben  ist.  Das  Bucü  ist  für  die  äe.xta  und  QuinU  eines  Gymnasiums 
£i  der  Arl  Imrechoet,  dafo  bei  einem  je  halbjälirigen  Onreya  auf  StaHm 
die  Declination,  Gradation  imd  die  1.  und  2.  regelmäfsige  Cenjogatfea, 
<inf  Quinta  die  beiden  übrigen  regelmäfsigcn  und  sämmflichc  unregelmi" 
fsigen  Conjiigationen  nebst  den  Deponentibus  kommen.  Das  Buch  Hilden 
zwei  Ablheilangeo.  A.  T.ateinische  Satze  und  Lesestücke:  Vorütiungen. 
Grammatischer  Corsus.  Anhang:  GedeokTerae;  sprüchwörtlicbe  Redens- 
arten.  Vneabolaiiam.  B.  DeuMie  Salia  und  Lessstieke.  —  DtuA  nnd 
Papiw  »blieb. 

flonderabausen.  Hartmann. 


V. 

Ausflug  nach  England  im  Sonincr  1851  von  Dr.  H.  R.  Bran- 
des, Professor  nnd  Rector  am  Gjmnasinm  za  Lemgo.  Mit 
einer  Karte.  Lemgo  and  Detmold,  Heyer'sche  Hoflbnchhandl. 
1855.  72  &  a 

Ref.  hat  kürzlich  des  Verf.'s  Geographie  von  Europa  angezeigt  nnd 

dnl^ef  pelegenilich  auf  zwei  kleinere  Abhandlungen  desselben:  „Ausflog 
in  die  Pj^renäeii'*  und  „Ausflug  nach  Schottland**  hingewiesen.  Diesen 
letzteren  reibt  sich  als  eine  VerTollatäod^ung  des  fiUdes  yod  Bogland  in 
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tan  grSberen  Werke  vorliegende  Brotcbüf«  an.  In  gemOthlicher  Weite 
eniblt  der  Verf.  seine  Reiie  nach  London  zur  Zeit  der  Industrie -Aiis- 
■tellung,  gibt  ein  liiares  Bild  von  London  und  bespricht  hinreichend  die 
•ebeotwerlhesten  Merliwürdigkciten  der  Stadt,  so  dafs  das  Büchlein  wobl 
flr  cteen  Wccwviwr  durch  die  WdMadt  geMen  kaon.  In  dieacr  HI«- 
•idil  BUMfat  Ref.  besonders  aufmerktaa  auf  die  für  den  Geographen  In» 
teressanle  Schilderung  des  Colosseums  S.  43.  Auch  die  Nachbarschaft 
Londons  wird  uns  aufgeführt,  so  Eton  geschildert,  und  die  weitere  Heise 
nach  Wales  bietet  dem  Verf.  Gel^enheit,  das  Terrain  von  Cacrnarvon 
und  Angleiea  uoi  voriufiibren  und  die  dortigen  Kimpfe  Agricolas  mit 
BiBgabomeo  in  arliiilaro.  WeltarlifB  arbalttB  wir  aliM  inlaraaaanta 
Beschreibung  des  Snowdoo  und  der  litterariacb  80  barübait  gewordinca 
Oerter  Warwick,  Kcnilworth  und  Stratford,  sowie  des  merkwürdigen,  so 
viel  besprochenen  Stonehenge.  Wenn  bei  der  Wanderung  durch  Oxford 
es  dem  Verf.  auffällt,  daTs  trotz  der  länger  fortgesetzten  Beschäftigung 
■il  dao  Allan  Engtand  nicht  ao  viele  grone  Philologen  ala  Dentachland 
anfraweiaen  bat,  so  mufs  Ref.  darauf  bemerken,  dab  der  Grund  einer- 
aeita,  wie  auch  der  Verf.  andeutet,  in  dorn  wissenschaftliclu-n  Sinne,  der 
philosophischen  Bildung  liegt,  durch  welche  sich  die  Deutschon  auszeich- 
nen, andererseits  ab^  in  dfii^  verschiedenen  Unterrichtsmethode,  die  trotz 
allef  MbdiMtfMeak  M  iM^  doch  immer  auf  den  kfinfiigen  Gelehrten  hin. 
aiheilet,  drüben  ihm  mehr  mit  dem  Ocdächtnifs  und  mit  dem  Herzen  die 
Allen  aufzunehmen  anleitet,  daher  Fr.i^o,  die  der  Verf  aufwirft,  ob 
vielleicht  das  öffentliche  Leben  in  li^ngland  die  Männer  mehr  anziehe,  dafs 
sie  den  philologischen  Studien  den  Rücken  wenden,  nicht  mit  Ja  noch 
mit  Nein  m  beantworten,  sondern  vielmehr  also,  dafs  sie  das  öffentliche 
Lshen  im  ütMi  liii  itHinhimii  inlhiilkaafu  geleml  haben,  daher  davon 
nHavdiafa  angeaogen  werden,  aber  im  Leben  nicht  die  Alten  vemacblSs- 
aigen,  wenn  sie  auch  nicht  Oelegeohoit  oder  Anlage  haben»  e%«iÜkbo 
fhilologische  Studien  zu  treiben. 

Mit  dieaer  kurzen  Bemerkung  scheidet  Ref.  von  dem  Buche,  dem  er 
olM  htUhmda  Stande  vüdankt,  nnd  hoA^  dem  geehrten  VetÜMaar  noch 
Mm  aar  daa  QahMa  iar  gaagnfUMban  fülmtar  in  begegwa. 

Herford.  /  Hlil^flor.  ' 
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Zwei  Stimmen  über  das  GjrmnasialweseD  der  neaeren  Zeit 

Die  Verluste,  weiche  die  Philologie  seit  einiger  Zeit  io  ihren  haupt- 
tSehliebcn  YcHretom,  aiMgeMidmetaii  DnimiitiiiitobrMm»  «rtittM  hat» 

aiöcbte  dem  für  das  klassische  Allertbum  als  den  Miliol^iunkt  desGyM- 
nnsiahvescns  sich  lebhaft  intcressircnden  Schulmanne  Besorgnisse  erre- 
tten. Denn  es  kann  für  die  Gymnasien  nicht  gleichgültig  sein,  wenn  die 
Beihen  der  Korj^phäen  derjenigen  Wissenschaft,  welche  man  die  Quelle 
der  Hunumität  nennt,  deren  Geist  und  Gemüth  belehende  Kraft  auch 
dieaa  BildungnBatalten  dofehdrinat,  aicb  lieUan.  6oUfriadH«rttaDB, 
Orelli,  Handy  Lachmann,  Meitr,  Karl  Friedrieb  Hermann, 
Schneidcwin,  welche  Verluste  tp  '^venigen  Jnhren!  Sie  bildeten  nicht 
allein  einen  tüchtigen  Lehrerstand  heran,  eondf^  n  waren  auch  durch  ihre 
Bedeutung  eine  Stütze  der  altklassiscben  Studien.  Wer  aber  das  Glück 
fehaH  bat,  mit  dan  aineD  oder  dem  anderen  aoleber  Mlnoer  Itt  alberer 
Verbindung  m  alebcD»  atXrkt  and  eibabt  aieb  noch  lange  an  ihrem  An- 
denken. So  besitze  aucb  kh  eine  ziemlidio  AniabI  Briefe  vom  Jahre 
1838  bis  1848  von  meinem  T.ehrer,  G.  Hermann,  die  mir  nicht  blos 
wegen  des  wissenschaftlich m  Inhaltes  von  ^rofsem  Crtlip  sind  —  ohne 
Zweifel  haben  andere  uud  tüchtigere  Schüler  Uermauu  s  yiele  derglei* 
ehan  und  wobl  aaeb  wiebtigero  — ,  aondem  «In  oocb  werlbfollcfer  Be- 
sitz wegen  der  Weise,  in  welcher  sich  Hermann^s  Waaen  ausspricht: 
Frische  und  Kraft  eines  reichen,  immer  thäligen  Ge{«?fe«?  und  Kinfachheit, 
Tiefe  und  Innigkeit  des  Gcmiiihes,  im  Besonderen  eine  wahrhaft  v'ater- 
licbe  Theilnahme  an  dem  Geschicke  derjenigen  seiner  Schüler,  <lie  sich 
an  Ibn  anaebloaeen.  Bs  konnte  niebl  fieblen,  dala  der  Inhalt  dieaer  Briefe 
bisweilen  sich  aueb  auf  das  gelabrte  Scbniwaaen  beteg,  den  Hermann, 
wie  natürlich,  seine  Theilnahme  nicht  versagte.  Ich  gestatte  mir,  hier 
eine  Stelle  aus  einem  Briefe  vom  .Ta!>re  1847  mitzutheilen,  von  der  ich 
bofTe,  dafs  sie  auch  für  Andere  nicht  ohne  Interesse  sein  werde.  0a 
heifst  es  nun  in  Bezug  auf  die  neueren  „Reformen*'  des  Gjmnasialwe- 
aena  ao;  „Daa  gante  ünben  liegt  darin,  dab  man  kainen  klaren  Bagriff 
von  ßildang  bat.  Man  ist  daton  aiMgcgangen,  dafs  die  Ojrmoasien  bloa 
Philologen  zu  hif  fen  ?rheinen,  worunter  man  Wortkrämer  nnd  KrifiKcr 
versteht.  Nun  meint  man,  (Infs  doch  nicht  alle  Leute  PliiloI<>n;<'n  werden 
aollen,  und  ist  dadurch  zu  dem  unbestimmten  B^riffe  allgemeiner  Bil- 
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dong  gekomtnen.  Dfeae  seltte  min  muni  dareio,  dafs  die  jungen  Iieate 
rtrfit  bl08  Griechisch  and  Lateirisch  )f»rnon  «olKen.  Nun  frnctc  man ;  Wae 
sonst  noch?  Goncliichle,  Mathematik.  Aber  dns  ist  noch  nicht  Allge- 
meioes.  Was  also  weiter!  Geographie.  Al>«r  docU  auch  Astrognoiie  und 
AtfroMiftli.  AImt  na»  umfe  mib  Mch  wiaM,  wm  auf  dar  Brdo  ist 
Alto  Botanik,  Zoologie.  Warum  aber  iricbl  auch,  waa  oDfer  der  Erde 
ist?  Also  Mineralogie.  Aber  nicht  aucb,  wie  alles  das  zusammenhingt! 
Also  Phvsik.  C'hemiv,  ja  endlich  bat  man  aaeh  Uumboldt's  Kosmos 
genannt.  Auf  dem  Fapier  nimmt  sich  das  leidlieb  aus,  enthält  aber  zu 
vielerlei  und  kann  natürlich  die  Hauptsache  nicht  enthalten,  dafis  Gott 
Jedes  Lehrer  eotiel  Yenland  gebe,  ale  uMhtg  ist,  um  es  wieeen,  mm 
•r  la  fbtfD  und  zo  laeeen  habe.  Befrachtet  man  das  Game,  was  nacli 
einem  solchen  Plane  geschehen  f?nll  tmd  nach  den  bestehenden  Einrfeh- 
tiingon  cresciu'Iicn  kann,  so  ist  das,  I-ciito  zu  bildfji  n.Tch  dem  Dutzend 
oder  nach  Schocken,  die  alles  wissen  und  Ton  dem  Staate  überall  ge- 
braucht werden  können.  Dars  aber  allgemeine  Bfldnng  sei,  seinen  Ver* 
stand  geübt,  gekrliftigt  ssd  cur  Behandlung  jeder  Sache  selbstiadig  ge- 
Bcbickt  gemacht  zu  haben;  mit  Sinn  für  das  Wahre,  das  Schöne,  dM 
Grofse  erfüllt  zu  sein;  im  BewufstBein  seiner  Kraft  sich  als  einen  Cha- 
rakter, als  ein  Individuum,  und  nur  in  so  fem  als  den  Theil  eines  Gän- 
sen zu  fühlen,  als  dieses  Ganse  eine  Nstioo  ist,  dio  eines  Charakter  bat 
md  dsffiA  dIeaeB  rm  ssdws  MaHones  elcb  SBtmrtMfdeli  daras  denkt 
SMn  nicht.'' 

Domit  Terbinde  ich  eine  Zuschrift  des  trefTlicben  Friedrich  Jacobs, 
deren  Abdruck,  wie  ich  hoffe,  ehenfalls  statthaft  ist  Zur  Krklnning 
diene  Folgendes.  Damals  stand  die  Versammiunff  deutscher  Phiioiogen 
ssd  ScbsfaiiBBer  is  Oolbs  betör,  ts  deres  PrliMesleii  Jae^bs  gewibtt 
worden  war.  Da  is  dieser  VevMUSBilssg  ein  allgemeiser  SchsIplaB  für 
die  deutsdien  Gymnasien  zur  Sprache  gebmeht  werden  sollte  und  tiber- 
banpt  zu  rrwartrn  wnr,  daf«?  dif»  flrdriitTtn!:  nnd  der  Werth  klassischer 
Bildung,  nUo  '1er  (irundrli.ir.ikter  uiiöervf  (t>mii<«äiefi ,  bei  dieser  Gele- 
genheit lierfoi^ehoheo  würde,  war  der  Wunsch  sehr  natürlich,  dafs  sich 
«Bise  kriWge  StlaMBS  erbBbe,  die  is  dentadber  S|Nraebe  die  Saebe  geMIrig 
dsnlellte.  Daber  liat  ich  O.  Hermann,  der  saieb  Gotha  kommes  wollte, 
dies  zu  thun.  Er  rannte,  dazu  sei  Jacobs  am  geeij^netsten,  da  er  nicht 
nur  in  jedor  II*'/ i«  liiinc  die  ::rofs(i'  AnrtoTttHt  habe,  sondern  aiifh  rlie  or- 
fordcriichc  Miltle  und  GewandiLteit  der  Hede  besitze.   Zugleich  versprach 

«r,  sieioe  Bitte  bei  J»e4»ba  m  tnrtefatiitsMi.  Die  Antwort  asf  meina 
sdMPiftNeb  SS  dieses  asageäpfsebese  Bitte  enthält  der  folgende  Brief. 
Jacobs**  gediegener  Vortrag  Über  den  ethischen  Gebalt  des  elas- 
aischen  Unterrichts  ist  bckanntiicl)  in  den  Verbnndlungen  der  dritten 
Versanindung  deutscher  Philologen  und  8cbulmäooer  abgedruckt  Der 
Brief  lautet  so: 

•  -  * 

Gotha,  den  21.  August  1840. 

Verelutcalflr  Heir  I}irectar> 

Die  gütige  Zsecbrilt  silt  der  Sie  mich  erfrest^  alier  ich  nslb  aseb 
hinasaetien,  beediiBit  babes,  vilt  icb  obse  Asfadisb  ailt  dasbbaresi 

Herzen  erwiedem. 

Ueber  das,  was  die  Veranlassung  Ihres  Briefes  gewesen  ist,  hat 
mir  der  Herr  Comthur  Hermann,  der  unser  aller  Lehrer  ist,  unter 
dem  12.  Juli  geschrieben.  Sein  Brief  ist  mir  wegen  der  fortdavorsd 
frensdlicbes  Gcaissssges,  die  er  darisse  atteeprfcht,  unschätzbar,  ssd 
icb  würde  ibai  iSsget  dalttr  f^askt  babcs»  wess  ich  nicht  boffte,  ea 
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io  einigen  W  ocben  müiidUeb  tbuo  su  kÜanm.  Er  fordert  midi  «Uriime 
so  der  ErfuUiutt  dei  WobmIms  aaf»  Am  mdk  flto  ■uitpredien.  er 
fleltet  aber  an  Mcp»  iu4  anf  jeden  Fall  In  etner  weit  critan  Vallr 

T  kaanDenheit  erUiilen  ktenta.  als  ich,  oder  irgend  ein  Andrer. 

Nachdem  man  mir  in  Mannheim  die  Ehre  erzeigt  bat,  mir  iIk-  T.of- 

lun<;  der  «ilefsjährigen  Versammlung;  j?u  übertragen,  was  ich  ab^ckiiyt 
:  häiiß,  war  ich  noch  gegen wärlig  uoii  nicht  tcbon  mit  meiner  Tochter 
y  .auf  dm  RbeiBo  gewesen,  bin  leb  alMingn  Yerfflfcbtel,  «Ine  Ai^ 
i  rede  zu  halten.  Dieae  mala  iich  anf  daa  Schulwean  um  desto  mehr 
:  hezidin,  da  früher  schon  festgesetzt  worden  ist,  diesesmal  einen  allge* 
..  meinen  Scbulptan  für  die  Gymnasien  zu  berathen;  ein  Vorschlag,  von 
r  dero  ich  mir  einen  ^erieihlichen  ErfoJo;  nicht  versprechen  kann.  So 

hatte  ich  aUo  »cbon  vor  dem  Empfange  Ihrer  und  Uermauu  s  Auf- 
bcaeUtfann,  etwa«  der  Sadie  der  fdclurtan  Scbnica  G«» 

inärscs  zu  aagen,  ob  ich  mbr  gleicli  keineswegs  getraoe,  vndar  dn 

-  Urafaifg  fler  Sncbe  bebandclr,  noch  über  den  vielliehandeften  Gec^en- 

-  stand  etwas  Neues  sagen  zu  können.  Wenn  icli  die  Meinung  der  i»cg- 
,>i.  ner  recht  verstelle,  so  kommt  Alles  darauf  hinaus,  dato  die  claasische 
.nJSriiehung  bei  der  gegenwirt%ett  Gaatallang  de«  Lehen«  «In  nnnBliar 

n  MlfCfderb  «ei.  DMh  UUM  «ich  aneh  gut  nicht  bcalRitmi,  wann  im 
svIMkhste  Grundsatz  des  tsbwa  Ist:  Qßuerenia  feeimia  primum 
I .^lind  selbst  in  dem  Virtut  pott  nummof  die  virtug  auf  dns  beschrHnkt 
wird,  was  zur  Erhaltung  des  Credits  untimgänglich  nütln'g  igt.  Von 
dieser  Seite  aber  kann,  deok^  ich,  die  classische  Ersichuug  am  besten 
:  ,iWtbeidigt  werden;  nad  da  die  Regierungen  d«ch  nicht  werden  gelten 
lassen  wollen,  dafs  Gewinn  und  Wacher  ihnen  awbr  aai  Hcrien  lief« 
ala  die  Sitten  und  edle  Gesinnung,  so  will  ich  dieses  zu  meinem  Thema 
'   nehmen,  und  zu  beweisen  suchen,  dafs  die  Jugend  in  den  gelehrten 
-^  Schulen,  wie  die  Perser  in  den  ihrigen,  nicht  blos  Gerechtigkeit,  soo* 
-)   dern  jede  Tugend  lerne.    Ob  mir  dieser  Beweis  gelingen  wird,  wei£l 
.-^^^  Ich  nicbt.  lA  will  Ihn  fcrsucben^  und  was  nangcihali  darinne  Uelh^ 
'KaiSiCn  Andre,  die  tiefer  acbn.  i  riilinaon.  Mir  wird  es  genug  sein,  bei 
einer  gntcn  flache  den  j^ttirn  vViilen  pezeigt  ru  haben,    Die  höchste 
Freude  aber  würde  es  mir  sein,  Ihrem  und  Hermann^ s  Wunsche, 
1  -  wenn  auch  nur  einvermaisen,  Genüge  xu  tbun.  Der  letztere  terspricbt^ 
•  dia  bat awtcbsnd«  ^arsanwalnag  mit  seiner  Gegenwart  tu  ehren.  DMh 
'  wird  ohne  Zweifel  noch  Andsr«  herbeizkhn,  nnd  i«b  boib,  difr  andh 
Sie  uns  durch  ihren  Besuch  erfreuen  werden. 

In  der  angenehmen  Hoffnung,  diesen  Wunsch  erfüllt  zu  sehn,  bllt« 
-i  ich  Sie,  die  Versicherung  der  ausgezeichneten  Hochacbtong  anzuneh* 
n  meß,  mit  der  ich  die  Ehre  habe  zu  sein 

Ihr 

ergebenster 
Fr.  Jae«ba. 

Biscnidi.  K.  H.  Fonkbinal. 
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ferg  Aen.  11^  601 — 3  „JVon  ff&i  Tyndaridit  ^aciet  inpitm 
L,acaenae  Cmlpatuive  t^mrit:  divom  ineltm^rnttat  divom  Hat 
€V€rtit  op§;**  Dm  Gedaokcn-CoDnez  der  Stelle  iane  icli  anders,  als 
Mn  An  Maiief  gefoftt  hat.  //.  //.  p.  351.  N.  /.  p.  G.  ji.  128 
banden  aus  Scheu  vor  der  Verbindiiog  tibi  everlit  liebtr  litt  tuvta«« 
und  allerdings  recbtferfigt  sich  die  auadrückljchf»  Beziehung  auf  <Jen  Aeneat 
gewissiTinarsrn  dadurch,  daOs  er  selU'r  seinen  pcrsurilichcn  iJaf»  vorher  > 
«.570 — 85  so  kräftig  austpracli.  Dagegen  bemerkte  Wagner //.  p.  351: 
„ilfiftm  iihit  quöd  habet  tMwrii  tignificatioinm  (vid*  ad  J,  261)  eifM 
9tfh%  499rtit  jungt* s  sie  gratiut  ett  invi»«  t.  e.  non  Aeneae  to/i, 
tedomnihvi  Trojanu  (vgl  /,  28.  IVy  541.  VI,  608.  VII,  293.  Fll/,  245. 
iX,  734,  Xf,  464.  Corf.  ad  Lnean,  f,  9.  «i/rm.  md  Vml.  Fi  IV,  758)? 
nlit€r  etiam  ad  teqttens  participium  culpatu»  iUmd  tibi  rtferemdmm 
€Hi,  fVMl  «#11  procedit;  netgue  akm  im  FaHäem  «alM  ünddtmr  AtntOB,** 
Ebento  8.  p.  350.  Fr,  I.  p.  56.  F.  //.  p.  221.  /.  p.  460.  L.  Ii.  ».  59, 
ireldier  den  Oetammlainn  dahin  angiebt:  ,,nicht  die  (den  Trojanern)  vcr- 
hafsfe  lakonisrhe  .Schönheit  der  Tyndaridin,  noch  der  (von  den  ririecheo 
als  Urheber  des  Krieges)  bescbuidigle  Paris,  sondern  die  Maciit  der  Göt- 
ter bat  dir  Xroja  zerstört.''  Aber  die  weite  Entfernung  zwischen  tibi 
mid  9V9riii  «mgt  Uer  aberno  wfo  #,  261—63  diejenige  cwlacben  tibi 
und  geret  Anstofs,  weshalb  ich  daseibat  tibi  fabor  verblod«;  vrrg?. 
KxpUc.  Verqil  p.  If)ff.  Auch  das  srhlcchthin  gesagte  Cufpntux  I*a- 
rif,  woTM  man  ,,(rraeci$  omnino**  oder  t  e  Aeneae^''  willkührlich 

ergänzt,  fällt  als  Yerbindnng  auf.  leb  ziehe  daher  tibi  wenn  nicht  zu 
tüvisii,  so  zu  Culpmtu*  und  ventflhe  leIfCeres  gemdnaam  so  Lm- 
tmwnm  Ti/ndmri9  uod  Part«,  also  Non  tibi  Ttfndmrit  culpata 
^el  Parii  culpatu»  ett.  Leichter  und  versländlicher  würde  die  An- 
knüpfung Paritve  sein;  dorh  hän«»!  f5ich  ve  nach  Versbedürfnifs  auch 
sonst  dem  einen,  allen  disjiinctiven  Gliedern  gemeinsamen  Worte  an.  Hör, 
Sttt.  I,  2,  63  „Qttid  interett,  in  matrona,  aneillo  pecceive  togata.** 
Shmn  MCutptUmi  hier  nlcb^  wie  gewoliDHcby  enljeettv  beaeliuldigl; 
•outen  objecliv  bescholdet  d.  i.  schuldig,  wie  Gell.  XI,  7  „Moh' 
tttut  equidfm  cttfpfrfinfqtie  esnc  nrhifror/*  Macrob.  Sat.  VII,  6,  In  er- 
sterem  Sinne  gehörte  Culpandut  {l'arro  L  L.  VIIL  5  Orirf.  de  Art, 
Am.  II,  429)  bieber.  Der  O^ensatz  wird  viel  kräftiger,  wenn  beide 
Glieder  ale  vonttindige,  in  iMi  abgeechlossenc  6edanli«D  mid  Sitze  ein- 
ander  gegenüberstebD;  ,|Kieiit  ist  dir  Helena  oder  Paris  schuldig: 
der  Götter  Zorn  zerstört  die«  Reicli.**  Offenbar  bildete  Vergil 
den  Homerischen  Ansdruck  nach:  Ü.  III,  164  „ovrt  ;/o»  fthfrj  tffcr!,  &to( 
rv  fi<n  uItiqI  fm^)  ."  Od.  1,  347  ff.  „nt  rv  x  aotdo»  atrioi,  akXä  no&i 
Zfvc  afTM)?."   Quin*.  CaL  XIII,  412  „Ot-  ya^  »o*  'BUrr}  niXtt  cthUj,** 

Greilliwald.  Häckeruiaun. 
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hk  itm  dm  henutgekomiieDeii  ersten  Tlu  ile  Her  ?fcn  Aufla^^e 
Herodofns  von  Bahr  smd  mir  in  deo  ersten  40  Capiuln  de«  iweilen 
Bmäm  fo%eiiik  Druckfehler  uoii  AuslaMungeo  aufgefaiieo: 

•  17.  Tfr}i  für  TW 

-  30.  für 

-  31.  ttloop  für  «Imv 

.  40.  Nach  Twr  irt  aug^hnMi. 

DicMs  findet  sich  io  dwi  Taxt  Duf  bm  duiM  aor  Ueiir^ 
acUidhM,  a»  lat  das  tabr  tliavra  Bach  sehr  iaoofvtel  gedruckt.  Ks 
ma(s  dringend  gewünscM  wcfd<n,  daii  M  dar  CafraM  dar  falgeiidaii 
Biada  aNlHr  SMgidl  aiifaviDdt  wird« 
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Atii  7.  Odober  vor.  J.  starb  zu  Küuigsberg  i.  Pr.  in  Zeit  weniger 
Stuodeii  ao  der  CboJera  ein  Maoo»  nicbt  viel  genannt  in  der  litenuri* 
mdbm  Wttt»  thw  fdMl  ood  fmhrt  von  whmm  wMetkhm  Kictoe  f m 
Fbamden,     gMUgjalMB  Andenken  bei  denjenigen,  unter  dewtn  er  lebti^ 

an  denen  und  mit  denen  er  wirkte,  und  gewifi  auch  fielen  von  den  Le- 
iern (iiesiT  Blatter  wohlbekannt,  denn  sein  Leben  war  der  Schuln  h^i 
aof  ail  ihren  Stufen  gewidmet  gewesen  —  der  Provinaal-Scbolratfa  Hen- 
jamiD  Adolph  Friedrieb  Giescbrecbt 

Br  war  im  twtite  Sofia  PaatM  eioa«braebt  in  Mirow  ia 
MacUanburg^tfalHi  und  wurde  geboren  den  26.  Februar  1790.  In  der 
kinderretchen  PamiHc,  welcher  er  angehörte,  herrsclitc  alte  Sitte,  Ein- 
fachheit. Eintrarlit.  Frische  und  Fröhlichkeit,  Fleifs  und  aU  VV  ur/.ei  ailes 


ChMktar  teBasMa  Md  4aa  OaralHkakbeii  4er  Kinder  baCia  naiiitBOtali 

anch  dia  AwDQiR  Mutier,  welÄa  kuns  nach  der  Geburt  unseres  Adolpb 
erblindete  und  diese??  Leiden  mit  Sanftmuth  nnd  stiller  Ergebung  33  Jahre 
bis  7u  ihrem  Tod«  ertn^t  der  Mittelpmikt  ibree  ibr  in  Liebe  dinendea 
Hauses. 

Unrow  aelbet  war  Sitx  einer  Seitenlinie  der  Herzoge  ron  Meeklen- 
bia  ÜMiiilHi  iMPeaen.  waMMu  woeiner  «Bff.tMMBhiiBkl  tco  den  Famen 

des  Hoflebenfe»  mit  dan  Bewohnern  des  rieckena»  namentlich  auch  mit 

dem  Pastorhause  eine  patriarchalische  Verbindtini?  unterhalten  hnttc  Be- 
weise de«  Wohlwolli'ns  der  herzoglichen  Familie  pegen  die  Glieder  des 
Fiarrbauses,  die  Ereignisse  in  der  Familie  des  LandcsCürsten,  an  dento 
«Mn  eben  daahalb  afaiM  innigem  Aatheil  nahm,  irod  dia  mit  PieUÜ  ga* 
hegten  Brioairnagan  ana  dar  «goen,  seit  mehreren  Geaaraliaoen  in  deai 
Ort  heimischen,  ffehenweigten  Familie  bildeten,  ich  möchte  ssgen,  eine 
▼on  Hund  /u  Mund  sich  fortpflanzende  Familiensaeje,  und  dieser  charak- 
teristische Familtenzug  hat  vielleicht  da/n  rnit|To\vjrkt,  dea  iiistorieoben 
Sinn  zu  wecken,  der  den  meisten  Gliedern  der  Familie  eigen  ist. 

Den  «taten  Onianiebl  empfing  A.  Oiaaalrraehl  in  &r  fidrala  dea 
Fleckens,  deren  Voretebif  (Cantor)  zogleieb  ailn  Schwager  war.  Nach 


4«!  ainfMhan  Bbvichfan«en  der  danMd%in  Zäl  wmiMi  Knaben  «od  Ifid- 
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dien  zusammeö  onterrfchtet,  ja  es  fand  nicht  einmal  eine  strenge  Sebel* 
dung  in  Klassen  Statt,  und  der  Stock  war  das  Uni?crsaimiltel  gegen  jede 
Unart,  jeden  Uebcrmutb;  dennoch  forderte  dieselbe  ihre  Schüler  soweit, 
dafs  A.  Gicsebrocht,  14  Jahre  alt,  von  da  unmittelbar  io  die  Secuoda 
to  grauen  Klottort  in  Berlin  aufgeDommen  wurde.  Dort  war  daninln 
•ein  älterer  Bruder  Karl  bereili  aJa  Lehrer  ihätig,  der,  ielieadig  erfaftl 
von  der  Bewegung  In  der  Literatur,  die,  von  Schlegel-Tiek  auagalieod^ 
damals  düe  jüngeren  Geister  erregte,  auch  Adolph  und  seine  jünj»erea 
Brüder,  die  ihm  indessen  nach  Berlin  nachgefolgt  waren,  in  diese  Hieb« 
tung  hineinführte.  A.  Giesebrecbt  Terliefs  das  Gymnasium  zu  Ostern 
nadidem  er  3  Jahre  in  Prfana  gesessen  und  ein  Jahr  Primus  omniiim 
gewesen  war,  mit  dem  Zengnift,  dua  er  sieh  duidi  Beaebeidenlieit,  ua» 
tadelllaflen  Wandel  und  gewissenhafte  Benutzung  des  üoterrichts  l>ei  tot» 
ziiglichcr  Fähigkeit  tJio  Zufriedenheit  seiner  Lehrer  in  hohem  Grade  er- 
worben habe,  und  dafs  die  von  ihm  in  allen  Unterricbtsgegenständen 
erianglea  Kenntnisse  zu  der  Erwartung  berechtigten,  er  werde  dereinst 
Io  dem  Lebrstande,  dem  er  sieb  widmen  wolle,  etwas  nicht  Gemeines 
leiatsn.  MK  besonderer  Verebning  gedadits  er  apiler  nocii  oft  unter 
aeinen  Lehrern  Spalding^s  und  Delbrück^s.  Er  studirte  in  Fraadk« 
fürt  a.  d.  O.  (er  hörte  l>esonders  Bredow  und  Solger)  und  in  Göt- 
tingen Philologie  und  wurde  zuerst  als  Conrector  an  der  Oberschule  in 
Fr^inkfurt.  dann  als  CoUahorator  am  Friedrichs-Werderscben  Gymnasium 
zu  Berlin  angeatdlt.  In  dieser  Zeit  gewann  Scbleiermacber,  dem  er, 
a«visl  dsai  SeMbar  dfaaea  bdttMt,  nia  paraSnlieb  näher  gestanden  bat^ 
doreb  aelna  Predigten  anf  ibn  ainan  badautnden  EinfluCs.  Oiaaabraolit 
babielt  daher  för  diesen  iaUMT  eine  grorso  Verehrung,  und  es  erfiillte 
ihn  spater  oft  mit  Unwillen,  wenn  die  fortpjeschrittcne  gläubige  Theolo- 
ie  Tergals,  wieviel  sie  dem  Vorkärapfen  Sc  hl  eierma  oberes  zu  danken 
abe.  Nur  das,  was  ihm  Moll  in  späteren  Jahren  in  Stettin  durch  seine 
Predigten  gewährte,  stellte  er  der  Erbauung  in  Schleiermacber''s  Kir- 
che an  die  Seife.  Auch  hSrfe  er  wUurend  aeioca  Lehena  in  BarKn  iiinfig 
HerMeSi  der  in  der  kleinen  Spitfciitirehe  suchaiide  Seelen  tun  alcb  eaai^ 
Mite. 

Das  Jahr  1813  war  für  den  weiteren  Gnrt^  rnn  Gicsehreclit's  Te- 
ilen von  grofscr  Bedeufnnc:.  Gitihcnd  vou  Begeisterung,  den  grofsen 
Befreiungskampf  des  Viiterlands  mttzukämpren ,  bat  er  um  Urlaub  und 
aeUed,  da  ihm  dieser  versagt  wurde,  aus  dem  preulsiscben  Staatsdieoat, 
wn  in  daa  Ueoklenhniger  uasaienregiment  ehumltnlett.  lüeaer  SohritI 
veracMofs  ihm  zunächst  in  Preufsen  die  weitere  Laufbahn,  die  er  etat 
nach  ungefähr  14  Jahren  beinahe  an  derselben  Stelle  wieder  begtnnea 
«oTHe,  aber  er  zeugt  jedenfalls  von  einem  Charakter,  der  das,  was  er  für 
Pfliclil  hielt,  mit  Entschiedenheit  ohne  Scheu  vor  den  grÖ&ten  Opfern 
verfolgte,  und  diese  Entecbiedeoheit  und  Beharrlichkeit  des  Willens  iiat 
er  auch  in  alt  aeinen  apätem  Yeibiitnissen  bewährt 

Er  wurde  also  Husar,  und  da  einer  aeiner  Jihigeien  Brttder  bei  4tm 
Regiment  Gemefaier,  ein  zweiter  Unterofficier  war,  ee  aabien  es  nielii 
imhillii;,  dnfs  man  den  rilfcgfen  7um  Wnchtraeister  machte,  obgleich  ihm 
das  Reiten  nicht  sonderlich  {gelingen  wollte,  und  er  sich  über  die  An- 
forderung beklagte,  dafs  er  alle  l'ferde  seiner  Scbwndron  kennen  solle, 
während  er  sein  eignes  nur  mit  Mühe  aus  den  andern  herausfinde.  Uebri- 
geoa  war  aeine  ttflltalriaciie  LauCbabn  nur  von  InsnKr  Dauern  denn  «• 
neigio  eich  bald,  daib  aain  Urper  den  AnelrenganM  dee  Dienelaa  nidit 
gewaetisen  sei,  und  er  war  genöthigt,  seinen  AbscBied  10  nehmen.  Voll 
tiefen  Schmerzes  kehrte  er  in  das  eltcrlirhc  Hatis  zurück.  Rnid  jedoch 
erhielt  er  eine  Anstellung  als  Collaborator  an  dem  Gvmnasium  in  Neu» 
atraliix  und  suchte  auch  iiier  für  die  Wiedergeburt  Deutscblandsy  nur  mit 
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mit  andern  Waffen,  zu  wirken.  Unter  seinen  Papieren  findet  sich  noch 
das  Coocepi  der  Rede,  welche  er  bei  seinem  Aratsanirilt  in  "Neustrelit» 
in  Jahre  1815  hielt.  Er  bezeicbnei  ea  in  defselbeo  ais  die  Uauutaufcabe 
dcrMt,  4ab  lichKMo  «odSM  mtmt  om  wieder  aiifbMe  aaa  Mdo 
Id  Einlracht  hd  «b4  in  einander  seien,  also  dafs  der  Staat  sieh  gfünde 
auf  die  Kirch<?,  und  die  Kirche,  in  frcndr^er  Diensibarkeit  ihre  Herrlich- 
keit unaufliiirlich  auagiefecnd ,  die  büri^erlichcn  Verbältnisse  beherrsche. 
Diese  Aufgabe  habe  auch  die  Jugemibildung  mit  Bewufstseia  zu  erfassen. 
M  alt  die  Ufteebe  tder  Hmbwtirdigung  dee  Volks  das  bocbmüthige  Ab- 
weichen TOD  der  Sitte  und  dma  lieben  der  VSter  erhiBDl;  habe,  wm 
Schönes  in  jenen  Tagen  roJlbraebt  sei,  in  dem  WiedatnaechUefsen  an  jene 
■einen  Ursprung:  r  go  sei  die  Rettung  darin  zu  sudien,  dals  der  Geist  der 
Vorzeit  wieder  heraufbeschworen,  ihm  die  Herrschaft  und  Gewalt  über 
das  Leben  eingeräumt  weriie.  Danach  miisse  in  dem  Schuluotenichle  die 
Bewbiftigung  mit  der  deuHcfaep  VoriiiI  vaä  «ft  dem,  wm  ab  ditWa- 
mm  «neres  Volks  daraus  berfOigehe,  eise  Hau|HtCelle  einnehoMi. 

Er  verlangt  daher  eine  ernste  Be«?chäfl[tping  mit  der  Muttersprache 
und  nicht  nur  mit  der  Hprache  der  (^et^cnwart,  sondern  auch  mit  den 
▼ersdiicdenen  Zeitaltern  und  Mundarten  dersdben  inocrbalb  DeutschlandS| 
iMd  sprichl  die  HoAiiing  aus,  die  Znlunfl  werde  ancb  t«  den  über  die 
Ofsnsen  des  Staaynlandes  hinaus  verbreiteten  Zweigen  Qbeifehen.  Da* 
mit  würden  »luch  undeutsche  Worte  und  die  durch  dieselben  eingeführ- 
ten undeuischen  Bep^riffe,  undeutscbe  Sitte  ausgemerzt  werden.  Denn  die 
Spracfae,  der  ionigste  Ausdruck  der  Wd (aoscbauung  eines  Volkes,  werde 
die  inwendigsteii  TiefeB  deitl*^ieo  Wesens  ror  das  Auge  fiibren  und  die 
in  der  eignco  Bmat  acblonaMmdeD  Regungen  deaadbea  weebeo. 

Er  verlangt  dann  femer  fiir  die  Henrorrufuog  deutscher  VolkstbÜM- 
Üchkeit  ein  gründliches  Betreiben  der  deutschen  Geschfclite  in  ihrem 
ganzen  Verlauf,  niimenthch  auch  ein  eindringendes  Studium  der  ältesten 
Zeiten  unseres  Volks  in  seinem  einfaUigeo  und  pracbtisen  Naturlebeuy 
aoa  de«  alle  dentadia  Oiüfae  emporgewaebaeo  eei,  nsd  der  henttdMB 
Welt  deutseber  Saga;  er  verlangt  eine  Vertrautheit  niobl  nur  nH  der 
Folge  der  vorüherrauschendcn  gKinrenden  Begcbcnliciten ,  sondern  aoA 
mit  dem  Dauernden  in  dem  Leben  der  vergangenen  Zeiten,  mit  den  Ein- 
richtungen und  äitten  unserer  Vorfahren,  mit  ihren  künstlerischen  und 
wiasenschalUieheD  Beetrebopgen,  arit  den  6iiiiidlageo  deolacber  Yerfaa- 
flPM  «od  deolaobea  Valbalibins. 

Er  bezei«bBil  daM  «titer  die  Reformation  als  das  Werk  der  6enM* 
nisinirt^  drs  RTangeltoms  und  fordert,  dafs  der  Jugendunterricht  die  Leh- 
ren des  deutsch  gewordenen  Evangeliums  kräftig  und  gleich  frei  von  der 
liückkebr  su  willkürlicher  Menscbeasat^uog  und  vuu  entgeisteter  Verstas» 
dadebf«  an  daa  kflollife  eestbleebl  briage,  dasft  die  grofse  Wabfbeii^ 
wikbe  des  evangelischen  Christenthums  Grundlage  sei,  die  Lebre  vaii  der 
aOpeaMinen  Weibung  des  Irdischen  durchlas  freie  Heraboeigen  des  Gött- 
jic£en,  in  deren  höchstem  und  vollendeten  Durebbruch  die  Welt  erldat 
a^,  wieder  hell  werde  in  deutscher  Seele. 

Die  Hede  beweist,  wie  tief  die  Gedanken,  HoffiiuogeOt  Bestrebungen 
dar  Zeit  den  junges  Mann  bewegten,  wie  anal  er  Uber  die  Mittel,  dto> 
aaibeD  ine  Leben  zu  fuhren,  nachgedacht  balta. 

So  seines  Zieles  sich  bestimmt  bewufst  und  mit  dem  Ernste,  der 
Treue  und  Gewissenhaftigkeit,  die  ihn  in  nll  seinem  Handeln  auszeichne- 
ten, griff  er  sein  neues  Amt  an.  Er  gab  in  den  unteren  Klassen  alt- 
affficbUdien,  in  den  «bM  fiaebiabtlfcbcn  nnd  dcntacben  Unterriebt»  nod 
laa  in  beaandern  Stunden  mit  aeinen  Schülern  das  Nibelungenlied.  Die 
Geographie,  ein  Studium»  das  er  stets  mit  besonderer  Vnrtlebe  trieb,  gab 
ibm  VanulawBngi  aoeb  mkL  du  aiigemsinrtin  aatranomiseben  i^enotnia- 
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sen  seine  Schüler  bekannt  zu  macbeiL  Er  liihrte  sie  wa  diesen  Zveeb 
bei  beliea  Wioterabeoden  iot  Freie. 

Wm  aber  seines  gansso  I^beos  Emm  waty  uoA  was  scImd  dHMb 

isuner  eDtocbiedener  der  Mitisl|wmkt  mkm  giMaeo  ionern  Lebens  war4% 

ein  lebendifles  Ergriffensein  ron  der  cvangelfsrbon  Wahrheü,  der  Gnade 
Gottes  in  Christo  Jesu,  «u<!  tino  tiefe  Liebe  zu  dem  ileilaiido,  das  durch- 
drang auch  all  aeiu  amtliches  Ibun.  Davon  zeugen  oamenliich  die  Be- 
tracbtuogeo,  mit  denen  er  den  Uotefriebt  wöchenttidi  «fnaleiten  pflegt^ 
iiii4  denen  meist  eine  Steile  «ler  iieU.  Sdirift  in  Grunde  Uig.  Zur  Fdrde» 
fUQg  seines  Glaubenslebens  verlMWI  er  sieb  wH  einem  Kreise  ?on  Mlii' 
nern  in  Neustrelitz  und  der  Umgegend,  dio,  wie  er,  nach  dem  Heile  in 
Christo  sucbleu.  Davon  legen  auch  die  Pr<?d  igten  Zeugnifs  ab,  welche  er 
in  Neustrelilz,  AltstreliU  und  üklirow  in  den  Jabren  1812  bis  1823  hielt. 

Indessen  wir  seine  Wifksonkeft  sn  Symossiun  vm  NeustrstMi  nidbl 
von  Isi^ger  Dauer.  Der  geradeste  Weg  zur  Neugestaltung  Deutscfalaoda 
schien  der  durch  die  Volksbildung  zu  sein.  Dicsi'i  f  Jedanke  wurJe,  irie 
anderwärts,  so  auch  in  Meckieobui^  mit  Li'l)cndigkeit  erfafst.  Der  da- 
malige Minister  r.  Oertzen  glaubte  in  Giesebrecbt  den  geeigneteii 
Mann  gefunden  zu  baben,  den  Plan  •ustnfilbran.  Giesebrsclit  wds 
also  auf  grofsbmoglielie  Kosten  nach  Ifcrten  gesebickt,  usi  wßk  ^ 
Pestalozzi^s  Grundsätzen  und  Metbode  des  Unterrichts  bekannt  zu  bm- 
eben  und  dann  in  Mirow  ein  Schtillehrerseminar  danach  einzurichten  und 
zu  leiten  Was  Giesebrecbt  ia  tler  Schweiz  kennen  lernte,  entsprach 
wohl  nicht  ganz  seinen  Erwartungen^  indessen  gab  ihm  der  Aufealbalt 
daseibsl  Veranlassang  und  eelsgenheit  tu  ssbr  gründfiebso  StaÜsn  im 
Blineralögie  und  namentlich  der  Botanik. 

In  die  HLimritli  ziirückLTrkclirt,  richtete  er  dns  Sominar  in  Mirow  ein, 
das  damals  mir  Knaben  aufnahm,  ^reiche  in  der  Atmosphärr  nnfwach- 
sen,  früh  mit  dem  Geist  erfiilit  werden  soiiten,  dem  künttig  Bahn  zu 
macbeo  ibr  Beml  wäre.  Die  Einrichtung  hatte  etwas  Verwandtes  mit 
der  des  rauben  Bansss  fon  WiclMm.  Di«  rsl%l<ise  AusUidniMr  sein« 
Zöglinge  lag  ihm  vor  allen  Dingen  am  Herzen.  Mit  welcher  Treue  ar 
aber  auch  die  Obliegonhfiton  seines  Amtes  erlullte,  er  erkannte  doch  bald, 
dafs  dies  nicht  sein  natürlicher  Beruf  sei,  und  er  würde  denselben  früher 
aufgegeben  baben,  wenn  ihn  nicht  die  Rücksicht,  dafs  er  auf  Kosten  des 
eraogs  die  pädagogisebe  Reise  gemacht,  davon  mrikilrgebalten  IM». 
Eine  Differenz  mit  der  grofsherzoglichen  Regierung  über  die  Groodsalas 
der  Disciplin  im  Seminar  (lihrte  endlich  dahin,  «ufs  er  im  Jahre  1826 
seine  Stelle  niederlegte.  Er  ging  nun  wiedenmi  nach  Berlin  nnd  wurde 
vorläutig  am  Friedrichs- Werderschcn  iiyninasiam  und  an  der  werbe- 
scbule  besdtäfligt,  bis  er  zu  Michaelis  1828  eine  deünitive  AnsteUung  als 
Cenvedor  am  OymoasinBi  in  PMiElan  erhielt.  Dort  grOndeie  er  nun 
bald  auch  eeinen  eigenen  Hserd.  Die  Rede,  welcbe  er  bei  seiner  Einfüh- 
rung hielt,  hczog  sich  ntif  die  Versclii«  denhcit  de?«  Cfiaraktcrs  der  grie- 
ehtsclion  und  lateinischen  .Sprache  und  den  besoodero  KiofloiS|  den  da- 
nach jede  von  beiden  auf  die  Bildung  übe. 

Maeh  t  Jahren  wurde  er  Prorector  an  deMselben  Gymnasioaa  und 
Wieb  in  dieser  Stelbing  bis  Ai  Michaelis  1833. 

fliese  brecht  bezeichnete  diese  Periode  seiner  amtiielMn  Thäligkeit 
seihst  als  eine  der  befriedigendsten  seines  T.ebens.  Er  war  Ordinarius 
anfangs  von  Secunda,  dann  von  Prima,  hntte  lAhiL'e^enstande,  die  seinen 
Liebliogestudien  entsprachen,  Religion,  Deutsch  uud  Lateinisch  in  den 
oberen  Klassen,  und  gswann  dureb  die  GrilDdliehkeit  eefaMs  UotenMile, 
wie  durch  den  Emst  seines  ganzen  Lelicns  und  die  GcwissenbefUgkeit, 
mit  der  er  iiiier  die  sittliche  Entwickching  der  ihm  befohlenen  Jugend 
wachte,  die  voUste  Aaerkeamuig  seiner  Schüler^  wekhe  noeb  jetxt  seiner 


Digitized  by  Google 


flrft  der  tiefsten  HofhachtoDg  gedenken,  tronnglefch  sie  frUber  nunrhiül 
unter  «einer  Streni^c  «geseufzt  haben  mochten.  Zu  seinen  AmtfgeaotMD 
itaod  er  in  üco  anAeDelimiten  Bezieiuuigen.  Dieselben  waren  meist  jün- 
g«r,  tr,  «od  OfdmtM  sieb  Dm  to  «rilliger  «einem  Einflüsse  unter,  ja 
mehr  sie  seinen  Wsftb  erkumtea.  Kdii  MiAklang  Mlbte  J«  di«  ToUtto 
Harmonie,  welche  auch  auf  die  ganze  amtliche  Tlriitigkeit  des  Collegiums 
den  erspricfslichsten  Etnflufs  hatte.  Giesrh recht  vcrstnnf}  r^,  nis  Mit- 
tetpunkt  dieseiR  froundschaftirchcn  Verkehrs  (lic  BescbäftigunL;  mit  li«  r  Wis- 
•enschaft  fesliuhülten.  '  Ihn  selbst  fesselieo  damals  namentlich  üntersu* 
dNragan  Aber  di«  eeicUcbto  des  dmlacbm  Volks  tai  Adknge  des  MU- 
Malters. 

80  glücklich,  wie  in  seinem  Amte,  war  er  SMb  Hi  ssiaem  Hause:  ss 

wurde  fhm  Hort  sein  rrster  Sohn  geboren. 

Zu  Mkliaelis  lb^i3  wurde  er  aus  dieser  Stellung  abgerufen,  um  das 
Bedont  am  G^nasium  in  Neustetlin  zu  übernebmeo,  welches  er  bis 
sa  Osten  184%  ▼erwaltaltt.  Ea  war  diea  wobl  die  trübale  Periode  seiMo 
Leben;;,  niclit  frei  von  schwerer  Heimsuchung  in  seinem  Hmss  (er  votier 
bald  ^etnon  damals  einzigen  Sohn),  voll  bitterer  Kränkunsen  Ton  Seiten, 
▼on  wo  er  auf  Uoterstützuog  rvehoen  durfte,  voll  schwerer  Kampfe,  in 
denen  er  auf  ebie  Weise  angegriffen  wurde,  gegen  die  seine  «dlo  Natur 
Mao  Waffen  batie,  das  Coilegbn»  keine  gsssblosseno  Pbalani,  die  mtt 
Binmülfaigkeil  den  Kam^f  gegen  efn  widerstrebsndsa  PnbUkom  gefUbrt 
bitte,  der  Ort  selbst  von  einigen  gewöhnlichen,  ntir  in  einer  so  kleinen 
Stadt  bf?deuteüden  MÜTiriern  <jorainirt,  die  Schüler  durch  den  Widerstreit 
der  Meinungen  und  die  im  l'ublikum  gegen  die  Schulzucbt  0|)|>osiiion 
■Mfliiendefli  Stbnmen  In  ilbrem  Vetbraoen  wankend  gemaebt  und  unsicbery 
wem  sie  folien  soHtefi,  und  am  liebsten  denen  GMidr  gebend,  die  ihren 
natürlichen  Neigungen  schmeichelten.  Und  doch  trotz  all  dieser  Hioder* 
ni««ie  war  anch  hier  seine  Wirk^rarakeit  sjesegnet.  Die  c^uten  Ordnnn<jen 
im  Ci^mnasiuiD ,  welche  er  vorfand,  wurden  von  ihm  mit  neuem  Ctebt 
belebt,  und  sind  der  Anstalt  als  Erbtheil,  als  eine  treffliche  Grundlage 
ier  Zvcht  und  sittlichen  CtowSbnong  g^Meben)  sein  evangeiiaebee  Zeng- 
Bifl  wirkte  in  Stadt  and  Umgegend  um  so  mehr,  als  sich  selbst  seine 
ent-^rhiedensten  Gegner  nicht  vor  dem  Gefühle  seiner  {joistiiien  Bedeutung  , 
und  Ucberle^enhert  vcrscliliefscn  konnten:  den  Schülern  imponirte  die 
Griiudlicbkcit  und  Gediegeoheii  sietues  Luterrichts,  die  unbeugsame  Fe- 
ntlgkeil  sebies  Cbsrakiaft,  die  beüigo  Weibe,  wdcbo  über  ibn  bei  allso 
mH  einen  kfatshiichen  Geist  erfüllten  ScbalMerUohkeilen  an^gesosseo  wai^ 
und  wenn  sie  nicht  immer  durch  den  Ern^f  und  die  Strenge  die  Liebe 
hindurch Hihlten .  so  erkannten  sie  wenigstens  zunächst  die  Gererhti;:keit 
und  Un])irteitichkeit  des  Mannes  an.  Das  rechte  Verstandoüs  seioea 
Thuns  und  der  ionern  Bew^rUnde  ging  ihnen  erst  speter  auf. 

In  dieesr  Zelt  tral  aneb  der  Sebreiber  dieses  mü  Oieeobreobt  suerst 
In  Berührung.  Die  Gastlichkeit,  mit  welcher  Giosobroobl  sein  Hans 
jeden  Sonnta£;  Abend  den  Freunden  und  Amtsgenossen  in  nn«;pnirl»slose- 
ster  Weise  dflfnete,  die  Verbindung,  in  die  er  aufser<!eni  mit  den  CoUe- 
gen,  die  sich  anschliefsen  wollten,  in  einem  wissenscbaftitcbeu  Kxäozcben 
trat,  das  seinen  Vereinigungsponkf  in  der  Loelfiro  grieebiscber  ond  rifmi- 
odier  Ktssaikcr  tiattOi  machte  es  leicht,  sieb  ihm  zu  nähern.  So  wurde 
er  dem  Jüngeren  Manne  bald  väterlicher  Freund,  erfahrener  Führer,  Vor- 
bild fiir  Amt  nnd  F.ehen,  und  knüpfte  denselben  mit  den  inoigaten  Ban- 
den der  Dankbarkeit,  Liebe  und  Verehrung  an  sich. 

Oieseb recht  war  ein  Mann  von  einer  seltenen  Durchbildung  des 
MMea,  ehier  edtenen  Hormonle  in  seiner  geistigen  Ausbildung.  Er  war 
auf  allen  Gebieten  des  rur  Scbnio  in  näherer  oder  fernerer  Beziehung 
Btcbonden  Wisssns  «risnUrt,  batto  anl  fislsD  Usfo  und  gelebvto  Kanal- 
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nisse,  und  halte  nicht  blob  die  Hesultate  fremden  Forschens  in  etoem 
treuen  und  vielumfasseDdeo  GedaebtniMe  AuCKeoommeD,  sondern  die  rer- 
■chiedeoen  Gebiete  idtotiodig  tocUMirt.  Aew  geistige  StSbMmttifuk 
tnt  ttbenll  Imtvot^       Stenpel  eellMliodigen  I>ei)ken8,  nicht  hhh  eines 
Operinn  Bit  ifiertigen,  cursirenden  Begriffen  und  Urtheilen  trug  Alles, 
was  er  geistig  prodnrfrte,  diesen  Stempel  tni«:  auch  seine  edle;  gediegene, 
von  allem  Phrasenhaften  freie  Sprache.  Er  war  ein  chrisliicher  Gelehrter 
in  der  vollen  Bedeutung  dieses  Namens,  Tom  Glauben  aus  fiel  ihm  eio 
Ucht  auf  allet  Witwa,  4ie  Bcgiehaog  Jeden  dmelDeD  wtMWidüftiichco 
Gebiets  zu  jeneai  Mittelpunkte  hatte  er  mit  BewoMMta  «frfat;  sein» 
Schüler  in  diesen  sichern  3Ii{te!pnnkt,  von  dem  aus  Wissen  und  I«eben 
sein  rechtes  I.icbt  empfängt,  liineinzustollen,  war  ihm  die  \vii.-lii)i:sto  Auf- 
gabe seiner  pädagogischen  Xbatigkeit.    In  diesem  Sinne  ä|>ra<:li  er  bei 
seiner  ersten  Entlassung  von  AMtsrienten  in  Neoitellln:  „leb  wteJtribnla 
M,  KabHdi  nag  m  gewem  sein,  in  der  Stadt  Bo  webnw,  vn  te  Dle- 
Ber  der  Graticn  gewaltet  und  Alles  geordnet  hatte,  aber  schöner  noch 
wehnt  es  bicIi  in  der  chrisflirhf-n  Kirche,  der  f  ^ •  ir.dn^chaft  derer,  die  da 
glauben  und  lieben  nnd  beides  mächtig  genug,  um  auih  üie  Weil  m  be- 
siegen und  zu  gestalten.   Und  das  war  es,  meine  jungen  Ftamde,  wan 
Ml  HnMB  «M  Ben  legen  -wnllle.  Sein      CMtten,  tnäMan  Sie,  immer 
mehr  es  zn  werden  in  der  heiligsten  und  höchsten  Bedeutung  des  Worte. 
Und  wenn  die  Frendigkert  eines  auf  seine  Tiefen  /urui  V^irrrancenrn  Le- 
ben«? Ihre  Herzen  durclidriugt,  dann  hietei»  Sie  rüstig  dif  iiiL^m-li"  Ik' 
Brust  dem  Meere  des  Erkeonens.    Und  lassen  Sie  sich  uicbi  irren  «uu 
teen,  die  da  stets  warnen  vor  dsai  Wissen,  ws8  es  alMlicfa  und  gc- 
fihriidi  sei,  —  vor  Gottes  Auge  und  Christum  im  Hctaen  wandelt  st 
sich  sicher  und  ohne  Gefahr  durch  die  heifseste  Wüste,  wie  nicht  weit 
mehr  durch  das  schöne,  lebenvollc  Thal,   das  die  Wissenschaft  Ihnen 
öffhef.   Nur  den  Unbefestigten  kann  das  Streben  nach  ihr  gefährlich  w  t^r- 
den,  suchen  Sie  deo  ewigen,  onerschütteriichen  Gruod,  und  uichts  \mJ 
8ia  aa  imo  fsradgen/' 

Wie  er  nm  dicatr  gsistigen  Selbstandigkcil,  dieses  ZusanMMnlMMgM 
in  seinen  UebcrzeugTingcn  willen  keine  ßigsame,  leidit  bestimmbare  Per- 
sönlichkeit war.  sich  nicht  wägen  und  wiegen  liefs  von  allerlei  Wind  der 
Meinungen,  so  uar  er  doch  andrerseits  milde  in  der  Beurtheilung  seihst 
den  seinigen  widerstreitender  Ansichten,  sofern  diese  nur  aus  einem  auf- 
fisbtigen,  Wahrheit  iisbenden  und  sudwodcD  Hsimb  kasNo;  denn  wit 
Oiasebrecht  selbst  durchaus  wahrhsft  war  nnd  ancb  immer  gröfseiw 
VerticfiiT)!:  In  die  \\'ahrheit  Irnehtete,  so  verlangte  er  niirh  nicht  ft'rfiije, 
sondern  nur  aiifrirhti^e,  fiir  Wahrli<-if  empfängliche  Menschen  und  hat Ic  niil 
solchen  ununterbrochen  innigen  und  vertrauten  Umgang,  selbst  wenn  sie  ia 
te  wesentMcbsien  Lshansfragen  srit  Ihm  nicht  auf  gleichem  Bodsn  stanlw. 

Wie  er  selbst  seiasm  Amts  mit  vollstsr  Hingehni^  diente,  90  stellts 
er  die  gleiche  Forderung  an  seine  Collegen  und  ging  ihnen  überall  mit 
dem  Beispiel  ffewi«;«Trnhaftesfer.  pünktlic!i«ter  Pflicbteruillung  vornn  Atieh 
um  die  Kinzrlheikn  iles  kleinen  Diensies,  wie  daron  im  SchulUHcn  ro 
vid  vorkommt,  bekümmerte  er  sieb  selbst.  Die  (icwissenbaftigkeil  ge- 
fMiBbsr  den  Geboten  Gottes  aMchts  ihn  ancb  ängstlich  nnd  püoklllcli  in 
der  Befolgung  der  Verordnungen  mn  Behörden. 

Bei  all  die  <ifn  Vorrüirpn  war  Gicsebrecht  ein  von  Herzen  demü- 
thiger  Meosdi,  jn  «  hon  weil  er  so  fem  von  jeder  Selbstübcrhebnuc  war, 
»ogjkr  leicht  Mifstraucn  fassend,  Hebens«  tjrJi;;  im  persönlichen  L'mgaiw, 
sin  Freund  von  Sdiera  und  Witz,  ein  treuer,  xuverlässigw  Frsnnd,  em 
gerader,  anftfehtkcr  Cbsrahfer,  der  alle  knimnwn  Wege,  alle  Ktasle^ 
durch  welche  die  Klugheit  der  Welt  zu  ihren  ZhAvu  gelangt,  viiruhnilhli^ 
nicht  lavkie,  nis  um  der  Manschen  Gunst  und  Bsil^l  huhlis. 
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Seine  Hauptooterriehtagegeosiäode  waren  Religioo  und  Lafelnfscb  in 
4eB  obera  KUseeo.  Bei  seiher  Versetzung  von  Prenzlsu  nach  NeusleUia 
faiti»  er  tieb  dfnof  gefreut»  Qim  doch  gewib  einmal  eint  MÜier  Lieb* 
limafiteber,  Geschichte,  übendUBitt  lo  ktaca;  «r  opferte  diesen  Wünaali» 
ab  er  sah,  dafs  der  Lehrer,  wilcbcr  dioMO  Ocgmtand  bis  dabin  fertN* 
len,  denselben  ungern  aufgebe. 

Die  Forderuncen,  welche  er  bei  seinem  Unterrichte  an  die  Schüler 
■adito,  wattn  »Midi  fa«cb  gealellt;  er  war  danm  »lebt  Mebt  befria« 
digt  und  lobte  adten.  Bei  aefaiem  Religionsunterrichte  ging  er  von  dem 
Gesichtspunkte  aas,  der  wissenschaftlich  Gebildete  müsse  im  Stande  sein, 
seinen  Glauben  zu  vertreten,  und  zu  »licsera  Zweck  denselben  begrifls« 
mafsig  crfafst  haben.  Daher  suchte  er  seine  Schüler  zu  einer  klaren  und 
scharfen  Auflassung  der  dogmatischen  Becri/Te  und  einer  deutlichen  Ein- 
akbt  in  den  innarn  ZnaaaiBMnbaag  der  Lebrtn  dar  Kinba  lu  fiibren. 
Ba  lag  ibm  Arn,  atwa  baaandars  auf  die  Erregung  daa  religiösen  CMtiUa 
wfrk<»n  zu  wollen,  nnf?  wie  er  überbaiipt  nücbtern  und  besonnen  war, 
so  war  ilun  namentlich  aueb  in  der  reUgiö«eD  Entwickelung  das  FoiCirtC^ 
Gemachte  ituwiiier. 

Naeh  verwandten  GmndsiUien  varfiihr  er  bei  dem  Untenidii  in  der 
lateinischen  Grammatik,  den  er  in  Priasa  und  Secunda  ertheilte.  Er  hatte 
gerade  darin  nvhr  spezielle  Studien  gemacht  und  wurde  nur  durch  die 
Genanigkflf,  mit  der  er  mich  jeder  untergeordneteren  Forderung  seines 
Amts  zu  genügen  suchte,  an  der  beabsicbt^ten  Herausgabc  einer  lateini- 
schen Grammatii^  gebindari  Dieser  gnauaaliaebe  UnferriebC  in  den  ober-, 
at^  GjrnuNMialklaaaen  aollte  die  bis  dahin  mehr  gedacht nirsmäfsig  oder 
doch  enne  strengen  Zusammenhang  ?om  Schüler  aufgefafsten  Spracher- 
icheinungen  in  ihrem  inneren,  systematischen  Zuf^ammcnlr^nge  nachweisen 
und  dem  Schüler  «  ine  Einsiebt  in  den  synlafaischeii  Bau  der  Sprache 
versciiatTen.  Aucli  bei  der  Erklärung  der  Scbriüsleiiier  ging  er  mit  arolser 
Genauigkeit  auf  die  BegriHb  der  ainzelnan  Worte,  auf  Svoonj^mik,  auf 
die  durch  die  Coi^ttncUanan  ausgedrückte  Baiielinng  der  Gedanken  tmter 
aioander  ein,  ttnd  las  daher  nicht  rasch. 

Den  ganzen  Kcichtbum  seiiics  Geistes  sclilofs  er  in  den  Hidon  auf, 
welche  er  theils  bei  Entlassung  vou  Abiturienten,  ibuils  bei  auderu  Sciiul- 
feierlicfakeiten  hielt.  Er  belenäteta  in  ihnen  neiet  Fragen  des  Schullebena 
v«M  Standpunkte  der  cbriatUebeo  Wahrheit  aus  und  legte  Zeugnifa  ab  toii 
tal  Glauben,  der  seines  I^bens  Grund,  seines  Handelns  Wurzel,  seioaa 
wissenschaH lieben  Suchens  und  Forsclims  Licht  und  I^eitstem  war. 

Was  er  gewollt  und  wie  er  dies  Ziel  erstrebt,  das  sagt  sein  Ab- 
scbiedswort  bei  seinem  Scheiden  von  Neoatettin,  dem  gawitk  aus  der  Saale 
aller  aeiner  ScbHler  ein  bekriftigendes  Ja  antwortete.  „Das  weniptena 
«atti  Jeder  von  Ihnen^',  aprach  er,  „dafs  mir  an  nichts  mehr  gelegen  ge- 
wesen ist,  als  daran,  auR  Ihnen  hervorznbüden ,  was  nach  jedes  Gabe 
erreicht  werden  konnte,  dafs  ich  nicbt  Geld  und  Gui,  niclit  Kbre  bei  den 
Tauten,  nicht  die  Gunat  ?ieler,  nicht  eigene  Bequemlichkeit  meiner  Pflicht 
an  Ihnen  vorgezogen  babo,  dalb  idi  vielmehr  von  daai  allen  mehr  bStfa 
baban  kdnnan,  ala  mir  za  Theil  ward,  wenn  leb  OMlnen  Caberzeugungea 
TOn  dem,  waa  Ihnen  Noth  thue,  hätte  untreu  werden  oder  zuwider  ban- 
deln können  Allein  meine  Anforderungen  an  Ihre  wissenschaftlichen  Lei- 
stungen, an  Ihre  Unterordnung  unter  das  Gesetz,  meine  Ansprüche  an 
Sie  in  Hinsicht  des  Verzichtens  auf  Genüsse,  welche  Sie  begehrten,  sind 
Ihnen  niebt  aellen  in  atreng  und  barba  erawfenen.  Dafs  sie  atrang  ge- 
'  waan,  iet  durchaua  wahr;  ich  hatte  es  nicht  gut  mit  Ihnen  gemeint, 
wenn  sie  d.is  nicht  gewesen  wären."  —  „Dafs  Ich  es  zusammenfasse,  es 
hat  mir  mehr  daran  gelegen,  dafs  Sie  airisfen  und  Sflanner,  als  dafs  S»e 
Gebildete  würden,  das  ist  der  Schlüssel  meines  Tbnns.'* 
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Zu  Ostern  1842  trat  Oicsehrecht  aus  der  unmittelbaren  Lehrtbätig- 
kcit  in  eine  administrative  über  und  war  zuerst  bis  Michaelis  1848  io 
Stettin,  von  da  an  bii  la  Mfneni  Ted«  Io  K^nigiberg  i.  Pr.  Profünial* 
Miotntb.  Seine  WlrkeinkeM  In  dieieii  Aemteni  keont  4er  Scbretber 
tAger  aui  eigenen  Beobacbtungen,  docb  blieb  er  mit  dem  BntMhlatoett 
in  steter  brieflieber  YerbioduDg  und  dadureb  im  Zosammenbange  aeiDes 
Leben?. 

Seine  Üebersiedelung  nach  Stettin  fiel  in  die  Periode,  in  welcher  sich 
jene  Begebenheiten  vorbereiteten,  welche  in  dem  unglücklichen  Jahre  lb4b 
xar  Bndieinang  kamen.  Die  Oppoaflion  batfe  sich  aunicbet  aof  da» 
kircbllebe  Gebiet  geworfen,  bier  wttrde  ffuerat  die  PieUt  gelockert;  and 
aie  ist  gleich  einem  Nets,  von  dem  man  keine  einzelne  Masche  lösen 
kanfi,  ohne  rlnfs  Has  ganze  Netz  auieinanderfrrlit.  C  t>«jehrer!i  t  konnte 
naeii  seiner  entschieden  sich  aussprechenden  kirchii(  Ih n  Stellung  von  die- 
sen Kämpfen  nicht  fem  bleiben.  Mafsnahmen  der  Behörden,  die  unter 
allen  Umständen  nöthig  waren,  wurden  kirchliche  Motive  und  Anlipathiea 
untergelegt.  Oleeebreebt  sebrieb  in  Joanar  1646:  „Ba  ist,  als  alinde 
die  Niederkunft  (!er  bejahrten  Mutter  Zeit  in  ganz  naher  Aussicht  un4 
hätten  wir  bald  irgend  einen  Wech«;r!hnT^  -/ii  begrüfsen."  Dennoch  üb^- 
rascbten  ihn  die  Ereignisse  dr>i  Jahres  lb4b,  aber  er  erkannte  auch  sc>- 
gleicb  ihren  Charakter  und  stellte  sich  auf  die  Seite  ihrer  entschiedenen 
Bekämpfer.  Und  doch  war  er  eigentlich  nie  ein  Parteimann ,  er  besafs 
eilen  zu  viel  SelbatSadigkeit  des  Charakters  ond  der  Cebeneugungen,  um 
sich  Parleianstcbten  und  Parteianschauungen  untennordoen,  wid  Ist  elM 
deshalb  von  ganz  entgegengesetzten  Seiten  zeitweise  angegriffen  worden. 

Weil  er  nhor  «'inpcsehen,  welches  die  \Vnr7<«Tn  d<»r  liefen  Sehrif^pn  im 
Leibe  unseres  Wilks  seien,  und  wo  allein  liic  HiMkiriL:  für  (llrsclhm  lie^e, 
so  bethciligte  er  sich  von  da  an  immer  entBcbiedener  an  den  ^\  erkta  der 
Inneren  Misalon  imd  war  in  Königsberg  ein  Mittelpunkt  aller  dahin  zie- 
lenden Bestrebungen. 

Er  sprach  schon  In  Neustettin  wobT  öfter  auR,  er  f^ue  sich  auf  da« 
Alter  und  IiofTe,  es  wertfi'  dies  die  glücklichste  Zeit  seines  Lehens  sein. 
Diese  Hoffnung  sollte  ihm  in  Könin:Rberg  wenigstens  zum  Theil  errüllt 
werden.  Der  feurige  Wein  verliert  mit  dem  Alter  die  Scliärfe  und  wird 
milder.  Giesebrecht  genofs  der  aligemeinen  Achtung,  des  Wohlwol- 
lens seiner  Voifeaeteten,  der  Liebe  sefoer  Amtsgenossen,  dce  Verlianene 
aller  Armen  und  Nothleidenden.  Am  Ordensfiest  im  Jahrs  16S2  wurde  er 
durch  Verleihung  des  rothen  Adlerordens  vierter  Klasse  ausgezelebnet 

Die  Lauterkeit  seines  Charakters,  sein  ^ernder,  anspruchsloser  Sinn, 
seine  Gewissenhaftigkeit,  gepaart  mit  christli.  her  Milde,  die  wohlwollende 
Achtung  fremder  Persönlichkeit,  die  Tbeiinahme,  mit  der  er  jedes  treue 
Streben  ISrderte,  die  Sorgfalt,  mit  der  er  die  lufsere  Lage  der  G^moa* 
siallehrer  xa  bessern  suchte,  erwarben  Ibm  auch  die  Anbinglicbkelt  dee 
Lchrerslandes  der  Provinz.  Selbst  daa  Ehrwürdige  seiner  imfeeren  Br* 
scheinung  gewann  ihm  die  Herzf^n  Eine  bittere  Erfahrung  seiner  let«* 
ten  Lebensjahre  war  ihm  ein  An^rifl;  in  welchem  seine  niaubt-nsstellung 
verdächtigt  wurde.  Er  liefs  damals  mehrere  Sehulreden  und  auch  die, 
welche  das  Fundament  Jener  Anklage  bildete,  drucken,  um,  wie  er  am 
Seblusse  der  Vorrede  sagt,  seinen  Fiats  unter  denen,  die,  mit  wie  ge- 
ringen Kranen  auch  immer,  mit  dem  besten  Tbeile  ibre«  Mens  dalSr 
streben,  daf«?  de^  Herrn  Reich  komme,  sich  nicht  bestreiten  xn  lassen. 

Die  sehr  angestrengten  Dienstreisen  (es  gehörte  nnfanc«  nvrh  norTt  etn 
Theil  des  Elementarscbuiwesens  der  Provinz  zu  seinem  Cieschäftskreise), 
die  er  unternehmen  mufste,  erfrischten  ihn  In  den  früheren  Jahren  trotz 
der  gro6en  geistigen  Anspannung,  mit  welcher  er  sich  dem  Geschäft 
der  PrQAmg  widmete;  spiter  Ardrfefe  er  diewiben»  den  e»  fiiblte  aelne 
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Kräfte  ihnen  oicbt  mehr  gewachsen.  Die  Refsamkeit  seines  Geistes  je- 
doch dauerte  bis  zuletzt;  er  fing  erat  in  Königsbei^  das  Studium  «ies 
Utfaniichwi  an  ond  §md  ao  danaelbeD  grata  Intaroiaa.  Saioe  LÄ- 
baoakrall  und  Laltonafreudigkeit  wurde  gebrochen  duitb  den  schwersten 

ScMaej,  der  spin  g.Tn/es  Lrbrn  traf,  den  Verlust  srtncr  n  cht  zehnjährigen 
Tochter,  der  noch  dazu  in  wtMter  Ferne  erfolgte.  Yon  da  an  löste  sich 
sein  Herz  immer  mehr  von  der  Erde,  er  sehnte  sich  abzuscheiden  und 
M  aeinar  Rnlia  cionigtlien.  Er  acbrieb  in  Mal  dca  Jabraa  1854:  ,,Waa 
aacb  dam»  der  hinsichtlich  dea  Lebens  hinter  dem  Tailianga  nicht  ist,  wia 
die  andern,  die  keine  Hoffnung  haben,  wohl  noch  begegnet,  den  Aueen- 
blick  df"?  Sterbens  zu  fiirrhten,  dafür  bat  mir  meines  Kindes  Abschied 
ein  Parle  non  dolet  hinterlassen,  das  micb,  ao  Gott  wilJ,  bis  zu  meiner 
letzten  Stunde  b^Ieiten  wird.'' 

0er  HarTf  daaaaa  Raieb  nacb  dam  Maba  Ton  Kfafl,  daa  ar  von  ibm 
anpfiingen,  zu  fördern  er  sich  stets  schuldig  arkannt  balte^  rief  ihn  rasch 
T\h,  nachdem  er  die  letzte  hpschwerlicbe  Dienstreise  eben  vollendet.  Sein 
Andenken  bleibt  in  Segen.  Er  hat  eine  Wittwe  und  einen  einzigen  Sohn 
binierlasseo :  möge  ihm  des  Vaters  Käme  eine  EmpCeblupg  im  Leboa  und 
«in  Vorbild  anr  nacbahmung  sein! 

C.  A. 


IL 

Aug  Mecklenburg. 

An  Oynoaaimn  zu  Schwerin  aind  Im  Lanfa  des  Jahres  1855  im  Leb- 
MN^Cfium  bi^utende  Vti^nderungen  eingetreten,  indem  nicht  nur  drei 

vacanfsewonlene  Stellen  neu  besetzt,  sondern  auch  zu  gleicher  Zeit  «Irel 
Lehrorsit  llen  neu  luniiirt  wurden,  um  die  Zahl  der  Klassen  vermehren 
zu  iLÜnueu.  Zu  Anfang  des  Jahres  starb  der  Oberlehrer  Dr.  Hey  er,  die 
baidan  Balifionilabrar  Or.  Haibar  nnd  Bayer  wurden  ins  Pfiurramt  be- 
fördert 1Mb  aacba  amannlan  neuen  Lehrer  sind:  Dr.  Ebel  in g,  bisher 
I.rlirrr  am  T.yrcum  tu  Hannover,  Dr.  Overlach,  bisher  Oberlehrer  am 
(tyninasium  ZU  Higa,  der  Sdiulamts-Candidat  Dr.  Wigger,  Dr.  Hart- 
wig, bisher  Lehrer  an  der  iSieoiaiscbule  zu  I.eipzig,  Dr.  Mejrer^  bislier 
Lehrer  am  Gjmnaaiam  au  Aurich,  uod  der  Candidat  dar  Tbaotogia  Dr. 
Kollmann.  Das  Lchrercollegium  liealeht  also  jetzt  aus  folgt  iiil< n  Mit- 
gliedern: Director  Dr.  Wei,  Prorector  Feilz,  Oherlehrer  I)r  Jiüch 
ner,  Oberlehrer  Dr,  Dippe,  Oherlehrer  Dr.  Schiller,  und  den  ohen 
g<>nsnnten  i  hs  l.ehrern,  nebst  dem  i^cbreiblefarer  Fotb  und  dem  Turn- 
lehrer Laulfer. 
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Sechste  Abtheilang« 


1)  ErüennuDgeu. 

Die  Berufnn^  »les  Collagen  nn  fipr  Realscholc  Her  Franckc''*schen  Slif- 
tun^^en  zu  Halle  Dr.  A  u  u  s  t  Fordinaud  Witte  zum  ordenllicljen  Leh- 
rer um  DomgjpoiDaiiiim  zu  Merseburg  ist  geoehmigt  vvortiea  (den  8.  Febr. 

Der  Hülftlebrer  am  Ojniiasiam  zu  TJssa Friedrich  Gaitav  Stange 
ist  als  ordentlicber  Lehrw  an  derselben  Anetatt  togeiteUl  worden  (den 

20.  Febr.  1856). 

Der  Scbulamts-Candidat  Hcizner  ist  zum  ordentlichen  Lehrer  bei 
dem  Gymnasium  zu  Culm  emaont  worden  (den  23.  Febr.  J856). 

Die  Berufung  des  Candideten  dee  bSberen  SebnlaBtt  Dr.  Alfred 
Brevsig  inm  HUIliilehrer  an  der  Realacbttle  m  Poeea  iet  ganehnlgt 
worden  (den  33.  Febr.  1866). 

2)  Ehrenbezeugangen. 

Dem  ordeadieben  Lebrer  an  der  Rcalaebnlo  in  Bannen  Dr.  Ulrleli 
PetrI  Iet  dae  Piidicat  „Oberiebier"  beigelegt  worden  (den  15.  Febr. 

Dem  ordeotiicben  Lebrer  am  Friedrich- Wilhelms-Gymnaaium  zu  Brrlfn 
Dr.  Hermann  Alexander  Fofs,  sowie  dem  ordentlicbeo  I^threr  an 
der  KÖDiglicben  Healsdiule  daseiest  Friedrich  Heinrich  Schneider 
M  dan  PriMieat  „Oberiebnr«'  beigelegt  worden  (den  M.  Febr.  18MI). 

Dem  ordentlichen  Lebrer  am  Gymnasium  zu  Tllait  Dr.  Leopold  Gu- 
■taT  Adolph  Düringer  lal  der  Obeilebrer^Tllel  rerUehen  worden  (dea 
aO.  Febr.  1856). 

Dem  ordeotiicben  Lebrer  am  Friedricbs-Werderachen  Gymnanium  Dr. 
Friedrich  Wilhelm  Sohwartz  ist  der  Oberlebrer*Tttd  veriiebeo  wor- 
den (den  «.  Febr.  1866). 

3)  Todesfllle. 

Am  21.  Januar  c.  starb  zu  Leipzig  der  Buchhiodler  B.  G.  Teubner 
im  79.  Lebensjahre. 


Am  13.  Min  1866  Im  Dmdt  vollendet. 


Gedmcltt  bei  A.  W.  Schad«  in  Berlin,  Grfinstraisc  18. 
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Zweite  Abtlieilung. 


L 

Protamine  der  pommerschea  Gjmuasien  vom  Jahre  1855. 

I*  Afrhfkiid^""gMi/ 

Di.  9  diesjährig«!!  ProgruuM  üBseicr  Profin  «nfbaUM  2  ■nfliama 
tiidio  noil  7  pbiloIogiscM  Abhudluiya!,  daraotor  «ioe  am  den  OaUeto 
der  nenefea  Piiüolofie. 

MmmMmam»  üebcr  den  matbeaialiielicB  Unterricht  auf  Cljoniaeien. 

Vom  Oymnasialleljrer  Dr.  Spörer.  —  Während  der  Titel  der  genann- 
ten Abhandlung  den  Leser  auf  eine  theoretische  Ause!nanr!f»r'?ptzung  iiher 
den  Unterricht  in  der  Mathematik  vorzubereiten  icbeint,  so  wird  derselbe 
auf  erfreuliche  Weite  überrascht,  wenn  er  nach  den  kurzen,  aber  sehr 
iNlimigenswMl&ea  VotbemerkuDgen  über  die  BedeutoDf  der  Mathematik 
Ittr  das  Gymnasium  fimlc!,  dafs  der  Verf.  gerade  sefoe  ägeoe  Schulpraiia 
zum  Gegenstande  der  Millheilung  gemacht  l»al.  Denn  wer  wollte  e«f  ihra 
nicht  Dank  wissen,  dafs  er  vor  aller  Welt  darlegt,  wfc  er  eins  der 
schwierigsten  Unterrtcbtsobjeclc  baudhübt  und  den  Zweck  seiner  Unter- 
wefeung,  dfe  Anleitung  des  Scblilera  suii!  abetracfen  Denken,  atif  den 
««rachfedenen  Klasaenstufen  an  erreichen  hemüht  ist?  Mag  immerhin  der 
Mann  too  Fach  über  Einzelnes  anderer  Ansicht  sein,  mag  er  selbst  über 
das  Ziel,  welches  der  Verf.  seinem  Unferrfr!)ff»  gesetzt  hat,  ahweiehend 
urtlirileo:  immerhin  wird  die  pädagogi^clie  WeM  mit  fromli^ri  Ancrken- 
nung  entgegeonehmcn,  was  ein  junger  lebendiger  Schultuaiiu  im  V  erlraueo 
mt  die  Lauterkeit  seiner  Bestrebungen  unmillelbar  ana  dem  Kreiae  sei- 
Mt  Wirkens  und  eigener  Erfahrung  zu  allgemeiner  Kennlnifs  bringt.  Um 
so  mehr  glaubt  Ref.  sich  hprechligt,  hier  weni^sfcns  Einiges  ühcr  Vcr- 
fheilunp  des  Lehrstoffe»  auf  die  ein/elncn  Klas.s<'n  zur  Krgänzung  dea 
Jahrg.  VI.  S.  305  dieser  Zeilschrift  Bonn  rk(<  T\  niilllieilen  zu  dürfen. 

VII.    4  St.  Rechnen:  die  vier  HecUnungsarten  mit  benannten  Zahlen. 
VL    4  St   :  Repetition  des  Pensums  der  Vil.  u.  die  leich- 
teren Beispiele  mit  Brueiizablen. 

V.  3  81.   :  Bruchrechnung^  ge«!netriacba  Tbdlfetfaillniaaa 

und  Proportionen. 

IV.  2  St   :  die  zusammengesetzten  Eecbnuagen  und  Dezi« 

malbrüche. 
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IV.   2  St  Geometrie:  die  Sätze  too  den  Dreiecken  und  Paratlelo- 
gramracn,  ausgenommen  einige  etwas  schwiprisire. 
1116.   2  St.  Geometrie:  Repetition  des  Pensums  der  iV.  uud  Lciirc 
vom  Krdw.  Utuiig  too  Aufgaben. 
2  St.  Aritbrnetik :  Buchtlibeorecbnuiig. 
ni«.   2  St  Geometrie:  Lein«  wom  Kreise  eingeübt;  daran  schtieCw» 

sich  die  SKtze  vom  FIHcheoiolwU  und  ein«  Aosabl  Sitte 
Ton  flf^r  Achnlichkeit. 
2  St.  ArilliiBttik:  Repetition  der  HucI)staboiireciinung.  Lehre 
voo  den  Potenzen  mit  ganzen  Exponenten.  Quadrat- 
woradn  mid  einfbebe  Olelcbungen  nit  einer  und  muh^ 
raren  unbekannten  Gröfsen. 
II.   2  St  Geometrie:  Absolvirung  der  Aebnlichkeit.  Anwenduiy 
der  Arithmelik  auf  die  Geom<Mrie.  Trigonomp(ri<». 
2  St  Arithmelik:  All^erneine  Potenzreclinung,  Cubikw iir/(  lo, 
quadrutisciie  üicicbungen  nach  vorausgegangener  Hcpe- 
tition»  Lehre  von  den  Logarithmen. 
1.  3  81  die  nocb  übrigen  Abfebnitte  der  Arilbnetik,  die  Stora^ 
melrle,  die  rechnende  Geometrie  und  die  ebene  Tri* 
gonometrie.  Ge^gentlicbe  Repelilion  von  AbecbniUen 
der  Planimetrie. 

Cfialln.  De  ranarnm  Arittophoneae  fahufae  indole  atque  propo- 
iito.  Scriptit  Fr.  ff  Henniche^  f^kilu:  doclur  et  profegnor  —  Die 
Frösche  des  Aristophanes  wurden  unter  dem  Areltontat  des  kaUias,  und 
twer,  wie  wir  m«  dem  SIQebe  nelbtl  eneben,  nach  dem  Tode  des  Eari* 
pldes  und  Sophokles  aufgeführt.  ]>em  ersteren  dieser  beiden  Dielrter  gitt 
ja  die  Hadesfahrt,  welcb«  Dionjsos  in  Begleitung  seines  Sdavcn  Xan* 
thias  unternimmt)  und  wenn  nnn  im  VVrlmifr  drs  Slljckts  die  beahstrli- 
tigte  Zurückfiihrung  an  dl»?  Oberwelt  in  l''ol;z"'  «irs  ^^  cttsireiles  zwisclioii 
Kuripides  und  Aescb^lus  unterbleibt,  sondern  äii  seiner  Statt  Aesdijius 
daa  Sdiattcnreicb  verläfst,  so  drängt  sieb  neben  der  in  Bezug  auf  die  Zeit 

fewomieDen  Gewilalieil  die  Frage  mit  LebbaA^beii  herror»  wm  deon  de« 
Mcbter  gerade  damals  veranlassen  mocbte«  ein  SlOcIr  mit  eo  Meverken 
bar  litterarischer  Tendenz  auf  die  Bühne  zu  bringen.  Der  Beanlwoitupg 
derselben  hat  der  Verf  dio  vorstehende  Aldiandlung  gewidmet,  und  zwar 
stellt  er,  nach  Abweisunf^  finer  vorf«'M!(ii  Vormuthung  von  Bernhard 
Thicrüch,  seiuersciu  foigende  Conjectur  über  Veranlassung  und  Zweck 
dea  SlOcbea  auf.  Wie  naeb  Aeschylus'  Tode  die  Wiederau fTuhrung  seiner 
Stücke  durch  ein  anadrOeklicfaca  Cfctets  getlalttt  wurde,  ao  bebe  der  A?^ 
chon  Kallias  dem  Curipide«  icbon  bd  seinen  LebMiten  Twsprocbon,  itxm 
gleiche  Ehvr  nüorfnliren  7u  lassen,  und,  als  er  nun  an  die  Erfiilliu^ 
dieses  Vers|)rechcna  gegangen,  dem  Aristophanes  rielegonheit  gt^ebesi, 
dem  athenischen  Publicum  sein  Urtheil  über  beide  Tragiker  in  der  Ab* 
•icbt  vorzulegen,  damit  dasselbe  der  grandtosen  Poesie  des  Aesdtvltia 
seine  Neigung  siun  Bdbi  dee  Valerlandee  von  Neuem  tuwenden  möge. 
Und  um  diesen  Zweck  desto  sicbarar  su  eneicbeo,  lasse  er  den  Kelltee 
selbst  in  der  Person  des  mit  Hercu  lest  rächt  ausstafBrten  Dionv«os  in  die 
Unterwelt  lunabatetgen,  nm  (?on  Euriptdrs  zu  holen,  zuletr.t  je<Wb,  nach- 
dem er  sich  von  dem  hohen  Werthe  des  AefsclTvIus  überzeugt,  dienen  Ktalt 
jenes  mit  sich  hinaufnehmen.  —  Bei  vielem  Lehrreichen,  was  die  Aua- 
fDbrung  dieser  Hjrpotbese  enthält,  hat  Ref.  ungern  ein  genaueres  Bingetm 
■ur  die  Zeitrarfcittnisse  jenes  Jabres  ond  die  io  den  Btlkke  selbel  er- 
Wibnten  Pcrsönlichkeilen  vermifst. 

CSrelflTenberig«  Qttaettionum  PoJyhianarum  partieutm  mltera. 
Vom  Director  Prof.  I>r.  Campe.  —  Eine  Reibe  Emendationen  von  Stel* 
len  aus  dem  ersten  Buche  des  Poljbius:  Cap.  1.  g.  4.  r^cdt  t^« 
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jytanta^.  —  Cip.  2.  §.  3.  itnrrlxov'^  §.  5.  rn  rT()o?  dro-fi  ff/^o?;  §.  7. 
Tothrigc        1«  aUta  öia  tijsü.  t.  y^.;  ibid.  6  tij?  i<rY0^ui^$  n^ap^^oTfAsf 


jyio^?  xa{  ««ml  %6nov  jufi  irvftnkiMM  Vxa«T«  v.  »«^r^  •»  Ctp.  4.  §.  I. 
is^circ^^;  §11-  if^froito  inunr;itrv  nxQixfj  Txitv  «oi;  ibid.  xaronffutfcic 


ynarfh'x;  t^<i/(^o>?  arr.  —  Cap.  17,  §.  6.  f*ita  itTra^iov  irt^aton,  — 
Cap.  18.  §.  5.  ajitxoitjriq  flir  vnaqxovtffi:;.  —  Cap.  22.  §.  8.  «yrMCt^M»- 
rorres  xdq,  —  Cap.  26.  §.  9.  ^i/i^i'O«  für  <^*vfiivoq,  —  Cap.  27, 

i.  ft.  «Btvete  nimt  Mnlovft  eder  v«/  hlolff  htinL  lu  atreicfaen.  — • 
Ck|p.  87.  §.  4.  mMda  Ar  nXariav^  ibid.  §.  8.  «flo«»^        ivAck  fi}«  IQr 
Aoi^y  l'?«  ntXa^K  —  Cap.  39.  §.  12.  M  Tlrrai^c  Matrroi'c  atalt  Svo, 
Im  Verlaufe  der  kritiscben  ÜnteTsuchungf^n  ?«?t  dt*r  Verf.  audi  auf 


manche  exegetisehe  Bemerkungen  gekofoinen,  wie  zu  Cap.  18.  (.  10.,. 
Cap.  23.  |.  8.,  Cap.  24.  §.  3.  und  Cap.  39.  6. 

dMUDiwAldl.  Dt  A.  Pertii  mtint  F.  SeripwU  Dr.  J7.  Ltk" 
mann.  —  Unter  HinweiauDg  thcila  auf  die  lülerarischcn  YerbHUniatt 
ODter  den  Julfschen  Kaherfi,  thc'ih  nnf  die  persönliche  SCeliung  des  Per» 
ffhi8  zti  hervorragrnrfen  Männern  seiner  Zeit  versucht  der  Unferzeicbnete, 
den  sebon  Trüber  von  ibm  Terfocbtenen  poliliscbeo  Cbaracter  der  Salireo 
dtmli  eine  «fngdbande  EtlMnng  d«r  8teii  Satire  diMWi^M».  Von  allge» 
meinerem  Interesse,  namentlich  für  tlieologiecite  Kreise,  dürfte  sein,  WM 
8.  28  ff.  über  die  Stellung  des  Nerontschao  Holet  tum  JodeDib—  auf 
eirund  glaubwürdiger  Quellen  f^f^sagt  ist. 

Piitliafi.  f)  Gedaebtiiifsrede  des  Directors  zum  Andenken  des 
verstorbenen  Fürsten  und  Herrn  zu  Putbus.  (S.  unten  Schulnacbricb- 
len).  ^  8)  AicwteftMes  M*  TVffil  demm»  «plüelerMM.  Seriptk 
Dr,  Kmth.  —  Die  von  deoi  Verf.  gegebenen  Teztcsemendattonen  bölo» 
hen  sich  mit  Ausnahme  ron  dreien  {ad  fam.  V.  6,  \.  repente  für  prn- 
itenli ,  nd  Q  fr.  f  4,  16.  qnnmquam  taeptnumero  »unt  facta  rerliit 
dijficiiiora,  umi  ad  Q-  fr-  de  vetit.  COM.  3,  10.  ttiam$i  tceieris  culpa 

mo»  esiff)  auf  die  Brie»  an  Attieue.  Wir  geben  dat  VeraeichMil^  im 
oaieiidirleo  Stellen:  /.  1,2.  fwie  ^saai  trit  abtoluta,  $tm$  fimk  mm  et 

JÜCtiitfr  rnntmieipia  tontulem  acceperint.  —  /.  18,  1.  qmcum  ex  animo 
toqffnr.  —  TU.  16.  fnta^utdae  Hir  laftae.  —  IV.  13,  1.  rp^o  —  et  ie- 
rrrto  —  a-finssr  yne  in  altercatiombut.  —  IV.  16,  7.  (ä.)  nam  proftet» 
tutpicionein  habui*ti  Hullam.  —  V.  4.  (§.  1.)  ei  me  abtente  res  hüit' 
Hi  aterafsewm.  K.  11,  6.  (5.)  imiie  ndbo  mimmt  wtiki  wumimtUf 
prutfeciU  tJtetMimiM  iU  quo»  «eist  deferto.  -—  r//.  h  8.  (2.)  itaque 
quiti»  VHu»  primu»  tenlent.  t.  d.  —  V!f  f?  »i  praetidia  reliquerit." 
Omnino  rnnreditur  minu»  fionrste  mtuc  quidern.  —  VIII»  II  ,  4.  (1.) 
eoneulcari  inquam  —  proxima  aeitate  aui  priu*  etiätm,  mancipii*  — 
nee  tarn  emptio  perHmatetmit^  —  imtmndmim  «tl  4i^fjhift'  qmmm  wd- 
wem»  imtfrituB,  —  Fl/1.  14,  1.  sed  eami«  ceafiiiao  scmaius.  —  IX, 
11,4.  poit  fugam  noitram  numquam  majut  trium  Herum  intcrmHum 
fuit.  —  1\.  18,  2  vfnvCal  in  qua  frnnf  m^ra  ncelera.  —  X.  4,  9  (3.) 
qtiid  ridrrrt ,  qiicDi  c.rfrritum  .  quam  remp.  Ü  —  Pompeji  cla$»em  HmC' 
bat,  quae  ti  eximet,  ic  de  Ü.  —  ibid.  §.11.  amidtiimum  milU  CesiO* 
r§m  Site.  Dutiio  eyntdem,  inquam.  SeripHi  ad  aie  DolMIm^  Ate 
fHddl  Affirmahat,  quum  icrifritai,  quod  reevaaiVM  ad  ürbem  remre. 
^  Qumm  €Uf60  iUwm  em  d^iiMNi  «oWs  «I  9«aai  ip*e  weam  mtuptro 
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fpfft  fum  laeii  iUipietonem.  Tarnen  f»  ei  oput  fttit  Rfrfto  ronrento, 
ctt  jtrofVrtß  fteicio  quid.  —  X/.  7,  3.  (1.)  ted  ex  omtiibut  nihil  maitm 
tarnen  defendaiur  quam  quod  in  Africam  nom  ierim,  —  ibid.  7.  (2.) 
imHmm  viie  m  A«e  Umport  tfft  Am  mliquid  pouU,  ~  Xt  13»  2.  (I.) 
Umm  «mM#  pOen  ak»  fe,  fmtd  ft  vidtro,  nt  quid.  —  XL  16^  % 
mamfugm  fttttcrm  t/ff^rn  snltttem  putare  mihi  tanti  fan'endam  fuitte,  — 
Xf.  21,  3.  7ifo<f  lue  moHfs  nt  me  menque  ad  tempu*  nrrommodetn.  — 
XI,  2bf  3.  Elgo  hujui  miserrimae  fecunditute  eon/ectut  conßictor.  — 
iUd.  ex  argento,  vettimeniit,  $mpptu§ctii€,  XHi,  27.  valde  me  poe- 
wMm$  mimm  m  hmt  fmUm.  —  XV.  %  4.  "X^/mianimmnm  tmwtm, 
dt  qua  Pantu  laborat,  quae  iii  ne$cio.  Sottrum  OtrsAei-xor  ntover^ 
isfn  ridrntur.  —  W.  1,  2.  Hanfepnn  dt  te  celemm», XVL  2»  1.  «1 
ettet  qui  Hartenno  et  Cluriae,  (puhioi  tpiidem  aif. 

Ik'cu»8tettlift«  UoQiur  uud  seine  Gedichte.  Von  Oberlebrer  Dr. 
Koiek.  —  Der  Verf.  giebt  ia  4er  mliegeiMieii  Abbindlung  eine  Fort- 
•elzuog  der  Im  Plr<fgraoiiB  von  1846  encbicnenen  Afbeü  über  vencbie» 
deoe  Seiten  der  grofsen  homerischen  Prap:e  Den  Gegenifand  sowohl  der 
früheren,  wie  der  jetzigen  Schrift  bildet  die  Person  und  die  persönlichen 
Verhältnisse  des  Homer;  dort  war  von  seinem  Vaterlaode  und  Namen 
gesprochen  und  zuletzt  dai^etban,  dafe  Hellas  nicht  sein  Vaterland  sein 
Ukioe.  Im  ABtdilal^  an  letttere  BewelifMirtuif  wird  jeCit  luiieB  äte 
•ein  Va(efflmi4  aB4  Smvrna  ata  diejenige  Stadt  hingestellt,  welche  die 
mmfen  AnsprürTio  rtuf  seine  Geburt  zu  erbeben  berechtigt  sei.  Der  B<?- 
weis  für  beide  Bcbauptungen  wird  tbeils  auf  Grund  der  im  Ailertbuoi 
bensdieaden  Sagen,  wie  der  in  den  Gedichten  selbst  anzutreffenden  Spu* 
rao,  thtib  fwmitfeltt  fiiigelieD4cr  Beurtbeilung  der  UalOfMieii  Zeugniss« 
geMbrt 

MMVMNk  Mmr  penpcetiviMhe  VerwtmllMtall  4er  FigatM  w^m 

Ernst  RiRen 

Stettin.  Exercitationet  criticae.  Vom  Collab.  I)r.  Ilberg.  — 
Eine  Anzalil  Emeodationen  ¥on  Fragmenten  de«  Ennius.  Zum  Sebluf« 
wlnl  hl  der,  jüngst  bei  cbür  ▼icIteArateleD  Masie  fielgaiamit«i  6tollo 
4es  Ammfam.  MamU.  XXIXy  1.  f.  31  mptmm  lür  ««rfiim  odm  mnimm 

Torg  eschlagen. 

Stralsund.  Einleitung  zu  Sbake«pearc  «  Julius  Cäsar.  Vom  Ober- 
lehrer Dr.  Tetscbke.  —  Nach  einigen  voran fgescbicliten  Bemerkungen 
über  den  Stand  der  Erklüruug  des  grofsen  Diditcrs  bandelt  der  Verf.: 
I.  von  4eii  fraiieren  o4er  gleiebMHi«o  BcftrbcilBiigmi  4emlbtn  8Mm 
und  von  der  Zeit  der  Entatenung  des  Sbaksspeire^MSm  Offtmas;  II.  wem 
Titel  und  nH^^rmtlnen  Character  dr^siselhfn;  III.  ron  den  Mslnrisrhen 
Quellen,  aus  denen  Sbak<>speare  schöpfte;  woran  sich  IV.  eine  hisiori- 
aebe  Begründung  der  auftretenden  Cbaractere,  und  V.  eine  Auseinander- 
Betattiic  über  Chronologie  itii4  Sdnuflals  4er  HiB4ittiif  icUidbl.  Dit 
vom  Verf.  beebsicbt  igten  ainfilbrlielMffio  BeoiarkQQfM  Über  di»  mttri« 
sehen  Verhältnisse  des  Stückes  sind  wegen  Mangels  an  Baum  fliacr  «fi» 
tm,  hofleolMeb  nicht  ailN  ontlBnrim  Zeil  vorbebaMen. 
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Lebmann:  ProframiM  der  pammamfam  ByauuMm,  1865. 


IL  ^li^lwft^hirifhtitii  I 
a)  Frcquens  und  Lehrkrflfle. 


Sebttler. 

Lehrer. 
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IL 

in. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

e 

< 

ü 
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Cdalin 

fneitTeDbcrg 
Greifswald 

I^eu-Steltio 
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Totaliumoieo  1 

234di84|93|  241 

^1 

12b 

h)  Verioderangen  ia  den  Lebrer-Kollegien. 

(Vfl.  Jahr«.  IX.  S.  445  dieser  Zeiuchr.) 

Aoclam:  HBIWebrer  Scbneemelcfier  den  17.  Aug.  1854  orJenl* 
lieher  T.ehr<?r  —  8dmlain(B-Cand.  Klütz  als  Volontair  seit  Mick  IBM» 
Cöslin:  Schuhimis-Cand.  Heiotse  seil  Nei^ahr  IdW. 
Greif fe ober g:  Ketoe  Veränderung. 

Sreifewald:  Hieb.  1060  trat  Dr.  Bmim  (e.  Slütlii)  in  dee  erle- 
digte Prorectorat  und  Cand.  Zerloog  als  Probaodus  ein. 

Neu-Stcttin:  Cand.  Ncuhauer  ping  Mich.  1851  an  die  ReaTschule 
XU  Colberg  über.  ~~  Gieidueilig  trat  Caod.  f  raocke  (s.  Putboa)  ala 
HUIfslebrer  ein. 

Pulbus:  Das  Pädagogium  Terlor  am  26.  Sept.  1854  in  der  Person 
des  Fllrstea  und  Herrn  la  Putbua  aeinen  mit  tielMer  DanUiarkeil  rer- 
cbfCeii  Begründer  und  ab  Vorsitzenden  des  Curatortums  fortwährend  tbä- 
ftgcn  Bescfiiitzfr.  Die  vom  Director  am  12.  Ort  pchaltrnc  Gcdächtnifii- 
ri'de  isi  dem  Programme  vor  iu.s^fschickt.  —  Adj.  Sthültr'  Mich.  1853 
an  die  Realschule  in  Siralsuoü  berufen.  —  Cand.  Franckc  trat  Ostern 
1854  aeb  Probandenfabr  an. 

SUrgard:  Ostern  1856  ward  Prorcdor  Prof.  Dr.  Scheele  als  Di- 
rector nach  Jbnthnrg  versetzt  —  Gleichzeitig  schied  der  DireclorPfoC 
Dr.  Freote  aus  seiner  amfüchen  Thätigkeit. 

Stettin:  Mich.  1854  Cand.  Korn  ort!er>tlicber  Lehrer,  Cand.  Hüter 
Hiilfslebrer.  —  Ostern  1855  trat  Uüi£eilehrer  Dr.  Volkmaoo  aU  Col- 
bhocator  aa  die  FHedrtob-WUhdMi'Sebtle  über;  sein  Nachfolger  wurde 
Dr.  Hng.  —  Mich.  1866  wmd  GgpMMMdallehMt  Dr.  EftM0ir  ala  Pro- 
peetor  nach  Greifswald  versetzt. 

Strftlaand:  v.  Lühaann  aeH  Jtftsb.  U64  ordeniUcbpE.  Lehrer. 
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Am  ScbluMe  der  vorjabrigen  Prognmnenaehaa  Jabrg.  IX.  S.  464  nö- 
tbigte  mich  die  Bückftichi  auf  den  einer  Bericfaterataltung  zugemesceueo 
Rai»,  «of  «ine  eiogeliaitfe  Betprccbung  eioMlDV  Untairiditsi^igenstiMo 
zu  Ttniciblen.   Beute,  wo  jene  Rückaiclit  nidit  olnraltet,  gebe  ich  eine 

Zu!?ammpnsfelluns;  ^fr  Verl heihing;   des  Religions-   und  geschielitlicheo 
Le!irstolTf\s  auf  die  einzelnen  Klassen  der  Gymnasien  unserer  Provinz, 
soweit  die  oft  sehr  kurzen  Miübeilungen  der  Programme  dieselbe  geslat- 
Ifn.   WaruBi  ich  gende  diese  beiden  Objecte  aaagewiblt  babel  Tbeiis 
•in  j^ertdolicben  und  iufwRn  Grflndeo,  tbeiis  aus  inneftD:  falls«  dach 
die  Anfänge  beider  üntcrricbtagogenstande  thatriwhiich  tiberall  zusammen, 
indem  <1ic  Mhlisrhe  Geschichte  ftir  den  Knaben  zugleich  überbmipt  die 
erste  Geschichte  ist,  die  er  kennen  lernt:  tritt  femer  doch  in  beiden  die 
Kothwendigkeit  eines  gewissen  Abschlusses  für  den  Schüler  berTor,  der 
naeb  Beendigung  der  Tertia  iiim  bfiigerticheii  Leban  Qbeifebt,  ao  4ajb 
der  Beruf  des  Gymnasiums  als  einer  allgemeinen  Bildnngsansfalt  sdiaa 
hierdurch  unleugbar  wird;  besteben  endlich  doch  ftir  die  Zie Jleistuogen 
in  beiden  Objecten  in  den  §§.  23.  5.  7.  und  28.  5.  7.  des  Abiturienten- 
Reglements  V.  J.  1834  detaülirte  Bfitimmiingcn,  deren  Erreichung  selbst- 
redend wenigstens  für  die  oberen  Uuierricbtfi&tufen  müüsgebend  sein  mub. 


In  den  letzten  Jahren  ist  die  Frage:  Wer  soll  den  Heiigionsunlerrirht 
auf  Gymnasien  ertheilenl  wiederholter  Besprechung  unterzogen,  ohne  dafs 
man  damit  zu  einer  andern  allgemeiner  befriedigenden  Antwort  gelangt 
wlre^  ala  an  der  yod  Tom  barain  auf  dar  Hand  liegendan:  den  Be%jona- 
untenicbt  eribaile  dar  oder  die  Gymnaafallaiireri  welche  dazu  die  Beru- 
higung und  den  Beruf  besitzen;  wo  es  an  solchen  fehlt,  erat  dann  und 
nur  dann  rcclit fertigt  die  Einsetzung  eines  Theologen  als  Religionslehrers 
sich  selber  bioreicbend.  —  Hier»  wo  es  sieb  nicht  um  Theorien,  sondern 
um  tbatsiebllebe  VerbSItniaaa  liandelt,  genüge  es  lo  bemerken,  datis  fai 
Pommern  nur  das  Pidagogiom  in  Patboa  md  das  Gymnasium  zu  Grsif- 
fenbeiiS  i°  Person  eines  Geistlichen  einen  Fachlehrer  für  die  Religion 
besitzt,  und  dafs  in  Stralsund  ff  er  atSdtiadM  Suparialfliident  dio  Bali- 
gionsunterridil  in  der  Prima  ertluilt. 

8cbon  aus  diesem  Grunde  darf  der  I'ulbuser  I^rplan  —  Greifleo- 
berg bat  Bocb  kaiea  Priiai  —  auf  ein  allgemaiiMrü  laiagaaia  Amfumk 


V.  (frfflier  mit  IV.  comb.)  biblftebe  Oeacbicfate  dea  A.  T.  —  t.  il  S. 

Bauptstück  des  lutherischen  Katechismus.  —  Geburts-  und  Lei- 
densgeschichte Christi.   Kirc1)enlit>der.  Bibelsprüche.  Psalmen. 
IV.  Biblische  Geschichte  nach  O.  Schulz  —  2.  u.  3.  Hauptstück. 
III.  Geschiebte  des  Reiches  Gottee  nach  deoi  A  ii  N  T.  —  Lehre 

von  den  Sacramenten  nach  dem  4.  u.  5.  IJaupUiiück. 
II.  Binkituog  in  die  Ubiiaeben  BQeber  A.  n.  N.  T.  mit  beaoDderer 

Berücksichtigung  des  Inbaltes. 
I.  Evang.  Johannia  im  Urtext.  —  Kirchengesch icbfe.  ~  CalalerbrieC 
(Dam  nach  dem  Programm  TOn  1853:  Glaubenslehre.) 

AugenfiUI%  tritt  ans  hier  eine  dreifache  f^hrstufe  entgegen:  eine  pro- 
pädeutische, welche  die  Kennlnif^  drr  bthüsehcn  Geschichte,  eine  mitt- 
lere, welche  die  Geschichte  des  Reiches  GoUes,  und  eine  höhere,  wekbe 
eine  wenigstens  annSbemngsweisc  wissenschaftliche  Begründung  des  auf 
der  mMleiM  Stoib  Oel^htt«  M  ibm  Bauptaufgabe  bat,  Beben  mtldbm 
die  Rücksicht  auf  die  Kirche  sowohl,  wie  auf  diejenigen  Schüler,  weldie 
nicht  aUa  KlMa«  daa  6ymauinma  dmilMMMbaB»  anf  den  beiden  eraten 


a.  Religionsunterricht. 


S 
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Slul«D  eine  eiogeheode  BthanUlung  der  Uauptstücke  dut  KaU'cliisrous  ge- 
bittet. ÜDd  in  der  Tbat  enelMint  4tm  Ref.  diese  Dreitlicilung  sowohl 
JuNfc  4m  I^dintoff,  wie  tecb  die  BiMfli«Hliil«i  der  ScWUtr  gMcli  ■«!« 

gerechtfertigt   Das  KM  will  Geschichten,  und  von  allen  uesehldMcB 

sieht  kome  «jtarkcr  an,  als  die  biblisrln«:  wohl  ihm,  wenn  eine  sorg- 
aame  MuUci  diesen  durchgängi|r  ancehonun  Trieb  früh/iMtig  gHu'gt  liat, 
dann  findet  es  in  der  mUigionsstuniiti  die  alten  längst  bekannten  und 
liebguwoBMneii  OeilaliaB  wieder  und  ist  im  to  leidiKr  Im  Stande,  die 
ohne  Jenes  Substiwt  als  ein  eüles  Wort  verhallende  Katecfaisnuelebre  an 
eonereten  Fällen  su  erfassen  und  sich  <liesclbc  zum  bleibenden  Eigen- 
tbume  zu  ni<ic!ien.  Dtibei  knnn  ich  nicht  timhin,  des  <r<"fflic!u»n  Biich- 
!«Mn«  von  JaRpis:  „Der  kleine  KatechisriHis  Luthers  aus  sich  sfllist  er- 
klärt, wie  aus  der  heil.  Sclirift,  naoientWcii  ihren  Get»ciiicbten  uriüuieri", 
zu  gedenken,  weil  es  gerade  den  angedeuteten  Mangel  au  beaeltigen  Tor- 
aüglich  geeignet  ist.  —  Wird  so  der  Katecbimnna  t%lidi  mehr  zum  leben- 
digen Verständnifs  des  Knaben  gebracht,  so  vermag  er,  fufsend  auf  soli- 
der Bibelkenntnifs,  ausgerüstet  rait  einem  Schaf /e  an  RiMsun'ichen  und 
Kirchenliedern,  die  Geschichte  der  grofsen  Tbaten  (jottes,  wie  sie  in  der 
Lehre  vom  Helle  an  den  Tae  (ritt,  in  ihrem  Zusammenhange  zu  verste- 
bcn,  und  ruft  ihn  dann  das  Leben,  etwa  nachdem  er  das  Jettl  fast  Qbetttl 
erforderliche  Zeugnlfs  der  Reife  flir  die  Secunda  erworben  hat,  aus  dem 
Kreise  ffrr  Srhiitf»  ah,  so  kann  diese  den  Scheidenden  mit  dem  guten  Be- 
wufufsein  cndassrn,  daTi»  sie  es  ihm  an  Nichts  von  dem  fehlen  llffs,  was 
zu  seinem  wahren  Heile  oütbwendig  Ist.  Ja,  es  dürfte  in  einer  Iheoreti- 
aelMn  Reflexion  Aber  die  mSglielietbesle  Sebuleioriehtung  sogar  die  Frage 
eine  gewiaee  Beteehliigviig  liaben,  ob  denn  das  Gymnaeiuni  in  seinen  bei- 
den obersten  Klassen,  welclie  docli  ihre  Schüler  fast  ausschliefslich  fUr 
das  acadrralsche  Studium  vorbereifen,  überhaupt  noch  ztim  Religronsim- 
terricbt  verpflichtet,  oder  ob  nicht  zweckmäfsfger  der  Kirche  die  eiwa 
nothwendige  oder  wünscbenswerthe  weitere  Unterweisung  ihrer  jungen 
11  ilf  lieder  anlielnitugeben  sei.  Qott  Lebv  naf  dem  Beden  dar  Aakie  lel 
diese  Frage  langet  entschieden,  und  dem  Ojpmnasinm  als  einem  ^dago* 
gisrljcn  Institute  bleibt  seine  Berechtipitmj^  wie  Verpflichtung  srum  Rclf- 
gi'(>tisiint<'rnchfe  auf  licr  obersten  Stufe  nacli  wie  vor  unangetantct  ^^  as 
OS  dort  zu  leislen  habe,  erliellt  aus  §.  Z3.  5.  des  Abiturienten-Heglemeuts; 
„In  Hinaiclil  der  Religions-Kesntnilh  let  in  wOfen,  e¥  die  Akilnrienlen 
die  christJiehe  Glaubens-  und  Sittenlehre,  die  Hauptmoraente  der  Ge- 
ncbicfate  der  christlichen  Kirche  und  den  Inhalt  d(  r  huil.  Schrift  im  All- 
gemeinen kennen  gelernt,  und  in  der  Grundsprache  des  N.  T.  Einiges 
mit  dem  Erfolge  eines  im  Ganzen  leichten  Verständuisses  gelesen  haben." 
Hiemach  wird  1)  I.ectüre  des  N.  T.,  2)  Bekanntschaft  mit  dem  Inhalte 
das  A.  n.  V.  T.,  3)  Kfidiengeeebielile  und  4)  Glaobene-  nnd  Siltenidim 
als  dur  Inhalt  des  4jährigen  höheren  Lelncnnna  Umaatalll.  —  Wie  non 
eine  jede  der  hiesigen  Schulafistnltcn  jenen  Forderungen  ru  gent'jj^en  ge- 
sucht habe,  darüber  lassen  die  Abgaben  in  den  Programmen  der  beiden 
leisten  Jahre  einen  Schluis  zu. 

Progr.  1854.  Frogr.  1855. 

Anclam. 

IL   Einleitung  ins  A.  T.  Einleitung  ins  N.  T. 

L  BiMnief.  Galaterbrlet  Glan-  ApoeUliSidrfchte.  Kindm^ditehto 
beai-  and  mttaMn.  bin  aor  Beforaution. 

Gdalin. 

IL    Kirchen|!^e«chichte  (Pe(ri).  Kirchengcschicbte.  —  Bfg.  Uiei. 

1.   Von  der  Scböj^fung  u,  £rlöiung.   Von  der  UcUigung. 
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Progr.  1854.  «    '  Progr.  1855. 

Greiffenberg. 

II.    Kirchengeschicbte  der  ersten  6    Fortsetzung  der  Gesch.  der  christl. 
Jahrhunderte.  Kirche.   Einleitung  in  die  Leetüre 

des  A.  T. 

Greifswald. 

II.  )  combin.    Ausgewählte  Stücke    Ii.    Leben  Jesu  und  die  Anfänge 

I.  i     des  N.  T.  der  chrisll.  Kirche  nach  ausge- 

wählten Stellen  des  N.  T. 
«'  I.   Ausgewählte  Stellen  aus  d.  A.  T. 

Leben  Jesu  nach  Matth. 

\-  Neu-Stettin. 

II.  Kirchengeschichte  (Pe(ri).  E?g.  Johannis.  —  Einleitung  in  die 

heil.  Schrift  (Petri  §.  23—79). 
L    Einleitung  (P.§.  1-21).  l.u.  2.    3.  Art.  (P.  §.  236-299).  Die  Be- 
Art.  (P.  §.  168—235).  weisstellcn  aus  dem  N.  T.  nacli 

dem  Grundtext. 

Stargard. 

II.    Lehre  von  Gott  und  der  Scbö-   Allgemeine  Einleitung  über  Religion 
pfung.    Bibelleclüre.  .,ti       und  Christonlhum.  Einleitung  ins 

A.  T.  und  Leetüre.  ; 

I.  Erlösungswerk  Christi.  Ileil.  Heils-    Kircbengescb.    Evangelien  im  Ur- 
ordnung.   Gnadennlittel.   Vollen-  texte. 

,  dung  des  Heils.    Evg.  Matth. 

Stettin.  , 

IL  2.    Einleitung  ins  N.  T.,  Lee-    Einleitung  ins  N.  T.  4 

türe  leichterer  Briefe  des  N.  T.       vkH'  » 

f,  und  des  Evg.  Johannis.               :«<Mnf  «)<»  Wo*»  .  t 

II.  1.    Einleitung  in  die  Schriften    Einleitung  ins  A.  T.  ^ 
des  A.  u.  N.  T.    Evg.  Matth. 

Unt.  I.    Kirchengeschicbte.  Paulinische  Briefe.  Kirchengescli. 

Ob.  L    Glaubens-  u.  Sittenlehre.       Glaubens-  u.  Sittenlehre. 

Stralsund. 

II.    Uebersicht  der  vorchristl.  lieli-    Einleitung  in  die  heiligen  Scbriflen. 
'I  gionen.  Kirchengesch.  Apostelge-       Evg.  Lucä. 
•"  schichte  im  Grundtext.  ^irjiir.:»ir;  . 

I.   Von  der  Erlösung  u.  Heiligung.    Allgemeine  Einleitung  in  die  christl. 
Evg.  Johannis.  Glaubens-  u.  Sittenlehre.  Lehre 

von  dur  Schöpfung  und  von  der 
Sünde.    Paulinische  Briefe. 

Zur  Vervollständigung  der  Uebersicht  der  einzelnen  Lectionspläne  folge 
hier  nun  der  Lehrstoff  der  unteren  und  mittleren  Klassen:  ' ' 

•    ■  ■  ,  .  .      .'.iif  rat 

1854.  -  .  \   1855.  ,1 

Anclam. 

VIL  3  St.  Auswahl  der  leichteren 
u.  fafslicberen  Geschichten  des  A. 
u.  N.  T.  nach  Schukrecht.  Erler- 
nung des  \.  Hauptst.  u.  von  Bibel- 
sprüchen u.  Kirchenliedern. 

VI.  3  St.  Biblische  Geschichte  des    2  St.  Biblische  Geschichte  des  A.  T. 
N.  T.  —  3.  Hauptst.  —  3.  Hauptst. 

V.    Bibl.  Geschichte  des  A.  T.  —    Biblische  Geschichte  des  N.  T.  — 
3.  Hauptst.  3.  Hauptst. 
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1854.  1855. 

IV.  VViederhoTmig  der  bib!.  Gesch.  Wiederholung  der  bibl.  Oescbichta 
des  A.  u.  N.  T.  —  4.  u.  5.  liauptst.  des  A.  u.  N.  T.  —  4.  u.  5.  Hauptst. 

in.    LectUre  der  b.  Schrift:  Esra,  Leclüre  der  heil.  Schrift:  Apostel* 

Mebenia,  Sprttebe  v.  Pfe«dig«r  6a*  getchfcbte,  die  bktor.  Bfidnr  dw 

lomo's  mit  Auswahl,  Jesaia  mit  A«  T.  mit  AutwihL 
be«<:on(?(>rer  Rpriicksichtigung  der 
niessian.  Stellen. —  E?g.  M«l4h., 
Marc.)  Lucae. 

CösliD. 

Tl.  3  St.  Bibl.  Gesch.  des  A.  T.  wie  im  v.  J. 

V.  Bibl!  eeach.  des  N.  T.  (Zabo).  Bibl.  Gesch.  des  N.  T.  —  Erklamog 

—  Erlernung  oad  £iitliffimg  da«  2.  u.  3.  ClMf lai»  Wiedaiba* 

Kalechtsmus.  lunn;  des  1. 

IV.  Erliiärung  des  Evg.  Lucä,  der  Erklärung  des  Evg.  Matth.,  der  Apo- 
Apaatelgaadk,  dfil.  BriefeaJab«!  atelgaaeh.  u.  einiger  PsakoeD.  — 
mebrerer  Paalmen.  Wiederholuog  d.  n.  &.  Haaptat  Wiedaibalang 

u.  Frlernung  des  Katechismus.  der  übrigen. 

III.  Einleitung  in  das  A.  T.  Erklä-  Einleitung  in  das  N.  T.  Erklärung 
rung  der  5  B.  Mosis,  des  Uiob,  des  Römerbriefs.  Wiederboig.  iles 
ausgewiblter  Psalmen.  Wiederbo-  Katechismus. 

luag  dea  Kateebiamua. 

Graiffenberg. 

VI.  3  St.  Bibl.  Gesch.  dea  A.  T.  Bibl.  Gescbtcbteo  dea  A.  u.  N.  T. 
(O.  Scbulx).  KatecblaauB.  —  Katicfit^tmus  wie  aucb  io  das 

folgenden  Klassen. 

V.  3  St.  Bibl.  Gesch.  dea  N.  T«,  Bibl.  Gescbtcbteo  des  A.  u.  N.  T. 
apeeiell  die  Gleicbo.  —  Kalacb. 

IV.  Gesch.  des  jUd.  Volks.  Dia  evg.  Bibl.  Geaab.  dea  A.  T.  —  I.  u.  & 
u.  Apostelgescb.  in  stetiger  Ver-  Cbnptit. 

bindung  mit  der  Lesung  der  biatOir* 
Bücher  der  beil.  Schrift. 

III.  Lectüce  der  »oet  u.  propbet  Geacbicbte  der  deotBcbeo  Refonna* 
Bücher  daa  A.  T.  in  geeigneter  tlon.  —  2.  Haaptat 
Anawabl.  —  Brkllig.  dea  Kaiccb. 

G  r  e  i  f  8  w  a  I  d. 

VI   3  St   Geeebicbtao  daa  A.  T.  Bibl.  Geaeb.  dea  A.  T. 

(O.  Schulz). 

V.  3  8t    Bibl.  Gesch.  des  N.  T.  wie  im  v.  J. 
Wiederholung  der  Gescbicbteo  de« 

A.  T.  —  SonDlage-Bvg. 

IV.  u.  III.  comb.  Kalecb.  vom  8.  Katecbfimaa  I.  o.  3.  Baopilbeil. 
Hatiptat.  an. 

Neu-Stettio. 

VI.  a.  V.  comb  Bibl.  Gesch.  des  3  6t.  Bibl.  Geacb.  —  I-^a  Bpi«^. 
A.  T.  bis  Samuel.  —  1—3.  HpUt. 

IV.  Evg.  Matth,  u.  Apostelgescb.  E?g.  Lucii  u.  Apostelgeschichte.  — 

—  5.  Haoptet.  ».  Bauptat. 

DL   Apostelgeschichte.  Bibelkunde.  Bibelkunde.   Wiedetboloog  der  5 

WiadefbobiBg  der  5  Bauptat  Bauptat. 

Stargard. 

VI.   Bibl.  Gosdi.  des  A  T    (Zafaa).  Bihl  iic^rh  tlcs  A  T.  —  &.  Hptst. 

V.  BibL  Geacb.  dea  N.  X.  Bibl.  Geacb.  des  IS.  T.  -  5.  UpUt. 


4/ 
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1854.  1855. 

IV.  Gebole,   Gebet  4es  üerro,    1.  u.  2.  Haupt^t  ,  gedripgie  iirf'iaiu- 
Glaube.  teruog  det  it^Uieii. 

III.  BtoMtuDg  int  A.  T.  Bibil  Ue-  BiUlrM  4er  M  kCHeii  Btoptet. 
tOft  tewlbe«.  Mdi  Wiederholung  der  iwei  er- 

■teo.  Einleitung  in  die  Bibel;  jüd. 
Oeech.  u.  Geogr.  des  gelobtes  Lmu* 
des.  Leetüre  «des  A.  T. 

Stettin. 

VI.  ß  l  l  (fesch,  des  A.  T.  (Kohl-  Bibi.  Gesch.  des  A.  T.  —  1.  HfiML 

rauscli). 

V.  BiM.  Gcteb.  des  N.  T.  Blbl.  CM.      N.  T.  —  S.  v.  a 

Hsüpfsl 

IV Katerhi'^mtis  ErklÜnms;  <?f»s  4  u.  5.  Haiiptsf.  Wie- 

J\ (f    Kai'-cliiänius  u.  auigewshlte      (i^Tluilnif^  der  3  ersten  und  der 

Stücke  aus  den  Evg.  bibl.  Gescb. 

III  6.  Oleicbnifrredea  bei  IfMtb.  o.   Leetüre  des  A.  u.  N.  T. 


m«.  Evg.  Matth.,  Marc,  Luc.  u. 
Apos(e1ge<^ch  WiedsrbolMf  des 
4.  IL  5.  Hauptsi. 

Sfralsund. 

VII.    Entwickelung  der  ersten  Re-    Wie  im  f.  J. 

ligionsbegrifle.    Bibl.  Gesch.  (O. 

Sebolt).  A.  T. 
VI.   1  —  3.  Htoplst  BiU.  Gsadi.  dMct. 

des  N.  T. 

V.    Knimmacher^s  Bibelkniechisin.  dsigl. 

A.  T.  Sonnlagsperikoptn. 
IV.  Krummachcf 8  Bibelkalecliiäui.  desgl. 

N.  T.  Sonntagsperikopen. 
III.   Evg.  Hatib.  mit  synoptischen   AlttoitanMBtl.Sehriflen  mit  Auswahl 

KrgHnznngeDy  Aposie^^pSCb.^  Oa*       gelesen  u.  rr]<Vnrt.  mit  Wirderholg. 

laltrhrief.  der  !laiij»ll(ihrcn  lies  Katech. 

Daneben  in  alk-n  Klassen  alh  r  Anstalten  IMemoriren  fOD  BibelsprÜcbeOy 
Kirchenliedern  und  bin  und  wieder  Psalmen. 

In  Benf  auf 


b,  den  historischen  Unterricht 

stellt  sieb  eine  ähoHcbe  Dreitbeilung  als  durch  die  Natur  des  Lehrobjectes 
wie  durch  <Ias*  Hcdürfnifs  der  Schüler  geboten  heraus.  Der  propädeuti- 
sche Lehrcursus  uiiifafst  die  VI.  u.  V.;  der  Knal)e  ist  auf  dieser  Allers- 
und  Bildunffsätufe  noch  nicht  fähig,  sich  io  Haum  und  Zeit  zu  orientiren, 
was  er  terlsngt,  sind  Cletdilcbfeii  «od  Ssgen,  dtber  die  Bibel  und  H«- 
rodot  die  Gesdiichtsbücher,  welche  für  dies  Alter  einen  unübertrefflichen 
Reiz  besitzen.  Dann  folgt  die  zweite  Stufe  der  IV.  u.  III.;  ihr  Ziel 
ergiebt  sich  aus  der  fllr  das  Gymnasium  TinahweisHchen  Nothwendigkeit, 
auch  diejenigen  Schüler  /.u  l^eriicksiehtigen,  welche  nach  Absol?|rung  der 
Blltieldssiieu  in  einen  bürgerlichen  Lebensberuf  treten.  Diese  oedürfen 
aber,  um  uiebt  bfartar  den  Aneptfiebeo»  die  man  beut  in  Tige  au  elaco 
Gebildeten  D7ac!it,  zurückzublefbeu»  einea  UeberbUekes  über  das  ganM  * 
Oehiet  der  Ges<  !iir  hte  und  einer  genaueren  Bekanntschaft  mit  der  vater- 
ländischen: daher  alte  Gescbkbte  dss  Pobsuib  der  IV.,  deutecfae  mit  he* 
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•onderer  BerücktichliguDg  Preufsens  das  der  III.  Die  Aufgabe  der  bei- 
den oberen  Klaasen  untencbeidet  lieh  ?on  der  angeführten  nicht  eowohl 
quantitafiF  alt  qaafitatiT,  indem  dem  ScbSler  das  biaher  im  UmrUa 
lahrle  duq  in  Detail  mit  möglichster  HioeinTeraetzung  in  vergangene  Zei» 
ton  vor^f^fülirt  wird:  so  gewinnt  das  vorher  überwiegend  skelettartig  oder 
doch  nur  in  dürftiger  Bekleidung  Gekannte  von  Stufe  zu  Stufe  mehr 
Leben,  und  erschliefst  aich  dem  zu  späterem  Mitwirken  an  der  Geschichte 
•aiinr  Zelt  Tonugawaia«  baufineB  Jünglinge  nadi  ond  dar  Bioblldi 
io  die  wonderaame  Werlulatt  dar  WaHI»tgäeobei(eii  Imnar  daatUdier.  — 
Doch  genug;  Ich  sehe,  unwillkürlich  hat  mich  der  Gegenstand  selbst  zu 
einer  Bxpeetorafion  forlgerissen,  die  bei  einar  Zuaaflnamialdluiig  wie  die 
nacbfoigeode  miodeatena  aotbehrlidi  wäre. 

1854.  18t». 
Anclam. 

YIL  VI.  —  VI.  Haroamaachicbte. 

y.  Erzählungen  aus  der  alten  Ge-  Wia  Itt  X, 
■Cbicbte  Iiis  auf  Alexanders  Tod. 

IV.  Mittelalter.  Neuere  Gesch.  denl.  (Petefa  Tabellen.) 
11U.   3  SL  Griech.  Gesch.  S  8t  desgl. 

m«.  S  St  Rdn.  Gaaek.  desgl. 

n.  8  st  Bfittlara  o.  neuere  Geaeb.  Mittlere  u.  neuere  Gesch.  mit  beson« 
mit  besonrferer  Barüdniabt^inif       derer  Bcnirksichtig.  dar  aolaar* 

der  deutschen.  deutschen  Staaten. 

J.   3  St.  Gesch.  der  oriental.  Völ-  Mittelalter  u.  neuere  Gescb. 
ker,  der  Oriedien  u.  Römer. 

OdaliD. 

VI.  —  — 

V.  AHa  Gesch.,  t)esonder8  grfccb.  Griach.  Sagengesch.  u.  Biogtapiii* 
Sagengeach.  Einleit.  in  die  Gesch.       sches  aus  dar  alten  Gaacli. 

IV.   Deutsche  u.  braDdenb.-preala.  Wie  im  J. 
Geach. 

m.  Rüm.  Gaadb.  (WladeAphng.)  Alta  Gaadi. 

Mittelalter. 

II.   d  St.  Rom  Gefirh  3  St.  OrienUliBcfac  u  griech.  Gaacb. 

1.  3  St.  Mittlere  Gescb.  3  St.  Dia  oauere  Geacb. 

Groi  ffcnberg. 

VI.  Stoffe  aus  der  griecb.  Heiden-  Wie  im  v.  J. 


sage  u.  aua  der  rdm.  Oaatb.  m 
daatadwo  ReproductioiieD  benutzt 

V.  Darstellungen  ana  dar  röm.  n.  daagl.  (Laoga  Laaab.  aua  Haradot) 

griech .  Gescb. 

IV.  DeuUche  Geach.  desgl.  (Peter's  Tabellen.) 
HL   3  St  Griech.  u.  rüm.  Gesch.     Mittlere  u.  neuere  Gescb. 

IL  38t  RitB.Gaaeb.  UaiamAn*  BSM.Gaaeh.  tvUaodat;  ttHUera  bia 
Ibiig  dar  yaniadiao  Kriege.  ta  dao  Lndolflagaiii. 

Graifawald. 

VI.  ~  — 

V.  Sagen  der  griech.  u.  deutseben    Alte  Geacb.  in  fiiogiapbiea. 
Ueldenzeit  Biogra|>bien  hervorra» 

gender  Männer  dea  Alterthuma. 
IV.  AK«  Gaacb.  (Pütz.)  Deotacbe  Geadi. 

U.  Allgemeine  Gaaeb.  in  UmfftMMH  Alto  Gaacb. 

die  deutsche  ausfUhrlicbeTi 

der  BeformatioQ  bia  1815b 
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II.  3  St.  Zweite  Hälfte  der  aUea  3  St.  Orieotaliscbe  u.  i^iecü.  Gesch. 
Gesch. 

I.  3  St.  UebMbUek  aber  die  alte  3  St.  Neuere  allgemeine  Geachlebte. 
Gewdi.,  daoii  mlttleie  bto  um  140a  1400—1800. 

Neu-Stettio. 
VI  VorfObruDgeioielDerHauptper*  ^ 
aonen  u.  Baaij^begebeDbeiten  vor- 
ztunweise  aue       alten  Gesch. 

V.  Biographien  aus  dem  AUerthum.    Alte  Gesch.  in  Biographien. 

IV.  üeberaicbt  der  Weltgescb.        Ethnograph.  Uebersicht  der  äiteru 

Vüikergeacb.,  insbcs.  der  griecb. 

u.  rSm.  bie  sur  Völkerwandmog. 
m.  Deutadie  n*  pienb.  Oeicb.      Deotaehe  Geadi. 
IL  Gesch.  der  ocieiilal.  Tdlker  n.  Geadi.  der  Römer, 
der  Griechen. 

I.  Geaeh.  der  nenereD  Zeti.  Wiederholung  der  alten  Gesch  Mit- 

telalter bis  zu  den  Kreuzzügeo. 

Put  biis. 

(Daa  Frogr.  t.  1855  iim£a(at  einen  Zeitraum  voo  1^  J.). 

V.  — 

IV.   Grieeh.  u.  röm.  Geaeb. 
III»   Dantaehe  Gaaeb.  dar  nauani 
Zeit  bia  1740.  Preab.  Gaieb.  bto 

zu  den  Freiheitskriegen. 

II.  3  St.  Röm.  Geacb.  a.  RepeUt., 
der  griechischen. 

I.  3  St.  Mittelalter:  letzte  Periode. 
Neoara  Geacb.  bia  auf  Friadiiah 
den  Gr.  Repetitionen  dar  altaa 
Geich,  in  lat.  Spmebe. 

Stargard. 

VI.  Biographien  u.  einaaloe  Bega-  Wla  im  ?.  J. 
beoheiten  beaondera  ana  der  alten 

Gesch. 

V.  Uehersicht  namentlich  über  Grie-      '  desgl. 
eben.  Hömer  u .  Deutsche  (  Volger). 

IV.  üeberaicbt  über  die  Haupt?öi-  desgl. 
leer  daa  Bf  ittefadtera  u.  der  nenem 

Zeit. 

III.  Deufschr  Gesch.  bis  1517  mit    Dontsclie  Gesch.  von  1517  —  18154 
Berücksichtig,  der  aadero  Haupt*      preußische  Geacb.* 

Völker  (Böttiger). 

II.  Orient.  Griechen  bis  Philipp.    Griechen  nach  Alezander.  Kumcr. 
(POte.) 

L  Mittlara  Gaacb.  Naoa  Geacb. 

Stettin. 

VI.  ErtSbluttgen  aus  dar  Ütaaten 
griech.  u.  rOm«  Gesch. 

V.  Erzählungen  ana  der  deutschen  Griaob.  n.  rüm.  Sage  n.  Geacb. 

Gesell. 

IV.  Deutsche  Geacb.  Uebersicht  über  die  deutsche  Ge$?cb. 

mit  besond.  Berückaicbtiguag  der 
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Griech.Gcsch  hi«?  zur  Sch!acbt    Röm.  G<»sch.  bts  Auir^sttis,  griech. 
TOD  Charonca;  rum.  bis  xu  den      bis  zum  Arcbontat  des  £ukleides. 
Samoitcrkriegen. 

m  «.  Zweite  Bmifte  der  allen  6»-  8  St  erieeb.  Getdi.  Ma  148. 
acbicbte  (Giesebrccbt).  Wfedeilto- 

lUDg  der  ersten  Ilätfle. 
II.  2.    Gesch.  des  Mittelalters.  3  St.  Midiere,  neuere  Gesch.  mit 

II.  1.  Zweite  HälAe  der  Gescb.  des      vor\ra](endcr  Berücksichtigung  der 
Mltt^ltera.  deutschen.  ^ 

Ib.  Neuere,  Wiederliolg.  der  ihen  3  St  Miftler^  neuere  Octdi. 
Gesch. 

I  a.   Neuere,  Wiederhole;,  der  mltl> 
leren  u.  neuerea  Gesch. 

Stralauod. 

VII.   —  — 

V].  Denkwürdigkeiten  u.  Lebensbe-    Wie  im  ?.  J. 

•ebreibungen  aoa  der  alten  Oeacb. 
V.  Mittelalter  u.  Mtiere  Zeit  (Pe*  deagU 

tar*s  Tabellen  ) 
IV.    Alto  (nsch.  desgl. 

III.  Gefidj.  des  MiUelallers.  Neuere  Gesch.  mit  besood.  Berück- 

alchtigung  der  flterläodiscbeo. 
II.  3  St.  R8m.  Oeaeb.  (Pütz).       8  St.  Grieebenlaod  il  der  Orient 
I.  3  St.  Neuen  Zeil  leit  der  Re-  3  St  Mlltdalter. 
formalion. 

GreMbwald»  Deebr.  1868.  B.  Lebmaoa. 


IL 

Ueber  Deutsche  Rechtscbreibang.  Von  Rudolf  von  Räumer. 
Besoodfl»  akgedrackt  aus  der  ZeiUchr.  f.  d.  Oestr.  Gymna- 
sien, nebst  doifien  Zegabeo.  Wieo»  Gerold  Sobn.  1855. 
108  & 

Das  die  Bannovcrscben  Rechtscbrcibaogsregeln  begleitende  regierungs- 
reacript  macht  besonders  aufmerksani  auf  die  in  der  Zcilschr.  f,  d.  Oestr. 
Gymnasien  enlhaltcnu  abbandhmij;  Ii.  v.  Räumers,  in  wcUher  der  ver- 
Csazer  die  gruodao&ichl  VVeiuhulds  elreuger  prüfuiig  unlerwerfe,  und 
ÜNB  gegenOber  grandeatie  aafttelle,  die  mebr  aaf  den  gegenwärtigen 
lautstand  als  auf  die  ältere  geschiebte  unsrer  spräche  rücksicht  ocbmeo* 
Jener  abbandlung  ist  scittfrm  cino  zweite  gefolgt,  und  Ton  beiden  obeo- 
genannter  sonderabdruck  v(  ranstaliet  worden,  welcher  noch  zwei  zuga- 
ben von  naher  beziehung  tum  gegenstände  enthalt.  Der  erslc  Anhang 
nämlich  —  grösleoUieils  aus  einer  recenaioo  ^^mitteldeutscher''  Schriften 
—  iai  ObanehriebeB:  Ueber  die  Eotatebung  der  nenhocbdautacben 
Schriftspraehe;  der  zweite  —  ebenfalls  zum  tbcil  schon  in  einer  zeit- 
sehrift  initgethcilt  —  hnt  drn  fitel:  der  Unterricht  im  Deutschen; 
eine  fcditfarliiiioi»  hezieiuingsweise  ausfUhrung  der  bekaonteo  darstel- 
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Innn:  in  Karl  v.  Raumers  Oetch.  H»»r  Pädagogik  Th.  III.  —  Weil  eben 
die  bebandlung  iler  rechlscIirtMbuDgsfrage  auf  eioer  möglichst  klaren  an- 
•cbauuiig  der  g^lucbte  uusercr  scbriftspracbe  einerseits  und  der  grco- 
sen  dM  detttodMD  aot«nricbto  attdrerMitt  ioIwd  mun:  erwartet  dahar 
der  br  larfimer,  daai  der  «rata  der  beiden  Anhänge  als  elnleitnog  ma 
den  beiden  AbbandlimgaD  aelbat  erscheine,  der  zweite  als  schlusz. 

Wiewohl  PS  nun  liier  viel  zu  weit  führen  würde,  wollten  wir  auf  den 
Inhalt  auch  der  /u^abeii  genauer  eingehn :  so  Rcheint  es  doch  unurogang« 
lieh,  den  kern  wenigstens  der  ersten  kurz  anzugeben.  —  Es  hält  sidi 
dieser  Anhang  I  (s.  85—100)  zunächst  an  Pfeiffers  Nie.  Jeroacbio 
vttd  Zamekaa  Namoacbilt  Die  acbwierkbaft,  eSnaii  baatiaiaiten  caoMi 
für  die  abgraoiiuig  zwischen  Mbd.  nad  Nbd.  zu  finden,  wird  um  so  gro- 
•zer,  je  weniger  die  berücksichtigung  geographischer  unterschiede  hier 
▼on  den  Zeitunterschieden  tu  trennen  ist.  Die  Tocalicrung  min,  hils, 
guot,  hüte  ist  bis  auf  den  heutigen  tag  in  Alemannien  rorhanden, 
während  die  in  der  jetzigen  Schriftsprache  geltende  meiu,  baus,  gut, 
baute  Bsehr  oder  weniger  tereinielt  wAum  mif  daa  XUL  Marli»  mrQck* 
gebt,  fircilicb  nur  In  qomB  dea  mittlefen  Deafacblandk.  Dm  afpeacbe  dar 
letzteren  alabt  Pfeiffer  daher  als  die  eigentliche  mutter  unserer  Schrift- 
sprache an,  und  nennt  danim  jene  mftteldeiitKch,  während  hoch- 
deutsch eigentlich  nichts  anders  bedeute  als  oberdeutsch.  Wenn  Luther 
aber  sage,  dasz  er  „nach  der  sächsischen  canzeley  rede"  und  „der  ge» 
meinen  deutsclieu  spräche  brauche":  so  sei  diesse  eben  so  zu  verstelin, 
daaz  Lntbcia  tbOringisebe  mnndart  im  waaanllldien  damit  ttbereinge- 
atimmt  liaba. 

Hiegegen  weist  hr  v.  Raumer  nach,  wie  mit  Übergang  der  kaiser- 
würde an  die  Baiem  und  Habsburger  (d.  h.  an  das  mittlere  und  östliche 
Deutschland,  bezeichnet  durch  die  drei  punkte  Aaclien,  Nürnberg  und 
Wien)  auch  ein  Sprachübergang  verbunden  war,  der  mehr  und  mehr 
aicb  ausgleidieod  eine  Reichssprache  henrorrief,  welche  eben  avab  die 
der  aSclMlaefaan  kanzld  war  —  wenlgatena  aeit  Friedrich  der  Waiaa  bi 
Vereinbarung  mit  kaiaer  Vax  die  latsleo  «eaetttHehao  vanchiadeiibeitca 
wegräumte. 

Die  hcweisführung  ist  durchaus  überzeugend.  Zwar  auf  die  proben 
von  Oihimiimier  mundart  bei  Luther  (werke  III,  Jena  1^56,  biott  51) 
möchte  ref.  nicht  so  viel  gewicht  l^en,  als  hr.  v.  Raumer  zu  thua 
acbeiat;  einmal  well  wir  nicht  wiazen,  wob  er  Jener  acbwifmer,  da» 
Lntber  redend  einführt,  gebürtig  war:  und  zwaMana  aogenomaMn  auch, 
er  aei  aus  Zwickau  oder  selbst  aus  Orlamünde  gawaaen,  so  musz  doch 
schon  dnmnis  im  Pagus  Orla  so  gut  wie  im  Swurbelant  eine  Ton  der 
Nordthüringer  mundart  des  Swabagaus  verschiedene  spräche  gesprochen 
worden  sein.  Dagegen  bieten  andre  bücher  hinreichende  bestätigung:  zu- 
nächst die  zabIreTchen  Urkunden  dea  XIV.  und  XV.  jahrhunderts,  na- 
menllleh  die  brandenbnrglacben  bei  ii,  t.  Räumer;  aodaim  aber  ein  gans 
hiehcrgehörigeS)  erst  im  vetflosznen  jähre  erschienenes  schriftchen  C 
Mönckcber^e:  Beiträge  zur  würdigen  Herstellung  des  Textes  der  Lu- 
therischen Bibelübersetzung  (Hamburg,  Herold),  namentlirh  dfr  zweite 
abschnitt,  wo  (s.  31 — 3-3)  nachgewiesen  wird,  wie  Luther  über  seino 
Mausfelder  mundart  dacltie  und  wie  er  sie  bekämpfte.  Betläußg  sei  hier 
noch  darauf  auDnerkam  gemaditi  daav  daa  bei  t.  Hanmer  blulg  eitiaft« 
werk  Fabian  (oder  Scbaatian!)  Prangkena  von  M^ockoberg  (s.M 
und  sonst)  nicht  in  der  Frankfurter,  sondern  in  der  (airar  g|pichzeit%Wy 
aber  Ine  tmd  da,  wie's  scheint,  abweiclienden  Wittenbetfer  oder)  Stlaii« 
ger  ausgäbe  an^fftihrt  wird 

Den  aus  alle  dem  sich  ergebenfion  salz,  tlasz  unsre  nbd.  schriftspm- 
cfaa  nicht  in  grader  linie  von  der  mbd.  hüvesclien  spradie  abstaiumey 
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teiti  nun  Itr  v.  Raum  er  als  anerkaoot  Toraoa  bei  den  beiden  haupt- 
abbandiuugtn  des  werl&cheot,  deren  erste  (t.  1 — 36)  „das  Princip  der 

Der  einging  denellMa  leigt  dto  wiebtigkdt  des  gegiMliiito,  im- 

mcntlich  jetzt,  wo  crne  Spaltung  Deutschlands  sogar  nach  Terscbiedenen 
slaatsorthüf^rapblcn  drohe.  Sodann  wird  vom  brn  verf. ,  nadi  feKtateltung 
der  begrifl'e  ^^bisloriscbc''  und  ,,p  ho  netische  schreibweiae",  nachge- 
wiesen, dasz  uns  die  abd.  sowohl  als  die  mbd.  quellen  in  streng  pbone- 
tMier  tebfift  ?oi1iegen,  deren  groodiati  abo  war:  Mag  dehie  achrift 
and  deine  ausspräche  in  übereinstinunong.  Auch  das  Nhd.,  tobi  Mbd* 
entfernter  als  dienz  rom  Alid^  hat  den  weg  phoneliseber  Schreibung  ein- 
geschlagen. Diese  aber  im  einzdnen  festzusetzen,  war  um  so  Kchwercr, 
da  Luther  scbon  eine  über  den  mundartcn  gebildete  und  deswegen  ron 
allen  diesen  mehr  oder  weniger  abweichende  Reicbssprache  vorfand.  Unter 
efnfott  desselben  phonetischen  gmodaataea  (den  anefa  Adelung  meinte, 
obwohl  er  ihn  unklar  ausdrückte)  hat  sich  unsre  Orthographie  bis  auf 
die  neueste  zeit  fortgebildet.  Feb!t  es  aucfi  in  vielen  frühen  an  gleich- 
maixiger  durchfuhrung,  ko  ist  doeb  ungefabr  Reit  bundi'rt  phren  ,,d»9 
streitige  gebiet  nur  ein  schmaler  Kr^^nzsaum,  verglichen  mit  der  groszen 
aiaase  des  abefsinstinwaendeu.**  Hauptergebnis  also  Ist,  „daaa  wir  eine 
wirklich  zu  recht  bestehende  Orthographie  haben*',  und  sweilena,  daint 
„mitte  vorigen  Jahrhunderts  diese  arthogfaphie  bei  weitem  In  den  awl- 

Sien  pnnkfrn  ffsf^esfrfff  war.'* 

Mit  rücksicht  auf  VVeinboIds  indirecfc  bebauptung,  dasz  es  gar 
keine  andre  ausspräche  des  Deutschen  gebe  als  die  der  Tolksuiundar- 
ten,  wird  nun  lunidiat  die  ftage  aufgcworftn;  gfebl  es  «Ine  in  gaa* 
Deutacfaland  geltnng  fordernde,  von  sinitlfehen  Tolksmundarten  terschle* 
dpn<'  n  II «!  s  |>  rnrhe  der  gebildeten  gcsamtspracbe?  Diese  frage  wird 
unter  ainveiaung  rnöi^llcher  misverstiindnis'^e  bejaht,  und  zwar  bewie- 
sen durch  die  tbatsache,  dasz  man  sich  überall  einer  solchen  ausspräche 
befleiszigt  Schon  nach  Klopstock  entscheidet  „die  ausspräche  des  guten 
Vorlesers,  fedners  und  schauspielera,  wenn  der  Inhalt  emslhaft  ist.*' 

Der  hr  verf.  fragt  weiter:  worauf  gründet  sich  diese  reine  und 
gebildrte  aii<?<?prache?  Er  erklärt:  im  wesentliclien  nnf  die  schrift.  da 
das  geilriR'kle  wort  Rieh  im  ganzen  schneller  verl>reilete  a!«  dai  (i(  S[)ro- 
chene,  unzählige  sich  also  die  richtige  ausspracbe  mit  hülfe  des  auges 
bildeten I  di  alwr,  wo  unwandhnigen  der  gesprochenen  spräche  sfattlbn* 
den,  anch  die  schriff  ilirero  phoneliscben  Charakter  gemSsz  jenen  nacbltt- 
komnien  suchte.  —  Vielleicht  hriffo  der  hr  verf  hier  gut  gelban,  hervor- 
zuheben, dasz  es  doch  auch  fälle  giebt,  wo  dadurch  eine  zwar  bochge- 
rechte,  aber  von  der  gebildeten  Gesarolspraehe  abweieliende  ausspräche 
in  niederdeutschen  g^enden  sich  gebildet  hat  oder  vielmehr  geblieben  ist* 
Um  eins  in  erwihnen,  so  lanteC  daa  wort  Jnngfer  In  der  „gebiMeten 
flteanrtsprache"  offenbar  jumfer,  wihrend  die  in  Weaflbten  fsllenda 
anaaprache  in  den  bekannten  reimen  sa  tage  liegt: 

„amine  allerliebste  Jungfer! 

„kann  sie  mir  nicht  einen  Trunk  ver« 

,»8cbaffen,  so  sei  sie  doch  so  gut!'* 

Durchgreifende  Snderungen  der  Orthographie  (Hihrt  unsre  schrill 
fort)  sind  nach  dem  vorangeschtckfen  eine  mtslichc  sache.  Alle  aber  zer- 
fallen in  zwei  ,,  scharfgesehiedene**  classen.  Entweder  vertauschen 
gleichlautende  schriftzeichen,  z.  b.  Vestung  und  Fesluitg  —  oder 
«o  verdringen  die  bisherigen  aefehen  doveh  andre,  welche  aasgesprochen 
aneh  einen  andern  lanl  geben  sIs  j<  ne,  z.  h.  Eräugnis  fiir  Erelg- 
nia.   Vriihera  indcnmgen  (nameDtiicb  Klopatocks)  hatten  ea  beaondara 
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mit  der  entern  art  zu  tbuo.  —  BeL  möchte  hier  nur  das  wort  „schtrf- 
MtdiMiM''  getilgt  wlnflo»  «od  aMi  beweise  firsfen,  in  weiebe  der  bei- 
den dasseo  die  HDtersefaeidung  Brot  und  Er  od  gebore.  Nimoit  dum  das 

vnhil.  ^escfz  „aTislaiitcriflc  media  klingt  nl«;  te^niiis**  fiir  gültig  an,  so  ge- 
hört sie  in  die  erstere,  walirend  die  rücksicht  auf  deo  plural  sie  unbe* 
dingt  in  die  zweite  Terwciat.  Sonach  hien  es  besiei  „in  zwei  sich  hie 
und  da  berührende  dasseo/' 

6nns  andrer  natar  nnn  nd  die  aeoeaten  voncfalige,  nameollkb 
Weinbolds  (und  seiner  naehlMger,  s.  B.  Aodresens),  deren  kern« 
gedankc  der  ist:  wer  die  ergebniaae  der  Grimmschen  forscbimfjpn  sieb 
zu  ei;;en  gemacht  bat,  mutz  danach  auch  seine  Orthographie  andern. 
Wsiobold  verlangt,  indem  er  den  EDgläodero  tiir  die  festbaltung  ihrer 
Ueloriseben  ndunibweise  ebi  ^nasl-lob  ertbeilt,  „sehrelb,  wie  es  dfo  ge- 
seUehtliche  lailenlwicklung  des  Nhd.  verlanfL"  Wie  wenig  die  Engiän- 
der  auf  jene  censur  stolz  sein  werden,  deutet  der  hr  verf.  ia  vorbeigeha 
SD.    Vor  allen  dingen  aber  macht  er  geltend,  das/  man  «^ine  solche  hi- 
storiacbe  Orthographie  nie  einführen  könne,  wo  sie  nicht  eben  durch 
die  gcBchicüle  geworden  ist.   Sodann  liefen  Weinbolds  vorschlage 
Qbenanpt  mir  sum  tlieil  suf  eine  wabrbaft  „hislorisebs  erthograpbie*' 
binanSy  namentlich  die  vertlirituog  des  fs  und  ss,  nimlieb  nach  de« 
canon:  Kufs  — Küsse,  Schlusz  —  Scblüsze,  Cirusz  —  Grüsze. 
Auf  die  eingehende  bekampftinn^  dieser  Schreibweise  durch  den  hm  verf. 
gedenkt  ref.  unten  zurückzukommen. 

Weinbolds  änderungen  aber  gehen  (wie  hr  v.  Raumer  nun  weiter 
nachweist)  in»  andern  tbeil  bedeutend  über  reebt  und  g^enie  einer  bi- 
eiorischen  Orthographie  hinaus »  wenn  er  trotz  der  jetst  allgemin  als 
gebildet  geltenden  atjssprache  Hölle  {infert),  srhopfen  (haurire)f 
Verweisr  (conricia)  u  s,  f.  auf  grund  des  IMhd.  schreibt  und  zu  scl>rei- 
ben  cmplieiilt  oder  bcßeblt  Helle»  achepfen,  Verweisze  —  oiin« 
daes  daneben  die  ansspracbe  ndt  d  und  «  fortgehen  seil.  Hier  wiid 
nicbt  mehr  jetsige  ansspracbe  und  adirift  in  UbersinstimmaDg  gebracfal, 
.  sondern  beide  werden  naeii  maszgahe  einer  bla  fünfhundert  jalire  hinter 
ans  liegenden  sprarhRtufe  umtost allel  ').  An^ienommen  aber  auch,  der 
grammatiker  dürfe  das;  so  ist  andrerseits  M  einhold  lange  nicht  weit 
genug  gegaoeen,  sowohl  lautlich,  wenn  er  z.  b.  Uirsch  (mbd.  hirz), 
Slobn  (mbd.  mdben)  unangefochten  lüast,  als  binsiehtlieh  der  sablrai- 
chen  flexionaformen,  welche  ja  ebenso  abweichend  vom  Mbd.,  atoe 
ebenso  zu  verheszorn  wären  wie  jene  lantverscbiedenheiten,  z.  h.  der 
Bogen  für  der  hege.  Die  sache  wird  ebendadurch  so  schlimm,  dasz 
Weinhold  nicbt  nur  vielfach  unentschieden  ist,  in  weicl>er  ausiiebnung 
er  die  resultate  der  Grimmschen  grammatik  bei  änderuog  der  ortlu^ra' 
pliie  anwenden  soll,  sondern  bisweilen  (t.  b.  bei  blib,  pbir.  blieben) 
auf  eigne  band  und  keineswegs  mit  glOck  Ten  Grimm  abweicht.  —  Ans 
allen  hiehprgehöri;:jen  srhrmnlnincen  prheUt  der  grundfehler  des  oben  an- 
geführten Weinh  o  I  dsclien  grnndsatzes ,  der  nämlich,  dasz  die  fr;»i;e: 
„wie  verlangt  es  die  geschichtliche  foi lentwicklung  des  Nhd.,  und  wo- 
ber kennen  wir  alel**  nicht  ohne  die  gefahr  der  grasten  willltürlichkeit 


')  Oder  oh  Wcinhold  wohl  die  weise  gulheisttt  wie  einer  selnrr  an- 
hüoger,  prot.  Telfy  io  Pesth,  drrglcich«'n  aufTasyr?  Dieser  lehrt  t"  den 
N.  J a h D sehen  Jalu-b.  1854  s.  Gö8  mit  dürren  worJen:  Wer  meine  Btrhaup- 
tuog  angreift,  data  im  Dealtelien  sechs  Diphthongen  ai,  ay,  äu,  ei,  eu,  ej 
einen  und  denselben  Laut  haben,  ^beweist,  dsss  ihm  YVeinbold«  Ab- 
handlung über  deutsche  R«chiachr<tbm»g  und  die  FomchHSgen  devtsdbcr  Lin- 
gui«tea  firemd  sind." 
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twi^itfil  ««rd«R  kano,  wenn  ihm  nicht  eben  das  „gümHüAüm  tMi 
gesprochene  wort^',  den  freUidi  schwankenden  boden  unsrer  jetzigen  or- 

tbograpbie,  dabei  zu  gründe  legt.  Aus  dieser  also  können  wir  erst  die  • 
Analogie  und  gesetze  der  geschichtlichen  entwicklung  des  Nhd.  ermitteln, 
und  d^acb  wieder  die  wirklich  streitigen  fälle  entscheiden.  Mao  könnte 
inaeiiiitlb  ta  leilHMMW  M IMO  hl»  }m  die  MIteni  taM  lOr  «He  b«« 
ischtigten  erklären  und  l^eMtiog  w,  danach  nnbtnmn  —  das  hiesi« 
irenigsters  inncrhalh  der  grenzen  desNhrJ.  nntlem;  aber  es  wäre  eine 
cnr,  die  der  spräche  ni<)glich<?rwciw  das  k'b^n  kostete.  —  Hierauf  wer- 
den nun  die  Air  bebandlung  unsrer  Orthographie  gcwoBoeneo  grundsätse 
uogeTäbr  folgenderawsien  zusammengelaszt: 

1.  Wir  babta  tlM  lo  den  oMistea  punlileii  überalMliiBiMde  nebl* 
•ihnibung,  md  in  diese  halten  wir  uns  zunächst. 

2.  Dieselbe  sucht,  weseoUicb  phonetisch,  die  ausspräche  der  ge- 
bildeten wiederzugeben,  und  darum  ist  sie  sugleicb  matsaiab  für  di« 
beurlbeilung  dieser  ausspräche.  . 

a  Abct  tbeili  obM  abMMuti»  «hellt  akbi  fibenll  iMitlg  durefage- 
Ahri,  erbjsiechi  sie  einerseits  weiteee  leetetellttAg,  andreraeiCe  Me 
«od  da  zweckmäszige  nndcrungen. 

4.  Die  Torhandne  übereinsttmnumg  ist  raüt^lichst  zti  schützen.  Eine 
wiszenschaftllch  voUkomDAnere  Orthographie  ist  einer  un- 
▼ollkominnereii  naebsnfetflieiiy  veno  nur  Deutscbla*d  io  die« 
Mr  AbereiBetlnint. 

&.   Darum  gilt  et  bei  allen  ändentogen  behotsarabeit 

6.  Es  gilt  ferner  anschlusi  an  den  iibeffvl^end  pbonetiecbe« 

cbarakter  unsrer  ortliogrüjthie. 

7.  Die  ciuiiihrung  bi^itorisuher  unterscbciUurigeny  die  nidit  mebc 
geepiredien  weiden,  iet  abimrefett« 

8.  Alte  indetuifen  enlbalten  enlweder  bkei  einan  jwicheiwwcbee^ 
oder  nugleicb  einen  lautwechseL 

9.  In  die  erste  classe  gehört  die  uncialtMifrage. 

10.  Quantilätsunterscheiduns  i&t  sehr  wünscheoewertb,  aber 
bisher  unvollkommen  durchgeführt  worden.  In  noch  elreitigen  fSUen  be- 
leiebne  man  die  kttne  dwch  Verdopplung  dee  nacbÜDlgenden  consonan-. 
ten ;  unterluinng  dieeer  veidoppleng  Iet  dann  eelbetventändUch  leiehen 
der  länge. 

II  Noch  wünschenswertlier  ist  Vereinfachung  beim  /ä,  oder  verlao- 
schung  dcsscibcn  mi4  einfaclxem  unbedingt  wenigstens  bei  Turm  und 
Wir«. 

13.  Blneiebtlicfo  der  änderungen  aveifer  elaese  lasae  aum  enlveder 

doppelformen  bestehen,  oder  befrage  (Vw  fT(»sclncIrte  um!  Analogie 
der  spräche.  Dio  entscbeidung  ist  hier  oft  schwier^,  oft  blosx  nach  dei; 
mehrzahl  der  anaiogien  zu  tretXen. 

Wer  endlich  allgemein  anerkannte  foraien  angreift,  sagt  sich  loa  70B| 
d«a  ecbriflaiwaehe  &r  leCilan  honM  Jabre.  Dieei  darf  nur  ein  elnaeU 
«er  ihwi  änfiniruns  in  sebolen  kann  nur  tob  ebiar  temtandigung  alkt 
aaebbun^^ea  Deuiadilande  anage^* 

Allen  diesen,  mit  bekannter  logischer  schärfe  uiiil  Überzeugungskraft 
durchgerührten  salzen  kann  man  beleilmmen,  und  doch  noch,  wenn  ee 
gilt,  oen  Charakter  nneerer  Orthographie  ganz  zu  bestimmen,  etwas  we- 
sentliches vermissen:  die  anerkcnnung  nämlich  des  tlieilweisc  wirklich 
Matorischcn  Charakters  unsrer  ortbo«?raphie.  Der  Tnn<?7lo«?  oder  wenig- 
stens willkürlich  geübten  wiedcrherstclltm?  des  mhd.  vocalismus  gegen- 
über war  es  allerdings  noth wendig,  dasz  vor  allem  das  phonetische^ 
elcmeni  der  deutschen  orthograpliie  Marf  betont  wurde;  nnd  wohl  ab- 
MUchr.  U  d.  ejMuiBlwMra.  X*  4»  20  ^ 
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MrirtM  M  br  mff.  M  Uw  mA  «MbC  aHMr  ait  jcM  «MMii 
w^tm  OfiJa  aber  weil  die  Raum  er  ach«  icbrift  geeigneter  als  Jiit 
•  anin  ersdieiot,  die  grundlage  für  eine  aUgemeine  reTi^ion  der  orthogra« 
pbte  7u  bieten,  glaubt  reC  bier  gleicb  darauf  aufmerkBam  machen  zu  mü- 
ssen, tJaix  in  vielen  punkten  die  übertinatioMBUDg  der  deutschen  stamme 
eine  nur  scheinbare  iat.  Gehn  wir  etwa«  weit  lorück.  Dasz  wir  den 
ImiI  4m  engl        I.      iii  ••köo,  doNh  aeft  MMdrOcken,  hat  wthm 

Sand  darin,  dasz  man  ursprünglicb  (wie  die  nundarten  —  vor  alteai  dit 
ünsterländer  beweisen)  das  f  unc)  ch  lautlich  trennte.  Ks  mosK  jetzt 
auch  bei  den  Westfalen  ala  gebildete  ausspräche  (deren  übrigens  wenige 
vollkommen  habhaft  werden)  gelteo,  beides  ala  siseblaut  zu  Teretnigen, 
da  die  Orthographie  auch  io  schlage  n  u.  s.  w.  daa  vergröberte  s  nit 
weh  ausdrOekt  —  imiisilib  ahtr  tot  saI  Io  vMsa  wfHeitt  «fti  dt« 
ment  1iist«ilMlMr  ortliogriphie.  —  Weiter:  mMm  dto  sebreibuoi 
achlagen,  schneiden,  schwimmen  durchgedrungen  war,  blieb  die  Or- 
thographie auf  dieser  stufe  stehn,  dagegen  die  vergröberung  des  «-lautes 
schritt  vor,  und  es  kann  heutzutage  aia  ausgemacht  aogaehea  werden, 
tes  die  leioheit  dea  m  oad  s»  ia  ipr«ehsn,  Stsi«  t.««v ütsOBi- 
artlicbs  sigSDbelt  der  IMwsstliadsr,  nithl  sIs  forMMj^diffcMldsteB 
SiMspracbe  gilt.  Fktillch  giebts  noch  immer  (aogsr  ll^ltorigtr  gcgend) 
pedantische  lehrer,  welche,  ot>gleich  sie  selbst  auszer  der  schute  stets 
Bchprechen,  doch  von  den  Schulkindern  jene  „reine"  ausspräche  ver- 
langen (br  V.  Raumer  läszt  s.  15  die  frage  offen);  es  ist  und  bleibt 
aber  thalMche,  das«  der  elagi%atps  ImtM  tiacr  aebareabanden  ge- 
gtmä  aabsdiagt  für  gexiert  gilt,  wenn  er  Maas  szpraaoaa  wiH.  Wags- 
gen das  schwäbische  Geisclit  allgemeiner  verorlheilung  unterliegt.  Korr, 
die  neheneinanderstellung  von  schein,  schlagen  und  aprecben  zeigt 
uns  in  diesem  punkte  den  historischen  Charakter  unsrer  Orthographie  Ton 
swei  selten,  dena  wir  achreiben  einen  fast  alisemein  nicht  mehr  ge- 
saraebosa  liat  —  Ssbaa  wir  wslfar  das  #t  fa  Lioba  aad  biaai  m,' 
Usr  aaa  io,  ia  hervorgegangene  doppellaut  wird  vom  Schwaben  noch  ga- 
i|p«chen,  während  der  Osten  und  Norden  nur  I  hören  laszl  Will  man 
der  majorität  w^en  den  einfachen  laut  überall  für  die  gebildete  aussprä- 
che fotdem:  non  so  hat  man  eben  wieder  eine  historische  orthogra* 
phie,  so  gut  wie  griecb.  f»  sbb  wollte  nan  dagegen  ie  noch  ala  dhib» 
tbong  gesproflbsa  wtosaa,  so  wOrda  dar  hsgriff  „gabildsla  sutipncas* 
hier  zu  definieren  aefn  „diejenige  ausspräche,  welche  die  meisten  gebil* 
deten  nicht  befolgen."  —  Weiter.  In  sehen,  Stahl,  Vieh  spreche» 
wir  das  h  nicht,  obwohl  es  mhd.  lautbar  war  und  in  manchen  mundarten 
als  ht^mapoicatum  noch  jetzt  sehr  vemebmiich  wird.  Die  vocale  sind 
gans  nseb  Mr.  lantregsl  tong  gsvarien,  da  dia  A  bi  Ibasa  aatoHtoH^ 
dMd  wir  sigca  aaa,  h  disaa  (gewhsermastsa  nft  Mssala  ssemnit)  Mr 
Verlängerung;  aber  dasz  eben  das  k  ferttafei«,  totbÜflriiloHaeha  sebfi!« 
bung,  so  gut  wie  stA,  tp  und  ie. 

Eins  springt  beim  Uberblick  dieser  heispiele  iii  Uie  äugen:  hitloria^Mr 
iehreibong  hat  eich  in  Deutschland  nur  in  solchen  fällen  gehaltea,  wo 
Msbr  adsr  wtater  amodartaa  dto  arsprtingtiche  geltung  der  aslsbi  ImI* 
fdiallsa  babsa^).  lawtolwa  ancb  btor  der  sali  gslla^  dsst  dia  aabrifl 

-  -   '>  »• 

' )  Nur  sam  tkeil  i«t  diess  auch  iro  Eoflijcben  and  Fraasfttiidksa 
fall.  Gh  in  Ughi  und  night  lautet  in  den  schottitckeo  grenzmnodarfen  nocli 
jctxt  gleich  unsrem  ch  in  Licht  und  Nacht.  Dartim  war  eaux  bei  keim 
w,  II  an  OB  er  kein  paMendea  beijpicl  historischer  Orthographie,  da  weder 
Irgendwo  aocb  urgeadis  e-aabs  gesprocbea  wurde  oder  wird;  soadera  dis 
reihe  ist  itfuü»  —  Aiaft  saasf  —  savs  —  aaiMT.  Besser  aafiis 
•akmi,  disaa  dies.  "  '  "  ' ' 
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der  maszfilab  sei  Tiir  die  gute  atlee|ifacbe,  kann  zweifelhaft  endieioeo. 
Wor  (efnigen  jahuwiiiitp  §ill  ««Iii  fhetutMi  «h  fioher,  datt  sfirecheB 
null  Libe  Torxiiiieltett,  aebprecliin  m  inrnwidcM       Lt#b«  «ber  im» 

ffeia^Idet  kKnge;  im  dnen  war  abo  die  acbriffc  mmoKUaM,  iai  andern  mcki 
fo  solchen  ßllfn  nun  scheint  rair  dio  enfsHifidung,  was  gebildete  sprä- 
che sei,  jetzt  entscliiodon  vor  d:\s  forutn  der  ■  p räch f o rs c  h  u  n  ^  ge- 
langt XU  teio*  Die  lautgcacluCbto  zeigt  die  allmäblicbe  vergroberung  des 
9  wi  Utk  im  4m  mtüuHm  wd  mamllidi  1«  der  dentecfce»  epfnebe;  gani 
init  dentelben  reelil«,  wie  ilagen  zu  aohlafeD  ward,  ist  eben  auch 
Stein  zaSchtein  geworden;  und  nach  der  unmögUebkeit,  dem  letztem 
den  w^  zu  allen  taTons  zu  veracbtteszen ,  leuchtet  jetzt  allmählich  auch 
^as  unrecht  ein,  das  man  dadurch  begiengo.  Umgekehrt r  die  Schwaben 
haben  ounmebr  gelerat,  dasz  der  (iipblbongiscbe  laut  dea  ie  eine  erb* 

«BteH  aiit  4m  NW.       daa  üebl»  ihm  beute  naeb  ae  iM«a|Mrect—, 

wie  er  in  den  Slaufealiedem  klaiif »  würden  sie  nur  durch  annähme  ei- 
ner andern  Schreibung  aufgegeben  babeo:  folglich  werden  sie  sich  keine 
„gebildele"  T.lhe  aufdringen  lasren  —  Noch  viel  mehr  mannigfnltigkeit 
ttiosz  nun  der  quantiiät  eingeräumt  werden.  Wenn  hr  ▼»  Raumer  als 
beispiel  für  die  richtertteHnng  der  ertbegieylMe  daa  wert  nehmen  wüUklt, 
so  wird  ameae«  Weinhold  niemaad  eiwaa  dagegen  etawenden  kSnnttk 
Denn  mag  et  iai  Mhd.  auch  n^men  gcheiazen  luben  und  darum  unter 
den  heut  in  deutseben  mundarlen  gellenden  auaspracbeo  die  sUddeufsche 
kÜrzung  geschichtlich  nm  hercch(ig<!tcn  sein:  d^ofcb,  d^Bt  selbsl  die 
8eb weiser  die  ortbograpiite  nehmen  aniiabreen,  haben  sie  sieb  aeibai- 
verelMM  ilM  rMia  Wpebea»  ^  •  in  gebtideleiB  vartaefOT  kun  aua^ 
«Uepaeehen.  —  Andeve  verhält  siebe,  wo  die  herschende  orfhographto 
neutral  geblieben  ist.  Wir  schreiben  an^  hat,  Bad,  Sfab,  Fusz, 
gosz;  und  hören  die  rocafc  bald  Inng  bald  knrz  sprechen:  da  die  Schrei- 
bung nicht  cnl scheidet,  so  kann  ciu  ausspruch  nur  erfolgen  nach  über- 
wiegender majorität  oder  nach  der  spracbstttchichte.  Wo  die  eotacbeiduog 
beider  glateV  adainn,  wie  bei  Xn  «ndPAa«,  lal  wUarapraeb  «MiSg- 
Udi;  anders  bei  bit  (mecklenburgiaeb),  gdaz  (adbwibiseh),  Stab,  Bad 
u.  R  w.  Noch  verwickelter  wird  die  sachc,  wenn  Solche  Wörter  bei 
strengreiroenden  dichtem  in  den  reim  treten.  —  Kurz,  den  zwölf  sätzen 
dea  hm  weit,  lebeincn  wcnigsteus  nodi  etwa  folgeodo  drei  binzuzu« 
IB«eil:  '  »'^       '  ^■^■'-i 

f^l3w  ük  IBIa,  in  wekben  eine  gebildete  aosspaftdia. hiebt  liil» 
'eiebl,  zeigen  entweder  bis  torisehe  orfhographie  oder  aiAngal  aA  m- 

tmvcheidender  heTieichnung,  oder  beides  zugleich. 

14.  M  o  soltito  historische  «H-thographic  bereita  Vorhanden  ist, 
ist  sie  zu  scliützen,  und  niebt  etwa  zu  guosten  pbooelaacber  etrenge 
«MfMMlben,  wnH  aanel  bie  Jetat  gMefabeeedM^te  abwnidtongen  vnn  der 
gebMdeten  ausspräche  In  einem  historischen  Mwle  Törlctst  wMen,  Ür 
"Widerstand  daher  der  gewünschten  cinhcit  im  wege  stünde. 

1^,  Ueher  diejenipen  Verschiedenheiten  dor  gebildeten  auK^prncbe, 
^^che  die  Orthographie  unbeaeicbnet  geiaazen  liat,  darf  nicht  durch  neue- 
rungen  der  oriliographie  cntachieden  werden,  wemi  BbAil  naaNaalIk 
«nf  fteulige  maJnrNIt  gMeh  a1eebebieai>>  Se  gilt  vietaiebr  dann  bloia 
ein  urtheil,  welche  aaeafeaeba  4^  Moiieeb  iiebti06ia  4der  doeb  die 
lllatorisch  aoch  bercchticte  sei. 

Es  wirire  /u  \viin8ci)en,  das/  hr  v.  Raumer  sich  bald  über  sein  »er- 
imUen  in  diesen  vielen  fällen  ausspräche,  wo  eine  gebildete  auaapraciie 
raaeien  nlfbi  fielelibi  Daea  er.  to<  farlleiKid*  abbandta« 


awfilrinnltfnijiiion   ^ 

iMt  aof  fdlea  alaaahiw  eingegaagw,  wird  ihm  nieainl  veinrgen;  dasz 
^lea  d«r  erlÜutemng  und  aueführung  bedürfe,  hat  er  selbst  empfunden 
(Und  diene  la  der  aweilew  gHch  so  hesjpieaftmiden  ahbandlung  lu  geben 

20  ♦ 


Dlgltlzed  by  Google 


30g  Zweite  Abtbettiiiig.  literatiscbe  Bericbia. 

ontcrnomm^r»  Aber  auch  in  dieser  bleiben  eioigedcr  wicUtig»t4»  fra- 
cell    wo  die  beiden  principien  uuwer  bi*berigen  ortfcographlt  NiM- 

!;  ..nx  Tae.  Kdo  tt,  Kdiltreich,  Ewigkeit  oacb  deo  verschte- 
«ioiiifi.  V^^  aber  die  i^- frage'  Man  .teile  eiomal  da, 
Tertiiltni.  der  orlboKrapbie  vier,  viel,  vierzig,  >i«;"e;cbt  «»r^ 
bildeten  au«K>ri>Hir'  fest,  udü  beantwarte  augkich  die  firm,  wrtebe» 
»rincip  in  jedem  dieser  vier  warte  iroffcetiAt,  ^yf^f'^  f^  ^ 

iM  h«rt«be«d«  beraot;  davon  §m  noch  nicht  zu  Bpreehcn,  ila«x  viele. 
— .  nameoOMl  ^bm  die  Ticlfacben  Ter.uche  einer  umgoataltung  oder  gar 
Tttckelaltung  unsrer  ortHo;:raphie  -  auf  einen  »«"»«»^r«"«. 
nrtheils  über  gebildete  ausspräche  überhaupt  bindmii«!.  U«» 
i.rirachten  wir  Tor  •Hcm  diew  iwwlU  abb«B4last  bf».fw 


faitzers. 


Stellte  der  erste  aafcalz  da.  princip  der  deutwhcn  r«htjcbreibuog 
feit,  8o  ^cht  nun  der  zweite  (..37-84)  »^her  «uf  iBdl«r«W« 
ein,  und  ,8t  daher  überschrieben  »«•J?*!^«««.  der  ^de«^ 
.cbreibung  awl  die  Fertrtell«!«  ilfdllf«  «cbreibwewen^?  er  bes  eht  ^rb 
M  tMI  tof  die  n.nnoveraJer.    Der  er.tc  der  dre.  abschm  tr  diese, 
mlbifiat  (8  40^68)  n,t,rt  näher  au.,  wie  die  iiherlieferle  orlhograph^ 
srundlaffo  aller  weitern  Terbesxcnjngen  bleiben  oxuri^.  ^^^J^^f^^ 
leitenden  werte  berühren  kurat  »1««  «i"P»»<»^«l»?J? 
Ueoer  und  Spanier  (detten  wf.  ^ie  üngaiw  b«ikW«i  ««»f»»*V' 

gegen  A  frinWttofltclie  derEngländer  und  d.e  me.8lhrstonsd.c  der 
FruiMWii.  -  Wie  ref.  scheint,  .ind  aber  die  beiden  hauolfactoren  nicht 
genannt,  welche  die  bildung  jener  pl,oiHfti.chen  «^"'^?^*P''»^"^^8y^ 
haben:  einmal  die  fast  unbestriUene  herzhaft  emelaer  inuudWPl^  (J« 
Ca8tilBini«jheo  und  de.  loscanischen),  iodm  d«f  nttjgd 
dung.   Könnten  verWaHitoiiifa«lg  efcWiM-rfel  Spanier  «««« J^j^ 
bcB.        D«il«rfie  es  veretehen,  lo  wire  die  orthoRrnphie  ton  1813 
•idiimHdl  so  bald  durchgcdnm-en.    Jene  romanischen  Vorbilder  hclfeB 
uns  also  nichts.  -  Wa«  das  Französische  betrifft  und  des  ^^ff^^^^^- 
Mhen  ai  und  oi,  so  ist  die  sache  nicht  ganx  «o  ««njjfi»  ™.%Tv"^^^ 
mer  sie  darstellt,  da  der  «-laut  jetai  mi  grier,  früh«  Mif  llii^f  arten 

g»chriebeii  wmdel  mer,  min,  miU,  mats,  (/mi/ioi.);  andreren s  hatte 
über. da.  ai  zwiefachen,  da.  oi  dreifachen  laut,  jetzt  beule  zwiefachen: 
Vai  (=  /V),  j'avaii:  (;>7oit),  je  voit,  Voisrnon.  -  HiDSichtlich  de« 
Englischen  wird  da.  ciiat  des  W.  Jones  über  die  abscheuliche  ua- 
vollkoramenheit  der  engiischen  Orthographie*'  auCi  glkaaaildaie  MMaiJp 
durch  die  thataache,  daai  dia  ofiia  fleirigNiAilabige  »phonalUeb« 
•lahabat««  Plt«an  und  ElHa  dMt  Jfweit  d^  Oceans  rei- 
SMle  verbreHnag  Äadet.  Da.«  aber  unser  hr  mf.  Sottthwark  als  be- 
weis anführt,  >v?e  man  hie  und  da  dii^  ausspräche  wieder  den  zeichea 
anpassen  woll(^,  ist  wold  kaum  ernstlicli  gemeint;  ahgesehn  davon,  daw 
noch  Jetzt  in  London  ebensohäufig  txiHdrik  gehört  wiW,  «iabt  WCb 
aicaer  feN,  da  wki  elMB  mnmb  proprtaB  m  Ibon  haben,  nur  etwa 
parallel  mit  der  amtlichen  wiedeninlttbnnig  fiNi  AlttBbnrg  fiir  Alai«" 

rieh  oder  NnvnXfn  für  'AvnnU. 

Der  hr  verf.  kehrt  hierauf  7Mr  competcnzfragc  des  grammali- 
kers  zurück,  und  erkennt  ihm  im  allgemeinen  unbedingt  daa  fwM 
aweckmSasiga  tadeniugea  swaHar  dmm  mi  «mCm,  4.  b.  wo  nur 
' '    L  aicht  der  laut  geändert  wcfdat  bei  der  spräche  dea  .taatlich  ao 
mm  Puaüiilliiil  jMk  Maiba  ca  fnkthA  badanMicb,  au  ioim 
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auf  (lio  gefalir  hin,  da<T7  (Yic  gficUisb' Utria  tefMMIto  ciii||Ml  ifallf 
laü«  wieder  zerriszen  wenle. 

Für  den  xweiteo  bdi  jedoch,  da«x  der  graaimatiker  erkläre,  die  bit- 
tatee  ■fffctiiliwwto  tant  der  ibr  «ntoprejMPden  gebildtlen  «isepradift 
•ei  fiilscb  uttd  nfieae  iteber  yiadift  veite,  mkd  lern  grammatiktr  d«i 
nebt  hiezu  ■clilechtveg  abfespfoclieo,  und  §tmU^  »it  refhi.  Bekämpft 
wird  ztinäcliat  Uoffmanng  aossprurli,  daiz  da,  wo  die  ausspräche  der 
lersrhirdencn  hauptdtafekfc  eine  verschiedene  sei,  «litjenige  den  vorzug 
und  aufnahmt'  in  die  BcbriAapracbe  ferdiene,  weiche  den  reinen  nihd.  for- 
■MO  an  oiebtleo  benae.  Hr  v.  Raaatr  klgtri  Uttfm»»  dtn  flr 
Mutter,  iteblen,  der  Zunge  nach  FIoflBaMacbaM-grundsälteD  MW 
dem  beutigen  Bairiech  und  SchwSUacb  Mueter,  ttelen,  der  Zungen 
aufztmt*hmen  sei  —  ich  «(laube,  mit  nnr^cht.  Unfer  „aufspräche  der 
haupldralektc*^  versteht  iioffmann  sirlier  die  gebildete  ausspräche 
aowdt  sie  unter  dem  einflusze  des  diaiektes  steht,  also  HiUc  wie  er 
g^^sz,  Spreeben,  gieng  ^  «iebl  aber  (wlaihfli  Mar  milergelegt  wird) 
die  auMptuba  des  gemeinen  mannea,  wau  ar  wiiblMi  aalna  nichtg»> 
Bchrlebetie  mundart  rrdct.  Ref.  kann  nun  sn^jar  kein  unrecht  darin  sclien, 
wenn  s.  58  der  Hoffmannscben  schuigrammatik  genaj^t  wird,  der  ptural 
wir  tunken  sei  hialertach  rioklig  und  dealialb  nicht  zu  verwerfen,  ob* 
gleicb  ar  Jem  weaiger  in  gehnmibe  aai«,  Dar  Mas 

y^wie  die  allen  sungen, 

„so  zwitschern  jetzt  die  jungen'* 

wurde  vor  Grimm  so  erklärt,  dasz  nur  dem  reime  /.a  liehe  sangen  in 
4lie  fehlerhafte  form  sungen  umgeändert  worden  sei.  Uaheu  wir  ir- 
gend aalt  1819  atww  gatoml,  ao  sitfea  wir  Jalil  et««  aa.  Wfa  w«r4t 
^  ward  ^  wur^a«  *  wftrda  bttte  Mbcr  dla  ganz  t  u  •  classey 
also  singen  —  sang  —  sungen  —  gesungen.  Die  dritte  form  bat 
•idi  aber  nur  Terciu/elt  durch  den  reim  geschützt  critalten,  in  der  gebil- 
deteii  spräche  giU  sie  nicht  mehr^  wo  sie  also  noch  vorgefuodeo  wird,  1^ 
aie  flUbl  fcbler  4ar  naazait,  awiua  raat  älterer  aprache.  kb  aaratta 
«Icbl»  4aiz  br  v.  Raum  er  pagtÜbr  aalbar  ao  awlHIiibaii  würde) 
4ar  onteracbied  der  Hoffmannscben  werte  iai  aber  sehr  unbedeutend,  da 
ee  diesem  gewib  aiabi  tbigafallin  iat,  de»  gabwab  foa  aiiii§aA  wiate 

SU  empfehlen. 

*  Wenn  daher  hr  v.  Baumer  dem  grammatiker  seine  befugoia 
MMomganmid  dabta  banMwai,  daaa  ar  der  apraaba  iiachgebD,  aia 
baobaefaten,  ihre  farmen  aammdn  tolle,  uod  bei  zwiaafiWgem  apracb- 
gebraoehe  sich  auf  die  eine  oder  die  andre  seite  stellen  dürfe,  während 
dem  Schrift  steiler  gelegentlich  pro?inciaiismen  zu  adeln,  arcbaisme« 
neu  zu  beieben  erlaubt  sei:  so  stimmt  ref.  biemit  vollkommen  üliereio, 
glaubt  aber  eben  auch,  dasz  es  keinem  grammatiker  eiofallen  würde,  daa 
geaablaht  4aa  Paalbaatbao  Madaa  aedara  au  babaidabi  aia  ahra 
t  chiailll  IHr  gaa«bi«bi  tat  Aa  urtprUnglidie,  maodarUkb  Mab  bewabflb 
form,  weiche  leider  aus  der  prosaisches  aabfiteppacba  flaM  laraobwiK 
lieu,  aber  nicht  wieder  herzustellen  ist. 

Der  zweite  abschnitt  (s.  59  — 6d)  behandeU  „die  Laute  der  afad. 
Sebrifttpraebe  ,  und  weiat  oachdittablidi  auf  ttabequamltdibait  bia^ 
ämtt  «br  dia  <amfaalagia  der  laala  dortb  die  Btaar  lon  6m  Griaabaa 
Überkommen  haben,  trotz  wesentlicher  Hiiatfciidtidieiten  des  griechiteheo 
und  des  deutschen  laottyalems.  Bei  den  vocalcn  wird  (nach  Theodor 
Jacohi)  hervorgehoben,  data  die  acht  einfnchen  vocalc  (a  —  n)  eigeot^ 
lieh  doppelt  zu  untertciieideD  aeien:  einmal  ^uaiiialiv  nach  offnen  und 
gca<hlua—ii  tibiB,  attdaa«  qabiilltalif  Mcb  länge  an«  biM  Hia- 
Mcb  biMao  wbr  tiar  «t  BM,  B4rt,  tM.  rSlar»  Mbidi  ¥m 
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dem  über  die  consonanten  geeagteo  isi  das  wicliligete,  dasz  (mit  be- 
2Ug  auf  ilie  auaführliehe  daretelluog  in  „die  Afipiralton  und  die  Lautver«* 
nMclwpg")  dM  daeeiD  deaticlMr  «spteten  geleugnet,  d.  b.  dla  wmwM^ 
MmÜ  im  fiMI.  imd  9  foa  mMem  dk  und  /  bckM^tot  «M.  Bm 
?.  Raum  er  tbeilt  die  halbvocale  in  ll^sIdAt  und  s^irnaUt,  leUtff» 
wMer  in  harte  und  weMn^  Mbnlidi: 

Harte  ipimi.  Weleha  apiiana. 

eoMonl:       fo  9aebn  <Mill  Im  Nhd.) 

MMd:  M  in  Sicboi  /  in  Jabr 

lingual:  ich  in  «charf  (fthU  im  Nhd.) 

deota):  is  io  gieszen  »  in  senden 

labial:  /  in  fallen  v  in  werden. 

Htenauh  wäre  die  «ekbe  gutturale  apfrana  mundartlich  io  jagen  und 
Ihnlichen  wdrtem  als  g  forhandiOi  die  wviiche  linguale  iMgtgeu  ia  ümad- 
WÖrtem  wie  Journal. 

Wir  kommen  zum  sehhiRzabiCbnilt:  ziel  der  deutschen  recbt- 
scbreibuog  und  feststelluog  streitiger  lalle.  NM  dem  foraufgegaogeneo 
Iii  die  liel  keifr  anderee  aie  uMraideuiigc  dii«tillBa|  dar  «cMMübb 

rebe  mit  den  einflwhilen  ■üttein;  die  bielierfge  achreibURK  entacbeidel 
die  lante  jener  gebildetenapracbe.  Hinaicbllicb  der  quantitätsbe- 
zeicbnunp;  wir»!  zunächst  scharfeingeh^'n«!  die  grtinJtjnlrrscIuMdung  hoch- 
fon,  tiefton,  toiilosigkeit ,  und  doron  v<.>rli;iltnis  zu  länge  und  kürze  aus- 
einandergesetzt, nebst  den  etwaigen  sübwaukuogeD.  Zu  den  letzten  ge* 
Mb«  nnefUNeb  der  fmbdaphiril  mif  ^Mmm.  Hier  geetabi  ret,  nidi 
M  begreif on,  wie  der  hr  ten.  (der  übrigens  mit  recht  Löwin,  Königin 
—  T.dwinnen,  Königinnen  empfiehlt)  ruhen  Königinn  die  Schrei- 
bung Löwfnen  al«?  lautgemäsz  bezeichnen  und  behaupten  k^inn ,  dasi 
Mtiteres  ein  dakt^ius  sei,  so  gut  wie  ewigen.  Die  betonuog  von  LÖ» 
Winnen  iet  nach  meiner  und  vieler  andrer  beobacbtnag  durtbaua  panUel 
all  noef  »Des.  And  alt  wenigeB  aneMdMn  lifc  wohl  endi  Ma  JeM  fm^ 
tmr  NU  •geeebtiebea,  mlaa  die  acbärfung  den  i  aie  gebildete  anispracbt 
anericannt  T»f)rdt*n,  (irr  7tt«1cm  das  Mlid.  ztir  fffife  steht.  ■ —  Im  iihri^fo 
wird  nun  möglichste  hcseiti^'uns^  der  sc hwerHUligen  und  nberfliiszigen  he» 
;eeiGbnung  der  vocaidebuung  empfohlen,  nach  der  eigentlich  schon  tot^ 
bundtneU  ragel  ,,vor  eiubeb  geaebriebeiien  eoneonaalen  iet  dar  vocal 
betonter  eüben  iing^^i;  ^  eleo  ■«gMebete  tigung  den  k  Mtb  eeeeleo  nad 
Mcb  t  —  aogar  bia  zu  Mut,  rot,  Turm,  Wirt. 

Weiter  werden  riin  hühandtdt:  |,  die  rischirtute  f,  %  ^,  9,  und  die 
achreibung  ^üi[üi  —  .HüfTc,  Bc^lufö  —  ®c!)(ltf[e,  (l^mn  —  ©rüge,  Äenntni« 
^  ^eitntmffe  empfohlen^  2.  die  labialen  spiranteo  fk,  ff  3.  dt:t^ 
4i  ers;  5>  i:ej  6.  ^:eil. 

Bei  4 -«9k  aowte  bezüglich  der  unelilen  tfilt  br  r«  RnnMr  fenc 
den  RannoTeranern  bei,  mit  dem  einzigen  amendemeot,  dasz  alle  ron 
ciectmanieri  abgeleiteten  adjectiva  gros??  ru  aebreiben  f?eten,  da  die  han- 
nofersciieu  bestimmiinfTen  In  <]ieser  frnco  doch  zu  künstlich  seien.  Kef. 
bittet,  hierüber  diese  Zeitschrift  s.  bbO  zu  vergleichen,  sowie  über 

dae>  ät  ebeodm  6i4,.  wo  IIMgeBe  x.  4  t«  n«  getmide  geleeaa  weidsn 
muBz.  —  Hier  will  tef.  nur  Uber  drei  |mnbte  noch  cinlgea  beiKrken, 
weil  es  ihm  «fchcint,  als  hätte  hr  v.  Raum  er  hier  seine  eignen  prtnd» 
pien  nicht  mit  der  strenge  angewendet,  die  man  hei  ihm  gewohnt  ist:  in 
heeiMpBuf  fi ;  it,  auf  das  und  die  unteraobeidung  gleicblauiender  aber 
bi||imiub  TeMebfodener  Wörter. 
*  ZunKcbat  daa  mbältnie  von  Ate«.  Hr  r.  Rnoser  i|HMf  dn- 
a«f  te.  edt«  91.  ai.  iB»  79.  imd  78.,  imd  tet  eeiiie  anaMil  im 
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Statr:  Uebec  detttedia  tafaladiitÜNM^  #«f  ir«  Amumt.  Ali- 


tt^^osenUicben  die.  Das  f  b^xetehnH  den beleben,  §%  den  harten  (len^ 
taien  sitcblaut;  lelztcrcr  wird  wie  jeder  consonant  nach  kurren  vocalen 
V€r4(^pelt^  man  «olite  also  mzmm  scliireibeo,  achmbl  aber  statt  de«s«n  Jkf 
mm4  mmmt  ff  im  «Ufo,  f«  cnd«;  •  4.  i  4  iü  hM.wwUbm,  baM 
liarter  titchlaitly  Jmt  s.  b.  in  Haut,  dieaar  in  an«.  lo  einzelnen  fiilleä 
sind  doppeirorm(^>n  anzuerkennen:  norddeutsch  müssen,  süddeutsch 
müssen.  Die  ,,neiH;  veriheiiung  des  Ji  und  §x'*  ist  zuriickzu- 
v>eiseo,  als  einfuhrung  historischer  unterscheidtingeo ,  die  nicht  mehr 
gesurocfacn  Warden.  Dm  es  beiszt  die  grundsatze  einer  naturgemüszen 
racfatsdireihuif  auf  den  köpf  alaUea,  wcon  «um  Reaian  und  6eno- 
azen  trotz  gleichai:  auaipcÄflN  verschieden,  Füaie  woA,  PlOsze  aber 
trotz  verschiedener  .ms^pTncfic  ::Ieich  schreiht.  Es  wMrc  dles^  reinhislo- 
rische  sclireibtmi! ,  ^v•';!  vin  zuiiickgelm  auf  die  gothische  lautstufe  dpr 
deutschen  suraclicD:  weil  sie  al>er  erst  eiotfefiibri  werden  soii,  nenoi  man 
•ie  aabriirf^  uoiaalil  ei^>iM^A#e<  ; 

SeweH  dil  andcbt  M  Iii 'läHtel^.  Bbe  iiSli«r  untersoebt, 
wns  hier  phonetisch  und  waa  faistoriacfa  heiazt,  wird  ea  gut  sein,  featzu- 
fftelioB,  was  in  dieser  sache  neue  Schreibung  ist  und  was  die  alte.  Am 
klarsten  wird  die  aaohe  durch  aufstcUung  der  drei  (schon  bei  besfrecbnag 
^  "  '     Regdn  n.b^l  gcbimucbteo)  eanooea:  <i  hi'niK'i*^>; 


I. 

6(^(u6  &(^IUge  &(^lua  8d^iitffe  Stblui)  ol>.  «ocblufi  tsoinnit 
■VCRB  wnqpt  .       Vn9  twvpe         wmp  .fifitpc;  • 

Canon  I  ist  hier  der  W e f n  h ol dsche,  canon  3.  dagegen  der  Ton 
hrn  V.  Kaumer  in  scliulz  genoo^mene.  Wer  blosz  die  llanm  ersehe 
darsieUung  Itesl  und  die  sache  nicht  sonst  aebon  kennt,  wird  glaul>eo 
■wlaaiin,  eaM«  3.  ad  der  berkömmliobe,  aebulgemäase,  canon  1. 
iagagi  Jatat  arai  ton  Wainbold  trdftebt»  eanan  8«  (dar  aegw  mb 
*v«aenilichen  der  sebreibong  in  Grimiis  Wdrtarbuch  zu  gründe  liegt) 
aei  gar  nicht  vorhanden.  Hiegegen  sei  vor  allem  festgestellt,  dasz 
canon  3.  dem  ref.  noch  nli^ends  gedruckt  ¥orgekommen  ist  ausxer  in 
hücbero,  welche  ausdrücklich  für  deii  deutseben  Schulunterricht  vurfas^t 
■aMi  ia  Hejaea  khrfaBahwa  adbal^  PnmOmkm  laMbttab,  Ui  PI* 
8 chMS  Leitfaden  zur  geaeb.  d.  d.  Hlteiitur;  dasz  canon  1.  aicb  in  ainfp 
lieben  werken  Fh.  Wackernagels  unt)  StmrockH,  in  K.  v.  Raumers 
Gesch.  d.  Pädagogik,  in  Rudolf  v.  Kaumers  Einw.  d.  Chr.  a.  d  Alt- 
bochdeutsche,  in  Bergers  I^t.  Grammatik,  im  Eisenacher  Gesangbuche 
und  vielen  andern  büchera  findet^  dasz  aber  canon  2.  noch  in  der  über- 
wiegendes ■ahrnht  allar  dnNkMMIIto,  iwMrtlidi  in  alldii  Kitangen 
bOTMbl  mid  Uä  ehesten  die  eigentlieh  havkfiaBlIcba  ortbogra^ia  g»» 
nannt  7a\  werden  verdiente.  Diesen  haben  daher  auch  die  Hannove- 
raner in  klammern  nelien  den  von  der  majoritiit  t-ropfolilenen  ersten 
canon  gestellt.  Jch  glaube  nicht,  dasz  br  y.  Kaumer  diesz  leugnen 
kann.  —  Prüfen  wir  nun  einmal  zunächst  das  Terbältnis  der  fraglichen 
oHbImi  Mi  MHlMil,  ätMWm^tWM.  Hm*  mmtk  1.  nm6  %  acbiidb 
«id  aabrsibt  mMi  FsM«  Graai|  groM,  Sioai;  Muaz,  Ruas^ 
8chlo97,  flchlosz,  gosz,  selhi^t  ^rüs/ten  und  haszten  (neben  has- 
aeten  nach  2.)  —  w.:  unterschied  also  die  quantität  vor  auslau- 
tendem  ss  so  wenig  wie  vor  ck  und  »ch  in  spr^cb»  Bach;  drasch, 
raa«k  ^  Manateb  dar  gfl|Nlde«a»-miBapffMbt  iat  dl«  bai^ahenda  ortto* 

Spbie;  wo  diaet  akhit  fBatgMatzt  hat»  lai  ivdi  ^  anaapraebe  nodb 
ia  lolilicb  M  Ob««  ^tmmk  d«r  vtcite  fM  iinliiitiBdaii  m  Mm 
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UtllgeteiTt  l>cr  Schwapp,  welcher  Ton  !iaus'aus  sc!i6§«,  gA«z,  fi6as 
XU  sogen  gewobnt  ist,  braucbi  sieb  dieser  ausspräche  so  wenig  xu  scba* 
neu  als  der  Baier  oder  NorddeuUclie  des  kurzen  vocals  m  den  nünli- 
eben  praeterUia:  beide  können  sieb  auf  strengremende  <licbter  berufea. 
PUlra  iBgt  in  ZoUrs 

,,Lang  trotzte  Maria  dem  feindlichen  Trofs, 
,,bis  endlich  ein  Haufe  sie  TÖllig  umschlSsi.** 

UbUnd  aber  ian  6raf  Bkbard: 

ijDann  erst  er  sein  Gebet  bescM(^s7^  — 
lyweiex  picbt»  obi  klein  war  oder  groaz.*' 

lad  Im  tmdm 

„der  führte  der  cnten  8tosi| 
,,da?oii  ein  ei^liacfaer  Bitter  nur  Erde  seb/ltai/' 

Zablreidi  siud  die  beispielo  bei  weniger  atreogen  reimcrny  die  aber  bier 
Ml  ihm  «HNMMlw  MgleBs  ao  bei  SeblHcr  BM^%  ^  Aeh^MS, 
loa     verschlSas»  P««s     FIAax.  —  Wie  wil  br  ei  BftMMr  Utt 

Terfahreol  Einer  ortbograpbie,  wekiM  aUgemein  sein  will,  möazen  sieb 

auch  die  ausgaben  der  classiker  bequemen;  sonach  raüste  er  schreibes 
beschlofs  —  grosz;  Stosz  —  schofs  u.  s.  w.,  also  durch  die  «chrd- 
bung  den  ursprünglich  reinen  reim  des  dicbters  zu  einem  imreinen,  den 
atrengreimcnden  dicbter  selbst  zu  einem  regelles  rdneiideB  nacbea.  IM 
•elate  cra  aneb  ia  den  ausgaben  derwefarieeen  teten  dnicb:  die  tobenden 
Sehiraben  (die  noch  lange  so  fortreimen  werd«i)  würden  sokbe  ortho^ 
praphie  nur  widerstrebend  annehmen,  da  sie  hier  —  als  in  einem  punkte 
wo  die  bisherige  orthoeraphie  nichts  festsetzt,  also  es  noch  nicht  ausge- 
macht ist,  uns  aU  gebildete  ausspräche  gelte  —  den  rnhd  Tocalismus, 
also  die  historisehe  grammatik  für  sich  liaben.  —  Vielleicht  Jedoch  würde 
br  Bauaer  Wer  doppel formen  gestatten,  «rte  er  dien  Aber  »in-* 
MB  ond  s9aaen  anadriiekHeb  anaapriefal.  Mwnnkl  aber  niobl  die  an»> 
spräche  gvade  der  vocale  vor  ts  mm  ab  elirelcfae  atidre,  so  das«  Ibat 
jeder  dieser  vocale  hier  lang,  dort  kurz  gebort  wird,  wir  nlsa  eine  t;u(c 
anzahl  doppelformcn  bekämen?  EntwediT  also  würde  der  grammatiker, 
weicher  wenige  odt-r  keine  doppel for in«' ii  gestattete,  durch  sein  richten 
der  übrigen  grade  das  recht  in  anspruch  nehmen,  das  ihm  hr  r.  liau- 
■er  abafticbt;  niariich  Uber  die  febifdele  aMpmebe  beaibBinung—  nn 
iMflen,  welebe  die  ortbograpbie  niat  getrolibn  bat.  Oder  wir  lauaebteli 
eine  nacb  gauen  Deotaebiands  verschiedene  ortbograpbie  für  eine  allge> 
mein  anerkannte  ein:  „auch  eine  minder  gnie  Orthographie",  sagt  aber 
unser  hr  verfaszcr  selbst,  ,,^vofern  nur  ganz  Deutschland  darin 
übereinstimmt,  ist  einer  vollkommneren  forzuiiebenj  wenn  diese  aaf 
einen  tbeil  I>eut8cblands  bescbniukt  bleibt.** 

Und  MHflb,  fsenn  BMgelnde  qnantlifttabeneblinnaf  eine  twinH 
beinnieHbiH  iat,  an  ist  gleiche  scbre&nn|  ton  Fils z  undPIttsa  einenn* 
vollkommene  Orthographie.  Indessen  diese  ttnveUkoDimenbeit  steht  kei- 
neswegs allein  in  unsrer  orfhofrrapltie:  wir  sahen  schon  oben,  dasz  nod^ 
die  guttural pakitale  und  die  linguale  spirans  nie  venlopiiett  werden,  also 
die  quantilät  uubezeiehnet  laszen^  Scblüsz  und  (trüsz  stehn  also  ganz 
fMalM  mit  6erlicb  und  Büch,  B&scb  und  wüscli.  Hr  Bau* 
,  m€t  nennt  aneb  dieei  einen  «flbnbann  nangcl  imarer  erthograpbie;  an 
ertragen  aber  ist  er  einnat  wegen  der  pvaktiaebcn  Unbequemlichkeit,  die 
die  verdoppclunc  haben  würde;  sodann  wegen  der  freiheit,  welche  der 
doch  einmal  vorhandenen  mundartlich  influenzferten  ausspraehe  bleibt;  cnd- 
lieb  weil  die  veiigietchuog  anderer  apraebeo  (trz.  ch,  llal.  m  nie  Ter- 
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doppelt,  obwohl  hier  sogar  toqquaäro  begegnet;  Uebr.  cbeth  nur  impli- 
dte  dagcscbiert)  zeist,  (iasz  ^rade  bei  Hicscn  Inntcn  eine  iin(erlas7!ing  der 
quaotitäUbezeiobouog  gewissermaesen  natiirlicb  itt.  Ja  selbal  bei  /,  der 
cfosigen  spiraos  wwBbe  ibrea  einlBcben  zeichena  wegen  terdopplung  auch 
In  iotlM  itfMfv  lildieatoAMbeMlnvibaiigSebil,  walcliejetslQfiaii 
(WörtcrbttHi  UX)  wieder  empfiehlt,  stete  Bebaatwigelaufen.  ^ 

Unteftufben  vrir  nun  noch,  inwiefern  man  die  Bchreihiinc;  Scbluas 
— -  Grusz  eine  historische  nennen  kann.  &fimm  (Wort.  I  s.  LX)  und 
Ruprecht  (s.  4ü)  geben  daa  gcuauore  ao  Über  die  geachicbte  der  beaeidi- 
•nag  nrinw  laolety  vm  abiC  st  «dlw  «a  daicb  abd.  t  (aeMMr  f«) 
bia  Mf  dl»  oiMn  MÜ.  Das  aiwaalailaBh  aus  I  araMwhitn»  «  iNnaM 


aich  alao,  jeaacbdem  ea  den  f-laut  als  element  beibehieH  oder  ganz  lur 
ackarlen  sptrans  wnrde,  in  (sc  und  %$  oder)  cx  und  tx.  Die  bucbdruk« 
kerkunst  und  die  allmählich  folgende  rUckkelir  zur  rtmden  lateinischen 
acbrift  tilgten  (während  sie  für  cx  aiigemein  ist  und  x  Terwaodleo)  da« 
is,  tpail  aafai  kat  barella  v«a  dm  lai  iiiid  Nai.  aa  m  w—lg  aabr  var^ 
•abieden  war  ala  vob  dem  deulsebaii  es  in  KUaae.  LulhiM  diadn  bfa^ 
tcn  sämtHrh  bMd  s  baM  yi,  nie  iz  oder  eine  heaondre  tjrpe:  er  afa^ 
safg  und  taa:  er  vorgissel,  die  huase,  vfrhels«np,  er  wusle, 
er  beiat  wie  eine  »chiange;  aucb  Meloncblhon  bat  vlejrsaig  und 
UmHcbea.  üad  iwar  geacbab  dlaai  nicbi  (wie  Rupreeht  aniunehaaea 


bioaa  IM  'dnicb-dua  ■aagal  der  aaiaaiiabaBjaa  MIar;  airiasf 
edierten  briefen  Lothers,  walaba  reiTaaebaah,  fand  aieb  abenao  daa  svi; 

Ins  st  =  tintte  Nn(  Ii  lanirpm  t^rhwanken  haben  wir  jelzt  in  den  mei» 
tleti  fallen,  wo  .ui^ I  "i«'''»''''"^'  s  Rfand.  t\m  zeichen  ]]  allguniein  ein- 

gefiiiirt;  wir  nennen  ee  £*8-zei,  und  dieser  name  kenu^uicbnet  trefliicb 
aalna  doppelaialbwift  '  daa  laala  aadi  aebarfcd  a,  dar  entstdituig  nach  das  s 
]iarallat.  BaaS' «iaaMfa  «nAainen  dem  plaOfadaadaa  llaaddettlaaba% 
weleb«^  fUr  to  nnd  aten  daa  acbrtftdeulacfae  au  und  eaxen  lernt,  die 
latifc  X  \mA  tx  als  naher  awaianiensTclionV:  anffcrntheils  werhseln  diese 
innerb<'ill)  desselben  Stammes;  ia  innerhalh  der  tlfxion  so  häufig,  dasz  auch 
der  ungelehrtc  au  die  ^tusammeDKehorigkeii  crianerl  wird.    Mao  vergL 

'Maas  Mataa,  walaa  Wita,  aelaaaa  ritsaaf  naaj  wfr 
nattai,  Sabaaa  —  Sabiltze,  aitze  —  aaaa;  aiebt  zu  gedenken  der 

IDOndartlichpn  bcsondrrhetf,  wckhc  öfter  z  fiir  erhalten  hat,  z.  h,  drei- 
sjfg  neben  drciszig,  Sehuz  für  Schusz  in  Ziiricli.  Ks  ist  aber  un- 
aerer  zeit  eigen,  daaz  mehr  leute  als  sonst  und  mit  mthr  glück  als  sonat 
über  apiacbanalogien  naebdeakan.  Aiacb  jene  zuaammengcbörigkeit  dea  a 
aad^av'wflMa'^ifaicMat  daiali  dia  aainalbaaig  d^tat^^  CM^aff^  Mfa^  da* 
'lad  aa  nnioweniger  bedarf,  als  die  aehreibung  Schuaz  fiir^iabl  aahaa 
keineswegs  In  dem  sinne  hisforisclt  ist.  dasz  ein  nicht  mehr  gcsprocbenw 
laut  geschrieben  würde;  «iiesz  wäre  nur  der  fall,  wenn  wir  size  und  saz 
so  wenig  acbtedeni  als  es  mbd.  tunsiditlkh  des  x  geschieden  war.  ^ 
jkurZ)  aanaa  wti  eaiaiwaiiaii  aa  vaa  aaa  apaaMwanerB  aaav  aaa  vair  aaat* 
«aMban  R^fa,  Kafa,  gawlfa,  aia— :  aa  baaitaan  wir  ia  dar  aobreibung 
Sebiaaz  —  Gruaa  aiaa  daa  pbooctiscben  fordertfngen  entaprecbenda 
Orthographie,  welebe  naeh  langem  schwanken  allgemein  durchgedruni^en 
Utid  doch  zugleich  dem  historischen  «Sachverhalt  durchaus  ß;erecht  iet,  ge- 
gen deren  abscbailung  also  nach  brn  v.  Kaum  ei  s  eigneu  gruinlsalzon 

-Mlflaipft''tpaalaa iBMMi*    '   •    :i > 

boHlndera  geataltei  aicfa  die  aacbe,  wenn  aa  fa'daa  ialaut  tritt.  Nacb 

rder  flbliehen  Orthographie  wird  nach  kurzem  rocal  fit  nach  langem  «t 
geschrieben,  also  ^^Hlffc  und  ®rüfc,  trotzdem  dasz  beide  wörter  im 
alngular  auf  «s  nuslaulefen     Die<!c  inconsequen/  ist  das  erste,  was 

'  gegen  canon  2.  geltond      uaclteu  ist.  —  Da  aber  im  iolaul  aa  liaailidl 

liaaalban  quaaülilaaahwaftkttagaa  Itatahti  wia 
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adireib«n  die  Schwaben  (wdcfae  infolge  der  allgenehiäi  iatgteichimf  4tk 

plorals  nitt  dein  siogular  auch  das  mhd.  guz/en  in  gAizen  ?ef wan- 
delt lia!><n)  in  der  reget  raützcn,  goazeo,  üenoRüen,  naehläsztg 
u.  m.  w.;  die  einheit  der  orlbf^rapbie,  welche  der  auaiaul  zeigte,  beatebl 
ab»  mltki^  ■■imwfte  wdaäbm  aBtwrr  ftAwalw  tinto  trrti  InWur  nmi 
•imcli«  das  hergebrachte  mx,  z.  b.  muszig,  stehn  alaa  ailt  flvar  t%ta 
auatpraclie  in  widerspmclr.  Somit  gilt  hier  der  dritfr?  satz  unsere  hm 
verfaszers ,  d-^az  da,  wo  unsrc  orlbograpliie  nicht  zu  vollständ^ooi  iIk 
acblosze  gelangt  sei,  weitere  festatelluogeo  nothwendig  seien. 

Aber  auch  wenn  die  Schreibung  f^{«ffm  u.  s.  w.  fest  «lande,  wäre 
bfaniclitlldi  dar  ImtfidMi  beaeichiiong  gewiefatiM  dagegen  cIbidwmmIcmi 
00  wenig  jf  die  ▼erdoppluog  dn  db«  ww  um  f  vertreten  kaao,  m 
vrtni^  kann  sfrfn{?lautlirb  genommen  is  für  isit  stehn  Von  den  har- 
ten Spiranten  wird  nur  /  doppelt  geschrieben;  die  übrigen  betdeo  (oder 
drei)  ch  und  tch  stcbo  nach  iaogeo  wie  nach  i&anen  rocaieo  eiofacfa. 
Doch  iciwlebc«  in  Mohiebotoo  jaMhoadart*  cioige  naehtbea,  oad  hei 

Iwt  aan  «Im  arillMg  nnbaüi  Mb  ^wiHit  Mmtk  m  tmtidiMMi 
MfMirt,  daaz  nach  einer  liürze  mk  geeetzt  wurde«  ao  ic  vielen  blhelaoe- 
gaben  «ns  T-ifthers  reh  flasRchen,  wasschen  (Oenes.  21,  \i.  49,  \\). 
Auch  Poter  Visse  her  schrieb  sich  nur  ausnahmsweise  mit  einem  n  in 
•igMinaoicD  wie  „von  dem  Busacüe  Lohe'^  wird  oodi  jetzt  ao  der  ge« 
■MNinien  suui  viDvng  leasaBannb  sn  wr  whs  vmvoM  vanni  ■mmss* 
keit  xwiscben  fs :  x  und  aadi:  acA;  ceA  wttide  eine  aoalogie  in  sss  \ 
in  der  achönpbonetischen  ungariacfaen  Orthographie  finden,  welche  die  ho« 
gualen  Spiranten  dtirrh  «  und  x$,  die  dentalen  durch  §M  und  %^  und  die 
kOrae  vor  den  scharfen  durch  tj  und  ax  bezeichnet.  —  Kurz:  phone 
tiach  betrachtet  tritt  hier  der  zweite  in  »atz  3.  Keuauole  fail  ein:  daa 
frindip  Qiwrtr  Orthographie  iit  tticht  flrtt  glüdtfMier  fenreoduo^  ühw 
■Ittel  dMchgeAllirt;  dieex  eiwakl  den  wünsch  nach  avadnainigen  än- 
dcmngen  uosrer  rechtschrcihnng.  Zwei  rticksichten  liöonen  cfnlrefen:  die 
auf  den  aus  laut,  wo  die  Schreibung  des  st  durchaus  feststand,  und  die 
auf  die  Übrigen  Spiranten.  Der  inangel  der  quaotttatsbezeichnung  im 
auslaut  verlangt  auch  fiir  den  iolaut  rücksicbtnabme  auf  die  oben  berühr- 
ten nndiflUaieB  eigenhelCeB  der  gehÜdel«D<epiMlie^  atoo  es  Müh  iaagen 
wie  nach  kurzen  Tocalen.  Die  analogie  der  nwblverdopphing  von  eh  und 
ich  Torlnngt ,  dnsz  auch  tr  einfach  bleibe,  da  es  kein  cinfacbes  zeic^ieo 
ist  wie  y.  Beide  betraditungsweisen  also  verlangen  in  ü  bcre  in  s  ttra- 
mung:  Schlnaz  —  Schlüsze.  Obwohl  ?oo  phonetitcbem  nus^regai^eo, 
entspricbt  dleae  adureilMing  imn  auch  dem  wünsche  hiatoriacb-granmali- 
Mber  abiraiiiiliaiBMur  in  deMlben  mmm  wie  beioi  mmkmti  ptottdeolecfc 
•ten  and  beten  wltd  ond  heleieo;  verf  eeaea  —  «rgdla««, 

•ezen  —  atzen,  fifeszen  —  Flöz,  sitze  —  geseszen. 

Den  rnnon  Schluß  —  ©c^lüfec  einzuführen,  wenn  er  noch  nie  da- 

Snresen  wate,  läge  also  nicht  nur  io  competenz  dea  grammatikers, 
er  die  Mäberige  ausapraobe  der  qaaatitit  alcm  aatwief,  tendAm  dleaa 
einnihrunf  enfMile  «leb  aae  den  tetecbtedeaeteu  gtHaden,  da  er  die 
schiedensfen  regeln  auf  einmal  durch  roHendaag  der  analogie  abecblieest. 
Nun  ist  aber,  wie  oben  erwähnt,  dieser  rnnon  schon  lüngst  da.  Unter 
vielen  andern  hat  hr  v.  Räumer  selbst  Ilm  früher  in  seinen  eignen  wer- 
ken angewendet,  bis  er  1855  plötzlich  ins  lievscsche  heerlager  über- 
gieng;  reC  beiladet  Mi  hier  alao  ia  der  eigenen  läge,  die  pnaiii  Rad. 
Raawera  jom  jabre  184i  gfgea  die  tbeorie  Rad.  RaaMrt 


•)  Wie  Gri  ram  im  VV6rterbucb  (s.  LIX )  if  ftir  mbd»  XX  lautliell 
aecbÄHiiaa  bann,  bescbsad«  ich  mich  nicht  mm  rwuhtn. 

N 
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Jahre  1855  7U  verteidigen,  «n»!  zwar  mit  bülfe  der  prindpien,  weldia 
derselbe  Rudolf  v.  Räumer  im  jähre  !H55  atifgeslellt  hat.  —  Es  ist 
aber  (abgeMho  von  den  ob«a  s.  311  genannten  Druckwerken)  üher!ini»pt 
in  der  ktxteo  zeit  eine  toidie  icliwaokuog  der  y«<artbograpbie  eiiigeire< 
imtf  dm  «an  «lle  tunakMsB  {nt  Imn  jalil  kmikh  nur  wm  tagm 
gesicbtskreiae  beriohlen)  die  Schreibung  lof^en,  mftgen  u.  s.  w.  fin» 
det  (weniger  im  druck  als  in  der  scbrift),  und  ein  festhalten  des  her- 
kömmiiclten  zum  theii  lediglich  den  so(zern  zugeschrieben  werden  miisz. 
üan  lete  gar  urtheile  wie  das  Hup  fei  da  bei  Andreaen  a.  106.  —  In 
■olcbcf  Mit  der  lebiraBkuiig  nun  werden  auf  einmal  im  NW.  und  SO. 
DentoaMandi  togteidl  wmi  neiit  otlliograpiiiaB  M  alaatity^gctt  enpfofe- 
Icn,  welche  (eontt  vielfacb  verschieden)  über  diesen,  in  bislorisdier  und 
phonetischer  hinRiciit  zweckmaszigen,  allgemeiner  anerkennung  (man  denke 
«na  biscnacber  Gesangbucb)  entgegeneilenden  canon  beiJc  eins  sind;  ei« 
nen  canon,  der  sämtlichen  plattdeutsch  redenden  ^ionlläadiirn  ')  eine 
fciquai  handhabe  bietet,  und  sogleich  den  Schwaben  deA  eintriH  la 
4m  «thagrafbischen  gesamtetaa*  olienhill -*  äko  die  bci^  biiigichah 
für  ToUkommene  einigung  Deutschlands  bietet.  tV'ariich  gründe  gctig» 
diese  sogenannte  neuemng  nicht  von  der  hand  m  weisen! 

Diesem  scharfen  MX,  das  wir  in  mehr  als  fünfzig  verscltieikncn  zweig- 
reichco  stammen  finden,  bleibt  nun  gegenüber  steho  die  weiche  s^iv 
raaa  t  to  an*,  fai«  imd  aaalMif»  laMana  s.  bi  JnBdlaad  darBiat*  aai 
«.  B.  w.;  hB  faJaal  Meh  knmm  yocate.  ?ardop|iili|  a.  k  «inAfrala  odbaa 

Ida  ein. 

Wnn  noch  zu  sogen  übrig  ist,  gebt  zunächst  die  fremd  wor(  er  nn, 
dann  noch  einige  wenige  deutsche  Wörter.  Fremdwörter  behalten,  da 
wir  kein  eignes  Runenalfabet  besitzen,  in  der  regel  ihre  zeichen,  und 
MsfB  dann  da»  analogiao  onarar  apnMha  So  kann  an  der  achnibaift 
Brutoa'plar.-Brolaaa«  ~  wib  ab  db  besten  schriftstellef  hMea  — 
nichts  fttJsgespfTit  werden 5  ebenso  schreibt  man  mit  recht  Klasse,  Masse, 
MeBse,  (las  Mp.ssing  (lat.  ma$$a)^  das  Kissen  oder  Küssen  (frz. 
cottiam),  daa  As  plur.  Aase.  —  Es  ist  «iuieucbtend,  dasz  iu  diesem 
fiNa  der  lauft  dea  ji  aiM  deas  dea  daalaehm  is  laaamaMiifiilk.  Aehnlish 
▼erhält  aleha  mit  einigen  daataahen  Wörtern.  HU  der  baebacbtung  näm- 
lich, dasz  auslautende  medin  dem  Inute  nach  zur  tenuts  wirtl ,  liängt  der 
OBSStand  zusammen,  dasz  auslautendes  .t  (sowohl  historisch  üIh)  aucii  pho- 
netisch oft  gradezu  für  die  harte  spirans  selbst  steht  Wenn  hr  v.  Kau- 
mer  (s.  78)  sagt,  daaz  «  in  Haaa  den'weiehen  zischUut  vertrete^  in 
•na  dagpgiii  Ar  ursprünglich  hartan  stehe,  an  iai  dieaa  alle«  andf«  eher 
ab  lainpnon  alle  aha  balraehtungs  weise.  —  Bei  der  Terllngerung  wesdan 
der  allgemeinangcnomnienen  hauptregel  nach  einfache  !at!tc  nach  kurzem 
vocale  verdoppelt:  also  gieht  Haus  zwar  hausieren,  hausen;  aiier 
wes,  des,  Hindernis  (wie  auch  br  Raumer  aus  pbonetischeo  grün- 
den achreibt)  geben  waaaen,  indesaan,  Hin4arnisse;  wodannebeo- 
lUta  ft  ala  vmapplong  afnaa  achKrinrUimanda&  a  aalbaft  adiirfeian  bnl 


')  Wie  anders  häUc  B ugen bagcn«  bclebrung  gelautet,  wenn  raan  da- 
U  dss  iZ  gekannt  baue!   Metanchthon  Terlaogte  bei  eiMm  beitem  maUe 
dr  PoBBBMf  (der  aueh  in  der  Wiiiinberger  pfafvbirehe  alels  po— wwcb 
pbll'  predigte)  boiaa  habbnmf  Shes  den  unterschied  der  oberdsniishsn  von 

der  medcrdcQtschen  spräche,  und  enipfieog  die  rcgel:  oberdeutadiaD  <  and 

Jt  entsprarhf  phttdciittches  /.  Anwendung  und  kritik  dit-^er  platldculschvn 
frammalik  in  nuce  vereinigte  der  nächste  au^enbliik,  da  magisler  Philipp 
acioem  Iclircr  lulraok  mit  den  plattdsuUch  gewutuen  Wi>rten  „ei  galt'  doh 

datglit!*« 
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habm  mosr  als  jenes  in  qutffelfi-  ?^jcfit  8n(!i»rs  verhält  srchs  b«i 
asti milationeo  wie  Brasse  und  Sasse,  da  auch  in  Rrachs«  mmi 
S*ebse  (apridi  oibd.  Sabae)  das  »  alt  nach  h.  scharfer  klingt. 

Wir  aiod  Muiadi,  oboe  die  phiiBuliicht«  yffifipiw  bni  t.  Baumert 
!■  geriogtteB  lu  firtatii,  !■  itr  ortbagripye  Hitti«nite«9v  mtkm 
witSMi  gekommeo,  in  wdohM  beiden  wörtem  allerdings  die  eodipg 

—  issen  trotz  gleichen  ktangei  verschieden  gesehrieben  ist.   Allein  dieser 
fall  st«bt  durchaus  Dtcfit  so  vereinzeil  da  io  unsrer  ortbotrapbie ,  welche 
bei  bewahniog  de«  pboneiitcheo  hauptpriocipca  vielfadi  im  etozdneo  der 
äbMaog  und  IMm  <?ergl.  ob«  4m  dt)  ndmmg  li|ft  wmä  ianm  im 
tai  «hr«  gleieUautoade  «mtoit.   PUten  (fpelcber  bra  RaMMtff 
flieht  mH  unredit  all  der  atreogtie  reiner  gilt,  aber  beiiaa6g  gesagt  aucb 
•in  MBtch  ist  so  zu  sagen,   und  gelegentlich  Erde  snf  Seh  werte, 
glühte  auf  Pbi lippide,  Muse  auf<irusze,  und  bern.icb  wieder  Mn- 
acu  auf  Busen  reimt)  bieiet  uoler  aoderm  die  Reime  «aaa  —  Graa^ 
Oalat     haiail,  Verlaat  —  natst,  «•  tab  pmtk  Ms  im  rar- 
•riMmaa  «hnibang  alt  rein  geHtfl  Mtaea,  «bna  Am  daiwai  dSe  or- 
tbomphie  um  der  reimreinbeit  willt»  forbetxert  werden  müste,  wie  hr 
T.  Räumer  nn/ferwärta  (bei  Mutb  —  gut)  Terlangt.  —  Ich  erinnere 
vor  allem  an  das  r  und  seine  Stellung  switdien  /  und  V  binaicbüicb 
deulscber  aowubl  als  fremder  würter. 

Dl»  qbtfwiigtii^»  flMhrabl  im  UHimmim  WKer  kt  mH  «Migl^ 
■nd  iwar  zu  gnnaten  einer  Orthographie,  «riebe  phonetisch  zu  rechtw 
ii^cn  iinil  docli  zuiilcich  drn  anfordcrunc^^n  der  historischen  schule  ge- 
nehm sein  wird.  Als  streitig  sind  nur  noch  vier  übrig;  ^ifl  —  fflffen, 
dicü  —  SJoffCr  9Wt§,  miß'  und  »ßiineti^at  Schreibt  man  oacb  vieler') 
vonange  mit-  und  gewit,  ao  gehören  auch  dtete  unter  die  forigcn 
flfl  Hlfldarniaaa.  &•>  bal  im  ktüm  «rttto  die  gtiiihfliiche  whwi 
bung  nicbl  bleiben  kann,  Hegt  auf  der  band.  Nach  d«n,  waa  wbr  aufge* 
stellt  haben,  würde  entweder  der  singutar  bleiben  und  dann  auch  im 
inlantc  iz  fordern:  <!^icrK\,  fnf;e:i:  oder  der  piural  bliebt»  und  verlangte 
für  den  singularitcben  auslaut  i  oder  Jt:  9io\§  oöet  ^e9,  SLu\9  oder^itf. 
^  Fttr  »06  :  9toge  »  &^U%  :  ec^lü^e  «rlMa  tich  aotaAdte  mOamm, 
wer  flur  dia  phatliatba  ifickticbt  gelten  litit;  dagdgto  abtr  wfMkm 
aHet,  was  oben  zu  guntten  der  tchretbuna  @(^lfl^  g^ssg^  ^sf*  Denn 
alle  Deutschen  sprechen  das  0  kurz,  im  PIottdeut??rhen  ete  entspricht 
nicht  f,  sondern  jr;  das  $z  wäre  a!«?o  kaum  halh  an  seiner  stelle,  inso- 
fern hier  von  ^usammengeburigkeit  mit  x  nicbl  die  rede  sein  kaoo.  Die 

Maa|i(o«g  aber,  dats  R^ata  trieb  jaltt  te  der  aaMpncbe  gana  an  Oonaa 

angetchlotnen  haba,  acfawnble  in  der  luft,  im  eialant  jaaet  jetai  fiwlb 

noch  grade  so  gesprochen  wird  wie  mhd.  rosse,  todann  weil  der  untere 
schied  zwischen  Ho sze  und  HinderniFise  zu  rechtferttsen  bliebe.  Das 
ein  fach  tte  wäre  darum,  9io6  und  ^ue  zu  schreiben,  und  diu  ganze  re- 

fel  über  t,  »x  und  fi  min  daan  in  folgender  zuaammeoalelluiig  eoliwlieii: 
Irua«  -i*Grllata,  Seblnas  —  Seblitsa^  Haae  ^  Hftniar,  Raa 

—  Rosse.  —  Indetacn  auch  für  Mi!^9  und  jlufi  Uetze  sich  nMncbct 
tagen,  und  selbst  nebeneinander  laufende  doppelformen  lirszen  sich  bei 
zwei  wortern  ertragen.  Soviel  nher  ist  kinr:  durch  die  eiiifühning  dct 
buchaUibcn  Q  es  iur  die  Lulbcrsdien  J»  und  s  bat  sieb  unsrc  Ortho- 
graphie nm  vom  bavein  in  4laaaai  yualae  der  bittoritcben  hetracb* 
tuflgMrtiia  ganaigUr  fütigi  ala  im  PrfiifbiHiHtiiiMi  Denneiii  btkm 


')  Grimm  im  Wurterbucii  und  die  sirb  jcUI  meist  streng  m  das  V\'dr- 
iCflMi  iMlltnfcn  JahDaclieu  JabrbucJier  halten  lasten  dcWo  läaat» 
Nimtbta  aber  doch  KenniDis,  fcwia,  Htafallaa. 
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wir  Uer  die  ,,iieiie  VMrlbeUuof  der  fi -Inait",  weldie  Weinliolti,  An- 
4re«eB  und  mM  Rttpreebt,  wdl  ti«  fiMiUah  dot  ifailfck«  teoi* 
▼eracfaiedenhdt  ?«i  f$  nad  j«  htjuapliim»  deo  genchlüteD  angriflSm 

hloKznrr^itcIlt  haben,  auch  nach  vorirteyad  phMMtlMbM  puBdaMlfiH  M 
dem  Dämlichen  abecfaiime  gebncht. 


Wir  iladbflO  In  dtam  panlUe  «MffiMidi  —  «UMcht  triiM  in  •»•• 
lubriidi  iir  im  uiw  ■ngwiMinin  mm     MdfBwIcM  su  btbeo,  datz 

die  anwenifuDg,  welche  Iir  r.  Räumer  von  seinen  sÜtzen  macht,  nicht 
durchweg  bcfrieJfgt,  vlelniehr  noch  manche  fragen  offen  lü#zt.  Und  aller» 
diqga  betont  der  br  ferf.  auch  mit  recht  die  aufatciiung  |M:incipieUer  sätsee 
aMH  alMar  alt  mUm  awiBlirnng.  Bai*  liabl  aa  dabar  vor,  die  beide« 
andern  frafeo  aMbr  andantand  -i«  bebandeki  ala  aiaobMaBd* 

Zunächst  das  A.  Hr  Raumer  ISizt  den  wvnecn  nicht  undautJIcb 
durebblicken,  die  dehnung  durch  k  (der  allerdings  nach  seinen  grond« 
aätzen  ntir  praktische  bedenken  eoli^egcnstehn)  allmählich  ganz  zu  be* 
•dttgen^  und  empfiehlt  {tum  Ibeil  uach  sehr  vereiaxellem  Vorgänge)  ror* 
HMlIg  MdBamalfaiil,  Mieta,  Halmat,  Warnnt»  Wut,  Hat,  r«l 

vIdWebl  aaah  Wert  Mit  auenahtta  daa  latalan  wüida  daui  aller- 
dinge  d.is  (gewünschte  quantttätsgesetz  nnw<>ndung  finden.  Hnd  zwar  be- 
sieht der  Dnlerschied  zwischen  hrn  v.  Raumer  und  der  historisclien 
•chuie  dariß)  daaz  lotziere  daa  k,  wo  es  mhd.  lautbar  war,  wollen 
arbalU»  wisaan,  wSbrend  jtnar,  wia  an  acMil»  kalneo  auf  frObaMr 
aptnabalnii  nbanden  untera^iad  gehen  Mazt  Zweierlei  aebaial  biar 
tu  erwigeo.  Einmal  daaz  durch  die  Schreibung  schnillahf  nnnabara 
Hände  u.  dergl.  der  jelit  jedem  einleuchtende  und  unsfern  rerraifste  zUf 
ßammcnhang  mit  Schmach,  nächste  u.  s.  w.  Terloren  gienge.  Sodann 
daaz  jene  beieicbnung  der  vocaUänge  unmvglicli  nusreichte.  Von  wert 
Ar  webrt  oder  warlh  will  ieb  gar  nicbt  aprccbeo,  aondam  auaiehal 
van  den  zahlreichen  flexionsdlben,  welche  trotz  einfacher  canaanana  knr* 
Ben  vocal  haben.  Hr  v.  Raumer  erklärt  quantitätabezeichnung  für  wün- 
scbenswerth;  warum  tilgt  er  denn  dn^;  h  in  Zierath,  Floiniath  u.  s.  w. 
wodurch  diese  grade  das  lange  a  von  dem  kurzen  in  Monat  unterschei- 
dcol  Und  umgekehrt:  adl  die  (z.  b.  bei  Ruprecht  s.  17  als  allgo- 
Main  anmabene)  auaapracbe  Rid,  Tag,  Stab  von  nun  an  falaali 
•aint  wau  einfacher  i^nsonanl  folgt?  —  Man  schreibt  jelai  viarsebn 
tmd  Rprfcht  (wfe  ich  glaube,  Torherrscliend)  virzdhn.  Tilgt  mnn  das  A| 
ao  bekommt  die  plebejische  Thüringer  ausspräche  vi'rzen  auch  dir  recht, 
denn  e  in  ihrzco,  würzen  ist  ebenso  halb  alumm.  Ewige,  stillere, 
mitllara,  tapferere  balrn  die  vorlatata  aWe  knra;  in  Lantlehrei 
Ritlerabra,  Slll*labra  erkennen  wir  augenbüeklich  den  stammhafttn 
tfeffon  der  penultima,  während  wir  diese  silben  durch  diu  Schreibung 
Stillere,  Lautiere,  Ritterere  den  obigen  gleich  machten  Nicht  ?or- 
wechshing  ists,  was  icli  befürchte:  nhor  unsre  jcl/igc  drhnung  durch  Ä, 
sag'  ich,  ist  eine  eutsdiieden  vollkooiinuere  wiedergebuug  des  gesprocii* 
«an  lauica  ala  dfa  vargmebiagcne.  Alna  entweder  beaiebn  Uaaeni 
wna  fntsteht  und  nicht  ohne  grand  und  analafie  eben  geworden  tal; 
oder  radical  das  h  durch wrg  iibor  boril  geworfen,  und  den  acccnt 
an  die  stelle  prKclzt:  stillere  —  StMhre,  lanlcre  —  Ladtlcrc, 
tipferere  —  Bitterere,  dMD  ists  wenigstens  phonetiaah  eine  wirk- 
liebe  rarbeszeruag. 

Badlicb  die  aabnttwig  gieichUwIaBdar  wlMar.  Unaar  verehrter  Ter* 
iMMV  alinnil  hier  ana  phonetiecban  gründen  in  daa  geaehrei  der  histo- 
rikcr:  nnferschefdnngen  wie  Sole— Sohle,  malen  —  mahlen,  Mal 
~  Mabl  —  Maal,  Mobr  —  Mo^j»  WaUa  —  Waiae  neuit  er  em 
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„grotientMli  ■onulze  latt'*,  ein»  ,,iiiöglkiiit  tinzasdnrinkende  ntäkt^P^ 
deno  die  unenneszllche  mehrzahl  der  leser  müize  sich  selbst  ai|  besio* 
nen  o^^t  gar  7^achsrlilaf::*»!7,  tim  den  »nlerschicd  bestimmt  t\i  wf^r^n  Merat 
surh  könne  man  nur  mit  mühe  etilen  satz  erfinden,  in  dem  eine  rer- 
wecbtlung  möglich  wäre.  —  Ref.  fand  künüicb  gdmnbdt,  die  ent€  xeals 
«fam  fsiKcbtet  m  citieMn.,es  knt     Lmde  dier  Wsite  mteont*';  der 
setzet  aber  tettle  «,4er  Weise".  Deiflekben  mSdite  skfa  doch  dflcr 
finden,  nU  fler  Tir  verf.  annimmt:       wäre  auch  unser  einem  höchst  ar- 
gerlicb,  wenn  künfti;^  in  vocabuJarien  dergleichen  Wörter  allemat  ersi 
eines  erklärenden  beiwagens  bedürften,  statt  dasz  irir  jetzt  kurzweg  ler* 
Den  laszen  „/«lau  die  Seite,  ekoria  die  Saite".   Eodiidi  kann  der  r«* 
desil«  sfda  gtfragft  werde»,  wmm       AsarfiMMrikC;  daabuohluuw 
ttam  nicht  fragen.  —  Das  alles  aber  eraebeint  mir  noch  alt  do  garfcii 
g<»r<^.  Verschiedene  hegrfffp  —  das  ist  eine  {^ndforderoBg  an  iede 
sprafhe  —  soften  Hurch  verschiedene  laute  bezeichnet  werden.  Eine 
Yoiiklingende  Ursprache  pflegt  nur  begriffe,  die  sich  auseinander  enltvik- 
kill  Imm»,  aiio  tfifangs  daatelbe  wert  weren,  gleich  zu  bezeichnen^  ur> 
Ufio^idi  glnsIMl  vmehiedeiie  gleidi  lo  fpiSdieii,  wttefOlHi  io  4m 
regel  nur  einer  abgCMlilMfini  aoaly tischen,  aus  und  Ober  aMUidarten  er- 
warhsenen  sehrtftsprache.  ist  ein  (zum  theil  enrt  gewordener) 

mangel,  wenn  Weise  und  Waise,  Mohr  und  Moor,  Hbein  —  rein 
•^Rain,  Fiber  —  Fieber  gleiehldingen:  soll  man  der  schrtft  dies« 
rnifonkoanenhctt,  der  ^  «d«  gnten  grOndni  »MicbM  «ntgegenzuarbei* 
ien  gatocbt  hat,  nachträglich  aufdrinfest .  Und  oft  ÜMbt  aleb  diaasr 
mnngrf  nur  in  der  Schrift-  oder  Oesamtspracbe^  der  von  einer  oaaMi* 
art  herkommende  ist  j^cwöhnt,  die  Wörter  anrh  Inutiich  zu  scheitJfn  — 
soll  auch  di^m  der  ersatz  der  schrift  grenommen  werden?  So  alemannisch 
Wlaa:  Weise  a*  nordthüring.  Weise  :  Wette  s  nbd.  Weise:  Waise^ 
add.  nieten  (aieftre>  t  nftlen  {vingere)^  wtsiAwel  msleiBilia;  diai 
bat  gar  noch  naale  (metiri)  dacn.  —  Maa  »eq|1ehhe  aMre  spracfaaiL 
Nach  glrichrn  gnmd<;ät7pn  niüsten  aucb  die  Franxosen  besser  dran  sebi^ 
wenn  sie  tain,  saint,  sein:  rein§,  ceinf,  eing  einerlei  schrieben,  so  da!«r 
z.  b.  ein  bedeuten  konnte:  gesund,  heilig,  gegürtet,  ftiof,  Scboosz,  gürte 
würde  das  nie  misverständnisse  errcgeo?  —  Wie  weit  es  aber  iuer 
aiii  eiaer  epradie  Itmaaien  kann^  lelgt  das  CAiiiMelsebe.  Dsen  weil  in 
dieser  spräche  z.  h.  das  wort  iicheu  (durch  apokope  zusammengcfloszea 
aus  den  munclnrilich  eHialtenen  Ucheup,  ttcheuk  u.  ähnl  )  rowoM  Isabel* 
lenhcngst,  aU-  tlcichsel,  wurfpfeU,  seidentoppirh,  flaumfeder,  srhiflT  u  s.  w. 
bedeuten  kann:  so  musz  jedesmal  ein  beim  lesen  unausgesprochnes  ideo- 
grtphiaebee  ieidien  dabetolelin,  b.  b.  pferd,  wagen,  speer,  faden,  feder, 
mecr;  dieas  betelclmet  die  kategorie,  In  wekbe  die  grade  Mielnle  b»> 
deutnn^  pabt,  und  aua  de«  beiaatn»  ent  wird  letslete  beb  leaen  te> 
aehlösTsen. 

Kehren  wir  von  der  spraeiie  des  Confucins  rwr  confusinn  unsrer 
apraelie  and  erllH^raphie  zurück:  söviel  geht  aus  dem  angeführten  her- 
ver,  daas  die  aelirtft  fmi  jaber  aMhr  pflloiiteB  liet,  ab  bloas  den  » 
frprocthenen  laut  damaCenent  4mz  sie  diese  |dHcht  sich  ealbet  aulgAi^ 

den  hat,  und  davon  umsowenr^Tcr  enthnnden  werden  kann,  je  mehr  die 
Sprache  sbsdiieift  und  glen hmnclit  Wozu  gar  unsre  Interpnnction ?  Die 
rarscfalSge  über  h  und  die  homophonen  aber  —  vorschlüge,  weiche  we- 
der Rannileere  und  Ranmlebre  ven  einander,  noch  deren  zweiten 
tbeil  von  dem  des  woriee  mittlere  aebelden  wellen  ^  dringen  dar 
sehrift  einen  mange!  clor  spräche  auf,  und  driicken  entweder  den  ge> 
sprofhnen  laut  unrollkommner  aus  als  bisher  geschah,  oder  sie  schulden 
terschicdene  begriffe  niclit,  welche  die  sehrift  hlibcr  schied.  —  L'nd  was 
ml  dar  l^fMlIMm  grund  der  neuem  vorschlage i   Der  setz:  dehnung 
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iBiitx  Überall  gleich  bezeiehnei  werden,  am  unpauendsten  aber  doreb  kf 
dem  dIeM  iet  dgentNeh  •plritni.  Wae  bim  aber  gleiehe  beteiebiiattg 

4ler  dehnung»  wenn  die  entatvliang  derselben  nicht  überall  die  g^eiebe 
itt  und  sopar  tmird.irtlicho  rerschicdcnlieltm  (LISbe)  nebenberlaufenl 
Dasz  der  Haiin  soiner  .m^eslammten  Henne  fremder  vorkommen  miisze 
ab  derUao,  und  der  Müller  zwar  eine  Müle,  aber  nicht  eine  Muhle 
al«  die  stifte  aeines  acbaflena  anerkeDnen  werde,  kann  unniöglicb  be- 
haoptet  werden,  tebald  mm  aur  eben  dae  A  ate  pbonetieehea  letchen 
(und  das  ist  es  doch  seit  dreihundert  jähren  in  aller  lalen  bewualaeia) 
gelten  läszt.   Wer  Anff^rR  wiH.  bricht  mit  der  gesdiidile  unanr  getaail* 

spräche  sowohl  wie  unsrer  orllio^raphie. 

\    Docli  wir  wollten  ja  nur  andciiten.    Hauptverdienst  also  und  sidMir 
UeibMMfes  verdienst  des  vorliegenden  bücbletns  ist  —  wie  wir  wie* 
derholt  fteagt  haben  »  die  klar«  •ntwicktiittg  d«r  prfneipien,  wel- 
che bei  den  JetsI  imnier  näher  an  den  einaehien  heranrückenden  ände-> 

rimwen  unserer  orthouraphtV  zu  grunrfe  r.u  legen  sind  Jeder,  der  nicht 
die  mit  mi')he  geschaffene  einbett  der  deutsrhon  sprarJio  in  frage  stellen 
will,  wird  sich  in  allem  wesenlliehen  an  die  Haumerscben  prindplea 
kalten  nüsaen,  deren  antttelinng  gegenüber  den  tlhertilsheneti  ferdenin^ 
gen  der  historischen  schule  dringendes  bedürfnis  war.  Dana  aveh  die 
einKichtipflfrn  männer  trotz  gleicher  principten  in  einzelbeiten  zu  verschie- 
denen ergebnigsen  wurden  gelangen  können,  hat  mein  verehrter  lehrer 
selbst  auf  der  ersten  seite  teiner  vorrede  au^esprochen.  So  seien  dorm 
die  bedenken,  welche  ^e^*  Bich  zu  äussern  gestaltet  bat,  freundlieber  er- 
WSgnng  empfobico.  '''        ■"•        -  ■ -^-i''  -uiJ 

i    WiMeabeig.        .    .r  r^      -^i  J  ;  ;  .,,G.  Stier. 
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1)  Homerts  Gesänee,  verdeutscht  von  Johannes  Minckwitz. 
Erster  Theil:  die  Ilias.  Erster  Band.  1  — 12.  Gesang.  Leip* 
zig  hei  WsUl  EDgelmano.  1854.  XXVIII  u.  292  S.  8. 

2)  SammlaDg  grieehischer  und  lateinischer  Schrifbteller  mit 
deutschen  Anmerkungen.  Homer*8  Uiade.  Erklärt  von  J.  U. 
Fäsi.  Zweite  herichti^tc  Auflage,  Erster  Band.  Leipzig 
M  Wttdiniiii.  1854  442  S.,  davon  Einleiluig  39  &  8. 
25  Ngr. 

1.  Nachdem  «eft  Johann  Heinrich  Vofs  mehrere  Versuche  ge- 
macht worden  sind,  die  Oesänge  des  Homer  in  Hexametern  zu  vordem t- 
sehen,  bat  nunmehr  Herr  Minckwitz  den  Entschlufs  gefafst,  den  Homer 
ia  dentscher  Proaa  in  bearbeiten.  Dalb  diean  Beiffbätong  in  Ibfvr  Art 
gelnogen  sein  werde,  kann  man  bei  der  Itekannten  Meiaterschaft  des  Herrn 
Mfnckwit'/  in  iler  VeMersrf zung«:knnst  voranssef 7;en ,  imd  dioKe  Frwar- 
lung  wird  der  I.cser  nicht  getausc  ht  finden.  Rg  fragt  sich  nur,  inwiefern 
dieser  neue  Weg  gerechtfertigt  iiit  und  was  durch  die  Verdeutschung  ei- 
nes Dichters  in  Prosa  erreicht  werden  aoU  und  wirklidi  erreicht  Wörden 
bt.  Bhrr  Miuekwlts  tfpriehi  alA  databer  in  seiner  Vorrede  aus,  did 
wir  daher  odt  Beibehaltung  des  von  Henm  Minekwit«  befolgten  Oe* 
tekaagpBgbB  genaner  bettaebten  wnHen.  * 
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scher  seither,  ohM  Kenntnirt  der  friechiscben  Spocha^  aut  deo  vorhao* 
denen  Uebersetzungen  den  Homer  zur  Genüge  verstehen,  ohne  Anstois 
zu  geniefsen  und  seinem  Werthe  nach  zu  schätzen  vermocht  hsbe,  so 
müsse  die  Antwort  darauf,  wie  von  allen  Sacbverstäodiffcn  längst  erkannt 
•si,  veroeineod  aaiafslleo.  Die  berfihoite  Arbeit  tob  J.  H.  Yots  sei  zwar 
fers— e  Zeit  MfMieiuil  vetdeo  oad  noch  beotniUge  ofdbt  mm  dm  Hia- 
den  des  Publikoms  verschwunden,  das  sich  damit  abquäle  wie  mit  eiwv 
biltern  Arzenei,  die  löffelweise  genossen  wird^  allein  neben  vielen  an- 
dern Fehlern  leide  sie  an  einem  Hauptmangel,  welcher  darin  besiehe, 
dafs  sie  allzu  unpoetiscli  sei,  sie  schwinge  sich  nicht  in  deo  sonnenhel- 
len Garten  der  uiehtknnst  empor,  sondem  schleppe  sich,  wiad»  Ynf^ 
wAi  gebrochsnen  FiOgeln,  mühsam  im  Thale  einbery  in  deases  Blaob 
fjeifhssm  die  dufUfea  Bhimen  des  Homer  berabgerissen  erscheinen.  Die 
spateren  Uebersetzungen  von  Jacob,  Monje  und  Wiedasch  seien  zwar 
meist  fiiefsendcr  und  ungezwungener^  allein  sie  vermocblen  schon  des- 
halb ihren  VorgäDg4^  nicht  aus  dem  Felde  zu  schlagen,  weil  ihnen  keioo 
gröfsere  poeMieJCiaft»  ab  der  letalere  beiab,  aur  lle^Miaiiviing  der 
homerischen  Danteünag  zu  Gebote  stand.    Ueber  eine  Ana^l.  aadr« 
Verdolmetsdningen  endlich,  welche  dem  antiken  Mais  entsagten  und  zu 
modernen  gereimten  Weisen  ihre  Zuflucht  nehmen,  könne  man  ebenfalls 
kein  günstigeres  Urthcil  fällen.  —  Diese  Ausstellungen  sind  nicht  neu 
lind  im  Allgemeinen  richtig,  wenn  auch  bestimmter  als  Hauptmangel  der 
Vossiseben  Uebersctiang  aniugeben  war,  dala  sie  den  Ton  aatlittcb« 
Binfachheit  nicht  anzustimmen  wufstc,  welche  die  homerischen  Gesänge 
in  so  hohem  Grade  auszeichnet.    Hierüber  aber  hat  Herr  Minckwitz 
seine  besondere  Ansicht;  er  meint,  Homer  trage  eine  solche  Fülle  und 
Blüthe  des  St^ls  an  sich,  dafs  der  Verdeutscher  jedweden  Glanz  der 
Sprache  aofbiefen  mfiase,  um  seinen  Mtaakeninirfe  den  rechten  Ans- 
drodt  IQ  Tsrleiiien;  «od  gerade  hierin  besiehe  ein  gewaltiger  Irrlhum 
unserer  Stubengelehrten,  weldien  auszurotten  es  endlich  Zelt  sei.  Wir 
meinen,  um  festzustellen,  was  im  Griechischen  einfach  und  was  schmuck- 
reich ist,  dazu  gehören  unter  Anderem  auch  Kenntnisse,  welche  man  sich 
niciit  auf  dem  Markte  und  in  der  Gesellschaft  erwirbt,  sondem  wozu 
Slobcngelebrsanhdf  erforderiieh  Ist,  und  wer  in  6rieebiM^"Bl4t  ad 
weit  TOlfeUldet  tat,  uro  es  zu  fühlen,  dafs  die  innere  Wahrheit  und  der 
schmucklose,  natSrIiche  Ausdruck  derselben  der  hohe  Vorzug  der  horac« 
rischen  Gesänge  ist,  der  mufs  es  unsern  Stubengelehrten  ¥.  A.  W^olf, 
G.  Hermann  u.  A.  schon  aufs  Wort  glauben.    Ilerr  Minckwitz  fügt 
zwar  hinzu,  es  komme  in  diesen  Dingen  Alles  darauf  an,  ,dals  man  sich, 
ehe  na»  Streit  erbebt,  darüber  gegenseitig  an  ^biilMüdfaba  siiche,  was 
einfach  und  was  schmuckreich  sei;  so  klinge  ein  Oedanliii»  weldMr  In 
Griechischen  bei  aller  Einfachheit  einen  volltönigen  Sirom  hat,  wenn  er 
wörtlich  übersetzt  wird,   im  Deutschen  häufig  trocken  bis  zur  Abge- 
schmacktheit.   Das  ist  ganz  richtig,  aber  darum  bleibt  doch  der  griechi- 
sehe  Auadmclc  einfach»  und  darin  besteht  ja  eben  die  Kunat  dea  lieber^ 
actzers,  dafs  er,  was  im  Griechischen  einfach  ist,  in  Deutseben  gleichfalls 
einfach  mMa^tht^  obao  In  Trockenheit  und  Abgeiehauwbtbeit  au  vcr*; 
lallen. 

Sonach,  fährt  Herr  Minckwitz  fort,  stehe  die  deutsche  Kunst  ge- 
fOnwärtig  vor  dem  Homer  beschäml  da,  und  es  entstehe  wieder  die  Fragen 
oh  Qberhmpt  und  In  welcfaer  Pom  Honer  in  Deutacfaen  übersetzbar  aoL 
In  AUgenmioen  alebe  der  Grundsatz  fest,  dala  das  ursprüngliclie 
wand,  worein  ein  fremdes  Werk  gehüllt  wird,  von  dem  Nachhildncr  nicht 
geändert  werden  dürfe.  Der  deutsche  Hexameter  aber  eigne  sich  nicht 
recht  (ur  die  Darstellung  des  Epischen,  weil  er  zi|  seinem  regelrechten 
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Augbau  80  vielen  Scbitiuck  erfordere,  dafs  er  einen  vor'iviegend  lyritcfaen 
Charakter  aonebme,  und  weil  zweitens  die  deutaclie  Sprache  allzuretch 
Ml  kretiteb  gdo&mltm  W^firlm  itt,  6i9  von  dtr  DanteUung  ausgeschtos- 
sen  bleiben  mlifrtea.  Diite  beiden  Grund«  dürften  wofal  luiuni  «usroi* 
ebend  lein,  um  von  weiteren  Vereucben  mit  dem  deutschen  Hexamelcr 
abzuhalten:  niK-li  fiigt  Herr  Minckwit-z  selbst  hrrr/u,  dals  an  diesem 
Kunstfers  Hopfen  und  Malz  noch  iiicht  verloren  sei,  und  dafs  sieb  jeden- 
falls, sintemal  dieser  Vers  durchaus  nicht  so  undeutsch  sei,  wie  unsere, 
IBr  die  sogenanote  Volkspoesie  eebwinnMideD  Mittelaltertbttaler  tiSufig 
Bit  Abfdieu  sagen,  in  der  wob^epflesteii  Tonwo^e  jener  Daktylen  twa 
Spondeen  ein  Stj^l  ausgiersen  lasse,  dessen  Flüssigkeit  an  den  honerf* 
sehen  Nektarstrom  und  seine  riehlichkeit  für  die  Zunge  weit  mehr  hinan- 
reiche, alii  das  Piihlikum  spilher  geliäumt  habe.  Es  komme  nur  auf  für» 
GrundftäUe  an,  nach  weichen  man  zu  Werke  gebe^  das  von  J.  IJ.  V'ols 
und  P.  A.  Wolf  TOiigcedilagene  md  befolgte  VerAibren  sei  grundfebch 
und  unzulänglich;  das  seien  in  den  Urtext  verrannte  Homerkenner,  die 
fk'n  Text  answcnrürr  rroli^rnt  liabon  untl  der  ihnen  beständig  vor  den  Ohren 
fortsummte;  Herr  Minck  w  i  tz  habe  ein  anderes  Vorfahron  vorgeschl.it^on 
und  auch  eigene  Versuche  damit  gemacht,  und  schwerlich  dürfte  er  wohl, 
»rillt  er,  hcntiotage  auf  einen  Kritiker  ctofMo,  der  die  Zu? enioht  bütte, 
m  liugnee,  dale  er  (Herr  Minckwitz)  im  Stande  ed,  den  Boner  bM* 
ser  in  Hezimetem  zu  verdeutseben,  als  man  ihn  seither  verdeutscht  liebe. 
Es  !>f  hier  nichf  der  Ort,  uns  über  die  Grundsätze  der  üebersetznngs- 
kunst  näher  auszusprechen;  da  indessen  Herr  Minckwitz  eine  Probe 
nach  dem  voD  ihm  vorgescblagenen  Verfahren  mittbeilt,  so  wollen  wir  an 
dieaer  Probe  naebweieen,  dab  dureb  dieoM  freien  Gedankenwnrf  kekiee* 
Wfge  eine  äebt  homerische  Farbe  mit  dem  entschiedenen  Lichte  der  Poesie 
erzielt,  dafs  im  Gegentheil  der  Charakter  der  homerieehen  Poesie  gsns 
verwischt  worde  Wir  wollen  nicht  wHhlen,  sondern  gleich  den  Anfang 
der  nitgetheilten  Probe  aus  dem  ö.  Gesänge  der  lUas  hersetzen: 

370.  Schleunigen  Schrittes  betrat  er  die  wohnlichen  Hallen  dea  Hauica, 
Aber  daheim  nicht  traf  er  die  lilicnarmige  Galtin, 
Traf  tT  Andromache  nicht:  auf  wrilhinrnf^fntlfm  Warttliiirni 
Stand  sie  zu^^leich  mit  dem  Sobu  uud  der  prachlkleidscLileppeiiden 

.   Anune,  . 

Thränen  rergiefsend  und  laut  wehklagend.  Als  Hektor  omaonal  non 

Drin  im  Palast  aufsuchte  die  hrrrlicfio  riadin,  so  trat  er 
37&  Wieder  zur  Schwelle  dea  Hauses  und  spracJi  zu  dm  Milden  sich 

werdend : 

Sa^t  mir,  o  Mägde,  geschwind,  wo  die  lilicnarmige  Gattin 
Hingingt  Sprecht  wahrhaft,  ob  Andromache  ging  zu  der  Schwager 
PMMhtkteide«Meppendan  Fhwenl  Beanabl  ala  &  Sebweefem  dfi 

Gatten? 

Oder  besucht  sie  den  Tempel  Atheners,  wo  die  c^esnmmten 

380.  Lockigen  troischen  Frairn  aussiihnen  die  schreckliche  Göttinl 

Ihm  antwortend  versetzte  die  rührige  SchafTnerin  also: 
Hektor,  weil  du  befiehlst  zu  verkünden  die  lautere  Wahrheit, 
Weder  die  Schwestern  des  Gatten  besucht  sie,  weder  der  Scbwfiger 
Prachtkleidadileiipende  Prau^n,  noch  iat  ak»  von  hinneir  gegangen, 

381.  Um  m  beancfaen  den  Tenfel  Athene'*a  ^ 

Hat  man  auch  den  Homer  nicht  auswendig  gelernt,  sondern  sich  nur 
fai  Al^eaieinen  nit  den  fealen  Typus  der  booMilacben  Poeele  bdcanni 
gemscht,  80  wird  man  bei  Lesung  dieser  Profie  aefoft  gewshr,  dafr  Ho* 
•er  In  dieaer  Weiee  nicht  gedichtet  haben  könne.  Gleich  im  dritten  Verae 
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ntufs  fVte  emphatische  Wi<»derholung  „traf  rr  Andromarhc  nicht''  anffaN 
len,  Cur  die  man  scbwcriicli  eiue  Rechtferligung  aufünden  dürAe.  Bei 
HoAer  tMtm  wkfM»  davon,  er  Mgt  mit  «inMi  Yttm  aMiHeteiid:  otSd* 
ft^'  jitdffOftaxftc  Xtvnvüivor  iw  fuyJ^ifOtvvih   Otkehar  hat  hier  nicbl  das 
Slrcben  naeh  poetischer  Darlegtmg  des  GedankenstofTcs  /u  diesem  Zu- 
Mrtie  gefiihrt,  sondern  dfc  Srlmirrt(»keit,  die  lilienarrnigc  AndromncfTC  tn 
den  Vers  liineinzulirif»gen.    Vm  wie  viel  einsichtsvolitT  geht  hier.  \mc 
aach  sonst,  Voft  zu  Werke,  der  in  ricbt^er  Würdigung  der  Bedeutung 
dar  tpiikttm  onumtim  m  vMiidii»  aus  der  Zahl  der  leelalelniiden  B|ii- 
ÜMta  nadi  dem  VeraWdörfnirs,  daa  auch  bei  Honer  die  Wahl  bestimmte, 
ein  anderes,  nls  (?n^  von  Homer  ppwählle  zo  setzen.  n!s  durch  Ab.indc- 
ning  dos  ficdankeris  *ifr  Retir  ein  fremdf*s  rfepräi2;<i  /u  grl^cn.  LVbrigeni 
bindet  sich  auch  Herr  Minckwitz  in  soiciiem  Falle  nicht  sklariscb  an 
den  Text,  da  er  unmittelbar  darauf  Andromacbe  auf  „weithinragendem" 
Wartfbana  ateheii  lUal,  wihMd  Höver  nur  vvorv  fff^rn'f*  ^^g*- 
gk'idier  Wcfeo  wie  das  „traf  er  Andromache  nicht"  BBaTs  V.  374.  „Als 
Hekfor  umsonst  mm  drin  im  Pnllast  aufsuchte  die  hrrrVtrhe  Galfin'*  auch 
demjenigen,  der  den  Ttxt  nirlit  zu  Käthe  zieht,  auffallen.    Die  Worte 
sollen  das  obige  „traf  er  Andromache  nicht''  wieder  aufnefameo,  und  so 
baM  eo  denn  %ei  Hooicr  angemcaaen  "Attcü^^  d'  »<i  oiW  frlOs  a/avfiwßn 
vHfifp  «hnntr.   Der  deutsche  Auednick  iot  so  eooderbary  dafe  000  an* 
nehmen  mufs,  Herr  Minckwitz  habe  nicht  blos  übersetzen,  sondern  zu- 
(gleich  intorprrtiren  wollen,  und  fn  dieRcr  Ansicht  wird  man  durch  dss 
folgende  ,,ro  Irat  er  wieder  zur  Sehwello  (irs  Hauses"  liest.irkt,  wo  dai 
„wieder"  im  Text  fehlt.  Herr  Minckwitz  scheint  aiizuDthnien,  Hektor 
Mm  AndraiMeiie  Uberall  Iss  Baoae  geaocht,  und  nacMoai  er  ver|{i^MMa 
gesoebt,  sei  er  wieder  fortgeffangen,  an  der  Sehwelle  aber  Okiif«  geblio« 
ben,  uro  die  MÜgde  nach  Andfromaclie  zu  fragen.  Nnrh  Homer  aber  geht 
Hektor  bis  an  den  />n)nnn;;f  und  da  er  Andromaclic  darin  nicht  findet, 
bleibt  er  an  der  Schwelle  stehen,  ohne  bineinzugelien,  und  fragt  die 
Mägde  nach  Andromache.   Ebenso  war  er  Torher,  alt»  er  den  Paris  be- 
anehCe,  an  der  Sehwelle  stehen  geblieben  und  halle  ?on  da  aua  die  Do* 
terredung  mU  Paris  ond  Helena  geführt  ¥.376  heifst  es  bei  Homer  tl 
^  ayr  iirn  ()iii-iat,  rrirroifft  ^ivi'>rianfTf}^t y  worauf  die  Frnt^e  in  direrfer 
Re<!o  fo\i:\     Herr  Minckwitz  setzt  nicht  nur  ein  ,,ii;rs(  lnvind'*  hinzu, 
sondern  hebt  auch  mit  einer  neuen  Frage  an  „sprecht  wahrhaft  ob 
Aiieh  aoo  dleoer  Stelle  kann  man  aeben,  womo  dfeae  Freiheit  behufs 
poctisdier  Darlegong^  des  Gedanbenatoffn  IBbre.  Daa  noebnalife  An- 
setzen zur  Frage  „sprecht  wahrhaft"  hat  zur  nothwendfgen  Voraoaoetsong 
den  Argwohn  des  Hektor,  die  Mägde  wi  rden  ihn  helügen  wollen,  woran 
doch  nicht  Im  entfernfeRfen  zu  denken  ist.   In  der  Phrase  yt;nfQT/t(,  «iij- 
■Bta  ftv&i'jaaa&ai,  ist  der  stillschweigende  Gegensatz  die  Unkunde  des 
Fragenden,  eine«,  der  etwae  olefat  weifs,  sagen,  wie  ea  aleb  wirklicb 
▼erhält.  Nun  kann  man  sich  hier,  wie  bei  ao  manchen  anderen  Phrmsen, 
die  wördirhe  Uehersefzung  ,,die  Wahrheit  sagen**  wohl  gefallen  lassen, 
aber  eirH  n  ganz  fremden  und  überdies  ungehörigen  Oednnken  darf  der 
Uebersetzer  nicht  hineinbringen.   Die  NN'illkür  in 

oelbal  lat  fOllenda  grols;  aus  der  indirecten  wird  iu  die  Uuecie  l>ago 
<jl>«rM<i«iM,  ebi  l^erboB  binioceaetit,  die  DoppaUriia  In  ebie  dteigllo- 

drige  rerwaodelt  und  aufserdem  alle  Symmetrie  tenaiGhtet.  Daa  beifot 
den  ungefähren  Sinn  fler  Worte  wicdergr bnn ,  aber  nicht  übersetzen.  In 
der  Antwort  der  Miii^.lr  ist  nun  wieder  Alles  umgeiinflert  iirKl  damit  ©ine 
charakteristische  Eigenihiimiichkeit  der  epischen  Darstellung  ganz  ver- 
wMkt  Wood  Herr  Mfnekwits  Ober  den  fesfelebenden  Tvpus  der  ho- 
■leriscfien  TOction,  die  Bedeutung  der  EpMbela,  der  wiederbebMdeii  Aaa- 
drOehe  nui  der  beetassmteo  Pbraeeelogle,  ao  wie  über  die  nalürilcbey 
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liocb  nicht  im  Dienste  einer  liüniliiebeii  Riieforik  tlelieiide  WertetelhioiL 
das  Verhallniff  des  Satz-  und  VeralMiues  und  die  ajrmmetritche  Ch^ppi* 
rmi^  <fer  Verse  weffer  wird  nachgedacht  liviben,  so  wird  er  nicht  nelar 
Wolf  einen  in  den  Urtext  verrannten  Homerkenner  nennen,  oder  tob 
einem  Fortsummen  der  Rhythmik  vor  seinen  Ohren  reden,  sondern  za 
dar  üelieneugung  gelangen,  data  die  von  ilmi  (Berm  Hinckwitx)  ver- 
aodite  UebertragoDg  allaa  Anders^  aar  nidit  eina  Ualiaraetinng  adt  Sciil 
boaieriaclMr  Farbe  ist. 

Doch  wir  kehren  zur  Sache  zunick  Herr  Minckwitz  folirert  nun 
so:  da  der  deutsche  Uexameler  sich  für  ein  längeres  Epos  nicht  recht 
eigne^  ein  anderes  passendes  Versmals  aber  im  Deutschen  nicht  exi- 
atfra,  aa  baba  ar  dao  Bnfadiloik  geftibt,  daa  lierrliche  Original  in  Prosa 
«Baiiiat)»eiten,  weil  aidi  ao  ein  Bild  hentallen  laaaa,  wdelMa  In  aal* 
ner  Art  vollendet  sei  und  für  ein  Bt^emodetes  und  abgeschlossenes 
Kunstwerk  angesehen  werden  müsse;  weil  es  zweitens  die  beste  Art 
Sellien,  den  Flomer  weiiii;stens  vorläufig  aus  seiner  widerwärtigen  Ver- 
he^aaieierung  zu  retten,  mit  andern  Worten,  aeiiien  geistigen  Gehalt  aus 
ainar  Farm  an  arldaen,  waiain  er  dunli  Jm  matriaelieB  Yardeatarinm^ 
gan  dergeatali  eingezwängt  und  eingepuppt  worden,  dad  mta  fOglieli  a»> 
gen  könne,  er  schlafe  den  dätnonisrhen  Schlaf  einer  ^'cry.nnhcrtcn  Prin- 
xcssin,  die  vergebens  auf  den  sie  endlich  befreienden  HiKersniann  harre. 
Pals  sich  in  unseren  besseren  Uebersetzungen  Homer  so  widerwärtig 
ananabme,  werden  wabi  wenige  iqgoafaliaa,  noeb  weniger,  dafs  die  Prosa 
dar  rechte  Ritiarmann  aai,  den  Zaabar  au  Idaen»  In  den  maera  PrfnA 
geaain  gebannt  sein  aoll,  oder  um  veratlndllcb  itt  laden,  dafs  In  Prost 
ein  „volleniieles  Bifd"  der  homerischen  Darstellung  aufgeRfclft  werden 
könne.  Es  ist  übcrhnupt  nicht  möglich,  dafs  die  prosaische  Uebersctzung 
eines  metrisch  abgefaisten  wirklichen  Kunstwerkes  nur  entfernt  den  Bin* 
druck  maelien  k^na,  den  daa  Original  bervarbriogt;  am  wenigsteo  lal 
diea  bei  den  griechischen  Didilerwciteii  ndglkb,  M  dancv  Mall  Mid 
Form  in  innigem  Einklang  stehen,  und  am  allerwenigsten  beim  griechi» 
sehen  Epos,  dessen  fest  ausgeprägte  Form  mit  dem  poetischen  Gehalte 
so  harmonisch  verbunden  ist,  bei  dem  Inhalt  und  Form  in  so  ionerlieher 
Wechselwirkung  stehen,  wie  dies  aelbst  in  der  griechischen  Poesie  sonst 
oirgenda  dar  Fall  iat.  Wir  kdnnan  es  daher  nicht  begreifen,  wia  Heir 
Minekwits  von  seiner  prosaiscbeo  Uebersetzung  die  Erwartung  bCfan 
kann,  die  er  S.  XfX  wörtlich  po  nussprfcht:  „Genug,  icli  nahm  mir  vor, 
tingehemrat  durch  das  Band  der  Metrik,  die  Gedanken  des  Urbilds  in 
ihren  Stämmen,  Zweigen  und  Aesten,  in  ihrer  Verbindung  und  Aufein- 
anderfolge, in  ihrer  Firbung  und  iliiwm  natHriicben  Mmnd»  mit  aal« 
eher  OenauIgkaR  anfearollen,  dafs  man  sie  in  ihrer  gesammten  WUfda 
und  Herrlichkeit  vor  sich  erblicke.  Wodurch  ich  denn  hoffte,  die  deut- 
sche Nr^tinn  in  don  Stand  zu  setzen,  die  Bedeutsamkeit  dieses  eine  höchst 
interessante  CuUurepoche  der  Menschheit  malenden  Dichters  nach  allen 
Seiten  bin  aufzufassen,  soweit  dies  unter  blinbufse  jenes  rhythmischen  6a- 
wandaa  möglich  ist,  decaen  nneergleiehlicbe  Piacht  daa  Original  wla  «to 
buntfarbiger  Festtalar  umschimmcrt.'^  Der  Rbyfhnus  ist  keineswegs  ein 
Gewand,  das  der  Dichter  dem  Oedankenkorper,  wie  sieb  Herr  Minok« 
witz  son<it  ausdrückt,  umhängt;  richtiger  würde  man  die  Form,  zu  wel- 
cher der  Hhjthmns  izohört,  den  Körper  des  Epos  nennen,  denn  nicht 
ioniger  kann  Seele  und  Körper  sich  durchdringen,  als  Gehalt  und  Form 
In  Epoa.  Der  Bbylbnua  lat  kefaia  blafiM  Farn,  die  der  Dlchlar  nach 
aubfedivcni  ümeaaen  wählt,  um  ala  mit  geiatigem  Oehalt  auszuftillen, 
sondern  der  Hexameter  !:;eliört  /um  Organismus  des  homerischen  Epos^ 
in  dessen  Entwickclungsgescliichle  er  einen  bedeutsamen  Faktor  darstellt 
und  in  gleicliem  Grade,  wie  er  aus  dem  Wesen  der  ionischen  Volküdich- 
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(ung  als  enUprecliende  Form  entsprungen  ist,  aucii  rückwirkend  auf  dfc 
Geitaltung  der  epischen  Darstellung  eingewirkt,  den  Spracbsdiatz  erwei- 
tert, den  Ausdruck  bestimmt  und  zur  AutUlditiig  einer  fest  ausgeprägten 
Phnaeologio  beigetragen,  jm  auch  der  stofflichen  Mute  ihr  Blaaft  und 
isine  plastische  Gliederung  verliehen  und  die  Verbindung  und  Gruppirung 
der  einzelnen  GtMhnkcn  bestimmt  hat.    Es  ist  daher  eine  grofsi^  Täu- 
schung, wenn  Herr  Minckwitz  meint,  er  habe  die  Gedanken  des  Ur- 
bilds in  ihren  Stammen,  Zweigen  und  Aestcn,  in  ihrer  Verbindung  und 
Aufetnanderfolge,  in  Ihrer  Firoung  und  ihrem  natürlichen  Schmuck  auf- 
gnröllt,  dafa  man  sie  in  ihrer  gesammtan  Würde  und  Herrlirbkeit  vor 
dffk  erblicke.  Im  Gcgcntheil  wird  die  angestrebte  Wahrheit  geradezu  zur 
ünwalirhcit,  die  Genauigkeit  und  Treue  zur  Fälsclnintr,  denn  die  V^er- 
hindung  und  Aufeinanderfolge  der  Oeflankf'n  ist  \v«  sni(Iich  durch  den 
Hexameter  bedingt)  die  Blatter,  Zweige  und  Aeste  haben  wir  wcWii,  aber 
abgerisaen  vom  Stamme,  und  man  Icann  mit  weil  grofserem  Rcdite  tob 
einer  Uebersetmiig  In  Prosa  sagen,  was  Herr  MinckwIU  üher  die 
Vnaamclia  Ueberset/.ung  urtheilt,  dafs  in  ihr  die  duftigen  Blumen  de» 
Homer  in  den  Staub  hinabgerissen  erscheinen.  Deninn<  Ii  glauben  wir  mit 
gutem  Fechte  buli hupten  zu  können,  dafs  eine  pro.sai^clic  Uebersetxung 
nicht  geeignet  ist,  uns  ein  Bild  des  homerischen  t^pos  zu  Terscbaflen, 
nfobi  Moa,  well  der  Hexamattr  daa  charaktenstiache  Mala  dea  Epos  ist, 
an  dem  das  Wesen  dieser  Dichtung,  der  Flufs  und  die  Beharrlichkeit 
formell  seinen  AuKilmtk  findof,  sondrrn  wn\  nucli  die  einzelnen  Gedan- 
ken und  ihre  Vcrbindunir   von  dem  rh^tbniischeu  Knude  abgelöst  einp 
wesentlich  verschiedene  i'arbung  crtialten.    Was  nun  speciell  die  Prosa 
des  Herrn  Minckwitz  kelriflt,  an  war  er  bemüht,  „eine  wahrhafte 
]nmea,  nicbt  aber  ein  iwitfcrhaftaa,  swiacben  dichterischer  und  prosai- 
achar  Amdmelcaweise  hin  und  her  achwankendea  Gemengael  hervprzu« 
bringen,  welches  heutzutage  als  sogenannte  poefische  Prosa  in  X'felcr 
Attffen  für  schön  gilt."   Auch  hierin  können  wir  mit  Herrn  Min ck  witz 
nicht  übereiDStimBien.    Will  man  einmal  den  Rhjrthmus  fallen  lassen,  so 
kirne  aa  darauf  an,  eine  ungebondene  Redeform  anazubllden,  die  aieh 
ron  der  gewöhnlichen  verstanideamirsigen  Ausdruckaweiae  untersclieidet 
und  den  Flug  der  Phantasie  fördert  und  nicht  hemmt.  Der  epische  Dich- 
ter will  den  Hörer  der  gemeinen  Wirklichkeit  entrücken  unJ  ihn  in  ein 
ideales  I.ehen  versetzen,  das  von  M'undern  erfiillte  Ij  hi  n  der  Vorzeit, 
wo  noch  die  Götter  mit  den  Menschen  verkehrten.    Darum  hat  er  nicht 
Wna  den  Rlij^mus  gewählt,  sondern  auch  einen  beatlmmfen,  von  der 
gewöhnlichen  Redeweise  abweichenden  poetischen  Stil  geschaflen,  der  es 
«ler  Phantasie  erleichtert,  in  jener  idealen  Welt  zu  weilen.    Die  gewöhn- 
liche Prosa  aber  spricht  zum  Verstände  und  stöfst  uns  immer  wieder  in 
die  gemeine  Wirklichkeit  zurück.    Dazu  kommt,  dafs  dieser  prosaische 
Stil  durch  die  eigenthümliche  episdie  Phraseologie  gar  buntscheckig  wird, 
so  dars  wir  anck  nkkl  ghuiben,  dafk  eino  aolcbe  Ueberaetxung  für  daa 
deutsche  Publikum,  das  kein  Qrlecliiacb  versteht,  geniefsbar  sein  könne, 
wenigfttons  raafs  es  sich  über  die  absonderliche  Ausdruckswolsp  des  Ho- 
mer höchlich  verwundem.    Wir  wollen  als  Probe  den  Anfnnii  der  Ilias 
und  die  Hede  des  Agamumaon  an  Kalchas  in  der  Uebersetzung  des  Hrn. 
MinekwtU  heftalaen: 

ul^fjs»h  mich  den  Zorn  des  Peleussohnes  Achillena  Im  Liede  (?)  feiern, 
gotfficfie  Muse,  den  verderbenreichen  Zorn,  welcher  tausendfältige  Schmer- 
zen lilier  das  Achä^n-olk  häufte  und  eine  Menge  kraftvoller  Heldenseelen 
in  des  Hades  Schlund  hinaüsticts,  ihre  f^iber  aber  zum  Beulcfrafs  machte 
Ar  Hundt  und  Bmikftfgal  alter  Art  Nur  des  Zeus  Wi  llc  indessen  simr 
dmgßKüH  In  BrIttlInngl  Daa  Unhell  hob  mll  dem  eralen  AugcnbKek  «i^ 
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wo  Hader  und  Zwietracht  ausbr<K  Ii  /wfichcn  dem  AtreuBSobnei  dem  Für- 
steu  der  Männer,  und  dem  göliliclien  Achilleus.         ' '  -* 

(106  f.)  O  Unglücktpropbel,  noch  BimMlt  hmi  dtf  jMr  «tirw  0«tl- 
MUDes  feiiedel!  ImMiibrt  liegt  et  dir  nur  am  Herzen,  Unglück  zu  pro- 
pVf*7cipn,  und  we(!cr  c:f»redet  noch  ausgefiihrt  hh>ii  «lu  b)3  auf  diese  Stunde 
oiri  ^nif«?  Wort.  So  erhebst  du  auch  jelzl  winicr  unter  den  Danaero 
die  btimnie  und  weissagst,  dafs  der  Fernirefler  ihnen  lediglich  deswegen 
Sdunerxen  bereitet,  weil  ich  meines  Orts  den  gISnienden  SOhnepreis  für 
die  Maid,  die  Tochter  dea  Chryttt^  olcbt  nodile  aoBahoMii,  Indev  idi 
▼iel  lieber  wünsche,  sie  mit  nncb  Haoaa  wa  führen.    Deon  ich  wünscba 

liehor  nl<?  si-Mist  df<^  Klytäninr^sfrn ,  meine  rerhf mhTsige  Gattin,  indem 
sie  (Icrsi Ilten  in  keiner  ilinfticht  nachstelif,  weder  an  Wuchs  nocli  an 
Fiilie,  noch  auch  an  Versland  und  Kuostfertigkcit.  Demungeaeiitet  aber 
bin  ich  geneigt,  sie  zurückzugeben,  wofern  es  so  gerathener  ist;  leb  niei- 
DCt  Orla  wOfiaeba  Kaber,  dalb  daa  Tdlk  in  Segen  alefia^  ala  daib  m  ver« 
derbe.  Allein  auf  der  Stelle  schaflt  mir  ein  änderte  Bhrewgetchenk  her«' 
bei,  damit  ich  allein  nicht  unter  den  Argeiern  ohne  Ehrengeschenk  dn- 
stchc,  indem  es  auch  keineswegs  ziemlich  wäre.  Denn  das  sehet  itir 
doch  aUesammi,  daia  mir  mein  Ehrengeschenk  verloren  gebt.-*  :r^ttii''  :'\ 

Wem  wir  ttiMi  Uaber  gegen  den  Verauib,  deo  Boner  io  Proea  lu 
fibersetzen,  auaaprechen  zu  müssen  glaubten,  weil  damit  weder  dem  Ken- 
ner des  Homer,  noch  dem  deutsrhen  Volke  gedient  Bei,  so  wollen  wir 
doch  damit  dieAifxit  des  Hrn.  Minckwitz  selbst  nicht  getadelt  hahcn, 
im  Gegeotbeil  erkennen  wir  gern  an,  dafs  Herr  Minckwifz  eine  treue, 
glcichmSüiige  und  gute  Prosa  berrorgebracbt  und  auch  dat  Verstäodnifs 
•Nisehier  Mleit  dee  Hooier  so  fMam  fMeiit  btbe.  Heir  Mlnekwlts 
hat  auch  bei  Honer  gdboden,  dars  die  Philologen  über  dem  Wortkram« 
die  Sache  ver!^e<?sen  nnd  doc}>  rnit  nnendtichem  Hochmtillie  nnf  diejenigen 
lierabsehen,  die  sich  nicht  aussLhliefsiich  mit  verdorbenen  Stellen  ahge- 
ben,  sondern  den  Autor  selbst  seinem  Geiste  und  Wertbe  nach  zu  be- 
trachten  ▼«nrlehep;  er  hofR,  dafe,  nachdem  O.  Hermann  enIiAlaiMi  rnid 
die  Einseitigkeit  •mnea'SytMnia  nunmebr  ▼oHkommen  erkannt  tat,  nun 
•edl  die  Uebersetzungitkunst  in  ibrer  Würde  und  Bedeutsamkeit  werde 
erkannt  werden  Der  Üeberscl/er  sehe  oft  scharfer  als  der  kritj«rhe  Phi- 
lolna:^:  so  sei  auch  Herr  Minckwitz  häuüg  genug  auf  Verse  gestoiseD, 
iliü  man  bisher  nicht  rerstanden  habe,  wiewohl  sie  dem  mit  der  crieebi- 
neben  Sprache  Tertranten  dnrcbana  nfcbt  In  Nebel  teiMIt  eeln  diifAaB. 
Dien  wird  dureb  zwei  Beiaplele  oiber  bewiesen.  VI.  466.  i*  6'  fyAaaff9 
/ti(rt;ö  re  (jlXoq  xal  narren  iirTr.n  werde  fnJBch  nn  ein  Lächein  gedacht, 
da  es  doch  bedeute  ,,in  lautes  Lachen  bracfien  die  Aeltern  gemeinschaft- 
lich aus.'^  Hierbei  Ui  nur  nicht  einzusehen,  wie  dieses  Beispiel  bewei- 
sen soll,  dafs  die  Philologen  Über  dem  Worlkram  die  Sacbe  itfgliil% 
da  aie  dodb  hier  onigekslrt  über  der  8adi«  den  WoHkrtn  Tei^itaeB 
liaben,  den  erst  Herr  Minckwitz  ans  Licht  fördert.  Dann  dfilfla  nicbi 
n!T{:emciti  bekannt  sein,  dafs  die  Philologen  den  Fehler  begangen  haben, 
dafs  itinen  lüo  Beileutang  von  inytlnv  in  Nebel  ▼erhiillt  war,  das  ,,Lü* 
cheln'*  werden  wohl  die  Uebersetzer  und  nicht  die  Philolosen  zu  ver- 
antworten haben.  Aber  auch  diese  beben  aebweilieb  ana  Ünwlaeenbell 
geMfeU^  aOBdem  d«  <ba  denlacbe  aoflacben  kein  edler  Ausdruck  ist 
«irit  dte  Bedeutani' hat  «,in  ein  lautes  Geliebter  ausbrechen",  während 
bin  das  unwillkilrlicbe  herzliche  Auflachen  mitten  im  Schmerz  geroeint 
ist,  so  glaubten  sie  das  Wort  ani^emessener  durch  lächeln  übersetzen 
zu  müssen.  Daa  zweite  Beispiel  steht  Iii.  224.  ov  rort  v'  «m)' 'Odi«tffe$ 
isya<r<roiif ^*  fZSb«  Mßtt^  Hier  habe,  mefait  Herr  Minekwlti,  Wolff 
«ad  Andera  getvioirt,  er  Me  acbiifw  gMdMO  und  bmcfkt,  daA  anf 
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ov  «nd  iS9  «tn  betoMiM  Sinngewidit  blle,  uod  lo  mI  Iha  dimi  te 

wahre  Gedanke  dei  Sängers  in  MiiMr  vollen  Gewalt  augenblicklich  tor 
die  Seele  getreten:  „wir  Troer,  die  wir  auf  die  Gestalt  des  Odysseiw 

liinsnlipn,  Terwunderlcn  uns  über  die  letztere  (die  jetzt  durch  das  Feuer 
der  liedekunst  gleicbsnm  verkhirt  war)  nunmehro  in  gan^  anderer  Weise.** 
So  darf  matt  tidoi  idornq  mchl  fassen,  und  die  verklärte  Gestalt  des 
OdvMMii  ist  doe  Fktioo,  lu  dtr  nieblt  in  den  Worten  des  Dichter«  be> 
flionUit.  Der  nitttriiebe  Oedtoktngang  ist  der,  daft  OdjVMue,  eke  er 
zu  reden  anfing,  sich  sehr  ungeschickt  slelitc  und  man  ifim  nichts  zu- 
trauen konnte;  §o  wie  er  aber  zu  reden  anfing,  ctitwickche  er  eine  Be- 
redtsamkeit,  dafs  iich  Niemand  mit  ihm  liättc  messen  künnen,  ro  ilafs 
nun  die  Troer  eine  ganz  andere  Ansicht  von  ihm  erhielten,  sich  nun 
nickt  eo  wie  IrOker  fiber  cefn  iMkieckes  Anaaeken  ferwuaderlen» 

MKeblidi  eiirlckt  Herr  Miockwitz  die  Brwartiu«  aus,  dafs  6lmm 
üoh<^rsef ZTini:  ron  Schulmännern  ihren  Schülrrn  werde  empfohfcn  trcrrfen. 
Das  würe  nicht  wünschenswertb,  da  Schüler  überhaupt  keine  Lebersetzung 
ffeUrauchen  sollen,  aber  die  Lehrer  werden  sie  mit  Pfützen  zu  Ratbe  zie- 
neu  können.  Dagcgeu  ist  die  zweite  Schrift,  die  wir  hier  zur  Anzeig« 
in  bringen  ^nfcen,  >  .  i 

2.  Homerts  Iliadc,  erläutert  von  Fast,  hauptsHchlich  für  daa 
Bedürfni£s  der  Schule  berechnet.  Einer  wie  grofsrn  Verlircitimg  sich  das 
Bud)  erfreut,  gebt  schon  daraus  hervor,  daCs  drei  Jahre  nach  dem  Er* 
fckebieo  desselben  bereits  eine  zweite  Auflage  iMMkwendig  geworden  iet* 
Eine  andere  Frage  iai  es  freilick,  ok  wir  den  Oynnaeieo  tu  dieoeni  Be- 
dürfnisse einer  Ausgabe  des  Homer  mit  erklärenden  Anmerkungen  Glück 
wünschen  sollen.  Wie  sehr  wir  es  auch  den  Herausgebern  d«T  her  Weid- 
mann erschienenen  Sammlung  Dank  wissen,  dafs  sie  friiln  r»\  oft  den 
Schülern  geradezu  schädliche  Ausgaben  beseitigt  und  durch  andere,  dem 
BedOfloicee  der  Scknio  entspreckendo  cneltt  kakeni  and  wie  wOncckcan« 
Wertk  ee  auch  bei  der  gegenwärtigen  Bioticktung  der  Sjmtiasien  eeki 
mag,  dem  Schüler  bei  seiner  Vorbereitung  unterstützend  an  die  Hand  zq 
gehen,  da  er,  erdrückt  und  verwirrt  durch  die  Menge  und  lUannigfaltig- 
keit  der  l^riterrtchtsgegenstamlo,  nicht  mehr  wie  sonst  durch  selbsHhätigo 
IJeherwiudung  der  Scbwieri£keiicn  sich  in  die  Klassiker  allmälig  eioleeeo 
nnd  mil  Lfeko  kei  ihm  wmlen  kann,  eo  kedanerUek  iat  es  aadrenclli, 
dad  nicht  wenigstens  bei  Homer  eine  Aoanakme  gemacht  und  der  Sdril« 
!cr  vrr.TnI.Tfst  wird,  wenigstens  an  dieser  Dirhtun^  soinc  Kriiftc  zu  mes- 
sen, sich  des  seibstthätig  Gefdndenen  zu  erfreuen,  für  (Ihr  IN iclit verstan- 
dene die  Erklärung  des  Lehrers  abzuwarten  und  derselben  mit  Spannung 
m  folgen.  Diese  so  fortsetzte  Uebung  wurd  das  Interesse  des  Scbülere 
immer  rege  «fkallen  nno  in  nllmSl^  wackaandcai  Yenündnlla  nnd  eiw 
köhter  Liebe  m  dem  Dichlor  fuhren,  wIkrand  die  unter  den  Text  gesetl- 
tcn  Anmerkunfjen  das  Interesse  lähmen  nnd  den  Reiz  für  die  Lefaratunde 
und  die  Aufmerksamkeit  des  Schülers  während  derselben  schwächen.  Dazu 
kommt,  dafs  die  vom  l«ebrer  gegebenen,  gewissermafscu  vom  Schüler  zu« 
flefeh  gefundenen  nnd  dock  geMerten  Erkllningen  daoemdor  dem  Oo- 
düchtnifs  sich  einpiigan,  ale  die  unter  dem  Texte  bereiten  AnmerkungeOi 
und  <hh  (Irr  Mofse  Text  auch  heim  Wiederholen  der  Leetüre  den  Säü- 
1er  viel  mehr  auf  seine  eip^ene  Kraft  verweist,  die  Anmerkungen  dsgegen 
vom  Texte  abziehen  und  der  Flüchtigkeit  Vorsdml)  leisten.  Doch  dar- 
Oker  werden  die  Ansichten  der  Schulmänner  gelheili  sein,  und  am  aller- 
wenigsten wünschten  wir  uneere  Beomrknng  ao  au^efafiii  ni  aekant  nie 
ob  die  Rearbeitung  des  Herrn  Fäsi  uns  zu  dcradbeD  vcranlalat  kalte. 
Wünscht  einmal  der  I^hror  eine  solche  Unterstützung,  die  zugleick  mll 
einem  Zeitgewion  für  die  Lehrstunde  verbunden  iat,  ao  kann  die  Benr« 
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beiding  des  Herrn  Fäsi  mit  vollom  HedU  cmprohlcn  werden,  und  muf« 
auch  bei  der  zweiten  Auflage  die  sorgsame  Durciisicbt  und  Verbesserung^ 
einzelner  Anmerkungen  rühmend  anerkannt  werden.  Eine  durohgreifendo 
Umarbeitung  ist  aber  nicht  unternommen  worden,  und  kann  daher  die 
erste  Auflage  neben  der  zweiten  recht  wohl  benutzt  werden.  Wir  wollen 
im  Folgenden  die  vorgenommenen  Aenderungen  mitlheilen  mit  Ausnahme 
solcher  Verbesserungen,  die  sich  auf  angemessenere  oder  bestimmtere 
Fassung  oder  Berichtigung  von  Schreib-  und  Druckfehlern  beziehen,  wie 
I,  521  „denn  xa/,  auch,  ist  steigernd^'  statt  des  früheren  „auch  ^o^^'^ 
III,  82  „gieht  Zeugnifs'^  für  „giebt  ein  schönes  Zengnifs'^;  113  „reihen- 
weise" für  „in  Heiben";  141  im  Text  o&övt;aip  für  odortjair;  161  „da- 
gegen" für  „einen  (iegensatz  zu  diesem  Ausdruck  bildet";  IV,  99  ,,er 
bestieg"  für  „du  bestiegst";  V,  705  „trojanischer"  für  „achäischer";  761 
„Apollo"  für  „Ares";  VIII,  236  „ein  Ausbruch  der  bittern  Klage"  für 
„eine  sich  bitter  beklagende  Frage",  vgl.  II,  250.  681.  IV,  221.  u.  a.  m. 
.  ii,Jm  ersten  Gesänge  ist  zu  176  hinzugefügt:  „Diese  beiden  Verse  schei- 
nen aus  f ,  890  f.  entstanden  zu  sein,  passen  aber,  namentlich  der  zweite, 
hier  weniger."  Das  scheint  uns  eine  sehr  unsichere  Verrouthung;  der 
Vers  nltl  yaQ  xoi  f{ti<;  tt  q^t^ri  Tröltftoi  rc  ftäx^  keineswegs  un- 

passend, sondern  im  Oegentlicil  der  heftigen  Stimmung  Agamemnons  ganz 
angemessen,  der  die  Streitsucht  als  den  Grundcharakterzug  des  Achilleus 
bezeichnen  will  und  eben  daraus  aucli  seine  Liebe  für  den  Krieg  ableitet. 
Zugleich  verräth  diese  Erwähnung  des  Krieges,  was  Agamemnon  offen 
nicht  aussprechen  kann,  dafs  ihm  besonders  deshalb  Achilleus  (/^taro^ 
ist,  weil  er  seine  (Jeberlegenheit  als  IJeld  anerkennen  mufs,  und  eben 
dieser  Gedanke  bat  den  folgenden  Vers  veranlafst  et  ftäXa  ita()xe(i6<:  iaa^t 
&n'}<;  nov  <jol  ro  y  fdvxiVf  wodurch  er  ihn  mahnt,  auf  seiuen  Kriegs« 
n>hm  nicht  so  zu  pochen.  Dieser  Vers  wäre  ohne  die  beiden  vorherge- 
henden gar  nicht  am  Orte.  Uebrigens  würde  unsern  Vers  zu  schützen 
schon  die  Bemerkung  ausreichen,  dafs  die  vorherrschende  Neigung  für 
Anwendung  ster(>otyper  Phrasen  sich  über  fremdartige  Nebcnschattirungen 
des  (trundgedankens  leichter  hinwegsetzte.  Zu  239  „n^oq  J»oq  von  Zeus 
her,  d.  h.  als  von  ihm  Beauftragte  und  Bevollmächtigte."  Zu  313  ,,a:io^ 
IvnaivKT&aiy  die  Befleckung  abthun,  weil  durch  die  Seuche  das  ganze 
licer  verunreinigt  war."  Wohl  durch  die  Schuld  des  Agamemnon;  auch 
pafst  nur  so  das  Citat  1  Samuel.  7,  6.  Zu  344  ist  die  Bemerkung  jetzt 
so  gefafst:  „onnw?  o»  —  ftaxiotvto,  wie  oder  dafs  sie  ihm  kämpfen  könn- 
ten. Der  Optativ,  auch  nach  einem  Uaupttempus,  bezeichnet  die  Absicht 
als  etwas  bios  Subjectives,  eine  reine  Vorstellung,  ohne  die  unmittelbare 
Tendenz  zur  Verwirklichung,  wie  hier  schon  der  verneinende  Haupt- 
satz (oi'd^  oldf)  zeigt."  425  sind  die  Schlufsworte  „In  dieser  Zwischeu- 
2cit  —  zu  entfalten"  mit  Recht  gestrichen,  allein  auch  das  Vorhergehende 
wäre  besser  getilgt  worden,  da  die  Erklärung  von  dutätMart]  nicht  ein- 
leuchtet. 453  ist  statt  rfdr}  fii»  jetzt  fifth  ärj  gesetzt  und  die  Bemerkung 
so  gefafst:  „ij/i^v  dr;  noic  kündigt  scnon  das  zweite  llauptglied  i/J' 
ncti  vvr  an;  in  der  Mitte  steht  die  Erklärung  des  ersten.  Vgl.  tt,  236. 
I,  2'34."  Dafs  rjfii¥  und  ^J«'  in  Wechselbeziehung  stehen,  bedurfte  kei- 
ner Erinnerung,  eher  war  zu  bemerken,  dafs  sie,  wie  auch  tt  —  xa/, 
die  Bedeutung  wie  —  ebenso  haben.  Die  Worte  in  der  Mitte  steht 
die  Erklärung  des  ersten  sind  nicht  vollständlich.  Beide  Ilauptglieder 
bestehen  aus  je  2  Versen,  von  denen  je  der  zweite  den  Inhalt  der  Bitte 
angiebt.  Zu  518  wird  hinzugefügt  ,,llera  ist  nämlich  Stamm-  und  Schutz- 
göttin der  Atrideu."  Nicht  deshalb  wird  Uera  mit  dem  Zeus  hadern, 
auch  nicht  deshalb,  weil  sie  die  Griechen  überhaupt  begünstigt,  sondern 
weil  sie  Troja  zerstört  wissen  will,  daher  sie  d,  61  dem  Zeus  Argos, 
Sparta  und  M>-kenc  Preis  giebt,  wenn  er  nur  in  die  Zerstörung  Troja's 
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willigt.  Wollte  Herr  Fäsi  damit  sagen,  dafs  Hera  das  dem  Atrideo  ao- 
gatbane  Unrecbt  strafeD  wolle,  to  wlra  incb  to  das  Rfebtige  nicht  ge- 
tfoflRsn. 

II,  73.   „Er  bofli  dadurch,  dars  er  seinen  ohne  Zweifel  doNh  die 

Lange  des  Krieges  ermüdeten,  durch  die  Seuche  ond  die  Trennung  de« 
Achilleus  entmulhigten  und  verstioamten  Kriegern  die  Heimkehr  freistellt, 
gerade  das  Ehrgefühl  und  die  Kampflust  in  ihnen  zu  entflammen/'  Zu 
85  riehtfger  «to  firfilier:  „^oi/i^»  letwr  d.  i  JVÜero^i,  aber  dadorcb  mittel- 
bar auch  dem  Agamemnon,  ?gl.  83  ss  72.  Ihr  uti&tff&at  aher  besteht 
darin,  dafs  sie  ohne  Widerrede  in  die  Versammlung  folgen.*'  Vielmdbr 
ist  Tioift^r  Agamemnon,  dessen  Plan  die  anderen  Fürslen  ebenso  billigen, 
wie  ihn  Nestor  zuerst  gebilligt  hatte  92.  t-k;)v  ist  schon  an  sich  ein 
flaches,  niedriges  Ufer.**  Das  ist  wohl  kaum  richtig;  ijttjr  ist  frei- 
lirfi  kda  abadiOssiges  Geatadd,  aber  aa  braucht  ancb  nkbt  niedrig  an 
aein,  aondem  es  ist  überhaupt  das  KffataDland,  und  rronTTtim. 
QotO^i  ßa&dij^  würden  wir  nicht  übersetzen  „vor  dem  fiefcn,  ticfabhlin- 
gigen  Gestade",  sondern  vor  dem  sich  lan<::Mn8treckenden  üestade.  I  l-i 
vgl.  Qy  149;  144.  jyui'ft»  fiaxQci  wie  longi  J luctut  Virg.  Georg.  3,  '200. 
langgezogene,  langgestreckte  Flutben."  148  Tgl.  413.  314.  wie  zu  x% 
814  bereita  die  beiden  andern  Stellen  angefSbti  aind:  Za  dem  aneditea 
V.  205  wird  bemerkt,  der  Teraansgang  mtifste  heiben  »Va  is(j.taiv  iußa- 
otXiin},  oder  wabrschf inlichrr  (rrftm  ^^nvlfv rffiv  (nach  einem  Citafe).  212. 
„BFQfrhfjq  wird  —  als  der  Freche.  Unverschämte  angekündigt,  d^r  alles 
Grofse  und  Ungemeine  in  den  Staub  zieht,  dafür  aber  auch  von  der  Golt- 
belt  selbst  durch  die  abstofsendste  Häfolichkeit  gezeiobnet  tat.  Daher  dae 
Bpitbeton  —  Zu  237  y,deni  Inbalte  nacb  aber  aebüelbt  aicb  dieacr 
Vorwurf  an  den  des  Odjsaena  289  an."  Die  Bemerkung  350  ist  getilgt. 
461  ,,dle  andere  Lesart  y#(r/w  =  yfalan^  /iakio  kann  besonders  durch 
Ileroil.  4,  45  unterstützt  werden."  614  ,,ln  tlxtv  —  iiaavaßäQa  'Jori 
sind  mehrere  Sätze  in  Einen  zusammengezogen,  vgl.  n,  184  f."  Dana 
hSfle  aber  ancb  eine  genauere  Angabe  folgen  milMen,  In  weMier  Art 
hier  eine  ZuaaDnenilebung  und  welcher  fSitze  anzunehmen  sei.  547  ge- 
nauer „Spätere  nennen  statt  Erechtheus  den  Erichthonios."  551  am  Ende 
„(die  Pannfhcnfien)."  R29  ,,Eine  ahnliche  Unsicherheit  der  Berfehnn^ 
604."  Ii92  zu  xaxfßaKtv  vgl.  Od.  ^,  314.  Zu  777.  ,,Bel  »üio  beachte 
die  Verschiedenheit  des  deutschen  Sprachgebrauchs."  807.  ,,oif  t« 
ffywiiipfiv  d.  h.  er  efbamile  In  derBodn  dieOSttin.*^  845.  „dj'äo^oq. 
Nach  Förch h am mer  ist  im  ganzen  Mittelaneer  keine  StrSmung,  die  an 
Stärke  und  Schnelligkeit  mit  der  des  Hellespont  verglichen  werden  kann." 

in,  4.  „ofTf  Subject  des  gleich  folgenden  Nebenialzes  intl  xif."  10. 
„^iW  oQtoq  nach  Buttmann's  durch  Povelson  modificirten  Vorschlag 
ftir  fiV  o^toc"  i6Z  vgl.  ?r,  255.  Zu  182.  „Mau  beachte  auch  in  die- 
aem  Verse  die  fai  dem  Waebaen  der  WSrter  i  —  ütßMußuw  Hegende 
Aelgening."  Die  Beneiliung  zu  184  Sa|  getilgt,  ebenso  327  die  Bemer- 
kung „die  Pferde  lagen  nicht,  sondern  standen",  nnd  ß^  777  vgl.,  340. 
Tgl.  v,  ^13.  Zu  379  wird  eine  zweite,  die  gew.  Krklaning  hfn/ugerügt: 
y^Nach  Anderen  hatte  Menelaos  von  Anfang  an  zwei  Lanzen,  wie  Ale- 
xandroa  18."  Richtiger,  glauben  wir,  wäre  die  ursprOngliche  ErklinnuE 
ganx  getilgt  wnrden.  395.  „Sonat  beilbl  d^/fw  rttbren,  vgl.  zu  d,  SOS.** 
435  zu  dfxißtov  Tioltfiov  Vi^l    7,  121  arrQijKTov  nnX, 

IV,  95  vrhi]  anfser  *,  308  noch  Tgl.  q,  IG.  7n  220  f<?t  die  Beraer- 
liung  gestrichen.  Zu  223  fnt:rw).t^(Ttq  yfy.  wobei  (  r  sie  Ii  nis  tüchti- 
gen Heerführer  darstellen  kann.  Zu  372  aufser  253  vgl.  Od. 
^  15.  Zo  498..  „Aoeb  bler  bezeichnet  die  Httufung  der  GlelcbnMM  im 
bedeutenden  Abacfanltc  In  der  Erching,  vgl.  zu  /7,  466.<*  Die  Bencr- 
knng  tn  481  iat  gaatilcben.  488  tat  m^rup  aulJieiiomBen,  fgl.  ^  488. 
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Od.  Zj  Zu  487  ist  die  Bemerkung  gestrichen.  489  (190)  „nur  so 

viel  iat  klar,  dafs  er  in  die  Reibe  der  tapfenlen  Heldco  gestellt  werden 
•Oll.«*  m  Tgl.  Efnleit.  a  15  (11). 

V.  wini  jetzt  mit  cinielneD  Ztiitieo  to  eiDseleitet:  ,,I>er  HiM,  te» 
een  Thaten  In  5.  Buche  gefeiert  wertai  iat,  wie  gleich  der  glünzendo 
Eingang  1—8  ankCindigf,  Dioraedcs,  neben  A]ns  der  Tapferste  nach 
Achilleus.  Pnsscnd  folgt  seine  aQtrrrtltt,  ursprünglich  wohl  ein  be- 
sonderes und  älteres  Lied,  auf  das  vorige  Bucfi  u.  s.  w.  Zu  60. 
jetzt  riditiger  „oc  Mbelnl  hfer  umi  82.  Mf  die,  obgleich  Mtfemlere  Haofl- 
Mfion,  PhtrelckM  m  gdi«ii.  Duicb  ilie  Beeeimung  des  Vatera  Tknoifo<i 
j4QftorlSt<o  werden  zugleich  die  Bigenscbaften  des  Sohnes  bezeichnet." 
64.  wird  of  t*  avnji  richtig  auf  Phercklos,  nicht  wie  früher  auf  Alexan- 
der bezogen.  314.  „au<ji  —  //M  aro  sie  schlang  —  nm,  vgl.  Od.  214. 
auf^X^'&tii  nu%rfi*  ia&l<>>  .  ^  357  vgl,  327.  Zu  539  v^.  Zu 
665  licibt  et  jetit:  „i6  fiiv  gebt  auf  oeu  fwlieFgalienJaapetg  ßä^i  rt  U 
fuv  doQv  ft.  ilM.f  wird  dann  ^her  doith  den  eine  Felge  bezeichnenden 
InfinittT  iktQvffm  mit  seinen  Bestimmungen  noch  genauer  ausgeführt.'^  So 
kann  man  rn  ^tfi-  unmöglich  bezieben,  denn  die  Gefährten  trugen  ihn 
doch  nur  deshalb  fort,  weil  sie  ihn  durch  die  Lanze  verwundet  sahen, 
fiiid  dafe  die  naebadilei^peiide  Laute  ScfaMenen  vtniraacben  müsse,  konnte 
IbaeD  nicht  nnbekamil  eein.  Viehnebr  wird  %6  fth  eyekegetiseh  duitli 
Ht^v<r<u  i6^v  erkürt.  Die  naclwehlefirpende  I^anze  veruraachte  ihm  Schmer« 
Sen,  allein  daran  konnten  sie  aus  Besorg^nifs  vor  dem  verMgenden  Feinde 
nicht  denken,  die  Lanze  herauszuziehen  umi  ihn  solhst  gehen  zu  lassen, 
aondern  sie  mufsten  eilen,  ibn  our  zunächst  fortzubringen,  uod  dann  era^ 
nachden  tie  ihn  in  Bicherbeii  gebmebt  (69S--MX  wurde  die  tanie  her* 
aoagetegen.  765*  „Debtr  die  whpküeiie  StlmmaBB  dta  Zene  bei  eekhei 
Zulassungen  vgl.  zu  r^,  Anf.  u.  14^**  761*  n^ifu^l  fiUi*  d.  h.  in  seiner 
Nahe,  Tgl.  79:^"  791.  .^vvv  —  ftaxorrm  =  107.  Hier  ist  die 
Ortsheatimmnng  xol).  fni  r.  noch  hyperbolisch."  794  wird  die  Bemer- 
kung geslricheu  und  auf  519  verwiesen.  ,^¥x&^*otoq  vgl.  zu  a,  176  f. 

Man  fibeitehe  nicht,  wie  Seut  trota  ttlner  jetzigen  PaiteMelhiag  doth 

■eine  WQrde  und  Objectivität  als  böcbtler  Gott  bewahrt." 

VI,  lf>7.  ,,dcnn  auch  wenn  (Ins  Motiv  seiner  Entfernung  (Ins  in  die- 
sen Vrrsen  anfjpc^ebene  war,  mufste  Froetos  dvv  nnkv  qii^^itQoq  sein  und 
war  B.  iu  der  Tbat  ein  Vertriebener.**  490.  eiq  oAMoy  hier  wie  4d5.  oU 
mit  nach  lÜMiee.  d9S  Itt  ^  Beuieffkung  getilgt 

Vit,  220  wird  hinmgefl^:  „Der  hier  ee>  a^laatntlich  heathtitheRe 
Bchild  des  Aiaa  leistet  auch  nachher  aebr  gute  Dienste,  z.  B.  ^,  267  Ii. 
i,  485  f."  272.  acnid*  ir^xQ^utf&ttq  „nahe  gebracht  dem  Sdiilde,  d.  h.  in 
nächster  und  unsanfter  Berülirung  von  demselben  zugedeckt."  340  wird 
der  Optati?  erklärt  „zur  Bezeicbnuog  des  von  dw  Voratelluug  abhäogl* 
gen  Kwvekes,  vgl.  zu  o,  344. 

VIII,  69  wird  bemerkt,  dafs  Zeua  zwar  den  Ratbachlufa  des  Schick« 
aal«  durch  die  Wage  erforsche,  „aber  ala  böcbater  Gott  ist  er  des  Ent* 
aebeides  schon  gewifs  nnd  das  Wagen  i!*t  ntJt  plastische  Form  der  Dar- 
BtellunfiT."  128.  .S-xmutv  wx.  das  schnellHifsige  Gespann,  das  Gespann  der 
acbnellfüIsigeQ  Kosae.'^   16G.  y,6ai^ova  coocret,  der  Verderber  für  das  Ver« 

derhen  —  eine  eenat  hei  Hnaier  nie  Tnrkoniflieude  Auedroe^ 

welse^  vgl.  1^  671  «.'^  218.  „üebrigons  darf  diese  durch  die  höchste 
Noth  der  AchKer  verursachte  geistige  Einwirkung  drr  Hera  nicht  als  Un- 
gehorsam crcen  Zeus  Gebot  angesehen  werden,  vgl.  35  —  40."  346  ist 
die  Bemerk iH! 2  ,,«l^Ao»fT£  —  verbinden"  gestrichen.  378  vgl.  45&.  «Aij^ 
yhnt»  Zu  4G3 — 468  wird  jetzt  noch  der  Grund  angig<^beo,  warum  dieae 
Vena  82—87  naaaendtr  von  Athene  der  edtiln  dea  Ratbea  — 
gtaproehen  werdeo.  Diea  dürfte  nicht  AUeo  efadenehttn*  47Ci  |»ettArfi 


Digitized  by  Google 


330 


h  ahofdv^t  ktfoole  nur  bildücb  voo  Noib,  Be^räogoifs  ?ersUMidea 
iwMrf— ■  DcM  um  4m  LMmm  Mroklo«  vwd  to  Mm  FeMd^ 
nidit  in  d«r  Boge  gekämpft/*   5i34.  „Sc  ^       v^t^c  (vyi^c  ein  bemar- 

Icenswerfhes  ct:faS  ili^fiftivor),  <hs  was  u  s  w."  538  die  ganze  Wcoduoc 
gcbeioe  Oer  äteUo  V»  829  nacbg^üdei.   562  Tgl.  ttb«r  ^dJNM  0£ 

316. 

IX,  14  wild  btomgefügl  „AgaiMMBon  <mhd»i  ancb  hitr  wMsr  (wgl 
n  ^»  169  It)  als  ehi  Mcbt  m^^er,  leidenschalttidMr  Cbarak(er.'<  m 
vgl.  lu  §07.  Zu  240  „oii4  mIm  frtihere  Drohung  180  ff/<  348  «gL 
Ober  xal  6^  zu  J,  180.  354  vel  zn  t,  237  Zu  410  „Etwas  anders  % 
417—419.''  Zu  462  „—  und  2Slrafe  der  Erin>en  betrachtet.  Scham  und 
ScbiiUbewursiseio  nacfateo  dem  Pböoix  den  läagero  AufeotbaU  im  väier- 

Hanse  xor  Qual,  aod  kmmm  litdrtete  er  n  entweicbciL  DbImt 
werden  alle  Freunde  — 601  kt  die  Bemerkung  gestrichen,  504  der 
Scfahifii:  Vi^etcbt  aber  könnte  man  ~.<*  655.  „Uebrigeos  gebt  Achil- 
Teim  in  der  selbstsüchtigen  Bedin^un»,  die  er  in  seinem  giTeizteo  Stolze 
650  —  655  aufstellt,  selbst  noch  lUier  seine  ursprüngliche  Forderung  o, 
410  f.  hinaus.'^  Zu  674  „und  dadurdi  iebhalter."  tj^4.  „Zum  Falgenden 
vgl.  dt»  M  Sl  DiMMfcto  " 

X,  41  fgL  n  Yf  ^1^-  ^  ^  »^i«  folgenden  Verse  sind  wu 
eine  Variation  des  Gedankens  von  47—50."  84.  ,, Dieser  Vers  wird  seit 
Wolf  nach  AristarrVs  Vorgang  gew.  als  unecht  eingeklammert.  Und 
allerdinp:??,  wenn  <-!'(>?;wi'  nur  von  ovQtvqj  Maulesel  (a,  50),  genommen 
werdet!  kuootu,  so  wäre  die  Zusammenstellui^  von  oi»^«»r  und  hcUi^mv 
iiSdwt  onpaeseBd  aad  gfscbsiaBirlee.  Weaa  aber  ov^tv^  ntdi  ein«« 
Scholien  und  G.  Gurt  ins  als  Verlängerung  von  oitgo^  (vgL  Iii  Od. 
411)  mit  individualisirendem  NebenbegriSe  gefafst  wird  —  nach  Ana- 
logic  von  aatCTfvq  zu  a^Mrro?,  nofintvq  zu  nö^no?  und  vielen  Kii;:enna- 
men  wie  M^»ia%tvii  u.  a.  — :  so  macht  es  einen  scbicklicheu  Gegeosau 
!■  ktatqmv  (Faiver  —  GeCsbrlsB)  und  pafst  oansBlIidi  gut  im  ttimde  dsi 

jijtmm»  Nestor.^  Za  t44  beiftt  es  jetet:  n^«  ^/r  vgl.  Od.  279 
«nd  W  Verbindung  »tf)  ^  ^  «a/  Od.  112.  Zu  358  ist  die  Bemer- 
kung getilgt.  364.  „Äa'>?cTov  «seltene  Pormalioo  für  iStfjirhrv  vgl  r,  346. 
«r,  583.  Zu  391  tiiI  O  l  137  C  a  1041  Zu  479  »»und  oben  f,  7. 
l^uA»  9r^9^ori(u  (Od.  ^,  ÜO)." 

XI,  16^  „AgamsnBon  tbot  bler,  wom  PlMidft  aeboo  i,  TO?«*?!! 
onter  «llgsmeiner  BilUgnog  ermahnt  hat/'  33  tgL  «r,  480.  Zu  51  „sie  — 
hatten  sieb  weit  oder  lange  vor  den  Reisigen  am  Graben  geordnet  (und 
dräncrten  nun  vorwärts  dem  Feinde  entgegen),  die  Wagenfülircr  abt  r  (mit 
i]<-ii  \\  aiion)  kamen  ihnen  in  kleiner  Entfernung  nacb.^^  163.  «»zur  Uäu- 
iuog  der  Syoonvma  vgl.  Od.  A,  612.**  403.  m^^  x^  Entfernung 
des  bHxigeni  Diemades  der  baltbifitigei«  Od.  den  413  ist  die  letsla 
Parenthese  getilgt,  437  die  Worte  ..m  ie  er  sie  auch  kaum  wahrnimmt**, 
4f)G  ,,wie  auch  —  gebraucht  ist."  Zu  504  wird  hemerkt  „sie  hätten  den 
FoinJen  keinen  Raum  zum  Vorrücken  gegeben .  wären  nicht  gewifhon." 
506.  „Auch  sollte  seine  Abführung  aus  der  Schlacht  in  V  erbindung  mit  der 
Verwundung  des  Euiypjlos  (583)  die  Aussendung  des  Patioklos  (607  S) 
«mÜMieB.^  Mt.  „«nd  der  gegenseitigen  Beacheokwig  ebend.  M— 306.** 
MI.  ,,HiBBichtlich  der  Yeibindung  vo«  tUfw  vgl.  Od.  190."  604. 
.,*aifnr  —  an/»J  bedeutungsvolle  Hinwetsung  niif  die  hieraus  sich  entwik- 
kelnden  Folgen:  das  wurde  — 642  kürzer  „AUes  teigt,  dafs  die  Wunde 
des  Macbaon  leicht  war;  übrigens  vgl.  zu  506.'*^  777  vgl.  «*,  482  t^a/«* 
ßf*(i  6'  I/««  tlaoqommaa,  807.  „Zw  forbergeiiaiden  Ortäediqimaiag  um 
Mhc  'Od.  vgl.  oben  5."  824  elelt  .jmihn  obea  311**  J^s  ,»Vgl.  Mcb 
I,  234  f.  und  oben  311.*«  831.  luesl  Male  wohl  teeig  ^«  «»O^  ^ 
echetM''  Ist  geeifkbmi. 
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XII,  9.  „kaon  nur  als  Episode  oder  Einleitung  zum  Maucr- 
kampr  lietoicbtel  werdeo."  30.  vgl.  tm  ß,  845.  Zn  106.  ,^ovd"  h'  f<f,av%o 
^  ntaüa&a*  wird  am  oatiirliclialen  nach  «,  234 1  erklärt.  Dach  lafat 

tict)  in  diesen  Stelfoa  .Fl«:  (>j  639  <rjff/<r<(r^a»  auch  passiv  D^imi^  an* 

ders  125  f.  vgl.  165  '*  118.  slalt  „dor  Zustand  —  daMern<!er"  und  der 
Bemerkung  zu  VIO  steht  jetzt:  ,,Aus  dfcser  Rczt  i(  liijung  möclile  man 


schliefsen,  dafs  hier  nicht  das  dgcullichc  Uaupilhur  in  der  Mitte  der  Mauer 
(vgl.  ij,  330  f  «s»  430),  aomierD  eher  efo  Seiteotbor  geoMint  ael.*^  121. 
lu  TtvL  4it$KtitX.  vgl.  0-,  275.  Zu  149.  „tt  gikOrt  zu  dem  relativen  tl<;  o«^ 
SSO.  t^Xtt  mit  dem  Conianeliv  wie  sonst  tp'  r?.  Vi^l.  Herod.  8.  22.  intt 
ff  dififft/^^ji  nni  ätaßXrj&tj  ttoo?  Zi^lta.  zur  Sacbe  Od.  o,  160."  Zu  286. 
„Uebrigens  geht  die  Vcrgluichuog  durch  die  vielen  Einzelnbeilen  der  Aus- 
fiihrnng  weit  über  den  eigentliclieo  Vergleicbspuokt  hinaus,  besonders  284 
^986.<^  202.  ^wabnohtfaKch  wail  4nrob  4aa  AadriBfen  4aa  Sarpedo« 
dia  Abberufung  der  beidan  j^iaa  «ad  des  Teukros  foa  Uirem  bisherigen 
Standort  vcranlafst  unrl  so  Ht^kfors  Arbeit  erleichtert  ward  (335  —  363). 
Mit  dem  ^  660—698  Enahlten  — 399.  „nämlich  so  weit  die  Innlhq 
das  Eindringen  verbindert  halte;  aber  nach  415  f.  trat  noch  eine  andere 
¥«ffliindacuiig  tio.*'  Zu  434.  „Wibraad  nämlich  das  erais  Gleiduilis  den 
adnaalao  ZsriMliaBraum  anaehaulieb  machen  aoll,  daNb  daii  dia  KSfli|lMi> 
den  nur  noch  geschieden  waren  (424),  bezeichnet  das  zweite  daa  luletat 
tingelretene  gän^.lirhe  Innesteben  des  Kampfes  (436)/'  Zu  438.  Wie 
die  That  des  Snrjicdon  292 — 399  zu  diesem  l'r folge  btiirof ragen  habe,  ist 
eben  zu  292  augciieutet.  o»  uip  (443  4öä)  zunadisi  die  Krieger  des 
flbktor*  Hier  wird  ailOUImanMiaa  Sarpadan  gar  oicht  smIit  anrttut^ 


oftgleich  Ihm  tt,  568  däaaalfta  ngaadbriaftaD  wM,  waa  438  dam  Hektar.'* 


Aufser  diesen  Verbesserungen,  die  von  der  sorgsamen  Durchmuste- 
rung des  Buches  Zeugnifs  ablegen,  hätten  wir  zwar  noch  manche  andere 

r wünscht,  (loch  besehrÜnkon  wir  uns  auf  die  eine  Bemerkung,  Herr 
Sai  möge  küufiig  diu  kriltscUen  Bemerkungen  ganz  weglassen,  oder  doch 
bcacbrlnkeD.  Dofch  dia  BioldtaBg  watdaa  dta  SabtUar  ailt  dar  Eatala- 
bnog  der  homerischen  6aainge  im  Allgemeinen  bekannt  Aurserdem  aber 
noch  in  <]on  AnTncrktirp;cn  niclit  blos  «lie  verdächtigen  Verse  als  <;oIcha 
lu  bezeichnen,  sondern  die  ganze  Diclitun^r  zti  7crsot/en  unJ  auf  die  ein« 
leinen  Näbte  hinzuweisen,  an  denen  das  Flick  werk  kennUicb  sei,  ballen 
wir  bei  einem  Scbulbueba  ftr  imangemessen,  ja  geradan  Air  fafdarbüdk 
Mail  iat  «boadiea  in  der  Falnffiblarai  aa  weit  gegangen;  überlassen  wir 
aie  waDigstens  den  Gelehrten,  und  wenn  die  Griechen  sich  an  ihrem  Ho- 
meroa  erlabten  und  erbauten,  so  werden  wir  es  vor  dem  Richtcrstiihle 
der  Kritik  schon  verantworten  können,  wenn  wir  unserer  Jugeinl  den 
6enu£s  an  der  homerischen  Dichtung  als  einer  eioheilliGben  und  ganzen 
nicht  trObaii.  Die  Binlaitung  ist  iai  Games  iiDfarikMieffI  gabliabao.  Dia 
Aaaidit  Porabbamaar^s  über  den  Siaoaia  und  Skanandor  bat  Herr 
Fiel  mit  Recht,  wie  wir  glaubaB,  niehl  jagraoaiinaD.  ^  Dar  Dunk  iat 
fletieaty  allee  Aadara  bakaoat. 

Oatrowo.  Bobart  Bngar. 
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Zweite  Abiheiluog.    Literarische  Bericht«. 


IV. 

Aeicbylot  A^memDoii  mit  criSaternden  Anmerkungen  beraiu- 
gegeben  von  R.  Enger.  Leipzig,  Teubiier.  1855.  XXVn 
0.  147  S.  8. 

Zur  Bearbeitung  dieser  Scbulaoigalie  — >  als  welclic  sie  das  Vorwort 
bezeichnet  —  ist  der  Herr  Vrrf. ,  seit  dem  Jahre  1836  als  qründffrfier 
Kenner  des  Aesfhylos  wolilbekannt,  durch  den  Wunsch  veranlafst  wor- 
den ,  die  ]j'ctiire  dieses  Dicliters  den  Gymnasien  wieder  zugänglich  zu 
machen.  W  äiircnd  nämlich  die  bisher  für  seine  Ausschliefsung  vao  dm 
Sdittlen  gettmd  gemachten  GrOnde,  verwabrlot<cr  Zustand  des  Cbcriie- 
lerten  Testes  und  seine  vermeintlich  unverständliche  Ausdrucks  weise,  als 
ziemlich  beseitigt  betracTitpt  wprdcn.  findet  Horr  Enj^^er  Welmebr  in  der 
grofsen  syntaktischen  Kinfacliheit  üscIiYloischpr  Hode,  der  feicrlichcu  Ho- 
heit seines  Sinnes,  der  erhabenen,  allgemeingilUgen,  stets  beachltinswcr- 
then  Wahrheiten  und  Lehren,  wie  sie  namenttlcb  fon  Chofe  ▼ergetragen 
w«r«leD,  sioe  Majoftlil  ron  SrOiidsay  die  LeetUre  des  Aescbyios  auf  Selm- 
fon  nicht  Mos  rar  nirbt  zu  schwierig,  sondern  sogar  Cur  anziehender  und 
fruchtbrinij ender  zu  halten,  nls  manche  andere.  Ref.  Ihcilt  die  Ansicht 
de«  Verf.  nicht  und  mochlo  der  Wiedereinführung  des  Aeschylos  in  die 
SchullectUre  ebensowenig  das  Wort  reden,  als  einer  anderu  originellen 
LieUlofridss  de»  Nemett,  dea  6rieeliiieheii  Unterrlclil  nil  der  Biaftb- 
niDg  in  die  -bomerischc  Formeoldirs  la  erKüben.  L  ist  nicht  abzuselMa, 
weshalb  wir  nnsrc  Jugend  einem  andern  Meister  der  tragischen  Kunst 
zufuhren  Rollten,  nis  denajenigen,  welchen  das  ganze  Alterthum  his  in  die 
byzantinische  Zeil  hirK-in  —  der  alexandrinischeo  Schule  zu  gcschweigcn 

den  Krauz  zuerkanute,  und  wenn  auch  üerr  Enger  viclleiciii  nur 
alterairende  Leetttre  des  Aesehylos  mi  Sophokles,  keioe  Verdiii^gaag 
des  lefstern  durch  seinen  Lieblingsdichter  beabsichtigt,  so  dürfte  doe  vei^ 
trautere  Bekanntschaft  des  Lernenden  mit  einem  Dichter  (denn  zu  ei- 
ner vertrauten  kommt's  in  zwei  Jahren  und  auf  Schulen  ohnedies  nicht) 
einer  oberflächlichen  mit  zweien  vorzuziulicn  sein:  dies  zugegeben  aber 
werden  wir  unsere  Schüler  Kewifs  lieber  thre  Bekanntschaft  mit  Sopho* 
kies  femittela  lielfm,  wie  Sboii  der  Venia  westpWUisohsr  ScbDladaaer 
sich  noch  ganz  neuerdings  in  diesem  Sinne  ausgesprochen  iiat.  Denn 
II.  ist  r  «' i  c  Ii  1 1 LC  kcT  t  und  gef.illij^e  Zicrliclikeit  des  gewöhnli- 
chen Ausdrucks'*',  welclie  Acscliyhis  nhixohen,  pernde  diefenige  Ki^ii-n- 
schaft  des  Stils,  deren  aufmerksames  Studium  wir  von  unsern  Scbüiem 
zum  Besten  ihrer  eignen  Ausdrucksweise  verlangen  müssen,  wäbreirf 
der  Sebfiler  scinefsslls  die  üeberwindnng  syniaktiscber  Schwierigkeiten  in 
riditiger  Seliistsckitsung  seiner  KrSfle  für  seine  eigentliche  Palästra  und 
für  eine  ebenso  gerechte  Zuniuthting  ansieht,  nls  er  das  Eindringen  in 
die  Tiefe  des  (tedankens  für  eine  seine  Altersstufe  übcrsfci^ende  Forde- 
rung zu  betrachten  geneigt  und  t>efugt  ist.  Bef.,  der  nichts  für  vcrderb- 
lieber  Mit  als  eine  Besebrinknag  der  eignen  ThStigkeit  des  lenenden 
Subfeets  bei  jeder  Arbeit,  mbmI  er  an  seinen  SeUllem  eher  eine  Nei- 
pw^  7.vr  rdflung  sprachlicher  Sobwierigkeiten,  als  eine  Scbcu  davor  be- 
merkt li^t.  ist  überhaupt  für  den  SchuUM'd.irf  ein  Frennd  von  guten  Tex- 
ten und  ein  abgesagter  (legner  der  Hilfen  und  Ericicbteningen,  welche 
läuternde  Anmerkungen  unter  dem  Texte  dem  Schüler  geben  sollen, 
anüs  aber  eben  darum  allen  Brasles  gegen  einen  Dichter  als  Sebollnctllrs 
protestiren,  vor  dem  der  Scbiller  (und  Baoeher  angeiiende  Philologe)  obna 
den  Scfaiüssel  des  Commentars  wie  ror  «ins«  rerschkisssnen  Tbors  ste< 
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hen  wUrdn  und  mit  Tlilfe  (!(»«?R<»n  ot  in  ein  Hans  Tjor  eintritt,  um  den 
schönsten  Tlioil  dcssclhon  gewifs  unhesehen  zu  lassen.  III.  nämlich  is( 
stark  2u  fürchlcu,  tiii£s  graiie  Uasjeoigo,  was  nach  Herrn  Eogers  eignem 
QtMainilk  d«r  Stliüler  nteh  Mioer  ttofirtmi  BedMtung  sa  «rraiMfi  nidit 
im  Slaode  mIb  wird,  unter  d»m  Vielen  (!),  wm  sieb  seinem  Verstindr 
nifs  ganz  entziehen  wird,  Toratissichtlich  das  Beste,  das  Schönste  seil 
wiiri^o  Kurzum  Ref.  kann  die  Ucherzeugimg  nicht  aufgeben,  dafs,  trotz- 
dem vüii  Herrn  Enger  durch  die  Einriciilung  seines  srliätzbaren  Buches, 
durch  die  Üchtverbrcitende  Einleitung,  durch  Uinweisung  auf  den  Zusam- 
Mobang  in  BlnielDeD  and  in  Gtoien  aoter  ■telcm  Büekbliek  mt  «Ito 
Einleitung,  durcb  das  bequeme >  wo  nicht  iii  bequeme  und  selbst  einei 
angehenden  Primaners  lexicalisclic  Kenntnisse  unterschätzende  Gh)8sarium 
alles  KrHenklicbe  ges(*!H'!u'n  ist,  dem  Srlniltr  hÜfrrich  zur  Hand  zu  ge- 
hen, —  durch  alles  dies  wenig  mehr  gewonnen  sein  werde,  als  ihn  zu 
einer  Uebcrtragung  ins  Deutsche  zu  befähigen,  ohne  dafo  der  Hauptzweck^ 
eine  ti«fere  AuBiSwing  d«s  EKebter«  «mregen,  crrMt  warde.  Fruis 
bat  den  AeschjluB  weh  übersetzt,  ob  aber  Tentaodeo  mid  darcbdrungen? 

Daffi  snnach  der  Berichterstatter  mit  Herrn  Engcr''8  Mee  als  Srhnl- 
mann  niclit  <  invor«i(anden  sein  konnlo,  und  das  um  so  weniger,  als  die 
Fassungskraft  und  Fähigkeiten  der  Primaner  ihrer  heidcraeitigen  G^m- 
natieit  in  Anbetrachl  der  I9adibariiehkei(  dea  Ortea  aicb  wenif  nchoMn 
dürften,  bat  ihm  fn  Entfemtesien  weder  lie  Freude  an  Herrn  Enger**« 
gediegener  Leistung  verkümmert,  noch  der  Gewissenbaftigkeit  ihres  Stu« 
diums  Eintrag  gethan.  Vielm<»hr  breriirsr  icb,  selbst  ein  Freund,  wenn- 
gleich kein  Kenner  des  Aeschjlus,  ais  /unftgenosse  Hrn.  Eng«r^fl  Bear- 
beitung, absehend  von  ihrem  uächstei)  Zwecke,  al9  eine  das  Verständnifn- 
dea  Dieiifeca  flberhau|>t  IVrdenide  Arbelt  um  ao  lienliclier,  je  follaCSn« 
diger  ieh  die  Ansl  l  i  8chni  idewio's  (Pbilol.  HI  p.  116)  dafs  eine 
wohlerwogene  Auslegung  des  Dichter*^  iiocli  stlir  im  Rückstan<h'  ist,  tlipür: 
und  werde  jedes  neue  Bäril-  l  -  n  i\r<  n  ^or"  sehen  Aeschylus  aufriclitig 
willkommen  beilsen,  mit  dem  Wunsche,  dafs  diese  Bearbeitung  zwar  nicht 
unter  den  Schillern  unarer  Gymnasien,  wohl  aber  unarer  Hocbflcholen^ 
deffen  BedUrAiifa  der  HeraoeBebev  künftig  besondere  berücksichtigen  woHc^ 
eine  recht  weile  VerbreUnng  und  efai  fleilaigea,  eindfingliel^  Stodiim 
finden  möge. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  wende  ich  mich  zur  Hauptfrage,  was 
der  Text  durch  ?orliegendc  Bearbeitung  gewonuen  hat,  das  Glossar  nur 
in  ao  writ  bcrOekaiclitigend,  ala  et  Ober  dea  Verf.  Auflaaanna  beaondei« 
fkngliciier  Stellen  Licht  verbreiten  hilft.   Zwar  haben  (laut  Vorw  p.  V) 
bei  Feetstellung  des  Textes,  dem  die  Hermann'sche  Hecenf^inn  /u  Grunde 
liegt,  prit!a|2:o!;i?iche  Rücksichten  oft  als  entscheidend  in  den  Vordergrund 
treten  und  die  Aufnahme  mancher  Lesart  empfehlen  müssen,  die  vom 
Standpunkte  der  Kritik  der  Vorwurf  der  Willkür  treffen  dürfte.   Da  ior: 
deaaen  der  Herr  Verf.  kvnt  darauf  nniebeft,  im  Allgenieinen  gleickwobl 
dahin  gestrebt  zu  haben,  die  Oeaetm  einer  gesunden  Kritik  so  viel  ala 
•    möglich  zur  Geltung  zu  bringen  und  von  der  urkundlich  überlieferten 
Lesart  nicht  ohne  zwingende  Gründe  abzuweichen,  da  er  ferner  eitun 
Theil  <lio5ter  Conjecluren  andern  streng -wissenschaftlichen  Orls  hespro- 
cben  hat,  so  werden  wir  wenigstens  zu  prüfen  befugt  aeln,  wie  weit  in 


')  Herrn  Fn^cr  scheinen  diese  A<»«!rhvlca  des  nun  a»irh  verewigten,  lie- 
ben^ würdigen  Gelehrten  entgangen  zu  sein,  da  er  sicli  seine  Bemerkungen 
SU  V.  3  über  OT^yijq  ä/xa^ci»,  V.  32  tv  maona  -O^aoftcu,  W 
fUToigmv  (Phaol.  III  p.  530),  V.  167      ,,ir«^f»  fi»^*'  nicht  sn  Nntae 
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den  Stellen,  wo  Herr  Enger  eiirn^  ^nm  T^pH  9chon  1^54.  55  iMif«:<»- 
theilfe  Vcrmulhnncrrn  aufzunehmen  fijr  ncUhig  biflt.  tlie  (iriinde  der  Ab- 
weichung ron  cJtT  urkundlichen  Lesart  zwingeode  waren.  Solcher  Ver- 
Diithungen  sind  48,  too  denen,  «d  dm  gewift  lebr  günstige  Rewital 
der  Prtmng  ▼•rvcf  magebcn,  toi  Ref.  16  gut  wie  erident  cincbei* 
nen,  eamtich  V.  142  %tv^  axXoiai,  V.  909  tvfißazt€i<;  (Kbefn.  Mos. 
1855  p.  301),  522      nOyarm,  563  »P.tWa  <r*,  873.  4.  5  die  Umstel- 

lonp.  877  ro,  916         aor  -r-mof/c,  97'2  1013  hrnq       ajlor<Ta  ,  1112 

(Tif(,i»^Vfi/.o»'  ye  ol  {yä^  scbeint  aus  einem  J  ^t.  euUtaudeo),  1160  ei(f  kid»rr,, 
1221' d'  iftoi,  im  JU^,  1885  ifi:tQhfit  S\  1508  tvnMlfafw  fUQtftpm^ 
1868  mts  rotd«.    Dazu  kommt  aus  GUmMT  V.  580  xoe^rra. 

Man  siebt  bald,  dals  diese  Conjecfureo  alle  denselben  Cbarader  tnH> 
pen  und  den  p<»fnlirhsten  Anhänger  der  BasOchen  BochgtaUenp^rmula- 
tioostbeorie  befrieü^ori  miifstcn.  Desselben  Schlages  wäre  auch  ^50 
liir  <tV,  wenn  das  V  erslaaduifs  dieser  ganzen  verzweifelten  Steife  durdi 
to  WtgBib  des  Verf.,  xqopö^  ^  '««^  )>3i«  Z«i«  ist  da,  wo*«  nt  85«r- 
MlM  Statt  durch  ..es  ist  lanf«  her,  seitdem^'  (vgl.  V.  40),  ermog- 
Hehl  wurde;  femer  V.  1081  Toran«f!c??etzt  AVk  ist  febirrfm;  V.  1176 
^  tili  %,\9i\X  f^^t*,  wenn  das  nicht  ganz  unnütz  wäre.  Zur  Ctasse  der 
onnäthigen  Aeoderungen  rechnen  wir  auch  V.  417  Jö^qi  r  »scurrw,  da 
die  Codd.  mit  ;r.  t.  Jö/^wv  Isa^rroi;  onser  Familientrauer  aufs  treff> 
Hebste  «uaMctoi  (rgl.  V.482);  V.W  x^H^'^  r  (RM>-  Mu«  1»» 
8. 809),  weit  j/««^  -r'  den  Gegensatx  so  hwipttr^  den  die  Sprache  durcb 
Jt*  nv  zu  rerstarken  liebt,  deutlich  genug  markirt;  V.  1118  >-  onOiointr: 
V.  1420  nolfri  trotx  der  Verweisung  auf  702.  972,  und  V.  1147  das  sehr 
kühne  aqj^a  iiir  rov^i.  ich  dachte,  die  Bedeutung  der  Worte  -rovdi  ni^ 
uaToc  endlto  eofoft  ans  1157.  Die  granae  Vereangealbeit  to  Atiideo- 
Banses  beberrseht  sebon  Y.  1147  to  deiat  der  Sebario. 

Die  übrigen  Abweichungen  wollen  wir  der  Reibe  nacb  durchgehen, 
ohne  jedoch  /tijrleich  mit  ihrer  Abweisung  die  Veq»flirh(ung;  tu  überneh- 
men, überall  eigfjc  probablere  zu  liefern.  V.  79  liest  Enger  Vf(>r^  d'  oi'm 
hl  x*^Qfi*"'i  annehmbarer  als  Seideostücker's  Vorschlag  (Progr.  Soest 
1854)  yrjQa  ist  daa  gawib,  aber  wcrto  diaaa  Worte:  „ea  feblt  die 
Xrafly  sich  fortzubewegen'*  bedenliiit  V.  88  scheint  HH- 

mehr  auch  für  '^n?  78  die  Bedeotuo^  ,^KampfUichtigkcit  zu  fordern. 
Vgl  Suppl.  719  Ilerra.  yvr^  ftnrmOf'fr  ovS/t'.  or«  fvKTi*  "l/for;^,  V.  139 
ist  (fanfjrtrct  TA  <Tr(jni'i}wv  (cod.  ijnniKtKi  aionvOüv)  eine  paläogrsphiscb 
leichte  Aeuderung,  doch  niufs  sie  fallen,  sobald  man  die  ganze  Stelle  134 
— 188,  von  Sebneidewin  Pbilol.  III  p.  581  behandelt,  im  ZoaanMNn* 
hang  betrachtet.  Herr  Enger  hat  det^  Nomin.  absol.  richtig  erkannt,  über* 
F(»t7t  aber  ntQ  mit  „da  ,  Sebneidewin  sprachnrhtig  mit  trotz"; 
Enger  zieht  ttatrd  zu  V.  137,  Sebneidewin  wohl  auch  durchs  rhyth- 
mische Gefühl  geleilet  zu  V.  138;  Enger  nimmt  x^Tra«,  eine  Conjectur 
anf,  wibrend  die  Codd.  nqarw.  geben,  was  schwerlich  aus  xolrou  verderbt 
aein  wBrde,  nnd  bequemt  aicb  endlidi,  ot^ov^m»  in  der  auflblienden  Be* 
deotung  Adler  zu  fassen,  wührend  Fran?:,  Heraiann  und  Bamhcrger 
das  fiir  unzuIHsRT^^  hnfton.  Und  in  der  Thnt .  wenn  ein  Wort  3fur  Cnn- 
jecfur  herauftforderle,  war  es  trTQov&^  und  -Irinnnrhst  aht'i.  Der  Sinn 
mufs  sein:  Trotz  der  Vorliebe  der  Arterais  für  die  Jungen  des  Wildes 
ist  ea  klar,  dab  der  Sberwiegi^rui  giiiii>iige  Theil  des  Zeichens,  mag 
ancb  der  andre  bedenklieb  sein,  die  ganw  armboliacbe  Gdtterreibeilaang 
zu  einer  erfreulichen  mache,  fbr  erireolichcn  Ausgang  ver- 
bürge. Demnach  fcrmuthc  ich:  rfQirn  rmVö»  fix\  Ivti^^nln  nQarou  dnid 
uh'  navaftofiffa  <?)  qnnifrtm  -^rnnrn  i nr.  V.  525  scheint  auf  den  ersten 
Bllek  fu^' l/i^c  innßoko^  für  i<m  {$ici  nicht  Xtnt  Flor.,  jt*  Vict.)  tJ? 
d*  lif4/9sXe»  ebie  aebr  anaprecbcnde  Vennolbung,  die  des  Verf.  VertniH- 
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beft  mit  (\üm  Genius  der  Sprache  (glänzend  bezeugt.  Sehen  wir  aber  recht 
hin,  BO  verbieten  V.  523.  528  rtfqdt  (sc.  ;'i^<;)  zu  ändern;  höchstens  liefse 
wMt  yiji  dafiir  letzcn.  iu^q  mutuU  der  Herold  sofort  verstehen,  v^cdc 
Imwto  Hub  wohl  di»l»l  Mefimi,  dM  4tffMmugc  yii<;  roaoq  tow^U 
lleimvreh,  alt  Uden  des  Ueimathiandes  bedeuten  konnte.  V.  533  mub 
et  bei  nal  ^artlv  sein  Bewenden  haben.  Vgl.  1582,  wo  eben  Engeres 
»at&arglv  noch  dies  xal  vorpcschoben  bekommt.  V.  645  fand  xu^^ 
earo  (s.  Mus.  Rhen.  1855  p.  302.  3)  Aufnahme.  Die  Vulgale  ij  '^tjxTaaro 
wird  durch  UpTtj^m^  nur^wto  Libao.  IV  p.  48,  1 1  geschütit  '  V.  721 
Mite  nfil^^Pf  wie  kk  aScHMbv.  f.  d.  OvmimMw.  1864  a  707  f«fw 
routliet  habe,  näher  al«  &tli{&v/in>t>  liegen,  doch  ftwiCiMieh,  mit  einem 
Kenner  dos  Dichters  auf  der  nämlichen  Fahrte  gewesen  za  sein.  V.  779 
halte  ich  die  mich  im  Programm  vertheidigte  Schrei  hart  nofoif  tv  rtXtaaq 
ii  für  verwerflich.  Die  Codd.  nopoq  tv  ttUaeuiuf.  Zu  tvaottif  is4  ohne 
Widerrede  der  Cher  du  Nmm.  Dana  diOb  V.  778  deo  V V.  770  771 
entapreehen  aellleii  verriih  dl«  «Mabtevolie  Wiadanilifcohiw  des  tptXanfr$ 
Mfei^  durch  odd'  mfOrnq  und  na  SoKOvna  tixl.  durch  ovd^  an*  äy^aq 
fjponoc:  fvrfQw  aber  ruft  tvq'QO¥o<:  ix  Stnvotaq  ins  Gedachtnifs.  Folglich 
kann  rtufQwi-  nicht  gern  gesehen  heifsen,  wie  das  Glossar  besagt,  folg- 
lieh tl  nicht  gut  gebeifaen  werden.  Ahrena  acheint  ähnlich  überlegt  zu 
hiieB,  tit  er  tiäm  ^%  ^  conjicirte,  mir  dab  er  dadurch  gepSlh^l 
wurde,  mm  Mm  Folgenden  eine  abgerisaene,  hier  durch  nichts  Mllvift« 
Sentenz  zu  machen  Der  Fehler  steckt  in  noyog.  Ob  rroli?  zu  lesen, 
oder  yoof,  entscheide  ich  nicht:  Txnvnv  läfst  ri'cfQur  zu  kahl.  V.  991  rer» 
rälh  achon  Herrn  Engeres  Schwanken,  ob  er  sich  fiir  ttaotv  in*  dßkok^ 
ßtl^  oder  avt' in'  aßl.  (Progr.  p.  XV)  eotaeheiden  aoUe,  die  SehJiiirf:. 
t%lMlt  4m  «iMitühlagen«»  Baha.  Die  Codd.  hielM  «sm*  fnatw*.  Vor 
Awechtung  dea  futtva  aber  sollte  den  Kenner  des  Bau^s  tragischer  Ch(to 
das  alliterirende  fnawr'  der  Stroplie  gehütet  haben.  V.  1006,  wo  langer 
doi'A/a?  Tpoa>^c  Ti'/fii'  schreibt,  schützt  erstetis  nächst  dem  Sprachgefühl 
die  ^^^'^^  Ende  des  Verses,  zweitens  verlangt  ^«Af}  aller- 


dinga  oioaii  InttMir.  Iii  dioier  aioo  vor  ßln  onlenrahringen.  oo 

^orXtia^  {de  Ffnr.)  Olh  OWwnm  und  können  weitere  Conjectureo  Mit 
auf  ftäl^fjQ  weiterhauen,  wahrend  Herrn  Engers  Text  auf  einem  Glotaaia 
basirt.  V.  IUI 7  scheint  der  Kritiker  zur  gewagten  Aenderung  xAt'ouo» 
Ttr(&n^r*  ai"  für  daa  ganz  gesunde  Xiyovan  n%U>t  ru*  durch  V.  1029  ver* 
führt  zu  sein,  llti&m  niauot  Bezug  auf  die  Worlo  dea  Chorea  lOld. 
KljfliwMBira  noint«  Wcmi  aio  sidiC  onarBT  floraeho  inihtMd^  isly  mOb* 
•en  meine  Worte  (nicht  hirtere  Mafsregeln),  Worte,  die  ja  an  ihraVor- 
nuaft  nppelliren,  sie  überzeugen.**  Wer  wollte  das  herrliche  Af/ofira  — 
Inyt»  missen?  V.  1092  bietet  der  Medic.  iieXäyxlQoHj  also  nfldyxtQuiv. 
DafUr  achlägt  Enger  /ttkayj(QÖi$>  vor,  was  er  durch  tückisch  (üiossar 
f,  120)  Oheraelit  wiaaeo  will  Ahtr  Hoqpfh.  bat  »if  ^^'^j  hOa«l# 
fmlmjmfgmv  ^«j/n«^^  t$  wohl  dl»  Alt  oein  aoflen.  Bioa  dar  gewagteale» 
Conjecturen  Ist  V.  ll95'Tfi'£if  raym0j  *^hl9  ^^i«  ""vh^at  xaxtj  Tvxfjt 
obwohl  ich  Herrn  Enger  gern  elnrilume,  daf«  sein  Text  des  Acschylüs 
würdig  ist,  und  irvUrm  gewifs  einen  Fehler  hirgt.  An  mein  Handexem- 
plar hatte  ich  mir  die  Randnotiz  intv^T^m  gemacht.  V.  1209  verdient 
Aliro»«  daa  Vonof ,  ItSO  ahid  mdre  ConJosHiraii  nindeateno  ehaa  •# 
cot  Beajefa.  bat  Mvim'  /q^uxop.  V.  1238  hat  sich  der  Herauagaber 
doicb  Blonfield'a  ipotßdq  (cod.  (^otTai;)  bestechen  laaaea  und  demge> 
■iSts  auch  WC  In  oiV  verwandelt.  Wären  die  Adjectiva  TTTiw;fo<:  ^nXftnct 
Xkfin^yfiq  nicht,  könnte  man  sich  das  gefallen  lassen^  ayv(i%ii*a  könnte 
dös  Volk  sie  genannt  haben,  aber  die  andern  grondleaen  ond  nowahrea' 
Bhraiatel  Moaaa  aMh  tat  Mtmdo  dei  igHoh»a  Volkea  geseniiber  der 
PMoMiifai  tMd  fldhüte  Biflh^  woU  ähor  pMoni  iii  Im  Muodo  dar  Km^ 
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eiindra  als  Ausdrock  der  Imligoation  gegen  die  crsfo  beak»  Landstretdie^ 
rio,  mit  der  man  sie  in  eine  Kateijorie  stellf©.   Das  Volk  nannte  sie  aber 
fpoifäq  statt  <fotßäq,    V.  1283  wird  uns  ^i'  dp  für  6iav,  wabrUch  eine 
sehr  spedoae  Coojeeiiir  gebolen.  Doch  Itticbte  leb,  fUete  Conieotiir  iit 
Foke  unriehliger  Efkllrung  d«t  %6St  1282»  ttwwa  1285  und  te  V«im 
IW.  90.  Kaaaaodra  spricht  kcineswcg«  Um  fon  ihrer  Ermordung,  son- 
jffB  «o^  aod  TauTc»  gehen  auf  Asiamcinnons  und  ihr  T,oo8  (^tfrjr  \4ya-- 
uiftvo¥o^  Tf  ftol^p) '  r(t7rf(  aufst'rdt  m  nocli  auf  die  W  ahrsaf^iing  in  <ien 
Versen  1283.  4»  worin  von  tlem  Tode  eines  andern  Weihes  und  Mannet 
die  Rede  ist.  Auch  liä9.  90  ist  handschrifllicbe  Lesart  nicht  l/iov,  so»* 
dem  hfiov,  „Wsm  dmiast»  wie  jetzt,  ein  Weib  und  ein  Maan  der  Tod 
MdidertiMd  eieiU  iMben  wird  (glefatem  Weib  fOr  Weib,  Mann  für 
Mann),  sagt  sie,  dann  gedenkt,  kommt  es  xum  Spruch  Ober  diesen  neuen 
Fall,  dieses  Tages,  nn  Aem  mein  und  Agamemnons  Loos  sich  erfüllt,  und 
seht  in  den  Mördern  seine  und  meine  Hiicher  zugl^Mch/'  Uebrigens  fafilt 
Enger  tlie  nochmalige  Umkehr  der  Kassandra,      atoi  miisdeuteod,  als 
i\)lge  des  EnUetzeos.   Der  Chor  freilicb  icbeint  duich  aelne  Mienen  die 
Beliltdiloiif  eince  neuen  Anebniclie  tbiee  PefoxTemue  vciratben  la  ha- 
ben. Aber  eie  giebt  ibn  Ja  eben  deswegen  die  beruhigende  VereidMiWg 
ovToi  (h<TotC»  mtL   jiXiM<:  ferner  ist  falsch,  ingltichen  fianTVQf'itc  es 
ist  r')).'  w,"  —  trnnrvQTirt  zu  lesen  ,,lc!i  kehre  nicht  aus  Furcht  wm, 
sondern  um  Kuch  zu  bitten,  mir  dicKos  /.ii  he/eufljen."    Kndlich  heikt 
intU^ovfia*  ich  lasse  etwas  gerichtlich  durch  Zeugen  conälalireu,  faUcli 
Glossar  p.  129.  Dieee  niOndlieb  von  Cbor  über  den  gegeowirtigen  Tbirt- 
beetand  angenommene  Veibandlung  soll  gleichssm  reprodaeirt  worden, 
wenn  Oresls  ProteCi  veriiandelt  werden  wird.  V.  1288  ist  ^kU  von  Ja- 
cobs richtig  hergestellt  worden.   1289.  90  ^ebeo  die  Codd.  rr.r^  hroi^ 
TtftnoQoti  //^«oic  (forfvfft  To7q  f/iol?  xirttv  o^of.    Der  Sinn  kann  nur 
der  sein:  ,,rch  Üelio  zur  Gottheit,  dafs  die  Feinde  (die  Mörder,  mvi;  f^^ 
^(^ovq)  büfsen  den  Bäcbcrn  des  Agamemnon  zugleich  mit  meinen  Mördern 
(lUr  meine  Bnnordung).   Danach  (st  ällee  in  Ordnung  bie  auf  ix^i^^*':* 
wofür  #/^^oi'c  XU  schreiben,  und  das  erste  Tolq  iuotq.  Ob  daftir  d^^iro- 
Toti  m  aebreiben,  stelle  ich  aobeim,  mir  scheint  «las  dunklere,  die  Cboo- 
phoren  vorbrrfitende  rnm/'ffoi?  verdränijt  zu  sein  ,,den  rückkehrendeD 
Rächern^',  dem  ürest,  wobei  zu  beachim,  dafs  vn<ntftoq  auch  „noch  le- 
bend" heifst.    V.  1376  spricht  Metrik  und  Paläographie  fiir  anonokt^, 
V.  1414  s.  Wollauer.   Üeber  1432.  33  wage  ich,  da  die  Lücke  vorher 
den  Faden  dee  Zosanunenbangee  serriaeen  hat,  keinen  Aueepniehy  eehe 
jodocb  ao  We),  dafs  1432  nidit  richtig  hergestellt  aeio  kann,  da  in  der 
Gegenstrophe  1518  ohne  Bamberger^s  glückliche  Besserung  tdkffiov  nicht 
durchzukommen  ist.    Befremdlicher  Weise  hat  nämlich  Enger  bei  Fest- 
stellung des  Textes  von  den  feinen  Bemerkungen  zweier  sehr  hwionncner 
kritiker,  Bamberger's  und  Wieselers,  keinen  Gebrauch  aemacht,  wie 
I.  B.  928  Wieaeler  mit  Fug  und  Hecht  «5toi»  ^  evv««  (mt)  schrieb, 
wodurch  1411  die  böbniaeiie  Aoepiehing  der  Klytimncatra  recht  bede«i« 
tungsvoll  wird,  oder  wie  V.  294,  wo  nur  Martinas  X9^**^^^^ 
T^fchtice  frifTt.    Nicht  minder  überrascht  es,  Herrn  hnrjer  gegen  einige 
seiner  eignen  gelungensten  Emendationen  ungerecht  genug  zu  sehen,  ihnen 
die  Aufnahme  in  den  Text  zu  versagen.   Was  er  im  Rhein.  Mus.  S.  äOti 
zu  V.  266  vorschlagt,  ^aaiq  für  was  im  Progr.  vn^g  tt^ap  Tor~ 

diente  ?ollo  Beachtung.  Ee  wird  Herrn  Bnger  Inlereaairen,  ni  erCihrocs, 
dafs  der  Gcgeneati  nqo  mcuqov  -~  vit^  m^ap  auch  a.  O*  foikomat.  — 
ScbiieCilich  seien  noch  einige  Stellen  in  Betracht  geaegeii,  an  denen  Herr 
Enger  nichts  Neues  bietet.  V.  56  wird  mit  nllcn  Hornnsgebern  r  TTr^^ 
gelesen,  um  in  der  Anmerkung  uns  zwar  zu  saL^en,  was  Zeus  und  Apollo 
hier  sollen,  nicht  so,  was  Pao.   GUt  die  Erwähoung  dem  Gott  der  Fiaa. 
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ffn?  Schwerlicli.  V  492,  wo  M)ch  v^nroc;  wiederkehrt,  begegnen  wir 
nur  Zi'iis  und  Apollo.  HIJJN  scheint  TITAN  zu  sein.  V.  77  ist  «rr/^ 
r«ir  alier  Editoreo  unbalUiar.  Das  zarte  Kiod  und  der  Greis  aboeln  sich 
ffi  der  UfiÜli^kett  des  tiebeni  6ebmiebs  ihrer  PtllM  und  Mangel  an 
An^fealsrafk.  Daher  dächte  ich  nxtqm»  (Bast  Cm««  pal.  931)  «ni 
d*  ovu  fr*  »ov^^.  V.  795  wird  xa\  Tayaq  fiir  mal  Tlayaq  (Enger 
xnQnayaq)  das  sichre  Remedium  sein.  V.  922  wundert  mich,  dafs  Nie- 
mand an  d«'m  kahlen  ttXovtov  sich  gesfofsen  hat,  ivoneben  dnyv()tijyr^inv^ 
&*  Vfu^  sich  sehr  stattlich  ausuimmt.  Wahrscheinlich  scheute  mau  sieb, 
9tUß9fw'  «rotf/r  anfxDgcben,  und  kooote  doeb  dmtb  dto  BiiiMiditioB  «rO- 
^0»«ai  df»  eliMilto  Verbindung  jijlovt»»  tiMtno^&öo^  gewinnen.  V.  97B 
war  Fn?F»r  dem  Richtigen  niäe  genug.  Häffo  rr  die  Antistropbe  hefngL 
würde  er  den  Fehler  in  '/nrttArMr  rrp\T\f'^  entdeckt  haben;  TtQorraQnt^ 
ärdgcKi  mufs  nf^o  ^i^tf/tärci)  corre^Doiiii^rcu.  Das  vergossene  Blut,  was  zu 
den  Ptiben  des  Mörders  auf  die  Erde  spritzt,  ruft  keiner  zurück:  den 
Tbeil  der  PimM,  den  der  MHübt  Über  Betd,  gieiebMi  vor  die  FlUhe 
tiee  MMh|  wirft,  kann  die  OKick  ihm  ersetzen.  Also  genügt  xxr^üttir. 
In  /nijMOTon'  li<^  x{vi\ftcixviv,  worüber  Pollux  Auskunft  piobt.    V.  10^ 

tflii^fua'  (vgl.  1021)?     V.  1081  äd'  anxT-^l     V.  1181    lese   ich  cpQauiintq 

iipttnioiq  (cod.  ^^i^irotq).  V.  1212  habeo  alle  Editoren  verkannt,  dats 
uo</*fioo9  eoe  tt^/swtfov  CSS  tpintaow  ^erdetht  fst      1451  wM  ee  em  an- 

Semeasenslen  sein,  atiqä  zu  lesen  (in  der  Beik^utung  „Gescblechtsfolge", 
ir  n  ie  eine  Kette  Glied  an  Glied  ffi^f)    \'  1583  apxr<T»r?  —  So  viel  fUr 
.    jetzt;  auf  andre  nicht  minder  fngiicbe  SJellco  einzugehen,  giebt  vielleicht 
eine  Anzeige  des  S.  ICarsten^schen  Agamemnon  bessere  Gelegenheit. 

Das  Hauptverdienst  Enger  s  liegt  in  der  Ausieffunc,  und  wenn 
wir  aiMli  en  feteAledeadb  'SteNen, '  wie  V.  67.  981. 1634  (Mm  Bsger 
leC  die  Beziehung  der  Verse  552  540  auf  V.  529  und  54!  auf  530  ent- 
gantrrn)  906  (»jrjw  würdrst  dn  wimschcn!  ?)  1292—1295  (aurli  Im  Rliein. 
Mus.  18^5,  Heft  3  mifsverFitandcn)  Tind  andern  bereits  besprochenen  mit 
dem  Exegcten  uns  nicht  einverstanden  erklaren  können,  so  ist  doch 
die  laterptelfttlon  deeSCIlclMe  gegen  fHttter  nm  ein  gatThell  fe- 
fdrdert,  «nd  aenefae  reebt  schwierige  Passage  hier  zum  eretea  fbl 
wegsan  und  gangbar  gemacht,  wie  z.  B.  5980'.  904  —  916  u.  a.  m. 

Zu  Glossar  p  103  ßnvn  xri.  vgl.  Waekernagel  in  M  Haupt  Zeit- 
«cbrift  f  deutsdi  Alterth.  1847  VI,  2  p.  290;  p.  III  sollte  es  minder 
«ntscbiedeo  ,^Ma*ta%o<i  Berg  auf  Euboea*'  heilsen,  dafUr  konnte 
*Y99lih»9w  (Ilesjreb.)  ele  e%eiitncbir  NeeN  dee  mdUiiieeiNNi  Berg/ngee 
angegeben  eelo.  Dafs  eine  Anzahl  recht  eigeafiksh  lakonisciior  Glossen 
im  AgamemnoTi  stecken,  finde  ich  nirgends  ant^emcrkt.  Für  die  VortrePT- 
liehkeit  der  äufsem  Auietattoog  biifjgt  von  vom  herein  der  Name  und 
&uf  des  Verlegers.       •  *  '  ■ 

Oä  '"  '  '  Morl«  8eb.lit.  ' 


tsiiiihv.  f.  4.  «jaMiial Vesta.  S.  4. 
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I 

V. 

Ae$di)fU  Agammmum.  teemmiU  mnmdaeU  aanoMkmem  ef 

Eheit(hfM0§t,  Ulf,  prof,  o.  Trqf.  ad  Bhm.  MmM  1855. 
XIV  n.  335  S.  8. 

Schon  «««ige  W«DhM  «Mb  BMrihoilwf  4cr  R»f«r*MlMa  Aim^ßk» 
4m  %gmmmm  «bcraials  auf  diwelb«  ThwMk  mriickzukoMniii,  gtebt 
mir  di»  Priiirillti^T^  der  Karstcn'scben  Ausgabe  dea  Dramt  eine  wiU- 
kommene  Vcranlansung.  In  Herrn  Knger'^s  r>ei$(nng  üherwog  die  Er- 
klHrun;;,  in  rkr  des  Herrn  Karaten  isl  die  Kritik  Hauptsache.  Gewohnt, 
Ailes  willkommen  /.u  heifsen,  was  die  wiedererwacbende  Philologie  des 
•lammterwautiun  Holland  uoter  GeeTa  und  Cohel'a  fii^ftBareicbein  Eid- 
iuto  lA  miciMr  FflOe  Tftlllicliat  M»  iMtoiM  icK  Meh  dte  ■mwigeade 
Autgabe  mit  ihmi  mmmentariuB  eritiem  aii  ishr  gfiMtigem  VonirtMl 
uod  groftm  Erwartungen  in  die  Hand  geooimii^  zu  haben,  aber  —  sehr 
bald  etwas  enttäuBcht  worden  7u  sein.  Sechs  enge  Columnen  füllt  S.  329 
—  3.il  der  index  vitiorttm  uotaUlimmf  quae  in  commentario  corrigun- 
tuff  aaj^e  blos  der  notabüium^  giebt  nahe  an  300  Conjeitureo.  Der  wie 
f ieUe  Xbeil  kann  dafon  im  glüclclicbsteii  Falle  fulmari»  leiol  Uowill- 
Mrllvb  §tim\iX  sun  dabei  der  weieen  MahMtog  %n  x*»q^  0mi^f  /«^d' 
SX^  ^AflMfb  Dreierlei  lat  e%  was  wir  Herrn  Karsten  xum  Vorwurf 
vaclicn:  1)  zu  grofse  Vcrwepcnfreit  im  Conjiciren,  während,  wenn  ir- 
gend wo,  so  im  Aescb^ius  Prüfslein  der  Wahrscbeinlichkvit  und  Gül«? 
jeder  Conjectur  die  gröfste  I-efchllgkeit  der  Aendfning  isl  uuii  walirend 
Herr  Karaten  p.  IX  selbsi  sagl,  woriiuf  es  ankamt  2)  Maogel  ao  wobl- 
cnrMüM»  AoalegDog,  wvnmttr  Miot  Kritik  Mdkvendlg  WdM  Bulate; 
^  IfiMtaiiotscbart,  mindeHew  m  •berMUcb*  BekaaolMtaA  »II  4m 
ameXiB  trefnidm  Uelungen  deulacher  Philologen,  worunter  wir  die 
Hartung'«chcn  prade  nicht,  woM  a!)er  die  eines  Schneidewin,  Bnm- 
berger,  Wieseior,  Enger,  (Prien)  rechnen.  Man  siebt,  HerrJKar- 
etcn  hat  zwar  die  in  DeuUcbInnd  erschienenen  Ausgaben  eingesehen, 
Hemann,  Franz  uod  Härtung,  —  dagegen  was  in  Ztuischriüen  und 
PMfümt»  Trcfllidiet  «ad  VortaeOIcte  gebotea  war,  ticb  entgeliM 
iMMü.  Ana  diesem  Ckwada  fu  186  «flUwat  mmMmk  d£st>  Brng- 
kium  qui  §$i  Bamhfrgtru$»  Mm  »uoum  den  fleiat  Cobefs,  der  den 
Nagel  anf  den  Kopf  zu  treffen  pflegt,  nlbmet  die  Karslen'srhe  Kritik 
nidit.  Inzwischen  bleiben  aus  der  grofKcn  Masse  von  Acnderungavor* 
Schlägen  eine  hinreichend  grofse  Anzaiil  übrig,  wrldii'  wir  kein  Bedenben 
tragen,  als  evident  zu  beieicbnen,  so  dafs  der  Herausgeber  immerhin  kei- 
nen kleinen  Antheil  an  dtai  Yerdlanat  wird  beanspruchen  dOrfeo,  das 
leider  ao  übel  erhaltene  Drama  auf  aeine  frühere  Int^rität  zurOckgefilkit 
zu  haben  Wir  werden  am  Schlüsse  der  Anzeige  unsern  Lesern  die  g». 
lungen  erschienenen  Krnendafionen  in  fibersirlitliduT  Ordnung  vorführefi. 
Zunächst  aber  ersiichen  wir  dieselben,  mit  uns  ein  StiicU  in  iJas  Drama 
hineinzuleeen,  um  Herrn  Karsten  s  Conjecturen  und  kritisches  Verfah- 
m  au  prüfan.  In  daoi  Selbstgespräche  dea  Wächters  ist  unter  allen  Tor* 
fSMklageneB  Aaodamngan  kafaie  eine  Baaacning,  obwoki  V.  14.  vd  ß>9 
ßißaimc  ßlffaga  ffv/ußaltw  dsr»  ein  geistmiehar  Biofall  genannt  werden 
mag.  V.  2.  tyxouttifievoq  h'Mte  nach  dem,  was  von  Scbneidswin  im 
Philol.  III  S.  116—120  über  die  Bedeutung  des  Wortes  f'yKn&rv  mit 
Überzeugender  Kraft  ausgeführt  worden  ist, darum  unterdrückt  werden 
aallsn,  weil  ekmial,  wenn  unabweisbar  av^«  dyxa&iv  zu  lesen  ist,  tni- 
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rct«?  iynoifuitfikvoi;  voo  selbst  zusammenfälh,  zum  atirleni  dadnreh  die  sfarke 
oierpuocüoo  oadi  no^mv  vennlafsl  wird,  während  die  ton  i^chncide- 
wIb  V»  A.  bflifcbto  lotarpanclioB:  w^tm^  <^^oi'^ckt  i'^tUt^  /i^koc,  dca  eio- 
sig  treffenden  Sinn  gtebt.  Die  Aenderuog  nffa.ttVß  «*•  lA»^*  ta  tem» 
dieo,  Terlofant  der  Mühe  nicht.  Er  bittet  die  Götter  um  Erlötuog/ deiia 
Kfytämnettra  erlöst  ihn  nicht.  Auch  ^^enwärtig  halt  er  Auslug,  denn 
aiso  herrscht  em  ihm  Klytämnestra  741,  ist's  das  herrische  Gebot  dur 
tämneatra.  V.  13  bleibe  ich  bei  meinem  Vortchli^  {^la  für  //<^r.  Wenn 
€r  Mfai  LigT  eianiamt,  ttreckt  er  licb  nicht  bc^M  lang  aus,  af^ani 
■itelMid  nickt,  aus  Furcht,  in  hequeaier  Stolkiof  iwl  •bmachkliti«  Ceb« 
rv  TiftT^rTa  Or.<Tru(cu  fast  der  aelige  Schnetdewin  a.  a.  O.  S.  121  das 
Kicbdge  beigebracht,  da  er  den  Dichter  wohlweislich  Media  und  Ac(i?a 
nicht  so  promUcue  gebrauchen  läfst,  wie  Herr  Karsten.  Auf  denselben 
Gelehrten  erlauben  wir  uns  kurz  wegen  V.  5t»  iwyJ«  fitxoUm»  icu  ver- 
waiMii  (a. «.  O.  8.  MO),  wonich  4m  Kar»i«D^cdie  ^«r*  «finraip  aelir  snll^ 
Im  tebmeckt.  V.  75.  78  bl  die  ▼00  dem  Herausgeber  lu  V.  288  solbil 
hesprorhnne  Sjntnxis  atis  mindcrUchcr  Cauricc  nir!it  nnerkannt.  Der  Sinn 
kann  Ucin  omlror  sein  als:  So  wio  (ö  t«)  das  Kind  in  »einer  Hilflosig- 
keit lcQnq%aßv<i  ist,  m  ist  (tö  &  )  das  hohe  Alter  n<u&o<i  ovdiv  uQiimv<, 
I>tn  ¥m  fitdmtali  Mlotüt  «a^j^o^/oK  iob  Wtfn  4nrek  gwartisama 
UmsliilMig  tu  nacfaen  (ein  Verführen,  gegen  das  Bamb«rg«r  «oiM 
Orfs  ernstlich  proiettirte),  davor  konnte  der  Ausdruck  nSöXota^  warnen. 
Man  giefst  nuch  Oel  ins  Feuer  Sohgiäq.  V.  98  flf.  uberrasdif  es.  dafe  un- 
ter Herausgei>er ,  der  sonst  so  hrdacbt  ist,  jede  syntaktische  l'nelu-niieit 
SU  glätten,      pvv  %n%t  ui»        ttki&ttf  TOTf  4i  ikntq  ufiwti  sich  iiat  ge- 

hXko  lasM.  Hiada  Uw  dOrAaa  aleb  w€o%a  Krüiker  badcnkcn»  uä^ 

wm  die  Schreiber»  4m  tepetico  Accnssti?  su  Termciden,  einschmnggd» 

(en,  in  fX-ra^n  zu  venvanifeln  und  ^  (fi/^i^iva)  beide  Verba  r^ieren  su 
lassen.  So  aucii  Scltneidewtn  S.  531,  der  Ayffva  ^utrcw*  beil>ehäl( 
und  Tt]i'  ß'VftoßöoQv  <fiq4va  Xv:if\v  sciircibt.  VVclcker  1ftq9Xvn^v,  Daa 
•ind  weuigttena  Anapästen;  ob  das  Herrn  Karsten^«  &vftoß6Qov  f^oi"- 
^ü'^nkifitutimaA  asiaa,  atebtiabin.  Jedeefills  kommt  man  erat 
(GIlMidiren  däUnter.  Wenn  ieb  die  bandsc^riAlicbe  Ueberiieferung  befrage, 
so  scheint  mir  bis  rrq  ^vuoßoQnv  Jlrjrtf?  alle«  bis  auf  Ayara  und  iXtrh^ 
woftir  ich  nya*'av  und  iX'nld'  wünschte,  in  Ordnung,  der  Schlufs  aber 
nicht  durch  Umstellung,  sondern  durch  Anoahme  einer  Lücke  zu  hei- 

ffjlifQova  habe  ich  auf  gut  Glück  eingesetsi,  bemerke  jedoch,  dafe  der 

Farn,  mit  ).vno(fn/r(t  mir  auf  Xvn  . . .  or^^joia  tf^^v^v  zu  fUhren  scheint. 

Mit  Glück  sclieint  mir  Karsten  die  schwierige,  des  breitem  yon  Bam« 
berger  besproebene  Stelle  V,  103— 106  hergestellt  vttd  loierpMlIrC  sa 
liaben:  nur  in  einem  StQdce  nicht,  dafs  er  nämlich  r^Qaq  für  »^Ofre« 
Bclirollil,  o!iRchon  der  Sinn  nnirugbar  irgrnd  wo  in  diesf^n  Versen  die 
Erwähnung  des  t/^kxc  verl«ing(.  K^>«to?  respondirt  demselben  Worte  in 
V.  106,  wie  odtor  („wegeolsendend"  Franz,  gut)  dem  n4(An%n  eben 
darum  mub  aber  V.  102  schon  ein  dem  olmw  ßaatXtiq  entsprecbender 
Urserer  Amdnick  gestanden  haben,  da  Zdtöv  altefn  onmögllcb  ein  gün- 
stiges wegenfaeodendes  Vqgelseichen  bedeuten  kann.  Nun  scheint  aber 
der  acbol.  Bmoh.  Ar.  Rann.  1308  (1270)  gar  nlcbt  auf  die  LesaH  od<er 

wa  fuhren.  Br  bat  o\  Tioy,  das  ist  wohl  ol» ,  eine  auf  Se»  und  ^  ver- 
«cbflMlaaM  Letait.  Der  Cirounflex  aber  aebaiBl  Compendiiim  4er  SjU» 
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u)~r,  nicl)t  cTi'.  Demnach  gewännen  wir  oddav^  und  i»  würde  Prüpotiüoo 
mit  der  viilgiren  Bedeutung  in  Folge;  vüämp  ia  Tt^witvir  m  verwaaV 
iMn,  halte  ich  nicht  cimnal  für  nöthig,  eobaM  «ao  ca  io  Bedeutoiig 

Kriegerscbaar  fafst,  und  nicht  den  Worten  ölunmr  ßaailtUy  aondcm  avr 
fjr  nt  y.i)..  entsprechen  läfst.  Klarer  wäre  rf^d(»y  unbedingt.  V.  124  tebe 
leb  nlisolut  keinen  tilrund,  rronn  rrtr  in  nonirrrr]:;  ZU  verändern:  der  Aus- 
druck ist  gezwungen,  aber  verständlich.  Dafs  jedoch  ffrQaxm&fv  vervror- 
fbn  wird,  kann  uMn  nur  billigen;  aber  wctebor  Sdnelber,  der  x^an^dd» 
rmhndy  würde  daraus  mQar«t&/¥  gemacht  haben?  Eber  bann  ich  mir 
denken,  dafs  ein  Coptat,  welcher  mit  ffx^aFEY&iv  nicht  zurecbte  icaa^ 
daraus  arQaTM&t'v  frabrizirtc.  Weilaus  die  vcrzweifeUste  Stelle  im  Aga- 
memnon ist  V.  130 — 135,  welche  nach  Herrn  Karsten  so  lautet:  roaov 
d'  vnfQU'cf^^oiv  'Enaia  \  ÖQÖaoiaif  inalnwolq  x^fittam*  \  —  diif^ji^  j  xovxmw 

Uv^Mu^  Bfeht^  eHtinnt  iet  hifcr 

wohl  nur  der  Fehler  in  fttü^g^v  (ovruv  M.)  Fl.,  n^inittaisun  nadi  Eu- 
stalhios  ftaUftiiv  Xtorttn  gemacht  hatte,  Karsten  x^^^Q^*"  aiachl;  daiä 
mich  jedoch  inalnvoT<i  /i^/ri^wv  überzeugte,  könnte  ich  nicht  sagen,  öt-- 
xt0y  oft  mit  7iäv%ti¥  verschrieben  ist  sicherlich  Dittogra^is,  welche  der 
Schreiber  des  Media,  durch  Pnnlde  in  tflMn  fergaiik :  AaarMitrtm  nar> 
langt,  wie  ea  aebeint:  wIn^-Iw^-  fiir  139.  IdO.  Daaaah  asBaite 
139  wmlA  allerdings  als  verderbt  anerkennen,  liönnen  jedoeh^firoro,  mag 
man  auch  spater  die  Hekate  mit  der  Artemis  zusamaien  gewirrt  haben, 
da  liier  dio  Auffassung  als  pfeilsendcnde  Ferntreilerin  nicht  durch  die  Art 
der  ßeatrafuoz  des  Agamemnon  motivirt  wäre,  unmöglich  gut  heiisen.  Die 
alle  Lesart  t&itop  n§^  fv^if^tp  aber  eehOlst  das  Metrum  gegen  Hrii«  Knr> 
elende  Teeor  s*  vn§^vfQO}r.  (Jeher  »cAnroK  kommdn.wir,  da  die  Ale» 
xandriner  wol  nichts  andres  lasen,  nicht  mehr  hinaus.  Statt  jydfp 
würde  ich  wenigstens  tf^ofinSuy  vorschlagen,  wo  nicht  SQOftnXfor^  TergL 
Hesych.  dQOftaXoq  layttOy'  6  h  d{)öfioi<;  nXiaxoftivoi  xtL;  für  »aXä  etwa 
rpaxaAoiq  oder  aAaoK,  weon  anders  nicht  Aescli^lus  bei  Uem.  Od.  Vlil 
19»  ifdUsdc  (atatt  iral«d<>  In  der  Bedentauf  von  «JUdf  fclbte<!  Hah  liüi 
wirklich  geschah,  zeigt  nesycli.  nuXaoq  (Meinck.  Pbilol.  3  p.  321  xaiUid^* 
aXaöq.  Wie  ich  über  die  ?o)i;ondcn  drei  Verse  urlheile«  isl  i»  der  An- 
zeige des  Enger'schen  Buchs  auseinandergesetzt. 

Wir  kommen  auf  V.  145  ff.  Den  Sinn  dieses  Chorgesaoges  bat  der 
Herausgeber  wohl  nicht  gaoi  gefafbt  Daa  Tbeaui  bt  V.  156  und  317 
ausgesprochen  in  den  Worten  na&n  fta&oq^  trol«  nn&wavß  fia^p,  weif 
che  das  diesen  Gedanken  ausführende  Gemälde  gleichaam  wie  ein  Rahmen 
mit  grofsem  Geschick  umscbliefsen.  An  sich  und  seine  Sollen  donkt  der 
Chor  augenblicklich  <;ar  nicht.  Durch  I.cid  zum  Licht",  zur  lürkennt- 
nifs,  daa  ist  der  Pfad,  auf  dum  Zeus  und  Dike  (217),  aeines  ihrones  Ge- 
«Mahl,  die  Storblieben  lUhven.  Sie  hallen  daa  aHe  «dueneciMnl  dca 
Kronos  und  Uranos  (151)  und  mit  ihm  die  starre  avaynti  (189)  yemicb- 
tet,  dem  Menschen  Freiheit  dea  Wüleoa  und  Handelns  p^ftfiffii^^f^/kA 
ihn  zum  ^Quanq^  zum  rfaptotnXftop  ^^omf,  zur  aiff/QOftr^xtq  TTOQaKona 
keine  Macht  der  Erde  zwingen  kann,  wenn  anders  er  den  Sieg  des 
{Zeua  Uber  das  alle  Götterregiuient  anerkennt.  Denn  wer  dies  tbut  rti*- 
IfTo*  (pfjtmy  TO  nap,  Agamemnon  aber  nach  langem  Se^Umkampfe,  der 
,eben  seine  Freiheit  zeigt,  avajwac  IHv  linaSpop  (188)  auf  Kosten  dea 
▼äterlichen  Herzens  (nra^/  oriT)!-  nhZt  n  -jaq&^t'vnov  T&fm),  während  Iphi* 
geniens  Seele  in  duldender  Fuffsamkeil  sich  am  schönsicn  frei  zeigt  (-rrt- 
Tf^oq  alXov  a/wm  (piXui^  ijludi).  So  der  dUrj  und  Zeus  verfallen,  wird 
ihm  die  Znknnfl  nach  dem  Ijiufe  der  alllKchen  Wellördnung  gcwib  nodi 
nd&u  fiu&o^  bringen.  Der  Chor  aber  will  Uber  di^'Wi^^iliili^Wdfi 
nicht  weiter  grübeln,  da  es  Zeit  ist,  die  Uebel  SU  beweinen,  wenn  ein 
nahen  und  wirblig  erscheinen.  DemsemiUii  crweineQ  akh  iMhnra  Cm> 
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jßdOMn  des  Herausgebers  als  durchaus  vcrrelilt.   Vor  aHen  V.  149  ol^ 

wo()urch  ziigleicli  dtT  cliristfit  ho  Gciiaiike  liinoitikommt  ,.,icii  werfe  raeino 
Sorgen  auf  den  Herrn",  währrntl  lier  Ciodankp  <'rfor»lort  winlr  ..'/ptts' 
Si^  über  die  Urgöller  erkenne  an,  wer  der  Verbleodung  Last  voni  ireiste 
schütteln  will!^'  Das  erreichen  wir  durch  die  einfaciH>  Wränderung  fn»- 
%wf  (atatl  udtarf)  im  Sinne  too  na^axonal  <fQtpmv,  Üfetrcu  (Piur.)  ist 
MMfajIaiHli.  Ferner  ist  der  Sinn  von  V.  nieiit  gttroflen.  An  das 
tinwandelbarc  Glück  r]rr  fJölfrr  ffrnkt  der  Chor  nfchl  entfernt,  Ronflcm 
meint:  ,,l>tf'se  Wege,  welche  das  neue  Göttergeschlecht  die  Mciisdien 
fijbrt,  sind  doch  wohl  Göttergunst.''  Nicht  erkanat  sdteiul  driltens,  dafs 
163  «rat  mit  V.  178  wieder  aiifgenoimiieii  wird,  obschon  es  der  Diel>> 
ter  ntdii  klarer  xu  veittcben  geben  Itoimte,  als  durch  a»a$  o  h^Mk 
(•ften  fjytfiwy  o  nqiaßo^)  unt:  ipttvür.  Statt  rod'  §m9  ist  alw  ebstt 
darum  niclit  rrnS\  8on«h'rn  xnr*  /u  «schreiben,  dns  ohj^f»  to/ä*  wiVdor  auf- 
nehmend. Ol*'  7(fy  fällt  hiermit  von  selhiif,  da  annoch  keifi  \  erbum  fini- 
tiim  vermifst  wird,  abgesehen  davon,  dais  Aescbylus  von  dem  homeri- 
sehen  Verse  gar  keinen  Gebraneb  sn  Baeben  gezwungen  war,  und  wen» 
et  M^vwt  mit  den  AltHi  «Is  myrn^  Aklsle,  hier  g^t  lieinni  ummImd 
konnte. 

Kndlich  sind  V  198  tuttytia  ^vie  211  nuiatn  s(  In  iincltffkliche  Con- 
jecturen  —  ao  beiden  Stellen  slciil  aium  — ,  du  i£cia  schönerer  Gege»- 
•sto  gsdsebi  werden  kann,  nie  der  Vsier,  der  sieli  swlnnen  lifet,  das 
Zeben  (alifa)  seines  Kindes  sefneni  Feidberm rühme  zum  Of§9t  sd  bnm^ 
een,  tmd  das  Kind,  welches  Hir  des  lieben  Vaters  f.ebensglück  (slw»si) 
aas  seine  ohne  Klage  und  Fluch  dahingiehf  Im  Acschvlus  niufs  man  auf 
solche  tTiffnofti  sehr  aufmerksnm  «jem.  \  l;1  ct>rti>^*>!  juivn  —  «;'»fi  av^^^f 
^^äatb  dqiuv  —  ßgotovq  i^quaivu.  —  Eine  sehr  gewaltsame  Aeoderung 
nimmt  in  demselben  Ciiofgesange  Herr  K treten  neeb  vnr  V«  180  if.: 
d^a;  nt{i>oqyü}^  in*^Vft9t  JT^V*^*  nichdsm  er  V.  18d  scbon 

selbst  heilenklich  tj  tXö.Tta:;  vorgeschlagen  hat.  I«etzteres  giebt  nun  vol- 
lends keinen  Sinn:  rlmn  diese  Lesart  vorauscesetzt,  möCste  AgaiDcmnonA 
Fraf^e  lauten:  Wie  &oü  ich  der  Lbbo  zum  Ktodo  genügen,  ohne  bccin- 
trächtigiing  der  Feldbermpfliditenl  Von  diesem  ohne  stellt  aber  Im 
Dieliter  n&hts!  Die  I«eeart  »d^as  u  s.  w.  giebt  keinen  fibeln  Sinn,  aber 
einen  unrichtigen.  Hier  sv  Lande  haben  die  Aoeleger  Hingst  erkannt, 
dnfs  Stihiect  7.n  im&vnuv  das  Wort  U'fttittx'tav  1^'« 
Alliirtcn  hnlx  ri  ein  I?ech(,  das  Opfer  zu  fordern.  Asfameinnon  schiofs, 
glaub  ich,  aiU  den  Worten  OY  yu^t  thi:  «jdas  sei  lerne'S  0«)  yuQ  aber 
nsixt  eine  negattte  Frage  Kitmis;  Ibtelicb  sieekt  der  FeMer  I»  rwc»  ^o- 
fiir  umv  die  einfkehste  Beesernng  wäre.  „loh  soll  doeb  «nbl  niebi 
die  Verbündelen  aufgeben,  die  ein  Recht  h.ihen,  das  Opfer  em^tlith  zu 
fordern?  Das  sei  ferne!"  —  ruft  er,  und  in  dem  Momeifte  dieses  £ot- 
sdilusses  or  yetq  ttti  hat  ihm  die  Anaglce  ihr  Joch  übergeworfen. 

V.  166  der  Aendentog  xf^f^oq  nioop  widerstrebt  das  Metmm.  Ebenso 
rfnd  V.  174K  180  noeb  melriseh  fdilenaft.  Bs  müssen  feinnlambsn  wer- 
den ^1^-  I  1^. -liw-v,-..,  wonseb  dit^S«  xu  schreiben  und  aus 
NyitiN :  foiiV  (A.  i.  mtr.t))  lirrvrnstellen  ist.  Die  tamhi^rhen  Schlufs- 
worte  des  Cliors  hat  Herr  KarKten  diinh  seine  Aenderung  verderbt. 
§is*  /(ijf,  woran  er  sieh  stöfst,  ist  em  ihm  gewüs  ebenso  bekannter  Grü- 
cisaias,  wie  mir:  ivayrüot«**  anfcngsbsn  verbietet  die  Antwort  der  Kly- 
tfimnestra  (vgl.  auch  417),  in  welcher  auch  tvipQoprj  absiebtlich  an  tv<f>Q«tp 
anklingt.  Statt  xXimtft'  ar  ist  höchstens  xh'fotu  lierzustellen.  Tn'^ttv- 
eben  ist  V.  286  die  Riickbe/iohnng  auf  235  T«o/<ti'  yf^aiw*  übors,  lu  n, 
dcmgeraals  an  rraXiv  nicht  zu  rütteln  war.  Wer  wird  auch  vom  allen 
Clior  moderne  Hofütiaaette  verlaogon!  Doch  leugne  ich  nicht,  dab  aadb 
mir  eine  Kleinigkeit  bier  sn  ündem  scheint  Der  Cbor  bat  ai7-***020 
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ikiYmwtf  Uer  mir  drei.  Er  cMIt  tedbe  YersaU,  toliald  das  P«r. 
■OOensetciieil  SLA.  ma  einen  Vers  g;eräckt  wini:  unA  fias  sctjeint  nrrhi 
napasseDd.  Der  Chor  kann  sich  nicht  satt  huren,  mcciiie  immerfort 
wieder  da  capo  hören:  „'/^o^or  A^aump  ovaa»  rrÄ«",  d.  k.  alles  von 
den  Worten  der  KlytiMiti»  18»  w,  wakbe  er  an  4eB  ectfcbtufii 
wcipituliri 

Auch  in  zweitea  Cborgesaage  fehlt  es  nicht  ao  Conjeetam.  Am- 

knüpfi'nt!  an  294  nnd  '512,  rpran^^rhaulicht  derselbe  \n  7we?  durch  die 
Millelsperson  der  ileiena  mit  ho wunderns würdiger  Kunst  tFerkniipften  Thei- 
ieu  den  Grundgedanken  in  V.  336 — 38,  dafs  die  Götter  ein  wachsames 
Aug«  mT  iedea  habm,  der  «Mtrüe  fiten  frMi»  nei  et,  da* 

Macht  nnd  Glani  nrfM  lliMte  ( ^Itorrmp  ömpmtm  vxtMeir)  oder  sei» 
nes  Namens  Ruhm  {vntQxö-^u}:;  yli  iLv  t?)  ihn  mm  ersten  Üebei^riff' 0 her 
«eine  Refugnisee  verleiten     P^ris  rauhte  Helena  (ein  a&%MxoT\  Agamem- 
non opfCT'te  seinem  Feidherrnruhme  und  seines  Hauses  Ehre  die  Biütbe 
der  bellenisclien  Erde  (ein  andres  cr^Mcror),  keides  ärcv  iUaq  (369.  3dl* 
.  MT^IO),  jeMT  bnwirtt  nnä^üdMi  LoM  ibcrTroja  (3S7),  dieser  ak« 
...  Hellas  (380  -  i04).   Paris  und  Tinjn,  das  ncint  Sclmld  thetUe,  hat  ge- 
"      biif?<t  ( V.  3 33  //ot  fr^f);  dafs  Agamemnon  büfsen  wenic,  fürchtet  der 
... -   Chodr  analogerraafsen:  (407  ff.  entsprediend  und  verroilsländigend  211(1.) 
denn  es  kann  fürs  richtige. Verstandnifs  nicht  sireng  genug  lestgebal- 
ten  werden,  dafs  der  Chor  nach  adner  V.  711  abgegekiM^  Mlnr  cafrick* 
ti|E6»  Brklirang  Agamemnons  Begiaoea  kfaber  für  mommi  Will  («Mgl* 
-  S44  und  712).  Auch  im  Einzelnen  entspricht  sich  in  diesen  iwei  Tbcta 
noch  Manches,  wie  315.  412,  343  f  414-416,  3S8  409  —  Nach  die> 
sem  Ueberblick  über  die  Composiiion  des  Liedes  iroiien  wir  Hrn.  Kar- 
sten's  Conjectureo  erwägen.    Da  ergitjbt  sich  denn  sofort  333  zur  ün- 
gebOkr  angefodifctt.  „Trnjn  kano      tan  Sdnfgeriekt  nagen**,  ist  gan 
in  der  Ordnung,  Am  antapreckanda  Gadanke  folgt  freilich  erst  407  ^«rc» 
iV  a*ci\'na.{  t»  noi  fi/gtftita  WMiij^t^ii  Ganx  ferkehrt  ist  aber  die 

Aenderung  339.  340  itffnrxm  S  l)ytvri<:  aToXftffwmp  'Anr;':^.  nach  p.  173 
ftBlatim  apparet  iceieri  adkaerent  mndex  Mari,  quaudo  ultra  /as  »€% 
mttoUii  dämmt  mtmm  fdidtate  aßluent",  wo  ä^ij?  an  viel  aeia  aoll,  ain 
Simi  oder  im^vg»  Einlana,  denk^  ich,  koannt  vor  der  Strafe  dis  Versa** 
hen;  ein  solckaa  lal  aber  die  Ueherhehnnf  noch  nlckl,  aondeni  die  Thai 
Hfifi  t^'herht'huns;.  eine  -rnluij^  ein  aTÖinrjtot^  ein  Stt^xnv  drs  Versagten, 
hier  der  Angriff  iuif  «he  ficrrlicbkoit  des  Unantastbarcrj.  Zweitens  wira 
naeb  Herrn  Karsten 's  Emeiidalion  alles  Folgende  343  —  3ö9  überilüs- 
af^  da  dar  8km  ran  335—843  ouamekr  kMtefe:  „die  GSMtr  kaben  ein 
scharfes  Auge  auf  den  Frailar,  daa  kann  nur  ein  Gottloser  leugnen;  denn 
ührrheJtt  sich  ein  rians ,  sr»  folgt  sofort  aufs  Vergehen  die  Ahndung/' 
Vielaiehr  enthalten  335  —  338  das  Thema  des  ganzen  Chorgesangs,  und 
mit  339  hebt  der  Dichter  die  umständlichere  Ausführung  an.  „Hat,  sagt 
er,  ab  Hana  an  bechfakrande  Gedanken,  sofort  stellt  sich  der  Drang  zu 
Ucbergriffen  ein  ( —  da  lobe  ich  mir  WohlbaballanheH  mi  weiaea  Tar- 
hn!t(<i),  (!( nn  des  Hauses  Wohlstand  ist  kein  Bollwerk,  schützt  Tor  Ver- 
nirlitung  für  !><*can*;nen  Frerel  nicht  — ).  Krst  kommt  die  Sinncnbctbö- 
rung,  dann  die  Verlockung,  und  nun  hilft  nichts  mehr,  roan  jagt  dem 
Versagten  nach,  verstrickt  die  Stadt  nut  ins  Verderben^  Frevler  hört  kein 
Gott;  wer  att  iknea  rerkakrt,  kemit  Daa  Iii  Pari%  daa  iat Tr»|ia 
FaU.'*  Die  verdofkiaes  Vena  sekeinia  dennack  aua  der  bMidatkriMi- 
«  hen  rVSerlieferung,  n^(pavzm  d*  jj^yd^eeg  molui^tmr  0^17,  so  heraustd- 
len:  nffpapta»  d*  /yxorm^  |  axoXfitjttttp  toan;,  (Vgl.  Hesvch,  /-ynro)-  und 
wegen  des  Gleichklangeo  die  Gegonstrophe.)  Früher  balle  ich  an  <>iro- 
i^^vaa  roXftfi  tav  aoäp  sedacht.  Eher  wäre  des  Herausgebers  Aenderung 
▼.388  #«wr  tm¥  S  in&tQOffoq,  top  di  zu  billigen,  wegen  V.  409  o(m 
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pMifend  ist  und  aus  einem  gaai  TMiitlnftigen  Glostcn«  <a  iTJN  (hary/ 

wie  noXtTüiv  enfslanden  iein  mag:  „die  frerlten.  an  dpr  Schultf  Ho« 
Einen  bctheiligten  Bürger  bort  kein  Ootf,  den  unter  ihnen  leftcnffcn  An- 
stifter des  Frevels  aber  vertilgt  er/'  So  erat  tritt  uty  und  ins  rich- 
te VerhilUiib.  80  fUel  Uber  den  enfM  Tbeil.  Doi  well  mkmmtm 
Verderlinlsaen  im  iweMen  Tbdle  gfgenttber  kaso  ioh  nifb  mir  andatUB^ 
varbaltcn.  V.  372  liest  Karaten  nÖQfcn  ütyd^  «(r/^ot>c  aXo*dÖQovq  aU 
m^tivc;  h(t]fnivm¥  {deminorum  tUentium)  iS^lr,  Auch  Hfer  konnte  dJc 
Kritik  einen  Schrift  weiter  getban  hnhen,  hätte  m^n  dns  respondirende 
nnf^utt^  379  beachten  woJlefl.  Helena  i^t  fort,  und  Istchis  giebi  dem  Mo- 

MliM  Brtailx.  Ba  n^^9§ü%if  TnimMIder,  und  idgen  fSm  die  HeleMi 
;rdfK  ^ttftfCsy  eitel  Biendwerk;  mit  dem  Erwachen  lerriont  der  Traeai, 

nictnrmi  —  was  noch?  etyn^  iStlr^  Nicht  doch,  aondern  el>en  daa, 
vfBH  Um.  Karsten  ao  abenteuerlich  vorkommt,  f^afs  er  v*off<r^y  «chrmht, 
die  xoloaaoL  Denn  mit  den  Worten  ivft6^)g)t^v  &k  nolooüw  beginnt  der 
H^eoaatz,  ala  Seitenstück  zu  x^^'  fiaraiav,  fiotTav  vag  «tI.,  worauf 
*aciioo  yö^»?  376  und  x^»»'  379  Uttan  IBhren  eoHen.  ^ntonorttaq  9«»- 
Cfta,  oIm  Abbild  der  Ubers  Meer  entwichenen,  Ist  elao  gleich  tvfi6q^9tP 
(lies  irvfifioQiftip)  MoXonn^r.  Und  in  der  That,  kdn  adiöncrer  Oegenaata, 
als  noXotfffoq,  das  greifbare  Contrefei  aus  dem  kalten,  unempfindlichsten 
Stofle,  und  das  Traumbild,  das  weaenlose,  unfafsbare  Abbild  aus  Trug 
gewobe».  Bioe  BexeidiiHiiif  dar  aoleewa^  mak  ilaaueih  «oefe  411  dtv 
verdorbenen  Anfangsworten  stecken.  ZunScbat  treten,  elaSubject  zu  noL 
Qtüriy  die  Nominatire  wieder  fn  frcntifs  ihres  ljcf?trT{fcnen  Rechtsj  iai 
jTO^w  d*  wird  nS&oiv  daa  Substantiv  zu  dem  coinimpirfen  Gemliv  «/^^ 
ftipvtv  liegen,  und  Üthf  epexegetiscber  Infinitiv  zu  ddKTro<;  sein,  was  sei« 
QcrseHa  in  %^«Ta«  Miaen  Oeganaetz  findet.  Die  Schreibung  t  i^d«  aXoi* 
Jb^c  Alievof  eeheial  nir  enf  der  Bend  in  fiegen  und  eine  un  «n  n»- 
abweiabarare  Aendefwug,  ala  sie  atreng  beeelin  keine  ist,  nur  dafa  wir  den 
alten  gancUaren  Trrthnm  (Schäfer  r.  fJrfj;  Cor.  S.  4'26)  stillsrhwctgeiMi 
In  xlfjoq  a/f.nidoQov  adiatov  /u  b(  rielitigeri  haben.  Für  nrtniatt.  CirAC.  A. 
astze  ich  auabilfeweise:  na^fony  ElKACfiA*  In  miftftirotp  aber,  was  mit 
id9m¥  eine«  Ctenitivae  abeel.  m  bilden  eebeini,  iidnnte  ^aviir  odif 
imm6rmp  liegen.  Ilo&mv  hi  Helsea,  ala  Oegenstand  verUebCer  Mneuairt. 
Ao  leeo  leb  bie  anf  Beeeene: 

nuqwwvf  t&aa/icc,  xlfio^  d*  (Uo/tfe^or 

l^^tr«*  x^*^  od(^a  Mtl» 

Sic  entfloh  dem  Ebgcmahl.  Zur  Stelle  ist  ein  EbenblM;  eine  makelloae 
Bier  «il  BnIrildMn  engeeelien»  eo  leoge  die  BMelinte  dabalM  we^  wird 
«e  äle  SHeidinifa  der  Uebersecischen  im  Hauao  w  gebieten  acbeioen;  dosK 
die  starre  Anmutb  der  Cople  widert  jetzt  nn  tfnd  verliert  ihren  IJebreiz^ 
^  da  die  Augen  das  lebemle  Original  ver|:el)en8  suchen.  Zur  Stelle  sind 
traumeracbeineode  Truggebilde  lieblicher  Eraatz,  aber  eitel!  denn  u.  a«  v« 
Weiterhin  war  387  TijSixa^dMc  langst  ron  mir  In  dieeer  Zelfaelirlll  for- 
geedilMen.  V.  880  iet  t//vi}c  Td«»;  verfehlt,  aber  richtig  fiaxn^  engefoch* 
Inn.  ifiicr  xdy  kann  ich  nur  den  BfencJaoa  verstehen,  den  uak&axov 
ftirttrr^r.v,  so  dals  in  ^m/f;c  ein  Wort  wie  ttaxlr\<;  steckt.  Der  betrauerte 
Mann  tiel  im  rühmlichen  Kampfe  für  das  "Weib  eines  Andern,  und  dieaer 
Andre  ist  selbst  ein  verliebter  Weichling.    Auch  orlrotw«  oder  «1  Ufo*^ 

c  iel  nir  foNiebtig,  nun  erwerteto:  elo  vorgUlolioft  IfnnalMn  att 
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tei  TodUm.  V.418  yuQ  offao^q  Yaben  Mte«  Andre,  zalelit  Kager»  «Ii 

rerderbt  anerkannt,  ob  aber  Herr  Karaten  wohl  gefhan,  ntgiüaoXq  nach 
Haupt  aufzunehmen,  scheint  frasjlich.  Wenn  diü  Udschr.  IIAPOCCOIC 
bot)  konnte  nä^o?  (tyoot?)  aots  leiclil  in  ya^  oaaotq  mifadeulet  wenicn.  — 
In  den  vorautgehenden  Ana|>ä8tcn  niirafälU  331  vniq  jkaaoPm  CicaeUt^ 
aian  lieTae  aicb  die  harte  Ellipae  vn^  (xa^^oi)  gefallen,  heifrl  ^nl^  mm- 
äl»  Mk  wobl  über«  ÜMfa  hUaot.  Bogcr't  «mI^  «^ar  genügt  i« 
fimuuigtfluiig  ciiMt  Beaaam  bier  imeier  noch  am  nditcii.  —  Ingleichea 
mösaen  wir  Tora  paläograpliiaclien  Stan<ipunkt  aus  gegen  ^K^oiy  V.  324 
atatt  fif'yav  uns  Terwahren.  Verderbt  ist  die  Stelle  freilich,  wold  tiefer, 
als  Herr  Karsten  glaubt,  aber  auch  die  Heilung  weil  leichter.  Was 
Waffen  trug,  adbat  Greise  übcilebten  den  Fall  Trojas  nicht.  Frauen  und 
Killdtr  äber  fing  dM  Oam  der  SdftMKi  Die  tenrt  mom»  rcrfiilirto 
OMl  m  den  Glauben,  die  Kinder  leieo  enrüint.  Wehl!  Se  bitta  nan 
imlee  fttyav  die  Fraocn  suchen  sollen,  etwa  ^  yv^rtvr«  Aber  4ie 
Seobe  eaMhit  mir  ««gekehrt.  Man  lese: 

—  WC  juf/  rENETAN 
fi^fi"  olN  OAPmN  xvL 
Zwar  bezweifelt  Reisiff  comment.  erit  deSopb.  O.C  48S  » 
eiabe  jedoch  Her»,  »ir.  Med.  4  Seph.  AoL  §42.  Be^cb.  /ar^T««* 
tKyovoq. 

In  der  Parthle  twIaclieD  dem  ersten  und  zweiten  Chorlicde,  der  Be« 
achrcibung  der  Fetierpost,  verweise  ich  hclreflfs  der  schwierigsten  Steile 
252  (T.  nn(  die  Jaiireslierichtc  übfT  dcfi  Aeschylus  im  Phitolocius  Rd.  VII, 
lehne  270  wt^inttO-'  tofiov  als  ciuu  ganz  überflüssige  Cunjeciur,  da  lies. 

#aff/«ot'c'  9vwHomi^  «fir  bietet,  um  so  «ntacbiedeBer  eb,  als 
Ten  einem  rwrtar  traira  mMlt»  die  Bede  niebt  aeia  Icann,  oad  bemerke 
abermals,  dafs  /^or/tecr^at  die  befriedigendste,  paläograpbiaeb  sichre  Cer» 

rccttir  des  Wortes  •/n{}CQia0^m  ist  *)  V.  267  endlich  besticht  auch  TTerm 
Karsten  Dindorf's  glänzender  Einfall,  dafs  Didymos,  Quelle  des  Ue^ 
aych  unter  Tr^oqrxtö^^i^overa  nofiinfiov  rploya,  diese  Worte  aus  unsrer 
Stelle  des  Agamemnon  in  seine  Xi^^q  t^aymi^  recipirt  habe.  Allerdings 
Hefeile  der  Agamemnoa  ekiige  Gleaeee.  Alleio  im  verbillBilb  zn  Sepb»- 
Idee  reduoiren  sich  aescb)'leische  füosscn  im  Hesjcb  auf  ein  MinimuM^ 
längere  jambiache  Stellen  aber  bei  Hesycb,  glaube  ich  bemerkt  zu  baben, 
sind  zum  Theil  aus  den  Jambographen.  Audi  über  diese  Worte  urtbelle 
ich  so,  und  vindicire  sie  dem  Aeschylus  in  der  Fabel  Tom  Fuchs  und 
Adler,  nebst  dem  von  Hermann  ebenfaiis  dem  Aesch^ius  zugesprocbeneo 
Veree 

sänze  ich  »ro^,  die  Flamme,  welche  dea  Adlera  Berat  remichtet,  zu 
airr^ra:  y^vory  finit  dca  Adlera,  die,  noch  nicht  flügge/  fon  der  Fttebaiii 

rerzehrt  wird. 

V.  488  hepegncn  wir  einer  sehr  {^efnÜTVen  Coiijccdir  (jnanrw,  welche 
den  Kenner  tragischen  iSprachgebrauoiis  klar  verräth.  Aber  richtig  ibl  sie 
auch  nicht,  wie  denn  schon  die  Unähnlichkeit  derselben  mit  der  Ucber-- 
Mbrang  vrqar^  oMiaaiach  macht  Ich  Bedre  aicbla,  adedem  laa#: 
arvyoitxQax^i  d.  h.  dir,  dem  dar  Feldzug  ein  Granu  war.  Der  Chor  rotls* 
billigte  ja  die  ganze  Ünlcmebmung.  In  V.  496  Andel  aicb  donelbe  Feh- 
ler» wie  öbarali.  Wer  aoli  aua  der  l-eaart  ^ojt^v«  eiralbcB»  daia  41^ 


>  ')  Vgl.  Cod.  A  Sieb.  Fler.  VII,  11  m  der  SteHa  aus  den  Sieben  de« 
Amckyhis.  ftfixaffiw^m JBhn^iem  gehört  idioB  Wcllaner,  8chaei4er, 
Sbolefield,  Peile.  Wies«1cr  wollte  //r}  xa^^^^ei^o»,  w.is  iih  liiambi 
rnm  Rd(>-c,  d^fs  Herr  Karsten  Phtlol.  Bd.  Vli,  der  aa  Aescbjlns  SO  tmäk 
MI,  keine»  Blicks  gewSi^digi  hat. 
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-^96  fonaanDraogsalMi  toficeftteC  UtTiN^a  di«B«te  Iii»,  wie  V.  48^ 

aus  x^Q^V  ifkd.  Ich  vermulhc  q6x&^ov<;  und  bemerke  beiläufig,  dtib 
ich  dvaavUa:;,  was  Adjectiv  nicht  sein  kann,  substantivisch  gefafst  aber 
ebenso  gut  aufs  Nachtigen  unter  freiem  Uinimel  zu  Lande,  wie  zu  Wasser 
paaaen  würde,  stark  im  Verdacht  habe,  aus  JitcavJuda  ?erderbt  zu  sein 
„des  Unglücks  Aulit".  Herr  Karsten  bemerkt  swar  in  der  Note  p.  43 
nKon  $peeiant  hüte  md  inc^mmoia  navigationii  H  q,  s."  und 
erklärt  x^^V  durch  e  terra  A.  s.  $  tolo  et  coelo  orimtda  =  ix  xh<'0¥» 
Aliein  das  i$it  unmöglich,  und  zwar  allein  nach  seiner  tretfliclien  Besse- 
rung Tai' i et  V.  492  schon  unmöglich.  Vers  496 — 503  und  503—6  ent- 
sprechen sicii,  wie  ti  ityotft*  und  tl  kiyoi  ttq  zeigt  Dasselbe  Uebel  er- 
"tcbelnt  Im  Vmiof  der  Zeit  anerCriMich  und  ertfiglich,  im  VsriiillDift  xu 
einem  andern.  Wollte  ich  nahmhafl  machen,  ligt  der  Herold,  was  wir 
auf  der  Hinfahrt  zu  Meere  ausgestanden  haben,  mufs  ich  doch  andrerseits 
(a'r<)  bekennen,  dafs  unsre  Lage  vor  Troja  noch  schlimmer  war:  will 
jemand  hcrTorbeben,  was  wir  durch  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  gelit- 
ten haben,  so  erscheint  das  gering  gegen  —  doch  wozu  klagen  i  es  ist 


Doch  wir  führen  unsre  I«sicr  nicht  tiefer  in  die  Tragödie  bineiiiy  da 

die  voraufgehende  Besprechung  ein  genügendes  Bild  von  der  Art,  wie 
Herr  Karsten  die  Kritik  geübt  hat,  gegeben  haben  wird,  und  gelehrt 
haben  kann,  dafs,  so  viel  Yerfehlles  und  Ünbaltbarea  auch  conjicirt  wor- 
dm  fet,  die  Irrthlmer  edfcsl  dosb  lehmdeb  nnd  sn  weittrem  FefMben 
anregend  sind.  Wenn  wir  mebreatlieiis  Wortreicher,  als  einigen  Lesern 
dieser  Zeitschrift  vielleicht  lieb  ist,  gewesen  sind,  so  liat  das  in  dem  Um- 
stände seinen  vollgültigen  Entlastungsgrund,  dafs  Herr  Karsten,  ganz 
^abweichend  von  der  modernen  Sitle  oder  Unsitte  seiner  Landsleute,  kurze 
dictatorisclie  Verdammungsurtheile  über  fremde  Coojeclurcn  zu  fällen  sich 
•fl  (wie  y.  287)  zu  nrnständHcb  heiteigelaetso  Int,  min  aMreidiendes 
tlrtheil  zu  heeründen  (et  ymef.  p.  XlIX  und  daher  eine  gleiclw  AnAnotk« 
samkrit  und  Hiicksiclit  beanspruchen  xu  dürfen  schien. 

Hiernächst  lassen  wir  diejenigen  Vorschläge  des  Herausgebers  folgen, 
welche  annehmbar  erscheinen.  V.  49  inäru  (obscbon  es  paläographisch 
vien  vMmot  etwas  seitab  liegt,  und  AeKbylos  gern  dasoellie  Wort  tasch 
repetiien  lüftl).  V.  84  %t  viop  vdd*      mvOo].  204  n^opmnfi.  W 

386  X*^Q^       ixKttXo VII fror,    238      ytxQ  n.    277  Tiaxfioq,  289 

)  ' )  353  TQißotm.  3 
480  TO  xt&vävut  (ähnlich  Enger  yt*  tt^dtnu),  589  jjfct/iwm  dulaif. 
(602  iifQvcaro,  wie  ich  früher  seibat  in  dieser  Zeitschrift,  obschon  i^ti- 
^tjireno  vielleicbt  ni  eehälasn.)  606  a^o^ov  (wenn  nicht  auf  tQfia,  Sand- 
benk,  ontswesfacher  Fels,  weiter  zu  bauen  Ist.)  663  yAaofia,  Jedesfalls 
ist  t'  unpassend,  da  das  Folgende  alles  asyndetisch  beigegeben  ist.  679 
Mrtporjpioi"?  TOKoi'.  711  annyovq  (Herr  K ars t e n ,  der  überhaupt  bei  Cor- 
rectur  »eines  Buchs  den  Acccnten  gröfserc  Aufmerksamkeit,  hätte  subep- 
ken  sollen,  mroyov«!).  724  'IUe<f&6Qovq  (sehr  gut,  gebildet  wie 
(otf^c).  729  •v&Qtimtowia,  aufstiebend,  vom  Sturmwind  aufgewirbelt. 
735  Xn/oq,  da  Aiw?,  wie  das  im  Aeschylus  öfter  geschah,  gewifs  nur  als 
Lückenbüfser  für  das  unlesbare  echte  Wort  aus  V.  736  eingeschwärzt 
ist  *).  749  alju\')Ja^.  762  ^uoMTt.  785  M(fifia<naq  (weiterhin  veruiulhe 
ich  aßqo*  und  iyi,ftfiirtii).  795  niio^  835  nonnkuÜKav,  840  c»x<.  843 
^1  /.  866  nooMoh  866  «ironv^w  Hm,  907  «o^o»  (ausb  die 
AnteUang  fon  966  ftailt  isbr).  (946  «Mv6e%).  1685  %6  ftig  1^ 

^    V,')  I  ^  IlfllToAfK-  1     '        _  "   I     'i     ■  ..  ♦  ,*» 

I »»»'  '  gl.  oftfiaai,  •'•  , 

diQyiicufi,   640  nokvffnfiop  oder  moXvtptgpot» 
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i(fOQ<ä  Ttu&oq  iitayz'^cav.  1056  atwr.  (1063  ^tf^^nv  (mvy^  verlangte 
man  nur  nicht  reine  Jamben.)    1395  ßqviM^tra*,   ( 1397  f^ax^  —  na^ 

Drack  Mi  Papier  sind  gut.  Aber  4ie  Cdrmhir  ist  MtUtenC  naeb* 
IMf  lieimm  MiBtlich  ia  GoHMilar      ActeBtimbai  ai 

Call.  MorEt  ScbnidL 


VL 

Des  Q.  Horalius  Flaccus  zwei  Bücher  Satiren  britisch  herge- 
stellt,  metrisch  übersetzt  und  mit  erkläreodAm  Coinmentar 
verschen  von  C.  Jvirchner.  Zweiten  Theiles  Erste  Abthei- 
luDg.  Cororaentar  zum  ersten  Bache  der  Saüreo.  Leipzig 
bei  Teobner.  1855.  8. 

Als  wir  die  Anzeige  des  ersten  Tfieils  dieses  Werkes,  welcher  Te.\(, 
Ueberaetzuog  und  kritischen  Apparat  enthalt,  niederacliricben ,  stand  uns 
ikr  Herausgeber  noch  als  Lebräder  gegenüber,  und  wieirobl  wir  oos« 
Uitbefl  MigHob  im  lotswais  dir  WlüsBacbtft  und  de»  BiMbes  selbH 
aussprachen,  so  konnten  wir  uns  doch  der  «iMi  Jeden  ao  nahe  liegeo- 
flen  persönlichen  Beziehung  nicht  enlscblagen,  und  v<»rgcgenwärtigten 
uns  den  Mann,  der  Jahre  lang  mit  den  Schwierigkeiten  seiner  Aufgabe 
imag  und  dem  nunmehr  die  freuodiicha  AnerkenounK  wobltbuend,  der 
bcKTttodeta  Tadel  erwflaBcbt  aela  BiCIMi.  Dfesa  Beciebang  Ist  duidi  &m 
itnemarleleii  Ted  ICirebner'a  abgeschnitten  worden.  Nichte  desto  we« 
niger  werden  wir,  wenn  auch  nicht  mit  gleicher  Freudigkeit,  doch  mit 
gleicher  Liebe  die  BeitrtlteÜung  des  hinterlassenen  Werkes  eines  Man- 
nes gehen,  ileii  wir  mir  aus  seinen  »Schriften  gekannt  und  verehrt  haben. 

In  der  Vorrede  S.  VI  bezeichnet  der  Verf.  des  Commeolars  als  Ziel 
deasalbew  daa  Tolla  Varatiitdnifa  dea  flebriftaiellera,  obn«  all« 
Nebanawaeke  wedar  für  die  Schule  noch  fttr  diese  oder  jene 

Classe  von  resern,  uml  sagt  clipndnselhst ,  <;e!ne  Absirlit  sei  hatipt- 
siirhnc?»  die  gewesen,  überall,  wo  es  Erforschung  gelte,  den  Leser  in  die 
Form  der  Untersuchung  hineinzuziehen  und  ihn  zum  eigenen  Urthcii  zu 
veranUssen,  da  dieses  erst  den  Reis  der  geistigen  Gegenwirkung  gewähre. 
Diaaar  Anlage  eotapticbt  aoeh  die  Durebiabrung.  So  daakeBSwarth  aber 
beides  ist,  so  gewMs  bat  es  auch  deo  Verf.  nicht  selten  lu  einem  gewiss 
sen  Slchc:ehcn!a»«?pn  verleitet  und  die  Bestimmtheit  und  Schärfe  seines 
eij^enen  Urtlioils,  wie  wir  sehen  werden,  beeinträchtigt.  Immer  aber  tritt 
uns  aus  allen  derartigen  Besprechungen  einer  Stelle  die  Ueberaeugung 
entgegen,  dafs  der  Terewigla  aleb  mit  Fom  und  Mall  der  boraiiaabctt 
Satiren  mehr  als  je  ein  Anderer  beseMMÜgt  und  dia  «mibssendste  Kenn^ 
nifs  der  <iahin  einschlagenden  Literatur  gehabt  hat.  Der  im  Commenlar 
niedergelegte  Beichthum  an  Sach-  und  Spracl^be merkungen,  die  abscblie- 
fsende  Erklärung  mancher  bisher  hestriffener  oder  donkler  Stellen,  das 
feine  Herausfühlen  der  Eigenihuuilichkeit  der  Form  der  horaziacben  Sa- 
lira  nnd  dIa  dadurch  gewonnenen  Baaultala  fQr  die  Satieinthailuns  (S.  tSI 
und  255),  endlich  das  weise  HaTsbaHan  in  der  Aufnabme  und  Beurthai- 
lung  ftaaider  Aaeieblao  faihan  dicaa  Fartaataang  in  w«fd%ar  Walaa  an 
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4m  «iMm  Tbeil  det  Werket  m,  das  n»th  UflifAng  und  BedeotVDg 
glekh  scbitzbar  ist  und  Ufr  Jeden  Veiefafer  im  Bons  fertaa  wohl  mi- 
«DtbebrKch  sein  dürHo 

Indeni  wir  nun  eine  Anzahl  von  Stellen  des  Commentars  bi^precben, 
beben  wir  nicht  gerade  Einzclnbelten  als  lobcos-  oder  tadelnswerth  her* 
aiM,  eondern  lnifl|rfleB  tmeer»  Bemerkungen  baupteieblMk  m  ooMie  8mU 
leo  an»  in  deren  Verständnirs  wfr  Einiges  beizutragen  wünschen. 

Sat.  I,  1,21  Terbindet  K  i  r  c  h  n  e  r  in  der  Stelle  merito  quin  Uli»  Jnp- 
pittr  ambat  Iratut  btteem  inßtt  deo  Daü?  »Ifti  out  arifiity  wae  mit 
•einer  Uebenetzuog 

— >      vor  ibnea  die  beiden 
Backen  Im  Ulligen  Zorn  aafbUbt 

nicht  ilberebiitimmt.  Freilich  ist  dieses  „vor  ihnen*'  adiOD  M  rieb  oieM 

fpcltt  versländlich,  knnn  aberwolil  nicht  anders  als  im  Sfnne  ron  ihnen 
gegenüber^  sie'*  aufgefafst  werden.    Dio  richtige  Verbindung  ist 

aber;  Ulu  bucca»  intlti,  was  die  VVortsteHung  und  die  beabsichtigte  Wirk- 
earakelt  dea  Komtacken  oder  Borkeken  erfordert  und  aufser  anderen  Stel- 
len eine  Beeatignng  in  Cic.  pro  Seat  Q.  18  femrmi§rum  mgibu§  iitfim' 
tMS  findet,  wo  grcgtAm  Dativ  ist  —  V.  29  wird  bei  Gelegenheit  dee 
perßdu»  Ate  caupo  gesagt:  ./Der  perßdu»  caujpo  scheint  nicht  eben  un* 
passend  hier  eingeführt,  da  aucli  für  die  tJebrigen  absiciiilich  Bexeich- 
Duogen  des  niederen  Gewerbstandes  gewählt  sind:  der  gemeine  Pflüger 
(nimt  Gütebeoflier),  der  gemeliio  Soldat  («Ufty  einlkeb),  der  gemeine 
Schiffer  (hier  nicht  mercmtor^  wie  oben;  naulae  können  auch  Fracbl* 
■chifler  sein,  wi<-  1  Snf.      .?  [soll  ho\hen  4J  und  !J;  Kpof!.  17,  20  u. 
a.  O.)."    DiemT  f^anze  Zusalz  zur  vorbcrg^chpndcn  Beweisführung,  dafll 
nSmlicb  der  Dichter  hier  die  obige  Geaellschaft,  den  »ii7es,  den 
lor,  den  agricola  —  nur  mit  Vertanscbang  des  ^'iiri«  peritu»  durch  den 
mmpö  —  wieder  an f genommen  babO|  Yerrllk  Sehwanken  ond  Un* 
Sicherheit,  ist  eine  Art  Connfrenx  gegen  andere  Erklirer  und  stöfst 
Kirchner**»  eigenen  Bt»vr<»ii  ToMstandig  um.   Denn  w^nn  die  in  d<»r  letz- 
teren Steile  genannten  KopriisinlanUn  der  Habsucht  ilcm  niederen  Oe- 
werbstande  angehören,  so  müssen  ibm  entweder  auch  die  früheren  ange- 
boren, oder  beide  efnd  niebt  mdbr  dieeelben.  Ein  Mikein  und  Markten 
an  ihrer  Peiaon  und  ihrem  Range  ist  unzulleaig.   Beide  sind  aber 
dicsclhrn,  tind  dit^s  hätte  K  frrh  n  er  auf  dem  von  ihm  befrefencn  Wege, 
unbeirrt  durch  gegentheiiige  Ansichten,  durchfuhren  sollen.  Dafs  sie  die- 
selben sind,  zeigt  schon  der  Uebeigang  V.  27:  Sed  tamem  amota  qv^ 
ramu»  Seria  ludo.  Der  Diebler  wfll  alao  dio  nUmllcfao  Saobe  jetil 
ton  ihrer  oroetoro«  Seite  betrachten  ond  lUirl  aoglefeb  fott:  fffo 
grmem  —  aratro,  wobei  an  Niemand  anders  als  an  den  obigen  ügfi* 
rnJn  jpdnrht  werden  kann.    Dafs  dieser  aber  hier  In  anderer  Weise  af« 
oben  dargestellt  wird,  hat  i?efnen  guten  Onind  darin,  dafs  er  dort  ntir 
als  einer,  der  über  sein  Loos,  über  seinen  Beruf  kiagi,  hier  aber  aia 
doer,  der  um  dea  Gewlnnee  willen  aebwer  arbeftet,  geseicbnet  iet  Dfo 
Beaefrtiimng  aelba*  aber  t'l/t  grawem  —  «rofm  enthält  nicfaia  weltar  ain 
den  aratoff  in  dem  wir  aber  keinen  gemeinen  PflOger,  sondern  eben 
den  agriroifi  wiederfinden,  vgl.  Od.  I,  4,  3:  Ac  neque  jam  ftahtiU» 
güudet  pecui  aut  arator  igni.   Ebenso  steht  es  —  denn  der  mile»  helfet 
und  ist  in  den  beiden  Steilen  eben  miletl  —  mit  den  nautae,  und  ge- 
endo  dio  Zoiebnunff :  per  mmt  AmimctM  wmre  gm  emrrnmt  gibt  nna 
weit  mobr  dae  Bild  dea  gewinnsHehtlgeo  Kanfborrn,  dea  obl- 

pen  merrator.  wir  Od.  I.  T,  I  i  Wlyrtovm  povIiM  na«l«  fieif  mcrVj 
als  feines  (I i e ri tbarcn  Frachtschiffers. 

V.  4ö  biiUe  Kirchner  der  richtig  aufgefabten  Bedeutung  von  Aoc  s» 
iäm,  üekm  die  Bifflhid««  bfannAgMi  Mnneo:  „warfUeb  dareh  dio- 
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Bet,  wie  T<ö,  also  in  unserem  7n«^»mmenbang6:  durch  den  Umsfani!,  rlafs 
deioeTeone  100,000  SchelT«  1  drisihl^  volUtändig  V.  56:  eo  ßt,  ut.  Die 
Verbindung  hoc  plui  „utu  bo  mehr",  welche  Gr  ei  Ii  mii  Uand  im 
TunelL  aufgcDonnMii  bat,  adiwkbl  die  KnH  6edaok«BC  —  T.  55 
wivd  Itir  di«  Lctart  malim  (ttatl  moUcfiit  welches  Stall  bäum  und  d«t) 
■euüte  Herausgeber  Pauly  wieder  aufgenommen  l),il  < n)  als  (rrund  audi 
(!pr  anjTcfiilirt.  d.Tfs  sncjleirli  nachher  dfr  V.  f>8  auf  die  Nalif  flr*?  Sfronis, 
mithin  auf  die  Mogiichkeit  der  ErfijUung,  hinweise.  Aiieiri  üies  beruht 
auf  ejoer  Zäuscbung)  denn  der  AußduM  acer  V.  58  sieht  in  keiner  JBe- 
siiiniDf  lo  dem  in«^atei  flumen  V.  55.  ~  V.  63  ubenettl  Kirehoer 
Qßii  factM  ütit  Was  bei  Solchen  zu  thun?  uod  sagt  im  Conmienlir, 
es  sei  nicht  gleichbedeutend  mit  quiil  fan'ns  Ufo,  vrn^  mit  S.  Irb  n 
thwn?  Allein  farrre  alicui  heifst  allerdings:  ctwa.s  lutt  rrni m  m  it  l  -n 
oder  anfangen,  aliquo  dagegen,  aus  einem  etwas  m<ichen.  Lei>eräica  i&l 
daa  deutacbe  bei  hier  uncorrect,  «indetleM  unklar. 

1  >V.  99  dürfte  Kirchner  woU  vergeben«  den  in  seiner  Uebenefxuiig 
fon  lih€rta  gebrauchten  Auadruck  „die  Gefreite"  zu  rechUerti'gen  gestiebt 
haScn  Dir  Grfreite  statt  die  Freigelassene  ist  /um  m5n'^*»'?tpn  im- 
deullicli  und  gibt  dem  Leser  wohl  kaum  einen  onderen  H^gtitl  ais  den 
von  „Urofreito,  die  Braut^'  oder  etwa  „der  Jrrau  tines  GcTrcit^u  (einer 
niederen  militäriMben  Charge)/*  In  der  Uebenetzung  unaeter  Stelle  bitte 
aioh  Kirnbiiei  durch  folgende  Aenderung  belfen  können: 
—  — >  aus  Mangel  der  nöth'gcn 
Zehning;  jedoch  ihn  spnilot  das  Beil  der  früheren  Sciavin. 
V.  102  war  zu  pergit  ctfi/fjDoiierc  nachzuweisen,  dafs  pergit  nur  un- 
eigentlich in  Beziehung  auf  den  acaru»  gesagt  sei,  da  es  sieb  auf  keinen 
vwfieif ehenden  Yorwnnd  bezieht,  eonlt  von  einem  eigentlleben  Fnrlfab* 
ren  keine  Rede  sein  kann.  Diese  Breviloquenz  ist  also  in  itt  erklären: 
in  deiner  Arj^fimfnfation  friljrst  du,  in  die  F^nge  getrieben,  unerwartet  so 
weiter,  dafs  du  vom  einem  Kxtreme  zum  anderen  übergehst.  —  V.  10t 
übersetzt  Kirchner  acarum  cum  vefo  te  fieri  „wenn  ich  sage:  vermeid* 
es,  Knauser  zu  sein.''  Wir  haben  gegen  die  üeberaelzung  in  diesem  Zu- 
■aiseahnngn  nichts  einzuwenden,  wohl  aber  gegen  die  Note  im  Com* 
■eniar,  dafs  fieri  nicht  selten  für  esse  gfbraacht  werde  unter  Berufnof 
anf  Cir.  Fam.  3,  6:  Scificet  contempn  le-.  ntr  ßftx  poiett  me  quiequam 
mperbius.    Denn  ^ernde  in  dieser  Siehe  i^t  ßeri  nichts  weniger  als 

J;leiclibedeutend  mit  ci«e,  sondern  heifat,  wie  schon  Sejffert  zum  Lae- 
iua  8.853  nacbgewieaen  hat:  es  kann  nickte  Stolzeres  geboren  wer- 
dent  hervorfohraebt  werden;  vgl.  damit  de  Off.  2,  14,  48:  Si  vero 
ineit  in  oratione  mixia  modatiae  gravitnty  nihil  admirahiliu»  fieri 
potetty  so  läfst  sirli  nichts  ßf'wnntfertinf^swtirdigeres  schaffen.  Kbenso 
behält  in  der  zweiten  von  Kirchner  angefülirten  Stelle  de  Or.  1,  37: 

iuid  ergo  hoc  fieri  turpiui  aut  dici  poieitf  ßcri  seine  volle  passivische 
^rsfl  neben  itet  —  Sat  2,  V.  101  mricfat  Kirchner  In  einer  Anmer- 
kung au^ruhrlich  über  den  abeoluten  Nominativ  und  zieht  zu  dem  Falte, 
wo  der  Nominativ  in  Folge  einer  Parenthese  oder  mehrere^  ZwisclHm^Ht/e 
anakoluiliisch  vorkomme,  auch  Od.  2,  13,  1  mit  folgender  Interpunktion: 
///e,  et  uefaäto  <—  — ,  Jilum  et  parentit  crediderim  tut  fregit$e  cer- 
«Msai«  Wir  halten  diese  —  sdion  von  Lowth  vorgeschlagene  Anf- 
Aosung  der  Stelle  fiir  gesucht  und  der  Einfachheit  nnd  Kraft  der  Ana- 
phora widerstrebend.  —  Sat.  3,  3  u  4  ist  die  Stelle  Cneier  tt  petgrttt 
non  quicfjiiam  proßceret  in  der  Uphfr«?ct7nng  und  im  Commentar  nicht 
übereinstimmend  behandelt.  Jene  sagt:  W^ann  TaRnr  ihn  bat,  car 
nichts  richtet^  er  aus,  fafst  also  die  Handlung  als  eine  vorgekaui- 
Btene,  alt  etwas  whrklleb  Gescliebenes  auf.  Der  CsnnHentar  dagegen  sagt, 
sj  jisferst      jmi^el  bmtehne  .eine  Molae  Annahme  in  der  Veiganr 
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ptMilioit,  \vo!)('i  es  ungewifs  bleibe,  ob  es  gescbobpn  sei  oder  niclif  Da 
die  äteile  achon  vou  Aoderea  richtig  erklärt  ist,  so  bemerken  wir  hier 
nur  Bocb,  dab  auch  Sit  4,  141  die  Letart  Kirch ner^i  MwHa  poeU' 
tum  veniat  mänrn»  und  die  Vertheidigung  derselben  im  Commenlar  Urft 
•einer  Uebersetzung  sieb  nicht  Tereinigen  läfst,  die  sieb  offenbar  an 
die  Lesart  veniet  anschliefst:  „Kommt  a!sb<ifd  von  Poeten  ein  mäcb- 
tiger  Schwärm  mir  zu  Hülfe^*,  und  gewifn  mit  Rccbt,  denn  dtp  ganze 
Verlheidigunfl|;  von  veniat  dürAe  unzureichend  sein.  Geradezu  ?er(eblt 
•bar  iat  die  BehaaptvDg,  däfa  mif  wintf  olelit  äMcUio  gum  tii  miki 
ibigen  könnte,  sondern  quae  er  it.  Wir  glauben,  weder  das  Präaena 
noch  (Ion  ronjiinrd'v  rrchtfcrfracn  7.w  dürfen,  da  die  Grammnlik  bciHps 
unabwei^tch  verlangt  Das  Festhalten  an  veniat  aber  war  uns  um  so 
auChllender,  nicht  nur  weil  auch  renter  viele  Zeugnisse  für  sich  hat  und 
liei  der  ao  leitlilan  Vefweobseluog  der  beiden  FormeD  nur  Sbm  und 
SpoMh^sbraiMb  «nticliaidBa  münii,  aandarti'wttil  KiteiiBftr  «ftlbat 
einer  «ndafao  Stelle  de«  Commentara  (S.  52)  fon  einer  Leaart  aagt,  ale 
habe  rwar  die  meiste  bandscbriftlicbe  Autorität,  aber  nicht  den  dichteri- 
schen und  Sinncs-Wertli,  worauf  doch  immer  das  Meiste  ankomme.  Ge- 
wifs  ist  diese  Unglcicharligkcit  itwisclien  Text  oder  Ueberseliung  und  dem 
epäteteo  CoflsMeate  eine  rol^e  der  langen,  wahiadieiiiUeli  vielfaelk  «»- 
terbrocbenen  BeariiettuDg  dea  Oaaxea»  wie  wir  auch  aus  einigen  anderen 
Stellen  md  gelagcriieitfieheB ^emerkiingeii  de«  VerC  eelUietai  M  diiiim 
glauben. 

Der  Commenfar  zum  zweiten  Buche  der  Satiren  wird  nach  einer  ^n- 
z^e  der  Verlagahandiung,  der  wir  /lir  die  une^enoülzige  AuaataKuog 
dee  Weite  in  BeMung  aaf  Sebitefaeit  «id  Geratttbeft  mieaie  tMi  Ao- 
•rkennung  aussprechen,  von  Herrn  Prot  Teuf  fei  Mit  Benutzung  dce 
schriftlichen  Nrtf blasses  Kirclinor"'s  aiisj^carliritct.  Wir  sehen  der  wür- 
digen Vollendung  des  schonen  Werkes  mit  Vertrauen  entgegen  und  er- 
lauben uns  nur  noch  die  Bitte  auszusprechen,  dafs  Her  Teuffei  aiifaer 
eiaem  lodei  ttber  de»  idehen  Inhali  dte  CoaMneotare  mie  «oe  KIreli« 
■er*a  Papieren  auch  adleiie  Nachtrüge  iiiMB  mtee^  wie  sie  dieser  selbal 
z.  B.  am  Schlüsse  der  Vorrede  des  ersten  Bandea  und  S.  22  des  Com- 
mentars  (über  die  zweite  Epode)  in  Aussiebt  gestellt  hat.  Ob  wir  die 
von  Kirchner  zugesagten,  von  uns  in  der  früheren  Anzeige  so  sehr 
gewünschten  Scholien  n  Hocaz  erwarten  dürfen,  wird  natürlich  von 
den  UBfanfe  der  YonrMliii  dea  entern  und  von  der  Zeit  niid  Ge- 
neigtheit des  neueii  Beeifteifen  «Milogoo.  Wir  beacbeideo  um»  dieSaebt 
Wer  wiedetboU  ingflnigl  lu  babco. 

Karhrabe.  K.  Fr.  SOpfle. 
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Vocabuiariura  zum  Auswendiglomen  für  den  griechischen  Ele- 
»cntar- Unterricht,  unter  sUlor  ninwcisung  auf  die  griechi- 
sche Sprachlehre  fiir  Anränger  von  K.  W.  Krüger.  \'on 
0.  Kühler,  Dr.  phil.,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Krotoschio. 
Kii^toschin  1855.  la  Commissioa  von  A.  iL  Stods.  (Bm* 
lau«  FercL  Hirt) 

Ein  Schulbuch  vantn  entweder  in  dem  Unterricht  eine  Lücke  aasft}!- 
lea  oder  miodeslens  den  Ürgaoismus  des  ScfaolDoterricbts  nicht  ttören. 
So  mdk  aie  VocalnlarieD.  fai  dm  leteton  Jahna  Ii«  TMbch  ffb«  lili^ 
niftchc  VocäiMlaricn  gciprochen  und  geschrieben  wordeo;  JedenDaon  wclfc 
diefs  und  weifs  auch,  weither  Verfasser  in  dies  Hehlet  e»n8ch/a£ron(fe  Bfi- 
clier  erst  ¥or  einem  Jabre  miteinander  um  den  Vorzug  Mritt«n  oder  noch 
streiten.  Sind  denn  nun  V  ocabuiaricn  ootbweodigl  Was  beiwecken  siel 
Sie  wollen  den  Schülern  einen  Worfforttib  geben.  6iiiz  gut  dlefo,  wwA 
■ie  ibB  nifgcNidv  nidM  her  behfwmieii,  d.  h.  hrfm  §Mm»  in  VI.,  Mm 
6riecbi8cb^  in  IV.  (ausnahmsweise  —  s  Ditfurt:  griech.  Vocabula- 
riam.  Magdeburg  1836.  S.  IV  —  in  V.),  so  lange  kein  Leaebiicb  in  An- 
wendung ist,  oder  wenn  Lesebuch  und  Vocabular  eines  auf  das  andere 
gegründet  sind,  oder  so  lange  der  Unterricht  Zeit  läUst,  die  gelernten, 
aber  der  Zahl  nach  fiber  das  BadflribHb  der  Aawendnig  Maausgebeadea 
Voeaheta  iamer  und  immer  wieder  lu  repetiren.  Hierbei  ist  darauf  ge- 
sehen,  dafa  das  G^dächtnifs  nicht  zu  aebr  mit  Vocabeln  beschwert^  dals, 
was  gelernt,  lest  gelernt,  dafs  nicht«  gelernt  werde,  was  nicht  tiald  ▼er- 
werthet  werden  kann  Darnach  ist  in  den  oben  bezeichneten  Ctasscn  und 
Fällen  ein  Vocabular  von  grofsem  Nutzen,  und  es  kann  für  das  Latein 
die  V.  Mozugefugt  wetdea.  Sobald  aber  dae  Leeebucb,  daa  alcM  anSter, 
aoadem  frülier  als  das  Vocabutar  da  zu  sein  pflegt,  die  HaufiaaelM  toi 
aprachlicben  Unterricht  wird  oder  sobald  die  Lectiire  eines  oder  par  zweier 
lateinischer  und  griechischer  Schriflsteller  mit  den  schrifilicben  Uebiinsrfn 
zusammen  den  Kern  dieses  Unterrichts  ausmachte,  hört  die  Bedeutung, 
weil  die  Brauchbarkeit  des  Vocabnlars  auf.  Für  Lesebuch  und  Scbrifr 
HeHer  aials  der  Sebttler  die  bef  der  VofbeivICmig  Ihn  feMeodc»  Y««ak 
beln  aufiiueben  und  lerttea.  Nomaebr  kann  ab(T  die  Vocabetaaeaaalcbt 

noch  durch  andere,  die  mit  der  f.ectüre  nicht  in  \  erbindiin^  stehen,  ver- 
mehrt werden;  jeder  I^ehrer  wird  zufrieden  sein  um]  sein  müssen,  wenn 
alle  bei  der  Leetüre  vorkommenden  Vocabeln  im  Kopfe  des  äcbülers  sind. 
Oder  soll  vidleidit  dae  Voeabalar  wH  den  sebriiUicben  Uebuogeii  in  Yer> 
bindung  gesetzt  werden  ?  Abgeeehen  daroa,  daft  schon  die  graamatiacbeB 
Pensa,  welche  in  Exercitien  und  Extemporalien  geübt  werden  sollen,  für 
Auswahl  oder  Ausarbeitung  des  zum  Schreiben  zu  bietenden  StofTe«?  eine 
hinlänglich  beengende  Schranke  sind,  die  Anwendung  hestiiunUet  Vora- 
beln,  die  aufser  jeder  aadero  Verbindung  stehen,  eine  viel  iksligcre  wäre; 

ao  aell  Ja  doch  die  LeetOre  baoplaacbUefa  den  Stoff  tu  den  acbriftlicbea 
Arbeiten  scbon  In  IV.  und  III»  beigeben,  und  wenn  sie  dies  tbut,  einen 

neuen  Wec  enlfTncn,  die  dort  vorgekommenen  Vocabeln  nicht  nur,  son* 
dem  auch  Wortverbindungen  (Phrasen)  anzuwenden  und  einzuprägen.  — 
Da  hört  man  den  Einwurf:  die  Lettüre  giebt  dem  Schüler  zu  häutig  die 
Vocabeln  nur  in  der  apeciellen  Bedeutung  der  betreffenden  Stelle,  tn 
hSofig  auch  erritb  er  die  BadeaCong  nnr  aua  dem  ZnaaiHBenbange.  Wer 
diefs  sagt,  vergilst,  da(s  die  Grammatik  eine  grofae  Menge  Vocabeln  und 
aamentllcfa  Verba  in  letneo  fghi^  nnd  ivar  in  dar  Grondbedentong.  FiHr 

i 
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das  L.iff»in  ist  diefs  unt>e»fltrillen:  man  darf  nnr  ein  Vcrzoiclmils  der  im 
r^elmitfiiigen  V^eitia  io  irgernl  einer  iaieiuiscbea  Grammauik  ciosebun,  m 
wdchtn  noch  da»  gar  oMMbat  Vcriram  adIIwIImi  bt,  dai  mta,  weil  m 
die  Schulpraxis  in  der  Leetftre  nie  ToHUbrt,  füglich  zu  lernen  eilnuMi 
darf.  Im  Griecblscben  ist  es  nicht  anders;  da  bat  der  Tertianer,  ehe  er 
»ur  Erlernung  der  Verha  anomala  (relangt,  neben  den  Vocabeln  ans  d«»r 
LectUre  eine  grofse  Masse  Verba  zu  lernen,  von  denen  ihm  entweder  die 
Grammatik  seibat  oder,  wenn  sie  dort  fehlt,  der  Lebrer  die  Gruodbedeu- 
fong  gibt.  Ml  fclfto  deno»  wtmm  ich  neio  fpvBnalMiaa  PentoD  ia 
Buttmann^s  Grammatik  f«r  den  Verben  auf  m  und  den  Anomalie  an- 
aehc.  übvr  150  nuf/.ur.'ihhn  Bei  der  I.ertüre  alier  ist  es  Sache  des  Leb-  ' 
rers,  dals  er  sich  nicht  mit  ir^«  nd  einer  Bedcufunp,  die  der  Schüler  er- 
rathen  oder  aus  dem  ihm  xugaugiicbeo  Spectailexikon  fiir  die  Stelle  ent- 
BOawien  bat,  abspeisen  lasse.  Auch  ist  Tielleicbt  gar  mancher,  gewifo 
•igw  die  Msirtea  Lebnr  dvlo  mit  Mir  eto?«iilMMlen,  dalb  ■laii  nicbt 
Speciallexika  des  Schülern  zu  empfehlen  hat,  sogar  fiir  den  Hoaser  dürfte 
keine  Ausnahme  gestattet  werden.  Ferner  ist  die  l'rklnnmg  des  Ueber- 
Betzten  fortwährend  damit  bef5chäftict,  dir  spcniolU'  lUMlciilung  einer  Vo- 
cabei  auf  die  Uruadbcdeuiung  zuriickzutübren,  umgekehrt  von  dieser  aus 
4^  abgdeitiü»  m  eHioteni^  und  \b  Mehr  Verindeniiig  die  Bedeutung  «n 
▼erachiedenen  Stellen  erfährt,  desto  öfter  bietet  aicfa  Gelegenheit,  dienen 
wichtigen  Theil  der  Erklärung  besondc^rs  zu  betonen,  iramrr  wieder  die 
Grundbedeutung  hervorzuheben  und  bei  Cornpositis  zumal  das  Element 
zu  berücksichtigen,  welches  verändernd  auf  die  Bedeutung  des  8tamm- 
woris  eiiwewirkt  hat.  Fragt  man  aber  ferner,  wie  aoll,  da  von  Jahr 
*i  Jabr  «BT  Stoff  dn^LectOM  md  ait  dieteoi  die  Voeabeb»  weebtalM, 
der  Lebrer  wisaea,  ipelehe  Voctbtl«  «r  bei  den  Schülern,  die  er  ana  der 
n^chstniedern  Klasse  erhnit,  vorauszusefzen  hnhr  (hei  dem  Oehrauch  ei- 
nes Vocabulars  weifii  er  dies  allerdings),  so  antworten  wir,  dafs  er  im 
Grtecbisciien  in  III.  zunächst  diejenigen  vorauszusetzen  hat,  die  man  über- 
baupt  als  die  bekannteaten  amMtHBen  kann,  und  das  iat  niebt  eine  auf 
MbjelrtNer  Willkttbr  berubeMe  Gattung  und  Zahl.  WeHerbiM  wird  et  aicib 
gleich  bleiben,  ob  der  Schüler  die  eine  Vocabel  früher,  die  andre  später 
lernt:  dns  tarnte  nothwendige  Quantum  wird  sieb  aus  der  Masse  der  (ihri- 
gen immerfort  vorstHrken,  wcifs  doch  der  Lehrer  bei  der  Lectiire  wohl 
zu  untersdteideu,  welche  Vocabeln  featzuliallen  mehr  oder  weniger  notb- 
WWidig  tat  -'>  '>:i'-'  ' 

ÜMh  diesen  allgemellMI  BlMaifcaag^u  wende  ich  mich  lo  der  vorll*» 
gehden  Schrift  des  Herrn  Dr.  Kubier.  Ich  will  nicht  nnber  eingehen 
auf  das  Verhältnifs  derselben  /n  andern  griechischen  Vocabularien ,  wie 
zu  dem  von  Ditfurt,  das  von  ganz  andern  Grundsätzen  ausgegangen 
sein  muTs,  da  ea  mehr  als  ?iermal  so  urafkncreich  iat  und  tbeila  hier- 
dorth,  tbeila  dureb  die  pädagogiaab  (träte  dar  BaiMrbiiDg  i»  dar  Vortada) 
■Ma  Mreehtferti|i(o  Tlinzusetiung  dar  Bildungsformen  von  Substantiven 
wie  Verben  (t  B.  aller  Tempora  selbst  regeJmHfs irrer  Verha )  melir  dia 
Gestalt  oinoK  Schilllexikons  incl.  Grammatik  an^'endinmen  hat  Das  Vo- 
cabular  des  Herrn  Kubier,  zunächst  fiir  den  (Gebrauch  am  Cfvmnasiuro 
BS  Krolosobifi  beatlarait,  aatbMt  auf  82  SeHen  Mar  fauamd  Voeabeln, 
dwcb  dia  ZIflarn  1—4  Her  gaCraiiolaii  Chirsen  zugewiesen,  rae  dena«  dar 
«■to  MS,  der  zweite  250  (beide  in  IV.),  der  dritte  und  rierte  je  300 
Kummern  enthält,  welche  für  zwei  Semester  in  Tertia  bestimmt  sind;  im 
zweiten  Jahr  der  Terfifi  soll  da«?  Ganze  wiederholt  werden  Beigefügt 
aind  Cilale  aus  der  lirtiger^sclien  Sprachlehre  lur  Anfanger,  so  dafs  der 
¥«rM^  dw  VacabaNcriMi  «M  dar  GnoMMtlk  in  Yarbliidung  zu  erbal- 
SapMit^hrir^  bawliDbipata  GfaaiBwtik  nlalit 

Digltized  by  Google 


8&3 


Zweite  Abtbeiluiig.   laierarisdie  Berichte. 


Hechten  läfsi  sich  weiter  nicht  darüber,  dafs  gewicte  gani«  VeiM- 
dasscn,  wie  die  Verba  Liquida,  alle  Verba  anonaU,  den  spatem  Cursen 
«ugewicttii  tiod;  et  gtht  darom  nioiit  aa,  weil  dieb  mit  der  VeitlMilBm 
4m  Lebratoffet  auf  die  IV.  oder  UI.  zntMUienhiingt.    Beides  aber  iai 

etn  Urbelßtand,  weil  sehr  häufig  vorkomroendc  Verba.  Vrrha  von  nchr 
bekannten  Begriffen,  wie  tfafrrtr .  ßnllfir,  a.yyiÄ/.(t¥^  «mf  diose  Art  dexa 
Schüler  sehr  spät  beg^^nen.  Ddi&  die  Stelle,  wo  ein  Wort  dem  Schüler  üi 
der  GraflNoatik  bekeaat  wird,  äl»  all|eaieia  itftgwbiBd  aogeoonea  «ecw 
4eD,  bringt  in  wege»  daft  fieto  Wörter  4er  eben  bereiebicten  Alt,  ebt 
ale  aus  drai  Vocabular  gelernt  werden ,  anderwärt«  gelernt  sein  müssen; 
wie  ayitp  dem  4.,  oQfiyiUf  scbon  dem  3.,  alQtiv  dem  4.,  dftßkvi  dnfflr^ 
rf*»'  dem  3.,  hi^rjuoq  dem  2.,  fa&i^q  erat  dem  3.  Curaus  lugewiesen  sind. 
Sowie  iu  dieser  licziehuDg  rücksichtlich  der  Vertheilong  Collisiooen  ein- 
getreten afaidy  ao.ancb  bei  BerfiekeiebligaDg  dee  graauaatiMbeb  MMifa 
selbst,  weleface  keineewege  nach  deutlieh  erkennbaren  Gesicbtspuncten  die 
Wörter  ihren  Curaen  hat  zufallen  lassen.  Beispielsweise  steht  /üy  im 
JjfMi»  im  4.  Curaus,  jcnps  dort  als  Verb,  conlr. ,  dieses  Iiirr  als  anora. ; 
abgesehen  dafon,  dai^  der  Bedeutung  nach  l;^<ty  ?or  rar  zu  lernen  wäre, 
so  gehören  sie  wegen  dea  abweichenden  Augments,  um  deawiUea  aie  der 
Sebiiler  la  der  Graauaatik  aueaaiMea  leral,  fa  deaielbea  Oaüifc>.  8a 
ateht  auch  naleZv  theila  der  häufig  vorkamneaden  Bedeutang,mg^  IbeHa 
weil  CS  in  dpf  frramniatik  mit  vielen  andern  Verben  c'^'cher  Ftiliirbil- 
dung  gelernt  wird,  mit  Unrecht  erst  unter  4.,  diese  in  3  :  die  s^ncop, 
Tempusformeu,  oder  wie  wir ^ sie  sonst  nennen  wollen,  begründeo  die  4. 
bei  »olslr  aicbt  genug.  —  Bei  AalShraiig  der  Coapoeila  iel  laaoteii  aaab 
ungleichmäTsig  verfahren  worden,  als  die  efaiea^  aebea  die  Verba  abapl» 
hingestellt,  gleiche,  andere,  unter  dieaalben  geilelll,  vencbiedene  Nummera 
fiihren;  so  stehen  ayn^tvttr,  'rf}n':fynQtvitVy  n^fyoQtvtiv  mit  ibren  Bedeu- 
tungen nebeneinander,  ßäkXen  für  Mdi,  tTrofA,  dia,^.,  fAf^%aß.  mit  gemein- 
saiiier,  dann  wieder  avaß.  und  ixß.  mit  bewunderen  Nummern  biuterlier^ 
andlieb  ßovXtvtnif^  tnjtß.,  irttß,  jede«  beeoadore.  Ekm  aadere  lacoase^aeai 
liei  Aufführung  der  Composita  ist,  dafs  aie  liald,  wie  bei  ytymwMMih  bia» 
ter  Derivati?;  (yvwftt^  yv(,)QCI^ttv)  des  Stammes,  bald,  wie  bei  ti^/k«»,  ror 
solchen  h\cU  finden.  Bei  atgtiv  fehlen  alle  Compositn,  nvntaily  erwartet 
mau  wol  mit  der  Vergleicbung  von  tollere^  auch  vTxägynv  xu  a^/f«y, 
oanl^iSioq  zu  nAijff^r.,-—  Dm  Latein  ist  hier  und  da  xur  Veigldcbuitf 
bcrbe^esogeo,  meiet  recht  paeaead;  aiaa  erwartet  ee  auf  der  eiaiea  SlaS 
giade  dann,  wo  das  lateinische  Wort  unbedingt  dem  Schüler  bekannt  ist, 
wie  bei  n-vio^  wo  der  Herr  Verf.  nizii  ap^er  —  indefs  ans  Irirht  ersicht- 
lichem guitn  runde  —  rui  zusetzt;  hei  dwpov  würde  man  donum  er- 
warten; düsgleiciiun  bei  iai^Ukv  im  4.  Curaus  wegen  der  deutlidi  auf  daa 
Laleinfiebe  biBweieeaden  Fonaea  eim;  Inai  n  aiffx9o<;  iurpit,  lu  aMr 
peterey  warum  aiebt  zu  a^tla^m  megmrt  (vgl.  bei  ov  ifwai)%  Zu  »pa* 
TrM  Iiirnr  crater  statt  cratera  treten.  — >  Ah  fehlend  sind  mkr  aaljuiyi 
len  folgende  Vocabeln:  xv^'  anufr,  ;K«frxw  (/nftot),  naxv<iy  ^^r''>- 
mit  ovum^Ufivfiy  qwI,  Indefs  bei  dergloit  lu  n  ist  ein  Uebersehon  leicht 
mSglieb.  Bin  Princip  aber  müfste  sich  bei  üeranziehung  bestimmter  W  ort- 
classen,  die  man  gew^nlieh  aoe  der  GiiiBMiik  lent,  erinnea  Iteteat 
ich  habe  hier  die  Pronomina  und  Präpoaitionen»  weal^r  die  coejiUMlia- 
nalen  Adveibia  im  Sinne.  Von  Pronom.  finden  wir  owto?,  /xfTio?  aal 
einige  pronoiniiialo  Adjectiva,  xr'wtitaaxnq,  /iraTcpoc,  aUo?;  die  Personal- 
Pron.,  Kciaiiva  und  ovroq  fehlen.  Von  Präpositionen  sind  aufgenommen : 
lir  a.  el9  aebea  eiainder,  ganz  passend  für  Cursna  lü,  dann  ^rti  (im  4.)^ 
II  laUt  schon,  wie  «po,  oder  sind  dieea  wie  M»  M,  umdq  wegen  ibtat 
engen  Anscblusses  nn  das  Lateinische  weggelassen  wordeal  Den  beides 
obigen  mit  der  iat.  Form  acbeiot  deraelbo  Grand  Einpnf  iMiclMfii.m 
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haben;  a/ntpi  durfte  nicht  bei  dufpaty  ftexa  bei  ftmoq  fehipn.  Von  präpo- 
sitiooeilen  Adferbien  ist  n^ay  da,  ii«^^»  uiclit.  —  Sind  alles  dies  >iach- 
tbcile»  to  tet  ein  Vortag  4ee  SebrmcbeM  diriii  ra  eiiehen,  dalb  ee  olcbt 
f^oflliet  «nfgeaomsMn  bat.    Die  gebotene  Masse  ist  eine  Art  nothwen* 

t^ijrrs  Qtmnttim,  wnd  rs  diirfle  mnncliem  Schüler  (Ilt  III  stntl  eines  Spe- 
rinllcxilions  dienten,  wenn  nicht  die  «ier  Ableitung  folgende  Anordnung 
das  Aufsuclien  oiitunter  erschwerte;  welche  Anordnung  doch  auch  fiir 
dM  Vocabular  eehr  geeignet  und  vom  Herrn  Verf.  mil  VoHiebe,  Sach- 
keimtnlfb  otNl  Fleifi  dorebgefllhrt  iat  dtUoM»  Utte  ich  !■  yoeebalar 
nicht  mit  Rticksicbt  auf  die  mögliche  Ableitung  von  äkq  hinter  dieses 
Wort  J2;csct7f.  Aiifserdem  wie  kommt  aäo^  binfer  rrajr;  und  cf,^trrvtrtit 
Bei  ciQvo)  bliebe,  wenn  mm  nQvrot  durchaus  dabei  stehen  soll,  der  Zusatz 
y,aueb  wol^  bemer  weg.  Aufgefalleo  ist  mir  ferner  im  Einzelnen,  dafs 
man  fm  Vocubalar  SlinMio  wie  AP  und  STA  6gtirtoen  HM^  üb  ß^ßu^m 
neben  ßadC^m^  nicht  neben  ßubm  ttobt^  dala  bei  m^%lm  gar  nicht  der 
hieher  gehörigen  Vergleidiuogagrade  von  a/a^oi;  gedacht  ist,  dars  uiU 
nur  in  Parenthese,  rrj.f'öjc  nicht  mit  der  gebrSuchlicben  3  (dreier  Kndun- 
gen),  sondern  mit  allen  drei  Geschlechtsformen,  t/ctaxoi  grade  als  ilefectiv 
bezeichnet,  anäyto^  und  anavC^uVf  nicht  aber  onäviq  (mochte  doch  ona- 

ÜBblen!)  an  teaeii  itt.  Würden  etwaige  Stellen,  wo  nf^iaßvq  im  Po- 
•iii?  vorkommt  —  ata  aind  nicht  ao  selten,  dafs  nicht  in  der  neuen  Aua- 
gabe des  P35«?ow  mft  Recht  ,,Tragg."  beigefügt  wäre  — ,  in;nonTt,  so 
acbreihp  mnn  l'wbvr  b.ild  notaßinfQo^  hin.  —  Der  Druck  ist  sorgfaltig 
durchgesehen;  mir  sind  aufser  fehlenden  Spiritus  und  Aoeenten  dea  Ar- 
tlkela  (Spir.:  10  mal,  Aee.:  timal)  nur  noch  daa  Fehlen  dea  Mrftnt  anf 
auägrfifia^  des  Spiritus  und  Aeoenta  mt  avcv^  und  der  ftlacoo  Artiltd 
«o  «latt  i  vor  e^o«  dia  Bna»  ala  Orndtiehler  begegnet. 

Oda.  A.  TJobig. 


vin. 

Onomastieon  iriglossum,  oder  nach  Materien  geordnetes  Grie- 
chrsch-Lateinisch-Dt  utsclies  Wörterbuch  für  die  Unterklassen 
der  Gymnasien.  Malchin  1855.  Verlag  von  J.  W.  Piper. 
II  Ti  11Ü  S.  in  8.  (In  Commission  bei  Jolios  Springer  in 
Beriin.) 

Indem  der  anonyme  Verfasser  obi^^en  Riicliieins  sich  in  einem  kurzen 
Vorwort  ,,zu  der  Ansicht  bekennt,  da(s  das  Vocabellernen  nächst  einer 
gründlichen  EinObnng  der  grammatischen  Formen  die  Baaplaaebo  tÖr  dan 
ersten  Unterricht  in  den  klaaaisdien  Sprachen  ist,  siebt  er  sicli  gedrun- 
gen, hier  nur  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs,  sowie  die  Sprachen 
überhaupt  rnscli  und  sicher  nur  durch  die  lebendige  Convcrsnlion  gelernt 
werden  können,  so  auch  der  Wörterschat/,  der  alten  Sj)railien  dem  Na- 
tuigesetze  gemäfs  von  vornherein  mögiichsl  auf  dem  Wege  der  Conver- 
ntion  d«i  OedSehtniaae  aniufortranen  iat.  Daa  Onomaatieon  aoll  eben 
tu  addier  Conversation  die  Anleitung  geben  ^  der  tüchtige  Lehrer  wird 
es  verstehen,  das  dürre  Oerippe  mit  fleisch  zu  bekleiden  oder  dem  lod- 
teo  Buchstaben  Geist  und  I«ebea  einsahauchen.  Eine  fortgehende  Aufgabe 

Isilsclir.  I.  d.  ejBSMi*lwMte.  X.  i.  23  ^ 
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fUr  den  fleirtigen  Schüler  sei  et  noch,  dns  Ononastieon  bei  <ler  LectOri 
der  klassischen  Sehriftiteller  zu  ergänzen."  „Weiter  etwas  über  4ie  6»- 
iMraudisweisc  Hes  Buches  liin/uzufi'tf^en,  dürfte  überHüssig  sein/' 

Der  iStoff  des  Vokabulars  zerlüU  in  b  AbscIniiU«*,  t>»Uprediend  der 
Eintbeiiung  der  ctymalogieckMi  HiUll»  ummr  SchuIgniMialilMii  is  4h 
UkHin  mm  SuhüBtillv,  AdJecUf  u.  t.  w.;  die  Uoterebihcfiliufifl  diewr 
Abschnitte  bilden  lutammen  66  §§.  Im  Druck  tind  die  ausgewähUeii 
Vokabeln  jedes  Abschnittes  in  der  Wt  isp  goschierlfn,  flnfs  auf  jeder  Seite 
die  griechischen  Wörter  in  vorderster,  die  cntsprecheadcn  laictiiiscliea  io 
mittlerer,  und  endlich  die  deutschen  in  dritter  Reibe  eracheinen.  Die  Zu- 
aammenslcliung  der  Vokabeln  in  den  AbscbniUen  vom  Prononen  uwi 
MiMmle,  4tft  A4f«ffMMi,  PillMMiliMiii  mhI  CMiiiMll#nMi  iai  A 
Mh  4m  galiiiHgap  gratnaUachm  KtlegoriiD)  s.  B.  dar  Afeaalnilt  VL 
TM  4eu  Adfülhlaii  waMH  in: 

§.  51  AilmMao  4h  Orte  und  der  Rldilang. 
irob;  lili*^ 
u.  t.  w. 

i,  60»  AdfarUfo  der  Zeit. 

nvn;  pumdof  »Olm? 

Nur  Itätten  wir  bei  Abschn.  IIF.  vom  Pronomen  und  Abschn.  Vfll.  »on 
den  Conjunctioneii  die  UoterabtiiciiuDgeD  ähnlich  wie  beim  AdverUium 
durch  den  Druck  ausdrückllefa  gaadiiedca  gewiinacht  Die  PripMiliooeQ 
(Abacbn.  VIJ.)  aind  naeh  dar  Be«liaii  der  jewtHifaD  laleiniacfaea  aftga* 

IheiN.  Der  ftinfle  Abachoitt  —  Verba  —  legt  bei  der  Zusain  mens  teil  uag 

in  UnterahdiriUmgen  (die  rnsammen  Ifi  §§  liildcn)  die  lateinische  Con- 
jiigafion  zu  Grunde,  so  d.ils  sich  an  die  in  ihren  Unterabiheilungen  al- 
phabelisrh  geordneten  Zeitwörter  der  regelmürsigen  lateinischen  ersten 
Conjugation  (g.  43)  im  §.  44  die  unregelmäfsigen  Zeitwörter  und  ioi  §.45 
die  Depancnlta  denelben  Conjugation  aoadiliefaen,  und  ao  beiab  bia  ra 
8.  58,  der  mit  der  Zusammenstellung  der  lateiniechen  Verba  anom.  den 
Bcaehlufs  macht  Hierzu  gibt  noch  ein  Anhang  (S.  113 — 116)  eine  En- 
dungental>elle  der  4  regelmafsigen  lateinischen  Coniuc:attnnen:  diV  Zahl 
•ämmtllchor  lateinischen  Zeitwörter  belauft  sich  niif  ungpnihr  bOO.  2iir 
Veranschaulichung  mögen  auch  hier  wenige  Fleispicle  genügen: 

j.  56    Vierte  uiyregelmäfislge  Conjugation. 

f^ißhiv  ')  fnrrio,  farsi,  f artum  ■  flffefcit,  fflUen 

aicutntVQL^ivf         iarciOf  iarti,  »artum  oiidleffem 

Von  den  beiden  ersten  Abachnitten  —  Subatanlka  und  AdjecÜva  — 

können  wir  nicht  umhin  eine  Ucbersicht  tu  extento  zu  geben,  schon  weit 

anf  d»»m  n««hi«»t  der  aus8chlfer<?llch  lateinisch  -  dfiitsrlien  Vok^fMilnrien  be- 
reits ahnliche  Wünsche  und  Hiditungen  auftauchten,  zu  deren  Beurthci- 
lung  vorliegender  Versuch  ein  recht  geeignetes  Material  bietet.  Die  Suh- 
alanüva  (S.  1^58  dea  BSehteins)  enthalten  nSmlich  in  ihren  stofTlich 
geordneten  Unferabllieiinngen; 

tl.    Der  menschlich«  Körper.    82  Wörter. 
9.  Dar  Maoaab  in  Beaug  auf  Yerwandtiiiiiiaft»  Alter»  Gauabledii 
UDd  Faailte.  68  W. 


')  V\^'r  kommen  qdicb  auf  diese  Bei^Mcle  und  dcrtB  s^acbriebli^  Z»* 
MttmeaAtellttiif  lurück. 
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3.  Das  Haus  mit  seinen  Tli eilen.    52  W. 

4.  Haus-  und  Kücheogerätiic.    IH  W. 
6.  Die  Stade  (mfl  BewnlMi  und  Gewerben).   112  W. 
G.  Die  Landkarte  (allgemeine  geograpli.  Be^i^diMUDgeo).  78  W. 
7  Die  Atmospl  firo  Waater,  Laft,  Lichl,  Sebatteo»  Wime.  77  W. 

8.  Die  Speisen.     8ft  W. 

9.  Dt«  Raumvcrhallnisse.   62  W. 

10.  Dfe  ZeilferiiäUoisse.   64  W. 

11.  Die  Bekleidoog.  63  W. 

12.  Die  WeikaiätCe.   (Geräthe).   51  W. 

13.  Organe  und  StoflTc  des  tbiedidieo  Könaf«.  40  W. 
14  Die  Säugethiere.    70  W. 
15.  Die  Vögel.    51  VV. 
18.  Amphibien,  Fiscbe  u.  i.  w.  55  W. 

17.  Die  Bfineniieo.  48  W. 

18.  Die  Pflanzen  im  AIIgcniaiDeii  -r*  die  Tbeile  der  PflaoMB  «od 

Pflanzenstofle.    61  W. 

19.  Der  Garten  —  die  Gartenpflanzen.    70  W. 

20.  Die  (speciellen)  Pflanxcnoamen.   81  VV. 

21.  Die  Schule  uad  dee  Blieb.  80  W. 

22.  Das  I^dgut.   89  W. 

23.  Das  Scbiff.   41  W. 

24.  Der  Handel.   83  VV. 

25.  Das  Kriegtwe«?n.   91  W. 

J.  28.  Ott  Arft  md  dto  Kniiikbeiftp.  (88  W. 
.  27.  l>er  Tisch  -  der  Wag»      dat  tfeaaer  —  die  Ubr  dar 
Ueberrock.   69  W. 

S.  28.    Spiele  und  Künste.    71  W. 
.  29.   Der  Mensch  rn  geaellsclia  ff  lieber  Beziehung  —  als  Glied  def 
Staats  —  Stand  und  UerkunfU    64  W. 

!38.   Die  Seele.  USW. 
.31.  DieBeligkMi.  159  W. 

Unter  diesen  (sMlir  als  2000)  SubslaiiliveB  Ist  jewdia  das  bettfrffeBde 

deutsche  ohne  Artikel  gesetzt,  den  lateintselien  ist  slenlfcb  häufig  der 
Oeniiiv,  dem  r^rirchischen  stets  der  Artikel  nsd  blaweltao  der  OeoHIv 
UigerUgt,  z.  B.  aus  f.  25: 

nolifio^  6  bellum  Stxtt^ 

fTTcifftq,  (üt^  j  tnmitltui,  ttf  Äiifni^t 

^öf^ißn^^  Q  teditiOf  nii  ^u\\ianb 

n.  a.  w. 

Ein  Anbang  (S.  51^  —  62)  gibt  eine  Uebcrsicbt  der^Endungen  der  lalel* 
•laclieii  und  gftechlscbcn  McNaatlMeB  und  sIm 
Oeaablechlawgeln  der  lataiiiiidheii  Subatatttfta. 

Der  zweite  Abschnitt  —  Adjectiva      gibt  auf  8. 83«- 74) 

i.  32.    Die  Raumverhältnisse.   29  WSiter. 
.  33.    Die  Zeilverbältnisso    20  W. 
§.  34.    Die  Farben  (nchst  den  Begriffen  des  Scfaöoeo  u.  s.  w.).  49  W« 
§.  35.    Bewegung  und  Cobarenz.    53  VV. 

§.  38.  Oberfliehe  —  Stimma  —  Gcacbnaek  —  Wetter  —  Wünqe. 

59  W. 

|.  37.  GesiitulluMt  -  Stoff  -  Besitz  —  Fülle  ,uud  Mangel  —  ein 
Yersebenscio  mit  Etwas.   78  W. 

23* 
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5.  38.    Die  Sei  le.    50  W. 

§.  39.    Unregtlüiiifaige  Comparalionsformen.    10  VV. 

Bticpiele  aus  §.  38  siod : 

^Ifovtftoi  prüdem,  entit  iXiicn, 

cvpnoq  tmmu$  UtfOMg 

«oiv/ia^,  tq       dSvef Ki  geluvt 
u.  t.  w. 

Die  gegebene  Uebcraicbt  gewahrt  praktischen  ScbulmäniMni  wM 
nfigende  Anhaltspunkte,  sieh  ilir  Urlheil  über  das  Onomasttcon  tm  hilden. 
Wäre  «Irr  Unterzeichnelc  mit  dem  durch  dasselbe  empfohlenen  Wege  i/her- 
haupl  oder  wenigstens  im  Allgemeinen  einverstanden,  so  hatte  er  nun  an 
diese  Udtcnfcbt  leine  ipeeieTicii  Amtlelluiifen  und  WBnwbe  gegenüber 
dm  aooDjrmeii  Verfasser  über  Wahl  der  Funddrter,  Uber  wgaectemrerthe 
Auslassungen  resp.  Ergänzungen,  namentlich  aber  Ober  die  mefir  oder 
minder  g^lückte  Wiedergabe  des  Griechischen  durch  den  jeweiligen  rö- 
mischen und  deutschen  Ausdruck  /u  knüpfen.  So  aber  möge  es  tbm  hier 
vergönnt  sein,  ^ur  Degrüiiduns  seines  entgegenstehenden  Urtheils  etwas 
weiter  «imulieleD  und  durch  den  Gang  lefiier  UoteraachOBg  tielleicht  eio 
Kleines  l>eizutragcn  zur  Beleuchtung  der  eegenwarttg  anhängigen  Frage 
über  den  ncfirnnc!i  von  Vokal^tilnrien  wr  Fdiderung  dca  Elenenlamoler- 

riclits  an  unseren  Gelehrletiscliuleo. 

In  der  .Si(/.ung  der  pädagogischen  Section  der  Philologenversammlung 
tu  Alteoburg  vom  28.  Sept.  1854  couetetlrte  die  dureb  den  Auing  des 
Herm  Geh.  Kesicrangs>IUlh  Wieaa  berbeigef&brte  DitCQtsion  Ober  „Be- 
nutzung von  Vokabularien  zum  selbständigen  Vokabellemen**  das  jetzt 
so  ziemlich  allseitig  anerkannte  Bedürfnifs  einer  Verbesserung  unseres 
lateinischen  Elementarunferrfchts  in  dieser  Richtung,  bei  der  allgemein 
zugestandenen  „Notbwendigkeit  (nach  den  Worten  von  Dietscb),  von 
vom  herein  eldiere  und  rnnÜMigieicbe  WorthennteUb  tu  endden.'*  Üeber 
die  am  besten  zu  dieseai  Ziele  (ubrende  Anordnung  und  Metbode  von 
hierzu  sieb  eignenden  besonderen  Vokabularien  ergab  die  Besprechung 
alsbald  die  MÖ!7lichkeit  hauptsächlich  von  zweierlei  Wegen,  indem  Kra- 
mer und  Ameis  die  sfotfliche  Ordnung  nacti  Gegenständen  und  Kate- 
gorieen",  D  öder  lein  mit  Eckstein  und  Dietscb  die  etymologische 
nach  Wortlhmilieo  ala  die  tweckmSliigere  empfahlen.  Jene  legten  dabei 
vorzüglich  den  Accent  auf  den  Werth  des  in  realer  Zusammenatelloag 
dem  GefiÜil  de«;  Knaben  näher  Hegenden  M'örtrrstnfTcs  (Ameis:  ,,nehefi 
dem  forniellen  müsse  der  reale  Boden  gescbaflen  werden")  und  dessen 
leichtere  soforlige  Verwendbarkeit  (ivramcr:  „Anwendung  sei  die  Uaupt- 
aaebe")*  Ddderlein  will  mit  seinem  Vokabular  zwar  auok  „Material 
geben",  aber  zuglehb  »daa  Vokahellemen  wa  DenlUlbongcn  henolMn**. 
welches  „I.etztere  ohne  die  etymologische  Anordnung  nicht  möglich  sei. 
Nach  Eckstein  ,,be*;tpht  in  der  Hinweisung  auf  die  Etymologie  der 
Hauptont^en'^  des  D  öd  er  lein' sehen  Vokabulars,  und  ist  „nelN»n  der 
Grammaiik  ein  solches  Lernen  in  einem  zweijährigen  Cursus  ein  aufser- 
ordentfieh  teiehea  ond  fSrdemdea",  und  DIetaeh  Met  an  Mhib  der 
Discussion:  „bei  den  Worten  nach  der  Ableitung  zu  fragen,  gehe  dadurch 
in*;  Blut  und  ins  Gefühl  über.  Eine  schädliche  Reflexion  könne  er  darin 
nicht  sehen,  wenn  der  Schüler  an  6  —  8  Beispielen  endlich  inne  werde, 
welche  Bedeutung  eine  Endung  habe.  Kr  hnh(>  fi  rner  folgende  Ürfalirung 
gemacht.  Oft  habe  er  sich  gewundert,  wie  die  Schüler  z.  B.  im  Homer, 
«her  auch  las  talaialaebtn  ao  fiel  dta  roKieoo  willen  mOMen  und  Woito» 
1.  B.  CoMpeelta,  dasan  Slaipllda  Omcii  hekuot  ahid»  und  datM  Baiaa 
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taog  sie  doch  selbst  findco  können  sollten,  aufschlugen.  Er  glnuk«^  Mm 
werde  vorgcbntigt,  wenn  BM»  fMi  vorn  berdn  die  Sehttkr  gewShoc^  auf 
die  Ableitung  zu  sehen." 

Das  sind  treffliche  Worte ^  und  sie  enthalten  Zugesländaiss«,  die  wir 
weher  unten  bei  Vertbeidigiing  uaneiee  eigenes  VeHwrent  welil  am  aulm 
gedenken.  Aber,  wie  gewöhnlich  liei  selchen  Besprechungen  in  gröfsere« 
Kreise,  berührte  die  Discussion  gar  nicht  die  eigentliche  Pointe  der  sehr 
wesentlichen  Vorfrage,  deren  Beantwortung  erst  eine  richtige  Basis  für 
selbständige  Vokabularien  sichert,  eine  Pointe,  die  unseres  Bedünkens 
von  dem  Antragsteller,  Herrn  Geli.  Regierungs-Rath  Wiese,  treffend  und 
mtkui  in  die  H^rte  gelegt  war:  4ie  »meliiiieBde  Herausgabe  aoldber  Vo» 
Icabolaricii  acbeine  zu  beweisen,  „dafs  man  die  Methode»  hei  der  LectQre 
eine  sichere  Vokabelkenntnifs  xu  bewirken,  nicht  für  ausralcliend  halte; 
indefs  schienen  doch  auch  Bedenken  dem  Gebrauche  (besonderer  Voka- 
bularien)  entgegenxustehen,  welche  sich  namentlich  auf  die  sofortige  Ver* 
«endbailielt  im  aa  erwerbeaden  Materiale  griindete«.*^  Die  iwei  in  die* 
ee«  wentaen  Worten  gegebenen  Sütxe  enthalten  Um  eniacheldenden  Aini» 
f  angspfliftte  l&r  Jede  auf  den  fraglkbiB  Oeienataad  einyheade  Baapga 
dning. 

„Die  Methode,  bei  der  Leetüre  eine  sichere  Vokab^ikenntnifs  zu  be- 
wirken, ist  nicht  auueiclieiid'*  dieser  Satz  (den  auch  der  Unlerieich- 
«ele  bei  VerMbntlidMiiig  aeiner  Ehmtaim  LaHmÜmtU  4ieam  ale  redi*- 
fertigendes  Motiv  voraussicllte)  lag  xwar  als  unbestritten  und  von  AUca 
dämm  stillschweigend  anerkannt  der  ganzen  Altenburger  Discuüsion  /u 
firunde,  aber  die  hieraus  sich  ergebende  Consequenz  wurde  von  Niemand 
ausdrücklich  gezogen.  Keinem  der  Altenbuiver  IJerreo  kam  es  sicherlich 
in  den  Sinn,  bei  seinen  filr  den  Gebraueb  besonderer  Vokabularieo  ab* 
Mebenen  Vetimi  das  Voraigarecfat  der  Ifelbode  baatreiteo  au  welleii: 
dafs  unmittelbar  an  die  Erlernung  der  ersten  Deklination  und  des  PrMe. 
Indic.  von  9um  sich  die  Uebcrsctzung  entsprechender  einfacher  Sätzchen 
zu  unmittelbarer  Anwendung  des  Gelernten  anzureiben  habe,  dafs  der  bei  m 
diesen  Uebersetzungen  sich  ergebende  Wörterstoff  (in  methodischem  Auf- 
steigen durah  daa  Gebiei  der  Deklinatioii,  Conjugatieii  u.  e.  w.)  der  daai 
Anfänger  in  erster  Linie  MtorgemÖfse  und  förderliche  sei,  und  dafs  folg* 
-lieh  dieses  Kiniiben  der  grammatischen  Formenlehre  mit  parallelen  UebaO" 
gen  im  Uebersetzen  nebst  täglichem  Memoriren  der  beim  Uebersetzen 
vorkommenden  Wörter  so  ziemlich  der  entscheidende  Haoptstoff  des  er« 
eten  Scbuljabrea  bWbao  nilaat.  Ja  iim^ar  bfaibat  daa  Jeweilige  lalilri 
«afco  EleaMntarlaaebtteb  sieb  an  den  «ethodiaabaD  Fortgang  w  Sebnl* 
Krammalik  anschHaikl,  je  i weckmafsiger  die  gewählten  Uebungsstiioke  da- 
bei syntaktisch  vom  Allereinfachstcn  zum  Schwierigeren  aufsteigen,  und 
je  stofflich  wie  gemüthlich  anziehender  diese  Uebersetzungsbeispiele  (also 
auch  die  in  ihnen  zur  Verwendung  kommenden  Vokabeln)  für  das  In- 
tareaaa  dea  betraiboden  Knabanaltera  cracliaiBent  uas  ao  bdber  aleht  ia 
unseren  Augen  der  pldagogiiche  Werth  eines  solchen  Elementarbueba. 
Dafs  dann  auch  im  iweiten  und  den  folgenden  Jahren  die  Vermehrung 
der  Wörterkenntnifs  des  Schülers  sich  /u  allererst  wieder  naturgemäfs  an 
die  jeweiligen  Ueberselzungsiibungen  anreiht,  und  die  hierbei  sich  erge- 
benden Vokabeln  vom  Schüler  Tag  fUr  Tag  gewissenhaft  zu  memoriren 
aind,  ist  aoe  der  l&r  den  ersten  Jabreacora  ala  richtig  zugestandenen  Me- 
thode lelbstverständlich.  Aber  — :  die  im  Anschlufs  an  die  LeclUre  er- 
zielte Vokabelnkenntnifs  ist  fiir  das  Bediirfnifs  des  Schülers,  d.  h.  für  das 
so  wünschenswertbe  rasche  Heimischwerden  desselben  auf  dem  Gebiete 
der  lateinischen  Sprache  nicht  ausreichend!  Ja,  einseilig  fortgesetzt,  ist 
diana  VertUmn  sogar  geeignet,  den  ScbOler  Jadaa  energiscba  AafMaen 
der  Laalttva  (find  väaada  gar  dat  Udbunged  hn  tateteeUusiben  und 
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toiiMpreciieo)  tu  eraebwereo,  wenn  nieht  griinctUch  lu  Terletden.  Da« 
bexeagen  alle  hieriilier  an  unseren  Gyinnasii'n  ;ipmachten  Erfafmingdi, 
denen  Dielacb  in  seinen  oben  angcfUhrien  W  orten  gcwif«  den  riclitigco, 
•Iber  iKieli  m  wM  rüffcndcfi  Atiärack  gel  laben  bat.  Dcni  gegenüber 
den  tlali  waebMiidan  Bedtirfnifa  «radieiiit  dm  der  Ueberaitbt  nocb  tr> 
mangelnden  Knaben  daa  einzelne  neu  hinaugcl<*rntc  Wort  nur  wie  ehi 
Twvpftn  im  Moore,  und  auch  an  den  Genufs  der  A>itorentt>otiire  hängt 
aidi  noch  auf  .Taliro  hinaus  das  Bleigewicht  des  Wort  für  Wort  unent- 
bebrliclien  I.ezikonsi  Wie  nun  diese  ,,8icbere  und  urafangretc^  Wort* 
NmrtnHb**  bewirkefi,  bei  dem  gcwifii  fUr  j«den  SebuliMmi  acbwer  km 
Gewidii  falleoden  Wieae^achen  Bedenken  über  „die  aoforlige  Verwaid* 
barkett  dea  zu  »werbenden  Mafrrirtls?"  unr!  (möclitcn  wir  hinzuftigeB) 
bei  dem  wohl  gercchlferliglen  Zwrifel,  wie  weit  solch  erweilcrif??  Voka- 
beinlernen  xti  den  andern,  von  uns  aia  in  erster  Linie  berechtigt  aner* 
kannten  Uebungen  ohne  erdrückende  Ueberblirdung  des  SMhsn  nibaam 
enehelnel  Denn  dafii  Jedee  weHero  (über  den  üebeiieiinngaeteg  hiwmm* 
gehende)  VnMelnlemea  in  den  beiden  ElemeMarlilasicn  5;ofiMt  filr  den 
Schüler  verw<»ndbar  sein  mufs  und  als  Vermehrung  dts  Vernums  weder 
die  Kräfte  des  betreflenden  Alters  übersloigm,  nocli  überhaupt  anders  als 
die  l.emfreadigkeit  fördernd  wirken  darf:  das  sind  \'orb«di^uiigcn,  von 
deren  KrfiiilnnK  in  enter  Reibe  die  innere  Binricbtung  einen  m  den  M> 
(Itn  Ele«enlnlaiacn  eintufülirenden  Voknbnlan  wbrd  nbhing%  fenwchl 
werden  mUason. 

Von  diesem  S(andpunk(o  betradifet,  erscheinen  mm  runSchst  die  (wie 
das  Onomasticon  in  aeioen  Abschnitten  vom  »Snbstanlivuin  und  Adjedt- 
▼nn)  nach  atoflnicber  Anordnung  verfahrenden  Vokabularien  weitaus  im 
BiffoHheübafteren  Mebl«.  Vnrerti  cniHdiren  dieeelben  nuf  SchriH  und 
Tritt  mit  den  Ldhmlaff  der  In  erater  Linie  berechtigten  ICIementarlew» 
böcher,  die  uns  oben  um  so  frefflicher  srhfrnen.  jo  mi'!ir  srn  dttrrh  nn- 
apreobende  Auswab!  von  Uebungsatucken  aus  iillen  Gebielen  aionlichcr, 
wie  geiatiger  und  aittlicfaer  Anadiauung  das  verstandesmäfsige  und  das 
miilblidie  imewue  Knaben  zu  Ibsaeln  verateben.  Und  während 
(nach  der  alt -bewährten  Anordnung  aof  Onrodiage  dee  grimialieehM 
Pfincipea)  ao  im  f^ebucb  an  den  llebersetzungsbeispiclen  su  den  Dekl^ ' 
nationen  am  pansendsten  die  dem  Rereich  des  KnabenaKrrs  nahe  liegen- 
den Subetantiva  und  Adjectiva  meroorirt  werden,  ist  dasselbe  Elementar- 
boch  fn  seinem  metbodisdien  Fortgang  gcwifs  der  gceigBetste  Ort,  die 
legeMMfa  Conjugatinn  mit  Blneebhira  dee  ragelnU^sen  Deponent  an 
SWOcInnärsigen  Satzbildungen  zu  fiben  und  in  einem  ratfataaen  fjmümg 
aÜe  regelnärsigcn  Verba  hierbei  auch  für  daa  Gedscbtnifa  zu  verwcHbeo. 
80  gibt  —  um  die  achuidigo  Dankbarkeit  gegen  das  gute  und  bewahrte 
Alte  nicht  btntaozusetzra  —  daa  aeitber  fn  so  srahlreicher)  Aus^ohyn  auf- 
gelegte ,,EIenieniaiiBehe  Leaebnch  der  lateiniscl>en  äurache'^  (erste  Ausg. 
IM)  4es  waekm  Cbrinlinn  Gottlob  Br^dor  ein  refcUiebe  Ann> 
waM  Yon  SnbitanHfeD  tmd  Adjeettfen,  s.  B. 

§.  1.   Subatantlta  der  I.  Beetinalfon  anf  «. 

§.  2,    Adjecfiva  dreier  Endungen  auf  er,  a,  um  und  u$,  a,  um. 

g.  a  iSubstaatif a  der  1. 0eclination  auf  n,  Je  mit  einem  Ad{jectiT  cobh 

binirt. 

§.  4     Su!is(antlva  der  ^.  Dcciination,  Masculina  auf  va. 

und  so  fort,  ein  in  grammatischer  Methode  heute  roch  richtiges  Verfah- 
ren, das  seitdem  nur  noch  durch  beigerügte  Uobcrüetzungsbeispiele  ver- 
vallfcomaMiet  nrnndeo  tat.  80  bit  auch  nocb  für  jetzige  Verhältnisse 
durchaus  anammpfiblen  die  Malteda^  womnch  er  wifter  nnlan  (im  nMnn 
AnaeUnCi  an  im  iNmalea  CNmg  dar  SAnIgwmmaHb)  luaamminaum: 
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i.  23.    Verba  der  ersten  (regelmäßigen)  Conju^aHon. 
.  24.    Uebungen  dazu,    (in  slofflieli  schoii  den  Knaben  aiaiduuidea 
SSlicbn.) 

8.  25.  V«ffte  dar  xvtto  (wytoüfclgwi)  CaojugtflM* 

§.  26.    üeTitingcn  daru. 
■lid  BO  svoilor;  oder  später: 

§.  38,   Präpositionen,  die  den  Aceuaatir  rcgkrea  (mit  einer  Ikbngt 

wn  Sitien),  o4fr: 
f.  Itl-~I37.  VtraMii«  fiititt  oMh  Anleitung  der  Conjuneiiooen^  nad 
f.  127—153.  Vermitchto  BclapieJe  nach  AoMlung  A4fiffWffL 

153.  AfMcpfrvn  .<^uf  —  otu«  (aUt  StfiMoX 

154.  Adjectiva  auf  — itis. 

155.  Mit  per  zusammengesetzte  Adjecliva.  —  u.  s.  w. 

In  Rolrhem  besonnenen  Fortschreiten  auf  dem  allen  und  erprobton 
gr.immalischon  Wege  verwendet  also  ein  tücbtiges  Eicmentarlesebuch  be- 
reits im  ersten  Jahre  ein  gutes  Tbeit  derjenigen  Voliabeln  zur  Einübung 
d9t  refoliiiiliiig«!»  Forntii  wie  ta  deren  Venlindeifii  im  Saixe,  welcM 
die  VokelMilarkn  mit  sotten unnter  realer  Anordnung  docb  mir  alt  todtsn 
Stoff,  der  erst  von  der  Befäliignng  des  T.olirers  seine  Verwendung  in  for- 
maler oder  syntaktischer  Beziduing  erwartet,  zu  bieten  vermofrcn. 

Ob  aber  Uberhaupt  der  so  in  realer  Gliederung  gebotene  Vokabulnstoff 
In  wünsclicnsvrertiier  Weise  für  Lehrer  und  Schüler  sofort  auch  verwend- 
bar ist,  ndcblen  wir  wenlgtteoe  Ülr  den  airtenleo  JabrNcori  dee  latei- 
oiidien  Ualerricbtt  afemllcb  bezweifeln.  Oeati  was  die  formalen  Uebun- 
gen  iimächst  in  rqpimilfiger  Delclination  und  Conjugation  betrifft,  so 
fanficn  wir  liierzu  so  eben  den  Stoff  mefhoiÜsdi  abgefaTstcr  rcsebücher 
weilaus  .'im  geeignetsten ,  und  ein  Vokabular  in  realer  Anordnung  kann 
nicht  umhin,  Worlfornien  in  buntester  Mischung  an  eioaader  zu  reibet^ 
die  ein  regelrecht  grammatlseber  Oang  streng  lu  iondem  bedacht  sein 
wird.   Oder  aoil  der  Lehrer  (wie  dies  das  Vorwort  zum  Onomasticon 
▼erlangt)  den  neuen  S(off  in  darauf  ru!ien(^en  Sprech-  und  vielleicht  auch 
lilelneren  StiHibun^cn  verwerthcn?  Aligetclu  n  davon,  dafs  das  schon  eine 
bedeutende  Beiähigung  des  Lehrers  vorausaelzi,  furchten  wir  fast,  es 
möchte  hlefMr  weder  die  nSlhige  Zeit,  naeb  die  ealeMibanda  Avlittite- 
kiaft  enftandeo  nein.  Denn  verhehlen  wlv  es  uns  nicht:  adebe  real  ge- 
ordnete Vokabularien  mit  ihrer  Fülle  von  Stoff  nöthigen  —  wenn  ihr 
Erlernen  die  beahsirbtipte  Wirkung  haben  soll  —  zu  so  bedeutenden  An- 
forderungen an  die  (iedachtnifskraft  des  Knaben,  da(s  dieser  deusclüta 
neben  seinem  noiii wendigen  Pensum  in  GrammaiÜc  und  Lesebocb  ohne 
petniicbe  BehMlung  mit  bluillcben  Aufgaben  luium  wird  genügen  können. 
Und  angenoomieD,  es  Ifeihe  aicfa  durchführen»  ao  beben  wir  noch  ein  fast 
ediwerer  wiegendes  padafropisebes  Rndenken  gegen  derartige  Vokabula- 
rien.  So  ergötzlich  und  die  Arbeitslust  fördernd  es  für  den  Knaben  ist, 
in  täglichem  Wechsel  und  in  maafsvoUer  Beschränkung  an  dem  Stoff« 
seines  Lesebuchs  die  NsoMn  eitler  AnsiU  vfKWiadtar  Gegenatinda  oder 
Begriie  maemoMn  tn  lernen,  heo(e  t.  B«  die  lalilniaehen  Benennungen 
für  Frühling,  Sommer,  Oerbst  und  Winter,  morgen  die  fiir  Kirschen, 
Pflaumen,  Birnen  und  Aepfel,   an  einem  dritten  Tnge  sein  gul,  böse, 
fromm,  goitloR,  gerecht  und  ungerecht  in  lateinischem  Ausdruck  zu  ver- 
aebmen:  so  bedenklich  und  abstumpfend  dünkt  es  uns,  nnn  nach  solchen 
etofflicben  Zniammcoatollurigcti  daa  Oedlehtnifo  dea  Knaben  in  dieser 
Wache  mit  den  Namen  aller  CfdenUkken  Soaleen,  in  der  folgenden  mtt 
denen  tfmmtlieher  SSugetbicre  ti.  s  w   —  iUinHch  wie  das  Onomasticon 
naeh  unserer  obigen  Uebersiclit  es  tl.ut  —  vollpfropfen  zu  woUeo.  Uni 
diene  Ueberaengang  UUai  uns  koiocawegs  verkennen,  von  ^eXtmm  wanr» 
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haften  lott^ressu  für  eineo  scboo  weiier  voraMclirUteiieo  Knabeo  das 
JOdnUcm  uMb»  B«ftl-Vokabii1«riis  wefdea  nun,  und  wir  wOrte  m« 

8v  IQr  dat  Prifattladittii  toteher  ttfebmncn  Schüler  mit  Wiese  »ntdi 
cgemlliideii  geordaeto  I^exika  Itir  sehr  crwünsebl"  erklären. 

üebrigens  ist  uns  auf  ilcra  nc!5iet  lateinischer  Vocahiilnrien  für  den 
Eiemenlarunterriclit  aus  nouercr  Zeit  kein  solches  bekannt  geworden,  das 
an  das  Princlp  rfalcr  Anordnung  sich  ausschliefgürh  angeschlossen  halte. 
Deuu  tiur  llieiiweise  lalst  sich  Bisch ofrs  „latetnbches  (ledäcbtnifshuch*^ 
<Wm1  ISia»  in  8.)  bleriier  rwhneoy  das  MiMs  Mif  tioBidiciM  Oyaiw- 
tislkliwsii  bsrarimetfln  Lebittoff  fai  Cslgeoder  Weise  ordnet  Die  ertte^ 
fiir  Sexts  und  Quinta  bestlninite  Ablbeilung  des  Buches  gibt  maichsl 
(S.  3—31)  eio  y^lementar-Wörterbiicb''  im  34  AbacknHtoi,  i.  B. 

I.  Gott.  Schöpfung.   78  Wörter, 

le.  Erde.  Landbau.   47  W. 

24  Recht     Gericht.    Lohn.    Strafe.    39  W. 

30.  Liebe.  Uafs.    37  W.    u.  s.  w. 

Die  Wörter  der  einzelnen  A!)schniflc  sind  Xomfna  und  Verba  Ibeils  re- 
gelniHfsiger,  th  eüs  unregcl  m  Ii  Ts  ii;er  Beugung  in  sehr  gemischter  (alphabeti- 
scher) Folge^  wie  z.  B.  im  Anfang  von  No.  30: 

amo  —  are  fiebcn. 

Ate  amor,  örtt  2)ie  ^iebe. 

amicut,  a,  um  freunbn^. 

inimkutM  a,  um  fetnblic^  gefuittL 

miunuMf     wn      cntgcgcit,  fetnbfiil^.  u.  a.  w. 

Hioio  albt  ton  S.SB— 46  eine  „Wiederbohiog  der  geleraten  Wörter 
kl  Sillands  wie  s.  B.  n  Ko.  30: 

dtUctamur  amore  boHorum. 

mwdem  nen  ieterii  amitum.  u.  a.  w. 

nebst  rtncm  .Anhang  (S.  47  —  5fi )  iil)cr  di«?  Bildungssjiben  der  lateini- 
schen \V  orler.  —  Die  zweite,  für  Quarta  und  Tertia  beslioamte  Ablbei- 
lung cntbiH  gewlasermafben  ata  bittsHelie  PrXpafation  (denn  Bfaeboff 
findet  auch  das  „leidige  sehrifttlehe  Prftparfren  höchst  zeitraubend  un4 
geistfödtend*')  eine  „Sammlung  Ton  Redensarten*'  ans  Cornelius  Nepan 
(S.  r^<>^B7)  lind  Jnüus  Cäsar  (S.  88—125).  mit  baigegeWncr  dentaelMr 
Wendung,  z.  B.  8,  67  (zu  Pausanias  IV,  3): 

CogUata  paießtctn.     ^eiiie  96ft(^ten  an  ben  j^og  tegOU 

Citltum  mutare.  ©eine  8ctcn«art  äubcm. 

Apparat u  regit  uti.      Sief)  mit  !PntgIic6cm  ^ntul  umgeben,  u.  s.  w. 

Der  Re^t  dos  Rur  Ii  es  ist  für  Secunda  und  Prima  bestimmt,  und  zwar 
enthHIt  die  dritte  Abthciluniz  (8.129—186)  eine  haupt«?ächlich  Cicero 
entnommene  „Sammhins^  von  klasslsrhen  iUnlensarlen  für  LateiDisdM  SliU 
ibongen'*  in  alphabetischer  Ord  niinij,      B.  unter  Hi 

.  Jlllf  ^OTOllb  toiel  (galten.      Plurimnm  trthftere  aftcui, 

Maguu  numero  —  — , 
a»  mit  Scmonb  (otten.      Faetre  cum  aUquo*    u.  a.  w. 

während  die  Werte  Abtbeilung  (8.  189  —  233)  eine  Bliimcnlese  ,,klassi- 
aefier  OedenkateHen  and  OedeokTcrse"  (besonders  aus  Cicero  und  Horas) 
zum  Auswendiglernen,  wiedar  imfar  realen  eariebtapvnktan  (1.  OoUMt. 
ScWpfang.  Ralliion.  3.  Brwark  BaalCt.  Hahaadil.  v.  a.  w.) 
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tebi«tet.  NmIi  diesem  seinem  lelttereo  Tbeile  verfoigt  also  Bisch off's 
Gcdacblniliibucb  docrlei  Richtung  mit  dem  LaUioiscben  Memorirbucb  von 
X«iriiif  nodR^nacly  (ausäcra'o),  mil  Rothes  poetiMbcr  Antbologic 
kteiniscSir  CMkiilDilkllbungen,  und  vielen  äbnlicbeo« 

Eine  gewisse  Mitte  zwischen  den  rein  nitf  realer  und  den  auf  rein 
etymologischer  Anordnung  beruhenden  Voi^abiilariea  halten  ditjcnigen 
llr  örlcrsammJumEeo  ioiie,  welcbe  bei  lediglich  aipbabeiitcbei'  Zusammen- 
■lillung  ibrat  Stofc  dabei  docb  »dir  «der  bimt  ingleick  «Mb  aof 
dM  «tymologiscbe  Princip  Rfiekfitcht  oehomik  Hierher  gebSm  beeoDdera 
die  Vokabularien  von  Wigbert,  Meiring  und  Dödcrlein;  auf  andere, 
ähnlirhe  Arbeiteo  suffieksukonmeiiy  woUai  wir  uu  für  cia  «iidena  Mai 
vorbchaiten. 

Friedrich  Wigger t'ä  „l'ucabtda  Latiaae  iittguae  yrimitica''^  (lOiu 
Aufl.  1854)  geben  aofiMT  einer  Tabdla  fiber  das  eemia  der  Sobatantifa 
VBd  tvei  Anhängen  (über  Wortbildung,  S.  129—160,  —  itnd  Ober  Sjl- 
benquantitnt,  S.  ini  — 165)  nnf  128  Seiten  klein  Octav  einen  nach  alpha- 
betischer OnliKini;  /visammcn^n  stelllen  und  auf  5  baibjabrigo  Curse  be- 
rechneten Vokabelnstoff,  i^ber  dessen  Auswahl  wir  den  Verf.  selbst  wol- 
len reden  laaseo.  „Unter  SUnuaweft  (prt'MtMeiiM)  wird  (vgl.  S.  132  dea 
Anbsngs)  ein  Wort  verstanden,  bei  dem  man  nicht  weiter  auf  die  Wunal 
snrückgehen  kann  oder  will,  von  dem  aber  andere  Wörter  abgeleitet  sind 
oder  abgeleitet  wertlen  konnten."  Primitiven  (Vorrede  S  VI!)  sind  es 
▼ontiighch,  die  der  Anfänger  zu  lernen  hat,  weil  siu  in  der  V\v^c\  ein- 
fachere und  dem  Kinde  näher  liegende  Begriffe  auadiücken,  und  überdies 
v«n  ibnen  aoa  aai  lefcblealen  in  dar  Worleikenaliiila  weiter  gegangen 
werden  kann  Ea  ftt  eben  daher  aoeb  ein  Anawendiglernen  der  Wörter^ 
die  beim  U ebersetzen  rorgekoramen  sind,  keineswegs  hinreicliend,  zu- 
mal da  durch  Zufall  vielleicht  viele  sehr  nidliiire  Wörter  längere  Zeit  hin- 
durrh  gar  nicht,  oder  wenigstens  nicht  in  ihrer  Grundbedeutung,  vorkom- 
men konnten.*'  „Mein  Grundsatz  (ibid.  S.  X)  war,  alle  (wirkliche  oder 
adwjinbam)  PrinilifaB  aulauAebmen  mit  AnaaebUefimng  1)  der  Wörter» 
die  mit  ihrer  Bedeotuog  in  jeder  Grammatik  aufgeführt  sind,  also  der 
ZaMwtirter,  Pronomina  und  PrÜpositionen:  2)  der  mythologischen  Na- 
men, auch  wenn  wie  naehiier  (wieder)  appcllalivo  Bi  ilentun^  erhalten  ha- 
ben, z.  B.  Mars^  3)  derjenigen  Ausdrücke,  die  wir  auch  im  Deutschen 
gewdbnUcli  inil  unrarMerler  Farn  gebrauchen  and  dia  «hna  anafübr- 
iteha  Efktimng  doch  nicht  danllieb  gemacht  werden  könnten,  z.  B. 
prjjyfUrnift.  nymphn:  i)  rinitrer  ihrer  Brdcudmj:  wepen  ansliifsftjrr  Wör- 
ter '),  und  S)  der  Namen  seltner  vorkoninn^ruicr  SaduMi,  besonders  man- 
cher Pflanzen.  —  ~  Neben  den  Stammwörtern  steht  öfters  auch  ein 
Derivatuffl,  bald  mit  bald  ohne  Erklärung.  In  die  Reibe  der  Primi- 

Ava  aah  ich  mieb  genötbist,  ancb  die  ana  dam  Griaebiaehen  anigenan««» 
nen^^'örfer  TO  atallen  undaiaaum  Unterschiede  mit  gr.  zu  bezeichnen/' 

Die  Krlemun?  der  so  ausgewählten  wirklichen  oder  scheinbaren  Prf- 
mitivrn  ist  für  die  5  Semester  mittelst  hesonderer  Zeichen  genan  vorge- 
achriebei).  Hiernach  entfallen  (Vorr.  S.  iX)  auf  den  untersten  Jahrcücurs 
(Sexta)  900  WIfrCer,  anf  Quinta  640  nana  ond  die  Wiedarhoiung  jener 
MO,  auf  Qnarta  860  neue  und  die  Wiederholung  der  1440.  y^DasUebrige 
(mit  keinem  Zeichen  Versebene)  kann  beiläufig  bei  Lesung  der  Classiker 
oder  bei  andern  Veranlassungen  gemerkt  werden,  ohne  dafs  hier  ein 
Ueberbören  nötbig  wäre."  Zur  näheren  Eioeicbt  in  das  Verialuren  geben 


')  Doch  finden  wir:  ^erui,  i  der  Leib  (bes.  der  Mntterleib)",  „mim- 
hilku»,  %  der  ^aber^  ^anv«,  i  der  Uinl•le^  „firrnftUth  «*  ^  Uahelbcim- 
dea  Bneb  einem  Ranidia"  n.  s.  w. 
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wir  einen  ¥oiiständigen  Ausiug  aus  den  Biichst^en  B  und  lY  Unter 
den  9(K)  für  Sexta  l^alimmtef)  VVürtern  sind  hier  (und  äbnlicli  io  aUeo 
Bucbs(aben)  durch  eine  vorge<k«cltlB  B«id  iMga<lefc«tl  und  toHen  «i 
•lleimt  erlenit  wcrie«  SebäiMtiTft  «l^  Adjeetiva:  l«rlff|  Mfiiity  iilfinw, 
üuHmf  bonu$,  bot,  6rrtie»  Irttivi»  Jt^s^»  nemen»  novut,  nox^ 

nux.  —  An  dio5;r  frollf»n  8?ch  anreihen  manche  im  Genus  unre^clmafsige 
Snbslandva  und  leichtere  Vcrba'*,  die,  nebst  andern  hierunter  gemischtea 
Wörtern,  BÖmmth'cIi  durch  ein  Torgcsetztes  Sternchen  ausge^fetclmel  sind: 
Uo,  bibo,  brachiutJif  —  nam,  narro^  natcoTf  ne,  ntetBK^  nihil  f  nocto, 
MH«  üMfnrt ,  nunCf  mtfw.  —  Den  BescbM  Ar  Sesta  mIIm 
iwntk  durch  dM  ZahlnidMii  Bfaw  hervofgehobeM  Wörter  «Mehen:  bar» 
barui,  btblia,  —  nancitcor,  wafio,  natura,  nattf«,  nego,  nepoty  nimit^ 
nir,  nitor  (Dcpon.)i  WO,  woipo,  nobilh,  notua,  ntfheg,  nnboj  naius,  num- 
juut,  nuntiat. —  Die  für  Quinta  hestimmton  neuen  54 ü  Wörter  Bind  mit 
einem  vorgesetzten  Zweier  bezeichnet:  bacuium,  balneum,  UUuMf  blan- 
das,  Ate  bombyx,  bfem$,  bruma,  imbuo,  jmtm  (iMret)»  m&9ita,  im 
(iolerr.),  tuM&f  mehiht  neefo,  mgumm,  pinM$if  niteoy  notui,  noim^ 
a^nosro  und  eognotco,  ignoBco,  MtfP»  UMpHae,  nutrio.  Daneben  wlr4 
für  diese  Klasse  als  Lesebuch  dns  von  Ellemlt  otlcr  Fr.  .Jacoh«  em- 
pfohlen. —  Tm  dritten  Jahre  soli  neben  der  Lcctürc  des  Cornel.  Ncpoa 
dft^  Bisherige  wiederholt  und  die  S60  weiteren  (mit  einem  Dreier  be* 
zeicline(en)  Wörter  liinzugclernt  werden:  bacca,  imkttiltui,  balbat^ 
Htfm,  bah,  bUii,  biimmen,  btaiim,  Imtm,  kutm^  Ml«>  bmitmm,  ^  mv» 
mrlet»  mwigare,  nautea,  iief«t4if«M»  m^9pum,  nempij  mmm»^  mm^ 
IMrvatf,  nejr,  nidut,  ningOy  nodm,  norma,  nothut,  nonae,  nundinae,  no* 
verra ,  nt/gtre,  nuncypo^  n«o,  nutti»,  numen,  nnruM^  nnrlc-fis.  —  Voka- 
beln, die  (mit  keinem  Zeichen  rerselien)  spater  und  nur  lieihiufi;;  gelernt 
werden  «ollen,  sind  in  B  und  folgende:  bajulo,  balaeua,  baiteus,  baro, 
imriu$f  komm,  htüf  ftvttvM,  kHittmif  befielt »  ^üMAm«  Wieyfa» 

ciWve,  branieti,  Me,  bwft,  bmibui,  burii,  but^m,  baxvi,  Äffte  bp99UMf 

—  nfrrnia ,  naevntj  namif,  nere,  neqn^ ,  ohnoxittt,  nfptif^  neco ,  nidor, 
reuideoy  nihil tnn  y  nimbu9y  conniveo,  natare,  novacula.  innubuty  pronu» 
bui.  Endlich  haben  wir  noch  au  bemerken,  da^s  den  Verbia  aleta  Perf.» 
0uptn.  und  Infin.,  den  AdjcctifM  die  Kndungen  fiiff  dtt  FcnitfkMi  imd 
Nmitra»,  de«  Subitairtiirit  die  Geottifeedong  beigdiigl  iti  Still  dee  bei 
letzteren  gewöhnlich  nicht  angegebenen  Genus  ist  dew  hierin  unregelmS* 
feigen  Subttanti?cn  (wie  bereits  ohige  fieiepide  aeigeo)  eia  eniefwchmi 
det  hic,  kaecy  hoc  Torgcsetzt. 

Die  ..Sammlung  lateiniarher  Wörter  in  vorherrschend  etjmelofitcfaer 
Ordnung"  von  Dr.  M.  Mciring  (2.  Aufl.  Uonn  lb55.)  ist  laut  Vorrede 
Ibr  die  unlereti  Kieeaen  Me  Quwte  ioelL  bwümiet  mid  omfiM  113  dof» 
pelspaltige  Druckseiten  grofs  OefaT,  mit  durchschnittlich  40 — 4S  Wörleni 
auf  jeder  Seite.  „Das  alphabetische  und  etymologiache  PHncip  der  An- 
ordnung ist  in  der  Weise  verbunden,  dafa  manche  Derivata  behufs  der 
Krlcrnunp  /.unuhst  in  die  alphabctiseho  Reihe  gestellt,  dann  aher  zur 
Belehrung  über  das  ctjmotogiscbe  VerbäHnifs  oder  auch  über  die  ge* 
oaeere  AafEneoaa  iiater  deis  Staamworle  Mit  Zarikkferweiattm  aii%a» 
führt  worden  sind.'<  So  Dtidel  aidi  abo  s.  B.  eeibttiad%  In  der  alpha- 
beliaelMii  Felge  det  Oatiien  aa%eliihrt:  Mnma,  eer/arw» 
f«re,  cojieto,  eonjux  u  s  w  ,  natioy  natura,  nei^fis^ere,  rtohilit ,  naw^em 
u.  R.  ^v.  ,,Die  Adverbia  auf  c  oder  iter ^  Suhstantiva  auf  lor,  io,  itat, 
Adjeciiv.i  auf  otns,  bilit,  mit  dem  negativen  tJi,  Verba  mit  Präpositio- 
nen, soweit  letztere  nicht  eine  mehr  oder  weniger  «bweicheode  Eedeutuog 
awgaaiMBmea  liaheii,  Veriia  indMiatifa  imd  frequentatlfa  «.  a.  w.  bedaill— 
aar  Veraaacbaitlicbong  aar  dca  elaca  ader  andtn  BefapMa»  aaek  ap«^ 
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chetB  der  Schüler  in  allen  ibnltdien  Fallen  die  Form  schon  ron  selbst 
verslclivn  und  bilden  wird/*    „Das  Genus  ist  da,  wo  es  sich  aus  den 
allgemeinsten  Regeln  ergibt,  wie  bei  männlichen  und  weibliclien  Personen, 
%ti  dm>  Eadunf  m  der  trtten  mmI  mm  der  iwvMot  DekÜMCton,  gtr  nieU 
angegeben/*   Ohne  Fanilienzusammenhang  oder  auftcr  demaelbeii  an%»» 
filhrtc  AVörfcr  bilden  etwa  die  Hälfte  des  gesammten  Stoffes,  wobei  miü 
einzelnen  Ausnahmen  die  Pronomina,  Präpositionen  und  ConjuncttoneS) 
als  „cntschieilen  in  das  fiebiet  der  Grammatik  gehörig",  fehlen.  „Die 
Derivata  bilden  den  StoflT  für  Quarta*',  und  sind  mittelst  eines  vorgesetz- 
ten fledawkeailiiclia  in  der  Reibe  «higeraelii  Von  den  in  wdercr  Keft« 
befindlichen  Wörtern  sind  dio  mit  einem  Kreuze  versehenen  Ar  Beito 
(je  5  Wörter  durchschnittlich  auf  jeden  Tag  des  Schuljahrs,  wenn  nach 
des  Verf.  Wunsch  hier  im  zweiten  Vierteljahr  mit  Memoriren  seiner  Samm- 
lung begonnen  wird),  —  und  die  übrigen  (je  4  neue  per  Tag),  nebel 
Wiederholung  der  früher  gelernten,  för  Quinta  beetiaMDt.   „Der  Sezü 
iind  nur  Wörter  von  concrete«  oder  doch  leidit  IMeiklieni  Inliidla  Mg»» 
tbeilt  worden,  and  zwar  Tonogaweiae  aolcbe,  die  einerseits  dem  graei» 
matischen  Standpunkte  entsprechen,  andrerseits  zur  Satzbildung  einen 
angemessenen  Stoff  darbieten.**   Beispiele  aus  dem  Buchstaben  Cr:  gahtty 
gallutf  gallina,  gener,  generotui,  gentf  genn,  genu»,  gero,  glacies,  gla' 
ifiws,  globuty  gloria,  gnarv;  grady»,  gramen^  grrnnüi, jgrmmi»  n.  a. 
Beispiele  für  Quinta  aua  dem  gleichen  alphabetiecben  Üaifanf  dei  ga* 
wählten  Burhs(al)pns:  garrio,  gatidfo,  griza^  gelu,  gemtnuMy  gemmOf 
gemo,  gfna  y  germanuMy  germetty  gigno^  gionty  gtekut,  glomui,  glulen, 
gracitüf  granum,  gratis,  gratulor  u.  8.  w.   „Für  Quarta  (und  Tertia) 
srird  es  ron  Nutzen  sein,  bei  ebiaeiocii  an  Ableitangea  beaoodera  irocbt* 
bam  Wörtern  diejenigen  Derivata,  «akbo  <bn  Alpbabet  baaandeit  ani^ 
geführt,  s.  o.,  und  dann  später  bei  ihrem  Stamme)  mit  Znrücfcweianag 
hlos  angedeutet  sind,  nicht  in  der  Weise  des  Buches  blos  angeben,  iOB- 
dern  wiederum  mit  ihren  Ableitungen  weiter  verfolgen  zu  InRScn.  Für 
eine  derartige  Ueberschauung  einer  Wortfamilie  wird  am  wirksamsten 
aeaaril  waraen,  wenn  die  MMer  münnter  aar  aebrifUieben  Dantelinng 
der  Varswaigungen  eines  Wattes  angehalten  werden«  wobei  z.  B.  unter 
ftatco  auch  nohUi»  und  nomen  mit  ihren  Ableitungen  vollsländig  unter- 
zuordnen waren.   Solche  Arbeiten  werden,  wenn  sie  in  andeutenden  Vor^ 
Zeichnungen  an  der  Tafel  die  nöthige  Erleichterung  finden,  gewifs  mit 
I«ost  und  Liebe  aatgeHlbrt  vatden/'  „Dia  nnauagcaetila  Verwendung  dea 
Briamten  tor  SatablMuaf,  aowobl  ia  den  aebriAlirban  Arbeiten  ala  aoch 
im  Unterridite  aelbat  durah  nflndflebe  Extemporalien,  vollendet  die  Me- 
thode erst  eigentlich  und  verheifst  auch  über  den  nächsten  Zweck  binaua 
für  das  T.afeinlach«»  einen  reichen  Gewinn.**    „üebrigens  versteht  es  sich 
Ton  selbst,  dafs  das  volle  Resultat  (auch  dieses  Thciis  des  lalciniscben 
Unterriebta)  erat  In  TcHia  und  den  folgenden  Klaeaen  bervortrelen  banau** 
Döderlein  bat  bei  aeinem  „Voeabularfdai  filr  den  lateinischen  Ein» 
alentamnterricht*'  (4.  Aufl.  1855.),  laut  seinen  auf  der  Altenburger  Ver- 
aanmilung  hierüber  abgegebenen  Erklärungen,  —  „zweierlei  Absichten: 
1)  Material  zu  geben,  2)  das  Vokabeiiernen  zu  Denkübuncen  zu  be- 
nutzen.**   ,)Das  Letztere  sei  ohne  die  etymologische  Anordnung  nicbl 
■i^lfeb,  waicbe  die  Sprachbildnng  lor  Anacbannng  briaga.**  «^einBndl 
aalla'gleidi  im  Anfinge  der  Hauptklaeaen  gebraucht  werden;  denn  ea 
gebe  gewisse  Worte,  die  weccn  eines  gewissen  instinklartigen  Interessea 
ganz  früh  gelernt  werden  müfsten,  wie  z.  B.  6of,  bonut.    Natürlich  aber 
aollten  nicht  gleich  ganze  Familien  gelernt  werden.    Für  das  erste  Jabr 
baba  er  daher  die  gesperrt  gedmekten  Worta  baitfninit;  die  Obrigen  aalen 
disn  oachidbolen.  Er  baba  aleb  abaicMidi  bemüht,  dem  Schüler  dl« 
Sadie  nkbl  Mcbt  an  madmi»  und  ana  dleaen  Omada  dia  GenUIvi  nad 
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Perfecta  uieht  beigeföf^t.  Wenn  ein  Knabe  wisse,  daf«  ira  der  Zorn, 
tempui  die  Zeh  lieifsc,  freue  er  sich;  wenn  er  aber  liörc  tempv§,  lern- 
parit,  so  habe  er  nocli  keine  Freude  dann;  deoo  dti  bewahre  iha  nur 
ver  einen  Fehler;  Niemand  freue  sich  aber,  der  vor  einem  Fehler  be- 
mdnt  werde."  ')  „Rücksicbtlich  den  Umfange«  endlich  sei  er  davon  aua* 
gf>£;nn!rf>n,  kein  Wort  aufsunebmen,  waa  nicht  ju  wiaaen  fiir  einen  Knaben 

von  14  Jahren  iücine  Schanflp  wäro." 

Das  Dödericin  seile  Vokabular  enlbält  auf  101  (mit  Register  106) 
Odavaeiten  xnniebat  rifca  470  gesperrt  gedraekte  WOrler  (alao  etwa  4^ 
per  Dmekaeite)^  die  laut  obiger  Erklärung  in  der  unteraten  Elementar- 
klassc  Tom  Schüler  zu  erlernen  sind.  Darunter  befinden  sicli  etwa  40 
ganz  roffclmär«!iee  Zeitwörter,  wit»  adutari,  trmare,  arare,  gubemare,  ^w- 
itare,  hortari  u.  s.  w.;  und  circa  I&O  unregciniäisige  Zeltwörter,  wie 
ecuer e,  angere,  grodior ,  haerere,  haurire,  tapere,  Mcaudere,  secare,  u- 
äen^  main  n.  a.  w.  I>cr  Beat  aind  <nili  Ananabate  efai^  Advarbia) 
Sttbatandva  und  AdjecCivn,  wie  damnvm,  dem,  den»,  dtxttr,  digitw»,  di' 
«es,  mater,  marey  viedint,  mely  turpis,  ubery  umbm ,  nnrie^  Urbs,  uva, 
Wallis  n.  s.  w.  —  Der  Umfang  des  gesammten  zu  orlcrncn*1en  Wöiier- 
Torratiis  ergibt  sich,  wenn  wir  (aufs  Geratliewohl  herausgreifen«))  auf 
Seite  7  in  Ganaen  69  W6rlar  Toifindeo,  62  auf  S.  V,  62  auf  8. 34,  60 
auf  8.48,  52  auf  8. 61,  68  auf  8.7»,  53  anf8.B6»  72  auf  8.  97.  Hier- 
nacfa  dürfen  wir  auf  das  ganie  Bncli  so  xiemlich  6000  Vokabeln  rech> 
n«»n.  —  Im  Eiiirclnen  finden  wir  eine  beträchtliche  Anzahl  von  ?!olcl<eD 
Vokabeiri,  die  wie  absuniun  ^  afapa ,  ninnda,  al^n  u.  s.  ,  Uhinn,  lirn, 
iigo,  limpidui,  lira,  iituut  u.  s.  w.,  procere;  pronut,  ^runa,  puiejc,  pul' 
Int,  fnlaio,  pn aien  n.  e.  w«,  esraist,  teneXf  wArar»,  eiirrtirva,  eoaier  ala 
iaoHrte  Waisen-  und  Findelkinder  unter  die  grolben  etvmologfscb  geord« 
netcn  Fsmilien  cingcreilit  sind:  wir  zählten  solcher  Vokaliohi  hei  360. 
An  Wertem,  denen  nur  je  ein  Dehratum  beigcfebeo  ist,  £uiden  wir  ge* 


*)  Das  ist  irnf  und  kOnnic  in  dietw  Festung  nur  dann  fsllcn,  wenn  di« 

Schule  sich  damit  bcgnügic,  lu  verlangen,  dab  «od  den  Knaben  b«i  den  he- 
treffenden  laicinisrhon  Worte  die  richtige  deutsche  Bedeutung  angegeben  werde. 
Sobnid  .iber  in  der  Klasse  die  gcicrnfen  Wörter  —  was  .sieh  hoffentlich  von 
selbst  versteht  —  sotbri  au  Dekh'nntions-  und  CoDjagaltousübungcOi  sowie 
au  S«lsbaduu|eB  «srwandl  werden,  ist  dar  Knabe  sehr  wnentlich  dabei  be- 
Aeilifl,  aocb  die  Gcniiive  d.  s.  w.  so  wisicn,  nnd  hat  gcwiTa  seine  Fieode 
an  der  Anwendung  auch  dieser  Kenntni(s.  Vcbrigens  ist  Döderlein  in  der 
4.  A«n3gc  „auf  vielfachen  W^l^^^!I  nrhtbarer  Schulmänner"  srlh^f  wieder 
von    HirscTii  Griind$at»r   .Jigi  p.Tncrn  ,    dickem   ,.icdorh    in   Sf>  ^V(.jt    Iren  blci- 
beod     dais  er  nun  ,,niit  Besciiraukuog  aui  die  uucuibciirhcbsicu  ^  (d.  b.  die 
gsns  von  den  allgencnien  Regeln  sbweteiienden)  den  Nemtnbns  ihre  De- 
klination sammt  Genns,  den  Verbis  ihre  Conjugation  bcigiebt.    Dero  BegnlT 
des  Unentbehrlichsten  sieht  hierbei  jedoch  DÄ derlei n  sehr  enge  Schranken, 
indpTT)  fr  F.  B.  Vcrha,  wrlrhp  wie  liquere^  furete,  mffftfrf,  mederi,  nitere, 
oirre,  putere,  rubere,  ruere,  tplendere,  tueri,  tumere,  cemere  u.  s.  w.  durrh 
den  Druck  adnu  f&r  das  erste  Schuljahr  heslimrot  sind,  oder  von  spileren 
DeriVeia  wie  acridbi  cenddb  n.  s.  w.,  ediw«,  rMtrtp  Mtre  u.  s.  w.,  ^ffi* 
ctre,  conflent  u.  s.  w.  ledigtidi  mit  der  von  uns  ciiirten  Frlaens-  lesp.  In- 
finitit'btldong  angegtben  hat,  ohne  liier  die  Abweichungen  vora  Staniroteit- 
worto,  dort  die  UnvolUtändigkeit  resp.  Unrcgelmäf^igkeit  im  Pcrfcctnni  und 
Supinuro  weiter  tu  bemerken.  Odor  foUcn  hierüber  auch  allgemeine  Begelo 
«urausgeMebiekt  werdsuP  yVir  Areolen,  dala  dficls  bei  den  lonnalen  Uebun* 
gtu  wie  beim  S^isebilden  Ar  Lehrer  tnd  Scbolcr  gicichnilsig  brnnend  skh 
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en  266;  an  solchen  mit  nur  je  2  oder  3  Derivatis  an  310.    Verba,  die 
ea  SlM»  Hl  grdiwreii  WortfiuBilieQ  bilden,  sind  Obtr  160  ati%eruhri4 
MNtantiva  und  Adfectita  ton  ttalich  bervoiragonder  BedeutMf  drc«  IW. 

Das  sind,  denken  wir,  ungafflur  die  Punkte,  welche  (zusammengehallMl 

mit  den  obigen  Frläufürungcn  von  Dö  Her  lein  solhst)  zur  Rt'urtliWfiintj 
der  Brauchbarkeit  des  Biicbleing  im  lad jiiischen  Bleoieotaruiiienridil  der 
geübte  Schulmann  wird  ins  Auge  fassen  müssen. 
<^  i  Werfcii  wir  nrni  cism  BMbHek  attf  dfeM  kMon,  bdrafe  Am  Mlb. 
«Undicen  Vokabelnlerncns  zusammengealfliitai  I«eiilia,  so  scheint  uns  di> 
Ten  Werth  und  praktische  Brauchbarkeit  genau  in  demselben  Maafse  n 
Warbsen,  als  »te  ihr  Grundprmdp  alphat>etisch- lexikalisch  er  Anordnung 
Xurüiklreleit  lassen  Tor  der  zu  dem  angedeuteten  Zwecke  so  wirksamen 
Zusammeusleitung  nach  VVortfamilieu.  Wer  mit  uns  darüber  einverstao^ 
4m  dftfi  «hl  gutor  ItlttoMMr  Bl— satorunttfridit  tun  ▼•rn  hanin 
parallel  mit  Erlernung  dar  ChWDMtlk  entsprechende  Uebungen  in  einem 
methodisch-geordneten  Eleroentarlcsebuch  mit  allem  Nachdruck  betreibea 
mufs,  iinfl  fhfs  Ro  der  Rchiilpr  gleichzeitig  an  Grammatik  wie  an  Lese- 
buch am  naturgemäfsesien  sich  die  erste  und  nöthigste  Wörterkenntnifs 
crwirhts  4er  auCi  mit  «m  «mlclMi  Yokabularieii  wie  die  von  Wiggert, 
Amt  tum  tiherwiegemlslMi  Tbeile,  vmd  von  M  ei  ring,  dar  tarHSUro«!«» 
•einen  Vokabelnvorrath  aas  der  Zahl  der  (wirklichen  oder  scheinbaren) 
Primitiva  wählte,  f?ir  einen  entschiedenen  und  bedatierlichpn  Rückschritt 
in  der  Methode  dt*»  iatefntecben  Elemenfanmterriclits  lialteii.  Donn  das 
Eriernen  »oJdier  Primitiven  •Lexika  ist  »chon  an  und  Zur  sich  bei  der 
•MlidMii  IaltretMlM%lB8lt  ibrar  ZoMfliatMtillung  gende  Air  dca  bi*» 
teren  Schüler  eine  wMirwlrt%«  Last,  und  tftiring  bat  ein  ganz  ndh 
ti^es  Cfefüht  davon,  wenn  er  (Vorrede  zur  ersten  Auflage)  meint,  es 
könnten  (in  Bezug  auf  sein  Vokabular)  , .manche  Anstalten  ein  Auswen- 
diglernen abgerissener  Worter  (wie  er  solche  ausschliefslich  noch  für  die 
ganze  Sexta  und  Quinta,  s.  o.,  Iiestimmt  hat)  für  unzulässig  oder  un- 
oMfg  M^**  WanderHeh  IMlteb  ist  dann  adn  Ratb»  an  «ächen  An» 
Bialten  „von  Quarta,  vielleicht  schon  von  Quinta  an,  etwa  bia  Biatrill  fai 
Secundn'*,  iltp  Schüler  alle  in  ihrer  häuslichen  Präparation  vorkommen- 
den Wörter  auch  in  seiner  Sammlung  u.  r  ,,hf»huf8  leichlurer  Rcpeti- 
lionen  oder  auch  zur  spateren  Controle  des  bereits  Gelernten  und  noch 
SB  lamgiidw  wmn  mit  Bleiatifl  anaHaiahao  »i  laaaen/*  Daa  Widarvar* 
tige  solchen  blots  alphabetischen  Vokabelakfncna  dürfte  wohl  audi  daai 
AnOinger  nicht  dadurch  erleichtert  werden,  wenn  ihm  bereits  im  ersten 
Jabreseurse  bei  Wiggort  die  zu  erlernenden  Vokabeln  mit  einem  Gewirr 
von  Händen.  Sternen  und  Einern  entgegentreten,  das  schon  durch  den 
bioisen  Aohiick  Kopfweb  zu  erregen  geebnet  ist.  Abgesehen  hiervon  ist 
iibcr  unacr  Hboptbadankaii  gegen  aoMe  PrlmMvanbHebar,  dafe  aia  tUmmf 
IhaÜB  einen  faiMbCäii'  imd  unverstandenen  Wörtervorrath  dem  Gedächt* 
nttsp  rtiftihrcn,  t?nd  andererseits  den  Gebrantli  ^uter  Elerorntnrlpsebticher 
wo  nicht  gänzlich  unmö<]:!ich  machen,  doch  unferhH!fn?ff?niärsig  erschwe- 
ren, da  der  geeignete  ibeii  ihres  Frimitivenvorraths  in  letiEtercn  Büchern 
nach  ganz  verschiedener  Reihenfolge  zur  Verwendung  rosp.  Erlernung 
koamt^  «nd  ad  dar  Miliar  mll  baaUndigcr  Calliilaii  aalnar  baidan  Lab»* 
btdier  denadlben  Lehrstoff  in  doppelt«  r  Arbeit  und  Methode  zu  bewälti- 
gen hat.  Da«  oin  bedeutender  Mif-^sfand  selbst  bei  dem  weit  bes- 
seren D  (i  (1  r  1  e  j  [rs(  li(  n  Vokabwlar,  das  nur  zum  geringeren  Theil  Pri- 
miliva  nach  biofs  alphabetischer  Einreibung  enthält.  Denn  welchen  VV^ertli 
baban  auch  bat  ibn  Ar  dan  Anflhiffr  aeban  WSHar  wia  mbmt,  «aitl«» 
mirium,  «ura»  6^€*t,  billig  hubo,  hufo,  hutium  u.  9.  w,j  wie^ecttr  (wii^ 
greifen  auf  Gerathewohl  klainere  Reihenfolgen  nach  ihrer  alplrabetischen 
OfdiMUif  bafaua),  /Mbar,  jMgkp  JmteMifJmtiftnUf  Uena,  lagena,  /«mtaa. 
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lanx,  larUum  Q.  f.  naevuiy  nanut,  nurui,  ol/a,  orcMS,  omitart  u.  t.  w.« 
M/tp«,  Mm'et,  imieUes,  »cirput,  tcopulu$,  mtHnm^Umritrt^Minm  m»  9,  w,i 
Sollte  wirkHeb  gsoc«  Raiben  unter  diesen  „niclit  zu  wIimd  ftir  eiMtt 
Kaabm  von  14  Jahren  eine  Scbando*'  teinl  Und  werden  andcrnllieilt 
Uliter  den  ron  Dö'fcrlcin  für  den  ersten  Jahrcscnrs  beslimmlcn  Wörtern 
f.  n.  fjist  nlh*  regclmäfsii^i^n  \'erl>a,  Suhstanlivn  und  Adjpcliva  niclit  aucb 
weit  Kweckmaisi^er  ersfuiaüg  in  (icr  iirammatik  und  am  lebendigen  Satze 
dea  Lesebuchs  erlernt  werden  I  Endlieb  dürfte  OMUi  (bofienüicb  Sboe  sieb 
aen  Vorwurf  ttbcrfriebeiMr  PrMerte  luiuifebe»)  KcMMaletM«  im 
Worlfinnnten  undWöHem  wie  oMfiu  (mit  eättitai  und  Im««/»«),  puber 
(mit  pukeriat,  impubii,  pitbetcere),  gravidui,  scb wanger,  und  vielleicht 
nitrlr  nüo  Wörter  wie  eÄrtvf  (mit  inebriare),  temufentvit  foetere,  paedor 
mit  paeiiiculu»  (st.  pedic  )j  scabcr  {xrabie»,  die  Krätze,  tcabio$ti$)i  »pur- 
euif  ilerlere,  obtcoenug  uuU  obicoenitas  (unter  coenum,  Kolb),  puleji  aua 
einem  Lchrhucb  für  EleaMntanMterricbl  doeb  w«>bl  lieber  «uf  dai  Vov* 
koBmen  bei  epiterer  Leelüre  verwieaco  wOeaebea. 

Was  nun  die  et^'mologische  Seite  der  IngUebeD  Vokabttlirieii  betrifll, 
ao  können  wir  uns  mil  IMrrtrf ncj''8  Verfahrfn  am  wenigsten  einverstan- 
den erl<IHron.  Dnrcli  zwei  Classen  (Sexta  und  Quinta)  hindurch  haben 
nach  si  inom  Bucho  die  Schüler  ohne  alle  Rücksicht  auf  Etymologie  ledig- 
lich Primiliveu  zu  memoriron,  denn  „die  Derivata  bilden  den  Stoff  für 
Qiiiirte*S  9n4  „in  Qoarla  und  TerChi  bildet  eine  Ueberalebt  der  Ablti^ 
Mögen  die  Hau]»teu%abe.*'  Das  Letztere  ist  tbeHo  tu  spat,  thcila  ist  dot 
vom  Verfasser  gowönscbtc  Verfahren  dabei  —  ^^sclirifi liebe  Darstellung 
der  Verxwciiinnsrn  eines  Wortes"  und  vollstnn^llge  Zttsammenfassung  und 
Uehcnrhauiinq:  einer  (nach  der  unglücklichen  Anordnung  des  Buches,  vgl, 
unsere  obige  Darstellung,  oft.  ganz  im  Alphabet  zersplitterten)  Wortfamilie 
zu  seitrau&nd  und  deMialb  nicht  durebgreifend  ouafuhrbar.  —  Wigger! 
hingegen  halte  bei  aeioem  Prinillfcnbueb  überbauet  nlebt  dao  Abaicht,  io 
eCymoIogitcher  Zusammenstellung  irgend  etwas  in  oinciB  gewissen  Um« 
fange  fiern'i^'rnflrs  711  bifton.  Dns  bcwriscn  (aufser  unserem  obigen  voll« 
ständi(;en  Auszug  aus  dvn  I^iu-hstaben  U  um!  S)  wohl  geoügcod  folg^cnde 
beliebig  aus  der  aJpliabcliscben  Reihe  i[;pgrin'L>nf  Beispiele,  wornacb  an 
Derivalis  angegeben  ist:  zu  cado:  caducut,  cadaeer,  decid^t  <iCcido;  «— 
mwmAi  gowhi,  emmtu»,  dtcido;  —  wuimtt^:  dio  Compoolte -«/«c— ; 
10  /tele  (mit  ote4r)r  die  CoM^te  /acte*  Jteif  Jtetum,  ßcifi  —  zu 
pendeoi  dependeo ;  —  zu  penio:  pMffV9t,  appendix,  eomptndium ;  —  bei 
ieribo,  icufpOt  tepeh'o,  sirtto,  §f»dfo,  sttipeo,  xttadea  gar  kein  Deriva- 
tum:  —  hei  venia:  invtnio ;  —  bei  veho:  vectigal ;  —  l>ei  tiro:  eilO 
und  tictu$  u.  s.  w.  Ausserdem  geht  der  Verf.  in  dem  lublichen  Grund« 
aatM  (Vorrede  S.  IV),  möglicbat  jede  unoötbige  Veränderung  zu  veroMt« 
don,  doeh  wolil  zu  weit,  wonn  er  oüenbor  a^eleileto  Würtor  (oom  UmM 
solche,  „deren  Drapmng  er  erst  später  richtiger  erkannte")  doch  noob 
als  Primifivä  an  ihrer  alten  alphabclfRrhen  Stelle  lärst.  Wir  heben  auo 
den  Buchstaben  R  und  S  hier/u  als  Htkgc  aus:  rnhieif  rattrnm,  redi- 
miß,  regiot  rtligio,  rottrum,  rufm,  rupes,  ruaui,  rutUuiy  ialtits,  nrala, 
aebüfa»  »tgftt  tella,  temen,  iera,  iermo,  »ica,  $ido,  $puma,  gubliutis, 
MMiih  anaeu  Und  wean  Wiggert  (S.  XIV  •etoerVomido)  onadrM* 
Heb  erklärt:  „Da  nun  ober,  oelbat  wenn  einer  alle  in  dicw»  fiandbiSdb' 
lein  rnihaltenen  Wörter  auswendig  gelert  hätte,  er  immer  nur  noch  eine« 
kleint  n  Theil  der  lateinischen  Wörter  kennen  würde,  indem  es  bei  wei- 
tem mehr  Derivata  als  Primiliva  gibt,  so  schien  es  mir  wesentlich  nöthig, 
die  Hauptlebreo  von  der  Worlbüdung  im  Anhange  zu  behandeln*',  —  dann 
hfoiOB  wkr  dioaen  8elbatbofconotQi&  gegenüber  ima  begnügen,  achliefiilioli 
toB  d«n  AaiaiNrucho  Dbrector  Bokotoin^o  «il  der  AltenbuigorVorBtMi« 
tenf  Act  a»  nobMi.  Dio  Worto  oi^i        babo  dao  Wigg ori'odM 
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Vokabular  seit  20  Jahren  in  den  twei  unters|en  Ciassen  gehraucht,  aber 
et  habe  nicht  Tifl  Nulieo  gebracht,  obwohl  eiiie  erato,  zweite,  dritte  (ja 
vierte  uod  lünfte)  Stufe  unteraehiedeo  aeien.  Der  Grund  davon  eei,  well 
dwin  vemacblaaaigt,  waa  DÖderlein  getbnn  I)abc." 

Worin  besteht  nun  dieaer  Vorzug  dea  D öd erlein' sehen  Verfahrens? 
Darin,  dafs  er  den  Hauptnachdruck  nuf  Zusaroroenstellung  der  Wortfami- 
lien legte,  und  dafs  er  hierbei  tiieils  durch  zwecknäfsigc  Gruppirung, 
IMla  dorieh  leefatieUiiee  Veiadiweigen  der  deotaebeB  mleotiia|E  anre^ 
fMd  and  ivaekend  auf  -  die  akli  entwickelnde  Urtheilskraft  dea  Knaben 
einauwirken  aucbte.  Im  etymologischen  Theil  ruht  also  der  Vorzug  die» 
aea  Vokabulars  ror  denen  von  Meiring  und  Wfggert,  und  fern  sei  es 
von  dem  jüngeren  Manne,  an  der  Arbeit  dea  Meisters  in  diesem  Fache 
in  wissenschaftlicher  Hioaicht  hier  mäkeln  zu  wollen.  Anders  ist  es  in 
pidagogisciier  Uinaicbt,  wo  wir  nicbl  analeiiea,  «it  den  ROckball  mdir 
als  neunjähriger  eigener  Erfahrungen  io  den  Klementarklassen  unsere  piA» 
tischen  Bedenken  freimüthig  darzulegen.  Dieselben  lassen  sich  kurz  zu- 
sammenfassen. Für  den  ersten  Jahrescurs  hat  Döderlcin  einen  ganz 
beatimmien  kleineren  Wörtervorrath  (a.  o.)  zum  lernen  vorgezeiclmet« 
Sollen  dicee  Voeabeln  (abgeaeben  davon,  dafs  wir  aie  zum  gröberen  TbetI 
lieber  in  Grammatik  und  Lesebuch  erlernt  wQnaebten)  vom  Lebier  aofsrl 
9mm  Dediniren,  Conjugiren  und  Sätzebilden  verwendet  werden  können, 
so  mufs  bei  jedem  irgend  abweichenden  Zeit  werte  das  rorhandene  oder 
fehlende  Perfectum  und  Supinum,  bei  jedem  SubsJantivum  der  Cienilivus 
nebst  Genus,  bei  jedem  Adjectii  um  die  Endung  für  jedes  Genus  ausdrück- 
Ueb  beMorkt  werMo^  .Obiv  \Aiigo  «od  Oedlebtnira  den  Anfängera  mttaaen 
gant  atriefe  an  diese  Dinge  als  unerla'fslicho  gewöhnt  sein,  und  erst  dann 
mag  CS  nach  Jahresfrist  möglich  erscheinen,  das  als  ganz  regelmäfsig 
leicht  zu  Ergänzende  wegzulassen  und  ,,dem  Lernenden  die  eigene  Kr« 
innerung  an  die  allereleraentarsten  Regeln  seiner  Grammatik  nicht  zu  er- 
anaren.'*  Und  auch  dann  noch  haben  wir  fUr  das  zweite  und  dritte 
Mufabr  wegen  der  oben  bei  mdd^  «die»  ^ffieU  n.  a.w.  vorkooHnendaa 
Aoalaamngen  voe  Perfectum  und  Supinnm  (wenigstens  bei  dem  erstes 
jeweils  zu  erlernenden  Derivatum  fänden  wir  die  Angabe  ralhsam)  in 
Rücksicht  auf  die  jeweilige  schwächere  Schülerhälfle  grofses  Bedenken. 
Dann  acbeinen  uns  bei  Döderlein  viele  Wortfamilien  (wenigstens  bei 
der  BeellMunang  dee  Bvebea  für  9— Idjibrfge  Knnbea)  albw  reWiUeh 
flMjgUllbrif  und  In  dieser  Ausführlichkeit  aelien  wir  den  Hauptgrund, 
warum  dieses  Buch  seinen  eigentlichen  Zweck  nicht  ^u  rechter  Zeit  und 
dann  nicht  im  rechten  Umfange  erreichen  wird.  Wir  meinen  so.  Zuge* 
geben,  dafs  es  einem  tüchtigen  Lehrer  im  zweiten  Jahre  gelingt,  zu  dem 
mä£iigen  Wörtervorrath  des  ersten  Jahrea  von  aeinen  Schülern  noch  wei- 
teio  bia  tu  IMO  Wörter  (»  auf  jeder  SeNo  dea  BOebMoa)  niefcl  Uot 
menMNriren,  aondHrn  aoeb  gründlich  npelfaren,  formal  durchüben  und  Im 
Satze  verwenden  zu  lassen  — :  dann  gerade  ist  der  Hauptnotzen  eines 
solchen  Etymologicums  wenigstens  für  die  beiden  Elementarclassen  gnr 
nicht  mvicbt.  Denn  dann  sind  in  diesem  günstigen  Falle  dem  Schüler 
auf  Jeder  Seile  chvn  9  8lMnw0rler  mit  etwa  9  DffffmCia  bekannt,  und 
erst  daa  drttlo  nnd  vierte  Sebuljabr  kann  bei  forlgeaettteai  QebvMeb  den 
Vokabulars  (daa,  wie  wir  wissen,  auf  jeder  Seite  im  Durchschnitt  zwi* 
sehen  50  und  80  Wörter  enthält)  den  eigentlichen  Nutzen  etymologischen 
Verständniases  (das  wir,  besonders  in  Rücksicht  auf  die  in  der  dritten 
Classe  eioteetcnde  f^türe  des  Cornel.  Nepos  und  die  Stilübungen,  schon 
•p  Bnda  dfak  jL  Jahree  gern  In  ataem  gewiaaen  Umfang  geatobarl  eihen) 
atfaielien.  Und  da  in  der  That  Döderlein  aabi  Vokabular  zum  Gt- 
brauch  in  wenigstens  4  Ciassen  bestimmt  hat,  so  sollte  dies  „Vocabula- 
liam  fiir  den  lateiniadiao  J^toa9t#nm(«R^t*'  darnach  wohl  auch  aeinen. 
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Titel  modificiren.  Wir  wenigstens  wüfsten  nicht,  %varum  die  Leetüre  des 
Julius  Cisar  nodi  ali  latefniteber  ElemeDfarootflnlebt  beMichiMl  wer» 
den  sollte. 

Es  verbleiben  uns  zur  Besprechung  nach  den  bisherigen,  wesentlich 
pädagogischen  Gesichtspunkten  noch  solche  Vokabularien^  die  ilireo  Stoff 
aosschliefslirb  nach  etymologischem  Prinripe  geordnet  haben. 

Prof.  Gottfried  Uerold  s  f,l'ad€  Mecum  für  Latein  Lernende'^' 
(9.  Aufl.  Nfiniberg  1855.)  naebl  tebon  durch  die  uelitee  Puraa  teioar 
»ufseren  Bradiahiung  den  wobllhuendsten  Eindroek.  Auf  189  Seifen  klafo 
Octav  sondern  sich  dir  in  alphnbclisrlicr  Folge  znsammengestellfen  Wort- 
familien derart,  dafs  die  in  fetUm  Druck  ersclioitunden  Stämme  etoo 
klare  und  ühersicht liehe  Begrenzung  der  einzelnen  Familien  unter  sich 
gewähren,  während  die  Derivata  (in  unter  sich  gleichförmigem  Drudie) 
je  nach  den  Grade  der  VerwandMiaft  io  xweKer  und  difttar  Reihe  na* 
fer  ihrem  Stamme  eingerückt  ilod.  So  erscheint  z.  B.  uotar  dem  grob 
tjedrnrktcn  Sfamnic  Pnns^o  in  zweiter  Reihe  parincor  iid«I  pfir,  inffpfs 
unter  pfjriscor  sicfi  pactio  und  pactum,  unter  pa.r  dagegen  parare.  pm- 
catut,  pacißcuif  pacißcare  (ari)  und  pacißcator  in  dritter  Reibe  ordnen. 
Da  und  dert  aiM  deu  einseinen  Wörtern  paeaende  Bedtnsailett  beigege- 
ben, den  obigen  Slaanae  «.  B.  pmngere  ctevnn,  ßnet^  milfe  poefe,  «e- 
arte  fU9  päcto'^  pacem  facert^  componere,  pangere*^  paeem  eonciliMre, 
und  zwar  in  d^r  Regel  mit  beigeftigter  üeheT«?pf7iing,  Im  Ganzen  enthält 
das  Büchlein  bei  558  Stämme,  sowohl  Verba,  als  auch  Substantiva  und 
Adjectiva.  Wir  geben  beispielsweise  äaramtliche  Stämme  aus  E,  ü  und  V: 
•ftn'fMt  eis,  egeOf  emo,  eo,  erraref  eae,  —  oMIviicer,  9b$euru$,  odi,  odor, 
oho  (1.  u.  2.),  emcs,  oj^ürnri,  op$f  aftmrtf  afiif,  orm»  orlvs,  mräUr^ 
oräo,  orioTf  ornare,  of ,  ofium,  —  vacarty  ratio,  faleo,  varntt,  variut, 
vattm,  veho,  retlo,  renari,  venerarif  venia,  rerrnr,  rerfn,  veru»,  reitper, 
veiligium,  vatitf  tDetui,  via,  vicU,  vicus,  video,  vigeo,  rincio,  vinco,  ri- 
Hum,  vir,  virto,  vii,  vitare,  vitium,  vivo,  vocare,  volare,  volo,  tolca, 
P9mü,  eervrt,  eeeio»  9utgu$  und  «vlmra.  Die  «inselne  Seite  gibt  dufdi» 
scfinittllch  25  Wörter,  so  dafs  der  Stoff  des  ganzen  Budiea  tlcn  auf  ndn» 
desfens  4200  Wörter  belaufen  wird.  Die  Bezeichnung  des  Genus  (Vorr. 
8.  V)  ist  Überali  unterlassen,  wo  dieses  diirrii  die  allgemeinen  Regeln 
fest  bestimmt  ist.  Wo  Derivata  als  selbständige  Stämme  aufgeführt  er* 
echelnen,  geschah  ee  „tm  Veroinfaebung  und  Biletehtening  der  GedldM* 
nifsarfoeit."  Zum  Auswendlglcmen  der  Vokabeln  aollen  „liattptaiehlldl 
die  Ferien'^  (cf.  I.  1.)  benutzt  werden,  ein  Vorschlag,  gegen  den  wir  man* 
ches  Bedenken  hätten.  Ein  anderes  und,  wir  gestehen  es,  das  Ffaupt- 
Itedenken  gegen  die  treffliche  Herold'*Rcho  Arbeit  finden  wir  an  der 
grofsen  Reichhaltigkeit  und  dem  Umfang  derselben.  Nach  dem  Vorwort 
Sur  sweüen  Aoflafa  bat  der  Verf.  ea  fOr  nothirendig  gefunden,  daaBOdi- 
lein,  ,,d8mit  der  beabsichtigte  Zweck  desto  sicherer  erreicht  und  die  Vor- 
bereitung für  die  I.ectiire  noch  mrlir  erleichtert  wurde,  auch  durch  Auf- 
nahme neuer  Artikel  zu  vermehren",  wobei  er  hofft:  ,,so  allmälij  v]r\en 
kleinen  —  man  verseihe  den  stolzen  Ausdruck  —  thetaurui  latimtati* 
daraua  erwaebaim  su  aeben.^  Das  Bobuljabr  zu  40  Wochen  gerechnet, 
kann  wohl  schon  jetzt  der  Sloff  des  BOchleioa  erat  tn  8  Jahren  von  den 
Anfänger  hewrilfigt  srin.  Wir  glauben  aber  für  unser  Theil  (ob  mit  all* 
gemeiner  HiHigung,  ist  eine  andere  Fraire)  den  Werth  solcher  Voknhula- 
rien  fast  ganz  nach  dem  Resultat  des  bereits  Im  zweijährigen  Elemeti- 
^•'•örae  BmidHen  und  fest  Begründeten  bcurtheilen  zu  müssen.  Im 
Uebrigen  hat  das  vortreiBiehe  FodSr  UTseMU  pm\U  eine  bedeutende  Zu- 
kunft an  iinseren  Gymnasien  zu  hoffen,  und  wünschen  wir  demselben 
.^lle^  niu.  k  auch  zu  dem  Thdl  aefoies  Zieles:  „das  endlose  Nachschlagen 
im  \Vortcrbuehe,  was  auch  In  ■fttUcber  Beziehung  geieoble  Bedenken 


Digitized  by  Google 


Häuser:  Ooomaslicon  trigloisoiD. 


369 


erregt,  und  die  berkömmlicbe  Eiorichtung  des  PräparatioMwetens  zu  he- 
aait%Mi,  4m  bnplrikbllch  data  bdtHigt,  Vitien  das  Erlernen  der  berr- 
liAea  lUSnerapracbe  n  «erleiden.'' 

An  diesem  Punkte  angelangt,  sei  es  dem  Unfersekbneten  vergönnt, 
mit  einigen  Worten  auf  seine  eigenen  Bestrebungen  in  Sachen  der  latei- 
nieefaen  Vokabularien  zurückzukommen  und  sieb  hierbei  gelegentlich  mit 
dem  sweiten  Recensenten  seiner  (1854  bei  Grone  in  Karlsruhe  erscbicue- 
nen)  Ekmmam  LatiidMi9  in  den  Jalin'aclM»  JalnMebem  (MaÜMft 
8.  211— 280X  H0im  Dr.  Bnrm.  Schmidt  In  Wittenberg,  in  Etwas  aiw- 
etnand(>r  zu  setcen,  nachdem  er  bereits  dem  ersten,  Herrn  Dr.  C.  Nauck 
(ibid.  Februarheft,  8.  80-85),  im  Aprilbeft  dieser  Zeilecbrift  1856  (&  3M 
— 360)  das  Nötbige  entgegnet. 

Wir  haben  oben  als  ersten  Grundsatz  aufrecht  erhalten:  der  kteini- 
MbnEleniintanmtefMil  lifoi  die  nMign  Wfirl«kennlniAi  In  emter  IMbe 
■nd  Tonugawekm  tn  dem  TOm  betreffenden  Lwebneh  gebotenen  Ceber- 
eetzungsstotTe  erw^ben.  Hieran  festhaltend  waren  aber  auch  wir  im  Laufe 
unserer  pädagogisehcn  Thätigkeit  zu  der  in  Allenburg  Herrn  Wiese  ge- 

eüber  von  keiner  Seite  bestrittenen  Erfahrung  gekommen:  dafs  diese 
der  iMtüre  «rwofbene  Tekabelnhemitnllb  nngend  ausreicht.  So  bot 
•ich  denn  aueb  dem  Unteneielinoten  fUr  Entwerfung  eines  berondeiMi 
'Vokabulars  der  doppelte  Weg:  ^tweder  einfach  den  WörterstolF  dei  an 
•einer  Anstalt  ringcfiilirtcn  Elcmentaricscbuchs  nach  gleichem  grammati- 
schen (resp.  realen)  Prineipo  zu  «Tganzen  und  zu  vervollständigen,  oder 
durch  streng  etymologische  AnorJnunff  dem  Knaben  zugleich  ein  höheres 
Veratindnifil  der  Sprache  nnd  Ihrer  Bildungen  m  eröffnen.  Ikmn  der 
von  Wiggert,  Döderlein  u.  A.  betretene  Weg  einer  gemiacblen»  theiln 
Mos  lexikalisch-alphabetischen,  Ibeiis  etymologischen  Anordnung  des  Vo- 
kabelnstofTes  rrsrhten  mir  von  vorn  herein  als  unvereinbar  mit  dem  für 
mich  in  erster  Linie  maafsgebenden  gleichförmigen  Fortschreiten  in  Gram- 
*  matik  und  Lesebuch.  Einmal  hinsichtlich  des  einzuschlagenden  Weges 
•niacfaloeeen,  war  ich  alehald  «nch  darOher  mit  mhr  einig,  dalii  sMin  v«»> 
fahren  einerseits  jedes  HÜr  meinen  Zweck  ungeeignete  Et^niologlsiren» 
d.  h.  jede  für  Eiementarklsssen  unnatürliche  Reflexion  über  die  Spracbbil- 
düngen  auszuschliefsen  habe,  und  dafs  andererseits  der  praktische  Schul- 
mann mit  Recht  die  sofortige  Verwendbarkeit  des  dargebotenen  neuen 
Materials  fordern  dfirfei  AnÜMrdfl«  rfeth  mir  die  pädagogische  Erfah- 
rung, daa  Vokahnlar  dem  Sehfiler  erst  im  iweiten  VierteUabre  dee  he- 
^nnenden  Elementarunterrichts  in  die  Hand  zu  geben,  nachdem  er  in 
Snünmatik  und  Lesebuch  die  regclmafsige  Deklination  und  die  regelmä- 
fsige  Conjugation  (wenigstens  des  Genoris  activi)  schon  hinter  sich,  also 
liercits  auch  einen  tüchtigen  Stamm  von  Wörterkenntnifs  nach  gramma- 
tiacher  und  realer  Anordnung  erworben  liihn.  Ond  da  leb  auch  im  Ar- 
MM  Gang  dea  Elementarunterrichts  mit  Grammatik  und  Leaebueh  (alt 
den  voffwkgend  beredit%ten  Lehrmitteln)  jeden  Confliet  möglichst  zu 
vermeiden,  auch  zu  deren  Pensum  keine  neue,  den  Knaben  drückende 
Bürde  hinzuzufügen  wünschte:  so  mufste  ich  schon  unter  diesen  Rück- 
aicbten  für  meto  Vokabular  uothgedrungcn  eine  sichtende  Auswahl  unter 
dem  rekAen  Stoff  Bömieeher  WoHünnilien  IreffiDO.  Daa  IM  tUm  «Mb 
noch  eine  weiten  pidagogischc  Erwägung  als  das  rathsamale  eririieine«. 
Alles  Wörterlemen  aus  etymologischen  Vokabularien  ist  nur  dann  von 
wirklichem  Nutzen  zur  Förderung  des  Gesammtforlscbrittes  der  Schüler, 
wenn  es  im  Anschlnfs  an  die  stufenweise  Eutwickelung  des  Knaben  das 
etymologische  Yerständnifa  der  betreffenden  Sprache  zunächst  auf  roüfsige 
fBrnnpea.NafMtaikli  von  denen  miecehend  dann  dem  Bück  die  Aussicht 
mi#^araMr  gröfscrc  sich  anschliefsendo  Kreise  eröftiet  werden  muls.  Nock 
umiiitft,  nli  mein  hierauf  heruh^iidea  Verfidm  die  Billigung  der  Kun» 
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ÜMH  erriofren  werdf»,  entwarf  {ch  defsbalb  meine  Etementa  (ais  ewle, 
▼orbereilenlc  Lebrstufc)  luwcUui  nur  für  die  beiden  EkaeBtarklaay. 
Innerhalb  dieser  Grenzen  aber  «ucble  ich  bei  9\\et^  WttllMnmi^tm  Bt^ 
icbrankung  ein  möglicbat  abgeroilifl«!  UwA  {wn  »If  beMMm  wvrth- 
Toll  schleo)  den  betnÄnd«  Alier  Mdii  ttbet«*»Iichf«  Ganze«  zu  er. 
WIMI.  4m  die  LuttlOrBtwSUigmig  10  wecken,  und  bewältigt  dte  Freud« 
cfM  Tell«e  Besitzes  -n^  gewähren  vermöchte.  Denn  e?ne  nun  bereite 
mehr  nN  neuniahrif^e  Krfahning  lehrt  niifh  auch  auf  diesem  öcbiete  maal^ 
volle«  Anpassen  won  ArbeilMtoff  lu  Arbeitskraft  und  ArbeitMwoekjlllli 
nicht  zum  Wenigsten  gUt  auch  de«  PIdagogen  dto  Mabam«  4m  IM*» 

terfiirstco.      ^  ß^rän^ung  zeigt  sich  erst  der  Moi^fer!'' 

Nun  wird  Herrn  Dr.  SclmiifM  klar  sein,  warum  ich  von  vom  nereta 
Sobstantiva  «nfl  Arljcctiva  wie  die  von  ihm  vermifsten  aAiVt,  aeä§i^  •»gf » 
aeqvu»,  aer,  ar»,  nu^erj  ala,  alauda^  aibut,  amnU,  ßnimut, 
ihren  Derifaiis,  und  warum  ich  eben  ao  „fl«»  d«f  geMiicilMMM 
gelmlifsigeti  Vtrtt,  tlf :         «f»,  «•"'»o.  (*"™ 
Ll<o),  M^>  'i?»o  (•  EleiD.  Lrtln.  XI.),  erro,  feitino  rr.hnno^ ^n,to, 
terlM^,  l«Mio  und  Tiele  andere"  von  meinem  Vokabular  ausgeschlos^^cn 
tiabe.  Der  Vornan«?  von  Döderle i n,  naroenili(lt  aber  von  Hef  <>ld, 
f)ahp  rrpnn".  und  lockte  auf  den  ersten  Anschein  nameBtli^ 
Aussicht  auf  gröfsere  Vollständigkeit,  alio  ,i^J!;wfc>r  Mdi  ^^fahfU 
Brauchbarkelt.  Abfr  gans  fn  AneriwimiiM  dar  ^onOp  de«  auch  t^^^^ 
Heim  Schmidt  (I.  1.  Seftem)  berUrworleten  anfanghchen  Wortfrler- 
oens  nach  grammatischem  (resp.  renlera)  Principe,  fand  ich    dals  jene 
Stämme  und  Wörter  7um  kleinertn  Theile  bereits  in  den  bchulgramma^ 
tiken  für  den  Anfänger  (man  vergleiche  t.  B.  die  von  Feld bauacb,  5li 
Aufl.  1855,  oder  die  von  Kühner),  zum  gröft«r«i  Tball  aber  In  mm 
betreffenden  BIcnentarlMabaeliertt  (wir  nennen  beispielsweise  nor  die  fWi  ^ 
Jteebt  nnd  Ddring,  Brdder  und  Feldbausch)  weit  nnttirircm.r^er 
ton  dem  EltnwnlarechOler  erstmalig  kr^nncn  gelernt  w^rdm     tur  den 
dritten  .Tahrescurs  des  Lafcinfernens  verlangt  natürlich  das  etymologtsj* 
geordnoto  Vokabelnicrnen  eine  Vervollständigung,  die  auch  von  mr  (f^ 
das  Vorwort),  und  zwar  in  Rücksicht  anfKIreber^  Etjrmologfcu«  an« 
dessen  zv  erwiHMde  lefbeaitrte  Auflage,  In  Aussicht  genommen  war. 
Kircheib  nnwmnthefcr  und  allbedauerter  Bintritt  bat  mir  leuirr  dif^ 
Aussidit  benommen.    Hierdurch  hin  ich  ntrn  ivoM  ^enölhigt,  meine  Ar- 
bett  (die  ohnedies  von  der  Kärc herrschen  in  Anlnni-  und  Methode  gänz- 
lich abwich)  in  sirli  selber  theiis  etwas  mehr  zu  vervoiUtändigen,  tb«a 
Ihr  (für  den  3.  Jahrescurs)  die  jetzt  (ur  das  enle  und  twelle  Sdiumbr 
noch  abaMbUteb  weggelaaaenen  elymiilogiadien  Wortstämme  anhangaweiaa 
beizugeben.   Denn  die  Anlage  des  Büchleins  für  die  beiden  Elemmfar- 
klaiaen  mfilbte  (da  ich  gerade  hier  dnrrli  die  Methode  auf  den  Beifall 
erfahrener  Schalmänner  rechne)  unter  allen  Umständen  inlact  bleiben;  der 
fiir  den  dritten  Jahrescurs  bestimmte  Anbang  mit  dem  Rest  der  Wort- 
familien hätte  dagegen,  dem  betreffenden  Jugendatfcr  tnlapfodiend,  eint 
Modiflkatlon  in  Anordnung  und  Melbode  in  Ofleiden»  dio  bler  wcN«  n 
baapiechon  nfdit  der  Ort  lot  —  Kehren  wtr  in  «liOffr  obIgOB  «»9»- 
mentatio  (resp.  refutatio)  zurück. 

Da<?  elementare  Vokahelnlernen  nimmt  also  sf^inen  naturgemäfsen  Aus- 
gang von  Grammatik  und  Lesebuch.  Sobald  aber  hier  die  Deklination 
und  regelffläfsice  Conjugation  sammt  entsprechendem  VobabcIntorMlb  dm 
Cleineniaiaibüter  mm  volllroHnnen  fiNiten,  gesichorten  Besitz  geworden 
■tirf,  drängt  sieh  naeb  unserer  Erfahrung  dem  Lehrer  das  BedUr^iiTs  auf, 
nun  ebenso  die  nnregelmäfsige  Coniiif;ation  —  mit  Ausschlufs  der  soge- 
nannten anomalen  oder  mur^mäbigen  im  engeren  Sinne      bereita  tai 
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crstea  SMIßkan  eiaa  %tUmn  Zdl  Ung  wm  mtfalyHiitiii  4ir  fginalw 
ürtmggn  Miner  Klagte  zu  machen,  bevor 'er  (und  wir  legen  auf  d [<?■«• 

bevor  den  voUfn  Accent)  im  Lesebuch  —  wo  er  einstweilen  die  Uebun- 
gen  des  gan?:  Regelmälaigen  tbeils  vollendet^  thetls  nieiierholt  —  dea 
■eboD  aebr  sdiwicrigen  Uebergang  zu  Uebersetsungen  macht,  die  cioe 
KennteUb  jener  unregelmä&igeo  Zeitwdrter  TOrauasetteo.  Ad  dietem 
Pimikte  knüpfe  idi  mm  n^MA  mN»  AKmotf«  Imtmtiimtk  m,  Mm 
leb  in  dieaer  Zelt  (4eai  nreiten  Vierteljahre  des  Uttterrichft)  aua  des 
6!  •)  f.pctronen  meines  ctvmolngisclien  Vokabulars  ta<;ljcli  je  4  (selten  5} 
Wurzelzeitwörter  mit  meist  unregeimafsiger  Bildung  in  PtTfccluni  und 
Supinum  lernen  und  von  der  Klasse  in  jeder  Weise  durcfaconjugireD  lasse. 
Dafi  ich  bkffttiiter,  dem  späteren  Veratiiidsils  der  etjmologiacben  Ablei« 
tosg  stt  LMm»  simlBe  nafskfiiMiilfalie  SHUmm,  wIs  s.  B.  Iseta,  aufge- 
nommen finb(?,  nehmen  aMHw  Schüler  nicht  ao  übel,  wie  Dsnr  S«kaildl> 
Denn  sie  frourn  sich,  so  hie  und  oin  Wort  tnifzulemen,  dcs^n  Con- 
jügation  und  Einübung  pro  ioeo  ihnen  der  Lehrer  als  ungebräuchlich  er- 
läf^.  So  verfahrend  erreiche  ich  nun  den  doppelten  Zweck,  dafs  in  01 
Scbultagen  msine  Kosben  soeb  Im  dieser  Art  w0m  Ckmjugiren  (und  die 
beste  BEsBSDtsfktasss  darf  nie  Ihre  «fliehen,  ksM  WinsM  bald  ttngct 
«famemden,  Uebungen  im  Dekliniren  und  Conju^ren  aussetaen)  Tollkom* 
men  fest  werden  und  sich  damit  gieidiMMg  die  240  W«rMlwdiier  ikres 
Vokalst! lanx  fesi  eingeprägt  haben. 

Im  dritten  Vierteijabr  begnüfe  ich  mich  dann  damit,  zu  dieaen  War* 
asMlwörtam  dutdiebiilftHrb  eCcn  w&  viel«  DcHval%  und  tii«r  Ibst  nat 
MsiMMlvii  and  Adjertiv»  («ber  oImm  alle  stvoMlsgiaireDds  RsflssiM^ 
fainziilenito  n  lasaen,  welchen  neuen  Stoff  Ich  bei  des  aleta  foHgeaetz* 
(en  UehuncPn  auch  im  Dekliniren  reichlich  zu  vprwerthen  Gelegenheil 
finde.  Damit  und  mit  einer  gründ liehen  Repefition  nlics  bisher  Oelernteo 
beacbliefoe  ich  nach  dieaer  nicbtung  den  ersten  Jabrescura,  dessen  Bo» 
tnNalt  Iii  Üeaer  BMkhi  skid:  die  ScbBlsr  bsbsn  nebe«  4tm  bi  ersv» 
»alik  und  Lestbach  eilMlfl«  Vokabekifomilh  aus  dem  Vokabular  bei 
600  Wörter  sich  angeeignet,  die  fUr  daa  komasende  höhere  VeraländsUs 
Acr  Sprach biMungen  als  Wurzelwörter  eine  werlhTolle  Grundlage  bilden: 
sie  haben  diesen  Sprachstoff  rait  Verroeiduti^  jeder  unpadagogischcti  Re» 
flexion  und  doch  mit  der  natürlichen  Freude  am  Finden  und  Wissen  des 
SnaniBengebörigen  («bl  t*  B.  ^m!o,  flumen,  ßuwm  —  fulgeo,  fulmen^  ' 
ßamUi9  —  ^vftea,  Ju§mm  — >  IfefT,  Mcmfls  — »mnlbsr,  sMiMirt,  mmU^ 
9inm  —  oih  Mftiiiw  —  imng9,  ttuiut  —  fiteor,  tutut  —  vehoy  vthiculum 
iin<!  rin  ii.  S.W.)  sich  ertrorfren:  und  endlich  haben  sie  (was  zuletzt  je- 
dem Einzelnen  diesen  Erwerb  als  unentbehrlich  erscheinen  liefs )  eben 
dieaen  Stoff  zu  den  mannigfaltigsten  täglicheo  üebuogen  im  Dekliniren 
nnd  Conjugires  —  und  tii«b,  wo  dar  Iicbrcr  4as  Talaol  4atu  bat,  zu« 
BMen  kMnsr  Wzs  —  teivandsii  Isnisii.  Dnrcb  aoldies  VarlUiren  gisuki 
Ich  dann  aiicb  dem  Vorwurf  ausgewichen  zu  aetn,  den  man  z.  B.  dem 
Döderlei naschen  Vokabiibr  nicht  mit  Unrecht  gemacht  hat:  dafs  es  für 
das  erste  Schuljahr  nicht«  als  ein  des  inneren  Zusammenhangs  entbeh- 
rendes Auswendifflernen  von  einzelnen  aua  der  alphabetischen  Folge  her- 
anag^erkaenen  Wiriem  vanstahnet,  Amm  Bntm  als  ein  Pundament  vaa 
MsMwn  dam  MMar  arat  Im  taufe  dea  svatten  (resp.  drHtan)  Jabrsa 
an  dimmern  beginnt.  Fast  komfocb  Ist  es  nun  freilich,  wenn  man  eine 
«oirhe  allselttcj  erwogene  und  behulRame  Einführung  in  daa  Gebiet  dea 
etTmnlogisrhen  SprachvcrntHndnifises  Ton  einem  auf  pHdagog^schem  Rosae 
eigenster  Zucht  cinhertrabenden  Recenaenten  als  „willkübrlicben  AbMl 


«)  MM«  bl,  wie  Herr  SehmSdt  intblmlieb  berwktc«. 

24»  y 
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vom  (etymologitcbcii)  Prtncip'*  weil  iifciit  gWeh  Im  enten  Jiilnr  §um 
WortbaUira  gdenii  w«rden!)  gerügt,  awl  et  alt  f^rofMii  üebtbtftiid^ 
MlftdcU  hört,  dafa  so  ,,der  Knabe  Vokabeln  lernen  muft,  die  nach  gar 

Eclnem  Princiu  ( —  ist  das  Nicbtsehen,  ofler  Nirlitsehen-WoHcn  ?)  c:eort!- 
netsind!'^    Und  wenn  gerade  die  pädaiiogischo  Hiicksidit  auf  sofonirro 
Venrendharkeit  des  betretenden  Stoffes  und  niclu  /m  frühe  \V  eckung  doi 
Reflexion  und  aller  auf  R^ln  zurückführenden  AbatracUon  als  erste  Be- 
dingung verlangt,  daft  für  itn  noA  mit  dem  StaffliciMii  genug  i»  An* 
ipMTUclk  genammenen  Blemaitarachüler  jade«  Subatantifism  dea  Vakabulaia 
wM  OanitiTus  und  Genus,  jedaa  Varbum  mit  Perfeciuna  und  Supinuna  ge> 
nan  bezeichnet  sei,  und  wenn  (lann  Döderlein  in  der  4.  Auflage  seines 
Rfichleins,  sich  diesem  Bedürfnifa  fügend,  in  dieser  Bezieluiijg  eint«  sehr 
willkommene,  aber  noch  nicht  ganz  genügende  Verbesserung  hat  eintre- 
ten lassen:  so  findet  iiieriu  Herr  Schmidt  eine  „momentane  Verkennung 
der  ejeeotlieban  Beatiflwniag  ainaa  aokbao  Yolcabulava!*'  Freiliab  dOoltl 
dam  amm  Recanaanteii  DSdarlaia'a  Buch  auch  nur  ijfofiugs weise  som 
fiabraiiHi  Ittr  die  mittleren  Klassen  geeignet^',  womit  dieser  bei  der  aus- 
gesprochenen Absicht  seines  „Vocabulars  für  den  lateiniadMO  Elamea- 
tarunterricht^^  schwerlich  einverstanden  sein  dürfte. 

Geben  wir  einen  Schritt  weiter.    Unsere  lateinischen  Elemeotarlese- 
bücher  enthalten  fiir  den  zweiten  Jahrescurs  gewöhnlich  eine  Auswalil 
von  GesprSdien,  Aneedoten  und  Pabdo,  eodlkli  geeignete  kleinara  Ab- 
sehnitle  aua  den  Gebieten  der  Geographie,  Naturgesebichfe,  Mythologie 
und  Geschichte.  Dabei  geben  sie  mit  Recht  hier  nicht  mehr  bei  den  ein- 
zelnen Paragraphen  die  einschlägigen ,  norb  bisher  nicht  vorgekommenen 
Wörter  an,  sondern  verlanc^en  nun  das  Präpariren  aus  einem  angfhHng- 
ten  kleineren  Wörterbuche.  Im  engen  Anschlufs  an  diese  hier  nothweodig 
aintfalende  Aeiiderung  dar  llIatlio&  (resp.  mit  Beraehnuog  dar  nun  wa 
iKinsebenden  allmälig  griffaaran  SalbaÜDdigkeit  daa  Scbfilan)  bah«  ksh 
den  Stoff  metner  EUementa  Latinitatii  fiir  das  cweite  Schuljahr  geord« 
net.   Zu  den  bereits  celernten  Verbnhrtirzeln  und  eralen  Derivatis  sollen 
nun  im  ersicn  Quartal  des  neuen  Selm! j.ihrs  (und  zwar  wieilerum  ohne 
alles  ungeeignete  Etjmologisiren)  aus  je  einer  der  61  T.ectionen  dareh- 
acbnittltch  6-— 8  neue  Derivata  täglich  (Substantiva,  Adjecliva  und  Verba) 
Mniagelanit  wtrden.  Hierbei  iat  smr  Waeining  und  raKrfung  der  j«tsl 
Sb  Aimpnicli  m  nehBNiiden  Urtbeilskiaft  damufBedacbl  geiiaBMnan,  Umüs 
cba  AnfBnden  der  ana  der  Wurzel  ungezwungen  und  gewiaaar  Maafaen 
tron  selbst  hervorspringenden  dtMifscben  Bedeiifting  (sonst  ist  sie  auch  hier 
noch  beständig  heigegeben),  tlieüs  die  rompotitio  verborinn  und  die  Bif- 
dung  der  dem  Stamme  ganz  analogen  Perfecta  und  Supina  (im  andern 
Falle  ist  das  maafsgebende  erste  Derivatum  stets  vollständig  ausgeführt) 
dam  Knaben  mm  hereita  aelbat  an  libarlaaaeD.  So  lernt  diewir  alm»  s.  B. 
im  ersten  QoaHal  des  zweHaa  Jahrea  tu  de«  obigen  aeAa,  «aidnilKm, 
via  jetzt  sein:  vtcHgaly  der  Zoll?  a—  arf—  cireum^  con--  e —  tit  — 
pro  —  rc—  nnh  —  tränt  (tra)  —  veho,  und  zwar  alle  diese  Compostta 
ohne  alle  Angahe  von  Tempusbfldung  oder  Bedeutung,  wobei  sellislvrr- 
ständlich  die  vorherige  Besprechung  und  Erklärung  in  der  Klasse  das 
rtcfate  Blaalb  tteifeii  amfi.  Bhi  letäaa  I.anian  der  61  Leetianen  (vorbe- 
haltlich  ehiar  abermaligen  gröndücha«  RapeliÜaA  mim«abr  daa  Ganseo) 
güil  wiederum  je  6—10  ähnlich  behandelte  weitere  Derivata  und  achlieM 
§o  das  Ganze  in  solir  innfsiiTp  und  keine  absolute  Vollsfandigkeit  ««Hjjt 
innerlnlb  der  gcwäliilen  l'amiiien  beanspruchende,  aber  hoffentlich   um  so 
mehr  dem  betreflen<ien  ivnabenalter  adäquate  Grenzen  ein.   Als  letjßte  £r- 
läuterung  hierzu  möge  noch  das  erste  Stammwort  der  ersten  und  da« 
letate  der  letzten  Lacllon  dienen.  Zu  «cira  and  «aas«  larol  der  Schäler 
«och  im  ersten  Sehnlgahia:  «mli»,  «ctia»  «al«m;  ^  Im  «ntn  QnttM 
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<)c9  zweiten  Jahres:  acer^  devoveo^  —  zuletzt:  act««,  devolio.  Durch  diese 
alimiilige  und  concentrische  Erweiterung  der  Wortfamilien,  bei  stetem  Wie- 
derausgehen des  Lernens  von  der  bclreflenden  Wurzel,  ho0te  ich,  dem 
Klomcntarsehülcr  nehen  der  Solidität  des  Lernens  zugleich  eine  gewisse 
Frische  und  Befriedigung  zu  bewahren,  die  mir  z.  B.  selbst  bei  dem  so 
IrefTlichcn  IJerol  d"* sehen  Büchlein  nicht  ganz  möglich  schien,  weil  hier 
dem  Anfänger  selbst  bis  ins  dritte  Jahr  stets  neben  dem  (ielernten  noch 
eine  bedeutende  Menge  des  Unbekannten  und  durch  das  Gefühl  der  Fremd- 
heit Abschreckenden  vorliegt.  Denn  auch  bei  Herold  können  (eben  so 
wie  bei  Döderlein)  wogen  der  Menge  der  Wortfamilien  bis  zu  Ende 
des  zweiten  Schuljahres  zu  den  einzelnen  Wurzeln  nur  sehr  wenige  De- 
rivata hinzugelernt  sein.  Aber  neben  Frhnitung  der  geistigen  Frische  des 
Knaben  scheint  es  mir  von  ganz  entscheidender  Bedeutung,  dafs  derselbe 
zum  beginnenden  dritten  Jabrcscursc  (also  zur  Lectürc  des  Cornelius  Ne- 
pos  und  zur  Handhabung  der  Stilbücher,  wie  z.  B.  des  Süpfle** sehen) 
lieber  die  Kenntnifs  nur  der  allerwichtigsten  Wortfamilien,  aber  diese 
dann  in  einem  gewissen  befriedigenden  Umfange,  mit  sich  bringt.  Un- 
wichtiger jedoch  sind  in  jeder  Beziehung  namentlich  alle  von  Snhstantivis 
und  Adjeclivis  abgeleitete  Tamilien,  da  hier  bereits  dem  Anfänger  die 
Herivatio  (falls  diese  nöthig  erscheint)  durch  die  kürzeste  Notiz  des  Leh- 
rers bei  den  in  den  Elementarklassen  vorkommenden  Fällen  meist  so- 
gleich klar  wird.  Für  diese  Unterscheidung  spricht  nun  auch  ganz  we- 
nigstens meine  persönliche,  mit  meinem  Büchlein  bereits  gemachte  Er- 
fahrung. Jndem  ich  nach  diesem  U)it  meinen  Schülern  den  wichtigeren 
Theil  jedes  Et^'mologicums  specieli  übe,  und  das  Versländnifs  jenes  un- 
wichfigerrn  fiir  die  zwei  untersten  Klassen  lediglicli  dem  Vorkommen  in 
Cirammatik  und  Lesebuch  sowie  kurzen  mündlichen  Bemerkungen  über- 
lasse: sehe  ich,  dafs  meine  Schüler  bereits  im  zweiten  Jahre  der  Last, 
dag  Lexikon  (wie  Dietsch  sich  ausdrückt)  zu  wälzen,  /u  einem  guten 
Theil  enthoben  sind.  Hierin  finde  ich  dann  eine  Erleichterung  des  Ele- 
mentarunterrichts, die  ich  (mich  auf  eine  Mifsdeutung  meines  weiland 
ersten  Recensenten  in  den  Jahn' sehen  Jahrbüchern  beziehend)  natürlich 
nicht  alt  Ersatz  der  für  den  reiferen  Schüler  nöthigen  lexikalischen  Vor- 
bereitung betrachtet  wissen  will. 

Diese  Erleichterung  läfst  sich  nun  nicht  besser,  als  durch  ein  praklf- 
•ches  Beispiel  zeigen.  An  Badischen  Oelehrtenschulen  ')  ist  das  latei- 
nische Elementarbuch  von  Jacobs  und  Döring  (neu  bearbeitet  von 
Classen)  nicht  eingeführt.  Wählen  wir  aus  dessen  erstem  Bändchen 
(14.  Auflage)  auf  gut  Glück  Seite  72  die  No.  58,  59  und  60. 

58.  Spart anus  quidam  quum  ridtretur^  quod  claudu»  in  pugnam 
ßret:  at  mihi,  inrjuit,  pugnare,  non  fugere  eit  propoiitum.  ^ 
^  59.  Spartanui  quidam  in  magtstratut  petilione  ab  aemuli»  victutf 
tnaximae  tibi  laelitiae  etse  dixit,  quod  patria  tun  te  meliorei  civet 
habtret. 

60.  Quam  homo  quidam,  qui  diu  in  uno  pede  Mtare  didicerat,  La- 
redaemonio  cuidam  dixiuet,  ie  non  arbiirari,  Lacedaemoniorum  quem- 
quam  tamdiu  idem  farere  po$te,  ille  respondit :  at  anuret  te  diutiut. 

Hier  haben  die  Schüler,  ehe  sie  nach  dem  Gange  des  I^ebuchs  zu 
diesem  Absebnitt  gelangen  konnten,  jedenfalls  bereits  im  zweiten  Viertel- 
Jahr  des  untersten  Jahrescurses  nach  der  Anordnung  meiner  Elementa 


')  Ich  ▼erzichtc  absiclillich  darauf,  denselben  Beweis  an  bei  uns  heimi- 
schen Lehrbüchern,  z.  B.  dem  Fcldbaasch'scltcn  Elemcntarbuch  oder  einer 
Nummer  ans  dem  ersten  Theil  von  Süpflc^s  StilübuDgcn,  »u  fuhren. 
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■einorirt  und  aU  formalen  Stoff  üben  leroeo:  ridertiur,  irH,  fugert^  |»o- 
n§r9  (zu  propu^mm  eti);  -~  9ktm,  Hakt  Mtrcf;  —  tMr«^  SUhirmi, 
Jketrtt  mponiit  (im  3.  Viert6l)*br)-  —  Greifen  wir  ebenso  aw 
Wciteii  Thoil  (9.  Auflage)  genaMtett  Labvbntbs      üo*  39  Mf  Ml« 
kerau«  (oMh  Juatin.  JUl,  6): 

17ta  tia  gesfit  i»Umni  die  amieo»  in  eomvinium  voeai*  ÜK  orte 
inter  ekrut$  nrum  a  Philippo  gtUmmm  nunlione^  ipte  $e  p^iri  prme^ 

ffrre  coepit^  nnffnitante  majore  conrirarnm  parte.  Itaqve  quum  vrtui 
€  ttnihui,  CltlKS,  ßdun'a  amicitiae  regiae,  memoriam  Philippi  tucrelUT 
laudareiqite  ejut  rei  gettait  Alexander  adeo  ira  exanitf  utf  telo  a  la- 
ttUiU  rapto,  Ctitum  in  eonvioio  trueidarei,  Pott,  irae  «etf«  »ubu- 
ienit,  in  poeniientinm  ver$u§,  mari  «oIkiV.  Jfaiiftir  kme  morientU  «»- 
l«üfM  Hinm  intequentibMM  diebut,  dtmtc  exercttut  univern  prwaiira  cr- 
oraiut  etti  precantit,  ne  ita  uniut  morte  düleat ,  vt  unirersot  perdat; 
neque  miliiet  in  ultimam  deduclot  harhnriam  intir  iiifrsta»  geatei  de- 
ititunt.  Revocato  igitur  ad  bellum  animo,  Choratmo»  et  Daka»  in 
deditioneiii  accepii. 

Hier  wird  der  Schüler  nach  dein  ersten  (resp.  aweiteo)  Vierteljalire 
des  zweiten  Jaiirescurses  sich  aus  der  Kennlnifs  seines  Voeabulars  bereif« 
oline  f<exikon  und  Präparation  erklären  und  in  der  Klasse  formal  geübt 
iHikeiii  g€9ii9f  eomwi^imm  <2.  VMeyabrX  ort«»  tmwtini  (nil  mms,  mtm- 
Hor  u.  a.  w.)  zu  «mnImh«,  pftufnrtf  emmHormm  (3.  Vi«ftcyahr),  «e- 
moriamf  ßducia,  tueretur,  ardeo  lu  exmrtit,  rapto^  udm  {nd»  ma4 
rontido  im  2.  Vierteljahr)  zu  suhgidentf,  poenitentiamj  versufy  mori,  ro- 
/mV,  manitit,  roluntat^  »e^uor  mit  perteijuor  zu  insequentibu»,  exercttUB^ 
mortem t  perdat  (2.  Vierteljahr),  deductoty  »tatuo  (mit  conttituo  und  iji- 
ttiimo)  tu  tfralifiMt*  M!»  to  dtdUimm  und  «ndlich  nccepit.  Nun  nock 
Mmgcfiigt,  dafe  von  den  fibrigfo  WSrtM  der  ScUlir  wohl  UuMte  mdk 
schon  ein  gutea  Theil  durch  das  ?on  der  bisherigen  LaelQre  bedingt« 

morirpn  kennt:  wird  ein  solcher  Schüler  nicht  weit  gröfsere  Fort- 
scliritte  im  UebiTsctzon,  1)cz;iehungswei8e  im  VrrstHndnilli  der  lateinischen 
Sprache  iiberhaupt  maciien,  und  wird  ihm  nicht  namentlich  durch  diei 
stets  wachsende  etymologische  Vensiaodmfs  pruporliooal  die  Lust  und 
FreodiglMlt  tm  AngreifiM  d«r  SloTe  det  UMliQclh»  «ad  «pilttcfcto  dar  Aa* 
toren  weit  starker  slah  awltfen»  ala  die«  ohne  taldi  uaaaiganitalaa,  abar 
mäfsigcs,  stofliches  zugleiob  und  etymologisch  geoidMiaa  llcMriM  aai 
Lesebuch  und  Vnkabtilar  je  möglich  erscheint? 

So  viel  Herrn  Dr.  Schmtilt  gegenüber  über  das  Princip  um]  die 
Einrichtung  meines  Vokabulars  fiir  den  lateinischen  Elementarunterricht 
fm  Allgemeinen.  Waa  die  in  mein  Büchlein  aufgenommenen  synonymi- 
acbao  Winka  l»etrlfll,  eo  habe  ich  darüber  Im  VorwoH  gesagt:  ,,Ebeit  ao 
mag  In  dar  iweKuntanten  Klasia  auf  die  synonymischen  Andeutungco 
nur  f!ann  cirg;cgnngcn  werden,  wenn  der  betreffende  Cötus  diea  pSdago- 
gisch  rallisam  <  rsclieinen  lüfst.  Jedenfalls  ist  das  Alter  bis  zum  fünf- 
zehnten Jahre  die  Zeit,  wo  dem  Knaben  eine  stufenweise  sich  eröff- 
nende Einsicht  in  die  synonymischen  Sprachunterschiede  schon  an  und 
für  aidi  wahrbafte  Brkennlnibfreute  lu  bereiten  vermag^  spXter  wandet 
sich  seina  VerUebe  nebr  des  Saebao  «md  deas  alallUcb  Inlaicataalan  tu, 
oft  mit  ganz  ungehöriger  Abneigung  gegen  alles  mehr  rein  Fcrmalaw** 
Von  d«'m  ersten  Jahicscnrse  Imlto  ich  solche  gelegentliche  Bemerkungen 
also  gHnzli(  Ii  nusgesclilossen.  Denn  hier  lernt  tUr  Knabe  unmittelbar  und 
ohne  Zuthun  des  Lehrers  bereits  an  seinen  Vcrliulstammen  eine  ganze 
PHRa  aynonymiecher  Unterscheidungen  an  biöoi  puto\  edo,  pa»co\  cada, 
eaedo\  crtdo  {pmto)\  capta,  aaia;  «iirra,  aa  u.  a.  ar.  ladMiab  «dofak  dto 
(mägliebal)  das  atrangatan  Am|nMmii  dar  K^tialaiia  gesilgaiida  Uabar- 
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telzung."  Soweit  gehe  icli  also  mit  dem  bierin  alt  „lactvoUer  und  prak- 
tischer^^ bezeichneten  Düderlein  —  vergl.  dessen  gesperrt  gedruckt«: 
amare  (mit  dem  späteren  dUigere)\  amnii  (mit  dem  späteren  ßumen)^ 
antrum  (mit  dem  späteren  tpecuSf  »pelunca)\  tacere  (mit  dem  späteren 
tiiere)'^  cadercy  labi^  ruere'^  ff^rCf  gerere ^  vehere  (nebst  dem  späteren 
portare);  creare^  gignere\  crederct  puiarc^  hortarij  monere\  fulgerty  ni- 
tere,  spUndere  u.  8.  ur.  —  während  des  ersten  Jahres  auf  ganz  gleichen 
Pfaden.  Wenn  icii  dann  auf  dieser  ohne  Reflexion  gewonnenen  Grund« 
läge  fürs  zweite  Schuljahr  —  und  zwar  in  Klammer,  und  nicht  zum  Me* 
morireo  —  zusammenstelle:  cupere  mit  vtUe'^  dicert  mit  loqui  u.  s.  w., 
Hir  den  Fall,  dafs  „der  betreffende  Cutus  dies  pädagogisch  ratlisam  er- 
scheinen läfst'^  — :  dient  das  nach  Herrn  Schmidt  dazu,  „den  Knaben 
zu  verwirren"  und  „an  ein  mechanisches  Nachsprechen  zu  gewöhnen"? 
Dabei  bin  ich  natürlich  himmelweit  von  der  Anmaafsung  entfernt,  alt 
hätte  ich  in  diesen  synonymischen  Andeutungen  zum  Gebrauch  des  zwei- 
ten Schuljabrc^s  gleich  überall  das  rechte  Maafä  und  den  rechten  Ausdruck 
getroffen,  und  eine  etwaige  zweite  Ausgabe  wird  hierin  Manches  zu  bes- 
•ern  haben.  Wenn  aber  Herr  Schmidt  im  Ganzen  sich  dagegen  erklärt, 
von  dieser  Grundlegung  in  den  Blementarklasscn  aufwärts  bis  zum  etwa 
15ten  Lebensjahre  dem  Knaben  eine  stufenweise  (ich  habe  den  Ausdruck 
im  V^orwort  gesperrt  drucken  lassen)  sich  eröffnende  ICinsicht  in  die 
synonymischen  Spraciiunterschiede  zu  gewähren,  und  wenn  er  vielmehr 
„gerade  das  spätere  Alter"  ')  als  da.^jcnige  bezeichnet,  ,,rür  welches  dl« 
Synonymik  von  Interesse  und  Nutzen  ist"—;  so  sind  hierüber  ein  Häuf- 
lein Menschenkenner  und  unsere  aus  ihren  Schulerinnerungen  erzählen- 
den Studenten  etwas  anderer  Meinung.  Die  wissen  (wenn  ihnen  „die 
Erkennlnifsfreude"  solch  erlesener  Fhilologenweisheit  fein  ausschiiefslicb 
.,für  die  oberen  Klassen"  vorbehalten  blieb)  mit  einem  Gemisch  von  Zorn 
und  Humor  von  dem  Lehrer  zu  erzählen,  dem  die  Leetüre  von  Horaz 
und  Tacitus,  von  Sophocles  und  den  Griechischen  Hednern,  von  den  Ni- 
belungen und  von  Göthe  stets  willkommene  Gelegenheit  bot,  sich  in  Ex- 
cursen  über  die  Feinheiten  aus  Formenlehre  und  Syntax,  in  Blumenlesen 
aus  den  Lustgärtlein  von  Etymologie  und  Synonymik  con  amore  zu  er- 
gehen und  darüber  Aesthetik  und  Literargeschichle,  Archäologie  und 
Antiquitäten,  Geist  und  Gemüth  des  Jünglingsalters  gründlich  zu  ignori- 
ren!  Und  dann  ist  man  entrüstet  darüber,  wenn  der  von  grauer  Theorie 
übersättigte  künftige  Jurist  oder  Mediciner  seine  Erinnerungen  aus  Gym- 
nasium und  klassischem  Alterthum  möglichst  bald  zu  vergessen  sucht 
und  sich  etwa  in  der  humoristischen  Figur  des  Dr.  Beissele  rächt,  der 
(welch  ein  Fortschritt  zur  syntaktischen,  lexikalischen  und  synonymi- 
schen Analyse  von  Senecas  Tod  bei  Tacitus!)  sich  und  seinen  auf  die 
Schule  des  Reisens  gesendeten  Zögling  nun  bereits  auf  die  Höhe  des 
„ethnographischen"  Standpunktes  zu  stellen  weifs!  Man  verzeihe  uns 
bieten  Ausbruch  des  Unwillens  bei  der  Erinnerung,  dafs  auch  uns  einst 
dürrste  Philologie  den  Uebergang  vom  Gymnasium  zur  Universität  ver- 
gällte. Aber  wo  auch  fernerhin  das  für  Gymnasien  wünscbenswerlhe  rein 
philologische  Wissen  in  den  oberen  statt,  wenigstens  zum  gröfseren  Theil, 
in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  geboten  wird;  wo  in  den  obersten 

Klassen  die  Erziehung  künftiger  Philologen  statt  von  zu  allem  Edleo  und 

»  i 


')  Dem  er  nach  Obigem  aoch  noch  tum  guten  Tbell  die  Etymologie« 
reserrirt. 

*)  Nat&rlich  wiuen  wir  wohl|  dafs  auch  in  der  Himiclit  selbst  bei  der 
besten  slufenweisen  Vorbildung  von  unten  herauf  noch  in  der  obersten  Klass« 
gar  Manches  tu  ergänten  bleibt. 
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Guten  cnmktmt  ganzen  Mentehaa  das  Hauptaugenmerk  der  Prohmmm 
blldtt:  an  solchen  Orten  ■cheint  uns  die  Zukunft  der  GelehrtenwlMika 

w«sentlicli  gefälirdet,  und  wir  bekennen  gerade  heraus,  da  Ts  wir  uiiscrer- 
seils  iQi  vollem  Bfvvurstsein  hierüber  den  Vcrsach  mit  unsereo  Klementa 
Lmh$iiaU»  dazu  bestimmten,  dem  gcoannten  UebeUtand,  ?on  der  unter- 
•ten  GymimMMame  luttiniieod,  pr«  vMi  p«rf0  tfouern  m  iMlfea» 

Wenn  Htrr  Schmidt,  ,,alt  pnklitdiar  Schulmann'^,  es  tadelt,  &ak 
ieh  unter  den  beigiigaiHnien  Bedeutungen  der  laleinitchen  Vokabeln  steta 
die  GruRdbedeutvng  vorangestellt  habe  —  was  auch  Döderletn  zwar 
für  wisaenflehanticlier,  aber  bei  dem  gegebenen  Zweck  nicht  /weckmafirg 
halte  — ,  so  wiii  ich  darüber  nicht  mit  ihm  rechten.  Ich  bis,  wie  ich 
obm  üi  bemeHnii  di»  Bbiv  httto,  im  lataiaitdMi  Eütnmhntnknhhi 
fcerBll«  weh  seit  kuigtr  Zeit  ,,]iff«ktlatiiier  Schaioann",  und  habe  mein« 
Ehmenta  ntcM  blos  drucken  lassen,  sondern  auch  bereits  in  zwei  Efe- 
mentarkfnssen  ron  70  Schülern  (vgl.  das  Carlsriiher  r,vre»m«;>ro<Tranim)  in 
Gebrauch.  Die  Aiif  iMi;!  r  sind  ahor  dureli  jenes  N'erfaliren  weder  „beirrt '\ 
noch  „XU  falschen  Anwetiduiigeu  verlettei''  worden.  Wenn  Herr  Scbinidt 
4Min  wmIMm  Bemarangcn  im  BlntelMii  «ikriBgt  (dm  Ar  tolciie 
Belehrung  wei/s  ich  midi  eb«tt  w»  «mplinflich  als  dankbar)  und  an 
Hand  von  DÖderlein  mhr  sreeemfo  als  anaünden  und  «ncejido  als  enl- 
lÜnden  (wälircnd  ich  an-  und  entzünden  hei  beiden  Zeitwörtern  iiUer- 
set^te)  I  csserl:  so  kenne  icl>  wohl  den  begrifllichen  Umfang  der  Prapo« 
sitfonen  ad  und  tu,  aber  das  deutsche  ent-  ist  keineswegs  s^uon.vm  mit 
dem.  lalelaiMlien  In,  was  die  Vergleldittag  Ton:  enfadelD,  eiiliufawu,  ent- 
binden, entblörsen,  entdecken,  eirterlMn,  entfallen,  enthalten  n.  s.  w,  mit 
Hlieio  (ailicio),  illudo,  {Uumino,  imbuOf  immineo,  imminuOy  immuto 
»1.  8.  w,  beweist.  Der  Unterschied  des  Römischen  accen<ierf  hfrernam 
(Fliaedr.  3,  20.)  und  tneendere  rupast  (Rel!  Civ.  II,  11  )  lifgt  wo  ganz 
anders^  äcceit^fere  gilt  (wie  unser  anzuöden  in  engerer  Bedeutuim)  gewi£s 
nnofllDgliali  onr  ImI  Stoffm,  die  von  foni  bovin  mim  Bmnmi  MmmmC 
aind;  iNcemlsrv  iMieidmet  das  Hineintragen  des  Brandet  in  Sl^fc^  bei 
denen  jene  Voraussetzung  noch  keineswegs  gültig  ist.  Wenn  er  so  fer- 
ner ftifftn^ere  durch  davon-  und  rffrrs^erf  durch  enfflleljen  hesserf,  r^o  ist 
er  Iiier  dein  deuUcben  ent-  und  dem  Jatcinist  hi ri  r  iviflere,  exheredare 
u.  s.  w.  schon  besser  auf  der  Spur.  Indem  ich  endlich  die  Verbesserung 
bei  mUii  sich  mmtrcngen  (bei  mir:  1)  aidi  stützen;  2)  aidi  wmgumm^ 
anstrengen)  abitbne^  aeeeptir»  icli  rtrbt  gern  di«  bat  fimg^r,  firun  wm 
eaedere  vietimam  angegebene. 

Der  let/lt*  Pimkt  in  Herrn  Schmidt^s  Kriflk  hetrifft  die  meinem 
Büchlein  beigegebenc  Phraseologie.  Er  ist  hiergegen  zunächst  jirincipieil, 
und  wie  er  ein  etymologisches  Vocabuiarium  obnu  betgegehene  Phraseo- 
logie ml  In  den  mfittoren  OymnaaklkiaeaeD  gebmudM  wiatea  wMI^  m 
will  ff  IQr  anCere  und  mlltlare  Klaasen  (.,ron  Seita  bis  Tertia  hinauf') 
auch  ,,eine  eigene  Zusammenstellung  der  Phraseologie  in  eigenen  Bücheni 
nach  eigenen  Kategorien*',  und  «;o,  dafs  sogar  in  den  obersten  Klassen 
„die  Zusammenstellung  der  Hedensarten  nach  Knfcforien  von  den  Schu- 
len! selt»st  noch  fortzusel^eo  ist.''  Hierüber  die  Diücubsiou  aufzuneh- 
men, habe  leb  an  gegenwürtigem  Orte  keine  Veranlamong.  W«n«  Barr 
Schmidt  dann  aber  mit  einem  gewimen  Mitleid  bei  meinen  Elem.  „die 
Htrr/.ufügung  einer  Phraseologie  zu  entachuldigen  und  sogar  notbwendig^ 
tindcl,  weil  „d((>  {jogeheneu  Voka!»oln  eincstlieils  nicht  Hand  in  Hand  mU 
der  Grammatik  und  einem  grammatischen  Lesebuch  gehen,  und  nmleiii- 
tbeila  in  ihren  ersten  Pensen  /u  sehr  in  der  Luft  hangen  uud  sehr 
Jeder  Beiiebang  mif  einen  gemeinaameo  «nd  Udit  auf  sie  werffBudea  MiC- 
lelprinbt  «Mtbehren"  — :  so  iat|  denke  ich,  solchen  gruadlottn  Vorwiirfim 
durcb  ooMT«  obige  Daratellm^p  ein  IBr  ailo  Bfal  godiaoi.  leb  liifi  (go* 
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gentiber  der  betreflenden  unricbtfgen  Enrübnaog  des  Herrn  ScbMldt^ 
a.  a.  0.  S.  218)  hier  mir  noch  hirmi^  dafs  die  in  den  Eiern.  Lat.  gege- 
boni»  Phraseologie  nicht  vom  Schüler  auswendig  gelernt  wird  —  welche 
sciiuuen  Vorwürfe  macht  er  dietem  supponirten  Verfahren  an  cilirter 
ftcHe!  — *»  Mndm  lint  Varvorl  „v»b  Lehc«r  je  nacb  dem  Stand  der 
ElaMe  lind  der  ittgeineitenen  Sfondeniabl  lor  Krrruehuog  der  Schmer 
udi  getcbehenem  Memoriren  um-  und  siibildend  ruffi  grano  sali»  be* 
nutzt  oder  auch  <:^nnzHch  ignorirt  werden  mag/*  E«  ist  doch  eine  gu(e 
Sache  um  den  Heimltjang  von  KInrhcit  und  Wahrheit!  —  Hingegen  be- 
kenne ich  recht  gern,  in  den  AusBlolIuDgi  n  »les  Herrn  Rerensenten  am 
Eiozeioeu  der  Phrasculoj^ic  inancheu  richligeu  Wink  gefunden  zu  luheo 
ii  Benif  auf  Antwabt  ? on  tb«llweite  melir  das  Knabenalter  aospreehea* 
I»  Beispielen,  resp.  Entfernung  anderer  tum  Tbeil  xu  unverstiodlieber 
oder  durch  ihren  Inhalt  oicbt  geeigneter.  Eine  zweite  Auflage  soll  we- 
nigstens in  dieser  Hhisicbt  sogar  den  Bei(aU  des  Hctm  Selimidt  sieb 
XU  erringen  wissen. 

Kehren  wir  nach  dieteni  langen  Excurs  mit  wenigen  Worten  noch  zu 
wamnm  Onomaiticoo  zurück,  Dasselbe  beruht,  bei  zwei  Driltheilen  sei* 
SM  Stoff»,  —  den  Absebnitlen  Tom  Sobetanti?  and  Toni  AdjeeU? 
laf  dem  Prindp  der  Anordnung  nach  realen  Kal^gorieen.  Solche  Voka- 
klarien  glaubten  wir  nach  dem  Resultat  unserer  obigen  Untersuchung 
alt  Grundlage  beim  ünlerrtcht  nicht  annehmen  zu  können,  während  wir 
niiM  anstehen  würden,  ihren  Gebrauch  dem  Privatfleifse  vorgcschrit Jener 
^iiuicr  ernstlich  zu  empfehlen.  Die  Zusammenstellung  nach  den  3  Idio- 
■cn  bei  ^en  AbsdinIHcn  ?eni  Pronomen  ttnä  Numerale,  von  den  Adver^ 
Um,  Priponftfonen  und  Conjundionen  kann  niebl  nnerwlhiscbt  Ar  rei* 
fm  Sdiüter  nein,  an  die  man  schon  die  Forderung  stellen  duf»  srieeene 
Abschnitte  aus  dem  f«rieclus('lion  ins  Lafeinisrhe  zu  üherlrnpen.  Wollte 
m-dn  dr>n  Abschnitt  über  das  Vcrbum  als  Klassenpensum  memoriren  Ins« 
8en,  io  fände  da«  di-n  Mifsstand,  dafs  hier  die  griechischen  Verba  sich 
nach  den  io  den  angegebenen  Gruppen  zusammengestellten  lateinischen 
WfQciNB  moAlen^  nnd  eo  namenuieh  hei  ihnen  (wie  Übrigens  fm  min* 
deren  Gfide  bei  j#dea  anderen  Abschnitte  des  Bllcbleins)  das  Memoriren 
bereits  ein  voliee  Verstandnils  des  betreffenden  Abschnittes  der  griechi- 
uhf^f)  Formenlehre  vorrjussefzf.    Nur  auf  der  Basis  einer  gut  eingcprHg- 
ten  Formenlehre  wcniggtens  liefson  sich,  nach  der  ausdrücklichen  Absiebt 
^Verfasser»,  dann  die  gelernten  Wörter  zur  „lebendigen  Couvcrsation** 
wrenden,  eine  Sache,  deren  Möglichkeit  wir  überhaupt  sehr  heiireiMn 
■Micn.  Und  dnrdi  eheo  dieee  noihwendige  Baeis  einer  eehon  ? erhan- 
gründlichen  Formenkenntnifs  fiele  auch  hier  wieder  der  Schulge» 
brauch  des  Onomasticon  in  Gymnasialklassen,  wo  selbständiges  Voka- 
Wnlernen  (abgesehen  von  der  Masse  des  gebotenen  Stoffes  und  der  Tcr- 
baltnir«m"rifsig   geringen   dem  Griechischen  einiierHumfen  Unterrichtszeit) 
uns  überhaupt  nicht  mehr  zwecknäfsig  scheint.    !>och  aus  einem  andern 
Snmde  können  wir  das  Onomastleon  nur  tum  Privatgebrsueh  der  Ssbillsr 
n  des  •herateo  Klassen  emplbhlen.  Nur  eine  uMIge  Zahl  ton  Vokabeln 
können  bei  einer  NebeneinandersteUung  des  6rie4iiseben,  Lateinischen 
^inl  Deutschen  als  identischer  Ausdruck  ein  und  desselben  Begriffes  gel- 
Al><r<^<<ehen  daher  von  cinrr  Rrihe  wirklich  irriger  ZusammensJeütin- 
fen  des  Onomasticon,  passen  nalürhcii  unter  den  gewählten  Ausdrücken 
^  grofs«}  Zahl  nur  io  sehr  bedingter  Weise  zusammen  und  gewähren 
iw  an  der  Havd  hersito  forfaandener  efymologiaelMr  und  eynonymisther 
I^etailkenntnifs  der  3  Spraebe»  wirkliche  Binsicht  und  Belehrung.  Hler- 
^  geben  (naeh  beiden  föchtungen  unserer  geäufserten  Bedenken)  schon 
*t  »«dgsny  oben  ton  unn  hmasgcfviffcnen  Beispiele,  s.  fi. 
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^ori^o;  prüdem  f(tT(|[ 

&6Qvßoq  HiUio  Sufjlanb 

i/i^u»  ßo))fen,  fttOco.  u.  t.  w. 

durcb  ihre  theils  falsche,  theils  nur  bedingt  zulässige  Zusaoimenstellung 
ToUgültigc  Belege.  Das  ist  eine  gefahrUcbe  Blöbe  gegenüber  Recenten- 
ten,  die  wie  Perey  Sklbtponi  ihfe  ^1  Dotwod  Sdboflen  (ScholbCleher, 
wollteo  wir  sagen)  taam  MbslUck  (odt  schlagen,  sich  dann  die  Binde 
weacben  und  ihren  rcspectiven  Käthchen  klagen:  „Pfui,  über  dies  sfiüe 
leben!  Ich  ranfs  zu  ihnn  haben!"  Doch  das  Onomasticon  hat  nicht  das 
Unglück,  mit  dem  Verfasser  eines  lateinischen  Elementarbuches  zu  col- 
lidirenl  Da  ist  noch  einige  Hoffnung.  Aber  die  Verfasser  griechischer 
Eiern ontarUiiciierl  —  Schlimm,  sehr  schlimm! 

Cariarulte.  Adolf  Uauaer. 
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Urkanden  herausgegeben  von  Johann  Friedrich  Haute, 
GrorshersosUeh  iadischem  Hofrath,  Professor  und  d.  Z.  Di« 
reetor  des  Ljeennis  zu  Hdddberg.  Heidelberg,  J.  C.  B.  Mofar^» 
sehe  Akademische  Verlagshandl.  1855.  VIII  u.  65  S.  gr.  8. 

Bine  tflchtig«  noiranalMsto>Mie  Dantaliung  Icann  nnr  mm  alMU- 
i«r,  i|n«llengenlUser  Bcarbeituiif  der  SpecMgeschicbte  lierfOfgeheiB,  «ad 

die  letztere  ist  die  Frucht  gründlicher  historischer  Monographien.  Diesen 

ist  nicht  nur  bei  allgemeinen  üebersichten  der  polKisclien,  sondern  auch 
der  literarischen  Ge^ühicfito  und  jeder  Art  %on  allgemeiner  historiscbor 
Darstelhin^  der  Fall.  Monographien,  welche  aus  neuen,  bis  jeUt  ganz 
unbekanuleti  handschriftlichen  Quelien  entstanden  sind,  wie  die  Torlie- 
gendn,  ?etdienen  daher  gewila  den  Dank  Jedei  Freundea  wahr«  Wisaea 
nchafllichkeit. 

Der  rühmlichst  bekaonto^  gelehrte  Herr  Verf.  gibt  uns  in  dieser  Schrill 
die  Gesebichle  der  Anstalt,  weleh^r  er  selbst  als  Director  und  Lehrer 
angehört.  Das  l^yceum  in  Heidelberg  war  bis  1622  Pädagogium,  hieljs 
von  da  an  Gymnasium,  wurde  unter  dem  Grofsherzoge  von  Baden,  CarL 
Friedrich,  mit  dem  1705  yoo  den  Jesuiten  gegründeten  dortigen  ka- 
Iholieehen  Cfjrmnitfaiai  an  91.  flofeniber  1806  veMinigt  und  nntar  diaiaa 
Sohnc^  dem  Grofsberzog  Leopold,  am  2L  December  1837  zum  f.yceuai 
erhoben.  Die  Anstalt  wurde  von  Friedrich  IL,  Kurfürsten  der  PfaJx, 
1546  gegründet  und  von  Kurfürst  Friedrich  TIT.  1560  und  1565  neu 
ins  I^ben  gerufen  and  reich  dotirt.  Die  Schicksale  dieser  Schule  fo« 
ihrer  ersten  Gründong  unter  Friedrich  IL  bis  auf  die  Hegenerattuu  der* 


Digitized  by  Google 


¥.  BcicilUo-Meldifg:  Cbtcli.      £>ädagog.  zu  Hddettitii,  ?.  Bauti.  379 


gelben  unter  Friedrich  II!,  hat  der  Herr  Verf.  schon  früher  in  einer 
selir  wicliiigen  Schrift  au8  ungedruckten  Queileu  unter  den  Titel:  L^cti 
B^UMkmrfnmh  oHgimn  tt  progreaui,  HeiäMerg.  1846  4aifwUilt.  An 
diese  in  «r  gelehrten  Weh  mit  Recht  aligCMtin  Miflilllg  aufsenoaiaMM 
Sclirtflt  reiht  tieh  die  vorliegende  als  Fortietzuog  an,  da  sie  da  beginnt, 
wo  die  früho«  r*  nnriiclHirt  liat,  und  nun  die  weitere  geschichtliche  Ent- 
wickeltmg  der  II»  i  K  lI  t  i u<  r  Geleiirtcnschule  unter  Friedrich  III.  (1565 
—1577)  beliandelt.  Weii  aber  Fried  rieb  III.,  aU  er  die  pnUziacbe  Kur* 
wBrde  erhielt,  alle  lotberisclMB  Lehrer  an  der  Univertllit  und  wm  PIda* 
ceginni  und  ebenso  eile  lutherischen  6eietUchen  fo  eetoen  Lande  enf« 
wmte  und  ihre  Stellen  mit  Reformlrten,  die  er  aus  andern  Staaten  auf« 
nahm,  besetzte,  so  wurde  die  von  iTim  neu  gegründete  Anstalt,  die  er 
zugltMch  auf-li  neu  dotirte,  zur  rcformirten  Gelehrfenschulf  umgewandelt, 
und  so  stciH  die  vorliegende  Scbrifi  nicht  nur  als  Fortseizung  einer  frü* 
bem,  seuderii  nach  der  Ihf  ven  dem  Herrn  Verf.  gegehenen  'AuftehvM 
ale  eine  fiir  eich  heetehende,  gelehrte  Porechung  da,  Indein  sie  nns  efn 
Bild  der  äufsern  Einrichtung  und  Verfassung,  des  innem  Lebens,  d^ 
Vorstände  und  T.Hirpr  der  ersten  deutschen  Helehrtenschule  reformirten 
Glaubenshcicenntnisses  und  nllor  dorjcnigon  Leiirer  und  Anstalten,  welche 
mit  derselben  in  eine  nähere  Berubrung  traten,  gibt.  Dieses  Üild  ist  kein 
eich  fai  hioa  allgeoMlnen  Unrif  aen  bewcgendee,  sondern  ein'  In  die  klehi* 
alen,  bleher  gans  «nhehannten  DetaRa  eMtgehendes,  wahrhaft  lebenvolles, 
queflengefreues,  neues  und  Interessantes  oild  einer  gelehrten  Anstalt  in 
der  für  die  Literär-  und  Cttlluiigcacbicbte  DeutcbUnde  ao  libenuia  wich* 
tigen  Reformationszeit 

Die  bandsdirifiliclien  Quellen  des  Herrn  Verf.,  von  denen  er  uns  in 
der  Khileilunf  8.  IV— Vni  Recheneebafl  gibt,  eind  die  Aeten  der  Ar- 
tistenfaeultit  in  Heidelberg,  wie  In  jener  Zeit  die  i)I)noso])hieflha 
Facultüt  genannt  wurde,  die  Ann  alen  der  Uniyersität  Heidelberg, 
beide  In  lalcinfscber  Sprnche  abgefafst.  und  die  Protokolle  des  Chor- 
pfälzlschen  reformirten  Kirciienraihes  in  deutscher  Sprache,  wel- 
che  aus  jener  Zeit  In  keinem  Archive  und  in  keiner  Bibliothek  mehr 
vertintgC  alnd,  seodem  von  ihn  mOhiam  grobenthelle  In  den  Binden 
Ton  Privaten  zusammengesucht  werden  nnlkteB.  8o  wurden  bedeutende 
ürliiinden  di  n  Stürmen  der  Zt-it  entrissen  und  7U  wichtigen  historischen 
Darstellungen  hrntitzt.  Denn  wie  die  vorliegende  üntersucilung,  80  ent- 
standen auch  frühere  wichtige  Forschungen  des  Herrn  Verf.,  wie  die 
tf^cei  Heideibergentii  originet  und  die  Sehrift  über  Jacobua  Micjllaa, 
aoa  dieeen  hanmehrfUNeben  Mitaen.  Vielen  wurde  ta  dieeen  Zweehen 
aoa  dem  Grofsherzoglich  Bad  in  dien  Generallandesarchive  in  Karlsruhe, 
ans  dor  KönicTich  Baierisclicn  Hof-  und  Staatsbibliothek  und  dem  Reichs- 
archive  zn  Miinclien  benutzt.  Aufserdem  sind  aus  vielen,  liuclist  selle- 
nen  Druckschriften  vereinzelte  biographische  Notizen  grofsentheiis  zum 
ersten  Male  zu  einem  Gesammtbilde  des  Lebens  der  Lehrer  am  HeideU 
herger  Ojrtnnaihini  in  der  Refennationsieit  aneaannengetrageD. 

Unter  Friedrich  III.  waren,  so  Ungt  die  Anstalt  eine  reformirle 
Ochnle  war,  drei  Rcctoren:  Oliverius,  auch  Holoferivis  Bock  (150^ 
—1571).  Christoph  Schilling  (1571—1575)  und  Joba n  ncs  P  isca- 
tor  (1575—1577).  Nach  diesen  drei  Dircctoren  der  Anstalt  hat  der  ge> 
lelirte  Herr  Verf.  aelir  aweckmäfsig  die  Geschichte  der  Schule  in  OTe& 
AheehniMe  getheilt:  1)  unter  BacIcU  Reelorat  (8.3^17),  2)  nnter 
SchiIHng's  Reetorat  (S.  17 -^37)^  8)  unter  Piaeator^a  Reelorat 
<S.  37-50). 

Die  AuliitGhtsbebÖrden  der  Anstalt  waren  die  V^niversität  und  der  Kir- 
ebenratb.  Dieeee  gab Veraolassungzu  Streitigkeiten  zwiscbeu  beiden  und 
•cbadete  der  geeunden  und  freien  Butwiekelung  der  Schule.  Istorfaraulu 
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Bckge  welM  «•  oMh.  FIr  4«n  Utonnftittotilwr  widillr  tiad  dfo 
Dinen  UntenuchuBgcii  über  die  Pcraöolidikeiten  des  „Lehrereollegiums" 
unter  Bock  (S.  8ff  ).    S.  14  folgt  die  DarstHlim;^  ,,der  iuiicm  Zustän4t 
des  PäHas^ogiums  und  der  neueu  hebrferfassung''  unter  demselben  Rector 

Wie  ilie  Zwcihoit  der  Obcrbehörden ,  8«  war  auch  die  Zweifiett  dei 
Hectorata  in  der  Person  eines  Rectors  und  Conrectors  der  gedeihiiciieo 
Bniwkkeluiif  dar  Sdnile  aadiffacilig.  ZwitH|k«itoo  swjMliMi  der  Uohfr^ 
sität  und  dem  Kircbenrathe,  dem  Kector  und  dem  Conrector  lähmten  die 
Kraft  der  Anstalt.    Dazu  kam  der  niclit  minder  störende  Lebrerweclwel. 
Auch  die  üniversitätsabgeordneten,  die  man  Inspcctorcn  nannte,  zwei  an 
der  Zahl,  die  jiihrlicb  gewäblt  wurden»  konnten  bei  dem  steten  WrrltseJ 
der  Aufsicht  liabendeo  Person  nicht  gehörig  einwirken.   Diese  oacbtbei- 
ligmi  Uawtiad«  dauerten  auch  uotsr  Sebilling  (S.  l7E.h^  Mer 
ihn  fallen  dl«  sogenannten  arianiseh«n  Streitigkeiten  in  det  Pbli,  fcr- 
anlafst  durch  den  ein/eine  Lcbrer  ergreifen  dm  S  oc  i  n  ia  n  i  sm  tr  s.  Selbst 
ein  desielben  verdäcbliiier  I.elircr.  Martin  8eitiel,  war  an  Jcr  Anstalt. 
Er  wurde  scbon  von  Bock  deui  kircbenraibe  als  solcher  denuncirt^  un- 

feachtet  er  ausdrücklich  versicherte,  seinem  Irrtbume  enlsiigt  zu  haben. 
>ie  ProfonoM  dar  Tbeologie,  welebe  Setdert  BeeMf^MMnU  prUfen 
sollten,  nahmen  sich  aaiiier  an,  so  dafa  er  auch  noch  unter  DChill in g, 
im  Gamsen  vier  Jahre,  an  der  Scbule  bleiben  konnte.  Der  Wahhpriirb 
des  reformirten  Friedrich"«  III.  war:  ,,Herr,  nach  deinem  Willen.''  In 
seinem  Religionseifcr  hielt  er  die  Verfolgung  der  Sociniancr  in  der  Pfslz 
für  ein  Gott  gefäliige^  Werk.  So  wurden  mehrere  des  Socinianismus 
vsfdiichtigc  Oflistliehe  abgeaelat  und  gefänglich  eingezogen.  Ja  aogar  mm 
Autodafä  fehlte  der  refonnlrton  Kirche  oiobC.  Jahann  Syl?«ay  Super- 
intendent von  T.ndcnburg,  wurde  wegen  einer  soci  nianisehen  Schrift 
am  23-  Oecein!jer  lf>72  auf  dem  Marktulalze  zu  Heidelberg  enlii.niput. 
lo  den  Annalen  der  Universität  (tom.  X,  Jol.  169,  a.  b.)  wird  der  Grund 
also  bexeichnet:  Quorum  iile  (^Syloanut)  ante  trUimium  propter  teri- 
ptum  U  filkmM  «r  falom  trimtmitm  e^nUmtÜMMwm  H Mwnkwmimm 
hic  (HtidelbergM^  publice  in  foro  capUe  wudeimtMB  fuerat.  Der  Fana- 
tismus der  Rt'formirfen  Miel)  hinler  dem  von  diesen  so  liiiufi^i  cefarfelteii 
Fanatismus  der  romiselu  n  Kallioliken  nicht  zurück.  ]\lan  konnte  es  un- 
ter solchen  Umständen  dem  seit  1571  angestellten  Martin  Seidel  nicht 
verargen,  dafs  er  am  6.  April  1573  unter  dem  Vorwande  einer  Reise 
nadi^trafiburg  aieh  van  Heidelberg  entfernte,  wo  aun  ee  für  vef- 
dieoeflkh  hielt,  Lutherische  von  ihren  Stellen  zu  entfernen  und  Soci- 
nianer  liin/iirrehten.  Der  Streit  der  beiden  Anf^ielifsbebörden  hinsicht- 
lich ihrer  Inspeclion  hade  zur  Folge,  dafs  zuklzt  liie  Universttnt  sich 
aller  und  jeder  Tbeiinahinc  an  einer  Aufoicht  über  die  Anstatt  entschlug 
(S.  31  C).  GewiA  war  dieser  Umstand  derselben  nicht  voriheilhait,  weü 
«nun  die  eiaaige  Obennifeicbtebelidrde  der  refonsirte  KlrelnuraUi  war,  «od 
daher  der  spccitisch  confcssionelle  Typus  der  Schule  noch  schroffer  her- 
vortrat. Die  Theilnahmc  der  üniversifiit  an  dem  f.yeenm  hört  ?eif  I57d 
auf  Man  sieht  aus  den  Erlassen  Kurfürst  1*' i  i  cd  richs  lU.,  der  in  der 
Präizergescliichte  wegen  seines  religiösen  Eifers  den  Beinamen  des  From- 
nen  erhielt,  dafs  dieser  die  Anstalt  Heber  in  den  Bänden  eines  geislli- 
fllien  Batbes,  als  einer  blos  wissenschafdichen  Anstalt  iah.  So  oiiiJiilcv 
also  auch  die  Erlasse  deaaelben  den  Bruch  zwischen  beideo  BehMen 
verstärken,  und  waren  zum  wahren  Gedeihen  des  Pädagogiums  zu  wir- 
ken nicht  im  Slande  tTnttr  Piscalor  hatte  die  Schule  einen  konsian- 
teren,  besseren  Charakter,  ihre  reformirle  Färbung  dauerte  nicht  lange. 
Fried rieli  III.  alarb  am  26,  Oclober  1576.  Sein  Sohn  und  KadOolger, 
Ludwig  VI.,  mit  dem  Beinamen  des  Mildtätigen,  war  ein  aken  aa 
eifriger  Lulberaner»  ala  aetn  Vater  Refornirter  gewmn  war.  Wan 
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4f»  Vater  gegw '«TLiilbeWUi gdhm  Ml«,  Aal  boi      Mo  ge* 
g6n  die  Refomirien.   Dieie  wurden  vo»  fträi  UmttlltD  und 

Hellen  Aemtem  eMfernt  und  dietelbcn  riiftier?inern,  die  man  ans  nn(!em 
Ländern  herbeirief,  übersehen.  Die  Alumnen  des  SapienzcoUegiums  mvjfs- 
ten  sogar  ifaren  Cairiuismus  abschwuren,  wenn  sie  mn  SliueDdiuixi 
gttiiefien  woltte».  Von  70  Zdgh'ogea  braebte  mao  nur  5  dian«  Dia  üoi* 
Ytraitäl  sollte  1580  dre  ConcordtenfiMmel  notefaehreibc».  Nor  ai»  efai* 
xiger,  der  Mediciner  Ludwig  Graff,  that  es.  Dia  ProÜMaam  lOgea 
Ahselzons:  oder  freiwiHige  Kntferniüi?  dem  Glatjbcns-  nn<T  ficwissetis- 
xwange  vor.  Der  Bnuler  des  neuen  Kurfürsten,  Ludwigs  Pfalzgrnf 
Joiiano  Casimir,  blieb  der  reformirteo  Lehre  treu.  Er  ging  in  das 
ihm  als  Erbe  zugefallene  Llndchen,  Kalaeralavlarn  MülJVeiiaUiilt 
an  der  Haardt,  wo  er  das  CoUegimm  Cmthnhimmmt  ifoa  Art  lafor- 
mirter  Hochschule,  errichtete.  Die  tod  Ludwig  rerfolgten  Reformirten 
fanden  hier  so  lange  eine  Zuflucht,  bis  dre<;fr  liS8')  starb  und  damit  das 
lutherisclie  Zwinfhenspiel,  das  auf  kurze  Zeit  das  rt  formirto  Pädagogium 
io  ein  lutivcriaciics  verwandelt  hatte,  ein  Ende  naUm.  Deoo  Johann 
Oaalanir,  4mmA%  «Mb  AMniitralor  der  PUa  fllr  den  noeb  unaiiii* 
4igeB  Kurerben,  atelUe  die  frühere  rcformirte  Lebre  in  deinsalbsB  An* 
aenen,  das  sie  unter  Friedrich  III.  gehabt  hafte,  wieder  her. 

Zehn  urkundliche  Beilagen  sind  der  Geschldito  heijjoffchi'n.  Sie  liän- 
gen  alle  mit  ihr  zusammen,  und  dienen  ffir,  i^rofsenliieils  ungedruckl  oder 
aus  seilc'Oi  ü  Druckschriften  mÜMelheiit,  als  anziehende  und  in  das  ^\  eseti 
der  Sdiulgeschfehla  dringeiHla  Bekfa.  Ein  alphabatlaabai  Bsfialcr  ar« 
leirhiert  das  Auffinden  der  iBannigMtf^aD»  wMil%aii|  ia  der  TorlM^gflidaii 
Abhandlung  enthaltenen  Gegenstände. 

Die  sammtlrchen  l>ishpr  er?;rhienenen  h*lerHri^e«;ohirh(l!rhen  Monogra-  ♦ 

Ehien  des  Herrn  Verf.  entsüindeti  a!s  Wrarbeittn  einer  ftcschichto  der 
Jniversitat  Heidelberg.  Mügc  dieses  für  die  Lilerar-  und  Cuiturge- 
adiidile  Deataablaiids  so  wiahUga  Werk,  ta  walcbtiD  die  raiebbaUig«! 
baodsebrifUialiaa  Matarialko  io  dner  Reibe  nw  Jabm  von  ihm  mit  rast- 
losem Elfer  gesammelt  wanl«^  racbt  baM  lur  Frtoda  aller  Fraaada  der 
WisaeoBobad  eracheiaea!  >  « 

Qeiddberg.  v.  BeUbHo-Maldagg. 


X. 

Zor  GymnutalftfonD,  liesenden  mh  Btiag  auf  die  Veraofii- 
chung  des  Gjnmantlooteniciits,  toh  Dr.  E.  E.  Hudeinaiin. 
BerliOf  Veriag  ron  Tk.  Chr.  Fr.  Ensiin.  1855.  8. 

Der  Verlbaaer  vorafalicoder  latetaasaplaB  Scbrilt,  dem  die  darin  gKind- 
bdiandelte  Frage  wahre  Herxenssacbe  geworden  ist,  spridit  sich  io 

der  ersten  Hälfte  dcrselHen  über  Erziehung  aus  und  weist  erfahrungs- 
mäf^ij;  nnd  uKifinirlifallig  genug  die  Mängel  nach,  welche  (hcils  mehr, 
Ibciis  weniger  otlenitundig  sich  überall  fiihibar  machen  und  besonders  in 
unserer  Zeit  von  jedem  Pädagogen  mit  tieftm  Scbmara  und  ionigem  Be- 
dauara  wahifioommao  werden,  und  an  denen  die  häusliche  Erziehung 
im  AUfimainca  laldot  Dieter  Thcil  der  Hudemann'schen  Sclirift  ver- 
diaol  ron  alte  etoiiwmifam  febiidafeB  ßUacB  e^teao  und  wohl  beher* 
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iigt  zu  werden;  der  Schulmaoo  aber  drückt,  den  Blick  nacb  oben  g». 
richtet  utid  Kraft  und  Beistand  zu  seiner  sdiwereii  Erziebon^sanfgabe 
von  Dem  erbittend,  von  dem  allein  aller  Segen  kommt,  dem  \  erf  dank- 
bar die  Hand  für  das  in  so  treuen  Zügen  eotworfeno  Bild  häuslicber  Er- 
siebung  ron  heut  tu  Ttge.  AbUllli  solobtr  Hiofel  uod  Mirechen  soll 
mm  di«  Sebttle  gewähren,  aber  die  Sebnle  kann  diefa  mir  Hand  in  Hand 
mit  dem  elterlichen  Haute,  and  da,  wo  es  den  Eltern  an  TemOnftigtr 
Einsiebt  und  an  Tact  im  Erzfebiincsfache  gebric4)t,  kann  die  Schuir  nur 
nachbessernd  ciobelfen,  unmöglich  nbc-r  den  faulen  Fleck  allein  gründlicb 
heilen.  Für  die  TOm  V'erf ,  Behufs  pädagogischer  Hülfe  von  Seiten  der 
Lehrer,  eHheilten  Wioka  l&bift  äab  Baf.  dem  geebrlan  CoUegeo  gMcb> 
fidh  tn  Dank  fcrpilicbtal. 

In  sweitan  Tnaila  der  Schrift  handelt  Hu  den  an  n  ron  der  Verein* 
fachung  dc:^  Gymnasial  Unterrichts.  Wer  des  Verf.'«  Abhandlung 
in  dieser  Zeitsdir.  VIII,  7.  S.  563fr.  kennt,  darf  in  ffer  so  pben  erschie- 
nenen Schrift  desselben  weitere  Ausführung  jener  schätzenswertben  Be- 
atrebungen  und  I^istungen  voraoaaelteo.  —  Hndanftnn  legt  ein  nm 
6  CliUHMn  beatalModaa  ^jmmaainm  m  Qmnda,  aobiialat  aber  an  daatattn 
noch  eine  ihm  vorausgehende  und  tuglefoh  mit ibn eng fmbnndene Vor- 
schule an.  Wold  dem  T-nndn,  dessen  Hyronasicn  80  umfangreicher  Kin- 
rtrbtnnf»  sieb  zu  erfreuen  I)ahenl  —  was  leider  an  yfelen  Orlen  nicht 
dor  Fall  ist,  wo  Gymnasien  im  Ganzen  mit  4  bis  b  Ciassen  auskommen 
miissen,  ohne  Vorschule.  So  bescbränkla  Anataiteo  mlisaen  ihre  Sdi6- 
iar  aoa  dar  BQtfar-  und  YolkaadHile  aofnabmen.  ^  Wan  BaC  aegen 
Budemann^s  Vorschläge  und  Pläne  elniniranden  bat,  aoll  in  aller  KQrze 
erwälint  werden  S  25  werdon  der  Sexta  wenigstens  10  Stunden  in 
der  dontsciK'n  Sprache  zugewiesen.  Ref.  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Be- 
schränkung „ wenigstens'^  in  „höchstens''  abzuand^n  sei,  um  als 
berechtigt  zu  erscheinen.  Selbst  wenn  die  deulacheo  Stunden  ganz  im 
Sinne  Hndemann*a  verwendet  werden,  genügen  9  bin  lH  Standen  velK 
kommen.  Mit  dem  Princip  aber,  dilk  In  den  unteren  C9asaen  nor  Bi* 
ner  Leiter  Tind  Führer  sei,  ist  Ref.  gern  cInTcrstanden :  er,  der  Eine,  sei 
I.chrcr  und  Krzielier  zugleich.  —  Die  Quinta  wird  S.  28  wieder  mit 
8  Stunden  Deutsch  bedacht,  obgleich  in  dieser  Glesse  das  Pensum  selion 
in  6  bis  7  Stunden  bewältigt  werden  kann.  —  Der  Quarta  überweist 
Hndemann  6  Stunden  FranaSatscb,  wo  möglich  8  Stunden,  indem  et 
mit  den  3  unteren  Ciassen  das  Untergymnaainm  als  abgescUeeaan 
hefrncbtet.  Gerzen  das  rrüh/.citig:n  Rrn;innon  einer  neueren  Sprache,  deren  ' 
Aiissprarhc  scliwierig;  ist,  mit  (i  Sliuiden  ist  nichts  eiruuwenden,  nur 
kann  Ref.  darin  keinen  Vortheil  erblicken,  den  franzüsiscben  Unterricht 
früher  als  den  lateinischen  zu  beginnen.  Der  Tochter  geht  naturgemäfa 
die  Mutter  Toran,  und  Knaben,  weidie  die  Schule  in  Qnarta  verlaaaeny 
itt  ein  im  Lateinischen  ticemachter  Anfang  nicht  minder  ntalleh  aU  im 
Französischen.  Ref.  si<dit  sich  d.dior  im  Interesf^c  altcinssiscber  Bildung 
bewogen,  und  diese  nuifs  stets  als  die  Ilauplsaciie  im  Aul;('  bchnlten  wer- 
den, den  Unterricht  im  Latein  mit  5  Stunden  in  QuarU  /.u  beginnen,  daa 
Dentache  in  5  Stunden  zu  bewältigen,  und  —  vom  zweiten  halben  Jahre 
an  —  3  Stunden  ledii^Hcli  und  allein  der  Aneapraehe  dee  FmniSal- 
Bchen,  neben  einiger  Wörterkenntnifs,  ra  widmen.  Was  in  diesen  5  latei- 
niseben  Stunden  spielend,  ut  itn  dicam,  gelehrt  und  gelernt  wird,  ist  tn 
der  zunächst  folp:enden  Ctasse  zuvorderst  summarisch  zu  wiederholen  und 
in  9  (nicht  12)  Stunden  im  Sinne  Hudemann''8  weiter  fortzusetzen.  Es 
dürfte  Ton  untweifelliaftem  Nutzen  sein,  dafs  das  Latein  früher  ala  in  ^ 
der  Tertia  begonnen  bat,  in  auch  Ittr  den  künftigen  Ocnchlftemann  die 
Kennfnifs  lateinischer  Wörter  niebC  minder  nothwendig  iat  nto  die  fran- 
süeiacber.  Auf  dieae  Welae  wird  «neb  der  doppdie  Otitue  nntbebriich» 

V 
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wm  ttr  den  fioMstollen  Panel  ron  Wielitigllll       hfai  nur  wenig« 

ßrfrulen  so  dolfrt  sind,  dafs  ihre  Lehrkräfte  nusrelcben,  um  doppelte  Cö* 
tue  /u  hesf  tzen.  Dos  Französische  darf  in  die^^er  Olasse  in  4  bis  5  8(un* 
den  fortgesetzt  werden.  Von  den  dem  I^tcin  abgenommenen  3  Stunden 
kt  luoäcbst  eine  Stunde  dem  R«ligiontunterricbt  zuxulegen,  der  mit  2 
BliHde»  in  kürt  abgefertigt  wird,  ein«  Stund»  der  dentedien  Sprache, 
bnhafil  der  Memorlr-  und  Declamiruhungen  und  des  antdrodlTollcn  Le- 
sens, eine  Stunde  der  Geographie  Ob  die  Cteschiciitc  in  dem  von  Hude- 
mann  geforderten  ümfiinge  in  dieser  Classe  zu  absolviren  möglich  sei, 
möchte  Ref.  bezweifeln,  tindet  solches  aber  atich  nicht  diirchniis  noUi- 
wenütg!  es  nügt^  in  den  Scbiiiero  den  Sinn  gesunder  geschicbtlicber 
AüfllManiig  geweckt  und  ihre  poeHlven  KmlnitM  auf  dM  KotbweDdlgt 
und  Unentbelirlielie'  begründet  tn  btben,  vom  3  bis  4  Stunden  wöebenf- 
licb  ausreichen.  —  Wir  kommen  nun  zur  Secunda,  in  welcher  CHaase  def 
HflT£^^nns;-iintf'nir!tt  wifdr-rum  mit  '.\  StundfTi  in  Trr?rlT«"»n  )?t,  wo^xf^nfn  die 
cUte  .Suifid«^  (teographie  wegfalteii  und  tu  den  gesehichtltciier)  üriierriciit 
mitverwicscn  werden  darf.  Der  wichtigste  Punct,  das  Griecbiscbe,  erhält 
nun  In  dicner  Claiae  aehie  ?olto  Geltottg,  und  hier  kSnoeo  wir  die  8 
demselben  iiberw  i69cnen  Stunden«  sowie  den  doppelten  Cötus,  nur  gut- 
beifsen.  Ein  im  nrirdilsiTipn  imterriclitender  Lehrer  mphr  würde  daher 
einer  aolchen  Anstalt  urHriil»'  In  lit  h  s-  in.  Der  Cursus  ist  zweifähri^  Ref. 
tadidt  das  spätere  Beginnen  mU  dt  tu  (incciuscben  aus  dem  (vrundc  nicht, 
weil  er  die  Ucbcrzcugung  hat,  dafa  mit  Secundanerni  bei  doppeltem  Cö« 
fufy  mehr  ila  nie  Tefünnem  mifeioficfifMi  vnd  sn  leiftm  m1«'  8fti* 
dium  der  griechischen  Sprache  l mn  dabei  nur  gewinnen,  weno  ttiment- 
lich  der  Cursus  der  Prima,  In  der  Regel,  für  alle  Schüler,  welche  sicli 
nicht  ganz  henonders  als  hervoirnL'*  nde  Tal-  iii*'  ans/  "  ala  ein  drei- 
jiibriger  fe^isttht,  und  darauf  Ist  slicng  zu  hallen.  Auel»  uurfte  bei  drei- 
jährigem Cursus  der  Prima  ein  doppelter  Cötus  cntbebritch  werden  in 
dieeer  CliiM.  Dno  IktnaSaiMhen  Uoterridit  Oberwniit  Ref.  in  dieter 
diase  3  Stunden,  indem  mit  Primanern  nothwwidigeff  Wefae  SprechMwin- 
gen  in  dieser  Sprache  rn  vrrnnslnlfrn  sind:  dagegeu  kann  die  Mnfhcmatik 
?n  .1  Stunden  ahsolvirl  wordon,  inHem  eine  Stf igf^rung  des  n^rwöhnlichen 
Lelirzicls  durrhans  nicht  erforderlich,  ein  tieferes  mathematisches  .Studium 
irielmehr  der  Unifertftit  TorbebaHen  bleiben  mut«.  —  Mit  Rcdit  sagt 
Badenann,  daft  der  nur  fllr  Tipn^lognii  und  Phflolngai  bettknnte  Un- 
terricht im  HebrXiscben  alt  Ülidiillitir  aof^ er  den  g^wdbnUeben  Stunden 
In  Secunda  und  Primn  gegeben  werden  miifs.  Paüjpjjfn  dnrf  der  Tranro- 
Rische  Unf^Trirlit  rtrtit,  wie  Prof.  Mfilzell  in  I^nrlin  will  (vgl,  dessen 
Theten  in  lor  Pliiiologfn«Ver8ammiung  zu  Allenhurg  im  Jahre  1854),  nia 
facuKaiiv  arigcaehcD  werden,  weil  eine  neuere  (romanische)  Sprache, 
•Ii  dfo  Bbrl^en  reptItenHrend,  tof  den  Oynrnwinni  gelehrt  werden  nmfi^ 
Ini  OegcntatS  uild  ikr  Vergleichung  mit  der  griecbtscben  und  lateinischen, 
abgesehen  von  der  grofsen  Wichtigkc if ,  weldie  die  irattzifeiacke  Sptacb« 
tot  n.inr?'-t.  T<''rtinih  u.  9.  w.  erlangt  lut. 

Die  Schwi  riiikriirn.  wt  lche  der  Durthführting  seiner  Vorschläge  und 
Pläne  cnlgegcnsteiien,  verkennt  der  Verf.  nicht,  meint  aber,  dafs  ein  gro- 
ßer Theil  deraelben  keneltict  w«rdeh  wihde,  wenn  die  fiebrereollegien,  an 
itHn  Spitze  Minner  des  F<^rfsd>rl(!s  stehen»  dieaelben  mulatit  muian* 
ÜB  .!<  n  ^chulhehÖrden  zur  Berücksichtigung  empfehlen  möHiten  Srhritfe 
der  Ar(  K        "  mit  Erfolg  SritcTi  der  T.ehrercollegicn  nur  gethan 

werden,  wenn  sie  eine  Revision  der  AbituHenten-Reglemenla  als  in  Aua- 
^cht  stehend  voraussetzen  Uuifen.  —  Ref.  ist  hier  bei  dem  wicbtlgaten 
der  ganzen  7i«g«  «nt^honmaii,  nnd  flhcrgeht  daa,  waa  Hnde- 
mann  aonal  nodi  nnd  Inabeaondere  Aber  die  bekannten  MUtzelpBchen 
Thaatn  aagt.  Auf  dia  ao  eben  ron  Landfarniann  las  Oetoberheft  18»E^ 
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dieser  Zeiltchrift  erschienene  gründliche  Abhandlung  zur  Revision  des 
Lehrplans  höherer  Schulen  und  der  AbiturieDteo-Reglementf  rer- 
weitend,  gereicht  et  dem  Ref.  zu  wahrar  Fffttd«,  swti  wackere^  eio* 
tiditfvolto  Miaocr  ein  nd  tedbe  Zitl»  VeiciDra«baDg  umd  C^tmeM^ 
fOBg  4tt  Unternchls  und  Betcbrinlunif  dm  Abiturientoopiüfiiog,  gleich- 
zeitig und  telbttttändig  anstreben  zu  sehen.  Hudemann  behauplet  mit 
Recht,  dafs  diese  Prüfun«;  auf  die  alten  Sprachen,  Geschichte  und 
Mathematiif  beschränkt  werden  müsse,  indem  für  die  übrigen  Fäctier 
die  Clattenexamina  den  MaalttUb  dar  Beartbeiliu^  «hgcbea  kÖBiicn.  Da- 
bd  Itita  btide  MiiiiMr  auf  das  ürthcO  der  Ldhvar  übte  AhUiiiiUeüi 
weichet  Urtbeil  die  gaait  Schulzeit  und  namentlich  das  letzte  Jahr  der- 
aetben  ins  Auge  zu  fassen  hat,  gleiches  Gewicht.  Zu  unterscheiden  ist 
nun  zwischen  schriftlicher  und  mündlicher  Prüfung:  für  crslcrc  ce- 
DÜgt  eine  freie  I.UciniscIie  Autarheituog  über  einen  dem  ExaminandeD 
bekaunten  de^cikhund,  am  betten  über  ein  getcbichtiicfaet  Thema,  und 
aioa  dergleichen  in  der  Muttertpracbe,  in  weld^Mr  der  AUlnriBnl  mnmm 
ihm  bat,  daCi  er  sich  in  logischer  Ordnung  und  in  zasanmenhangender 
Entwickelung  einlach  und  klar  über  einen  in  seinen  Gesichtskreis  fallen- 
den Stoff  auszusprechen  versteht  in  leidlich  stviistischer  Form:  car  U 
ityle  c'eit  l'homtne.  Für  die  übrigen  Prüfungsgegenstände  genügt  die 
mündliche  Prüfung.  Schriftliche  Arbeiten  in  der  Mathematik,  im  Grie- 
cbfaehen,  im  Hebriiadien,  in  der  Phjraik  ktfnnen  wegidln^iifi^Bl  l»dif 
Geschichte  und  im  Franzöiiadien ,  wenn  die  Schüler  gehäMm  sind,  ihre 
im  Laufe  des  letzten  Jähret  angefertigten,  gut  l'  '  riebenen  und  reinlich 
gehaltenen  französischen  Arbeiten  der  Prüfun^^c  uinmission  vor/ulegcn. 
Unter  diesen  französischen  Arbeiten  müssen  sich  tinnientlich  auch  dieje- 
nigen befinden,  welche  die  Schüler  im  letxten  Jahre,  unter  Aufriebt  det 
I«ehren,  an  a.  g.  Stadieniagen  im  ClaaaeoiiBNBer  fearbeüet  haben,  mmI 
itt  forziigsweise  an  diese  Arbeiten  der  Maaltatab  der  Beurlheilung  n 
legen.  Dasselbe  gilt  von  den  mathematischen,  «jriochiscben  und  bebräi- 
tchen  schriftlichen  Arbeiten.  —  Der  wichtigste  Punct.  woirber  schleunig- 
ster Abhülfe  bedarf,  ist  das  gewöhnlich  <:;oi6tlose  Rcpotircn  von  Seiten 
der  Abiturienten  Behufs  der  A&turilätspriifuug.  Die  PrüfungsconMaittion 
hat  dch  keineawega  davon  tu  ttberxeugen,  waa  ein  —  vielMehl  aaMC 
fauler,  läatiger  Schüler  —  a  tout  prix  repctirt  und  so  nothdürflig  sich 
angeeignet  hat,  nein,  sie  hat  über  Fleifs,  Fortschritte  und  Kennt- 
nisse der  Schüler  vor  Allem  das  Urtbeil  der  Lehrer  zu  br.i  l.'  !).  und 
auf  dieses  gestützt,  die  Examinanden  in  einer  Weise  zu  prüfen,  weiche 
dieien  et  unmöglich  macht,  ihre  unreifen  Repetitionsfrüchte,  die  nur  jMn* 
fitre§  aingeprigt,  retp.  eingebellt  zu  werden  pflegen,  an  den  M ans  aa 
bringen.  Um  diefs  zu  errSchen,  ist  erforderüeli,  daft  kein  AhÜariailflir 

reglement  die  Forderungen  und  Leistungen  spccialitirt  angebe,  welchap 
die  Abiturienten  zu  entsprechen  haben,  sondern  die  gesetzlirbon  Anforde- 
rungen im  Allgemeinen  auf  ein  sehr  billiges  Maafs  uii<l  Ziel  des  Schul- 
unterriehtt  betcbriinkt  andeute,  wobei  den  Eiaminatoreo  Art  und  Weite 
dea  Tenlamen  (nicht  Ezamen)  ttberiaaaen  bleiben  Bulk  Daa  imt  dbcef» 

bene  distinguit  dürflc  hier  mehr  als  irgendwo  an  Ort  ■  "d'ftfaMff  aein. 

Indem  Ref  am  Schlüsse  dieser  Relation  noch  die  Ansicht  ausspricht, 
dafs  d  io  von  Landfcrmann  gemachten  Vorschläge  insgemein  auf  der 
Mehrzahl  der  Gvmnasicn  ihm  leichter  zur  Durchfüiirung  und  praktischer 
eracheinon,  ala  die  Hndeman naschen,  scheidet  er  von  beiden  hochacht- 
baren Bliuinem  mit  dem  aufrichtigen  Wnnacbo,  daüi  ihi«  heideraaitiga« 
Leistungen  auf  dem  Felde  der  Pädagogik  von  Seiten  der  Schulbefaörde, 
im  Interesse  der  guten  Sache,  derjenigen  Berücksichtr2;ung  baldigat  aich 
zu  erfreuen  haben  mögen,  welche  sie  in  der  That  verdiei^. 
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Biwilird;  Zur  QymMMniamf  von  HiidiMinim  j^i- 

Nachschrift. 

An  Schlaft  diiMr  Anteige  kiMMBC  den  IM!  Jaliif.X  Hell^  dIeMr 
Zeitschrift  zu  Häodeo,  wonlbrt  sich  S.  IM  ff  die  ncnetie  Varordiuing 
des  Königl.  CuKasmiDuteriuros  zu  Berlin  vom  7.  JiMMMir  1856  befindet, 

den  aH2!:ciDeinen  Lehr  plan  der  Königl.  preufsiscben  Gymnasien  enthal- 
tend ,  desgleichen  S  202  ff.  die  neueste  Verordnung  derselben  Staatsbe> 
bürde  vom  12.  Jaauar  1850^  das  Abiiurienten-Prüfuogsreglemenl 
bfltMflbnd« 

Wie  imner,  gebt  atfefa  dtrfwüil  der  pwiifciitbe»  an  Intelligenz  sich 
auszeichnende  Staat  mit  gntem  Beispiele  ▼oran,  welches  beweist,  dafii 

man  in  Berlin  der  Gymoastalfrage  schon  Ifingst  die  ihr  gebührende  Be- 
rücksichtigung geschenkt  hat.  Die  Verordnung  selbst,  die  aus  der  Bera- 
lljuüg  uud  Erwägung  tnimiuilicber  Gulaebten,  welche  über  die  Saciie  von 
Saitea  aller  pteoMMhcB  GymnaaieD  m  daa  KJM^jL  H iniaierio»  aingegan^ 
1^  sind,  hervorgagaagen  ist,  legt  —  soweit  diä  llberiianpl  Iii  menscb* 
liehen  Angclrgcnheitcn  möglich  —  Zeugufife  ab  V«Bi  aafrichtigiteo  BttebeO 
Sftch  VoHkommcnbeit  und  Vollendung. 

Es  gereicht  dem  Ref.  zu  besonderer  Freude,  seiner  Anzeige  der  Uu- 
daman naschen  Schrift  nach  einige  Bemerkungen  nachträglich  anreiben 
SO  kdooeo,  welche  die  Königl.  preaMacbeo  BUoialeilalfemdoungeD  bin 
Ireffen.  Das  preufsischc  Gymnasium  wird  mit  6  Classen  zu  Grunde  ge- 
legt: dem  deufsrhen  Unterricht  werden  in  Scxfa  und  Quinta  2  Stunden, 
also  für  beide  CJassen  4  Stunden  überwiesin,  wenn  der  lateinische  und 
deutsche  Uoterricbt  einem  Lehrer  übertragen  ist;  für  beide  Classen 
6  Stunden,  wenn  der  deutache  Uoterricht  ?on  einem  anderen  Lehrer  er- 
theill  wild.  Bef.  iat  der  Aoaicbt,  dafii  ohne  dieacn  Bedlngungsfidl  8  StUD- 
den  Deulaeh  in  jeder  der  beiden  unteren  Classen  diuchaua  nolhwendig 
sind,  um  der  Muttersprache  die  erforderliche  Pflege  angedeihen  zu  Ins- 
sen.  —  Dem  Französischen  werden  in  Quinta  3,  in  jeder  folt^enden  Classe 
2  Stuadea  Überwiesen,  ein  BÜnimnm,  welcbea  mindestens  tur  Priaia  zu 
kärglidl  uad  daher  ungenügend  filr  dieae  Claaae  cracbeiol;  die  Schttler, 
waäie  Dur  einige  Fertigkeit  im  Reden  erwerben  wo|leo,  werden  eich 
gaDÖfhigt  sehen,  solches  prifatim  nachzuholen  ').  Dagegen  sind  Mathe- 
matik und  Phjsik  in  Prima  und  Seninda  mehr  als  reichlich,  nämlich  mit 
11  Stunden  wöchentlich  versehen,  obglciili  10  Stunden  ausreichen,  und 
•ell»st  8  bis  9  Stunden  genügen,  wenn  das  gewubnliche  Lebrziel  in  be- 

•abefaleiier  Walae  ImegfliaKaD,  ein  tieftwa  BalbeMtMiaa  und  pb^wHia« 
tiacbes  Stadhun  der  Uni?erallil  vorbehalten  wird. 

Selir  wahr  und  beacbtenswerth  sind  die  Hinwelsungen  und  Winke, 

welche  das  König!.  Ministerium  den  T.ehrercollegien  der  Oymnasfen  er- 
theilt,  dafs  nämlich  ihr  Werk  ein  gemeinsames  ist,  bei  dem  die  Tbä- 
tigkeii  des  einen  an  der  Xh&tigkeit  des  anderen  Lehrers  ihre  notbweodtge 
feglaniiig  findet  Leider  hal  die  EHUirung  niebl  aaNeii  bewicaen,  ialii 
dieeer  Geist  einheitlichen,  liebevollen  und  brüderlicbeli  ZnaamDenwirkena 
bald  mehr,  bald  weniger  fehlte,  während  in  der  Regel  Griechisch  und 
Lateinisch  um  den  Vorrang  kämpften,  das  Feld  gegen  die  übrigen  Disct- 
plinen  stolz  hehaupteten,  wobei  oft  die  eine  oder  die  andere  der  letzte- 
ren *)  mit  Geringschätzung  oder  sich  eelbtil  überhebender  Eitelkeit  alt- 


' )  In  Tertia  darf  unttt*  Umst&nden  eme  Stande  FranxAtmh  mehr,  folg- 
lich 3  Stnndrn  woehenilicli,  crihcilf  Tverdett|  in  Plrfiaa  aber  Iii  eine  Suinde 

mehr  voa  hei  weitem  grürst'mn  Kifcilgc. 

•)  Z.  B.  Franiöjisth,  Geographie  u.  s.  W. 

Zatlachr.  £.  d  GjainasialwtscB.  X.  5* 


Digitized  by  Google 
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dassisclier  Slndipn  anffe«!diaul  wurde.  Doch  wollen  wir  diese  und  ander« 
Schwächen  nicht  weiter  berübreo,  io  der  Hoffnung,  dafs  dieselben  beut 
711  Tage  überall  entweder  schon  längst  verschwundtn  «lad  odtr  numathr 
gewifs  versebwiodeii  w«rdeB,  mid  Bwr  der  CMit  der  Litobe  walten^  dol- 
Sri,  tragM«  aCiltnti,  schützen,  fördern  und  belelmii  werde  im  wahreo 
Sinne  Jesu  Christi,  der  da  allein  ist  unser  Herr  und  Meister! 

Die  Modllicationen,  welche  das  prcufsisclie  Ahiturientpn  -  Prüfun^sre- 
glement  erhalten  hat,  sind  erfreulich:  die  mündliche  Prüiung  bescbraukt 
sich  auf  das  Lateinische,  Griechische,  die  MallMBialiky  G«ielH(bCe  maä 
Religion:  für  Tbeologen  und  Philologen  kommt  noch  du  HebfittclM  dM. 
Dfo  PrifitefaidieD  der  PrimaDer  haben  rieb,  w«»  sie  grtiodlidi  sind,  bc- 
•imdeMr  Berücksichtigung  und  Anerkennung  zn  erfreuen.  Dm  Imlkomm 
Repetiren,  Behufs;  dor  Maturitütsprütun;!,  ist  vorgehe« ct. 

Vergleicht  raan  nun  die  Hudeniann'scbcn  und  La ndf ermamTsdieii 
Vorschläge  und  Plane  mit  den  so  eben  fom  Kdnigt.  Miufilnrhim  X^*** 
Un  erfawRBan  VaiordDungen,  a«  mttb  man  mcrkiniiir  dafc  ron  SeitM 
de»  MiiMwiiMi  Staate  gaacbehtii  ial»  waa  billigerweise  von  slaalswegen 
geschehen  konnte,  so  wenig  auch  an  eine  Vereinigung  oder  an  ein  Auf- 
gehen jener  Vorachläge  und  Pliioe  in  diesen  Verordnungen  au  denken  iat^ 
wovon  man  ohne  Ni^ibeii  abtefaeo  kann. 

Aroatede.  Braunbard. 


Die  wissenschaftliche  und  künstlerische  Form  der  Platonischen 
Schriften,  in  ihrer  bisher  verborgeoen  Ei»enlhiimlichkcit  dar- 
gestellt von  Dr.  G.  F.  W.  Suckow.  Berlin  bei  Dümmler. 
1855.  Vlil  u.  512  S.  8. 

An  eineni  anderen  Orlc  liat  lief,  bereits  seine  Ansieht  über  das  obta 
genannte  Buch  des  Herrn  Suckow  ausgesprochen.  Oaiade  «eil  ai«  aa 
aataobiadeii  ungyaalig  avaAlks  maftte,  bSIl  tr  eine  vollttibidlga  Begrün* 
düng  dendben  niobt  für  fibaifliladk.  i:^  fordart  dazu  schon  die  ^V^eb- 
tigkfit  des  Gegenstandes  aof.  Denn  die  Richtnni^,  welche  Herr  Surkovf 
den  Platonisrhen  Forschnniren  zn  ireben  lersnclit,  stellt  im  direktesten 
Gegensatx  /.u  (iLTieniteM ,  in  welcher  nach  des  Kef.  fester  Ueberzeugutig 
•Ueio  ein  wabrhafies  Versianiiniit.  der  Werke  Platos  aa  crrtidiCD  iai.  Sa 
baadell  aich,  mtfcfala  Raf.  aagen,  um  alna  labeaafitagpa  in  diaaem  GabM 
dar  Wlananaaball.  Ob  nun  gleich  diese  in  sidi  vM  tu  sicher  steht,  ala 
dafs  sie  von  verkehrten  Versuchen  eines  Einzelnen  emsflich  zu  fürchten 
hatte,  so  wäre  es  gleichwol  ein  Unrecht  gegen  diejenigen,  welche  den 
rechten  Weg  zu  gehen  nicht  c>line  grosse  Mühe  gelehrt  haben,  wollten 
ihre  Nachfolger  die  Resultate  ihrer  geistigen  Arbeit  unverdiaiiteo  Angrif« 
fsn  onvertbeldfgt  Pttia  geben»  und  ebenao  wira  es  Unracbt  gegen  einen 
Fachgenossen,  seine  Arbeit  ohne  Motiviarunf  4>ffentlich  zu  verurtbeilen, 
eine  Arbeit,  die  mit  groTscn  Verheifsiinjren  in  die  Welt  getreten  ist  und 
damit  <lic  Kritik  selbst  heransorfoniert  li;it  Man  kann  von  vorn  herein 
aagen,  wer  wie  Herr  Suckow  in  diesem  Buche  mit  so  vielseitig  neuen 


Digitized  by  Google 


Dmeble:  Di«  Fohmb      PiiUm.  MHAeo»  tob  Suckow.  387 


FfsuKntrn  nnffrltt,  ninrn  j::nn7cn  Wj«;senscliaftszweig  in  semeo  riten  Grund* 
lagCQ  erschüttert  und  auf  neuen  aufzubauen  versucht,  wer  für  «He  wis- 
senscbafllicbe  Erklärung  eiaea  Klassikers,  \i  ie  Plato,  neue  Principien  anf- 
atellt,  wer  in  der  Geslallung  des  Textes  nach  seinen  eigenen  Principieo 
•ofid  Aeodeniog«!!  voniMDlilagfn  bat,  wer  ieiiie  Vorgänger  oböe  Auo> 
natinse  entweder  ignorieren,  oder  der  grenzenlosesten  t^lfertigMt,  Obti^ 
fliirlificlikcit  und  des  Unverstandes  zeihen  darf  —  ein  Mann  von  eolcher 
krnft,  von  so}r!!eni  Srihsthfwustsein  ist  gewis  orlgifinlt  alier  entweder 
muls  er  ein  liöciist  genialer  (leist  sein,  dem  ciu  unbedingtes  Kecht  der 
Hemcbaft  in  der  Wissenschaft  zustände,  oder  —  es  ist  ein  Abenteu- 
rer hk  der  Wineiiiebalt.  Bin  Bueh,  die  su  einer  lolebea  AltemitifO 
aaflordert,  ferdieat  wol  eine  lolMirfe  Prüfung,  und  in  dem  Grade  neluv 
als  an  ihm,  wir  an  dorn  vorliegende,  eine  niciit  gewöhnliche  Gclehrsam- 
keif  iinvcrk'^riTibar  mitgearbeitet  fi.K.  Wenn  nun  Kef.  dn«  Rtich  de«;  Herrn 
Suckow  dem  Oder  jener  Alternative  zuweisen  niuste,  so  glaubt  er  scLon 
durch  die  negative  Bedeutune  desselben  entschuldigt  zu  sein,  wenn  er 
ein  Elogehen  In  viele  BitfieloSellen  nicht  renehmühte»  ohne  dM  Interewe 
der  l.e  ( r  «lieser  Zeitschrift  aufeer  Acht  zu  lassen.  Er  bat  es  danm 
auch  für  Pllifht  «lehalten,  so  exrln«?iv  er  im  Gan/on  vcrfnlirrn  mu"?1e, 
doch  das  wenige  Gute  nicht  zu  übergehen,  das  er  iu  der  Diaspora  ge« 
fuoden  bat').  '  ■•  .  t  ,  i. 

Das  Werk  det  Herrn  Bookoiir  leifiDIt  fo  vierTbene:  I)  fn  wleihni 
liat  Seblefermacber  die  richtige  Beantwortung  der  wicht%stco  Vorfra- 
gen am  treflriicbsten  vorbereifet?  2)  die  äufseren  Zeugnbme  {Ur  die  Bebt* 
hoH  odff  l^necbtbeit,  3)  die  Msher  verborgen  gehliehene  wissenscbaftlicbo 
Anordnung  (nacligewiesen  am  f*haedros),  4 )  die  künstlcHscbe  Anordnung 
(des  Pbaedros).  le  zwei  ordnen  sich,  wie  leicht  ersichtlich,  zusammen; 
die  beiden  ersten  bdioodelo  llir  deoZweric  dieses  Buches  mir  Vorfragen  ^ 
aber  gerade  diese  Thetio  sind  fDr  uns  ara  wichtifsten«  weil  sie  tboils 
Prfncipienfragen  behandeln,  theils  Untersuchungen  ant  positiver  Grundlage 
enthalten.  Die  Anordnun{t  der  Platonischen  Dialoge  ist  seit  Schleier- 
inac her  eine  Fraf^e,  von  der  mehr  oder  weniger  die  Auffassung  und  das 
Verständnis  von  Piatos  philosophischer  Persönlichkeit  und  Philosopliio 
selbst  abhängt.  Sebloiermaeher^s  Ansieht  den  Principo  nach  wieder 
gur  Geltung  zu  bringen,  nachdem  sie  oenerdioga  wol  tou  den  meisten, 
wenn  nicht  allen  Sachversfh'ndir^f'n  war  verlassen  worden,  i^t  die  Absicht 
des  Herrn  Suckow.  Nicht  ait  Unrecht  nennt  er  selbst  S.  7  die  Auf- 
fassung Seil I eiermacher^s  die  pädagogisch -methodologische  oder  sub« 
jcktiv  -  methodologische.  Sie  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  Piaio  babo' 
seine  Philosophie  wn  tont  herein  fertig  gehabt,  ehe  er  ifberhaupt  sebrieb^i 
and  habe  nun  sein  Schreiben  so  cingeriehtetf  dals  er  mittelst  desselben) 
fn  systematisch  befechncfrr  Weise  i^cinr  Tc^er  zu  seiner  eigenen  philo- 
sophischen Anschauung  !)( rnnbllden  und  erziehen  konnte.  Wie  man  etwa 
in  einer  wolorganisiertt  n  Schule  einen  Lehrplan  entwirft,  der  jeder  Stufe 
in  uiethodisehem  Forlschritt  sein  Pensum  bestimmt,  so  liabe  anch  Plato 
seine  Werke  nach  doeoi  vom  telsbteren  snm  Schwereren  fertacbreitenr 
den  Plane  abgolblBt  Betrachtet  man  den  W/en  dieser  AnffiMsnngy  so 


')  Da  iodefs  das  Werk  des  Herrn  Suckow  bereits  eine  aasfubrlicltc 
Becension  von  Susemihl  in  den  Neuen  Jahrb.  i*  Whil.  LXXI  Heft  10  v.  It 
clihhren  hat,  so  lioonte  Ret  iMMhe  Ponkie,  neciellca  Inhahi«  übergehen 
oder  hart  berühren,  die  dort  eine  volbtlodige  Erledigong  fefbnden  hsben. 
Dsfiir  konnte  aodercn  wieder  eine  vm  to  CRnftasvsicfacrc  Besprechueg  sn 
Tlieil  werden. 

25* 
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mSebfc  man  sifl»  ficntiutace  fast  wundern,  da£s  ein  so  icharrsinntger 
Denker  wie  ScUlciermacher  überhaupt  zu  einer  solchen  Ansiclil  kom- 
meo  konnte.  Sie  ist  fast  zu  verständig  und  rational,  als  dafs  sie  in  sich, 
dftb  aia  hiitoriieb  mSglich  tebeiMn  lollto,  weMd  warn  mit  eiiicM  Blick 
anf  deolnludt  der  Platonie dien  Werke  die  Sache  wirklieb  historisch  hhL 
Ahut  doBOoch  verdankt  die  Forschung  in  diesen  Dingen  Scbleierma- 
eher  unendlich  viel:  nichf  um  <itfsf»r  Meinung  willen  an  sich  —  deoo 
sie  musle  bekämpft  und  beseitigt  werden  — ,  sondern  um  des  Gedankens 
willea,  der  xu  Grunde  lag,  dals  innerhalb  der  Platonischen  Werke  ein 
gaas  tartlttPit  erkenolMrer  Uoteraebiad  der  pbilaeapbleebeii  ämdlmamig 
und  in  dem  Unfer.^cbied  ein  notliwcndi^er  Forlacbritt,  eine  EnCwielMfttiif 
gegeben  eci.    Um  dieser  Erkenntnis  willrn  verdient  Sclil cicrma eher, 
grofs  zu  heifscn  und  <b*r  Va(<*r  der  neueren  "Wissenschaft  um  die  Plato- 
nische Philosopliic.    Aber  den  Grund  jenes  Unterschieds,  jen^  Entwicke- 
lung  bal  er  darum  doch  nicht  richtig  erkannt.   Er  übersah,  dab  Plalo 
UM  der  Natur  aeiner  Philosophie  niemalt  mit  aeiner  pUloaopbiaAaD 
Aoachauung  fertig  sein  konnte,  dafs  er  Tielmehr  stets  In  der  Ent«ricke<» 
lung  bleiben  muste.    Dann  schreibt  P^^to  nicht  hlofs  für  Scfiüler  nufser 
ihm,  sondern  macht  in  seinen  Dialogen  seine  eiiicnn  Schule  durch.  Jcdor 
Dialog  fitelit  uns  eine  Phase  seiner  Enlwickelung  dar;  einer  wächst  aus 
dem  anderen  naturgcmäfs  hervor,  d.  h.  wie  es  die  Sache,  die  er  daratellt^ 
vnd  die  psychologischen  6caelae  arforderlea.  Diefe  mad  alaa  auch  fOr 
uns  das  Princip  der  Anordnung  seiner  Dialoge  adn;  es  allein  scbUtzt  Tor 
Willkür  und  vfrciinVt  In  sirh  dlt"  Mi>f;!ichkeit  einer  all8eitT(];rn  Berück- 
sichtigung der  die  Kul wie  k<  Uing  seiner  philosophischen  Weitanschauung 
bedingenden  inneren  und  aursercn  Umstände.    Denselben  Platz,  den  ein 
Dialog  nach  diesem  Ordniiu-^^nncip  in  der  Beibe  aller  erhält^  würde  er 
anch  naoh  der  Ahtamigaielt  erhallen»  wihread  Sahleiermaehar  aa- 
nehmea  mufs,  dalh  alaa  Anordnung  nach  der  Ablheeoagaaeit  mit  der  Taa 
ihm  gewollten  in  Widerspruch  stehen  könne,  weil  er  oben  nicht  eine 
innere  NotliMfendigiicit,  sondern  die  Willkür  eines  Arhctttrs  nndi  vor- 
auabedaehtem  und  in  sich  abgeschiosseneiii  Plane  zum  Bestimmungsgrund 
seiner  AnordnuM  macht   Ea  mag  geuiigen,  mit  dieaen  allgemeinen  Be- 
aMckoagen  den  otaDdpimkt  dea  Hefm  Soekow  im  Verhiltaia  an  dem 
nach  6»  Ref.  Ansicht  richtigen  zu  Irnnaadchnen.  Eine  Begründung  der- 
selben durch  die  That  wird  man  in  SnsemihPs  treflTlirhpm  Buriw*  IMa 
genetische  l^nUvickelung  der  PJatouischcn  Philosophie  linden. 

S.  b  folgt  nun  eine  Darstellung  des  Versuches  dea  Albinos,  eines  Pia* 
tai^kere  aus  dem  zweiten  Jahrhundert,  auf  den  Uerr  Suckow  sehr  gro- 
tea  Oewichl  legt.  Er  gibt  aueret  eine  UehenetguBg  jenea  Vannebee 
(d.  h.  des  21en  Theilea»  aoweit  er  ihn  Ar  echt  hllt),  dann  den  griechi- 
echen  Text  mit  vcrhc^iscrnden  Anmerkungen.  Wozu  das  in  dieser  Breite 
nölhig  war,  läfst  sicli  niclit  ein«;ehen.  da  ja  durch  die  Hermann  sehe 
Ausgabe  der  Text  in  Jedermanns  iJdnden  ist.  Freilich  Herr  Suckow 
hattet  wie  ^  S.  27  angibt,  aeine  Mittheilungen  schon  leit  10  Monaleu 
au  Papier  gebracht,  alc  er  die  Her  man  nasche  Ao^ahe  bekam.  Daa  he» 
alfanmte  ihn  nun  Iceines wega,  fiir  den  Druck  seines  Buches  Unnötbigca 
wegzURchrieiden.  oder  wenipsfcns  die  Anmerkungen  d.'srnach  cinziiriehtcn, 
sondern  Alles  [)leibt  mhii;  stefieii,  wie  es  .stand,  und  eine  lang(^  Anmer- 
kung wird  angefügt,  welche  nachträglich  auf  Hermann  Rücksicht  nimmt. 
Daa  funrit  mindmlens  eine  allzugrolae  Vorliebe  für  die  eignen  Geiate»» 
hhider.  Dor  Herr  Vmf.  «uiuacht  nach  dem  Princip  dea  AlMooa  die  Au-. 
Ordnung  der  Dialoge  im  Einzelnen  zu  bezeichnen.  Allein  das  Priaai|i 
des  Albinos  ist  ft^donfalls  nneh  viel  willkürlicher  n!s  das  Schleicrmn- 
cher'sche.  Albinos  spricht  sich  anrh  .s(  Ihsf  in  rJieser  \Ve)??e  nus.  Cr  ^ 
aagt  nämlich:  die  Dialoge  Platoos  bildeten  wie  alles  Vollkommene  ciuen 
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Krefs  unter  sich.  Da  sei  der  Anfang  also  willkürlich  und  demiMcb  noch 
die  ganze  Anordnung.  Man  kann  diese  also  oicbt  an  sied  bestimmen, 
iBOodern  man  bestimme  sie  je  nach  dem  Zweck  und  der  Veriastung  des 
'L«««rt  ▼enchtodra.  Danot  gdit  4eotlidi  genug  hervor,  dsft  Albinot 
ttor  eine  Anleitung  geben  will,  in  welcher  Reibenfolge  man  die  Platooi* 
sehen  Dialoge  lesen  solle,  niclit  nhcr  die  zu  fiinfen  siel)  liemiilit,  die  ümeo 
gcniäfs  ihrem  Inhalte  zukommt.  An  <!ic  Knlstelmrt^^  derselben  in  Piatos 
Geiste  denkt  er  dabei  nicht.  Freilieh  künnie  man  sagen,  Albinos  be- 
Btimmi  auch  eine  besondere  Reihenfolge  der  Lektüre  der  Platonischen  Dia- 
loge, ireiehe  dar  PlitoniaeheD  Lflhrart  für  den  dl«  Pkitonfsche  Biebtung 
Stählenden  angemessen  sein  wdide.  Dm,  kämte  man  sagen,  ist  die 
Ton  Plato  seihst  gewollte  Ordnung  des  Studiums  seiner  Philosophie  nach 
•einen  Dialogen.  Dip!>rr  Oedanke  roufs  wol  auch  Herrn  Suckow  vor- 
schweben, sonst  wäre  es  unerklärlich,  wie  er  Albinos  so  hoch  heben 
könnte.  Man  braucht  alter  nur  die  Einteilung  des  Albinos  auzuseho  und 
die  Anordnung,  welche  Herr  Suckow  damecb  nK  den  Dialogen  glaubl 
Tornehmen  zu  nilseen,  nm  sich  zo  iibeneogen»  difs  Alhinoi  nicht  Piatot 
Meinung  hat  aussprechen  «ollen,  sondern  nur  seine  ei;rene,  stihfektive 
über  den  für  einen  zukünfiis^en  Platoniker  zweckm.ilsigen  Stuftn^iing  sei- 
ner I^ktUre.  Denn  das  Einteilungsprinci^  des  Albinos  ist  keineswegs 
nnf  PlaHmltdie  ^Oodonhen  Ton  den  Ittr  emen  Pbileeophen  notwendigen 
Mdonesgang  gegHindei,  sonst  würden  gewis  nicht  Protagoras,  Euthyde* 
mos,  Hippias  und  Gorgias  die  letzte  und  höchste  Abteilung  bilden  kön- 
fien  (y^}.  S  20).  Ist  aber  die  Reihenfolge  der  Plntnni>r!u n  Diiloge,  wi« 
eie  Albinos  bestimmt,  nicht  die  von  Plato  selbst  giuoUlc,  ho  Jiat  sio  für 
uns  auch  gar  keinen  Wert;  denn  durch  innere  ZweckmäCsigkeii  empfiehlt 
trie  fleby  wie  Mhon  «ii  oUgem  Beltpiet  erslehflicb  ist,  keineswegs.  Es 
Int  dnber  Jedenfille  Sebleiernacher  der  Sache  einen  böbereo  Geeicbts- 
^  punkt  abgewonnen;  denn  er  will  doeb  de»  Gedankengang  Pbloe  adbet 
Iiaebgehen. 

Herr  Suckow  lührt  darauf  den  Beweis,  dafs  die  uns  unter  dem  Na- 
men des  Albinos  erhaltene  Einleitung  von  zwei  Terschiedcneu  Verfokssero 
feenObre  (nur  die  sweite  Bülfte  kommt  Alblnon  m)  nnd  die  Hand  einee 
dIrHten  erkennen  lasse,  der  beide  Einleitungen  In  ein  Ganzes  zu  ver- 
ncbmelten  suchte.  Im  Ganzen  ist  der  Beweia  gelieÜBrt;  auf  dta  Binaelne 

wollen  wir  uns  hier  nirht  einlassen. 

S.  28  win  icl  sich  Herr  Suckow  der  speziellen  Darstellung  der  An- 
ordnung Schieier  mach  ers  zu.  Diesem  rechnet  er  es  als  besonderes 
Verdienst  in,  dafs  er  sieh  sonScfaet  die  Frage  naefa  der  Eebfbclt  oder 
Ünochthcit  der  .ils  TIm tonisch  überlieferten  Dialoge  vorlegte.  Oewis  mit 
Becbt.  Allein  da  Ref.  der  Ansicht  ist,  dafs  di<  se  Frage  nicht  blafs  durch 
äufjs^re  Zeugnisse  entschieden  ^-erden  könne,  dafs  ferner  die  Krfor- 
Bcliimg^  der  Echtheit  und  di  r  .Anordnuirg  der  Dialoge  miteinander  Hand 
in  Hand  geben^  so  kaiui  er  in  ilir  auch  keine  blofoc  Vorfrage  erblicken. 
Vfslniehr  ist  eie  mit  der  Unterandning  von  der  Reibenfolge  der  Dialogo  « 
geradem  identisch,  kommt  innerbalb  derselben  mit  zur  TösiHig.  Die  Dar- 
atellong  der  Schleiermacher^schen  Ansicht  durch  Hrn.  S u c k o  w  bringt 
uns  naliirlirh  nichl«  Neues.  Sie  kann  ja  in  Sehl  eie  rmacber^s  Einlei« 
tung  zu  seiner  Üeberset/.ung  »ielbst  nachgelesen  werden,  und  die  ist  gewis 
noch  nicht  so  vergessen  oder  unzugänglich  geworden,  dafs  eine  Wieder» 
terüffenfliiliung  durcb  einen  Dritten  am  Piatie  wSre.  An  Sebleierma- 
eher  acbliefst  sieb  Aat.  Es  ist  wol  richtig,  data  Ast  eigentlich  das 
Princip,  nach  dem  er  ordnete^  in  der  Ausführung  nicht  klar  und  ent- 
schieden genug  festgehalten  hat.  Ks  schwebt  ihm  niirolich  als  Princip  vor, 
die  Entwickelung  der  Platonisclien  Philosophie  in  der  Reihenfolge  der  Dia- 
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den  Dialogen  xu  b«grüo<l«o  sucht  m  einer  tiinlbmluDg  iu  drei  Gru|»|Ms% 
•ittd  MiureiBlitDd  f^lieben,  wril  tie  tlieils  ycncMeMiiirliies  durcbein- 
•oder  niMhM»  tiieils  weseotllcfa»  GeticbtefiiBkle  te  EntiAeiduay  an»» 

■ebliefsen.    Aber  dit  Verdienst  mub  man  ihm  dennoch  Tindicieren,  dafr 

«T  dfm  Prlncfp*^  nach  trotz  der  Mangelhaftigkeit  der  AMsfühnin^  hölier 
steht  als  Schleiermacher.  Herrn  Sockow  t^cUt  jedoch  hierfür  aiies 
Verständnis  ab.  Das  beweist  ein  Satz  wie  dieser  {S,  3b):  ^Dieser  Am- 
■idil  tu  Folg»  liitte  Ptalon  gar  kciMii  whma§tMtUkmuelm  kefolj^ 


•oadcm  «idi  bd  Abtetuig  seiotr  Werke  nur  von  dea 
Zeit  bevegen  lassen,  so  dafs  seine  Dialoge  weit  mehr  eis  treuer  Spiegd 

fies  nlTraHhligen  Werdens  der  Philosophie  in  s<Mn<»r  «'i^<'nen  Se^lc  waren, 
als  I  ine  mit  pädagc^ischer  Weisheit  angele;;h"  Miii!i»  iliirin  svincr  Lehre.** 
Nicht  melir  Gna&  als  Ast  können  darnach  ualuritch  äiaiJbauoi  und 
Hermelin  fiadeo.  Weil  dieie  aber  Sehl elermaeb er  dMt  legaiibeg- 

SttretCD  cindy  greift  Herr  Suekow  dieselben  auch  mit  ana  tt  flMiaier 
Itterkeit  an.  Man  sollte  eigentlich  meinen,  in  Stallbaun,  wenn  er 
wirklich  Princip  der  Anordnnn<^  die  Ahfas^tinf!^?»'!!  der  Dialoge  durch- 
führte, riiiiste  Herr  Suckow  eint-  Stui/c  tliultn  für  *lte  Ansicbt  Sch  1  <' ior- 
macher  s,  da  düch  dieser  selbst  meint,  dem  werde  so  sein»  Allein  die 
Sacke  atekl  andeia.  Slallkaitai  lifst  ja  den  Pbaedroe  aiek»  jdi  dea 
ertten  Dialog  Platoa  gellen,  md  darauf  beruht  doch  Scbleierma^kei'a 
wie  Suekaw^a  gaaae  Ansieht.  Allerdings  reicht  auch  die  Beatimmong 
der  Abfawuni^szeft  rum  Zweck  der  Anordnung  der  Platonischen  Dialoge 
nicht  aus.    D.ir  Früher  oder  Später  der  einzelnen  liiht  sidi  nur  im  All- 

g »meinen  feststellen,  und  im  Spectellen  bedarf  man  doch  eines  inneren 
ntoeheMangsgruadea.  Daa  woib  auch  SlallbaoB  aebr  irokl;  alWa^nir 
können  ihn  darum  von  dem  Vorwurf,  dafa  sein  Princip  kein  bestimaMaa 
sei,  doch  nicht  freisprechen,  weil  er  das  Wesentliche  oft  aufser  Acht  ge> 
lassen  nnd  auf  Accessoriüchos  allzu  holien  Wert  gelegt  bat.  Wir  finden 
es  auc!)  gariz  natürlich,  wenn  lIcrrSuckiMV  8.40  und  41  sicli  hemtibt, 
dem  Pbacdros  die  Crstgebuil  zu  retten^  aber  wir  können  seinen  Glauben 
aa  die  Anforiat  der  bekannten  Nacbricbt  dee  Oiog.  Laart.  WyM  ha^ 
neswegs  theilen  und  finden  in  den  Gründen  dfa  Herrn  Sockaw  Ar  4ie 
Glaubhaftigkeit  jener  Nachricht  keine  überzeugende  Kraft.  Aus  einem 
anderen  Grunde  können  wir  auch  die  Bemerkungen  des  Herrn  Snekow 
in  Betreff  der  Ahfassmigszeit  der  Politeia  keineswegs  billigen  Sie  sind 
nicht  etwa  gemacht,  um  die  Sache  zur  Entscheidung  zu  bringen,  loodem 
die  Anapielutig,  die  man  in  den  Bcetesiaauaea  dea  Ariafo^kanee  auf  den 
Platoniseken  Staat  geftroden  hat,  wird  nur  herbeigeaogaa,  damit  sich  Herr 
Suckow  neue  Waffen  zum  erbitterten  Angriff  auf  Hermann  nnd  Stall- 
hnnm  d.Tr.Tijs  srhrnieden  könne.  Denn  er  «:<'ll»st  ^il»t  7\\ ,  dafs  die  An- 
spielunfj;  des  Aristophanes  auch  auf  munilliche  \  oiUa«;e  Plalos  sich  be- 
ziehen könne.  Sodann  ist  die  Widerlegung,  welche  llermuiin  (Gesch. 
u.  8jatem  der  Plat.  Pbil.  Bd.  I.  S,  S36  f.)  der  Morgeaetern^scbea  An- 
aiebt  auTheil  werden  lilat,  keineswegs  so  oberflaehlich,  nia  Mr.  Suckow 
seine  Leser  glauben  machen  will.  Denn  ist  auch  der  Grund  8chwerlich 
stich  Ii  alliff,  dafs  Pinto  noch  nicht  so  bedeutend  gewesen  sei,  dafs  Aristo- 
phanes eine  gaii/r  KUnioilu'  ncyin  ihn  eericlitet  liiilte,  oder  wenn  diefs, 
dais  er  ihn  dann  liallc  nennen  mu^en,  ist  auch  dieser  Grund  uiclii  hall- 
bar, flrils  Bergk  Reebt  bat,  daft  in  dem  Namen  Aristyllea  der  frtihera 
Name  Pialos  Aristokles  zu  euebcn  aei,  eo  bat  docb  Hermann'»  Anaiebt 
darin  nicht  die  alleinige  Stütze.  Hermann  hat  noch  andere  Gründe  an- 
geführt: zunächst  beruft  er  sieb  auf  alle  inneren  Gründe,  von  denen  er 
vorerst  absehen  will,  die  aber  in  der  folgenden  Erörterung  gefunden  wer- 
den können,  sodann  bemerkt  er,  dufs  der  L'ebercaiigdes  Staatsregimeols 
an  die  Weitet  docb  etwae  gaoa  andm«a  aei  ala  die  Tbeaaahma  derealban 
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an  (lern  (jemeinvrescn,  wie  sie  das  5(e  Ruch  der  Republik  fordert.  Die- 
ser Grund  niufs  um  so  mehr  von  Gewicht  sein  (wenigstens  in  den  Augen 
IJermann'*«,  der,  als  er  diefs  schrieb,  von  der  Reziehung  auf  den  Na- 
men Piatos  noch  nichts  hielt  fvgl.  No.  668],  wie  sie  Rcrgk  nach  einer 
späteren  VcrötTendichung  glaubt  nachgewiesen  zu  haben),  ah  Aristopha- 
ncs  in  der  I.ysistrata  und  den  Thesmophoria/usen  die  Zi'igcliosigkeit  der 
Weiber  bereits  verspottet  hatte.    Femer  ist  der  Roweis,  den  Hermann 
für  die  spätere  Abfassung  der  Politeia  auf  einen  Vergleich  mit  dem  jeden- 
falls nach  394  geschriebenen  Thoaetetos  stül7.l,  keineswegs  so  albern,  als 
ihn  Herr  Suckow  findet.   Denn  wenn  er  seinerseits  meint,  die  Darstel- 
lung des  Philosophen  in  der  Politeia  könne  ja  eben  so  gut  die  frühere 
sein  und  diese  würde  dann  weit  vor  den  Theaetetos  fallen,  so  ist  diefs 
r«in  Ausspruch,  der  nur  die  gänzliche  Unrihigkeit  des  Herrn  »Suckow 
zum  Verständnis  der  Platonischen  Philosophie  beweisen  würde,  falls  er 
lernstlich  gemeint  ist.   Für  den  Sachkundigen  ist  eine  solche  Meinung  ge- 
rade wie  für  den  Sehenden  gar  manches  Urthcil  eines  Rlimlen.  Oder 
meint  er  etwa  ein  ernstliches  Argument  gegen  Hermann's  Ansicht  vor- 
gebracht /u  haben,  wenn  er  sagt:  ein  Philosoph  könne  doch  auch  plötz- 
lich seine  Meinung  ändern,  er,  der  Uber  Stall  bäum  S.  45  und  46  her- 
fallt,  weil  er  seine  Meinung  in  einem  Punkte  geändert  hat,  für  den  nur 
.das  veränderliche  Resultat  des  Studiums,  nicht  eine  abgeschlossene  innere 
.Anschauung  raafsgebend  ist?   Dafs  aber  Hermann  die  1847  erst  in  Ka- 
san erschienene  Abhandlung  von  Tschorzewski  üe  PoUtia,  Timaeo 
\et  Critia  nicht  schon  im  Jahre  1839  berücksichtigt  hat,  kann  ihm  doch 
.•cbwerlirh  zum  Vorwurf  gemacht  werden.    Ref.  bedauert,  sie  auch  nicht 
•  Eur  Hand  zu  haben.    Endlich  hat  Hermann  grade  eine  successive  Ent- 
,'Stehung  der  10  Riicher  de  republ.  nachzuweisen  versucht  und  nur  gegen 
die  Annahme  Verwahning  eingelegt,  dafs  die  Republik  im  Ganzen  schon 
wenige  .lahrc  nach  Sokrates  Tode  geschrieben  sei.   Gegen  „die  Chrono- 
. logen"  hat  Herr  Suckow  daher  mit  seinen  Einwänden  auch  nichts  he 
.:wiesen,  ohwol  er  seine  Rehauptungen  (S.  46)  für  ganz  unbestreitbar  hält, 
»l^lan  muTs  das  um  so  mehr  sagen,  als  er  Hcrmann's  Ansicht  gar  nicht 
.verstanden  hat  und  von  der  Stal I baum'Kchen  auch  nicht  zu  untcrschei- 
-.den  verfitelit.   Doch  ül>er  die  Redeutung  Hermann's  hat  sich  Ref.  schon 
.an  einem  anderen  Orte  hinreichend  ausgesprochen.   Sie  wird  auch  durch 
^ic  geringschätzigen,  aber  grundlosen  Remerkungen  des  Herrn  Suckow 
liegen  seine  Grundsätze  der  Kritik  nicht  im  mindesten  geschmälert.  Wir 
,  lassen  sie  und  wenden  uns  dem  zweiten  Theile  zu,  welcher  es  mit  einer 
•iPrüfung  der  äufseren  Zeugnisse  für  Platonische  Dialoge  zu  Ihun  hat,  und 
zwar  zunächst  der  Aristotelischen. 

Zuerst  behandelt  Herr  Suckow  diejenigen  Stellen,  die  man  als  Stützen 
Platonischer  Dialoge  angesehen  hat,  die  aber  nicht  dafür  gelten  dürften, 
»weil  Plato  selbst  nicht  genannt  wird.  Wir  geben  zu,  dafs  sich  aus  ihnen 
ukcin  sicherer  Schlufs  auf  die  Echtheit  eines  Dialoges  ziehen  läfst,  ja  wir 
(haben  auch  nichts  dagegen,  wenn  Herr  Suckow  aus  ihnen  auf  die  Un- 
echtheit  des  gröfseren  Hippias  und  Mene.xcnos  schliefst.  Dann  kommen 
»8.  61  IT.  die  Stellen,  in  welchen  Plato  genannt  wird,  aber  so,  dafs  wcnig- 
.atens  nicht  mit  absoluter  Restimmiheit  die  Reziehung  auf  einen  Dialog 
rangenommen  werden  müTste.  Dennoch  läfsl  Herr  Suckow  Stellen  dieser 
lArt  gelten  Tür  den  Sophista,  Theaetetos,  Philebos.  Hieran  schliefscn  sich 
iCitate,  durch  welche  ganz  sicher  die  Echtheit  eines  Platonischen  Dialugs 
bewiesen  wird,  und  zwar  zuerst  indirekt,  d.  h.  mittelst  eines  Schlüsse^, 
.der  aus  der  Umgebung  der  Stelle  u  s.  w.  zu  ziehen  ist,  endlich  ganz  di- 
,  rekt  Dorthin  gehören  Zeugnisse  Tür  den  Phaedon  und  Phaedros.  Etwa» 
.koroisch  klingt  jedoch  dem  Ref.  die  grofse  Skrupulosität,  welche  Herr 
.Suckow  S.  67  an  den  Tag  legt,  wenn  er  sagt:  „Aufserdem  haben  wir 
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kdm  VMbto  SiehoMl,  «fr  raeh  wdil  nmt  genannte,  im  Aitato- 
tttfcN  bdnonte  Pbaedros  gerade  derjenige  sei,  der  in  aneeicr  mliWTf 
▼orlcommt,  da  ja  doch  auch  ein  Betrüger  Platoniicbe  Lebren  sogar  aus 

Aristoteles  entlehnt  und  seinem  als  Phaedros  bezeichneten  Machwerk  ein- 
verleibt haben  könnte,  abgeselien  davon,  dafs  ohne  allen  absichtlichen 
Betrug  ein  Scbüler  Piatoos  Platonische  Oedanken  in  seinem  mit  dem  uns 
bekannten  Namen  bezeichneten  Werke  bearbeitet  haben  könnte.'*  Für  deo 
Ref.  bedarf  et  llir  Mlebe  Dialoge  wie  Pbaedoo  md  Pbaedree  gir  nklit 
Beweises,  dafs  sie  nicht  von  einem  Betrüger  sind  Abgcsebeii  vea 
dem  Schutz  der  Tradition,  beweisen  sie  sich  selbst.  Ref.  gesteht,  nicht 
so  bescheiden  zu  sein,  dafs  er  sein  ästhetischen  und  wissenschaftlicbee 
Urtheil  nicht  so  gering  anschlagt  (aber  auch  das  vieler  Anderer  nicht!), 
dafs  er  an  die  Möglichkeit,  mit  einem  Phaedon  oder  Pbaedros  betrogen 
la  eeio,  glaabea  luiDiite,  weit  Arhiolelee  elwi  du  WMelwB  17JUsv«t»c 
wegfulaiaeo  eich  bewogen  fiiblto.  Wo  kSme  auiii  nü  dieMr  kranklMiileii 
Zweilideaeht  bin,  wenn  man  sie  für  alle  Schriften  des  Alterthums  wollte 
gelten  lassen?  Man  soll  doch  bedenken,  dnfs  die  philolngischc  Kritik 
nicht  itn  Dienste  eines  Juristentribunais  gcübl  wird,  vor  dum  erst  abso- 
lute Vollstündigkeit  formeller  Beweise  einer  Urkunde  GJaubbaftigkeit  er- 
wirbt. Es  gibt  für  uns  Dinge  genug  zu  bezweifeln,  als  dafs  man  selbst 
iiodi  «nt  einer  ventioraiten  Phantaaie  AnlSeae  la  neuen  ZweiMn  bervnr- 
bolen  müste.  Das  wird  ein  Zeichen  des  Untergangs  der  Philologie  sein, 
wenn  es  kein  Gesammtbcwustsein ,  kein  Gewissen  des  Urtheils,  möcbC 
Ich  sagen,  keine  Sicherheit  de«?  Taktes,  keinen  Glauben  an  die  Wafirlieit 
mehr  gibt,  die  aus  der  Sache  selber  spriclit,  wenn  das  Becbt  des  Zwei- 
fels aufgehört  h.^t^  eine  Grenze  zu  haben! 

Von  den  Leget  abgesehen,  wovon  später,  stellen  sich  ala  direkt  be- 
leogt  die  Politda,  8jnii>osion  und  Timteoe  dar.  8. 75  n.  ff.  gllii  Herr 
Suckow  ielbat  nochmals  in  sehr  breiter  Weise  den  Eftrag  seiner  schon 
breit  ß:enup^  angelegten  Unlersuchuni;,  5o  dafs  der  Leser  mit  einer  dop- 
pelten, theilweiae  dreifachen  Darstellung  seiner  Gedanken  beglückt  wird. 
Am  wichtigsten  ist  der  Zweifel,  welchen  Herr  Suckow  gegen  die  Echt- 
heit des  Politicus  erhebt.  Ware  er  begründet,  so  würde  er  auch  der  fol- 
«nreiebafe  aein.  Allein  tum  nlndeiten  ist  der  Beweia,  soweit  er  der 
Behauptung  gelten  soll,  dafs  Ariatotelet  den  PoHtieua  nicbl  einmal  ge- 
kannt haben  könne,  auf  ifalsche  Voraussetzungen  gegründet.  Hr.  Suckow 
denkt  sich  nämlich  den  AristotpJr«;  in  cinrm  panz  fnlsrhon  Verhältnis  zu 
Piaton.  Wo  jener  seinen  Lehrer  bekämpft,  siibt  Herr  iSnckow  eine 
boshafte  Feindseligkeit  in  seinen  Worten;  in  seinem  l  obe  erkennt  er  nur 
Ironie,  ein  Lob  wider  Willen  oder  boshafle  Berechnung.  Gewis  sclieoi 
■leib  AHelotelee  nicbt,  andi  gegen  Plate  Kritik  m  Üben;  mag  dkne  aoeii 
nicht  frei  sein  von  Misrerstandnissen,  so  setzt  sie  doch  die  Achtung  nie 
bei  Seite,  die  er  Piaton  schuldig  ist.  Wenn  aber  Herr  Suckow  Sber 
diese  Kritik  referiert,  (rni^t  er  solh«^t  das  Boshafte  erst  in  sie  Innom.  in- 
dem er  meint,  Aristoteles  habe  selbst  das  Unbedeutende  anfi^rsucht,  um 
Plalo  wie  aucli  immer  eines  anhängen  zu  können,  ja  ihn  durch  gewalt« 
■ame  Deutung  seiner  Werte  In  Widersprüche  zu  verwickeln.  Es  ist  meine 
Abeiebt  nieht,  an  diesen  Orte  die  Frage  Ober  das  YerbiHnis  beider  Min- 
ner  zn  einander  zur  Entscheidung  zu  bringen;  es  mag  eine  eingehende 
üntersuchunp  nllrrdinn;?;  iihrr  dtosen  Punkt  noch  zu  wünschen  sein.  Aber 
bevor  sie  geführt  ist,  lial  auch  Niemand  das  Recht,  Schlüsse  zu  ziehen 
aus  einer  willkürlicli  gemachten,  dem  Aristoteles  untergeschobenen  „Ge- 
mQthsart",  wie  Herr  Suckow  sich  ausdrückt.  Wir  finden  gegeotiber 
der  Ansicht  des  Berm  Suckow,  welcher  den  Aristoteles  mm  kletnUcb- 
slen,  erbimlidislen  Charakter  stempelt,  der  je  in  der  WIssenschnll  nil 
dem  Nnnen  eines  gfefsen  Mannes  beehrt  wurde,  In  dem  ürlbeil  Förch  • 
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bammer's  im  Index  tcholar,  zum  Sommersemester  1854  der  Kieler  Uoi- 
veriität  eioc  weit  tröstlichere  und  gerechtere  Würdigung  derselben  Frage. 
Da  bettrt  e«  p.  XII:  Ei  quoiuMm,  ubi  Ptmio  prineepi  Mane  inier  adver- 
•muio$,  nom  uHqve  PiMmiem  mmkmif  mm  lA»  •eeiifle  ^raiwffmwt 
^gg^*^*  centendui  eti,  Jfeque  doctrinae  iffirmiime  fumu  tUrtMmm 
atqve  catumniatoret  f  quoi  pftte»  hominum  appeUat  Cicero  y  ut  peni- 
mum  genut  et  miterrimum,  unquam  Ariitotelem  a  Piatone  ita  altena- 
runt,  ut  occuUe  in  eum  ageret.  Sed  quod  leciori  occultum  videatur, 
OMMf  ne  tUfaf  quogut  Hmpvri»  h&mmStm  oceuitum  fui$—  ofinHmr, 
^ArktoieUi  ytro  ex  omni  nupiciom  eximfim  etf  vei  pript^rmmmUM 
^aeelart äieiMm:  dfitpolt  ydg  öpto^v  ipiXotp  •viof  n^öx^ftfiv 
dX'^&nav.  —  Ett  quaedam  nefaria  homuMm  eaque  invida  maligni- 
ia»,  tvrpit  stmul  et  »tolida,  quem  Graeci  q)&6vov  vocantj  per  omnia 
Maecula  grassata  alque  grauatura,  qua,  quot  untiunt  ie  praeitantioret 
m$if  «M  iiofi,  ui  ereitmtMrf  far«t  ^aortiii  uMm  jMIfe,  iMf  mfiriß» 
m  «Item  atque  pejoret  imidianti  tuturro  iemmuhrnnt.  Ute  erat  9&6' 
90Qf  quo  humilei  humiliter  ttudehant  infamare  etiem  Ariitotelem.  major 
erat  praeeeptore  philotophuu:  o  ingratum  ditcipulum!  Comtut  lautue 
amictui  decentiu*  incedere  malebat,  ecce  hominem  vanum  inanem  ambi- 
tioeum.  Atqua  kaec  a  philoiophi»  et  praeceptoribui  profecta  »uni,  qua$ 
•Min  ItfMfMV  9HuiU  iwi»  et  miimi  tl  cierpeH^  eiilf»  äitiftak  MfMjii» 
e$ie,  gmm '  cw  ■Hmmtit^  qmmfMm  ffinari  u  exeutatum  tri,  §e  non 
rideriy  se  non  vitupernri  eo  quod  rutticius  tonso  toga  defluit  et  male  la- 
xut  in  pede  calceut  hacret.  Hitce,  quum  immunditiam  videanlur  amare, 
non  verendum  ett,  ne  tibi  opprokrio  vertatur,  quod  olim  Arittoteli 
DieMi  UrtheU  elM  is  Man  SmAi  liihnwIMIgiu  Munei  itebt  dem 
Bern  Soekow  to  diMirtidl  mtgegen,  dab  mm  gewii  eis  hmki 
kftt^  idit  Zwdfel  des  Herrn  Suckow  an  der  Echtheit  des  Polilicus  ann- 
zwoifeln,  soweit  sie  sich  auf  jene  Voraussefzung  stützen.  Ist  es  doch  an 
sich  schon  höchst  mislich,  schliefsen  zu  wollen,  was  Aristoteles  gesagt 
und  getiian  haben  würde,  wenn  er  den  Poiiticus  Tor  sich  gehabt  hätte. 
BttMil  M  dilwr  Artet  ¥em.  IT,  3.  S.  IM  nidit  mT  eine  den  in. 
Imil  BMb  Minliehe  Stelle  des  Polilicus,  so  lassen  sich  Mbr  wol  Grunde 
denken,  warum  Aristoteles  in  seiner  Polemik  gegen  Plato  gerade  den  Po- 
iiticus nicht  berücksichtigte.  Ist  es  doch  überhaupt  dem  Aristoteles  eigen, 
die  Platonische  Lehre  in  der  Gestalt  darzustellen,  in  welcher  sie  Plato 
•elbst  zuletzt  hatte  auftreten  lassen.  Dm  beweist  ja  die  Darstellung,  wel* 
^  die  Ptatontocbe  Ideealehre  tob  Stiton  des  Artetetelc«  eHUMPen  hat 
'blten  daher  die  im  PolHioos  niedergelegten  Gedanken  eine  bessere  Fas* 
ptxm  oder  BfuktoMmig^  oder  auch  eine  Verbesserung  nach  ihrem  Inhalte 
erfahren,  so  war  es  ganz  natürlich,  dafs  Aristoteles  sich  der  frischeren 
und  gehaltreicheren  Quelle  zuwendete.  Bezieht  sich  aber  jene  Stelle  des 
Aristoteles  wirklich  auf  die  im  Poiiticus  ihr  entsprechende,  so  konnte 
AiiiMtiitt  «Mii  adiw  6faado  habfii^  aehicM  Cllato  eine  ao  mbaatkmito 
'fSiinmf  n  igeken.  Ja,  wie  Forehbammer  aagt,  was  I^em  Miaerar 
Zeit  nur  als  eine  dunkle  und  versteckte  Anspielung  enebeint,  konnte  fßr 
die  T.eser  der  Zeit,  für  welche  Aristoteles  schrieb,  ganz  klar  und  un- 
xweifelhaft  sein.  V'iel  beachtenswerter  sind  dacegen  Gründe,  die  Herr 
Suckow  aus  den  Gedankenverscbledenbeiteo  zwischen  Poiiticus  und  Po-  / 
IMa  CBliiiBMt  Sto  wMio  die  ünMlHhdt  keweiaai,  wan  bmb  nfcbt 

.     •  .  i  ■■  .<  »H.S   4.1/   .»irr.'-"     .      •    ;.■  ; 


*)  Man  Tgl.  auch  Prantl  über  die  Entwickclang  der  aristolelischcn  Lo- 
gik aus  der  Plalonijchcn  Philosophie.  Separatabdruck  .ms  den  Abbandlaogen 
der  köoigl.  bairischcn  Akademie  der  WisscoAch.  I.  Gl.  Vit.  Bd.  !•  AbA* 
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im  SUodo  »eto  lollte^  siu  Aut»  üem  Entwickeiungsgaoge  Piatos  xu  erklä- 
ren. So  langQ  der  Versucli  noch  nicht  gemacht  ist  und  der  wiir  oidit 
möglich,  4»  Herr  Saofcow  4ai  Verdlenit  ImI»  ««erst  auf  die  VmcUt- 

denheiten  in  dieser  W«iM  aufnerlsani  i^emacbt  so  habeo  — ,  mufs  man 
aeio  ürtiieil  wol  surpenfiirren    Kcf  hält  allrnlfngs  eine  Untersuchung 
dieser  Art  für  um  so  dringender,  als  neuerdings  iiiicli  AHierti  in  ßeiV'T 
Abhcindluog:  Zur  Dialekiik  des  Piaton  vom  Xheaetet  bis  zum  Parmenides. 
Leipzig  bei  Xeuboer  1055.  insbesondere  S.  54  ff.  noch  von  einer  anderen 
Seite  her,  im  ADschtoft  an  BermaBii  Ofsdi.  «.  Sjratan  tt«  s.  w.  8.0998^ 
gani  eigentbüffliicbe  Schwierigkeiten  an  diesem  Dialage  in  sich  betradilel 
hervorg  eil  oben  bat.  Jedenfalls  Hillt  mit  Betmrhftingen  dieser  Art  dan  Ge- 
w'wht  der  Kntscheidung  auf  innere  Griind»»  ziirück  —  zunächst  {^f^cn  das 
f  l*nna\i  des  Herrn  Suckow.    iSur  soviel  mag  lesletehen,  dais  man  in 

jener  Stelle  des  AristoUtlos  keine  Beweiskraft  für  die  Echtheit  des  PoU- 
ticna  andiao  darC 

Ittdeia  wir  Herrn  Suckow  folgen,  werden  wir  nachmals  geoolbigl,  avf 
seine  Ansicht  übfT  den  ChnrnKlor  des  Anstofeles  und  seine  Slellunii  xu 
Plate  zurückzukonuueii.    Um  iiamlich  die  Echtheit  dos  Philubos,  Tluacie- 
tos,  Sophistes  auf  das  Zeugnis  des  Aristoteles  stut^een  zu  können,  obwol 
diese  Dialoge  von  Aristoteles  nicht  namentlich  ciliert  werden,  ziehiHeir 
Soako«  8. 93  ahra  Itöobal  analöfslge  CoDseqaeos  ana  aainar  alian  ania- 
gsiMnen  Behauptung.  Er  meint  nämlich  S.  93,  ArlaCotales  habo  sich  Iii 
sfinrn  ürtheilrn  itfirr  Plato  überall  auf  de.R^rn  Schriften  berufen  müssen, 
^weil  er  nnriMiL!;]  ich  so  unklug  gewesen  sein  könne,  sich  durdi 
Berufung  aut  mündliche  Vorträge  dem  Verdaohifi  auszusetxen,  als  hätte 
er  die  PiataniaalMn  Mainungen  nbaiahtliob  eotatallt''  Das  wSra  äber  dach 
atna  abgefainita  Bosheit,  die  in  dar  Berechnung  so  weit  geht,  data  als 
selbst  sich  xu  hüten  weifs  vor  dem  Verdachte  der  V^leumdung,  die  sie 
el»pn  ho«j;c!it.    Nicht  einmn!  die  wenigen  Stellen,  worin  Aristoteles  dem 
Piaton  eine  Art  von  Anerkennung  zu  Xheil  werden  lasse,  sollen  diesem 
Einflufs  seiner  Klugheit  entacogea  werden.  Wenn  dieser  Mafssiab  klugor 
BaiacilBung  und  AbaiebClfcbkaK  dar  allgeBMine  aller  Facbfcnaaaco  gegen 
andere  wai^  ao  wiirda  aidi  Ref.  in  Zukunft  hüten  mttssen,  Hrn.  Sueliow 
xa  loben,  auch  wo  er  es  ▼eidiant,  damit  <!as  Lob  ihm  nicht  mtadeutit 
werde  als  nbsiehtliebe  Fnconsequenz,  als  rin  l.ichl,  das  den  Schatten  erst 
beleuchten  soll.    Doch  wir  scheuen  uns  nicht  auf  alle  Gefahr  hin,  im 
Dienst  der  Wahrheit  oüen  zu  reden.    Wenn  nun  Herr  Suckow  meint, 
dafs  Arislalelea  an  allen  Stelleo,  wo  er  auf  nündlicba  Vortrige  Platas 
sich  bezog,  diefs  ausdrücklieh  habe  angeben  mOeaen.   AUein  dar  Harr 
Verf.  führt  weder  den  Beweis,  dafs  alle  Ariatoteliaclian  Stellen,  welche 
sich  auf  Plato  beziehen,  sich  wirklich  auf  dessen  Schriften  gründen,  rmch 
kann  er  selbst  umhin,  8.  98  anzuerkennen,  d.ifs  allerdings  seiner  Bchau|»> 
tung  andere  StoUen  xu  widersprechen  schienen.  Allein  die  Weisep  wie  er 
dieb  in  erklMren  und  den  Sefaein  lu  enlfeman  sucht,  ist  in  ihrer  Nioh* 
ligkeit  leicht  zu  durchschauen.  Cr  meint  nämlicli»  Aristotalea  habe  in  der 
IMetaph.  die  Bekanntschaft  des  Leser.<<  mit  sein^  eigenen,  in  der  Ord- 
nung des  Systems  vorangehenden  Schriften  voraussct/on  können  und  haha 
daher  in  d**r  Absicht,  verständlicher  zu  Kurechen,  die  Form  der  mömni- 
chcn  Platonischen  Vortrüge  angewandt,  und  üci  dabei  überseugt  gewesen, 
daiä  die  Snoba  aelbaft  auch  in  den  Platonischen  Scbrilten  entbaUen  anL 
Allein  das  ist  z.  B.  Melaph.  XIII  gar  nicht  der  Fall;  sodann  könnta  An* 
Sloteies  doch  gewis  eher  eine  Bürgschaft  für  seine  GlaubbalUgkeit  in  sei- 
ncm  ♦•igenen  guten  Namen  finden,  nl-»  in  der  höf1i<?t  zweifelhaften  Rf*- 
kaantsciiaft  der  Leser  mit  der  lU'ihenfolge  seiner  W  erke  nach  der  Ordnung 
d«e  Svstems,  und  endlich  hatte  doch  der  Verdacht  gegen  seine  Polemik 
▼lel  eher  noch  Anhalt  finden  mttaaen  In  soldien  CiUten,  weiche  den  In- 


"V 


Digitized  by  Google 


baft  PlatoDiscber  SchriftsfcMen  in  einer  ganz  ▼enodeiien  Foi»  TortnigeiL 

als  nri  rinfm  allgemeinen  Kcferat  über  Platonischo  Behren,  das  den  la- 
iiaUiiu^iiit:^,  ohne  .es  zu  verbebieni  im  Uchte  Af  istoielwcber  AuffaMuaf 


Von  S.  101  n  UHtomlaiat  w  Hin  Suckow,  die  ZeugM  ^tmufuh- 
reo,  welche  auber  Arittotdes  noch  in  Anschlag  kontmen  kdonen.  Min 

gel  an  Dreistigkoit  wol  in  der  plnloingiscben  Witceniehaft  nkht  alias 
bäiißtf:  aher  scltrn  mni^  Dreistigkeit  im  Behaupten  und  Srhiiefsen  der 
Tolikuiiuhtit  so  aiiiilich  sehen,  als  gleich  in  dem  eisten  Versuch  des 
Brnnrn  fittckofr,  ki  Iiokraies  eioen  Zeugen  für  die  Uuecbtbtit  der  Pia- 
tonMNn  Ltgm  mhuMan.  Der  Bewdi  id  m  «trigiodl  «ni  verräi 
eine  zu  eigenthumliche  Art  von  Schafftfaui  und  JLegik  überh«ipt»  ile  delk 
man  n)it  8till«chwef2;<'n  ihn  iihcrs;e'hpn  könnte.  Man  denke  nur:  Isokra^ 
tes  siigt  in  (irr  Kctie  i\n  (Jen  Kunii^  Philippos  von  Macedonien  p.  84  ed. 
blc|>b. :  uiX  ä^oirnq  oi  jotoinoi  twv  kufmv  dxvQoi  TV^j^oti  n  i  a<  ^  ö»»?;?  xols 
if6f€9Ht        «ific  «oUfilcBK  tmut  ifito  %iv  ao^taiwv  ftvqauuiyaiq;^  Und  in 

4ieaBa  WoHen  soll  der  Beweie  enthalten  aein,  4ila  Polille  und  Geeetae 

nicht  einem  Verfasser  zukommen!  Das  Kunststück  ist  interttsant,  nii^ 
telst  dess*  n  dor  Brwcis  geliefert  wird.  Man  höre  und  staune!  ]>eff€fi» 
daiikengang  uadi  Prämissen  und  Consequen/.en  ist  folgenden 

1)  Isokratet  hat  diese  Rede  geschricbun  ums  Jahr  '6iX» 

2)  £Q(t^unff<:  irt  I»  ekfendMT  iMflotung  geneaman, 

3)  Isokrattts  redet  von  vorfaandenett  Schriften  (I),  die  er  naeb  fhiir 
Wirkung  mit  eeinem  Panegjrikus  veigleicht. 

4)  Er  spricht  von  mehreren  Verfassern  solclier  Schriften. 

5)  Die/s  waren  theiis  solche,  welche  die  Verfassiing«?fra2€  allein  he- 
iMmielleo,  ibeirs  solche^  welche  zwar  vor^eugsweii^e  iieseize,  nebesa* 
ket  aber  auek  VefÜMaungsvetaohttge  «otbielteo  (?)  (sooal  allade  j» 
nicht  bean  Partie,  der  Artikel  [«4»]  ImPenün.  »icb  aitt  Beaaebttüf 

auf  rd^o«!). 

6)  Diese  Schriften  müssen  allgemein  belcannt  cowesen  sein,  da  Isokra- 
tes  keinen  ^^amen  nennt,  also  Philipps  Bekanntschaft  mit  den  ge- 
neinteB  vetaiiaaeUt 

7)  Ea  eaktierlea  bM  die  swel  Sebrüto/die  Platonieebe  Polkeki  nod 
die  Gesetze,  welche  diesen  Anforderungen  entaprachcn  {%\ 

folglich  sind  heid»«  vnn  Terschiedenen  Verfassern,  odrr  da  die  Politeia 
echt  ist,  sind  es  die  iSomoi  nicht  ').  Ünbcgrei flieh  bleibt  es,  dafs  Uerr 
Suckow,  wenn  er  einem  Aristotelischen  Zeugois  Glauben  beimessen  soll, 
verlangt  —  ond  Olli  Recht  — ,  dafe  der  Name  Pialos  und  des  Dialoges 

nnot  aeif  leekrates  schenkt  er  dieee  Färdeniag  vnn  vorn  kereki.  Senat 
t  er  stets  an  alle  M^liehkelten,  an  die  aber,  dafs  Isokrates,  gesetit 
selbst,  man  dürfe  hif^r  nur  an  Schriften  denken,  nicht  zugleich  auch  an 
ungeschriebene  llHoricon  —  und  das  steht  doch  nicht  fest  ,  ^rt*sefzt 
femer,  diese  Schriften  müistcn  ausdrücklich  mit  den  Namen  :iohriia,  und 
«ayios  beieicknat  nein  und  dürften  nicht  auch  solche  verstanden  werden, 
die  nnr,  unter  welchen  Titel  auch  kmner,  politiacjie  Xbeorieea  mitbeha«« 
■ 

')  Eioen  nicht  minder  ."»ibcrnen  Bewrls  von  der  Unechlheit  i\cr' Lege» 
gründet  Ueir  Suckow  S.  413  auf  Phacdr.  p.  278  D.  E,  a)  weil  Plalo  6»olao 
n>  s.  w.  tadelt,  die  ««ihren  auf  die  VcrfaMonf  de»  Staate«  heiü^lichen  Schrif- 
Getetse  gegeben,  5)  weil  er  nur  den  ftr  einea  Pkilosophcn 

erklare,  der  nicht  nnthig  habe,  „hinterher  seine  Sdurifu»  Abzuändern."  Ganz 
»hnlichcn  Schhigs  sind  Herrn  Suckow's  SchlÜ5«e  au»  Pbaedr.  242  B  und 
^7  A,  wornach  Symposion  früher  »ein  «oll  als  Phae<lro».  I«^'  difivr  dee- 
oocb  ein  Jugeodwerk  Piatoi?    ($.40  u.  41  vgl  46Si  u.  47^.) 
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delten  —  und  das  ficht  wieder  nicbt  fest  —  •  gesefzt  endlich,  es  halte 
keine  noX^xtta  und  hälfen  keine  ro/nu  existiert,  als  die  Politie  und  die 
Nöfioi,  Piatos  —  und  aucb  das  steht  nicht  fest  — ,  dals  also  Isokrate« 
auch  unter  dieser  Voraussetzung,  ohne  verscbiedene  Verfasser  zu  kennen, 
in  dm  Plml  gesprochen  haKen  kdonta^  an  diese  IM^;llebkeM  denkt  Harr 
Snekow  nicht,  ob|^ch  doch  laokratia  aodi  nur  in  Beaiflhong  anf  ad» 
nan  ^genen  Panegj^tlraa  im  Plural  sagt  ol  toiovto»  tuv  loytort  wml  en 
üiin  nicht  auf  Miftheilun«;  historischer  Thatsachen  ankam,  sondern  nur 
auf  einen  allgemeinen  Erfalirungssat/.  Der  Plural  rdlq  noXiTtiaiq  sclireckt 
ihn  natürlicii  auch  nicht.  Für  uns  aber  genügen  diese  Gründe,  um  jener 
Stelle  wenigstens  alle  Beweiskraft  in  dieaer  Streitfirage  abzusprechen,  ao 
hid  aa  dem  R«f.  auch  Ibnl»  da  er  in  dar  €Mia,  d.  k  in  daai  UriM 
lllMr  die  Unechtheit  der  Leges,  mit  Herrn  Suckow  flhereinstimmt.  Wenn 
er  daher  auch  kein  Gewicht  auf  jene  ron  Alhrnaciis  XI  p.  508  C.  D  ci- 
tierte  Stelle  des  Theopompos  legen  kann  (vergi.  Susomihl  Neue  Jahrb. 
rXXI,  636  f.),  so  ist  doch  die  Erürterung  der  Inneren  Gründe  für  di© 
Uuecblheit  der  Plaloniscbeo  Nöuo^,  welche  Herr  Suckow  mit  der  Ent- 
Mftnng  geradt  dea  Ariatotaliaeben  Zengninea  hegfanl  (8. 119  ft),  aabr 
belMnrigenawartb.  Er  weist  nSmUch  naeb,  daf«  weder  das  Verhältnis  riclif% 
sei,  in  dem  sich  Aristoteles  die  JVo^o*  und  Politeia  zu  einander  stehend 
denkt,  norh  nnch  ein  anderes  denkhar  wäre,  das  sie  beide  einem  Verfas- 
ser vindiciercn  liefsc.  Die  Ansiebt  des  Aristoteles  sei  es,  Plate  habe  mit 
den  Gesetzen  eine  Vermittelung  zwischen  dem  in  der  Polttcia  aufgestell- 
ten Ideale  und  der  in  den  Staaten  danuila  vorbandeaen  Wirklichkeit  auf- 
mtellt.  Gana  richtig;  darum  fiftti  aneh  Ariatotalea  In  dem  hatrsffendan 
Kapital  die  Ausführbarkeit  der  in  den  Gesetzen  gegebenen  Bestlm- 
ijrnngen,  wahrend  er  vorher  die  Politeia,  welche  den  „besten  Stnnt*'  dar- 
stellen soll,  so  zn  sai^^'n,  vom  Standpunkt  der  Idee  aus  kritisiert  hafff». 
Hält  man  iliefs  fest,  so  wird  jedoch  mancher  Vorwurf,  den  der  Hr.  Verf. 

Segen  das  Verfahren  des  Aristoteles  richtet,  sich  entkriifteu  lasseo.  Doch 
arauf  aoll  es  nna  hier  nicht- ankomnan.  Barr  Snakow  wldartegt  jene 
Meinung  dea  Aristotelea 

1)  daraus,  dafs  Aristoteles  den  in  den  Oesatxen  auftretenden  atheni- 
schen Fremdling  in  die  Person  des  Snkrntos  umwandle,  wfihrcnd  rine 
solche  Auffasstinc^  narh  den  Gesetzen  seihst  ^anz  unlialfhar  ist  und  aucb 
aus  anderen  (iriinden  unangemessen  sein  wiirde.  Und  doch  ergab  sieh 
Jena  Umwandlung  als  Nothwendigkcit  aus  der  Auffassung  des  Aristoteles. 

9)  dabo  Aristoteles  Ton  einar  nnriehtigen  Ansicht  in  Betreff  dea  In- 
halts beider  Werke  aus,  wenn  er  meine,  in  den  Gesetzen  sei  dia  eigen t- 
Ifche  Verfassung  Nebensache,  Hauptaufgabe  nur  die  Aufstellung  ron  0«> 
setzen  im  enn;*»ren  Sinne  des  Wortes,  während  m  der  PolÜela  das  Virt- 
gekehrte  Statt  linde.  Der  Verfasser  der  Gesetze  wolle  aber  ehenso  sehr 
eine  Verfassung  im  engeren  und  weiteren  Sinne  als  Gesetze  im  engeren 
SInna  anibtellen,  wührend  der  Verfasser  der  Polllehi  die  Verfassung  im 
weftaren  Sinne  darzustellen  beahaiehiigt  hatte.  Anf  diesen  Punkt  icwl 
Ref.  weniger  Gewicht,  weil  eimnal  die  Ansicht  des  Arislotclcs,  wie  m 
Herr  Suckow  hinstellt,  nicht  so  evident  hervortritt  —  die  Worte  lasaen 
sieh  auch  anders  denlen  — ,  sodann  ist  sie  auch  so  einilufsreicli  nicht 
auf  unsere  Frage  und  hcdingt  nicht  geradezu  die  rnpüliickeit  dea  Ari- 
stotelischen Zeugnisses,  weil  ihre  Unrichtiglieit  auch  die  Unecbtbeit  der 
tj^ff^  noch  niebt  beweisen  wflrda. 

3)  Sei  es  eine  irrige  Vorausaetinng  dea  Aristotelea:  Plato  haha  nafa 
in  der  Politeia  dargestelltes  Ideal  zwar  iiir  aiisfli!ir!>ar  erklürt,  jedoch  nair 
unter  der  Bedingung,  dafs  zuTor  eine  solche  Slaalsvorrnsstintr  irrendwr» 
errichtet  werde,  wie  er  sie  später  als  die  zweitbeste  vnid  leicht  ausführ- 
bare in  den  Gesetzen  dargestellt  und  schon  bei  Abfassung  der  Politeia  m 
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Sinn  gehabt  habe.  Das  ist  allerdings  eine  Consrqucnz  jener  allgemeinen , 
AoBicbt  des  Aristoteles  Tom  Verhältnis  beider  Werke  zu  einander.  Da-  , 
gffen  weist  Herr  Suckow  durch  Vergleichung  von  Polit.  V  472,  VII 
Ende  mit  Legg.  V  739  E,  853  B,  875  A.  D,  V  745  E  ff.  nach,  dafs  die  . 
Bedingungen  für  die  Ausführbarkeit  der  in  beiden  Werken  vorgezeichne-  ^ 
ten  Staatsverfassungen  im  Ganzen  dieselben  seien,  während  doch  der  Ver- , 
fasser  der  Lesses  den  Staat  «Irr  Polileia  für  unausführbar  erklärt.  , 

Es  bliebe  aber  immerhin  die  Möglichkeit,  Plato  habe  die  Ausführbar- 
keit seines  ersten  Staatsideals  allerdings  aufgegeben  und  einen  anderen. 
Entwurf  an  dessen  Steile  gesetzt,  dabei  aber  Vieles  aus  der  Politic  mit 
berübergenommen.   Diese  Möglichkeit  sucht  Herr  Suckow  zu  entfernen,,, 
indem  er  zu  beweisen  versucht,  dafs  bei  Aristoteles  eine  historische 
Gewisheit  darüber  rorhanden  gewesen  sein  müsse,  Plato  könne  weder 
die  Principicn  seiner  Philosophie  überhaupt  noch  auch  seine  Ansichtea  . 
▼om  Staate  jemals  in  seinem  höheren  Alter  geändert  haben.    Den  Ver- 
such eines  solchen  Beweises  kann  nur  Jemand  unternehmen,  der  des  Ari- 
stoteles Angaben  über  die  Form  der  Idecnlehre  übersieht,  in  welcher  diese 
nicht  in  den  uns  vorliegenden  Platonischen  Werken  sich  darstellt;  er  ist 
aber  auch  abgesehen  davon  ein  Kunststück,  nur  möglich  für  einen  Tau- 
sendkünstler. Herr  Suckow  stützt  jenen  Beweis  auf  zwei  Punkte:  1)  dio, 
Widersprüche  zwischen  den  Gesetzen  und  den  übrigen  Schriften  Piatos, 
die  Aristoteles  nicht  wahrgenommen  habe;  2)  die  Behauptung,  „dafs  die 
erfaiirungsroärsigc  üeberzeugung  von  der  Unverandcrlichkeit  der  Piatoni-, 
■chen  Denkweise  rücksiclitlich  ihrer  Grundlagen  und  Hatiptstücke  ganz 
allein  dasjenige  gewesen  sein  müsse,  das  ihn  an  der  \\'ahrnphmung  der 
Air  ihn  auf  seinem  Standpunkte  der  Beurtlieilung  der  Platonischen  Lehre^ 
▼orliandenen  Widersprüche  gehindert  habe'^  (S.  136);  der  eigentliche  Bc-,. 
weis  für  jene  Behauptung  des  Herrn  Suckow  könnte  nur  in  dem  letz-, 
ten  Theile  gesucht  werden,  denn  jene  Widersprüche,  die  Herr  Suckow-, 
■Mist  nach  Zeller  anführt,  können  nur  zum  Beweis  für  die  Unechtheit 
der  Noftot  an  sich  dienen,  und  es  fragt  sich  für  uns,  ob  wir  unser  Ur-. 
theil  mehr  durch  das  äufsere  Zeugnis  des  Aristoteles  für  oder  durch  dieaa^. 
inneren  Gründe  gegen  den  Platonischen  Ursprung  der  Gesetze  bestimmen- 
lawen  wollen.    In  Bezug  auf  die  Ansicht  des  Aristoteles  kann  daraus 
gar  nichts  folgen,  als  eben  die  Thatsacho,  dafs  er  diese  Widersprüche 
nicht  erkannt  oder  nicht  berücksichtigt  oder  durch  jene  ihm  von  Herrn 
Suckow  selbst  vindicierte  Annahme  von  dem  Zwecke  der  Gesetze  für 
hinlänglich  erklärt  gehalten  habe.    Der  Beweis  für  den  zweiten  Punkt 
liegt  aber  lediglich  darin,  dafs  Aristoteles  offenbar  die  Gesetze  all/uflüch- 
tig  gelesen  habe,  und  in  einigen  Deductionen  darüber,  was  Aristoteles  ge- 
than  haben  würde,  wenn  er  wirklich  eine  3Ieinungsänderung  Piatos  für 
BÖglich  gehalten  hätte.    Wiederum  sehen  wir  davon  ab,  dafs  Aristoteles^ 
sogar  diese  Ansicht  wirklich  hatte  und  doch  nicht  that,  was  Ur.  Suckow 
von  ihm  in  diesem  Falle  verlangt.    Aber  diese  Deduktionen  kann  doch 
wahrlich  auch  nur  der  für  einen  Beweis  von  einer  „historischen  Gewis-  t 
heil"  halten,  der  nicht  weifs.  was  Vorurlheil  ist!   Herr  Suckow  versetzt, 
«ich  aber  nicht  blofs  in  die  Seele  des  Aristoteles,  sondern  auch  die  Pia-,' 
tos,  um  seinen  Schlufs  zu  bekräftigen,  Plato  könne  unmöglich  die  Ideen-^ 
lehre  aufgegeben,  also  seine  frühere  Philosophie  als  Einbildung  erkannt 
und  doch  die  Freudigkeit  gehabt  haben,  ein  neues  Werk  zu  schreiben.. 
Das  ist  wieder  ein  innerer  Grund,  aus  dem  wir  etwa  die  Unechtheit  derj 
lifs^ti  scbliefseii  könnten;  aber  nur  unter  gewissen  Bedingungen  ist  dic-j 
ser  Satz  richtig,  nicht  unter  allen.    Es  käme  z.  B.  auf  die  Gröfse  dorj 
Meinungsänderung  an,  welche  die  i^f(e8  erkennen  lassen,  und  in  dieser 
Beziehung  müfste  zunächst  nachgewiesen  werden,  dafs  mit  ihr  wirklich 
die  Erkenotoia  der  totalen  Nichtigkeit  der  Idecnlehre  verknüpft  wäre;  es 
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llnil  hiMt  auf  die  Grörse  der  Zwiscbenxeit  zwischen  der  Abfassung  des 

letzten,  anf  ^h*  Ifiepnlfbro  gestiitzicn  Werkes  tmd  des  npiion,  fJas  als 
Preis  gibt,  und  auf  tlen  Knt\vtckelun<!«icrint;,  den  der  Philosojih  «larin  düreh- 

Semacbt,  es  käme  endlicli  auf  individuelle  SeelcnstimmungcD  Piatos  ao^ 
am  teiHi  ffod  Bf efnangsUndefwigeD  aoeb  In  wiehifgen  pTngeB  aMit  flr 
ineHeDscben  niedersdilngcnd,  ja  eine  neoeWalittkeitserkennfnfe,  nagile 
aach  ein  Aufgeben  der  Principien  n5thi*g  macben,  fiir  die  man  bisher  ge- 
stritten, bat  !?»'raf!e  für  grofse  Srrlon  »inlrr  nmRf'inden  etwos  Krhfl'^'fufes 
und  vermag  ihnen  neue  Fretidiglceit  und  »SpannKrnin  zu  verieiiien.  fierr 
Suckow  nimmt  nur  im  Vorübergeben  auf  die  Abfassungszeit  der  Po- 
lltela  Rflckeidit,  was  aber  aonvt  Vetanmetiong  aelnea  fe»tia»i  bille 
aein  mfiMen,  läfst  er  unbeachtet.   Gcwis  ist  der  Beweif,  däib  gamde  Me 
Idecnlebre  den  Lebensinhalt  der  Platoniscben  Seele  selbst  ausmache,  sehr 
firliwiens  und  zweifellos  wo!  nie  zu  fiiliren:  eben  darum  kann  aber  auch 
ein  |)svr!joloi;lscher  Beweis  dieser  Art,  den  wir  übrigens  durchaus  nicbl 
verwerien  wulleo,  immer  nur  sekundäre  Bedeutung  io  Anspruch  neh* 
nen;  ren  dmn  aber,  weiebe  die  Bfbtbeit  <ler  Geseilte'  bifbaupicn,  «Oih 
aen  wir  allerdings  auch  einen  Nachweis  verlangen ,  wie  sich  das  FeblsB 
der  Idecnlebre  an  sich  erklären  und  mit  den  Angaben  dea  Ar istotsiss 
ihrer  Umbildung  in  Einklang  bringen  las^e. 

Den  Beweis,  der  nun  8.  144—146  folgt,  dafs  nicht  die  PoHiein.  son- 
die  Nofiok  nach  dem  Zeugnis  des  Aristoteles  hinsichtlich  ihrer  Echtheit  in 
Frage  kommen  können.  Übergehe  leb  als  richtig  und  selbatfenMdlMi. 
Wir  sehen  also,  dafs  wir  snr  eigentUeben  Bntsebeidang  über  die  Bebt* 

bcit  o<^or  fnrrlithrit  drr  f-rrrr'  mir  ntif  innere  Griindr'  angewiesen 
sind;  das  iiafsere  Zeugnis  *ies  Isocratea  hat  sich  als  niclitig  erwiesen:  das 
des  Aristotcies  ist  durch  den  von  Herrn  Suckow  getührteo  Beweis  in 
einem  Punkte  zweifelhaft  geworden,  ist  aber  damit  nicht  geradezu  ent- 
krifllet.  Jene  inneren  Gründe  gewinnen  an  Gewicht,  wenn  man  dea  ei- 
gen Hieben  Verfasser  namhaft  an  machen  mid  dureb  Oombinsfiott  die  Bot- 
ptr^tingsweise  der  T.r^r?  «?n  f?ir7usf<"llnn  v^rmn;:,  dnfs  f^nrans  auch  dif^ 
thciiweiflc  Ueberein-iliiiuiung  ilircji  Inhalts  mit  Pialonisrlu  ri  f3<»t?,inkfn  er- 
hellt. Wir  wollen  Uavon  absehen,  dafs  Herr  Suckow  ursprünglich  diese 
Bedürfnisse  nicht  befriedigen  wollte  —  jedenfalls  aber  stellt  er  in  dieser 
Beiiebang  eine  ebeniUls  lisaehlenswerlbe  Mefnnng  anf.   Hadi  der  be» 
kannten  Stelle  des  Dieg.  Laert.  HI,  37  erklärt  er  sich  für  Philippus  to« 
Opii«T,  r\}s  (]rn  Uebemrbcifer  dJe^rs  Wcrk'^     Herr  Suckow  sucht  diese 
8lcUc,  wie  natürlich,  in  Uchereinstinimung  zu  bringen  mit  Suidas  s.  t. 
tfdoao^oq,  Indem  er  diese  Angabe  für  ein  Kxcerpt  des  Suidas  aus  einem 
andern  Gewährsmann  hält  and  daraus  ihre  ^'erstümmelung  herleitet  Vid 
wabnebeintiflber  ist  allerdings  die  ErkläningHermann^i  (Geseb.  a.  9f^ 
Jrtem  der  Piaton.  Philos.  S  660  A.  495),  womach  bei  Suidas  eine  N»- 
mensverwecbsehinir  pf.^ltürftindrn  Imfu',  inr^rm  die  Kpinomla,  für  deies 
V<»rf.is8er  auch  Philippus  giit,  ebenfalls  den  Namen  <f^XoffOfo^  fiihrt*» 
Jiidtv  tlq  ß$ßX(a  tß  bei  Suidas  beifst  dann  „auseinandergelegt  d.  i.  übcr- 
aibeHet  bat"  imd  stimmt  mit  des  Diogenes  uiziyQ  atffir.  Den  Zusatz  des 
Letxteren  ormc  h  ii«o^  nimmt  Herr  Sueiow  ala  eine  IMüiting  4er 
Gewährsmänner  des  Diogenes,  womaeb  nach  Piateaa  Todo  die  Gesefa» 
nur  erst  auf  Wnrlisfafeln  vnrhnndr-n  £jewc*;rn  «jeien,  was  fm  Ailgenafmen 
ein  Ausspruch  des  Proffn<?  (Ih  rmann  op.  Vht.  VI.  p.  218)  ebenfalls  zu 
bestätigen  scheint.    So  hätten  also  die  Gesetze  zu  Piatons  Nacblafs  ge- 
bart; Pbiirppos  hake  snPlatea  in  dasselbe  VerbXHbia  trete»  woNen,  wid 
Plato  zu  Sokrstes,  und  dazu  die  Gestalt  dea  atbentaeban  FModlhigs  ge- 
schaffen, Vieles  aus  der  Politeia  heriibcrgenommen  vnd  mo  Bewafa  aef- 
ner  Verehrung  da^  Ganzo  unter  dem  Tito!  rTJami  n-  vnnm  bpra?Tfc^<*'^*^f> 
Artstoteies  sei  durch  einen  Abschreiber  getäuscht  worden,  des  Buch  für 
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M^MlMh  10  baltoii,  baW  «Iffer  «iMh  iiaeb  «ib»  fiHekMf  iMrili  AtlMe 
•ehu)  vorgefafste  Meinung  aus  Eifersucht  gegen  einen  Nebenbuhler  de« 
Ruhm^  nii«'  <^er  Piaton isrliw  Schule  nicht  hmchftgt.  Hierzu  einige  Be- 
merkungeti.  Die  fnot  bei  I)iog«'ne8  hätte  Herr  Suckow  nicht  ohnt*  Wei- 
teres für  sieberc  Gewährsmänner  erklären  sollen  V  lei  einficber  wäre 
i(«o  Niebklang  einer  allen  Tra4llioti  In  dieser  Angab*  zu  «rblkkMi»  der 
ilarun  von  Wichtigkeit  und  Wertb  für  ist,  well  ato  sieb  nlcbt 
auf  Widersprüche  gründete,  die  man  zwischen  den  Leget  und  anderen 
Platonischen  Werken  gefun«lcn  hatte.  Aber  die  Erkläning;^  wie  Aristote- 
les gctiinschi  worden  sei,  entbehrt  docü  wie<ler  alles  innern  Haltes,  zumal 
wenn  man  annimmt,  dar»  Philippos  von  Opus  sich  selbst  ganz  offen  als 
eigenUieben  Verfftiier  4er  Oetetza  bekaBoC  babe.  Herr  Suckow  bMt» 
tptmr  angelien  lottaaen.  in  welchem  VcffaSItals  donn  nun  Plato  an  dcB 
Gesetzen  zu  denken  aei.  Dazu  bedürfte  es  einer  Erklärung  des  Aus- 
drucks:  Iv  xrr  *  "rrr?  •.  ^'n\i,  f  JürTtc  nämlich  foststelni,  tlnTs  «lie  G<'setze, 
wie  sie  vorliegen,  nicht  als  Platonisches  Werk  aii/uerkerifien  seien,  dafs 
aber  ebensowenig  alle  Beziehung  Piatos  zu  ihnen  weggeleugnet  werden 
bSnno.  Bin  reiner  Betmg  fat  nichl  denkbar.  Shid  jene  Worte  Ir  ^r^QÜ 
nvTa;  echt,  SO  Isssen  sie  wenigstens  Terschiedcnc  Hypotheaen  lo.  Mm 
könntf  in  üiiten  einni  i'!»'  rfrn m  n  Ausdruck  finden,  danti  wäre  anzu- 
nehmen, Atr  f.p^jr^  N.  tt'n  ulcii  im  BrouiHon  in  Piatos  Nachlafs  vor- 
gefunden wurden;  oder  ea»  hat  —  was  das  Wabrschciolichere  ist  —  ei* 
oentUebe  Bedeutung,  un^  4im^  iaf  aAtnvähttW,  Pialo  babe  Gesetze  auf 
woafaafafeln  ¥«ftaleinat  binlerlaaiMI 'faber  kein  Werk  4teaca  Titelap.  Plafo 

»oH  ja  belidßtl^h  vf  ^  minc(»i^n  Staaten  aufgefordert  wor  den  sein,  ihnen 

Geaetzc  '  '  •         '   [l'?rma'i'^  '-esch.  n.  Sysfrm  S.  Dnf«;  r)if»sc 

ftr  einen  rxvsnmmten  staatlichen  Zustand  vn  lafstori  Gesetze  nicht  noth- 
weodig  idenlisch  sein  mufsten  mit  der  politiscbcn  Theorie  der  Politeia, 
laoebtet  ebi.  Dieae  Gesetze  bSIto-bllldantt  Ihiilfpp  verarbeitet,  indem  er 
al»  mit  der  folttisebcn  Tbeoria,  wie  aio  In  der  PoHleia  niedergelegt  iai» 
möglichst  in  T>bereittstiiiitiiung  zu  bringen  suchte.  Dafs  er  alsdann  kein 
iinbrdin^'tes  1  i j rntTiiirn«rrrTi »  nnf  *^en  Dialog  hatte,  ist  klar,  und  dnh  or 
sie  unter  di;iii  iSaaitn  I'I  iN  <  li<  im^gab,  fh^nRO  natürlich.  Der  richtige 
Xitel  des  Werkes  war  uann  oiVenljar  llActiatvoq  vöfiou  Aristoteles  hat 
wnbracbeiiilldli  noeb  vor  den  Tode  Ptatona  Atban  veitaaaen;  wenn  er  alao 
Jene  Sdirifl  etbielt,  so  konnte  und  mnaie  er  aie  wol  als  efaie  Platoniscbe 
fassen,  ohne  Rücksicht  auf  Philippos  von  Opus.  Einmal  waren  die  Alten 
nicht  immer  hf^^reT^f,  ihrpn  Werken  ihre  (Mf^nrn  N.imen  rnrzii'^pfzen :  aber 
Bf»Ih«»(  wenn  Arislote Jes  wüste,  dafs  Philipp  von  Opus  Herausgeber  und 
Ueberarbeiter  des  Dialoges  war,  so  konnte  er  darum  doch  ,,die  Geaetza*^ 
aia  Platonlieh  Ibaaeo,  weil  aie  ea  waren,  und  am  ao  mebr,  ala  er  keinen 
weaentlichen  Widerspnich  mit  der  Theene  Platoa  darin  fand.  Dodi  kann 
Ihm  auch  dieses  Sachverhältnis  unbekannt  gebllebrn  sein,  da  ja  selbst  die 
Schule  Plat<'>  in  d»'n  Gr^piifn  ein  Vcrranrhtnis  Piatos  erblickt  rn  hah<»n 
scheint.    Dr>^  wenigsifii*  eine  Erkliining,  die,  ohne  der  Autorität 

des  Aristotel«'»  ^u  nahe  zu  treten,  docü  für  üns  den  Gesetzen  die  Be- 
waiakraft  lllr  die  Platotriacbe  Mat  enfaicbt.  Docb  aollte  die  adiwferige 
Vrage  bier  nlabt  ahgemacbt,  aendem  in  einer  grOadIfcben  Behandlung 
aine  Anregung  gegel^n  werden. 

Herr  Buckow  geht  nun  S.  157  ff.  zu  den  nacharistotelischen  Zeug- 
nissen über.  Zunächst  macht  er  aus  einer  Ansähe  des  Proclus  ad  Tim. 
I».  24  den  Krantor  zum  Zeugen  gegen  die  Echtheit  des  Kritias.  Hier  hat 
den  Hcm  Verf.  wieder  aaio  Scbarfainn  inn  Baalao.  Denn  gäme; 

*)  Wsit  bester  Kbon  Zeller  «aion.  Studien  5.  laiff. 
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abge^hen  daron,  daüi  er  in  die  Worle  Krantora  hinein  legt,  was  nicht 
dario  liegt,  daCs  ferner  auch  aelbsi  das,  was  er  den  Kraotor  sagen  iöfst^ 
steh  mit  dem  Inhalt  des  KrttiM  wmÜkim  läCii,  bMbC         «odi  dw 
Ilögliehlnil  tthrig,  dib  Krantor  «Mehfllch  aur  tmi  der  Dmtelliuig  to 
Athenischen  und  Atlantinischen  Staates  im  Timaeos  geredet  und  absicht- 
licli  anf  den  Krifias  keine  Rücksiebt  genommen  habe,  weil  die  Vor^'ürf«?, 
die  man  Plato  machte,  sieb  an  seine  Darstellung  im  Timtieos  unmitttibar 
anschlössen,  also  auch  noch  TOf  der  Abfassung  des  Kritias  auftauchten. 
Dann  kann  aber  darin  Irani  B«w«s  gegen  den  Platoniaclitn  UrqMning  voo 
dismi  Dialoge  enthalten  sein! 

Von  neuem  wird  die  Stelle  des  Diog.  Laert.  III,  38  zur  Sprache  fi> 
bracht  (S.  159  f.),  wornaeb  Dikaearchos  Gewäbrsmann  für  den  Phaedros 
wird.  Nt^bcnbci  macht  Herr  Suckow  denselben  Dikiiarch  nur  zum  Zeu- 
gen für  seine  eigene  Ansicht^  dafs  der  Piiaedros  ein  Jugend\«erk  riaios 
sei,  oho«  eich  &nun  in  ktamm,  dafii  Mioe  jetsige  Auslegung  dmtl* 
ben  Stdle  in  Widerspruch  itabt  mit  der  von  ihm  S.  40  gtgebmo.  D«a» 
dort  sollen  die  Worte  xal  yatQ  fxt*  /utQaxmSi'q  t»  to  noößXiifia  daa 
ürtheil  des  Diogenes  enthalten;  hier  sollen  sie,  weil  darauf  folgt:  .^mai- 

a^X^i        xat  l6v  XqÖ.tov  rr^  jnagriy?  oXov  /ni</(nif  ficn  foi;  rpOQXiuoVy  ZU« 

eich  ein  Urtbeil  des  Dikaarcb  enthalten.  Es  heiüst  aber  die  Stelle  im 
antOD  nur  so:  ,,Es  geht  die  Rede,  er  (Plato)  habe  Eoerat  deo  Pbeedree 
abgefaist  In  der  That  hat  nämlich  der  Offenstand  etwas  Jugendliches. 
Dikäarchos  tadelt  aber  auch  (sogar)  die  ganze  Weise  der  Darstellung  als 

überladen/*  Jede  unbefangene  Auffassung  dieser  Worte  wird  über  jene 
Worte  nur  urlbeilen  können,  wio  Uerr  S  u  c  k  o  w  zuerst  gelLan;  aber  ge- 
sellt auch}  Dikaarcb  hätte  nicht  biofs  über  diu  DarsteiiuuM,  sondern  auch 
«her  den  bhall  eio  tadeindee  Unheil  gefiillt  ~  ww  er  acbweilich  gethM 
bat  — ,  so  folgt  daraua  gar  nicht,  dafs  er  zugleich  audi  den  PhaedfM 
selbst  als  ein  Jugcndwcrk  Piatos  bezeichnet  hat.  Hätte  er  das  gethan, 
so  würde  Diogenes  es  gewis  ausdrürklich  gesagt  haben;  so  aber  begrün- 
det er  die  Glaubhariigkeit,  die  für  iim  das  Gerede  Anderer  hat,  diinh  ein 
Urlheil  des  Dikaarcb,  das,  abgesehen  von  der  Abfiassuo|;s2eit  des  Dialogs, 
biofr  auf  ihn,  wie  er  ▼erliegt,  alcb  beliebt,  und  iwar  mir  auf  die  Feoft 
der  Daraiellong. 

Endlich  wird  eine  Angabc  des  Persaeos  nach  Diog.  Laert.  II,  61  her* 
▼orgehoben,  wornRob,  nm  auf  das  Einzelne  nicht  einzugehen,  etwa  um 
325  V.  Chr.  Pasiphon  von  Eretria  als  Fälscher  von  Dialogen  unter  dem 
Namen  des  Aeschines,  Antislhenes  und  „der  anderea''  Sokraliker  (nach 
dea  Peraaces  Aneiehl  wel  ala  Urbeber  aller  FSIacbmigeD)  «laehetel.  Un- 
richtig iai  die  Meinung  des  Herrn  Suckow,  dafs  diefe  Zeognia  ron  kei- 
nem nrijcrrn  Kritiker  berücksichtigt  worden  sei,  da  ja  Hermann  (Caesch. 
u  System  der  Plalon.  PhiJos.  S.  1^9  und  585  A.  182)  ausdrücklich  dar- 
auf tiücksicbt  nimmt;  wirklich  drollig  aber  klingt  es,  wenn  Herr  Suckow 
Itt  der  Anmerk.  3  sagt:  „So  gefalst  haben  die  Worte  des  i*ersaeos  durch- 
aoa  Bicbte  Uoglaobliebea;  mir  dürfeB  wir  aiebl  folgem,  daA  Pemaa» 
deo  einzigen  Pasiphon  als  Verfaaaer  aller  uneehteo  Plalontschee  Werken 
auch  derjenigen,  die  dnmal^  noch  gar  nicht  vorhanden  waren, 
habe  bezeichnen  wollen,  N  ielmclir  tiur  ilei  j(>nifTen ,  «lie  er  /.u  seiner  Zeit 
als  von  einem  Betrüger  angefertigt  und  untergeschoben  kennen  gelernt 
batle!^  Freilieb  redet  Persaeos  hier  gar  nicht  direkt  von  Plaloniscben 
Dialogen;  doch  kann  nao  aieh  dieae  BeiMiung  intteriilo  fefalkn  laeaaa 
Seine  Angabe  bat  einen  allgeneiiieo  Werth  für  die  BibUegrapbie  im  AU 
terthum.  Sie  dient  daher  auch  passen  1  als  Ucbernans  7x\  der  durch  fi.i- 
leoui  bestätigten  Wahrheit,  daf*?  il.  r  Betrug  mit  Schriften  vorzugsweise  in 
Folge  dea  Entstehens  grofstr  Büchersammlungeo,  namentlich  zu  Alexan- 
drU  oBd  Pergamus,  um  eeacblAe  warde  (8.  163  f.).   bt  es  aach  im 
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Allgrmt'irion  riebtig,  dafs  der  Mangel  eine«  kritischen  Princips  bei  den 
Sammlern,  wie  der  eines  uufseren  Mafastabs  (Titelvcrzeicbnis)  die  Haujit- 

£ünde  waren,  welche  dem  Betrug  auch  bei  den  gelehrten  Vorstebcm  der 
ibliotbekeo  Kingeng  Tertcbafileo,  so  Ic^t  ihimi  ooeb  Herr  Suckow  raeli 
hierbei  Gedanken  bei,  die  sie  acbwerlicli  gehegt  haben,  dafs  sie  z.  B.  als 
Grundsatz  hingestellt  hätten:  mnn  <lijrfe  aucfi  verschiedenartige  Schriften 
mit  glcicbem  Titel,  ko  unwahrscheinlich  es  ^uiih  sei,  dafs  z.  B.  Platoa 
dergleichen  Dialoge  verfafst  haben  sollte,  niciit  zurüciiweisen  u.  s.  w.  Die 
▼orhaodenen  Doppelgänger  dieser  Art  hahen  vielmehr  wol  zunäcliät  in  ver- 
•chiedenen  Bibliolbclren  getreDnC  Aufnabne  geAinden  Und  aini  dann  to« 
der  einen  zur  anderen  Qbergegaogeo.  Spiitcr  werden,  wie  Herr  Suckow 
richtti:  bemerkt,  die  Verzefehm'ssc  der  Öflenllichen  Bibliotheken  für  Echt- 
heit oder  Unecbtheit  zur  tIntscheidungsqueUe.  Man  wird  aber  vor  und 
zum  Theil  neben  ihnen  zweierlei  festhalten  müssen,  einmal,  da  die  sog. 
habere  Kritik  der  Alten  im  Ganzen  nur  wenig  geübt  ward,  dafs  darum 
gerade  auf  ihre  ZweiM,  wo  nicht  btaCiaMBto  CmlDdo  entgegenafehen,  6e- 
wicht  IQ  legen  ist,  sodann  aber»  dafa  im  Allgemeinen  Uber  die  baupt- 
sächlichsten  echten  Werke  Plalos  eine  gewisse  Tradition  in  der  Schule 
der  Akademie  unrl  der  ihr  verwandten  Ston  sich  erlialten  habe,  welche 
einerseits  Unterschiebungen  erscbwertei  aDdcreiscits  dem  £chten  seinen 
Anspruch  auf  Geltung  wahrte. 

8. 165  wendet  eich  Herr  Suckow  mr  Veroeborang  daa  Zengoiae«i 
des  Arlstophanes  von  Byzauz  (um  300  n  Chr.)  nach  Dieg.  Ijiert.  III, 
61.  62.  Df>  Klnthcilung  in  Trilojjreen  aher,  welche  Diogenes  mit  Ncn- 
nun«;  fi<  ines  Namens  verbindet,  will  er  ihm  nicht  zuschreibf  n ,  \s  c\\  sie 
zu  sinnlos  sei,  und  raeiot,  die  seiniee  —  nach  Herrn  Suckow  jcdcnfallt 
gehaltToUere  -~  habe  Diogenes  abafcfatlich  aoa  Vorliebe  für  Tlirasyllos  vcr 
•chwiegen«  Alao  andi  Diogenea  wird  in  »einen  Angaben  feidicbtigt;  und 
doeb  aollen  seine  Referate,  wo  es  Herrn  Suckow  ptM»  unbedingt  ba« 
^vctsrnd  Bcin  ?  Aher  Herr  Suckow  hätte  sich  jene  Trilogieeneinthfilirng 
auch  f'ininnl  TiHhor  ansehen  sollen.  Sie  enthält  allerdings  ein  Princip. 
Sie  verfolgt  nämlich  die  Dialoge  nach  dem  I«ebensaUer  des  Sokrates. 
Daniai  beginnt  aie  mit  der  PoHteia  n.  a.  w.,  worin  Sokratea  in  l^riiUien 
Mannaaalter  eracbeint,  darum  wird  der  Tbeaaletoa  ^dem  Sophisten  und 
PoIUieoa  wo!  in  Folge  eines  Misrerständnisses,  das  hier  leicht  mög- 
lich war  —  nachp'psfellf,  darum  schliefst  die  Reihe  mit  dem  fffahhm'  und 
t]i'u  'l-'-tirrvo/ni.  (ierado  Jas  Auffallende,  dnf.s  diefs  Verzeichnis  tiiclit  nlle 
Dialoge  enthalt  und  Diogenes  ausdrücklich  meldet  xa  d  aiia  xa^'  tv  xcd 
«nra«r«f»  beveial»  dafa  eben  nur  die  in  Trflogieen  geinrdnat  wwden,  In 
denen  dieft  Prindp  dureblQhihar  war.  So  lange  den  Prindp  der  Binthai- 
long  ein  nur  subjektives  und  wniktiriichea  war,  kann  aber  anah  dieaat 
nicht  eben  5;innIos  genannt  werden. 

Die  von  Herrn  Suckow  aus  Diof^  T.ii'rt  II,  (i  1  (mi(  W'IxTi^ciinng 
von  II,  85)  citierte  Aosicbl  des  Paiiat^uo»;  aus  der  Zulil  der  uinuit- 
telbaren  Solvatiker  nur  von  Piaton  ^  Xenopbon»  Aeacbinaa,  Antlatbeoea, 
Ärialippes  eeble  Dialoge  existierten,  würde  uns  wieder  auf  jm  Frage 
iiiMsr  die  Art  und  Weise  und  die  Möglichkeit  der  geübten  Betrügereien 
xnHtekfUIiren.  Wir  filn tl!«  Im n  das  Einzelne,  weil  et  von  Suaemihl  be- 
reits vollständig  !n  .  r,,,  1, ,«  „t^  und  wiederholen  nur  jenes  allgemeine 
Bcsuhat,  das  durch  ilieüe  iNaciiricbt  des  Diogenes  bestätigt  wird,  dafs  eine 
haatiainila  Tradition  in  der  Schule  der  Soktatlkcff  heafand»  auf  die  jenaa 
Urlbail  des  Panaetios  offenbar  sich  atfitat. 

Im  Folgenden  weist  Flcrr  Suckow,  gestützt  auf  Hermann,  nscb, 
dafs  Thrasjllos  seiner  Einthrilunrr  dpr  Platonischen  Dialoge  dns  Verzeich- 
nis wahrscheinlich  der  alexandriui^chen  Biblioihek  zu  Grunde  gelegt  und 
durch  eine  eigenthümliche  Mystik,  die  den  Zahlen  36  und  56  lukaa^  dia 
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Plafoiiisclien  Dialoge  in  ein  gleichsam  a  priori  abgescbloesenes  M«f«  ail- 
sammeitgesielit  habe.  Diesen  Resultaten  mub  maii  beittlniDeD  ood  aMT- 
kennen,  dalt  allcrdiags  ThratyNot  Mm  «bMlttt«  Autorität  für  ilie  Ecbt- 
heil  Mi,  M  «etir  er  aueb  bei  seinen  Nachfolgern  dafür  gegolten  bat.  Kraft 
dieser  Autorität  wird  man  dalier  nwh  die  von  ihm  nicht  mitaufge führen 
DiAlnqc,  welclip  Dioa;  l,aort.  III,  ti'i  nennt,  für  unecht  eriilHrt  hahen, 
woraus  intiea  niilit  io\<ivu  mufs,  dafs  sie  erst  nach  der  Feststeiiung  cjnes 
Verzeichnisses  ,,der  Bibliotheken''  verfafai  ideo.  Vfdmbr  »teD  lie  auf 
der  am  sorgsamalen  geleHcten  BlUiotliek,  dtnn  Yeneicbiii«  Thrasjltot 
feeBulitff,  also  wol  dar  aloandriniscben,  entweder  gefehlt  liaWa  «der  te- 
aeits  ausgeschieden  gewesen  sein.    Wnnn  die  Verzeichnisse  gcsrMo^i^en 
worden  Sfien.  IHf^t  sir!»  in  keiner  Weise  nngeben.   Ueher  die  >tnordniing 
der  Dialoge  im  Einzelnen  durch  ihrasjiios  folgt  aus  jenen  «iigeiueineo 
Besultateu  noch  nichts.  / 

Nach  iiaaen  Voninleiaadiang«!!,  auf  dfo  wir  das  Buch  des  Herr« 
Suckow  gern  botdirärikt  slilu  n.  weil  aia  all«ii  auch  lobenswertbe  For- 
«abuDgan  enthalten,  will  Herr  SucIco\v  nur  aus  den  anerkannt  edilen 
Dialogen,  deren  Stamm  durch  den  Phaedros,  Symposion,  Polileia,  Ti- 
maeos  gebildet  wird,  die  Merkmale  darlegen,  nach  denen  die  Ecbtbeit  der 
übrigen  geprüft  und  so  das  Verzeichnis  der  echten  ana  4aai  te  Thitf 
svUos  ergänzt  werdeu  kann.  Harra  Suckow  gca|itaii  aalkat  dia  Hafk« 
nala»  nach  daacn  Schleiermacber  (Andera  batickaicbtigt  er  kaum) 
BffOfta  — uaeb  Inhalt,  Sprache,  Darsleffung'^form  —  n?H<t  mehr  ^ie  seien 
kdcbsten!;  cr^^eignef,  um  über  die  Unechthcit  zu  urlheilen.  Kr  will  tlaje- 
gen  die  positiven  Merkmale  der  Echtheit  angeben.  Wir  treten  mit  gro- 
iscr  Spannung  an  diese  Darlegung  heran;  denn  Herr  Suckow  ▼arkciM 
una  Ja,  las  Phacdroa  alwaa  ganz  Nauaa  anldaekt  zo  kakcn,  do  bia  jetzt 
allen  Porsehern  Platoa  terboifaD  fckiiabcii  ad.  Diese  Spannuni;  mindert 
sich  wol  auf  einen  Augenhlick,  wenn  wir  von  rorn  hrrein  S.  182  erfali- 
ren,  dnfs  nach  Pliaedr.  264  R  von  I'lato  eine  schriftstellci  i-^che  Nothwen- 
digkeit,  eine  Ic^ische  Anordnung  in  der  Reihenfolgu  der  Gedanken  befolgt 
sein  solle.  Wir  werden  denken,  das  aci  allerdings  etwaa  SaHiatiaialinil 
lickaa,  daa  wir  tou  jadcm  Kumtwerk  vcriangaa»  iuomI  aiaeai  plwlaao* 
liklacbafi,  dalii  dia  Oadaoken  logisch,  gesetzaiMg,  aothwandiff  gMrdnet, 
nicht  wie  Kraut  und  Rühen  diirrliein.Tnder  jeworfeTi  soien.  Da«!  Tcrlan- 
sen  wir  nicht  blofs  von  l^lalo,  sondern  von  iedem  {Sthriltslelltr.  \Veil 
die  Gesetze  des  Denkens  in  der  menschlichen  Natur  gegeben  sind  und  die 
Sprache  sie  in  sicli  reflectieren  mufo,  ao  iat  jenes  Poatelat  TOU  allaa  HA* 
lig  dcnkandeo  Sdirifiatollcro  laaga  vor  Plalo,  wenn  auch  uokawuat,  aifiillt 
wonlanu  Piatos  Verdient!  iat  es  nur,  diese  Gesetze  und  Ibra  luhärenz 
In  der  mensriilicbcn  Seele  entdeckt  zu  hnben.  Wenn  sie  ntm  nber  jeder 
Andere  .mch  anwendet,  wie  snil  darin  ein  unterscheidendes  Merkmal  für 
Platonische  Werke  gefunden  werden  1  Darnach  kann  man  höchstens  Werke 
wem  Meistern  fou  Machwerken  der  Scbiiler  «ad  Stüiapar  uiHeiadbaidaa^ 
akar  kain  Meiatarwark  voo  atoan  andtran!  Garada  darek  diaaa  Batrack« 
Utug  wird  unsere  Spannung  von  neuem  angeregt,  zu  rernehmen,  was  denn 
nun  individuell  Platonisch  -  logisch  hrtf5;e.  Herr  Suckow  steigert  sie 
kiinsilich  noch  dadurch,  dafs  er  uns  /u  allem  Ueherflusse  zeigt,  dafs  die 
dialociache  Reibenfolge  der  (iedanken  —  freilich  auch  nur  scheinbar 

willkiirlfch  aai,  abo  die  Krfiilhing  jenea  Poalubilaa  uidit  aothalta.  Dia 
kinttr  ihr  verbofgana  logische  GeaetzailiMgkeit  mafs  alao  erkannt  wer- 
den.  Von  ihr  gibt  uns  Herr  Suckow-  zwei  Merkmale  an.  1)  •'i^'dp  Bc 
\vcf«?fJilirnng  mufs  nach  Phaedr.  264  C  nu^  drei  Tfieüen  U<»Mtehen,  entspre- 
chend den  Haupttheilen  lies  J.eibes  Fufa  =  Begrinäbestiramung,  Rumpf 
«ae  Beweisführung,  Kopf  =  zusammenfassende  Schliifsfolgerung.  {Em  kann 
Im  teiCA  gieidbgüKig  sein,  waa  nan  Koiftf  o4ar  Füfii  Moul;  daruagi  wal- 
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fen  wir  rnft  Herrn  Suckow  hfcrfiber  nicht  rechten;  es  kommt  nor  mä 
das  allgeineirie  tertium  comparationis  zwischen  der  Rede  um!  cfncm 
$«01»  d.  i.  naturgemäfie  Gliederung  an)  Die  Swic  in  diesfin  Leihe  sei 
4iB  Binbett  der  xu  begründenden  Bebau|»tuDg.  JSacii  S.  417  woiint  sie  in 
d«r  Einleitung;  dagegen  !•!  die  Abbftndlmif  der  Mb.  So  inberlidi 
Ittsen  sich  I^ib  und  Seele  Ton  einander  trenon!  2 )  Wie  nun  jeder  1^ 
7W0I  Seilen,  eine  lirkc  und  rechte,  habe,  so  mache  e«  Ptato  lur  Auf- 
gabe der  Dialektik,  die  liöbcren  und  aii^emcineren  Rfgriffe  zweifheilig 
SO  fpalten  bis  zum  Untlieilbaren  bin.  Das  also  sind  die  beiden  Merk- 
Mlfy  naeb  denen  Herr  Suckow  die  Echtheit  Pia  ionischer  Dialoge  prü- 
feo  will.  KeffMoi  SacfaTcrttindigen  wtrd  et  «rtgcben,  daib  Herr  Soekow 
In  ihnen  an  sich  nichts  Neues  entdeckt  habe,  das  aber  wird  «Herdingg 
je<!er  zugehen  mfrsscn.  ilnTs  bis  jetzt  noch  Niemand  untemommra  habe, 
sie  zum  ailiicmeiijen  Mafssfabc  der  Beurtheilung  des  Platonischen  zu  ma- 
chen —  und  aus  guten  Gründen.  Denn  dem  stehen  zu  gewichtige  sach- 
licbe  Bedenken  im  Wege.  Der  Lnlcrscbied  zwischen  mythischer  unti 
dbilektlMber  DartteHung  flndtl  dabei  gar  keiM  BerOckticbtigung;  alle 
Dialoge  ferner,  In  welcM  aidi  lediglich  bjpotbetische  Bcgriffaerörterung 
findet,  durch  die  man  erst  mr  Definition  anfsfetgt,  würden  nach  Herrn 
Suckow' R  Princip  unplatoniscb  sein;  sodann  folgt  aus  den  Stellen 
des  Pbaedros  gar  nicht,  dafs  das,  was  einer  in  seinem  Erkennen  und 
Denkea  in  tbua  veratebcn  mufa,  das  ist  nämlich  die  Spaltung  der  Be« 
grHIb  bis  ins  üotbefitare,  daHs  eben  diets  anefa  in  die  •efarillllcbe  Darstel- 
lung übergehen  toll  als  deren  Methode,  denn  eben  so  Wta%  wie  Erken* 
nen  und  Denken  ntTf:r<'hf  in  iVivu-r  T'- i»'"kr»it,  eben  so  wenfp:  kann  es 
auch  die  n.irB(cliung.  Vgl.  mir  ])  '277  Ii.  C,  266  A.  Doch  lassen  wir 
dine  und  andere  sacbltchc  Einwände  beruhen^  halten  wir  uns  nur  an  das 
PoraMlIe  dieact  PrineiM,  Aber  ancb  die  kann  in  kcmer  Weise  genügen. 
Wir»  «enb  Dnf-  «nd  Zweüheiling  atreng  vm  dnaiider  geicfaledeD,  ao 
dafs  man  wissen  kdnnte,  wohin  die  eine,  wohin  die  aBdcte  gehSre,  ao 
hätte  man  in  Hmen  weni^tens  einigermafsen  fest  nbgegrenzte  Merkmale, 
nach  denen  sieh  etwas  entscheiden  und  unterscheiden  iiefse.  Allein  Herr 
Suckow  weiis  darüber  seilist  nichts  Gewisses.  S.  194  sagt  er,  dais  diese 
beiden  Tbeilungen  biollg  In  donnder  aylelen;  bald  aoU  dlft  Zweiflieilong 
der  Bcweisnilining  zukommen,  bald  gerade  anderen  Bftden  (8.418.193); 
bald  wird  die  Dreitheilung  auf  die  Zweitheilung  selbst  aurtickgeführt; 
kurz,  eigene  Bemerkungen  des  Herrn  Suckow,  wie  sein  Versuch,  im 
Phacdros  die  Herrscliaft  dieses  neu  entdeckten  Darsteilungsprincips  nach- 
zuweisen, zeigen  genugsam,  dais  Herr  Suckow  sich  aus  der  Verwirrung 
nilbfi  nieM  Mnaaminnden  termag.  Bat  er  ekb  denn  gar  nicht  geeagt, 
Mk  mm  aft  Jenen  doppelten  Tbettttngeweiaen  der  Oedanken  in  der  That 
Alles  anfangen  und  beweisen  kann,  was  man  nur  will.  Die  Zahlen  3 
und  2  erschöpfen  ja  in  sich  und  ihren  Verbindungen,  zweimal  zwei,  zwei- 
mal drei,  zweimal  vier  und  dreimal  drei,  alle  möglichen  Fif uralionen,  in 
denen  Gedanken  überhaupt  zu  eioaoder  stellen  können.  Denn  die  üiie- 
demng  In  5  and  7  TbeHe  wird  ab  nnqnuneirledi  aebon  an  aieb  ganrfa* 
den  werden.  Ferner  fragt  es  sich,  ob  denn  die  Glieder  der  Tbeiloag 
unter  sich  gleichen  Werth  nach  ihrem  Inlialt  haben  müssen,  oder  ob  es 
einem  weiten  Gewissen  auch  frristt  lion  fsoll«,  selbst  über-  und  untergeord- 
nete Gedankenverliältnisse  als  i'heilungen  desselben  Gedankens  oder  Be- 
griffes neben  einander  zu  stellenl  Herr  Suckow  gibt  darüber  keine 
MÜnminng^  «eine'  AneAbmg  telgt  nor  m  aebr,  wie  ndthig  sie  gewe- 
nea.  Kurz,  bei  der  Dehnbarlteil  dfeaer  sog.  Merkmale  des  Platonischen 
sollte  es  wirklich  einem  Manne  ,,mit  wenig  Witz  und  Ttcl  Behagen"  nlclit 
eben  schwer  werden,  die  kühne  Herausforderung  des  Herrn  Suckow 
(S.  422)  anzunehnen  und  vielleieht  gar  den  Beweis  zu  liefert  dafe  nie 
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riri  nndcrer  Philosn|ilT  <»\isltcrl  1iab*>  al*?  Plato:  allo  Werke,  die  wir  un(ef 
ilem  Namen  Anderer,  z.  B.  des  Aiisloteles,  erapfancjcn  hätten,  seion  Pfi- 
tontscli.    Doch  man  würde  nicht  eben  bei  den  Philosophen  sieben  biei- 
ben  müssen;  vielleicht  lietseo  sich  alle  KiMtiker  ia  ciiMn  eiozigen  Mann 
lominieBzielieo.  Die  griechiadieD  ood  HhaitcbeD  gewii,  denn  da«  Dea- 
kcn  der  Alten  bewegt  sich  obaediers  am  liebelea  ia  GegensStzen;  doch 
vielleicht  würde  auch  \A'olfi:ang  Ton  Goethe  nur  7\\  einer  mythischen  Per- 
sönlichkeit! —  In  8<  in<  r  Sijchf,  Neues  zu  entdecken,  hat  Herr  Suck«>v 
in  der  Tbat  den  Wald  vor  lauter  ßaunien  nicht  gesehen.   Deoo  die  Jogi- 
sehen  Gesetze  des  Denken»  aad  Beweiaeaa  cncböpfen  aidi  gar  nidif  lo 
dieMOB  Allgemeiaen  der  SaTeereB  Gliederung  uad  laasen  sieb  aucb  aiebc 
in  den  spanischen  Bock  einer  Zweitbeilaag  einspannen.   Bälle  P/alo  mit 
Bewufst'^fMn  Alles  bis  zum  üntheilharen  zweitheilig  gegliedert,  wie  dürr  urid 
ungelenk,  oder  mit  IJerrn  Suckow's  Ausdruck  zu  reden,  ,,wie  hölzern 
und  weilschwc'iüg''  hätte  er  werdcrt  müssen!  Er  hätte  sieb  des  besten  Gotes 
eines  Künstlers,  der  Fralbeit,  begeben,  welehe  aidiar  acbafft,  ebne  xa 
griSbeia,  uad  den  Gedankea  In  aobtfaen  Foraiea  gestaltet,  aannigfirti, 
nicht  naeh  einem  vorgeschricibetten  Schema.   Die  aogenannte  dialo^tcbe 
Form,  ^reiche  Herr  Suckow  zerbrechen  raufs,  um  zn  seiner  T.ogik  zu 
Isdiumen,  würde  kein  Krsat/.  sein  für  diesen  Verlust  der  geistigen  Bewe- 
gung;; auch  läfst  Herr  Suckow  ihr  Verhältnis  zu  jener  logischen  t  orm 
im  Einzelnen  wolweislicb  so  onbeatinmt,  dalk  In  aia  b^kbsteaa  ein  Mafa 
der  wabriiaft  kUastJerlachen  Freiheit  sich  retten  kannte. 

Diefs  über  den  Abschnitt  S.  181  —  105.  Wir  häCteo  darnach  kaum 
n<fitbia:.  nuf  das  Folgende  einzugehn,  worin  Herr  Suckow  die  Prnl»e  <?«m- 
ner  Theorie  nn  dem  Phaedros  macht.  Dennoch  wollen  wir  «iic  Sadic 
auch  in  concreto  kennen  lennen.  Der  Herr  Verf.  möchte  uns  sonst  vor- 
werfen» wir  bitten  ibn  niebt  Tenlanden,  er  meine  etwas  gans  Aaderee, 
ala  wir  bekämpften,  darum  habe  er  ja  aucb  acbon  in  dem  Vorwart  ge- 
sagt: es  aollo  Niemaad  über  sein  Buch  urtheilen,  ehe  er  es  zu  Ende  ge- 
lesen. Dazu  kommt  nocli  S.  195r  .,T),7«?  Folgende  kündigt  sich  daher 
auch  nicht  al^  mageren  Auszug  an,  dergleichen  bislier  von  Anderen  in 
den  Einleitungen  oder  anderswo  gegeben  worden  ist,  sondern  als  einen 
fortlaufenden  Oamraentar.^*  ^oat  vtrroHMl 

Preitleb  würde  'es  uns  kein  fieser  Dank  wissen,  wollten  wir  ibn  durch 
die  f^nnae  Wüste  d^  haarspaltenden  Sucko waschen  Entwiekelung  hin» 
duri'linihreri  und  i^n  selbst  die  Langeweile  schmecken  lassen,  welehe  T?«'f. 
leider  mnnthe  vrt'iietcht  besser  verwendbare  Stunde  verbittert  iiat.  Eio^e 
Hillheiiungen  und  Pröbchen  mögen  genügen. 

Die  AiilViMBnng  des  Einielnen  bestimmt  aicfa  dorch  die  daa  Oauett» 
Was  iit  nach  Herrn  Suckow  der  Inhalt  des  Pbaedrost  8. 196  bestimmt 
er  ihn  als:  eine  philosophische  Theorie  dar  Bcredtsamkeit»  oder  eine  Dar« 
stellunfif,  wie  die  Philosophie  Anleitung  znr  vollkommenen  Bered(«?amk*M't 
ertheile.  Nun,  wer  zu  dieser  veralteten  Auffassung  /nn/ckkehrt,  der  rausie 
doch  mindestens  die  Auffassungen  Anderer  als  grundlos  erweisen.  Wo 
geachleht  daal  Ffoilieh  Henr  Soekow  weflb  ja  fon  Plaioniacbtr  Philo- 
sopbit  noeh  niehta;  er  beginnt  erst  das  Studium  derselben  mit  den  Phae- 
dros von  Nettem,  und  einstweilen  existieren  für  ihn  andere  Dialoge  nodi 
gnr  rieht,  hls  er  erst  das  Vorhandensein  scircr  Merkmale  d<'S  Pbfoni- 
schtn  in  ihnen  aufgewiesen.  Es  kann  also  bei  ihm  auch  von  einer  Auf- 
'flMSnng  des  Pliaedroe  im  Zusammenhang  mit  anderen  Dialogen,  ein  Be- 
MMbn  desselben  ans  dem  Gänsen  der  ISr  ihn  nach  niaht  mhandanaft 
Phflosophio  Pialos  nicht  möglich  sein.  Darum  mufs  er  aof  dia  ontcfato 
Stufe  d»'r  wisscnscliaftlicben  l'>kenn(nis  in  diesen  Dingen  heruntersteigen. 
Das  ist  die  nothwendige  Folge  davon,  wenn  man  die  Wissensehaft  igno- 
Tlert  und  von  rorn  beginnen  will!    Doch  weiter!  Der  Inhalt  der  ersten 
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HHfl«  mI,  XU  xeigen,  wie  die  Pbilotopliie  zuerst  eiile  wbereilende  Ofuai^ 

]ago  auf  dem  Wege  des  Beispiels  aufstellt,  welches  xunäcbst  und  Iiaupt- 
sächlich  die  Regeln  der  Beredtsamkeit  anschaulich  darstellen  soll,  später 
auch  als  Beweismittel  gehraucbt  worden  kann:  die  zweite  Hälfte  sei  be- 
stimmt, den  Unterriebt  über  die  zur  vollkommenen  Beredtsamkeit  ootliwcn» 
digen  Bi|;eiwelMAeo  mitiotlieileii.  Das  ist  hider  Thai  nur  die  8ebl»ier- 
«lacberscho  Ansicht  Ottd  bleibt €■,  mag  dieser  auch  Herr  Suckow  ktm 
Torber  in  ihrer  kurzen  Fonn  vorgeworfen  haben,  sie  sei  unlogisch  u.  s.  w. 
Seine  schärfere"  Formulierunf^  hat  socar  noch  den  Fehler  mehr,  dafii 
•ie  beide  Thoile  eigentlich  ^nnz  unvei mittel t  neben  einander  stellt,  wäh- 
rend doch  nach  der  Scb leierm acber^scben  Ansicht  das  ,)Beispiei" 
•diMlMn  «in  Tbeil  der  Begründung  war.  Dit  latarprateo  Aufgidie  lal 
«a  aber,  gerade  über  dieses  formale  Nebeneinanderalalim  der  baiden  Tbeüa 
hinauszugehen  und  den  Inhalt  der  Reden  des  ersten  Tbeiles  mit  den 
Inhalt  des  zweiten  Theiles  in  Bezug  zu  setzen.  Von  dieser  Aufgabe  hat 
Herr  Suckow  gar  keinen  Begriff.  Fehlt  also  das  Verständnis  des  In- 
halts im  Gauzcn,  wober  sollte  nun  im  Einzelnen  dem  „fortlaufendeu  Com- 
■MDlara**  aei«  Wartii  erwaehacBl  Harr  Suckow  glaubl  achon  Wunder 
wia  viel  getban  zu  haben,  wenn  er  den  ersten  llauptlheil  in  zwei  Re- 
den zerfallt:  I)  die  Rede  des  l.ysias,  deren  Zweck  sei,  die  Schüler  mit 
sprachlich  richtigen  und  woltönenden,  sonst  aber  verwerflichen  Reden  he- 
liannt  zu  machen,  um  zu  zeigen,  was  in  der  Abfassung  von  Reden  zu 
▼ermeiden  sei!  2)  werden  sodann  die  zn  befolgeiMiefi  R^geäi  duiefa  bea- 
MTO  Reden  fber  aineD  pm  IhotiobeD  O^genataad,  hier  a.  B.  dandi  alM 
Rede  über  die  Alge,  ob  dia  LialM  für  den  schönen  Knaben  ein  (nit  oder 
ein  Uchel  sei,  zur  Anschauung  gebracht  (S.  237  —  257)^  S.  199.  « )  es 
wird  gezeigt,  dafs  eine  gewisse  verwerfliche  Art  der  Liebe  allerdings^  ein 
grofses  Uebel  für  den  Geliebten  aei,  dagegen  6)  in  dem  zweiten  Haupt- 
theile,  dafs  eine  gewisse  höhere  Art  der  Liebe  ein  novergleicbliches  Gut 
Mr  denaalbao  aeL  —  Also  daa  Thema,  die  Liebe,  ist  gani  gleichgültig 
Ulf  den  Dialog.  Es  beifst  hlofs  z.  B.!  Warum  man  doch  aar  Plato 
Oinen  Pliilosophen  und  nicht  lieber  einen  Rheioriker  nennt? 

Das  Vorwort,  wozu  Herr  Suckow  nicht  blos  das  Gebet  an  die  IMu- 
aan  und  die  kleine  einleitende  Erzählung,  sondern  auch  die  Darlegung 
4»  Gründe  ladinel,  um  daraniwttlan  es  gut  sei,  den  Begriff  der^äaba 
«Üiar  m  baaUmman,  über  waldio  gcapradmo  werden  soll,  sondait  er  von 
4en  der  wiaaenscbafllichon  Anordnung  unterworfen«!  Punkten  aus.  So 
versieht  man  sich  zu  helfen  und  nrnnt  das  Verfahren  „Zerbrechen  der 
dramatischen  Form",  um  den  tieferen  Iniialt  zu  6nden,  d.  h.  ihn  auf  Null 
zu  reducieren.  Das  geschieht  öfter;  die  Deutung  wird  dadurch  bequem 
gemacht,  die  Saaba  loraeht  gelegt;  nur  achade,  datb  ea  ohne  Prina'p  ge- 
aabiebt,  lediglich  naab  innilUfarl 

Zu  seiner  eigenen  (lo  wessen  sonst  noch?)  grofscn  Ueberrascbung 
findet  nun  Herr  Suckow  in  der  ersten  Rede  des  Sokrates  richtig  die 
verlangte  Dreitheilung:  a)  Begriffsbestimmung,  Z>)  Beweisführung,  c)  zu- 
sammenfassender Schlufs.  Man  sollte  erwarten,  dafs  wenigstens  in  der 
Begriffsbestimmung  Herr  Suckow  aein  Prinelp  rocht  ongeatörl  ddrcbAHi« 
ven  künna;  aber  wln!  S.  205  und  204  ist  er  genÜtbigt,  in  einer  AnnMr- 
fcung  anzuerkennen,  dafs  auch  Iiier  Vieles  der  rednerischen  Kioldeidung 
zufjchöre,  ja  dafs  der  rcdnorische  Zweck  sopar  auf  die  wissenschaftliche 
Anordnung  selbst  eingewirkt  und  sie  genöthigt  hat,  von  der  strengen  • 
atlmlgcrecbten  Form  abzuweichen,  z.  B.  in  der  Ableitung  des  VVortes  i^w^; 

^ttfAfl  ■;a.w.,  ja  ea  aUMbt  aagar  Harm.  Soekow  daa  Eigenthifan- 
licha  auf,  dafa  daa  den  Denkgcaataan  gaasifb  aoerst  an  stellende  Merk- 
ami, wie  er  sagt  „den  Sprechgesetzen'*  gemiifs  («tV/),  zuh  l/t  irostellt  wird 
«.  a.  w.  Daa  heibl  doch  deutUcb  genug  ein  Bckenntoia  aus  dem  Munde 
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des  Gegners,       tMk  Pkl#  oacb  ^imm  abilnkkB  6dMMi  ■tahl 

•Im  Ittfii! 

In  der  BLWcisführunff  gehen  Plaloi  Gedanken  einen  «ehr  einfachen, 
oaturgcmäijea  Uang.  Um  nun  überall  die  Zweilbeiluog  lierauszulieilscn, 
•lebt  iicb  Hcfr  Suckow  genötbigt,  BegriCi  du-  osd  tnriwiMiMdien, 
t*  B.  den  Gegensatz  von  Ziel  und 'Mittel^  und  aogleich  stcUi  er  wie- 
der Mittel  und  Grund  der  Wahl  einander  gegenüber.  Wibmd  Plal» 
rtne  vierfache  Mangelhaftigkeit  i3np;ibt  in  den  Gogensälzen  ^ttomt  aua^ 

ao  scliiebt  nun  Herr  Suckow  die  Kalegorieo  (welche!)  dea  Wichtigeren 
und  MlnderwiehligMi  unter  und  rtcbiitt  s»  Letitema  Meng«!  an  ün- 

vedlaamkclt  nnd  Mangel  an  FassungakraftI  Freflicb  aucb  wir  wollen  M 
der  Erklärung  antiker  SchriAsteller  die  Gegensätze  der  Oegriffe  fierror- 
gehobfn,  nher  kein«»  h t neinj^ctragen  Bchen.  Der  Gedankeninhatt  mufs 
imnii  r  wiiliii^er  Nein  als  die  Form  des  A»i«*drnrks  und  maCigebend  für 
diesen.  Nur  je  I rockner  uud  steriler  ein  8€bri£i£teiier  der  guten  Zeit  nach 
■fioflni  6«dmk«ninliall  Itl,  dctin  nMlir  hat  er  in  d«  nneb  dnir 
dem  Obre  und  Aaga  imponierenden  Form  gestrebt.  Am  besten  dient  ÜNi 
eben  der  Gegensatz.  So  bei  Isokrates.  Plate  weifs  ihn  auch  zu  benulzen, 
aber  ohne  selbst  ihm  dieoatbar  zu  werden.  Deswegen  wollen  wir  Herrn 
Suckow  auch  gar  nicht  abstreiten,  dafs  er  in  seiner  Jagd  nach  (legen- 
aätzen  hier  und  da  Manches  schä^r  gefafst  habe  als  andere  Interpreten 
oder  s.  B.  Sehleiemaoher  in  aeiner  UebeiMtaung,  auf  die  er  akli 
snni  elfteren  bezieht.  Daa  benebllgt  aller  Nieaand,  ein  Mittel,  das  bis- 
weilen gute  Dienste  tbut,  zum  üniversalmitlel,  zum  Princip  aller  Erklä- 
rung eines  Schriftstellers  zu  machen.  Nebenbei  bemerkt  wäre  c<9  Trelleicht 
▼erdiensllich  gewesen,  wenn  Herr  Suckow  nach  jenem  Gesichtspunkt  eine 
auf  Kinzelnheilen  bezügliche  Kritik  der  Schleiermacher' scheu  Leber- 
ietsung  geliefert  bitte.  So  bülte  er  wenigelena  i^e  Sduuleo  seine  we- 
nigen Kleinodiett  fiTwertlien  kennen.  Was  soll  man  aber  sagen,  wenn 
Herr  Suckow  zu  der  Stelle  p.  239  E  narqof;  yolq  ual  ftijTQo^  xn] 
ytv^*  nal  (ptXtar  <rxinfa&ai  also  dichotomiert :  1)  Verwandte,  a)  Fltcrn, 
a)  Vater,  ff)  Mutter,  h)  entfernlo  Verwiindk'  («nrum  siii'i  diese  nicht 
bis  „ins  Unliieübare'  geiheiiti)^  2)  Freunde  Ii  oder  wenn  Plato  die  Be- 

B-ift  ^«UaTü»  ve  mi)  f  vratwnxTm»  wä  ^nvtAtmf  nebeneinander  stellt  nnd 
err  Suckow  darin  eine  Bezeichnung  des  inneren  WertiMn  dir  lebenden 
Besitztbümer  für  den  Knaben  erblickt,  1 )  weil  er  selbst  sie  am  meisten 
liebt,  2)  weil  er  Ton  ihnen  am  echtesten  geliebt  wird,  n)  weil  ihre  Liebe 
am  herzlichsten  ist,  b)  weil  sie  auf  sein  wahres  ^\  ohl  g^rieblet,  also  am 
gottähnlichsten  itil  (S.  212)2  W'er  gibt  das  Recht,  wenn  Plalo  nebeneio- 
aaderetellt  i^mrtt,  i^nroftht»  sn  tbeiten:  1)  In  WäbmeluMMy 

dorch  edlere  Sinne,  a)  Gesiebt,  h)  Gebor,  2)  durch  den  niedrige» 
rcn  Sinn  der  Berührung?  (wo  bleibt  Geruch  und  Geschmack?),  wer  zu 
p.  240  D  zu  scheiden  o)  Theten  im  engeren,  h)  im  weiteren  Sinn  d.  i. 
Reden?  Was  sind  das  Hlr  Gegensätze,  wenn  z  B.  |>.254  A  von  dem 
Rosse  gesagt  wird  ßtal^ofttvos;  iav%6v  *a%ixi^i  alüo  nur  ein  Satz  da  ist, 
nnd  Herr  Snekow  nun  erblirt:  1)  ea  Überwindet  alcb  eelbet,  2)  enfbilt 
sich  zurück  (S.  312)?  Kann  man  in  dieser  Weise  nicht  jedes  Wort  in 
jedem  Satz  dem  anrlrren  gegenüberstellen?  Wo  bleibt  ein  objeklivcs  Mafs 
für  diese  Art  von  Dichotomicl  Doch  wir  wollen  nicht  nll/uriel  Zeit  und 
«  Mübo  mit  der  Kritik  dieses  todten  Scbolastirismus  unii  Uocbst  billigen 
Schulwitz<»  veKeudcü.  Um  komische  Effekte  durch  Zusammenstellung  zu 
eraielen,  wftre  die  Sadie  Ibet  tu  ernst  und  Ist  die  Bebandlong  dee  Herrn 
Snekow  zu  trivial.  Ref.  gesteht,  wenn  HerrSoekow  Recht  bitte  und 
es  miisle  in  Zukunft  die  Aufgabe  der  Platoniker  sein,  in  Suckow'scher 
Manier  au  ioterpratieren»  oder  aus  eekhen  InterpnUtionen  Piatoe  Bialaga 
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würde  lieber  seinen  Phtoiliecben  Stadien  Valet  sa^n  und  sich  »«weit 
wie  mi^Heli  von  diesem  frrenhause  anbauen  Es  könnte  !^cliweriicb  MO«; 
gUicklichere  Menschen  gcb*>n,  sis  die  Piatoniker  der  Zukunft! 

Wir  heben  noch  eiuiged  Sachliche  hervor.  Wie  steht  es  denn  mit 
4ooi  Verotindnia  der  swcMtn  Ikdo  dio  Mmical  Aob  oabr  tiwifigl 
Von  der  Bedeutung  des  Mythos  bat  Herr  Sttokow  gar  keine  Ahnung; 
nach  semen  nüchternen  Kafegorieen  suefit  er  —  nielit  die  Sacbe,  sondern 
1edi^lt<-li  die  W'orlc  verstandiicti  zu  machen.  Alan  bätle  woi  erwarten 
dürfen,  dafs  Herr  Suckow  am  »Schlufs  seiner  Deduktion  (S.  327)  auch 
etwas  zum  philosophischen  Verständnis  des  Ganzen  zu  tbuo  versuchl 
biUo.  Dvpoo  keiM  Spür.  Die  BflMWlnla  Amt  Ptetoniiibca  6odankMi 
§lMlhl  er  also  ledig liih  durch  seinen  formalen  ZMmiangipfWtft  omi«» 
efien  71}  liönnrn.  Alier  gleich  die  Begriflshestimmunc^  der  gartet  will  sfch 
aeineni  Voturthoile  niciit  fügen,  no  sehr  er  sich  auch  abmüht,  sie  unter 
den  Begriff  der  ami^ifotri>rfi  zu  bannen,  der  sie  von  Plato  entgegenge- 
stellt wird.  Er  hilft  sich  mit  der  Behauptung:  es  sei  unmöglich,  dafs 
JcMMd  das  vMe  Dunkle  und  UBbettiMmte  pmien  swakeii  Bede» 
bilfte  in  Abrede  alellea  kdante.  Damit  gliubt  er  sich  das  Recht  erobert 
711  haben,  weil  ja  die  wahre  Anordnuns;  der  fJedrinken  nicht  auf  der 
Oberfläche  liegen  könne  (  ja  wol!),  nach  eigenem  Witze  recht  künstlich 
umzudeuten.  Warum  bat  aber  üerr  Suckow  die  niebt  berückaichtigt, 
4fe  Jenes  ^VnwMltktf*  Mkr^iOm^  hiteil  Wmn  tat  er  nlekt  wenl^« 
■Inm  in  des  ttaMnn%en  Kriscbo  in  die  Sefanle  gigiif»n»  vaniai  bnt 
er  von  dem  besotinedenr£j»Uer  nidits  gelmt?  Daher  kommMPI  «renn 
Herr  J^tirkow  S.  233  von  einem  räumlich  ausgedehnten  Theil  der  Seele 
sprieiit  o(!<  r  S.  299  Plato  sieb  die  Seele  überhaupt  stoflarlig  und  raum- 
erfüliend  denken  läfst,  oder  wenn  er  S.  236  A.  1  In  der  Seele  einen  be-t 
wepsoden  Tbell  tiailerscbeidet,  der  ale  Idee  der  elnneloeo  (nel)  Seele 
ipenihnft  eciend  «d,  nnd  einen  bewegten,  nicht  aosgedehnten,  nur  den- 
kenden Thetl  derseibMi,  der  au  aller  Zeit  nothwcndig  als  werdepder  da 
aei.  Das  GeOeder  ist  nichts  a\n  eine  sehr  feine  und  leichte,  /iisleich 
Bchönceslaltele  Umhlilhing  der  Seele  (dieser  S(oflart)  Die  Lielie  hat  auch 
ia  diesem  Mythos  im  Wesentlichen  keine  philosophische  Bedeutung.  Wie 
könnte  ale  Aniacb  die  Daietellong  der  Wfarkungen  der  Liebe  iMben,  wenn 
äte  der  Hauptbegfii^  die  Ursache  selbst  nicht  hati  Alse  laaten  wir  auok 
^na.  Bef.  iMgnügt  sich  mit  der  Erklärung,  dafs  er  aus  den  sachlichen 
Bemerkungen  des  Herrn  Suckow  nichts  gelernt  bat,  wodurch  er  sieb 
genöthiet  sähe,  Reine  Krklärungen  in  der  Abhandlung  über  die  Piatoni- 
S4:iien  dljtbeo  umzuändern.  Iiir  wiü  üeber  eine  andere  Seite  der  Jntcr- 
frstitinn  in  Bimelnen  verfolgen,  weil  ale  ecbwerlicti  von  eineni  Anderen 
niner  nilMren  Betrachtung  möchte  unterzogen  werden.  Daa  ist  die  Tex^ 
tetkritik  des  Herrn  Suckow.  Auch  dafür  schmeicbclt  sich  derselbe, 
nach  eigenen  Grundsätzen  Viel  geleistet  zu  haben  E«;  wird  sich  zeigen, 
dids  seine  Grundsätze  (val  S.  211  A.)  d.^sselbe  sind,  was  andere  Tente 
Willkür  nennen.  Audi  liier,  im  Kleinen,  inlt  uns  der  abenteuerliche  Sinu 
4te  Herrn  Verf.  radii  dtntKcb  entgegen,  mit  dem  wir  aebon  im  (irolaen 
Mriidiend  Bekanniacbaflt  gemaeht  beben.  Wir  nehmen  iimmtliclte  Stel« 
hn  vor,  in  denen  er  Aenderungen  oder  neue  Erklärungen  vorschlägt, 
übersehen  nur  diejenigen,  in  drnen  sich  R»'in*»  Polemik  gegen  Andere  ledig- 
lirli  nnf  (hc  Setzung  eines  Komma  ele.  gründet  Herr  Suckow  schliefst 
nämiicii  vielfadi,  dais  Andere  eine  Stelle  misverstanden  haben  müsseOi 
weil  eta  eki  Knnnnn  ansfplassen,  aber  er  bat  aieh  dabei  nicht  elw»  ge« 
(ing^  ob  nrnn  nicht  auch  die  Interpunktion  nach  verschiedooen  Prineipien 
•htndbnbcn  könne.  Vgl.  z.  B.  zu  p.  247  S.  26a  A. 
ri.  >^f.834P.  (S.  447)  weist  er  die  Worte  lUf.  oUm     (atatt  doxi» 
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itmC^w  dem  Sokrtt»  zu:  die  Aotwort  dei  Sokrete«  tcklägt  er  digegt» 

7«  fler  fo!<Tfnf!en  des  Pha^4ro§.  Diefs  ist  cioe  der  w^rriircn  Afn^fr'rrTrr- 
gen.  (ipMcn  Ref.  ToUkommcn  beipflichtet.  AVer  die  V^orth*  iltjrii:  iji  r  Worte 
wie  seither  betbebalteo  wili,  dem  wurde  Ret  TorscblageD,  oi-rw  iu  olxoq 
m  Mm  —  «in  Amnif  Onwitteiii*  IHidi  4kt  tmt  Bmm  Suckow 
YWgMdbtafeoe  Vertbeflang  crMMni  ni  4er  Ttel  getigiMtor. 

f.  MD.  <8.  210)  ^ir<T^rdfiN«r  stati  InrijArrWro.  DlewT  Nominallr 
würde  «ifh  an  den  obigen  zu  nj  S^rufTm  t^^^^rr-z^rt  anschJl  Nrn, 

Herr  Suckow  fühlt  eich  zu  dieser  Aenderung  l>'  \^  <  ,:iri  in  'fer  Moinun^, 
die  folgenden  Worte  a  d^iU»  je.    L  bezögen  stcii  aut  «ia^i  unmittelbar  vor- 
MEHfetwode  mtä  würden  bei  der  LenH  innifSt^m»  enw  wgüijiu  Weti- 
•ebireiflMcelt  «rtiuillmi;  «Deio  fibereeben  fit,  dafs  jene  W'ottti  «of  ^ 
ganzen  Satz  m  beliehen  sind,  also  auf  das  regierende  6f  &t^<Tt7ai  6w*t»r, 
dafs  ff^rner  die  spezielle  Angabe  all  der  Eigenschaften,  wcicbr  1 1  l.u  l^ 
bahrr  an  drm  Geliebten  erstrebe,  einen  allgemeinen  zusanimetiittfiäcii«it;Ti 
Scliluis  nothwendig  macbte,  wie  ihn  gerade  die  hergebrachte  Lesart  enU 
fcilt,  dafi  weiter  das  •«»  «.  t.  iU,  ?mi  l:fM<iyd»v«r  abbingig,  unpi—ad 
•ein  würde,  weil  die  Objelite  n  den  tbatigen  Subjekt  aus  den  verber^ 
^wnden  zu  erganzen  sind,  dort  aber  ein  anderes  (hitigea  Subjekt 
au^setren,  wnhrend  auch  der  Nominativ        [*arlicipit?TT:<!  i/TiTr^StfotP  von 
dem  regierenden  nrj-fhrrffrrtf  allzu  weit  gelr«  "f'?  wäre,  t!      rn-!::.  ^  das  JV 
ntqtaXmov,  von  tji  m  l^jato  im  Folgenden  spnt-iit,  nidil  eki%<t  e>ti,ü  «tut  „die 
Beetrebungcn  '  richtet,  welche  der  IMhaber  für  die  Pflege  dee  Kdi^s 
Oeliel>(en  eelbet  anwenden  werde,  eondem  im  Gegentbeii  objektiv  die 
ganze  KörperbeschafTenheit  des  Geliebten,  welche  der  Liebhaber  eialrebC 
ißmK(i\  al«  eine  narlitliefn^e  bezcichnof. 

p.  241  A.  (S.  21H)  orf  stall  *ö?#  {ör^  dinv  r.  r.  L).  Dafs  nun  zu  Jfor 
ein  iox^  zu  ergänzen  sei,  ist  fiir  iierrn  Suckow  eine  sehr  leichte  An- 
nahne,  wibrend  dteee  ConstniktiiNi  dodi  geradem  ungriecMsch  genannt 
werden  mufs  im  Vergleich  es  der  hier  vorfaaodeMo  dca  sog.  Aec; 
In  diof.  Der  Grund  seiner  Aenderung,  dafs  tat«  hier  im  Sinne  einer  zov 
Gegenwart  cr^^wordenen  Zukunft  ijehri-rnrhi  sein  «?oll,  ist  gar  keiner:  denn 
Piato  hält  in  der  Anschauung,  aus  der  er  spricht,  einen  einmalitirn  rall 
fest,  der  in  der  Veigangenlieit  fixiert  wird,  obwol  er  sicii  iu  dt€«€li>e 
hinein  reraelit  nach  mm  nun  gewühlten  Tempos  In  X4Ut9^, 

p.  241  B.  (ib.)  ciffo^o^o«  etatt  nmütt^u^  ni  ein  gau  irepiatonl« 
aches  Wort,  also  Jedenftlla  nnaialthafter  ala  daa  allcrdhiga  aehwierlge  4er 
hergebrachten  T-es,Trt. 

p.  245  D.  (S.  2^.)  Statt  xtrrctKoq.  f?();^i7  if>  will  Jlcrr  Suckow  lesen: 
ytvLatbi^  di  a^/»;.  Hiergegen  spricht,  dafs  die  Seele  nicht  kann  d^xf^  fc- 
pinttq  genannt  werden.  Oilt  alao  der  Beweia  vnn  dieaer  «Qxnt  m>  triii 
er  die  Seele  nicht.  Herr  Suckow  geht  ingleieh  ron  der  Machen  An» 
sieht  aus,  dafs  die  yivtatq  ein  der  mhriatq  übergeordneter  Begriff  sei 
eine  Ansieht,  die  Ref.  in  den  Neuen  Jahrhüchern  f.  PhiIoL  und  pbil.  Gl 
Bd.  LXXI  S.  176  ff.  zu  berichtigen  versucht  hat. 

p.  246C.  (S.  248f.)  Statt  Xfloyiafihov  {köyov)  will  Herr  Suckow 
Uloyicfthop  Iceen  nnd  (Mor  ergänzen.  Er  flheraetil:  ein  Lebendiges,  daa 
man  sich  aus  keinem  ▼emOnfliigen  Grunde  eraebteesen  hatte.  Der  Omnd 
Feiner  Aenderung  ist  nur  ein  sprachlicher;  X^o;  hetfso  schon  ein  tci^ 
nünfticnr  fJrnnd,  also  «ei  der  Zusats  tautologisch.  Aber  im  Griechischen 
ist  es  wol  gerade  wie  im  Deutschen.  Wenn  ich  sage:  ts  hat  etwas  kei- 
nen Grund,  so  heifst  das  auch  keinen  vurnünfiigen  Grund,  nämlich  ob- 
jektlT;  ich  kann  aber  auch  die  auh)ekfive  Betiebnng  noch  daneben  aelaea. 
Piato  will  hier  sagen,  man  atelle  eich  Gott  oder  das  Unsterbliche  Ihlaek 
vor,  und  zwar  ohne  difs  man  einen  Grund  habe,  der  aldi  auf  flcaataa 
dea  Denkena  atUUe.   So  drückt  hier  das  Partleip.  den  Gegenaats  fcgen 
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4m  WUliGriiche  aot,  das  in  nXauouiv  ausgetprodfaM  ifi   Aot  dlitMi 

hat  man  etwa  den  nlfgemcineren  Begriff  Toratellen  zu  et^nxen,  an  den 
sich  (ior  präpositionalc  Ausdrurk  nnlehnf.  Die  Bfifücung  eines  gleicfi- 
stammigen  Vcrbi  zu  einem  Substanli?  hat  ohnerlicrg  für  einen  mit  dem 
Sprachgebrauch  der  griechischen  SchriAstellcr  oauentlicb  der  Dichter  Be- 
kanoteo  gar  nichts  AolHiUcfliöci.  la  PIweArot  talbtt  war  km  foilMr 
dvtr  l^^mftni»;  noH-,9nau  Qtafnj  die  Rede,  und  ifli  ThoMM  84  A, 
kommt  zu  allem  Ueherflufs  auch  ein  )n-i(7fto<;  Xoyi(T&ti^  vor. 

p.  246  E).  (8.261)  nimmt  Herr  Suckow  Anstofs  an  rnX-  hctrtltn^ 
and  will  Totoi'froK  lesen,  weil  der  Artikel  auffallend  sei.  Allein  die  vor- 
geschlagene Acndening  machle  den  hier  erfardcrlichen  Begriff  viel  zu  uo- 
Miliiiiiiit;  •odmn  mht  gra— tladi  io  Bmg  aaf  in  VorfwigabcB^e 
nur  richtig  toi?  tom^vm«.  Es  gVDlIgt  alwr  £r  aiBfaclie  Artikel,  weU 
rhrr  in  Bezug  auf  das  mwoagWIgto  mm»  m  wtovrop  4m  ,Jada—ili 
gen'*  Gefjensalz  andeutet. 

p.  247  A.  (S.  253)  finden  wir  eine  höchst  abentenerliche  Erklärung 
von  j<rr/a  od«r  eigentlich  gar  keine.  Herr  Suckow  will  das  Wart  nichi 
tSm  BigeiimiMi  gähfet  wIimb,  toadm  als  A4j«iitiT,  aiid  ergSiist  0t^Ttd 
dazu.  Was  es  bedeute,  sagt  er  nicht;  er  leitet  es  wol  gar  von  ratf^ab! 
Doch  weif«  man  das  nicht.  Uns  ist  nur  ein  (bei  Heliodor  vorkommen- 
des) Adjektiv  taitoc;  bekannt,  das  aber  „zum  Herde  gebörtg'^  bedeutet. 
Doch  dieser  Sinn  conreniert  üerrn  Suckow  nicht.  Die  ZweUbeiluog 
Biaahla  as  ndtbig,  i»  ^^atm  oder  Sehaar»  «elehsdlaWahiHiBg  verübt, 
«toe  ändert  gegendhenaatoOen^  welebe  in  ihrer  WoiuMing  bMht.  Ba  vei^ 
steht  akh  von  selbst,  dafs  sich  Plato  dieser  logischen  ConeeqiiemE  nateiw 
werfe.  Herr  Suckow  linit  dffsp  5fchaar  für  dir»  der  Schaar  der  anderf»n 
11  (?)  r^iiiter  übergeordoeto  und  reclioet  die  Weitseelo  darunter.  Kr  be- 
hauptet das. 

p  247  €.  (S.  257)  eoll  «f  dl  (»tm^ove»)  hi  fi  geändert  md  dieb  aitf 
vtQKfo^ft  bezogen  werden.   Es  gienge  edion  eprachlich  nleht  gut»  daft 

mi  fif  a&atatm  nmXovfttrm  ohne  entsprechenden  Gegensatz  blieben ; 
aber  sachlich  pafst  die  Aenderunjr  noch  weniger.  Denn  gerade  jetzt  geht 
Plato,  was  er  schon  B.  andeutete,  dazu  über,  den  mii^^chrachten  idealen 
labalt  der  menschlichen  Seelen,  dann  den  Uebergaug  derseiben  ins  irdi- 
aehe  Lehen  tat  Oegeniita  bo  den  der  6dttereeel«i,  aleo  die  Trennung 
der  Bahnen  dannatellen  nnd  in  begründen.  Denselben  CManken  in  die- 
sem fiegenaati  greift  er  wieder  auf  248  A.  Mal  oive«  fth  '&tm  /Mag» 

a  ä)).ni  xjfv^^at  v.  r.  X, 

p.  249  D.  (S.  282).  Statt  r«  s»«t  nach  :tifQu)tcu  liest  Herr  Suckow 
TOTf  jiaL  Diese  Aendarung  ist  mindestens  unnöthig,  da  sie  zum  Ver» 
atSndnhi  der  Sa^e  nldite  hlniDbringt.  Die  drei  Seiten  lange  Annwilrang 
echeiot  aber  aoch  nur  dazu  geaehrieben,  Heindorf,  Sehleiermaclier 
nnd  Sehneider  die  Lorbeeren  vorzuhalten,  die  sie  hätten  ernten  kün- 
wenn  sie  ,,dcn  Af'sc!irrihcrn  etwas  weniger  Verehrung  erwiesen  und 
nur  einen  klcinr^n  IIilü  ilinvs  Scharfsinns  darauf  angewandt  hätten", 
statt  sich  mit  dem  Vcrständois  des  vorliegenden  Textes  „zu  quälen'^  ~-r- 
willhiMIcfa  XU  indem.  Wie  gut  Ar  Herr  Snekow,  dale  ele  daa  nicbt 
ge^an!   So  kann  er  doch  nun  jene  I,srheeren  selber  ernten! 

Zu  p.  252D.  (S.  302)  theile  ich  nur  der  Curiositat  wegen  mit,  daCs 
Herr  Suckow  fw?  ap  '  t'Aif'tcf&ögoQ  erklärt:  ,,bis  er  zur  Unverwcs- 
Itchkcit,  nach  Scheidung  der  Seele  vom  Leibe,  gelanpt."  So  redet  er 
auch  von  dem  „unverweslichen  Seelenleben"!  Und  sollte  es  wirklich  in 
der  ChraiMnaUk  des  Herrn  Snekow  eteben,  die  er  eo  oft  erwihni,  dato 
ib.  ^  0«ov  oi'rör  hflvor  orta  Acc.  absol.  sein  könne? 

p.tt6G.  (S.819)  verdiebligt  Herr  Suckow  die  Worte:  n,  Tnf^oK 
Zti%  XWv^eii«        mvifim»  eo  WM  if       si«  «vvor  täv  17  d  ganz 
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gruniUot.    Denn  i'irimal  gebt  er  von  dem  falschen  Gesichtspunkt  aus.  ab 
würde  ()amiL  Plato  dio  •ionlicbe  KoabcoUebc  rcchlCcrtlgCQ  durch  das 
Beispiel  dea  Zeus,  wütureiHi  docb  die  Lielie  de«  Zcua  lu  Qaaynedee  niehu 
Aodene  eein  kaon  als  die,  welche  Plelo  m  den  PbileeeyheB  mtjk 
leagty  die  danin  mit  dem  krctisclien  Urspruag  (Legg.  I,  986)  aidrte 
geonein  bat.    Man  murs  also  <I>-n  Ausdruck  /V^i:  rrst  richtig  versteh epj 
sodann  scheint      Hrn.  Stfclc  ow  «id  \V{'l<>rs]irudi,  dafs  Plafn  yHr.t  '/f^.'.«^? 
aus  (!cr  (töltersprachc  erkhiii,  ^^alirend  es  doch  '251  C.  aun  der  oi^uaili- 
liehen  abgeleitet  sei.    Allein  eine  doppelte  Erklärung  eloee  Werte«  ist 
Huu  iiiid  gar  niebl  unplatoofecb»  wenn  ee  eben  nur  auf  die  %«he  mh 
liMBiDt.    Jede  Oklarung  gibt  aladaon  «  in  Merkmal  an.    So  wird  iiidi 
bier  die  Zurückführnng  des  ifttQnq  auf  Zeus  ilas  (lötllichc  daran  bezeu* 
gen.    Zudem  sind  df**  Wortf»  ^nl  O   nr  M'  •^la  ■Tfftnn.  »Vf?{"'c  >nfJ»fr^f  so 
unbestimtnt,  daft»  damit  eine  b|>.iUiü  ZurucLlwiuung  uut  Zeu»  L4>rmt.4i  nicht 
einmal  ausgcachlossen  wird.  Der  Gegensatz  tj  fiir  tj  ä'  i&t  jdiiur, ^%ni  im- 
enlbebriich,  un  den  Gegeneats  der  Liebe  oad  flegeoNebe  wWMMbneB. 
Itae  Wort  ono^fcrior/dio»  erhalt  oimcdiers  dedfirch  erat  Mine  Stfitnu 
Statt  nvtv/ta  (ibid  )  möelite  Herr  Suckow  (fnatict  Acsen^  gan?  nnb»» 

gfiindet.     Ebenso  wäre  aiaTtliä'^nr  für  nra-f  r:r.u,t7nr  TV\T)f^  WillKiir 

p.  255  E.  (S.  322)  ist  allerdings»  avyäiniitjistt  duü>iiitg,  wenn  es  i»irk- 
iich  die  Bedeutung  des  Zusammcnschlafens  haben  sollte.  Be  kene  eberi 
de  ei  durdi  da«  verbergefaendo  vvpunwtiMw  aeine  Brkliirung  fmdcf, 
auch  wol  blofr  Zacamaefiliegen  «*•  eben  bei  dem  Gastmalil  —  bedeute«. 
Gewit  würden  auvdmfati  oder  avftßik^i^^q  aicbi  die  gewitaüchl«  Vcrhü- 
semog  enthalten. 

p.  260  C.  (S.  332)  Tcrändcrt  Herr  Suckow  14q'  ovr  av  x^tUrw  ytletop 
iy  di»röi  Tf  xal  fx^Q^  fivfu  ^Ümv}  in  ji^  ovp  ov  dci^ov  ytlolov  ditrw 

vt  ao»  ix&Qoy  t,  <f. ;  Der  Oraod,  wafun  er  in  der  bandachriftlidiea  Lea-  , 
nrl  „dicke  Finsternis''  ßndet,  ist  ein  gSniUdiea  Verkennen  dca  wahrCB  ' 
Sinnes  dieser  Frage.  Er  mrlnt  nHmItdi.  es  nollc  in  Ernst  daraus  resul- 
tieren, ein  lächerlicher  Freund  sei  besser  als  rin  SttrAq  ual  //^fo«. 
Die  Ironie,  die  darin  liegt,  entf^eht  ihm.  Sokratcs  will  oamiieU  mit  Be- 
xug  auf  des  Phaedros  Antwort  sagen:  Freilieh  {st  daa  lächerlich  und 
achlimi  genug  —  aber  ca  ist  noeh  nichts  gegen  die  folfinde  Vefkahrl- 
heit  Daa  «Mlseev  gerade  ist  kaniaah  und  dient  aoBit  def  vhetorlscben 
Steigerung;  dagegen  wäre  Herrn  Suckow''8  Vorschlaft  ^anz  unerträglich. 
Ein  Snro»  ytXolov  „ein  furchtbares  Lächerliche"  ist  (  in  ,s[)rach!iehes  und 
sachliches  Unding,  und  das  doppelte  dttpöv  in  verscliiedencm  »Sinn  kann, 
so  frostig  es  ist,  nur  Herr  Suckow  für  sinnreich  und  heiter  erklären. 

p.  963  B.  (8. 344).  Die  Aenderung  van  r/^f^y  (ptjTOTiJct/f)  in  ^{x»^tj 
antl^ngt  chier  bdelist  kleinlichen  Dispotforsucht.  Es  komme,  meint  Honr 
Suckow,  darauf  an,  dnfs  einer  die  Beredtsamkcit  „mit  Kunst"  ausüben 
wolle,  aber  das  liff^t  ja  schon  darin,  wenn  einer  die  Kunst  vorhat  zu 
betreten,  und  dafs  das  erste  Erfordernis  daiwi  ein  methodische»  Theilen 
der  Begriffe  Ist,  enthält  das  Folgende;  ^lOQtHtiP  aber  so  bloCi  au  stellen 
ohne  Sabstantiv  oder  ohne  Artikel,  wiie  gaoa  ungeeignet  Dagegen  bil* 
1^  es  Ref.,  wenn  Herr  Suckow  C.  atatt  'Eoona  fn^tra  gescIiriahiB 
haben  will,  da  in  der  That  hier  nieht  aa  den liebeegoll  gäaobl  ww- 
den  kann. 

L267  C.  (S.  363).   Wie  abenteuerlich,  wenn  Herr  Suckow  (Jas  rtü^ 
\  lodefin.  TT«?  und  gar  a  Mp^  in  »ävHOP  umwandelt,  „der  ein 
Karheben  LikynmiM:ber  Worte  daifebsacbi  hati"  Und  wie  frtatjg  iaidin- 

aer  geisirciche  (bedanke.  Zuden  gehört  die  Form  xarrtor  dem  jonischen 
Dialekt  an  (Oti  X,  .35.t):  aber  auch  yitrfnr  kommt  in  keinem  Platoni- 
adien  Dialoge  vor.  Ref.  scheint  die  Schwierigkeit,  die  diese  Stelle  aller- 
dings enthält,  am  einfachsten  xu  losen,  wenn  man  »ad»  «visi/oc  eineo 
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Gedaskeastrich  letil  iittd  den  6en«tiT  oro/i4rr«*9  vt  ^.  ?oo  a  (Ivf/y») 
abhä'n;;en  lä(st.  Dann  ^«ht  es  auf  das  Folgende,  und  als  Subjekt  des 
iduiQijaarci  ist  Protosoras  zu  denken.  Aber  Phaedros  fällt  dem  Sokratea 
in  die  Hede,  und  zwar  mit  Belieb ung  auf  et  durch  das  Neutnim  plur. 
Il^m%(tYÖqwm.  8IMt  wflH»  tea  ■Hfrdiogs  u)s  xu  ItM  trttt» 
■Hm  siebt|  Wibeiialtend,  ein  hier  vro\  m  iwMfertigMidei  ADtltolttik 
Mmehmen  will.  Dab  der  Geoitiv  ovo^orwr  ^.  roraoMtalit,  bat  aaiata 
guten  Gnmd  in  dem  gegensätzlicbao  VoMlIoia  ID  ^«yiiff.  IMeie  gebdNB 
dem  Poloa,  jt*ne  dem  Protagoraa. 

p.  itib  C.  (S.  366).  Wahncbeinlichkeit  liai  die  auf  Cornar.  geatülzte 
YanBsthiiBg  des  Hami  6ii«k«Wy  dab  /^«va  au  leaeo  aei  a(aU  iq^x^ 
Dmb  aeMiaCil  aich  daan  in  der  Aalvwt  daa  aiiefc  tod  H^rMaoa  aa^ 
feapwaiane  <(»oi<r  ao.  Om»  votveckmafidf  WM«  degegaa  dit  ta^ga» 
schlagen©  Umänderung  von  qiaQfinxtniq  in  ^ot^^mx? r^n  svin,  §o  unrcr- 
fltnndljcli  auch  Herr  Suckow  jene  Lesart  tindut.  Aber  Sokratcs  will 
•agen»  dafs  ein  aokber  Mensch  entweder  incend  ein  Heilmittel  aus  einem 
Bmm  «der  ana  eigener  &fabrung  aufgegri&B  kaka^  d.  b.  indem  af  dmai 
ZaCall  auf  irgend  ein  beliebiges  Mittel  gakiMMMB  iat,  dnick  «akbaa  ar 
Irgend  eine  Erscheinung  herTorbringen  kann. 

p.  269  C.  (S.  369)  ist  die  Aenderung  in  ro  i\  dk'Vxaffr«,  wenn  nuch 
an  eich  nicht  widersinnig,  doch  unnölhig.  Des  Herrn  Verf.  Bemerkung 
atebi  in  gar  keinem  Zusammenbang  zur  Sache. 

p.  270  D.  (&  378)  lat  %m  Tor  rd  ma&Ov  fMltakallM.  Für  Herrn 
tBackovr  BMato  allardkigs  die  drcifacba Frage  zu  na&thf  gefanttbar dar 
swel  fachen  zu  notfU  ansföfaig  sein,  uns  ist  sie  es  nicht. 

p.  270  F  375)  kann  Hcf.  auch  nichts  Ungesünd(»g  wahrnehmen. 
Herr  Suckow  gel)t  von  dem  V'oriir(heil  aus,  dafs  Itier  von  dein  Redner 
lind  gar  nicht  von  dem  Lehrer  der  Bcrcdlsamkeit  die  Rede  sei,  waiirend 
dncii  Phto  narfi  270  D»  dicaan  UntarMbfad  gar  niabt  an  acbarf  siebt 
Beide  aollen  eigentlich  zuaanMnenMIen.  Dafr  aber  Min  nicbl»  wia  Harr 
Suckow  will,  in  iitldtp  verwandelt  worden  dürfe,  beweist  ganz  unwi- 
derlcglich  271  A  ,  wo  Plato  von  dem  eben  ausgesprorlienon  <ill«?rmeincn 
Grundsatz  eine  concreto  Anwendung  macht  und  nun  mit  Beziehung  auf 
jene  Worte  auidrücklicb  sagt  rovxo  yä^  qia^iv  (fvaiv  «treu  dtutp^tu, 

p.  271  A.  (8. 378)  will  Barr  Snekow  tAtfi  ^  a^OA«  iaaan.  Dar 
Sachlage  nach  nicht  richtig,  da  wenigatana  nnariltalbar  roiliar  dia  afttUm 
nicbt  In  der  Weise  gezeichnet  wnr,  dnf«!  sfc  arrtj  jcnannf  werdrn  miisle. 
D«*)«  TrnfTa  iHtt  aber  acbun  durch  aeine  Stellung  ala  der  wkbtigsto  ^tx^ 
theil  iiervor. 

p.  271  C.  (S.  376).  Nur  allzugrofte  Flüchtigkeit  adl  daran  Scbnld 
itfn,  dafe  man  wor  Herrn  Snekow  nickt  banerkt,  dab  die  Abackral^ 

ber  dieser  Stelle  die  Krone  geraubt  und  Plato  zu  einem  ),ganz  albernen 
Scbrifltteller"  herabgewürdigt  haben.  Er  ändert  nayxäXtK;  in  nayndXfpf  di, 
setzt  vorher  ein  Colon  und  verwandelt  r/xvtj  yQaqxiP  in  r/x^*'  yo'ffj**^'- 
Herr  Suckow  ist  nämlich  so  scharfsinnig,  einzusehen^  dafs  man  darum 
nicbt  behaupten  könne,  dala  jeno  Kunatlehrcr  ohne  Kunst  acbreiben,  weil 
iia  vtraehlagene  Menaeben  aind,  die  daa  Beaia,  waa  ala  wlaaea,  rarbar» 
gen.  Aliein  worin  eigentlich  die  Ironie  liegt,  überaiebt  er  wieder  ganz. 
Sie  liegt  aber  (?nrtn ,  daf^  PTrtfo  dns  Sdilcctitp  ilirrr  Tljenrie  nachweist 
und  scheinbar  iluuMi  rin  Wissi-n  über  d;is,  worauf  es  ankommt,  ztrer- 
kennt.  So  erscheint  ilir  Fehler  dem  Wortlaut  nacii  als  ein  siiilichcr,  den 
•leb  nur  übergroße  Subtilitüt  des  Wiaaena  zu  Sebulden  kommen  läfst,  deai 
tieferen  Sinna  naeb  aber  werden  ala  gerade  in  dar  Brbiraitichkeit  ihres 
Wiisene  bingestellt,  die  sie  zu  varliabien  sich  vergebens  bemühen,  indem 
sie  sich  7.U  htitrr  ntifsrrlirhr'n ,    unwesfDllichcn  Dirifirn  hinwenden,  in 

denen  sie  daa  Wesen  der  Bbatorik  eotbaileB  glauben.   Und  doch  soUte 
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man  von  ji^^^m,  der  eine  Khelorik  gcbreibt,  vorausscUcn,  dals  er  über 
die  Seele  ein  flüchtiges  Wissen  besitze.  E»  geschieht  ibneu  aber  aucli  gar 
keiu  Unrecht  mit  dieser  ironisdieo  BchtadluQg,  wdl  ri»  Atm  im  4m  n§^ 
(m  SioBe  von  tintcbto)  den  Zweck  der  BeMdliaakeit  setzen  und 
dabei  «in  Verbergen  der  «jgenen  Gedanken,  der  eigenen  wahren  Meinung 
Ar  möglich  halten,  aber  auch  eine  Nicbtlierücksichtiguog  der  Wahrheit 
selber     So  kann  denn  dns  rTnyxaXwi;  b*^i  ''doii;  im?  d»»r  Volktändigkeit 
der  Ironie         n  ü:u   nicht  entbehrt  werden.    Wie  Irostig  wäre  dagegen 
der  Gedanke,  dafü  sie  eine  ganz  scfaönollcorio  niebl  in  icfareilicD  v«r^ 
mMten  *  aUo  doch  nodi  eino  »tuUf,  eine  schöne.   Dnd  würde  denn 
der  Anetofs  den  Hern  Suckow  überhaupt  gehoben ,  wenn  jenes  nay- 
xäiwc  ▼Or  ti^iti^  weijhltehe?    E«  bleifit  ja  Hann  dorh  immer  noHi  ein 
Wissen  neben  der  H<'lK\ii|«tuiig,  dafs  sir  t  inL-  ireilich  rm-bi  gaox  schone 
Theorie  tu  Stande  bracbien,  so  ferschiageo  sie  auch  seien. 

p.  273  C.  (S.  382).  Die  Bemfiiiunf  den  Betm  Soekons  din  Vortn 
von  6  d*  olnr  tl  ^  «mdAif»  ■!»  Glosscm  darzustellen,  rerdlent  keine 
Berücksichtigung  Die  „unermefsliche  Gedankenverwirrung"  Hegt  keinon- 
falls  in  dem  Plalotii^chcn  Satze  selbst.  —  Dagfgen  findet  Bef.  lü«  iie- 
merkiin^  (S  386),  dal's  die  Worte  '4XXä  xal  irn/nonlvTa  to*  tok  xrtAöi? 
xaÄoi  y,u  naa/fiv  o      «»»  iw  titt^*!»  „durcb^  dichteriscbcs  Male 

?erscbünert  seien'',  ganz  sinnig,  d.  h.  Bef,  gläobt  ein  Cillt  am  ekiem 
Dkhter  darin  tn  erkennen.  , 

n.  274  B.  (8.493)   OUB-*  olv  onrj   ftaXtaxa  ^tf#  /n;  wr  -t;,; 

n^thtmp  t/  Xf'yo}t:  Herr  Suckow  will  das  n^arrtav  wahrscheinlK h  in 
y^atpoir  versvindeln  (es  steht  daselbst  y^a^rrwr,  und  in  den  Berichligun- 
gen  ist  nichts  aogcmerkl),  weil  Sokratcs  schon  kurz  zuror  eine  Unter- 
suchung über  scbrifttidio  Bedeknnat  aafekOndigt  habe.  Aber  cende  den- 
wegen  eolfto  eidi^e  bler  nkshi  um  daa  Sditeiben  bandeln,  sondern  da  mtm 
ja  nicht  schreiben  soll,  kann  Sokrates  nur  fragen:  Weifst  du,  wie  Bun 
eich  in  Wort  und  That  in  Bezug  darauf  vcrhaKen  soH? 

p.  276  D.  (S.  395)  CTugel  n  xal  yoann.  Herr  Suckow  will  %t  slrci- 
cben:  allein  tf  ual  iat  hier  sehr  woi  am  Platz,  um  den  Uebergang  vom 
bildlichen  aum  eigentlichen  Ansdnick  darzualelicn  

p.  277  D.  (8. 38^  coli  durcli  die  Schuld  ^nnacbtaanier  oder  dfinkol- 
liaftcr  Abscbieibef*'  wieder  der  Hauptbegriff  abhanden  gekommen  sein. 
Die  Aijslrccr  hahen  djüR  natürlich  wieder  mir  aus  ihrer  hfknnntfn  crofsen 
,,Eilferliglieit"  ubersehen.  Nach  Herrn  Suckow  soll  mit  fast  maiiiema- 
tiseher  Evidenz  folgen,  dafs  nach  xai  y(^d(f.itp  noch  einmal  «ot  y(fafH9 
gestanden  halie,  oder  Plate  habe  Xirnw  gar  nicht  goscbrieben  vor  |y«i- 
Der  eigentliche  Grand,  auf  den  sicii  diese  Behauptung  atOtsi»  ist 
doch  nur  der,  dafs  zu  ti  d*  ai  das  Prädicat  fehle;  nHcin  das  Ist  sehr 
einfach  aus  dem  folgenden  il^^o»T*  «v  nrttdoq  ij  /i»/  zu  erganzen  als 
fot%Of  während  die  specieilerc  Fragestellung  mit  o»i;  natürlich  auch  die 
Spccialisierung  des  Begrifles  ktyono  uölhig  maclitc.  Der  andere  Grund, 
dafe  jetat  doch  von  etwaa  Anderem  die  Bede  sei  ala  vorher,  ISili  in  eich 
aoeanunen,  denn  der  Unterschied  wird  bezeichnet  nicht  durch  Ifyttv  oder 
Y^fHPt  Bondern  durch  die  Frage  önji  yiyröuftfir,  welche  selbst  »ki"?  -rfol 
tov  xalov  17  aifT/nuy  fnai  spccialisiert  odi-r  deutlicher  einleitet,  als  das 
blofsc  lt.  Vother  war  von  der  Einrichtung  des  Inhalts  der  köyo*  die 
Rede,  jcl/L  wird  von  ihrer  Darstellung  gesprochen,  und  da  enthält  allerdings 
HeradB  dae  h'ynp  «v  »n»  rgdqittp  die  allgemeine  Slellong  der  Frage,  ana 
deren  nüheren  Untersuchung  die  Schwäche  geecbrieliener  Beden  sich  ergab. 

p.  277  E.  (S.  408  u.  409)  will  Herr  Suckow  nach  j{>f«f  ^i  r«  fh'x&tf 
einsehiolu'n :  ,,Nie  sei  eine  grofs^r  iicnüihung  wertlie  Keile  bo  niederge« 
schrieiten  worden,  wie  sie  gesprochen  worden  sei,  noch  eine  gesprochene 
ao  gesprochen,  wie  die  aoaammengcflicktcn  Reden  gesprochen  worden  eind." 
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Aber  hc'^^'^i  denn  ot  nanxodnvutvni  schleehtbin  „die  zumniBCiigrfükirtgii** I 
Oller  sollk'  os  Plalo  wirkHch  (Inrnuf  nnkommcn  können,  nacli/.uweisen, 
dafs  keine  Hede  wirklich  8o  geschrieben  worden  sei,  wie  sie  geRjyrociien 
worden?  Nein,  blofs  auf  den  Werth,  Zweck  und  Wirkung  ge«chriebeoer 
nod  in  einer  gewiuen  Form  gespreebeocr  Reden  kooHDt  et  in.  Reden 
in  dialogischer  Pom  etehen  aber  die  itt^mdovfxtvo^  gegenfiber»  die  langen 
Vortrni::f^.  welche  blc^o  t^rbrrretlnnp:  or^er,  drastischer  gesagt,  Ucbertöl- 
pelung  des  Zuhörers  bezwecken.  Daiier  ist  aucb  nur  dieser  eine  Ver- 
gieicbungssatz  mit      oi  ^n\t>,  statthaft. 

Nach  diesem  wenig  erfreulichen  Einblick  in  die  Texteakritik  dea  Hrn. 
Suckow  UelU  ea  una  noch  übrig,  den  ▼ierlen  Tbeil  kun  sn  be* 
trachten,  in  welchem  Herr  Suckow  die  wissenaehaftliche  Anordnung  im 
Dienste  einer  künstlerischen  erscheinen  liifst,  die  wie  ein  schönes  Ge- 
wand um  jene  gelegt  ist.  Beide  entbnifen  Einheit  und  Mannigfaltigkeit, 
die  sich  mit  einander  verflechten.  Das  \ni  an  sich  ganz  richtig^  aber  die 
Aufgabe  war  vorzugsweise  die,  zu  zeigen,  wie  die  grammatische  Form 
SM  den  GrnndcMaMlLem  dea  Oanaen  erwaehao  und  aua  Ihm  liar« 
aua  entworfen  ist.  Der  Gedanke  bestimmt  die  Form,  n^rt- eine  Fenn 
andere.  Die  künstlerische  Einheit  des  Phnrdrns  hcstehe  mm,  ver- 
Bcbiedcn  von  der  wissenschaftlichen  nml  doch  ihr  ähnlich,  in  dem  Jsiege, 
den  Sokrates  in  dem  Wctikamuf  mit  den  liedncrn  der  damalken  2&it 
^vottlHIgt.  Biaaer  aei  wieder  «in  doppeller  Sieg.  Sokrata»  eiaebeina  ah 
MoiaCer  unier  den  Rednern  und  als  Meister  unter  den  I«elirem  der  Rade* 
kunst.  Fraüieh  nidit  nbaolut  falsch,  aber  doch  sehr  ungenügend  anfgo* 
fafsf,  Jener  ersff»  Sfeg  wäre  doch  sehr  leicht  erkaiiff,  wenn  I*fnto  «rerada 
rino  so  schleclifo  I?rdi?  d(»s  LvRias  herau?<jesucht  Iwide  und  durch  sie  aile 
Hedner  repräscoticrt  wissen  wollte.  W  eoiger  glänzend,  beifst  es,  sei  der 
sweile  Sieg;  der  erste  eraebeint  deunMcli  Hem  Suckow  aogar  ala  die 
HaaptMcho.  Sokratea  wird  also  durdi  den  ^Hiaadros  als  gröbter  Redner 
seiner  Zeit  proclamiert!  Das  ist  allerdings  eine  neue  Entdeckung !  Noch  ei- 
nige Einzclnheilen  Mit  Recht  macht  Herr  Suckow  auf  Lys.  oratt.  XTX, 
p.  1146  aufmerksam,  wornacli  Phaedros  als  Schwager  des  Lysias  erscbeiot, 
was  |tioe  Stellung  m  dem  Dialoge  mit  zu  motiviereu  geeignet  ist.  Mit 
Bcfog  auf  p.  229  B.  sqq.  legt  er  dagegen  Pkrto  allerlei  Gedanken  über 
die  Mythologie  unter,  die  er  unmöglich  haben  konnte,  z.  B.  dafs  diese 
Sagen  und  Erzählungen  freie  Schöpfun^jen  des  dichterischen  „Volksgci - 
atcs**  oder  einzelner  hervorragender  Dicliter  seien  n.  s  w.  (S.  429).  Auch 
nach  der  anderen  Seite,  die  JNaturanschauung  Piatos  betreflend,  glaubt 
Herr  Suckow  wesentlich  Neues  zu  bringen.   Uier  dient  ihm  ein  Aus- 

9»roeli  Alexandere  Ton  Hunboldt  (IkoraMW  2.  Bd*  6. 17  u.  18)  ala 
chwungbrett  zu  den  poetlaclien  Biglelaungen  aainea  GefQhla,  dem  er  doch 
auch  einmal  freien  Tauf  lassen  mufs,  nnrhdem  es  so  Innge  verhalten  war. 
Aber  in  jenem  Ausspruch  Alexanders  von  Humboldt  erblickt  er 
fiilschlirh  eine  Herabsetzung  der  Naturbetrachtunn;  Piatos,  die  auch  ganz 
und  gar  nicht  darin  liegt.  Weil  Andere  sich  begnügen,  nur  auf  die  aelbat- 
redende  AnMlIi  der  luitoraebilderung  Plttot  blniuweiaeD,  oclieint  Hen 
Suckow  wirklich  zu  meinen,  man  habe  die  verborgene  Schönheit 
derselben  nnrb  nicht  hcnrhtet,  bis  er  Icoirtmf  tind  sie  lirtlt  (ritt  Und 
doch  hat  er  sich  niciit  um  den  Grund  brmiilit,  warum  Plalo  gerade  hier 
überhaupt  eine  Naturschitdcrung  ifi  so  leiihaften  Farben  vorbringt,  wie 
auch  warum  er  oben  der  mythologischen  Interpretation  besondere  Brwili* 
mmg  thut*  Ftaio  oOll  eben  bezeicbnen  wollen,  dafr  alle  diese  Empfin- 
dangen,  wie  mehhcr  die  Gedanken,  nur  Fremdlinge  In  der  Hede  des 
Sokrntrs  seien.  .,Wte  ?ern  hätte  ich,  ISfst  er  Ihn  sagen,  dem  grli<»H. 
len  l.elirer  noch  andere  schöne  Kränze  auf  das  Haupt  gesetzt,  aber  ich 
muüite  ftirebten,  ein  widcdicbea  Zerrbild  aus  ihm  zu  madien.'^  So  atekt 
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zu  lee«n  ^.  133  Das  ist  auch  selbstredend.  —  Der  Rede  des  Lysias  will 
Ufrr  Suckow  eine  tröstlicht»,  Rage  eine  tröstliche  Seite  ahgewinneD. 
Wie  geschieht  das?  S.  434  Ueiist  es:  „Es  gehört  offenbtr  niebt  al  vM 
Einbildungsitraft  dazu,  um  um  allenfiille  ttiler  4«r  HOIle  mBSm 
Knabeo  Sn  woblgettaltelet»  ab«  wmm  Mldeben  vorzustellen,  und  ihr 
gegeiHlber  einen  reiebeD  Bewarber,  der  ebne  irgend  eine  höhere  T.Tchc,  ja 
nicht  einmal  aus  einem  mcbr  oder  weniger  geistigen  Wolilgefallen  an  der 
körperlichen  Scliönheit,  sondern  nur  \ira  an  ihr  t'iiio  orheüsnme  Haue- 
fr.m  iin«l  aufmerksame  Pflegerin  zu  hahcn  und  um  ohne  (iefahr  deu  Ge- 
schlechtstrieb mit  ilir  befriedigen  zu  können ,  ihr  tehie  BeiratbaantrSg« 
macht."  Ist  es  aio  OWck  oder  UnglOek,  lo  aoleban  Erwägungen  einen 
Troat  m  ÜDdenl  —  Die  SSeigliederung  der  Lysianiscbcn  Rede,  die  Herr 
Suckow  leider  nicht  nach  dem  Princip  der  Zweithdlnnj:  vcrsncht  fiat, 
ifbergehcn  wir.  Die  Bof^enfnrig  des  Schlusses  findet  er  allerdings  ganz 
konspf^^ient  darin,  den  Sieg  dos  Solirates  zu  verkündigen  (warum  nicht 
auszuposaunen?)  und  ihn  umgehen  von  allen  Siegeszeichen  erscheinen  xa 
lassen.  Er  stellt  daher  den  Pbaedroa  uteb  Tb lara«h  Vorgang  arit  Pi»* 
dariaeben  Oden  xnaanmen  (8.  637).  In  AUgeneiiieii  ist  ea  aaeb  riehtiB^ 
dafa  der  Dialog,  sofern  er  ein  Drama  ist,  auch  Kampf  zu  seineai  Gegew* 
stand  liat,  und  das  Ende  des  Kampfes  ist  der  Sieg.  Der  Phaedros  wird 
sich  in  dieser  Rezfchung  gar  nicht  von  atuloren  Dialogen  unterscheiden. 
Aber  gewis  dnrf  dieser  Sieg  zum  mindoston  nicht  bloüs  von  der  per- 
sönlichen Seile  aufgefafst  werden.  Das  Sachliche  bildet  doch  die  Haopl» 
lache.  Damm  ist  aueb  dar  Pbaadroa  nach  aabien  Oadaukaniuaanan* 
bang  mit  anderen  Dialogen  in  bctnebfan.  Docb,  wie  geaagC,  dam  M 
Herr  Suckow  nocb  nloit  gekommen. 

Auch  wir  müssen  7.\\m  Schlufs  eilen.  SoH  er  auch  zusammen  fassend** 
seini  Nun  —  Tiel  Sit  p;<'s7eichen  liaben  wir  eben  nicht  zusammen  zu  tragen 
und  um  Herrn  Suckow  aufzupflanzen;  die  Gräber  eingebildeter  Hoff- 
nungen aber  sollen  sich  Tor  unseren  Augen  nScbt  gwabnal  auAlNin*  8* 
•dilmaen  wir  nit  deai  Wnnadie,  daTa  aucb  lOr  Ibn  gesagt  aein  migw, 
waa  Mtntea  suai  TbjMCletoa  apricht  Tlicaet     %IB  B.  C.  'Ed»  xoUim 

ftTfh  TrXrjQ^q  did  rrjv  rvr  i^rnrftv,  iäv  xi  xfyo?  «j?,  fjrxov  Tau  ßnnvq  rote 
ffvvovei  Mut  T^ftfQüntnoqy  aoiq>Q6rtüi  ovx  oiofttpo^  tiÜPcu  a  fitii  otir&a.  Das 
aucben  wir  ja  alle  zu  lernen! 

Magdeburg.  JuHus  Deuacble, 


xn. 

1)  Ausführliches  Lehrbuch  der  hebritischeo  Sprache  des  Altea 
Bundes,  von  H.Ewald.  6.  Aasgabe.  1855.  784  S.  8. 

2)  Hebiiüscbe  Sprachlehre  für  Anfiinger,  von  demselbeo.  6.Ana- 
gahe.  1855.  208  S.  8. 

Wir  haben  hier  nur  auf  die  neue  Ausgabe  der  beiden  bekannten  Werke 

aufmerkfam  zu  machen.  Es  war  für  die  „Sprnrhlc  lire"  ein  günstiger  Um- 
stand, dafs  der  Verf.,  weil  zugleich  auch  das  gröfsero  Werk  neu  aufgelegt 
werden  sollte,  das  ganze  Gebiet  der  hebräischen  («rammalik  revidirea 
aralbto  und  fiir^  die  Anordnung  des  Einzdoen  mehr  freie  Hand  bekaoK 
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So  hat  er  denn  diese  Sprachlehre*',  welche  um  näher  anrj<.ht,  „nicht 
ohne  die  mannigfaltigsten ^  oft  geringeren,  aber  doch  immer  hedeutcnden 
ZmMze^  Terbe«8cnmgen  und  Erleichterungen  gclawen."  Man  braucht  es 
bMiI  ent  to  sageo,  dalb  gm«e  die  Zuffttte  d«r  Brlekhlenmg  und  Ver- 
elnfacbung  nicht  immer  dienen,  wetdie  Ton  Seiten  der  Sclnile  «o  sehr 
gewünscht  wird  Vielleicht  gelingt  es  dem  Verf.,  in  einer  dritlcD  Am* 
gäbe  seinem  Buche  die  Ucbersicbiliclikeft  und  leichte  Gruppinip*r  zu  ypr- 
leibeu,  durch  welche  sieb  namentlich  in  der  Formeolefare  die  cirammAtik 
voa  Geienlot  den  Schulen  so  empfiehlt. 

Am  ScblusM  der  Vemde  tbefll  Ewild  mit,  dafs  „ein  Freund  un- 
serer heutiges  HebriKeöben  Bemühungen  und  bewährter  Sdralnann,  Herr 
Prof.  M»"/ger  am  erangrl  Srminar  zu  Schönthal  in  Württemberg,  eint 
zum  leichlercn  Einüben  der  ersten  guten  Anfinge  nutxlicho  Zugabe  lu 
veröffenüicben  sieb  erboten^*  habe. 

Die  aoafiihrlicbe  Grammatik  ist  mit  einem  nützlichen  Index  vieler  Bi- 
helelellcn  treraeben,  welehe  In  de»  Buche  Mernnd  dort  bebandelt  werden. 

Einen  formalen  Vorzug  haben  die  beiden  Bücher  darin,  dafe  die  sonst 
bei  Ewald  üblichen  Digressionen  in  fremdarligo  Gebiete  aus  den  Vor- 
reden fast  ganz  \  orsrhwimden  sind.  Dieser  VorzuEr  kommt  nuf  Rech-' 
nung  der  „Jahrbücher  biblischer  Wissenschaft'^^  welcbe  für  dergleichen 


B. 


xm. 

Erkllrung. 

Da  Herr  Prof.  Kfibnaat  ganx  wider  mein  Erwarten  in  neineai  im 

No?em!MThcft  dieser  Zeiisclirift  18SS  8.842tt  bcOndlichen  AnfsaU  einen 
Angriff  auf  sitli  erblickt  I)at,  wie  nus  seinen  Worten  S.  849:  „als  er  ei- 
nen Mann  nngrift"  u.  s.  \v .  Ik  rs  or^^eht,  so  sehe  ich  mich  zu  der  Erklä- 
rung veranlafst,  dafs  ein  solcher  Angriff  mir  nicht  in  den  Sinn  gekommen 
ond  mitbin  Herr  Prof.  Kübnast  bei  seiner  Entgegnung  8.845 ff. ,  nach 
welcher  er  mich  angreift,  von  einer  durchaua  irrigen  Voraosaelsung  aus- 
langen ist.  Denn  ich  habe  ja  im  Gegenthcil,  wie  mein  Aufoats  au- 
lenschrf  nürli  7.ci^^y  in  Verbirulunj:  mit  rinic^n  Bemerkungen  Ober  den 
ünlerri(lit  im  lateinischen  Stil  nur  mein  Verfaliren  gegen  die  von  Herrn 
Prof.  Küiniast  in  den  angegebenen  Beziehungen  g^machlen  Aiis- 
at^lui^gfn  in  Schutz  zu  nehmen  gesucht,  wobei  es  aucii  mir  einzig  und 
*Uehi  um  die  Sache  in  thuif  war.  Um  ao  mehr  glaube  ich»  die  Ent* 
gegnung  sclbat  dea  Herrn  Prof.  Kühnast  fremder  Beurthellung  fiber- 
lassen zu  können,  «ml  wenn  derselbe,  moiiren  angeblichen  Angriff  als 
einen  zwar  7.n  enlschuKjiüorulon ,  alx  r  niclit  zu  rpthtferfigenden  darstel- 
lend, S.  846  liinznfiigt,  dafs  die  Kritik  mit  meiner  Stilistik  nicht  immer 
gliaipnich  umge^;an<^en  sei,  so  weifs  ich  zwar  nicht,  welche  Kritik  er 
■>^nt,  so  lebhaft  und  klar  Seh  mir  aber  auch  der  Mängel  und  ScbwScben 
hcwurst  bin,  welche  mein  Lehrbuch  noch  an  sich  trägt,  und  so  völlig 
'«•Pmil  mir  aticli  die  Pornirfliclt  ist,  die  Hnrr  Prof.  Kühnast  S.  St8  mir 
out  den  Worten:  ,,Ms  .sollte  mir  iibri;;cn9  leid  sein"  u.  s.  w.  zii/nlrniicri 
JJJ^^^^Jcnken  getragen  hat,  ao  kann  ich  mich  doch  durchaus  nicht  Uber 
«la  Urtbeila  beklagen,  welche  über  meine  Stilistik  schon  in  ihrer  frOhe- 
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reo,  weit  uDToUkommeoern  Gestalt  filäoner  gefällt  haben,  wie  Klotz  io 
d.  Jabrbb.  f.  Phil.  Bd.  40.  H.  2.  S.  131  ff.,  Motor  in  d.'  Heidelbei^ 

Jalirlib.  No.  15.  JG  S.  239  ff.,  Oeitt  in  d.  Zeilschrilt  f.  d.  AW.  Ko.  91. 
92.  93  S.  72*5  fl  .1  1S13  ,  und  nnrh  dem  zweiten  ErscheincD  Richter 
in  Gersdort  s  Kepertoniim  J  1848.  H.  46.  S.  224  ff.,  Dietrich  in  d. 
Zeitschrift  f.  d.  AW.  J.  1851.  No.  8.  9.  S.  60ff.,  und  erst  kürzlich  Dir. 
Schmidt  in  d.  Zeitschrift  f.  d.  G.  W.  sclbat  (Septcmberbeft  S.  715)  mit 
den  Worten;  „Für  die  Stillehre  bat  dio  neuere  Zeit  vortreffliche  Werke 
geliefert,  von  denen  sich  nauenllicb  das  von  Heinichen  zur  KinfÜbrunf 
in  die  Schulen  von  Secunda  an  empfiehlt'^  um  briefliche  Mlüliriftmuea 
fon  Fofs,  George«)  Kritz,  Stailbauv  u.  A.  nicht  zu  eruahoeii« 

Zwickan.  F.  A.  Heinicbea. 


Antwort. 

Herr  Prorector  H e i n i c h e n  kommt  zu  meinem  ernslon  Erstaunen  im- 
mer wieder  auf  Das  zurück,  worauf  es  bei  der  von  mir  angeregten  Frage 
nicht  .MkMDBit:  tiif  aeine  Bücher.  Und  adbat  dMber  tagt  er  niAt^ 
all  waa  ich  in  meioer  lilntg^ung  im  NoTemberhefIt  1855  Miclta  toU- 
■tindig  berücksichtigt  habe. 

Der  Grund  davon  liegt  offenbar  nicht  in  bösem  Willen.  Aber  unter 
solchen  Umständen  ist  jt'de  weitere  Erurtcninjr  unfruchtbar.  Die  Eigen- 
thümlichkeit  des  Gegners  gealatlet  Schonung,  die  Achtung  vor  dem  Leser- 
kreiae  dieaer  Zeitacbrift  gebietet  Scbweigwi. 

Rasteobiug.  Ludw.  Kühnaat 
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Prenfsen. 

Es  ist  in  den  auf  die  Circular  -  Verfügung  vom  28.  Norember  1854 
eritatCeten  guUchtUchcn  Berichten  allgemein  alt  TbatMcbe  anerkannt  wor- 
den ,  dafs  es  auf  (Ion  Gyronasfen  den  Schülero  aueh  der  mittleren  und 
oberen  Claasen  bäuijg  an  derjeoigea  eopia  voeabulorum  im  Lateiniacbeo 
kt\iy  deren  et  beeondere  ta  eioeoi  leisten  aod  eicbcni  VentSndnUli  der 
Autoren  bedarf.  In  Folge  deteen  wird  die  Neiguof  ittn  Gebraach  an- 
fcböriger  Httfsmittel,  namentlicb  zur  Benotinng  gedruckter  Uebersednn- 
gen  und  zum  Üehprschrctbcn  der  Vorabcin,  !?owic  drc  Abbh'ngigkcit  von 
dem  auch  in  den  obersten  C lassen  noch  neben  dem  Autor  iiegemJen  Vo- 
cabelbuch,  nicht  selten  angetroücn,  und  die  eigene  Befriedigung  der  Lcr- 
BcndcB  beim  Leaen  der  Classiker  Fennifst.  Es  soll  nicht  vurkannt  werden, 
dafii  Wem  auch  andere^  siebt  Im  Bereich  der  Sditila  liegende  Uebeletlnda 
■litwirken;  um  so  mebr  ist  et  aber  ibia  Pflicht,  von  den  ibr  su  Ge» 
böte  stehenden  Mlttahi  der  Geganwlcfcong  den  iofgftlligaten  Gebcanch  an 
aiacben. 

Die  Schüler  der  unteren  Claasen  bedürfen  einer  bestimmten  Anleitung, 
vie  fite  beim  Präpariren  zu  Werke  zu  geben  haben;  und  die  einmal  er- 
temteo  Vocabdo  nftanen  abenio,  wie  dfe  Regeln,  Gegenstand  wledethol- 
lir  Rcpetition  sein,  bei  der  dnrch  mannlchnch  wecbaeinda  Fragwelaen 
einem  mecbaDtachen  Auswendiglernen  vorgebeugt  wird;  bei  denVanetzun- 
^»n  ist  auf  sichere  VoGabel-Kenntni(a  ein  grdiaerea  Gewicht  an  lageO)  ala 

gemeiniglich  geschieht. 

Wenn  auf  diese  Weise  durch  feste  Eiopragunfl;  der  in  der  Grammatik 
und  den  LeaeatUcken  Torkommenden  Vocabeln  dem  Bedürfoifs  der  un- 
lanleB  Claaaen  Im  Allgenehieo  genügt  werden  kann,  ao  lat  doch  anber* 
dem,  in  Betracht  der  NotbweDdi^eit  empirischer  Grundlagen  beim  ersten 
Unterriebt,  und  für  die  Zeit  der  gröfsten  Willigkeit  d«  GodKchtniaaca 
do  methodisches  Vocahellemen  sehr  zu  empfehlen. 

Es  ist  nicht  (Wa  Abüicbt,  in  dieser  Beziehung  eine  bestimmte  Anord« 
oung  oder  die  Einführung  eines  der  forbandenen  Vocabularicn  vorzu- 
adimheo;  al)er  die  DIrectoren  aind  da,  wo  es  noch  nicht  gescbelian  iat» 
an  vetanlaaaan,  den  Gegenstaad  mit  den  betreffanden  Lebrarn  In  Bern* 
fhung  zu  nehmen,  und  mit  denselben  ein  gemeinsamaa  Verfahren  zu 
verabreden.  Am  wcnigfjtcn  cmpfiehtt  es  sich,  Vocabphi  nur  nach  der  ZU- 
fiilligeTt  Ordnung  des  Alphabets  lernen  zu  lassen;  bildend  für  das  Sprach- 
gefühl auch  im  ersten  Knabenalter  wird  es  nur  geschehen,  weuo  das 

UtMfcr.  L  d.  OrniuwtalwMnu  Z.  f.  27 
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ZiMammeogefaörige  gruppenwcis  und  nach  Analogie  gelernt  wird,  weM 

sowolil  (JfT  reale  wie  der  logische  Gesichtspunkt,  nach  trclchrn«  x.  B. 
auch  die  üpposita  eingeprägt  werden.  Bcrücksictiti£^une  verüieneu.  Gebt 
ein  streng  ctymolosiscbes  Verfahren  über  die  Kräfte  der  Schüler  in  den 
untinieii  Claaien  binaut,  and  «ignet  tieh  Oberbnnpt  fOr  die  Schule  nur 
das  in  dieser  Beziehung  unzwelfelliaft  Feslatebende  zur  Bemitiung,  so  ist 
diNsh  das  Wesentlichste  der  Worlhildungslehre,  worin  jetzt  nicht  selten 
efn<»  "rofse  Unwissenheit  angetroffen  \vir«l,  nach  Mn^^nlie  <l.'s  Schulbe« 
dürfnisBes,  bei  wetrhem  es  auf  eine  gvstr malische  Vollständigkeit  oiclit 
ankommen  kann,  gebürigen  Orts  oiitzutbciien  und  einzuüben. 

Der  beabsichtigte  Nutien  einet  irgendwie  geordneten  VbeabeHefiienn 
wird  indefs  nur  dann  mit  Sicberbeit  erwartet  werden  ktoen,  wenn  es 
lieioe  isolirte  Gedacbtnifsübung  bleibt,  sondern  wenn,  je  nach  den  ein- 
??e!nen  Cfnssen«;ttifen,  der  erlernte  Wort  vor  r.ifh  in  miinflÜrW  «nd  schrifl" 
lieber  Uebung  furtwaiirend  zur  \'erwenduog  kommt^  und  mogUcktti  in 
lebendiger  Gegcnwärtigkeit  erhalten  wird. 

Hinaicbtllch  der  sriecfaiseben  Snncbe  findet  ein  ibnlichct  BedfirfnllSi 
Btfttt,  weshalb  auf  dieselbe  die  obigen  Besttniniangsn  mit  der  n5lhigen 
Beschränkung  entsprechende  Anwendung  finden. 

Ich  reranlassc  das  Königliche  ProTinzial-Schul-Colleginrr),  den  Gym- 
namal-Dircctoren  Seioes  Rossorfs  Vorstehendes  zur  Nacliaclilung  isitzu- 
tbeiieo,  und  vertraue,  dald  Düsjstdbe  der  zweckniä£»igeQ  Bdiaudlung  des 
wkhtlgeB  Gegenstandes  fortdftMrad.nslnn  Aaf—thUMleit  widM«  weidsu 

Berlin,  den  lü.  April  1856. 

Der  Minister  der  gciBtiichen,  Untenricbts-  md  Medicinal- 

AngelegenheUen. 

An 

sämmtlicbe  Küoislicbe  Proviozial- 
SdHil-Coltegien. 
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üeber  SchülerbiUtotMLen. 

Direktor  Dr.  Heiland  macht  in  seiner  Abhandlung:  Zur  Gymnasial- 
frage  im  ersten  Heftf  des  zetintf^n  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  auf  die 
Wichtigkeit  der  Scliijkrbibliotheken  aufmerksam  und  sagt  S.  81 :  „Wun- 
dem mufs  man  sicii,  tiaüi,  süviei  auch  über  Ueo  «leuUciiea  Uoteiricbt 
vcrbandelt  ist,  die  Fng«,  wie  8ebaierbibli«th«kM  am  iwedcnSCug- 
sten  ciosoriditeD  tefeo,  kmiB  angeregt,  geNliveige  deon  gründlich  erör- 
tert ist.  Und  doch  kann  kaum  eine  Frage  wichtiger  sein,  als  diese.  Wel* 
eben  Segen  können  sie  stiften,  welchen  Schaden  können  sie  anrichten! 
Vcrliülung  eines  zur  geistigen  Ersdilaffung  führenden  Uobcrmnafses,  klas- 
•enweise  V^ertheüuog,  dafs  jeder  Alters-  und  BiiUuugsütufe  ihr  Hecht  *  , 
werde,  Schciteg  tob  «■BOMebe«  BiKcbmiy  mat  deren  LeoUlre  ▼onogt- 
weisc  gehalten  wird,  und  Ton  anderen,  die,  obgleich  sie  jenen  nicht  gleich 
geachtet  werden,  dorh  gut  und  nützlich  zu  lesen  sind,  endlich  forhväli- 
rende  Leitung  und  Controle,  das  diirfton  die  Hau^tge.sichlspuukto  dabei 
•ein.  Wir  brauchen  viel  weniger  Bücher,  als  wir  meistens  in  unseren 
Schülerbibliotbeken  haben  ^  dbn  wir  brauchen  die  guten  Bücher  in  mehr 
•I«  einem  Extmptare*'  iL  ■.  w.  WabrtcMiyeh  war  ihm»  «le  er  dies» 
«veftaden  Bemerkungen  niedtmcheiflb,  die  Abhandlung  des  Oberlehrers 
Hülsmann:  üeber  die  Einrirhtung  der  Scliülerbibliotheken  (S.  1  —  17), 
die  dem  Proijramm  des  Gymnasiums  zu  Duisburg  1855  beigegeben  ist, 
noch  nicht  bekannt.  Ref.  erlaubt  sich  durch  kurze  Angabe  des  Jnbalta 
die  Leeer  dieser  Zeitschrift  auf  diese  treifliche  Abhandlung,  die  den  an* 
fereglett  Oegeutond  aiwlttbilich  behaadelt  mid  mnr  Fctteleilung  der  lei» 
tcnden  Grundsätze  in  dieMr  Angelegenheit  einen  iebr  dankenswerthea 
Beitrag  liefert»  ttnAnetlMMi  w  mnche«  ub4  ein  nr  IstMk»  dwaeUm 
aiifzuiordem. 

Die  Abhandlung  ist  veraniafst  durch  die  Sorge,  welche  das  Königliebe 
Pro? inzial-SchulcoUegium  der  Rheinprovins  der  Sache  in  der  letzten  Zeil 
Mfe  ISIeoe  «gewandt  hal  lo  aioer  Varaidaiiiig  deteelben  ram  28.  No- 
vember 1853,  die  Schülerbibliotbeken  betreffend»  beifsl  ea:  „Durch  die 

Circular- Verfügung  des  Königl.  Consistoriums  zu  Köln  vom  11-  «^pp- 
tember  1824  und  vom  9.  Juni  1825,  so  wie  des  KünigL  Consistoriums 
bieselbst  vom  23.  August  1824  und  Tom  6.  Juni  1825  ist  die  Gründung 
aigener  Schülerbibliotbeken  bei  den  höheren  Lehransfalteii  der  BbaiafW- 
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Tinz  angeordnet,  deren  Kosten  durcli  kleine  aufserordenliiche  Beiträge  der 
Schüler  bestritten  werden  sollen,  uuU  ist  zugleich  darauf  hingewiesen, 
dab  bei  der  Antchaiang  der  BOcher  fÖr  diCM  SehaierbiblietbekeB  mit 
der  ■orgßlttgslen  Auswahl  zu  Yerfabren,  bei  dem  Ausgeben  dendbcD  dfo 
fiUdongMtufe  der  einzelnen  Schüler  gehörig  zu  berücksichligto»  mid  auf 
eine  planmäfsige  Bonutzunff  fler  Bibliottick  bfnznwirkon  ist. 

Da  die  Auswahl  der  Hiiclitr  für  diese  Hibiioliieken  unter  !ithurj!;('r 
Beachtung  der  dabei  zu  berücksichtigendeu  ästhetischen,  politischen,  na- 
tionalen, aittlicben  und  religiöaen  Monenta  nicbl  Icielit  bt,  and  ea  jedar 
Anatalt  willkonmen  sein  mufs,  ersehen  zu  Icdmian»  welche  Bücher  voa 
andern  Anatalten  bereits  als  bewährt  erkannt  und  für  deren  Scbülerbi- 
bliothcken  erworb*»n  sind,  so  Tcranlassen  v^ir  die  Direktoren,  in  fed*»Di 
Jahresproirr.'immc  die  für  die  Scbülerbibliolhek  neu  erworbeoen  Büclier 
sämmtlich  anzugehen/' 

In  einer  späteren  Verfügung  tooi  12.  Anil  1854  ImUM  ea:  „Der 
Sstbetiache,  nationale,  chriatlicbe  Gesicfatapunkt  kann  bei  einer  Sclmler- 
bibliothek  nicht  streng  genug  fcsfgchallcn  wcnlon:  für  jedes  in  dieselbe 
aufzunehmen<1e  Buch  mufs  wenigstens  ein  Lehrer  <Jor  Anstalt  aus  eigner 
TollständigtT  Bekanntschaft  mit  demselben  einsteben  können.  Wenn  auch 
vorausgesetzt  wcrdeu  mufs,  dafs  der  jedesmaligo  Verwalter  der  Schüler- 
bililiethek  dicaem  eben  ao  achwierigen  wie  wiäitigen  Oeacblft  ganx  g^ 
wadiaen  sei,  und  bei  Anstbeilung  der  Bücher  möglichst  soi^faltig  und 
mit  Rücksicht  auf  die  InJividunlitnt  und  den  Bildtinfrsstand  der  Schiller 
zn  Werke  gebe,  so  wir<l  doch,  um  ilim  das  GescJuifl  niefit  tmnölluL:  xu 
erschweren,  eine  Sichtung  der  Sammlung  anzustellen,  und  aus  lierseiiien 
zu  entfernen  sein,  was  nicht  wenigstens  einer  Bildungsstufe  empfoh- 
len «a  weiden  Terdient^  u.  e.  w. 

Nachdem  der  Verf.  die  Gtttnde,  welche  die  Anlage  von  SehüTerbi- 
bliotheken  reranla'^sen,  kurz  angegrehen  hat,  geht  er  zu  den  Grundsätzen 
über,  welche  in  der  l?('<^el  \w\  der  Auswahl  der  Bücher  befolgt  zu  wer- 
den pfl^en,,  weist  dann  nach,  wie  nolh wendig  es  sei,  dafs  man  eine 
Stellung  zur  Sache  gewinne,  die  ?or  der  Gefahr,  dafs  das  ganze  Institut 
oi^  lu  der¥^lnanikei(,  die  aMn  ihm  wünadMD  rnnfs,  gelang«»,  ja  fiel* 
mehr  ein  Mittel  des  Verderbens  werde,  schtitit,  leigt  ausführlicher,  wie 
ffre  nücher,  um  dem  Zwecke  f^es  f^yninnsinms  nnd  der  durch  dasselbe 
zu  erzielenden  Bildung  zu  entsprechen,  beschailen  sein  nifissen,  gibt  dann 
die  Arten  von  Büehern  an,  aus  denen  eine  Scliülerbtbliothek  gebildet 
werden  soll,  und  erwähnt  knrz  die  Folgen,  welche-eine  so  eingerichtete 
ISekillcrWIiliolbek  haben  wird. 

Als  Zweck  der  Scbülerbibliotheken  gibt  der  Verf.  an:  „Sie  soOen 
Institute  sein  mit  positiven,  der  letzten  jsiftlirhen  Auff:;.ihe  der  «Schule  ent- 
sprechenden Zwecken,  und  sollen  <)tese  Zwecke  nur  durch  Mittel  errei- 
eben  wollen,  die  sich  ?or  einer  gewissenhaften  Betrachtung  als  die  rechten 
bewihrcn.^  Oeahalb  wird  eine  Sehülerbibliothek,  welche  den  wahren 
BedQrftiinen  der  ScbOler  eBtapreeban  aoN,  alle  bünallieb  tebmidcn,  miw 
atrcuenden,  aufregenden  Schriften  in  dem  Habe  anstchltefsen ,  als  sie 
jenen  Chtvrakter  tragen.  Die  Bücher  müssen  alsn  unbedenklich  sein 
und 'positiv  wohlthÜf  i^j  sie  raiissrn  zu  gesanimelter  und  zu  aus- 
dauernder Lesung  auffordern  und  den  Geist  in  Thätigkoit  versetzen  kön- 
nen. IMeaelben  OnmdaXtze  werden  aiicb  da  gelten,  wo  Unterhaltung  nicht 
der  nichste  Zweck  de«  Schülers  is^  w«  er  fielmehr  UMnn  vnd  iRngel, 
die  der  Unterricht  und  der  Verkehr  mit  den  rcbrem  buMn  mnlbte,  dveh 

I.eqen  zu  ersefien  Rtiehf ,  wo  er  also  «ein  Wis.^en  ergänzen,  Cf7er  seinen 
Ausdruck  bilden  will,  oder  vpo  man  ilim  dm  \^'nnsch  zutrauen  darf,  dafs 
•j^  dmreb  die  edle  ailtiiche  i^'aijruog  innerlich  erfreuen  und  stirkea 
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rv?r  Verf.  gibt  nicht  selbst  ein  Verzeichnlf« ,  worin  geeignete  und 
bewäiirte  Schriften  eoipfoblcn,  andere,  dert>n  Antcbafi'uog  nalic  li^'gt,  ab- 
gevriesen  werden,  sondern  verweist  auf  die  Broschüre  von  Ho(t(:  Mit- 
milungcn  über  Jugcndscbriften  an  Eltofn  «od  Lehrer,  Fürth  Ib^,  auf 
dm  Yftgmämr  durch  die  Littenlvr  im  DmiHtäm^  von  O.  Sebwab  und 
K10^f«l.  8.  Autg.  1847  und  den  „Nachtrag''  daiu  1853,  so  wie  a«f 
den  W<>^weiser  durch  die  dealtcbcn  Volks«  iiad  Jufeadwbriftn»  vm  K. 
Berniiardi  1852. 

Was  die  Anschaffung  der  Bücher  betriffk,  so  macht  nur  ein  eint- 
gerniaüifn  blaniehcBder  Eial  eine  geordoele,  zwedunälsige  Ergäoiuog  der 
Bibliotbtk  Bj^lidk  Ut  devaelb«  aoBat  Blcfat  so  boanhaieo,  ao  om^  dM 
InabrerUbliotbck  eiotOL  TbeU  ibrsr  Eiooabme  dasu  hergeben.  Der  Be* 
nutz  lins;  der  Bibliothek  durch  die  Schüler  mufs  durch  Anleitung  za 
richtiger,  zweckmäfsiger  Auswahl  der  Bücher,  bcsondtrs  durclj  l^mpfeh- 
lung  solcher  Schrifiin,  deren  Lesung  für  Alle  möglich  und  2U  wüoscbea 
wire,  mid  durch  mehr  gilegeotliebe  und  zufiillige  Hinveisung  Eiozelner 
auf  Einzelnet»  sodami  durch  d6eotfkiie  und  |>fivate  Bcapfecbui^  die  das 
Vefständnik  uad  den  gewünschten  Eindruck  eft  erst  möglich  »acht,  zu 
Hülfe  gekommen  werden  Was  die  Anleitung  zu  zweckmälsiger  Auswahl 
und  Bennt/.unp  iler  Rücher  betrifftf  SO  gibt  der  Vcrf  einige  Punkte  an, 
die  dabei  io  Betracht  kommen.  Vor  AUeiu  ist  aul  Uaa  Bedürfiulci  und 
«las  Veffetindailb  dm  ScbSlers  zu  selieD)  aus  dieseai  Grunde  weiden  ein* 
zelne  Sebrifien  unserer  vorzugsweise  so  genaooleo  Claasiker  im  engeren 
Sinne  des  Wortes  als  nicht  geeignet  bezeichnet.  „Lessing^s  Laocooa 
z.  B.  und  Einis^es  aus  seinen  antiqunrjschen  und  dramaturgischen  Abband- 
lunj^en,  S  c  h  i  1 1  c  r's  AhhandJiin^cn,  (igtjrireri  noc  h  immer  als  DOthwendige 
oder  wcuigslena  aia  dringend  zu  empfehlende  Schul- Leetüre ,  wahrend 
doch  der  Prlmaier  su  foat  allen  dieeen  SebrlAen  kein  eigenUkiiea  Ver« 
bSltnifs  bat;  aie  setzen  tbeils  eine  Fülle  von  Kenntnissen,  Anschauungen 
und  Erfahrungen,  tbeils  eine  Formirung  des  Ideenkreises  voraus,  die  nicht 
Toraii^^pi?fitzt  werden  kann,  und  ohne  die  dem  Lesenden  die  Fragen  und 
Bedtirfnissc,  aus  denen  jene  Schriften  hervorgegangen  bind,  gar  nicht  ent- 
stehen können.  Eine  solche  Lesung  wird  dann  eine  Quiüerei,  die  daf 
Drlbefi  IBr  die  spHtere  Zell  ülacbt,  oder  aie  eneugt  ein  eittea  8ehein| 
wiesen;  jedenfalls  wird  der  Sinn  für  eindringendes»  wirkliches  Lesen  und 
Erkennen  dadurch  nur  ?;eschwncht.'*  Tnd  bald  darauf  heifst  es;  Ebenso 
bleibt  von  Hcrder's  Prosa  kaum  etwas,  was  der  Schüler  luit  Theilnabiuc 
zu  lesen  im  Stande  wäre  und  statt  dessen  er  nicht  lieber  Geeigneteres 
lesen  sollte.  Immer  viel  besser,  die  besten  und  bekanntesten  Schriften 
Meiben  ungeleien,  ala  dafii  sie  ohne  Fmd%kelt»  ebne  rolle  Hingab«,  ohne 
das  wenn  auch  narollkoniamne,  aber  doch  abDongaroll  erhebende  Ver» 
atändnifs  gelesen  werden."  Dage'ren  soll  ein  anderer  Theil  classischer 
Schriften,  der  gar  zu  leicht  übersehen  wird,  der  Jugend  em^)folikn  wer- 
den. Vor  Allem  sollen  die  Schüler  in  ihrer  Leetüre  auf  das  erprobte  Alto 
und  auf  das,  was  sein  Recht,  Gemeinbesitz  zu  sein,  bewährt  hat,  hinge* 
wieaeo  werden.  MHerder*a  Cid  s.  B.  gebt  auch  ans  diesem  Grands  jedem 
neuen  ibniichen  Bpoe,  die  Dramen  von  Lessing,  Schttter,  Göthe,  Sbake- 
spcarc  —  denn  dieser  darf  als  Deutscher  mitgelten  —  gehen  jeder  späte- 
ren Difhfung  dieser  Art  vor."  Unter  dem  Neueren  ist  vorzugsweise  auf 
dasjenige,  was  ein  Recht  und  was  Aussiebt  hat,  allgcmeiuerer  Besitz  zu 
Werden,  hinzuweisen  —  z.  B.  Cbland,  Rückert,  Simrock  u.a.  w.  Was 
indefs  gelesen  wird»  darf  nicbi  rüllig  iaoliri  sieben;  ee  muia  in  schon 
vorhandenem  Beeits,  in  schon  angeregtem  Interesse  seine  Stütze  finden 
und  diesem  wiederum  Stütze  und  Relebuni?  p;ewHhren.  Nothwendig  ist 
noch,  dafa  einzelne  Schriften  mit  den  Schülern  besprochen  werden; 
„ohne  diese  Besprechung^  ohne  allgemeine  oder  gelegentliche  Winke  wür- 
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Aen  8«br  riele  WerVe  äer  bieber  geb6rigeo  Litterahir  mthi  mit  dem  Ver- 
•tandoift,  mit  der  Freude  und  dem  Etndniek  gelesen  werden,  wtr^  dies 
dureb  einzelne  Fingerzeige  möglicb  wird/'  An  öelegeobeii  daxu  wird  es 
dem  Lehrer  des  DeotidiMi  nie  Mit«. 

Diejenigen  Puokle,  io  daaeii  Rtf.  mÜ  dea  Verf.  nicht  übrniMÜMil 
(t.  B.  Gdfbe«  Hernaan  ttod  Dorotbe«  würde  ich  in  der  Regel  nur  be- 
sonder« reifen  Primanern  zum  Lesen  empfehlen  u  s  w  ),  anzuführen,  ist 
niciit  Zweck  dieser  Anzeige,   die  nur  tlio  Aufmerksamkeit  aller  dtrer, 
denen  die  Leitung  der  Sciiiilerbibliotbeken  aoTertraut  lat,  auf  diese  ge- 
baltf olle  Abhandlung  htatSBta  fMlMe.  MIMUfdi  «rtaiibl  aMi  Rtf.  ii«ck 
•nf  4m  V0r£*f  Urtbeil  Uber  dfo  «ogenanatoi  christlichen  Cnterbaltapg^ 
MbriftcD  aufmerksam  zu  machen  (S.  10);  er  erkürt  die  Mehrzahl  der- 
selben gerade  fir  die  bedenklichsfen.    Vor  Allem  die  ,,clirr>fl(Vhen  Fr- 
Zahlungen  und  Romane."    „Selbst  die  besseren  Scbriftateller  io  diesem 
Faclie,  z.  B.  Glaubrecht,  Wildenhabn,  theilweise  auch  Barth  und 
8«bitbctt  leMfo  an  grofaaii  GAiacbanJ*  iMbaaoadara  fttchttt  der  Verl 
den  Naebtbefl,  deo  manche  «naerer  dealMheD  cbristlkbeo  Bnihtvagen  mit 
sich  IQhreB,  weil  er  mit  einer  ohnebin  vorhandenen  gewaltsamen  üsbcf 
Itizung  unseres  kirchlichen  «nd  religiösen  Lebens  zusammentrifft. 

Unterzeichneter  benutzt  diese  Gelegenheit,  um  auf  eine  ältere  Ab- 
handlung über  denselben  Gegenstand,  die  weniger  bekannt  geworden  zu 
a«iB  scheint,  aufmerksam  ta  nachmi.  In  dem  Mawttn  dea  Rbeinlacb* 
WestphäHteben  Mniminaemiefna  (4.  Bd.  4.  Hdl.  8. 373—394.  Eaacn 
1846)  6ndel  alefa  ain  Vortrag  Uber  die  Errichtung  von  Sehülcrbihliotbe- 
kcn  fin  höheren  Lehransfalten,  den  der  Direl<tor  der  Realschule  zu  Düa- 
srldorf,  Dr.  Ueinen,  in  der  Oster- V^eraammlung  des  Hheinisch- West- 
pbäliscben  Schul männenrereins  zu  Elberfeld  1846  gehalten  und  auf  deo 
wottseh  und  BaaebIdlbdarVaiiamnrittng  dam  Diode  Obafgabcn  bat  Nadi- 
dem  der  Verf.  dta  Badankttt,  welche  gegen  die  BirMlaog  von  Schü- 
lerbibliotheken  ?on  Terschiedeneo  Seiten  erhoben  worden  sind  dafs  die 
Lesesucht  durch  dfcscihen  vermehrt,  der  Knabe  der  Familie  entzogen,  die 
nöthige  körperliche  Bewegung  in  der  freien  Natnr  vermindert,  die  Viel- 
wisserei  gesteigert,  durch  die  Wahl  unpassender  Bücher  in  Bittliclicr  oder 
laligiSaer  Hlnmit  S^dan  antericbtat  waide  — ,  widerlegt  hat,  wciat  ar 
aoa  dar  Bbrichtong  unsenr  mbulen  die  Notbvendigkeit  der  Errieb- 
iung  Ton  Scfaülerbibliotheken  nach,  indem  er  zeigt,  dafs  durch  die  Lccl&n 
zweck mäfsiger  Schriften  in  empfanplichen  flemöthern  eine  lebendige  Liebe 
zu  drill  einen  oder  anderen  Unterrichtsfache  anuorect  und  genälirt  werde. 
Ein  zweiter  Grund  ist  die  Beförderung  der  kcnntnifs  der  Litteratur  (der 
traterlündiaeben,  wie  dar  damiacben),  dn  drfUer  dia  Bnrtitening  das 
Ideenkreises  des  SehOters,  ein  viartar  dia  Stdgarong  des  VermSgans«  dan 
Ausdruck  der  eigenen  Gedanken  und  Empfindungen  in  Toilendetcrar  Form 
7n  geben,  ein  fünfter,  im  Gegensatz  zu  der  Rlchtnng,  welche  gegenwür- 
ti>^  iin  Unterrichts wesen  vorherrschend  ist,  der  Verstandesrichtung,  durch 
Prifütiectüre  das  Gcmiitb  der  .Schüler  anzuregen.  Zum  8cblufs  gibt  der 
▼arf.  von  6. 398  an  ahi  Versatcbnira  von  Bfldianiy  dia  sich  Uim  ba- 
aenders  nir  eine  SeMHerblblidtbak  tu  eignan  adidoan. 

Die  Abhandlung  des  Verf.^s  vaidient  Micb  neben  der  fonflülamtnn 
gdesan  und  baaebtat  sn  weiden. 

Beaen.  Bnddabarf. 
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II. 

Deatsche  LIteratar  auf  DVniscIm  Seholcn. 

Die  ,,ßorger47dtkole"  auf  Cbristiusliafen,  unter  den Directoral 
des  Prof.  M.  Hammerich,  gicbt  ehpnJ?o  n-fi-  die  fi\rnnnsicn  und  Real- 
sehiileti  jährlich  Programme  ans,  die  aher  (soviel  lieferent  weisz)  nar 
miim  Xbeil  xutn  Umtaugcb  mit  unscrn  jf  rograaimen  gelangen.  Die  siebeo 
UimUSk  nmn  i*ir  tw,  J.  1848:  Kurze  Uebertidit  über  das  böbere  Scbul- 
weaeo  io  ÜHMnetfen^  1849:  SdiHtiMMbriditoii  ?M  1881-^I848;  1850;  Ziir 
PoHschulfragc;  1851:'  Uebcrskbt  über  die  neun  letzten  Schuljabre;  185) 
virtfl  f>3:  lieber  den  ünlerricht  in  der  Miitierspraclip:  1854:  Deulscbe 
Ciediehte  als  Grundlage  für  den  Unterricht  in  der  Deutschen  Lit(eratur. 

Die  Mittheiiuogen  von  lb48,  52  und  53  enlhalten  aebr  Beberzigens- 
wvrthet,  billig  aber  nimmt  der  Inhalt  de«  letzten  Programms  unser  lur 
tarnst  besonder»  In  ▲■•piadu  Den  jungen  DidMi  wird  hier  «nf  M  Sol^ 
ten  klein  Octav  eine  mit  biographischen  Notizen  nntermiscbte  AjutWlhl 
deul8ch<»r  frediclilc  gfl»oten,  als  L'hQraktoristik  unsrer  Litlcratur.  Zuerst 
zwei  Lieder  von  Luther:  Eio^  feste  Burg  (immer  noch  15-30  gediciitet!) 
UDil  Nun  bitten  wir  den  Ueil^geo  Geist  (daaz  der  Anfang  scbon  hei  Bni- 
4&r  BerlMd  farknral»  bt  ingeifontet);  dam  wmt  Paul  0arbard:  Nn» 
ruhen  alle  Wälder,  und  die  drei  leliten  Strogen  Ton  O  Haupt  voll  BIqI 
«lod  Wunden.  Diesen  Proben  ovangeliscber  Kirchenlieder  wird  etwas 
seltsam  als  Charseteritticiim  der  kalliolischen  die  FiHchpredin;t  des  Ulrich 
Meget  le  angefiigt.  Die  gcschichtiicbeo  l^otizen  Uber  die  drei  genannten 
sind  kurz,  doch  ausreichend. 

Hitranf  folgen  Proben  der  ▼olkalieder:  Pite  Eugen;  kein  Pai|M^ 
keine  Kolil«)  Wenn  du  zn  nein  Scbilael  kommst;  Zn  Stfaeabnig  auf 
der  Schanz  —  von  den  edleren.  Yen  den  keckeren  aber:  Ei  Jungfer, 
ich  will  ihr  — ;  AH  ich  ein  iimsr  fJescIle  war:  Die  Schneider  gaben  ein 
Gasfi^ehot.    Hierauf  kurze  Charakteristik  des  Voikslicdos  überliaupt. 

Ks  folgt  der  ilriltoTheil:  Dichter.  Voran  Klopstock:  die  frühen 
Griber,  und  das  Lied  von  Teufoburg.  Vofs:  die  drei  Cbrialen  ana  der 
Lniae,  dasu  einige  Epigramme.  Absonderlich  klingt  es,  wenn  in  der  Bio» 
graphic  seine  „Sicherheit  in  der  Verskunst"  2:erfifimt  wird.  Dann  aus 
BTirgers  T  onore  aclit  Strophen,  und  ein  paar  Kleinigkeiten.  Von  Clau- 
dius das  Abendiied  (Str.  5,  (i  musz  e«  fromm  heiszen  statt  froli)  und 
Tier  kleinere  Sachen.  Von  Wielaud  die  acht  ersten  Strophen  des  Obe* 
ron.  Von  Leasing  der  Ring  ana  Nathan,  dazu  fisr  Epigranne.  Her- 
der  hat  den  stillen  Freilag  beigesteuert  nnd  swd  andre  Gediebte;  in  der 
Biographie  heiszt  es  wieder:  er  übersetzte  dns  Rpaniscbc  Heldenge- 
dicht, den  Cid!  —  Endlich  von  Goethe  der  Sünger  (meist  in  der  spä- 
tem Faszunp),  die  beiden  Lieder  Gretcliens,  Wandrers  Nachtlied,  Gern 
in  stillen  Melancholien,  Prometheus,  Mignon,  eins  der  Venezianiselien 
Epigramme;  sebUelslIdi  ana  Hennann  und  Dorothea  den  Besuch  hei  den 
KaufmannstÖchtern,  und  ein  paar  Kleinigkeiten.  Die  Lebensbeschreibung 
des  Altmeister:?  ist  ausführlich,  lebendig  und  meist  treffend:  Einspruch 
möchC  ich  nur  erheben  gegen  den  Satz  „Von  Jugend  auf  hatte  er  sich 
geübt,  seinen  von  Natur  leidenschaftlichen  Sinn  zu  zwingen  und  durch 
eine  ironisdie  Lebcosbelrachtung  die  Ruhe,  Klarbett  und  SelbitlMbar* 
aebnnf  so  gewinnen,  die  spllerhin  sn  aeinen  herroialeehenden  Eigen- 
adiallen  gehörte.'' 

Der  deutsclie  Unterriclit  Teginnt  in  der  dritten  Ciasse  von  unten  und 
hört  in  der  Torletaten  auf;  2 — 5  Stunden  wöchentlich  sind  ihm  zugewte- 
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M.  Erthdit  wM  er  m  Cead.  tli.  Frlneit,  Oud.  math.  Schouw, 
dem  eqgl.  lebrer  M.  Fistaine,  und  auf  der  oberaleo  Stufe  Ton  Di- 

rector,  der  ▼ermuthlich  auch  jene  Auswahl  besorgt  bat.  Ale  den  Grund* 

sMt,  dfT  ihn  bei  diesem  Unterricht  leitet,  spricht  er  in  der  Vorbemerkung 
aus,  .,(lasz  ein  ausführlicher  Unterricht  in  der  LitteraturgoRcbichte  ein 
Unding  iät,  wenn  er  nicht  aui  uimmtelburer  ikkaoutächuU  tiiit  der  Lit- 
tentor  mbt"  Ten  dleeem  Ceeieblapankto  auf  iat  die  Auswahl  geiviis 
sehr  dankeoawerth  ned  aucli  im  Allgemeinen  gut  geCrofte,  denn  MJedeai 
Dichter  ist  ein  besonderes  Cbaracteristicum  gegeben.  Dasz  mit  Ooelfae 
ahcjescblosif  n .  Scliüf-'^r  n!so  rnT<?!rr^f liloszen  ist,  erscheint  zu  Ijpi-fauern; 
vermutblicb  irficu  iiier  die  eHiL:''ri;lirtf'n  f.e;^f Iniolicr  von  f  I  j  d  r t  und  Rung 
ergänzend  ein.    Ueber  viele  epigrütuiuaiiticLc  Kleinigkeiten  das  Vr- 

tbeil  vendiieden  eefn  kdnnen:  bei  Leasing  sind  m  am  Platze,  sogar 
notliwend^;  nicht  so  alles  bei  Goethe,  Bürger  n.  t.  w.  gegoteoe.  Bieven 
.ih^esehn  giebt  das  Ganxe  ein  wenn  auch  kleiorahmiges  doch  getroffenes 
Bild  (1fr  'leutschen  TJttrratnr.  nln^r  oh  für  ^eründnner  üut  i'-wäblt, 
ist  eine  andre  Fr.i^e,  —   Voti  den  (^(»(Mhtsclicr:  J. ledern  (ireulirn-s  will 
ich  hier  gar  nicht  sprechen^  aber  dm  Lied  vom  baihni  gebratnen  Floh 
der  Sdimlderi  und  „Ale  feb  ein  jung  Geeelle  war,  nahm  ich  ein  eteinalt 
Weib*'  —  eignen  sieb  die  wohl  zur  Behandlung  im  eneten  Yorttigel 
Ref.  ist  weit  entfernt  ton  der  Prüderie,  dergleichen  Erzeugnis^»-  Serundn- 
nem  völlig  vf^rschlieszen  y.uwollrn:  i^s  Imnililf  sicli  Mor  virlinolir  darum, 
dasz  unter  sieben  PrnSf«,  weiche  den  ganzere  1\' ichlhiuii  doutsi  lii  r  Volkf- 
lieder vertreten .  uiatie  zwei  solche  siod^  weiciie  aiso  notii^vciidig  dru 
Scbloaz  cnreebcn,  daex  Ceoturien  gleicher  oder  ärgerer  hinter  ihnen  ste- 
hen, und  daai  die  deuteebe  VoiiMlitieratur  bledorch  beeondcn  rhiwUtil 
aiert  wärde. 

•  Knrx,  Uvi'.  nifint,  durch  Fortln^ztin^:  dtV-^rr  iin.l  cini^fr  nn-lrer  hätte 
inan  Platz  gewuiuRii  zur  Aufnahrae  .mdirr  nu-U  irii  wm-.li^rrrr  Prol»f»fi, 
vnd  Oberhaupt  beszer  gethan,  allen  liduui  Uiescs  Programuiefi  (welches 
Boeh  mf  eemebn  Seiten  einen  aebr  beberzigcnswerthen  Auisatz  über  Ah- 
aehalfung  des  latelniacben  freien  Aufsafzee  enthält)  nr  deulaeben  €bi^ 
stomnthif>  zu  iK  nutzen,  welche  dann  eine  TorlreflfUcfae  Uebenicbl -MMe 
Schrifientbuma  im  uMct  geworden  wäro.  » 

Wlttenbog.  G.  Stier. 
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l 

Grofsherzogthimi  Hessen. 

Im  Jabre  1855  crschf'encn  folgende  Programme  an  den  bessiuhen 
Ovmtumen,   In  Darm  st  ad  t  zwar  ,)habeo  es  zufaiiige  und  io  dem  eot« 
■dwidepdten  Honeal  eingetretene  Yerbiodeniogeo  fUr  dieemal  unmöglich 
gtnaebt,  eine  wiiMMclMflliito  Abiandtnag  oder  ciM  BdvbeiMng  d«r 
uater  G^naaium  betreffenden  LaadtagsrnbaDdlungen  benogeben",  dacfi 
wurden  um  Ostern  Srhufnarhrlchtcn  und  Jahresbericht  (26  S.  4.)  Tcr- 
öffentliciit,  weiche  manches  Bcherzigentworthe  cn (halten:  so  den  Jalires* 
beriebt,  welchen  der  Director  Dr.  Dilibey  im  beptbr.  t.  J.  beim  oSoni' 
Hcbea  Aclm  ailgelbellt  hat:  er  steht  aaeb  in  der  Damat.  AUg.  Schula. 
1854  No.  118,  wo  Folgeodea  Yoraiuget^ickt  iat:  ^Der  Ueberflufa  an 
Tbeilnabmioaigkeit  des  Publikums,  der  dem  Gymnasium  auch  diesmal  zn 
Tbeil  wurde,  machte  die  öfientHche  Prüfung  wiederum  tu  einer  fast  ge- 
heimen.   Eingeladen  waren  alle  Freunde  der  Jugend  und  ihrer  wissen- 
s<^ftliohen  Bildung,  viele  durch  famiiieopflicbt,  Ami  und  Beruf  schon 
«a  aicb  aur  Amraaeolieit  aa%eMerf,  aber  nur  weaiga  Ahltea  aieb  daav 
MiUffigt.  Es  ist  hier  (in  der  Schulz.?)  nicht  der  Ort»  Aber  solefae  iMtt- 
k>se  Oleichgiiltigkeit,  die  sich  an  den  Theilnabmlocen  am  meisten  rächen 
^ird,  zu  klagen,  so  wie  auf  der  Kanzel  vor  den  fleibigen  Kitchenbe- 
Suchern  über  das  Ausbleiben  der  ünkirchlfdien.    Nur  gut,  dafs  unsere 
Schule  for  Kaiser  und  Reich  halte  betteben  können,  wenn  solches  da« 
geweasB  wire.'*  Ana  den  dam  Jabreabetkht  ooeb  weiter  beigegebeoen, 
laehl  interessanten  Hotizen  baaicrken  wir  a,      da(s  über  70  im  Anstand 
ai^estellte  Lehrer  aufgeführt  sind,  welche  aus  den  inländischen  Lehran- 
stalten hervorgingen;  wir  finden  darunter  Tieie  gefeierte  Namen,  manche 
erste  Zierde  Deutschlands,  und  wir  wUnschen,  dafs  dies  erste  Vcrzeicli- 
nifs,  welches,  wie  der  Verf.  Iieisetzt  „mancher  Ergänzung  bedürftig'*  sein 
mSdite,  fortgcsetat  und  fiir  wettete  Kreiae  TerdffentUeht  werden  mMte.* 
Aus  den  höbem  Verfügungen,  welche  mitgetheilt  sind,  sehen  wir:  „dsfs 
für  die  Schüler,  welche  sich  der  evangelischen  Theologie  widmen,  die 
MaturitSlfpniftin^  sich  auch  auf  die  musikalische  Bildung  (Klavier  und 
Gesang)  zu  crsireckcn  habe."  —  Personal  Veränderung  ist  nur  bemerkt:  Ge- 
aauglehrer  Ad.  Struth  aus  Alsfeld,  iveiclier  14  Jahre  am  Gymnasium 
wiikte,  ObeiaMelle  nach  Wien;  an  aeina  SleHe  teal  UateuaaKdifaetor 
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K  Mangold  ?on  Darnistadt.  —  Die  Klagen,  die  über  das  „seinem  Be- 
darf nach  unzweckmaisige,  theti weise  in  ruinösem  Zustande  befindliche 
Ojmnasialgebäude"  (rorlem  W^iiDhaiii)  erhoben  werden,  könnten  zum 
Tbeil  auch  anderwSrla  gehört  werden;  lie  vemnlaiieB  den  Ref.,  anf  des 
einzige  Beispiel  Hannovers  hinzuweisen,  welche  130,000  Thlr.  auf  ein 
Gebäude  für  ihre  liölieren  Lebranatalten  Terwendete.  »  Abitur.  1884:  30* 
Scbülcrzahl  1854—55:  222. 

Die  Kinladungssclirift  zu  den  öffentlichen  Prüfungen  des  durcl5  Real- 
klassen erweilcileu  ii^muasiums  zu  Worms  im  Frühjahr  1855  culiiaU: 
1 )  Welterea  Bruchitilck  ana  den  Wegweiaer  zur  Wfsaenechaft  und  aoai 
Sludlum  der  Hochschule  etc.  von  Direetor  Dr.  W.  Wiegand:  über  die 
Naturwissenschaft  (S.  5  — 60.  8.);  2)  Schulnachrichten:  Dr.  Friedrich 
Scfiödler  trnrde  Direetor  der  Realschule  in  Mainz;  für  ihn  trat  proff- 
soriscii  ein  Dr.  Otto  Buchner  von  Michelstadt.  —  Abitur.  1854:  4. 
Scbülerzahl:  177.  Wir  übergehen  einiges  Andere,  meist  Lokales,  wie  die 
Jubiläen  mehrerer,  so  des  Directors,  wovon  acbon  vorigen  Jabrea  S.  812 
Meldung  geschah,  und  verweiaen  nur  auf  die  intereaaanten  Notiien,  wel- 
che  Dir.  Wiegand  über  den  Rector  M.  Fr.  Zorn  (f  1610)  mitthcilt 

Das  Programm  von  Mainz  enthält  fol(;ende  Abhandlung:  C.  Jul.  Cat' 
tarin  vita  et  obtervatione»  criticae  in  aliquot  locot  libri  Vll  comm.  ffe 
bell.  Güll,  von  Fricdr  Schöllcr.  (Die  Stellen  sind:  eap.  XI  Komma 
ist  zu  setzen  nach  Carnutum,  nicbt  vor  ihm,  bo  dafä  ^roficitcitur  absolut 
atehe;  LV  die  Worte  amt  «didacfof  tiioyt«  ex  pwwnmdm  exdwiert  aind  m 
•IrvMien;  LXXIV  iai  4ftiiimtm$  ilteifv  alatt  ij^vt  iSMuu  und  gleieh 
darauf  ac  ne  statt  aut,  so  wie  eogaiur  statt  coganlur  so  ichrelbeB). 
Schiilnachrfchten :  (?er  französ.  Lehrer  Friedr.  achllling  wurde  ppnsfo- 
iiirl;  der  prov.  Lehrer  Dr.  Job.  B.  Keller  wurde  definitiv  angestellt; 
Dr.  K.  Uattemcr  wurde  Repetitor;  Dr.  Jos.  Stigell  iibernabm  provi- 
•ortseb  den  französ.  Unterrieht.  Abiturienten  Sommer-Sem.  1854:  14. 
Oatcfii  18ft&!  4;  Sehlilerfablt  —  Wenn  oben  in  Dannaladl  Kiifa 
geflibrt  wurde,  dafa  die  ÖffentKehe  Prüfung  wenig  beandiiwenle^  so  kam 
das  in  Mainz  vom  Hcdcactus  nicht  gesagt  werden:  da  aind  immer  iaa 
Akatlemiesaale  des  ehemals  kurfürstlichen  Schlosses  viele  Hundert  Zn- 
hvicr  nrul  /uhörcrtonen  versammelt;  kamen  doch  diesmal  nicht  nur  die 
geistlichen  und  weltlichen  Behörden  dahier  in  grofser  Zahl,  viele  vom  Ge- 
Mirten-,  Kauftuniia«  «td  BOigentand,  nanm  Pfimrer  und  Bewobtier 
der  Umgegend  *),  aondeni  aogar  aua  der  BeaideBt  beebtteo  HenrObenttt- 
dienrath  Dr.  Dilthey,  Herr  Ministerialralh  Dr.  Creve  u.  A.  die  Feier, 
welehe  sodnnn  in  der  Darmstädtcr  Zeitung  (18^5  >'o.  226  —  228)  eine 
ausführlicLie  ISchildmin^  fand,  worauf  wir  die  Leser  weiter  verweiMB, 
welche  nlihere  Kenntnifs  vom  Mainwr  Ciymnasinm  gewinnen  wollen, 

üm  nun  das  oft  gegebene  Versprechen  zu  halten,  d.  h.  eine  nooieo- 

klalorieehe  ZueamnieRatellunK  der  Lebrar  und  ainmdiebcr  bcaaiaebett  Gym^ 

nasicn  hier  einzuHiekeu,  wfH  ieh  bei  den  erwähnten  drei  GyuMien  die 
diesjährigen  Programme  zu  Grunde  leM  und  für  die  tibrigeU|  an  deMO 

auel»  INS'»,  so  viel  wir  wissen,  koln  Programm  nnsce^'^Hen  wurde,  das 
letzte  Hof-  und  SfnntshandIjucU  des  Grofsbentogthiiros  (Darmstadt  1854) 
zu  Hülfe  nehmen,  wobei  die  uns  bekannt  gewordenen  Yeränderungca  so- 
gleich eiogetrageii  werden  sollen. 


* )  Sogar  die  fremden  (dsterreichMchea  uud  pranfstitcheo)  MHtlirlieligrdtP 
achliefseD  »tch  vom  Besuche  nicht  ans,  wtc  d^nr)  der  Virrgotircroetir  der 
Bundesfestiing ,  der  pretifsische  GencrallicutenAnt  von  Thüiuco,  »eiae  Ab- 
weteoheit  wegeo  einer  Ge^halureite  schriftlich  entschuldigle,  wie  die  Darm- 
üftdier  Zekunf  meldai. 
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1.  Darmttttdt. 

Director:  Dr.  K.  Dilthey,  Professor  und  ObentodiMnih  und  Ritter 
des  Verdieostordens  Philipp  des  GrofsmUibigeD. 

Ordentliche  Lehrer:  K.  Christ.  W.  Baur,  Prof  ?  Dr  E  Th  Pistor, 
Prof.:  Dr.  G.  L.  Lautescli läger,  Ilofratü;  Dr.  K.  Wagner,  Prof.^ 
Dr.  Chr.  BoTsIer.  Prof.^  Friedr.  U.  Haas,  Uotratb^  JoU.  L.  Jul. 
Kajser;  Dr.  F^.  jlender;'Dr.  t.  Cli.  Ad.  Büffel;  H.  Wagner, 
Ad.  Spiefs,  Obcrstiidiciiineaeor  ISr  die  Tumea;  Dr.  F.  Vitt.  Lu« 
cius;  Dr.  Schmidl; 

Aufserordcn(Hc!)p  I.elircr:  Dr.  H.  Jul.  F.  C.  Palmer,  Obcrconsistorial- 
ralli  und  llüfiiredigpf,  Ad.  Krämer,  kaüiol.  Staf^tpfarrcr;  Dr.  G.  A. 
Lercii  (Obcrtiauratb)  und  C.  Rauch  (Hofkupftrslechcr),  Zeicben- 
leltftr;  Fr.  II ülUr  (KaoxIeiMtkretSrX  Sckreiblehrer^  Mangold  [siebe 
oben]»  Geeanglebier. 

2.  Mainz. 
Direetor:  Dr.  Fr.  Jae.  Orieser. 

Ordentliche  I.ehrcr:  Melch.  Fr.  Gredy;  K.  Klein;  Dr.  Job.  H.fA.  Heo* 

nes;  Dr.  Jac.  AI.  Becker;  Fr.  Jos.  Fr.  Schöllcr;  Dr.  Midi  Vogel; 

Dr.  Jac.  Münifr:  Dr  Fr  H  Jos  Albrccht;  Dr,  Joh.  B.  Killian; 

Dr.  Job.  B.  Keller;  Wilb.  Kiefer:  Dr.  Corn.  Billhardl. 
Aurserordentliche  Lehrer:  Joh.  Eulcr,  Oü.  Fr.  Nonweilcr  und  Dr.  EL 

Cabn,  Religfonslebrer;  1.  Liodenfebvif,  Zefchenlebrer;  Dr.  L. 

Nofrd;  Job.  Simon,  Lehrer  der  engL  Sprache;  Dr.  Jos.  Stigcll, 

Lehrer  der  franz.  Sprache:  Ferd.  Werner,  Schreiblchrcr;  Ad.  Com. 

TTora,  Gesaoglebrer)  6.  Cb.  Vey»  Xmlebrer;  Dr.  K.  Hettemery 

Rej^titor. 

d.  Giefsen. 

Director:   Dr.  HJ.  Geist. 

Ordenilidie  Lehrer:  Dr.  W.  SolUan,  Professor;  Dr.  W.  Diehl;  Dr. 

H.  Rumpf;  Dr.  Joh.  H.  llainebach;  Dr.  H.  Köbler;  Dr.  W.  üb- 

rieb;  Dr.  1.  Glaser;  Dr.  Fcrd.  A.  Beck. 
Aurserordenlliche  Lehrer:  Dr.  Jac.  Fluck,  Prof.,  kalb.  Religionslebrer; 

H.  H  an  stein,  Lehrer  der  engl.  Sprarlie:  H.  Ilofmann  (Unlversi- 

tätA'Musikdirector)^  Geeaoglebrer;  Jbr.  Ueinzerliog,  ZeichcDiebrer, 

4.  Wörme. 

Director:  Dr.  W.  Wiegand. 

Ordentliche  Lehrer:  Jac  Rofsmann!  Joli.  R  Sripp;  Dr.  G.  Zimmer- 
mann; Dr.  Fcrd.  Höbel;  Dr.  Fric  Ii  l^^ich^  Fcrd.  Albert)  Er. 
Klein;  Chr.  Schüler;  Dr.  Otto  Büchner. 

Aufocrordcotlicbe  Lehrer:  Pet.  Bennighof,  Nie.  Reufs  und  Dr.  L. 
Lewjeohn»  Rel^iooilebrer;  ReiDb.  B  off  mann,  Zeicbenlebrer;  Ed. 
Kansj  Geseoglebrer. 

9.  'Büdingen. 

Director:  Dr.  Oeorg  Tbedlehum,  Obmtndleniifb  «nd  Ritter  m.  O. 

Ordentliche  Lehrer:  Dr.  O.  Haupt;  Dr.  Fr.  O.  Zimmermaoli;  Dr. 
Friedr.  G.  Bausch;  L.  Alb.  Steinhäuser  (provisonsch). 

Aufserordentlifhe  Lehrer:  M  Fr  Mey^r  (Dekan),  Religionslehrer;  W. 
FUcby  Gesang-  und  Scbrciblebrer;  Ph.  H.  Fix,  matbem.  Lehrer. 

6.  Booebeim. 

Direetor:  Jos.  Helm,  Professor  und  Ritter  m.  O. 

Ordentliche  Lehm:  Fr.  Jos.  Herrmann;  Joh.  Mart  Halm;  Scb.  K.uo> 
kel;  Dr.  Job.  Geier;  Joe.  K.  Dommerque  (Beoeticiarius). 
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AnfotiorteUicbe  Lehrer:  W.  Aug.  Kaufmann  (Benefieiarius);  P.  Reis; 
KUtaerti  Geiaaglelircrt  Jos.  Ltppart,  Sdmib-  u.  Zeicbeolehrer. 

Wir  mbürgeo  nUht,  difc  nidit  alae  oder  die  andm  Yerindmiig 
■eit  Kurzem  eingetreten  ist,  werden  t\het  tdlier  Zcti  Oitt  BerilcklicbliglUIg 
dtewc  Litte  jene  jedesnal  naciiirageii. 

Dia  Sebttlerialil  betrug  nadi  dem  DarmstSdter  Progmun  IM 
8. 17  an  aimnUiclien  Gjniiaiien  im  Octobor  1854: 

lo  Haioi   IM 

-  Darinefailt   242 

-  Giefsen   142 

-  Worms  76  (liazu  05  in  der  mft 

-  Bensbeim   74    dem  Oytanas.  vcr- 

-  Büdingen   .   .    .   .   .  67   bund.  Realschule). 

936. 

November  1855.  — d. 


II. 

» 

Die  Hnbaniufeier  in  Foldt. 

(Eingeseaadet.} 

Nachdem  noch  kein  volles  Jahr  verflossen  ist,  seil  in  Fuldas  Maneta 
Taaeende  von  nah  nod  fem  zaeaDUBenalrSrnteiii  «m  die  Feier  alflnio- 
dertjührigcr  Brionerong  an  den  grofsen  Apoetel  der  Deotacben  mit  an 

begehen,  bat  in  dieser  Stadt  schon  wieder  ein  Fest  g<ini  ihnlidier  Art 
8(nttn:prunden.  Es  galt  dem  ehrwiirrlio^pn  Hrahanus  Maurns,  der,  narh- 
dcm  er  zuf^rst  ah  Lehrer,  dann  als  Abt  die  Klostersrhule  in  Fulda  zu 
einer  so  tjolien  und  so  weilhi»  segensreich  wiikenden  Blüttie  erhobeD 
hatte,  dafs  er  mit  Recht  der  Begründer  des  deutschen  Schulwesens  ge« 
nanat  wird,  am  8.  Februar  de«  Jafarea  856  ala  BnUeebof  tob  Midos 
atarb.  Konnte  dieses  Fest  auch  aeiner  Natur  nach  kein  lo  aligemehiea 
sein  wie  das  des  Bonifacius,  so  hatte  es  eine  um  so  höhere  und  spcciel- 
lere  B^df^ufnng  für  das  hiesige  Gymnasium,  welches  sich  dem  Orte  und 
der  Aufgabe  nach  wobl  als  Erben  der  Wirksamkeit  jenes  hochverdienten 
Mannes  betrachten  darf  und  deshalb  schon  seit  lange  gewohnt  ist,  das 
Gedacbtnifs  desselben  alljährlich  durch  einen  Actus  zu  begehen.  Der- 
selbe erhielt  natOrlicb  dieamal  eine  der  Sienlarfeier  entspreehende  featli- 
djere  Gestalt.  Der  Director  Schwartz  hatte  datu  durch  ein  Programai 
eingeladen,  weldirs  von  ihm  selbst  Bemerkungen  zu  E ig i Ts  Nachrichten 
über  die  Gründung  und  Urgeschiciife  des  Klosfors  Fulda,  aufserdem  aber 
zwei  laleinische  Elymncn  des  Hrabaous  mit  deutscher  Uebersetzung,  ein 
Festlied  von  dem  Ciymoasiallebrer  Gegenbaur  und  eine  lateinische  Fest- 
ode von  dem  Gymnaaiallehrer  Dr.  Oatarmann  ontbüt.  Am  4.  Februar 
versammelten  sich  10  Uhr  Vormittags  nach  vorausgegangener  kircblicber 
Feier  die  Lehrer  und  SobOler  des  Gymnasiums  in  dem  zu  dem  Feste 
peschraBckvcIl  re!^taurirten  und  geschmückten  Prüfiingssaale.  Der  Mit- 
feiernden hatten  sicii  aus  der  Stadt  und  Umgegend  und  trotz  der  tin^rim- 
stlgen  Jahreszeit  zum  Xheil  sogar  aus  weiterer  Eotfemnng  so  viele  ein- 
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S»funt?cn,  (fnfs  der  Raum  leiJer  nicht  liinrelclifo,  sie  nllc  aufiunebmcn« 
esooder«  zu  erwähnen  ist.  dafs  auch  der  Uocbwürdigste  Herr  Bischof 
▼on  Fulda  die  Feier  mit  seiner  Gegenwart  beehrte.  Acht  Primaner  tra- 
ten nii  Redevertueben  auf,  von  deoeo  eiuer  iu  iateioiicher,  die  andern 
in  deatodMr  Spraebt  abgefafat  wam.  Diaaelben  tlanden  all«  In  muttit- 
talbmr  Bezidumg  m  dem  Feite  und  ralliton  iicli|  ainaiider  gegeoatillii 
«ntopMbMid»  XU  eiaen  achöngcgUederten  und  aligiruDdeiCD  Gantaa  sn* 
sammen,  aus  welchem  dem  Zuhörer  ein  IcbcnHi^os,  reiches  und  im  Ver- 
hälinifs  zu  dem  Zwecke  uod  nach  dem  Mafssiahe  einer  Schul«'  vollstän- 
diges Bild  der  geistigen  Bewegung  des  neunten  ciiristlicben  JahrliunJeris 
entgegentrat.  Die  Themata  waren  folgende:  1)  De  Seneeae  verbU:  „Hoc 
Mmtii  virtuiikutf  ui  froHnUtB  foltm  t/itoi,  ui  Hiam  mtlata»  t 
eoHsptehi  eotaius";  2)  Der  Ruhm  der  Vorfahren,  der  Hort  der  Enkel; 

3)  Das  neunte  Jahrhundert,  die  Zeit  lebendigen  Aufschwunges  in  Kunst 
und  Wissenschaft  und  erwachenden  Strebens  nach  nationaler  Bildung; 

4)  Karls  des  (iroUea  Verdienste  um  die  Bildung  seiner  Völker;  5)  Eiu- 
hardy  Hrabau  a  i>cun4  und  Mi  strebender,  nach  seiocm  Leben  und  Wir- 
ken, besoodere  ab  Gccebiefatielireiber;  6)  Oifried  Ton  WeiHMabuig,  Hra- 
btn^a  ScbülATt  ala  deutscher  Dichter;  7)  Walafried  Sirabo,  Hraban^a 
Schüler,  als  lateioiflcfaer  Dichter;  8)  Ueber  das  Lehen  und  Wirken  dea 
b,  Urabanus  Maurus  Mehrere  Schülfr  der  Prima  hrnchten  auch  poetische 
Gaben  dar,  indem  sie  entweder  in  iliro  Hoden  inotriscbe  üebersetzungen 
(eines  Abschnittes  aus  Otfried  s  Kriät  und  des  Weilinachtsliedes  von  Wala- 
fried) Terwebtcn  oder  eigene  Festgedichte  in  lateinischer  und  deutscher 
Spraebe  Tortrugen.  Abimiaelad  mit  den  redneriacben  und  poatlacbco 
Vorträgen  sangen  die  Schüler  die  beiden  in  daan  Featprogramm  abge* 
dradktcii  Hymnen  Hraban's  und  das  Festlied  des  Gymnasiallehrers  Ge* 
genbaar,  wrlclie  nlle  drei  der  Gesanglehrer  des  Gymnasiums,  A.  ITen- 
k<*l.  in  treflfliclier  Weise  coraponirt  hatte.  Zum  Schlüsse  sprach  Director 
Scbwartz  noch  über  den  reichen  Segen,  welcher  aus  der  würdigen  Feier 
eines  solchen  Festes  entspriefst^  und  leitete  daraus  eindringliche  Ermah- 
nungen und  Bmonttrungen  IQr  die  SebOler  bar.  Die  gaaia  Feier  konsla 
■MM  ferfeblen,  auf  jeden  Empfänglichen  einen  «ibabanden  Eindruck  zu 
machen.  Den  Leistungen  der  Schütcr  haben  geneit^fe  und  ainaiobtafoHa 
Beörthciler  ihre  anerkennende  Billii^unir  nicht  vorenfhalten. 

Am  Aliend  dea  Tages  war  eine  grofso  Zahl  loo  Fr<M]nden  und  Gön- 
nern des  höheren  Schulwesens  zu  einem  Festmahle  Tersammelt,  bei  wel- 
chem der  befriedigende  Blodnidr,  wdeben  diaaalban  ana  der  Feier  dea 
Ojmwaiimia  mit  bfnweggtnommeo  hatten,  aieb  in  femebmlicher  Weise 
bnad  gab.  8o  kann  das  Feat  aacb  In  dieaer  Beziehung  acgenaretch  wir- 
ken, indem  es  dns  Vertrauen  des  gebildeten  Publikums  zu  einer  Anstalt 
BtHrkt  und  befwtigt,  deren  Lehrer  von  dem  redlichen  Streben  beseelt 
■ind,  iiirc  Aufgabe  /imi  Besten  der  Jugend  und  des  Vaterlandes  nach 
Kräften  xu  erfüllen  uod  als  nicht  unwürdiffe  Nacbeiferer  des  hohen  Vor» 
bBdei  zQ  eracbdneny  walte  Mm  ganaatt  Labmataade  Hfibunia  Mann» 
«laat  gegebao  bat. 
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III. 

Ad  die  Sekfiler  uiid  Vctdiier  Karl  FrUdrich  HefütM'«» 

Die  Uoteneicboeteo  gUuben  einem  WunscTio  nllrr  faer,  welche^  wi« 
«le,  den  fiüben  Ted  ifant  geliebten  Lehrers  K.  Fr.  H 

•etg*geilJnikoinmen,  wenn  sie  sämmlliche  Scbüler  desselbt'n  anffofffern, 
dem  Andenken  des  horbverdienten  Mannes  ein  Denkmal  zu  stiften.  Ef 
ist  ans  zu  diesem  Zwecke  die  AuCstellung  einer  Marniorbiiste  in  dem 
bistoriscbcn  Saale  der  Bibliothek  zu  Göttingen  am  angemessensten  er- 
■ebieneD.  In  der  Oetdiieble  der  Pbilelegie  fet  K.  fr*  Heranon 
Cnvei^^gllcbkeit  seines  Namens  schon  durch  seine  Werke  gesicberl;  aber 
nicht  überflüssig  scheint  uns  ein  ausdrückliches  Zeugnifii  fiir  das,  was  er 
über  seine  Bedeutung  nis  Gelehrter  binau?  auf  dem  Katbeder,  in  8em?- 
nartcn  und  im  persönlichen  Verkehre  mit  seinen  Schülern  gewesen  ist, 
wie  ihm  sein  praktischer  Beruf  ein  aus  der  idealen  Auffassung  seiner 
Wisacnschaft  hervocgehender  Lebensdrang  war,  und  deren  höclistes  Ziel 
dofcb  ihn  sngleicb  In  einem  eiliebenden  Veilllde  eines  reebten  Lebrets 
dl  r  TTtimanKät  seinen  Zob5rem  enfgMengebracht  wurde.  Wenn  wir  die 
öffentliche  Anerkennung  gennde  dieser  seite  seines  Werthes  als  den  Zweck 
des  Denkmals  auRsprccbcn  und  uns  deshalb  zunächst  an  die  Schüler  Her- 
mann's  wcridcn,  so  glauben  wir  doch  zu  einer  Rcllieiligung  hei  unscrm 
Unternehmen  auch  seine  übrigen  Verehrer  einladen  zu  dürfen,  weiche 
mit  nns  Jenes  Verdienst  eis  den  Gipfel  seiner  omfsssenden  Wirksamkeift 
bctracbfen. 

Zur  Empfangnahme  TOn  Bettriigen  sind  die  Unterzeichneten  bereit.  — 
Ein  Autographon  Hermann^»,  sowie  ein  Verjeirbnifs  sämmtHcber  Bei* 
tragenden  wird  in  dem  Piedestale  niedergelegt  werdem 

Im  JsDOir  m%. 

Dr.  Julius  Caesar,  Professor  in  Marburg.  Dr.  Ludwig  Lange, 
Professor  in  Prag.  Dr.  Julius  Lattmann,  Subconrector  Heia- 
rieb Dietrlcb  Müll  er,  Df.  Q,  Oustar  Schmidt,  io  (iökUngea. 
Dir»  Jnlltti  WelsnaaB»  ^ysinsdsllebfer  io  Fulda. 


IV. 

Auf  fordernng. 

(Ein^e&eadct.) 

Bin  Oelebricr  fm  bMieni  Alier,  der  darch  eine  Isnge  Reihe  Ton  Jah- 
ren eine  Büchersammlung  von  etwn  6000  Binden,  besonders  nns  den 

Frirbcrn  der  Geschichte,  der  allen  dsssiseben  und  der  modernen  schön- 

wissenscbafllichen  Lilteratur,  zusammengebracht  hat,  beabsichtigt,  sie  ei- 
nem Gymnasium  des  prcurstscben  St;iats,  und  zwar  der  Provinz  Bran- 
denburg, Sachsen,  Schlesien,  oder  des  im  achtzehnten  Jahrhundert  schon 
prenlaiseb  gewesenen  Westpbalens,  unter  folgenden  Bediogo^gen  testamen- 
tsrisdi  so  ▼ermscbeo: 
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1)  Das  GyrnnMium  darf  nicht  scTion  mit  ansebnlichen  !{((<»rfirisdirn 
Uiilfsmitteln  versehen  sein.  Kin  daran  ärmeres  würde  unter  sonst 
sieieUeii  UcDständea  vor  dem  rdcherD  immer  dea  Vorzug  erhalten. 

9)  JhM  Ukwpmonäl  mmk  stMemii&Ciig  eio  min  puMcatantiscbes 
tein  itod  bleiben. 

3)  Die  zu  ▼ermacbeode  Bibliothek  muds  besonders  aufgestellt  werden. 

Ein  den  Titcll>lä(lt»rn  aiif^edrlifkler  oder  aufzudrückender  iStpnipel, 
weiclicr  lieo  Namea  «ies  jfiUigien  Besitzer«  ODtbälly.muiii  erhalten 
werden. 

4)  El  M  di«  AhtUbt  TeitotM,  de»  Gymnuimmy  «elcben  di« 
Bibliothek  zofSIlt,  aufser  derselben  ein  G^pW  vra  160t  bk  2Ü9$ 
Thaicrn  in  preufusebfn  Staalspapteren  zu  veriMcben,  von  dessen 
Zinsen  AnschaflTnnwen  aus  dm  Fnchern  der  nItcJassischen  Philologie 

und  der  Geschirlite  zu  eii)i2(T  \  f'rnichruri«;  des  Büchervorratlis  zu 
bestreiten  sind.  Auch  diese  Bücher  soiien  wli  dem  erwabutcn  btem- 
mI  Iiinaben  md  dar  beaondtm  AufsteUuog  angereiht  werdiD. 
6)  In  dem  alljlhrliebeo  Üslttlkben  SebuUuMa  «all  dea  TMliton»  ak 
eines  TVohlthätcrs  der  Anstalt,  gedacht  werden. 
Gymnas!r\l-Dir<»c<ionpn,  welche  die  dargebote'ncn  Bücher  und  das  Ca- 
pital für  ihre  Anstalten  unter  den  verzeichneten  Bcdin^unffcn  zu  crwer- 
heu  wünschen,  werden  ersucht,  sich  deswegen  an  ilerru  i'rof.  Mützell 
in  Barlfn  id  wandan,  walehar  di«  Ottto  haMo  wird,  ibre  Anträge  waitar 
7M  befordern       Eine  bündige  Verpflichtang^  für  den  Fall  der  ihnen  zu* 
lallenden  Schenkung  die  ErJoubnifs  der  ?argsmrtz|en  Behörde  zur  Annahme 
derselben  und  zur  Toistüng  der  Bedingungen  beizubringen,  ist  erforder- 
Hch.   Dns  G^mnasiuui,  auf  welche«  die  Wahl  des  Erblassers  gefallen  sein 
wird,  kaun  ea  erst  nach  dem  lode  desselben  durch  die  Pubiication  dea 
TaataiMBta  aiftbm. 


')  Der  UmerseiebBCte  W  diaian  aehAncn  Auftrag  mit  wahrer  Preode 
übernomineo.  J.  Mütiell. 


Sechste  Abtheilang. 


PenraalMtlMii« 


1)  Ernennungen. 

Die  Berufung  des  Candidaten  des  höheren  Schuiamts  Friedrich  Au* 
gust  Fiacber  zum  ordentlichen  Lehrer  an  der  Realacbule  zu  Erfurt  ist 
g«aabtti|t  wordan  (den  1.  Min  J856), 

DieBantliiOf  des  BHllfalehrers  Dr.  Arnold  Sigmund  Ernst  Sten* 

dener  IT.  zura  ordrntlirbcn  r^hrpr,  und  dif*  des  Scbulamts- Candidaten 
Dr.  .loliann  Samnol  Kroschcl  zum  Uülfsklirer  an  der  Klosterschulo 
zu  Hofslehen  ist  genehmigt  worden  (dao  9.  März  1856). 
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T)ie  Berufiini^  des  Hüifslebrers  an  der  Reaftcfavile  zu  Duisburg;  X>r. 
Jobana  Friedrich  David  Crämer  zum  ordeatlicben  Lehrer  an  der 
TFnliiiriii  1«  BuMB  bt  gcnebmigt  vMte  (te  9.  Min  18M). 

D«a  Kita%i  MiJwiH  babcn  den  ProfesMr  Dr.  Christian  August 
Hornig,  seiUier  Direetor  der  Reiltcbule  zu  Treptow  a.  d.  R,  zum  Di* 
rector  des  Ovmnasinms  zu  Star^ifi  in  PoMMfB  Att«gpid%it  n  CfBO^ 
n«o  perulit  (den  10.  März  18i>(>). 

Die  Berufuos  des  ordeoüicbeo  Lehrers  am  Friedrichs  -  Werdcradieo 
GjBoaifoBi  10  Berlin  Dr.  A4«lpb  Joaehla  Friedrieli  Ziai^w  ran 
Froredor  des  Gjnnasiunis  in  Stnjgiurd  in  Fi—rm  M  pmikmMi  «w- 
dtn  (den  10.  Märx  1856). 

Die  Berufung  des  Lehrers  Adolph  Wilhelm  Decker  zum  Lehrer 
an  der  Friedricbs-Sebule  zu  6rünherg  in  ScbicsiSB  ist  gsnebau|gt  worden 
(den  17.  Alarz  1856). 

Dia  AnsMInnff  des  HflUMim  an  dsr  littiwu  BfirgencMs  la  St 
PetrI  iDDtnsigDr.  Heinrieh  Rudolph  Pfeffer  als  ordenUicher  Ldh- 
nr  sn  derselbe  Anstalt  ist  genehmigt  worden  (den  26.  Harz  1S56). 

Des  Königs  Majestät  haben  Allergnidigst  gcnibt,  den  Direetor  des 
CTvmnü.siunis  zu  Stettin  Dr.  Carl  Ludwig  Peter  auin  Rector  der  Lan« 
desftchuic  Pforta,  und  den  Direclor  des  Friedrich-Wilheims-GYmnasiums 
n  Pesen  Frofcmor  Albert  Osetav  HeydeaaaB  wmm  Dtteetor  dM 
Byrnunaam  m  Stettk  ta  cnMtB  (den  M.  Min  ltt6). 

2)  £hrenbezeiigttBgeiL 

Den  Sehointh  Direeter  Dr.  Fofs  m  Alleiiburg  ist  «otw  den  1.  Fe» 

brasr  c.  von  Sr.  Hoheit  dem  Kjgiwenden  Uenog  veo  Sachseo-Altonburf 
das  emaillirte  Verdien stkreui  des  Bersegl.  Sacfasen*EncstiBischeo  Hsas* 
Ofdens  verlieben  worden. 

Dem  ordentlichen  I<rehrer  an  der  Realschule  zu  Tilsit  Dr.  Friedrieh 
Julius  Gustav  Ellinger  ist  das  Prädicat  „Oberlehrer"  verliehen  wor* 
den  (ds0  Ift.  Min  1866). 

3)  Todesfllle. 

km  17.  Mirx  c  starb  zu  Berlin  Prof.  Dr.  Liebetreu^  Oberlehrer 
an  desi  BerliniBchen  Qjwntkm  mm  gnues  Kloster, 

Am  18.  Min  sn  Berihi  Dr.  A.  Goldmona,  Oberiehnr  sn  der  nen« 

Lehranstalt,  « 

Am  29.  März  zu  Breslau  Dr.  Josopb  Julius  Athanasias  Afll* 
brosch,  Loiversitauprofessor^  in  dem  AUer  von  51  Jahren. 


Am  7.  Mai  ^6  im  Dmck  ?ollend«t. 


Gedrackt  hei  A.  W.  Schade  in  BerHo.  Gfteirslse  18. 
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I. 

Ueber  einige  Mängel  in  der  Vorbereitung  lur  den 
Lehrberat  an  gelehrten  Schulen. 

Zwei  Factoren  siod  es,  weldie  die  Tüchtigkeit  des  Schulmnnnet 
so  wie  des  Theologen.  Jarisien.  Mediziners  u.  s.  w.  bedingen, 
düb  gelehrte  Wihscu  und  das  practischc  Können.  Es  wurde  die 
Erorterong  der  Frage  wenig  froniinen,  welchem  von  beiden  eine 
grdfsere  Bedeutung  za  ▼indieiren  sei,  ob  dem  gelehrten  Wissea 
•der  der  prietisefaen  Lehrgeschicklichkeit.  Ich  balle  beide  f*ao> 
leren  fikr  gleicb  bedeotendf  Ar  gleich  oiMiitbcbrtich.  Die  €elebfw 
••«keit  bat  Ar  dcB  Lebrfamf  d&en  untcmeerdoelcii  Werth, 
wenn  dieiDt  welcher  dicaelbe  bctititf  die  Geiooickliciikeit  abgeht, 
ana  der  Fondgrube  aeiaea  Wiaaena  der  Jugend  in  rechter  Weise 
das  roiizutheiren,  waa  tu  ihrer  geistigen  imd  ailtliclien  Bildung 
erforderlich  ist;  daa  Ldirtalent  ainkt  an  einer  gehaltlosen  €ie* 
schickHchl<cit  herab,  wenn  der,  dem  natürliche  Anlage  und  Uebnng 
die  Gabe  padagogiacber  Fertigkeit  verliehen,  nicht  im  Besitz  des 
Wisaesaist,  in  dessen  Bearbeiinng  sich  seine  pi'idagogische  Kunst 
bewähren  soll.  Talent  und  Fleifs  bedingen  den  uisscnsrhaftH- 
("hen  Fortschritt,  Talent  und  Uebung  fördern  die  pädagogische 
Kunst.  Jedes  1  alcnt.  wenn  es  sich  entwickeln  soll,  bedarf  einer 
geschickten  Anieilung,  sonst  ^erütli  es,  der  Selbsleniwickelung 
ßberlassen,  auf  Abwege,  von  denen  es  sich,  vielleicht  nach  trü- 
ben Erfahrungen  für  die,  zu  deren  Gunsten  es  verwerthet  wer- 
den sollte.  nllrnäUlich  auf  eine  richtigere  Bahn  begiebt.  Dafs 
ein  gediegeues  Wissen  die  beste  Grundlage  für  die  Bildung  des 
Pädagogen  sei,  setze  ich  als  bekannt  voraus j  ebenso  dais  die* 
selbe  nicht  hlofs  durch  fleifsige  Studien  während  des  AofieDtbalta 
aef  der  Hoohacbnle,  sondern  dimb  fortgesettte  wkaenadiaflBcbe 
BaMhiHigung  erwefbeo  werden  ntee,  ^nodi  dala  ein  vireientli« 
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dies  liülfsriiillel  lür  die  llaiidhabun^  der  Pädagogik  gewonnen 
sei,  wenn  der  Lehreri<le  aus  dem  vollen  Born  de«  Wissens  sclir)j)fe 
und  den  Lernenden  inillhcfle.  Den  Satz,  dafs  ohne  Wissen  das 
Können  nicht  möglicli  sei,  brauchen  wir  nicht  %ü  beweisen i 
eben  so  fest  sieht  aber  der  Satz,  dafa  man  ohne  K  An  Den  daa 
Wissen  nicht  verwertbe«  d.  b.  dafa  dan  Wiasen  dem  Pidagogen 

feringen  Nolaen  gewihre,  wenn  ihm  Talent  nnd  GeachicKlicli- 
eit  abgeht,  wenn  Ihm  die  Anleitang  fehll,  ein  vielleicht  schlnm- 
merndea  Talent  wa  weeken  nnd  die  Geachickliehkeit  aich  anto- 
eignen. 

Allerdings  ist  die  Praxis  in  der  Schulstube  selbst  die  beste 
Lehnneialerin ;  in  derselben  haben  slrh  dir  !>rr?pntf»fjden  P5iln^o- 
gen  zu  dem  herangebildet,  was  j^ie  der  Jagend  späler  ge\vürdefT. 
Der  Talentvollen  aber,  die,  wie  IMinervn  linrnisrlit  ans  dem 
Haupte  .Ifipiters,  so  aus  den  Hörsälen  der  IJni vert>ilalen  als  fer- 
tige Schill mfinncr  ins  Leben  übergeben,  so  dafs  ihrer  pädagogi- 
schen Tiichligkeit  wciler  nichts  als  eine  vieljährigc  Uebung  man- 

Selt,  dürfte  es  doch  nur  behr  wenige  geben.  Was  der  Jünger 
er  sokratiscbcn  ars  ohstHMa  yeriehll,  wird  mnm  Nachtbetle 
fUer  derer  ausschlagen,  ai  denen  «r  fene  Kunst  darlegen  aoll. 
Die  naehtheiligeu  Folgen  |pädagogiacher  UntOebiigkett  stehen  sich 
durch  cante  Jahrgänge  hm;  der  Mangel  an  genügender  praeli- 
acfaer  Vorbildung  der  Lehrenden  trSgt  die  Schuld,  dafs  gewisse 
Leefionen  SchQlcm  verleidet  werden,  dala  sie  in  denaelbeo  den 
Ansprachen ).  die  mtn  billiger  Wei^c  an  ihre  Leistungen  stellen 
darf,  nicht  genOgen,  dafs  mancher  Lehrgegenstond  ihnen  nicht 
bloff?  in  eiti7P?nco  Klassen,  sondern  riir  ittirnrr  vcrkiimmrrt  vTird, 
so  (^nfs,  wenn  später  Lust  und  Ncif^ung  fiir  densnlben  in  ihnen 
erwacht,  itinen  die  Vorbildung  fehlt,  welche  einen  gediegenen 
Fortschritt  erleichtert. 

Mit  dem  eben  Gesagten  will  ich  aber  nichl  elwa  ausgespro- 
chen haheit,  dals  die  hohen  Behörden  den  Gegenstand,  um  den 
es  sich  hier  handelt,  nicht  gehöriger  Erwigung  ^ewördigt  hät- 
ten, daftf  keine  Mafanahmen  getroiftn  worden  eeien,  nm  dem 
Uebdatnide  an  begegnen,  daft  junge  Leote  glelcb  m  Lehrern  vo- 
drt  würden,  ohne  ihre  praetiaehe  Belihigong  naehgewicaen  lo 
haben.  Es  iat  bekannt  genog,  da6  die  Ertlieilnng  der  bedingten 
mid  unbedingten  facwitas  daem»dt  Ittr  knnni^e  P.ldsgogen  bei 
Staals|>n1fungen  theilweisc  von  dem  Ausfall  der  Probeleclionen 
abhängt,  welche  der  Examinandus  zu  halten  Terpflichtet  ist,  dafs 
seit  drei  Derennien  dns  Pro?)p|3tjr  rin^pfuhrt  isf.  das  der  Cfindi- 
dal  an  finem  CrvninDsium  nljhnllcii  mufs,  ehe  er  sirb  die  He- 
rechfi^ini«];  auf  eine  Austeilung  erwirbt,  dafs  ihm  zm  Pfliclit  pr- 
niarhf  in  dipsor  Znit  in  den  Lectionen  der  Lehrer  fleiisig  zn 
hos|iitiien,  um  durch  die  Praxis  die  Pädagogik  zn  lernen,  so  wie 
wiederum  der  Director  und  die  Ordinarien,  in  deren  Klassen  der 
Candidat  unterrichtet,  die  Obliegenheit  zu  erfüllen  haben,  die 
Sinnden  deaaetben  fliülan;  tu  beindien  nnd  flnK  mit  Ihiw  Eafah- 
rangen  hierbei  Hn  die  m»^  so  gehen.  EIbo  «nitM  ?MM|iiM 
beattmmt  aogar,  dalb  vor  dan  Aatrtit  dm  IVoMjahiw  dt»  €nii 
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didai  gehalten  Iii,  sechs  Wocheu  bei  den  J^ehrern  der  Ansfalf, 
•o  d«r  CT  aein  Pidielalir  ab«ulialteD  gedenkt,  und  iiLsbesonderc 
in  den  Leetlonfla,  die  ihm  fibertief^co  werden  mrflen.  zu  hospiü- 
re».  Ein  bedtmendea  Moment  tur  FMenrag  pBdagogischcr  Tüch- 
tigkeit ist  hiermit,  wie  eimBTinmen  iat,  gegeben,  und  ea  fräi« 
for  dmi  Anfänger  in  der  Pädagogik  schon  viü  cewonnen,  wenn  in 
allen  Analailen  dieaer  Forderung  emstlich  nachgekommen  wttrdei 
I^eider  geachteht  diea  nicht  Qberail,  nicht  überall  werden  die  Or» 
dinarien  Ton  dem  Director  aotorisirt,  den  Unterrichtsstunden  der 
Candidaten  heiziiwolmpn,  ihre  poiesias  in  Handhabung  der  Dia» 
ciplin  ist  oft  äulseriiclj  selbst  auf  das  Minimum  beschränkt,  das 
fu^lich  einem  Schulamtscaudidaten  eingcrütinit  werden  mufs.  Es 
giebl  Anstalten,  an  denen  der  Candida!  gar  nicht  zu  dem  sechs- 
wöchcntlichen  Hospitiren  angehalten  winl,  sondern  in  der  ersten 
Leclion,  wenn  er  das  Schiff  pädagofiisrher  Thäligkcit  besteigt, 
■ein  eigener  Steuermann  sein  muls.  Uiobci  trifft  den  Bohurdcn 
kein  direeter  Vorwurf,  er  tcSfe  aie  nur  dann,  wenn  sie  das  pflicht- 
widrige Hmideln  der  Direeldre»  nielil  rOglen,  fallt  dieaelbea 
Zengniaae^  Aber  die  BeAhigong  des  Candidaten  ausgestellt,  pri- 
ientirten.  In  denen  die  Unlersdinft  dea  Klassenordinariaa  oder 
der  Klaaaenordinarien^  fehlt«»  dären  apetieller  Ohhnt  der  Candida! 
hStle  anverti^ut  sein  sollen.  i..  .     1  .t  .uil  ;< 

Aufserdem  bestehen  in  den  Städten,  in  welcfatD  die  Provin« 
7-ialheIiördcn  ihren  Sitz  hnhen.  noch  sogenannte  pädagogisi^ 
Seminare,  deren  Siittung  aber  einer  verhältnifsmäFsig  nur  gerin- 
gen Anzahl  Schulamlscandidatca  zu  Gute  kommt,  deren  Orga- 
nisation einer  Umänderung  sehr  bedarf.  AngemcsscTi  dürfle  es 
erscheinen,  wenn  dieselben  stets  nnler  einem  bewahrten  Schul- 
manne stäuden,  sei  es,  dai»  dieser  der  Director  eines  Gymna- 
siums oder  der  Proyiosial^Schulrath  aelfaat  ist,  dafs  Ton  den  Schul- 
amtacandldalen  die)enigen  in  daaaelbe  aolgenommen  würden,-  wel- 
ehe  niobt  blofa  in  der  wimeoaehallliehen  Prfifmig  ein  voribelU 
baOca  ZengnUö  erlangt,  aondera  bereita  in  dem  aoriiekgelegten 
Probejahr  ihre  pädagagiaobe  Tüchtigkeit  dargethan  hätten.  Der 
Zudrang  würde  dann  nicht  ao  bedeutend,  die  Anawahl  für  den 
Vorsteher  des  Seminars  nicht  so  schwierig  aeiny  man  würde  dann 
wirklich  eine  Pflanischole  tüchtiger  Lehrer  gewonnen  haben.  ^ 

Dif»  Vorbcreif  iini;  fiir  das  Lelirfarh,  in  dessen  Beruf  der  Can- 
didnt  mitten  hioeintritt,  \venn  er  sein  Prolicj.ilir  l)cginnt,  wurde 
in  der  rein  pädagogischeu  Seite  sich  oieiät  auf  das  sechswörhent- 
lirhe  Hospitiren  beschränken,  zu  dem  der  Candidat  vor  Aniritt 
seiner  Lebt  (häligkeil  verpflichtet  ist.  von  dem  lier  Direclor  ei- 
ner Anstalt  unter  kciuen  Umständen  dispensiren  dürfte.  Diesem 
Hospitiren  müfste,  so  scheint  es  mir,  unter  allen  Umständen  eine 
vaileimc^nadebnong  gegeben  werden.  Dmpeh  viellachc«  Umadun 
«wÜ^aran  wird  lidi  am  ebealmi  ein  pidagogiadmi  Talent  bil- 
den;  ea  mftlirie  daher  den  Candidalen  mr  Pflicht  gemacht  wer- 
den, noch  vor  Ablegnng  der  pädagogiadien  Prüfung  aieh.nm  die 
pilliUanLe  Thätigkeit,  der  sie  sich  widmen  wollen,  zu  kümmern 
vad,  soweit  iidb  ifanea  fiaUgmdiml  darbietet»  in  den  Lebrftun^aa 
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an  GyaioaMen  so  hospiUreo.  Die  GymiMsiallehrer  in&fstett  aller* 
din^  Ton  der  Sprödigkeit,  mit  der  sie  ihre  TbäÜgkeit  so  geni 
dem  Äasculliren  der  Hospitanten  enlziflicn.  el^^as  anlassen.  Man 
dfirHe  mir  nun  allerdings  einwenden,  dais  daraus  sehr  leiclit  ein 
Mifsbraucb  er%vacbsen  könnte.  Dem  dürfte  aber  zu  begegnen 
sein,  wenn  das  Lehrerkollegium  sich  darüber  eioigte,  io  welchen 
Lehrslunden  im  Lanfe  der  jedesmaligen  Woche  das  Hospiiiren  tu 
geslallLMi  denn  es  kann  allerdings  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden,  dafs  der  Iio.«pitant  ntcbl  lu  jeder  Stunde  willkommen 
sein  werde. 

Dieses  Hospitireo  wird  ftr  deo  «ogeltendea  ScbnlmaDa  den 
Vorfheil  haben,  dafs  er  lo  eine  regere  Beiichnng  sum  Gjmna- 
eialieben  irilt,  ehe  er  noch  seine  Lebrthiiiglccil  beginnt.  Er  wird 
▼on  Tom  herein  eine  gewisse  Achtung  vor  der  pädagp^acben 
Kunst  in  das  SchuUeben  mitbringen.  Dies  ist  aber  ySxi  nicht 
immer  der  Fall,  und  man  kann  dem  Candidaten  daraus  keinen 
bcvcondern  Vorwurf  machen.  Er  ist  drei  oder  vier  Jahre  an  dm 
Kalhedervortrag  des  Universilatsprofessors  £;cwölmt  gevrcsen.  Der- 
selbe ihm  in  vielen  Fällen  als  Ideal  und  IVinster;  er  eruählt 
sich  vielleicht,  wenn  er  sich  einet  Tliälif^keil  ausschlieislich  mit 
£ifer  gewidmet,  eine  bestimmte  Fersonliclikeit,  die  ihm  in  wis- 
senschaftlicher Hinsicht  vorzfiplich  imponirt  uud  auf  seine  Stu- 
dien einen  vorzfigHcheu  Einfluls  gefibt  l)at.  sum  Vorbild.  Der 
nächste  Gedanke,  der  in  ihm  entstelil,  it»L  die  wissenschaflliche 
Seite  seines  Benifs  in  treuer  Copie  des  gewählten  Masters  wir» 
dig  au  reprisenliren.  Wenige  Gymnasiallehrer  dflrfte  es  geben, 
die  sich  nicht  Tersncbt  gefehlt  bitten,  bei  dem  Uebergange  von 
den  Universitäten  su  dem  practiseben  Berufe,  sumal  in  dem  FsUe, 
dafs  ihnen  früher  nicht  Gelegenlieit  geboten  war,  durch  Pinvat- 
stunden  eine  Vorübung  för  den  Beruf  zu  erhalten,  den  Univem- 
tätsprofessor  zu  spielen.  Jeder  Candidat  hat  daher  wohl  kein 
dringenderes  Verlangen  bei  Erfüllung  seiner  Lchrlhätigkeif ,  als 
dafs  ihm  Lelirstimden  in  den  oberen  Klassen  7,ugewiesen  werden, 
wo  er  arn  Ehesten  im  blande  zu  sein  glaubt,  das  Wesen  und 
Treiben  seiner  Lehrer  auf  der  Hoclischule  nachzuahmen.  Wenn 
hierbei  nun  schwere  {Vlirngiiile  begangen  vTerden,  so  sind  dicjeni- 

Sen,  welche  dieselben  begehen,  noch  nicht  immer  IxilViiungsiose 
fiugcr  der  Pfidagogik.  Der  wissenschaftliche  ^iuu  und  das  Sire- 
ben, eiuem  Yorbiide  echter  Wissenschaft sliebe  zu  folgen,  hat  sie 
lu  engem  Ansehlufs  an  MAnner  bewogen,  deren  Stndien  auf  ihr 
Leben  einen  stets  wirltsamen  Einflnlb  iuTsem  sollen.  Wie  ibneo 
gewisse  wissenschallliebe  Capadtlten  auf  den  Uocbsidiulen  io^ 
ponirt  haben,  so  werden  sie,  wenn  sie  der  Leitung  von  Gyn^ 
nasiallehrern  anvertraut  werden,  die  ihnen  in  wisseosobaiUicher 
Beziehung  Achtung  gebiefen,  iills  dieselben  gute  Pädagogen  sind, 
sich  auch  bemühen,  deren  pSdagogischen  Tact  anzueignen.  Mifs- 
grilTc  werden  zwar  noch  £:en»)g  geschehen;  der  angehende  Schul- 
manr)  wird  iylch  fin  vollkommener  erachten  als  sein  Meister,  so 
lau^c  er  nicht  die  nöthige  Hochachtang  vor  der  Gymnasialpäda« 
gogik  gewonnen.   Aber  der  junge  Manu  wird  Lehrgeld  aahlen 
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mfisseii,  and  er  wird  zu  der  £iiiBicLt  gelangen,  iUk  aiiüere  Mu- 
tter die  K«thed«mcialieit,  aadere  die  ofl  verkannte  Schul  weis- 
beifc  ciMasht 

Wie  Mi  mr  ErlaoguDg  pädaeogitcher  Feriickcit  ein«  y/UA* 
•eilwe  Attsbildong  ndlkig  ist,  so  dArfte  es  jedennlb  eegemcssea 

erscbeiiiefi,  dafs  in  Gemifsbeit  der  alten  Vorselnrill«  wonaeli  die 
OrdinarieD  der  Klassen,  in  weldien  derCandidat  unierrichtet,  ge- 
halten sind,  daitea  l^tetnndea  lu  hesuchen^.  der  Candidal  uiät 
der  Obhut  eines,  sondern  mehrerer  Ordinarien  anvertraut  werde. 

Einerseifs  wnd  dadurch  der  Gesichtskreis  des  Candidafen  crwei» 
teit,  andrerseil»  durfte  sich  über  die  Lehrgcschicklirlikcit  des 
Candidaten,  welche  in  vielseiii«:er  Weise  erprobt  und  nacii  ver- 
schiedenen Standpunkten  heurllieilt  worden  wi,  ein  zitverlässi|;e'* 
res,  jedenfalls  nicht  einseiliges  Lrtheil  gewinnen  lassen. 

Ich  erachte  aber  dafiir,  dafs  bereits  anf  der  IIochHchule  dem 


gegeben  werde.  Die  fiinriebtungeu  dellQr  dftnken  mir  aber  jctsl 
ncieli  sehr  mtngelbaft,  wenn  eueb  die  Bedeatang  einer  aelebea 
Vorbereitung  dien  heben  Bdiörden  nieht  entgangen  aein  dlMe^ 
Ziwer  weifs  ich,  dafs  es  faiil  der  blofsen  Tbeorie  nicht  abgethau 
Jet,  dafs  die  Theorie  etwas  Schales  ist,  wenn  ihr  das  befrncb- 
leade  Lebensprincip  der  Praxis  abgeht;  aber  es  ist  auch  meine 
Meinong  nicbt,  data  es  bei  der  blolsen  Theorie  sein  Bewenden 
haben  dOrfe,  ich  wünsche,  dafs  neben  der  Theorie  eine  gewisse 
praclischc  Ucbnnj^  sfal (finde,  gleichwie  dem  MtMliziner  in  der 
Klinik  neben  der  Theorie  Gelegenheit  geboten  wird,  die  tlnich 
die  Theorie  erworbenen  Kenntnisse  i[i  [)iactisclier  Tliälif;keit  an- 
zuwenden, und  der  aii^^eliende  Theologe  in  der  iluuiilciik  nicht 
blols  die  Theorie  fürs  Predigen  erhält,  sondern  ibm  auch  im  ho- 
milelischen  Seminar  ira  Predigen  eich  su  üben  Gelegenheit  dar- 
geboten wird. 

£e  bestehen  nun  Verordnungen,  welehe  das  belie  Minfoterinm 
Ar  Melliebey  SebnW  nnd  Medistnid-Angelegenliciten  erlassen  bit, 
die  aaranf  bimielen,  dem  Jfinglinga,  weldier  die  floebsebnle  lie- 
sieben  wiil,  eine  Anweisung  gleidisam  als  Viaticum  milsngeben. 
Zunächst  sollen  die  Directoren  junee  Leuief  in  denen  sie  eine 
liesondere  Anlage  fSr  die  Sindieu  erbücken,  und  die  für  das 
laeb  gute  Leistungen  in  versprechen  scheinen,  aufmuntern,  sich 
dem  Schttlfache  zu  widmen,  eine  Anweisung,  die  sich  wirksamer 
bcwäliren  vsird,  je  iinclidcm  die  Aussichten  für  die  Zukunft  der 
Lehrer  sich  günstiger  gestalleu  werden.  Dann  sind  die  Directo- 
ren gehalten,  den  zur  Hochschule  Abgehenden  in  den  letzten 
Wochen  eine  Art  Itodegetischer  VoHrSj^e,  d.  h.  wie  bie  ihre  er- 
sten Universitäts-Studien  einzurichten  haben,  zu  halten.  Wenn 
man  nun  von  einem  Schulmanne  nieht  erwarten  kann,  dals  er 
anders  als  in  allgemeinen  Umrissen  die  Studien  oharakterisirei 
welöbe  ein  Theeioge,  Jurist,  Meditiner  betrdbe«  se  wird  aller* 
dings,  da  der  Schnlmann  hier  gleichsam  aus  dem  Vellen  Fasse 
achdnilt  Anweisung  Ibr  den  kfinfligen  Faohgenosaen  etwas 
epeaieller  sein  kAnnen.  Es  wird  ibm  gesagt  werden  kdnncBy  was 
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er  für  seine  allgemeine  BUdonc,  itubetclMdel  dfrteer  Siadieu  iur 
diesen  oder  jenen  bctondern  ZrW«ig  der  WietemcMlIf  den  er  in 
knltitrirea  gedenkt,  wird  tbnn  mflseen«  Die  AnvrdeoDg  wM  nnn 
nraei  Emehlene  beeondert  den  SehniMin  im  AlIcenictneB  ine 
An^B  faeeen  mOMen,  ne  wird  ilin  vor  unnöthiger  Zenplillertnig 
■einer  TbSligkcit  warnen  mösseu,  xo  der  ihn  oft  ein  Tcifieiilter 
wieeentebafiliclier  £ifer  verleitet^  ei«  wird  ihn  aber  eben  eo  eebr 
▼nr  Eineeitigkeit  bewahren  mOssen,  der  sieb  to  idcbt  go^de 
die  Wigger) srbafi lieb  am  meisten  befähigten  Köpfe  hingeben.  In 
ihnrtt  crwnrhl  am  mefsten  bei  engerer  Associalion  an  fl?e  C»pa- 
ciKilon  (irr  \V  jgsenscliaft  der  Hang,  sich  Hern  IJniversiläfskal lieder 
zu  widmen,  für  welchen  Beruf  gerade  die  strengste  Conceutra- 
lion  in  <irn  Fachstudien  das  mächtigste  Vehikel  zur  Errin^Ming 
eines  t  iiljinlirhen  Zieles  ist.   Aeufsere  gebietende  Lebeosumstlattdc 
iiöihigeii.   von  dem  Plane  uhzugchen  uud   den  uvt>prütiglicheu 
Zweck,  dem  Fichrfach  in  Gymnasien  sieb  sn  widmen,  wieder 
nnfaunehmen.   Die  Ffirdcmng  der  IWiasensdiell  ciH  ihnen  aber 
aneb  fftr  dia  Gymnaaialfirazla  als  das  liOclwte  SMian.  Dar  Lali- 
lar  der  WiMenschafl  auf  der  Hoehaebnle  Icann  es  naAMich  nnr 
mit  Freuden  licgrQGteDt  wenn  er  aucb  für  die  PflanisiilteDv  wci« 
che  unmittelbar  fdr  die  Hocliscbnle  Torbereitcn.  Männer  erziebt^ 
denen  es  in  ihrem  Berufe  als  unabweislicbe  Pflicht  gilt,  in  den 
der  Bescliäfligiing  der  Jugend  nicbt  gewidmeten  Stunden  die  Wia- 
scnscliaft  um  ihrer  selbst  wilten  zu  pflegen  uud  anzuhauen.  Aber 
der  Beruf  einrs  Schulmannes  erfordert  doch  noch  andere  als  ein- 
seitig \v issoiisrlian liehe  Capaciläten.    Und  der  Ausspruch  eines 
braven  Vel*  i  nuen  der  att-klassisehcii  i^hiiologie,  welcher  einem  an> 
gebenden  Candidalen  des  Schulamts,  der  ihm  bemerk  lieh  macbte, 
dafs  seine  Zeit  nicht  ganz  ansschliefsiicb  der  Philologie  gewid- 
met sein  kdnne,  dafs  er,  um  binnen  Kurzem  sich  der  wissen- 
scbafl liehen  Prüfung  zu  unterwerfen,  Behufs  seiner  künftigen  Stel- 
lung ateli  doeii  auoi  mit  anderen  fttra  praotiidie  Lehramt  nnnm- 
gänglieii  nöthigen  Studien  hefaaaen  mOssa»  den  Vorwurf  ilMhcralar 
Reelrebungen  machte,  dftrfle  nur  allnuebr  ans  einer  dem  Sehnl> 
leben  entfremdeten  Anschauung  berrllbran.  Vor  einer  Kinaeitig- 
keif«  die  im  wlstenecbaOlicben  Interesse  nicht  immer  zu  tadeln, 
von  der  aber  in  Hinaieht  auf  den  pSdagogischen  Beruf  abznr^ 
Iben  ist,  soll  die  Stimme  des  als  Schulmann  bewährten  Directors 
den  kQnrtigcn  Schulmann,  der  im  Begriff  atebt,  die  Hoehtehale 
zu  beziehen,  warnen. 

Die.  wie  es  dnrrh  die  Natur  der  Sache  begründet  ist,  jeden- 
falls nur  knrz  g<'ltaltene  Anweisung  Seitens  des  Gymnasialdti'^c- 
fors  karjn  Myor  keinesweges  für  eine  ausreichende  £ncjclopädie 
der  pddagoi;ischcn  Studien  gelten.  Auf  den  Flochschnlcn  selbst 
nmfa  Gelegenheit  zu  einer  erweiiei-leit  keuutnils  in  dieser  Bezie- 
hnng  Mboten  werden.  Der  Theoloce,  der  Jurist,  der  Mediziner 
hart  als  ein«  der  erat««,  natargemife  ala  das  erste  seiner  C6llo> 
gien  eine  Rneyelopidie  der  Wissensehall,  der  er  äieh  widmen 
will,  und  er  ist  dadurch  in  den  Stand  gesetat,  au  ermemen,  in 
weleher  Weise  er  stodiren,  in  weicher  Reihe  er  die  Cöllegiett 
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iiöreii  soll.  Dem  Scitulmaiiiie  bietet  sicli  für  das  besondere  Facb 
oder  die  besonderen  Färber,  denen  er  vornebnilicli  obliegen  will, 
dann  und  wann  —  leider  sind  solcbc  Collc^^ien  in  den  Lections- 
katalogen  der  Universitäten  nur  sclir  spürlicb  anzufreilen  —  eben- 
falls Gelegenbeit  dar,  ein  encyclopädiscbcs  Collegium  zu  boren. 
Es  versiebt  sich  aber  von  selbst,  dafs  Collegien  der  Art.  die  ja 
\TohI  nucb  bin  und  wieder  IMalbeniatikcr  und  Nalurbistoriker  für 
den  Bereicb  i lirer  Studien  lesen,  wenn  auiii  den  Scliulniann  be> 
rücksicbligend,  doch  meist  den  Facbgelebrlen  als  solc.ben  ins 
Auge  fassen,  und  dafs  die  Berücksicbtigung,  die  dem  vScIiulmann 
zu  Gute  kommt,  demselben  als  Facbgelebrlen  gilt. 

Zweierlei  «lünkt  mir  nötbig  zu  einer  gediegenen  Vorbereitung 
des  Scbulmannes  für  seinen  Beruf  auf  der  Ilocbschule.  Ks  sind 
dies  einmal  (»ractiscbe  üebungen  in  Vorträgen,  für  den  Stand- 
punkt des  Gyninasiallebrers  berecbnel.  die  der  Universilälsprofes- 
6or  mit  seinen  jungen  Facbgenussen  vorzunehmen  sich  gemülsigt 
sehen  möge,  und  Vorlesungen  über  das  Wesen  der  Pädagogik, 
die  Geschichte  und  den  heutigen  Standpunkt  derselben. 
-/•-•Was  den  erslen  Punkt  anbelangt,  so  ist  zwar  anerkannt,  wel- 
che Verdienste  die  an  allen  prcufsiscben  Universitäten  eingerich- 
teten philologischen  und  die  an  mehreren  Hochschulen  bestehen- 
den historischen  und  mathematischen  Seminare  für  die  Bildung 
der  gelehrten  Schulmänner  haben,  dafs  diesen  Instilulen  im  We- 
sentlichen das  Verdienst  gebührt,  einen  von  Eifer  für  wissen- 
schaflliche  Studien  erfüllten  Lehrerstaud  hcrangebildcl  zu  haben, 
dafs  in  den  Uebungen  derselben  unter  sorgsamer  Leitung  der 
Direcloren  dieser  Seminare  so  mancher  junge  Mann  sich  das  Feld 
fl'ir  wissensrhaflliche  Bearbeitung  erwählt,  das  er  später  bear- 
beitet, auf  dem  er  mitunler  nachmals  Tüchtiges  geleistet  hat. 
Aber  es  kann  wiederum  meistentheils  nur  die  wissenschaftliche 
Seile  sein,  nach  der  hin  jene  Institute  für  den  Lebrsland  sich 
wirksam  erweisen.  Der  künftige  Universitätslehrer  erhält  liier  die 
beste  Vorbereitung  für  seinen  Beruf,  für  den  Gymnasiallehrer  ist 
noch  ein  anderes  Accessit  erforderlich.  Nicht  blofs  die  wissen- 
Rchaflliche,  sondern  auch  die  pädagogische  Qualifikation  kommt 
bei  dem  Lehrer  zur  Erörterung.  Wie  wünschenswerth  es  dem 
Staate  sein  mufs.  einen  wissenschafilich  tief  gcbildcicn  Gymna- 
siallehrerstand zu  haben,  wie  wünschenswerth  für  eine  Anstalt, 
ein  Collegium  zu  besitzen,  welches  aus  Männern  besieht,  welche 
die  Förderung  der  W  isscnschafi  sich  als  Aufgabe  gestellt  haben, 
so  wird  von  der  Tüchtigkeit  eines  Lehrers  noch  ganz  etwas  An- 
deres als  eine  wissenschüftliche  Bildung  verlangt.  Es  ist  dies 
das  pädagogische  Geschick.  Dasselbe  zeigt  sich  in  der  richtigen 
Auswahl  des  zu  behandelnden  Slotles,  in  der  dem  Gesichtskreis 
der  Jugend  anzupassenden  Behandlung  desselben,  in  dem  ange- 
messenen V^ortragr.  Dies  Geschick  eignet  man  sich  hauptsäch- 
lich durch  Uebung  an,  zu  der  es  gleichwohl  einer  Anleitung  be- 
darf, wenn  nicht  Fehlgrifl'e  sich  wiederholen  sollen.  Uebungen 
dieser  Art  finden  sich  in  den  Lcctionskalalogcn  der  Universilä- 
len  sehr  scUca  aufgezeichnet,  gleichwohl  erachte  ich  dieselben 
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fHr  aüfserordenllidi  zwcckdicnlicb  und  erspriefslieb.  Es  kommt 
darauf  an,  dafs  in  einem  Semester  ein  Thcil  des  zum  Gymnasial- 
kursus gehörigen  Pensums  in  Vor  (rügen  der  Sludiieotien,  deren 
Abgang  von  der  Universität  nahe  bevorsteht,  durchgearbeitet 
werde.  Das  au  verarbeitende  Pensum  wird  uul^  die  Commk 
litonen  nach  kleineren  Abschnitten  yertbeiH;  In  Jeder  Woebe 
werden  ein  oder  mehrere  Vorlrlge  jehatte»,  an  weleho  die  in- 
bdrenden  Commiillonen  ibre  Bemenrancen  knüpfen;  der  Profee* 
sor,  welcher  dieee  Uebuncen  leitet,  ist  der  Sehledflrtcbter,  dessen 
Yotttm  endgültig  ist.  Mehr  als  dnreb  ein  anderes  Mittel  ist  io 
dieser  Weise  dem  Lehrer  der  Wissensebafl  eine  Einwirkung  auf 
das  Sebulleben  gegeben.  Fs  ist  einsniilunien,  dafs  nicht  in  allen 
Zweigen  der  Wissenschaft  Uebungen  In  gleicher  Weise  sich  wei^ 
den  vornehmen  lassen,  ond  dafii  dieselben  f&r  die  Lehrslofe  am 
meisten  geeignet  erscheinen  werden,  in  vrelclier  der  Lehrvortrag 
sich  mehr  und  mehr  der  sokratischen  Methode  abwendet.  Wir 
haben  in  dieser  Weise  in  den  Jahren  1837  und  1S3S  nnf  der 
Brcshiicr  Hocbf?r]nilr  inifcr  der  Leiluug  des  Professor  Kuticn 
mehrere  Gebiete  der  Cescbichlc  und  Erdkunde  in  VorlrSgen,  wie 
sie  für  die  oberen  Gymnasialkiassen  sich  eignen,  durehgear- 
beitet. 

Diese  Uebungen  leiten  geraden  We^cs  «ur  Praxis  hinüber. 
Der  kOnfiigc  Gymnasiallehrer  darf  ahor  der  erforderlichen  Theorie 
nicht  entbehren.  So  genannte  pSdagogische  Collegien.  wie  die- 
selben dem  ßediirfnifs  des  Lehrers  an  höheren  Anslalleu  ange- 
messen sind,  werden  im  Allgemeinen  an  Hochschulen  sehr  wenig 
gelesen.  Es  ist  diese  Lücke  nm  so  fühlbarer,  als  naeh  der  Tnr- 
sebrifl  des  Reglements  «ft  dem  C^ndidaten  feine  besondere  PHI- 
fnng  in  der  Pidagogik  vorgenommen  wird«  Voiiesnngen  dieser 
Art,  welehe  mit  besonderem  Erfolg  von  den  ]>oeenten  ertbeilt 
werden  dfirflen,  die  sieh  selbst  im  praetisehen  Sehnlieben  bewegt 
haben  oder  noch  bewegen,  mfissen  sich  auf  das  Gebiet  der  Ge» 
schichte  der  Pädagogik,  in  der  namenltieh  auf  die  Zeit  nacb  der 
kirchlichen  Reformation  das  Augenmerk  tu  richten  ist  und  die 
Tersehiedenen  Erzieliungssysteroe  aus  dem  18.  und  19.  Jahrhun- 
dert vom  unparteiischen  Standpunkte  zu  würdigen  sind,  anf  dna 
Wesen  der  Pädagogik  und  den  jetzigen  Standpunkt  derselben  er- 
strecken. Die  Aufgabe  des  Gymnasiums  wird  in  ihrer  ganien 
Bedeutung  darznslcllen  sein;  es  wird  gezeigt  werden  müssen,  in 
welchem  Umfange  und  in  welcher  I>le(liode  die  einielnen  Wis- 
senschaften zu  lehren  <?eien.  Es  wird  narlizn weisen  sein,  wel- 
ches der  Centraipunkt  der  Gymnasialst udien  sei,  in  welclieni  Ver- 
hSltnissc  die  einzelnen  Wissenschaften  zu  demselben  stehen,  in 
welcher  Weise  das  Werk  der  wissenschaftlichen  Bildung  in  Ein- 
klang zu  bringen  sei  mit  dem  der  sittlichen  Erziehung.  Die 
Tendenz  der  Verordnungen,  welche  über  das  preufsische  Gymna- 
sialwesen  ergangen  sind,  ist  in  gehörige  Verbindung  zu  bringen 
mit  dem  allgemeinen  Zweck  der  Gymnasialerziehnng.  Es  wird 
das  YerhSItnifs  der  Gymnasien  an  anderen  höheren  wissenschaft- 
lichen Bildangsanstalten  sn  erörtern  sein;  ftlr  die  TerseiiiedeBen 
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Zweige  der  Wlsseotehafl  werden  die  Upteffrichteiaeriiodeti 
geben  sein. 

Darch  Voririigo  (iiescr  Art  t Jicoretiscii  ffir  die  Pädagocik  vor- 
gebildet, durcli  jxactische  Unterweisungen  für  das  Lehrfach  geiil)t, 
durch  Honpitiren  in  stetem  Zusammenhange  erhalten  mit  der  Un- 
ternchfsmelhode,  durch  ein  sechswöcheniiichcs  Ausculliren  rait 
der  Praxis  drs  Gvmn.isiums  verlraul  ^^emacht,  in  dessen  Leh- 
rercoUegiuni  der  hei  ei (s  pro  facuUate  doceiuli  geprüfte  Candidat 
ciozatreten  gedenkt,  In  sieter  Obbut  und  in  stetem  pfidagogischen 
Verkehr  mit  den  Ordinarien  der  Klassen,  in  denen  er  nnierrieh- 
tet,  wird  hdlenttiek  der  Gandidai  Ar  seine  pidagogi'sdie  Bildoog 
eine  grflndKebere  Vorbereitung  erbaHen,  als  bisher  ohne  einige 
dieser  bildenden  Factoren  geschehen. 

FAr  die  weitere  Fertbitdnng  der  Lehrer,  auch  der  angestell- 
lettf  müssen  die  Lehrereonferenzen  ein  mächtiges  Veliilcdi  sein. 
In  denselben  müssen  natfirlich  nicht  blofs  Externa  Terbandelt 
werden,  sondern  die  Gymnasialpädagogik  in  ihrer  Gesammfheit 
so  wie  in  den  einzelnen  Zweigen  mufs  Gegenstaud  fortdauernder 
Besprechung  sein,  so  dafs  jeder  ein7,elne  Lehrer  sich  stets  auf 
dem  Niveau  des  pädagogisciten  Fortsclirilts  crlinlt.  Das  Hospl- 
tireii,  nicht  blofs  bei  ocn  Colleeen  nn  derselben  Ansfalt.  soniJorn 
auch  an  anderen  Anstalten,  so  oii  ihm  Gelegenheit  dargeboten 
wird^  mufs  jedem  Pädagogen  als  ein  fortgesetztes  Bildungsroitiel 
crsehelnen« 

Schweidnils.  J.  Sckmidt. 


n. 

Die  Geschichte  der  Entwickelung  der  christlichen 
Kirche  als  Lehrgegenstand  in  evangelischen  Gym- 
nasien. 

^Ihr  sollt  vollkommen  sein,  gleich  wie  euer  Vater  im  Hirn* 
mal  vollkommen  istl^  Das  sind  die  Worte,  die  Christo«  aU  Riebt- 
scbnar  Ittr  das  Leben,  fttr  ihr  Denken  nnd  Handeln,  ffir  ilir  Dkb- 
ten  nnd  Traebten  seinen  Aoserwiblten  cleicbsam  auf  den  Weg 
gab,  daa  sind  die  Worte,  die  tflglich  in  den  Herten  derer  wider- 
hallen  müssen,  die  als  lebendige  Glieder  an  dem  Leibe  Christi, 
d.  h.  an  der  ehrisi liehen  Kirche,  erfunden  werden  wollen.  Das 
Streben  nach  religiöser,  mithin  siltlicher  Vervollkommnung,  das 
ist  der  rolhe  Faden,  der  sich  durch  die  Gcschichic  der  Mensch- 
heit hindnrclizieht,  nnclt  dem  wir  allein  den  wahren  Forlschritt 
messen.  Der  höliere  Zweck  dei'  Kf  untnifs  der  Geschichte  ireht 
darauf  hinaus,  die  Stufen  der  Entwirkrlung  zu  verfolgen,  welrlie 
die  Menschheit  genommen ,  um  dem  Ziele  näher  zu  rucken ,  zu 
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Jessen  Kircichtm^  uii»  die  (joltheil  bcrofen  Ital.    Je  ferner  oder 
näher  der  Erreichung  der  göttlichen  liestimniung  ein  Volk  sleJit, 
desto  geringer  orler  bedeutender  ist  tlaü  lulcresse,  welches  wir 
an  ächicv  Gei»chichic  nehmco.    In  je  engerem  Zusammenhange 
unsere  eigene  ImÜTidttalitit,  die  sicli  dem  Emflusae  der  dieselUe 
omgebeooco  Antteiiwell  ok^l  cnttiekeii  kiim,  mit  dem  I^Aem 
eioer  Gesemintheit  stehl,  desto  ^fsere  BerAckeicliiiguiig  crMrl 
dicielbe  Id  der  BeiumdloD^  der  CSeseliielile.  Daraue  crkJirt  «di 
die  beeendere  fierflekaiehttgung  der  Culturvölkcr  des  Haatlidifti 
Alterllmnifi,  die  auf  unsere  moderne  intellcetuelle  Bildun::  m>  ivoo- 
dertani  inflairt  halMO,  in  dem  geaeyehllichen  Unterricht  io  uoso» 
ren  höheren  Bihlungsanstnlten,  daher  die  %'orzijglichp  Ih  ^chtuu^, 
welche  die  Ausbreilui^i^  ilrr  r!n I^tlichcn  Kirrli«^  riL^lwvn.  ujnl 
de§  Landes,  zu  dessen  (»('.^jiiir  * vöücrnin!;  wir  nis  liuli\iüiucn 
zSlilen.  daher  das  Interesse,  dos  lu  uii2:>cMrn  SchuWiu  «iie  ihrcu 
f*oii (rvsioi)"' I Characler  nicht  JtfifsrphoT?  limTen,  der  Ktil s\  i<  ke- 
lung  des  liekenntnisses  lugcvveudti.  v\inl.  auf  das  \vii-  ::ci,nilt 
sind,  durch  das  wir  dci  ewigen  Sch'gkeit,  /.ii  der  wir  im  iitii- 
Bchen  Leben  uns  vorbereiten,  thcilhaflie  werden  wollen. 

Die  Haupt[>artien,  welche  bei  dem  historischen  UnionüAi  in 
Belracht  kommen,  sind  fttr  die  alle  Zeit  die  Geaekickfie  dea  VoU 
ket,  an  weiehem  aich  die  Verheilaan^  erfiUIen«  ^  .vr^ngleiek 
dieae  PMie  bei  dem  dgentlichen  GeiehiehtsDnletriekt;  nnr  ober» 
flielilicb,  bei  dem  Religionannterricht  hingegen  ansführlidi  be> 
bandelt  zu  werden  pflegt,  —  so  wie  die  Geschichte  der  Völker, 
welche  die  Repräsentanten  der  klassiachen  Bildung  des  Aller- 
fhums  sind,  der  Griechen  und  Römer,  lu  der  Geschichte  der 
neueren  Zeit  liclit  die  germanisch  chi  isf  liehe  Well  besonders  on 
ser  Augenmerk  auf  sich,  ja,  sie  nimmt  last  ausschlieislicii  das 
ganze  Interesse  beim  hi*;lorischen  Unlerrielil  in  Ansfuncli.  Es  is-t 
also  die  Geschichte  der  nationalen  Eni w  ickelung,  ao  wie  die  der 
Eniwickelung  der  christlichen  Kirche,  w  cU  he  den  Kern  der  Dar- 
stellung bihlen.  Für  die  letzten  Jahi hundti  tc  unserer  Zciiiecb 
nung  kommen  wiederum  die  spezifisch  vaicrläudischc  Geschichte 
und  die  Geslallang  der  Kirche  des  Bekennlniasea«  an  dem  wir 
una  Terpflichten,  in  nibere  Betracbtong.  Man  mag  immerfaiQ  b^ 
hanpfen,  dafs  die  Anffamnng  der  Gescbicbfe  mehr  von  einem 
oniTeraalen  Slandpaokte  ana  gescfaeken«  da(a  die  Darslelloag  on- 
parteiisch  sein  roösse,  Niemand  wird  aber  in  Abrede  stellen  wol- 
len^ dafa  der  Geschieht schreiber  und  der  Geschichtalebrer  ihren 
nationalen  und  eonfeaaionellen  Choracter  niebt  verleugnen  dOrfen 
oder  können.  Wenn  nun  dem,  weleber  die  Gesdbichle  grOndlicJi 
sludrrcn  will,  dr)«?  „fmdlaittr  et  altera  pars"  zu  empfehlen  ist,  so 
wird  die  hJstriri^rlie  Hildniig  von  dem  Tvpiif?  oder  der  Färhnnj: 
des  nation.'ilofi  tmd  des  conressionellrn  Characlers  influirt  sein.  Au 
den  beidf'i»  Simnltanuniversit.'itc])  ist  von  Seiten  der  Staatsiosic 
rung  dir.M  i  Jiijrkf?irlit  duixli  Paritfil  der  Confcssionen  in  dn  Per 
sou  der  uilenlliclieii  Cci>chicht sichrer  Rechnung  getragen  worden. 

Wie  wir  min  eine  Verwirklichung  zur  Aniillheruug  der  Idee 
mOgUdber  Vollkommenheit  im  Sinne  des  Evangeliums  in  dem 
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chrigtlichcn  Staate  erblicken,  so  ist  es  dem  Character  der  ^e- 
scliichllichen  Bildung  gflns  ait^enicsseii,  die  Gescliichle  der  chiiät- 
liehen  kiielte  in  ihrer  Allgcmciuheit  so  wie  in  ihrer  confessioneU 
Ich  Besonderbeit  m  das  Bereicb  der  Darstellung  beim  gescUicUl- 
Bdien  Uaterridit  hioeiiimidicii.  Mag  nun  aber  aocb  der  natio» 
nale  Cboriacier  in  Betiebottg  auf  allgeaieiBe  gebliga  Cdtar,  Lifo- 
ntur  and  ^aaelliga  ZosKnde  tm  dem  reltgiOsen  Leben  weicnUldi 
ibhingig  sein  und  mag  immerhin  die  eliriatltefae  Kirche  in  ihrer 
fortschreitenden  Enlwickelung  das  weseut liebste  Moment  in  der 
modernen  Slaalageschicbte  sein,  so  ist  die  cbristlicbe  Kirobedoeh 
immer  nur  der  eine  Faelor,  welcher  influirt  iiat,  und  wenn  die 
Geschichte  ein  allgemeines  naiionnics  Bildutigsmittel  sein  soll  — 
nnd  daf«  sie  es  sei,  wird  Niemnufl  hezvveifcin  — ,  dann  isf  niclit 
90  selir  die  Kirche,  wie  sie  unter  Einwirkung  des  natioualcu 
Characters  sich  gostallet  hat,  als  vielmehr  die  Naliou,  in  wiefern 
die  christliehe  Kit  ehe  auf  ihre  Fortbildung  gewirkt»  (legensiaud 
der  gcschielit liehen  Darstellung;. 

Wenn  also  die  christliche  Kirche  als  Vehikel  der  Gesamoübil- 
duug  der  ^(ationen  betrachtet  wird  nnd  angesehen  werden  mufs, 
ao  kann  die  Frage  eniateben,  ob  die  BerMcaiebtigung,  welclio 
die  Geaehtcble  qeraelben  beim  Gcacbiehlannterrteht  erfahrt^  oder 
ich  will  heaaer  aägen:  erfahren  aoll^-für  die  allgemeine  A nihil- 
dang  daa  Individuums,  wie  sie  in  unseren  Gymnasien  bezweekt 
wird,  auareiehend  aei,  oder  ob  sie  Gegenstand  einer  besonderen 
Lection  sein  mösse,  welche  dem  Rcligionslehrer  oder  dem  Klaa* 
senlebrer  in  seiner  Kigenschaf)  als  Religionslehrer  zu  Gberweiaen 
ist.  Für  die  lot ziere  Af^sirljt  spricht  die  laut  den  Nachrichten 
in  den  Schulprogramnicn  aiigeincin  übliche  Praxis  onrl  die  nach 
dem  Muster  der  Leelionskataloge  für  die  Vorlesungen  aut  den 
tini vcrsiffilcn  in  unsere  Schulen  eingebürgerte  Schcmatisiruns;  des 
LehrsloJTs,  welche  einer  Concenlrirung  der  Lehrgegenstände  hem- 
mend entgegentritt.  Die  Vcrlheilung  der  Lelnohjeelc  iür  den 
Religionsunterricht  in  den  Gymnaaten  zeigt,  dafs  man  die  mög- 
licbste  Förderung  det  Wiaaena  in  ReÜgion  ala  einen  Hanptswoä 
der  Gymnaaialpädagogik  ansieht,  und  die  autifeetiTe  Interpreta« 
iion,  welche  hiaweilen  von  Mitgliedem  der  wiaaem^aAucben 
Ptrftfangaeoro^nlaaionen  dem  Reglement  för  die  Mfong  der  Schul- 
amtscandidalen  gegeben  wird,  neigt  niebi  aelten  zu  der  Anaiebt 
hin,  dafa  der  Religionsdnterricbt  in  den  genannten  Anstalten  vor- 
tngaweiae  die  Vorbildung  zu  dem  Studium  der  Golteigelebrllieii 
Ina  Auge  zu  fn^^sen  habe.  Daher  findet  man  beim  Gymnasialun- 
terricht in  der  Religion  oft  so  viele  <j*cgenslandc  in  hesondf»rcr 
Beliandlnn^  vertreten,  dals  zni-  VrrvolLsliindigung  durch  üniversi- 
tätscollegien  \veni«;p  übrig  bleiben.  Der  Lehrer  »Ics  Hebräischen 
Tcrtritt  die  alttestamentale  Exegese,  der  Heli^ion^lehrer  ninuni 
in  der  neutestamentalen  EiLCgese  einen  Tlieil  der  historii^chefi 
Scbriften  des  Neuen  Testaments  und  der  uaultuischen  liriefe  vor, 
CS  werden  Dogma  tili  und  cbristlicbe  Et  hilc,  deren  Behandlung  in 
den  oberen  Gymnasialklaaaen  in  einen  innigen  Zuaammenhang  ge- 
4n»ehl  werden  a^Ut«,  in  gelrenn len  l^tonen  gelehrt,  KirdiMi^ 
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geschichle  wird  oft  durch  vier  Semester  hindurch  vorgetragcu, 
hisweilcn  bildet  gar  die  Geschichte  der  ehristliciien  Dogmen  ei- 
nen besonderen  LehrstofT  und  horribile  dictu!  die  Heiigionsphilo- 
Sophie  figurirt  im  Leciionspbn  für  Prima.    Alle  diese  Erschei* 
nungen  haben  ihren  Grund  darin^  dafs  nicht  so  sehr  die  religiöse 
Bildung  als  die  religiöse  Erziehung  Gegenstand  der  Gymnasial- 
pädagogik ist.   Aus  der  Beiiauptimg,  dats  die  religiöse  Erziehung 
das  wichiigsle  Element  zur  religiösen  Befruchtung  der  Gemulher 
ist,  ergichl  sich  von  selbst,  dafs  die  religiöse  Bildung  ein  Factor 
jener  religiösen  Erziehung  sei,  und  dafs  das  Wissen  in  Heh'giou, 
als  ein  IJauptingredienz  religiöser  Bildung,  die  religiöse  Erzie- 
hung mit  vollenden  helfe.    Aber  neben  der  religiösen  Bildung 
macht  sich  fi'ir  die  religiöse  Erziehung  ein  anderer  Hauulfaclor 
gellend,  das  ist  das  religiös-christlicbe  Leben  in  der  Anstalt.  Die 
Gymnasien  sollen  für  das  Leben,  nicht  für  den  Beruf  vorbilden, 
für  die  Berufsvorbildung  sind  die  Ilocbschulen  da.    Wenn  das 
Gymnasium  spezifisch  für  das  religiöse  Wissen  vorbildet,  dann 
greift  die  Anstalt  in  die  Praxis  der  Hochschulen  hinüber  uod  er- 
fafst  ihre  Aufgabe  niclit  in  rechter  Weise.    Ich  fürchte  nicht, 
dafs  der  hier  ausgesprochenen  Ansicht  irgendwie  eine  unrichtige 
Deutung  untergeschoben  werden  dürfte,  als  wollte  ich  irgendwie 
dem  religiösen  Wissen  seine  Bedeutung  für  das  Leben  abspre- 
chen.  Der  religiöse  Geist  einer  Anstalt  aber,  der  wesentlich  auf 
die  ganze  Erziehung  seine  mäclitige  VVirkung  äufsert,  wird  in 
dem  religiösen  Leben  derselben  ersichtlich.    Das  Gymnasium  in 
seinen  Lehrern  und  Schülern  soll  sich  als  eine  Gemeinschaft  in 
Cliristo  wissen,  der  confessionelle  Typus  soll  in  dieser  Gemein- 
Schaft  erkennbar  sein,  und  dazu  verhilft  nicht  blofs  die  Kenut- 
nifs  der  Religion,  sondern  der  gesammte  Character  des  religiö- 
sen Lebens,  der  in  dem  gegenseitigen  Verkehr  zwischen  Lehrern 
und  Schülern,  in  feiner  christlicher  Zucht  und  Ordnung,  in  dem 
Drange  nach  dem  Gebet  bei  Beginn  der  Lectionen  an  jedem  Tage, 
iu  den  allgemeinen  Andachten  beim  Anfange  und  am  Schlüj»$e 
der  WWhe,  in  der  gemeinsamen  Begehung  des  heiligen  Abend- 
mahls einen  Ausdruck  findet. 

au  Wenn  ich  also  die  Zahl  der  mit  dem  Religionsunterricht  in 
Verbindung  gebrachten  Lehrgegenstäude  beschrankt  wissen  will, 
so  will  ich  damit  keinesweges  einer  wenig  gediegenen  Vorbil- 
dung für  die  theologischen  Studien  das  Wort  reden.  Aber  das 
Wesen  der  auf  Gymnasien  zu  gebenden  Vorbildung  darf  nicht 
darin  bestehen,  dafs  man  von  den  Früchten  vorweg  spende,  wel- 
che erst  die  Hochschule  dem  gereifteren  Geiste  darbielen  darf. 
Der,  welcher  auf  der  IJniversilat  sich  dem  Studium  der  klassi- 
schen Philologie  widmet,  wird  sich  mit  manchen  Objeclen  be- 
fassen müssen,  deren  Kennlnifs  ihm  zur  geistigen  Anschauung 
des  Alterl hums  verhilft,  er  wird  Vorlesungen  über  Alterthümer, 
über  Mythologie,  Kunstgeschichte,  Lileralurgeschichte  der  Grie- 
chen und  Römer  hören,  aber  Niemand  wird  verlangen,  dafs  der 
Gymnasiallehrer  den  Primanern  darüber  Vorlesungen  halle,  kein 
verständiger  Lehrer,  mag  ihn  auch  maDchuial  die  Lust  anwao- 
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dein«  den  UniTersiiSlsprofesior  tu  epicien,  ifird  es  IBr  «ffedc* 
miCiig  eraclilen,  Lelirob|eefe,  tu  deren  Vcfttlndnile  das  Gynmth 
fiium  die  Vorbiidung  |;ew8hreu  soll,  in  Unterriehtsgegeoeliode« 
in  denselben  zu  macoen.  Fin  Gleiches  gilt  tob  den  Zweigen  dee 

theologischen  Stadiums.  Vieles  von  dem,  womit  sich  die  Reli» 
ionalebrer  in  den  Gymnasien  befassen,  darf  nicht  in  der  Aus- 
ebnung,  in  der  es  beirieben  wird,  Gegenstand  des  Unterrichte 
sein.  So  s:ph\  mich  meine  Meinung  dahin,  dafs  die  Kirchenge* 
schichte  iiichl  in  der  Weise,  wie  es  Jetil  geschieht,  ein  beson» 
derer  Lehrgcgeusland  in  <lcri  Gymnasien  sein  dnrTc  Der  Scliöler 
soll  eine  VorhIMiing  ftir  die  feirrliengcschichfe  zur  llorlisrhole 
mit  hiniibei  iichineu^  dort  aber  soii  er  erst  in  einem  voilstäadi- 
gen  Cursus  Vorlesungen  über  die  Geschi(  hlc  der  Entwickclung 
der  chrislb'chcn  ICirrlie  hören  und,  gehörig  vorbti  rüel  dnrcJj  die 
religiöse  Bildung,  die  iliin  bisher  zti  Theil  geworden,  die  erfor- 
derliche  Geivstesfrischc  für  das  neue  Lebrobject,  das  ihm  jeiit 
dargeboten  wird,  mitbringen. 

Ich  verheble  mir  flbrigene  nlchi^  dale  meine  Ansicht  bei  man. 
dnn  S^nlminnem  auf  Widerspruch  atoften  wird,  snmal  ich  sehe, 
dafo  10  eehr  braachbaren  LehrMchem  ftr  den  elirfalliclMO  Reil* 
^onennterriehi  dem  betonderen  VcNrtrage  der  KircbeMeschichte 
in  der  Sonderung  des  Lebrstofls  Zagestindniise  gemacht  worden 
md,  und  auch  Dr.  K.  R.  Hagenbach  in  der  iwelten  Anflage 
seinee  Leitfadens  «im  ebriatlidien  Religionsunten  iclit  an  höhei-en 
Gymnasien  und  Bildoogsanstalten  (Leipzig,  1^5.3.  8.)  nach  den 
▼on  Terschiedeneii  Seilen  her  Ihm  gefiofserten  Wünschen  und  g^ 
machten  Bemerkungen  sich  bewogen  gefunden  hat,  zwischen  dem 
biblisch-isagogischen  und  didactischen  Theil  einen  Abrifs  der  Kir- 
cbengo*»etMel!te  einzusebnllen.  Ks  wird  mir  vot>  manchen  Seiten 
nicht  zugegeben  worden,  dnls  dureli  die  Fürderung  einer  erwei- 
terten religiöseo  BilduDi;  vemil Meist  rines  verniehrlen,  am  Kiidc 
doch  nur  enevclopHdisf i^clieii  W  issens  das  W'eik  der  reliti^iüsen 
Erziehung  lieeininichügt  wird,  aber  es  isl  in  der  Thal  »o.  Ein 
Wissen,  das  uur  ein  gereift erer  Geist  zu  durchdringen  vermag, 
mufs,  einem  weniger  gereiften  Jünglinge  für  leichtere  A ntlassung 
geeignet  gemaclit,  sich  zu  eioem  sclialcn  Gcdachtnifsktantc  vci* 
flucht  igen,  der  Icichl  verloren  geht  und  für  das  geistige  Leben 
keinen  stärkenden  Gennfa  larficklifst  ttan  wird  mir  nnn  viel« 
Idelil  entgegnen,  dala  doob  manche  andere  Lehrgegenatlode  der 
ReligioDiwiaeenechaft,  wie  Dogmatik  und  Ethik,  oereita  In  den 
Gyimiaeien  gelehrt  werden  mfiMen  und  gleichwohl  daa  Snhetril 
m  gelehrte  Vorleiongen  auf  den  Hocbachulen  liefern.  Dat  ist 
gans  richtig,  aber  man  wird  doch  wohl  mit  mir  die  Uebcrzeu- 
gpng  theilen,  dala  Zweck  and  Ziel  dei  ReligionsnateiTichts  in 
Gymnaaien  und  der  theologischeu  Vorlesungen  auf  den  Hochsdin* 
len  gens  verschiedener  Art  sind.  Der  Religionsonterricbt  in  den 
Gymnasien  soll  durch  Mittbeilung  positiver  Wahrheiten  dem  Glau* 
ben  in  den  Gemuthern  der  Jugend  eine  wohnbare  Stätte  bereiten, 
denselben  ftirdern  und  slürken,  die  tbeologisclien  Vorlesungen 
dagegen  deoaeibcn  wiaeenscbaftiicb  begrnnden  and  den  JüngUog 
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heranzubilden,  das  in  der  Keli^ton  eine  Stutze  für  das  L^cm 
ticbl  und  findet,  das  in  den  Wahrheiten  des  Cbrislenlbums  seU 
nm  Leilaiem  erblickt,  das  ist  die  Aufgabe  der  religiösen  Erzie- 
hung.   Der  Glaube  mufs  Wurzeln  gesclilageii  habnii,  wenn  das 
Wissen,  dessen  heiliger  Quell  durrli  dm  theologische  äludiuin 
auf  den  Hoclij^chnlcn  dem  Junelinge  eröllnel  wird,  zu  deniseJben 
«orfickföliren  soll,  wenn  der  zum  Manne  reifende  Jungh'n^  ao 
sich  die  Wahrheit  des  Ausspruchs  des  J>ichters  (Geibel)  erfali- 
ren  soll: 

Studire  nur  und  mta  nie, 

Do  konaiil  ok^t  weit  bH  dciae«  BchlOaaen. 

Das  ist  daa  Ende  der  Philosophie« 

Za  wiaaaiiy  dab  wir  glauben  nOfics. 

Aber  loll  demi  der  JAa|ling,  der  zur  Hochschule  öbergeht,  der 
eieb  vlellctebt  einem  Studium  widnet,  das  ihn  enifemt  bftll  Ton 
einer  weiteren  religiösen  Fortbildung,  nicht  bekannt  werden  mit 
der  Geschichte  der  BegrQndung  der  ebristlicben  Kirche,  soll  er 
nicht  erfahren,  unter  welchen  schweren  Kämpfen  sich  die  gött- 
lichen Wahrheiten  des  Chrisicnthiims  JJahn  gebrochen  haben,  um 
da«?  Heil  der  Völker  zu  begründen,  soll  sein  (icftnith  nirfit  an 
Glaubensstärke  gewinnen  im  Hinblick  auf  ilic  Männer.  (Vir  ilir 
Leben  als  Märtyrer  ftir  den  Glauben  hingaben,  soll  er  ni(  lit  ken- 
nen lernen  den  wniiticrbarcn  Bau  der  Kirche  des  Millclalters 
samnit  den  Gebrechcu,  mit  denen  die  Verfassung  der  Kirche  Chri- 
sti behaftet  war,  die  den  Wunsch  nach  einer  Reform  weckten, 
soll  er  nobekannt  bleiben  mit  den  Hauptatreiligkeilen  am  die 
Dogma  und  nicht  den  getcbichllieben  nosefa  kennen  lemeiii 
durch  den  die  Reform  der  Kirche  im  16.  Jahrhnnderl  ini  Leben 
trat?  Diese  geschichtliebe  Kennlnifa,  antworte  ich  darauf,  iM>ll 
dem  Knaben  and  JQnglinee  nicht  vorenthalten,  sie  soll  ihm  mit- 
getheilt  werden,  er  roola  sich  den  Besitz  derselben  aneignen* 
Aber  dazu  bedarf  es  keiner  besonderen  Leclion  für  die  Kirchen- 
cpsrhichfe;  die  Mittheilung  derselben  soll  theils  durch  den  Reit 
iiions  .  Iticils  diirch  flen  Gcschicbtsunterrirlit  erfolgen.  Für  die 
Ijoncentration  des  Gyninasialunterrichts,  auf  die  unsere  Zeit  hin« 
arbeiten  mufs,  und  von  deren  zwerkmälsiger  nurchführung  daa 
wesentliche  Gelingen  einer  Hriorm  der  Gymnasien,  wie  sie  in 
einer  dem  Geist  der  AnstalUn  entsprechenden  Weise  vollzogen 
werden  soll,  abhängig  ist,  wird  dadurch  etwas  gewonuen.  deoi 
Beligioneunterricht  aber  die  er&brigtc  Zeit  ao  weiterer  notarei* 
eher  Verwendung  flberwiosen  werden  kinnen. 

Der  Bebaoptnng,  dafe  der  Unlerridit  in  der  allgemeinen  Go* 
echichte  jelst  noch  nficbt  in  dem  Umfange  oder  in  der  Weite 
ertheilt  werde,  data  der  beeondere  Vortrag  der  Kircbengescbiebte 
entbehrlich  werden  könne,  trete  ieh  mit  der  Forderung  entge- 
gen, dafs  er  eine  solche  Passung  erhalten  mösse,  dafs  die  Ge- 
schichte drr  Fntwickelunj;  der  cnrisllichen  Kirche  darin  die  ihr 
vom  welthistoriselien  vStandpunkte  zukommende  und  im  Geiste 
einer  cbriatiichao  Eraieboog  begrOadete  Würdigung  eriahre.  irei» 
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lieh  wird  man  sich  zuniichst  darüber  geeinigt  haben  müssen,  wel- 
clies  das  Ziel  des  Wissens  in  der  Kirchengeschiclite  für  einen 
Zögling  des  (lymnasiums  sei.  Wenn  Schleiermacher  das  Cte- 
biet  der  Kirchengeschichte  ein  nnendliclies  nannte,  und  von  dem, 
der  zum  Dienste  der  Kirche  sich  ausbildet  (dem  Theologen),  ver- 
langte, dafs  er  aus  diesem  unendlichen  Umfange  das  inne  haben 
müsse,  was  mit  seinem  selbständigen  Anthcilc  an  der  Kirchenlei- 
tung zusammenhänge,  also  einen  Ueberblick  über  die  (Jniversal- 
kircliengeschichle.  dafs  er  bekannt  wäre  mil  den  Eulwickelungs- 
epochen  der  Kirche,  dafs  er  den  für  die  Gestallung  der  Kirche 
und  die  Ausbildung  der  Dogmen  hervorragenden  Persönlichkeilen 
ihren  Platz  in  der  Geschichte  anzuweisen  wisse,  so  werden  sich 
die  Forderungen  in  Beziehung  auf  den  zur  Hochschule  abgehen- 
den  Jungling  mäfsigcn.  Die  Geschichte  der  ersten  Begründung 
der  chrislIichcM  Kirche,  der  Kämpfe,  unter  denen  ihre  weitere 
Aasbreitung  erfolgte,  der  Ausbihlung  der  kirchlichen  Verfassung 
vor  «nd  nach  <ler  Zeit,  in  welcher  das  Christenthum  durch  Kai- 
ser Constantin  im  römischen  Reiche  zur  Herrschaft  gelangte,  der 
weiteren  Verpflanzung  der  Lehre  des  Evangeliums  unter  die  ger- 
manischen Stamme,  Andeutungen  über  die  Hauptstreiligkeiten  um 
das  Dogma  in  den  ersten  seciis  Jahrhunderten  der  christlichen 
Aera,  die  Ausbildung  der  Hierarchie  im  Abendlande,  die  Veran- 
lassinigen  und  Endresultate  der  Streitigkeiten  zwischen  der  welt- 
lichen und  geistlichen  Macht,  die  Feststellung  des  Dogmas  und 
die  Gestallung  des  kirchlichen  Lebens  in  der  vorreformatorischen 
Zeit,  die  Beweggründe  zu  den  im  15.  und  16.  Jahrhundert  ver- 
suchten Reformeu  und  die  Geschichte  der  kirchlichen  Reform  bis 
zu  der  Zeit,  wo  die  evangelische  Kirche  ihre  staatliche  Consistcnz 
im  deutschen  Reiche  erhielt,  müssen  dem  Schüler  bekannt  sein. 

Der  StofT,  welcher  vom  Lehrer  zu  verarbeiten  ist.  läfst  sich 
entweder  mit  der  Erzählung  der  welthistorischen  Zeiten  in  die 
innigste  Verbindung  bringen  oder  ist  in  Episoden  zu  behandeln. 
Episodisch  wird  die  Erzählung  sein,  welche  der  Historiker  über 
die  erste  Begründung  und  Entwickelung  der  christlichen  Kirche 
zu  gehen  hat,  weil  eine  geraume  Zeit  vergangen  war,  ehe  die 
Einwirkung  derselben  auf  die  ümgestaltuiig  der  Lebensverhält- 
nisse ersichtlich  wurde,  die  erst  erfolgen  konnte,  nachdem  die 
Kirche  zur  Herrschaft  im  römischen  Reiche  gelangt  war.  Die 
Epoche  <ler  Regierung  des  Kaiser  Constantin  wird  zu  einer  sol- 
chen  Episode,  nachdem  vorher  einzelne  Erscheinungen  der  all- 
mählichen Ausbreitung  der  christlichen  Lehre  und  der  Verfolgun- 
gen, welche  der  Verpflanzung  derselben  entgegen  traten,  nicht 
unbeachtet  geblieben,  die  passendste  (Jelegenlieit  biclen.  Durch 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  steht  die  politische  und  die  Kir- 
chengeschichte in  genauester  Beziehung:  denn  Kirche  und  Staat 
»ind  die  beiden  Träger  der  gesammten  f^ebcnsverhältnisse,  die 
Angelpunkte,  um  welche  sich  die  Entwickelung  der  Menschheit 
dreht.  Die  germanischen  Völker,  unter  denen  die  Lehre  des  Heils 
einen  ergiebigen  Boden  zur  Fortpflanznuc  fand,  haben  den  Sturz 
des  römischen  Reichs  im  Abendlande  herbeigeführt  und  die  neue 
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Ordnung  der  Dinge,  von  deren  Begründung  die  jüngere  Geachicbte 
Europas  dalirl,  gcscljaffen;  die  chrisllicbc  Kirche  und  die  g«- 
nianischc  Verfassung  sind  die  beiden  Momentei  TOO  dmtt  Kcnal» 
nifs  die  richtige  Auflasaung  der  geMfaiebtliebeo  VcrliiltiiiM  dei 
Miilelalfera  und  d«r  ttcoeD  Zeit  abhiSngl.  Aufgabe  der  allmncft» 
oen  Weltgeachiohle  iti  die  Schildenmg  des  Kämpfet  «writehen 
der  weltlHsfaen  und  f^eitUidieQ  Mecht,  die  Derl^j^n»  der  Umh 
cbeiii  aas  denen  er  enisianden,  und  der  Reaultate^  dW  akh  aw 
ilim  emben  haben.  Die  Erzählung  der  Veranlaammg  der  grofaen 
Iclrchlichen  Reform  im  eeebiehnleii  Jahrhunderl  und  der  Eutwik. 
kdiing,  die  sie  gcnommeB,  der  staatlichen  CeMiateni,  die  sie 
nach  langen  Kämpfen  errnngefli  iet  ein  HauptgegensUnd  der  prote- 
staaiiiehen  Geschichtsschreibung  und  des  Vortrags  der  Geschichte 
in  evai^elischen  GymnajJien,  aa  von  der  ZeU  der  kjrchlirhcn 
Reform  ein  neuer  Abschnitt  der  Geschichte  anhebt.  Die  gerechte 
Wßrdigun»  dieses  Streits,  die  richtige  Einsicht  in  die  l'rsachcn, 
aus  denen  er  hcrvorgegaDgcn,  macht  es  dem  Gcscliicbtsicbrer  wir 
Pflicht,  die  Gestaltung  des  kirchlichen  Lehens  Mährend  des  ^ro- 
fsen  Kampfes  der  weltlichen  und  gcisllicijen  Macht  im  Zeilailer 
der  Kren/z/nge  und  narli  deai&clbeii  genauer  ins  Auge  zu  fassen. 
Die  kirciilichen  VerhäUnisse  nach  dem  dreifsigjährigen  Kriege 
hat  der  Historiker  soweit  z.u  beachten,  als  von  ihrem  Verstand- 
nifs  die  Einsicht  in  die  Entwickelung  der  allgemeinen  geschieht* 
liehen  Becebeulieiteo  im  Staatsleben  bediucl  iit.  fiin  richtiges 
Verttiodoifs  der  Lebeiiifragen  der  protestaDtiaehen  Klreiie  In  neee- 
rer  Zeit  aB««babneOi  Itt  eiae  Au%abey  welche  die  Profemorea 
der  Hechscholen  in  ibren  Verleauncen  sa  lösen  liabeii. 

Zwei  AtMchnitte  derKirchengeschichte  sind  es,  M  denen  man 
im  Interesie  der  lernenden  Jugend  in  den  Gymnasien  eine  weiter 
gehende  Ausführlichkeit  wünschen  nrait«  als  wie  sie  der  Lehrer 
der  Gcschictite  in  der  Behandlung  des  von  ihm  zu  überwältigen- 
den StolTes  in  Anwendung  bringen  kann.  Das  ist  der  Abschnitt 
Ober  die  Begründung  und  die  erste  Entwickchmg  der  christli- 
chen Kirche  und  die  Gesrhichte  der  Reformation  bis  zu  der  Zeit, 
wo  die  evangelisch-luiheiischc  Kirche  durch  die  Aufstellung  ihres 
Bekenntnisses  in  präciser  Form  einen  bestimmten  und  sieheren 
Haltpunkf  gewonnen.    Die  Behandlung  dieser  Abschnitte  in  der 
für  die  Gymnasien  vvunschenswerthen  Ausrührlichkeit  fallt  in  das 
Bereich  der  vom  Religionsichrer  zu  lösenden  Aufgabe.  Anknü- 
pfungspunkte für  diese  geschichtliche  Partie  bieten  sich  in  dem 
neli^iousuntcn  icbt,  wie  Niemand  bci»lreilen  wird,  dar.  Bibelte« 
sen  in  Verbindung  mit  biblischer  Geschichte  des  alten  und  neuen 
Testaments  bilden  einen  Hsuptbestandtheil  des  Religionsunter- 
rieht s  in  den  onleren  und  mittleren  Klassen,  die  Erldlmni;  eivea 
edtf  des  anderen  der  drei  ersten  EYanaelien  und  der  Apostelge* 
aehichte  in  der  Ura|Nrache  ist  dem  Lebrpensnm  in  Secnndn  «n 
überweisen;  der  Lectfire  eines  ETangelinms  wird  sich  am  Pia*» 
sendsten  die  Darstellung  des  Lebens  Jesu  mit  Vergleichung  der 
in  den  Evancelien  enthalt encii  Naolmchten  und  der  Jjeclöre  der 
AposteJ^eschichle  eine  Sebilderan^  der  Begrändnnn  der  ehrialli» 
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dM  Kirehe,  Bakdmiu^sreiten  des  Apostel  Paulus  uod  der 
Ansbraltaiig  dca  ETaoMKaina  In  den  ersten  Jahrhunderten  anrei- 
ben. Dem  do^atlsenen  Unterrieht  in  Prima  ist  die  Cbn/essle 

Augusiana^  wa  Grunde  an  legen.  Der  ErfciSrung  dendben  wird 
eioe  Gesdiiefate  der  kirelilicbcn  Rcfonnatlon  als  Einleitung  voran- 
geschickt werden  müssen;  bei  der  luterprefation  werden  die  noth- 
wendigsten  Beziehm^gen  auf  die  Gescbichte  des  Dogmas,  deren 
weitere  Erörterungen  nicht  in  das  Bereich  des  Geschichtsunter- 
richts fallen,  beigegeben  werden.  Eine  detaillirte  Geschichte  des 
Symbolstreits  gehört  nicht  in  das  Gebiet  des  Gyninasialunter- 
richts,  sondern  fallt  den  theologischen  Vorlesungen  auf  den  Uni- 
yersilälen  anlicim.  Der  Zögling  des  Gymnasiums  soll  wissen,  was 
ein  echt  cvnngelischcr  Ciirist  glaubt,  in  wie  fern  dieser  Glaube 
auf  die  Schrift  hegründet  ist.  Eine  sichere  Basis  im  Glauben 
wird,  wie  schon  gesagt,  für  das  jugendliche  Gemulh  durch  die 
Hitthellung  positiver  filanbenalcliren  «nd  ihre  biblische  Begrün- 
dung gewannen. 

So  wäre  nach  meiner  Ansicht  der  Steif  der  Kireiiißhgeschichte, 
der  dem  Zöglinge  des  Gymnasiums  auf  die  UniversilSt  mitgege- 
ben ist,  vertheilt,  ohne  dafs  es  einer  besonderen  Leclion  fQr  die 
BewWifUPS  fl^darf.  Ich  trage  mich  mit  .der  Hpffquog,  dfrch 
die  gemachten  Andeutungen  wiederum  einen  Fingerzeig  für  eine 
der  Förderang  des  Hauptsweeks  der  Gymnasialbildung  entspre- 
chende Concentration  des  Unterrichts,  auf  die  Alle  hinarbeiten, 
die  es  mit  dem  Gedeihen  der  Anstalten  wohl  meinen,  gegeben  zu 
haben.  Wie  bei  so  vielen  LchrgegenstSnden  erheischt  die  Aus- 
rührune  der  Idee  der  Concentration  ein  inniges  Zusammenwirken 
der  Lehrenden,  welches  in  den  geraeinsamen  Berathungen  über 
Vertheil ung  der  Lehrpensa,  über  Abgrünzung  des  Lebrsiofis,  über 
Methode  u.  a.  w.  einen  Ausdruck  findet.  ^  t 
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ThQriiigifche  PlrognuDiM  ▼om  Ubn  1855. 

(Schluf».) 

C^tlt».    Viro  immmum  vtnerabili  loanni  Friderieo  Frejfia^ 

mmOmtm  IX  Septtmkr.  MDCCCLV  cMrami  ttmgratulatmr  Cym* 
Itmium  itiuitrt  f7otlianum.  Gulhae.  TtfpiM  oßicinae  StoltbtrjB^ianae. 
8  8.  4.  Den  Inbali  bildet  eine  Ode,  gedichtet  von  dem  durch  die  st  liene 
Eleganz  •eines  Uteiiiiscben  SliU  weilbio  bekannten  Uofrath  \V  üstemaoo. 
Voo  demcelbeo  V«rfa<ser  ist  aucb  folgende  Scbfift:  Herro  Obemiedio- 
Mlfafh  Dr.  Ernst  Ba44eut  bei  der  Jubelfeier  Miocr  Doelor-PreMotiiNi 
Im  10*October  1855  gewidmet  Ton  den  Mitgtfedern  des  Tfiüringer  Gir« 
letirftthii  zu  Gotha.  Gotha.  Druck  der  Stollbergschen  Burhffnirkcrci. 
1855.  S  8.  4.  Sie  eolbäU  ein  laCeiaiMbce  iwd  «leutMliee  6e4iclifc  io  Di- 
tliebeo. 

Herrn  Johann  Friedrich  Freitag,  Diredor  des  Herzog).  Ober» 
OontiilariiiMy  mr  Feier  Miner  Ibofzigjabrigen  Aateflibninb 
collegion  ta  RealgymDasiunis.  InhaJt:  Versuch  einer  ueschicbte 
Pflanzenwanderung  Zweite»  Stück  Vom  T.chrcr  Dr  Zey  fs.  Gotha,  am 
9.  Septhr.  18f>r»  14  S.  4.  —  Ausgebend  Ton  den  Sagen,  welche  in  die 
frühesten  Zeiten  der  Geschichte  bineinreidieo,  Terfolgt  der  Verf.,  die  für 
■einen  Gegenstand  spärlich  flieisenden  Nachrichten  aorglich  sammelnd,  flir 
•dneB  Zweck  mfiglidwt  aamnlMid  und  die  Bi|ebBiaie^  was  bei  des  oll 
dürftigen  Material  gewifs  nicht  leidil  war.  In  anaprechender  Weise  ver- 
bindend, die  Geschichte  der  Einwanderung  von  Pflanzen  nach  China  durch 
eine  lange  Reihe  von  Jahrhunderten  hindurch  bis  auf  die  neueste  Ztit. 
Es  erscheint  durch  die  Itlimatiscben  und  Bodenverhältnisse  des  weit  aus- 
gedebolea  Balebct  und  dureh  die  daodt  in  nraSchlicben  ZnaunMoho^go 
atehendo  YoiUeba  der  Chinesen  für  Adter»  und  Garleobau  bedlogt,  dab 
▼iele  bedeutende  politische  Verinderangea  von  der  Einflibrunff  wichtiger 
Kulturgewächsc ,  welche  wiederum  einen  ausgebreiteten,  einflufsreirben 
Handelsverkehr  vcranlafsten,  begleitet  sind.  Bereits  nach  den  wentgeo 
Bruchstücken,  die  der  Verf.  von  seinem  omfangreiclieii  Gegenstande  öffent- 
Heb  mitgelbeUt  hat,  llftt  aieb  mit  Beatimmtbeft  erwarten,  daft  diene  Ge- 
achidile  der  Pflanzrawanderung,  nach  der  Aufhaenog  ihrer  Aufjpibe  nnd 
naeh  der  iibiinU  bfrforlraCtnte  Oriliidlidikally  eioan  wicbt^m  Baitnt 
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nicht  blos  zunächst  zu  der  Naturgetcbicblc  der  Erde,  sondern  auch  zu  dar 
Kuiturgescbichle  der  Mentebhoit  bilden  wird.    (Ref.  Prof.  Irmiach.)  ' 
C^rii«  Dai  Ojrnnanani  Teröffentlicht  in  seinem  Programm  zur  Feier 
il69  HfttoricUlagw  am  1%  Mi  1866  il«  wltmiwahnfllMto  AbMlung: 
Dil  drei  Sljitoaie  der  denfacben  Grammatik  und  ilir  VeiUilnUe  to  einan* 
(?pr  und  Tvm  Srhnluntcrrlrlit,  vom  Cnnrcrtor  Bretschneider,  S.  1 — 21. 
Schulnachrichten  vom  Sclmlralh  Diroc!r)r  M.  Honog,  S.  21— 27.  Die 
«if senschafUiclie  AbhatHiluog  ht'giniit  dämit,  auf  die  rege  Thäiigkeit,  die 
aich  ioi  swelteti  und  dritten  Jahrzebend  unserea  Jalirbunderta  auf  dem  ao 
lange  blieb  gelegen«»  oder  nur  Mrilig  and  fBr  die  rtcbeim  praktieebea 
Zwecke  angebauten  Felde  der  denteflben  Spnddittnd«  und  ienbieondtre 
der  denfsrlicn  Grammatik  zu  erkennen  gab,  sowie  auf  die  Hauptrichfnn- 
gen  hinzuweisen,  die  bri  der  Bearbeitang  der  deutacben  Grammatik  in 
und  seit  jener  Zeit  hervortraten:  das  von  Jakob  Grimm  begründete 
vergleichende  oder  hialoriachc,  und  das  von  Becker  ausg^angeno  ratio- 
nelw  (pbiloeopbleebe  eder  logische)  System.  Der  Verf.  leigt,  wie  dee 
ursprüngliche  freundliche  Veriiiltnifa  zwischen  den  Vertretern  und  An- 
hängern beider  Systeme  nneh  und  nnHi  in  ein  feindliches  steh  umirestal- 
tete,  und  wie  die  Becker' sehe  Behandlungsweisc  dpr  deutschen  (iram- 
maiik  inabeaondere  von  Alb.  Schott  die  achärfateo  Ansriffa  erfahren 
liabe,  und  dieee  von  Kehre  In  gebilligt  worden  eeien.  Indem  der  Yerf, 
die  von  Sebott  mebeoo  Darstellung  des  praktischen,  des  logiaehen  und 
dea  historiecfaen  Syeleme  der  deuleehim  Gramouilik  in  den  Hauptpunkten 
wiederholt,  unterzieht  er  dieselben  zugleich  einer  genaueren  Rcurlhetlung. 
Den  Vorwurf,  dafs  B erkor's  System  die  Sprache,  ohne  aich  darum  zu 
kümmern,  dafa  aie  sction  da  aei,  erat  cooatruiren  wolle  und  deren  Ge- 
•ilM  übe»  iMT  uo  viuil,  ale  ele  wum  ChreteuM  eAMncn,  geltaKtaM»  l^eiet 
•Tiie  eloe»niehtigeti,  mit  B «ehe i"*  eigenen  klar  «uegeepi^tfcbeneu  Gmnd- 
eatzen  in  geradem  Widerspruelie  stehenden  nach;  nicht  minder  gliicklich 
ist  der  Verf.  In  der  Abwehr  der  Vorwürfe,  ,,dafR  das  logische  Systeiu 
eine  gefährHchc  Tyrannei  gegen  die  Sprache  sei,  und  dafs  dessen  Anwen- 
dung auf  ein  einzelnes  Spraehgebit^t  zahireiciie  Inrthiimer  mit  sich  bringe^ 
fal  ungesebiebten  HMen  durch  Uuuitur  die  ybilolugiitbe  Ambildung  bu» 
drehe  und  dureh  eigensinnige  Theorien  MMrauliend  aet/^   Weiterhin  bu» 
trachtet  der  Verf.  das  Verhall nifs,  in  welchem  dos  hi«?torische  und  lüpi«5che 
System  T^nn'rfchttt  zu  dem  Zwecke  des  Unterricbta  in  der  Muttersprache 
stehen^  er  gieht  deshalb  das  Schema  an,  nach  welchem  Kehrein^a  neu* 
hocbdeutache  Grammatik,  die  neueste  und  dabei  tüchtigste  VertreMo  de« 
Metoffübea  gjelem«,  den  gnuMuaMeeben  Stoff  geordnet  hü,  und  «leNI 
IfMee  Sehenui  in  seiner  Un/ulänglichkeit  für  einen  Spradiunterrirht  dar, 
welcher  eine  gründliche  Einsicht  in  dos  Wesen  der  S'pmrhe  nnd  in  den 
Zusammenliang  der  versehiedenaitigen,  in  dem  Organismus  hervortreten- 
den Erscheinungen  gewähren  aoll.    Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  er- 
selMine  das  Verfahren  Becker^  und  dessen  Anordnung  dee  frimiiifl*' 
•eben  StoHw,  von  welcber  ein  bnner  Abtüs  gegeben         vreit  gee%- 
aeier,  zudem  dabei  aneb  die  historische  Seite  der  Utaannatik  eine  enge- 
messene  Berücksichtia;Ting  erfnhre.   Ans  der  VereinTgung  de«  logischen  und 
des  biatorischen  Systems  cnliiuringe  »her  die  beste  Methode  des  deutschen 
grammatischen  Unterrichts.   Zum  Schlüsse  beseitigt  der  Verf.  den  Ein- 
wiad,  als  sei  diese  Methode  zu  schwer  Ittr  den  Schtllev,  und  bebiwpil 
de«  iH«Mi«l(en  «nd  bi  d«r  neuesten  SMt  «II  gebirten  Grundnl^  Bnm* 
bmÜIe  sei  überbau^  mi  «diieebterMigs  nidrt  an  der  Muttersprache  zu 
Vhren  nnd  zu  lernen.    Besondcri  henrovzuhelien  ist,  dafs  der  Verf.  in 
»einer  AhhandiunLi,  von  der  das  Referat  nur  die  dürftigsten  Umrisse  bjo* 
ten  konnte,  bei  aller  Lebendigkeit  und  Wirme,  mit  der  er  seine  Üebe» 
amguog  zu  begründen  «ocht,  und  hei  «Uer  bilHbMinMI»  mXMm^Uf 
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Zwcüe  AbCbetlao^.   Litefariscbe  Bcricble. 


diese  ausspricht .  tkb  doeb  loo  jeoer  I^deosdiafüichketl  firei  erbalteo 


HÜu  iolM[>t  j-J  ^ililüt  mm,  BMit  fi  iffciiw  iiifi|  (HdLFkoC 
IraiMb.)^  k  ^Steile  des  18S4  lUtHrtw M, 8chmid t,  Haupt- 
Ichrera  der  dritten  ClsMe  der  Rfirtrer^fhule,  rückte  der  !teithen>o  Haupt- 
I^hr^r  der  II.  Progymoasialciaas*' ,  A*iuTnctn?  Zü^er;  in  A'u;  Stelle  des 
Lf^t/Ufpn  trat  Dr.  Göll.  Da«  Amt  eioes  Scürrib-  und  Rccbenlebrers  ao 
der  Landeascbule  iibernaliBi  der  Lehrer  Funger.   Der  Claaseolehrer  der 
L  Pngj—Mialrtaw«!  Gowedcr  BealB«»  wie  Hi  «<■  PfittfiMt  bm» 
Im;  aeioe  Steile  übemalMi  4tr  Adjuncfus  Berends.    Das  O^MMtini 
siblteOatem  18^  in  I,  II:  II,  10^  III,  23:  IV,  37:  I  Pro-ymmshh 
tlwftf  ^7t  If.  51.  zusammen  189  Schuler:  die  Bürgersobuh.^  hatte  in  8 
Claasen  6Cri  Schüler.   AhÜiirieBtea  Hieb,  i^:  5^  Ostern  JS55.  2. 

Soodenbaosen.  Hirtmann, 


Programme  der  hShereo  Lehranstalteii  der  Phivias  Westfalen 

vom  Jahre  1853. 

AnuribOTS*  Gjmnaaium.  Scbulnachricbfen  von  Director  Dr.  F. 
XaT.  Uögg.  Griecbiscb  beginnt  in  IV  mit  4  St.,  III  iat  hierin  mit  ja 
4  St.  in  2  ClasRen  fl:e!!ifllt:  im  Französi^ehen  Ilf,  wo  der  Unterricht  be- 
ginnt, getrennt;  die  vom  Ctriecltisciieo  liispensirlen  Schüler  haben  in  Pa- 
rallelstuiidcn  fransöaitcben  Unlerricbt.  —  Abiturienten- Arbeiten.  Deul^; 
Btmku9  Mrlb  r$  propkii  mi  äm  «conImiI  fmmm  9äbUtm  hmwUnikm 
terfa;  in  LatclaiielMtts  Qua  am  Ldviu»  emümitrk  Rmmmim  citii^ 
Um  §ua  laborare  magnüuiine,  —  Cand.  Grimme  trat  als  Probelehret 
ein,  hierauf  Cand.  Wormstall:  es  schieden  atin  Zeichenlehrer  Z im mer- 
mann  und  Gcsanglebrer  V  ietb;  als  Zeicben-,  Gesang;-,  Schreib-,  Turn- 
und  Hechenlebrer  trat  ein  E.  Hedlicb  aus  Lipustadl.  hlcbüler^ahl  186 
(I  45,  U  43^  lU  31,  IV 19»  V  20»  VI  »),  Abtlor.  Oakn  1,  Midi.  \X 
—  AUiMdlMig  dea  Dir.  Dr.  F.  X.  Högg:  De  ironicit  qmibu$ä4^m  Ho* 
rmÜi  carminihuM.  16  S.  4.  —  Cann.  I,  28.  ist  ein  Monolog  voll  Ironie; 
der  Dichter  denkt  sich  fselbst  als  Schiffbrüchigen ^  sieht  das  Grab  d«*« 
Arcbjtas,  wie  alle  diese  hochslrebenden  Männer  müssen  alle,  miifsto  auch 
er  aterben;  da  bittet  er  ironisch  um  eine  kleine  Gabe  Erde,  lu  Carm. 
II»  17.  will  er  nkbft  MieeoM  Olenbeo  an  di»  Clwidier  vrnpoUeD^  im» 
dem  dan  Ffeyad  mm  Genub  dei  Lebens  und  Verliauen  auf  die  Götl« 
ermuntern,  er  möge  nicht  denen  es  fjleichroachcn ,  welche  ängstlich  dM 
Zukunft  erforschen  wollten,  die  C'baldäer  befragend  rnrm  III,  12.  Tcr- 
foottet  die  heimliche  Liebe  der  Neobule  und  nährt  iroaiscli  dieselbe  zu- 
gleich durch  das  Lob  des  Hcbrua.  Carm.  III,  7.  ironiach  au  fasaeo^  er 
ficht  augleleb  die  Liebe  der  Aelerie  lu  Ojg«  ao»  Indeoi  er  deeaen  Oe- 
Ihhren  ausmalt,  und  lenkt  ihre  Gefallaucht  auf  Eaipiiie.  Cbmi.  III»  ML 
auch  ironisch:  Pyrrhiis  ^^ird  terspottet  als  sich  wegen  des  scliöncn  Neer* 
dius,  dessen  Bild  ausgemalt  wird,  mit  dem  Madeben  in  einen  VV'ct Istreit 
ainlaaaeo  wollend;  während  sie  sich  zum  Kampfe  nisten,  steht  der  Knabe 
elela  da,  den  Palaiaweig  unterm  Fufie.  Carm.  III,  17:  Am  Tage  vorber 
inMft  fl.  dea  LüMia  am  eebwMge;  er  enriM  Matt  aeio  6e- 


dfo  eegner  Treff- 
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iAtodit,  Bild  erhiMrt  ihn,  sich  dvreh  den  Mmätn  Stunn  nicM  vm» 
der  Freude  sMialteD  zu  laaeeD;  er  erwähnt  den  Sturmi,  um  sein  NiÄU 
erscheinen  zu  entschuldigen,  und  die  Krähe,  um  launig  den  Freund  »Mi 
heitern  Lcbensgennfs  /ii  ermuntern.  —  Epod.  16:  Alles  hängt  wohl  zu- 
ssmmen^  der  Dichter  will  in  einer  bittern  Ironie  die  Bürger  nufmerksnm 
oAchen,  wie  sehr  sie  iirr  Unglück  Terdieni  haben  und  eine  schnelle  Stit- 
— tiadtfiiag  ii«(liii«ndig  sei;  deetaW»  tMIt  er  im  Gcgenntt  gegen  die 
tiMe  fltgflBwrl  da  yxtisches  Bild  des  bessern  Lebmn,  um  so  kUhl« 
zur  Tugend  zu  ermahnen^  v.  mtAm  die  WWmmkmJUtm  mm  und 

iiad  Riebt  zu  streichen. 

Illiril^feiteliifliirt.  Evangei.  Kiirstlicb  Bentheinsclies  Gymnasium 
Arnoldinum.  Schulnacbricliten  von  dem  eonimissarischea  Dirigenleu  Ober« 
kbrer  Dr.  Bromlg.  Dies  Isl  das  erst«  Programm  dea  wisdcrfcaigsataU' 
ten  Gymaasii  Arnoldini,  wefohea  1W8  gegründet,  1591  nach  SteinM 
verlegt  ward,  bald  aber  bei  dem  geschwächten  Vermögen  der  Häuser 
Bentheim  sank,  so  dafs  im  Jahre  1803  oder  1804  zum  letzten  Male  der 
Stiflungstag,  der  Amoldi-Tag,  gefeiert  wurde.  Nach  iangen  Unterhand- 
lungen zwischen  der  Regierung  und  dem  Fürsllicb  Benthcinoachen  Uause 
kam  der  Vertrag  an  Stands,  dalk  daa  mm  wst  errichtsade  Cljinmiilum 
unter  (Ins  Palroaat  des  Staates  kam  und  mit  40M  TUm.  dotirt  wurd«^ 
mit  2000  Ttilrn.  nämlich  aus  dem  wieder  herau^i^ebcnen  Vermögen, 
2000  ThIrn,  als  Jahresrente  von  dem  Fürsten  zu  zahlen,  der  dafiJr  ge- 
wisse Ehrenrechte  erhielt.  Es  soii  Gymnasium  und  Hcalscbuie  verbinden 
Hl  ihDiieber  Weis«  wl«  dm  O^moaaium  so  Mhideii,  also  9  Classen  er» 
haliao)  wanii  der  AhbImni  der  Aostall  gsscMisii,  garantirt  der  JiagiatNil 
der  8fadt  Steinfurt  1800  Thir  SVhulgeldeinnahme.  Zunächal  ahid  VI 
und  V  einjjerichtrt,  Schülerzabl  23:  1861  soll  der  Aiishati  bi«  zur  Abi- 
turientenentlasflung  vollendet  sein.  I.chrercollegiuni :  Commissar.  Dirigent 
Oberlehrer  Dr.  Brom  ig,  li^mnasialiebrer  Heusrroann,  ivieraentarieh- 
rcr  Lofbols. 

C%e«flUdi»  OymnaatuBi.  SdMiliiacftilcbtaii  yih»  Dinetor  Prof.  Dr. 
8 Chlotar.  Mbm  ist  in  Mathematik,  Deutsch,  Latein,  Oriechiseh  ge» 
Rfhicden,  V  In  Religion,  Geschichte,  Geogrsphie  mit  IV,  Rechnen  und 
Naturgeschichte  mit  VI  combinirt,  Geschichte  in  VI  nur  bihlif?rhe  Ge- 
schichte, die  evang.  ächüler  hallen  nur  I  St.  evang.  Heligionsuoturriuhl. 
—  Es  gieng  ab  Oberleliror  Dr.  Orttter  «ach  MOnsler^  ala  totarlm.  Leb* 
Ter  trat  ein  Cand.  Dr.  Werneke,  als  Prohelehrer  Dr.  A.  J.  Temme. 
Schükrzahl  136  (I  A.  15,  I  B.  16,  II  A.  10,  II  B  28,  III  A.  14,  III  B.  19^ 
IV  14,  V  13,  VI  24),  Abitur.  Ostern:  1,  Herbst  1852:  17  und  1  Extr., 
1853  Mich.:  9  —  Abhandlung  des  Oberlehrers  R  Hiippe:  Annotation^» 
ßlifUüt  ad  Taciti  Germanium.  28  S.  4.  Der  Verf.  erklärt  die  Gcrma- 
iifa  diireh  die  Forschungen  dar  datitsehen  AltertlmBsfeffaeirang :  Cap.  IL 
IHe  BrfclSmngen  des  Namana  Tniaeo  werden  angegeben,  Wackarnag«! 
Mgesliromt,  der  den  Namen  von  Zuisc  ableitet  =  ein  Wesen  doppelten, 
d.  h.  weiblichen  und  männllclicn  Geschlechts;  weiter  werden  über  Man- 
nus,  Ingo,  Isco,  Ilirmin  Aufschiüsse  gegeben.  Im  Folgenden  hält  der 
Verf.  fest,  dafs  Germania  ein  celtiscbes  \\  ort  sei,  und  erklärt  die  Stelle: 
Quum  Galli  tänhtm  in  H»  «  ^ibm»  frmtt  ßaUm  svis  saq^uitif  MV 
vfrtmifm  nte  et^^mwkuntf  eui  te  rttHitre  nvm  jmü«  häMgmßiy  ex 
torum  virtule  bellica  omnet  eiutiem  genti$  Oermanoi  nominarunt,  in 


Aftaiiblfcdi  «ei  der  MasM  «Inar  V«keraohaft»  aiakt  d«»VilknUBMi>  so 

(dadurch)  zur  Geltung  gelangt,  dafs  alle  fuent  Mdi  dam  Sieger  aus  Furcht, 
kaM  «kIi  Mwb  iknao  aalbal  hH  im  Mom  Kanm  Btnmm  banaasl 
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wvrdMi.  Onp.  llli  fhnnOtt  iit  ■»  Hümmt;  hMrditum  toeani  itA  m 
lewn,  nicht  kirtfar«,  barOtui  itt  abzuleUeo  vott  ^tfAt,  «hn«MlM. 

ÜHxeif  Jacob  rtrirom  denkt  an  Orendel'^  framta  abzuleiten  Ton  fr  am 
(ano);  ffeßnitut  et  numfruB  etc  j  man  deoke,  dafs  jede  Gemeinde  in  meb« 
rere  Gaue  (pagi)  i^ciheill  war»  von  denen  jeder  100  oder  120  Grund* 
eigentbümer  {kunlari,  Uundertachaften)  umfafste^  die  SteUe  alao  au  er- 
kirM:  Wie  j«  IM  iMi4  Jt  1  Omi  (paf^ut)  »u^gmAakhm  wmim^  m 
miAUlb  Je  100  elM  HecmÜMil  aus,  «Uiir  adbet  hrnrntari  hie(By  und  dieaer 
■wpiiti^lidi  die  ZM  bcaeiehiieiide  Name  wurde  dann  bei  der  Heereaein* 
thcilung  gehraucfit  und  wnr  ^\r\  Ehrenname.  Cap,  VII:  Reget  »umuntf 
dieser  König  von  Kunni  =  Gescbledit,  also  von  Adelsgesehlecbl; 
gietf  d.  i.  Thierkdpfc^  ad  maireB,  alte  Frauen  gellen  als  heilkundig; 
iu€t$€,  die  Franen  aind  beioodett  der  Xidranll  kundig,  der  alte  Nana 
Abt  WcitaageriiNiea  lat  tüii.  Gap.  IX:  Mtirtmitu  n  IFvoam»  W^im^ 
■kMidlii.  wrA«  »  also  das  alldurMringcndeWeiMi^  ilfarf=:  Zim^ 
tünceuU  animaiibvB  a  anitnahbut  ad  rem  tacram  accommodatts,  Pferde, 
Ochsen,  Eber:  atlpertam  relifrionem ,  von  dieser  Schiffsprocession  der 
Holda,  an  die  J.  (i  r  i  m  m  denkt,  i;ibt  der  N'erf  die  liaviplsaclilicben  Nach- 
riehteo,  mehr  findet  sich  t>ei  Ose.  Schade;  die  beil.  Liäula^  cakibert 
parktihut  in  «rkliMt  ItWM  et  mamirm  Otmmd  Jwi  rsiwrwU  emqm 
tmNMhrtf  ämFtm  qmüm  ta  eaimermd  ayptlfif/  Myiw  M  tri  prafaim» 
mi  «#  murm  (üla  reverentia)  videni^  utmtum  nicht  »  areamtmy  wm^ 
dem  sss  teeeitut.  Cap.  X:  Sortium  comuetudoj  bei  allen  germanischen 
Völkern  üblich;  der  Name  rtlnae  {arcame»)  von  dem  heiligen  Gehranch 
herzuleiten.  Cap.  XI:  iVee  ditrum,  alle  gonoaniacben  Nationen  i,ählteo 
nach  Nächten,  ebenso  nach  Wintern,  was  durch  zahlreiche  Beweiae  pt- 
Mtolal  wird)  tOmHtm,  dit  PiMer  ktttw  alMi  Stnf-  »d  BMWMdil. 
Cap.  XII:  CMctlim  d.  1.  der  GenefaNle  («Mas);  9u$penifmt,  mm 
wählte  dürre  Bäume  aua;  ignavot  merguntt  davon  Beispiele  aus  Boner; 
eliguntur,  in  drn  Gaiiversammlungcn  wurden  die  V'orstoljcr  gewählt,  sie 
brauchten  nicht  Adelige  zu  sein,  nicht  sie,  sondern  aus  dem  Volk  er- 
wählte Richter  sprachen  Uecbt,  und  dies  sind  die  centcni  ex  pitbe  comU^ 
ü»)  vea  dieeeo  Ikbleni  vendMe»  aied  4i»  epttifee  Bkhtir,  die  Gm- 
graico,  welche  ?on  den  Filralen  ala  deren  Stell?ertrel«r  gevibll  wurden. 
Cap.  XIII:  AoJiof,  d.  i.  S wertleite.  Csp.  XIV:  rtresstise,  Beispiele  des 
Lnhca  der  Dicnsttrciie  theilt  aus  nlldeutschen  und  angelsäcbsi^hen  Dich- 
tern der  Verf.  mit.  Cap.  XVI :  fpecun,  d.  i  Dung.  Cap.  XVIIl:  aiHgulii 
uxoribuMf  doch  kommt  Vielweiberei  vor,  besonders  im  Norden^  plurimii 
tutpiii$f  aie  umgeben  aieh  mit  melireren  Genuüilinoen;  dotem  offen ^  aus 
4«r  VofBittndaabaft  den  Vmeie  ader  den  nlahelen  Verwandten  wside  ^ 
Jungfrau  mm  Brätttlgnm  gekaufi  und  der  Kaufpreis  (Miel)  nickt  Ihr,  aett- 
dern  dem  Vormund  entrichtet;  Tacitut  beriditet  hier  ungenau.  Imvicem 
ipsoy  diese  Mitgift  beifst  Heimst iur,  sie  blieb  Eigenlhum  der  Frau;  Taci- 
tus  mufs  hier  an  ein  Geschenk  denken.  Cap.  XXI:  Luitur,  d.  i.  Wer- 
geld.  Quemcun(^»ie  moriaUum ,  die  Gastfreundschaft  wird  oft  gepriesen, 
ier  WnmäB  ^Hle  aber  dm  Gtelvedkt  nicbc  MlMnucbea,  nidit  länger 
als  4rei  Tage  bleiben :  abmmii  —  fkeUiimif  abanae  io  eller  Zeil  kei  din 
Griechen.  Cap.  XXVI:  ancrainat,  die  Deutschen  bauten  damnle  um 
Acker,  nieht  GHrten;  erat  mit  dem  0!)st-  um\  Weinbau  kam  der  Name 
Hcrh.st  auf.  Cap.  XL?  Nerfkuß,  dit."  tjefeieiie  Gültin,  welilie  uinlierfahrt 
als  Frau  Holle  oder  Berehta;  ihr  und  ihres  Bruders  Niör<ll)r  Kinder  sind 
Fr6  und  Frouwa,  die  Frouwa  nenut  Tac.  c.  45.  muler  deum$  ihr  war 

Dortniaitii.  Gymnasium.  Schulnacbrlehten  von  Diredor  Dr.  B. 
Thiersch.  Dr.  Gröning  I  Sem.  beurlaubt,  grheidet  lu  Ostam  aua^ 
QymnMlaHehief  BoiU  fieoket  eleik  «i  30i  Mal.  AbjkMriwnim  Aikel- 
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ftn:  Dm  alcr  M  Icr  FMi  der  kSrnn  tM,  M  dt  fertMgmd  Btai 
mutk  gebären;  iir«r«af«  iume  pm%Hm§  €»  Mint  gf  jMtHlf.  ScbOforaibf  ISK 

AWtor.  aa.   Keine  AbbaDdlitiig. 

HMnat*  GvmnMiuin.  Schulnach Hebten  von  dem  eoMiDissarischen 
Dirigenten  Prof.  Friedr.  Rempel.  Mit  dem  1.  Odober  1851  trat  Di- 
rector  Dr.  Fr.  Kapp,  seit  Marz  1824  Director  des  Oynuiaaioaty  » 
Bntelaiid^  4ie  V«ff«altung  der  Mrale  wwid«  PMt  S«spei  tb«rlH««k 
kalhol.  ReligiMiMirer  trtt  ein  Kaplan  K0it6r«r#ftt,  lu  Otimi 
trat  ein  als  freiwilliger  Hülfslebrer  Cand.  A.  Klaako  Ton  Gymnatiua 
IQ  Minden;  der  emeritirtc  Oyninasiallebrer  Conr.  VIcbahn  starb;  fiir  die 
unteren  Classen  wurde  ein  Silentium  eingerichtet  und  die  Beriicksichtl- 
guog  der  Nicblgriecfaen  ausgedehnt.  Scbiiierzalti  112,  Abit.  3.  Als  Bei- 
lag» die  AMMinllnBg:  tui§wki  Trtmii  im  CuMuri  VmrkBnm  likr— 
MX  prwm  ipmMüe  criüem.  ^  6.  S.  Der  Verf  tMt  warn  Beweiaa 
der  Vcrderblueit  des  Textes  des  Cassiodor  Varianten  aus  einer  Leidenat 
Bandschrift  nebst  eigenen  kritischen  Bemerkungen  mit,  und  hat  die  Ab« 
Handlung  noch  einen  besonderen  Werth  dadurch,  data  Herr  E.  Förste- 
mann  werthvoUe  Bemerkungen  über  die  im  Cassiodor  vorkomownden 
gotfrfMlwn  BigaBBMiiu,  w«IcIm  iii  Cod«  ander*  laolHi  alt  in  dar  VuU 
gata,  cingefl^aiia«  hat. 

miiideii«  Gymnasium  und  Realschule.  Schul nacbricbten  Ton  Dl^ 
feetor  Wilma.  Mit  dem  neuen  Scfauljabre  wird  durch  die  Anstellung 
eines  zweiten  wlMenscbaAlicben  Hülfslebrers  die  in  einigen  Fächern  ge- 
wünschte Trennung  der  Realclaaaen  durchgeführt  werden.  Abiturienten- 
AiMt  n  Utob.  liM::^^HW»M  dm,  der  aslMr  Vitcr  ««d  gadenkt,  d« 
Ml  VOtt  ihren  Thattn  n.  a.  w.",  Quae  re$  HannibaH  in  Italia  contra 
Romanot  bellum  gtrmtt  fuerint  iniquaef'^  zu  Ostern  1853:  Welchen 
Binflnfs  hatten  die  Kreuzzüge  auf  das  deutnche  Volkl,  CaroluM  primuB 
Francorum  rex  cognomime  Mügnut  diruiuimuä  etf;  der  Abiturienten 
aus  Bealprima:  O  eine  habe  Btamelsgabe  iat  daa  Liebt  dea  Auges,  Es» 

AoMmperor  from  the  German  of  Buerger,  Cand.  Dr.  Selfs  giai^  ab, 
Gymnasiallehrer  Dr.  Rohdewald  gieng  ab  an  das  Gymnasium  zu  Det- 
mold, Oberlehrer  Dr.  Dornheim  wurde  zum  3.  Oberlehrer,  Oherldirer 
Güthling  zum  4.  Oberlehrer,  Gymnaaiallebrer  Pfau t ach  zum  5.  Ober- 
lehrer. OSmMmit  aehilt  M  Siegen  m  %  OyiiimriiMAiai ,  GyM* 
aMMver  L.  SehOtz  II.  znm  S.  6y— iwiaMihrer,  Httifalehrer  Hener« 
aann  zum  4.  Gymnasiallehrer  ernannt;  aus  stfidllscben  Mitlein  erfolgte 
ein  jährlicher  Zuschufs  von  200  Thlrn.  zur  Dotirung  einer  zweiten  Hülfs- 
lebrersielle,  durch  Eingehen  der  bisherigen  Religions-Hülfslehrerstelle  zu 
2S0  Tblrn.  zu  ßxiren;  Cand.  Dr.  Wolfert  als  wissenacbaftlicber  Uülfa- 
MUtt  beatäiigt;  Caad.  Oblemawn  «ad  Hill  ige  r  tpaleii  ein,  Candidil 
BMlmaAB  ton  Herford  zun  2.  wiseenacbaftlicben  Hülfslelnrer  emannti 
—  SdiOlerzahl  227,  Mich.  186»  AbMiv.  9,  1858  OeMni  8  und  4  Beat- 
iMtur.  —  Keine  Abhandlung. 

MAMSter.  a)  Gymnasium.  Schulnachrichlen  von  Director  Ph. 
Bitges.  —  Abiturienten -Arbeil:  Der  brave  Mann  denkt  an  aicb  aelbet 
leWtoty  diminmim  aMfm  fpwKpu  Rmmd  im  futet  mHanii  eaHr 
etealta  et  fortiimda  tMnOm*  Als  Direelar  trat  ein  der  bisberige  Di« 
rector  des  G^nnasimia  zu  Emmerich  Ditges,  als  Candidaten  fungtrten 
Bause  und  Bombrinck.  Scbiilerzahl  am  Schlufs  639  (577  kathoi  ,  60 
e'aog.,  2  iarael.;  I  A.  45,  I  B.  67,  IIA.  Ö3,  IIB.  82,  UlA.  76,  HIB. 
Tl^lvLi^  Y  58,  VI  58),  Abitur.  45.  —  Abhandlung  des  OberlebMü 
I»ikilll4d«ttdMf<  Ceher  die  PblliMMMr,  bÜ  BetO&iebtigung  ähnli« 
BndUiliiBgni  aus  älterer  und  neuerer  Zeit.  25  S.  4.  Der  Verf.  ban- 
Ml  In  dieiv  dhlMMlwig  .i<mfclw»i  OMr  die  Bn»blw«  tfo  deo  PIdr 
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Uoen  und  der  Lage  der  FbüSnenaliSre,  von  der  bd  SdM.  b.  J.  e.  79l 
die  Rede  ist.  Er  weist  nach,  dafs  die  Erzählung  nirhU  als  Sage,  wie 
sich  ähnliche  Sagen  von  den  (irenz8(rcifentichci<hingen  in  den  deutschen 
und  griechischen  Sagen  (f.ampsacus  und  Parion)  tinden.  Die«  ergibt  sich 
aus  den  maacberlei  äondcrharkeiten,  die  gegen  einen  gescUicblliclien  Gruo4 
sprechen,  te  Mi  swd  «üeMitfo  V9lk«r  fib«  «iMn  wiiileii  I«Midrtridi 
•MiMi,  dafc  eW  4m  SMt  md  eiiMi  m  hmuk/MMft  WntB  Mhlicb- 
ten,  dafs  die  Getaiidtaii  nkbi  Ihren  AvigMig  nehjM  «ua  der  Nabe  d« 
strittigen  Gpn;cn(k"n,  ROn<?ern  von  Karthni*©  und  Kyreni',  dafs  keine  Vor- 
sieh Ismafs  rege  In  2:etroflen  werden  weder  zum  Scimtzc  der  Fufsganger  noch 
7.U  deren  Aufsitlit,  dafs  die  Philänen,  obgleich  scituidlos,  die  Bcschuldi- 

5uDg  der  Kjrenäer  ruhig  annehmeD,  dafs  sie  sich  leichtsinnig  ihren  Mör- 
•fn  opfern,  obgleich  aie  wanaamtdmm'  ttüttCB»  dtb  diüa  mm  Rickaidit 
auf  sich  sflibat  ihren  0|pfertod  nicht  der  Walirheit  gemafs  berichten  wär- 
dan.  Valerius  MaxioRia  crxähll  abweichend,  dafs  die  Philünen  wirklich 
vor  der  Zeit  abgegangen  seien,  und  dafs  die  Kyrcnäer  sie  lebendig  Tpr- 
aeharrt  haben.  Pic  Erzählung  scheint  dem  Verf.  entstanden  aus  dem 
Mamen  ^Uaivttiv  ßoifioi  d.  i.  der  Kubmliebenden,  und  xwar  erst  nach  dem 
Untergänge  des  karthag.  Staatea;  ScyUx  aber  und  Polybius  erwähnen 
nicht  ßttftül  0tlaiwmpf  sondern  ^tXahav  ala  Grenspunkl  Bwiachcii  Cw. 
Ibigo  und  Kyrene.  Dieae  mm  «her  WWB  MChta  als  Erdlüigel  nach  PH- 
nius  (h.  n.  V,  4),  wie  die  (trae  Alexanders,  und  wie  diese  den  griechi- 
schen Göttern,  so  dem  höchsten  punischen  Gölte  cjewriht ,  dpr  TieMnicht 
den  Beinamen  des  Ruhmliebenden  halte.  Als  knrllmgisr he  Grcnzaitare 
lagen  sie  an  dem  Südeinschnill  der  grofseu  Sjrla  (s.  besonders  Strabo 
17,  3,  20)  gegenüber  der  kyreniacheo  Omilbitung  AatooMb,  und  wmm 
angelegt ,  als  Karthago  K jreoe  auf  die  OatkOato  beaehriakl  and  eieh  in 
den  Besitx  der  weit  wichtigeren  Westküste  gesetzt  halte.  SnHnst  hat  ahet 
eine  ganz  Ycrkehrte  Ansicht  über  die  Lage,  indem  er  sie  west Heb  von 
Leptis  Magna  setzt  und  dennoch  bis  dorthin  den  ager  ipinosus  sich  er- 
strecken iäfst;  man  bat  ihn  ferbeasern  wollen,  weil  man  ilim  eiite  sol- 
che geographische  Unkennlnila  nicht  zutraute,  aber  Strabo,  der  späterhin 
(I.  17)  jene  Gegend  so  genau  achHdert,  theHt  im  dritten  Boche  iiiBceUMi 
Fehler. 

b)  Real-,  Provinzial-,  Gewerbe-  und  Handwerker^Fortbilddngascbulc. 
Schulnnrbrichten  von  T>frcctor  Dr  H.  Schell  er.  I.ehrercolfeffinm  r  Dir. 
Dr  Schell  er,  Dr  Stamm  er,  Weeg,  O  Verberg,  Schumann,  Rafs- 
mann,  Ueringcr,  Uüifslehrer  Allard.    Die  Secunda  wurde  neu  ein- 

£ richtet;  et  traten  eui  ein  neue  Mrar  P.Weeg  nnd  C.  Heringer.  Um 
s  religiöse  Leben  der  MMer  <u  heArden,  wurde  ee  dngcttditol,  dnfi 
■fe  mit  efaier  blioaeidenen  Fahne  an  der  grofsen  Jull-PMcession  Thell 
nahmen.  F!n  nene^  SrhuHoK.iI  ward  gebaut.  Mit  dem  neuen  Schuljahre 
Mtt  Prima  hinzu  und  Ist  als  neuer  Lehrer  H.  Theissins:  henifen,  früher 
10  Meppen.  Frequenz  der  Realschule  132,  Gewerbsehule  16.  AbhnniU 
lung  des  Dr.  Stammer:  Uebcr  den  Unterricht  in  der  Chemie  an  lieaU 
un«  OeweAcechttlen.  48  8.«8.  Nneh'ehier  BMeilung  Merdw  ffutiMi 
der  ChcMle  hciptieht  der  Verf.  die  verechiedeneo  MeAeden  den  Uiiter> 
rkhts. 

Pailerborii*  Gyrnnfisinm  Tficndorianiim.  Schulnacbrfcht rn  von 
Director  Prof.  Dr.  J.  B  Ablemeycr.  Gymnasiallehrer  Jahns  trat  vor- 
läufijg  aus,  es  giengen  ab  Oberlehrer  Bade  als  Regierungs-  und  Schtil- 
fttfi  mdi  Uegnifz,  Cand.  Humpcrdinck  als  ordentlicher  Lehrer  an  daa 
Avgjmnailoffi  in  Siegburg;  ee  traten  ein  Cand.  Jh.  Zfieken  nnd  HSr- 
ling  nd  pirovis.  Oberlehrer  Bärha »im  vom  ProgvmDasiuui  zu  Dorsten. 
Frequenz  nm  Srbhifs  532  (I  A.  49,  I  B.  60,  II  A.  68,  II  B.  47,  Iii  A.  69, 
m  B.  65^  iV  66,  V  62^  VI  66),  Abitur.  47.  ^  AbbMidiaBg  den  Ote^ 


Digitized  by  Google 


HMidiir;  WiilHlfiiii  Fnpmmm  ?Mi  Mn  457 


l*iiN  MieM9  MMn  OpN«  fon  DrtetiiH,  ttk»  Zeit  qM  mIm 

lang  zur  ersten  und  zweiten  schlesiteb«!  DMitmchule.  28  S.  4.  Der 
Verf.  bat  ps  sirh  tjrjr  Iricht  gemacht:  es  mufs  ein  scliloclitcr  dinriynlni 
ordinum  iuperioruin  stin,  der  nichl  aus  Gervinus  und  Vi  I  mar  (ticnn 
darauf  bescnränki  sich  hier  die  Litteratur)  eioen  ähnlichen  Aufsatz  zu- 
MiMibringen  klisiiie.   Ua  aber  4o€k  Nwae  Bigenee  zu  geben,  fiict 
stau  Dank  fiir  iKe  yoeeane  Bdebmng  4er  Verl  ein%e  fenttebligeMe 
Pelealk  gegm  Oer? ians  Unzu,  dafs  er  es  gewagt,  Opitz  nicht  als  den 
reinen  Mensclien  zu  verehr^'n.    Nun  gut,  aber  auf  Vilinar  wird  doch 
der  Verf.  nichts  kommon  laaien,  und  was  sagt  Vilmar  2.  Ausg.  S.  3971 
Eine  ediwacho,  gutiuüthige,  eitle ^  in  Zeiten  der  Schwäche  viel  geltende 
Seele  iei  ibn  Opitz;  er  findet  ee  eben  nicbl  lobenewertli,  dab  er  zu  glei* 
eher  Zeit  ISir  den  Bmggralra  von  Dohna  ein  sor  KathoUaimng  eeiner 
eekleaiscfaen  fjindsleutc  und  Glaubensgenossen,  die  wahrlich  der  Toleri* 
rnng  »ich  nicht  selir  rühmen  konnten,  bestimmte;  kntbeliecbee  Buch,  den 
Becanus,  und  für  den  Rath  zu  Breslau,  den  Gei^nrr  Dohnas,  des  sog. 
scblesiscben  Selignuichers,  Hugo  Gmtius  tiedicht  von  der  Wahrheit  der 
ebrietlicbeii  Rell^on  UberieCite,  dele  er  an  Kaieer  Ferdinand  IL  wie  nn 
den  König  von  Polen  «leb  anschlofs,  dafs  er  Alle  der  Reihe  naeli  be- 
sang und  darum  bei  seinen  in  Aeufserlicbkciten  befangenen  Zeltgenossen 
so  viel  caH.    Darin,  dafs  er  den  Vers  flüssiger  machte,  läfst  aurh  Vil- 
mar Oj>ilz('ns  \'LTtiienst  allein  beRteheri  und  nennt  mit  Recht  die  mei- 
sten GufUhic  erheuchelt^  er  neuot  sie  geschraubte  Gedanken  eines  Siu- 
bengeMlrfeii^  der  elBh  Tor  FfmiB  niebt  m  laeeen  weifis,  wenn  er  einnMl 
mm  eeinen  vier  WMen  herauskommt,  glatte  Complimente  elnei  Bofliege^ 
herzlose  Redensarten  eines  Ualbchristen !    Und  diesen  Worten  gegenüber 
knnn  HorrMtriis  behan]>tpn.  dafs  ein  ,,S(iifM!»nff<>l<>hrk*r''  wie  Gervinus 
dm  ij;roJsen  Dipl 0 malen  natüriii  h  nicht  begreifen  könne,  «iafs     für  Vater- 
land und  Religion  OptU  geschwärmt  liahel    Bis  auf  Opitz  iiube  es  mit 
der  Religiofi  inorig  gestanden!*^  Kennt  der  Verf.  niebt  dne  erengelieebe 
Sbdienlied  }   Aber'  nicht  dabei  bleibt  dw  Verf.  stehen,  er  greift  auch 
Gervinus^  grammatische  Kenntnisse  nn  um]  wirft  ihm  mit  Adelung^- 
ecber  Weisheit  vor,  dafs  er  gesehrieben:  „Wenn  man  Opilxens  Leben 
durehläufr,  so  sieht  man  erst  recht,  wie  ihn  das  Schicksal  auffallend  be- 
gtinetigte  und  erlas  (erlesen  hat!),  der  Hersteller  des  Aneebeoe  der  Diobl- 
knnet  tu  weisen**,  Mit  der  Note:  „Welche  Sprache!  Wer  wer  der  Her- 
stellerl  Nach  dtooer  Wortstellung  das  Schicksal.  Gervinoo  hat  aber 
den  Opitz  im  Sinne:  er  mtifstc  also  srhrfibcn:  damit  er  der  FiT^felTiT 
des  Ansehens  der  Diciitung  würde  oder  so  dafs  er  wurde!  Sokbu  Schrift- 
eteller  verletzen  doppelt:  Gemüth  und  Sprache.^*    Und  dieser  Mäkelei 
gegen  den  Gründer  der  deutschen  I.Hteraturgcscbiohle  (leider  war  dao 
rregraewi  Jaeoh  Grlnmi  noch  nicht  bekMiot,  ala  or  eelno  Vorleenng 
iiher  dao  Pedantische  in  der  deutoehen  Sprache  herau^^ab)  ateht^  es  nicht 
gut,  wenn  der  Verf.  unter  Anderem  in  dnr  Einleitung  bei  der  Vcrirlei- 
chung  des  9.  und  Iß.  Jahrhundrris,  insoA  in  in  beiden  die  Gelehrten  sich 
von  der  deutschen  Spracli«  geschieden,  wunderlich  genug  sagt:  ^So  wie 
in  jener  Zeit  (9.  Jahrhundert),  so  ward  auch  im  16.  JaltfbuiMert  die  Ge» 
ociMto  Jedet  diehierterhen  innd  tedneriecben  Moinekeo  entkleidet,  die 
ynetioeho  l^ge  liingegen  sicti  selbst  überlassen,  so  dafs  aio»  der  U^>er» 
warbtm::  -  nd  Pflege  entbehrend,  mehr  unt!  mehr  von  der  pe^chicbtHchen 
Grunrllngi'  sirh  rntfrTnf'*  (r^l^^  oh  das  der  Poesie  was  cfescliadct  und  als 
oh  nicht  unui  ami  uit|Miiii»cht.n  Sachsenköoigen  die  Geschichtschreibuug 
geblüht  hätte).  Wie  sollten  eich  in  Bolchen  Uten  eeecMchtsebretber  etw 
heben  (was  gehen  ons  die  hier  anl),  die  gleich  einem  Xenophon  and 
^llaet  (waren  das  vielleicht  Historiker  der  schwäbischen  Zeit  0  eben  so 
«dir  dnnh  dio  Wabihett  des  Inhalto  a|a  doicb  die  ScMwheit  der  Dar- 
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•tellang  anziehen^  erfreuen  und  bilden?  Fast  hatten  wir  Iteine  Geschichte 
mehr."  —  Weiter  Vilmar  gegenüber  findet  der  Verf.  in  Opitz  unerlo« 
gene,  wahrhafte  und  warme  Empfindungen;  er  habe  aber  klug  und  reg- 
sam sein  müssen,  um  auf  sein  entartetes  Vaterland  wirken  zu  konosa« 
Wenn  nun  auch  der  Verf.  sich  freut,  mit  Beda  Weber  im  Urtheil  über 
Gervinus  übereinzustimmen,  so  hätte  ihn  doch  dies  Gefühl  nicht  be- 
stimmen sollen,  in  dieser  Abhandlung,  die  ja  soviel  aus  Gervinus  ent- 
lehnt hat,  diesen  Zorn  loszulassen.    Das  ein/ige  Eigene,  das  sonst  der 
Verf  hat,  dnfs  nämlich  durch  Breitinger,  Bodmer  und  I^essing  eine  neue 
Dichtung  wahrer  Empfindung,  die  in  dem  Volke  wurzelte,  eingeführt  sei, 
Ist  nicht  richtig;  dafs  aber  Breitinger  aus  Zürich,  Bodmer  aus  Breitensee, 
Lessing  aus  Camenz,  Gottsched  aus  Judithenkirch  gebürtig,  da/s  Paul 
Flemming,  da  er  1609  geboren  und  1640  gestorben,  im  31.  /.ebeosjabre 
gestorben  sei,  sind  keine  neue  Wahrheiten. 

Rerklliifl^liAuMen*  Gymnasium.  Schulnachricbteo  von  Direclor 
C.  Nicberding.  E9  trat  ein  als  Probandus  Cand.  Dr.  Volfert,  und 
scheidet  am  Schlüsse  aus  der  geistliche  Lehrer  E.  de  Vos.  Fre<\ucnz  1'29 
(I  37,  Ii  32,  III  18,  IV  11,  V  15,  VI  16),  Abit.  Ostern  3,  Mich.  2.  — 
Abhandlung  des  Gymnasiallehrers  Strothmann:  Erklärung  der  hibU- 
sehen  Schöpfungsgeschichte,  für  den  iStandpunkt  der  Schule.  25  S.  4, 
Der  Verf.  beweist  hier,  dafs  die  wissenschaftlichen  Forschungen  die  Welt- 
entstehungslehrc  der  Bibel  Schritt  vor  Schritt  bestätigen  und  unurostöfs- 
lieh  beweisen,  dafs  Moses  schon  die  Wissenschaft  unsers  Jahrhunderts 
besessen  und  daher  nur  mittelst  übernatürlicher  Offenbarung  empfangen 
habe.  Die  Erklärung  bezieht  sich  auf  Gen.  I,  1 — 26  und  ist  iK'rechnet 
auf  den  Standpunkt  der  Prima  eines  Gymnasii,  und  wird,  wie  der  Verf 
bemerkt,  mit  Gulheifsung  der  geistlichen  Oherbehörde  verüfTenllicht. 

Rletberg^.  Progymnasium.  Die  Hülfslehrer  Uudol phi  und  Glahn 
traten  aus,  es  traten  ein  Cand.  Kork  und  Curatpriester  Ebbers,  aber 
nach  einem  Semester  aus,  dann  trat  als  provisorischer  Gymnasiallehrer 
ein  Cand.  und  Curatpriester  Hövelmann;  Oberlehrer  Sanders  starb. 
Scbülerzahl  85. 

iSllegireii«    Höhere  Bürger-  und  Realschule.    Schulnachrichlen  von 
Director  Dr.  C.  Schnabel.    Der  lateinische  Unterricht  beginnt  jetzt  in 
VI  mit  7,  hat  in  V  6,  in  IV  5,  in  III,  II,  1  4  St.,  in  I  wird  Caetar 
bell.  Güll,  und  Scholz  Auswahl  aus  Eratmi  colloguia  gelesen;  Franzö- 
sisch beginnt  in  V  mit  5  St.,  in  den  folgenden  Classen  1  St.;  Englisch 
III  bis  I  4  St.;  Griechisch  in  I  u.  II  mit  je  2  St.  für  freiwillige  Theil-  . 
nehmer.   Am  Schlufs  des  Schuljahres  schied  Oberlehrer  U.  Schütz  und 
gieng  an  das  Gymnasium  zu  Minden  über;  die  übrigen  Lehrer  rückten 
auf,  der  Hülfslehrer  Dr.  Schulz  wurde  fest  angestellt,  neu  tritt  ein  L. 
Engstfeld  von  Crossen;  fest  angestellt  wird  Dr.  Bohnstedt.  SchH- 
lerzahl  173  (I  24,  II  25,  III  22,  IV  34,  V  36,  VI  32),  Abitur.  10.  — 
Ahhandluiig:  Vorlage  der  Flexionslehre  einer  lateinischen  Grammatik  für 
den  praktischen  Unterricht.    Von  Oiierlehrer  L.  II.  II.  Langensiepen. 
33  S.  8.    Der  Verf  will  die  lateinische  Grammatik  fafslicher  und  einfa- 
cher machen,  er  will  sie  frei  machen  von  dem  vielen  le.xicalischen  Bei- 
werk und  sie  in  eine  engere  Beziehung  zur  Muttersprache  setzen.  Unprak- 
tisch scheinen  ihm  die  langen  Erörterungen  über  die  Noroinativendungen 
in  der  3.  Declination,  die  langen  Verzeichnisse  der  unregelmäfsigen  Verba, 
die  lange  Wortbildungslelire  u.         unpraktisch  überhaupt  auch  die  Do- 
natische Eintheilung  der  Grammatik  nach  Wort-  und  Satzarten  statt  nach 
Ficxions-  und  Constructionsarten.   Eine  praktische  Schulgrammatik  solle 
drei  Haupttheile  enthalten:  Flexionslehrc,  Constructionslehre  und  Scan- 
«ionslchrc,  dn/u  könne  noch  die  General  -  Grammatik  kommen,  uro  für 
die  (irawmatikeo  der  übrigen  Sprachen  mitzugehen.    Es  müsse  aber  im 
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Aaftng  wM  Fingüilrril  vMagegaogeo  wiMcn^  et  dttfÜi  nMit  trim  vIm 
vttf«  VMI9I  via  via  gelenilf  tondern  e«  müsten  dabei  trat  die  Endungen 
bergctagt,  dann  via  der  Weg,  die  Strafse,  das  Milte),  via  ein  Weg,  oioe 
Strafse,  ein  Mittel,  dann  via  Weg,  StraTse,  Mitte),  dann  ria  als  der  Weg, 
«le  ein  Weg,  aU  V\  eg  durcbdeelinirt  werden,  lo  dieser  Weiae  bebaodelt 
m  MM  Mit  te  l.,D^lina(i<Hi  nur  via,  tut  der  2.  ftafnciM,  tigtr,  ver* 
hm,  tut  der  8.  ttMitTf  cmf ,  flumem,  dam  db'tiWtf»  «mM,  MttUMi» 
die  T.otaldedliMliM,  ÜM  bitwaf  die  AdjeeÜra  praeefarui  «ad  pra€9imm 
im  Masciiliniim  und  Neutrum  mit  und  o))ne  Artikel  ein,  gebt  dann  über 
mal  pasiUMy  genu  und  rei,  gibt  auf  ei oer  Seite  die  Geau8rege)n,  uml  fügt 
tcbliefslich  die  Meosural-  und  TemjioraldediDaUon  an|  bieraue  ist  schon 
«rtiehtlieb,  da(a  die  wichtigsten  FMUe  der  Sjrniax  ta  die  Fiexionsiebre 
thi^twtben  tind.  Die  iwtlle  AMbtttani  brimrt  (8. 23)  die  ProMmM-, 
die  drille  (S.  27)  die  Numeral-DtdiMtion.  Der  zweite  Theil,  die  rc^el» 
mafsige  Conjugationslehrc,  'zrfgt  nur  an  einigen  Beiapieien,  wie  der  Schü- 
ler Vocabelformen  analyairen  soll.  Der  dritte  Thei)  behandelt  die  re* 
gelmiUaige  CSomparationsiehre  für  Adjectiva  und  Adverbta.  Da  von  dem 
gröftcn  Thiiie  not  ttee  8Mnn  gegeben  iat,  tn  Mbt  ea  aebr  sn  wOii» 
ncbtAt  Ml  te  Yeit  in  ttetr  WMflitolfahtB  AiMt  ttlnt  Melhnan  b»- 
kMinCer  mache. 

Soest.  Gymnasium.  Scbulnacbricfaten  von  Dtrector  Dr.  Patze. 
Schiilerzah)  160,  Abitur.  9.  —  Abhandlung  des  Prof.  Koppe  über  üaa 
körperlicbo  Dreiecii.  14  S.  4.  1.  Vom  spiiäriacbeu  Dreiecii  überbaupti 
B.  V«tt  dem  iMbtwinlüigen  anUbritthtn  Piifatk,  III.  Von  te  Neigung»» 
mWcel  tweier  Eb<nMa,  IV.  V«n  UtitB,  «eltfce  eine  Bbeoe  tenlwecbl  «der 
•ebief  dorchscbneiden. 

Vreden.  Progymnasium.  Curatpriesfer  Groafeld  trat  aua,  an 
seine  Stellu  trat  Cnmtprieater  Locbmann  Yon  Werendorl  Cl.  11-— VI» 
Sebülerzabi  31. 

WMmidlwf.  HSbeie  LelmneMt  Jettt  mr  böhem  BüigewejiiJe 

erhoben.  Als  Lehrer  trat  neu  ein  de  Voa  von  Recklingbauaen.  Schüler» 
zabl  96.  11  u.  III  A.,  III  B.  u.  IV  sind  combin.,  I  fehlte  noch.  danebcB 
Bealclaaten  fiir  KngUaeiH  FrnnaöaiBGli»  Cbemie.  —  Abhandlung  fehlt. 

Herford.  Hdltcber. 


DL 

Der  Holzkäramcrer  Theodor  Gchr  und  die  Anrängc  des  Königl. 
Fried richs-CoIlegiums  zu  Köoigsber^,  nach  liandsclu iiilichen 
Quellen  dargestält  von  Dr.  .1.  Horkel,  Königl.  Professor 
und  Director  des  Friedhchs-Coilegiums  zu  Königsberg  i.  Pr. 
1855.   IV  u,  86  S. 

Die  vorliegende,  zu  der  Einweihung  der  neuen  Gebäude  des  Königl. 
Friedficbe-Coliegiums  herausgegebene  Schrift,  deren  Anzeige  der  Untev>- 
likbnele  auf  den  Wunecb  der  Terebrten  Redaetion  dieaer  Blitter  «n 
llbenommen  hat,  liefert  einen  in  jeder  Beziehung  beachtenawerthen  Bei- 
trag zur  nähern  Kenntnifa  der  Geecbichte  der  Kirche  und  Schule  an  der 
OfeMHMbeide  4ee  17.  und  18.  JebibMudertt»  wo  der  nach  den  furcbibaien 
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StUnnan  4m  df^rfttMUnrigen  Kflegw  rilmülilicb  erwachende  neue  LcbeiMk 

gorst,  von  dessen  nHKbcii  Spencr,  ,,(J<*r  chrwürdiVe  Patrrardt  des  Pie- 
liamus",  eben  nur  eine,  wenn  anch  die  hervorraginiislc  ist,  sich  immer 
weiter  Bahn  bricht,  um  eine  freilich  nur  kurze  Zeil  der  UerrschaTt  zu 
erleben.  Die  AnfMngt  des  Köntgtberger  Friednebt-Collesiums  bezeichnen 
in  aubefordentlldi  cbanlEletisliMber  Weise  die  enttn  Kegungen  Jine 
Geiifes  auf  einem  Boden,  welcher  Torzugsweisc  eines  belebenden  und  er- 
neuernden Einflusses  von  .iTif^rn  /n  lip.liirr»  ti  s^  Iihmi     Herr  Dr.  llorkel 
unterlarst  zwar  nicJit,   f>''tii*'  l.r-^.-i   mit  deiii seihen  lu-krinnt  rn  machen: 
gern  aber  häUeti  wir  :nis  «seini'r  gewandlen  teder  ein  ^uüauiuit.nhängen< 
des  Bild  der  Königsberger  Verhiitnisee,  unter  denen  das  demü(bfgc  GJau* 
Wimrerk  jenee  Belxkimmeren  erwachten  iet,  gelesen.  -Die  im4 
klege  Berechnung"  Speners,  ane  welüher  I-ysius'  Sendung  nach  Könism* 
berp  lirrvnrging,  würde,   wi-"  es  schvfnon  will.  tir  !. ol-  ii  f  versfändlitber 
geworden  sein.    \'ersnrlirii  wir,  nm  Ii  dm  \ou  Iln  rn  [li>rk»*l  an  ver- 
schiedenen Orten  gegeiiontn  Ausiulirungen  unter  Hrnzunahmc  einiger  an« 
deren  Daten  die  weseotlicbttcn  Züge  antudeaten,      .^a;  ,-.ri  ^.  •  . 

Die  Aibertioa,  schon  in  Zellalfer  der  Refonaalien  die  Mitte  etecr 
Reilte  tief  einschneidender  tbeotogfacber  Fehden,  von  denen  in  jenen  Zci- 
li'ii  (ins  A'^olksleben  um  w<'iil'^t'r  tiirlKTulu i  hUilnri  konfiic.  ai,s  die 
Kanzel  nicht  zum  gerini^stcn  i  heile  der  Tummelplatz  di(  st  r  K.ini|ife  war, 
hatte  zu  Anfang  des  i7.  Jahrhunderts  sich  durch  ihren  jäben  Eilcr  gegen 
den  Calfinismua  ausgezeicbnei:  eines  ihrer  €ttleder  bet  ntf  den  ersten, 
mm  dem  Adminletnler  Preufeene  den  Chnrfiirelen  Siegieaund  in  eefnca 
Prifatgemadi  gehaltenen  reformirlen  Gottesdienst  (1616)  mH  einer  P!ra> 
digt  ßbor  Arnos  8,  10:  ,,Tch  will  eure  FeTf»rtn<:^f'  in  Trnner  und  nWv  eure 
Lieder  in  Wehklagen  verwandeln"  —  geantwortet,  welche  also  Ixirnrin: 
•«Soldic  Dräuuiiff  concernirt  uns  jetzt  auch,  indem  die  calvinische 
Rolle  gestrigen  Tages  ihr  caWiniechee  Bmihrechen  felialten/*  Und  die- 
eer  Eifer  halle  In  den  Slinden  und  im  Velke  willnhrige  Unletelitong 

fefunden.  Aber  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts  wir  «n  Synkreti'smue  m 
pr  üniv(»r«!itHt  7iir  Herrschaft  gelangt,  den  ein  rompelentcr  Richter  im 
seiner  L'eberlreibnngen  und  Unlauterkeifen  ^vülrr)  nur  ..als  unaristlinlf- 
cbeo  und  entstellten  Nachdruck^'  des  caiixttni&chen  bezeichnet|  und  hatte 
hier  die  unerfreulichsten  Früchte  getragen.  Zwei  theofegische  Professo- 
ren waren  offen  fon  dor  lulberiocben  Kirebe  aligefoiien,  einer,  Jotiann 
Emat  Grabe,  war  1697  zur  englisdien  Bpiscnpalkirche  Qbergetreten,  ein 
anderer,  dor  i^rit  1680  als  Professor  und  Hofprediger  angfsfcllff»  Jnh. 
Phil.  Pfeiffer,  im  Jahre  1694  zur  römischen  Kirche  übergegangen,  als 
aeioe  unrerhoblene  Hinneigung  zum  Papismus  ihn  mit  Arotssuspension 
hedmfale      Unter  eokhcn  Einfltoen  wnr  elno  hedenUiehe  Hbneigung 


Vergl.  Tholuck  d.is  .iLiflrrnlu^f  T.cben  de»  17.  J.ihrlmntlcrt^  Tlil.  2. 
S.  80.  Pfeiffer  war  1690  dtr  I  i  lir  t  r  il'  S  II.  Lysius  gewcst-n,  dt  i ,  ^^  llor- 
kel S.  55  berichi«!,  su  iaoig  er  audi  den  Msnn  verehrte,  doch  aus  mancher 
Lehre  eioea  papistitehen  Grondton  herstiMulidren  glaubte,  der  ihn  fiemd 
nnd  abstoftend  hcrülirt«'.  „Aber  die  allseitige  Gdehrsamkett  dieaet  MelflerSi 
der  weite  und  freie  Blick,  zu  dem  ihn  «eine  synkrotislisrhe  Geislesnclilung 
brrihifi'tr ,  f|?%-  T>nr»I*.  hr  Kr.iff,  mit  drr  er  die  Id»--»h  n  Sriff-n  dt-J  S^nkrrlis- 
tuus  anizutasseii  vcrsLind:  solchtn  Einwirkungen  kotintc  »*iri  edel  Rc>tirTim- 
tes  Gemulh  »ich  nnmuglicb  «ttrscldlff^en.'*  Wir  wissen  nteht,  worauf  lierr 
Horkel  dieses  fiheratia  anerkennende  Unlieil  gründet;  aber  In  dem  „ioTse- 
ren  Gottesdienst,  Almosentpcndcn,  strengen  Fasten**,  wie  nach  Hor1lcl*S  ei- 
genen Worlen  Pfeiiror  e<  rmpfahl,  ISfst  sich  Weite  des  BMei  oder  eine 
EriatMuig  der  idealen  Seiten  des  Sjnkrslatmia  nickt  erkennen,  am  wcnSgMcn 
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warn  iMmIwii  Kinbenfhaa  in  wtämn.  Kreü—  TarMM.  Tholuck 
bdcgt  ao  dem  in  der  Aomeckung  gtMumlw  Orte  4ie  TlittM«lico,  Mi 
dureh  die  Predigt  der  Tlieol^gen  adion  „antebnlicbe  und  sclileclite  Per- 
sonen** zum  Abfall  bewo-^en  worden,  Beamte,  den  Fami!i«'n  <!(»r  beiden 
hervorra^f'ndsten  synkrelistiscben  Professoren  angeböriu',  rt  trtimafsi^  dfe 
Nesse  borten,  und  dafs  „namentlicb  an  den  drillen  bestiagua,  wo  die 
'  Plipiafeii  «He  getebkklMt«D  Leul«  mm  Branniberg  predigen  lassen .  die 
pipsUadie  Kirebe  von  LutberMiern  so  stark  beoocbt  wird,  dalo  die  P«^ 
Wim  kmm  dirkiBMim  finden.**  Herr  Uorkel  erwäbnt  S.  14  der  iöbh« 
«chen  Sendboten  aus  d<»m  Ermeland**,  welche  da,  wo  der  Synkretismus 
den  biblischen  Standpunkt  verrückt  hafte,  leicbt  Hingang  fanden,  fuhrt 
S.  40  an,  dafs  unter  den  xweibundert  Winkeischuien,  die  man  gegen  das 
Bado  dot  17.  Jakrlimiderft  in  Käoigsberg  xäblte,  nldit  wenke  «iaem  „aus* 
fotrtaton  Sjokfotismus**  dienten,  ,yder  in  diesen  finstern  Winkdo  wtg^ 
•fört  sein  bethjksBdes  Spiel  (rieb  und  der  römischen  Kirsbe  immer  noch 
neue  Proselyfon  Jtufübrlf  "  Zwar  siebt  die  Tbatsacbc  auch  für  andere 
Gegenden  Deutschlands  fest,  dais  damals  nicht  wenige  evangelische  Eltern 
ihre  Söhne  den  Jesuiten  zum  Unterriclit  anvertrauten:  in  Preuisen  muls 
M  «bor  nnter  iotobai  Binifiaiifi  •rklirlicb  sein,  wenn  es  so  biinfig  vofw 
kuiy  dafii  es  oirongor  Verbole  voo  Berlin  aus  bedurfte,  um  diesem  ü»- 
wesen  2u  steuern.  Ein  im  Jnhrc  1694  erlassenes  Edict  will  diejenigen 
.,ex«'mphrifer  abgestraft  wissen",  die  solcher  Gestalt  ihre  Kinder  gleich- 
sam verualjflnsen  umf  in  so  rmj^ensrheinlicbe  Seelengefahr  stürzen.*'  Kein 
Wunder,  dafs  unter  deti  nach  der  Weise  der  Zeit  ge/ulirlen  kämpfen  die 
Uaivmilil,  ^"Mtb  in.  der  Jfitte  dco  Jabrbuodorte  oft  Mo  9060  StodoirtiB 
gogVbIl  bntte,  verödet  war:  sor  Fordonmg  des  christlichen  J^h&M  konn- 
ten diese  Fehden  ohnehin  nichts  nützen.  Und  die  Orthodoxie,  wolcho 
nach  endlicher  Bezwingung  des  Synkretismus  —  d<»nn  von  einer  wissen- 
scliaftlichen  nesipffimg  desselben  kann  man  nicht  rcilL-n;  für  die  damalige 
Theologie  „ist  er  spurlos  voriibergegangen,  aber  wie  eine  \S  cissaguogi  * 
wIedor-ibfoBinicbtlik  ontitl,  acbion  von  «ndtm  MothntÜnden  £r  Kiicbo 
als  von  dem  llanfal-  an  reiner  Lehva  wenig  zu  wissen.  Man  bcpirfft^ 
wie  solchem  auagedörrten  Boden  der  erfrischende  Hauch  eines  wärmeren 
Geistes  dringend  noth  that.  —  Dafs  es  mit  den  Schulen  nicht  besonders 
bestellt  war,  läfst  sieh  von  vorn  berein  erwarten.  Herr  Uorkel  beginnt 
seine  Schilderung,  die  er  8.39 — 44  von  ihrem  Zustande  giebt,  mit  den 
Worten:  „Wir  dMw  obno  Binacfarinlaiaf  babanpten,  dafs  gegen  daa 
Ende  des  1 7.  Jahlbwiderts  in  Königsberg  alles  Vertrauen  zu  den  öffenl» 
lieben  Srlmltni  im  tiefsfrn  Grunde  erschüttert  war.*'  Mit  Recht  hebt  er 
als  das,  was  vor  allem  Andern  zur  Entwertbung  der  damaligen  höheren 
Lehranstalten  in  Königsberg  wie  an  vielen  andern  Orten  beitrug,  jene 
behagiicbe  Selbstsenugsamkeit  hervor,  die  in  stagnirender  Ruhe  sich  d^ 
viljSwtaii  f  i  alliianBraMBiiflli^Hii  Btailaaa  laüatete  und  von  fcoiooD  wodMaln* 
den  Phasen  des  geistigen  Leben»  wufsle.  Ibr  Holto  lat  daa  Wort  daa 
Reetors  im  l.öbenieht:  antiquum  Japidtm  nt  morecrs^  viam  tritam  ne 
d^teratf  qunm  talin  mutntia  ait  ptrirulom.  üml  daliei  fehlte  es  fast 
durchgängig  an  alier  Einsicht  in  das  auf  der  8chuic  zu  erreichende  Ziel: 
in  dem  unnützen  Streben,^  mit  den  s.  g.  akademischen  Gjrnmaaien,  welche 
aiteal  wt  WHgiliillHuba  flIiri<tiffoalatlaa>  waran ,  au  weltelftm,  bamfibto 
aMn  aidiy  aioo  Fülle  dürren  Wissens  aus  allen  Gebieten  der  Wissenschaf- 
ten (man  henannfo  dn«;  damals  Re.lli'?nitm! )  den  Scliiilern  nitriithcüen, 
ein  Untcrricbti  dessen  völlige  Fruchtlosigkeit  nicht  selten  durch  trügeri- 


fieilicb  in  der  UnkntaHbsit,  mit  wekber  er,  nmmladi  schon  pspullish 
•inm,  sieb  aw  Niaderls|mif  sebas  Amtes  dpingen  liels. 
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iüCtel  verdeckt  wurde.  Mit  ünwitlen  crfabrt  man  S.  M  f.»  fri«  dli 
Lebrer  für  Geld  den  Sebiilcrn  l.iteinisdip  Reden  anfertigfen,  die  dann  in 
feierUdifT  Vcrsammliinc;  /um  hintzücken  der  betrogenen  Eltern  hergesasjt 
wurden,  wie  man  gegen  Baarzalilung  die  rübmliciisten  Zeugnisse  erlangen 
konnte ,  was  der  eben  genannte  Rector  danit  rechtfertigt,  „dafs  etliche 
iaicb  fObnlMi«  ImÜmmi«  lo  tAlm  Soton  liad  aurgnniiriert  wwkm, 
fitia  Imuimta  virtut  tftieii  ei  immtmmm  gUria  cak&r  habet :  die  Lnkm 
mösae  ja  alles  hoffen  und  es  könne  aus  einem  Sclilimmen  bald  waa  Go- 
fefl  werden**!  derselbe,  der  sich  auch  nicht  schämte,  spinen  ^chtilrrrt  Pas- 
quille in  die  Teiler  zu  dictireii,  welche  sodann  als  von  den  Seliüierri  her- 
rührend im  Druck  erscheinen.  Den  Lehrern  selbst  uaogeile  der  Geist 
williger  UntmidmiBf  onter  itm  Gamn  4er  8eMe}  )a«r  kmmMt  in 
tiilMr  Claaae  gegen  jede  fremde  Einmischung  geädtmt  ^fimtMge  Sch«- 
)en  glichen  sehr  oft  einem  lufalligen  Conglomerat  mehrerer  TereiDseller 
f*5fhtilen,  die  unter  eich  nur  in  dem  Hasse  gegen  unbequeme  Peformato- 
ren  übereinstimmten.*^  Von  der  Zucht  endlich  wird  man  sich  eine  Vor- 
stellung machen,  wenn  man  von  der  T^Taiuiei  der  ältefs  über  die  iiingern 
SMtor  nmi,  wenn  nttm  erlllift,  wie  die  alUierlilgiiiMlIiliMi  B«iilritw 
io  6«ldbiilben  Tcrwamli  It  wurden,  deren  Betrag  die  Emhm'^mdlmMm 
nrafsten,  und  selbst  die  Versetzung  bisweilen  zum  Gelderwerb  ausgebeatei 
wurde  •).  Eine  Kmeneruni;  der  Schule,  ihre  Befreiung  ,,aus  den  Banden 
des  Terknöcberten  ilcrkommens*^  ihre  Zurückführiing  auf  ihre  cigenili- 
cbe  erziehlidie  Au^abo  war  wahrlicü  ein  schreiendes  BedürfnüSi  der  Zeit. 
Dafa  die  fon  Halle  ans  gegebenen  Anregungen  innatlitlfc  wenig  er  Paien 
nien  so  grolhn  Früchte  durch  das  gante  erangeHache  Deutschland  getra- 
gen haben,  wird  durch  den  Zustand  der  Schulen  nur  zu  erklärlich.  Bn» 
wunderung  aber  verdient  Spener's  Weisheit,  welcher  ee  klar  erkannte, 
dafs  der  Versuch,  den  schon  bestehenden  Schulen  den  neuen  Geist  a!l- 
mäblicb  einzuimpfen,  nur  gelingen  köoue,  wenn  der  ueue  Geist  sicii  zuror 
In  eigenen  Siiftanfm  UnNdber  Art  erpinM  Me  (8. 36). 

Wie  nun  der  Holzkämmercr  Th.  Gehr,  ckm  es  m  heabsiebligen» 
Werkzeug  geworden  ist,  eine  solche  Stiftung  dee  neuen  Geistes  in  Kö- 
nigsberg ins  Leben  tu  rufen,  wie  sie  ihm  trotz  aller  Anfeindungen,  die 
er  von  Seiten  des  Kon ips Herker  Ministeriums  und  der  geistlichen  m»d 
wnltlichen  Behörden,  weiche  alle  in  orthodoxem  iiasM  gegen  den  Pietis- 
mm  ttereinitlinun,  tn  erfcbren  bat,  aHniMIdi  unter  dem  MmCw  daa 
Kintai  Medriebe  IL  wtm  Friedrlehe-Collagiuni  erwicbst,  wie  endUch  Ii 
der  Person  des  von  Spener  dazu  auserseheneo  H.  Ljsius  der  neuen  An- 
stalt ihr  erster  Director  und  der  Unirersilät  der  erste  wissenschaftliche 
Vertreter  de«  Pietismus  ije^ebcn  wird:  das  erzählt  uns  Herr  Dr.  Ilorkel 
aus  haodsebri filichen  Quellen,  welche  zum  Theil  die  Bibliothek  seines 
GyrnwafnoM  beaHit»  mi  TheH  dae  ftenndUAn  Bntgcgeuk— ea  «iMt 
Nachkommen  des  HolzUhnaMrers  zugänglich  gemacht  bat,  mit  lichtrolisr 
AnKchnuüchkeit  und  warmer  Lebendigkeit,  und  hat  eich  dadurch  gerechte 
Ansprüche  auf  den  Dank  aller  «einer  Leser  erworben,  derer  zumal,  wel- 
che von  d^  Mühe  etwas  wissen,  welche  die  Zeichnung  eines  wirklichen 
Lehenahildee  ans  zeratreuteti  Quellen  verlangt.  Wir  wissen  uosern  Dank 
iMil  beawr  ahnitragen,  alt  dafc  wir  die  Infam  VmKkm  ütmOhm  d« 
Leetm  toHÜhren,  um  aie  zu  ▼eranlasaen,  die  BorkereAt  8cMfl  esAal 
zu  lesen.  Dieselbe  zerfällt  in  8  Abeehnitte,  ron  denen  die  ersten  4  den 
HolikiaMMver  Oehr  und  eein  Werk»  die  übHien  den  Pildwu^ing  und 

■ )  Wetter««  SoTieM  intevessanie  MalllNilnngcn  «her  die  Maren  Scholen 
wfihrend  d»  17.  J^hHbmdam  gidk  Tboinel  in  dar  nngcMrtcn  SckrHI 
Tbl.  L  S.170-18& 
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das  frühere  Leben  des  DIrectors  Ljsiut  und  sein  AuftrettD  in  Köoigt- 

TlModor  Oehr,  1663  zu  Cbrtetbarg  geboren,  der  Sohn  «inet  Pndl- 
cers,  wclclier  1678  als  Diakonus  an  der  deutschen  Kirdie  aaf  dem  Sack* 

Deim  verstorben  war,  liafto  fn  dem  Studium  der  Theologie  die  gesuchte 
BefHe<!i£!jtin^  nicht  gefumlcn  und  eich  darijm  dem  der  Jurisprudenz  ziige- 
wendety  war  1687  Sekretär  des  Geh.  Halh  von  Kbcz  in  BeHtn  geworden 
md  bau«,  nMbdMi  «r  bei  dm  Rcgftraagtwacbtd  1088.  wMter  teinen 
OjwMwr  um  seiiMii  Blniufs  gebracht  balta,  recht  iiMbarttcklich  an  die 
Wandelbarkeit  alles  mcnschlidien  OHkkes  gemahnt  worden  war,  den  fro- 
sten eioes  churrürstlichen  IIofzkHmmcrers  in  Königsberg  erhalten.  Er 
gekörte  ru  den  Seelen,  welche,  rinmal  aus  der  Sicherheit  aufgeschreckt, 
welche  das  Bewufstsoin  eines  vor  der  Weit  rechtschaffenen  Wandels  bei 
4m  WadiMl  ennter  AtMit  und  nicht  gondBer  OenOaM  lUAmt  ^btl* 
genugsaoMn  Genüthem  geben  msg,  und  von  dem  Emst  im  Wortit; 
Sdbaflet  eure  Seligkeit  mit  Forcbt  und  Zittern !  ergriffen,  in  lauterem  StM> 
ben  naeh  wahrer  Heiligtino^  ihres  Lebens  ringen,  bis  sie  steh  aus  dem 
Dienat  des  Gesetzes  xu  Oer  wahren  Freiheit  der  Kinder  Gottes,  der  be- 
■cligenden  Freudigkeit  im  Dienste  des  Herrn,  hindurcharbeiten.  Die  per- 
wiMkh%  BakanaMMll  Sptoei'a,  weldM  er  M83  genagt»  hafte  fiai  alt 
dem  Moth  erlöllf,  die  eoUegia  pühUü,  weldie  der  Manila  alch  regenden 
Geist esrtchtung,  das  Wort  Gottes  zu  einer  das  ganze  Leben  bestimmen- 
den Macht  zu  machen,  den  Namen  verschafTt  hatten,  naeli  Königsberg  zu 
verpilanzcn;  sein  Haus  war  der  Sammelplatz  gleichsresf immler  Menschen 
geworden,  welche  In  engerer  Gemeinschaft  das  sucbten,  was  sie  ander» 
Wirte  nirpen^  ftoden,  Erlammg  ans  4er  ImHI.  SMiL  Spener  inrfte  in 
diesem  Kreise  vielversprecheiuTo  Keime  zu  erkennen  gemeint  und  ihm 
durch  die  Sendung  junger,  in  Halle  gebildeter  Tiieologen,  welche  die  Er- 
baunnpssfimdcn  leiteten  und  im  Stande  wären,  dem  sieh  vielfach  Tieigen- 
dcn  religiösen  Bedürfnisse  mit  der  einfachen,  damals  über  aller  Polemik 
auf  den  Kanzeln  fast  vergessenen  Predigt  des  Evangeliums  zn  begegnen, 
Mtee  und  Rüdüialt  lu  gehen  gebeit  Liefc  aicb  ja  doch  mir  aaf  iHe» 
aem  Wege,  und  nicht  auf  dem  allerdines  auch  nicht  anbetreten  geUidw* 
nen  der  Verbote  und  Befehle,  eine  BeTebunc^  dos  kirdilfchrn  T.ebens  er- 
warten.    Der  H.-jfx,  den  Gebr  wie  natürlich  durcli  solche  Boslrebungen 
auf  sich  geJaden  hatte,  wurde  aber  zu  offener  Verfolgung,  als  er,  wahr- 
scheinlich durch  das  Werk  A.  H.  Fraake't,  den  er  1697  in  Balle  be- 
encht  batle,  angeregt,  a^i  dMn  Aprtt  1698  an  den  eigenen  Kindern  fremde 
in  sein  Haus  nahm  und  sie  durch  den  ballischen  C^ndidaten  Adler  er- 
T.irhrn  HoHs.  besonders  aber  als  er  eine  Art  Armenscbnle  gn'indelc,  wcicbe 
nach  einem  Jahre  schon  60  Kinder  zählte.    Eine  Rcschwcrdo  der  Sark- 
keimer  „ 8 ch ul bedien ten^'  und  der  Lehrer  der  lateinischen  Schule  auf  dem 
Libenicfat  Uber  ihn  ging  an  die  Consittoriiua;  dem  jedenfalla  feiDdseligen 
Himhiidt  kem  er  dmli  die  Bitte  «m  Blneeltung  einer  CoaraHMan  M 
dem  Churfiirtten  aarar,  weielie  ihm  geirihrt  wurde.  Höchst  tnlirimaat 
sind  die  Mittheilun^en  ans  den  Acten,  welche  Herr  Horkef  fJber  den 
vor  dieser  Commission  geführtrn  Streit  macbt.    „Dicsolbon  füllen  einen 
Folioband  reo  mehr  als  tausend  Seiten.*'  Am  4.  Marz  1701  ward  er  end- 
IWi  nach  nanchm  Scbwanirangen  lu  Gehrde  Ganaten  entwiiiedene  aeine 
Scheie  wm4  beetStigt  und  empfing  den  Namen  KdaigHobe  SdNria  auf  dam 
Sackiieiai»  Aus  aolcben  Anfängen  war  in  dem  koraen  Mfraume  von  drei 
Jakren  dtirch  die  niifopfemde  Tliäfipkeit  die«e«  Mannes  und  die  freudigo 
Hingabe  seiner  jungen  begeisterten  ,,Btadwti**  —  Uasenstein,  Adlrr,  Hoppe 
ood  Schade  hiefsen  die  ersten  Arbeiter  —  eine  Schule  erwachsen,  nach 
ilMr  IM  gedruckten  Scbatztchrif^,  mit  5  Claaieo,  „weMw  fan  6  erif* 
*w«t  «ad  t  artwiigdifaa»ffi  fNMc^ariku  ^t^Mk  8  8laadM  iniwmiH 
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werden,  auJDier  den  beiden  kiiton  Claasen,  dit  nur  7  Standes  io  der 
Sdiule  Min",  „so  ineiat  am  arawii  Kindern  beatebn  und  daher  laat  alla 
uaiaonat  informirt  werden/*  Jetit  kam  allea  darauf  an,  einen  tüclitigea 

Mann  an  die  Spitze  der  neuen  Sdfdmg  zit  s(cl!en,  welcher  als  Tlicolog 
nicht  Mofs  Dircctor  der  Schule,  sondern  auch  Jnspecfor  «ein  kÖDOte.  Und 
liier  zeigte  äicb  der  Scharl  dliL-k  in  der  Benrtheilung  tier  Persoolidilteitea^ 
welebcn  Spener  in  so  au(t»erordeiiÜicliem  Malse  befiaffl,  in  bewundema- 
wöffdigeff  Weiaa:  aeioa  Wahl  fiel  anf  Heinrich  Lyaiua. 

Ntebt  leicht  haben  wir  ein  inleressanteres  Lebensbild  itennen  lernen, 
ala  daa  iat,  welches  uns  Herr  Horiiei  Im  fünften  Abscbnilt  seiner  Schrift 
▼on  dr«»RPm  Mnnno  zolchnof,  dem  der  preise  Spener  bei  seinem  Ahschicde 
nach  Königsberg  s(  hon  betheutn  Imttt  ,  dals  ibm  so  wunderbare  I^ebens- 
fUbnuigen  noch  nicitt  vorgekonimun  seien.  Dabei  ist  die  bandsehriftUcli 
vorhandene  Selbstbiographie  denselben  hanotit,  ?on  der  bmo  naoh  4m 
hier  gemachten  Mittbeilungen  wünschen  mnfe,  dals  sie  weiteren  Kreise« 
augiaglich  geaaacht  werden  möchte.  Wahrhaft  ergreifend  ist  die  Schiklo* 
ning,  wif  rr  vtirh  ernsten,  eifriger»  Studien  auf  verschiedenen  Universi- 
täten, ganz  iÜHilich  wie  A.  H.  Franke,  einst  bei  der  Vorbereitung;  zu 
einer  Predigt  über  Job.  3,  1  S.  zu  der  Frage  nac4i  der  eigenen  Wiederge- 
burt geführt  und  dadurch  reranlafst  worden,  sich  mit  den  Scliriflen  von 
Amd  bekannt  tu  machen,  wie  er  aodiann  oMt  immer  ateigender  Thdl» 
nähme  die  eben  entbrennenden  piatiatiaclMB  Straitigkeiten  verfolgt  und  da- 
durch der  Wunscii  in  ihm  rege  geworden,  solche  Leute  zu  sehen  und 
zu  sprechen,  die  \\m  der  (lotlscligkcit  willen  das  Kreuz  Ciiristi  trugen." 
Eine  sechsmonatliche  Heise  zu  Anfang  des  Jahres  1691  ver^chaffie  itun 
die  Bckauntscbaft  namentlich  Spener's  uod  Breilhaupl'ä  und  die  Ueb<H^ 
aeugung,  dafi  die  F^ehre  dar  Reformatoren  kdaa  tronewn  Jünger  baaalh 
als  die  verrufenen  Plaliaten.'*  Und  dieser  Mann,  den  sein  Vater,  der 
Propst  in  Flensburg,  hei  seiner  Geburt  1670  durdi  ein  in  die  Familien- 
blbel  geschriebenes  Gelübde  dem  Dienste  der  Kirche  bestimmt  hatle  und 
den  seine  Gaben  so  ganz  dazu  befähigten,  scheint  gar  weit  von  diesem 
Ziele  sich  xu  verirren:  mit  der  Mutter  und  den  Schwestern  treibt  er  nach 
daa  Vatera  Tadc  ein  bütgarlichea  Gewerbe,  und  nachdem  er  aia  aila  fm 
raacfaer  Folge  begrabaa,  verbleibt  er  darin,  bia  die  Varhattuag  elgealhQtt* 
Mcher  Umstände  ihn  im  Jahre  1701  nach  Berlin  zu  Spener  fiibrt,  weldMr 
als!>ald  in  ihm  den  rorhton  Mann  fiir  Königsberg  erkannte.  Nachdem  er 
sodann  in  Halle  durcli  das  AiiHchanen  der  dortigen  Unterrichtsanstalten 
des  Waisenhauses  ( —  auch  den  ßector  Vockerodt  in  Gotha  besuchte  er, 
„der  aina  Maase  von  900  Scliülem  in  UalliscbCm  Geiste  zu  belehren  und 
an  Icitan  veratand"  — )  aad  darcb  die  Annahina  der  theologiachae  Daclaa- 
wiirde  akfa  fiir  aaia  Doppdamt  varbereilet  hatte»  aog  er  1702  nach  Kü- 
nijjshers;,  wo  er  nm  25.  November  eintraf,  um  3(unäcbst  den  härteateat 
Kiimpfei).  denen  nur  eine  Natur  und  eine  Kraft  wie  die  seine  gewachsen 
war,  entgegenzugehen.  Denn  die  Geistlichkeit  wie  die  weltüchen  Behör- 
den und  Stände,  die  Universität  wie  die  rohe  Masse  des  Volkes,  weiche« 
an  Zelten  wohl  einen  Zanbaier  in  ibm  an  lUrchten  aagaldtaC  wwla^  Alka 
war  einig  in  der  Abneigung  gf»gen  die  Schule  aad  Ümi  Diiaetar.  Wohl 
hatte  sie  sich  mancher  königlichen  Auszeichnung  zu  ei'lieuaa:  mit  dea 
Erlaubnifr«,  eine  Kirche  m  eröffnen,  hatte  sie  1703  den  Namen  Coffnrivm 
Fridericianum  erhalten;  ihren  l.€hrern  ward  vorzügliche  Beförderung  im 
Kirchen*  und  Schuldienst  im  Jahre  1705  verheifsen.  Aber  dadurch  ward 
die  Brbilteruag  nur  noch  BMbr  r^  Conaiatotium  und  Begiemng,  ar- 
acbreckt  Uber  die  Blenga  der  Zohtfiar,  welche  Sonntags  dem  „pietiali« 
schen'^  Doctor  zuströmen,  bestimoMD,  dafs  im  Friedriflha-Collegiuni,  wa 
der  Sonntag  entheiligt  werde,  „da  man  die  Leute  vom  Besuch  der  Kirche 
abhalte"»  die  Fredigt  erat  um  ^10  übr  ihiea  Aniang  nehmen  dürf^  nad 
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nicht  um  8,  wie  in  den  andern  Kirchen,  So,  hofTte  man,  werde  die  T'n 
beqiietulicbkeit  der  Zeit  viele  /.uriicksclirecken.   Gegen  die  Schule  crbebeu 


•ebwcideo,  gi«bt  su  Scdeo  uod  »ebwarmerdy  inionderbeit  lu  den  bdchtt 
gefäbrliebeii  CbiliMmo  Aolafs;  da  sie  schon  »»den  rumorem  commvnem 
et  famam  puUicam  wegen  der  verdächtigen  co/i renf tcu/orum  wider  tidi** 

hahe.  so  wird  geholen,  dtifs  sie  ,,zur  Verhütung  mehrerer  be ?nri::!irhcn 
Neuerungen  und  des  uaauehh.Mhlichcn  Untergangs  der  wohl  eingeiidit«  u  ri 
drei  städlisciien  Schulen  abgestellt  werden  möchte/'  Des  L^sius  energi- 
iche  Oegeneingabe  r«iehto  wer  Mbon  aitt,  dieae  Beaebwerdc n  in  die  Bill« 
um  neue  Untersuchung  der  Saclu  zu  verwandeln,  und  aoch  dieae  Bllla 
hatte  keinen  Erfolg  in  Berlin.  Neben  diesen  Anfeindungen  war  noch 
drückende  ArruufTi  zti  rrfm^cnr  die  einzig  sichere  Einnahme  aus  dem 
Hol/üliertkial'b  w.ir'l  in  joilrni  Jahro  gcrinurr,  ein  Versuch,  in  ähnlicher 
Weise  zu  coUecliit^n,  wie  licu^ke  iu  Halle  mil  uo  überraschend eni  Er- 
folge Ibat,  aeblog  febl  und  enttog  der  Sebule  aogar  einen  Ihrer  lieaten 
l.ehrer;  dazu  drückte  die  Schuldenlast,  welche  aas  dem  wider  Willen  dea 
Directors  von  Gehr,  wie  es  scheint,  etwas  übereilt  abgeschlossenen  An- 
Icniif  eines  wenig  p?s«;^rnii' n  hnndos  erwachsen  war  und  für  welch«  diese 
tirnlrn  haften  mutaitu.    UcawU,  ein  Lyaius  ertragen  konnte,  das 

aut  sicii  zu  nehmen  waren  ia  der  Xhat  nur  Wenige  berufen/'  Dennoch 
gedieb  daa  Wvtk:  ea  aaromello  aleh  mn  daa  PriMridia-CMIeginni  ilne 
neue  Oenieinda,  afnc  Pensions-  und  Erziehungs- Anstalt  ward  mit  ibaa 
verbunden,  der  Lehrplan  krnnd  rrwriii  *  '  '  ^  '  '  rzahl  war 
1709  bert'if??  rtnf  SOO  j^f^siic-^m  (n  lir,  welcher  nach  dem  Anzuffe  des 
Directors  mch  aul  die  Beeioigung  der  auikciu  ( irsctultc  !>esi'liriifikl  liatte^ 
war  schon  am  1.  Aiiril  1705  gestorben:  Uorkel  hebt  hervor,  wie  in 
adnm  Teatemanta  wia  Friedrieba-Collegiuma  und  aefaiea  Dlredora  mit 
keinem  Worte  gedacht  irird,  und  wenn  er  sehr  richtig  bemerkt,  daf«  der 
Holzkammerer  dem  «^rfion  Mrilanirndi  erprobten  Frininrle  kein  ehrenderes 
nn!  verdienteres  7.c[\'iu\i<  '  >"»^  ausstcHi n  könnet»,  so  möchten  wir  noch 
hinzufügen,  dals  aueii  er  durch  nichts  mehr  den  Geist  wahrer  Demuth, 
?ou  weichem  durcbdrungen  er  willig  entsagend  hinter  aeinem  Warka  au« 
rOcktreten  konnte,  oienbart  hat. 

Mit  Oehr's  Tode  schliefst  Herr  Berkel  seine  Schrift.  Möchte  ea 
ihm  jjefallen,  ein  vollständiges  Bild  von  dem  Wirken  seines  grofsen  Vor- 
gängers zu  entwerfen,  für  den  er  jeden  Leser  seines  Büchleins  mit  Tlieil- 
nahme  erfUilt.  AeuCserlich  und  innerlich  dürfte  nidit  leicht  jemand  htt- 
fSbigter  dazu  sein  als  er;  nod  dar  Dank  Viekr  wira  H»  gawiA.  - 


Glogau. 


Klix. 


MtMkr.  f.  cL  Gj-nuiaualweteu.  X.  C. 
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iV. 

1 )  Proben  eines  Lehrbudies  für  den  philosophischen  Dttterrieht 

in  Gymnasien,  mit  einem  Vorworte  Aber  Zweck  und  Me- 
thode dieses  Unterrichts,  von  Dr.  A.  Haacke,  CjmnasiaJ- 
Oberlehrer  in  Nordhausen.  Nordhauseo,  Bücbtiog,  1855. 
XXIV  n.  89  S.  8. 

2)  Enc)'k!(>pä(!i^«  hc  Kiiilcilnng  in  die  Philosopliic.  Lehrbuch  der 
philosoplii sehen  Propädculik  liir  GclehrteaschuJen  und  An- 
leitung y.um  Selbstunterricht,  von  Chr.  F.  (Micke/,  Prof, 
nm  Lyceuni  und  (ifofsh.  C  adelten  hau  sc  in  Karlsruhe.  Karis- 
ruiie  1855.   Herder  ^dic  Buchbaodi.   XVI  u.  167  S.  S. 

Die  Frage,  ob  auf  den  Gymnasien  philosophischer  Cnterricbi  itt  er- 
tbdlcn  sei  odttr  nicht,  wird  mit  immer  grölserem  Ernste  aufgeworfen, 
und  die  aUgemeioe  Meimicg  scbebat  sich  wuka  dem  sosoDeigen,  dab  de 
tcmelnt  werden  nttiae.  Anstatt  \m  den  rar  Univenllil  alcalieiiden  Schft- 
-lern  eine  rvgo  Tbeünahme  für  die  Philosophie  zu  erwecken  und  ihrea 
Eifer  aut  dns  Studium  dieser  höchsten  Wissenschaft  hinzulenken,  macht 
man  nur  alizuhäufig  die  Iriibe  l^rfuhrung,  dafs  sie  einerseits  durch  einen 
von  «ietn  Kchrer  selbst  nichl  mit  rechter  Liehe  ertbeilten  Unterricht  und 
darcii  dfo  BeselOUügung  mit  allioalialraklen  Begriffim  Poraela,  die 
«teil  Riebt  an  die  übifgeo,  Msber  von  ihnen  betrietMoea  Wissenschsllca 
anlehnen,  von  vorn  herein  abgeschreckt  werden,  oder  andrerseits  zu  den 
Vorurlhoil  gelani»on,  sie  hätten  auf  der  Schule  »ich  für  ihren  Bedarf  hin- 
reichende philosophische  Kenntnisse  angeeignet,  und  könnten  nun  aut  der 
Cuivcrsitäi  die  sonat  datilr  in  Aoa|>ruch  genommene  Zeit  lieber  ihren 
speeieUan  Paehetiidleii  aiwrendea  Ist  diee  andi  niehi  d«  ninilie  Ofoai 
der  fins  offenbaren  Snchefaraog,  dab  der  Eifer  filr  ^oiopliiMiie  Sta* 
dien  auf  der  Univ^ilät  in  den  letzten  Decennien  sehr  abgenoaunen  bat, 
«f>n<h>rri  kämmen  gar  viele  In  der  ganzen  Zeitent Wickelung  liegende  Ur- 
sachen zusammen,  so  ist  doeh  s^ar  nicht  zu  läugoen,  dala  daa  eben  Qt- 
aagte  eine  Hauptschuld  an  der  bache  trägt 

Soll  dir  ftdloMipiMe  Ubterriehi  auf  den  Qymmäim  eine  Slitte  Uf 
den  und  aiebt  die  angercgitn  Uebel  dannta  bervifgeben,  eo  wuA  er  eich 
auf  das  engste  an  die  übrigen  Schuldisciplinen  anknüpfen,  das  in  ihnen 
noch  Zerstreute  einem  Ziele  hinfuhren  und  so  den  gesammtcn  Unter- 
richt zum  Abschlufs  bringen.  Kr  darf  nicht  etwas  ü:^nz  Neues  bringen 
und  den  Zweck  einseitig  hervorkehren,  propädeutiscii  auf  eine  ganz  fremd- 
artige Wieaeneehall  voranbereiten,  vfelmebr  wie  der  ganae  Sehulunterridit 
die  Vorbildung  den  fleietea  fiir  die  AYissenscbaft  Qberbaupi  bezweckt,  und 
mar»  von  jener  mit  der  grüfsten  Zuversicht  erwarten  kann,  dafs  sie  such 
eine  IJehr  und  ein  Vers<^n()nifs  für  die  Pliilosophie  entwickeln  werde, 
so  dafs  es  keiner  besondrni  Vorbereitung  dazu  bedarf,  so  kann  auch  der 
philosophische  Unterriclit  auf  den  Gymnasien  nur  einen  rechten  Sinn  ha« 
ben,  wenn  er  nicht  aaa  der  Sphäre  derselben  heraustritt,  sondern  viel- 
mehr die  Gesammtheit  des  Erlern len  in  sich  concentrirt  und  dem  Sdifiler 
als  eine  lebendige  Einheit  zum  Bewufstsein  bringt.  Dann  wird  er  von 
Reihst  auch  eine  geistige  G^^mnastik  bilden,  die  an  ein  abstrakteres  Den- 
ken gewöhnt  und  zu  höheren  philosophischen  Studien  befrihigt  und  an- 
regt. In  dieser  Beziehung  ist  das,  was  der  Verf.  der  ersten  Schrift,  Herr 
Dr.  Haacke,  in  der  Binleitaqg  lu  seinen  Proben  attaeinaadenetst,  eshr 
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beherzigcnswerth ,  und  er  scheint  uns  den  richtigen  Standpunkt  im  Gan- 
zen wohl  getroflen  zu  haben,  wenn  er  entwickelt,  wie  das  Ovronasium 
Hie  Verpflichtung  habe,  einer  allseitigen  Besinnung  seiner  Schüler  zur 
Hand  zu  gehen,  damit  das  in  den  verschiedenen  Lehrstunden  und  im 
sonstigen  Leben  Aufgenommene  harmonisch  ausgeglichen  und  zu  einem 
wahrhaften  geistigen  Besitzthume  erhoben  werde.   Er  meint  deshalb,  dafs 
eine  gewisse  Schul-Fhilosophic  ausgebildet  werden  müsse,  welche,  unab> 
hängig  von  den  Schwankungen  der  eigentlichen  Tagesphilosophie  und  ihren 
Systemen,  das  in  Zusammenhange  bringe,  was  der  Schüler  gebraucht, 
ohne  zwischen  logischer,  psychologischer,  ethischer,  ästhetischer  und  reli- 
gionsphilosophischer Behandlung  zu  unterscheiden,  indem  man  vielmehr 
das  ganze  geistige  Leben  des  Menschen  in  seinen  Hauptumrissen  zum 
Gegenstande  der  Besprechung  macht.   Doch  möchten  wir  warnen  vor  einer 
allzu  fragmentarischen  Behandlung  des  Stoffes,  die  alles  Mögliche  in  die 
Betrachtung  zieht  und  dadurch  gerade  den  Zweck  der  Concentration  aus 
dem  Auge  verliert.    Wir  möchten  den  rechten  Nachdruck  auf  die  Besin- 
nung legen,  die  auf  die  socratiscbe  Methode  führt,  welche  hier  so  recht 
angebracht  scheint,  um  einerseits  den  Schüler  daran  zu  gewöhnen,  durch 
eigenes  Nachdenken  das  in  Zusammenhang  zu  bringen,  was  er  sich  auf 
verschiedene  Weise  in  den  mannigfaltigen  Gebieten  der  Schuldiscipliii  an- 
geeignet hat,  und  wobei  dem  Lehrer  vorzugsweise  die  Aufgabe  bleibt, 
nach  seiner  eigenen  systematischeren  Erkennlnifs  den  Gedankengang  zu 
leiten  und  zu  einer  lebendigen  Einheit  und  Anschauung  zu  bringen.  Aller- 
dings mufs  der  Menschengeist  und  seine  Befähigung,  den  göttlichen  Geist 
zu  begreifen,  das  Ziel  der  Untersuchungen  »ein,  aber  darum  wird  sich 
vorzugsweise  die  Betrachtung  um  psychologische  und  logische  Probleme 
drehen,  zu  welchen  ja  die  sprachlichen  wie  die  naturwissenschaftlichen 
Lectionen,  die  geschichtlichen  wie  die  Religionsstunden  in  gleicher  Weise 
hinweisen  und  reichen  Stofl"  darbieten     So  viel  wie  möglich  mufs  dage- 
gen aller  Inhalt,  der  dem  Schüler  nicht  schon  zugänglich  ist,  abgehalten 
werden,  und  in  dieser  Beziehung  müssen  wir  gegen  die  von  dem  Verf. 
gegebenen  Probleme  das  Bedenken  äufsern,  dafs  sie  viel  zu  viel  fremd- 
artigen Stoff  hineinziehen,  die  Gegenstände  viel  zu  speciell  behandeln, 
und  namentlich  eine  Polemik  gegen  philosophische  und  Zeitrichtungen  er- 
öfTnen,  welche  dem  Schüler  fern  liegen  und  ihm  wo  möglich  noch  fem 
gehalten  werden  müssen,  weil  er  nicht  das  rechte  Verstäudnifs  dazu  mit- 
bringt.   Es  scheint  darin  die  Tendenz  zu  liegen,  den  Schüler  schon  ge- 
gen die  falschen  und  gefährlichen  Abwege  der  Wissensehaft  zu  warnen 
nnd  zu  waffnen,  die  ihm  auf  der  Universität  begegnen  werden,  eine  Ten- 
denz, die,  wie  gutgemeint  sie  auch  sein  möge,  doch  in  doppelter  Weise 
höchst  gefährlich  ist,  weil  sie  entweder  den  noch  nicht  so  weit  vorberei- 
teten Schüler  gerade  in  vorzeitige  Zweifel  stürzt,  oder  weil  er  andrerseits 
schon  mit  bestimmten  Vorurtheilen  auf  die  Universität  entlassen  wird,  die 
ihm  die  Freiheit  eigener  Prüfung  rauben.    Hier  täuscht  sich  der  Verf. 
selbst,  wenn  er  seine  sogenannte  Schul-Philosophie  von  den  Schwankun- 
gen und  Wechselfällen  der  eigentlichen  Philosophie  fern  gehalten  wissen 
will,  während  dies  an  sich  unmöglich  ist  und  er  selbst  in  den  gegel)enen 
Proben  sich  an  ganz  bestimmte  Lösungen  philosophischer  Probleme  an- 
schliefst,  die  einzelnen  und  oft  in  starker  Einseitigkeit  ausgeprägten 
Systemen  angehören.    Die  beiden  Abhandlungen,  welche  der  Verf.  als 
Probon  seines  plnlosophischen  Unterrichts  aufstellt,  handeln  von  dem  Vcr- 
hältnifs  von  Leib  und  Seele  und  von  der  Sinnes-  oder  anschaulichen 
Erkenntnifs.    Die  erstere  ist  die  ausführlichere  und  zerfällt  in  drei  Ab- 
schnitte, von  welchen  wiederum  der  erstere  als  der  wichtigste  die  ma- 
terialistische Auffassung  bekämpft  und  sich  der  Schopenhauer' sehen 
Vorstellung  von  der  üeberordoung  des  Willens  über  die  Erkennlnifs  an* 
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scliliefst,  die  Seele  als  das  lebengebende,  Iclbbildendc  Princip  erklärend, 
das  »clion  in  den  niedrigsten  Stufen  der  Naturgeslallung  als  wirkende 
Kraft  der  ftJateriu  gcgenübertritt  und  sich  ebenso  als  Bildungstrieb  und 
Lobeoiknif^»  wie  alt  mUmmSuUr  Trieb  upd  Bi^ierde,  alt  Inetinkt  und 
kewiileler  Wille  offeili»arl.    Des  Verwischen  der  Unterschiede  von  Leben 
und  Seele,  von  Bewufslsein  und  nnbewufster  Thäligkcit  ist  nur  dieselbe 
Einseitigkeit,  die  der  Materialismus  auch  begeht,  wenn  er  all«  die  geisli- 
gen  Thntio^keiten  nur  als  Erweisung  der  dem  Stoffe  beiwohnenden  Kraft 
ansieht  und  dieselbe  sich  einfach  potenzircn  läfst,  um  auch  die  bücbsten 
Ereeheiniiiigeii  dee  Oeieice  nur  ale  Wirimogen  dereelbeo  Kimfl  su  bcgrci- 
feiiy  und  so  allen  Sinn  zu  yerlieren  liir  die  specifiscbe  Venckiedeahril 
der  Kräfte,  die  in  dem  Enlwickelungsprocefs  berrertreteD  nod  surHerr- 
•chafl  über  die  niedrigeren  Potenzen  gelangen. 

Die  zweite  Probe  behandelt  die  Sinneserkenntnifs  in  einem  AbschnUtf 
den  der  Verf.  als  einen  ersten  bezeichnet  und  dadurch  zu  erkennen  giebt, 
deb  ibn  neeh  woU  melMreire  folgen  eollten.  Br  geht,  wie  ee  ane  echcia^ 
XU  apedell  in  die  aeneran  Uptersucbungen  über  diesen  Gegenstand  ein, 
indem  er  die  einschlagendrn  physiologischen  Thatsachon  mit  einer  Aus- 
führlichkeit bespricht,  die  freilich  für  die  vollständige  Erledigung  des  Ge- 
genstandes nothwendig  ist,  aber  für  den  Standpunkt  von  (i^mnasiasten 
nicht  geeignet  erscheint;  dagegen  wird  am  Ende  die  selbstthätige  und 
tewulite  Auslegung  der  SinneeeindrOcke  durch  die  Seele  nur  eehr  ilQdi* 
11g  angedeutet  und  tritt,  obgleich  es  gerade  ein  sehr  wichtiges  lloaiaat 
iel».  indem  dadurch  allein  der  Empirismus  und  Sensualismus  überwunden 
werden  kann,  lange  nicht  gebührend  genuc  liervor,  wenngleich  wir  nitbt 
wissen,  wieviel  davon  in  weiteren  Abschnitten  noch  gesagt  werden  sollte. 
Wurde  es  aber  einmal  angedeutet,  so  hätte  es  auch  ausführlicher  ent- 
wiekelt  werden  nlieaea,  damit  nicht  derVerdadit  enfetehl,  dafo  der  VerC 
selber  einem  einaeitigen  Empirismus  huldige,  ein  Verdacht,  der  um  so 
leichter  entstehen  mufs,  als  in  den  Vorbemerkungen  sich  allerbaod  An- 
zeichen finden,  dafs  der  Verf.  einer  speculativcn  Richtung  in  der  Philo- 
sophie abhold  ist  und  ihr  kein  anderes  (leluet,  als  das  der  sinnlichen 
Erfahrung  zuweist,  wobei  freilicli  ihre  Stellung  gegenüber  der  Religion 
nklit  recht  begreiflieh  wird,  die  deehalb  auch  der  Verf.  nur  aelir  unklar 
danuetellen  weifs.    Nur  so  weit  Wahrnehmting  und  Erfahrung  reichen, 
reicht  ihm  auch  das  Wissen;  Wahrnehmung  und  Erfahrung  aber  bleiben 
stets  an  die  Erscheinung,  an  die  fühlbare,  den  Sinnen  /ugängliche  Welt 
gebunden.    Das  übersinnliche,  jenseit  der  Erscheinung  gelegene  und  da- 
mit Wesen  und  Zweck  der  Welt  und  des  Meuscbenlebens  ist  nicht  mehr 
dem  Wieaeo  erreichhar,  eondem  erat  dem  Glauben  (S.  VII).  Doch  aber 
kann  er  nicht  umhin,  anzuerkennen,  dafs  der  filaubenstnhalt  in  Bcgriflca 
abgesetzt  werden  und  so  in  die  Form  des  \\  issens  eingeben  kann,  wO; 
durch  er  doch  also  auch  oolhweadig  dem  Wissen  erreichbar  werden  nuii|^ 

'  Einen  ganz  andern  Zweck  verfolgt  die  zweite  Schrift  von  Gockel» 
welche  wirklich  eine  philoeophiache  Propädeutik  ala  Vorhereitung  ftir  die 
elgeotliehe  Wissenschaft  geben  will.  Sic  handelt  nach  einigen  Vorhin 
merkungen  über  Zweck  und  Nothwendigkeit  einer  solchen  Vorbereitui^ 
zuerst  über  den  BegrifT  der  Philosophie,  entwickelt  in  einem  zweiten  Ab- 
schnitt die  besonderen  philosophischen  Wissenschaften,  geht  dann  zu  einer 
Deberalcht  der  verschiedenen  möglicbeu  Standpunkte  der  Philosophie  über 
und  belegt  dieae  doicb  die  ihnen  eniapreehendcu ,  geeehkditlich  hervorge* 
tretenen  Systeme  und  schliefst  endlich  mit  einem  Abschnitt  über  die  nd- 
thigen  Vorbedingungen  ftir  das  Studium,  über  die  Methode  und  die  wis- 
senschaftliche Bedeutung  der  Philosophie  an  sich,  wie  im  Verhältnifa  zu 
andern  Wissenscliaften.  Nach  den  oben  von  uns  gemachten  Bemerluii^en 
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icbeint  im»  eine  solclic  Behandlung  aus  iloro  OymnasinTunlerriclife  her- 
mwgulroten  und  mehr  für  die  Universität  zu  gehören,  oder  dem  andern 
Zweck  /u  entsprechen,  den  der  Verf.  mit  verfolgt  hat,  eine  Anleitung 
zum  Selbststudium  für  Gebildete  überhaupt  zu  gehen,  die  sich  gern  eine 
allgemeine  Vorstellung  von  dem  Wesen,  dem  Inhalte  und  Entwickelungs- 
gange  der  Philosophie  machen  möchten.    Wo  freilich  eine  gröfsere  Stun- 
denzahl diesem  Lehrgegensiande  eingeräumt  ist,  als  es  gewöhnlich  der 
Fall  zu  sein  pflegt,  möchte  sich  diese  Art  der  Einleitung  wohl  empfeh- 
len, die  dem  Schüler  einen  Einblick  gewährt  in  das,  was  der  Gegenstand 
der  reinen  Wissenschaft  überhaupt  ist  und  was  er  von  einem  Studium 
derselben  auf  der  Universität  zu  erwarten  hat.    Dennoch  bleibt  immer 
das  Bedenken,  dafs  eine  solche  encyklopndiMchc  Behandlung  eine  Menge 
abstrakter  Begriflc  liefert,  die  nicht  recht  zu  einer  lebendigen  Anschauung 
gebracht  werden  können,  weil  der  Inhalt  mangelt  für  die  dem  Schüler 
ganz  neuen  und  fremden  Vorstellungen,  die  für  ihn  nur  Ueberschriften 
bleiben  für  das  Detail,  das  er  sich  später  auf  der  Universität  erst  aneig- 
nen soll.   Dieser  Uebelstand  wird  noch  gröfscr  durch  die  von  dem  Verf. 
befolgte  Methode  der  Eintheilung,  welche  vom  Allgemeinsten  aus  durch 
fortgesetzte  Distinction  sich  den  Stoff  erwirkt  und  die  Mannigfaltigkeit 
desselben  zu  bewältigen  sucht.    Eine  solche  Eintheilung  bleibt  an  sich 
immer  mifslich,  und  gegen  die  von  dem  Verf.  gegebene  liefse  sich  gar 
Manches  einwenden,  wie  er  wohl  selbst  gefühlt  hat,  dafs  sich  dieselbe 
nicht  consequent  durchführen  läfst.    Er  theill  zunächst  nach  alter  Weise 
in  theoretische  und  praktische  Philosophie,  und  ordnet  dieser  Eintheilung 
ohne  rechten  innern  Grund  die  Geschichte  der  Philosophie  bei.   Die  theo- 
retische zerfällt  in  die  Anthropologie,  Logik  und  Metaphysik,  die  schwer- 
lich coordinirt  sind,  und  zu  welchen  dann  noch  die  Aesthetik  mit  noch 
minderer  Berechti-jung  hinzukommt;  die  Metaphysik  aber  zerlegt  er  wie- 
der in  reine  Meinphysik  oder  Ontotogie  und  in  angewandte  Metaphysik^ 
welcher  sich  rationale  Kosmologie,  Psychologie  und  Theologie  unterord- 
nen sollen.    Auf  diese  Weise  kommt  die  Psychologie  zweimal  vor,  als 
empirische  in  der  Anthropologie  und  als  rationale  in  der  Metaphysik, 
während  dies  doch  nur  zwei  verschiedene  Behandlungsweisen  derselben 
Wissenschaft  und  nicht  verschiedene  philosophische  Disciplinen  sein  kön- 
nen.   Nodi  mehr  aber  tritt  der  Mangel  der  Eintheilung  in  der  Darstel- 
lung der  verschiedenen  möglichen  Standpunkte  der  Philosophie  vor,  wo 
die  Ilaupteintheiinng  nach  objectiven  und  nach  subjectiven  Principien  als 
eine  verfehlte  erscheinen  mufs,  bei  der  es  nicht  ausbleiben  kann,  dafs 
dieselben  Standpunkte  in  beiden  Abiheilungen  wieder  erscheinen,  und  na- 
mentlich dieselben  historisch  gegebenen  Systeme  als  Belege  für  verschie- 
dene Standpunkte  auftreten.    Hier  wäre  es  entschieden  vortheilhafter  ge- 
wesen, eine  gedrängle,  aber  zusammenhangende  genetische  Entwickctung 
der  Geschichte  der  Philosophie  zu  geben  und  daran  die  möglichen  Haunt- 
Btandpunkte  nachzuweisen.    Im  (ianzen  aber  ist  anzuerkennen,  dafti  der 
Verf ,  durchdrungen  von  l.iel>e  und  Begeisterung  für  die  hohe  Aufgabe 
der  Philosophie,  stets  den  Zweck  im  .Äuge  behält,  dem  Schüler  durch 
'die  Darlegung  der  Wissenschaft  nach  ihrem  flauptinhalt  und  ihrer  man- 
'nigfaltigen  Ent Wickelung  Achtung  vor  derselben  einmflöfsen,  wobei  er 
•ich  ebenso  besonnen  vor  Ueberschätzung  bewahrt,  als  mit  Ernst  einsei- 
tige Richtungen  abwehrt,  die  entweder  von  dem  edelsten  Ziel  des  Men- 
Kchengeistes  abführen  oder  von  vorn  herein  auf  das  Streben  nach  dem 
Höchsten  verzichten. 

4     Berlin.  ,  George. 


AbibeUung.  Lueramche  Berkhie, 


V. 

Der  deutsche  Redner  oder  Alftnni  classischcr  IVosa  in  einer 
chronologisch  geordneten  Beispiel-  und  iVluski Sammlung  deut- 
scher Beredsamkeit  aüer  Zeilen.  Zum  Gebrauch  auf  Gym- 
nasien (Prämie),  fem  er  für  Stiidiren(!r  und  Staatsbeamte  und 
fiir  Gebildete  überhaupt.  Voran >L:i  lit'nd:  die  Grundsätze  der 
RbetoriL  Bearbeitet  und  herausgegeben  von  Dr.  Karl  Lud- 
wig Kaonegie  Ts  er.  Zweite,  verbesserte  und  vermehrte  Auf- 
lage. Leipzig,  1854  Verlag  von  Fr.  U«nUe.  (PnU  1|  Tbh.) 
XXiV  u.  561  S. 

Indem  Ref  f!io  Aufmorks.imkpft  atif  Has  hf'7eichiieie  ,,Älbom"  lenkt, 
entledigt  er  sich  einer  älteren  N  crpilieltlung,  an  deren  Erfüllung  er  bis- 
her durch  früher  übernommene  literariicbe  V^erbindlicbkeiteo  wie  durck 
wiederholte  KränUicbkeit  verbhiderl  wurde.  Nacbden  ihvi  fmde  will* 
feod  d«i  letatleo  Weiboacblfcitee  das  ihm  angeeaodte  Bucb  ineder  in  4h 
Bande  gokomnea  war,  hat  ihn  dasselbe  eiu^  Tage,  die  er  an  das  Zin- 
mer  gflrnnden  war,  auf  dn?;  Angenelimste  die  Zeit  verkürzt,  und  er  beeilt 
sieb  Uefsbalb  uro  so  mehr,  auch  Andere,  ,,8taa(shoamte  und  (lebildete 
überbaupl*'  für  weiche  das  Werk  bestimmt  istj  auf  diese  wahrhafte  Fest- 
gabe attnpcrkaifli  zit  manhfp 

Scbon  ciae  flUchl^ge  Durcbticht  des  „Inhallta''  acigt,  dafs  das 
bum"  einen  reichen  Sctotl  Tortre01icher  Erzeugnisse  deutscher  Red^uaat 
sesammelt  hat;  iriflirere  derselhen  leben  wohl  in  der  Frmnerunsr  Ticler 
Gebildeten,  werden  alicr  gewifs  auch  hier  mit  Freuden  als  alte  Bekannte 
b^rüfst,  zumal  sie  uns  in  einem  Kreise  enlg^cpircteni  der  ilurch  Ver- 
fpeichung  des  Aehniielieii  and  VendiiedeiMii  Vieica  io  einem  mwam  im- 
tercMaoten  Liebte  erscheinen  lärst.  Unter  „L  Oeiatliebe  Redan^ 
nennen  wir  bier  a.  B.  12.  „Predigt  nach  dem  Einaoge  des  Königs  Fria» 
dricb  WilbclralV.  in  Breslau,  geh.  19.  Svpil.r.  1841  von  Suckow."  — 
13.  Predigt  zur  Feier  der  tauscndjähriaen  Selbständigkeit  Deutschland«, 
ü.  Aug.  184^  von  Marheineke.'^  —  i7.  „Advcuts^redigt  ioa  A.  Tbo- 
Inek/*  —  19.  ,JJeber  den  Forlarbritt  dea  Christentbuma,  von  Priedr. 
Arndt.*'  —  W.  Meimingsslreit  über  die  Pcrsen  Jesu,  von  F.  W. 
A.  Krause.^^  —  Unter  „IL  Gerichtliche  und  Staatsreden*^  erwäh- 
nen wir  vor  Allem  die  vielgepriesene  und  doch  nllmählidi  aufser  Kunde 
gekommene  (No.  4)  „Rede  an  Friedrich  Wilhelm  III.  bei  dessen  Thron- 
besttiiguug  ?on  Friedr.  Oentz  (1797)'^,  wobei  wir  nur  folgende  Be- 
merkung ninaufiigcn;  Die  Brlauterung  in  der  Note  l  S.  86  genügt  dem 
unkundigen  Leser  nieht;  wir  hallen  Eier  in  der  Tliat  keine  „Rede", 
für  «Up  ?;trh  auch  unter  den  damaligen  Verhältnissen  kein  Terrain  im 
preufsischen  Staate  fand,  sondern  ein  offenes  Schreiben  vor  uns,  das 
der  Verf.  aus  eigener  Bewegung  cnt%varf  und  viTuOentlichte.  Wie  m^n 
nun  aber  auch  über  Friedrich  von  Gcntz  urüieilen  mag,  der  io  sei- 
nem apiteran  Leben  (f  1832)  Metternicb^a  PoUtik  allaudieaaUiar  Mwoe* 
den  war,  die  vorliegende  Rede  mufs  doch  Jedem  von  Neuem  daaUrtheil 
bestätigen:  „Damals  hrnnnfr  in  Gcntz  ein  lehendiccr  Funke  brittisehcn 
Preimutbs^',  und  „seine  publ  icistisehon  Leistungen  sind  ron  mehre- 
ren Seiten  bezüglich  des  Talents,  der  Kenntnisse,  der  Gründlichkeit,  der 
Klariieit  und  alTlIatiaefaeB  Sebönbeit'*  —  und  auf  letztere  kommt  es 
Uer  anoMcbet  an  -  „über  alian  Tadel  mbaban.**  AiOaeidmM  Mb  wir 
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Iikr  unter  Anderm  fo1g<>ndc  Reden,  über  deren 'Aufnahme  in  Bnm  liaff 

die  Zivorke  de«;  Ruches  verschieden  ijeurtheilt  werden  kann:  8.  „Ceber 
das  Duellwesen.  Aus  Prof.  Belir  s  |{rdc  in  der  baierisclieii  Slnndever- 
•amniliing  ron  1819^'  —  auch  für  Schüler  ^unz  zwccktuärsig,  was  schwer* 
IM  von  11.  „Heri*t  Rade  über  4m  hamS^fMi^  HsUveffUino'' 
behauptoo  ist.  —  Femer  stdien  hier  Keden  üb«  ^^Juden-EttiMclpaUott'^ 
(No.  12  16):  13  u  15  „über  Prc fsfreiheil"  von  v.  Liebenstein  I.  J. 
1819  und  von  ü  her  I  in  der  I.  J.  Iö4:i  —  No.  17.  „Miltheihinj^  der  Ant- 
wort  de«  Iwöni^  von  Preuisen,  von  v.  Manlouffeli  3.  A|»ril  1^4i^,  nebst 
sv«i  BMen  desselben  über  denselben  Oegenataml^^  enthiiit  Aktenalück« 
(Ober  Abtehnunff  im  Ka,htämMtX  6i9  «kon  «!•  UüoiMw  DoouMrt^ 
aber  aooh  foii  Seiteri  iliret  atylntiaohen  WcrtWft  In  itetcai  Avdukm  «S 
balti'n  TU  w^»rdcn  verdienen 

Teller  .jn.  Wttjsen  seil.)  ff !  iclic  Heden"  ist  13.  ,,Daa  Chrisfen- 
ihum  in  seinem  VerhaiUiiiä  zur  W iseeniichaft  von  C(aje(an)  v.  W  aiJler'' 
mehr  durch  den  sie  beaeclendcn  Geist  eines  freisinnigen  Kalholicis- 
iBiia  — »  alt  4mth  a^ialiäcbe  Vmüge  beaeblenaWefth.  Daftaelh»  «vagen 
wir  auch  VM  einem  eigeiun  rhetorischen  Krgufs  dea  Herausgebers  xu 
h«  h.ui]ilen,  von  der  ,.Tuilo  (Nu  15)  %\ir  Jahrhundprlfncr  i!cr  Augsburgi*^ 
«cljt/i  r'*>nff»*'wion ,  :^f  li,ilfii\  «un  26.  Juni  1830  im  Kgl.  Friedrichs- G^'m- 
oasiuiii  2(i  llreniiiu  von  K.  J«.  Üauiiegtefsef die  übrigens  eine  um 
SO  höben  ABär|BBDntiiii  l«iilieirt»ifd«  4er  V«rt  diMh  AuTiMbiMi  derselben 
gfsweSgi  hu,:  dafs  er  dm ^ Mklnmi^  Btmif  der  in  4m  Misten 
genomotoHen  Heden  herrscht,  mit  tciner  efgcoen  Ueberzeugung  cu  VMCtie* 
ten  goscinnen  ht  —  Vuirr  ,JV  G od acbtnirsrcdun haben  mehrere 
ein  biographiiclies,  poliü^cli*  s  oder  historisches  Interesse;  der  statistische 
Wcrili  ist  vccacbieden.  ^  Bei  „V.  Gemischte  licdcn"'  mÖcliteo  auch 
4fB  Urib^e  Übet  «e^  ahvMfcmiifa{|keit  der  Aiiewey,  neoieiitttBh  eile  de» 
pUagogie^en  Standpunkt ^  auf  den  wir  nachher  zurückkematen,  elieit 
ee  von  einander  abweichen,  wie  der  Inhalt  und  die  Form  dieser  Be4en 
selbst.  Die  Aufnahme  dr  r  rhs  Zimmersprüche  (hei  dem  Richten  ver- 
sdiicdener  Gebäude)".  <!ir  in  der  Tliat  keine  bedeuJende  <  >i  i^in  tlti  ii  ln  - 
sitxcn,  insbesondere  aber  nicht  |>opuiär  genug  gehaUen  sind,  t;i#diein( 
teeb  keinen  der  angegebeiml.Ziwedie  dee  BnoSiee  «otivirt  Dae  „BtmIm 
stock  (No^ftl)  aus  .U  r  T.iMrede  für  das  lÜBlIe  Stiftuegsfest  der  poly 
tcchniscl  ^3r?;rlls(li,ilt  in  Berlin  IC).  Februar  I8M,  von  Ludu'.  \loi(- 
mann*',  erinnert  den  lv\li ;mh  u';  zu  «ehr  an  den  speziGscIicn  Ikrliner 
W  ik/..  Vuu  ilcii  Ueden.  Friedrich  Wilhelms  IV.,  die  hier  noch  toigcu 
(No.  15),  gilt  im  Ganzen,  das  von  der  obco  angeführten  (II,  17)  Geaagte; 
daj^egen  eebtiiH  aiaiBlade^  v.  J.  1841  ,,An  die  etidtiachen  BeMhrden  ii» 
Breslau''  eben  so  wenig  ein  daiimdet  UilMiaelNe,  alt  ein  beAnitondet 

ibetortscbes  [r)fcrc?;^f'  tu  hnl--' 

Wir  bedaurrn,  nicht  weil,  r  auf  den  Inhalt  des  Albuins  «''nireiien  zu 
köooco;  dt»(lj  giii  vou  ikui^iLlhca  gewl^s  das  Göthe'scbe  Wort:  „Wer 
Vieles  bringt,  wfrd Manchem  Etwas  bringen!"  Eben  dämm  könnte  man 
InMk  t#4iMB4  eb-  dM  ^hmee  der  pidegogiseben  Weienng:  ^Znm  ün^ 
braueh  anf  Gymnasien"  völlig  entspreche.    Der  Verf.  hat  sieb  nueli  in 
.Ir'  V        1,  yi  /II  Auffai**'  1.  un»i  2.  nicht  näher  über  die  Art  ausgespre* 
eben«  wie  er  das  Bucli  für  die  Schule  selbst  benutzt,  oder  von  Ande- 
ren benutzt  zu  sehen  wunücht.    Er  deutet  nur  daraut  bm  (p.  Iii),  dafs, 
ijiBbdiiii  ttMwiche.diebterieebe  Bhimenl«wii  nie  Hiilidiiidier  ftr  <kn 
Unlenrlebt  im  Dealeehen  erecbienen  elnd,  man  in  den  letzten  Jabrzehen- 
drn  rtngefangen  habe,  aueh  fUr  ihalicKe  prnenieche  Sammlungen  Sorge 

zu  tragen!       i«   '•■  aber  sei  ein  Versuc!»,  dio  dänische  Rcred- 

eamkcit  in  Hei  spielen,  und  mit  Riick^fcht  auf  die  ntiicste  Zeit  auch 
US  Um,  voQ  Anfang  bis  jetzt  darzustellen."  Macii  dem  ganzen  Ip: 
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halt  der  Sammlung  ist  i'ihrfgcns  unverkennbar,  ilafs  es  dem  Verf.  nicht 
sovrohi  oder  doch  viel  luinder  auf  die  Form  der  rednerischen  Darttcl- 
lungen  ankam,  aU  aul  dcu  dieac  Erzcugniftsc  beseeleodeu  üeisU  —  und 
weil  eRlfernt,  dieeee  so  tadeln,  filhlen  wir  one  vidawlir  t a  der  ueoditeo 
Anerkennung  bewogen,  dilk  ein  Bueb  wie  das  verliegende,  von  den  frfih*> 
lenVorstchGr  einet  Gymnasiumi  bertnegegcben,  eine  Tbat  lu  beifocn  ver- 
dient, (^iü  c>ipn  PO  wohl  von  dem  n«'?s!«*  7CHi«f,  in  welchem  der  Verf.  die 
ihm  anvertraute  Lchranstail  leilete,  als  in  höherem  Sinno  von  der  Rich- 
tung, die  Gottlob!  trotz  aller  daneben  wochemden  K&treme  noch  immer 
auf  (den)  Gjrmnaaicn  des  preufaiseben  Staalea  bcrracbt.  Hier  zeigt  eich 
elieneo  in  den  gelalliehen  wie  In  den  Staatafedcn  unverkennbar  die  edeiele 
Freisinnigkeit,  und  wenn  auch  Vertreter  verschiedener  Ansichten  zu 
Worlo  kommen,  so  ist  dieses  eben  nur  als  ein  Zeiif^nifs  der  wahren  Dul« 
diinrj  und  Freisinnij^keit  des  Herausgehers  anzuerkennen,  die  er  auch  da, 
wo  er  seihst  als  VVortfübrer  dasteht  (vgl.  U,  mit  eben  so  viel  Ent- 
acbiedeiilieit  als  Umsteht  kund  giebt. 

Wenn  wir  fniwiadwn  aodi  von  dicier  Seite  ber  der  fidegogisdiea 
Tendern  den  Werkee  nneere  voHe  Anerkennung  sollen,  so  dürfen  wkr 
doch  nidit  verschweigen,  dafs  wir  selbst  aus  der  Einrichtung  des  Buebea 
nicht  woh?  711  erkennen  vermögen,  wie  dasselbe  für  gan?e  Gymnasial* 
classen  Iruchttinr  benutzt  werden  soll^  ja  der  Verf.  scheint  hierauf  eben 
damit  zu  ver/iciiten,  dafs  er  das  „Album"  auf  dem  Titel  ala  „Prämie^* 

also  nur  zur  Austheilung  an  Binzdoe  sn  deren  privater  Benutzung 
beeHnnit  ^  keselehnet.  Wir  glanben  zwar  aUeidings,  dda  ee  eehr  nOti« 
lieh  ist,  wenn  -eine  Sammlung  von  Musterstücken  in  den  Händen  aller 
Schüler  einer  Cln*;sc  ist,  und  der  geschickte  T.cfircr  wird  dann  auf  mehr- 
fache "Weise  dieseUieü  zu  deren  Benutzung  nnweismn  und  veranlassen. 
Soll  aber  das  vorliegende  Werk,  wie  die  vorangesiellle  Beigabe:  „die 
Grundsätze  der  Rhetorik"  anzudeuten  scheint,  geradezu  wie  ein 
Lehrlmeli  für  stjHstlaelien  Dnterrieht  benulst  werden,  ao  wOrden  wir  vew 
demselben  doeh  eine  mehiMi  verschiedene  Einricbtung  fordern. 

Was  zunächst  Jene  kurze  Belehrung  über  „die  Grundsätze  der 
Rhetorik''  betrifn,  so  hält  Ref.  es  für  sehr  wüoschenswerth,  dafs  eine 
solche  compendiarische  Anweisung  den  Schülern  der  obersten  Oymrm- 
aialciassen  theils  eine  Uebersicht  über  das  wisseoaclMfUicbe  Gebiet  der 
Rhetorik  gebe,  lliefla  eine  Handiiake  xu  seKwclliger  Beayrecbnng  einiger 
HauptgrundaKtae  denelben  gewüiie.  In  deai  Iiier  gelietetett  CompenM- 
lum  aber  eracheinen  theüa  manche  Begriffsbeatlmmungen  nnd  Kegeln 
zu  vage  ausgedrückt,  was  wir  hier  nicht  weiter  zu  begründen  vermögen 
(vergl.  jedoch  §.  1.  ,,f5prache";  §  3  .  Beredsamkeit'';  8.9.  „Topik": 
§.  23.  „Eingang'';  §.  49.  „Declamation  [iMalerei]"  u.  s.  w.),  sondern  auch 
die  logische  Eintheilung  —  die  hier  schon  als  Muster  für  Scbüler 
eine  bnondere  Strenge  erfordern  würde  — >  leidet  an  Tiellkfllien  0ekre- 
clicn,  wie  sich  augenfällig  schon  bei  der  §.  5  gegebenen  „Eintheilung** 
des  Tnp  J.  ,,Von  dem  Stoffe"  zeigt,  da  nicht  mit  Unrecht  Manches, 
wa8  liier  /ii  dem  ,,Slofre''  gerechnet  wird,  in  dem  Abschnitte  (R  §  28  (f.) 
„von  der  Form"  zur  Spraehe  kommt.  Kben  so  ungenügend  sind  die  Kin- 
Iheilungen  der  (II.)  „Angewandten  Rhetorik"  §.52.53.  (In  §.52 
lieifet  ea  s.  B.  „Das  Leben  thdlt  eieb  In  daa  bttrgerllelie  und  aufaerkiir^ 

Eernelie.  Darstellungen  oder  Vortrüge  und  Antaatie,  welcbe  daa  eraiere 
etrefTen,  sind  G escbäflaanfaiize;  die,  weldte  daa  leCilere  betaeien. 

—  Briefe"  f!l). 

Aufserdem  aber  vermissen  wir  an  der  Sammlung  st  lt)st,  wenn  die- 
selbe eine  „Beispiel-  und  Mustersammlung"  für  den  stviislisrhen  Ünlcr- 
rfdit  eein  eoll,  nicht  bloCi,  daia  lie  eich  auf  Erzeugnisse  der  Rhetorik  im 
engeren  Sinne  beadnünkti  aondem  wir  venri%eii  aueli,  weoo  wir  diene 
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Bescbränliang  einmal  zugeben,  dnnoben  n^fr  die  vom  Verf.  gleichfalls 
angedeutete  HterärijcRchichtüclK'  Tendenz  in  das  Adüc  fassen.  Hier  niclil 
eine  dem  Umfange  nach  genügende  BeiBpielsaiumhitif^  lieutscher  Be- 
redsamkeit aller  Zeiten  zu  erkennen,  da  z.  B.  die  geistiicben  Heden 
SMr  mit  skier  Predigt  dee  PfeneisceMf«  Berthild  (um  IM)  b^ncn, 
denp  eine  solche  von  Tauber  und  Kaigersberg,  Uennf  aber  necb  der 
^letzten  Predigt  Luthers'*  sogleich  eine  Predigt  Spener''s  folgt  u.  b.  w. 

Jcdenfnils  würden  wir  zum  Gebrauche  der  Sammlung  für  Sdiüler  wün- 
echcij,  ilafs  —  abgesehen  von  dem  nicht  immer  zweckmafsig  gewäiillen 
Johalto  —  die  Hüeksicht  auf  die  Form  noch  strenger  in  das  Auge  ge« 
ktai  wSee,  und  dalk  dabei  mgMdi  in  Slmlicber  Weise,  wie  es  an  zwei 
BeisMeleB  in  der  Debenieht  von  der  Rfaelorik  (p.  XIV— XVII)  geschieht, 
anC  die  formelle  Anlage  —  Disposition  —  mehrerer  Redeslileke  durch 
H<»ransl!cluin2:  der  Hnnpt-  und  Ünterthelle  bis  in  das  Einzelne,  ziiweilen 
nur  mit  Zahlen  und  Buchstaben,  zuweilen  diMcb  beatisMite  Angabe  dee 
Inhaltes  der  Theile,  hingewiesen  würde. 

Immer  bleibt  jedoch  die  Zusammenstellung  des  hier  Gegelienen  ein 
denkenewerihee  Verdienet  dee  Henraegeliere,  «nd  -wir  empfehlen  dae  AI» 
kmn  mit  reller  Uebcneugnng  ele  eine  der  interessantesten  nnd  lehrreich« 
aten  Sammlungen  dieser  Art,  sowohl  für  Schüler  als  nnd  nocb'mekr 
~  für  „Stttdiftnde  nnd  lär  Oebildete  überbaupk'' 

BianBediira^.  W*  Afemnnn. 


VL 

Die  Poesie  und  ihre  Geschichte,  eine  Enlwlckelaog  der  poeti- 
schen Ideale  der  Völker  von  Karl  Rosenkranz,  KönigL 
Gehcinien  Rath,  Dr.  der  Theologie  und  ordeatllchem  Pro- 
fessor der  Philosophie  etc.  Könießberg,  Gebrfider  Bomti  a'^cr. 
XVm  Q.  756  S.  gr.  & 

Seit  Herder  in  seinen  ^^Stimmcn  der  Völker  in  Liedern^'  soeret  eine 

universelle  Betrachtongsweise  der  Poesie,  hier  nnr  des  Volkslied 

hotretTend,  aachlich  anklingen  liefs;  seit  er  in  seinen  ..Tf^wn  zur  Philoso- 
pliio  der  IMenschhcit"  zuerst  eine  sogenannte  Philosophie  der  (»cpchichle 
und  mit  ihr  die  vergleichende  oder  hiatoriscli  -  philosophische 
MeUmde  der  WieaeDemll  ttberhaopt  begründete:  seitdem  ist  ein  Werk 
wie  dae  YOiiiegende  erst  der  blefeen  Idee  nach  möglich  geworden. 

Es  mufslen  aber  die  seitdem  erstaunenswcrthen  Erwerbungen  in  der 
Erforschung  der  Geschichte  der  Poesie  und  Lilteratnr  der  einzelnen,  auch 
entfernteren  Culturvölkcr  der  Erde  gemacht  und  uns  die  poetischiMt  Kr- 
zeugnisse  derselben  ia  gröfserenthcils  sehr  vorziialiclipn  ! V!H>r??rf/,ni»i»ori 
näher  gebracht  und  in  Vergleichung  gezogen  sein;  uiuiälu  i'erner  d»ü 
Cteedridite  der  PIdloaophie,  wie  dies  durch  Hegel  suent  geeebah,  aueb 
eyetema tisch  hecrfindei  eein,  ehe  ein  eotehee  auch  der  Auefithrnng 
nach  möglich  wurde. 

Einf  solche  auf  phifosoj^hischer  Wellanschauung  ruhende  Gcscitichtc 
der  Poesie  hat  Karl  Hosrnkranz  zuerst  im  Jahre  XH'Vl  in  si  incni 
so  betitelten  Handbuch  in  3  Bänden  geliefert.  Dies  ist  sein  unbestrilte- 
nee  md  lUgemeki  «nerkaintee  Verdienst. 
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Seitdem  sind  freilich  imcnHiich  wichlige  Forlschrilte  in  der  Erfor« 
scbung  der  Geschichte  der  Poesie  der  Volker  gemacht,  und  der  gehti^e 
Proce£s  der  Bntwickeluog  der  Memcbbeit  ist  iouner  tiefer  und  vidseiii- 
9er  beCiMbtet  wmrto»  wai      V<ai£  hat  ikmFwimMUm  mUkt  mar  mä 
das  vollständigste  Hl  iidb  aa%MMMa»  condem  bat  sieb  ancb  iribtt 
tliälig  dazu  verhnltrn    Und  so  ist  er  denn  in  den  rechten  Stand  gesetil 
worden,  eine  !'m  arbeitung  jene»  seines  Werkes  zu  liefern,  die  cioer 
völligen  neuen  Schaffung  gleichkommt.    Und  diese  ist  es,  die  trfr  ror 
uns  haben.   Da/s  aus  dem  dreiband^n  Buche  non  ein  einbändiges  ge- 
««rto  tot,  enebetot  nur  all  da  infient  Zdebeo  Mfar,  «rte  V«£ 
es  Terstandea  bat,  den  uoeiKllidi  fatiaahrtan  hkah  mit  aämm  bsfcsnalaB 
dialektischen  Virtuosität  gnn^  der  Idop  dienstbar  zu  raachen,  an  der  Ge- 
schichte diT  Pof«;ie  d*-n  tipistigcn  Proref*^  der  Menscfdicit  tijrzfJf fe//en. 
Und  gewiis  ist  ihm  dabei  die  neue  Abgiiedenmg,  die  er  dem  Gange  der 
Poesie  auf  Grund  des  Ganges  der  Weltgescbidi^  mä  ibnm  religiöteii 
Principe  gegeben  bat»  nor  förderlieb  gewcaea.  «''^^ 

Ood  10  ist  ein  Werk  entstanden,  daa,  iadem  es  den  angenomnencn 
f»|>ecie!Irrrn  Titel  riner  Rntwirkcfun^  der  poctJsrhen  Ideale  der  Völker 
gar  %vohl  rechtfertigt,  aU  ein  aht'rmatiges  Zeu^n\{s  von  der  uoiTcrseUen 
Oeh^rsamkeit  so  wie  von  dem  wcUbeberrschenden  Geiste  der  deutschen 
NaUon  dasteht,  und  der  geehrte  Verf.,  der  rieh  aa  fidlMha  Verdienste 
aaf  dem  Gabiet«  der  poeliacben  LHloalargeachicbto  oad  d«r  apaculithcB 
Pbiloaopbte  erworben  hat,  wird  gewifs  selbst  nidite  dagegen  «iowende1^■ 
wenn  wir  nnhcdcnklirh  als  die  Blütbe  und  Krane  tmst  atiner  Leiitaa« 
gen  auf  den  beiderseitigen  Gebieten  nennen. 

Kincm  solchen  Werke  gegenüber,  das  Lebensstudien  TorauMetzt,  wie 
ate  In  dreaeni  Daifiinia  mir  Wenigen  m  nadien  crianbt  aind,  bat  ahn 
dem  Zwecke  dieser  AStter  aoteprecbinde  reeeosirende  Anzeiga  eine  bi» 
längliche  Aufgabe,  wenn  sie  den  Lesern  eine  Uebersiebt  von  dcai  labaMt 


Dte  EraebalDüng  der  Religion      sagt  der  Vart  ^  lekt  drei  grofra 

Grappen  von  Völkern,  die  ethnischen,  die  tbcistischen  und  die  christU« 

dien.  Mit  tüf^scn  Untrr?;rhTpden  T«;t  zugleich  ein  Ünternrhicd  des  nithe- 
tiscbcn  Ideals  verknüpft,  der  sich  abstract  so  ausdrücken  l  ifst,  difs  die 
ethnischen  Volker  die  Schönheit^  die  tbeistascbea  die  Weisheit  und  die 


afartetikban  dte  Fretbatt  in  fbran  Knnatwarfaan  daranateUan  haBÜhftafadi 


Die  ethnischen  V<)lker,  die  in  ihrem  Cnltns  von  dt-r  Naturanschaanof 
ausgeben  und  sich  aiUualig  jcur  V  orstellung  der  Einheit,  Güte  uud  Weis- 
hait  Oottaa  erhaben,  zerfbllan  wtedaram,  abgasaben  veo  den  gaachlchtfi» 
eben  Naturrölkem  der  ithi0|ii8cben  Ra^  und  den  halbgeaeblcbtliehao  Cnl- 

turvöikern  dor  früheren  amerikanischen  Hauptstämme,  in  drei  Gruppen: 
1 )  In  die  der  passiven  Völker,  denen  der  theoretische  Procrf«?  in 

sich  ruhender  Beschaulichkeit  zur  höchsten  Norm  des  Lebens  wird 

und  daran  Poesie  das  Ideal  d&t  Sentimeutalilat  gemetnscbafUich  ui* 

hanmt. 

Es  gehören  hicnra: 

a)  DIp  Chinesen.   Das  Princip  ihrer  Poesie  ist  die  Familienp ie- 


b)  Dte  Joder.  Das  Princip  ihrer  Poesie  ist  die  Uescblecbtaliebr 


und  eine  Vo 
getragen  isU 


KmI0  4er  ctliMliiehm  V4llltsr, 
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Denn  för  den  Jnder  Fst  flie  Fxfsfen«  der  Welt  eine  TKusdmn^,  ztt  f?er 
sielt  das  nn  sich  gpfitaltlose  UrBeiti  durch  das  weibliche  Princip  hat  hia- 
reifsen  lassen,  uod  aus  dieseiu  Bauselie  folgt  die  Enloüchterung  aus  den 
aeuguDMüchtigeo  Tmwwl.  Kefai  Mühl  tot  deher  in  der  ifidiscbea  Poesie 
M  sUu«  auigedvttekt  als  «inereeite  dm  Bntsftrken  der  ileh  aelbet  vergee* 
•enden  Wollust  und  aodrerieiti  der  Ekel  vor  dem  Betrüge  der  Sinnlich« 
kcit.  Sic  hat  aber  eine  Kewissc  Vereinigting  beider  sieb  widersprechenden 
Elemente  in  der  AusUii  lutii:  il.  s  Ideals  der  weiblichen  Trene,  iusüfem 
«las  Weib  es  ist,  dessen  bt^ljoii^eit  tlen  Mann  xur  Zeugung  verlockt,  aber 
4m  Wdb  idi  GettiB  in  der  Treue  der  lieh»  vom  HaMw  eplnriretidig 
«Mvlgt:  woU»  die  Geetalten  der  BuSM^  Site»  Den^aati,  fidiimtali 
II«  8.  w.  gehören. 

r)  Die  f  n do Chinesen.  In  dor  hnddhistiRchen  Welt  ist  ?on  Poesie 
knuni  die  iiede.   Ihr  Prineip  isolirl  das  Individuum  und  mncht  e»  gteieb- 

6 iiiig  g^n  Liebe  und  Ebre,  gegen  Familie,  gegen  die  Welt  ijberiiaupt. 
^oeeie  wird  diber  mir  ie  ihntoeliedieo  BefFgcnlegendeii  and  lo  iitingl- 
«elien  Gesänge«  eof  sehr  untergeordnete  Weise  cultivirt. 

Der  weitere  Inhalt  d<i^  chinesischen  Poesie  ist  von  8.  42 — 58  Und  der 
onendlicb  reichere  der  indi«<clirn  von  S.  58 — 108  meistetlMft  betahrielMB 
und  in  treffender  Gliederung  dargestellt.  '  ' 

2)  In  die  der  actiren  ethnischen  Völker. 

Alle  hieher  gMtißtn  (und  in  Gegenealie  m  des  eetaeiatleebeB 
passiFtschen)  weetasiatisehea  VMeraiod,  ailt  Aueahme  der  BeMer, 
die  ihre  ejVcno  8fc!Iunjr^  einnehmen,  Dnallsten,  d.  h.  sie  erfassen  die 
Welt  nis  Erscheinung  des  Jh^am ufes  zweier  principieilen  MäcbU',  eines  po- 
sitiven und  eines  negativeo.  Die  Folge  dieser  Weltanschauung  ist  eine 
Tendenz  xor  Uorohe  und  xum  Kampfe,  wober  ihre  Poesie  das  bcrui- 
aebe  Ideal  empfängt.  Es  ffjMran  hiehÜBrs  r 

«)  Die  baktrischen  Paraen  mit  ihrer  liturgiaebeb  Byaniik  der 

Zcndn\esta  und  den  Grundlagen  des  irnniKrhcn  Kniserepos,  das  wir  nur 
aus  der  Bearbeitung  des  ZU  diBD  islaflytiscbcQ  Völkern  gehörenden  Ptraera 
Firdusi  kennen.  ' 

b)  Die  Aegyptier,  bei  denen  aian  nur  auf  die  Existenz  einer  litur- 
fiacben  aad  ekoUacben  Lyrik  eeblieben  hna«  nnd 

c)  Die  Semiten,  bei  denen  hier  nur  die  Chaldäer,  Plidniker  und 
Arn^er  in  I?etraehf  kommen.  Bei  den  beiden  ersteren  verhält  es  sich 
wie  bei  den  Ae^ypiern:  die  letzteren  aber  hesil/.on  eine  Ivrisch  -  epische 
Poesie,  deren  Princip  das  der  Blutrache  iat  (die  ilamasen,  diu  Moal- 
lakat)a  —  was  altea  an!  8. 110^192  weiter  aaeaeftthrt  Ist. 

3)  In  die  der  anroMi**l>^B  aibDiscben  Velber. 

Der  Gigenaate  der  ost-  und  westasiatlscben  Völker  findet  seine  Lö- 
sung  in  der  europäischen  Völkerc:ruppe,  indem  sieh  in  ihr  da^  activc 
und  passive  Moment  der  einen  und  dor  andern  zu  dem  der  individuel- 
len Freiheit  vereinen,  die  sich  selbst  Zweck  ist  und  durch  Vcrari>ci- 
lung  dea  eaipränglidi  ae^enoaimeiien  Wablverwandlan  tu  neueni  Inhilt 
binauagebt 

Sie  gliedert  sieh  in  die  Griechen,  die  Römer  und  die  barbariscbeo 

üebergancfs Völker ,  von  denen  die  ersteren  die  Schönheit  ihrer  Er- 
scheinunp,  die  anderen  dieKrafI  des  W  illens  und  die  Ict/tcren  die 
Innerlichkeit  ihres  Gern  ü  Uics  und  also  einen  subjccliven  Idealismui» 

ann  Ausgangsponela  beben»  an  dato  wtm  dee  Ideal  dar  Brieeben  ecblecbU 
bin  als  daa  iatbetlaaba»  dae  der  Röm»  als  das  moralische  und  dae 
der  UebergangsToUcer  als  ein  solches  beieichntB  bann»  daa  eteen  däna^ 

Qiseben  Charakter  ai^eiMMnaM  bat  .      n     .  • 

.  «)  Die  Griechen.  -       '•  ' 

Die  üescbicble  ihrer  Poesie»  die  fon  6.  135—223  miber  abgebaadelt 
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ist,  zerlegt  der  Verf.  in  die  bellentscbc,  die  byzanf ini«?cbo  und 
neiigriücbische:  welche  beiden  letzteren  u.itürlicb  nur  im  Kreise  der 
clirist lieben  Völker  ibrc  weitere  Beachtung  finden.  Die  hellenische  Poesie 
aber  (bii  bo  Jntlhiian  gebend)  serfiUlt  wieder  io  die  elitelsche 
riode  mit  den  Charakter  der  Kalokagatbic  oder  der  Untrennbarkeit 
des  Schönort  rind  Outen  mit  einer  normalen  Abfolge  von  Epik,  Lvrik 
und  Dramatik;  d.tnn  in  die  altxandriniacbc  mit  dem  Ch^r.ikltT  der 
Keflexion,  Kritik  und  Gelehrsamkeit  und  endiicli  in  die  roinan- 
liairende,  d.  i.  eine  solche,  die  sich  die  Unendlichkeit  der  subjecti- 
ven  Freilieit  adioii  xum  Zweelc  maebl,  daram  in  der  Liebe  und  fieii* 
timcntalität  ihren  vorzüglichen  Boden  findet  und  daher  bluplaSebllib 
descriptivc  Didaktik,  seotimentalet  Epoa  und  Roman  iat. 

b)  Die  Römer. 

Sie  geben  das  erste  Beispiel ,  dafs  eine  Nation  ibrc  ganae  ästbetisebe 
Bildung  von  einer  andern,  den  Onecben,  entlehnt,  «od  ibre  PMe  nit 
dem  Ideal  der  Moralitüt  iat  von  dem  Verl.  von  8.nS— »8  fai  den  Aof 
Abschnitten  gegliedert  dargestellt:  römische  Volkspoesie,  archaistiscba 
NnrhnhmtinfT  der  grleohiachen  Knnilpocaie,  böllacbe  Knnalpeene,  Satire 
und  Belletristik. 

c)  Die  barbarischen  Uebergangsvölker. 
Zu  ihnen  gehören: 

tt)  Die  bei  ti aeben  Stimme. 

Ihre  Poesie  gründet  aich  auf  die  wattsiache  und  auf  die  irisch- 

seTioftiKche  Bardenpoesie,  die  in  ihren  Unterschieden  mit  den  baupt- 
sächiichtiten  iriigem  und  deren  Werken  mit  grofser  Sachkeontnifs  von 
8.  263—280  dargestellt  und  die  letztere  (Ossian)  als  das  elegische  Epos 
des  Untergangoa  dea  Saelen-Volket  beieiehnct  wird. 
ß)  Die  alaviaeb-finniaeben  Stiaime. 

Bei  ihnen  iat  der  Hauptzug  ihrer  Poesie  die  Innigkeit  dea  Fami- 
lienlebens und  dfe  r. iebe  zur  Natur.  Hieher  gehören  dfe  Da?no's 
der  Lithauer,  liie  Sinnes  und  Raudas  der  Leiten  (tyriücbe  V  olkspoc- 
sie),  ferner  die  Estiien  mit  ihrer  mehr  episch  gewandten  Volktpoeaie 
«ttd  daa  Kalewala  der  Pinnen,  daa  aener  beeonderen  Natur  nadi  ein 
Zauberepoa  zu  nennen  ist,  so  wie  die  Czechen  mit  einem  Epoa  aaa 
der  Zeit  des  Kampfes  dieses  Volkes  mit  Ludwig  dem  Deutsiben. 

Nicl>t  weifer  besprochen  werden  dte  romnn/ennrtigen  Volkslieder,  die 
bei  den  tinnis<  hon  uu<\  slnvischen  Nationen,  nanK  nliieh  auch  bei  den  Ser- 
ben existiren,  weil  sie  cntscbieduti  achun  auf  christlichem  oder  moiiam- 
roedaniadiem  Boden  stehen;  eben  eo  wenig  die  Ruaaen  ana  SlmliclMn 
Gründen  mit  Ihren  zwei  alte»  epiachcn  TJedem:  dem  Zuge  Igors  gegen 
die  Polowzer  und  den  Romanzen  von  Wladimira  Xafelmiide  an  Kiew. 

y)  Die  porm n n i srli en  Stämme. 

Ihre  Ei^enthlimlii-likcit  ist  die  S elbstge  w  ifsh ei  t ,  die  sich  bis  ZOT 
Frechheit  des  Eigenwillens  steigert  und  vor  nichts,  selbst  dem  Schreck* 
liebaten  nnd  HSebeten  nicbt,  Smu  hat  Aua  dieacm  Zöge  entspringt  aber 
auch  das  noch  EigeothUmlichere,  dafs  sie  fteiwiltig  ibren  Willen  zu  dem 
eines  Andern  machen,  den  sie  sich  selbst  zum  Iicrrn  erwählen.  Diese 
Hinfalle  ist  der  eigentliche  Inhalt  des  germanischen  Dienstmannen- 
thums.  So  ist  die  Treue  das  neue  Element,  das  sie  der  Gesclücbte 
nnd  der  Poesie  hinzubringen,  der  dann  der  Verrath  zur  Seite  steht: 
daber  aie  einereelta  bi  ihrer  nialafaMen  Kflbnbelt  eine  neue  Welt  xn  er* 
bauen  im  Stande  waren,  andreraeits  durch  die  Gegensätze,  denen  ale  da> 
bei  entgegengingen,  dn«?  tjrdrste  Ri  dürfi  irs  nach  wahrluifler  Var«9bnong 
und  Erlösung  in  limea  entstehen  mulste. 

JDie  hieher  gehörigen  Gedichte,  die  aäronilliih  epischer  Natur  «iod, 
xeiirilen  in  dmiKreiae,  den  akandlnnvlachen  mit  der  älteren  und  jtfn- 

X 
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'j:f»ron  Ff!i?a  und  der  späteren  Rogcnnnntpn  Sn^apoesie,  den  saBsiacken 
JN  o  r<l  scekreis  mit  Bcowulf  und  <  nilrun  und  den  gothisch-biirfftsn- 
d lachen  mit  den  Nibelungen,  der  Oiuirun,  dem  König  RatUer,  den  Kiim- 
pfeo  dar  teUian  nit  den  Burgundern  und  der  Verwälacbung  des  Ueut- 
Mlmi  Bpot  (im  OtofI»  Hiige  nml  Wolf  Pielricb),  ■nd  aM  fo»  8.  «tt 
-<386  ailwr  varbaodelt.  i 

Dm  HaMaBlhani  gebt  m  der  Anafibaamig  der  Natur  ala  dem  ur^ 
flpfttpgUdiaci  Waaao,  der  Tbalamua  too  dan  Ckdankan  Clollea  ala  daa 

•a  sich  weltfreien  Wesens  aus,  durch  den  dia  Natur  erst  gescbairao  wird 

«nd  der  auch  der  ftpschicble  <}er  Menschen  |»e«enlil)f>r  fn  frcttr  Srlbstän- 
digkeit  verharrt.  I>  hi  nicht  nur  das  realste  iSein,  das  Wesen  aller 
Wesen,  sondern  auch  die  absolute  Persönlichkeit,  in  d«  aUa 
MMdil,  Waialiail  und  ZwackmSIaigkdt  Tereiolgt  iat 

Inaofani  aber  Gott  nor  gedacht  waffdao  kann  und  eine  geataltciiloao 
Abstraction  ausmacht,  ist  der  Theismus,  während  er  für  die  Religion 
eine  prineipipll  höhere  Stufe  bezeichnet,  für  ilie  Kunst  nicht  irnnstig, 
und  zeigt  daher  vor  allein  einen  panegyrischen  Zug  iler  \  ct  herr- 
liebung  Golies,  sodann  einen  1  vrisch-didakticicheu  Die  Epik  und 
DraaBalilr»  an  denen  der  Begriff  dea  Sehidrsala  und  der  Handlung  gehö- 
ren, können  afcb  daher  bei  ihm  nor  dnnb  IncooM^ueoz  cinfindeo,  und 
daher  ist  sciltst  die  Poesie  desselben  wesentlich  prosaisch. 

Dieser  Kreis  enthält  nur  zwei  Gruppen:  die  hehräisehen  und  die 
mohammedanischen  Stämme;  die  ersteren  bilden  den  natioDaleo^  die 
Ictzlcien  den  kosmopolitischen  Theismus. 

1)  Die  hebräisclM  n  *^ lamme. 

Aus  (ier  früheren  Periode  haben  sich  nur  Licücrfragmentc  und  aufscr- 
den  koamogenlaebe  und  orgeacbiebtllcbe  Sagen  erhalten. 

Mit  der  Eroberung  Kanaana  wird  der  Theismus  zum  nationalen  Mo- 
notheismus geläutert.  Jehovah  schliefst  einen  Bund  mit  den  Stammfiir- 
sten,  der  ^in  Kerht«^vrrh;iltnif«?  in  die  Religion  bringt  wie  nirgends  sonst: 
daher  in  keiner  Helfgion  ein  solches  Interesse,  die  Existenz  des  Kinen 
Gottes  auch  als  des  gerechten  aufzuweisen.  Die  poetische  populäre 
Weise,  wie  diea  geaehab,  lifat  aifb  an  Kraft  und  Umfang  mit  nicbta  rer* 
gleichen,  was  aus  dem  Etbnicismus  berrorgegangen  ist. 

Nach  einer  Erklärung  über  die  rhythmische  Form  tJcr  hcbriiischen 
Poesie,  über  die  Perioden  und  den  theokratisrhrn  Charakter  dersel- 
ben, der  fheils  den  prophetischen,  tbeils  den  hymnischen  Ton  er- 
zeugt, ist  dann  näher  die  Rede  von  den  Psalmen,  dem  Bobenliede,  der 
Idylle  Ruth,  den  SprCeiiwortem  Salomo^a  und  den  Prediger  Salono;  fer- 
ner von  dem  Buche  Hiob  (daa  der  Verf.  zu  den  incommensurabeln  Ge- 
dichten rectinet  und  für  eine  wahre  Theodiieo  erklärt),  und  endlich  VOtt 
den  Propheten  oder  den  Visionen  der  Nebira. 

Nach  dem  Exil  gestaltete  sieb  die  Poesie  als  Tafila  (Gebet),  Baraka 
(Seaenaspruch),  als  8chir  (Lied)  und  als  Mashai  (Gnome). 

In  der  talnudiaehen  Zelt  entataod  die  Bagada,  eine  poeiiaeli-gnomo- 
logische  Hermeneutik  der  Schrift,  und  im  10t<  n  und  Ilten  Jahrhundert 
erTiob  Rieh  in  Spanien  eine  neuhebräische  Dicbtefacbulei  die  aich  00 
der  arabischen  Poesie  grofs  zog  (S  335 — 355). 

2)  Die  mohammedanischen  Völker. 

Wenn  ans  dem  Hebraismus  ein  tiefer  Drang  nach  Versöhnunn:  zwi- 
schen Gott  und  (iem  Menschen  hervorging,  und  die  Propheten  aus  die« 
ian  heraus  den  Monuibeiamus  zu  aulbropomorphisirou  iMBi^MiDeni  iO 
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6tc11((' Mohammed  den  auischliefiliclreii  AbtoJntifmtti  4e«  Bloet 
CDottes  in  aller  Schroffheit  hin. 

Die  mobammedanische  Toesie  zerfällt  io  die  der  ArabeTi  Peraer  mI 
Tdikmii  von  den  Antern  ging  die  Ivriidit  Betteln  Dg,  von  den  Pa>» 
aern  die  episcbe  Pille  ane:  im  Wits  des  Verslanden  weltdlMi 
beide  mit  einander. 

a)  Die  Araher. 

Der  Mohamnieiiismus  ist  tbeistischer  Fatnh'imus,  niedergei^t  m  dem 
Alkor&n  und  in  der  Sünna;  ersterer  gilt  dem  Mobammedaoer  aucb  ai9 
hMeleo  Moster  des  poetieeben  Aaednieki. 

A^eeeben  von  den  zahlreichen  Dicbtem,  die  anfangs  noefa  im  Gdite 
der  Siteren  arabischen  Pocaie  fortdichteten,  sind  die  Ertcbeloongeo  der 
mohammedanisch -arabiachen  Poesie  unter  folgenden  Titeln  näbcr  ahge- 
handelt:  Kalilali  vo  DImnah,  Tbaten  Antara's  des  Kämpfen  (Aggregat 
von  poetischen  Kamuferzäblungen  mit  eingcilocbteneD  Liedern);  Moteocb- 
bia  Kaaafden  (eine  Art  i^anegyrieeher  Gedichte)  mit  eiiwr  preiani  Mhi 
▼on  Nachfolgern;  Hariris  Makdmen  (unleilialteBde  ErxähluDgeo  an  vei^ 
Bcbiedenen  Orten  auftretender  Personen);  endlich  Lehrgedichte  mit  An- 
sätzen des  didaktischen  Romans  und  das  Märeben  Elf  Leila  (die  tausend 
und  Eine  Nacht  mit  dem  Buche  der  Veziere  und  Sindbsda  Reisen,  eineai 
Weltbuche). 

h)  Die  Peraer. 

In  ibrer  Poesie  sind  Iblgend»  Perioden  tn  wilerschelden: 

a)  Die  episch -romantische. 

Hieher  gehurt  neben  mehreren  anderen  Dichferwerken  vor  aüem  das 
Scbanameh  des  Pirdusi,  das  poetische  Hauptwerk  dor  Perser,  in  welchem 
Mythus,  Sage  und  Geschichte  zu  einem  grolsen  Ganzen  verflocbteD  ist 
trod  deaoen  Arebitektonlk  auf  der  Idee  elneo  Wdticidia  roht  Die  wkb* 
tigsten  Nachbildungen  und  die  andoren  Werke  dea  Pirdusi  werden  sodaoa 
aufgeführt,  und  dann  folgt  Motanasi,  der  gröfste  epische  Dichter  nach 
ihm,  mit  seinen  fünf  gröfseren  Gedichten  (Chosru  und  Schirin,  T.eih  und 
Medscbnun  etc.).  Außerdem  gehört  zu  dieser  Periode  die  Behaodluag 
der  Kasside,  der  Mystik  und  der  Rede. 

ß)  Die  lyriseh-mystiscbe. 

Die  Lyrik  und  Didaktik  der  Perser  ist  der  Dogmatismus  der  tbeoso- 

phischen  Askese.  Die  wichtigsten  Lyriker  werden  verhandelt,  neben  wrl- 
chcn  in  mcbrereo  (wiederboleodeD)  Werken  die  Unterbaltuiunlyrik  fort- 
läuft. 

y)  Die  gelebrt-didaktiscbo, 
^cbsam  dlo  mohannedaniach-alexandrioiscbe  Periode  mit  den  sabUo« 
sen  hieber  gehörigen  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortlaufenden  DIcbtern 
und  Werken,  Too  denen  die  letsteren  alle  der  &fis''scben  Richtui^  sa- 
ge huren. 

c)  Die  Türkon. 

Sie  haben  dorcbans  nur  von  der  persischen  Litteratur  abhängige,  weno 
«Mli  sehr  nliMcho  Dicbter  (8. 356—401). 

Etbnicismus  und  Theismus  haben  ihre  Waitrheit  im  Cbrisicntliume, 
indem  ersferer  In  Ibm  den  Ambropomorpbiamns  findet,  dm  er  sich  ren 
seinen  Göttern  nur  rorgeatellt  hatte;  leisterer  die  Tranaeendens  des 

Einen  Gottes.  Aber  jener  hebt  seinen  Polythelsmos  snf  in  dem  Einen 
Menschensobne  und  dieser  seine  Fremdheit  Gottes  ^^e^  die  Welt 

Das  Cbrfstenthum  gehl  von  der  Anscliauung  der  Mcnsch\\  <-i (hiug  Got« 
fea  aua,  aicb  durch  ihre  Vermitteiung  zum  Begriffe  Ootlea  als  des  abao» 
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luten  Geistes  zu  erheben.  ist  Weltreiigion,  die  daraus  sich  ent- 
wickelnde CuKur  Weltcultur  und  ihre  Poesie  Weltpoeaie.  Das  ästhe- 
tische Ideal  des  Ethnicismus  ist  ilas  naive,  das  des  Theismus  das  di- 
daktische, das  des  Cliristenthums  das  sentimentale  im  Sinne  der 
Innerlichkeit  des  Gefühls,  das  von  der  Anschauung  des  Gottmenschen 
erfüllt  ist)  wie  er  fiir  die  Befreiung  des  Menschengeschlechts  lebt,  liebt 
und  stirbt.  Oder  mit  andern  Worten:  das  Ideal  der  christlichen  Völker 
ist  das  der  Freiheit.  Diese  als  die  Wahrheit  der  Schönheit  und  Weis- 
heit nimmt  nicht  nur  der  Möglichkeit  nach  die  Cultur  und  Kunst  des 
Ethnicismus  in  sich  auf,  sondern  hebt  sie  thatsächlich  auf,  indem  sie  in- 
nerhalb ihres  höheren  Princips  das  naive  und  didaktische  Ideal  in  sich 
wieder  hervorbringt. 

Das  Christenthum  ist  aber,  so  wie  es  nach  rückwärts  hin  als  Re- 
sultat der  Geschichte  erscheint,  so  auch  nach  vorwärts  selbst  geschicht- 
bildend und  perfeclibel  und  reproducirt  in  dieser  Entwickelung  zuerst  den 
theistischen  Standpunct,  den  heidnischen  Nationen  gegenüber,  auf  die 
es  stiefs.  Dann  erst  konnte  es  sich  der  anthropomorphischen  Seite  hin- 
geben und  einen  christlichen  Polytheismus  (Verehrung  der  Heiligen  etc.) 
erzeugen.    Als  sich  dieser  aber  gegen  das  Wesen  des  Christenthums  ne- 

fativ  zu  verhalten  anfing,  reagirtc  es  gegen  solche  Verirrung,  kritisirtc 
ie  ganze  Vergangenheit  der  Kirche  und  erhob  sich  zum  Bewufstscin  des 
Geistes,  der  als  der  göttliche  sich  im  menschlichen  erzeugt  (S.  405—7). 

Den  inneren  Unterschieden  nach  gliedert  sich  dieser  Kreis  in  die  grie- 
chisch-orientalische (byzantinische),  die  lateinisch-romanische 
und  germanisch-protestantische  Kirche.  Den  Idealen  der  Poesie 
nach  wohnt  der  ersteren  das  der  Resignation,  der  zweiten  das  der 
Ritterlichkeit,  der  dritten  das  der  Selbstgcwifshcit  bei. 

f.  Das  byzantinische  Ideal  der  Resignation,  d.  i.  die  noch 
negative  Fassung  der  Freiheit  als  Gehorsam  gegen  das  Dogma.  Die 
Geschichte  der  byzantinischen  Poesie  ist  in  drei  Perioden  dargestellt. 

Die  erste,  die  christlich-byzantinische,  ist  unter  den  Titeln: 
Hymnik,  Barlaam  und  Josaphat,  politischer  Vers  (Mich.  Psellos  und  Si- 
meon Sethos),  Syntipas,  Leben  der  Ueiligen,  politische  Geschieht  Schrei- 
bung und  Roman  abgehandelt.  Die  zweite  enthält  nur  Reproduction 
der  romanischen  Romantik  und  die  dritte  die  neugriechische 
Poesie  (S.  409  — 26). 

II.  Das  romanische  Ideal  der  Ritterlichkeit,  d.  i.  die  freie 
Opferung  des  Lebens  fiir  die  idealen  Zwecke  von  Glaube,  Liebe,  Ehre. 

In  der  griechischen  Kirche  wurde  derUebergang  gemacht  vom  Va- 
ter zum  Sohne;  Sohn  und  Geist  fehlen  nicht,  waren  aber  nicht  In  das 
unmittelbare  Leben  aufijcnommen:  in  der  römischen  Kirche  wird  derUeber- 
gang gemacht  zum  Geiste.  Sie  hat  das  absolute  Ritterthum  der  göttli- 
chen Liehe,  das  zur  Erlösung  in  die  Welt  geht,  tief  erkannt.  Ihr  Mangel 
Ist,  die  Versöhnung  der  Gemeinde  im  Geiste  noch  nicht  recht  verstanden 
zu  haben:  wovon  die  Folge  eine  Isolirung  des  Sohnes  werden  mufste, 
an  dessen  Stelle  endlich  der  menschliche  Pabst  als  absoluter  Vertreter 
sich  eindrängte.  Daher  in  ihr  die  Abstraction  zwischen  Di«^seits  und 
Jenseits,  die  nur  durch  sie  selbst  mit  ihren  Priestern  und  Sacramenton 
aufgelöst  werden  konnte,  und  daher  ihre  Feindseligkeit  gegen  die  Freiheit 
der  Individualität,  insofern  diese  auch  über  den  Inhalt  des  Glaubens  zu 
urtheilen  wagt. 

Der  Bildungsprocefs,  den  dieses  Ideal  durchlief,  int  in  seinem  uni- 
versellen Inhalt  tlurrli  die  Grundanschauung  vom  Opfertode  Christi,  in 
seiner  Form  durch  die  subjective  Innerlichkeit  bestimmt,  und  enthält  dio 
lateinische  Poesie  der  römischen  Kirche,  die  ritterlich- höfische  Romantik 
und  die  classische  Nationalpocsie  der  romanischen  Völker.      %^  ' 
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A.  Die  Poesie  der  römischen  Klrehe. 

Sie  iüt  dargestellt  von  S.  427 — 65  unter  dca  Titeln:  kirchliche  H^in- 
nlk;  Epik  md  Sitire;  das  Werk  iIm  Boetbiut  de  eamotot.  iiMTm.;  4te 
Onunen  der  Hvotwitba  (nebtt  luilorischen  Gedichten,  Legeodea,  Bibel- 
paraphrasen und  Lehrgedichten  vieler  Andrer);  Abälard,  der  romantiicbe 

Scholastiker:  Inf  pinische  Vermittf'lnnc:  Tieler  ihoih  antiker,  thells  natio- 
naler Stoff«'  (l^csiu  Hornau.,  Salmon  und  Morolf,  die  Xbiertage  als  Ironie 

des  PfaÜcntliiirns  und  Vieles  dergleichen. 

B.  Die  ritterlich -höfische  Romantik. 

Der  nächste  Fortschritt  Ton  der  Poesie  der  Kirche  ist  die  Entiricke- 
lung  des  romantischen  Ifiebeaidealt,  veraiittelt  duitb  den  Cottus 

der  Jungfrau.  Die  Verfeinerung  desselben  wurde  durch  die  höhere  6e- 
aelligkeit  erzeugt,  die  sieh  eine  fantastische  Welt  erschuf,  in  deren  Senti- 
menfalitnt,  Abenteuerlichkeit  und  Wundersamkeit  sie  wie  in  einem  wachen 
Traume  schwelgte:  in  welchem  Processe  folgende  drei  Völker  auflretan: 

1 )  Die  Franzosen. 

Die  Poesie  ücrselhen  gliedert  sich  wieder: 

a)  in  die  Provencalpoesie,  die  ntin  nach  Ihren  Formen,  Gattun- 
gen, Perioden  und  Dichtem  nüher  gescbildert  wird; 

b)  in  die  oordfranzösiscbe  Epik,  einestheils  das  fränkisch-  ' 

k  ä  r  1  i n  i  s  r  Ii  (♦  Fpn«?  mit  den  Klcmonfcn  t^cs  Kampfes  (frr  Vasallen  mit 
dem  Lehnsherrn  enthaltend  (;ifi  «las  sich  (  ine  McnL^'  Sdiofslinge  wie  Flos 
und  BlancHos,  Lothar  und  Malier  etc.  ansetzen),  andrerseits  das  bret- 
tanisch- häretische  Epos  mit  den  Elementen  des  Kampfes  der  Arlur- 
achen  Taffeirunde  und  der  Templeieen  fUr  den  myitiseben  Gral; 

c)  in  die  eigentliche  nationalfran/ösische  Poesie,  in  wtddwr 
sicli  dtn  Gcarv^'AUc  der  südlichen  und  nördlteben  Poesie  aufidaeo,  und 

die  sich  Paris  zum  Cenlralorr^nn  macht. 

Neben  der  höfischen  Lyrik  entstand  nämlich  (im  I  lten  Jahrhundert) 
auch  eine  volksmärsige  Lyrik  in  dem  Vaudeville  {l'aux  de  Pire)-^  die 
PanCastik  der  Rilterweit  löst  sieb  in  Allegorien  und  Romano  auf  {Roma» 
de  la  Rote,  Amadiaronume),  und  daa  Drama  emancipirt  airh  ana  aelnar 
kirchilcben  Vorbildung  zur  ästhetischen  Selbständigkeit:  —  wobei  die  Ent- 
steh nngsi^eschiclife  des  französischen  Dram»<t  mit  all*  aelnen  Eracbeiniii* 
gen  meisterhaft  aufgeführt  wird  (S.  465 — 508). 

2)  Die  Deutschen. 

Die  hieber  gebüreudcn  dichterischen  Erzeugnisse  von  Oifried  an  durch 
die  Minnesünger,  die  romantischen  Epiker,  die  Didaktiker  uud  Allegoriker 
dea  13ten  und  Idten  Jabrbunderta  bia  tu  den  Satirikern  det  15ten  nod 
bia  zur  Entstehung  des  deutschen  Dramas  werden  io  gedrängtem  Abrifr 
von  S  508  —  22  vorgeführt:  welchen  roicfaeD  Inhalt  wir  ala  oinaa  be- 
kannteren nicht  näher  bezeicbDen. 

3)  Die  Spanier. 

Bei  ihnen  priigt  sich  das  ritterliche  Ideal  vorzugsweise  als  das  d«»8 
Glaubenskampruä  aus.    Daa  christliche  Wunder  entfaltete  sich  daher 
iwar  in  ihrer  Anachaaong  «i  ttbarachwangl icher  Glorie,  aber  die  verwor- 
fene Faotastik  des  brottaniaefaen  Bpoa  fimd  (bis  apiter  In  den  ftwadin 
lomanen)  keinen  Eingang. 

Die  Ethik  feiert  einige  NationnlhciÜge,  vor  allen  aber  die  Jungfrau. 
Die  eigentliche  Volksepik  aber  ging  von  frciipr  Auffassung  der  eigenen 
VVirkUcbkeit  aus  und  erhielt  dadurch  ein  echt  menschliches  Pathos:  wo- 
hin for  allen  Ao  Romanzen  vom  Cid  gehören.  Die  weitere  Entwieke- 
lung  des  Kunalepoa  bia  inr  Biacheinang  der  AnuMUaromane  ist  dann  ia 
ihren  bedeutungsvolleren  Biaafaelnuofen  verselchnet. 

Die  Lyrik,  die  hier  Knnatljrrlk  ia^  oonoaotrirt  aleh  hanpiaicblioh 
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in  dem  Concionero  generat  (im  Gt>gensa(/  der  Volktiomanieo)^  la  flv 
kommt  «Jio  maurische  iiiid  die  Scliäferromanxc.  ''>•'  '^'-^^'^ 

Die  Dramatik  war  loent  kfrebNelMf  Drana  («irlo  Huramentale)^ 
diBB  Biitrcmese  (laitigaa  ^liiek  aar  Feier  dar  Fetto  der  6foften),  aua 
ileneo  dann  die  Säendes  (kleine  Fargcn)  liorroifiligefl.  Eioen  FeiMirilt 
machte  Juan  de  la  Encina  mit  seinen  Kgiogae  genannfcn  Dramen.  Hier- 
auf folgt  das  eigentliche  spanische  Intriguenstück  (Degen-  und  ManfeN 
alürk)  durch  Torre  de  Nabarra  und  daa  burk>8ke  Zwiacbenapiel  des  Lope 
4e  Rned«  (S.  523—39).  r 

C  Die  elaasische  Nationalpoeaie  der  rotnanlaciien  Vdllier. 

Das  allgemeine  Wesen  des  Cbristentliuma  hatte  sich  iin  Mittelatter  be- 
reits zur  concrefen  Erscheinung  im  besonderen  Volksleben  gebracht,  und 
daraus  trat  durch  Vereinigung  der  kirchlichen  Entwickelung  und  der  höü- 
Bchen  Romantik  in  und  mit  der  dramatischen  Poesie  die  volksthüm- 
licbe  Diclilung  hervor.  Aber  mit  dieacr  Incamatioii  trai  eueh  eine  Tran* 
nuQg  in  daa  r<jmisch-kailiolisc]ie  und  daa  protestantische  auaeinander,  und 
das  ersferc  ?ollendelc  die  Poesie  des  Ritterideals,  indem  es  daasetbe  mft 
der  Klarheit  und  Formvollendung  der  Antike  vereinigte.  Freilich  war 
diese  Aufnahme  der  antiken  Formen  nur  äurscrlich,  und  nur  eine  Bil- 
dungsachule,  durch  welche  die  Freiheil  liindurchging,  um  xu  dem  musi- 
kaliadieD  weaeii  daa  TlitiaBMia  dat  ptaatiadie  dea  EMmieiamas  bintuiu- 
fDgen. 

So  entstand  in  den  verschiedenen  romnnisclien  und  germanischen  Län- 
dern eine  neue  lateinische  KuoatpoeaiO|  deren  widitigero  Eracbei- 
nungen  angeführt  werden.  '     ^*     -^^      .  .  .  • 

liildcfe  die  dirlatliclie  RomenHk  dM  enflto  flhAdiilNdfildfei  les 
mederneo  fdeal  um,  in  welchem  Proceaae  die  Iteilener  die  entiit* 
ronantieebe,  die  Spanler  das  katholisch-romantische,  end  die 
Franzosen,  die  das  antiko  Ideal  auch  in  derartigen  Stoffen  reprodo* 
drlen,  das  so  zu  nennende  novantike  ideal  erzeugten  (S.  539 — 47). 

]  )  Die  Italiener. 

Dea  Prieeip  ibmr  Poeaie  ist  die  Liebe  ale  Oeiiaft  der  Scbtfnbeity 
der  LielM  ala  aerapliischc  wie  als  cyniache,      aeotimantale  wie  aie  ber^ 

laake,  ala  edle  %vie  «ils  verbrecherische. 

sie  beginnt  mit  der  höfischen  Lyrik  (am  frühesten  in  Neapel  und  8i- 
cilien),  und  wird  dann  zum  Maskenspiel  {vomedia  deV  arte)  mit  ste- 
llenden Charakterfiguren.  Dann  folgt  die  grofse  florentiniache  Kpocbe 
(Dante,  Fi^rka,  Becaeeie)  and  dleNevilleiidirbtung;  dami  diePeeodo- 
epik  (Nachahmung  des  Virgil,  Homer,  Lakao)  mit  Lefenzo  von  Medie^ 
den  drri  Pnici,  Bojardo,  Ariosto,  Sannnzaro  u.  v.  a.  Dann  führt  uns 
der  Titel  Burleske  die  drei  Manieren  derselben  und  der  der  cnmedia  deV 
arte  die  verschiedenen  Kunstdramaliker  vor,  zu  denen  auch  Macchiavell 
und  Aretino.  Aua  dem  Oegenaatze  der  romantiacheo  Pafudeqpik  und  der 
Barleake  tritt  Taaae  and  miorini  mit  aeieem  VmUmr  ßdo  berror,  —  ne- 
bea  welchen  auch  von  Giordano  Bruno  und  Campanella  die  Rede  tat: 
worauf  mit  Marino  die  belictriatiacbe  Periode  beginnt  and  die  Oper  dea 
Schluf«  bildet  (S.  547—79). 

2)  Die  Spanier. 

Ibra  Peeaie  bat  den  spcciflacb  katboHeebea  Cnmkter  «a  Ibreai 
^Moi/r  Ddi'Wander  wird  bei  ihnen  Seele  ihrer  WeNeaaebanoog«  neben 
weldber  ein  aebarfer  Veratand  für  die  reale  Eracbeinung  sich  offenbart: 
woher  eine  gewisse  Neigung  zum  Syllogistisclien  und  zur  pathetischen 
Dialektik  auf  der  einen  und  eine  wunderiiclu'  Vermischung  der  olympl- 
achen Götter  und  der  christlichen  Heiligen  au(  der  andern. 

Die  Haoptawaiante  deraribaa  olad:  , 
«)  die  Aaeiaillatioo  der  italieaitebeii  Fermea  »H  loh 
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cbco  Anzahl  von  Dicbtero,  In  (i«Mii  der  CUng  von  der  I.jrik  doidi  4it 
rillerliche  Epik  bia  tur  pasU»c»lcn  Idj^lle  wie  bei  den  Italießern  vor  lich 
übt.  Aber  auch  die  den  llelienischeo  Marinismus  entsprechende  Ver* 
tOuteliing  bleibt  nicht  aus,  die  sieb  hier  in  den  sogen annfen  Gango- 
risten  (nnterschietlen  von  den  Conc«»plis(en)  ifarslelh.  gegen  welche  ilte 
Reaction  lies  sogenannten  pikarischen  Koinana  (mit  Mcntioza  und  Fran- 
cisco de  i^uevedo  nebst  ihren  zahlreichen  Nacfaahiiieni)  Auftrilt; 

b)  die  eUeeieebe  Nationnlpeeeie  des  CerTintei»  fon  dene« 
Werken  ausrübriicber  gdiandelt  wird,  und 

c)  die  Vollendung  det  spanischen  Theaters  in  Lope  de  Vegi» 
Tirso  de  Molina  und  in  Calderon  un<!  <1esspn  Nachfolgern. 

Die  portugiesi??che  Poesie  war  nur  eine  Abi^wcigung  der  spani- 
schen, und  nur  Luis  de  Cumoeos  ist  ihr  eigenlhümlicb  «Is  ihr  gröfticr 
Lvriker  und  Epiker,       welcher  er  So  eeineo  ee  Luiißiw  da«  n«f 
time  Epos  erxeugt  (S.  679—  623). 

3)  Die  Fransosen. 

Das  novantike  Ideal,  das  sie  erzeugten,  entspricht  nicht  sowol  der 
beUeniscben  Schönheit  als  der  römischen  Rhetorik  und  Belletri- 
atik;  in  diesem  antiken  Formalismus  aber  gelangen  sie  abermals  zur  aus- 
gedehntesten Herrschaft  in  Europa. 

AbgeseiieD  von  Babelaia,  der  nier  zunächst  siebt,  durcMliun  Ihre  Poesie 
folgende  Phasen  der  Eniwickelung:  Erstens  die  Assimilation  der  ita- 
lienischen Formen,  vroh\n  die  Marots,  die  Rojrpnnnntc  franxösiscbe 
Plejade,  Malesherhos  mit  seiner  correclea  Schule,  Lafontnine  u.  v.  A  ge- 
hören. Zweitens  die  Pseudoromantik,  die  erst  das  chrisllich-fcuddie 
Eues,  dann  den  Schäfer-,  dann  den  heroischen,  dann  den  poelisirten  Ge- 
seniefalsronMin  und  endlieb  den  spaniccbeo  Siltenronan  nacbabmle.  Drit- 
tens des  claseisebe  Theater,  das  unter  den  Titeln:  Aeainülalion  des 
spanischen  Hrnmas,  clnssische  Trnp:cidie,  Comrdie  ie  e0fmHir€  OSd  /«T- 
mejfSsM  einganglich  boschrieben  ist  (S.  623 — 56). 

III.    Das  germanische  Ideal  der  Sclbstgewifsbeit. 

Das  b^zantiniscbe  Ideal  der  Resignation  hatte  den  Tbetsmus  reprodu- 
drt,  das  nimisebe  der  Bitterliebkelt  den  Blbnidsnins,  indem  der  <>ilfas 
der  Heiligen  und  ihrer  Reliquien  einen  tieuen  Polytheismus  begründete« 
In  dem  römischen  Ideale  lag  aber  ein  Dualismus,  indom  dns  Pilferifnim 
als  das  Instrument  der  za  Terwirklichenilcn  Freilieft  zu  grofscn  Nach- 
druck auf  die  physische  Kraft  legte,  während  das  Monclithum  sich  einem 
abalracten  Spiritualismus  ergab.  Diesen  Einseitigkeiten  gegenüber  ent- 
nrlekelle  sieli  nun  die  bOrgerlicbe  Gemeinde,  welebe  die  Heiligkeit  der 
Familie  Toranstellte:  wodurch  In  der  Poesie  das  Drama,  in  der  Politik 
die  abeol4i4eMonnrebie  sich  enEeugte»  in  der  sieb  daa  rittcriicbo  Ideal 
nuflöste. 

In  diesem  Processe  war  sich  aber  die  Freiheit  ilircr  Ptaliiat  nur  im 
Gegensätze  bcwuist:  daher  löste  er  sich  durch  das  germauisch-pro- 
tos tsn tische  Idesl  snf,  welches  die  Vernunft  der  theoretiscbeo  und 
ptnktiecben  Freiheit  zum  Kriterium  des  Glsubsus  macble  und  das  Chfi- 

atenihum  in  der  Unendlichkeit  seiner  Perrectibilität  aufTafate. 

Der  Profeslant  ist  sich  sriner  Seligkeit  nirlit  durch  ein  Dogma,  z.  B. 
Ton  der  stellvertretenden  Gcnuglhuung  des  Todes  Jesu  für  den  Sünder, 
bewulst,  sondern  durch  sein  Bewu[äUein  in  Goü  selber.  Daher  wird  die 
kirebHclie  Erscheinung  des  Cbristenthums  innerhalb  des  Protestantismus 
sehr  «nseheinbar  und  die  proCeslantfielie  Poesie  wcsenflich  ein  Ausdruck 
des  Kampfes  des  Menschen  um  d.i3  Selbstbewurstsein  seiner  Enlzweiuof 
und  Vpr5;öhnung  mit  Gott.  Die  Poesie  wird  selbst  ein  Factor  der  Er- 
lösung tlor  VölkiT,  und  in  allen  Dichdmeen  der  germanischen  neurren 
Nationen  wird  man  die  Tendenz  finden,  die  ideale  Inneriicltkeit  dea  Ciei* 
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Mm  in  ihrer  aulonomistben  Freiheit  iJamMMlM.  Dm        wM  IniMr- 

halb  r]cs  rdc.i!s  derselben  der  absolut  inleressanle  Gegenstand^  die  Tragik 
«kf  Bosen  ist  ihr  eigenthiimlfch  und  Shakespeare  ihr  gröfster  Dichter. 

Bei  den  Deutschen  erfolgt  der  Bruch  mit  der  katholischen  Kirche 
in  seiner  ganzen  Härte:  dennoch  durchdringt  die  Reforraation  nicht  die 
gaoie  Nation,  und  es  erfolgt  daher  für  die  Pot^sie  ^uuädisi  eine  Aoar^ 
«bie  der  Tendemeo« 

In  Eng  Und  wetdeft  die  Eleftaenie  det  ÜHIetalfei«  Ibninll  lio«fi  cMf- 
aertfrt,  und  daher  Itommt  es  zu  jener  wunderbaren  PoMfe  des  Sbakes^ 

peareschcn  Drama??,  in  der  sich  die  Riftliclie  Weitordnung  nach  dem  Be* 
griffe  des  Protestanlismiis  und  in  den  Fnrhen  d(»r  reinsten  Romantik  dar* 
stellt.  Das  protestantische  Princip  reagirt  freilich  gegen  solche  Bonantäy 
und  die  Poesie  wandte  sich  den  Franzosen  zu. 

In  Frenkreich  machte  der  ProtesUntlsmus  den  Versuch,  durchxu- 
dringen,  konolo  twar  |»ollt{tch  nicht  eiegen,  innerM  aber  eriiielt  er 

sich  ala  eine  ^olenul  der  Aufklärung  gegen  den  jesuitisch  gewordenen 
lv.it^nliri«?nin8  durch  Katholiken  (Voltaire,  Rouf?seau  ptc  )  scihsf  Dirgeir 
Kdiupf  luhrtc  zum  Bruch  der  Revolution,  die  wiederum  das  Casarentlium 
zu  ihrem  Gegensatz  hatte,  während  Communistnus  und  Socialismus  wer*- 
lanrte  Formen  de«  Bediirraiaeee  iiedi  wthrein  Geneindelelieii  inid  evaii<^ 
elischer  Freiheit  des  Gewissens  sind.  Die  Extreme  der  Rofolütion  ha« 
en  wieder  die  Reaction  der  mittelalterlichen  Bomaotik  zur  Folge,  dio 
al<;  rtnp  farglrfc  PoTcmik  andrerseits  die  Aufklärung  in  der  poteiuärteil 
6(  sfalt  dor  Idasirfcn  Ironie  nach  sich  zog  (S.  657  —  68). 

i>it'&  amd  die  (irunilg<>d,iaken,  nach  welchen  nun  der  Verf.  von  S.  668 
-—86  in  kurzem  Al^riu  die  Geschichte  der  deutschen  Poesie  des  16tcil 
und  17len  Jebriinnderte  nnd  fon  S.  680^724  eiogänglicber  die  Geechicbte 
der  engliafllien  Poesie  seit  Chaucer  darstellt.  Wir  beben  darane  nur  ber^ 
vor,  was  er  im  Allgemeinen  über  das  ideale  Drama  in  Shakespeare  sagt^ 
in  welchem  strh  mit  unendlicher  Tiefe  die  Gesetre  der  sittlichen  Wclt- 
ordnung  in  ihrer  cliristiicii -religiösen  Verklärung  als  die  Wahrheit  allef 
Wirklichkeit  enibüllen.  Shakespeare  —  sagt  der  Verf.  ~  zeigt  uns  wie 
kein  andrer  Diebter  dia  Handlungen  der  Meneeben  in  ibrer  ^eneaie  und 
in  ihrem  wahren  Verhälinlaae  zum  Ewigen.  Er  sondert  von  ibnen  daa 
Wesen  nicht  als  eine  transcendenfe  Macht,  die  sich  als  eine  von  aufscn 
kommende  (rnade  oder  Strafe  verhielte,  sondern  lafst  in  der  Erscheinung 
das  Wesen  sich  selber  reaÜsiren.  Was  wir  thun,  dessen  sind  wir  schul- 
dig,  und  wir  erfahren  in  unserm  Sebickaal  una  aelbst,  indem,  wenn  wir 
UMCW  bMdellen,  aocfa  die  Welt  um  una  eine  andre  nein  würde.  Hier 


I  aber  triff  die  Gnade  für  uns  ein,  dafk  durch  den  allgemeinen  Zusammen- 
bang, den  nur  Gott  in  seiner  Vorsehun«:  erbückt,  sich  Glück  in  Unglück 

I  und  nm^^f^kelirt ,  niemals  aber  Böses  in  Gutes  verwandeln  kann.  Auch 

t  die  Schrift  an  sich  ist  Shakespeare  nicht  ein  Letztes,  indem,  wie  er  sagt, 

I  noafa  der  Xanfel  die  Scbrifl  ritiren  kann,  wie  ea  ibn  nütit.  Er  erltennt 

r  tiet  €iMrieiinl|Hlfu  In  den  .Processe  der  Henecbwerdung  Gellet  «ie  die 

l^eivnnirende  Wied^^elMirt  der  Menschheit, 

i  V'^"  'Nlilton  ^fftjTt  der  Verf.,  dafs  er  in  seinem  wichtic;«»ten  Werke,  dem 

$  verlornen  Paradi^i'^    den  Satan  als  einen  denkenden  Heros  gcscliildert 

1  habe,  der  ni<^t  allein  den  Engeln,  sonUcra  Gott  sdbst  in  der  infernali- 

t  «eben  Mi^aalit  aebei  rat olutionnireD  SelbiaewufMeeiae  ebenbOrtig  gegen- 

i  Ubertritt,  weil  er  nicbt  begreift»  wie  Brkenoen  SOode  eei  und  Tod  wer- 

i  den  könne. 

\  Hierauf  skizzirt  er  unter  den  Üeberschriften :  Europäische  Herrschaft 

f  des  fran/ösisrlion  lieschmacks,  Ideal  der  Humanität,  Reaction  der  Bo* 

,  mantik  und  Blasiriheit  ?on  S.  724—34  die  neuere  und  neneefe  Poesie  der 

31» 
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Franzosen,  Engländcfr  und  ]>enticlien  wegen  ihrer  allgemeineren  Bekaant* 
bett  nur  in  grofson  nll^jemetnen  ZH^en,  und  schliefst  mit  den  Worten: 

ünsre  heutigen  Dichter  suchen  ein  Ideal,  das  dio  Fn  iheil  mit  der 
Schönheit  im  I^ben  der  Völker  verbindef  und  wollen  die  iiumamtät  als 
die  ihrer  aelbst  b«ifiibto  «kl  la  fbrar  Bnebeiamig  «eböD«  GfitaHuBg 

Das  Bewufstsein  einer  christlich-religiösen  Wiedei^eburt  der  Mensch- 
hi'it  dnrcli  die  soHdariselie  V^'rbnndenheil  der  Völker,  durch  die  Versift- 
licliuriü;  des  Staatslebens,  durch  die  1'. tnancipation  der  iieligion  von  Alx^r- 
glaubcu  und  PCsffenthum,  durcii  die  Kiirc  der  Arbeit,  durch  die  Ficiiaa- 
mmg  der  IndivIdiMlitiit  und  duicb  Bildung  fängt  an,  alt  Bfofgeorl^lfce  eioce 
Muerea  tdi^iMiefi  Idtab  tn  Biminel  der  Pocne  mdwagthm. 


Wie  der  geehrte  Verf.  sich  mit  der  philosophiedi-liiatoriadieii  Orand- 
■mcliauiing  tob  Chrislenthume,  die  er  dieseni  leinem  Werke  untergelegt 
bat,  zu  der  Theologie  und  den  Theologen  stelle,  ist  zu  untersuchen  nicUi 
unsre  Snrho.    Er  !iat  rln  l^erht,  von  dem  Stantlpnncte  tUS  beurlbetit  m 

werden,  von  dt  m  nus  er  seinen  Gegonsfand  daisif  llt. 

Versetzen  wir  uns  aber  ganz  auf  denselben,  so  können  wir  doch  nicht 
umhin,  ihn  auf  zwei,  wie  et  uot  tcbeint,  grofie  Hingel  eufnieilttani  ni 
ntcheo»  die  wir  in  ihr  finden. 

Erstlich  nämlich  können  wir  uns  nicht  damit  einverstanden  erklären, 
dafs  das  Bewufstsefn  dfT  «sittlichen  Freiheit  das  Ideal  drr  ^e!$chicht- 
lichcn  Mensch ii fit  und  den  \V  csensausdruck  des  Chrisfenthunis  in  sieb 
schliefse,  wie  dies  bekanntlich  der  llegel'sehe  Grundgedanke  der  weltge» 
tchicbtfidien  Ancchauung  Itt,  den  Rotenkranz  iiier  auch  tu  dem  Ei- 
nigen macht.  Freilich  ist  die  sittliche  Freiheit  ein  noth wendiges  Kle» 
ment  in  dem  Ziele  der  Menschheit,  und  die  allmnlige  Entwickclung  der 
crstercn  roufs  natürlicher  Weise  als  ein  Uauptfactor  der  Entwickelung  der 
letzleren  durch  die  Geschiclite  derselben  hindurchgehen.  Aber  sie  um- 
fafst  nicht,  und  am  wenigsten  das  blofse  BcwuTstsein  von  ihr,  den 
Inhalt,  den  dat  Ziel  der  Mentehbeit  oder  ihr  Ideal  onliM^  4aa  in  den 
Wesen  des  Christenthums  als  endliche  Forderung  niedergelegt  ist.  Dem 
dn^  Chrfstenthum  ist  flurrfi  und  durch  prnkflsclirr  Nnftir,  vr\t]  dir  rin- 
fachstc  aufopfernde  '1  hat  aus  i  ciner  IJcbe  zu  Go(t  und  unsi  in  IMifim»n- 
tchen,  wie  sie  in  so  vielen  Vermittelungen  täglich  als  christliche  Forde- 
rung an  una  benotrilt  —  dat  Kreuz  Christi,  das  wir  auf  una  nehmen  — , 
ateht  ^oaHtttl?  hSher  ala  dat  bSchtte  Weltbewurtitein,  daa  nur  In  ticb 
■elbcr  ruht  und  aeboo  aefnem  Begriffe  naeb  nur  Iheorelitcber  Natur  acte 
kann. 

Genau  hiermit  zu<;ammen  hängt  aber  dor  Tiweite  Mangel  in  si  iner  Auf- 
fassung des  Christcntbums,  auf  den  wir  aufmerksam  machen  wolllett, 
nSinlieb  dafa  der  Begriff  von  Reiche  Cbritti  auf  Erden  entweder  gar 
keinen  oder  doch  nur  einen  indlrecten  und  forttohlenen  Autdruck 
gefunden  hat,  während  wir  ihn  gerade  für  deo  allerwesentlichslen, 
und  nnmcntlirh  für  die  historische  Auffns^un«^  des  Chrtstenthums  hal- 
ten. Uns  erscheint  das  Wesen  desselben  in  der  Gegenseitigkeit  ile»  so 
eben  aiber  bezeichneten  christlichen  Thuns;  diese  Gegeoteitigkeit  seist 
aber  freie  orgatiiacbe  VerbindungcR  roraut,  die,  wenn  aie  Tom  Oeittu 
Christi  erflillt gedacht  werden,  den  allgenieinen  Leib  Cbritti  oder,  nach 
der  Seite  der  orennisclten  Verhinduni?  atisgedrückt,  das  Reich  Christi 
ausronchen.  Die  Idee  hiervon  in  die  Welt  tm  bringen,  T«?f  Inhalt  tin.l 
Sinu  der  ganzen  alten  Weltgeschichte  und  die  all  mal  ige  Vvrwirkli- 
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clitincr  <?erselben  der  der  ganxcn  neueren.  Ohne  diese  Idee  also  in  dt« 
Äliüclpunct  des  Procissi  s  der  Weltgeschichte  zu  stellen,  kann  derselbo 
niclit  wahrhaft  erkannt  wt  rden  nnd  bleibt  sie  eine  Nacht  ohne  Mond,  ein 
Ti^  ohne  Sowie.  Ohne  diese  Idee  in  die  iVliüe  alier  religiösen  und  weit« 
g«Nhiciillicheii  Betnebfung  tu  ttellen,  dweo  VerwürklieiiiiDg  allerdings 
ein  bMlSodiges  centrifugales  HinausstrebMi  ine  UnendJicbe  und  ein  elien 
solches  centripptalps  der  innigsten  Zusammenfassung  des  ioditidoeTI  Be- 
sonderen mit  (lern  Citizen  voraussetzt,  täfst  sich  eio«  Ellümi^  UOd  Vflff» 
aohnung  auch  im  objccliven  Sinne  nidit  fassen. 

Weil  aber  der  Verf.  diesen  innersten  Lebenspunet  in  dem  Prooesse 
der  WdlCMcbicfcto  nicht  erkann«  oder  wenigitene  in  der  Auelfibmiif  eei- 
nee  Werkes  nidit  geböriff  gewMigt  bat,  so  erscheinen  uns  auch  die 
Terschiedrnen  Phasen  der  Portentwickelung  der  Menschheit  zu  ihrem  Ziele 
keineswegs  in  der  Natürlichkeit  und  Nothwcndigkeit,  mit  der  wir  sie  von 
unserem  Standponcle  aus  erblicken  und  nachzuweisen  vermögen.  Wie 
nahe  die  Darstellung  derselben  auch  oft  an  das  Wahre  ^ranxt;  immer  ist 
docb  noch  eine  der  AufUleang  waneebcoewerfhe  Abetraction  dabei;  bnver 
nMte  «an  Oel  in  die  knarrenden  Räder  gieCwn.  So  erscheint  one  z,  B, 
das  Wesen  des  Rönierthuros  durch  die  Bestimmung,  dafs  ihm  das  mo- 
ralische Idenl  fnwohne,  keineswep:»  umfassend  bezeichnet.  Das  Ideal 
des  Rofflcrtburos  war  das  der  \^  e  j  t  lierrschaft  und  des  Weltreichs 
im  endlichen  Sinne  des  Worts  oder  im  Sinne  der  Unfreiheit.  Ehen  so  ist 
daa  Wesen  des  Proteslantiaaraa  einseitig  nur  naeb  der  Seite  dee  allge» 
BMben  Pries tertbnnta  gefiiliit  Dais  aber  aoeli  die  Rechtfertigung 
durch  den  Glauben  notTi wendig  zu  seinem  BegriAe  gehört s  daroo  lia* 
det  sich  nirgends  ein  wahrnehmender  Ausdruck. 

Nach  des  Verf /'s  Anschauungsweise  vom  Cliristenthume  und  dem  Ziele 
der  Meoschheii  in  dem  Bewufstsein  der  ireilieit  ist  es  auch  begreiflich^ 
wie  er  in  dem  Kampfs  der  centrifiigalen  und  osntripetalen  Kräfte»  wie 
wir  nie  rorbin  nannten,  die  die  Winuianikelt  der  Oesebicbte  des  Oeistes 
ansnachen,  ein  zn  günstiges  Auge  l&r  die  ersteren  uiid  ein  su  ungünsti- 
ges für  die  letzleren  mitbringt:  —  natürlich  einen  grofsen  Einfluf«, 
weniger  auf  die  Glifderung,  wold  aber  auf  das  Urtheil  über  ein/i  Ine 
Perioden,  Völker  und  Dichter  und  ihre  Bestrebungen  u.  s.  w.  liabeu  luuis, 
und  ihn  nicht  überall  die  Oerechligkeit  Üben  lälkt,  die  Ton  .  einem  Ge« 
sebichtscbrsiber  m  erwarten  Ist  Wabrsnd  die  poetischen  Litteratnren  ein- 
zelner  Volker,  s.  B.  der  Inder,  der  Spasier,  treOlich  charakterisirt  and 
richtig  erwogen  und  gestellt  sind,  stellt  er  doch  andre,  wie  die  Franzo- 
sen und  Kngliinder,  zu  hoch.  Am  schlimmsten  sind  wir  armen  Deut- 
schen daltet  weggekommen.  Begreiflich!  Denn  bei  uns  erscheinen  jene 
beiden  Facioreo  der  Geschichte  des  Geistes:  das  Streben  nach  uoeadUclier 
indlrbloeller  Freiheit  auf  dm  einen  und  naeb  treuster,  iooigster  Zusam* 
menfassung  des  Besoodem  mit  dem  Ganzen  auf  der  andern  l^dte^  in  den 
allerschronesten  Gegensätzen,  Einseitigkeiten  nnd  Verirningen,  nnd  nrnhi 
beiden  Seiten  hin  werden  wir  deshalb  formlos  ins  Extrenie  und  ersrliei- 
nen  oft  ärmlich.  Wie  aber  dena  Deutschon  trotzdem  oder  vielmehr 
gerade  deshalb,  weil  auia  Wesen  auf  der  tiefsten  und  universellsten 
alles  Mensehsnlebsns  ruht»  die  Zukunft  der  Welt  gehöre,  iodeoi 
sieb  Jene  Einieitigkeiteo  allmilig  immer  mehr  n&hem  und  rermitieln  wer- 
den: dica  scheint  er  nicht  anerkennen  zu  wollen,  und  wenigstens  geht 
nicfati  davon  aaa  aeiner  Darstellung  der  Gesebichts  der  deuiacben  Pocsiq 
hervor. 

Doch  wir  mülsten  selbst  eine  Geschichte  der  Poesie  schreiben,  um 
diese  Urlbeilo  weiter  xu  begründen  und  nadisuwebwn,  die  wir  hier  nur 
als  Aadsqtunfen  filr  den  selbsftdeokeoden  Leser  biasteUeo.  Per  geehrt« 
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HirrVerf.  möge  aber  daraus  ein  Zengnifs  entnehmen,  mit  welcher  Tlteit- 
nahnif;  wir  sein  Werk  {»elesen  Imben,  das  keiner,  ohne  daraus  /u  lernen, 
aus  der  Hand  legen  wirrl;  und  so  sclu'iden  wir  von  ilini  mit  Uem  Aus- 
drucke des  aufrlcbtigstea  Dankes  und  der  inuigfiteo  UochcicLlung  fUr  seine 
ausgezeichoete  Leistunj^. 


vu. 

OirammatilL  der  Griechischen  Sprache  zum  Gehrauche  für  Scliu- 
len  von  Friedrich  Thiersch.  Vierte,  vermehrte  und  ver- 
tesserle  Auflage.  Leipzig,  Verlag  von  Ernst  Fleischer's  ßuch- 
iiaiidiung  CH.  U^t««bel).  1855,  XU  u.  482  & 

Ref.  kann  es  nur  als  ein  erfreuliches  Zeichen  für  die  Betrcihung  und 
Anerkennung  der  altclassiscben  Studien  l>ezeichoen,  dafs  unsere  Zeit  wie> 
derbolte  Bearbeitungen  der  griecbitelieii  Orannatfk  bringt,  aeien  es  ncM 
yermella,  diaaeibe  doreh  neue  FarachoBgeD  und  Erläuterungen  au  för- 
dani  oder  dttrob  netbodlsche  Zusanuneiiatollang  fOr  den  Unterriebt  prak- 
tisch zTigän^lfrhpr  7.u  machen,  sctpn  e^  vorhesscrtc  und  nach  fcrtgesefzien 
Studien  unigostallt'te  Ausr:;abc'n  früher  schon  erschienener  Werke:  Ref. 
kann  dies  nur  als  erfreulich  und  forderlich  für  den  Unterriebt  der  grie- 
(rbiscben  Spracbe  und  flir  die  I^ctUre  der  griecbiaebeii  Ciaailkar  besM* 
nfn,  wie  weit  auch  die  Bfelhodeii  In  den  ▼erschiedenen  Werken  von  ein* 
ander  abweichen,  wie  verscbieden  auch  die  Principien  der  graoHBatisdieii 
Auffassung  im  Allgemeinen  sind,  wie  weit  ancli  die  Erklärungen  üher 
einzelne  Sprncherscheinungen  auseinander  gehen.  Denn  theils  wird  jede 
neue  Bearhei(ung  doch  auch  etwas  Neues  und  Gutes  in  der  Erforschung 
oder  Behandlung  der  Sprache  bringen,  theils  und  besonders  setzt  die 
pelineitf^e  BesäSfUgung  mit  einem  soiehen  Oegenitande  atieb  ein  reges 
nnd  weitfffbreitetea  Interease  ftir  denselben  voraus. 

Vor  uns  liegt  die  vierte  Auflage  der  durch  drei  Toranscehmdo  Auf- 
lagen allgemein  bekannten  griechisrijen  Grammatik  von  Fr.  Thiorscb, 
welche  26  Jahre  nach  der  dritten  trsrheint.  Es  möchte  die  Be7.ci<  linimg 
.,Terniehrte''  Auffallend  sein,  wenn  man  diese  vierte  blofs  äufserltch  mit 
der  dritten  veiglefcbt;  denn  die  TfeHe  entbBlt  492,  die  dritte  736  8cl*. 
tan.  Ba  tat  aber  diese  Bezeichnung,  wie  eine  genauere  Vergleichung 
ergiebt  und  auch  die  Vorrede  andeutet,  bauptsäcblicb  darin  begründet, 
dafs  m  dem  Sprach  geh  rauche  der  attischen  Dichter  und  Prosaiker  dasje- 
nige neu  aufgenommen  ist,  ,,,,wa8  gegenüber  den  umfassenden  und  stets 
fortschreitenden  Studien  der  griechischen  Sprache  in  keiner  Schulgram* 
inalik  fehlen  darf.****  WIbrend  aleo  die  Grammatiit  fn  ibren  ftf&em 
Auflagen  bauptalobllcb  den  bomerlacben  Dialeltt  berüdmiebtigte,  ge« 
währt  diese  vierte  Auflage  dem  atiischen  Dialekte  und  Sprachgehraucbe 
eine  solche  BerUcksichti(!:un!r,  wie  »ic  allgemein  fiir  den  Unterriäit  fn  der 
ipriechischen  Sprache  jcl/(  auf  (ivuinasicn  verlangt  wird. 

Die  §§.  1 — 3  geben  Vorbegriffe  zur  Grammatik,  wie  auch  in  den  frü- 
heren Auflagen,  von  dem  ürspninge  der  Sjibo  und  dea  Wortea  und  den 
Arten  der  Wtfrter:  Ar  eine  arieehiaebe  Sebnlgrammalik  würen  dieea 
Begriflb  entbdirlicbi  ineofem  diceelbeR  dem  Knaben,  der  daa  Grieelilecbe 
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he^tnnnt,  schon  aus  der  Iat«tn!scb«n  und  deutschen  Grammntik  geliiiifig 
sein  solii'n,  t^n  für  ihn  also  nur  auf  das  Eigenfhümlicho  der  griechischoo 
Sprache  ankommt.  Ueberdiefs  liefoe  sieh  gegen  die  Erklärung  von  Vo- 
caleo  un4  C^^Monanteo  (§.1,  3)  ein  Widerspruch  aus  No.  4  desselben 
ParagrapbeD  eribehm:  denn  wie  toll  derV^otl  <  ebne  Hlilie  (Znianaiea* 
pretsung)  der  Or§n%  ausgesprochen  werden?  —  Gagen  die  In  8.8  ga* 
gebcne  Erklärung  über  die  Thcilttng  der  fxripchcn  in  Tcr^chiedene  Sfamme 
liefsen  sich  bpdrutende  Bedenken  erheben,  doch  würde  die  Verfolgung 
derselben  dü  sehr  in  das  Oeschicbtlidie  hinein  und  von  dem  Sprachlichen 
abführen  ^  dagegen  kann  es  Ref.  nicht  unerwähnt  lassen,  daCs  dio  Spracha 
dea  HMär  and  Hcaiod,  dar  bonariaaha  oder  apiaalM  Dialakt,  aoeb  ala 
der  ionische  bezeichnet  wird,  zumal  in  einer  Sabulgrammatik ;  denn  der 
Schüler  wird  sich  dadurch  gleich  gewöhnen,  episch  ond  ionisch  fiir 

SIeirhbf'dfnfend  zu  halten.  Ks  ist  aber  sehr  wesentlich,  die  Unterscheid 
unj;  des  ionischen  Dialekts  von  dem  epischen  von  vom  herein  streng 
festzuiiaitcn,  wenn  der  leUtero  auch  mit  dem  ioniscLeOi  wie  er  sidi  in 
dar  Schriftsprache  des  Herado t  (und  Hippokrataa)  entwiekalt,  an  meiala« 
HanainaaDiea  hat.  Der  Cpiacba  Dialekt  ist,  soweit  wir  davon  Kenntniib 
haben,  die  griechische  Sprache  auf  derjenigen  Stufe  der  Entwicklung, 
auf  der  sich  die  verschiedenen  Dialekte  noch  nlcl»t  scharf  von  einander 
gescliietien  haben:  wie  sollen  sonst  dio  äolisclien  Formen  nebst  dem  so- 
genannten äolischen  Digamma,  wie  die  spaler  eigcnthümlich  attischen  For« 
men  u.  a.  w.  erklirt  wardan,  dia  aieb  aabofi  bai  Honar  ftndenf  Dani* 
aoll  abar  nicbt  bcaCrIttan  werdaiiy  dafs  der  ionische  Dialekt  des  Herodot 
dem  epischen  am  HbnIichMen  ist;  es  hat  diea  seinen  sehr  natürlichen  Oruad 
darin,  dafs  er  ihm  der  Zeit  und  dem  Räume  nach  am  nächsten  steht. 

Die  folgenden  §§.  geben  die  Eintheiiung  der  Buchstaben  und  deren 
Veränderungen:  es  kann  dem  Ref.  nicht  darauf  ankommen,  hiebci  alles 
Einzelne  einer  eingehenden  BespffcdNiBg  M  notanrarran  tmd  alla  Abwai* 
cbungen  Uber  daaaalba  aaCinflIbraii;  aber  ala  wesentliche  Brfordemlaaa 
rinaa  guten  Schnibochea  wird  ar  bhiataUen  kdnnen  Uebersicbtlichkeit  und 
Falbllebkeit  und  daher  eine  möglichst  kurze  und  bestimmte  Ausdrucks- 
weise. Aber  gerade  diese  luit  Ref.  in  diesen  §§.  öfters  vermifst,  z.  B. 
j.  6,  2:  „wenn  *  und  o  gedehnt  gesprochen  werden,  so  entsteht  «t  und  ov^ 
voaov  wird  bei  gedehnter  Aussprache  tii  »owaoi».**  Waroai  iaft  niabi 
einfach  gesagt:  •  und  o  wardan  H»  *•  und  av  gedehnt?  Ueberdiefs  wer- 
den Mar  ganx  feraebiedenartige  Fälle  /.usammcngestellt;  wäbrend  ilq  auch 
im  Atticismus  die  gewöhnliche  Form  ist,  ist  l>ekanntlich  voTxro:;  ganz  un- 
attisch t  vrird  dadurch  der  Anfanger  nicht  leielit  verwirrt  werden i  Ferner 
mahnt  die  Anmerkung,  sich  zu  gewöhnen,  die  Dehnung  des  f  und  o  in 
n  und  01^  wohl  zu  unterscheiden  von  ihrer  Verdoppelung  in  ij  und  mi 
wie  soll  nun  danach  dar  Scbttlar  irtbaHan  Gbar  Fnraian  dar  Daclinatlon 
und  C^njugation,  wie  roo?  «  mq,  ^0^9  =  tpdtUMt  In  danan  deutlich 
u  ond  ov  nieht  durch  Dehnung,  sondern  durch  Zusammenziehong  des 
doppelten  t  nnd  o  entstanden  sind?  Und  was  für  Gründe  nöthigen  denn, 
das  ff  und  w  in  r,C  für  ir  und  /iiwrvffn^i  für  Akowao^i  als  Verdoppelung, 
nicht  als  Dehnung  oder  Verlängerung  anzusehen?  Femer  lat  daa  Hhi- 
cjMziehen  epischer  Formen  In  diaaa  allgamalnan  Regaln  fiir  dan  altiaeh«i 
Spmehgabniucb  nicbt  xn  anpM^len,  ciii  d  stena  obna  Natxan,  wie  aocb 
j.  8  A.  4  die  ErwHbmmg  dea  äolischen  Digamma  nn  dieser  StcHe  — 
S.  11  §.  10,  6  heifst  es:  Dieselbe  Verwandlung  (der  Aspirata  in  die  Te- 
nuis,  wenn  jene  dopyielt  stehen  soUte)  tritt  auch  dann  noch  ein^wenn 
der  doppelte  Hauchlaut  (Aspirata)  durch  einen  freien  oder  mit  (f  rerbon- 
denen  Vocal  getrennt  Ist"  Dazu  folgen  «ntar  7^  6  und  9  nit  Anmerkun- 
gen die  AutMhnan  —  nbn«  Uabaraiehtlicbbait.  fVailieb  aind  diese  Arien 
dar  VcrwiiidliiDg  adiwaff  unter  eine  Beg^  suaanaMnxulbaaaDi  da  aa  dar 
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besonderen  Fälle  viele  giebt;  aber  gerade  deshalb  wäre  es  um  so  nüthi- 
ger,  die  häufigste  Erscheinung  dieser  Art  (in  der  Keduplication)  voran- 
zustellen  oder  auch  zuerst  die  Kegel  ganz  allgemein  als  für  die  Aufein- 
andcrfolg^c  zvrc'wT  Sylben  gültig  zu  fassen,  und  dann  erst  die  meist  aus 
Hücksiciit  auf  die  Deutlichkeit  veranlafsten  Ausnahmen  anzuführen,  die 
sich  in  der  Zusammensetzung  und  in  der  Flexion  (jnden,  namentlich  wenn 
vor  der  zweiten  Aspirata  ein  Consonant  steht,  z.  B.  nv&iaSoM^ 
i&üx^'^' —  S.  16  §.  IHf  1  ist  die  Fassung  durchaus  nicht  klar:  es  mu£i 
aus  derselben,  obwohl  es  des  Herrn  Verf.  Ansicht  nicht  ist,  doch  der 
Kindruck  hervorgehen,  als  ob  jedem  Worte  ein  einsilbiger  Stamm  zu 
Grunde  läge:    dieses  (das  Wort)  ist  einsilbig:     Kraft,        Thier,  oder 
zweisilbig  und  mehrsilbig,  beides  letztere  durch  Beugung  oder  Bil- 
dung aus  einem  andern  Worte,  z.  B.  von  T«,  ^«r/u?  Stärke,  ron  ^f»^, 
&i]Qa  Jagd  u.  s.  w/'  —  S.  18  §.  21,  5,  r  werden  die  Ausdrücke  „abfei- 
len'* und  „verschlingen**  von  derselben  Erscheinung  (von  dem  Uebergehen 
kurzer  Vocale,  die  in  einen  vorangehenden  langen  Vocal  übergehen,  ohne 
dafs  dieser  verändert  wird)  gebraucht,  aber  beide  sind  nicht  gleiclibc- 
deutend,  der  erslere  erscheint  übcrdiefs  nicht  sarbgemäfs,  wohl  aber  der 
zweite;  denn  z.  B.  in  ijmüa  fällt  das  a  nicht  ohne  Weiteres  weg,  sondern 
geht  in  &;  über,  was  am  deutlichsten  wird  aus  denjenigen  Formen,  in 
denen  der  erste  Vokal  ein  kurzer  ist  und  nun  durch  Aufnahme  des  fol- 
genden Vocals  lang  wird,  z.  B.  aMoCua^  =  axo/t<>;;  ebenso  beweist  dies 
eine  Form  wie  vXtjfaffa  =  vXtjaaa.    yiuytio  ist  dagegen  gar  keine  wirk- 
liche Form,  Xayw  aber  eine  anomale,  die  sich  am  besten  erklären  läfst 
durch  die  Annahme  einer  sogenannten  schwachen  Dcclination,  d.  h. 
einer  solchen,  welche  die  vollen  Casuszeichen  nicht  hat,  sondern  nur  im 
Nom.      im  Acc.       wie  eine  Reihe  griech.  Formen  beweist,  namentlich 
von  Wörtern,  die  aus  frennlen  .Sprachen  aufgenommen  sind.  —  S.  J9 
§.  22,  4  ist  die  Eintbeilung  der  Accente  in  vordere  (Proparozytonon 
u.  Properispomenon),  hintere  (Ox^tonon  u.  Perispomenon)  und  mitt- 
lere ( Paroxytonon )  jedenfalls  eine  müfsige  (denn  die  davon  in  §.25, 
3  —  5  gemachte  Anwendung  konnte  durch  Bezeichnung  von  Paroxvtonon 
u.  8.  w.  leicht  ergänzt  und  kürzer  gemacht  werden);  aber  auch  gegen  die 
Bichtigkcit,  noch  mehr  gegen  die  Anschaulichkeit  lassen  sich  gegründete 
Bedenken  erheben,  da  nicht  allein  Properisp.  und  Paroxat,  den  Accenl 
auf  der  vorletzten  Silbe  haben,  sondern  auch  der  Circumflex,  wenn  man 
etwa  die  Berechtigung,  ihn  zu  den  vorderen  Accenten  zu  zählen,  da- 
von herleiten  wollte,  dafs  er  den  Accent  der  drittletzten  Silbe  in  aufge- 
lösten Formen  ((fd^he  =  (fdtttr)  in  sich  enthalte,  ebenfalls  den  Arcent 
der  vorletzten  Silbe  umfnfsl.    Derselbe  Mangel  an  Kürze  und  Fafslich- 
keit  tritt  hervor  in  der  Lehre  von  der  Veränderung  des  Accenls  S.  20 
§.23,  namentlich  2,  &,  wo  der  Zusatz:  „wenn  sie  von  Natur  lang  ist** 
nach  §.  22,  3  überflüssig  ist;  viel  kürzer  etwa:  „die  vorletzte  Silbe  kann 
den  Circumflex  nur  haben,  wenn  die  letzte  Silbe  nicht  natura  lang  ist 
(einen  kurzen  Vocal  enthält)."    Es  könnte  aber  dieser  ganze  Satz  weg- 
fallen, wenn  in  §.  22,  3  zu  den  Worten  „kann  nur  auf  einer  von  den 
beiden  letzten  Silben  des  Wortes  stehen**  hinzugesetzt  wäre:  „auf  der 
Torletztcn  nur  dann,  wenn  die  letzte  Silbe  nicht  natura  lang  ist.**  — 
8.  22  §.  25,  2  fehlt  unter  den  Enkliticis  nw  und  «lie  untrennbare  Parti- 
kel — 1)1,  welche  bedeutende  Verändemnuen  in  dem  Accente  desjenigen 
Wortes,  dem  sie  angehängt  wird,  lur vorbringt;  diese  fehlen  nun  natür- 
lich auch;  in  der  dritten  Auflage  waren  wenigstens  einige  dieser  Formen 
erwähnt  (g.  177,  21);  in  der  vierten  hat  Ref  sie  vergebens  gesucht,  so 
dafs  auch  Formen  wie  orxarf?,  MfyaftäSf  etc.  und  die  Acnderung  des  Ae- 
cents  in  ri/Aixo?  etc.  nach  Anfügung  von  — d«  unbeachtet  gehlieben  sind; 
nur  /rd^oiJ«  ist  S.  24  §.  27,  2  gelegentlich  bemerkt.  —  S.  20  §.  30,  1  ist 
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die  Tabelle  über  ilic  C»«!is-Endiingen  »Icr  ersten  Doclination  nicht  ricblif; 
un<l  genau  bezeichnend;  denn  a  iat  mit  i;,  im  (len.  «j^  etc.  zusammenge- 
sU'llf:  danach  solllc  man  erwarten,  u  habe  immer  ijq  im  Genitiv,  was 
bekanntlich  nicht  der  Fall  ist,  wie  denn  auch  sogleich  folgt,  von  a  der 
Gen.  ä^'^  dabei  tritt  aber  der  Kintheiiungsgrund  nicht  hervor;  daher  bes- 
ser: ä,  stets  ac»  a  purum  ii.  ä«;,  a  impurum  G.  «}<;.  —  Ferner  stimmt 
nirlil:  „Voc.  von  t;?  hat  ij  (und         wodurch  das  Letztere  als  das  Selt- 
nere bezeichnet  wird,  mit  §.  30,  5,  wo  richtig  von  den  Wörtern  auf  ij? 
der  Voc.  auf  a  angegeben  wird,  nämlich  mit  der  gleich  angeschlossenen 
Ausnahme  der  Patronymika  auf  ä6ii<;  und  (dtj^.  —  Die  in  §.  30,  10  u.  ff. 
S.  29  gegebenen  Hegeln  über  die  Betonung  der  Nominative  der  Wörter 
nacli  der  ersten  Declination  würden  besser  der  Worlbildungslehre  zi^c- 
thcilt:  jedenfalls  mtifs  es  für  den  Anfiinger  verwirrend  wirken,  die  Ke- 
geln für  die  Betonung  des  Nominativs  mit  denen  über  die  Veränderungen 
des  Accents  bei  der  Declination  zusammengestellt  zu  sehen,  zumal  es  bei 
der  letztern  nur  darauf  ankommt,  wie  das  Wort  im  Nominativ  betont  ist, 
nicht  warum  es  so  betont  ist;  aufserdem  ist  natürlich  die  Bcschaflen- 
beit  der  letzten  Sylbe  bestimmend,  nicht,  wie  es  §.  30,  10  irrthümlicli 
beifst,  ,,die  hinteren  Sylben";  die  vorletzte  Svibe  hat  auf  die  Ver- 
änderung des  Accents  eines  Proparoxytonons  gar  keinen  Kintlufs.  —  In 
§.  32  iS.  36  erklärt  der  Herr  Verl^.  die  zweite  sogenannte  attische  Decli- 
nation tmq  und  ittp  durch  Zusammenziehung  von  ao  in  <a  und  Vorschlag 
eines  t,  also  fo»,  nicht  entsprechend  den  Spuren,  welche  wir  bei  Homer 
und  im  Ionischen  (vgl.  Bredow  de  dial.  Herod.  p.  137  et  »qq.)  finden; 
denn  an  geht  über  in  «eu,  dies  wieder  attisch  in  der  Hegel  in  or<  (Genit. 
der  ersten  Declin.).    Ferner  tritt  dieser  Wechsel  in  der  Quantität,  gleich- 
sam eine  Uebertrngung  der  Länge  von  einer  Sylbe  auf  die  andere,  recht 
deutlich  hervor  in  den  Formen  der  dritten  Declination  auf  «t'^f,  deren 
Genitiv  episch  ^o?,  altisch        lautet:  ßaaiXtiti^  ßnatX^oq^  ßaatX^oiQ  etc. 
Diese  Form  ist  aus  dem  Altionischen  in  den  Alticismus  übergegangen, 
wie  sich  ergicbt  aus  den  herodolischen  Formen  MniAn.n;  für  Mtvf/.no^ 
(vgl.  Bredow  a.  a.  O.).  —  S.  57  §.39,9  wird  die  Bedeutung  der  ver- 
schiedenen Comparat.  und  Superlat.  von  ay(tB6<;  und  xourö;  vermifst;  es 
ist  aber  nöthig,  um  spätere  sehr  irrige  Verwechsehingen  zu  verhüten,  dafs 
n»it  den  verschiedenen  Formen  auch  die  wesentlich  verschiedenen  Bedeutun- 
gen erlernt  werden.   Von  a).yfn6<;  ist  der  Compar.  «A/Zwi-,  der  Superlat. 
dJiyi<rxnq  angcfiihrl,  mit  Auslassung  der  regelmiifsigrn  Formen.    Diese  aber 
(a>i./#troT*po5,  dlynvöraioi)  kommen  in  der  attischen  Prosa  vor,  wäh- 
rend (tXyiojv  und  nXyiaxnq  in  der  Prosa  erst  später  gebräuchlich  sind; 
doch  linden  sie  sich  bei  attischen  Dichtern,  den  Tragikern,  wie  bei  Ho- 
mer; sie  haben  übrigens  ihre  Ableitung  von  dem  Subst.  tö  alyoqj  wie 
ähnliche  Formen  des  Compar.  und  Superlat.  gebildet  werden  von  (nynq, 
x»l>i>oc,  x^doq. —  üeberhaupt  ist  es  als  ein  Mangel  dieser  Gram- 
matik zu  bezeichnen,  dafs  das  Attische  von  dem  Nichtatti- 
schen, das  Prosaische  von  dem  Dichterischen  so  wenig  ge- 
schieden ist;  man  vgl.  §.39,  10  (Comparat  ),  §.41,  2  (personl.  Pro- 
nomina), §.  41,  4  f.  ovTtq  etc.,  §  41,  9  (die  correlat.  Pronomina). 

Die  Lehre  vom  Verb  um  beginnt  mit  §.  42:  Hef.  bebt  die  b^rklarung 
des  Wortstammes  §.  46,  '2,  ferner  Kiniges  über  das  Augment  und  die 
Heduplication,  sowie  über  die  Tempus-Bildung  hervor,  worin  er  mit  dem 
Herrn  Verf.  nicht  übereinstimmt.  Der  Wortstamm  (Otfin)  eines  Verbums 
wird  nach  §.  46,  2  gefunden,  wenn  man  von  der  ersten  Person  des  Prä- 
sens «4  wegnimmt,  also  A#*:i  von  Xtitot,  kjhv  von  xr^/rc»,  xnOm(t  von 
naOntQiu:  wie  wenig  genau  und  ausreichend  diese  Krklnrung  ist,  erhellt 
besonders  aus  den  beiden  letzten  Verben.  Noch  mehr  aber  tritt  das  Un- 
haltbare dieser  Erklärung  hervor,  wcoo  nach  derselben  Verba  in  regel- 
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niäfsige  iinJ  nnoniale  getheilt  wenlen;  zu  den  letzteren  werden  danacb 
gi'reclmct  Z.  B.  qoalto,  nQuaau),  tvnziü,  so  gut  als  t^xtoi,  ytjoatfxw.  Es 
wird  also  die  regeliuäfsige  Verstärkung  des  Stammes  im  Präsens  (und 
Imperf  )  wie  in  ti'riTw  durch  t  zusammengestellt  mit  einer  ganz  anoma- 
len Form  wie  t^xt<u:  das  soll  doch  nicht  etwa  für  tcxku  genommen  sein? 
dem  widerspräche  schon  die  Quantität.  Wenn  aber  angenommen  wird, 
wie  gewöhnlich,  x/xrw  sei  aus  n-ifxoj  =  xhx<ü  und  per  metath.  =  rUxm 
entstanden,  so  gehört  es  nicht  in  eine  Reihe  mit  rvniMy  dessen  Bildung 
eine  wenn' auch  besondere,  doch  ganz  regelmäfsigc,  eine  analoge,  nicht 
anomale  ist.  Auch  wird  dies  Verhältnifs  durch  §.  47,  2  nicht  klarer  ge- 
macht, wo  es  heifst:  „Doch  können  Verba  dieser  Art  dann  noch  zu  den 
regelmäfsigen  gerechnet  werden,  wenn  ihr  ursprünglicher  Stamm  durch  die 
gewöhnliche  Verkürzung  der  letzten  Sylbe  wieder  gewonnen  werden  kann; 

xrjiT-w,  uyytXX-Wt  rf'ftv~w,  «f^«^-«,  verkürzt; 

xvrc      ,  ftyytl     ,  T*/«     1  q^^ad    ,  welches 
auch  die  ursprünglichen  Stämme  sind." 

Die  Lehre  vom  Augment  ist  nicht  vollständig,  auch  in  dem  Gege- 
benen nicht  genau,  z.  B.  werden  die  mit  «Ji?  zusammengesetzten  Verba 
den  mit  Präpositionen  zusammengesetzten  gleichgeslellt,  was  doch  nur  für 
den  Fall  richtig  ist,  wenn  das  mit  dr;  zusammengesetzte  Simp\ex  mit 
einem  des  Augm.  tenip.  fähigen  Vocal  anfängt.  Es  war  mindestens  zu 
unterscheiden  zwischen  den  von  zusammengeselzten  Wörtern  al>geleiteten 
und  den  durch  Zusammensetzung  mit  Präpositionen  gebildeten  Verben  ^ 
denn  nur  die  letzteren  treten  zu  den  unveränderten  Verben  im  Simplex. 
Nun  sind  zwar  in  Anra.  2  mehrere  Ausnahmen  aufgeführt,  aber  durch- 
aus nicht  vollständig,  und  wenn  dies  auch  vielleicht  nicht  beabsichtigt 
wurde,  oder  bei  der  Menge  der  Ausnahmen  nicht  räihlich  erschien,  to 
hätten  dann  nur  die  Hauplfälle  angeführt  werden  sollen.  —  Die  Redu- 
plicalion  ist  in  §.  48  noch  nicht  erwähnt,  in  §.  49,  der  vom  Gebrau- 
che des  Augments  handelt,  heifst  es:  ,,,,2)  Von  den  Ilauptzeiten 
nimmt  das  Perf  das  Augment  durch  alle  Modus  an,  und  im  Fall  es  mit 
einem  Consonanten  anfängt,  wiederholt  es  denselben  vor  dem  Augment 
(din;«(rm*r«o?,  reduplicatio).  ohty  Perf  t^xt  0).  —  ti/io,  Perf.  T«T»im. 
—  <ftvy,  Perf.  mtftvy,  —  3)  In  diesem  Falle  tritt  auch  im  Put.  exact. 
und  im  Plusqpf.  die  Reduplication  ein,  hier  (im  Plusqpf )  noch  durch  ein 
neues  Temporale  (Druckfehler  für  Augm.  syllab.)  vermehrt,  tifia  (I.  n^a), 
Plusqpf.  htTifia.  —  (Tivy,  Plusqpf  innftvy,  —  xorr,  Fut  exact.  P««i. 
x^xoi;  o/mi.  —  Die  Reduplication  bleibt  aus,  wenn  der  Worlstamm  mit  ^, 
oder  mit  zwei  Consonanten  ohne  Liquida,  oder  mit  yv  anfängt,  piit, 
yro,  v-a^^i,  Perf  und  Plusqpf  blofs  ^c'G'T'  ^y*"»  —  Einige  mit  ei- 

ner Liquida  dehnen  *  in  «*,  statt  sie  zu  wiederholen:  Xr^ß,  «aij^a,  ^rtq, 
t7f,aouni,  cf,  *r«i7xa.""—  Zu  No.  2  ist,  abgesehen  von  den  Verbalsläm- 
men  des  Perf  V,x*  und  T*Ti/(a,  deren  Vocal  verlängert  werden  roufste, 
zu  bemerken,  dafs  die  Fassung  nicht  klar  erscheint;  denn  „das  Augment** 
soll  das  Augm.  syllab.  u.  temporale  umfassen,  später  aber  nur  das  syllab. 
Augment  bezeichnen.  —  In  No.  3  ist  der  Fall  übergangen,  dafs  das  Ver- 
bura  mit  einem  des  Augm.  temp.  fähigen  Vocale  anfängt;  denn  „in  die- 
sem Falle'*  kann  doch  nur  heifsen:  wenn  das  Verbum  mit  einem  Con- 
sonanten nnfänpt.  Ks  steht  aber  das  Augm.  temp.  von  Verben,  die  et 
überhaupt  annehmen,  auch  im  Fut.  exact.  durch  alle  Modos,  z.  B.  ar«^ 
lofimy  Xen  Hellen  5,  I,  14.,  das  bekannte  tlQt;aofiat  etc.  —  Unter  No.  4 
ist  ferner  der  Fall,  dafs  ein  Wort  mit  zwei  Liquidis  anfängt,  gar  nicht 
erwähnt,  nur  in  der  Anm.  ist  eine  Ausnahme  (ftiiitrjtat)  angeführt.  — 
Von  der  Bedeutung  der  Reduplication  ist  nichts  gesagt:  dafs  sie  nicht 
etwa  allein  die  Vergangenheit  bezeichnet,  ergielit  sich  aus  der  Vergleichung 
de»  Imperf  und  besonders  de»  Aoristes  mit  dem  Perf   Die  Grun»ll»edeu- 
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liing  der  Reduplicalion  ist  Verstärk ung  des  Begriffs,  sowoli!  in  den 
Verben,  als  auch  in  andern  Bildungen,  die  mit  Reduplication  gemacht 
sind.  Von  den  letzteren  führe  ich  an  -natufaiödiv ,  rratrralo*»!;  (rra^./w), 
XiXrxUa&ai  (heftig  bitten,  verlangen)  elc.^  in  Bezug  auf  die  Reduplication 
der  Vcrba  im  Perf,  wie  namentlich  in  den  (epischen)  Aoristen  verweise 
ich  auf  G.  Curtius  Sprachvergleichende  Beiträge  zur  griech.  und  latein. 
Grammatik  S.  150—166  und  S.  171  u.  ff. 

S.  72  §.  51,  8  wird  von  der  Bildung  des  sogenannten  attischen  Fu- 
turs gehandelt.  Dieselbe  wird  von  den  Grammatikern  auf  verschiedene 
"Weise  erklärt.  Bei  Verbis  puris,  wie  xallu,  xuUao),  att.  xaAiÜ,  ist  die 
Analogie  der  Auswerfung  des  a  zwischen  zwei  Vocalen  vorhanden  und 
darauf  die  Contraction  leicht;  ebenso  von  tXavybty  F.  iXäfftu,  att.  /Aw  etc., 
und  nach  derselben  Analogie  ßtßäll^to,  ßtßaao),  ßißa  etc.  Aber  wie  ent- 
steht es  von  Verbis  auf  /^w,  zumal  die  Attiker  bei  mehrs^^lbigen  Verbis 
dieser  Art  stets  die  Form  auf  kH  wählen  ?  Krüger  in  «.  griech.  Gramm. 
§.  31,  3,  A.  10  sagt  hierüber:  „Bei  den  mehr  als  zweisilbigen  Verben 
auf  itto  stofsen  die  Attiker  von  dem  vollständigen  Futur  auf  «reu  das  «r 
in  der  Regel  ans,  denken  aber  dafür  ein  f,  mit  dem  sie  die  Fndung 
sowie  das  Präsens  der  Vcrba  auf  tta  contrahiren."  Aber  was  berechtigt 
zur  Annahme  eines  solchen  Denkens]  Liegt  es  nicht  viel  näher,  auf 
die  ursprüngliche,  in  tata  (tanuat)  vorliegende  Endung  des  Futurs  zu- 
rückzugehen, die  sich  auch  in  der  gewöhnlichen  Bildung  des  Futurs  da- 
durch geltend  macht,  dafs,  wenn  nicht  positiotie  eine  lange  S^lbe  entsteht 
(nach  Auswerfung  des  t)y  dieselbe  natura  lang  wird,  wie  uftduy  riitriffta 
etc.  Gehen  wir  von  dieser  Form  auf  tata  aus,  so  lassen  sich  zwei  Wego 
zur  Erklärung  dieser  Futurform  betreten:  1)  xom/^w  (xo//k5-)  bildet,  nach 
Auswerfung  des  f,  aus  xoftnUao),  KOftiaoj  durch  Auswerfung  drs  d  vor  <r 
und  bezeichnet  den  Ausfall  der  beiden  charakteristischen  Buchstaben  des 
Futurs  durch  Betonung  der  Endung;  2)  aus  der  Form  xo/^/^oj  mit  Bei- 
behaltung des  für  T-Laut  eingetretenen  S-T.auts:  xnuKjiata  =  xoftita.  Die 
erstcre  Art  scheint  die  natürliche.  Auf  dieselbe  läfst  sich  auch  das  so- 
genannte dorische  Futurum  erklären,  z.  B.  ntmo}  (Stamm  ■:na  in  ^rr*- 
ffo»),  Fut.  rifatffofiat,  ntatoftnt  =  ■jxraovfiai.  Die  Dehnung  oder  Breite 
in  dem  Vocal  der  Svlbe  bewirkte  die  Bezeichnung. 

Auffallend  erscheint  es,  dafs  in  einer  Anmerk.  zu  §.  53  (S.  75),  wel- 
cher von  den  Verbis  liquidis  handelt,  über  den  Gebrauch  des  Fut.  exact. 
gesprochen  wird:  nun  fehlt  bekanntlich  den  Verb.  liq.  das  Fut.  III  ganz, 
was  indefs  nirgends  bemerkt  ist.    Dies  Versehen  erklärt  sich  wahrschein- 
lich am  leichtesten  daher,  dafs  in  der  dritten  .Auflage  diese  Bemerkung 
einen  eigenen  Paragraphen  bildete,  in  der  vierten,  zu  einer  Anm.  zusam- 
mengezogen, dem  nächstvorhergehendcn  Paragraphen  angeschlossen  wurde, 
während  sie  zu  der  ganzen  Lehre  von  der  Tempusbildung  eine  Bemer- 
kung bilden  sollte.  —  Die  Angaben  S.  76  §.  55  erscheinen  nicht  ausrei- 
chend.   Es  wird  erstlich  der  Modusvocal  nur  angegeben  für  das  Präsens 
und  Futur,  Imperf.  und  Aor. ,  „einzelne  Fälle  ausgenommen."    Es  sind 
aber  diese  nicht  als  Ausnahmen,  sondern  als  cigenthüroliche  Bildungen 
für  die  bezüglichen  Tempora  zu  fassen;  es  sind  auch  nicht  einzelne 
Fälle,  sondern  sie  umfassen  eine  ganze  Reihe  von  Tempor. ,  und  zwar 
von  solchen,  die  regelmäfsig  in  allen  Conjugationen  gebildet  werden:  Perf. 
1  u.  II,  Plusqpf.  I  u.  II  act.,  Aor.  1  act.,  pass.  u.  med.  —  Ferner  hätto 
der  Modusvocal  unterschieden  werden  sollen  vom  Tempus  vocal,  d,  h. 
mt  im  Allgemeinen  als  Bin  de  vocal  bezeichnet  und  dann  als  Unterah- 
theilung  als  Tempus-  und  Modusvocal  getrennt  werden  sollen. 

Diesen  Bemerkungen  über  die  Lehre  vom  Vorbura  will  Ref.  schliefg- 
licli  noch  einige  praktische  hinzufügen.  Ganz  richtig  bemerkt  der  Herr 
Verf.  S.  66  §.  43,  3,  A.,  dafs  kein  Vcrbum  alle  diese  Formen  bilde;  aber 
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dL-nncH  Ii  ist  es  mifslidi,  jcilenfalU  unpaiiagngiscli,  Foroien  ali  Paradigrafn 
AufzuluUreo,  die  nU&  in  der  griecbiM^iien  Sprache  gebildet  sind  oder  ge- 
bildet wtt^tn  koqQten,  wte  Lmim  a  hmm  ib  Fat  Ii;  eio  Verli.  neut. 
UildeC  eio  aolcfacf  Fut  bekanntlidi  ole.  ^  Ferner  batlen  «oldie  Fmieo, 
weiche  nur  eagelilhrt  werde«,  um  den  Gang  der  Bildwg  su  veranacfiau- 
lif  lien,  die  aber  grierl!i«?cli  gar  nitlit  Torkommcn  konnten,  nicbt  mil  dem 
Accent  versehen  werden  sollt  n,  wii-  Itlannai  etc.  oder  wie  S  95  §  71 
(f  fuzaij  6tdotnat  ele.  —  Da«  Jota  subscr.  sieht  noch  bei  den  loün.  Pras. 
der  Vetlie  auf      obwohl  die  Enletebung  diceer  lofia»  eewie  die  iina- 
legte  der  Verba  auf  6m  (die  lonet  den  Infia.  auf^  e«r,  aicfat  auf  e»r  bO- 
dea  mufalen)  dagegen  epricbt. 

Ref.  gebt  ühvr  zti  der  vom  Herrn  Verf.  in  §.  90  u.  ff  hehawklten 
Ijtihre  von  den  Dialekten,  welche  entschieden  den  roTZÜgiichsien  TlivH 
dee  Werkes  bihlet:  iat  die«  auch  in  deo  früheren  Aüü»gen  der  Fall  ge> 
weaen,  eo  wird  man  doeb  auch  in  der  neuen  Auflage  überall  die  terbee- 
eemde  Hand  dee  Herrn  Verf.  erkennen.   Ref.  hebt  beaondera  die  Tli<  He 
hcnror,  in  denen  von  dem  bomeri«cl»cn  Verse,  von  ik-m  Dignmmn  n-  uli- 
cum  etc.  gehandelt  wird.   Folgende  Bpmrrktingen  mögen  nur  davon  /eug- 
nif8  gehen,  dafs  der  Rof.  auch  diese  Tlieile  äurgsam  durcltwcseiien  hat. 
So  kann  S.  134  §.  91,  ä  die  QuaiUitätsbezeichuuug  >-  Ai&to^ä<i  auflal- 
len;  ee  bllfe  die  Poellion,  durch  welche  die  an  eich  l^urae  Endung 
lang  wird,  angedeutet  acin  sollen.  Eine  PoailionsIMnge  entsteht  auch,  was 
übergangen  ist,  durch  Verdoppelung  einer  Liquida  /u  Anfang  des  AVortes 
nach  einem  Worte,  das  mit  rinem  kurzen  Vncale  scliliefst,  z.  B.  dra  «*- 
yaQOy  noact  d*  vno  Itnaijoia*  II.  ß,  44.   In  §.  96  scheint  der  Herr  Verf. 
in  Bezug  auf  die  Kürze  der  Thesit  statt  einer  Länge  zuviel  zugegdieo  zu 
haben.   Einige  Fälle  beieichoet  er  eeibat  ale  uneicber  hineiehta  der  lee* 
arl,  andere  sind  nach  homerischem  Gebrauche  nicht  als  Ausnahmen  an- 
zusehen, 7..  R.  rTiQäxvxXoi  an*  oi'fh'o;  Od.  i.  Ilonjer  Imt  hier  die 
schwache  Position  (r())  zu  einer  Positionslänge  benutzt:  wenn  er  dies  an 
anderen  Stellen  unterläfst,  so  ist  ihm  als  Dichter  dies  gestattet.  —  lu 
§.  97  (von  der  Synizese)  wäre  eine  Unterscheidung  der  aellneren  ?en  dea 
oauflgeren  oder  gewöhnlichen  Fallen  wfinaehenawerlh  gewesen,  s.  B.  io 
&t6q  — ,  selten  co,  während  die  Svnizese  des  t  vor  Ibigender  IJnge  febr 
häufig  ist.    Das  ;  m  sh'jnq  (4,  a)  ist  als  ein  stummes  (Jota  snhscr )  zti 
betrachten,  wie  ou(  Ii  in  >;*o.  —  §.  106  (Verwcchtelung  der  VocaK  )  ist 
ßi^&HOP  für  ßa^O^QOv  richtig  als  ein  Beispiel  für  die  Verwandlung  des 
«  In  s  bei  Honrnr  angegeben;  aber  Formen  wie  dve«ro, ^fjtfrto  etc.  sbid 
beaser  ata  Ifiaebfornien  anzusehen,  wie  theila  andere  Beispiele  lehreni 
theils  auch  die  nngckehrle  Eracbdnnng  der  Aoriste  1  ohne      wie  tl-xot 
und  «irr ff,  y^rfyyft  wnd  rjriyxov  etc.  —  In  §.  112,  3  heifst  es:  „Ausge- 
nommen siitii  .'/ui,  ^tüs,  ^m»'  (w-)»  wozu  i!?#arc."    Ks  liiitte  hcmerkt 
werden  nullen  mit  Beziehung  auf  §.  112,  12,  dafs  auch  {^Hji  il.  ^,  l^H 
und  <9vjoiar  ^,  305  forkommen.  Die  eretere  Fora  wird  durch  die  Au* 
torilät  der  Ilandschriflen  gegen  eine  Vcriind<>rung  in  ^ml?,  die  awcitC 
anrh  durch  das  Metrum  geschützt.  —  Auffallend  ist  es  dem  Ref.  prvrc- 
?en,  dafs  der  FIcrr  Verf.  nicht  die  frühere  Schreibart  in  den  mit  oder 
zusammengesetzten  Substantivforroen ,  welche  den  Dativ  be^eicltuen, 
geSndert  liat,  sondern  nodi  das  Jola  unterschreibt:  nicht  hlofs  Gramma- 
Uber,  aondeni  auch  die  naabafteelen  Kritiker  haben  dea  Jota  aubacr.  ie 
aolchcn  Formen  wie  drüijip*»  getilgt;  denn  daa  SnlBx  kann  doch  nicht 
an  den  Dativ  gehängt  werden,  sonfleni  mir  nn  den  Wortstamm,  um  den 
Dativ  zu  hiblon     Ferner  zeigt  dies  ganz  klar  die  Analogie  der  2ten  und 
3(en  Declinalion;  nicht  an  die  Dative  wird  das  Sufüx  gehängt,  sondern 
an  den  auf  o  oder  t  {<;)  ausgehenden  Stamm  der  Substanüva.  ^  Zweifel* 
(Mft  diwn  könnte  ea  enoheinen^  ob  ^  web  an  den  Stava  dar  Sub- 
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stnnffvi  TUT  Rc7firlinung  des  A rrtt^nf  i r«?  nnrro^iinsxt  werden  soll.  Butt* 
mann  iiml  MühHiorn  halten  sich  (iaj;ei:<'n  orklnrl*  der  Herr  Verf.  er- 
klart sieb  dafiir  und  beruft  sicli  dabei  nuf  Etj^rool.  M.  8.  bOO  Z.  9  und 
A|K>II.  D^scol.  Excerpt.  Reiz  S.  434,  C;  er  bälle  auch  noch  Scbol.  zu  il. 
1^  M8  Air  «ich  anfiliiMO  Itäniwo,  aawie  den  UoMUiid,  4tb  bei  Homer 
•tefs  i:tl  a«^a  uod  in  affurtt^ä  gesagt  wird:  II.  7,  238;  12, 
3*26;  17,  116.    Denoocli  trügt  Kef  kein  BrtJcnken,  die  Bezeichnung  des 
Accus,  durch  ^*i>  zu  verwerfeu^  es  ist  kein  unzweifolhnfles  Zeugnifs  für 
diesi*lbe  Torhaoden;  die  Stelle  aber,  auf  welche  man  »kU  hesondert  da- 
für beruft,  Odj^se.  19,369:  aitd^'OSwttnvi  U^tr  ^n' «a/o^o^«»',  läfstiich 
flcbr  leiebl  erkliren  durch  die  AoiiahBe  4ci  Genitive  lor  BeieicbDuog 
d«r  Richtung  bei  inf^  nach  der  Analegle  too  /n'  ofxov.    In  den  beiden 
andern  Stellen  aber,  in  welchen  dieses  metaplastiech  (?on  ia/oiir^  gebil- 
dete in  i9x<¥i^tftv  vorkommt  (Od.  5,  o9  und  7|  169),  etebt  ee  eotscbie* 
den  für  ial  mit  dem  Genitiv.  < 
Von  den  übrigen  Suffixen  ^i,  ^i»,  de  als  aolcfaen  ist  gar  nicht  be- 
sonders gehandelt;  sie  werden  nur  §.  38,  4  bei  der  Bildunc  der  Adver- 
bten angeführt;  von  ihrer  beeondern  Erscheinung  im  Dialeklischen  wird 
nichts  gesagt,  ja  es  ist  sopar  §  198  der  dritten  Auflage,  drr  Ton  der 
Adverbialbildun^  in  den  Diakkto?)  handete,  in  dic'ser  AiisealM-  nnnz  w^- 
gefallen.    Es  i&i  aiso  die  Bedeutung  dieser  Suftixa  zur  ße/eicbnung  der 
CaauSy  die  l>el  Börner  deallich  bervortrilt,  gans  flbergangen.   Bs  dient 
aller  ^tv  ffoi  entschieden  tur  Bezeielmung  des  f^eniiivs,  wie  sieh  er- 
jtielit  aus  Formen  wie  fuff>tt'  =  fuov,  ferner  II,  8,  19      oi'imiö&rr  etc.; 
ferner      ebenfalls  /ur  Bezeichnung  des  Oenitivs,  z.  B.  'D.io&k  tiqö  II.  10, 
17;  d«  zur  Bezeichnung  des  Aceiisativs  (mit  der  Ncbenbezeiciinimfi:  der 
Richtung)  in  iq  äladt  Od.  10,  351.    Zwischen  diesem  und  dem  roriier 
besprochenen  Suffix  ^»y  ist  nur  der  Unterschied,  data  ^»  aeHen»  dt  uod 
aber  auch  bei  manchen  Verbindungen  in  der  Prosa  ericlieineo,  a.  B. 

Ref.  hatte  sich  auch  für  den  syn  taktischen  Theil  Verschiedenes 
zur  näheren  Besprechung  in  dieser  Anzeige  bemerkt,  bricht  aber  hier  ab, 
um  dieselbe  nicht  tu  weit  aosaudehnen;  nur  kann  Ref.  die  Bemerliung 
oicbl  unlerdrflckcn,  dafs  auch  in  der  Syntax  der  Gebraaeh  der  Dichter 
und  Prosaiker,  und  für  die  letzleren  wiederum  dfe  verschiedenen  Zeilen 
zu  wenig  geschieden  sind.  Bei  aller  Anrr1cf*nmiT>cr  de«?  Verdienstes  des 
Herrn  Verf  um  die  griechische  fSrammatik  und  narnenliicli  mancher  2'ut«^n 
Partien  auch  in  dieser  Ausgabe,  zu  denen  Ref.  aufser  der  schon  rühmend 
hervorgehobenen  Dlilekllehro  rechnet :  §.  27  ( Vergleichung  mit  der  deut- 
sdien  Sorache),  g.  38  (Znsammenstellung  der  verschiedenen  Formen  der 
dritten  DecMnafion,  namentlich  No.  8,  9,  10  u  11),  §  35  (rollsfSndIgO 
IVhersicht  der  Adjediva),  §.  51  u.  ff  (d?e  AbTofftfr^r  der  Conjngalions- 
fnrriii  rt),  §.  70  (Zusammensetzung  und  Auflösung  der  Verbalformen)  rtc , 
halte  i^ef.  doch  gewünscht,  es  hätte  der  Herr  V^erf.  die  neueren  For- 
achongen  anf  dem  Gebisfe  der  griechischen  Grammatik,  namentlich  der 
Attiker,  mehr,  ala  geschehen  ist,  beiticksiehtlgt,  namentlich  dss  IKalekti« 
ach«  cenaner  ausgesondert  von  dem  rein  Attischen,  das  Dichterische  von 
dem  Prosaischen,  oder  e«  hätte  dem  Herrn  Verf  beliebt,  das  Dinlekli- 
sclie  (aufser  dem  Attischen),  nam<  ritlirli  das  Kpische  zum  br'snn  li m  Oe- 
genstando  seiner  Bemühungen  zu  machen  und  dies  nacii  seiner  elemen- 
taren wla  ayntakllachen  Säf e  hin  ausflihifldi  an  bearbellen :  wir  wfirden 
dadurch  aicnerfieh  dem  Herrn  Verf.  au  gHUbevem  Danke  verplllchf et  sein. 

kRef.  verbindet  mit  dieser  Recenslon  eine  kurze  Anzeige  eines  Sdiul« 
hiiciia  Air  dco  «ntfi»  UntaaiMtJo  «Isr  girkchIfclieQ  Spnclie:^ 


4jM  Sv^to  AMMnog.  LUmmMm  BtM^ 


Griccbiacbe  Laut-  uod  Formenlebre  fUr  deo  Uolerricht  auf  GvmnA- 
Mhn  and  Progymnatico  bctrbeitct  von  Dr.  F.  C.  Orofa,  Lehrer 
am  Gymnasium  tu  Kiitel.  Kassd|  Dnick  und  Vcilag  tm 

Theodor  FiMher.  VIII  a.  113  8. 

Da«  Buch  giebt  einen  (durch  grofien  und  kleinen  Drack  unteracbie» 

denen)  doppellen  Curaus  der  griccbisclien  Formenlohro  dps  ntlischen  Dia- 
lekts für  Quarta  und  Tertia  eines  Ci\ nmasiums,  bti  dessen  Bearbeitung 
der  Herr  Verf.  hauplsäclilicli  den  Zweck  gehabt  bat,  den  Schüler  fon 
Torn  berctn  nicht  sowohl  zum  mechanischen  Auswendiglernen ,  als  lum 
denkenden  Erfaaeen  und  eelbetiSndim  Conatniiren  der  bMonderen  griecbi- 
•ehen  Spraehformen  anzuleiten.  Wie  man  den  Zweck  nur  billigen  kann^ 
so  wird  man  skli  im  Allgemeinen  auch  mit  der  Durchfübning  dieser 
Formenlebre,  welche  das  bieher  Gehörige  in  genü^^ender  AusfiJtirlichkpit, 
wie  in  überaichtlicber  und  falslicber  Form  gieüt,  einverstanden  erklären 
können. 

Patbua,  Oottscbick. 


vin* 

Ausgcwälille  Tragödien  des  Enripides.  Erklärt  von  F.  G.  Schöne 
Zweites  Bändchen :  Medea.  Leipzig,  Weidmaon'sche  Buchband« 
'    liiog.  1853.  XXXll  u.  108  6.  8. 

Kaum  hat  irgend  ein  Dichter  «?o  rersclifeden  lautende  Urtheile  erfah- 
ren ä\ä  Euripides.  Jii  der  Anerkennung  eines  Vorzugs  jedoch  stimmen 
seine  entschiedensten  Gegner  mit  den  blindesten  Verehrern  zusammen ; 
ich  neme  die  hohe  fonnile  Voltendnnf»  die  gefllllge  Leidittekeii  nnd  An- 
muth  aelner  Diiatellnng,  dae,  wa»  eelSl  Ariatopfamiet  bei  vier  Onneani« 
keit  niner  Kritik  ihm  tugcsteht,  indem  er  aigl: 

yqmttat.  ynn  ax'tov  Tor  rrrrj/rrfrog  ffrpoyyt'Xq). 
Diese  formaic  Vollendung  wird  dem  Euripides  auch  ferner  in  iinsoron 
Gymnasien  sciocu  Platz  sichern,  trotz  der  nicht  ungegriindeten  Beden- 
ken, die  gegen  die  Leetüre  dieses  Dichters  auf  Schulen  geltend  gcmaclit 
werden  können.  Die  Heden  iat  aber  gefade  dasjenige  StOrk,  weloiee  na« 
ter  allen  am  meisten  für  die  Sckallectiire  sich  eigi^,  Ibeils  wegen  dce 
künsllcrisciu'n  WrrfhrR,  ihciU  wegen  der  relativ  guten  Ueberliefernng  des 
Tcxlos.  Ol»  CS  ralhsamer  »ei,  den  Srlnilcrn  nackte  Texte  oder  Ausgaben 
mit  Anmerkungen  in  die  Hände  zu  geben,  ist  eine  Frage,  deren  Erörte- 
rung nicht  bieher  gehört.  Man  wird  in  der  Beantwortung  dieser  Frage 
•iek  nickt  leickt  einigen;  aber  darin  swelfelt  gewifr  niemand,  dal«  die 
Sckulausgahcn ,  wofern  sie  überhaupt  zu  dulden  sind,  nicht  nack  ehema- 
liger Praxis  als  bequeme  Fabrikarbeit  behandelt  sein  dürfen,  und  daA 
man  berechtigt  ist,  mehr  von  ihnen  yu  fordern  als  Unwissenheit,  Trivia- 
lität und  Mangel  an  phiioiogiscber  Bildung.  Vielmehr  solien  die  Schul- 
ausgaben die  reifste  Frucht  eindringender  Studien  sein^  und  gerade  da- 
durch bat  die  Haupt-Sau ppe'acbie  Sammlung  GriedUicker  nnd  Latei- 
nischer Schriftsteller  ilber  alinticbe  Ünlemehmungen  eicb  mient  empor- 
gehoben,  dafs  sio  in  der  Regel  Arbeiten  Yon  wissenschaftlichem  Wertbe 
geboten  hat.  Daf<>  Scfiönr  7,\i  den  Kennern  des  Knripidcs  c^ehört  und 
aeii  einer  langtm  Keibo  von  Jahren  aicb  mit  dem  Studium  dietea  Dieb- 
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ter«  beschäftigt,  weifs  ein  jeder,  üm  so  weniger  wird  c«  nuffnMon,  wenn 
die  nachfolgenden  Bemerkungen  überwiegend  den  wisaenftchafiiichen  Inhalt 
«einer  Arbeit  herQhreo,  dagegen  dfo  Frage  nach  der  praktiicbeii  Bnueh* 
barlieily  eio  ohnelilD  aebr  subjeelife«  QelneC«  in  den  Hintcfgriind  treten 
lassen. 

Di<*  Einleifuiii^  folgt  ilera  von  Schneidewin  itn  Sophokles  gegebe- 
nen Muster  und  handelt  zunächst  von  dum  d]^t henkreif,  der  sich  um  die 
Personen  des  lason  und  der  Medea  gruppirt.  Homer  erwähnt  in  der 
lliae  einen  Sohn  dee  laion,  Euneo%  und  gedenkt  4ee  Argenantewniga  in 
xwdlften  Buch  der  Odyssee.  Agiae  Itibrt  in  den  Nosten  die  Medea  ale 
eine  Zauhürin  üin,  wie  sie  den  Aeson  vfrjfinct.  Weiter  gedotTl<cn  des  Ar- 
gonaulenzugs liesiod,  das  Naupaktischo  Epos,  der  Korint hiir  Eumelus 
und  Antimachus  in  der  Lvde.  Die  älteste  uns  erhaltene  zusammenhän- 
gende Darstellung  dieses  Zuges  giebt  Pindar  Pyih.  4.  Die  Tragödie  hat 
Tonugaweiae  die  Peraon  der  Hma  ergriffen  und  ihren  Binlola  auf  die 
UnCemebmungen  des  lason  wie  auf  die  folgenden  Schicksale  sowohl  dea 
Jason  als  anderer,  mit  denen  sie  in  Vcrbinflung  tritt,  dargeßfcüf.  Acschy- 
lus  behandelte  StotTc  nii«?  dt  r  Aji^onautensage,  wo  die  Medea  weniger  ein- 
greift^ ficlion  bei  Sophokles  bildet  sie  den  Mittelpunkt  der  Handlung  in 
mehreren  railomen  Dramen.  Eine  Staiganing  ihrer  RoHe  im  M3^tbua  war 
die  Stellnngy  welche  Euripidea  im  vorliegenden  Drtam  ihr  terleib^  indem 
er  die  aus  Rache  gegen  ihren  Gatten  ihre  Kinder  mordende  Mutter  Tor« 
führt,  üeber  den  Tod  der  Kinder  der  Medea  existiren  verschiedene  ältere 
Sagen;  das  Motiv  der  Rache,  weiche  die  Medr.i  zum  Kindermord  treibt, 
ist  erst  von  der  Tragödie  geschaffen.  Diefs  ist  der  ungefähre  Inhalt  von 

S.  III^IX.  FQr  daa  VeratSndnifii  dea  Stfiebaa  aelbat  lat  aoa  dieaen  Er- 
rteningen  wenig  lu  gewinnen;  noch  weniger  dürfte  einem  Schüler  mit 
aolclien  zerbröckelten  Notiien  und  einem  Gewühl  grölalen  Theila  unbe- 
kannter Namen  g**dient  »ein.  Gelegentlich  berührt  der  Heransgeher  p,  VH* 
die  anderen  Tragdcir,  von  welclien  Medcen  verfafat  sein  sollen;,  aus  ihrer 
Reihe  ist  Melanlhius  zu  tilgen,  vgl.  meine  Bemerkung  Trag.  Gr.  Fragm. 
p.  662  nnd  Fritasebe  zu  Ar.  Ilan.  p.  105.  Im  Folgenden  weiden  die 
VorauaselKungen  der  Handlung,  die  Scene  nnd  die  Oekonomie  «los  Dra- 
mas entwickelt.  Das  Thema  wird  p.  XV  ausgesprochen,  Euripides 
stelle  dar,  ,,dafs  Verrath  der  I.iebc  und  Kränkung  in  den  heilig- 
sten, durch  Eidschwur  versicherten  Rechten,  den  Rechten 
der  Ehe,  das  Weib  zur  hassenden  Furie  macht  und  sie  zur 
grananmaten,  aelbat  Ihr  eigenen  GlOek  und  daa  Leben  Ibrer 
anschuldigen  Kinder  nicht  schonenden  Rache  treibt,  worin 
zugleich  mittelbar  die  I.ehrn  lictrt,  (Infs  tronlnso  Anflu-hung  der  Ehe  nicht 
nur  don  Schuldigen  Verderben  bringt,  sonilcin  alie  Glieder  der  zerslör- 
fcn  Tamilic  in  dasselbe  verflicht*'.  Es  scheint  mir  ein  überaus  mirsiiches 
Beginnen,  eine  gute  I.ehre  oder  eiii^n  moralischen  Gemelnptalx  als  daa 
Thema  und  aomit  denn  doeb  wohl  ata  den  Zweek  einer  Tragödie  hinaa" 
alallen.  Euripidea  war  vermntblich  weit  dtron  entfernt,  in  seiner  Medea 
vor  ehelicher  Untretie  wnrnen  zu  wollen;  gewifs  scheint  mir,  dafs  man 
das  Kiiripideische  Drüma  als  eine  poetische  Schöpfme;  geniefsen  und  c<> 
biihrend  würdigen  kann,  ohne  Irgend  welchen  auf  die  Ehe  bezüglichen 
Sali  der  Moralphilosophie  dabei  im  Auge  zu  haben.  Der  Ehebruch  dea 
laaon  lat  eben  nur  der  Sulkere  Anlafa,  weleber  die  Leidenaabaft  der  Me- 
dea erregt  und  ihre  Natur  zu  jener  gewaltigen  Höhe  steigert,  durch  die 
sie  zum  Miffrlpunkt  einer  tm^iVrlien  Handlung  wird.  Das  Sliick  ist  ein 
Tollrrnl 'loa  patliologifiches  Gemälde,  und  hierin  liegt  nicht  Mr^fs  seine  un- 
übertreffliche Meisterschaft,  sondern  seine  ganze  Elgenthümlichkcit.  Medea 
iat  vaiatoban  und  beschimpft  von  demjenigen,  dem  aia  ailea  geopfert;  aie 
MattBaab^  und  dodi  kann  aia^  ein  armaa  httinaaaaWelb»  dlcaaBMba 
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nur  üben,  imk'ra  sie  zuerst  ihre  überlegenen  G^ner  durch  Verstelhing 
tind  List  zu  täuschen  sucht  und  sodann  das  Liebste,  was  sie  seihst  hat, 
sich  nimmt.  Hieraus  ergeben  sich  die  schneidenden  Contrastc  der  hef- 
tigsten Leidenschaft  und  eiskalter  Reflexion,  hieraus  die  eiprifendcn  Con- 
flicte  zwischen  der  innigsten  Mutterliebe  und  der  erbittertsten  Rachsucht 
—  ein  langer  und  harter  Kampf  bis  zur  endlichen  Vollziehung  der  furcht- 
baren That.  In  der  Schilderung  der  Seelenzustände  eines  auf  das  tiefste 
gekränkten  stolzen  Weibes,  dessen  aufopfernde  Liebe  sich  in  den  glü- 
hendsten  Hafs  verkehrt  hat,  einer  Mutter,  die  selbst  ihre  Kinder  mordet, 
um  über  ihren  Gegner  triumplnren  zu  können,  liegt  der  bleibende  Werth 
dieser  Tragödie;  und  ich  meine,  dafs  diefs  mit  bewundernswürdiger  Kunst 
vom  Euripides  durchgeführte  Thema  an  sich,  auch  ohne  die  hausbackene 
Moral,  uns  vollkommen  zufrieden  stellen  kann.  Für  die  Mahnung  zur 
ehelichen  Treue  wäre  die  Wahl  des  Sujets  auf  keinen  Fall  eine  gfiirJc- 
liche  zu  nennen.  An  der  Person  der  Medea  zeigt  uns  der  Dichter  das 
Ringen  der  edelsten  Regungen  und  der  furchtbarsten  dämonischen  Mächte 
des  menschlichen  Herzens.  Im  engsten  Zusammenbang  hiermit  steht  ein 
unleugbarer  Mangel  des  Kuripideischen  Stücks:  dafs  nämlich  alles  Ge- 
wicht auf  diu  eine  Medea  fällt,  und  dafs  ihr  gegenüber  die  andern  auftre- 
tenden Personen  gleichsam  blutlose  Schemen  sind,  die  zusehend,  mitwir- 
kend oder  leidend  in  den  Bau  des  Stücks  eingefügt  werden,  ohne  selbst 
im  Stande  zu  sein,  uns  ein  lehen»lii»cres  Interesse  abzugewinnen.  lason 
ist  ein  blasser  Egoist,  dessen  Handlungsweise  nur  dadurch  noch  oinigcr- 
roafsen  entschuldigt  wird,  dafs  er  durch  seinen  Treubruch  seinen  Kindern 
eine  glücklichere  Existenz  zu  schafTen  sucht:  spricht  man  ihm  auch  die 
Liebe  zu  den  Kindern  ab,  wie  Schöne  p.  XXIX  thut,  der  in  lasont 
,,winkelzügiger  und  auf  Scheingründc  ausgehender  Schönrednerei"  eine 
Zeichnung  der  rednerischen  Trugkiinsle  der  Sophisten  finden  will,  so  bl»»ibl 
in  der  That  nichts  übrig,  was  Anerkennung  verdiente,  und  der  ohnehin 
nur  wenig  moflvirte  Kindermord  verliert  eine  Hauptstütze,  die  eben  da- 
durch gegeben  Ist,  dafs  lason  möglichst  empfindlich  gekränkt  werden  soll; 
auch  lehrt  ja  der  Schlufs  des  Stücks,  dafs  dem  Lison  der  Verlust  seiner 
Kinder  ans  Herz  greift.  Kreon  hat  gar  keinen  ausgeprägten  Charakter; 
Aegeus  erscheint  als  eine  hlofse  Maschinerie,  sein  Auftreten  ist  durch 
den  Zufall  bedingt,  und  er  bleibt  eine  ganz  unwesentliche  Nebenperson: 
die  Amme  und  der  Päilagog  sind  ,, Personen  von  generellem  Typus";  der 
Chor  sieht  zu  und  duldet,  wan  er  nicht  hindern  kann.  —  Nachdem  der 
Herausgeber  die  Eniwickelung  des  Charakters  der  Medea  und  der  Hand- 
lung des  Stückes  aufgezeigt  hat,  wobei  mit  Recht  der  Mangel  einer  sitt- 
lichen Versöhnung  am  Schlufs  getadelt  wird,  bespricht  er  kurz  die  Ne- 
benrollen p.  XXI \  —  XXXI.  Beiläufig  wird  bemerkt,  der  dem  Dichter 
Mchon  im  Alterthumc  vorgeworfene  Weiberhafs  sei  vorzüglich  auf  diefs 
Stück  gegründet  (p.  XXXI),  eine  .Ansicht,  deren  Richtigkeit  Ich  nicht  so 
unbedingt  vertreten  möchte.  Hierauf  wird  von  der  Aufführung  des  Stücks 
gesprochen  und  das  muthmafsliche  Verhältnifs  des  Euripides  zum  Neo- 
phron  berührt. 

Wenden  wir  uns  hiernach  zum  Drama  selbst,  so  werden  vorzngsweite 
solche  Stellen  In  Betracht  zu  ziehen  sein,  in  denen  die  Erklärung  oder 
Kritik  des  Herausgebers  eine  abweichende  Ansicht  zu  fordern  scheint. 

Die  schwierigen  Worte  in  Vs.  II: 

avSavovffa  itiv 
(f'fyt]  TToiiTw»',  wf  arffxtTO  yfrnra, 
werden  nach  dem  Vorgang  von  G.  Hermann  (Opusc.  III  p.  161)  in  fol- 
gender Weise  paraphrasirt:  «Ü»*  ^vyH  atfUt^o  nnXtxiiv  ;r^ö»ch  ravT»;  ar- 
Anrovan.    DicTs  würde  zu  Deutseh  heifsen:  „gefallend  dem  I^inde  der 
Bürger,  in  das  sie  durch  die  Flucht  kam."   Dafür  würde  man  erwarten: 
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gefallend  den  Bürgern,  in  deren  Land  sie  durch  die  Flaeht  kam/'  Wie 
ist  es  aber  möglich,  nach  der  jetzigen  W  ortslellung  mit  rc(pi«t%o  zu 

verbioden?   Scbneidewin  rieth  zu  einer  Vertauschung  zweier  Verse: 

UVTK  Tc  ndrta  cvumiQOvc*  ä4i&Wm 

Somit  bekommen  wir  den  Oedanken:  ,,Medca  beschrankte  sich  auf  ibr 
Usus  und  mied  eine  Berührung  mit  den  Kohnthiero'*,  ein  Zug,  der  zur 
Scbilderung  des  frübereo  Glückes  der  Medea,  worauf  es  hier  ankommt, 
«lebt  gftBf  passen  will.  Ohne  ZwaUel  lat  a\>Y^  fwdeiM;  die  Mdilesto 
Aaadaru^g  wflrde  aefs,  waa  Canter  Tonehlqg: 

Doch  erinnert  Eimsley  dagegen  mit  Recbt,  dals  ein  Tragiker  fieimebr 
fi«!^  nmhfmp  gesagt  haben  wÖrde. 

Va,  89s  iyiüda  itivSf,  Sutiaivo»  %(  viv 

Itfl  ^nnxov  tHfij  ffaayavov  d»  ijna^o^f 
üty^  doftöv^  fia/M%  IV*  faTQmwm  X^XWt 

rnrrnxa  fitCt,cj  <TVf.t(^OQäv  Xußtj  T*va. 
Vs.  40  und  41  müssen,  abgesehen  von  allen  andern  Gründen,  schon  des- 
halb Terdäcbtig  sein,  weil  sie  unten  an  passenderer  Stelle  wiederkehren. 
Selioa  andere  aabm  Va.  41  aogefbelitM;  aUdo  die  Worte  ftj  ^mip  m9^ 
^aef«two9  9t  ijnaro^  sind  nlebl  minder  ansttf Mg,  weil  sie  in  dleaem  Zu* 
sammenbaog  ea  TÖflig  unbestimmt  lassen,  an  wem  die  Medea  sich  f«r^ 
greifen  wird.  Ein  alfgemeiner  Ausdruck  wie  ,,Mord  und  Todtscblag  an- 
richten** kann  gebraucht  werden,  auch  ohne  dafs  man  weifs,  wer  gemordet 
und  iodtgMcblagen  wird^  von  einem  Durchbohren  dea  Herzens  kann  man 
iddit  remn,  oline  dafs  angegeben  wird,  wesaen  Ben  dnrebbolnrt  wird. 
Daher  habe  ich  in  meiner  Änagabe  Vs.  40  und  41  getilgt  und  im  folgen- 
den Verse  ftfj  nal  rvQawov  geschrieben.  In  der  Hauptsache  stimmt  hier- 
mit überein  E.  v.  T.eutsch  im  Philologus  X  p.  368,  der  jedoch  herror- 
heht,  es  bleibe  auffallend,  dafs  Glauke  gar  nicht  bezeichnet  werde,  gegen 
die  doch  Medea  am  meisten  aufgebradbt  sein  müsse,  und  darum  ror- 
adilagt:  TO  VC  vv^fvotfc  (d.  n.  rmm  H  nnsltem  regtAni)  vor 
ffffiatrfa  Ktaptj,  Der  Anstofs,  den  v.  Leutsch  nimmt,  ist  vollkommen 
gegründet;  das  vorgeschlagene  Mitlfl  der  Heilung  halle  ich  nicht  fiir  das 
richtige.  V^ielmehr  haben  wir  in  Vs.  10,  41  und  Vg.  42,  43  awei  ver- 
schiedene Ausfüllungen  einer  vermeintiichen  j^ücke.  Euripides  schrieb,  * 
wenn  ich  nicht  irre,  iy^da  r^dt  duftaiv«  ii  itt¥  *  dur^  yuq  u.  s.  W.  HttT 
an  cfUiii  aieb,  wie  jemand  daau  kam,  die  Verse  ^»tov  — 
bier  einzuschwärzen ;  und  sicherlich  ist  die  allgenieioe  Beaefobnonf 
kenne  die  Medea  und  fürchte  sie*'  dem  Zusammeuhapr!^  bei  weitem  ange- 
messener  als  eine  bestimmtere  Uinwcisung  auf  das  concrete  Factum,  das 
man  von  der  erregten  Stimmung  der  Medea  zu  erwarten  habe;  denn  we- 
der ist  ea  zu  billigen,  wenn  der  Dichter  der  Bntwickelung  vorgreift,  nncb 
wenn  er  cant  iwMloa  eine  fiilaclie  Vermutbung  Uber  den  weitaM  Ver- 
lauf der  Handlung  anaapKchen  übt.  Aufserden  awelfle  ich,  ob  ovfitpo^ 
InftfiwH^  jeaula  von  eineai  guten  ScbriflateUer  geengt  «erden  konnla. 

Va.  198:  %6  fitq  MMm       kn  Uouiw 

Statt  tfioiy'  Ol  I  war  ifioi  yrn  v  ZU  gehreiben.  Denn  yov^  wird  da  ge- 
braocht,  wo  wie  lüer  ein  aiigemeio  ausgesprochener  Satz  auf  einen  ein- 
«ilnen  Fall  beneMnkt  nnd  lllr  dleaeo  An  ala  tuntweiftlbirfl  geltend  be» 

MMr.  ft  a.  a jwMsisiwMw.  z.  e.  32 
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seicboet  werd^  soU.  Das  folgende  ovp  ist  dagegen  itopasseod,  weil  jeder 
•llgemeine  Satz  fo  einem  tpeciHleii  Fall  tehr  wM  eme  Ausnahne  erlei- 
den iMnn» 

Dm  VcriNiBi  avpfiSofim  soll  bedeuteo  „mhü  tum  inimitu  MeimeJ*  Ge- 
gen diese  Auffasmiiig  spricht  schon  der  ZtisaaimeDhang;  denn  wen  soll 
man  hier  unter  den  Feinden  Her  Medea  verstehen?  Die  Koriatbier  ge- 
wifs  nicht:  a!so  wohl  lason,  Kreon  und  Hlauke.  Aber  weder  ist  zu  be- 
greifen, wie  fiiesc  Personen  scUon  jeUt  Feinde  der  Medea  beifsen  können, 
noch  weslialb  sie  über  den  Jammer  der  Medea  sich  absonderlich  freuen 
iolleii.  Doch  diese  Bedenken  aind  hier  gaos  gleiebgültig,  da  Sebdae^a 
Efblärung  durcb  den  Sprachgebraucb  wider]tt{t  wird:  ovriiioftm  and  0V9^ 
aXy^  bedeuten  ganz  einfach  ,,ich  cmpfindo  Freude  oHf-r  Schmerr  uhw  Aie 
Begegnisse  eines  andern."    Statt  zahlloser  Stellen  vgf.  man  Eur.  Hbes. 

oy  ^a,f6vt$  y  ovSaftu-^  avrtidofiui.  isocrates  de  pace  §.  87:  ov 
(fvfintp&tjaovji^  Tovq  xt&*t»raii  aXkd  irwifg^ifö^iuv^*  (avnjdo^fvo»  Pol- 
lux  3f  101)  TOK  ^futi^mt^  mifitpoQaXq.  Moschlan  fr.  10:  e»  so«  avwiv 
fjUifatP  tlrtdwv  —  rvxaUi  ffifraXyüv.   Die  Regel  des  AmiKHiius  de  diC 

VOC,  p.  57:  IntxctiQfn'  rtH  yd{>  rn  fTTtydav  rnlq  alXotQintc  yrtndi^'  avy^ 
xaiQttf  dl  vö  amrjdf(T'/(t{  rtvoq  aya&mq  erleidet,  wie  aus  den  aitgefubr- 
ten  Beispielen  zu  entnehmen  ist,  eine  gewisse  ReschrSnkung. 

Vs.  149;  rdq  d:t)r<TTov  xoCta^  fQoqm  Schone  erklärt:  y^nnXratnc;  »oirm 
scheint  einfach  zu  bedeuten  Uctut  non  impUtut,  i.  e.  detertut  racitut. 
Der  Beweis,  dafs  ein  einsames  Lager  als  ein  nicht  aogefüUtes  be- 
lelebnet  waiden  könne,  mMte  schwer  zu  fübren  aeio;  idi  mala  geate* 
bellt  fl^D  Geflibl  g^n  eine  solche  Bezeichnung  sich  sträubt.  Die 
herangezogene  Stelle  aus  Soph,  Oed  Col  527:  '  urtTnn&tv,  axorw, 
dvattvvfia  J.t>tj()'  l:i}.t\o(ü;  würde  nichts  beweisen,  selbst  wenn  sie  richtig 
überliefert  wäre  Aufserdem  wird  ein  Ausdruck  wie  t^q  ig^ov  ao/ifc 
fgta<;  nicht  leicht  anders  verstanden  werden  kennen  als  von  der  Sdinsncbt 
nacb  den  einaanen  Bett,  d.  h.  nach  der  Ehelosigkeit.  Die  HaBdaebrifiko 
sind  zwischen  dnltieTW  und  Mlortev  getbellt)  Elmalej^S  dmXmir 
diirfie  daa  richtige  aein. 

Va.  2Ml  ot  d*  mf*  tjotfxov  noddc 

8o  Sf  lionc  iiacli  Miisi^rave'g  VnrtjanL^.  \\s  soll  ravynv  rrorTo?  nai  (ui- 
^vftiafi  Tcrbunden  werden.  Dadurch  entsteht  ein  unerträgliches  iijperba« 
ton.  Die  bandaehriflllcbe  Leaart  Qif&vfii»  iat  Tollkommen  riefatig:  0^^»- 
ftiav  iirt/<reeo^9tti  bellst  „aicb  den  Vorwurf  der  qi^^vfitm  tmiebeii'',  wie 
Sopboktea  tagt      Sveitßttmw  f  iVi^vo'  lkT4^/ii|r, 

Va.  tUS:  Die  Bf  inner  aacbea  antebalb  dea  Haaaet  Zentreaungen, 

Der  Sinn  der  letzten  Worte  kann  nur  sein  „wir  Frauen  sind  auf  den 
Mann  allein  angewiesen".  So  versland  (?fe«!fn  Vers  bereits  Anlipater  in 
dem  von  Porson  angeführten  Bruchsluek  bei  Stohaeus  Flor.  67,  25:  nl 


')  Daj  Fehlerhafir  dirifr  Worte  Itrpt  auf  der  Hand.  Man  braachl  nur 
Schneide win^s  ErLl  irung  zu  lesen,  ,,fi.i^e  du  dir  dein  Ehebptt  S»-iirn«  drr 
Motter  aiigefulli",  um  das  Ungereimte  der  Verbindang  ft^xgo&ir  ^n/r  .7r.>  xu 
Abtca.  VisNeieht  ist  4v9mpt>pm  Idnf*  Asoffw  ao  verhoMSro.  So  »a^i  Eo- 
ripides  r»fß9^  iundff&at  Andr.  Ml»  wnd  die  Pom  indtm  eMt  HttMw 
ilbiSBibm  AMtbyliia  IK  IUI  N. 
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d*  (ivayitfi  «po?  ft(a9  tpvx^v  ßlinnw  vi)»  rov  av9q6^  SebSne  ist  ge- 
neigt, nqtiq  ftiav  t»/k  ^^rr/^/ar  V"/^"  verstehen;  von  diesem  Mirs?er- 
■tindnifs  konnte  ihn  aucli  Xenophon  Epbetiut  I,  16  xiirückhalten:  jiodc 

Vt.  262: 

(Tiyav,  V 
Den  Solöcismus  t*  iyr]iiaio  statt  tfv  %*  fyrjttt  hat  man  mit  einer  aller- 
dings sehr  leichten  Aenderung  ^  iyTjftajn  zu  beseitigen  gesucht.  Allein 
das  Lästige  und  Schleopende  des  Verses  selbst  ist  damit  oicbt  fortzu- 
■chaffso.  DanuB  glanbt  ieb  cbcr,  der  Vcn  gMrl  einem  luleipolator, 
der  darauf  hinweisen  wollte,  4ala  aneh  Kreon  und  Olauke  too  der  Rache 
hetroffen  werden.  Diese  Vermutbung  gewinnt  an  WahrscMnlifllikeit  dun 
die  ganz  ähnlichen  Worte  in  Vs.  286:  t6v  öovra  xal  yriftarra  xal  yuftox*- 
fi^vriv.  Auch  kann  das  schlecht  beglaubigte  xoaoi^o  d'  aov  nicht  rich- 
tig seioi  da  die  Formen  Tot^oi'to  und  xoaovxo  der  Tragödie  fremd  sind. 

Vs.  277 :  ix^Q^*^  y^Q  i^^aGi  Tidrxa  drj  naXWf 

«ovx  (oxiP  axtiq  ivnf^öaatoxoq  Itußaat^» 

Die  leisten  Worte  eollee  bedeuten:  ov»  hnt»  axfiq  fxßaon  q^Io,  iUv- 
^mum.  Aber  dieb  kann  in  «»«^4#e«ovo«  oinnermebr  emalten  aek. 
Violnebr  besagt  die  jetzige  Lesart:  dem  Ausgang  des  Unheils  kauu  mni 

schwer  sich  nähern.  Denn  itnQoaoiinoQ  ist  entweder  tvxr^aq  ngoirip^ 
gtrat  xtvt  oder  w  x^q  tvxtQÜi  itQoatffQtxm,  Für  die  letztere  Auffassung^ 
die  hier  allein  denkbar  wäre,  vgl.  man  Aescb.  Pers.  91:  anqöaoutioq  6 
B%^m9  <ri^To$.  Vemutblich  sebrieh  der  Dfobler: 

«ovs  Irrt»  axff^  tvnffiitmn^K  b^oMTKi 
d.  b.  es  giebt  kein  scheinbares  und  günstiges,  kein  die  Rettung  ?erepra- 
chendes  Mittel,  um  dem  Unheil  zu  entgehen.  Ueber  diese  Anwendung  von 
tvTlQOüvnnii  vgl.  man  ovn  « r/rooawnotc  ipQoifiiotc;  a^/<t  Xöyov  £ur.  Phoen. 
Id^.  Ixkyovq  ivffooaw^iov«  Demostb.  de  Corona  §.  149.  tvnqoa^nw  ano- 
h»pm Jkmof.  JM^  Ii.  svsiMeMjtov«  aivloc  ^libanlus  Bpist  814.  xh  «fc 
dyey^t  %vnai9mm9»  Enal.  II.  p.  309,  26.  tvnqoattnov  dqfivtiv  Eunanius 
Exe.  p.  42  ed.  Bonn.  Denselbeu  Fehler  fliubo  ic^  bei  Sophol^lee  Oed. 
Col.  1277  wahrzunehmen :  ^  :      i  . 

nnqaaax*  aXX*  vfiilq  yi  M^p^üai  naxooq  .  ^. 

TO  dvunqoQOkOxov  »dnQmn^yoffov  mijuu  :  ,  r 

VidoMbr  ie  Swgn^muvf  —  erd/ia,  wie  Sotdas  ivm^iomm^  duwh  sv- 
n^offyü^^  erklärt,  und  Phrynicbus  Bekk.  p.  35,  10  Svon^^emna  oftftaxa 
anführt  mit  der  Interpretation  rd  trnv&Qiimd  ual  SvafioQtfa.  Im  Oed. 
Col.  286  seh  wankt  die  Leeart  iwiscfaeo  tui^  %6  dv^n^ötmnop  and  dv9- 

flS^offojVTor. 

Vs.  282:  IvitßaXkfxa^  S>  itoXXd  xovdt  dtCftaroq. 
Mit  Recht  sagt  Elmsley  von  diesem  Vers:  sentus  verborum  magn  per- 
ipieuu»  tMt  quam  contlructio.  In  der  Ttiat  ist  der  Geneti?  Toi'dc  dtlftar^ 
«0«  noch  TOB  niemand  erkürt  Schöne  ferlangt  den  Diti?  dilfioT*, 
„es  tragt  Tieles  bei  sn  dleoer  Benotguils**.  Dieser  Aenderung  würde  ich 
unbedingt  beitreten,  wenn  sie  von  paläogrspbiscber  Seite  etwas  wahr* 
edieinlicber  wäre.   Vermuthlicb  liegt  der  Fehler  in  avfißakktxou, 

Ve.285:  »Uu  d*  annXilq.  Schone  hält  diese  Lesart  für  die  am  si- 
chersten verbürgte.  Allein  die  besten  Codd.  haben  vielmehr  «Ava»  f\'  antt-. 
hlv.  Aus  der  Verbindung  beider  Varianten  ergiebt  sich  xkim  änttXth 
e*,  und  so  steht  im  Flor.  2.  ' 

32* 
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V»,  289:  x(füaoov  öi  /(ot  vvp  tt/jo?  ff*  anix&ea&^cu,  ytipatf 

Die  relilerbafie  AoceotintiOD  wix^w^  durfte  oicbt  MMdteo  Werdern; 
die  Uebcrliaferung  itt  hier  ganz  gleicbgülUg,  d«  bekanntlich  die  Absclirei- 
ber  gewine  Formen  regelmärsig  falsch  accentutren.    Ef  war  also  hier 
mindestens  anxfy&inS-m  zu  setzen,  und  in  ähnlicher  Weise  ofjlar  stafi 
ö(fUtv  Vs.  402  und  1019.   Doch  könnte  Euripides  vielleicht  anfix&-Pi<T^€u 
geschrieben  haben.   Bei  Plutarcb,  der  zweimal  diese  Verse  anführt,  ist 
an  der  einen  SteUe  anix^w&mt  «o  der  andern  antx^tle&m  überliefert. 
Oani  ferkehrt  aber  ist  das  ftlyn  axhuv.  Auf  das  laute  SeufiKokomBC 
es  Wer  nicht  an,  sondern  auf  die  Reue.    Es  ist  also  zu  T<^en  v^t^ow 
Htxaaxfvnv,  hinterher  Reue  empfinden.    Dafs  scbon  Plutarch  fifya  trtd- 
viiv  vorgefunden  hat,  kann  unser  Urtheil  nicht  binden.    ^t\h%X  auf  lo- 
schriften  und  Münzen  sind  T  und  T  unzählig  oft  rerirediselt:  fcfc  erin- 
nere an  Jlffta^i<rTi|  statt  Jlf<x«^^<ri»j,  T^/<riMr  statt  f^lMHi^ 
ken  zwischen  rkUorrf«  und  Tcil/orTf?  und  Achnhches.  Aatt  M  Enr. 
Andr.  841:  ovr«  ftfy*  aXytt  y-nt  t«  rr^H»  SfdQauira  fy^tane  »fütwr  ow 
Mßlm^  ist  oer«»  ftn^dffX  durch  den  Zuiammenbaiig  fsf^rdisii. , 

Vs.  332:  novovfttv  r,fiüi  ynv  nopttp  »fx^^fjt&tu 
Die  letzten  Worto  erklärt  Schöne:  „nicht  verlange  ich  Qualen,  d  h. 
nicht  gehe  ich  daraiif  aus,  Qualen  zu  hereiten,  beabsichtige  also  auch 
nicht,  dir  Qualen  zu  verursachen".  Man  würde  schwer  bereifen,  wie 
die  ganz  einfachen  und  klaren  Worte  einer  so  annatfirlldwn  AuAmaog 
Baum  geben  konnlen,  wenn  nicht  der  Herausgebet  uns  darüber  belehrte. 
Kreon  sagt  im  vorhergehenden  Vers: 

Nun,  meint  Schöne,  dürfe  ov  nniwr  yf/Qtiftt&a  nicht  als  blofse  Erwei- 
tening  von  nnvovfur  ^ftfli  gefafst  werden^  denn  der  Charakter  der  StI- 
cfiomylble  terlange,  dafs  der  Inhalt  der  RrwMemng  stefs  prids  aaeb  der 
Rede  des  sndem  abgemessen  sei  und  keine  Nebenausfuhrungen  beifuge. 
Allein  der  Charakter  der  Stichomylhio  gestattet  sehr  wohl,  dafs  die  Rede 
jemandes  von  dem  Entgegnenden  in  anderer  Weise  aufgcfaTst  und  ange- 
wendet wird,  als  sie  gemeint  war.  Kreon  fordert,  dafs  die  Medea  sich 
eni ferne:  „geh  hinweg  und  befreie  mich  von  der  Qual!*'  Darauf  ant* 
wortet  Medea  gani  folgericbfig:  „nicht  du  duldest  C^ialen,  sondern  teil, 
und  zwar  dulde  ich  sie  im  reichsten  Mafsc*'.  Diese  Entgegnung,  d»db 
welche  Kreons  Mitgefühl  fiir  das  Unglück  des  vcrslofsenen  Weibes  er- 
regt werden  soll,  ist  viel  wirksamer  und  in  sich  geschlossener,  als  wenn 
Medea  sagt:  „ich  quäle  mich,  und  darum  will  ich  nicht  dich  quälen, 
sondern  fortgehen**. 

Vs.  339:  ^lav  fit  fitlpcu  Tf/rJ'  Xaaov  rj^f\>av 

xat  ^iiftrrfQavat  ((Qorrid'  7]  (j iX'ioif4f&a. 
Usber  j  wird  angemerkt,  es  umfasse,  zunächst  an  fQOPxUa  als  das  Mittel 
Sur  Bewerkslelligunff  der  Flnobt  angesehlossen,  zugleicb  die  Art»  wie  alo 

Seichehen,  und  den  Ort,  wohin  sie  gerichtet  sein  soll.  Diese  Worte  wsv^ 
en  leicht  der  Mifsdeutung  unterliegen,  als  solle  in  j  das  Prononen  aii4 
das  Adverbium  vereinet  sein. 

Vs.  363:  PVP  d'f  tt  ftdpiw  d«H  fitftv^  ifp*  ^/tigap  fUtm' 
ov  ya^  T*  S^aotiq  Supop  <5»'  <poßo^  f/rc. 
Diese  beiden  Verse  sind  wohl  die  albernsten,  die  im  ganzen  Eurfpide« 
vorkommen.  Dafs  Männer  wie  Porson  und  Elmsley  sie  als  authen- 
tisch binnelunen  konnten,  würde  man  für  unmöglich  erklären,  wenn  cc 
aisht  sine  bsknonto  Tbalsaehs  wüio,  dalb  auch  die  hodsotendslsn  Kri- 
tiker imllsB  die  sInMistsa  Dingo  niebl  asben.  Knon  sagt  voihsr: 
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it  <r*  ^  ^TTMucro  la^jrac  oflrffTO*  ^tov 

Kai  7taTSa<;  ittoi  Ti5<rJ{  rtQitovtav  /^ordd 

Die  Wirkung  dieser  uaciidrucksvoMen  Worte  kano  nicht  cuipöndlicber  ge- 
ifert werden,  alt  wran  ein  «o  liDoleMt  6er«d«  nadifolgt,  wie  die  obigen 
Verte  e*  biaton;  „jetit  aber,  wena  nan  bleiben  nniA,  bleibe;  ton  leb 
IHfcbl«  nicbta  ton  den»  waa  leb  fiiicbte**. 

Va.  415:  ^ov^om  dl  nalcuytrimp  X^^w*  ooid«w 

Die  fx!tart  aoidMv  bat  nchöne  aus  dem  Uavn.  aufgenommen,  weil  er 
ttovffat  aoiiäv  filr  eine  unerträgiicbe  Tautologie  hielt  Allein  xaiyätv  vftvuv 
u'tdäif  Eur.  Tro.  512,  &(it'um*'  odvf^ßxoC  Tro.  ß09,  66vf)fiätup  ^^^yoi  c  Hec. 
297,  ftolndf  fttXiuiv  Ale.  451  liat  meines  W  issens  noch  niemand  bcan- 
ataiNlet»  ao  wenig  ala  cU^c  Ii'  ntXdywtw^  niptpq  «Aoc  nohij<;,  nolxaz 
Unrqop^  »olr^  Uxiuvf  1/xt^«iv  tvr«c/p  Auadnicka weiten ,  die  sum  Tbeü 
8eb6oe  eelbet  xn  ya.426  anlUbrt.' 

Va.  4^:      i*  in  fikp  eihtmf  nuto^mw  IMitnaac 
—  IjtI  di  a^iv  , 

Mnltctq  oX^aaaa  Xhmnv 

> 

Tal  (Ulfa,  <fiiyd<;  d^  j);ii»^af 
art^O(  iXavPUm 

Ucber  /ilv  benMdst  der  Hetantgeber,  ea  lebla  daiu  der  Oegenaatx  und  ea 
heb«  dia  Beyplffy  dem      lieigefugt  sei,  her?or,  indem  ea  aieb  der  Kraft 

fOD  ^r{r  annähere.  Diese  Bemerkung  ist  hier  nicht  am  recblen  Orte,  da 
fih  und  M  in  der  Tftat  einander  gppeni'ibcrslelien.  „Die  Hrimath  hast 
du  verloren,  in  der  Fremde  wirst  du  verstofsen":  dicfs  ist  oin  Paratlelis« 
mus,  wie  er  ganz  gewabnlich  durch  fih  und  dt  bezeichnet  wird.  Ver- 
muthneb  wflrm  Seböne  keinen  Anatoib  an  dem  /th  genommen  babeui 
wenn  ea  bidlb:  M  41  ümi  nUovam  r&q  «MM^v  mitixq  wUü«^ 

JUvr^.  Aneb  Baccb.  309: 

ftrjd*  tjf  dox/'^q  nh^  ^  di  do|a  MV 

kann  ich  dem  fiiw  einen  an  fftip  grenzenden  öinn  nicht  beilegen,  sondern 
der  Gegensatz  ist  hier  in  anakolutber  Redewelae  gogebeo.  Aehnlich  Med. 
nSB:  diq  1dm  d»irlovr  nmt6¥f  rov^  fAv  #ardnroK,  t«v  riamftat  ^rw, 
wo  abentbiia  Sebdne*a  Auaeinanderaetxnng  micb  oicbt  ilbcraengt. 

Va.  441 :  »dfioi  ^hv  ovdh  n^o/^a,  fÄij  ov  navo^  notk 

Die  Vermuthung  ron  Sauppe  ov  atalt  tat  nicbt  unwahrscbein* 
lieb;  docb  lilat  sich  die  Vulgate  verlbeii^fen,  wenn  man  interpongirt: 

Ufttiol  ft^¥  ov6ip  TtQttyttn'  itrf  navay  nori  xrK 
„Mir  Ite^t  mcbts  dnran :  nonnc»  immerzu  den  Jason  einen  Treulosen*^  Die 
BilliTkeit  wird  clurch  diesen  Befehl  offenbar  gesteigert. 

Va.  4Mx  mcftiq  iJ^  ydx  Twrd*  oi*K  (i t r iQfiitotq  ^Üi9*9 

Dia  Bandachriflen  scbwaniten»  wie  ea  fcaitro  ändert  zu  erwarten  ist,  zwi- 
schen 70  <ror^;,  TO  aow  toaitSt ,  xnoop  di  und  to  aör  yf.  Das  von 
Schone  gehilHglo  ronönh  würclo  den  Sinn  geben  „indem  ifh  ifisoweit 
mich  \  orsehe.  dafs  du  nicht  Mang^d  leidest''.  Dagegen  liezeichnet  %6  «ror 
di  „iodeoi  ich  dein  Interesse  im  Auge  habe''.    Die  Wabl  kann  nicbl 
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Der  Hermnieber  milebt:  «o^c  «ort  ip  «olc  e^oK  «»oiicKlitfUrMc.  WanMt 

nicht  einfach  „die  damaligen  €H(tter'^,  %oifq  tötc  onrac  oder  cc^jfCNrr«Kt 
Auch  dio  Va.  4^7  «iifemHraNlie  Biacb^logie  kann  ich  iikbt  gelten  lassen : 

S{yr,v  tniataaa*  ro^OK  rt  xQV^^***^        nQoq  <V/i'oc  x^^'*-    Diefs  soll 
bedeuten:  ro^otq  /^^tfi^a«       n^^o«  l<f/i/oc  ;(a^j»v  T<^<i^M  ot<;  '),  oiA.Aa  J*- 
xoi/oK*  Kichtiger  sagt  Elmslejr:  MuppUndum        dmyur  aut  talt  quid. 
Ein  aolcber  Agriff  wird  aut  den  fOibcifebeiMen  96^^^  XQn^^ 
leicbt  eDtmMMBiO. 

Ya,  500:  %Qtyuq  fiM  naJUoi«  fiwtaqlav  «v*'8U«ds 
f^ifseiC  «ni  T»vds'  ^nvftaa lov  6i  tri 

Die  Begriffe  ^af^iaarov  und  n^rroy  sind  sehr  heterogener  Art,  untf  7\rar 
ist  TJteiöy  in  diesem  Zusammenhang  unpassend.  Von  der  Treulosi^kc/l 
des  iaaon  hat  Medea  im  Vorhergehenücii  gesprochen^  hier  zeigt  sie,  dafs 
daa  acbiiDBierade  Olflck,  welebea  laton  ibr  TCibiciB,  luoi  eänadivolU 
sten  Btend  nanefaligt.  „Was  billt  es  mir,  einen  geprieaeiiCD  Mann  niwi 
Gatten  zu  haben,  wenn  fch  hinausgeslofsen  werde^  von  Freunden  Terlas« 
sen,  allein  mit  meinen  Kindern?"  Drefs  ist  der  Ocflanke,  den  sie  hier 
ausspricht.  Danacli  erwartet  uiaii  statt  :tuTT6v  einen  dem  &avftniTi6v  Tcr- 
wandten  B^rifT,  durch  den  der  Huhm  oder  die  bobe  Stellung  des  lason 
beieicboet  wird.  Nun  bietet  der  Bhetor  Aleiander  Yllf  p.  4SI  cd. 
Walz,  fjim  nwn¥  nai  atftvöv.  Danach  halte  ich  das  ▼ollkommeo  ainn- 
grninrse  üintov  filr  das  t^rsprfingllche.  Es  ist  leicbt  jru  sehen,  wie  dar- 
aus einerseits  -rrcrrdi',  andrerseits  nfitvrtv  werden  konnte.  Uebcr  die  Yer^ 
wechselung  Ton  ct/trii  und  fftmäq  vgl.  Hhes.  973. 

Ya,  505 :  xQ^*^^*  1*^^      nißdriXoi  4; 

So  die  Handschriften;  Schöne  hat  xi/^JfjAo«  geschrieben,  wofür  er  die 
Aulnritit  ron  Stobaeua  Flor.  2,  16  und  Clemena  Ala*  Strom*  VI  p.  757 
geltend  machen  konnte      wegen  des  Praetcritnm  «»««sk«  »»da  io  den 

mit  Hauptsätzen  dicMT  Art  vcmndenrn  Relalifsätzen  der  Oebrauch  des 

Conjunctir  ohne  ar  sehr  zweifelt^nff  <'r««rh(>int".  Wenn  ich  diese  >\'nrte 
reciil  verstehe,  würde  Schöne  solche  Ansdriicki;  wie  ^in  anv  »ißdrloq 
fl  T§i(fir^i4ik  #xo/(f  1*  oder  x^vaov  6c  ai'  x/^ii^koq  y  %tnut^qta  Ztini  ij/tftv 

mwtun  nicht  beanataadcn)  iat  dlefa  aber  der  FaU,  ao  wcila  ich  nldrt,  was 
hei  den  cb^eo  Worten  noch  bedenklieb  sein  kann.  Denn  Zii;«  ^fdif  mnm- 

rtft'  ist  80  fiel  als  f/nftir  na^a  Jio^  Xa-JovttQy  und  xQ*'^^^'       xißSrjXoq  fj 
statt  nq  av  xfßSrjXo!;  tf  läTst  sich  durch  zahllose  DirblerateUcn  heicgen. 
Uoaerer  Steile  ganz  verwaudt  ist  Aesch.  Sept  257: 
ET,   i  ZtVf  ^virmxm'  olov  m:iaaa(i 
XO,  ^nx&fiqovi  wriiiQ  ar^^t      «Ü^  ndlc^* 

')  Yor  einem  Ausdruck  Mrie  ve^oc  tt'&ttjat  sind  die  Schüler  ku  war- 
nen; man  sagt  dafür  t'o/to;  atlrtttm  Aof  Welcher  Aniri Irät  litrnlit  die  Form 
Aiarn^aaa&at,  deren  ^irh  der  Heran 9gr Kr r  7ti  Vs  51S  iMMÜrnt-*  >flr  i*i 
nur  dmroij^ra»  bekaoni.  Vollends  möchte  ich  uichi  einen  ]nliiiiii\ 
«01*^  gebildet  schon,  der  su  Vs.  G38  als  Intcrpreuiion  von  (f^aoaaüat  er- 
scheint. 

')  Dtc^o  beiden  Zeufnisae  lalle«  In  eins  ansammeni  wie  jeder  sugebcn 
wird,  der  das  V\  rli  lltnifs  ron  Clemens  und  Stobaeus  genauer  verfolgt.  Cfr 
mens  verd."%nfef   ji.inilicfi   sc\r>f  ItriHnitrlic  Erudition  »orm«g*wri*e  jener  Hin 
mcniese,  die  wir  dem  ilobams  heiligen.    Darauf  hahc  ich  schon  io  den  i>h- 
ser«<  cnl,  de  trag.  Gr.  frsgm.  p.  14  kiofewiescn,  wo  auch  p.  32  und  p.  43  an 
vMgleSchen  ist.  Dicwlh«  Blomcoleie  hei  TheophUiis  ad  Antolycnm  henmü. 
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W9»  CS  Cur  den  Sinn  austrügt,  ob  J  o«}er  i}»  g^kaoo  wird^  liegt  auf  d«r 
ÜMids  ^  wiirU  beifiditMi  „in  mM  war  Mala  liilicb»  alt  9m  Ztua 
d«B  Probirslein  gab'*;  der  Conjunctiv  hat  den  Sinn  „Zeua^ab  una  Klii 
terieo  fiir  das  Gold,  das  etwa  falsch  Ist".  So  qiü^lo^deon  ^  aucb  ge- 
gen afle  Handachrifken  in  j  gefndert  werden. 

Va.  516:  KvnQt»  WOiiSCv  rijq  ift^q  pavxlriQfaq 

Der  Herausgeber  erinnert,  schon  Pindar  habe  der  Aphrodite  eine  Mit- 
wirkung bei  den  Scbiciisaien  des  lason  bcigel^^  somit  sei  es  nicht  ein 

'  '   '  vo 


bkifii  der  hieefges  Sitnalion  halber  ciftndeMr  vorwand,  dafr  laaon  dfeaa 
Odtiin  aia  aeine  dgeotliebe  Retterin  taMiebne.  D«r  Zwaek  und  der  Sinn 
dieser  Benievkung  iat  mir  nicht  klar  geworden.  Wenn  laaon  durch  dio 
IJelio  etwas  erreichte,  so  war  eben  die  Göttin  der  Liebe  seine  Helferin. 
Kuripide«  hätte  aber  die  ganxe  Sage  umstofsen  und  uniformen  mtissen, 
wonn  er  dieses  Hauptraoti?  hätte  ändern  wollen,  dafs  Medea  dem  lason. 
bei  aeioair  Abenteaenii  aUa  Mabo  feebillflidb  M.  BfcM  aaMie  Umgwiabit 
ilinc  der  Sage  hat  Euripidea  wohlweislich  nicht  vorgenommen.  Dlefio- 
fQroitttog  also,  dafs  die  Erwähnung  der  Kypris  für  einen  leeren  Vorwand 
gehalten  werden  könnte,  scheint  mir  ungegründet.  Eines  Sophisma  aber 
und  des  schnödesten  Undanks  macht  lasen  insofern  sich  schuldig,  als  er' 
vorgiebt,  nur  der  Kvpris  zum  Dank  verpflichtet  zu  sein,  nicht  der  Me* 
dea,  der  daa»  wjm  ^^n^^i^^M^^^^fff^  dfr  Gö^M^  getlMi|i  habe,  ni^ 
nia  Vordienat  aniuraebneD  aeL  z.^^:^  ;      .  ,^ 

Va.  556:  ifiot  ve       f^*^*  /*üloviriv  xUpo^q  ^^   r  »  ^ 

Die  Begriffe  ftiXXup  üi^i^Si  bilden  käblM  Hebt  igen' Oei^SM^  Vcr- 
ntiÜilich  ist  zu  lesen  la  jf*  09%*  prj<riM||^  !irle  a.  p.  %4     ii'tft  Mai 

korta  öfters  sich  findet.  '  1 

Va.  573:  «i»?  Mal  ar  ft^p  ¥V9  tlq  ff*  evffx'lf^^^  ^avil>       'm  *  .1 
So  der  Uerauageber  unter  Beifiigung  folgender  Ueberaetzung:  „so  wirst 


aucb  du  jelsl  ala  Beacbitarfce»  «nd  BedekfintUsr  siaabidnen;  deM  eki  el»- 

Bo^  •  -  


WoH  wird  dich  zu  Boden  strecken''.   Dabei  IWbl  daa  Wörtchen 
ftiv  dunkel,  und  auefa  yÜQ  ist  mir  rätbaalhalL  laaon  erachcint  doch  wohl 
niciit  deshalb  als  gewandter  Redner,  weil  ein  einzi|;es  Wort  ihn  nieder- 
werfen wird!    fSegon  dio  Vulgate       vvv  tiq  fft*  tt<axi]'t**>*'  )'f''!i  werden 
zwei  Gründe  vorgebraclit.    Zunäcbat  könne  die  durch      vermitteile  An- 
woadang  eiaea  allgemelb  ausgesprochenen  Drtheila  auf  den  beaondem  Kall 
nidit  in  Form  eines  Verbots  ausgedrückt  werden.    Diefs  gilt  fOr  daa 
Atonon  w?,  aber  nicht  fiir  &»;  =  ovrojq.  Wenigstens  scheint  es  mir  un- 
bedenklich, zu  sagen:  „die  gewandten  Redner,  die  ihre  Schlechtigkeit  zu 
heschönigen  suchen,  sind  nicht  allzu  weise;  so  versuche  auch  du  deine 
Redekünste  jetzt  nicht  bei  mir^  denn  ein  Wort  wird  dich  entwaffnen''. 
Nlnafit  Indefc  Jemand  daran  AwatofSi,  ao  wird  aa  gefatbanar  aeln,  ^  ««1 
ev  mit  den  vorhergebendon  Worten  zu  veiMndiro,  wie  Witzsohel  (bul, 
ahr  die  Worte       yh^  tu  ändern.   Sodann,  meint  Schöne,  will  Jason 
nicht  in  Zukunft  tvrtxr.fi^*  ««in»  sondern  er  ist  es  schon  gewesen.  Diefs 
spriclit  nicht  gegen  die  Vulgate,  denn  man  verbietet  ebensowohl  Gesche« 
henes  als  Zukünftiges,  sondern  gegen  Sehöno^s  Vennuthong,  da  mx^^ 
/iwc  7«rtl  nor  auf  dio  Bukooll  g&en  kann^ 


n  4  •■  < 


Va.  597:  xaiUw«      uv  our  ai  iwd'  i^siuufui«  ^i^V^  .  > 
Diaa  Schwanken  der  Haodaebriflen'  swiaclion  ov  und  fiö»  wie  atwi 
oaw^*K  und  ftwif^Mc  führt  auf  die  feklerbafHa  yeberliefening: 
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Danach  dürfte,  wie  ich  an  einem  andern  Ort  gezeigt  habe,  olftm  itatt 
olv  das  ]»aIäograpbi9cfa  Wahricfaeinlicfaste  ■chiy  wie  et  auch  fUr  den  Sinn 
atida  meBMüeD  iai. 


Ys.  630  fgg.    Nach  den  Spuren  der  Ilandschrifteu  war  zu  scbreiben: 

Vt.  601:  Aovoi  ftip  oijgif  vcifTf^rr  ßovXtfmtm 
Schöne  mag  Keebi  liabeB,  wenn  er  die  Variante  nagdi^  alati  «oi(T«D«ir 

als  einen  Verbeaaeningsversucli  bcTieichnet:  aüefn  jedenfalls  ist  dieser  Ver- 
such für  den  Sinn  pasi^ender  als  die  Versuche  des  Herausgebers,  raQy* 
/ar  oder  tta^' iav  di  ßovUta»,  Denn  statt  tä^yu  mübte  der  Singuiaris 
stehen,  und  ko^to  loir  halte  ich  fBr  efne  uomöglich«  VcrtriBdavg. 

Vs.  698:  Xßtoq  ^«l  ois.    Die  Mcdea  kann  dem  Aogens  oebeo 

den  V'aterfreuden  wühl  ein  glückliches  Leben  wünschen,  nicht  aber  einen 
glücUidlea  Tod.  Et  ist  vernutMieli  ^Jlo««  fu  »chreibeD.  So  findet  aidr 
n6h9  aXowfav  und  nolsp  ^utovoav  verwechselt  in  Eur.  Tro.  484.  Mll 
der  Redeweise  oXßtov  ^dXXttp  lafst  sich  Tergleichen  rffnoq  yt^cU^ixm 
Eur.  Sappl.  653.  Endlidi  Uber  die  Optati?form  &a>yotfn  a.  Hermann  m 
Aescb.  Suppl.  663. 

Vs.  705:  il^  xoTro  ydg  <f(^ovd6(;  na^  fyta» 
Diese  Worte  werden  mit  Matthia  erklärt  yytotui  tvanxii,  non  exito,  i.e. 
tanquam  qui  eoanuit  inutHi$,  nihil  tum**.  Zu  deutgcli,  Aegeus  soll 
sagen:  „was  meine  Zeugungskraft  anbetrifft,  so  biu  ich  vollkommen  rui- 
nirt".  Das  hofbl  dem  Buripideo  eine  Ooidimwikloaigkeit  aafbOrden,  wi« 
sie  auch  dem  jimmerlicbsten  Bettclpoeton  nicht  zugetraut  werden  kann. 
Die  Worte  können  nur  bezeichnen,  wie  schon  in  den  Scholien  steht, 
9idera  Verlangen  nach  dem  Besitz  von  Kindern  Termag  ich  durchaus  nicht 
in  \viderstehen'^  Diese  Erklärung  ist  durch  den  Zusammenhang  gebo- 
ten^ uüd  sie  Terträgt  sich  sehr  wohl  nitt  der  Bedeutung  von  ^^vdöf  tlfih 
„icli  bin  ganz  dahin,  ich  bb  meiner  aelbst  nicht  mächtig'^ 

Vs«717fgg.:  -TtToiO^a'  riiXlov  ö'  ix^{*^^  ^^^^  ^ö/44>€ 

dyovotp  Qv  ftt&ti*  dr  ix  yataq  ifti' 
ÜyotQ  ik  evfißdq  jiii  ^t«v  M/«oTOCt 
^Xoq  yiroi  ap  »anl  x^gvxevftaway 
ovS*  dp  ni&Oio;  jdjitd  ftkv  ydff  dir&trJ^, 
ToT;  S  oXßoq  iail  xal  Söiioq  ri'Qayvtnoi;. 

So  hat  Schöne  diese  überaus  schwierige  Stelle  gegeben.  Die  viel  be- 
sprochenen Verse  720  und  21  übersetzt  er;  „wenn  du  aber  (blofs)  mit 
Worten  zusagst,  ohne  dinelben  eidlich  zu  versichern,  wirst  du  dano 
woht  Pfiund  aefn  seibat  bis  lo  HeroldsbotsdiafteD  und  nicht  (diesen) 
nachgeben?*'  Dagegen  trbebeo  sich  vielerlei  ßsdenken.  Zuoichat  lat  die 
Frag  form  durch  nichts  angedeutet,  aondern  ganz  willkürlich  angenommen, 
6odann  TcrmiTst  man  zu  (f(Xo<;  yivoi  dp  den  Dati?  hir>{ ,  und  zu  ni&oio 
wieder  einen  andern  Dativ,  etwa  zoifiojc  oder  lolc;  i^nui  ^/^(»ok.  Fer- 
ner heifst  allop  ytvta&cu  nicht  „Freund  bleiben",  wie  es  Schöne  ver- 
atebt,  ooomni  »,Fioond  werden*';  und  <pao¥  yivMm  kU  tat  «Ina 
eehwerllcb  zu  reebtlertigende  Redeweise.  Waa  endlieh  aoll  man  unter  dnn 
„Freund  sein  bis  zu  Heroldsbotschaflen*'  überhaupt  sich  denken?  viel- 
laidit  eine  Ffeundsdiall,  deren  Tiüger  Herolde  aindl  Uebetiiefert  iaI: 
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tfie  sCDOimi  jadoell  Mbreo,  dafs  diefs  doe  6|>ätere  Coiredur  ist  Fine 
Meutemle  SohwMgktlt  wire  gdioben,  wmm  ktmmmivuuia  von  dem 
ouoanirs  yeritanden  werdeo  könnle,  das  Ae^u«  un«  Mote  MbUebra» 
wie  Badbam  Pbilol.  X  p.  338  nach  dem  Vorgang  der  fitehoUtiiwHl! 

AlU  in  ImxTjQvxtvfiara  bezeichnet  nun  einmal  Heroldgsenduiigeo,  läfst  rsich 
alao  bier  nur  auf  die  Versuche  beziehen,  welche  die  Feinde  der  3K(1ea 
nadieii  wtrdeD,  den  Aeceua  für  alcb  zu  gewinnen.  So  weift  ich  deoo 
kdocn  aoton  Amw^  tlt  felgendeii  EfModaliomversucb: 

^  ^     *  /^"o»'  9Pf  uanMrjQvxti'fimu 

Hier  ist  fttj  statt  xaa  tob  G.  Hermann,  ra/      statt  ov»«t>  fon  Wyi« 

tenbacb  ▼orgescblagen.  Das  Wort  rfrloq,  das  bei  Arcadius  p.  53,  3  fo 
ovlo;  Terschriebon  ist,  gebraucht  Menander  Com.  IV  p.  77:  Ai'.*  oUiat; 
(vielleicht  dt/o  axmq)  gdijAw»'  yf^orrtar.  Da»  Verbum  qmkom  findet  ticb  bei 
AcMbyliw  und  Euripides. 

Vs.  724:  rroXX^  CtcloK»  «5  yiWf,  rrQnrtrj^far. 

Die  I,esart  anderer  Handschriften  (Havn.  Fal.  287  Flor.  2)  fh^aq  h  Xö- 
you  nqotttid'lfw  ist  zu  auffallend,  um  für  eine  Erfindung  gelten  zu  kön- 
nen; Tmnehr  MheiBt  4  fwm  ein  Verbeueroogg versuch  zu  sein,  durch 
den  das  tantologiiche  ntl««  Ir  aofw«  bMeitigt  w«te  lollte.  Wahr- 
scheinlicher dürRe  sein:  rroU^y  f^«««  h  n^fttiHm*  AehfiUeb 
Va.  916:  wVofif  i&ipi%  ev»  &ioW  n^fui&ü», 

Vf.  760:  jKolom  t*  «VT^  ^oJl^ov;  Ao;'ot/^-, 
jfo)  #oxfS  /CO»  Tavra  «oi  ntiM^  Fj^t« 

nal  IvfUfOQ  ttrcu  nal  »aXuq  iyrwc/iha. 
Bei  dieser  Anordnung  ist  der  letzte  Vers  ein  beschwerliches  Anhängsel, 
und  auch  das  Vorhergehende  will  mir  nicht  zusagen.  Vcrmuthlich  sind 
die  beiden  letzten  Verse  das  Fabricat  eines  Späteren,  der  <iie  Worte 
Mtd  Souti  fio$  ravtu  Mai  noXmi;  fyet  näher  zu  erläutern  versuchte.  So 
orllwilte  bardto  Ponon.  Oder  m3I«i  wir  glauben,  Euripidw  habe  efiie 
•0  ungeschickte  AM^bolie  sich  M  Schulden  kommen  lassen,  wie  aie  in 
den  Worten:  ydfiovq  Tr'narvcov  av~  nQoiovt  intdqfxi^  enthallM  fall  Dafa 
ov«  sich  auf  ya/ioi<;  und  nicht  auf  rv^wnvq  bezieht,  dnC«?  von  rroocJoi;« 
der  Accusativ  4ifiäq  und  nicht  rntq  abhängt,  dafs  endiicb  nicht  mmSovi; 
fytt,  verbunden  werden  darf  —  diefs  alles  sind  Dinge,  die  errathen  wer- 
OBB  mÜMMII« 

Vs.  764 1  ovx       ktaotfüa  naii^ilaq  inl  x^ovoq 

ij^ß-^oiaif  na^ad«ü  to»(  ifiol^i  nu&vßi^lacu^ 
<uUl  mq  ^Xma*  jraSloi  ßn^iUmq  Mvmm» 

UcbiriMri  ist  ix^^^  näS^a^  tövq  ifiovq  xa&ttßifivm,  Scbdnc^i  V«r- 
mutbung  hat  etwas  Ansprechendes;  doch  würde  na^oMietttt,  wie  oim 
förmliche  Uebeigabe  benekhnet,  nicht  ganz  passend  sein,  und  der  Vers 

///^ooTfTt  -TnTfTn?  rovq  fyftv';  yrrt&vfJnfffrtt   ist  wahrseheinlicb ,    wie  schon 
Jirunck  vermulhete,  aus  einer  gpaterrn  Stelle  entlehnt  (Vs.  1032:  7i«7- 
daq  jia^riift  vovq  iftovq  na&vßijlaai).  Tilgt  man  diesen  Vers,  so  vermifst 
mm  mm  von     iMiingigen  Conjundiv.  Kirclibeff  wollto 
9Mx      hmmmk  noXtfiku^  Im  js^ od«.  -  - 
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Diefs  ist  jedoch  metrisch  fehlerhrtrt;  denn  die  kurze  Endsill>e  io  im  kaoD 
durch  IIP  Dicht  verlängert  werdt^u.    V  ieiieichl  ist  zu  Ic&eD; 
övx      Jdnm  0^9  noUftCa^  ixi  ;t^oi'oc, 

Vs.  767:  nt^x^'Qi  yaQ  ainovq  dtjg*  fx^vraq  h  /f^olv 

Di*  Form  '#f#f,  welche  Schöne  statt  des  handscbriftlioben  Tffvdf  ge« 
setzt  bat,  ist  durch  Eur.  El.  268  nicht  hinlänglich  gesichert,  tind  da« 
Pronomen  iäTst  sicti  in  EnDOiigelaDg  einer  andexo  Bestinmuog  sa 
wolil  kaum  entbehren. 

Ve.  782:  »»dfoc  ^EU/ip^oq  Uytu^ 

rrtiffS^flfT* ,  nq  4]inv  <tiV  />fotq  duian  iixrjv. 
In  Ekit}foq  findet  dtT  Herausgeber  eine  Bezeichnung  des  aiif  listige  Ueber- 
reduDg  und  Trug  ausgehenden  hellenischen  Cliarakters.    Den  Beweis  da- 
für bat  «r  nidit  gegeben,  und  ich  glaubsi  die  HeUeneo  aeUwt  wGrden 
gegen  dieee  4irennHir%e  InterpieUtion  protetfirt  beben. 

Vf.  b'i^:  fi^t  nqoq  ^ovaiMf  ai  naiftH 
ummrn^;  Imttvofitvt 

Die  zu  Gunsten  des  MetruiD  voigenommene  Aenderuog  von  liKva 

qryi-Fvfjr^q  in  /t^  ov  (phvfvo'fjq  sieht  an  Wahrscheinlichkeit  der  Brunck'- 
schen  VcrmutbuDg  t/xva  fovtvani  weit  nach.  UniniKelbar  nacbber  lesen 
wir  Folgendes  im  Text.* 

/f»^l  fixp^p  eidw» 

Mnn  würde  sich  vergeblich  abmiiden,  diese  vier  Zeilen  zu  versteht  n.  wenn 
nicht  unter  dem  Text  die  Construction  beigefugt  wäre:  no&tr  &i^dffot;  ^ 
ifQtro^  «  Xfil^  l7iil^\i!Hj  ngaadyovaa  xagöl^  riMWP  al^tv  dtwdr  xolfiar, 

Ka  icbeint  OberflÜesig,  über  dleie  toib  Herauegeber  betleMe  Kritik  und 
ErklSrung  noch  ein  ^^'<'ri  hioiuiuAigeo.  Badham  machte  vor  Kunem 
den  oaaebmbaren  Vorschlag: 

xaQÖi^  Tt  kritffUf  dtivdp  iiQoad^vaa  xolftav; 
und  in  der  Strophe: 

ifofintfwt  e«  nmMha^  KüMi 

Ys.  861: 

mtii  ii  fintg€tbtw  MtU  nagundmu  U^n- 

Medca  soll  in  diesen  Worten  ,,den  Eifer  ihrer  angeblichen  Reue  bla  Wtm 

Auadruck  der  höchsten  Ironie  steigern".  Von  einer  Ironie  knnn  nur  dt 
die  Rede  sein,  wo  man  einen  Andern  fühlen  läfst,  drifa  man  das  (legen- 
Ihcil  meint  von  dem,  was  man  ausspricht;  Medea  aber  sucht  durch  Ver- 
■teltong  den  lasen  zu  täuschen. 

Va.  887 :  r^rwc  A>  T 

Statt  fgya  xavia  müfKte  mindestens  der  Singularis  stehen^  aurserdem  aber 
kann  daa  Erkmen  niebt  ala  ein  Handeln  beaeicbnet  werden.  Darum  halte 
ich  den  zweiten  dieser  Verse  (Qr  unecht,  hertaigffvfen  dunh  da«  \^ 
kennen  des  elliftiachm  ^  m«iff«.  Venl.  SSeltaefar.  t  d.  AUaHbiimviaa» 
18&5  p.  III.  ^  * 
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Nauck:  AiußevlüiU«  Xn^dkik  4m  «klärt  tu»  8Mm»,  M7, 

Mit  rdu^ona  wglddit  der  HeraiisgeMcr  ju  r/^^tara  zur  Bezeichnung 
fWI  PiMOmn  und  «anwer  pässeuti  Txanra  ims^  Ks  wäre  nicht 

ibififitaig  gewaaa«,  aof  daa  Oogawdbrtkiie  daa  Artikela  beim  Prädicat 
«aÜMrktam  su  maohan,  dar  gonde  in  dieaem  inmm  gaaalilicb  iat, 
ElmaUy  bat  daMr  aogeführt  Eur.  Gr.  1246:  Mvxripidiq  i  fOim,  «ci 
v^ra  xaTo  IJtXaffyor  Wnq  jiQfdo)i:  Ar.  Ran.  421:  ndirxw  td  itouwm 
triq  ixü  fiOx&TjQiaq.  Herodot  6,  100:  Alcx^vfi^  6  iVo^wro?  iia¥  twv  E^t- 
%Qt4mv  Tel  Ttqmxct,   9,  78:  Aäfinwv  o  [tv^hio  Atytrtft/uiy  jd  nq^ta.  Dn«u 

nabme  man  hndan  TIdoo  e.  35:  Crr^»  IdO^valuv  %d  nqa%a,  c.  55:  xo- 
itiuiair  /(Tf  I  %d  ^Hj^^^   Liictan  Hippiaa  e.  S:  urixammmw  rt  4p  viI 

i(Qa  rr;^  roor-  rjynr,y.ns,  üiq  JfXffuv  fari  rd  nomta;  Tbaod.  HjrrtaC« 
Epist.  23  in  Soticet  et  Kxfr  V  p.  740:  ,t}v  jrrt?  ^rotv  twv  nriw  rfO.Mv 
luol  xoi  %d  ngira  T«5y  txa{Qüiy.  Verdächtig  ist  auch  von  Seiten  des 
ffionaa  der  dieaem  Gesetz  widerstrebende  Vers  5«r/a;  t*  dqi&uüt  TJüüna 
wp  iftmw  Urmß  Eur.  H«c  794»  «bglaicb  hier  der  codex  Rnria.  2712  t« 
sv^MTA  bietet. 

In  Präsens  dnaiQOfuv  findet  der  Berausgeber  den  Aiiadmek  dar  Ettl- 

schiedonheit,  vielleicht  mit  Recht.    Aber  einerseits  werden  die  in  der 

nächsten  Zukunft  beTorstehcnHen  Kreignfssc  häufig  als  gegenwärtige  ge- 
dacht und  dargestellt,  andrerseits  liegt  es  sebr  nalM^  mit  &loialey  dn^ 

qovttiy  ZU  Termuthen. 

Vs.  9(i9:  xfivijq  6  dalumv*  ntXva  vuv  av^ii  &t6q' 
via  %vgappil'  laiv  d  ^ftiof  naldtav  {pv^dt; 

Die  Werte  «tir«  pvw  ^toq  aiiid  eotbehiHeby  du  folgende  wia  vi^ 
qafrt*  lat  Ittr  den  Zusammenhang  aogar  attfrend.  Vielleiebt  ist  via  rv^or- 

vfi  cfne  von  einem  Abschreiber  erdtehtetc  Variante  statt  des  befremdlich 
kllncendcn  xtlrtiq  o  Saiftwv.  War  diese  Variante  emmal  beigeschrieben, 
so  konnte  sie  leicht  die  Ergänzung  de«  Verses  dnr(  li  xfTvn  rvv  rt'^fi  />;n<; 
zur  Folge  haben.  Statt  xfira  würde  ninn  jedenfalls  %d  xlh■r^<i  erwarten. 

Va,  954:  Sa»  «?«  »'  a^^i  xofta  ■o-tjijn  lov  A^ia 

Schone  hat  in  dieaem  Chorgesang  denTeit  von  den  Interpolationen  der 
•ehlechten  Handschriften  wie  von  den  danuif  gegründeten  Coojactaren  der 

Neueren  gereinigt  und  die  Lesarten  der  hessern  Handsobriften  wiederlier* 
gestellt.  Zu  Außovaa  findet  sich  nichts  Kntsprerhcn(5es  in  der  AntistrO« 
pbe,  ohne  dafs  der  Sinn  dort  etwns  vurmisscu  liefg;  da  nun  aucli  Xaßot^fa 
selbst  ganz  entbehrlich  ist,  so  hat  man  es  unbedenklich  zu  tilgen.  Bald 
nadiber  entfernt  aich  xQ^^oTivxTii»  nqoq  aifadvift  Vs.  9äG  zu  weit  von 
der  Ueherliefemog,  um  ala  wahracbeiolich  gelten  lu  kimin)  «al^eB 
Ttrmilbi  man  einen  OhJeelaMcnantiv  tu  nw^M^^m. 

Ve.  1033:  «U*  ufii  ydq      TAi^^ort^rav^v  M9 
a«i2  TOM<li  nififfm  tXijiwPtat^p  hh 

nalSaq  nqoauntlv  ßovl»nm. 
Schon  Pierson  hat  gesehen,  dab  der  zweite  Vers  m  tilgen  ist.  Er  stört 
augenftfheinlich  den  Zusammenhang  und  ist  der  Situation  in  keiner  Weist} 
angemessen;  denn  es  wäre  ein  alberner  Egoismus,  wenn  Medea  das  I^oos 
üirer  Kinder,  die  aie  morden  will,  für  beklagens werther  hielt  als  ihr  ei* 
imei»  und  wenn  aie  eich  da«lt  Uber  den  noaellgen  Oaog»  der  ihr  be- 
vmtd»t»  10  trStleo  wi|liM#. 
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Vf.  1161«  7iil).0t  rr  XrTTToi,  0t>V  ilxvwv  (Jfj;(»^/(airt, 
kinzi\v  ida.iio»'  crä^xa  ijjff;  dvadoUuovoq. 

Ob  te  FtU«r  diftor  Stelle  In  enteo  oder  sirMtea  Vetee  Hegt,  «Mta 
aicb  mit  viHlker  Gewifiriieit  kaum  eotadMideo  lassen.  Nur  diefii  «ebehit 
mir  unxweMdbafty  dafs  die  allgemein  reeipirte  Conjectur  des  Muauru« 

Urnhv  fdanxor  trafyxa  der  üeberlieferung  mit  Unrecht  Torgezogen  wird. 
Das  entzündete  und  ?errfs<}ene  Fleifcb  kano  sehr  wohl  zart»  aber  nicbt 

fijglicii  weifs  gcuannt  weriien. 

Nach  Ys.  1211  hat  Schöne  die  beiden  Vene  getilgt»  die  acfaoii  Itfi- 
hör  forkamen: 

DIeae  Veree  sind  vielmehr  an  der  ereten  Stelle  fBr  interpollrt  an  balten» 
Dort  spridit  Medea  nur  vod  der  Nothwendigkeit ,  die  Kinder  den  Feia* 
den  zu  entreifsen;  der  Tod  der  Kioder  wird  nicht  mit  nackten  Wörtern 

bereicbnet,  wie  ja  sclion  die  Anwesenheit  derselben  einen  ferhülUen  Aus« 
druck  ganz  nothwetidig  fordert.  Anders  an  der  zweiten  Stelle:  nacbdem 
Kreon  und  seine  Tochter  umgekommen  sind,  eilt  Medea,  den  unrettbar 
▼erloroen  Kindern  selbst  den  Tod  so  geben,  um  aie  nicht  iniovm 

An  dieee  Worte  acblielat  oloh  dta  obige  nirrrnq  Mpni  im&m^ 
ganz  paaeeod  «l 

Ve.  1325  fgg.  icfareiht  der  Eatausgeber: 

aifttp'  aiftavt  lUmtuf  ^6ß9q  vif*  arl^tir» 
und  in  der  Antiatroplie: 

9^<Va  p'a{)v<;  j^oZo;  nqoantivn; 

7Mm  Tiieil  aind  dieee  Aendeningen  so  Gnneten  dea  Metrum  toigenooi« 

men  worden,  das  jedoch  nicht  heigeelellt  in  sein  scheint,  wenn  die  un- 

plcicharligcn  Dochmicn  dutf'  auct  ti  nirrtiv  und  J/kus"  di  afttvfjq  sich  ent* 
Bprociion  Rollt'n.  Was  (icn  Sinn  anlangt,  so  sind  mir  die  Worte  /^ft^r 
6  Ufi(p  aifiait  niirinf  ojößoq  in  arigtav  unverslantilicli.  Soli  &fö>y  (naa 
auf  die  Kinder  der  Medea  bezogen  werden  und  in'  a^i^iüv  s.  v,  a.  {ino 
MffMaq  aeini  In  diesem  F«lt  Uhinte  von  einen  Gegensatt  iwia«hen 
&(wy  atfta  und  mt4^  Mbit  die  Rede  sein.  Oder  soll  &tuv  alfta  mat 
die  ^7  vind  den  "HXtoc;  gehen?  Dann  sieht  man  nicht,  inwiefern  diese 
durch  die  bevorstehende  Oraiielthat  fallen.  Aber  auch  von  palüognipht- 
scher  Seite  ist  Schöne's  Aenderung  unwahracheinlich.  Die  Uet^liefe- 
ruog  lautet: 

^«jk  ya?  af^i'<r/a?  yova<i  fßXtUfttPi  ^öv  d'  fli^an  viwm  tfnßoq 
^%  mpi^Vf  und  dttXatay  i  (  <toi  qqivnv  ßaqv^  xp^^^  n^otfüi/rvti»  nai  dvtf^ 
t**^  9€»Qq  «fuißtxmu  Danicb  feranebe  leh  Folgenden: 

fßXuativ'  &rov      aidm  st^fnir  j^^nAo;  TTQoanhvtt^  um  dvo/icr^« 

(foßoq  i'rr   av^QMf.  (f  ovoq  äuf^yexai; 

Getilgt  habe  ich  die  Präposition  öno  und  in  der  Antistrophe  q,Qtrmw, 
Letzteres  halte  ich  fiir  einen  roelrischen  Zusatz;  hätte  Curipides  «/«j/rf? 
eetien  wolten,  ao  w6rde  er  statt  <roi  (pQtr^t  doch  wohl  aov  f^tdr  ge- 
schrieben haben.  Die  Aenderung  von  ai>rar»  in  Mm  beruht  anf  der  An- 
nahme, dafe  in  der  ursprünglichen  Handschrift  eine  Rasur  war.  Habe 
Ich  mit  meiner  Yemnthuog  den  Sinn  dee  Dichtem  gefroficsy  lo  förchtet 
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NMMk:  Ao^ewähito  Xragddien  des  Euripulei,  erklärt  ?oo  Seböiie.  609 

der  Ctior,  die  Uothat  der  IHe(k'a  werde  die  Scbeu  vor  den  götlUdien  Ge« 
ftelieo  uotergraben.  Statt  des  haodBchriftlicheo  ^tov  möcbto  ich  jedoch 
Mir  fifHrtielMii.  BndUA  wird  f ovo«  uftipetm  mit  ip6pon  x^af^-^oh  »«^ 

Stat  und  äbnlicfaen  piigiwnteD  Ausdrücken  tkb  TerdeicliiD  laMcn;  dli 
etopker  l«l  «nllebDl  yod  den  filamen,      nno  kniek«. 

Vt.  1242.  JiAlJS  «§'•  o^o»,      dßofftf}  Ttoi  (pvyto  urjftqoq  x^Q^^i 

ÜAIS  f .  oMi  o2f  •  «dki^i  ^Utot  *  oUv/cf 0^«  /«^ •  ' 

]>eD  iweiten  dieier  Verse  glaube  ich  mit  vollstem  Recht  in  neEoer  Aiit^ 

gaTx*  ocfügf  iw  haben.  Diejenigen,  welche  dns  An<?scheiffrn  von  Versen 
für  ein  piaculum  und  jeden  verworfenen  \  ors  für  einen  banren  Verlust 
jbailüO)  werden,  wenn  sie  einfach  ihrem  Gefühl  folgen,  wenigstens  zuge- 
ben, dais  dieser  Vers  recht  oUcblem  klioge,  aod  dafs  das  so  unpas* 
«end  sei  wie  nur  möglich.  Aufb  wcrdMi  sie  nicht  fai  Abrede  etellen» 
dafs  die  Frage  im  ersten  Vera  keineiW^B  eine  Antwort  fordere.  Der 
enfscheideode  Grund  aber,  weshalb  df»r  zweite  \''cr.s  für  unecht  zu  Iialfen 
ist,  liegt  darin,  dafs  das  Zwiegegprnch  der  Knaben  eine  Individuaiisirung 
.TorausseUt,  wie  sie  nach  dem  coostanten  Gebrauch  der  Griechischen  Tra- 
gödie Im  Toriiegenden  Fall  undenkbar  ist.  Die  beiden  Knaben  haben  nur 
eine  Rolle  im  Stück,  und  darum  ist  ein  Zwiegespräch  zwischen  ihnen 
eine  vollständige  Unmöglichkeit.  Ganz  denselben  Fall  haben  wir  bei  den 
Dioslcuren,  die  am  Schlufs  der  Helena  und  in  der  unerhten  Partie  der 
Elektra  rui»  einem  Munde  reden:  und  nicht  anders  ist  es  beim  Auftreten 
der  Kinder  in  den  Supph'cea  1123  fgg.  ^ 

Vs  1337: 

Entwcdi  r  ist  hier  nv  oder  fftpt  unrichtig.  Man  mag  hierüber  urfhcilcn, 
wie  mau  wlll^  wenigstens  Hermann 'ä  Vermulhung  St^ta  y  anwÄtaer 
Mheint  mir  darcbaus  unstatthaft.  Die  Herroihebong  der  rächten  Hand 
würde  nur  dann  passend  sein,  wenn  lason  sagen  wollte,  entweder  dafs 

er  mit  i^»^r  linken  Hand  die  Kinder  urabrachlc,  oder  dafs  er  TvrsT  nirht 
an  der  Thnl  Tlui!  genommen,  aber  dieselbe  doch  im  Stillen  gut  gehei- 
ficn,  vielleicht  auch  durch  Winke  und  Reden  befördert  hätte. 

Ys.  1356;  av  S*,  wtrnfQ  r^ynq,  ynT^avtl  prtrn;;  XCIXMCf 

Die  Propbezetbung  des  Todes  des  lason  ist  an  dieser  Stelle  böciist  be« 
frasirilidi,  da  Medea  weiter  unten  Ys.  1367  ihm  das  Elend  ehies  hindere 
kieen  Allers  in  Aussicht  stellt,  indem  sie  sagt:  ovriw  &Qi}vtl^'  ukrt  »aX 

f^qa^.  Auch  sieht  man  nicht,  inwiefern  die  1]i(  r  he/eicbncte  Todesart 
als  eine  schmachFolle  {nai&avü  xaxw?)  gelten  kann;  ebenso  wenig,  wie 
sie  ein  Resultat  der  Vermählung  mit  der  Medea  ist,  da  ein  Unglück  wie 
das  hier  erwähnte  doch  lediglich  vom  Zufall  abhängt.  Endlich  ist  es  mir 
«hl  Ritfmel,  wie  lason,  der  die  Aigommtenlkhrt  lingst  hinter  sich  hat, 
Ton  ehMm  Ueberblelbscl  der  Argo  geUfdlet  werden  kann.  Die  Scholien 
bemerken:  lant^tZxtu  *id9mv  t/X«*  xot^^^ifi  xQ^*'"^^^^-  to^fnafttpov  yaq 
avxov  rrrrr  Ti^f  y^Qyti  uttracantlaav  vno  noXXov  /^oyof,  ft^Qoq  ri  Tormj? 
imnisov  (wohl  ifiniitov)  nara  t^c  xi^oul^f  fKQovatv,  —  alXt»?.  oi  fjtif  Xi- 
yova^  nara  3f«difoiC  X^^'  ^  xiXivet»  vno  tti  ngii^rtj  -t^t;  ji^^yovq  ««nr«- 
dj^^Jrrei  To^omi  vfletirqeew,  l/isrfeorroc  «tvr^  (vlov*  NtoipQtt»  ^ 
lii9«Mk«T09*  Aytort}  ydg  rilsvswem.  Damit  Teicleidhe  man  das  Aign- 

ment  zur  Medea:   2rarf>v).nq  f^}   q-r^m  ror  Inanvtt  tQonor»  rnet   ino  Tiy? 

iauitaovüfi(i  yow  t«  ngv/tn^  t?>  ItttVH  «sltmMft  «vror.  Diese  Br- 
Mong  asbeint  dodi  fwmmtnsstieny  daft  dar  Tod  des  baon  nodi  vor 
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Vollendung  der  Fahrt  erfolcio.  In  jedem  Fall  kann  von  jrnpr  AtifTord«- 
rtmi:  (\er  Medea,  die  den  Tod  de«  Jason  lierlirifülirtc,  nach  der  SItoalion, 
wio  sie  am  Schluf«  de«  Eurfpideiscben  Drama  erscheint,  nicht  die  Rede 
•ein.  Ueher  das  Schicksal  der  Argo  ist  aus  Euripides  nichCs  zu  eraeheo^ 
OMb  Apdtodor  1,  9,  7  o.  8  wir  tcH  iMlir  «it  s«liii  Jdneii  Mm 
■eidon  gewdhty  betör  laaon  die  Treulosigkeit  fem  die  Medc«  übte. 
Nach  den  angegebenen  Gründen  kann  ich  nicht  immin,  die  obieen  Verae^ 
mindeslrn«;  die  hf^iden  ersten,  ftir  unecht  SO  belleD|  ttlld  kb  lu£e  eie  Imi* 
reite  in  meiner  Auegebe  eisgcklamniert. 

Wee  die  Form  hetnfit,  in  der  die  Anmerkungen  des  Herauegebere 
gehalten  sind,  so  möchte  ich  hie  und  de  eine  gröbere  Einfachheit  und 
Leichtigkeit  wünschen.  Als  Probe  diene  die  Anmerk,  7u  Ve.  642:  ,,Def 
Schlufsgedanke,  welcher  nur  in  lockerer,  durch  -7rt,'>ni  aa»'  dtivoinrnr  rra^ 
&imv  vermittelter  Verbindung  mit  dem  Näcbstvorhergehcnden  eteht,  ist  des 
Ergebnlb  einer  Erwägung,  wetdie  Mf  die  DteMbe  der  eben  megefllbtteB 
Schiideroiif »  den  Vennl  dee  Jeeeo,  surikkgelit,  in  einem  ellgemeine« 
SatE  auegeeprochen*'.  Diese  A useinandef eetiting  verlangt  Studium  und 
Trird  den  meisten  Schülern  vielleicht  ebenso  unverstllldlleh  UeibeO  all  det 
auf  der  Torhergeliemlen  Seife  citirte  „Hesychios'*. 

Die  mir  aufgestofsenen  Druckfehler  sind  tm  geringrügig)  um  eine  Auf- 
zählung zu  verdienen.  In  der  Anmerkung  zu  Va.  707  steht  Od.  3^ 
ifiH  989,  nid  m  Vi.  1(17  let  in  einem  Güit  lue  Sopboklei  mH  Ziyrdc 
vertemebt  Unrichtige  Schreib  weisen  sind  ^»J;  Ve.  674  und  1101,  xal~ 
linQiüQov  statt  yri)) (yQMQöi'  Vs  1307,  Tf^ovrrf'ffM  uod  nQovdmutt^  Vi. 349 
und  478,  da  doch  niemand  7if}ohyin<it  und  rroofSuMai;  schreibt,  «raurov 
Anm.  zu  Vs.  1022.  In  der  Accontuation  vermifst  man  die  besonders  in 
einer  Schulausgabe  wünscbcnswerlbe  Geuauigkeit:  es  steht  uimm  p.  iV\ 
tnw  sweinil  p.  IX  Anm.,  /i«d*  Anm.  in  ve.  38,  o^wc  etitt  ofivq  mcb 
den  Vorgang  früherer  Auegalien  Vs  319,  Mo^riQor  Anm.  m  Ve«  382; 
oiiv  (tot  YS.  474,  fjraicve«  Anm.  zu  Vs.  806,  ^wi^ovq  Ve.  819,  ftoxaftmw 
Anra.  zu  Vs.  820,  «wr^y  Anm.  zu  V.  1016,  ttÖt"  statt  nox'  Va.  1031, 
IfißF  Vs.  1214.  Hinsichtlich  des  Schluis-Sif^ma  in  der  Mitte  der  Wörter 
tiudea  sich  einzelne  Inconsequenzen :  z.  B.  zokdi  Vs.  77  der  Text,  «oMrdc 
die  Anm.,  ebenen  bei  Irrti;  Ve.  $18,  umgekihrt  bei  moir&iv  Va.  163. 
Ueberhaupt  iet  du  MInli-Sigma  nur  in  lebr  junge«  BandiebrilleB  n 
finden,  aber  Mab  in  den  Jü^gHen  Hindwhittlen  nieMdi  im  der  JliMi 
eioei  Woitei. 

Bertin.  A.  Ninek. 
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Schulgranimaiik  der  lateinischen  Sprache  mit  einer  reichen  Aus- 
wahl classiscIuT  Heispiele  von  Dr.  A.  H.  Fromm,  Lehrer  am 
Königl.  Cadettenhausc  zu  Berlin,  ßerh'n  18,')fi.  Mittlers  Sor* 
timeuts-BuchhandL  (A.  Bath).  VI  u.  146  (FormeuL)  u.  130 

(Sjot)  s.  a 

Unter  dem  oben  verzeichneten  Ti(ol  ist  dem  Ref.  ein  Buch  zugin- 
gen, das  xunacbst  nur  den  ersten  ibcii  ^)  einer  Scbulgrammalik  eotbälti 
ninlfcb  Mb  Formeiilehre  und  die  Synln  dea  NeoMM»  letetore  in  «lUi 
Capiteln,  von  denen  die  sechs  ersten  die  sechs  Casne  Iteliaodeln  (in  fol- 
gendcr  Ordnung:  Nomin.,  Voc,  Accus,  [auch  Accus,  c  Infin.],  Genit., 
Dat.,  Abt.).  Dann  folgt:  7.  Von  der  Construction  der  Städtenamen  und 
ähnlicher  Wörter.  8.  Von  der  Abkürzung  iler  Nebensätze  durch  A^)- 
uosition  und  durch  die  Construction  der  Ablaiifi  absoluti.  9.  Vou  dem 
beMmderen  6ebnindie  dee  Adjecliv«  und  PrenomeDt.  Dtb  diese  Ein- 
tMImg  unsystematisch  ist  und  eine  Vermischung  versdliedener  Eintbei- 
lungsc^ünffe  enthält,  wird  der  Vrrf,  selbst  so  gut  wissen,  als  wir.  Er 
hat  sie  gewählt,  weil  er  sie  pmktiscli  gefunden  haf.  Nun  werden  aller- 
dings beim  Unterricht  Abtreichungen  vom  .^jstem  /u  Gunsten  einer  be- 
stimmten  Methode  oft  förderlich,  ja  unerlälslicb  sein;  auch  Terweifeo  wi# 
kafneewegä  nnMiiigt  LaliriiCiaiier,  die  aicb  einer  Methode»  andi  d«,  we 
■ie  vom  Syatett  abgebl,  anbequemen  ^  ElementarbUcher  können  oft  gar 
nicht  nndors  — t  nhor  fiir  eine  Orammntik,  die  mehr  gehen  wil!,  als  das 
dem  Anfänger  Nolhdürftigste,  ist  Unwisscnschaftlichkeit  in  der  Anord- 
nung immer  mifslicb.  Das  Svstem  ist  die  UeerstraCse,  die  Jeder  gern 
im  Auge  h^ül,  wenn  andi  neaondere  Zwecke  ihn  hier  einen  Unrifet 
■BMÜien,  dort  einen  Rieblweg  elnaeblagen  laaaetty  und  der  Beieende  wira 
et  nns  wenig  danken,  wenn  wir  ihm  eine  Charte  mitgeben,  auf  welcher 
nnr  die  Seitenwege,  <^ie  Dieser  oder  Jener  einst  mit  Nutzen  und  Vergnü- 
gen einge8rhlnp;rn  liat,  nicht  aber  die  Hauptfitrafse,  verzeichnet  stehen.  — 
Was  wir  hier  an  der  Eiolbeiiung  überhaupt  ausgesetzt  haben^  gilt  im  Be- 
sonderen sHedar  IBf  den  InWt  dee  nanntan  Oktale,  der  sknlieb  baot 
sueammengewürfelt  ist;  doch  wUrde  es  unbillig  etln,  nehen  dieaeni  Tadel 
SU  ▼erachweigen,  dafs  die  einzelnen  Regein  des  erwähnten  Capifets  sehr 
gt)f  gefnrst  sind  und  einen  feinen  Tnkt  in  der  Auawilil  dea  fiir  die  Piada 
besonders  Wichtigen  bekunden. 

Ueiierbaupt  merkt  man  es  dem  gaozeu  Buche  an,  dafs  es  aus  der 
Praxis,  wid  swnr  ehier  echr  elnalebfeTell  enABerhendeB  nnd  beeheabfca« 
den  Praxia  herrorgegangen  ist.  Diaaelbe  verdient  Benehtong,  ^  ^  ^ 
diese  findet,  wird  auch  Anerkennung  nicht  ausbleiben. 

Die  Formenlehre  ist  tibersichtlich  geordnet,  läfst  nirhts  Wesentliches 
unberücksiebtfgt  und  hebt,  was  wir  besonders  anfuhren,  weil  es  in  vielen 
ahnlicbeo  Bücbem  nicht  geschiebt,  die  (Quantität  nicht  biofs  der  Endsyl- 


*)  S.  IV  der  Vorrede  heifst  es  to  einer  Anmerk.:  „In  Shnlicher  \V.  i<;c 
Imffc  ich  reckt  bald  die  Syntax  des  Verb«  folgen  lu  l.-issen,  während  das- 
jenige, was  ans  der  Sjnf.-)x  der  Partikeln  in  eine  Scliulgrammatik  gehört, 
liieik  «cbon  belundelt  ist,  z.  B.  in  den  AnmerliungeQ  stt  den  beioffdoclidcn 
<3aanMiMDen,  in  den  Ptoagrapbcn  vom  Oebraoehe  der  MpoiItiDMii,  thcilf 
hl  diar  Syntax  4h  Vaibs  seine  Mla  finden  wd.** 
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beo  gcbübreDdermarseD  hervor.  Auch  dafs  die  Eodungeo  und  Formen, 
welche  der  Schüler  eeineai  GefikbtDib  ehiprägen  mnb,  durch  gigftwwi 
imd  fetteren  Druck  eich  «len  Auge  beuieritlieh  PMchoi,  mg  nidü  um- 
wSbnt  bleiben. 

Aufspr  Hpn  "Regpln  i'iWr  da??  frpnüs  sind  noch  lehr  vtele  andere  to 
Reime  gefafst,  damit  sie",  sagt  der  Verf  ,  der  Schüler  k-icbter  und  lie- 
ber lerne  und  dauernder  boballe."  Im  AJlgemeioeu  isi  dies  richtig,  docii 
kann  man  die  Spielerei  —  und  eine  aotcfae  Ueiben  dieee  Reine  iauner  — 
auch  tu  weit  treiben.  Auch  will  es  une  faat  icbeioen,  alt  lOmtn  Ün 
Mute  «liniblich,  da(b  sie  Jeiit  tod  bo  Vielen  zur  Anfertigung  gramoMiti- 
Bcher  Wipfipnlicdcfien  gezwungen  wird.  Die  O.  Schulz'schen  und  Zurapf- 
ftcben  Versehen  sind  wenigstens  noch  immer  die  gerälligiten,  obgleich  die 
Nachahmungeo  und  ÜmarbeiUingeQ  derselbeu  zuaammeogeateUt  acfaoa  ein 
artigea  Bändcheo  aueniachen  wdirden. 

„Die  Adjecti?a  er,  it,  e 

Verwerfen  alle  jenef 

Nur  celfT  liltt  ei  niemalt  fehlen. 

Was  (itcO  rach  die  einer  Rodung  wiblen.'* 

oder: 

„Aber  immer  haben  ^, 
Als:  vor  Allen  prtncipf, 
alet,  detetf  hospea, 

eompoB,  impott  totpei*'  u<  i.  w,  (onverttiuidlidi). 

80  Etwas  sollte  man  dem  Schüler  oicbt  bieten. 

Die  Syntax»  soweit  sie  bis  jetit  TOrliegt,  ist  reieb  an  laknlt,  oimt 

die  für  ein  Schulbuch  so  heilsame  Beschränkung  vermissen  zu  lassen. 
Fast  allenthalben  zoigt  sich,  dnfa  der  Verf.  weifs,  was  dem  ScliüK-r  \oth 
thut.  Wir  könnten  zum  Beweise  manches  Einzelne  hervorbebeii,  z.  B. 
was  §.  303  über  die  Fülle  gesagt  ist,  in  denen  Abiati  vi  absoluti  stehen, 
wenn  auch  ihr  Subject  im  Hauptsätze  enthalten  ist,  glauben  jedoch  den 
Boelw  einen  besssrep  Dieoit  tu  erweisen,  wnm  wir  deu  filr  onsere  Ab- 
seige  noch  übrigen  Raun  tnr  Hindcutung  auf  soldie  SieUeo  benutasa^ 

die  uns  elnrr  Verbessornnp  zn  bedürfen  scheinen. 

§.  2.  Die  DefinKionen  von  Siil.jert  und  Prädicat  („Begnff,  weidier 
als  iiegcnstand  der  Beziehung  erscheint  '  und  „Begriff,  dessen  BezMiung 
auf  das  Subject  durdi  die  Sprache  rolhogeo  wild.'*)  sind  fiir  den  An- 
füoger  sebweriieii  deutlieli  genug. 

g.  3.   „Die  Sätze  enthalten  ontweder: 

1)  eine  Thätigkeit  des  RrkennlnifsTermögens'*  n.  s  w.  ,,oder: 

2)  eine  Thätigkeit  des  BcgebrungsvermögenR''  u.  s.  w.  „oder: 

3)  eine  Thätigkeit  beider  Vermögen,  eine  Frage  (Fragesätze),  z.  B. 
cur  aoror  lattatmrt  in  welelien  Satte  einerseits  die  Rehauptung  hegt: 
99iMt  UtUiMTf  aadronsila  das  Variangea  ausgesproelien  wird»  dea  6rM 
tu  wissen.*' 

Hier  ist  iiberfteben,  dafs  zwar  in  dem  gewählten  Beispiele,  nicht  aber 
in  jeder  Frage  zu^^lcicli  eine  Behauptung  liegt.  Wo  bleibt  t.  B  die  Be- 
liauptuDg,  wenn  ich  frage:  Laeiaturne  utrorf  Das  alloo  Fragen  Uenein- 
aano  ist  nur,  dafe  der  Fragende  eine  Persicherung  aatner  Brlmuntulfa 
begehrt. 

§.  35  femissen  wir  die  Bemerkung,  dafs,  wo  die  Beziehung  Ton  tpse 
dem  Gedanken  nach  f^cheinhar  gleichgült^  tst,  die  B^iUMr  et  vonielisu^ 

dasselbe  auf  das  Snbjert  zu  bezielien. 

§.  40  lä£it  sich  schärfer  so  fassen:  Wcdu  das  Pronomen  relai.  oder 

danoaatr.  dordi  «In  uussUialotiiidlgsa  Terbimi  nit  einen  Pridiealaaub* 
alantiv  varlumden  Ist,  ao  aobllefel  es  aicfc  diaaen  au,  aafesr  wnw  d« 
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Relativsatz  bestimraend,  nicht  blofa  erklärend  ist  (oder:  aufser  wenn  der 
Relativsatz  fiir  den  Sinn  des  Hauptsatzes  nolhwendig  ist).  Der  zweite 
Tbeil  der  Anmerkung  würde  dann  wegfallen. 

§.  64.    yyDoctre  aliquem  aliqua  re,  Jemanden  in  Etwas  unterrichten. 
Anmerk.:  Wenn  nicht  die  Kunst  selbst,  sondern  dasjenige  genannt  ist 
worauf  sie  geübt  wird.*'    Hier  bat  der  Verf.  wohl  nur  Beispiele  wie 
ßdibus  docere  aliquem  vor  Augen  gehabt,  und  nicht  an  das  gleich  dar- 
auf von  ihm  selbst  angeführte  Uvianische  doctndum  armit  gedacht. 

§.  65.    Weifs  Herr  Dr.  Fromm  für  das  Simplex  doctut  mit  dem 
Accusativ  ein  Beispiel  aus  der  klassischen  Latinität  anzuführen?  • 

§.  128.   Hier  könnte  auch  die  Ausdrucks  weise:  Terentii  fabulai  gtm- 
dioie  leprOf  Plautinis  ( Plaut o)  minus  delectoty  angeführt  sein. 

§129.  Auffallend  ist  es,  dafs  der  Verf.  zur  Erklärung  der  Con- 
struction  von  interett  ein  Substantivum,  z.  B.  re,  ergänzt  wissen  will. 
Derijleirhen  Ellipsen  glaubten  wir  längst  allgemein  abgcthan.  > 

§.  175.  Anm.  2.  Dafs  die  Worte  quibutdam  volentibus  bei  Liv.  21,  50 
nicht  als  Ahlntivi  ahsohiti  zu  nehmen  sind,  erhellt  schon  aus  den  übri- 
gen in  diesem  §.  angeführten  Beispielen. 

§.279.    Ueber  die  bekannten  „kleineren  Inseln''  in  der  Regel  über 
die  Städtenamen  hat  Ref.  sich  schon  einmal  in  diesen  Blättern  ausge-  « 
■prochen  (Jahrg.  IX,  Aprilheft,  S.  310). 

Die  Beispiele  sind  gut  gewählt,  doch  dürfte  ihre  Zahl  schwerlich  ai]t> 
reichen,  wenn  sie,  wie  in  der  Vorrede  gesagt  wird,  auch  zu  schriftlich 
lateinisch-deutschen  und  deutsch-lateinischen  E.x temporal ien  benutzt  wer- 
den, und  so  die  Uebungsbücher  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  int 
Lateinische  entbehrlich  machen  sollen. 

•  Typographisch  ist  das  Buch  sehr  gut  ausgestattet,  doch  kommen  ei- 
nige Druckfehler  vor  (Syntax  S.  22  Z  6  v.  o.,  S.  48  Z.  6  v.  u.,  S.  84 
2-3  v.  o.).   ^       .  „ 

Anclam.  Gustav  Wagner. 


X. 

Regeln  aus  der  Lateinischen  Syntax  für  die  Quarta  des  Fride- 
riciani.  Vom  Oberlehrer  Dr.  Schiller.  (Abhandlung  zu  dem 
Michaelis-Programm  des  Gymnasii  Fridericiani  zu  Schwerin.) 
1855.  32  S.  4. 

Die  Frage  nach  der  brauchbarsten  lateinischen  Schulgrammatik  bewegt 
nicht  erst  seit  heut  und  gestern  die  pädagogische  Welt  der  Gymnasien; 
wo  nur  über  den  einen  oder  andern  Punkt  im  lateinischen  Unterricht  go- 
tprochen  oder  geschrieben  wird,  kommt  man  gar  bald  auf  diese  Frage 
surück.  Immer  und  immer  wieder  erscheinen  neue,  in  das  bezeichnete 
Feld  einschlagende  Schriften,  und  so  oft  auch  unter  denselben  Unbrauch- 
bares mit  unterläuft,  die  Menge  der  aller  Orten  zu  Tage  kommenden  be- 
•ondern  lateinischen  grammatischen  Litteratur  weist  auf  das  überall  ge- 
fühlte Bedürfnis  einer  guten  Schulgrammatik  hin.  Sehen  wir  vor  der 
Hand  von  der  Methode  ab,  so  sind  es  bei  jedem  Buche,  das  in  die- 
■er  Sphäre  erscheint,  iwel  Fragen,  die  wir  daran  gehend,  seine  Vor- 
züge zu  beurtbeilen,  thun:  1)  ist  et  aui  dem  Unterricht  und  dessen  Er- 
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fordern isueii  hervorgecangenl  2)  ist  die  Wissenschaft  und  ihr  Fortschrift 
berückatchtigt  und  mit  dem  practiscbco  Bedürfnis  möglicbst  in  Einklang 
gebracht?  Diu  oben  angezeigte  Scbrift  vod  Dr«  SebfUer  kt  min  Mkt 
•ioe  MtbatSml%e  OianuMtik»  und  aonit  kUnoeii  wir  bei  der  BeurÜieilung 
derselben  uns  über  andere  sehr  schwer  su  beantwortende  Fragen,  wie 
tiber  die,  ob  eine  Anstalt  fiir  alle  C!a''«!on  oinp.  o4«*r  fiir  zwei  wetenilicfa 
Terscbietieno  Standpuokie  zwei  verschiedene  (iranimutik«n  haben  solle, 
oder  ob  man  in  den  untersten  Classen  oder  (wie  neuerdings  auch  wieder 
behauptet  wird)  in  den  obern  der  Grammatik  tntrallieii  ktfnDe,  Mnwef» 
•tCsen.  Herr  Dr.  Sebillor  bat  fir  dio  Quart»  der  Anilalt,  an  der  ar 
wirkt  un  d  <lea  laleioiaehen  ünterricht  der  bexOgHehen  Classen  in  Hände« 
iial»  Begeln  zosammeogestellt,  welche  in  zwei  getrennten  Ahschnitfeii 
g(^elieD  werden.  Der  erste  ans  17  §§,  bcstehenrie  Alischnitt  gibt  eine 
gedrängte  DarstfllnrikT  der  Lehre  vom  SiiUe,  wobei  vom  nackten  Satze 
ausgegangen  und  auf  dessen  Erweiterungen  und  die  Formen  derselben  isi 
Latelniteben  ebergegangen  wird.  Wir  geben  In  Kttna  denlabalt  dcr9f.: 
§.  1.  Begriff  von  Subject  und  Prädicat;  Auadrack  dieser  Satztheile:  §.  % 
eise  ond  ibolidie  Verba  mit  adjcetivischen  und  andern  Zusätzen  als  Para- 
digmen: S.  die  Nehenlheile  des  Satzes:  Objeet.  Adverb,  Attribut;  §.  4. 
BegritT  des  Dbjects;  Ausdruck  desselben  durch  die  Casus  obliqui;  §.  b. 
Umwandlung  der  activen  in  die  passive  Constructioi^  6.  Begriff  des 
Adverbs^  in  vierfacher  Welse  bestimmt  es  di«  Xbätigkeit;  S.  7.  Begriff 
dea  Attilbois;  §.  8.  Too  den  Stelifcrtretem  des  Sobjeolay  Objecta,  A4- 
färbe  und  Attribute  ( Wortverbindnagen  und  gaase  Sitze):  AppoaÜlai^ 
Acc.  c.  Inf.,  Ahl.  consequent  ;  §  9  von  der  Apposition;  §.  10.  vom  Aec. 
c.  Inf.;  Zusatz  1:  über  iubere  und  re/ar«;  Zusatz  2:  über  »pero  u.  a.; 
Zusatz  3:  vom  Conjunctiv  statt  des  Aec.  c.  Inf.  nach  opu*  ett,  oporltt, 
necetie  est'^  §.11.  vom  Nomin.  c.  Int;  §.  12.  Abi.  consequent.  oder  ab- 
aol.;  §.13.  Beiepiele,  in  welehen  die  elnielnen  Satntelien  d|iMii  faaaa 
SStzc  vertreten  sind;  §.14.  Hauptsatz  —  Nebensatz;  Vordenati  —  Nach» 
setz;  Zwischensatz;  §.  15.  Relativsatz,  Betriff  desselben,  grammatischer 
Anschlur«?  an  das  fragliche  Wort,  Reiat.  statt  DemonKtrat ,  Conjunctiv  in 
RelatfvRÜtzcn^  §.  16  a)  Participialconslrucfion  siatt  Relativ-  oder  andern 
Nebensätzen  mit  einer  Conjunction;  b)  raiiicipia  statt  Verba  finiti,  §.  17. 
Beiordnende  Sitxe.  ^  Waa  hier  gegeben  ist,  iat  In  dar  Anordannig  kbuv 
im  Anadruek ,  auch  fbat  durebweg  in  der  Aoawahl  praeCiaob.  Bntgvgan« 
ilellen  möchte  ich  nur,  dafs  §.  5  insofern  sich  nfent  streng  an  |.  4  an- 
ichlierst,  nis  In  diesem  der  Begrilf  des  Objects  auf  alle  vier  Cn^ns  oh]. 
ausgedehnt  und  zu  dem  Falle,  dessen  Veränderung  allein  §.  ^  enilKiIf, 
kein  Beispiel  gegeben  wird;  dafs  §.  10  Zusatz  2  besser  (wenigstens  dem 
hergebrachten  Gebrauch  gemäfser)  statt:  „wenn  von  einem  Verbum  der 
Infin.  fni.  niebC  im  Oebraneb  ist"  aiände:  „wenn  von  einem  Verbom  daa 
Supinum  u.a.  w.'*  Wurde  §  II  Genauerea  über  den  Gebrauch  von  fra- 
dnnt  me  u.  s.  w  n^egenühor  dicor  gegeben,  so  liefs  sich  auch  eine  Be- 
merkung über  den  .Äcc  c.  Inf.  bei  zusammenge<;et7ten  Formen  des  Passiv 
erwarten.  §.  12  gefallt  der  Ausdruck  nicht:  die  Ahl.  conseq.  sind  jedocb 
nur  dann  zulässig,  wenn  „der  unmittelbar  darauf  folgende  Satz'* 
ain  nenaa  grammaliaobea  Sulijeet  anthSIt;  hlardunb  wird  dar  dmcb  dia 
deutsche  Ueboraatzung  der  meisten  Abi.  «onaaq.-  Im  SchMlar  harraigawi» 
fene  Irrthuro,  dafs  diese  Wortverbindung  ein  selbständiger  Sata  ael,  CJr 
officio  bestärkt.  Der  letzte  Thell  von  ^.  15  gab  vielleieht  besser  mich 
sollen  dem  Quartaner  drei  vcrsrhiedene  Falle  des  Conjunctivs  in  Helaliv- 
satzen:  mit  Absicht,  Folge,  Grund  —  statt  dreier  Sätze  filr  den  einen 
Fall  der  Absieht  ^  VarmifeC  man  nun  auclv  in  diesem  ersten  Abschnitt 
Manches  für  Quarta,  aa  eofl  daa  hier  kaincawegs  gafadalt  werian.  Der 
Verf.  bal  alab  atrang  an  dia  Angabe' gahaiteo.  Dieae  ist  Ar  QanUi  «a 
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Casuslebre:  was  in  diesem  Pensum  nicht  unterzubringen  ist,  mufs,  wenn 

ficicbirel  m  grammatiacho  YentiBdDla  der  l^flre  und  gar  mancbes 
Itflfk  der  Bitratie«  und  Kxtenponli«!  mehr  mtoogl,  m  der  entopr»- 

chenden  Stelle,  tiiT  rechten  Zelt  Yom  Lehrer  getagt  werden:  die  nothwen« 
digst€n  Sachen  ans  der  im  eigentlichon  Pensum  nicht  enthaltenen  Syntax 
gibt  der  erste  Abschnitt.  —  Der  zweite  Abschnitt  gibt  in  §.  18 — 69  die 
Casuslehre  im  ausgedehntesten  Mafse,  nämlich  mit  Einscbluüi  des  Ge« 
braucht  dtt  OcnrndÜ,  Oerundirl  und  Supini.  Wir  mOtsen  et  unt  ver- 
tagen,  «lieh  von  dienen  AbtcbnitC  d«n  Inhalt  rtamllisher  §§.  anzugeben; 
nbir  auf  die  nraetitcbe  Einrichtung  det  Ganimi  und  die  klare  DüNlilBh- 
nmg  in  manchem  Einzelnen  wollen  wir  nns  noch  erlauben  hinzuweisen. 
Der  erste  «lern  Arcusativ  vorausgehende  Theil  des  zweiten  Abschnitts  ent- 
hilt;  a)  die  Lcliro  vom  Gebrauch  der  Städteoameu,  die  durch  sehr  gut 
tnwttlln  BeitpMd''«riihilafl'lM|  ttnttr  e.,  wo  von  den  Falle  einer  in 
Stldtenanan  geülAtiü  ApyodHioa^dMtode  itt,  wird  die  Bettlnnung  fDr 
die  Fragen  vrahln  nnd  woher  vemllit;  6)  in  §.  19  die  Uebenetiung  den 
deutsrlion  ..ma!«":  r)  in  §.  20  in  fünf  Stücken  die  Lehre  vom  Genus, 
Numerus  und  <I«t  Pc  i  son  des  Priidicals  bei  Verbindung  mehrerer  Nomina 
als  Siibjeci  des  i:«a(/AS.  Die  beiden  letzten  Abschnitte  haben  andere  Gram- 
naliken  an  derselben  Stelle;  praetitch  richtig  itt  iedenflillt  auch  die  Schei- 
dung det  ersten,  von  den  Städtenamen  banddnden,  von  der  Catusiclira 
eelbst,  da  auf  diese  Weise  die  Wiederholung  vermieden  wird,  die  ebento 
mifslich  ist,  als  die  Zu8arumens(eliiir)c:  des  ganzen  Passus  z.  B.  unter  dem 
Accusativ.  —  In  den  dann  folgenden  Tlieil» n.  die  nach  einander  den  Ac- 
cusaliv,  Dativ,  Genitiv,  Ablativ,  Gerundium  und  Supinum  behandeln,  itt 
nifgendt  eine  abttraefe  flMHfthettinnnng  der  Catua  vorautgeMhlekt; 
doä  itt  Uberall  die  Anordnung  der  unter  jeden  Casus  zu  bringenden 
FUle  von  der  Art,  daft  man  sieht,  wie  man  sich  des  Begriffes  des  Gan- 
zen wol  bewufst  war  Als  Beispiel  gebe  ich  noch  den  Inhalt  der  §§., 
die  den  (lenitiv  betretfeii:  §.36.  Gen.  subj.  oder  auctoris;  Gen.  object.; 
8.  37.  Gen.  bei  eise  und  yier»;  §.  38.  bei  imtar,  eauia,  grotia\  §.  39. 
Oen.  parlit  bei  «)  Superlat  ond  Comparat.,  6)  Wdrtem,  die  eine  Zahl 
autdrOckeo;  §.  40.  r)  bei  Substant.  des  Mafscs,  d)  bei  Ncutr.  von  Adj. 
und  Pron.  mit  dem  Tbeilbegriff,  e)  i  Advrrf»  der  Quantität,  f)  bei 
Adverb,  des  Ort«;:  11.  Gen.  qiialit.  (mit  dem  Abi.  qnnl  ):  §.42.  Gen. 
des  Werthes  und  IVeises;  §.  43.  Gen.  der  Schuld  (und  Sirafe);  §.  44. 


Gen.  beim  Verb,  erinnern  u.  t.  w.;  §.  dft.  bei  den  Adj.  begierig,  kundig 
u.  a.  w.  nehtt  den  Partielpien;  9*  ^  int€re§i  nnd  r§fert,  —  Alt  ab- 
sreichend von  der  gewÖhnlirlim  Anordnung  möge  aus  dem  vom  Ablativ 
handelnden  Abschnitte  bemerkt  werden,  dafs  nn  den  Ablativ  des  Mafees 
auf  die  Frage  ..um  wieviel"  (§.  50)  die  Zeilbcslimmiinr^  auf  die  Frage 
,,wie  laiiije  vorlier  oder  nachher",  an  den  Ablativ  bei  (fem  Adject.  digmit 
u.  äbni.  (§.  59)  die  Construction  det  Relativ -Pronomena  nft  dem  Con- 
Juneliv  angeknöpft  wdlhiMr  Itt.  In  enteren  tcheint  der  Herr  Verf.  wfO 
te  vielem  Andern  (vgl.  §  10  V.w^Az  2,  §.  53)  Madvig  gefolgt»  In  den 
sweiten  durch  das  practidche  Bedürfnis  bestimmt  worden  zu  sein. 

Fra^e  irii  zum  SrbUifs,  ob  die  Regeln  in  dieser  Form  von  den  Schü- 
lern gelernt  werden  sollen  oder  gelernt  werden,  so  geschieht  dies,  weil 
sie  uns  für  diesen  Fall  nicht  durchweg  kura  und  deutlich  genug  tcfaei- 
ncn,  wie  iMflbtihaupt  bei  der  tchon  oben  genannten  Klarheit  In  Oanien 
doch  hüufig  zu  viel  geben  und  das  lebendige  Wort  det  Lehren  entbehr- 
lich roadien.  Was  an  mehreren  Stellen  zur  Erklärung  besonders  der  Be- 
deutungen der  Verba  nnd  d'-r  sieb  daran  anschliefRemb'n  Constructionen 
gesagt  ist,  ist  zum  Lernen  zu  viel;  beisuicisweise  die  der  Erklärung  der 
Grattmetion  dienenden  Worte  bei  den  f.  81  anfkefUhrten  Verben,  welche 
in  Omm  iüA  Crügei'o  enarantik  Ut  hteioiaeheB  Spneho  (8. 476) 
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ctner  —  die  beiden  ersten  fehlen  aucb  bei  krucer  —  spricht  sieb  S.  31 
eine  der  dem  Ganzen  hinzugefügten  18  Noten  aus).  So  trtffUdie  Bebpid« 
feroer  fiiftt  ikiiiilMreg  gewibll  mod  (aichl  gut  wiS.  &  tu  §.  1»  ^md  pjfi- 
tii  gtnu»  qmm  AUxmder  risissct  u.  s.  w.,  da  §.21  ausdrüeklicb  rUm 
als  Beispiel  ton  Verben  anfi^o fuhrt  wird,  die  erst  durch  Verbindung  — 
Composition  —  mit  Präpositioucn  transitiv  [!]  werden)  und  so  sehr  es 
zu  billigen  ist,  dafs  den  Beispielen  (wie  bei  Aischewski)  die  Ueber- 
■etzung  beigefügt  ist:  so  dürften  deonocb  gerade  die  Benpiele  niebl 
wer  «im  BtaorireD  eich  eignen,  weil  die  Celieieeteuog  eidi  nldrt  fibcnil 
mit  einem  Ausdrucke  begnügt  (vgl.  (.23).  Eine  piicieeie  Feesung  der 
R^el  wünschten  vrir  v.  a.  ^  20  r. .  wo  es  beiGit:  ,,wenn  die  Suhjei^e 
nur  als  zu  einem  üanzen  gehörig  —  betrachtet  werden/^  —  §*  36.  S  14. 
,,die  Thätigkeit  oder  Empfindung  eines  andern  Substaotirs.^'  —  §.  4if. 
8.  19  f.  würden  die  drei  leUten  AbeStie  foi:    Steht  iber  hei  fMSt" 
a.  a.  w.  hie:  »«alle  hofllteo^*  beeeer  wegMIeo,  wie  wir  es  aucb  eonst  aa 
mehreren  Stellen  (igl.  §.  31)  nicht  g^m  gaeeben  haben,  dafa  dem  Schtt* 
ler  besonders  hervorfrehoben  wird,  wie  er  nicht  sagen  solle. 

Wir  wünacben  übrigens  den  Regeln  die  Verbreitung,  die  aie  ver- 
dienen. '  • 

Oela.  A.  Liebig. 


LateiDische  Grammatik  fiir  die  unteren  Glassen  der  Gymnasien. 
Nach  der  Anlage  der  Billroth 'sehen  Graminatik  bearbeitet 
von  Dr.  F.  £Ilendt,  Director  des  Gymnasiums  zu  Eisieben. 
Vierte  verbesserte  Auflage,  nach  dem  Tode  des  Verf.  besorg 
von  i).  M.  Sejffert,  Prof.  am  König!.  JoarbunsthalsdiMi 
Gymnasioni  zu  Berlin.  Berlin,  Wetdmann'scfae  Bnchhandlnng; 
1855.  XV  n.  175  8. 

Die  Frage,  w|e  Grammatiken  auf  Gymnasien  zu  gebrauchen  aeieng 

wird  IS  Pra^r  sehr  verschieden  beantwortet;  wir  kennen  Gvmna«iien.  wo 
für  alle  Classcn  «  ine  Graairoatik  im  Gebraiicli  ist.  nnJ(  re,  wo  in  den  un- 
tersten Classen  (V.  VI,)  der  l^ehrer  die  (xrauiuiatik  ist,  und  erst  in  den 
minieren  und  obeien  ein  Lehrbuch  Ton  dem  Schüler  in  die  Hand  genom 
men  wird;  andere  hinwiederum  geben  daa  Lehrboeb  den  unteren  Classen, 
die  oberen  müssen  dasselbe  haben.  Die  letzteren  fufsen  gewis  auf  einer  sehr 
riflitigen  Ansicht,  nämlich  der,  dafs  erst  der  Schüler  durch  ein  I,«'hrbuch, 
weiciiem  dor  T.eliror  als  Interpret  zur  Seite  steht,  mit  dem  rohsten  Ma- 
terial und  dem  i^au  der  Sprache  bekannt  zu  machen,  die  tiefere  Kenninis 
aber  und  dae  Eindringen  m  Geiat  und  Wcaen  der  Snrache  dnith  die  Ln^ 
füre  der  in  dieeer  Sprache  geschriebenen  Schriftsteller  lu  gewinnen  ief. 
Hierzu  bekennt  sich  der  Herr  Heranegeber  der  in  der  vierten  Auflage 
Toriiegenden  Eilend  tischen  Grammatik  p.  VIII  des  Vorworts  Da  wir 
die  früheren  Auflagen  derselben  (von  den  Jahren  1838,  42j  IS)  nicht  ken- 
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Grunde  liegt,  ao  dara  schon  dfe  Inhaltsübersicht  bei  der  Ornmmntik  fati 
dasselbe  Bild  bietet;  nber  aucli  die  Aiisfülirun?,  der  Ausdruck  sind  an 
vielen  Stelleo  (tgl.  s.  B.  §g.  lia,  114,  117,  120  ff.  mU  dem  betreffenden 
Abteiiaitt  bei  Bülroth)  «tbr  ihnlieb.  Ueber  lien  Gaog  in  dieMin  Gram- 
OMUikfB  im  Vergleich  mit  anderen  hat  Herr  Dir.  Scbnidt  In  Witten- 
berg in  dieser  Zeitschrift  Jahrgang  IS65  S.  713  ff.  gesprocfaeo,  worauf 
wir  verwefsen.  Für  uns  hlciht  das  Wesentliche  für  die  Beurtbetlung,  die 
Frage:  ist  diese  Oramisatik  eine  Grammatik  für  die  uotereo  Claasenl  z« 
beantworten. 

Eine  fhmimntili  IBr  onlere  Cleeeen  anfii  sMem  DilÜrlidtaB  meb 
▼or  allem  sich  der  Klarheit  beßeifsigen,  welche  w  emiebeo  mea  Im  Aw» 
druck  wie  in  der  ganzen  Dmretellung  die  richtige  Mitte  zwischen  zu  kne^ 

per,  unTerständlicber  Kür^c  und  zwischen  jener  Breite  des  Ausdrucks  m 
halten  hat,  die  Alles  erklären  will  und  zuletzt  doch  das  Erklärte  unver- 
etändiicb  läfst.  Nicht  erreicht  wird  dieser  Zweck,  wenn  sj^rsteroaliscbe 
BinAettmigen  fernwiit  werden,  die  besondere  in  dev  ümen  beigegebenen 
Erklärung  de»  Scbaier  Begriffe  verHUiren,  welche  er  tdeht  versteht.  Deiw 
gleichen  haben  wir  znnnrhRt  gerade  aurPaUig  in  den  ersten  §§.  der  For- 
menlehre gefunden.  Sagt  der  Verf.  §.  16:  ,,Alle  Wörter  werden  In  drei 
Hauptclasien  gctbeilt.  Denn  sie  dienen  entweder  um  Gegenstande  und 
deren  Merkmale  zu  benennen  (Nomina),  oder  um  ein  bestimmtes  Verhal- 
ten von  6eg6nelimien  Miemigen  (Yerbe),  oder  nei  die  beiden  eitlen 
Arien  von  W9rlem  und  deren  Beziehung  auf  einander  idlber  lu  beeüm* 
men  (Parffrnlae) —  so  dürffe  das  über  rllr  Nonitnf\  fresagte  vor  der 
Hand  wol  klar  sein  und  nicht  einer  (in  der  fol<;cnilcn  Anmerkung  gege- 
benen) Erklärung  der  Begriffe  Gegenstand  und  Merkmal  bedürfen; 
welche  Begriffe  oboediefs  in  der  §.17  gegebenen  Eintbeilung  der  Nomina 
(8. 18  feigen  die  Prononlna)  aieb  von  eelbet  erlintem.  Dae  über  die 
Verba  Gesagte  aber  ist  an  der  ersten  (oben  citirten)  Stelle  für  den  SctiU« 
ler  nicht  kinrt  es  }'wrr\  ih'e«?  an  drm  Ausdruck  ein  bestimmtes  Ver- 
halten von  Gegenständen,  dessen  sich  sodann  (§.  19)  der  Verf.  nicht 
mehr  bedient.  VVarum  nicht  also  lieber  ganz  einfach  nur  die  drei  Wort- 
clneaen  genannt,  dann  hinlerber  erklirt  nnd  dae  Bridirte  mit  Beieptelen, 
mH  Zneeteong  alleiiMte  der  deutschen  Bedeutung,  belegtl  Fehlen  dieeO 
letzteren,  wie  sie  denn  aufser  für  die  Nom.  propr.  und  Inteiject.  fehlen, 
so  ist  nicht  mehr  von  der  Grammatik  der  lateinischen  Sprache,  sondern 
von  allgemeiner  Gramtnatik  <]\c  Hede.  wrUhen  Charakter  denn  auch  alles 
p.  5  u.  6  (§.  16 — 20)  Gesagte  httt.  Billroth  ist  hierbei  so  gefolgt  wor- 
dofH  dalb  beiafielawefae  bei  der  aehr  nneM|nie]üleben  Erklärung  dce  Pro* 
noaitnal-Begriib  in  fhter  dort  eicli  n redenden  Brdle,  die  zuletzt  doch  nicht 
Alles  nmfafst,  eben  nur  die  von  Billroth  angewandten  Ausdrücke  oh- 
jecliver  und  subiectirer  Bescbaffonheif  fehlen.  Die  Interjecllonen,  welch«» 
sich  bei  Ellcndt  mit  No.  4  <)tn  Adverbien,  Präpositronen  und  Conjunc- 
tiooen  anreihen  und  doch,  wie  es  heifst,  nur  ein  Ausruf  der  Empfindui^ 
afaid,  hol  Billrotb  wenigsteoa  ohne  ein  Zeieben  der  Oleicbatellung  mit 
den  drei  ersten  Classen  der  Partieulae  gelassen,  wol  filblaid,  dafs  sie 
nicht  daza  dienen,  Nomina  und  Verba  und  deren  Beziehunj^  auf  einander 
näher  zu  bestimmen,  —  Vorläufin:  über  die  Darstelhing  tlcr  drlficn  l)e- 
clination  weggehend,  welche  in  sehr  äufscrlicber  Weise  (vgl.  besonders 
|.  43)  die  Bildung  des  Oenitivs  vom  Nominativ,  ebne  auf  das  gerade  hier 
•o  wIflUlge  Moment  dea  SiMMMO  oioiogeben,  giebt,  erwXbnen  wir  aus 
|.8i  (Unregelmärslge  Dedinalloo)  den  Ausdruck  „Vernnoftbegriffc  (ah- 
ntrncta)"  und  die  Krklh'nins  Begriffs  dor  Collcctiva:  Wörter,  die 
einen  aus  einzelnen  gleichartigen  (rc^ensländen  erwachsenden  ücsamrot- 
begriff  ausdrücken"  als  für  Schüler  nicht  geeignet.  Ref.  wendet  sich  zum 
Verbum.  Der  oben  scboo  angegebene  Zwe^  dea  Verbmna  (§.  16)  wird 
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g.  55  mit  denselben  Worten  angegeben:  wanira  der  für  Schüler  doch  ge- 
wiTs  verständlichere  Begriff  der  Thaligkeil  un^i  des  Zustandet  cons(^<|üent 
gegen  «ieii  des  V\*rbaltons  eingetauiicht  wurde,  ist  nicht  abzusehen.  Die 
iiaUr  1.  G«niM  mbi  gegebene  Eintbeilung  4er  V«rba  in  tnmiftiee  mdl 
intniiiHife  bal  den  Verl  in  die  unausbleiblichen  Folgen  Terwickelt.  I,  1. 
sagt  er:  „Das  Verbum  kann  nänlidi  to  beschaffen  sein,  dafs  es  mnm 
Wirksamkeit  bezeichiitt ,  die  von  einem  Oegenslnnde  niis-  «nd  unfeinen 
andern  übergeht  (Verli.  iransit  ).  Jedes  Transilivum  iniifs  zwei  Formen 
haben  (Act.  u.  l'ass.)."  Darnach  würde  also  Transitivum  wieder  die  alte 
und  wenn  auch  nicht  immer  passende,  so  doch  hik  OaoM  riobtigc  Be- 
•timnung  in  sieb  entiitHen,  einen  Acoiisiti?  dee  Oljecle  lu  eidi  tu  oeh* 
nen.  Damit  stimmt  überein  §.  168:  ,,Der  Gegenstand  der  Handluaf, 
welche  durch  ein  Verb,  transit.  angezeigt  wird  (das  OljjecO,  wird  in  den 
Accusatir  gesetzt  auf  die  Frage  wen  oder  wasi"  —  Doch  schon  ij  142 
war  der  Begriff  des  ObjtM-di  weiter  gefafst  worden;  und  so  heifsl  fs  aucli 
§.  177  vom  Dativ:  er  bezeichnet  das  Übjeet,  auf  welches  das  im  Satz« 
Attsgesagie  ftit  Zldpanct  gericittel  ist.  Onni  fefioien  nber  fibt  der  Vcif. 
die  Notbwendiglteit,  dafs  das  Verb,  tnneil  ein  Actifum  und  PaasiviMn 
habe,  §.  165,  wo  es  heifst:  Manche  Transitira  haben  den  Ablati?  bei  aidb, 
während  sie  im  Deutsrhen  meist  den  Acrnsf»(iv  7m  sirh  nehmen:  dies  sind 
utur  11.  8.  w.  —  Durfte  bei  diesem  Verbum  iiberhaupt  »icr  Begriff  des  Ob» 
jecls,  will  man  diesen  nidit  auf  Alles  ausdeiuien,  gesetzt  werdenl  — 
Dabei  iei  glek^  luerst  an  die  Verba  gar  nieht  gidnehl  worden,  die  eben 
bald  traneilir,  bald  iniranaltie  eiod,  wie  i.  B.  rUerw  n.  fi^  oo  dad  nie  die 
ganze  Einiheilung  illusorisch  in  ilirer  Bedeutung  machen;  und  im  prmxi 
schwindet  dann  für  den  SrIuÜcr  alter  Werth  der  Einihcihing,  wenn  der 
Begriff  des  Ohjocls  \to  mouhrh  uhcr  alle  (,asuä  obliq.  ausgedehnt  wird. 
Deutlicher  muiste  auci)  §.  8^  über  den  Infinitiv  gesprochen  werden,  da  die 
dortige  Erklärung:  „welcher  den  Uebergang  zum  SubsüMitiv  macht,  indem 
er  die  Handlong  niebc  «u  einem  beelininiten  Gegenaland«  aetsl,  aondem 
sie  blos  im  Allgemeinen  benennt^*  unter  den  Fallen,  wo  der  lofinittv  dem 
Schüler  aufstüfst,  auf  die  wenigsten  pnf«?t.  —  In  dem  ersten  Hauptstück 
der  Svniax  dürften  wo)  die  §§.  129  ft,  kürzer  tjefafst  und  hesser  der 
Ausdruck  Attribut  für  das  nicht  durrii  die  topula  mit  dem  Suhjci  t  (Sub- 
stantiv) ferbundcne  Merkmal  aufbehaHen  bleiben;  nachtragiidi  wird  dies 
|.  140  ao  gefafst.  Im  Auadrucb  bat  uns  in  dteeer  Partie  Maodiea  llir  den 
acbttler  lu  schwer  ersdieinen  wollen;  so  §.  133.  A.  (in  Betng  auf  harn 
e$t  quaettio  im  Unterschiede  vom  Deutschen):  indem  bei  dem  FfOaoBMn 
das  Attribut  des  Satzes  als  Subject  in  der  Vorstellung  vorausgenommen 
ist;  —  §.  13b  (mit  Bezug  auf  den  Plural  heim  (V>llertivnm  im  SinsuIarV, 
die  besten  Sdirittsteller  erlauben  sich  diese  Freiheit  nur  so,  dafs  sie  aus 
dem  CoUeetivum  deo  Haoptaatna  die  Voietellung  der  Vielbeit  auf  dae  Pri- 
dieat  den  Nebenaattae  ibartragen.  Herlcwurdig  iet  «na  beaondew  §.  141 
vorgekommen,  wo  ea  beilat:  Veracbieden  (?)  von  der  ächten  Affanl 
tion  und  dem  ei  jjenf  liehen  Attribut  ist  der  Fnll,  dafs;  ein  Nomen  7\\m 
Suhject  in  (jh'itlirni  Casus  hinzu^ufügt  wird,  wahrend  dieser  Zusatz  t-i- 
gentlich  zu  dem  i^rädicat  in  näherer,  meist  zeitlicher  Beziehung  steht:  und 
oocb  beiibt  ea  in  der  Anmerkung  (Unterschied  von  primut  und  j^rtmüm): 
jpfMiira  iet  erforderlieh,  wenn  snorai  aof  daa  Subject  gebt.  §.  142  beiflrt 
es:  die  bXoflgaten  Bekleidungen  des  Sataea  sind  die  durch  die  Casus  be> 
wirkten:  —  dem  Ausdruck  nach  ebenso  wenig  klar  als  später  durch  die 
Beispiele  und  die  weitläufigen  Zusätze  genugsam  erläutert  (etwas  Aehn- 
liehes  dem  Ausdrucke  nach  bietet  noch  die  Erklärung  der  Präpositioneu 

L123).  —  Aus  der  Santax  will  Ref.  femer  den  Abschnitt  vom  Ablativ 
ausgreifen,  seine  ADOidnoog  angeben  und  aeino  widenprechendcn  An* 
aiehten  daran  ankaOpfen,  Aoagegaafep  wird  ? on  dar  Badtotoag  doe  Kom- 
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men«  von  einem  Orte  her;  dazu  alt  Beispiel:  venia  Athenii,  movere  loco. 
Soii  hier  eineraeits  die  Regel  von  den  Städtenaroen  auf  die  Frage  wo- 
iMrf  an  iDbegriSm  teio  (von  der  Frage  wol  wird  am  Bode  dea  Geniiiva 
g.  IM,  MdM  1. 157  Mm  AUattr,  dann  1. 167  von  «er  Fmge  wMmt 
gebandelt),  ao  darf  doch  andrerseita  der  Gebrauch  bei  Ländernamen  nlcbt 
mit  darin  liegen.  Was  soll  aber,  nachdem  jene  beiden  Beispiele  gegeben 
worden,  die  jene  Verba  wieder  mit  einschliefst,  Notiz  von  den  Verben 
des  Wegbringena,  Weggehens  und  Abballcns?  Also  beides  verbunden.  — 
Von  den  folgenden  8  lateinischen  Beispielen  enthält  keina  einen  Ablativ 
mit  den  PrSpotitloiMO  a,  de,  ex,  die  bei  der  B^el  alt  ebenCüJa  sttUto8% 
angegeben  worden  sind.  §.  155  spricht  vom  Ablali?  der  ROekaicbl;  da- 
bin aber  will  der  Verf  einen  Ablativ  wie  in:  virtute  metimur  kominet 
Hiebt  gerechnet  wissen,  da  er  diesen  zu  den  Ablativen  des  Mafses  züiilt; 
ebensowenig  viore  Romanorum^  den  er,  oflV'nhar  von  dem  Worte  mo»  ver- 
fuhrt, Ablativ  der  Art  und  Weise  nennt  und  mit  der  deutschen  Ueber- 
Mlnng  nabcii  fem  Mequo  amaio  „mil  CttaiciinuUi^'  tlcllt  §.156  Abfai> 
tiv  slatt  fii«ai  und  den  Noarfnati?;  difs  er  regelmäfsig  nur  nach  dieaeai 
Casus  eintritt,  davon  verlautet  kein  Wort  (vgl.  §.  186,  wo  sich  die  Sache 
wiederholt).  §  157  Ablativ  auf  die  Frage  wo?  §  158  der  Ablativ  des 
Ursprunges.  Ist  denn  aber  dieser  seinem  Begriff  nach  allgemeiner  als  der 
des  HerUommens,  so  dafs  gesagt  werden  konnte:  aus  diesem  sei  der  Be- 
griff des  Uraprunga  überhaupt  entatandenl  §.  159  Ablativ  der  Ur-^ 
ifidie  (von  der  tJoNebreibung  dea  deutacben  aua  durch  Partiripieo  iai' 
ipfct  die  Rede,  ja  nicht  einmal  von  a  bei  Peraonen),  des  Mittels,  der  Art^ 
und  Weise  (Anm.  2  fuhrt,  nachdem  noch  von  dem  Zusei zen  oder  Weg- 
httten  der  Präposition  cum  gesprochen  worden,  tnore  noch  einmal  auf). 
§160  Ablat.  qualilatis.  §  161  Ablativ  bei  Verben  deriiiilc  u.a.;  ohne 
irgend  eine  Bemerkung  steht  indigeo  unter  diesen  Verben,  ja  §.  149,  wo 
taa  Adjeeifveii  und  Verben,  die  Theihiahnie  v.  i.  beaeicbncn,  geredet  wor- 
den, heifaC  ea  aoadrOcklich  aehon  eimDal:  bei  den  Yerbia,  welche  Ueber- 
flufs  und  Mangel  auadrückon.  wie  compleo,  impleo,  egeo  und  indigeo, 
ist  der  Ablativ  ^roxvöhnlicher.  §.  162  Ablativ  bet  opui  eti  §.  163  Ablativ 
des  Mafses  1)  im  Räume,  2)  in  der  Zeit,  3)  dem  Werllie  nach.  Was 
•oll  diese  Eintbcilung,  die  sich  schon  durch  Zusammenstellung  von  Bei- 
•pieleo  aua  den  einzelnen  Stücken:  twrrü  äeeem  veiHm  «liier,  Mram'o 
m&kr,  mrfaife  atefwiarr  ala  nnricbtig  erweist?  Konnte  nicht  auch  hier 
das  Deutsche  ein  richtiger  Führer  aelnf  Nachdem  in  4  Anm.  einzelne 
Falle  dea  Ablativs  des  Mafses  in  Raum  und  Zeit  besprochen  worden,  tritt 
in  Anm  5.  der  Ablativ  (und  Genitiv)  bei  Verbis  des  Kaufens  u.  ä.  hinzu, 
der  doch  kaum  anders  denn  als  Abi.  instr.  zu  fassen  ist.  —  Bis  bielier 
hat  nun  der  Verf.  jeder  Art  dea  Ablative  eine  ihn  mit  der  eratan  Bcatia- 
mng  a^liebat  luaaaiBMnbaHende  Brklärung  beigegeben.  Dieae  hört  auf 

'  bei  {.  164  Ablativ  bei  4ignu$  u.  d.  ä.;  warum  wurde  hier  alienu»  weg- 
gelassen, wenn  es  auch  §.  154  nicht  erwähnt  ward:  §.  165  der  Ablativ  bei 
den  transitiven  Verben  (so?)  [vgl.  oben]  utor,  abutor  etc.;  weggelassen 
iit  potior,  ebenfalls  beim  Genitiv  nicht  erwähnt.   §.  166  Ablat.  abs.  oder 

•  ioase%u.,  über  welchen  der  Verf.  (fast  mit  denselben  Worten  wie  Bill- 
Mtb,  nur  dafo  er  deaaen  gani  vage  Worte:  „die  obigen  Gebrauebawei- 
üa  dea  Ablativa''  apecificirl)  aieh  alao  ausläfst:  Der  Ablativ  der  Uraaebe 
oder  (?)  der  Zeit  bat  auch  dem  aog.  Abi.  abs.  u.  a.  w.  seinen  Ursprung 
gegeben.  Wo  nun  zunächst  der  Verf.  von  dem  Ablativ  der  Zeit,  «Icn 
man  schlechtweg  so  nennt,  geredet  habe,  kann  man  nur  mühsam  finden^ 
es  hat  sich  dieser  doch  wahrlich  häufige  Gebrauch  in  §.  160.  2.  (ftieanto 
aiater  u.  a.  w.)  verateckt.  Aber  iat  ea  denn  ricbtk»  alle  Abtat,  aba.  auf 
AUatiTe  der  Uraaebe  und  der  Zeit  zurückzurührenl 
.  Wir  brechen  ab.  Mehr  noch  iHlfde  aicb  darttber  aagen  taaaan,  wie 
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lieh  dkM  GraauMÜk  zu  dem  Punct  der  Voilsiiuidigkdt  t erhält^  das  heh- 
lte VeriOUlilt  M  —  4ee  ad  kan  gesagt  —  nkhl  4»;  «ad  wir  kSmmm 

nicht  begreifen,  was  für  eis  Recht  der  Henuageber  eioer  Gfiiiatik,  im 
filff  4tm  elemeotaten  Standpunct  bestimmt  sein  und  eioe  andere  überflüs- 
sig mafhen  soll,  bah<>,  bei  ADfiihruog  Ton  Ausnahmeo,  i.  B.  in  der 
Formeolehre  (CasusbiUuog  wie  Gescble<^ht),  wegzulassen  oder  zu  setzen^ 
was  er  für  gut  luUi.  Uao  überzeuge  akh  in  d^a  Anm.  zu  g.  36,  41  (2k 
4a,  4%  «tele.  iMi jel  aar  A^mifc«^  4sr  —regelmälsigea  Ymhm.  — 

A.  Liebig. 


xn. 

Erklärung. 

Der  Too,  den  Herr  Haus  er  in  seiner  Polemik  gegen  meine  Recen- 
HT  Elewtenta  LmimitmtiB  im  Apra-Maibeft  dieser  Zeitsdirill  an- 
hat, verbietet  aiir  nicht 
sondern  macht  biü  auch  unndfh%t  ^  ar  sidl  ond  seine  SMh«  hcflita 
selbst  dadurch  gencbtet  hat. 

Wittanheig.  R  SehMUt 
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ZuAIeaeus. 

Di«  Ceberrett«  des  alcHiichen  Hjmooi  auf  Hermes  haben  neuerdings 
durcli  eine  Mittheilung  Gaisford'^s  in  der  neuen  Ausgabe  des  Hepbae- 
süon  p.  84  ciue  mcbt  uoeriiebiicbe  BereicheruDg  erhalleo«  HepbaesUoa 

«t  foo  dwi  MMbiNhM  BniMmMbm  nd  Mrt  im  TiitiMii 

Bicnn  bentrkt  Gaiiford  „Aiiit  8»  not  &vft6q  vftvthf  vor  mooy<paig$¥ 
•v/aK*  Ma^  fia(a  yivva  t«  MQoplSti  ftetuia,**  Keio  Meucb  wird  dtniD 
zweifeln,  dafs  die  beiden  durch  nal  mit  einander  verbuodenen  neuen  Bei- 
spiele des  Hendeca<<vllabu8  demselben  HymntlS  angebörcil  UvA  tich  UD* 
mittelbar  an  den  ersten  Vers  anscUliefsen : 

Was  steckt  aber  in  dem  lelzfen  Worte  //atf/a?  scliwerlicli  utydffa'^  viel- 
mehr ein  Wort,  das  zum  TheÜ  schon  zu  dem  Adonius  geborte,  also  etwa: 

Dem  Metriker,  dera  wir  diese  Verse  verdanken,  kam  es  natürlich  nur  dar- 
auf an,  einen  Bendasyllabus  anzuführen,  und  er  brach  dabcr  bei  MaXtui 
mhf  ein  Verfahren,  Ton  dem  ei  namentlich  bei  den  lateinischen  Metrlkem 
Beispiele  genug  giebt   Der  Mateititdie  Zvom  iil  aua  SCepbanua  Bvz. 

fe429,  18.  benannt,  und  dafs  der  Dichter  den  Zeus  hier  gerade  ala  den 
alealiscben  br/eicbnet,  ist  leicht  crklürhar    Indefs  dürfte  es  nicht  min- 
der wahrf?chcif)lich  sein,  dafs  Alcaeus  nicbt  den  Zeus,  sondern  den  Iler- 
selbat  als  den  Maleatischun  Herrscher  genannt  und  mithin  gescbrte- 


Mala  yivif^  rf  Kqovti^  JUToltM^ 

TO»  ßetetJi^am 

Von  dem  Cultus  dea  Hemea  anf  Malain  liMk  swar  ein  beMtmmiea  Zeug* 
Wik  oiflfct  vori  wohl  aber  mhmn  irtri  daCi  Fan  Torzugswciso  auf  Malela 
Mfilift  winden  8.  m  StephaiMn  Qg».         and  in  Xkeoeri«  VU»  lOa 
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Pan  aber  und  Hermes  flieften  als  Hirtengötter  zu  TÖlligcr  IdentitSt  ru- 
sammen.  Deiuoach  würde  die  ganze  »SUo^be  mil  Beobachluog  des  aeoli- 
•clieo  Dialeett  «Ito  lauten: 

^vfioi  vftvriVf  Tov  MOQVi/xuq  Iv  anbeut 
Berlin.  Heioek«. 


Zu  Jakobs'  Elementarbuch. 

Die  neue  UeUerarbcituog,  die  das  Elemenlarbucb  von  Jakobs  durcb 
Herr  C lassen  erfahren  bat,  ist  wol  ein  biurtfebendar  Bcwilt»  4nlb  te- 
•elbe  Iroti  teinet  verliSlinibiiiabig  Mitenen  Allen  yob  iiab«ra  funfz% 
Jdtren  noch  immer  den  pädagogMm  Anforderungen  in  yngewöbnlichc» 

Grade  rntsprirht  Anch  hat  der  neue  Bearbeiter  in  der  Anlage  dos  Gan- 
zen nur  wenig,  im  Kinzelnen  aber  fast  gar  nichts  geändert.  So  Intilich 
nun  auch  diese  Pietät  gegen  einen  alten  erprobten  Bekannten  ist,  so  glaube 
leb  doehy  daft,  uobeiäadet  des  glticbieitlgen  Oebnncba  wchhJg- 
nen  Ausgaben,  was  bei  einem  ao  Tarbrcltetoii  Bu^  allaHinga  ashr  ia 
Anschlag  zu  bringen  ist,  nicht  wenig  Uorichliges  zu  beseitigen  wäre,  was 
atirli  in  die  neue  Ai}<;(^.ibf;  unverändert  mit  herübergekommen  ist.  Spradi- 
Hell  zwar  ist  namcntiici)  im  fünften  Abschnitt  Manches  gebessert,  iro  Saeh< 
liehen  aber  ist  so  ziemlich  nichts  geschehen,  und  doch  hatte  diese  Seile, 
naeh  Jakoba^  elganen  OrandsStaeo  lo  der  Yorreda,  nicht  oiMci«  Be- 
rOcksiebtigung  venlieot.  Die  meisten  Ausstellungen  fliOasen  am  aechsicn 
Abschnitt,  an  der  alten  Länder-  und  Völkerkunde  gemacht  werden ^  uui 
ich  ninrhe  m\ch  vielleicht  um  eine  künftige  Aui|gabe  revdiciity  wann  idi 
die  hau|)tsaclili('h5;(cti  liier  zusammenstelle. 

In  No.  2  fehlt  unter  den  grüfsteu  Meerbusen  des  Mitielmceres  der 
adriatlsche;  in  No.  4  bespült  das  tuseische  Meer  die  ISslIiclie  KOale  vaa 
Hallien  statt  der  südlichen;  in  No.  5  ist  die  allerdings  auch  jetzt  nodb 
hie  und  da  traditionelle  Sage  vom  Rhodanus,  der  integer  durcb  dao  Gea- 
fersce  laufen  soll;  in  No.  6  heifst  es  von  Gnllit'n:  voxia  animalium  gt- 
nera  pauca  a/rV;  ich  wiifste  nicht,  wie  das  spertell  von  diesem  Lande 
sesagt  sein  könnte^  in  No.  9  entspringt  die  Seine  auf  den  Alpen.  Da 
Herr  Claaaen  Aeoderungcn  dea  TexCea  nicbt  ebne  Weiterea  ausacblieftf, 
ao  ache  ich  nicht  ein,  warum  das  Richtige  nur  in  einer  Nota  baaiarki 
ist;  in  No.  10  hätte  der  See  Flevo,  der  im  Wörterbuch  bereits  zu  elneai 
TTIieinarm  cin£;cschwnn«k«n  ist,  entw<Mler  ganz  we^lilfiben  sollen,  oder,  wie 
an  andern  Stellen,  bemerkt  worden  miissen,  ilafs  er  nur  in  den  ältesten 
Zeiten  existirte.  Denn  übeibaupl  wird  streng  unterschieden  werden  müs- 
aen  im  Physischen,  waa  jefxt  ist,  waa  IHlhar  andera  war,  und  was  4ia 
Alten  sich  anders  dachten,  zu  Grunde  gelegt  Biuls  aber  unbadingt  dar 
jetzige  Zustand  werden.  In  No.  13  heifst  es  von  der  Donau:  oritmr, 
ßtXQque  ad  ortit  iolum  curttt,  sie  flipfst  aber  schon  von  fler  Quelfp  an 
gq;en  Osten,  in  No.  19  ist  Plin.  bist.  3,  9  in  nicht  ganz  passender  Weise 
aicarpirt.  Den  Tiber  sind  nämlich  42  Zuflüsse  gegeben  (bei  Flln.  übri- 
fcna  aadi  aMhr)}  daa  Ist  okna  ZwaiM  iMil%^  abar  walchal  Dia  Dim 
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bat  60,  Indus  und  Ganges  (No.  55)  aber  nur  19;  wie  niitMii  tldi 

die  Sclm^er  den  Tiber  denken]  Auch  das:  plariditsitnut  amnium  raro 
ri^as  egredilur  ist  nur  halti  richtig:  pfaridintimiti  und  non  taepus  nennt 
ihn  Plinius,  aber  auch  creber  ac  iubilii  tncrementit  et  nuiquam  mni^is 
aquii  quam  in  ipta  urbe  »tagnantibui.  No.  34  beifst  es;  Tatfgeiut  tii- 

SU  «tf  AremiUtm  proemrrit,  die  Note  sagt;  er  geht  voo  Amditn  «is. 
0.  $7  ist  Thracicn  so  winterlich  geschildert,  als  wenn  wetiigtlens  von 
Bufiland  die  Hede  wäre;  das  Land  südlich  vom  Balkan  hat  gewifs  ein 
ob<»ritu1ieni8clies  Klima;  auch  dafs  vom  Gipfel  des  Haemut  Ponftta  et 
Adna  vonspiciiur,  ist  Ijandgroiflii  Ii  falsch:  No.  38  heifst  es:  virgtnen  aut 
iuctniat  locantur,  aut  veneunl-^  tiann  aber  doch:  cettrm  maritoi  sier- 
cfife  ißtm  MMmmf ;  No.  42  entspringt  der  Borysibettee  au  imlMkaiiDteB 
Quellen;  das  ist  ein  Beispiel  der  oben  erw&linten  Verwecbselung  ton 
Länderkunde  der  Alten  und  alter  Geegrsfilile,  um  mich  so  auszudrücken; 
es  mufste  heiCsen:  in  exlremo  oder  intima  Scttthift:  rnt?;pringt  ja  auch 
der  Nil  (No.  62)  nicht  ex  ignotit  fonlibus,  sooderu  in  dtserlis  Africae. 
No.  43  ist  wieder  aus  Plin.  4,  26;  trotz  der  Versicherung  desscli>eD  rnüfs- 
teo  die  Worte:  staisl  im  rnrnno  ioi  ü$  orii^r  tolaHiQt  bruma  umtl  occi- 
üi  geinderl  werden  in  die  Aequinoktien.  No.  51  Ist  Phtfnicien  eine 
HKi  rtgM;  4aa  g;ieoge  noch  an,  aber  auch  cre&rtf  ßmmmUm$  rigniMf 

quoTum  ope  terrat  marif^fpie  opet  facili  rirf^ntio  inter  te  permutantutf 
was  nicbt  angeht.  Xo.  ä'i  mochte  unter  den  Pioilukten  ilrs  cliickliclien 
Arabiens  tler  Ziiumt  wol  zu  streichen  sein.  No.  ä.>  entspringt  der  indus 
auf  dem  Paropamisus  und  heifst  kleiner  als  der  Ganges;  dieses  ist  nur 
kalb  richtig,  jenes  gani  falsch,  obwol  beides  aua  Pün.  0,  22  genomaien. 
Ko. 56  sind  Schlangen  erwähnt,  welche  Etephanten  durch  Uinstrickung 
lödlen;  das  giengc  noch  über  die  Riesenschlangen  hinaus  und  wird  wol 
Ins  Gebiet  der  Fa!)el  zu  verweisen  sein,  mit  der  Angabe  No  78,  dafs 
die  Ebplianten  diese  Umschlingungcn  mit  d'  ni  Rüssel  anfUise)!.  No.  66 
sind  die  Pyramiden  foo  der  Höbe  von  Fufs,  die  sie  h\a  /.ur  zelin- 

tcn  Aui^atM  hatten,  auf  die  rnttkigere  von  800  heruntergegangen;  ea 
mdchlen  auch  davon  noch  einige  hundert  zu  streichen  sein;  No.  67  da- 
gegen ist  der  Umfang  dea  Sees  Moria  ao  500  Meilen  angegeben,  nach 
Berodots  Angabe  wären  gegen  800  7u  rerbfion.  No  75  sollte  der  Tem- 
peraturwechsel der  Quelle  in  der  Aninionischen  Oase  wol  aucli  als  fabulos 
DCielchnet  werden  oder  wegbleiben,  mit  dem  sogenannten  Thal  Catabath- 
BMs,  was  als  solches  wol  auch  nur  In  alten  HandbOchem  Torhanden  war; 
«ad  wenn  ea  dann  weiter  heilst:  ibi  ßmimr  JfHem,  ao  pafst  das  jeden* 
fidle  nicht  ganz  in  diesen  Abrifft  der  alten  Geographie,  der  den  Nil  als 
ßr«nxe  Africas  No.  l'l  ^nr^^Wil  Kndlich  wäre  in  No.  77  die  An^nbe,  daf«? 
der  ^iraufs  atif  der  Tlucht  mit  seinen  Klauen  Steine  gegen  seine  Verfol- 
ger werfe,  als  unrichiig  zu  entfernen. 

Die  meisten  Schüler  werden  allerdings  ohne  Anstand  über  diese  Er- 
lata  hinlesen  und  mit  dem  ttbrlgen  Blchtigen  auch  das  Unrichligo  wieder 
vergessen;  bei  manchem  aber  haftet  das  Einzelne  doch,  und  warum  soll 
<^?r  T.ehrer  denn  erst  durch  eine  besondere  Anmerkung  einen  Uebelstand 
entfernen,  der  sich  durch  unbedeutende  Aendenin<»en  im  Texte  von  vorn 
herein  beseitigen  liefse?  Ich  denke  also  in^  Interen.se  der  Schulen,  wo  das 
Elementarbucli  noch  im  Gebrauch  isl,  für  die  beirelTenden  Stellen  solche 
^Mragen  xa  dOrfen. 

Schweiufurt.  S.  Pfaff. 
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Ucbersicht  der  im  Jahre  1855  im  Lchrcrpersonale  der  höheren 
Schulanstalten  des  Königreichs  Hannover,  so  wie  unter  den 
p<ui»ioüirten  Lehrern  vorgegaagenea  Veränderungen. 

I.  Gestorben. 

1.  Director  Nord  beider  am  Gymnasio  Carolino  in  Osn^hrurk 

2.  Pastor  u.  Collab.  Findel ing  am  Gjmuasio  Andreano  in  liiltieshtfiai. 

3.  Muilkdirector  Brfort  »        »  »      »  » 

4.  m        Arendt  »         •      JMephioo  >»  > 

5.  »  Grabau  '    Domjrymnasfiim         >.  Verdeo. 

6.  Pentiooirtcr  Lebrer  Herbat  toid  Gjrmnasio  io  Güttingen. 

II.   Mit  Pension  in  Rube  getreten. 

Conrector  Buperti  vom  Lyceum  io  Hannover,  mit  dem  Titel  alt 
Reetor. 

lU.  All»  dem  Verwaltungskroise  des  Ober*8ebulcollegii 

abgegangen. 

I.  Pastor  Kvers  als  BeligioBikbrer  vom  L^ctium  in  Hannover. 

*i.  Coliab.  Ebeling  »  »         »      m  » 

3.  Conrector  Schmidt  vom  G^mnasio  in  Stade. 

A,  Gdlltb.  Martiniut     »        »       »  » 

6u  LetirerEvert  i»        »      JoiopbiBO  io  Hildeeiioiai. 

6.  »     N  r  c  h  o  r  i;;  »  »  »        «  m 

7.  »     Zwiuert        »  M        iu  Lingen. 

8^      »    Besse U  i»    Prog^mnasio  iu  Nienburg. 

'9.      »    Eberbardt     »  »        »  » 

10.  »    C^tar  »  »        m  Mündto. 

11.  Ctpion  Nürnberg      »  »        •  Dudenladt. 
13.      «  Sebdnemimn  »  i>        >»  » 

fV.  Versetzt. 

I    Collab.  Uuugc  %om  rutiagogio  in  Ilfeld  an  das  Aiidreanuiu  in  Uü> 
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%  Hülfslehrcr  Scliiilzen  vom  Awlreia»  ia  HildMhiHD  ad  dM  Pio» 

gjronasium  in  Nieobui^. 

3.  CapUn  Menzel  vom  Progymoafto  ia  DuderaUdt  an  daa  Jastpiiioum 

in  BUMieiB. 

4.  HOlfsIehrtr  MfiUer  vom  Johiniieo  in  LOnflbiii^g  an  4m  Ljsanv 


V.  NeuangeaUllt. 

1.  Dircdor  Joseph  Schmidt  am  Gvmnasio  Carolfno  fn  Osnabrüdic. 

2.  Caod.  StUve  als  CoIIaborator  am  Gvmnasio  in  (löttinffen. 

8.  SenhMuriit  Schlepper  alt  Elementoiwbfvr  am  G^mo.  in  CKKffngen. 

4.  Oand.  WIIIerdfDg  alt  CoIIaborator  am  AodrMno  in  HfMaikvhn. 

5.  »     Brandtals  Hfilfalebrer  »         »        »  » 

6.  Sanmariat  N  i  ?  m  e  y  o  r  nls  Lehrer  der  VorhereitoogadaMe  am  öym» 

nanfo  in  Hildesbelm. 

7.  Cand.  Dieckmann  ala  CoIIaborator  am  Gjnnnasio  io  Stade. 

8.  »    Bleako  »         »         »        »      »  » 

9.  Samioariat  Strodlhof  ala  t>ebnr      »  »      »  Lingeo. 
10.  9       Engelke     »      »         »  Pkogymn.  »  Harburg. 
11*  »       Krüger      »      »         »       »        »  Nienbu^ 

12.  >  Nolte         »      »         »        »        »  » 

13.  Cand.  C^sar  »      »         »        »        »  Münden. 
14«  »    Blume            n      »        »  Joaephlno  »  HOdeahalm: ' 

15.  Caplan  Prohma  »      »        »  Vn^fmn,  »  Dodcntadlif ' 

16.  »    Bnaeho  »      »        »       »       »      »       '  ' 


n. 

ApologetUche  Aphoriamen  in  Sachea  der  katliolischen  Gjrmna« 

ricD  Scbiesiw. 

(Eingeioidet) 

Simmtüdw  Diraaloven  der  kathdiachan  O^mnaaian  SahMaoa  aiod 
durch  die  Beb<lrda  ron  zwei  Bemerkungen  in  Kenntnifs  gesetzt  wordo^ 

welche  in  dem  von  der  katholisch  -  theolof^lschen  Facultat  der  Breslaoer 
Universität  iilxjr  dag  theologische  Seminar  pro  18||  eralatieten  Bericht 
entbaifen  waren,  des  Inhalts:  „Einer  der  Professoren  habe  es  schon  seit 
«klar  Reihe  ?oa  Jahren  anheben  mOsaen,  wie  aooat  lalalniadm  Kepeti« 
toria  «ad  Diaptttateria  au  halfen  und  lateiniach  »i  prüfen.'*  —  »Binar 
dar  Professorin  hahe  die  grölaar«  Maaaa  der  SCadirenden  bei  den  Frei- 
lisch  -  Priifancien  als  Jünglinge  kennen  lernen,  denen  die  Keife  für  das 
8tu<Ilyra  völlig  abgegiirocüen  werden  müsse,  wenngleich  die  Gymoaaieo 
sie  mit  dem  Zeugnite  der  Reife  zur  Universität  entlassen  balten.^' 

Obgleich  schon  for  MraooMT  Zeit  die  Anetkenoung,  welche  dae  Ana« 
land  den  Laialungan  dar  Preobiachen  Gymnaaian  loUle^  nlchl  fMfinf  «ar, 
an  haben  doch  seit  Decennien  die  dem  Uoterrichlavaaen  vorgesetzten 
hohen  nnd  höchsten  Behörden  gerade  dem  Gymnasium  unausgesetzt  eine 
allseitige  Aufmerkflnrnkeit  gewidmet,  und  es  kann  die  Behauptung  voll- 
atSndigst  vertreten  werden,  dafs  eine  unparteiische  Veraleicbuog  der  Gj^m- 
naaien,  wie  dieealbc»  rer  elvn  drtiüuf  Mm  biinhafc  imd  wia 
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sie  jetit  oi^anisirt  sind,  entschieden  zu  Gunsten  der  Gegenwart  autlU- 
len  mufs.  Oder  kann  es  gelaugnet  werden,  dafs  der  jetzige  Lehrerstand 
In  AllfNMineii  eina  hSliara  wiaaenebaMieba  AualiHdanf  bcaifae^  dia  Dla- 
cipltn  fast  überall  atrenger  und  würdevoller  gcbandhabt  waide,  datier  aiaeb 

die  Leistungen  dor  Schule  jeM  unroöfslirh  srhwricher  sein  können  ala 
TOrdom?  Wenn  daher  auch  in  neuerer  Zeit  gh  ii  iiwühl  einzelne  Verdans- 
murm^iurlheile  über  die  Gymnasien  ausgesprochen  wurden,  so  durften  die 
betrt^Tcuden  Behörden  solebe  ignoriren,  weit  es  Tbatsacbe  ist,  dals  jene 
Gcgaar  dia  Sabula  der  Vargangenbait  und  Gasanwart  idantiflcirfaB  mid  m 
dieser  Unkenntnifs  den  Gymnasien  der  Jatztzett  ganz  ungehörige  Vor» 
würfe  machten.  Werden  aber  in  einem  amilichen  Berichte  die  Gymna- 
sien der  Gegenwart  im  ausdrücklicticn  G^ensatz  zur  Vergangenheit  un- 
günstig beuriheitt,  und  gilt  der  Tadel  nur  einer  bestimmten  Anxahl  von 
jenen  Anstalten,  so  kann  diaBebörda  nicbt  umhin,  von  einer  so  tpeciel- 
lan  Consur  afn^anHdben  Keanlnifi  au  aebnaD.  Dia  kathaHMbao  Gjrat- 
nasien  Schlesiens,  denn  auf  diese  beschränkt  sich  der  taddnda  Bartrbl; 
sind  ühcr  durch  den  Umstand,  dafs  die  Mehrzahl  der  von  allen  diesen 
Gymnasien  zur  Universität  fntlassenrn  Jünglinge  bekanntlich  ka\ho\if>chc 
Theologie  studiren,  eben  so  insAesainuU  wie  auf  das  «lärksle  eompro- 
mittirt,  da  der  ausgesproebena  Vorwurf  dia  Bahauptung  inrotvirt,  dafs 
almmtlicba  kalboliacba  Gymnaiien  Schletlana  dia  inr  EoCIaaaung  auf  dia 
Universität  crfordarllcbe  Keife  ihrer  ZögUnga  bn  Allgamainen  nicht  cr^ 
reichen.  Kine  so  starke  Besctiuldigung,  wenn  stc  tingecrCndet  ist,  nuf 
das  Besfininitrsi»'  ^rurückzuweisen,  ersclieinl  nicht  hlofs  als  Berechtigung, 
es  ist  eine  Vcrpfliciiiung,  eine  Ehrensache  zumeist  der  bctheiiigten  l>i- 
rectoren;  da  swaifana  der  baregla  Vorwarf  audi  snr  Kanntnila  weiterer 
Kraiaa  gelangaa  kann,  ao  nufa  damtelban  aucb  dnreh  dia  Oalfentlicbkeil 
wo  möglich  entgegengetreten  werden,  waa  hiermit  andeufungsweiaa  gc- 
Rchieht,  dnmit  der  unparteiische  Leser  einen  Anhaltspunkt  erhalle,  obiga 
in  dem  amllicben  Bericht  ausgesprochen  Bemerkungen  zu  würdigen 

Waa  die  crstere  Bemerkung  anlaugt,  dafs  „Einer  der  Professoren  es 
achoB  aalt  aincr  Mba  von  Jahran  haba  aafgabao  müaaan,  wfa  aonat  latei- 
niacba  Rapalitoria  und  Disputatoria  su  halten  und  latainiich  lo  prufan**, 
ao  tat  diaa  ain  Einzelurlheil,  dessen  wahrscheinliche  Richtigkeit  nur  dann 
angenommen  werden  dfirOe.  wenn  viurh  andere  Professoren  dcrsrlhen  Fa- 
cultiit  die  Erklärung  abgegeben  h.illMi.  d  iTs  sii'  hol  ihren  Zuhon  rn  resp. 
Seminaristen  wegen  deren  mangcliiafter  Kenntnifs  auf  den  Gebrauch  der 
lafeiniacban  Spraeba  verzlchlan  nsCibten.  I>a  ea  nnwabraebainlich  lat,  dak 
ans  der  Oeaammtzahl  dar  Profaatoren  in  der  katbolisch  -  tbaoioglscInB 
Facultüt  nur  ein  Kinziger  zum  Gebrauch  der  lateinitchen  Sprache  sollte 
geneigt  sein  oder  damit  einen  Vt^r^uch  ßemaeht  baberv  «?o  bleibt  es  hörlmt 
wünschenswert h .  daf«?  in  «vpalerfn  Berichten  auch  <ii('  iihnVen  Prort  -isf»- 
ren  sich  darüber  aussprechen,  ob  sie  eine  gleiche  \\  ahrnehmuog  gemacht 
haben;  aIn  veraioialtaa  tubjactiraa  Urthail  kann  den  dhDnflieban  lialbo- 
liadian  Gjnnaalan  Sehlaaiana  gaganifber  nur  in  dem  Falle  ala  Tolfgiltigco 
Be1n<tftmgs7eugn7r!<;  gelten,  wenn  es  Tollsländig  motivirt  ist,  aofatrdaa 
bedarf  es  der  Uni«  rsfiifzung  anderer  gleichlautender  Zeugnisse. 

Gegen  die  Bemerkung  wiederum  nur  Eines  Professors,  .,dic  grofse 
Maaaa  dar  Studirenden  bei  den  Freitisch- PrüfunKen  als  Jünglinge  kennen 
galtat  tu  haban,  danan  dta  Raifa  fttr  daa  SCudiun  vWlig  abgesprodiea 
werden  müsse,  wennglaieh  dia  Gymnasien  sie  mit  dem  Zeugnifs  der  Reifb 
zur  ünTTprsftrit  pnf!a«!^en  häffen",  sei  in  Kürze  Folgende«  bemerkt.  Malb 
acbon  srit  liingoror  Zeit  der  giöfser]!  Masse  von  denen,  welche  Theolo- 
|j<  studirten,  die  Keife  für  das  Studium  abgesprochen  werden,  so  ist  die 
jibarwIagiMida  Mahnabl  daa  jüngeren  Clerus  wissenschaftlich  unreif,  da 
bataalTlch  41a  AUanMiitaii  Janar  giMbam  If  laaa  ihn  MgeDaoBia  Go». 

Digitized  by  Ci. 


Apboritmeo,  dit  katbol.  Gjrmiiatien  Scbletiens  betrdTeod.  527 


CUM -Prüfung  bestanden,  und  als  Cleriker  theils  niedern,  theils  höbcrn 
Grades  fuogiren.  Ob  der  jüngere  Cleius  dieses  ungünstige  Urlbeil  vcr- 
dtene,  darüber  «otaebtlde  die  ihm  vorgeselzte  geistlldie  BebMe;  hier 
aber  ael  l>emerkt,  daft  unter  obiger  Voraostetiung  die  pro  eonemnu  prO- 
IlMideB  Mitglieder  der  geistlkbeo  Conmietion  Gber  die  Gebübr  liinaoa 
nadisicbtfg  gewesen  wären,  diese  also  derselbe  Vorwurf  träfe,  welcher 
den  Prüfungs- Commissionen  der  Gymnasien  untergestellt  wird.  Sollten 
aller  unter  jener  ,,grofscn  Masse*'  nur  die  Studenten  der  Theoloffie  aus 
deo  letsten  drei  Jabren  geroeint  aefn,  ao  aei  darauf  entgegnet,  dan  wih- 
lend  dieaee  Trienniuma  die  I.eiurkräfke  im  Ganien  nicht  acfawSeber  ge- 
worden sind,  und  dafs  gerade  aeit  dieser  Zeit  in  der  Peraon  des  Provin- 
zial- Scbulraths  Dr.  Sticve  den  Abiturienten -Prüfungen  ein  Königlicher 
Commissarius  Torsteht,  welcher  in  Folge  seiner  früheren  Stellung  als 
G^moasiai-Director,  so  wie  durch  seine  jetzige  Amtswirksamkeit  über  die 
Belli  «r  asidwüch>i  »glüHiaii  lili  competentea  Mbell  hat,  und  daaaell» 
geltend  maehl.  Da  ferner  bei  den  Freitisch -Prüfungen  nicht  Scbirf-Wla* 
aenacbaften,  sondern  ausschliersemi  theologische  Disciplinen  exanrinirt  wer- 
den, so  darf  ein  ungünstinr^s  Resultat  doch  wohl  eher  dem  unregelmä- 
fsigen  Besuch  der  Vorlesungen  und  mangelhaftem  hauslichen  Fleifoe  der 
filudirenden  oder  der  Art  und  Weise,  wie  diese  Freitiarh-PrUfungen  yieU 

arerdaDy  beianaMaaeii  aetey  ala  dem  O^aMM^vai«  l^HI 


leidit 

man  aber  gMdiwoliI  ilasselbe  einiger  Mitschuld  bc/ücbtii^on,  so  lastet  der 
Vorwurf  nur  auf  den  Holigionslehrem,  welche  ihre  Schüler  nicht  genü- 
gend  für  die  ara«l«'mischen  N'orlesiinjien  über  Theoloj;lc  vorl)oreit«'t  hätten; 
ein  solcher  Verdacht  gegen  die  i^eligionslehrer  enihehrt  jedoch  deshalb  in 
hohem  (irade  d«r  Wahrscheinlichkeit,  weil  ein  achtjähriger  Rel^ndM* 
«ntenMf  Mir  dila  OymmüMiii  tihhilfcftig  einr  aiiai liribm Jrtöfw 
achule  zum  VerstXndnirs  der  theologischen  Disciplinen  auf  der  UniversitSt 
abgeben  dürfte.  Da  endlich  keine  andere  Facultät,  selbst  nicht  die  medt- 
cinische,  welche  für  ihre  Fachstudien  die  allerwenigste  Vorbildung  er- 
wartot  tind  beansprucht,  über  Unreife  der  katholischen  Studirenden  sich 
beklagt,  zu  dieeen  andern  Faautoltaatiidfen  aber  JedenMIs  kein  geringerer 
Orad  foo  allgemainer  ^MMHHiing  erforderlich  tat,  ala  Ittr  daa  Studium 
der  Theologie,  so  ergiebl  sieb  als  Schlufsfolgerung  die  Behauptung,  dafa 
die  (l*>n  KnthoÜQrlipn  Gymnasien  Schlesiens  aufgebürdete  Verschuldung 
in  Wahrheit  gar  nicht  existirt.  Wenn  Männer,  deren  Amt  weder  durch 
Einkommen  noch  durch  sociale  Stellung  etwas  Anlockendes  hat,  ihre  Be- 
rufsfreudigkeit aleh  dntdi  beliebige  Angriife  und  '^ftvMBfaligungen  sollen 
iaikiNiliW»''laaaun,  dam  kein  Wander,  dafi»  IQr  daa  Am  dea  Schvf- 
flsannes  die  Sympathien  der  studirenden  Jugend  immer  mehr  schwinden, 
wie  das  bereits  in  Schlesien  geschieht,  wo  die  Zahl  der  anfehenden  Sabul« 
aaita-Candidaten  baidigat  wird  auf  Null  reducjrt  Min. 
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1)  Ernenniingeii. 

Dm  Köoigt  MajectiU  haben  dm  bkherigen  ObcfMtfw  mm  GyrntmOam 
lu  Eisen  Dr.  Tophoff  »Mi  DiraeUir  teer  Aaetall  lu  rnrnmam  gemfcl 

(den  2.  April  1856) 

Der  Lt-hrer  Dr.  Winkler  am  Gymnasium  zu  Oppeln  aft  Ober- 
teil ror  aa  Jaa  Ü^oiBMiiui  zu  LeobtcbiiU  f«reelxt  woftieo  (den  16.  AfPX 

ibdö). 

Der  biiher  bei  BittenauJeeiie  m  Bedburg  beecbiftigte  Ukm 
Beppe  ist  ale  ordeotlicber  Lehrer  m  dae  Qyummämm  jm  CebiMi 

eetzt  \i'orden  (den  16.  April  1856). 

Die  Schulamts-Candidaten  Dr.  JoTrann  Friedrich  Wilbelm  Weh- 
re n  p  fe  ti  n  i  r  und  Dr.  Ernst  Otto  Alexander  Simon  sind  als  Ad- 
juucten  am  Joacliiuiülliiiitciien  Gvmnaiium  'i.ü  Berlin  aoge^leiit  worden 
<tieD  19.  April  1856). 

Die  BcrafuBg  dee  Dr.  Arnold  Reiieober,  teilher  bei  der  Bealachnl« 
7A1  Perleberg,  zum  ordentlichen  Lohrcr  am  flymnietiMi  sa  PotedMi  iit 
genehmigt  worden  (den  21,  April  IS.^O). 

Aa  d<*r  Klosterschiilc  tu  Rofslubcn  ist  die  Beriifunti  des  ordt-ntl irheo 
Ldirer«  Dr.  Hermann  KiciiarU  Ernst  äleudener  1.  zum  Prulctsor, 
und  die  dee  HailUefarei«  Dr.  Jobaaa  flamael  Kraeebelt  ea  wie  dee 
Lebiere  Bernhard  Ludwig  Oiteke,  blaber  am  Gymnasium  zu  Mal* 
singen  zu  ordentlichen  Lehrern  genehmigt  worden  (den  21.  April  1856). 

Die  BerufuHGi:  des  Adjiinrfen  am  PHdr»<»opi»im  zu  Pntbus  Dr.  Carl 
Hermann  Loren/  II  ar  Iccmi  ann  £uni  ordentlichen  I.elirer  am  Gjm« 
oaaium  zu  CÖslin  int  genehmigt  worden  (den  24.  Aprii  ib5ti). 

Dee  Könige  MajesCil  beben  die  WaU  dai  MMgea  FMHeere  aal 
Obi'rlehrers  Bone  an  der  Rheinischen  Bttleraeademie  zu  Bedburg  »w 
Director  des  GyamaeiaBM  m  BecMiaahaaein  an  beelilken  neiubi  (die 
30.  April  1666). 

2)  Elirenbezeiigungen. 

Dem  ordentlichen  Lehrer  am  Friedrich  -  Werderschen  Gymnasium  m 
Berlin  Dr.  Gustav  Wo! ff  ist  das  Pridicat  „Oberlehrer"  ?eriiehen  wor- 
den (den  17.  April  1856). 

Dem  Lcbrtr  der  rfani6eiediett  Sprache  uad  liHeratar  Cbarlea  de  la 
Harpe  zu  Rerlio  iet  du  PHidical  „Fraleaeor'«  beMcgt  werden  (den 

April  1666). 


Am  14.  Jnni  1856  im  Dradc  vollendet 


Gsdrnell  bei  A.  W.  Sebade  m  Berlin,  GrilMtrelse  18. 
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Der  Deutsche  Unterricht  im  Gymnasiuin. 

Aiilnurt  auf  IJerru  Gietcbrcchi's  fieccbuldigupgen. 

loi  Fcbniarhen  flicser  Zcitschrifl  (iDriet  sich  ein  Aufsatz  des  Herrn 
Pi  of.  Dr.  L u  d  w  i ^  (r  i  c s  c  f) r  e  c  h  t  in  Stetlin,  ^Tclnlicr  einen  star- 
ken Angriff  auf  nieiuc  Abhandlung  über  den  Uiilci  rieht  im  Deut- 
scbeo  enthält.  Es  bandelt  sich  in  der  Arbeit  des  Herrn  Giese- 
brecht  zunäclist  nur  um  den  Dculscbea  Aufsatz  in  Piinia.  Aber 
der  Angriff  ervTeitert  sich  zu  einer  Erörterung  über  das  Wesen 
und  die  Aufgabe  des  Gymnasiums  überhaupt,  und  hier  haben,  wie 
C0  acheiDt,  meine  Aenucnmgen  Uerm  Gieseb recht  sehr  nnan* 
genehm  beHUirt 

.  Bevor  icli  Herrn  Giesebreeht^s  Angriffe  nSher  beleuchte, 
muh  ich  doe  Bemerkung  yorausBebicIcen.  Ich  bin  so  weit  ent* 
femt,  die  Vorschlage,  die  ich  in  meiner  Abhandlung  mache,  für 
unverbeaaerlich  zu  halten,  dafii  idi  vielmehr  jede  begrflndete  Ein- 
wendung tucbliger  Schulmänner  mit  Dank  annehme.  Denn  wer 
könnte  sich  röfimen,  einen  so  schwierigen  Gegenstand,  dessen 
licurlhci iiin^  auf  einer  fubl  unübersehbaren  Bcibe  praktischer  £r- 
falirun^en  beruht,  erschöpft  zu  haben?  Aber  eben  deswegen 
acheiut  mir  eine  Polemik  wenig  förderlich,  die  dem  Gegner  \on 
vorn  herein  die  öbelslen  Absichten  unterschiebt  und  dadurch 
nalQrlich  jedem,  der  ihn  nicht  kennt,  die  Lust  benimmt,  sicli 
auf  eioc  verständiEe  Erörterung  mit  ihm  einzulassen.  So  rechnet 
Herr  Giesebrecnt  meine  Sciirift  unter  die  Versuche,  den  na«> 
tionalaten  Unterrichtagegenatand  des  Gymnasinma  xa  entwerlhen 
(S.  147  o.),  nnd  an  einer  anderen  Stelle  bezeichnet  er  ,,platle 
Mfitiliehkeit"  ab  mein  Lehrsiel.  Vielleicht  liat  einer  oder  der 
andere  unter  den  Ijoaem  dieser  Zeitschrift  einmal  einen  Blick  in 
meine  Abhandlung  geworfen,  und  wenn  ihm  auch  nur  ein  all- 
gmainer  Eindmek  davon  geblieben  ist»  so  wird  er  doch  so§a-^ 
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bcn.  dafs  Vorwutfe  von  diescni  Schlag  fiir  den,  der  meine  Ab- 
liatidlung  kennt,  keiner  Widerlegung  bedürfcu.    Ebenso  scheint 
mir  das  Pochen  auf  das  specifisch  Freufsiscbe  sehr  übel  an- 
gebracht bei  cinein  Gegenstand,  der  alle  deutschen  SlÜmme  gleich- 
infllalc  angeht.    „Diejenige  Ansieht«  sagt  Herr  Glesch rerhl 
(S.  iSS)»  die  wir  die  Preufsische  nennen  dOrfen,  «veil  Kteig 
Friedrich  sie  begrfindet|  weil  der  Preufsische  T.clircrstand  sie 
entwickelt  hat^,  war  also  zum  Siege,  au  ihrem  Rechte  ^ckom- 
men^.  —      ,Jni  Gründe  konnte  es  kaum  andere«  acin.  Die  Gut- 
achten Prenlsischer  Gymnasiallehrer  hatten  das  Material  des  Ge- 
setses  gegeben,  cm  Pronfsiscfies  Minislerinm  hafte  es  entworfen, 
der  Preufsische  SlnalMalh  es  hcrathcn  und  beschlossen,  der  Köni^ 
scibsl  ihm  die  Sanction  erlhcül".    Dagegen  kam  der 
Angrill  erst  vor  drei  Jahren     nicht  aus  unsrer  MH!e.  «ondeni 
von  Baiern  her"  ').    Als  ob  das  Gewicht  drt      in)de  davon  ab- 
hieuge,  ob  jemand  seinen  Wohnsitz  in  Bayern  oder  in  Preufsen 
hat!  Preufsen  hat  sich  unschätzbare  Verdienste  um  alle  Zweige 
des  Unterrichtswesens  erworben,  die  hdheren  wie  die  nieileres. 
Die  Preoisischen  Gymnasien  gehdreo  ni  den  besten  in  der  Weit. 
Aber  eine  Einrichtung^  sclion  deswegen^  für  unverbesserlich  in 
halten^  weil  sie  Preouisch  ist,  das  ist  nicht  die  Art  der  MSnncr 
geweseui  die  Prenfsen  grofs  gemacht  haben.   Besonneoes  Fort- 
schreiten mm  Besseren,  gleicli  weit  culfernt  von  oherflärli! icher 
Neuerongssucht  wie  von  eingerostetem  Fesllialten  am  VerderM^^ 
chen,  das  ist  der  echte  Preufsische  Charakter. 

Machen  wir  nun  den  Versuch,  den  Stand  des  Strdlea  etwao 
mehr  ins  Klare  zu  stellen. 

1.  Von  dem  Ziel,  das  ieli  den  Denfschcn  AnsarhertnnEen 
stecke,  sa^l  Herr  Gi  es  e  Ii  recht  im  (Jp^cnsalz  zn  dem  Preulsi- 
schen  Gesetz  vom  4.  Juni  1834:  ,. liier  (im  PrcnlVischen  Ge!?rlz) 
ein  ideales  in  dci'  unmiUelbarcn,  frischen  Gegeriuart  des  Schü- 
lers, dort  eins  der  platten  NAIzlichkeit,  das  dem  gesunden  Jüng- 
ling in  weiter  Feme  liegt^.  Schiigt  man  mdne  Abhandlung  auf, 
so  faulet  die  Slelle,  auf  welche  dieser  Vorworf  der  platten 
NQtalichkeil  sich  gründet,  so!  „Auch  hier  wird  oos  nichts 
so  sicher  vor  Ueberspannt heilen  bewahren,  als  wenn  wir  den 
Zweck  der  Schule  scharf  im  Auge  behalten.  Nicht  Schrinstcl- 
ler  hat  dir  Schule  au  bilden,  auch  nicht  kfinftige  Schrinsleller.» 
sondern  Männer,  die  im  praktischen  I^etwil  von  der  dentschen 
Schriflspraclie  den  Gebrauch  zu  machen  wissen,  den  ihr  Beruf 
von  ihnen  fordert.  Nicht  als  wenn  die  Sctuile  Ihren  idealen  Bo- 
den verlassen  und  bei  ihren  Aufgnbcn  den  Malsstab  des  ])rak ti- 
schen Nutzens  anlegen  sollte;  aber  gerade  darin  liegt  die  schwie- 
rigste, aber  auch  edelste  Aufgabe  der  Srlmle,  mit  echter  Selbst- 
bescheidui)^  das  Mafs  der  allgemeinen  Bildung  dem  künfligen 
Lebcusberuf  ihrer  Schüler  anzupasscu". 

Mag  man  ans  dem  Schlufs  dieser  Stelle  sehen,  was  es  mit 
dem  Vorwurf  der platten  Nfitxlichkeil^S  den  Herr  Giesehreebt 

0  Olessbjrechl  8. 147. 
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mir  macbi,  auf  sich  hat.  Eine  zweite  Stelle,  auf  die  Herr  Gicse- 
b  recht  sich  beziehen  könnte,  werde  ich  weiter  unten  zu  einem 
anderen  Zwecke  niitlheilen.  Hier  will  ich  aus  deren  Verfolg 
mir  das  bemerken,  dafs  ich  das  Deutsche  Gynuiasiuin  als  die  Vor- 
bereitungsschule  für  die  wissenschaftlich  gehildeten  Stande,  für 
die  Theologen,  Juristen  und  Mediciner  fasse,  und  dann  das  Ziel 
des  gesannnten  Deutschen  Duterrichls  für  diese  Stände  folgen* 
flermafsen  bestimme:  ..Viiv  den  eigenen  mündlichen  und  schrift- 
lichen Gebrauch  soll  die  hochdeutsche  Schriftsprache  diesen  Stün- 
den wo  möglich  so  zur  zweiten  Nalur  werden,  dafs  sie  ihrer  in 
derselben  Weise  mächtig  sind,  wie  der  schriftlose  Mensch  im 
mündlichen  Verkehr  seinen  Dialekt  zu  handhaben  weifs.  In  Be- 
zug auf  die  neuere  deutsche  Literatur  bilden  diese  Stände  den 
'wesentlichsten  Theil  des  Publikums.  Für  sie  haben  unsre  grofsrn 
Dichter  und  Prosaiker  ihre  Werke  zwar  nicht  ausschlielslich. 
aber  doch  vorzugsweise  gesclirieben.  So  weit  demnach  die  Sache 
nicht  dem  Leben  selbst  überlassen  werden  kann,  wird  die  Schule 
die  Vermittlerin  zwischen  unsern  grofsen  Schriftstellern  und  den 
studirenden  Ständen  sein  müssen.  Endlich  tritt  auf  der  Univer- 
sität die  wissenschaftliche  Behandlung  unsrer  Sprache  und  Lite- 
ratur ein,  und  auch  liiezu  wird  das  Gymnasium  die  elementare 
Vorbereitung  zu  geben  haben"*  '). 

Ich  begnüge  mich,  dieser  Stelle  nur  zwei  Bemerkungen  Iiin- 
ziizufügen.  Erstens  nämlich,  dafs  wir  Schüler  Wilhelm  von 
llumboldl's,  wenn  wir  von  Sprache  reden,  darunter  noch  et- 
was Anderes  verstehen  als  dckliniren  und  conjugiren,  Phrasen 
sammeln  und  Redefiguren  zusammenstoppeln.  Und  zweitens,  dafs 
die  ausgehobene  Stelle  wohl  zur  Genüge  zeigt,  in  welcher  Weise 
ich  die  allgemeine  Bildung  der  wissenschaftlichen  Berufsarten 
fasse.  Der  Pfarrer,  der  Beamtete,  der  Arzt  soll  an  ech- 
ter, edler  Bildung  dem  (Gemeinwesen  voranleuchten. 
Das  ist,  der  Idee  nach,  nicht  in  sein  Belieben  gestellt, 
sondern  es  gehört  zu  seinem  Beruf. 

2.  Was  meinen  angeblichen  „heftigen  Angriff*'  auf  den  deut- 
schen Aufsatz  betrifft,  so  findet  er  sich  S.  125  meiner  Abhand- 
lung. Er  besteht  in  Kürze  darin:  Erstens  bestreite  ich,  und  zwar 
mit  Gründen,  die  Ansicht,  dafs  man  die  Deutschen  Ausarbeitun- 
gen der  Gymnasiasten  vorzugsweise  an  ihre  Deutsche  Lektüre 
anknüpfen  solle.  Ich  will  sie  vielmelir  vorzugsweise  ')  an  ihre 
antike  Lektüre  anknüpfen.  Zweitens  lege  ich  ein  besonderes  Ge- 
\^icht  auf  die  Arbeilen,  bei  welchen  der  Schüler  das  Material  nur 
umzugestalten,  nicht  zu  schafTen  hat.  Drittens  endlich  schliefsc 
ich  „wirklich  freie  Ausarbeitungen  der  Schuler  über  vernünftig 
gewählte  Themata"  keineswegs  aus,  will  sie  aber  nur  selten  ein- 
treten lassen.  Ueber  die  Frage:  Wie  oft?  gebe  ich  keine  nähere 
Bestimmung.   Ich  will  aber  nicht  verhehlen,  dafs  zwanzig  solche 

')  S.  121  meiner  Abhandlung. 

»)  Nicht  ausschliefslich,  wie  sich  binlänglicb  aus  meiner  Verweisung 
auf  Borcbard  ergibt. 
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Arbeil  CII  des  Jahrs  mir  belräcliüicli  lu  viel  uod  ^eri||e£a  ver- 
derbliih  scheinen. 

Herr  Giesebrecht  behandelt  dicj^c  Zttinnthangcn  wie  eine 
Herabwürdigung  des  Preufsischcn  Gvinnasinm«.  Man  kann  j^ich 
aber  aus  Herrn  Gi eseb rec h t'b  eigener  Arbeit  überzeugen,  daf« 
Thierscb  iu  der  Bestreitung  dessen,  was  Herr  Giesebrecht  mit 
fast  verletxeodem  Selbst gcnHil  die  Preufaiaehe  Amicht  aeiml, 
um  du  sebr  BetricbtUeli«  weiter  ^bt  alt  ieb,  and  data  J  oh  an- 
Des  SehnUe  !o  adoer  aonat  acbarfen  Krilllc  Ton  Thieraeh's 
Werk  in  Besag  auf  dasi  wasThierscb  Mer  den  Dculaeben  Ao^ 
aats  aagt,  „keinen  beatimmten  Widerspruch'^  *)  erhob.  Hegel, 
dem  such  der  Gegner  nicht  absprechen  wird,  dafs  er  ^Tufsle, 
was  grundliche  Bildung  aei,  äufserle  aich  Ober  den  Deutsche« 
Autsatz  in  Gymnasien  so,  dafs  man  aufs  allerhöchste  dieselben 
Zii2:c<tt§ndnissc  in  seinen  Ansichten  finden  kann,  die  aorh  ich 
mache.  Dafür  wird  er  nljri  auch  von  Herrn  Giescbreciit  selir 
von  oben  herunter  abs^efertigt  *).  Fndlich  Sch I  ei  crm  a rh er 
spricht  sich  über  die  Deutschen  AuT-iäUe  im  Gymnasium  in  sol- 
cher Weise  aus,  dafs  ich  seine  Ansichten  Wort  tlr  Wort  on- 
lersehrcibe.  Man  muls  aber  diese  Ansichten  an  Ort  und  Stelle 
nachlesen  Denn  Herr  Giesebrecht  bat  f8r  gut  befunden, 
ihnen  in  aelnem  Referat  die  Spitten  abanbrecben  *),  Ich  will  nnr 
das  Eine  hervorheben,  dalii  incb  Sehlelermaeber  erblirt:  «.Anf 
dieie  (TOn  Schleiermaeher  empfeblene)  Wetae  wird  Iretllcb 
sieht  eine  aolcbe  Maaae  Ton  AufsStsen  geliefert  werden  können, 
wie  in  vielen  unserer  hdheren  Lehranstallen  der  Fall  ist'S 

3.  Herr  Giesebrecht  fSbrt  in  der  oben  angenthrle« Sldle 
lol^endermafscn  fort:  „Bei  diesem  bescheidensten  Mafse  muh  et 
freilicli  als  eine  f^crr5!irlichc  VrrlrrnfiE;  crsc!»einen.  ^vcnn  man  die 
DeutscliGi»  Äusarbeituni;cn  der  Gymnasiasten  vorzugswetoe  an  ihre 
Deutsche  Lcctöre  ankuüpicn  will  *).  Und  äufseit  Hiirk(^  die 
Erwartung,  es  werde  einem  Priiiianer  eben  so  intercs-rnil  als 
fafsHch  sein,  wenn  sein  Lelirer  ihm  die  Geschichte  (1(  r  Knlste- 
hnn^  gelesener  poetischer  Werke,  den  Nachweis  ihres  Zusam- 
menhanges mit  der  Wellansicht  des  Dichters  und  mit  seinem 
BildnngsgaDge  mittbeill,  ao  wird  ihm  entgegnet,  ea  acheine  Tid 
leiehter  tn  oewefoen,  dab  dlea  Ar  daa  Gvntnaainm  Töllig  un- 
atallhafte  Beatrebnn^en  aeien,  ala  aieh  eine  Voratelinnc  davon  an 
machen,  vde  alch  em  so  veratindiger  und  begabter  Mann  zu  sei- 
dicB  Uebenpemitheilen  habe  Terateigen  ktanen.  Der  leiebte  Be- 


»)  Gicsehrecht  S,  135. 

Eticnd.  8.  1.31 
»)  Werke,  Zur  Philos.  Bd.  7,  S.  520. 

*)  a  134  %. 

*)  Herr  Gicsehrccht  citirt  S.  135  meiner  AMiandlung.  Man  wirJ 
dascllist  fjrnlen,  dafs  die  IIcmlHlrückung,  mit  der  ich  die  Gymnasien  bc- 
drolie,  dariFi  hrslciit ,  <l;ifs  Ich  die  Dciifsclion  Aufsätze  zwar  niclit  aws- 
•diüefslich,  aber  Hoch  vor/.ugsweise  an  die  im  Grundtczt  gelesenen  gric- 
chiachio  und  rdmiachcn  Ktaaaikfr  anknCpfcn  will. 
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weis  möge  kommen:  dafs  er  um*  nicht  zu  Icichl  werde!  Bis 
jetzt  bin  icti  ganz  gleicher  Meiiuing  mit  Hiccke  u.  s.  w.  So 
Jlerr  Gicscbrechl.  Hier  bin  ich  doch  nun  im  oiTcnbarstcn  Un- 
recht. Denn  die  Sache  mag  sein,  wie  sie  will,  so  ist  es  jeden- 
falls unerlaubt,  einem  Mann  wie  Iii  ecke  ')  solche  Dinge  zu 
sagen  luid  den  Beweis  schuldig  zu  bleiben.  £s  sind  aber  bereils 
vier  Jahre  verflossen,  und  noch  immer  läfst  der  „Icichic  Bcweis^^ 
„bis  jetzl*^  auf  sicli  warten! 

Schlagt  man  die  von  Herrn  Giesebrecht  angeführte  Stelle 
meiner  Abbandiung  nach,  so  heifst  es  daselbst  wörtlich  .,Und 
Iii  ecke,  nachdem  er  eine  Anzahl  ästhetischer  Themata  zur  Bear- 
beitung durch  die  Schüler  vorgelegt  hat,  darunter  z.  B.  Zusam- 
iiienstellimg  der  Charaktere  von  VVcislingen  und  Clavigo,  fährt 
dann  fort:  ,...VVenn  der  Schüler  auf  diese  Weise  nach  und  nach 
zu  Höhen,  die  eine  immer  weitere  Umsicht  verstatten,  geführt 
Nvordcu,  so  wird  ihm  die  Gescliichtc  der  Entstehung  der  in  der 
Schule  oder  privatim  gclcseuen  Werke,  der  Nachweis  ihres  Zu- 
sammenhangs mit  der  vVellansicht  des  Dichters  und  mit  seinem 
Bildungsgänge,  —  Erörterungen,  die  natürlich  dem  Lehrer  zufal- 
len, —  ebenso  interessant  als  fafslich  sein>**^  Dafs  dies  für  das 
Ciymnasium  völlig  unstailbafie  Bestrebungen  sind,  das  zu  bewei- 
sen scheiut  mir  viel  leichler,  als  sich  eine  Vorstellung  davon  zu 
inachen,  wie  sich  ein  so  verständiger  und  begabter  Mann  wie 
llieckc  zu  solchen  Ueberspauntheiten  hat  versteigen  können. 
Mit  Hecht  dringt  Iiiecke  an  einer  anderen  Stelle  seines  Buches 
darauf,  dafs  neben  Lessing  hauptsächlich  Göthe  und  Schiller  es 
sind,  die  dem  nachwachsenden  Geschlecht  lebendig  erhalten  wer- 
den müssen.  Wie  soll  nun  Gymnasiasten  die  VVellansicht  und 
der  Bildungsgang''"  Göthens  oder  auch  Sriiiller's  in  solcher  Weise 
dargelegt  werden,  dafs  man  ihre  einzelnen  Werke,  den  Egmont  *) 
oder  den  Wallenstein,  daraus  entwickelt?  Was  Göthe  belrifTt, 
so  rechnet  auch  Iii  ecke  den  Faust  nicht  zur  Gymnasiastenlek- 
lüre.  Wie  soll  man  aber  Göthens  „„Weltansicht  und  Bildungs- 
g:H)^"''  Leuten  darlegen,  die  den  Faust  nicht  gelesen  haben,  auch 
gar  nicht  lesen  können?  Für  Schiller  dagegen  ist  bekanntlich, 
sowohl  was  seine  Wellaiisicht.  als  was  seinen  Bildungsgang  be- 
triirt,  die  Kantische  Philosophie  ein  sehr  wesentliches  Moment. 
Wie  soll  man  aber  Schiller's  Vcrhältnifs  zur  Kantischen  Philoso- 
phie vor  Leuten  erörtern,  die  diese  Philosophie  weder  keoneuj 
noch  kennen  sollen?" 

Dies  sind  meine  Worte.  Und  nun  lese  man  noch  einmal 
Herrn  Gicsebrechl's  Ausruf:  „Der  leichte  Beweis  möge  kom- 
men: dafs  er  nur  nicht  zu  leicht  werde!"  Wie  soll  man  ein 
solches  Verfahren  bezeichnen?  Herr  Giesebrecht  unterschlägt 


•)  flicsobrcchl  S.  148. 

')  Vgl.  mein  anerkcnncniics  Urlhcil  über  Hiecke'*«  Schrift  in  meiner 
Abb;uii]liing  S.  123,  Anin.  1. 
')  S.  1-28  fg. 

*)  ,,Hiccke,  der  Deutsche  Unterriebt  S.  181" 
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niebt  nor  den  Beweis,  den  er  widerlegen  sollle.  sondcni  tr  Ter« 
ticberl  aacli  noch  in  licransfordcrodem  Tod,  die  Eebaiiplaiig  «ei 
ohne  Beweis  hingcttclll. 

4.  Als  Bestimmung  des  Gymnasiums  bezeichne  ich,  uuseren 
krHifli^en  Tlieolojjen.  .Itirislen  ond  Mcdfrinei*n  die  Anfangsgrnnde 
der  Ijöhcreii  ailgemeincn  Biltiun^:  tu  Lcbcu.  I>afs  ich  unter  Ju- 
risfcn  die  nach  Absolviriine  6v>  ^jymnasiums  auf  UniversiUfer} 
gebiideten  Verwallungsbeauilelen  niitbegrcife,  versteht  sich  von 
selbst  *).  Die  Stelle,  in  der  ich  von  der  Bestimmung  des  Gym- 
nasiums handle,  lial  ofTeubar  Herrn  G  icbcbi  ecii  t  üüi  meifrlen 
Anslofs  gegeben,  und  ich  will  sie  deshalb  ganz  bersetxen: 

„Was  itt  die  Bettiinniang  des  Gymnasiomt?  Unseren  kbiA- 
tigen  PAirrero,  Rtebtera  nod  Acrxteo  die  Anfangsgrfinde  der  M- 
beren  allgemeinett  BUdaog  tu  geben.  Das  ist  die  wirkliefae  5acb> 
läge.  Gegenüber  den  kOnlligen  Theologen,  Jorislen  ond  Medici- 
nern  ist  die  Zahl  der  Gjmnasialsebftler,  die  anf  l^cine  dieser  drn 
praktischen  Bemisarten  lossleuem,  ganz  unerheblich.  Die  wei- 
tere Frage  ist  also  nor:  Was  gdiört  in  der  allgemeinen  böbercB 
Bildung  des  Pfarrers,  Richters  und  Arztes?  Ich  setze  totsi», 
dafs  mrine  Leser  mit  mir  in  den  klassiscfjCTi  Slndron  dfr  wcsenl- 
liclic  Grund LTi,r  der  aUgcmeinen  Bildung  für  «liese  drei  Stände 
sehen.  Denn  wer  dies  liPsIrcileU  den  kaun  ir!i  hier  weder  wi- 
derlegen, noch  bcrüclisi eil I  igen.  Einen  besoiidcrii  Nachdruck  aber 
mufs  ich  gleich  hier  ;iiu  Eingang  darauf  legen,  dafs  das  Gvni- 
nasium  die  Aufaugi^g runde  der  höheren  allgemeincu  Uihluti^ 
XU  ceben  hat.  Unsre  Gvmnasieu  haben  sich  der  thürichtcii  Za- 
matbang  glQcküeb  erwehrt,  die  kunfligen  Pfarrer,  Richter  und 
Aenle  onmitlelbar  für  ihren  prakliseben  Lsbensbernf  aburicbten. 
Weniger  aber  haben  sie  sich  biufig  vor  einem  anderen  Irrfbom 
bewahrt,  Tor  dem  Irrlbnm,  als  bitte  das  Gymnasium  die  formale 
Bildung  seiner  Schüler  abzuscbliefseo.  Dieser  Irrlhum  ce- 
, reicht  den  Gymnasien  wie  der  altgemeinen  Bildung  gleichm^^ 
tarn  Verderben.  Er  steckt  dem  Gymnasium  lieherlicli  überspannle 
Ziele,  stumpft  den  frühreifen  Sinn  durch  nnvcmunftigc  Zorou- 
thunccn  nb  und  liefert  rinrh  all  den  grofsen  Redensarten  den  Uni- 
vcrsilülcri  ein  Geschlecht,  dessen  fiberrcizler  Gaumen  die  höhere 
Bildung  mil  Ekel  von  sich  weist.  Das  G  ym  nasinm  hat  auch 
in  formaler  iiinsicht  nicht  vollendete  Männer,  son- 
dern gut  vorbereitete  and  lernbegierige  Studenten  zu 
bilden"  «). 

Dagegen  prutesliit  nuu  licrr  Glesch  recht  im  rsamea  de& 

')  Dafs  leb  nfcb  «bweebtelDd  des  Anadrucfcs  „Pftmr,  Bicbter  und 
Aerzto"  bsdlens,  kann  eben  wegen  des  parallel  febrauchten  Ausdnicba 

,,Thpr>?oc^rn,  Jurisf(^n  tin<!  Mcdicinf-r"  keinem  Mifsvf»r??thn(!fiifg  unterliegen. 
Au(  Ii  die  Frage,  ob  man  den  Ycrwaltungsl>eaiDleten  auf  der  UniverKiläl 
einen  andern  Cursus  vorschreiben  will  als  den  Justizbcaxatelen,  kano  liier 
ganx  aus  dem  Spiel  bleiben,  so  lange  man  von  den  studirten  Verwal- 
tung«l>camteten  dtetelb«  allgemeine  Bildung  mtsngt  wis  TOft  den  rieb- 
terlichen. 

8.  120  meiner  Abbsndluug. 

Digitized  by  Cov.;v.i^ 


B.  r.  Rauawr:  Thf  DmMt»  üatmtkki  im  OymiMtiiMi.  53A 


PreuliiMfce«  QjawisiuDU  miI  das  Iiefligstc.  „Alle  diät«  Zuam- 
IlMHgen,  sagl  er')|  nuTs^  >venii  nicht  das  Raiersclic,  doch  das 
PrcuUisclie  Gymiuitioiii  ontscbiedcfi  abielftoea.  Seine  Schüler,  Mieh 
iii  den  oberen  Klassen,  sind  keineswem  nar  kfinfUge  Pfarrer, 
Aieliter  und  Aersle.  Sämnitlicbe  Civilbcamte,  selbst  die  Subal- 
ternen haben  bei  uns  den  Gang  durch  das  Gymnasium  geniaclil^ 
i])c  PosI  Verwaltung,  die  Hf gier  niii^en,  selbst  die  landräthlichen 
Acmter  nehmen  keinen  ScljicibiM'  on.  der  nic)if  rlas  Primniicr- 
zeugiiiTs  nufzuvveisen  hat,  das  Abilurieittenzeugnils  giebt  im  llrerc 
den  Atisprucl)  auf  da«?  Porle  d'cpee.  Ancli  Niclithcamle,  Gulsbe- 
silzcr,  Fabrik  heuen,  Kaiillente,  Schiflskapiläne,  Gewerbetreihende 
von  mancherlei  Art  limic  ich  in  nicht  geringer  Zahl  unter  mei- 
nen ehemaligen  Schfilern.  So  entsenden  unsre  Cymnasirn  nicht 
alle  ihre  Schülci ,  nicht  einmal  deren  Mehrzahl  auf  die  Unlver- 
üitälen,  können  mithin  auch  nicht  die  Bestimmung  haben,  nur 
Studeutea  zu  bilden,  Sie  sdilicTsen  allerdings  die  Bildung  ab, 
tie  gewibren,  ttSmlkli  die  allgeineiiie  oder,  wenn  fliaa 
will,  eaeycTopSiiiMlM,  nur  Dielil  wie  der  Tod  des  euioielieelie 
Leben,  aonderB  wie  dw  Feierebend  die  Meneebenu^ii  des  Tegee. 
Ob  die  wciiere  Biidoog  der  Zögling  dureh  die  Universitif,  diese 
VielMt  von  Benifaicottien  naler  einem  Daclie'),  oder  durdi 
eine  andre  Anetall,  oder  wie  aonei  gceebeben  soll»  darüber  lie- 
ben nur  jene  selbst  und  ihre  Angehörigen  zu  enUdieiden^^ 

£tie  wir  auf  den  Kern  dieser  Stelle  eingehen,  müssen  wir 
€tnt^  Vorbemerkungen  machen.  Man  würde  sich  nämlich  irren, 
wenn  man  glaubte,  Herr  Giescbrccht  habe  sich  an  dem  Aus- 
druck  ,,Hlclj1cr"  fi^cslofscn,  weil  dadurch  die  stndiiten  Civilbram- 
tptcn  .'luiscr  Hiicksicht  blieben.  Das  ist  nicht  der  Fall.  Denn 
Herr  Gicscbreclit  will  beweisen,  dafs  das  Gymnasium  keines- 
wegs nur  für  Hie  Universität  voi /.übereilen  habe.  Also  kann  er 
nicht  solche  Civilbeamtete  im  Auge  haben,  die  vom  Gymnasium 
zur  Universität  übergehen,  um  dort  ihre  Fortbildung  zu  linden, 
sondern  er  kann  nur  von  sulebcn  reden,  die  keine  UnivciäiläU- 
»ludien  niacheu.  Dasselbe  triil'l  die  Nichtbeamtelen,  Gulsbesitier 
u.  s.  w.,  von  denen  er  spricht.  Denn  er  bringt  sie  ausdrücklieh 
ia  Gegensatz  tn  den  Soufllem,  welehe  dae  Gymnatium  aar  Uni- 
Terailit  entsendet.  Man  darf  also  darchans  nicht  an  sdebe  Nicht- 
bcamlete  denken,  welche  das  Gymnasioni  dnrcbmachen,  am  sieh 
denn  auf  der  Universitil  weiteranbilden. 

Nun  zur  Sache.  Man  kann  die  Bebanplungen  des  Herrn  G  iese- 
brechl  auf  zwei  Punkte  zurückffthren,  ntaüch  erstens:  Die  oben 
angeführte  Ansicht,  „das  Gymnasium  hat  auch  in  formaler  Hin- 
sicht nicht  Yoilendete  MAnner  w  bilden,  aendera  |;Qt  Torbereitete 


')  S.  148. 

*)  ,,Vofl  einer  ttnieenilMB  tUwmia  weif«  nur  die  lieliannte  Berliner 
Ifiiebrifl;  die  Geschichte  aller  nach  deai  VofKSnge  von  Bologna  und  Paris 
gesfiRcdn  bolicn  Schulen  kcont,  seit  ihrem  Benno,  niclits  nis  unirrrti- 
tnfrs  Mn^iatrornm  oder  seAelortiiM»  auch  wobl  bei4«r*^  Aom.  Herrn 
Giesebrecbt's. 
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inid  lernbegierig  Stadenten^S  ist  falscli.   Denn  die  PreofsischeB 

Gymnasien  entsenden  nicht  alle  ihre  Schüler,  nicht  einmal  dcrea 
Mehrzahl  auf  die  Univerntftlcn.  Die  Mchraabl  findet  vielmehr 
ihre  Unterkunft  als  Postverwalter,  Schreiber  a.  8.  w.  Und  also 
mufs  das  Preafsische  Gyronasiom  die  Zumuthang,  es  habe  auch 
in  formaler  Hinsicht  nicht  vollendete  Männer  zu  bilden,  sondern 
gut  vorbereitete  und  lernbegierige  Studenten,  entschieden  ableh- 
nen. Zweitens:  Das  Preufsische  Gymnasium  schliefst  allerdings 
die  allgemeine  Bildung  seiner  SchGlcr  ab.  IVlit  dieser  abgeschlos- 
senen allgemeinen  Bildung  geht  dann  der  absolvirtc  Preufsische 
Gymnasiast  entweder  in  das  praktische  Leben  oder  auf  eine  Be- 
rufsschule über.  Ob  diese  Berufsschule  gerade  die  Universität  ist, 
^,diesc  Vielheit  von  Berufsschulen  unter  einem  Dache^*,  das  ist 
lediglich  Sache  der  Gymnasiasten  und  ihrer  Angehörigen.  Das 
Gymnasium  geht  das  gar  nichts  an. 

Das  aind  also  die  Anaiebten,  die  ein  geaditetcr  Prsnisisciter 
SchalmMin  in  einer  engcsehenen  P^raiseben  Zeitacbrifl  öber  die 
Bealimmnng  und  die  An^be  des  Gymnaaim&a  niederlegt.  Herr 
Gieaebrecbt  ist  weit  enlferati  den  etwa  mit  folgender  Argo- 
mentation  zu  begnBgeu:  „AUerdinga  lial  das  Gymnaaiom  nidil 
vollendete  MSnner  au  bilden,  sondern  gut  vorbereitete  und  lern* 
begierige  Studenten.  Die  eigentliche  Au^be  des  Gymnasiuma 
iai  anstreitig«  die  nöthige  Vorbereitung  zum  Sladioni  der  Wia* 
senschaflen  auf  Univei'sitätcn  zu  geben.  Aber  daraas  folgt  nalflr- 
lieh  nicht,  dafs  die  Anfgabe  des  Gymnasiums  nicht  auch  ihren 
Werth  in  sich  selbst  liat,  und  deshalb  suchen  viele  JSnglingc 
Iheils  auf  Befehl  des  Staats,  theils  auf  den  Wunsch  ihrer  Ange- 
hörigen sich  wenigstens  diese  erste,  vorbereitende  Hälfte  der  hö- 
heren Bildung  anzueignen.  Auf  diese  .lünglinge,  zumal  wenn  ihre 
Zahl  durch  besondere  Verhältnisse  sehr  anwächst,  hat  aber  das 
Gymnasium  bei  seiner  Einrichtung,  z.  B.  bei  der  Verthcilung  des 
LehrstoHs,  einige  Rücksicht  zu  nehmen Einer  solchen  Argu- 
mentation würde  ich  anbedenklich  beistimmen,  natürlich  mit  dem 
Vorbehalt,  da(s  der  angegebene,  unbestreitbare  Uauptzweclc  des 
Gymnaainma  darunter  niebt  weaentiieb  leiden  dürfe.  Dtb  «iicr 
Herr  Gieaebreebt  Ton  einer  aolehen  Denkweiae  weit  entfernt 
ist,  erdebt  aieb  tbeila  cna  aeinen  eigenen,  oben  aogeßlbrten  Woi^ 
ten,  tbeila  folgt  ea  mit  Notbwenoigkeit  aua  der  iweiten,  vnn 
Herrn  Giesebrecht  aafgestcllten  Anaiebt  Uber  den  Abaeblnb 
der  allgemeinen  Bildung  durch  das  Gymnasium. 

Die  Gymnasien,  meint  Herr  Giesebrecht,  „schliefsen  aller- 
dings die  Bildung  ab,  welche  aie  gewähren,  nlmlich  die  allge- 
meine oder,  wenn  man  will,  encTclopfidische,  nar  nicht  wie  der 
Tod  das  animalische  Leben,  sonaem  wie  der  Feierabend  die  Mcn- 
schenarbeit  des  Tages".  Die  Universität  ist  ihm  dann  nichts  als 
eine  „Vielheit  von  Berufsschulen  unter  einem  Dachc^S  ^^^^  zwar 
im  Sinne  des  Herrn  Giesebrecht  *).  Ist  es  möglich?  Also  das 


')  Man  erinnere  sieb,  wie  Herr  Oieaebrecbl  im  Beruf  nicbia  als 
„platte  Nützlichkeit^*  siebt. 
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M  te  Ena«  te  TidsCTttbiiileD  WiasenwAiftKchUdt?  Ein  geedi. 
Lehrer  an  einem  namiiaflen  Preardtoben  Gyamasiam  spriebt 

von  den  UniTersitifen  und  yergifst  die  philosophUcbe  Pa- 
kttlifit!  Der  PrasTaitebe  Student  hat  seine  allgemeine  Bildung 
dbgescbloaseii,  wenn  er  die  UniyersitSt  b<niebt.  Die  Universität 
ist  ihm  eine  reine  Berufsschule.  Was  sie  an  spekulativer  Philo* 
aonhic  und  Geschichte,  an  alter  und  neuer  Philologie  bietet,  be* 
Tuhrt  ihn  nicht  weiter.  Denn  er  ist  mit  seiner  encycIopSdischen 
Bildung  fertig  und  macht  „Feierabend".  Hier  öffnet  sich  der 
Blick  in  eine  Erscheinung,  die  seit  einer  Rollic  von  Jahren  bald 
Inut,  bald  im  Stillen  beklagt  wird.  Die  pbilosopbisctien  Fakul- 
täten der  Prenfsischen  Univemtaicu  sind  mit  den  lretriich«;len 
Lehrern  besetzt.  Aber  der  Wirkungskreis  dieser  Lebrer  enlsp»  ielii, 
mit  vereiuzellen  Ausnabmcn,  nicht  entfernt  ihrer  Tüchli^kcit. 
Professoren^  welche  die  Koryphiien  ihres  Facljcs  sind.  lesen  über 
▼oni  alleenncinsten  Interesse  vor  einer  Handvoll  Zu- 
iHhrer.  IfiBBer  von  Europliaehem  Rof,  gleich  ausgezciclinet  aU 
Scbriflaldlcr  wie  ala  Lebrer,  bringen  ao  UoiTarsitSten  ersten 
Ranges  nor  eben  ihre  YorleanDgen  an  Stande.  Ja  mancber  mah 
gerade  noch  frob  adn,  vvenn  er  niebt  gleiehlblla  „Feierabend^ 
machen  mufs,  weil  die  Feierabend  hallenden  jungen  Ijaute  mit 
Ihrer  abgeschlosaenen  allgemeinen  Biidong  ea  nnter  ihrer  Würde 
achten,  noch  etwas  von  ihm  za  lernen. 

Die  Thatsache,  die  ich  hier  auaapreebc,  wird  niemand  in  Ab- 
rede stellen,  der  sich  um  den  wirklichen  Zustand  der  Universi- 
täten bekümmert.  Nur  über  die  Ursache  der  Erscheinung  sind 
die  Aleinungen  verscliieden.  Bald  wird  die  nnchwachsende  Ju- 
xend einer  allgemeinen  Schlafllicit  und  Interesselosigkeit  iw^q- 
klagt.  Bald  sielit  man  in  der  gemeinen  Anffassung  des  Berufs 
und  der  daran«;  hervorgehenden  Vernachlässiginii^  der  höheren  Bil- 
dung eine  Wirkung  dci  weitverbreiteten  materiellen  Gesinnung. 
Man  kann  leider  inclif  läugnen,  dafs  diese  Ansichten  bei  aller 
TJeberlreibung  doch  i  heil  weise  wahr  sind.  Aber  man  mufste  an 
der  Zukunft  unsres  Volkes  verzweifeln,  wenn  sich  nicht  auch 
noch  andere  Gründe  für  die  besprochene  firscheinung  auffinden 
lidaen,  nnd  einen  dteaer  Grftnde  teba  feb  darin,  dafa  ein  Ttml 
der  Gyntnaaien  aeine  Beatinunung  verkennt,  eine  rorbereilende 
Scbole  für  daa  Stadium  der  WlaaenacbaHen  anf  UnWcfaitilen  au 
aein,  und  zwar  nicht  blola  der  Barnfswiaaenaebaflen,  aondtrn  aucb 
der  philosophiaehen  im  weitesten  Sinne  dea  Worts. 

Vielleicht  würde  mir  einer  der  vielen  vortrefflichen  Gymna* 
siallebrer  oder  DIreotoren,  deren  Preufsen  eine  grofse  Anaahl  be* 
sitzt,  80  antworten:  „Glauben  Sie  nicht,  dafs  Herr  Giesebrecbt 
mit  seiner  abeeschlosscnen  Feierabendbildong  die  allgemeine  An- 
sicht der  PrcnTsisehen  Gymnasiallehrer  vertritt.  Wir  wissen  recht 
%vohI.  dnfs  es  unser  sciiönsler  Beruf  ist,  gut  vorbereitete  und 
lernbegierige  Studenten  zu  bilden.  Wir  sind  auch  weit  entfernt, 
in  nnsern  Schülern  den  Wahn  zu  nShren,  dafg  sie  mit  ihrem 
Gymnasialabsolutorium  ihre  encyclopfidiscbe  Bildung  abschliefsen. 
Uofiere  Schuler  nehmen  vielmehr  die  Uebeneogung  niil  fort,  dafs 
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wie  nun  erst  reif  geworden  sind,  die  Vorträge  IflcLiiger  Uinvir- 
sil5t8lelirer  Uber  Pbilosopliie  ond  Gcsciiickte,  All«rllraoMwnMB> 
fsehaft  und  neuere  PbUologie  u.  8.  w.  mit  N«t«en  zu  hören.  Wir 
können  encli  Yersicbern,  dafs  unsere  besseren  Schöler  (und  Ar 
die  wtderspSnstigen  werden  Sie  uns  nickt  Teranl  wort  lieh  i» 
chcn)  mit  den  schönsten  Vorsätzen  zur  Universität  ^ehen,  dem 
Studium  der  allgemein  bildende!!  Wisscnscliaflen  mil  Eifer  obxu- 
liegcu  AbcT'  es  dattcrl  ]üv.h\  langc^  so  werden  sie  gewahr,  dafs 
ein  nur  di  eijobriger  liiiiveisilalscursus  fast  aiisscidief^licli  von  de» 
gestei^i  iicii  Anrorderungen  der  Berufswissenscbart  iu  Anspruch 
genommen  wird,  und  so  bleibt  ihnen  beim  besleii  WiMen  für 
eine  nrnffisseudeie  Üenuizung  der  philosophischen  Fakultät  keiue 
Zeit  übriff". 

Diese  Ai guineulat iüii  hat  viel  Litileuclitciides,  itiid  gewifs  sen- 
den die  trcillicbcn  Preufsiscbeu  Gymnasien  eine  bedeutende  Ad* 
mahl  von  Sdiülern  «uf  die  UMveniilll,  4ie  cans  dat  aind^  waa 
wir  wUnaclien,  nimiich  ..gnlTurbereilete  und  lernbegierige  Sl» 
denlett^^  CNi  aieb  an  den  £inriclitun|;enf  auf  weklie  aieb  obige 
Arsumentalion  gründet,  etvraa  indem  lifaf,  darfiber  darf  aich  der 
Aofaenalebende  Icanm  ein  ürtiieil  tutrauen.  Aber  eine  andere 
Frage  möclite  ich  mir  erlauben«  welche  klar  blickende  Preofti- 
acbe  Universitfitsprofe^aorcn  recht  wohl*  su  bcaot weilen  wiaaen 
werden:  Ist  die  eben  gescliilderte  Stimmung  dea  ernaten 
dauerns,  dafs  man  den  philosophiscben  Wiasonackaften  auf  der 
ri)iver$il5t  nicht  mehr  Zeit  widmen  könne,  unter  den  Preufsi- 
8r]icn  Sltidirenden  rine  allgemein  vcrbreifefe?  Oder  geht  nicht 
ein  grülsd  l  lit  II  mil  GIcicligültigkeit.  fin  nuderer  mit  kritischer 
AJtklugkcit  an  den  Auditorien  der  philosophischen  Fakultät  vor- 
Jjber?  Ist  aber  dns  l.elzicte  der  Fall,  so  wird  man  nicljt  läu?- 
TH  i)  können,  dal^  man  hiei  die  Früchte  ernlcl,  die  diiicli  sulclie 
Ansichten,  wie  sie  Herr  G icsehrecht  über  die  Gymnasien  aua- 
sprichl,  gesüet  werden. 

Erlangen.  R.  y.  Räumer. 


U. 

Welcher  Auffassung  der  Aufgabe  unserer  Gymna- 
sien treten  die  Bestinirnuiigen  des  Künigl.  Mini- 
steriums vom  7.  und  12.  Januar  d.  J.  entgegen? 

Es  liegt  in  der  Nalur  drr  Sache,  dafs  regulative  Erlasse  der 
l'nlerricbtsbehördeii  keine  didaktische  Theorie  abspiegeln.  Ilirr 
Aufgabe  ist  es,  die  Millel  zu  nonniren,  durch  welcfic  die  Idee 
der  uildnnp  auf  d«»n  l  iiIcj riclilsan^lalten  ycrwirklichl  wird.  I>ic 
höchste  liiätauz,,  die  über  diesen  ISornien  wallet,  ist  die  Einsicht 
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in  das  Bcdfirfoilf,  ein  Haupifactor  derselben  die  Erfahrung.  Waii- 
reud  aber  eioerseila  tu  dieier  mch  die  WftrdieuDg  dessen  gc- 
lidri,  «rat  die  Didaktik  als  Wisaeinckaft  an  siebem  Reaulfalen 
gewinnt:  so  Oben  sie  andrerseits  nicht  blofs  eine  mfiebtige  ROek- 
wirknne  auf  die  letztere  ans,  indem  sie  dieselbe  «n  der  sorgfkK 
tigslen  PrUrnng  ihrer  Resultate  autTordem,  sondern  sie  gehen  ihr 
nnch  oft  genug  leitend  oder  berichtigend  voran. 

Daher  ist  es  gegenwärtig  keines vTeges  die  Absieht  des  Verf., 
eine  Wurdigong  der  oben  bexeichneten  Erlasse  za  vcrsuclien. 
Dazu  ist  ihm  ihre  Berechtigung  eiue  zu  entschiedene,  ihr  Jnlialt 
ein  zu  bestininiler  Aber  ein  hindurchdringen  zu  dem  didakti- 
schen PrincTj),  (ins  sie  im  Zusammenhang  mit  den  bereits  gölli- 
gcn  \  croniiiungen  ais  ein  Ganzes  verstellen  Ififsf,  ist  eine  nahe 
liegende,  eine  unerläfsliche  Plliclif  der  wissenschafllichcu  Didnk- 
tik.  Erfülieu  wir  dieselbe,  indem  wir  hier  wcnii^slcns  rinr  IJcaut- 
vrorlung  der  Frage  versuchen,  virelcher  Auffassung  der  Aufgabe 
unserer  Gymnasien  die  bezeichneten  Erlasse  entgej^f niielen. 

Dafs  die  Schulen,  so  lange  es  deren  giebt,  zutiüclil  die  Ueber- 
liefcrun^  von  Kenntnissen  im  Au^e  gcballen,  beweist  die  Ge- 
schichte der  Didaktik  auf  jedem  ihrer  ßliiitcr.  Selbst  das  deut- 
sche SprÖchwort  sieht  das  Können  als  selbstyerst Südliche  Frucht 
des  Wissens  an.  Die  englische  Pädagogik  erwartet  noch  heute 
TOD  dem  blofsen  Anfnehmen  mit  dem  Gedlchtnlfs  sehen  einen 
EinHufft  auf  die  Bildnne  des  Verstandes  und  des  Urtbeils  * ).  Ohne 
Frage  tsl  es  an^  ricntig,  dafs  eine  nalurgeniSfse  Uebung  der 
Geisleskran  in  einer  Richtung  der  Wirksam Ivcit  derselben  auch 
Id  andern  Ridilungen  dient.  Der  gesunde  Geist  ist  einmal  In 
Allem,  was  er  thut,  ein  einiger,  un:;pi  heilt  er.  Auch  in  Deutsch* 
land  sind  demzufolge  Köcbly  nnd  Alager  so  weil  gegangen,  stt 
beliaoplcn,  dafs  man  sich  nm  die  so^en.  formale  Bildung  nicht 
sehr  zu  beunruhigen  habe,  sie  komme  durch  einen  tüchtigen  Leh- 
rer von  selbst. 

Aber  diese  S.ilzc  sind  niebt  oline  liinzunalnne  eines  andern 
rirhtii;  Das  Uebermaafs,  die  Einseitigkeit  der  didaktischen  Thä- 
iigkcit  nacli  einer  Hiebt ung  hin  bccinlrSchligt  die  Frucht  des 
Unterrichts  auch  für  andere  Richtungen.  Das  wufsle  sclion  lla- 
mann.  Er  machte  um  das  Jahr  1758  die  Bemerkung,  dafs,  wo 
das  Gedächluils  sich  selbst  übcifrilst,  eine  5cliwindung  der  übrigen 
Seelcnkrafle  entstehe,  und  am  Ende  selber  gesclmfichl  werde  *). 

Der  stoiTliche  Werth  des  Unterrichts  ist  ohne  Frage  ein  he- 
reelillgler.  Ohne  eine  Vennehmng  nnserer  Vorst ellongen,  eine 
bestimmte  AhgrSnzoiM;  der  Torfaandenen,  eine  Erweiterung  des 
Gesichtskreises  behufs  der  Bildung  neuer,  hilll  die  gröfste  Fer* 
ti^keit  im  Handballen  der  bereils  im  Schiller  Torhandenen,  der 
trivialen*  der  achiefen,  der  unbetttmmtcn  und  dunkeln  nicht  zu 
hdherer  Bildung.  Ja  der  Werth  des  Gebiets  der  Kenntnisse  wird 
nm  so  gröfser,  je  mannigfaltiger  die  Richtungen  werden,  In  de- 


')  Deutsche  Briefe  üt>er  engl.  Erziehung  Ton  Dr.  L.  Wiese  S.  128. 
*)     Rauver's  Oeicb.  d.  Päd.  IL  S.311. 
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iicn  die  Culhir  eines  Volkes  »fiscinaiidcrgeht.  Drirfm  wir  (?!esf 
HfoliluDg  auf  Kenntnisse,  auf  das  Veraielireu  unseres  Vorstelluu^- 
in.'iterials,  die  inatcriaie  und  in  ilircr  Veieif)zelnng  den  didakti- 
schen Malerinlisniu8  nennen,  so  Infsf  sich  iiichl  hcsticiteo,  daf« 
der  Materialismus  in  seiner  Maanslosigkeil  einem  Ziele  cnlgecen- 
Inlir),  das  unterhalb  der  Aulgabc  meiibclilichcr  Jiildun^  älelit.  I>a$ 
liedächtnils  thcill  der  Mensch  nül  dem  Thicre,  die  liildung^  wel- 
che ihm  blofs  durch  das  GedÜchluifs  uigefilljrl  wird,  kaim  keine 
speciiiseli-inenacblidie  mjh. 

Einem  eimeiligeu  Malerialltmui,  einer  Aoffastuue  der  Aufgabe 
des  GyoiiiaaiuniSf  wonach  der  Lelirtloff«  den  ea  Querlieferl,  die 
HauptsacJie  ist,  hat  mit  dem  vollsten  Bewnfslsein  in  Deulacfaland 
die  ni'  hfung  auf  formale  Bildung  sdion  seit  dem  Beginn  un9^ 
rca  Jahrhunderls  eolgegengearbeileli  wo  dieser  durch  Ha  mann 
so  entschieden  hervorgcliobene,  durch  Pestaloizi  forinulirfe  und 
weiter  besÜiiimtc  Gei^enpatx  der  nialciialen  Eiiifeiii^keit  de*PhvU 
anlhropinismus   gegenüber  in   das  aiigeiiiriiic   Ikwuf^tseii)  ^ier 
Schule  Etn£;nT)g  gcfnnilcn  halle.    Einer  solchen  einsuiii^eii  Ao^- 
fassnns;  der  Aufeabe  der  Gyninasieu  treten  iinu  namcutlicli  auch 
die  IVlInisterial-Bcslininiungeu  vom  7.  und  12.  Januar  d.  J.  eut* 
schieden  gegenüber. 

Der  Erlafs  vom  7.  Januar  seUt  von  dcu  jüngereu  Schülern 
so  gut  wie  Too  deD  Siteren  die  „Verarbeitung^^  Deaseu  Toraus, 
was  ihnen  yon  verachiedenen  Lehrern  niilgctbeill  iai« 

Daa  KOnigl.  Minialerinm  fiodel  cUia  eigient  liehe  Bedurlnila  dca 
Sehtilera  nnberQcIcsielitiet,  weno  daa  Abadicu  des  fjebrera  mehr 
auf  systematiache  Auaddbnung  des  SloiTes,  ala  auf  Fertigkeit  und 
Sicherheit  im  Noihwendigen  gerichtet  ist.  Ein  Hinausgehen  über 
das  Klasaenziel,  nhcrliaopt  ein  Anhäufen  des  Unlerrichtamaleriala 
wird  unzweideulig  gennfsbilligl.  Im  Bc^ondcrn  ^riid  vom  na- 
Inrj^esehichlllchen  Unterriehl  verlangt,  dafs  er  anschaulich  und 
ai»ie*;rnd  sei,  ohne  di?  Streben  nach  syslemalischer  iorm  und 
Vüllsl.niiligkeil  (wie  denn  z.  f^.,  wo  in  VI.  und  V.  ein  natur- 
gcsclucht lieber  Unterrieht  (illuilt  wird,  die  ßeschreibiiu^  des 
menschlichen  Leibes  aul  d.)&  Null» wendigste  beschränkt  weiden 
soll),  und  dies  in  einem  solchen  Maal.Ne,  dafs  er  an  dcnjcnigeu 
Leliraustalten  beschränkt  und  resp.  ganz  beseili^l  wird,  wo  es 
an  einem  gecignelen  Lehrer  felilt.  An  die  Stelle  deMelben  aoU 
dann  eine  Erweiterung  der  Reallen  (Geographie,  Rechnen,  Ge- 
acliichle,  Pranattsisch)  treten.  Und  ahgeselien  davon,  wird  dtr 
itahirgesclnchllichc  Unlerriclit  in  lU.  aasdrQcklich  an  eine  hin* 
reichende  Eniwickeinng  dea  Fassungsvermögens  geknuiin.  Auch 
die  Beschränkung  des  Pensums  in  der  Mathematik  auf  der  unter- 
sten Stufe  hat  ein  tieferes  Vcrsländnifs  und  eiuc  gröfsere  Fer- 
tigkeit iu  der  Anwendung  dea  Lehrst otb  tum  uuaweifelhaftea 
Zweck. 

Dieselbe  Verfügung  giehl  nls  einen  der  Ci(-siclits{»ünktc  ßr 
den  Unterricht  an,  das  den  Selnilei  Zersh euende,  seine  Kraft  Zer. 
splitternde  und  sein  Interesse  Lalimende  zu  entfernen.  Jedes 
tneelianisclic  Verfahren  soll  uutei bleiben,  %\cil  es  der  Jugend  die 
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I  Lusl  am  Lernen  verleide!.  Dofa  hierzu  vor  Allem  der  einseitige 
I  IMnIenalismiis  geliöil.  verslolil  sioli  von  selbst.  Ancii  wird  aus- 
I  drficklirli  gefordert,  dnfs  lirlnifs  rii  erroiclieiider  Festigkeit  und 
I  selbständiger  Aneignung  des  SlolVs  ;uirh  bei  den  Kejietitioneii  die 
I  Ncliiiler  dincli  viuc  n)annigfael>  wechselnde  und  cunibinirende 
;  Fiagweisc  genölliigt  werden  sollen,  den  zu  repclirenden  Stoff 
,  rieht  immer  von  dersellien  vSeile,  sondern  von  verschiedenen  Cc- 
I         sichtspinikien  nus  zn  betrnehten. 

Endlich  schreibt  dieselbe  Verfiigrmg  noch  .nusdrüeklirh  eine 
I  stete  Behandlung  des  Materials  mit  Hiicksicht  auf  seinen  päda- 
gogischen Zweck  vor.  Dafs  ilieser  Zweck  die  ^, Bildung des 
,  Schülers  ist.  kann  keine  Frage  sein.  Noch  durch  die  Schlufs- 
worte  der  Verfügung  wird  lücksichtlich  des  Slofls  ausdrücklich 
eine  weise  Beschränkung  und  feste  ^icwöhnung'^  gefordert,  und 
welcher  Sclndmann,  der  sich  in  seinen  Beruf  liiucingelcbt  hal, 
stimmt  darin  nicht  aus  vollem  Herzen  ein? 

Mit  den  Bestimmungen  vom  7.  Januar  sind  die  vom  12.  sclhsf- 
I         redend  im  Einklang.    Die  Auffassung  eines  l)ekanntcn  (»'egcnstan- 
j         des  .jnit  eigenem  Urtheil'"'  wird  als  maafsgchende  Forderung  für 
I         den  deutschen  Prflfungsaufsalz  hingestellt.    Im  Verständnifs  der 
lateinischen  und  griecin'schen  Schriftsteller  soll  die  Prüfung  ..Fer- 
I         ligkeil"  nachweisen.    ,.vSicherheil"  wird  in  der  Anwendung  der 
I         griechischen  Formenlehre  und  Syntax  gefordert.    Bei  dem  gric- 
ehisclien  Scriptum  soll  nur  in  Beziehung  auf  die  richtige  An- 
wendung der  erlernten  grammatifclien  Begeln  der  Erl.ifs  vom 
11.  Deceniher  IS28  maarsgebend  sein,  womil  die  weitschiclitigc 
Kenntnifd  des  Aceents  der  Grundform  auf  Dasjenige  beschränkt 
wird,  was  die  Grammatik  darüber  in  Regeln  darbietet. 

Mit  voller  Entschiedenheit  spricht  sich  die  Verfugung  gegen 
eine  behufs  der  Prüfinig  in  das  Ge<lächlnifs  aufgenommene  Sanim- 
'  lung  vereinzelter  Notizen  aus.  Aber  auch  sonst  macht  sich  die 
'  Einspraclie  gegen  den  Materialismus  geltend.  Ein  mündliches 
'  Examen  in  der  deutschen  Literaturgeschichte,  wobei  es  bekatmt- 
'  lieh  der  eigenen  Urlheile  des  Schülers  wenige,  der  angelernten 
'  desto  mehr  zn  geben  pflegt,  wird  mit  Recht  nicht  als  der  si- 
'  clierstc  Anhalt  zur  Beurlheilimg  der  Reife  des  Ahilurienlen  nn- 
I  gesehen.  Damit  steht  die  Hervorhebung  des  Wertlies  eines  cr- 
'  weckten  wissenschaftlichen  Triebes  auf  gleicher  Linie,  während 
!  die  Compensation  der  Leistungen  in  verschiedenen  Objecten,  also 
^  beispielsweise  schwächerer  Leistungen  in  fler  Mathematik  durch 
'  vorzügliche  philologische  und  umgekehrt,  einer  absoluten  VVerth- 
^  Schätzung  des  Lehrstoffs  auf  das  Bestimmteste  gegenübertritt. 
'  Gewifs  gehen  wir  in  der  Ueberzeugung  nicht  zu  weit,  dafs 

'  ein  Uebcrwiegen  des  stofflichen  Princips  in  den  Gymnasien,  wenn 
^  es  irgendwo  in  Preufsen  noch  Boden  gehabt  haben  sollte,  ihn 
'  durch  diese  Erlasse  verloren  hat,  und  vielleicht  ist  nichts  unge- 
rechter, als  in  der  Forderung  eines  von  der  Leetüre  unabhängi- 
'  gen  geordneten  Vocabellcrnens  (Erlafs  vom  10.  April  1S56)  eine 
'        Hinneigung  zur  Begünstigung  der  materialistischen  Didaktik  zu 

'        finden.    Erhallen  doch  die  Lehrer  durch  die  Verfügungen  vom 
t 
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7.  und  12.  Janunr  Winke  genu«;,  sich  davor  xu  iiütcn.  falls  es 
deren  noch  iis;crul  bedürfen  solllc,  wo  die  Forderung,  sieh  die 
Achtung  vor  sicli  selbst  und  ihrem  Berufe  zu  bewahren,  Kchon 
laut  g^niig  sich  vcrnclimhnr  mnt  hf.  Hat.  doch  seihst  ihrer  Zeit 
die  ungleich  lockendere  u  l  It  a  rd  l  sehe  Methode,  dieser  für  Lei» - 
rcr  voti  :;cringcr  Erfahrung  immerhin  leidliche  Noihbchelf,  bei 
ihneij  auf  die  Dauer  diu*  so  weil  Eingang  gefunden,  als  er  Ele- 
mente enthielt,  die  Tan  der  Methodik  io  liceierer,  in  ODbcdingt 
firochtbarer  Weite  zu  verwerfhen  tind.  Mit  einem  Worte:  die 
Verfligungen  Tom  7.  und  18.  Jenuar  d.  J.  meciien  eine  llerrednft 
dei  atofflieheo  Principe  auf  den  prenlaiachen  Gymnaaien,  ao  weit 
davon  irgend  noch  die  Rede  aetn  Icann,  fortan  nnd,  will  ee  Gott. 
I&r  immer  unmdglich. 

Aber  eben  so  wenig  ist  ein  Zweites  zu  verkennen*  Nicht 
blofs  Kenntniaae,  nicht  hlofs  der  aasreichende  Inhalt  von  Vor- 
atellangen,  ihre  Bestimmtheit,  die  Fähiglceit  der  Erweif  erntig  dea 
geistigen  Gesichtskreises  bestimmt  unsere  intellcciuelle  Bildung, 
sondern  ancli  die  Ft^bigkclt  ihrer  Behandliinf^.  dir  £:e?s!r«:cn  Ope- 
ralioncn.  wodurch  sie  zusamnieiii;osetit  und  vereinigt,  getrenift 
und  niif^rlöst,  wodurch  sie  für  den  Menscfien  fllis^ii;  und  frucht- 
bar gemacht  worden.  Die  Befähigung  für  diese  Opcral innen  ist 
als  formale  Bildung  allgemein  bekannt,  ein  Name,  der  hikaniit- 
lieh  der  fornrnlrn  Logik  angepafsl,  und  (leni/,ufolge  mit  losischer 
Bildung  uispi  ün^licli  glcielibedeulend,  von  der  Praxis  im  i*cfen- 
sat£  gegen  siolTlichc  Forderungen  z.ur  i]cz.ciclii)Uiig  einer  .,Lebuijg 
der  Krfifte  des  Geist es^^  iiheniaupt  ausgedehnt  werden  konnte. 
Data  nnaere  VerfDgungen  dieaen  svreilen^  erginaenden  Factor  im- 
fellectneller  Bildnnc  niclit  fllieraefacn,  daa  lieweift  der  Brtala  vom 
7.  Januar«  der  auadrficklich  Ton  der  Lehrweiae  Terlaugt,  dafa  ate 
den  SebOlern  eine  «^Uebung  ihrer  geiatigen  KrAße^*  gewibie,  daa 
beweist  der  vom  12.  Januari  indem  er  die  „geistige  Reife dea 
Abiturienten  Iceineawegea  mit  den  Kenntniaaen  deaaellieB  identt- 
ficirt. 

Es  hat  allerdings  eine  Zeil  gegeben,  wo  man  in  der  forro^ 
len  Seile  der  intcllectuelleD  Bildung  ihre  ganze  oder  iiiiiiigatani 

ihre  (iberwiegende  Bestimmung  gesehen  hat,  gleich  als  wenn  es 

üperalioncn  des  Gei«les  gnbe,  die  des  Inhalts  der  Vorstellungen 
ganz  enlraUien  könnten,  oder  für  die  er  auch  nnr  absolut  gleich- 
gültig wäre  '),  kurz  als  oh  nicht  der  Inhal!  (Irr  Vorstcliungen 
ßberall  gerade  eben  so  wichlig  wäie,  als  jcdo  formale  Opf- 
raliiMi  mit  denselben.  Diese  formale  Bildung,  die  zuerst  duirli 
Mildverslaud  PcataloEzischcr  Stichwörter  zu  dem  eigcullichcu 


')  Dies  gilt  selbst  für  die  Logik.  Wir  können  aoatjUadic  und  syn- 
thetische Urilicilo  ohne  Kennfnifs  a  potleriori  im  concreten  Falle  nicht 
unterscheiden.  Daher  die  Schwierigkcil,  welche  in  der  Anwendung  dtesf^ 
Ton  Kant  so  fruchtbar  gemachten  Ünttirschiedes  iiegt.  S.  Fries,  I.o^ik 
B.  171.  Und  doch  kännen  wir  nicht  einmal  die  ordinären  Scblufsopera» 
tionai  »aSlobarbeil  veUMen,  ebne  danaeb  ao  fragen,  ob  bei  ncgatiier 
BaaabaAobeit  daa  Cntanalaaa  der  Obanatt  ein  aaaljrtiacbea  Urtbett  aeL 
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Wesen  oller  Bildung  erhoben  worilen  isl,  die  Nielhaniincr  in 
seinem  bekannten  Ireillicheii  Hurlie  leider  mit  der  idealen  Bc- 
•timniung  jeder  Bildung  idenlifit  irl  hat.  und  deren  höchstes  Maafs 
Mildem  dureh  Pastow  umd  die  salilreichea  SdiMstr  desselben, 
durch  A.  P.  Bernhard i,  aiid  besondert  dordi  Pr.  Thierteil 
um  Speeificom  der  Gyninttien  genitchi  werden  tollte,  Itt  im 
Redite,  wenn  sie  Verirrungen,  wie  die  det  Pbilanihropinitttnt, 
oder  der  Mechanik  eines  handvierksmSfsigen  Schnlmeitlcrt  gegen» 
Ober^gtttelJt  wird:  zum  Nontent  wird  sie,  wenn  tie  entweder 
die  ^^te  intellectuelle  Bildung,  von  der  sie  nur  eine  Seile  ist, 
in  sich  schliefst,  oder  doch  mit  Stolz  auf  den  Inhall  der  Bil- 
dung, als  auf  einen  untergeordneten  oder  gleirligulligen  herab- 
blicken  will.  Für  ein  absolutes  Können  den  Geist  zu  bilden,  ist 
unmöglich,  für  ein  abstractes«  als  Quell  der  Be£l)iigiujg  zo  Allem 
und  Jedem  —  Sophistik.  ' 

Zu  wie  argen  Verirrungen  der  einseitige  Formalismus  die  Di- 
daktik verleitet  hat,  darüber  zu  surechrn  ist  hier  nicht  der  Ort. 
Fast  alle  ScliulplSne  seit  dem  drillen  Decennium  unseres  Jalir- 
hnnderlt  habe»  nnler  diettm  Einfloft  gdillen.  Und  die  Tborbei» 
len,  tn  denen  er  In  der  PraxSt  IBhrle,  waren  wdlcndt  exorbitant 
Kam  man  doch  f  wie  der  VcrH  dieses  AuAalaft  aot  eigener  £r- 
Mmng  weifs,  selbst  dabin,  die  Ueberllelening  der  lateinischen 
Grammatik  bis  auf  einen  Schallen  zn  beseit igen,  „weil  thrGym^ 
nasialschöler  dergleichen  selbst  finden  musse^S  i^weil  Gramma- 
tik bornire^  u.  dergl.  Wäre  es  möglich,  in  IJebertreibong  einer 
Koussea umsehen  Forderung,  den  Schüler  Alles  oder  auch  nur 
absolut  (nicht  relativ)  Vieles  selbst  finden  zu  lassen,  wir  w&rden 
«laniit  die  Geschichte,  die  OlTenbarung.  die  HHlfte  des  menschli- 
ehen Geisteslebens  aus  der  Wirklichkeit  streichen,  während  auf 
der  andern  llrilfle  die  Frucht  des  eigenen  Experimcntirens  allen 
Chancen  des  Zufalls,  dessen  möglichste  Beherrschung  der  Zweck 
aller  menschlichen  Methodik  ist,  preisgegeben  bliebe« 

Et  älnd  dict  an  klare  nnd  eInMehe  WahilicUeni  dalt  et  an^> 
lallen  kann,  wie  oft  nnd  hmffe  sie  Terkannt  tind.  Erkannte  die 
Beredilignng  ii»  malerialen  »ildong  namentlieh  die  Prenfidacbe 
YerordnMng'¥oni'24.  Octobcr  1837  an,  fclit  das  SScIisItdie  Re- 
gulativ vom  27.  December  1846  enitebitden  auf  sie  ein,  so  sind 
-et  im  höheren  (jiadc  die  Erlasse  vom  7.  und  12.  Januar  d.  4«, 
welche  der  Einseitigkeit  des  Fornialismnt  mcht  minder  enfgegei^ 
treten,  als  dem  einseitigen  Alaterialismus. 

Die  erstere  fordert  vom  Schüler  die  „Grundlage  eines  festen 
Wissens'^  Sie  hebt  hervor,  dafs  die  durchgenommenen  Pensa 
und  das  auf  früheren  Stufen  ,. Erlernte"  durch  rechtzeitige  Ke- 
etitionen  in  lebendiger  Gegenwart  erhalten  werde.  Sie  mar- 
irt  den  Nutzen,  der  besonders  auch  in  der  „Vertrautheit  mit 
einem  bestimmt  begranzten  Stoffe"  liegt,  %>obei  sie  die  sicherste 
didaktische  Wirkung  zugleich  von  „fester  Gewöhnung"  abbftn- 
gig  siehL    ■  >^  '-'/-^^  Hr-'  -i'.xh'id'isi  w^siK^Vtii.         'i.  •  v-«>ii.:  « 

'^'Sle  Teriangl  im  RineehMM  natnrgcadiM^  Unter- 
tidit  eine  „Erweitcrong  des  Vortlelliineskräsea«*  der  Schaler.  Sie 
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crb5ht  die  Stundenzahl  von  Objeclen.  deren  formal-bildende  Ki  afl 
nicht  iu  eraler  Reibe  veraDscblagt  zu  werden  pflegU  ^-  der  Ge* 
ftchichle  wmI  Geocrapbie  theili  als  8llgeiiieui-niaar8f;ebeDd,  theiU 
Ar  beflimmfe  FUle.  Sdbst  das  Material  dar  Sageo  dca  Altcrw 
Abibs  wird  aidil  Tcrgeaaao,  ibrer  BcrldnidiUetiog  die  swcck* 
milmge  Stella  angewiesen.   Derselbe  Eriafä  vernigt  bei  Bcseati- 

EDg  der  tagen,  philosopbiscben  Propideatik  als  eines  besondar» 
liralijects  ßbar  die  Berficksielitigmig  des  „Inbalts^^  derselben  im 
aodero  Lectionen.   Dia  Zaiii  yon  awei  wöcbeol lieben  Rriigfm» 
stondeo  wird  in  VI.  und  V.  auf  3  erböhl,  um  fDr  das  Lesen  der 
heiligen  Sclirifl  und  die  biblische  Geschichte  u.  s.  w.  ausreichende 
Zeil  zu  gewinnen.     Hierbei  lic^t  eine  Ausschlicfsliclikrit  oder 
ein  Uebcrgewichf  der  Forderung  eiuseitiger  formaiei*  iiiliiung  so 
fem,  dafs  der  prouiVische  Lelir  erst  and  besüjmntere  Fii^erzei^ 
wohl  nicht  ernarlcn  konnte. 

Und  (krniocb  iat  der  luhail  der  Verfugung  vom  12.  Jaminr 
noch  um  Vieles  bestimmter.  Die  ungcmciu  wichtige  Maafsnalime, 
wonach  weder  die  laleiaiscbeo,  nodi  die  grieebiacbefi,  noch  die 
fooifieitdiaii  Wörtetbftcbar  (reu  dett  maiiiiatilceo  reden  wir 
nicht  cnt)  dam  MatnriUHa«Asp!raDlen  bei  der  aduriflliehen  Pr*- 
foDg  geslallet  werden,  lifst  den  Lcrnalaff«  das  positive  Element 
des  Unlerrichta  in  einer  Wetae  hervorirelen,  die  alles  Spreiaaa 
einea  einaaltigen  Formaliamna  nnmöglicb  nmcht.  Und  damit  ate- 
heo  die  andern  Bestimmungen  des  Erlasses  im  Einklang.  Das 
griechische  Scriptum  wird  nicht  zu  einer  Stilubun«;  bestimmt, 
al«?  Z%vpck  des  lateinischen  Aufsatzes  wird  neben  der  Erniif tohnig 
der  grammatikalischen  Sicherheit  des  Abiturienten  seine  Fähi::krit 
wiederholt,  sich  lateinisch  corrrecl  nnd  mit  einiger  (jewnruli heil 
auszudrücken :  Beslimmungen,  welche  die  Höhe  ästhetischer  For- 
derungen, dci>  Gipfelfiurikt  des  Foi uialisnius  auf  diesem  Terrain, 
unerreichbai  macheu.  Lbeu  b^ätimmt  wiid  bei  der  ^»clitiftli« 
eben  Prüfung  in  der  Mathematik  gefordert,  dafs  avr  Ldsnng  der 
Aufgaben  niät  aowohl  ein  beieodercs  mathamatiaehei  Erfindangi» 
taleat  (dcaaen  Weekmi|^,  Belebung  n«  a.  w.  die  Fardemnn  einea 
eanaequanteB  Formalismns  ist),  ala  eine  klare  Auflatsung  ner  ein* 
■einen  Sitae  und  ihres  Zusammenbangs  ▼oransgeseiat  werde. 

Dazu  kommli  dafs  diese  Bcatimmungen  im  Angomcinen,  un- 
ter  ErinnerunjE  an  die  Forderungen  von  1. 14  des  Präfungs-Begle» 
ments  von  1h34,  nur  solche  Aufaaben  zu  wählen  vor8chreil>ent 
welrlie  in  dem  gcistif^cn  Gesichtskreise  des  Schülers  liecen.  nnd 
„öber  welche  eine  ausreiclie nde  Heiehrung  durch  den  voi  gängi- 
gen Lnterrichl  vorausgeselit  werden  kaun".  Im  Besondern  wird 
Ton  der  Prüfung  in  der  Religion  verlangt,  daiis  sie  ermittle,  ob  die 
Abiturienten  vom  Inhalt  und  Zusamnieuiiang  der  beiligen  Schrift, 
80  wie  von  den  Grundleliren  der  kirchlichen  (  onfcssion,  wel* 
eher  aie  angehören,  eine  sichere  „Kenntnifii*^  erlangt  haben.  Ja 
in  lelater  Inatans  wird  den  Abiturienten  ein  Zenguifa  über  ilue 
„Keontniaae^  in  den  einadnen  Lehmb|eeten  ausfestellt,  wihreud 
in  demaalhen  niinend  der  Grad  eriangtor  Ibmialer  Bildung»  aon* 
dam  anlaar  den  KanntnlaaaQ  nur  der  Fieülh  dte  Art  ihrer  Thdt 
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nähme  am  Unterriehl,  ihre  Selbst Ihätigkeil  und  ihr  sittliches  Ver- 
hallen  beurtheilt  werden  soll. 

Selzen  die  vorliegenden  Erlasse  aber  einmal  den  einseitigen 
Materialismus  wie  den  einseitigen  Formalismus  als  einen  über- 
wundenen Standpunkt  voraus,  so  kann  es  keine  Frage  sein,  dafs 
die  Mitte,  in  der  beide  Richtungen  sich  vereinigen,  das  positive 
Resultat  ist,  zu  dem  diese  Verordnungen  hinleiten  »).  Dafs  diese 
Mitte  keine  arithmetische  ist,  versieht  sich  von  selbst.  Eine 
Agglutination  des  Materialismus  an  den  Formalismus  oder  dieses 
an  jenen  giebt  keine  gesunde  Praxis.    Heule  materiale,  morgen 
oder  später  formale  Bildung  zu  Ireiben,  ist  ein  Unding,  da  schon 
das  Versländniis  des  Erlernten  formale  Bildung  ist,  und  man  Un- 
verstandenes  in  der  Regel  doch  nicht  lernen  läfst.   Ja  man  wird 
der  Meinung  sein,  dafs  alle  formale  Bildung  sich  in  der  voll- 
ständigsten  Aneignung  eines  Materials  beschliefst,  dafs  alles 
Hinarbeiten  auf  sie  entweder  diesseits  einer  solchen  Aneignung 
liegt,  oder  —  leeres  Siroh  drischt.    In  der  That  ist  die  rechte 
Receplivität  ihrem  innersten  Wesen  nach  zugleich  Productivität 
und  umgekehrt.   Darum  tritt  denn  auch  namentlich  die  bairische 
revidirte  Ordnung  vom  24.  Februar  1854  allem  leeren  Mechanis- 
mus und  Formalismus  und  vornäralich  allem  geistlosen  Memori- 
ren  mit  Entschiedenheit  entgegen  und  fordert  im  Besondern,  dafs 
bei  der  Erklärung  der  alten  Klassiker  von  der  formal -linguisti- 
schen ßehandlungsweise  abgegangen  und  mehr  die  sachliche,  den 
Inhalt  und  Geist  der  Autoren  ins  Auge  fassende  Erklärung  zur 
Anwendung  gebracht  werde.    Und  irren  wir  nicht,  so  handelt 
es  sich  bei  der  Aufgabe,  die  unsere  Gymnasien  zu  lösen  haben, 
um  eine  möglichst  liefe  Auffassung  der  in  Rede  stehenden  Ver- 
einigung.   Ist  die  formale  Bildung  in  ihrer  absoluten  Geltung 
nichts  Anderes  als  die  frcieste  Herrschaft  über  den  Stoff,  schliefst 
die  vollkommenste  Aneignung  des  Stoffs  von  demselben  Gesichts- 
punkte aus  die  Herrschaft  über  denselben  in  sich,  so  ergiebt  sich 
als  die  erste  Grundlage  der  Vereinigung  beider  Principe  die  For- 
derung, keine  formale  Bildung  als  am  stofflich  Werthvollsten  zu  1 
versuchen,  nichts  Stoffliches  zu  geben,  ohne  dabei  die  höchsten 
Forderungen  der  formalen  Bildung  im  Auge  zu  behalten.    Von  l 
diesem  Gesichtspunkte  aus  gehört  namentlich  das  klassische  Al- 
terthum nicht  blofs  an  sich  und  eben  so  wenig  als  blofser  Factor 
unserer  Bildung,  sondern  als  Vorstufe  derselben  ^)  in  den  Kreis 
des  Gymnasial- Unterrichts.    Die  Bestimmung  des  letzteren,  zur 
vollen  Theilnahme  an  unserer  nationalen  Bildung  in  ihrem  Zusam-  ^ 
menhange  mit  der  Gesammtentwickclung  des  Menschengeschlechts 
zu  befähigen,  ist  übrigens  von  jeher  in  dem  Maafse  die  Auffas- 


')  Wir  setzen  dabei  die  Ansichten  von  Fofs,  G.  T.  A.  Krüger  u.  A., 
so  wie  die  der  Stimmfübrer  der  sogen,  historischen  Schule  Köchly^s, 
Lübker''s  u.  ■.  w.  den  Lesern  als  gegenwärtig  voraus. 

Nur  als  lolche  kann  der  Engländer  die  altklassischen  Studien  zum 
permanent  element  of  human  knowUdge  rechnen.  Vgl.  L.  Wiese,  Deut- 
sche Briefe  S.  128. 

Z«iU«kr.  r.  d.  OjaD«aialwM«B.  X.  7.  3^ 
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Ausfülii  iiti:.  ilif^<T  Aulgabe  enlbelirlich  &rheJo».  üie  wir  eine  reaie 
zu  nefihf  n  Ijeiccliligt  sind,  weil  nicht  der  hloC^  Stoff  oder  die 
Formen  geisliger  IJildung.  aUo  nicht  die  blof<e  Abstraetion.  soo- 
dem  die  Verwirkliciiung  der  ßilduiig  iu  eineiu  tewordeneu  Or- 
ganisniuä  als  Jnbalt  des  UnfeiricbU  deo  Kero  dieser  Aaflasfuiig 
bildet.  Ver^esseo  tnr  ibcr  socb  aidit,  dafs,  wie  J.  H.  Dcin« 
bftrdt  Mk  awdrfickt«  ,,d«i  £ra1e  oad  LoW«  Id  cnie»  Or;gwt> 
mm  und  Dm,  wonof  Alles  MkMMt  md  wonm  AHei  foi^^ 
da*  Priocfp  ist  ')iv  und  dafs  bei  einem  Fortaelmtl  der  IKdaklik, 
den  die  ▼orIie^;eDden  Erlasse  det  König!.  MinislerinM  olioe  Frage 
im  Att^^  baben.  daa  Priecip  dendiien  nicht  blofs  von  der  Didak- 
lik  lieraoszostelleu.  sondern  aucb  ¥on  der  Praxis  mit  Toller  Eiter- 
ige xti  vcrfolecn  und  mit  hcliarrliclier  Ausdauer  festiuhalfcn  ht. 

Fugen  wir  noelr  wenige  oll  gerne  ine  Bemerkungen  hiniu  ').  Sa 
%veit  flie  Gejsrliichtr  der  Pädi*£;ogik  rrirlil,  Imf  nie  ürid  h"u2,«ttd 
der  hlolue  .Mal rriaiismus  tnler  KHrn!rili>niii>  eine  auf  die  Dauer  be- 
friedigende Gestaltung  des  Schulwesen.'^  Iiervorgenifen.  Der  Zeil, 
wo  höhere  Geiittefibif du ng  und  antike  ßiiiiuiig  noch  als  cius  gel- 
len konnte,  wo  die  llicrouyinianer  die  Alten  als  lieidui^cke  Sit> 
tenlcbrer  lasen,  die  ScIiQler  von  Devenler  daa  Latein  ala  ^ell* 
apraebe  lernten,  trieb  nuin  wnlirlteb  mm  der  Seche  willen,  was 
«an  nnf  Sebnlen  trieb.  Daa  Realpriocip  der  Refennitnrwiathn 
leo  nabin  das  Griecbiscbe  und  Hebriiaehe  ala  fayine  anmn,  als 
Crnndipradien  der  Schrift,  also  aus  einem  ebenfalls  realen  d  m  de 
hinzu,  die  Jesuit enaeboien  bicitcn  das  Intere^^se  für  daa  Latein 
(das  ja  aucb  Kircbenspracbe  war)  ans  ähnlichen  Gr&aden  anfrecbt. 
Rai i eil  wollte  ersi  ein  „Ding^S  dann  die  Weise  von  dem  Ding 
gelehrt  \vif;srn  ').  C  omenius  ver!nn?ite.  d?>rs  Saclic  und  Werl 
zugleich  bei/ in^en  sri  *).  Kurz,  Theorie  und  Prnxis  v erriuig- 
let!  sieb  zu  einer  AnlT.i-.sung  der  Aufgabe  der  Srhiileii.  die  wir 
CMio  reale  nennen  niüt^sen.  Als  niHike  und  boiierc  (lei^le-shildang 
nuthöitc.  identigeb  zu  sein,  galt  dir  :d I klassische  iniinei  noch  als 
eine  All  iNonnalbilduug ;  alü  das  Lülein  aufborte.  Weltsprache  zu 
aein,  blieb  es  noch  lange  fast  ausschlielsliche  Gelcbrtenspiacbe. 
Rrtt  aeil  die  Ueberaeliwänglichkeit  einca  iaibelischen  Enthnaiaa- 
ntna  f&r  die  Allen,  wie  Inn  Winckeimann  *)  geldbri  balle, 
neben  der  Anerkennung  der  gifinacodeii  Master  unserer  eigcoen 


■)  Gynmaaialpädagogtk  9.  287. 

')  Für  eke  weitere  Vcrgtfichung  der  Anffaaaunf  der  Att%abe  der 

f»Tmnn'?T>n  vom  StaiMl|ninkt  der  gegenuHrligcn  Zeit»chrift  beziehen  wir 
uns  auf  Jahrg.  W7.  I.  \9.  III.  Hl  f.  96  f.  99.    1848,  114  f., 

600ff.    1849,  3f>.5f.,  391  fl.,  404  (T    1850,      ü,  841,  873  n  n.  V«!. 
dea  Verf/s  Schrift  über  die  Vereinigung  dei  principiellen  (Gegensätze  in 
miaani  altkiaatiachen  'Sehutontaniebl  8. 41  u.  a. 
Räumer  Hi^cb.  d.  Pid.  IL  37 ff. 
*)  Rhrnd    II    57  ff. 

*)  Eine  im  WM!»>nf Ifehen  nrhr  riebftge  Aiifr?tR«nn?  fte«  DinflttStes  von 
Winckeimann  s.  in  der  geistvollen  SchnTt  ?on  VV.  IlerbsC,  Da«  klas- 
aiacba  Aitcrtbum  In  der  Gegenwart,  S.  19  ff. 
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Literatur  nicht  mehr  Stich  halten  wollte,  und  jeder  Wiiamichaft 

die  Landessprachen  besser  als  die  lateinische  zu  dienen  anfingen, 
erst  da  that  unser  Jahrhunderl  den  Griff  in  die  Fülle  Pesta- 
lozzi'sclier  Wahrheiten,  durch  den  es  für  die  Gymnasien  das 
Princip  anteiliger,  liaraioi)iseher,  formaler  ßilduDg  herausiog. 

Ein  Reaiprineip,  wie  es  die  Entwickelung  unserer  Didaktik 
fordert,  ist  uatürliel)  sehr  fern,  den  Gymnasien  ein  so^enanulea 
Begreifen  der  Gegen  wart  aus  dei  Vergangenheit,  was  seit  See- 
beck und  VV  e i lü  nicht  selten  gefordert  ist,  au  oblrudiren.  Das 
ist  Sache  der  Wissenschaft,  die  hekanntlich  die  Domäne  der  Uni- 
▼erailflt  bildet  Die  GyniDMien  haben  auf  raUemlem  W^e  io 
den  Organitmiia  iroaertr  BUdab|s  eintnflibreo)  aie  babeo  den  Scbil- 
1er  aof  deo  beiden  ^rnflien  Gebielcii  der  irdischen  H«|iifaitetiflpiiB 
OotieSf  dem  der  menschlichen  Freiheit  nnd  der  Netor«  heimiseli 
zu  machen,  und  weil  das  erstere  eine  seitliche  Eutwickeluug, 
einen  ewigen  Fortschritt  hat,  so  koApA  sich  die  Bestiinmtheit, 
Klarheit,  Kichtigkeit  unserer  Vorstellungen  über  seinen  Inhalt 
von  selbst  an  eine  unmiHelbarc  Kennfnifs  des  Alterlliums,  wäh- 
rend anch  hier  der  Heiigionsnnterriciii  datiin  leitet,  von  seinem 
Lühe  I  CM,  nnwandelharen  Grunde  die  ewigen  Früchte  unserer  Er- 
keuntniis  und  unseres  Könneos  frei  und  in  iJ)rer  Einheit  iu  ui|* 
serm  Glauben  wiederzufinden. 

Jedenfalls  aber  ist  es  auch  ohne  weitere  Auseinandersetzung 
klar,  dafs  sich  die  Hoffnungen  für  das  fernere  Gedeihen  unseres 
Gymoaslainnlerridits  sehr  wemtlich  an  die  Erhaltung  und,  was 
Im  Allgemeinen  nftlhig  u  sein  scheint,  en  die  Hebung  des  In- 
teresses der.  Jagend  Ittr  die  aitklassischen  Stadien  knOpfen«  Ge> 
ben  wir  uns  darüber  nun  auch  kdnen  Illusionen  liin,  halten  wir 
es  für  unmüglicli ,  dafs  die  alte  LIteralnr  jemals  Das  wieder  für 
uns  Deutsche  würde,  was  sie  war,  eile  durch  Lessing,  Herder, 
Schiller,  Gölhe  die  goldene  Zeit  unserer  vaterlSndischen  Litera» 
tur  gcschalTen  wurde:  so  ist  doch  so  viel  gewifs,  dafs  dasjenige 
Interesse  für  sie,  welches  sich  eneiehen  läFst.  nur  dadurch  er- 
reicht werden  kann,  dals  man  niclit  unverbältDÜsmäisig  ihre 
Sprache,  sondern  in  voller  Berechiigung  ihren  Inhalt  berück- 
sichtigt, dafs,  wenn  in  Folge  dessen  die  Forderungen  gesteigert 
werden  miisäen,  der  Vertiefung  im  Wesentlichen  eine  Beschrän- 
kung im  Unwesentlichen  zur  Seite  tritt,  wohin  vor  Allem  eine 
gewisse  Vorsicht  In  Stellang  der  Anforderungen  an  den  sogenann- 
ten lateinischen  Slil  au  rechnen  sein  dftrfie  ')t  und  dafs,  wenn 
es  endlich  an  der  Zeit  Ist,  dalii  eine  wahre  Concen trat ion  des 
Unterrichts  angestrebt  wird,  das  Alterihum  in  nSchste  Bezie^ 
hang  Sur  Gegenwart  tritt,  der  Inhalt  des  Unterrichts  in  deoif 
seihen  auf  eine  wahrhafte  £inheit  surückgeführl  wird,  dafs  also 
durchweg  der  Sch&ler  in  unserm  altklassischen  Schul  Unterricht 
die  antike  Bildung  statt  der  blofsen  Sprache  kennen  lernt;  der 
Leiurer  durch  keine  Bücksicht,  durch  keine  Beqaemliciikeit  des  Vo^ 


Vgl.  des  VerfRiscrs  Aufsatz  über  den  lateiniidiea  StUuoterricht  im 
ra.  1053  dieser  Zeitschr.  8.  24  u.  a. 
•  35* 


Digitized  by  LjOv.'v.i^ 


M8 


«abcRtfmeiis  und  Acrenlunfeirlchis,  die  bctlcn  KrSfts  der  Jagm^ 

die  beste  Preode  des  eigenen  WiriMM  sieb  ▼erkfimmern  lasse. 

Und  gerade  diese  drei  Forderungen:  die  Erweelcung  der  Liebe 
lÖr  die  Besch afHisranc  mil  den  Sofjriftsteüem  df?  Altcrthums.  dt« 
möglichste  CoDcen  trat Ton  des  l  «lerricbts  und  ihre  Consequeo- 
seo.  endiicb.  wa*?  die  Hauptsache  i>t,  riie  überwiegende  BerQclc- 
sichtigung  des  Inhalle  des  Allertbuuis  wird  in  unsern  Erlassen 
nicht  blofs  Toraun^esetzt ,  sondern  ancii  mit  Nachdruck lichkeit 
gefordert.    Der  P>Iars  vom  7.  Januar  d.  J.  ▼erwirft  „ein  ^  er- 
fahren, durch  welches  der  Jugend  keine  Liebe  au  den 
klassiscben  Sehrtflateilem  des  AltertliOBi««  toadera 
AbiieigoDg  gegen  dietelbeo  ...  «ingefidfti  wird***  Sie 
fofdii  lo  mer  anflUirltehctt  ErftHennig  daa  ^»d  ao  driageo* 
der  lierTerlretende  Bedftrfnifs  gröfaerer  CoDeeaCr«* 
(ion  des  gesammtea  Unterricbtaatoffes^^  Sie  aleUt  ciid> 
lieb  eine  im  voHslen  Sinne  des  Wortes  reale  Forderung  an  die 
lieeiQre  mtt  der  Maafsgabe,  dala  «.der  pidagogiacbe  Zweek 
derselben  verfekit  %vird,  wenn  dte  Interpretation  ei> 
Des  Autors  nicht  —  darauf  gerichtet  ist.  vermittelst 
einer   grammatiscli  -  genauen    nnd    das  Nothwenriige 
gr&odlich  erörierndcu  Erkiürungsweise  in  die  Denk- 
und  Anschauungsweise  desselben  lebendig  cinzuföh- 
ren  aud  mit  dem  Inhalt  und  dem  Zusammenbang  seines 
Werkes  bekanut  machen'*. 

Sooail  Üben  wir  dea  Inliell  der  Eriasse  Tom  7.  und  \%  Jm» 
mur  d.  X  ek  erfrcniidi«  aber  aoeh  alt  dea  Aaadrack  vaa  VW- 
deraaMa  erkaaal,  die  darebmUend  aar  dareh  dae  Peatkittea 
eiace  Reelpriad|ii  ia  ttaaerm  allklaaafaekea  SehakMleffielit  gdM 
werden  kdaaea,  eineu  Forlaebrill,  deatea  Scbwierigkeil  M  aa 
manclierlei  anderen  Anforderungen  wir  uns  niefat  Terneblen.  dea 
die  Gymnaaial»Pkaaia  indafa  fr&ker  oder  spfiter  onter  allen  Um* 
stfinden  machen  mufs.  wenn  sie  nicht  mit  sieb  selber  und  dea 
Resultaten  einer  uribefangeaeu  Didaktik  ia  immer  grdfiMrea  Wi- 
derspruch ppraHien  soll. 

In  der  That,  die  in  Rede  stehenden  Erlasse  haben  in  ihrem 
Inhalte  eine  unverkennbare  Aebnlichkeil  mit  dm  drei  Regulati- 
ven vom  Li  2.  und  3.  October  1854.  Allerdings  bab^n  diese  ao 
der  Form  und  im  Allgemeinen  auch  am  Sioile  de8  L  nterricbls 
Biet  aad  Dea  gek&rst,  das  förmliche  Katechisireu,  deu  stebendea 
Vnlerrieki  ia  oer  SpfacMelira  a.  e.  w.  aiedifiefrt  oder  aufgeheiiea. 
Sie  kebea  aber  aach  darch  die  Beacbtiakung  ia  der  Fem  iBe 
freiere  Möglidikeit  gegeben,  die  ffelatin  KfeR  dea  Schalen  aa 
aammela,  und  in  ffehtem  AnschInC  ea  Peateloezi^s  Pidemik 
die  formelle  Bildung  ^darch  Verstlndnifs  und  Uebong  des  be- 
rechtigten Inbalts^^  ela  das  gesunde  Eq^ebnifs  einer  natui|;emifiwa 
Didaktik  zn  verfolgen.  Freilich  ▼erleagea  sie  damit  vom  Ba* 
aentariebrer  aebr  Viel       Aber  ^  an  vea  allem  Andeta  aa 


*)  Vgl.  den  Aufsati  daa  Varf/a  Im  4.  Haft  daa  Kdn^gtbainr  Velka- 

■cbuifreuDdes  für  1855. 
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ecliwdfcen  • —  der  SinH  för  Bitdan^  miifslc  nicht  in  der  ganzen 
Nation  liereiU  so  allgemein  sein,  wenn  wir  im  Etoste  besorgen 
wollten,  dafs  der  preoCBische  Eleroentarlehrerstand  im  Großen 
Bod  Gauen  niehl  mit  Liebt  nnd,  we  et  Noth  thitCt  lelbtt  mit 
Hingebung  der  Ijöenng  der  ihm  getteHteD,  ao  viel  ackwercren 
Aufsähe  aiefa  gewicbaen  teicle. 

und  eben  so  wenig  glauben  wir  tu  ifre»,  wenn  wir  Venne» 
seiften,  dafe  euch  der  preufsiscltc  Gymnasiallehrer  snr  ErflUlone 
der  bei  einer  gevriMtniia Den  Auffassung  der  Erlaaie  ven  7*  aira 
12.  Januar  sehr  wesentlich  gesteigerten  Forderangen  an  seine 
Wirkfamkctt  die  Kraft,  den  Wüten,  die  Opferfreudigkeit  hat. 
Wo  von  dem  FJementarlehrer  so  Holies  gefordert  ist,  wird  sich 
der  Gymnasiallehrer  durch  Schwierigkeiten  nieht  zurQckschreckeD 
lassen,  dem  Vaterlaude  (um  mit  W.  v.  Humboldt  zu  sprechen) 
den  Dank  (tlr  die  empfangene  Bildung  abzustatten. 

Voo  diesem  Gesichtspunkte  aus  glauben  wir  im  Rechte 
sein,  wenn  wir  die  Bestimmungen  Tom  7.  und  12.  Januar  in 
mAr  alt  einer  Hinaiclit  einen  Appell  an  die  Tolle  Tttchttgkelt  des 
f^hrentandet  der  pnnlalaclien  Gymnasien  «ennen.  Er.  irli^-  aa 
nteht  aberaeben^  dab  aie  Vld,  sebr  Vt^  rum  ihm  fordern. 

Rastenburg.  Ii.K0hn88t. 


Zweite  Abtheilua^. 


l. 

Programme  der  katholischen  Gymnasien  und  Realschalen  der 
Provinz  Schlesiea.  1854—1855. 

BrejilAU.  AUhaodiuog:  „Ueber  die  ZaiammefiteüniBg  koliicfcfr 
eUUbungen'*  wm  Oberiebrer  Dittrieb  (8. 1—16).  Scbwlnacbffkhüi 

f«0  Director  Dr.  Wistowa  (S.  17--38).  Die  AnsUlt  umSäkH  eine  Ober- 
ond  Unter- Prima,  ftne  Ober-  und  Unter-Sectioda i  Tertia,  Quarta.  Quinta 
und  Sexta  sind  in  Paraliel-Cötus  getrennt,  denen  eine  Septiraa  als  Vor- 
bereitoDgtk lasse  angesetzt  ist.  In  sämmtlichen  Klassen  \vur<!en  686  Schu^ 
1er  anUurrichtet,  voo  deoeo  110  im  Laufe  de«  Jahres  abgingen,  wibieal 
70  lodere  hiosotraten.  In  UbrereellegiiiB  kam  fblgopM  BaBwfcei 
warlb«  for.  MIabmtor  HSgele  wurde  als  ordentlicher  I.ebrer  nacb 
Braunsberg  versetzt.  Zn  seinem  Ersafr  wiir<1e  der  Candidat  Dr.  Franke 
mit  einer  gröfsern  Zahl  ron  Stunden  als  bisher  hesctiäftigt.  Der  im  Mai 
erkrankte  Prof.  Krömer  erhielt  einen  halbjährigen  Urlaub.    Die  ihm 

S^edacbten  Stunden  Qbemabm  der  Ojrmnasiallehrar  Dr.  Knaebel  waä 
f  diTMiirifMi  den  snr  Anibilfe  beniiinMi  Candiditett  Beck,  wMm 
och  wahrend  der  Weibnachtsferien  starb.  Am  10.  October  rief  ebi 
wiederholter  Schl.tjranfall  den  Prof.  Krömer  plötzlich  von  dJeser  Wolt 
In  Folge  dieser  Erledigung  der  ersten  Oherlehrerslclle  fand  ein  Aufrücken 
Statt.  Der  Zeichenlehrer  Prof.  Schall  gab  wegen  vorgerückten  Alters, 
naebdeai  er  44  Jahre  der  Anstalt  angehört,  sdiie  Stella  avi;  «elclie  » 
term  16.  Juli  denHiilorieiK  und  PoHraUnater  Jnllae  Sebnelder  am 
Berlin  übertragen  wurde.  Am  13.  Min  liierte  der  verdiente  Vorstebsr 
der  Anstalt  sein  25jähnc;cs  JnhilKtjm,  zu  welchem  das  LehrercoHegium, 
der  hoch  würdige  Herr  Fürstbischof,  fast  sämmtliche  Directoren  der  hö- 
heren Schulen  Schlesiens^  die  städtischen  Behörden  von  Leobschütx,  wo 
der  OefBlerto  den  Gymnaetim  9  Jabre  TurgeilaDdeD,  die  cooelHiillowile 
Börger «Reesource,  so  wie  efaie  Anaabl  cbemaliger  SchOler  den  JubNar 
durch  maonichCiltige  Beweise  achtungsvoller  Tbeilnabne  eusxeichnetea. 
Abiturienten  xu  Ostern  9,  Extranei  6;  für  reif  erklHrl  von  erstem  4.  von 
letztem  3.  Zu  Michaeli  35  Abiturienten,  11  Extranei;  von  den  erstem 
bestanden  2ä,  von  den  letxtem  tt. 

mmtmm  Abhendlong :  .»^dbafaKoMt  Mi  ifvet  Hmmiii  lecee''  wem 
Dircdor  Dr.  8ebobeT  (S.  1--11).  Der  Veif;  elellt  eine  Bcne  BritlS- 
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rung  der  aummi  vertice»  zu  Carm.  III,  24.  auf  und  fafHi,  von  d^  r  Lik. 
VU,  3.  erwäbnfco  römiMbeii  .SiUe,  jährlicii  ain  13.  >St)p(euibcr  durch  den 

«rmivr  wmximtn  9\nm  Nig«l  in  ilie  Wand  inr  raebfeii  Seite  lie«  Jupilei^ 
tepel«  Sur  BeBeichoonf  der  Jabrotnilil  wMchligeii  so  laiMH,  au»* 
gellend,  seloe  AnMti  Von  der  also  (9.4)  sucamrocn:  44  Ahm 

vetmtum  mnrem  «t  moitrutn  forum  rpfrrtmus  et  npud  i  n  teron  f 
etiani  urna  illa,  in  tfUft  iiirr/ml  (iinniuin  fionir'ninu  iurlsif  eue  putabt^» 
tur,  yieceuitatem  tla  ut  yuribu^  inicrcaliiM  dutarent  «1  directo  ordin€ 
grmdmtim  Mtctndertni,  ad  motußdot  vUue  auno*  a6  eo  inds  die,  quo  mmr 
tu»  erat  Aomo  Ute  pratdhm^  fixiut  tUv9  am  tuauimuBf  lot^im  in 
quo  ettjtttque  anni  clavu»  fixm$  trat,  rede  vcrticeut,  iwfrtmi  auUm  mmd 
tummfnn  rerfirfin  vel  poelaruui  more,  qni  pfuraft  numfro  pro  ntrtsru- 
iart  »fiepis$it/ie  ntuntur,  tt/mmot  rertice»  äntfi^  Dicket  Erklärung 
scheint  Folgrtxics  cnfgegeniEitsU'licii.  AUgesoiien  davon,  ilnU  utisiTs  Wis- 
sen« weder  irgcudvelchs  Steilen  In  tömiflchen  oder  grlecMscbon  McMI^ 
steilem  noeb  vorhandene  MosumeDtu  der  Kiinet  bereciillgen,  diese  susi 
Ersatz  der  mangelnden  Btu-Iiütahenscluift  in  allen  Zeilen  aufgekommene 
Sitte  der  Römer  «mf  die  fiieceaiiUi«  /u  üiierlragen,  teuchtet  aiicli  nicht 
ein,  wie  der  Betruffende  ?oo  dem  Linschlagou  der  JNägel ,  diu  ««ine  l.v- 
bensjabrc  reap.  eein  Todeijatir  btdeiftc«  aolleo,  KcooloUa  criiallcn  habe, 
d.i  der  Verf.  dieses  OtscUft  von  der  NeeeMitaa  lo  der  Unierwelt  {f,apmi 
inftroH**)  vollsiebeo  ISbl,  «nmcli  dann  die  Worte  non  animum  metu^  non 
mortis  laqueit  expediei  eapuf  »n  der  l.uCl  .scliwrlu  tt  Die  zwcifc  Stelle, 
wolrho  der  Verf.  behnndelf,  ist  Episl.  II.  I,  57.  Dtcit/ir  Afrant  toi^a  con- 
veriisse  Menandro,  Plautus  ad  sxempiar  Hiculi  proptrare  Epieharmi.  Der 
Verf.  erklärt  properart  ai^axemwimr  £jncA«rsii  durch  ad  Emcharmi  Um- 
äea  prope  «MsAre  nod  SMlot,  dm  Bsrsfe  mitn^nmgMtctta  pmmimim* 
kmtum  gromU  Nittrk  im  ÜJmiiemuii»  wUrum  poetarum  Romanorum 
operibut  ah^rrnn^e  a  verOy  wogegen  sieh  anoh  Manches  einwenden  liefse, 
wenn  eine  cink<  )  •  n  le  Erörterutig  nicht  auiaerbalb  der  Greozeo  «Ines  ata^- 
tiatiacben  Referats  läge.  i  . .  «»ii.    ..i  ^    ,i  «^  f 

«IdwItB.  AUumdliMig:  „Die  Alnoepbire  «Meies  Bris»  vssi 
Oberlehrer  Rott  <S.  3—21).  Nach  einer  kurzen  Einleitung  lumdeH  d«r 
Verf.  über  die  Beschaffenheit  der  Atmosphäre  und  stellt  die  von  Natur- 
forschern ermitteltf'n  wesentlichsten  Ergebniise  über  die  Geatalt,  die  Be- 
standtheile  und  die  Farbe  deraelbeo,  ao  wiu  über  den  Druck  der  l«nfl 
und  die  Ebbe  und  Flutb  In  der  Atmoaphäre,  endlich  über  die  Tempera^ 
liir  derselben  ttbersiditlieh  und  allgemein  fsfidich  susssumh*  Der  swsMs 
Abachnitt,  die  Erscheinungen  der  Atmospliäre^  wird  fiir  spätere  Zeit  Vor* 
behalten.  —  Schiilnacbricbten  von  df^ni  I- rofessor  und  Directorals-Vrrw'e- 
aer  Heimbrod  (.S.  23 — 47).  Nacli  diesm  besteht  die  Scliulo  wm  einer 
Prima  (6t  Schüler),  Ober-  (39)  und  Lnter-Secunda  (44),  Ober-  (44) 
und  Unter -TerHa  (43),  QuaHs  f.  (38)  und  II.  (43)  par^lel,  Quinta  L 
(59)  und  If.  (M)  ebeoralls  MtsUel,  und  Sezlik  (M),  Isi  6snssn  nOk  Ul 
SciiWem,  wovon  327  katholisch,  109  evangsUsch,  85  jüdisch.  An  dem 
vom  Kapflbn  Himmel  in  6  wöclicndichon  Sfonden  in  Prima,  Secunda 
und  Tertia  ertheilten  Cnterrichte  in  ih  r  polnischen  Sprache  botheillgten 
aich  von  den  231  Schülern  der  5  oberen  Klaaaeo  im  Gänsen  166.  Mit 
dem  l.  Oetober  1854  legte  der  biAerifs  vevdisnte  Dfanetsr  Dr.  Joaepb 
Ksbstb  (geh:  S4.  Hirz  17^  In  Oppeln)  das  seit  1884  serwaltete  Vh 
rectorat  nieder,  in  Folge  deaaen  die  interinistisehe  Direction  des  6ym- 
naaloBis  dem  Prof.  Heimbrod  übertragen  wurde.  Zu  Oaiem  erhielten 
ron  5  Schülern  und  2  Extraneis.  welche  sicli  zur  MaturitStsprfifimg  ge- 
Sleldet  hatten.  2  Abiturienten  und  1  Exlraneus,  iax  Micliaeli  von  23  ScbH« 

Itnr  te^Oeucnifs  der  Rsüb.  SsMIsfiriMi  Isnkt  dsr  DlNdsrsls.  Vor«' 
wsHsr  dis  MiMffllsssAkdi  dsr  BHtm  «nf  dli  fsdilssMIs  AMtttenng  dss 
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präounerando  lu  sahlendeB  Sdiulgelte»  to  wft  Mf  dia  Untartringuiig 
ihitr  8dhM  Id  •tJaotlklKii  nad  gcrandea  Woliiituigen,  in  deoco  lie 
gleich  unter  steter  gut«  Attbielit  seien.   ,Jch  habe  leider  bei  den  wi^ 

derbolten  Besuchen  der  Quartiere  gefumlen,  dafs  diese  oicht  alli'in  finster, 
feucht  und  in  hohen]  Grade  ungpsntui  sind,  sondern  dafs  auch  ofc  so 
viele  Junge  Leute  in  einen  engen  iiaumc  xusanimcn  woboeo,  dafs  sie 
lUilDÖglicb  Platz  und  Rohe  tum  Arbeiten  haben  kdnoen.  Auch  ündtm 
iirh  Doch  Mdert  Uebdttinde,  die  unbegreiflicher  Weise  Ton  den  Bll«ni 
pur  wUbA  herOcksichtigt  werden."  Endlich  gebe  es  Tiele  Elt«m,  die  ün« 
Söhne,  nadidcm  sie  oft  Jaiire  lang  den  Unterricht  genossen,  n<»eneftmr'n, 
ohne  auch  nur  eine  Anzeige  xu  machen  und  ohne  (iafs  die  A[»grl>cndea 
die  den  Gymnasium  gehörenden  Bücher  und  \  ofiseicUoungen  abgeUeo. 

CStoffaii«  Die  wiiacnadMillHchc  Ahbudlung  wird  mdigcliHSrt  ww- 
to.  ^  Sdraloacbricfaten  vom  Director  Dr.  W«ntzel  (S.  1-16).  Dm 
Anstalt  umfalst  eine  Ober-  (23  Schüler)  und  Unter>Prina  (21),  Scomdto 
<&8),  Tertia  (53),  Qwarla  (50),  Qtjinla  (51)  und  Sexta  (36)  zusammen 
mit  292  Schülern,  weiche  vom  Diredor  Dr.  VVentzel  (19  St.).  Prof. 
Ubdolpb  (20  Sl.X  Oberlehrer  Dr.  iMuller  (20  8t.),  Oberldirer  Eicb- 
■er  (W  St.),  Obwichfw  [Rdigionalahrerl  Bninirich  (16  St.),  Gymnn- 
•iallehrerPadrock(l9St.),  Gymnasiallehrer  v.  Raczek  (21  St.),  Gjn- 
nasiallebrer  Knötel  (22  St  ),  Collabor.  Dr.  Waboer  (22  St),  Caod. 
Barthel  (19  St.),  Superint.  Dr.  Köhler  (2  St.),  Rabbiner  Arnliein 
(2  St.),  Zeichenlehrer  Haase  (6  St.),  Schreiblebrer  Ubdolpli  (3  Sl.), 
GeflAogiehrer  Bottig  (6  St),  Turnlehrer  Haase  (4  St),  zusammen  io 
tll9  wdchontUchon  Stnmicn  «ntonichtot  worden.  Dos  Obcrlchnr  Uk« 
ilolph  wuide  das  PrMtcot  Prorenor  beigelegt.   Den  28.  no4  99.  Bttn 
nahm  der  Herr  Reg?erungs-  und  Schulrath  Dr.  Sttrrr  eine  aufserordent- 
liebe  Kevision  der  Anstalt  vor.    Von  18  Primanern  und  \  Extraneus, 
welche  sich  zu  Michaelt  den  AbiturieiUeo*Ezanen  unterzogen ,  crhieUen 
15  Primaner  das  Zei^ifs  der  Reife. 

IiMbMfttAte.  Abhandlung  to»  Oberlahrer  Dr.  Fiedler:  „Ueher 
«0  Beitlainiung  der  Gescbwlmllgkett  dee  Lichte''  (S.  1-23).  Dieeo  in- 
ferwRanfe  nnd  frrtindlirhe  Ziisammenf^^^nnt^  der  bi^herlpen  Forschungen 
zerfiillt  in  die  Abnrlmitle:  Kntdecknnß  (ier  Jupilerstrabanttn,  Kinitemisse 
der  Sateiliten  im  Allgemeinen,  Geschwindigkeit  des  Lichtes  aus  den  Ver- 
inalcmogen  der  Juoitoratrabeoten,  Oenhwindigkeit  dee  Lichtee  aoe 
Abefffntien,  Deichwindigkclt  dee  Uehtco  ans  terrestrischen  Messungen.  — 
Scbulnachrichlen  wahrscheinlich  vom  Dlraelor  Dr.  Krubl  (S.  25 — 36X 
In  den  6  Klagten  der  Anstalt,  ton  denen  nur  Sccunda  in  der  deulÄcIten, 
lateinischen  und  griechischen  Sprache  in  zwei  Cötus  gt difilt  war,  wur< 
den  414  Schüler  in  276  wÖchentliciien  l.ebrstunden  unterridiiet,  und  zwar 
t9m  Dhoator  Dr.  Krnhl  (in  1$  81%  Ohcrichivr  Troeka  (17  St),  Ober- 
lehrer Dr.  Fiedler  (21  St.),  Oberiehnr  Schilder  (20  St.),  Gjomo. 
elellehrer  Tiffo  (21  St  und  5  Gesangstunden),  Religiooslebrer  Kireeh 
(16  St.),  erang.  Religionalehrer  Neumann  (4  St),  Mymnasiallehrer  Dr. 
Welz  (21  St  und  4 — 6  Turnstunden),  Gjmnastalieijrer  Dr.  Göriiti 
MSt.),  Collaborator  Wissowa  (23  St),  Hiifslebrer  Cand.  Kleiber 
m  St),  BHIblehrer  CM.  Jfeywald  (»SiX  HIMUehier  Dr.  Mnllnn 
(17  St),  Zeichenlehrer  Koriger  (78  8i).  Zu  Ostern  wurden  von 
Schülern  3,  zu  Michaeli  ron  18  Ahtturienten  14  für  reif  erklärt 

Melflie«  Gjmnasium.  Abhandlung:  „Die  Lehn' vom  Sakramente 
der  Eucharistie'',  eine  dogmaliscbe  Abhandlung  vom  Religionslehrer  C. 
Goteehlieh  <8.  1—35).  —  Scholnacbricfaten  vom  Director  Dr.  Zasira 
(8.86«-48).  In  den  6  Khween  dv  Anelell,  von  welchen  db  PrfM  in 
eine  eombinirte  Oborw  und  Unter-Prima,  Seounda  In  ehie  getrennte  Ohcr- 
nnd  Unter-8ecnnd%  eo  wie  Quinte  nnd  Seito  In  PMtel-Cötne  aerürilcii. 
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wurden  4&4  Schüler  unterrichtet.  Im  LehrercoUegium  kam  eine  Vcriinde- 
niDg  oicbt  for.  Abiturienten  waren  zu  Michaeli  1854  22,  welche  säinmt- 
lieb  fiir  reif  erfclirt  «urdw^  bu  Midmeli  18M  erbielten  ?mi  2&  Primi* 
Bern  22  und  I  Bxtraneut  das  Maturitälszeugnifs. 

Rralfichulc.  Abhandfiinf;:  Solution  du  problcme:  Si  un  elliptoid» 
ett  coupe  par  un  pInn  ohliq\ic,  calculez  fes  volumet  da  deux  partifs  et 
trou0€*  la  loi,  ä  laquelie  tont  auujettit  toui  ceux  plam  gm  en  retran- 
ekeat  it§  ugmem  egaux**,  vom  l.ebrer  F.  Brilka  (8.  I — 12).  In  den 
6  («ioflwbMi)  KiMien  der  Antlalt  wurden  313  Schaler  von  folgenden  l«eb> 
rem  unterricbtet:  Direelor  Dr.  Sondhaufs,  Oberlehrer  VVeberbaver, 
Ohcrlebrer  Dr.  Bauer,  Ohprlrhrcr  Theitalog,  Relfpionslehrer  Srhf*rz- 
bcrg,  Lehrer  Pohl,  Heligionslehrer  (eFang.)  Stier,  Lehrer  Brilka» 
Collaborator  Liawl itscbka,  Dr.  Poleck,  Zeichenlehrer  Barthelmann, 
Scfareiblebrer  Hitacbfeld  u.  Lorenz,  Geaanglebrer  Ellgulh  und  Turn- 
lehrer Heneer.  Candidat  Albert  Sehneider  Yerliefi  die  Anetalt,  ooi 
einem  Rufe  an  die  Realschule  zu  Nordbausen  zu  folgen.  Beim  Beginn 
des  Wintfrsemealers  trat  der  in  die  neuhcgrtindele  Oherlehrerstelle  für 
neuere  Sprachen  un»l  Geschichte  berufene  Lehrer  an  der  Realschule  zu 
MUnater  Ueinricb  Tbeiaaing  in  das  LehrercoUegium  ein.  Ahituhen- 
ten  9«  wovon  3  anf  die  mfindliche  Priifting  venrichteten  onil  5  die  Zeog- 
nllh  der  Reife  erliit  hen,  und  zwar  4  mit  den  Piidicat:  gat  beetaaden, 
einer  mit  dem  Prädicat:  hinreicheml  hestanden. 

Uppeln.  Abhandlung:  ^X^^'herden  Tugend hefrnff  de«  Ooraz",  vom 
Oberlehrer  Dr.  Kav fsler  (S.  1  — 18).  Da«  Thema  ist  glücklich  gewählt, 
die  Durcbführung  nach  iobalt  uod  Form  gelungen,  indem  die  Darätel- 
Inng  der  uMmlleSbea  fltandeilie  den  noch  oft  unter-  und  fibereebSlffen 
Dichters  sowohl  den  Kenner  befriedigt  als  auch  den  Laien  «nzuzieben 
und  auf  den  richtigen  Standpunkt  der  Bcurtheilung  zu  stellen  geeignet  ist. 
Eines  Auszuges  ist  dir  Alihanflliinfr  nicht  fällig.  Uro  jedoch  dem  Verf. 
zu  zeigen,  mit  welchem  Interesse  wir  seine  Darstellung  durchgelesen,  sei 
uns  eine  Bemerkung  vergönnt.  Wenn  S.  9  geeagt  wird:  ,,Nicbts  also  als 
wanaehenswerlb,  nkshte  ile  rnrohthar  amtMinea,  eshieihi  der  Dichter  an 
eelnen  Freund  NumiduS)  ist  wobl  einzig  und  allein  das,  was  dich  glück- 
lich machen  und  erhalten  kann",  80  scheint  der  Ausdruck  ,,wiinBcbena- 
werth*^  übel  gewählt  und  nicht  geeignet,  eine  richtige  Vorstellung  <Iea  ]Vt7 
admirari  zu  verbretten.  —  ScbukiMbricfateo  vom  Director  Dr.  8tinner 
(S.  19—36).  In  den  6  ungetrennten  KhMwn  den  67nnuMdunM  «niden 
876  Schüler  in  207  wMentlichen  Stunden  unterricbtet,  wovon  33  in  ^ 
56  in  II.  65  in  III»  66  in  IV,  83  in  V,  74  in  VI.  Im  LehrercollegiwB 
ist  keine  Verrin  gerung  eingetreten  Dasselbe  hesteht  gegenwärtig  aus  dem 
Dir.  Dr.  Stinner,  Oher!eJirer  I)r  Ochmann,  Oberlehrer  Dr.  kayfs- 
ler,  Cüjmnasiallebrer  Dr.  Wagner,  Oberlehrer  Peschke,  Reliaionsleb- 
lerHafs,  den flyniehillehrem Hnhier,  Dr.Wlackler,  Dr.  Rdslefv 
PjMdiger  Sjring,  Cand.  Schmidt,  LIcent.  Swiontek,  Zeichen-  uod 
SebreMebrer  Buffa,  Gesanglehrer  Kothe,  Turnlehrer  Hielsc her.  Zu 
Ottern  wurden  ma  3  Abihprienlen  2,  lu  Miebneil  von  14  PriMaoem  12 
liir  reif  erklärt. 

SfafftiB*  Abhandlong:  „Welche  Fehler  kann  man  bei  der  Wahl  der 
Thesen      dentedien  Anleihen  meehen?'*  von  dem  Oheriehinr  Pranke 

(8.1*16)  Her  Verf.  hllt  bei  der  Wahl  der  Angaben  zu  deutschen 
Aufsätzen  die  Beachtung  folgender  Prinzipien  Hir  weeentlicb:  I)  die  Auf- 
gaHen  müssen  den  Kräften  der  Schüler  angemessen  sein,  2)  sie  müssen 
die  wissenechaftliche  und  sittliche  Bildung  derselben  dem  Ziele  des  Gym- 
nasiums gomfifs  möfflicbst  harmonisch  fördern,  3)  sie  müssen  den  jugend- 
lichen Ooist  anepreHien.  Bleinnf  trägt  er  eeine  Bedcnhen  ni»er  die  Wahl 
wmnA9t  TheM»  vor,  die  aieh  Ihn  Iheile  dunh  BilahniRg,  theftle  bei  der 
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An&ahi  von  Aufgabensamniliuiigt'n  zu  deutsclieo  Aufsaueo,  liieiis  Uei  der 
Durchblatleruog  der  GjrmnaftialprograiDme  au^edräogt  haben,  und  bekwH 
iet  MeM  acM  tiMn  rieMgcn  Blkk  and  cte  iwuiiii  fUmgoghdm 

VtiMI.  —  Sdralnacbrichlcn  vo«Direttor  Dr.  Flögel  (S  17->31>.  Mr 

7  Klassen  der  Anstalt  (^^ptlma  —  Prima)  zählten  209  Schüler,  trelcbe 
TOn  folefndcn  T,»»hr«'m  unlirrirhiff  wtjr«lr»n:  Director  Dr.  Flugt-l,  Prof. 
Dr.  Kaiser,  Obirlthrt-r  Franke,  den  <ivrooattallehrerD  Lei  pell,  Va- 
renne,  Dr.  Hildebrand^  Seboalke,  Dr.  Micbael,  BdigicMislehrer 
MaCske,  Prediger  Altmano,  Cand.  Dr.  Benedix»  Bmmn§^^  gdm»- 
und  ZeichenU'hrfT  Ilirtchberg.  Der  C«iid.  Pohl  tcbied  nadi  swe^b- 
nger  Lelirlhätigkei't  aus  <1»*m  F  ohrerpersonal,  um  ♦•rne  Ilauslehrerstfllc 
anznlrelcn.  Neu  anc<"*?'*""t  wunle  der  kathol.  Hiligionslehrtr  Maiike. 
J)er  Oberlehrer  Dr.  Kaiser  erhielt  da«  Prädicat  „Profe««or'*.  Abilu- 
ricnteo:  11.   Dm  Reaullai  Ua  niebsten  Prograinai. 

I*iei(se.  Holfoiaaii. 


Porphjjrii  de  }>fiilosophia  ex  oracuiis  haurtenda  libronini  re- 
Uquiae  edidii  Gustatus  Wolff,  ßerol^  Springer.  1  bo6. 
VI      25a  b.  8. 

Naclidem  A.  NaiK  k  «hirch  Kund<»ehtTn<;  «eines  P!nnp?c  die  'rrümin*»r 
der  grofsartigen  l^eistungeo  des  Forph^rius  zusaaimenzuratfen ,  die  Au^ 
nerkaamkeit  der  Philologen  wieder  auf  den  bertihniten  Schüler  eines 
gitiM  und  PlolfM  gelenkt  balle,  ersebieneD  binneo  Karnai  aw«l  Ab- 
handlungen über  denselben,  von  GilderRlee?e  in  fMillagea  1853  und 
Woflpnlinrc;  in  Berlin  1854.  ^^'iiIlrpnd  es  .Thfr  d?e<;e  mehr  mit  fJrn 
pbijoloi; isclien,  nanaentlich  homerischen  Studien  Hes  i'Nl.iiirios  /u  ilüin  )ta« 
beO|  behandelt  die  vorii^ende  dritte  Arbeit,  zu  der  auchNauck  bioige« 
belgealeuert  bat,  die  Reale  eftaea  mehr  phlloeopUecfaen  Werkea,  der  M 
BOcher  ntfjl  Tfi^  in  Xi>j4mp  ^loeo^te«.  Wae  die  Oekonoaiie  dea  Wefbee 
betrifll,  80  ist  darüber  von  dem  Herrn  Verf.  im  3(en  Ca|dtel  daa  NM^e 
beigebracht  und  S.  42.  43  ein  IiihaUsverzeichnifs  i:e<:eben.  r^ns  dem  der 
Yon  Porpliyri«!!?  inn^^gebaltene  Gang  und  dif  Anordnung  der  behan'^'llen 
Materien  teicbt  ersichtlich  ist.  Die  Bruclistürkc  selbst,  also  der  kcru 
dea  Wülfreeban  Werica,  deren  grdAlcrTbeli  ton  BaacUua  in  der  prmt- 
pmrmiU  wtmmgtHea,  demnäcbal  von  Tbeodovcl,  AngnillBDa,  Laclanliaa 
u.  A.  erhalten  ist,  fülleo  S.  100—166  des  BuHi^,  und  ergeben,  ainat- 
liche  Orakelsprüche  ineinander  ger«*r!)nrt.  die  Summe  von  V^r^^n, 
Beigegeben  ist  endlich  als  addit ame n  t  n m  V  ein  oracuiorum  «jy- 
pendiXf  13  Nummern,  in  Summa  64  Verse,  welche  jedoch  iu  dem  Werke 
dee  Porpbjrioa  keine  AnfiMdiaM  nnd  BerOekaicbtigung  gelbnden  beben. 
Marartliebe  Bruchstücke  haben  In  dem  Herrn  Herausgeber  einen  aaeb> 
kundigen,  umalindlichen  Ausleger  gefunden,  und  wäre  ein  Vorwurf,  wie 
Ihn  dor  fpifosi-un  hefnrchfet  (S  241),  ein<'  erofsp  UnbinJsl<**t( ,  da  in 
der  Thal  die  nudi  verms,  ijni  renustute  neminem  deiectant ,  uhne  die 
Kehtverbreitenden  Erklärungen  des  Editors  für  die  meisten  I.eser  ein  un- 
cracblaeaenca  Rübad  bleiben  würden.  Doch  Berr  Wal  fr  hal  daa  Kind 
aebMa  PMIrn  mit  nadi  relebcffer  Ml^  Magcalatlft.  Uai  n&aUeli  die 
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unter  allen  Unst;inden  interessante,  Im  gegenwnrffgon  Fall  abrr  aiicli  für 
die  Kritik  einüufsrciciie  Frage  nadi  der  Abfassungsxeil  des  liuchcs  zu 
entscbeiiiieD,  war  die  im  2ten  Capitel  geführte  Untersucljung  „^uaedam 
de  Porpkffrü  Hkrorum  iempartF*  aneriSblieh,  aber  aneb  ibreneila  niebt 
mit  Sicherheit  zu  fiihren,  ohne  das  mannigfach  bewegte,  gleiebaam  diel* 
mn!  If  frijchtelc  iiful  verjüngte  Cteiatesieben  des  Porphjrius  genauer  zu 
kennen,  daher  Caj».  I  auf  die  „vita  Porphyrii"  zurückgclit.  Nach- 
dem diese  Untersuchungen  das  Realität  ergehen  hallen,  dafs  die  Schrift 
ntoi  ix  Xoydny  (fuoaowja»;  seiner  frühesten  Periode  angehöre,  erhob 
ak»  die  Frage  nach  der  Eehlbeil  jener  Orakel,  aiia  denen  Porphyriua 
adae  Philosophie  schöpfte.  Daher  glaubte  der  Verf.  sich  nnd  aeinen  Le^ 
fem  den  literarbiatoriacben  Nachweis  von  dem  Vorbaadenaein  zahlreicher 
vaHHnatiotntm  rorpora  im  4tefi  Capitel  schuldig  7»  sein:  und  damit  thr 
Zweifel  an  -hr  l^ditheit  in  eiii/elrjen  nicht- hexam*'!risc!ien  Orakelsprü- 


M»  Capitel  eine  wnlilgeordnete  Zuaamnenetellung  alter  Orakel  in  ver- 
acbiedenen  Vemnafben,  ana  der  Anwendung  der  Jamblacben  Trimeter,  dea 
elesiMben  Mafses,  der  trochäischen  Tetrameter  sich  für  beatimnite  Zelten 

und  Or:ikH«rif7o  mit  Sicherlieit  ergiebt.  Derartige  Sprüche  also  und  an- 
dere ebenfalls  in  gebundener  Rede  »Hcnhantihus  rt  frorantihui  erthoiKe 
(hierüber  Cap.  VI),  ferner  von  griechischen  (iramniatikern,  Platonikern, 
griechischgebildeten  Juden  erdichtete  (nicht  ebenso  von  Christen  unter- 
fcaebobene)  moebte  denn  der  grundgelehrte,  aber  kritilcloae  ond  in  sei- 
nem Urthetle  etwaa  befangene  Verehrer  des  Beidenthuma  Air  la  ire  Münze 
nehmen,  um  sich  an  göttlicher  Krleuchtung  den  Anhängern  ChriHti,  den 
er  übrigens  zu  schätzen  wufste,  min(1estens  «Tlcidi  zu  stellen  (Cap.  VII  de 
Porphyrü  oraculorum  fide).  Ob  (Jap.  VÜl  de  codicibut  unumgänglich 
nöthig  war,  bleibe  daliingcstelit.  Die  Siglen  des  Gaisf.  Eusebius  würde 
wobl  iniinniglieb  aueb  ohnediea  teratanden  baben.  Sel>S(ibiire  Zugaben 
aber  aind  die  an  einzelne  Stellen  des  Textes  anlehnenden  Excune  oder 
adifitamenta.  I.  Üeber  Vogelopfer  bei  (i riechen  und  Römern  S.  187 — 
10  t.  nnknüpfend  an  8.  116  V.  16.  II.  Ue!»cr  magische  Verwendung  der 
Raute,  des  Weiliranchs,  Lorbeers,  der  Eidechsen  S.  195—205.  III.  Üeher 
die  feierliciie  Einweihung  der  Götterbilder.  IV.  endlich  de  daemonii/u» 
apud  phüoiophot  Graecot,  imprimii  Platonem  et  Porphyiium  S.  214 

Dies  der  reiche  Inhalt  eioeabSchst  iotereaaanten  Werkehen s,  das  doifli 

den  hiintcn  Wrrhsrl  «rfcrcIivroM  nnf  einen  oreraeinsamen  Mittelpunkt  hezo- 
gener  Materien ,  durch  gelösto  uml  uti^^closlo  Schwierigkeiten  den  Leser 
bis  ans  Ende  in  gleicher  Spannung  erhält.  Es  verlohnte  woiil  der  Mühe, 
diea  Werk  des  Porphj^rius  /u  reslituuren,  als  jener  denkwürdigen  Zeit 
nngebSrIg,  in  der  endlich  „jene  Gditerwett  beigeben  innlale,  die  nnn  ge> 
rettet  auf  des  Pindus  Höben  aehweht**,  aller  Anstrengungen  olnMrachtet, 
welche  die  besten  Kfipfe  und  edelaten  Serien  des  Heidentbnni«  su  ihrer 

Ein  tieferes  Eingehen  in  d  is  vorliegende  Buch  liegt  dem  Zwecke  die- 
ser Zeitschrift  fern,  aber  um  dem  Herrn  Verf.  den  Beweis  zu  liefern, 
dalb  leb  seine  Arbeit  mit  Aaftnerksamkeit  and  Nachdenken  mebr  studirt, 
als  durchflogen  habe,  kann  icb  mir  nicht  versagen)  miih  Gchliefsiich  aofk 
Geblof  der  WoHkritik  hinOberzuspielen  und  ihm  einige  Einfülle  Ober  sweK» 
fclhafte  Stellen  7nr  Prüfung  vorziilecfon. 

Das  Epigramm  (]>  <=;  Lnskaris  S.  lü  N.  2,  dessen  heiden  ersten  Versen 
ein  „Quod  non  inteiic;^o''  beigeschrieben  ist,  scheint  durch  einen  Druck- 
fehler unverständlich  geworden  zu  aein.  Wenn  man  oaeb  loytot^  ein  Ana« 
mftingaxeichen  aetzt  und  di^ic&m  vntvän»  lleat,  aollte  es  wobl  klar 
aeln.  S.  21  eraebeint  die  Aendemng  n^ntt  etwaa  gewallaan;  itX  oder 


keinen  Stützpunkt  linde,  gi 


ebt  das 
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oliTflM  d§i9  dflrfte  wMm9  Biinog  Mio.  DwTtnnvf  iw 
UllBi  ancb  S.  26  die  Atnderaiig  avtop  v^on^ilp  tUit  9v/t%Qm^'y\  kk 
vuadere  mich,  dafi  Herrn  Wolff  nicht  der  übliche  Auidnick  ovftßoUr*^ 

vom  Zutreffen  in  der  Rechnung  beigefallen  ist  Im  Vorl>efgchen  sei  übri- 
gens hcmcrkt,  dafs  ich  S  44  din  Cbretmologin  Euklos  Termifst  habe, 
desaen  (ilosaen  sogar  im  Ues^chios  angezc^en  siod.  S.  46  bexweifle  ich, 
daft  dit  Orakel  bein  Choerob.  Bekk.  III  1189  nit  rettitairt  iü: 
§ttp**  ergicbt  olrtq:  danaeh  könnte  an  <r/rco«  gedacht  werden.  Audi 
habe  ich  mich  nie  übeneugen  können,  dafs  schol.  Eur.  Ale.  983  Cob.  mit 
ftl^tfirat  Statt  liilaiva  Viel  geholfen  wäre,  und  langst  der  Witrscher' 
sehen  Ausgalie  meines  Bosit/es  a^^^  rov;  fukidahu  bei^eachriebeo. 
Der  Accusativ  aucli  bei  HerodoL 

S. 53  hiimt»  In  IdlvOw  dar  Kaan  MiftfOov  atodtaB,  8.M 
noxüuPfi  nod  §1  &io  (le^t  dir  bob  Ontan  aus)!  S.  71,  h  lieft 

Bedüokens  am  nächaten:       ^(^x^i^oton  ftij  i?<oT?  fitjdh  l/ri»,  w_  

Hns  zweite  ^tj  aus  fifr  verderbt  ist.  Wer  &iov<;  halten  will,  mag  ft^  ßrfth- 
xlfiftoiQn,  fcr]  ^lovq  interpungiren.    S.  92  möchte  ich  lesen  ^  «or  nj^n*- 

1*0^  airaxorcrir  «^^tfc;  ai'ö^y»  so  wäre  das  CicoDoische  (Tose  i  48, 
Ib)  ttrmnt  iMiiaalalll.  lai  drittan  Varaa  dttrAa  oi*  ya^  üir  


S.  95  litjtaloa  Fnga,  dalk  «mX  nod  diri^  ala  dsrsdf c  —  dCn^  an 
laaan  aind.  $  iat  Com|Mndiaai  Tan  S.  97  ist  ohne  Weitere«  statt  uo- 
fo«:  ßoofioq  ig9i$  itrefiiut  zu  laaao.  S.  101.  Epiphao.  luMraa.  6  (W 
e.n.  1  les  ^  yofjtivfiart,   Uonjttvftati  kenne  ich  nicht. 

So  viel  über  Stellen,  welche  tn  der  Einleitung  angezogen  und  tentTrt 
werden.  Nun  zu  Porph^riuA  selbst.  S.  115  quält  stdi  Uerr  Wolff  mii 
Xtvt  xiL  in  einer  langen  Note  ab,  um  seine  Conjectur  ;^fi  dt  fi*Ju  *vft' 
f <K  zu  fcbfitzan.  Wie  aber,  wann  ain  dnzber  BudiMabe  httife.  Jnt 
aiX$  pvßfakf*  «vi,  anlspricht  dem  Begaliren  desVwt  weniger 


Im  folgenden  Verse  würde  ich  aftal  yh*  (H^*  rh '  VI  XÜ )  ^•g^«»  oder 

yatriv  (w/-)  behalten.  Im  Ilten  Verse  aber  kann  icK  aie  Vermuthtme: 
nicht  loswerden^  dafs  &%>ata^  hayCCiov  aus  V,  2  nachgewirkt  hat,  uns  .lu 
ursurünglicbe  Lesart  ^ax^^imv  /n  verwischeo.    V .  12  l^ounte  der  Hiatus 

auan  doreb  ila^  (gl.  cufta)  wc^gebraebt  wardan. 

8. 119  liaat  Wolff  ti^^nykt  rt/to.  Dia  iltaatan  Baadackrifta 

ag^hmv  v4a  nU^^j^  &vmiip.       denke  ich  ist  Nacfahsaaaffling,  und  dan  On- 
kel lautete  ^«nr  Moyiilov  w-w   In  den  folgenden  prosaischen  Worlm 
könnte  nrijrd  aus  tttri^rf  verderbt  sein,  yäo  aber,  was  CFG  nach  (^r^t 
einsetzen,  halte  ich  für  Conjectur,  während  Porphyr r  h  ofq  oder  h  i9a 
f^t  geschrieben  haben  mag.    S.  122  steckt  doch  wohl  in  naynqaxo^o 
aoah  da  ComposiUun  w9m  n^o^  8. 184  V.  97  a^idsvo«.  v«mL  Aa 
VariMla  aa  V.  139.  S.  135  ist  y^rr«  ti«fflicb  eruirt,  aber      ^«ac  aoa 
'^xciTfj?  zu  machen  wieder  ein  Oewaltstreich.   7  und  TB  sind  wie  öfters 
verschrieben,  danach  itaaxt  zu  lesen,  wofür  der  Attikcr  das  Mediiim  ge- 
setzt hätte.   Ebenda  114  ist  aut^l  moä%a  d^t<c  statt  äfi(fi«qttxa  &fC<;  (A.) 
m  fcilbn,  ao  gelehrt  auch  die  Vertbeidigung  der  Conjectur  sein  mag.  Der 
Acceni  im  cod.  A.  fiibrt  aafc  bomerisehe       (frefUdi  dl£efM  mAmHm\ 
also         mAq  ta&tiq,   8.  138  habe  ich  zu  bemerken,  dars  ich  dia  Aaf* 
nähme  von  Rnseh.  PK.  V,  14  mit  S.  166  nicht  in  Einklang  zu  hnngwi 
weir«.    S  145  V.  1^6  soll  wobl  thtpQftnvfji  sein  ?    V.  162  hä^  wolil  das 
Eichtige  getroffen.  8. 154  würde  aus  AH  fiv&wv  sich  ßv&m-  statt  /<t'^«^ 
aiBslian.  8. 169  leae  idi  dim  %ov  ffTo^aroc  «^c  ooyarov.  S.  162  führt 
lisdfgrM  aad  l;r^/«o  F  auf  d»lm»        V.  220  würde  %awlo9  obaa  aa  gail 
wie  &afAw  sein.    Vgl.  Heaych  la»»^.    S.  163  V.  285  aolKe  in  <9«Nd 
AHD  0guA  arkanai  aaio  und  dar  Aaaaot  var  dsr  Caijadiir  fa- 
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warnt  haben,  da  aoch  BGP0  ^«U,  B  »tii  geben.  Bin  wiitene  Beispiel, 
dnle  erst  lindere  Mittel  ▼eraueht  werden  müaaen,  ehe  man  einschneidet, 


leicht  noch  verderbt  ist  (f  olufj),  S.  IBl  ultra  für  ut}  S.  163  Augu- 
•Ihion  IlbefMtit  Wort  fOr  Wort,  ohne  die  Stellung  derselben  zu  ändern, 
wie  Wolff  eelhai  «merlrty  diber  toboriren  Wolfre  und  Nauck*«  Uebcr- 
setzungsrefmche  hier  und  da  an  tu  groSm  Freiheit.  Ich  vemuthe:  Uoh 


•ehluft  and  tefw  lacht  anbefdeni  das 

Lnutaeb  tu  Plutarch.  proT.  Boisson.  8.  2S4  lat  die  iiUtrpretatio  eod. 
Reg.  Laeiantii:  per  tgnem  emitttm  nicht  so  seltsam,  wie  Wolff 
meint.  Der  inierpre»  fand  statt  vahfy  wohl  IdXX^r.  S.  240  V.  55  führt 
anifff/Toq  Jtunächst  auf  dm  vereinzelte  dniC{^tjoqy  wodurch  aber  der  Vera- 
fall achlecht  wird  uod  die  Correctur  weiter  greift.  Ebenso  nahe  aber  liegt 
«sKt^Dolive«  d.  L  mnifn9%o^  ^ 

Dio  iaftera  Anaalattong  den  Werke  iet  TortOglieh  in  nennen.  Die 
Correctur  ist  sorgfflUg  besorgt^  wenigstens  unter  den  tereinzelten  Drack* 
fehlem  kein  Sinn  entelettiiider:  nur  8. 172  2.  %  p^tms»  etaU  nfmm  ftf 
letzt  das  Metrum* 

Oeia.  Moria  Schmidt. 


F.  8eh%U%%%  OHhographieamm  fmmHamm  d$ea$*  Aeee* 
dtmi  omiraverMUte  arthograpkieae  XXX»  Paderhomae  ium^ 
pfiftut  F.  Seioemnghii.  1855«  58  S.  & 

Die  unter  TO««tehendem  TM  eraehteneie  kleine  Schrin  dee  nm  dae 
Btndünns  der  lateinischen  SpradM  vielfach  TerdienteB  Directen  Sebulta, 
merat  ala  gelehrte  Abhandlung  zu  dem  Programme  dee  fiymnuiuma  n 

Braunibergf  für  das  Schufjahr  18&4 y*55  erschienen  und  dann  um  die  ron- 
trovernae  orthographicae  vermehrt  und  in  den  Biirlihandel  gebracht,  ist 
so  interessant,  namentlich  aber  so  zeitgemä/s,  dafs  es  nicht  unange- 
meeeen  oracbelnen  wird,  wenn  icb  mir  erlaube,  die  Leeer  der  Gymnasial- 
Zeitachrlft  beaondera  auf  sie  nuteerkaan  zo  maehen.  Die  Sckrift  iet  ans 
dem  Unwillen  entstanden,  der  den  Verf.  bei  Wahrnehmung  der  Confusion 
ergriffen  hat,  welche  in  neoeslcr  Zeit  nicht  blofs  in  die  gelehrten  und  für 
Philologen  von  Fach  bestimmten  Ausgaben  der  lateinischen  ScIirifUteller, 
sondern  auch  in  diejenigen  Bearbeitungen  einzudringen  droht,  welche  für 
Sdtüler  oder  für  Dileltanleo  angefertigt  werden.  Der  Verf.  ist  sich  be* 
wtStL  dnfil  er  einen  apinltoan  wgewatand  tu  behandaln  unternommen  bat, 
aber  ich  glaube,  er  tinaebt  eich,  wenn  er  fürchtet,  dafii  diese  Arbeit  waH 
wenig  Dank  werde  aufgenommen  werden;  im  Oegentheil  darf  er  sicher 
sein,  dafs  Ihm  alle  diesigen  Dank  wisien  werden,  welche  die  lateini- 
sche Sprache  zu  lehren  haben,  und  nicht  wollen,  dafa  ihre  «Schüler  in 
vollständige  ßalhlosigkeit  bei  der  Orthographie  der  lateiniscben  Wörter 
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^rathen  oder  beim  Gohrauclio  ihrer  Ans^abeo  hSufig  nicht  wiaien,  oh  sie 
es  mit  einem  Druck febler  zu  Ihun  haben  oiier  nicht.  bestimm (e  /eug- 
nisae  der  Alten  selbst  vorliegen,  oder  wo  die  Et^'moiugie  klar  spricht, 
im  kann  libtr  die  Orthographie  einei  Wortes  kein  Zweifel  tein;  es  Mi 
ferner  viele  Wörter,  in  denen  eine  verschiedene  Schreibung  gidclie  Bn» 
rechtigui^  bat,  und  bei  welchen  weiter  Nichts  zu  verlangen  ist,  ab  Con- 
sfqtKMiz.  Ah^T  dfe«?e  Consequcnz  ist  es  gerade,  <\'u*  in  df*n  nr"Me«:tPO 
Ausgaben  liauli^  vcrmifst  wird;  die  Herausgeber  gehen  zurüi  k  auf  iJie 
allen  UantisclirÜtcD  uitd  lassen  die  ganze  Nachlässigkeit  uiier  Lttwisaen- 
beit  der  Aiischreiber,  wenn  nor  der  Codex  leebl  alt  ist,  in  onaern  Aon- 
gaben  übergeben»  I>er  Verf.  IbeiU  die  Qnelleo,  auf  welche  in  schwan- 
kenden Fällen  zurückgegangen  werden  anh,  nach  ihrem  Werthe  in  vier 
Klasson:  ,,primutn  locum  ohtirtent  nummif  tUterum  tabulae  ahenrnr^  trr- 
ttum  laptdes,  quartum  Uhri  manu  »cripti**.  Diese  Eintlieilung  isi  vuUtg 
begründet;  die  Uandscbririeu  nehmen  mit  Hecht  die  letzte  Stelle  ein;  aber 
aeäal  bei  der  ailerigenaneaten  Durebmastening  aller  Mlinaen,  alfer  fa- 
acbrillen  und  aller  allen  Handschriften  wird  na  niebt  gelingen,  da,  w# 
wir  Schwankungen  wahrnehmen,  festzustellen,  wie  Cirero,  wie  Vir^^U,  «ie 
lioratius,  wie  wieder  Tnrjtiis  u.  a.  gesehriebeD  haben,  und  einen  Text 
zu  geben,  der  sieh  in  orlliographischer  Beziehung  auch  nur  annäherungs- 
weise mit  dem  vergleichen  liefse,  welcher  von  der  Hand  der  SchriftsleUcr 
niedeffeaehrieben  ist  Wir  wissen,  wie  die  Allen  aebwanktsn,  wie  nie  fn 
verschiedenen  Zeiten  verschieden  achrieben,  wie  die  Schriftsteller  gleicfeNer 
Zeit  v<>!»  cinaiHler  al)wiclien,  wie  wcniz  Sorgfalt  sip  ^rrndo  in  den  clas- 
sischen  Zeiion  auf  T?rrfif sriircii)ung  verwandten,  wie  ^\\v  v\nvn  si^h 
mehr  richteten  nach  dem  klänge  des  Wortes,  die  andern  mehr  nach  der 
AbIeltBn|;  wir  wissen  ferner,  welche  Schwierigkeiten  die  Verrieiraltigung 
der  Schnflen  darbot,  wie  sehr  also  die  Orthographie  der  gröberen  oder 
geringeren  Kennlnife,  Geschicklichkeit  und  Bttferiigkeit  der  Abacbreibcr 
Freis  gee^'hen  w,ir.  und  Icnnnen  daher  üherzeiJgt  sein,  dafs  wir,  wenn 
wir  eine  liamls«  hrifi  aus  Cicero's  Zeiten  seihst  hesiifsen,  nicht  im  nn;:- 
Blen  im  Stande  waren,  zu  behaupten,  dafs  Cicero  die  Wörter  so  und 
nichl  anders  geschrieben  haba,  oder  dab  liberhau|il  die  In  einer  nolcben 
Handschrift  befindliche  Schreibung  die  der  gebildeten  oder  gelehrten  2M> 
senossen  gewesen  sei.  Was  bieten  uns  unsere  ältesten  Handschriften  I 
Ist  der  Schreif>er  rrchi  ]MinkilM-h  iiewescn,  lial  er  7.ni  und  Bftihc  und 
Sorgfalt  auf  die  AIjschrili  verwendet,  so  hat  er  in  rr(  ht  leabaren  Zügen 
das  vor  ihm  liegende  Exemplar  auch  in  Beziehung  auf  die  Schreibung  der 
Wörter  genau  eopirt,  nnd  wir  werden  also  ini  glfiekJiebstsn  Falle,  wel- 
eher  eine  ganze  Kette  von  solchen  accuraten  Abndirelbm  vorauseeta^ 
auf  die  ursprüngliche  Unsicherheit  zurückgeführt.  Hat  er  dagegen  Bile  ga» 
habt  oder  es  weniger  ?»'nau  i^enommeo,  so  hat  er  die  W'örter.  die  er 
copirtc,  gegelteii  Itald  wie  er  sie  sah,  bald  wie  er  sie  las  und  seliist  nu 
aehreibcn  gewohnt  ivar,  bald  hat  er  beides  mit  eiuander  vermengt,  und 
von  den,  was  nnin  Orlhographie  nennen  kann,  isl  jedenüMle  keine  Spur 
fOrbanden.  3Tan  kann  also  wohl,  wenn  man  bei  der  Revision  des  Ten» 
(r<?,  wr'f  das  in  der  Ordnung  ist,  auf  die  ältesten  nandschriften  zuröck- 
pclit,  eine  solche  liandschrtff  mogflichst  genau  in  den  abzudruckenden  Text 
ttutnehmen;  man  kann  es  sich  aus  philologiscliem  Interesse  gefallen  laa- 
asn,  dafa  eine  uralte  Handsehri/t  selbst  bis  auf  die  Schreibung  der  Wörter 
und  alle  tlire  Fehler  und  Sebwnnkungen  vertbigt  und  dafgcateIH  wkrd; 
aber  ntnn  wird  dann  nicht  annehmen  dürfen,  dafs  man  der  Art,  wie  der 
Scliriflsleller  seU>«!t  ijesehriehm  oder  wie  seine  Zpitfjeno^^en  ge<!chriel>en, 
um  ein  Haar  näher  gekomnien  sei.  Unsere  Dandschrifleo  werden  uns 
also  höchstens  secundaren  Nutzen  gewähren.  Mit  den  Steinschriften,  wel- 
sbn  wir  nua  deoi  Allorthnas  haben,  sieht  es  nicht  ?iel  besser  aus^  es  ist 
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ja  bekannt  genug,  wie  aclir  sie  der  Gieicligiil(i<rkp}t,  «Icr  Willkür  nrid  der 
Unwissenheit  der  alten  Steinmetzen  ausgesetzt  waren,  und  was  sie  bieten, 
tot  io  «len  meiiten  FüHen  wabraebeinlico  Nichts,  alt  die  Art  und  Uniur^ 
durch  die  der  Meifscl  des  Arheilers  eben  geleitet  wurde.  Den  sicheniMi 
AnhallRpunkt  geben  nllLTiIiiigs  die  Münzen  und  die  Inschriften  auf  Mc- 
talltnfcln:  t>rs(rrc,  wpil  sie  jedenfalls  unter  Controle  öffeniliclier  B^^amten 
angcierliuH  uurtlen,  letztere,  weil  aucli  in  FäUen,  wo  sie  der  filTcril Iii  li(>a 
Auctorilal  entbehren,  doch  ihrer  Kostbarkeit  wegen  eine  grufserc  Accur 
rtfetae  vorannetien  httseo.  UebeniH  aber  finden  wir  Sebwinbungen,  und 
Siclierlieii  läfst  sich  auch  tnnlJMffiingsweise  nicht  erreichen.  Der  Verf. 
hat  diese  Verhni(r)i8se  mit  wenigen  Worten  richtig  angedeutet  und  dann 
eine  Reihe  von  Fnllen  behandelf,  au«  denen  hervorgeht,  dafs  wir  am  be- 
sten ÜMin,  wiun  wir  uns  der  inotiorrion  Nrnciiingssueht  nicht  hingeben, 
sondern  nacli  hergebracittcr  Weise  die  laleiuiäciien  Wörter  schreiben,  mit 
«iem  Beintlettein  freilich,  delb  wir  nfebt  to  echieiben,  wie  die  allen  Sebrift- 
steller  selbst  ihre  Wörter  geechrieben  haben,  aber  auch  iiberieugt,  dafil 
wir  der  antiken  Schreibweise  so  nahe  stellen,  als  die,  welche  sieb  rer- 
gcblirh  bemühen,  sie  aus  fehlorhfifton  Hanfkehriften  zu  restituiren,  und 
dafs  wir  auf  alle  Fälle  dasjenige  vor  ihnen  voraushaben,  was  die  Haupt- 
sache ist,  dieGleichmäfsigkcU  der  Schreibung.  Wir  können  dann  we« 
nigtlene  wen  einer  latciniiehen  Orthographie  spreehen  und  bewahren  die 
Auegaben  der  Klaeeiker  vor  jener  Oeechmeclüeiigkeif ,  welche  in  einer 
und  derselben  Zeife  rrpnd  und  ffpwf,  »erf  und  srf,  hnnd^  haut  und  hau 
selireibt,  und  doch  nicht  ioi  Stande  ist,  mit  Buchsl.iix  n  nnehzubiiden, 
weder  wie  die  Alfen  geschrieben,  noch  wie  sie  gesprochen  haben.  Wie 
wenig  man  sich  auf^die  alU^n  Handschriften  ferlaseen  kann,  das  beweiet 
die  alte  PapynieroUe,  die  in  Herculany»  gefunden  nnd  ton  Carl  Fen 
in  der  Vorrede  zu  seinem  Boratius  genau  wtedeigegeben  ist^  sie  bleibt 
sich  nirht  rinmnl  in  Schreibung  de«  Kamena  CeeMT  conaequent»  aonderu 

schreibt  Cetar  und  Caesar. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  den  verhältoirsmäfsig  reichen  Inhalt  der 
Sehrifl  enn  Sehniti  naebfuwdeen;  Ich  will  nur  mit  einem  Belege  be- 
legen, mit  welch*  rObmücher  Genauigkeit  die  xur  Sprache  gebrachten  zwei- 
felhaflen  Fälle  verfolgt  nnd  die  oft  als  unzweifelhafte  Wahrheit  aufge- 
stellten RplTnuptunnren  Neuerer  benrtheilt  und  in  ihrer  Haltlosigkeit  nnch- 
gewiesen  sind.  Leber  die  Schreibung  von  conditio  snct  W^gntr  ad 
Virg.  Aen.  I,  236,  es  müsse  condicio  geschrieben  werden  „ut  in  pU" 
ri§QU€  lapiiibuB  H  iihri§  mii<^ui»'\  und  dann  in  der  Orlbegr.  Vligiliana 
p.  4^:  ftcondicio,  non  conditio^  auf*  V,  h,  ad  Aen.  I,  236;  «ic 
iftain  nummi  ac  lapidea**.  Dieser  Behauptung  gegenüber  weist  Schultz 
naHt,  daf'f  weder  Wagner  norh  sonst  Jemand  eine  einzige  Münze  anzu« 
geben  vTrmige,  auf  weleber  sii  h  d.is  frnLrliche  Wort  befinde:  weder  bei 
Morelli  noch  bei  Eckhel  koiume  eine  solche  ror,  und  es  sei  an  und 
für  aicb  niebt  wahreeheinlicb,  dab  dieses  Wort  auf  Manien  tofknianie. 
Wae  die  Inschriften  angebt,  so  6ndet  sich  in  Grutei'*!  C«rpmt  iiueri' 
plionnm  das  Wort  viermal  condicio  geschrieben  vor;  aber  die  zweite 
Stnlle  ist  von  Grutcr  und  nach  ihm  von  Orclli  falsch  aus  Apiani  In- 
tcriptionet  (Ingolstadt  1534)  übernommen,  denn  dort  steht  condictio  an 
der  bexeichneten  Stelle  und  in  derselben  Inschrift  kurz  vorher  conditio'^ 
die  eierte  In  Ornter^e  Thesaurua  befindliebe  und  fllr  cwnUei»  eprechende 
Inschrift  ist  unecht,  fällt  also  fort,  so  dale  bei  G ru  ter  eich  nur  zweimal 
tondirio  findet.  Aus  Orel  I  i"s  Inscbriften-Sammlung  lassen  sich  für  die- 
selbe ScbrcihMTf i^c  nur  drei  Beispiele  nachweisen,  und  bei  Rlommsen 
ilntcriptt.  Hegni  SeapoUt.)  finden  sich  vier  Beispiele,  In  denen  Momm- 
aeo  freilich  condicio  schreibt;  allein  das  erste  schreibt  Orelli,  daa 
'Mite  G roter  mit     daa  dritte  itt  aua  den  Zeigen  der  fiteinaehtlft  nur 
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erg.Hn'/t ,  itnfl  ('S  hffifit  hct  Mommson  **{n  pin/igcs  f3icherei  übrig:  ib> 
fran/en  also  (>  siclu  re  Bcis()iele  aus  Inscliriften ,  von  denen  die  älteste 
auf  das  Jahr  92  nach  Christus  führt.  Dagegen  werden  für  die  Scbrei- 
buDg  conditio,  für  die  man  nur  ein  Beispiel  glaubte  tiecbweisen  xu  kön- 
nen, TOB  Schul ts  AUS  Oruter  alhiin  5  umi  MteerdciD  aus  Orclli  bmIi 
3  angeführt,  von  weldicn  die  ilteste  den  Zeiten  dee  Anguitno  apgeMit. 
Die  Behauptung  von  Wagner  fällt  also  in  sich  zusammen,  und  wran 
nun  hinzukommt,  dafs  man  sich  auf  die  Handschriften  gar  nicht  verh«u 
sen  kann,  und  die  Etymologie  wenigstens  nicht  sicher  ist^  so  gelangen 
wir  mit  Schultz  zu  dem  rtciiligen  Schlüsse,  dafs  die  Schreibuog  e«s- 
Mtiü  oieht  XU  Terwerfen,  vielnehr  aniuoebncB  toi,  daGi  die  Allen  odhil 
teld  lo,  hald  lo  gesehrieben  haben.  In  IhBlfoher  Weite  wird  die  Pnge 
erörtert,  oh  coniio  oder  eoneio,  seltvt  oder  sectn«,  otimm  oder  oemm, 
nun t tu»  oder  mtnrhin^  genitrix  oder  »t^netrix  w.  A.  geschrieben  wer- 
den müsse.  Als  besonders  verdienstlich  hebe  ich  hervor,  dafs  die  Be* 
bauptung  von  Wagoer,  —  welchem  beinahe  alle  Späteren  gefolgt  siod, 
—  der  Dichter  der  Aencia  helbe  Vergiliui  und  nicht  Virgiliut,  meines 
Bnehtena  Tonatilodig  widerirgl  iat^  Ich  gestehe^  difa  ea  «fr  wohl  gethan  | 
bat,  den  VirgiUmn  wieder  lu  haben;  der  F<tfgüim$  frat  mir  inmer  ab  i 
eine  fremde  Person  entp:f'!]:pn 

üebrigens  Ist  es  wirklich  hohe  Zeit,  dafs  der  iin!H*dtngle  Kredit,  den 
man  den  alten  Handschriften  auch  in  Bezug  auf  die  I'echtschr€>il)unii 
schenkt,  etwas  gesdimälert  werde;  wie  weit  man  damit  kommen  kano, 
bat  Tor  Kuntem  die  Sie  Anflage  den  Taeitna  ton  Nipperdey  (Berlin, 
Weidmann:  1865)  ge/(  li^t.  In  den  Buche  iat  bfline  Spur  mehr  von  dea 
enthalten,  was  man  Heclitschretbting  oder  Consequenz  in  der  Rechtschrei- 
hiinp;  nennen  kann;  die  Confusion  geht  über  alle  begriffe  hinaus.  Ich 
will  dif»  Beweise  dafür  angeben  mit  Anführung  der  Stellen,  damit  Jeder, 
der  Lust  hat,  sich  überzeugen  kanO|  dafs  es  sieb  hier  uur  um  Willkür 
bandelt  Bei  Nipperdey  alehf; 

mput  Ann.  I,  2.  3.  5.  6.  7.  9.  17.  22.  24.  25.  ai.  34«  B»,  4i.  45.47. 
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gen schreibt  er  uogenirt  reliquui  Ann.  1,  3.  55. 
B€t  Ann.  1,  4.  32.  41   42.  "5.  77.  IV,  7.  10.  34  u  s  w. 
led  Ann.  I,  13.  15.  19.  22.  31.  34.  35.  39.  41.  51.  52.  54.  57.  SB. 
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•ich  für  Meaalia  aus,  aber  auch  für  Mesialina. 

kmnd  Ann.  I,  44.  70.  73.  II,  60.  62.  IV,  25  n.  a.  w. 

kaut  Ann.  I,  13.  15.  23.  45.  53.  68.  II,  39.  III,  8  n.a.w 

kmu  Ann.  II,  36.  III,  36.  73.  VI,  23.  Daxu  die  Anmerkimg:  „A«s 
vor  Consonanten  statt  ftrrtid  oder  haut".  Aber  s,\v\ch  die  erst*' 
Stelle  I.  13  hat  haut  inultuni  und  I,  44  haud  multo.  Wenn  dk 
Alten  hau  gesprochen  habeu,  so  kann  es  uur  vor  einem  mit  i 
oder  #  baginnanden  Worte  geaclMbeB  aain,  via  denn  die  3  vorala> 
•labasd  aivambrton  StaUao  tetf  Mfoai,  kmd  äi$Mlim,  kati 
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dittimili  haben  Hesclirieben  haben  sie  aber  wahraebeinlich  nicht  so, 
wenigsicus  nicht,  wenn  sie  aocurat  schreiben  woUteo.  Vgt.  Reisic, 
ToflMoogeB  über  laCaiii.  Spniebwiat.>280. 

«lifMttf  IV,  20  und  atiqmit  I,  12. 

t7/iiif  I,  43  und  ülut  I,  49.  61.  IV,  19. 

iitvt  I,  42.  43  und  üfiid  Hl  54. 

Caput  Ann.  I,  47.  56     Aber  auch 

cayud  Ann.  1^  13  mit  der  Anmerkung:  j,für  caput\ 

mHmd  Aon.  L  89.  f,  4,  aber  auch  mtimt  I>  17.  %0. 

Die  Coojunedon  at  uod  die  Präposition  ad  laufen  ganz  durch  dn* 
ander;  z.  B.  sieht  at  für  ad  III,  73,  ad  fiir  at  III,  54.  I,  17  nit 
der  Note  „ad  fiir  /tt";  die  Stelle  lautet  ad  Hercule,  aber  I,  26 
steht  wieder  at  Hercule'^  dann  ad  Cornelius  für  at  Corneliui 
III,  69,  a(f  tA  Hir  at  in  I,  38.  IV,  6.  20.  24 j  dagegen  iiU 
I,  ».  IV,  25,  mi  $i  f,  36,  per  I,  47.  Scboo  Qufntiliaa  ImI. 
orat.  I,  7,  S  bezeugt,  dalil  die  ÜntonehaMiiqg  voa  mt  und  mä 

miiltis  strraffx"  sei. 

Statt  quot  srhroll  t  Nipperdev  mitunter  ^Morf,  z.  B.  Aon.  I,  11  mit 
der  Anmerkung:  „fiir  ouof  ,  nnd  I,  61,  und  dann  sogar  at  quot 
I,  74  fllr  ad  quod.  Ich  gestehe  gern,  dafs  ich  ohne  die  Note  die 
Stall«  Diebt  v^niaiideii  MKte.  Dagegen  ichrtibl  er,  so  viel  be- 
merkt, nie  tod  fk  iat. 

promunturiuin  Ann.  H,  ^9^  «bglaiaii  anipit,  dar  Bef|  ttM  baifel  und 

SjesHiHeben  wird, 

iucolumis  III,  56.  IV,  7.  17^  incolomü  J,  J8,  incoiomitaiem  I,  58. 
pMiUMÜttm  I,  18.  28.  34.  43.  45.  5a  74,  patmUmuimm  IV,  11. 

III,  61. 

jIMMf  I,  44.  45.  IV,  42.  III,  51. 

•maeordia  I,  32.. III,  50  und  pm€€ori$$  1,  39.  59  neben  wetarü&m 

IV,  22. 

tiettima  und  cicetimanoM  I,  51,  undetUetimat  I,  60. 
•MeaataMfli  1,  37.  42.  88. 

väetSJjRM  I,  39  und  vteemiimanui  1,  64  unmittelbar  neben  imefei- 
ceiimai  auch  «rr^^«n<iaiafat  neben  «neiMetsiaiff«  I»  45$  abcraveh 

quadrciixrümum  I,  64. 
QuintiUum  larum  I,  65,  aber  Quinctilium  Varum  I,  71. 
Attjno  I,  62.  64.  65.  70.  II,  61  und  humida  I,  68;  daneben 
»MfVe  I,  60  nnd  nmmiHm  I,  85. 

metutator  IV,  19.  20  rgl.  IV,  15.  III,  38  und  cauta  1,  48.  49.  75^ 
daneben  nhor  auch  acruttator  T.  74  IV,  21  und  accuaandum 
III,  67;  das  letztere  für  Tacitus  nITcnbar  falsch,  da  die  Verdoppe- 
lung des  i  nach  der  langen  oder  zwischen  zwei  langen  Silben  dem 
iltern  Zeifgenoeaen  Quinmipn  (vgl.  Quinlll.  inat  nnt.  I,  7,  20) 
•eben  veraltet  war. 

Ueber  die  Assimilation  der  PräposiUoocn  können  die  Handschriften 
nMit  enlacbeiden,  da  die  ilteaten  einander  gegcjiUbettteben;  mag  nian 
aber  schreiben,  wie  man  will,  jedenfalls  mafe  aoan  einen  Oniodaats  bap 

ben  nnd  entweder  assimHircn,  um  der  Aussprache  nnchzukommen ,  oder 
nicht  asaimiliren,  um  der  Etymologie  zu  fotcren:  t  itio  ^Mischung  ?on  bei- 
den ist  keinenfalls  zulassig.    Gleichwob)  schreibt  iSipperdej: 

imminere  1,  2!   30.  42.  44.  47  und  inmtnere  l,  44.  4. 

im  polieret  I,  ßO.  70  und  inpoiitum  I,  69. 

corrupiat  1,  10.  75  uud  tsirumpunt  I,  48.  65,  sogar  corrupH$  ond 

inrwMrii  la  daiMibaD  Zeile  II,  82. 
tmiUgm  I,  24  und  e9ml0prik  1,  18. 

MtÜaAr.  fc  4,  OjMssislwsssa.  X.  7.  36 
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attuieruni  l,  &0.  51  iMben  adtulere  III,  69. 

iMjM^BsiMM  I,  47.  6».  ftl,  «iiijMt  I,  49,  tM^iiite  I,  68,  impmr  I» 

53,  compert9     66,  compreuiue  I,  43,  tamoft  I,  51,  c#wt 
tior  ly  33,  romposttU  I,  45,  immitior  I,  20  uml  ilnnchcn 
inpeditiui  1,  50,  inpeditu»  I,  13,  inpcritus  \,  59,  inpunüam  1,  43L 
eonpreaam  I,  69,  tn/mlm     70,  iumotum     47,  inprospert  i, 
inparet  l,  I  i  u.  s.  w. 

In  il»  n  (^cnilir-FornK  n  ündet  sich  auch  keine  Uebereinstimraung,  B. 
Armini  I,  »3  neben  Arminii  I,  57.  58,  Tiber  %  III,  64  und  Tf6«ri»  1, 
3,  53.  UI,  66.  Datselbe  gilt  tod  der  AccuMtiv-Form  dei  Planilt  «tf 
ei  und  I«;  wir  6ndeo  da: 

mitUmtiB  I,  47,  rMtU  1,  40,  «nmuMaltt  I,  44.  47,  veuemii»  I,  49, 

eokorli»  I,  49,  palantit  I,  51,  coeptantit  I,  56,  reiultanttB  1,  65, 
plurit  I,  66,  omntt  t,  3,  auch  als  Noduu.  plur  I,  1,  faudi»  I,  69, 
Scipioui»  II,  33,  chitatis  als  Nomin.  plur.  Iii,  60  mit  der  Be- 
merkung, dafs  die  'Wörtfr,  dio  im  Gcnit.  tum  haben,  deo  NoBMA. 
ebeosü  ^ui  wie  dua  Accus,  auf  t«  bihien  kuuneu dagegen 
iMgmiti  iC  59^  UMWif e«  I,  65,  plurts  1,  68,  fM««  I,  10,  MMIet 
ni,  46,  omJi#«  III,  46,  murf»  III,  50,  sogar  neben  einander  A*- 
itiie$  extuviai  aut  exundantit  opn  111,  72  u.  s.  w.  Aebnliob  tr- 
Mfai  alt  DatiT  1,  10^  mekt  aber  iouUui,  s.  £.  I,  25.  43. 

Wenn  nun  noch  ^ptkunühis  mliunter  fMdiriel»«!  wird,  z.  B.  111,46. 

IV,  35,  oder  ext  rurturum  III,  72  neben  exttruunt  I,  18.  IV,  7,  ditti- 
eere  I,  65  mit  der  Note  ,,fUr  dtiicere"  (es  wird  immer  geschrieben  rei- 
etat  I,  26,  proiciiint  I,  32,  f»>i  I,  42,  iniritint  L  68),  elabti  I,  61 
neben  deiaptut  1,  ü5.  IV,  6,  lap»a»tes  I,  ti^,  ferner  oput  I,  44,  pro- 
Mlics  ««eil»  I,  48  vgl.  IT,  16.  III,  5S.  70,  permiiUm  1,  58  bH  da* 
Note  „ftr  das  uns  gewöhnliche  verniciem**^  ebenso  73.  74.  VI,  12,  per- 
mitiota  IV,  18,  permitiabile  lY,  34;  dann  braucbü  ich  hlof«  noch  Stel- 
len wie  folgende  Bnztjffibren:  imprctui  I,  35  mit  i^fr  "Vottv  „frir  ft 
^ectu».  Die  Alien  ptlrgten  die  Präpositionen  als  tonlose  Wörttr  niit 
ihrem  Casus  in  eins  zu  schreiben.  U  ist  wegen  des  folgenden  |>  in  m 
wwaiKhilt**;  und  liie«fftiai  I,  47  mit  der  Note:  „flir  im  eatttm**  «ad 
der  meines  Brachlene  anpaseenden  Berufung  auf  Qoiotll.  I,  7,  26,  mm 
hinreichende  Beweise  geliefert  in  haben,  dafs  keineriel  Princip  bewahrt 
ist:  dnr««  eine  solebe  Ao^be  wenigatent  für  unsere  Sebulen  vöU^ 
nnbrauciibar  ist. 

KöMgabcfig.  Dallenburger. 


IV. 

Vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Verwandlungen  des  Pablias 
Ovidius  Naso.  Von  Olto  Sichert,  Dr.  phii.  HanBorfift 
Uahn'ache  HofbndihandlaDg.  1856.  gr.  & 

Von  der  tbS(|gen  Vertagalnodlnng  anlkeibrderly  an  die  Stelle  den  Bil- 
lerbccVschen,  von  Crusioa  neu  benmegegebnen Wörterbuchs  zu  Ovids 

Metamorphosen  ein  völlig  neties  Buch  treten  zti  lassen,  hnt  Herr  Eicliert 
mit  Recht  ron  einer  bloiaen  Ueberarbeitung  jener  Gnindij^iie  abgetebcs 
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und  ein  sehr  brauchbares  Hilfsmittel  zum  Veretändnfs  des  bezeicboetett 
Gedichtes  geliefert.  Bekannt  mit  den  Bedürfnihsen  (j<-r  Schüler,  welch« 
durch  Ovio  der  LectUre  römischer  Dichter  überbau}ii  zugeführt  werden 
•oUeOt  bat  der  dank  Mioe  Autwahl  aw  doi  MetmoifboMB  beretts  uiii 
dl«  Sdbule  verdiente  Verfasser,  überall  ausgebend  Ton  den  Gruodbedeo- 
tUDgen,  die  Worth ocTrifTe  einfnrb  und  klnr  entwiekHt,  die  für  den  Anfan- 
ger echwieristen  Sit  Ikn  genau,  scharf  und  gründlich  erklart,  ja  sogar,  wo 
die  ignchiftt»  verborum  auffällig  ist,  die  Constructioo  der  bezüglichen 
9f€lMfi  angegeben,  eine  gescbmaekfolle  Uebersetzung  sorgfältig  gefördert, 
die  Bytliologiscben  und  geographMMn  Notfaen  in  erwanarirter  Urte  ge- 
boten» die  epvacblfeiien  Eigenthümlichki  Itcn  der  Dichtung  (aucli  mit  Ver- 
weisung auf  Zunipt  und  Kühner)  maLjIichst  vollständig  aiifgoführt  und 
hiebet  besonders  auf  die  Partikeln  geachtet.  Zu  Grunde  gelegt  ist  der 
Teit  der  Merkefschen  Reco£nition,  doch  finden  auch  an  einzelnen  Stei- 
len andfe  Lesarten  Berüeltetehtigung.   Drock  und  Papier  sind  gut. 

Un  dem  Herrn  Verf.  die  leSbaAe  TheOnabBe  lu  beiraiaen,  «it  der 
wir  sein  Boeh  üngere  SEeit  hiodnrcb  benutzt  haben,  folgen  hier  einige 
gelegentlich  entstandene  Bemerkungen.  S.  73  ist  unter  dsMim  „Synizese" 
zu  lesen,  S  100  Z.  13  v  n  nnter  fero  3,  HO  statt  3,  18.  S.  97  wird 
facto  2,  693  erklürt  „durch  die  ihal'^,  während  es  S.  213  richtig  als 
DatlT  „für  den  Dienet**  anljieikikt  wird.  S.  179  iet  norae  rmme  6,  881 
,ydie  bis  dabin  noch  nnbekanoten  PrSsche,  an  die  man  sich  nodi  nkbt 
gewöhnt  hat**  erklart,  während  es  wohl  yielmehr  beifst  „die  erst  jetzt 
dnrfh  Verwandlung  es  eben  gewordnen  Frösche,  die  neu  entstnndneü, 
nou  gescIiafTiien*'.  Mercurius  wird  S.  160  wie  bei  Crusius  S.  214  mo- 
dern und  hüchsiens  halbwahr  Gott  dea  Genies  genannt  Unter  captre 
war  S.  41  arft  Bezug  auf  2,  694  fg.  elntnecbaitMi:  »  mtfipere,  wie  an» 
gegeben  ist,  dafs  es  u.  a.  für  excipere  nnd  nueipere  steht.  Die  gele- 
gentliche Erwähnung  der  Klippe  Moiuris  vermifsten  wir  trotz  4,  525  53S 
unter  Ino  Melicerte«  nnd  lonius,  ebenso  wird  S.  I>  wtiion  7,  51  .A.eetes 
auch  als  Vater  der  Chaiciope  und  des  Abs)^rtus  patiaeitd  ^^cuannt  werdeiu 
wie  es  von  Crusius  S.  15  gescbibt;  dab  fUr  das  lateinische  ^eefn  nnd 
Mmrmfm  (S.  156)  die  Im  Deutaehen  berbömmliebe  Ueberaelinng  Aeelen 
und  Marsjas  lautet,  durfte  angci^rfun  sein.  Der  Artikel  Icarui,  Sohn 
des  Dädnliiu.  konnte  wegen  8,  230.  235  etwas  erweitert  werden.  S.  86 
verinifslen  wir  nach  der  sonstigen  Anlagt«  dtR  Buches  {iuncta  2,  701, 
puUo  6,  375.  expifi  15,  W2)  die  substantivische  Uebersetzung  von  eunti 
%,  323  ,,niir  anf  mcincas  Gange,  Wege*',  8. 88  die  von  tnrmnUm  6, 8M 
»,anr  ihrer  IfHbbrt^  (Haupt:  anmlem  „auf  ihre  Bitte**),  etwa  auch 
8.214  die  von  potura  B,  347  „aun  Trunk".  Dagegen  haben  wir  an 
unzähligen  andern  Stollen  foUknmnien  lUr  die  Sefafilerpräparalion  aoarei- 
cfaende  Auskunft  gefunden. 

Somit  ist  das  Werk  allen  denen  zu  empfehlen,  welche,  von  dem  Ge- 
braneh  efnea  allgemefaMo  SdmlwÖrferbneha  und  einer  eommentiej enden 
Sonderausgabe  dee  Gedlehiea  abaehend»  ein  Spedalleiieon  neben  diM 
blolaen  Teste  Toniebn.  "  '  / 

Zetbat.  F.  KIndaeher. 
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V. 

SchuUramnatik  der  lateiniscfacn  Sprache  von  Dr.  Raphael 
KAner.  Vierte  Aufl.  Hannover,  Hahn  sehe  HofbochhaiidL 
1855.   XVI  IL  527  S.  a   1  Thir,  10  Sgr. 

Ffir  die  gro&aBnwdiliiiriiiUet  Kuhncrtcbeo  Uteinbchen  und  zrk- 
l|lhi;|nn  I^hrkursuB  sprerlten  tant  m*»i«t  s»'hr  schnei!  erforderlicbea 
Auflagen.  Wie  setir  r  Herr  Wrf  auf  NVrbessening  seiner  Arbettee 
bedadit  ist  und  mit  wie  torgsamem  uod  prüfende«  Blicke  erJw 
FonchuDgeo  auf  dem  Gebiete  der  aHclawliflum  PhiMofie  liiiiiutili  dem 
giebl  auch  dteae  neue  Auiage  der  laleioischon  Schulgrammatik  erCrvdi» 
chcD  Beveia.  Ref.  glaobt  vaDcbem  Leser  dieser  Zeitschrift  einen  kleinen 
Dieost  7A1  erzeigen,  wenn  er  im  Folgenden  angiebt,  in  wiefern  akb  diese 
Auflage  mit  Recht  zufolge  wifhti^er  Aenderurigen  eine  Terbesterte  neimeii 
kann.  Acndcrungen  und  Verbe«serungen  fanden  statt:  §.  4  ihcr 
§.  la,  A.  1  über  die  Eading  «tet;  §.  19,  3  Ober  die  Ablatifwdaag«  t 
VDd  e  io  der  aton  DecHnalien;  §.37,  A.2  u.  3  flkar  Ute  alatt  und 
über  die  a»f  ce  ausgebenden  Formen  des  Pronomens  htr-.  ?  A  l 
über  qutrumi  §  2  über  die  Perfektendung  auf  rrc  Ciaro  eoibait 
sich  fa^t  <!tjrrhwf  'If-r  Form  auf  ere.  Er  selbst  sagt  Oral.  Vi,  1^1:  See 
wero  repre/unäeriüi  icripiere  ..,  tlti  tcripteruni  e9$t  wtnm»  ataf 
md  eMtvefmttw  mwrihu  iMdiOgtaH  iikmier  elacftiar;  §.  61  über  daa 
Part  TO«  fruor-^  §.  100,  1  über  daa  Bendiadja?  ebead.  3  über  die  Com- 
posita  von /acto;  g.  111—115  über  die  Bestimmungen  der  Ca9U8:  §.  Iii 
über  den  fffbraurb  d»'s  Reflexivpronomeos;  §.  124,  A.  «bor  den  Uoier- 
schied  zwischen  quit  und  911»  u.  s.  w.;  §.  124,  A.  13  über  die  üeber- 
selzung  des  deutschen  man;  8.  127,  A.  &  u.  6  fiber  den  iBtelliv;  §.  128, 
A.%m  und  123,  A.  10  fiber  deo  Ace.  e.  Inf.;  {.  131  über  das  GerunJir 
ttttd  Gerundium;  §.  138  a,  A.  1  über  elejiim;  §.  138  l)  b)  über  die 
tsyndetischc  Verbindung  der  Wörter:  §.  1 10  a,  A.  8  uhcr  Hie  ConJ^ec!!^, 
Terry]}. :  §.  146,  A.  9  über  e«/,  nihH  ft^  guod-^  §.  15s,  4  üi  er  deo  melir- 
glicdrigen  Fragsatx;  §.  160,  1,  2,  3  Uber  die  obli<iue  Lieiit^  §.  167,  7  und 
1. 168,  3,  4  Qber  die  Wort-  und  SataateHong. 

Auf  Bioigea  criaobt  aich  Ref.  hinzuweisen  Mit  |.  39,  Anm.  2  über 
unämi  nie  nuUi  vgl.  Caes.  b.  g.  7,  20.  Zu  §.  107,  Anm.  7  vormif^t  man 
ein  Beispiel  über  dns  Imperf  bot  f^eocrajibischen  Angaben,  z.  B  C\ir«. 
b.  7,  69  §  131.  12  ist  die  Uiirichiigkt it  perfugam  —  reduceadam  auch 
io  diese  Auflage  übergegangen.   (Jeher  die  Perfektendung  auf  ere  $.  52,  2 

3(1.  beiOglleil  dea  Gebranehea  bei  Caesar  die  Stelle  b.  g.  3,  31  ond  dasa 
eb  n  ei  der  und  Kran  er.  Zur  Uebersetanng  daa  deutsclien  man  §.  134, 
Anm  13  fuge  den  Imperativ,  wie  in  ßns^e  man  denke  sich,  noli  credere 
man  glaube  nicbt  Admoneo  ob  mit  oder  Accii<?.  c.  Inf.  steht  §.  142, 
Anm.  6;  aeque  ac  §.  135,  2;  qunquam  §.  124,  3  u.  Anm.  12.  8.  III, 
AoBi.  12:  f,eauia,  gratia  stehen  bei  Cic.  nach  dem  Genittfe".  Weiter 
unten  felgt  daa  Beispiel  Cle.  An.  16,  37:  emmm  mmeormm.  (.111.  9^ 
8.  196  ist  contuetuio  hunnrum  hominum  mit  der  Uebersetzung  vollkom- 
men cntbebrlidi:  vfz\  die  h'<  ar«!  S,  195,  §.  Wih  in  den  Beispielen:  As^- 
gredif  ingredi,  inr  ädere  luriim  Ftvins  uiigeoau.  Vgl.  §114,7:  In- 
vado.  §.  114,  7  kouote  praecurro  bald  zu  aatee^  gezogen  werden.  §.  1 15, 
&  iT)  iet  daa  Beispiel  Um  ejN»  caf  aeir  eotbebriieb.  f  115, 
Anm.  15  war  wegen  glorianim»  dbtr  auf  §.  113,  Anm.  9  zu  verweisen. 
Ebenri.  Anm  16  ist  nach  den  neueren  Ausgaben  Caes.  C.  I,  12  krin  Be- 
leg für  diniere  mit  dem  Abiati? .  g.  127,  Ann.  3.  Dain  f^.  ein  Beispiel 
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wie  Sa».  Git.  12,  1.  §.  129,  Aam.  Z  lies  «f^McfM«  mi  Amm.4  IM 

■ao  Caes.  C.  3,  8  ierreri. 

Der  Gebrauch  dieser  neuen  Auflage  neben  der  vorbergebcnden  ist  ia 
keioer  Weise  getlört  worden^  die  Seitenzahl  ist  sicli  gleich  gebiiebeo,  ao 
4aA  die  Sdtea  teider  Aeflageo  mit  wenigco  AiwbiImiwb  ttb^otUiBmeo. 
THßkt  wird  nan  dem  Herrn  Verf.  um  so  mebr  gern  dankbar  eein.  ala 
dadyrcb  CiUte  nach  einer  früheren  Auflage  immer  zutrefien.  Das  Ver» 
Mferzeichnifs  tut  Formenlcbre  ist  dem  lateiniaeben  Wortrcgi^Mr  eiSTtf» 
Mbt  worden.   Druck  und  Papier  lobenawerUi. 

SoodenbauM.  Hartnans. 


VI. 

Uoffmaikii,  Studienlehrer  J.  L.,  liebungsstOcke  zum  lieber- 
setzen  ins  Lateinische  ftir  mittlere  Klassen  lateinischer  Schu- 
len (Quinta  und  Qaarta)  bearbeitet  Nüniberg,  1854  YIU 
u.  274  &  a 

Untrr  der  grofsen  Menge  snincs  Gleichen  h'iUe  wobl  das  unter  obi- 
gem Tiicl  erschienene  Uebungsbufh  srlion  langst  verdient,  anfs  ^Wirmste 
auch  in  diesen  Blättern  empfohlen  zu  werden,  ist  es  noch  nicht  so  ver- 
breitet^ wie  man  um  der  Jugend  willen,  der  ea  dienen  soll,  wünschen 
muft,  10  IrSgt  ea  viellelcbt  in  sofern  eelbat  die  Scbold,  als  gerade  die 
lUlQptoäcblielnle  BigentbUmliebbeit  auf  dem  Titel  veraeiiwlegen  ist.  Un- 
sers  Erarbfens  rnüfsle  die««er  etwa  so  lanlen :  180  7ii«tnninienhängende 
Ucbungsslücke  etc.    Wer  längere  Zeit  hindurch  Elementarunterricht 
im  I^ateiniscben  g^eben  und  dabei  erfaliren  hat,  wie  ermüdend  das  lieber* 
•elMQ  eioselner  sDgeriiaeiier  Silie  fiir  den  Mfiler  itadi  nnd  naeli  wer- 
den kann,  wird  ge«rifa  den  Werth  auaamnienlillnjMnder  UebungattUcke  zu 
würdigen  wissen,  wenn  sie  geeignet  sind,  den  Schüler  mit  seiner  Arbeit 
zu  befreunden    Um  diese«?  rn  erreichen,  wendet  der  Verf.,  ein  erfahrener 
und  bewährter  Schulmatm  liaverns,  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die 
Wahl  des  Sttifica.   Der  Inhalt  sollte  der  Altersstufe  der  Schiiier  cntspre- 
eben  uod  fbelto  belehrend,  «beila  vnCerbaltend,  wo  möglicb  aber  lieidee 
angleich  sein.    Von  der  Behandlung  eines  einzigen  Stofles,  wie  sie  siob. 
in  den  Uebuogabüchern  von  Döring,  Kraft,  Fabricius,  Fritzscbe 
u.  A.  findet,  %varde  um  der  wünschenswer<hen  Abwechselung  willen  ge« 
flissentlich  ahpjesehen.    Meistens  sind  os  einzelne  Fabeln  und  einfache  Er- 
zählungen, \?as  hier  geboten  wird^  mit  weiser  Sparsamkeit  ist  nur  selten 
«tnoial  ein  Aliaebnitl  abatrakteren  und  refleotlrenden  Inbalta  dngeatreul 
In  der  Anordnung  folgte  der  Verf.  der  weitverbreilelen  OröbePschen 
Anleitung,  welche  an  der  Anstalt,  der  er  angehört,  vor  und  neben  sei- 
nen üfbungsstiicken  pohranrht  >vjrd.    Indessen  dürften  dieselben  recht 
wolil  aurh  da  /n  Ii  rauchen  sein,  wo  man  andere  Bücher  2u  Grunde  legt, 
zumal  da  in  den  Ueberscbriften  der  '22  Ka(n!c],  in  welche  das  Ganze 
aerlallt,  neben  den  §§  der  genannten  Anleitung  aueb  die  entsprechenden 
der  Grammatiken  Ton  Siberti,  Zumpt  und  O.  Schulz  citirt  sind.  Mit 
Kap.  21.  über  die  Attraktion  beim  Acc.  c.  Infin.  und  2'2  iihrr  den  Ge- 
hraach der  Tempora  ist  freilich  das  Gebiet  der  Gröh cl  scIhh  Anleitung 
überidiritten)  Kbwerlicb  aber  wird  den  Verf.  Jemand  daraus  einen  Vor- 
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warf  machen.  —  Die  Härten  des  Deutschen  Ausflnickg,  welche  gar  nicht 
80  oft  TorkoiDiiieD,  wird  man  mit  dem  Bestreben,  den  Aufgaben  ein^ 
Anflog  ?on  LattioiMheB  Kolorit  m  gotoi  «i4  dio  «riwdcfMciie  I>ich 
tigkeÜ  dot  Ycnttudolim  lu  siebern,  ecm  entsdnildigeii. 

Für  eine  zweite  Auflagt^  die  dem  Buche  sehr  zu  wünschen  ist,  laGit 
sich  erwarten,  dafs  bei  einem  möglichst  korreisten  Druck  auch  die  klei- 
nen und  wenigen  Ml'inE^cl  beseitigt  werden,  die  etwa  !]ocli  an  der  jelzi- 
gen  Gestalt  baflen.    So  dürfte  z.  B.  8.  74  io  Aufg.  hb.  Z.  7  v.  o.  da 
Name  „Xelemacbus**  su  ttnlelMB  mId{  «beodatallMt  ttob  Z.  14  u. 
„Zugthiere^'  atatt  „Rinder"  geaetit  werden,  S. 79  Au%. 94. ^  Z.  1  w.u. 
,jener"  statt  „er";  S.  80  Aufg.  95  wli«  et  wohl  angemessener,  die  letz- 
ten beiden  Siitzchen  zu  streichen.    Schllefsüch  sei  auch  zu  hedenk^n  ge- 
geben, ob  nicht  der  Platz,  welcher  durch  die  unter  joiler  Aüf^af>c  IH  /In  i- 
liche  Phraseologie  eingenommen  wird,  zweckmäfsiger  auf  ein  Deuudi- 
Lateinischea  und  ein  Lateiniaeh*Deutacliea  Wdrferreneidioifii  leiwewiit 
wflrde,  wie  es  bei  den  KOhner^echen  u.  a.  Aufj^aben  geeebebee  ht 

Dresden.  R.  Albltti. 


Vfl. 

Uebnogsbucb  zum  Uebersctzea  aus  dem  Deutschen  ins  Lateini- 
sche für  Seconda.  Herausgegeben  von  Dr.  Moritz  Seyf- 
fert,  Professor  am  Joachiiusthalscben  Gymnasium  in  Btrlio, 
Vierte  darcbgesehene  Auflage,  Leipzig  1856.  Verlag  von  Ouo 
Hoiue.  XV  u.  346  S.  8. 

Die  neue,  Herrn  Schulrath  Kiefsling  zur  Feier  seines  ftinfuiid- 
zwanzigjäbrigen  Doctoijubtläums  gewidmete  Auflage  des  Se^*  ff  er  fachen 
Cebungabnehe  fBr  Seeond»  nntermeidet  aidi  ao  wenig  von  der  drftlan, 
dUb  keine  Uebelstände  Mr  den  Unterricht  zu  filreblen  sind,  wenn  beide 

neben  einander  gebraucht  werden.  Dabei  fehlt  es  jedoch  nicht  an  ein- 
zelnen Stellen ,  wo  der  Unterrichtende  mit  Freuden  die  beaaemde  Baad 
des  Herrn  Verf.  erkennen  wird. 

Eine  weitere  Empfehlung  des  treHlicben  Buches  hält  Ref.  um  so  mehr 
Ar  OberflQssig,  ala  er  bereite  frflber  in  dieien  Blilltem  (.lahrg  8,  S.  306) 
den  Werth  desselben  hervorgehoben  bat  Es  mögen  daher  nur  noch  zwei 
Fragen,  die  sich  dem  Ref.  bei  Benutzung  des  Buebes  gelegentlieb  «o%e- 
drängt  hahen,  hier  eine  Stelle  finden: 

Ist  nicht  die  Schreibart  conditio  aus  den  von  F.  Schultz  (Orthw 
gravhicarum  quaestionum  decas  ya^.  11  *q.)  entwickelten  Gründen  der 
freifieb  ebenso  Terbrelteten  eoniTfcte  vomsieben? 

Läfst  sieb  die  Phrase^non  ponum  quin  für  facere  non  potsmm 
quin  oder  non  pouum  non  aus  der  wirklich  klassischen  Latinität  nach- 
weisen, und  wäre  es  nicht  ratbsam,  die  Schüler,  die  in  derselhen  eine 
besondere  Eleganz  zu  witlern  *;eneigt  sind,  darauf  aufmerkiam  /.u  machen, 
dafs  sie  wohl  nur  der  ulteren  Umgangssprache  (Plaut.)  nngehört  hat? 

Aodam.  Gustav  Wagner. 
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Hart—n»  s  Ah^iIiod  ihm  UcImwmImi^  von  FkMM 

vm. 

Aufgaben  zum  UeberseUen  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische 
.    2ur  Einiihuüg  der  griechischen  Syntax  von  Dr.  L.  Freese. 

Stralsund,  C.  Löffler  sehe  Buciibandiiiug  (C.  Uingstl.  1854. 

Vlii  u.  103  &  a  S  Mgr. 

Das  vorliegende  Buch  ist  für  die  Secuoda  bestimmt.  Der  Verf.  setzt 
bei  dm  DAGÖ  dieaer  Schrift  vonuDebmeDden  Uebungeo  die  Kcnnlaifs  der 
gpDim  FonMolebr»  imd  der  TorsOglfelMtso  Befelo  der  Syntax  toma^ 
wtmtit  sie  bei  den  enten  (?)  Unterricht  in  der  Secottli  durcIigeooBHnen 
za  werden  pflegen,  \\m  in  der  Lectürc  ihre  ErwpifLTnncr  7.u  ünden.  Den 
Stoff  zu  den  Aufgaben  bot  die  alfe  Geschichte  dar;  die  Stücke  selbst  sind 
nach  den  Schwierigkeiten)  die  das  Uebersetzen  macht,  geordnet^  dabei  ist 
auf  keina  beatiauDta  Grammatik  Bezng  genommen  worden.  In  der  Ma- 
thoda iat  der  VarCi  von  aeiocn  Vorgängern  abgewieben,  und  swar  In  ao- 
iim,  als  er  bei  den  Vocabeln  auf  den  Stamm  verweiat  and  die  Ahleitaog 
fordert,  dabei  schon  «»riernte  Umwandlungen  fies  Stammwortes  in  Anwen- 
dung kommen,  rlio  Oesetze  der  Wortbildung  einprägen  und  die  Rogein 
der  Grammatik  an  neuen  Beiapielen  wiederholen  läfst.  Gestellte  Fragen 
«Migaii  das  Schttlar  iiiiiillea«an^  auf  den  krtaMacbeo  Ausdruck  worda 
Rücksicfat  seoomnan. 

Wann  Baf.  mit  dem  Verfahren  des  Verf.  einfersfanden  ist,  wenn  ar 
es  gern  ausspricht,  dafs  der  Verf.  heuiüfit  ist,  dcro  Schüler  nelfache  An- 
leitung zu  geben  zu  einem  G^findlichef»  Vorständnifa  und  erfolgreifhen 
Betreiben  der  griechiscben  Sprache,  so  kann  er  gleichwohl  einige  Scbwä* 
cban  dea  Bii€&  nicht  ?erscbwelgeo.  Als  mir  das  Buch  zu  einer  Aa- 
Mfga  ragieng,  bafiind  ich  bM  atmi  In  Verlegenheit  ua  yaaaendan  Stoff 
ma  den  wSdientlichen  Scripten,  da  dia  Abschnitte  in  den  so  tüchtigen 
Bache  Ton  Franke  durch  jahrelangen  Gehranrh  in  bereits  corrigirten  Hef- 
ten sich  hin  und  wieder  vorfanden  trotz  aller  Mühe,  ein  Vererben  un- 
möglich zu  mactien.  Bef.  liefe  also  einige  Aufgaben  aus  der  Torliegeoden 
Mirifl  anfnrUgen;  dia  folgenden  Benmaogan  aiod  dannaeb  aua  dar 
Scbtda.  Die  padagogiacha  Fordemog,  die  coadiirla  iaae  qua  non,  Öea 
Schülers  Aufmerksamkeit  zu  feaaeln  und  in  Spannung  zu  erhallen,  ohne 
ihn  durch  üngehörigef?  abznspnnnen,  ist  leider  nicht  immer  fest  im  Auge 
behalten  worden.  Man  ¥gi.  Aufg.  5:  Die  Bestrafung  der  Lokrer.  Was 
kann  dem  Schüler  die  Aufmerksamkeit  mehr  erschweren,  als  wenn  in  70 
und  ei  (Ilgen  Zeilen  auf  dnan  ond  denaelbea  Aoidruek  wiadefbott  »erwfa- 
oon  wird,  ao  auf:  daa  Land  baataHao,  dar  Hafen,  unter  dar  Bedingung^ 
einen  Aatrag  atellen,  sollen,  Erwähnung  thun,  VerwOnacbttngl  Zudem 
scheinen  uns  zuviel  Vornbein  untergesetzt  zu  sein,  RO  ifm,  qMvri:  zu  den 
Worten:  „zerstörten  den  Hafen"  [Kifsl  '2ß  nicht  recht:  dort  hätte  wohl 
der  Zusatz  IJaifoq  stoben  sollen^  vgl.  69  mit  bO\  ÖMf&tiotiv  xQ't' 

iiour$  bot  Gelegenheit  zu  corrumpere  pectttiia'^  95  gebdrt  ror:  Tagesao- 
braab,  lär  walcbaa  Wort»  wans  übarbaapt  ndtbig,  woU  aber  dia  Vocabal 
anzugeben  war;  dem  Scbülar  iat  ahar  äfta  Vf*^  bekannt  genug.  Auf» 
gäbe  4:  der  Redner  Demades.  Hier  konnte  hei  4  itttQct  und  15  ngoa»^ 
now  auf  das  Lateinische  Rücksieht  genommen  und  32  selhstverständHch 
—  vgl.  27  —  weggelassen  werden.  Zu  solchen  Bemerkungen  tindet  sich 
öfters  Gelegenheit.  Wir  können  den  Herrn  Verf.  nur  bitten,  nach  diaaar 
Saila  bin  in  Sabiift  follo  Anflnarkaankait  n  acbaokan,  on  daa  aonat 
fMcfaickt  aagaiflgta  «mI  bnwchbare  Buch  für  eine  neue  Aoflag*  ^a»- 
cbes  brauchbaiar  10  iMCfaao«  Broek  nad  POfiar  gul. 

Soodanbauaao.  Hartmaon. 
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Hebräisches  l.trMLuch  iiir  Anran^r  uod  GeiiLikTe.  Wichtige 
Kapitel  des  Alitii  Testaments  mit  einem  grariuualisclien  Cur- 
sus  und  Glossarium  von  G.  Brückner,  phiL  Dr.  \'.  D.  M. 
Zweite  ^ehr  vcraehrU  und  verbesserte  Auüigu  Leipzig  ISddu 
210  S.  & 

Die  ernte  Auflaffe  die<?e«i  Te^eborhs  ist  IS41  erschienen  und  damals 
ton  "!i'm  K<'f.  in  dt'iii  Mus-uuni  ties  rhtiiiisch-wcsipbAJiscbeo  ScbuliBünaer« 
Vereitui  augezeigt  wardeo.    Die  oeue  Aullugc  kündigt  tich  als  cme  sdu* 
iw^lu       wtMtim  «L  KM  kb  n  iiner T«f|Mciwo«  tefaM« 
AniigB>  ükoifihey  will  kb  für  diejeoigen  Leser  der  7fNiwhiiift  Zur 
GyiB^uüweteo,  welchen  dies  Bocb  noch  nkbt  bekannt  gevordra  itty 
flioe  kurze  Anirabe  der  EinridilB^g  d«  BnAtt  und  Mioer  fiigmkiü^ 

Bcbk^iten  ni'lx-'n. 

^cxfaiit  io  3  Curte,  deren  erster  (S.  1 — 14),  zur  £ioüb«*fig  der 
FmmbMm  MbMit,  «imiM  umii—wtilBgiiiii  Sälae,  tew  s«» 
ter  (S.  14  — 132)  LctettBche  den  bittoriscfaeo  Böcbeni,  und  dem 
dritt«'  (S.  133  —  162)  Lesettücke  aus  den  poetiscbcn  und  propbetiscbes 
BOrhem  des  Alten  Te^tnmenf^  enthiil,  Mnd  acUieki  Bit  cioea  47  ficün 
(S.  163  —  210)  starLen  (i lossariiico. 

Der  erste  Curaus  entbalt  io  4  Cspitelo  (Pronaniea  —  Verbiui  — 
NoMi  —  AdvOTUom)  Beispiele  Sber  den  ArtM  mid  die  PriUbr«  (14 
ZeileoK  die  ProooailMi  (12  Z.),  das  ragelmafsige  Verbimi  (27  2  ),  d»t- 
selbe  mit  Suffixen  (13  Z.),  das  unregolmäTsige  Terburo  (109  Z  ),  dM 
dornen,  und  xwar:  a)  Masculina,  //)  Feminina,  c)  die  unregelroaTf isen 
I^Iomioa,  d)  die  Zablwörier  (68  Z.),  nod  über  die  Präposttioneo  und  Par- 
tikeln mit  Suffixen  (17  Z.). 

Der  iweite  Cmwm  eDlbilt  gtdhere  Sliehe  9m  den  UileriedicM  IM* 
ebem  des  Alten  Testaments,  und  xwar:  1)  die  Schöpfung,  2)  die  Schorn 
pfung  des  Menseben,  3)  den  Sündenfall,  4)  die  Gescbicbte  der  Sündfluib, 
5)  Ahraliams  Fürbitte  für  Sodora,  6)  die  Opferung  Isaaks,  7)  <1ie  Ge- 
scbicbte  Josephs^  8)  Israel  in  Aegypten,  Moses  Grburt  unH  <  rsle  Sctuck- 
sale,  9)  Moses  Berufung,  lü)  die  heiligen  xehn  Gebote,  il)  die  Segeos- 
fmMl,  13)  JtdMHM  eieichnifttede,  13)  Jechas  Sicf  »d  Gel«hde,  14) 
Dftfid  und  fein  Haue,  1&)  Gearbiclite  der  Kliee. 

Der  dritte  Curaus  enthält  Stücke  aus  den  peeüschen  und  propheti- 
schen Büchern  des  Alten  Teittamenfs.  imd  xwar*  !>  P;?-»!!!!  I,  l.j,  22, 
24,  33,  100,  104,  121,  127  u.  110,  2)  die  tugendsame  liausf ran  (Spriieh- 
Wörter  31),  3)  (Rottes  Weisbeit  uod  Allmacht  (Uioh  12),  4)  Vvrmabnuog 
an  eineii  Jüngling  (Kehelet  11  u.  12),  5)  daa  GleMmOb  vem  Wemhof 
CJesaias  5),  6)  die  Vision  des  Jesaias  (Jes.  6)»  7)  Cbrietus  and  aeie 
Frledpnsreich  (Jee.  11  a.  12),  und  8)  die  Prophetenweiie  dee  Jtwwmm 
(«lerem.  1). 

Den  meisten  Stücken  geben  tlieils  längere,  ibeiU  kür/ere  Finleilun- 

Kll  Toran.    Unter  dem  Texte  stehen  xahlreiclic  Anmerkungen.  Von 
le  168»210  folgt  das  alphabdiich  etaförichlete,  euch  die  im  B^he 
rerhomaienden  Nomina  propria  enthaltende  Gleasarium. 

Was  zunächst  die  Anordnung  dee  Buches  im  Allgemeinea  belrifl^ 

so  kann  Ref.  es  nur  loben,  daTs  in  dem  ersten  Cursus  den  längeren,  au% 
den  aittcstamentlicben  Schriften  genommenen  Stücken  kleine  SaUc  lur 
ElnQlMUig  der  Formenlehre  vurangebco.   Die  Beispiele  im  enteii  Curaus 
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sind  tbeils  wörtlich,  tbeils  mit  elnigea  üiirilM<gfmigeü  am  im  ■tttattl« 

nctiflichcn  Schriflen  cntnommpnp  Sh'^/e 

Was  die  im  zweiten  Cnrsiis  fndmhenen  Lcacstückc  belriffi,  so  l>at 
der  Verf.  durch  die  getroffene  Auswahl  offenbar  die  verschiedeoen  liisto- 
liMben  Blieber  Alten  Tcetattent«  «liglichet  berücksichtigen  und  aus 
den  verschiedenen  Selten  der  Oesebfebte  des  ieraelitlechen  Volkes  die  mn» 
ebendeten  und  chamfcterietiidiiten  ZQge  In  cbrooolngiseber  Reihenloige 
▼OrHihrcn  wollen. 

Die  Auswahl  der  pot'tisclien  iStiickc  im  dritten  Cursus  ist  wiederum 
80  getroffen,  dafs  mit  Ausnahme  des  Uohenliedei  tämmf liehe  Rücher  des 
Alten  Teeinmente  berOckelcbtigt  sind;  bei  der  Auiwabl  der  Psalmen  Ist 
damur  geeeben»  dite  fast  alle  Arien  von  Psalmen  (Nattonal|>salnMn  nna- 
genommen)  Torkoramen.  Zur  leichteren  Uebersieht  Ist  die  poetische  Ae- 
centuation  beigeliigt^  aueb  itt  der  erste  Psalm  naeb  den  VersgUedem 
abgesetzt. 

Die  den  meisten  Stücken  vorhergebenden  H^inleitungen  bezwecken, 
tbeils  den  Inhalt  und  Snsammenbang  des  Stückes  nachzuweisen,  theils 
den  Schüler  auf  den  Standpunkt  in  vetsetsen,  Ten  dem  ana  die  MUfscbn 
Erzüblang  naeh  den  Forsdmngea  der  neueren  Tbeologle  nui||eiblbl  wer» 

den  mtifff. 

In  den  A  n lu o  i- k  u  n  ti oii  (Inden  sich  theils  Vervvcisnngen  aufdio  (iram- 
matik  von  Oeseniua,  tiieils  grammatische  und  Icsikalische  Bemerkun- 
gen, tbeils  Hfnirelsungen  auf  w  Gesebiebte,  Geographie,  Nstorgescbidbte^ 
die  Sitten  ete.,  theils  AnfÜbnrogen  von  Parällelstellen  und  Vergleldiniif 
der  Uebersetzung  der  Septuaginta,  der  Vulgata  und  Luthers. 

So  viel  (iber  dro  EfnriVlifung  dt's  von  mehreren  Seifen  giinstic:  bpur- 
theilton  nnd  in  manchen  Lehranstalten,  wie  der  rasche  Absatx  beweist, 
eingeführten  Buches,  das  sich  durch  zwei  Eigenthümlichkeiten  von  an- 
derni  hebfilscben  LesebOcbem  nntersrbeidet,  auerst  durch  den  für  den 
AnÜnger  berechneten  vorbereitenden  Cursus  und  dsnn  durdi  die  das  ganso 
Bnch  durchwehende  religiöse  Anschauungsweise. 

Sehen  wir  i<^t"/t.  worin  sich  die  neue  Auflage  von  der  ersten  unter- 
scheidet, und  knü|)ten  wir  daran  unsere  Bemerkungen  und  et wa^n  Wün- 
sche für  eine  dritte  Auflage. 

Der  erste  Cnrsns  ist,  senreit  Ref.  die  einaelnen  Stdeke  vcrgKeben 
bnl»  unverändert  geblieben.  Dafb  in  den  ersten  Uebuogen  dieselben  Wör* 
ter  Sfter  wiederkehren,  kann  nur  gebilligt  werden.  Ref.  hat  nur  das 
auszusetzen,  dafs  in  den  ersten  Slücken  viele  Wörter  vorkommen,  die 
späterhin  hei  der  Lectüre  zusammeniiangender  Erzählungen  selten  oder  gar 
nicht  gebraucht  werden,  und  würde  vorschlagen,  bei  einer  neuen  Auflage 
gleidb  SU  Anfbiur  auf  einer  oder  swei  Seiten  die  in  den  ersten  Sliicken 
rnrkommenden  Wörter  mit  Angabe  ihrer  Bedeutung  zur  Uebung  Im  la« 
sen  und  zum  Auswendiglernen  abdrucken  zu  lassen.  Das  Lesen  an  den 
"Wörtern  des  Wörterverzeichnisses  einzuüben,  ist  weniger  praktisch,  weil 
weniger  Abwechselung  in  den  einzelnen  Buchstaben  slatttindct.  Auch 
würde  Ref.,  da  der  Beispiele  offenbar  theilweise  zu  viele  sind,  die  cin- 
Mlnen  Uebungen  tbeilen^  um  die  eine  -  Hälfte  tn  dem  einen,  dhi  andere 
Ui  einem  spiteren  Jabre  an  benutzen«  weH  der  Schüler  sonst  zu  spSt  au 
der  Leetüre  zusammenhängender  Stücke  kommt  Wer  besondere  Beisniele 
fiber  da«:  Nomen ,  die  ZnlilwÖrler  und  die  Partikeln  für  unnöthig  halt, 
weil  man  den  Schüler,  ehe  er  in  der  Grammatik  den  Abschnitt  Uber  das 
Nomen  etc.  gelernt  hat,  zur  Leetüre  zusammenhängender  Stücke  führen 
müsse,  kann  sie  leiebt  fiberseblagen. 

Im  iireltOD  Cnrana  M  der  Verf.  die  Erzählung:  „Moses  schlägt 
Wnsser  aus  dem  Felsen  und  besiegt  durch  Gebot  die  Aroalekiler"  und 
Natbana  GMchnifii  und  BnispNdigt  an  den  Künig  Datid  ausgelassen; 
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dagegen  f^'md  neu  hinzugekonunen:  1)  Die  Cietcliklite  der  Sündnufli,  2) 
David  und  sein  Haus  (Davids  geheime  Salbung,  sein  Steg  über  (foliaid, 
er  gewinnt  das  Uerz  Jonaibaoa  und  d^  gaozeo  Volket,  dem  Hau&e  Da- 
vy»  wM  dM  Küoigrffcli  bettätigi).  IM.  tot  mit  der  AwlMrag  ta 
enlea  Slikks  einTeralandeo,  Nathans  GleichDifs  TermiCst  er  ungern.  Bei 
eioer  neuen  Auflage  würde  er  lieber  Abrahams  Fürbitte  für  Sodom  tmd 
ans  der  ffeschichte  des  Elias  da«;  S.  Stück  Elias  vor  dem  Könige  Ahacfi^ 
und  wenn  das  nicht  ausreicht,  aus  der  Gesciiiclitc  Josephs  den  ietzteo 
Abaeboiti  das  Wiedersehen,  die  Berufung  des  Moses,  und  aus  der  Ge- 
Mbidite      Bltot  dit  a  Stück  BIUm  auf  den  Beig«  GottM  Bowt/k  weg- 

Im  dritten  Cursus  ist  ausgelassen  Psalm  23  und  103,  Sprtid»- 
wÖrttT  c.  7  (da«  hiih!prt<;che  Weib  und  der  Jünglini::  am  Scheidewege), 
Jesaiaü  c.  40  ( Wrküridigung  der  Rückkehr  aus  der  babylonischen  <te?an- 
genschafl)  und  Auios  c.  3  (Drohung  wider  die  Vornehmen  im  Bekhe 
bnel).  Neo  bintngekoannea  tfod  Ptatin  22  und  104.  Man  kmm  Mi 
■ut  diesen  Äenderungen  nur  einverstanden  erklären;  bei  den  Psalmen  Ter- 
nifat  Ref.  eine  Probe  von  einem  Nationalpsalm;  statt  der  ProptieUnncha 
des  Jeremias  konnte  vielleicht  Joel  c.  1  u,  2  gewählt  werden. 

Die  Einleitungen,  deren  jedes  Stück  des  zweiten  Cur<?iis.  11,  12 
aod  13  au^enommen,  eine  hat  (beim  dritten  Cursus  sind  sie  zum  ibeU 
in  die  AmnerkaiiM  terlegt),  siad  weit  aiMAHnliclier  alt  In  der  «filM 
Auflage;  während  in  jener  daa  theologische  Element  vorwiegt,  ist  in  der 
neuen  Auflage  daa  typisch  -  prophetische  mehr  berücksichtigt  Der  Verf. 
acheint  sich  hei  seiner  Arbeit  das  Ziel  geslellt  7ii  hf>hen,  nicht  allein  eine 
sichere  Kenntnifs  der  hebräischen  Sprache  lu  orroiclieii,  sondern  tu  fnoer 
selbstatänd^en  Exegese  des  Alten  Testaments  anzuleiten,  und  hoffi  viel« 
leiebt,  dab  daa  r^eaebudi  den  SebOier  auf  die  UoirertitSI  begleite,  uad 
dafs  er  darnach  sich  selbst  ein  beliehigea  Stück  des  Alten  Testaments  er- 
klären lerne.  Sollte  dies  der  Fall  sein,  so  würde  der  Verf.  seineu  Zwo  k, 
ein  Scliulbuch  zu  liefern,  nun  den  Ausjen  ijelassen  und  sich  einer  ^\'r/n 
kühnen  Hoffnung  überlassen  iiaben.  lief,  ist  der  Ansicht,  dafs  derglei* 
eben  theologische  Fragen  nicht  in  die  beliräischen  Stunden  gehören |  aoi- 
Ten  afe  Oberhaupt  einmal  berührt  werden,  so  geböten  aie  elfentlieli  In  din 
Religionaifunden,  Er  würde  dem  Verf.  deshalb  rathen,  hei  eioer  neuen 
Auflage  nur  das,  waa  auoi  Ventandnifs  der  einzelnen  Erzählungen  durch- 
aus nothwendig  ist,  tu  geben,  allea  üebrige  aber,  ao  adiön  uad  riciil% 
ea  auch  sein  mngr,  wegzulassen. 

Bei  den  Anmerkungen  hat  di^r  Verf.  nicht  biofs  den  Schüler,  son- 
dern auch  den  Lehrer  Im  Auge  gehabt^  darauf  deuten  die  Verweisungen 
auf  Hengstenberg,  Maurer,  Gerlach,  Jablonsky  ete.  Diese  dop- 
pelte Berückftichtigunf  y  die  wir  bei  Schulausgaben  lateinischer  und  grie- 
chischer Classiker  vom  Standpunkte  der  Schule  aus  unbedingt  tadrln.  hat 
in  d«>m  ITmstande  ihre  Erklärunir  und  Rechtfertigung,  dafs  dem  Lehrer 
des  ilcbräiscben  in  der  Regel  nicht  so  viele  Uiiifsmitlel  zu  Ivcbote  sie- 
hcn  als  dem  l^ehrer  des  Latelniaclien  oder  Grieehiselien.  Die  Anmer* 
Icnngen  und  Bemerkungen  sind  vou  dem  Verf.  einer  aargfiiltigen  Prüftiaf 
und  I>urchsicbt  unterworfen;  man  erkennt  überall  die  bessernde  Uand, 
wenn  mnn  nuch,  namentlich  was  dit'  KrklHrung  hctrifTl,  nicht  in  allen 
Punkten  mit  ik'm  Hf'r.nis^tltcr  einer  Ansicht  sein  kann.  In  der  neuen 
Auflage  bat  der  \  erf.  bei  weitem  mehr  als  frülier  das  Aite  Testament 
durdi  daa  Nene  erklärt,  theila  durch  blofse  VerwciauDg  auf  neutcatament- 
liche  Stellen,  tbeils  durch  Verglelcbungen,  tbeila  duaeh  auefübiliebe  Naeb» 
Weisungen.  Ref.  hat  aich  schon  oben  dabin  auifeaprocben,  dala  der  Verf. 
den  Zweck  des  Lesebuchs  dabei  zu  sehr  aus  den  Augen  gelassen  und  ni 
sehr  den  theologischen  Standpunkt  eines  Exegetos  des  Alten  Xeatamanta 
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eingenommen  hat.  Ref.  will  auf  Einzelnea,  was  ibm  bei  einer  Durebafobt 
<!es  Buches  aufgefallen  ht,  aufmerksam  machen.  Moralische  Nutzanwen* 
<lijngcn  O'ifT  AiirtoriitTuni^i'n,  wie  S.  26.  27.  34.  51.  65  und  70,  könnten 
ganz  gut  fehlen;  inancbu  tyuischü  Bezicbungen  aitteataroeotlichtr  ErzäU» 
bmgen  auf  Cbiiatum,  wie  S.  36.  45.  60.  88  und  113,  aebeinen  Ref.  tu 
absTcblKlib  berl>eigezogen.  Aufgefallen  ist  Ref.  auf  S.  27  in  der  Anmer- 
kung zu  y.  2  u.  3  der  Ausdruck:  »jAuch  sie  gcbraueht  nur  die  einfache 
Benlennung  Q^bM^  et  iat  diea  ein  Mangel  an  Ehrfurcht  und  der  erale 

Schritt  sun  Abfall ,  da  Gott  WP  heilst  ala  Bundesgott  in  seinem  Ver- 

h&Itnifs  zum  Menseben**,  und  auf  8. 35  in  der  Anmerkung  zu  V.  10  diu 

Behauptung:  „Bis  hicher  hatte  es  noch  nie  g<Tpp;nrt  nuf  Erden,  daher 
der  malerische  Ausdruck  für  diese  neue  und  iti  ihrem  erston  Auftreten 
so  heflige  fc^rsciieinufjg".  Die  Bemerkung  Luthers  auf  S,  5b  in  der  An- 
merkung zu  V.  43  hätte  ausgelassen  werden  können^  eben  so  war  die 
Bemerkung  auf  8. 92  in  der  AnaMrkung  zu  V.  6  u.  6:  ,,ßa  Iat  efai  gro- 
laer  Mangel*^  etc.,  wenn  auch  durchaus  richtig,  doch  unndthig.  S.  41 
^Z.  fi  —  7  T.  o.  hätte  der  Satz:  ,,So  hnndeltc  es  sich  nicht  sowohl**  etc. 
etwas  deutlicher  ausgedrückt  sein  Uonnrn.  Die  S.  3  No.  3  gemachte  An- 
merkung hatte  schon  hei  Zeile  1  derselben  Seite  angegeben  werden  müs- 
sen.  S.  19  in  der  Anmerkung  zu  V.  24  nennt  der  Verf.  1^"^5<"'ir^h  eine 

aUerlhümiiche,  im  Munde  Gottes  feierliche  Form  des  ttat,  conttr.,  wo 
Ref.  an  dem  Ausdruck  „feierlich*'  Anstois  nimmt.  S.  152  erkürt  der 
Verf.  in  der  Anmerkung  zu  V.  I  "n^nb  Ton  Jebomb. 

Zuweilen  kommen  Antidpationen  vor;  z.  B.  S.  8  Anmerk.  4  kommt 
hei  den  Beiaplelen  Ober  die  Verba  medltfe  ^UMtMufif  schon  eine  Form 
der  Verba  tertiae  quüiceniii  vor. 

Dns  \V örterverzeich n i fs  ist  vervollständigt,  und  sind  die  meisten 
der  in  der  ersten  Auflage  febieDdeo  Wörter  nachgetrnrrr n     Bef.  vorm i Ist 

nocl»  ■'"il,  5222,  "1^^^  2?2t)D^  bei  -Öt^  fehlt  die  Bedeutung  anspannen, 
bei  3U3ri  im  Niphal  gehalten  werden,  bei  ?£i2?  im  Hiph.  die  intranai* 
live  Bedeutung  erniedrigt  werden,  bei  't(yt6  im  Hoph.  er  bat  aich  gewor- 
tey  d.  b.  er  bat  tertraut,  bei  dam  Plural  ?ob  nX9  die  Bedeutung  8op< 
gen;  "»M  steht  vor  "^it. 

Was  die  Correktur  betrilll,  so  zeichnet  aich  die  neue  Auflage,  ao 
weit  Ref.  bla  jetzt  beide  mit  einander  verglichen  hat,  vor  der  früheren 
Tortheilhaft  aus.  Nur  in  den  Anmerkungen  ist  der  Druck  wen^r  deut- 
lich; auf  S.  32  fehlt  in  der  rlritten  Zeile  der  Anmerkung  unter  dem  3 

das  Chirrk  Von  S.  I52  an  fehlen  in  den  Anmerkungen  die  Vocale  — » 
doch  nicht  gaii/  cotisequent,  /.  B.  S.  155  u.  156. 

Auch  im  Actii'seren  bat  die  neue  Auflage  wesentliche  Vorzüge  vor 
der  früheren.  Der  Druck  ist  wenigstens  im  Texte  deutlicher  uod  scbär- 
far,  das  Papier  waMser. 

Deahalb  kann  die  neun  Auflage  mit  vollem  Recht«  eine  vermehrte  und 
vetbeMerte  genannt  werden. 

Easen.  Buddeherg. 
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lieber  Deutsche  Orthographie.  Von  dr  K.  G.  Andres en.  Mmüi; 
C.  G.  Kaase,  185d.  Vlli  u.  186  seitea  text,  dazu  14  fldtcD 
MgUter. 

Der  uolerzciclinetc  bat  bereits  s  549  des  vorigen  jahrgnng^  auf  dw 
genannte  buch  aufmerksam  gemacht  und  ciazclne  stellen  daraus  gelegent- 
lich bcsprochetu  nur  auf  don  wünsch  der  redaction  kommt  er  hier  ooch 
einmal  darauf  zurück.  Betrachten  wir  zunächst  die  anordnung  des  wer« 
kea,  weichet  ndbr  alt  Jedee  andre  TollatSadice  tterOekaicfatiguDg  alki 
bisher  über  den  gegenständ  gescliriebenen  erstreSt. 

Die  Einleitung  (s.  1—12)  bezeichnet  als  neues  gesctz  der  ortbo* 
grnphie  ,,die  Schreibung  riclite  sich  nach  der  gcschichtlirh  wahmehmbsren 
entwicklunj?  des  neuhochdeutschen  lautsysteius":  als  zweck  vorlii  gender 
arbeit:  „das  material»  wie  ca  auf  geschichtlichem  wege  sich  offenbart  — 
den  eigentlichen  thatbestand,  um  den  allein  aichs  hier  handeio  kami^,  i« 

Sehen.  Daher  iat  Ober  die  praktiecbe  dorehfllhrung  und  anweedbiM 
er  als  richtig  bezeichneten  scbreibwciae  oft  gar  kein  urtheil  abgegebo^ 
überhaupt  aber  ein  j,8cliroffer  Widerspruch  zwischen  Schreibung  und  aus- 
Rprafhe''  v<Tmieden  worilen  Geschichte  einer  nh^.  worfform  sei  ja  auch 
keineswegs  immer  gleiclibedcutend  mit  hericitung  aus  dem  Mbd.^  viel- 
mehr seien  einmal  die  muudarten  als  faclor  in  anrechouog  zu  briogeo, 
aodann  aeioftumdeutung  oder  anlehnung  anauerkennea:  Jene  i.  Iküt 
den  nicht  anzutastenden  wortfennen  MÜnäflutf  mamtwwrf^  küftkorn^  divt 
in  be/elhen,  jetzt  angelehnt  an  fehlen. 

Es  fo)p;t  der  erste  abschnitt  (s.  13  —  68):  Vocalo.  Absrhaffun? 
der  doppchinrr  wird  als  verdienstlich  bezeichnet,  nis  nicht  minder  uugp- 
hörig  die  dehnung  durch  wiewohl  sie  schon  in  mhd.  gedicbteo  ror* 
komme.  Auch  lA  sei  zu  verbannen,  Torliuflg  wen%ateni  mit  WeiabeM 
Im  in-  und  in  aualauf;  doch  WmUktr  a.  h.  mllaie  bleiben.  Die  unter- 
sclRlilunu^  ;:!ei.  lilautender  Wörter  wird  grundsätzlich  verworfen,  doch  werde 
z.  h.  Äein  für  ÄAein  wohl  nie  durchdrinn;cn.  Auch  hentr  und  häatff  reü 
und  rfi^de  (rhede)  lade  zur  untersciieidung  ein.  Es  folgt  ein  veneidisis 
der  Wörter  mit  echtem  A",  sodann  die  beaprechung  de«  t>.  Rucktidi- 
ten  der  quanlität  und  ausspräche  könnten  in  betreiT  der  debouDgi* 
icichen  unmdglich  maasgebend  aein;  nur  naiuel  aller  nod  jsM 
ISngezelehen  werde  aSmtiichcn  mundarten  gerecht.  jDie  untertcheidanf 
WMrHch  und  wahr  rechnet  hr  Andresen  unter  die  „ausflüsze  logischer 
und  philosophischer  sprachanscliaiiung".  Docli  wird  die  frage  aufgewor- 
fen, ob  nicht  der  nccent  das  einfachste  dehnmitlel  sei.  —  S.  45-59 
behandelt  das  Verhältnis  des  e  zu  ä  und  o,  sowie  das  d«*8  t  zu  »und|. 
MS  und  B  aeien  unmSgliob  immer  auseinander  zu  halten^  der  verf.  tdM 
dafOr  au  alimmen,  daa  oiiganlaclie  (d.  h.  mhd.)  «e  ateta  durch  m  wiedir- 
zugeben,  also  auch  feer  und  srAwr  mit  ä\  Wiedcrheratellung  des  e  io 
hülle ^  schöpfen^  llitrhen  w  s.  w.  sei  unmoglirli  Ebenso  mü^/e  triirit 
{dignita»)  bleiben;  wo  jiMlorh  t  noch  dnnplien  ^<'lte,  sei  es  %\\  stliutzco. 
—  S.  59  —  (>7  <1iphthonge.  Ai  sei  tno^licliül  /u  beseitigen;  ueigttf 
niüszo  mau  febthalten,  weit  jetzt  an  eigen  angelehnt  und  danach  gevtf* 
acmasien  umgedeulet 

Zweiter  abachnitt  (8.68—137):  Consonanten.   Die  Verdoppe- 
lung derselben  nach  geschärftem  vocal  gelte  allgemein,  sei  jedocli 
ehoKten  vor  folgendem  (dritten)  consonanten  ein/nsrliranken.  —  Pt^ 
hältnis  von  <f  zu  I,  ciosata  und  auawerfung  beider,  sodann  die  laöiaicn 
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und  gutturalen,  werden  der  reihe  nacli  nti<;fiihrlicb  besprochen;  endlich 
(s.  105 — 135»)  st :  fn  und  s,  und  ein  vollständiges  verzrrchnis  dor  Wörter 
mit  echtem  iz  gegeben.  W  as  Uic  letztgenannte  frago  heti  ifTt,  so  hetracbtet 
der  br  verf.  den  unterscbied  der  ausspracbe  hier  Dicht  aiä  su  bedeutend, 
tet  naa  vor  wiederdsAfbrung  voo  «metaa^  IttM,  iin»is  Mittclctdirak* 
ken  mütte.  Dagageo  vor  cootonanten,  int  io  «nlMy  Araity  aci  die  er* 
weichung  des  s  zu  s  in  den  lautverhältaiiten  einigermaezen  begründet. 

Hierauf  8.  138 — 144  überUncialen  bei  hauptwörtern,  und  über 
deutsche  d.  eckige  scbrift;  beide  werden  unbedingt  \or\vorfen. 
S.  145— 161  über  Fremdwörter.  Die  wahi  deutscher  ausdrücke  wird 
cnfMIaii,  wo  dkM  abeii  ao  gelautig  aind  ala  die  fremdeo.  Was  die 
Mwbebaltaiidcii  MriiI»  ao  aei  die  uotafadieidiiBf  iwiaebco  aingabliiier- 
teo  Dod  oiableiogebürgerten  schwer  durchzuführen;  zu  wOoachen  wit% 
dasz  die  ppra<'he  alle  Irhnwörtcr  zu  deutscbaussebenden  umarbeite,  wie 
mhd  geschah.  [Es  konnte  noch  geltend  gemacht  werden,  da«»z  diejeni- 
gen Wörter  unbedingt  eingebürgert  genannt  werden  miis/eu,  von  <ienen 
bereits  andre  abgeleitet  aind,  oder  die  übtrhaupi  uuilaut  aimehmen:  faitel 
—  /mMkmft,  orgd  —  orgeln,  uMmt  —  «cffirlMrA,  pcafor  —  jMsfÜre 
(0.  A.  Bürger).! 

8.  161  — 169  bespricht  die  Eigennamen,  s.  169 — 175  die  Silboil- 
trennung.  Der  rerf  ompBehlt,  meist  nach  der  ausspräche  zu  trennen, 
doch  die  sogenannlen  /usammengesetztcn  buchslaben  un^etrennt  zu  laszen: 
ab*-trß€t,  mo-narch,  tie  »pei-tUH,  gi'Pfii,  tm-p/angen,  »chmu-ckea.  Der 
Apoalroph  (s.  175  —  178)  wM  aiil  Walohold  auf  grund  dea  MM. 

Ci  forwoflaa;  ia  dar  laterpoAetioii  (a.  179  —  186)  eioa  Yarnttoflige 
sbriokuBg  (meist  ebenfalls  nach  Walobold)  voi^eschlagen.  —  Das 
an«»e?»ängtc  Regt 3 f pr  ist  sehr  dankenswerth  und  (soviel  ref  bemerkt  hat) 
vollständig;  doch  konnte  watlkk  (a,18)  und  biWOMdnU  (a.  79)  wobi  DOcJi 
aufgenommen  werden. 


Soweit  der  Inhalt.  Daa  hauptrefdlenst  des  werkchena  finden  wir  in 
der  fast  ToIIständigen  insammenstellung  aller  in  der  Schreibung  oder  nh- 
leitun^  Rchwankenden  wörfer  und  wortgruppen,  nebst  narhweis  der  Ur- 
formen. Das  ziel  also,  das  der  verf.  in  der  einleiluni:  sich  vorgezeichnet, 
ist  erreicht.  Welche  Stellung  derselbe  zu  Weinhoid  eionimoit,  geht  zum* 
tbcO  aebOB  aoa  deai  obeogesagtan  barTor,  tbeila  bat  er  aich  darüber  aelbat 
Mifeaproebaa.  Obwohl  er  aagilidi  a*3  Weinbolds  ausapruch,  dasz 
Orthographie  oicbta  aal  ala  angewandla  atymologia»  treffend  nennt :  erklärt 
er  doch  s.  V,  von  den  resultaten  jenes  gelehrten  mehrfach  abzuweichen 
—  nui.st  infolge  verschiedener  Stellung  zur  praxis,  bisweilen  nucli  in  der 
iheorie.  So  sahen  wir  oben,  dasz  hr  Andresen  Wiederherstellung  von 
ItBche»  und  kelle  (in/eri)  für  unmöglich  hält,  krebe  aus  nhd.  lautentwick- 
loag  CffcUurty  imd  «rs%Mii  ala  midautung  rccbifertigt.  Dagegen  lehrt 
Wein  hold  mit  dürren  Worten:  „in  ereignim  muaa  es  dural  Bu  ver- 
trieben werden^';  krebi  ist  eins  der  werte,  „io  denen  »x  geschrieben 
werden  rntis?.";  helfe  —  liii«  —  Mmtlf  —  §ekif/em  wiederbacsuatallaD 

lyWird  nicht  schwer  sein'*. 

Soll  ref.  nun  noch  eioige  (zuuithcii  uuverschulJete)  mäugcl  hervor* 
bebao,  ao  würden  aa  «Iwa  folgende  aein.  Ziiniabat  bannt  der  br  ftilb- 
aaer  den  norddantachen  apraebgabranab  nicbt  hinreichend  —  ao 
gewiszenhafi  er  ihn  auch  herbeigezogen  hat  wo  er  berücksichtigt  wer- 
den musfe  So  safft  er  filr  btüc^cTt  spreche  .^ein  ^roszer  thcil  von 
Norddeulschland'*  bifc^cn,  tprit  fiir  w^in^^eial  sei  „im  norden  allen  Floch- 
deulschen  überaus  geläufig",  und  nennt  auch  nchier  (purm)  ein  iu  Nord- 
deutacbland  jedermaDD  Überaua  geläufigca  wort.  Es  mag  achwar  aaia^  dfa 
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grenxen  genau  anzugeben,  innerbalb  deren  jener  Sprachgebrauch  bemfai 
—  aber  br  AndreatD  hal  ato  aichtr  io  allen  M  flUlaii  ttehaweit  p- 
•lecki   Ref.  ist  Norddeutacber  und     Teracbiedeoan  fcfenden  bdaiiMh, 

«hne  jemals  biicken  und  tchier  sd,  wie  hr  Andraaen  meiiil,  gebort 

J5U  haben,  wiownh!  or  von  Her  Ihatsachc  schon  Tor  Icsiinj^  «meines  hnrh*^ 
unterrichtet  war.  '^ifc^eii  für  tiörficn  ist  ein  febier,  welcher  auf  gleicher 
stufe  steht  mit  meinetwegen  für  meinetwegen.  I.etxferes  hört  man  nicht 
selten  bei  Miederdeutschen,  welche  acht  liaben  müszeu  stait  des  gewobih 
ten  af  hd.  ai  au  aagen;  jenes  sagt  wobl  ein  Wealfala,  der  aidi  benOba 
naax,  2!ffi^  lu  aagen,  niebt  3^i9c^.  —  Mit  jenea  nangel  uosres  tcliriA- 
chens  hängt  zusammen,  dasz  darin  das  Niederdeutsche  nicht  überall 
fltp  rtchti^e  stHllnnc:  erhält!  diesz  zeigen  z.  b.  die  worf»»  Dirriertch,  mittt, 
einer.  Dafa  letzteres  in  vielen  gegenden  iner  <;osprochcri  wird,  stellt  br 
Andresen  s.  65  der  verscbluckung  des  i  in  eintweder  unti  ri/y  gleieb;, 
während  doch  jenea  nor  der  (von  den  beiden  andam  entstellungen  gniidp 
veraehiedene)  ndd.  einfluat  iait  ifein  —  af/»»  Mit  —  bimt  wie  aagt^ 
^gc,  haum  —  bdm.  —  DMkrich  oder  Dierk  wird  s.  163  aus  anlehona; 
an  FriedericJt  erklärt,  während  doch  die  lautgesetze  keine  andre  mög- 
lichkcit  lieszen:  Thiudareik»  (Thidhrehr)  muste,  wie  es  mhd  Diftrkl 
wurde,  so  ndd.  in  Diderich  —  Dterik  umiauten.  S.  44  endlich  wird  mU. 
mixe  frz.  mite  erwähnt,  das  jetzige  miete  aber  au:i  „der  fremd«! 
fom^S  d.  h.  dodi  wohl  der  firanaiMacben,  bergeleifet^  wibraod  daa  M 
hier  so  nahe  liegt,  wie  rotte  und  kater  nc<I)en  rotte  und  kiUwe.  —  Aebii* 
lieb  tat  s.  172  der  gothische  (autatend  unberücksichtigt  gebliehen.  Si- 
<^erlich  fiot'/t  mhd.  Tuonowe  einen  mit  d  anlautenden  j^othischcn  namen 
Toraus,  den  <\ie,  Körner  Danucius  wiedergaben.  Bei  hrn  A  n d  rt^sen  aber 
beiszt  es  ,,mi)d.  Tuooowa  (ttc),  vermulblicb  aua  Danubius  zureciit|[e 

DaatOs  genauer  kennt  der  hr  ?erf.  die  aOddeutacfacn  apfachartea  aal 

benutzt  sie  oft  mit  glück.  Doch  glaubt  ref.  in  Alemannien  iolttf'  okt 
faulhetl  als  volksniisffnick  für  sota  gehört  zu  hahcr^,  so  dasz  dies7  wart 
nicht  (s.  146)  unter  die  seböpfungen  des  C^mpesriien  purismus  zu  ziilen 
war.  —  Ueberhaupt  sind  sodann  ausspräche  und  schrifi  ein  paaroii 
nicht  gehörig  auseinander  gehalten  wonlen.  S.  48  beiszt  es:  in  Pi«r^ 
aal  trotz  geschürfter  auaapraeba  dar  dipbtbong  nnxantlrt  gei»li«* 
ben.  8.  56  bei  Mfef:  noch  baula  apriebt  Möllar  abaoao**.  8. 94  lü^ 
der  yerf. ,  das  wort  epheu  nach  art  der  Elsäazcr  epp-heu  zu  sprtrb^ti 
Der  leztgenannte  %'orschlag:  hilft  e^nz  gewifs  nichts,  denn  mm  und  nim- 
mer wird  aus  verbes/i  i  t<  i  Orthographie  auch  verheszerung  in  die  aüi- 
spracbe  neu  eindringen.  Aber  es  ist  auch  niebt  einmal  je  der  scblifla 
lu  nadian,  daas  eines  Jadas  oHbogrophie  Spiegel  aeinar  aaeaaiacbi  id: 
wie  viele  mUsten  sonst  sdftff af im%  und  Ali^  apreeben,  wailaiaia^f 
schreiben!  Der  diphthong  dieses  wertes  ist  nur  di  ,,unzerstört^' ge- 
blieben, wo  die  norddeutacba  „acbirfung"  dar  maapraeba  d«a  i 
nicht  eingedrungen  ist. 

S.  101  war  bei  glocke  das  schon  sec.  IX  vorkommende  miat.  c/ocei» 
SO  baaehtan,  bei  $ammi  (s.  73  tarnt)  die  zweisilbige  form  *ammet\  tnt^ 
konnte  nicht  aua  dem  mundartlichen  draief  ala  aimplex  arwtaacB  wer^? 
da  sonst  alemannlach  Mmj^a,  thOringiaeh  Urm»  oaaaalba  Air  AaaM 
barfn^t  bpwpison  wtirden, 

Andre  einzelheiten  iihergclm  wir  als  unbedeutend.    Dngej^tJi  sei 
dem  ref.  gestattet,  da  hr  Andicscn  ihm  die  ehre  angollian,  ilm  cio^ 
mal  zu  eitleren  —  beziehungsweise  /.u  bekämpfen,  bei  dieser  ffelegenl»* 
aehllaailtch  ein  paar  noch  nkht  ariadigte  pnoola  dlcaar  art  au  Mrfbri*- 

S.  868  im  vorlezten  Jahipog  dar  idtaahrift  baba  M  goaagt:  „es 
md  bleibt  aioa  balba  nod  aua  ~  gimide  mirarilieha  Mmagal^  «Im 
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kUfe  aod  betriegtn  wieder  eiozufubreo,  wo  alle  gebildeten  u  sprecben^^ 
Hferaot  eitfort  br  ADdreteo  ■.  fiS  ,,Slier  n«not  kUfi  verwerflieb**. 
Gleich  wohl  neont  er  adbil  fJkiUfe  überaus  geläufig*'^  giebt  ilto  zu,  daii 
in  vielen  gegenden  in  diesem  x\  orte  ü  gehört  wird  (nicht  so,  wie«  tdlfliDl^ 
mit  betrügen^  s.  41);  nur  dort  aber  nenne  ich  wiedereinfübrting  von 
hilfe  eine  verwerfliclie  maszregel.  Uebrigens  sei  nur  beiläufig  erinnert, 
das£  Ebel  in  Kuhns  Zeitschr.  f.  v.  spr.  IV"^  s.  292  unser  hülfe  aus  ahd. 
kläfm  f«ebtfertigt  Was  hHrugen  anlangt,  so  hal  aocb  Orinm  im  W8r- 
taffbueb  diaao  foim  oebeo  belriegen  anerkannt  —  Profofi  halte  ref.  dufdi 
assimiliening  ano  profott  erklärt;  br  Andresen  fragt:  „wiraiB  nicht 
lieher  abfall  d«  /,  wte  in  pfilant  Zusatz?"  Antvvorf:  nnm  entsteht  aus 
oara  nur  durch  fissinnlal ion ,  so  kann  aueh  des  profoae»  nur  durch  ai» 
aimiiation  aus  profviteM  eotslaiitien  sein;  ausfall  des  t  gäbe  profoset.  — 
8«  91  beiüt  et:  „die  aebralbung  papH  und  proptt  (Adelang)  empflehlt 
•ich  •chwerlieh  durch  die  rücksiebt  auf  den  latein.  Ursprung,  bat  aber 
•OQtt  aUee  gegen  eich**.  Ist  hier  nicht  sicherlich  fQr  tebwerlicb  in 
leten,  ao  ieheint  dem  ref.  ermangelt  da<?  nher  des  gegensatzes.  Die 
Sache  ist  wohl  einfach:  wir  haben  haupt  aus  houfirt  wegen  Tocahusfalls, 
aüi  aus  abbet  wegen  des  fremden  Ursprungs,  papMt  aus  bäheu  aus  bei* 
den  grflndMi.  and  AerNt  behielten  das  6»  weil  nfcht  freadwtfrter; 
fSbtl  ipopuluM  —  jieed  —  leeef),  weH  twiacben  awel  focalen  Und 
gilt  daa  alle«  nicht,  ao  halte  man  sich  an  Leop.  Rankes  gescbiciite  der 
„Papute".  —  S.  179  sagt  lir  Andresen:  „Dürfte  man  sich  mit  dem 
grundsatzc  begnügen  —  nur  <i;i  zu  interpungieren,  wo  ein  guter  Vorleser 
inoe  halten  wcrde^  so  hätte  (jüthc  ohne  zwei/el  diu  interpunction  nicht 
ala  etaie  Mbmat  anceaeben,  die  er  nie  habe  lernen  bdanen«.**  Biegegent 
1.  (Mibe  oeinl,  «ie  interpunctiooslebre,  welebe  zu  aefner  Zeit  galf, 
konnte  er  nie  lernen.  Er  bemühte  sich  aber,  sehr  genau  —  noch  eine 
stunde  Tor  seinem  tode  —  nach  dem  gedankcn  zu  interpungieren.  2.  Der 
grammatiker  soll  sich  leiten  laszen  —  d.  h,  tich  im  allgemeinen 
iialten  an  den  grundsalz,  dä  em  satzordoungszeieben  vorzuachreibeoi 
WO  ein  gnter  terieeer  Inoe  balte.  Hieartt  atininrt  br  Andreaen  eelbet 
tlbeielny  wenn  er  fortfiibrt:  „eatzzeichen  nnd  paoeen  entapreehen  einan- 
der xwar  im  allgemeinen,  aber  doch  nicht  immer."  —  Eine  neue  gesefz- 
gebun!;  der  i nterjMinction  wird  durchaus  jenes  leitenden  gnindgedan- 
bens  bcfiiirfon.  so  lange  die  Rchrift  überhaupt  ein  bild  der  lebendigen  rede 
geben  will.  3Iao  setzt  aber  jetzt  oft  kommas  oder  gar  andre  zeichen, 
WO  kein  nMoaeb  innebilt,  nnd  umgekehrt  liatt  aie  weg,  wo  ele  notb* 
wendig  lind.  Man  fgl.  den  satz  (Deutsches  Kunstblatt  nr  18  s.  157):  „in 
Seiten,  wo  die  Kunst  in  höchster  Blüthe  stand,  sab  man  nicht  darauf, 
welchem  T.nnde  jemand  angehörte  ond  nur  nnsre  eigenen  Maler  beschäf- 
tigen, nennen  wir  nicht  Förderung  der  Kunst,  sondern  Verlheihinsj  einer 
gewissen  Summe  Geldes  unter  englische  Handelsleute  "  Das  ganze  nikov 
beelebl  hier  aiia  nrel  aift  wmä  Terbandenen  aitaeo  (xo/i/«m))  vor  imd 
wM  dämm  jeder  innehalten  müaien:  grade  di  aber  fehlt  die  inter- 
panctlon,  nach  der  ragen  regel  „ror  unä  braucht  kein  komma  zu  8tehn'^ 
Vielmehr  könnten  hier  eher  alle  andern  zeichen  fehlen  Und  solchen  hci- 
spieien  begegnen  wir  heutzutage  jeden  ai^^enbtick,  selbst  in  fremdspra- 
chigen Schulbüchern. 

Doeb  genug  hieron!  Die  anasfattung  dea  bacbea  Ist  aanher  und  an« 
aprecbend;  der  dmek  von  mnaieihafler  correelbeit  *  nor  a.  51  begegnet 
WmkmmgH  ohne  t, 

Wütenbeig.  O.  Stier. 
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XI. 

Deutsches  Lesebuch  iUr  miUlere  Gjmnasialklassen  imd  Real* 
schulen.  Herassgfl^ben  von  August  Spie  Ts  und  Frie- 
drieh jSpiefs.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Bielefeld,  Vd- 
hageu  und  KUsing.  1854.  8* 

Die  eiete  Auflage  dieses  T^sebucbs  erschien  im  Jahre  1848,  und  es 
ist  somit  ein  günstiges  Anzeichen  fiir  Aon  Werth  desselben,  wenn  os 
bei  der  so  groben  Anzahl  deutscher  I.c^cluicher  in  vcrhäKnifiimnrsig  kur- 
zer Zeit  die  zweite  Auflage  erlebt  hat.  Diu  Uerausgeber  haben  beide 
einen  guten  Namco  in  der  lilerarlsclie«  Welt,  der  eine  durch  Mine  Uebongs- 
littcber  f&r  den  bleiniscben  und  griechischen  Unterriebt,  der  andere  durch 
Mine  SebriA  Uber  Ödthe.  Bei  der  zweiten  Auflage  sind  beide  noch  nin 
Berausgüber  genannt,  obgleich  damaln  schon  Fr.  Spi  efs  geslorhcn  war. 

Was  dies  Lesebuch  %'on  aruiern  unkrscheidet,  ist  eine  vornusgeachickte 
Prosodik,  Metrik  und  Poetik,  jene  nach  Minckwitz.  Diu  Verfasser 
sagen  davon,  dafs  dies*  Binleitung  darin  gtracfatlertigt  sei,  dafii  sie  niebl 
nach  üufserlloben  Beetfoinittngen  die  Poesie  eintheile,  sondern,  ihren  ver> 
scbiedenen  inneren  Gehalt  beriicbaiebtigend,  dieselbe  in  ihren  wesentliche« 
Unterschieden  darzustellen  suche;  es  solle  auch  der  specifiiclic  Unter- 
schied der  im  ÜcUicIito  7ür  Darslelluiig  gebrachten  sitth'chen  Ideen  be- 
rücksichtigt wercUso,  dazu  gebe  die  Poetik,  wie  sie  hier  abgefa(st  sei, 
Anleitong ,  aia  lehre  alae  die  Jagend  die  tieifert  Bedeutung  des  Qedichte 
•rfaaseo.  Ob  dieser  Zwecic  durä  eine  Peetik  erreicht  werde^  ^ 
hingestellt  bleiben,  immerhin  ist  es  nicht  unzweckmärslg,  in  kurzen  Sataaa 
die  Hauptpunkte  der  Poof?k  dem  ScbiÜer  in  die  Hände  ?m  «Tphon,  das  zu- 
sammenfassend, was  er  bei  der  Besprechung  verseiiiedener  (»ediclitp  sehoo 
gelernt  hat,  während  lief,  sich  von  dem,  was  hier  aus  der  Pr<wodik  mit- 
getfadlt  iat,  keinen  Nutaen  verspreeben  kann.  Warn  nun  aber  die  Her- 
anageber  OMbien,  dars  die  Fassung  der  Einleitung  Air  daa  Vetatin^iUlb 
der  Schüler  mttlerer  Klassen  nicht  lu  schwer  sei,  so  kann  ihnen  Reil 
nicht  beistimmen;  frcilirh  Jüchen  sie  zu,  dafs  der  Erklärung:  des  l.elrrers 
Viehss  überlassen  bleibe,  aber  diesen  Satz  häHen  sie  so  verstehen  sollen, 
dafs  ohne  des  Lehrers  vorausgegangene  Entwickeiung  die  Einleitung  ganz 
wartblos  filr  den  Schüler,  nMh  d^aelbsn  ihm  AUm  darin  klar  aei;  in 
«enfga  leicht  feralindHcbe  Sitte  bitte  alae  Alles  zusaarawngediingt  aeiai 
müssen.  Nun  aber  iat  tun  grofsen  Theile  die  Einleitung  in  einer  für 
Schüler  der  anoregebencn  Stufe  schwer  verstHndlichcn  Sprache  n()grfnfs(; 
der  Lehrer  mufs  die  Sat/e  ein/rln  durcbnehmeu  umi  <  rküircn  w  'w  ^\\c 
Paragraphen  eines  pluiosophisciteo  Ck>mpendiuma,  kann  durchaus  niciit  auf 
nie  Yerwefsen,  der  Unterrieht  terfiUlt  also  in  twei  Theile  und  wird  siel- 
lemreiae  doetrinir,  was  gerade  beln  deutachen  Unterriebt  nlebi  tu  billi» 
gen  ist.  Die  zweite  Auflage  hat  hierin  nichts  geändert.  Für  dl«  tu  er- 
wartende dritte  Auflage  würde  Ref.  daher  eine  Umarbeitung  dieser  Ein- 
leitung vorschlagen.  Was  sodann  die  Eiutheiiung  der  Poesie  betrifft,  so 
würde  ReL  dajsu  rathen,  die  didaktische  Poesie  als  besondere  Gattung 
aufzugeben,  trettdem  dab  die  Herausgeber  ein  Wort  dafür  einlegen. 

Angehängt  sind  dem  l.eaebuobe  burte  literariacbe  Netiten,  «e  einta 
kleinen  Anfang  zur  Kenntnifs  der  LItcrsturgeschichte  abgeben  sollen.  Dies 
ist  g?in7  rweekmäfsig,  nur  hätten  nnrh  weif  fr  nichts  nfs  biographische 
Notizen  gegeben  werden  sollen.  Dio  I lorausgeber  haben  aber  auch  zu- 
weilen eine  kurze  Kritik  beigefügt,  und  zwar,  wie  sie  sagen,  um  Einheit 
tu  enielen  und  eine  namhafte  Autorität  für  sich  zu  haben,  sich  an  Vil- 
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mars  ürtheil,  bin  iind  wieder  mit  ModiAcationtiiy  anleimend.  Das  Aihrt 
denn  zu  manchen  WunderHcfa keilen.  So  Itcifst  es  bei  tiuiiic:  ,,Unniit* 
teiUare  Wabrbeit  des  (iefukls,  freie  und  rasdi«  Bewegmig  des  Geistes, 
niiwte,  durdMiebtigate  Pom  dar  Daratalliuig.aMelifD  ilm  uttaireicbbar.  In 
der  Ipbigenia  ankleidet  er  den  griacbiselieB  Mai  mit  deutadm  Laibe.'* 
Waa  soll  da/u  auch  ein  sehr  guter  Tertianar  aagenl  „P.  H.  Jakobi  hat 
besonders  durch  religiöse  Romane,  in  denen  er  patithfMsliscbe  Vorstellun- 
ßc-n  bekämpfte,  viel  Anerkennung  und  Beifall  geluoden.*'  j^I»  LesAings 
W  erken  zeigt  sich  die  durcbstcfatigsle  Klarbeii,  die  schärfste  Fassung  der 
Gadaofcan;  er  lal  afai  valJandatar  Jünger  der  Antike;  Laokaon^  Kmiiia 
6alotti  und  Natbao  leigten  der  Nation  suarat,  was  der  deulacba  Geiat  tm 
dieser  Beziehung  foroMg/*  „Tarnbagen  von  Ense  durcti  seine  blogt** 
phischen  Darstellungen  ausgezelcbnet,  denen  nur  liier  und  da  KinfarlilTert 
und  Natürlicbkcit  abgeht.**  ,,Viimar  versteht  es,  der  luitwickeiimg  dos 
deutschen  Geistes  bis  zu  deti  verborgensten  Quellen,  bis  zu  der  gebcim- 
•lan  Odburtaatatte  Daebxugchen,  dieaelbe  ton  da  bia  au  ihren  Höbepunk- 
Ion  lu  Yerfolgeii  nnd  ftberaU  mit  Kiarbeil  au  Oberaefaauco.'*  Dergleich«» 
wird  VOBi  Tertianer  nicht  verstanden  und  verführt  zutveilen  zu  dummem 
Ab«<prechen  oder  pedrinkenlosem  Nai  ldeiern.  Mögen  in  drr  dritten  Auf- 
lage solfhe  Urthrile  wegfallen!  Da  lief,  aber  einmal  bei  diesem  Anliaug 
steht,  so  bemerkt  er  noch,  daf«  rHeander  darin  übergangeu  ist.  Auch 
finden  aicb  Fehler:  Tieci^  war  1854  achou  todt:  unaer  grdfster  Geograph 
beifiit  hier  Karl  von  Rjtter|^  Rankere  preufsiscbo  und  franzöaiacbe  0a- 
achlchfe  durfte  nicht  unerwähnt  bleiben;  Prutz  leht  in  Halle,  nicht  in 
Berlin:  Wolfgang  Müller  lebt  nicht  in  Dfi^seldorf;  Matthlsson  ist  Irinnst 
todt;  Kohl  verdient  den  Vorwurf  der  Flüchtigkeit  nicht^  Immermann  ist 
todt,  Jacobs  (nicht  Jakobs)  auch;  Hoffmann  lebt  in  Neuwied:  Bürger  ist 
nicht  im  Januar  1748  lo  Wolmerawende,  aoodem  am  31.  Decbr.  1747 
in  MoloMrawoDde  geboren. 

Dia  BiutboPuiV  des  Buches  ist  diaaalbe  geblieben;  die  Auswahl  iai 
recht  lobenswerfh,  und  die  Aenderungen,  welclic  in  der  zweiten  Auflage 
vorgenommen,  sind  ZU  biliigeo.  Zuerst  sind  ausgewählt  ftediclile  epi- 
schen Charakters.  In  der  zweiten  Auflage  ist  das  Bruchstück  aus  Hai* 
ler^a  Alpen  und  dor  owigo  Jode  fott  Sdhubatt  auagalaaaan,  neu  bioin* 
gefügt:  Amalfi  fon  Platen,  Psaumis  und  Poras  von  Kopiocb,  oln  Yiel 
giMeres  Stück  aus  KinkePs  Otto  der  Schütz.  Dann  folgt  die  L^rrik, 
zuerst  episch  -  Ivrischc  Gedichte,  hierauf  rein  lyrische  Gedichte,  endlich 
didaktisch-lyrische;  ein  Anbang  bebaudelt  die  lyrisdien  Gedichte  in  beson- 
deren Formen:  Oden.  Sonette,  Ottaveo,  Canzonen,  Gaselen.  Unter  den 
ersteren  aind  btnaugenoauDeo:  Von  Ubiand  der  bUndo  K$nlg,  Taillefer, 
das  SeUoTa  am  Meeto^  Bertran  de  Born,  Andreaa  Hofer  von  SefaeniMi* 
dorlv  dlo  drei  Gesellen  von  Rückert,  Harald  von  Woifg.  Müller,  DtMi 
Tod  von  Simrock,  Arion  von  Schlegel,  Körners  Geist  und  Barbarossa 
von  Rückert  Zu  den  rein  lyrischen  Gedichten  sind  neu  hinzugekommen: 
Sonntag  von  Eickendorf,  Herbst,  der  Einsiedler  von  demselben.  Abend* 
Ued  von  Hoffnaon,  Veio  Vaterland  von  demaelben,  Lob  des  Frühlings, 
bUolUger  Prtfbling,  freie  Kunat,  die  verlorne  Kifcbe  von  Dbland,  finwt 
Botschaft,  Hoffnung  von  Geibel,  Neujahr,  Beruhigung  von  Victor  Straula, 
da!?  T  ied  vom  Rhein  von  Schenkendorf;  die  Frühlingsklänge  Eichendorfs 
in  der  ersten  Auflage  haben  jetzt  die  Ueberschrift  „Of^tern^':  Kof.  kann 
niclu  nachsehen,  welches  der  autbeotiscbe  Titel  ist.  Zu  den  didaktisch- 
Ijrriaeban  Gedichten  aind  bbrnMekonuneo:  Sehillera  Klage  der  Cerea  und 
BiSIderliD*«  Wanderar  und  an  den  Aolbar^  HMtj'a  Elegie  auf  ein  IJind* 
Bideben  iat  ausgelassen. 

.  Es  folgen  hierauf  Proben  dramatischer  Poesie,  nämlich  jetzt  als  zweite 
die  Kaiserwahl  aus  dem  Ernst  von  Schwaben.   Den  Schlufii  der  ersten 
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Abtbeilung  luaclit  die  dtdaküscfie  Po<^ie.  Hier  sif^  die  Stücke  aus  der 
Weisheit  des  BramaDen  vermehrt,  neu  binzugeHigt  ein  E|»^niiiioi  von 
SHiüler  md  ite  Emgamm»  vmi  DbM,  iÜBr  neue  ton  Gdlbe»  weiiwn 
«on  ROckcrt  und  die  Aotwihl  aus  des  angereififen  Psrieo  erweitert.  Un- 
ter den  protaiichen  Stückrn  sind  neo:  die  nalIit;cTi  von  Bicrnatzki,  \ViI- 
belnt  von  Oranien  von  Schiller,  der  To«1  Ilectors  von  G.  Schwab.  4ie 
Briefe  Göthp«;  an  Frit^  von  Stein,  dir  Kaiigstreit  der  Tbiere  und  der 
Löwe  und  der  Uase,  und  die  Gans  van  Lessing,  und  die  Sentenzen  be- 
•ondcii  Mis  OiHbe  femebrt  Anigtlim»  itl:  Steppen  in  RnMaed  v«a 
Kobl,  Luther  in  Worms  von  Bänke,  MbUiael  Kobifaaas  von  Kleist;  bü 
Becbt  sind  die  Bruchstücke  aus  Götz  von  Berlichingen  und  Iphigenie  rer- 
9<*hwiindf»n ,  mit  ihnen  hätte  auch  der  Bfskünstler  von  Börne  un^  man* 
che«  Andere,  /.  B.  die  Sentenz  TOn  J.  Paul:  „die  Weiber  sind  u.  s.  w.*', 
getilgt  werden  sollen. 

tßw9  uracKMOwr  osf  simn  Aii^gHW  sum  ▼etuesserty  ■uco  mm^m 
Mbe  8.  47  der  ersten  Aoi^gibe:  WailM  statt  Wangen,  und  S.  112:  Aa 
die  geschwärzten  Mauern  statt:  üm  — ;  doch  steht  S.  84:  der  Maurer 
von  Tatuan  und  S.  407  in  dem  Lessingschen  Briefe  noch  1799.  Tf^t  die 
Sentenz:  „Gib  dem  Teufel  ein  Haar,  so  bist  du  sein"  bei  Jean  Paul  vrirk- 
lidi  zu  finden,  so  hat  er  sie  erst  aus  Lessiogs  Emilia  Galotti  enUebnt. 

Berford.  Hölscher. 


XU. 

Igoaz  Hub:  Die  deutsche  komische  uod  humoristische  Dich- 
tung seit  Beginn  des  sechzehnten  Jahrhunderts  bis  auf  unsere 
Zeit  Auswahl  aus  den  Quelieo.  In  fönf  Bücbero.  Mit  bio* 
graphisch -literarischen  Notizen,  Worterklärungen  und  einer 
mdiichtlichen  EinJeitoog.  Erstes  Buch :  Das  sechzehnte  Jahr- 
hundert Nüinbeig  iSbA*  Verlag  der  v.  Bbner'sdien  Bach- 
luuidliing. 

Ohne  ifgend  ein  Begleit  wort,  welches  sieb  Über  Zweck  und  AbiichC 

seiner  Arhrit  auRsprlielio.  sendet  der  Verf.  das  erste  Buch  eines  auf  6ö 
Bogen  berodinelen  »^animelw erkos  in  die  Welt.  Wir  dürfen  hoflTen,  dafs 
er  bei  der  leisten  Lieferung  selbst  reden  werde;  iit/. wischen  hat  sich  die 
f.  Ebaei'scbe  Buchhandlung  gemtifsigt  gesehen,  die  ersten  18  Bogen  mit 
einem  Geleitsschreibsn  «nsiiifttsten,  welcbss  don  Ytrt  uwl  Mineni  Bwkm 
das  Wort  redet.  Wir  haben  es  daher  zunächst  mi  ihr  lO  thun,  well 
sfc,  wenn  aueh  in  dem  herkömmlichen  Empfehlungsstil,  uns  wenigstens 
von  dem  unterrichtet,  was  wir  lieber  von  dem  Verf.  selbst  gehört  hätten. 
Wir  ?erxichten  dahei  natürlich,  sowohl  über  die  Dürftigkeit  des  Mottos: 
»»Alle  Komiker  haben  den  Zweck,  der  Wdt  lachend  die  Wahrheit  zu 
sagen*^  wie  auch  über  sWittisdie  OebtednD  ■!!  ihr  an  mMt».  Sie 
•ebreibt:  „Der  Herr  Herausgeber  des  Werkeo,  dessen  entoe  Buch  hier 
vorliegt,  hat  sieh  die  Anff:^ahe  gestellt,  den  Gesammt-Humor  unserer  Dich- 
tung, den  lachen^ien,  hj'i(i^'tn  Scherz,  haroken  und  tollen  Witx,  den  Spott 
und  MuthwUlen  mit  seinem  ganzen  Gefolge  von  ergötzlichen  Narrheiten  in 
des  TOTichledsartSli  FormeB  und  Cbittungen  aus  deren  Quellen  streng 
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darztistelfen,  und  zwar  vom  scheicicnden  Mlflclalfcr  an,  wo  die  alte  Spra- 
che ihrer  Umhndnnfx  -zur  lU'uhochdentüclRn}  prifco^t^Miüf,  bis  auf  die  Neu- 
xcit."  Sie  sagt  von  Herrn  Hub:  ,,Kr  hat  hier  zuj^lcich  ai»  Forsclier  ein 
neue«  Verdienst  sich  erworbe»,  und  durch  die  lieiiaudiung  des  gegebeoen 
Siottt9,  diüdi  PernlialteD  aller  rofaen  Par^n  und  Hiliawmtiaden,  über- 
haupt alle«  Rohderben,  Sinnh'chfrecheD  und  die  gotta  Sitlen  Verielzen- 
den  «meinen  gotea  Qeacfanack,  verbuDden  mit  wieaensehalttidieni  Emst, 
bekundet." 

Herr  Hub  läfst  zunächst  dies  Alies  über  sich  ergehen,  so  di^  man 
nicht  weifs,  ob  die  Buchhandlung  auch  seine  Absicht  wirklich  au8ge<lriickt. 
Dies  aber  angenominen,  erseheiiil  daa  Werk  kefoeaweges  als  das,  als  wcl- 
ehes  die  VcrlagKhandlung  ee  unt  empfehlen  nUclite. 

Dafs  eine  kritische  Sammlnng  der  komischen  fJttcrator  eine  wün- 
8clienswer!l»e  T^nternehmnnt;  w?5r«»,  wor  möchte  es  lonj^rrn?  Dieselbe 
würde  aber  hei  einem  f {iM-.in^;n('l,<T  den  Besifz  vieler  Kigrnschaftcn  vor- 
aussetzen. Er  miiCstc  eni  piiiiosopiiisclies  Ikwufstsein  do.<<8en,  was  ko- 
arfaeh  laf»  beallaen,  «nd  wttrde  auch,  so  weit  e«  angeht,  ic  nach  den 
Formen,  in  denen  daa  KoarfKhe  in  die  Bfaebeinung  tritt,  die  einxelneii 
Kapitel  seines  Werkes  unterscheiden,  die  einzelnen  Dichter  nach  ihrem 
Haupfcharakter  «liesen  nnlerordnen  mGseen.  Herr  Hub  infiefs  gicbt  ohne 
weitere  innere  Unterscheidung  nach  einander:  Das  Volkslied  {in  12  Bei- 
spielen), Sebastian  Brant  (aus  dem  Marrenschiif  ä  Beisp.),  Thomas  Mur- 
■er  («M  dv  Naiieiibawliirgiung  •  Beisp.,  aoa  der  OiucboMtt  1  Beisp.), 
Hans  Sacka  (16  Beisp.,  darunter  ein  Kastnacbtspiel),  Braamoa  Albema 
(2  B.),  Burcard  Waldia  (10  B.),  Georg  Rollenbagen  (aus  dem  Frosch- 
mcuseler  6  B.),  Eucharius  Kyn'ng  (5  B.),  Kaspar  Scheit  (nu^  dem  Oro- 
bianus  3  B.),  Jobann  Fischart  (aus  dem  Eulensjdegt  I  5  B.,  aus  S.  Do- 
minici  und  S.  Francisci  artlichem  Leben  1  B.,  aus  der  Flöhbaiz  4  B., 
aoa  d«r  Oeacbiebtklltferuog  1  B.,  aua  der  Legend  dea  yiereckecbten  Hüt- 
lelna  1  B.),  daa  Volkslied  (9  B.),  Jacob  Ayrer  (2  B.),  Hans  Cbriatopli 
Fudia  —  Baltbaaar  Sebnorr  (aua  dem  Mttckenkrleg  3  B.X  I<aaaraa  San* 
drob  (10  ß  ). 

Wir  müisten  ferner  von  einem  Sammler  des  Gcsamrat- Humors" 
verlangen,  dafs  er  selbstständig  aus  den  Quellen  schöpfte,  sich  in  den 
B^bllolhekeii  naeh  den  SeMItaen,  die  er  beben  will,  aelber  mitbile,  die 
SHeeten  Drucke  vergliche  und  an  seinem  Stoffe  eine  Arbeit  pbilolagiMfcer 
Kritik  übte.  Von  dem  aber  bat  Herr  Hub  wenig  oder  nichts  gethan; 
wir  finden  wenig  Stücke,  die  nicht  eiiJ7eln  schon  he\  Wackcrnagel, 
Godeckc.  Pischon  und  andern  Samuilern  sich  fänden,  und  wo  er  von 
ihm  seihsl  Gesuchtes  giebt,  giebt  er  es  aus  späteren  Drucken  und  in  der 
Üngenauigkeit  dialektiaeher  SpraeMMnnen,  wie  totcbe  durch  die  sf^lereii 
Setxer  ülMfaH  tn  die  späteren  Editionen  sich  eingeschlichen  haben.  Vonr 
y,8fareng  litteraturgeschichtlicben*'  Studien,  die  Herr  Hub  „als  Forscher*' 

ß macht  brühen  soll,  findet  sich  in  den  hton;raphischen  Notizen  keine  Spur, 
le  Lebensabrisse  haben  die  l>ekannten  Compcndien  ah  Quellen;  manche 
der  neueren  Untersuchungen,  wie  z.  B.  Lütcke  über  Hollenhagen,  ein 
Anonyniw  (dea  MteKoTleg.)  über  Job.  Ffeefaart  Iii  der  JubeMirift  Ar 
Rauehenafelii  (Aarau  1847)  bat  er  nicht  gekaoot,  und  ven  anderen, 
die  er  anfuhrt,  ist  in  seine  biographischen  Skizaen  nichts  übergegangen, 
wie  T.  B.  bei  Burrard  Waldis  und  hei  Jacob  Ayrer  ersichtlich  isL 

In  seinen  sprachlichen  Bemerkungen  unter  dem  Text  bezieht  sich  Herr 
Hub  vielfach  auf  Schmeiler.  In  seinen  eigenen  Bemerkungen  umlhct 
er  a^nen  Lesern  theila  eine  au  geringe  Kennlima  tu,  wenn  er  t.  B.  8.8» 
knM  durdi  Webikanne  fibiraetxt,  oder  es  gebricht  ihm  an  Schärfe, 
WM  er  s.  B.  n.  17  engt  hrmm  (dfe):  iirf  ÜCmigf  wihrcnd  ea  doch  Krug 
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tellKT  für  den  noch  beute  dialekliach  iit  der  Krus,  ^ie  p*i  S  3i  be! 
Seh.  Brant  Torkommt.  Auch  sagt  er  S.  61:  kraute  (hruse)  ein  Trink- 
retekirr,  krugartig  irdena  Gefmfu.  An  «inxelnen  Sleticn  verräiki  IJerr 
Hub  geradeio  UnwiiMDheU«  x«  B.  veon  er  8. 331  Utfi  dvrch  Im  «r* 
klirt,  da  et  doch  ich  leM  iet»  wie  «•  Midi  bei  Sek.  BiMt  lieübt:  M 
mit  lufi  anuf  Inf  Mrffan.  • 

Wenn  nun  der  EbDer''sebc  Gelettsbriof  an  dem  »rf.  der  Samm- 
lung tmpfolilend  hervorhebt,  dafs  er  alle»  die  guten  Siurn  N  erielzend? 
ferngehalten  habe,  so  fragt  sich  doch,  ob  dem  wirklieb  so  sei,  weon  mma 
gleicb  das  erste  Volkalied  (bei  DMand  L  2.  288)  aof  Mf  crtle»  Mie: 
itr  SeMbfr  im  Arl#,  oder  Bau  Saefateos:  Sekmmek,  der  Bmmtt  mit 
Äm  Zopfft  oder  Ein  hitloria  von  drepm  fiMrecAerü,  tnV  et  tibint  er- 
gana^en  (Rrajinr  III.)  lieset.  Man  wird  aber  auch  in  einer  wissenschnff- 
licbeo  Sammlung  der  komischen  T.itteratur  gar  nicht  solche  Stürkc  < ;  t- 
bebren  wollen;  die  in  ihnen  enihaitenen  Anscbauuogeo  gehören  zur  Cha- 
rakleriatik  gewisser  Epochen;  damn  aber  eebeiot  St  Eboer'aclie  Vcr- 
ligdMUi^iing  dem  Herrn  1.  Bob  iMinea  gutes  Dienet  geleirtct  su  hAm^ 
wenn  sie  an  ihm  rühmt,  was  lu  leisten,  ohne  der  Sache  Schaden  m 
tinin,  nicht  möglich  ist.  Möchte  daher  lieber  br'i  der  Fortspf/imj  d*^ 
Sammelwerkes  Uerr  Hub  selber  spreehm ,  <laniit  wir  ^t$%sen,  was  wir 
ihm  zum  Lobe  anrechnen,  was  lur  Last  legen  dürfen.  Vielleicht,  iUi» 
dann  auch  die  Sphäre  angegeben  wird,  für  welche  das  Buch  brauchbar 
Mia  Möchte.  Nach  «iaer  aaiebeii  aiaftlea  wir  bie  Jelit  nqgebKcb  tMlMa. 

Berlin.  Köpke. 


xm. 

. Geschichte  der  deatschen  Kaiserzeit  voo  Wiih.  GiesebreehL 
Zehntes  JahrhonderL  Braunschweig,  C.  A.  Schwetsehke  md 
Sohn  (M.  Bmhii).  1855.  Drittes  SaA.  Graadiiiie  des  bel- 
ligen  römischen  Reichs  deutscher  Nation.  Das  Kaiserllnmi 
der  Ottonen.  951 1002.   S.  323— 826.  8. 

Wir  haben  bereife  ftrOber  dto  beiden  erelen  BOeber  dieaee  Wetfcae  «i- 

geseigt  und  dabei  den  Wanich  aiiaieippoelieD,  dafs  bald  die  Fortsetzung 
folgen  möge.  Sie  liegl  ror  unf?  und  ist  so  vortrefflich  gelungen,  dafs  wir 
mit  Sehniucht  die  folgenden  Tbcilc  erwarten.  —  W^'nn  wir  bei  der  Beur- 
theiiung  der  früheren  Bücher  die  Darstellung  der  kriogsoperationen  als 
die  eebwacbete  Seite  der  Arbeit  herrorbeben  mufsten,  so  fallt  in  diesem 
drillen  Bttcbe  jener  Tadel  Hut  gani  deewegen  lerl«  well  wohl  ein»lDe 
Schlachten  und  Kämpfe  angeführt,  grofse,  Kusammenhängende  Kriege  abei^ 
wi>  der  Sachsenkrieg  Carls  des  Grofsen,  nicht  rntwickelt  werden.  Nar 
einmal  tritt  jene  Vorliebe  des  Verf.'s  für  annalistische  Aufzählung  rirn 
Kriegti^ügeo  hervor,  nämlich  S.  627,  wo  von  Unternehmungen  in  das 
Wendenland  gesprochen  wird.  Ein  andermal,  bei  der  Schilderung  der 
Schlacht  auf  dem  l^eehfelde,  Ahr!  der  Verf.  8. 400,  dem  WidukM  lU» 
grnd,  die  Worte  Ottos  1.  an,  die  derselbe  m  seinem  Beere  geradei  haben 
soll.  Der  Verf.  liebt  es,  die  Chroniken  sprechen  tu  ?.i<?s(»n,  und  ge- 
waCs  ist  das  da  sehr  ao  der  Stelle,  wo  eioe  besonders  merkwiird%e  An* 
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seliauung  der  Zeit  {n  prHgnanfcn  Worten  ausgedrückt  ist.  Hier  af>er  ist 
«las  nicht  der  Fall,  die  Anrede  ist  niöncliisch  und  macht  wenig  Eindruck 
Die  Haiiptstarke  der  Arbeit  besteht,  wie  auch  schon  früher  bemerkt,  ir 
der  feinen  Darstellung  der  Culturverhältnisse,  in  der  geistreichen  Schil- 
derung von  Peradniiebkeiten  und  der  klareo  Auseinandersetzung  der  poli- 
ttoehen  BeiiebuBgeo. 

Wenden  wir  uns  min  lU  dem  reichen  Illhilte  dcfe  Bocbei. 
Der  Verf.  führt  uns  zuerst  nach  Ilalicn,  um  den  Verfall  des  Kaiser- 
Ihums  in  den  Jahren  9(>0  —  950  zu  zriger).  Wie  grofs  der  auch  immer 
gewesen  sein  mag,  doch  bh'eb  —  und  das  weist  der  Verf.  aus  der  Sclirift 
„▼on  der  kaiserlichen  Gewalt  in  der  Stadt  Rom'^  nach  —  doch  blieb  die 
Sehnmielit  nach  einen  kiiftlgen  Kaller  ttett  lebendig,  and  weil  der  feblc^ 
rühre,  so  meinten  Viele,  der  Zeiten  Nothttand  (vgl.  S.  334f.).  Mit  dem 
Kaiserthum  war  auch  das  Papstthum  gesunken  und  bei  dem  Mangel  jeder 
leitenden  Obergewalt  ein  grauenvoller  Zustand  eingetreten.  Klar  wird  es, 
dafs  jene  von  England  aus  verbreitete  theologische  Bildung  nie  Italien 
recht  ergriffen  hat,  dafs  hier  stets  heidnische  Anschauung  und  heidnische 
Blldtmg  lebendig  blieb  ond  eich  auch  bei  der  aidliehen  Aaflörang  erhielt 
Trotx  derselben  blühte  Handel  und  Terkehr  und  übertünchte  die  innere 
mulnifs.  So  pehl  der  Verf.  über  auf  die  Sfandevcrhältnisse  in  Italien 
und  stellt  sie  den  Zuständen  gegenüber,  die  wir  im  Jahre  950  in  Deutsch- 
land finden.  Aus  dieser  Vergleichung  ergiebt  sich  dann  die  Möglichkeit 
und  Nothwendigkeit,  dafs  Italien  Ton  Deutsehland  unterworfen  wird. 

Den  an  die  Bnrerbnng  Italleiia  aMi  anschliefsenden  Anftfand  LhidoHb 
lial>e  ich  noch  nie  ao  klar  und  schön  dargestellt  gefunden  als  in  dieeem 
Werke:  ebenso  vortrefTlich  ist  von  dem  Verf.  S.  414  f.  durchgeführt  wor- 
den, dafs  Otto  I.  nach  dem  Zwiste  mit  seinem  Sohne  zu  der  von  seinem 
Vater  verfolgten  Politik  zurückkehrte,  nämlich  „den  Thcilen  des  Reiches 
nach  den  Stammesunterschieden  so  viel  Freiheit  einzuräumen,  als  der  Be- 
ataod  dea  Garnen  nur  immer  aoHafa.^  Deabalh  eben  (vgl.  &  415)  ver- 
hnnd  sich  der  Kaiser  so  enge  mit  dem  Priesterthum,  um  die  vmonie 
Macht  auf  diese  Weise  wieder  zu  gewinnen.  Dafs  ihm  das  gf^lang,  ver- 
dankte er  vornämlich  seinem  Bruder  Brun.  Fortan  ertbeilte  er,  wie  frü- 
her die  Herzogthümer,  so  jetzt  die  Erzstifte  Mitgliedern  seiner  Familie. 
Darin  verfolete  er  jedoch  nicht  allein  dynastische  Zwecke,  sondern  er  . 
gab  akb  amm  dem  grofaeii  Zuge  der  WeNgeecMehle  hht,  denn  die  Rich- 
tung der  Zeit  war  eine  rellgiSae  (vgl.  S.  418).  Je  kirchlicher  aber  daa 
Reichsregiment  wurde,  je  mehr  verweltlichle  die  Obr%eoa  danmla  ?eii  flrl* 
•cbem  Geiste  erfüllte  Kirche. 

Nachdem  der  Verf.  so  die  Folgen  beleuchtet  hat,  welche  aus  dem 
ersten  Zuge  Ottos  nach  Italien  hervorgiosen ,  zeigt  er  uns  die  Herstel- 
lung dee  abendlindlacheii  Kaiaerlhume.  Wir  ileheo  mit  I^iudolf  Ober  die 
Alpen,  wir  erfreuen  uns  an  seinen  Erlbigen  mid  fraoern  über  daa  Ariihe 
Hinscheiden  des  hochbegabten  Jünglings. 

Dann  treten  wir  mit  dem  Verf  in  die  Burg  des  Papstes  Johann  Xlf, 
hören  ihn  beim  schwelgerischen  Mahle  des  Teufels  Minne  trinken.  Wir 
fühlen  und  erkennen^  dafs  Otto  I.  bei  der  kirchlichen  Richtung,  die  seine 
Hcrraflbafk  geneümeB,  dea  Papatea  nicbt  entbehren  konnte,  und  eehen 
ein,  dab  der  Kaiser,  weil  der  Papst  so  schlecht  war,  als  Reformator  dea 
Papstthuros  auftreten  roofste.  Mächtiger  aber  steht  er  da,  als  die  Caro- 
linger, er  wird  der  Richter  des  Papstes  und  besetzt  den  päpstlichen  Stuhl 
nach  seinem  Wohlgefallen  (vgl.  S.  440).  Ganz  ungezwungen  schliefst  sich 
an  diese  Auseinandersetzung  eine  sehr  beleiirendc  Vergleichung  zwischen 
CM  dem  Bnhm  und  Otto  I. 

Zum  drittenmal  übersteigt  Oflo  1.  die  Alpen  ond  gelangt  nach  Uottt^ 
MiUeii.  Br  tritt  lo  VeMiduiig  mit  eriecfaco  imd  Aiabeni.  Dia,  was 
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aua  der  arabtsclien  ficscbichte  aiigefülirl  wird,  ist  richtig,  aber  ein  btuii^ej» 
Bcieral^  dagegen  sind  tiie  ZusUiide  in  Byitaiu  unUir  Nicepborus  vmd 
TiiniMtt  ndütcriuift  gcMbildcrt  Die  DttnleUw«  Ottos  I.  WMw 
wird  mit  der  SfiAuog  Magdeburgs  ifiid  der  Bekehnwg  der  riwieci—  N»- 
tiooeil  beendet. 

DlDIl  fol«;t  Oltüs  II.  Tbäligkeit:  rtwn«?  kurz  und  farblos,  wa««  rum 
Thctl  am  StMiTt  liegt.  Seioe  Bertibruiigen  mit  Griechen  und  Arabern 
werden  seiir  kiar  gescbildert,  oameolUch  ersehen  wir  aua  S.  5^f.,  wie 
«eh  die  Macht  der  Fatiauden  daauds  ao  erMs  dafii  sie  IlaUeo  treatli* 
bedrobte,  und  wie  die  schwarfaen  Kaiser  der  Griecben  ihnen  eber  lulaea 
cliDOten,  als  den  Deutschen.  Dieser  Tbell  der  Arbeit  ialst  jedocb  des 
Leser  kalt;  es  scheint,  nK  sei  der  Verf.  n^rb  jenen  glinseoden  AmRik^ 
lungen  eroiaUel.    Er  erli-  l-f  sirb  wieder  Im  i  Otto  III. 

Die  Kämpfe  um  die  \  oruiunii&ctiali  des  jungen  iCüniga  zeigen  uns  die 
Tbstigkeil  Ocrherls.  Beioilchs  dss  Zsnksrs  von  Baism  und  dea  KnbK 
adiols  Willigis  %on  Mains.  Sie  entstsodea  dsbsr,  daib  weder  di«  Beicbs- 

f;eselsey  nsdi  dss  Herkommen  auf  die  Frage,  wer  die  Vormundschaft 
Uhren  solle,  eine  entscheidende  Antwort  gaben.  Heinrich  der  ZänkeTi 
der  nächste  Verwnnflte  des  königlichen  KindeM,  suchte  nicht  allein  die 
Vormundscbafi,  wundern  auch  die  Krone  zu  erringen^  ilim  stand  LotUar 
TOn  Frankreich  bei,  der  da  Lothringen  seinem  Belebe  crwerbea  woUte; 
aber  die  essetiogisclie  Partei  rerbsod  sieb  snit  dsr  TbeopbsMS  der  Mat- 
ter Ottos  III.,  die  demi  such  ecfaliefslich  durch  eben  diese  Hül(e  und  ait 
der  Unterstützung  des  Willigis  siegle  Dt  r  ^^  rf  wnrnt  mrbrfach  vor 
der  gcwöbniif  Iirn  Ansicht,  als  sei  Alb  s  mit  dem  Schwerte  durchgeforh- 
leo,  vielmehr  &iud  polilische  Anschauungen  sehr  lebendig  gewesen,  und 
eine  SlssCskunsl  Ist  ins  Leben  gelrelen,  die  ideale  Zwecke  verfolgle.  Bi 
behielt  die  Idee  der  deotscbeo  Natisnalllat  und  siiies  einigen  dsBlichi 
Beicbes  die  Oberbaod  über  alle  Sonderinlereesen  der  Personen,  Stands 
und  Stämme  Fs  /cicte  sich,  »laTs  da.«?  grofsc  Hrsultnt  der  Hegierung 
Heinrichs  iinJ  der  beiden  Ottonen  du  I'xistenz  eines  deutschen  K«»nig- 
thums,  eines  deutschen  Heiches  und  Volkes  war  (rgl.  S.  597).  Eine  ebenso 
nachhaltige  Wirkung  war  auf  Italien  auageübt  woideu,  was  so  recht  wäh- 
rend dsr  Toraiaiidseball  der  Tbeopbano  (965—991)  bsrfsrtrat.  DIcsa 
Frau  gehört  zu  den  bedeutendsten  ihres  fieschlecbtes;  unter  ihrer  Psi> 
Schaft  hat  das  I?(.icb,  obwohl  sehr  sclnvicrige  Verhältnisse  zu  regeln 
waren,  keine  wesentlichen  Einbnfi^en  (rliilen.  Und  das  will  doch  viel 
sagen,  da  die  Natur  des  oltonischen  Kaiscrihums  eine  solche  war,  da£s 
Alles  auf  der  Persönlichkeit  dea  Herrschers  berubtu  ( rsl.  S.  601 ).  Die 
Vsrbiltnisss  so  dsn  Wenden  ordnete  sie  wohl;  deo  BMols  dsr  Deut* 
sehen  auf  den  acandinaviscben  Norden  jedoch  konnte  eis  nicht  sichern. 
Bcfinnders  richtete  sie  ihr  Augenmerk  auf  den  Westen,  wo  damals  grade 
im  Jahre  987  Hugo  Capet  den  Thron  bestieg.  Da  es  noch  einen  recht- 
mäfsigen  Erben,  den  Herzog  Carl  von  Niederlothringcn,  gab,  so  gelang 
es  Hugo  nur  dsdureii,  die  Krone  zu  erhalten,  dsls  er  gellend  machte,  die 
Herrschslll  über  Franlcssicfa  wSrde  niobt  durch  Erbrecht,  sondoiw  4mtk 
Wahl  gewonnen.  Hugo  herrsdite  nicht  übsr  die  Orofsen,  sondern 
ihnen  Ehe  Tbeopbano  in  dem  darnuf  enthrenncnden  Bürgerkriege  eine 
Entsrl.cKl  ung  herbeiführen  konnte,  starb  sie  im  Jahre  991  zwei  Ta«»e  vor 
der  Erulfnung  der  Synode  zu  Rheims,  in  welcher  sich  der  französische 
Clenis  so  seThstsländiK  dem  Panste  gegsntibsrstelltc»  dsls  es  schien,  als 
würde  eine  fraoscislseEs  NalionalbIreM  eotstoben.  und  somit  dss  Anaeheu 
der  beiden  eng  vcrbfiodeten  Midite,  das  PayaMhuuis  uod  KaiaartfuMW» 

arg  f!*^nibrdt.'t  werden. 

Am  Schlüsse  dieses  §11  weist  der  Verf.  die  Ansicht  /nriick,  nis 
hätte  Thco|>hauo  grofscn  Einflufis  auf  Veibreituiig  griediischcn  i^'hous  uod 
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griecliisriter  Wissenschaft  in  DcutBchland  ausgeübt;  rr  ttUgt  fioltihff,  daA 
•ae  sich  ihrem  Gcburl«lanHe  t^anz  enifreradct  hnbe 

Nach  «lern  Tode  der  iiieuj^iiauo  ühcniabui  Adelheid  die  \  ormuod- 
Mbaft;  M  atolllo  atoh  ihr  alwr  efn  arlatokraliadifi  RaiclitivgiiMDC  nir 
8flit0y  ohne  welches  sie  Niili(s  ausrichten  konnte  (S.  036)^  Sehr  feio 
und  eigcnthümlicb  sind  die  Zustande  der  Christen  in  den  nordischen  und 
sYavischen  Heichen  dargestellt,  wie  dort  eine  2Mt  4fr  DÜlMWUllIlg  dMI 
liebten  Aufgang  der  neuen  Sonne  vorlicraing. 

Unter  der  Adelheid  iteigt  üich  der  \  eilall  des  Reiches  dariu,  daTs  sich 
Beiebsglieder,  wfe  die  Frlewn,  wtm  Btmm  IrroiMn,  und  dafr  dfo  H«r- 
aSge  von  den  Stämmen  gMViblt  werden. 

Darauf  folgt  eine  glänzende  Schilderung  der  Personen,  die  unter 
Ottos  III  nerrschafl  wirken.  Zut-rst  wird  Otto  HI.  (S.  ^36,  612),  dann 
weHen  »ameflllieb  die  bedeutenden  GeisUicben  mit  groiser  Kunst  ge- 
zeichnet. 

Nie  imbe  leb  eine  Übnllebe  DaralelliHig  der  kbcbliebeii  und  etindl* 
•eben  Verhältnisse  in  dieser  Zeit  gelesen  (vgl.  und  S.  674)  und 

madic  besonders  auf  §.15  aufmerksam,  in  dem  gezeigt  wird,  wie  ein 
deutscher  Pap<<f,  Greior  V.,  «od  ein  deatecber  KeiiNr»  Otto  IIL»  in  Oe* 
Oieinschaft  wirken 

Am  Schlüsse  des  Werkes  werden  wir  nach  Polen  und  Ungarn  geführt 
ood  flodco»  dib  Ib  beiden  Reiche«  iwar  der  Kein  dee  Gbrieteotban» 
«0fi  deatechea  Hiesionären  gepflanzt  worden  ist,  die  weitere  Ausbildung 
dann  aber  Rom  und  Italien  zufiel;  wir  sehen  ferner,  dafs  beide  Reiche 
zwar  deutsche  Einrichtungen  anoabmea^  sieb  daoo  aber  unter  Ottee  Iii» 
Herrschaft  von  Deutschland  befreiten. 

Angehängt  ist  diesem  Bande  eine  Ueüersiclit  der  Quellen,  die  eebr 
klar  nad  IBr  den  namenfUeh  eebr  tu  empfcMea  lel,  der,  ohne  dea  Mtt^ 
talaller  ein  eindringendes  Studium  widmen  zu  Ittfnoen,  zur  Belebung  den 
Unlarrkbtea  eine  ader  die  andeia  QoeHe  an  leaen  wUnecbt 

Oorlhi.  R.  Pofa. 


XIV. 

Uelier  die  Nothwendigkeit  der  Einrichtung  zweckmSfsiger  ma- 
themallach  -  naturwissensehaftiicher  Lehrerbildungs - Anstaitea 
an  dantscben  Universitäten  von  Dr.  Adolf  Peters,  Profef* 
8or  an  der  Königl.  Landesschule  St  Afra  zu  Meifsen.  Drea«< 
deo,  Verlag  von  Adler  und  Dielze.  18M.  40  S.  in  4. 

kl  der  Einleitung  epricht  sich  der  Verf.  über  die  Anerkennung  aus, 
welche  die  bildende  Kraft  der  Mathematik  und  der  Nnturwisscnschnftcn 
in  neuerer  Zeit  gefunden  habe,  wie  aber  dieser  Anerkennung  die  An- 
strengungen nicht  entsprechend  seien,  welche  man  gemacht  habe,  um  tüch- 
tige iDatheoiaiisch-naturhistorisciio  Lehrer  zu  erlangen  und  zu  bilden.  Mit 
den  Steffe  mache  naa  die  kitefllgen  Lehrer  ToUetSadig  bel^annt,  aber 
die  organische  fleeUHung  d|eace  Stoffes,  die  Basis  der  Didaktik  und  Me- 
thodik fehle,  und  dieser  Mangel  übe  nicht  allein  auf  den  Unterricht  des 
jnngcM  f.elirers,  sondern  auch  auf  die  f  orlachritte  der  Wissenschaft  selbst 
einen  beounenden  Einflok  aus. 
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Um  diesem  Uehf!«?tanile  abzuliclfcn,  ftat  der  Verf.  vorliec^enHe  Sclirift 
ter&fsi^  «ierseihe  glaubt  dieseio  UebeUtaiiUe  abbelieii  zu  können,  indea 
er  iidi  «MnHcbt  Ülier: 

1)  Die  WiiMiitelMllMBelliode  und  die  MmlMe  «b4  die  ihnn 
Ifcdhea  and  pnlitisclien  Schwierigkeiten  der  letzteren; 

2)  Die  rnriiiäp^ürt  keit  diT  bisherifMi  Mitlel  nr  BiMong  MitbeM- 
Usch  -  naturNvfssonscliafiiicher  f.i  lir*  i  ; 

3)  Die  Vorschlage  zu  einer  zweckmafsigeii  Minricbtung  der  fregiidiea 
lehrcrfcildBPgs  -  Anstalten  an  deoledieo  UoiTenitaten, 

Zuefsk  epriebt  er  sieli  aiie  Uber: 

I.  Die  Wiaeenecliaftamethode  und  die  Lehrmethode  und  die  tlieoteli- 
ecAien  und  praktiadfrn  Srhwirn'trkritrn  i\rr  lofzfcrrn,  und  zwars 

j4.     fn  Rf/tp|ii.in^  .i\if  «Iii»  mathematischen  \V  issenschaffcn. 

Die  \V  is.«i«>nschaftsmelhode  ist  dem  V^f.  dogmatisch  oder  kritisch. 
Dereelbe  zeigt,  daTs  diese  WissenschafUiMtbode  in  der  Bfatbemelilc  bii 
den  Alten,  namentlich  den  Orlecben,  dogaudlMh  ecin  OMifele,  wefl  die> 
Mlben  neue  Wahrheiten  finden  und  die  gäbndenen  nirrog  beweisen  mufr* 
ten,  wobei  das  Venrandfe  nur  niöglirh'^t  zii^^nrnmengeordnet  wurde,  eine 
organiscbe  Zii^nmmeTistellung  aber  nidii  möglich  war.  Die  ersten  An- 
lange der  kritischen  Methode  zeigen  sich  in  der  geomelrisciien  Aoalysit^ 
die  bei  ihnen  aber  nur  als  Erfindung  einzelner  Sätze  auftritt  und  «iftr^ 
ten  bann.  Diese  deipnatiscbe  Methode,  deien  BauptreprSsentaBl  bd  Mm 
Alten  BoUidee  iat,  ragt  bis  In  die  nenete,  «odeme  Zeit  hinein  «ad  iil 
nor  dem  Stoffe  nach  eine  andere  j^cwor'ff^n  durch  dfr  Einfiihrnnfj  der 
▼eränderlffhpri  Grofsen  ttnd  d<'r  davon  abhängigen  Rechnuncsarten.  Mit 
Recht  macht  der  Verf.  aufmerksam  auf  das  Fehlerhafte  dieser  dogmati- 
aiAen  Metbede  In  der  jetzigen  Zeit,  bei  welcher  die  Elemente  dee  Enklid 
den  Ünterrfebte  tu  Grande  gelegt  und  die  SeblUer  geswiingcn  veraen^  nio 
Folge  dieser  Sätze  ohne  inneren,  sachlichen  Zusammenhang  zu  merken. 

Hierauf  schildert  der  Verf.  die  kritische  Wi?sensrhaftsmrthndc  n!«  Auf- 
Endung  der  Verfahrungsarlen  und  ihre«!  ZusanHiK'nhangcs  unlvr  einander, 
als  subjectiTC  Thätigkeit,  tn  welcher  die  wissenscliaftliche  Ihätigkeit  von 
Innen  herausgeht.  Den  Vorwurf  der  WeitläuAIgkeit  dieeer  Metbode  weist 
dOTMlbe  ab  nod  weist  demelben  ala  nnr  scheinbar  nach.  Zu  den  Bei* 
•plelen  bei  den  Alten  ala  Anfänger  dieser  Methode  fügt  der  Verf.  Rei- 
RpiVTc  nus  der  neueren  Zeit,  würdigt  nlicr  dir  Bestrebungen  Srhlomilch'e 
nicht  irenng,  der  gerade  in  der  höheren  Matl)t'inalik  (iii  se  kritische  Wts- 
senschaftsmethode  erstrebt  und  dessen  Bestreben  vielfach  von  Mrfolg  ge- 
krönt lat  Wüuächcnswertb  würde  ea  dem  Ref.  ecln,  wenn  der  Verf.  eich 
der  Mühe  uotertiehen  wollte,  das  Werk  des  Ref.  Uber  eleaMnlare 
thematik,  In  welebeoi  er  diese  krillsehe  Methode  loatrebtOy  MMch  nosb 
nicht  überall,  wie  er  es  wünschte,  erreic  hte,  in  priÜni»  wie  weit  OS  SBinsr 
kritischen  Wissenncbaftsmetbode  entspräche. 

An  dieser  Stelle  hätte  der  V>rf.  Gelegenheit  nehmen  können,  auf- 
merksam zu  machen  auf  die  verkehrte  Ansicht,  die  heute  mehr  als  früher 
sieb  breit  macht:  die  Mathematik  sei  nor  formal* bildend,  dar  Inhalt  det^ 
selben  sei  unwesentlich  und  könne  auf  ein  Minimum  beschränkt  weiden, 
und  auf  den  frrthum,  der  diescK  nrsrhrainken  de«?  Inhaltes  ein  Ziiriiek- 
fiihrcn  rur  Methode  der  Allen  nenn»,  bei  denen  ja  gerade  der  Inhalt  das 
Wesentliche  war.  Oerade  diese  irrige  Ansicht  ist  den  Erfolgen  des  Un- 
terrichtes In  der  elementaren  MatbeoMtik  so  rielfacb  binderUcli. 

Die  Lehrmetbode  schildert  der  Verl.  als  dis  Methode»  weh^ho  daa  Win- 
sen  (dogmatisch)  und  das  Erkennen  (kritisch)  der  Wisaenscliaft  bewirk» 
söffe  Dnn  \Vf«?<?en  hnt  zwei  Zielpunkte:  es  liefert  die  Bestandlheilo  der 
Erkoiintnir^i  und  nüt/t  dem  Geiste  durch  sein  Mcbt,  dem  Leben  durrli 
die  Anwendung.    Diis  Erkennen  bat  auch  zwei  soldte  Zielpunkte:  m 
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!)ringt  neuos  WisAcn  hervor  und  veriiilft  dem  G«iii  lur  Uerncliaft  über 
das  innere  uod  äuftero  Leben. 

Hiatoriscb  entwickelt  nan  der  Verf.,  wie  früher  dai  Streben  der  G  voi- 
mMMtnr  im  4er  Matbemitik  atiMciilierelieb  auf  das  Witten  feriehlel 

gewesen  sei  nod  «ic  dieselben  dadurch  wenige  Erfolge  des  Unterriditos 
geliabt  haben;  seit  vierzig  Jahren  sei  ilrrsor  falschen  llicbtang,  besonfiert 
durch  Peslaioxxi  angeregt,  entgegengearbeitet  und  als  Zweck  des  lua» 
thematischen  Elenientarunterrichtes  aufgeslelU:  äichärfung  der  Verstandes- 
kfiifle,  Eütwickelung  des  Geistes,  ohne  hinlängliche  Berücksichtigung  der 
UMendtn  MHtel,  befondeta  ibret  Umfanges,  ao  dalb  der  UnCefrichf  nor 
formaUbildend  wirke  und  dadurch  das  Varrecbt  gewinne,  die  Kenntniaae 
ihrem  Umfange  und  ihrer  Auswahl  nach  zu  TcrnachläNsigen.  In  der  neue- 
ren Zeit,  pntwirkf'H  der  Verf.,  sei  man  wieder  zu  dieser  doamatischen 
Mt'tUodc  zurückgekehrt,  und  dieser  Zustand  finde  beute  im  Allgemeinen 
noch  Statt. 

Dar  Varf.  hSila  wobl  galbao,  dia  UaberlraibuBgi  aia  kmtan  die  Eof» 

ländcr  den  Euklid  bei  ihrem  Elementartmtarricbta  aiawtndig,  zu  unter- 
drücken, da  wenigstens  Wiese  in  seinen  allbekannten  deutschen  Briefen 
Uber  Englische  Erziehung  diesen  Mifsbrauch  nicht  erwähnt,  der  hei  der 
öründlichkeit  der  Beobachtung  deiu&elb^^o  sicher  nicht  entgangen  sein 
würde.  Meint  der  Verf.  alier  das  Auswendiglernen  der  Sätze,  Lehrsätze 
vad  Ai%aiaii,  In  fbiar  Anfainaadarfolge,  ae  kante  ar  diaian  Gabraudh 
In  giiMbarer  Naba  fiodba,  ar  aoU  in  Westfibaleo  nocb  Sitte  aeln,  und  iob 
erinnere  mich  aus  meiner  Jugend  eines  gleichen  Bestrebens.  Bekannt- 
schaft mit  aürn  Sätzen  verlange  ich  amh  von  meinen  Schülern,  wenn 
auch  gerade  nicht  in  der  Euklidischen  ikeibenfolge,  da  ich  den  Euklid 
zuletzt  meinem  Unterrichte  zu  Grunde  legen  würde,  und  wenu  auch  ge- 
ffida  iriehl  gadachtattaaBibig  awawandig  gelamt 

Aua  diaaem  Sdiwanken  der  Unterrichtsmethode  zwischen  zwei  Rieb« 
tODgen  hin  und  her  entwickelt  und  zeichnet  der  Verf.  dta  Alelboda  daa 
Unterrichtes,  wie  sie  sein  sollte,  auf  folijende  Weise: 

Durchdringung  des  Stoffes  mit  dem  |ioiiuven  (leiste  und  immer  schnel- 
ler zu  steigernde  kritisch -orgauiseho  Entwickelung  des  (lelialtcs.  Der 
Mirar  attila  wmB  Aaofteraa,  Baaaiidaraii  aMgabaa  im  Baehnan  imd  dar 
Farmaalclira  und  dadiireh  die  wiaaaaachaftlicbe  Malfaaesatik  einleiten,  de- 
ren Vortrag  Anfangs  mehr  dograaltsch,  später  immer  mehr  ins  KritJacba 
Übergehen  mufs  und  auf  der  iotztm  Stufe  nur  kritisch  sein  darf. 

l5ie  Schwierigkeiten  der  Ausführung  dieser  letzten  Mctliode,  nament- 
lich mit  Hücksicht  auf  die  g^ebene  Zeit,  fülilt  der  Verf.  sehr  richtig  und 
varlangt  deahalb  aalbat  eina  BaacbriplaBsg  allar  Ljfa«ngawega  auf  wea%a 
vtid  gestattet  den  thellweisen  oder  ganz  dogmalischen  Oanf  guweilcn,  ood 
ohne  das  möchte  hei  gröfster,  unmöglicher  StofTheschrMnkung  auf  ein  un- 
brauchbares Minimum,  bei  mir  einer  Lebralttad«  in  dar  WMba^  der  Un- 
lerricht  nicht  ntögiich  sein. 

Die  Schwierigkeiten,  praktische  und  theoretische,  dieser  kritisdien 
fjtbnwllMda  barttlirl  ar,  alattt  abar  wM  aakrn  FoidafDog,  dir  Schüler 
aolla  aatbalarfinderisch  die  iimmllitben  Wege  dar  wissenschaftlialia  Matba- 
maibik  su  entwickeln  verstehen,  damit  er  den  allseitigen  Zusammenbang 
der  wissenschafllichrn  Wabrheitpn  wirklich  fiberhlicke,  /n  liorb  dir  Schü- 
ler, wenigstens  bleiben  meine  Schüler  leider  noch  hinter  dieser  Forderung 
zurück,  obgleich  ich  mein  zu  Grunde  gelegte«  Lehrbuch  in  dieaem  Sinne 
gesilwlubtn  haba  ttod  mm  äbaliehea  ZM  bat  mainam  Uotarrichto  aralreba. 

Zum  Schlüsse  zeigt  er,  wie  an  den  mscbiedenea  Unterrichtsnnst alten 
bald  die  eine,  bald  die  andere  dar  beiden  Methoden,  nach  der  Versrliic- 
denheit  der  Unterrichtaanstalten,  ▼orberrtcbaod  Geltung  baba  und  Anwen- 
diiog  finda. 
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B.   Die  Wisscnsohaffsmclliode  in  Bexichun^  auf  Naturwissenschafton. 

Die  empirische  unU  rationelle  Untcrrichtsmetiiodc  stellen  einander  in 
B«ittg  tiif  di«  NalanriwaiMlMiften  gegcDfiber. 

Den  lohalt  der  gesammtmi  Natonrineoschaften  stellt  er  in  drei  Ba^ 
hcn,  jede  von  drei  Gliedern,  dar,  unterwirft  aber  die  leiste  Reibe,  Ana- 
lomie,  Pliysiolofrie  und  empirische  Psychologie,  gar  keiner  Besprechimg, 
dadurch  andciilen«],  dafs  sie  von  diesen  Unferrichtsanatalten,  zu  titueri  er 
aber  doch  auch  die  Universitäten  rechnet,  lern  zu  Iiaiten  aeien,  wohi  ludit 
Dil  Recht,  selbat  wean      Varl  aicb  imd  dicaa  Auaaehlielaung  nur  aof 
Ojinnasien  ood  Real«  ood  bdbete  BfirKeracbalen  beacbränkeo  wollte,  wel- 
che den  Unterricht  in  dieser  letzten  Reibe  als  Abscblofs  der  Naturbe* 
schreiljiinfT  und  als  wesentlichen  Theil  derselben  nicht  ontUohren  können, 
diesen  Unterricht  auch  faktisch  haben,  wie  ja  Paycboiogie  seit  langer  Zeit 
auf  dem  Lectionsplane  der  Gymnasien  stand. 

Die  Pbyilk  will  dar  Verf.  nach  rainar  Wlcienacbaaaaielliode  gelahrt 
wlaaeo,  durch  die  nötbigen  Experimeola  belagt;  die  Oaaatoa  aoHaii  nichl 
bloib  imtgclheilt  und  erläutert,  aendem  auch  abgeleitet  werden,  gani  auf 
dem  Wegje,  welchen  Heussi  in  seinem  vortrefflichen  Buche  Forzeirhnet, 
nur  mit  Zu6ammeDziehTm>];  «icr  ersten  und  zweiten  Stufe  in  eine.  Wun« 
schenswerth  wäre  es,  wenn  mit  der  ao  gerechten  Forderung,  überaii  das 
Döthige  Experiment  yorantreien  tn  iaaaan,  auch  dia  Möglichkeit  diMcr 
Forderung  gegeben  würe  durch  fainlXngtieha,  branehbai^  Appante  mä 
iMlatebendc  Mittel  zum  Exparimenliren  an  allen  Gymnasien. 

Da  die  Chemie  noch  rein  experimentell  und  noch  nicht  rational  sei, 
will  der  Verf.  diese,  wohl  mit  grofsem  Unrechte,  von  den  humanistiscbeo 
Gymnasien  ausgeschlossen  wissen.  Pbjraik  und  Chemie  greifen  so  innig 
in  einandfr,  dala  crateit,  nach  den  iatx^n  Stande  der  wiaacnaBhaft,  gar 
nicht  veretlindlich  ohne  Chemie  wenfen  kann.  Eber  aüehta  dar  fehlsnde 
Unterricht  in  der  Cbania  an  den  hnmanistiscben  Gymnasien  in  den  leider 
mnngelndf^n  Mit  (ein  zu  suchen  ««ein,  wodnKh  ApeUich  die  AoanchliafiNag 
nicht  wif?>;cnschnfllich  begründet  ist. 

Die  Astronomie  zerlegt  der  Verf.  in  vier  Lehrgänge:  1)  die  Erscbei- 
nungeoy  2)  wirkliche  Bewegungen,  Grölben  nnd  Bntlbmuogen,  3)  Geaetae 
aua  den  wahren  Voralallangcn,  4)  Oaaatsa  ana  den  Kri&o.  Diana  vier 
Stufen  adllen  vaiMliiedenen  Altersklassen  mitgetheilt  werden,  was  an  Oym» 
nn<;tcn  und  nndercn  Lehranstallen  eine  neue,  jadanfaUa  iriMf  rieht%e  und 
wiinschenswertho  Einrichtung  sein  würde. 

In  der  Naturgeschichte  findet  er  die  Wurzei  des  Uebels,  dafs  die  Lei- 
stungen weit  hinter  den  Anforderungen  nriiekbleiben ,  in  dem  Mangd 
der  Metbode;  dar  mag  aehr  richtig  sein,  aber  gerade  daa  liiilln  den  VmC 
veranlassen  sollen,  ebenso  ausführlich  wie  In  der  Mathematik,  auch  für 
die  Nitiirwi«?sensrhaflcn  iil>erh:iupt  die  verschiedenen  Ünterrichlsmelhnden 
zu  besprechen  und  die  beste,  sicher  zu  dem  erwünschten  Ziele  führonrie 
aufzusuchen.  Di^er  Theil  der  Arbeit  des  Verf.  ist  der  dürftigste,  man 
aldit  dem  Yerf.  die  Eile  an,  mit  welcher  w  darüber  hin  »i  kommen  strebt. 
Besser  wüte  ea  da  geweaen,  sich  nur  auf  die  Mathenmlik  zu  haaduinfcan. 

Im  Ferneren  aprieht  sich  der  Verf.  aus: 

TT.  Uehcr  die  UnzuIHnglichkeit  der  bisheff%an  Mittol  lur  Bädnng  m»- 
thematisch  -  natiirwissenscliafllicher  !,( firer 

Di«  Behörden  haben  ilatiin  zu  wirken  gesucht,  tüchtige  matbeoiattsch- 
nalnrwiaaenaebafttkho  l«ehrar  an  bihlan  durah: 

1)  die  Anstellung  tflcbtlger  Fachlehrer  an  deutaeben  DnifiiniHtwn 

2)  durch  Einrichtung  des  Probejahres; 

3)  dur<-h  die      einigen  Unifaiaititan  beatehenden  ätmioam  bi  ihmr 

jetzigen  Einrichtung. 

Ücber  das  Ungenügende,  Nichtauareicbeodc  dieser  drei  EinrichtiiB^ao 
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spricbi  sieh  der  Verf.  grüniilicli  unü  erschöpfend  aus,  läfst  aber  leider 
auch  bei  dieser  Besprechung  die  Naturwissenschaflen  fast  ganz  zurücklre* 
ten,  M  dafi  die  Bespnciiiiag  sich  £ut  oor  auf  die  Matliamiik  bezieht. 

In  der  Aiittollung  iOcbtiger  Facblehr«r  fiodei  der  Terf.  mit  R«eht  das 
Uoinreichcnde  dieser  Abhülfe.  Der  Fachlehrer  an  der  Universität  theilt 
nur  den  Tphalt  der  Wi*?senscliaft,  nicht  aber  die  Methode  der  ^^'lsse^B^haft 
und  den  l  iiirn icliii s  inlu  weil  die  Metliode  sich  Jeder  selbst  schaffen 
müsse  und  weil  das  i^chrea  im  Berufe  sich  von  selbst  lerne.  Wie  sich 
dat  Lehren  aber  nicht  inner  von  selbst  lerne,  welche  Fehler  bei  diesem 
von  aelbet  Lernen  begangen  werden  und  wie  et  oft  dann  doch  gar  niobt 
gelernt  wird,  daa  entwickelt  der  Vert  aehr  richtig  und  getroffen  an  «ine« 

Beispiele. 

Aiicii  das  Probejahr,  das  der  Verf.  richtig  schildert  tind  würdii^t,  wenn 
es  auch  die  suecielle  Lehrerbildung  unterstützt,  verschafTl  sie  dennoch 
nicht,  und  auch  durch  diese  Einrichtung  wird  der  Zweck  nicht  vollkom- 
men erreiche. 

Ebensowenig  erfüllen,  nach  des  Verf.  Anaiciht,  die  xur  Bildung  ma- 

iheniatiscb-naturwissenscbaftlirluT  T.elirrr  an  niHiroren  deutsche"  Univcr- 
sitjift'ii  bestehenden  Seminare  in  ihrer  jv\y.\ii^i'u  lümnlitiing  du  erwarteten 
Zweelie,  da  sie  nur  wissenschaftliche,  dogmatische  Bildung  im  Augu  ha- 
ben, die  Didaktik  aber  Temachlaasigen. 
Zum  Scfaloaae  macht  der  Verf. 

III.  Vorschlage  zu  einer  zweckmafsigen  Binrichtung  mathematisch- 
naturwisscnscliafilieher  Ltdirerljüdungs-Anslallen  an  deulscb^'n  Universitä- 
ten, deren  Kern  ist,  die  theoretisch-praktische  Didaktik  niiisse  crgän/eml 
zu  der  Milliieilung  der  Wissenschaft  hinzutreten,  und  dazu  mulsien  neben 
den  Fachlehrern  an  den  Universitäten  tüchtige  Didaktiker  angestellt  wer* 
den,  und  da  hat  der  Verf.  daa,  waa  unaeren  UniveraitSteit  Noth  tbut, 
richtig  getroffen,  und  ich  kann,  wenn  ich  die  Beaprechung  dieser  Schrift 
schiiersc  und  den  Bericht  Uber  das  Oöttinger  Seminar  in  der  Anlage  nur 
nachricbtlirli  rrwäJine,  hier  nur  norh  den  Wunsch  au«:5prprhen,  os  mächte 
diese  verdieuHtliche  Schrift  in  Uezug  auf  die  firlatbematiii  und  die  För- 
derung ihres  Unterrichtes  eine  recht  weite  Verbreitung  finden,  auch  die 
vorgesetzten  Behörden  Überall  aich  hewogen  fühlen,  von  deradbeti  die 
crforderlidie  Notis  zu  nehmen,  um  die  vielen,  richtigen  Vorsebilige  sum 
Besserwerden  zu  beherziiTi-n  und  in  ihren  Kreisen  zu  bewirken.  Unter- 
drücken kann  ich  aber  aurli  den  anderen  Wunsch  nicht,  di  r  Verf  mochte 
recht  bald  in  gleicher  Ausrühriichkeit,  wie  über  die  Matiiemalik,  sich 
noch  besonders  über  die  Naturwissenschaften  autsprcchco  wollen. 

Ualberstadt.  Uincke. 
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XV. 

Einige  Wiu  le  über  Zeichenkunst  und  den  allerersten  Unterricht 
iu  derselben  von  G.  F.  Iletsch,  Prof.  der  Architeclur  und 
Perspective  im  iler  Köniiil.  Acadeiiiie  der  bildenden  Künste  zu 
Kopenhageu,  aus  dem  Dänischen  ülnTsetzl  von  0.  Jesseo. 
Altona  1855.   IV  und  42  $.  und  b  Tafein.  8. 

Das  kleine  Scbriftcben  könnte  um  seiner  Kkiiiheit  willen  Iciclu  la 
Üefabr  kommen,  Übtnelien  tu  werden  an  dem  grofsen  Markte  der  Lit» 
leraltiTy  und  dM  wSre  Schade,  denn  es  enthält  gesunde  Gedanken  und 
ein  hocbtl  beachfnngswcrihes  Wort.    Wir  haben  hier  eine  Stimme  vor 

uns,  die  nicht  nus  der  8chu?e,  alior  fiir  flic  Srlmlc  tind  ihre  Aufgabe  das 
Wort  erijrctff  Der  Terhnikor  hat  es  hier  ubernomnieu,  das  Bildondi'  in 
der  Zeichenkunst,  also  ilir  pädagogisches  Element  nachzuweisen,  und  hat 
dat  In  in  feratSndiger,  klarer  Weise  gethan,  dafs  man  nur  wünfcbca 
kann,  dafs  sein  Urtlieil  Uber  ihre  Stellung  auf  der  Schule  und  die  bd 
diesem  Unterricht  zu  befolgende  Methode  nicht  unbeachtet  bleibe.  Ks  ist 
nitlit  711  iiberselien,  dafs  es  der  Arrhifect  ist,  der  hirr  spricht,  und  dafs 
er  «iaher  «regen  diejenigen ,  in  deren  Händen  sich  gewöhnlich  dieser  Un- 
terricht beündet,  gegen  die  Jünger  der  Malerkunst,  sich  in  einer  Art  von 
natürlicher  Opposition  befindet.  Es  ist  daher  sehr  natOrlich,  dafo  er  daa 
malbenatiiclie  Zelelinen,  das  sogenannte  Reiften,  vorangsweiaa  fertriCC, 
aber  man  wird  ihm  gewifs  Recht  geben  müssen  (S.  14)»  dala  durch  den 
gegenwHrfis^en  Zeichcnunterrir!»!  nur  ein  mclir  oder  wentsrcr  achtbarer  Di- 
lellaulismus  in  irgend  einrtn  Zweige  der  bildenden  Künste  vorhereifet 
oder  angeleitet  (?)  werden  kunne.  Die  Folge  davon  wird  dann  noih> 
wendig  sein,  dafs  weder  Lehrer  noch  Schttler  ein  aicheres  Ziel  ferfolgen 
lind  der  ielatere  selbst  glauben  kann,  bis  au  etnen  gewissen  Orade  Glan* 
zendes  zu  leisten,  ohne  dals  er  gleichwohl  einen  wesentlichen  Nutaen  da- 
von trägt.  So  miisson  wir  es  denn  Herrn  Jessen  Dank  wissen,  daCi 
er  das  Schriflehen  durch  die  T^ehersclzung  Dcnt^ehiand  zugänglich  ge- 
macht hat.  Dieselbe  ist  leicht  und  fliefsend,  und  selten  erinnert  einen 
ein  unbestimmter  Ausdruck,  wie  jenes  „angeleitet"  S.  14  und  ebenda- 
selbst „der  niedere  Unterricht  in  der  Zeiebenkunst^  lllr  „die  erst«  Stufe 
des  Ünterrichfs'*,  dafs  man  eine  UehersctzüDg  ?or  sich  hat  Den  leiteii- 
den  (^nl^ll'^.•l(/  s(  incs  Werkchens  spricht  der  Herr  Verf  S  40  aus:  ohne 
eine  geonufrisihe  (irundlage  kann  kein  verntinfliger  Zeichenunterricht 
stattfinden.  Das  Schrifteben  will  aber  diesen  ^alz  nicht  in  hochtönenden 
Worten  empfehlen  oder  durch  eine  Reihe  von  Beweisen  feststellen^  son- 
dern nachdem  es  im  ersten  AbsdiniU  die  herrschende  Unklvheil  Ober 
Zweck  und  Stellung  des  Zeichenunterrichts  und  die  ungenügenden  Resul- 
tate desselben  hervorpchohen  hn(,  bemüht  rs  sich  im  Interesse  des  Leh- 
rers der  Volksselinlc  und  ihrer  V'orgesel/d  r),  die  der  Verf,  ofT»'nhar  ganz 
liauptsächlich  im  Auge  iial,  höchst  erfreuliche  Winke  über  den  zu  befol- 
genden Lehrcursua  au  geben.  Halten  wir  das  fest,  dafs  hier  nur  von 
den  Eiern entaninterrichl,  und  zwar  dem  in  der  Tolksschule  insheeondera 
die  Rede  ist,  so  werden  wir  dem  Berrn  Verf  einräumen  miissen,  «lA 
er  sein  Ziel  klar  ins  .Auge  gefafst  und  mit  grofser  Sicherheit  verfolgt  bat. 
Kr  führt  aber  nnnen  Satz  nicht  etwa  auf  engherziges  Nützlichkcilsprincip 
zurück,  sondern  weist  uns  S.  9  das  Ziel  dieses  Unterrichts  auf  als  be- 
stimmt, einmal  das  AnschauungsTennögen  au  fiben^  die  in  der  Natur  und 
den  Werken  der  Menschenhand  vorkommenden  Formen  auf  heetimnte 
f'rnri'ün'^en  zurückzuführen  (denn  das  will  er  doch  wohl  sagen  mit  den 
Worten  »,ibnen  eine  bestinunte  Richtung  xa  geben^)  und  die  Hand  in 
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der  Darstellung  derselben  zu  üben.  Auf  diese  Weise  ist  allerdings  das 
ästhetische  Bildungselement,  welches  im  Zeichentinterricbt  liegt,  ohne  Bc- 
riiclisichlfgung  g<»hh>ben:  abor  es  ist  florh  wohl  nicht  zu  läugnen,  dafs 
gerade  darin,  daCs  difs  Klenieot  zu  stark  und  einseilig  betont  ist,  mehr 
o4«r  miDdcr  der  Gmnil  liegt,  wesMb  der  Zeichemmtenrlrbt  veriiillnilii-* 
■lifiiig  wenig  Früchte  getragen  hat.  Die  Besdirinkung  des  Scbriftrbene 
auf  den  Elementarunterricht  rechtfertigt  gewifs  jene  Ausscbliefsung  voll* 
kommen.  S.  15  wenMot  sich  der  Herr  Verf.  zu  der  Re/eichniing  des 
Oai)ge<v.  «ler  «lurehaiis  ein  mathematischer  ist,  und  in  und  mit  «lern  Nnch- 
zeichnun  diu  verschiedenen  Grundbegriffe  der  Geometrie  bei  liem  kinde 
will  en teteben  laeien.  Mit  Linieo  tob  Tenebiedener  Lage  fangt  frellicb 
tfberell  der  Elenentirimtenriclit  on.  begiiOgt  sich  aber  dK  emem  schwef- 
senden  Nachmalen;  dae  aber  ist  eben  hier  der  bedeutsame  Gedanke,  dafs 
der  Lehrer  dem  Kinde  zu  sagen  tiahe,  dafs  die  zu  zeichnende  Tinie  eine 
lothrechle  sein  aolle  und  warum  sie  lotlirecht  und  die  wagerechte  wni;e- 
recfat  beifse,  und  dafs  er  so  mit  der  neuen  Figur  auch  immer  einen  neuen 
Begriff  geben  eoHo.  Wer  jeoiali  nfl  dea  dörRl|ea  Lelslangen  der  SehO* 
1er  bat  m  kluplSeB  gebebt,  der  weife,  wie  nanehe  dcraelbea  ahgeeehoillen 
and  QOBeglirti  geworden  wäre,  wenn  es  dem  Schüler  wäre  zum  Bewufat- 
«eln  gekommen,  dafs  er  eine  lolhrerhtr'  Tjnle,  einen  rechten  Winkel  zti 
zeichnen  hahe.  Es  nimmt  aber  Herr  Hetsch  auf  diese  Weise  das,  was 
man  mathematische  Voriibung  nennt,  in  den  Bereich  des  Zeickenunier> 
riebt«  auf  aad  lifet  alle  einielnen  bieher  gehörigen  Figuren  nach  etnan- 
der  unter  den  Händen  dea  SebOIera  enfateMn.  Und  das  gesebielit  in  sehr 
sweckmiMgem  Fortschritt,  indem  Jede  der  6  Tafeln  eine  neue  Stufe  ent- 
hält. Die  erste  beschäftigt  sich  mit  den  crraden  T.fnfen  üfiff  Winkeln,  die 
iweite  mit  den  verschiedenen  Dreiecken,  die  driito  mit  den  Vielecken,  die 
vierte  mit  dem  Kreise,  die  fünfte  mit  Oval-  und  Spiraliinio,  die  sechste 
mit  der  Darstellung  des  Körpers.  Aber  wenn  nach  dieser  Abetaftnq;  de» 
SMdicnonlerriebt  eebefnen  konnte,  daa  Anmutbfge  alica  abgestreift  an  ba- 
bmiy  wodurch  er  meist  die  SchQlCT  fesselt,  so  Ist  das  eben  nur  die  Schuld 
unserer  s^izzrnhaften  Darnlelluns!,  und  Herr  H etsrh  unterläfst  nicht,  bei 
jeder  Tafel  darauf  iiin/nw  <  isuu,  auf  für  Fii^urcn  des  tägitchcn  Lebens 
eich  die  bis  dahin  gewonnene  KeniUiii»  anwenden  ialst,  wie  z.  B.  durch 
die  erste  Tafd  die  2eicbnnng  der  Orandlbnaen  ?on  Tbüren,  Peoatern, 
I^bnea,  Trappen  und  ifanlldien  Im  täglteben  Leben  vorkommenden  Oe* 
ganatSod^  epnaitlelt  ist,  ja  der  erste  Blick  auf  die  vierte  Tafel  und  die 
aHtp:en  Blumen,  die  der  Herr  Vrrf  nn  dm  Kreis  geknüpft  hat,  lätst  so- 
fort erkennen,  dafs  dcrsflfte  die  Lust  des  Srhitlers  am  Zeichnen  nicht 
ertüdten  will,  indem  er  es  auf  eine  matiiemalischc  Basis  zurückführt,  und 
läCst  den  Uebergangspunkt  lensbt  erkennen »  den  der  Herr  Verf.  von  ad* 
mvm  Stendponkt  lilr  einen  bdberHi  Zelclienmitertiebi  nebaM  würde,  wenn 
er  auch  dieaen  den  Gang  vorzuzeichnen  unternähme. 

Das  Resultat  des  Gesagten  stellt  sich  damit  dahin  heraot,  dafs  vor 
allen  Dingen  die  Corrrrtheit  der  Fioiir,  dio  Sicherheit  ihrer  Auffassung 
und  die  Fertigkeit,  den  Umrifs  derseiben  lieri^ustellen,  auf  der  elementa- 
ren Stufe  dieses  Unterrichts  anzustreben  sei.  Sollen  wir  dazu  hinzufü- 
gen, wie  der  jetzige  Dntenrieht  doreb  daa  Hindringen  zu  Auaaabmfiekunir 
und  Belebung,  durch  Vertbeilung  von  Licht  und  Schatten  dlea  Ziel  oft 
den  Augen  der  Zöglinge  enfnlrko.  durrh  voreilige  Anwendung  von  Kreide 
und  Farben  den  ganzen  Unterricdi(  in  ein  Spiel  verwiindle,  oder  daß»  das, 
was  der  Herr  Verf  in  den  Vordergrund  stellt,  elien  «las  ist,  was  den 
Zöglüigeo  der  niederen  Bürgerschule,  dem  künftigen  Zimmermann,  TMi* 
1er,  nSttfor  frommt?  Ba  iat  am  besten,  daa  Schrifteben  aelbat  allen,  die 
mit  dem  BloBnntanmteRfchl  in  tbnn  haben,  an  empftUen. 

Mdorf  Kolaie^. 
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Bericlil  Sr.  Excel  lenz  des  Ministers  des  Unterridits  luid  gwsl- 
lichcn  An^ele«^nlitilou  11» im  Christopulos  an  Sc.  Majestät 
den  König  über  den  G}  iiinasialunlerricht  in  Griechenland. 

(Nach  d€D  Afoit.  Ch-ee.  Athenes  1.  April  I8f>6  No.  17  u  18  beartmlet 
von  Oberlehrer  Dr.  FUocr  zu  Berlin.) 

Sin* 

Ich  habe  die  ganze  WiehCigkfit  der  Pflielitea  erwogen,  welche  sieh  m 

den  liohen  Posten  knüpfen,  zu  dem  mich  die  Gnade  und  dne  VcrlmMu 

Ew.  Majestät  berufen  hat.  Alle  meine  Bemübungeo  werden  fortdauernd 
darauf  gerichtot  sfin.  mich  dessen  würdig  zu  machen  und  mir  durdi  freue 
und  hingebeiiile  Ausführung  der  BcfehJc  Kw.  Majestät  Verdienste  um 
das  V^aterUnd  xu  erwerben.  Nachdem  icli  mich  aus  diesem  Grunde  mil 
dem  Zoalande  des  ilflenllkhen  Unterriehta  in  Griechenland  eifrig  und  gau 
hcaonders  beaehiftigt  habe,  bin  ich  entschlossen,  in  deouelben,  der  Ah- 
aicht  Bw.  BfaJeatSt  gemäfs,  die  nothweodigen  Verbesserungen  Tom^MMu 
'/II  ln<;<;en,  allem  abzuhelfen,  w.is  daran  sowolil  in  seiner  nrimdlage  als 
in  seioer  Form  als  mangelhaft  gelten  kann,  und  so  den  Unterriclit, 
weit  unsere  Hilfsmittel  es  erlauben,  auf  einen  Fufs  zu  setzen,  welcher 
den  Badürihiasen  der  gegenwärtigen  Zd(  entasrlchi  Aber  um  mÜ  aiuar 
vollkoninienen  Kenntnifs  der  Ursachen  und  Wirkungen,  geldtei  ton  der 
E^ihhrung  der  Vergangenheit  (^lod;^  tatoo.  ^ßh»&*  mildir  yd^  %o  Svh^ 
<r^a*  ToTs'  Twi'  n)).ftu'  dyvnrfitam  tt^o?  dtöh 'pfifft /orfT&m,  rfrtoaSrtynnffiy, 
mein  Ziel  verfolgen  zu  können,  habe  ich  bis  /um  Anfang  der  Geschieht«^ 
des  öflentiichen  Unterrichts  in  Griechenland  zurückgeben  und,  mit  dem 
Jahre  1829  beginnend,  alle  ihre  Brscheinungen  aeit  dieser  Zell  bis  lor 
Gegenwart  durchlaufen  müasen.  Ich  habe  alle  Krkundigungen  eingtio* 
gen,  alle  Documente  gesammelt,  welche  mir  die  Gelegenheit,  diu  kms 
Pauer  meiner  ministeriellen  Funclion  und  die  zu  meiner  V'erfii*jung  ge- 
stellten Mittel  gcholen  haben.  Aiff  ilicses  Material  gninf!et  sich  der  vor- 
liegende Bericht  über  den  Entwickeiuagsgaiig  des  öfleuüicUeo  Unterrichts 
in  Griechenland  seit  den  Jahre  1899  bia  tu  Bnde  18&6,  welchen  ich  din 
BbfB  habe,  Ew.  Majestit  gu  unterbreiten.  Br  wird  uflier  andern  den 
grofsen  geistigen  Aufschwung  der  Griechen  unter  der  Regierung  Evr.  Ma* 
jostät  durch  den  Fortschritt  der  Wissenschaften  erkennen  lassen,  deren 
VViudercinftihrung  in  ihre  allen  Wohnsitxe  seit  Ihrer  Thronhesteigting  dtt 
Uauptgegenstand  der  allerhöchsten  Sorge  Kw.  Majei>iai  gewesen  ist. 

Iii  dieaem  AnfiMiia  findet  sieh  sto  Abschnilt  ron  drei  Jahreu  (1881 
—1883)»  ton  dem  ich  ftat  nichta  getagt  habe,  weil  ich  aua  Mmgal  an 
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Naclirichtcn  einen  c^enniirn  Abrifs  <1icse8  Zeitrnnm^  zu  ninfhen  ntclit  im 
Staudt'  war.  Iiis  heule  ist  in  BclrofT  des  ÖfTont liehen  Unterrichts,  in  so 
weit  ich  es  weils,  keine  hietoriBchc  Darsteiiung  von  officieliom  Charnkter 

E macht  worden,  welche  mir  hätte  ale  Fülirer  dienen  können,  um  die 
iMBeDle  «I  Mmmeln  binI  so  prOfen,  wdcbe  mir  tu  diawm  BerklHo 
nStbif  wann.  Jedoch  tiofTe  ich,  Sfre,  dab  kb  dnrcb  Soijrfüt  und  Nach« 
forschungen  mit  der  Zeit  dahin  werde  gelangen  können,  die  Nachrichten 
und  Dokumente,  welche  uns  fehlen,  lu  entdecken  und  ao  viel  ala  mcig« 
lieb  7.ti  ordnen. 

Der  gröfaern  Deutlichkeit  wegen  habe  ich  g^Iaubt,  was  jede  der  drei 
8tuf«n  des  dfeatliebeB  Unferrichl«  bttrifft,  beeonden  bebanJeln  tu  ntts* 

sen  (Elementar-,  Gymnasial-,  Universitäti-Unterricht).  Ich  fange  meine 
Darstellung  mit  dem  historischen  Abrifs  über  den  Gymnasial -Unterricht 
an,  welcher  als  fff»(^on«?tand  von  grofspr  Wichtiirkeit  angeReh(™n  wird  und 
eine  grofse  Aufuicrks.imkfil  von  Soiton  der  Hetrierung  verlnrigt.  weil  durch 
ilin  gerade  Verstand  und  üerz  der  Jugend  eebildet  werden  suiten,  wel- 
ch« spiter  fn  minihtelbaief  Berfibrung  mit  &r  Geiellaehaft  ticb  befindet, 
sei  es,  dafs  sie  berufen  wird,  an  der  Leitung  der  Landesangelq^nbeileo 
Xboil  zu  nehmen,  sei  cb,  dafs  sie  sich  besontieren  Berufszweigen  zuwen- 
det. Ich  werde  ebenso,  ohne  mich  viel  aufzuhniten,  über  den  Zeitraum 
Ton  1833 — 49  rasch  forti^ehen,  in  so  fern  fiir  diese  Jahre  hinlaDiilichc 
Nacbrichteo  oder  öffentliclie  Dokumente,  welche  bis  ins  Einzelne  durstel- 
waa  auf  lodea  dieaar  Jabra  aicb  basiab^  alcbt  vorbanden  aiod.  Uebar 
d^  Zeit  von  1850 — 66  dagegeo  baba  ich  ofeb  weiter  auagelassen  und 
eine  gröfsere  Men^e  einzelner  und  genauer  Angaben  über  dieselben  ange* 
fuhrt.  Idi  habe  diese  Arbeit  in  4  Perioden  pp^heilt:  die  allmählige  Ent- 
wickelung  des  Unterrichts  in  (irieciteniand  und  die  besondere  Kinrichtung 
der  uflentlichcn  Untcrricbtsanetalten  haben  mir  bei  dieser  Eintbeiiung  ais 
Ftüucf  ^adtanC* 

Oynrnaiialimtomoht.  Dar  Gvmnaiialanierricfal,  Sire,  zerfölli  in 
2l  Perioden;  die  eine  umfafst  den  Unterriclit  auf  belleniacben  Verberci- 

tunpssrhulen,  die  andiTc,  <icn  Unlorrtcht  auf  Gymnasien,  welcher  an  der 
Stelle  anfangt,  wo  drr  erste  endet.  Der  Studienkursus  atif  d*'n  Vor!u> 
reitungsschulen  dauert  3  Jahre.  Die  Zöglinge  erlangen  dort  die  für  das 
praktische  Leben  notbwendigsten  Kenntniiie.  Dia,  welche  deö  Wunacb 
und  die  Mittel  haben,  kfonan  den  Unibng  dieaar  Kenntniiaa  durch  den 
Uabcrgant;  auf  die  O^minasien  erweitern,  auf  defen  Kurse  vorzubereiten 
hanptsüchlich  die  Aufgabe  der  helleni^ehen  Vorbereilungsschule  ist. 

Die  Dauer  de«  ünferrichts  auf  den  C^ymnaRien  ist  ebenfatis  4  Jahre. 
Die  Schiller  machen  auf  ihnen  einen  Studienkursus  durch,  der  sie  in  den 
Stand  setzt,  sich  dem  Studium  der  Wiasenscbaften  hinzugeben  und  den 
Dnlfaraltiisfafleaungen  in  folgen,  oder  wenn  eia,  aui  nangel  an  den 
nSthigen  Mitteln  odw  in  Folge  anderer  Dmstindc,  dem  Studium  der  Wia- 
senschaft  enf'fac^on  tind  !r;^f>nd  einen  ander^^n  nicht  öffentlichen  Beruf  er- 
wählen, der  es  ihrjt  n  möglich  macht,  diesem  mit  Krfolg  ob/uiiogen,  wenn 
anders  der  Gymnasial  unterriebt,  welchen  sie  erhalten  haben,  für  diesen 
Beruf  ausreichend  ist. 

U« 

üntoriolitsgogeiiatillde.  Der  ünfaniebl  der  Vorberaitonieschu- 
len  umfafst  folgende  Gegenstände :  Elemente  der  griechischen  Sprache  und 

Grammatik,  biblische  Geschiehlf,  Kalechiamn»,  AnHince  der  fr.mzüsi'^chen 
und  lateiniadien  Sprache,  Uechoen  und  Anlao§e  der  üeoDclrie,  politische 
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Geographie.  Abrifs  der  nll^iomcinco  tietdiiclito»  grieduidie  Geachicble  iu 
gfförserem  üinfangc^  Schunsclireiben. 

Die  verschiedenen  Gegenstände  det  Untorrichta  der  Oj^amasien  iM 
fblgmide:  giMiMM  Sprach«,  wolMi  fruuiMtMM  und  pnktiMbe  Btlüi- 
raog  griechischer  Prosaiker  und  Dichter  zum  Grunde  gdigt  wird,  ihc^ 
retisches  llcchnnn,  (^eomelrir,  AIccbrn.  Stcreomcfrif»,  frcradlinige  Trigo- 
DOmelric,  Experimentalphysik,  Elemente  der  Phiinsophie,  niaUiemafi^ehe 
und  physische  Geographie,  Geschichte  jedes  Volkes  mit  einer  g^^raphi- 
schen  Einleitung)  französische,  lateinische  Sprache,  und  io  deo  beides 
OjamatiM  in  AHmb  Dcotocb  und  Engh'scb,  worin  auch  ««f  tei  Gya- 
iiMMD  ta  Paliu  und  Sjni  aeii  rioiger  Zeit  UDterrichl  ettlidit  wird 


Personal.  Jede  belleaiacfae  Voiberrituogsscbule,  wcldie  die  Toltstaa- 
dig»  Aonbl  von  Lehrern  hat,  beiitst  einen  Dlredor  und  drei  Lebter  e^ 
•ler,  Bweiter  und  dritter  Klane,  welelm  io  der  griechischen  Spr.u  tie  ued 
den  übrigen  oben  anü[^!:t"''f*n<'n  Fachern  iinterrfrfifen.  An  einigen  «li^'^rr 
Schufen  giebt  es  aiirli  S(  liroiblehrer  umi  Li  hrer,  welche  in  der  iHblisctica 
Geschichte  und  im  tkatecbismus  unterrichten. 

Die  meisten  Vorbereitungsscbulen  im  Königreiche  haben  drei  f^chrer, 
andere  haben  swei,  und  einTge  nur  einen,  je  naeh  dar  Beeölheraog  «nl 
den  Bedürfnissen  der  Stadt,  wo  die  Schale  errichtet  ist. 

In  jeder  i^rr  hcif^cn  Vorlicrriltntf^sschulen  von  Athen  giebt  es  in  An- 
sehung der  grofsei)  Zahl  der  St  liiilcr  und  dpr  Ausdehnung  dieser  Anstal- 
ten einen  Pedell  und  einen  Schuldicner.  Aufserdem  liaben  die  beiden 
Vorbereitungsschulen  in  Athen  jede  einen  Hülfslehrer,  welcher  eine  Ab» 
theiinng  der  unteren  Klaaee  unterriehtei 

Daa  f^reroollegium  jedes  Gymnaaiums  besieht  aus  einem  Director, 
sechs  Professoren  timi  einem  Zrirbcnlclircr.  Dif  beiden  Gymnasien  in 
Athen  haben  beide  o\uon  Professor  der  deutschen  Sprarlie  tind  einen  der 
englischen,  welche  an  beiiien  Anstalten  unterrichten:  sie  haben  aber  Lei- 
nen Zeichenlehrer.  Die  Gymnasien  in  Patraa  und  Sjra  liaben  acit  Kur- 
ten jeden  rinen  Proffsaaor  tOr  daa  Englfacbe.  Aua  deoMelbeo  Orund«^ 
aus  welchem  die  Yorbereitungsschulen  in  Athen  einen  Pedell  und  dnen 
Schuldicner  haben,  hnho1^  dm-n  nin'b  die  beiden  Hymnasien.  Es  iit  nn» 
gehörig,  dais  die  übrigen  Gjrmnaiieo  dea  Köoigreicha  keine  haben. 

lir. 

BatoMlUg.  An  den  Ojnmaaien  enpfiio|en  nonatlidi: 
die  Directoren,  jeder   300  Drachnieo  *) 

die  Profn«:^ören   250  • 

die  Professoren  der  französischen  Sprache  .  200  • 
die  Professoren  der  deutschen  Sprache 

in  Athen   250 

in  Sjra  und  Palraa  .  200 


')  Au»  sonstigen  Miltlieiluagcn  Gbor  deo  Ojinoasialiiniti rieht  in  Grte- 
clicoland,  die  mr  von  befreondelcr  Hand  aus  AiImb  so^cgAugen  sind,  fuge 
i«h  hier  noch  binsa.  dsfs  die  Zahl  der  wdcbentlichen  Lebmoodcn  36  he- 

Ir-ngl,  und  iwar  werden  t?tglich  6  hintercioaodcr  gegeben.  Dem  Griechischen 
sind  9  Stunden,  dem  l.nicinischen  und  der  Mathematik  je  4^  iStunden  an> 
gewiesen.    Die  LectiuiHü  selbst  sind  aoderihalbMrindi^'. 

»>  Eine  Drachme  gilt  7i  Sgr.  und  wird  io  100  Lcpu  gcthdit. 
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Ute  Zeicbenlebrer  monaUich  jeder  ....  200  Dracbmen 

Ü9  P«ddle   60 

die  Scbuldfeneir   90 

die  DirecMorcn  der  Vorbereitungiicbule  .   .  200 

die  Lehrer  der  ersten  Klasse     •    ,    ,  ■  .    ,  160 

die  Lehrer  der  zweiten  Klasse   130 

die  Lehrer  der  drilteo  klasse   100 

dl6  BflMhtebfw  60 
die  Umr,  welebe  bibUtcbe  Getdiicbte  und 

Katecbitmos  untankblea    ..  100— 130 

die  Schreiblehrar  50—100 

die  Pedelle   50 

die  i:>€huldiener   90 


V. 

Forderungen,  um  den  Rang  als  T^ehrer  in  den  IicIIeoiaeben  Schnlfln 
und  den  eines  Professors  au  den  Gymnasien  7.n  erlangen. 

Vor  der  König).  Ordonnanz  toiu  31.  December  lb35  genügte  es,  um 
■tt  der  Stolto  «Im  Proftuin  oder  l<ehnra  cmiBiit  iii  werden,  ati  ehe* 
maltger  Lebnr  anerkannt  za  sein  oder  ein  PSMgkeitazeugnifa  Tür  den  Vn^ 
terricht  rorznlcpen,  Seit  dieser  Zeit  hat  man  verlangt,  dafs  die,  welche 
•ich  um  riric  Stolle  nie  Lehrer  bewarben,  ein  Zeui^nirs  vorlegten,  welches 
feststeiUe,  dafs  sie  einen  vollständigen  Gjmnastalcursus  durchgemecht 
bitten  und  Erfahrung  im  öffenllicben  Unterricht  dadurch  erlangt  hätten, 
dnla  efe  entweder  m  den  Schulen  der  Regierung  oder  an  Pritalteliulett 
deeeelben  Gradea  gelehrt  batten;  ebne  ein  solc^  Zeiigtiif^  muben  eie 
vor  einer  Commission  einer  Prüfung  sieb  unterzleben.  Diejenigen,  wel- 
che nuf  eine  Stelluni?  als  Professor  Anspruch  machten,  mufsten  ein  Zeug- 
nifs  vorlegen,  ÖRfs  sie  dio  Cursen  der  Universität  gehört  hatten,  und  ein 
Examen  in  der  Xiieorie  und  Praxis  ablegen.  Zu  diesen  Bedingungen  für 
die  Zuleoeong  xur  Stelle  ele  Lahrer  an  den  helleniichen  Sdinlen  und  ate 

18 

Professor  am  Gymnasium  hat  die  Königl,  Ordonnanz  vom  ~  Oclobcr 

1850  einige  Abänderungen  hinzugefugt,  weielie  mehr  Garantien  fiir  die 
Befähigung  zum  Unterricht  ferlaogt   Nach  dieser  Verordnung  mufs  too 

185 1  an  und  in  Zukunft  jeder  Lehrer,  nm  ni  einer  eolchea  Sidie  in  deo 
bellenieeheo  Vorbereilungsscbulen  ernannt  zu  werden,  oder  um  herechtkl 
zu  sein,  eine  Privntschule  cinzurirlitcn ,  ein  Zeugnifs  vorlegen,  aus  wel- 
chem erlicllt,  dafs  er  die  Cursen  an  der  wissenschaillicben  Facultät  und 
die  des  Frontistirion  ')  gehört  hat.  Was  die  Professoren  betriffTt,  so  müs- 
een  sie  dem  Ministerium  wenigstens  ein  Diplom  als  iUencie  ei  Uilrei 
▼erlegen.  Da  dieee  Verfüguof  ven  den  Verpfliebtuogen,  wekiM  sie  eot» 
hUt,  die  Lehrer  an  den  hellenisclicn  Vorbereitungsadittlen  und  die  Pro- 
fessoren ausnimmt,  welche  bis  dahin  von  der  Regierung  anerkannt  waren, 
so  erhöht  das  Ministerium,  so  oft  es  nöthig  ist,  und  es  in  Kenntnifs  ge- 
setzt wird,  dafs  ein  Lehrer  im  aktiven  Dienst  durch  Studium  und  Praxia 
im  Unterricht  die  geeignete  Fähigkeit  erlangt  hat,  ihn  zum  Range  eince 
Ptnfeaeere,  fermdge  der  Anordnung  der  oigaaiaeheu  Terfügung  ton  31. 
Deeenber  1836,  da  aonat  die  oieialen  Gynrnaefen  ein  uofollatlindigea  Leb- 
rercollegium  haben  würden.  Ich  habe  schon  ernstlich  meine  Anfmerk- 
MualMil  auf  dieee  Verhiilnieie  geriebtet,  Stre,  nm  Miltel  in  finden,  wie 


*)  t  nicr  diesem  Namen  versteht  man  Curse,  wclclic  eigens  7.u  diesem 
Zweck  für  die,  welche  sich  sum  GympasUhmteiTicht  vorbereiten,  eingfruli- 
tei  sind. 

ZeiUekr.  f.  i.  Ojains«ialir«teB.  X.  7.  3S 
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mir  ibhui  geUagen  köoneo,  durch  tSnmioteniiigeii  jegUdier  Art  Prof«»* 
w9nn  towobl  auf  An  Unitcnitil  in  Albea  als  aof  dcmm  te  fdchrtcn 
Europa  lu  bililcB,  taiit  wir  tai  Stand«  aden,  genm  aadi  den  Anord* 

18 

nungen  4er  VcrlBpnf  forn  3^'  Oelaier  18M  in  verfliiMcn,  und  nicbi  sehr 

an  den  81ldiÜicb«ii  UoterricbtaansUKeD  gcviaie  ProfcMoren  m  diiMcn 
brauchen»  wenn  aie  nicht  in  ai^Mraitner  Zeit  auf  geeignete  Art  bctrci- 
aen  können,  dafs  eie  adt  der  Zät  uod  durch  Arbeit  die  ferlangtco  Eigen- 
acbaften  eriuigt  liaben« 

Ente  Periode  (1829—30).  Die  Mt:iateo  Ton  denen,  welelie  die 
Waffen  ablegten,  mit  denen  aie  in  NaoMn  dea  Glanben«  nad  de«  Vater- 
landes gesiegt  hatten,  und  die  griecbiache  Jngend,  wdebe  der  Gefan- 
f^enichaft  und  dem  Iforde  enfgangen  war,  ^aben  sich  mit  Eifer  dem 

Shif^tiim  f^pr  Wissrnscliaftcrt  Iiin.  Sie  flüclitt'tfn  steh  in  ffic  hellent^cheo 
Schulen,  ivolrhp  sich  in  Folge  der  Liebe  zum  Lernen,  welche  niemals  den 
Griechen  gefehlt  hat,  an  einigen  Orten  erhalten  haltea,  und  bcecMid^ 
in  die  veo  Aegina,  welche  auf  Kealeo  der  Gemeinde  unlorhalleB  nnd  von 
dem  «brenworllMni  jetzigen  Dironler  des  GjwMiaainaMi  in  Nauplia  gei<>itel 
wurde.  Ala  dar  veratorbeoe  Präsident  Job.  Capodtstrias  1629  die  C«i* 
lralsr!in!r  jrünf^pff»,  wpIcIip  tot  dieser  Zeit  nitfit  rorhanden  und  wie  ein 
Gymnasium  ori^anisiit  wanl.  slrtimlen  mehr  als  5(>0  junge  Leute  aii^  alltn 
Theilen  Griecheuiands  dorthin,  welche  mit  grofsem  Eifer  dort  Belehrung 
suchten,  und  von  denen  die  meisten  auf  den  Felden  dea  Mara  «ine  lUHa 
gespielt  ballen.  Binigo  Mitgliader  des  UnterriditabSr|Mie  und  BUonert 
die  Staatsbeamte  sind  oder  anderen  nicht  öffentlichen  Berufen  sieb  gewid- 
met hahcn,  nciclie  sie  mit  Erfolg  hetreihen,  sind  Zöglinge  dieser  domftU 
durch  den  verslorbeiM;n  Herrn  (icnnadius  geleiteten  Cenlraianstait.  Zu 
gleicher  Zeit  oder  bald  darauf  wurden  in  den  iSiädten  Griechenlands,  wel- 
äe  davala  (rei  waren,  andere  hellenische  Vorbereitungsschulen  errichtet» 
von  denen  19  fan  Peleponnes  li«en»  wekbe  infolge  des  Berkhin  das  dap 
Daligen  Stkretairs  des  öffentlichen  Unterrk Iiis  \on  G9I  Scltülern  besucht 
wurden,  und  31  nuf  !( n  In'^cln,  in  denen  1712  Zöglingen  Unterricht  er- 
tluilt  wurdfv    Im  folgenden  Jalire  als  die  den  Griedieo  anr^ 

borne  l^rnbegierde  einen  raschen  Aufschwung  genommen  und  die  Utiifs- 
quellen  der  Regierung  sich  verbessert  hatten,  wuchs  die  Zahl  der  Schule« 
und  Schiier  f«rbiltnilb«iSlbig  nach  folgendeni  Aoszuge  ao«  itm  Bcrkhl 
de«  d««iaUg«n  SekrstalM  des  MentH^ben  Unterrichts; 
Im  Peloponnes  Verberdtniigiarhulen  19»  Schmer  765 

Auf  den  Fnseln      ....  -                19,       -  1073 

Im  wei<»flichen  Griechenland  •                 1,  • 

Im  östlichen  Griechenland  .  -  1,-40 

In  andern  Anstalten  der  Regierung   160 

Aufser  dun  auf  Kosten  der  Kt^^ierung  unterrieiiteleo  iSchülerfi  empfing«» 
mehr  ala  9900,  allein  bn  Pelopeanns,  Unteniobl  in  den  nachselaaiHgan 
Sehttlen  und  in  den  ö&Dtlichee  iM»d  Priret-VerbcieUungeechulfl». 

Von  dem  IMe  dieses  Jahres  hi«  Iii  der  glOdUichen  Ankunft  Ew. 

Majesliit  Rfnd  wir,  wie  ich  es  ofien  ^f^^^^t  fj.ibe,  .iH't  NncbfidbtW  über 
dia  Staiistik  der  SebubM  w«bfL>n4  diesea  aeilffaiima  beraubt 

Zweite  Periode  (1993— 3ÖX  Nach  der  glücklidien  AnkunÜ  Ew. 
Majeaiai  entwickelte  sieb  unter  alierhocbstsm  Schnls  die  natOriicbe  M«^ 
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gung  rler  Oriechen  zum  Lernen  sehr  rMch,  tind  die  AnsfaKen  des  dffcDt- 
lichen  Unterrichts  wurden  durch  die  Fürsorge  Ew.  Majestät  fester  be- 
KTÜndel  und  empfingen  eine  regclmäfsigere  Organisation  nach  dem  Muster 
itr  io  den  Sobulen  dct  gtlebrtoii  EuroMt  eingefUbrleo  Reglementa.  So 
W  Bw.  M^etlSI,  weldM  «•  die  YmtkM  kmle»  M  in  Aafc^ 
Jeder  Begimiig  Hie  Eniehung  der  Jugend  sei  {dgxri  noXtxttnq  anaviyc 
vit^r  rQn<pa)y  unter  dem  5.  December  1833  verfügt,  daCi  in  Nauplia  ein 
Gymnasium  und  eine  hellenische  Vorbereilungsscbulo  errichtet  würden, 
und  dafa  die  Besoldung  der  Professoren  und  Lehrer  dieser  Anstalt  aus 
den  öflenllich^n  Scbati  beseahlt  würde,  bia  dafs  der  geistliche  Fonds  ein- 
gerktitei  eel,  Ton  weMMu  epiter  difiie  Anagiben  (gtitugm  meHkm  telH 
fen.  Diese  Anttehen  crgahen  jedes  Jilir  ReeiiNeli^  weirbc  den  lloffnoflA 
gen  Bw.  Majesfit  und  dem  Kifer  derer  entsprachen,  welchen  ibfe  Leitung 
anTertraut  war.  Da  die  Zahl  (\vr  Schüler  mit  der  Zelt  wuchs,  geruhten 
Ew.  Majestät  unter  dem  19.  August  1835  zu  verfugen,  dab  zu  Misso- 
longhi  ein  neues  Oymnasfna  angelegt  werde,  welches  indefk  nicht  cinge* 

richtet  wurde«  und  am       September  ej.  a.  befahlen  Sic  die  Gründung 

einer  hellenisclion  VorlM^reittingsscIuilo  /u  Dt'in<  t/ann,  wo  das  Bedürfnifs 
einer  solchen  gefühlt  worden  war.    In  Folge  der  greisen  Zahl  von  Scbü- 

lern,  welcbe  filerÜi  Mi  den  öffentlichen  ScImImi  benrorgingcn  tfod  eiaSB 

v^^^^^^i^aa  ^^^^^^^^i^^^^'  ^^^^^^^i^^^^— ^  la^v  ^^^A^^^a#  ^^^aa»  ^a^a 
wftiiiifgvMsiram  vwmrwHs  wnaii^ioii|  wswnwmt  Bwt'  jmjvsmi  winsr 

iL  8epNmber  1835  die  Gründung  zweier  neuen  Gymnasien,  mit  dewM 
als  zugehSf%e  Theile  hollonischc  Vorbcn-itnngsschulen  verbunden  wurden, 
zu  Athen  und  zu  llormopolls  (auf  S^ra)  in  Berücksichtigung  der  Bcvöl* 
iierung  beider  Städte  und  der  groben  Zahl  von  Schülern,  welche  sich 
dort  hehttdeD.  Be  aiob  btoNrfcl  werden,  deb  dae  GjnDoaiihmi  in  Alba« 
«it  de«  Psfiooil  der  Lahrer  und  aUglinge  dar  CenMacMn  in  Aeginn 
IjAOdet  wurde.  In  dereslhen  Verordnung  und  m  gleicher  Zeit  gerubUto 
Ew.  Majestät,  die  Eröffnung  von  10  VorhorrKungsscbulcn  zu  verfügen, 
welch«  die  Stidte  Tripolis,  Sparta,  Calamata.  Patras,  Missolonghi,  Am» 
phissa,  Lamia,  Chalcis,  Hydra  und  Tinos  als  ^itze  angewieaeo  wurden, 
bie  I^cbm  der  9  eraten  dieser  Anstalten  sollten  profiaeiiüb  aiie  dem 
«MUdMaFende  beiilrit  wtfden,  weidM  dmeli  eiBMrichtet  wuitdm«  di* 
der  Schule  in  TInoe  werden  anf  die  Einkünfte  dea  Klosters  der  Evange^ 
Kttra  (Verkündigung)  angewiesen.  Bs  wurde  verordnet,  dafs  das  l.ocal 
durch  die  Konununon  geliefert  werde,  wo  diese  Schulen  eingerichtet  wur- 
den. Um  dieselbe  Zeit  wurde  auch  die  Eröffnung  einer  hellenischen  Vor- 
bereiliiiigeMbale  zu  Liphnea  verfügt,  zu  deren  Unlerheltung  die  Gemeinde 
»eiyüalitei  mnde.  Aefcsr  diMen  nUgen  AniMllMi  ^lMi«l»»4nin  die  NeUi« 
wendigkeit  erkannt,  belleniaehe  VosbereitungeMlnilen  in  Andros,  Naxoa, 
Sanlorin,  Skyros,  Hypatis,  Praafos  und  Pyrgos  anzulegen.  Ew.  Majestät, 

ienier  bereit,  die  schützende  Hand  übereil  hin  auszustrecken,  wo  sich 

13 

ehi  wurlclifhes  BedürAiifa  afllgt,  gfruhten  nnler  dem      August  zu  befeti- 

Icn,  dafs  diese  Schulen  in  den  angegebenen  Orten  gegründet  würden.  Ks 
wurde  in  dem  Königlichen  Erlafs  hefolilen,  <lafs  jcih-  dieser  Schulen  nur 
eine  Klasse  haben  sollle,  die  unterste,  da  ja  noch  keine  für  die  oberen 
Klassen  vurbereilete  Schüler  vorhanden  waren.  Diese  Austaltun,  welche 
lire  Entstehung  Ew.  Majestät  Liebe  su  den  WissenacbaAefi  Wdaiiken^ 
wurden  fleiehMini  PfleMcMen,  aus  denen  eleli  epiter  >onstSndigere 
ftisntlicben  Unterricblsanstalten  entwickeln  sollten,  welche  es  gestalteten, 
ei^sin  höheren  Un(errir!i(  "i<r  .Tiiizend  desjenigen  Volkes  zu  geben,  wel- 
che ehemals  mii  diesem  M  W^^«**^  «?^  f!H%V.W»f' 
bat,  glänile.  t-  .  ,i..?1  n,  -  "r.^  .-^a^Wn,-)  i  li-u-iov  ,.,s  p,:'*   '/r-,» 

38» 
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Will. 

Brüte  yeriod»  (IBM— 48).  Um  dfn  zukunf^ifen  FoHschrift  der 
WiMenachtf^en  anxubadmeii,  crlie&aai  Exr.  Maj'^'ta^  mH  ^J.-m  ^i-"  ^ie  >loi- 
Wnn^  *1^f  4t'*s«'m  Zwcrk  «Tnnnnt"n  C<HiiBiis«:on  in  F>w.tjuj>_:  gezogen 
hatlen.  tiiie  \  erfugunti  unter  iltaa  12,  Jaeoar  i'^Kiö,  weiche  die  hell^nt- 
■dieo  \  orbereitmifsäcLulen  uod  die  Gymoaaieo  des  Königreicbcs  orgMii» 
iirte.  DüM  Verfüguog,  wM»  «it  ^icMr  M  aocb  in  KnÜ  art»  ««i^ 

indefs  zum  'I  htil  durch  ticn  Köniiil.  Erlafs  vom  ^  October  1S30  nähor 

bettimml,  vekber  die  Eigeoacbaticn  uoii  Be^iogiiDfen  feststii-iit,  weiche 
die  Candidateii  Tom  Jahre  1851  ao  baritwo  Muasen,  die  um  eine  Stelle 
alt  liihrar  oder  Pinft—r  skb  bcwetbco,  wie  wir  es  ehern  fnigl  hmhiu. 

Eine  andcM  VcrordnoDg  wpm  6L  Notsvber  l^riO  hat  entscbie&o,  difc 

Verändcruneen  fn  dpm  L^hrrrfoITcj^ium  der  iu  üeni^chcn  ^*nrl'p^^^tun^^s- 
scfaulen  nur  in  Tolge  KdnigL  ErlA.ss^'^  stotihabrn  köoacT),  und  nicht  mit- 
telit  einet  einfachen  BliDistcrialbeschlus&cSj  wie  es  durch  die  Verfuguof 
vom  7.  Mai  beatimmt  worden  war. 

Di«  Mg$  wgnimibm  YcH&giiiif  mäMH  BctÜMMmgc»;  1)  ttcr  db 
ftfseliicieiien  Arten  öffentlicher  UnterrichfBanttalten :  2)  Ober  die  Mle* 
Dtsrhen  Vorbereitangeecbolen  und  das  Ziel  ihrer  Grün  (Tun?:  3)  über  den 
Unlerrifht  auf  diesen  Schulen  und  die  Stundrn/ahl  jedes  L'nterriehHyireT- 
ge«:  4)  fihcr  die  Kintheflnnf?  des  Schuljahres,  die  Zulassuns,  die  \'cr- 
Setzung,  die  Bemerkungen  über  Fortacbrille  und  Prüfungen  der  Schüler^ 
»>  Ober  die  Oberaofsieht  md  die  lelnle  Dfociplin  der  genBBten  ScMes; 
6)  in  Betreff  der  Besuche,  die  dort  gesucht  werden  iidmeii;  7)  in  Be* 
trffT  der  Gymnasien  üIkt  ihr  Ziel:  8)  über  den  Unterricht,  weldier  dort 
erilicih  wird,  und  die  Stundenzahl  jedes  Gefcnstandes:  9)  üK*»r  die  Bn- 
thething  dcfi  Schuljahres:  10)  über  die  Zulassung,  die  Prufuneen,  die 
Bemerkungen  über  Forlachriite  der  Sciiüler  und  die  Preise,  weküe  ihnen 
mgegeben  siffd^  II)  fn  Bstraff  der  Prefassersa^  H)  in  Betiif  a«ff  die 
gnte  Ordironff  und  Zucht,  auf  die  Besuche,  welche  auf  den  fivmnsska 
gemacht  werden  können;  13)  über  die  Privatansfalten  des  öffentlichM 
ünterrldit«;  14)  rtlln;fraeine  Anordnnnjron  in  Betreff  der  hellenischen  V<^r- 
hereitutigssrhnlen  und  Oyninasien,  üImt  dio  Lehrer  und  Professoren,  und 
endlich  das,  was  sich  auf  Lehrbücher  bezieht. 

In  dem  Lauf  diettr  drillen  Periode  «nrdeo  des  Bymnmmm  m  Mtae 
und  ferseliiedeiie  hellcniache  VerbefcHiingsscliulen  eiBgeridHelp  derai 
sonal  bia  xur  Vollständigkeit  ergänzt  wurde,  d.  h.  weiche  einon  Director 
und  drri  Telirfr  1.  2  '5  Klasse  haften.  Diese  wurden  Iheils  »K  n  n.iirpt- 
8tadlen  der  Depar(em«-'ti(s  /jj£»ewif»sen,  wo  vorher  keine  otior  nur  unvoll- 
ständige voHianden  waren,  ihcil»  solchen  Städten,  deren  centrale  Lage 
vnd  Berdlkeningcialil  es  verlangte.  Be  sind  eiMli  in  «ndsm  Mdten  bei- 
leaische  Vorbereilungtscbulcfl  gepündet  worden,  tbeile  mit  drei  Lelirmi 
verschiedener  Klassen,  tbeils  mit  zwei,  theila  mit  einem*  Alle  filr  dsn 
Unterricht  dieser  Schulm  erforderlichen  Ausgaben  sied  vom  fJfTciitlichrn 
Schal z,  in  welchen  die  geistlichen  Fonds  geflossen  waren,  cjrirageo  wor- 
den. Einige  Städte,  z.  B.  der  Firacus,  wtdche,  sei  es  aus  edler  Selbst- 
tiebe>  eef  ce  aus  BedflrfhUb,  ihre  Sebulen  Tollstindiger  zu  machen  wOnsrh- 
len,  fUgteo  auf  eigene  Kosten  andere  ron  der  Reg&rung  ernannte  Lehrer 
hinzu. 

Ich  habe  da»,  was  jedes  der  nb*'?i'j^ertann<en  fJvmnr^'^irn  ins  Bf'sondrre 
angeht,  nicht  aufklären  können;  denn  icli  ha  ho  keine  amtliche  genaue 
Notiz  gefunden,  welche  sich  auf  die  bei  ihrem  Eintritt  und  Abgsnffe  rer- 
aaiebnele  Zahl  der  Schüler  hesdge,  eei  ee  in  Beireff  der  gansen  Dttmaie 
nir  alle  Analallen,  sei  ea  hia  Besondere  lür  Jede  vnn  ihnao.  Ich  enebe 
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nur  au6  eincin  Bericht  uuter  No.  8,806  vom  18.  Juli  1841  über  tico  all- 
gemeimn  Dientt  In  diaMr  MfnfalerifeldbUidlttng,  daA  die  Zahl  der  belte- 

uischcn  Schulen  der  vefichiedenen  Klassen  in  dieser  Zeil  51  betrug,  mit 

Einscblur«  derer)  welche  auf  Gemeindekosten  erhalten  wurden,  die  der 
Schüler  4500  Ks  fin4on  sich  auch  io  rJon  aufeinanderfolgenden  nuJgeta 
die  Besoldungen  des  L  n(errichtal[örpers  und  die  laufenden  Ausgaben  an- 
gegeben, welche  durch  das  lägliche  Bedürfnifa  der  Anstalten  nüihig  wur- 
den. Eiidlicb  findet  man  gegen  das  Ende  dieaee  Zeitabacboittea,  cUCi  die 
ZM  der  Profeeeorcn  28,  die  der  Zeicbenlelirer  5,  die  der  I.eiuer  in  den 
Vorbereitungsschulcn  128  betrug. 

Ich  behalte  mir,  Strc,  eine  nielir  ins  Ftn/.oloc  gehende  Auseinander- 
so(??ung  übfT  den  fiymnasialunterricht  während  dieses  Zeitraums  vor, 
»venu  ich  lialiin  ßelangc,  mir  die  nülhigen  Nachrichten  zu  verschaffen. 
Damit  iudcfs  die  negieruog  von  nun  an  eine  voliständige  Kenotoifs  uud 
genaue  Nadirichien  filier  den  Gang  des  äflenüidien  Uotcrriehts  beeltse^ 
so  werde  ieb  unmittelbar  alle  Directoren  der  öfientlidien  Unterriebtaanatal* 
(en  daran  erinnern,  dafs  sie  aich  nach  meinen  Instructionen  zu  richten 
un»!  jnbrlicli  d(»ra  Miniaterium  sehr  genaue  Angaben  über  die  boi  ihrem 
Einirilt  und  Abgang  verzeichneten  Schüler  und  über  ihre  Versetzung  aus 
einer  Klasse  in  die  andere  einzusenden  haben.  Eine  Uebersicht,  jedes 
Jahr  aus  diesen  Notizen  zusanuncngestelit,  wird  klar  die  in  Jeder  An- 
stnlt  genaditen  Fnriseliritle  leigen,  und  das  Ifiniaieriuni  wird  von  da  an 
Gelegenheit  haben,  die  GrOnde  aulkuaucben^  aus  welchen  mehr  Fort- 
schntfe  in  gewissen  Anstalten  gemacht  wurden,  als  in  andern  Die  Ver- 
6'ffenth'chung  dieser  üebersichfcn  wird  unter  den  Lehrkörpern  und  Schü- 
lern einen  edlen  Wetteifer  erzeugen. 

Allgemeine  Aucgabcn  für  die  bisher  erwälinten  öffentliebes 

Unterrichteanetalten. 


'Mire. 

Gymnasien. 

Hellen.  Sdtulen. 

Im  Ganzen. 

^  Dr. 
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1^ 

Ttorto  PModd  0800-»).  lo  «cmt  Periode  sM  die  Nacfaricfa. 
ten  über  den  Stand  des  öflTentticlien  Unterricirte  Mebler  i«  Hiidee^  dt  m 

In  den  Acten  rerzeichnet  sind. 

Die  Zahl  der  Gymnasien  und  ihrer  Professoreo,  die  der  bellenfscht'ii 
Vorschulen  und  der  an  ihnen  bosrliäftigten  Lehrer,  und  die  jährlicii  für 
jede  dieser  Aostallea  beslimmtea  Fonds,  so  wie  die  von  der  RegieniB| 
geenditeii  Atngeben  elnd  io  den  nndifelgenden  Uebenfeblen  angegeben, 
za  welchen  die  Zahl  der  Schüler,  die  jedes  Jahr  die  Gymnasien  und  het- 
lenischen  Vorschulen  besucht  haben,  und  die  der  Schiller,  welcheo  eio 
Studien-Znjptiirs  eingehändigt  wurde,  zugefügt  worden  ist.  Es  ist  fn<lf6 
zu  beinerketi,  dafs  nicht  alle,  welche  dieses  Zeugnifs,  als  solche,  die  Uo* 
terrtcht  auf  den  hellenischen  Schulen  oder  Gymnasien  erhallen  bibeo, 
empfingen,  in  den  höheren  Unterricht  übergegangen  eiod,  um  llii«  Aoi* 
btidttiw  SU  TerfoHafiodigen,  aondern  da6  eine  grorse  Zahl  nater  iteai 
verschiedene  Berufszwe^  in  der  Geaelleeliaft  ergriff,  da  ale  idioe  Ui- 
längtich  durch  den  Cursus,  welchen  sie  gemacfit  natten,  ausgebtlffet  wa- 
ren und  die  fUr  daa  gesellige  Leben  unentbebrlicbaten  Kenntiiiase  eilwi{t 
hatten. 


1850. 

6ymoaaittn. 

Athen  | 

Nauplia    ....  I 


neu  am  12.  Oetober  fffrfiadflt. 


Patres   1 

Syra   1 

Lamia   1 

Tripoli   1 

Das  Personal  mit  Einschlufs  der  Directoren  und  Professoren  betrag 
94\  Zeichenlehrer  5;  die  Zahl  der  Schüler  aller  G>moasieu  war  740; 
Stodienaengaieae  afbiellen  Znr  ^altuag  dieeer  Anatallen  bebsa  Ütt 
Kammern  angewiesen  104,160  Dr.,  ▼erwandei  wurden  8^156  Dr.  60  L 

Man  mufs  bemerken,  dafs  in  diesem  Jahre  an  jedem  der  Gymnasim 
in  Lamia  und  Tripel!  nur  2  Professoren  ernannt  wurden,  und  d«ifs  km 
Schüler  ein  Studienzeugnifs  in  diesem  Jahre  erhielt,  da  es  erst  eine  Man* 
gab.  In  den  Ausgaben  dieses  und  der  folgenden  Jaiire  sind  die  GebaUi 
der  Prafeaeoren»  dfa  BaaQldung  der  Pedelle,  der  Lohn  der  ScbaldiM, 
die  Koaten  für  Aniabaffiuf  von  MMn  und  andera  anlaef|awMiik 
Ausgaben  der  ClywMaiaf  nltb^griin^  weldia  alia  im  der  Ra^MV  !•* 
lelatet  wniden. 


Uellenisclie  Voraebalen. 

las  ganzen  Königreieb   7( 

Angestellte  Lehrer  125 

Eingeschriebene  Schüler   2850 

Schüler,  die  ein  StudienieugDÜii  erlüelten  230 

Angewiesene  Aasgaben  203,700  Dr. 

Wirltiiclie  Ausgaben  191,90i  Dr.  73  L. 
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Jahr 

Zahl 

Prof.u 

o 

—  "5  N  •= 

Angewiesen 

Dr.     1  L. 

Mm 

L. 

1851 
1852 
1853 
1854 
1855 

6 

6-7  ») 
7 
7 
7 

43 

50 
51 

52 

BOO 
900 
1077 
956 
968 

80 
104 
142 
110 

83 

104160 
151320 

136858 
159820 
183420 

100234 
131300 
148902 
148731 
150753 

69 

50 
92 
55 

HeUeniacbe  Vorbereitungstcliuleii. 


1851 

7» 

m 

3000 

250 

203700 

I9ei87' 

1852 

76 

126 

3170 

300 

216200 

203669 

1853 

79 

13.i 

3872 

3:30 

223320 

203853 

1854 

80 

134 

4042 

360 

202883 

1855 

81 

135 

4200 

400 

229420 

210000 

2«rolge 

nNBltbehdrden  tind  di«  BiybiiliH  4er  PfMügaii 


85 

8 

3» 
35 


der  DmmH«* 


Aufaer  den  An8t«ilten,  deren  oben  Fjrwiilitiiing  goscivelicn  ist,  gieht 
e«  noeb  veracbiedenc  FriratanstaUeo ,  welche  xu  vurscliicdcnen  Zeiten  in 
Duluniimi— lung  mll  dm  OitifBU  gcApilM  ip«r«l«fi  siAd,  weMie  diaten 

flegensfand  regeln.    In  diesen  PriTatanttalten  sind  diß  rehrgcgen^niv 

dieaelhen,  wie  in  (im  öffentlichen  Ansfnlfrn  derselben  Stufe ,  wmS  es  t!M- 
liTrirhten  in  ilt  iiselhen  l*roli  ssorrn  und  Lehrer,  die  von  der  Regierung 
anerkannt  sind  un<1  unter  Aufjiiciit  der  compelenten  Behörden  stehen.  Die 
wieliligstcn  diMer  AnstaHen  befinden  sieb  in  Atiien  und  in  S^ra.  Dtett 
MliCTiii  orft  den  aodeni,  dto  auf  einer  niedrigern  SMe  eis  ele  eteben, 
werden  ungefähr  ton  600  Schülern  besucht,  ungerechnet  die  der  Sefattleii 
des  wechselseitigen  ünlerrirhts,  welche  damit  viThtindcn  sind. 

Was  die  Nornialsclmic  Lictriffl,  so  werden  wir,  da  *?ic  frfihrr  zum  Kle- 
nx'ntarunterricht  gerechnet  wird,  in  dem  allgemeinen  Bericht  über  die 
CofniDutielsefaulen  ?on  ihr  reden,  weil  sie  besser  mit  diesem  Unterricht 
lllst. 


Verblltolfi  der  Zahl  der  OymiiasialsehQler  la  der  Kahl 

der  BerSlkeriint;. 

Nish  dem  Vonagegangeneo  maeben  die  Zöglinge,  welehe  die  öfliml* 
liehen  Anstalten  für  tiei\  nvmoasialunterricht  während  des  Jahres  1855 
beiucht  haben,  mit  Kinschlufs  <!(  r  Z4>i:Iin2e  der  Fachschulen  der  Rei^ic- 
ruiT^,  der  Normalschule,  der  Kinist-  und  Handwerksschuie,  der  kriegs- 
seliule,  des  Seiuinars  Rixari  und  der  A«;kerbau«chuIo  zu  lirvnth,  eine 
Zahl  von  6048  aus»  welches  einen  G^miUMialscbUler  auf  200  Einwohner 


')  In  Alben  wurde  im  Lauf«  diem  Jahres  das  «weite  Gjfmnanam  er- 
öiinct. 
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600  Dritte  AtHiliiig  VMwJaiiiy. 


beträgt.  Auf  10,000  BfnirabMr  komnt  eine  AnsUlt  fiir  den  G^mmM- 

unferricht.  In  Frankrerrh  kam  im  Jahre  1812  nach  dem  letzten,  Tom 
damnltgen  Minister  dt^s  rnlerricbts  Herrn  Viliemaio  erttatteten  «mtli- 
clien  Bericht,  den  ich  ?or  Augen  habe,  eio  Schüler  det  Ojnnoaaialiifi- 
terrichts  auf  493  Eiowoboer  und  eine  Anstalt  auf  24,887  Seelen,  und 
Pmlcrcfch  hatte  danalt  aiae  BefMMBC  vod  34,194,875  Seelen,  üi 
die  Zahl  der  Zöglinge,  welche  in  obige  Uebevaielii  OKetragen  ist,  dal 
die  Mädchen  nicht  mitgereclinet,  welche  einen  analogen  Unterricht  In  ver- 
scbiedeneti  Schulen  des  Königreichs  erhallen,  die  ihnen  gewidmet  sind. 
So  kann  ich,  ohne  Furcht  mich  zu  täuschen,  sagen,  daüs  in  (^rii  chon- 
land  die  Zahl  der  G^nmasialscbüler  die  io  Frankreich  um  da^  Dop^tlie 
ObertHfll. 

Nachden  leb  m  tmniDansch  die  Eigentbümlichkeiten  in  dem  EntiHk» 

kelungsgange  des  (TymnaRialunterrichts  in  Griechenland  von  1829  his  zn 
Ende  1855  (inrclilaufcn  habe,  Sire,  gehe  ich  jetxt  zu  einigen  allgemeinen 
Bemerkungen  ülier,  welche  ich  für  den  Augenblick  aia  die  nöthigsten 
ausehe,  indem  ich  mir  rorbehalte,  apäler  voUalandigere  Untenucbuogea 
iniuildkii.  y 


Allgemeine  Bemerkimgen.  Dieser  Rückblick  anf  den  Enfwicke- 
lungsgang  lies  G^mnasialunterricbta  in  Griecbeolaod  lälat  mich  fübleo, 
4dh  lieier  wiebtig»  Zw«if  to  «ffMlHclMn  UalerriaMi,  «nenclilat  Mmm 

grofsen  Fortachritla,  weldiea  ich  eo  eben  dargelegt  habe,  Tiel  su  wun- 

sehen  übrig  läfst  Seit  Kurzem  mit  dem  Unterrichtsministerium  beauf- 
tragt, mögen  Sie  mir,  Sire,  gestatten,  noch  nicht  auf  eine  Besprechimg 
?on  Einzelnheitcn  einzugehen,  welche  diese  wichtige  Frage  hetreffen.  Ich 
würde  indefs  furchten,  gegen  meine  Pflicht  fehleo,  wcdd  icli  Ew.  Ma- 
Jtfliit  nicht  eine  Ltteke  in  OjmiHMidviiteffrieht  andenleie,  dmA  die  kft 
aaf  4m  f^ebhaftesle  Qberraacht  werden  bin ;  ich  BfllDe  den  un?ollk«ane« 
nen  Zustand  der  Fachschulen  zur  Vorbereitung  Ton  jungen  Leuten,  wel- 
che eich  7.U  den  Tier  fieniliBZwei<:;en  bestimmen,  auf  denen  3!um  grorsen 
Theil  das  Glück  des  Vaterlandes  beruhon  mufs,  nämlich:  Ackerbau,  Han- 
del, ScbiflTabrt  uod  dm  Küuate.  Der  Unterricht  der  Geistlichkeit  und 
haanteichHdi  der  Beligiowanlenlalil  haben  w9^§k  mOm  Anibiiffk 
■Mnkeit  auf  aidi  gMogm. 


Religlnniunierricbt. 

Der  Rcligionsunturriclil,  Sirc.  mufs  mit  den  übrigen  Lehrobjecteo 
Hand  in  Hand  geben.  Die  Hrundlasen  der  M eral,  auf  dieser  Baals  anf* 

geführt,  sind  unersebütterlich;  die  Kenntnifa  und  die  Beobachtung  des 
Gesetzes  des  Herrn  machen  den  Menschen  nicht  nur  jenaeita  des  Grabes, 

sondern  In  diesem  T.ehen  phieklich.  Die  Kenntnifs  des  göttlichen  Gebo- 
tes macht  Ilm  mild  und  freundlich  gegen  seines  Gleichen,  lälst  ihn  vno 
jedem  Laster  sich  abwenden  und  dient  ihm  als  Führer  in  der  Beobach- 
tung seiner  Pflieblen  gegen  die  GesellscbafI  fan  Allgemelnett  n»d  seine 
Obrigkeit  ins  Besondere.  Sie  stimmt  den  Uochmulh  bsrab,  wekban  üna 
irdische  Güter  cinflöfsen,  und  läfst  ihn  das  Unglück  weniger  cmpBnden, 
das  von  den  Wecliscirällcn  des  Lebens,  denen  die  Menschen  unterworfen 
»iiiil,  trnzerlrennlich  ist.  Das  Wort  des  Herrn  ist  der  Urs^nm^  aller 
Weisheit  und  Tugend,  und  wer  es  hält,  stirbt  nur,  um  wieder  erweckt 
SU  werden. 
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Schule  Rizari. 

Die  geistliche  Schule  Rizari,  welche  schon  seit  langer  Zeit  vorhandeii 
fst,  ist  onter  Hie  Anstalten  für  Gymnasininnterricht  eingereiht  ^vordcn. 
Ein  sehr  wichtiger  Bau  ist  zu  religiüsem  Zweck  ftir  diese  S(  hulo  von 
iiiren  Gründern  glorreiciicn  Andenkens  aufgeführt  worden.  Obgleich  seiion 
Mit  elMT  liWB  R«0w  fOB  Jahren  in  ThÜlgkeH,  bat  diese  Anstalt,  ich 
sage  es  Bit  Bedaucni,  bii  jctit  noch  nlcfat  d$»  gelefsttt,  wat  man  ?oii 
ihr  hoAe.  Em  leheint  indefs,  als  oh  sie  jetzt,  nachdem  sie  kürzlich  einigt 
Verhes9enino;en  €rfn!iren  liat,  mehr  Aussicht  auf  t>folg  bietet.  Ausgt* 
stattet  mit  ansehnlichen  Mittein  und  im  Genuftf  der  vnllsfändfo^sfen  Rof- 
liQlfe  der  Regierung,  8oH  diese  Schule  den  Ahsichteii  ifirei  Gründer,  der 
Gebrüder  Rizari,  der  uosterblichen  VVohltb<iler  Griechenlands,  entspre- 
chen, leb  habe  achoa  aehie  Aofineihtioikeii  dieasr  Anatalt  zugewendet 
«ad  werde  sie  nicht  ans  den  Augen  ?ef)ieren  und  zu  Ihren  Qunsten  attee 
finin,  was  Ton  Seiten  des  Ministeriums,  das  ich  leite,  gcmafs  deo  testa» 
mentarlschen  Bestimmungen  Ihrer  Gründer  geschehen  kann.  Ebenso  werde 
ich  mich  zum  Heligionsunterricht  auf  den  G^mnnRicn  vorluilten,  indem 
ich  Bciion  jetzt  die  weniger  schwierigen  Verbesserungen  im  Unterricht  des 
Kaieehismua  und  der  bibliaeben  Gerichte  einführe ,  bis  dafs  wichtigere 
▼eriwaaerangen  iai  Rellgioiianiitanfdit  fetgenoaiaMii  werden  kdoneo. 

Pachacbulen. 

Bs  ist  seit  langer  Zeit  zu  Tirynth  eine  IMnslerschuIc  für  den  rnndbaa 
Torbanden,  welche  dort  zum  Unterriebt  in  der  Theorie  und  Praxis  des 
'  jlckerbaoa  gegründet  worden  ist,  und  in  Athen  die  Schule  der  Kttnata 
und  Bandwerke,  wo  die  Joogen  Leute  auch  dem  Slndhm  der  echSoen 
Klinale  obliegen  können;  tibi  danit  die  Zöglinge  einen  gröfscren  Vor- 
fhctl  aus  dieser  An«;talt  ziehen,  und  dnmit  (fer  Unterricht,  der  dort  cr- 
theilt  wird,  ganz  das  Ziel  erreiche,  weldief^  mnn  bei  ihrer  Kiiiriclitung 
im  Auc;e  gehabt  hat,  und  praktischere  Ergebnisse  liefere,  scheint  es  uns, 
dais  sie  einise  Verbesserungen  dringend  reriangt.  Da  indefs  beide  Schu- 
len ehier  andern  Ablhenni^i  der  Verwallnng  wieder  mcewieeen  sind,  so 
habe  ich  davon  in  dteaem  Bericht  nicht  gesprochen.  Indefs  leidet  es  kei- 
nen Zweifel,  dafs,  was  das  Interesse  beider  Anstalten  betrifft,  in  ent- 
sprechender Weise  geprüft  werden  wird,  und  dafs  man  beiden  die  Ver- 
hf»f?oprungen ,  welche  sie  nötliig  haben,  zuführen  wird.  Aus  demselben 
iininde,  weil  sie  nicht  zu  meinem  Ressort  gehört,  will  ich  die  KricKs- 
schutc  nicht  erwähnen,  welche  sehr  gut  eingeriehtot  iat»  nnd  wo  albh 
Ollleiero  aller  Waffen  ^reh  daa  Sttiditnn  der  Wlaeennehaflen  bilden. 
Sefaofi  sind  eine  grobe  Zahl  Oflieiere  aus  dieser  Kricgeachnle  herforge* 
gangen,  weMie  eine  Zierde  der  grieehiscben  Armee  aind. 

Marineichule. 

Ks  Ist  aller  Chrond  Toriianden,  so  boten,  dalb  die  Regierung  dae  wich- 
tige Legat  des  Herrn  Tarraky,  ruhmreichen  Andenkens,  benutzen  und 
eine  besondere  Anstalt  gründen  wird,  um  auf  ihr  durch  einen  das  See- 
wesen tn  hesonderer  Wri«;e  herücksichligende»)  Unterricht  diejenigen  jun- 
gen I.eule  nu.sziiliildeTi,  we!e!ie  sich  für  die  Mnrine  he«»Jimnien.  So  lange, 
bis  dafs  diese  Aiisiall  ins  Leben  tjcrufeu  ist,  würde  man  einigen  Unter- 
rieht im  Seewesen  zu  deo  Lehrgegenständen  auf  einigen  Anstalten  des 
Mfimtneben  Unlerrfchts  in  nnscreii  Seestidlen  hinsufü^  künnen,  um  so 
dem  Mangel  dteacs  wichtigen  Faebes  bis  anf  einen  gewissen  Punkt  sh- 
xnhelfeo. 
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Handelstehul«. 

Der  Mantfci  an  llandclü:»cliuit:n  im  i«antlü  hat  sicii  icbbait  luüibar  ge- 
owebt  und  Sit  eine  Frage,  welche  die  holie  FQnorge  der  Bcgieniag  ia 
Ansprych  Mmat  Der  oindel,  Sire,  ist  eine  der  haupteacfalicbatcn  Ocwil 
lagen  des  Reichthums  der  griecbiicfacn  Nalioo.  Dae  griecfaiaelie  Volk  hat 

das  mit  tlcm  Scharnilick,  »lt»r  t'^usr.eichnet,  von  rom  herein  Inpriffcn 
und  sich  seit  lan^cM  .Inltrin  ihm  überlassen.  Die  Einsicht,  die  Üeclit« 
lichkeit,  die  Kühnheit  und  UuterDehmungslutl  uosercr  I^ndsleute  bab^ 
sie  in  allen  Winkein  dar  Erde  geeueht  und  geacfatet  gemadit.  In  alica 
Hauptelidten  der  bewohnten  Erde  findet  nan  grieebiaehe  HandelaliBnaer 
von  grofser  Wichtigkeit :  diese  Geschäflsleiite  unserer  Nation  haben  Grie- 
c'lienlatid  m^ifse  Vortheile  versehafR.  Rlit  ihren  Geschenken  errichtet  man 
jeden  Tag  Anslallen  des  öffentlichen  Unterrichts,  und  eine  grofse  Z^ihl 
junger  I«eute  itudiren  mittelst  ihrer  Gaben  ihciis  in  Griechenland,  theüs 
in  Europa,  und  die  Preise,  welche  eie  aliftea,  erwecken  den  Weiteiler 
und  beföidem  den  FortaehritI  der  schönen  Kttnate.  Man  kann  sagen,  daii 
keine  Anatalt  des  öffentHchaD  Untcrricbia  die  Gaboi  ihrcr  patriotiachen 
Grofsmuth  entbehrt  hat. 

Jeder  Beruf.  Siro,  erreicht  icin  Ziil  mit  melir  Erfolg,  wenn  der,  wel- 
cher ihn  ausübt,  anstatt  sich  mü  der  nackten  und  einfachen  Praxis  zu 
begnügen,  damit  die  Theorie  vereinigt.   Sic  lafst  den  Menschen  deutlich 
aeinen  Weg  finden  in  alleai,  was  er  tbut:  nach  ihr  ordnet  er  alle  neow 
Unternehmungen,  und  die  Erfahrung,  weiche  danach  kommt,  leitet  sie. 
Voll  von  diesen  Gedanken  und  geleitet  durch  diese  Grundsätze,  habe  ich 
meine  Aufmf*rk«jnmkrit  dieser  wichtigen  Frage  zugewendet     Die  Rtiiie- 
rung  mufs  sowohi  im  allgemeinen  Interesse,  als  in  dem  einer  wicht igea 
Klasse  ¥on  Mitbtiraem  auf  die  nölhigen  Mittel  bedacht  sein,  damit  die, 
welche  die  Handeluanfbahn  ointuacblagcn  eich  cntiebUeften,  aicli  daiaof 
durch  die  Theorie  vorbereiten  können,  Indem  sie  sich  die  Kenntniaaa,  die 
dazu  erforderlich  sind,  sowohl  im  AII^emc^nen  als  im  Bcsondcrn  erwer- 
ben.   Aufserdem  dnfs  es  Plliclit  der  Regierung  ist,  über  diesen  Gegen- 
stand einen  Entschluf»  /ii  fassen,  schreibt  das  durch  Thafsaclien  und  Er- 
falirunff  bewiesene  Bedürfnifs  diese  Mafsr^el  vor.    Piivaiieule,  weiche 
dieaea  Bedfirfnifs  begrifien  babeo,  grfindeten  Facfaachuien  fttr  den  Dnter- 
terricbt  junger  Leute,  welche  sidi  lur  Erlernung  des  Handels  entaddie- 
fscn;  und  ich  sehe  mit  Genugthuung,  dafs  diese  Schulen  sich  erhalten  und 
gedeihen.  Aber  in  diesen  Schulen  bezahlen  die  Zöglinge  hohe  Preise,  und 
sie  sind  nur  von  den  Kindern  reicher  Familien  des  Landes  und  beson- 
ders von  denen  griecliischer  Gescbüftsleulv  in  Athen  und  Europa  besucht. 
Dieae  Prtfatanatattan  aind  eben  ana  dicaem  Grunde  ISr  Schfiler,  wekhe 
nur  geringe  Mittel  liaben,  nicht  /.uginglich  genug  und  noch  weniger  Air 
die  Kinder,  welche  armen  Familien  angehören,  und  folglich  haben  die 
von  ihnen,  welche  den  Kaufmannsstand  wühlen,  nur  geringe  Kenntnisse, 
die  ihnen  nülxlich  sind,  und  insbesondere  keine  Theorie,    Die,  welche 
sich  in  dieser  Lage  befinden,  sind  also  genölhigt,  durch  Praxis  das  au 
ergänzen,  waa  ihnen  von  Seiten  der  Theorie  feUt;  aber  die  Praxia  er* 
wirbt  man  erst  im  Verlauf  langer  Zell,  und  manchmal  iai  aao  kein  aidircr 
Führer,  wenn  nicht  die  Theorie  ihre  fleuch te  iat« 

Die  Prival  TTandelsschiilcn  können  aufserdem  nnr  aus  mehreren  Grün- 
den nicht  diese  Vollendung  haben,  welche  die  Ikgit  rung  denjenigen  geben 
kann  und  soll,  welche  sie  gründen  würde.  Deshalb  werde  ich  meine 
gaoxe  Aufmorkaamkeit  den  llitteln  xuwenden.  durch  welche  whr  dabin 
würden  gelangen  können,  die  Schulen  su  acliairco,  welche  una  iehlen,  um 
•jLu  (günstiger  Zeit  den  Plan  zur  Billigung  Ew.  Majestät  vorxulegen,  und 
dies  in  kürzester  Frist.   Bis  dabin,  da&  wir  wenigitena  iwei  Uaadeif- 
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scbulen  im  Königreich  grnnf!cn  und  einrichten  konneii)  habe  ich  e«  I8r 
angemessen  gehalten,  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  Gymnasien  der  hei- 
dvu  am  meisten  Handel  treibenden  Städte  Gritiiilieolands,  S^ra  und  Pa- 
tfM,  SU  richten  und  den  Lchrobjecten  dieaer  Anatalten  einen  Curaua  in 
4mtk  HaodeliwiNCMiilNifleB  binsusullifeo,  obiM  elwit  an  den  scIkid  dort 
•ingeruhrlea  Mirplan  zu  ändern,  d  uuit  dieser  knuffliiiiiniscbc  Unterricht 
wenigstens  zum  Thcil  den  Mangel  an  Aestallen,  um  die  ea  aich  liandelt» 
ersetze,  ohne  doch  die  Gjmoaaiea  deahaJb  in  ii^end  eiwM  nrn  ihrm 
Hauptaiei  abwleaken. 

IM  ä  d  c  ii  e  n  0  r  z  i  e  h  u  n  g. 

T>h  Erziehunq;  der  Töchter,  welche  sich  der  ganzen  Fürsorge  Ihrer 
Rlajestät  der  Königin  erfreut,  verspricht  grofsc  und  asahireichc  Ergehnisae. 
Der  Werth,  w<2lcben  ich  auf  die  Erziehung  der  Tochter  lege,  bat  mich 
audi  dieaem  Gegenalande  meine  Aufmerksamkeit  zuwenden  lassen,  und 
ich  ward«  ntebt  zögern,  Ew.  MtjetlSt  zu  geeigneter  Zeit  ehieD  ailgenici* 
IMB  Btticht  über  den  Zostand  der  MädclMQicfaul«o  in  Grieclienhind  vor« 
sulegen.  In  demselhen  werde  ich  zeigen,  wie  raan  den  Unterricht  der 
Hälfte  der  Gesellschaft  ermuthigen  könne,  von  welcher  zum  Theil  die 
Bildung  der  Sitten  abliangt.  Die  Erziehung  des  Menschen,  Sire,  nino;t 
mit  der  Geburt  ao.  Die  Mütter  legen  dazu  den  eraten  Gruudatein,  und 
4ieat9  Gmadsttin  wonk  auf  der  Tugend  iuImd. 

Lelirbücber. 

Da  nach  Piutarch,  wie  es  auch  mit  der  Wahrheit  übereinstimmt,  die 
Bücher  daa  Handwerkazeug  dea  Unterrichts  sind,  so  iiabe  ich  es  nicht 
llir  ungehörig  gehallen,  dsrüber  einige  Worte  in  dioeem  Beridite  lu  sagen. 
Weder  in  den  öffentliclien  Schulen  immIi  in  den  Pritntanstalten  ist  es  er- 
laubt, von  Lelirhüchern  Gebrauch  zu  raachen,  welche  nicht  durch  daa 
Ministerium  gebilligt  sind,  wcicbea  ihre  Prüfung  einer  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  zu  dieaem  Zwecke  eingeaetzten  Commission  überträgt.  In  die- 
sen Schulen  wurden  nach  Umatänden  bialier  Unterrichtabücher  eiogeföhrt, 
«elclie  erlaubt  worden  wenn  9  nidit  aU  ob  iie  «le  Yollkonnien  ie  ihrer 
An  aogeeehen  worden  wären,  aondern  weil  aie  weniger  unvollkommen 
waren  als  andere,  odrr  weil  es  keine  anderen  derselben  Art  gab.  Es 
wurden  aus  Noth  auch  mehrere  Riicher  eingeführt,  welche  unmethodiscli^ 
unvollkommen,  vielleicht  zum  Theil  voll  Irriliümcr  waren.  Diese  Prü- 
fung der  Bücher  wurde  daher  als  nöthig  befunden  und  ist  ea  in  der  Tbat, 
■owobl  fiir  die  UebereinetiHiinung  dee  Unterrichte  ale  ancb  um  in  4io 
B8nde  der  Schüler  ans  Prifalinteresse  die  eraten  beeten  Bücher  ohne  wei« 
terc  Prüfung  gelangen  zu  laaaen.  Nachdem  ich  meine  Aufmerkamkeit  die« 
sen  Gegenständen  zugewendet  hafte,  fand  ich,  dafa  man  schon  jetzt  ihm 
eine  mögliche  Verbessernnj?  yuAihren  kann.  Zu  diesem  Ende  habe  ich 
•o  eben  schriftlich  mciue  ISemerkuugen  der  eiugeselzteu  Couiiuisuion  zu- 
kommen laiifn,  indem  ich  ton  ihr  über  die  Geeichtaminkte,  welche  ich 
ihr  ingfgehen  habe,  Ünen  Rath  ▼oriangtc.  Ich  hofle,  oala  dieee  Commia- 
aion,  aua  emeteo  und  unterrichteten  Männern  zuaammengeaetzt,  mich  in 
meinen  Absichten  leiten  wird,  indem  sie  mir  ihre  Meinung  über  die  Fra- 
gen zu  erkennen  gieht,  welche  ich  ihr  vorgelegt  Ik)I)o.  Ich  habe  Grund, 
zu  hoffen,  dala  wir  durch  dicaea  Mittel  so  raacli  als  möglich  in  die  Uände 
der  Schflier  werden  Lehrbücher  bringen  kSmen,  welche  onrergteicblich  foll- 
hommener  «nd  methodiacher  ahid  da  die,  welche  Jetit  im  Gebrauch  aind. 
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Aufscr  (Ion  Lchrbüchfru  war  et  von  einer  grofsen  Wiclitigkeit,  «iafs 
in  (Icn  Anstalten  des  dlTentliclien  Unferricbls  für  die  Sludien  der  Scbü- 
li.r,  und  besonders  der  Kinder,  welche  unbemittelt  sich  nicht  auf  figen 
Kosten,  4i«  flmen  nVtbften  Bofber  aoicbaIRBn  kdoMOy  6lm  tto^rnmU^- 
■ten  Hülfsmittel  sich  finden.  Ew.  BfajMlIt  haben  dnitb  Ibn  Verordnusg 
rom  9.  November  dieses  Bedürfnifs  aniuerkenncn  geruht,  und  ich  sdie 
mit  Befriedigung,  dafs  diese  wichtige  Ent'?Hi!if>f«ung  ?on  ihn  Frfiindm 
GnVchonlandf?  sehr  wohl  aiifgenomnicn  wordt  n  ist,  die  sich  beeilrn.  fort- 
während verschiedene  nüuliche  Bücher  für  die  Vergrötscrung  dicst-r  Bi- 
bliotheken anzubieten. 


Sirr,  durch  die  P(^ege  der  Künste  und  Wissenschaften  golanirte  li« 
alte  Ori<  clifnland  auf  einen  Punkt  tles  Ruhmes  und  der  Ma«:lit,  «rkk 
kein  Volk  jener  Zeil  jemals  erreichen  konnte.  Der  Philosophie  und  (ka 
eebdnen  KQntlen  dankt  ea  die  Achtung,  die  es  aell  MriMmdetten  Uiarf 
diesen  Tag  bei  allen  Völkern  genossen  bat.  Die  adiönen  Känate  wd 
die  Philosophie  haben  ibn  mit  Muth  das  Unglück  tragen  helfen,  weldin 
es  fast  erdrückt  hat:  ihnen  verdankt  es  die  Rettnn«:^  seines  ruhruToll«» 
Namens.  Griechenland  iial  keine  Keichthüroer,  keine  Eroberung  in  der 
weiten  Welt  gesucht,  aufscr  um  dahin  seine  Bildung  zu  tragen.  E»  war 
nur  nach  der  Weisheit  begierig,  welche  den  Geist  aufklärt  und  den  Ut^ 
aehen  daa  Loosea  werlb  machl,  welehea  der  Sehdpfer  ihm  beatinait  Int 
Ba  hat  mit  Elfer  alte  die  Künst^geaucht,  welche  die  Sitten  raeio,  dai 
Herz  milder  machen  und  die  Freuden  des  Lebens  bereifen.  IWil  dies« 
beiden  WafTcn  hat  es  sehr  lange  sein  Glück  und  einen  hinrcichewl«' 
Wohlstand  sich  erhallen,  wie  es  einer  seiner  Histor!k<^r  sa^:  15  'El^»i* 
vfvi^  fiiy  dffy.oxi  avfi^oipoq  iattf  cx^fT^  d'  inaxiot;  /ati  ano  tt  «rof/^ 
Kuttt^yaafuvti       96ftQv  iifxvQov  (Her.  Z»y 

Sire,  Griechenland,  daa  aidt  durch  eine  Unzahl  von  UngNiehirillcB 
hindurch  den  Geist  seiner  Ahnen  erhielt,  bat  sich  mitten  unter  tauiei4 
unheilbrinijr'nflon  f^mst'rinflf n  endlich  als  tinahhHn:^ij;e  Nafion  «hirrh  hfl!?« 
Kämpfe  und  mit  Hülfe  des  Scliut/c.s  der  ??chulzniachte  constituirt.  Dj« 
göttliche  Vorsehung,  welche  es  niemals  verlassen  hat,  hat  ilim  einen  Köp^ 
gegeben,  der  sich  nur  mit  seinem  Wohl  beschäftigt,  und  ea  bat  oalerM^ 
nem  Scepter  angefangen,  mit  aeiner  Unabhängigkeit  seine  allen  Wluca» 
acbaflen  wieder  zu  erobern,  welche  es  von  ganz  Europa  zurück  fordert, 
mit  allem  Schmuck,  den  sie  in  der  Fremde  während  langer  Jahrhundeil« 
ihrer  Abwesenheit  hahen  ftriden  können.  Ueherall  von  der  Kliigkeit  ge- 
leitet, immer  auf  dem  Wege  des  Fortschritts  und  der  Verbesserungeo 
weiterschreitend,  hoflTe  ich,  Sire,  wird  Grieclienland  unter  der  Leitui^ 
Ew.  Majestät  zn  der  Stufe  ton  Entwiekaliuig  und  Mdung  der  ntoM 
Tdlker  gelangen,  welche  ea  Inner  lon  Maafer  genommen  bat  Mitt^ 
In  dieaer  geistigen  Bewegung,  Sire,  sehe  ich  mit  Glück  Tausefide  vcro 
Bflrgern,  welche  ilir  Wissen  sowohl  in  Griechenland  nl«?  in  der  Frei»*)* 
erlangt  haben,  in  mannigfachen  freien  Berufszweigen  thatig  und  so  ^ 
Früchte  des  Unterrichts  ernten.  Alle  sind  lebende  Zetigen,  Sire,  der 
ausgesetzten  Anstrengungen,  welche  Ew.  Majestät  seit  einem  Viertelfv^ 
hundert  den  Oltteka  der  Nation  weiht.  Ich  bin  11.  a.  w. 

Athen,  den  y^ta" 

Ch.  Cbriilopulof. 
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Aus  der  Schulpraxis. 

Jedesmal,  wcno  nl>  die  franaösistlion  Excrcitien  und  Kxfomporalfcn 
meiner  Prtroaoer  und  .Secundaner  oder  die  [ranzu>«iscl>en  Arbeiten  der  Ah'i- 
turieoten  corrigire  und  die  wenig  erfreulichen  Hesuilale  hetracüle,  die 
der  Zeit»  die  die  jungen  Leute  bereite  auf  die  firlernung  der  ueetdei- 
•cben  Sprache  verwandt  liabeo,  und  xu  der  MUbe  und  Sorgfalt,  mit  der 
gewifa  in  jeder  Klaiie  Wiederholungen  und  forlgesetzte  Studien  geleitet 
worden  sind,  in  gar  keinem  Verhältnisse  stehen,  srhweben  mir  ähnlitho 
Gedanken  vor,  wie  sie  in  einem  Artikel  dieser  Blliller  ausgesprutljen  wa- 
ren, der  im  Junihefte  vorigen  Jaiires  unter  der  Ueberschrift  „Aus  der 
Schutetube**  eingerückt  war.   Warum  überhaupt  das  Französische?  und 
warum  die  leidigen  Kxefcitten!  eo  frage  aucii  ich  nlcb;  uod  dennoch  ge- 
hdre  idi}.  wie  der  Verfasser  jenes  Artikels,  zu  denen,  die  mit  voller  Uebicr- 
3iteog<in2  dte  Beihehallung  des  franzosischen  Sprachstudiums  für  nothwen- 
dig  erachlcn.  und  ich  halle  selbst  die  firbrifllirhcn  Uebungen  für  unent- 
behrlich.  Ja  ich  möchte  Beides,  die  franzüsisclie  Sprache  und  die  scluift- 
licben  Uebungen  in  deräeiben  ihrer  Bcdeuiutig  nach  in  gewissem  Sinne 
4cr  teteiniacheD  und  den  in  dieeer  Sprache  gewÖholicheD  Uebungen  fett 
mm  die  Seite  «teilen.  Wie  dieee^  obwohl  zu  den  (odton  gebörm,  für 
denjenigen,  der  eich  einen  gidehrten  Fache  widmet,  Leben  gewinnen  soll, 
und  wie  daher  Alles  aufgeboten  wird,  um  den  Oymnasialschüler  in  ihr 
aus/uhilden,  wie  namentlich  auch  die  mnnni«^faltigsten  schriftlichen  Uebun- 
gen angestellt  werden,  damit  sein  Stil  alluiälig  den  sogenannten  color 
ImiinmB  annehme:  ao,  meine  ich,  muCi  auch  in  der  französischen  all  der 
ipccHtecb  modernen  ein  eDtofirechendea  Ziel  för  den  Gjrnnaaiaicuraua  fcat« 
paaetxt  werden^  es  mufs,  wie  Herr  Provinzial-Schulratb  ramifermaDn 
in  einem  Artikel  im  letzten  Octoberbefte  dieser  Zeitschrift  äufsert,  we- 
nigstens auch  ein  guter  Anfang  im  correctcn  schriftlichen  Ausdruck  er- 
reicht werden;  es  müssen  demnach  durch  alle  Stufen  des  Gymnasiums 
acbrifUiche  Uebungen  fortgesetzt  werden,  «lamii  es  die  Schüler  wenigstens 
approiloMliv  zu  aanxösiscbem  Colorit  bringen.  Ea  ist  Ja  auch  em  all- 
gCBMsoer  ErfabfOiifiMats,  dalii  man  eine  Sprache  nur  verstehe,  wenn  man 
sich  ihrer  auch  schriftlich  bedienen  kann,  und  das  lebendige  Bild  und 
Gefühl  der  französischen  »Sprache,  was  der  Verfasser  das  oben  an- 
gelogenen Artikels  richtig  als  das  Ziel  für  unsere  Gymnasien  aiifstollt, 
läfsi  sich  gewils  durch  die  Lectiire  allein  nicht  erreichen,  es  müssen  auch 
in  den  oberen  Klassen  scbriltlicbe  Uebungen  neberher  geben.   Wie  aoll 
dtff  Scbaier  die  IdiolteiMO  dieaer  Sprache  eich  aneignen  —  und  daa  ge- 
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hdrt  doch  woiil  7A\  der  Erlangung  eines  le^K'ndigeo  SpncfacelubU  — ,  weoo 
ibm  nicbt  GeligeulKit  geboteo  «Hrd,  sie  aasuweodcnl  Wie  mü  er  eeifcel 
4cr  PoroMii  Herr  Meibeo,  die  il»  in  eimefaien  Tkcflea,  t.  B.  im  Aitf» 
kel,  im  Pronomen,  im  VerlNiaiy  ja  icb  mochte  sagen  in  allen  Redetheileo 

der  franzößisfhrn  Sprache  in  so  grofsem  Reiclifliitra  und  in  so  vielen  fei- 
nen Niianrrn  entgegentreteHj  wie  will  er  ditse  beherr^fhen.  wenn  <  r,  wie 
der  Verfasser  jenes  Artikels  vortchlägt,  in  Prima  oder  gar  scbon  seit 
Tertia ,  wo  die  Formenlehre  sm  Abnluls  gekommtn  sein  soll,  keine 
ediriftlfcben  Arbeiten  nelir  aninferligen  hatl  Aach  bat  ricfecr  bei  dtm 
Abiturienlenprüfnn^s-Reglement,  das  ja  nothwendtger  Weite  mif  dem  feten 
Riufs,  was  die  Sclml«'  leisten  gril!,  der  Veror^JnuTij:.  dte  \ün  drn  Abitu- 
rienten eine  im  Ganzen  fehleriose  Lehersef/uni:  aus  lirin  Deutsclien  in 
das  Franxötisciie  verlangt,  der  Gedanke  zu  (irunde  gcle|en,  dafs  in  der 
französischen  Sprache,  so  wie  in  der  lateioiacbeo,  die  slilittiecbe  Auabi 
dung  der  Sebüler  aogealrebC  werden  aoll.    Zn  eine»  Beweise  idr  db 
Kenntnifs  der  Sprarfie  tm  Allgemeinen  würde  mir  im  firiechischen  und 
nocli  nH'!ir  im  T!f-Iir;iisrfir'n  oinr  rinfarhe  \'t'n5ion  in  d.is  Dtnitsclie  genö- 
g^'^,   o!>fil<'tcIi  seihst  711  v'\nrr  solciien  noch  mehr  als  Kennlnifs  der  Fr>r- 
wen  geliort,  so  dafs  sie,  wenn  die  schriftlichen  Uebungen  in  den  oberen 
Gjmnasialk lassen  wegfielen,  hn  Fraitsdeiachen  sidicr  aAlfcliere  Resultate 
au  Tage  (Srdern  würde  alt  hn  6rieebitebeii,  da  hMn  durch  alle  Btnfoi 
neben  der  LeeCHre  ununtrrl) rochen  auch  schriftllebe  Udangen  angestelH 
trerden.    Ich  will  niii  f\  dabei  au'^rtrürklich  dagecjen  Terwnliren,  aU  be- 
trachte icli  das,   was  in  den  dem  A i'ifnrienfen  -  Fxanion  \  ornn  jeltf nff*»n 
Schuljahren  anzustreben  ist,  als  ein  Vorbereiten  und  so  zu  sagt  n  angst- 
liches  Zustutzen  zu  diesem.    Ich  habe  es  nur  erwähnt,  um  auf  das  ^id 
hinzuweisen,  welfhea  nach  den  Uhifelerhrimfiigungen  auf  priuiblaihin 
Gymnasien  im  FranxStischen  erreidit  we  rden  aell.  Ba  gilt  afr  vielindU 
das  wirkliche  Erlernen,  das  Verständnifs  der  Spraclie.  was  ich  ror  Ao- 
gen  habe,  wenn  ich  die  VertheMigung  und  Empfehlung  der  schrif^!tr?Ten 
üebungen  im  Fran/.ogischen  übernehme.    Es  hiefse  geradezu  das  Kind 
mit  dem  Bade  ausscbiilten,  wollte  man  die  französischen  Exercitea  Cal leo 
laasen;  ond  ich  war  in  Tevvtit  fiberaeiigt,  daft,  wenir  bei  der  BevWen 
des  Lchrplanes  höherer  Seliulen  und  dea  Abiteriaaten|H*tjriinL:s-Reglementa 
das  Französische  überhaupt  auf  dem  Programm  stehen  bliebe,  die  schrtfl- 
liehen  Arbeiten  gewifs  atirh  nirht  dnron  verschwinden  würden  Aueh 
habe  ich  trotz  des  häufigen  Mifslingens  der  Arbeiten  im  Fr.in7?Ösi<?rhen 
ebensowenig  wie  In  einer  andern  Sprache  dio  Erfahrung  geoiacbi,  «laTs  die 
Biereitien  die  SehOfer  kalt  laaeen;  int  habe  hn  Oegemieil  ein  reges  In- 
lereaae  wahigenoninien  und  den  Schülern  selbst  eine  gcwtaae  Freud^bett 
angemerkt,  wenn  sie  hei  forfgesetzfer  Uebung  im  Fxtenrtporlren  ron  der 
horrenden  Zahl  von  40  bis  50  Fehlern,  mit  der  bisweilen  selbst  PHraS' 
ner  dcbütiren,  allraälig  auf  20  und  noch  weniger  herabstiegen.    Kn  ist 
nun  freilich  eine  andere  Frage  zu  beantworten:  wie  sind  namcntlicii  auf 
der  obersten  Stufe  bessere  Arbeiten  lo  eralelenl  WAre  Mr  den  ftamS- 
sischcn  Sprachunterricht  eine  gröfsere  filundenzahl  möglich,  so  wftrs  dll 
Frage  leicht  erledigt    Ahnr  ich  glaube,  auch  bei  der  gewöhnlichen  gerhH 
gen  Stundenzahl  ist  es  möglich,  das  Gros  einer  Klasse  zu  efn*»r  c:f»w?!<!'t^n 
Fertigkeit  im  schriftlichen  Gehrauche  der  französischen  Spracfte  /n  l>rin- 

S).  Wenn  ea  irgend  Ihunlicb  ist,  so  lasse  man  den  Unterricht  in  den 
nden  einea  Lehren;  und  deaaen  Sorge  sei  ea,  ron  den  SMYem  recht 
oft  zu  Eaase  und  fn  der  Sclinle  schriftliche  Debnngen  rornehnien  zu  las- 
sen. Bei  letzteren ^  den  sogen;iTinffn  K\l'™mporalten,  lasse  er  viel  und 
zu  diesem  Zwecke  entweder  jedes  Mal  oder  wenigstens  öfter  das  Franzö- 
sische unter  dem  Dictal  niedemchreiben :  eine  Methode,  die  ich  nnch  dir 
daa  taielD  nicht  genug  empiehlen  Ifann,  indem  der  Schüler  dabei  geübt 
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wird,  sofort  io  der  fivmdeii  Sprache  zu  denken,  die  Wendungen  der  Mul- 
terapraclie  in  die  Idiot isroen  der  andern  sofort  umzuseUen  und  so  diese 
glefehsaiii  tu  iv€emm  ff  tmiguintm  aofnuiebmeD.  Nach  ndner  Meioiuig 
könnte  diese  Methode  in  Latein  imi4  Im  PtaiudaiaehtQ  auf  jeder  Stiifr, 
selbst  auf  der  untersten  schon,  zur  Anwendung  kommen.  Warum  sollte 
nirht  df»r  »^exlaner,  der  in  den  lateiniseli^n  Formon,  warum  niclit  der 
Quinlantr,  der  in  den  französischen  zur  ('criü:;!'  giüht  ist  nachdem  sie 
überdieis  in  ihren  LesebücUero  ItcreiU  viei  gtleseu  und  jheräctzl  haben, 
waram  eollten  sie  nicht  im  Stande  sein,  leichte  SSfxe  sofort  in  daa  La* 
teiniaehe  und  reapective  in  daa  Frnn/Öalsdie  tu  übersetzen?  wsrum  bei 
systematischem  Fortschreilen  zu  Schwierigerem  die  Schüler  einer  Secunda 
und  Prima  —  auf  manchen  Anstalten  wird  ja  wenigstens  in  diesen  Klas- 
sen im  Latein  so  f'xfemporirt  —  nicht  dazu  zu  bringen  sein,  si*ll>st  oine 
längere  Periode^  die  ihnen  zuerst  in  ihren  einzelnen  Theiien  und  dann 
noch  einmal  fm  flanien  voifeführt  wird,  sogleich  in  die  fremde  Spnehe 
zu  übertragen.  Ich  habe  allerdings  noch  keinen  Curaus  weder  im  Latei« 
nischen  noch  im  Französischen  durch  alle  Gymnasialklassen  hindurcbge« 
fiüirt,  sondern  entweder  den  üntorricht  in  einer  dieser  beiden  Sprachen 
bis  Terlia  geleitet  oder  in  Secunda  iibcrnoniraen  und  im  Prima  zum  Ab- 
achlufs  gebraciit,  auch  darf  ich  jene  Methode  nicht  auf  meine  eigene  Faust 
anaachlieblicb  adoptiren.  ao  dalh  Ich  von  alcheren  Endreaultaten  noch  nicht 
aprechen  kann;  aber  bei  den  rerelnzelten  Versuchen,  die  ich  mit  ihr  an- 
gestellt, habe  ich  di^  Erfahrung  gemacht,  dafs  die  Mehrzahl  der  Schüler 
durchaus  nicht  «trMe  !  fer  arbeitete,  als  wenn  sie  das  Deutsche  zur  Hand 
hatten,  und  ich  glaube,  wenn  Schreihühnngen  dieser  Art  (Kirch  alle  Klas- 
sen wenigstens  öfter  vorgenommen  würden,  so  würde  durch  sie  so  wie 
durch  daa  mündliche  Gxtenporfren  und  die  Mualichen  Ezerdtien  in  den 
«llbereB  Klassen  namentlich  eine  gröiaefia  atiliatiadw  Fertidnit  efiiall  wer- 
den*  Dabei  möchte  ich,  so  sehr  ich  gegen  das  TÖlltge  Zurücktreten  der 
formf^nen  Geisteslviidung  hin,  die  stilistische  Seite  in  t\**n  Vordei^und 
ges^tclK,  nicht  jeden  Fttrnifchler  mit  Rigorosität  geahndet  und  z.  B.  eiue 
Abttunentenarbeit,  weiche  französisches  Colorit  verrsih,  nicht  für  unreif 
erklSrt  wisaen,  weü  alt»  natariich  ensi  grate  MaK$f  nichl  gant  frei  von 
grammafiachen  Schnitzern  lat,  zumal  das  Abiturieotenprüfuaga-Rcgiement 
selbst  nur  eine  im  Ganzen  fehlerlose  Arbeit  verlangt,  eine  Conoessiony 
der  die  Superrevisoren ,  wie  mir  scheint,  bifinellpn  zu  wenig  Rechnung 
ir.Tijon  Hat  dagegen  der  Ahiiurient  das  \\  csen  der  französischen  Wort- 
stellung und  Periodisirung,  hat  er  die  Hegeln  der  Syntax  nicht  erfaist, 
ao  Ist  er  in  .^nem  lebeodice»  Bilde  und  CwRIhle  der  franritaiache  Sprache 
nicht  gelangt,  und  ich  mdoite  ArheiteUi  die  an  dergleichen  Mangeln  lahn* 
riren,  ohne  Bedenken  Ar  nicht  finlliend  cridüiMi  nuflb  wenn  aie  aonat 
frei  fon  Fnmfahliffn  würa.    .  r 
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1)  ErnennaDgen. 

DieBcrafung  des  SchuIamts-CiiidMiteii  ncrnhard  August  Laof- 

ka?el  tum  oraentlicben  Lehrer  am  Frte<!ricli8-VVenlcncbMl  Gj^auMMB 
XU  BcHin  ist  genehmigt  worden  (den  10   Mni  I85ß). 

Der  Lehrer  Friedrich  Martens  ist  als  ordentlicher  Lehrer  am  t»jB- 
nasium  /u  Lissa  angestellt  worden  (den  20.  Mai  1856). 

Det  K$Dia  MajcttiC  baben  AHergttädigBt  gerubt,  die  Berafimg 
proTisoriscbe  Dirifenten  der  BealtdiiUe  so  firomberg  Dr.  Eduard  Gu- 
stav Gerber  zQD  Director  der  geoaonten  Anslall  xu  beiläligeB  (d« 
23.  Mai  1856). 

Der  Schnlamts-Candidat  Dr.  Carl  August  Ferdioaod  Kuiloer 
ist  als  ordentlicher  Lebrer  am  fraozösiscben  Gymnasium  zu  BerUa  aogc- 
stellt  worden  (deo  30.  Hai  1856). 

2)  EbrenbezengüDgeii. 

Des  ordcntMen  Lebrem  an  OjemaelttA  xa  Stendal  Beiorlcfc  A«* 
Kust  Sebötensack  und  Eduard  Wilhelm  Lorenz  Schäffer  ist  im 
Prädicat  „Oberlehrer"  verlieben  worden  (den  12  Mni 

Dem  Conrector  am  Ovronattum  zti  Nordhauson  Dr.  Friedrich  Carl 
Tbeifs  ist  das  l'rädtcat Professor'*  beigelegt  worden  (den  13.  Mai  1856). 

Dem  Oberlehrer  am  Friedrichs- Gjmnasiuni  zu  Berlin  Dr.  GustaT 
Friedrieh  Adolafa  Runge  ist  dealPrtdieirt  einca  Profctem  beigelegt 
worden  (den  22.  Mai  ltt6). 

Dem  ordentlichen  T^brer  am  Gymnasium  zu  Anelam  Dr.  Carl  Koek 
Ist  der  Oberlehrer -Titel  verKelien  ^vorden  (den  27  Mai  IH.16). 

Dem  ordentlichen  Leiirer  am  (ivninaslura  zu  Görlitz  Carl  Adoipb 
Jebriscb  ist  das  Prädicat  „Oberlebrer^^  beigelegt  worden  (den  30.  Mai 

Am  franzdsiscben  Gymnasium  zu  Berlin  ist  den  ordentlichen  T^ren 
Dr.  Rudolph  Traugott  Schmidt  und  Dr.  Carl  Plüli  der  Profeaaor^ 
Titel  teriielmi  waideo  (den  30.  Mai  1856). 

3)  Todesfäile. 

Am  9.  Juni  c  %\Mh  der  seit  Kurzem  w^en  eines  hartnäckigen  Lei- 
dens in  Ruhestand  \  orse(zte  Director  des  Gymnasiuma  XU  liü«lbui)^iauae% 
Dr.  Rudolf  Stüreuburgi  im  46.  Lebensjahre. 


An  a.  JnH  1866  im  Dnidc  vollendet. 


Gedmrkt  bei  A.  W.  Scliade  to  Berlin,  Grunstrafse  IS. 
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Zur  Vertheidigung  der  gegenwirtigen  SteOung  der 
Mathematik  auf  den  preulsischen  Gymnasien. 

Die  vielen  Slimmen.  die  in  der  letzten  Zeit  in  Prosrammen 
und  Zeitsrhriftcn  öbcr  das,  was  den  Gymnasien  Nolh  tnue,  ge- 
hört wotiieu  sind,  liabeii  fast  iosgesammt  die  Zcrsplitterune;  be- 
klagt, zu  welcher  die  TbStigkeit  der  Schüler  ebensosehr  durch 
4h  VietMt  der  Unterrichtagegeiisiiiide,  ab  dnrch  die  starken 
AnaprOche  genöthigt  werde,  die  in  iedem  ciiiKeIncii  denelben  an 
die  Sehller  ond  naneBtlieh  an  ihre  niuiliebe  Arhdtaseit  ^emadit 
w&rdeo.  Auch  in  der  MiniatcrialTerfllgunff  yom  7.  Januar  e.  darf 
eine  Anerlcenoung  der  Berechtigung  aoliaer  Klago  ..über  Zer- 
•treoong  des  Seiidlera«  Zerspliiterang  seiner  Kraft  und  Läh- 
oiitDg  seines  Interesses^'  gefunden  werden;  letztere  sucht  jedoch 
den  iir\md  dieser  SchSdeu  ausdrikklicli  nicht  in  der  Vielheit  der 
Unlerrichisgegcnslände,  wohl  aber  in  dem  „Mangel  an  £iuheit 
in  der  Mannichfaltigkeii^^  und  tadelt  ein  ungenügendes  Zusam- 
menwirken der  Lehrercollegien,  die  noch  immer  viel  zu  grofse 
Äugdehnoog  der  schriftlichen  häusitclien  Arbeiten  und  Mangel  der 
Methode.  Wer  auch  nicht  selbst  ähnliche  Beobachtungen  in  grö- 
fsercm  oder  geringerem  Umfange  gemacht  haben  sollte,  wird  sich 
doch  einer  solchen  Einstimmigkeit  gegenüber  nicht  yerschliefseu 
dflrfeo.  Bio  weaenllieher  Unterschied  aber  zwischen  dem,  wae 
jeneStimmeii  wAnaebleD,  und  dem,  was  die  Miiritterialverittgaii- 
cen  Tom  7.  und  12,  Janoar  beatinmi  hahen,  ftidet  In  Being  anf 
die  Stellung  Statt,  welche  der  Mathematik  an  den  prenfsisciien 
Gymnaalen  eini^eräumt  war  und  ihr  verblieben  Ist.  Denn  ob* 
gleich  Ton  idlen  Seiten  die  Wichtigkeit  dieses  Unterrichtsgcgen- 
etandes  zwar  mehr  niti  allgemeinen,  ala  daa  wirkliebe  Wesen  be- 
zeichnenden Worten  ausgesprochen  wurde,  so  drangen  doch  sehr 
viele  Stimmen  darauf,  dafs  der  Umfane;.  in  welchem  die  Mathe- 
matik gegenwärtig  gelehrt  werde«  beschränkt  und  die  ihr  ge^ 
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widmete  Arbeitszeit  der  Schüler  Termindcrl  werden  mfisse,  vad 
»war  Beides  ia  tolebem  Grade,  dafs  man  mit  Recht  emstJichcB 
Zweifel  hegen  mufate,  ob  dtejeftigen,  welche  derglelcheo  Vor- 
schlSge  machten,  eine  wirkliche  innere  Erkenn tniH^  und  dadurch 
gewonnene  Ucberzeugung  der  vou  iliiien  im  Allgemeinen  auer- 
kannlen  Wichtigkeit  dieser  Disciplin  gehabt  hätten,  ob  das  ihr 
gespendete  Lob  wohl  viel  melir,  als  eine  Phrase  gewesen  sei. 

Insofern  i^ei  es  mir  verg<)nnt,  diese  AngriÜe,  welche  die  Ma- 
thematik iii  ihrem  gegenwärtigen  Umfang  und  ihrer  Bebandlaog 
erfahren  hat,  specicH  zu  beleuchten  und  die  Berechtigung  der 
ihr  zugewiesenen  Stellung  nach^uweisei».  Wenn  ich  damit  m- 
gleicli  diese  Stellung  zn  vert  heidi  gen  glaube,  so  könnte  die- 
ser Ausdruck,  nachdem  dmth  die  neiieaten  HiiütteHalTerf&gungea 
dieselbe  auf  lange  Zdtf  wenigBlent  ftr  die  prenliiisdieii  Gymea- 
sien,  wieder  gestehert  ist,  ungeeignet  encfaeineDf  wenn  et  akh 
nidit  naeh  Jenen  Verfügungen  ebenioaehr  um  die  bereitwillige 
Auafllbninc  oerMlben  handelle.  Nun  find  aber  jene  Stinuneo,  due 
aieb  ftr  ane  starke  Besebrinkung  der  Matbemaiik  ausspraeben» 
erndc  Ton  «solchen  MSnnem  ausgegangen,  denen  ein  bedeutender 
fiinflnfs  auf  die  Ausftihrung  zusteht.  Daher  ist  es  Wunsch  oad 
Zweck  dieser  Zeilen,  die  der  Alatbeoialik  sn£ewiesene  Stellung 
auch  in  den  Augen  aller  derer,  die  nur  mit  Unwillen  und  gro- 
r^em  Bedenket)  »uf  dieselbe  binbücken,  ak  eine  wähl  bereebti^ 
erscheinen  zu  lassen. 

Unter  den  oben  erwähnten  Angriffen  darf  nur  einer  als  direkt 
gegen  die  Matbemaiik  selbst  gerichtet  bezeichnet  werden,  und 
wir  wQrden  denselben  w  e^en  seiner  Vereinzelung  und  aus  ande- 
ren Grßnden  unberQcksiclitigt  lassen,  wenn  wir  nicht  furchteteo, 
dats,  ob£:1eich  die  IVlaafslosigkeit  dieses  Angrifle«*  allseitig  aner* 
kann!  worden  ist,  doch  die  vollständige  Unwahrheit  und  Unge- 
rechli^keit  nicht  Jedem  so  deutlich  zum  ßewurbiäeiu  gekomuieu 
aein  dürfte.  ,^Die  unbestreitbare  Erlabmng^S  keifst  es,  ,,dalii  dis 

ÖtTollsien  SebQler  ftr  die  Malbeiiiatik  kdnen  Sinn  bibeD  nad 
t  selbst  die  fieKsigsten  sie  niistens  nur  ans  Pflicbt  vad  abna 
Interesse  treiben,  sowie  die  niebt  minder  erweislicbe  TbatandNt 
dafs  die  besebrinktesten  Köpfe  oft  pans  voraftgliche  lliatbpniaii 
ker  sind,  leigt  lur  GenOge,  dals  die  bisherigen  Lebrpllan  und 
PHIfungsgeaaiie  diese  Wissenschaft  unverhältnÜsmfifsig  bevoraa» 
gen,  indem  die  Tjehrstücka  darin  über  den  Gesichtspmikt  allge- 
meiner Gnindbildung  hinaus  und  auf  das  Gebiet  der  Fachstudien 
sieh  ausdehnen/^  Indem  der  Verf.  sieb  selbst  auf  die  ErfabnMf 
beruft,  wollen  wir  nicht  der  alten  Mahnung  eines  Plalo  geden- 
ken, dafs  kein  dyecofurQtjtog  sein  Schüler  zu  sein  begclircn  solle, 
nicht  auf  das  bekannte,  von  jedem  Schüler  gelesene  Zcu-^mfs 
eines  Cicero  verweisen:  in  summo  apud  Graecos  konure  a:eomf^ 
iria  fuit,  Umam  nihil  mathemaHris  illus/rim,  wollen  nicht  den 
eisligcn  Inhalt  der  Mathematik  geltend  machen,  sondern  einfach 
em  Gegner  auf  den  selbst  gewihUen  Boden  der  Ei  f;ihruii^  fol- 
gen.  Und  da  erinueru  wir  denn  an  die  Heroen  geiütiger  Krail 
nnd  Wissenscbaft,  an  DescaHes,  Pascal  Newton,  Uibnits,  denen. 
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obgleich  sie  uoEweifelhnft  zu  den  ,,gei8t7ollBteii^*  Mlnneni  ailer 
Zeiten  gehört  haben,  .,«ler  Sinn  fÖr  Mathematik**  doch  sdiwer- 
lieh  ahzusprechen  sein  durfte.  Wir  eriimei  ii  iiamenllich  an  ei- 
oen  der  £röA>lcQ  Mathematiker  unsrer  Zeit,  an  den  voi  sloibeneii 
C.  G.  J.  Jaoobi,  von  dem  es  bekannt  sein  wird,  däi»  er,  nach- 
dem er  tich  mit  eleieber  TheOnaluM  dem  Slndiam  der  Mathe- 
matik  und  der  PEUologie  noch  auf  der  UniTerdlll  xu^^ewendel 
ood  sich  bier  selbst  der  Aiwieicbnune  eines  Bdekh  tu  erfreuen 
cehabt  hatte,  in  der  BrkeoBtnifs,  dds  er  nur  einer  von  beiden 
Wissensebaflen  seine  ^anze  Kraft  widmen  dnrfe,  sicli  endlicb, 
wenn  auch  naeh  langem  Kampfe»  tou  der  Philologie  losgerissen 
und  der  Mathemathik  den  Vorzug  gegeben  hal.  Wenn  aber  so 
eine  riflfache  Erfahrung  lehrt,  dafs  die  bedentendalen  Mathema- 
tiker zugleich  die  geistvollslen  !\lan!ier  ihrer  Zeit  gewesen  sind, 
darf  dann  Jemand  belinuptcii .  die  IMatliematik  sei  vine  Wissen- 
schaft für  beschränk le  Kopfe  und  Jeder  nm  so  »eist voller,  je  we- 
niger Gefallen  er  «tu  der  Mathematik  finde?  —  Uelierhaupt  srliel- 
nen  solche  Erfahrungen  im  Grofsen,  wenn  man  sie  7.u  oennizen 
vermag,  allein  Werth  zu  haben  gegenüber  den  kleinen  eines  Ein- 
seinen,  da  dadurch  der  Streit  auf  ein  Gebiet  gefQhrt  wird,  auf 
welchem  Jeder  berechtigt  ist,  die  eigene  Erfahmng  der  des  An- 
dern cegeoSbennstelleD,  nod  es  sich  ebensosehr  nm  die  Richtig- 
keit Oer  Benrthettong  derselben,  als  um  die  Bedingungen  bandelt, 
unter  welchen  die  beobachtete  Erscheinung  hervoreegangen  Ist. 

Doch  wQnschfen  wir  an  sehen,  was  die  Erfahrung  unserer 
Anstalt  in  dieser  Beziehung  sage.  Zu  diesen  Zwecke  haben  wir 
eine  SOrgAltige  Vergleichung  sfimmtlicher  Abiturientenzeugnisse 
von  Ostern  1S40  bis  Michaelis  1855  mit  Ausnahme  des  Jalirgangs 
1849.  den  wir  aus  so^lrich  zu  erwähnenden  Gründen  austtrldos- 
aen,  angestellt.  Wir  drückten  die  betreffenden  Ccnsuren  im  La- 
teinischen, Griechischen  tmd  der  Mathematik  durcli  5  Nummern 
aus  (1  war  die  beste,  5  die  sdileclitesle),  indem  wir  uns  die 
Hülfe  eines  philologischen  Collegen  erbaten,  um  in  wenigen  zwei- 
felhaften Fällen  uus  vor  jeder  einseitigen  Schätzung  zu  bewahren. 
Mit  Weihnachten  184S  war  der  mathematische  Unterricht  in  die 
Hand  eines  Fachlehrer«  fibergegangen,  dessen  Einflnis  für  den 
Jahrcang  1819  nmStk  picht  von  iMdentoag  sein  konnte*  Wir  ha- 
ben daher  diesen  Jahreang  ausgeschlossen  und  geben  nur  im  Fol- 
genden  das  Resultat  der  Vergleichung  vor  1849  und  nach  1849. 
—  Es  wurden  vergllclien  die  Zeugnisse  voq  1 14  Abiturienlent  68 
vor  1849,  46  nach  1849^  die  Summe  der  Censnmummem  ergab 

for  1840  nasb  1849 

im  Lateinischen  .  .  .   186  .  .  .  112, 

im  Griechisdien  .   .  .  184   .  .  .  199, 

in  der  Halhematik  .  .  911  .  .  .  113. 

Man  sieht,  dafs  seit  1849  in  Besag  auf  die  Gesammtleistun- 
gen  im  Lateinischen  und  der  Mathematik  fast  gar  kein  Unter- 
schied Statt  gefunden  hat.  Um  aber  zu  prfifen,  ob,  wie  behauplet 
wurde,  die  l^ieistungen  der  Einselnea  m  beiden  Flcfaem  enlge- 
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pengeselil  wfircu,  oder  ob,  wie  wir  glauben  konnten,  der  Paral- 
Iciisnius  der  lateinischen  und  malhemalisclicn  Lcistungeu  &lch  alj» 
Kegel  zeigen  würde,  Uestimmlcu  wir  iüi  jedeu  Einzelnen  des 
Unterschied  der  Ccnsuniummerii  im  Lateinischen  und  Griedii* 
scheu  und  den  der  Nummern  im  Lateinischen  und  der  Malbe- 
matik.   £s  fand  sich 


vor  1819 


nach  1849 


ww.  Lat.  zw.  Lat.  zw.  Lat.  zw.  Lat. 
«.Giiflcb.  u.Malli.  u.Oriecb.  u.Malh. 


30 


33 
6 


kdn  Votenehtcd  in 
ein  Untenebicd 
om  1  Nummer  in 
am  2  Nummern  in 
nm  3  Nummern  in  ««^ 
nm  4  Nummern  In  — 
so  dafs  die  mit  ihren 
Nummern  verschcuen 
Untei'&cliiede  addirt 
ergeben  43 


31 
13 
2 


24 
3 


19  FiUcm 

23     -  , 

1  Falle, 

2  Fall  CO, 
1  FaUe; 


63 


36  Nummern. 


Vergleicht  man  also  den  Unterschied  swiadioi  den  LeitlunEeo 
in  den  beiden  alten  Sprachen  mit  dem  Unterschiede  in  dem  La* 
taintschen  und  der  Mathematik,  so  sieht  man,  dals  jener  tot 
1849  nach  1849  sogar  |  des  letaleren  betruc»  dals  also  der 
Unlerschted  swischen  den  laleintschen  und  mathematbchea  Lei- 
atnngeu  auch  in  den  Einseliallen  nicht  viel  gr&lseri  als  swiachea 
den  einielnen  Leistungen  in  den  allen  Sprachen  war,  oder  ab 
er  überhaupt  zwischen  den  Leistungen  sein  wird,  die  von  zwei 
▼erschiedenen  Lehrern  in  zwei  verscincdencn  Fächern  beurlheilt 
werden.  —  Unter  den  Fällen^  wo  ein  Unterschied  zwischen  den 
lateinischen  und  mathematischen  Nnmmem  Statt  fand,  waren 

var         nach  1849^  derselbe  Unterscbied  betrigt 

nach  Nummern 

vor  1849   nach  1849 


im  Lateiniseben  b es- 
aer, als  in  der  Ma* 
thematik  .... 

in  der  Malhemat.  be^ 
s(*r.  als  imLateini* 
achcB  17 


laAbit.  44 


14 


19 


18 


17 


« 


ao  dals  die  Leistungen  nach  1849  iu  der  Mathematik  und  deui 
Laldnischen  als  ganz  gleich  gellen  können. 

Wir  Terglichen  noch  speciell  die  Zeugnisse  derjemcen,  wel- 
che sich  dem  Lebrfache  gewidmet  haben,  und  bd  oenen  also 
eine  besondere  Vorliebe  lor  die  Philologie  oder  die  Mathematik 
vorausgesetzt  werden  konnte.  Es  Ibnden  sich  16  noter  den  ver» 

Slicbenen  Zeugnissen  (4  fielen  anfserdem  auf  den  Jahq(ang  1849); 
arunter  war  zwiaehen  den  lateinischen  und  mathematischen  Cen- 
soren  in  4  FlUen  gar  kein  Unteraehied,  In  8  Fällen  ein  Unterachied 
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um  1  Nanmer,  in  den  Qbrigen  4  Flllen  um  9  Nummern  $  nnd 
hierbei  trat  des  merkwfirdice  Resnllat  eini  daft  «wei  von  deDen* 
welelie  mit  der  Abdditi  mflienuiHic  so  ilndiren,  abgingen  und 
dieselbe  aucb  mit  recht  |Ificklieiiem  Erfolce  ausgcfSJiri  haben, 
im  Lateiniaclien  die  erste  Nnmmer,  in  der  Mathematik  die  «weite 
erhielten.  —  Wir  legen  nicht  saTtel  Gewicht  anf  dieae  Verclei* 
efanng;  aber  das  acheint  sie  uns  unlän^bar  zu  beweisen,  dals  es 
unwahr  ist,  wenn  man  behanplel,  dals  die  Fibigkeiten  för  die 
Sprachen  und  die  Mathematik  im  Allgemeinen  an  verschiedene 
Itidividncn  (an  die  ,.s;cislvo11en^'  und  aie  ,,bcschr;1nklen"  Köpfe) 
veriheilt  wären;  im  (iegeiithcil  ist  es  oiTcnliar,  dals  der  Pamlle- 
liamus  der  Lefsluiigen  die  Regel,  nicht  die  Ausnahme  hildet 

Aber  auch  das  müssen  wir  besl reiten,  dafs  die  troiislen  und 
flcifsigsteu  Schiiter  sich  blos  aus  Pflichtgefiihl  iniH  olme  Interesse 
mit  Mathcmalik  hescliäfligen,  und  machen  ffir  unsre  Behauptung 
folgende  Erfahrung  gelleiui.  Ich  habe  wegen  der  verschiedenen 
Kenuliiisse  der  Primaner  diese  Klas.^e  in  Hezug  auf  die  häusli- 
chen Arbeiten  in  zwei  Abtheilungen  gebracht,  so  dafs  die  zweite 
rnnr  ans  den  eben  in  die  Klasse  Getrefoien  bestellt.  Jede  dieser 
Ablhettntaacn  liat  alle  14  Tage  eine  An%abe  l»ekommen,  so  daft- 
mir  alie  8  Tage  Ton  der  einen  oder  der  anderen  Arbeiten  nur 
Correirtnr  abgeliefert  worden  sind.  Die  Aufgabe  enlspriclit  etwa 
einer  Abitorientenaufgabe«  so  dafs  ich  im  Allgemeinen  1  Stunde 
Arbeitsaeit  darauf  rechne.  Ich  habe  zugleicn  freigestellt,  da& 
Jeder  auch  an  dieser  oder  jener  Aufgabe  der  anderen  Abiheilong 
Theil  nehmen  könne.  Da  ist  es  mir  denn  hei  der  allerdings  star- 
ken Prima  (sie  zfitilte  im  vorigen  Jahre  46)  nie  begegnet,  dafs 
ich  nicht  zu  den  Arbeilen  der  zweiten  Abtheiiung  aucb  Arbeiten 
▼on  Mitgliedern  der  crsteren  erhallen  halle,  ?)i8wcilcn  1  oder  2, 
biswrüon  nber  nnch  10  imd  nieljr.  je  narlidem  die  Atiff^abe  zur 
Thciinahmc  gereizt  lialtc,  und  Äwai  theils  vou  Kin/A'luin .  die 
eine  specielle  Vorlie!)e  für  Mathematik  besafscn,  und  von  (Itcsen 
fast  rcgelmäfsig,  theils  von  denen,  die  eine  besondere  üehung  für 
nolhwcndig  hielten,  tlicils  endlleli  vou  Solchen,  die  nuu  grade 
au  der  einen  oder  der  andern  Aufgabe  ein  gröfseres  Interesse  ge- 
nommen linllen:  zu  den  beliebtesten  aber,  das  sei  hier  vorgrei- 
fend erwähnt,  haben  gewöhnlich  die  irigonuinctriaiclien  gehört. 
Ebenso  sind  für  die  einzeluen  Aufgaben  sehr  oft  von  Einzelnen 
mehrere  verschiedene  Auflösungen  geiueht  worden,  und  awar 
dIc^  hioa  Ton  solchen  beaebrinkten  Köpfen,  die  ihre  BeschrSnlct* 
limt  dadurch  documentirlen,  dafa  aie  gass  ▼orafigllehe  llfatliema- 
liker  waren,  aondem  ebensosehr  von  den  treuen  und  fleifsi^en 
SdifUem«  Perner  gebe  ich  gewöhnlich  im  Laufe  des  Vierteljali- 
res  in  Prima  und  Secunda  oder  aucb  f&r  die  Ferien  eine  Reihe 
eiwaa  schwierigerer  Aufgaben  und  stelle  dieselben  den  Schttlern 
aar  Privatbeschäftigung  gana  frei,  oder  ich  bezeichne,  womit  sie 
sich  während  der  Ferien  passend  besdiäf^igen  könnten,  und  habe 
die  Freude  gehabt,  stets  fleifsig  und  mit  I^ust  gefertigte  Arbeiten, 
oft  in  nicht  unbedeutender  Anzalil  v.u  erhnlten.  Man  könnte  mei- 
nen, dafs  ich  etwa  ein  besonderes  moralisches  Gewicht  darauf 
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ctlcgl  habe,  so  daft  diese  Arbeiten  nur  den  Namen  der  freifvil« 

ligeii  bSfffn.  drc  Schüler  aber  wohl  wöfstcn,  dafß  davon  ihrv 
Beurlheilnn^  wesenllicb  abhänge.  Wa«  Ton  meioer  Seite  haf  ge- 
schehen kunnei].  eine  solche  Auflassang  zu  verhindern,  ist  ge- 
schehen, thci!^  durch  ausdröckliclies  Wort,  Ihells  durch  die  That. 
Daher  haben  sich  auch  manche  unserer  fleifsigsten  nnJ  besten 
Scküier,  die  auch  in  der  Mathematik  durchaus  Befriedigeude*  lei- 
sietcii,  selten,  zwei  gradezu  uie  bei  solchen  besonderen  Arbeilen 
betheilicl,  ihre  maihcmatiscbeD  Censureo  aber  haben  nie  denen 
der  anderen  nacligcBianden.  Ebeneo  Abre  ich  m,  dib  bei  dar 
letslen  freivfilligen  Arbeit  alcb  tob  46  Primanern  m  2  h^hm- 
Hat  hatten,  ohne  dala  darfiber  ein  Wort  dea  dbreikteB  oder  iadi* 
reklen  Vorworfea  von  meiner  Seile  laut  geworden  wlre,  wihrend 
bm  der  vorhergehenden  im  Gegcntbeil  21  Arbeiten,  eiue  eoenaa 
nngewöhnliche  ZahK  eingela«liea  waren.  Diea  AUea  echelut  mir 
m  beweisen,  dafa  bei  uns  wenigstena  die  Ireomi  nad  fleifsi^M 
SchQIer  nicht  blos  aus  Pflichtgefühl,  iondcm  taeh  ftua  InftrcM« 
aieli  mit  der  Malhematik  beschänigen. 

Dafs  nun  manche  Individualitäten  besondere  Liebe  für  iMalbe- 
matik  zeigen,  und  umgekehrt  andere  keinerlei  Lust  lu  derselben 
haben,  wer  wird  das  in  Abrede  stellen?  Dies  wird  wohl  för  alle 
Uiiterrichi^gegeustünde  gelten;  selbst  das  gc]jen  wir  gern  zu,  dafs 
sich  häufiger  eine  solche  Unlust  gegen  die  Mathematik,  als  ge- 
gen andere  VVissenscbarien  findet;  dieä  kann,  neben  vielen  äuue» 
ran  Grönden,  auch  in  dem  Weaen  der  Hatbemalik,  in  ihrer  Ab- 
atraktton  liegen.  Aber  das  plaabea  wir  behaupten  in  dHr&a, 
dafa  eine  offenbare  Unftbigkett  f&r  die  Ifathematik,  aowcit  aia 
anf  dem  Gymnaainm  ||elehrt  wird,  für  Keiacii  «aiatiran  aolit«p 
der  sludiren  will,  weil  sie  ein  bedenkliches  Zeiehen  TOn  dem 
Mangel  an  logiaeber  BefÜbigung  ist,  der  fQr  alle  wissenaebafUiche 
Beschäftigung  weientlich  gefahrlieher  erscheint,  als  der  an  hialo* 
Hschtr  Bildung,  da  die  Erfahrung  celehrt  hat,  dals  die  Wisaen- 
aehall  nicht  selten  won  Männern  in  Qberraschender  Weise  gefördert 
worden  ist.  die,  aller  historischen  Bildung  baar,  als  Autodidak- 
ten dieselbe  behandelt  haben,  während  sieb  schwerlich  Beispiele 
werden  auffinden  lassen,  dafs  bei  Mangel  an  logischer  Bildung 
eine  frueht bringende  BetchüfUgung  mit  der  Wiaaenschatt  möglich 
gcv^o^den  ist 

Im  Allgemeinen  jedoch  ist  die  Wichiigkeit  der  Mathematik 
zugestanden  worden;  aber  man  klagt  über  den  Umfang,  in  weJ- 
ebem  sie  auf  den  Gymnaaien  gelebrt  werda*  Wenn  Herr  Hei* 
land  Tan  der  friherao  Zeit  sagt:  „daa  Maala  dar  Fardarungen 
in  Mathemalik  ood  NatnrffiaaenaehaAen  war  bedeotaad  garinper^, 
an  mnfit  doeli  bemerkt  werden,  dafa  der  Umfang  bereila  mireh 
daa  Abilurientenprlkfnnga*Ra|;lement  von  1884  yarmiadarl  worden 
ist.  £•  ist  bekanntf  aber  wohl  vielfach  vergessen,  dala  Mhar 
die  apbiritehe  THgonometrie  und  die  Kegelschnitte,  wie  anch  aus 
den  damaligen  Piragrammen  an  eraeben  iat,  auadHIcklich  abcnlalla 

')  Ztfitsdtr.  t  d.  Ojrmaaaialvr.  Jabig.  X,  8.  74. 
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KU  (iein  Pcusuni  der  Prima  cehörl  iiabeu  uad  daher  in  die  Ihr 
die  (jjainasien  bettimiutcii  Lebrbfiehcr,  t.  B.  in  die  weit  vor- 
bMlttea  mm  Krlei  mmi  K  O»  FUehtr,  aargenommen  waren, 
ifaiie  imer  Mt  dieMn  Diadplineo  dra  MfuD^aarMlc«  entiioai» 
«m  werden  komtee«  waa  each  jeiitai  BeglemcBt  uielit  mehr 
8latt  fittdee  durfte.  Aadi  der  Uolerichied,  deb  Miier  nur  eiee 
AB%abe,  oaeh  dem  Ranteoient  voe  1634  dagecen  Tier  Aofgabea 
•o  alellen  wertOf  sollte  vielraelir  eine  Eric  ich  terang  gewilir^ 
oad  bat  aie  aneh  geceben,  indem  so  die  Mdglielikeit  gröfscr  war, 
weBiKstens  einen  Theii  der  Arbeit  zu  einem  genügenden  Ab- 
??cMiiTfi  TU  bringen,  während  die  früher  gestellte  einzige  Aufgabe, 
die  vAim  Theil  auf  höhere  Gebiete  übergriÜ,  jedenfalls  ein  tiefe-  ' 
res  Kiugehcn  voraussetzte  und  daher  einen  gröl;sei'eD  Umfang  er- 
liiclf.  Uies  zeigt  recht  deutlich  die  lietrachtung  der  dankens« 
wetthen  Zusammenf^tcUun^  (l<>i  20  besten  mathemalischeii  Abito- 
rientenaufgabcii  au^»  den  Jahicu  1825 — 50,  welche  Beiiaemaun 
in  dem  Cö&iiner  Programme  von  1854  gegeben  bah 

Aber  laan  verbngi  eine  weitere  BescbrSnkunc  dea  Umfanges 
der  Melhcnattk*  Herr  fieiUod  tagt  *):  ,,die  Atiaelvlninff  dea 
PeiiianM,  daa  Ar  die  meiatee  Scbftier  wm  weit  und  a«  hoiä  gc* 
iMMieB  iat,  faal  aadi  die.  Uebong  dea  Köoeeiia  TiellSMli  keem* 
tricktigt^'  Und  zwar  aoll  diese  Beschrinkung  nieiit  eine  mfifsige 
aein,  wie  es  ehcn  etwa  die  dareb  daa  Reglemcot  i^on  1834  ge- 
genOber  dem  früheren  Umfange  war,  aeadern  eine  radikale.  So 
fordert  ea  Herr  Land fermann  in  seinem  ebenso  lesenawerlhen, 
als  gewifs  vielgelescnen  Aufsatze  in  dem  Oktoberheft  dieser  Zeit- 
achrift.  Freilich,  während  die  M inistci  ialverfögung  vom  7.  Ja- 
nuar mit  der  Anerkennung  beginnt,  dafs  sicli  der  Normalplan 
von  1837  im  Allgemeinen  als  zweckiuafoig  bewährt  habe,  6chli»;fst 
Herr  Landfermann  seiiie  Abbaitdlung  mit  der  Hoffnung,  dais 
die  Behörde  eine  energische  Revision  der  Lehrpllne  und  der 
Prfifunga-ReglcmcQta  vornehmen  und  nicht  an  Einzelnem  flicken 
werde.  So  kesekriDici  er  den  Umfang  dea  matliemaiisclten  Pen« 
aoma  auf  Aritlmwlik  and  AlMlin,  die  ebene  und  körperlidie 
Geomelvie,  nnd  melnl  dabei,  otk  aneb  auf  die  Stereometrie  mi- 
ter  Umttlnden  in  Tersiebteo  sei  *).  Ja  S.  786  kommt  er  in  dem 
i^esüJtafe,  der  Akiturient  habe  danntknn,  y,dafs  er  ein  milaigea 
Gebiet  der  elementaren  Mathematik,  namentliek  der  Planimetrie 
nnd  Arithmetik  so  durchgearbeitet  imt,  dafs  ea  ikm  Idar  und 
gelinfig  geworden  ist^S  fügt  aber  sopleich  hinzu:  „von  dieser 
Anfordemng  wird  freilich  auch  unter  individuellen  Verbfiltnissen 
abzustellen  sein.^^  In  ahnlicher  Weise  wird  der  Umfang  von  einer 
andern  Seite  bestimmt,  indem  behauptet  wird,  das  Uebrigc  übcr- 
schreile  die  Forderungen  ..nll^zcMne'ner  Gruudbildung  und  dehne 
sich  auf  daa  praktische  debict  der  Fachstudien  aus.^^  Geheu  wir 
daher  die  einzelnen  Zweige  des  mathematischen  Unterrichtea 
durch.  Zunaclist  bielet  sich  die  Planimetrie  dar.  FQr  diese 
wird  „eine  auch  Aber  die  oberen  Klassen  ausgedehnte  Beschifli« 

>)  a.  a.  O.  8.64.      *)  8.760.      •)  8.761  n.  766. 
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guiig  verlangt,  indem  die  Planimetrie  für  keinen  Schüler  zu 
schwierig  8ei*^  Hiflr  iinüs  freilich  gleich  benerkt  werden, 
ddf  die  priocipielles  Sdiwierigkeileo  «r  Geometrie  der  Pkurf^ 
metrie  ood  Stereonictrie  ceiiieiDieiii  siod$  wir  rechneD  dahin  des 
•eiiwierigeii  Be^ff  des  VcrbSltntasciy  der  im  Weitereo  ma  dem 
der  IneonwieiiianibUitit  ttrt  und  bei  der  Avsmcitang  dce  Krom» 
men  dareb  dn  Gerade  beiendera  hervortritt;  ferner  die  indirekte 
Beweisföhnmg,  wekhe  bcienden  aof  dem  Gebiete  der  Geom^ 
irie  eine  ousgedehnte  Anwendung  erfahrt.  Allerdings  giebt  et 
eine  einfache  Schlufsweiae  in  der  Planimetrie»  aowie  io  der  Ste- 
reometrie, die  fJär  den  Anfilnger  eine  gani  betonders  bildende 
Kraft  besitzt,  aber  auch  in  der  Thai  nach  einiger  Zeit  der  Uebang 
zu  voHstSndiger  Geläufigkeit  gebracht  ist.  Dann  aber  wird  die- 
selbe 7.U  einem  reinen  Mechanisnujs  und  ts  ir  tJ,  ausschlicfslich  gcobt. 
aufhören,  geistig  bildend  zu  sein.  Itisoiern  wörde,  von  anderen 
UebelstSfiden  ganx  abgesehen,  die  ausschlicfjiliche  Behandlung  dtt 
Gconichie,  wenn  sie  nicht  etwa  auf  Gebiete  der  neuem  Geome- 
trie übergeführt  wei dtn  ^oll,  die  durch  den  Betriil  des  geomelri- 
scben  Ortes  einen  ganz  andern  Charakter  gewinnen,  aber  auch 
durch  die  damit  verbundene  Allgemeinheit  für  die  Mehrzahl  jcden- 
falli»  zu  schwierig  aein  würden,  keineswegeä  die  bildeude  KraU 
der  Mathematik  »ur  Gellnng  an  brineen  im  Stande  sein.  Wenn 
ca  aber  heilet,  dala  ««das  Maafa  tor  abstrakter  PhaDtasie,  welches 
die  Stereometrie  yoraiiNetie,  mar  sehr  wesigeo  SebBiere  ei^es 
tei*S  io  tat  dies  naeh  metner  Erfabmag  Dieht  der  Fall.  Indem 
man  dnreh  den  Tielfiich  reobt  mifs^ünstig  angesehenen  Unierriehl 
in  der  Fonnenlebre  schon  frßhzeitig  die  Knaben  an  körperliche 
Anscbaoungen  gewöhnt  bat,  auf  die  Anfinge  der  Stereomelrie  cias 
weit  grölaere  &it  und  Sorgfalt  als  Mher  verwendet  und  so  die 
Schuler  an  den  cinfaehsten  Zosammenstellungen  mit  diesen  rSnm- 
lichen  Anschanungen  Tertraut  gemsdit  hat,  ist  die  Anaahl  dersfv 
welchen  die  Stereometrie,  soweit  sie  Pensum  des  Gymnasiahm- 
ferrirhlcs  7.u  sein  pfle£;t,  wegen  des  Mangels  an  Vorstclinngsgabc 
eine  besonders  grolse  Schwierigkeit  bereitet,  ^.ebr  eerirtg.  —  >Vas 
die  Arithmetik  bctriift,  so  kann  es  sich  hierbei  einmal  um 
(iic  mechanische  Fertigkeit  in  der  Buchstabenrecbntmg,  dann  um 
ilie  Begründung  dieser  Operationen  bandeln.  VVill  man  nur  die 
erslere  erzielen,  wcicbe  eiucr^tiiis  für  jeden  weiteren  Forfschritt 
in  der  Mathematik  höchst  wichtig  ist,  andrerseits  sieb  durch  die 
Anforderung  zur  schSrfstea  Genauigkeit  und  beätiimiitesteu  Auf- 
merkaamkeil,  welche  die  Unterscheidung  der  sehr  ähnlichen  uuil 
doeh  total  Terschiedeoen  Operationen  uöthig  macht,  (ur  die  gei- 
stige Bildung  lidehsl  wirlcsam  erweist,  so  lilsl  sieh  diea  aller- 
dings ohne  an  croliie  Sehwieri^eit  erreiehen.  Ist  aber  der  llf ^ 
ehanismos  an  einieer  Sieherbeit  eingeprägt,  so  hört  seine  formale 
Krall  ebenfalls  ani.  Die  Beweislfthmnc  der  ariihmetiseben  Sitae 
dagegen  gehört,  wie  jeder  Lehrer  weus,  wegen  der  Abstmklien 
sowohl  der  Sitze  selbst,  als  wegen  der  daraus  folgenden  ihrer 

*)  Heiland  a.  a.  O.  S.84. 
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Beweise  zu  den  anaDgenehmsteii  und  verliliUnUsni.irsig  scliwio- 
rksteD  Partien. —  Die  IjösuDg  der  Gleicbungeu  ist  allerdiiif;^ 
aelir  bildend  und  besitzt  aocli  immer  viel  Anziehendes  für  den 
Schüler,  der  hier  seit  dem  Rechenunfen  iclile  gewöhnlich  zum 
ersten  Male  Gelegenheit  erhält,  die  31atlieiiiatik  auf  das  prakti- 
sche Lehen  anzuwenden.  Aber  das,  was  die  Hauptsache  isi,  die 
Unaetsung  der  in  Worten  gegebeneD  Aufgabe  in  eine  Gleichung, 
lillil  eich  niebt  in  bestimoite  Rsceln  ÜMsen;  tie  erfordert  in  je^ 
dem  «inselnen  Falle  beiondere  Uäeriegting  und  dient  lur  Uebong 
det  9,niat1ienuitiiclien  ErßndangatelenlM*^  Und  ao  ist  aadi  die 
LAsung  der  algebraitcheo  Ao%aben  keinesweges  als  ein  bcton- 
dcra  leiehtea  Gebiet  aozaaeben.  —  Das  Resultat  der  Betraehtonf; 
dieser  von  Herrn  Landferniann  für  den  Gymnasialunterricbl 
zugestandenen  Theile  der  Elementarmathematik  läfst  sich  dem- 
nach dahin  zusammenfafisen,  dafs  die  Beliandlung  derselben  ent- 
weder, wenn  man  die  Scbwierigkeilen  derselben  übergeht.  n!$- 
i)ald  in  einen  blolscn  Mechanisnuis  ausartet,  der  die  bildende  Kraft 
dieser  Wissensciiafl  nur  liöchst  [invollkommcn  zur  Geltung  koni- 
nicn  läfst,  oder,  wenn  diese  .Schwierigkeiten  gebührende  nerück- 
sichligun^  linden,  keinesweges  leichter  ist,  als  die  der  ausge- 
achiosseneu  Tlieile  der  Malhematik,  zu  deren  BeUacüiuug  wir 
ans  nun  wenden. 

Unter  dieten  etefai  obenan  die  Trigonometrie,  fiber  die  wir 
daher  etwas  aualftiirlieher  spreehen  mOssen.  Schon  Herr  Land- 
f  er  mann  Rkbrt  in  einer  Anmerkung  *)  den  Protest  eines  ihm 
hefrenndeten  und  im  Wesentlichen  ihm  gleichgesinnten  Halhe* 
matikers  an.  Sie  ^erginze  durch  die  Goniometrie  erst  die  Pia» 
nimetrie^^;  denn  sie  weist  nach,  wie  die  Winkel,  welche  die 
Planimetrie  nnr  mittelst  der  Construktion  berGcksichtigt,  auch  in 
die  Rechnung  gezogen  \Tcrdcn  können.  So  ist  sie  zugleich  das 
eigentliche  Band  z'^risclien  der  Plaiiinielr  ie  und  A ri l hinctik.  Denn 
während  diese  beiden  Zweige  der  Elenientarmalhrnialik  so  ruis- 
eiuander  liegen,  dafs  ja  bekanntlich  nnr  die  Geomelrie  im  Alter- 
thumc  betrieben  wurde,  die  Algebra  dagegen  in  den  Anfangen 
stehcQ  blieb  und  erst  später  fast  in  gleichem  Schritte  mit  der 
Trigonometrie  ausgebiidct,  worden  ist,  ist  dicbc  leUterc,  welche 
ihrer  Natur  nach  zu  beiden  gehört,  derjenige  Theil  der  Elemen- 
tarmathemaliky  in  welchem  die  in  beiden  erlangten  Wahrheiten 
die  schlinste  Anwendong  finden.  Aber  anch  andere  Grftnde  spre- 
eben  fftr  die  Beibehalt  nng  der  Trigonomeliie.  In  einem  Terhllf- 
nilsmilfaig  kleinen  Kreise  (die  Lehrbttcher  der  Trigonometrie  sind 
stets  die  schwächsten;  so  enthält  das  jetzt  viel  verbreitete  von 
Kambly  ohne  die  Aufgaben,  aber  mit  ausführlichen  Beweisen 
hei  grofsem  und  weitlSuftigem  l>ruckc  nur  26  Seiten)  stellt  sie 
ein  völlig  abgeschlossenes  Gebiet  dar;  und  mit  den  darin  erwor- 
benen Kenntnissen  vernm^  mau  nun  ihs  ganze  Gebiet  der  Pla- 
nimetrie rechnend  zu  durchlaufen.  Ebenso  wesenllieli  7ci^t  sie 
sich  zugleich  auf  aUen  anderen  malbeoialiacheo  Gebieten,  indem 
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SIC  nun  aber  ein  so  ergiebiges  HUIfsniittel  für  die  Lösuui^  voo 
Aufgaben  bildet  und  daher  zur  foHwähiendeu  Combinalion  des 
Gegebenen  mit  dem  Gesuchten  Gelegenheit  giebt,  yercinigt  sie 
die  beiden  Vorafige  der  Planimetrie  und  Arithmetik,  indem  sie 
ähnlich  der  ersterea  die  Combinatioijsgabe  übt,  ähnlich  der  IcU- 
teren  durch  regdmiCrig  fMtttchende  OperaiioneD  dtn  We^  der 
LAeung  beieidnict.  Darmn  babe  ich,  wie  ich  tehoB  oben  «v 
wibnte,  bei  meiiieii  Scb&lern  tnd  oaineDtUeb  aoeb  bei  eolchcii 
die  in  der  Matbematik  «irAckgeblieben  waren,  aber  dedi  mai  4«m 
neaen  Gebiete  der  Trigonometrie  irote  Mberer  Löcken  leichter, 
als  in  anderen  Theilen.  fortschreiten  konntcD,  «ae  beeaadertt  Van» 
Hebe  fikr  dieselbe  gefunden.   Wenn  aber  von  gewisser  Seite  ge- 
sagt worden  ist:  „Trigonometrie  dieat,  gleich  dem  Hebräischen 
fTir  den  Tlieologen,  nur  dem  Officicr,  dem  Feldmesser,  dem  Ma- 
thematiker von  Professioii'',  so  kann  damit  woli!  nicht  gemeint 
sein,  dafs  sie  iigt^nd  Einem,  der  öberhanpi  [Mathematik  für  sei- 
nen späleien  Lebensbenif  braucht,  fehlen  dürfe.    In  der  Tbat  ift 
keine  uiatbematische  Disciplin  nächst  der  Buchstabenrechnung 
von  so  ausgedehnter  Brauchbarkeit;  ja,  man  kann  für  die  prak* 
tische  Anordnung  mit  Ausnahme  weniger  Sfitte  der  ganzen  Pla- 
nimetrie eher  enirathen,  als  der  Trigonometrie,  welche  für  den 
SdiiflTabrer,  Bannieisler,  Natorforscber  u.  a.  w.  tod  der  cr&Isieo 
Wicbli|;keit  itt  Und  dabcr  iai  ea  ancb  abna  Trigonoi»etr&  icanai 
mtelieli,  dem  Seblller  nur  eine  Abnunc  daTon  au  geben,  wdcba 
Bedeutung  die  Malbematik  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Nafw 
hat.   Dais  ferner  der  künftige  Theologe,  Jwriat,  Medidnar,  Pld- 
lologe  Planimetrie  und  BiiebatabeiireraBQng  (ttr  sein  specielles 
Fach  brauche,  kann  ebensowenig  gemeint  sein.  SoU  aber  damit 
behauptet  werden,  dafs  die  Trigonometrie  eben  blos  praktiaebe 
liedeufnn*;  Ijnbe.  weniger  2ur  Bildung  des  Geistes  beitrage,  als 
die  anderen  T)ii,cipiinen,  so  glauben  wir  ihre  aurserordenliiche 
Wichtigkeit  für  den  systemaiischen  Abschluls  des  Gjmnnsialcur- 
8US,  für  die  vielfache  Hebung  in  gcsetzmSfsieer  Combinalion  oben 
hinreichend  nachgewiesen  zu  haben.  —  ,iWit  der  Trigonometrie 
fallen  zugicicli",  heifst  es  an  derselben  Stelle,  „die  Logai  i Ih- 
me n,  ein  biolWs  AbkQrzungsmittcl  trigouonielrischer  Hechnun- 
ffßü^.   Wer  weifs  aber  nidit,  da£i  dordi  die  Logaritbmen  auch 
die  meialen  anderen  verwielceltcren  RaeboongcD,  die  an  «ich  car 
Nicbta  »Ii  der  Trigonometrie  gemein  beben,  eine  weaenUidbn 
Erleicblemng  eribbren,  }a  durcb  dieeelben  erat  prakliaeb  mAglteb 
werden?   Zudem  werden  {a  die  Logarithmen  allgemein  ala  dtn 
aiebente  Species  aafgefbbrt,  ao  dafa  ate  alio,  ebenso  wie  di«  Lelire 
W9n  den  Potenzen  und  Wurzeln,  einen  ganz  bestimmten  TbcB 
der  systematischen  Arithmetik  bilden.    Was  aber  die  darauf  zu 
verwendende  Zeil  betrifT).  so  ist  das  Erlernen  des  logarithmi- 
sehen  Rechnens  eine  Sache  weniger  Stunden,  während  die  IJehnng 
darin  hei  Gelegenheit  der  den  anderen  Di.sciplincn  cntuommeoen 
Aufgaben  fortwährend  Statt  findet.    Ja,  was  au  Zeit  duffir  in 
Anspruch  genommen  wird,  wird  durch  die  ^ rölserc  Leichtigkeit, 
mit  welcher  andere  Aofgabeu  lugarithmbch  &ich  berechnen  lassen, 
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fdcUfeh  wieder  —  Am  leicii(est€ii  kdoota  dieOmi- 

bioetioaslebre  aas  dem  Pensum  des  Gymnasialunterri^ta  gcalri* 
clieii  werden.  Aber  wer  darf  sie  eine  „Spielerei^'  nennen?  Iit 
denn  nicht  das  Combiniren  eine  geisiige  ThSligkeit,  die  fOr  alle 

Wissenscliaden  tou  der  ^röf^leti  Bedeutung  ist;  geht  nicht  seine 
Anwendung  weit  über  das  (icbiet  der  (Vlathpmalik  binnns,  weil 
für  die  combinnlot ischeti  Operationen  gar  uiclil  einmal  die  Vor- 
ausseUung  der  GröFse  gemarhl  wird?  Aber  die  gewöhnlich  ein- 
tretenden Fälle  sind  IVeiiicli  so  einfacher  Natur,  dafs  sie  sich 
leicht  auch  ohne  besondere  Sätze  erledigen,  und  das  regeloiäfsige 
Combiniren  kann,  worauf  schon  vielseitig  aufmerksam  gemaclit 
worden  ist,  auch  ohne  beaGiidere  Coiiibioatiooslchre  und  nicht  früh- 
leilig  genug  geübt  werden.  Der  binomische  Lebraats  dagegen, 
der  scfalolatleia  dieser  Leiire  auf  dem  Gymmaiam,  erfthri  in  sei- 
ner AUgemeinbeii  liier  noch  keine  so  aosgedebote  AnwendoDg, 
dafs  dersel^  nicbt  leicht  entbehrt  werden  kdnnle. 

Doch  man  weist  auf  die  Leistungen  der  Scliule  in  der  Math^ 
matik  hin.  ,,Ist  es  deeb  eine  bekannte  Thatsaclie,  dafa  et  den 
Allilurienten  nnr  aellen  gelingt,  die  vier  bei  der  Prüfung  gestell- 
ten Aufgaben  genOgend  an  lösen^^  Wir  lassen  es  hier  dahin 
gef^leüt  sein,  was  man  unfer  den  Worten:  „selten,  genügend'* 
vei stellt;  wir  wollen  die  Tliatsache  einfach  zugeben,  können  aber 
auf  die  Eigenthnmlichkeit  matheraatisclier  Aufgaben  nicht  genug 
aufmerksam  macheu.  Das  neueste  Regulativ  hat  die  allerdings 
sehr  knapp  zugemessene  Zeit  um  1  Stunde  vermehrt,  was  wohl 
nur  billig  war;  es  bcsUmmt  zugleich  sehr  richtig,  wie  es  auch 
früher  schon  anderweitig  gefordert  war,  dals  man  nur  solche 
Aufgaben  stelle,  die  nicht  ein  beaonderea  matbemttiscbea  Erfin- 
dangst alent  ▼oranssetsen.  Freilicb  muTs  dem  gegenüber  bemerkt 
weraen,  dafs  grade  die  Anfibrdarung  inr  Ueberlec  ung,  mit  wel- 
chen Hftlfsmilteln  oder  auf  welchem  Wege  man  das  in  der  Anf^ 
gäbe  Gegebene  mit  dem  Zusucbenden  sn  Terbinden  habe,  vor- 
sngaweiae  bildend  ist  und  dafs,  wenn  man  von  vielen  Seiten  auf 
die  fermale  Bedeutung  der  GeonMtrie  gttenftber  der  Antbmetik 
mit  gewissem  Rechte  hingewiesen  hat,  aies  grade  darin  seinen 
GriitK?  Irat.  Dafs  also  unseren  Schülern  Gelegenheit  zu  derartigen 
Uebuncen  gegeben  werde,  und  zwar  jedem  einzelnen  zu  seiner 
hSuslicinen  fieschäftigung,  weil  das  Finden  eben  ein  ruhiges,  ua- 
gesturtes  Suchen  voraussetzt,  scheint  mir  durchaus  nothwendig, 
wenn  man  nicht  ein  wesentliches,  in  der  Mathematik  liegendes 
liildungsmittel  gradezu  aufgeben  will.  Welche  Einrichtung  ich 
für  meine  Peison  getroffen  habe,  um  manche  dabei  eintretenden 
UebeUläude  zu  beseitigen)  darüber  nachher.  Dafs  aber  zum  Zweck 
einer  Prftinnc  und  beaondera  als  Gegenstand  einer  l^ananrarbeit 
derartige  Aufgaben  niebt  geeignet  smen^  ist  gewifs.  Denn  man 
kann  von  Niemand  rerlangen,  in  6  Stnnden  diese  oder  |ene  £^ 
findnng  lo  machen,  am  wenigsten  nnler  den  ersebwerenden  Um- 
aiinden,  welabe  fir  eine  jede  Clansorarbeil  galten  nnd  anf  wel- 
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ehe  Herr  Land fermann  so  naehdrOddieb  anlmerlcMm  gemadil 
hat.  Denn  diete  wirken  wehl  auf  keine  Arbeit  mehr,  als  aof 

die  mathematische,  wenn  ihre  Ijösung  eine  gcvrisse  Combioations- 

fiabe  erfordert.  Man  wird  also  mit  Recht  solche  Aufgaben  wih» 
in  denen  nur  die  erworbene  Keiintnift  erlernter  und  besUmmt 
▼orgcscliriebener  Operationen  in  einem  besonderen  Beispiele  dar- 
gelegt and  die  Einsicht  in  dieselben  durch  hinzugefugte  ErklS- 
mögen  nachgewiesen  zu  werden  1)^11011!.  Doch  wird  die  Losung 
auch  so  noch  siels  ihre  eigcnlliümlicheu  Scbwiei  igkeiten  belial- 
ten.  Es  giebt  nlh  rdings  malhcmatischc  Aufgaben  von  der  Art. 
dafs  sie  sämnitlich  nach  ein  und  demselben  Mechanismus  aufge- 
löst werden  müssen ;  zugleicli  können  sie  so  gestellt  werden,  daf« 
aUbald  erkannt  wird,  zu  welcher  Klasse  eine  jede  gehört.  Aber 
man  nehme  nur  eine  kleine  Veränderung  vor,  so  kann  sich  dem 
befangenen  Examinanden  die  eigentliche  Nalur  der  Aufgabe  so- 
gleich dergeslall  verhüllen,  dafs  er  ihre  Lösung  auf  ciucm  Wege 
sucht,  auf  welchem  er  dieselbe  gar  nicht  au  Stande  au  bringen 
vermag;  roao  lasse  ein  au  sich  onbedeutendea  Versehen  an,  und 
die  Rcebnnng  kann  sich  so  Terwirren,  dals  die  Anfiftsong  über- 
haupt nnmöglidi  wird.  —  Und  hierbei  habe  ieh  grOfirienlheils 
nur  solehe  Anfgaben  im  Sinne,  die  wegen  ihrer  Binnehheit  kamn 
die  Billigung  der  PrQfungs(  ummission  finden  wftrden.  Ist  mngldcb 
der  Aufj^abe  irgend  welche  Einkleidung  gegeben,  so  ist  es  oft 
nnglaublich,  woran  der  befangene  Schftler  Anstois  nimmt,  so  dals 
sieh  ihm  die  Anlage  der  ganaen  Aufgabe  ersehwert.  Nun  wird 
man  awar  auch  bei  keiner  der  anderen  Arbeilen  vermeiden,  dafii 
sie  sehr  verschieden  von  dem  ausfallen,  was  nnrh  den  häuslichen 
Arbeiten  zu  erwarten  gewrsrn  wäre,  und  dnls  die  Cbnsur  auf 
sie  den  entschit'denslen  Einüufs  ausiibf;  ■a\)vv  fiii*  die  iiialtjrmati- 
6(  Ijc  Arbeit  triü  —  und  das  solllc  hier  bcsoixirrs  hcrvori^rlioben 
werden  —  der  Uebelsland  ein,  dafs,  %väbrend  der  Schüler  für 
die  übrigen  Aufgaben  durch  seine  Bcfans^enheit  nur  geliitidort 
wird,  ehvas  ruhig  Durchdaclile»  und  seinen  Kenntnissen  wirk- 
lich Entsprechendes  hervorzubrinfi^en.  er  in  der  Malhcnialik  leicht 
dahin  kommen  kann,  gar  Niehls  zu  liefern.  Es  sollte  darauf  auf- 
merksam gemacht  werden,  dafs  auch  der  kleinste  Fehler,  das  lieber- 
sdien  eines  einaigen  Ptonktes,  ja  ein  einaiger  Seiireibfi^ler  die 
ganae  Lfisong  einer  Anfgabe  nnmficlieb  machen  kann.  Daum 
aber  wird  es  auch  höchst  bedenklii»  erscheinen  missen«  ana  dar 
Lfisnng  der  Abitorientenaufgaben  einen  Schlnfa  auf  die  Kenntnisse 
der  Examinanden  nnd  Ihre  l^stuogen  in  der  Matliensatik  ilhcr* 
haupt  zu  machen.  —  Wir  dOrfen  aber  fiberhaopt  die  Frage  aal^ 
atellen.  ob  denn  die  genQgende  L5song  aller  vier  Aufga« 
gen  eine  Anforderung  des  Reglements  von  1834  ist,  nnd  wir 
glauben,  sie  mW  Nein  beantworten  an  d&rfen.  Die  Stellung  von 
vier  Aufgaben  slall  der  fnllieren  einzigen  aoheint,  wie  schoo  oben 
bemerkt,  wesentlirlt  den  Zweck  zu  liaben.  eine  Auswahl  za  ge- 
währen, damit,  soweit  es  möi^lich.  jciirm  Tjcbrisinnde  nbgcliolfen 
werde  und  Jeder  Gelegenheit  cilinHc.  einen  Bc^vois  seiner  nia- 
theniatischeu  Kenntnisse  zu  geben,  indem  er  je  nach  dem  ^rdfiie- 
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ren  oder  geringeren  Grade  derselben  mehr  oder  wcDiger  Aulgii» 
ben,  und  die  schwereren  oder  blos  die  leichteren  zu  lösen  ver- 
mögen wird.  Auch  findet  sich  in  §.  28.  A.  6.  des  Reglenienls 
von  1834  keine  Andeutung  darüber,  dafs  der  Abiturient  siimnit- 
liche  Aufgaben  genügend  gelöst  haben  solle.  Wir  glauben,  diese 
Auffassung  ist  auch,  vielleicht  mehr  unbewufst,  als  bewufst,  die 
allgemein  geltende  bei  der  Ueurlheilung  der  mathematischen  Ar- 
beiten gewesen.  Ausdrucklich  aber  finden  wir  sie  ausgesprochen 
▼ou  Beosemann  in  dem  oben  erwähnten  Programme,  der  auch, 
wemi  Bftei  Au^aben,  darunter  eine  geometrische,  fehlerfrei  ge- 
ltet waren,  „iai  Gaottn  genügendes  vvenn  alle  vier  fehlerfrei 
aeUtot  wareo,  ,,vorzuglieh^*  eantirl«.  Und  dieae  Cenauren  sind 
M  den  ▼0n  ibm  ^teilten  An%aben,  wie  aneh  dat  dort  ange- 
l&hrfe  Reaullal  zeigl  *),  cewüa  nieht  wa  mild  gewesen. 

Ueberhaapt  aber  aoli  die  Hangelbaftigkelt  der  matbematiacben 
Leistangen  bezeugen,  dala  das  Penaam  för  die  meiaten  ScbSler  wa 
weit  und  so  hoch  genommen  iat,  oder  dafs  dasselbe  „die  mitt- 
lere dorcbscbaittiiebe  Capadtit  und  I^aUmgaftbigkeit  der  Scbft- 
kr^  öberateige.  Uran  wir  aneh  entgagangeaettte  Erfahrungen 
aus  anderen  Provinaen  und  von  anderen  G^mnaaien.  Das  Resultat 
der  allgemeinen  und  durchgreifenden  Revision,  welcher  der  Herr 
Geh.  Kegierungsrnth  Wiese  die  Gymnasien  Schlesiens  unterwor- 
fen hat,  ist  gewesen,  dafs  ..am  meisten  gewöhnlich  die  Kennt- 
nisse in  der  Mathematik  und  in  den  mittleren  Klassen  die  im 
Griechischen  befriedigt  haben"  Dem  Urlheile  des  Herrn  Di- 
rektor Heiland  stellen  wir  aber  ofßcielle  über  andere  Gymna- 
aien  entgegen,  indem  wir  die  in  den  Programmen  veröfTentlichten 
günstigen  Zeugnisse  der  wissenschaftlichen  Prüfungscommission 
in  Halle  über  die  mathematischen  Leistungen  in  Zeitz  und  Mag- 
deburg  ^)  (Kloster)  erwähnen.  Auch  das  fuhren  wir  an,  weil 
man  darana  einen  weiflgreifenden,  günstigen  ScblnCa  Aber  den 
Stand  der  mathemafiachen  Kenntniaae  anf  den  nreniaiacben  Gym- 
naaien  maebea  kann,  dafii  die  drei  Seh&ler,  wclcbe  in  den  letalen 
swei  Jahren  von  anderen  Gymnaaien  aaa  Sebleaien,  Brandenburg 
nd  Preolaen  kamen,  nm  liire  Anfnabme  in  Prima  und  Oberae- 
cnnda  bei  uns  nachzusuchen,  in  ihren  matbenuifiachen  Kenntnia- 
aen  tbeila  völlig  dem  Standpunkte  ihrer  Klaaae  entaprachen,  tbeila 


*)  Mdebta  et  Bern  BenaeaianD  gefiiUeo,  inir  Bfklirung  daa  aller* 
dtaga  aulCülfBdan  RaauUatoa,  dalk  unter  27&  Arbeiten  91  ungaafigand 

auagefalleo  waren ,  einen  Vergleich  der  malhematiichen  Leistungen  mit 
den  philologischen  oder  bestimmter  mit  den  lateinischen  aoxustellen,  na- 
mentlich in  Betreff  derjenigen  Abiturienten,  deren  Arbeiten  eben  nicht 
genügt  hatten.  Wabrscbeiniicb  wird  et  sieb  auch  für  Cötlin  bestätigen, 
«alt  im  Allgemeinen  den  ungcniigeoden  matbematitcben  LeiatuDgen  nur 
arftlelailirtige  philologitche  parallel  gegangen  tiod,  und  dab  die  nlla^  wo 
vorzügliche  Leiatungen  in  dem  einen  Fache  mit  schwachen  in  dem  an- 
dern verbunden  warau,  aicbt  die  Regel,  aoadem  eine  seltene  Ananabme 
gebiltiet  haben. 

*)  Progr.  V.  Breslau,  Maria  Magdal.  1855.  S.  50. 

')  Progr.  V.  Zeitz  1855.  S.  44  und  ?.  Magdeburg,  Kloater  1866u  B.  5. 
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nicht  weniger  genügten,  als  in  den  Sprachen,  und  als  es  über- 
baupt  bei  dem  VVerfiscl  des  Gymnasiums  Statt  zu  linden  pflegt. 

Sonach  dürften  die  f^cistuugen  in  der  Mathematik  im  AUge- 
meinen  nicht  so  ungenügend  sein,  als  es  in  jenen  Urtheilen  aos- 
gesprocben  ist,  und  es  darf  als  nnhegriindel  augesehen  werden, 
wenn  bchauptel  wird,  dafs  die  Auiurderuneen  des  ikeglemeuls  fon 
1834  die  nnlllere  Leistungsföhigkeit  der  Schüler  ubersteigen  »). 

Aber  uiän  klagt  niciit  h\os  über  den  Uiufaiig  des  Pensumi, 
sondern  auch  über  die  Energie  oder,  wie  es  Andere  nennen,  über 
die  Tyrannei  der  Matbenuitiker,  mit  der  sie  den  gesammten  Or- 

faniimni  dureli  ihre  MtanmDeD  gestM  halm  §Mwt^  Um 
randfermaan  erhebt  eine  ihnliebe  Anklaee  niehl  blea  gma 
die  Bebandliiiig  der  Matbemalilct  aondera  eoeoao  gegen  die  der 
Geschichte  e.  a.  *);  ud  in  aoleher  allgemeinen  Fassung  kau  der 
Yorworf  aach  in  der  Ministerialverfikgung  Ten  7«  Januar  gefua- 
den  werdcttf  in  welcher  daraof  aufmerksam  gemacht  wird ,  wie 
nothwendi^  „ein  einmüthiges  Zusammenwirken  jedes  Lebrerool- 
legioms  sei,  wobei  der  Einielne  sich  willig  dem  Zwecke  dei 
Ganzen  nnterordnet,  kein  Lehrobjekt  sich  isoÜrt.^  —  Mit 
Recht  wird  grade  in  dem  Nachdruck,  weicher  oft  anf  einxelos 
Unlerrieht.«;g€£;cnstände  gelegt  wird,  ein  wesentlicher  Unter*»cbied 
swisctieu  der  früheren  und  der  gegenwärtigen  Zeit  gesucht.  I>eoD 
wenn  auch  ,.die  gerühmte  alte  Einfachheit  in  den  früheren,  oft 
weit  buntscheckigeren  Lektionspläneu  *)  nicht  vorhanden  war", 
so  ist  es  doch  gewifs,  dafs  „eine  ganze  Anzahl  der,  anderen  T>i«* 
cipltnen  gewidmeten  Stunden  mehr  einer  relaxaiio^  als  conteuiio 
animi  dienten,  in  denen  die  Schüler  immerhin  einige  Bclehrunc 

Sewannen*^        Nun  ist  schon  mehrmals  erwähnt  worden^  da£ 
as  Pensum  in  dei*  Mathematik  yor  1834  umfangreicher,  als  jetat 
gewesen  ist(  aber  es  waren  freilieh  nmr  sehr  Wenige,  die  dem 


')  Zur  Begrüiiiluug  dafür,  dafa  für  den  nach  den  Vorscbligen  des 
Hottq  LandferaiaBn  begranstsQ  matiiSBUitisshsn  Coterriciit  aach  in  daa 
ebersn  Klaasso  drei  wöchentliche  Suinden  aearsishsn  (was  IMlich  19ie> 

mand  bestreiten  wird),  führt  derselbe  S.  763  siDSn  Ausspruch  eines  Ma- 
thematikers, dei  Consisforialrath  Matthias,  ?om  Jahro  1832  an,  da£s 
nämlich  „der  matbematisebe  ünterricbt,  welcher  damala  weit  uinfassender 
XU  sein  pflegte,  sehr  gut  in  3,  büctisiens  4  Stunden  abtolvirt  w< nlen 
k5ooe*^  Entweder  hatte  nun  Matthias  gemeint,  für  die  grolse  JVJt-hr- 
aabi  der  Schüler  laaao  aish  das  viel  uailiagrdebeie  Penaua  der  damafi- 
gen  Zeit  In  3  Stnnden  abaolviren,  dann  kenato  Herr  LandferaiMin, 
wenn  er  Matth  in«;  Anktorität  anerkaonte,  unmöglich  die  Ableistong  das 
geringeren  Pensums  l)ti  vermehrter  Stundenrahl  als  schwierig  für  tlif 
mittlere  Capacitat  der  Scbüler  erklären;  oder  Matttiias  hatte  es  Mos 
aof  ehis^ne  besonders  begabte  IScbüler  beitogen,  daon  konnte  daraus 
Obsrhaapt  kein  geblnfs  gesogen  werden»  der  für  Ham  Landfermana 
von  Bedeutung  eeweasn  wäre. 

n  a.  O.  S.  768.  754.  759. 
^)  *o  wectiaeilen,  nls  Spillekc  Schüler  rtes  DomgvmnsRTnm«?  in  Hai* 
berstadt  war,  in  SecuntJa  Diätetik,  materia  mtdica  u.  a.  mit  den  Bömi- 
aeben  Altertbümern  ab. 

Beilaad  a.  a.      S.  74. 
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Unterrichte  folgte,  mid  iwar  so,  dais  ein  ganz  nnbedeatender 
Tbeil  der  Klasse,  ja  nur  Einer  oder  Einzelne  sich  lebhaft  bethei>- 
Irgten,  die  Ucbneen  nber.  und  nirlit  etwa  blos  bei  schwierigeren 
Punkten,  sondern  ülicibaupt  aussetzten,  weil  ihnen  nllp  Grund- 
lage feljüe.  Wenn  nämitcii  von  den  anderen  Fächern  gesagt  wer- 
den konnte,  es  sei  auch  in  den  der  relaxaiio  gewidmeten  Slnn- 
den  immerhin  einige  lielehrung  gewonnen  worden,  so  war  dies 
bei  der  besonderen  BeschafTenheit  der  Mathematik  nicht  mög;l!ch. 
Man  kann  wohl  einzelne  interessante  Partien  der  Geschichte,  die 
Beschreibung  oder  Erklärung  dieser  oder  jener  Nalui  erscheinung 
n.  A.  «rlmcD  md  to  durch  aporadischea  Hinhören  manche,  .frei- 
Heb  aar  «ehr  TmiDidt«  Ktantaifii  erlangen;  aber  an  nratliMa« 
tiaelicr  Beiehrang  kaaa  auia  ohae  gdatige  Aaetreogung,  dareh 
cdegeatliehea  oder  halbce  Aafmerkea  gar  Nichte  gcwiaaea«  <^ 
Aaeh  aadere  Umstände  bildetea  dea  Gmad  Ar  die  ▼51Iige  Ver* 
mohllssigoag  der  Matbeaielik.  Wir  f&bren  zuerst  das  allgemeine 
Vorartfaeil  an,  welches  gegen  dieselbe  herrschte  and  den  SchQ- 
lera  von  früh  an  durch  uie  Eltern,  die  Mitschfller,  ja  ofl  durch 
die  anderen  Lehrer  selbst  eingeflÖfst  wurde.  Wenn  Herr  Heiland 
S.  85  8a£;f.  dafs  ..die  Mathematik  leider  ofl  bisher  nicht  selten 

Srade  die  besten  Schüler  von  unten  herauf  bis  zum  Abgang  von 
er  Schule  wie  ein  Gespenst  verfolgt.'*,  so  glaube  ich,  dafs  dies 
gegenwartig  nicht  mehr  mit  Recht  irgendwie  \on  der  l^lehrzahl 
behauptet  werden  kann.  Ein  Gespenst  war  uie  inaiheraatik  auch 
früher  nicht,  aber  auf  den  meisten  Schulen  eine  Vogelscheuche, 
▼or  der  man  sich  wohl  hätte  förchten  köaaen,  wenn  man  nicht 
klug  genug  geweaea  wire«  aieh  Aber  aie  laatig  sa  naciiea. 
Ferner  war  der  Ualerridit  ia  der  Metheaietik  cewdhalieh  vMA 
%n  dea  Bttadea  yoa  Fachlehrenif  sondern  Ten  Solcfaea,  die  aieh 
grade  nur  dicfenigea  Keaalalase  erworben  ]iatieii,  welehe  aaf 
den  Gymnasien  gelehrt  werden  sollten.  Daher  fehlte  ihnea  ekca« 
aowokl  diejenige  Vorliebe  für  die  Matheaiatik,  die  man  (&r  einen 
Gi^enstand  hegt,  dessen  Erforschung  man  seine  besten  KrSfle 
geweiht  hat,  als  auch  derjenige  wissenscliaftliche  Standpunkt,  der 
für  einen  erfolgreichen  Unterricht  so  leicht  unterschätzt  wird. 
I>enn  wenn  auch  die  Uebelstände^  die  aus  dem  Unterrichte  der 
Fachlehrer  hervorgehen  können  und  von  Herrn  Laudfermanu 

Geschildert  werden,  nicht  unbedenklich  sind,  so  hoffen  wir  doch, 
afs  er  die  Vortheile,  welche  aus  einer  gründlichen  nnd  umfas- 
senden Kennt nifs  und  aus  der  besonderen  Liebe  eines  Lehrers  für 
aeinen  Unterrielitsgegensland  entstehen,  Ar  yiel  bedeutender  hal- 
ien  wird.  -  Haadett-  ea  aieb  am  eiae  aaregende  Beheadlung  eiaer 
Wiaaeaaehell,  die  aieht  bei  der  Eiaübang  dea  blofaea  Meebaaia- 
Meetebeä  bldbtf  aeadera  aaeh  die  Schaler  nacb  Mafsgabe  ihrer 
geiitigaa'>JCrifte  ia  dea  Geist  der  Wissenschaft  eiarafftbrea  rer- 
sucht,  so  iat  eine  solche  aicitt  möglieh,  aolield  man  aar  grade 
aelbst  sich  soviel  eingelernt  hat,  ala  aMa  lehrea  aoll. 

Dies  ist  nun  glücklicher  Weise  gant  anders  geworden,  und 
wir  hätten  wohl  gewünscht,  dafs  die  Herren  L an df ermann  und 
Heilaad  dica  nicht  bloa  im  Aligeoieiaen  aaerkannly  aoadern  die 
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Vorzfit^e  dür  gegenwärtigen  Zelt,  welclie  sie  für  solche  halleo, 
aogeführt  nnd  ilircu  Leaern  ebenso  deutlich  zum  Bewnfslscin  ge- 
bracht hätleo,  als  sie  ausführlich  io  der  Schilderung  ihrer  8cbä- 
den  gewesen  sind.    Mit  der  Zunahme  der  Kenntnisse  nätnlicb, 
welche  sich  die  künftigen  Lehrer  seit  der  Einführung  einer  aas- 
drücklichen  Prüfung  für  das  Schulamt  in  den  alten  Sprachen, 
aber  auch  in  anderen  Gegenständen  erworim  hitleD,  iotan  iic 
in  Folge  iNMonderer  VorlMe  das  Sladtam  der  dmcliiMi  nckar 
BU  ilirer  eigentlidieD  Adkilie  tohon  auf  dar  Untfmilll  gemaclft 
hatten,  eing  glQcklielier  Weise  der  Fortschritt  in  der  metiiodi- 
aehen  Bcnandlung  der  Unt^richtsgeEcnsUinde  Hand  in  Hand.  Und 
diea  galt  ganz  besonders  für  den  Unterricht  der  rationalen  Dia- 
cipHnen.    Die  aufserordenttiobea  methodiscben  Fortschritte  iot 
RechenoDterricht  hatten  es  schon  auf  der  untersten  Stufe  deut- 
lich gemacht,  dafs  für  das  Rechnen  nicht  grade  eine  besonders 
organisirte  Individtialilät  erforderlich  sei;  man  halte  ciiesen  Uu- 
Icrrirlit  ..so  soii^lich  abgestuft  und  füi-  tiensclbon  so  zweckma- 
fsige  Lehrmittel  erdacht,  dafs  die  Fertiglail  im  Umgehen  iiiil  den 
Zablen  fast  üheral!  mit  Sicherheit  cncleht  wnrde'S  Dadurch 
schwand  das  Voiurllieil  zunächst  aus  den  niederen  Schulen.  Aus- 
gezeichnete niallienialisciie  Lehrer,  wie  E.  G.  Fischer,  die  ihre 
Metiiode  bis  ins  Einzelnste  zum  Nutzen  aller  Lehrer,  namentlich 
auch  solcher,  welche  nieht  selbst  Faehlelurer- waren,  mitgetlMyt 
baUeo,  errdchlen  ebenfalls  aehr  gleidimilai^  Erlalge  bei  ibrea 
SdiOlern  and  tragen  durch  Beiaplel  ond  Lehre  tvr  VersdieiiclNiiig 
der  Meinnng  bei,  als  gehöre  aueh  sdion  aar  Erlemaog  der  Ele- 
mentarmatheniatik  eine  eigenthOmliche  Begabung.    Auch  noA 
heute  fdrchtet  sich  wohl  Mancher  Tor  der  Mathematik)  aber  aa- 
weit  dies  nicht  gleich  der  Gespenaterfurcbt  ein  Ueberrest  jenes 
alten  Vorartheils  ist,  welches  in  der  That  nach  solchen  AcnfiM- 
rungen,  wie  wir  sie  oben  fin  Anfange  angeführt  haben,  anch  noch 
nielit  in  den  Köpfen  aller  Lehrer  und  Direktoren  überwunden 
zu  sein  scheint,  so  geschieht  es  nur  von  denen,  die  wegen  Mao. 
«;els  au  logischer  Schärfe  fiberliaupl  wohl  besser  von  weilerer 
Beschäftigung  mit  den  Wissenschaften  zurßckgehalten  würden.  — 
Eine  weitere  Folge  jener  besseren  Ausbildung  der  Lehrer  war, 
dafs  in  Tl^eoiie  und  Praxis  immer  weniger  von  einer  relfLxalio 
die  Rede  war,  welcher  Ecwisse  Stenden  und  Uulerrichtsgcgen- 
atXttde  gewidmet  sein  aolTten.   Die  Pädagogik  dringt  tot  Allem 
auf  eine  lebendige  Belhltigung  des  Sehftlera  während  der  Lebr» 
stunden;  die  neueren  Verlllgsngen  der  Behörden  wetacn  nieder- 
holt  auf  die  Nothwendigkeit  einer  solchen  gegenüber  der  grofsen 
Aosdebnnng  der  häuslichen  Arbeiten  hin;  auch  sie  wollen,  dafs 
in  den  Lebrstunden  eine  fortwäln*ende  Hebung  der  geistigen  Kraü, 
also  eine  amientio  animi  Statt  finde,  4ind  so  die  Gymnasien  iliren 
Namen  mit  der  That  verdienen.    In  Hamburg  war  eine  der  l»e- 
sproclienen  Thesen:    diejenigen  Z^weigc,  welche  wenig  Arbeit  toh 
den  Schülern  fordern,  sind  aufsuhebeii  oder  au  beaciiriuken^^ 

*)  Jnlin  «  Jahrb.  1856.  Heft  2.  S.  8&. 
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Und  aLs  ein  Mif^Iipd  der  V^ersanimlung  grade  die  beseiehDeteii 
Fächer  (Physik,  I  i  anzdsisch)  im  Sinne  einer  solclieo  rehxaiio  in 
Schulz  nahm,  dagegen  diejenigen  l)eschränkl  wissen  wollfc,  wel- 
che eine  energische  Anslrmgun-  lardcrlen,  da  etkliirte  ein  an- 
dcres  Mitglied,  es  sei  darüher  erschrocken?  der  wunde  Fleck  sei 
eben  der  Mangel  au  Kiieri^ie  »).  Man  sieht,  man  wü!  durchaus, 
und  mit  Recbt,  dais  jede  Lehrstunde  einer  conienüo  animi,  einer 
l^ialigen  Gymnaslik  diene.  Indem  aber  dies  allmähiich  immer 
mdir  lam  Gnuidaatt  gemacht  wurde,  ward  auch  bei  den  Ver- 
i6lsan^«n,  die  fll»erb«ipt  mit  grölserer  Strenge  ausgefülirt  wur- 
den»  mebt  mehr  dai  lueinige  Gew ielit  «nf  die  Sprachen  gelegt. 
Die*  war  freilicli  für  keittm  iJalarridilagennstaiid  natbweiidigcr, 
als  Abr  di«  Matbaouitilc.  Denn  wer  tu  denelbeii  weiter«  Fort- 
•diriUe  tnachcT)  ^vollte,  ja  wer  nur  am  Uoterrichlc  mil  Avfiiierlc« 
sanikeit  aoliie  Tiieil  nehmen  kttoDeo^  nmiate  eich  du  voriierf» 
hende  Pensum  wenigtteflt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gesicfaerl 
haben.  Daber  das  ^ans  beerQndete  Verlangen  des  Hatbematikcn, 
dafs  er  Einen,  der  in  der  Mathematik  unreif  war,  nicht  Tcraetti 
vrisscn  wollte.  Doch  mfissen  wir  nach  unsrer  Erfabrong  auoh 
liirr  ^%iedcr  urtheilciK  tlals  es  «?ie1}  ofir  in  <len  rdlersellcnsten 
Fallen  dnram  handelte.  Einen,  der  sich  in  den  alten  Spraehen 
ausgezeichnet  hatte,  zijrückzu})alten.  sehr  oft  aber  darum,  dais 
tiiier,  der,  sei  es  aus  Manpel  an  Belobung  oder  an  Bethaligung 
oder  an  Beidem,  auch  in  allen  andeieu  (legensländen  nur  ziem- 
Ifdi  oder  im  Oanzen  befriedigte  und  in  der  Mathematik  sich 
eben  darum  vielleicht  ganz  umvigsend  zeii;le,  nicht  forfgcscho- 
ben  wurde.  Es  ist  mir  nicht  uuv^aiHsclicinlicb,  dafs  darauf  die 
gaaie  Tyrannei  oder  Rnergia  der  Mathematiker  hinauskommt. 
Denn  et  ist  ein  groAer  Ualertebied«  wenn  Herr  Dirdctor  Wilme 
•B  der  einen  Stelle  aacf,  die  Fortaehrilte  nnd  Leistungen  der 
Scbfiler  in  der  Gr^Aenlebre  etc.  aellten  niehl  genan  eoTiel 
wiegen,  ab  die  in  den  pbilologisciien  UnlerrtebtCMfeigen,  und 
an  einer  andern,  dafs  bei  Vcrsetinngen  der  Sehftler  und  Abgänge- 
prilfnngen  Fortschritte  und  Leistungen  in  den  alt  klassischen  Stu- 
dien auasehliefalicb  oder  doch  vor  zage  weise  berQcksichtif;t 
werden  mQssen  Wenn  die  Direktoren  aolche  Ansichten  m 
ihren  Collegien  zar  AusfQhrung  bringen,  dann  ist  es  freilich  leicht, 
sich  über  den  seit  Jahren  erfolglosen  Protest  eines  Mathemali 
kers  gegen  die  Versetzungen,  wie  es  von  einer  andern  Seile  ge- 
sciiieht,  lustig  zu  machen;  abei-  es  ist  nur  zu  bedauern,  dals  ein 
Lehrer  in  eine  solche  Lage  gebracht  worden  ist,  in  welcher  er 
überdies  wahrscheinlich  das  Hecht  auf  seiner  Seite  gehabt  hat. 
Ist  nicht  wenigstens  von  den  Behörden  zu  wiederholten  Malen 
darauf  hingewiesen  worden,  dafs  es  an  der  nölhigen  Strenge  bei 
den  Versetz.ungen  gefehlt  Iiabc,  so  namentlich  in  der  Ministerial* 
verfugung  vom  12.  Januar.  Und  sollte  nicht  grade  an  ioleben 
Anslidten,  wo  nach  dem  Urtheile  der  PrCtfungscommlmlopen  vor- 


*)  a.  a.  O.  S.  91. 

*)  Zeilaehr.  f.  d.  Oyninaaialw.  Mif .  IM.  8.  OS. 
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zrt^WvhQ.  pliilulogiftclic  und  «MtlitBMliMfce  Lttklon^  Hand  in 
liaiid  gelten,  der  Grand  eben  in  diesem  ,,EfMtc^*  tn  «idieii  nein, 
„mit  welclien  bd  den  Vemlsungen  irerftbren  vrird"? 

Aber  man  sucht  die  Energie  widi  in  dem  Uebermaafs  an  Zeit, 
welehes  die  Lehrer  Iftr  die  hinsliehen  Aofeaben  der  Schüler  Ter- 
langen.  Wie  Mhcr  ,,Arbeit  and  häusitde  TMligkei»  nur  (&r 
die  allen  Sprachen  in  Ansprueh  genommen  wurden  ^  so  halt  Hetr 
Heiland  die  Herabsetzung  der  Forderungen  und  das  Maafa  der 
1i:ii»8lichcn  Thäligkeit  fiir  die  übrigen  Disciplinen  für  die  erste 
ßcdingnng bald  nacbher  aber  bestimmt  er  üicsos  Maafs  da- 
hin: „man  entziehe  die  Lösung  von  Angaben  der  häuslichen 
Thätigkeit,  von  der  es  olmrliin  bekannt  ist,  dafs  sie  in  keiner 
ainlorri  Disciplin  so  bctricli&am  in  Abscbreiberci  und  Täu«chung»- 
vn  siiclicn  ist.  ^vif  in  flrr  IMallicmnf ik*'  Einer  solchen  in  der 
Tliiit  maafBlosrn  V>riiiiii(icrung  der  Arbeitszeil  für  die  Malhe- 
oialik.  weil  sie  diesellic  gradczu  auf  INiciils  /^urücklüin  K  i.ii-f 
sich  Nichts  cnt£;epnen.  Was  aber  den  zweiten  Vi)rvriirf  betiiilt. 
so  dürfen  wir  daran  erinnern,  dais  ans  der  eigenen  Mille  der  phi- 
lologischen Lehrer,  ja  von  Gymnasialdirektoreu  selbst  die  £seU- 
brücken  in  Gestalt  von  Prüparatioiien  und  Ueberselinngen ,  nnf 
das  Billigste  ausgestattet,  und  in  dem  fttr  die  SehQler  sum  Be- 
trüge bequemsten  Formate  ausgehen  und  dafs  dies  sehr  lobnende 
Pabrikale  sind,  da  sie  reiebiiene  Airoelimer  Itndeu.  In  solchem 
Sinne  war  aueh  £olcslein*s  Ausdruclc  in  fiambarg  %u  venile» 
hen,  dafs  man  mit  Seyffert^s  Lieherset iinigsbiich  und  Palislra 
ISngsl  fertig  sei,  und  er  auch  mit  Nagels bach  bald  zu  Ende 
sein  werde'),  wahrend  der  alle  M  cier  Hi  rsch  nun  bereits  sein 
50jähriges  Jubillum  in  den  Gymnasien  gefeiert  hat  nnd  an  den 
Anstalten,  wo  er  heotc  nicht  mehr  gebraucht  wird,  nur  aas  me- 
thodische» Gründen  abgeschalTt  ist.  —  Docfi  wir  gehen  es  zn. 
dafs  das  Ahsrlireihen  in  der  Mnlhrninlik  ohenfnlls  sehr  verbreitet 
sei.  Wir  linden  es  aber  auch  i)iri;('ii(ls  mein  /n  cnlsclnildigen. 
Ks  liefet  in  der  schon  oben  erwälinien  Lisienlhünilirlikcil  f?er  ma- 
tlirnuii isclirn  Anfgahen.  dafs  sich  drni  Sriinipr  Irinhl  die  Al  i  nnd 
V\  eise  (Icr  AnÜösung  verbirgt  odtM'  dals  >i(  Ii  liin  ch  irgend  wpf- 
clicu  Hrchnungsfehler  seine  Keohnnn^  so  vt*r\%iiil.  dafs  rr  ii\r\\\ 
aus  noch  ein  weifs,  dafs  es  sich  also  sehr  oft  für  ilut  rl.tniai 
liandelt,  entweder  gar  Nichts  aufweisen  zu  können  und  sicJi  so 
dem  Verdadii  der  Faolheit  aussusetsen,  oder  abxuscbreiben.  Es 
sei  mir  erladit,  einen  Ausweg  «nsugehen,  dessen  ich  mieh  bei 
meinen  PHroanem  nicht  ohne  Erfolg,  wie  ich  glaobe^  bedient 
habe.  Der  Termin  der  Abgabe  ist  «.  B.  der  Freitagmorgen*  Pir 
dieienigen  aber,  weldie  nicht  selbelstindig  mit  der  Arbeit  heben 
SU  Stande  kommen  können,  wird  in  der  Preilagsstunde,  nadidem 
die  Uelirlgen  ihre  IJefle  abgei^ebeu  bähen,  der  Weg  der  Aoflö- 
sung  gezeigt,  indem  die  Anf^abe  ausfiihrlicli  besproehen  «rird| 
diese  haben  nun  nach  dieser  Besprechung  die  Arbeit  zum  folgen» 
den  Tage  sn  fertigen  und  abaogeben.   lia  von  mir  Keiner,  der 

*)  a.  a.  O.  a  79.  «)  Jahnas  Jahrb.  im  &  9». 
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so  nacht rSglicli  die  Aihcit  liefert,  irgend  welchen  Tadel  erßhrt, 
so  richtet  sich  in  der  That  die  Anzahl  m'anz  nach  der  Schwierig- 
keit der  Aufgabe,  um]  wiihrend  ich  von  einer  Ahlheiluug,  aus 
liesondcrs  ^befilh igten  Schülern  beziehend,  fast  nie  eine  nachlrSg- 
lidie  Arbeit,  erhieit,  i«t  «u  anderen  Zeilen  bei  schwierigen  Anfga- 
ben  die  Ziilil  wohl  fasl  bis  auf  die  Hllfle  gestiegen,  iiicidurcli 
habe  ich  miclr  aber  auch  bereehligt  geglaubt,  gegen  Solche,  die 
dciinoeh  abschrieben,  was  w  gleicher  Zeit  in  keioem  Gegen- 
alandc  so  leicht  und  doch  auch  wieder  so  geffibrlich  ist,  als  in 
der  Maiheiualik,  tnil  aller  Strenge  einsusebrellen. 

Endlich  aber  weist  man  darauf  hin,  dafs  grade  von  den  Na- 
fhematikcin  das  Pensom  vielfach  überschritten  worden  sei.  Ein 
Blick  in  die  Prograniine  rcigt,  dafs  dies  allerdings  recht  hSufig 
geschehen  ist;  ist  es  doch  niirh  öirpiifürh  mehrfach  von  Mathe- 
inalikern  aiisgcsprocl»en  %\ürd(n.  rlnls  man  mit  BoqnemUclikcit 
das  Pensum  ervveilcni  könne,  niui  iili  crwShnc,  dals  narli  dem 
Urlhcilc  eines  liochgestclllen  Schnhnaiines  dies  in  melieren  Schu- 
len seines  nächslcti  Aufsichtskreises  ohne  eine  hesüiidcre  IJela- 
slung  der  SchQler  der  Fall  gewesen  ist  Uabeu  aber  an  einem 
Orie  daniDler  die  anderen  Unterrichtsgegenstinde  eelitten,  warum 
iat  dann  nicht  von  Seiten  der  BehAroen,  von  Seiten  der  DIrek- 
toren,  die  doch  fast  ausscbliefslicli  Philologen  sind,  lof  Grund 
der  gesettlichen  Bestimmungen  dem  entgegengetreten  worden? 
Und  veenn  die  Mathematiker  sidi  aus  der  ihnen  durch  den  Nor> 
inallehrplan  aogewiesenen  Standentahl  nicht  haben  herausdran- 
gen lassen,  ja  wohl  vielfach  nocli  von  einer  vierten  Stunde  in 
dop  Terlia  Besitz  ^t^nommen  liahcn,  warum  haben,  wie  c«^  nach 
fh  n  sf atfstiscljcn  Angaben  aus  dm  Programnien  in  Poromern  und 
Srhlesien  und  wahrsrheinlich  vicllach  andcrvrSrts  der  Fall  gewe- 
sen ist  *),  die  Philologen  eiue  Verkijrzung  der  Lehrstunden  für 
die  alten  Spr.u  In  n  geduldet?  Scheint  es  doch  in  der  That.  als 
wenn  die  Liieigic  nicht  auf  Seilcu  der  Philologen  iiuden  ae- 
%ve8cn  wäre,  ein  übles  Präjudiz  f&r  die  Ansicut  derer,  welche 
heale  nnr  durch  das  Studium  der  alten  SpradieB  Energie  dea 
Cliarakters  eraiden  an  kfonen  hoffen.   i  n  ^  * 

Dafs  fretUdi  ein  solcher  Mangel  an  Energfe  nielit  fiberall  M 
den  Philologen  an  finden  sei  (ein  Vorwurf,  von  dem  wir  auch 
in  der  That  ganz  und  gar  fern  sind),  dies  zeigen  die  Angrifle 
gegen  die  Mathematik,  welche  wir  in  dem  Vorigen  zu  beleuch- 
ten versucht  haben  und  denen  man  mindestens  den  Vorwurf  der 
FTalbheit  nicht  wird  machen  können.  Aber  um  die  Einseitigkeit 
(]ri  diirauf  gegründeten  Vorschläge  vollständig  zu  erkennen ,  ist 
es  nölhi^,  zu  nutersuclien,  welche  Sleliung  der  Mathematik  in 
dem  Ori;riiii^niijs  des  Gymnasiums  gebührt.  Ehe  dies  aber  ge- 
schehen kaun,  wird  es  zvveckmäfsig  sein,  zu  zeigen,  dafs  uach 


0  Ausdrücklirli  t>omerko  ich,  ilals  dies  an  unsrer  Anstalt  nicht  Statt 
fand;  im  Gegenthcil  ist  erst  durcb  den  neuen  Lehrplan  vom  7.  Januar 
eine  Vermiuderuog  der  lateiDischen  Stunden  in  der  Prima  uni  ^  durch 
HerahsslsoDf  von  10  auf  8  Stunden  eiogetrslen» 
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dem  Principe,  von  welchem  Deaerdings  io  AoMiiiiadersfisysMi 
filier  das  Wesen  des  Gymnasiums  aascegaDgeii  worden  tsi,  der 
Malheinalik  überhaupt  keine  Sielte  sokominea  wftrde. 

„Concenirellon  des  Unterrichtes  ist  ds«  LosunjBBWort  desT^ 
gc8",  MgtHffr  Heilend  >)•  Und  das  in  diesem  Worte  liegende 
»ild  liet  Herr  Land f ermann  ausgeführt.   Er  meint,  dae  Cen- 
tmm«  welehes  anerluinuter  Mafsen  die  alten  Sprachen  bilden,  mnls 
eine  Peripherie  haben,  durch  welche  es  eben  Ceniruin  wird 
Biese  Peripherie  bilden  nun  die  anderen  ünierrichtsgegcnstande. 
Zur  nfiheren  Erläuterung  (Ährt  er  ein  allr«?  Wort  an:  in  uno  ha- 
Uimdum,  tn  ceieris  versandum.   Aber  der  Begrill  eines  Ceutrums 
▼erlangt,  dafe  die  Perl pbcHc  vom  Cenlrum  abhänge.   Dies  war 
nun  in  derThat  in  der  früheren  Zeit  der  Fall  für  die  Lektionen, 
„welcbe  sich  unmillelbar  an  die  allen  Sprachen  nnlelinlcn ,  \Tie 
Antiquitäten  und  Literaturgeschichte,  oder  wie  (M'scljicbl  r .  bei 
der  es  auf  die  Gescliichle  des  Allerthnnis,  die  als  iy^ii&cli  Le- 
trachtet  wurde,  vorzugsweise  abgesehen  war"       Dafs  dagegen 
Mathematik  und  Nülurwissenschafl  m  ihrem  Centnim  die  alten 
Sprachen  haben  könnten,  darf  als  uuerweisbar  angenommen  wmw 
den.    Der  laleinische  Ausspruch,  der  frdUeh  mehr  pounlir,  als 
wissenschaftlich  ist,  scheint  besser,  als  der  matiiematisclie  Begrtf 
auf  Herrn  Landfermann's  Ansiebt  in  passen;  man  soll  mit 
dem  einen  Gegenstande,  den  allen  Spraehen,  sieb  ernstlich  be«' 
sebifligen,  dann  gleichsam  wolmen,  in  den  übrigen  gelegenilicfae 
Abstecher  su  seiner  Zerstreuung  machen,  und  wir  werden  ims 
wohl  kaum  täuschen,  dafs  er  für  diese  anderen  Disciplinen  wie- 
der die  alte  relaxatio  animi  geltend  machen  möchte.  —  Wenn 
BUB  Aer  gleich  nachher  Herr  Landfermann  es  den  Faclileh- 
rem  »um  Vorwurf  macht,  dnPg  sie  keinen  Sinn  fnr  einen  li.irmo- 

nbcben  Organismus  bälten  und  nicht  begriücu,  data  ein  Unter- 

*)  a.  a.  O.  S.  74.  Er  versteht  unter  rnnrpnlratfnn  des  rnfernrbtf5 
j.Conccntrirung  der  Art>cilskraft  der  Scliüler  in  den  allen  Sprachen'  ;  es 
BolKe  wohl  heifaen:  auf  die  alten  Sprachen.  Natürlich  bat  dadurch  keio 
Princip  Tür  diu  Coustruirung  eines  G^ranasiuQis  aufgestellt  werden  ssl» 
Isn.  Absr  seeb  so  ti^  die  G«rabr  sehr  nahe,  dafii  die  allen  Sprachsa 
grsdezu  als  Selbstzweck  hetrschtet  werden.  Dies  geschieht  in  der  Tbat, 
wenn  Herr  Heiland  S.  75  sagt:  „nach  dem  Grade,  den  die  Schüler  in 
der  sellysiständiRen  Handhabung  und  Fertigkeit  im  Schreiben  und  Spre- 
clien  des  Lateinisclini  rrlangen,  wird  man,  so  lange  es  Gymnasien  giebl, 
filütlie  und  Verfall  derselbeu  beunbeilen*^  Wie  man  in  den  Griediitchee 
Oyoinssifln  ond  Schulen  Nldifs  ton  laleinisclisr  IMirei^-  und  8ftccMB>> 
ti^kelt  gewufst  bat,  so  könnte  doch  vielleicht  auch  einst  eine  Zeit  kott* 
men,  in  welcher  man  den  Zweck,  dem  die  Gymnasien  dienen  und  der 
doch  wahrlich  nicht  in  dieser  oder  jener  Bpeciellen  Fertigkeit  besteht,  bei 
aller  Achtung  vor  den  alten  Sprachen  und  ilirr  n  Klassikern  durch  andre 
Verwerthung  besser  zu  erreichen  wiifste,  ais  es  Herr  Heiland  heute  für 
möglich  bSIt  Sagt  er  doch  seihet  gleich  nsehber,  dafs  man  Jettt  siit 
Recht  mehr  Werth  auf  die  Brfassung  des  geistigen  Gehaltes 
der  Klassiker  lege. 

•)  a.  a.  O.  S  751. 

«)  Heiland  a.  a.  O.  S.  74. 
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riehtfges^nsUnd  dem  anderen  rabordinirt  sein  mfiaie so  kta* 
nen  wir  nur  gestehen,  dafs  es  uns  onmOgltch  gewesen  ist,  in 
dem  Lehrplan  des  Herrn  Landfermann  fiberbaupt  einen  Orga- 

nismos  zu  entdecken  Ks  lag  dies  ^ewifs  nnen  nicht  in  der 
Absicht  des  Herrn  Verfassers  bei  Gelegenheit  dieser  Abhandlung; 
wir  meinen  aber,  aus  dem  Principe  des  Herrn  Landfermann, 
«ei  es,  dais  wir  seine  Ansicht  von  einem  Ccntruni  mit  seiner 
Peripherie,  oder  den  Siim  des  lateinischen  Wortes  zu  Grunde 
le^cn,  lasse  sich  äein  I^ehrplan  überhaupt  nicht  organisch  ent- 
wickeln.  Denn  ein  Organismus  ist  uns  eben  kein  Aggregat  cin- 
■elner  Theile,  dafs  an  das  Eine  sieb  Andres,  fbeils  Unenibebr^ 
liebes  9  flbeils  Wünsebenswertbes  infscrlicb  anreihte  sondern 
ein  Games,  In  welebeni  feder  eintdne  Theil  einem  bestimm* 
ten  Zwecke  dienstbar  ist,  dureb  diesen  Zweck  bedingt  ist,  Iftr 
die  Erreichung  dieses  Zweckes  wirksam  sein  mufs.  Ein  solcher 
Zweclc  ist  aber  nirgends  nacfaee wiesen.  Freilich  sollte  man  mei« 
nen,  das  Centrum,  also  eben  die  alten  Sprachen,  würden  diesen 
Zweck  darsf eilen;  aher  unmöglich  kann  man  die  Ahsieht  haben, 
dafs  die  mal hema tische  Bildung  der  sprachlichen  dienstbar  gc- 
mneht  werden  solle,  da  sie  ja  eben  beide  nur  Glieder  eines  lyei- 
hcs  sind,  in  dem  sie  ihre  gemeinsame  Wuricl  finden.  EheiK^o 
beifst:  „subordinirt  sein^^  doch  nicht  blos,  eine  geringere  Bedeu- 
tung haben,  sondern  es  verlangt  dieses  Wort  ebenfalls  eine  in- 
nere Abhängigkeit.  Nun  wird  mau  bereit  willig  zugeben,  dafs 
fDr  die  allgemeine  Ausbildung  die  Mathematik  von  geringerer 
Bedentung  sei,  als  die  philologischen  Studien,  aber  eine  Unter« 
ordnnng  wird  man  niebt  behaupten  kftnnen.  Snbordinirl  war  sie 
auch  in  den  frflberen  Zeiten  nicht,  das  kann  sie  ihrem  ganzen 
Priodpe  nach  nie  gewesen  sein.  Zu  welchem  anderen  ond  ridi* 
tigeren  Resultate  wflrde  UeiT  Landfermann  gelangt  sein,  wen» 
er  das  W^sen  eines  Organismus  nach  dem  12.  Kap.  des  Korln- 
iherbriefes  gefafst  hnilc:  er  wurde  den  reifen  Sprnehen  die  ihnen 
gebührende  Ehre  ?ci;cben,  ihnen  auch  die  ihnen  bereitwillig  zn- 
gestandcne  ersle  Stelle  zugewiesen  haben,  aber  er  würde  sie 
nielit  fin  ein  Cenlruin  ausgef^eben  liaben,  dem  die  anderen  Un- 
tcrrichtsgegeostände  aubordinirt  vvuren.  Nach  seiner  Meinung  frei- 


»)  a.  a.  O.  S.  753.  751. 

Wir  befinden  uns  in  einer  h<Kh«;t  peinlicben  Tn^^e  bei  dieser  Be- 
hauptung, weil  wir  in  unsrer  Unbedcutcncibeit  cioem  so  gewiegten  Scbul- 
inanoe  gegenüber  fUrchtcn  müssen,  uns  auch  bei  denen,  die  uns  Recht 
geben  werden,  den  Vorwurf  der  DnbsscbtldeDbeit,  wo  niebt  der  Onver- 
scbämtbeit  zuzuilehen,  bei  denen  aber,  die  nidil  unsrer  Ansiebt  sein 
werden,  auch  d.irin,  thfs  wir  gewisser  MaTjsen  Ptncn  Kampf  pro  fffil  «fk 
focit  aufgenomm<^n  haben ,  kcini^  hinroichcnde  EntscUuidtgung  zu  finden. 
Um  80  mehr  haiten  wir  es  für  unsr«  Pflicht,  zu  erklären,  dafs  wir  der 
trefflichen  Abhandlung  des  Herrn  Landfermann  gans  besondere  Anre» 
gung  und  naannicbfacae  Belehmng  verdanken,  und  dafs  wir  mit  ihm  in 
sebr  vielen  besonderen  Fillen,  wenn  anch  freilldi  nicbl  in  Princip,  ein- 
verstanden  gcwcs<^n  sind. 

LandCcrmaun  a.  a.  O.  S.  7ol. 
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lidi  ertcbeinl  schlicfslicli  nur  Kincs  notbij:.  Kennt iiifs  der  nlffn 
Sprachen,  alles  Ucbriiro  wiinsclieiiswerlli.  soweil  es  diirrii  ^ele- 
^enflielif»  liesehäft  imiDg  en  eiclibar  ist.  \\  enii  (Japecen  iler  Faeli- 
lehier  geglaubt  liat,  dafs  sein  Fach  nielil  blos  eine  iipIcsenUitfli 
xu^estaiideüc,  sofidcra  eiue  bcsliminie  Sielle  in»  Oi 4;aiii.Hriins  ein- 
nebnic,  eine  vielleicht  geringe,  aber  doch  ebenfalls  bcMimnile 
Bcthätiguug  des  Schülers  erfordere,  dafs  sonst  die  ßilduiic;  nur 
eine  maDgcIhafie  geblieben  sei,  so  wird  ibm  der  Vomvurf  gc» 
macht,  er  habe  keinen  Sinn  fir  einto  b«rnioiilfdie&  OmaisiMt« 

Nklii  mHider  ougceigoet  erweiai  eicli  das  Prindp  der  bist»- 
rUehen  Bildung,  welcbe»  von  Tiebsn  Seiten  an^ettdll  wird. 
E»  ist  an  sieb  offenbar^  da(a  neb  ana  demselben  die  Notbweo- 
digkelt  der  Matbematik  ri(  ]it  nachweisen  löfst.  Um  historitcbe 
Bildung  £u  erwerben,  bedarf  es  eben  keiner  Malbematik.  \}m 
daher  die  Aufnahme  der  letzteren  in  die  Lehrplane  %u  erklären, 
ist  noch  eine  besondere,  mit  dem  Principe  selbsl  in  keiner  Ver- 
bindiini;  stehende  Betrachtung  erfordcrlirli  IMan  ge«te)it  zu,  dafi 
das  Princip  norb  ..eine  unum^änglicbc  Ergänzung**  bedarf,  dats 
CS  ..neben  den  Siiulen.  auf  denen  das  Cj'ebaude  ruht,  auch  norh 
andere  geben  muls.  die  c»  tragen  ihm!  >iutzen  helfen  «hhI  iiic 
ohne  Gefälle  für  den  ßcsiand  iNieinand  fortzunehmen  sieb  unler- 
fangen  wird**.  Aber  damit  hat  sieb  das  Princip  eben  aU  ein 
unzulängliches,  der  Grund  als  nicht  tief  genug  gelegt  erwiesen. 
So  bleibt  die  Anfnaboie  jener  Wissenscbaft  eine  priDCiplose,  und 
dies  mnla  aicb  dann  aocfa  nat&rllcb  wcientlieb  in  der  BcradE* 
aitbligang  zeigen,  die  man  ibr  in  Tbcil  werden  ISltt  Ja  adbit 
aus  keinem  der  drei  Principien,  die  Herr  Direktor  Silber  ')  aof^ 
•iellt,  wenn  er  verlangt,  dafs  rl.is  Gymuaainni  eine  classische, 
eine  denischo,  eine  christliche  Schule  sein  soll,  Terniag  er  die  Br- 
recht igune  der  Mathematik  und  der  Naturwiitenacbaflen  in  des 
Lektionspinne  seiner  Scbnlc  nachzuweisen. 

So  sclieint  es  denn  gewifs,  dafs  das  bfsforiscbc  Pi  ineip  T>frM 
genüge,  nm  die  Notbwendigkeil  des  J^ebrplancs  dn  (i\inna>ieii 
zu  begrüudeü  ihk]  aus  ibui  'lie  einzelnen  UnterrielHsgegi  iisirmdc 
lierziileiten.  Es  wird  daher  rjuliiuendiii.  ein  anderes  Prineij!  anf- 
ausucbeu,  aus  welchem  sieb  das  (lyninasiimi  wiiklicli  als  ein 
organisches  Ganzes  erkennen  läfst^  dauiil  (i;iiaus  dann  auch  die 
Stellung  erkannt  werde,  welche  der  Riathenialik  wirklich  zu- 
komme. Ist^  aber  harmooiscbe  Entwickelung  der  eelsligeo  Krille 
das  Princip  jeder  Kreiehun^,  so  wird  es  sieb  nur  darum  bandeln, 
in  welcher  speciellen  Weise  das  Gymnasium  diese  su  erstreben 
hat.  Man  kdnnen  wir  uns  zwar  trotz  vieler  entgegengesetaler  * 
Meinungen  uocb  immer  nicht  cntsehliefsen,  das  Gymnasium  we- 
sentlicb  für  etwas  Andres,  als  für  eine  Vorschule  aar  Universi- 
tät anzusehen.  Denn  wenn  auch,  so  zuletzt  in  dieser  Zeitsrlir. 
8.  148,  darauf  aufmerksam  gc^mnrhf  worden  isf,  dafs  die  Sebüler 
der  Gymnasien,  auch  aus  den  oberen  Klassen,  zn  den  versebie- 
densien  Berufen  abgehen,  ohne  die  Universität  zu  besudiai,  so 
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iniiMli  wir  d#ek  mian««  dal«,  wenn  das  CynioasiuDi  ein  in  sich 
^etdiloMeoct  GaniCi«  einen  wirklicben  OrganifOHW  bilden  soJi,  es 
iD  ••inem  Prineine  nklit  auf  diejenigen  ROolcsiobl  nehmen 
kann,  welelie  ans  den  Tenohiedenaten  Klaaten  ab|{eben,  ferner 
aller  auch  nicht  auf  diejenigen«  Ar  welclie  erat  niMh  und  naeh, 
und  ohne  dafa  eine  innere  Aenderung  in  jenem  Or|;anismus  di^ 
durch  veranlafst  worden  wfire,  die  Reskripte  der  Teraciiiedeiicn 
Ministerien  die  Ableistung  der  AbiturienlenprQruDg  vori^eaehrie^ 
bcn  haben.  Aus  praktischen  Riicksrchlcn  wird,  soweit  es  unbe- 
schadet (io  allgemeinen  Principes  s^eschehcn  kann,  ein  f;cv\J?ser 
Abßcliluis  mit  der  Tertia  geniachi  werden  für  die  groise  Zahl 
derer,  wclehe  auf  dieser  Stufe  die  Anstalt  verlassen;  überdies 
wird  sich  ein  solcher  auch  von  seliisi  aus  der  Altersstulc  dieser 
Klasse  ergeben.  Da  ferner  das  Gymnasiuni  ein  (iau^es  ist,  so 
wird  auch  auf  demselben  ein  Abschiuis  der  ßüdung  erreicht  wer« 
den,  der  nwar  telM  eigentliehe  Ferlsetsnug  auf  der  üniversif  öt  ku 
eilten  bat,  aber  aneh  flir  andere  BemiMrtcn  eine  geeignete  Vor- 
bildung gewähren  kann.  Beide  RQektiehten  dürfen  aber,  glanbe 
ieb,  das  eigenllicbe  Frinoip  des  GyuuiasiaBie  nicht  alOren.  Doch 
wir  brauchen  hier  auf  diese  SireiUrage  nicht  einzugehen,  eben» 
sowenig  als  auf  die  andere,  ob  man  die  Healschulen  für  über« 
fliiaig  und  dann  für  schädlich,  oder  für  nothwcndig  hält.  Wir 
werden  nnseru  Zweck  erreichen,  wenn  wir,  allerdings  sehr  äufser- 
]](*h.  niTf  die  längere  Zeit  J{ürksicht  nehmen,  während  welrljer 
das  Gymn  i.sluin  oiif  seine  Scliüler  zu  wirken  vnm.ig,  und  auf  die 
gröfserc  Ik'tahiguug,  welche  bei  seinen  Schülern  voraii$:%usetk&en 
ist.  Wir  wollen,  wie  Heu  Landfermann  es  ausdnuKl,  das 
Gymnasium  nur  als  eine  Anstalt  für  diejenigen  i>el rat  lilcn.  denen 
.,die  LebensverhüUnisse  Mittel  und  IVlufse  darbicteu,  höliere  Schul« 
bildung  sich  anzueignen'^  *).  Abet*  darauf  iKooimcn  wir  xuruclc, 
dieae  Bildung  oaula  dne  barmtfniaehe  sein.  Dieae  Hamenit^ 
diese  Kinbeii  in  der  Manniebralligkeil,  welche  eben  dämm  keine 
Einseitigkeit  sein  darf,  setzt  einen  einigen  Zweek«  dem  Allea 
dienen  mufs,  voraus.  Dieser  Zweck  hafc  aber  eine  formaJe  und 
eine  maieriale  Seite.  In  erstcrer  Bezidiung^  anf  die  es  uns  hier 
weniger  ankommt,  ist  derselbe  darin  gegeben,  dafs  der  Geist, 
welcher  ausgebildet  isl,  trotz  seiner  verschiedenen  Kräfte  eben 
selbst  eine  Einheit  ist  Daraus  entsteht  die  Forderung,  die  an 
den  f^psammlen  Ldiloi  rieht,  sowohl  von  SciU^n  der  Methode,  als 
der  Discipüji.  /u  sicilcti  ist.  dafs  «ämmilichc  geistigen  Kräfte  aus« 
gebilih  l  werden,  aber  so.  dais  stets  der  ganze  Mensch  alg  eine 
Einheit  iui»  Auge  gefulöt  werde.  —  In  liinsicht  des  Unterriclils- 
sfotTes  ist  die  Einheit  in  der  Wissenschaft  gegeben,  deren  Zweck 
die  Erkenniuifs  der  Wahrheit  ist;  aus  diesem  Grunde  darf  kein 
wesentlicher  Zweig  der  Wisacnschaü  unberfihrt  bleiben 9  aber 
ebenso  darf  keiner  aieh  ifolireui  kein  ^nadner«  auch  noch  io 
wichtiger^  aieb  ala  Ceninim,  ala  SeibaiiweBk  binatellen  weUen* 
Beidea  grcSfl  aber  vf eaenllicb  in  einander)  dcna  inaoferneben  die 
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verseil icdencn  Seiten  des  Geistes  in  den  verscliicdeucn  Discipli- 
nen lur  Erscheinung  gekommen  sind,  werden  umgekebrl  durch 
diese  Disciplinen  die  vcrscliiedencn  geistigen  KrSfle  gebildet  wer- 
den. Handelt  es  sich  nun  fftr  uns  besonders  um  den  Unterrichts- 
äjlütl,  so  halben  wir  zu  fragen,  welches  die  Objekte  menscliliclicr 
Erkenntnils  sind.  Dies  sind  aber  Nalur,  Mensch  und  Golf.  Und 
bo  mulä  auch  jeder  Unterricht  seinen  Stoff  in  dieicr  dreifildbei 
Weise  gliedeni.  Dies  geschieht  in  der  Elamenlartehiile,  geMhicM 
in  der  Yolkitehole,  geteliieht  auf  der  Univefeität,  geeäidii  n 

eer  Sebiilef  die  nient  bereite  Peehediole  sein  wIlL  Die»  mok 
entspreelieader  Weise  auf  dem  Gyamaeioni  getdKbeo.  Die 
Grandlage  aller  ErkennteiCi  der  Nalur  ist  die  Gröfscnlolire,  auf 
ihr  bernnt  die  NalurwiMenacbaft  selbst;  der  geistige  Theil  des 
Menschen  wird  erkannt  in  der  Sprache,  dann  in  seiner  Geschicbte; 
die  Erkenntnifs  Gottes  wird  durch  den  Religionsunterricht  Tcr* 
mtttelt.    Wie  aber  der  Mensch  höber  steht,  als  die  Natur,  und 
der  menschlichen  Erkenntnifs  einen  weit  tieferen  uüd  vielseitige- 
ren Stoff  darbietet,  so  mufs  denjenigen  Disciplinen,  die  sich  mit 
der  Erkenntnils  des  Menschen  beschäftigen,  also  den  Sprachen, 
von  Seiten  der  Grnmmatik  sowohl,  als  ihrer  I^iteratur,  und  der 
Geschichte  eine  weit  intensivere  Berücksichtigung  zu  Tlieil  wer- 
den, als  denjenigen,  welche  auf  die  Erkenntnifs  der  Natur  aus- 
gehen,, der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften.    Und  wie 
Gott  ist  Alles  in  Allem,  so  muls  auch  dü6  religiöse  Princip  allen 
Unterricht  durchdringen  und  nicht  auf  die  einzelnen  Heligions- 
•tonden  beeohrlnkt  eein;  es  mafii  alle  Erkenntnifs  der  Natur  und 
des  Menaehen  nur  data  dienen  ^  mr  Erkenntnifs  Geltes  no  IUk 
ren.  —  Je  allg^einer  aber  der  cintelne  Unterriehtsgegenelaod, 
}e  mehr  er  die  Grundlage  l&r  andere  bildet,  desto  nadbdrfiekli» 
clier  wird  er  betrieben  werden  mQssen,  an  lan§e  es  sich,  wie 
anf  dem  Gymnasium^  nm  einen  Unterriehl  handelt,  der  eine  all- 
gemeine Bildung,  der  eine  Vorbildung  geben,  also  noeh  kein 
absefalieTsender  Fachonten-icht  sein  soll.   Dies  gilt  nun  von  den 
Sprachen  einerseits,  von  der  Mathematik  andrerseits,  und  im  Ver- 
gfeicl)  mif  ihnen  haben  Geschichte  und  Naturgeschichte  erst  die 
iweilc  Sicllc  üin/tmehmen.  —  Auf  diej^e  Woise  ist  jeder  Disci- 
plin  die  ihr  zukommende  Stelle  in  der  Heiiie  der  übrigen  bczeicbo 
iicl,  das  Gymnasium  als  ein  wirklicher  Organismus  und.  worauf 
es  uns  hier  vorzugsweise  ankam,  die  pri  nci  piel  !e  Berechti- 
gung der  Mathematik  und  der  Naturwigsenscbalien  in  demselben 
nachgewiesen.  Mit  ihrem  Ausfalle  würde  die  Grundlage  zu  einer 
för  die  all  gemeine  Bildung  durchaus  nothwcndigcn  Kenntnifs  feh« 
len,  nlinlieh  die  Grundlage  ilir  die  Erkenntnifs  der  Nalur.  Das, 
was  nns  kOnierlieh  nmgiebt,  darf  nicht  blos  aU  ein  Gegenstand 
ers^einen,  der  bald  l^rdemd,  bald  bindernd  nns  gegenfibertritt, 
nicht  Mos  als  ein  Gegenstand  des  Genusses  oder  des  Sehnenes, 
der  Lust  oder  UnbMt,  es  mnfr  anch  als  em  Gegenstand  der  Er- 
ken n  t  n  i f s  zum  Bewufstsein  konmenf  in  welchem  sidi  die  Weie- 
heit  des  Sehftpfers  nicht  minder,  oft  aber  reiner  und  ongetrübter 
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ofTenhfirK  als  in  dm  meDnUMen  Geiit«,  amttrSprMke,  seiner 

Geschichte. 

Dasselbe  Verhällnifs  zwischen  der  Mathemaiik  und  den  Spra- 
chen, welches  wir  in  dein  Vorigen  nachgewiesen  haben,  und  wo- 
nach jene,  wenn  gleich  minder  bedculcn(],  iils  diese,  ihnen  doch 
coordiiiiit.  niclii  subordinirl  sind,  liabcn  wir  zu  unsrcr  grofsen 
GciHjgtiiuuiig  auch  III  der  Mioiälerial Verfügung  vom  12.  Januar 
wiedereefundeD,  wenn  es  dasdbit  beÜst,  „dala  eine  Compensa- 
tio« ecbwiclierer  Leittnngeo  in  der  fifttlieMtik  dmh  vonügli- 
die  philologiidie  und  npigekehrt^  mliaaig  aei*  Hat  aber  die 
Mntberoelik  dne  aolefae  Bedenivng,  denn  Terlangen  wir  enehi 
dafii  sie  eine  Stellang  einnehme,  die  et  ihr  möglich  meeht,  die 
in  ihr  liegenden  Hildungmitlel  zur  Anwendung  «a  bringen,  um 
eine  dem  anderweitigen  Bildungsslande  dea  Sch&lert  entapreehende 
Qnmdlage  auch  für  diese  Kenntnisse  fesl  zu  legen,  eine  Stellung, 
«lie  sie  anch  vor  den  Anp:cn  der  Schüler  darstellt  als  eine  Wis- 
sensctiaft,  welrlic  die  Klcraeotc  einer  höchst  wichtigen  Seite  des 
iiieuschliclien  Wissens  lehrt.  So  ist  denn  auch  von  jeher  in  der 
Theorie  die  Malhcnialik  zu  den  Hanplfaktoren  des  Unterrichtes 
gerechnet,  niehl  als  eine  Nebcnsiinlc  bctrachlet  worden,  und  so 
ist  ihr,  Däuk  den  Behörden!  das  frühere  Maafs  der  3,  resp.  4 
LchrstundcQ  unverkürzt  geblieben,  ein  Maafs,  welches  gleichwohl 
ahne  Ungerechtigkeit  gegen  andere  Fächer  für  alle  Klassen  auf 
dai  Ton  4  Standeii  bitte  erbtthl  werde«  kdnaea.  Damm  mnlb 
ihr  aber  aadi  ein  entapreebender  Theii  der  hSoalicbea  Tbitig* 
keil  iQgeatanden  werden  9  dämm  mok  iiir  die  BemibeilnDg  der 
KenvtaMae  bei  den  Veraetiungen,  bat  der  Abgangsprüfung  auf  sie 
die  entapreehende  Rftcksicfit  genommen  werden,  indem  Un- 
kenntnifs  in  derselben  amdrflcklich  den  Mangel  eines  für  die  all- 
gemeine Bildung  durchaus  weseniHrhrn  Bestandiheiles  involvirl; 
f?enen  aber,  die  besondere  Neigung  für  diesen  def^etisfnnd  halben, 
muls  Anregung  und  Gelegenheit  zu  freiwilliger  ausgedehnleter 
Beschäftigung  mil  demselben  irefrehen  werden.  Wird  aber  (iiese 
Bedeutung  der  Mathematik  von  i]em  gesammten  Collegium  mit 
Wort  und  That  anerkannt,  so  wird  auch  von  einem  nicht  un- 
geschickten Lehrer  an  Allen,  denen  die  audi  für  die  anderen 
Gegenslfinde  erforderliche  Befähigung  nicht  abgeht,  das  voree» 
achriebene  Pieneem  ohne  irgend  welclie  beaandere  Belaatung  der 
Scbttler  enreicbi  nnd  mrter  günstigen  Veriiillniaeen,  en  denen  wir 
namentiidi  die  Theilung  der  oberen  Kbaaen  Tediaen)  anch  dar* 
iber  hinausgegangen  werden  kinnen.  £a  bandeli  aiefa  aber  fftr 
nna  schliefslich  gar  nicht  so  ingatüch  darum,  dafs  grade  daa  Pen- 
sum alMolvirt  werde,  als  darum,  dafs  der  Mathematik  ihr  Ein« 
flufs  ungeschwächt  gewahrt  bleibe.  Ist  daher  nur  von  dem  he- 
trelTendcn  Lehrer  darauf  ehalten  worden,  dafs  ein  gleichm3f!«f^es 
Tind  sicheres  Fortschi  eilen  der  grollen  ehrzahl  Statt  finde,  nnd 
er  von  dem  Direktor  und  den!  CoiicEium  dadurch  unterstützt 
worden,  dafs  nicht  Einzelne  trotz  gröblicher  Vernachlässi«:ung  in 
einem  der  wichtigslen  ünterrichlsgegeuslände,  oder  trolz  man- 
gelnder Befähigung  im  AUgemeineu,  iroti  millclmülsiger  Keunt- 
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nissc  in  den  Sprachen  und  ungenügender  in  (ii;r  Matlieninlik  (hirrh 
die  K'l;i-srn  forti;ej<cli(>l)on  \vor<lrn.  so  witil  In  der  Fririia  auch 
an  ilenen,  die  in  Folge  ilin_'i  indi \  itliu  i U  ii  Hicliiung  ilireu  Fleifs 
niclir  anderen  Digciplinen  zuwenden  nnd  iiir  dieselben  mehr  Be- 
iiiltii^ung  zeigen,  der  uiaiiicuiali^clie  Unlerticlil  iiiclil  erfolgltM 
bicibea. 

Bisher  Laih  ri  wir  die  Stellung  der     (bemal ik  besUmiul,  io- 
dem  wir  aul  den  StolT  hinwiesefi,  mil  den  me  «dl  beaehifU^ 
und  dessen  ErkcÄntiiift  ftie  becrfindet   Di«  Wiebtigkcil«  weicht 
der  Mutberaatik  flkr  die  formale  Bildung  ianefrobDl,  und  wekbe 
mir  bla  su  eipem  gewiwen  Grade  durch  die  Gfanunatak  «iveiit 
werde«  kann,  ist  bereitwillig  zugestanden  worden,  vietleiclil  UMbr 
Eugesiaaden,  als  erfahren.   Auch  das  siltllch  bildende  Moment, 
welehet  in  denellieB  liegt,  nvIi d  wohl  viclfacb  auerkannt.  l^atnai 
wollen  wir  aueh  nur  auf  eiuon  Punkt  mil  l>etnhardl^  doB 
wir  ja  aueh  in  dem  Vorstehenden  ona  weaentlich  aa- 
eeschlosscn  haben,  auf merkaam  machen,  dafs  nfimlich  in  der 
Mathematik  dem  Gymnasium  ein  besonderes  MHIel  i^^egebcn  ist. 
aekon  frühzeitig  den  Scbfilcr  zu  sysleniatisclicr  liehaudltmc:  tMne> 
Oesenstandes  /o  irevvnhnrn  und  ihm  in  derselben  das  Bild  einer 
sIrens;  gegliederten  V\  isseiischafl  zu  geben.    Hiermit  wollen  wir 
nichi  jener  Syslemntik   das  Wort  reden,  nach  welcher  in  ver- 
kehrter Weise  zu  streben  den  Fachlelirem  Vicllach  vorgeworfeTi 
worden  if^t.  «nid  vor  welcher  aueh  die  [Nlinisterialverfiiguug  vom 
7.  Januar  warnt;  dieselbe  kann  ^»lln  dliii:;»  anch  in  dem  mathe- 
matischen Unterrichte  in  schädliehei  Weise  erstrebt  werden,  so 
dafs  darüber  die  Uebuug  dea  Nolhwendigea  verabsäumt  wird. 
Dies  gesehiehl,  wenn  a^relanMlIaebe  Scliwieri§keiteii  elnclntr 
Pnnkte  ichon  auf  einer  Stufe  erledigt  werden  aollen,  wo  dai 
Einfache  und  I^ehtere  evtl  aar  Fertigkeit  gebraeht  werden  wnA, 
Ahtr  CS  ist  ja  bekannt,  data  der  gante  anatheoiatiacfae  Unlemclit 
an  aiefa  weaentlich  systematisch  ist,  und  so  verlangt  das  Regula- 
tiv von  1834  ausdi  ucklieh,  dals  der  Abitnrient  aufser  den  Kenot- 
nisseti  in  den  einzelnen  mathematiaclien  ]>iaeiplinen  ,.hauptsäch-  . 
lieh  eine  klare  Einsicht  in  den  Zusammenhang  airamtiieher  Saite 
des  systematisch  geordneten  Vortrages*''  oder,  wie  ea  ^ufacher 
in  der  Ministerialverfugung  vom  12.  Januar  heifst.  .,eine  klare 
AulTassnng  der  einzelnen  Sätze  ttth!  iln  os  Ztisnmmenhangcs*^ 
gezeigt  linfTc.    Durch  zweierlei  Eiuriclilungf  ri  höbe  ich  noch  I)r 
8ondcrs  aiii  Erreichung  dieses  Zweekcs  hi!i:;L  ii  b<Mfef .  ZiinäciiU 
lasse  ich  in  wöchentlichen  freien  Vorinigeti,  aul  die  sicli  jeder- 
zeit derjenige  Thcil  der  Primaner,  der  nicht  zur  Abgabe  der 
oben  ervylShnten  scliriillichen  Arbeiten  verpflichtet  ist,  zu  präpa- 
rircn  hat,  den  Ztisamnienhang  einer  garjieii  Saizreihe  an.«  dco 
verschiedcustcn  Gcbictcu,  oder  das  allgemeine  Verfahten  lur  ge- 
wisse Operationen,  oder  die  Fundament alsfitze  der  einzelnen  Dis- 
eiplineii ,  oder  den  Gang  in  den  fieweiaen  aeliwierigerer  Sitaa, 
besondem  ioleber,  in  denen  oioo  nrineinielk,  aidi  lüao  Mch  i« 
anderen  Sitaen  flndendo  Schwierigkeit  Statt  hat«  «.  A.  daricgait 
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Dies  gicbl  zugleich  fori  während  Gclegenlieit,  dJc  Pensen  der  frü- 
Leren  Klassen  oder  Senicjit^^r  zu  repeliren  imfl  ..ans  versehicrJe- 
iien  Gesichfsfiunklen  /,u  lu  l ^;i^1tfor^•^  —  Fcrnrr  knTm  os  nach 
dem  Oljiecn  als  eitic  Aui^abc  dc.s  malhernnJjHrhnj  l  ii lenichles 
onpesL'litMi  werden,  dafs  in  drr  FMnia  hcifn  Abschlu4.se  des  Cxyin- 
i];i>i;ilcuisus  (hjioh  eine  allseintine  Ucbersichl  des  ganzen  Ctehie- 
le»  dei  iJenienlai  in;tlhciiialik  in  derselben  ein  Jiiid  einer  VVis- 
seoschaft  gegeben  werde.  J)a  ui;iii  gevvijhuiich  vier  verschiedene 
Generalionen  in  der  Prima  verirctc»  findet  (in  der  Hauptsache 
nur  xwei,  wenn,  wie  an  ansrer  Anstalt,  der  jährige  Cursus  die 
Be|;el  nnd  Versetzungen  naeh  der  PHma  auch  im  I^ufe  des  Jah- 
res nur  eine  geringfügige  Ansnalune  bilden),  so  itlfst  sieh  dies 
aielit  gans  so  ausfflhreo,  wie  man  es  wünscht.  Ich  clanbe  aber 
den  Zweclc  im  Wesentlichen  dadurch  tu  erreichen,  aafs  ich  IHr 
den  Schluß  des  einen  Jahres,  in  dem  ich  mich  besonders  mit 
den  aritbmelischen  und  algehraisclien  Theile  des  Priroanerpen* 
fiunis  beschäfligt  habe,  eine  Uebersicht  Aber  das  ganse  Gebiet 
der  Arithmetik  und  Algehra  und  am  Schlüsse  des  andern  Jalires, 
weiches  der  Rehandlung  der  geometrischen  Theile  zugewiesen 
ist^  ebenso  eine  Uehcrsicht  des  ganzen  Gebietes  der  Cveonietrie 
gebe,  indem  sieh  in  !)eiden  Fällen  die  Trigonomrtrie,  das  eine 
Mal  von  ihn  1  <:romei rischeil,  das  andere  Mal  von  ihrer  ariUi- 
metisclien  Seite  nnsrldicfst. 

Wir  halten  Inerniit  die  Anfirahe.  die  wir  uns  geslelll  lullen, 
erreicht.  Aber  wir  k<Hinen  ni(  lit  st  liliefsen.  ohne  auch  iiocli  ein 
Wort  über  das  mit  der  Mal  bemal ik  so  eng  vcrburnlcii{^  'Jchiel 
der  iSalui  wissenschaffen  hinznziifüeen.    Die  WichtigkciJ  l  iuer  all- 

§enieineu,  niclit  eiüseiiiiieii  Selmlbiidung  für  jedes  weilere  freie 
tadium  einer  Wissenschaft  einerseits  und  aiidrerseils  die  Noth- 
weodtcheit  einer  mathematischen  Grundlage  für  jede  wlssensi^fll- 
liehe  Behandlung  der  ' Natur wissenschanen  hat  bertlhmte  Anklo* 
rititen  auf  diesem  Gebiete  au  dem  Aussprudle  veranlaTsf,  dafs 
sie  filr  ihre  Schftler  gern  der  auf  den  Gymnasien  erworbenen 
physilcaliseften  Vorkenntnisse  entralhen  wOi*den,  wenn  nur  eine 
IQchtige  Bildung  in  den  allen  Sprachen  und  der  Mathematik  er- 
reicht sei.  Diese  Behauptung,  hei  welcher  es  sich  nor  um  die- 
jenigen handelte,  welche  sich  naeblier  einem  Wissenschaft Itclien 
Studium  der  Naturwissenschafilen  suwendeii  wollten,  ist  von  nieh* 
rercn  Seiten  begierig  aufgenommen  worden,  um  dadurch  die  Aus- 
scliliefsMTig  dieses  Üntcrrichlsgegrnslnndes  von  den  Cymnasien 
f)!n  I  Ii.inp)  zu  begründen.  Dal^  nhn  anc  li  denjenigen,  welcljc 
iiirlit  die  Aussichl  zu  einer  sj);ilei  e!i  \  ervollständignni:  dieser 
Kenntnisse  haben,  die  Gelegenlicit  gegeben  werden  lun^se.  die 
Erscheinungen  der  Nalnr  als  gesefzmäfsige  zu  erkennen  (niciit 
clwii  wr«»en  der  gegen wärligei»,  sondern  wegen  dci  allgemeinen 
prlnejpicilen  Bedeutung  der  Nnl urs-vissenschaffcn),  darüber  darf 
nach  Obigem  kein  Zwciiel  sein.  So  ist  auch  die  Wichtigkeit 
und  der  wohllh5tige  Einflufs  eines  zweckmäfsig  ertheilten  üntcjr- 
richtes  in  den  Naturwissenschaften  von  Herrn  Landf ermann  In 
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»ehr  crfrculicliei  Weise  ancrlcannt.  ja  dieser  Unterricht  gr<n?r7fj 
ein  „unenlbehrliclier"  genannt  worden  ').  Was  aber  die  Metlioiic 
desselben  betrifft,  so  Ist  man  wohl  darüber  rinverslanden ,  dali 
es  verkehrt  sei,  der  Nalurgescbiclile  in  den  unteren  Klassen  eine 
systematische  Behandlung  zu  Tlieil  werden  zu  lassen,  und  es 
wird  gern  7jjs;e«;ebcn  werden,  dafs  die  üebung  in  der  .,8chv\eit:u 
Kunst  des  gründlichen  und  verslflndigen  Anschaucns^*  der  formale, 
die  Erkenutnifs  des  natürlichen  Lebens  der  materielle  Zweck  sein 
Diofs,  dafs  beide  aber  dnrcli  doe  grümlliclie  vod  eiogebende  Ba> 
trachtimg  det  IndWidaumt  aad  oicfal  dordi  ein  Erlerneo  einer 
Masae  von  Einxelheiten  erreielit  werden  IcOnnen. 

Aber  darftber  sind  die  Stimmen  der  Schdmtoner,  wie  man 
unter  Anderm  in  Hamborg  gesehen  hat,  sehr  getheilt,  weiehe  Ba> 
liandlung  dn  Physilc  sn  Tneil  werden  solle*).   Einige  wollten 
ausdrflcklich  eine  mathematiacbei  dieser  Ansicht  ttehen  diejeai> 
gen  gegenüber,  welche  meinen,  man  dflrla  denen,  welche  elfia 
in  der  Mathematik  zurückgeblieben  sind,  nicht  auch  die  Fort- 
schritte in  der  Physik  dadurch  unmöglich  machen,  dafs  man  die 
letztere  auf  die  erslerc  begründe.   Andere  wünschten  eine  htsto 
rische  Bchandliinc;  der  Physik;  ..^^enn  man  der  .lugend  zfi^r. 
wie  man  allmählich  dazu  gekonunrn  sei.   eine  KraO  walirzn- 
nehmen  und  aus  den  Erscheinungen  ein  Gesetz;  zu  erscblier«en, 
werde  man  mehr  Interesse  erwecken  und  mehr  Nutzen  stiflen. 
als  wenn  man  malhcmntisch  caiculirend  und  demonslrirend  die 
Gesetze  erläutere".    Gcvvifs  mufs  lugegebcn  werden,  dafs  ^  etu 
anz  besonderes  Interesse  erregt,  wenn  man,  wie  es  z.  B.  in 
er  Lehre  der  Elektrizitflt  Tidfaeh  geschehen  ist,  die  allmähliche 
Erweiterung  und  Berlobtigung  der  Erkemiti^  dieser  wuuileifca* 
ren  Natnrkraft  verfolgt.  Aber  man  darf  sieht  vergessen,  da£i 
dieses  Verfahren  sieh  nnr  fUr  verhiHnilamÜsig  sehr  wenige  PIm^ 
tieen  dorohfBhren  Iflfst,  nnd  dsfs  bei  einer  soldien  BetiandlnM 
nicht  blos  ein  bedentender  Umweg  gemacht  wird,  sondern  dals 
man  genöthigt  ist,  die  Schüler  durch  die  irrthümlichen  Aufias- 
fiungen  früherer  Zeiten  hindurchzufuhren,  wobei  die  Gefahr  der 
Vermengung  des  Richtigen  mit  dem  Falschen  äufserst  nahe  liegt. 
Sonach  glauben  wir  nicht,  da&  diese  Methode  als  Regel  ani{^ 
stellt  werden  könne,  halfen  es  aber  für  höchst  wünschensweHlii 
sie  l)ci  den  dazu  sieh  Ijrsanders  eignenden  Partieen  eintreten  zu 
lassen  oder  wenigstens  der  Aufstellung  der  Gesetze  einer  TSfjtnr- 
kraft  die  Erzählung  von  der  Entdeckung  derselben  und  der  fort- 
schreitenden Enlwickelung  ihrer  Erkenutnifs  hinzuzufucen. 

Von  einer  Seite  ist  erKlärt  worden,  ExperlmentalpriTsik  sei 
entschieden  auf  die  Universität  zu  versparen.  Ks  ist  dieses  Ur- 
theil  gewifs  die  Folge  zahlreich  gemachter  Erfahrnngcn,  dals  das 
Eaueriment  viel  böufi^er  einen  geordneten  Ltiterricht  gestört  als 
gefordert  hebe,  dafs  die  Anfm«rkiamkeit  durch  die  Apparate  zerw 
streut  nnd  oft  grade  ven  dem  abgelegen  worden  ist,  was  durch 
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dicaclbon  j^elrln  l  werde»  soIUe;  denkt  man  ferner  an  die  Läufige 
Uneesrinckliclikei t  der  Lehrer,  die  auf  der  Universil3l  vorzugs- 
weise I^Ial  heiualik  gclriebeu  und  die  Piiybik  nur  au«  Büchern  pp- 
Icnit  haben,  ohne  je  »elbst  Versuche  gemacht  zu  haben,  ja  denkt 
man  auch  nur  au  die  nichl  uubeitächtüclien  Geldmittel,  die  j5hr. 
lieh  auf  die  VervollständiguDg  oder  Erhaltung  des  physikalischen 
Apparates  TemeDdei  werden,  ao  kann  man  sich  über  ein  sol- 
ches Urlheil  niclit  Terwendern«  es  im  Gwentheil  nnr  gercchlfer* 
li^i  finden.  —  Andreraeita  wird  man  doefi  nicht  leusncn  kdnneot 
daia  ein  Verldiren,  wonaeh  man  Physik  ohne  alle  Verauche,  sei 
es  eotwickdnd  oder  ▼ortragead,  lehrt,  demselben  Vorwarfe  nn» 
t  erlieg  w8rde,  den  man  einer  feklerhaflen  Hehandlong  der 
^alargeschiehte  in  den  nnlcren  Klassen  gemacht  hat,  dala  man 
uSmlieb  thue,  „als  ob  ea  eine  Natur  blos  in  den  Büchern  eebe'^ 
—  Es  wird  aich  also  fragen,  ob  aieh  jene  Uehelatinde  nicht  be- 
seitigen lassen  sollten.  Da  mofs  nun  bemerkt  werden,  dafs  bei 
der  immer  ciröfsprcn  Wiclitigkeil  (1er  Natnrwissenschaftcn  und 
ilrm  allgciiieincn  IiUcitsj^c,  welfhcs  sie  cire^cn.  es  immer  sel- 
i<jior  wild,  dafs  diejenigen,  weiche  sicli  einmal  diesen  Unler- 
I  i<  Ii Isiweigen  zugewendet  liaben.  auf  der  Universität  die  Physik 
nur  ganz  gelcpcntireh  neben  der  MatliemaUk  betreiben.  Im  Ge- 
gentheil  wächst  die  Anzalil  derer,  wclclie  bereits  auf  der  Uni- 
versität zu  experiinenliren  anfangen  und  sicli  in  den  Lal>orfitonen 
und  physikalischen  Kabinetten  dei Docenlen  die  uölliige  Fertigkeit 
wn  erwerben  suchen.  Wie  manche  tüchtige  Männer  haben  wir 
aus  dem  Giefseoschen  Laboratorium  hervorgehen  sehen!  Ehffnao 
Mren  wir,  daia  aaeh  in  Halle  neoerding^  die  Studirenden  eine 
TOD  ihnen  mit  Tielen  ßfer  entgegengenommene  Anregung  und 
AuIeKnnc  in  aelhalaflndigcB  phyaücaliachen  Unferancbungen  er- 
halten. Biorbei  werden  ale  dnreh  die  methodiaehen  Anweisnn- 
gen  an&erordentlich  unleralAltt,  welche  die  ansgexeichncten,  auch 
irOD  den  Behörden  theils  empfohlenen,  theils  aussclilIelaUch  he* 
voru§ten  Werke  eines  Stöckhardt  und  F.  Fl  J.  Cräger  geben, 
io  denen  dieselben  auf  eine  meisterhafte  Weise  gelehrt  haben, 
wie  man  die  Gesetze  der  Nalur  mit  den  geringfügigsten  Miltein 
TU  beobachten  vermöge.  Durcli  die  Benutzung  dieser  ebenso  in- 
teressanten, als  lelirrnirlien  Bücher  mufs  der  Ungeschicklichkeit 
fler  Lehrer  und  den  daraus  für  den  Unterricht  entspringenden 
Uebelständen  wirksam  abgeholfen  und  in  jenen  selbst  Lust  und 
Liebe  zum  Experimentiren  erweckt  werden.  Mit  di^er  Einfach- 
heit der  Versuche  verbinden  sieb  aber  auch  sehr  weseutliche  an- 
dere Vortheile.  Zunächst  schfitzen  wir  den  pecuniSrcn  nicht  ge- 
ring, dafs  es  in  der  Hauptsache  eines  bedeutenden  physikalischen 
Apparates  nicht  bedarf  und  daiicr  die  dafür  aufgewendeten  Ki^ 
steu  wesentlich  gemindert  werden,  um  so  mehr,  als  der  belref- 
fende  Lehrer  durch  die  gröfsere  erlencte  mechanische  Geschick* 
lichkeit  sieh  selbst  Manches  laicht  berusteilen,  BcachSdigtes 
wieder  anainbessem  im  Stande  sein  wird.  Wfihrend  ferner  durch 
den  Glans,  die  Gröfse  ond  die  «i  wiaaensefaaitlicher  Genanigkeit 
allerdionp  erJorderliche  Gomplicirthdt  der  eigentlichen  Appuale 
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ilie  Ge»cl/c  sell>:!.l  utnl  itanientlicli  der  Ziisärnrneiiii.Hii;  z\TjscJien 
Ursacli*»  und  Wirkung  dem  Auge  des  Außiigcr»  oll  verdeckl  wiir- 
drn.  umi  dit^  Aufuierksamkcil  leicht  Ton  dem  abgezogen  wurde, 
was  beobachtet  werden  sollte,  ist  durch  jeue  einfacben  Verbuche 
dieser  UeMsfMid  ▼ermicdeii  worden.   DerSchlllcr  «lebt  die  Erw 
sdidnong  in  elnfacbtter  Gestalt;  was  dadnreh  Yerlnren  (^elily  dafii 
•ie  niebt  mit  Soficriter  MdümiT  nidit  so  eklatant  herYorliitf, 
wird  dadnreh  gewonnen,  dafs  ihr  Znaammenbang  mit  der  Ur- 
sache deulliclier  wird.    Der  Schüler  lernt  nbcr  auch  crkenaea, 
drtfs  die  pbysikalisehen  Gesetxe  niebt  bloa  in  dem  pbysikaliacbea 
Kabinelte  tur  Erscheinong  kommen,  sondern  dais  es  eben  Na- 
turgesetze sind,  die  er,  wenn  er  anfmerksam  seiu  wollte,  tigiicii 
als  die  IVsnrlie  tnuscndfaclier  iliu  umgebender  Krsclieiniingen 
beobachten  köni)(^     1  nd  was  niebt  minder  hoeii  ;inzuschIageD 
ist,  er  wird  von  selbst  dnzii  nnjrereizt.  den  £;esebcnen  Versuch 
mit  denselben  oder  älinliciien  liiiUHDitteln,  die  ihm  ebenfalls  in 
dem  Ilau&e  der  Seinigen.  in  der  Küt  lic  seiner  Mniter  zu  liel»ole 
hlclicn.  7ti  \vi('ilci  liolen.    Ferner  ist  der  Lcbrei-  iiirhl  genuthi|;t, 
viel  Zeil  ant  die  Vorbereitung  des  Experinieules  theils  vor,  theiti 
in  der  Stunde  zu  vervrendcn;  er  braucht  nicht  seine  Aufmerk- 
samkeit ISnger  von  den  SchOlem  ab  auf  das  Experiment  so  rieb- 
ten.  —  Wir  glauben  aueb  kaom,  dafs  diejenigen,  welche  aich 
gegen  Experimenlalpb^rsik  erkllrt  haben,  eine  solche  Art  dcrsel* 
ben  Im  Auge  gehabt  haben,  welche,  wie  es  uns  scheint,  die  frA* 
her  gerügten  Uebelslände  vermeidet,  ohne  den  eigenihfimikhen 
Charakter  der  Natnrwissenscbafl,  als  einer  wesentlich  emplri* 
•eben,  anfzagebcn. 

K!»efiso\vonti^  nbrr  InIfen  wir  es  für  gercrhtfcrf igt,  eine  nia- 
tbeniatiseiie  iieiiniKiluni;  .iiisznsebliefsen.  ffn  Gegentheil  gianben 
%vir  grade  dadurch  eine  fjröfserc  Harmonie  des  Unterrichtes  lier- 
zuslellen,  dafs  wir  Physik  und  Mathematik  innij;  mit  einander 
verbinden  und  nnf  einniider  beziehen,  und  Lwar  ebcnsowoiil.  um 
die  Ariwcuduiif;  ih  r  Mal hijjiaiik  nicht  blos  auf  oft  sehr  triviale 
Vorfälle  des  täglichen  Lebens,  soudern  auch  auf  Fragen  der  Wis- 
sensehaft cn  zeigen,  als  auch,  am  den  Innigen  Zosammeobang 
der  physikalischen  Gesetze  nnd  diese  selbst  In  ihrer  vollen  ma- 
thematischen Bestimmtheit  und  Genaaigkcit  naehiuwelseD.  Daft 
endlich  das  Interesse,  weiches  aas  einer  historischen  Behandlung 
hervorgeht,  an  solchen  Stellen,  wo  die  Aotfindung  der  Gesetze 
das  Resultat  fortgcsefzier  Versttche  ist  und  wo  sich  der  alimih- 
liehe  Forlscbriit  in  kurzer  übersieht  lieber  Weise  darstellen  lilst, 
nieiit  abzuweisen  sei,  haben  wir  bereits  oben  erwShnt. 

In  wrleliem  Umfange  aber  die  Pljysik  imterrirbfpt  werde, 
darauf  wird  es  viel  wrnit^er  ankoriiimMi ,  als  d.jl.s  die  dnlVir  aus* 
geworfene  Zeit  von  dein  Lehrer  gelreulieh  benutzt  und  auch  die- 
ser Unleriiebt  von  der  Behörde  und  dem  Kollegium  als  iioth- 
wendig  erkannt  werde.  Dies  scheint  nn^  nun  aber  nach  dem 
Kesullalc,  zu  welchem  Ilen  Landfei  niann  in  Uelrefl' des  Un- 
terriebles  in  der  Naturgeschichte  gelaogt  und  welches  im  We* 
sontllchen  mit  den  Aeslimmnngeo  dar  MinistoriilTeraguog  Tom 
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7.  JaiNNir  5bertlnstjimiit9  nloiit  der  Fall.  Wir  geben  zu,  dafs  an 
mnclicnt  TieHeicbt  an  Tielen  Orten  der  Unterrieiit  recht  maa- 
gelbafi  ertbeili  wordeo  sei;  trir  glaoben  aber,  dafii  diee  wesent« 
lieb  in  der  Unkennlnifii  der  Lebrer,  die  sieb  mit  dem  Stoffe  siebt 
mui  dem  naturlicbcn  Wege«  sondm  nur  dnrch  Bficher  verlrast 

gemaebt  und  daher  auch  nur  aue  dem  Bndie  lu  lebren  verneeht 
aben,  gelegen  bat.  £beiwo  «agt  Herr  LandfermaDo:  „Nicht 
nor  Lehrer,  denen  es  selbst  an  lebendiger  Naturkenntniia  fdilf« 
mit  welchen  manche  Anslali  sich  behelfen  ninfs.  treiben  es  so} 
aacf)  unter  denen,  die  des  Faches  wirkiieh  Meister  sind,  finden 
sich  manche,  namentlich  solche,  die  erat  in  reifen  Jahren  aU 
Anloflidaklcn  (also  doch  auch  nicht  in  normaler  Weise)  sich 
demselben  zugewendet  Jiabcn.  welche  das  schulmäfsige,  elemen- 
tare, fruchtbare  VeiTalircn  iiiclit  zu  treffen  wissen*' ').  Nnn  ist 
es  aber  pewif«.  dnls  liei  der  steigenden  Wichtigkeit  der  Natur- 
M  is^senscliailen  aucli  ilic  Anzahl  derjenigen  Lehrer  zni:»Mioiiuiien 
hat,  welche  auf  der  Dniversitiii  sich  bereits  die  criordcriichen 
Kenntnisse  praktisch  innl  tljeoielisch  anceci2;nel  haben.  Und  so 
dfirfteo  die  meisten  der  jüngeren  Lclirt  i ,  welche  sicJi  die  ya- 
cmÜa»  für  den  UiHerricht  in  der  Mathematik  und  den  Naturwis- 
aenacbaften  erworben  baben^  ntebf  blot  die  formelle  Qualifika^n 
betitsen,  sondern  aocb  die  metbodiscbe,  die  voraugtweiae  in  ei« 
Der  anregenden ,  anacbanlieben  Behandlung  dee  Gegenslandea  be- 
alebl,  aelir  bald  erlancen.  Denn  das  glaaben  wir  niclit  luigeben 
so  ktoneOt  dafs  der  Unterriebt  in  der  Naturgetebicbte  au  sieb 
besonders  sebwierig  wire.  Es  ist  mit  Recht  bemerkt  worden, 
ein  passender  geographischer  Unterricht,  der  naeh  der  Vcr- 
fngimgTom  7*  Januar  theil  weise  an  die  Stelle  des  naturgeschicht» 
liehen  gesetzt  werden  soll,  eine  weit  cröfsere  Schwierigkeit  dar- 
bietet, die  unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  noch  dadurch 
wachst,  da^  dieser  Unlerriclifscegensland  ejilwedcr  Anfängen}  als 
NclHMistnudc  0(]vv  Ti!T«.tndii  Ich  wlsseiisrlialt liehen  llülfülelirn  ii  zu- 
geilieiit  ist.  die  ilm  tlüjiii  ririe  J;nii:r  Ucilie  vo?i  Jahren  hindurch 
unverändert  in  derselben  Weise  behandeln,  Uehelsfiindc,  die  ffir 
den  naturgeschichtlichen  wesentlich  seltner  eint?*  len  werden,  da 
deraelbe  gewöhnlich  in  der  Hand  eines  Faeliielirers  liegen  wird. 
Und  doch  wird  n)an  den  geographischen  Unterricht,  der  auch 
geu  iis  an  vielen  Schulen  in  den  unteren  Klassen  herzlich  schlecht 

fegeben  wird,  nicht  ausfallen  lassen  wollen.  Hält  man  nun  den 
Interricht  in  der  Naturgeschichte  für  wichlig,  ja  fftr  uneotbehr- 
itdi,  wie  Herr  Landfermann  sagt,  so  folgt)  wie  es  uns  sebeint, 
ftr  die  Behörde  die  Verpflieblungi  dafs  sie  nach  Möglichkeit  f3r 

Seeienete  Lebrer  Sorge  trilgt,  fftr  die  Direktoren  aber,  dafs  sie 
ie  betreffenden  Ijebrer  in  passender  Weise  «v  einer  sweckmfifsi- 
gen  Behandlung  des  Gegenstandes  anweisen  und  anballen.  Will 
man  aber  bei  dem  Mangel  eines  ganz  geeigneten  Lelirers  den 
Unterrielit  ohne  Weiteres  ausfallen  lassen,  wie  es  die  i^linisterial- 
verßigang  vom  7.  Januar  bestimmt,  so  liegt  die  Cvefahr  nahe, 
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dafs  sich  die  Anzahl  Ifichtiger  Lebnr  wiflte  mdm  vi 
Diejenigeo  nimlieb,  welche  ticb  dem  SUmUmb  der  MathoMlik 
mid  NtUmriMenseliafteii  «iwendcn,  wcidcD,  wie  es  fcabei  m 
▼ieUiieh  getchali,  nur  die  entere  vad  eUenfalb  Pliywk  mm  Haopl« 
gegenilende  ihres  Sttidiuins  machen,  indem  sie  wimea,  daib  mm 
feinde  Kenntail«  in  der  Natar^eschichle  einer  apMermi  Amslel- 
mog  kein  wesenllicbesHindernirs  darbieten  werde.   Aber  aeftit 
den  angclienden  I^hrern«  die  sich  aof  der  UaiTersität  die  crfbr- 
dcrlichcn  Kenntnisse  erworben  haben,  wird  auf  f^ie^e  Art  dir 
für  alle  anderen  Untcrrichlsgegcn8läude  gewahrte  ticlf':;riibeit  zu 
ihrei   melhodUclien  Ausbildung  genommen  sein.  —  Soll  dahfr 
diese  Beslimmung,  mit  deren  Princip,  dafs  iiatnlicb  statt  eine* 
iirii^eoif^iketcn  Unlerricblcs  in  dem  einen  Foclie  die  Zeit  besser 
auf  andere  Fächer  verwendet  werde,  wir  fieilicli  einvci sUeiirn 
sind,  nicht  verderblicli  ^ui  ückwirkcu  auf  die  Ansbilduug  der  Ltu- 
rcr  in  der  Naturgeschichte  und  die  Folge  haben,  daw  der  inr 
unentbehrlich  erklirle  Uolerriehtsgegenataad  «Ubald  gan  «m 
den  Lektimiaplioeii  TendiwiDdeC,  ao  wird  es  die  Aufsähe  der 
Beb5nle  aein,  eimnal  Ton  Jedem,  der  ala  Mathematiker  ciM 
Anatellno^  halien  will,  and»  anadrftcklich  die  facnllmB  im  des 
betchreibenden  Naturwiaaenachaften  sn  fordern.  » 
drerteits  in  den  Cymna«;ien,  wo  sie  nach  der  neuesten  Veriuga^ 
den  Unterriebt  ausfallen  läfst,  diesen  Ausfall  beskimml  als  einen 
Ausnahmezustand  tw  bezeiclinen,  fQr  dessen  Abstel- 
lung sobald  als  müglicii  Sorge  getrogen  werden  nnlssc. 

Nachdem  wir  uns  in  dem  Vorstellenden  bemüht  liabcn .  das 
gute  Recht  der  Mathematik  uad  der  Natur wissenscbaflen  aut  deo 
Gymnasien  gegen  die  vielfachen  AnErifTc  der  neueren  Zeit  ra 
schQtzen,  bitten  wir  zunächst  unsere  Gegner,  die  Unvollkomnu ji- 
heit  der  Verllieidigung  nicht  dem  Gegenstände  zur  La^t  lw  lepCii. 
Dann  aber  möchten  wir  sie  ersuchen,  ehe  sie  ein  Uitheil  au« 
dieser  oder  jener  angeblich  allgemein  bekannten  Erfthnrng  tie- 
hea,  »Ter  die  Riehligkeil  deraelbeo  oh{ektiT  und  miparlciiaah 
so  prAfen  «od,  nm  hieno  moeo  akhereo  Maalaalab  oo  haben» 
frühere  Zeiten  und  aodere  Uoterriebt^gcgenatiode  tu  yargleichei. 
Es  diirfle  sich  dann  gewifs  maocbe  Schwierigkeit  anf  dieselbe 
Weise  erledigen,  als  jene  Frage,  welche  einst  der  Berlioer  Aka» 
dcmie  über  die  Ursache  einer  anllallenden  Naturerscheinung  Tor« 
gelegt  wurde.  Dieselbe  antworletey  aie  erkllre  mch  einiaeh  da* 
durch,  da£i  aie  nicht  wahr  aei. 

ZftUichan.  Erler. 
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Programme  der  Provinz  Sachseu. 
(Mich.  1866  uod  Oitorn  1060.) 

Elslelien«  Analytische  Auflösung  geometrischer  Aufsa» 
bei).  Von  dem  Prof.  Dr.  Kroll.  18  S.  An  die  Stelle  des  am  11.  Abi 
1655  v«iil#fbciiai  Diroekm  Dr,  BlIaBdl  wurde  der  Prof.  Soliwallie 
wmn  KloeCer  UnMr  Lieben  Frautn  Id  Magdeburg  bemleo  und  am  29.  Oef. 

in  mein  Amt  eingeführt.  —  ScbUlemhl  am  ScbloMe  des  Schuljabrcs  197. 

Vff niherfitndt.    Themata  tu  srhriftlichen  Privatarbeiten 
für  die  oheren  Klassen.    Von  Dr.  Uelidantz.  24  S.  —  Die  För- 
derung det  Privatstudiums  der  Schüler  ist  in  neuester  Zeit  als  eine  wich- 
tige Angabe  der  OymnaaicB  beiaiebnel  werden.  Wenn  dasselbe  efeh  der 
Natar  der  Sache  nach  auch  Torberrschend  den  Hauptgegenstanden  det 
Oj^mnastalonterricbls,  der  lateinlieben  und  griechischen  Sprache  und  Lit- 
feratur,  xuwfndtm  wird,  so  darf  man  dasselbe  doch  keineswpf»«? ,  wie  ea 
hier  und  da  den  Anschein  gewinnt,  ausscbliersiich  darauf  beschränken 
wollen.   Jeder  Unterricbtsgegenttaod  kaon  auch  G^cnstand  des  Privat- 
•lodlMW  Uhr  den  SchSler  weiden,  wenn  ihn  Innere  Neigung  auf  deneeU 
Immi  binfiihrt  und  au  eigenen  und  aelbstthätigem  ForsclieB  und  llebevollea 
Vertiefen  in  denselben  Teranlafst.    Gerade  die  Weckung  und  Förderung 
freier  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Oyrnnasialuntcrrichts  im  Ge- 
gensatze der  gesetzlich  von  allen  gleichmäisig  geforderleti  Arbeit  ist 
eine  Haupttendenz  des  Privatsludiums,  und  erst  liierüurch  erbüli  der  echt 
wieoeneeliallKebe  Sinn  aefaw  Nahrung,  seine  Befriedigung,  sein  ^leaReehi 
Man  aoHle  daher  daa  Prlralalndiam  nicht  sowohl  geaetslicb  befehlen,  ala 
die  Lnal  dazu  wecken  und  durch  aweckmäfsige  Leitung  fördern  und  be* 
leVn,  wfc  flas  für  die  klassische  Privatlectüre  auch  durch  Ministerfal- 
instruction  Torgescbrieben  ist;  man  sollte  da«is(*lbc  nicht  auf  die  klassi- 
sdien  Studien  beschränken,  sondern  ihm  auch  andere  Bahnen  frei  lassen, 
wenn  N^turanlage  und  Neigunz  dahin  Ähren.  Nur  daa  lat  »i  ferhindem, 
dafa  daians  nleht  ein  oberflic&lcher  Dilettantismus,  sondern  wirklidi  ein 
ernstes  Stndhttt,  eine  gediegene  wkeenecbaftliche  Thätigkeit  werde.  Die 
Privatetudicn  werden  sich  immer  Ton  irgpnd  einer  Seite  her  an  den  Schul- 
unterricht anlehnen  müssen  und  nach  Inhalt  und  Form  auf  demselben 
weiter  bauen.  Hier  ist  es  nun  eben  die  Aufgabe  des  Lehrers,  recht  frucht- 
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bare  Anknilpftmgspuncte  .lufxufinden  und  den  Gang  der  PriT*Utu4l«l  «• 
zu  leiten,  dafs  sie  innerhalb  dei  der  Schule  gesteekten  BüduiMkrebet 
sich  bewegen  und  die  wcmlliehe  Attigpbe  dewelben  fördern  Mfen.  Vm 
diet  Ziel  lU  emichtn,  wird  m  jedcDfall»  von  grofsem  Nutzen  sein,  des 
Schüler  bei  seinen  Privatstudien  gewisse  Aufgaben  zu  stellen,  die  seiner 
Thäligkeit  eine  hpstimmte,  im  Kreise  der  Srhnic  liegcnHc  und  die  Zmetkt 
derselben  fördernde  Richtung  «eben  und  dem    ehrer  die  Gelegenheit  bie- 
ten, die  Thäligkeit  des  Schülers  und  die  Resultate  dertdlieB  m  jwwt«»- 
lire'n.   Nach  dieser  l^icbtuog  hin  df«  idanifdie  PrlfaHectBre  xn  fördere 
lat  die  Auteibe  der  vorliegenden  Abhandhing.  Sie  giebi  eine  reiche  Sami»- 
luog  von  Thematen  tu  aehriftlichen  Arbeiten,  welche  sirh  an  die  öffent- 
liche und  Privatlecfitre  nnschliefsen,  und  Iheilt  die  Erfahrungen  mit,  wel- 
che der  Verf  auf^  diesem  Gebiete  gemacht  hat.    Die  Themata  sind  nAdi 
folgenden  Rubriken  geordnet:  I.  Arlu  iten  zur  Aneignung  der 
pia  verhör  um:  A,  durch  phraseologische  Sammlungen  TOm  ixihlichfe 
Slandpunele  aua;  B.  durch  phraeeologiiche  Sammlungen  auf  den  Qchifli 
der  Metapher;  C.  durch  Sammlungen  auf  dem  Gebiete  der  Etymologie 
oder  Wortbildungslehre;  D.  durch  Sammlnrsien  auf  dem  Gebiete  der  Sy- 
nonymik.   H   ArhoHen  aus  dem  Gebiete  der  Sjntax:  A,  aus  dfT 
Cas'uslehrc  mit  Einschlufs  der  Präpositionen;  B.  aus  der  Tempualebre; 
C  aus  der  Moduslcbre  mit  Binsclitufs  der  Conjunclionen.   IIL  Arhei- 
ten  aus  dem  Gebiete  der  Stilistik:  A,  Die  einseinen  Glieder  ciam 
Sslsea  haben  nieht  Immer  dieseihe  logische  Geltung  In  beiden  Spraclien; 
darum  entsprechen  einander  nicht  selten  verschiedene  grammntiBrlu>  R'^dc- 
-tbeile.    R.  Die  Stellung  nnf!  Gpc;cn«?(olhin<r  der  Wörter  und  Sätze  in  dfen 
alten  Sprachen     C.  Die  Verbindung  LitciTiisclipr  unabhängiger  Salze  nn^ 
Perioden.  —  VV^ir  erkennen  die  Arbeit  im  Allgemeinen  als  eine  vom  pä- 
dagogischen Standpuncte  ans  sehr  dsnkenswetlhe  an,  ohne  Ihr  Jodocfc  m 
allen  einseinen  Stocken  hetpfliebten  la  können.  Weno  gleich  der  Verfl 
«ich  dagegen  verwahrt,  bei  der  Auswahl  der  Arbeifsstoffe  den  künftigen 
Philologen  im  Auge  gehabt  zu  haben,  so  bnf  rr  doch  grrndc  diese  Klippe, 
woran  nicht  «elten  der  TTnfrrTtcht  vieler  Philologen  ex  profe^go  scheitert, 
iiiciit  immer  vermieden;  er  ist  über  den  Kreis  von  Aufgaben,  die  von 
dem  allgemeinen  Standpuncte  der  G.vmnasialhildung  dem  Schüler  gegeben 
ureiden  dttrien,  oft  weit  hinausgegangen:  er  hat  ThesMta  gesleill,  die  Um 
den  'philologisch  durchgebildeten  Lehrer,  nicht  für  den  Schüler  sich  eig- 
nen, wie  dafür  schon  der  Umstand  spricht,  dafs  sie  in  GymoasiarprA- 
grnmmen,  auf  welche  der  Verf.  verweist,  behandrlt  «»ind:  ja  er  hat  Auf- 
gaben in  VorscblnL^  gefirachf,  die  in  das  t*ebiet  der  piiilologischen  Mikro- 
loffie  hinübergreifen  und  deren  Bedeutung  für  die  philologische  Wiasea« 
scbafi  der  Schüler  noch  ^r  nieht  su  Imsen  und  sn  würdigen  eermig. 
Der  Verf.  hat  in  solchen  Villen  den  Standminct  des  Lehrers  ond  dessen 
Interessen  mit  dem  des  Schülers  verwechselt;  er  stellt  Anfordernilgsn  an 
den  Scliülor,  die  seine  Zeit  und  seine  Krhfir  übcrsleiffcn  odtT  ihn  \rfn?^- 
atens  so  einseitig  in  diese  Art  von  Studien  hineindrüüpi'n,  dnfü  dio  üijriiie 
Oesamrotbildung  dessellH  n  darunter  nothwendig  beeintrüclitigt  werden 
mufs.   Wenn  solche  Privaiarbeiten  nicht  mehr  dem  freien  Ermessen  dei 
Sehdlers  llberlasoen,  sondern  wohl  gar  von  ihm  gefordert  werden,  es 
dienen  sie  nur  dasn,  entweder  ihm  die  rechte  Lust  und  Freude  an  dm 
klaasiscben  Studien  zu  verleiden,  oder  seine  ThStigkett  bei  der  Privat- 
lectiire  vorherrschend  auf  derart Ijje  unfruchtbare  Sammelefen  zu  richten, 
worüber  die  tiefere  Erfassung  des  Gedankeninbalts  und  der  schönen  sprach« 
liehen  Darstellung  verloren  gebt  und  verkümmert.  Auf  diese  Weise  wird 
der  ScMller  uiehf  dablogel&hrt  werden,  die  Ktassiker  lieb  so  gewinn« 
nnd  ihnen  diese  Liehe  auch  aber  die  Schale  htaMs  t«  eiWimH  eond— 
er  wkd  fteb  esin,  am  Bode  seiner  BdmHauMhn  sie  Über  Berd  werte 
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BU  kdimm,  wen  tfe  ibn  mehr  llilbe  Arhtil  v«ramcht,  ali  Freude 
vihI  Erquickung  gewährt  Ubm,  —  Unter  den  «i%eelelllca  Aidji^Äen  M* 
ten  w  ir  lifc  unter  1,^.      vorgeschlagenen  phraaeologiichen  Samnliuigeii 

fÖr  zweckrniifsic^.  Sic?  worden  von  dem  Schüler  gern  gefertigt,  weil  er 
ticb  dadurch  im  leichteren  und  tieferen  Veriländnirs  der  Schriftsteller  wie 
bei  der  Anfertigung  schrinilcber  Stilübuogen  wesentlich  gefordert  findet 
Dagegen  ktfmien  wir  uoe  mit  den  meiitflii  unter  I,  C  aargefiibrlen  Auf«  * 
gaben  niclit  befreunden.  Sie  si'mI  tbdli  als  bloliM  8— uaelelen  lu  trncfcen 
find  für  die  geistige  Fortbildung  zu  unfruchtbar,  thella  Ijegeii  tle  fiber 
«Icn  Slandpunct  des  Schülers  hinaus,  theils  g<»lr»>ren  sie  einseitig  den  he- 
sondcrcn  philologischen  Fachstudien,  uk\\i  dem  allgemoinfn  G^mnasial- 
untcrrichte  an.  Wir  wollen  nun  ein  paar  Belege  dazu  anfuhren:  Samm* 
lang  der  FremdwSrter  In  Deoteeben  und  Utelniecben,  der  aichaialiscben 
Formen  bei  Selloel  oder  der  ionischen  Formen  bei  Homer  und  Herodot, 
der  vorkommenden  Ufeinischen  Adverhia,  der  lateinischen  Deponentia. 
Umlautung  des  Stammrocn!s  im  Lateinischen,  Griechischen,  Deutschen. 
Einflufs  der  Etymologie  auf  die  Quautitütsgesetze.  Die  Heduplication  in 
der  Wortbilduna  und  in  der  Formenbildung.  Gebt  das  Gesetz:  Von  ei- 
■em  Worte  wird  Immer  nur  ein  Wort  vericbiedcner  Art  gebildet,  streng 
durch  olle  drei  Sprachen  und  geht  keine  8|Nraehe  Ober  die  vierle  Abicl- 
fung  Ton  dem  Wurzelsfamm  hinaus?  Zusammenstellung  der  in  allen  drei 
Sprachen  identischen  Stämme  und  daraus  entspringenden  Wörter.  Die 
Natur  der  Vocale  a  o  u,  der  Consonfintt-n  i  d  schm  u.  s.  w.  —  Auf- 

Saben,  wie  die  meisten  der  zuletzt  angeführten,  gehören  der  strengen 
Ipraebwiiaenoehaft  a%  die^  wie  die  Wltaenacbaft  «la  aolcho  iiberhanpl^ 
gar  nicht  auf  die  Schule  gehört.  Nichts  hat  der  OrOodlirblieit  noaerer 
Gymnasialbildung  mehr  geschadet  und  die  Erreichung  des  eigentHrhen  und 
wesenUichen  Zweckes  derselben  mehr  gehindert,  als  die  sogenannte  VVIs- 
acoschafilichkeit  und  die  einseitig  philologisciie  Riclilung  desselben; 
erster«  hat  hoble  Blasirtbeit  und  eitelen  Wissensdünkel  erzeugt,  letztere 

—  philologtseho  Bildung  an  die  Stelle  hnmanlatlaeher  aetacnd  — 
bot  niebt  bloa  die  Herten  vieler  Zöglinge,  sondern  noch  viel  mehr  die 
des  Publicums  den  Gymnasien  und  ihren  klassischen  Studien  entfremdet. 

—  Die  unter  F.  D.  Torgesehlageneo  Sammlungen  aus  dem  Gebiete  der 
Synonymik  sind  /war,  mit  Umsicht  und  weiser  Üeschrönkung  angelegt, 
nicht  zu  verwerfen,  dürfen  jedoch  nicht  bis  in  die  schwierigeren  For- 
•dmngen  auf  dieaam  Gebiete  alch  eratncken,  damit  der  Schiller  nicht 
f ersucht  werde,  atatt  aelber  /u  suchen  und  zu  Anden,  aus  bereiten  BQUb* 
mitteln  zu  entlehnen  und  Fremdes  für  Eigenes  auszugeben,  wozu  die 
Versuchung  nur  gar  zu  grofs  ist.  —  Wenn  wir  einerseits  an  die  Pn'vat- 
arbeiten  die  Forderung  gestellt  liaben,  dafs  sie  innerhalb  des  Kreises  der 
Gymnaaialbildung  und  ihrer  Zwecke  überhaupt  und  dann  insbesondere 
innerlMlb  der  Kenntniaae  tmd  dea  gamen  Blidongaatandea  der  einielnen 
Schiller  liegen  und  für  die  Förderung  ihrer  Gesammtbildung  fruchtbar 
nnd  anregend  seien,  so  fügen  wir  hier  noch  hinzu,  dafs  sie  so  gestellt 
werden  müssen,  dafs  der  Schüler  dabei  auf  seine  eigene  Thati<»keit  an- 
gewiesen und  nicht  zur  Benutzung  fremder  Uülfsmittel  versucht  werde, 
was  wissenschaftlich  wie  rooralisd)  gleich  Terderblich  wirkt.  Audi  dar- 
anf  ioIHe  bei  alko  Privatarbeitao  aorgfillfig  gesehen  werden,  dalb  ele 
wirklich  Zeil  nod  Mfibe^  die  daranf  verwandt  werden  mufs,  lohnen.  Ob 
dies  Letztere  Oberall  bei  den  unter  No.  II.  aufgeführten  Aufgaben  der 
Fall  ist,  möchten  wir  herweifeln.  Bei  der  Wichtigkeit  der  grammalischen 
Studien  fiir  den  Gymnasial  Unterricht  kann  die  Zweck  mUfsi^rkeit  einer  sehr 
grofiieo  Anzahl  der  hier  gestellten  Themata  keinem  Zweifel  unterliegen; 
oliaiB  wir  haonan  niclit  umhin,  daa  Badenhen  geltend  so  machen  (wel« 
Chat  d«r  Vorl.  S.  11  feifahlicb  n  aMMftan  tu*t),  dali  hH  dar  cbI- 
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«kielten  Metbode  doch  wohl  di0  Autoren  immer  nocli      ^sohr  als  Ve- 
hikel der  GmmniaUk  erscheinen,  und  dafs  die  auf  etwas  uiusiundlichein 
Wege  erttrebten  Reeullate  pewifs  mit  weniger  Zeit  und  Mübe  gleich  aicber 
und  zuverlässig  erreicht  werden  kaunen.   Abgesehen  davo»,  «Iii 
der  angegebeneo  Aufgaben  über  die  Arbdlehmfl  M  Secnadaaeis,  ni 
den  «ie  doch  nanieiitiieh  bMtlMt  eind,  j»«idi  dei  Primanera  hinausge- 
hlBm  wird  durch  die  Bearbeltong  vieler  derselben  und  die  dabei  beoliar^- 
|0t(i  Methode  dem  Schüler  zu  vie!  Schreiberei  zugfmutbet.    Mit  RetLt 
l^at  man  aber  neuerdings  höheren  Orts  durch  wiederholte  pachdrikk liebe 
Erlasse  die  schriftlichea  Arbeiten  möglichst  zu  beacbraolieil  MCh 
und  den  Hauptoacbdruck  auf  die  gewiMcniiifte  BeMtittBg  der  UD«ameM> 
•taiideii  gelegt.   Dem  Sehlller  achriftlieb«  Arbeiten,  seien  es  geaetzlirbe 
oder  freie,  direct  oder  indirect  aufzubürden,  ist  für  den  Lehrer  eine  leichte 
Sache;  viel  schwerer  aber  ist  ein  concenlrirter ,  anrogender,  cindrinsli- 
cber,  lichter  wnA  klarer  Unterricht.    \on  (iiiscm  J^laodpuncte  der  mög- 
lichsten Beschränkung  der  achriftlicbeo  Arbeiten  auigehend,  mfiam  wir 
uDs  bauptoäcillich  gegen  die  hol  weitem  grSble  Zaiil  der  «nlor  N«.  lU. 
mm  den  OebieCo  der  Stiliatili  gewlhllen  Themata  erklären.  Nur  eine  sehr 
kldne  Zahl  derselben  halten  wir  aufserdem  für  achrifiliche  Privatnrbeffpn 
geeignet  und  in  dem  Kreise  der  Schule  liegend.   Nägelshaclis  Sliiislik 
und  Scyfferff?  Scholae  laliuae,  xwei  Biicher,  die  mehr  in  die  Hand  dea 
Lehrers,  als  in  die  des  Schülers  gehören,  namentlich  daa  lotsterc^  hata 
den  Verf.  hier  offenbar  irre  gefiibri  und  Aufgabe«  in  alallco  fin^airi; 
die  gar  nicht  Ittr  die  Sdnile  gehören,  buchst  ivalniehtbar  sind  und  aof 
blofsem  Schematismus  beruhen.   Was  in  dem  ganzen  drillen  Abscbnilte 
durch  schriftliche  Privalarheiten  bewirkt  werden  soll,  kann  dem  gröfsteo 
Theile  nach  viel  kürzer  und  Mclleicht  sicherer  durch  eine  richtige  loter- 
pretatiooa- Methode,  namentlich  durch  ein©  in  Wahl  des  Auadmcka  oad 
SatzbilduDg  erttrablo  «fllit  deotacbe  Uebenelsuiig,  lo  wie  dofth  angemi»* 
•600  Denutsttog  der  dm  acbrifllicben  lateinischen  Arbeiten  zugewioMM 
Stunden  oneicnt  wefden.    Auf  die  Einzelnbeiten  dieses  Abschnitte«:  urs 
einzulassen,  würde  zu  weit  führen  und  den  uns  hier  gestalteten  Kaum 
uberschreiUri.    Ein  Anhang  (8.  '22—24)  piebl  noch  eine  Probe  von  Pri- 
valarheilei»,  welche  der  Verf.  aus  üomer  tutuomnieu  und  beinahe  alle 
von  Secondaoem  und  Primtiiefii  liat  bearbeiten  hwten.   Viele  deradbM 
aind  aebr  sweckmifaig  gewählt,  einselBe  dagegen  zu  becb  «egriffn  ved 
eioaeitig  philologisdi.  —  Trotz  der  mannigfachen  Ausstellungen,  zu  denen 
wir  uns  im  Einzelnen  gegen  die  aufgestellten  Themata  veranlafst  go.^eben, 
können  wir  nicht  umhin,  das  Verdienstliche  einer  solchen,  mitten  aus  der 
Schulpraxis  heraus  und  für  dieselbe  geschriebenen  Abhandlung  anzuer- 
kennen, aind  dem  Verf.  peraönlieb  fSr  «e  »mcherlei  Anregung  uad  Fer- 
derung  dankbar,  widche  wir  aeiner  Abhandlung  verdanken,  und  zweifeln 
nicbt,  dafa  gar  vielen  Lehrern  die  Methode  des  Verf.  Anlafs  zur  Prüfung 
üircs  e!|:enen  Verfaltrena  auf  dlfsem  Gebtete  geben  wird.    Im  dem  Stile 
des  Verf.  venuissers  wir  hier  und  da  einfache  Natürlichkeit;  eine  gewisse 
pointirte  Gerctziltcit  des  Ausdrucke  lallt  manchmal  recht  unanEenebai 
auf.  —  Die  an  der  Anetalt  nea  gegründete  neunte  erdenlliebe  Lehrer- 
itelle  wurde  den  Uaberlgen  Hülfslehrer  Dr.  Willnann  und  die  Hülfs- 
lehrerstelle  dem  Candidaten  O.  Kalmua  verliehen.  —  SchiUerzahl  238. 

Halle.  Königliches  Pädagogium.  De  Afnehylo  vöcaku- 
lorum  inv  eilt  ur  €  coitimentatio.  Scriptit  G.  A.  B.  Todt.  56  S.  — 
Der  Verf.  bat  mit  vielem  Fleibe  die  vom  Acscbjlus  neugebildeteo  Wär- 
ter, einfaclie  und  lonniseiimetsle,  naeb  betlioiBfen  Bubriken  libcr- 
aichilicfa  luaaamengeatellt  und,  wo  es  ihm  ndtbig  aebien,  die  Bedeutung 
derselben  erläutert  und  richtiger  festzustellen  gesucht;  auf  die  lateini 
DarateUung  iat  dagegen  wenig  So^gialt  verwandt.  —  Scbülanabi  m 
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Meillg^ngtadi^  Die  Lehre  von  der  coHiecuiio  tempo- 
rum.  Vom  Obcriebnr  Krftnarcsik.  2b  S.  —  Dtr  Verf.  (heilt  «eine 
AUMiidloQs  in  «iiMD  IheoretiMlMn  iMid  fiwüitiiehei  Tfaett)  der  letilM 
giaM  4fo  Belegttenen  kii  den  im  ersfcn  Tlwile  aii%etteUlai  Rtfehi.  INt 

von  dem  Verf.  auff^eatellle  Theorie  giebt  keine  wesentlich  netten  Auf- 
•cblüsse  (il)or  den  beljaruielten  Gegenetand,  erschwert  aber  die  Uehersicbt 
über  deiisclbca  duRü  zu  grolse  Zerapliltcrung  dei  Stofi«.  Aulaerdeiii  er- 
schöpft IM  «lit  Böglicben  Fälle  nicht,  da  der  Verf.  bei  seiner  Unlenii« 
cbuM  nnidwl  nur  die  Redin  des  Cieero  n  Grande  gelegt  bat  Wm 
lUt  Atigen  Mriftta  dei  Cioero  und  die  anderen  KlaMiker  noch  zu  Raihe 

SiZOgen  wären,  so  würden  iich  noc!i  manche  cfpcnthiimüchc  Falle  zur 
esprecbung  dargeboten  babec,  die  jcUt  ganz  übergangen  sind.  Kine 
Unbequemiichlieit  in  der  Anordnung  des  Stoffs  li<^t  darin,  dafs  der  prak* 
liscbe  Tbey  ticb  nicht  aa  den  tMoretiachen  streng  ansciniefst,  sondern 
mm  da?««  miaUiingige  Vertheilai«  dea  Materials  giebt  Bei  deo  Rade« 
Ciccro's  hat  der  Verf.  (IbeiaH  deo  Klota^aelwa  Text  zum  Gruade  ge- 
legt.   Viel  l»eMer  würde  er  gcthan  hnhen,  die  netie  Orelliana,  so  weit 
sie  wcnigslens  bis  daliin  erf?cbienen,  nis  Norm  zu  beUucliten  und  den 
darin  gegebenen  kritiachen  Apparat  zu  bcnulzen.    So  hat  z.  B.  Baiter 
f.  OmSüL  f.  25  aoa  timtm  eai.  Laar.  ar6tlr«f  ar  atatt  mrbitrargtur  bev- 
gealellt;  p.  Clocal  152  wird  idiaB  von  Lamb.  caasli'iaiuM  §ii  «ad 
imdicarint  statt  eomUitutum  et/  und  iudicaremt  gesehrieben;  p.  leg. 
AgT  2,  63  hat  Baiter  mit  Recht  Velltm  fieri  pottet  statt  Velim  aul- 
genommen.   In  solchen  Fällen,  wo  das  SprachgeRet/  gebieterisch  eine 
Kmendation  fordert,  kann  selbst  die  Autorität  aller  liaodsehriften  nidlt 
biadead  eein,  da  adbel  die  bealeii  dergleidira  oflealiare  Yerderbaiiia  bie» 
lea^  fOB  deriB  varsichtiger  Deutung  man  mit  Recht  sagen  kami:  iukli- 
Hm  pmm  verim.   Hier  und  da  hat  der  Verf.  auch  die  Salzarten  nicht 
genau  c;«>ftr!iirden  und  ihren  Einflufs  auf  die  Tempufifofge  übersehen.  So 
sollen      H.  die  Substanlivsätze,  wie  non  duhito  quin  etc.,  zu  den  nur 
äufsurlicb  abhangigen  gehüreu,  währeod  das  Abliangigkeitsverhäituifs 
docb  ein  ianerea  und  wetentliebea  let  und  darnacli  aueb  die  Teapua- 
lulge  sich  richtet.  Anderweit  ist  nicht  darauf  Rücksicht  genommen,  dafs 
die  Conditionalsitze  mit  dem  Ausdrucke  des  GeginttnIIs  im  Impf,  tuid 
Plusqpf  Conj.  der  c9niecutio  tfmpontm  nicht  unterworfen  sind.  Dem- 
nacli  liatk-n  §.  24  u.  25  die  Stellen  p.  Mur.  b3,  p.  Sest.  b3,  p.  Mil.  71, 
».  Marc.  17,  Phil.  14,  «tö,  als  auf  solchen  Conditionalverhältnisaen  beru- 
hend, gani  beeeitigl  werdea  arfieeea.  Sa  iat  aicbt  beaoblet,  data,  weaa 
nach  Praes.  hisL  der  Caii|.  Praes.  und  Perf.  iai  anabbängigcn  Satjte  eleht» 
doch  sehr  gewöhnlich  wieder  das  Trnpf.  und  Pluf^qpf  Conj.  in  einem  ▼on 
einem  solchen  Praes.  und  Perf.  Cotij.  abhängigen  Salze  eintritt  (vgl.  S.  13. 
Verr  2,  I,  63.  p.  Quint,  lö).  —  S.  12  gehört  die  Steile  aus  p.  Leg.  25 
gar  nicht  in  die  Kategorie  der  inneren  Abhänaigkeit,  wie  überhaupt  die 
Goi^uaelivaiilie  mit  eaai  aicbt  dahia  av  sieben  aiod.   Ana  ibalicbeBi 
Grunde  mufsle  §.  24.  p.  Rose.  Com.  35.,  p.  Cael.  62.  wegiallcii.  —  Voll* 
ständig  bat  der  Verf.  die  Beispiele  von  ungewöhnlicher  Tempusfolire  au» 
den  Reden  des  Cicero  auch  nicht  beigebracht.   So  vermissen  wir,  um  nur 
einige  aus  den  Verrincn  anzuführen:  Verr.  V.  154.  AtAii  «j/,  (juud  mal- 
/ei»;  §.84.  Ett  lüCM,  quem  pauci  poiteut  defendere'^  §.  139.  OmiUm 
9k  eraaf  lUasfrsa  «1  —  peeeeasOn.  135.  Maa  ealy  ^atif  tfsee- 
ref;  II,  lUfl.  Horn  qumerih  fast  hic  sii  GSÜaadifai»  prapUr  tyiui  aticio- 
ritalem  ditcederet\  I,  75.  Quid  factre  potuerit,  non  habebot\ 
IV,  IG.  Diceret  ie,  quanti  volucritj  wendidiae.  —  Eine  Specialunter- 
euchung  über  die  Lehre  von  der  contecutto  temporum,  wenn  auch  nur  auf 
Cicero  sieb  beschränkend,  halten  wir  für  eine  sehr  inlereeeaata  und  daa- 
lienawtribe  Aufgabe^  eia  «brd  aber  eiat  daaa  aiii  Erfolg  gofübrt  wefdiD 
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köoMMi,  wMifi  fBff  tMmmMb»  ileiwiiiulwh»  ShMftHi  d«  gwUgtaJi 

krMitcfee  MattrUI  wwUegij  «rotu  «lie  YoUenduog  der  Aufgabe  vim  Bai* 

ter  und  Halm  wird  abgewartet  werden  mttsien.  Erst  dann  wird  sidt 
auch  rrn  ^irlicrrs  Urtheil  iUicr  tise  Bkhi  Ucine  Anaabl  noch  mmmMbrnt" 
(er  Sieiieii  fällen  lassen. 

]IlAflfdebarir*  Kloster  Unser  Lieben  Frauen.  Einige  Be- 
merkungen zum  geographltcken  UBterriebt  ««f  preofsisebcB 
Oymnaaian.  Von  Ehr.  0«tse.  26  S.  ^  Der  Verf.  stellt  der  Ocdm^ 
pMa  die  Aufgabe,  nachzuweisen,  wie  sich  der  Mensch,  als  der  ron  Hott 
eingesetzte  Ht-rr  der  Knie,  7ii  ihr  TerhaKe,  und  sucht  im  Speciellen  nach* 
zuweis(  weiches  Ziel  der  Unterricht  in  der  iieogra|)lii<>  auf  Gymnasien 
tu  verfolgen  habe  und  wie  dasselbe  zu  erreichen  sei.  Er  geht  dabei  xoa 
dtr  Bemerkung  aus,  iaA  der  geograpblacba  Unterricbt  auf  dm  Oymm^ 
tkm  oll  den  rortichrttleii  der  WiMenschaft  za  wenig  entspreche,  ja  bis- 
wallen  als  ein  Pkrergon  erscheine,  das  keine  rechte  Stellung  zu  den  Qbri* 
pen  f  ectionen  finden  könne  oder  wohl  gar  fon  einem  oder  dem  anderen 
Leiirer  als  eine  l  ast  a(i£;cstlien  werde,  die  man,  weil  höheren  Orts  a«f- 
gebiisdet,  nicht  von  sieb  wälzen  dürfe  und  daher  trage,  so  gut  es  geben 
wolle.  Diese  Bemerkung  fal  tbalaicUicb  aicbt  gaos  wibcgrindc«.  Oer 
geograpbifcbe  Untarricbt  wfid  vlaifadi  den  jingaten  OynHMaiallebreni 
■bafiiagaw,  ohne  Jadesmal  zu  berücksichtigen,  ob  sie  dazu  qualifieirt  siad 
oder  nicht,  während  dfe  äUcren  Lehrer  als  Klassenordinarien  rorherr- 
aehend  den  sprachlichen  Unterricht  in  Anspruch  nehmen.  Daher  tritt 
denn  namenlitch  an  den  Gymnasien,  an  welclien  öftere  Veränderungen  ins 
Lehrerpersonale  atattfindeii,  ein  gar  hauficer  Woehaal  dar  Labrw  dar  6a*> 
graphie  ein.  Ja  dia  geographischen  Stundan  werden  auch  wohl  eben  wm 
als  Flickstunden  hetraebtet,  um  ^ih  geaetzmäfsige  Zahl  der  Unterrichte 
stunden  eines  f.chrer«?  toII  zu  machen.  So  kommt  denn  dieser  Unter- 
richt nicht  selten  in  sehr  unerfahrene  HInde,  und  da  der  Lehrer  cnltieder 
nicht  weifs,  ob  er  ihn  überhaupt  längere  Zeit  wird  zu  crtheiien  haben, 
oder  ihn  aelbst  gern  bald  mötlicbat  loa  lu  werden  wOnacbl,  eo  Iriill  ee 
nicbl  eelten  an  der  recblen  F«uat  and  den  reebten  BÜbr,  eich  Hefisr  In 
das  Studium  der  Geographie  einiulaieen  und  das  fUr  einen  wabrbafi  ge- 
deihlichen Unfi'rricht  erfordrHirhe  vielseitige  imd  jjrimrllfrhe  Wissen  sidl 
an7<»eignen.  So  augenscheinlich  auch  dtcsf»  Uebelstünde  sind  und  so  nach- 
theilig sie  auf  den  Unterricht  wirken,  so  sind  sie  doch  auch  bei  dem 
besten  Willen  der  Dirigenten  nicht  ininicr  gans-  zu  beaeiligen,  mid  ee 
bleibt  bei  gewiseeiriiafler  Erwägung  and  BerOckaiehlifBng  aller  gegebenen 
Verhältnisse  oft  nichts  Anderes  florig,  als  diesen  Unleitlcbt  lOftweiae  ia 
die  Ifnnd  rrne«!  norli  niclit  dnrn  q^ialiririrfen  l.fhrers  ZU  legen.  Trifft 
doch  dasseihe  Schichsal  leider  oft  den  noch  viel  wichtigeren  deutschen 
Unterrieht.  —  Als  Aufgabe  des  geographischen  Unterrichts  belracbtet  der 
Verf.,  den  Scbfiler  zu  einer  Tornöofligen  Betraebtnng  der  Zustinde  anf 
der  Rrde  blninifUbren.  Er  eoH  dabei  ebeneowobl  die  geistiffe  Gjmnneiik 
den  Schülers  ia  Auge  behalfen,  ata  ihm  eine  Masse  realen  Wltms  rer- 
schaffen.  Diesen  realen  WJssen«p;ehalt  Ix'trarhtet  der  Verf.  unter  vier 
Gt'sleht«piinkton,  di'm  wi  ssenscli  a  fl  Ii  <  h  -  pädagogi  s  i  Ii  c  n ,  rrli£;i<»i- 
sitllicheu,  patriotischen  und  ästhetischen,  von  denen  die  drei 
letzteren  durdi  die  ersteren  in  der  Art  bedingt  aind,  dafs  durch  dieeen 
der  Umfang  und  Inhalt  der  Scihulgeographie  gewonnen,  durch  Jene  der 
fieial  und  Charaeter  der  Darstellung  bezeichnet  wird.  Da  die  Rrfasaung 
des  ffriechisrhen,  römi«?rhfn  und  dentscheti  Volksletjcns  die  Hauptaufgabe 
der  historischen  ßlldimg  auf  Gymnasien  srl ,  so  nnisso  in  Angfnie«:sc»- 
heit  dazu  das  Ziel  des  geognphisdieo  Unterrichts  sein,  unter  Voraus- 
eelanng  der  liberakhlliclMn  Kenntnib  der  gesamniten  EMoberflSdie  die 
geomere  Kenntnffe  der  Kflatenatifche  den  enroplleehen  llltlelMem)  dar 
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ck^o^ sehen  BuniK*8län<1er  nebst  den  übrigen  prciifsischen  und  asterrctcbi- 
acben  BesiUuogen,  der  Schweiz,  Frankreichs,  der  Niedcriaftde)  Englands 
ymi  Som^fiMiffaM  boMwIliblCfi,  weil  eben  io  diesen  Ländern  das  grie» 
cbiaebe,  rdmiaefae  und  deutselw  VolkaltbeH  Mino  hauptoleblMie  Bntwkli** 
iung  gefunden  habe.    Die  Kcnntnirs  dieser  Länder  müsse  s\rh  auf  di« 
natiirlicbe  Lage  derat*lben,  anf  üröfse,  Urorang,  Boiicnplastik,  Khma,  Pro- 
dtictransfähigkeit,  Bewohner  und  die  dtirch  diese  entstandenen  Verände- 
rungen, endlich  auf  die  Cultur,  die  Kocialm  und  politischen  Zustände 
.deraetben  sowohl  an  sich  als  im  Vergleiche  uiil  einander  erstrecken.  — 
Cbifsr  den  religida-tiitlielieii  ecMittpunde  Tentelit  der  Verf.  ik 
IlMlegiiiig  der  leitenden  Hand  Galtet  Ii  der  Gestaiteag  usd  den  Veriio- 
derungen  des  Erdbodens,  in  der  Vertheiung  der  VoUcar  Mf  dtmselben, 
der  Verbreitung  der  christlichen  und  heidnischen  Cultur  u.  a.  w.,  damit 
nucli  der  cco^rnf»bisdie  Unterricht  im  Verein  mit  dem  historischen  dahin 
wirke,  ein  recht  lebendiges  Bewuistsein  von  der  göttlichen  IVeltregiening 
sa  erwecken,  BbcMO  aoU,  wie  diea  der  Verf.  S.       11  nacbweiat,  der 
geographiscU  UülenMt  dabin  wirfcmi,  in  der  Seele  dea  ScMHcit  «Ii 
recht  lebendigea  patrlotisobet  Bewufstsein  zu  erwecken  undziilttif« 
tigen.    Wie  man  die  Belebung  und  Stärkung  deg  religtöspn  Lebens  gar 
oft  dem  Religi<uisun(errichte  raeinte  allein  überlassen  zu  können,  so  über» 
liefs  man  es  dem  Unterrichte  in  der  deutschen  oder  vaterländischen  Ge* 
achichte  und  IJtleratur,  die  patriotischen  Geflible  in  den  Jüngiinte  an- 
inrpgen,  wai  auch  dt  ?lelMdit  mir  dttrHig  oder  gar  in  verlMbHcrWabMi 
geschah.  Man  erkannte  zwar  tbewttiscfa  an,  dafs  die  Belebung  des  natio* 
nalen  Bewufstseins  ein  Hauptfactor  dea  Gymnaaialuntcrrichts  sein  müsse, 
war  aber  prakttsdi  nicht  genug  dnrauf  aus,  alle  in  dem  gesammten  Un- 
terrichte liegenden  Momente  der  Art  zur  Geltung  zu  bringen.    Um  so 
mehr  verdient  dieser  Abscbuitt  in  der  Abhandlung  des  V^erf.  besonders 
herrorgehoben  imd  der  Betditung  <'mufoblen  tu  werden.  8. 1%  wh4  der 
Binflnb  der  Geographie  auf  die  ästbeliaehe  Bildung  des  Schülers  fai 
kurzen  Umrissen  entwickelt.    In  der  zweiten  Hälfte  der  Abbaiidlung 
(.S.  ]3fT)  ijeht  der  Verf  auf  die  Beantwortung  der  zweiten  Frage  ein: 
wie  das  oben  bezeichnefe  Ziel  des  geographischen  Unterrichts  /u  errei- 
chen sei?   Er  verwirft  /.unäciisi  die  Trennung  des  Unterrichts  nach  den 
Rubriken:  mathematische,  physische,  poliUacbe  Geographie,  und  gewift 
nH  Reriil  Die  WlaaeBfclNifl  nag  den  Stoff  ao  gelbeilt  bohaodelo;  abar 
waa  vom  wisaenacbafllicben  Standpunkte  geredttfefftigi  iat,  kann  detsbalk 
indagogisch  ganz  verwcrnicli  sein.    Wir  können  daher  dem  Verf  nur 
vollkommen  beistimmen,  wenn  er  nicht  durch  todte  Abstraclioneu,  son- 
dern durch  lebensvolle  Totalanschauungcn,  wie  sie  dem  jugendlichen  Alter 
angemestieii  sind,  das  geographische  Wisaeu  vermittelt  wissen  will.  Ge<- 
im  aiiio  aoMie  UiiterrlebtaBwIbodo  erfordert  aber  ein  reiehca  und  tlolt 
bereilaa  Wissen,  eine  richtige  Auswahl  aua  deaMelben  und  eine  laben« 
d%e,  aBacbaulicbe  Darstellung,  Elgenscbaften,  die  nicht  bei  iedem  Lcbior 
der  Geographie  sich  finden.    Des  Weiteren  geht  der  Verr  darauf  ein, 
nachzuweisen,  In  wie  weit  in  den  Schulunterricht  Stoff  aus  der  malbe- 
matischen  Geographie,  Meteorologie,  Geologie,  Geognosie  etc.  aufzuoeh- 
BMii,  der  biatoriscfae  und  geographische  Unterricht  nidit.  wie  blabcr,  blot 
iulaaflldi  aiieiiMBdanufilgeD  —  wie  daa  nanentlidi  in  dor  allen  Oe- 
adrfchto  mit  der  In  btofser  Nomnnclalur  beataheiideo  aUeo  Geographie  zu 
geschehen  pflegt  — ,  sondern  wirklicli  ifini^er  zu  rersrltmelzen  sei,  wie  fer- 
ner aus  dem  geographisch m  Unten itltl*  Aufgaben  fiir  den  deutschen  Un- 
terricht zu  entnehmen  (wobei  uns  jedoch  mehrere  der  angeführten  fiir 
den  Schüler  zu  schwer  ersclieinen),  wie  der  Zcicbenunterridit  fiir  dio 
Geographio  niilsbar  tu  nadieB,  wie  Oiobua,  Wandkarten  und  Bandallaa 
n  jabriMckan,  wie  dia  RapatNiooeB  anmataileB,  u.  a.  w.  ScbHaMkb  iai 
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Bocb  etn  Lehrpian  für  den  geograpUisdi-historiscben  Untenridit  mit 
gnndeleguog        Mooi  Sdiiita^|!lMMa!t  bcigcgeWn,  gegen  itm 
tmmhn^  hrir  miltr  nicht  za  erörternde  Bedenken  sieh  dürHen  geltend 
■ncbeo  lassen.  —  Aua  den  aebr  unfangreicben  Scbulnachrichten  {8%  S.) 
heben  wir  das  auf  eine  Priratanfrage  eines  Vaters  erfolgte  Alioiat^inl- 
rescript  herror,  welches,  den  geltenden  gesetzlichen  Vorachriflco  gemi^ 
akh  dahin  atiaspricbt,  da^s  für  einen  (i/aioasiaiachüler,  welcher  mfäur 
din  AUlMtoieratiilbi«  bwtdN»  MÜe,  die  DUh»«««!«» 
griaehitelien  Unterrichte  oamdiNig  sei.    Bin  Reacript  des  Königti- 
eben  Pro?tnziai- Schul -Collegiums  wem  10.  November  1855  erklärt,  dafii 
dfe  Söhne  nicht  mehr  im  Dienste  stehender  Lehrer  als  solche  vom  ScbuJ- 
ffclde  nicht  befreit  seien.    In  dein  Lebrercoliegiutn  traten  mehrfacbe 
Veräuderungen  ein.   Der  Prof.  Schwalbe  wurde  als  Direclor  ao  das 
OyaMNiiUB  m  EUMm  vcrfetet;  dwrdi  4m  Ted  «cilMr  die  Antlalt  4m 
ObeffMiAMr  Dr.  G.  A.  Kloppe  und  den  eaafen  Hülfslebrer  Dr.  K.  F. 
Ackermann.    An  die  Stelle  derselben  wurden  berufen  der  Oberlehrer 
Dr  Feldhiigel  als  fÖnfler,  der  Dr.  Deuschle  aus  Hanati  als  achter 
Loliror,  dtT  Dr.  Steinhart  als  Hülfslelirer    Aufserdem  entlialt  das  Pro- 
gramm S.  9 — i4  einen  ausfubrlicben  x^ecrolog  des  am  16.  September  Ibib 
MriMbeoon  FrafimM-Sdralmthn  Dr.  F.  SdiMb)  auf  mm  €Mt 
dto  tiBimtnchen  Gjmnasiallehrer  dar  Provkii  flirtwm  In  dankterar  Am^ 
kennung  der  hohen  Verdienate  des  Verstorbenen  ein  Denkmal  aus  Marmor 
baben  errichten  lassen  —  Schülerzahl  im  Somner  46S,  fm  Winter  448. 

MeMebaPif»  Üeber  Dithmar  von  Merseburg.  Von  Dr.  A. 
Schmekel.  20  S.  Der  lieclor  Prof.  K.  Jf.  Wieck  legte  mit  dem 
fichlMO  dci  SooMrMMMi  ndn  Attt,  dtt  «r  mH  ISSfirwaHü»  «fo- 
dar,  vnd  an  aeine  Stelle  trat  der  Praf.  Dr.  A.  F.  Scheele  aua  Stai^gard, 
und  an  die  Stelle  des  als  Professor  nach  Pforta  berufenen  Matherntti- 
kus  Ruchbinder  wurde  der  Dr.  Witte  mm  Bali«  berufe«.—  Etkükt 
zahl  14S. 

ÜIAlilliMiseB«   Deber  die  Thucydideiscbe  Beachreibnog 
dar  Balafaronip  voa  Svraksa.  Vaa  H.  Mainabaaa««,  II  8L 
Die  Abhandlung  enthitt  eiaa,  dareb  etae  baigafttgle  Plaaharla  Mb  an- 

flfhaiilicher  dargestellte,  genatic  Bcschreibunt:  der  Belagerung  der  Stadt 
Syracus  durch  die  Athener  nat  h  Anleitung  ron  Xhuc.  VI,  94  —  VII,  7. 
wobei  einzelne  Stellen  des  Ihurvdidea  einer  genaueren  Erkiämng  unier> 
worfen  werden.  —  Schülerzahl  110. 

Eiiiii  B.  Thilo   22  8.      In  der  in  g^nuiigem  Uteto  geachrittiM 

Kinlettunj;  p.  1  —  10  hcspricht  der  \'erf.  ansführljrh  die  drei  von  ihm  rer- 
glicheocn  Codices  des  Servius,  den  Casselanus,  drssen  Ideniii.it  mit  dfm 
Fuldensis  de«  P.  Daniel  er  nachweist,  den  Bernensis  und  Lipsiensis, 
und  ISfst  dann  den  angegebenen  Abacbnitt  au«  dem  Commentare  de«  Scr- 
vlna  mit  genatier  Angaba  der  Yariaataii  abdivcbaii.  Bei  dar  Tmimg^ 
alaltung  ist  ihm  der  Casselanua  mafsgebend.  —  Schülerzabl  192. 

Bf^FlIllfiwiMeft.  Vortrag  bei  der  dritten  Sncularfeter  des 
Augsburger  Kel  ii;  i  o  ns  friodotis  aui  2^.  September  lÜ^b  im  (ijrmna- 
aium  zu  Nordbausen  gcbaiien  voa  dem  Direclor  Dr.  Scbirlitz.  14  S. 
—  Sobaiaraabt  375. 

Dl«  aligriaebiacba  Tragödie  tind  daa  alt- 
griechische  Theaterweaen  mit  vorzüglicher  Rücksicht  nttldia 

Tragödie     Von  Director  Richter.  28  S.  —  Der  Zweck  dieser  Ab- 
handlung isi  /uruichst,  den  Primanern  des  Qi»edlinhi»rger  fiymnasiMnis  .tls 
Leitfade»  iu  die  Leciüre  der  griechischen  l'ragiker  i&u  dienen  und  den 
Zaitfarioat  n  arapam»  der  dnrab  nMbr  oder  weniger  aiiafilbriiaba 
kUoQfirorUÜfe  fUr  dlM  Ladüia  aalatabt.  Ueber  die  Zwactoafctgkait 
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ton  dergieichen  ausführlicben  EmleituogivoH ragen  auf  Gymnasien  isl 
man  oicbt  überall  einer  und  derselben  Meinung;  wer  sich  dafür  erklärt, 
wird  in  der  Torliegenden,  mit  Benutzung  der  biaberigen  Untersiuchungen 
mH  VmtUM  abgefaibtaii  nnd  gut  gescMMoea  8kim  alles  daajenige  in* 
4eii,  waa  dem  SchOler  »  wiMen  nolh  tbut,  ja  in  Batieff  des  Tbeater- 
wcaena,  xu  dessen  besserem  Yersländnifs  eine  iitbograpbirle  Ansiebt  des 
aHgriccblschon  Thrntr^rs  heigegeben  ist,  wobl  noch  mebjr,  als  für  den 
Scbulunterrichi  erforderlich.  —  Aus  dem  I.ehrercollor^tum  schied  nacb 
mebr  als  &Ojäbriger  Dienstzeit  der  Professor  F.  Ii.  ihiefeid.  In  dank- 
tatar  Aicflifliinaiig  aalnaa  langan  und  gesegnelcn  Witkcwi  tm  Aoatalt 
teban  aeioa  »liMciMn  Schüler  und  Freunde  eich  zur  Gründeiif  eiaer 
Stiftung  unter  dem  Namen  der  Jblefeldstiflung  vereinigt,  deren  Betrag  sich 
schon  auf  mehr  als  500  Thlr.  beläuft.  Die  Zinsen  derselben  tollen  an 
bedürftige  Schüler  alljährlich  als  Stipendium  vcrtheilt  werden,  Als  Hülfs- 
lebrer  trat  der  bis  dahin  am  Gymnasium  beschäftigte  Scbulamtacandidat 
Pureke  «i».  ^  Sehtttenahl  191. 
*  /Sdileusliiireii*  Ucberaetzungen  aus  Orid^s  Fastie.  Von 

T>r  Merkel.  8  S  —  Der  Verf.  hat  Fast.  I,  1—274  zur  Uebersetzuog 
gewählt.  Die  Ucberselzunc^  ist  in  Wort  und  Oedanken  oft  sehr  frei  ge- 
halten und  dessenungeachtet  an  einzelnen  Stellen  so  dunkel  und  unver- 
atÜndlich,  dafs  man  das  Original  zu  Hülfe  nehmen  muts.  Auch  auf  den 
Venbea  iei  rhjibmiecb  und  ptoeodiecb  nicht  Immer  die  ndthfge  Sorgfalt 
verwandt  und  dabei  doch  in  Wortbildung  und  Ausdrucksweise  der  Spia^ 
che  Gewalt  anj;e(han.  —  Die  erledigte  Stelle  des  Mathemafikus  wurde 
durch  den  Sc luilarnlsrandidatcn  Th.  G.  Gefsner,  zuvor  als  Probeiehrer 
am  Gymnasium  zu  Ha  Iberstadt  beschäftigt,  neu  besetzt  Zur  Verbesse- 
rung der  Lehrergchalte  siod  ?on  Seiten  des  Staate  810  Thlr.  bewilligt.  — 
MiOlenaU  m, 

SalBWedel«   Die  Verwandtschaften  der  CoUination,  Af* 

finitit  u.  s  TV.,  dargestellt  mit  Hülfe  der  synthetischen  Geo- 
inetrie.  Vom  Gymnasiallehrer  Stada.  8  S.  —  Das  Lehrercollejrinm 
verlor  durch  den  Tod  den  Subrector  Bielefeld  und  den  Matbematikus 
Dr.  Rost.  lo  dasselbe  traten  ein  der  UUlfaiehrer  W.  Bahe  aua  Oela 
ond  der  Adjunctua  Stade  ane  Putbua  als  ordentliche  Lebter,  der  Dr. 
A.  Brandt  ans  Magdehurg  als  Hülfalebrer.  ~  SebaiertabI  197. 

iPiteiidail*  Quaeitioufs  Xcnophonleae.  Vom  Director  Dr. 
II  ei  1.111  fl  12  S.  —  Der  Verf.  beginnt  mit  einigen  allgemeinen  Bemer- 
kungen über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Kritik  der  Scbriflen  des  Xeno- 
l>hon  im  Allgemeinen  und  d^  Hellenica  Inabeeondere.  Mit  Recht  wendet 
er  eich  gegen  die  wOlkilrIiehe,  alle  diploinatiache  Grundlage  TeFaebtende 
Krilik  und  Emendalionssucht  der  neuesten  holländisdien  Philologen,  Co* 
bef'a  lind  seiner  Schüler,  die  nicht  minder  an  den  lateinischen  Klassikern 
n]c\\  versucht  und  namentlich  dem  Cicero  oft  übel  milgi  spiell  haben.  Daran 
knüpft  sich  dann  die  kritisch -exegetische  Besprechung  einer  Reihe  von 
Stellen  aua  dem  ersten  Buche  der  Hellenica,  lu  denen  der  Vert  nicht 
bloe  daa  in  Zeitacbriflen  und  Diaaertatioaen  der  neoeatcn  Zeit  aeratreuto 
Material  beibringt,  sondern  auch  selbständig  reiche  Beiträge  aus  dem  ei- 
genen Studium  der  Xenophonteiscben  gieht  und  dabei  ebensowohl  eine 
besonnene  Kritik  als  gründliche  Sprach-  und  Sachkcnntnifs  bewahrt.  — 
Am  27.  Juni  starb  der  emeritirte  Director  des  Gymnasiums  Dr.  Ch.  F. 
F.  Haacke.  In  Folge  der  GrOndung  einer  neuen  Hülfslehreratelle  wurde 
OatcTD  185b  der  Scliulamtscandidat  Dr.  W.  Müller  aus  Magdeburg  be- 
rufen, der  indefs  schon  zu  Michaelis  an  das  FriedrictiR-Collegiuro  in 
Königsberg  versetzt  wurde.  An  nc'me  Stelle  trat  der  Schulamtscandidat 
Dr.  W.  Anton,  der  sich  jedoch  Krankheits  halber  genötbigt  aab,  sein 
Amt  Ostern  lb5ü  aufzugeben.  —  Scbüicrzabl  262. 
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ToriTBa.  Kritische  und  exegetische  Bemerkungen  über 
einige  tSielien  des  Sopbocles.  Von  Fr.  Tb.  Hertel.  19  8.  —  Die 
von  oem  Verf.  mehr  oder  minder  auefllbrlieli  betprocfaenfo  Stellen  «M: 
Ajax  360  105  ff.  475  f.  798  ff.  811  f.  921  f.  1306  f.  1312  Electra  82«: 
121  ff  Ofd.  R.  41ff  328  f.  334  f.  1056.  1084.  1133  fr  1280  f.  1493  ff. 
1511  ff.  152.5  f.  Antigene  413  f  648  f.  681  f.  925  ff  1165  ff.  Oed.  Co). 
113  ff.  270  ff  562  ff.  569  f.  589  ff  753  ff.  1021  f.  1116.  1171.  1172.  1265. 
1418  f.  1435  f.  Tracb.  58.  327  f  365  ff.  381  f.  418.  419  f.  6141  689. 
781  r.  907  ft  1046.  1241.  —  Seliilleralil  300. 

Wlttenlieri^.  Dr.  Cblndni,  der  Akustiker.  Vom  Oberleh- 
rer Dr.  Bernhardt  'Ii  S.  —  Die  BiograpliTo  des  Imrühmtcn  Aktistikcrs 
ist  hier  nur  bis  auf  das  Jahr  1816  geführt  und  Imreits  volbtiiidig  in  ciaer 
besonderen  Broschüre  erschienen.  —  Schülcrzabl  241. 

Zeitz.  Bemerkungen  xur  Metbode  des  pbysikaliicben  De* 
lorricbta.  Von  Dr.  Laugguth.  19  S.  —  Der  Oberlehrer  Dr.  Feld« 
hiigcl  wurde  an  da«  PSdagogimn  dea  Kloolm  Unser  Lieben  Prauon  n  , 
Magdrbur!;  rersefzt  und  an  seine  Stelle  der  Adjnnet  P.  B.  Miiltof  n 
Pforta  berufen.      ScbUleriabl  117. 

SaUwodel.  Jordan. 


n. 

Lileioische  Grammatik  (lir  den  Unterricht  auf  Gyinoasieo  von 
Dr.  Berger,  Rector  am  Gyraouium  so  Cello.  Zweite^  to^» 
besserte  Auflage.   Celle  1852. 

Das  Bucli  ist  laut  Vorrede  aus  dorn  B  cd  Li  rfnifs  hervorgegangen  (zuerst 
im  Jahre  1848),  den  Schülern  in  ihrer  (Tramroatik  die  Kegeln,  ais  Be* 
aullato  wiesenacfaallliebor  Por8ehoo|«  kurz,  klar  nnd  in  einer  lejcbteo» 
dem  Oediditnifo  mdgllebat  zu  Biilre  konmenden  Pom,  ohno  bu  Tielo 
Kinzelnbelten  und  Abweichungen,  vorzuführen.  Dieses  Bedürfnifs  ronfc 
n|!fTf»n,|.jf;  anerkannt  werden.  Elii"n<;n  ist  nicht  zu  bestreilon,  daf^  dem- 
8«'lben,  insofern  es  von  der  gtulsitcn  W  ichligkctt  ist,  mit  oiner  und 
derselben  Grammatik  durch  alle  Classeu  auszureichen,  durch 
unaere  gangbaraten  Sebulgrammatlken  keineawega  Rechnung  getragen  ist. 
Ks  ist  dal^  nur  ganz  natOrlicb,  dafa  die  vorlfogondo  Arbeit,  wHcba 
itberal!  den  erfahrenen  Seholmann  m  meist  richtiger  Auawalil  des  gerade 
dorn  Schüler  Nölhfgen  crkennrn  lafst,  durcli  Kinfacliheit  und  Kfarhrft  df^ 
(iegebenen  und  eine  auch  aufscriich  forthcilhaft  hervorlrt^^ltrulo  U«  l  ^r- 
sicbtlichkeit  hielt  Anerkennung  auch  in  weiteren  Kreisen  crwori^en  und 
bereite  Eingang  in  manebo  Gymnaaien  gefunden  hat.  Hiezu  dOrfte  noch 
eine  Eigenschaft  wesentlich  mitgewirkt  haben»  welcN  freilieh  nur  mH 
grofser  Einschränkung  und  Bedingtheit  zu  lohen  itt;  idiniltcb  ein  sehr  bo» 
merkbares  Beibohalfpn  d»'«  cinmni  Hrrgcbracliten,  von  wplcfjom  abzugehen 
unsere  Herren  Berufsgenosst  n  sich  wtiiiderbarlich  langsam  und  ungern  cnt- 
schliefscii.  Daher  fort  und  fort  eine  ansehnliche  Menge  Unrichligkeileo, 
Halbheiten,  Schiefbeileo  efe.  In  Coura  find.  Et  führt  dieses  sogleich 
auf  daa  aoa  einer  genauen  Dnrehaieht  dea  ganzen  Budiea  bervorgegan» 
gene  GcsanjuilurtheiT, 

doTs  dasselbe  in  setner  vor1i<'grnf)oM  Vfrfasfuiig  für  den  Unterricht 

in  (lymnasien  nicht  zu  empfehlen  ist 
aus  folgenden  Gründen: 
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A.  Et  finden  sich  nicht  wenig  entschiedene  ü n r i clitigkei- 
ten,  fon  denen  freilich  die  meitlen  in  unseren  Schulgramma- 
ilkM  gäng  und  gäbtt  fllnd» 

1)  Bt  ist  falsch)  in  im  «weiten  Dadlnttion  anfiMr  «•  und  «m  Mieii 
er»  iV,  vr  als  Endungen,  und  swar  in  gidclier  Linie  aft  Jenen,  aufzurüb- 
ren  (§.  28),  diese  nicht  Crmis<»n(!(inn;en,  wie  jene,  sontlcrn  Ausgänge 
der  Wortstämme  ohne  Casusendung  für  den  Nominativ  sind,  (icrade  di© 
fabigsten  Knaben  decliniren  nach  jener  ziemücU  allgcmelRen  Fasiiung  der 
Beget  «nertt  puer,  pui,  puo  etc.  und  eind  darin  nur  consequent.  Der- 
•elbe  Febler  wiederholt  eieh  hei  den  Adjeelifen  aovnhl  der  sireilen  alt 
der  dritten  DccUnstion  auf  er  (§.  49  p.  34  flg.  und  S7);  daher  denn  wd- 
ter,  ffttM,  miftfifi  u.  H.  in  Sexfa  niHit  selten  vernommen  wird.  Es 
felilt  überliaupt,  die  drille  Declination  nusgeuommcn,  an  sicbcrem  und 
folgerecbtcm  Ausgehen  vom  Stamme.  Sonst  würde  es  auch  nicht  heifsen, 
dala  Wdrtar  wie  liker  tBncb]  ($.29  p.  12)  das  e  „in  den  übrigen 
Gaana  verlieren**,  aondem,  wie  n.  16  von  ptiter  ete.  ricbtig  gesagt 
iaty  „der  Anaa^rache  wegen  Im  nominatiT  ein  e  einfügen.** 

*l)  Unrichtig  werden  p.  25  als  Singularia  lantnai  neben ^*ii«iiif«a  auf* 
geführt:        die  Abstracta:  »»rfw«,  orfiwm.** 

3)  UnriclUig  werden  p.  2b  als  Ausnahmen,  und  zwar  als  Masculina, 
ohne  Weiterca  „alte  SlidtenaMen  anf  na,  Gen«  «alM,"  beieicboet  und 
doch  stebt  fMrfaiaM  MimuB  Aen.  ^  7IKk  Auf  daa  Biehtige  liihrt  Bei* 
nigy  Vorlesungen  ete.  n,  141. 

4)  P.  45  (unter  11)  werden  uter,  muNff  ntdhitp  fe#Vf»  folvf  mH 
als  Pronomina  indefinita  genannt!!  — 

6)  Mit  Unrecht  wird  p.  51  eine  Contraction  im  Präsens  der  ersleoi 
swelten  und  vierten  Conjugation  gelehrt:  ama-it  =  amat,  ama-it  ^ 
mwwif  Mms-4mM$  »  oaMmatf  y  mio«Am  >b  «ainüt;  ao  dSiK»«i  dSscee 
n.  t.  w.  !■  Mnitiv  mma-ere  amort,  dece-ere  sv  ioeert,  muH-ere  = 
audire  \t.  s  w  Conseqnent  mufa  dann  auch  anwnt  aus  ama-nnf,  iocent 
aus  doce-unt  liergcleitet  werden,  was  ausdrücklich  nicht  geschieht,  indem 
amani,  docent  als  das  ürsprUnglicbe  bingestellt  ist.  Schon  das  hatte  auf 
daa  Rechte  binleilen  aotlen,  dafa  niariich  in  der  dritten  Conjugation,  wel« 
die  hier  die  etarhe  bcifti,  richtiger  aber  die  oonsonantisch  harte  zu  neo* 
fien  19«,  jenes  t,  e  und  in  manchen  Fällen,  wie  kgunt,  das  «  nur  Hülfe« 
oder  Binde -Vocale  sind,  deren  die  vocalisch  erweichten  Conjugatronen 
(erste,  zweite  und  vierte)  gar  nlclit  bedürfen,  ohwohl  die  vierte  Conju- 
gation, die  sich  wegen  der  consonantischen  Neigung  des  •  in  Mancbeoi 
achon  der  dritten  anachllelat,  in  den  PomieB  and&nl,  ondMoai,  «ndiSnit 
u.  s.  w.  dieaellien  Hülfslaute  annimmt.  Re  steht  eben  mit  der  lateinischen 
Conjugation  dieser  Verba  anders,  als  mit  der  grlcehiscben  der  Verba  auf 
düi,  /  nw,  vnn  denen  die  uncontrabirten  Formen  noch  sattsam  zu  Tage 
liegen  und  auch  sonst  die  Zusammen/ichung  hinlänglich  erkennbar  ist. 
Nichts  dergleichen  ist  im  Lateinischen  nachweisbar.  Vielmehr 
aprieht  der  ganze  Organlamna  der  Conjugation  lOr  eine  nnmittelbare  An- 
fügung sowohl  der  Tempus-  als  der  Peraonal-Eodnngen  an  den  gedehn- 
ten Charaktervocal  der  weichen  Conjugation,  der  nur  in  Formen  wie 
amaf,  amem^  docto  u.  s.  w  nach  anderweit  bekannten  LautpeRefzen  kurz 
erseheint.  Die  lateinischen  Verba  mit  voealisch  weicher  Conjut^ntion  sind 
hierin  ganz  analog  der  ghccliischen  Conjugation  auf  daiter  die  aller- 
dings ziemlich  verhfeMelo  Analcht  von  einer  derartigen  Contraction  in 
beaeitigen  tat.  Man  erwige  doch,  data  aicb  nicht  veraltete  Formen  wie 
mmaebam  u.  ä.,  wohl  aber  wie  audibam  finden,  und  ibam  von  eo  fest 
geblieben  int.  Diese  Form  ist  als  die  ursprüngliche,  und  audiebam  als 
die  gemäfs  der  oben  angedeuteten  Natur  des  t,  die  noch  bestimmter  im  m 
hervortritt,  nacliber  entwickelte  zu  betrachten.  Wer  bei  jener  bergebracb- 
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ten  Metoung  Ton  einer  solehen  ContrMiioD  ttebeo  bleiben  wilL  Itihre  sie 
daoo  wenigstena  folgerichtig  durch.  Dann  bekooiinen  wir  nknl  aor  eil 
aus  «M«&rai  cnntraliiilc«  timßkmmf  anndm  müMOi  «ach  mmmkm  Mi 
mwmek9f  maum  (ti  i^iif  placeil)  aus  caM-tat»  aai«fi(ai  nnii  OM-ataai, 

ama  aus  ama-e  uod  anderes  dergleichen  erwachsen  latseo,  ja  amaremfif 
aus  amare-imut,  leget  aua  legt-ii  etc.,  wovon  Kinzelnes  auch  bic  uo4 
da  in  Schulgraramatikco  so  gelehrt,  nur  gchwirlicli  in  einer  einzigen  naeb 
aeioen  Conaequeozen  durcJigefülu't  wird,  wabreod  wir  iin  Hinblick  aW 
4in  gpriechiadM  Conjugation  von  den  YeiliCB  «nf  ^»  und  den  netivMi 
Imrten  Bndoofen  der  paaalven  Aoriate  anagdieB.  Wm  follenda  fiir  ica 
Schüler  einfacher  und  liir  die  Lehre  von  der  AUiünng  der  Vartalw 
mina  <lc  friulitharer  ist,  daniher  dürfte  für  den,  welcher  das  STaten 
der  lateinischen  Conjugation  nach  beiden  Prindpien  veraudit^  ndiwcrlkk 
ein  Zweifel  bleiben. 

6)  P.  112,  Anm.  und  p.  40,  §.61  wird  die  Sache  unrichtig  ao  dar* 
gMtalll^  «1«  nb  die  Advarbia  emnp«rirt  wflidao;  md  doch  wwdeo  ria  m 
den  tofleiibleo  Redelbeilen  gefednet.  VieliNbr  wird  die  adjective  Neu- 
tralform,  wie  auch  aonat  wohl,  so  im  Comparali?  allgemein  und  regel- 
märaig  adverhiDlisch  gehraucht,  vom  adjectiven  Snperktir  aber  M  gieg» 
barer  Weise  die  adverbiale  Form  gebildet. 

7)  P.  125,  §.  119  heifat  ea:  „Appoaiüoo  ist  die  Beiordnuag  etaa 
Subelanlive  im  StMm  SnhilantlY."  AIm>  «ur  in  einen  SoManlivf  IMI 
eben  eo  gut  lo  eioen  Pnmomenl  Nicht  aucb  au  einer  fan  VeriNni 
genden  Perton,  ja  an  einem  Infinitiv  oder  einen  ganzen  auhsInnflflMh 
pefarsfen  Satze?  —  Und  stehen  nicht  eben  so  gut  ai:ch  Adjectiva  in  Ap- 
position! Ist  nicht  die  ganze  Lehre  von  der  einfachen  Participial- Con- 
atruction  auf  das  Wesen  der  Apposition  zurück  zu  führen?  Freilich  iit 
dieeee  dann  achärfer  aufzu&aaen,  ala  hier  geacbebeo.  Denn  mit  „Bei- 
ordnung einer  Subetantifa  in  einem  Snbatantiv*'  iit  doeb  nicbta  gesagt, 
wobei  ctwae  Bestimmtea  zu  denken  wäre.  Dar  Wcaen  der  Appeeüiaa 
besteht  eben  darin,  dafs  sie,  ala  eine  Verkürzung,  einen  relativen  oder 
conjunclionalpn  Nebensat/,  vertritt.  So  gefafst,  wurde  die  Grundregel  fiber 
Apposition  den  an  sich  nicittssafijenden  und  nur  aus  den  gegebenen  Bei- 
spielen verstehbaren  g.  12ö  erspart  haben.  Derselbe  bellst :  „Ein  Prädi- 
caieverbXItniüi  findet  aueb  dann  atatt,  wenn  NiMnina  mittelat  cioee  Vcr^ 
buma  in  der  Weiee  einander  eoordinirt  werden,  dalb  die  Anpoeita  Nebeih 
beatimmnngen  der  Zeit,  des  Grundes  auadrücken.'*  Dazu  Beispiele,  wie 
€ato  itcTifx  mortuut  esf.  —  Nirfit  wenicrr  würde  nach  hefriedigendeff 
Erklärung  der  Apposition  ciio  sich  keincawega  empfehlende  AnaMrkung  1 
p.  130  a.  E.  weggeblieben  sein. 

8)  P.  191,  2)  wird  neben  facüe  ohne  Weiterer  äfjficile  aU  Adv^- 
binai  anigefiihrt,  deaeen  adrerbialer  Geliraoeb  niebta  weniger  als  an- 
etergültig  ist.  Ea  hüte  neu  fKeik^  trix  und  allenlUia  dftficnifcr 
gereizt  werden  mögen. 

9)  F.  202  werden  et  —  et,  nec  —  nec,  von  modo  —  $ed  etc. 
„comparative  Partikeln"  bezeichnet,  während  doch  p.  236  §.301,  wo 
von  „Vergleicbuiiaasätzen  (Couiparativsätzen)^^  gebandelt  wird,  ala  die  ia 
eolehen  gcwdhnllcben  vi  —  t^c  u.  a.  richtig  auftreten.  Ea  mnfiite  hier 
correlative  Parlibein  beiben»  aber  auch  nirbl  neu  med!»  —  eetf  n,  1 
damit  zusammengeworfen  werden. 

10)  P  219,  Anm.  4:  Merke  hier  (nämlirli  hei  ut  dafs)  auch  vt  in 
der  Beiit'iitiini;  gesetzt  dnfs"  (nt  non  oder  ne  „gesetzt  dafs  nicht'*). 
Dazu  bekannte  Beiapiele:  ut  (k*mt  vires  etc.  Ae  iil  iummum  mmium 
dolor  etc. 

So  pfi^i  in  den  gangbaren  Scbuigraninialiken  gelehrt  in  werden»  we- 
bei  man  aicb  mit  dem  „geeeiat  daih*~  lu  bellen  aucbt»  daiflber  abnr»  eb 
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dabei  ein  fac  oder  so  elwai  za  d«iwB  iei,  eie  Acffwn  BÜMtium  zu 

beobachten  pHegl,  Das  geht  denn  auch  nicht,  da  alsdann  nicht  ttt,  mm* 
dorn  Acc.  c.  Inf.  folgen  mürste.  üoIh  rhaupt  aber  wird  nicht  berücksieb- 
Irgt,  <inrs  dfeses  gesetzt  dafo"  bedeuten  sollende  vi  nfcht  andrr«?  brauch- 
bai  ist,  als  in  concessiver  Bedeutung.  Vor  jeder  anderen,  schlechtnin 
•oodiUoiialaB  Anweadong  sollte  den»  doch  mindestens  der  Schüler  «e* 
warnt  werdeo.  * 

Es  liegt  aber  dieser  Lehre  aiidi  eine  gant  hM»  AafbeeoBf  am 
Gnin<!r  Xiclit  von  der  Bedeutung  dafs  muft  biebei  amgegiiigeB  wer^ 
den,  sondern  von  jener,  der  tirsprüng]ichen  Nnfur  des  «/,  als  einee  rela- 
tiven  Adverbs,  näher  liegerxlon ,  „wie".  Dafs  dem  so  ist,  pr<riebt  sich: 
1)  aus  dem  nicht  selten  naclifolgenden  ita,  z  B.  nt  non  ausitn  rfi- 
jere  . tfa  pimu  ^ffirmo,  Quint.  6,  3,  U.  —  2)  aus  dem  wenigstens 
kei  SpSfeM  bSufig  folgenden  Indieativ.  (IW)  ut  wm  durat  ultra 
poenam  abdieaümitf  Um  äküM  fmen  (jSftoi).  QniDt  9, 'i,  88.  Vri. 
Tar  an  14,  (f>  »nd  an  vielen  anderen  Stellen. —  3)  aus  den  Oebraodic 
von  utcunqup  in  derselben  Bedeutung,  ?..  B  Nunc  iptarum  partium 
magnitudo  comyarahitur y  uicunque  dißicultatem  afftret  auctorum 
diveniiai,  Plin.  h.  n.  6,  38.  —  4 )  aus  der  Analogie  des  oiiaaioiraai  in 
aeiner  6nindbedetttung. 

Aber  der  bei  Cicero  gewöbolidbe  ConfonetiT  naeh  jenem  eoneeta.  «fl 
—  Folgt  nach  ut  wie  in  derselben  Art»  wie  sonst  in  relaHTen  SltMn. 
inabesondere  nach  relativen  Adverbien,  um  dem  Reiativsatae  den  A«B« 
druck  der  unbestimmten  Allgemeinheit  zu  geben.  So  uhi  reg  posicrret 
so  oft  etc.  Li?.  3,  19,  3.  Also  ut  hier  s.  v.  a.  wie  nur  immt  r  ==» 
wenn  aneii  »  utcunque,  das  nach  bekannter  Regel  mit  dem  Indicati? 
afebt '  Vgl.  grieebiidie  Relalivriititt  mit  dem  Conjunelir  und  ar,  oder  im 
engen  Anscblufs  an  liietoriscbe  Tempm  mit  dem  Opteti?. 

nun  heifst  es  negativ  ut  non.  S8tze  mit  ne  werden  falschlidi 
hiemit  vermengt.  Es  sind  dies  jussive  Sätze,  wie  sie  überall  mit  ImperatiT 
oder  Coüjunctiv,  sowohl  afürmativ  als  negativ,  statt  conditionaler  und 
ebenso  statt  comessiver  Sätze  vorkommen.  Vgl.  Cic.  Tusc.  1,  13^  30. 
U.  affl  S,  13,  54.   Id.  sen.  II  init   Bor.  cp.  1,  10,  24. 

11)  P.  2l3^y  Anm.  3  wird  nnriebtig  gelehrt,  dilb  pottqmm  (poit^m* 
qwm)  in  eamalem  Verhältnisse  auch  mit  dem  Conjuncttv  ▼orkmame. 
Das  dafür  aus  Cicero  beigebrachte  Beispiel  findet  sich  fam.  2,  19,  wo. 
Oreili  die  rirlifipe  FeKart  poffeOy  quvm  hergestellt  hat,  und  BO  iai  bei 
Classikern  iiherall  ?.u  verfahren  in  Hbnliehen  FHlIon. 

12)  P.  233,  Anm.  1.  minuM  {»in  minus)  steht  immer  dann,  wenn 
der  Gegensafa  irein  elgensa  Terbnm  hat.^  Dale  aber  auch  dann  ti  non 
gri»raaefat  werden  kann,  aeigeo  uniilillKe  Stfllen,  a.  B.  Cie.  olT.  I,  II,  3S. 

13)  P.  236,  §.304.  ffAtf  atque  „und**,  als  Vergloichungspartikel 
-als'*  Hr  "    Aber  ar,  nfqrfe  ist  und  bleibt  überall  eopulative  Parti- 
kel, und  es  ist  leicht,  selbst  an  deutschen  nfM«?p!pfen  zu  zeigen,  wie  diese 
im  Anscblufs  an  Ausdnicke  der  (ileicbheit  und  V  erschiedenheit  statt  un- 


comparativen  als  gebraucht  wird,  wie  ja  auch  et,  obwohl  seltener, 
ao  voffcammt. 

14 )  P.  293,  §.  309.   Es  wird  unriehl%  eo  eelileebtliin  gelehrt,  dafe 

in  unabhängigen  (directen)  Fragen  der  Indicati v  stehe,  und  es  genügt 
nicht,  daTs  in  der  Anm.  doch  wenigstens  flii  zweifelnde  Fragen  dor  (Jon- 
juncfi?  vindicirt  wird.  Ancli  <)er  po(<*ntiale  Conjunefiv  ist  in  gerader  Frage 
häutig  genug.  Pro  patria  quii  duhitet  mortem  opprtere^  Cic  off, 
1»  IT*  Fflr  zweifelnde  Fn^en  hätte  der  Conjuncti?  als  ein  jussivcr  bo- 
aeieimet  werden  eollen.  I^ehlig  pflegt  aonet  dabei  aoeb  ton  einem 
Conjuncfivus  dabltativos  feeyrnuien  au  wetdea  Wenn  es  dialogiscb 
^^'-^   qßU  §mmmf  Ema$f  qu9i  metut  nts  —  ao  lel  eieherlieh  die 
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Bedeoiung  des  CMjmclift  in  Frage  und  Antwort  wesenllicb  gleich  Es 
hftodelt  9\rh  für  dvn  Fräser  nm  eine  WülensbesümoMlÄg,  UM»d  er  kuo 
Ub  lelbeo  Sinne  sagen:  Quii^  c«  {JuUt)  ine  tmtrti 

15)  Zu  p.  240,  §.312,  Anm.    A"e  i»t  nie  ==  aojijie  «M  dratot  M 
■  ich  nie  eine  Bejabong  as.   Nor  !■  T«»e  ^  Fug«  «»i 
^pamlmifft  liegt  ca,  ob  Begabung  oder  Verneinung  xu  erviilc«  oet. 

16)  Zu  p.  242,  §.  313  und  j.  312,  p.  241,  Anm  !  Sum  n?rht 
atait  utrmm  In  Dcppelfragen.  In  Jrm  Heigebrachten  Bcis^>iel,  wtlcbe» 
Ctr  U'g  2,  2,  f>  zu  finalen,  Ist  zu  inicrpuniiiren :  Sum  auid  duuM  kmke- 
tt»  patriaii  —  An  ett  una  iila  yalria  communut  UodM  i»  IfcaB* 
dien  Fällen.  —  öegeo  jene  Anwcädmg  «m  "rridil  »icht  »yr  Jf 
Utot,  aondani  aodi  ^  entadMai  auf  dia  VunaaMog  hoiwdaeafl«  H»- 
iMr  dieser  Partikel. 

17)  P.  135,  §  110,  Anm.  1  'wird  falsch  gelehrt,  ilafs  bei  poeniiet  etf. 
•laU  de«  Ot'nilivs  auch  oin  pronominalf s  Neutruni  im  Accuaativ  stebe. 
Es  ist  die«  vicimebr  der  N ominati  v,  der  aus  der  ^onst  ? eraltctca  Ca« 
struction  für  prooofliuiale  Nfliitrt  regataaifsig  gebKebea  iat  3m  f«^ 
äem  Ute  tmdiiU  mme  mum  poemiiet.  Plaut.  Stich.  1,  I,  5%  U 
hmee  puientf  Ter.  A4. 4,  7,  36.  Und  darnach  bei  Gcero  quo^  purmtd. 
nihil  pudei  u.  ä.  So  wtjrde  persönlich  wenigstens  puff^o  nuch  in  um- 
gek«'hr(er  Weise  gehraiulK,  wenn  auch  selir  selten  .\ber  pudem§  und 
puHenfius,  poenütM  und  poeniiendu*  «ind  au«  dieser  ConatnicUon  M 
gebiii'ben. 

B.  Bieran  reihen  sich  eine  ziemlirhe  An/nlil  Ungeiiauif- 
keiten,  Flalbbaiten,  sehr  bceioträcbiigende  ÜnvolUtändig- 

kciten  etc. 

1)  P.  21.  Was  hier  über  den  Genitiv  auf  »  (aUtt  a)  Ton  gtntU- 
■chen  EigemMm  «oT  e$  gesagt  ist,  beadbrimkf  aich  auf  Pariajilaha,  gfll 
B.  B.  nicht  TOD  Thalet. 

2)  P.  23^  i.  36»  3)  lehn  daa  6ftcn  im  Umd.  vmi  Acc  Pk».  vorUa- 
■eode  teriei 

3)  Ungenügend  ist  §.  112  (iio  Kintheilung  der  Adverbia,  noch  nebr 
das  Uber  die  Conjunctionen  daselbst  Gesagte,  deren  Uebersicbt  und 
thdhing  mit  wcaa^idicr  Untancheiditog  der  cootdinatiren       der  «nh*. 
.Ofdioellviii  Oattan«  achon  biehcr  gobdrt  md  aieht  beiläufig  in  dia  LchN 

fom  Verhältnifs  der  Sätze  zu  einander  verstreut  werden  darf. 

4)  P.  123,  §  113:  ..Das  Prädient  wird  immer  durch  ein  Verhiim  fini- 
lum  ausgedrtifkt.*'  Anm.  „Das  iinl»etontr  esae  verlangt  immer  noch  den 
Zusatz  eines  atijcctiTiscbeD  oder  subsiantiviscbeo  \V  arles." 

Riar  fehlt  «e  Uotenchcidung  nriaebao  dam  ahilbchaii  Verbal-  wti 
Am  Nominalpridkat,  und  zwar  deai  ktetaren  nll  aincn  copiilativen  Ver- 
Ulm.  Oder  soll  in  dem  Beispiele  terra  es/  rotunda  —  esf  und  nicht 
rofiitffia  PrHdirnf  sein?  Ferner  i^t  es  nicht  wahr,  dafs  f»se  immer  dffi 
Zusatx  (iic!)  eines  adjektivischen  oder  snhstantivischen  \\  oric:*  lie<liirff 
Ks  wird  wiederum  nicht  das  copulative  »um  von  »um  als  Pradicatverbum 

fverhMm  nthümitiomm)  uiiterachifdea.  Endlich  aber  gilt  daa  doa 
copulativen)  esse  Gesagte  eben  ao  von  «raiifcr«,  Jkrs,  UhH,  mpptOtri 
II.  ä.,  insofern  sie  copulativ  stehen. 

5)  P.  132,  §.  133  über  dm  Genitiv  hei  den  Participien  ,.aijf  ni." 
liier  war  der  flcnrtiv  ausdrücklich  als  ein  objecliver  zu  bezeichnen  und 
die  Regel  auf  die  Participia  von  transitiven  Verben  zu  lieschränken. 

6)  P.  133,  §.  134,  Ana.  1  aheofblla  iragcara,  hidan  an  Schlula  im 
Aamerkung  dia  Beschränkuag  friilt,  dafs  von  comfarativeii  Auadrijckca 
bei  absehatzen,  kanfen  eta  HOT  dar  Üamlir^  alao  iMfs^  qmgmiip  pUh 
ri§,  9UM9m  gabnaachl  wicd. 
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7)  P.  134,  {.  137.  Bei  moneo,  aimoneo  k«no  ein  Mcblicber  Aceu- 
salW  Hiebt  «felwii,  es  Mi  deon  ein  prononiiiaks  NMlrnn. 

8)  P.  136  oben,  Anm.    Ist  imgewui  und  steht  am  unrechten  Orte. 
P)  P.  154,  Anm.    ,,Boi  ponerr  vir.  steht  dfe  Präposition  tu  auch  auf 

die  Frage  wohin!  mit  «iem  At>laliv.'*  Ist  ungenügend.  Nicht  nur  kann 
der  Ablativ  auf  die  Frage  wohinf  nichl  stehen,  und  es  liegt  dem  latei- 
nbclim  Sprachtebnucb  eine  andere  Vorsteiluogsweiae  zum  Grunde,  — 
aoodcrn  et  bcmiünkt  tleh  diese  and  der  Ihr  eniepteclMwide  Gebnneh  aucb 
nicKft  auf  tA  mit  dem  Ablativ;  vielmehr  tritt  dieselbe  eben  so  in  den  Ad- 
verbien tbtf  hie,  ubi  etc.  und  hei  Ortsnamen  hervor. 

10)  P.  158,  §.  176,  A  ).  Par»  mei,  pan  nottri  werden  mit  ünretht 
unter  dem  ohjectiven  Genitiv  aufgeführt;  inei  ist  hier  partitiv,  und  zwar 
auch  noHri^  hier  nicht  noitrum^  da  nicht  emc  Mehrheit  als  Ganzes,  son- 
dem  nur  der  einielne  Mensch  gedacht  wird. 

11)  P.  158,  §.  177,  3  über  tdbsi;  —  gchdrt  mit  p.  169^  Ann.  2  su* 
aaoimen. 

12)  P.  160,  Anm  1  ti.  2  über  sica»  in  seioem  Unterschiede  Ten  eair« 
etc.  können  unmöglich  befriedigen. 

13)  Ungenügend  ist  die  I«ehre  von  den  Modia  p.  170 — 172,  ebenso 
der  Abschnitt  über  den  Aee.  c  Inf.  n.  170—176. 

14)  P.  178,  §.  219.  ,»Wenn  in  die  Construction  des  Aee.  e.  Inf.  ein 
Tprkilrzfrr  NeScnsntz  ohne  hcsondrres  PräfHcat  hpi'cingf^zogt'n  wird,  so 
8toht  milteist  einer  AHracfion  (ins  Subjcct  desselben  im  Accusativ/'  Das 
ist  also  ein  Fortsetzung  der  Construction  des  Acc.  c.  Inf.,  wobei  die  Ver- 
kürzung des  Nebensatzes  zwar  gewöhnlich,  aber  keineswegs  nothwendig 
ist.  So  beifiit  cn  Cic.  de  div.  %  28:  9nejM*nt  ensai  muiam  peperim  «r« 
Islfror,  quam  nmpitntem  fuiae.  Es  beschrankt  sich  aber  dieser  Ge- 
hranch auf  comparative  NcbcnsÜlze  und  auf  relative  nach  vorlirrgebcndcm 
ülem  u.  ä.  Daher  die  Hegel  in  dieacr  Beziehung  weit,  in  Jener  Hin- 
sicht aber  ku  eng  gefafst  ist. 

lä)  P.  182,  §.  2J0  werden  als  cigeothümlicbe  Constructioncn  aufge- 
Itthrt;  cs«si]rf(ennn  eligendi  potettü9  und  i9gmH  eenffwif  iui  purgandi 
ctfvfa,  so  wie  mulier  wi  tervandi  eauia  aufugit.  Eis  fehlt  aber  hiebet 
jede  nähere  Bestimmung,  die  einer  Regel  ähnlich  sähe:  iind  wKlinnd 
unter  dem  ersten  dieser  Beispiele  durch  eine  kleine  Note  wenigstem  <  in(', 
obwohl  schwerlich  allen  probable,  Andeutung  gegeben  ist,  wie  jene  Con- 
struction zu  erklären  sei,  fehlt  für  jenes  tui  purgandi  u.  i.  sdbst  jeder 
Finfeneig  einer  Erklirung,  die  doch  nahe  liegt  und  unbesweifelt  ist, 
wol^i  es  sich  denn  freilich  nicht  blofs  um  tui,  sondern  eben  so  gut  um 
meit  tut,  nottri,  vettri,  also  überhaupt  um  den  Genitiv  der  Substantiven 
Personalpronoroina  handelt.   Vgl.  z.  B.  Ovid.  her.  20,  74.  I.iv.  21,  41,  1. 

16)  P.  183,  §.231,  3,  a.  Weder  aus  der  hier  viel  zu  abstract  und 
vag  gegebenen  Kegel,  noch  oben  aus  Anm.  5  (nicht  4)  zu  §.  215  ist  zu 
entnehmen,  wss  es  eigentlich  mit  nndiii»  aii^uem  dVcenfesi,  etdSio  anm 
ifoiantem  auf  sich  habe,  wann  und  wie  so  gesproclien  werde. 

17)  P.  188  u.  flg.  Anm.  In  der  Aufzählung  der  lateinischen  Aun- 
driicke  für  ohne  zu,  ohne  dafs  ist  k^ine  gehörige  Theilunj^  zwischen 
den  Fällen  mit  vorhergehender  Nei^ation  und  denen  ohne  sclcl>c  gemacht. 

18)  Ungenügend  isi  das  über  die  comecutio  iemporum  §•  251  —  256 
Beig^rschfe,  §.  255  gans  nichtssagend  (MB.  Es  keifst  da:  ,,Bedingung8- 
sätze  sind  der  eon§ecutio  temporum  niebt  unterworfen  !!'')>  überhaupt  der 
Abschnitt  vom  Verhältnifa  der  Sätze  zu  einander  191^246  nach  mei- 
nem ürtbeil  am  srhwnchsfen  nusgefallen. 

19)  P.  208,  §  260  Die  Kegel:  „Die  Person  des  Vribi  im  Relativ- 
Satze  wird  durch  das  Nomen  bestimmt,  worauf  sich  dus  Bclativ  bezieht*' 
Ist  auch  sonst  lienlicb  .nnkfav  ftfaist,  bciondein  aber  in  dieser  Ai%»- 
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■efbbeit  feblerhaft,  da  sie  auf  die  Fälle  tachrankt  werden  boXi,  in  de- 
nen daa  Relativ  ala  Subject  fehlt 

M)  P.m^m,  |.«8— M,  ttcr  fMMi  wH  tai  InÜailäw  wl 

mit  dein  Conjunctir,  —  zu  breit  und  unbestimmt,  weil  die  Terscbiedene« 
Falle  nicht  unter  die  rechten  Gesichtspunkte  gebracht,  sondern  diircLem- 
andei^eworfen  sind.  So  war  p.  226  ett  quum  (nicht  blofs  fuit  quum 
und  erit  quum)  unter  §.  262,  2)  am  besten  nach  Anm.  2.  p.  210,  mit 
zu  bebaodein,  dabei  auf  die  ursprüngliche  Natur  des  ^icaun,  als  relati* 
nm  Adverbe,  i«  lerwelw  md  ngWcb  eef  «M,  ett  cw,  est  fSMl  i. 
nül  zu  nebneo,  worüber  sieh  ahgeBie  «Ivat  lladel.  Dagegen  Mcfcttt 
immerhin  wegbleiben  die  Anm.  p.  227  oben  über  audio  aliquem  fnm 
üeat.  Wenn  sie  aber  stehen  sollte,  so  war  der  Conjiinctir  nach  qmwn 
auf  seinen  rechten  Grund  zurückzufuhren  und  dabei  auf  das  vorherge- 
hende toleo  oder  *tupt  in  den  g^benen  Beispielen  das  gehörige  Oe- 
wfelit  n  Icgea.  BT«.  4  aof  p.  §9^  iel  ta  dieeer  Faieung  gam  yaser- 
■tindlich. 

21)  P.  231,  §.  294,  4).  Was  hier  nicht  allza  präcis  vom  Imperf  und 
Plusquampcrf.  Conjunct.  in  conditionalen  Satzgefügen  gesagt  wird,  \^ar 
einfach  auf  die  Bedeutung  der  historischen  Tempora  im  Conjunctiv  im 
Ausdruck  der  Unwirklichkeit  zurückzuführen. 

2S)  P.  Abb.:  „Eist,  ^arasf^afnifi,  qummri»  Mm  wannSAtm  otee 
Vefbam  finitum'*  —  ist  nicht  bestimmt  genug  an^gedffOckt  imd  gM  wm 
von  nachclasaiseher  Latinitat,  mit  Ausnahme  tob  puatmU  vor  Adjecll- 
VOB,  wie  qnamvit  magnut  ,,noch  so  grofs*'  u.  ä. 

23)  P.237,  §.306,  1).  Nicht  nur  vor  Cardinalzahlen,  sondern 
Oberhaupt  vor  Zahl-,  Zeit-  und  Mafsbezeichnungen  pflegt  nach  j»/afs,  ms- 
mu  ete.  fwm  ausgelaeeoB  m  wcrdoB  etc.,  s.  B.  p/art  jnnMi  äimiiimm 
Liv.  36,  40,  5;  pedet  pim  $exagenot  Varr.  r.  r.  2,  3. 

24  )  Die  Eintheilung  der  Wörter  der  dritten  Declination  nach  den  End- 
lauten ihrer  Stämme  hat  Manches  für  sich;  die  Consequenz  erforderte 
aber  zunächst,  nach  Analogie  der  übrigen  Declinationen,  die  Bestimmung 
der  Nomina  nadi  ihren  Endungen  fs,  is,  et  und  e)  und  ihnen  g^enUber 
die  Abeoaderung  der  ohne  CMueeadaBg  te  NosiBathr  anf  dea  Ibeiie  bb* 
veriBderteB,  tbdto  verloderten  Stamm  auagebeBdeB  Nomina.  Vollends 
ganz  ungehörig  werden  p.  18  die  Wörter  auf  ti,  et  und  e  als  solche  be> 
zeichnet,  deren  Stamm  sich  auf  den  Vocal  t  endige.  Das  t  ist  in  sol- 
chen ebenso  Tbeii  der  Declinationsendung,  wie  a  in  der  ersten,  o  in  der 
zweiten,  u  in  der  vierten  und  e  in  der  Hinften  Declination.  Es  ist  über- 
•ekcB,  difi  ia  eiaeBi  Tbelle  der  drfltea  IMiaatimi  dae  s  cbaraktBri» 
«tUeh  und  feel  gewordea  iel,  wie  eich  nicht  nur  im  Aoc.  und  AU.  aaf 
im,  t,  sondern  auch  im  Gen.  und  Acc.  Plur.  auf  tum,  ts  xeigt.  Wah- 
rend Indessen  nicht  alle  Wörter  auf  i$  hiozu  gehören,  ist  in  sonst  nicht 
derartigen  Wörtern  eine  theilweise  Hinneigung  zur  i- Declination  erkenn- 
bar, besonders  im  pluralen  Genitiv  auf  tum.  Eine  genauere  Darlegung 
•llee  deeeea  let  In  ehier  SebulgramaMtik  dieeee  PIm  aad  IMhngs,  bmI* 
aee  EraebltBe,  nicht  angeaMeeea.  Be  darf  aber  auch  aiebte  gelehrt  wer- 
den, was  einer  richtigen  und  consequenten  Erkennloifs  des  Wesens 
der  fünf  Declinationen  widersfroifot.  Daher  so  viel  ausgemacht  ist,  dab 
das  •  in  einem  Theile  der  dritten  Declination  nur  in  sowoit  zum  Wort- 
slamme  gerechnet  werden  darf,  als  dasselbe  mit  dem  a  in  der  crsteu,  e  in 
der  fttnliea,  o  to  der  tveitea  uad  «  ia  der  viertaa  Dediaalion  geeddekl 
Wer  hier  gaaa  grflndlich  verMirae  wollte,  mUfste  überall  Wort*  aad 
Declinaiionsstamm  unterscheiden,  welches  beides  dann  nur  in  dem  eea» 
sonantisch  harten  Theile  der  dritten  Declination  zusammenfiele.  Indessen 
hüte  man  sich  wohl,  den  Anfänger  durch  zu  tiefes  Eii^eben  io  die  Sacke 
Bad  durch  zu  viele  Unterscheidungen  zu  verwirren. 
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25)  P.  142,  §.  153.         atlgOMMiiM  Brklinmg  «Im  Abteliv«  itl  gm 

26)  P.  16.1,  §.  196.  „Mehrere  Verba  transtlira  Italien  im  Acliv  neben 
a«r  tranaitifttn  auch  raflaxif  e  Betefmig."  Das  fabrl  lu  fiilacher  Auf- 
Aasung,  nMidi  xar  Ergämiung  eines  $e  «tc.  Absr  Verba»  wie  rollen, 
afürseo,  fahren  u.  ä.,  sind  ebensowolil  traoaltfr»  als  intransitir, 
nicfit  aber  retoiv.  Dann  Nienmid  denkt  danm,  ein  sieb  ergünzt»  m 

27)  P.  iüü  unleu,  Anm.  wird  ganz  falsch  gelehrt,  dais  terra  ve»it- 
fmr  ktrÜM  beifae:  d.  B.  laft  bekleidet;  mrh*  muri»  ciagitur  clieiiso. 
Und  dieser  eigenfhiimliebe  (tie!)  Gebrauch  dea  Präaena  wird  aonderbarer-  ' 
wefae  anf  das  Passiv  beschränkt,  als  nb  man  nicht  eben  so  gut  sagen 
köfint^v  terram  herhne  vestiunt'^  vrbem  imtri  n/ts^unt,  —  und  nicht  in 
jeder  Sprarlm  ffir  solche  Fälle  dns  Präsens  zulüssi*::  wl-ire! 

28)  P.  173,  §.214.  „Wenn  ein  Momen  zum  inüniliv  binxutriU,  so 
Wird  ea  in  den  Aeeusaffr  gesalzt  Daa  iai  die  Conatruction  des  Accusa- 
tivus  cum  Infinitivo,  im  Dentscben  meist  durch  »dala«  mnacbrieben.'* 

Wcicir  eine  Regel!! 

29)  P  185,  §.  23'i  .Oip  rol?i(iv<*  (»ic!)  Participir^lconslruclion  kann 
nur  sfaHlinden :  a  wenn  im  Deutschen  ein  Haupt-  un<l  Ncliensniz  ein 
gemeinschartiiclies  Suhject  Itaben  ^  h.  wenn  im  l>cul8clien  das  Subjeet  dea 
Nebensattes  Im  Hmiptsalie  in  efnenf  Caans  nbliqnus  wieder  vorirommt/* 

Wdcbe  sweckwidrigc  Trennung  in  a.  mid  b,  statt  kurxcr  Zusamme»* 
Aissang:  wenn  dasSuhject  des  Nehensatxes  (gleichviel  ob  auch  all 
Subjeet  oder  in  an'lcrnr  Bexiehung)  im  Haiiptsalzo  vorkommt.  —  Eben 
so  unnnijrniessen  ist  dann  p.  186  dio  Regel  über  absolute  Participiatom* 
siruclton  gcfafst. 

90)  P.  ttl,  §.  279.  Der  Aee.  e.  Inf.  bei  „turpcro  banig  hi  passiven 
Bitzen.*^    Sollle  bcilken:  der  Acc.  c.  Inf.  paasivi. 

31  )  Der  gegebenen  Beispiele  und  Beweisstellen  sind  für  eine  Schul« 
grÄmmatik  zu  wenige,  und  dafs  es  niclit  wolilgcthan  ist,  den  T.elirern 
srIhRt  die  Beibringung  oder  eigene  Forroulirung  einer  gröfsercn  Anzahl 
anheim  2u  geben,  zeigen  die  von  Herrn  Berger  gelkferten  nur  zu  sehr. 
Ich  habe  nnr  nach  jedesmal  bceenderer  Veran1aasun|,  und  deshalb  sehr 
wenige  der  nirgends  genavsr,  aondem  nnr  mit  Cie.»  Cnss.,  Llv.  etc.  ganz . 
allgemein  bezeichneten  Beispiele  naber  an£jf «ebfn ,  von  den  n1«;o  nnce- 
jieln-nen  aber  an  vtülpn  T^rdeulendes  auszusetzen  gefunden.  Denn  nkbt 
wenige  sind  unrichlig,  mit  wesentlichen  Abweichungen  vom  ürteit,  we- 
nigstens nicht  nach  den  neueren  Feslsteilungco  kritischer  Ausgaben  auf- 
Mflibrt  Wer  aber  eine  latetninebe  OrammaSk  schreibt,  Ton  dem  iat  mit 
RfCM  zu  fordern,  dnfb  er  nicht  nur  alle  BcweiaatcNen,  tmd  zwar  nach 
zuverlässigen  Textrecensionen.  nachschlage,  sondern  auch  durcli  Genauig- 
keit und  Voiislnndigkeit  der  Nacbweisung  des  Citats  zwar  nicht  dem 
SchUler,  aber  dem  Lehrer,  der  dos  Buch  gebraucht,  die  Möglichkeit  gtt> 
währe,  sich  selbst  von  der  Richtigkeit  und  von  der  oft  durch  weiteren 
SnaasHBenhang  bedingten  Angemessenheit  des  Bsls|)«els  sn  ObCRsugen* 
Schon  oben  ist  in  zwei  Fällen  gezeigt  worden,  welche  Folgen  das,  hl 
Schulgrammafiken  freilich  sehr  gangbare,  leichtfertigere  Verfahren  zu  ha- 
bcn  pfl^t.  Da  war  eine  falsche  Regel  Uber  poitquam  auf  einen  Beleg 
aus  Cicero  gestülpt,  obgleich  daselbst  längst  postea,  guum  berichtigt  wor- 
den. Und  num  wurde  unrichtig  auch  für  doppelle  Fragen  vindicirt  mit 
Hinwefoung  auf  eine  imch  sclmn  verbesserter  IntefpnncHnn  anders  zn 
fassende  Stelle.  Es  mdgen  dis  grofsen  Naehtlicilo  des  unkritischen  Aus- 
schreibens und  Uebertragens  von  Beispielen  aus  einer  (irnmDTr\1lk  in  die 
andere  durch  noch  einiire  Stellen  erwiesen  werden.  Auf  <!'  r  srlion  i  ilir- 
fen  p.  141  steht  gleich  :i\s  erstes  Beispiel  unrichtig:  Jutiitia  «u  oUeiU' 

Ztilsdir.  r.  «L  Üjm—*»\w9§9u.  X.  S.  42 
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feraiio  ieriplit  iitMmtu^Me  popmiontm.  Dtf  so  ohne  Sinn  ■teilende 
icfiptit  hafte  sehon  xum  Aufmerken  nötliigen  sollen:  und  wirkIJrl»  fi.  ifst 
^  Ck*.  1,  14.  42  »Triptis  legibus  institutitque  Sehr  wosrntiitli  und 
die  Hege)  hetrcffend  ist  die  unriclitige  Fassung  den  ersten  BcispicU  aus 
Cäsar  ti.  146,  Anm.  zu  §.  154.  8.  Cact.  b.  G.  1,  'IS;  eUcnto  v«rhitl  e* 
■icfc  (.  Vt%  aiil  de«  BdtpM  lu  mlcnt  auf  p  217,  in  wdclicm  (Cie.  4» 
•r.  2>  M)  ta  Ictm  Mz  €§$9  mi  ^sei'«»  mt  piiriqtu  pkilwmpki  maltm  irm- 
dani  praecepta  etc.  Das  von  Herrn  Rfmer  wegge!o«:«?<'no  ttf  tfici»  hi 
namlieh  gerade  »nch  für  d^s  fotL;endc  c«oieculife  mi  BiaCsfcbeody  ins^ 
fern  vor  ul  äici*  ein  iia  gedadit  wird. 

C.   Es  siml  necli  manche  AussteUuagffi  tu  midieBi  fon  dcoen  hiir 

nur  einige  kurz  angedeutet  werden  mögen. 

In  den  §§.  2  und  3  wird  erst  von  Vornlen  tjnd  dann  von  DtpblW*» 
geo  gehandelt,  canz  so,  als  ob  dit  so  nii  ht  ülicIj  \  ocalc  waren. 

Im  §  52  werden  die  Pronomiua  eingelhciU  in  1 )  persooaiia,  2 )  pes- 
tessiva,  3)  determinatifa  eCf.  Ea  aafo  aber  eiagetbeHt  werte:  1)  per- 
aonaUa,  ond  twar  m)  aubatanlita,  B)  posaeaaiTa;  2)  deteratinarira  dCL, 
wenn  anders  die  überflüssige,  praktisch  Jedenfalia  imtxloie  Scherduaf  der 
determinativa  und  demooalraUta  beibebaltco  werde»  aoH.  Die  PreoeeMea 
■egativa  fehlen  ganz. 

Dafs  nicht  Weniges  am  unrechten  Orte  rorkomnt,  mag  sonst  hit^e* 
hen.  Aber  forem,  fort  gehörte  denn  doch  mit  einer  kiurzefli  erklireate 
BeoMiteag  aicberlich  eben  ao  gaC  10  snai,  als  /«s  cte.,  «od  wird  dabcr 
ganz  impaaaeiid  nur  ualer  den  defectivcn  Verben  (§.88,  p.  III)  aa%a- 
ftihrf:  —  und  die  Anm  nm  Kndc  §  •'>05.  ji  237  tüicr  die  Anslassno^ 
vor  Hi'ni  (Joniliv,  wio  in  hnuea  iolis  clariug  ett ,  quam  lunae^  gehortö 
nidit  in  diesen  §  über  quam,  sondern  mufste  in  dem  Abschnitt  über 
den  Genitir  oder  (mit  Rückaiebl  auf  den  deutschen  Spraeligebratidi)  über 
Pronomina  gegeben  werden,  wo  aie  wabradicinlieh  richlkwr  apd  ailge* 
Btfner  gcfifst  sein  würde,  wShrend  sie  hier  sonderbarer  weiao  aaf  dai 

UOWp^rnffven  Nehfn«^.il7  mit  quam  heschrrinkt  ist. 

Ks  fi'lilt  sehr  ^  irli^s,  w.is  fni.in  niirli  in  einer  Sriiulcmmmatik  dieses 
ümfangH  ungern  veraiirst.  So  ist  bei  den  anomalen  Verben  tum,  eda, 
feto  etc.  auch  nicht  elnmarelne  Andentung  zur  Erklärung  der  AnomaUe 
gegeben;  ao  ist  die  Hinweteung  auf  nahe  liegende  Anal^ien  den  deul- 
sehen  Sprachgebrauchs  TcrsHumt:  so  macht  eich  der  Mangel  an  gehdrigCT 
B  PS  I  im  ml  Ivel  t  nnd  Srliärfc  drr  Regeln  tuWjm  oft  fiililfinr,  nrd  rtri  rti  ce« 
wohnlich  bleibt  es  dem  T.eliror  Überlassen,  liic  i^>rp]  erst  ZU  formulilt% 
was,  wenige  Fälle  ausgenommen,  sehr  unzuträglich  ist. 

Zu  Tereinfacben  waren  die  Oenusregcin  mit  ihren  Ausnahmen,  unter 
denen  die  faoHwen  afeben  und  dreifalg  auf  ts  wieder  naradireo«  vcf>» 
steht  sich,  auch  peni*  trotz  Bedeutung  und  Endung  und  fidagogischer 
Unp;ehoripk(  it.  SVIir  iiliornüsstg  und  niclits  wcnirrrr  als  praktisch** 
fst  OS,  dafs  ji.  39,  .'\nm.  a.  und  b.  der  Knabe  7.\\t  Bildting  des  Compara- 
tivs  und  Superlativs  noch  auf  die  sich  in  1  und  it  endigenden  Casus  des 
Potiliva  verwiesen  wird,  nachdem  er  so  eben  richtig  gelernt  hat,  tor  und 
iisimv»  dem  Stamme  antubingen.  <—  OaoK  unventindlich  irt  Är  dm 
8ehtiier  die  Erklilning  des  Reflexivs,  p.  42,  wobei  überdies  tairt,  sv«, 
»Vftm  |»anr  ver^e«?«»en  7n  srin  sclipinf.  —  Nichts  wrnigrr  als  BWOClusif^l 
sind  <lie  Conjngationa- Paradigmata  doceo  und  lego  u.  a. 

Diese  Beiego  werden  gentigen,  um  zu  beweisen,  dafs  das  oben  aus* 
gesprocbene  gnfaebfllehe  Ürtbeil  Ober  die  Brauchbarkeit  des  Buches  in 
der  Tiial  aus  einer  nicht  oberflächlieben  Diireliaiebt  deaeellMii  iiervife» 
gangen  ist.  Wenn  gleich  für  sehr  viele  der  hervorgehobenen  AusatellMH 
gen  die  Kntscbuidigung  mll  dem  einmal  ao  Heigebracfaleo  und  6mii^imimi 
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gellend  gpmarhf  wpif^pn  dtirffr.  so  mufs  ich  midi  doch  mit  irobl  be- 
gründeter Ucbcr/c'ti^Mui^'  sililicJsiich  dahin  erklären,  flnfs  in  fücsrr  Sdiul- 
graiumalik  die  (irunülage  Uder  eingehender  SprncliMuüien,  i^chärfe  und 
liriliMlIidikeit  gar  sebr  fobtt;  daher  weder  W  issensciiaft  noch  Melbod« 
4«rch  «UcteJbe  gelMeri  ist  . 

Wctel.  Blume. 


m. 

Cicero's  erste  und  zweite  pliilippische  Rede,  erklärt  von 
Karl  Halm.    Bcrlm  1856. 

Die  Amwabl  demnitBiwIier  Reden  filr  die  Haupt- Settp|>e*ecbe 
SiMBluiig  lateinisrhcr  und  griechiichcr  ScbHAeteller  mit  deuttcben  An« 

tncrUiin^fTi  schliefst  ??icli  «Ifin  vor!5<'2rn?!cti  sechsten  Bändchen  an.  Was 
zunächst  die  ausgewählten  17  l-iedi  n  nn  wm]  für  nirh  iM'frifTf,  so  hnllcn 
wir  die  getroffene  Auswahl  für  zweckniüfsig;  nur  etwa  gegen  die  Scstiana 
Möditen  wir  ein  Bedenken  iureern,  das  dem  Herrn  tierauigcher  auch 
nidtt  gans  verbergen  geblieben  su  acin  ecbeinl.  Ea  liegt  dlea  in  der  gan* 
len  Anlage  der  Rede,  uelchc  nig  Schhifsrede  in  dem  P^oceaae  dee  Se« 
Slius  nicht  sowolil  auf  eine  defaillirfc  Wirlcrltnnni^  der  gegen  denselben 
vorgehrachten  Beschuldigungen  eingeht,  was  bereits  seine  Vorredner  gc- 
tiian,  sondern  vielmehr  ein  Gesammtbild  von  dem  Lehen  uud  Streben  dea 
Sealiita,  nameotlidi  während  seines  Tribunats,  entwirft  In  diese  Dar* 
afeliung  6lcht  der  Redner  iwei  lange«  den  gröfblen  Tbeil  de«  Rede  aua* 
Msclietide  Kpiaodcn  ein  (§  15— >70  und  §.  95^143),  welche  die  Geschidile 
seiner  Verbannuf>g  und  deren  Recht ff'rfij^^un;:,  so  wie  die  Vorherritclning 
der  optimatc»  im  Gegensalz  der  populäre*  enthalten.  So  gliinzcni]  uuti 
auch  die  rlielorische  Darstellung  io  diesen  Parliecn  ist,  so  zwcckmafttig 
wiler  den  gegebenen  VerluKItniaaen  dieae  ganae  Anlage  und  Auaföbrung 
andi  aein  nmte,  ao  Intereaaant  aie  fUr  den  nit  dem  Character  Cicero's, 
seiner  PaneisteUmig,  seinen  (^«immfen  Lehensgeschicken  und  dem  poli* 
fiiflicn  Treilien  seiner  Gegner  und  seiner  Zeit  überhaupt  näher  Verlrou- 
ten ist:  so  bieten  doch  gerade  diese  Episoden  bei  der  Erklärung  den 
Schülern  gegenüber  bedeutende  Schwierigkeiten  dar.  Man  kann  und  darf 
bei  ilinen  ei»  bia  in  daa  Eintelne  ddaillirles  Bild  jener  bewegten  Zeil 
und  der  benrerragenden  Peradniichkeiten  nicbt  vorauaaetaen  und  wird  ea 
auch  durch  nach  so  ausfubriiclie  Einleitungen  zu  der  Rede  nidit  bis  an 
einer  klaren  und  festen  AnsrlMuiing  l'rlnocn;  denn  dajtu  gehören  grüml- 
hVhe  Studien,  wie  sie  ein  Scliülrr  nocli  nicht  machen,  und  politische  An- 
sciiauungen,  wie  er  sie  noch  niciit  haben  kann.  Dies  hat  denn  seiir  na- 
iSrIidi  xur  Folge,  dafa  er  daa  lebendige  Inlereaae  an  der  Rede,  die  ihm 
nicht  die  Sache  in  Auge  xn  behalten,  sondern  auf  gans  heterogene  Dinge 
abzuschweifen  scheint,  verliert,  ja  durch  das  ScIbMiob,  welches  der  B<ä- 
ner  sich  und  seftier  Pr\rtpi  so  froiiji'hi^  spondft,  entschieden  gegi'n  dcn- 
sellH.n  eingenommen  wird.  Die  J.ectüre  ki  incr  ( iceronianisclien  Rede  ist 
nach  den  von  dem  Unlerzeiciinelen  gemacitteu  Erfaiirungen  mdir  geeignet, 
^  itn  Schiilem  Cicerone  PeiaSnlichkdt  zu  verldden,  ala  eben  die  Seallana, 
*  namentUdi  wenn  man  sie  ihnen  zur  PrivatlectUre  Oberlibt,  wobei  sie  na- 
lürUcli  noch  ricl  weniger  verslanden  und  viel  unrichtiger  gewürdigt  wird, 
als  hei  der  öffentlichen  T.ectiire,  die  dns  Urlht-il  viflfach  zu  reclificiren 
vermag.   Daruas  dürfte  sie  wobi  besser  von  der  Scbuilectüre  ganx  aus- 
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titiehlMbeo  Mio,  «mii  müIMc  di-nn  elwa  tieh  mit  dem  Mofaen  Sprach* 
wtfllnntlntrt  KcgnUgen  wollen  und  alles  Andrrf  hvx  Siite  Hegen  lassen, 
was  imlefs  jetzt  tvolil  kaum  noch  ein  Inierpret  sidi  /u  Schulden  kommen 
lassen  dürfte.  Wir  würden  an  Stelle  derselben  die  Hwle  pro  Piancio 
oder  auch  pro  iMureoa  vor«chlagen,  wenn  man  niclU  bei  der  letitaren  M 
der  Unrollständigkeit  derMlbeo  Anttoft  nehmen  wüL  Dagegen  ftinil  vir 
•ntichiedeo  daiBit  einreralanden,  dafs  neben  den  beiden  ersten  pliilippi* 
■dieii  auch  iwei  der  Terriniichea  Reden  in  den  Kreil  der  SobuUecUire 
gesogen  sind. 

Üeber  Pinn,  Anla^o  und  Ausnihrung  der  i^lai m'^achen  Aufgabe  su 
aprecben,  diirfto  hier  üiietnüssig  sein,  da  dieaelbe  in  Jederminni  Binden 
iat  Wir  iMben  unn  darOber  bei  dem  Ereolieioett  des  eraten  Bindclienn 
In  difier  Zeitidirift  (Jalir^'  ^^  S.  120  AT.)  d^a  Weileren  geiuraert,  und  un- 
■cre  dort  ausgcaprocbcne  HofTnun«^,  i^cr  Horr  Herans^oUpr  werde  im  Ver- 
folge seiner  Arbeit  ein«  immer  rmrli  pr^ifsrre  Vollendiiiig  orr.ielen  und 
•eine  Ausgabe  eine  ganz  be«on<iere  Zierde  dieser  Sammlung  werden,  hat 
aich  in  vollem  Maaise  erfiilU.  Der  Beweis  daiUr  ücgl  audi  in  der  nllge* 
waiBe«  AiwriMnnmig,  wddia  dieaa  AiMgabo  gefunden»  ao  dalb  in  knraer 
Seit  aebon  eine  swaita  Aniaga  dea  «weiten,  dritten  nod  fiinftaii  Bind» 
dbeni  nöthig  geworden  ist.  Diese  neuen  Anfingen  gehen  «rchlaef^nd«» 
Beweise,  wie  der  Herr  Herrin^f^cber  on  der  Vervollkommnung  dt  rsrli  rn 
unablässig  arbeitet.  Die  Zweckmafsigkeii  der  Ausgabe  für  das  Bcdurf- 
oifs  des  Schülers  und  die  Billigkeit  dcraelben  bat,  nacb  onsarcr  Brfabrung, 
anah  den  «eaanlliclMi  VaHliail  llir  die  Sebole  lierbeigeilbri,  daia  wenig« 
atana  die  liaaaaren  Schüler  ihre  Zuflucht  lieber  zu  einer  solchen  Ausgabe', 
ala  zu  den  unseHcicn  Ue'x'rsctzurK'sfatirikalen  nehmen,  diTcn  MifBlTtttich 
namenllicb  bei  rechter  Kinv\  irknuu'  Je«  l.ehrei  3  nuf  die  \viss('ns(li;d'i liehe 
und  sittliche  Haltung  seiner  Schiller  durch  Enipfehiung  einer  geeigneten 
Schulausgabe,  wie  die  forliegende,  wcnenllieb  eingcscbrioki  werden  kann. 
'  Mien  wir  anf  die  apedella  Baurtlieilung  dea  vorHaganden  Bindetien« 
atn,  so  heben  wir  zunächst  mit  besonderer  Anerkennung  die  mit  gana 
▼orziigllrhpr  (Jcnanigkoit  iinH  Sorcfnlt  und  steter  Bcriirk?;trh(i<:«ng  der 
forlit^i,'<-n(!<'ii  Reden  aDsgiMihiitcte  Einleitung  hervor,  in  welcher  in  klarer 
Uebersicht  fast  Alles  entUailcn  ist,  was  zum  sadtikhen,  zum  Theil  auch 
lom  sprachlieben  Veffalaadnifi  der  Reden  dient,  ao  dala  in  den  AnaMT« 
linngen  an  der  Rade  aalbal  maiat  eine  eiaMie  Viii  waiamig  auf  die  Ein» 
leilung  genügt,  um  dam  Miilcr  das  Sacbvei  hiiltniJa  Im  Binxelnen  im 
rieJjligfn  Znj^ammenliangc'  mit  dem  Ganzen  wieder  zti  ver(3:e2:enwHr(i«ren, 
Es  ist  diese  Anliiij;^^  des  (i.inzen  auch  defshalh  von  ii.ulagogisclH'r  Hodeu- 
tun^,  weil  der  Schüler  zu  vermehrter  SelbsUhatigkeil  bui  der  Vorberei- 
tung genoihigt  wird,  Indem  er  den  Lelwer  niclit  durch  bequeme  Ablesen 
nnter  den  Text  geaetirter  Anmariningan  abapeiaen  lumn.  Defiibalb  liat  dar 
Herr  Heraasgeber  sehr  häufig  auf  die  Belegstellen  aus  den  Allen  anr 
Erklärnng  fin/elner  Ausdrücke  in  der  Krde  nirirf  in  die  Anmaritunga« 
nnter  d*»m  Texte,  sondern  unter  der  Einleitung  verhört, 

^\m  die  kritische  Geetallunc  dea  Textes  betrifft,  so  war  derselbe  aller- 
dings bieher  aeimn  ton  den  HenMagebarn  auf  die  AoAeritMt  dea  treffli* 
eben  cod.  Valic.  hin  im  Grofsen  und  Ganxan  geainberl;  im  Binaalnan 
jedoch  hat  er  hier  noch  manche  Nachbeaaenuigea  erfahren,  din  In  ainc« 
Nachtrage  zusammenjgii'sfellt  sind  Nur  ge^rn  wenfü^r  der  vorgenomme- 
nen Rmendationen  niöcfitcn  wir  Hedenken  geltend  maelien.  7.  R.  wnnn 
II.  §.  14  aua  contuUui  ujuum  des  Vat.  vermuthet  wird  eomul  tum  usum 
mm,  wWirsnd  imm  in  den  ttbrigtn  Codd.  febli  Der  Zeiibecriff,  den  daa 
folgende  nii«9if«m  ala  Gegensalz  erfardatt,  liegt  blnraMiend  in  daaa 
BegrilTe  contui  angedeutet;  die  HinzufOgo^g  von  tum  würde  erst  dann 
gapackllml^  aain,  wenn  ala  Oeganaata  »muc  oder  ein  ilmüdier  Bcgiiff 
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gegeben  wäre.  —  Ob  §.  44  in  den  Worten  el  eerto  et  de§  Vat  daa 
xweit«  el  nicbt  vicimfltr  ais  feblerbafte  Wiederholung  des  tt,  denn  alt 
C^ptd  «IM  ft,  wto  H«rr  Haltt  wUl»  bu  lietracbleo  istl  Wenigstens 
ist  die  Wiederholung  dieses  gsnx  toiv|osen  Proooneiis  so  wie  seine  Stel* 
lung  sehr  auffallend  und  die  Lesart  der  übrigen  Handachriften  viel  na- 
Inrüclirr  und  sprachgeniäfsür.  —  §  4>  stockt  in  dor  Corruptcl  t5cs  Vat 
conj  irmavint  nicht  das  Perf.  confirmacity  was  nach  den  vorhergo- 
lH>ad«n  Iinperff.  lacthatf  C9mm€ndabat,  orabat  ganz  unzulässig  erachciat, 
sondern  das  Insperf.  C0nfirm9hal,  was  auch  die  übrigen  Codd.  haben. 
^  |.  49  BidebteD  wir  die  Comiplel  des  Vai  oeuf'sse  Omiiim  nicbt  in 
oenit  e  Gatfim  lindem^  aondem  bei  der  Lesart  der  übrigen  Codd.  re- 
nitti  verhietben,  weil  iin5  4jt»s  vereinzelte  Praes.  Iiist.  Iifer  tmgcrecht- 
ferli^t  erscheint.  —  Klotz'a  Conjeclur  belli  causa,  cauta  pettis  §.  55 
flcheini  uns  sehr  bedenklich;  diese  chiaatitiche  Ausdrucksform,  zumal  mit 
WfedfriioliiDg  desselben  Wortes,  gicht  der  Rede  etwas  Gespreiztos ,  in* 
dem  dsdurch  das  Wort  cavsa  einen  ongereebtfert^en  Nachdrudi  erbMlC. 
«-  §.  69  dürften  die  Worte  des  Vat.  tllam  stroM  $ua»  res  unantast- 
sein;  illam  9uam  ist  ebenso  gesngt,  wie  tuum  illud  erat.  §  98, 
und  der  Zusatz  ton  miniam^  den  schon  liotoman  wollte,  würde  uiis 
vielmehr  als  Glossem  erscheinen,  zumal  Cicero  offenbar  das  Wurtspicl 
nimm  9uam  s««s  res  mhi  hmber$  beabsichtigt  und  durch  die  ebiasti» 
nebe  Zneammenaleiluog  der  beiden  Plononiina  den  Gedanken  noch  viel 
schärfer  pointirt  hat  „seine  Geliebte  verabschieden**.  —  §.77  halten 
wir  die  Aufnahme  der  Conjerfiir  Lambin^s  illim  mit  Hand  Tiirs  IIL 
fi  214  fiir  sprachlich  ganz  ungerechtfertigt  undglaubeni  dafs  am  einfacit- 
sien  «7/ifm  geschrieben  wird. 

Inbalty  Umfang  und  Pom  der  den  Teile  untergelegten  crklSrenden 
BsttSfkungen  behalten  den  eigentlichen  Zweck  der  Ausgabe  im  Auge; 
nur  selten  finden  wir  Verweisungen  auf  Stellen  alter  Klassiker  oder  auf 
reifere  Schriften,  die  df'm  Scliüler  nicht  zugänglich  sind:  aller  unnütze 
gek'lirfe  Railast,  den  sonst  wohl  so  manche  Schulausgaben  uiil  sicii  schlep- 
pen, so  wie  weilschichttge  grauiniatisclie  Erörterungen,  die  dem  Lehrer, 
wo  sie  nölhig  sind,  riclitiger  anheimgegeben  werden,  aind  asit  weiser  Un- 
aieht  und  riihti^em  Tacte  vermieden.  Der  Text  des  Sebriflatellera  ist  nio 
auni  blofsen  Vehikel  dieser  oder  jener  gelehrten  Beraerkunfi:  gemacht  wor- 
den, sondern  jede  Bemerkunsj  hat  wirklich  die  Förderung  des  richtigen 
TexfesveritSndnisses  im  Auge,  und  dabei  ist  der  Orundsalz  festgehalten, 
nur  das  eben  Nulbigc  und  wo  möglich  aus  den  vorliegenden  Reden  selbst 
nur  Erklärung  bcisnbringen.  Die  Zweckmifelgkelt  der  Anlage  und  Aua- 
Itihrung  der  Aosgabe  für  den  Bedarf  der  Schule  hat  der  Unterzeichnete 
selbst  schon  erproben  können,  da  er  gleich  nach  dem  Erscheinen  dersel- 
ben die  vorliegenden  und  folgenden  philippischen  Reden  mit  den  Prima- 
nern gelesen  hat.  Auch  fiir  die  Erklärung  der  späteren  Heden  gewährte 
die,  wie  schon  oben  erwähnt,  so  trefflich  gearbeitete  Einleitung  den  SchU* 
lern  reichen  Stoff  und  bot  xugleich  die  dem  Lehrer  so  erwllnachto  Golo« 
genheit,  Themata  für  deuCacho  und  lateinlaehe  Arbeiten  doiseiben  daraus 
enlnebaien  und  darauf  stützen  zu  können. 

Von  den  Redonken,  welche  uns  bei  dem  frrhraurhe  der  Ausgabe  im 
Einzelnen  aufjjestofsen  sind,  wolle?»  wir  dem  Herrn  Herausgeber  einige 
f.ur  weiteren  Erwägung  «id  Berücksichtigung  für  eine  zweite  Aufläse, 
die  nicht  ausbleiben  wird,  hier  mittbeilcn.  Zu  Phtt.  1.  §.  hülle  in  der 
Anmerkung  gani  hont  angedeutet  werden  sollen»  was  unter  den  »ealae  * 
Oemoniüt  lu  verstehen  sei,  und  die  Verweisung  auf  Anm  156  fjeniigt 
ror  Erklänmg  von  fugitivu»  nicht,  da  dort  nur  auf  eine  Sidle  aus 
Valcr.  Max.  verwiesen  ist,  den  man  in  den  Händen  des  Schülers  nicht 
Vorausselxen  darf:  und  wenn  das  auch  der  Fall  würe,  so  wtirdo  er  diivrh 
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EtosMit  der  Stelle  zu  Aem  frrfgen  Gedanken  Yerleitet  werden  köaneii, 
als  ob  fiigitivui  =  reiegatui  wäre,  was  doch  nie  der  FaU  iiL  —  i 
■diefBt  qui  rnfp^tM^ntur^  was  Anmianut  Metaut  nicht  hatt 
'OImio  so  acio;  denn  mag  man  es  „^u»  dicebantur**  oder  ft^ui  compel» 
lahantur  in  concione"  erklären«  die  eine  Erklärung  ist  so  unzulässig, 
Tvit*  die  andere.  Die  erslere,  wclflu'  nncli  Ahrami  Oslander  wieder  auf- 
genommen lint,  giebl  einen  panz  nujls^igon,  ja  faul  sinnlosen  Zusatz,  die 
zweite,  von  den  meisten  ülirtgen  Interpreten  und  auch  vuu  iiuim  adop- 
tirto  „an  die  man  alcli  fn  den  Contionen  au  wenden^  die  asaD  ni  ha^ 
ranguicren  pflegte**  erregt  ein  doppeltet  Bedenken;  denn  einmal  lat  in- 
aeres  Wissena  ileaien  aonat  nirigenda  Brwibnung  gelban,  dafs  man  in 

den  V o  I  Ii  s  vcrsam m  I  u n  gen  die  Vefcmncti  Inrnn^nirf  um]  ihre  Unter» 
atii(/nti«^  (irui  Rt'ilH'ilfü  —  was  doch  recht  eigentlich  in  appellarr  üri^t  — 
fn  Anspruch  geiuiinnien  hälfe.   Wäre  das  gc&chehen,  so  halle  Cicero  ge- 
wlfs  nieiit  unterlassen,  anderweitig  davon  gegen  die  Antonianer  Gebraudi 
itt  maelien.  Dann  aber  bat  ein  aolcber  Zuaafa  am  vorliegenden  Orte  fM 
keinen  Zwerk  und  keine  Bedeutung,  und  die  bciilon  Relativsätte  neben 
•inander  haben  hier  sogar  etwas  Störendet  und  Sclilepnendes,  indem  der 
Gedanke  sich  viel  präciser  abrurulcf,  wenn  es  helfst :  ,,Ol^fTU'ifh  (1<*r  Senat 
die  materiellen  Interessen  der  Vefernncn  sicher  geslelll  halle,  so  suchte 
uan  sie  dodi  durch  Hoffnung  auf  Beute  auizurei/en.*^  —  i,  §.  10  hatte 
4er  Unterscliied  zwitcben  morf  pratter  naiuram  und  prämier  fm* 
firm  nocb  klarer  entwiekelt  werden  aollen.  —  I,  §.  1$  ttt  der  Aaadnick: 
,,dic  auaget  pro  ebenen  (?)  Antoniaoer**  nicht  glücklich  geviblt. 
I,  §.  20  ,,ioritiffissttnus]  mc.  s^enere**,  wohl  richtij^cr  fortuna  et  di' 
gnitate,  was  Cicero  kurz  zuvor  sellist  als  dns  anc;irbf,  ,,quod  in  iuiic« 
spectari  dtbeai."  —  I,  §.  24  Z.  23  felilt  a  vor  tiiortno  11)1  lexle.  —  5. 
ballen  wir  in  den  Worten  „yV  remu»  a  m  ici  mit  ur  a  ul  ' '  amici  uiciit 
fiir  den  Nom.  Plur.,  tondcm  fiir  den  Genit.  Sing.^  vgl.  §.11.  emi  mm 
mmieui  und  §.  26.  quod  ttt  amieorum  etc.     I,  §.  30  iat  die  Brkli» 
runrr  Hes  Conjunctivs  tignificarent  wohl  xu  gcmiclit,  wenn  man  aieb 
recorffare  contemum  aufirrlost  »leriken  soll  in  recordare  qui  eonsentnt 
fiierit  iintl  davon  cum  »iirinfnareut  aMiringig  machen.    Ks  ist  viel  einfa- 
cher, die  Analogie  von  audici  cum  äiccret,  vidi  cum  prodiret  urni  na- 
mentlieb  ?on  memini  cum  mit  dem  Ind.  und  Com.  Imperf.,  was  den 
recordor  ganz  entspricht,  su  Biirc  zu  nehmen.  Die  Grammotiker  (Krueg. 
§  558.  A.  5,  Kühn.  §.  149.  A.  8)  geben  freilich  nurekie  BelegstcH«  für 
tfeti  Tndicaliv  aus  Cic.  Farn.  7,  28,  1  an,  allein  der  ConjuncliT  findet  rieb 
ebenfalls,  z.  B.  Cic.  ad  Quint.  Fr.  II,  10,  '2   —  1.      3H  nelvmen  wir  An- 
ttuU  an  der  Lesart  der  Codd.  „rontreu tus  emet''  und  vcrmuthen,  Cicero 
dOrfta  wohl  eher  „contecuiurut  e««e/''  geschrieben  haben.  —  Phii.  11. 
§.  1.  „AVmo  tHerirm  Mitmteiri  miki  fmi  9otumlmrim$."   Bier  wird 
voluntariut  duixb  mea  wlMMit  $M8eeptM$  erkttrt;  wobl  nidit  mit 
Recht,  win  der  Gegensatz :  omnet  a  mt  rtip.  caitta  laetidH  aeigt.  Der 
Sinn  ist  oflenhnr:  Nemo  iUornm  (t.  r  Chdhtx,  CatUina  tte)  una  volmt' 
tote^  tua  tponle.  inii/iiri( ias  in  mc  sus'rpit,   »ed  egO  eot  ttt  mihi  i'ni- 
mici  fierent,  reip.  cau»a  iaccttici.    Darauf  weist  auch  das  folgende  J  « 
«Irre  m«  l«eetfttfi  hin,  zu  welchem  Satze  wir  zugleich  bemerken,  dMi 
ui  vidirere  nicht  contecotiF,  wie  Ralm  will,  aondcm  final  su  faata  r 
und  von  ullro  —  lacettitti  abhängig  zu  machen  Itt.  —  §.  3  halten  wfr 
ithid  in  den  Worten  /Und  proferto  nicht  für  den  Accussliv  mit  Bf^U* 
zung  von  coluitf  was  im  Vorln  r£;(  !iendcn  gar  nicht  vorkommt,  sondern  i 
wir  fassen  es  mit  den  früheren  Herausgebern,  die  Ireiiieli  ohne  Noth  aus  ' 
ilen  aeblechteren  Codd.  §tt  hinzufügen,  als  Nominativ  in  dem  Sinne: 
„Folgendes  ist'a  aieherllch,  d.  h.  wird  aicherlieh  der  Erklärungt- 
gnind  aeiner  Handlitngawaite  idn.«  At hnllch  wird  Ptofido  atr  cü  oder 
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Nm  mt  profecio  gebraucht)  vgl.  Hand  Tun.  i.  v.;  Cic.  p.  Flacc.  §.  53; 
TwmU  Uec.  3,  3,  19;  Andr.  3»  3,  22.  ^  |.  a  Bei  t'«f«rce«tor  M  aa 
vorli^tiMier  Stelle  nidil  noUiweiiilig,  an  die  amiliche  Interccttfon  etnca 

Trllumen  zu  denken,  nümhrn  kann  aucli  die  Vcrmittclung  einer 
«intlufsrciclicn  MagistraU-  oder  IMvatperiori  gedacht  werden,  die  den  be- 
regten  Pfocefs  zu  Uunstcn  des  Antonius  gewinnen  half.  So  steht  inier- 
C€i*or  z.B.  p.  Rose.  Am.  §.  110  u.  das.  Osenbrucggcn.  —  Zu  mittrm 
gmidtm  halte  nicht  anf  g.  38  ala  auf  eine  Parallelttdia  Tenrieien  wer- 
ben aollen,  wdl  dort  ^midtm  unahwdalteh  «i  crom  gehdrt  und  dio 
Umetellung  illa  gutdem  catirm  gar  nicht  xulat^ig  wäre,  ohne  eioo  we* 
«cnllicbc  Modifirn lion  des  Sinnes  !ierTorziihrlnc;eM  —  §  IT  ist  aus  dem 
Vatic.  tquando  id  dor/iu»  tuae  e$t  aufgenommen  und  erklärt:  ,,weil  das 
deinem  Hause  angchurt,  ein  Theil  deines  üauscs  ist",  wiiiirond  in  der 
Zürcher  Geaaninitautgabe  dornt  tuae  beibehalten  ist.  Wir  hegen  inders 
Bedoniion  gegon  dio  ZuMssigkeit  dicoer  Auadrudn*  und  ErfclimngeweiM^ 
no  Uflifangtroicb  auch  sonst  dor  Oehraucb  fon  «iat  mit  den  Genitiv  Ist. 

—  %.  15  ex(r.  dürfte  das  Komma  nach  civem  »ingutartm  wohl  ridi* 
\\^t?T  ZU  tilgen  sein,  da  letzteres  schwerlich  als  Apposition  zu  prinrtpem 
»enatorem  /u  fassen  ist.  —  Wenn  zu  §  24  hemcrkt  wird,  dafs  Crcero 
4en  AchseUrager  gespielt,  vreno  er  dem  i'ompejus  abgeratbeii,  zuzugeben, 
«f  rofso  oloM#ta  CmumrU  im  pHUi^m«  contulmM  kmberetur,  so  folgt 
daa  ana  der  Stallo  ad  AtL  VI,  1,  4  noch  nicfat  nnhcdingt,  da  Ocero  ja 
npatcr  seine  Ansiebt  goindert  unl  dem  Ponipejus  oloen  andcronBath  ga» 
grl»en  haben  konnte.  —  §'  26  hätten  die  Worte  neyninem  occultan» 
iibu»  eine  Ei  I;inf (Tung  bedürft.  —  §.  41  ist  die  Eikliirting  \on  faciä' 
hat  ,,er  war  \\  illens,  es  zu  thim"  ebenso  z%vcifoihaJ( ,  wie  §.  16  «d- 
Jtre^am  =  ich  versuchte  auzuthuri.  —  Das  Citat  zu  §.  42  Z.  15  muis 
Pliil.  V.  §.  19  heifaen.  —  Der  ungewöbnticbo  Geniliftta  ohjecli  tfetttft* 
rt'uM  diieidii  „Sehnsocht  irogon  der  Trennung'*  liiilte  zu  §.  23  mit 
bebandelt  und  hier  darauf  venvicsen  werden  können.  —  §.  48  reichte  es 
Tiichl  nfis,  fftx  mit  ..Rrandfnrkrl*'  ym  tihcrsetzcn,  da  hiermit  nicht  ange* 
deutet  ist,  ob  fax  incendiorum  liier  in  ( igi  nilicher,  oder  wie  Phil. 
VII.  3,  XI.  §.  26  und  anderweit  in  Iruuischcr  Bedeutung  zu  fassen  ist 
Ebend.  sollte  recitssiaie  nicht  „ganz  keck'*  tiberteist  acin;  es  lioUal 
«ns  einMi:  „Antonfua  g laubto  (daa  liegt  im  Cenj.  potiof)  unter  den 
Oberbefehle  dos  Gabinius  Alles  mit  TOllom  Recbto  nnttrndiincn  tu 
dürfen."  —  §.  49  dtirfto  dio  Bedeutung  von  observare  alt  quem  =a 
,..T»'mandrn  im  Augc  behalten,  in  allen  seinen  Schritteii  unter- 
stiit^'on'^  schwel  lifh  nachweisbar  sein;  die  Slelle  ist  gcwiu  corru])1,  <la 
die  Bedeutung  von  observare  (vgl.  Sevft  z.  Lael.  p.  180)  dem  Verhalt- 
niaso  dea  Cicero  mm  Antonh»  biar  durchaua  nicht  eniapricht.  —  |.  67 
■n  Z.  9  Buifa  co  Ann.  43  alatt  {.  43  bcifcan.  —  |.  7$  iat  tu  noihm 
nichl  etwa  wulnut  accepiite,  wie  die  Anmerkung  andeutet»  itt  crglnaeni 
»ondrrn  adfnitte  hii  pitgnitt  wie  bereits  Manutius  richtig  nachgewiesen. 

—  §  9\  möchten  wir  da«;  Semikolon  nach  eohortatio  in  ein  Komma 
verwnndoUt  und  tu,  lu^  inquam  als  zusammenfasHende  Wiedernunuilimc 
der  drei  vorangehenden  Glieder  Iteiiaobten,  wozu  namentlich  die  Verdop- 
pelung dea  f  M  mit  binzugcrügtem  inqmmm  tu  ratben  acheint,  ao  dafa  dann 
s'neanSitls*  gcmoinachafUidiea  Pridicat  lu  den  geaanniten  Subjccien  ist.  ^ 
§.  94  hätten  wir  eine  Bemerkung  Itt  ,,aeque  atgue  huic  ordini,  ut 
egtteatri**  gewiin??rht  Khend.  dürfte  vieileirlit  zu  sehreihen  sein  apud 
tum  Mortuuirty  da  in  solchen  F;iMen,  wo  il<  r  lutntivsat/  dem  Deraon- 
Rlrativsatze  vorangeiit,  die  Setzung  des  Demonstrativpronomens  als  Hegel 
zu  betrachten  ist^  dem  a  guo  vivo  würde  das  apud  eum  moriMttm  treff« 
Kch  ontaprachip. 

8aliiredol.  Jordan. 
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VI. 

Dünne  hier,  J.  A.,  LaUinisch- licuUchc  und  dcuUcU  -  kteini- 
»che  Uebersetzungsbeispiele  aus  classischen  Scbni^stellera.  Za 
gründlicher  und  stufenweise  fortschreitender  Einübung  der 
Fonncnlelire,  so  wie  zur  Vorbereitung  auf  die  Synt.ix  nacb 
Putsche's  lateinischer  Grammatik  zusammen i;e5U'll L  und  rait 
einem  Auszuge  aus  der  Formenlehre  derselben  Grammatik 
versehen.  Sechste  Auflage.  Jeoa,  Druck  und  Verlag  ¥00 
Friedricli  Mauke.  1855. 

Das  vorli«fgcn«Ie  Buch  erscliioii  zuerst  im  Novcmlier  18f6  und  ircTrann 
bei  der  zunehmenden  Verbreitung  der  (irammalik  von  Putsche,  an  wei- 
che e<<  sfclt  auf  das  Enghte  ansichitefflt)  in  Kurzem  selber  eine  Verbrci« 
lung,  %velLiie,  bei  der  groisen  Anzahl  ähnlicher  UiilüuaUcl,  gewiDi  ein  spre- 
chender Beweit  filr  lein«  Brauchbarkeit  ftt.  Ver  Allen  lel  et  die  gaoM 
Anlage  4et  Bliebt,  welehe  aieb  tebr  empiebU:  anf  64  Seiten  iai  dieF«^ 
menlehrc  zusammengestellt,  von  8. 6&*^1&4  folgen  die  Uebertctsung*- 
bcispiele,  S  IriiS  — 189  diis  Wörterverzcichnifri ,  daran  scMirfst  sicli  auf 
3  Seiten  ein  Anlinni^,  ifi  wt-lt-lirni  ,,die  Au^^nahuu'ii  \on  dcu  besonderen 
Gemisregein'^  iateiiiiscli  und  deuUcii  Terzdehnet  sind,  uebst  eioer  ,,Uebcr« 
sieht  über  die  Präposilionen'^ 

Die  Pormenlebre  adilieliit  tieb,  wie  eebon  beneibl»  an  Puiaeba*a 
Grammallk  an.  Sic  ist  nach  der  eigenen  Angabc  des  Herrn  Verf.  in  <kr 
Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  ein  Auszug  aus  derselben,  und  zwar  in 
eigentlichsten  Sinne  des  Wortes,  (?a  sie  Ivaum  etwas  enlhnlte.  was  in 
jener  nicht  enthalten  sei,  und  nur  liiii  urul  da  in  der  auiscron  Anord- 
nung etwas  abweiche,  entweder  aue  Haumerä|iamifs,  oder  da,  wo  es  die 
Rüekaicbtnabnie  auf  die  Anordnung  dea  Üeberteisungsbneba  lu  erhsieclw 
aehiene,  wie  z.  B.  bei  den  Paradigmen  der  rfgelnÜfbigeB  CoDjngaliooen. 
Um  die  fUr  den  Anrdoger  so  erspriefsliche  Kärae  mit  möglicbatcr  Voll* 
sländigkeit  zu  Terbindcn,  sei  Manches  aufgenoramen,  was  für  den  ersten 
llnlerrieht  ungehörig  erscheinen  könne,  aber  es  sei  theiis  in  die  Anmer- 
kungen, tbeils  in  ganze,  mit  kleiner  Schrift  gedruckte  Faragrapheo  t er- 
wiesen. 

So  aehr  nun  dicaer  Aneeblub  an  ein  In  weiferan  Kreiaen  anctkaan- 

les  Buch  zu  billigen  ist,  so  scheint  es  doch  der  Zweck  dieser  Fonaen- 
lehre  zu  verlangen,  mit  gröfserer  Freiheit  au  verfahren,  als  dies  gescheben 
ist.  Der  Herr  Verf.  hat  besonders  darin  seine  Aufgabe  erkannt,  das, 
was  für  (ien  Glementarunterridit  überflüssig  schien,  auszuschei  den  Ot> 
hierin  überall  das  rechte  Maafs  eingehalten  sei,  darüber  lafst  sicii  strei« 
len;  nach  dea  Bef.  Anticbt  konnte  noch  gar  manches  Andere  wegCalleo, 
».  B.  S.  22  Anm.  2,  wo  die  Kenntnilt  dea  Oenkivua  partilivoa  vonoa« 
u<'5e(/t  wird,  so  zum  Theil  §.  24  und  26,  so  dio  Auseinandertetzungen  bi 
^.  49  und  bd  Aber  daneben  verlangte  die  Rücksicht  auf  den  elementa- 
ren Zweck  noch  mancherlei  Aenderungen,  Erklärungen,  Zusätze  —  Alles 
Abweiciningen,  welche  mehr  io  der  Form,  als  in  dem  Inhalt  bcatebea, 
aber  auch  so  ihre  vollste  Berechtigung  haben. 

So  werden  bei  Puttehe  ausaoblieftlicb  dio  lateinitcben  Benenoungen 
gebraucht  bei  Auftililung  der  Pronomina:  hier  genügt  diea  nicht,  an  or* 
scheint  vielmehr  wüoschcnswerth,  dafs  aoch  diodeilttche  hinzugefügt  wird; 
der  Herr  Verf.  aber  begeht  die  Inconsequenz,  nur  die  JPossessira  und 
Interrogalira  iu  dieser  Weise  lu  erklären:  war  es  bei  dieten  voisuft- 
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sMiih»  «te  bd  4m  mOtmu  ibcHMii^l  0aM«ii  ist  wkder  in- 
€0MCfMnt  dat  kfito  Captlel  atir  nit  der  deuttelMa  hwidiaoiif  über- 

iebrff!>rn. 

Kbcnso  möchlon  wir  »fie  tiftcrs  w?e<lerkelircn(lc  TJebcrschrift  ,,Ano- 
maia"'  mit  «Icr  cnlsjiret lumicn  ulsi  lu  ir  verlauscbt  soIku:  <! e im  c8  scheint 
UM  un|iasiend,  solche  Frumilwortcr  uhno  Gnjod  tu  liäufen,  da  der  Schü- 
ler ohfiediee  IlOhc  genug  hat,  die  n<ftti|gelco  in  bewälljgen  und  sich  au- 
SUeignen. 

In  derselben  Weise  sind  termini,  wie  die  8. 13  imdecltnabiliaf  defk- 
etiva  II.  a.,  cotwotltT  -/u  iiherseljjen,  oder,  wo  dies  niclit  ihunlich  isf,  . 
mehr  dem  iateinisthcn  AusiliueU  ensprechend  zu  rrkkiren,  jetzt  aber  heifst 
es  don  2.  B.;  indeciiaaitüia  sind  diejenigen  Nomioa,  weiche  ein  und  die- 
eelN  Fern  flir  iBe  Cmm  beben. 

lo  Bezug  auf  die  iirfiere  Anerdmnig  beben  wir  Mebrerte  berror»  wee 
uns  aufgefallen  ist.  So  sind  die  Auenebnien  von  den  Genuermeltt  io 
einem  besonderen  Anhang  {ibersetzt,  aus  welchem  Gnint!»»,  Ij^crfin  mnn 
nicht *^  denn  niciits  i«?t  nadirürher,  als  dafs  die«»,  wie  auch  bei  Putsche» 
gleich  unter  dem  iexle  geschieht.  Ferner  würden  S.  7,  10.  11  seli»at  auf 
Keeten  der  ReonerepemUii  die  betrefleedee  Subeluittr«  beeeer  in  einer 
,  besonderen  Columne  elelien.  In  der  ABordmiiig  dea  Verbume  (6.  30) 
glaubto  ebenralts  der  Herr  Verf.  Ton  Putsche  abweichen  zu  müssen,  und 
das  allcrdinüs  mit  Recht  Dort  sind  nel>on  einander  gestellt  Ind.  Praea. 
und  Porf.,  Iinj»l.  und  Plus<|})f .  Fut.  I  un  i  Fut.  H,  dann  der  Conj.  der- 
selben i'empora  in  derseiijcn  Ordnung:  wubei  die  iiücksichi  aul  dio  Ver- 
wandlaebeft  In  der  BcdeuliiBg  mfagebend  wer.  8teü  deeeen  eleilt  der 
Herr  Verf.  seerat  den  Indic.  eller  4  Conjagetiooeo,  dann  deo  CeeJ.  auf 
Je  9  Selten  übersichtlich  neben  einander.  So  eracbeinen  nun  allcrdinge 
alle  4  Conjn^nlioTirn  neben  einander  und  ihre  Aehnlichkeit  (ritt  dem 
Pcltüler  lieullich  entgegen,  aber  ein  anderer  bedeutender  Uebeisland  ist 
die  l'olgü  auch  dieser  Anordnung,  wir  meinen  die  Xrennung  Ton  Indic. 
und  Cenj.  Dea  nalUrlicbate  Prinsip  jeder  Aoerdnung  ist  es,  daa  Gleicb- 
mSfeige  neben  einander  zu  stellen,  also  bler  den  Gonj.  iie(>efi  den  Ind., 
weil  in  der  Form  wie  in  der  Bedeutung  die  gröfste  Aetinlichkeit  zwi- 
echen  beiden  ist,  und  es  ist  keinem  Zweifel  unftTworfen,  dafs  dem  Srbü- 
l«»r  »Irr  Conj.  weit  leichter  /u  lernen  ist,  wenn  er  beide  Motli  in  seinem 
Buche  lieben  einander  hat,  wenn  er  su  liire  Zusammeiigehüiigkeit  erkennt 
and  in  der  wenig  vererbiedenen  Form  dea  Ind.  eine  willkonmcne  Unter- 
etttlxnng  IBr  sein  Gedächtnifs  erhält.  Daneben  ist  es  ja  nkhi  atisge- 
tchlossen,  dafs  der  l^hrer  die  AchBltchkeil  und  Veracbiedenbeit  aiainit- 
licher  Conjugationen  dem  SVhiilcr  vorführte,  im  Gegentheil  ist  ea  eine 
vortreflTItehe  Aufunlte,  ihn  entweder  nach  un  1  nach,  oder  nachdem  alle 
Conjiigationen  geiernt  sind,  selbst  eine  Tabelle  anfertigen  zu  lassen,  in 
weleb^  diae  bler  herforlHlt:  nvr  miangen  wür,  deb  diee  nicbt  jMtaie» 
•endern  erat  aaramila  /eee  geaebehen  soll.  Der  Herr  Verf.  bat  den  Ind. 
TOm  Conj.  gelrennt  sowohl  in  der  Formenlehre,  als  auch  im  Uebungs- 
«lofT  Wir  beniilzon  diese  fieleirnlirit,  tla  wir  einmal  bei  dem  Confuncliv 
Bind,  noch  länger  dabei  zu  verweilrn  uiiii  die  betreffenden  UebiincslHi- 
apiele  niii»er  ins  Auge  zu  fassen.  Kr  wird  zuerst  bebandelt  §.  74  und  75 
bei  der  Einübung  dea  HHfaxeitworlee,  and  ein  BKdk  ta  jene  Beiapiele 
nuiclit  es  una  klar»  warum  der  Herr  Verf.  an  eine  2umnnenatellnng  mn 
Ind.  und  Conj.  gar  niebl  denken  konnte.  Denn  hier  sehen  wir  uns  mit 
einem  Male  in  ein  ganz  nnderes  Gebiet  versct/t,  der  elementare  Gesirhls- 
punct  ist  völlig  aufser  Aciit  gela<»«««'n  und  o*?  Int  durchaus  den  Anschein, 
ele  ob  dieser  UehiingsstofT  nur  svntaclischen  Kegeln  zu  Liebe  gewühlt 
wiM.  Unier  den  Texte  finden  wir  feimde  Anaterirnngen.  €S.  f^ln  hi- 
direeten  oder  abhinglgen  Fragen  atebt  daa  Verbon  Unmer  im  €ea|unc«if 
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60.  „Die  Conjiindionen  t//  dafs,  damit  «04  «r  ^aCi  ntdit,  daait  akhl 

regieren  den  Conjunctiv.*'    70.  „Wenn  Im  Hauptsalz  ein  Präsent  oder 
I-'udiriiin  sf<»I\t,  so  mufs  im  Nchonsaljs  der  Conjunctivus  Prasenlis  oder 
Pt'rfccli  folgen  "    71.  ,,!n  Wimsclisatzen  steht  der  Conjuncliv,   «iom  oft 
die  Partikel  ulinam  daU  doch!  hcigefügt  wird."    72.  „Die  Coiijunctioa 
ijuin  dafs  nicht,  olme  dafo  regiert,  wie  «#  und  n«,  den  Cknihiacliir.  UmI 
den  Auidriicken  dea  ZweiMni  bedeutet  quin  dafa."   Die  Beispiele  nud 
nalUrlicb  den  Kegeln  angepafst,  und  die  Schüler  1  Nun  die  bessereo  wtr> 
den  am  Endo  die  Sache  verstehen,  aber  dio  schwächeren  werden  zu  lo 
sonderbaren  Dingen  hctlcnUlirlj  den  Kopf  scliuttein  und  sie  iiicbt  »er- 
stehen.   Machen  wir  uns  docli  nur  klar,  was  wir  mit  solchen  Beiffpiekn 
bcabsicliligen.    Doch  sicher  nichts  Anderes,  als  djds  der  Schüler  die  ge- 
lernte Fem  bier  in  iateiniscben  Sali  anfeweodet  indet  tuid  für  dli 
deotadie  die  entapfecliende  lateinische  setzt.  Daraaa  folgl  aber»  ^dafo 
solchtt  und  nur  solche  Beispiele  forlcommen  dürfen,  in  denea 
die  Formen  beider  Sprachen  conf^ruiren.'*    Syr»1aclischc  Vcrliilt- 
nisse  mlion  uns  vor  der  Hnnd  gar  nichts  nn,  und  es  ist  durchaus  keia 
Ungh'ick,  wenn  nicht  jede  Form  durch  ein  Beispiel  belecl  wird.  Deshalb 
sind  in  §.  74  die  deutschen  Satie  fast  sanumt  und  aenden  uobraucbbar^ 
wenn  aber  unter  denaelben  sogar  folgender  aieb  fliidet:  6.  »yWem  da 
nidii  durch  das  Gute  adbat  bewegt  wirst,  ein  guter  Mann  zu  sein,  so 
bist  du  schlau,  nicht  gut**,  so  heifst  das  nichts  Anderes,  als  den  Sdiukr 
unnütz  In  Versuchung  führen:  denn  dafs  er,  ohne  besonders  aufQierk*:?^ 
gemacht  zu  sein,  das  Richtige  finden  solle,  kann  man  gar  nicht  von  ihm 
verlangen.    Was  in  diesen  beiden  Paragraphen  gelernt  ist,  wird  später 
bei  BinSlfung  der  Conjnnctive  aller  Conjugalionen  an  Grunde  gelegt  und 
darauf  weiter  gebaut    Ks  wird  una  aber  jetit  aehon  weniger  wiwdiin^ 
wenn  wir  dort  folgende  Regcr(81  )  finden:  „In  Absiebte-  und  FolgesätaM 
fitritf  oft  das  R('!.TfTviim  mit  drm  f 'onjiiTirtiv  anstatt  uf  oder  it«  mit  einen) 
Demonstralivnm  oder  Persotialpronomcti,  z.  B.  ^</i  pottnfnrent  =  tit  ii 
poitularent  f  ciii  noceat  =  ut  mihi,  tihi,  ei  noceat.**  Diese  ConiuoctiTS 
werden  behandelt  in  §.94  —  107.  S.  121  — 131 ! 

Doch  kehren  wir  lur  Fennenlebre  suriidr.  Bei  der  EiaBbrng  dir 
Declination  Ist  es  ein  wesentliebea  Hindernifs,  dafs  die  Deelination  dnrcb 
den  Charaeter,  das  Genus  dagegen  nach  der  Bndung  bestimmi  wird.  Ba 
solches  Verntischen  zweier  völlig  verschiedener  Anschauungen  i<?t  nur 
geeignet,  den  Scltiilcr  /u  v(  rwirren;  wenn  dies  aber  In  der  Weise  aus- 
gedehnt wird,  dafs  die  (ieniisregeln,  und  Kwar  der  drillen  Declinniion  — 
denn  diese  kommen  iiier  bauptsächlich  in  Betracht  — ,  vor  aller  Bekaoat- 
aebafi  mit  der  Declination  meclianlich  eingeübt  werden,  data  die  U-  ^ 
•»27  des  Uchungaatoffes  vom  Genus  bandeln  und  dann  erat  die  Sttbalan- 
tfva  nach  ihren  Terschiedcneri  Characleren  durchgenommen  werden,  so 
sclii'int  das  unbedingt  verwerflicli  zu  sein.  Die  Oennsregcin  müssen  noth- 
wcndig  in  Einklang  stehen  mit  der  übrigen  Anordnung;  aurserdciu  d.irf 
aber  die  Masse  dessen,  was  in  ihnen  geboten  wird,  nicht  so  grofs  sein, 
wie  in  diesen  gereinten  Regeln,  deren  Anwendung  sich  uberdiea  gar  nicht 
rmpfiehlt.  Denn  in  Urnen  bat  der'Schiiler  in  der  Regel  nur  eine»  tedm 
Schal/.,  eine  Masse  Ton  Vocaheln  wird  itim  z.  B.  hei  der  Ausnahmcn^d 
der  Masculina  auf  it  aufgebürd cf .  flle  für  ihn  weder  Wf-rth  noch  Inicr* 
esse  haben,  ja  dieses  Strel»en  nach  Vollständigkeit  veranlafst  dazu,  sogar 
ein  Wort  mit  einzu8chal(<  lu  von  dem  man  Anstands  halber  nicht  einmal 
die  deutadio  Uchersetxung  geben  kann.  Wenn  aber  auch  derSchijler  alie 
Auanabmen  einer  Regel  geläufig  hersagen  kann,  ao  wird  er  in  der  An- 
wendung doch  häufig  irren,  denn  er  hat  sie  nur  in  einem  bfHiaimliia 
Zusammenhnni!  gelernt,  aufsorbalb  dcaaelben  cradieinen  aie  ihm  gar  riebt 
selten  fremd  und  unbekannt. 
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Bd  der  dritten  Declioation  (S.  II)  wäre  zu  wünschen,  dab  unter  den 
ParailigiiieD  eiwiia»  nicht  auch  virtut  vorkommt,  sondern  dars  virtui  bo- 
•ondcra  durebgenoanieii  wird  und  df«  anderen  Wörter  mit  g leicber  Flexion 
darunter  gesetzt  werden,  wfo  dies  neuerdings  auch  von  Putsehe  gethan 

ist;  da'lürcli  tritt  dem  Knaben  der  Unfrrsihird  von  Wörtern  wie  onuip 
ptctug  f  virtui  klarer  cnlgf^rn:  doch  /u  empfehlen,  statt  pectut, 

wegen  des  Plurals  in  der  deutschen  Conjugation^  ctn  anderes^  etwa  cor* 
puMf  zu  wSblen. 

Die  Pluralia  tantuoi  <S.  13)  sind  in  iwei  Claasen  gescbledon,  Je  nacb> 
dem  sie  in  ibrer  Bedeutung  mit  dem  Deulacben  congruireo  oder  aiebt 

Auch  ftMT  «?r?ieint  !in<?  rino  Rediiftion  wünsclienswcrth,  dagegen  verdie* 
nen  die  \vcnii;('n  oli  wiederkehrenden  Wörter  (bei  Putsche  §.26  Zu- 
satz), welche  nur  in  gewissen)  Sinne  Pluralia  tantum  äind,  dafs  sie  auf- 

fcnommen  werden,  z.  B.  cattrum  und  catirOf  littra  und  Uierae.  Dtesc 
luralia  tantum  aind  In  aipbabelisdier  Ordnung  aufgexSblt;  einfacber  und 
elementarer  ist  ea  oflenbar,  sie  wieder  nacb  gewiaaen  Gruppen  xusam- 

mon/üsfellen ,  etwa  nncli  den  Dcclinationcn ,  denen  sie  angehören.  Eine 
liotriie  Gruppining  bietet  eine  nr^türüche  UntcrsliM/nni^,  welche  der  alpha- 
betischen abgeht.  Noch  slürendcr  ist  aiicr  die  alpiiabvtische  Ordnung 
S.  14  liel  der  Uebenicbt  der  Anoasala  im  engeren  Sinne:  in  dieselbe  sind 
diejenigen  Wörter  aufgenommen»  welclie  aüeli  nicht  bequem  durch  ein 
Paradigmen  vertreten  liefsen;  aber  auch  innerlialb  dieses  kleineren  Kreises 
wufs  dasselbe  I*rin7.i(»  lierrsehen,  wie  oben  bei  den  Paradigmen,  namlicb 
das  der  möglichsten  Uebersielilhchkeit.  Demselben  ist  n!H»r  nicht  im  Min- 
desten Rechnung  getragen,  dem  Schüler  müssen  nolhwcndig  diese  nume- 
rirten  33  Wörter  als  rollstfindig  von  einander  Tcracbleden  erscheinen^ 
natttriich  werden  Wörter  wie  etat«  und  nv/ett  ron  einander  gelrennt,  ja 
aelbst  ancfpi  wird  vor  Ctfpuf  und  impules  vor  pubti  genannt. 

Wenden  wir  uns  nun  zti  dem  zweiten  Tin  ile  des  Buches,  den  üeber- 
setzungsbeispielrn.  Dieselben  sint)  ro  citigericlitct,  dafs  erst  lateinische 
Sätze  gegeben  worden,  dann,  anfangs  mit  ganz  geringer  Aendcrung,  dio 
deufaclien.  Dieses  Verfahren  ist  als  practiweh  anerkannt  und  bedarf  we- 
der der  Rechtfertigung  noch  des  Lobes.  Ea  empBelilt  sieh  auch  die  Ein- 
richtung, dafs  Sätze,  wenig  oder  gar  niclit  verändert,  mehrmals  wie- 
derkelneti:  nur  wäre  es  gut,  wenn  das  Wiederkehren  derselben  nictit 
vtelleictu  als  v\n  7A[Vn\\\gQSf  vom  Schüler  oft  kaum  bemerktes  erschiene, 
sondern  auch  wirklich  vcrwertliet  würde.  Dies  könnte  in  der  Werse  ge- 
achelien,  da(a  seielie  passend  gewühlte  8i<ie  mit  gesperrter  Schrift  an  die 
Spitze  eines  Abachnilles  gestellt  würden;  auf  diese  Mustersätae  würde 
der  l«eiirer  sein  besonderes  Augenmerk  zu  richten  haben,  sie  würden  ge- 
nnti  durchjefiprochen  und  auswendig  gelernt,  an  ihnen  würden  in  slufen- 
weiser  Folge  die  SaoliverliHltnisse  durchgenommen  und  eingeübt,  in  ilinen 
bitten  wir  also  gewisseruiarscn  Paradigmen  der  Satzanai^'sc.  Denn  nicht 
durch  die  Analyse  vieler  verseliledener  Sälie  wird  Gewandtheit  Im  Zer- 
legen gewonnen,  sondern  durch  wiederholtes  genaues  Betraclilen  deraelben. 
Da«  richtige  Construiren  eines  Satxes  ist  für  den  Anfänger  keine  leichte 
Saclic;  mit  einer  blofsen  Anweisung,  etwa  der,  dafs  das  Sul'jert  im  No- 
mirntiF  stehe,  ist  ihm  so  wenijj;  gedient,  als  damit,  dafs  <r  im  Deut- 
schon die  Hauptwörter  an  den  grofsen  Aniaugsbudistaben  erkennen  solle. 
Die  Orundbegrifle  Subject  und  Pridteat  müssen  xunicbst  durch  viele 
Uebung  fest  sein;  im  Anfang  fragt  man  den  Schüler:  I.  Wovon  ist  in 
diesem  Satze  die  Rede!  2.  Was  wird  davon  ausgcftagtl  Sind  Frage  und 
Antwort  geläufig  geworden,  so  treten  daflir  die  Be/eicbnungen  Subject 
lind  Prädirat  ein,  daran  reiht  sich  leiclit  da<»  Olijert  und  allmählich  die 
anderen  iicdctheile.  Dio  Sätze  sind  immer  in  muglichsi  gleichuiafsiger 
Weise  lu  construiren,  nämlich  der  Salitbeü,  welcher  lur  Brgünxung  des 
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Geiiaoken«  am  ooibwradigsieo  ist,  wird  iouner  zuerst  geoanBl  (feradt 

Weg  warn  AUgeaciaea  zmm  SfOkUmtm  efmisdibgeo  ist),  hm  der  8clA> 
ier  nach  und  oech  dabin  kommt,  den  uniwwfclbaft  riebt igeo  Weg  sdktt 

und  ohne  Beihilfe  auf^iifin^pn.  Ceberbaopt  rerdient  die  Safzanalvsf™  di« 
Crölste  Beachtung.  w::ihr>  nd  wir  in  «lem  Torliegenden  BucIm  bui  geic^eot» 
ücbe  Aadculiingep  darüber  in  den  Aoinerkuogeii  fiodeo. 

Was  den  tJebungsstoff  sHbtt  aabcbngt,  to  bt  Yor  AHM  M  wla- 
•dMB»  dafe  er  beariiräakl  wM;  tedi  flw  aaH  to  SeUler  mgtmkam 
«rerica,  ia»  varhcr  Gelernte  und  Eingeübte  bnetbalb  to  Satire  ridit% 
anwen»!pn  zu  lernen:  ffir  den  Anfantr  hat  dn?  immer  seifte  eTtjent'^fünfi- 
chen  Scbwierigkeiten.  bis  der  SiIujI-  r  it  rnt.  mit  der  (ienauigkeit,  welche 
hierzu  oölbig  ist,  jede  Form  zu  bctracUten  und  ibr  die  eotsprecbend« 
to  anderea  Spracbe  gegenüberzusteUea.  Desbalb  darf  ihm  aar  ••• 
viel  gabatea  werda»,  als  er  ▼dllfg  baherrsckaa  ua4  ia  siafc 
aufncbracn  kaaa.  Das  ist  Ucr  «nmogltch,  man  kann  sich  aa  lm§i 
hei  den  r'^r,7.f\vfn  Para£rrap!?en  nicht  aufhalten,  die  Rücksicht  auf  raschem 
\  ornrirfsgeben  in  d'T  Fornieniehrc  drSn^t  da/ir,  Par.'t^jrT^pficn  ganz  «der 
liieiiweise  auszulassen,  und  dadurch  iioiunicn  wir  wieder  lo  andere  Cab> 
mitäten,  da  da«  WörterreneicboiCi  nicht  alpbabeli^  geordnet  ist,  soa> 
toa  to  ia  Jetoi  Psragraphcn  vaikaaMato  Warfer  nsaaaMaMIt. 
Aber  eine  so  grofsa  Masse  yso  Beispielen  ist  auch  gar  aldil  BÜUl^ 
einige  wenige  genügen,  um  dem  Anfänger  die  Sache  klnr  zu  machfn, 
wahrend  die  Menge  TOD  10,  12  iiad  ooch  nebr  seiasa  BUck  nur  tiäht 
und  ?er%virrt. 

Ferner  stellen  wir  an  diese  Satze  die  Anforderung,  die  keiner  weite- 
ren Bcfriiadaag  bedarf,  tos  sie  desi  Slaadpaeda  to  Scbäicra  eatspai 
chcn.  In  dieser  Binsicfat  lafst  die  rorikgende  AaavaM  wid  au  <iiasÄia 

rüiML;.  Offtprs  ^Tn  !  r].iF;>ische  Beispiele  aus  dem  ZusaDuenhaog  heraus- 
gcri.tmiTK  (I  und  darum  nriv#>rslandlich.  Ks  k«inn  nicht  die  Aufgal*e  des 
Lehrers  sein,  sie  zu  erklären  und  darnuf  ubermaisig  viel  Zeil  zu  rer- 
wendcn.  Und  doch,  soll  er  sieb  ddoiil  zufrieden  gebcu,  wenn  der  Scbuier 
mit  Hilfe  seines  Worlcrbachs  und  sciaer  eigenen  Spracbkcamtalla  rkbl% 
Wort  für  Wort  nacbbilto,  ohne  ein  Vcrsländnifs  ron  der  Sacba  aa  ba> 
ben?    Gewifs,  das  wäre  so  unpädagogisch,  als  möglich. 

Sehr  viele  Beispiele  ?:fnd  am  Dtchtern.  l>r?5onders  rt^is  T^ornr.  entlehnt 
welche  (heils  des  Inhalt««,  tlieil  der  Form  «egen  viel  zu  sciiwcr  sind: 
iiamenliicli  die  letzten  kunnlea  sammt  und  sonders  oboe  Schaden  w^- 
fallen.   Der  Herr  Verf.  Ist  iwar  to  MeaiaBg,  ddb  to  pealisclMa  Bsl* 
sptels  tanugsweise  saai  Aaawendiglemen  gte^nei  seien,  aber  etnea  aadb 
nur  einigcnnafsen  halthareo  Orund  dürfte  er  schwerlich  dafür  gcltead 
machen  kotm^n     F%  mag  sein,  dafs  hin  und  wieder  ein  einfacher  fleia- 
meter  dem  k nahen,  wenn  er  durch  pi^^sendes  Vorlesen  cm  (tefiihl  ftJr 
den  Rhythmus  bekommen  bai,  leicht  im  Gedäcbtoifs  zuruckbleittt,  aber 
einen  EkmentsnebOler  «II  eincai  Stück  einer  baraaiacbeo  Ode  so  be- 
hoiligon,  würde  uns  achwer  ankoaiaMny  oder  vielsMhr  unmdgUdi  ada. 
Wir  haben  schon  olion  angedeutet,  welche  Beispiele  wir  für  das  Memo- 
riren  IjcMiniraen,  hi»'r  noch  c-in  nnd.Tf>r  Wunsrh     In  drn  Beispielen  geht 
Alles  btuit  durch  einend. t,  nniikf»  nn.l  tiHulemc  Weltansrlianunj!,  r?escliichte 
und  Philosophie,  l\>rsie  und  Prosa  werden  in  ei«  und  demselben  Pars- 
gra[>hen  ausgebeutet^  der  Sebttler  aber  gewöhut  sich  —  und  das  halten 
wir  für  den  bedenklifhsten  Naebtheil,  weil  er  sieh  aacb  auf  to  apitoa 
l.eclürc  übertragt  — ,  die  Form  für  Alle»,  den  Inhalt  für  Nichts  zu  ach- 
te«.   D'  shalh  «t'^lirmt  c«  nnumeriTTtrlich  nöthin.  in  den  Inhalt  der  Beispiele 
pröfsere  (ileiclunafsigkeit  zu  l»ririi;,  r),  tin  l  nnrKcrordendich  anregend  und 
erfrischend  würde  es  sein,  wenn  von  Zeit  zu  Zeit^  etwa  am  Ende  eines 
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AbtcMtIci»  tlwai  Ziisarnmctihnnfironde«  gegeben  würde,  fielleieht  hmIi 

80  vielen  ernsten  und  gelel)rten  Sätzen  einmal  eine  heitere  Erzählung, 
olnij  gute  Anecdofc  u.  s.  w.;  dergleichen  kdDDto  «udi  unbediogi  für  iU» 
Auswendiglernen  empfohlen  werden. 

billige  Bei«pieie  mögen  die  Art  von  Salzen,  welche  Ref.  vorzugsweise 
•fitfmt  wttntclit,  nSber  bmiebnen;  ahfiehUicii  titid  sie  aus  ganx  ver- 
N(  I)'(ed6oeii  Thcilen  dea  Budies  ausgewählt;  die  lablreichtii  Steilen  aiw 
Uoraz  am  Ende  der  Paragraphen  bleiben  hierbei  ausgeschloiaen,  weil  wir 
über  sie  achon  oben  unsere  Meinung  ausgesprochen  Iiahrn.  So  beifst  et 
§.  12  6.  Licet  non  rredere  famae.  §.  13.  I.  MagiUra  vitae  eil  philo- 
$ofhia.  §.  14.  6.  Prudentiam  cum  cloqutnlia  jüngere  debes.  7.  Kx  in- 
Jmim  exiaii  mwmitia,  ex  mwvHHm  nwHfU  mMimeim,  8.  Refeüimur  sta« 
periimmeim  et  refellimu»  sine  irMemKÜm*  1. 15.  5.  JBif  profecto  animi 
medicino  philoiopkia,   8.  Xanihe^  retro  properm  €t  rteurrile  fymphae. 

16.  11.  Studium  »ftpifftfinf  j>/ii!oMophia  dicifur  —  —  §  H)  I.  Mor- 
fein  uf  ßnem  miseriaritm  exapecto.  3.  Minus  Uabeo  ririum ,  quam  tto- 
Mtrum  uterci».  5.  Vidi  po$t  funera  virtut.  13.  FriguM  perambulat 
cerftfi  ff  Jmeti  in  gremi^  Immgmülm  memuM.  14.  Niane  aelvertm  lagueo, 
nmme  piscem  diitUu  Anrno.  —  —  t*  97.  4.  Ad  U  raruu  »cripiif  quod 
«eil  kabebam  idoneum,  cui  darem,  nec  iatis  iciebam,  quo  darem,  6.  Py- 
thaj^orat  et  Ptjthas'orei  nunfjuam  duhitarerunt,  quin  ex  vnirrrnn  viente 
dirinn  deliftntos  auiino»  hahereuiun.  6,  i\ihii  adhuc  inter  manu»  habuif 
cui  majorem  Bolicitudinem  praestare  debuerinif  quam  tuae  aclioni, 

Belraditen  wir  nach  diesen  allgeneinen  Bemerlojngen  den  Gang,  wel* 
dben  der  Herr  Verf.  eingeschlagen  hat.  Er  beginnt  mit  der  Cor\jiigaÜony 
und  zwar  wird  der  Ind.  Praes.  Act.  der  4  Conjugationen  in  den  ersten 
4  Paragraphen  behandelt,  im  !>  der  Imp.  und  Inf,  io  §.6  —  9  der  Ind. 
Praes.  Pass.:  d.imiif  g(  ht  er  zur  Doclinallou  über.  Ref.  nimmt  an  die- 
sem Verfall reri  durcliaus  keinen  Anstofs,  dagegen  ist  in  der  Art  der 
DurdiAlbreng  ihm  nMUMlMrlei  an%efiiUen.  So  lat  ea  a.  B.  nnfMaaeDdy 
dafs  fiir  diese  ersten  Paragraphen,  in  denen  der  Ind.  eingeübt  wird,  im 
Worterverzeichnifs  das  lateinische  Vcrbum  in  der  1.  Pers.  Sing,  angege* 
lien  ist,  dagegen  im  Deutselien  durHi  den  Inf.  übersetzt  wird.  In  §.  I 
beifst  der  dritte  Salz:  Vrheiurtitrr  negroio.  Der  Schüler  schlägt  W  ör- 
ter nach  und  liudei  t^aegroto  krauk  sein"^  was  ist  nun  natürlicher,  als 
daib  er  aiicli  ao  ftbetaelit,  wie  ca  daaiebtl  Dam  nngeObten  Knaben^  dar 
erat  anfingt^  dea  Ind.  aieh  in  bcmiebtigen,  sollte  man  gar  nicht  die  Zn- 
Mlbung  madma»  ana  ainer  ao  ungenauen  Angabe  dea  Leikona  aieb  au« 
raebtxufinden. 

Oleich  auf  der  folgenden  Seite  wird  auf  §.  66  der  Formenlolire  ver- 
wiesen, wo  ¥on  Haupt-  und  Nebensat/,  die  HedA  ist,  jetzt,  wo  es  »ich 
nur  um  den  efnfaciialcB  Salt  handeil;  in  §.  5  wird  der  Oebraudi  fon  ne 
bei  dem  Imp.  angegeben  und  geübt;  ferner  su  §.  6  linden  wir  die  audi 
durch  Beispiele  erläuterte  Lehre,  dafs  das  Passivun  vieler  lateiniacban 
Verha  im  Deutsrhen  reflexiv  tihersi^t/t  wird;  ferner  zu  §.  S  die  Anmer- 
kung, dafs  das  deutsclic  unbeelimmte  Suhjcct  man  im  Lateinischen  durch 
die  3.  Pers.  Sing.  Pass.  ausgedrückt  werden  liönne.  In  diesen  wenigen 
Paragraphen  werden  aleo  olina  Onmd  SdiwieriglieMan  auf  SeirarierlglMl* 
ten  gelläuft  und  fremdartige  viel  so  eefawere  Dinge  mit  hereingezogfs. 
Bei  soiaber  Behandlungsweise  emp6ehlt  sieh  das  Vorausbehandeln  des 
Verhums  nnttirfich  gar  nicht:  indes^^en  ist  auch  hier  eine  Rfiddielir  BWn 
Einfnclien  iiml  Elementaren  leicht  zu  ermöglichen. 

Es  ist  niciit  unsere  Absicht,  dem  Herrn  VerL  Schritt  für  Schritt  in 
aeinen  Uebungsbeispielen  ao  folgen;  mit  dem  Plane  aind  wir  im  Allgo- 
meinen  aintiiatandaa,  aar  Einigaa  arlaabaD  wir  uns  noch  anzudeuten.  In 
dim  Pahigaataff  lal  dan  Pktaanao  w  da»  2aUworl  hahaadei»,  wib« 
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rcnd  In  der  Formcnlcliro  dns  Umcckcljrte  sfaHfinf^or  Die  Behandlonf 
des  Acnisntlvus  cum  Inßnilivn  ^111  und  der  Abklivi  absoUiti  §.117 
■clieinl  uns  auf  f^ioser  Smfo  zu  sciiwer. 

Noch  bleibt  uns  übt  ig,  Eiuigcs  über  den  drilten  Xbcil  det  BorlMy  daa 
WSrtenmddmifiH  su  sogen.  UoiwecknlUUg  ist  es,  daCt  gerade  im  Ae* 
Hing,  wo  das  ungettble  Atige  des  Schülers  univi  all  den  unbebMinke 
Di»gen  sich  SO  schwer  zurechtsufinden  weifs,  üHers,  nur  der  Räumer- 
spsrnirs  wpcon,  zwei  Wörter  in  einer  Holhzeüe  stehen,  wie  ffuo  woliii, 
^uid  was;  ferner  ist  es  rallisara,  statt  derct  t  .s  pr/.ietnt,  scIiicUi  shIj, 
favfo  günsliß,  gewogen  sein,  beides  voUslämlig  aus/.uschreib€ii.  Kbens« 
wenig  ist  es  zu  billigen,  dab  aeqw  durch  „auf  gleiche  Weise**  GbeiwHit 
wird,  und  for  der  Üeberselzoog  ?oii  iwle  durch  „mit  Rechi**  crwarks 
wir  wenigstens  noch  die  entsprechende  einfache.  Ferner  scheint  es  um 
xweckmätRig,  jedes  Nomen  proprium  zu  übpr^ctrcn:  drr  llorr  Vcrf  i?t 
^Iticrln  niclit  consequcnt,  bei  mcbr  als  30  Namen  ist  es  niclil  gt  «^i  l  «  Ixii; 
bei  einigen  sind  kurze  Notizen  liinzugcfügt,  wcicbe  aber  so  vireinzcil 
keinen  rechten  Zweck  haben,  z.  B.  §.  27.  „/«/er  slri  m.  N.  pr.  griechi- 
scher Kane  der  Donau.  §.  42.  „8€rapi$  idü  iiod  m  N.  pr.  die  vor» 
aebmste  ägyptische  Geilheit,  sonst  Jpit  und  Omrit  genannt''  etc.  etc. 

Im  AllgesMineo  ist  das  Verseichoifs  gut  und  sorgrältig  gearbeitet:  der 
Herr  Verf.  war  stefs  bemüht,  worauf  «ielter  prof«:e«?  Gewicht  gelegt  wer- 
den niufg,  den  möglichst  enl-^prcchenden  deutschen  Ausdruck  zu  geUn; 
aber  (rotzdem  bat  der  Gebrauch  desselben  noch  seine  Bedenken.  TroU 
aller  Wiederholungen  Icann  der  ScIiOlor  doch  ntclit  die  grofto  Masse  voa 
Würteni)  welctio  in  den  frßheren  Paragraphen  vonekoBraieD  sind,  Maf- 
ien; hei  dem  Präpariren  kommt  er  dadurch  in  die  unangenehme  Li^ 
wenn  ilim  nicht  ein  anderes  I.exicon  zti  Gebote  steht,  sich  mit  langeia 
Nachschlagen  in  dem  Vorberijehcnden  oft  vern[eMich  abzumühen.  Diesem 
ffar  empGndlicben  üebclslaiHle  gegcniiher  scijeint  es  gerathen,  zum  alpha- 
betischen  Lezicon  zurückzukehren^  durch  Anweisung  von  Seiten  des  Lch« 
fers,  durch  PriparirOhung  in  der  Sebuio  seihst»  wird  auch  der  Anl&ngcr 
sich  leicht  darin  soreehlroden  lernen  und  in  Kursen  seihst  eine  leidUHM 
Öewandilieit  besitzen,  da  ilim  ja  hier  gar  keine  ScbwieriglKeitctt»  wie  hd 

einem  frr<5r«;errn  l.f  xicon,  enigegrnti ef er. 

Im  Verlaufe  der  Zeit  hatten  sich  nun  bei  dem  Gebrauche  des  Buches 
mancherlei  Mängel  herausgt'sUlll:  der  Herr  Verf.,  so  sehr  er  sie  amT- 
kannte,  war  doch  verhindert,  sie  abzustellen,  um  den  Gebrauch  der  vci- 
schiedenen  Ausgaben  neben  einander  nicht  geradeaa  unmüglicb  ni  Ba- 
chen. Dafiir  liefs  er  ein  kleineres  Büchlein  erscheinen  unter  dem  Titd: 
Elemcntarbuch  der  lateinischen  Sprache  für  die  ersten  TTiiti'iih  lilssliiffs 
Nach  Pntsche'^8  lateinischer  Grammatik  bearbeitet.  Erster  Curava.  §r6. 
Jena  1853.    Druck  und  Verlaj?  von  Friofirleh  Mauke 

Et  kann  nicht  unsere  Ahsiclit  sein,  aucli  dieses  Büchlein  einsehend 
tu  besprechen;  es  ist  im  Allgemeinen  nach  demselben  Plane  gearbeitet, 
wie  das  frühere,  aber  durchweg  cinihcher  und  elementarer,  auch  cwose* 
qoenter  im  Einseinen.  Nur  das  Regelmäfsigo  aus  der  Formerdchre  soQ 
in  diesem  er«;feti  Cursus  durchgemacht  werden:  in  den  Uehunsglicispieleo, 
welche  genau  mit  ihr  correspondiren ,  sind  nur  die  regelmafsigen  Sub- 
stantiva  und  A<ijecti?a,  der  Indicntiv  dts  Hilfszeilwortes  und  der  4  Cm»« 
jugationen  ausfUlirlicli  bebandell.  Die  Comparalion,  Pronouiitia  und  Zahl» 
Wörter,  sowie  der  Imp.,  Int  und  Partie,  sind  nur  gelegentlich  herUciE« 
siebt  igt,  dagegen  der  Conjunctiv  und  die  Deponentia  ginslich  Ohergangen. 
Ausfabrlicho  ajntaetiache  Regehi  findet  man  gu  nhkü  daiin,  and  mit 
Recht. 

Aber  d,T^  Buch  ist  in  dt  r  Geslalt,  wie  es  uns  vor  lingt,  nur  ein  BniHs» 
stüdf^  welches  sich  schwerlich  einer  grofscn  Verbreitung  su  er/reucn  iia- 
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bcn  wirrl;  denn  der  Zuitbnitt  ist,  wie  nan  aui  der  lohaKsangabe  afelil^ 
so  eigcntiiünilich,  (lafs  sich  schwcrlirfj  irgend  ein  üel»nn2;f»lHKh  passend 
daran  anscliltcrsen  wird;  eine  Vorscduic  zu  tiem  zuerst  bespiodiciicn  Bu- 
che ist  et  auf  keinen  l  aii,  das  stiieint  audi  der  Herr  Verf.  tu  fühlen, 
wenn  er  In  d«r  Vorrade  aagt,  „daft  et  ntcbt  eine  blofse  Zugahe  zu  sei- 
im  früheren  Buche,  sondm  «in  EleaMfitarw«rfcditii  bab«  liefern  woOen, 
das  nneb  für  sich  zu  gebrauclien  aci/' 

Darum  scheint  uns  der  Aiiswo;:,  welchen  der  Herr  Verf.  gewählt  liat| 
statt  an  dem  Bucl»o  selbst  /ii  an  iern,  wifder  einen  selbständigen  leich- 
teren Cursus  zu  liefern,  nicht  richlig  und  zwcckmöfsig:  vielnieitr  wün- 
Bclien  wir  —  und  geben  die  Hoffnung  noch  nicht  auf,  liafs  es  geschelien 
wird  dalb  der  Herr  Verf.  sein  eivtee  Weriieben  einer  grundlichen 
Refision  unterwerfen  und  schonungelee  indem  was  aicb  ala  uii» 

praclisch  herausgestellt  hat.  Zwar  tverden  dann  ferschicdeno  Auflagen 
neben  einander  nicht  mehr  gebraucht  werden  können,  aber  das  knnn  mnn 
nicht  im  Ernste  für  einen  bedenklichen  flindcrungsgrund  halten,  im  Ge- 
geotbeil  liefse  sich  erwarten,  dafs  das  Büchlein  in  einer  neuen  (i estalt, 
bei  deeeen  Umarbeitung  der  Herr  Verf.  aeioe  eigenen  Erfahrungen  und 
die  Anderer  betficlMiebtigtey  den  Lehrern,  weiebe  sieb  deaaen  biaber  achon 
fem  bedient  haben,  nur  um  ao  wiUhnnener  eein  mufe.  ^ 

Blaenach.  D.  F.  Meleter. 


Xenophon's  Memoiren.  Erklärt  von  Ludwig  Breitenbach. 
Leipzig,  Weidmano'sche  BucMiandiung.  1854.  VI  u.  197  S. 
8.   12  Sgr. 

Ein  Coinmenlnr  wie  der  vorltenr'ndc .  dor  nncli  lU-s  H<viff  Verf,  ans- 
driicklicher  Ik-inerkung  die  unraiüeibare  Fruciit  der  Schulpraxis  ist,  lalst 
eich,  wie  uns  dünkt,  am  besten  aus  der  Schule  heurlheilen.  Ref.  hat  die 
MeMrabilien  fum  grofiMn  Tbeile  nach  der  Ausgabe  dea  Herrn  Breiten« 
baeh  in  der  Secunda  gelesen;  die  nachfolgenden  Bemerkungen  sind  also 
ebeofails  die  unmittelbare  Frucht  der  Schulpraxis,  und  als  solche  wiinsclil 
ale  auch  Ref  nn<»e!iehcn.  In  der  Ankündigung  der  Redacloron  vom  Juli 
1848  heifst  es  unter  1):  eine  Grammalik  wird  nur  in  solclirn  selicTten 
Fällen  cificrt,  wo  sieh  die  Schwierigkeit  einer  Stelle  durch  diu  nicht  leicht 
bemerbare  Unterordnung  unter  eine  grammatisclie  Regei  lieiien  lifal.  Un* 
ler  Herr  Verf.  iat  nun  von  dieaen  Grundeatie,  der  dort  den  Zuaaix  er^ 
Uli;  „Alles  hier  Bemerkte  modilleiert  sich  natürlich  immer  etwaa  je  nach 
dem  verschiedenen  Standpunkt  des  Alters  und  der  Kenntnisse,  für  welche 
die  Schriftsteller  bestimmt  sind",  bedeutend  abgewichen,  indem  er  sehr 
oft  und,  wie  wir  dann  zeigen  wollen,  zuweilen  ohne  Grund  oder  zum 
CeiMsrfliifs  auf  die  Grammatiken  von  Buttmann,  Kühner,  I^ost^ 
jHit  in  der  71en  Anflage  etacbienen  —  verweiet  Wir  machen  ihm  dien 
Bichl  cum  Vorwurfe,  freuen  une  vielmehr,  dafs  ein  ao  lOchtiger  Schul« 
mann  wie  Herr  Rreitenbach  durch  sein  Verfahren  documentirt  hat,  wie 
fÜjrrhnnpt  so  besonders  in  der  jjrierblsrben  Sprncbc  nichts,  gar  nichts 
peicisfct  und  erreicht  wird,  es  sei  denn  auf  der  Grundlage  eines  liichti- 
geo,  prompten  graounatiaeben  Wtaaena  und  Könnens.   Ref.  ist  weit  da- 
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?on  entfernt,  xu  glauben,  dafs  der  \ye^.  rli-ti  er  l>ei  Kriln  ilung  de«  grie- 
^tschen  UntcrrietiteA  in  Tcracliiedenen  Ciassen  (!inges€hl;igeii,  immer  uad 
Überali  der  allein  riebtige  sei,  er  gestellt  vielmehr  freudic  und  offen,  da£s 
«r  in  Sdirift  und  Wort  Wi»k«,  belwrigwiwtrtiie  Wink«  Air  mmm 
WMT  gedeih liehereii  Portschrill  gcAmdon  und  dankbar  benvtzt  hat:  aber 
daran  wird  er  immer  festhallen:  am  Wissen  und  Künnrn,  und  daxu  iai 
e!»cn  flie  Grammatik  vor  Allem  nöthiir,  da/u  aber  auch  die  wobPxr-'f'w 
tijtito  An7a!»l  der  Stunden,  die  man  /..  B.  in  Preuften,  von  der  horli«icu- 
ttgen  Bedeutung  der  griecbiscben  S)»raclie  überiieugl,  diesem  UnterrieLta> 
twcfgo  ont  fciirvlidi  wieder  garanlirl  hol,  oliociMn  einidfie  SHmkii 
in  ttneeren  Tagen  der  Beaefaneldniif  daa  Wort  reden.   Herr  Broitcn- 
kaoh  ImI  also  auf  jene  gramraatiadieii  Lehrbücher  oft  verwiesen,  nur 
niclit  »mm^r  in  der  reclilcn  Wt't«;e  und  so,  dafs  <!ie  Ausgabe  für  alle  dt« 
G\ mnisi.  r)  oinftihrhar  würe,  in  denen  das  eine  oder  andere  l.ebrhiiHi  ge- 
brauciit  wird.    Commentare  bieten  cl>ea  den  grolsen  Vortbeil,  dai«  «kr 
Schaler  aieb  iriindildi  vorliereiten  itann  und  aoU^  danma  erwacliaan  srie> 
der  andere  aebr  liocfc  ananadil^^enda  Vorlhesle.  BerOdtaicbligt  onn  dir 
Comtncntar  verschiedene  Grammatiken,  ao  lat  es  aueii  nnerliüsliebe  Plichl 
des  Herausci'brrs,  vorl<f>7nmrn(!en  Falles  auf  diesellu'n  -m  Tf^mfisen.  Aof 
uns  unbegK  illn  Ii«  Iii  Grunde  aber  verweist  Herr  lin  itonUarli  l»ald  auf 
alle  drei,  baid  auf  zwei,  sehr  oft  nur  auf  eine,  und  nutzt  deshalb  der 
Schule  nicht  in  dem  Grade,  wie  er  es  webl  gekonnt  bitte.  Wollte  man 
annehmen,  die  eine  oder  andere  Regel  finde  aidi  in  der  nielil  cttirtea 
OramnMtik  nicht  und  deshalb  aei  diese  unberücksichtigt  geblieben,  so 
trürde  man  sirl»  nlsbn!»!  ii!»f«r/eu{;en,  flnf«;  dem  nicht       i«?!.  sondern  daf« 
eben  nur  ein  mehr  willktirln  hes  Verfal  rf  ri  stnllfnnd     So^lnnn  können  wir 
die  Art  und  Weise  nicht  billigen,  nadi  wclciier  die  betretlende  Hegel  voll- 
atättdig  nllgelheilt,  aufserdem  aber  noeb  auf  die  Grammatik^  icrwiesen 
wird,  s.  R.  1,  1,  4;  1,  3,  3  u.  a.  m.;  in  anderen  Fällen  ainfr  nun  bei 
einem  Secundaner  wohl  voraussetzen  können,  dafil  er  all  Ripcin,  wii 
1.  1,  4:  2,  3,  3:  2  6,  3fi,  wo  eher  ixi  n,{,  wenn  Obadiaopl  nolb%>  » 
erklaren  war.  schon  vorher  genau  bekannt  sri. 

Der  zu  Grunde  gelegte  Text  ist  der  Kuhner^che,  dessen  trefflirbe 
Ausgabe  bekannllicb  zu  Gotlia  IS4I  erschien;  die  Stellen,  in  denen  Herr 
Rrettonbaeh  ron  Kfibner  abweicht,  sind  in  dem  Vorwiarfo  angege- 
ben; leider  ist  auf  die  Correctur  —  vgl.  imlen  «—  nicht  Immer  die  Sorg- 
falt rerwfndpf  wrtrrirn ,  rüp  man  irrittf  Tviin<:clirn  inifrn.  Was  das  Ma& 
der  Noten,  so  win  ilirf^  1  .is^imi;  anlangt,  so  erklären  wir  uns  im  Allge- 
meinen gern  mit  dem  Herrn  Brcitcnbacb  einverstanden  und  sind  ihm 
für  manche  gute,  der  Erklärung  der  Schrift  förderliche  Bemerkung 
Dank«  forpfliehtel;  der  Herr  Herausgeber  mag  dcalialb  die  folgenden  No« 
tizen  enischuldieen.  Dem  Unterridrto  aehr  fwechdienlich  und  da<«  Ver- 
«ländiiifs'  rrsfhliefHender  ^vfirrt**  die  ro  oft  gebotene  Vergleirhung  des  f.a- 
It'ijiischcn  mit  dt-m  Griochisrhen  gewesen  sein,  wie  dies  Ref.  in  »einer 
Ausgabe  des  Arrian  zu  heiv*M«en  versucht  hat.  1,2,4:  nr*  Hr^vn,  ver- 
aCeht  aich  von  aelbet;  1,  2,  6  in^naUlr  und  nnnuakfir  1,  6,  Id,  das  letz^ 
iera  gew«hnlicfaer,  opp.  «Smolfir,  daa  indeib  aveh  t*»  mmUm  pmrfm 
vorkommt,  wie  Xen.  An.  6,  6,  7.  Zu  1,  %  10  /ha^&irrtt:  und  I,  «,  » 
TMP  uUmv  To;r  rntöf  Tütr  durfte  eine  Note  nicht  fehlen;  1,  2,  29  war  bes- 
ser ein  lateinisches  Beispiel  hcizuset/rn :  I.  2,  ft2  ?r(>/i?  wie  nff^  1,2,59 
möchte  ich  die  Note  zu  äUw?  r'  fäy.  Anders  verhält  rs  sich  u  s  w.» 
nicbl  ao  gant  unterschreiben;  I,  2,  61  roiir«,  zu  J,  2,  3;  1,  2,  62 
«9  «oUi,  zu  I.  1,  1;  I,  9,  8  KgttofiovUp  wv^Msrac  9s»  id  der  Bnrih» 
nung  Werth.  Zu  I,  4,  10  ^  »'c  hätte  ich  die  GnaNnaMt  cilirt,  and  an 
§  9  yrin  konnte  passend  eine  lateinisrhe  Stelle  gesetzt  werden;  I,  4,  II 
iim.  ist  niebt  Uar;  I,  6,  11  ^ly  ot»  genügt  die  ITiliiinHn^  kainefw^ 
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1,  6,  13  ?g].  zu  xai  riftiic  1,  2,  1,  6,  13  ojttk  nolfim  konnte  die 
Note  durch  Verweisung  auf  die  Grammatik  —  vgl.  Rost  7fe  Aufl.  §.  123 
Ao».3 —  tebr  verkürzt  werden;  Herr  Brciienbacli  vg).  seine  Note  zu 
X0B.  H«U.  9»  8,  29  «od  Köbner  6r.  §.  393  Anni.  3;  I,  7,  2  steht  « 
wie  aui  für  alioquin;  1,  7,  4  fttHim  if  uatd  ist  noch  nicht  «rklärt  wer- 
den; die  Note  I,  7,  5  über  ftiv  konnte,  da  sie  kaum  dageweien,  ebene 
wie  die  2,  1,  10  zu  ßovXu  wegbleiben  ?  2,  1,  12  Xtyuvy  also 
Sh  Xiyity'^  2,  I,  15  ist  roiorroc  oJok  verbunden;  2,  1,  21  vgl.  mit  2,  1, 
23,  wo  TQan^raif  wie  bei  Spaleieu  oit  und  bei  Xenopbon  fast  allern,  für 
tiQuwMm^  etebl;  2,  1,  33  Ma/roK  xalqovaiv^  also  jeder  über  sein  Lob; 
3»  5,  17  ^  w(n«,  SU  ]y  4,  10.  Soviel  mag  zureicbeii,  un  den  um  die 
Sprnrho  Xenoplions  wohlverdienten  Herrn  Vert  auf  Biolgee  bingewiesen 
zu  haben»  was  vielleirlit  oiner  Benirkstchtigung  wortb  war. 

Von  Drurkf^liloi  n  sind  uns  folgende  aufnpfallen:  S.  2  lies  399  v.  Ch.; 
S,  20  lies  K.  ^.  34 j.  6.;  S.  23  fehl  en  im  Texte  nach  xivttti&ai  ntirxot 
die  Worte:  toU  ^  ovikw  ap  wots  »tvfi&^vat'  xa*  Tots  uh  nm  ia  x.  t.  A., 
die  in  den  Noten  erklärt  werden;  S.  26  i.  T.  liei  Sf.  37  i.  N.  Tevre««: 
was  diesen,  S.  46  i.  N.  üImv,  S.  47  i.  N.  dici  Taür«,  i.  T.  }iXxtß,ädov, 
8.  50  i.  N.  Yf  n^r,  S.  54  in  N.  B.  §.  149,  II.,  S.  55  i.  T.  S.  57 

i.  N.  ot'TW  xai  zu  1,1,  6,  S.  58  i.  T.  intaxtmlt^if&n^  S.  64  i.  N.  yntrxQnq^ 
S.  72  i.  T.  ivTtQimi,  —  Sonst  ist  die  Ausstattung  des  Buches  gut;  der 
Freie  erleieblert  die  AotehaAiiif . 

Sooderabauaco.  Hartmann. 


Vi. 

Ausgewählte  Reden  des  Isocrates,  Panegyricus  und  Areopn:,iii- 
cus,  erklart  von  Dr.  R.  Rauchen  stein.  Zweite  Auliage. 
Berlin,  Weidmännische  Buchhandlung.  1855.  iV  u.  150  S. 
10  Sgr. 

Die  erste,  im  Jahre  184 9  '  i^chienene  Bearbeitung  dieser  beidi-n  licdon 
hatte  sich  grofsen  und  verdienten  Beifall  erworben,  eiuniai  duiiit  den 
ficbtigen  Tut  bei  der  Auewtbl  dea  su  Erllutemden,  aodann  diirtb  die 
•dMvn  und  pridee  Faesung  der  Noten,  die  dem  Sebfiler  unter  «mciae- 
oer  Anstrengung  seiner  KräAe  tum  klaren  Verständnifs  des  Einaclneo 
und  Ganzen  verhelfen  sollen.  Es  konnte  n'xrhi  fehlen,  daf«?  ein  so  fneh- 
tiger  Schulmann  an  die  Herausgabe  einer  zweiten  Atiflnc^e  ntit  alier  Sorge 
und  («enauigkeit  gehen  und  Uieila  eigene  Verbesserungen  und  Berichti- 
gungen anbringen,  theila  von  l^undiger  Hand  GelMtenee  snm  Nutzen  sei- 
neeBoebeo  Tervenden  würde.  Dem  tat  nun  fn  einer  Weiae  genügt  wor- 
den, dafe  der  Hennegeber  mit  vollem  Rechte  dieae  Auagabe  eine  vielfacb 
verbesserte  nnt!  verrrtehrtp  hatte  nennen  !<(innen  Wenn  Ref.  fm  Foliri'n- 
den  einige  wenige  Bemerkungen  y.w  diesem  si  hon  so  zweckniärsigen  Buche  ^ 
macht,  nachdem  er  dasselbe  mit  seinen  Sciiiilern  gelesen  hat,  so  mufs  er 
gleich  hier  bemerken,  dafa  er  Ifancbea  bereits  geändert  mM  verbessert 
Sind,  waa  er  eich  angemerkt  bttte.  Vielleicht  tat  dae  Eine  oder  Andere 
geeignet,  berücksichtigt  au  werden.  Verlier  ä^|  r  glauben  wir  im  Inter- 
esse der  Schule  nicht  unerwähnt  lassen  zu  dürfen,  fbr*?  die  Bemerkung 
des  Herausgebers  im  Vorworte  zu  der  zweiten  Auflage  der  ausgewählten 

MUfhr.  r.  d.  OjTMMaialwM*««  X.  9.  43 
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Reden  des  Ljtiat  p.  VI  in  glekber  Weite  md  im  verUegcBde  Bodi  m61 
b  hetM  dort:  Die  priciM  md  ISr  4ie  K«Mrtuk  alfitdwa  Piw 
trefÜclM  CIniMMlili  von  C  W.  Kriger  habe  idi  omIi  dem  Bcispid« 
anderer  Herausgeber  dieser  Sammlimc:  jetzt  liäufii:<*r  citirt  als  friilier. 
Zum  Gninrfe  Ireft  auch  dtf^cr  Auflage  wi<^H«'r  «Vr  T*  d»T  Zfirrfter  Auf- 
gabe fon  Baiter  und  Sau|»pe  ib39,  je«i<KÜ  etwas  noUilicirt  durch  Beo- 
teler^'t  Textreceosioneo. 

Paoeg  §.  8  ntämd  »•  t.  2^  alao  wie  wehutü^  mt^üMm  ämrt.  §.  Ih 
|jr<l^yr«C«  so  verwciNB  auf  (.  74.  |.  S4  ix  t^?  irroarf/a?  soU  an  daa 
vorau8fegan|[eiic  {l^f  geknöpft  werden.  So  gefafst  ist  die  Note  Mdtt 
recht  klar.  §  55  nturnlq:  Tgl.  Justin  6,  6  corpora  elc.  §.  56  lies  oart»- 
Ta?  ar<^()(;<-Toi §.  71  rmhuf-r  fft  a i firtoQ.  Mich  Thuc.  1,  15.  2.  §  !27 
Tcu;  fttj^itriaiq  avfttfo^iui^  n*jufküJiftv ^  vgl.  Tbuc.  55,  3.  iiatte  nickt 
•ipe  apncMicbe  BeBwikimg  Plate  finden  kSnnen?  §.  193  ovm  i/i- 
Mfmn  Ucbcr  die  SteHnng  itl  weder  hier  noch  zu  Lysias  7,  2$  geepra- 
clien  worden.  §.  134  fff^n^nvur^  dazu  vgl.  Orelli  zu  Hör.  epp.  I,  %  7. 
168  /-tJ  ;*rij?.   Sollte  hier  nicht  über  f-ri  gesprochen  sein?  Vgl.  Jaecr* 

cl.  50:  Ol  d   T  oni  rro  KfmrTfc  tnt  rrc  «a/ot»»/«,  xaTay»j^«<ri'? f. 
Areopag.  §.      oro^ai*  3r^o<ra;'Oo;fniffrt^i'.   Vgl.  sprachlich  IMai.  Pildfd. 

104  a.  f.  22  «lol  ««^  ft*  Jv»  a.  T.  1.  Der  ßedaak«  M  Xcn.  C^t.  8,  8,  5. 
Vcelif.  I,  I.  |.  6S  Kea  ^^«9  ^^rQovrra^.  §.  M  Irpoic  wml  otfiatc»  Abt 
wie  sarer  und  »ancttu.  §.  72  stelle  die  Noten  um.  §.  74  iiutrffm» 
In  zwiefacher  Hinsicht  ist  der  Vergleichung  nicht  unwerlh  Comel.  Nep. 
Aitic.  12,  4.    §  83  /,^o<9fr.  Vgl  Isocr.  15,  152^  Xen.  Hell,  a,  2,  11. 
Die  äuTsere  Ausstattung  ist  sehr  gut. 

Bonderabauaeo.  Uartmann, 


vn. 

C.  Julii  Caesar is  Commetitürii  de  hr/lo  GaU'ico.  Erklärt  ?oii 
Friedrich  Kran  er.  Mit  einer  Karle  von  GaHien  von  H. 
Kiepert.  Zweite  Auflage.  Berlin,  Weidmännische  Badn 
h-mdluDg.  1855.  VI  u.  377  S.  8.   22\  Sgr. 

Die  Arbeit  «les  Herrn  Krnner  hat  ^ifh  schnellen  und  vrrffif^uton  V'm 
gang  in  die  Schulen  verRch.ilTi  Dm-  neue  Auflage  beweist  hinlänfilirh, 
dala  der  Herausgeber  sduem  Buche  unausgesetzte  Liebe  und  Aufmcrk- 
aeaikeit  aebenkle,  um  ea  nadi  allen  Seiten  bin  in  Terbesserter  i^esialt 
erscheinen  zu  lassen.  Schade,  ilafs  die  AbKandlwfW  rno  Lallaann 
un.l  Fischer  xu  VH,  23  und  VII,  35  keine  BefOckaicb^ginig  finden 
konni(  Fl,  Im  Texte  sind  nur  wenipp  Vf>rHndernni?en  Torgenommen  wer- 
den; dem  >Vun8che  des  Ref.,  in  d*  r  ( )r!lionraphic  mit  gröfserfr  Con^e- 
qneni  lu  verfahren,  ist  vielfach  gewiiltabrt  worden;  ehenso  isi  für  die 
InlerptincUoD  Vielea  geadieben.  Die  vom  Verf.  der  Ausgabe  des  B.  C. 
beigegebene  üeberaiclit  über  daa  Kriegaweaen  kei  Ciaar  die  vfelMi 
!ren7irr,e  Arbeit  von  W.  Rüstow:  Heerweaen  und  Kriffülkning  C.  Jo- 
lius  Casars  f^nflin  Vrrln::  von  Ffu^n  SVhaiibe.  1855.  XV  u.  184  S.  & 
init3Tak'in,  konni.-  nnli!  nulu  (  .  nutzt  werden  —  kennen  wir  noeh 
nicht.  Vielleicht  iärsl  nie  livt  Verf.  später  auch  der  Ausgabe  des  B  G 
verdrucken,  da  man  nicht  verlangen  kann,  dafs  der  Schüler  auch  jeden 
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Mal  ilio  Bearbeitung  de«  Bürgerkrieges  in  den  Il.inden  habe.   Die  belfe- 

gebene  Karte  von  Kiopprt  frnt  besonders  in  Bctrcn*  der  Grenzen  Bel- 
giens cit»c  woscntliclie  Aef)dcrui)g  erfahren.    Dafs  das  geographische  He-  * 

S ister  mit  vieler  Mühe  und  Kenntnils  ausgearboilet  ist,   h»«zcugen  wir 
cm  Verf.  gern;  er  hat  aicb  dadurch  schon  io  der  ersten  Auflage  Dank 
erworben. 

Da  Ref.  nicht  welfs,  ob  der  geehrte  Verf.  dem  lebbaAen  Wunsche, 

den  griechischen  Ausdruck  mehr  rti  berücksichtigen,  Gehör  schenken 
würde,  Ko  bescheidet  er  sich  mit  der  Anführung  einiger  KUinigkeKen. 
Zu  4,  29  konnte  recht  passend  Arr.  An.  6.  19  benutzt  werden;  5,  10  tJi 
iitore  tjecim»  würde  noch  anschaulicher  und  fruciabarcr  zu  maclien  sein 
durch  ein  grieeblacbea  Beispiel;  ebenso  5,  30  «laetle;  6,  17  steht  nicht 
bedeutungslos:  viarum  atf/ue  itinennn  iux\  I,  7  lies  i.  N.  ipeeiat\ 
1,  3,  6  f  N  lie«,  7,  64,  2;  4,  14,  2  i.  N.  sieht  adcenlu,  im  Texte  anders, 
so  schon  in  der  ersten  Anfl  ^cr,.:  44^  3  liea  6.  c.  I,  48,  4^  3,  78,  2, 
Druck  und  Papier  sind  schon. 

Sooderabauaen.  Hartman  n. 


VUI. 

Ari$Melis  de  re  publica  libri  octo.  Itenm  edidit  Imma- 
nuel Bekker,  Berolini  iypis  et  ünpensU  Qeargii  Bei' 
men  A.  1855.  265  S.  a  |  Thir. 

Es  kann  natürlich  nur  Zweck  der  folgenden  Zeilen  sein,  Ton  dem 
neuesten  Werke  des  liocliverdienten  Herausgebers  Anzeige  su  machen  und, 
da  weder  durch  Vorrede  noch  durch  sonstige  Aumerkungen  in  dem  Bu- 
che Nachweis  über  Verbesserungen  des  Textes  gegeben  ist,  hier  die  bei 
wiederbelter  T«eeung  dieeer  ariatoteliaehen  Schrift  anlnotirten  wlebtigsten 
Veränderungen  zusaninu  n/,ualellen.  In  der  Aufeinanderfolge  der  rersehle* 
denen  Bücher  folgte  Bekker,  wie  er  selbst  in  der  einzigen  Anmerkung 
•/,!  S,  93  angieht,  den  l^nlersuchungen  L.  Spenge  Ts  (Ahhandl.  der  phll.- 
philol.  Classe  der  K  Raverisciien  Akad.  d.  VV  iss.  B.  5);  die  Anordnung 
derselben  ist  daher  diese:  1,  11,  III,  Vif,  VIII,  IV,  VI,  V.  Die  Capi- 
telehilhellung  ist  dieaelbe  wie  In  der  grolaen  Ausgabe;  nur  die  Abe&tie 
nliid  an  einigen  30  Stellen  in  so  fern  abgeÜndert,  dafa  ScUubsatz  und  An« 
f^nftaalc,  In  der  grofsen  Aufgabe  zu  einem  zusammengezogen,  den  Anfang 
eines  neuen  Salzes  bilden.  Von  den  zjihlreicfien  Veränderungen  (nntje- 
fiihr  190)  kommen  131  auf  Ortliotonirung  des  Artikels  in  pronominaler 
Bedeutung:  49  auf  Accentuation  des  Verbums  f^/i/,  z.  B.  ')  54,  15  iov^ 
Xoq  iatit't  71,  12  ffdlctf«  Xirr»y,  39,  17  kn^i»  T19  levir;  3  auf  Ortheto* 
Dirang  Ton  <pa9i9t  66,  7;  82,  21;  24,  3;  sodann  85,  22  M  vkt»,  87,  36 
^Ti»  ftiy  /(  wi»,  37  inl  d>  xivw»  ehengn  r^rl.  2;  93,  17.  34  und  94,  16  fiT- 

tind  23  lüh^'  stritt  des  Acut:  t9  Iln&D.or.  Zu  den  hedentend^^ten 
iDterpunctionaveräoderuogen  gehören:  80,  10  ay/f/<aj^«fp,  xu»  85,  2(>  tix- 


')  Die  angef&brteo  Zeblen  bcsfehcn  sich  auf  die  gvofte  Ausgabe  der  Aca- 
deinie;  die  beiden  ersten  Stellen  einer  jeden  sind  der  Kßne  halber  fortge* 
lassen;  54,  15  »  1254,  15}  24,  3  »  1324,  3. 

43* 
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rot;;  8(alt  itvrotq.  26,  26  xör  tQonov  tovtov,  nagaiiltfattq  M  29,  3Q 
ati  in  30,  5  oiutloVf  tl  33,  24  f/or.  Jtijoiprai  34,  1&  aol^ioi*  ^Z^i 
89,  29  ^So^IcK  o;U;'.  A  «^««ro.  dfj^onQ,  '  90,  31  rrr,  1901»  36 

4iiuuo9  TO  xfliT*  a|/a#,  (^taY/ooncu, .  —  Die  Sdinibvt  fU%fMtu  ist  ▼•II- 
•tänilig  «lurcligefiibrt;  80,  18  anm&tv  aufgenommen  f<tnTt  frülicmi 
«no^fr;  82,  26  ri  f^nnt  Btalt  ivBvvai  (vgl.  Tlu-ognost.  Cram  Anecd.  2 
p  106):  5'?.  29  und  76,  23  nqia^vt;  staU  .i^w^««.;;  69,  35  nx«Tf;:  17, 
Ii  y^rd^/o',:  4  u.  21  ^^wMoi'^  uod  durcligängig  a/i(o^  vkti  &4.  ai«; 
1306,  7  AaQtos*  >l»  17  JttfMMSA«;  78,  37  ff  AoImt  «cm 
Vcriödefungm  lind  in  dco  mmueo  Tat  manche  ^^  <  ric  obae  iifoid  wtl- 
die  KeaatlidiBKwhuiig  aufgeoommcn,  andere  durcli  zwei  Arten  Toa  erkigea 
KTsmmfrn  herrorgeUoHf^fi :  <iieso  werden  %vir  im  Folgenden  vo!l«tan»3>j  r»'*- 
tlieilen,  und  aus  ihnen  wird  sich  am  besten  ermessen  Ia§ien,  wie  mandie 
Stellen  durcii  eine  leichte  Veränderung  ?oil8tändig  geheilt,  durch  be<^> 
neue  Hinsuftigung  o4<r  StnIHioiig  oft  das  Miste  Liebt  mi  im  lafaH 
verbreilcB.   54,  27  vx9  tlatt  a:fd  55,  5  ^  a/ufwß^x^BKy  so*  ti^i 

Quu  *l<rtv  56,13  TO»;  yivrmftivot^  0>%  4  ^Oj^f ^MOV  64,9  ^rroi  - 
atatt  ij  Tiov  yt  65,  15  rretfifc  TO,  '22  xnhnt  ravrr*  71,  17  (r^r) 
i»ovolt»¥  72,  21  rfnrfnaf  75,  37  (xat)  ^iioIhov^  39  xaiiot  Jta»  78,  3 
jraxf/rijc  82,  11  aÄi  ot'  TOi  83,  15  do^ou^r  ^a^  (wv)  17  [di^lor  ei»J 
85,  9  [rr  Tin  86,  32  jro^/rf^  (^^a^)  17  fitrißalop  87,  31  ««2  «r- 
TOi«  9»Uot><;  8H,  10  Inl^&oq  o  n/^mrf  ^i^n*]  12  u.  13  [«lif^««  ^ 
».  ¥p  iy.]  36  hqx*9&cu  («a»  a^j^nr)  ivH^fii^vr  Tgl.  Speogel  8b.  P«L 
ann.  19  um!  Nick<™«?  «Ip  Arist.  Pol.  pag.  69  u.  70.  Am  Schln««»^  tm 
lib.  Iii  (88.  5.  6.)  f  iilen  die  Worte  vom  nraynr  —  arixiir.  23,  32  [ifi- 
koiii\  34  [wanf^ij  vgl.  Nickea  pag.  i4ä  Excurs.  Vll.  11  [nrfu\  15  «i- 
X%X*  ^  f*V  Mal»  ngdt%9V^a»  34  utA  f(^6ri,<j^  {kou  at»- 
fgoauptf)  38  iUycTflu  (ardi^Io«  «a»)  d/aoMC  25,  1  drikov  ot»  st  dipLotw 
32  Totc  JV^lfa«  |aai  rol^  ar^(i«^no(^]   34  oi'icur  [xa»  :r.  t.  et.  9.  ft 

T.  TtQorfonr],  ar^^ff  f/ffuwj  Tioktv    27,  16  Itfitrmp  [«a<  .To- 

l^h»»]  2H,  II  jffti  ?r(>o?  (ra?)  :io>.f«»xa<;  29,5  JiTfo«  (/T#i^o*^)  xa«  infi« 
21  2^i{tivtv  30,36  aifti^r  [«»r«*]  5  tvg^ff&a*  7  intktiittn-  31,10 
T«7^  ö(  fiti  mitTfiftivoKi  32  i'o^^tloffn r  4  Uijtlq  (xat)  13  fitf*^» 
fitjaO-ttt,  aurgenoDimen  aua  und  den  älteren  BdilMNWB,  4%  es  avcb 

von  Lambin  durch  imitarif  von  Leonard.  Arelio  durch  imitandum  über- 
aelzt  iKt  21  »rrt?  f^]  -Tof^w.  32,  17  avatotnit;  imh  33,20  /r#(>4  (r^v) 
Tfnkiitid^  f)^!  ffaeiaj  la»;    34,  2  ylvta&ai    11  (xaij  Tor  in; m  3^ 

16  imxitiQiOk'^ii^  analog  dem  int/<uf)iaaiv  41,  34;  für  Arist.  fällt  somii 
der  iMd.  Oebmcb  weg.  9  ^ooz  ftomi^  18  t»  r§rvvutwa  vgl.  56, 
13.  So  hatten  etatt  dea  von  Bekker  frOher  nadi  Ctm.  Er.  aufge»««- 
iMoen  ytvofttra  aehon  Leon.  Aret.  (cdit.  ap.  Laeinariuni  III,  560),  Aid. 
SehneiH.  und  xiilef?!  Wimm^r  (Phylolog.  Ari^f  fragin.  p.  42),  dem  mdk 
Meyer  (Gesch  der  Botanik  B  I  S*.  124)  folgte.  36,  3  n^afiarw  t«v 
artkn'&i^uy  x«i  39,  29  diayor/i^i/  [it]  40,  27  xai  nvrotr  fmtiwov 
ti/p  ^tm^Unf  8  wtX  [xd]  nt^l  18  ^v&ftolt:  (w^o?  ti^k  V^X^^)  *«»'«•  30 
nai6(t^y  41,  28  ^« .  o/<( vo«.  Bernbardy  (Ortecb.  Lit.  Qeodb.  I,  358) 
interpun^^irte  diese  Stelle  anders.  88,18  ovdkp  ^rror  90,  11  [.  ^  ,o«- 
rfjv  Xip' afdfolv]  91,  17  am/xa/'oj»'  t(  28  *T*^or  Tlr  ^or.,-  93,  22  or»- 
fialioftivri<;  (fgl  oben  31,32,  wo  f?ns  Umgekehrte  itaittand)  91.  2  nVn 
(fi^)  18 

TWK  96,  8  (ji/ff  zatTf»;  <  ati  '/ftQ  statt  ;  cxo 
8  iyrvr/^v  99,27  d^;)<»x«t  aroy  ^iTTif  ^7  u.  38  xovi;  fti¥  —  Tor?  dl 
1300,  2  (f;ro(te  TK  .V  /««ff^ov  vor«  41  MXfiQ9txov9  atatt  »^Um^  16,  34 
U.  35  [^T*  d>  —  ahia<;]  17,  5  xo  ^1»  (ittgl  to)  6  yo  dl  ««^  13  o/tm^ 
?i  l^''**^  oo^ffri;  37u.  38  f,  nn^mtu^  ^  M^v900r] 

13  doiUf üovTo?  statt  dovioi;  oiro?  18,  7  roi»?  ft'-TOooi  c  ^  ro-^ 
««o^ot'c  (vgl.  Leonard.  Arctio.  ebendaselbst  h.  522  dtpiYet  quam  j^mu- 
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pertM)    16  ainffftwf    19,  4  U.  5  f*  o        {p&ilnnv  —  nyfööt]    35  frn/o»-) 
38  a^9Qoi^fty   8  aff  on^noK;  ihdövrrri   15  «lU^s  «^/^<;   22,  20  J^i^iy- 
rij^atr  (^)  ta»»'    33  (ay)  ftEi'    39  ^/r»  /räritii»'  filaU  ;ri(i(  TrärTCMt»    34  fvi 

26  (»'r]  28  dviaov  1303,  24  («t*)  ov&tvoq  iyp/or,  iy/vfi  130^ 
11  oA(/apjt^fi  »a2  nacrt;  1309,  32  [«uorr'J  10,  6  vjfl^  (m^)  ävni^mv 
12,  15 

vtdfq.  So  schlug  schon  vor  Weichcrt  Tbeologumena  Aritl.  dissert, 
p.  39.  —  13,  18  [JijAot]  19  on«5  ^  Tf  14y  25 — 29  [tlq  ovq  —  if(^ovu~ 
tf<r]  1  (tiq)  dwQtaq  7  do|f»<9  32  ^oif/i «(««rir  15,  15  [xoIoomk) 
1^  16  (»«U)  «arnroxi^o/tci'o«    20  oi'di^  tot«  statt  ovddnoK. 

Der  bcigcfiigte  Index  ist  eine  bdehtt  dankentwerthe  Zugabe;  er  fSllt 
dio  Seifen  von  233 — 265.  Wir  vcrmifsten  in  demselben  nur  einige  na* 
turhistorisf lic  Wörter  von  Bedeutung.  iAnfser  <ler  Ahkurzuni;  «  fiir  ov 
(8,  20^  AT,  9^  22,  9,  iü,  11,  26;  29,  2^  Ü7,  27^  251,  2i^  257,  o, 
2  V.  o.)  find  noch  folgende  Druckfehler  Ton  dim  benetkl  worden:  16,  1 
•ti  18,  7  vt/r^xMTaTa»  20,  31  <pv9t^  27,  2  /«voii<H|c  31,  6  —  42, 
22  7oi;rorrley  63,  23  oi-tcc  84,  10  ztoX^juip  89,  26  o/io^i;  90,  20 
117,  28  n,%/,>,^  14115«,Vl  152,  32  01%  1  HO,  2  ist  ein  Punkt  zu  setzen 
193.  S  sind  zu  setzen  vor  j'r/d'aixian/i'  c  11  n<j  Zeile  12  vor  Tolc  au  strei- 
chen   217,  17  nqovnaqx^^*    'il^  13  aaito^. 

Berlin.  Laogkavel. 


IX. 

Die  Hellenen  im  Skythenlande.   £in  Beitrag  zur  alten  Geogra- 

Shie,  Ethnographie  und  Handelsgeschicbte.    Von  Dr.  Karl 
Teuro  an  n.   Erster  Band.  Mit  zwei  Karten.  Berlin,  Verlag 
von  Georg  Reimer.  1855.  XI  u.  578  &  8.  2  Tblr.  25  Sgr. 

Es  liegt  uns  der  erste  Ban(]  <  inrs  Werkes  vor,  das  sieb  bescheiden 
in  <1er  Vorrede  (p.Vll)  als  ein  „Fragment"  ankündigt  und  aucli  aus  sei- 
nem Ti(ci  nicht  crrathen  läfst,  wao  für  einen  reichen  Inhalt  es  hictct: 
das  aber  eben  so  sehr  für  die  gründliche  und  borgsatuc  Bearbeitung  des 
gelehrten  Herrn  Verf.,  wie  IQr  die  aus  dertelbeo  gewonnenen  Ergelmiiao 
die  vollste  Anerkennung  io  Ansprach  ninmi  Schon  das  blolse  Inhalts- 
verzeiebnirs  giebt  Zeognifs  von  den  umfassenden  Studien,  welche  der  Ab- 
fassung de»  Werk**«  vorangegangen  sein  müssen,  die  ?orlie2;enden  Er- 
gebnisse steigern  die  Achtung  vor  dem  Umfange,  wie  vor  der  Art  und 
Weise  derselben.  Bef.  würde  sich  aucii  nichi  ao  die  Anzeige  diese«  Wer- 
ket gemacht  haben,  wenn  er  nicht  aeit  einiger  Zeit  mit  Unterauehungeo 
Über  einen  Gegenstand  beschäftigt  wire,  der  mit  dem  auf  dem  Titel  ge- 
nannten in  engster  Verbindung  steht  Er  mufs  daher  auch  gleich  beim 
Beginne  dieser  Anzeige  erklären,  dafs  er  fiir  einen  groben  Theil  dee 
Werke»  mehr  referirend,  als  kritisirend  verfahren  wird. 

Die  Anlage  des  ganzen  Werkes  ist  auf  zwei  Bande  berechnet,  von 
denen  der  enie  in  drei  Böehem  daa  Land,  die  Bewohner  und  die  helle- 
niachen  PflanietÜdle  (hauptsüchlldi  ihrer  l.age  nach)  betumdelt.  Audi 
der  iwette  Band  soll  drei  Abschnitte  enthalten,  deren  erster  den  Han- 
delarerhältniaaen  der  pontiacfaeo  Kolonien  inr  Zeit  ihrer  Blütbe  gewidsMl 
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■ein,  der  tweite  sieh  ipedell  mit  OIMb  beicliift^efi  and  die  VölkcrWet- 
gung  auseinandenetzen  soll,  welche  den  ersten  Anslofs  zum  Verfall  drr 

griechisrhen  Pflanzsfädtc  gegel»en  hat;  der  dritte  soll  den  Znstand  und 
die  Geschichte  <lr>s  hoKporanischen  Hekbee  bie  xum  Uolergaiige  JüilbO' 
dets  darstt'lh'Ti  (Voiri'de  p.  VII). 

\\  Clin  auch  das  von  dem  Herrn  Verf.  zum  (legenataiide  stin«!  ÜO' 
tereuchung  gewählte  Land^  die  Nerdgestade  des  sckwarxen  Meeie»,  Ki 
auf  die  neueste  Zeit  niclit  selbatandig,  etwa  durcli  ein  daselhst  gestiftet« 
Reich  oder  durch  ein  nur  diesen  Kandesslrich  bewohnendes  Volk,  in  öeo 
allgemeinen  Gang  «irr  fJcschichlc  eingogrifTen  hat:  so  ist  doch  tu  allw 
Zeifaltcrn  die  Wichtigkci!  (Ics<?t'lher»  deutÜrh  conni:;  lifTvori:f*lrrl<'n.  iin 
Alterlhume  zur  Zeit  der  lilüihe  ticr  Hellciien,  im  Miiiclaltur,  als  ilie  »iii- 
rend  der  Kreuzzüge  bedeutend  gewordenen  Genuesen  diese  Kustcfl  It* 
herrschten,  in  der  neueren  Zeit,  aia  sie  mit  sebnlieheni  Verlaii|cs  m 
dem  mScIitigen  Reiche  Europa's  erslrelit  und  mit  eben  so  viel  Auste 
und  Anstrengung,  als  dlOck  erobert  wurden.  Was  der  Besitz  (Ifrsefbef! 
in  d»'r  noiipsf«  n  Zeit  vcranlafst  hat,  kann  di«'  X\  ichtii«keit  dcr««'lli«'n  nw 
in  ein  nocli  helleres  I.icljt  stellen,  n-enn  ancli  unseren  Augeu  noch  v«- 
hüllt  ist,  wiefern  h'iq  auf  die  Gestallung  der  Dinge  in  der  nächsten  2tt- 
Itunft  einwirken  werden.  —  Den  Herrn  Verf.  hat  zunächst  nur  dicRidc 
afdit  auf  die  Bedeulung  dieser  IJInder  in  dem  AUerlhome  veranliftt,  ihn 
Beschaflenheit  audi  in  der  jetzigen  Zeit  einer  genauen  Erforschnng  la 
unterwerfen,  um  von  derselben  aus  mit  Uinzunahmc  der  aus  dem  Allff- 
Ihume  seihst  liherlieferlen  Nachrieliten  einen  Schlurs  auf  die  Beschaff«- 
helt  der^ii'lhen  in  der  frühesten  Zeit  zu  machen  und  daher  dann  w 
klare«,  vue  sie  »ou  den  Grieehen  kolonisirl  wurden,  und  wie  diese K*'!»' 
nien  lu  einer  ao  bedeutenden  Blöthe  sicli  erheben  konnten.  So  bfi|ridt 
er  die  Ausfuhr  (besonders  des  Getreides),  die  Binfuhr  und  den  u» 
gnngshandel  und  giebt  sodann  eine  Schilderung  des  Bodens  Ton  Bcisan- 
bien  (Dortnti  •  Müncfnng)  his  zu  den  westlichen  Ausläufern  des  KaokaH* 
auf  der  Halbinsel  Taman  (S.  14  —  99). 

Wir  können  dem  Herrn  Verf.  nicht  nachgehen  in  die  Einzellieileo  ««• 
ner  gründlichen  Untersuchungen,  die  er  eben  so  sehr  auf  die 

Bcridrttdff 

Alten,  wie  der  Neueren  stÜtst:  nur  das  Endergebnifs  wollen  wir  ^ 
angeben:  „In  den  nordponlisehen  IJndem  hatte  aieh  zur  Grieclieozeii 
die  Steppennntur  noch  nicht  »ollständig  entwickelt.  Die  Wälder  niit|- 
leren  Uufslands  erstreckten  sich  dama!«!  weiter  nach  Süden,  Ms  an 
Granilerhehunj;  (die  fsich  von  den  Karpaihcn        durch  das  siiiiliche  nm«- 
land  fon  verschiedener  Breite  in  oslsuilostlaher  litchlung  nach  dem 
adben  Meere  hin  erstreckt,  S.  14)^  und  im  Nordwesten  zog  steh  eis  IvflK' 
Gttricl  iron  dichten,  tum  Tbdl  feuchten  WSIdem  tief  nach  SOdca,  \mM 
der  Stelle  hinab,  wo  Wolga  und  Don  sich  am  meisten  nShern. 
hall)  dieses  durch  den  weiter  vorgeschobenen  Waldrand  enger  b€grwf"* 
Terrrains  erhob  sich  auf  dem  continenlalen  Theile  des  henlieen  l»»"' 
sehen  (iouvernements  ein  ziemlich  ausgedehni«  r  Wnid,  ven  dem  jcul  d"^ 
«ehr  unbedeutende  Kestc  erhalten  sind;  die  laurischen  debirgswäM* 
alreciien  sich  nordwlrts  tiefer  in  die  Ebenen  hinab,  und  auch  die  beqj^ 
laniscbe  Halbinsel  war  nit  Eschen-  und  Uhnenwildem  Teracbta.  » 
Obrigen  TIhüc  der  Ebene  nahn  die  Waldamuth  immer  mehr  sn,  j« 
fer  man  nach  Osten  ging.  Nur  hier,  in  gerader  östlicher  Ricbtim?, 
sehen  den  Parallelen  der  Kuma-  und  Wolga -Bie;;ung,  hingen  die  |K>pü- 
sehen  Küstenländer  mit  ächten  Steppen  zusammen.**  ^ 

„Das  Klima  war  im  Winter  strenge,  besonders  im  Vergleich  uii  *• 
griecfaisclien;  Lorbeer  und  M^rtbe  widerstanden  dem  Rette  niAt 
gegen  war  die  SomnerwMnno  aetbst  den  Hellenen  auffoliend  und 
hinreichend^  um  den  Wein  and  die  edlem  Obatartea  nir  Reife  w  bf» 
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gen.  Ufbcr  grofac  Trockenheit  ilcr  Luft  nliol»  sicli  damals  keine  Klage, 
obtclion  sie  von  Ack erbau koloiiien,  als  der  wichtigste  Grund  des  Mifs- 
wadiMi'iii  dicten  OcgeiHi«ii,  0cliMrxlich  eapAiiKton  weHeo  mahU  und 
in  den  heUaniteheD  8tMt«o,  die  auf  Gelfttiileiufubr  aus  den  ponUidieii 

Häfen  angewiesen  waren,  nicht  liäKe  unhckaiint  bleiben  können.  Der 
Grund  lient  in  dein  näher  gerückten  Kran/e  feuchter  Wähler,  der  die 
KÜHtenlanilschaften  umgali  und  sie  nanienliich  gegen  die  austrocknenden 
Nordostwindti  schiil/Jc.  Der  Uauptübelstand  des  Klima  s,  der  iicule  eine 
fleiehnif^  Ergiebigkeit  des  aberrat  Avcblbaren  Bodens  bindert,  äu- 
fserlc  also  im  AifcrtliOMe  seine  nscbtbeiltgcn  Wirkungen  nicht** 

AVie  wichtig  die  genaue  Kenntnifs  der  Bodenbescbaffenheit  auch  für 
die  Heurtheilung  hisforiseher  und  ethnographischer  Verhälfnisse  ist,  da- 
von niag  die  Vergleichung  eines  Urtheils  des  Herrn  Dr.  Kolster  über 
das  Hudinenland  einen  Beweis  liefern  (vgl.  Jahrbücher  für  Philologie  und 
Piijbgogik)  herausgegeben  von  Seebode  und  Jahn,  Suppl.  All.  Xlll. 
1840,  in  swei  Mnferen  nnd  sooet  sehr  aebslienswerlben  Arbeiten  Uber 
Hcrodott  Skvlhenland,  S.  96). 

Das  zweite  Buch  handelt,  8  100—331,  von  den  Bewohnern.  Nach 
kurzer  Ani;ahc,  dafs,  wie  bekannt,  die  Hellenen  die  Bewohner  westlich 
vom  Don  Skythen,  die  Heitervölker  aber  zwischen  Don,  Wolga  und 
Ksukssos  8s  rasten  nsnnten,  gebt  der  Herr  Verf.  sunSclMt  näber  suf 
Nsmen  ond  Ursprung  der  Skylben  ein  an  der  Band  des  Herodol,  deseen 
Angalien  er  im  Wesentlichen  als  zuverlässig  und  sicher  nachzuweisen 
^nrht.  Es  werden  vier  Sagen  über  die  Einwanderung  der  Skjtiieo  l>el 
Uerodot  und  eir>e  fünfte  bei  Dioilor  angeführt  nnd  geprüft. 

Nach  Ilerod.  IV.  II  12  steht  ihm  unzweifelhaft  fest,  dafs  die  Sky« 
tben  Einwanderer  sind,  ferner  dsfii  die  frülicren  Bewohner  Kimnierior 
hiefaen;  dagegen  beatreitet  er  die  weitere  hittoriadie  Ueberik!l«ming,  nacb 
der  diese  l'Iinwandernng  der  Skythen  und  die  Verlreibung  der  Kimmerier 
in  Verbindung  ßebnielit  wird  mit  drni  Einfall  der  Kimmerier  in  Klein* 
asien  nnd  der  »Skythen  in  das  medisclie  Keich:  atich  llerodot  selbst  woifs 
diese  beiden  Ereignisse  nur  so  zu  verbinden,  dafs  er  berichtet,  die  Sky* 
then  hätten  die  fliehenden  Kimmerier  verfehlt  und  cino  ganz  andere 
Richtung  eingeeeblsgen  (Berod.  IV,  12).  Einfalle  der  sm  Nordgeelsde 
des  sebwarzen  Meere«  wohnenden  Kimmerier  lisben  auch  schon  viel  frü- 
her stattgefunden,  als  zu  jener  /eil  (des  Kyaxares  in  Medien,  des  Aly- 
attes  in  Lydien).  Genauer  wird  sich  iiiierhaupt  aber  die  Zeit  nicht  an- 
geben lassen,  wann  jene  Vülkerbewegung  stattfand,  durch  welche  die 
Skythen,  westlich  gedrängt,  in  jene  früher  von  den  Kiromeriern  liewobn* 
flen  Nordgestsde  dee  Pontes  einsogen.  Wober  sber  ksnen  sief  8ie  wer- 
den als  Nachbarn  der  Massagelen  beieiehnet,  von  diesen  wiederum  im 
Allgemeinen  berichtet,  dafs  sie  in  den  vom  kaspischen  Meere  östlich  ge- 
legenen Steppen  wohnten  (Hero«l  I, '2(»t):  danach  wird  man  ungefähr  die 
früheren  Sitze  der  Skythen  in  das  (ioltirt  <|cs  henfigen  Orcnbnrg  am 
unteren  Ural  zu  verlesen  haben,  von  wo  aus  sie  weiter  westlich  gedrängt 
worden;  danos  würde  folgen,  dslb  der  Arsses,  Ober  den  sie  gegangen 
sein  sollen,  einer  der  sttdliehen  Flüsse  Rublanda,  Wolga  oder  Don,  go- 
wesen  sei;  jedenfalls  kann  es  aber  niebt  der  alt  diesem  Nsmcn  gewöhn- 
lich bezeichnete  Flufs  in  Armenien  gewesen  sein:  die  geographischen 
Verhältnisse  machen  eine  Einwanderung  eines  ganzen  Volkes  von  dem 
Osten  des  kaspischen  Meeres  südlich  um  dasselbe  herum  durch  das  ar- 
msniscbe  Hoeblsnd  und  Uber  den  Ksnkssns  onmöglicb. 

Schwieriger  noch  ersebeint  die  Frsge  Uber  die  Abstsmmung  der 
Skythen:  J.  ?.  Klaproth»  J.  Grimm  und  K.  Zenfa  haben  sich  ilir  die 
Abstaromunf^  derselben  von  Ariern  oder  Germanen  entschieden;  ihnen  ist 
A.  V.  Uumboldi  beigetrsteo;  r^iebubr  bat  eich  für  die  moogoliscbe 
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Abetanaiviig  eritlirt  Der  Herr  Verf.  oMbl  ee  entlieh  nicki  unwahr* 

■cheinlich,  dafe  die  Skythun  finnischen  Ursprungs  seien,  besonders  we- 
gen der  gemeinsamen  Hcimafh  am  südliclien  Ural:  aber  , »nach  sorgfäHiger 
Prüfung  aller  Umstünde,  die  über  die  Frage  Licht  verbreiten  können", 
hat  er  die  Ueber/eiigurig  gewonnen,  dais  Niebuhr"»  Ansicht  über  den 
mongoitschun  Ursprung  der  Skythen  von  späteren  Gelehrten  ohne 
Grand  ferworfev  iet  Daher  euebt  er  eretitcb  nehrere  der  gegea  dini 
Ansicht  tufgCtleUten  Grfiode  lu  widerlegen,  sodann  aus  der  Aehnlidikcil 
der  Körperbeechaffenheit,  der  Sitten  und  Sprache  Gründe  för  diese  m 
f^iMvirmfi!  in  einer  sehr  nnsflilirliehen  Auseinandersetzung  erstens  über  die 
Küriu  rlx  .si  haffenhcil  der  Skythen  (S.  148—173),  zweitens  über  ihre 
Spraciic  (8.  174—199),  drittens  endlich  über  die  Bewohner,  ihre  Zahl, 
ihre  Sitten  und  Gebräuche  u.  s.  w.  (S.  200  —  334). 

Die  erste  Doteraucbung  giebt  ibn  suiMiat  nur  das  negaiite  Beeel- 
tat,  dal^  „wir  die  Stamaigenessen  di  r  Skythen  nicht  unter  den  Vülk -ni 
indogermanischer  Zunge  xu  suchen  haben,  da  bei  diesen  die  erwäfinlee 
Züge  der  fio?fnnnr>(cn  mon^jolischcn  Hace  durchaus  niebt  vorkommen." 

Die  zweite  Untersuchung,  welche  darum  weit  sthwieripor  und  be- 
denklicher ist,  weil  sie  der  Vermuthung  und  subjectiven  Ansicht  so  leicht 
ein  tebwer  lu  begränzendes  Feld  bietet,  ist  won  den  Herrn  Verf.  glekfa» 
Idls  mit  grober  Robe  und  BeeouieDheit  jgefübrt,  so  dals  maii  ihr,  wie 
sehr  auch  Einzelhciteo  BedenbeD  erregen  können,  im  Ganzen  die  Zostim- 
mung  nicht  wird  Tersagen  können,  sofern  sie  bei  der  geringen  Anzahl 
der  iifipriieferlen  Spraclireste  und  der  besonderen  Aii  t^cr  rcbfrliefcniog 
übeihaiipt  auf  eine  sichere  Kntscheidung  Anspruch  machen  kann.  Das 
Ergebnifs  derselben  ist;  unter  den  uns  eriiaitencn  skjthischen  Nameo  fin- 
det eine  erheblidie  Aniahl  In  der  mongoliecbeD  Sprache  eine  eo  heftie» 
digende  Brl^lSrung,  dafs  sich  selbst  aus  der  dürren  Btjmologie  ein 
erwartetes  Licht  über  die  Entstehung  der  Nationaleage  und  die  gdit%t 
E^genthümlirbkeit  des  Volkes  verbreitet  (S,  109). 

Nach(!<'iii  ()cr  }[rrr  Verf.  von  S  200 — 226  iihcr  den  (Anfang  und  dit 
Bevölkerung  des  Sk^ihenlaruies  gesprochen  hat,  wobei  er  zu  dem  Ergeb- 
niise  kommt,  dafs  weder  der  Stamm  der  Skythen  sehr  stark  war,  noch 
der  Umftttg  des  Landes  eo  liedeutend,  als  man  gewöhnlich  annimmt  nnl 
nach  Herodots  Angaben  auch  schliefsen  müfste,  wenn  sie  «ms  sicher 
waren,  erörtert  er  sehr  ausführlich  die  Sitten,  Gebräuche,  CeremoniM 
u  s  w.  derselben,  weil  er  hiebei  zuglciel»  den  Zweck  verfolgt,  üeberein- 
alinimung  skylhiRcher  Sitten  mit  mongolisclicn  nachzuweisen  und  dadurch 
die  oben  gefundenen  Hcsuitatc  über  die  Abstammung  der  bkjlhen  zu  er- 
bSrten.  Er  beginnt  mit  den  aebr  eigenthümlichen  Begrabniftleierlichkei* 
leo,  namentlich  der  Fürsten,  die  mit  den  mongoliachen  und  in  manches 
Einzelheiten  nur  mit  dieaen  fibereinstimmen  (S.  227— 242).  Hierauf  folgt 
der  Götzendienst  der  Skythen,  Opfergebräuche  u.  s.  w.  (S.  243  — 270). 
Kbenso  ausführlich  wird  uns  die  Lebensweise  und  der  Charakter  der  Sky. 
then  gesilultlert  (S  270 — ^321)  mit  steler  Ilinweisunfr  auf  die  I  t  h»  r<  in- 
Stimmung  der  mongolischen  Sitten;  auch  in  Bezug  aui  den  Cliaraktcr 
wird  die  Bemerkung  hinzugefügt,  „daTa  dieaelben  Elmiehaflett  auch  die 
Grundztige  dee  mongoliachen  Volkscbarakten  bildend 

Kürzer  wird  ?on  den  übrigen  Bewohnern  der  Nordgestade  des  Pontes 
gcpproehor»,  den  Taurcrn,  den  Bewohnern  der  Gebirge  auf  der  Süd- 
küstc  der  Krim  ( S.  322  —  324),  den  kaukasischen  Bergvölkera 
(S.  324  —  326)  und  den  östlichen  Gränznachbarn  der  Skythen,  den  Sar- 
BMteo,  jenseits  des  Don,  einem  Volke,  dessen  arische  Abstammung,  wie 
in  den  frOheren  Zeilen  schon  liemerkt  und  geglaubt,  so  jetat  liemlidb 
allgemein  anerkannt  iat  (S.  326  —  331). 

Wie  aebr  wir  nun  auch  mit  der  Behauptung  fibereinatiamen,  mit  wel« 


Digitized  by  Google 


GoUscbick:  Die  üelteoen  im  äkjibeolaade^  von  NeuaMim.  ^| 


cber  der  Herr  Verf.  den  Rückblick  auf  diosi!  Unfersocliungen  des  zweiCen 
Buches  begioot:  „Die  Natur  des  Landes  und  der  Charakter  der  Bewob- 
MT  UMaCen  die  beiden  Hauptelemente,  welche  auf  die  gricclusche  Colo- 
niMiion  einen  bestlmmendeo  Eioflab  auefibten'*:  lo  möchte  sich  doch  die 
Ausmbriidilieit  dieser  Üntersuchungen ,  namentlich  derer,  welebe  auf  dfa 
Absfammung  der  Skjthen  und  in  dicRein  Zusammenhange  auf  die  SpradM 
und  .Gilten  derselben  sieb  bczielicn,  damit  nicht  rcchlfcrfigen  lassen,  wenn 
wir  den  Hauptzweck  des  Buches  ins  Auge  fassen.  Indcfs  wer  woHte 
hier  mit  dem  Herrn  Verf.  so  genau  rechlen?  wer  nicht  vielmehr  eine  so 
grittdlirii  geführte  Untertuefaung  schon  an  sich  freudig  begrütsen,  wenn 
nie  auch  mit  dem  Hanpttwecke  dea  Bocbea  nur  in  einem  loaeren  Zuaam- 
flienliange  steht?  Sicherlich  wird  also  auch  die  Aufnahme  deraelben  kei> 
ner  weitcrrn  Knisrfiuldfgung  bedürfen,  selbst  nicht  für  den,  welcher  den 
Herr  Verf.  in  dem  liauplcrgebnisse  nicht  belufimmcn  kann. 

Indem  wir  uns  nnn  zu  dem  dritten  Buche  wenden,  dem  Hanptthoif 
des  Werkes  (soweit  es  bis  jetzt  rorliegt),  für  den  die  beiden  ersten  Bü- 
cher nur  die  Chmndlage  bilden  aollten:  werden  wir  es  uns  nicht  versagen 
können,  auf  einxelne  Punkte  niher  eiost^^eben,  wenn  gleidi  una  auch 
hiefür  die  einer  Amc^e  gfateekten  GrSnien  eine  gewiaae  Beacbrttnknng 
auferlegen. 

In  Bezug  auf  die  Frage,  oh  der  Ponlos  Buxeinos  schon  dem  Sänger 
der  Odyssee  bekannt  gewesen,  kann  man  wohl  unbedenklich  mit  dem 
Herrn  Verf.  der  Ansicht  des  iioiuerkundigen  Strabo  beipflichten,  dafs  aus 
Honier^a  Gediehten  wirklich  eine  gewiaae  Kunde  der  Gegenden  im  Osten 
und  Norden  des  Pontoa  hervnrtenehte.  Was  war  auch  natOrllcher,  da 
Homerts  ionische  Abstammung  unzweifelhaft  feststeht,  die  lonier  sich 
unier  den  Karern  niedergelassen  hatten,  die  Karer  aber  nis  Seefahrer, 
wenn  auch  besonders  als  Seeräuber  (was  war  denn  auch  in  den  frühe- 
sten  Zeiten  Seefahrt  anders,  als  Seerauberei,  wenn  auch  eine  den  Sitten 
Jener  Zeit  entsprechende  allgemeine  Sitte,  Thukyd.  I,  &),  alle  (kwnsser 
der  iuberaten  Norduaiena  durebatrichen,  ebenen  wie  aie  an  Aegyptena 
Küsten  erseheinenl  Anfier  den  Karern  hatten  auch  die  Pb$niiier  nnd 
Kreter,  die  seekundigsten  Völker  der  frühesten  Zeit,  Niederlassungen  an 
Kleinasiens  hafenrefeher  Nordküste,  wie  dies  namenflich  von  Milet  und 
der  Umgegend  bekannt  i'^t.  Was  war  also  natürlicher,  als  dafs  der  ho- 
merische Sänger  leicht  Kuinic  von  jenen  Gegeodeo  erhielt  und  die  Schil- 
derung beaendera  merkwürdiger  Orte  und  Natnigealaltungen  in  aelne  6a> 
dichte  cinflnebtf  — >  Aber  welter  darf  man  auch  nicht  geben,  nldit  etwa 
annehmen,  wie  es  wohl  geaeheben  tat,  dalk  die  Bucht  des  Iieutigen  Bala- 
clawa  da';  f. nnd  der  f/äslrygoncn  nnd  vom  0(!v*:^eiis  wirklich  besucht  sei. 

Wenn  itidefs  auch  n;ar  manche  Gc'irndon  iIcs  achwar/rij  Mrrres  den 
Bewohnern  der  Westküste  Klcinasiens  vor  der  Cülonis.iiion  der  üestade 
jenes  Meeres  durch  die  Hellenen  bekannt  waren,  so  behauptet  doch  der 
Herr  Verfl  im  Folgenden  zu  viel:  „Vor  allen  ColooiaatlonaTenucben  lag 
offenbar  eine  längere  Periode  dea  l>lofaen  Handels;  erat  dann,  wenn  ea 
sich  durch  viele  Fahrten  nach  einem  fernen  Hafen,  dnrcfi  wiederholten 
Verkehr  mit  den  Lande^efn wohnern  als  r.ithsam  und  vorlheilhafl  heraus- 
gestellt hatte,  dort  ein  festes  Klahlisf^ement  m  besitzen,  konnten  sich  die 
Hellenen  zur  Gründung  ?on  Waarenlagern  und  Comptoirs  bewogen  fin- 
den*'  etc.  (S.  Mi).  Mag  dies  an  sich  viel  Wahrscheinlichkeit  haben,  wie 
auch  auf  manche  Kolonien  passen,  ao  ISiat  ea  sich  ao  allgenMin  durebaua 
nicht  behaupten:  die  bestimmten  Nachrichten  einzelner  Kolonien  sprechen 
entschieden  dagegen,  z.  B.  die  Gründung  Massilia^s  durch  die  Phokäer, 
femer  Kvrene'a  auf  der  Nordkiisfe  Afrika''s.  Die  Theräer,  von  denen 
die<:e  firiindung  ausging,  kannten  nach  liorod.  4,  140  u.  tT.  nicht  riniual 
dü«  Laud,  wohin  aie  der  delphiacbe  Gutt  zu  einer  Kolonie  wies.  Dage- 
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gen  i«t  es  ebenso  natürlich,  wie  iiisiorificb  begründet,  «la[i  (oadi  S.  ii4b} 
niandje  Kolonien  nur  allmälilicbe  Erweitenmgeo  4^  uralten,  wmm  4tm 
EiogebcffBcn  hmtmaim  OrfadMiftcii  dafc  mimt  m  Miwetlniah 

len,  die  mIkmi  laage  ▼erber  bcaocbt  wordco,  aas  dm  untclMMmvicB 

AslSagen  emponmcbsen  und  lange  Zeit  nur  den  Griin^f^rn  bekannt  wa- 
ren, dafs  sie,  wenn  sich  als  unvortheilhaft  »».'fr  in  ihrem  H*'sfande 
iienilirdfl  orwiosen,  /.fitweilit  anfjiesreben.  später  von  anderen  Kaullcutea 
%»ieder  aufgeaudit  wurden.  Diesen  LiusUiiiden  ist  es  auch  beiiuniesscn, 
M9  CS  Air  die  BnlaldMiiig  Yieler  Pflantlidle,  die  oft  fiWHMa  ia  f«w 
b^erisciie  Zeit  fällt,  an  cbronologischen  Aagakfn  doRbmi  Mtt,  wmi 
dafs  für  andere  Fälle  mehrere  Nadiridilcn  forÜffM,  die  Mf  gau  vcr- 

aclm*'i''nf»  Zeiten  liinwet-fn. 

Wenn  wir  rliese  allaeoM-inen  B< rktjngen  über  «iic  Kolons  rt  li er  Hel- 
lenen aucb  spect«:!!  auf  diejenigen  anwenden,  welche  an  den  ücsUden  des 

adiwaneo  Meeres  gegründet  worden,  eo  werden  wir  dabcr  ancb  eine  Er> 
kliraog  enlaeboMn  lidonen  Ar  den  Namen,  wddw  die  Griechen  diw 
Meere  gaben  ,,7rdrTO(;  rt:nnq*\  Wir  stimmen  nämlich  darin  init  den 
Herrn  Verf.  iih'Trin,  dafs  dieser  Name  nicht  daher  enl^tJ^nden  sei,  weil 
Jas  Meer  be^^ondcj  i  ^efähriich  gewesen  wäre  für  die  S<  fuilri  (rs  ist  nicht 
mrhr  und  niciit  weniger  gefährlich,  als  jedes  Binnenmeer),  aucb  nidit 
dalier,  weil  es  den  Scbifleni  iteine  loaehi  ala  Znflnebtaatftfen  geteteo, 
deren  Ja  die  Hellenen,  In  der  R^d  an  den  Küsten  hinsegelnd,  nlehi 
durften,  endlich  aucb  nicht  von  den  Barbareisn,  welciie  die  lanrtschcn 
«rvl  kaii^nsiscli<*n  R^ri:\  rükrr  an  di-n  Fr<  mf1fn.  welche  fti  ihnen  TcrscMa- 

pen     i ii'lffT ,   nit-^iililfii .   d.i  es  nicht  glauMirli  «ei  daf^  die  Griechen 

den  Pontos  erst,  nachdem  sie  ihn  in  allen  Dimensionen  durcbiahreo,  nadi 
der  Wildheit  der  am  weitesten  entfernt  wohnenden  Barbaren  einen  Namen 
fegehen  iiaben  sollten'***  (S.  346).  Dagegen  kann  Ref.  nieht  mH  dem 
Herrn  Verf.  in  die  Herleitung  dieses  Namens  einstimmen  au^  .Pontos 
A^kenay",  d.  h.  Phrygisches  Meer,  wie  Borchart  (Phaleji.  IIb.  lU  c.  9) 
vrrmiifhet  hat  Hef.  kann  nirlit  wt'itrr  auf  die  Ktymologie  des  Worte» 
eingehen,  kvuui  auch  sehr  wohl  den  triihen  Verkehr  der  Pbr;jrger  oder 
Bfiljrff;  auf  beiden  Ufern  des  Helicspotit  und  der  Propontis;  aber  wie  6olite 
denn  den  Hellenen  eine  solche  Beaeirbnung,  wenn  sie  wirklich  dem  Fsn- 
toa  allsin  und  nicht  auch  der  Proponlls,  die  noch  nMhr  als  der  Pnntaa 
von  Phrygern  um  wohnt  war,  gegeben  war,  unbekannt  geblieben  sein! 
Warum  soll  man  denn  die  so  natürliche  Erklärung  dieses  a^cro?,  die  so 
^anz  bezeichnend  ist  für  den  Hellenen,  dem  es  nur  ertraglich  ist,  wo  er 
mit  Hellenen  zusammenleben  kann,  eine  Bezeichnung,  die  ao  sicher  in  dem 
Rewubtsein  der  Hellenen  lebte,  aufgeben,  um  su  einer  dem  Drspimigs, 
wie  der  Erklärunfir  nach  höchst  swsifelbaflen  zu  greifen  1  Der  Ansicht 
des  Herr  Verf.  zufolge  hätten  die  Griechen  nach  ihrer  Weise  den  Pontes 
Askenay  in  rtxfvm;  cräcisirt;  ,,dcn  Kaiifleufen  <)rr  riltesif'fi  Zeit  mochte 
es  nicht  nncrwünseht  sein,  dafs  ein  Zufall  die  griechische  Zunge  zu  die- 
ser abschreckenden  Benennung  geführt  hatte;  sie  konnte  sich  indefs  nicht 
lange  gegen  dfo  Macht  der  Wahrheit  behaupten  und  schlug  in  ihr  Oe» 
gentheil  um:  «las  Meer  wurde  das  gastHebe,  Pontoa  BnxefaMs,  gennnnl^ 
(S.  347).  Die  Veränderung  geschah,  aber  nicht  sobald:  von  dsn  ältesten 
Zfifon,  in  wf«lfltM  die  Argonniifensagc  hinaufsteigt,  b\B  zu  den  ersten  hel- 
lenischen Niederlassungen,  die  Dauer  hatten  und  sich  wrih  r  ausbreiteten, 
vergingen  wenigstens  4  —  500  Jahre;  überall  au  den  Küsten  fanden  die 
Hellenen  Barbaren  und  halten  auch  überdiefs  wohl  manche  Feindsel^kei> 
ten  von  denselben  su  erleiden:  daher  nannten  ale  den  Pontos  ui^nsäicb; 
aber  ala  die  Küsten  desselbso  von  hellenischen  Kolonien  UBMSnmt  waran, 

da  war  er  ihnen  zu  eirifni  gastlicheti  (.  r^nroq)  geworden. 

Von  Öcite  350  an  führt  der  Herr  Vort  die  heilcniscfaen  ISiedarlaaaun- 
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gen  nach  ilirer  örtlichen  Lage  und  ilircr  niuthmarslichcn  l^ritfiMiiung  von 
einander  auf ^  er  iolgt  darin  hauptsächlich  den  AngaUen  des  anonyrat'U 
Scblffatagebttchs  {Amou^mut  B.  PmH  JBirxtjit,  bei  Gail  Geo- 

gr^rpkiei  Gratet  minwet  /II),  aber  nolcr  beelSodiger  Vergleidiang  der- 
jenigen Angaben,  welche  sich  bei  anderen  Sehriftslellern,  namentlieh  bei 
Strabo,  Arrlao,  Ptolemaios,  Plinius  etc.  finden.  Fr  firp^fnnt  von  dem  lin- 
ken Ufer  der  Donau  und  geht  so  von  durtU  den  Norden  nach 
Osten.  VV  ir  werden  uns  in  der  lieget  mit  den  Ergebnissen  der  von  dem 
Herrn  Vert  sorgsam  und  gründlich  geführten  Untersuchungen  einrerstan- 
den  cridaren  können;  so  auch  namentlich  in  der  Entimmnng  des  „scbd- 
nen  Hafeos^^  an  der  Nordküslc  der  Krim,  in  der  er  von  Kiepert  ab- 
weicht.  Der  l.rtzfprt»  hiilt  i?( n  Iicnticf^n  !1;ifrr!]»l.itz  A knietschet  für  den- 
sellien,  aber  nacii  'icn  Angaben  der  Kntlcrmingrn  miiis  der^flbe  weiter 
östlich  gelegen  haben;  der  Herr  Verf.  bezeichnet  aut  der  beigegebenen 
Karte  als  solchen  eine  gegen  Nordwesten  vorspringende  I.andspit%e,  in 
deren  Nihe  ein  kleiner  See  ist,  der  wahraciieinlicb  früher  mit  dem  Meere 
xutainmengehangcn  habe^  doeh  findet  sich  da»  von  <]em  Flerm  Verl  an* 
gegebene  Tartarendorf  Saari  Bnlat  auf  den  gewöhnlichen  Karlen  weiter 
östlich. 

Bei  den  meisten  Kolonien  begnügt  sich  der  Herr  Verf.  mit  Angatie 
der  Oertlicbkeit;  ausführlieber  dagegen  spricht  er  vom  Cberronesos  (S.  379 
«-^446),  Dieaelbe  war  gegrifaidet  auf  der  kleinen  aüdweatlichen  Halbinsel 
der  Krim,  die  in  den  letzten  Jahren  eine  ao  traurige  Berühmilielt  erhal- 
ten hat.  Diese  Halbinsel,  liöili<;t('ns  3  Meilen  Inni:  um!  \\  Meile  breit, 
wird  östlich,  wo  sfe  sich  an  tlie  iiiufspre  H:i!hins(  I  kt  im  anRchüefst,  durch 
eine  Thalsenkuüg  von  der  Bucht  von  Scbastopol  bis  zum  Haien  von  Ba- 
laklawa  —  etwa  ^  Meile  lang  —  von  jener  getrennt;  sie  besteht  aus 
Kalkfelaen,  auf  dem  eine  dünne  Erdachicbt  lagert,  und  bat  nur  eine  dürf- 
tige Vegetation.  Dorthin  hatten  sich  Dorier  aua  dem  pontiicbes  Hera'- 
klea  gewandt;  dafs  die  Einwohner  Dorier  waren,  wird,  wie  aus  anderen 
Umständen,  so  besonders  aus  der  Sprache  nachgewirspn,  die  uns  auf 
einem  noch  jetzt  erhaltenen  Denkmal  —  zu  Khren  eines  verdienten  Mit- 
bürgers —  überliefert  ist.  —  Es  wird  blebei  auch  der  Abstammung  der 
Mutteraladt,  dea  pontiache  Heraklea,  gedacht,  da  über  dieaelbe  Terachie* 
dene  Nachrichten  der  Alten  vorliegen.  Ea  geht  aus  denselben  hervor,  da(a 
diese  Kolonie  nicht  von  einem  Stamme  oder  einer  Stadt  gegründet  ist; 
fest  steht  awar  nach  Xenoph.  Anah.  VI,  2,  2  (V,  6.  10),  Diod.  XIV,  32 
und  .Arrian.  Peripl.,  dals  iMegarer  die  eiutmlichcn  iiründer  von  Heraklea 
waren  (nach  Flin.  IV,  12  soll  Cherroncsos  zuerst  Megarikc  genaonl  sein); 
aller  ea  nahmen  auch  Tanagerier  und  andere  BÖoter  Tbeil  an  der  Grün* 
dung.  Doeh  Strabo  (XII.  p.  54*2)  nennt  aie  eine  xiiofim  MtXtfoimp  und 
•  T/iihlt,  dafs  dieMileeier  nach  Gründung  von  Heraklea  die  umwohnenden 
Mariandj^nen  dien.<?ff>f<r  e^'t^nfl^t  haften:  wie  ist  dieser  Widerspruch  zu 
beben  ?  durrlt  Arm  ihnic  eines  (iedaclitnifsfehlers  des  Strabo  J  Kine  «;olrhc 
ist  nach  den  Worten  (iesselben  nicht  wohl  statthatl;  auch  ist  es  auliaU 
lend,  data  diese  eine  oMgariaehodoriache  Kolonie  aireb  in  dimm  aonat 
ganz  von  aMieaiaehen  (also  ionieehen)  Kolonien  beaelzten  Küatensann 
.  eingedrängt  hat.  Die  beste  Erklärung  dieses  auffiillcnden  Umatandes,  wie 
jenes  AViders]mj(lis,  möchte  wohl  die  ATinattme  sein,  dafs  die  Gründung 
unter  den  Auspieien  un<l  mit  UnlerstützuDg  der  Milesier  «  rlol^t  sei:  was 
hei  ihrer  ausgedehnten  Handelsiuacht  in  jenen  Gegenden  und  der  vielen 
anderen  Kolonien,  deren  Bevölkerung  ilocb  nicht  blors  Miteaier  nein  konn- 
ten, aebr  wahraebeiolieb  iai 

Ref.  bedauert  —  aus  Rückakbt  auf  den  Kaum  den  Herrn  Verf. 
nicht  in  alle  Einzelheiten  seiner  gründlichen  und  klaren  Untcj  sut  lumg 
tther  die  OertUebkeken  der  veracbiedeuen  Gründungen  und  deren  Ucaa- 
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eben  begicileii  zu  kuaocn;  daber  nur  die  Angabe:  die  erste  Grtindtti^ 
getduib  an  dar  weatlidbaten  Bliebt,  dafea  Haupltliaile  dra  beutige  Kma^ 
ken*  und  Seliilfbucbt  bilden,  fiwa  zur  Zeil  der  Perscrkrit^ge;  diese  Stadt 
lag  zu  Stnbo^s  Zeiten  schon  in  Trümmern  (V]I.  p.  3ü8:  17  Ttnlaid  Xt^i- 
(t6vri<roq  xarffTyrtuft^vrj)'^  das  Cherronesos  zu  Zeilen  des  Strabo  lag  an  i  rn 
westlichen  Ufer  idcr  Quarantäoc-Buclit,  wie  dir  Trümmer  beweisen,  wei- 
che noch  die  Reisenden  Pallas  und  Clarke  tsaUen.    Wann  dieses  zweile 
Cberroneaot  erbaat,  llftt  eich  niebl  genau  angeben;  et  ObeHaoeiie  iüB 
Zeiten  der  HSomt  und  Byatantlner;  erst  seit  der  zweiten  HilAe  des  l4Hm 
Jahrbanderts  zerfiel  es,  wurde  ?erddet,  doch  nicht  zerstört  unter  der  Tur* 
ken  nerrfirliaff;  nnrh  Kroberting  der  Krim  durch  die  Russen  wurde  es 
zerstört  und  zum  Bau  von  Achtiar  oder  dem  jetzigen  Sehastopol  ver- 
wandt, das  jetzt  auch  ein  Trümmerhaufen  —  welche  Vergänglichkeit I  An 
diese  Geschichte  scbliejkl  der  Herr  Verf.  nicbt  minder  inlereaaante  und 
friindlicbe  Unlcieuchungen  über  die  Vertbeidigungswerke  der  frObetea 
Städte,  die  Brunnenleitungen,  die  eigenthilnlidbe  Feldereintbeilung,  den 
Woinhnu  und  die  Verfassung  der  Chersoiiitcn,  namentlich  auf  Grund  der 
(  stlion  oben  erwähnten)  [nschrift  eines  Marmorblocks  (Böckh  Corpus 
Inscr.  I,  2097),  der  1791  gctundcn  ist  und  jetzt  in  I^icolajcw  aufbewahrt 
wird.  Et  ist  nicht  viel,  was  Sieb  daber  auf  die  Vettenng  den  0»to 
eehliefsen  lllat,  von  wenigen  Koloiiien  in  cntfemteien  Oegeadee  haben 
wir  nähere  Nadiriehten ;  es  lassen  sieb  diese  aber  ergänzen  aus  dem,  was 
wir  von  der  staailii-hen  Einrichtung  der  MutteralMdte  wiaaen,  bier  alaa 
»on  ITeraklea  im  Pontiis  und  von  Mcgara. 

Auäiuiiriichere  Nachrichten  liegen  über  die  religiösen  Culte  vor,  be- 
sonders über  die  taurische  Artemis.  Ueberall,  wo  belleniscbe  Kolonien 
mit  barbariaeben  VSIkem  an  den  Otänien  anaammentialen,  ohne  nie  bald 
unterwerfen  oder  belleniaiien  in  kSmen,  macht  sieb  der  gegenseitige  Bin- 
flufs  auch  auf  die  Göttcrverchrung  bcmorklich.  Die  taurische  ChcrKone« 
liefert  uns  liiefiir  eine  der  interessantesten  und  bedeutsamsten  Krf»rhei- 
nungen,  <1ie  aber  eben  deshalb  mit  der  gröfsten  Behutsamkeit  zu  hcur- 
tbeilen  ist.  Der  Herr  Verf.  führt  mit  gewohnter  Genauigkeit  die  belle- 
niacbe  Antcbaunngaweise  und  Verebrung  der  Artemis,  nameatlieb  bei  den 
atrengeren  tind  härteren  Doriem,  an  und  weist  nach,  wie  jene  Gegend, 
das  ausg^ebnte  Jagdrevier  des  taurischen  Waldgebirges,  die  Ansiedicr 
auffordern  mufste,  besondrrs  d^n  Cult  der  Artemis  dort  auszubreiten. 
Auch  führt  er  die  Zeugnisse  der  allen  Schriftsteller  an,  welche  über  das 
Wesen  der  taurischen  Gottheit  üerichlen,  mit  der  die  Griechen  die  Artc- 
mbi  identifieirten;  indela  IlUat  er  aieb  nicbt  ein  auf  die  Beantwortnog  der 
Frage,  wie  weit  die  Alten,  welche  hierüber  beriehlen,  aobon  befangen  wa- 
ren in  der  Vorstellung,  es  beGnde  sieb  auf  der  tauritcben  Halbinsel  eine 
der  hcHenisrhf»n  Artemis  entsprechende  Gottheit,  oder  was  haben  die  Grie- 
chen aus  ihrer  Vorstellung  anf  jene  taurische  Gottheit  übertragen,  wa« 
haben  sie  dort  wirklich  vorgefunden  i  Der  Herr  Verf.  spricht  ausfuiiriicb 
von  den  Gotlbeiten  und  der  Odtterverebrung*der  Sbytben  8.243  u.  f., 
erwähnt  aber  darunter  keine,  welche  der  Artemia  entsprSelie.  Sollte  dft» 
ber  nicbt  die  Ansicht,  welche  Schöne  (EioteltaDg  zu  Eurip.  Ipli%.  in 
Taur.  S.  113)  entwickelt  hat,  Billigung  finden:  .  es  sei  Iphigcnia,  die  vf>n 
der  Kraft  celMu  ru',  nur  ein  Beiname  einer  von  den  Pela.sgem  verehrten, 
der  Artemis  alinliciien  Gottheit,  die  als  die  von  Stieren  gezogene  Göttin, 
ala  Tanropoloe  oder  Taurike,  aucb  durcb  ihren  Namen  einen  Anlafs  zur 
Verpflamang  tbrea  Cultua  nacb  Taurien  geboten  babol  —  Daa  Tbat* 
säcblicbo,  waa  ton  dem  Cult  der  einheimischen  Gottheit  übrig  bleibt, 
würden  nur  die  trrnusnmeti  Menschefinpfrr  sein,  wie  «;ie  der  Wildheit  der 
Einwohner  en (sprachen,  die  übrigen  l^i^-  tisrliaften  ;iber  h'iHc  die  Gott-  ' 
beit  —  die  launscbe  Artemis  —  vou  dcu  Uclkiieo  critalicn^  d.  b.  es  sei 
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das  Wesen  einer  Artemis  n^nnz  aus  griechischer  AnscbaaonggweiBe  her- 
▼orgegangeu,  es  sei  nur  nach  cieni  CharaKler  iJ er  Barbaren  als  grausamer 
uod  rober  dargestellt,  bis  es  wiederum  durch  belleobcfae  Cultur  gemil- 
dert wordm." 

Wo  stand  der  Tempel  4er  laiifitehen  Artemisi  Die  Refeeoden  Do- 
bois  und  Pallas  stimmen  nicht  über  den  Platz  desselben  überein:  er- 
»tercr  hat  geglaubt,  in  Ruinen  ö^^tHch  vom  hmtiiirn  Geüru«klos(er  die 
Spuren  des  alten  Tempels  fT«rijinlen  zu  liaben;  Pallas  sef/t  Hen*;HI)en 
westlich  von  jenem  kloster.  Der  Herr  Verf.  prüft  die  Angaben  tliescr 
Beisenden  und  etellt  damit  die  Berichte  der  Alten,  namentlich  des  Slrabo, 
and  die  Beeebreibung  bei  Bnri^idet  zueammen  und  entecheidet  eieh  da« 
nach  ftir  die  von  Pallas  beieichnete  Stelle,  lo  dtfs  er  das  Voigebifge 
Parthenion  der  Alten  in  einem  wenige  Stadien  Tom  Cap  Fiolente  west- 
lich gele£ronen  Vorgebirge  nnchweist;  es  ist  nur  ein  Ptinkl,  der  in  dier?er 
mit  grofser  Evidenz  geführten  Untersuchung  dem  Hef.  aufrällig  erscheint: 
es  soll  nämiicb  der  Eingang  des  Hafens  Ton  Baiakiawa  die  dtaaai  avy^ 
^(a^omm  nhfta»  Bvidrov  bei  Bttri|i.  T.  123  eein;  die  Entfenung  von  der 
dnreb  PalUt  beielefaneten  Sielie  det  Tenpele  möeble  in  der  WirltUeh- 
keil  XU  weit  sein.  Freilich  läfst  eirb  gegen  diesen  Einwand  geltend  mMr 
rh^n .  dnfs  Eiiripfiles  5;e1h5;t  nicht  aus  eigener  AnsebMMngy  aondeni  nur 
nach  Berichten  Amierer  die  Oertlichkelt  kannte. 

Von  S.  446  an  wjrd  die  taurische  Oehirgskette  geschildert.  Ref. 
hebt  nur  die  Untersuchung  des  Herrn  Verf.  darüber  hervor,  welches  Vor- 
gebirge die  Griechen  den  Widderkopf  (Ort«  Mtiopou)  nannten;  er  en(> 
scheidet  sieb  nach  aorgeamer  Veigieicbung  der  von  den  Alten  angegebe» 
nen  Entfernungen  und  mit  überzeugenden  Gründen  für  die  Annahme, 
Hafs  es  dns  hfutfi^e  Cap  Aclho»for  (des  herligen  Theodoros)  sei.  S.  451 
bemerkt  der  Herr  \  erf. :  auf  der  ganzen  taurischen  Küste  jiesen  Süden 
hätten  sich  so  viele  griechische  Namen  unter  der  taurischen  Uevoikcrung 
erhalten,  dafs  man  meinen  sollte,  es  müsse  der  ganze  Strich  in  den  Hän- 
den der  Grieebeo  geweaen  aetn.  Und  doch  aucMn  die  alten  Geographen 
aof  dieaem  ganzen  Kfislermiridic  nur  vier  Ortschaften  namhaft:  Cbanax, 
Lampas,  Atbenaion  und  Xheodosia.  Von  diesen  können  wir  also  jene 
Namen  nicht  ableiten .  wolil  aber  von  der  Zeit  der  hv/anlinischen  Ilerr- 
achaft.  Andere  Spuren  früherer  Cultur,  welche  .sit^li  tief  hinein  in  »len 
Oebifgstbälern  tinden  und  auf  eine  noch  frühere  als  die  h^xaulintscbo 
Zeit  binweiten,  können  von  jenen  wenden  Cultunlütten  der  Griechen  an 
jener  Kflale  auagegangen  aein  ond  dafiir  den  Beweia  lielern,  wie  der  Vdr» 
kehr  der  Hellenen  auch  In  der  vorchristlichen  Zeit  mit  den  Eingehornen 
hef?eiifrnd  war,  und  wie  nfich  hier  die  entwickelte  Cultur  der  Hellenen 
sich  eine  Herrschaft  unter  den  rohen  Eingcbürnen  verschatTte.  Dahin  ist 
namentlich  zu  rechnen  die  Cultur  solcher  Oowächse,  die  ursprünglich  auf 
der  taurischen  Halbinsel  nicht  einheimisch  waren,  wie  TerpentlnbiunM^ 
wilder  Wein»  E^^rbeer;  beaondere  Aufmerkaankeit  der  firOheren  Beiaen- 
dco  erregten  die  alten  In  Reihen  gepflanzten  Oelbäume. 

Von  den  oben  genannten  vier  gnechiecben  Ansiedlungen  war  in  der 
frifhesten  Zeit  Tliendnsta  die  bedeutendste,  eine  Kolonie  der  Milesier, 
doch  ursprnniili(  Ii  mit  einem  anderen  Namen,  der  jedoch  unbekannt  ge- 
blieben ist;  sie  katn  unter  die  Herrschaft  des  bosporanischen  Heiches  la 
Anfang  des  4ten  Jahrhunderts  vor  Chr.  und  erhielt  von  Leukon  I*  den 
Namen  Tbeoddaia  nach  eelner  Schwester  oder  Gattin  (Scliol.  an  Oemosth. 
lApi,  f.  27).  Ihre  grofse  Bedeulnng  für  Athen  zur  Zeit  des  Demosthe- 
nee  erkennen  wir  aus  Strahn  (VII.  p.  311),  der  berirl  t  t.  dnr"?  von  dort 
aus  jährlich  über  /nei  MiHfnnrn  Medimnen  Getreide  nach  Athen  ausge- 
führt seien,  und  ans  Demosthcnes'  Rede  gegen  den  T^eptines  §.  27j  jenem 
LeakoD  I.  wurde  da«  athenische  Bürgerrecht  eriheilt  und  eine  Bildeäule 
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zn  Athen  errichtet  wegen  aetner  besonderen  Freundschaft  für  Athen.  — 
Ks  macht  sich  hier  ein  Mangel  in  der  Anlage  »its  Werkes  fühlbar,  die 
Trennung  des  (lesehichtlichen  von  der  Beschreibung  der  Oertlichkeiten 
jener  Kolonien;  es  wird  dadurch  die  Biobeit  der  Betrachtung  gettdrt  oad 
GMehartifM  Ton  efaiander  getrenot,  und  dennoch  ISfet  sieb  die  Trenninif 
des  Geschtchtlichen  und  Geographischen  nicht  streng  durchfuhren.  An 
die  Stelle  des  schon  früh  von  den  Barhj^ren  /fr^törlen  Theodosia  ( Arriao. 
Peripl,  Pont.  Eux.  p.  20)  trat  Kaffa,  das  im  Mittelalter  wegen  »ein^r 
Pracht  mit  Constantinopel  verglichen  wurde:  als  die  Türken  es  (*tnitaii- 
men,  wohnten  dort  60,000  Christen;  im  Jahre  1G63  laeeo  dort  400 
Schiffe  vor  Anker:  sie  die  Stadt  unter  die  Botmifirigkeii  KuMnodn  fid, 
lihlte  «ie  85,000  Einwohner;  die  Armenier,  eine  nur  geduldete  «ad 
in  ein  hetondcret  Sfedtviertel  verwiesene  Sekte,  hatten  24  Oettediioner. 
Was  es  seitdem  erfahren,  lese  mnn  S  165  u.  460 

Von  S  477 — 532  hamlell  der  iierr  Verf.  von  Pantikapaio  n  und 
dessen  Umgegend;  es  verdient  diese  Stadt,  deren  Wichtigkeit  als  Sirz  hel- 
lenischer Cuitur  sich  nicht  allein  aus  den  Berichten  der  Geschichtscbrei- 
kcr,  eondera  noch  aue  den  noch  vorhandenen  Denkmiiem  nachweian 
'  MM,  auch  wohl  eine  ausruhrliche  Betrachtung.  Die  Todteo  aind  es,  wel> 
che  so  deutliche  Nachweise  geben,  die  Grabdenkmäler,  welche  so  reich- 
Hrlir  Ati«?l>entc  fiir  die  Cuitur  der  friilieren  Zi'iten  liefern.     Fs  lafst  «ich 
nach  den   in   diesen   Grnbmälern  aulgefundcneii  SnrKophagen,  Waffen. 
Schmucksachen,  Maiereien  u.  s.  vv.  der  ganze  EinÜuls  der  hellenischen 
Cuitur  auf  jene  Gegenden  ermessen ;  doch  muls  BMn  wohl  onterscbeideii, 
welche  Danitellungen  aieb  auf  die  allen  Hellenen  gemeinaamen  Vorslii- 
lungen  bezieben,  und  wel<  lip  !>ar.qtellungen  durch  das  besondere  Verhält- 
nifs  der  Griechen  7w  firn  Kingehornen  jrnrr  Gegend  bedingt  sind:  wichtig 
sind  hiefiir  nanienllich  die  Vasen  mit  ihren  Malereien.    Viele  j'-nrr  Dar- 
fitellnni^on  und  Kunstwerke  mögen  aus  Griechenland  daln'n  gebracla  sein: 
aber  die  Eigenthümliehkeit  maocher  derselben,  besonders  leicht  zerbrech- 
licher, spricht  daCQr,  daA  andi  einhelBiiache  KOnaHer  nicht  aeHen  wann; 
deraeihe  Schlnlk  ISIkt  aich  auch  ziehen  aua  der  Menge  der  lecal  gaalaU 
taten  Darstellungen,  da  es  schwerlich  anzunehmen  iat,  daHi  die  Künstler 
de^  eifjentlirhen  Griechenlands  auf  diese  den  Ro?^]>ornnern  eijjenthümli- 
chen  Vorfitcllnrim  ri  t  inginpen,  mindesten.«»  nicht  so  hantig,  als  sieh  solche 
Tortinüen.    Jedenfalls  rechtfertigen  diese  Darstellungen,  wie  die  Menge 
und  Kostbarkeit  der  bei  den  Ausgrabungen,  nameutlich  in  den  Grab- 
mSlem  auli^etundenen  Knnat*  ond  Sehnuckaachen  die  Annahme,  „dafc 
der  Wohlsland  der  bosporanischen  Griechen  daa  AulblUheo  elnhetaiiacher 
Kunstwerkstütten  begünstigt  habe*'  (S.  520). 

Die  drei  lef/ten  Ab«;chnitfe  des  Werkes  (S.  533  — 57R)  behandeln  dit- 
Kütten  der  Maitis,  das  Mündungsland  de«  Ujpanis  und  die  ^ffukatiscbf 
Gebirgsküste. 

Wir  empfehlen  aum  Schlüsse  dieaer  Anteige  daa  Werk  wegen  der 
Beicbhaltigkeit  aeinea  Inhalts,  wegen  der  mit  nmthiaender  Oeiehraamkeit 

und  Gründlichkeit  geführten  Untersuchungen  und  der  klaren  un«!  anzie- 
henden Darsff'IInng;  wir  sch^n  mit  Spannung  dem  zweiten  Theile  des 
Werkes  entgegen,  der  uns  auch  zeigen  wird,  oh  der  Wunsch  nach  eintT 
mehr  einheitlichen  Zusammenfassung  des  Zusammengehörigen,  der  uns 
bei  diesem  ersten  Theile  rege  geworden  ist,  gerechtfertigt  erscheint. 

Putbua.  Gottaobick. 
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Sloll,  H.  W.,  Connrior  nm  Gymnasium  zu  Hadamar,  Antlio- 
logic  Griccliischer  Lyriker  für  die  obersten  Ciasseu  der  Gym- 
nasien mit  literarhistorischen  Kinleitungea  und  erkläreaden 
Anmerkungen.  I.  Abtheil.  Elegien  und  Epigramme.  VIII  u. 
98  S.  8.  II.  Abtheil.  Meüsche  und  chorische  Lieder  und 
Idjlleo.  IV  u.  140  S.  8.   Hannover,  C.  Rümpler.  1851. 

Der  Verf.,  (iurch  sein  Handbuch  der  Religion  und  Mythologie  der 
flrtochon  tmd  f?«)mer  bereits  rühmlich  bekannt,  hat  in  vorHf^i^ender  An- 
thologie rinc  jt  (k>n  Falls  höchst  <Iankenswerlbe  (iahe  geboten.  Mu/s  auch 
das  Gymnasium  bei  der  Lcciure  Griechischer  Dichter  vorzugsweise  das 
Epo»  und  das  Dr»tt»  im  Auge  tecii,  to  kMin  doch  ]ed«r  ^wucb,  dtn 
OjmoMiastMi  auch  In  dio  Griecbiidie  Lyrik  eionifllbfcii,  nur  willkon- 
men  genannt  werden.  ,,Man  verwende  nur  in  den  zwei  letzten  GyoMNi^ 
staljahren  auf  diese  Lectüre  dann  und  wann  einige  S(imrl(>n,  sHen  sif«  nan 
exfrR  7n[;e.sefzt  oder  dem  bisher  gelesenen  Dichler  «uizogen  In  (ff*m 
Itt'Miin  Falle  gebe  man  den  bisherigen  Dichter  der  Privaticetüre  anlieim, 
tmd  wann  d«r  Schüler  in  «iom  Zweig  der  l^riselMO  Dichtung  eingeAbrt 
Ist,  CO  ilberlawe  man  die  Fortsetzung  einer  controHrten  Privntieetllre  nnd 
miln  die  auf  kurze  Zeit  anterbrocbene  frühere  Lectöre  wieder  auf.  Auf 
dies*»  Weise  werden  Homer  nnd  di>  Tn:!fkor  nichts  cinhürsen,  und  der 
Scliijlcr  wird  zugleich  mit  ilt-r  lyrischen  Poesie  der  Griechen  bekannt  gc- 
niaiht.  Der  Verf.  hat  durch  die  Einrichtung  seines  Buches,  durch  die 
belgegcbenen  Bioleitungen  und  die  erklareoden  Anneiknngen  benbsichtigt, 
dnik  diee  mdgliektt  aebneli  in  der  Schole  and  ohne  Scbwierigkcit  in  S&t 
PHfallectOre  geschehen  könne."  Dafs  diese  Aneichten  des  Verf.  Aner- 
kennung; gefunden  hnl'en,  beweist  nufser  mehreren  günstigen  Beurthei- 
lungen  (ä.  B.  von  H  RanrheTistein  in  Jahnas  Jahrhb.  LXXI.  5,  5. 
S.  269  iT.)  die  Thatsachc,  dals  seine  Anthologie  schon  in  mehreren  An- 
stalten, u.  A.  audi  in  der  St.  Anncmcbule  zu  Petenbarg,  eingeflibrt 
werden  iel^  —  dnb  sie  Anerkennung  rerdienen,  darüber  sind  mit  den 
Unterzeichneten,  der  sich  gelbtt  bis  zum  Erscheinen  der  StolPschen  An- 
tholoijie  mii  dem  f«oi1nnken  an  ein*»  ähnliche  Arbeit  viel  bescbäfligt  bat, 
alle  Diej»  niiicri  einverstanden,  (i( m  n  es  «Tnstüch  darum  zu  tliun  ist,  den 
Gymnasiasten  eine  möglichst  vollständige  Vorstellung  von  dem  Helleni- 
schen Geiste,  so  weit  er  sich  in  der  Poesie  ausprägt,  mitzugeben.  In 
dem  Berifbte,  weichen  Direetor  Pirof.  Dr.  Palm  in  Anftrage  der  ersten 
Versanmlung  SidiBischer  Gymnasiallehrer  und  In  Namen  des  von  ihr 
erwählten  Ausschusses  für  alte  Sprarlu  n  jihrr  7wpr!c,  T^mfnnir  unrj  Mr- 
thode  des  ünterrieht«  in  den  rlasniselien  Sprachen  auf  den  (iynuinsir  n*' 
(Leij)/ij,  Voißel  l8tS.)  auspearbeitet  hat,  heif«t  es  §.22.  Anm.  ausdriick- 
licb:  „Eine  griechische  poetische  Chrestomathie  für  Anfänger,  in  welche 
zugleich  einige  Frsgmente  der  Lyriker  zum  Oehrauch  In  Unterprins  (Se- 
cnnda)  sufzunehroen  sein  dttrfteo,  ist  ein  Bedürfnifs."  Auch  im  weiteren 
Verlaufe  dieser  Schrift  wird  noch  mebmi.n!^  nuf  eine  solche  Chrestoma- 
thie Hezu;?  rrenommen,  wie  §  25.  B.  2.,  §  is  S  29  f,  und  in  der  Ver- 
sammlung, fiir  welrho  die  Palm'scbe  Schrift  /.ur  UnteHajie  ihrer  Ver- 
handlungen dienen  sollte,  erhob  sich  keinerlei  Widerspruch  gegen  diesen 
Punkt. 

Fragen  wir  ntm  amiMst,  was  der  Verf.  ansgewihlt,  und  wie  er 
das  OeiriOilte  behaDdelt  hat,  so  eigisht  sieb  sehen  aus  der  oben  slehen- 
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deo  Titelangabc,  dafs  sein  Werk  in  folgende  vier  Abtchoitte:  I.  Elegien, 

11.  Epigramme,  III.  meiuchc  und  cborische  Lieder,  IV.  Idyllen  zerfällt, 
deren  jeder  mit  einer  allgeneinen  Einleitung  verteilen  iet  Aureer  dienen 
ist  jedem  Sehrillaieller,  aus  welchem  gewählt  wurde,  eine  speciclle  Ein- 
leitung gewidmet,  und  in  der  II.  Abtbeiluog  wird  S.  99  f.  den  Id  vllen  ein 
kurzer  Abrif«  dos  Donseben  Dialektes,  wie  er  sich  bei  den  Buko!f<!phen 
Dichtern  findet,  vorausgeschickt,  sn  dafs  der  Schüler  sich  voilkouioiea 
Orientiren  kann^  ehe  er  zur  Leetüre  selbst  schreitet.  Die  Elegie  i«t 
durch  Kallinoe  S.  7ff.,  TyrtSoe  S.  9ff.,  Mimnermoi  S.17ff.,  So- 
Ion  8.  20ir.,  Xenonbnnes  S.  32ff.,  Theognis  S.  37ff.,  Simonidee 
S.  60  ff.,  Jon  S.  62  ff.,  und  Euripides  S.  64  ff.  vcrlrctcn,  das  Epigramm 
durch  Ar chilochos  S.  09,  Krinna  S.  70,  Simon! dos  S.  7<)  fl  ,  Ana- 
kreon  S.  75  f.,  Aescliyloti  S.  76  f.,  liiiripidcs  und  Thukydides 
S.  77,  Piaton  S.  77  ff.,  Simmias  und  An^te  S.  80,  Zenodotos  und 
Kallimachot  S.  81,  Aeklepindtt  S.  82,  Leonidne  8. 8a,  MnatnI- 
kaa  8.84,  Antipairot  S.  Alf.,  Meleagros  S.  87  ff.,  Parmenion 
nnd  Antiphrloa  S.  91,  Philippos  S.  92  ff ,  Lukianoa  S.  94  f.,  Gi- 
f  nlikiis  S.  95  und  12  Adespota  8.  95  ff.  Konnte  nun  auch  bei  den  Mei- 
st« n  der  Genannten  in  Ermangelung  zuverlässiger  Nachrichten  nicht  viel 
angegeben  werden,  —  mag  auch  bei  Namen  wie  Aeach^ios,  Kuript- 
de 8  die  einfache  Angabe  genügen,  dalk  ea  die  der  bekannten  Tragiker 
aind,  und  Aehnlickca  liei  Thakjaidea,  Piaton,  Lukianoa,  ao  wate 
es  doch  gewifs  für  das  lotereaeo  der  Schüler  roo  Relang  gewesen,  über 

Arcbilochos  norli  clwas  rnebr,  aN  ,,von  Paros  Ol.  18  v  Chr  7()S.'  * 
zu  finden.  Diese  bei  allfn  übrigen  Epigrammendicbfern  bi-lieble  rhapso- 
dische Kürze  steht  in  keinem  VerhällDifs  zu  den  Specialcinleilungen  über 
Kallinoa,  Tjrtäoa,  Minnermoe  u.  A.  und  ist  auch  nicht  geeignet, 
daa  lilerarbiatoriacbe  Inteieaee  den  Scbülera  lu  erregen  und  tu  bolriedi* 
gen.  —  Abtheilung  II.  beginnt  mit  einer  Einleitung  über  die  m»  li^^c  he  und 
rfiorische  Poesie  und  hiptet  im  !If  Altsrhnift  dcR  Onnzcn  Produkte  der 
Sappho  S.  9  ff.,  Mclinno  S.  1 1  jV ,  des  Anakreon  S.  16ff.  und  Sko« 
lien  S.  27  ff.,  alle  mit  Specialeinkitungen.  Ohne  solche  folgen  S.  36  der 
Päan  des  Ariphron  auf  die  Hygicia,  und  S.  36f.  der  des  Aristoteles 
auf  Hermiaa.  8.  38  if.  werden  zwei  BmcbatOeke  dea  8lmonldea  mit 
einem  IVachtrage  zu  der  s<  lion  Abth.  I.  S.  60  f.  befindlichen  Einlettaog 
gegeben,  S.  41  ff.  mit  ausführlicher  S|>eeialein1eifung  Pind.  01.4,  5,  10, 

12,  14,  Pytb.  7,  Nem.  2,  11,  Ol.  1,  2,  3.  .feder  Ode  ist  noch  ein*>  be- 
sondere Einleitung  voraiis£Ti»schickt.  Den  Schlnfs  des  Ganzen  machen  l\  . 
die  Bukoliker,  und  zwar  Theo  kr.  mit  id.  i,  6,  (i,  11,  13,  15,  20,  "lüy 
Bion  mit  Id.  1,  4,  5,  6,  Hoaeboa  mit  Id.  1  nnd  5.  Die  leisten  fiinf 
Idyllen  alnd  nicht  mit  Einleitungen  und  tbeUa  nur  aabr  apaiaaUy  tMa 
gar  nicht  mit  erklärenden  Anmerkungen  versehen. 

Dafs  dem  Ausgewählten  von  Einzelnen  Mandje«»  hinzu-  oder 
wünscht  werden*  kann,  wie  z.  B.  Rau ch  ens  1 1  i  u  das  schöne  Epinikion 
deaSimonides  aufSkopas  (No.  5  bei  Ucrgk)  und  der  Unterzeichnete 
Pind.  Pjrlh.  6  und  4  Nem.  1,  3,  8,  Tbeokr.  Id.  21  angam  fermifti; 
—  um  nicht  an  Dem  zu  mäkeln,  was  man  weniger  vermleaen  würde,  — 
kann  dem  Werlhe  des  (tanzen  keinen  Eintrag  tbun.  WeientUcbes  kann 
gecron  die  Auswahl  eben  so  wenig  einzuwenden  sein,  als  <:r<xon  die  Be- 
hnii  iliinf;  s  Hewähllen,  wenn  man  auch  mit  allen  Bemerkuntjen .  wie 
£.  ß.  mit  der  zu  Anacr.  iiqr*^*^»  (J^'  24),  dafs  diese  Stellung  der 
Priipoaition  der  apSteren  erfteitit  angebdre,  nicht  ganz  ein? erttand» 
aein  kann.  Aus  den  bei  Matth.  §.  5%.  4.,  Kühn.  (.  025.  %  aafeAhiw 
ten  Stellen  konnte  sich  der  Verf.  überzeugen,  dafs  dieaer  auch  von  den 
Römern  adoptirfp  Grhrntirli  (rafnll  XXXIII.  5.  Stav.  zu  NV|»  Epam.  II. 
§.  4.  n.  4.)  der  Dichtersprache  angehört,  welcher  ihn  Diaaeo  zu  Find. 
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Neiu.  Xy  38  mit  «Jen  Worlcn  vlndfcirt:  jyffuum  in  conttnunfa  contiru- 
ctiune  faciiiu»  lan^^ucitcai  oratio^  hoc  artißcio  poetico  nova  vi»  ei  ala- 
critm§  mcundo  membro  coHciiiatur,  eat^ue  vera  cauta  e$t  hujut  collo- 
emH^mU»**  Eben  so  nab  m  htfinmätn,  wenn  nMin  auf  dtitttllteD  Seite 
noch  zu  V,  80  der  Amkreoniischcn  Ode  tiq  mgiffTtg.  (»love»  ^  up 
on'w)  lesen  mufs:  „„Die  Partikel  av  bei  liem  lodic.  PrÄs.,  eine  äurscnl 
seltene  Verbindung,  macht  das  Geschehen  von  ümsfnnden  abhängig.  Ohn« 
ay  der  Salz  helfsen:  „wenn  ich  getrunken,  so  lan/c  ich**,  mit  ««s 

y,wcnn  icij  gelrunkea,  so  tanze  ich  etwa,  wenn  es  mir  gerade  einnillt 
Vgl.  M attb.  S.  509.  2.  e.,  Kühn.  |.  454.  a.  Anm.  1.  In  d  en  Atlonia- 
süMii  Tbeokflle  V.  8  -will  nach  II.  S.  121  Imfity  kaufen  lefci,  wie  20, 
während  es  an  beiden  Steilen  weit  entsprechender  dtircli  oehnen  über* 
setzt  wird,  wenn  auth  mit  verschiedener  Nebenbedeutung.  Zu  Mol  jiö* 
aai  V.  77  war  die  KrIiIHrung  von  Jacobs  (bei  Wüstem.)  nicht  mit 
Stillschweigen  zu  übergehen.  —  Indessen  IHfst  sieh  erwarten,  dafs  einer 
zweiten  Auflage,  die  wir  in  Ijohcrcm  Inlacäse  aufrichllg  wUoachen,  die 
nodmalige  Muaterung  der  BrklSrungen  ebenaa  mft  ErgSntangen  des  Ver- 
mifiiten,  ala  aiit  Beseitigung  des  Ansförsigen  zu  Statten  kommen  werde« 

Die  Ausstattung  ist  untadelhaft  in  jeder  Beziehung,  und  somit  der 
Wunsch  gerechtfertigt,  dafs  das  StolPscbe  Werk  möcfirlist  weite  Ver- 
breitung finden  und  namentlich  bei  den  Privatsfndii n  unserer  Primaner 
und  Sekundaner  stets  wiilkommen  geheifscn  werden  möge. 

Dresden.  B.  Alban!. 


XL 

Stadelmaniiy  H.,  Varia  variorum  carmina  laiimt  modi$ 
apiata  atgeeH»  archetypis  offen,  Onoldi,  Sumpt  E.  E. 
Chmunn.  MDCCCLIV.   VIU  a.  610  &  12. 

Dalb  metrieche  Uebersetzungen  Dentseber  Orfginalien '  ins  Laleioiacbe 
ibnn  Werth  haben  und  ihre  Liebhaber  6nden  können,  wird  selbst  der 

wfren^^fc  Kiferer  ^ei;er»  .,d.is  Quälen  der  sludfrenden  Jugenff  mit  Latei* 
nischen  und  (iriecinschcn  Versen*^  /ugebcn  müssen.  Ilnbcn  sich  doeh 
auch  in  dieitem  Punkte  die  Ansichten  der  früheren  Bekampfer  prosodi» 
scher  Ucbungen  sehen  sehr  geändert,  und  Ref.  gehört  selbst  au  Denjeni- 
gen, die  Ca  bedauern,  dafs  nicht  alle  (ivmnaaiaaten  mehr  einen  talai« 
nimdien  oder  Orieefaisehen  Vers  machen  können.  Sie  brauchen  <!oshalh 
nicht  gequält  zu  werden;  vielmehr  wird  mancher. Lehrer  die  Erfalirung 
aufzuweisen  haben,  daTs  sie  sich  sehr  wohl  und  ohne  [rrofse  Mühe  für 
prosodischc  Uebungen  gewinnen  lassen.  Der  (Gewinn  derselben  —  Gym- 
nastik des  Geistes,  Gewandtheit  im  Ausdruck,  groi'serer  Cienufs  und  tie- 
feres Veratindntfi  der  Dichter,  Tielsdligera  Kennlnifo  der  Spracht  ist 
acHwer  an  verMhmennn  und  durch  Nidüa  tu  eraatsen.  Wo  sie  aber 
noch  getrieben  werden,  müssen  Uehersetsungen,  wie  sie  hier  geboten  sind, 
besonders  zu  Aufgaben  doppelt  willkommen  sein,  weil  gerade  sie  vor- 
zugsweise dazu  geeignet  sind,  das  Verständnifs  de«»  V»'rlijil(tH«««es  zwischen 
dem  Modernen  und  Antiken  in  der  Poesie  zu  vermitteln  und  für  diese 
selbst  zu  gewinnen. 

Wae  der  Verf.  husr  binlet,  bM  aulber  einer  pociiaehen  Vorrede  und 
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n<^dikalion  Cte<Jiclite  ron  %.  Älxinger,  Bünie,  Burircr,  v.  Charoisso, 
Dingtflstedlf  (ieibel,  Götlie,  Gruppe,  v.  lialem,  Heine,  Her- 
der, HöNerli«,  Bditj,  J«e«bt,  fe.  Oi.  v.  Kl«iit,  Kl«p«l«ck, 
Kdroer,  KoiegArtea,  L«libauer,  K^if  Lo4wig  T.Bayern,  v.  Mat* 
tliiBion,      PlateD,  Pncbta,  Reitlier.  Rürkert,  t.  Saht,  K. 
Schenk,  SchühT.  SrT^lesTcl,  K  Solnilze,  Slockmann,  \..  v.  Stol- 
hf  r  z  .  St  reo  k  t  u  fs  ,  1  i  p •  k  ,  T  i  c  d  g L  bland,  Ux,  Vogl,  V"o  f».  Per 
Deuische  Text  nwUt  dem  LatHniachen  gegcnülier.    Von  S.  505  fotgen, 
mcislena  ebenfalls  mit  gegenObenitebMiMi  Original,  «r  fhrmttm  menm, 
R.  &41  fll  tx  AnfflitQ  ifenm  mit  6tm  EnfElncbm,  8.  6Ä7  ff.  I«ct  a/tv»^' 
///r  Mcr.  latinit  meiris  redditt,  S.  577  ff.  auctorit  quaedam ,  S.  5#2  ff. 
netitscli  iiml  Laf    Tin Istlh  l  .-  Feste  =  dir*  ffntiy  S.  606  ff.  ad  flowhfT'- 
diim^  dem  die  *^'ainmliint:  arwirimpt  i«;t.  e}ns^fi)ln.     Die  erste  lu-st«*  l*roi>e 
aus  dem  King  des  Fol^krales  mag  unserm  Lrilicil  vorauigescliickl  werden: 

Proipiciem  Sannum  tet  ti  de  ruhninr  rfgnum 

He.t  tta  *e  Jactans  hu^ipiii  ait  l^hario: 
^efortuualum  dainta  mct  cartf  faleri: 

Hmec  tmmt  imperio  tuhiiim  eumeiu  mu0, 
VU  $ei:  ei  $ait€  DiMrawi  experiuM  mmorem; 

Kam  priuM  aegueles  qui  tibi  erant  opibui, 
Hotte  tui  frenat  mimnda  potrrrftn  »ceptri; 

Att  ultum.  supercsi  uuu§  Uurut  adhuc. 

Aus  dem  Mitgethe iifcn  wird  man  zur  Gmüne  erselieu,  dafs  e« 
alier  ( icwandthelt  ohne  mancherh'i  Hart*  n  lu  i  dem  \  crf.  nicht  al^eht,  so 
dafs  der  Lehrer,  welcher  diese  liearbcilungen  zu  benutzen  gedenkt,  sehr 
woU  thna  wfrd,  Mlbtt  noch  die  Peil«  sitr  Band  lu  neboMB«  Die  Am- 
atattung  ist  anatindif,  d«r  Preis  aber  —  1}  Tbir*  —  su  bocb. 

Was  den  Stadel  mann*  sehen  Arheilen  an  EaslHät  abgebt,  fiodet  sieb 
faat  io  XU  reiehem  Harae  bei 

Conrad,  Dr.  JoU«  FrldirkMB  Arngmlm»*  CSbtmIiiI«  digtei 
libri  Iii,   Compotuii  ei  in  vemtumlum  etrmomem  iransimlit. 

DretileD,  1855.  XII  u.  173  S.  8. 

Der  Verf.  versichert  seihst,  dafs  in  iKm  ganzen  (icdicliie  (von  i'ii.M  V'tr- 
aen)  nicht  eine  einzige  Klision  zu  linden  sein  wird,  wie  auth  kein  V  ers 
ohne  Giaur,  kein  drailBfiiiger  Pentaaictorauagaog  u.  a.  w.  ,,Es  afaid  daa 
Dii^*^,  aagt  er,  ,.in  welchen  Andere  aich  gelten  lassen  mögen,  wie  aie 
wollen;  in  den  Dichtern  des  AKerthoms  finden  sie  sidi  zwar  vor,  aber 
gcwifs  nicfif  7.\)r  Naeliahmung.**  Ueber  das  lledpnkefi,  ein  Werk  an  das 
Lieht  treten  zu  laasen,  dem  eben  darum,  wvti  es  ein  Lateniisches  Üiefit- 
werk  ist,  die  wünechenswerthe  iheiloahme  in  weitere»  Kreisen  nicht  lott 
fliciherheit  prognoaCiefri  werden  kann,  erhob  ihn  die  ge wiese  Zuvoraicbl^ 
dafs  schon  der  Name,  den  dasselbe  an  seiner  Stirn  trägt,  ihm  Laner  nnd 
Freunde  genug  zufiibren  würde.  Diese  Zuversiclit  hat  auch  in  aolem 
nielit  sjPt'hiÄcht,  von  mehrcr'-n  Fürsten  sriir  elirendt*  A in'ikennHngen 
erfolgt  sind.  An»  Hücksicht  aut  die  Wiiuvc  des  hohen  \  oli-ndetm  und 
Andere,  %velehc  vorausselzlich  mit  der  Lateinischen  Sprache  gar  nicht  oder 
niebC  hinllnglich  bekannt  aind,  fiigte  der  Vorf.  eine  Deutacbe  Uebertra- 
gung  bei,  welche  in  Besiig  anf  Leabarkeit,  auf  dfo  ea  in  dieaem  Falle 
doch  wohl  besonders  ankommt.  Nichts  zu  wfioadien  übrig  laTst.  ^  ff. 
ist  ein  Namen  -  Register  gcg'du'n ,  nelches  zur  ErlHutening  des  !M  viliolo- 
ßiRchen  unil  alles  Dessen  dienen  soll,  was  dem  l.esfT  dinikfl  siin  iiml 
Schwierigkeiten  bereiten  kann.   Eine  Probe  dürfte  woiii  uoi  so  clier  auch 
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in  diesen  Blättern  Aufnahme  tirulon,  nl«  wir  L,M  rade  die  Stelle  ausgewählt 
haben,  in  welcher  das  ungliickiiclic  Eiulo  liis  vorigen  Königs  von  Sacii- 
«en  beMbritben  wird,  welcbes  wdl  und  breit  die  allgemeinste  TheilnoliDm 
emgi  bat  (I9  633 ff.): 

Atpera  labeniein  aubtcr  via  rercrit  ad  Oennifif 

Qua  pon»  dioiduam  Jungtl  aycrtu»  humum. 
An  üwrigm  moMm  H»o$  a  frontt  peietter 

Dmeü  tquoi,  prtuetpi  ne  sihi  emmu  tat* 
JProtinui  obliquo  fertur  ctkr  impete  piauitrum 

Et  rapitur,  pacidoi  dum  quatit  horror  eqtiot, 
hahitur  et  racuo$  axii  dat  tn  aera  ialtng^ 

Kt  jactt  in  rigido  pondut  inane  äulo. 
Wolvitwr  im  prateepi  tMi9  rtx  ßekUt  I«jm» 

Et  cadii  im  rabido»  tanguinolentun  equM, 
Tülit  ab  excelto  Fhaethon  lacrumahilii  axe 

Decidit  in  vattum  me  fertfnff'  Paff  um! 
CoMternaMur  equi,  vatidoque  recatcttrat  iciu 

AUtr  et  augustum  ptreutü  ungut  capui. 
C9rpu$  turne  Jmett,  tTmemlmtm  mtrte  peremfirm» 

Mem  abitf  H  wiw  immgwint  Mra#  AMa». 
Sic  teneri  rrrnn  marcenrnnt  tempore  fforrn^ 

Quo»  maia  letali  frtgore  laeüt  fiirm»! 
Al  comites  gairif  puhanle»  ai-ra  quc9tu. 

Regia  gramineo  cetpite  membra  locant. 
JFimnkm  0xtrtmmm  rwMb&t,  fiwt  teflir»  tii  «rvt« 

Rex  itidißum  tmrpmrmi  mait  manu» 
Hie  amor,  haec  requiet,  haec  uUima  m$tü  taktmml 
'    VixH  upud  fivn*  emanturqu*  §uotl 

Von  da  lenkt  »icli  der  Pfad  abschüssig,  wo  UDten  der  Ina  tlrüml, 

Und  ein  offener  Steg  bindend  die  Ufer  TcrmSblt. 
Aber  der  Führer,  damit  der  Wagen  nicht  rolle  den  Berg  ab, 

T.citot  mit  sicherer  Hand  vcrncn  am  Zaum  das  (iespann. 
.Siehe,  da  neigt  duä  leichte  (leräth  sich  plol/lich  zur  Seite, 

Und  die  Ro«se,  gesclireckt,  reiften  et  jäblingt  ticli  naeb. 
Nieder  lallt  et,  und  bocb  mit  gewaltigem  Schwünge  der  Last  aicli 

I^edigend,  schlägt  es  im  Wurf  hart  auf  den  tteinigen  Weg. 
Jämmorürh  sliir/t  kopfüber  itnf'h  vorn  im  Fhigc  der  K<iMig 

Hinter  den  üut^  und  tcbon  blutet  das  thuucrc  LJaupl  u.  s.  w. 

Würden  beutigen  Tages  noch  poetae  laureati  ernannt,  so  könnte  ei- 
nem Dichter,  welcher  Modernes  so  geschickt  in  das  antike  Gewand  ein- 
xnkleiden  versteht,  der  Lorbeer  wohl  kaum  entgehen. 

Dmdeii.  B.  Aibaoi.  ' 
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XU. 

The  Poetnj  of  (Jermany.  Consisting  of  Selections  from  ujh 
trards  of  sef^enltj  of  ihc  most  celebrated  Poeis.  Trans la- 
tv(f  into  Engltsh  Verse,  wiih  ihe  original  texte  oh  ihe 
fijfposite  page,  bij  Alfred  Baskerville.  Leipzig,  pu- 
bltshed  by  G,  Mayer,  1854. 

Nach  der  Kinleitnngr  Healtsitiiligte         Ltbcrselzcr,  «ior  «ien  Namen 
eine«  Dichlers  beficlteiJt*n  von  sich  weist,  eine  Tollsländig«  BIumcbIcM 
aus  den  naiercn  Werkes  der  deuleehen  Dichter  tu  liefern;  auf  der  ciM 
.Seile  eteiit  der  deutsche  Text,  auf  der  andeni  die  englische  Ueberwimg 
In  dem  Versmafse  des  Originals.       as  nun  zuvörderst  die  Auswahl  der 
Gcdichle  anlangt,  so  sind  es  zwar  l.isl  nttr  kleinere  l  v  risrhi»  Proiluctio- 
nen  von  73  der  beUanntcsten  Dicliler  vot»  HugiMlorn  an,  aber  diese  mit 
Geschmack  gewählt.    Der  Engländer  %vird  so  alierdiiu|8  noch  lai^e  nicht 
eine  klare  Aneehauung  Ton  dein  tiefen,  onfeeeenden  Genie  einen  Oilke, 
Lessing,  Wieland  und  anderer  deulMlier  Didilerbelden  bekonimcn,  aber 
er  wird  sie  doch  wenigstens  schätzen  und  liebgewinnen  lernen.  VitHeidkl 
liefert  der  Vorf.  in  sp:ifpn'r  Zt-it  niirh  Proben  tlcr  bedeutendsten  epi- 
schen und  dramaJischen  tieiJielite  unseres  Vaterlandes:  wir  können 
dies  iui  Inloresse  der  Sache  nur  wünschen.    Denn  was  dio  üeberselxung 
aellMt  anlangt,  so  nütaen  wir  liekennen»  dafi  wir  aie  nil  grofem  Inicr- 
esse  geleaen  und  bewandert  haben,  wie  Herr  Baskerville  das  dreifache 
Ziel,  das  er  sich  vorgesteckt,  im  Ganzen  sa  glücklieb  erreicht  hat.  Ein- 
mal nämlich  hat  er,  wie  bereits  bemerkt,  d.m  detiischc  Metrum  möglichst 
getreu  beibehalten,  wobei  wir  ihn  allerdings  wegen  der  Freiheit,  mit  der 
er  männliche  oder  weibliche  Heime  oder  Trochäen  statt  der  Anapästen 
oder  nmgekebrt  in  aeiner  üebertettnng  angewendet,  niehl  fadeltt  woliea. 
Nicht  jedoch  möchten  wir  ihm  dieaelbe  PrelbeH  in  Betng  auf  di«  CSanr 
gewähren,  die  den  deutschen  Versen,  namentlich  von  gröfserer  Länge, 
einen  ganz  eigenen  Rbvlhratis  verleiht,  den  wir  irr  der  Ueberset/ung  öfters 
vermissen:  man  versjleiclie  nur  beispielsweise  Kleisl^s:  Lob  der  fto't- 
heit,  die  Oden  von  Klopstock,  Cbamisso^s:  Der  Bettler  und  sciii 
Hund.   Zweitena  bat  ea  iicb  der  Verf.  angelegen  aeln  taaeen,  den  Sinn 
der  deutschen  Vene  mogliehet  getreu  und  vollstindig  wtetlenngehen,  abfr 
doch  drittens  so,  dafs  er  seinen  Landsleuten  den  Gcnufs  ihrer  Spraci^ 
nicht  verkümmerte,  vielmehr  dieselben  in  correrffr  otlcr  »Ir^m  rirnr'n^tande 
angemessener  Form  darböte.    Die  Vergleicluinß  der  Leberseizung  einzel- 
ner Gedichte  der  Sammlung  (z.  B.  des  ISrlkönigs,  des  Ritter  Toggenburg, 
der  Glocke)  mit  der  Ueheneixang  derselben  TOn  Waller  Scott  oder 
B)ilwer  dürfte  jedenlalla  nicht  tum  Naehtheile  unaeree  Verf.  awafeHwi 
Wir  empfehlen  somit  das  vorliegende  W^  und  glauben,  dafs  ee  besM- 
dern  zur  Einübung  der  engli<;rben  Aus.«tpraebe  nnd  au  DeclamatioBadbinH 
gen  nützlich  angewendet  werden  könne. 

Berlin.  Philipp. 
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XUl. 

Erg^zuiilgslnDd  su  alkn  eoglUcheo  Ausgaben  und  zur  Sch le- 
ge 1-Tieck 'sehen  UebeneUluig  von  ShalEespeare's  dramati- 
schen Werken,  enthaltend  die  von  J.  Payne  Collier  iu 
einem  allen  Exemplare  der  Folio -  Ausgabe  von  1632  auige- 
fundencü  und  herausgegebenen  haiiiiscliiifUichen  Bemerkungen 
und  Textänderungen,  in  übersichtlich  vergleichender  Zusam- 
mensiellnn«:  bearbeitet  und  übersetzt  von  Dr.  Julius  Frese. 
Berün  bei  Duncker.  1Ö53. 

Ucber  den  W  erth  der  etwa  20,000  Bemerkungen  und  T<  xksandcrun- 
geoy  welche  CoUier  im  Jahre  1850  in  .ctoem  allen  Exempiaru  der  1632* 
cwthiwwpea  iweMiii  Pol{o*Aiii^ibe  von  SbakespeM«*!  Drunen  ganz  uo- 
•nrtifel  anfrefimdw  und  teHdeni  1852  omer  dtm  THeh  Notti  mtUiemm' 

dmiioni  to  tk$  Uxi  •/  Shakespeare  s  plaft,  firom  emrly  mantucript  cot" 

rtctiona  in  a  ropy  of  the  fuUo,  1632  elc.  als  Supplccnenlhand  zu  seiner 
gröiscrn  Ausgabu  des  Shakespeare  veröfienllicht  hat,  sind  sowohl  unter 
den  Englandern  selbst,  als  tmter  den  DeuUclien  die  Tcrschiedensten  ür- 
tbeile  laut  geworden.  Manche  Oelehrte  (Knigl,  D^ce)  haben  bedenk* 
Iklie  Zweifel,  andere  (Singer,  Delius)  sogar  dw  ttirkaton  Verdan- 
mungsurtheile  Olwr  die  Kritik  dessen  auigesproebeo,  von  welchem  jene 
Veränderungen  und  Anmerkungen  in  das  erwähnte  Exemplar  geschrieben 
worden  shid;  noch  andorc  dai»egen  haben  dieselben  für  .Tiithentisch  und 
80  vorlrefflich  gehaKer».  dafs  z.  B.  Collier  s»'ll)St  in  die  oben  genannte 
iKiue  Ausgabe  der  Siiakcspearischen  Dramen  sie  iuMgcsammt  aufgenoui« 
men  hat.  Frese  nun  ciebt  in  der  Einleitung  zu  unserem  Buche  eine 
Inirxe  Oesebicbte  des  Shakespearischen  Textes,  wonach  die  Hilllo  der 
Dramen  des  grofsen  IMcbtcn  zuerst  in  einzelnen  Quartausgaben,  jedoch 
ohne  irgend  welche  Mitwirkung  des  Autors,  seinn  Freunde  oder  selbst  nur 
der  Srliauspieler  vom  Rlaekfriars-  und  Cilobe-lheater,  erschien,  und  erst 
7  .lall]  e  nach  des  Dichters  Tode,  1623,  die  erste  Folio- Ausgabe  seiner  (3f>) 
Dramen  von  Fceunden  desselben  publicirt  wurde.  Aber  auch  dieae  Aus< 
g»be  ist  nach  der  Ansidtt  Preae^t  nicht  fiir  die  authentische,  sondern 
nur  fiir  die  beste  su  halten;  denn  der  oll  sehr  eorrumpirte  Text  der 
QMvtauagabe  liegt  ihr  in  Grunde;  sie  enlbilt  manche  Lücken,  4ie  aus 
den  Quartos  /ii  cr^jän/en  sind:  füc  Dramen  haben  in  ihr  in  Bezug  auf 
Correetheit  einen  sehr  vcrschieili  nen  Werth;  eine  nutltcnlische  A(j5:f:alte 
könnte  unmöglich  einer  so  langjährigen,  vielfachen  kriliscben  Nachhülfe 
bedurft  haben  und  derselben  noch  bedürfen,  wie  sie  für  den  Sbakuspeari* 
■eben  Text  ndthig  gewesen  ist  und  noch  iat;  eine  aulbentitcbe  Ausgabe 
nüfete  endlkt)  zum  mindesten  als  Kanon  für  die  Aecbtbett  der  in  ihr 
enthaltenen  und  lUr  die  Uniebtbelt  der  übrigen  Dramen  gellen,  was  aber 
selbst  die  Anhänger  dieser  Ausgabe  nicht  aunehmcn.  Was  nun  die  Ar< 
beit  des  alten  Correctors  anbetrifTt,  so  hat  derselbe  zunächst  sowohl  ein- 
aelne  Worte  zur  Ergänzung  des  Verseht  oder  Mur  Uerslellung  des  Keiiuus, 
als  auch  kleine  Sätze  In  Prosa  oder  ganze  Verse  hinzugefügt;  außerdem 
hat  er  eine  Maase  Anmerkungen  über  die  iuTsere  Aufftthfung,  das  Ende 
der  Srenen  etc.  gegeben,  endlich  —  und  darin  besteht  seine  Hau|)tarbeit 
—  sehr  viele  Aendernngen  einzelner  Wörter  und  I.esarlen  eingeführt.  In- 
ilefs  ohsfhon  Pres*'  «lern  krilisclien  Genie  des  CorrerforK  voll«^  rJerorh- 
tigkeit  Nviticrfahren  liifst.  so  ist  er  doch  weit  entferni,  Alles,  was  derselbe 
geändert  oder  verbessert  hat,  als  eine  wirkliche  Verbesserung  gelten  zu 
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lassen.  Gute,  schon  vor  ihm  Torbandcne  Lesarten  beruckficbttge  er  nicht, 
manche  dunkle  Stell«  streiche  er,  w«il  uihI  wcdd  er  nicbt  fertmiia 
känoe«  ferner  andere  er  aus  polititchen  ZeitrOckeicbtcD  ohne  Noth,  «wl- 
Ndi  lUge  er  bisweilen  aus  eigenen  Mitteln  Aenderuogea  bfam^  dte  tbetts 

unnöthi^,  thoils  goradf/n  fnlsc!i  seien.  Sonach  müsse  es  einer  apaferen 
Zeit  üherlassen  yrilMn,  nurli  hier  das  Wahre  von  dem  Falschen,  das 
Authenliacbe  Tom  >Vilik(ir)ichcn  ssu  sichten;  die  Kritik  werde  iiliniges  aua- 
scheiden, das  Meiste  annebmeo,  für  Viele«  sehr  daoklMV  teio«  was  der 
alte  Corredor  biete.  Dies  Ist  Frsae^s  Hsiining  Uber  den  Wcttk  der 
Colller^stdMn  Testeelnderaiiien.  Diese  selbst  nun  atelll  er  dem  aHn, 
bisher  gangbaren  Texte  gegcniiher,  und  ebenso  giobt  er  auf  der  entge^n- 
Ptf'licnden  Seite  sowohl  die  Scli  lege! -Tier k'srlH»,  alü  aucli  die  neu»', 
(hin  h  jene  Acndcrungen  bedingte  üebersetzung.  Dagegen  sind  die  vielen 
Einleitungen,  Umschreibungen  und  blrläuterungen,  die  in  Collier'*s  Buche 
de«  gfSfiMin  Rann  aasfOllen,  weggelassen ,  mm  ,yMen  die  FffeilnJI  des 
Urtheile  zu  lassen  und  die  Möglichkeit  des  Urtlieils  zu  gellen.*^  Jeder- 
mann, der  den  Shakojrpeare  studirt,  mufs  sich  mit  dem  Colli  er*  »eben 
l'unde  bekannt  machen,  «1er  oft  durch  eine  kleine  Aendonintj;  eine  plötz- 
liche Klarheit  in  eine  Stelle  bringt.  (Jewils  aber  ist  die  rein  objtH.iive 
Weise,  wie  Frese  die  Abweichungen  neben  einander  stellt,  höeUat  prak- 
liseb  und  iostruetiT,  so  dafs  wir  also  das  forliegcndeWsrii  aUcn  Frsan* 
den  des  gfofseo  Dichters  m  enpfeblen  nns  ftr  terpiiditet  haltap. 

Berlin.  PhiItp^ 


XIV. 

Schill-Grammatik  der  eogliscbeo  Sprache,  voKogsweiae  fiir  Real- 
und  höhere  Töchteischuien«  sowie  den  PrivatimUrriehl,  tob 
Dr.  W.  Zimmermann,  Oberlehrer  an  der  höhem  Tdditer- 
schole  in  den  Frankischen  Stiftungen  zu  Halle.  Erster  Cur- 
sns.   Halle  bei  Schwetscbke. 

Diese  OraoMMtai  thefK  sieh  in  drei  AhsehnHIe;  Von  der  Aasspracbe, 
von  den  Redethdlen,  und:  Einltthning  In  die  Lsetiire  and  Isiitation  dw 

Buchersprache,  und  soll  sich  (nach  dem  Endo  der  Einleitung)  denjeni^  n 
Lehrbüchern  der  englischen  Sprach?  nnsr!ili<'r<:en,  dio  nuf  eine  bewursio, 
reflectirende  Selbsttlialiskeff,  und  neben  einem  für  das  f^cfjen  praktisclie« 
Gewinne  zugleich  auf  eine  intensive  Entwickclung  abfielen.  Was  xu- 
niehst  das  Capilel  über  die  Aussprache  betrifft,  so  ist  dieselbe  allerdiii|s 
auf  eine  neue  Art  behandelt.  Es  werden  nisilteh  die  Bnchstaben  nkit 
einzeln  vorgeführt  und  ihrer  Aussprache  nach  betrachtet,  sondsm  in  Orap- 
pen  zusnmrn('f>iresf»'l!t  nrtd  dabei  iiitrrnll  auf  die  betreffenden  Gesetze,  anf 
das  assifiiilii (  nde  Vcrhaltnils  «ler  Zeichenverbindungen,  sowie  auf  die  in- 
nere Cieiitaitiuig  der  Wörter  selbst  hingewiesen.  I^ierdurch  soll  der  l.er- 
nende  sogleich  mit  einem  einzigen  Griffe  einen  Complex  von  R^eln  ct^ 
halten.  (Jn  ihn  also  SBaglicbst  bald  tu  „einem  aelbslstiodigsii  Geben** 
lu  herähigen,  ist  der  Test  nicht  mit  den  immer  aangsNuift  bleibenden, 
unzuverlässigen  Zeidien  zur  Anc;nf>r  drr  Aussprache  verschen,  sondern 
der  .Schüler  wird  von  vorn  herein  aui  das  Erfassen  der  eigentlicJien  Piij- 
siognomie  der  Wörter  angewiesen.   Von  dem  Verl,  wird  nun  zuerst  die 
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ticr  auf  Kosten  der  anderen  g<>siK>li(.    Hieran  schliefsen  sirli  drei 

kurze  Capilel  über  den  (M»l»raucli  grofsci  Anfjngsbuchslabcn,  die  Sylben- 
tbeilui^  und  die  InlerpuutUon.  Wir  kuniicu  an  iiicsem  ersten  Abschnitte 
tm  GaoieB  weoi|  aiiaaetaen^  nur  kann  tr  in  teioer  Auafilbiüehkeil  und 
Genauigkeit  unmöglich  zu  AnCang«  de«  engliacben  S|N«diuoterricbta  ab« 
gehandelt  werden,  und  wir  können  unsere  Ansichi  noch  inmer  nicht  auf« 
geben,  dafs  gerade  dio  englnrlM»  Ausüprache  nach  oiner  kurzen  Vnran- 
schicknng  der  a!  lerwichtigsten  liegein  über  ilie  Aussprache  der  Con- 
sananten,  Vocuic,  Doppellaute,  Endsilben  am  Besten  durch  daa  Lc8eO| 
nanenUicb  daa  V«riaten  d<s  Uirera  feübc  wird. 

Was  den  zweiteo  Abadiniti  der  Grammatik,  namlteb  die  Beliandiung 
der  Redetheile,  anlangt,  so  giebt  uns  der  Verf.  in  jedem  §.  zimiclist  eine 
Anschauungsiibung,  abstrabiX  daraus  die  Regeln  und  fügt  dann  unmittel- 
iiar  eine  Lese-  und  SpreclnibuDg ,  sowie  eine  andere  zum  sdiriflh'cben 
Ueberselicen  hinzu.   Hierbei  ist  die  Rücksicht^  die  er  bei  seinen  Beispic- 
IfD  Ton  Yora  herein  auf  dio  Converaalion  nimmt,  tu  Idlligen,  indem  so 
sogteicli  die  Frage  und  die  indirecte  Wortfolge  eingeübt  und  die  Spraelie 
der  täglichen  Unterhaltung  nicht  erst  einer  späteren  Zeit  aufgespart,  son* 
dem  gleich  mit  den  zur  Anschauung  gebrachten  Elementen  der  Grnm- 
matik  in  Verbin^lurti;  erbracht  wird.    Der  Verf.  erklärt  siel»  in  dieser 
iliusiciit  gegen  das  V  erfahren  englischer  Grammatiker,  die  Spracligcsela^u 
vonugaireiae  an  klaaaiidien  Stelleu  der  englischen  ScbriAapractie  in  ent» 
wickeln,  oder  wohl  gar  dem  Unterricht  von  der  ersten  Stunde  an  ein 
inaamienhingendes  Product  der  Bücherspraclie  zu  Grunde  zu  lo^en.  In* 
dem  er  hierin  keinen  Gewinn  für  den  mündlichen  Ge!H«uich  der  Spraclie, 
ja  Im  zweiten  Falle  sogar  den  Nachilnil  für  den  Sehiilcr  erblickt,  dafs 
ihm  eine  uarerhültnUsmäfiige  Masse  unerklärter  und  darum  Unverstände- 
n«r  Fonneu  entgegentirefin.   AUcrdinga  wird  auf  diese  Weise  dem  Ter* 
ntndcn  Manehta  zunächst  nur  mechanisch  geboten,  was  darum  auch  leicht 
wieder  aus  seinem  Gediichtnifs  reracbwindet;  aber  wir  möchten  doch  Herrn 
ZimmcrmaTin  frn^ren,  oh  seine  Beispiele,  die,  im  Ganzen  inhaltslos  und 
abiilract  (den  Aiin  achen  ähnlich),  dem  AnscbaiHinirsvermügen  de.^  Schü- 
lers wenig  bieten,  denselben  auf  die  Kange  nicht  ermüden  und  äeme  Xheil- 
naiima  an  den  Oegcnafande  thsinmpfen,  wSlirend  wir  s.  B.,  indem  wir 
bei  unaerem  eraten  UnlerricKle  dem  Fölain|^achen  filementarbuche  fol- 
gen, ein  stets  gesteigertes  Interesse  an  den  Schülern  entdeckt  zu  haben 
glauben.   Auch  eignen  sich  die  Zimmermann"'s5chen  Sätze,  die  gröfstcn- 
(heils  gan?;  ahtrerissen  von  einander  dastelu  n,  nicht  gut  zum  Auswendig- 
lernen, worauf  wir  bei  Erlernung  einer  neuen  Sprache  ein  entschicdenea 
Oewieht  legen.   Wai  die  Reihenfolge  anlangt,  In  welcher  die  einzelnen 
Capitel  der  Formenlehre  abgehandelt  werden,  ao  wollen  wir  darSber  mit 
dem  VtTf  nicht  rechten;  er  läfst  sie  nach  subjectivem  Ermesaen  ihrer 
T.eirhtigkeit  und  \Vi(«!»(ickeit  nach  auf  einander  folgen;  die  F'ormen  wer- 
den vollständig  voi  L^i  fulirt,  u\n\  dio  Bemerkungen  bc/Jeben  sich  gröfsten- 
theils  auf  die  Et^moiocic  und  sind  nur  selten  s^rnlak tischer  Art.  Denn 
der  Verf.,  der  aeinem  Buche  den  Zusatz:  Erster  Curaus,  giebt,  beabeidi* 
tigt  zweifelaohno  auch  noch  eine  Santax  tu  achreiben.  Da  nun  aber  Tor 
der  Bekanntschaft  mit  denelbeo  die  Schüler  !m  dritten  Abschnitte  unseres 
Buches  Sülrke  von  Rarhauld,  Washington  Irvin<i:,  Marryat  etc. 
zu  Ifscii  lieknrumcn,  50  \vird  ihnen  doch  woiil,  wogegen  der  Verf.  oben 
aukampflu.  Manches  lu  denselben  noch  dunkel  bleiben,  uamenllich  was 
die  ConatmeUon  und  Rcction  betrifli.  Ba  iat  diea  daa  bekannte  Dilemma, 
aus  dem  der  Philologe,  mag  er  auch  noch  ao  prakliadi  «ein,  einmal  nicht 
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berauskoraoit.  Die  auifUbrlichere  Behandlung  der  Pnpoiitionen  io  iuh 
terem  sweiten  Abtdioitte  kdnneo  wir  iiar  bUligeo,  di  in  allei  Spruh— 

der  richtige  Gebrandi  dieacr  Kedeüieile  die  mcieleB  SchwierigkcHeii  macht 
Bin  begründeter  Vorwurf  aber  trifi)  den  Mangel  an  Präcision  und  Klar- 
heit, womit  Herr  ZimmermanTi  nicht  seifen  seine  Regeln  aufstellt,  wo- 
für wir  nur  einige  Beläge  anfüiircri  wollen.   S.  38:  Der  Infinili v  ist  nicht 
an  der  Endung,  sondern  an  der  vorstehenden  Präposition  to  (immeri) 
zu  erkennen.   S.  40:  »yBinaylhige  ZcttwMtr,  die  nft  ^oMmii  Cobh 
niDlen  und  TOfifebenden  Voeal  amfehan,  Tcrdoppcln  den  Contoannten 
(NB.  wenn  denelbe  nicht  ein  Ziichlaut  ist).  Ist  der  Bodcmonant  ein  r, 
<o  wird  dasselbe  nur  verdoppelt,  wenn  die  Sylhc,  der  es  angehört,  den 
Haupfton  hat."    An  dieser  liegcl  ist  vielurlot  aus/iis<  tzen:  zunächst  aiod 
die  \\drii'  ,,und  vorsiehendcm  Vocal"  überflüssig  (oder  es  müfstc  unter 
Vocal  nur  ein  einfacher  verstanden  werden);  dasaeUie  gilt  vou  dem 
Sntte  in  der  Klannier,  denn  die  Zisdilnute  tind  b«l  dcD  Ycrtiln  sugleiA 
Doppeleontonanten;  unter  den  Verbit  auf  r  endlich  l&önaen  aicbC  UMkr 
einsylbige  Zeitwörter  gemeint  sein,  da  sonst  der  Hauptton  eben  nur  auf 
dieser  einen  Sylbe  Hegen  kann     Auch  war  gleich  hier  in  §.  15  über  ^i** 
Beibehaltuns:  ilts  7  im  Participiuni  reph/in^  etc.,  sowie  unij^ekehrt  uim 
die  Annahme  desselben  in  dyittp^,  lyitig  und  vyi/ig  zu  sprechen.  Bei 
§.  22  wären,  da  die  Verittirzung  dea  Dativt  in  ännaen  docli  nur  bei 
einer  terliUtnilbniärsig  geringen  Aniebi  \en  Verbi»  jmliieaig  tat,  an  denen 
auch  to  leave  gehört  (was  nach  S.  7i  stets  to  bei  aich  haben  soll),  difse 
Verba  aufzuzählen,  wodurch  dann  die  ohnedies  nnvoHslnndige  N.  3  auf 
S,  70  \\.  71  fortfiele.    S.  65  sind  mehrere  der  aufgefiilirlcn  Wörter  fttr 
Pliirnlia  (antum  zu  halten,  z.  B.  almtf  was^eiy  da  man  doch  niciit  bei- 
spielswcise  den  Sing,  thi»  damit  verbinden  kann;  meam,  paint  und  dat 
fehlende  neara  (auch  fnmmojtt)  tind  dagegen  olTenbar  Ptanlity  iinben  tbcr 
HirAltribttt  gewöhnlich  im  Singular  liei  sich:  hundred  iMmd  tkmuand  k9m' 
ncn  ferner  unter  Umständen  auch  ein  $  im  Plurai  bekommen.    S.  67  ist 
der  andere  Plnra!  von  nppefuftr,  niimlfrli  appendixety  sowie  die  doppelle 
PInralhilduug  von  f^e/nus,  medium ^   dos^ina  und  index  vergessen.  In 
8.  69  ist  das  Wort:  Niemals  doch  uidil  ganz  richtig,  was  tkt  tkem 
kingf  the  abov€  remarkf  the  very  dßy  elc.  beweisen.   EndUcb  enthalt 
unter  Bueli  aueh  Terbültniftmifsig  sehr  fiele  DruekÜBhler,  und  dae  Ycr- 
leielinifs  derselben  am  Endo  itt  ftr  nieht  MMreiehend;  so  licilst  et  dort: 
S.  11*2  buxinets  statt  ftiisinea^  und  dtt  dicht  dabei  atcbende  tiAt  und 

hdyitti(  ist  gnn.<  übersehen. 

Abgesehen  von  diesen  Mangeln,  ist  das  Bucli  gewifs  nutzbar,  und  hei 
verständigem  Gebrauiht)  desselben  kann  die  AUsidil  des  Verf.,  Praxis 
und  Theorie  auf  ertpriefblicbe  Weite  mit  «Inander  in  ferbindeo,  aidN^ 
Utdi  onelcht  werden. 

Berlin.  Philipp. 
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XV. 

ÄDAttthlfier  Weg  xor  Erlemong  der  cDgliscben  Spraehe  mit 
oder  ouie  Lebrer.  Ausgewihlte  Gedichte  Ossian's.  Von  dem 
Henrasgebor  des  Auszuges  aus  Frau  von  Staci*s  Coriaae. 
Braimschweig  bei  Wesleruuna.  1853. 

Die  Erkläruog  des  Wortes  ,,Anmii(hig"  ßnJet  sich  gleicb  xu  Anfange 
der  Vomde:  ist  aiebt  Jederaiamis  Sacbs,  dureb  das  Cbaos  tob  Re- 
geln und  AusnsbsMn  über  die  englische  Aussprache  bindurdizudringeD, 

einer  dickleibig<*n  Grainmntik  Herr  zu  werden,  die  Sprachgesetze  durch 
Ucbmelzcn  abgerissener  S'Htzp  nus  f^f»m  Enjrlisflu'f!  ins  Deutsche  und 
aus  dem  Deiit<;cben  los  Englische  einzuüben,  und  itullici)  bei  der  Lesung 
eines  eugiiscbcn  Buches  die  Mütiseiigkcitcn  des  Autscblagens  fast  jedes 
Wortes  in  Lmteoo  tu  abenrindso.**  Später  beifst  es  8.  VI  und  VII: 
,,Wir  nulben  denisnlgen,  die  sieb  unserer  l^eitung  anferlrauen,  sdilseb« 
terdings  keine  andere  Vorbereiliing  zu,  als  dafg  sie  die  wenigen  Seiten 
der  ersten  Abttieilung  dieses  Werks,  welche  dns  tum  Verslänilnisse  drr 
ausgewShlfen  Gcflrr-lit»*  .ins  il^r  Grammatik  Krforderlitbe  fiilhalteo ,  nur 
einmal  mit  A  ufmerksamkcii  durchlesen  (II),  indem  wir  es  ledig- 
lich ihrem  Interesse  anheimstellen,  wie  oft  sie  später  darauf  zurückzu- 
iKunoMn  für  giil  finden  werden.*'  Wir  sehen  also,  der  Verf.  geht  tob 
der  Ansicht  aus,  die  Ciramnuitib  komme  bei  dem  Engliacheo  nur  wenig 
in  Betracht;  sie  finde  sich,  wenn  man  die  von  ihm  gebotenen  (lü)  Ge- 
dichte von  Ossian  tüclitig  liest,  a  posterturi  von  s^'Ibst:  man  brauche 
nitlit  einmal  einen  l.«'lirer  dazu.  Dies  hcifst  allerdings  dem  Lernenden 
sehr  viel  zumullten^  die  riclilige  Aussprache  zunächst  kann  schlechter- 
dings Niemand  Air  sieb  lernen,  wss  aueb  dar  Verf.  S.  Vit  slngeslebf, 
und  was  die  Oramnatik  anlangt,  so  wsrden  wenigstens  die  ?oo  ihn  auf 
20  Sellen  gegebenen  Paradigmen  und  Regeln  (wobei  auf  die  Syntax  nur 
eine  Sntr  kommt)  nicht  ausreichen,  auch  nur  das  nlierdiirftigstc  Ver- 
stän<lniü  dcrsollnii  zu  erzeugen.  Wir  ücIm'u  einerseits  zu,  dafs  gerade 
die  Ossiiurschen  Gedichte  im  Ganzen  seiir  leicht  zu  übersetzen  und  zu 
Tcrstehen  sind,  und  unser  Verf.  sucht  dies  dadurch  noch  zu  erleichtern, 
dafs  er  su  Jeder  Zeile,  nach  der  Jaeotot-HaniltonVben  Methode,  die 
loterlinearversion  giebt.  Andrersoitt  aber  fragen  wir,  ob  dieselben  im* 
nerwährend'  wiederkehrenden  Schilderungen,  Bilder  und  Sprachwendun- 
den  Anfänger  auf  die  Danf»r  nic!»t  ermüden:  frrn(  r  oh  hri  der,  IrolZ 
ihrer  Kinfarhhelt,  doch  grofsenlheiis  poetischen  Ausdnirksweise  des  Dich- 
ters für  die  wahre  Sprachbiidung  oder  wohl  gar,  wurauf  bei  den  neueren 
8|»rschen  lieberlieh  doeh  auch  ein  Oewicbl  su  legen,  für  den  aiQodliebeB 
Ausdruck  etwas  gewonnen  wird.  Unser  Verf.  will,  dafs  wir  nsch  Ab- 
•olvirung  des  vorliegenden  Ruches  entweder  den  ganzen  Ossian  mit  Hülfe 
des  Lexicons  oder  den  Vicar  lesen,  worauf  uns  dann  kein  englisches  Werk 
m<'hr  in  sprachlicher  Bezieltung  u  n  ii  h e  r  w  i  n d  1  ieli «•  Sehwirrjt^kfttcn  ver- 
ursaciien  wer<ie,  mi:»gen  uir  uns  der  historischen,  didaktischen,  oratori- 
sclien  Prosa,  oder  der  vortrefflichen  Komanenlitcratur  der  Engländer  zu- 
weaden,  oder  an  den  genialen  Schöpfungen  Sbakespearci's  uml  der  vor* 
sl^(licbslen  Dichter  der  Folgeseit  uns  erbeben  wollen;  tiefere  gransMti- 
sehe  Belehrung  würden  wir  am  Besten  aus  Wagner^s  noch  immer  un- 
üherlrofTf ncn  englischen  Sprachlehre  schö]»r«'ii  VVir  m<'itien:  Niilit  hlof« 
liefere  Hi  Ichrung,  somlcrn  den  bei  Weiltfn  <d.sten  Theil  der  Formen- 
lehrti  un(i  die  gesanimte  Santax  werden  wir  au»  Wagner  holen  müssen. 
Wiewohl  sich  also  Ossian's  Oodkblo  wegen  ihrer  unleugbaren  SdiünbeH 
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zur  Tcctiirc  sehr  wohl  eignen,  SO  scheint  uns  doch  mehr  als  zwei- 
felhaU,  ob  aus  ÜHitii,  selbst  in  der  hier  gebotenen  Weise,  die  englische 
Sprache  zweckuiäfsig  und  ohne  unnölhigen  Zeitferiust  eriernt  wette 

Berlio.  Philipp. 


XVL 

SamraluDg  CDß;lischer  Schriftsteller  mit  deutschen  Aumerkuiigeu 
herausgeg.  von  Ludw  ig  üerrig.  Berlin  bei  Ensiin.  Fünf- 
tes bis  achtes  Bändchen. 

Den  h(  reits  1853  erschienenen  vier  ersten  Hnndciien  dieser  Sammlung 
(cnihallund;  Macöeth,  Marino  Faliero,  Humco  and  JuUct  und  OihelU) 
•chlteften  sich  die  ?ier  neueD  würdig  ao.   Dieselbeii  eitthalteo: 

V.  Bdcb.:  Sbakcspeare's  MtrehatU  of  Venice,  erklart  von  Ludwig 

Herrig; 

VI.      •      Tennvsou's  ausgewählte  Gedichte,  erklärt  von  Heioricb 
Fiteber; 

VII.     •     Byron's  Childe  Harold,  I.  oiid  8.  Getaiig,  erklirl  m 

Fr.  Brockerhoff; 
Vlir.     •     Shakespeare'«  JuUu»  Caeutr,  erkliri  von  Dr.  ß.  W.  Sie- 

?cri. 

Wenn  m  nach  den  Proepectos  bei  der  gaozen  Sammluiig  die  Abekhl 
des  Herausgebers  ist,  uns  nach  und  nach  die  licdeutsamslen  Leistungen 

aus  allen  Zweigen  der  englisehen  Literatur  in  reiner  und  rorrector  Ge- 
stalt, jedesmal  mit  einer  l^inleitung  zur  Feslsleiiung  tier  allgcoieineii  tie- 
sichtspunkte  und  mit  erklärenden  Anmerkungen  zur  i'^rläuteruog  de«  Eis- 
selneD)  m  lisfem:  so  mOssen  vir  um  nmicbet  mit  der  Wabl  dv  fier 
neuen  Stoffe  einverstanden  erlilSren.  Sbakes|Mure  nulb  daa  Fundiiwit 
aller  poetischen  Lcctürc  im  Knglistiicil  aein  und  an  den  Anstalten,  wo 
die  unrergleichliHien  griechischen  Dramen  nicht  gelesen  nortfen,  dieselben 
ersetzen.  Aber  auch  die  h?Md«»n  ersten  Gesänge  des  B^ron  st  l  eri  Childe 
Harold  (den  zwei  letzten,  so  selieint  es  uns,  an  Frische  und  Kraft  üHd^r- 
legen)  und  die  Lieder  des  namentlich  bei  der  Damenwelt  so  beliebieu 
und  vielceleaenen  Alfred  Tennyaon  f{ehoren  Jedenfalls  tu  den  befton»> 
genden  Scböpftingen  der  englischen  Poesie.  Was  nun  die  Einleitungm 
anlangt,  so  sind  dieselben  einmal  nach  der  Natur  des  gewählten  Stoflcs, 
dann  auch  nach  der  Individualität  des  Erklrirers  ini«hr  philosophisch  als 
historisch  gehalleu,  crHillen  aber  im  Ganzen  ihren  Zwerk.  nämlich  den 
Leser  auf  den  allgemeinen  Standpunkt  zu  versetzen,  von  weicitcm  aus  er 
an  die  Leetilre  des  •gebotenen  Werkes  gehen  soll.  Dasselbe  gilt  Ton  den 
Anmerkungen  au  den  Texte  aelbat',  die  aieb  tbeila  auf  die  Bedeotang 
schwieriger  oder  veralteter  Ausdrücke  und  Sprach  Wendungen,  theils  auf 
den  nll^emeincn  Gednnlcengang  beziehen,  theils  endlich  einzelne  histori* 
sehe  oder  ästhetische,  zum  Verstnndnirs  einer  Stelle  nöthige  Erörterun- 
gen enthalten.  Selbst  zur  Texlcskiiiik .  wenigstens  dos  Shokes]>e.ire,  ist 
idaweilen  Gelegenheit  geboten,  indem  £u  manchen  currentcn  Lesarten  des 
Dickten  Varianten  ana  den  aUen  Quartoa  oder  aoa  des  von  Collier 
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aafgefondpnpn  verbesserten  Exemplare  vom  Jahre  1632  angegeben  werden; 
im  Ganzen  jedoch  ist  die  Saminlnni;  ftii  das  allgemeine  c^röfsero  Publi- 
kum bestimmt,  eotbäit  sieb  dclshalb  auch  aller  gelehrten  Unturstichungcn. 

BerÜD.  Pbüipp.' 


XVM. 

La  France  Litt^raire.  Morceaux  choisis  de  littcrature  fran- 
caise  ancienne  et  moderne.  RecueilUs  et  annotes  par  L. 
Jierriy  et  G,  F.  ßurguy.  Brunsvic,  George  Wester- 
mann,  lbä6- 

Dasselbe  Ziel,  welches  Derr  Prof.  Herr  ig  auf  dem  Gebiete  der  eng- 
liccben  Sprache  in  leinem  wobl  bckannteD  ttod  to  allgenieiii  Torbreitetcn 
Bandbuche  sich  gesteckt  (das  in  seinen  neueren  Auflagen  auch  die  bia 
dahin  vermifsten  literarischen  Notizen  zu  den  einzelnen  Schriftstellern  um- 
fafst),  hat  ihm  vnA  IJerrn  Biirguy  bei  dem  gegenwärtigen  Werke  über 
franxösischc  Lituratur  zweifclsdline  vorgeschwebt.  Auf  697  eng  g«  druck- 
ten Seiten,  deren  jede  2  Coiumnen  enthält,  ündcn  wir  zunächst  eine  voU- 
aländfge  Blumenleae  aui  den  Werken  aller  bedeutenderen  Autoren  fon 
den  ältesten  Zeiten  bis  jetzt,  wobei  die  Schiiflsteller  des  Mittelalters  vor* 
zugswetse  Berücksichtigung  erfahren  haben  und  die  Corvphäen  des  gol- 
denen ZfitriKers:  Corneille,  Bacine,  Moli^re,  wie  billig,  besonders 
reichlich  bedacht  sind:  IloracCj  Athalie  und  T/Avare  sind  ganz  wie- 
dergegeben. Alsdann  aber  sind  den  einzelnen  (6)  Perioden  Einieilungen 
▼oraiisgeschickC,  weldie  suaammengenomnien  eine  vollstündlgo  Liteiatur^ 
gcschicblc  von  der  Bildung  der  Sprache  an  bis  auf  die  neueren  Zeiten 
liefern I  sowie  wiederum  jedem  einzelnen  Schriftsteller,  aus  dessen  Wer- 
ken uns  etwas  Torgefuhrt  wird,  biographisch -)iternri<;rlH>  Notizen  hin/n- 
gcHigt  sind.  Dafs  diesen  si-hr  gut  geschriebenen  und  manchen  neuen 
t^csichtspunkt  enfhaltenden  Einleitungen  zum  Theil  eigene  Studien  der 
Verfasser  au  Grunde  liegen,  dürfen  wir  wobl  anoebmeo,  obgleich  diesel* 
bcn  ganz  neuerdings  in  dffcntlidien  Blattern  auf  das  Verdienst  selbstän- 
diger Forschungen  bescheiden  verzichtet  haben.  Um  möglichen  Mifsver* 
sländnisnen  %'or/ubcugen .  !iH(fen  die  aus  französischen  LtterarhiBtorikern 
('£.  B.  Cbevalet)  entlehnten  Stellen  nur  durch  Anführungszeichen  und 
B^idigung  des  Namens  des  Autors  ausgezeichnet  werden  dürfen,  was  in 
einer  spätem  Ausgabe  sicberlieb  auch  geschehen  wird.  Doch  ganx  abge- 
sehen hiervon,  empfiehlt  sich  das  Werk  nach  mehreren  Seiten  bin.  Zu- 
nächst ist  der  Stofl*  reichhaltig  und  im  Allgemeinen  gescliickt  ausgewählt; 
bis  auf  Moli  Are  ist  die  all«'  Scbrcihart  (schwierigere,  veraltete  Formen 
sind  unten  auf  der  Seile  <  ikl;iil)  bfüudialten ,  was  für  das  Sfiidium  der 
Sprache  von  grofser  Wicliiigkeit  ist.  Der  Druck  ist  deutlich  und  uufserst 
corrcct,  und  der  Preis  sehr  niedrig  (nicht  viel  über  einen  Tbaler). 

Berlin.  Philipp. 


r 


r 

Digitized  by  Google 


700  Zweile  AbÜieUuog.  Uteraritcb«  Bmcbie. 


xvm. 

HülfsbOchlein  für  den  DDtemcht  in  deo  biblisdiai  Gcsdiidilctt 

in  einer  nach  sechs  Gesichtspancten  getroffmen  Auswahl  vom 

Schriflstelleu  dazu;  zugleich  ein  Ersatz  für  sogenannte  bibli- 
sche Geschichtsbücher.  Herausgegeben  von  M.  A.  S.  Jaspis, 
Königlichem  General-Superiutendeulen  der  Proviiiz  l^oiniiRTD. 
Zweite  verbesserte  Auflage.  Elberfeld  1856.  31  S.  8.  Preis 
2i  Sgr. 

Das  genannte  kleine  Buch,  obwohl  für  Elementarscbuleo  tiestimiBt, 
bat  hier  und  da  auch  Eingang  in  GjmnaaieD  gefimdM  uad  davf  4mmmA 
in  diem  Büttero  tur  Aosc^  Icommeii.  Der  Verf.,  auf  de«  OeHrti 

der  katechetischcn  Literatur  auraerordentlich  thätig,  bat  ID  dem  Torlie- 

gt'ndcn  Heft  bt'sondrrs  oiiie  Spruclisammhuit:  suchen  wo1!<»n,  „die  auf  die 
unniiltclbaren  un(i  einfachen  Bedürfnisse  der  <  Iii  isllichcn  Jugend**  berech- 
net sei.  Eine  ,,Nebcnabsichl'*,  die  sciiou  der  1  iiel  liervoriretcn  läf&t,  war, 
die  biblischen  Gctcbichtsauszüge  zu  verdrängen  und  die  Kinder  dag^eo 
In  da«  Wort  Ooltea  hinein  au  liibren.  Zn  dieeeni  letalem  Zwecke  aoll  <• 
denn  auch  dienen,  «lafs  die  Bihelsteilen  nicht  ausgedruckt  sind,  sondern 
nur  angedeutet.  Was  die  sechs  Gesichlspuncte  helrifft,  so  ist  der  Inhalt 
des  Bucl>es  so  <:«"onhiet,  dafs  die  erste  Coliiuine  die  Srhriftstelle  eothait, 
in  der  eine  besiimnjtc  Geschichte  zu  lesen  ist.  Die  zweile  llefinl  einos 
Spruch,  der  den  Inhalt  der  Geschichte  gewissermaTscn  concentrirt.  Di« 
dritte  hebt  einen  Sats  der  Geaebicbte  aum  Auawendiglemen  hervor.  Die 
vierte  gicbt  in  einem  Spruch  die  dogmalische  Bedeutung  der  Oeachicbte 
an,  die  fünfte  die  practische  Wichtigkeit.  In  der  sechsten  Colurone  ist 
dann  noch  eine  Stelle  angedeutet,  an  welcher  sicli  einzelne,  sowohl  do^;- 
matische  als  moralische  I.chrpuncle"  klar  machen  lassen.  Zur  X  ei  n  - 
achaulichung  hebe  ich  eine  Nummer  hervor  (S.  22)  41:  1)  Jesus  der  guie 
Hirt:  Job.  10,  2)  Pa.  23,  der  Herr  itt  mein  Birte,  mir  ^:  3) 

(Joh.  10)  14—15:  leb  bin  ein  guter  Hirtc  und  erk  — ;  4)  Hes.  34,  16: 
Ich  will  das  Verlorne  wieder  suchen;  5)  Joh.  10,  27—28:  Meine  Scliafii 
hören  meine  — :  6)  1  Cor.  1,  30:  Christus  Jesus  ist  uns  gemacht  tob 
Gott.  —  Ein  Allhang  von  4  Seiten  enthiilt  ein  Verzeichnis  von  .,biWi- 
schcn  Geschiebten  und  hiblischeu  j.ehrsteilen,  an  und  aus  weichen  die 
baupfaSeblielialen  Seiten  von  Hauptwabrheiten  dea  cbriatlieben  Giaubeoe 
und  Lebens**  dargestellt  werden  können.  Die  Anordnung  wird  oaf&rlicb 
hier  durch  die  Glaubenslehre  !)cstimmt.  So  folgen  auf  einander:  Wert 
Gottes,  Bihellosen,  die  heilige  Drrrctnis^keit,  das  Wcsi'n  GoUo^,  Srhöpfunf 
der  Well,  WeitcrhaKung  und  Htgieruiig,  tingel,  Teufel,  bcbüpfung  der 
Mentchen,  ihre  Beslimuiung,  Fall,  Verderben  u.  s.  w. 

Berlin.  Uollcoberg. 
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XIX. 

Das  Kirchenjahr  der  Sehvie.  Erstes  Heft:  Zwölf  Bibelandach- 
ten  aus  dcra  Gymnasialleben  von  Dr.  0.  II.  Friedr.  Dan- 
neil, ordentl.  Lehrer  am  Pädagogium  zum  Kloster  Unser 
Lieben  Frauen  in  Magdeburg,  cand.  min.  Mit  einem  Vorwort 
von  Dr.  W.  Hoffmann,  Gcneralsuperintendenten  der  Kiir- 
mark.  Magdeburg  1856.  HeiDrichshofen  sehe  Buchhan  dluoe. 
VI  u.  150  S. 


Dai  warm  mul  froundlicli  geliallcnc  Vorwort  Hoffinann\s  ist  ganz 
get'ignet,  uns  das  Buch  im  Voraus  lieb  zu  machen.  Und  w*  r  diese  An- 
SaditMi  selbet  in  der  allerdings  erforderlichen  Sammlung  und  blille  liest, 
wird  1b  ^tm  gulMi  Vorarlfaell  mir  teH«fli  gctiSrt  wcH«».  B«i  dm  nach 
ao  uoenlwiekellMi  Zualanda  uawrer  asceliachen  Gymnasialliteratur  tr^ 
scheint  die  Yoransselzung  wohl  gegründet,  dafs  Keiner,  der  für  dics<Ni 
Gebiet  Sinn  bat,  sich  eino  Schrift  wir  die  oben  genannte  enlgidif>n  hsson 
werde.  Daher  braucht  hier  nuf  den  Inhalt  derlei l»on  nicht  weitläufiger 
eingegangen  xu  werden.    Ich  fuge  nur  einige  Bemerkungen  hinzu. 

Id  frObano  Zallaa  wardaii  dia  „Andachten*'  in  Schule  und  Kinha 
alletdingt  bei  uns  vieliMh  sa  Uol^  Moralradaa;  nicht  blofe  die  n« 
tianalistitche  Periode,  al>cr  doch  Tornnmiich  diese  ist  hier  gemeint.  Ge» 
wisse  rebensbe/iplnrnsjen  solltrn  rrlilafert,  prnctischo  Fr:iqen  beantworlct 
werden,  und  bei  dieser  Gelegenheit  ging  mnu  denn  auch  wob!  von  einem 
Bibelspriicli  (>(!«'r  rin<»r  religiösen  Beoliat  hlung  aus.  Das  iint  sich  alles 
geändert.  iViau  hat  tingesehen,  dafs  das  Leben  der  Seele  so  nicht  gründ- 
lich gebeill  wird,  dnfe  Im  Religiöse^  auch  abgesehen  van  Ethischen,  eine 
Bedeutung  Ahr  sich  hat Aber  wie  die  riehligeten  Einsichten  in  far» 
liandene  Mangel  nicht  ?or  Uehertreibung  und  vor  dem  Abweichen  nach 
der  PTif^'^cf^niü^eselzfrn  Seite  bin  bewahren,  dnvon  liefert  doch  aueh  die 
Torliegeniie  Sclirift  (  inen  Beweis.  Das  elliisciic  tiebiet  iriU  iii  auffallen- 
der Weise  zurück.  Indem  der  Verf.  die  Zöglinge  in  die  Hoilsgedankcn 
und  HeiUgcmeinscbaft  einführen  wollte,  erkmle  er  wohl,  dale  dlefe  in 
abatracterBenntsung  dogmatischer  WahrbeiteB  nicht  geaehehen  bSnne.  Br 
batla  den  gMchlichen  Gedanken,  eich  tnnichstan  die  licilige  Gegchlchta 
m  wenden.  Wie  naho  hätte  es  da  gelegen,  nach  der  Weise  C.  H.  I^io- 
ger^s  (in  seinen  ..Fefracbtüngen  über  das  Neue  Testament",  einer  wahr- 
haften Fiindgriilte  clirisliither  Wcisheii )  von  dem  Worte  der  Ge- 
schichte aus  das  innere  tägliche  Leben  des  Einzelnen  und  die 
reiche  ethische  Sphira  einer  Schntgavainaehaft  lu  heieoeh- 
ten.  Gewia,  die  evangeliscba  Bnriihinng  ist  ea  geartet,  dafs  der  Schüler 
hier  and  da  auch  ohne  weitere  Erinnerung  und  Handleilung  dieselbe  in 
sein  eigenes  Leben  mit  bereinziebf,  aber  es  mitfR  gesagt  werden, 
daie  der  Verf.  nicht  darauf  ausgebt,  dieses  Ucreinzivben,  auf  welchem 


*)  Andcnwov  s.  B.  tn  England,  smd  die  mersliiircttden  Sehwtrsdcn  nmth 
ühlich.  Man  vergleiche,  was  in  QtftfrfCffjf  fwrit»  18.'>5  p.  355  «ns  einrm 
Jabia*ng  wm  Schul  predigten  des  Redor  Sewell  miigetheilt  wird.  Da  ist 
die  Rede  von  ßogs^ing ^  look  info  enrh  others  cubichif  vom  Pfeifen  in 

den  SrJinlrriiTmrn,  vom  Wasciien  der  Il.inde,  von  der  BesehafTenHcil  des  IVlii- 
lagstis' Im  Er  werden  bei  Rügen  sogar  hier  und  da  die  Naroen  der  rra- 
seinen  Schüler  genannt  etc.,  und  das  Alles  in  Prsdiftsn. 
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doch  der  Segen  der  ganzen  SacUe  rubt,  zu  erleichtem.  Eher  will  er  es 
erreichen,  in  mDcekebrler  RichCung  den  SebOter  In  die  infterai 

geographischen  und  geeebichtlidien  Verhältnisse  dee  heiligen  Landes  trod 
des  Volkes  Israel  zu  versetzen  und  ihm  durch  Combinatienen  die  psy- 
chologischen  MoUve  der  handelnden  Personfn  aiif/tisrlWfcfson,  bei  >To!rb»ra 
Lel/.terrn  er  fienn  doch  wieder  auf  einige  wenige  tlu»;maüsi  Iie  Be-jriß'e 
«urückkoninit.  Leber  die  dabei  zu  Grunde  liegende  Ansicht  von  der  Stel- 
lung des  Menschen  zu  dem  Worte  Gottes,  die  eich  «iwefleD  mit  im 
Namen  Objeeti? itat  sn  rechtfertigen  encbt,  iet  hter  niebt  der  Ort  n 
reden.  Aber  darauf  mufs  aufmerlinai  gcmacbt  werden,  dafs  die  Wein 
des  Verf.  im  Einzelnen  zu  Unangeracssenlieilen  gefuhrt  lot  Tnt?f»m  näm- 
lich dnrrbr^i!«?  dio  hihlisclie  neschichte  in  den  Vordergrund  irefen  soll, 
gerälli  '1<  t  N'<'rf.  in  ein  Comhiniren,  in  ein  F.escn  zwiffclun  den  /eilen, 
in  ein  Hcrumdeulen  an  ftamen  u.  dgl.,  wobei  die  Nüchternheit  und  Wahr- 
baftigkeit  niebt  imaer  gewahrt  wird.  Wae  aoH  et  i.  R ,  wcaii  8.  €  «ei 
Christus  gesagt  wird:  ,,lm  Schurzfell  und  mit  der  Axt  lOg  er  ato  2i» 
nermann  auf  den  Bauplatz'*!  Und  ist  es  deaD  wahr,  wenn  etwas  wnMm 
(gesagt  wird:  ,,Aii8  den  T.^een  seiner  Zimmermannsarheit  hat  rr  unn  ah 
heiligen  Rest  und  als  Krblheil  das  Wort  i»erl»f»iien"  liinterlas?:pn  Der 
Christ  soll  >»sich  erbanen",  denn  er  ist  ein  iempel  GoUes,  der  Christ 
8uü>die  Gemeinde  des  Herrn  umil  erbauen«*'  etc.?  Was  soll  man  9Bgm 
XU  der  Stelle  8.  9:  „Nathanael  heilH  aiieb  Daflboloaiffia,  d.  b.  Sohn  des 
Krieges.  Die  Namen  in  der  beiügeii  Sdirlft  sind  bedeutungsvoll.  Unser 
Jüngling  war  ein  Sohn  des  Krieges.  Es  war  ein  kriegerisches  Oeschledit 
und  Zeitaller  da«  vor  Nnthanael.  Die  Pharisäer  stOrmlen  und  rannten 
gegen  die  Verlieifsiini^pn  (iofte«;  an"  cid  Und  wenn  es  dann  weiter  so- 
gar heilsi:  ,,ISathanacl  ist  ein  Kind  des  Krieges  —  das  Kind  des  Krieges 
aber  ist  der  Friede.  Natbanael  Ist  xu  deatscb  der  Friedreiche,  hebriisrb 
Salome**!  ^  la  der  Binleltong  (S.  16)  xu  einer  Betracbtung  tiber  PMai 
zu  Philippi  beifst  es:  „Damals  wogte  es  (in  Philippi)  von  Menschen^  es 
Irhfe  und  Trrhfe,  jrfzt  ist's  todtenslill:  wir  miitsten  denn  hören  auf  den 
Kanonendonner  der  Völker,  die  jetzt  Iiier  miteinander  für  oder  wider 
den  Herrn  streiten."  Sollte  «liefs  wohl  eine  gewT5?senhaf^e  Bezeich- 
nung der  Parteien  im  orientalischen  Kriege  seini  Unangenehm  fätlt  in 
de»  sonst  sehdn  geschriebenen  Buche  die  TSndelei  S.  17  auf,  wo  das 
Abba,  lieber  Vater,  im  Munde  des  alten  Paulas  übenclxt  Wird  xiH  den 
Worten:  Lieber  Papa  im  Himmel. 

Vis  ist  nicht  bibh>rh,  wie  schon  Güder  gegen  Sfeinmeyer  hei  einer 
äbnlielien  Gelegenheit  erinnert  hat,  wenn  es  S.  3!  Iicifst:  Der  Herr  un- 
ser Gott  brachte  zu  Weihnacht  ein  grofses  Opfer.  Er  gab  dto  litben 
Sohn  dahin  für  die  Teriomen  Menschenkinder.  Er  war  in  Trauer  und 
doch  xttgleieh  hi  WeibnacMsftoiide*<  ete.  Auf  sokbe  Welao  dnrf  aaa 
Anschatdicbkeit  nicht  erstreben.  S  34  heifst  es:  ,,Petni8  Nierfe  sein 
Weilinnt  ht  in  Joppe  auf  dem  Söller  Simonis  des  Gerbers,  er  zog  eilend 
gen  Casarea  vnd  fnnd  da«»  ChristVindlefn  im  Hanse  des  Heiden  Corne- 
lius*' etc.  Nur  (ier  AnschauJithkeil  zn  l.ielie  wird  S.  42 — 43  eine  falsche 
Ansiebt  Uber  die  Vortragsweise  des  121.  Psalms  mitgetheilt.  Mit  einer 
Kxposition  Ober  die  reilgidse  Bedeutung  der  Berge  fBlIt  der  Verf.  fast 
2  Seiten  (S.  44.  4i^).  Auf  S.  61  ist  ▼on  Hauptmann  lu  Capernaun  die 
Rede.  Anstatt  zu  zeigen,  dafs  in  dem  starken  Glauben  des  Hauptmannes 
das  wahrhafte  Leben  liege,  sagt  drr  Vrrf. :  ..Chrfstua  bekennt  vom  naupf- 
niann:  »Ich  sage  euch,  solchen  tilauben  liabe  ich  in  Israel  nicht  gefun- 
den«. Etwa  um  dieselbe  Zeit  predigte  er  in  der  Kirche  tw  Caper- 
naott:  »Wer  an  mieb  glaubet,  der  hat  das  ewige  Leben.  Seht  da,  der 
Hauptmann  hat  das  ewige  f^ben  schon  hier  gewonnen Keiner»  der  dis 
Chronologie  des  Lebens  Jeou  liennt,  wird  dies  „etwa  na  dieselbe  Mi** 
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vertreten.  Warum  diese  pseudo-histori^rbe  Anknüpfung?  S.  78  und  7f> 
•ind  von  Interpolationen  d^  Verf.  ganz  durchzogen.  Auf  S.  102  sucht 
der  Verf.  die  SpdMer  über  dai  Pfingstifinider  vomlnilfeii  unter  Cretern 
und  Arabern.  Ven  den  Phantasien  des  Verf.,  die  in  der  Fem  der 
O^chichtc  vorgetragen  werden,  nur  noch  ein  Beispiel  S.  139:  „Der  grofso 
Augenbh'ck  (die  Spefsunix  d<T  virr  Tausend)  itt  vorül'Pr.  c!a««  nnadenmnUl 
gespendet,  der  H<  ii  ( ml  ifsi  scj^nmd  das  Volk.  Doch  Mhnner,  Weiher 
und  kinder  draußen  und  auclieu  nach  den  heiligen  Resten,  und  sammeln 
nie  in  Kdrbe.  &  tat  Himmelobrot,  ee  soll  noch  daheim  im  hSosHchen 
Leben  sie  segnen  und  den  Keibem  eine  Arzenei  der  üntterbliehlteit  wet^ 
den.  Die  Nacht  dunkelt  iihor  Basan  und  Canaan,  die  Sterne  ziehen  auf 
7A\m  Gottesdien<il  der  Welten.  Die  Tan^jende  ffohen  von  dnnnfri.  dnfiin 
und  dorthin,  abrr  allo  cinmüllii^on  <tci.*iles.  Sio  ( nfschlaffn  im  Herrn, 
wie  Jacob  bei  Bethel,  betend  und  dankend,  und  immer  gedenken  sie  der 
drei  Feiertage  beim  Herrn  und  der  heilten  Weihnacht'^  etc.  Wenn  der 
ganse  Passns  nicht  eben  Phantasie  wSre,  so  bedOrlte  ee  noch  einer  ern* 
nten  protestantischen  Vermahnnng  in  Bezug  anf  das  „Himmeltbrot*^ 

Der  Hof,  ßcliliefst  hier  seine  AussteHunijpn  mit  <!('r  ^Vr«srr^f'r^t^^:.  dnfs 
er  Rio  bei  dem  überwiegend  erfroulii  In  n  Iidialt  des  Buelies  nur  iHic^  rn 
gemacht  bat,  ungern  um  so  mehr,  ais  Bucher  dieser  Art  so  genau  mit 
der  pnien  Peisönlichlceit  ihrer  Yerlbsser,  an  der  man  niehl  im  Emzel« 
nen  nemmicritisiren  soll,  inaammenbSBgen. 

Berlin.  HoUcnberg. 


XX 

lieber  die  Methode  und  Stufenfolge  des  Religionsunterrichts  auf 

Gymnasien.  Von  Th.  Hansen,  Candidat  der  Theologie  Qctzl 
Gymnasiallehrer  in  Wetzlar).  Gülha,  F.  A.  Perthes.  1855. 
Vll  u.  108  S.  8. 

Die  genannte  Schrift,  ursprünglich  eine  Prüfungsarbeit,  ist  nach  dem 
Vorwort  auf  den  Wonach  eines  „dem  Verfaaasr  tbeuer  gewordenco  S^hui- 
smnneo''  im  Drnck  erschienen.  Bei  dem  hohen  Werthe,  den  er  anC  Br-» 
fabrung  im  Schulamte  legt,  tiedurfle  der  bescheidene  Verf.  um  so  mehr 

der  AufmuiitiTiinc ,  nl«  ihm,  einem  Flolsleiner  Ton  Geburt,  unsere  preu- 
fsisrhen  Sehuleinririifmifren.  und  an  Hii-sc  iinirs(( d  dm  I.eser  doch  haupt- 
sächlich ihr  Urtheil  ankniipl'en,  nocii  niciit  ganz,  gelautig  sein  konnten. 
Was  dbrigens  den  telsteni  Umstand  betrifll,  ao  hat  der  Verf.,  weil  dao 
fsgebeoe  Thema  eine  Besehrinkimg  dieser  Art  aiebt  fsriangte,  in  seinen 
Votschligtn  anf  eine  bestimmte  Scbuleinrichtung  niebl  spe/lell  Rücksicht 
cenommrn,  auHi  die  in  den  Gymnasien  allmählich  gewordene  Praxis,  w»»» 
aus  Profjrammen  etc.  erkannt  werden  kann,  niclit  weiter  T)eaclth't. 
itlcichwohl  itaite  für  ihu  ein  hirsatz  der  eigenen  Erfahrungen  in  solchen 
Beebachtjungen  gelegen.  Indssssn  wMfo  dsdarch  ridlefoht  auch  ein  gro* 
Iser  Tbeil  der  VonUige  verloren  gegangen,  weldie  der  genannten  Schrift 

I'ef/t  zukommen.  Zu  diesen  rechne  ich  die  Frissche  und  i^ebendigkeit  der 
>arstel!ttntr  und  die  dtirchneheiHlc  Kitzf  titliiimlichkeit  und  innere  Wahrheit 
der  AutTasKung.  Tni  Kin/(  Hu  it<  n  des  Inhalts  hervorzuhcb^'u,  so  handelt 
9.  1  von  der  |,elemeniarischcn  Vorbildung**  und  enthält  unter  Anderem 
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d«o  S«Ciy  wcIdMoi  M.  Mir  boMimmen  kann,  dak  dtr  tle—liw  Eatf- 

g;iOD8UDterricht  bester  von  einem  Volkssclmllcbrer  (ScmiDaristcn)  ertbeÜt 
\vf»r(lr,  als  Ton  einem  Lehrer  aus  dein  Gelehrlenslande.    In  §.2  wendet 
Bich  der  Verf.  zu  dem  Gymnasium  selbst.    Dafs  er  als  die  allgemeine 
Grundlage,  auf  welcher  aller  Religionsunlerrichi  rulieo  mufs,  das  Wort 
Gottes  binttelll»  biaucbt  Icmiib  enriUmt  xa  werden,  4a  es  aicb  in  imaa 
Tagen  fon  aetbiC  ventebt  Dafe  der  Verf.  oicbt  xwei,  soodern  drei  üa- 
terrichtsstufeo  (2  uofei«,  2  mittlere  und  2  obere  Klassen)  annimmt,  ist 
in  der  Ordnung.   Dafs  er  eine  Comhtnation  ron  Sekunda  und  Prima  für 
z!jlässiV,  un(«'r  Umsländcn  für  wiinK(  In  nswerlh  hält,  befremdet  den  Ref, 
der  gerade  zwischen  diesen  beiden  Kl«i.s.sen  in  Bexug  auf  geistiges  lfit«7> 
esse  und  Fähigkeit  der  Auffassung  stets  einen  bcdeofendeii  Unterschied 
wabnenomnien  bat.  §.  3.  In  Beiag  auf  daa  Penaan  der  8est»  gkbl 
der  Verf.  wenig  Abweichendes.    Dafs  nicht  die  Bibel  selbst,  sondern  eia 
Auszug  (von  Zahn-Preufs)  dem  Unterricht  zu  Grunde  gelegt  werde, 
if?t  auch  des  Ref.  Meinung;.    Atirh  dnfs  die  Gcscliichfen  des  Allen  Tcsia- 
nienls  vorzugsweise  mit  Hnn  Sextaner  getrieben  werden,  eiupBclilt  der 
Verf.  mit  Hcdit,  wobei  ahur  docl)  Immer  Gclegeoheit  genommen  werden 
mu(s  (z.  B.  bd  Somitanvorlesungen ,  Kircbealiedem,  Sprüchen,  Gebe- 
ten), die  neuteatanentliclien  Oron^iedanken  ni  befeatigen  und  xo  bekbai» 
Ueber  die  Bestimmung  derjenigen  Geschichten,  welche  in  Sexta  oocb  n 
iibergelien  seien,  wollen  wir  mit  dem  Verf.  nicht  rechten.    In  Bezug  auf 
dn??  Kirchenlied  ist  der  Verf.  zu  angstlich,  dafs  der  T,e!)ror  ein  solches 
etwa  an  lU-n  Haaren  herbeiziehe.    Das  Kirchenjahr  motivirt  die  Aus- 
wahl hinreichend.    Eigcnlhümlich  ist  des  Verf.  Meinung,  Paasio nslie- 
der  würden  erat  In  Qoinfa  ▼eraländlicb ;  Ref.  findet  diaae  Bfehtunf  ia 
s<  iiK  r  Ft  falirung  weni^steoa  niebt  begründet.  §.  4.  Auf  Qainia  reebaat 
der  Verf.  das  Neue  Testament,  natürlich  mit  Auslassung  der  schwieriff- 
slen  Geschichten.    Einige  theologische  TJebhaher«'i»^n  Floren  die  Dnr<?f(?l- 
lung  (S.  30  —  32).    Nebenbei  bemerke  irh,  dnls  der  \  orf.  durcli  einen 
Druckfeider  verleitet  worden  ist,  zu  glaui>en,  ich  wolle  Lied  26  meines 
BOlfabochs  (Gott  tat  gegen wSrtjg)  schon  In  QoHtta  lernen  laaaen,  es  ist 
28  XU  leacn  (Nun  ruhen  alle  wilder);  die  obige  No.  26  folgt  erst  in 
Obertertia,  luid  gewis  nicht  zu  spät.   Die  christlichen  Erzählua* 
gen,  welche  der  Verf.  von  Zeit  zu  Zeit  in  der  Religionsstunde  vorlesen 
möchte,  scheinen  mir  willkürliche  Allotria  zu  sein,  eher  vvün!en  sio  in 
die  deutsche  Stunde  gehören.    Elwas  Anderes  ist  die  Renufzuri2  von  Zu 
gen  aus  dem  Leben  zur  Belebung  der  biblischen  tieschichte.  Lrst 
in  Quarta  will  der  Verf.  den  eigenllieben  Kiteebiaasna-Unternclit  el»> 
treten  lassen.    Dafs  der  Lutherische  Katechiaaaua  dem  Heldelbergcf  vaiN 
xuziehcn  sei,  crgiebt  sich  ihm  doch  zu  leicht;  er  hStte  diese  Frage  gv 
nicht  aufwerfen  sollen,  da  in  diesem  Stücke  der  einzelne  Relifrionslehrer 
par  nicht  freie  Hand  hat.  noch  haben  darf.    Auffallend  ist  mir  noHi  die 
Bemerkung  8.51,  dafs  im  Heidelberger  Katecliismus  das  Lehrstirck  von 
der  SQnde  nldit  den  gebtibrendcn  Raum  einnehme;  wenn  der  Aus- 
druek  niebt  etwa  Febler  entbalt,  ao  liegt  darin  dno  Ungenauigkeit;  ia 
Heidelberger  Katadiiamus  ist  der  Lehre  von  der  SOnde  wenigstens  zehn* 
mal  so  viel  Raum  cjewährt,  als  im  Lulherischcn.    Wenn  der  Verf.  eine 
Ausgabe  des  Katechismus  wünscht,  in  f!er  die  f  ohrp  mit  der  l>!!»)i^rh*»n 
Geschichte  überall  veriuinden  sei,  so  kann  Hef.  ihm  die  verscliiedenen 
Arbeiten  ron  Julius  Kell  der  Beachtung  empfehlen.   §.  6.  Für  Tcriia 
easpfleblt  der  Verf.  die  bellice  Geaebicbte  in  einbeillieher  luaanimen- 
häntrender  Darstellung.   Er  folgt  in  diesem  Penaum  dem  Lebrlmch  der 
heiligen  Geschichte  von  Kurtz,  obwohl  nicht  ebne  Kritik.    Sodann  be> 
spricht  er  dt-n  Con  f  i  rm a  n  d     m  n  t  crr  ich  t ,  t)er  zumeist  den  Religfons- 
Unterricht  der  l'ertia  zu  sturen  pOegt.   Der  idoaliaiiacbo  Staud^inct, 
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den  der  Verf.  in  srfnrr  SJrhnft  ührrhaiipt  einnimmt,  macht  sich  in  der 
hier  bezciehnelen  Stelle  besonders  geltend  (worin  nnturlich  kein  Tadel 
liegt).  Kr  will  nämlich  ordinirtc  Ueligionslebrer  angestellt  wissen  und 
diaMn  dann  «ttcb  dfo  ConfinMition  aefner  Schaler  übertragen.  Dieae  Ein- 
ilebluaf ,  wdefae  Ja  in  nehrefen  GymnaifeD,  i.  B.  lo  PForta,  aehoti  be> 
steht,  empfiehlt  sich  allerdings  aus  maiielien  6rUnden,  and  die  Furcht 
des  Verf.,  sein  Vorschh^  möchte  von  mancher  Seite  !ielHcheIt  werden, 
hat  geringe  WahrscheinÜcfikeit  Das  Idealistische  seines  Vorschlnt^es  aber 
lälU  in  die  Augen,  wenn  man  die  vielen  Schwierigkeiten  practischcr  Art 
dwaa  gtnaoer  erwägt,  die  der  allgemeinen  Verwirklichung  desselben  im 
Wc)ge  stehen.  §.  7.  Sekunda  nnd  Prima.  AI«  Anf|{abe  wird  beneide 
,  net:  nach  dem  Mafse  der  Denlikraft  dar  Schüler  denselben  zu  Gemüth«  an 
führen  fder  Ausdruck  ist  etwas  iinnrigomessen] ,  ,,dnf«;  das  Christcn- 
(hum  die  Wahrheit  ist  und  der  allein  seligmachende  Grund, 
wie  das  allein  seligmachende  Ziel  des  menschlichen  Erkennen« 
und  Wnllens,  des  menMblieben  Selbstbewutstseins  und  der  menschlichen 
Selbstthätigkaily  alto  des  peradniiehen  Labena  derHanaeban  nnd 
der  Menschheit/'  DI«  Bezeichnung  der  Aufgabe  könnte  correetar  aein, 
swischen  Christenthum  und  Chriftius  ist  nicht  scharf  nntersrhieden  wor- 
den. Wie  bei  aller  Hinleitung  zur  freien  Ueber/eugung  doch  die  Pietät 
des  Schülers  gepflegt  werden  müsse,  setzt  der  Verf.  schön  auseinander. 
Der  E«bi«t«irffir  Monda  nnd  Priaia  aoll  adn:  Geachichtc  dar  hl- 
bliachen  Schriften,  veitendan  mit  der  LactQra  ainlgar  daraalban  im 
I7rtexte  (2  Jahre),  dann  Kirchengeschich  te  mit  Leetüre  der  Augsbufw 
loschen  Oonfession  (I  Jahr),  rndlich  System  der  christlichen  I.eh re 
O  Jahr),  ücber  diese  verschiedenen  (tcbiete  giebt  der  Verf.  noch  eine 
Menge  aoreeender  und  lehrreicher  Bemerkungen,  indem  er  dem  Gange 
folgt,  dan  Uarl  Beck  in  seinem  Boche:  Das  Christenihura  nach 
•einer  Geaek fehle  nnd  Laiire  (Stuttgart  18U)  aaneonnen  hat. 

Ref.  schliefst  diese  Anzeige,  indem  er  noch  seine  Freude  darüber  am* 
spricht,  dafs  des  Verf.  Wunsch,  in  einem  öfibntliehen  Amte  zu  stehen, 
80  bald  erfüllt  worden  ist,  und  hofft,  dafs  er  ihm  auf  dem  Gebiete  der 
gemeinsamen  Arbeit  noch  öfter  b^egnen  werde. 

Berlin.  Uolleobcrg. 


XXL 

Das  Leben  der  Seele  in  Monographien  über  seine  Erscheinungen 
von  Dr.  Ai  Lazarus,  Berlio  1836  bei  Schindiep.  8.  1  Thir. 
10  Sgr. 

Daa  onfar  diesem  Titel  vor  uns  liegende  Huch,  welches  drei  Ab- 
handlungen, Ober  Bildung,  Ehre  und  Humor,  enthält,  ist  nach  der 
Ankündigung;  des  Verf.  der  erste  Theil  eino«  «;rörsercn  Werltes,  das  den 
Zweck  hat,  die  bedeutendsten  Erscheinungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
lanldMna  in  nonograpbtacher  Fenn  zu  haaprechcn.  Diäte  Form  wählte 
der  Verf.  in  der  Ahsicht,  aeln  Buch  filier  den  engen  Kreis  der  Wissen- 
sehaft hinaus  den  Gebildeten  zugänglich  zu  machen,  ind^rn  sie  dem  Srftrift- 
steiler  tT«»staf (pt .  fVv  y.u  irirend  einem  Faktor  des  geistigen  Lebens,  z.  B. 
dem  Ehrgefühl,  gehörigen  Thatsacbeo  bis  in  das  Specielle  zu  verfolgen 

IsIlMhff.  r.  4,  «/«MwnlirMm.  X.  9.  45 


Digitized  by  Google 


706  Zwiite  AMMknf.  lümted«  Bfricite. 


a^MiM^  in  WH  regi< 
»  Iriagco.  Diai  Verf.  gebfilvt  die  Anukemmng,  itA  er  wUk  4ie  Ar- 
Wil  Didit  leicbt  gcaacbt  bat.  Die  Gegenstiade,  die  er  b«aprk^,  aiad 
biaiwr  enttretfrr  nArh  jjar  nJrht.  o'Jer  ntir  esnr  iro  Ah«trart*»n  von  dm 
P»Tcholo£:en  bi'iiaodfelt.  Jedt-  iler  dri-i  Alihaiitilüfi^eo  ist  eine  ^<'l|}g  n»u« 
ArWit,  XU  weicber  er*!  eioe  amiauerniie  uoU  eckirfe  Beobacbtung  das  — 

Kraft  die  erklärendca  Orikida  md'Oeaetse  hukm 


bringm  aafirte.  So  wie  der  gebildete  Leser  gewib  die  reiche  Samailung^ 

die  fein«»  Sf^eirlun^  un«l  Verbfn^iun»  f!er  Thalaachen,  ^^ie  k!are  Zer^lie- 
derun;2  der  (i«-<ianken  b^rausfuhien  wird,  so  kann  dem  Mnnn  der  Wn- 
mn*ch»(l  oidit  eolgeiiea,  4a£t  die  aiigeaieuiefi  GesicbUpunkte,  aua  denen 
«.  a  darHtwr  bctracfciel  iat,  <rf  adWtüäiidtgep  ide—  hmvikm.  Mm 
Imcr,  wdd»  in  tei  gralaea  GegeMatt  wmamt  ZtH  Mwkdktm  Mlcrii- 
Iwfiacber  und  idealer  WeitiMicht  auf  Seiten  der  letztfrM  flIehcB»  «M 
die  »itlüciTe  Enfschiedpnlifit  wohlthuend  sein,  mit  (^cr  f>ir^(  n»r  <^'»r  Mi- 
lerialisiDus  ahgefr^niiir.  s(>n.}ern  überhaupt  das  iSitUiche  ais  das  VN  isen  des 
Meosebeo^  als  die  Absicbl  wabrer  Bildung,  als  das  Maafs  rechter  Ehre, 
alt  der  Km  im  der  Ufainawi^  dea  Btuin  dMgetttUt  iat  —  Der  ap*- 
dfiaeb  pbiloaMiiladie  Ckmkter  Mi  Wcrlb  iet  Badbea.  wupiiau  wir  <§ 


pbiloaafiuadie  Ckwaktcr  aai  Wcrlb  iet  Badbe% 
bei  alki'  Zagjagüchkeit  und  Popularität  der  Ftm  aagWcli  alt  Regung 
cinea  ernsteren  und  grundh'cheren  Forfrh<m*:»«:e5s!es  he|Sjrtlf*cn ,  besiebt 
hauptsächlich  darin,  dais  es  überall  nach  dem  N\  eson  und  den  Crür^'^ffi 
der  geistigen  Erscheinungen,  nach  den  Bedingungen  und  Gesetzen  iiires 
XaltlelMat  fragt,  oai  dlaailt  «iat  wiritliehe  ErUaruog  und  einen  Fort- 
aArilt  in  der  Erkenniaifc  ica  iaatrai  Ltbtaa  mialt,  mkimd  «e  psj. 
ciiologiache  Kunat  sieh  M  ttllcMl  AMthMB  Mt  heute  begnügte,  aiatt 
der  Erklärung  der  Sache  mir  Namenerk!äriin?en ,  statt  der  Gründe  nur 
allgemeine  fiebemaU  von  fefaebicdcQcn  ü^räAeo  tdtr  Sluicn  den  Mrtst 
zu  geben. 

WihrtnpftBBif. 


xxn. 

Dr.  J.  Bärens:  Der  zweite  Thcil  und  insbesoDdere  die  Schluls- 
scenc  der  Göthiftchea  FausltngSdie.  HaDDOver,  ROnpkr,  1854 
58  ^*  8* 

Orr  mannigfaltige  TndcJ,  welchen  Litterarhistoriker  über  Göthes  swei- 
ten  Theil  der  FausKragödie  ausgesprochen  haben,  hat  don  Verf.  vorliegen- 
der Schrift  veraoUfst,  eine  Rechtfertigung  desseiUen  zu  versuchen  Dre- 
ttllie  ktan  BMlaet  DtlUrluilttDa  nur  ao  geführt  werden,  dais  geaeigt  werde, 
•t  tei  I )  der  zweite  Tbttt  der  tut  dtai  mlen  TiieU  oai  tat  itB  Wt» 
sen  ffor  Tragödie  iiberliaupt  als  nothwendig  sich  ergabtnit  Abtchlafo  iat 
^^"^  enfj^preohe  2)  in  drr  vorliegenden  Form  in  seinen  einzel- 
nen Theilen  den  (ieselwjn  der  künstlerischen  Sohönhcit  Von  d^n  beiden 
Punkten  behandelt  der  Verf.  nur  den  ersten  und  streift  an  den  xweilen 
in  der  Baapmcfcuag  der  Seblalbteaae,  so  dafs  er  tino  Beehtleriigung  noch 

ü^ii  »»»«V  ^  ^  Nolhwwdigklit  dea 

airakeii  Tlieila,  vbar  «ticlw  aber  augb  Üa  Attflitliktr  ani  LiUmfcial*- 
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fiber,  welche  den  iweiten  TlieO  In  eeiner  Behandlung  det  Einzelnen  tadeln 

Wolfen,  kf  inen  Zweifel  aufgeworfen  haben. 

Dafs  Göthe  in  seinem  Faust  nicht  ein  PoflniH  von  sich  und  eine  äffe« 
gonsclie  Darstellung  seiner  Umgebungen  im  iweiten  Thoilo  det  Dramae 
gelben  habe,  hat  der  Verf.  S.  30  richtig  bemerkt;  richtig  auch,  dafs  seine 
Dichtungen  aus  seinen  eigenen  Erlebnissen  erwuchsen  in  sofern,  als  or 

jene  nit  den  Empfindungen  süthto  nnd  durchdrang,  durch  welche  er  sich 
emale  eelbet  hindurchgearbeitet  halten  Niehft  deeto  weniger  aber  unter- 
sucht ni:d\  er,  in  welcher  Beziehung  einzelne  Tbeile  der  Dichtung  zu  den 
Ereignissen  stehen,  deren  Zeit^pnosse  Göfhc  gewesen.  Der  Verf.  nimmt 
ihn  deshalb  zuerst  in  Schutz  gegen  den  V  orwurf,  er  sei  Quietist  gewe- 
sen (S.  4f.>.  Denselben  weist  er  zurück  mit  der  Bemorkung,  dafa  er 
gegen  die  Frantdeisebe  Revointlon  reagirto  in  Reineke  und  in  Hermann 
nnd  Dorothee,  dafs  er  den  Kriegsjahren  von  1813->19  mit  der  ernsten 
Besorgnifs  vor  Kosaken  und  Baschkiren  gefolgt  sei,  dafs  er  aucb  in  re- 
ligiösen Dini^cn  warm  empfunden  hnh^  im  Kreise  ron  schwärmerisrhen 
Cliristen,  unter  deren  Kinflufs  er  Cfiristi  Höllenfahrt  gedichfef,  die  Bibel 
eifrig  gelesen  und  sein  Gewissen  in  allen  Wechscirallen  des  T  r  bens  sich 
bewabrt  babe.  Und  Blob,  bei  wefcfaem  der  Satan  seine  \V  etie  verliert, 
noli  Göthen  gelehrt  haben.  Möglich  —  und  gleichgültig!  Darauf  aber 
mufsfe  mif  Nachdruck  hingrwir^m  werden,  dafs  der  Prolog  Fausts  Erld^ 
sung  fordert,  dafs  MephT«^t(>>5  \\  rfie  mit  Faust  nnd  endhch  die  Anlage 
des  Charakter«?  von  Faust  seil»«»  . -nen  Untergang  desselben  nicht  zuläfat. 
CSÖthe  nach  seiner  ganzen  Individualität  und  hebensrichfung  konnte  die 
Tereteiiung  von  einer  ewig  dauernden  Yerbannung  von  Gottes  Angesicht, 
Yon  einem  Zustande,  aus  welebem  efaie  Britanc  niebt  mdglicb  sei,  win 
doch  ein  solcher  gewile  wir%  wenn  ibn  der  Tennl  geholt  bitte,  gar  niebt 
fassen. 

Den  ersten  Theil  bezeichnet  der  Verf.  als  den  Irrthum,  den  zweiten 
als  die  Wiederkehr  des  ?erlomen  Sohnes.  Richtig.  Doch  ist  die  Darle- 
gung des  Inbalta  vom  ersten  Tbeile  nur  adiwaeb  und  derselbe  nicht  auf 
seine  wesentlichen  Momente  zurUckgeRibrt  Der  Verf.  betont  es  beson- 
ders stark  als  Gegenstand  seiner  Verwunderung,  dafs  Menschen  in  der 
Natur  schlfdiflifn  das  Sinnbild  des  Leben«  er^^ltVkon  können  .,\VHrc  dem 
Menschen  keine  andere  Ewigkeit  gewifs,  so  meint  er,  als  die  der,  wenn 
auch  immer  wieder  emDorbrechenden,  so  doch  auch  immer  wieder  hin> 
sinkenden  modernden  Blume,  warum  dann  niebt,  wenn  dtte  drückenden 
nnd  quitenden  Machte  die  Oberhand  gewinnen  wollen  vor  den  erqoieken« 
den,  seinem  Scheindasein  ein  Ende  machen?  (S.  II.)  —  Er  iiMtCs  auch 
wirklieh  gethan,  Faust- GÖthc,  hätt's  nicht  seinem  Werlhcr  überlassen, 
wenn  nur  die  Ost^Tglocken  nicht  wären,  mit  ihrem  i.iede."  Die  Geister 
mit  ihrem  Gesänge  führen  ihn  zu  neuem  bunten  Leben.  Darum  sieht  der 
Verf.  in  Fanst  dnen  Irrenden,  dem  aber  der  Sinn  IQr  wahre  Hoheit  nicht 
ginslicb  erstorlien  ist,  denn  Ibn  fslst  Jammer  über  Grelchens  Vemieb- 
tung.  Jetzt  erst  wird  ihm  bewufst,  „dalii  es  doch  am  Ende  etwas  Ewi- 
ges und  ewig  Beseligendes  nicht  allein,  sondern  nurh  rine  craufnvolls 
Sdieldung  auch  seiner  Seele  von  diesem  Ewigen  ^rben  könne.' 

Wie  zusammenhangslos  liegen  hier  einzelne  Elemente  zu  Fausts  Cha- 
rakter neben  einander,  wie  nnkbir  ist  derselbe  gefafst  Davon  hat  der 
Verf.  kaum  eine  Ahnung  gehabt,  dafs  der  wahrhaft  strebende  Mensch 
sich  beständig  zur  Gottheit  als  zum  Urquell  des  Lebens  hingezogen  fUblt, 
und  dafs  durch  die  verschlungensten  Pfade  des  Daseins  «;f!ne  Seele  mit 
ihrem  glühenden  Trielu-,  zu  erkennen  und  zu  empfinden,  immer  wieder 
zu  Gott  zurückgeführt  wird,  denn  „ein  guter  Mensch  in  seiucm  dunkeln 
Dran^ist  sieb  des  rechten  Weges  wohl  bewufst."  So  ist  Faosis  Stre- 
ben. Unermlldlicb  sdiaill  er  Ideal  nacb  Ideal»  um  dasselbe  iouner  wieder 
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im  Ucbermaalsc  «les  Strebens  zu  zertrümmern;  aber  eben  in  dieser  Rast« 
losigkcit  seiner  Natur,  fn  der  er  nie  sieh  «if  ein  Faulbett  legt,  und  ei« 
zum  Augenblicke  sagt:  Verweile  doeb,  du  bist  so  s(  Tiön,  streift  er  die 
Gewalt  des  Teufels  je  länger  je  mehr  Ton  sich  ab.  Der  erste  Tiioil  des 
Dramas  iTöflnet  als  Feld  dieser  Tlfatfakeit  die  kleine  Welt  des  Herzens. 
Das  Streben  nach  KrUenntnifs  zeigt  ibm  Thiergcripp  uu»i  Mcnschenlieiii : 
das  Streben,  in  sicli  das  Emptlnden  der  ganzen  Menschheit  durchzutulileo 
und  sein  eigen  Selbst  su  ihrem  Selbst  su  erwellsrn,  gcwihrt  ihm  «odi 
nur  die  Vorstellung  seiner  Endlichkeit,  in  der  er,  der  Einzelne,  nicht  iss 
Stande  ist,  der  EHo  Web,  der  Erde  Wohl  zu  tragen.  Das  Streben,  an 
sich  fiora  Menschen  natürlich  und  darum  horeehtigt,  findet,  sobald  es  in 
die  Weit  der  Erscheinung  tritt,  seinen  liichtcr  in  der  vernünftigen  und 
darum  ebenfalls  berechtigten  Weltordnung,  gegen  welche  dasselbe  aller 
Orten  an*  und  TenColiMo  nmls.  Dario  liegt  Fausfs  Schuld,  tdn  Irrthon, 
sein  Fall.  Nun  möchte  man  neioco,  sein  Untergang  könnte  seine  Schuld 
sühnen^  darum  könnte  man  ihn  getrost  des  Teufels  sein  lassen,  und  das 
j,her  zu  mir!"  und  die  VerheiTsung  von  Gretchens  Rettung  gäben  de« 
Drama  einen  solchen  Sclilufs,  dais  wir  des  zweiten  Theils  entbehren  dürf- 
ten. Sein  Untergang  aber  wäre  hier  nicht  tragisch  uud  im  tragischen  Sinne 
versdhnlidi,  seMem  nUfste  wie  gellende  Disbatmonle  wirken.  Aebnli- 
ches  hat  der  Verf.  gefühlt.  Fast  kindlich  aber  lüinnt  es^  wenn  er  s  i^t, 
wir  könnten  mit  diesem  Schlufs  zufrieden  sein,  „wenn  nur  in  der  Tra- 

tüdie  wir  nicht  etw»«  Anderes  suchten,  als  lediglich  den  Untergang  des 
leiden^*,  und  etwas  weiter  (S.  14),  es  handele  ««ich  jedoch  seines  Wis- 
sens bei  der  ächten  Tragödie  keinesweges  zunachät  um  den  Untergang 
des  Hsldeo,  sondern  um  den  Sieg  einer  Idee.  Der  Ausdruck  ist  so  un* 
bestimmt  und  schwankend,  ja  die  Aufgabe  för  eine  Tragödie  selbst  a* 
unbcdctitrnd,  dafs  auch  der  Versuch,  an  einer  Reihe  antiker  Dramen  die- 
sen Satz  zu  I)c\vcrsen.  zu  den  sciiwaclisten  Partieen  der  Schrift  gehört, 
und  es  scheint  2  als  weou  der  Verf.  ernste  ästhetische  Studien  kaum  ge- 
macht hat.  ^ 

Es  bandelt  sieb  in  der  Tragödie  um  die  Berechtigung  der  mcaseUI- 
chen  That  dem  göttlichen  Willen  und  der  von  ihm  ausilefiModen  sitlli* 
eben  Nolltw(«ii<ligkeit  gegenüber.  Sie  glebt  die  Versöhnung  eines  Kampfes 
zwischen  beiden  Gewalten  in  einem  endlichen  Siege  dos  sittlich  Berech- 
tigten. Der  Mensch  leimt  sich  im  Bewufstsein  seines  freien  \\  illcns,  sei 
es  als  Outer  im  Irrlhum  udur  als  absichtlich  ßuser  in  Lüge,  nach  Maats- 
gabe  der  in  ihm  wirkenden  Geistes-  oder  MaturkrlUle  gegen  die  histo- 
risch oder  sittlich  bstechtigten  Mäcbte,  gegen  die  Gesetie  der  aittttchen 
Welt,  welche  seinen  guteu  oder  bösen  Willen  hemmen,  mit  eneigisdier 
Kraft  auf.  Er  handelt,  uip  die  Gestalt  der  Welt  seinen  Idealvorstellun- 
gen gemäfs  einzurichten 7  und  zwar,  je  höher  dag  Ziel,  dem  er  nachj.igt, 
je  grötser  der  Widerstand,  den  er  tindel,  mit  um  so  grötserer  Lciden- 
scbsfllliehkeit  und  Oewsltssmkeit.  Die  VerleIxung  der  Tradition  und  deren 
Berechtigung  mneht  ihn  schuldig.  Seine  Schuld  ist  dann  ein  Werk  seiner 
Freilieit.  Dii;  Tragödie  entwickelt  an  dem  Uandelnden  diese  Sdiuld:  sie 
giebt  «her  auch  die  Versöhnung.  Dif-srlhe  tritt  nämlich  in  zwiefacher 
Weise  ein,  ein  Mal,  wenn  das  dem  sogenniimi u  lltüdco  aufericule  I.t  i- 
den  als  Bufse  oder  Strafe  der  Schuld  getragen  und  von  ihm  seihst  als 
solche  anerkannt  und  empfunden  wird;  zweitens,  wenn  ohne  diese  be* 
stimmt  ausgesprodiene  Empfindung  und  Anerkennung  des  Indieiduuau 
sein  Untergang  zugleich  mit  dem  Reines  Werkes  erfolgt.  Hierbei  bleibt 
d.inn  dem  fragischen  Zufall  dis-  Kdd  geöffnet,  odrr  i's  nimmt  die  d.imo- 
nisch- wirkende  Nacht  des  deuissens  im,  ^V.l(  hrn  oder  im  'I'r.iumen  die 
allmShIiffo  Verödung  im  Ifuiern  des  Uelden  vor  und  erweckt  iu  ihm  das 
Uefiihl  der  Vcfcinsamung,  in  welchem  der  Schuld^  sein  Ulden  in  Be* 


Digitized  by  Google 


Köjfke:  Der  iireito  TbeU  der  GötbitdMi  Faaeilngddle,     Birm.  709 


zirlumr^  «jpfzf  zu  noincr  SrTiuld  und  freilich  nicht  mit  dem  ZugesCSndlliA^ 
aber  doch  raii  der  Ahnung  göltlichcr  (icrechfigkeit  oder  mit  dem  unvcr- 
»öbnlichen  Trotz  des  Frevels  in  seir)en  Sünden  dahinfahrt  oder  zur  Sclhst- 
vcroi<^tung  schreitet,  in  welcher  ihm  der  Tod  gegen  die  i^^iai  des  Be- 
woliitteliii  uwl  der  Leiden  ili  ein  Gut  erBebeiat  Der  lohn  seiDer  ihn 
Obericbendcn  Gegner  richtet  sich  naeb  dem  Maafse  ihrer  in  BeiriUtigung 
des  Feindes  au^eewendeten  Schuld.  Oft  tot  daher  auch  Öir  »Öraa  ver* 
ddct!" 

In  der  erstbezeichneten  Form  der  Versöhnung,  in  wlIcI)» t  der  Schul- 
dige sein  I^eiden  mit  fiewurstheit  als  Strafe  cUrägl,  reinigt  sich  sowohl 
daa  Individuum  in  den  Bewuftfaefn  der  liSheren  Gereebtigkeit  eeiner  Lei« 
den,  als  auch  lintert  aieh  das  von  ihm  Gewolife  und  überlebt  ihn  ate 
liereehftgfe  Idee,  die  eines  reinen  Sieges,  einer  uogelriiblen  Brscbelnung 
in  der  Zukunft  der  Weifgeschiclilc  gewifs  ist. 

Gdtfic  freilich  war  der  Meinung,  die  traj^isrhc  Kalastrophe  sei  unvcr- 
aShnlidier  Art  und  er  selbst  deshalb  bei  seiner  „concilianten  Nalur'^  zum 
traaiaeben  Dtrbter  niebt  geeignet.  Ünd  doeli  scbrleb  er  Faust,  eine  Tra- 
göote:  und  acbrleb  an  ihr  ein  ganze«  reiebcs  Leben  lang. 

Aber  sein  Wort  bat  auch  nur  den  Sinn,  dafs  ihm  die  gewaltsam  blu- 
tigen Losungen,  die  eine  ünversöhriüehkeit  der  Gegensalze  bezeichnen,  in 
seiner  innersten  Natur  zuwider  waren.  Darum  sicherlich  lief»  er  den 
Blpenor  mnro!iendet|  für  den  er  keine  aanfte  Lifeiing  fand.  Darum  gab 
er  dem  Pkuet  den  milden  Auwang.  Zu  bebaupteo,  daüi  eine  Tragödie 
nIebt,  wie  doch  jedes  andere  Kunstwerk,  erbebend  und  beruhigend  wir- 
ken «?ofle,  kam  ihm  nicht  in  df-n  Sinn;  und  wndnrrh  sollte  anders  die 
Krhehung  und  Reruhigung  hervor Licrtifcn  werden,  als  dadurch,  dnfs  die 
durch  den  Schuldigen  gestörte  Weltordnung  in  einer  von  den  bcideu  oben 
angegdienen  Weisen  wieder  zu  Recht  eingesetzt  werde. 

rantt  nunmehr  bandelte  In  dem  Bewufttiein  der  in  ihm  liegenden  aitt* 
liehen  üatbwendigkelt,  in  dem  Oefübl  der  sittlichen  Berechtigung  seinea 
Slrf'lx^fi'i  nud  Dranges,  dn^;  fTf'«;nTrini(gehirt  des  Erkennens  und  Knijirm- 
<lens  zu  uiufn^^'^cn  tmd  (U  ii  Zwiespall  zwischen  Seele  und  Leib,  zwischen 
Wollen  und  Kunnen  auszugleichen.  Damit  aber  verstiefs  er  gegen  die 
beracbtigfen  Erseheinuncen  der  Beacbi^kuDK,  gegen  die  geMmfebfHcba 
Ueberlleferung  der  Gewimnbeity  der  Sitte,  den  Rechte.  Darum  aber  mufeta 
er  auch  leiden.  Und  weil  er  wollend  und  in  freier  Enlaefaiietaig  den 
Kampf  gegen  die  N'ea;ntinn  seines  Strehens  unlernomraen,  mufste  er  die 
Folgen  der  Täusch  II  ni;  (ragen,  in  welcher  er  sich  über  seinen  Zusammen- 
liang  mit  der  sittlichen  Weltordnung  befand.  Und  er  trug  sie  in  jener 
oben  als  erste  bezeichneten  Weise,  zu  seiner  Linterung,  und  macbto  aich 
aomit  der  Gnade  Gottea  wertb.  Darin  liegt  die  ?eredbnende  Kraft  un- 
serer Tragödie.  Dürfen  wir  uns  denn  denken,  dafs  ein  HenicH  mit  dem 
>v,TrkiT«;ton  Sfrrhen  nfich  Krkrnntnifs.  wenn  auch  im  Trrfhume  verstofsend 
gegen  <las  lu  <  lito  —  denn  es  irrt  der  Rlcnsi  h,  so  lange  er  strebt  — ,  blofs 
weil  er  gestrebt,  ewig  von  Gott  sollte  verdammt  sein,  von  Gott,  der  ge- 
rade dieses  Streben  nach  Wahrheit  afs  das  höchste  Gut  in  den  Menschen 
hineingelegt  hat!  Wir  mfiCrten  dies  ISr  mdglicfa  halten^  wenn  wir  nna 
mit  dem  Abschlufs  des  eraten  Theiles  begnügen  könnten,  wenn  wir  den 
Faust  ^encniHnfc;  ,Jior  711  mir!"  folgen  Ii cfscn.  (iretchens  Gesrhirk  he- 
rnbi<;t  uns,  sie  ist  um  iliier  Schuld  willen  i;(  richtet  und  um  ihrer  Liehe 
willen  gerettet.  Aber  Faust  f  Er  mufste  in  dem  rastlosen  Streben  dun 
reinigenden  Weg  des  f^ebens  gehen.  Und  wie  schön  hat  der  Dichter,  um 
Panst  alao  weller  lu  llihren,  dals  dieser  in  folferiebtiger  Entwirkeinng 
seine«  Charakters  seine  Schuld  sühnen  und  der  Tragödie  den  einxig  mög- 
lichen versöhnlichen  Schlufs  gehen  konnte,  in  ihm  die  Atome  geniischf, 
die  akb  so  Luat  und  Sehmerx  in  ihm  gelügl!   Darum  legte  er  üi  die 
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Brust  eeiiiet  Helden»  wie  sie  io  ihm  selbst  lag,  jenen  Keim  der  Liebe^ 
der  nie  föllig  xentört,  dem  Senfkorn  in  Efangelio  gleicb^  tUll  fai  Hub 
wirkte;  Jene  tiefe  Lielie  zu  Oreickeo,  jene  Menscbenlleke,  In  der  er  um 
dee  Nä(  listeB  willen  eelbst  vergehen  wilL   An  diese  Liebe  schliefst  sidi 

soinr  !  iiutrning,  tn  wclclicr  die  himraHj?che  Liebe  sich  seiner  frharrot 
nacit  <i<'m  Worte  des  Erlösers:  liir  sind  viele  Sünden  reigebcD,  denn  sie 
bat  viel  getiebet. 

In  der  Darlegung,  welche  Herr  BXrene  von  dem  iweiten  Tbeile  4m 
Ftnet  giebt,  fnrmieee  leb  wesentliche  Punkte,  welche  geeignet  ackeineiiy 
den  SCusammenbang  in  der  Entwickelung  der  dichterischen  Idee  berxu- 

sfcllon.  Seine  Auffasstmg  ist  lückenhaft,  namentlich  da,  wo  es  sich  um 
den  lJnmun( iilns  und  um  (l<c  Bedeutung  handelt,  welche  Helena  für  Faust 
hat.  Seine  iiucl^i&ehr  in  seine  Studir8tut>G  ist  von  grofser  Bedeutung. 
Nachdem  kleiner  Blfen  GeisteigrdAe  —  Natur  und  Poceie  — •  seinen  Geiel 
in  Lethen  Quell  getaucht,  wendet  aieh  Faust  den  rnllen  Leben  der  gro- 
Isen  Weit  su,  hinter  Ihm  die  Sonne,  ror  ihm  der  farbige  Glanz  des  Re- 
;i<»t\1>of;ons,  das  Rif^f  <^ps  htinten  I.chfns  Der  Hof  nimmt  ihn  a»jf,  die 
Welt  des  Srhi  ins,  i!«  r  inhaltslosen  Lebeos.  Zur  Ergutzung  de.'^f^i'lbcn  soll 
er  neue  Ideen  kundgeben.  Er  steigt  au  den  Müttern,  bei  denen  die  rei* 
nen  Formen,  die  Urbilder  der  Din^e  wotincn^  um  das  Ideal  dea  Schönes 
heraufimbeechwören.  Br  lllbrt  dem  Hofe  daa  Bild  der  Helena  ?er.  Man 
versteht  weder  ihn,  noch  sie;  wie  sollte  man  auch,  da  man  gerade  nur 
»ovie!  Bildung  besitzt,  'Jafs  sich  die  Kdelsteino  der  Poc«;ie  in  den  unge- 
weiheten  Ilämlen  in  Käfer  verwandeln.  Indefs  wird  Füust  scllist  vom 
Ideal  ergri(Ten,  aber  in  brausender  Lcidcnschafl  laist  sich  s  nicht  fassen, 
betäubt  sinkt  er  zu  Boden,  doch  wer  ea  ein  Mal  geeeiiaut,  kann  nimmer 
▼on  ihm  lassen.  So  kehrt  er  seblalend  in  aein  Studinlsuier  surOek,  am 
hier  daa  Ideal  in  ernstem  Sinne  durch  redliches  MOben  und  Streben  sieh 
Sti  verdienen  und  xu  ernv^on.  flu^r  hat  hishrr  Wagner  sfin  Wesen  g:^- 
Iriehen,  der  trockne  Sciilt-irlior,  der  über  srinen  Pfr^aiiuritcri  auch  dio 
Sehnsucht  nach  dem  Idealen  aus  diesen  herausgelesen  und  erarbeitet  bat, 
der  aber  dem  wahren  Vollgenufo  des  Lehens  stets  fremd  geblieben.  Sol- 
ches Gehahren  schaA  aber  nur  einen  Hoouinculua,  einen  Phantanten. 
Fauat  dagegen  gewinnt  auf  klassischem  Boden,  durch  Manto,  die  Begei- 
fitfTung,  seine  Helena.  Er  ist  stark  genug,  ihre  wirkliche  Nähe,  nicht 
mehr  ihrrn  Srlntfcn,  zu  ertrajjen,  währeml  der  Homunrultis,  da  er  scio 
Ideal  gewonnen,  zerscheilt,  denn  die  blofse  Sehnsuciit  muis  aU  i»oit:bc  im 
Besitz  ersterben.  Die  miltelaUerlicbü  Burg  nimmt  das  von  den  Griechen 
verstereene  Ideal  der  Sehdnhelt  auf;  Liebe  und  Bitterliehkeit  heilsen  nie 
willkommen;  die  in  plastischer  Ruhe  Einherschreitende  lernt  die  aidn^i- 
sehe  Beweglichkeit  des  Reims.  Die  Tiefe  eines  Gemüthes  gebt  ihr  auf; 
«0  wird  sie  Muttor  d»»s  Euphorion,  jener  Romantik,  die  entzweit  mit  Silte 
und  Gesetz  in  den  lOd  rennt.  Anrh  Helena  versinkt,  weil  das  Ideal  nur 
in  der  Form  zur  Eräclieinuu£  kummt  und  diese,  wie  alles  Sinnliche,  der 
Zelt  rerfallen  Ist.  Die  Ezuvien  bleiben  fiir  inmsnliache  Bpignnen,  Panel 
hehSIt  den  Mantel,  der  ihn  fortan  Ober  das  Gemeine  erbeben  wird,  wie 
nnch  die  Gewalt  des  Endlichen  an  demselben  zupft  und  ihn  in  den  Or- 
kus ziehen  will.  Mit  »'inem  Sinne,  der  von  Kunst  veredelt  iat  — •  sie 
erscheint  ihm  im  W  olküngcbilde  — ,  geläutert  von  dem  Gedanken  an  seino 
erste  Liebe,  verschmäht  er,  was  die  Sinne  reizen  kann.  Praktisch  titatig 
SU  sein,  sehsflbnd.sQ  wirken,  ist  sehi  SircÄm.  So  rioft  er  dem  Moers 
das  Tjind  ah,  aber  auch  hier  stöbt  sein  bestes  Streben  auf  die  Nefstlnn. 
Er  drängt  Wohlthaten  auf  und  mufs  des  Danks  entbelireo;  er  mufs  erkn 
hen,  dafs  a»»rh  hier  bestehende  Reehte  dtirrh  die  raschen  Diener  seir^*»s 
Willens  g«  Kr.inkf  werden.  Seine  4»enos8cn  treiben  Seeraub  statl  iiandet, 
Philcmon  und  üauci«  sterben.    Da  bereut  er  seinen  Pact.    So  gebt  er 
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ins  Greiaenalter,  ohne  die  Macht  der  Sorge  anzuerkenneo.  Dem  Faust 
bMlit  JfiM  lUlle  SicberlMil»  die  «ndi  Gollie  aeliitt  fühlte,  ala  er  am  14. 

April  1823  an  Gräfin  Bemetorff  eebrieb :  ,,Un(l  so  bleiben  wir  wegen  der 
Ztik'unn  iinbeküomcrf.  In  unteres  Vaters  Reiche  sind  fiele  ProvinM, 
und  da  er  uns  hier  zu  Land«  ein  so  fröhliches  Analedela  bereitete, 

wird  drüben  gewifs  auch  für  Beide  jjesorgt  sein:   Möge  sich  in 

den  Armen  des  allliebendei)  Vaters  Alles  wieder  zusammenfinden!*'  — 
So  ward  ei  aeineai  Paust,  den  daa  Ewig -Weibliche  himaMian  wog,  bin- 
ein  In  die  Gnade  Goltea. 

Der  lelzlen  Seene  hat  Herr  Bärena  eine  heaondere  Besprechung  ge-  - 
widmet.  Kr  hat  sich  der  Mühe  unterzogen,  f\]r  die  einzelnen  Reden  der 
handelnden  Personen  die  Parallclstelien  aus  der  hoili;^en  Schrift  %u  sam- 
mein, wie  Ciöthc  selbst  etwa  schon  II.  pag.  253')  auf  Ephes.  6,  12., 
pag.  255  auf  Matth.  4.,  pag.  2tO  auf  Sani.  II.  tS.  8.,  pag.  30S  auf  Re- 
gum  1.  21.  hingewieaen  bat.  Herr  Birena  bctiehl  anf  die  Worte  der 
himmlischen  Ileerschaaf:  Sündern  vergeben ^  Staub  m  beleben  (S.  326): 
Luc.  15,  2  7,  34.  15,  7.  I  Tini.  I,  15.  I  Cor.  I,  8-lf).  Rom  6,  \. 
2  Pefr  3,  13  OfTenb  Joh.  21,  1.  Joh.  5,  28.  Auf  Hen  Chor  der  En- 
gel: Tragt  Paradiese  dem  Ruhenden  hin  ($.327)  beisteht  der  Verf.  Joh. 
14,  2.  tt.  a.  f.  Dies  YerCriifen  ist  neo  und  wenigstens  in  dieaer  AnadÄ- 
nMDg  noch  nicht  vorgenommen.  Doch  zu  welchem  Zwecicl  Will  derVert 
xe%en,  wie  sicher  GÖthe  in  der  Handhabung  biblischer  Ausdrücke  ist? 
Dann  l?ef«?en  sieh  auch  noch  andere  Gestalten  in  seinen  Werken  vorfüh- 
ren, welche  den  schönen  Klang  der  BibeUpraclio  im  Munde  fiilireri.  Ich 
erinnere  an  di«  Wärterin  in  der  r^ovelle.  iü^inc  voJistandige  Sammlung 
UMiadier  Anapidnngen  wOrde  uoa  dann  zeigen  licinnen,  wie  feei  die  Er» 
aicining,  die  ihn  die  Ktellenbetf  führte,  und  der  eigene  Sinn  fiir  daa  ewig 
Wahre  in  feierlicher  Schöne  ihn  in  der  Kennt nifs  der  Bibel  gemacht.  WiH 
aber  der  Vcrf  den  Srltlnf»  vom  Fnifst  in  Einklnn^  ztir  heiligen  Schrift 
setzen,  so  fragen  wir  wolil  mi  bonof  Ks  ist  rnlit  sclion,  wenn  (ilöllie 
in  seiner  Dichtung  iui  evangelischen  Bewufstein  stand  und  in  der  Form 
der  RecMftlSobMieiC  didrfete.  Wfod  aber  die  Diehlung  selbst  dadurch 
aehdnert  Daa  möne  ÜMt  auf  ehMm  anderen  Gebiete  als  dem  einee  be- 
stimmt ausgeaprodienen  Bekenntnisses;  das  soll  nicht  hcifsen,  als  wenn 
es  feindlich  gegen  ein  solches  auftreten  dürfte,  denn  dann  wäre  e«»,  nnd 
nur  weil  es  verletzte,  nicht  mehr  das  Schöne.  Auch  «oll  es  nicht  hei- 
laen,  als  ob  ein  frisch  und  freudig  abgelegtes  Bekenntnifs  nicht  in  einer 
dichteriach  schSoen  Form  gegeben  sem  kihinte,  sondern  nur  dfea,  dalb 
sieht  elwaa  dämm  achdn  tat,  weil  es  diesen  oder  jenem  BekenntniCs 
ani^ehört.  Irre  icli  nicht,  ao  hat  der  Verf.  gerade  die  Ansicht  gehabt,  die 
Sctiönbftt  firr  Otchttinf»  rnj«  ihrer  ücbereinstimmung  mit  dem  Text  der 
lipüii^eu  Schrift  iMTziiIciirn  Das  wäre  falsch!  Indessen  verdient  der  Verf. 
sicherlich  einen  Dank,  denn  es  bleibt  immer  interessant  und  lehrreich, 
die  Paralleiatellen  unter  den  Text  lu  aehen,  weH  aie  ona  docb  einen  tie- 
fen Blick  in  die  Seele  Gölhea  thun  laaaen,  der  die  Anaehaoon|cn  der 
Bibel  in  sicheren  Formen  und  In  lebendigen  Gestalten  vorschwebten.  Das 
wunderbare  Bild  soinrs  Wesens  rundet  sich  7:11  immer  volleren  Formen 
ab  und  tritt  uns,  wo  inÖß;ticli,  noch  immer  lieber,  weil  gemüthvollcr,  noch 
mengchlicher,  weil  frömmer,  entgegen,  und  wir  verstehen  besser,  wenn  er 
lagt:  y,An  iSnde  dca  l^ebeiis  gäien  den  gefafsten  Geiste  Gedanken  auf, 
hMier  undenkbare )  aie  ilnd  ww  aelige  DÜnonen,  die  aiek  anf  den  Oi^l^tn 
der  Tefgangeaheit  günscnd  niederlaaaen.'* 

Beriin.  B.  KSpkc. 


')  F  ü  r.  Eine  TrsaödM  von  Gdihe.  Beide  Thcilc  io  £uicn  Bande. 
Coiu.  1534. 
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xxm. 

Verhandluiii^eij  der  vii^rzehnten  Versammlung  Deutscher  Philo- 
logien, ScfiuJmUnner  und  Orientalisten  in  Aitenburg  vom  25. 
bis  28.  Uctober  1854.  AlUoburg,  Herer.  1855.  164  S.  4. 

Dem  allen  ITt'rkommcn  gemHh  hat  auch  das  L^räsidium  der  Tierzehn- 
•  ten  Versamnilung  Deutscher  Philologen,  Sdmlinäoner  und  Orieotalisteti 
da«  ProiocoU  über  die  io  ihr  gepflogeueo  Verbandluogco  durch  den  Druck 
vOTölfentticiit  Dfo  Pkotocolle  der  allgeMiiMii  SilnuMMi  8. 1»— 106  cbC- 
haltcn  den  eioleUeodCD  Vortrag  des  Präsidentco  Scbnlnlb  Director  Hr. 
Fof«  S.  15 — 31,  deo  unsere  Zeitschrift  bereits  io)  Jaminrlirft  1855  rer- 
öffcntlirhen  durfte,  den  Bericht  des  Viceprafi  i  nt<:n  Dir  Dr,  Eckstein 
iibor  das  Denkmal  fiir  F.  A.  Wolf  S.  34—36,  «leii  Vortrag  des  nun  da- 
hiogoschicdenen  Uofrath  Prof.  Dr.  Hermann  über  die  dorischen  Kön^c 
TOB  Aijgoi  8. 36<^60,  d€o  det  Pfof.  GorUeb  aus  Baiel  Oter  IIobm* 
•OD't  rdnischc  Geschiclite  S.  50  —  62  nebst  der  darüber  gepflogeoeo  i»- 
tefMiaotcn  Debatte  S.  62 — 66;  dann  die  Skizze  des  Parnnfs  und  seiner 
Umgebung  von  Prof  Dr.  Vischor  aus  Ba?5e)  S  68 — 85,  den  Vorlrag 
des  Prof.  Petersen  aus  Haniliurg  über  das  Vcrhultnifs  der  älteren  V'a- 
scnbilder  attischen  Ursprungs  zum  troischen  Sagenkreise  und  zu  Uomcf 
8.87—95  nebtt  einer  Contfoveroe  det  Rednm  nit  Dir.  Dr.  Craner 
alle  Halle,  die  Anfragen  des  Prof.  Dr.  Düderlcir>  von  Erlangen  über 
Horat.  A.  P.  366'-407  S.  95  —  99  und  die  lebhafte  Discussion  über  die 
von  Prof.  Dr.  Döderlcin  aufgcsfcllten  Ansichten  8.99—102,  den  Vor- 
trag «los  Prof.  Forchhammer  von  Kiel  über  die  Topographie  von  The- 
ben S.  102 — 104  und  die  Schiubrede  des  Vicepräsidenlen  Dir.  Dr.  Eck- 
•ieln  8. 104—105.  Zu  dieser  Abtlieliuiig  des  Buebcs  gehören  noch  die 
Beilagen  S.  131—157.  In  denselben  aimraiiliier  der  Recbaongiablcgung 
in  BetrefT  der  Marmorbüste  Wolfs  zwei  fon  den  Vorträgen  abgedruckt, 
Wflrlio  f?ir  dio  Allenburgcr  Vorsammlung  hesllmmt,  aber  wr^en  dos  Man- 
gels aii  Zeil  nicht  mehr  £;)  lialten  werden  konnten.  Iis  ist  der  \  ortrag 
des  Prof.  Dr.  Loibhoiz  von  Weimar:  F.  A.  Wolf  und  W.  ?.  Göthe 
p.  134—147,  und  der  de«  Dr.  Hertiberg  aua  Halle:  Die  Hebung  des 
nparfaoischen  Königthuma  dureli  Ageailaoa  8.  148  —  155.  Auf  die  Pro- 
tocollo  über  die  allgemeinen  Sitzungen  folgen  S.  107 — 129  die  Uber  die 
Sifziinfjon  der  pHdac:o«Ti«;rhon  Section,  auf  <)cren  hohe  Bedculung  Ref.  um 
.so  weniger  noch  besunih  rs  hinzuweisen  hat,  weil  dienellren  bereits  vor 
U  Jahren  in  diesen  Bialtero  vollständig  nach  dem  OriginalprotocoU  ver- 
ofaitHobt  worden  aind.  BndKdi  wird  8.  laO— 134  iW  die  SlfmogeB 
der  Ofieolaliaten  der  protocollariadie  Bericht  von  Prof.  Brockbaua  in 
Leipzig  mitgetheilt. 

Somit  gewährt  das  Buch  denen,  die  an  der  Altenbtir<ier  Versammlung 
Theil  genommen  haben,  reiche  Veranlassung,  die  schunun  Erinneninffcn, 
wciclie  jene  Tage  in  ihnen  begründet  haben,  wieder  neu  aufleben  zu  las- 
wn,  die  vorgelegten  Reaultale  tiefer  Foracbnngen  gründlicher  xn  verfolfeii 
und  die  böchat  BMnnigfidtigeny  bedeutenden  Anregungen  aich  wied^  friaeb 
vor  die  Seele  zu  führen.  Wer  nicht  zugiigen  sein  konnte,  wird  die  Be- 
friedigung bogrelA'n,  von  der  unseres  Wissens  alle  Mitglimicr  der  Alten- 
burgcr  Versammln Dj;  iiber  det»  Verlauf  derselben  rrfiilU  waren,  und  die 
wissenschaftlichen  und  pädagogischen  Erfolge  der  Vorträge  und  Debatten 
niOhloa  ausbeuten  können.  Dieaer  Gewinn  konnte  aber  nur  durch  die 
aotgsame  Thätigkeit  des  PräsidiumSi  dem  die  VerÖffinitlichung  der  Ver- 
handiungen  oblag,  enielt  werden,  und  es  iat  nur  gerecht,  wenn  aich 
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der  Dank  aller  Betheiligteo  besonders  dem  Prasidcnlco  der  Vei-samralung 
SfibulriUi  Dir,  Dr.  Foft  lowendet,  da  derselbe  die  Zusammeastelluog 
der  eiogeaendeteii  Vorträge  und  Notiisii,  die  Redaetion  der  Pi^toeolle 
und  die  EiDrlehtuiig  dee  Ganiao  sammt  der  tcliwierigen  Correctur  mit 

grofscT  Hingebung  in  musterhafter  Weise  diircligeführt  hat.  Die  äufsere 
AttsslaUuog  i&i  trefllicb,  die  CoirecUieit  läfst  iiictiU  m  wünschen  übrig. 

J.  MOtsell. 


XXIV. 

Altdeutsches  namenbuch  von  Dr*  Ernst  Förstern  an  n,  grSffl. 
Stoiber«,  bibliotheear  and  lehrer  am  lyeeom  zu  Wernigerode. 
Erster  band.  Personennamen.  Nordhansen,  1856.  F.  F5rste- 
mann.  Xm  n.  1400  S.  4 

Obwohl  dae  Toretebend  beaeicfanefo  Werk  oidit  amitlelbar  ia  die 
Piaxis  der  Schule  eingreift,  so  ?erdieat  CO  doch  auch  in  diesen  BUMIeni 

einer  ehrenrlm  Erwähnung.  Verbindet  mnn  dasselbe  mit  den  andern  gro- 
fsen  Icxikographischcn  Werken,  vvclcbe  in  unserer  Zeit  auf  (?eni  Gebiete 
der  deutschcii  Philologie  tbeils  unternommen,  tiieiis  \  olknde  t  wordi-ii  sirul, 
80  kann  man  darin  eine  Stütze  mehr  für  die  UoHuuug  sehen,  üäi'n  die 
Zeit  nicht  so  fern  mehr  sein  IcSnne,  in  der  wiiteiiMbalUiob«^  oieht  dilet- 
tnntcnmlirsige  KenotDile  unserer  alten  Sprache  als  noUiwendiges  Erforder- 
nifs  für  jeden  Lehrer  an  höheren  Schulen  betrachtet  werden,  in  der  an 
die  Sfrlle  eines  irrigen  oder  dunkein  Sprachgefühls  eine  klare  und  wohl- 
b^ründctc  Einsicht  io  den  Inhalt  unserer  Spracbmittel  zunächst  bei  den 
wissenschaftlich  Gebildeten  treten  werde. 

Be  f erdient  hervofgehoben  zu  werden,  dafii  der  Plan  zu  diceem  Werke 
bei  dem  Verf.  mit  aeinem  Leben  gereift  ist,  Sdion  in  seiner  Jugend  rich> 
tete  sich  sein  Interc«?stf*  auf  Namcnforsrhung;  schon  n!s  Studircnder  eam^ 
nicKo  er  fiir  ein  all  um  fassendes  \\ürlcrhudi  allet  Ktgennamen.  Als  nun 
im  Jahre  1846  die  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  die  Preisauf« 
gäbe  über  die  detitschcn  Namen  stellte,  war  es  natürlich,  dafs  der  Verf., 
obwohl  damals  anter  aebr  wenig  günstigen  literariecboi  VerbSliniseen 
lebend,  sich  der  Bearbeitung  derselben  widmete.  Der  günstige  Erfolg  ist 
bekannt.  Seitdem  liat  der  Verf.  der  weiteren  Ausrüluuni,^  sriner  Arbeit 
mit  unermüdlichem  Eifer  obgelegen.  Der  vorliegende  Band  enthält  die 
Zusammenstellung  der  Personennamen  bis  zum  Jahre  1100,  der  von 
der  Akademie  xweckmäCsig  bezeichneten  Grenze^  der  zweite  wird  den 
Ortenemen  gewidmet  lein.  Die  Anordmag  ist  die  alphahotiseha 
nach  Wortstammen,  bei  denen  die  gothischen  oder  sächsiaehoii 
Formen  bevorzugt  sind,  wo  sie  irgend  wirklich  In  Namen  existiren;  wo 
niclit,  ist  der  Verf.  mit  vollem  Recht  zu  den  althochdeutschen  über- 
gegangen. Die  sprachliche  Bildung  des  Verf.''s  ist  zu  solid,  als  dafs  er 
sich  und  uns  mit  Phantasiegebilden  oder  Uirngespiunsten  hätte  plagen 
•olleo.  Ehen  so  Yoreichlig  TerHihrt  er  darin»  dife  er  awar  die  Elemente 
der  Nnnen,  nicht  aber  die  Namen  ielbst  zu  deuten  versucht.  Bei 
jedem  Stamm  sind  einleitende  Bemerkungen  vorausgeschickt,  welche  seine 
Verbreitiiner  in  den  Nnmen  nacli  Haiini  und  Zeit,  sowie  seine  sprachliche 
und  grapliische  V^erwechseluiig  mil  anderen  Slämroen,  endlich  die  Etymo- 
logie des  Stammes  betreffen.  Au  die  einleiteudeo  Bemerkungen  reiht  sieb 
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ein  Verzeicbnirs  der  auf  den  betreffenden  Stamm  endenden  Namen.  In- 
nerhalb der  Wortatämme  aiod  die  eiaieliMii  Numr  MmmMI/  iMd  iwtr 
'  I)  efnftfb«  oder  ble  so  ecbelnbeier  EinfiMbheit  varkOrxle^  %)  itgeMetov 

o)  /.usammengeeetxfe)  4)  zusammengesetzte  mit  Erweiterung  des  ersten 
Theiles.  An  (Ite  Genuaangahc  srhItVfst  sich  <!ie  Zi'ttancabc  über  das  erste 
Vorkommen  des  Namens  und  die  Bezeichnung  lier  hervorragenden  Per- 
sonen, die  den  Namen  geführt  haben.  Am  Schlüsse  des  ArtilieU  über 
jeden  Namen  finden  sieb  die  eottpfeebeiideo  altnordiaclieD  und  engeUcb* 
•isebcii  Namen,  die  neuboebdeQfacbeo  Faniliennamen  und  diefenigeo  allfB 
Orfsnamen,  in  denen  ein  Penonenoame  als  Theil  der  Zueammensetin^g 
erlicnnbar  ist  Rc?  (?er  Beliandlunf»  der  einzelnen  Formen  jc^^ps  Nampne 
ist  die  Anordnung  eine  spracbgescbicbtlicbe,  so  daCs  von  alterthüniliche- 
ren,  echteren  und  siclieren  zu  neueren,  zweifelhafteren  und  entarteten 
▼orgeschrilten  wird.  Bei  jeder  Form  finden  sich  die  Citale  der  Beleg* 
aCdlen,  die  ein  eelir  langci  ond  um^ngreiches  Btudinai  dem  Tcrf.  geli^ 
fert  hat.  Den  Scblub  IriMet  ein  Register  der  berücksichtigten  neuboch* 
dcütsclien  Fnmiltfnnampn,  wodurch  das  Werk  auch  den  I.aien  nutzbar 
und  geradezu  grniir.srcicli  wird.  Hei  der  grofsrn  Resclioidenlieit  des  V'erf.'s 
und  bei  der  streng  wissenschaftlichen  Haltung  des  Buches  bedarf  es  kaum 
noch  der  Bemerkung,  dafs  überall  der  Grad  der  Sieberheit  der  ^langten 
Reeullete  und  die  Richtung,  welebe  die  Fonebung  znf  Eilcd%un|  der 
schwebenden  Fragen  zu  nehmen  hat,  genau  und  gewissenhaft  angedenlet 
sin«!.  T^fisorf  Wissenschaft  ist  somit  um  ein  grofsartiges  Werk  ernsten, 
gediegenefi  Fli  iffies  reicher  gewonlt  n  Möge  dem  Verf.  der  Dank  der  Zeit« 
genossen  durch  gebührende  Verbreitung  und  eifrige  Benutzung  zu  Theif 
werden!  Dann  wird  er  eicb  gewifs  reranlafst  finden,  den  zweiten  Tbeil 
teebt  btld  folgen  m  laieen. 

J.  Matsell. 


XXV. 

Anrians  Anabasis.  Für  Schfilcr  zum  öffentlicheD  und  Privat* 
gebrauch  herausgegebeil  von  Dr.  G.  Hartmann,  Oberlehrer 
am  Fürstlichen  GjiDDasiom  za  Sondershaasen.  1.  Bäodcbco: 
I-ffl.  Bacb.  Jena,  Fr.  Hauke.  1856.  Vül  o.  181  S.  a 

Die  giin«:li[T(>  Aiifnnhme ,  weUdte  dfe  5n  dem  Proi*rnnime  des  rJvmna- 
siums  zu  Sondershausen  Ostern  1850  gegebene  l'iobt'  eines  Commentars 
VM  Arriana  Analiasis  für  8ehüirr  allgemein  gefunden,  hat  den  Herrn  Her- 
auigeber  veranlalst,  mit  diesem  aelbst  vor  die  OelTendichkcit  zu  freien. 
Der  CoiBHieotar  ist  für  Sdiüler  der  Ober*Tertie  and  Secunda,  In  we|. 
clien  Clasicn  die  Schrift  gelesen  zu  werden  pflegt,  liettiflMit  und  fiir  im 
BedürfruT«;  der^rlhcn  berechnet:  doefi  hebt  Ref  hervor,  dnf«?  nuH»  von 
PrimaDcrn,  die  den  Schriftsteller  cursori-^ch  privatim  lesen  wotlon  —  ein« 
Lectiire,  diu  einsichlige  Lehrer  gewifs  anrathen  und  durch  aogemesaene 
TlieiMte  SU  lateinischen  Arbeiten  begünstigen  werden  — ,  zum  grofsen 
TiieU  bH  Nalsen  wird  gebraucht  werden  könneu.  In  lexil[aMMber  Be- 
siehung  bietet  der  Herausgeber  den  ScbOiern  an  eiteii  Stellen,  bei  denea 
die  cewolmürlif-n  rrxiUa  sie  im  Stiche  lassen  oder  wo  die  richt^e  Walil 
der  Bedeutung  und  des  Aiisditirks  Ungeübteren  Rrhwiori[»kei(en  in  den 
Weg  legen  mÜchte)  in  zweckuiafsiger  Weise  Vorschub,  und  es  ist  bei 
geidiickter  f^tung  von  Seiten  des  Lohrers  nicht  zu  besorgen,  dafs  die 
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Anraerkimgen  Ruhepolster  fiir  Faniheft  nnd  Gedankenlosigkeit  werden 
könnten.  Hauptsäcbiichen  Fleifs  hat  ckr  Herausgeber  auf  die  Sicherung 
des  grammatiscbeo  Veratändoisfles  rcrwendet,  wobei  anzuerkennen  ist, 
die  Benerkungeo  dem  geistigen  StandMiiikt  der  Schüler  nach  Inhalt 
und  Fasaung  aogemeasen  sind,  difs  keiM  l7«lMiiadoiig  und  kein  Ueber- 
mars  sieb  spüren  läfat  und  dafs  die  Selhitlbifigkclt  der  Schüler  geschkkl 
aogerogt  wird.  Der  nothwendige  Zusammenhang^  mit  den  eingeHihrten 
Lehrbüchern  ist  durch  forlgelientle  Verweisung  auf  die  Grammadken  von 
iSuttmanH)  Kühner  un«J  Kost,  soweit  es  von  dem  Herausgeber  ge- 
•elMbeo  konnte,  genügend  gesichert;  freilich  müisi  der  Lehrer  bei  dem 
Gebmacbe  dw  Buobet  dM  Baate  dasu  tfauii,  damit  eben  Jener  Znaammen- 
linng  immer  lebendig  erhalleti  weide,  und  niakl  aof  deo  uocooMirteii 
(«ebrauch  der  Grammatik  vertrauen.  Für  eine  zweite  Auflage  cmpfeUeB 
wir  flie  Naclitmirung  der  Citate  aus  «Ter  Krüger'scben  Grammatik,  deren 
Einfiiiirung  hofTorillifh  allgemeiner  werden  wird,  zumnl  wenn  der  Verf. 
das  Seinige  tiiul,  dai's  sie  für  den  Schüler  noch  praktischer  werde.  We* 
nigBlene  kaon  eie  olme  Nadrfbeil  f8r  die  Verbreitung  der  Ausgabe  nicht 
lüglich  unbenutzt  bleiben.  Endlich  erwlbot  Ref.  der  Sorgsamkeit  und 
Umsicht,  mit  der  fUr  daa  VenOtaidDilil  der  sacblich  schwierigen  Stslieil 
und  des  gesrhielitlichen  Zusammenhanges  pearhritpf  ist  Hier  findet  man 
nuch  zuweilen,  <lo(  h  in  ^weckmäfaiger  Sparsamkeit,  Citate  von  Schriften, 
die  nicht  in  den  Händen  der  Schüler  sein  können  oder  nur  auBnahms- 
weiae  einigen  zu  Gebote  stehen,  z.  B.  ron  Hermanu's  Aiterthümern, 
von  Rilalov  wd  Koebly^a  Werk  Uber  dM  Kikfier^aeo.  Ref.  kami 
dieeea  Verfitfnen  durchaua  nicht  mifsbilKgco,  und  er  freat  sich,  mit  dem 
Herrn  Herausgeber  sich  auf  einem  Wege  zu  finden.  An  der  Masse  der 
Schüler  ^ehen  freilich  solche  Hinweisungen  auf  wissenschaftliche  Arbei- 
ten spurlos  vorüber;  aber  bei  denen,  die  nicht  bfoHs  ihr  Pensum  abspu- 
len, sondern  tieferer  Anregung  fähig  sind,  haften  sie  fest  und  dienen  dazu, 
in  dem  jugendlichen  Oemüthe  eine  AbnuM  Ton  dar  Bedeutsamkeit  wia- 
— aadmfilicher  Fevaebung  zu  erwirken.  Man  teilte  eieb  daiCb  daa  Ge* 
aebittl  über  den  Mifshraucb  philologischer  Geleliraamkeit  auf  Schulen  DidM 
so  sehr  vnn  ilcr  alten  guten  Methode  des  Unterrichts  abschrecken  lassen, 
die  in  den  oberen  f -lassen  namentlich  auf  naturgenKifse  Bildung  eines  crn- 
fticn  und  nachhaltigen  Inleicsse  für  solide  Gelehrsamkeit  berechnet  war. 
Mit  tleoi  glatten  Veralandniis  min  noch  nicht  gethan,  wenn  nicht  der 
D«m«t  Mch  tialertr  Begrüoduog,  daa  VoijgefBbI  einea  reicbea  und  gralkeo 
wiMenaehaAliebeii  Ideals  aagewgt  wird.  — ^  Bio  bemmderer  Vennig  des 
Commentars  liegt  darin,  dafs  Herr  Hartmann  dem  griechischen  Aua« 
druck  sehr  hHtifig  den  lateinischen  gegenübergeslellt  hat,  wie  ihn  die  in 
tler  Sjibare  der  hotreflenden  Clas^en  liegenden  römischen  Historiker  ge- 
%vahren.  Dieses  V  erfahren  ist  fruchtbarer  für  Anr^ung  des  Denkvermö- 
gena  und  fUr  Aufklärung  dea  Wissens  als  Parallelisirung  der  Grammatik 
beider  Spraebe«,  bei  der  ea  auf  dieear  Stofe  aeltea  aber  eine  Theorie 
btomakommt,  die  in  dem  jugendlieben  Geiat  noch  nicht  Wurzel  schlagen, 
noch  weniger  lebendige  Frucht  tragen  kann.  Somit  können  wir  die  Aus- 
gabe als  ein  erfreuliches  Ergebnifs  ernsten,  besonnenen  Fleifses  und  di- 
daktischer Geschicklicbkeit  bezeichnen.  Eben  darum  wünschen  wir  ihro 
baldige  Vollendung.  Ihre  Zukunft  erscheint  geaicbert,  da  di^enigen  Leh- 
rer, die  deo  Sdirinaleller  m  erklKrto  babeo,  eich  eio  io  tweckmübif  elo- 
gerichtetes  Lehrmittel  olelit  werden  entgehen  lasaen  wollen.  • 

Der  Text  des  Schriftstellers  giebt  im  Gaoaen  den  ?oo  E  rüg  er  wie- 
der;  der  Herausgeber  bat  indefs  nicht  wenige  Acndcrungen,  einige  aua 
eigener  Vermulhung,  eintreten  tasseni  wo  genauerea  Studium  der  Sprache 
Arriaoa  aic  zu  erfordern  schien.  j  umg^n 


Vierte  Abtheilaug« 


L 

Za  Taeiius'  GermaDia. 

1.   C  4.  Vnie  käHim  guoqve  corporumt  fm^i  ««tf «««»  «i  iMf« 

houunum  numerOf  idem  omnibui. 
%    V.  6.  Paucii  hrirae,  rix  uni  nflerire  rft9*in  aut  s^alea  eti, 

3.  C.  12.   Sed  et  teviorihus  delictiM  pro  inudo  }>nn?a  rata. 

4.  C.  16.   Vicoi  longin quani,  non  in  no*trum  morem  connejLÜ  ei 

ethaeremtihu  medificii$s  mum  quuque  immwm  ipMi§  eirtmwtäti, 

5.  C*  IS.  Sie  whguAm^  «tc  ptritHtmnSnm;  Meipen  m  qmm 

«ivttflflMi  me  inttgrm  rcAiff »  fM«  «anw  mt^immi  rar- 

nuique  ad  ncpotes  referautur. 
fi.     C  19  viclleirlit:  ifigrpln  jn/diniia. 

7.  C.  24.  Quamrit  audacu  latciviae  preiwm  ««I  voiuj^ta*  Isine  pt- 

riemlo]  speeianHum, 

8.  C  96.  Mm  eiiMii  in  $mmmm  wherM$  «f  MmpKitiiim  Mit  ImBwttn 

comtendumi,  Mi  pommfia  CMJcnnif,  «t  jir«!«  Btpar^,  mt  kmU$ 

0.  6'.  -J'*.  tV/r//  /iü«  Challi  inifirnn  .s'  d/s  ah  Ilrrcynw  saitn  incfwifftt, 
non  ita  ejfugis  ac  paiuttrtbut  loctSf  ut  ceterae  civiiaies,  in  qua$ 
Gawmtim  paUickt  imkmhiimnte»;  iiquaan  €QUe$  pmmlmtim 
rmmemnt  et  q.  $, 

10.  C.  35.  Fnmpim  i€mm  «Mjiiift««  «rat«,  mCf  tirm  pomt  « jril««» 

plurimum  virorum  equorfirnffuc 

11.  C  36.    Tracft  ruifia  tltcruiwortnn  et  Foni ,  rf^nffrmirm  5:eHt;  md- 

vertarti*  purum  ex  aequo  §ocii  sunt,  quuui  in  »etuuäis  wUmih 

12.  C.  37.    M  Oermmu  Cmrbant  H  Casdo     Snwr«  Aureii^  H  Ar- 

9Hio  Caepimu  ittmque  Manlio  fiui»  vel  captii  qmimqtn  Matal 
comulare«  f  rfrrifun  po  pttii  H0m€mif  Vwrmm  ifisque  itgimu 

ftiam  (Jaeaari  ulintnlcritnt . 

13.  C.  3^.  At  runus  puUi  mde,  proximi*  lemporüfus  iriumphait  mm- 

gü  qumm  9ie$i  nun. 

14.  C.  38.  Ea  cura  formae,  tei  imm^xim 

15.  C.  30.  Simt»  ttmpm  t«  uiwMm  augufü»  paifum  el  pri$co  fw- 

miiine  sacram  Stmnünti  uuMätmqm  tmmgmiau  pipuH  hgm' 

lionibuB  t-oiunt. 

IG.    C.  40.  Contra  Ltauguijar durum  purla  virluie  uubiiiiat. 
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17.   C.  4  t    Smonvm  hinc  eivüalei  t »jiditl««  In  «MMMI 

roi  armuf/ue  dattibw^  mlent. 
16.    C  46.  At  Corpora  Prurinorum  connubiis  mi.xiurum  nounikil 
in  Sarmaiaruin  Uaöüum  /oeäaniur,  Fenett  muitum  ex  moribui 
trmxmnmi. 

Ich  gebe  diese  Vermulbungcn  nur  als  £ntziffcruog8ver8Uche,  zu 
difen  Beortbenoog  ein  genanci  Stadiam  des  vollaländ igen  kritischen 
Apparate  erforderlich  ist.  Die  weitere  Begrlhidaiig  wfrd  ndlneneite  er- 
folgen, wenn  der  Kaum  den  Abdruck  efner  «tiifiibrlicliefen  Arheil  Ober 
die  Kritik  der  Germioia  geetatteo  eollte. 

Im  Ftknn  1856.  J.  Miitsell. 


Zur  ErUSnmg  des  Tadtns. 

V^niPT  dir  rcrf^crblesfen  Sfellen  des  Tacitus  rechnet  ein  berühmter  Ge- 
lehrter in  s(  ifK  r  Beurtheilung  der  enpfebieiiewerllien  Aoigebe  Ton  Wex 

die  im  Agricola  c.  28: 

Mox  nd  aqunm  atque  nt  illa  raj){is  Ketutn  pkrkcpir  Hritannorum 
$ua  defemaulium  protUo  con^^retst,  ac  saepe  victore»,  alipuindo 
piMy  mi  €Xinmum  mopiac  pervetun,  mi  mfirmMmm  Mwrum, 
Meur  «erf «  ifaefee  «esecrmf irr. 

Die  Worte  von  mox  bie  emigreui,  sagt  deitdbe  in  Debeieiaetimmung 

mit  den  bisher  crscliioncnen  Ausgaben,  haben  offenbar  gar  keinen 
Ninii,  und  schwerlich  wird  hier  je  durch  Conjectur  eine  ge- 
nügende Emendation  erzielt  werden.  —  Dagegen  bemerke  ich, 
dals  die  Stelle  keinesweges  verderbt  ist,  wie  schon  die  Ucbereinstioimung 
der  HandeclirUlen  r  and  J  ood  eadi  der  ereten  Ausgabe  des  Puteola- 
nui  (/7.  I)  kund  giebt.  —  Tacitus  erzählt  DÜmlicb  in  diesem  CapiteL 
dafi  eine  Cohortc  Usipier,  die  in  Germanien  ausgehoben  nach  Rriinnnien 
übei^esandt  war,  ihre  OfBciere  ermordele  und,  che  die  Tbat  nicbbar 
wurde,  wunderbar  auf  drei  Liburnischen  Schiffen  entkam.  Von  Lebens- 
mitteln entblü&t,  stieg  sie  an  den  Küsten  aus,  um  zu  rauben,  schleppte 
die  Hebe  der  Briteiwen  mm  Waeeer,  hinI  dort  ?eiMiiwaiid  ele,  isle  wenn 
das  Wasser  sie  fortgerissen  hätte.  Dies  Letztere  venrickelte  die  Usipier 
mit  den  Brilannen,  dio  das  Ihrige  zu  schützen  suchten,  in  Gefechte,  und 
so  kamen  sie  endlich  in  die  gröfste  Nolli  —  Man  verbinde  pleritque  B, 
«.  rf.  raptii  atque  ut  Ufa  (t.  e.  aqua)  raptity  wodurch  atque  klar  wird; 
"~  ad  aquam  r apere ,  au  das  W  asser  schlepueu  und  aqua  rapi,  vom 
Wuaer  fortgerlMen  werden,  eiod  bekennte  Conetmetfonen;  ~  «1,  «o 
wie,  ist  sehr  gewöhnlich.  Demnaeii  beifst  die  Stelle:  „Bald  kamen  sie, 
eb  das  Meiste  der  das  Ihrige  schützenden  Britannen  an  das  Wasser  und 
iwar  so  wie  durch  diese.«?  mit  sich  hin  weggeführt  war,  in  Kampf  gera- 
IkcD,  und  oft  siegreich,  bisweilen  «»eschlagen,  endlich  in  so  grofse  Noth, 
dtb  sie  die  :Sclnväcbsten  unter  ihucu,  dann  durch  das  Loos  Erwähllo 
auTiebrlen.^' 

Noch  leichter  iat  die  in  e.  34  oft  kritisirte  und  geänderte  SteHe  xii 
erklären,  selbst  dann  noch,  wenn  das  in  cod.  r  blos  iÜTersrhricbene  roii- 
^r«  fdr  ruire  (aicbt  rwart)  beibebaiten  wOrde.  Die  Xempora  rifö-e  und 
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pellehanfur  tind  von  TacKns  sinnreich  gewählt,  wie  die  weitere  -Ausfiili- 
rung  iier  Vorgleicbung  zeigt.  Das  PronoflieD  qmitque  mit  dem  Pluralts 
Iii  Dicbt  uaerhort. 

OilcigMrtHA  bMMriM  lob  Ueir  noch  n  bsiimp  BridBnn^  Mwr  4ot 
laliiDiscben  Inpcfitiv  (Maüieft  1855),  dab  4ie  Fmm  McMük^  wielehe  ich 
^rt  nicht  bettimmt  zu  ioterpretiren  Termochte,  deswegen  gebrandet  ist, 
OlD  das  Gesetzliche  in  dem  ,Jöd(e  mich!''  und  das  üosträflicLe  xu  kc- 
leichnen,  «eil  jeoe  Form  in  stetiendeo  Gesetzea  üblich  war. 


HL 

Altes  und  Neues. 

Unter  Hinweisung  auf  unsere  früher  eingesendeten  Miscellen  (Bd.  Vlil, 
S.  712—714;  IX,  8.21b  dieser  ZeiUcbr.)  erlauben  wir  uns  weitere  Pa- 
nlleleo  fol|^  n  Ihm. 

L  Hmi. 

1.  CarB.  in,  3,  1.  imimm  «c  immeem  prtfotki  winm  «fc.  Vgl 
Ja  Hm  aintm  Micbta^  I,eipi%  1860.  a  12& 

0ef  freie  Motli,  4er  ridi  slcfct  ecbeirt  zu  vbAbii, 
Wenn  ihm  der  Geist  zu  reden  bat  geboten. 

Der  ohne  Furcht  ffcn  Irotzlgen  Despoten 

Mit  seines  Wortes  Schwert  wagt  zu  befehden^ 

Ünd  (!rr,  wenn  auf  iV\c  T,etf1fn<jc!nften  lohten 
Im  Volk  und  das  Gesetz  mit  FUfscn  traten, 
Die  Menge  straft  im  Geiste  der  Propheten, 
Dafs  sie  nicht  wandelt  nach  des  Herrn  Geboten: 

^  Der  freie  Mutb,  —  er  ist  bei  Gott,  kein  Zeichen 

Von  untrer  Zelt,  die  ihr  ao  hoch  gepriesen; 
Man  treibt  Natur  niebt  aua  aiil  Rolbenalreiebcn  n.  a.  w. 
(IWalwwM  €XftBM  fiarcMf  tmmm  m$qm$  rfomt.) 

%  Carm.  IV,  7.  IKffugen  ntM»  He,  Vgl.  Jnl.  Stur«  f.  a.  B. 

S.  97.  Wie  versctiieden  let  bei  der  Gleichheit  des  Hauptgedankens  in 
beiden  Dichtern  dfe  Wirkung  auf  das  Gemfitb.  Niber  siebt  dem  ital> 
sehen  Dichter  Hiob  XfV,  7—12. 

3.  Carm.  III,  1,  18.  non  Siculae  dopet  —  Somnui  agretiium  it- 
mh  tirtrum.  Vgl.  Fred.  Sal.  V,  II.  Wer  arbeitet,  dem  ist  der  Schlaf 
sflis  n.  a.  w. 

4.  Carm.  3!S.  26.  D^ffugiuni  cßäU  Cum  faece  ticcatU  amiei 
HC    Je«!  Sir.  VI.  10.  Et  aiod  aoeb  eflicbe  Tiaebfremde  und  halte« 

nicht  in  der  Noth  u.  s.  w. 

5.  Carm.  11,  10.  13.  Sperat  in/ettii,  mettiit  tecunäit  Alteram  gor- 
fem  Npn,  ai  muh  mmne,  et  olim  tic  erit.  Vgl.  J es.  Sir.  XI,  26;  XVlIi, 
35—27.  Schiller  Wallensteina  Tod:  „Man  aoll  den  Tag  niebt  vor 
dem  Abend  lohen.  Nicht  Hoffnung  möebr  leb  sebdpfim  aus  dera  langen 
Glück;  Dem  Unglück  ist  die  rinffnung  rtfc^esenr^et  Furcht  soll  rhi«;  IT.iupt 
des  GliickHcben  umschweben:  Denn  ewig  wanket  des  Gescbickce  Wege,'* 
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Braut  Fon  Messina:  Darum  in  deinen  frohliclien  Tagen  Fiirclilo  des 
Unglücks  tückische  Nähe  —  Wer  besitzt,  der  lerne  ferlierco,  Wer  im 
610»  ifl,  der  lerne  deo  Sebmert.'* 

0.  Carm.  III,  %  8.  lUum  tx  moenibut  k»9Heii  MmtfMM  Mbxlli 
iprmmU  Fro^fkiau  tic,  Aebolieh  im  Buch  der  Richter  28. 

TL  Tteitos. 

1.  Ann.  III,  55.  y»isi  forte  rebui  ninrtin  inest  rjnidam  rclut  orhis, 
ul  queinadmodum  iemporum  rire«,  üa  morum  vertont ur.  Giesebrechi 

Cleecb.  d.  deateeben  KaleeiseK.  Bd.  I.  S.  49:  ^OH  tebeint  ee,  eli  (ah  dfo 

Dinge  dieser  Welt  In  einen  ewigen  Weetieel  Icreiefen  und  mit  dem  tJni» 

lauf  der  Zeilen  wieder  zu  ihrem  Ausgangspunkt  zurücklMlirten/' 

2.  Hfftor  ff.  48.  Penmifin  dintribuit  (Otho)  parce  nec  vf  peritu- 
rut.    Pa<,Mgen  aingl  Waltber  reo  der  Vogelweide  fon  dem  freigebigen 

Leopold  Vil.: 

„Man  sali  den  jungen  PUrsten  geben« 
Ale  wolle  er  nun  nidit  Hoger  leben  *^ 

Und  Wolftam  ton  Beebeobidi  Im  Pardtel  (Tb.  III.  B.  8.  S.  465  über- 
•etit  von  Soo  Harte): 

»»Denn  Gold  besann  er  aoagogebeo, 
Ala  wollt'  ar  liofw  nkM  aMhr  leben.«' 

3.  A nn.  ]]»  09.  Mutrf  wM  m  Püm»  ^  rAmmfe«.  Tgl.  Paaln. 

41, 

HL  Cicero. 

Xoee.  ^  19.  Quam  r^gienfin  ftiani  f^^memr  «ntmiri^  naiurmmqmt 

iui  $imilem  conlip^it  et  as^noril ,  ittnctit  ex  amma  fenui  et  ex  nrdore 
ioltt  temperato  ignihu»  imigtit,  et  ßnem  altiui  »e  ejferendi  farit.  Tum 
enim  tui  »imilem  et  letitatem  et  ardorem  adeptut,  tanauam  paribuB 
9xmtmkmim$  fmukrikuB^  mfUaai  «n  ptirtem  mweiur  efe.  ilaaaelbe  Bild 
von  der  Wage  btanebt  Maoanley  in  den  E»$My$  Fol.  /.  p.  III  (ei, 
Tauehnitx),  wenn  er  von  Cromwell  sagt:  //u  ipirit,  reitlen  from  itt 
otrn  htoyancy  in  a  lower  spherej  repoied  in  majetiic  placidity  an  soom 
an  is  find  reached  the  Uvel  con^enial  to  it'^  was  Merle  d'Aubign^ 
iu  seint^m  „Le  rrotecteur  ou  la  Hepublique  d'Angleterr»  aux 
j0ur$  de  CroMwe/l  (P».  1848)  p.dd»  übeiaetit  bat:  ^Son  eiprü. 
Mgiid  iam  Im  ejiÜr«  ittftHmm  pmr  Im  /mn$  .mtctmimnit  pti  dimü  innet 
tm  Iui,  §4  rtpoia  ian$  une  paix  msjgU^utue  «Mti^dl  fii*sl  mti  mH^imi 
k  Miwmm  gm  rddmmmii  een  gfensc." 

,    IF.  VirgiL 

eaorg.  II,  m.  O  Arlnnoioi  —  jlgr%e9kt*l  Vgl.  Seb iiier  Brant 
fon  BlaMina:  ,«Wohl  dnn^  iMik  nula  kit  Ihn  preiaen^  Der  in  d«r  StlHo 
dtt  liadliehen  Flnr'«  u.  a.  w. 

Amatadt.  IC.  Tbeod.  Pabet. 
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IV. 

Z  a   V  e  ?  g  i  h 

Aen.  IV,  587  aequatit  clannem  procederc  rcitg.  Für  arqua- 
t%$  bat  L.II.  p.  137  Hermann*«  bestechende  Cornectur  arquatts  d.  i 
„mit  bauscbendcD  Segeln"  aus  dem  Ubeio.  Mus.  V.^  p.  621  adopttrt  ait 
AnlübruDg  von  Apoll.  Rhod.  I,  1278  „xv^tw^  <r*  arijt^  XUa  f^^^^ 
%n%M  4»  oitTiic  rn^tWM  q>oqiorf9  naqaX  ÜoctSniop  ox^."  Da*  Hct 
teRbeio.  Musi  ums  ist  mir  nicbt  SttrUand;  doch  scheint  mir  die  Emen- 
dation  nicht  blofs  unnothtV,  sonflern  auch  bedcnl^lirh  zu  sein.  Schon 
H.  IT.  p  692  erklärt  aeguatis  rclis  mit  Huihlick  auf  V,  844  ^jAequa- 
tae  ipirant  aiirne"'  und  V,  232  „aequatis  roitrW  treffend  re/w  «M 
ohliquo  vtntUi  sed  aeuuaiUer  plenitf  Imi  M  MCWHb  Mat9  m  i*rg9 
•eUMfe/«  Aebnlich  N.  I.  p.267.  G.  p.205.  W.  p.2a8.  F.  II.  p.  420 
Ä.  I.  p.  407.  K.  IV.  p.  22.  Mtm  denk«  »leb  einen  günstigen  Fabnriod, 
wie  Veigll  V,  777  sagt  „iurgentem  a  pnppi  rentum"'^  die  Folge  darün 
sind  aequata  vela.  Da«  Gcgentheil  davon  ist  obliquare  Tom  Lavi- 
ren,  Kreuzen  gesagt,  wobei  zugleich  mühsam  gerudert  ward^  daher 
V,  15  ff.  der  Zusammenhang  „(Jene««)  CoUigere  arma  JiAH  MiiHiMfif 
incumbere  remü,  Obliguatqut  9inu9  In  «enlmn.  JWnrcfi  irmm»9€r§m  ftf* 
wnmt  Mnit.  Nte  mm  eMM  «onlra  nec  tendere  fanHun  SußicimuM  . . . 
titHmm  Umr/*  Man  beachte  auch  dm  Contraat  unten  v.  843  „fmtnt 
ip»a  ncqtiora  clafiem;  Atqualne  »ptmnt  nurne"  und  v.  867  ^^fluitan- 
tem  crrarc  rntnn  "  Von  dem  glrichniHlsrgen  Aufspannen  der  Scg*?!  hei^J 
es  daselbst  v.  830  fjubet  ociu»  omnis  AdioUi  maia»,  iniendi  brachia  te- 
lU.  Vna  omnet  fiotre  peiem;  pariierqut  tinkiro»  Ntme  äexirM  sei* 
«ifw  9ifm$  «an  mritm  i^tfumt  Canmm  iiim'qtmique.  Fermmi  anc 
Jßmnkta  elauem"  Auberdon  aber  kommt  mrqumtu*  im  Sinne  ven 
Mhanacblg  4.  L  geUIht'S  ranal  auf  S^el  angenml»  niigenda  mr. 


Aen.  VI,  739  ff.  „Ergo  exercentur  poenit  veierumgue  mg- 
Urmm  SuppIMm  Bxptndunt:  mtime  pmudunimr  inrnmiw  Smw- 
penace  aif  nenfos,  aliit  $ub  gurgUt  naifo  Inftetnm  efutttt 
»celui  aut  exuriiur  igni.  Qui$gue  tvns  patimvr  Manii^^ 
Die  letzten  Worte  waren  von  jeher  ein  Stein  des  Anstofsrs  und  sind 
auch  noch  jetzt.  Gleichwohl  kann  üjr  Sinn  nicht  zweifelhaft  sein;  deon 
der  vorangehende  Complex  -  drangt  mit  unabweislicher  Nothwcndigkeit  Mif 
de*  MlulsgedankMi  bin:  „Wir  dulden  ein  jeder  die  Strafe  «r  onacie 
Versehen.*^  Daher  Senriue  geradezu  „mpfUeia  varia,  gnnt  am/  opui 
tnanei ;  ut  «»  quii  dicat  Judicium  patimur  et  tignißctt  ea  quae  im  Ju- 
dicio  continentur.*^  Dorh  lin!t  er  eine  andere  Erklhnmi]:  fast  für  rirhfi- 
ger  ,,quu}n  nasrirnnr,  dtion  (^enio»  tortimnr.  Vniis  est  tjui  hurtalar  ad 
bona  alter  qui  depravat  ad  mala  .  .  .  quibu»  anutentibu»  pou  moriem 
aut  aiterimur  in  meliorem  vitam  aut  condemmtnmur  in  deiwrianm,  ftt 
quoi  mui  MMCtonem  mereainr  «irl  reütmm  in  eorporm.  iCrgo  mmmn 
Geni»§  dicit  quo»  atm  wia  %ortimur.**  Schon  hier  acbwankt  die  Aus- 
legung zwischen  „pocwa",  welches  der  logische  Zusammenhang  bedinsif.  , 
irnd  dem  persönlichen  ürbegriff  des  Worts.  Alle  späteren  Ir^torprcie« 
bleiben  innerhalb  dieses  Widersprurlis  stehn;  keiner  löst  ihn  durch  ein- 
gebende, den  Wechsel  oder  vielmehr  Ucbergang  des  Begriffs  darlegende 
Erkliruog  anf.  Naeh  Geaner,  welcher  Th.  L.  L.  II.  p.  202  mnaei  ib 
Gricchiacbcn  Accusati?  fiir  ^cundum  mant$,  mambui"  nahm,  bemeritt» 
H.  U.  p.  968  f^aiimur  Mmpplkim  kaec  aauiei  nan  9«id!cai  qu&k$  muac 
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mmn,  onlMre  eorpori  indu»a$9  99d  quotti  nar4  tmoi  guiique 
Manea  pro  vulgari  nottrum  oinuimn  Mane$  paiiuniurf  omni- 

htta  ^1f7nihrrn  isfa  paticnrfa  iunt  .  .  .  Soti  ad  inferoi  perveniimt  Mmi€${ 
hi  sunt  qui  pur^^antiir ;  ipii  patiuntiir  h.  e.  subettnt  pro  mn  rujus- 
que  parte  purgatione»  iilas  torfnetttorum  nimi/pt**  nnd  berief  sirli  auf 
Apul.  Flor.  II.  p.  231  f,quae  diis  manibut  pro  merito  tuo  cuique  tor- 
mmf«  «d  framim,^  Ater  la  lange  die  Mtnut  lelbit  die  daldemlcn, 
nicht  die  geduldeten  eind,  kann  folgerecbt  nur  gesagt  ecfn  cuju$qut 
Maneg  paiiuntur,  nicht  qnitque  Mattet  patitur»  Hier  finrletoiii 
dirccfpr  Gojrensalz  von  Subject  und  Object,  von  Person  tjnf?  Sacl>c  sialt. 
Dafs  «ler  (iriechiache  Accusaliv  nicht  anzunehmen  i^pi,  luit  mm  Ihne«;!  er- 
kannt. Ebensowenig  gefiel  die  Constructioo  „Vatimur  quüquc^  Mnne* 
tmot  purgari  (welcMS  nue  dem  Vorfaergebenden  xu  entncbmcn)  d.  i.  wir 
alle  infieMn  et  ertragen,  dafo  nnsere  Seelen  cel&ntert  werden/*  J.  p.  497  IT. 
Oberaetxt  »Jeder  murs  in  der  Unterwelt  lefiien  Seelenxniland  anihaUcn*^ 
aNo  ,,r/ni8que  npud  inferon  en  pnfitury  qnae  tuorum  Manium  intfofet 
Mtatutque  pottuiat  (die  rait  seinem  Scelenzustandc  nolhwendiß:  v»»rltnn- 
denen  f.eiden)."  Ebenso  L.  II.  p.  196.  Wenig  al)\veiclu'nd  fafst  Iii.  I. 
p.  599  iuu$  hinter  quisaue  {IX,  464.  X,  281.  XII,  52.>)  in  der  präg- 
nanten Bedeutung  „  eigenihilnillcb,  auaeehHefiend  angehörig**  und  erklärt 
„Jeder  dulden  wir  die  seinen  Manen  eigenthümlicbe,  iimen  zukommende 
Strafe,  einer  durch  Feuer,  der  andere  durch  Wasser."  Der  Vergleich, 
pali  Manen  «?oi  gesagt  wie  expenderr  nrefrig  für  poenam  tcefe^ 
ri»y  ist  in  melirfachcr  Hinsicht  übe!  gt  wjihit.  Auch  die  Bemerkung  bei 
W.  p.  261.  K.  IV.  p.  87  „weil  wir  als  Manen  oder  Seelen  die  Strafen 
der  Reinigung  duldra,  ao  dab  dnreli  mmnt§  luletit  allerdinga  die  Stra- 
fen in  der  Unterwelt  aelbit  beteiebnet  werden'*  erkUrt  ebensowenig  ala 
diejen^  bei  L.  II.  p.  217  in  der  zweiten  Auflage,  der  Ncuffer'^a  Ueber* 
sefziini:^  p.  191  .,dcr  Mnnnn  Grsrhick"  mit  den  \^'oiten  bfc;!tMfct 
nex  hiefsen  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  h?sTr(  ih  n,  wie  liier,  mit  Kiick- 
sicbt  auf  die  Mittel,  welche  in  der  Unterwelt  angewandt  wurden,  diese 
Seelen  zu  ihrer  ursprünglichen  Reinheit  zurückzufuhren."  Bauer  ad 
8mmei,  Miwrp.  Yoh  II.  p.  365  ff.  bezog  Mune§  auf  den  Ort  und  rer- 
atand  „«««01  adijv,  uhi  cattigali  vexatique  purgemur";  Högg  de  diffie, 
gutb.  Perg.  loci»  Köln  1833.  p.  14  dagegen  auf  die  Zeit  und  iibcHnig 
Jeder  Ton  uns  hält  seine  bcfsllmmfe  Mnnenzfit  nuR",  also  f'w?/«^/»/!«- 
que  nottrum  deßnitum  »num  tcmpun  in  infcris  mattet  purs^alionernque 
Mubit"  Münscher  Obicrc.  üi  l  erg.  Aen.  Hano?.  1829  würde  der  Deu- 
tung dei  Serriua  beigetreten  aetn,  lieiM  aieb  die  Bedeutung  „poentf"  aua 
dem  Begriff  ?on  manet  dednelren»  kehrt  aber  so  xu  der  gewöhnlichen 
„ticam  quitque  emuiiiiionem  in  inferit  paiUw/**f  zu  welcher  sich  auch 
im  Ganzen  Wagner  Vol.  II.  p  hckinnfe,  zurück     Ith  wollf'*  die 

Krklänmgsv ersuche  Früherer  ni(  ht  gern  mit  nnTäacliteudcm  »Stillschweigen 
Übergehn:  daher  sind  sie  hier  kurz  zusanime ngefafst.  Allerdings  hatte  * 
Serrius  Recht,  wenn  er  Mane$  als  „iupplicia"  oder  ,,|)oefiaf  (N.  II. 
p.  101.  O.  p.  311)  ventand;  aber  et  kommt  auf  die  Deduction  dieaea 
Sinnes  aus  Wortbegriff  und  Spracbcehraudi  an.  Auch  die  an  sich  an- 
treffende Analogie  bei  Stat.  Theb.  Vi  II,  84  „At  tibi  9110s,  inquit,  Ma- 
ne$f  qui  limite  praecepn  Nnn  lirito  per  innn^  ritt»**  und  bei  An^ion. 
Rphem.  57,  wo  es  mit  Uebertraguug  atif  ilic  sc  lion  auf  Erden  rächenden 
Qualen  des  bösen  Gewissens  heifsl  „«»  poenitet  altaque  »en»u»  formido 
txerueUtt  tormentaqut  ura  gebetumt  OMtieipat  paiiturqut  $uo$  ateat 
Mueim  Mmm$**  reicht  für  den  beieiciineten  Zweck  nidit  aua.  Die  Ma- 
nen in  ibrar  glittlichcn  Potenz  sind  eigentlich  die  Schulzguister  der  Indi- 
Tidnen.  AI«»  solrlie  bewahren  sie  das  Andenken  des  Versforbenen ,  wel- 
cher in  ihnen  gleichsam  verklärt  forilebt^  vor  Uoglimpf  (IV,  31.  427) 
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iin«!  ruh«n  nir?tt,  bis  sie  den  FrmAffletcfi  s*»«»jhnt  oi^rr  gerächt  »ebn; 
dalicr  «lic  W  oriverbindung  Mana  placare  (Lucan.  il.  173.  V  i,  310. 
Vin,  856.  Val.  Fl.  Iii,  40».  V,  99.  Hör.  E|».  11,  1,  38)  ader  piarr 
(Sil.  XV,  10)  oder  «fettet  (Sen.  Oct  290.  €00);  daher  aydi  BpHbete 
vie  tr«ft  (Sen.  Hipp.  947)  «od  gatpi  (SlaL  Tbeb.  V,  312).  AU  solche 
vcneibeo  ti«  «cbwir  oder  vielmihr  gar  nidil;  siehe  Oe.  IV,  489  ,»fci- 
rent  ti  iznoieere  Martfs.*'  t,  505  y.Quo  ffetu  M«mi»  moteretf**  Vi  rijl. 
Acii,  IV,  490    \.  39:  auch  l.iviiis  III,  5?^  ^jManttque  l'irgijutgff 

per  ttft  dornt**  ad  yeiendat  paettut  tagati,  nuUa  rtlicio  »9nle  tarndtm 
quieverwat*  «ad  Sucton  Oth.  e.  7  „per  tmmim  piacmhrwm  gtatrm  mm* 
«et  GmUme^  a  quo  itimrimn  expeUiqm  tt  wUerai,  propitiüre.**  Wei- 
terhin stehen  die  Mauel  in  der  Dichtersprache  collecüvitcii  für  dii  in- 
ftri  (II.  291  7**0  V  729  X.  31  XII,  646  Hör.  Ep.  II,  I,  138)  und 
allneroem  wie  umbrat  fijr  liie  LDterwelt;  um  so  mehr  künnen  auch  sie 
Träger  der  VergelUingaidee  überhaupt  sein,  welche  die  Vorstelluog  der 
Alten  «lil  der  letzleren  verband;  „«/frMi  TWrlar«.^  DeoigeiiMilii  «er* 
den  auch  sie,  wie  die  Potmat  (Val.  Fl.  I,  796.  VII»  147.  8taA.  JMu 
VIII,  Verg.  Cul.  376),  mit  den  Diren  oder  Furien  gemeinsam  als 
fM>t{pr  der  Strafe  und  Rache  genannt  Bi-Mh«  nift  Df  ln  IV,  810  auf 
rae  uitricet  et  di  morirntis  Elitaty  meritmn  yitalt*  adcertiie  numtu"; 
dena  letztere  sind  die  Mane».  Aehnlich  Lucäti.  X,  3^  ,fkahiia»i  §uk 
ptetare  Mmmu  VHHmqmt  itm€  dmnt  fur^m/*  Aach  hei  Valerius  FiM> 
ms  kehren  die  Geleier  Erschlagener  unter  dem  Geleit  einer  Farie  auf 
die  Oberwelt  zunick,  um  die  Strafe  zu  vollziehen  HI,  389  „Qtfii^Ke  sarot 
nonf^»  intmiraffue  peetora  poeni»  ftupUrat  et  tarin  merito»  fnrmiditft 
puisant."'  Beide  nlso,  Manen  und  Krinnven,  sind  die  „Di  ionlet  um- 
ma»  üHßuttaque  Tartara  poeni*  Qui  reaunt^*^  Slat.  Theb.  I,  56.  Dem- 
nach wird  II« «es  pmii  ebensogut  als  Jr«rt«s  j»«lt,  wie  schon  Cord« 
geroeini,  für  poena*  pati  (Ovid  Met.  1,243.  IV,  467.  IX»  372;  Fast 
J,  4S3  Val.  Fl.  IV,  4  30.  Sen  Jhy.  74. 86),  welches  Wachsmuth  Athen.  I. 
p.  269  ?r!h';t  vrtr??f filiiLT-  /u  sagi-n  <'r!aiih(  »srin  AelmhVli  nU'h\  pati  mit 
Lucina  m  et  hymenaeot  (lie.  Iii,  60  mlir  Pkoebutn  Stn.  Oed.  IM\ 
otier  Vener em  Ovid.  Met.  XIV,  141.  Nun  macht  noch  *uo*  an  un> 
serer  Stelle  Schwierigkeit,  insofern  es  von  vorne  herein  den  Gedanke« 
nahe  rückt,  dafs  die  eigenen  Manen  gemeint  sind  d.i.  als  Scbulvgotler, 
und  in  diei^eni  Falle  würde  die  Verbindung  Quitque  iuo$  patimur 
Maaei  offenbar  sinnlos  sein.  Aber  man  vergesse  düdi  nicht,  »laTs  tttm 
als  gemeinsamer  Ausdruck  des  stiUjectiven  ntxi  uNjccli^en  (ieniliv  sowohl 
gegen  sich  als  für  sich  l>eiceichnet  und  nicht  blofj,  wie  man  stu  sagen 
pflegt,  von  Hause  aus  sein,  sondern  auch  sein  geworden,  so  dem 
seinigen  K^macht  ist.  Und  der  Oedankenconnex  legt  es  hier  nahe, 
dnfs  sui  Manei  die  Manen  sind,  welche  man  sich  zugesogen,  ge« 
Ci'ti  sich  heran fheschworen  hat;  denn  die  rrtern  mala  v.  7.39,  in 
scelui  T.  742  erneut,  drücken  eben  die  simciiiafd'  l  liaiiokeil  ans  Dann 
aksr  IstTOn  Mane»  zu  poena  oder  tupplicium  nur  noch  ein  Scliriü, 
und  es  wird  gestettet  sein,  mil  Servius  zu  üherselscn:  „Wir  dulde«  ein 
jeder  seine  d.i.  die  verwirkte,  gebOhrende  Strafe'',  weil  Manet  nur  eine 
Por^onification  von  poena  ist.  Möge  man  mir  die  Autführlichkeil  der 
Dcduction  rcrzeihn:  die  gordischen  Knoten  antiker  fJetl.Tfikert  wollen  nicht 
durch  Macbtsprüchc  zerhauen,  sondern  durch  ntühsam«  (tni  r|>retat(on  auf- 
geliist  sein.  In  wieweit  mir  das  letztere  gelang,  überlasse  icii  fremder 
osurtheitung. 

Greifswald.  i  1  a  c  k  c  r  m  a  o  n. 
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Zu  Livias  21»  5»  3. 

Von  Hannilials  Kriegen  in  Spanien  beifst  es  bei  Livius  21,  5,  3  in 
Weifsenboru  s  fortrefflicher  Ausgabe:  tu  Olcadum  pritts  fmcs  —  ulira 
HUtrum  ea  gem  im  fmrU  magU  quam  in  dicione  Cart/iagimentium 
^rai  —  tnduxit  exerettum,  ni  jm«  peütte  SMguntinoM,  ted  rervm  mtm 
ßmiimis  domitiM  gentibuM  iunrenioque  trMu9  ad  id  bettum  ridcri  pot^ 
ßet.  Diese  Lesart  dor  be??(en  Handschriften  scbf^int  mir  die  von  Wcifsen- 
born  u.  A  gesuchte  Ergänzung  zu  iungendo  (etwa  proxima  (juaeque 
oder  uUeriora,  eoi  oder  em)  ia  dem  Worte  tractu»,  das  ich  als  Acc. 
Pliur.  aufflitMy  acbon  lu  bfol«a!  tUn  achiebe  ich  dann  das  nur  zwei  an- 
dera  Bttchalabim  aufweiaende  Participiam  eaaciuB,  daa  lu  peiine  einen 
guten  Gegensatz  bildet,  so  dalk  der  gania  Schlufs  lautef:  iungendoqiu 
trartut  coactus  ad  id  bellum  videri  pontet.  Hannibal  führte  sein  Heer 
zuerst  in  das  Gt*biet  der  Olcadcn,  damit  e«?  so  scheinen  könnte,  als  habe 
er  nicht  aus  freien  iStUcken  auf  Sagunt  einen  Angriff  gemacht,  sondern 
sei  nur  doreb  die  natSrliebe  Yerketlaog  der  VerbiUnlaae  nacb  Uof erwer- 
liing  der  Nachbarvölker  und  iodem  er  die  näcbalen  tandairicbe  an  die 
bereit«?  eroberten  anknüpfte,  sie  dem  Karthagischen  Gebiet  einverleibte, 
allo  mit  einander  zur  Abrundung  der  Kartbagiacben  Hemebaft  ?erband, 
zu  diesem  Kriege  gezvruiigeo  worden. 

Zerbat.  F.  Kindseber. 


VL 

Zum  Agamemnon  des  Aeschylos. 

Wenn  aoeh  In  Bezug  auf  Kritik  and  Erklärung  bei  Aeschylos  überall 
eine  übereinstimmende  Ansicht  nicht  leicht  lierbcfzufübrcn  sein  wird,  so 
giol)i  (s  doch  rine  grofse  Anzahl  Stellen,  über  welche  wenigstens  bei 
denjenigen,  weiche  mit  der  poetischen  Anschauungsweise  und  der  Diction 
des  Dlebtera  vertraut  und  mit  der  Besdiaffenbeit  unterer  baadtehrlflllcben 
BfiHsDittel  wobl  bekannt  sind,  aebon  jetzt  In  Bezug  auf  Riebtigkeit  oder 
Wahrscheinlichkeit  der  Lesart  kein  Zweifel  herrschen  sollte.  Uin  einen 
richligen  Standpunkt  für  die  Retjrllicilnn!;  von  Varianten  und  vorjjescMa- 
gcnen  Kmendationen  zu  gewinnen,  mufs  man  vor  Allem  festlmiierK  dafs 
unser  Mediceus  (und  für  den  gröfseren  Theil  des  Agamemnon  der  Fio- 
rentinua)  aus  einer  alten  guten  Quelle,  ein^  Codex  mit  Majoakelaebrifk» 
alammt,  deaaeo  Scbnibart  in  Folge  falacher  Lsanng  beaondera  der  ihrer 
Quantität  nacb  nicht  unterschiedenen  Vokale  zu  vielen  MilzTerständnissen 
geführt  li.'it,  abgesehen  davon,  dafs  die  Handschrift  an  mehreren  Stellen 
beschridtgt  oder  die  Schrift  verblichen  war.  Nun  scheint  damit,  dafs  die 
Handschriften  des  Aeschylos  aua  einem  solchen  Urcodez  stammen,  frei- 
lieh nichta  Besonderes  gesagt  an  sein,  da  die  HandaMften  aller  Klaa- 
alker  aoblieblieh  auf  eine  aolebe  Qnalle  anrflck|efiibrt  werden  können. 
Allein  während  bei  anderen  Schriftstellern  die  Debertragunf;  des  Textes 
ana  der  alten  in  die  gawöbnUehe  Scbreibarl  von  gaiebrten  Kritikern  voc- 
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gpnommeti  wuHe,  und  eine  iolcbe  Rfcrn'^inn  oder  moUrorp  .]t>r«elben  die 
Quelle  der  späteren  HaniJschriflcn  sind,  hat  Irl  Ap«ff!iWos  jenrr  Lrcodex, 
die  cin/ijje  Qut  unseres  Textes,  einen  AUcUrciücr  gefunden,  der  ziem- 
Ucli  unwissend  und  beschränkt  und  dabei  iia  I<eseD  der  »lleo  Sciirill  eekr 
ungeübt  war.  Bf  Int  nidit  nur  die  Vokele  Terwecbielt,  die  Budietoiicii 
lUteb  Beeil  Worten  mtlieilt,  «ondern  auch  älmlicbe  Konsonanten,  l»eeo«- 
der«  wo  die  Schrift  Tcrblicben  war,  in  höchst  nuffall.  TvIor  W  f  ver- 
tauscht «O  dafs  nnttir^ifh  seine  Ahächrift  einr  nufsersl  felilerliafle  vvur<le. 
■Diese  Abschrift  ist  nun  wieder  unsere  einzige  Quelle,  und  doch  warf  e« 
mit  dem  Texte  de«  Aeschjrlos  sehr  wohl  bestellt,  wenn  tle  nne  evfiellett 
wäre,  allein  sie  ging  noch  durch  viele  Hende,  wurde  ebgesebrieben  md 
didirt,  und  eine  eolclie  tpätere  AbecbriA  ist  unser  Mediceus.  Es  ist  na- 
tiiriicll,  dafs  so  die  Gestalt  der  ersten  Ahscbrift  mannigfache  Verände- 
rungen erlitt,  dir  nicht  blos  durch  Fluchtigkeit,  XarhlSssigkeit  oder  durch 
Mirsverstrhen  beim  Ab-  und  Narlischreiben,  sondern  auch  durch  versueble 
Correcturcn  der  ton  dem  ersten  Abschreiher  hineingebrediten  Fehler  her- 
beigefubrt  wurden.  Wie  elel  eh«r  euch  geheeeert  wnrde^  le  iit  doch  nir- 
gende  die  Band  einet  gelehrten  Kritikers,  oder  einet  sohlten,  der  nach 
Ictiiaimten  Priniipien  eine  Recension  zu  l  *  >orgen  Tcrsucht  hliwc  fh  hu 
bar;  die  Correrturen  heschränken  <:irh  auf  Herstellung  der  grammatis«  lieri 
Congrtien/,  d  r  Stnictur  eines  Satzes  oder  auch  nur  eines  Satxlheilf« 
ohne  Kücksieht  auf  den  Zusammenhang  des  Ganzen,  auf  Beseitigung  der 
gröbsten  metrischen  Scheitxer,  Icun  auf  HereteliaDg  det  allemäeheten 
VeraUindniteet.  Daraua  folgt  denn  der  für  die  Kritik  des  Aeschylos 
höchst  wichtige  und  von  den  neueren  Kritikeni  oft  nicht  beacbfcto  Grund- 
j?at7,  dnfs  (hirchgreifentlc  Interpoblionen  und  solche  Emendntionen .  «lie 
aus  einer  tieferen  Auffassung  d<  s  (i.in/en  oder  Einzelnen  hervorgegangen 
wären,  in  dem  im  Mediceus  erhalleneu  IcaIc  nicht  vorauszusetzen  aind. 
Die  Aufgabe  der  Kritik  tat  et  nun,  unter  BerOekaicbtigung  dee  eben  ana- 
cinandeigeeetatea  Verhillnietet  aua  der  überlieferten  L<%art  auf  die  dee 
UlCodtK  lurUckzuscbliefsen,  welcher  eine  Recension  bczcidirn  1.  über  \% ei- 
che unsere  Kritik  im  Allsenieinen  nicht  hinausgehen  kann  Dir  Fehler 
nun,  <llc  rliireh  fal*;fhe  l.esung  des  Urcodex  entstanden  sind,  und  die  ver- 
schiedenen Mittel,  welche  die  Abschreiber  in  Anwendung  brachten,  um 
den  gestörten  Sinn  henuatdien,  laaaen  aieb  nach  gewtaaen  Kategorien 
mllriciren»  doch  wollen  wir  hier  nur  Einzelnes  bervurhehen.  Die  ein* 
fiwbate  Art,  einer  verd^whenen  Stelle  zu  helfen,  wird  nach  dem  Vornus- 
geschirVfrn  sein,  wenn  man  durch  blofse  anflere  Lesung  einen  befriedi- 
genden Sinn  gewinnt.  Solche  Emendationen  sind  streng  genommen  keine 
Veränderungen,  da  wir  unser  Urtlieil  dem  des  Abschreibers  mit  guten 
ReclHe  eotgegcnaiellen  können.  80  aagt  V.  1503  der  Chor: 

niir^/afiö  (jQnritdoi  OTIJ^^*»? 

Dafs  Aeechylos  so  geschrieben  habe,  wird  heut  ^Siemand  behaupten  wol- 
len» Hermann  ed&t  tinäXauop  fn'^tfivav,  allehi  wir  glauben  nicht)  dafii 
Man  Ober  die  Meeanng  von  andlafio<;  so  leicht  hinweggehen  könne.  Die 
Danptaadie  aber  ist,  dafs  ft^^ifitw  sich  weder  mit  a/iif/ar«  noch  mit 
Tijn-rt.ftrttt  verbinden  läfaf,  dafs  vielmebr  der  l<onstante  Spraebizehrauch 
dafür  spricht,  n/i^/m-M  rn«  r()anoiiini  zu  verbinden.  Gelien  wir  nun  auf 
die  Schreibart  des  Urcodex  zurück,  so  kann  ElHAAjiMON  MEPJ" 
MNAN  nieht  nur  tmU«i/io»>  ftt^iftpt^  bedeuten,  wie  der  Abaehcdber  na 
aufgebet  liat,  aondern  auch  tvnaJimfniP  fitQifivar^  wna  ofenbar  gaMtini 
war.  Diese  l>8art  beruht  also  nur  auf  einer  anderen,  und  iwnr.  wie 
wir  glaitbeu,  der  rtehtigen  i«eittog  dea  Unodea,  und  ist  alao  durch  die 
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Aufnahme  Jersclben  von  der  Ueberliefcrung  nicht  abgeinrichen  worden.  In 
gleicher  Weife  lüTtt  sieb  eine  mdere,  Tiel  besprochene  Stcllo  d«;s  Aga- 
ineoinon  fterstclien.  Kateandm  Mtt  Ober  Ihre  YerMnoiM  voo  Seiten 
der  llirigeB  IS38: 

n%mx99  voiUuMi  XMf^o0■l^^i  tivwgifuir» 

HermiDn*!  Brklining  iu§tinuif  mi$era,  guäii  eirtulatrix,  vo- 
t0ri  tii««fi«,  mendica  fame  ptrUura  weist  Welciier  Bbein.  Mu- 
teum  IX.  tS.  201  mit  Reclit  als  gekilBstelt  und  als  irrig  zurÖck;  wenn  er 

aber  selbst  (fmßn^  Host  und  dies  so  erklärt,  dafs  Ka?;sanflr.-»  rwar  (jr>tßA<; 
liiefs,  nl)er  nitlit  m«^hr  gehört  wnrd«»,  als  eine  gemeine  Wahrs,iü;t'rjn,  so 
Itann  man  dem  nicht  beistimmen.  Dafs  Kassandra  niclit  blos  darüber 
klagt,  dafe  sie  trots  4er  Anerkennnnc  ihrer  Sebenriirde  doch  nicht  ge- 
hört wurde,  zeigen  aebon  die  atarhen  AnidrOche  nnxayAwftcrtiv  fiiva^  so 
wie  die  Epitheta  zu  dyvQjma.  An  ein  Antasten  ihres  fürstiiclien  Wohl« 
stando«?  i)<f  alle  rdinüs  nicht  zu  denken,  sotidf^rn  das  in  Verzückungen  gC' 
ralln mir  \\u<\  sl-  Is  Unglück  weissagende  Madchen  wurde  für  eine  Wahn- 
sinnige gehalten,  und  man  nannte  sie  l>08baft  die  hungerieideode  Wahr» 
MgeHn.  Kaaeandra  biefs  ala«  nicht  g^oi^a?,  sie  war  ea,  und  eben  darin 
li^  daa  Varietaende,  daia  ale,  die  ^otßäq  war,  a^^i^iT^ia  genannt  wurde. 
Es  ist  zu  lesen  ynXovfthfj  aoi^c»;  ovü\  ayvQ^ota,  Das  OJS  des  ür- 
codex ,  das  der  Abschreiher  aurcb  einen  erklärlichen  Irrthum  für 
las,  lietlcnfete  vielmehr  o»V.  —  Auch  916,  7it&ot''  xnmoq  /uVto*  7rä(i«( 
fxMr  timi  hat  sich  der  Absclireiber  durch  das  ?orausgcticndc  m&ov 
verlailen  laaaen,  fJAPBS  den  Codex  Ar  ndgiq  so  nebnwn,  wihrend  ea 
na^l^  hedenlet.  Doch  dieaen  Vera,  In  den  noch  ein  anderer  Fehler 
ateekt,  müssen  wir  in  Verbindung  mit  dem  vorliergehenden  bciraehten  if 
Mal  aii  rtxt}v  it]rt)f  dt'iQto;  rfu;:  Meine  Erklh'rün;»  dieses  Verses  ,,ist 
dir  denn  auch  dieser  Strrr  reciit,  naml.  wcmd  ich  dir  den  Sieg  grofs- 
miithig  überlasse**,  tadelt  Sclmeidowin  in  Jahn  s  Jalirbl».  LXXI.  5. 
8.  307,  weil  not  wegen  dea  folgenden  <rt*  nicht  auf  den  ganzen  8af«  be- 
sogen  werden  könne.  Aber  wenn  rj  xat  überhaupt  in  dem  Sinne  \  ori  n 
yaQ  gebraucht  wird,  warum  sollte  dies  bei  folgendem  av  nicht  der  Fall 
«ein  diirfon?  Fs  kommt  nur  darauf  an,  dafs  wir  richtig  betonen.  Schnei- 
dewin  liest  /^v  mi  av  ..  „hältst  nicht  auch  du  solch  einen  Sieg  im 
Hader  hoch?  du,  die  du  doch  auch  oXßia  bist,  so  dafs  aucli  dir  das  »•«- 
»«MT^  wol  anatSnde,  und  doch  leget  du  ao  hoben  Werth  auf  daa  Recht* 
behatlen.**  Aber  erstlich  ist  vtnaa9cu  nicht  tini^  und  nMg  Ich  aus  Schwä- 
che oder  weil  leb  meine  Kraft  nicht  benutze,  unterliegen,  so  kann  ich 
dorh  meine  Niederlage  niemals  einen  Sieg  nennen  Zweifens  kann  Ai»a- 
meninon  nicht  sagen,  Klytämnesira  sei  6).f>f((,  ilenn  das  toU  olßiotq  steht 
im  Gegensatz  zu  ^vratnäq^  drittens  konnte  es  nicht  jlett  heifsen,  denn 
dafa  Klytinmaatri  daa  nnwv^m  olßiovq  hoch  hSIt,  hatte  ata  Ja  eben  ge- 
sagt, man  wilrde  erwarten  ft^  »at  90»  4  •''«17  7r^/;rf»;  endlich  taugt 
der  Gedanke  nicht,  denn  wie  kann  auf  KljtHmnesfra's  feine  Bemerkung, 
CS  stehe  dem  Oliicklidien  wohl  an,  sich  grofsmülhig  des  Sieges  zu  be- 
(;ehen,  A^nmemTioii  so  plump  antworten:  du  kannst  ja  auch  so  grofsmü- 
thig  scini  Auch  das  wäre  nicht  zu  loben,  dafs  dos  Zwi^esprUch  zwi- 
achen  Agamemnon  nnd  Kljtimneatm  nicht  diatektlach  ist,  In  aicb  keinen 
Portaehritt  dea  Öedankena  naehweiat,  aondem  reanitatloa  bleibt  und  Aga- 
memnon, man  weifs  nicht  warum,  plölzHcb  aich  geltigig  zeigt.  Das  ist 
nicht  dif  \\>ise,  wie  AcscNylos  zu  dichten  pfifft.  Acsciiylos  bat  die 
Sache  viel  feiner  angelegt.  Wir  orhaltfn  hioi  <  im  C'liarakforzciehnunif  des 
Agamemnon,  der  zwar  edel  und  lielx  tiswuniig,  aber  scltwankeud,  leicht  xu 
Überreden  nnd  der  Schmeichelei  zu^  uigllcb  iat.  Dan  erataa  KcmachuCi 
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HahT  K!yiämne«tra  mit  den  Worten  ab,  es  zieme  einem  Wfibe  nicht, 
Bin  usüchlig  ZU  sein.  Hierauf  Klvtamnestra  jolq  nlfifotq  ;•€  to  rtxä- 
tfi^a«  Ttfiimu  Daa  bat  Schneide  wie  miisirerstanden,  wenn  er  erklärt 
4ep  olßiotq  weiiig«t«ii«  wi«  M«Ba#ii.  ^^ilelilUer,  w<rilDj>> 
liomeetra  an  dUe  Bede  dee  Agwemoo  anknüpft  und  des  jmM«««  dii 
«oi;  oXßtot^  entgegenstellt  Sie  sagt:  „Do  hast  Recht,  aber  so  wie  Mm 
8ch"T  lien  Weilfp  Her  Streit  nicht  rwmt.  so  steht  e«  dem  starken  Maaae 
Mohl  an,  bisweilen  freiwillig  auf  den  feieg  tn  verzichten."  Diese  feine 
Wendung  verfehlt  nicht  ihre  W  irkung,  Agamemnon  schwankt  und  durch 
dfo  Frage:  „btot  du  dm  «ueh  bH  cineoi  eolclMO  Skfe  nlHedea^  vSmL 
wenn  irh  Beriil  bebidle  ond  groMtldf  dir  Mcligehel"  ^  er 
Inlb  iibMrwunden,  weshalb  Klytamnestra  dringender  fortfährt:  ^^lafii  dkfc 
erbitten  und  opfere  dein  Recht  mir  7:u  Li'eSe  freiwillig  auf,  was  er  deno 
aiirh  tliut.  Den  letzfen  Vers  Ijabe  ich  so  verbessert  mfi^oi»  x^ar«^ 
aov  jiaofi«  '««I'*'  ifiQi^  wie  der  Zusammenhang  erfordert,  und  weil  /liv- 
m  f  «  Mautaigilot  und  der  Tei«  mwlijtluiiMli  wire.  Dkt  MiMiH^il 
ScfaneidewiB.  ^ilrvo«  ed  ttkfct  ohM  Bedeytiing,  KljiBiinmtri  Ultib 
AfWiKm  möge  wenigstens  doch  aus  gutem  Willci  &r  deo  GetaUea 
thun  Allein  dies  wurde  heiiseo  x^aro«  /lirro«  jjr«y  ndg«;  timf,  oder 
Aesdiylos  hätte  gesetzt  xoäioq  uhzoh  y  hwr  inoi  itttQiqy  aber  auch  so 
verstehe  ich  /«^yio«  nach  vorausgegangenem  vt&oi  nichL  Ferner,  meint 
Scb neide win,  ltdnae  ein  Vers  ni^t  unrbjtbBiicb  ImOmi,  der  aeiAae 
Slaidisn  bei  Aeeehylos  habe.  leb  MbnM  Schnei devin  htkt  üdk 
unrichtig  ausgedrückt)  er  habe  sagen  wollen,  der  Vers  itl  Mlich  gass 
unrhythniiscli,  allein  da  Aeschjlos  auch  sonst  schlechte  Verse  mache,  so 
»ei  auch  dieser  zu  ertragen.  Denn  einen  unrhvthmisclicren  Trimefer  kaoo 
CS  nicht  geben,  als  diesen,  der  aus  6  aweisilbigen  Wörtern  besteht  und 
Mfaerdem  nach  de»  mta«  Fnlht  dna  Inlerpuocüon  and  im  dritten  einen 
Snondeus  hat  leb  denk«  bewer  ton  der  KoMi  des  A«Mbj]«n»  als  dafe 
ich  ihm  dergleichen  zutrauen  sollte.  Solche  Verse  entbatteo  hat  eammt- 
lieh  noch  andere  Anzeichen  einer  Verderbnifs,  so  dieser,  so  der  ähnliche, 
aber  doch  weit  bessere  1217  17  yfü()j'  uq'  är  na^tanönn<:  yor^&ftmr  h'^r. 
üier  ist  ar  sinnlos  und  XH^t^^*'  grammatischer  Schnitzer,  foigiicb 
d«r  Ven  efark  verdorben.  Hit  eolchen  HariolaUonen,  wie  Schneide- 
win^t  xQtiaftip  pofiop  oder  ;f^<r^wdAur  ist  dilier  »icbt  gdMdÜM.  RidMi» 
ger  im  Steph.  Thea.  s.  na^ctoxonimf  t}  »a^ta  xQi^/**^  o^o^  ifmv 
aber  r.xi  gewaltsam.  Vielleicht  hat  ynr^rrnov  eine  falsche  Stelltmi;  erlialten 
und  dnnn  Aenderungen  veranlafst,  so  dafs  zu  schreiben  wäre  ^  uäaxn 
XQrflyoi'  av  7t.  //lor,  doch  err^t  das  av  Bedenken.  Wenn  Schneide- 
win  sagt,  et  kXno  damif  ml  »t  widerlegen,  Kassandra  sage,  der  Chor 
rentcbe  eie  auch  jetzt  wieder  lüscfa,  gleicbwie  voibin  ibra  den  Aga* 
memnon  betreflTendc  Prophezeiung,  so  Ist  uns  diese  ArgumeatatiOB 
Rländlich^  da  doch  oi'  auf  blofser  Vi  rmuthung  hmiht  und  die  angegebene 
Beziehung,  wenn  zulässig,  so  doch  niclil  nothwomiic^  ist  Sie  ist  aber 
kaum  zulässig,  da  der  Chor  sich  über  ihre  deo  Agamemnon  betreffende 
Prophezeiung  nirgendt  ausgesprochen,  sondern  nur  geäufsert  hat,  er  ?er- 
siebe  ttberhaupt  ihre  ganze  Propheniung  nicht,  ra  d*  oU' d«o«ow«  Ai 
d^nftov  :t(auir  r^//«»,  und  hierauf  bezieht  sich  das  1}  naqta.  Unter  sol* 
eben  Umständen  hielt  ich  es  für  rathsam ,  in  meiner  Aiiscnhc  nicht  zu 
iieiieni,  sondern  wie  an  manchen  anderen  zweifelhaften  Stellen  den  Her- 
rn ano  sehen  Text  abdrucken  zu  lassen.  —  Den  angeführten  drei  Sielleii 
füge  icb  aioo  viert«  Unzu,  V.  1165,  wo  der  Chor  zur  Kassandra  sagt: 
^%*ftalm  de  oev»  üerrotf  n^^av  t^a7cl09r  uIXo&qov»  wdW  «i^W  li^v» 
Ott!*«  mant^  d  na^unuiw^»^  Hior  yerbesecre  icb  «üe^  \  nÜU^  Dar 
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AMiraHier  hat  ntolfeh  dM  AAMiWOtN  det  Codex  dvNi  «hm  «w 
klärlicficn  Irrfbam  (Ur  aiUo^4Jow  gclialteB  ttml  dann»  wie  «ueh  eonst  aehr 

häufig',  (iic  grammaUsciie  Congruenz  liergesfelft  und  niA^v  gesetzt.  Dl 
«Iff-  Emenfintion  leicht  ist  und  der  fiitr  erforderliche  Gedanke  dadurch  ge- 
wonnen uinl,  so  xwoifle  ich  nicht  an  ihrer  Richtigkeit.  Schneid ewin 
dagegen  meint,  an  meine  Emendation  sei  am  wenigsten  zu  denken,  wd- 
dM  ein  gaos  lahner  Zuaata  aehi  würde.  Waa  In  den  Worten  jenaeita 
dea  Meeres  in  einer  freaidredendeo  Stadl  ersogen  Labmee  aei, 
wird  schwerlkrh  Jemand  zu  ergründen  rermdgeo.  Der  Chor  wundert 
sich  üImt  fJ.is  Wiüsrn  der  Kassandra  in  Rozup;  auf  ein  Faktum,  das 
in  Argos  vm^ffalKn  ist,  da  sie  einmal  aus  weiter  Ferne  und  zweitens 
aus  einer  iiiilit  griechisclien  Siadl  stamme.  Mag  man  die  Worte  noch 
•o  aelir  uigiren,  aio  bleiben  riebtig,  denn  für  &n  alhenlacben  Zttblfo<er 
<*nthält  das  udmv  noch  nicht  den  Begriff  dea  AuatSndiaehen.  So 

richtig  der  von  mir  hergesteilte  Gedanke  ist,  so  unangemessen  ist  die 
Sr1in('idewin''schc  Erklärung  S.  293:  Allein  wenn  man  den  Gegon- 
sntx  Ueachtet,  so  behält  auch  hier  (lie  (-elMTlieferung  Reciit.  fCassandra 
Ki'^f*  kiyovaa  »klö&i^ovp  nolir  gegenüber  ihrer  naT^io;  noXi^f  deren  jiq~ 
JUvctt«  ale  fifOber  wovr*  MamtS^w  mm«  1109.  Daliin  tieit  der  Chor,  und 
«•r  durfte  das,  wenn  auch  die  SprüdM  der  Kassandra  bloa  dem  Hauae 
der  Atriden  galten.**  Wenn  aiko^qovp  noXiv  im  Gegensatz  zu  naT^oc 
TToitc  «teilt,  so  ist  to¥Tnv  irif^ar  TQaift'itTnv  verkehrt,  wofür  Trovtor  Ttt- 
^>rtr  xniiii  tjv  stehen  mijfste,  wiewohl  auch  so  der  Gedanke  ungehörig  wäre. 
Allein  Aeschyloa  ist  einmal  von  den  Interpreten  dazu  verurlljeilt,  dafs  er 
andere  denken  und  reden  nmlb,  aia  wir  Anderen  zu  denlicn  und  in  reden 
oflcgen.  Hier  spriclit  nun  noch  Allee  ganz  cnlachieden  gegen  eine  aotelM 
Erklärung.  Denn  erstiirli  helfet  nöhr  Xiyttv  nicht  von  der  Stadt  re- 
den,  zweitens  hatte  K'fissandra  nicht  Ton  der  Stndt,  sondern  von  einem 
Faktum  im  Pelo]»i(!enh,nise  gesprochen,  drittens  würde  ein  Grieche  eine 
griechische  Stadi  nichl  dkXo&^ovq  noh^  nennen,  viertens  endlich  steht 
«o^mwtfK  da,  und  wenn  der  Chor  eagt,  Kaieandra  rede,  aia  ob  ai« 
daheigeslanden  hätte,  so  meint  er  doch  wohl,  als  oh  sie  bei  der  Thal 
imd  nicht  als  ob  sie  hei  der  S  ta  d  t  dabelgtstanden  halle.  Wenn  Seit  nri - 
dewin  an  der  Aphäresis  des  iv  Anstois  nimmt,  so  mufs  icti  abwarten, 
wie  sie  aus  der  Stelle  ia  Prometlieua  fittdinu  \  nqoatftiott;  entfernet  wer- 
den kann. 

Ein  aweitea  einibchea  Mittel,  «wdorbene  Stellen  in  bellen,  beatebt  Im 
Vertauschen  gMeUauiender  Vobalo,  denn  der  Test  des  Aeschjrloa  iai 

nicht  hloB  ab-,  sondern  auch  nnrhgesrlirichen  worden.  So  lnl>e  ich  779 
T«il/(Ta(r*  in  rtkiira^  tl  verwandelt  uml  damit  den  dort  erforderliciicn  (^l- 
danken  hergestellt.  Schneidewin  wundert  sich,  dafs  mich  mein  liivth- 
niiadier  Sinn  nicht  irre  gemacht  hat,  anderer  Gründe  geg«  ii  dieee  Ana« 
konft  niebt  to  gedenken  Mein  rinrtbmiadier  Sinn  konnte  mich  nidit  irre 
■Mellen,  da  ich  weKb»  dafe  A^di.  Prom.  299  eagt  q^O.fK;  icrl  ßißawtfQtk 
<To»,  und  aucb  Bormann  iiat  er  nkrht  irre  gemarlit,  ^\^  er  Clirepli.  369 
edirt  uettora  fwvfi?'  Svtftftou  yag.  Was  die  anderen  tiedenken  betrifll, 
so  mag  wohl  die  im  Philologus  IX.  8.  156  ausgesprochene  Behauptung 
fiemeint  sein^  nach  aescb^leischer  S^niiuetric  sei  platterdings  nöthig,  daCi 
*  dem  «<l^*  «no/iovem^  X«X^0^/<^O9  oi'd*  «r  nqanidm»  tXamm  rdftmw 

auch  poeillf  xweierlei  entgegentrete,  alao  ein  Vers  ausgefallen  sei.  Aber 
die  Symmetrie,  die  übrigens  nach  dem  Gedanken  ihre  Einschränkungen 
hat,  ist  hier  nicht  gestört,  da  es  heifst  n»*«  «-r*  «yo«,*  <^^croc  ovd  d-fl- 
kbn;  tv<iqfAv  it.  —  Kbeiiso  habe  ich  1160.  ij  i^ii-dVi/Kti  if«;  tiftt  &v(^o»öno^ 

tk^  Mftmif  daa  ly  In  ei  ferwandelt  und  daa  Prageicleben  nach  aktSttp 
getilgt«  Den  Ofsnigrttnden  Sebnaidewin^a  kann  ick  eine  Bewalakiall 
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nic1i(  zncrkennen.  Er  selbst  ändert  mit  SchiHer  loy^  in  ro^c.  Trh 
süllto  mi  inen,  diese  Aenderung  gebore  /u  cJcnjtiiigon,  welche  den  in 
<ler  l'alaograpbie  wirklich  ErfaUroncn  wuDii<;rbar  Yorkommeii 
müssen,  und  solche  Gewaltsainkeiten  nimmt  man  ver.  um  dem  Dicht« 
wieder  eine  jeser  beliebleD  Sooderbarkeifeo  atilkabilrdeo.  Denn  wmm 
doch  sollte  Kassandra  vom  Gior  eine  eidliche  Bekräftigang  vsrtaog^ 
dafs  sie  die  Greuel  des  Hauses  genau  l^cnne?  Wir  An<leren  pflegen  mv 
he\  widerst  reif  en^icn  Aussagen  znm  Kide  unsere  Zuflucht  2U  nehmen.  Vie!- 
mi  lir  fordort  die  Selicrin  triumphirend  den  Chor  heraus,  er  solle  Zeu^;- 
mia  ucbcn,  aber  es  vorher  eidlich  bekräfüfen,  dafs  sie  nur  oUcnhiu  die 
alle  Schuld  dee  Hiaeet  kennen  Dteeeo  Eid  keoo  der  Chor  nichl  lemlc% 
Im  Of^entheil  mufe  er  aiierkeiiDeii,  dele  Kaeeaodr»  nicht  wie  vom  HSi» 
aegeOy  lo/^i  sondern  als  ob  sie  dabeigestanden  hätte,  mantq  tl  «o^ntv*- 
i#Kt  von  der  Schuld  sprecfie.  An  der  handschriftlichen  Lesart  in  diesem 
Verse  war  niso  nicht  zu  rütteln,  nur  das  kann  fraglich  sein,  ob  im  vor- 
hergehiMnicn  \  crsc  ^  richtig  oder,  wie  ich  glaube,  *l  dafür  su  setzen  und 
TO  /('  tlSiiat  Ton  ngov/nöaai;  abhängig  zu  machen  ist. 

So  frei  uneerc  gute  Quelle  von  ehiiehtlichen  Füiachungen  durch  Intef^ 
polafion  ist,  CO  liiufig  eind  duich  Unkunde  der  Ahtebreiber  Glonoen  m 
den  Text  gekommen,  entweder  zugleich  mit  dem  zu  erklärenden  Worte 
oder  so,  dafs  sie  dasselbe  verdrängt  hnhen  Da»  letztere  ist  V.  10f)6  ge- 
schehen: xal  naiJ«  ro»  q:uai*'  yt/^Kfirji  r^^  rtoi  f  ^^mi9tria  %Xifrni,  /a\ 
T^vy^^  Otyii»  ßiqi,  So  IJeroianu  mit  der  aus  dem  Faraesianus  stammen- 
den Vulgata,  während  d«r  Florentlnnty  umere  heeeete»  freilich  rnidi  he- 
reils  getrübte  Quelle  bietet  w^^tfrra  vlfro»  dewltl»«  /<aC«7C  ßin*  Dafr 
die  Lesart  des  Farncsianus  eine  blofse  Conjectur  des  Triklinios  ist,  iiat 
A.  Kirchhoff  rlrhfi::  lifMitorkt,  denn  eine  andere  Quelle  als  die  durch 
den  Florentinus  reprascntirle  stand  ihm  nirlif  zu  Gebote;  mit  Unrecht 
aber  erklart  er  Hermanns  Behauptung  Ae$chifiu»  certe  talim,  non 
teripsii  flir  einen  Machtspruch.  Aesch^ios  bat  sicher  ^ö^t;;  niclit  ge- 
icbrieben,  und  ao  eicher  dac  let,  so  aicher  haben  wir  hier  em  6loacrmi 
welchea  das  ursprüngliche  Wort  verdrängt  hat.  Dieaea  iet  wohl  ^^efjfc 
und  so  sagt  SopholUea  im  Aias  499.  rom^f  xafit  —  ^'»  ituiSi.  im  cm 
dovlfnv  %'^tt9  inoff  rv.  Ret  einer  andern  (lelegenheit  denkte  ich  genauer 
nachzuweisen,  wie  iSophokles' bei  Abfassung  seines  Ajas  sich  den  Aga- 
memnon des  Aeschjios  zum  Muster  jenomnicu,  und  wie  dies  aucii  auf 
Anwendung  einaelner  Auadrttcke  EinMs  gebäht  habe.  Aber  nicbt  hiao 
mmCn^  ^  ^in  Gleaaem,  aondern  auch  /M»,  wie  der  Abschreiber  IrrthSa^ 
lieh  statt  (Jtov  gelesen  hat  Im  Mediceus,  aua  dem  der  FloreiilMitta  ah» 
geschrieben  i'^t,  wird  «  auch  ot  geschrieben,  so  tfnfs  es  m,  ai  uod  ov 
gelesen  werden  kann.  Ursprünglich  hat  also  ein  tilossalor  über  xQotff^; 
geschrieben  /«a^i};,  ß(oVf  und  dies  ist  in  den  Text  aufgenommen  worden, 
80  dals  uns  das  letzte  Metrum  des  Verses  ganz  verloren  gegangen  ist 
Ba  wird  wohl  nlchta  Anderen  ale  rgoip^^  Ti/tiv  auegefallen  aein.  —  Wir 
fügen  eine  rweite  StdIe  hinzu,  <!ie  zugleich  zeigen  soll,  wie  noch  heul 
die  Kritik  bei  Aeschjloa  gehaodbabt  wird.  V.  991  ov6k  i6p  6^&odaii 
TW»*  (f  i9iit/vt,iv  rtvriynv  Zfvq  avt*  fnav<f(p  in*  ai7).a;ii{^  habe  icli  in  dem 
Ostrowoer  Scliulprügiannii  1854  die  Worte  in*  äßlafiffa,  Hiv  man  für 
ein  Giossiiu  hält,  in  Schutz  genommen.  Schnciduwiu  S.  310  meint, 
Prien^a  nwlhodiedio  Beeniechung  der  atrophischen  nod  antlatrophiachen 
Verae  im  Rhein.  Mue.  Vit  8.  dSS  hStle  den  e]»äteren  Kritikern  ahi  War- 
nung dienen  sollen,  sich  nicht  von  Trlklioloa  berücken  zu  lassen;  von 
Triklinios  sei  a,7/.«;?<i'a  atis  tvX,  gemacht,  wozu  er  cigenhi5r)diji,  wie  Prien 
versichere f  matt  ftti  in  (oder  r«)  ßXaßi;vai  als  Glosse  gefügt  luih*:  folg- 
lich beruhe  meine  Schutzrede  fiir  in*  aßX.  auf  einem  Paralogisiuus,  so 
dafa  meine  lUnfellung  mifsratbco  mulstc.    ich  mufs  mich  wundern,  dafs 


Digitized  by  Google 


Bi^gws  Zum  Agamemnoa  des  Aescb^Ios. 


729 


Scboeidewlo  et  vorffezogeo  h&i,  mich  kurz  abiufertigeo,  statt  sich 
doidi  BMioe  AoteiiHUidenetiUDg  TflnBlaCrt  zu  fioden,  die  Sache  genauer 
tu  erwägen.  Erallldi  äugt  Prieo  nicht,  dato  TrihÜnios  jene  OIom  „ti- 
gtnhändig*'  binzugefl^         was  freilich  in  dem  Falle  richtig  ist,  wenn 

Triklinios  <^**n  ganzen  Codex  pj£»enhHnf^?g  geschrieben  hat,  wie  gewöhn- 
lich angenommen  wird.  Zwcilms  v«  rsicliert  Prien  keineswei^s,  dafs 
jene  Glosse  von  Triklinios  herrühre,  und  wenn  er  dies  tlKÜc,  würden 
Wenige  eo  leichtgläubig  ficiO}  dies  ohne  Weiteres  für  unumstofäliche  Wabf* 
heü  zu  halten.  Prien  folgert  Dur,  nnd  twar  dmue,  didh  Ober  den 
Vene  das  Scbolion  aleht  %ow  tdndfintop  ydg  imqvwmm  mmtar^camm 
iroy  '/jfff^Tor  und  darunter  af)p:^8ondert  über  in  ußXizßtl^  ft  die  Glosse 
wtfTf  titj  Tri  (ti)  ßXafirjvaty  so  dafs  Triklinios  seine  ErklÜrnnc;  auch  aufser- 
licli  von  jenem  allen  Scitolion  durch  Interpnnction  und  eine  neue  Zeile 
absonderte.  Wenn  Schueidewin  hier  glaubt,  so  nehme  ich  für  mich 
4m  Recht  in  Anbrach,  die  Bichtigheit  Aeeer  Folgerung  zu  prüfen.  De 
wünschte  Ich  denn  wnächst  zu  erfahien,  wie  TrliMniee,  wenn  er  twel 
Olonen  zu  zwei  Tcrsebiedenen  Wörtern  rorfand  oder  glaubte,  dtfa  ein 
dazu  grfiören,  anders  hälfe  Terfahren  können,  als  dafs  er  jede  Glowe  7m 
dem  betreffenden  Worte  stellte,  also  ^ov  !A0xkri:rior  —  zu  inavfftv  und 
man  —  ßkaß^t^m  ZU  i/i^  aßkaßii^.  Das  Urtbdl  der  Kritiker  über  diese 
Stalte  ist  wirklich  höchst  seltsam;  In'  tvlaßtl^,  das  ud verständlich  ist 
«m1  in  den  ZnsasHnenhaog  nicht  pafst,  soll  efaM  Gkwae  asln.  Wie  eher 
ein  Glotaator  auf  den  Binfiill  gekonnMn  sein  soll,  hier  in  tvlaßtf^  hin« 
zuzusetzen,  hat  Niemand  zu  erklären  rersuebt.  Aus  diesem  in*  tvkußtta, 
«oM  nun  Triklinios /-T*  a9/f»?f/rf  gemacht,  d.h.  ein  unverständliches  Wort 
mit  einem  noch  uiivt'rst;irii]Ii(  In  ron  vertauscht  haben.  So  pflegt  Triklmios 
flicht  zu  verfahren.  Mun  soli  er  noch  gar  eine  erklärende  Glosse  dazu 
gemacht  baben^  die  das  Wort  nicht  nar  nicht  ahttrt,  sandetn  die  an  sich 
ganz  uttferstindlieh  isi  Eben  diese  Glesse,  dla  der  Foras  wie  dsn  In» 
halte  nach  die  Spur  einer  Verderbnifs  an  sich  trügt,  beweist  ganz  ent- 
ScInedcTT.  ilafs  sie  nicht  TOn  Triklinio«'  sfnmmt,  sondern  dafs  dieser  sie 
vorucfiitplfn  und,  ohne  sie  zu  verstehen,  abgeschrieben  liat.  So  viel  aber 
sali  irikiinios,  dafs  »<nt  —  ßXaß^ta^  keine  Cilossc  /.a  ivlaßtla.  aeio 
kann,  sondern  data  xi^  ßkaß!irat  ein  Hji^xtßua  voraussetzt,  folElich  lial  er 
dien  in  den  Tett  aufjfeoNMnaMn,  Ee  gehtfrt  aber  hebie  gi«»lbe  DW inatlana« 
gaha  Aizo,  um  zu  sehen,  dab  m9t§  fiti  ßXaß^vm*  nichts  weiter  ist  ala 
uffTf  flii  i^kßXnßf^  tlrm  und  dafs 'ursprünglich  das  Scbolion  im  Zasam- 
menhangc  lautete  tov  'AaxXrjninr  yuQ  imtgavrm^ft»  avatrf^aavra  top  'f-t- 
nnli'tor  üaie  fii]  iuiß).aßfj  fhai.  Der  Scholiast  erklärt  also,  freilich 
unrichtig,  im'  aßXaßtt^  so  dafs  die«  die  äUcre,  von  Triklinios  wiederfaer- 
gealalHe  Lesart  Ist;  und  wir  dikfen  an  der  Echtheit  der  Worte  um  m» 
weniger  zweifrin,  als  sie  den  strophischen  Worten  a^rrov  If^fut  genau 
entsprechen.  Der  Fehler  steckt  vielmehr  in  fnavatv^  wofür  tiaetw  oder 
etwas  Aehnlifhes  nrsprUnglich  stand,  das  leicht  durch  eine  Glosse  ver« 
driingt  werden  konnte,  wie  ^:7rtirr<  tov  lA^Hkifntov  or  hfQavrviatv  — • 
Wie  dem  aber  auch  sei,  das  bleihi  mir  unverständlich,  wie  Jemand  dar- 
aus, dals  (vXaßtf^  erst  von  Triklinios  in  aßXaßi(^  geändert  worden,  zu 
dem  Schlosse  gelangen  kann,  eine  Schiitsfede  von  ußXaßidf,  bemhe  anf 
einem  Paralogisama.  Ala  ob  Triklinios  nicht  auch  eiao  richtige  Con- 
jector  machen  hönne  nnd  wirklich  öfter  im  Agpammnon  gemacht  hätte. 

Oatrowo.  Rodert  Boger. 
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Zur  aUgemeiiMn  Poesiegeschichte  mit  Rucksicht  auf:  „Die  Po^ 
sie  und  ihre  Geschichte»  Von  Karl  Roseokrinz.  Köoigi- 
berg  1856.'' 

Als  Karl  Rosenkranz  im  Jsbre  IS^  sein  HMidbuch  der  aUgeoMi- 

Hf-n  Porsiegeschichte  veröffentlicht«*,  prwar!»  er  sich  das  anerkenounfr^- 
\\  fiUie  Verdienst,  in  dio  ürol'sc  Fülie  eiües  ;ist}u'lisrii  verflalternden  8toöei 
(  in  gutes  Stück  |»iiiio80|»iiiircDder  Sjrstematik  gebracht  zu  iiabeo.  Mit 
Maseohiiftigkeit  «iner  4m  dilettotltcbe  Muh  wtH  ^hrnnMitmimu  Ifo- 
lesmlidt  v«fliaoa  deb  die  Bnaiie  des  BellNiiiMBus  für  die  Hflgri'Mk« 
Pbiloaophia^  und  die  scheinbar  fertigen  Gruppirungea  dm  Handbochs 
6em  mit  bereitwilliger  Naireiäl  in  andere  Werke  übernororoen. 

8eit  jenem  Jahre  aber  haben  die  Gescliichle  der  Philosophie,  der  Lit- 
teralur  und  der  W  issenschaft  davon  mannigfache  Wechsel  erfahren.  Die 
Frincipien,  voB  denen  Hotenkrnni  antteganfen  war,  wnidoi  in  iknv 
gaiMen  Oliedcraag  doreh  die  eaubere  BeariMftnng  der  HegeTacbcn  Aartlw 
tik  von  Hotbo  seit  1B35  bekannter;  wiilMgerilbrt  erschienen  sie  in  dem 
eminenlen  Werke  Visrher's  «eit  1846,  dem  ich  bei  aller  Abweichung  in 
den  (iriindsnsichten  an  Fülle  des  Details  kein  anderes  auf  diesem  Gebiete 
7M  vergleichen  wage.  Der  Gegensatz  gegen  dies  System  rief  Behandlua- 
gen  wto  vnn  Thieraeb  hervor,  oBMen  Acalfaelik  durci  die  anfm 
BezugiiahnM  nuf  den  Helleniinran  werlbvoH  iet  BedenUieb  war  aber  die 
Umwandlung  der  aUgemeinen  Meinung  von  der  Philoeopbie  llberbaupt: 
durch  sie  konnte  jenes  erste  srerse  Werk  von  Posen  kränz  fast  eine 
Unmöglichkeit  werden.  Das  /citali»  r  hat  ilicils  in  Veri^weiflung,  theils 
in  natürlichem  gesunden  iostiokt  an  die  bteilc  der  Speculation  gesetzt  die 
ImliietkMi,  an  die  des  Idealen  das  Reale,  an  die  des  tnbeios  SpeenNren^ 
den  die  Festigkeit  des  posiliv  Religiasen,  an  die  des  Geisligen  das  Hand- 
greifliche. Wissenschaftlich  formulirt  erscheint  der  Character  des  ZtÜ" 
nlfers  als  ein  Streben  nacli  Gerecht i^kott  für  das  I ndividttollOy  dSB 
Einzelne,  selbst  nuf  Ko'^ten  rities  idealen  Ganzen. 

Dazu  kommt  die  KotwicUeiung  der  modernen  Litteraltir  rorziiglicb  io 
flewlschland.  Danais  war  Gölbe  noch  nicht  lange  tadt^  die  JuUrevobH 
lion  sueble  in  allen  Gliedern;  ea  sollle  nnn  eine  neue  Poeaie  gtberen 
werden.  Es  ist  bekannt,  wie  nahe  die  Wi^e  des  jungen  Deutsdiland  an 
dem  Sarcje  des  alten  Hei:L!  "^tnnd.  In  dem  Haupte  des  jurijen  Europa 
kreifsir  <  s  —  aber  trotz  allen  Hepluieslos-Schlägen  j^eHnl  von  Gendnrnie- 
rien  sprang  keine  Athene  hervor.  Nach  cioer  experimenlircnden,  padio- 
logiaehen  flescfakbte  von  noch  nicht  20  Mren  wurde  die  Poesie  von 
Oskar  f.  Redwiti  crimioalisliseh  bebandeH:  er  iatanBigte eie  und  maehle 
sie  zu  einem  byaaotiniseh«dllmn  UeiligenWlde^  wibrend  sie  ctaa  aisliai- 
sche  Madonna  werden  soll. 

Gröf'^er  und  anziehender  als  UieKi'  Tragikomödie  ist  ilio  Ausbildung 
der  Littcratur Wissenschaft,  welche  narb  den  drei&iser  Jahren  täilt  und  für 
Deutachland  sich  vorzüglich  an  die  Namen  Karl  Lacbnann  und  Ger* 
vinua  kofipdr.  Der  erste  hal  mit  der  ganzen  Gewalt  eines  Ohaiaelen 
vom  Standpunkt  der  Gerechtigkeit  für  die  Einzelerscheinung  einige  lltle- 
rarhistoriMrlH' Tljeorien  gradezu  entdeckt;  der  andere  mit  einem  hisweilen 
zn  filarken  fJefiihl  für  das  PoHtischc  den  Zusammenhang  des  Poelisehon 
mit  dem  Nationalen  und  Landschaftlichen  glänzend  erörtert.  Eine  Heihe 
%'on  Forschungen  anf  den  verschiedensten  Gebieten  erweiterten  den  litte* 
rarbislorisciien  Blick,  wie  sie  Um  sogleich  Air  das  Einselne  schlraen»  sa 
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da(i^  et  Dicht  unaDgemessen  erschien,  einen  neuen  Versneh  tat  Znaaiii- 
meDfowung  zu  wagen.  Rotenkrana  hatte  eio  Recht  darauf,  und  ?oo 
diesem  Rechte  bat  «r  in  dem  obengeiitDiiteii  Werke  Gebraocb  genaebt 
Er  fühlt  tief  die  mittlerweilf'  vor>^egange&e  Umwandlung  der  Ideen;  wXb* 
rend  das  crsle  Werk  von  1832  im  jugendlichen  Mutlie  Moriz  Besser 
und  Hot  ho  zugeeignet  wurde,  widmet  er  dicsee  der  !ioch  würdigen  llieo- 
loglsdien  Facultät  von  Leipzig,  zumal  er  in  demselben  bemüht  gewesen 
aei,  „aurh  daa  hmere  Verhältnifs  der  Poesie  und  Religion  einer  gründ- 
lidicr«!!  und  aabefangenereo  Binaicbt  entgegeniufifbieo;  fortgeaettte  For- 
schungen nöthigten  ihn,  wie  er  gesiebt»  su  der  Ueberzeugung,  die  Ein- 
theilun;::  der  Welt-  und  Kunstgeschichte,  wie  Hegel  sie  bestimmt  hatte, 
aufzugeben  und  dem  in  ihr  zu  aehr  uoterdrückteo  Monolbeiamua  aeio 
Recht  schaffen  zu  müssen/^ 

So  darf  man  also  eine  Gliederung  der  ganzen  Poesiegeschichtc  nach 
religioaen  Blottfeii  «nrarteii^  aber  man  Met  nur  eim  bMat  allgemeiM 
Eintheilung  in  die  drei  gtolaen  Massen  des  Elhnicismus,  des  Tbeismua 
tmd  ihn  Oiri<?tenthums,  ohne  dalb  dne  Ablaitang  der  daidnen  Biebtan- 
gen  daraus  versucht  wäre. 

Eine  mehr  als  2(>)ährige  Geschichte  der  Lttteratur Wissenschaft  und  der 
Aeatlietik  aebien  «ine  acbwrfere  Behandlung  der  einzelnen  Pocsiegattungeo 
cmoglicbt  ni  baben;  nacb  dfeaer  Seite  atebt  aber  daa  Werk  wen  1855 
gegen  das  von  1832  bedeutend  zurück.  Von  einer  Tbeorie  des  Epos,  wie 
sie  durfh  Tachmann^s  grofse  Arbeiten  gewonnen  worden  isf,  wird  keine 
Spur  entdeckt  und  zum  gröfsten  Nacbihuil  solcher  Fragen  wie  der  über 
das  VcrhäKnifa  zwischen  llias  und  Odjssee.  Ebenso  wenig  ist  von  (i er- 
vin us  gelernt  worden,  dessen  feine  Behandlung  des  JumdecbaAUdien  deai 
Verf.  dorcb  die  iiabedingte  Oatefordimnf  dca  elboographiacbea  Prineips 
mter  das  Culfurprincip  gradezu  unmögtlch  wird  nachzuahmen.  Freilicb 
bildet  drn  Inbnit  der  Gc<;rMcIito  dag  Nivellement  der  Völker:  aluT  die 
wissenscliaflliche  Oarstolluiig  gewinnt  nur  dann  Bedeutung,  wenn  sie  den 
cigenltiiimiichcn  Widerstreit  eines  Allgemeinen  mit  der  besonderen  Er- 
scheinungsform aofzttdecken  weife.  Der  ioeoBUBenaurable  Rest  bildet  die 
Gmudlage  dea  weiteren  geacbiebtlidiea  Lebern.  Etwas  bedenklicb  end« 
lieb  tat  es  mit  dem  Detail  in  diesem  Werke  heatclU:  ieb  werde  acblielalicb 
eini^eR  Rüfrenswerthc  der  Art  anfführen  mit<?*?en. 

Der  Verf.  hat  zunächst  in  der  allgemeinen  ICintheiiung  die  hergebrachten 
Momente  dt>fi  Orienialischen,  Antiken  und  Romantischen  aufgegeben,  und 
zwar  mit  Recht;  aber  naieb  dünkt,  dieae  Begriffe  laaaen  aidi  iwcb  aoder- 
weHig  aehr  paaaend  verwenden.  An  deren  Stelle  aelat  er  eine  andera 
Dreiheit,  die  aaf|p^brte  des  Elhnicismus,  Theismus  und  dea  Cbriaten- 
thums.  Der  Oes^ensatz  des  Ethnicismus  ist  der  Monotheismus,  und  wir 
dürfen  die  Frage  aufwerfen,  ob  wir  den  ästhetischen  Offenbarungen  der 
Poesie  gegenüber  berechtigt  sind,  den  Monotheismus  des  Alten  iesta- 
menU  und  den  dea  Neuen  an  tind  Ittr  akdi  principiell  su  MbeidcB.  leb 
filierlaaae  die  Antwort  de«  thedogiaebeii  Gewiaaen  dea  Verf.;  ven  lalam 
rede  ich  deshalb  nicht,  weil  er  nur  graduell  neben  dem  Judenthum  ab- 
z»Kcliiitzon  isl.  Die  gesammte  WeltgeRcliichtc  zerfällt  für  mich  nur  in 
die  lieided  Perioden  di-s  Poly thi-ismus  und  des  Monolheismn«.  Innerhalb 
derselben  sind  nun  die  antiquirten  Begriffe  des  Orientalischen,  Antiken 
nnd  Romantischen  zur  Verwendung  zu  bringen.  Dea  beiden  ersten  Aua* 
drikken  baAet  viel  von  der  Zuflilligkeit  dea  Ortt  «nd  der  Zeit  an;  waa 
wir  Orientalisch  zu  nennen  pflegen,  kann  Tielleidtl  auch  in  der  Formen- 
fölle,  der  Nahirdrimonik  und  dem  Pantheismus  der  europäischen  Romantik 
siel)  dars!L'll(  n'  das  Plast iscliobjective  der  antiken  Welt  weckt  annähernd 
der  Realismus  der  modernen  reformatorischen  Kunst  wieder  auf.  Ich 
substituirc  daher  dem  Orieotaliaeben  daa  Bteratiach-SjniboUacbo,  den  An* 
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tiken  das  ObiecUvc^  für  das  Komaotiadie  blelM  «ir  nichts  ttchr  Übrig: 
in  {bm  aebe  leb  ten  doe  eteeiie  EfMbdaangdbim  dM  Hi«ntiMh-8jmi- 
bolitobeo.  Damit  gewbme  iöb  eine  Vieribdlang: 


1.  bienitiflcb-s^yiiiboliaeb 

2.  objMlir 

I.  Polytheismus 
Ii.  MoooUwiMBiM 

Der  alte  Orient . 
BUU«Ulter  Bit  lalMS. 

Griechenland  und  Rom» 
PfotMlaalioMia. 

Schla;Tond  stellen  sich  dann  die  Verwandtschaften  heraus,  welche  der  einen 
Reihc"^  gt'inäfs  zwischen  Orient  und  Mittelalter,  in  der  andern  awiscbta 
Hclleiüsuius  und  Proteslantisrous  sich  ergeben  nOlMli. 

Dieae  iiUmrbifloriachMi  Kategorleo,  wie  lab  ala  gern  nenae,  habaa 
nicbl  allein  diese  allgemeine  Bedeutung  für  so  umfassend«  Perioden;  sie 
kehren  vollstindig  berecliti::t  fnnrHinlb  der  Nalionallitternturcn  wieder,  ud4 
hier  i»t  dem  Geschicbtschreiber  der  Litleratur  und  Kwuni  iiborhaiipt  und 
der  Poesie  insbesondere  ein  eindringliches  Yerslaodnifs  der  Volitsindid- 
dtialitäten  unentbehrlich.  Griechische  Utterator  und  Kmt  repräaaatiff« 
den  obJcftif«n  Poljlbaiamaa  in  lainalar  VollaiidoQg,  abar  erat  naebdca 
dar  biaratiscb-symbolisdie  Standpunkt  tibarwundan  war:  griechische  Kunst* 
werke,  welche  orientalisches  fJ«  präf^c  trnjon,  sind  deshalb  noch  nicht  asra- 
lisch;  dfo  Dlchturjrn  drr  orphischen  »Schule,  welche  wir  freilich  nt»r 
durch  Niicliabmungeti  kennen,  und  die  der  hesiodischen  klingen  aus  die- 
sem Grunde  an  Dichtungen  des  RigTcda  an.  Sdbat  in  der  bewofst-ab- 
j(  ofiven  Gattung  dar  Paaafe»  Im  iSrana,  araebeint  bei  Acaeh^bia  naeb 
ni>  lü  die  vollkommene  Fraibait  vom  Hieraliscb-Symbolischen.  Aber  Taleat 
ist  Zuliinglichkeit  der  Kr.Tff.  x:r\r]  die  GriiTse  des  üttprarfsflien  und  kfjnfi" 
leriscben  der  (iriechen  zeigt  sirli  in  ilcr  Höht»  des  l'^rn  irlilctt. 

Kein  Volk  hat  in  den  rcforroatorischen  Besirel>unL(  n  dem  wiederer- 
weckten Hellenismus  sein  Recht  in  dem  Umlange  zu  ge  ben  terstanden  wie 
daa  Deotaeba;  dam  geganttbar  ist  in  der  Deotsoben  Romantik  daa  Hia> 
imiscb-Symbola  iMt  mit  «rfantalischer  UebersebwingKchkeil  vorgctretaa. 

ich  denke,  wer  von  'Hf^rm  Sl:int^ptiukto  nti^  fffe  n!li:<Mnrint'  Pocsif*- 
geÄchichle  beschriebe,  konnic  zu  den  sclninsten  Parallelen,  zu  eiiur  v.r- 
gleiciicnden  Geschichte  gelangen,  die  ich  mir  als  das  letzte  Ziel  pliiloio- 
gischer  Forschung  und  als  die  einzig  sichere  Grundlage  einer  ubilosopbi» 
aehao  Daratellung  danke.  Vor  alle«  Diagen  wOfden  wir  vor  IrtibOmam 
bewahrt,  wie  wenn  der  Verf.  Parsen,  Aagypter  und  alta  Semifen  als 
DnnlistfTi  nnfer  ein  heroisches  IHeal  zusammenbriiiirf ,  wo  er  sicli  lieber 
daa  grofsc  Verdienst  halte  erwerben  können,  ntis  in  ilifKoin  Punkte  sehr 
unwissenden  Orientalisten  über  den  ursprünglichen  Duali^nins  «ier  Parsen, 
über  den  wirklichen  der  Aegypter  und  alten  Semiten  und  über  das  beroi- 
acfaa  Ideal  dar  Aegyptar  und  Samiten  einige  nSbaro  Anfkürungen  zu  ga- 
ben.  Femer  wäre  von  anderem  Standpunkt  der  Verf.  vieileicot  auch  za 
srbiirferen  Beslimnuingen  der  poetischen  Ideale  gelang;!  Es  erscheint  eine 
argu  Verwirrung,  einmal  den  christlichen  Völkern  das  sentimentale  Ideal 
zuzutheilen  und  daneben  weiter  noch  von  einem  sentimentalen  Ideal  der 
.ostatiatisclien  Gruppe  der  Chinesen,  Inder  und  ludochinesen  zu  sprechen. 
Qrada  an  der  letatecao  Stelle  bat  aicb  die  Niehladitiing  der  aabr  weaeoi* 
lieben  etbnograpblaeben  Unterschiede  sehr  cmpfindlieh  gcrücbt. 

Ich  komme  zu  dem  zwoitet»  Maiipfpunktc  meiner  Bemerkungen.  Eine 
allgemeine  Gosrliichte  <ler  Poesie  kann  nlinc  r'\uv  srhnrf  orknnntc  >»ondc- 
rung  ihrer  Gattungen  und  Bestimmung  ihrer  l/*rinct|iH'(«  nicht  bescliticbrn 
werden.  Dcfshalb  hielt  Moriz  Carrierc  es  für  K^^rathener,  zunächst 
nur  Weaan  uad  Formen  der  Poeaio  i«  beapracben.  Dia  OffoodUnian  aber 
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der  allgeiDeioen  Poesielebre,  wM»  Rosenkranz  in  der  kurzen  Biolti« 
tung  «eines  Werkes  gegeben  hat,  sind  nnziiinnclirh  Tcli  will  nur  zwei 
Momente  näher  besprechen,  das  EpoR  und  den  lieiDi  Hit  grolscn  Ueber- 
lieferuDgen  einer  Vorzeit  uimint  ein  Volk  zunächst  in  ihrer  einfachen 
Mk$  und  Btobeit  bin;  ti«  wwte  mir  wctt%  erweitert  oder  umgewan- 
delt Dum  kommt  efim  Zeit,  welehe  eystenalisirt,  eine,  welcbe  nach  der 
griMtten  möglichen  Fülle  niroht,  eme,  welche  der  geechwundenen  grofsen 
ehrfurchtsvollen  Theilnahroc  plattere  Tendenzen  substituirt^  schhefshch  lüc 
frivole  Auflösung.  In  religi«)Rt'n  Dingen  bezeichnen  sich  damit  die  Epo- 
chen des  grofsen  einfachen  üiaubens,  des  (ilaubcussjstems,  des  Vielglaa- 
bcowollene  ait  IBvebeo  und  Waadeni,  der  Moraliaaüon,  der  Frlyolität^ 
in  der  epiieben  Dichtung  die  Epodbea  dee  strengeo  arebileUeciMii  Stile, 
der  hö6s€hen  Dichtung,  der  kykliscben  Massenbaftigkeit  und  dee  Mär- 
cbenbaflen,  der  sittlichen  Tendenzdichtung,  der  wMzigen  Auf?ö<;unp  Aus 
der  Deutschen  Poesiegeschichtc  sind  uns  dirsu  l{!iu?piinktc  am  s(  fsferi 
durch  das  alte  Hildebrandsiied  und  durch  das  neue  mit  seiner  platt  hu- 
nerietiedieD  Wendung  bezeichnet;  in  der  Griecbiscben  bezeichnen  Ilias  und 
Odyssee  ganz  bestimmt  zwei  total  verschiedene  Stufen  jener  Eotwlckelung. 
In  der  Ilias  haben  wir  noch  die  einfacb-grolhe  Freude  an  der  Tbat;  um 
eigriffen  zu  werden,  bedarf  der  Hörer  nichts  als  ein  Herz  Davon  lii'gt 
die  Odyssee  weit  al):  in  ihr  sollen  unser  sittliche  Theilnahmo  sflion  l;^- 
wisse  Interessen  des  Hauswesens  und  Ehestands  locken^  der  gckrüniiteii 
Pbaalieie  wird  nit  Zaubern  and  MSreheD  geeebveiehell»  welcM  die  Iliae 
niebi  kennt  Wer  lel  dann  noch  berechtigt,  beide  Dicbtuogen  unter  Eioeo 
Namen  zu  bringen,  wie  der  Verf.  thut!  IHe  Auebildung  des  Bpoe  iet  im 
Denfsfhrn  und  Romanischen  MittelnKcr,  in  Pcrsten  und  Indien  gnnz  nna- 
log:  Rosenkranz  hat  es  nicht  näher  erkannt,  und  iimi  <;ind  daher  iie- 
atalten  wie  Firdosi,  Nis^mi  ^nd  Dscbami  unter  den  Persern  in  ihrer  In- 
diridnaHtit  unbmeiflieb  geblieben. 

Ein  eigenee  Keomeiebett  der  mittelalterlichen  und  neuen  Dichtung  ist 
der  Reim  als  Prindp,  und  man  hätte  Über  diesen  anziehenden  Punkt 
von  dem  feinen  Sinne  und  dem  umfangreichen  Wissen  des  Verf.  Aufklä- 
rungen erwarten  können.  Doch  ist  er  darüber  sehr  kurz  hinweggegangen. 
Es  ist  falsch,  wenn  der  Verf.  sagt,  dafs  d(r  Reim^  sich  auch  im  lodischen 
in  foUeter  Ueberacbwünglicfakeit  finde:  dort  fet  er  spät,  die  Sltere  eigeol* 
lieh  nationale  Diefatnng  bat  ihn  nicht  Am  frfibeaten  erscheint  er  ale 
poetisches  Princip  in  einigen  Liedern  des  Chinesischen  Schiking,  also  vor 
Confucius:  dann  In  der  Intciniscben  kircliliclnn  Dichtung  des  christlichen 
Mittelalters  mit  Anlehnung  an  dif^  römisthe  ^  ulkspoesie ,  endlich  etwas 
später  in  der  arabischen  Dichtung.  An  diesen  drei  Punkteu  trägt  also 
der  Reim  am  entaebiedenalen  den  Cbaneler  der  Auteefatbonie,  wahrend 
eine  sehr  meebaniaehe  Betraebtung  ihn  immer  von  dem  letztgenannten 
Punkte  abzuleiten  versuchte.  Der  Reim  beruht  auf  dem  Streben  aller 
Ktmst  nach  Symmetrie  und  Harmonie,  daher  er  fragmentarisch  iiheraü  er- 
SL'hoinl  (vfrl.  \V.  Grimm  s  sdiöne  Abhandlung  zur  Geschichte  des  Heims). 
Er  erscbeiot  aber  im  %vuiU.*ren  Sinne  genommen  als  ein  doppelter:  als 
Sinnreim  und  ale  Lantreim.  Dem  Sinnroime  begegnen  wir  am  liäufigetea 
In  der  lieiligen  Dichtung  der  Hebräer;  der  sogen.  Pamllelismus  membro- 
nm  iet  nichts  Anderes.  Die  Arabische  Spruchdichtung  hat  ihn  als  natio- 
nale Form  festgehalten,  daher  der  Qoran  auch  in  dit  ser  Weise  gedichtet 
ist;  schon  gesellt  der  Tefztere  dazu  den  eigen! liciien  T.autrcim,  den  das 
arabische  Sprüchwort  in  dieser  Verbindung  später  niemals  aufgiebt  und 
der  mit  Abechwicbung  den  Sinareima  naebber  in  die  Maqamendiehtung 
als  maaiiwebende  Form  libenebt 

Der  Lautreim  iet  entweder  anlautender  consonantiscber  Natur  oder 
in-  und  aneiantender  ? ocaliaeber.  Strenge  Poeaiecpochen  lieben  die  Härte 
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des  coDSonantischcn  Reims  im  Anlaut,  d.  h.  die  Ailitoration,  so  die  alt- 
germanisch  heidniscbe;  weichere  den  Gleiebklang  der  Vocale  im  AuaUut 
oder  den  leisten  betonten  Silben  der  Verszeilen,  die  Aeionanz,  to  das 
SfMinMie  und  PortogfeeiMlie.  Der  T«lte  Rein  ist  bekAOBtlicii  gsirltn 
tnafs^  n  die  Verbindung  beider.  Otfried  bat  ihn  wohl  ans  der  lateinisebeo 
Kircbenpoesic  in  die  deutsche  herührrgehracht:  der  .trabischc  wird  auf 
die  AusbilduHE^  fler  profenzaliscbeii  FoesieformeD  späterhin  niclit  ^km 
Einflufs  cTPW'oscn  sein. 

Mit  dem  Ucim,  dessen  Theorie  ich  hier  nicht  weiter  verfolgen  kann, 
bangt  dfe  Frtge  Ober  den  Bau  der  Votm  and  Strophen  Mlir  ubn  imwi. 
ncn.  Es  ist  zu  bedauern,  dafs  diesen  so  wiobligen  Punkt  mcbden  xahl* 
reichen  schönen  Einzelbeoerkungen  beionders  von  Jar.  Grimm  und  Karl 
La  eil  mann  der  Verf.  hat  übergehen  können.  Es  fehlt  an  einer  Pofifk, 
welrhc  mit  hinlär)gl iL'Iipr  philologischer  Gewissenhaftigkeit  gearbeitet  v%arc| 
ich  bin  gespannt  auf  diu  letzte  Ablbeilung  der  Aealbetik  von  Viecher. 

Bbe  ich  meine  fragnieutiriscben  BeBenRinnn  ibbnebny  wdcba  m 
machen  mich  lediglich  der  grofse  Name  des  Verf.  vnninitbl  bat,  wiB 
ich  noch  einige  Einzelnheitcn  berühren.  Rosenkranz  verbessert  in  der 
Vorrede  ein  Versehen,  da«  er  geroacbt  hat,  in  einem  Tone,  der  Tor- 
aussctzcn  läfst,  dafs  das  (tanze  sonst  rein  von  dergleichen  sei.  Er  hat 
als  Vorgänger  des  Vitionärs  Tundaius  S.  449  (nicht  S.  42U)  aus  i^^aio 
einen  Kappadoder  Er  angefilbrty  nnd  dieser  sei  docb  ein  PsmphyliOTl 
Wiiblich  durefa  die  Verweeheehii^  solcher  Nationalitäten  wäre  dem  We- 
sen der  Poesie  wenig  Eintrag  gcecheben;  da  aber  der  Verf.  darauf  ein 
so  grofses  GowiHjt  so  p^hX  er  uns  ein  Recht,  gegen  an»^f*rf  grd» 

fserc  Versehen  strenger  zu  sein.  Auf  »Itm  (n'biele  des  Orienialisdheo 
hätte  der  Verf.  doch  die  ausgezeichneten  Keuntoisse  seines  vorziiglidieo 
Amtsgenossen  J.  Oisbaneen  tu  Ratbe  sieben  eollen:  ea  witen  dann 
■o  manche  lächerliche  Kleinigkeiten,  wie  bebr.  Mas-bal  alalt  Maubsii 
pers.  Dikhan  (durchweg  statt  Dihkan)  u.  s.  w.,  leicht  za  rermeiden  ge- 
wesen Bei  der  Mnssenhaftigkeil  der  mitgetheilten  asiatischen  Termino- 
logie wäre  Genauigkeit  grade  nützlich  cfewescn.  Bücher  nach  Titeln  ci- 
tiren,  ohne  sie  gesehen  zu  liabeu,  ist  bedenklich^  die  S.  65  Max  Mül- 
ler beigelegte  Umnnentlnmg  des  Rlgteda  aebdrl  einem  indiaeben  Ge- 
lehrten des  13 — Uten  Jahrb.,  SAyans.  Zu  der  Auseinandertetiung  Qbtr 
das  Indische  Drama  S.  88f.  trage  ich  nach,  dafs  A.  Weher  hosonden 
in  Reiner  Ucherselzung  der  MAIaviki^  von  KAIidäsa  (IH56)  die  Abhängig- 
keit des  indischen  Drama's  vom  griechischen  fast  bis  Evident,  erho- 
ben hat.  O.  Müller  hat  in  gutem  litterarisehen  Takte  dasselbe  sciioo 
geahnt.  Was  der  Verf.  8. 105  £  Ton  mundartlieber  Velkspoesla  der  Inder 
beibringt,  ist  mir  ein  Räthsel;  waa  ieb  van  den  gewifs  nur  nacb  B^firsn* 
sagen  aufgeführten  Werken  kenne,  gehört  durcliaus  der  Sanskritstufe  an. 
In  der  Untersuchung  über  das  iranische  Kalserepo«?  S.  116  f.  ist  Hie  ftnind- 
lage  ganz  verschoben  durch  die  willkührliche  Annnhme,  dafs  es  siel»  dort 
um  die  Idee  des  Weltreichs  handle.  Kein  Epos  der  Welt  treibt  sich  in 
einer  adicben  Idee  nmher;  die  Aleiandersage  snbaliluirt  daher  ibtem  Hel- 
den gana  andere  Tendenaen,  und  die  Pranieaen,  welebe  Napalenn  I.  ipleeb 
angedichtet  haben,  konnten  sich  nur  zu  solclien  Ideen  erheben.  Auch 
wäre  es  wiinschenswerlh ,  dafs  en«Mjr!t  der  wissenschaftliche  Ahersilnuh« 
TOn  dem  Gespfrisl  /erunneakorericb  liofse,  welches  Rosenkranz  noch 
recht  mit  Fleisch  umi  Blut  ausstattet  i^.  119).  Zu  dem  über  A<^?pten 
S.  191  f.  Cleeagten  wSre  eine  Abbandinng  an  acbielben.  S.  134  wird  die 
grafef  merkung  gemacht,  dafs  die  Semiten  eieb  an  Peralen  nnd  Aegyp- 
ten vorhielten,  wie  die  Buddhistischen  Völker  zu  Cliina  und  Indien;  wenn 
das  nicht  eine  schiefe  Trivialifnt  ist.  so  vrr'iii  rif  der  genauere  Nachweis 
einen  bistoriscfaeo  Preis»   Zu  der  ßebaoüiung  der  griechischen  Pifbtnng 
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S  135  f.  wfrtl  man  mit  Erfolg  dfe  mic  Ausga1>e  von  Rcrnliardy's  grie- 
chiscber  Lilteraturiiosdiiclite  vergleichen,  soweit  es  sich  um  (Vw  Homeri- 
8cbe  Epoche  handuit.  Die  grofae  Stufenfolge  von  Ilias  bis  /.um  Frosch' 
mäaaekrieg,  der  specifische  Charakter  der  bomerischen  U^mnendicbtung 
Jtt  gar  Didit  criMnnt  üdier  dw  8€«iiwehc  <lw  atliidwn  Tbcaten  wM 
viel  beigebracht  <S.  180  f.);  wenig  Uber  das  Wesen  der  eiaieliieii  Dicliler. 
Pc!  Ac??chvltis  (S  !H9)  vermisse  ich  die  Kennlnifs  der  wichtigen,  von 
Franz.  in  seiner  Ausgabe  <lor  Oresteia  bekannt  gemachten  Didaskalie^ 
beim  Euripides  (S.  190)  scheint  der  Verf.  nicht  zu  wissen,  dafs  Ilippo- 
l^tos  und  Phädra  dasselbe  Stück  bezeichnen^  er  führt,  um  die  Zahi  18 
vollsnnaeheo,  dteae  beiden  Namen  Dir  twei  Stücke  anf,  liat  aber  die  Troja* 
nerinnen  vergessen.  Die  Franzosen  reden  lielier  von  einer  Phidra  ala 
einem  Hippoivt.  Dio  römisrhc  Por??ie  ist  mit  am  schwächsten  behandelt 
(S.  223)^  ihr  moralisches  Ideal"  ist  für  die  Poesie  und  Kunst  ein  wun- 
derliches Ding.    Der  Verf.  hat  im  (laozen  keine  Achtung  vor  ethno- 

fraphischen  Momenten^  S.  258f.  spricht  er  indefs  von  den  barbarischen 
febergangsvdlkem,  und  dta  rilebt  eich.  Der  Znaammenbang  der  miltel» 
alfeilicben  Poesie  iat  damit  lerriascn.  S.  318  epricbt  er  von  l^^'neni  Ver* 
fasser  der  Ntbcltino;en .  d.  h.  er  (»eliört  zu  denen,  welche  i!en  Dualismus 
der  höchsten  epischen  Kraft  (wie  der  llias  und  des  Uiidcbrandsliedes)  und 
der  fadesten  Bänkelsängerel  (wie  die  des  Kaspar  von  der  Rhön)  in  einer 
Person  für  möglich  halten;  einen  Epiker,  xusammengeieUft  aus  Homer, 
einem  Kyktiker,  einem  Alaiandriner;  einen  groAen  Unbekannten,  der  nna 
lugleich  die  künslleriscbo  Andacht  der  besten  poetischen  Zeit  und  den 
rJardorohensinn  einer  cnitfvirfcn  Srhneiderscele  anmti(lief.  In  der  dnrauf 
foigen  li  n  (Jriippo  des  Theismus  (S.  335  f.)  fehlt  eine  scharfe  Bcf^r.in/iinj^ 
des  Talmudischen;  schief  ist  es,  wenn  S.  370  der  Held  der  Makamen  von 
Harirt  „das  arabische  Volk  selliet  In  den  charakteristischen  Gestalten  sei- 
IMI  Mena^*  beselcboen  toll»  wütrend  wir  ea  hier  mit  einem  genialen  Ya- 
gebenden  des  syrisch  •arabischen  GrHnzgebiets  zu  thun  haben.  Neu  iat, 
wenn  S.  374  in  den  Miirrlten  der  1001  Nacht  das  Iib^al  dor  Wcislir it  ge- 
sucht \vird.  Die  lose  iMitsI cliungsfjeschichfc  der  »SamuiliiTi g  rejirasontirl 
schon  an  und  für  sich  den  in  jeder  Beziehung  losen  Charai^ter  der  Samm* 
lung.  Bei  Lokmao  S.  363  (vergl.  S.  4&5  f.,  wo  geschickt  Ober  die  Thier- 
Ibbel  gesprochen  wird)  iet  die  hdchai  intereeaante  IdentitSt  deeaelben  mit 
dem  von  seiner  Eselin  angeredeten  Bileam  übersehen.  Die  dritte  grofse 
Gruppe  der  christlichen  Völker  mit  dem  Ideal  der  Freiheit  S.  403  f  er- 
scheint dem  Verf.  geliiufii^er.  IKkdist  flüchtig  ist  es,  wenn  S.  471  die 
ausgezeiclineic  Sammlung  ,,altlranzüsi8chcr"  Lieder  von  Mätzncr  für  dio 
Kenntnifi  der  provenzaliscben  Sprache  angef0hrt  wird^  da  der  Verf.  den 
mit  dem  einfachen  Worte  biolinglich  bezeichneten  Untenchied  der  beiden 
französischen  Dialecte  kennen  mufs.  Die  BSresie  des  liretonischen  Sagen- 
I^T^^sps  S.  481  f.  ist  ein  rrlHn7ende8,  aher  unwahrem  Wort.  Dante  und 
Petrarca  gehören  dem  Milfel.iller :  Danfe  n!s  der  lot/le  hiern(isch-symbo- 
lische  Dichter,  Petrarca  als  letzter  Troubadour.  Mit  dem  Verf.  des  Don 
Qoixote  waren  Ariosto,  lUhelais  und  Fischart  zusamroenzostellen ,  wäh- 
nod  der  lelttgenannte  una  im  Kapitel  von  der  Anarchie  deutscher  Ten* 
dcir/en  ersdieiiit  (S.  671).  Was  will  der  wiederholt  auftretende  Cullera- 
nimus  (S.  583,  X  und  XV!!)  ?  In  der  cn2;iT^rhpn  Popf^ir  srhe  ich  S.  702 
Marlow  als  Verlreter  des  pailiologischen,  S.  706  Shakespeare  als  den  de» 
idealen  Drama' s  einander  gegenübersestellt^  eine  reine  Stufenfolge  ist  kein 
Gegensatz.  In  den  neuesten  Epochen  liat  sich  Rosenkrani  kora  gc- 
Ibfot,  obgleich  er  ala  unmiltetbarer  Beobaditer  viel  hätte  geben  können. 
Und  bei  dem  patbolofischen  Interesse  der  neueaten  Entwickelungeii  hätte 
er  sicli  durch  eine  verirlpichende  Darstellung  der  poetischen  Ideen  unseres 
Zeitaltera  ein  groiaca  Yerdienat  erworben.  Die  Verweiauqgcn  auf  andere 
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Arbeiten  S.  IX  f.  nutzen  wenig.  Die  meisten  der  dftrt  c;ennTinien  Schrift- 
steller, und  grade  die  geacbtetsten,  dringen  nicht  bis  mm  kranken  lleri- 
punkt  der  Gegenwart  for^  Scberr,  Menzel,  Tor  allen  aber  A.  Jung 
und  R.  Gottacball  aiBil  Plbsober  und  Qnaekialbfr;  Jolian  Sehmiat» 
der  betto  Hialoriograph  der  neuesten  Litteratar,  hat  mtbr  Sinn  ßr  du- 
Tolle  gesunde  Leben  als  für  das  kranke;  nod  unsere  Poesie  wie  die  gante 
Zeit  ist  sehr  kiaok.  lat  aa  eio  chroniachaa  Leiden  oder  aciion  ciae  lato 
Krankheit} 

Berlin.  Goaebe. 


Sechste  Abtheiluug. 


Personalnotisen* 


1)  Ernennungen. 

Dof?  Könif^s  Mnje^fät  Iwiben  Allergnädigst  geruht,  den  Prof»^sor  an 
Gymnasium  zu  Danzig  Dr  Carl  Joacbim  Marquardt  zum  Direi'or 
des  Friedricb-Wilbelms-ti^moasiums  zu  Posen  zu  croenueo  (den  d.  Juni 
1856). 

Die  Barofoof  dea  OlMrlelirera  an  der  hölierai  Büfgeraabule  lu  6ns- 

denz  Dr.  Ludwig  Böttelier  tum  ordentlichen  Lehrer  an  der  Löbenidit'- 
schen  höheren  Bürgeracilole  in  Königsbeif    Pr.  iat  geneluaigt  «sriti 

(den  8.  Juni  1856). 

Der  bisheris:e  Collabora(or  an  clom  tJvmnaslum  zu  rSrols-Glogau  Dr. 
Wahner  ist  an  das  Gymnasium  zu  üuuela  aiis  Lclirct  versetzt  vorto 
(den  24.  Juni  I8H). 

Die  Anstellang  des  Candidaten  des  böfieren  Schulanita  Dr.  Adalbeit 
Kraffert  als  ordentlicher  Lehrer  an  der  höheren  Büfgetacbnle  aa  laiifl^ 
bürg  ist  genehmigt  worden  (den  24.  Jnni  1856). 

Die  Berufung  d<  s  Dr.  Heinrich  Bögekamp  zum  onientlichtr  I^- 
rer  an  der  Louisenstadtiscben  Bealscbule  au  Berlin  ist  genehmigt  «onko 
(den  aO.  Juni  1856). 

Dea  Königs  MajestSt  haben  Ailergnädigst  f  ernht,  die  Wahl  des  Oki- 
lehrers  am  Gymnasium  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  Dr.  Gustav  Thiele  zud 
Director  «l»  i  Realschule  zu  Barmen  zu  genehmigen  (den  30.  Jtmi  1856) 

Die  Bcriifimo;  des  Lehrers  Dr.  Herrmann  Gustav  ffofig  und  des 
Schulami«- Candidaten  Rudolph  Leo  A«Jiian  zu  oniontiicben  Lcbrem 
am  Gymnasium  zu  Görlitz  ist  genehmigt  worden  (den  30.  Juni  1^6). 

Die  BemAing  dea  Candidaten  dea  höheren  Seholamta  Dr.  Ferdiass^ 
Albert  Martin  Schultz  zum  ordentlichen  Lehrer  am  Fricdriebfl*6j*' 
naeinm  zu  Berlin  iat  genebnigt  worden  (den  30.  Joni  1856). 


Am  29.  August  1856  im  Druck  vollendet. 


Gedmckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Grünstiafse  18. 


V 
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Die  deutsche  Orthographie  in  Uebereinstiminung 

mit  der  Prosodie. 

Dafs  die  hisl 

Sclirifläj>racho  im  Aigen  lie^e,  isl  oft  wiederhoii  worden,  uud 
deEnzufolgc  haben  S|>i  ich^elcbrle  und  Lilerafcii,  ßeruferie  uud 
ünbenifcuc,  die  fiir  faUcli  gehallenen  Sclireibwcisen  zu  verbes- 
sern gesuclit.  Der  Erfolg  der  Üouiühungcii  ul  noch  uiclit  bedeu- 
tend gewesen.  Die  Meinungen  waren  eelir  gelbeilt,  und  die  Re- 
formett  einerseile  ohne  praktisches  Ptincip,  andrerseits  an  radieal. 
£inige  Neoerer  wollten  die  Schrift  durclisos  nach  deni  I^ante  der 
Aussprache  regeln,  ohne  au  bedenken,  dafs  der  Qberlieferte  Bach* 
atabenschate  nach  der  jetzifi;en  phonclischeu  Bedeutung  derSehrift- 
zeichen  dem  dcuiscbcn  Laulsystcm  nicht  einmal  recht  gemäTs  ist. 
Aadere  wollen  eine  historich  gegründete  Wurischreibung  einföh* 
Ten,  ohne  sich  viel  um  das  veränderic  Bedürüiifs  der  Aussprache 
so  kummern,  welche  sie  gar  mit  rcfornnercn  möchten. 

Das  Crundizrsof?  d(»r  iHslof  JsrlKMi  VVortsrIn  <>)ljnrig  isl  nach 
dem  Ausdrucke  eines  der  bcd*  iiU  ncM (  n  Woi  Üi  Im  li  dieser  Hicli- 
tung  *)  folfjendes:  „Die  Schreibun'j  richle  <i<  Ii  d  u  h  ( Irr  geschicht- 
lich wahrnelunbarcn  Enfrrickelung  des  neuhochdfnil.sdicn  Lnufsy- 
8tem8^*.  Von  .solcher  An>i(-ht  ausgeiiind,  iindel  jene  Scliiili'  in 
der  heutigen  Schreibweise  ein  bedauernswürdiges  Abirren  von 
der  gcsetzniäiiiigeü  Eniwickt  luMg  der  Sprache,  namentlich  der 
Laute,  und  es  widert  sie  eine  Orlhograpliie  an,  welche  soviel 
Unwissenheit  und  WillkQr  aeige.  1>as  Ansehen  dieser  htstori- 
sehen  Schule  in  Sachen  der  OrllKj^i^iphie  ist  nicht  gering,  eben 
weil  sie  mit  den  Waffen  der  Cjelehraamkeit  Ihre  Theorie  ^erficht. 
Aber  ob  sie  wirklieh  berufen,  die  Krankheit  zu  heilen,  ist  noch  die 


')  Dr.  K.  G.  Aadresen,  Uebsr  dsolsebe  orthograpbie.  Mains,  bei 
Kuose^  1855« 

Ultekr.  r.  d.  X.  IS.  47 
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Fra^c.  nowirs  isl  das  Vrrdiensllirlir  der  Arl'riffn  riiir«  W  ei n - 
hold.  A  n  il  rcseii  u.  A.  solir  anzucrkciintM) ;  mit  einem  Aufwände 
von  FIpÜV  nnd  Sprarlikeniil nis  hat  lir-^ouit  i «,  der  Letztere  die 
echlcn  Nclireibnii::* n  der  Wörter  auf-r-m  Ii f  Hort)  mochte  icli 
den  VVrrlh  ihrer  i  ut  >ehungen  nicht  fiir  unreif  Oi  I  l!i>j:r;)[»hie.  son- 
dern h'diclicli  für  die  Spraehwissenschafl .  im  ilic  Klymolcigie. 
gelten  lassen.  Sic  erkennen  selbst  an,  dafs  die  deutsche  SchrÜl 
von  den  echten  Formfo  längst  abgcwidieo  «d,  ji,  dab  dicie 
mtlllerweile  ein  anderes  Ge«elt,  nimlidi  dit  der  AMspracbe,  «a- 
ceoommeo  habe;  wird  man  alao  jelst  Iftclicfa  noch  umleakea 
können?  Sie  wundern  sieb«  data  man  ihrer  Keaction  so  sehr  wi* 
deralrebl;  aber  wie,  wenn  ihre  Scbreibweiaeo,  eben  weil  deren 
Grund  niemand  anders  ala  nur  ein  Eingeweihter  erkennt,  oft 
gans  eapriciös  erscheinen,  nicht  seilen  sogar  mit  der  üblichen 
Attstpraelie  in  Widertpmeb  sieben?  Diese  wird  sich  nie  der 
neuen  Orthographie  zu  Gefallen  hessenif  weil  es  zu  natürlich  ist, 
dafs  die  Schrift  sich  eher  nach  der  Sprache,  als  die  Sprache  i!Dri< 
der  Schrift  richte  ').  So  war  es  auch  im  Mittelalter:  man  schrieb 
just,  \vlr  iiKiii  sprach,  soweit  das  vortiaiKi  rie  Alphabel  dem  Laute 
j  nur  genug  Ihun  wollle.  Tnd  dafs  die  n)lHl.  ih Ihopraphie  schön 
zu  den  Gesetzen  der  K?*t wickeltin«:  des  I-.anlsyslems  sliuunte,  da» 
bat  man  nicht  ("[\\a  einem  sehhilon  Zurückgehen  auf  die  frd- 
heren  Sprachstuien .  sondern  eben  der  ungestörten  Knt^ickeluo^ 
der  Sprache  selbst  zu  verdanken. 

Man  kann  ein  grofser  Freund  des  historischen  SpracbstodiniBi 
sein,  ohne  der  Ansidll  beiiopfliebten,  dafs  nach  den  ErgcbnisMB 
desselben  die  Orthographie  anf  ihrer  jetzigen  Bahn  mnrcchtce- 
wiesen  werden  könne  oder  duHe.  Wenn  die  Gelehrten  sieh  die 
sonderbare  Meinung  in  den  Kopf  getetai  haben,  unsere  Werl» 
Schreibung  mösse  ^eine  angewandte  Etymologie*^')  sein,  oder 
sie  müsse  den  Exercierplalz  für  das  Studium  der  VVortbildusg 
sSobem  und  ebnen  *):  so  wird  offenbar,  dals  diese  Theoretiker 
nicht  genug  praktischen  Sinn  haben,  um  dem  Volke,  dem  gd>il- 
delen  wie  dem  ongehildeten.  eine  recht  brauchbare  Anweisan§ 
io  der  Orthographie  zu  erl heilen       Da  die  schrilUiebe  Daniel« 


')  Ueberbaupt  laaseo  sieb  die  Neuerer  vielfadi  io  Dii^  ein,  dienicbl 
itt  ihr  Gebiet,  toadern  bi  das  der  Grsaunatik  geboren.  Ib  dieser  Hin- 
sicht zeigt  sich  auch  die  HannOTerache  Confercnz,  dt^ren  ,.allsu* 

grofst' Nnrhgieliigkeit"  übrigens  vonAmircsen  bf-kla^t  wird,  niclil  then 
bcsi'iu'iiien.  Man  sehe  •l.indier  (i.  Stier  in  der  Zeitsciir.  f.  d. 
nasiaiw.  Juli-  und  Aug. -lieft  Ih^V  —  In  dem  Kti»Doolo|isierefi  ist  di^ 
Haanofersebe  Conferenz  wol  jedenfalls  e(%vas  zu  weit  gegangen,  «ibread 
sie  in  y^ehmn  der  wiehiigsten  Punble  der  bocbdeufScben  Ortbegrapble^ 
(wie  Andres en  sich  ausdrlkbl),  nämlich  in  Betieir  de«  sa  und  as,  akfcl 
tlir  Cntci  lui*i!onli4-it  hat  kommen  können. 

')  Wcinhoid,  Zeilschr.  f.  d.  ü«t.  Gjnii.  IIM  8.65. 

')  S.  A ndresen  S.  3. 

*)  Selbst  Stier  (an  dera  schon  angef.  Orte)  erkennt  an,  dafs  die  Be- 
seichaang  eiaes  QnantiHta*üirterscbifdes  „Yon  grölbwer  WIchijgkeil  sei, 
als  4ss  flir  den  Ulan  nnfrachlbat«  Wissen,  wovon  die  Wdftsr  bsiaifw'*. 
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long  der  SpracTie  «oe  Kaust  isl,  welche,  wie  die  Sprache  ülbst, 

dem  ganzen  Volke  angehOrf,  so  niufs  sie  auch  toh  ihm  verstan- 
den ^v^^f^en;  soll  ober  die  KcchUchreibekunst  eine  populäre  sein, 
dann  h<\\  sie  \\o\  mir  iiacli  zwei  Vorzügen  zu  streben,  welche 
sincl:  iii(ii;Iiobslc  Einfacbheil  und  mögiichsle  phonelisclic  Genauig- 
keit. Aenderungen,  die  solche  Zneckc  Iiabcii,  werden  mit  der 
Zeit  bald  Eingang  finden,  weil  sie  als  prakiische  Verbesserungen 
erkannt  wrrden.  Vor  allem  ist  daher  nöthi^,  dafs  der  Grund- 
satz (kr  Orthographie  populär  und  genieintafslich  sei,  und  er 
wird  es  unisonicbr  sein,  wenn  er  dem  herkömmlichen  Grund- 
sätze Dicht  widerspricht,  sondern  vielmehr  mit  diesem  eins  ist 
und  ihm  nnr  eine  vollkommnere  Durchführung  gewährt. 

Dies  ist  otcht.  die  An-  Q»d  Absidit  der  uislorisebeo  Nenfr> 
ler,  deren  Vorsebllge  meines  EracbteiM  nur  Stdrun^  in  den  £nt- 
widceltttigsgang  unserer  Reelitschreiliekansl  und  Verwirrung  in 
die  Schulen  bringen.  Wosn  «.  B»  soU  man  in  den  Wörtern  lu- 
tmf  gefioBten,  welehe  von  ihnen  low««,  gqfiotatm  (oder  Sbuli^ 
chcrweise)  geschrieben  werden,  und  in  missen,  rosse,  in  denen 
sie  das  ss  beibehalten,  eine  verschiedene  Bezeichnung  des  harten 
8- Lautes  einfuhren  da  doch  die  neuhochdeutsche  Aussprache 
in  bcifirrlei  Wörtern  vollsl.'indig  gleich  ist?  M nfs  man  denn  echt 
lii'^toriscli  nicht  auch  esz  (statt  es),  guicsz  (Nomin.)  schreiben? 
Warum  nntcrsclicidef  man  blofs  ei  und  oi,  und  niclit  ebensogut 
auch  OH  und  au:  das  erstere  für  Nbd.  u,  das  andere  für  Mnd. 
oti?  Wurde  man  nicht  sehr  bequem  aiiseinauder  halten:  die  ioui/s 
(cohimba)  und:  die  ianhe  (suida)'! 

Gegen  die  Aussprache,  als  Norm  der  Orthographie,  haben  un- 
sere Gegner  viel  zu  erinnern.  Nun,  mögen  in  der  Aussprache 
immerhin  einzelne  provinxielle  Abweiefanocen  stattfinden  —  wie- 
wohl in  der  Grammatik  wie  in  |;ebUdeter  Gesellsebaft  im  Ganiea 
eine  genügende Uebereinstimmnng  in  dieser Beaiebung  herrscht:^ 
so  wird  hieraus  dodi  kein  Sebaden,  sondern  nur  Nnlsen  hervor- 
cehen.  Man  wird  dam,  und  awar  nur  vermöge  der  getreueren 
Lautbezeichnung,  besser  im  Stande  sein,  aus  der  Sebrifl.  selbst 
die  landschafllicben  Niianzen  im  Laut  und  Ton  zu  erkennen  und 
zu  heurtheilen,  und  das  Bessere  wird  sich  wol  Bahn  brechen. 
Aof  diese  Weise  können  Ausspmchc  und  vSrhrift  zu  beidcrsciti- 
f;em  Vorlbeil  auf  einander  einwirken^  sie  treten  in  immer  grö- 
fsere  T^ehcrcitisf mimunj:.  mul  flies  ist  die  ohne  Zweilei  sein*  ver- 
nönflige  Anlordcrung,  welche  K.  v.  Raum  er  an  unsere  Orthogra- 
phie stellt 

')  leb  erlaube  luii  har  auf  eioe  falstihe  Bezeichnung  anfnierksam  so 
anshen,  die  M  Andresea  (8.  IIK»)  wie  auch  sonst  begegnet.  Er  neont 
dm  ahd.  und  nbd.  3  einen  wetehen  ^«aapirierteo''  Zungenlaut  neben  dem 
harten  x.  3  oder  %  ist  ebensowenig  ein  weicher  l.niit,  als  Jas  ilim  ent- 
sprechende nords:erraani8cbc  I  o<ler  das  mit  ihm  auf  gleicher  IJnic  ste- 
hend«' f  un  l  ch  Auch  sind  s  und  pf  nicht  liaiior  als  J  und  j,  sondern 
nur  Doppellaute,  die  durch  Vereinigung  einer  Aluta  mü  einer  SünIsds 


üeber  deutsche  Rechlscbieibong.  Wien,  bei  Gerold  s  Sobn  18^. 
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»eaeti  und  rrör*eren  Verwimjnren,  mit  '5Tf!r*:rn  e»»- 
^nwärfirc  orlLocrs.  ii'-c^e  Kevd^utioD  den  detjl*cben  Schreibe- 
gebraucL  bedroht.  k-'^'^'  O  nur  dadarch  abseweodel  werden,  dals 
man  ein«t«T*»»!en  dit  Kcrköramlicbc  Ortbocrapbie  vorsicliiig  nodl 
aufrecht  erL^U  und  \ar  allen  Dinien  i-'ich  darüber  zu  Ter»täQdi- 
gen  sacbt.  erstlich  was  die  OrÜiosraphie  überbaupl  xu  leislea 
bat.  dann  aber,  welche  Fordeimi^en  der  eizeDlbümliche  Charak- 
ter uo^erer  Sprache  au  6ic  sleiii  and  inwieireit  sie  diesen  mit 
den  Torhandeiieo  Mit  Ida  entspricht  «der  tntumcfccJi  kam.  0km 
Zffdfcl  Ml  CS  der  H— pUifcd^  «mt  g^oi  ScMil,  des  Lact 
der  Spraclie  tow«hl  {■  ^salilatirer  als  raaatilatm? 
Ricksielit  mit  ilirea  aaeeoicsseastea  aad  eiafaekslea 
Hittcl»  sa  bescicliaCB.  INcseo  Zweck  wiid  aack  die  dcal* 
sehe  OribogtapUe  kabea  moitsen.  tiad  ihr  CLaraktcr  wire  dem- 
aach  cia  lael^eaiilser.  ein  phonettschcr.  ladcMca  erleidet  der 
selbe  auf  awbnatfae  Weise  Beschriokiingen.  IKeaeabochdeutseiie 
Sprache  isl  aidrt  ciae  besoadcre  lokale  oder  provimielle  Hond-  | 
art,  sondern  sie  ist  ein  Gemeingut  der  mnndarllieb  Terschiedeneo 
ProTinzef);  !*♦  txjt  «rrammatiscli  2:rre2:elten  Schriftsprache  er- 
bohrn  und  dadurch  das  Organ  der  (jeb'hi*»*«^'!  rewordeci  in  Hp''^ 
und  Schrift.  Ihr  richliser  Gebrauc!».  insbesondere  aber  ihre  r  ieh- 
tiEC  I'roiiuiiriaiion  niüiVte  abo  enlwcder  ans  der  lebei^diseß 
Hede  der  Gebildeton  odti  ju>  der  Schrift  erkannt  uod  ielenit 
werden  können.  I>a»  Letiletti  wnrd«»  aber  nur  dann  niüslich 
sein,  wenn  die  Sehrif^  selbst  gelrcn  und  Tollkomnien  die  <^uali' 
til  oad  Qaaatilil  der  Laote,  sowie  die  Betonong  aosdröcktt, 
TsriaggcactEt,  dals  die  pkaaeKiche  Bcdealaag  der  Elcseate  der 
Schrift  oder  der  Bachstahea  hiaUnglich  üeriattade 

Was  eislUch  die  Qaalilit  der  iMte  aMOcr  Spracke  as- 
belanri,  so  wird  zwar  fiese  ta  der  Verwaodaag  4m  uuMm 
Sebrifi- Materials  sienlidi  geaSgead  aaagedrückt.  WaU  Snden 
sich  hte  aad  da  iwfSeie  oder  saweaige  Buehsiaben  (man  denke 
aa  9,  fi  «db  o.  s.  w.  *));  wohl  wird  oil  das  Zeichen  des 
weichca  Laeles  gcselst,  wo  eia  imicr  gchiit  wird  (s.  E.  aa 


In  dteiCT  mit  groCit*!-  L  msicbi  aogesldJten  Uoicrsucbuii^  siiid  die  Jliit- 
ptf»  dir  Wiloiistbtu  Schale  der  Orthographie  eiwr  ^^atHUufithcra  Bs- 
•precfaung  unterzogen    Oer  VerlaMW,  kuadig  der  6eachichfs  dar  aca- 

bochdeutscbcn  Scbriflspracbe,  bat  oaacrs  BiaäfCilS  richtig  den  Weg  er- 
kannt. Af^rt  t^\e  neuhocbdeutäcTic  Orthographie  la  fcffolgca  bat  aad  TSi 

liem  sie  nida  irer$chlagcn  werden  liarf. 

_  ')  I^««  P*  in  epkem  billigt  Antireseo  (S.  93)  troii  der  AiA&&pracbe. 
Warawl  We»  dieae  Wortlana  so«  de»  ffkihkthia  kaw mw  soll,  w 
wao  eg^'kem  (wie  repkmkm)  spricht.  Wem  Aadresca  isrlaogte,  aMa 

soTI?  iihrrnW  so  aussprechen,  so  babta  vir  nicht«  <^SCfas:  da  dies  aber 
doch  nicht  geschehen  wird,  so  woll^^n  wir  im  Schreiben  wenigstens  nicb» 
iQgen.  Die  Berufung  auf  die  abnc  rniLn  Schreibungen  Soeit,  Coe»/M 
ffaelae,  asf  welche  Stier  hierbei,  wunderlich  genug,  verfiUt,  ist  gani 
imgehdrig,  da  disae  NasMa  krias  gemenidettlache  Wörter  sind  und  vii 
die  Familien-  aad  Slidteaaaca  filifitianfi  rieh  der  erthagrsphiacfcsa  Bs- 
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Anslaiil:  kmd^  rtmi  tfaU  IwU,  r«iMi;  vor  harten  Consooanten: 
UUmf  wUi€  ttatl  leple,  wölpie)  -,  wohl  tini  die  Nuanxen  der  Vo- 
kale  Dicht  iiiil  Sorgfall  wicdereegeben  (z.  B.  die  des  weichet 
Wld  ein  offisnee,  beld  eio  geraloetcDes  eein  kano):  doch  Tcrao- 
lassen  eincstheils  diese  Mingel  keine  eo  erheblidie  Ahirmiigcn 
in  der  Aussprache,  andernthcils  können  sie  bei  der  Unbeslinmt« 
hait  und  dem  provinziellen  Schwanken  der  Laute  auch  nicht  §ens 
erapart  werden.  Der  Charakter  der  Sprache,  als  eiucs  gemein- 
aamen  Organs  der  gansen  Nation,  scheint  fast  zu  erfordern,  daft 
die  Aussprache  nicht  so  sehr  durch  den  Buchstaben  fixiert  sei. 

Bleiben  in  diesem  Stucke  also  immerhin  noclt  einzelne  Ver- 
hesscriingen  zu  wünschen,  so  finden  v^ir  diese  doch  nicht  80 
dringlich,  und  die  Erfahrung  ermahnt,  besonders  in  der  Schrift* 
weise  möglichst  conscrvativ  zu  sein. 

Viel  schlimmer  steht  es  aber  mit  der  Bezeichnung  der  pro- 
sodischen  Verhältnisse,  der  Quantität  und  der  Betonung. 
Diese  werden  theils  mangelhaft,  thcils  auf  zu  ungleiche  Weise 
erkenohar  gemacht;  hier  nnd  da  leigl  sich  auch  grofses  Schwan- 
im.  Diese  Uebelatfode  haben  sich  als  höchst  naclithaUig  erwie- 
aan  aowohl  Ar  die  Erlernung  des  richtigen  Schreibens  als  des 
mten  Sprecbena.  Eine  cenancra  Baseichnung  der  prosodiscbcn 
Vwiiillnisse  ist  aber  auch  gerade  f&r  unsere  Sprache  von  höcb- 
at0r"Wiehligkcit,  da  in  ihren  Lauten,  Silben  ond  Wörtern  eine 
grofse  prosodische  Verschiedenheit  und  Abstufung  stattfindet,  von 
welcher  der  Begriff  des  Wortes  wie  das  Verstindnifs  des  Sattea 
vielfach  abhängt. 

Insofern  nun  diese  Unvollkommenheilen  an  der  fiblichcn  Ortlio- 
graphie  haften,  ist  sie  nicht  eine  phonetisch  gel  reue  zu  nennen. 

Die  Prosodie  unserer  Sprache  ist  von  der  antiken  grundver- 
schieden. In  der  antiken  wird  die  (Quantität  durch  das  Gewicht 
der  Laute  bestimmt;  im  Deutschen  entscheidet  die  Betonung 
über  Länge  und  Kurze  der  Silben  in  der  Art,  dals  Silben  von 
vollem  Ton  die  Ccilung  einer  entschiedenen  I^änge  haben,  hin- 
gegen tonlose  Silben  als  entschiedene  Kürzen  genommen  werden. 
Die  Hilldatttfen,  welche  noch  iwischcn  beiden  liegcu,  werden 
aowohl  nadi  dem  Laufgewichte  als  nach  dem  Tongrade  bestimmt. 

In  diecem  Geselle  raht  dar  Grnnd  folgender  Eigenthflmlich« 
keilen:  1)  dala  ^ne  knrse  Silbe  als  LSnge  gelten  kann,  a.  B.  in 
den  Wörtern  irtiif  keck^  wo  doch  weder  Vokal-Länge  noch  Po* 
•ition  wirksam  ist;  2)  dafs  in  Si!i)en,  in  denen  Vokal-Delmung 
oder  Position  stattfindet,  durch  Tonlosigkeit  die  Wirkung  der 
Dehnung  oder  der  Position  paralysiert  wird$  z.  B.  in  Jer,  ihn: 
der  kmab9  tdUwg  lA«;  ebenso  in  -esl,  «sr»  0.  dgl.:  Aossesl^  ar^ 

MSIId*Vt« 

Was  nun  die  deutsche  Wortschreibung  angeht,  so  ist  nicht 
lu  verkennen,  dafs  sie  von  der  Prosodie  ihr  Mafs  genommen, 
dafs  sie  die  prosodisch  vcrscIi  i  ed  enen  Silben  auch  gra- 
phisch verschieden  darzustellen  bestrebt  gcv^esen  ist. 
j)och  ist  das  Princip  nicht  in  allen  Fällen  zweckmäfsig  und  voll- 
kommen durchgeführt  worden,   lieber  diesen  Gegenstand  soll  im 
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Folgenden  gchaiidcU  und  dabei  im  AH^enieiaen  angegeben  vver 
den,  welche  praklistlie  Verbcmerungen  im  Siime  des  prosodischen 
GnittdsatKes  die  denticbe  WortBcbreibuiig  anslreben  inQwe.  Zs- 
▼5rdmt  mflMen  vrir  uns  fu  einigen  Worten  fiber  das  Weaen  der 
deul sehen  Betonung  aussprechen. 

§.  1.  Beobachtet  man  die  Silben  eines  Satses,  so  benerkt 
mtfn^  dafs  nicht  atle  mit  gteiclicr  Hohe  der  Slinmie  gesprochen, 
sondern  einzelne  melir  oder  minder  im  Tone  bervorgrfinben  wer- 
den. Solche  Silben  kann  man  gehobene  nennen.  l>ie  liebang 
ist  nur  durch  den  Gegensat  £  der  Senkung  erkennbar;  eine  Silbe 
an  und  fftr  sich  kann  weder  eine  geliobeno  noch  eine  gesenkte 
heifsen. 

§.  2.  Erwägt  man  nun  aber  den  Ton  genauer,  so  zeigt  es 
sich,  dafs  wciler  die  Hcbnnsien  noch  die  Senkungen  unter  ein- 
ander Tollig  gleich  .sind.  In  <ieni  Satze  .J^cr  Voj;«'!  flieset  über 
die  Kirchtürme'*  hörl  mnn  fünf  Hebungen;  doch  sind  die  Silben 
ü  und  tür  nur  untcigcü]  dncte  Hebungen,  was  eine  Folge  der  In- 
klination des  Tones  ist,  indem  diese  Silben  wegen  ihrer  abhäo* 

Sigcn  Bedeutung  ihren  Accent  an  die  bedeutsameren  Silben,  an 
enen  sie  dem  Sinne  nach  gehören,  anlehnen.  Sind  nan  die  Sil* 
ben  Ü  und  liii*  in  diesem  Betracht  auch  ^esenklOf  so  lassen  sie 
sich  doch  in  Beang  auf  die  Nachsilben  Oer  und  «i«  wiederom 
als  Hebungen  sufTassen  und  werden  demnach  mit  dem  Accentni 
gravis  bezeichnet:  über  1^,  Kirchtürme  .llw.  Solche  Hebungen 
wollen  wir  hartionige  (tiefton ige)  nennen,  während  denje- 
nigen, yon  welchen  sie  beherrscht  werden,  der  Name  der  yolU 
tonigen  (hochtonigen)  zukommt. 

§.  3.  Gleir!icrwp]«;c  läfst  sich  auch  unter  den  gesenkten  Sill>eo 
ein  ünlcrschif  il  ninrli(  n  giebi  ersllitli  in  unserrr  Sprache 

Silben,  die  durchaus  olme  Tonliebung  gesprochen  und  »lalier  ton- 
lose genannt  werden;  bekanntlich  sind  dies  vor  allen  diejeni- 
gen, in  welclicn  das  gcdämpHc  und  halblaute.  vTcdcr  dehnbare 
noch  sehSrfTiare  e  vorkommt,  z.  B.  die  Vor-  und  Nachsilbe  von 
geieisserj  JJegel,  zerfrümmerie.  Aehnli<  h  die,  in  etwas  minderem 
Grade,  tonlosen  Silben  -ig^  -isch^  "'"'ö?  -lieh. 

§.  4.  Die  entschieden  toulosen  Silben  sind  an  folgenden  Kri- 
terien so  erkennen:  1)  Sie  ericheinen  nnr  als  Vor«  und  Nach- 
silben eines  Wortes.  2)  Sie  sind  nielit  der  Hebimg  Ahig^  Mkb> 
siens  wenn  sie  awischen  anderen  tonlosen  Silben  stehen,  nehmen 
sie  eine  Art  Tonerhölrong  an,  s.  B.  in  mArdcHscAe,  aMifce  (1  ^  ^  s^); 
nicht  aber  in  /ränktsche,  ewige^  Ordnungen  (1^/^).  nals  es  Im 
Altdeutschen,  zumal  im  Allhochdetilsehen.  um  solche  Wörter  an- 
ders stand,  kann  hier  unerörtert  bleiben.  3)  Position  ist  in  ihnen 
unwirksam;  man  vergl.  hoMesi^  erneuern,  htiUgle,  (n-dnungen  '). 
§.5.   £s  gicbl  aber  eine  aweite  Art  gesenkter  Silben ,  die 


*)  Eben  in  diesem  Punkte  irrte  Dr.  Rd.  Eylh  (in  seinen  metrischen 
Uclicrlragungen  dn-  llias  utnl  <I('s  König  Oediput),  wciclier  auch  in  ton- 
losen Silhon  Stärkung  durrii  Position  annahm:  eine  Prosodie,  die  an 
lauter  PosititiucD  scbcilem  mufstc. 
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fQr  sich  ein  VVoi  1  ausataclicü.  bowolil  der  tfchiing  fähig  sind.  Ms 
auch  durch  Position  und  Vokal-Länge  einige  Slürkuiig  erhalten. 
Zq  diesen  gebdri  1)  eine  Aoiahl  gewöhnlich  tonlos  gebrauciiter 
Moniwy Haben,  meinlens  die  Arlikel  sowie  die  einMlbtgen  kuraea 
Pronomina  und  Pr8|ieeitionen,  wie  tcA,  Iii,  miL  (lieber  die  halb, 
gedehnten  Pronomioo  ihm,  wir,  dir  u.  dd.  a.  uolen  §.  14.)  Sage 
leb:  m  der  wtU,  so  kann  ich  .^^1,^  Uora  auch  schon  l^L  bete- 
neu.    In  iwkrw^i  erhilt  die  Silhe  in  sogar  vollen  Ton. 

2)  Ferner  gehört  zu  der  zweilen  Art  eine  Anzahl  SÜbeo,  die 
neben  einer  tonlosen  atehcnd  immer  eine  Tonerhöhung  bekom* 
mcn.  Dieses  sind  vornehmlich  diejenigen,  in  denen  Position  oder 
Vokal- L«1ngc  wirkt,  z.  B.  durchs  vor,  mi/*,  -schaft^  -heit^  -ihnm 
II.  d*;l.  Also  in:  auf  der  weli  1^'.  wffrhrs  ntclil  als  Daktylus 
7M  gcbrauclu  I  ist.  Ilier/.n  sind  inde^iscn  .inrli  die  Kiulsilbcn  -nis 
und  'hl  z!i  Die  gewöhnliche  Aussprache  belont  die  Sil- 
ben -Uta  und  -in  mehr  als  -ung  und  -U»g.  Am  heslen  erkennt 
man  dies,  wenn  man  die  Silben  verlängert.  Die  Wörler  kenui- 
nissef  ßirstimien  sind  ungeßhr  ebenso  gute  Palimbaecbien  ( -  - 
wie  wiälnii^se,  dachrinnetii  dagegen  tVie  Wi)r\ci\f est ungen.  jüttg' 
linge  fast  ebenso  gute  Daktylen  (.ww)  wie  Jestigen,  jüngere  '). 

Im  Uebrigen  kann  ee  bier  nicbt  unsere  Absiebt  sein,  die  wet- 
teren Conseqoenaen  dieser  prosodisehen  Theorie  IHr  die  Metrik 
SU  eroriem. 

3)  Enklitische  oder  prokliliscbe  BegritFswörter,  vwle  sie  In 
C^ompositis  vorkommen,  mögen  noeb  eine  letzte  Klasse  von  Sen- 
kungen bilden;  z.  1).  tag  in  ienziag^  voll  in  tmuihvoü  oder  voü 
mmih.  Durch  Anschlufs  einer  schwächeren  Silbe  erhalten  sie  so- 
gleicb  wieder  den  Charakter  einer  (lialblonigen)  Hebung:  /ms- 
fage,  muihvoUcy  voller  mufh.  Man  kann  daher  auch  im  Verse 
betonen:  lenztage  11  solches  ist  niehl  zulässig,  wenn  eine 
Silbe  von  gleicher  Onantilät  angesrldosscn  wird.  Komm,  lenz- 
iagsstrai  Iii-  würde  ein  übler  Anfang  eines  neYametei*8  sein. 

mufs  betoni  werden:  lenzlag^nirülf  oder  lenzt apxstr dl. 

Die  in  §.  4  charakterihierten  Senkungs-Silhen  würden  passend 
dnrch  das  Zeichen  ebenso  die  in  §.5.  1)  duieh  w,  hingegen 
die  beiden  folgenden  Arien  durch  _  ausgedrückt  werden. 

Nach  dieser  Erörterung  der  prosodischen  Verhftllnisse  unserer 
Sprache  wollen  wir  selten,  wie  die  Orlbographie  sieb  vacb  den- 


*)  H.  V.  Ha  um  er  in  st^iocr  oben  genannten  Schrift  irrt»  w«nn  er 
mahlt,  Itfkaänwn  sei  ein  PalHylu«,  so  gut  wie  ewigen,  und  dfa  Bndong 
immem  könne  hier  keinen  Reim  bilden.  Daft  IStepmtiem  niebt  auf  «alHii- 
nen  gereimt  wird,  hal  nur  einen  motrisehen  Oruud,  Indem  in  unseren 

üblir!irn  T^rimv crsf'rt  Vers^rMiMsr  wie  nicht  vorVotnm»'?»     Ivh  frage 

thttf  ob  foigenUi'  ciiuliiaaibi&chc  \  erse  nidil  otine  Tadel  gereiuil  sind: 

Ich  kenne  zvvfi  Fürstinnen, 

Die  nur  auf  V  olkes  Wohl  sinnen.  (l«v) 

Wie  otaogelbafl  ist  dagegen  folgonder  Reim: 

Hier  waren  jene  Neidischen,  ( 1 ^  ) 
Die  edle  Tbaten  auaaiacheo.  .l.w) 
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selben  riclilel,  wie  sie  bestrebt  ist,  Lunge  und  Kürze,  Ton  und 
Niehl -Ton  zu  veranschanliclien.  Hierbei  weiden  ans  mitunter 
IncoDseqaensen  und  MXngel  aufdobeo,  deren  AMilfe  ein  dritt- 
gende«  BedOrfoU  ist. 

Zar  Bexeichnung  der  Prosodie  dienen  eretens  graphiidie  Mit- 
tel,  seien  es  Budistebeu  oder  seien  es  Acecofe;  sweiteiis  dient 
dato  die  Lage  der  Silben,  wie  unten  gezeigt  werden  soll. 

§.  6.  Sehen  wir  sunSchst,  wie  der  allgemeine  Gegensatz  ven 
Hebung  und  Senkung  im  Worte  ausgedruckt  wird.  Eine  gelie- 
benc  Silbe  mafs  entweder  gedehnten  oder  geschärften  Vo- 
kal haben.  Erstens  kann  nun  die  Dehnung  durch  einen  Doppel- 
trokal,  die  ScliTirfuni^  dagegen  diireh  einen  Doppolronsonanten 
aii-^ijefiinckt  werden;  l  W.  laute,  fesfc.  Zwcitrns  kann  die  Deh- 
nung durch  Geinjunfjoii  drs  cinfaclien  V^okais,  die  Scliürfung  da- 
gegen durch  (fcnünalioü  des  einfachen  Cousonantcu  bczeiclinet 
werden;  z.  B.  hooie,  hatte.  Statt  der  Vokal-Gemination  bedient 
man  sich  ancli  nnderer  Mittel,  als:  eines  delinenden  h  o<lcr  « 
(lefzteres  nacli  i);  z.  ß.  mahle^  ziele;  zuweilen  Ififst  man  die 
Delinung  anch  ganz  unbezcichnci :  pfade,  bari        Diese  Un- 

§Icichmärsigkeit  ist  jedenfalls  sehr  milslicb  and  beacbweriich,  und 
och  kann  keine  Ton  diesen  Terscbiedenen  Schreibweisen  inn 


*)  Die  Mannigfaltigkeit  der  Dchnungfibezeichnung  dient  jetzt  haupt- 
tlehlieh  dasu,  um  gleichlautende,  aber  dem  Sinne  nach  verschiedene  Wörter 
in  der  Schrift  au««iDander  lu  liaUen.  Aber  hier  teiltet  aosete  Orthofra- 

phle,  die  doch  sonst  oft  zu  wenig  leistet,  zuviel.  Fast  pedantisch  untet^ 
srhf  iflot  sie  AVörtcr,  die  in  Au5;«;pracbe  und  Ton  vollständig'  gleich  sind; 
gerade  als  konnte  ein  Mangel  der  Sprache  selbst  durrb  todtes  Buchsta- 
benwesen  verbessert  werden,  So  mufs  denn  das  ürtiiügrajihisclie  Sclircit)- 
täfelein  dem  ledeunfälMgen  Zacharias  endlich  als  Ilülfsmitlel  dienen,  uoi 
deutlich  zu  offenbaren,  welcher  Begriff  gemeint  ist.  —  Solche  HoaMvnjaMi 
sind  T.  B.z 

Malen  —  pingere  oder  molere.  Die  Einen  schreihen  das  erster« 
mit  //,  dio  Andi'ren  das  l'^f/ttro.  Die  eine  Pnrtoi  ninrht  «jclfend,  dafs 
malm  —  pingrrc  rin  historisch  langes  a  hat  (mh  i  matlcn)j  malen  — 
molere  dagegen  kurzes  a  (mkd.  maln)^  so  dafs  also  dem  erstereo  das 
DebnungMeiehen  aukomne.  Die  anders  Partei  bemft  aicb  auf  miikk  nnd 
sehreibt:  makUm^  gemMettf  dagegen  mulem,  gemmU^  CkmmUhf  MmUr. 
Dieser  Streit  ist  vnnÜtz.  Die^lebendige  Rede  weifs  nichts  von  solcluia 
Unterschiede  —  was  freilich  /n  bcdatiern,  ah«'r  nirlif  zu  ändern  ist.  1b 
Norddeutschen  he?fsl  molere  malen,  pin^rrc  malen  (maofen). 

Lehren  und  leeren.  Dem  Mutiiwiileu  <ler  Sprache,  die  in  dem  Dop- 
^elsmn  des  WoHes  gefm  Gelegenheit  xu  spöttisebem  Worteplel  bot,  bä- 
hen die  grSmlidicn  Scboirddise  durch  Ihr  k  und  ee  ein  Ziel  gesetzt,  ür 
die  armen  Lernlinge  und  Laien  unserer  terkttnslellen  Sffareibekunst  sioe 
Vrrmehrnnir  der  vielen  Qualen. 

Ohrie  wirklichen  Nachtheil  könnte  mau  d»T!ei  unbegründete  Schoidiin- 
gen  aufgeben.  Etwas  Anderes  ist  es,  wenn  am  h  die  Aussprache  und  die 
Betonung  einen  Unterschied  hören  lassen^  z.  B.  nt  und  im/,  frisi  und 
Jri$tt  (spr.  firiu't),  war  und  yfahr  {1  und  1,  eral  und  verami),  $ekmft 
und  iehajffit,  gtwand  und  gemmdi  (spr,  giwand'i).  Wogegen  ttait  und 
RtfTtt  wiederum  in  der  Aussprache  und  sogsr  aofb  In  der  urs^^gliciien 
Bedeutung  völlig  gleich  sind. 
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aasschliefslichcn  Gcbrauclie  empfohlen  werden.  Zuvielc  Cxeiuina- 
tiooen  oder  h  werden  Keinem  gefallen;  gebraucht  man  coiise- 
qoent  gar  keine  Dehnungszeichen«  so  verliert  man  eine  oft  so 
DÖthige  Unterscheidung  der  Vokal-QuauliläL  R.  v.  Kaumer  ist 
der  Ansicht,  wir  könnten  der  Bezeichnung  der  Länge  überhoben 
sein,  da  wir  Ja  das  Gcgcnihcii,  die  Scliärfung,  6o  gewissenhaft 
auidrilcktD.  I>l«i  Ut  bedenklieh;  vor  doftebeo  Gonponant- Zei- 
chen nuii^  die  ]>e1inao9  anbexeKshoet  bleiben,  wiewobl  dann  doeU 
das  €  niiliiBter  elwae  dftnn  and  tonloe  auMehen  wGrde  («•  B. 
emtfffelen^  enteren  as  entehren,  nnd  dann  f^ar  enterte  as  entehrte!); 
▼or  mehrfadien  Consonanlen  (oder  aneh  nehrfteben  Consonant- 
Zeichen«  wie  €hy  jdb, yi)  würde  man  aber  jenen  graphiaebcn 
Mangel  kaum  ertragen,  ungeachtet  dafs  unsere  übliche  Orthogra* 
phie  einzelne  Beispiele  der  Art  darbietet  (z.  B.  bmrt^  herd^  ostem, 
spräche).  Wörter  wie  warte  und  wahrte,  dinie  und  diente^  und 
Tvip  viele  der  Art  noch,  die  in  der  Ans^praclic  so  s^ani  versebio* 
den  sind,  würden  un(ers(  liledslos  ecsclii  iebcu  werden. 

§.  7.  Ist  es  aber  möglich,  dals  unsere  Wortschreibung  sich 
vvirkücfi  mit  der  Zeit  verbessere  (und  dazu  ist  doch  noch  Aus« 
sieht),  so  w3rc  zur  ßezeiclnmns:  (Icr  Vokallänge  gehobener  Sil- 
ben naili  meiner  Ansicht  kein  tauglicheres  Mittel  anzuralhcn  als 
der  Circumflex  oder  aucii  ein  Querstrich  über  dem  Vo- 
kal (d  oder  ä).  Dieser  k&nnte  in  vielen  FfiUen,  die  ich  näher 
beleochlen  werde,  anableiben;  bei  den  Umlauten  ä,  ö,  ü  kdnnte 
er,  wie  bei  I,  doreh  ein  nachgeadsles  e  ersetat  werden,  wobei 
dann  die  Doppel pflnkichen  Wielen  (maedekm^  roeilM,  Utk* 

§.  8.    Das  Dehnungszeichen  wäre  aber  zu  sparen: 

1)  Wenn  dem  Vokal  nicht  mehr  als  ein  einfach  gesclirieb^ 
ner  Consonant  nebst  einer  tonlosen  Silbe  fol^t,  a.  B.  vater,  eme^ 

Mibig. 

Dahingegen:  spr(trhp  (da  ch  als  doppeltes  Zeichen  folgt),  son, 
versoefilich,  ßhsseii  (oder  man  8chreil>e  (li^  und  bei  rächte  ^  als 
einfaches  Zeichen). 

2)  Wo  eine  leicht  erkennbare  Znsammenv.ioliung  bei  der  Fle- 
xion statthat,  z.  lebt  (statt  lebet).  %i,  in^s.  Leicht  zu  er- 
kennen ist  die  Zusammenziehung  jedoch  nur  da,  wo  die  Mutae 
oder  /»  vor  I  oder  s  stehen:  gt^  kt^  bt^  pt^  Js,  /«,  gs  u.  s.  w^ 
indem  diese  Consonant-Paarungen  in  echt  denleehen  VVortem  wol 
nur  vermöge  der  Elision  eines  lonloeen  e  vorkommen  können. 
Wo  hingegen  Spiranten  oder  Liquiden  vor  t  oder  «  stehen,  da 
mofs  die  I>Bhnnng  heaeicbnet  weitien,  um  die  mögliehe  Verweeli^ 


')  Andrescn  S.  41  spriclit  sich  gegen  Aecenlo  /ui  H c/eicliniinj;  der 
hilu'zc  aus,  hauptsarlilich  weil  die  Quantität  muniiarllich  variiert.  Nun, 
was  schaders  denn  auch,  wenn  der  Norden  in  etlicben  Wörtern  eiae 
Unge  seivte,  wo  der  Söden  fcars  spricbtl  Jetst  können  wir  aus  der 
Sebrift  RW  nicht  erfahren,  ob  das  o  in  o$ten  gedehnt  oder  geschärft  wer- 
den mufs;  ja,  der  Mangel  der  Dehnungsbe/eichnnng  lint  wirklick  schon 
bie  und  da  eine  uoricbüge  Ansspracbs  xur  Folge  gehabt. 
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»elnii^  iiui  «Ici  Scbärfung  zu  verhüten^  also:  rufl  *),  Bchldf^ 
sudtt^  irieß^  hoUe^  entSrte,  läsi  (d«#«m,  dnutier),  des  mirß, 

§.  9.  Soviel  Ton  der  Dehnoag.  Uienm  wSre  md  oedi  dk 
Frage  ui  sebliefseD,  ob  die  BeseielmoDg  der  Scbirfo  nichl  Mek 
in  eiflxclaen  Fullen  gesperl  werden  ktone.   Die  ScIiirANig  der 

K*iobenen  Vokale  heben  wir  oben  (§.  6)  eli  ein  Aoale«&  der 
bnuiif;  aufgefafiil;  bei  jener  werden  die  Coiisonentent  oei  die» 
i€i-  die  Vokale  vemieiirt,  resp.  geininiert  (der  Circumflex  aolUe 
ala  Vokal-Gemination  gelten).  Tritt  nun  durch  Fle&ion  an  einen 
gcminierten  Consonanten  ein  /  oder  ein  a»  so  dürfte  es  scheinen, 
dafs  hiermit  die  Gemination  fibcrflussig  geworden,  da  ja  der  Con* 
sonant  jetzt  schon  durch  /  oder  «  vcrmchii  ist.  Man  dürflc  also 
ms  ball f  schiffen,  missen  nectieron:  öaU,  schifi,  misf.  Diese  gra- 
phische VVandhint;  ist  nber  nicht  anzurafheii.  iNiclit  blofs  des- 
halb, weil  die  übliche  Praxis  dagegen  ist.  sondern  vienichr  au.^ 
folgendem  Grund(\  Es  ist  hier  hei  der  Flexion  ein  tonloser  Vo- 
kal elidiert,  so  dafs  also  die  zusamniengclrclcnen  Conf^onanten 
nicht  cigcnllich  zusanimco  gehüren.  lialU  sieht  für  halles,  baWs, 
schifft  för  schifft  u.  s.  w.  Die  gute  Aussprache  wcifs  dies  auch 
woibttrbar  su  niacben;  aie  nnteracheldet  Wie  nnd  hanie,  nMa 
und  fiilaff##.  Nur  die  Gemination  der  Mnlae  vemiag  sie  nidit 
wiederzugeben,  was  in  der  Natur  dieser  Laute  lieg!«  welebe  niebt 
forltöoen  kdnnen;  daher  denn  dtekU  nicht  anders  als  dtkis  ge- 
sprochen \>  erden  kann. 

§.  10.  Zu  Gunsten  der  richtigen  Aussprache  mufs  hier  aber 
einer  Ausnahme  gedacht  werden,  welche  die  Qrtbographen  nicht 
zu  bemerken  pflegen.  Sie  findet  sich  hei  den  sogen.  H&Usseit- 
wortern.  Diese  haben  in  ihrer  Coujugalion  einige  unlösbare  und 
uralle  Consonant -Verbindnngen,  wo  auch  wirklich  keine  Vokal- 
Elision  slall^rriindeii.  IVoUcn.  .sollen,  können,  müssen  haben  im 
Infiii.  gcniinii  rU  ii  (  onsonanlen,  im  Imfscrf  aber  ist  es  f.ilsch,  ihn 
geminiert  zu  schreiben:  wollte,  solllc.  Koniite  ....  <>dor  kimtUe^ 
miissle.  It ,  nt  u.  s.  w.  waren  hier  M'Jiun  im  Aiidi  uiM  Ik  d  ohne 
l^indcvokal  vereinigt,  und  das  Ohr  hört  auch  nichts  von  einer 
Doppelung  oder  einem  Anhalt eii  tks  iaUclilioh  geuiinierlen  Con- 
sonanten; dies  erkennt  man  am  deul liebsten,  wenn  mün  ver- 
gleicht:  Mnif  Ülr  nnd  käfW  ich  (poitsiit  ood  possem).  wollt  ihr 
und  loolr'  IcA,  wtUUe  und  waüe.  Wer  Terkennl  hier  den  Unter* 
schied  der  Aussprache? 

Diese  rein  eonsonan tische  Worlbiegung  steht  ftbrigens  gleich 
mit  der  rein  eonsonan  tischen  Wortbildung,  der  sie  denn  auch  iu 
der  vSchreibung  gleich  sein  mufs.  Es  wird  nSmIich  auf  dieselbe 
VVeise  durch  eine  uralle  nnd  feste  Consouant -Vereinigung  von 
könneft  gebildet  Intnsf.  von  götmeii  g^tnst,  von  gewinnen  gewkui^ 
Ton  schaffen  f^eschäft  —  also  ohne  Gemination. 

§.  11.    Wir  hatten  oben  §.2  gesagt,  dafs  die  Hebung  bald 

')  Man  finilct  zuweilen  Reime  wie  rSft  und  da/l,  §üehi  uod  flucht. 
\i&  schrillt  gi  wfsscn  Po«teo  geoug  au  ssio,  wenn  ihre  RsIbm  nur  Ilifs 

Auge  richtig  sind. 


Digitized  by  Google 


UuiBptKliiick:  Die  deuteebe  UrUu^rapbie. 


747 


eine  Tolltoingp  (hoc liloiii-c),  bald  eine  halbtonige  (fieftonigc)  seia 
könne.  Vun  beiden  Arien  gilt,  was  bisher  von  der  Hebung  im 
Allsemeinen  vorgetragen  ist.  So  behalten  denn  die  Wörter  wolle 
und  j^phtncn  ihre  Geminalion,  sie  mögen  in  der  liebung  oder  in 
der  Senkung  stellen:  woUspinnet\  spinnwtMe.  Desj^lciclicn  die 
Endsilben  inncfitf  niss€  in  ^ürslinHettf  6etruebniä6e .  Sii;  sind  zwar 
aar  lialbtonig,  jedoch  bleiben  sie  in  Bezug  auf  die  uachiulgend« 
tonlose  Silbo  Hebungeo. 

§.  12.  Non  fract  nebf  ob  die  Orthographie  aoeli  ooModrfilu 
kefi  habe«  welche  Silbe  in  einem  Worte^  daa  mehrere  Uebiingeo 
hat,  die  voülonige  ist,  mit  andern  Worten^  anf  welche  Hebung 
der  Hanpt-Ton  lallt.  Dies  ist  im  Allgemeinen  nicht  nöthig.  Dem 
CS  besteht  Hir  echt  dcntsclie  Wörter  die  Hegelf  dafa  der  Uaupt- 
Ton  möglichst  weit  vom  Wort-Ende  an  aetaen  ist.  Also 
wissen  wir  durch  Gewöhnung,  dafa  w6Utpkimer^  UmmmdikMpkm^ 
tj^r,  Di^d  nicht  anders,  irrspvoclicn  werden  mufs.  Eines  Tonsei* 
chens  l)(  (Irn  f  es  somit  hier  nicht.  Indessen  werden  wir  weiter 
unten  über  einifre  Ausnalimen  zu  sprechen  haheu^  welche  jene 
allgemeine  Helonungsre^^el  erleidet. 

Von  §.  7  bis  §.  12  liabcn  wir  die  orthographische  liehaiidtung 
der  gehobenen  Silben  erörtert  und  uns  dabei  möglichst  an  die 
iiherlieferte  Schreibweise  angeschlossen.  Dieses  soll  ebenso  bei 
der  Besprcciiung  der  Senkungen  geschehen. 

§.  13.  Hier  lllat  sich  nun  ein  ebenso  angemessener  als  wohl* 
begrOndeler  Unterschied  der  orthographiseben  Behtndlung  aaC> 
weisen.  Während  nSmlich  bei  den  gehobenen  Silben  entweder 
Schürfong  oder  Dehnung,  ond  demgemSfa  Oonaonant*  oder  Vokal- 
Gemination  (resp.  Circumfleellemng)  staltBndet.,  so  nnterbleibt  in 
der  Schreibung  der  Senkungen  beides,  wodurch  dann  ein  Bteht 
onTortheilhafler  Contraat  gewonnen  wird.  Der  Grund  aolcher 
Sondernng  liegt  in  dem  prosodischen  Gegensatze  von  Hebung  nnd 
Senkung,  welcher  wiedrrnm  anf  der  gröfseren  oder  geringeren 
Bedeutsamkeit  der  Silben  beruht. 

^  14.  Hiernach  bezeichnen  wir  zunächst  die  in  §.  4  nnd  5 
geunnutcn  tonlosen  oder  halbtonigen  Formsilben  nnd  einsilbigen 
Forid Wörter  als  solche  Silben,  in  welchen  weder  Scliärfungs- 
II och  Dciinungs- Bezeichnung  vorkommen  darf.  Also  ist  zu  schrei- 
ben: a)  fnt7,  von,  an,  -ig.  -e«,  -e/,  des^  das^  dtr^  dtm,  den  (die 
drei  letzten  werden  als  Artikel  vermöge  ihrer  Tonlosigkcii.  im 
Zusammenhange  corripierl);  auch  der  weibliche  Artikel  ist  ohne 
Dehnung  i7i  au  achr^ben.  Denn  daa  I«  hatte  nur  in  der  iltereu 
Sprache  9  wo  es  noch  diphthongiach  war,  seine  Berecht  iguug; 

t*ef  al  Ist  #  nach  i  das  Zelcnen  der  Dehnung,  welchea  hier  unstatt- 
lafl  laf. 

h)  Auch  die  quantifativ  stärkeren  Silben  vSr,  %ür,  dir,  mir, 
Jur,  -ßor,  Wtim,  -iUs  u.  a*  w.  sind  ohne  weitere  Bezeichnung  zu 
achreiben.    Und  zwar  1)  weil  der  bisherige  Gehrauch  im  Allge- 
meinen dafür  spricht;  2)  weil  in  der  fliefseudeu  Hede  die  ge- 

wöhnliclic  Aussproeljo  die  historische  Kurze  der  meisten  dieser 
Silben  mehr  oder  weuiger  bewahrt.   Die  Dehuuug  dieser  aul  r 


f 
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aüjsKiiiiciidcn  Silben  scijeint  eine  Wirkuns  des  r-I*^iite>  f.u  sein, 
TTflrlier  anch  in  Wörtern  wie  dri,  erde^  pjcrd^  geburi  die  lii&Ui' 
liäclie  kür^e  beäciligt  bat 

DalKT  ift  denn  micli  ia  Ar  4ai  A  la  tilpa.  la  d«B  Pm. 
Iftiiy  liai  dagem  me  mb  MtMluMwcite  an  Pthiwynidbai 
Wibebaltea,  dualt  die  too  der  Mpoi.  im,  üm  utcfiNBliiedeae 
Aosspradie  geffahii  wcHe,  wiewoU  ioi  AltdeoltcfceB  kdo  Un- 
terschied wir.  Und  so  könneo  noch  mehrere  nölzUdie  Unter» 
■eheidengen  •ialtflnden;  z.  B.  wol  =  grieck.  or,  w6l  =  cv, 
^vn^  man  zom  Schaden  für  das  Versländnif  M  «ehr  untoii&l. 
H'ol  ist  ein  begrifiliches  Adverb;  wol  ist  nur  eine  modificicfendc 
Partikel.    Ebenso  verhält  sich  gar  igahr)  und  gar 

§.  15.  Erhalten  die  eben  nttler  a)  und  b)  Genannten  Silben 
durch  Flexion  oder  NVorlbildun^  eine  vokalisch  nnlauiende  ion- 
lose Verlängerung,  so  werden  sie  iDcisfens  aus  Senkungen  zu  lle- 
bunsen  und  somit  auch  nach  Av\  der  letzteren  behandelt.  Aus 
der  Prap.  in  wird  innen,  aus  htiruebnU  wiid  btiiuelmiisse  (wllw). 
Die  Silbe  -ig  bleilU  liin^egeu  stets  in  der  Senkung;  daber  nicht 
etwa  'iggen^  sondern  -igen,  z.  Ü.  ewize^i  (Iw^jj  ebenso  wie 
aus  ßolden  goldene,  nicht  goUemu  werden  muls. 

fT  16.  Bisher  sahen  wir  Silben,  die  tum  Anadmek  einet  Be- 
crifb  dienen,  nnr  in  der  Hdinn^  fanden  dagegen,  dalt  eintiliri^ 
WMer,  die  aar  niheren  Beatimmang  der  Bcgri^  Terwandl  wer- 
den (Formwftrier),  in  der  Senkong  stehen.  Et  kann  aber  anch 
dat  Umgekehrte  ciDlreleo:  die  Sprache  kann  BenilbwMeni  den 

Seaenktent  nnd  Form  Wörtern  den  gehobenen  xon  leihen^  Ven 
en  Silben  eines  einzelneo  Wort  •  Organiamna  abgcadien,  bemer- 
ken wir  dies  auch  an  den  Wörtern  der  lusaramenhauganden  Rede. 
Sage  ich:  Drei  mtinner  sah  ich.  so  bekommt  männer  die  volle 
Tonbcbnng.  Sage  ich  nhpv:  ]\icfit  airei,  sondern  drei  mnnner^ 
so  ist  der  Ton  des  Wortes  männer  gesenkt,  wobei  iiittinlich  be- 
f<teht,  dafs  die  erste  Silbe  von  mmtner  iu  Bezug  aui  die  zweite 
iniincrhiii  eine  ccliobene  bleibt.  Nehme  ich  nun  ein  einzelnes 
Wort.  z.B.  Irihrnck.  SO  findc  ich  hier  die  begrill  lirlie  Silbe  toik 
in  der  Senkung.  Man  k<'>nnlc  also,  j;leichwie  /ärUin,  auch  leHt- 
rock  ohne  SchSrfungszeicbcn  schreiben.  Hiergegen  sträubt  sich 
aber  der  Gehraacb,  der  dem  Worte  rodSr  als  BcgrifTswort  seine 
vnlle  Würde  erballen  wiaaen  will;  lebrt  nna  ja  auch  sclion  die 


')  Ebcnio  im  Mit(elnic<icildn<iiKclion:  Kaerlj  aeriHf  vaerl,  aerd€\  hier 
adieint  mir  niailieh  das  e  nur  Dehnung,  nicht  aber,  wie  Grinai  (Or.  I. 
S.  279.  3.  Ausg.)  «nntuinit,  eine  Vokalbrecbung  auaaudriiekcD,  gerade  wie 

es  im  VfHmiRctten  noch  jetzt  der  Fall  ist 

ist  ridilig,  was  Andresort  S  IS  in  Bezug  auf  diese  Wörter 
einwendet,  «lals  die  Orllioßra|due  d<  il(  i  logiscüu  Distinclionen  niclit  zu 
berücksichtigen  habe.  AUcin  diiraui  kommt  es  hier  auch  oicht  an^  vicl- 
mebr  handelt  es  steh  um  einen  Unterschied  der  Aussprache,  der  Beto« 
nuna,  und  diesen  zu  veranftcbaulichcn»  ist  für  die  Orthographie  wicfat%er 
als  die  ctymologitclie  Identität  jener  Wörter.  Unterscheidet  trolt  dicacr 
doch  auch  die  griechische  Sprache  ^qr,  d<f  to»  ton  vi«» 

von  mi  u.  s.  f. 
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Gew«biili«it^  aal  wekbe  Silbe  in  Ukhrock  der  Tiio  au  Selsen  iil* 
Ebenso  wird  auch  in  dem  Satze:  Nicht 

looreti  e$  das  VVorf  mann  frolz  seiner  Senkung  niclit  anders  §e> 
schiieben;  und  will  mnn  liirr  den  rechten  Ton  ausdröckiieb 
weisen,  so  unlerslreicliL  mnn  das  Wort  drei  '). 

§.  17.  Das  Gesagte  gicbl  uns  Anleitung,  wie  wir  mit  den 
halbtoriigcu  oder  tonlosen  Formwörfern  zu  verfahren  haben,  wenn 
sie  in  die  Hebung  kommen.  Ist  ilir  I  on  aus  ihrer  Stellung  leicht 
erkennbar,  so  erleiden  sie  in  keiner  Weise  eine  graphische  Aus- 
zeichnung. Dies  ist  Tornehmlich  der  Fall  in  Conipositis.  Es  ist 
also  Iii  i»ciuciben  mUgeben^  inbrunst,  vorbedacht^  und  nicht  mi7/- 
gebefi^  hmbrunsl^  vorbedacht.  Denn  die  allgenieiuc  Regel  weist 
den  Uauptton  möglichst  weit  you  der  Endsilbe;  derselbe  kann 
also  aucn  auf  N^ensilbeD  eines  Wortes  fiilleo,  ohne  dafs  entwe- 
der die  Nebeasilbe  dadordi  sor  Hauplsilbe  würde  oud  dem^^ 
mifs  als  eine  solche  m  sebieibcti  wire,  oder  dafo  es  aaeh  nur 
eines  liesonderen  Tonietobens  bedttrfle. 

f.  18.  Jene  allgemeine  Tonregel  unserer  Sprache  ist  indels 
nicht  ohne  Ausnahmen.  Nicht  immer  r&ckt  in  mehrsilbigen  Wör- 
tern der  Ton  oder  Hauptton  nacli  vorne.  Nie  können  betont  wer» 
den  die  tonlosen  Vorsilben  mit  dem  halblauten  e-.  ge,  he^  er,  ver^ 
«sr,  en#.  Dann  aber  bleiben  auch  häufig  tonlos  die  Formwörier 
und  Silben  11m,  %vider^  durch ^  mis^  un;  z.  B.  wnwandelu, 

w^fMlen  (=  displicere)^  unendlich.  Hier  wäre  also  ein  Tontei- 
ehen  auf  der  Hauplsilbe  nicht  nndiensam,  weil  nfimlieh  diese  He- 
lonnng  eine  abweichende  ist.  Die  Wörter  über,  wider  werden 
Jn  diesem  l  ulle  halblonig,  niclil  nlicr,  tonlos,  da  die  zweite  Silbe 
derselben  macht,  dafs  die  erste  eine  Hebung  (und  zwar  eine  linlb- 
louigc  Hebung)  bleibt.  Also  nbcrsl/hetu  widersei zen.  Keiielmalsig 
betont  ist  dagegen:  widerst tnid .  iihergewirht.  Auch  in  Wörtern 
wie  voraussetzen  ist  der  iiaupKon  abweichend,  sonst  mürste  man 
voraussetzen  sagen. 

§.  19.  Eine  eigene  Bewandtnis  hat  es  mit  den  Vorsilben  aU, 
voll,  will.  Sic  scheinen  BegrifTswörler  zu  sein  und  werden  doch 
nicht  immer  als  solche  betont.  AU  halle  schon  im  Golhischen 
eine  zweifache  Form:  tda  und  a//$  ersicres  stimmte  mit  dem 
griech.  mm-»  das  andere  mit  oJlo-.  Auch  das  Neuhochdeutsche 
bat  iwei  Formen,  die  durch  die  Betonung  auseinander  gehen  $ 
man  Tergleiclie  nur  aümacht  und  oimSchtigf  aUwisser  nnd  a/u^i'«- 
sem^,  ahmümtder,  algerndn,  oUin.  Das  touloee  ül  ist  von  Rechts- 
wegen ohne  Gcniinalion  zu  schreiben;  denn  es  gehör!  als  blofse 
Formsilbe  unter  die  §.6.  1)  genannte  Klasse.  Zugleich  mag  die 
einfache  Schreibung  andeuten,  dafs  der  Ton  auf  die  nachfolgende 

Uauptsilbe  f^lll. 

Ehenso  steht  es  mit  den  Vorsilben  voU  und  wUL   Man  ver- 


*)  Gans  aboorme  Betonungen  sind  in  Wörtern  wie  trr«/r,  iouUtumm, 
iötkrank.  Diese  enthalten  wirklich  zwei  volle  Hebungen  (11).  >vHIirend 
leibrock,  lenxtag  nur  eine  hat  (1^).   Man  sollte  jene  datier  trennen: 
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gleiche  voUmachi  und  vt^UuQ^  voUmds  und  volenden^  wilfarttif 
wUkommen. 

Wir  haben  hier  also  eine  graphische  UptersehcSdang ,  die 
ebenso  nfiliUeb  ab  begründet  itt,  and  nwar  begrftndet  in  der 
Ansspraclie. 

§.  20.  Fassen  wir  tont  Sdiiosse  folgende  Pinnkte,  die  ans 
der  Betraefatnng  der  prosodisehen  Verhfiltoisse  unserer  Sprache 
tmd  ans  deren  Anwendung  anf  die  Wortsdireibung  herrorgehen. 
suaammen.  Denjenigen  Silben,  die  gemifs  ihrer  Natur  als  Ue- 
bongen  erseheinen  und  entweder  gedehnt  oder  geschärft  sind, 
kommt  eine  graphlsclie  Verstörkung  in  ihren  Vokalen  oder  Con- 
sonanten  zn,  die  indefs  nach  Umstanden  auch  erspart  wird.  T>ie> 
jcni^cn  Sfll^pfi  hingepof).  die  ihrer  Natur  nach  iu  der  Re^el  nur 
als  SciilviJiii:!  II  vorkommen,  bedürfen  fitrspr  irraphisclicn  \  erslär- 
kungen  nicht,  insoweit  sie  iiicht  jjcIiou  i>i){)[M  Haute  enthalten; 
ihre  einfachen  Laute  hekomnien  weder  Dciinungs-  noch  Schär- 
fongs£cichen.  Der  Haupt tou  rim  -  Worten  i^t  in  der  Hecel  aus 
der  Laee  der  Silben  zu  erkennen;  ist  jedoch  der  Ton  unrege!- 
mäfsig,  so  scheint  ein  besonderes  Accculzciclien  nülhweudig  oder 
mindestens  diensaui.  Die  Quantität  aller  Silben  unserer  Sprache 
kann  mit  ziemlicher  Deutlichkeit  und  Gananigkeit  durch  die  Oi^ 
thographie  yeranschaulicht  werden;  nur  wSre  nodi  nölbig,  da6 
die  gedimpflen  Vekale  tonloser  Silben  graphisch  besonders  kennt» 
lieh  gemacht  vrfirden,  dafs  man  also  B.  die  Endsilbe  tu  Aet> 
aest  nicht  etwa  als  eine  gehobene  nehmen  kdnnte,  weil  ihrai 
Vokal  eine  doppelte  Consonan«  folge. 

Siegburg.  G.  llumperdiiick. 
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Thuriogiscke  Programme  vom  Jahre  1856. 

AniStelit»  Inhalt  der  JahreMclirifl  d«t  Gjramasittmt:  Dr  Joadiiai 

Mörlin^  ein  Leben  aus  der  Btfforinationszeil,  vom  Collaborator  WaHlicr, 
S.  3  — 24:  Sclmlnaclirichten  vom  DJreclor  Dr.  Pal>*;f,  S  21~-  :?()  Ztim 
Canfor  iiiu)  Musik lelirer  wunlc  der  Organist  äiade  eroaiint.  Aozabi  der 
Schüler  in  &  Klassen:  78.    Abit.  2. 

Vm^&mgm  Oyrnnasiun:  1)  Rede,  gehalten  ron  dem  Director 
Obnschulrath  Forberg  xur  Jubelfeier  des  Aogtburger  ReUgiemfrieden« 
am  25  September  1855,  S.  3^15:  2)  Scbulnachrichten  ron  demselben, 
S  Iß— '21  In  I  wnron  8  ScbiiTrr. '  in  II,  15:  in  IIT  i:>:  in  IV,  23:  in 
V,  12.  Die  Midlieihing  der  Chronik  des  OyioDasiuiBs  wird  auf  eine  S|»ä- 
tere  Gelegenheit  verschoben. 

Reeleebole:  I)  SdHilnaebrichten  ntid  Scbulteneichnifs,  S.  1  —  15; 
3)  Zur  Klimatographie  Coburgs  und  seiner  Ungebang.  (Die  aieleorolo- 
gltchen  Constanten),  8.  16 — 54;  Beides  vom  Director  Dr.  Eberbard. 
Ein  Pf*nsinnsins!f(üt  f7ir  die  Wiüwen  und  Waisen  slHfltisrlirr  Lehrer  tind 
Geistlichen  wurde  vom  Magistrat,  dem  Patron  der  sl  nKi selten  Schulen, 
geschaffen:  die  Tiieiinehmer  sind  in  dieser  Beziehung  den  tStaatsdienern 
völlig  gleichgestellt.  Anzahl  der  Schüler  in  I,  4;  in  II,  12;  in  lllo,  27: 
Hl  mby  47;  in  IV,  54;  in  V,  57;  in  VI,  42;  in  Vli,  42;  in  VIII,  27; 
in  IX,  24.  Die  Bürgerknahenschule  tübllc  in  6  Klassen  462  Scbttler, 
die  Ptir^f^rrnnr^rhensrhule  in  6  Klassen  mit  je  2  Al)tlieilun<ien  629. 

KlNeimcli.  Dn^  Crtr!-Frro(!rirb«;-(^vmnn«?{tim  veröfTcnl licht :  XVUh. 
Weit»enl>or)ii  aä  Carolum  IVc  i  ii/i;/,  Viriiut  Clariniiiinnm ,  de  lort»  alt- 
olfol  Licil  epistoiaf  S.  3 — 14;  Jahresbericht  vom  Hofrath  Director  Dr. 
PunkhSnet,  8.  16—20.  Prof  Presen  Ins  scbled  fireiwtllig  aus  de« 
Oollegium;  in  seine  Stelle  trat  der  Sohn  des  Matberoattkus  Prof.  Kunse 
aus  VVeimar.  Zu  den  5  Gymn)isialklassen  kam  eine  Verbereitungsklasse. 
Der  Director  wurde  7iim  Ritter  I.  Ahlh.  des  Ordenf?  dor  Wachsamkeit 
ernannt.  ICin  Reserrpt  der  Stnatsliehörde  wird  mitgclheilt  des  Inhalt«: 
nachdem  seit  längerer  Zeit  /u  bemerken  gewesen  ist,  dafs  viele  Behör- 
den in  der  irrigen  Meiuttlig  lu  stehen  s&sbien,  dafs  die  lurückgelegle 
25jäbrigo  Diemrtieit  eines  Beamten  obno  Weiteres  einen  Anspruch  auf 
VerlelhuQg  einer  Auszeichnung  begründe,  so  haben  Se.  Königl.  Hoheit 
tu  beftdilen  gembt,  die  Bebdrden  darüber  aufsuklären,  dafa  die  6roIaber- 
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/oRliche  Slaalsrcgierung  der  Kogel  nach  von  25jähriget)  Dienstjubilaen 
keine  amtliche  Notiz  nehme.    Anzahl  der  Schüler  in  1,  9^  io  II,  19;  in 
IIJ^  14^  io  IV,  aO;  in  V,  16:  in  der  VorbercifimoliliMe  19.  Abit  5. 
CtoM*  Dm  Piogramm  der  Laodessrhule  entbÜt:  1 )  Die  Schulko- 

DÖdien  des  Rutheneums  zu  Gera.  Ein  Beitrag  zur  GcBcl)ichte  der  Päda« 
gogik.  Vom  Subconreclor  Saupe,  S.  3  — 15:  2)  Sciiulnachrichten  vom 
Scbulratti  Dircctor  M.  Herzog,  S.  16  —  21.    Am  12.  Juli  v.  J.  wurde 


liace  dee  Rtitbeneome  gefeiert  l>afeli  den  Tod  verler  die  AnelalC  den 

L^rer  der  französischen  Sprache  Rhein;  ale  pretisoritdicr  Ldirrr  trat 

ein  Dr.  Fiehig.  Ein  Schüler  der  Secunda  war  geschieden,  um  weder  in 
die  Anstalt  noch  -/m  den  Seinen  zurückzukehren.    Schülerzahl  in  I,  12; 
ir,  15;  III,  2b;  iV.  45;  I  Prog^mnaBialklassc  50;  U,  48;  ^umnia 
Die  Bürgerschule  zahlte  in  8  Klassen  642  Schüler.   Abit.  2. 

Ci^dui«  InlHdt  dee  Prognninie  dee  Gymn.  ill.:  I)  VtrULmiM  et 
Fraueügmlliei  inter  u  comparmtio,  Scripsii  GuUielmut  Seffmrikf 
S  I  ~'2l;  2)  Scbuloach richten  vom  Obcrschulratb  Director  Dr.  Rost, 
S.  22  —  32.  Neu  eingetreten  is!  der  Lehrer  Dr.  Gustav  Schmidt; 
der  I#ehrer  Strauhel  schif^d  aus  dem  Collegiiim,  uai  die  Liitung  eines 
Erziehungiinstitutes  im  Grui'sherzogthum  Uessen  zu  überueUuicu.  Unter 
der  Zabi  der  von  den  Scbülem  gehaltenen  Reden  Ileet  man  mit  Freu- 
den auch  eine  griechieehe  ntQl  h  Ko^xtfrc/^i  M'^xn'i'  Schülerzahl  am 
SchlusRe  des  Schuljahres:  240;  nämlich  in  1,  24;  II,  28;  Iii,  28;  IV, 
47:  \^  58:  VI,  55.  Abit.  3.  Auf  die  griecbiecbe  Sprache  werden  Jetil 
wöcii'M flieh  25  Sdinilon  verwendet. 

Ilildbui*sisHu«eii.  Inhalt:  üeber  scheinbare  Verkürzungen 
(Verjüngungen)  von  Objeeten,  ein  Beitrag  mr  Perepeeüve  von  Prot  ur. 
BHchner,  S.  1—14;  ^bulnacbiiebtcn  von  Prof.  Dr.  Dobereni,  8. 15 
— Sd.  Die  Directorialgoschäftc  versah  vicarisch  für  den  erkranlUeB,  nun* 
mehr  ver«(ortM»ncn  Direclor  Stürenburg  der  l'rof.  Dobercnz.  Schüler 
io  1,  8;  in  II,  7:  in  III,  9;  in  IV.  17:  in  V,  21:  in  VI   13.   Abit.  1 

Meini tn^en*  (i^muasinui:  1)  De  antiquü  quibutdam  Mace- 
ifeiiMre  iJirelM.  Scripiit  B.  Giseke,  S.  3—13;  2)  Schulnacbrichtcn  vom 
Dbreetor  Dr.  Fieeber,  8. 14—2».  Abit.  5.  SdiUlerzabI:  12L 

Realaehule:  1)  Skizzen  der  geogooetischen  Verhältnieae  des  Her- 
zosithnms  S.  MiMninaen  S  .3  — '27  vom  Pr.  Knimrich;  2)  Scliulnach- 
richten  vom  Direclor  Knochenbau  er.  Anzahl  Her  Schüler  in  4  Klassen 
J09.  Das  Zeuguifs  der  Reife  ersten  Grades  ei hielt  1,  das  des  zweiten 
Grades  12. 

MmmlWtM»  Daa  Programm  der  Realaebule  und  dee  Progymnaaiuaa 

00  wie  der  vereinigten  slädliscben  Schii!rn  verÖflentlichl:  Daa  Leben  Jo> 
bann  Christian  Wagner's  und  seine  Dithumgen,  vom  Progymnasiallehrer 
«eidner,  S.  3— 32:  Scbulnachrichlen  v«  m  Rector  Ii  ichter,  S.  33— >4vS. 
Der  Hülfslehrer  am  Progymnasium  P^nutar  lleriel  schied  aus  «imi 
Crollegium;  der  provisorische  Ilülfelehrer  licim  wurde  definiiiv  au^tsuilt; 
Pfarrviear  Wolf  trat  proviaoriacb  io  daa  CoUegiom.  In  der  Reidsebule 
«od  dem  Progymnasium  waren  129  Scbfiler. 

SonfierNhaMeli*  Gymnasium  Inhalt:  1 )  Ueber  den  ersten 
Act  diT  (  Jolhrs.  lu  ji  Iphigenie,  S.  3-31:  1)  Schulnailiriehten,  S.  32— 40; 
lieiiies  vom  Direclor  Dr.  Kieser.  Der  Zeichenlelrrer  Meyer  wurde  de- 
finitiv angeslelli.  Die  Gymnasiallehrer  Wenkcl  uiui  i.uize  wurden  zu 
CoHaboratoren^  der  Oberlebror  Irmlseb  zum  Profeeeor  emaonl.  CoUo- 
borator  KUbn  gieng  ins  Pfariamt;  für  ihn  trat  provisorisch  ein  Candida! 

Töile.  Abk. 8.  Schüler  wmn  in  I,  S;  in  II,  7;  io  III,  21;  In  IV,  31; 
in  V,  21.  »  ^       »  »  ^        »  ♦ 

Real-,  huhere  JUadcbeo-  und  Bürgerschule,  lobalt:  i)  Dar- 


fest ehemaliger  Schüler  und  Zog" 
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legung  des  LebrstofTea  der  Reftiachul«  und  der  zu  deraelhen  (^efiörignn  Kle- 
meotarklaisen  nebst  methedtschen  Winken,  8.3 — 18;  2)  Sehulnachrich- 
ten,  8.  19 — 40^  Beides  vom  Director  Uölzor.  B««i«ciiulc.  Kla&senbe. 
siafed:  In  I  wmn  7  Mütar^  m  II,  889  i»  III,  42^  in  IV,  64^  in  V,  60: 
In  VI,  51.  Dio  höhere  Mäiklu  nachule  zählte  143,  die  Büigemiiideben* 
•dHile  236  Srluilcrinnen;  die  Byrg^nAbenscImfe  202  Schüler. 

WelniAr«  Solemnia  annirrmftrin  ViMmi  Ernetti  Vimaricn$%um 
quondam  duci»  die  XXX  m^Niü  Oclohris  (I8r>5)  in  gymnmio  rite  reif- 
er atida  itiäicii  coiltgium  praeceptorum  iaterjtreie  Dr.  Scharfe  pro/ei- 
eei«.  imti  mmwmaHUw  A  MfMrn  et  tum  thfkmntormm  a/rkanoruM 
mfnd  Miem.   19  8. 

Soodertbaasen.  Hart  mann. 


IL 

Die  organische  Erziehungspflege  aus  dem  GcsichUpuncle  der  Ge- 
sundheit zugleich  mit  Beziehung  auf  Selbsterziehuog  darge- 
stellt  von  K.  F.  Schnell.  Leipzie  bei  G.  Meyer,  1856.  V  u. 

207  s.  a 

Dorch  diese  Schrift  wünscht  der  Herr  Verf.  weniger  fn  das  \\  is.s^  n 
von  der  Erziehung,  als  vielmuiir  in  die  That  derselben  ein/uluhreii.  Di« 
A«%ibe  and  4aa  Ziel  aller  BrsialiMg  ist  iflm  Herrn  VerC.  di«  0«iti«a*- 
beit  dar  Siele  «nd  de«  Leibes,  und  darum  erfarst  er  dieselbe  hau|rtiiieb- 

lifli  von  (?ifs(»m  ncRrchtspunctr.  Dazu  hat  ihn,  wie  er  S.  203  angicbt, 
das  ßeispiel  cinsichtavolltT  iimi  tiouer  l'^llcrn  nn<T*4pjtot:  das  Uebri<!<'  tl'at 
das  durch  Tlint  und  Leben  besiegcUc  Wort  würdiger  Lehrer,  das  Siii  imm 
gciiiegener  pädagogischer  Schriften  und  die  eigene  Erfalirung.  En  bildete 
alcb  bieffatts  bei  ibn  die  Oebeneagung»  dala  alle  Erwebung  nur  dia  Be* 
MiaiMrag  habe,  der  organischen  Bilwkfceiung  des  MeaMcben  zu  Hülfe  zu 
kommen  und  sie  vor  Ab-  und  Irr%vegcn  7U  bewahren,  nicht  aber,  etwas 
willkühriich  machen  und  schaffen  zu  wollen.  Er  nennt  daher  die  Erzie- 
hung lieber  eine  Pflege  (S.  204)  und  legt  einen  besonderen  Ton  auf  das 
organische  Princip,  d.  h.  auf  die  Entwiekelung  von  innen  heraus.  Di« 
owgmMtm  iSrtieliungspflege  labt  daiaadi  den  Mmachea  ali  den  tar  per^ 
■Midien  Unsterblichkeit  geachaflenen  Moid  bemfonea  forzugs weise  Int 
Auge  und  ist  die  Grundlage  jeder  Bildung  und  Erziehung  für  die  beson- 
deren Zwecke  «nd  Verhältnisse  dos  f-ehcns  Die  Pcrsönlirhk^yit  de«  Men- 
schen soll  sicli  fn  i  und  gesund  niis  dem  hincrsten  heraus  entfallen,  bil- 
den und  stärken  und  so  heranreilen  zu  einer  gesunden  Frucht  für  ein 
Ubefai  Leben  wid  Warden  <8. 197). 

In  der  Einleitung  (S.  1— >16)  spricht  der  Herr  Verf.  von  den  leiten^ 
den  Grundgedanken  der  gesundlieillichen  Erziehungspflege.  Was  die  hier- 
bei cnsfelfe  Gesundheit  an  sich  sei,  darüK«r  führt  der  Herr  Verf.  die 
Worte  des  Dr.  Steudol  an.  Unter  Gesundheit  versteht  der  Herr  Vert 
ein  gewisaea,  Creilidi  nicht  absolutes,  aber  doeh  reUlives  Eben»  oder 
Oliiiliiiafe  und  CHaiekgMriebt  der  leiblMms  imd  ielatifen  Krttle:  diaaea 
Gleicbnaafa  und  Gletcfagawieht  herzustellen  und  zu  bewahren,  ist  aber  die 
Aufgabe  und  das  Ziel  aller  Bildung  und  Erziehung.  Hierbei  mufs  die 
anMieiide  Pflege  dar  Nator  paafcgaim;  im  taraiwt  gemeinte  ««aere 

IsHssht«  L  d.  fljmsislvssw.  Z.  lt.  48 

Digitized  by  Google 


754 


Zweite  Abtheilang.  Lilenirisehe  Beriefate. 


öffentlicfoe  Enieliung.   Man  mutbet      B.  kinJern  geistige  Anttrengun- 

5en  zu,  wekbe  mit  der  oMttriiclieii  Bntwielcelunff  deejenigen  Organes,  öm 
er  Sits  iind  die  Weikelatte  der  intellectuellen  TbätlgfceiteD  ist,  nicht  im 
Einklänge  eldien.  Es  ist  an  diesem  Vorwurfe,  den  eigentlich  Herr  Dr. 
Froricp  un«!prcr  Er/iehunß:«?weise  macht,  etwas  Wahres.  Doch  scheint 
mir  der  Tndt'K  wie  er  so  im  Allgemeinen  hingeworfen  wird,  übertrieben. 
Per  fiinf-  oder  secbszehnjähngen  Gelehrten  gicbt  et,  namentiich  in  unse- 
rer Zeil,  gewifs  sehr  wenige:  nebr  Beispiel«  «imr  M»  MweMigca  ileifl 
des  geittigen  Ubens  miMilMi  «her  die  frttbeMB  ZeilHi  Helm;  aber  gt- 
nde  aaMie  «atgeiilehnet  hefähigte  Naturen  bewiesen  selbst  nwk  im  api- 
testen Alter  eine  grohe  Frische  und  Prodiictivität  de«:  (^eisles.  Wena 
ferner  der  Herr  Verf.  Herrn  Dr.  Slcudcl  <i.irin  l)eipflicbtet,  man  müsse 
erst  den  Menschen  gesund  machen,  wenn  man, von  ihm  einen  kräftigen  Wil- 
len und  ernstliche  Silllichkeit  verlange:  so  kann  andrerseits  dagegen  die 
Erfahrung  geltend  gennacht  werden,  daft  der  ■IltlidM  6«hit  eher  die  Ge* 
sundheit  des  Leibe»,  als  diese  die  Sittlichkeit  zu  bewirken  vermlSil«*  Nicht 
minder  könnte  die  Behauptung  befremden,  dafs  der  gesunde  Mensch  ein 
sowohl  in  leiblicher  als  geistiger  Hinsicht  sieb  fort  und  fort  Tcrjün- 
gendcr  Organismus  sei.  Denn  ein  eigentliches  Verjüngen  findet 
doch  bei  alier  («esundbeit  im  Leiblichen  nicht  Statt,  sondern  nur  eint 
ungebeainil  foHschrellende  Bntwiekelung  Wa  tn  dem  Pnncfe^  den  M  Ka* 
lur  vorzeichnet;  dann  wieder  eine  wenn  auch  langsamere  Abnahme  der 
phänischen  KrafL  Der  allmäbligen  Abnahme  und  der  endlichen  Krschö- 
pfting  leiblicher  Kräfte  kann  auch  der  gesunde  Organismus  nicht  entge- 
hen: er  leistet  nur  dem  zur  Auflösung;  führenden  Processe  kräftigeren 
und  längeren  Widerstand,  Wird  ferner  da^  geistige  Leben  nicht  als  das 
Plradnct  des  leihNdien  Organismna  angesehen,  ao  Innn  vmi  slnam  Ah- 
nlarhen  die  Rede  nicht  sein;  aber  auch  nicht  von  «incr  alaleii  Verjia* 
gung  desselben:  es  ist  auch  in  Bexug  auf  den  Geist  nur  an  eine  verhill- 
nifsmäfsr^  fortscbreitende  Entwicklung  seiner  Anlagen  und  FihigkaHan 
ni  denk)  n,  die  jedoch  als  eine  unendliche  anzunehmen  ist. 

Es  ist  demnach  das  Wort  Verjüngen  nur  uoeigentlicU  zu  veratebeo. 
Der  Herr  Verf.  lifsl  dienen  Proeefa  eineneMa  durch  AhatnfiMo  den 
«kbten,  nndreiteita  duich  die  fortgehende  EnUUtong  und  KenganiiUung 
der  gesammten  Krall  ror  sich  gehen  (S.  10). 

Die  Erziehung«-  und  Selbsthildungspflege  hefafst  den  ätifseren  und 
iDDercn  Menschen  und  zerfallt  daher  fiir  die  wissenschaftliche  Behandlung 
In  xwei  Uauptstücke,  von  denen  das  eine  die  Pflege  des  Leibes,  das  an- 
dern die  der  flceln  «um  Gegenstände  hat,  und  swar  eretUdi  nndi  ÜMCf 
fniiliven  Seife  ala  Cultur,  BweMeoa  nach  ihfer  negtlitan  nla  Bnwnh* 
fung.  Aia  Culfur  gleht  nie  die  Mittel  zur  Biregung,  Nihmi^  und 

FSrdeniDg  de«?  leiblichen  und  geislttren  F.ebensnn:  als  Bewahrung  «l»er 
lehrt  sie  alles  das  beseitigen,  was  die  ce^unde  Fortentwickciuog  den  Lei- 
bes und  der  Seele  stört  und  beeinträchtigt. 

Hleranf  giebt  der  Herr  Verf.  die  allgemeinen  Groodsätse  der  geaund- 
heftlichen  Erziebnngspflege  an.  Ala  aolcha  ■lalll  er  auf:  1)  nin  ani 
turgemäfs;  2)  sie  beobachte  inshesondere  den  nwnnlithan  Gang  und  die 
verschiedenen  Perioden  der  Bntwichalung  und  Blldnng;  3)  nie  henefcto 
daa  Gesetz  der  Individualität. 

Wenn  ich  nicht  irre,  so  ergeben  sich  der  zweite  und  dritte  Grundsatz 
MM  diu  anten  ron  selbst  in  der  Art,  dafs  der  zweite  die  allgemeine, 
dar  dritte  die  beanndera  Anwendung  den  eralen  «nlhllt  Dann  ninn 
Ziehung,  die  nicht  den  organiachan  Qnng  und  die  verschiedenen  Perioden 
der  Ent Wickelung  sowohl  im  Alli^cmefnen,  ala  ini  Banandenn  hanchlals^ 
wäre  eben  keine  naturgemafse  und  richtige. 

lo  dieser  Beziehung  verfehlt  nach  der  Meinung  des  Üerro  Vert  uo- 
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sere  häusliche  und  öffentiiclie  Erziehung  das  Rechte  und  gor*a(h  häufig 
mit  der  Erfahruug  und  VVirklicbkeit  in  Widerspruch.  Es  fehlt  an  Wahr- 
Mt,-Bioftebbeit  und  BciliiDintbeiC  der  Pkrincipieo;  daber  etn  bcsläodiges 
Schwanken  bin  und  her:  bald  eine  Uebcrschätzung,  bald  eki  ÜDteraebStieii 
der  Kenntnisse:  bald  ein  Hervorheben  des  Wcrtbes,  welchen  Gesinnung 
und  Charncfer  hat:  bald  ein  Jeichtferftgf»  Ignoriren  desselben.  Ucbcrall 
viele  ungeklärte  und  mit  sieb  uneinige  Ansichten,  deren  Mangel  oft  durch 
den  Glanz  einnebmender  Darstellung  rerbüllt  werden.  Welches  heillose 
CMbael  io  Betreff  der  Bneiebong  im  weiblicbeo  Geschlechtes  und  mit  der 
«of enannten  allgemeineD  VolkabildttOf  1  Wie  wifd  eo  0fl  cam  der  Zweck 
und  das  Gebol  der  besonderen  Berui^itduog  vor  lauter  luftigen  Idealen 
aus  den  Aiigeo  gesetzt!  Eine  BiMuni^  ahf?r,  die  späterhin  in  dem  wirkli> 
eben  Leben  weder  zu  einer  aufseren  noch  inneren  Befricfli^ting  gelangt, 
bat  jene  Verwirrung  der  Begriffe,  Stimmungen  und  Ansprüche  zur  Folge, 
itt  «er  nnaere  ZeÜ  torzüglich  kranket. 

Der  bier  auegesprocbene  Tadel  ist  io  der  Havplaaebe  begrQDdel :  obenae 
last  sieh  nicht  zweifeln,  dafs  die  Erziehung  auf  die  Eigenthümlichkeit  dee 
Tndividutjms  einfachen  müsse  und  sich  (brnncb  einzurichten  habe.  Allein 
die  öffentiicben  Schulen  können  dieser  F  orderung  doch  nur  in  bescliränk- 
tem  Umfange  genügen.  Es  liegt  das  Uindernifs,  hierin  mehr  zu  Ihun,  in 
der  Frequena  der  Classen  und  Anstalten.  Mag  es  Lehrer  geben,  welche 
MW  BequenlichkeiC  und  Gleichgültigkeit,  oder  well  es  fibnen  dorshams  an 
der  erforderliclien  Scharfe  des  geistigen  Auges  gebricht,  gar  keine  Rüek^ 
sieht  auf  die  Eigonlliümlii  hKrIl  ihrer  Zö^iinge  und  Schüler  ncbmcn  und 
aus  Mangel  an  Liebe  einen  Knaben  oder  Jüngling  gleich  aiirgeben,  wenn 
sie  ibfl  öfters  straucheln  und  fallen  sehen:  sicherlich  giebt  es  solcher 
Lehrer  nur  wenige,  und  wird  nur  einmal  die  Frage,  wozu  soii  der  Mensch 
Oberhaupt  und  wosn  aollen  diese  oder  jene  Menschenkinder  eraogen  und 
fdlildet  werden,  fest,  entschieden  und  klar  beantwortet,  SO  wird  es  in 
unserer  (iffondichon  Krzichung  im  Allgemeinen  bald  ganz  anders  stehen. 
Nicht  die  Lehrer  .m  sich  verschulden  das  Uolioii^  anderswo  ist  die  Quelle 
und  die  Ursache  zu  suchen! 

Am  Schlüsse  der  Einleitung  wird  als  die  schönste  Frucht  der  erzie- 
henden Pflege  daa  Bigcbnire  beaeichnel»  dafs  der  Mensch  dufdi  die  ge« 
sunde  Entwiekelung  seiner  Persönlichkeit  Ton  innen  heraus  dahin  gelange^ 
dafs  das  Urbild  der  Menecbbeil,  Jeeua  Chriilns,  in  ihm  Wesen  und  Gr- 

^It  sjewinne. 

Gcwifs  i;ieht  es  nicht«  Schöneres  und  Herrlicheres,  als  wo  in  einem 
Menscheo  das  gullliche  Ebenbild  wieder  hergestellt  wird.  Aber  ob  das, 
was  doch  nur  £»  Werk  einer  durch  göttliche  Gnade  aich  vollaiehenden 
geiatigen  Wiedergeburt  ist,  dem  bildenden  und  achinnendcn  Einflüsse 
menseblicfaer  Pflege  beigemessen  werden  könne,  möchte  sehr  in  Zweifd 
gezogen  werden  Man  kann  meiner  iMeinung  nach  nur  R.is;en:  alle  Rr^ 
Ziehung  und  BiMnn<j  mfi-'se  sich  zu  diesem  höchsten  um!  lel/len  Zwecke 
des  irdischen  Daseins  in  ein  rechtes  Vcrhältnifs  setzen,  oder  oiil  kurzen 
Worten;  alle  eniehende  Pflege  nOiae  Ton  den  Geiste  dea  Chrtelenthuna 
gdeilet  und  durchdrangen  adn. 

Soweit  die  Einleitung.  Hierauf  handelt  der  Herr  Verf.  zunähst  von 
der  Culliir  des  !eil>!ichen  Dasein«,  und  zwar  zuerst  von  der  gesunden 
Ernährung  und  Erregung  des  leiblichen  Lebens.  Er  spricht  im  ).  Capitel 
von  der  Luft  und  dä  Nahrungsmitteln;  iui  2.  und  3.  von  dem  Cienusse 
der  S^cen  und  von  der  Speiaeordnung;  im  4.  ton  den  Getränken  und 
ihrer  Wirkung  auf  den  Menaehen;  im  5.  und  6^  Ton  der  Erregung  der 
Sinne;  im  7.  vom  Schlafe  als  der  Bedingung  einer  gesunden  Erre;2;iing 
des  Leibes:  im  8.  von  der  leihlichen  Bewegung  und  Uebung,  und  zwar 
erstlich  von  dem  Zwecke  und  Wcrlbe  der  Leibeabewegung;  dann  im  9^ 
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10.  und  11  rnpitel  von  ^en  vertcbiedenen  Lcibeiübun?en  de«  kmdlicben 
Mild  jug^ncUicbeo,  und  endUcb  im  12.  Capitel  ?oo  deßen  des  rcifercB 

üebcr  alle  diiM  Puacto  Mi  dw  H«nr  V«rf.  ndir  oder  weniger  ans- 
fthriiche  Melinniffeii  mid  Anweisungen,  woiu  er  tum  Tbeil  wörtlich 
▲iMiOg»  aHS  den  Scbriflen  ?on  Moleschott,  Heinroth,  Srhulr  toi 
Scbylzcnstein,  Bock  und  anderen  Autoritäten  liefert.   \\  a«  hierüber 
das  tu  beobarhtpnde  diätetiscbe  Verhalten  bemerkt  wird,  ist  durchweg! 
interessant  und  bebensigcnswerth.    Manches  kann  leicht  in  Ausfütoroi 
kommen  und  geschieht  auch  gewöhnlich,  wie  x.  B.        Uofige  VUk» 
der  SchulEinuner  im  Wfo(«r  md  IldMtr.  Amimm  tat  MKdi 
Art,  daby  wta  duii  cional  die  Leben«V0rliil(nisse  der  meisten  Menseto 
beschaffen  siad,  dos  genaue  Beobachtung  der  in  Hinsieht  nnf  Nahrur^. 
Kisidung  u.  s.  w.  gegebenen  Vorsdirlflen  «nm<>2lich  wird.    Auch  will  <ki 
Ht'rr  Verf.  seihst  keine  ängstlich  genaue ,   gomlern  nur  eine  iimsicbtige 
Beachtung  dessen,  was  die  gesunde  Entwickeluog  der  leiblichen  Kraft 
▼erlangt.    Sehr  zu  beherzigen  ist  insbesondere,  was        dsn  KacktMhi 
des  Tabakraacbcfis  MWWBtTieh  für  junge  l^siito  und  tter  dta  iMdli^ 
mm  Tbeil  ekeHwfle  Gewohnheit  des  TshakaehnupfenB  bemerkt  wird.  Das 
TalmkvaiNlien  ist  jetzt  wirklich  bei  uns  xu  einer  rUrchterliclien  Unsille 
geworden,  und  die  fast  täglich  zunehmende  Zaiil  der  Cic;arrenhändler  Jet- 
stet  dieser  verderblichen  Unsitte  allen  Vorschub,    liier  kann  die  Scbiii« 
niobt  durchgreifen 5  das  Beispiel  der  älteren  Personen  ist  zu  ansteckend 
I  verftibrerisch. 

lo  Beiug  «ttf  dta  WOgkeU  der  SIbm  lat  taabeeondere  mne  amgln- 
„..jllde  oad  abwechselnde  Anregung  zu  erstreben:  jedoch  mufe  eki  xo 
taaeh  aoMimoder  lalgcndcr  Wecbaet  coDtnatireader  Eiodriicbe  femieiea 
werden. 

Völlig  praktisch  sind  dio  nuf  den  Schlaf  und  die  I.eibesbewegung  be- 
züglichen Anweisungen.  Bei  dieser  Gelegenheit  warnt  der  Herr  Verf.  fsr 
den  Nachtheilen,  welche  für  die  GesoiMlbaft  dar  Kbider  entofringen,  ww 
ale  la  lange  alitlailien  mOaaen.  Noch  mehr  aber  meint  er,  sei  auf  4it 
Art  lind  Weise  zu  achten,  wia  ata  aifsen.  Denn  gerade  in  der  nach- 
ISssigen  Haltung,  in  welcher  man  so  oft  die  Kinder  sit/en  lasse,  13f? 
die  Ursache  fon  Unterleiba-  und  Brustiibeln  nnd  einem  sieb  steigermlcD 
Siechthume. 

Was  endlicli  S.  67  über  das  Lasier  der  Selbstbefieckong  und  flkar- 
baupt  fon  der  frübaeitigen  Anregung  dca  Ceachleebtstrtebea  benaefktwH 
Ist  IBr  Jeden  angebenden  Entaber  Ibfserst  wichti|  nnd  beachiensnmA. 
Mir  waiir  nnd  richtig  bemerkt  der  Herr  Verf.,  dan  hier  nicht  das  wI^ 
nende  und  noch  so  eindringliche  Wort  die  ausreichende  Hiilfe  gewähre: 
weit  mehr  wirke  die  fffötbigung  xur  geordneten  Arbeitsamkeil  und  die 
Kraft  de^  Gebetes. 

Der  zweite  Abscbnill  des  ersten  Hauplstückes  bandelt  von  der  ke> 
wahrenden  Enriehongepflege  dea  F«eibca.  Dae  Gmndgeaeti  iat  Mafebal* 
inng.  Mab  tat  eintubaltan  In  der  Uebung  der  Lungen  (Cap.  13),  Im 
Genuaae  der  Spelaan  (Cap.  14.  u.  15)  und  Getränke,  namentlich  der  auf- 
regenden, zu  denen  Thee,  Bior.  Wein  und  KnfTee  gehören.  Naraentlicb 
wird  vor  dem  Genüsse  de»  Branntweins  alf^  «  Ines  Giftos  gewarnt,  8ebr 
richtig  wird  aber  dabei  bemerkt,  dafs  das  Brannlweintrinken  nicht  sowoW 
die  Ursache  der  Dürftigkeit  sei,  als  vielmehr  diese  die  Ursache  des  erste* 
rtn.  Dta  I^le  dtaaaa  Schlages  ancbCen  im  Gefilbta  klIrperllHicr  Scbwi^ 
Ulr  dta  sn  maehenden  Anstiengnngen  dareb  jenen  Genufs  alcb  so  kfiM' 
gen:  aber  leider!  während  sie  für  einen  Tag  Arbeitakinll  gen  Innen»  iw^ 
störten  sio  ffir  Jahre  Ihre  Lebenskraft. 

Im  16.  Cay.  bandelft  der  Herr  Verf.  von  dem  gesunden  Gebrauche  dct 
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Badens  uDd  an4«f«r  kdr|>«rlicbeii  £rr««iiigeti,  im  17.  udü  d«»  folgenden 
Capiteki  w  dm  mbten  iUbe  d«r  TliKC%k«it  und  RuH  ^«  Wacbent 
WM  SdiiafeM  QiMi  der  veracbiedenen  UbaikewtgiifigMi.  Hicfnuf  giebl 
derselbe  die  besonderen  Schutzmillel  gegen  MhSdlieh«  fiinflüsse  z.  B  «ier 
HKze  und  Kälte  niif  <!on  Loib:  dos  Verdrusse«,  Neides  und  anHcrer  Af- 
fekte auf  die  Seele  an;  ferner  wie  man  sich  gegen  die  Macblheik  einer 
einaeüigen  Ausbildung  der  Deokkraft  und  der  Pbanlasie  zu  bewahren  habe. 
Br  «mt  utttMT  «iiiinrn  gegen  4m  ni  vMe  ■MchMiaefae  Aittweodiglenien, 
«M  den  Geifit  fkuUm^U  omi  dm  Bfark  d«t  I^cbtnt  mMik.  Vfmm  dm 
begründet  ist,  was  loH  man  dann  von  Gelehrten  sa^en,  denen  et  su  am 
besooderem  Ruhme  angerechnet  wfrd,  dafs  sie  den  ganzen  Homer,  Pin- 
dar,  Aescbyliis,  Tacitus  u.  s.  w.  Wort  für  Wort,  ^ielleirht  auch  nickwärts 
und  vorwärts  aus  dem  Gedachtnisse  hersagen  konnten  i  Docli  wer  kann 
wtieen,  wie  4n  Berr  Verf.  defgleicben  Leitfungen  angeaeben  hat!  Die 
Aoebdel*  vn«  HoeMt't  Tnd  tm  dem  nvgßx  IMIne»  weleliee  nnter  de« 
MtflMn  des  Herodoint  curiirt,  wfinschte  ich  weggelassen:  et  liefsen  si^ 
ja  andere  Beispiele  nnffÜiren,  um  darzuttiun,  wie  naclilheilig  Aer^er,  Vcr- 
drufs  und  Kummer  auf  das  leibliclie  Befinden  wirken.  Die  Hauplaacbe 
bieibt  doch  immer,  soll  der  Leib  gesund  bewahrt  werden,  ihn  ata  einen 
Teasnd  dm  bettigen  Geiitee  fein  und  unbefleckt  mm  erhalten. 

Bi  folgt  nnmnebr  dae  xweile  HanptalUek  der  geenndhettlfehen  Bnto* 
hungepdege.  Der  Herr  Verf.  hält  dieaelbe  OrdmMg  afai^  4te  er  im  ersten 
Hatiptstücke  heobnchfot  Iiat,  und  handelt  dnlicr  ztierst  von  der  ktiltifi- 
rendeti,  d.mn  von  der  bewahrenden  Pflege  des  g&istigeo  Lebens. 

In  den  dieses  Hauptstiick  einleitenden  Worten  sagt  der  Herr  Verf.: 
die  leibliche  Gesundheit  sei  nicht  der  höchste  Zweck;  ja,  eine  eineeitigo 
Piege  dm  ielblielMn  Lebens  btam  iegar  lilr  die  Ketee  den  geiü^Mi 
niefatiieiiig  und  verderblich  werden.  Der  Leih  ncl  nur  der  Träger  und 
das  Organ  der  ihrer  seihst  bewufsten  Beele.  Das  Wiohtigsle  sei  demnach 
die  erziehende  Pflege  des  persönlichen  Lebens  und  das  höchste  Ziel  der- 
selben die  Gesundheit  der  Seele,  d.  h.  die  volle  und  harmonfsebc  Aus- 
bildung der  Persönlichkeit;  dieses  geliftgo  nur  auf  dem  VV^e  einer  fort* 
§ßkmSm  Verjüngung  und  WiederybntI  den  geistigen  Lebena« 

Dnler  Menschen <^ei st  versteht  der  Herr  Verf.  mit  Dr.  Schmidt  dae 
innerste  eigenthümlicbe  Wesen  des  Men«;c1ien.  Der  Mensch  steht  durch 
seinen  Geist  mit  Gott  im  Verhaltnisse  und  bildet  ein  persönliches  Ich, 
welches  ein  Aufnahraegefäfs  der  Kinflüsse  ist,  6to  bis  in  sein  innerstes 
Seelengemütb  durebklingeo.  Der  Geist  des  Menschen  ist  der  spirituell« 
Uh  aeines  Brdleibca;  eelbal  ein  Organismus,  der  aleb  wihfnnd  den  Brd* 
lebena  aus  dem  Erdnenschen  heraus  zu  liöherer  Entwickelung  nfganieir^ 
wfo  der  Geist,  der  spirituelle  Leib  den  Bnbfy«  det  kttallige  Laib  den 
firdmensrhen  ist  (S.  102) 

Ich  weifs  nicht,  in  wie  wiit  «ler  Herr  Verf.  uiit  dem  hier  Gesagten 
einverstanden  ist.  leb  vermisse  die  nölhige  Klarheii  und  Bestimm Ibeit 
und  kann  dem  Hm.  Verf.  nur  darin  bsi|ifficblen,  data  all«  anderen  Zwecks 
und  Zieipnnets,  welebe  man  der  Gralehang  und  Bildung  vorzuzeichnea 
pflegt,  dem  etoen,  bdchaten  und  letzten,  nämlich  die  Persönlichkeit  den 
Ein^celnen  für  ein  ewiges  T.cben  zu  l^efrucbten  und  zu  eotw irkein,  unter- 
geordnet werden  müssen  Ks  ist  dieses  aus  der  Mitte  chrisdu  her  l.ebens- 
anacbauung  genommen  und  schliefst  die  Notbwcudigkcit  und  PÜicbt  der 
BiMoDg  und  Bildttng  fik  die  bmnnd<fsn  Zfrscke  und  Anfnfdemngan 
d^  irdiadien  Lebens  sn  nrenig  sdS,  dnib  vielmehr,  wenn  jener  höhere 
Geist  aua  der  Bildung  fUr  diete  besonderen  Zwecke  entlassen  wird,  auch 
die  Wahrheit  und  Lauterheit  in  Auarichtung  dessen,  was  der  besondere 
Lebensbenif  erfordert,  entweicht.  Wenn  indessen  der  Herr  Verf.  sagt, 
dais  für  die  geaundheiüicbe  Pflöge  des  geistigen  Lebens  kein  anderer  Grund 
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«legt  werUeo  könne,  aU  «kr,  r^n  4eai  alle  Beffcnmc  mid  HeilkiiBg 
mmmhm  aoigefangeii  td;  m  ist  itltfibgi  dksm  viitlliuiift  mm 

fheoirwia  die  b^chtte  und  letzte  Beslimnung  •!»  s  M  «weben:  allein  Ükt 
geistige  Bildung  und  Erziehung  hat  siefi  in  Wirklichkeit  doch  mit  Vieirm 

zu  befa««'*".  was  zu  jcn^rn  ?iorKni«'n  und  letzten  Ziele  in  etnero  sel^r  ver- 
aehiedenfn  Alistande  sieht,  und  jener  apostolische  Spruch  findet  iloib  nur 
seine  vollste  und  eigentliehsle  Anwendung  auf  die  ebriatlicbe  Kirche,  wak« 

nmi  in  Be«^  mf  3te  Bildung  und  BffiMiung  ISr  41»  ktumiwtm  Zmfei 
4m  ifdischep  Lehern  meiner  Meinung  lack  iiw  soviel  richtig  isty  ii 
dieser  Büdung  nichts  befunden  wird,  was  auf  einen  bleibenden  Werth 
Anspruch  roadbcn  dürfe,  wenn  es  nicht  zugleich  in  irgend  «-ine  Beitie- 
huns:  7.11  jener  e^vigen  und  wesentlichen  Bestimmung  lies  M tuschen  ge- 
bracht werden  kann.  Wenn  von  V^ielen  in  unserer  Zeil  üieser  Hinblick 
Mf  dM  Janeiim  alt  do«  trtb«  ▼«rttdlnng  beHcMf  weiden  soDto,  m 
Ibot  dieses  der  Wahflieit  d«r  «on  dem  Herrn  Verfl  hier  nsgesprsdiw 
Ansicht  kefocn  BioUrag.  Um  mok  4tm  Math  habeo,  auch  Su4owimkm 

0tläf*fif<^r  7M  erfrajf*n* 

Nacfi  (Im  ( lif'ii  erwähnten  einleitenden  Worten  geht  der  Herr  VcrC 
zur  kuitivirenden  Pflege  der  einzelnen  geistigen  Kräfte  uod  V  er  mögen 
Oltor,  und  zwar  mnSdiat  daa  OcaifllliaB.  Daa  eaaifilb  aall  HAruog  ge- 
winnaii  I.  loa  dar  nna  «mgebendan  Matnr;  2.  aoa  dar  Koaat;  3.  aaa 
dem  Menschenleben  »v]hm.  Zu  diesen  Qudlaa  mbIi  dato  dla  Enie- 
l»tin^  rfrn  ^Irnsrhrn  fieranführen  und  ihn  IrTrrpn.  au«  den«ie!!»en  nuf  die 
rechte  Welse  zu  scluipren.  Der  Herr  NCrf.  richli  l  nnmentlirU  S.  H'i 
u.  1 13  ein  ernstes  Wort  an  die  Erzieher  und  Lehrer,  wenn  er  zeigt,  wie- 
tM  darauf  ankomme,  dala  Glaube  und  Liebe  in  dem  jugendlichen  Ga- 
BiNha  gawcekt  nnd  gekriMgi  werde;  Lieba  aor  Brinanfaifa;  Glaaha  aa 
ein  Heiliges  und  Göttliches.  Es  giebt  aber,  sagt  er,  keine  kräftigHa 
Nahrung  für  da«  Gemülh,  als  dff  ihm  in  dem  Worte  (Totfrs  dargeboten 
wird.  Das  alsr»  pewerkt»*  fif»niiji!islelicn  wird  aber,  weil  es  t-herj  <'in  ge- 
sundes und  wahres  ist,  sich  auch  thatkräftig  erweisen,  (iiücklicli  ist  di« 
Kindheit  und  Jugend  zu  preisen,  die  in  Haus,  Schule  und  Gemeinde,  fern 
voBi  aaloltacben  Bifer,  von  kraakhallar  KopAiagerai  oad  hocbaaUdjgaB 
Pharisäerthum,  aber  auch  frei  voa  daa  Iciahlaiaa^tn,  oberfiHchlicl^  nad 
(jff»tihcn«;lo8cn  Gerede  eines  sich  selbst  Tcrgölternden  hegrifflicben  Den- 
kens zu  dem  lebendigen  Gott  HioimrU  und  drr  Krdo,  der  sich  als  Vater. 
Sohn  umi  lieiliger  (reist  geofTenbart  hat,  gefuhrt  wird  und  einfach,  mahr 
nnd  werkthätig  Anleitung  erbalt,  zu  lernen,  was  es  heifst,  Gott  und  die 
BrOdcr  liabca  und  ja  dioaer  helligaB  Lieba  iaiawr  wieder  Toa  iaoea  lMr> 
aaa  aaii  geboren  zti  werden. 

n,is  4.  und  5.  Capitel  handelt  sodann  Ton  der  kuitivirenden  Pflege 
des  Df^nklohens,  zuvörderst  durch  sinnliche  Ansch.iuuneen,  was  fn  unse- 
rer Zeit  gemL'inhin  versäumt  würde;  dann  durch  den  Bildurigssloff,  ei- 
chen die  Werke  der  Kunst,  namentlich  Dichterwerke,  gute  Schriften, 
aiaadlfeha  Belehrung,  Getebiehlo  und  aigane  Belradituag  daa  Maaadwa» 
Maaa  dem  Geiste  zuführten.  Nichts  aber  fordere  an  aehr  den  jogaadli» 
chen  Geist  als  Sprachbildung.  Der  Herr  Verf.  ladatt  daa  viele  Lernen 
aus  Büchern  Rr  meint,  das  sei  ein  wahrfr  Jammer  unserer  Zeit  und 
eine  Ilainiliirs.ielu'  violcr  und  namhafter  r<-li<  l  (S.  127),  mit  welchen  wir 
uns  heruiuuuälten.  Es  sei  das  meist  ein  mechanisches,  äulserlicbes  Voll- 
bringen, bei  watchtai  dla  AaalarfMoB  daa  «mpfaogenaa  SIoBm  mit  dem 
dgenen  gelatigan  Laban  fehle.  Das  kISglicfaa  Bada  ad  dar  Datargang  aM« 
freien  SelbatbMtimmung:  der  Mensch  Terfalle  auf  diaaaai  mehr  und 
mehr  dnem  hiofsen  Narhhefen  und  Nachahmen,  einer  unwiirdrjren  Nach- 
äfferei. Verarbeitet  müsse  der  Stoff  werden  |  der  das  geistige  Leben  er* 
nähren  soll,  kam  freodcs  Gut  bidbtn. 
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Wmm  teil  4*11  Him  Verf.  nMil  ■Mifimtihii,  «o  «oll  iktm  T«M 
diM  gelshrte  Wissco  gelten.  Dücm  das  wird  ja  wolil  Niemand  bcslrettetiy 
dafi  ein  mecbanisclies ,  gedankcnlosoa  Auffnsscn  trL!;cn(i  Lolirstoffca 
verwcrflirl»  ist  Auch  mag  immerhin  zugegeben  wcrdtn,  d.ifs  im  ergont- 
lirh  LioUlirUn  Wissen  sich  viel  FleiscU  oder,  wenn  man  lieixir  will,  viel 
Spreu  fiotiet^  «illein  detlialb  mufs  doch  Niemand  von  dem  gelebrlen  Wis- 
•m  geringachStziK  denkfii.  Die  WfweMdMift  erlMut  eicb  nar  allailil^ 
MmI  lue  oll  aMeneinend  geringen  Einxelnheiten.  Ueberbaupt  aber  itl  et 
Ja  nicht  sowohl  der  Stoff,  als  die  Uebuog  und  Arbeit  an  demselben,  was 
den  dcnken<4en  t>nd  erkennenden  Geist  innerlir!»  kräftisiet  und  zu  immer 
freierer  Be\vep;uii£j  lüchlig  macht.  Ans  n;anzor  Seele  aber  stiramo  ich  dem 
Herrn  Verf.  in  demjenigen  bei,  waa  er  über  den  Eioflufs  des  Gebetes  auf 
die  Zucht  und  Klarheil  dea  «rkeimciiden  Gclalea  bemerltt  hat 
•  Dm  6.  CttfAkA  hmMi  ▼on  der  psuDden  TUitigkeit  dea  TontaHaaga- 
lebena,  nameiitlidi  des  Anschauungs -Vermögens  und  des  Gedächtnisses. 
Wie  in  dem  Ortranismus  der  Welt  überall,  in  dem  Gröfsten  und  Klein- 
sten, eine  ?erbin(lcnile  und  ordnende  Kraft  oichtbar  waltet,  so  ist  auch  in 
unserem  Inneren  eine  bildende  Kralt  wirksam,  die  sieb  nidil  blofs  auf- 
nehmend und  auffassend  leihil«,  eondem  adbat  harvorhria^  nnd  achaHI. 
ihHaa  Denken  M  ein  Kennen,  ehie  Kunst;  das  geaaaMBte  Denkleben  ein 
Ennstleben,  daa  aMtbadildi  fefibt  sein  will,  um  zur  vollen  Kraft  des 
»crsönltchen  Lebens  zu  kommen.  Gedanken  und  Em|>findi»ni:j,  sagt  der 
H«-r  Verf.  S.  135,  bilden  in  tlor  ])hysi«lo«»iscben  Operation  der  Geistes- 
astimllation  keinen  Gegensatz:  es  sind  Eotwickeluogsslufen,  von  denen 
die  erste  die  Empfindung  ist.  Wer  tai  ds»  Oedanken  IwladireiteB  wiU» 
HMb  erst  feiafa  an  Banlindongen  und  Bildern  sein. 

Was  das  OadiehtnMa  anlange,  raein^  Herr  Verf.,  so  sei  die  Uebung 
mtd  Kräftigung  desselben  unendlich  wiclttig:  allein  da  es  doch  immer 
nur  eine  Seite  des  denkenden  Geistes  sei,  so  mUfsten  die  (icdachfnifs- 
üebungen  in  ein  bestimmtes  Verliältnifs  zu  der  Gesammtcntwtckeiung  des 
geistigen  Lebens  gesetzt  werdea.  Diese  Uehungen  aalen  flanasäfsig  zÜ 
SaMa«.  WInieAalung  sei  dahef  die  Hanptaacke.  Wenlgca,  aber  Gutea 
tMd  dteaaa  ümI  aMaMirirt  an  Inheii»  ael  beaMr,  ala  noch  m»  Vielea,  aber 
«naicher  auswendig  fernen. 

Es  folf^en  hierauf  Anweisungen  zur  Uebung  der  Urtbeilskraft,  des 
Verstandes  und  d<  r  Phantasie. 

Alle  Gjmnasiik  dea  Geistes  mOeaa  bauntaUUcli  anf  daa  folgeriehtige 
Danken,  auf  die  Ordnung  nnd  Form  der  Oedanken  gerichtet  sein.  Aber 
ttheraN  nilifsten  vrlr  nna  dabei  ertonem,  dafs  unser  Wissen  Stückwerk 
und  unser  Verstehen  begrenzt  sei.  Das  logische  Urlheil  müsse  wie  das 
sfttliclic  geübt  werden.  Dazu  diente  vorzüglich  pinerseit»  die  Beschäfti- 
gung mit  Mathematik  und  Physik,  welche  das  logische  Urtheil,  andrer- 
seits das  Studium  der  Gesebiebte  und  die  Benutzung  van  LalMnnerfiibfnn- 
gen,  weleha  daa  allHiebe  Drfbril  entwiekeilen  nnd  acfaMan. 

In  Betreff  der  Büdnag  dea  fipracbvermdgens,  d.  b.  der  mSadliehen 
nnd  schriftlichen  Darstellung,  soll  die  Erziehung  den  Menschen  anleiten 
und  gewöhnen,  sich  klar,  einfach  und  wahr  auszudrücken.  Der  Herr 
Verf.  tadelt  hierbei  den  ftÜfsbrauch,  der  in  unseren  Tagen  häutig  mit  der 
achönsten  Gabe  Gottes  getrieben  werde.  Und  er  hat  Kecbt.  Es  giebi  in 
uneerer  Zeit  eine  Bedafcrtigkeit,  die  enia  väbn  Melaleiachaft  über  die 
BMicfca  beknndet,  aber  öficn  im  Dienato  der  Uiga,  ala  iai  Oalate  der 
Walitbeit  steht. 

Das  9  (  apitel  handelt  von  dem  fortgehenden  Verjüngui^fsprocosse, 
den  auch  das  i;;^'i8ti^e  TiCben  durclmiachen  müsRe. 

Es  pebe,  meint  der  Herr  Verf.  mit  Schulz  von  SabnIiaMtaln, 
deaaen  Worte  er  an  dieaer  HtaHt  MÜhrti  todi  atoa  Kanal  dea  Vaifca- 
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MW.  OMAwfa  eis  TcigMHB  4m  m$A  m  fcirtqipr  BMen^  n^griffenca 
4w  Winen  icMaMPt:  so  könne  cia  HS<htfUf>en  und  f  estbAlteo  der 
geistigen  Mantcrprodurte  die  Verjür  jT^n?  ffeg  ganzen  Geisletlebens  sloren. 

Ich  hpi!n"tf«»,  was  der  Apostel  sagt.  vMTsn  er  spricht:  da  ich  aUer  ein 
Mann  **ar,  iluv>  ich  all,  was  kindisch  war.  £c  gid>l  V ortteil ungsweiicii, 
die  überwunden  und  verlassen  werden,  wena  «fai  FtllMMit  Ii  ÄST  Bil* 

ifctiiiiiBSiwia  «i4  iiilisiwis  VoiiifBingf  ridi  sltls  tevudt  sein:  m 

sind  »«r  erkannt  wsrden  als  diejenigen,  welche  ^if-  «ind.  Der  ge- 
kraftiete  fr^T^t  wirt?  rar^  ^ppjtf  rertangen  und  sich  nicl.t  mehr  mit  der 
MH'^^r  h»»;: Hilgen.  Auch  wir  l.  o  reiche  Nahrong  dem  geistigen 
luitrofiii.  gar  manche  der  früheren  Vorsiclhingen  and  Ccsatttisse 
sam  in  den  Binlergnind  gedringt  iMriv  m4  4m  BstraiiiMB  cfllMliVifr 
Jm;  äbcr  «te  iolcfcw  Akwctfin  nte  Antehren  ton  MansersloM  ia 
LdtltgtM  Ijthm  ist  air  wenigstens  nicfat  recbt  verstindiich.  und  eine  KurM 
des  Vergesseos.  die  f^r  die  seist?;?  Btl-^jr^  ron  rrof'ser  \^'ichli^ko!: 
^p,,r,  %o\\.  kann  nicht  anerkrnrcn  Vselleirn!  ai>er  isi  das  nur  eine 
ei^efuhümiiche  Beiieichnuiigs-  und  Ausdruckswets«,  an  der  icfa  kdoen  An* 
Stöfs  kälte  nehmen  sollen.  _  _ 

Wm  dagegea  H«r  Vcrfl  R  14»  afaer  &  Fniodiciiat  6«iil» 
lekens  sift,  f  Hilft  gnls  and  fiaktisck  braocbkare  Aowcisoogen.  Seh 
SU  beachten  ist,  was  er  ührr  die  Vir! 'heile  bemerkt,  weldie  der  ^chnrlle 
Wechiel  und  das  bwnte  Dtircl  einander  v  ni)  r'nlerTiclitsges^'T^«lSnden  a  liets 
oflentlieben  l.ebransiaiien  für  die  klare  und  ?er»laodige  Auiiasaui^  bab« 
■üsse.  Audi  isi  er  der  Meinolf,  es  sei  gut,  wmm  4tm  Sckfilcr  ingwi 
einen  Oegcnaiani  ail  bsunittw  lfeig»og  oni  VnfBck*  «iriffen:  U  m 
wmig^kBm  Dslbnnf»  4a  in  irgend  einer  Ricktung  etwas  TOebtiffs  ge- 
leistet werde.  Jene  in  den  Scbulzeusrnissen  rft  gerühmte  Gleidtraafitf- 
keit  im  Betr^-iKen  dT  Ter«'^hifHl*'T>en  rniemcbtsge«en«?Snr!e  zculI«^  fhei 
▼on  ein#»m  \\»Ubrinr£en.  in  welchem  keine  Seele  und  kein  Sireben  iia«l 
oelhstbesuounuo^  und  Seibstibatigkeit  im  finden  seL 

Bt  HmI  In  Mmtr  DMiukuog  etwM  Wahra,  md  flr  gfwn  FOi 
mmi  laiMiM  Mf  DLk»Hung  des  Herrn  Verf.  Gültigkeit  haben: 
im  Allgemeinen  ab«  bat  ^e  Selbst  Willigkeit  und  einseitige  Richtung 
bei  5s4iülem  doch  to  rtel  Beden  klick  in,  ala  ^  mMk  aa  fcn4c»  des 
Herrn  Verf.  beipflichten  konnte. 

Was  die  Anordnung  der  einzelnen  L'nterricbisgegenslandt  in  timtm 

Sa  l8fi^th'?n^AiiBpni<li  nehaM,  in  die  Vorsittagastnoden .  die  nebr 
fnec^an>\H»ri  Uebims*m  aber  aaf  den  Nachmittag  ra  rerlegen  seien.  Wal 
denn  auch.  vv,>  es  die  Verhältnisse  erlauben,  zu  geschehen  pflegt. 

Im  ir  C  apitel  redet  der  Herr  Verf.  ton  der  culiitirenden  Pflege  d« 
VemunlUbiügkeii  Es  ist  Sacka  Vmnfl,  sact  er,  M  lia  ciMi- 
•Hia  ala  4tr  Sten  l&r  im  B9ämm  tinbiiiil>  Mrfiaiif  iti  all«  citonendca 
KlflUa  Wldl  arihat  ias  Gcnutb  un.I  den  Willen  zu  leiten  und  su  bestim- 
nrn\  rerroiWe.  Die  cultirirende  PH^c  r  V-  r'^unfl  bat  daher  dem  fteiste 
die  Richtunij  auf  Gott  ni  sehen  unii  i^r  -  ru  arbeiten,  dafs  der  den 
Menschen  einge^flantte  ketm  des  tioltesbewuislseiAS  so  eniwiekeli  uoi 
ykiMtht  werde,  dali  der  Mensck  äker  dk  iuisetn  Natnr  wmi  Mmmkm' 
walc«  ikcr  «ick  nail  aiina  niiiialWikii  Hiirwig  n  immet  griSwem 
KUrbeit  der  Erkeontnifs  geianiie  und  ^  -  ,\tm  Lichte  und  der  Kraft  di^ 
per  Erkenr-r;'"«  «ein  I.eben  nach  allen  Beiiebunsren  hin  durrf^rin^en  laste. 
Penn  das  ist  eben  «ler  rnterscbied  xwiscksn  Vemun fr  i  \  erstand,  d*fe 
dieser  nur  das  fonaelie  Pnncif»  des  Oeokem  Ist,  für  *e«cbes  der  Inball 
gMcfagultig       wahrend  die  Vennmft  den  inkaii  giekkMn  als  im  ftii^ 
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ataafWto  tUihMi^  m  4tni  ilcli  jcm  DmI||8mIi9  Min  Qid  f ollziebc« 
•ollen. 

Die  folgenden  Capitel  geben  die  Erregungtmillel  WilleM 
Der  Wille  tat  die  auifuhrende  Macht  und  Oewalt  unsoros  ^>ersönlichcn 
Leiwens.  Er  sieht  in  bestMndiger  Wocligeiwirkung  zum  (> eiste  nnd  Ge* 
miUbe  des  Menscben  und  empGingt  von  beiden,  was  ihn  arirt><;i  und  be- 
•^mwi,  wie  er  «odreneito  wieder  beide  betbätigt  und  zur  Eracheinung 
bnngt  Die  Knfl  in  weUeo  hal  Jeder:  mm  Chmelar  aber  Mdet  4m 
Willen  nur  der  Starke  am.  WeoD  gleich  der  Wille  me  den  Triebe  her* 
Torgeht,  so  ist  dns  Hoch  nur  seine  niedritrsfc  Stufe,  von  ihr  er  sirli  zur 
Freiheit  entwickeln  soll.  Diese  Freiheil  ist  Sittlicltkoit,  welclio  der  Ge- 
gensatx  des  sinnlichen  und  seibstsiicbtigen  Begelireos  ist.  Es  kann  einen 
elerken  Willen  geben  und  er  iei  dranoch  unfrei  und  maittUch.  Der  Wille 
Biile  gerolDigt  und  gebettigt  werdeo.  Dae  wird  er  nicbl  duieb  die  Ein- 
Wirkung  dei  bleiben  Veratandes  auf  ihn,  sondern  nur,  wenn  er  sieb  ganx 
fler  Vernunft,  der  vom  (^«»istf'  Gottes  erleuchteten  und  7ur  Erkenntnift 
des  göttlichen  Willens  ildrrlidrungcnen,  liingiebt.  Damit  aber  der  mensch- 
liche Wille  einer  solchen  iiingabe  in  den  Dienst  der  Vernunft  fabtg  werde 
und  ihr  Gebot  in  die  Tbat  umzuietaen  vermöge,  bedarf  er  viekr  und 
emeter  VerObungen,  die  Ton  geringeren  n  in»Mr  bftbeieiB  Veitbringen 
aufsteigen.  Diese  Entfaltung  und  Kräftignag  des  Willens,  sagt  der  Herr 
Verf.  S,  IT.i,  ist  die  Spjf/e  aller  geistigen  Entwickelnng  un  !  Th.itigkeit. 
Denn  daraus  bildet  sich  der  Character.  Mao  bat  mit  Hecht  verlangt,  dafs 
Uber  die  Bildung  des  Denklebens  die  Cultur  des  üemüthes  nicht  versäumt 
werde:  mit  noch  gröfserem  Rechle  kann  man  die  Cultur  uud  Kräftigung 
4ea  WIHens  ferdem.  Die  Tbalfcnft,  der  Cbaraetec  nactrt  den  Menaeben 
erat  wwt  PerMn:  ton  seinem  Willen  bingt  aeln  gaoies  Oescbiek  ab,  an 
weit  es  überhaupt  in  die  Hand  des  Menschen  gelegt  ist.  Das  reichste 
Wissen,  das  inniji^te  Gefühl,  der  klarste  und  schärfste  Verstand,  die  c:ott- 
erleuclitetc  Vernunft  seihst  hat  weniff  oder  ^ar  keinen  Werth  ohne  die 
ausführende  und  vollstreckende  Macht  des  Willens. 

Hier  kann  leb  deai  Herm  Verf.  nicht  gana  beiatbnnMn.  lÜne-  geti* 
erleuchtete  Vernunft  HUbt  sfeb  nicht  denken,  ohne  dafs  sie  sieh  IoImus« 
and  thatkräftig  erwiese.  Denn  die  Idee  sucht  dir  sich  stets  ihre  Ver* 
wirklichung.  Ferner:  die  Operationen  des  Verstandes  sind  vtelfach  von 
der  Art,  dafs  sie  nichts  mit  dem  Willen  und  der  Sittlichkeit  zu  thun 
liaben,  ohne  dafs  sie  deshalb  an  dem  ihnen  zukommenden  Wertbe  etwas 
mrlicren.  Bbenao  kann  awiner  Meinung  naeh  der  Werlli  dee  Wiesena 
nnd  «ler  fleMen  und  inuigalen  fklHble  nicbt  nneb  dem  Mafse,  in  welchem 
nie  eicb  In  die  Tbat  umsetzen,  bemessen  werden.  Für  den  Willen  iat 
mir  die  Idee  des  Guten  tintf  Hechten  bestimmend,  und  je  nachdem  der 
Wille  auf  dieselbe  einge  ht  oder  sieh  \on  ihr  abwendet,  wird  er  frei  oder 
unfrei.  Nimmt  man  Character  nur  in  dem  Sinne,  dafs  man  darjunter  die 
ausgeprägte  und  bMbenile  BtoenCbMicbkeit  venlebt,  mit  der  ein  Indt* 
viduttoi  eclne  CMnnnngen,  mlgungen  nnd  Leidenecbaflen  iufsert,  so  iMh 
teraeheidet  man  gute  und  schlechte  Charactere,  je  nachdem  die  Bneigla 
de«?  Willens  auf  die  BcthHfi^ung  des  Guten  und  Rechten  oder  des  Gegen- 
thoik  nrerichtet  ist.  Der  (irad  der  Energie  bestimmt  dann  die  Stärke  oder 
Schwache  des  Charakters.  Allein  auch  die  srödte  Energie  im  Dienste 
des  Bösen  let  decb  nur  0ebundenbelt  und  Kaechtecbaft  ose  der  6ewnlt 
dea  Irrtbuma  und  Triebes  geborebenden  Willens,  aber  keine  freie  Mbal- 
Iwiailniaiang  Und  nur  diese  scheint  der  Herr  Verf.  im  Sinne  zu  haben, 
wenn  er  vom  Cluiracter  spricht  als  der  schönsten  und  edelsten  Frucht 
echter  geistiger  Bildung  In  unserer  Zeit,  welche  so  eiuseitig  dem  Stre- 
ben nach  Kenntnissen  huldigt  und  durch  (jnelanben  und  Selbstsucht  in 
sich  zerrissen  und  abgeschwächt  ist,  findet  elA  woU  Vefantaaanng  genug, 
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BMhMdüich  darauf  hinMwMtai,  wie  nothig  et  fat,  BIMii^  te 
WillciM  und  Cbaractcrs  gröfserc  Sorgfalt  zu  widmen. 

Im  zweiten  AhschniUc  des  zweiten  UaupUtückcs  wendet  sich  der  Herr 
Verf.  zu  dem  Gegenstande  der  bcwalirenden  Erztehungspficge  des  perton- 
iiclien  Lebens.  Auch  hier  ist  Mafahaltung  das  oberste  Getelr.  Diese« 
bringt  der  H«rr  Verf.  ftt  Anwenduiw  «nf  die  Erregung  und  TMII%keit  4m 
Gemütbes,  des  Denkens  und  der  Willenskraft »  überall  die  eigenen  An« 
sichten  mit  den  übereinstimmenden  Urtheilen  gewiegter  Autoritäten  ver- 
webend. Kr  fordert  überall  vernünftige  Bescliränkung.  Auch  die  edelsten 
und  reinsten  Neigungen  und  Rosdebungen  inüfsten  streng  unter  dem  Ge- 
■etxe  des  Mafses  gehalten  und  bewahrt  werden.  Di^es  MafsbaUeu  sei 
eine  Kunal,  4ie  erwmt  nnd  ferldaiicmd  gettbl  aeln  wolle,  nieht  nur  von 
dem,  der  enogen  werde,  sondern  auch  yon  dem,  der  erziehe. 

Zunächst  nun  spricht  der  Herr  Verf.,  wie  das  Gemüth  in  Zucht  ge- 
nommen werden  müsse.  In  Bezug  auf  da«  Denkicbrn  will  er  Lehre  und 
Uebun^  in  ein  richtigeres  \  orliältnifs  gebracht  wissen ,  als  es  jetzt  ge- 
wöhnlich geschehe.  Der  Jugeud  soll  nur  soviel  gt^istiger  jSahruugsstoff 
BncefüM  werden,  alt  aie  mit  Ctoenndhelt  dee  leibee  nnd  der  Seele  wirk* 
lieb  in  aieh  verarbeiten  knmw^  und  dabei  mOeee  Aller,  Kraft  und  Fäh%. 
heit  in  sorgfältige  Erwägung  gezoicn  werden.  Es  thuc  Noth,  das  Wiaeen 
und  Erkennen  in  ein  richtiges  Verhältnifs  zum  Thun  und  Können  zu 
stellen.  Es  sei  eine  unrichtige  Ansicht,  dafs  die  Wissenschaft  an  mich 
selbst  Zweck  sei.  B^enzt,  wie  das  Leben  überluiuut,  sei  auch  daa  Wia* 
•en:  die  Wiesen  mOaae  Irgend  eine  Bettebnec  wm  Leben  haben  und  wire 
dieaelbe  durch  noch  eo  fiele  Mittelglieder  bedingt:  sonst  sei  ee  ein  Spiel 
mÜbiger  Neugierde  oder  dUokelhafter  Vielwisserei.  Wer  die  wabre  und 
wesentliche  Bestimmung  alles  M(*nscbenlebens  ins  Auge  fasse,  mü^se  die 
Nolhwendigkeit  einer  durch  das  Verhältnifs  zu  jener  allgemeinen  Ijuch- 
steo  Bestimmung,  so  wie  durch  die  besonderen  Lebenszwecke  hestimmteo 
BqiranBung  dee  Wiaeeaa  nnerkenaen* 

Es  wäre  in  der  Tbat  tn  wünichen,  dab  dem  bler  suletiC  Gsiigten 
bei  der  Einrichtung  unserer  Öffentlicbea  Erziehung  Aalaierksamkeit  und 
Beachtung  m  Theil  würde.  Denn  in  dieser  Uinsioit  wkd  nflbnbiT  banig 
das  Richtige  und  Heilsame  nufser  Acht  gelassen. 

Der  Herr  Verf.  geht  nunmehr  zur  Angabe  der  besonderen  Schutz-  und 
Bewibmnganilttel  ge^eo  die  Gelabren  und  Bindemiwe  des  persönlichen 
Mene  über  nnd  banddi  dtceen  Oegenatand  in  dereelben  Reibenfolge  ab, 
die  oben  eingcbalten  ist,  5^0  dafs  zuerst  die  besoodoren  Schutzmittel  ge- 
gen  die  Gefahren  den  fiouiitiis-,  dann  dee  DenlUebcn%  endUeh  der  Wil* 
iensthätigkeit  anrregelH  n  werden. 

In  der  zuerst  genannten  Beziehung  macht  der  Herr  Verf.  darauf  auf- 
merksam, wie  sorgfällig  sich  Eltern  und  Erzieher  in  Gegenwart  von  Kin- 
dern In  Acbi  an  nebmen  bitten,  um  niebt  dnicb  Wert  oder  Tbat  einen 
verderbliclien  Kinflufs  auf  das  Herz  der  Kinder  auszuüben.  Er  glebi  ftunm 
an,  atif  weiclie  Weise  auf  den  Verstand  der  Kinder  einzuwirken  sei,  da* 
mit  sie  Hecht  und  Urrcrlit,  Gute«;  und  Böses  klar  und  sicher  nnfersehei- 
deo  und  begreifen  lernten;  endlicli  wie  sorgfältig  die  Neigungen  der  Kin« 
der  beobaebtet  und  geleitet  werden  müfsten.  Vor  allem  Verderben  dee 
Gemlithes  bewahre  am  beeten  Arbeltaamkeit  und  GollcafiiMbi  Dmn 
mOfste  die  Jugend  von  den  frOheaten  Jahien  nn  dureb  Wort  und  Bfiepiel 
angebalten  wer(!en. 

In  Bezug  auf  die  Schutzmittel  gegen  die  Gefahren  des  Denklebens  legt 
ea  der  Herr  Verf.  den  Lehrern  und  Erziehern  dringend  an  das  Herz, 
deeb  ja  darauf  zu  sehen,  dab  die  Jugend  an  eiu  klares  und  geordnetes 
DenlMn  gewIMinl  werde  und  ein  aioberea  Wiaeen  gewinne.  Mit  aller  Maobl 
mllaae  dem  maebanlecben  Anewend^kmeo  und  dem  gedanbcnloMn  Ber- 
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4f  eben  nvr  JMmMb  aufgenomwenen  Lebntoflea,  der  Ziirclreut- 
i  und  Ueberhaatimg  nnd  der  sdUechten  LeclUre  eDtgegengeafbeilet  wer* 
Am.   Dazu  müste  auch  dae  Bmn  »ilwirken:  die  Dehnte  allein  kdnne 

dieaes  nicht  a!j??rich{on. 

Endlich  in  Bezug  auf  <iie  Iiesondercii  Schutzmittel  g('£!:on  die  Gefahren 
dea  Willena  dringt  der  Herr  Verf.  auf  eine  Kr/iebung,  welche  den  Etgen- 
•inn  und  die  Willkahr  bridit  und  die  Jugeud  gewöhnt,  die  augeoblick- 
lidien  Meigaogen  nnd  Stinunungen  dem  Iköiieren  6ebote  der  Plliebt  ni 
unterwerfen.  Geboraam  müaae  wieder  in  die  Henen  einkehren,  wenn  der 
Geist  walirer  Frommi^krit  ^v^e(^cr  Raum  fn  ilmen  i^fwlnnm  solle. 

Der  !lf?rr  Verf.  beschliefst  seine  Inliaüreiche  Schrift  mit  einem  Nach- 
worte, in  dem  er  unter  Andern  erinnert,  dafs,  waa  er  um  der  methodi- 
flchen  Behandlung  willen  in  aeinem  Werke  von  einander  getrennt  habe, 
in  der  That  und  Wirklichkeit  ein  organieeltee  Onnie  bilde.  Hier  nflaan 
nilei  in  einander  gfeilMi,  Leiblicbea  und  Geistiges,  Cultivirendea  und  Be* 
wnTircniles :  das  Eine  wertle  dnrrh  dns  Anffcro  frrfordert  und  gelange  nuff 
in  soklipf  Verhindunc;  zum  Gedeiiicn  und  zur  Reife.  Noch  einmal  be- 
zeichnet der  Herr  Verf.  als  den  höchsten  und  letzten  Zweck  aller  Bildung 
und  Erziehung,  wie  überhaupt  allea  Meneehenlebens,  daa  Heranreifen  der 
Ferednlichkeit  so  eineni  höheren  Leben  und  Werden.  Zu  aolcher  Tcdü 
kominnen  Freiheit  aber  könne  der  Mensdi  nur  durch  den  gelangen»  wel* 
eher  f!cr  Weg,  dir  ^Va^r^r^f  und  das  L('!>en  sei.  Mehr  n!s  die  zer<?el7cnde 
Kritik  unserer  Zeit  und  der  Unglaube  der  MenBchen,  der  aus  dem  Hoch- 
muthe  eines  über  seine  Grenzen  unkundigen  Wissens,  aus  dem  Versinken 
in  irdische  Zwecke  und  aus  der  Sünde  geboren  werde,  müsse  uns  daa 
ewige  Wort  der  Wahrheit  gelten,  dat,  wie  es  auch  idr  Vergangenheit, 
Gegenwart  und  ZnknnA  die  Hee  der  ganzen  Menacbbeit  umfasse  und 
festhalte,  doch  immer  nur  von  und  zu  dem  einzelnen  Menschen  als  einer 
Person,  als  dem  Elienbildc  Gottes  spreche,  um  den  in  seiner  Persönlirli- 
keit  angelegten  und  gegebenen  Keim  des  ewigen  Lebens  zu  hefruchtea 
und  XU  entwickeln.  Ueber  das  Wie  des  zukünftigen  Zuatandes  befänden 
wir  nne  In  dcraelben  Lage,  wie  in  Betreff  unaerea  gemwirt^m  Erden« 
■nlne,  daa  ja  auch  keinem  Zweifel  unterliege,  obgleich  Klenumoea  in  sei- 
nem Innersten  Zuaammenhan^c  Iir2;rcife.  Das  müsse  uns  getrost  machen 
hinsichtlich  unserer  persönliclien  Fortdauer  und  uns  in  dem  (Jlaubcn  be- 
stärken, dafs  die  Entwickelung  ihn  diesaeitigen  persönlichen  i.cbens  in 
der  innigsten  Beziehung  zu  den  jenseitigen  Ordnungen  und  Entwickelun« 
Ken  «lebe.  Daa  irdlache  Dasein,  sagt  der  Herr  ^rt,  ist  nur  ein  Bil- 
dunga«  und  Läuterungsprocefs  in  fortgehender  Erneuerung^  Yeijfingong 
und  Wiedergeburt.  Mitten  im  Tode  sind  wir  im  hcn  Ute  scTiöne  und 
grofse  Aufgabe,  leit»liche8  und  geistiges  Leben,  das  Diesseits  und  das 
Jonsefts  in  Einklang  und  harmonische  Verbindung  zu  bringen,  ist  aller 
Bildung  und  Erziehung  gestellt:  daran  mufs  Jeder  für  sich  und  Andere 
arbeiten.  Alle  Hülfe  gegen  die  oflbnbaren  und  yerdedtCen  Schäden  un- 
aerer  Zeit  ist  nicht  im  äufserlicben  Thun  und  Maclieuwollcn,  sondern  Im 
Inneren  zu  finden.  Ein  Menacb  aein  beilat  ein  Kämpfer  aein  sum  ewi- 
gen Ziele,  zum  ewigen  Lehen. 

Mit  diesen  Worten  scblit  fst  der  Herr  Verf.  sein  Werk,  dessen  reichen 
und  anregenden  Inhalt  ich  in  dem  vorliegenden  Berichte  theila  im  Allgc- 
OMinen  angegeben,  thellt,  wenn  anch  nur  mit  Hervorhebung  der  Hanpt- 
gedanken,  im  Einielnen  genauer  bezeichnet  habe.  Sollte  auch  in  der 
Behandlung  des  Gegeostandea  hier  und  da  eine  gröfsere  Schärfe  und  Be- 
stimmtheit begrifllicher  Rrörterunjr  und  eine  mehr  in  sich  abgerundete 
Verarbeitung  des  dargelegten  StofTts  vermifst  werden:  nirgends  doch  wird 
die  Wahrheit  und  Lauterkeit  der  Lcberxeugunu  und  die  Warme  und  Be- 
geialerung  dea  Herzena  filr  den  Hcgenaland  vedumot  werden  und  Inaolmi 
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dM  6mim  tm  ehM«  €Mitd  herarngwiMtol  «mMmo.  Der  Herr  Verl 

lieieiit  nicht  Dedb  dem  Neuen  und  Aufnilltgen;  er  eacht  our  das  Hdlseae 

und  Gediegene  und  gicbt  (Hc  Resultate  einer  besonnenen  Betracbtung  des 
menschlichen  Lebens  und  Dessen,  was  Notb  tliut.  In  gläubiger  Zurer- 
sicht  orfafst  er  diu  eigentiiclie  und  höchste  Bestimrauns  Ae9  Menschen  und 
bezeichnet  im  Hinblicke  auf  dieselbe  als  die  schönste  Frucht  aUer  Bilduug 
nod  BniehuDg  jene  EDtviekeliing  der  PereöBlioblceit  von  iiiMn  bereut, 
welebe  den  uschcn  für  eine  höhere  Ordauag  Mid  des  ewige  Lehen 
heranreifen  läfst.  ftlit  tiefem  sittliclien  Unwillen  weist  er  daher  Ansich« 
tf*n  zurück,  welche  die  P^TsonÜchkrit  (tottcs  und  die  persönliche  Fort- 
dauer der  Seele  liiiignon  und  kein  iioiiercs  ZIef  der  Bildung  anerkennen, 
als  das,  den  Zwecken  eines  feineren  oder  gröberen  Egoismus,  der  sieb 
io  dem  dleaeeitlgen  Leben  sur  Gelfung  lu  bringen  eucbt,  eof  des  Beete 
und  Fdrderlichete  la  dienen. 

Die  Darstellung  und  Behandlung  des  Gegenstandet  ist  einiach,  natür- 
lich und  wohl  geordnet.  Einzelne  Unebenheiten  des  Ausdrucket  sind  xu 
unbedeutend,  als  dafs  sie  einer  Erwähnung  Ijcdurfien.  Von  den  Druck- 
fehlern wird  es  genügen,  nur  auf  die  sinuälörendeu  aufmerksam  zu  ma- 
eben.  Dabin  geboren;  8.M  Zelfpunbt  ttatt  Zielfiinkl;  S.  laS  eiaer  e(. 
innerer;  S.  120  zu  kochen  tt.  zu  holen;  S.  121  maditigsle  et.  wieM%eCe; 
S.  135  die  nicht  st.  das  nicht;  S.  147  dessen  st.  des;  8.  156  von  sich 
tt.  aus  sich:  S.  158  weil  aber  st.  weil  eben;  S.  170  Galeeren  st.  Galee- 
rensclaven;  S.  185  wird  nicht  durch  sl.  wird  durch:  S.  213  tu  oherst  st. 
zuvörderst;  S.  128  ist  offenbaren  jedeofaiis  unrichtig;  S.  103  ist  nach 
den  Werten  einem  efnetgen  dae  Wort  Keime  antgiielkn^  8. 140  iet 
wohl  zu  lesen:  wie  die  Sinne  der  Thal igkett  die  Verttendea  gebe«; 
8.  106  das  Kind  im  Spiele  mit  bunten  Blumen;  8.161  deiiJen%eBy  vel» 
eben  es  durrb  den  Sinn  des  Gesiebtes  u.  s.  w 

Doch  genug.  Ich  kann  tnr-ini  ii  Bfricht  über  diese  Schrift,  die  ich  mit 
steigendem  Interesse  und  mit  wahrer  Freude  Uber  die  sich  in  derselben 
bekundende  0eehinung  lae,  nur  mit  dem  Wunaebe  tebliefren,  daft  dem 
Werke  eine  fireundlldie  AaAiabme  und  emete  Beacbtuag  in  dem  Krtiaa 
derjenigen,  vreleben  die  leibliche  und  geistige  EnltliuBgepAcge  der  auf» 
wachsenden  Generation  am  Herzen  ftrfjf ,  zn  Theil  werden,  den  Herrn 
Verf.  aber  ein  rridipr  Segen  seines  wisscnscliafliichen  »Strebens  und  sei- 
ner praktischen  Wirksamkeit  für  die  Bildung  und  Erziehung  der  Jugend 
ef freuen  mdge! 

P,  0. 


DI. 

Die  Vereinigung  der  principiellen  GegenaStze  in  attaerin  altkUs- 
sischen  Schulufiterricht.  Von  Dr.  L,  Kühn  tat,  Prof.  xmA 
Oberlehrer  am  Konigl.  Gymnasium  2u  Raatenburg.  Raatea* 
barg  1856.   Verlag  von  G.  Rilbricht  8.  121  Sgr. 

TUchtige  JUnglinge  an  bilden,  tilchlfg  für  das  f^ben,  und  zwar  Ar 
das  Leben  in  »Irr  Oojpnwnrf  —  das  der  Zweck  der  Schule:  darin  ttim- 
mco  Alle  überein,  mögen  sie  in  ihren  Ansichten  üher  die  Mittel  wv\ 
Wege,  zu  diesem  Ziele  zu  gelangen,  audi  noch  so  svhr  nns  einander  ge- 
ben, und  trotz  zahlreicher  Ab-  und  Irrwege,  trotz  manche«  tchwere% 


Digitized  by  Google 


LebouuiD:  Ueber  die  priodpidleQ  Gcgeotälze,  too  Küboatt.  766 


Bchmerzlichen  Scbadeoi,  den  wir  erfahren  imifston,  \m  kltig  zu  werden, 
dürfen  wir  uns  bei  der  Einstimmigkeit  Aller  in  Bozui:  auf  das,  was  er- 
reich! werden  soll,  doch  mit  Sicherheit  der  frohen  HoifnuDg  hingeben,  es 
wnrde  dtrvlnit  alt  das  Rmltat  dar  wiMan  eibraiig ,  die  jetzt  auf  dem 
€M>iala  dar  Schule  herrscht,  eine  galSttlarla  &kaiiDtollii  daa  raahtan  Wa* 
gea  zur  GrfQlluog  jenes  Zweclce«  gewonnen  werden.  Ata  ainen  erhablf^ 
eben  Schritt  zur  Herbeiführung  diese«  T?e«?ij|jates  !)<'n;rtirsen  wir  die  vor- 
liegende Schrift,  deren  Verf.  seit  einer  licihe  von  Jahren  den  n^jwc'cungen 
auf  didactischem  Gebiete  mit  uminterbrocheoer  Aufmericsamkeit  nachge- 
gangen ist,  «od  mitt  Ufttar  daflttlirtam  Reattmd  aller  Einzelheiten,  welche 
fci  llweii  f iaHbdMn  AbaCafbogaa  laattoballatt  garada  da«  pnetiaaba»  SdMi» 
manne  so  selten  nöglich  ist,  den  Nachweis  flihrf,  dafs  dfo  bisher  aufge- 
stellten Prinripien  alle  keine  höhere  Bererhftcrnnrr  besitzen,  als  die,  auf 
vorhandene  Mrinqel  imil  Einseitigkeiten  hingewiesen  zu  liabon.  wahrend 
aie  doch,  sobald  sie  den  Boden  positiver  Gestaltung  betraten,  einem  giei- 
eban  Fahlar  mflelaD,  to  iblb  aia  alao  von  selbst  zu  einem  Höheren  und 
AllgeaieiMtrao  bMIhran,  in  wakbani  ala  aowobl  ala  du  Wabi«  und  Bla<^ 
bende  des  von  ibnan  Angefeindeten  harmönMi  TcmkmaliaD,  und  ao 
beide  ihre  Borerbf r;jnng:  nnd  V^rwirkliehnnc;  gewinnen.  Demnach  nehmen 
wir  die  Arbeit  dos  Verf.  zunächst  als  eine,  deren  Verdienstlicbkeft  der 
auf  Bio  verwandten  grofsen  Mühe  völlig  entspricht,  mit  dankbarem  Her- 
wm  entgegen,  denn  wann  jemals  so  bedurfte  aa  jetzt,  wo  die  Klarheit  det 
ücbafbliaiaa  über  die  auiDnigfacbalan  Baalrabungan  Innerbalb  der  Schule 
tigiich  mehr  zu  schwinden  droht,  eines  Mannes,  der  mit  Oründlicbkeit 
und  OeTrissenhaftigkrit  drm  feisen  Wirken  d'  s  fteistes  auf  diesem  Ge]»iete 
nachspürte  und  d^rrch  sortrüches  Zusamnx'n fassen  alles  des  Kleinen  ver- 
hütete, dafs  jene  in  ihrer  V  eretnzehing  oft  unsclieinbaren  Bliithen  geisti- 
gen Strebens  verloren  gehen.  Zugleich  aber  verdient  die  von  dem  V^erf. 
auf  der  Baaia  tUcbllger  Keonlnilb  der  Oeaeblehte  der  Pidagogik  gefDlnrle 
Untersuchung  eine  altaeitige  ernste  Beacbtang;  denn  mag  nan  ihm  Im» 
mcrhin  in  Manchem,  selbst  in  Vielem  nicht  beistimmen,  sn  wird  doch 
Niemand  das  Büchlein  ohne  nnmhafle  Rereieherung  an  pädagogischem  Wl«* 
«en  und  vielfache  Anregung,  sieb  selbst  über  daa  Eine^  was  Noih  ihul^ 
klarer  zu  werden,  aus  der  Hand  legen. 

Der  Veif.  beginnt  mit  dem  formalen  Pfineip,  nnteraucht  deaeen  W»* 
•an  auf  philosophischem  Wege,  läfst  dann  eine  Ueberaicfat  der  blatori* 
sehen  Ausbildung  desselben  bis  auf  die  neueste  Goironwart  folgen,  und 
fuhrt  auf  Grund  derselben  den  Nachweis,  dafs  das  Princip  ein  einseitiges 
und  darom  verwerfliches  sei.  So  sinkt  also  der  Formalismus  von  der 
Rolle  de«  höchsten  Zieles  und  Endzwecks  der  altklassischen  Schuistudien 
«n  der  Üim  In  der  Tbat  mM  Reelit  gebObrenden  elnee  unentbebrllchen  Br- 
weebeve  und  Förderers  aprachlichen  Veratindniaaea  berab.  Denn  nag 
man  immerhin  die  geistbildende  Kraft  der  neueren  Sprachen  noch  so  hoch 
anschlagen,  Sprachsinn  und  Sprnehverständnifs  vermögen  sie  doch  nur 
nach  vorangehendem  Eindrinnjf'n  in  das  f.afein  zu  geben:  eine  Thesis,  de- 
ren Begründung  durcii  den  geistigen  Zustand  fast  aller  auf  Realschulen 
gebildeten  Jlinglinge  in  auarelcbender  Weiae  gegeben  wird.  DIeae,  teb 
aeHto  meinen,  Ihener  genug  erkanlle  BrMn^ng,  dafs  die  formale  Bildung 
ein  unentbehrliches,  aber  keineswegs  das  einzige  und  höchste  Moment 
nller  hölierrn  freisfeskraft  ist,  hat  vermöjje  innerer  Nofimendigkeit  über 
das  formale  Princip  hinaus  zn  einem  anderen  —  der  V'f  rf.  nennt  es  das 
historische  —  geführt,  welches  die  Erkenntnifs  des  Slofles  als  gleichbe- 
rediligt  neben  die  Ane^ung  der  Form  blnalelHe.  Ale  daa  Chamcteri- 
«llaobe  deaeelben  darf  die  Blnfilhrung  des  Lernenden  in  daa  Verateben 
des  griechiaeb-römisdien  Alterthums  nach  den  drei  Haupt momenten  seiner 
Bntwiekeinng  in  Religion^  Staat  und  LiUeratur  durcb  eine  orgauiaob  an- 


Dlgitized  by  Google 


766 


Zweite  AbtbeiluDg.  Literaheciie  Bericbte. 


geordnete,  passend  geleitete  und  niit  zweckmafsiger  Erklärung  begleitete 
Leetüre  der  auf  die  Schule  geböreodeo  Musterschriflsletler  im  Or%fa»le 
bingettelit  werden.  Troti  uuiti'fcenBbiiMi  Pertodurittee»  der  dvffh 
die  Aiiletellniig  dieeee  Prindpee  geecbebeB  wer,  blieb  dennoch  die  grofte 
CMbhr  einer  SpaUiing  der  Schule  in  eine  „geUhrle'^  für  den  kfinfti- 
gen  .Türt^cr  der  Wissenschaft  und  in  eine  „reale*'  für  den  Niclilstudi- 
renden  bcitehtn,  eine  Trennung,  deren  nachtbeilige  Folgen  für  unser  gan- 
zes Nationallelien  einem  einsicbtigeu  Bücke  nicht  entgehen  konnte,  und 
darum  als  eine  anabweislicbe  NolliwcodifIteiC  die  AnfitlMee:  „des  6711- 
BüiiHB  iet  keineewefe  Mole  eine  YorlwteitiittgMetall  Air  die  Universität, 
•endern  es  soll  so  einer  tieferen  Anflkieung  des  nationalen  Lebens  ia 
sdner  Besonderheit  und  \n  seinem  Zusammenhange  mit  der  OrnmeMeat 
Wickelung  des  Mens(  Iiengeschicchtes  vorbilden"  hervorrief. 

Auf  der  Basis  dieser  von  dem  Herausgeber  der  Zdlsclir.  f.  d.  Gymn*- 
sialwesen  zuerst  in  kUrem  BewufirtietD  lueeesproefaeneii  Pordening  steHl 
der  Yert  eip  neuee,  ein  Realprindp  auf,  iodeai  er  die  Aulftke  de»  Oyrn- 
nasiums  darin  setzt,  die  BeMbigUfig  nir  tollen  Theilnafimc  an  unserer 
Bildunr^  in  rntionelltT  Weise  /u  vermitteln  (55.43).  Mit  Freuden  bekennt 
Ref.  seine  volle  Einstimmung  in  diese  Forderung  und  würde  mit  der 
Hervorhebung  »ier  Wahrheit  der  zu  Grunde  gelegten  Idee  diese  Anzeige 
•chliefsen,  wenn  nicht  die  reale  AtieiQhniiig  dee  Prffieipes,  durch  die  et 
«Uehi  für  die  Pnixb  lebenekrilUg  werden  kaan,  eine  ienefe  Beepreehoag 
erforderte,  daher  er  leim,  wenn  aucb  ungcfn,  doch  nothwendig  auf  den 
zweiten  Tlicfl  der  Selnift  einjjohcn  ym  müssen  plaiihf  Bei  der  Darlegung 
der  Ausfüliruni;  des  Kealprincips  geht  der  Verf.,  nacliHem  er  die  aiisge- 
surodieno  Aufgabe  des  Gymnasiums  etwas  weiter  erörtert  hat,  8.  52  an 
eine  Gliederung  unseres  Bildunn-Orgenismas.  Aber  etatt  hierbei  die 
Präge  naeii  dem  Weeeo  nnaerer  Bildung  aufinielellen  und  die  niniMer  n 
verkennenden  Seiten  dereelben  ala  einer  germanischen  and  cbrfelUclie% 
welche  im  Alterthnme,  und  zwar  7tin'dchst  im  römischen  Alterthum  wur- 
zelt, zu  erörtern,  verliert  er  sich  in  eine  weitläufige,  nichts  weniger  als 
klare  und  einfache  Auseinandersetzung  über  die  Lchrohjectc  des  Gymna- 
siums. Doch  lassen  wir  ihn  selbst  reden:  „Zuvörderst,  sa^t  er,  ist  es 
klar,  dafk  für  dfeee  (untere  Bildung)  dae  Gebiet  der  Aufkeowelt  keine 
geschichtliche  Ent Wickelung,  kein  Portschreiten  nach  einem  hSdiateo  Ziele 
hat.  Andere  ist  es  mit  dem  nndern,  dem  etlusclien  r?efiipte.  Hier  i.^t 
Fortschritt  zur  Vervollkommnung,  hier  kommt  es  nieht  hiofs  auf  eine 
empirische  Darlegung  der  zeitlichen  Erscheinuiig  unserer  Bildung  an.  Aber 
so  wie  es  Materialismus  würe,  alle  Factoren  dieser  Bildung  geben  zu 
wollen,  eben  eo  eehr  wäre  ee  auf  der  andern  Seite  ein  Venhifcen  iai 
Slofllidien,  die  oinselnen  Erscheinungsformen  dieser  Bildung  vorluhren 
zu  wollen.  Nur  der  unmittelbare  Auadruck  derselben  gehört  in  das  Ge- 
biet eines  erziehenden  Unterrichts,  die  Totalität  des  geistigen  Lebens,  wie 
sie  sich  in  der  Literatur,  als  dem  Gesammtbesiti?  der  Nation,  und  deren 

E istigem  Trüger,  der  Sprache,  offenbart.  So  ruht  denn  zuvörderst  auf 
r  Literalnr  dee  Alterfbume,  ale  den  nnaiitteibaren  Auedmck  oeiner  Oei- 
ateebildung,  und  zwar  nicht  als  einen  Paetor,  sondern  als  auf  dem  Ate» 
ment  der  Dnrslellung  eines  Bildungsganges,  der  allein  das  Recht  bean* 
Sprüchen  darf,  Glied  eincf;  Lebensorganismus  zu  sein,  mit  der  Bedin<Tung 
ihres  vollen  Verständnisses,  der  Sprache,  IJteratur  und  Sprache  der  Ge- 
genwart, nalürticii  nur  soweit  sie  in  den  Kreis  der  uationalen  Bildung 
fehdrt,  d.  b.  aufaerhalb  dee  Oebletee  der  Multefepradie  nur  noch  diejo* 
nige  fremde  Sprache,  die  einet  ala  Weltsprache  notbwendlf  und  weaentiieh 
niif  diese  influirt  hat."  Dann  wird  die  Geschichte  unterstützt  von  der 
durch  Ritter  und  seine  Schule  zu  ihrer  wahren  flülfswisfenscban  (  .') 
gewordenen  Geographie  ale  die  bejceicboct»  welche  zwiacheo  dem  Alter- 
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Iii  um  und  der  Geg<»nwart  die  Bröcko  baut.  Ferner  lesen  wir  (ro<z  des 
ohij^aa  Ciogangea,  dafs  auch  das  ganze  grohe  Gebiet  der  natürlichen  Aa- 
ftfDwelt  lu  der  Domaiiie  tmeerer  Bildung  gehört,  und  finden  als  die  in 
demselben  wnrztlnden  Lebrstofe  nlebt  Uoft  NatyineeeUcble^  MalbeaatilK 
und  Physilc,  sondern  auch  das  Turnen,  Zeichnen  und  die  Musik  auf- 
geführt. Endlich  geschieht  auch  des  Religionsunfcrrichtes  Erwähnung, 
„welcher  uns  auf  einem  höheren  Roden  dahin  leitet,  die  ewigen  Fnichtc 
unserer  Erkenntnis  und  unseres  Könnens,  frei  und  in  ihrer  Einheit,  in 
aneereni  Glattben  wieder  zu  finden/'  Wieriel  einfacher  erscheint  hierge- 
gen doch  diejenige  Einlbeiluoff  der  Lcbrohjecte,  welebe  sieb  ao  die  M- 
mebe  Offenbaraog  Qoifce  in  der  Nator,  in  Meoecben  und  tm  GoltneD- 
•eben  anschliefst! 

Darauf  werden  die  Zielleistungen  des  nitklassischen  SchulunferrfchfR 
im  Allgemeinen  so  beslimml:  „Das  Latein  tritt  in  den  Vordergrund,  da§ 
Griecbiecbe  wird  UUIfssludium  zunächst  für  die  rumisclie  Literatur  und 
die  lateioiecfae  Spnehe,  aber  tncb  fUr  ussere  eigene  LitenKur,  natariieb 
nur  eoweit,  dafs  für  eine  Erkenntnifs  dieses  Einflusses  eine  feste  Grund- 
lafre  {gewonnen  wird.  Für  das  Latein  selbst  tritt  die  Lectiire  der  Schrift- 
steller voran.  Sie  ist  nicht  Mittel  für  Stilübungcn,  so  wenig  wie  der 
schriftliche  oder  mündliche  Gebrauch  des  Latein  das  VerRtändTiifs  der 
Sebriftsteller  zum  Zweck  bat.  Vielmehr  dient  der  eine  wie  der  andere 
Faetnr  der  BfailObrung  in  da«  rSaieebe  Altertbnm,  insofern  deeeen  Er* 
kenatnife  do  Element  unaerer  Bildung  nnd  eine  Einheit  ist*'  (S.  57f.). 
Wir  stimmen  dem  Verf.  von  ganzem  Herzen  darin  bei,  dafs  die  Alten 
ihres  Inhiilti's  wegen  gelesen  werden  müssen,  wir  wollen  ibra  atjob  kei- 
nen Vorwurf  daraus  machen,  dafs  er  den  nahe  liegeTulen  Einwurf,  durch 
Leetüre  von  Ueberselzungen  die  Bekanntschaft  mit  dem  AUerllium  zu  er- 
lielen,  niebt  berOckaiebligt  bat:  aber  daa  Eine  ItStte  er  dniehaue  bervor- 
heben  müssen,  dafs  die  lateinische  Spradie  darum  das  Haupt bildungsmittel 
aller  Geschlechter  ist,  weil  durch  sie  das  Verständnifs  der  Sprache  über- 
haupt einzig;:  und  allein  gewonnen  werden  kann,  denn  was  er  S.  46  f. 
über  d«is  1  ranzusiscbe  in  dieser  Beziehung  sagt,  dürfte  er  selbst  schwer- 
licii  für  hinlänglich  erachten,  um  den  wesentlichsten  Vorzug  der  lateioi- 
•dien  Spracbe  der  framdeieclien  sn  vindieiren.  —  Aua  dem  8.  Ci5  ff.  ge- 
gebenen Verzeicbnifs  der  au  lesenden  Schriften  ist  hervorzuheben,  dafb 
der  Verf.  den  Sallust  und  Cic.  de  senectule  in  der  Tertia  gelesen  wissen 
will  und  ?on  dem  ersteren  bemerkt,  „die  Kinfaclilieit  der  Verfassungs- 
fiage,  die  Catilinas  Bestrebungen  anregten,  die  nach  Sein  und  Nichtsein, 
maclie  ihn  schou  für  Tertia  geeignet.^'  —  In  Bezug  auf  die  schrilUicben 
Uebungen  las  tatelniecben  fordert  der  Verl  mit  Recbt,  dab  der  Inbalt 
der  an  beliandelnden  Tlieniata  aus  dem  Alterthuroe  genommen  und  keine 
zu  hoben  Forderungen  an  die  sprachliche  und  stilistische  Darstellung  ge- 
macht werden.  Wir  müssen  hierüber  wie  hinsicbflich  der  am  ScMiirs  der 
Schrift  gegebenen,  in  manchen  Punkten  sehr  beaehtenswcrtlun  Amieutun- 


■nd  auf  die  MHtel  seiner  eniebenden  Wirlmamkeit  (S.  88  ff.)  auf  din 

Selnlll  selbst  verweisen;  nur  die  eine  Frage  sei  noch  aufzuwerfeti  ge- 
atattet:  denkt  der  Verf.  nach  Durchfuhrung  seines  Principes  die  Real- 
schule noch  ferner  bestehend,  oder  bat  er  sich  nur  den  bestehenden  Ver- 
hältnissen accommodirt,  wenn  er  S.  44  sa^t,  sie  stelle  es  sich  zur  Auf- 
gabe, die  Befähigung  zur  Theilnahme  an  unserer  Bildung  in  ihrer  Torlie» 
genden  Entraltong,  aowett  aie  ee  rennag^  wa  gebenl 

Greifswaid.  U.  Lebmann. 


gen  über  den  Einflufs  des  Healpri 


f  die  Methodik  des  LnlerrichU 
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IV. 

  itngrajBMtik.    Mit  Röcksicki  auf  die 

GmaibSIte  der  luslorisdica  Gnumalik  beniMHct  too  K.  A. 
J.  HofTntnD,  Direelor  des  Joiuuineiiiiis  zu  Lflnebnrg.  Viertt 
Auflage.  Cbnsdial  1856,  Grobe'sdie  Bofhhandinng.  XVI  il 

128  S. 


Ufe  CRie  Miage  ier  HofraamitdMB  giMiMllk  ciwMen  IWi 
^  xwcfte  erfuhr  nicht  unbedeutende  erweHerangefi,  und  auch  «ttr 
fffUtsttide  leigt  Terschieden«  änderongen  und  zusitxe,  nam<»nllir!)  in  der 
fVmentaHefare  und  griinfllor^ung  Hfr  decliiiatfon  Berti ckiichi igt  sin*i  laut 
vorrede  die  recensioncn  Hahns,  Vilmars  und  Kehreios,  Fr.  Bauen 
I<eulM>€hdeuUchc  Grammatik,  und  lUUBtafllcii  ^  orlbegraphiaekaB  arM* 
In  Iftlen  drei  jähre.  Ali  wielttigttes  erfebnl»  dtmltoi  atkenot  d«r 
hr  fcrf.  «n,  data  dae  Mbd.  keine  tinmittelbare  fbrteaCwickIrag  des  HU. 
sei,  sondern  aus  verschiedncn  rrlnirlilu-TecHiftrtfn .  ftT>^r  nifht  dnrchani 
gleicharljcTon  mundarton  ziisammengelloszf^Ti  soi  (I?uH,  v.  Raumor),  So 
enthalt*'  flic  sprach».*  viele  inconsequcnzen  uuA  wuntierltchkeilcn;  die  gra»- 
matik  iiabe  dann  nur  die  pflicht,  dem,  welchem  es  darum  zu  lliaa  fi^ 
die  müglichat  ricbtigate  ef%eiiii(iiis  tu  bieten.  Sö  eei  antre  ortkagra- 
plile  aiebcHieti  einer  rereinfachung  fihig  und  bedürftig.  Mit  Raonfi 
■eien  for  allen  Awr:^n  die  dehnzeichen  (auszer  t>)  aufeugeben.  dagt^ 
die  con«onanlond('jt|i«'lTin!]:  als  schHrfnn^^zt'fchfn  bpfrtiliehnffen.  TA  w* 
aufzugeben  (in  der  gan/.en  t^rammalik  isi  dtiriliweg  t  gescIi rieben),  nof 
daa  echte  k  bcizubehaUen.  Aber  der  weg  werde  stets  zwigclien  dem  pks* 
ocUaeliao,  den  mmaaaiiadieD  und  dem  liialoriacben  principe  MadM» 
fSbren»  aidi  bald  dieaem»  bald  jenem  suwenden;  die  grammaiik  müm 
■ieh  bcgoOgen,  tmnfltie  laolien  abzuschneiden,  könne  aber  nicht  jeden 
kruramgcwachsnen  frtichtzwefg  gradebife^n  —  Ueber  $z :  ß  redet  der  lif 
verf.  nij^fiibrliclier ,  und  stellt  neben  der  bistorischen  {kujhf  sehhiX  — 
Jtuife,  schlütze)  drei  Schreibungen  auf:  auszer  der  Adelungschen  (hr«, 
iehlutz  —  tcUÜMte)  und  Heyseadien  (Irii/f,  tehlufi,  $chHit$e,  fT''^} 
noch  die  der  Lutheraeben  btbel  von  1546  (i^aw,  aefttee  ^  t^kHktf  t  griuth 
Daaz  lezterc  in  heziehung  auf  den  inlaut  noch  heute  bei  lateinisclief 
Schrift  ziemlicb  allgemein  jjüf,  i^f  nirlit  rrwlilint  worden.  Hrfloffmann 
empGehlt  dir»  bistoriscbe,  legt  .il  i  r  «Üi-  scbwacbct)  alln  jd/t  u'i  Itoorfe« 
Schreibweisen  dar,  und  spriobt  sclilieszlicli  die  Terniuthung  aus:  dawjto 
schreibende  publicum  eklektisch  verfahren  und  zum  beispiel  bei  ^a^t,  Wf 
$tt%  verbleiben,  dagegen  mif«  und  *iM  aufnebnMn  werde. 

Soweit  die  vorrede.  —  Die  drei  eraten  Seiten  enflialten  dann  die  «ia* 
leitung,  d.  h.  die  gnindbegrifTc  der  spräche  überhaupt,  historische  os« 
geographiscbe  bogrenzung  di  r  deufseben  spräche,  endlich  besfinimonf 
redetheile  und  dcclinalion  der  artikel.  Bemerkenswerth  ist  es,  dssi^ 
Hoffmann  das  Nhd.  von  1300  an  datiert,  während  Grimm  I4W  * 
femin  annimmt,  andre  frUfaer  1500.  Sodann  aind  laotiabfe  und  floiMf 
lehre  auaammengefaezt  zur 

A.  Formenlehre  (s.  4— 77),  welche  in  fünf  bOcher  zerfallt :  I 
mentarlehrc,  2.  derlination  (<?  18— 32)»  3.  conjugatiott,  4.  partikeln  (s.  ^< 
—63),  5.  Wortbildung.   Es  folgt 


■)  Vcrgl.  die  dritte  Auflage,  bemchea  in  dieser  ZeStacbrift  hkip  VI. 
6.  m 
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Satzlehre  (8.78 — Hö),  nach  einigen  rorbemerknngeD  in  (hei 
bücher  getbeilt:  1.  der  einfache  aatz  (a.  81  —  96),  2.  der  mehrfache  saU 
<  8.  96^109),  3.  geoMiMMie  endNliiUDgea  bddir  «itiarten.  —  Dazu 
kemmeo  anhänge  zur  tjFfitaz:  1.  ?ob  der  leidwiiMtKaig  (s. 
%>  wmt  der  pen<Hle  (s.  120— «idNcfa  tim  orllMgiapliiaeliet  wSrter- 
▼erzeicbnis  (s.  126  — 128). 

Vf»rglelclit  raan  dio  Kchreintche  rpfoiision  ilvr  vor  fiinf  jähren  er* 
scbiencnen  dritten  aullago  vorliegenden  buclies,  so  zoigt  sich,  dasz  der 
lir  verf.  mindestens  die  liälfto  der  dort  gemachten  ausstcUungen  berück- 
sfcbligt  and  wo  €fr  angieng  lu  im  tat  fcnibeikl  hat  Bocb  verdieoten 
•icher  imhsIi  einig«  toii  KebreSn  berührt«  pttokte  beacMung.  Dallii^iwaffv 
4aaz  er  weutagen  noch  immer  als  conpoeltum,  rx  in  hSn  ak  auslattt^ 
limi  nis  mlul  sin;^.  posindo  niiffaszt,  mnc:  fir  Hoffmann  wol  s^i« 
griiniir  liaben  unil  sie  zu  stützen  wiszen.  Alicr  rlasz  noch  immer  tt 
ans  da  wie  s  aus  ts  erklärt  wird,  innsz  in  einer  ciorocnfargrammatik, 
wie  die  vorliegeudo  aeiu  soll,  misversländuis  erzeugen,  oder  es  steht 
gM  Mflaaig  da.  ESkttuo  war  bei  pf  tu  erwSbneiiy  daat  ea  ala  aolaut 
mar  In  efngebOrgerlen  fremdwtfrtern  atebe;  audi  die  coajonctfv«  kmnuu^ 
mtmmeie  muate  der  br  Terf.  fttr  kennte,  nennte  substituieren;  und  dasz 
der^eüic  knrn  von  hirsrn  aMeitet,  tadelte  Kehre  in  ebenfalls  mit  reebl^ 
da  schon  L^ott  jenes  wort  mit  ffranum  zusammengestellt  halte. 

Den  genannten  bereits  von  Kebrein  berührten  einJtclheilen  würde  nun 
ref.  auch  seinerseits  eine  menge  heizutiigen  haben,  wenn  er  alle  punkte 
eraeb^fefi  wollte^  wo  er  iwradiiedene  analcbt  begt;  indefa  Ibeila  Uo* 
Meo  aufzibhing,  tbeila  namenUlob  an  der  Uer  ttncrWasiicheR  btgrlindnng 
würde  der  räum  kanm  in  anspruch  genommen  werden  dttrlm.  So 
adiränkt  er  sich  denn  zunäch«!t  ntif  andeutung  ein/p!ner  punkte. 

In  der  elementar  lehre  wünschte  ref  manches  klarer.  ,,Von  den 
iliplithongen*'  sagt  hr  Ho  ffm  a  n  ii  r.  4  dient  iV  meist  nm  zur  bezeieh- 
nung  des  langen  t/'  Ist  diesz  richtig  gedacht,  so  liegt  lier  gedankc  zu 
gründe  y,di«  Scbwaben  apraeben  ta  wirklich  ah  dipbtbeng,  alia  Mlnei* 
ond  Norddeoteciien  u.  a.  w.  alier  ala  f.  Der  eebttler  wird  die  werte  aber 
eher  so  verstehen,  dasz  in  manchen  wÖrfem  (z.  b.  tiälien,  cenHfölie) 
ie  nicht  —  i  ^eir  Hnnn  ist  es  ]n  a!)er  nuci«  kein  <Hj)hthong  mehr! 
Beiläufig  war  hier  noch  die  Schreibung  ew  für  eu  zu  erwähnen,  welche 
jedem,  der  diesz  buch  gehraucht,  schon  begegnet  sein  wird,  mos;  auch 
der  Schüler  (was  nur  zu  loben  ist)  angewiesen  werden,  Euer  Wohlg9» 
hanm  an  aelifeibeD.  —  8.  i  für  erweiebung  von  a  in  r  dürfte  wnen 
IMT  ein  passenderes  beispiel  sein  als  die  gegebenen:  frieren  —  frost 
z.  b^  iat  nicht  so  einleuchtend,  da  wir  ja  auch  -if  als  endung  haben  in 
hrurtnf.  —  Der  j^arfrijrnph  über  th  9.  10  macht  einen  eigenlhümlifhen 
eindnick :  iMiizelnes  wird  gegen  allen  bisherigen  gebrauch  vorgeschrieben 
{türm  und  wirt) ,  anderes  durch  bcrufung  auf  den  bereits  allgemein  ge* 
wordnen  gebrauch  gerechtfertigt  (heimai),  die  Schreibung  trähne  im  wi- 
dlerapmch  gegen  eine  eben  gegebene  retel  (aobald  hi  der  ailbe  ein  i 
tUh»^  pfleg«  BMn  daa  debmeleben  ateta  hinter  daa  I  zu  setzen)  der  an* 
dem  „thrane**  vorgeaogen;  tum  seblnaa  aber  fast  mit  dürren  Worten 
gesagt:  in  vorliegender  grnmmalik  sei  rrnf  nll  diese  schönen  regeln  Uber  lA 
nircrnd  rücksicht  genommen,  sondern  durrhwr'r  f  [;<^«?rl'irieben.  —  Hab' 
hat  (dasz  wir  diesz  hier  gleich  mit  abmachen)  soll  laut  w urterverzeichnis 
beszer  sein  als  Sabbath'^  indessen  musz  man  dabei  doch  oflenliar  auf  daa 
Hebriiacbe  aurikkgeha  alatt  auf  ffaßßaxai,  wenn  aber  die  bolKintlleh  naeh 
lehn  Jahren  abgelbane  Bwaldsche  theorie  über  ,>Taw  und  Thet'*  auch 
In  unarer  Orthographie  gelten  aoll,  dann  wollen  wir  nur  flugs  auch  f^et 
hhem  lind  .'Ifaffaw.t  Torschrelhrn :  sclion  die  jüdische  form  $chahben  macht 
aber  ik  wünscheoswertb.  —  Auch  daaz  Thäringtm  |>8eit  ältester  seit  tk  ge- 
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habt*'  habe,  Htan  4im  int  ■■■Iiiib,  4«  bil  Walihtr  MMbmigm  tu  Umm 

Swotei  itl:  kl  dM  vcaMIlow  wol  mm  mdmtm  als  bei  iom  mkd.  d^mt  — 
ier  überall  miisto  klarer  aoag^proehen  werde%  mm  jitift  MCb  mlMr* 
Hbender  gebrauch  sei,  und  was  neue  Vorschrift. 

Was  ontllicli  ij.  IG  Über  fi  gesagt  ist,  erscheint  dem  rtf.  h  iclit  miftzu- 
Terstehn  und  tiänim  gcbief.  Es  btiiszt  oämlich  ,jdas  «i  wurde  ursprüog- 
licli  weich  gesprochen,  doch  bat  aich  die  richtige  ausspräche  nw  WMb 
In  wcaiMo  numtartlidMo  w9tkn  m.  h.  quafftim  im  Nbd.  oriMlCe^'*  Hia- 
DtÄ  wan  der  thatbeataiid  dar:  vor  sechshundert  Jahm  ifvach  man  u 
to  rotte j  kÜMte,  quüueln  überall  rrleich.  xmA  zwar  wie  en^!  zz  (d.  h. 
wie  heute  in  quaffeln)'^  allmälilicli  sciiarfte  sicli  die  aussprac[)e,  hi-» 
heutzutage  nur  noch  in  einigen  uralten  würtern  wie  quajjein  der  nihd. 
laut  gerellet  ist  iJiegegeo  musz  aber  erinnert  werden,  dasz  leztgenann* 
laa  adlwwl  cio  «ooiBalafoCtiaMii  und  kducavMgt  ao  aU  iaty  und  daas 
wir  sarailifla  die  abwciebaag  voa  der  beutigaa  anaafrache  geWUa  btawf 
Ib  gosaum  als  in  roiten  annehmen.  Darum  wäre  wol  folgende  fiuzung 
Torzuziehn:  Das  ss  unterschied  sich  ursprünglich  auc!)  der  ausspräche 
Dach  von  sx  in  ßt-schärfter  silbe;  heufzutai^e  hi  dies'T  unle rscliied  ge- 
schwunden^ nur  in  eioigeo  Wörtern  wie  quaffüm  bezeichnet  it  doppelu^ 
dea  weieben  /. 

Ib  der  deelinatloo  erioaert  leC  aa  |.  24,  daaa  ^eal  ^.  hSf  auch 

▼on  -Grinn  anerlumat  iat;  dasz  der  gcnittv  es  voo  Luther  an  (x.  k 

1  Kor.  6,  12)  bis  auf  den  heutisjen  laj^  in  fip/tdnen  rodensarf<*n  in  ge- 
brauch ist:  dafs  «o  fiir  (reicher  nach  Kehrein  (tramm.  p.  115  nicht  ver- 
altet sondern  hodisteos  dichterisch  genannt  werden  darf;  dasz  es  tnoun- 
acquent  eracbetnt,  swar  aekxig  (s.  3i)  für  achtzig  zu  schreiben,  da^egea 
•filadbi  vDd  aar  «sdUaalii;  aeebaeho  fofdcfn  aowol  die  vhd.  lantv«^ 
bältnisse  ala  die  bevachende  aueipfacbe»  aar  9m  MiedariieiD  bSrI  aua 
wol  felße^it. 

Mehr  noch  isl  bei  der  conjugation  zu  sagen^  wiewol  auch  hier  wie 
in  den  frühern  ahschnillen  die  übersicliliiche  anordnuns  und  klare  «!.ir- 
Stellung  im  allgemeinen  sehr  woUbut.  S.  36  (iezte  Zeile)  war  eiu  hei- 
apid  wOaaebaaawertb,  etwa:  es  lall  ihai  miafallen.  Zu  erwübaea  war 
ferner,  als  aus  deai  kirchenliede  bekanat,  die  fem  wntgtkmmi^t  and 
endlich  überhaupt  zu  sagen:  he,  eni,  per,  ge,  er,  xer  —  sie  ai%en  in 
erster  oder  zweiter  stelle  stehn  —  nehmen  Icein  nusment  an,  7  b. 
beibehnften,  verabredet.  Bei  b  fehlt  wieder  in  wiederhölerif  bei  c  die  ruck- 
aicbt  auf  deutsche  würter  wie  buchslabitrett  ~  oder  sollen  wir  sagen 
„gebocbatibiert,  gealaliiefft"!  Auf  jedea  Ml  war  eia  aolcbee  ala  beiapial 
beiiafiigea.  —  Daa  part  fut.  paasivi  nr.  4.  dOakt  dm  fef.  eine  iniglQdt- 
liebe  enllehnung  eines  schon  in  der  lateio«  giammatik  uaglflclEli^  ai^e« 
wanflten  ferminfts.  Es  ist  beknnntlich  ein  germantsmun,  wenn  man  „er 
hat  die  von  eirum  croszcn  philosophen  zu  verlangende  würde  ver- 
leugnet** durch  detideranda  übersetzen  wollte  statt  durch  ea  quae  detidt- 
ratur\  eo  iat  Ja  auch  „hochzuverehreoder  berH^  b  hochverehrter 
Iwrr,  aad  deew^gui  9ir  pd  wtagnopere  tderü.  Sa  wira  deaa  jcoea 
tafiaillfentspreeaeae  partid|^  maicfaat  ein  jiarftr.  lüMeislafi«,  daan  aber 
Torber9f(>eod  Bor  ahi  jNNt.  jN'aat.  yaiaiat;  vaai  faturnai  icaan  Iniaa 
rede  sein. 

Bei  werden  (s.  36)  muste  gleich  auf  §  73  verwiesen  werden.  Sollte 
übrigens  wardst  für  wurdett  gar  nicht  vorkommen f  »  Dasz  s.  4t>  den 
fotaria  eia  doppelter  coajnactiv  gegebca  whrd,  eiaebeiat  wiederuai  ato 
xn  knechtischer  aaecblaas  aaa  Lateinische;  aueMtdeai  tarlangt  edboa  dSe 
dcullichkeit  einer  grammatik  unterachiedeae  beaeaaangen  für  zwei  in  ge- 
hrauch und  form  verschiedene  bildungen:  warum  nicht  conjunrtiv  und 
eeaditionali  —  Laufen  und  spriogea  aolieu  nach  a.  41  in  gewiaaaa 
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fallen  mit  haben  construiert  werden;  andrerseits  fehlt  begegoeo:  reh 
habe  ihm  begegnet,  s.  Grimms  Wörlerhuch.  üi'berliaupt  aber  kommen 
die  zuaamiaeogeaeiieteo  lem^ra  etwas  schkcht  weg^  es  beisxt  imter  an- 
imnmi  „tlitt:  ich  hin  goebUgtB  w«rile«  Mgl  nao  IfobirUMi:  ich 
Wb  gM«bUf«B*<;  lud  ungehri »«blieb  mkd  s.  b.  jtdat  fotimim  ex- 
aetitm  genannt:  alt  nMbte  die  weglasxung  von  worden  iMl  aUewil 
einen  begriffsunterschiefl!  und  als  wäre  der  ausdruck  „das  wirst  d«  sclion 
oft  getkaii  habi?n'*  nicht  gelautig  oder  iibcrlinupt  nur  durcfi  einfaclwre 
eooslructioi)  zu  ersetzen!  —  Die  regeln  über  -ein  und  -eru  (s.  47)  sind 
unvolUtändig;  m  bedurft«  der  angobe  wenigatena  folgender  personeo: 

Sraaa.  ind.  «adle,  tadetat,  tadelt)  eooj.  tadle»  «adleet,  ladle  «.  a.  f.  * 
.48  bei  den  atänmen  auf  i  mid  i  war  lu  beachten,  dasz  Geliert  und 
geooszen  die  sächsischen  formen  er  r$ii€f  gtndi  (afr.  r^lle)  häufig  an- 
wenden, 8,  Kehrein  p.  \  \y 

In  der  starken  coningalion  will  es  ref.  inimpr  etwas  seltsam  bi  dün- 
ken,  wenn  für  leser,  die  sich  um  gothische  füruien  nicht  viel  zu  kiim- 
mttn  braueben,  der  (emlnna  Mr^^ttpUct^r^n^A  conjngatien*'  fealge- 
halten  wird,  während  doch  eine  efgentliche  redoplfcalion  aeit  Karl  dem 
6ro8zen  im  Hd.  nicht  mehr  vorliegt.  Es  würe  viel  natürlicher,  aus  der 
redupTiciorcnden  eine  siebente  starke  classe  zu  m.idicn,  die  dann  nirht 
anders  anniuthetc  als  die  dritte  und  sechste  ablautende;  höcliKicnff  kötinle 
ID  einer  anmerkung  die  entstefaung  kurz  angegeben  werden.  Jene  sechs 
äblautenden  daieen  aber  aind  aehr  Obefiidilll»  dargeateltt  und  mit  beU 
8|ibden  Yeneben,  ad  awar,  dasz  jeder  leaer  aMinen  wfrd,  ehi  Tollatihidi- 
gea  ▼cneicbnia  vor  aieb  lu  haben.  Die  bieraal  notbwendig  folgende  cnt* 
teuscTumc;  ihm  7»  ersparen,  wSre  es  wo!  ^cralhener,  dfe  weriit;cTi  noch 
fehlenden  s^lcicli  ii!)rrnl!  bei/u fiifren.  So  Ini^  es  im  e»»5enstL'n  intercsse  des 
Terf,  gleich  §.  74  (durch  druckfeliler  ist  hier  die  zifiTer  ausgefallen)  tü^er* 
ieik  als  grundparadigma  fUr  die  reihe  %  —  a  —  v  —  o  auf;cuslellen;  die 
anaaulie  konnte  eo  wenig  atSren  als  §.  78  bei  wmr  —  gewnem,  Audi 
war  es  wol  lioszer,  ÜMgeHf  seUmCrn  u  s  f.  ^IorIi  hier  mit  anzuführen 
und  auf  §§.  80.  84  zu  rerweisen.  —  In  §.  7(j  wird  iiehe  als  iroper.  für 
unrichtig  und  $ake  als  praeter,  fiir  falsch  oikiarf,  während  die  intcrjrrfion 
siehe  hciszcn  dürfe.  Die  Unterscheidung  ist  wiHküriich|  und  man  kann 
Überhaupi  fragen,  ob  eine  seit  drei  Jahrhunderten  so  eiofiebürgciie  form 
wie  adb,  die  man  grade  Jetat  m  allerwenlgalen  ana  «er  Lniheraeheft 
bibel  und  alten  kernliedem  tilgen  wird»  ala  falach  beaeiehnet  werden 
darf.  Vielmehr  bedarf  ea  sogar  einer  anmerkung,  dasz  von  Luther  bie 
Goethe  fiele  andere  starke  praeferita  ein  e  annahmen,  •/.  b.  urkhfs^f,  lUitf 
flöhe,  —  In  §.  78  fehlen  kliebcUf  tchnieben  (s  jedoch  »cknauben)  und 
(wenn  die  grammatik  nicht  biosz  eine  norddeutsch«  sein  soll)  HhlUftm\ 
mm§k  Mran  neben  Uiten  iit  nnerwihnt  geblieben^  nnler  andern  hnla  Ob» 
knid  in  Benag  Ernet. In  (.  79  tomilii^  ich  fremt,  auch  ladlm  and 
mktgkm  aConden  beszer  hier.  Paragr.  83^86  atellen  die  misch  for- 
men zusammen,  unter  dpnen  aber  offenttar  vide  mit  unrecht  platz  s^ofiin- 
den  haben:  formen  wie  dreschtc,  fechlete,  eri&schie,  c^cnestte,  quellte  konn- 
ten mit  gröszerem  rechte  falsch  genannt  werden  als  oben  tahe.  QueUtei 

Sudl  a.  b.  verhält  eich  grade  wie  sc&yftlUe :  sckwoU ,  z.  b.  er  quellte 
ie  eibaen  im  waeaer,  bia  alle  auf^n ollen.  Femer  lot  wol  iräifk  modk 
in  spräche  und  schrill  (fVlgl«  den  „kleinen  Tdflel*')  häufig  genug,  um 
fiir  drotch  empfohlen  zu  werden  Andrer?;eit8  vermifst  man  ^g-ZeiVc??,  bren- 
nen (schwei/.eriscb  noch  stark,  auch  in  Wet'/cis  lurnliede  ,,Nun  so  ist 
die  glutli  entbronnen^^):  während  bei  tchleifen  angäbe  der  schwachen 
eoojugatioo  mangelt:  die  fesiuug  wurde  geschleift.  De^leichen  das  Tcr- 
bütnla  dar  Immb  erüfieto  nnd  ««rMfelint  roT.  wiiria  fibarbanpt  dan 
rittpIflB  «M--g«||Mkn  Uer  nicbt  geirihlft  babao,  da  «MeAen  nor  noch 
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trliwnrli  vorkommt.  —  In  SvO  filiU  ttetie  —  itah  (Goetbe,  RaU^*n*»rX 
walirenU  hebte  für  hob  schwer  nachzuweitea  ftcin  wird.  —  Bei  den  aoo- 
malis  fehlt  §.  87  die  alle  form  wa9  („S«  ür  geMbnkt  tis  hagepliii 
«as»,  ,,Wm  «ImI  eis  Htm  MMk**h  ««ri»  «»ntf  koMte  tnOkH 
«crdco;  M  $oUen  und  wollen  ist  to/r  und  wiit  wcggdaszen ,  bei  wmtt 
konnte  tteittett  als  Lutherscb  aber  v«»rn!frt  hernerkt  worden,  kanmt  iil 
durch  druckf»'H(«?r  aufjfXpfaMen.  —  In  §.  iMI  scheint  der  impenihv  thu  niclil 
anerkannt,  tliat  wurde  ref.  .,alt  und  dicliteritch"  nennon:  Claudius  und 
Uhlaiid  bieten  es  öfters.  —  Bei  dea  dcfectivis  §.  92  ist  es  wal  xu  nd 
gesagt  „«ie  UhHMo  binli— If  nkjecle  in  Alle«  pcfsooen  gebcaadhl 
werMo;  etwa  audi  gereue«  in  im  eielenl  — 

Im  bapftel  der  praepottf tooeo  nuate  gen  aueb  der  bedeiitung  naii 
fOD  gegen  gesdiieden  werden;  etat  die  neiicalen,  noch  nichl  maaigiebcnd 
gewordnen  dichter  wie  Hart  mann  brauchen  gen  auch  =  adcertuif  ton- 

trn  —  Dasz  IttM  nnf  b  atif  dir  frag»'  wohin  sithn  dürfe,  oatürlJcb  daaa 
mit  accusatiVj  ist  durch  Grimm  v*o\  jetzt  naciigewiescn. 

Id  der  Wortbildung  und  ableitunü  tritt  öfter  ein  bestreben  her- 
TOr,  offenbare  Ichnworter  unmittelbar  aus  <i<uiM-hcn  slaniniL^n  zu  erklären, 
wo  deno  doch  eine  gewisse  grenze  einituhalliii  ist.  So  mag  gchiudtl 
acNulsla)  trotz  dea  ialeiniaebcii  teobl  woi  Yon  ttkimim  abgdeilel  wenica; 
daas  aber  ßmwum  von  ftimwum  nder  gar  kuyfer  mit  der  endung  -er  fOB 
ataaaaia  kmpf  (kopff)  gebildet  acin  aoU«  luuin  hiUig  bestritten  wcnka. 
reztert-s  \vrnTi:<!trns  geht  au«  rifprrim  <'h»'n«;<>naliirlich  als  «^fnolntform  her- 
vor wie  iheaieft  Mtgen  aus  iheairunt,  ngnum.  —  Auch  'li<  griindo.  <ii« 
bie  und  da  lur  eine  bebauptung  angegeben  werden,  crschcuicii  nicht  im- 
mer sticbbaltig.  Z.  b.  loU  man  statt  beendigen  bcaxer  beianden  sagen, 
^da  et  kein  aiyedlriNB  endig  gtebi'*  Abgewbn  davon,  daas  keendaag 
fiir  bcendigung  dock  eine  starke  neuerung  und  in  Grimm  nadizutragca 
wäre:  soll  deswegen  verkündigen,  befestigen,  reini{»en,  sättigen 
u  s  w  gkMrher  tenuTtbeikuig  noterliegeo^  weil  man  nicbi  featig,  reinig, 

aätlig  &a»tt  — 

Doch  wir  brr(  lK'n  hier  ab,  die  %Yeiiii:<  n  hemerkuDgeu  zur  sj  nlax  usc 
terdruckeod,  um  schliesziich  das  allgemeine  urtheil  ausxuspredien,  wel* 
cbea  sieb  uns  aua  der  Iraung  des  buchet  efgeben  hat  Daaz  dataelbe  tick 
teck  grihidlicka  nn4  ackarl»  laaanng  der  regeln,  ktariMH  nnd  Bkafaickl 
Nekkeit  der  anevdnnng,  tact  in  dar  ans  wähl  —  naawntlkb  in  der  aynrtax 
—  Tor  andern  auszeichnet,  haben  sowol  die  frühem  heurtbeilungen  wie 
dio  aufnahm»*  pezefs^t  die  es  gefund»*n  hat.  Auch  ref  bekennt  Ttel  dar- 
aus gelernt  /ii  haben,  und  bedauert  lilili.ift,  dasz  rr  hei  abfa^/un:;  si  irur 
vor  einigen  jähren  erschienenen  grammatik  aller  htilfsmilt«!  und  nameni- 
yUk  dkur  Hoffaiaonacken  granNoatik  entkekrta.  Um  «e  nnkeCMMMr 
gkmbl  er  Mer  auf  einige  aiingel  aufbwrktam  macken  lu  dOHkn^  ia  er 
aein  dgaea  ibolieb  angeteglea  boeb  kelnetwega  davon  ganz  frei  wdtz. 
Die  Bioi^ten  jener  roiTncrl  mm  hnhen  wo]  ihren  cniml  dnrin.  ds??r  'Irr 
aufgäbe  des  deutschen  gramniatikcrs  nicht  mit  der  schärf«'  von  hru  H(Wi- 
mann  erfaszt  i«t,  wie  »ie  ii.  v.  Raumer  neuerlich  (über  Deutsehe  KecUt- 
ackreibung  a.  56  ff.)  entwickelt  kat.  Et  beitzt  an  jener  stelle  unter  an- 
d«rm  f,Vir  giammatlker  kat  dar  apracke  nacktogehn,  aie  an  kaakackm 
und  ibre  formen  zu  sammeln;  et  tttbt  flim  durchaus  nicht  zu,  formen, 
deren  sich  Leszing,  Goetlie  und  alle  unsre  classiker  iiberemstimmend  be- 
dienen ,  für  fahrlj  tu  rrkirirfn:  er  hat  sich  stren?  nr}  die  iinterstiehting 
und  darstrllung  der  gegebenen  stliriftsprache  zu  halten/'  Der  grainins- 
tiker  soll  also  unsre  spräche  als  eine  tote  behandeln,  insofern  er  all« 
imneii  und  fiigungcn  aiiaai«D8iiatalll,  die  akk  ki  «laiffn  gtaiilliwi  i»* 
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den;  dt  eine  Iphonde  andrcrsdls.  indem  er  die  heiif7iifa?e  üblichen  — 
wenn  licbiig  gebildet  —  auch  dann  gelten  iasst,  wenn  sie  in  d^n  clnf^sf- 
kern  noch  nichl  nachgewiesen  werden  kunneo.  Nur  die  heolimlituriL;  die- 
■er  grundaätze  kano  eini^ermaszcn  vor  der  groszen  gefalir  der  wilikiir  in 
aublellu^g  fon  regelo  ichUlieB.   Allerdings  ist  daiui  ohne  Terbitlelnde 
vorarbeiten  die  aufgäbe  des  granmatikers  eine  ungeheure,  weil  zuTlelea, 
«las  Ootlsched  und  Adelung  als  falsch  bezeichnet  haben,  ohne  dasz 
wirs  ahnen  in  unfern  rl.issfkorn  sich  findet.*  g!iirklirhrr\vri«;n  aber  giebt 
fs  vorarhfMfer!    Die  Kehreinschc  grnmraatik  (neben  Bauer  und  Srhö- 
tcnsack)  bielel  vielfach  interessante  bcispiclsammlungen,  und  wir  sahen 
obcD^  datx  iir  Hoffmann  sich  auch  öfter  durch  sie  zu  einer  änderung 
hat  beeUmiiieo  laaien.  Noeb  nebr  nalOrlich  leitteHas  Grimmsche  Wör* 
torbueb;  und  wenn  es  nach  seiner  Vollendung  wirklich  aö  gebraueht  wkd 
wie  CS  gebraucht  sein  will,  so  haben  wir  dadurch  eine  wesentliche  um- 
geslatttjng  des  r!<«n(schen  nnlrrrffbl«?  zu  erwarten,  welche  heszerr  friichte 
tragen  wird  als  das  jetzt  so  hf  Iii  htc  docieren  von  Gothisclj  nni!  AlHioch- 
deulach,  für  das  sich  —  band  aufs  herz!  —  grade  die  liichii^i  ren  unter 
aosero  aecundanem  und  primanern  ohne  ausnähme  nie  erwUioien  können, 
nod  W0T4NI  dl«  allerwenigsten  nntteri  haben.   Wir  (ich  meine  die  nfehr- 
xahl  derer,  welehe  in  der  routterapniebe  unterrichten)  apfelen  j«tst  in  den 
Volksschulen  sogut  wie  in  den  gymnaslen  beim  stilunterricbt  zuriet  he- 
felilerle«,  um  Auerbachs  treffenden  ausdruek  zu  gebrauchen;  wir  corri- 
gieren  zu  vieles,  was  die  schiiier  anderwerts  täglich  liörnn  und  häufig 
lesen.    \Vir  sollten  die  knabcn  ?iel  mehr  die  ihnen  naturüche  spräche 
schreiben  iMsen  ao  lang^  es  angebt,  wenn  nur  die  gedanken  richtig  ge- 
ordnet und  die  wdWer  mm  gcbniuibe  gw Mw»  geiehr&ben  aind;  waa  kii* 
«lincfa  oder  etwa  prinelpiell  ist,  yerliert  alch  TM  aelbat  durch  den  wnchacl 
d^r  vorliegenden  muatcr  in  den  Übergängen  zum  jüngünga«  und  mannai- 
ttltor.    Ich  v<'r«»tehe  das  gesagte  für  verschiedene  alterssfnfen  Schreibt 
ein  W  itlenberger  cjuintaner  von  {»ewöhnlirhera  schlage  ,,Nvir  sind  gestern 
oach  Kemberg  gemadit**:  so  bin  ich  herzlich  froh,  wenn  er  nicht  irier, 
/«afem  und  jemagt  geschrieben  hat;  ala  aeeundaner  wird  er  von  selbst 
g«Amden  teben,  daai  dl«  achriftspraebe  biar  vei««n  atnlt  mneban  ter^ 
wendet.  Dn  quAlt  sich  der  volksachallabMr'ab»  den  y^abaabanKcben  pro» 
▼incialisrous  »er  kam  bei  mich«*'  auszurotten;  der  arme  knabe  bekommt 
r<»g:»'lmh>!'/i;:  sjMnfn  fehler,  und  findet  die  gerügte  construction  doch  in 
Luthers  )  iIk  I  iiiui  (irimms  märchen,  und  würde  sie  auch  bei  Klopstock 
und  iioethc  tinden,  bekäme  er  diese  in  die  band.    Desgleichen  gesteht 
ref.,  aeit  einiger  zeit  dia  correctur  der  aacnndaneraulBätze  nur  mit  dem 
OriHmacben  WdrIeHmch  in  der  brnid  in  beaorgen,  weil  «1  lu  wlaem 
«rüMnan  bei  einem  ausdruck  nach  dem  nndam,  den  er  nia  nidit  aeinrll^ 
gemäaz  anzusehn  gelehrt  worden  war,  gemerkt  hat,  dasz  unai«  baitan 
classfker  ihn  haben,  mit  denen  geirrt  zu  haben  einem  seeundaner  nur  er»- 
li«hend  sein  kann:  t.  b.  bes(ehn  auf  eine  saclie,  heruhn  auf  eine  sache. 
Je  mehr  aber  dem  schiiier  corrigiert  wird,  desto  weniger  lust  hat  er  an 
der  arbeit,  und  audi  an  der  heutigen  abnähme  lateinischer  Sprachfertigkeit 
IfitI  ein«n  gr«Nnen  Ibeil  der  achnld  aicberUdk  die  au  Trataendorfb  neü 
nniehannte  puristisciM  d.  h.  eicemnhmtatische  Hnfstliebkeit.  ^• 
In  der  angedeuteten  rieMung  nun  glaubt  ref.  wSre  der  Hof f man n- 
aeiien  jzmmm.ilik  «^röszere  strenge  /u  wünschen:  !'ef«?plele  im  einzelnen 
afnd  oben  gi'j/eben     Verliicsze  der  titel  eine  ..Flementargrammatik  der 
heutigen  Umgangssprache'',  so  würde  vieles  fehlen  dürfen,  was  jetzt  darin 
'atefat  oder  von  uns  als  zusatc  verlangt  wurde.   Da  daa  buch  al>er  eine 
y,ll«vli^«hdeutafihe  filemenfugrammnlfk**  itin  aoH,  und  der  hr  vaff. 
&tm  Nbd.  f»n  1800-^1856  iwbnet;  9»  nUnso  formen,  die  innaMb  di». 


774 


Zwtüe  Ablbeiliiag    Litcfaradw  ficncfatau 


■er  I«it  jahrhundcrtfi  gegolten  haben  nnd  noch  jcUt  in  classisch  aner- 
kumten  werken  stehen,  nIs  „neuhochileutsche  for»€fi"  %erxeiebo€t  wer- 
kten, meine iwegeo  als  aoomaiieo  oJer  arcbaisnieiiy  aber  oie  alt  Illach  oder 

WiUenbers.  Stier. 


V. 

Ftampiuariim  SenlaUumm  Ex  Vetertm  Scnpianm  Roma- 
manm  IAM$  CongcssU  £.  F.  Wuesiemann.  Goütae 
SumpiibuM  Hug.  Sd^eibe.  MDCCCLVL  LamdM  apud  WU- 

liams  et  Norgate,  L  u.  278  S.  In  SchiUeiformat  deguA 
^cLuüdeo.    1  Tlilr.  10  N^. 

Qßh  ett  mttrmrn  MhermRitP  «wf  «db> 

iocms  iiU  mmtm*,  möi  ifM€  mUm*  mif  c««  fcrmtm  Ttemr- 

de.  pro  Pimme, 

Unerwartet  und  ■eiinell  bat  der  Tod  das  I«eben  eines  Mannet  gebro- 
chen, fier  durrh  teine  Gcl^rtamkeit  und  HMmanifät  weithin  uher  die 
.  Grenzen  des  deiitichen  Va(#»rlandrs  ^rofsen  Ruf  un<l  wohlverdiente  Hoch- 
achtung sich  in  reichem  Mafsc  erworben  batle.  Ernst  Friedrich  \Vü- 
tttaattn  Iii  4m  Nmm  dto  m»  adig  tatieklifami  Wcbgefeierflen 
wtn,  deotCB  letzte  FracM  onlragrticbcr  und  gftedürbtr  Studita  auf  den 
Gebiete  der  idabehen  Lifteratur  in  dieser  Zeitschrift  aozuafl%M  der  Oo- 
ferzeirlinpfc,  wenn  auch  mit  srhmerzlichem  ftefiibfe,  doch  wm  so  wtÜTjj^r 
übernommen  liat,  als  er  dadurch  dem  brieflich  au5|;esproelHTjen  \\  unsihe 
des  damals  Lebenden,  nun  aber  der  Pfliclit  der  Pictifit  zu  scnügen  sucht,  die 
ihn  der  Ibeuere  Lehrer  auferlegte.  Sein  Leben  war  ein  Leben  dem  bobca 
Bmete  der  Wleeeeechall  «od  den  MUge«  Amto  der  ScMe  geeweibt  wd 
cewtffmet,  wie  dl«  die  grofto  Anzahl  seiner  Schriften  und  die  deok- 
bare  Verehrung  seiner  Scltiiier  hinlänglich  beweisen.  Rastlos  bemüht,  das 
reiche  und  weite  Feld  des  römisrhrn  AUerlhums  mil  den  eigenen  Kraf- 
len  und  Kr/euj^nissen  seines  Geistes  gründlich  zu  bebauen  und  frucht- 
bringend auszubeuten,  scheute  er  kein  Opfer,  auch  anderen  Fachgcnosses 
helfimd  itnd  IMerod  «n  die  Hand  lu  gehen,  ihre  litlererieelmi  Ualflw 
MlimMigeii  dureb  Wort  und  Sdirill  zu  enpfsblen.  Wir  verweisen  ia  der 
XttrM  nur  auf  das,  was  er  iDr  den  Plinitie  in  aufopfemder  Weieo  g^ 
Ihan  hat  Seinen  Schülern  war  er  ein  trener,  ralhendcr  nnd  theünehmen- 
der  Lehrer  und  Freund,  nicht  hios  für  die  Dauer  der  Schulzeit,  sondern 
über  diese  hinaus  bis  in  das  Amt,  bis  in  das  Leben  mit  seinen  Frcudeo 
u§d  Sehneraen.  Je,  ein  wahrhaft  viterlicher  Freund  war  der  Enttcbla- 
fene  edoen  8dittlem,  eitle  bereit  und  benilbC,  ihre  Studien  n  «ntar- 
ttiitzen  durch  Wort  und  Tbat.  Aber  auch  an  ihm  roufste  sich,  freWch 
zu  früh  für  die  Wissenschaft  und  die  Schule,  das  Wort  des  Seneca  cons. 
ad  Polvh  bewahrheiten:  homirtin  tnta  viln  •nihil  aliud  quam  ad  mor> 
#em  i7er  ei(.  Zwar  ist  seine  irdische,  mit  Erfoigen  so  reich  gesegnete 
Tbätigkeit  geschlossen;  aber  das,  was  er  gewollt  und  geleistet,  sichert 
eeineii  Mionii  encb  für  die  epite  ZukuaA,  nnd  fortiigUeb  wird  er  dinth 
eeine  lettte  gediegene  Schrifti  dureh  eein  ProBptueriuni,  obwohl  er  hei«> 
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p<*^angen  zu  den  VHtern,  gich  riefe  tu  Freunden  und  SchfHem  erwerben. 
Wie  wahr  spricht  Cic.  lie  off,  I,  156:  docti  non  tolttm  vivi  atquc  prae- 
»€Ht€t  »tudiotQ*  dUctndi  erudiunt  atque  d^ctntf  ted  hoc  idem  etiam  post 
wt9rUm  wummmatü  Nttrmnm  mmfumamr.  Ja,  dM  CMiclitiiib  &m 
llieiierwi  mI^  KaiMdMmm  bleibe  im  SigMi.  {k$ihu  «ff«  IWt  nt  pim 
Urrm  hwU, 

Da«  von  uns  anzuzeiVfnde  PrompfuarMim  \%i  ^cvn  Brudor  des  Ver- 
storbenen, (ieiu  Ältenlniri^isrlion  wirklieben  (leheiiiien  Hafh  von  Wüst«o 
mann  dedicirt.  Die  DcdicaiionsepUtel  umfafst  XXXXV'JII  Seiten,  lliren 
lobalt  macht  Torzugaweise  aus  der  Studiengaog  beider  Brüder  unter  der 
«iniiiAfeielMii  Obhut  dee  dMiitdi  gebildaliii  vaterty  tosen  mit  ciMr 
Pielit  fsdicbt  wird,  die  den  I«eeer  fUbleo  läfst,  dals  sie  dem  tiefen  Grande 
ctni-:^  wahrhaft  dankbaren  xind  kindlichen  Gemüthes  entströmt  ist.  Glefrh 
wohithuend  und  erliolTcnri  ist  die  warme  Liebe  des  nun  Ver^clnedenen  zu 
dem  lebenden  Brinicr,  tJera  er  mit  treuer  und  aufrichtiger  Innigkeit  des 
Ucfi^eos  zugeliian  war.  Ref.  mub  gestelien,  dafs  sieh  die  anima  ean- 
üäm  dcc  Verewigten  gegen  Vater  und  Bruder  bier  in  einer  Weiee  ane- 
anriebt,  die  den  l^eser  yt  mehr  und  mehr  fesselt  und  die  lebhaft  an  die 
Freundschaftsworte  erinnert,  die  der  Verstorbene  in  deutscher  Sprache 
dem  Oberhofprediger  Dr.  Jafobi  in  Gotha  widmete  als  Zueignung  der 
Schrift:  Unterhaltungen  aus  der  alten  Welt  u.  s.  w.  Dazu  kommt,  wie 
man  nur  erwarten  konnte,  die  seltene  EUecanz  des  äliis,  die  sich  kund 
^bt  In  einer  unObertfefflldieQ  Zierilebkeft  und  Gewandtheit  dec  Aue- 
druekef  die  lur  Bewwdemnif  ftduraMit  umI  dio  Meliliiiäbafl  ertMunen 
ISfst.  Die  eigentliche  8cbrifl  enthält  auf  356  Mtal  einen  reichen  Schatz 
dtr  hprrliclijffnn  tind  j^enufsrctchsfcn  Sentenzen  aus  den  römischen  Scfirift- 
stellern;  sie  wird  allen  Verehrern  di-s  classischen  Alterthums  etne  will- 
kommene Gabe  sein  und  Torziiglicli  für  Schüler  der  oberen  C lassen  eine 
ergiebige  Fundgrube  für  Schule  und  Leben.  Dies  so  wie  das  schone 
AeolMre  madien  die  Bueh  recht  geeignet  m  ifasni  wMnm  FestMschenli 
BOd  an  Prämien.  Von  einigen  Dmdtfehlem,  wie  S.  XXVI,  XXXII,  ab- 

feschen,  IHfst  der  saubere  und  nette  Druck  niclits  7i!  wünschen  ührr^;. 
laben  sich  auch  einis:«  Stellen  eingeschliclien ,  die  man  ( l)en  nicht  Sen- 
tenzen nennen  kann  und  die  ohne  erhebliche  Mühe  mit  geeigneteren  feb- 
lendei)  vertauscht  werden  können ,  so  berechtigt  uns  dies  dem  Eaitsclila- 
fcnen  gegenOber  eben  ee  weni^r  im  ehMn  Tadil  ala  die  Mitnalcr  iM- 
gemein  gehaltene  Eintheilung.  Es  iai  aber  dleea  den.  HaUftabsehnitteo 
naeh  folgende:  A,  J9e  Ute«  B,  De  mumia  et  de  rerum  natura.  C.  De 
nnhirn  ejusqve  eospfiffojif  D.  De  humano  genert».  De  hominnm  rebue 
et  inttiiutit.  AA.  De  homini»  natura  attjue  indole.  De  humanaritm 
rtrum  conditione.  BB.  Dt  üugulorum  hominum  vietu.  De  caryore» 
Ve  ttnima.  Da  ntmtta.  Da  rmimia.  Ar  imfomia.  De  iU  fvae  «ihm  M 
war  tmtfoMm  mai  aa  epeetmui.  CC  De  fiwuiia  eive  äe  kamimtm  faa^ 
iera  domettiea.  De  mKü  hat  jwrfingwtfftns.  DD,  De  kmimmm  vOar  m 
tmuaei&iimu  ei  eeatanm^af«.  KB*  De  rtftMiem. 

SondeidMHiaen.  HarinaDn. 
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Z  a   H  0  r  a  z. 
Od.  lY,  8.  Ad  Censormom. 

Der  von  Geburt  arme  (pttuperum  Kan^rn*  parentuni,  Od.  II,  -0,  5.6, 
vergi.  Oii.  Uly  30.  K|>ist.  I,  2«,  20),  audi  im  Ht  sitz  dos  Sabinums  nicht 
mich  zu  nenoeode  (ver^h  Va.  9  mit  O«!  H,  lö),  aUer  wegen  scio«» 
glücklicheo  DicbtertalenU  hocbgefeierte  Uoraz  haUti  uacb  manchen  Bcbwt» 
TCo^KM^ifiw  (Od.  11/20.  4.  IV,  3,  16)  endlich  die  Ocn^gthoiuif ,  im 
d«r  Fraiädacblift  dtr  ttfttisdieii  Qfokm  Ml§  UMHoiton  lu  wer«l«o,  so- 
«obl  um  seiner  geistreidieo  Unterbaltaing  zu  geniefaen,  als  insbeaoiidre, 
damil  ihre  N:^m<»n  in  seinen  D(cIihini»on  verlierrlitlit  wiinien.  Unter 
cben  Umstäüüeo  iiatle  der  LieHillige  Diciitur  nicht  ohne  Uoht-s  Selhsf-^efubi 
schon  maiicbea  Freund  begiückt»  als  auch  dem  Ceasoriuua  die  Eiire  w 
IMI  wird»  mi  eimtr  ihm  ei§um  gewidmttmi  Ode  fcetdMPlU  in  watdak  * 
'  Die  VeMalaiMiofK  -tehilrt  etat  ZittMMMiikiHift  d«  Berai  imd  Cw 
MtiiMM  bei  einem  Gaaimahl,  Tirihitlit  an  den  SatumaHeii  vm  Neujahr, 
g^ebcn  XU  haben.  Aus  diesem  Umstände,  dafs  die  Ode  improvisirt  wor- 
den, mag  eine  gewisse  Ucborfiük  io  der  üedaDkeiieAtiricl(eUii^  ihn;  Et* 
klämog  tinden. 

Ka  isi  diesem  (>edi€bta  nämlich  von  Seiten  der  Kritiic  schlimm  eigaii* 
gen:  man  Itet  die  Vera»  7  imd  B,  17,  «4«  vitünebr  16*-19,  desgl.  Ys.  28 
«lid  endlich  noch  Va.  29-*34,  also  beinahe  die  Hälfte  der  Ode,  w^wer- 
fen  wollen.  Dafs  Ys.  17  dieses  Schicksal  verdient ,  darüber  sind  seil 
Bentley  die  meisten  Stimmen  eirii^r,  obschon  neuerdin<;s  noch  die  fler- 
ren  Kärcher  un  l  I)  i  I  len hu  i  ger  sicii  für  die  Retbetiaitung  desscILtcii 
erklärt  haUeo.  Auch  stimme  ieli  mit  Herrn  Nauck  u.  A.  für  die  Weg- 
laeittog  des  28ilen  Versea,  wdchco  Heir  K.  Sehwenck  nicht  enfbebrsn 
mochte.  Dagegen  sprechen  die  Herren  Klreher  und  Sehwenek  dem 
Horaz  mehreie  andre  Yerae  ab,  der  Letztere  nämlich  den  Abschnitt  nom 
releret  fuj^ae  —  fjurratm  rediit  (Va.  15  —  19),  bi'jdi'  dir  Srhltjf-^zeifen 
Ys.  29 — 31.  So  sclir  ich  den  Scharfsinn  dieser  M  inuer  ehre,  kann  ich 
dieses  i\lai  ihnen  doch  nicht  beipflichten.  Was  namirch  <iie  crstere  Stello 
betrilR:,  ao  tat  zu  Laudes  durchaus  eine  nähere  Bestimmung  nöthig.  Dieae 
würde  gana  allgeoMin  laufen:  aiVoniM  tUafsfrsnm;  da  aber  M«rmer«  im 
GcgeoaatE  zu  Calabrae  Pitridu  alebt  und  Catmkrme  Pieridu  ala  wfteie$ 
fTQ  gmm  fiir  tf MMe  oder  ewmtimm  oder  rk&rim  (Ya.  21),  ao  molirta 
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die  Ergärznnn;  zn  Lmtäfn  auch  specfcllor  gt;£ii£it  werden,  um  dem  CaUt- 
brae  Pterideä  /.u  entsprechen.  Dies  ist  j^oschehen  in  den  Worten:  Kjutf 
qui  domita  mmen  ab  A/rica  Lucraitu  rediit.  I>*^r  allgeoieiDe  Gedanke: 
Jim  wmrm&rm  —  wmürimn  wimwn  Imtin  dmHm  müeänt,  quam 
tmrmiiia    «AcrM  iii  also  fw  DMm  m  geMüs  Um  -»  manwrm 

fV»  dlffllltte  nom«n  a6  Africa  lucrat u»  rtdiit,  laude»  dafiug  tadf- 
cant,  quam  CoJahmc  PieriHm  Müssen  wir  <Iemnncti  Vs  fH  um?  19  un- 
angolastet  lassen,  so  konnte  man  dagi'gcn  bf!5anpfen,  düfs,  wrnn  Vs  15 
«—17  fehlte,  man  nicbte  Nolliwendiges  vermisBen  würdu,  vieloiciir  der  Sat/.: 
„Per  quae  {marmora)  »uiritu»  et  vita  reäii  boui»**  eine  allgemeiner« 
Faamig  «rbioiti^  Aaili  iaC  niabt  so  liagoM»  dalk  vir  dia  sur  Indivi- 
daaKainmg  md  geMMVM  Ampiügnig'^o  dieses  Gedankens  dls»enden 
Worle:  Po$i  mortem  dudbü»  ongern  entbehren  möchten.  Der  nun  fol- 
gende Zusatz  bis  Ve.  18  hat  hei  vielen  Lesern  Anstofs  erregt,  um!  mit 
Hecht.  Was  der  Dichter  Hnpen  wollte,  wird  uns  klar,  wenn  wir  mit 
Rücksicht  auf  den  im  7tco  V  erse  aussegprochenea  Gegentatze  zwischen 
Wcfkan  der  Plaslili  Md  dw  Halsfti  die  Wort«:  «a»  ciaKifft  fitgai  Jlt- 
J^mtqme  retronum  HmmttbmlU  mmme  dem  Iniialt  des  Uiso  Varasa  ga> 
geniiberstellen.  Der  Sinn  Ist  also:  ,,Nicht  Marmordenkmiler,  mit  öfient- 
liehen  Inschriften  rersehrn,  nicht  GemHIde,  .iiif  wplehpn  /.  H.  HannihaFs 
Niedertage  und  schnellt;  Flucht  zu  schauen  i^t,  stellen  die  lühlichen  Tha- 
ieo  de«  Scipio  Afriiianus  hesser  dar,  als  die  Gesänge  des  Eiinius.  Um 
dia  Worte:  non  eekre*  fugae  Hnectae^u  minae  mit  dem  Vatliefga 
iMiidaa  fsbörig  au  teihiada»,  mA  nm  Ma  Va.  la  Unsudaiilia»:  daetMW 
aal  psitoa  «oIm  puUiek,  Ohne  dieaa  Bffinaung  würden  sie  zwar  auefa 
einen  guten  Sinn  geben,  nämlich:  Nicht  Terherrh'chtc  die  Flucht  und 
Ueberwindung  Ilanniiial^s  «len  Scipio  mehr,  aU  die  (iesnnrro  Hm  Knnius, 
d.  h.  Scipio  verdankt  dem  seine  Heldenthaten  und  die  ScdiLksaie  seines 
grofseu  Gcgnei^  besingenden  Dichter  ebensoviel,  wie  seinen  eigenen  Ver» 
diflnsten  (vergl.  (dalhiat  Cat.  III:  «t  qui  fecerey  et  qui  facht  mUorwm 
aeriptercy  multi  laudantur);^  aber  auf  dieses  Verhältnifs  der  Grofsthatstt 
und  ihrer  Verewigung  durch  die  Schrift  beziehen  sich  die  Worte  des  Horas 
nicht,  sondern  er  behauptet  nur,  durch  Mnrmordenkmaler  und  Gemälde 
wenleri  die  Thaten  grof^er  Miinner  nielil  besser  gepriesen,  als  durch  die 
bdinlten  der  Dichter.  Dafür  spricht  der  Zusauimenliaug  mil  dem  \  ur- 
bai^hafidail  (Va.  18>  uid  Polganden  (St  dkttrtm  wUwmi  etc.),  ilberiMnipi 
dia  Tandeiis  dar  gaasen  Ode. 

Aus  dem  richtigen  Yerständnifs  des  Abschnittes  Vs.  13^20  folgt,  daft 
wir  ibn  unverändert  al«  f lorarianisch  beibehalten  müssen,  mit  Ausnahm© 
des  ITten  V-erses,  von  dessen  Uoäohtheit  achoo  aeine  verunglückte  mciri« 
aehc  Gestalt  zeugt. 

Wie  steht  es  aber  mit  den  Sehlul^  das  Gadiehtes  (V.  29-34)1  Dia 
HarrsB  Kürabar  and  K.  flabira»ab  aibllm  Iba  für  Mach.  (Dift 
Gründa  a.  Naoa  Jalvbb.  fiir  Philol.  und  Ph'dag.  von  J.  Chr.  Jahn,  R, 
Klotz  und  R.  Dietsch,  Bd.  17,  Heft  1.  S.  80  (T  ).  Dafs  derselbe  hei. 
behalten  werden  mufs,  wird  sich  aus  einer  genauersD  Balrashtung  dea 
Zweckes  und  dos  Gedankenganges  der  Ode  ergjefecn. 

Die  Einleitung  (Vs.  1  —  VI)  weist  auf  die  Zusammenkunft  des  Uoraz 
mll  Caoaoriaaa  bis.  Dar  £iilera  will  den  Franada  aln  Gaaigaasbspk 
(^lov)  Terebren,  er  kann  aber  nur  Gedichte  schenken;  darum  widmet  er 
dem  Censorinus  eins,  indem  er  ihn  zugleidi  Uber  den  Itobeo  Werth  cinca 
aolchen  Geschenkes  belehrt  (Vs.  12). 

Das  Thema  dieser  Ode  also,  welches  ihr  anch  »Is  I  tberschrift  dienen 
könnte,  lautet:  Prettum  e»€mini§,  mit  besonderer  Anwendung  auf 
Ceasarioos.  Dso  Wsrtb  dar  6sditbla  asial  Boras  absr  i»  ibrs  Wlititog, 
md  diasa  ist  eine  fiarfMe:  • 
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1)  Sie  vcrhcrriicben  dnuenuler  und  vcrstandlicber,  ali  Marraordcnk- 
mäler  und  Gemälde  (Vs.  13—16  u.  18—20).  Eio  Beispiel  itl  der  ikten 
Scipio  Afrikanui.   Yergl.  Horat.  Od.  III,  30,  1-5. 

2)  Ohne  SdiHftthuin  flirfen  rlÜHDljelie  Tluta  kehiCB  giri%e«a—  Utm 
{neque  ai  chartae  »ileani,  quod  bene  fee^rUy  MCfVMlrJR  tulerisy  Vs.  20 
--32).  Bio  BcMviel  bjetet  4er  QdllfnoiiD  BMiohn.  Vefgl.  HmI  04 
III,  3 

3)  Der  Dichter  ändert  und  überbietet  sein  uod  des  Volkea  UrtbeU 
und  verleiht  würdisen  Männern  nocii  lange  nach  ihrem  Tode  eioefi  böbe- 
nm  6ni4  OIOeMitkiit  Ein  Beispiel  M  AtMor.  Vefgl.  B»r.  Od. 
II,  13,  22.  23  mit  IV,  8,  25*-27.  Maeb  4w  tntm  Stelle  ki  AeMin 
Hdllenrichter,  nach  der  zweiten  Bewohner  oder  Tielmebr  Beberrscber  der 
Tnsfln  der  Seligen.  Dafs  aber  niflit  des  Diclilcrs  ^^'ilIkiill^  oder  sein  Ta- 
lent allein  so  grofse  Wirkungen  hervorbringen  kann,  sondern  die  Virfnt 
des  Helden  und  des  Sängers  einander  bedingen,  lehrt  eine  Verfileicbunc 
Toa  Od.  II,  2,  21-24  mit  Od.  IV,  8,  25—27. 

4)  Der  Siuiger  teredit  TugeiHibelden  sogar  in  dn  HkuMl  uod  ciw 
wirbt  ibncu  als  ehemil^D  oder  noch  fortwährenden  WoUftbitam  der 
3fen8chheit  bei  der  Mit-  und  Nachwelt  gdtlliebe  Verehrung.  Beispiele 
sind  Hercules,  die  Dioscuren  und  Bncchus  (Vs.  29—34).  Wie  nahe  lag 
hier  unter  allen  iiredichten,  in  weldion  Uorax  die  gennntUcn  Horoon  ge- 
feiert hat,  die  Erinnerung  au  die  dritte  Ode  des  dritten  Buches 
and  daeelbet  Vi.  1 1  u.  13  an  die  ectoeidMlhefte  Veifoitcning,  «eiche 
AugMtus  schon  bei  seinen  l.ebceileii  erfahren  hatte.  Dafs  Homeiie  Ae* 
Mbn  und  Eioflufe  bei  den  Kennern  seiner  Gedichte  durch  solche  feine 
Anspielii Hilgen  und  veidedile  Sclbstcatate  aebr  gewiaiieii  muhte,  ieocbtst 
von  selbst  ein. 

Vergleichen  wir  nun  das  Verhältnifs  der  in  vorli^ender  Ode  aufge- 
•lelitoii  4  Thesen  zu  den  sie  erläuternden  Beleplelen,  so  sind  diese  im 
ereten  und  dritten  Fall  in  den  sngebdrigen  allgcnieinen  Sali  feraibeHet, 

Im  K weiten  und  vierten  aber  der  Sentenz  gesondert  nachgestellt. 

HofTcnIlich  ist  durch  diese  Deduction  die  Unentbehrlichkeit  Ton  Vs.  29 
—  34  zur  Genüge  nachgewiesen.  Hieraus  r<ilfjt  nolhwendig  auch  die  Wcf- 
lassung  Von  Vs.  28.  Mit  einem  Verse  so  allgemeinen  Inhalts  sogar  ein 
Lied  zu  endigen,  widerslreitct  der  Gewohnheit  des  Uoraz^  man  kÖnole  ihn 
Jedocb  als  Motto  dieaer  und  der  folgenden  Ode  gut  gebraucbeo.  Wenn 
endlich  gewisse  Metriker  als  Grund  für  die  Ausstofsung  von  Va.  17  nnd 
28  dieses  Gedichtes  den  Umstand  anfUhren,  dafs  sich  sonst  keine  telra- 
slichiscbe  Symmetrie  ergäbe,  so  antworte  ich:  Eine  solche  Ist  weder  in 
dieser,  noch  in  den  übrigen  Oden  des  kleineren,  wie  dos  pröfseren  Askle- 
piadeiscben  Systems  erforderlich,  und  nur  aus  Mifsadilung  des  ernsten, 
dldadiidien  oder  paränettsehen,  der  edlen  Pmaa  aiA  annÜnmdea  In^ 
baltea  nnd  der  da»]  gewählten  einftcbep  aMMeoben  Form  hat  aMM  die 
hieber  gehörigen  wenigen  Gedichte  seit  einiger  Zeit  durebana  naeh  der 
VferzalH  nlilheilen  711  mtts«!en  geglaubt.  Schon  die  VcrpTefchttnpf  mit  dem 
Hexameter  hätte  von  dieser  Vcrirrung  abhalten  sollen.  Was  h.it  mnn  ce- 
wonncn,  dafs  man  z.  B.  Od.  I,  1  tet  rast  ichisch  abthcilt?  Mehrmals  Ual 
BMn  Znsammengebdriges  gewaltsam  getrennt ').  Es  lädst  sich  jedoch  er* 
tnarlan,        HNm,  wenn  eial  die  Luat  an  der  Nencmng  aleh  abgekOhH 


*)  Besser  b.itte  man  Hör.  Od.  I,  I  SO  sbgelbeül: 

1)  Anrede  (Vs.  1.  2). 

2)  Acht  HoraK  uicht  zusagende  Betcliaftigangeo  der  Men«€iieD  {Vs.  3<— 28). 
8)  Des  Diehieffs  tiehUng^heMdiiftiguog  (Vs.  3»-^). 

4)  Sein  WuMch  nnd  seine  Hoflranng  (Vs.». 
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bat,  zu  der  nntur^emärscn  Abiheilung  der  Asklepradersclien  Verse  lu- 
Hickkchrcn  und  Mooosticha  stidiitcb,  Disticlia  nur  4iit(icliiicb  verbio- 
den  wird. 


Od.  IV,  9.  Ad  LoUium. 

Diese  Ode  ist  g^ewissermarsen  eine  FortKctzung  der  ?ai%iO.  Sie  cot^ 
bäU  nämlicü  nach  dem  Entwurf  des  Dicitters: 

1)  Eine  Antwort  auf  die  zweifelnd«  Fraeo  des  LolUus,  ob  Horazens 
Sebritlen  fortbestehen  werden  (Ve.  1*^4).  Horaz  fUbrt  den  Beweis  da- 
Af)  iwdefli  ef  H^t^  es  (Mlen  t0b  BMibfenSi  bwondera  l^vtodhev  INditefH 
noch  Werke  ▼orhandcn  aufser  und  nach  dem  Epiker  Homer,  obgleich  «Mo- 
ter  den  ersten  Rang  einnehme  (Vs.  5 — 12).  Dasselbe  könne  er  von  tii» 
nen  Gedkhteii  bei  der  AvCiiahaOi  weldie  aie  bisher  gdiiodeo,  MMh  er^ 
warten. 

2)  Auf  die  Aeofserung  des  Lollius,  dal«  er  sich  nicht,  wie  Censorinus 
(vergl.  IV,  8,  11),  aus  einer  I«obrede  etwas  mache,  antwortet  Horaz:  A. 
m  habe  sofinr  den  ton  Honer  besungenen  noch  nitoclie  andere  amge- 
neichnete  Personen,  sogar  vor  ^tm  trofantschen  Kilsgci,  gegeben,  aber  sie 
neien,  weil  won  heiligen  Sehern  nicht  erwähnt,  rergessen  worden  (Vs.  13 
— 28);  B.  wenn  die  Verdienste  eines  Mannes  rerschwiegcn  würden,  so 
treffe  ihn  leicfit  dor  Vorwurf  der  Untüchtigkeit  und  Thatenlosigkeit  oder 
er  werde  ein  Opfer  dra  Neides^  dies  alter  zu  verhüten,  sei  des  Diclilers 
Beruf,  und  man  mösse  ihn  gewähren  lassen.  Damm  wolle  auch  er  den 
Inilioe  besingen  (Vs.  99—34).  Hienni  berechtigen  ihn  die  Tagenden  nnd 
torKeben  Thaten  detsdbeo  (Vs.  S4-^4). 

3)  Und  weil  T<rolliu8  endlich  in  seinem  mehr  auf  das  Praktische  des 
öffentlichen  Lebens  »eriebteten  Sinne  das  Catlo  Mu$a  beat  in  der  dem 
Censorinus  gewidmeten  Ode  (IV,  8,  29)  überscbwänglich  oder  inhaltsleer 
befunden  haben  mochte,  so  gieht  Hora^  ihm  die  wesentlichen  Merkmale 
■Omer  ethischen,  Ton  dem  Yolksgebraucb  sehr  abweiehendeo  Anflaasnng 
dee  Begriffes  knlns  ao,  welche  Mid:  im  GlOrke  prakllscbe  l^aeveia» 
beit  und  dankbarer  Gcnufs  der  gMKdM«  Onadengaben,  unter  de»  Dmcl[ 
der  Armuth  Geduld  und  willige  Entsagung,  in  jeder  Lage  des  Lebens 
aber  eine  solche  Scheu  vor  der  Sünde  und  Schande,  dnf?;  man  diese  für 
schlimmer  hält,  als  den  Tod,  endlich  unverbrüchliche  Treue  gegen  geliebte 
Freunde  und  gegen  das  Vaterland  (Vs.  46—52)  ').  Wo  ein  Uerz  diese 
Tagenden  besitzt,  da  bat  ee  den  Biuael  schon  inf  Arden  und  wird  ihn 
nodi  nach  dem  Tode  ewigüdi  behalten.  Der  Sänger,  wdeber  es  anter- 
ninmt,  einen  mit  solchen  Eigenschaften  hegsbten  Msnn  an  i^reisen,  er- 
füllt nur  seine  Pflicht  als  gottberufener  Prophet  {valti  iacer,  Vs.  28) 
und  als  Herold  unter  den  Menschen,  kurz!  er  ist  zugleich  rox  populi 
und  pox  Det.  Da  nun  Horax  durdi  so  viele  »einer  Schriften,  insbeson- 
dere auch  durch  die  im  dritten  Buche  der  Oden  cntlialtenen  Ldirgcdichte 
für  das  rdroisehe  Volk,  den  sittUoben  Standpunkt  and  Zweck  seiner  Na* 
tionaldlebtang  oflbn  nachgewieaeii  and  auch  In  BMincfcen  an  Freunde 
richteten  Oden  auf  dasselbe  Ziel  hlngeafbettel  hatte,  so  konnte  sich  der 
l»escheidene  Lollius  nicht  sträuben,  dem  befreundeten  Dichter  auch  sei- 
nerseits, gieiebwie  Censorinoa,  als  Musterbild  lu  einem  wttrdigfn  Cba- 


Vergl.  TaciL  Ann.  VI,  22:  f^'eque  awle  vd  ften«,  quae  vvlgui  pm- 
Utt  «Mlfei,  fus  cen^Kefon  miuni»  wiimmiur,  lenios,  ae  fitresyir, 
qmamquam  magna%  fsr  efes»  m§mrrimo$;  f»  itU  grmwtm  /erlunnii  ocn- 
atamttr  leirrcjü»  As  pntpftm  vmmiimUi9  mkuUm* 
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raktei^omäldL*  zu  di^ncfi.  \Vw  rcicb  diiisc«  autgetaUen,  baben  wir  obcft 
(Vs.  34—44)  geseb^io. 

IXebrigMM  geht  aus  der  Vergl^kiiung  cii«wr  linil  d«r  TOrlniyulMiiJ« 
Ode  und  ans  anderen  Zeugniieeii  hervor,  dafs  dtin  l«olliiia  kdm  so  gte- 
•iigcs  l.oot,  wie  dem  Cemc^nmu,  auf  I^Irden  gefallen  war;  denn  während 
dieser,  ahgcrechnel  die  Jabre,  in  weldien  er  nacb  lM*r<:<'l>r.jrl»!or  Sfffo  die 
«•iirnliscbeii  IClirrnänilcr  (d  i^  Tonsiilat  erst  im  Tod»*sj  ilirr  li.  ra/.)  be- 
kleidete, die  übrige  Zeit  tu  ungestörter  Uubc  ais  tciciicr,  abi-r  uiibena- 
deier  Privatmim  lubfacble  and  im  WdiMMn  Min«  gHÜMtle  PfciMle  ted 
(TcifL  Vdl.  P«f.  II»  Mtt>>  httto  UniiM,  Mhr  er  «ich  am  Hcdil  dct 
Augustut,  selbst  nnrb  der  von  äm  GtiiBtnen  erb'lleneii  Niederlage,  gt» 
srbatzt  wurdr,  doch  als  Slantsmann,  nnm«^ntiicli  als  f"on«!nl  ("^l  wr  Chr. 
(»eh.,  Kpisl.  J.  -0.  wegen  seines  mtllich  strengen  C  liarnktcr«  ( s  «^rsl. 

Od.  IV,  2,  37  —  44),  und  später  ai&  Begleiter  und  Aufseber  des  in  den 
Orient  entsandten  Prinzen  CajuSy  den  Hafi  und  Neid  manches  GegnerSi 
SU  denen  nueb  Tiberius  geborte,  bitler  zo  empfinden  und  seinen  NMMn 
iMbit  im  Tode  (i.  J.  1  vor  Ctir.  Geb.)  niebt  vor  Unglimpf  bewahren  kön« 
nen  (vergl.  Vell.  II,  97  u.  102.  Suet  Tib.  12.  Tac.  Ann.  III,  48.  Plin. 
Ilist.  n.  TX.  r>S).  Um  wiHi(t«^er  und  ebrenvnHor  füg  Um  und  Hnns 
ist  diinini  ilifso  sciiirtn  ATiiirnkcii  crwidmetc  (Me. 

Für  die  Abfassung  des  bedichls  das  Coosuiatajabr  des  LoUtu«  ansu- 
■ehnen,  Undm  di*  Wnrtot  Cmumt  mm  wmim  mmi  (Va.  30),  v«U  die- 
Mibe»  in  dieton  Palin  lia  ein«  unadiicblirli»  ScbnMficbtlei  sadcnitl  wer* 
den  kennten.  Da  aber  Lollrns  sich  allerdings  als  Consul  ausgezeichnel 
balfo,  so  ehrie  rlrr  sinnr»Mr}ii'  Ilornz  ihn  dadurch,  dafs  er  im  narbstfol- 
genden  Jalirc  srim  in  alteslen  Sobno  *  ino  KpiKfrf,  die  IHle  dfs  Hi»rh»*^, 
wie  schtiii  früher  die  2le  dcsscllten  Buches,  widmete  und  aucii  noeb  m 
Epist.  i,  20,  28  auf  jenes  merkwürdige  Consulat  antpielle.  Dien  «ar 
lOm  erate  genug;  and  wann  iplMr  nkbl  htannd»a  Vcrdienali'  den  l^aillaa 
daso  kamen  oder  ungerethta  Anffrifa  und  polMidM  Unglückafille  aa 
thig  machten,  zu  Gunsten  des  Freundes  sich  vernehmen  zu  lassen,  so 
Mtt(f>  der  kluete  Horaz  einf*  soIcIm  Oda  auf  dao  LoUina,  wie  ate  for  «aa 
liegt,  scliwerlich  gescbriein-n  '). 

Aber  eine  (lelegenbeit  dazu  bot  sicli  babl  «lar.  Loiiius  befehligt«;  nani* 
ilHi  daa  rÜmiaclia  Heer  ani  Rbain,  ala  er  L  J«  IS  war  Cbr.  6abw  «an  ger- 
maniaehen  fliKnen  ei^  badenlende  Miadarlaga  arlitt.  Zwar  verlor  er 
idaa  Vai' irauan  und  die  Gmwi  des  Kaisers  nirht,  zumal  da  jenes  Cni^fHck 
Ver:»n?:T^<?iinir  xvurdf».  daf«  Aiigtislus  irntl  «srtne  S(ief«?ohTT<'  nher  die  Ger- 
manen glän/f  rnlc  Sii  ^(•  n  lorbten,  aber  doch  haflei«-  >-riiiK  tn  ein  MakH 
an  des  Legaten  mititairischer  ßbre,  welcher  von  Uebeiw ulienden  leicht  xu 
seinem  Naclithcil  ausgebeutet  werden  konnte.  Betrachten  wir  die  Oda 
Mia  diesem  GcaialilaputtiBia,  ao  iat  ca  dehr  wnbueiialnliab»  dala  aia  sa 
dam  Zweck  geadiriabao  worda%  das  Naebfheilige  der  arwÜlmlcn  Nieder- 
lage fiir  T.ollius  zu  verwischen.  Es  ist  nirr  die  Frage:  Wannl  Im  Jahre 
dfr  Niederlage J  Dan  hatte  T-olllu«;  eher  «!f«5rliaffet,  als  ijenützt.  Er  blieb 
iHk'h<:t  w.ihr^rbeinticii  noch  drei  Jabrc  mit  Aiigiistus  bei  der  Armee  und 
kehrte  erat  nach  glücklich  beendigtem  Feldxuge  mit  dem  Monarchen  nacb 
Rom  mrttdt.  Jeftf  aber  trat  der  Pall  ein,  w#  dem  LalUna  gabalfca 
den  konnte  und  mufsic.  Denn  der  OUa  Bindrurls  von  aaloer  abamiligüi 
Niederlage  war  im  Lauf  der  Zeit  zwar  geschwirfat,  auch  balta  Lollius 
aeitdem,  wiewobt  in  uolcrgeordoeten  VeriUiltniaaan,       einen  beaaheida- 


0  IVer  Consul  €.  Seniius  Satarnlnas,  welcbm    Mre  n«di 
gans  ihnlickea  tamnitnsffiiclien  Vmiilliniweii  denselben  Amtiaübr  bawiss,  bat 
an  VaUejos  seinen  Ubfodner  fsfbnden  (Elf  M). 
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Den  Anthril  am  Kriegsruhm  erworben,  aber  das  gewährte  dem  öffentli- 
chen Charakter  de«  bocbsithenden ,  dirliebenden  Humors  keine  (lenug- 
tbuung.  \Väbrend  Andere  «ich  ihrer  Ueldeotluten  rübinten,  icbwi«^  maa 
non  ibn  oder  beseagfe  Mini  efn«  iweMi olig«  TiMHnsbiiwf  er  nttlble  wön- 
•cke«,  dftit  man  in  seiner  Gegeiiwflft  Jener  FeldaOge  gar  nirbt  ffedaciiUv 
in  denen  l.itia^s  Söhne ,  vielleicht  auf  seine  KoMeo»  vom  Glüok  ee  be* 
günstigt  waren,  dafs  selbst  ein  Iloraz  Päano  zu  ilirer  Verherrlictiung  sang. 
Und  welche  Aeufserungen  mufslen  die  Angehörigen  des  tief  Gebcut^lpn 
von  sch^lenfrohen  Neidern  und  ehemals  bestraften  Feinden  hinter  seinem 
Rackto  büron!  Wer  kMinle  Mer  den  Unglücklichen  helfen,  ohne  bei 
Bofe  Anetole  iti  erregen?  Werwafln  e%  den  LoHine  öflbnllMi  bu  lobenf 
6MieI  da  tritt  der  wihrhcitsl lebende,  von  inniger  Thiitoebnif  erfüllte 
TTornz  auf,  durch  die  verschiedenartigen  IVtl^  flr  der  Menseben  über  den 
Charakter  und  die  Th.ifrn  des  Loilhis  herau9guforf!ert ,  und  übernimmt, 
treu  seinoni  in  der  letzten  Epistel  dn  den  Sohn  des  Lollius  ausgespro- 
chenen (irutidsalx  (Kpist.  I,  18,  80.  81.),  des  Verfolgten  Veriiieidiguiig. 
Hiebt  ohne  Stiinben  ISfat  diencr  ee  geecbeben.  Und  nun  etelll  Homt  die 
Zeagnleee  von  der  gannen  Amisthätigkeil  de«  L^ius  kurx  und  bündig 
cnsammen  und  übergiebi  sie  spruchreif  der  unparteiischen  Mit-  und  Nach- 
%veH  Als  hrknrint  setzt  er  voraus,  sagt  es  jedoch  nicht,  ans  Zartgefühl 
für  I«olIius,  dafg  dieser  in  einer  Schlacht  besiegt  worden,  iiher  nachdem 
er  eich  zunüchst  über  seine  eigene  Befähigung  und  Berechtigung,  und 
darauf,  lu  liollins  gewandt,  über  die  Notbwendigkeit  der  Öffentlicben  Ver- 
handlung sich  ansgesprocben,  führt  er  in  der  «weiten  Bline  seiner  Ver- 
theidigungsschrlft  die  Sache  des  Freundes  mit  so  glänzendem  Erfolge 
durch,  daf«  r.olfins  von  da  an  fast  in  jeder  /erlr  in  irn^onff  eitier  Bezie- 
luing  als  Sieger  erklart  wird.  Dies  ist  die  bcrübinte  Oiie  auf  M.  JLoUias, 
geschrieben  im  Jahre  13  vor  Chr.  Cieb. 

Wir  besitzen  noch  mehrere  Vertheidigungssehriften  von  Horaz,  al>er 
Ireine  ist  so  obf^i^  gehalten,  mit  eine»  solclieii  Reifhthufn  von  schla- 
genden Beweisen  versehen  und  mit  einem  so  edlen  Anstände  und  span- 
nenden Interesse  durchgenihrt ,  wie  die  9le  Ode  des  4(en  Buches.  Man 
könnte  dieselbe  überschreiben:  Rechtfertigung  nrnl  K  Ii  ren  reM  n  n 
des  M.  T^ollius.  So  lange  Horaz  lebte,  war  seine  VerllieidifiiiFiii  des 
Lollius  gültig  und  nachhaltig.  Aber  es  kamen  noch  traurigere  Zettcn  für 
den  rdmischen  Staat,  der  SHflichkeit  nnd  dem  l>ben  der  Beeseren  droh- 
ten grofse  Oefahren;  UNineher  Edle  ward  ein  Opfer,  wenn  nicht  der  S^vld, 
doch  der  Anschuldigung.  Auch  gegen  den  bejahrten  hMm  erheben  sich 
ungünstige  n.rtifhte,  und  anklagende  Stimmen  iiefsen  sich  bei  seinem 
plötzlich  erfolgten  Tode  noch  vernehmen. 

(Die  Prüfung  dieser  Anklagen  folgt  weiter  unten.) 

Nachdem  wir  nun  die  8te  und  9le  Odo  den  dfen  Boehco  eimstn  doreh- 
gegangen  sind,  wollen  whr  noch  auf  Mir  geffenseitiges  VerhiHnMn  einen 
RMiblifk  thun.  Dafs  die  erstere  der  unter  Freunden  veranilalleten  Feier 
eines  Festes,  an  welcher  sich  unter  Aiifieren  nnrli  fVnsorfntis  und  Iloraz 
betheiligten,  ihren  Ursprung  verdanke,  ist  schon  gesagt  worden,  desglei- 
chen, daf»  die  letzlere,  welche  i.  J.  13  vor  Chr.  fieb.  geschrieben  wor- 
den, <lie  Ode  an  Censorinus  als  veranlassend  voraussetze.  Hiernach 
seheint  man,  mit  Berficbslchtigung  der  vertrauten  Plreundschafl  xwisehen 
TTor.iz,  Censorinus  und  Lollius,  zu  der  Annahme  berechtigt,  dafs  beide 
Gedichte  einer  und  derselben  Zeit  angehören.  Diese  Walirscheinliclikeit 
würde  zur  Gewifsheit,  wenn  nochgewiefen  worden  lÄonnfe,  dafs  auch  Cen- 
sorinus an  dem  Feldzuge  gegen  die  (ieimanen  l  licil  genommen  und  mit 
l^lius  zugleich  zurückgekehrt  sei.  Dafür  spriclit  die  Versicherung  des 
Bofas,  diM  er  den  Osnsortiis  gern  solche  Geschenke  refshim  mMio, 
wildw  hl  CNMwolaod  BMm  mu  Belohnong  ihrer  tapferen  Tbifeii  er- 
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hielten  (praemia  forfium  Qrajorum).  Vielleicht  war  auf  einen  Wink 
von  (ien  Freunden  des  AugtittuS)  um  den  mirimütliigen  Loliius  zufrieden 
zu  sleiicn  und  aufzuheitern,  der  junge  Ceosorious  nur  vorgeschoben  und 
Horn  mr  AblMtutig  effn«?  Oile  an  4leatn  bewogen  woim,  dnatl  nach 
in  Lollius  der  Wunsch  nach  einem  ÜmKeben  Bfarengeechenk  erregt  würde. 
Jedesfails  ist  Lollius,  abgesehen  ton  Um  poetiieben  Werth  der  beita 
Gedichte,  die  wichtigere  Person. 

Eine  näht»re  Betrachtung  der  liier  :^usanimen^e8tcnien  Oden  IV,  8  und  9 
wird  iiire  Verwandtschaft  und  die  Ligentiiüiuiichkeiten  jeder  eiozeloea 
noch  genauer  darlegen.  Schon  die  WaU  des  Metrums,  welelies  in  der 
8ten  Ode  Aeklepiadeieeb,  in  der  IHen  AlcSleeh  iet,  übt  einen  wooeirtii. 
eben  Unterschied  auch  im  Inhalt  erwarten.  Die  S|prache  in  jener  ist  nair, 
▼eftraiiiich  und  herzlich,  in  dieser  dagegen  nimmt  der  Dichter  einen  hö- 
heren und  kühneren  Flii^r,  um  die  Zweifel  und  Hinwendungen  des  ernstes 
und  bejahrten  Lollius  /.u  besiegen  und  ihn  seilest  würdig  Tor  den  PnUi- 
kum  erscheinen  zu  lassen. 

Es  ist  von  den  ISrkllrern  dea  Horas  nicht  unerwäiiot  gebliebaiy  dalii 
aicb  in  beiden  Oden  »mliebo  Gedanken  und  Auadriicko  finden,  «ad  dafc 
in  der  letzteren  hie  und  da  auf  die  erstei«  Bezug  genommen  wird;  maa 
hat  es  jedoch  bei  einzelnen  Cilaten  bewenden  lassen.  Wir  wollen  jetzt 
specieller  darauf  eingehen  uud  die  CMicirte  Btt  gröCserer  AnadinniieiÜMit 
einander  gegenüber  atellea. 

Od.  IV,  a  Od.  IV,  9. 

▼o.  1—9:  Doraz  ist  niebt  reieb  an 

irdischen  GiKorn  (/)onmln'^&d 
non  haec  mihi  ru), 
Vs.  11.  12:  ah'  r  reich  und  glücklich 
durch  sein  Dicltlertalent,  wodurch 
or  Andere  beglüeken  b«m  (e«r» 

Vs.  9.  10:  Der  reiciie  (nan  Hhi  ta- 
lium  Res  ext  dclicinruin  r;j^enB) 
Censorinuä  macht  st'-h  Niclits  aus 
irdtscheo  Schätzen  (nun  tibi  la- 
llvai  fiT  «nsaiau  ddie,  igwil)» 
aber 

Vs.  1 1 :  er  hat  seine  Freude  an  gel« 
stigen  Genüssen,  insUesonderc  an 
Gedichten  {Gaudet  rarniinibiu)^ 
darum  widmet  Uoraz  ihm  dieae 
Ode. 


(Vs.  12:  Werth  des  Gedichtes:) 
Vs  13 — 31:  Gedichte  verherrlichen 

am  besten  und  dauerndsten  die 

Xhateo  ausgezeichneter  Personen. 
Va.  14:  ipiritut  et  vita  redu 

lonit  

Vs.  18.  19:  (Se^Pso  Aßriemiti  mm- 

Jor)  iomiia  neaieii  ik  Äfiiem  Lu- 

entfifi  rtdiftl. 


Vs.  2:  Horas  ist  Ton  geringer  Hcfw 
konft  (nniM  od  Amßdmm), 

Vs.  1  —  12:  aber  (Itr  erste  Ljriker 
der  römischen  Nation.  Seine  Ge- 
dicble  wcfdoii  nicfat  ooleffebca^ 
aovesig  wie  die  dea  Boomt«  FbK 
dar  u.  A. 
Vs.  34  — 44:  Der  genüjisame,  ui^ 
eigennützige  und  unbeatecbticbe 
Staatsmann  Lolüns  ist  unter  aüera 
Wecliiiel  ?on  tiiück  und  Unglück 
ein  Feind  der  Habaoebt  ond  Be- 
trügerei {Eti  ontmvf «—  ormo). 
Va.  93L  d4*-44:  Lollius  ist  reicb  ob 
Tugtoden  und  Verdienalcn; 

Vs.  30 — 34;  dsrum  will  Horaz  seioe 
Xhaten  verdientermafsen  bcstngeo 
und  der  Veigeeiiobeit  ontreUacn 
(Non  €g9  -  ONMoatt). 

Vs.  13—30:  Ohno  Dichter  kein  dau- 
ernder oder  UQgeedunäierter  Nacb* 
rühm. 

V  s.  10. 11:  »pirai  adkuc  amor  vi» 

onnlfve  efe. 
Va.  82—44:  (I^üiks)  mmU—  Mo- 

fVff  iolernvit,  lividiu  oM»eMa<f 

Horatii  btneßcio  rincet^  e$t  mU" 
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V«.  20 — 22:  nequcj  Si  chartac  »i- 
leanty  qmd  btnt  fectrü^  Mtrce- 
dem  tuleris. 

vtWiz  nteriti»  Jl* 
Vs.  26.  27:  VirtuM  ei  favor  et  lin- 
gua  potentitim  Vatmm  ümiikmi 
emiatcrmt  miuiii. 


Vft.  39:  CkMb  tfutti  kernt, 

Vs.  30:  impiger  Uercuh»  erinnert 
an  die  12  Mores  dieses  lieliien. 

V«.  31.  32:  Ciarum  T^ndaridae  %*- 
im  mb  mfimii  Qßuu99$  eripiumt 
meguoribuM  raftff. 

Vfl.  U34:  Heiterer  Lebentfeiuilii 
und  religiöse  B^eisterting  sind 
zur  Erlangung  der  GiückMligkcit 
förderlicb. 


dit  temparihu$  dubiiique  reetut, 
idem  v index  avarae  Jraudi*  et 
«ItfdtMiii  peeuniatp  eaiumi  nem 
vniu»  mmmif  kamiM  miqme  fidttg 
judex  taepe  konettum  praetulit 
tflifi  :  rrjen't  altn  dona  nocentium 
rillt  u,  per  oh  nuten  rnterra» 
expiicuit  tua  ciclvr  arma, 
littrt!  Lolliui  hat  fiele  groAeTlM* 
ten  Tollbracht  und  ■cbwcraKiiB» 

ffe  bestanden  im  Kriege  und  iai 
'riedrn,  im  Senat,  in  dorVo!ks- 
versammiung  und  vor  GerirlU;  er 
bat  sieh  selbst  beiierrscht  und  ist 
in  GlOek  und  Unglück  aicb  im- 
iner  g l«ieb  geblieben;  er  wird  aocii 
Mdi  im  Tode  über  Neid  nod  Ver* 
^«ssenbeit  triumpbireo. 
y».  30.  31 :  non  ego  te  »mm  ehmr* 
tii  imomaium  silebo, 

Ve.  93. 34:  tmrfinUMtM  OUm^ 

nes. 

Vi.  25—28:  Vixere  —  muMs  »ei 
—  Vr^entur  longa  Sorte ,  earent 
quia  cnte  saero.  Hor.i/.  erklärt 
sich  seiiisl  Tür  einen  lata  Od, 
IV,  44.  U,  6,  24. 

Vt.  4&^»2:  QäU  kemiui  äSemt^ 
du*  tit. 

Vs.  32—34;  lolee  fm  p.  I«*erie 

etc, 

Vs.  34—44:  Du  bist  dir  selbst  und 
Andeim  «in  Dievliur  (EU  uni- 
oiM  ele«)* 

Vs.  45^33:  Glückeelig  itl  nicht  der 

Reicbe  an  sich  zti  nennen,  son- 
dern derjenige,  weKhrr  von  den 
göttlicbco  Gaben  wciät'ii  (lebrauch 
macht;  auch  der  Arme  verdient 
dieeen  NaniB»  iMOftra  er  mIm 
Armuth  würdig  erfragt,  überhaupt 
Jeder,  welcher  unsträflich  wandelt 
und  der  Freundschaft  und  dem 
Vatcriande  die  gröfscsten  Opfer 
zu  bringen  bereit  ist. 


Beweis,  dafi  M.  Lollius  unschuldig  ist. 

Bei  vior  rlimisclien  8chrif(«teIIern  lesen  wir  ungünstige  Urllicik'  iüier 
M.  Lollius,  welche  dem  von  Horaz  ihm  ertbeillen  Lobe  widersurccben. 
Die  bieber  gehörigen  Stellen  aind:  Vell^.  Paterc  II,  97.  102.  Pfin.  Iiitt. 
Mt  IX,  38.  Suetoa.  Tik  13  «nd  Taelt  Ami.  Ul,  48.  —  Veil^in,  ein 
Zeitgenoaw  des  I^ollius,  schrieb  unter  Tiberius,  idcbt  ohne  riMteriaelM 
UAerlNÜNMi  und  SdiMickeM,  mit  Büekaiilil  auf  den  häa^MMmm 
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OhMktor  ^Mft  JUtmn,  9«r  Pol^rbittor  Plldiii  dtr  Aeltere  iiat  um 
fn  tttner  Naturgew^bicfate  vnttr  tiuwndcrlei  Notiieo  auch  ein  ungfintligct 

OcHh  iit  von  M.  Mkm  fibtrüel^,  obM  üiUitre  Begründung  oder  Kritik. 

Suefon  ßiebt  uns  eine  e:edrinn:fe,  aber  gut  gporJuetc,  klare»  und  tinpar- 
teifgche  Darstellung  der  Beiirlionlu'jlen.  weh  he  hirr  zur  Bciirlliciliing  for- 
liegeri.    Der  grofse  Historiker  Tacitus  endlich  führt  uns  in  seinem  (ra- 

Siscbeo  Sittengemälde  der  Cäsarenberrschaft  den  Tibcrius  vor,  wie  er  20 
•hre  iiMh  des  Mlfua  Tode  nft  dner  üfieotUcbcD  Bwcbuldigung  wider 
denselben  auftritt. 

Legen  wir  die  Worte  des  Tacitus  (Ann.  HI,  48):  iwmaio  M.  hol- 
Hoy  quem  auctorem  C  Cnf$ari  pravitalis  et  discordiarum  finriieh^f,  zu 
Oriini!e,  so  wirft  Tiberius  dem  J.üllius  zwcioHri  vor:  I)  <hi  der  Sjt(rn- 
verderbnifs  des  seiner  Aufsicht  und  Führung  anrertrautea  C.  Caesar  uod 
2)  an  der  Zwietraeht  dendben  mit  aeineo  Verwandten,  naaMotlidi  anl 
Tiberiua  aellkit^  Sebald  tu  sein.  Waa  den  enten  Punkt  betrifll,  ao  ist 
es  kein  Wunder,  wenn  die  Erziehung  des  jungen  Cajus  mifsrielb,  auf 
dessen  Jugend  iiTitor  Andorn  srlion  dor  gemeine  Scjan  (Tac.  Ann.  IV,  1> 
verderliürhen  Kinflufs  üble,  walrrcnd  die  elieljrechcrische  Mutier  Julia  nur 
iliren  Lüsten  fröUnte,  der  alle  Agrippa  grollte  und  Livia  nebst  iiirem  nach 
Agrippa's  Tode  den  Kindern  desselben  zum  Stlcfrater  aufgedrungeneo 
Sobne  Tiberiua  nur  darauf  bedacht  war,  auf  den  Unteifang  das  Au|val«> 
aehcn  Hauses  die  Herrschaft  der  Neronen  zu  grHtiden.  Augustus,  dessea 
ffewaltsame  Vcrheirathung  mit  der  TJvia  die  erste  Ursache  alles  dieses 
Unheils  war,  sah  die  nachlfioill'^on  Folgen  davon  wohl  ein  und  suchte 
seine  nach  Ajrrippa's  Toi*'  (  12  vor  Chr.  Gt!)  )  .idnptirten  Enkel  Cajos 
und  Lucius  davor  m  bewahren,  indem  er  sie,  zu  Jünflingen  herangerdft, 
fem  von  den  In  Rom  Ihnen  drohenden  Geiahren  in  dto  ProTinien  aandta 
ond  dem  Cajus  inihesondere  den  M.  Lolliua  ala  Aufseher  und  Führer 
mit|ih.  Der  über  mancherlei  Widerwärtigkeiten  am  haiaerlicfaen  Hofo  vsr- 
drossono  Tiberiu«?  lintfc  sich  nacli  Rhodus  •/urürViPZoeon  (6  vor  Chr. 
Geb.)  und  tiefand  iich  schon  5  Jahre  in  seinom  selbst  crw.ihlii  n  Kxil, 
als  er  auf  die  Nachricht,  dafs  I.ollius  mit  sctnem  zum  >^tattiialtcr  de» 
Orients  ernannten  junge;i  Zögling  den  Weg  Oi>er  Samos  genommen,  sieb 

flekhihna  diliin  begab,  am  aeinem  Slielbobn  einen  Beanch  lu  machen. 
)er  Empfang  war  aber,  wie  zu  erwarten,  kalt  und  zurflekhnllend ,  denn 
Lollius  mufste  seiner  Anweisung  geniäfs  den  Cajus  Tor  dem  nachtbeili- 
gen  Einflufs  dea  Tibcrhis  warnend  schützen,  wahrend  dieser  darauf  ge- 
rechnet lialle,  die  vor  einem  Jjihre  (2  ror  Clir.  Geb  )  nach  Verbannung 
der  Julia  erbetene,  aber  ron  Augustus  ausdrücklich  verweigerte  und  durch 
iH9  Ziniimmong  dea  C^ua  bedingte  Rfickkebr  nach  Rom  durcfaauaelaea. 
Demoaeh  k0mien  iHr  hi  den  Worten,  worin  Sueton  aich  In  dea  Tihcrina 
Sinne  so  ausspricht:  Pririsfnwm  Cßjum  OriemH  pr^ep^iUumf  quum  rt* 
nrrrrft  grntia  frfrjrri)f<frt  Samum,  alirrtiorem  ftf>i  sertttf ,  er  rriminatio- 
nifiun  M.  Ijullii  ri)!riifis  et  rcctoriti  rjus,  Nuhls  den  l.oliius  (iravrrcndes 
finden,  zumal  da  wir  unmittelbar  nach  diesem  Cital  bei  demselben  »Schrift- 
atelier eine  Binwefaoty  aaf  die  fortgesetzten  Machinationen  des  Tib4>rius 
gegen  Augualoa  und  Aiaa  lesen.  Leider  hatten  die  Aufbeliongen,  wel- 
che  nach  altgelaufeoem  Urlaab  zur  Armee  dea  Cajua  mrückkebrende,  von 
Tihortus  pjcwonneno  Officrcre  pcijen  rollius  erregten,  nur  zu  bald  die 
beabsichtigte  Wirkung.  Der  mit  Lollius  enizwoitc  und  von  Scliineiclih^rn 
bethörte  (verc;!.  Veiloj.  II,  102,3)  Cajus  gab,  durch  die  unablässigen  Hit 
ten  seines  Stiefvaters  erweicht,  die  Zustimmung  zu  dessen  Zurückbvru- 
fong  (Sneton.  Ttb.  11^18),  und  Augoatoa  eHUIIe  nun  (2  nach  Cbr. 
Geb.),  was  er  drei  Jahn  lang  standhaft  Terweigert  hatte.  Die  nnausbleib* 
liehe  Folge  hiervon  war  der  Untergang  des  Cajus  und  seiner  Brüder  Lu- 
eine  ond  Agiippa  Poalnmoa  (Tac.  Ann.     8  md  6.  Sueton*  Tih. 
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xr'io  aurfi  de«  Loiltus.  Dieser  führte  in  Syrien  Hf»i  liom  frotzi^cn  lind 
bochmiJthigen  Cajus  nach  dem  Verlust  aller  Autorität  vin  trauriges  l.ei»eo 
(Vellej.  II,  101,  1)  und  hatte  von  Ti(>eriu8  aus  Horn  das  Aergstc  xu  be- 
flrcbten»  denn  dieser  konnte  ihm  die  unfreondlidie  AnfiMdioM  In  Samoi 
nicht  forgessen,  to  lobend  auch  Vellijai  (II,  101),  um  den  ehrsOchflgen 
Tyrannen  nirlit  zu  reizen,  sicli  darüber  amapriclit.  Mufst«  doch  noch 
16  Jahre  später  der  König  Archclaus  von  ra|»5>n<inrien  nis  Opfrr  iler 
Rn(  he  fallen,  w(  il  « r  dem  Verbannten  auf  Hhodus  niclu  s(  ine  Ihilrlirninif 
dargeliracht  l»al(e  (  lac.  Ann.  II,  42),  Dafs  die  heillosen  Zustande  in  der 
Unieehung  des  CajiM  nnd  am  Hofe  des  Auguaiue  den  schnellen  Tod  des 
Lolliua  herbeiführten,  ist  gewifs,  wenn  auch  onentsebieden  bleibt,  ob  f«o1- 
lius  in  der  Verzweiflung  selbst  sein  Ende  beschleonigt  habe  (Vellej. 
J(>*2).  Dafs  aber  Tiheriris  hicrhrt  %rh^p  Ilnnd  im  Spfrlr  hatte,  heweist 
schon  die  W'nM  des  Nachfolgers,  welchen  man  d<'m  l.ollius  jjal>.  Es  war 
Sulpicius  (^uirinus,  eine  Crentur  des  Tiherius  (vtrgl.  Tac.  Ann.  III,  18. 
22),-  diesen  fon  Rhodus  her  und  auch  sonst  wegen  persönlicher  Dienste 
in  gulem  Gedächtnife.  Der  ?erwabrlosete,  in  Syrien  und  Armenien  schon 
moralisch  und  physisch  zu  Grunde  gerichtete  Cajus  fand  in  Lycien  (4  nach 
Vhr.  Gel,  )  ein  klägliches  En<le  (Vellej  II,  102).  —  Während  nun  der 
Kaiser  Tiherius  in  der  oben  erwähnten  Lobrede  auf  «teinm  i;e<;forhenen 
Günstling  (Tac.  Ann.  HI,  4H)  dem  rolliiis  die  SHiul  i  aiift)urdei,  lieii 
Cajus  Caesar  verderbt  zu  haben,  sagt  Tac.  Ann.  I,  3  «lagegen:  Luvium 
CstfMiresi  twüwm  md  Rüpamiwniei  exereihti^  Cofnm  rvstMiifem  ex  J§r» 
menia  et  vulmrt  invalidum  mort  fato  propera  vtl  novercae  Mm$  «fte- 
tulit.  Wie  konnte  üherhaupt  Tiherius  als  Ankläger  des  Tollius  auftreten, 
da  er  «ellisf  ein  so  tjnsif tliches  T.eben  führte  und  seine  Verwandten  mit 
drni  unifspsien  Hais  verfolgte  (vergl.  Suelun  Tih  .SO  etc.)!  lebrigena 
liiitct  sich  Tiherius,  über  den  Lebenswandel  des  i.oliius  ein  positives  Ur- 
tbell  ahmgeben;  er  tsdelt  nar  sein  Verhallen  In  BesMiung  auf  Cs|a« 
Oiesar,  dessen  Charakter  durch  das  Thun  und  Laasen  des  Lollius  eins 
so  verkehrte  Richtung  erhalten  habe  und  der  dsdoreh  zur  Zwietracht  mit 
seinen  Verwnn<^t»'n  «jerei/t  wordt^n  f;ei. 

Ist  also  in  den  Berichten  des  ."^uetofi  und  Tacitns  Ut  in  titund  zur 
•  Anklage  des  Lollius,  sondern  vielmehr  seines  (legners  Tiiierius  vorhan- 
den, so  haben  wir  nur  noch  die  Vorwfirfo  so  prafen,  welche  ihm  von 
VoHelns  und  Pllnlus  dem  Aelteren  gemacht  werden.  Der  Erstere,  ehi 
miifir,  welefier  von  Reinen  und  dos  Tiherius  Kriegsthafen  nicht  Rühmens 
gentiJT  mnrlien  kann,  IHfst,  «^nbnld  er  auf  die  Niederlage  de??  Lollius  ZU 
Rjuctlicn  kooimt,  sich  folgcnderniafsen  über  don  Unsiliicklidicn  ans:  Ac- 
cepta  in  Germania  cladet  aub  legato  M.  LuUWf  homine  in  omtna  pecU' 
niae  (Glossenl)  quam  rede  faciendi  cupidiere  et  inter  $mmmam  otfte* 
nrsi  iKtiiwwtMiwinm  9ÜM9i9tim9,  mmunrnfut  legionit  guimiae  o^uiim 
^oemHi  «rAe  in  Oattiat  Caesarem.  Hier  giebt  Veliejus  dem  LollittSy 
ohne  seine  Anklage  auf  andere  Faktn.  nIs  dir  Niederlage  drs  Hreres.  zu 
gründen,  die  ärgste  Sitfenlosigkeit  und  Heuchelei  Srliuld,  jedoch  nicht  nIs 
Augenzeuge,  sondern  von  Hörensagen  und  als  demüthiger  V^erehrer  des 
Augustus  und  Tibcrius.  Dies  macht  seine  Denunciation  sehr  verdächtig. 
Nieht  gerechnet  die  üehertreibunffcn  aelner  rhetorischen  Darstellung,  scheint 
er,  was  Ihm  von  Tiherius  und  dessen  Anhängsm  mitgetheilt  wurde,  ohne 
Prüfung  nacherzählt  zu  haben:  wie  schwer  es  aber  bi  -lt.  dir  \va!ire  M«m- 
nnng  und  den  rechten  Sinn  aus  Tiherius  Reden  herauszutifiden,  das 
beklagt  Tacitus  öfter,  z  R.  Aiui  III.  48.  Wäre  Lollius  in  Gallien  so 
schlecht  gewesen,  wie  Veliejus  zu  behaupten  scheint,  so  hätte  es  desi 
Augustus  und  seinen  klugen  Ratbgeliem  keineswegs  ▼erborgen  bleiben 
können:  Tiberius  wenMsns,  der  absichtlich  dio Unsittlichkeitcn  des  von 
«NB  f slohteii  Salpisins  fsrsshwieg^  hitto  die  porsÄnUshcn  Fshisr  des  Ul- 
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Kot  ßtvfik  erwäbat,  ao»UU  «lie  Schlerhtigkdl  des  Cajot  ftn  Mir  fal  Ai- 
cemeineii  »miMMbc«.  Velleju«  hringl  «eiM  AsU^e        wprfl««  IW 
vor  bei  dtr  Gelcgeabdl,  wo  er  den  OMTwartolai  Tod  des  l.olliut  bo* 
crlbden  will.    Da  sagt  er,  naclMieiD  er  eine  Zusammenkunft  des  Caju« 
mil  dem  Partberkonige  (P«r/Äw«)  gescbil.lert  hat  (H,  102):  Quo  tempore 
31.  Lüllli,   (fuem   Vfluti  moffrrftforfni  Jurfuttif  ßtii  $ui  Auguitut  e*«« 
voluerat,  perjidu  ei  piena  tubduli  ac  9er$uti  animi  contäia, jter  Vat^ 
ikum  imiicata  Caetarij  fama  vulgawk.   Wio  ooU  nin  bicr  dio  filhMl* 
UAm  WoHo:  per  PMkmm  in^im  Cmemn  dwtool  Dwcb  fiMB  Pte- 
Iber,  wohl  gar  den  Partherkönig,  erfahrt  Aiigustus  die  treulosen  und 
verschmitzlen  Anschläge  de?;  f  oUius]    Um'  ^vas  für  Ansr1»!a*2t' ?  Ktwa 
eine»  Verschwörung  de«  (vom  Pnrllierkönij^e  be«loeheneii)  Lolliu;*  ge£;en  «fen 
römiselH-n  Staat  J    Und  üivdet  Augusdis  diese  Auxcige  glaublich  J  Dana 
wäre  gewiU  eine  Untersuchung  erfolgt,  was  aber  nicht  gescbab.  KiiiftS 
die  ganze  Qoodiiohte  von  deni  Portbcr  ist,  bei  Ucbto  bcInidiM,  «iao 
Fabel  and  Pint^  von  Tiberius  und  oeinon  CoMorfen  nir  Xinachung  des 
Publikums  über  die  I^Irmordung  des  Lollius  ersonnen,  und  verdient 
nen  Glnulrn    Aber  fnma  rnfgarit!    Ja  wohl:  ila«  iit  Ici<ler  das  einzig 
Wahre  an  dt  r  izan/cii  Krzählun«2;.   Wie  Vellejus  iler  Fama  seioc  Bflittbei- 
luriLjen  über  I.ollius  verdankt,  so  auch  Plinius  die  bei  ihm  stehende  Ueber* 
lieferung:  M.  LoUiut  infamatui  regum  MirneHftot  so  lolo  oriefll«.  Dm 
Unpniog  dioMr  eerOeble  hoboo  wir  in  dem  rnnkesüdiügtB  GonOtho  dM 
Tibetnis  zu  suchen :  auf  ihn  Mlcii  dio  dem  Lollius  vorgeworfenen  j»er- 
fiia  et  pleno  »ubdoli  ac  rmtufi  nnimi  ronstifia  zurück:  auf  ihn  pafst  Hi*» 
Charaktertttik :  ,,!fomo  in  omnia  quam  rertr  fnrienifi  cujtidior  ti  initr 
iummam  viliorum  di$timulationem  viitotUtimu*.'^   Wie  maogcihatii  und 
eoUtelU  überdies  die  Begebenheiten  vom  Jahro  t  vor  Chr.  doh.  hia  «Ha 
Jabi«  4  nach  Chr.  Geb.  bei  VoUdna  enSblt  aind,  crgiebt  oino  Vo^gM» 
cbung  seiner  Br^hlung  mit  Taeitus  und  Suelon  über  danaclben  Zeit- 
abschnitt.   I«as8Cn  wir  aber  seine  iinbcgriinrlrtcn  Aciiftcnmiien  über  de« 
Lollius  Charakter  dahingestellt  und  hallen  wir  uns  an  seine  bisl»>ri*irheii 
Data,  so  erganxen  und  bestHlii^en  diese,  was  durch  die  übereinstimmen- 
den Berichte  des  Sueton  uu<l  Taeitus,  wie  auch  des  Horaz,  bekannt  ist. 

Hiomach  war  der  Variauf  der  Begtbenheilen  olwa  folgender«  Ba  ho* 
aCand  im  Hauee  des  Auguatna  seit  dessen  zweiter  Vermählung  eiB  Stnit 
entgegengesetzter  Interessen  und  ein  Kampf  zwiBchen  den  AnhüiT^ern  '!ef 
Kaisers  und  drr  T.ivia.  Unter  jenen  ragten  hervor  Miicenas  und  Agrippi: 
auch  Uora;^  gehörte  dazu:  die  andire  Partei  bildeten  Livia  und  ihr  ao 
GesioDUOg  gleicher  Sohn  Tiberius.  Erst  spat  im  Lauf  der  Zeit  bekamen 
dieeo  die  Oberhand.  M.  LoUiiia,  lu  de«  engeren  Kreiao  der  Fremido  dea 
Augustus  gehörig  und  Conaul  in  deraeelhen  Jahre  (dl  ror  Chr.  Geb.).  in 
welchem  Agrippa  und  Julia  verheirathet  wurden,  schien  mit  seinen  Söh- 
nen früliztilii^  /nr  einstigen  Erziehung  nrifl  Beschützung  «1er  Kin»ler  d« 
Agripp.i  orwiilill  /u  ««ein  (vergl.  Hör.  Epiat.  I,  18).  So  bedeutend  und 
angesehen  er  de.shalb  bei  Augustus  war,  so  sehr  mufsie  er  für  Tiberius 
und  IJvIa  —  denn  der  lioehherzige  Drusus,  nach  dea  Mamüiia  Tode 
(23  vor  Chr.  Geb.)  der  Liebling  dea  Kaiaero  und  dea  Yolkea,  theilte  ihfo 
Gaeinnong  nicht  —  ein  Gegenstand  des  Neides  und  dea  Haaaea  sein.  Ali 
er  vom  OborromniaMf?o  am  Hbein  nach  der  Niederlage  gecen  die  Germa- 
nen (16  nach  Clir  Cieb  )  ablraf,  rrfulir  er  weder  üfreritlitln  n  Tadel  noch 
Ungunst  von  Seilen  des  Augustus,  unii  bei  der  Kückkehr  nach  Rom 
(13  vorCbr.  fSeb.)  wurde  ein  Gelegenheitsgedicht  (Od.  IV,  9),  ?oii  dea 
beliebten  Natlonaldiehter  Horaa  auf  ihn  verfiübt,  i«  einem  wahren  Trfaiaiph- 
liedo.  War  der  ehifela^  Tibn  ins  in  den  Oden,  \\  v\chc  Iloraz  ihm  und 
seinem  Bnider  Drusus  für  die  Besiegung  der  Rhätier  und  X'indeüeier 
widmele  (Od.  IV,  4  und  U),  xu  kurx  gehoaiwwi,  ao  ethieifc  aeia  Urott 
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neue  Naliruntr.  als  er  sah,  dafs  der  von  Horaz  öfTcntlicli  gclob(c  J.oWwn 
in  seiueui  Aiiseiien  bei  Hofe  sich  so  glänzend  helianptele.    Dor  T<uj  des 
Agrippa  und  4k  Vemähiuiig  mit  d«r  Julia  (12  vor  Chr.  Geb.)  brachto 
ilMB  tliU  erbdlrt«r  Ibdil  nur  SduMcb  und  Kuamicr.   Ab  auch  Druaua 
<9  vor  Chr.  Geb.)  und  im  Jalir  darauf  Mäcenat  nmd  Horn  gestorban  w»* 
rcn,  stand  iliin  der  verhafste  LoHius  als  Hauptetütse  des  Augutlua  noch 
gegenüber,  inif  th:r  S'or<r«  für  die  Er/jelnm^r  imd  f  eihini;  der  vom  Kaiser 
adopürtcn  S<>lirie  flcs  Acrippa,  Cajus  und  Lucius  Caesar,  Iirfrntit  Da 
konnto  sich  der  in  sijm.fi  ehelichen  Rechten  gekränkte  und  in  seinen  ehr- 
geisifan  Battvabungen  gehemmte  Tiberiua  nicht  länger  halten;  er  zag  sich 
umIi  Bbodus  lorOak  (6  vor  Cbr.  Gab.)  in  aiiia  freiwllliia  VarbMOung. 
Als  er  hier  scboo  4  Jabrc  in  unlöblicbar  Mulae  zugebiMt  balla^  arfubr 
er  die  niclit  bcncidenswcrthc  Genugthuung,  dafs  seine  Gemahlin  yon  ihren 
eigenen  Vater  zur  Strafe  ihr^'s  Inihlerischen  l.ebenswandrh  ir»  die  Ver- 
l»nnnurii;  goRchickt  worden,  er  selbst  aber  bekam,  weil  ru.iti  seiner  lin- 
siera  (Besinnung  nicht  traute,  die  erbetene  Erlaubniis  zur  Iüj<  kkehr  nicht. 
Dvei  Jabre  apitar»  alt  die  Adoptivsöhne  dea  Kaiaera,  Cajus  und  Luciua, 
mm  JOngliogen  berangewaebaao  waren,  lunn  LolUw  ab  Begleiter  nd  Auf* 
■dier  das  nm  Stitdialtcr  des  Orients  ernannten  Cajna  GMar  alt  diese« 
nach  Samos.  Tiberius,  welcher  Kunde  davon  erhalten,  erschien  auch  dft« 
selbst ,  angeblich,  um  seinen  Stiefsohn  7u  besuchen,  in  der  Tliat  aber, 
um  Ricfi  durch  Cajus  die  Erlaubnifs  zur  Kiickkelir  narb  Hon»  zu  erwir- 
ken^ er  fand  diesen  jedoch  ungünstig  gestimmt  und  schied  von  ihm  und 
Minen  Fühtery  Bache  fn  Henen.  Cajua  und  Lollius  reisten  indeta  weiter 
nach  Syrien.   Hier  balle  der  Prins,  dnieb  die  veraiebtigen  Anordnungen 
das  Lollius  geschützt,  eine  Zusammenkunft  mit  dem  ArlberMnlge  anl 
einer  Insel  des  Ktiphrat,  im  Angesicht  beider  Heere.    Dagegen  wurde 
Tiberius,  obgleith  er  sich  auf  Hhodus  nach  wie  vor  in  die  Einsamkeit 
zurückzog,  von  vorüberreisenden  Staatsbeamten  und  beurlaubten  Ofticie- 
ren  aus  dem  Heerlager  des  Cajus  der  Eliouette  und  Klugheit  gemäfs  he« 
•nebt  Diese  Gelegenheit  nun  benufste  der  Sdilaulcopf  und  brachte  es 
doreb  aeine  Vertrauten  in  der  Usigebong  des  Cajus  daMn,  dafii  dieaer 
sich  mit  Lollius  entzweite,  und  da  er  wulate,  dafii  «Inr  KaiMf  mit  Cajus 
festgesetzt  halte,  ohne  die  Zustimmung  des  Letzteren  ibn  nicht  zurück- 
zurufen, so  bestürmte  er  den  unberatbenen  Prinzen  mit  seinen  Klagen 
»ind  Bitten  so  fange,  bis  er  seine  Absicht  erieithte.   Tiberius  k(  In  le  nach 
Kooi  zurück  (2  nach  Cbr.  Geb.)  im  achten  Jahre  der  Verbaufiung,  l^ot- 
lius  aber,  seinee  EinHuiaea  auf  den  eigenwtiligett  Cajas  beraubt  und  deo 
Oewalttbitigbeiten  seiner  Feinde  in  Syrien  wie  in  Bom  preisgegeben,  starb 
v1<>t/.1ich  als  Opfer  seiner  Treue  und  seiner  vielleicht  zu  streng  erHillten 
Pjlicittfn.    Al^  Imuff  oder  spottete  man  der  f.cirhtjiliittbigkeit  des 
kums,  hatte  man  das  Gerücht  verbreitet,  ein  Parlhei  h  ibe  dem  Augnslus 
die  treulosen  und  yerschmitzlen  Pläne  des  Lollius  angezeigt,  und  darauf 
sei  dieser,  ungewifs,  ob  eines  zufälligen  oder  freiwilligen  Todes,  gestor- 
ben.   Nun  war  es  dem  lieimtiicitiamn  Tilteriua  im  Verein  mit  seiner 
licrrachsüchtigcn  Mutter  ein  Leichtes,  bei  dem  altersschwachen  Augoitus 
seinen  Wilien  durchzusetzen,  und  er  ruhte  nicht  eher,  als  bis  alle  seine 
rJe^ner  Tcrnichlet  waren.    Den  Caesar  Lucius  ereilf'^  der  Tod  auf  der 
lieisc  narl»  Spanien,  bald  nach  der  I^iickkehr  des  Tiln-iius  von  Rhodos; 
und  dafs  auch  Cajus  Caesar  l^om  nicht  wicdetsah,  dafür  hatte  Tiberius 
schon  gesorgt;  denn  während  der  durch  seinen  Einflufs  ernannte  Nacfa- 
Iblger  des  Lollfaw,  der  rebe  und  babsüehtige  Sulpicius,  die  Aufsieht  Aber 
den  Prinzen,  führte,  wurde  dieser,  wie  Vellejus  berichtet,  bei  einer  nn- 
Torsiehtigen  (dnrch  keinen  Lollius  bewachten)  Unterredung  in  Armenien 
▼on  einem  gewissen  Adduus  schwer  verwundet  und  zur  R^'^ienme  un- 
tüchtig gemaebty  und  laaterbafte  Sduneichler  wetteiferten  mit  einander, 
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itm  Priozen  moralisch  und  physisch  zu  verderben,  ao  dati  er  im  Ge- 
Ml  MiMT  VerwoiiBBhcit  lieber  hm  entfenHetlco  Wiakel  der  Well  att  irafw 
das,  lie  nach  Ron  nriiekkehreo  wollte.  Er  atarb  ia  Ljcieo  an  einer 
Kiankheit  (4  nadi  Cbr.  Geb ),  wie  Tadlaa  ▼ennttbel,  donb  dia  Bidw 

der  Livia  und  ihres  Sohnt-s  Tiberius. 

Scblierslich  haben  xsir  noch  eine  Bemerkung  des  Vellejus  zu  bcrück- 
sicbtigen,  die  an  akb  barmlos  lautet,  bei  genauerer  Erwägung  aber  auf- 
fallt und  Verdacht  erregt.  Er  tagt  Munlicfa,  ala  MHiia  ia  Svwim  mim 
Labeo  aadaCa,  aai  bald  naebber  auch  Caaaariiwi  bi  dcaeelben  Provoma 
gestorben,  und  wie  sich  Menschen  (Wer  denkt  hier  nicht  an  Tiberius 
und  Livia!)  über  den  Tod  des  Lollius  gefreut,  so  hätte  das  Dahinschei- 
den des  Censorinus  als  eines  Mannes,  der  zum  Wobltbäter  der  Mensch- 
heit geboren  worden,  seine  Mitbürger  mit  Trauer  erfüllt.  Wer  dieser 
Censorinus  gewesen,  wird  als  bekannt  vorausgesetzt;  ohne  Zweifel  ist  der 
Camol  Ccnaaffaua  jWBMbit,  welcher  da«  beflraaadetea  Baraa  Od.  IV,  9 
ntdaakfa  und  im  Toda4*bre  des  Dichten  Conmil  war.  Vellejus  sagt 
Hiebt,  was  Censorinus  damals  in  Aalen  xu  thun  hatte,  ob  er  als  Pri?at- 
mann  oder  als  Stsatsbeamter  dort  verweilte.  JedesfalKs  nher  ist  es  des 
Lollius  und  Censorinus  würdig,  anzunehmen,  dafs  beide  Männer,  wie  einst 
mit  iioraz,  so  jetzt  noch  mit  einander  in  freundscbaftlkber  Verbindung 
atanden.  Ancb  liegt  dia  Varmtbung  nahe,  data  Augaaliia  den  Cenaoci- 
Ma  laai  Nacblulicr  dea  IMfm  arwiblc  babea  macbta,  wibMad  daa  la- 
teresse  des  Tiberius  ea  erheischte,  einen  so  angesehenen  Aaliiofar  dv 
Gegenpartei  durch  alle  nur  möglichen  Mittel  aus  dem  Wege  xu  räumen. 
Wie  dem  auch  sei,  so  ist  wenigstens  nicht  zu  leugnen,  dafs  Vellejus  die 
Episode  von  Censorinus  benutzte,  um  den  von  ihm  ungünstig  beurtheil- 
tan  Lallbia  dwcb  O^eoOberatellang  des  Censorinus  noch  Teräcfatlicber 
flncfaeioeo  xu  la«ea,  gleichwie  Ttberbia  in  aeiaer  Leiciicarida  auf  8al|d* 
cius  Qoiriaua  eine  Oelegenbeit  benutzte,  seinen  Hafs  an  M.  I.ollius  za 
befriedigen.  Indem  aber  die  feindliche  Absicht  des  Vellejus  und  Tiberius 
ao  offenbar  heraustritt,  wird  der  Tadel  aus  ihrem  Munde  unwillkührlidi 
XU  einem  rechtfertigenden  Lobe  des  Lollius.  Iloraz,  welclier  das  Schick- 
■al  dea  Letzteren  geahnt,  hatte  ihn  und  seine  Söhne  in  der  achtzehnten 
Epialel  dea  erafen  Buehee  leite,  aber  vergebene  vor  den  Gefabiea  des 
Hoflebeae  gewarnt  und  zur  Befolgung  seines  eigenen  Beispiele  aii%efer» 
dert ;  das  aber  hat  er  sich  schwerlich  gedacht,  dals  seine  Oden  auf  Cen- 
sorinus und  Lollius  beiden  Freundea  xugMcb  eiaa  UfMcbe  daa  Tadea 
and  der  Unsterblichkeit  aain  würden. 

Pot«lani.  Rttbrmund. 


II. 

Z  Q  m  Horas. 

temoo.  If  I0|  64.  IVm  riiei  vemu  Enmi  gr^^üM  mSrnm^ 

Cum  i»  «r  lofmiitw  mmt  ui  mt^we  ttfreatiif 

Dieaa  Stella  wird  gewöhnlich  so  Terstanden,  als  wenn  Lucilius  der 
Fatale  dea  Enniiu  Maagel  an  Kraft  ▼orgeworfm  habe.  Dieft.  acbaint  um 

sowohl  mit  dem  gerade  in  dieser  Beziehung  kebiaai  aadeia*  BadMlebeB- 
den  dichterischen  Charakter  des  Ennius  in  Widerspruch  sa  alalMn,  als 
auch  dem  Siooe  dea  folgeoden  Venes  (v.  55)  nicfat  xu  ontifnwba«,  jOaaa 
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der  Comparativ  majore,  welclior  ,iiif  Lncflin«  selbst  gelif,  sfelit  in  einem 
«flcnbaron  (iccensatzp  /n  dem  vorhergcbeoden  minoren,  wie  <ks  b(>iV©- 
fügle  rcuremt»  beweml,  iiideiD  die  Vertc  des  Einmis  im  VLraleich  mit 
4mtn  4M  LiicilHts  alt  diMeo  wegen  ihrer  Sdi  AerfäUigkeii  nacbstebeod 
teeicfanel  werden  eolleo.  Dnb  tfberlMnpt  hier  nur  an  den  rbjthalaeheB 
Sau  der  Vcree^  nicht  aber  an  den  mehr  oder  minder  emelen  und  kriAi» 
gen  Inhalt,  M-nj?  v^mrita»  allerdingg  an  sieb  aucb  bedeuten  kann,  zu  de»* 
ken  ist,  beweist  ancli  das  Folgende,  wo  Homz  os  für  eine  offene  Frage 
erklärt,  num  rcriim  dura  negacit   lerHuulu»  natura  magis  fartot  et 
euHtet  MoUiui  de.    Diese  VVorle  eiitbaUen  einen  analogen  Geg«  ns.if?:  m 
den  oben  trwlbnlen  ecrwe  gruviiuH  mitutret  t.  e.  venu»  gravim  euu- 
«M  eefve  ^mo  imfenmra§  Lm^lU  venikUf  ui  ipm  c^minteiir»  aiiifdi 
fmtik  ef  moiliut  mtmtibui.   In  der  Bedeutung  »^ScbwerfäJIIgkeM*'  kommt 
grarita»  nicht  nur  bei  Dieb  lern,  sondern  selbst  bei  Cicero  fer,  wie  2.  B. 
de  Orat.  III,  II,  42.  HuUica  vor  et  asrrenh'n  quotdam  dthrfaf:  ift  tnutf 
Catule,  »odaliSf  L.  Cotta,  plaudere  mihi  vtdetur  gravitate  iin^uae  »uno^ 
que  vocit  agresti.    Saliust.  Orat.  Licin.  (Ulstor.'fragm.  3,  22  ed.  GcrL) 
imfmna  ftavii^H  tutwr  aü,  welebe  Stelle  auch  der  Conelruetion  nach 
dtir  nnengen  gans  analog  iat 

Neiise.  Hoffmano. 


m. 

Von  Lobeek's  Ajax  p.  277  kI.  Ii.  zu  Klemens*  Alexaodri- 

nns.  IIb.  V.  p.  568  D.  ed.  Sjlbiirg. 

Zu  der  Lesart  akXij  ftoiga  t.GIS  aelnes  Ajax  maeht  Lobeek»  aoa- 

gchend  von  dem  pt:pbr>mi«?fi<5cbcn  Gebrauch  des  oAio;-  und  f'irno:;,  des  • 
alim  und  alters  die  Horn«  rkung:  ^^Apud  hob  ander i  in  crmtrariam  par-» 
fem  valet,  ettcird  andern  werden,  ich  werde  e»  anders  machen, 
id  eU  melius.  Hinc  intelliga*  licet  Graecoa  Uümanonquc  laeto»  ^rae» 
mMm  nUsl  mUrm  appetknua,  Otnmfm  varo,  inguiet  genuB  kamnumf 
MfMf  eiina  ipe$  sn  fiUuro  ^loemiat  Kabere.**  Bis  auf  das  tadelnde 
p^btqum  gemu  Aeattawai'*  mag  man  sich  der  überraschenden  Bemerkung 
erfreficn,  die  uns  am  unerwarteten  Orte  mft  einem  Male  einen  Blick  in 
die  Ver<?chiedeniieit  der  classiscben  und  der  germanischen  Denkweise  er- 
scblielst.  Mit  jenem  Tadel  aber  bat  es  seine  eigene  Bewandtnifs.  Denn 
wenn  wir  aucb  die  Bemerkung  unterdrücken  wollen,  dafa  das  griechische 
«UAoc  nicht  eben,  wie  so  oft  unser  deutsches  ,|anders",  das  Zukünftige, 
sondern  vielmelir  in  Verbindung  mit  ;r()o>'Q<;  u.a.  das  Vergangene  bezeich- 
net (s.  Wolf  zu  Demosth.  Lcpt.  p.  234),  und  dafs  also  die  Ausdrücke 
alln^  da(nü)t>  Und  aU.rj  ttr<in"  Rcbwerlicb  im  Ge^enfsatz  gegen  das  jetzige 
Geschick  7M  denken  sind:  wenn  wir  aucb,  sage  ich,  darauf  eingehen,  bei 
Gelegenheit  des  akXoi;  und  anders  die  griechische  und  die  deutsche  Le- 
bensanschauuug  an  ihrem  Blick  in  die  Zukunft  zu  cbaraktcolsiren:  so 
tnMilo  doch  der  Optimismus  des  deutschen  „ander«'*  mehf  auf  ehifsUi* 
cbo  CHanbensfreudigkeii,  denn  auf  die  altgermanische  Unruhe  zurücksn« 
fuhren  sein.  Der  Gegensatz  des  aUo^;  ist,  soviel  ich  die  firaglichen  Aus- 
drücke kenne,  das  leb  mit  seinem  Wollen  und  Wünschen;  fiolfja  ist  d.is 
unabhängig  von  dem  Ich  und  von  auüsen  her  Zugetbeüte,  oder  die  zu- 
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theilende  Macht  selbst;  «aäij  ftoiQa  daher  dasjenige  Loos,  welche«  andcn 
ist,  als  das  Ich,  d.  h.  anders,  als  Wille  usi  WvBidi  tawlbcn.^  Dm  lefc 
ist  das  Eine,  die  //oi^a,  so  SU  tagen,  sein  conlradietoriMlM«,  aU«  ^oloe 
Mi»  cootrairis  Gegontheil.   So  «ml  die  Opfer,  dl«  aiMi  v«r  dem  Begiiw 

€ioM  wkhtigeren  üntenicbBiens  anstelllc,  ein  Mitfol.  np\  Anrch  Ver- 
•Öknung  und  Gewinnung,  ft'i  fitjrrh  Krforschung  <Us  höheren  ^^  il  en«, 
das  Icli  ralt  dor  nohux  in  EuiUlaiiii  zu  bringen,  iilimmen  beide  über««, 
80  eilt  eben  der  menschliche  Wille^  so  mag  es  gekommen  ^«elii,  da£i 
uoigti  allein  zu  der  Bedeutung  von  »U^  yol^  gekOMics  ist.  Diast 
WiiullieiM  nni^a  tit  nuli  aber  w  aHan  Dinge»  der  Tod,  als  der  bitterste 
Gegensatz' gegen  das  Ich;  denn  der  Wunsch  zu  leben,  der  Selbsterhal- 
Inogstrieb  biMet  die  eiele  unmitteiharstr  !^  th  iiimin!:  Ir^  \rh.  T>cr  To^ 
ist  die  allen  g;omririp  rruloa,  und  wie  er  ara  Ziele  einer  irden  Li  bt  nsbaha 
steht,  ist  CS  nalüjllilu  ^t^^f«?  den  Alten,  denen  der  io(iesijl»frwinU«r*' 
noch  nicht  orscbieiien  war,  der  Blick  in  die  Ungewisse  Zukunft  trüb  oed 
sorgcnweckend  war,  und  dtik  sie  aidi  gcm  lu  der  PliUosophie  d«a  ImMi 
Sil  vraium  mUmnit  ta  den  rnftsee  etiraf«  gtml  mUra  ett  veratattdcn. 

Fnilich  mufs  sich  diese  Gedankenreibe  bei  une  ganz  anders  gestal- 
len, die  wir  die  Macht,  welche  ührr  nns  ünd  «^ruen  (m«<crn  nafürlkb« 
Willen  wallet,  in  einer  liebenden  Vni*  ihand  wissen  und  am  Ziele  unserer 
Laufbahn  nicht  den  Hades,  dessen  Koniglhnm  Achill  so  gern^  mit  dem 
niedrigsten  l'^dcnloose  vertausclit  haben  würde,  sondern  Verklämac  aad 
Seligkeit  sehen.  DemgemSra  iet  unt  der  Oegenealx  dee  Bliiea  und  An- 
dern, dee  Dieseeit  nnd  Jenaeit,  des  Hier  und  Dort  nicht  der  GcgeMit 
Ton  Heben  und  Tod,  sondern  von  Leben  und  höherem  Leben,  das  wir  ja 
ao  oft  „das  andere  T.e!»en*'  nennrn  Im  rhrtstlirhen  Glauhen  ist  das 
Eine  mit  dem  Andern,  die  Gegeinvarl  mit  «tn  /.uknnfi,  der  Mensch  mit 
Gott  versöhnt.  Wir  hahen  den  (Jegcnsatz  der  antiken  und  der  cbrislli- 
cben  Anschauung  in  diesem  Puncto  ziemlich  scharf,  wenn  wir  das  grie^ 
cbiaebe  s{  aiitß^mat  Ti  ätUo,  das  Lobeck  aua  Htncyd.  VII,  64  anl&brt, 
vergleicheB  mit  unserm  „wenn  mir  etwas  Menacidiches  begegnet."  W»« 
dein  Griechen  das  «Uo,  ist  uns  das  Menschliche,  also  qeraiie  das  Dies- 
^setficre,  meistens  der  Tod»  der  daa  gemeinaanM  Erbtlieil  unserer  kdiacbea 
I^atur  ist. 

Wie  ich  diesen  Gedanken  »her  l.obeck'a  Note  nachhing,  erinnerte 
icli  mich  der  oben  angeführten  Stelle  der  Stfonalat  an  der  iab  jüngst 
wbeigeatrslft  war.    Da  werden  nSaUcb  aua  DInnyaitta  den  Thiachr 

Tij?  iftqidofuq  rov  TtfQl  tmv  xQoxiextop  cvftßoXoif)  Deutungsversudbe 
Ober  das  Zweigsymlfol  nufgcftihrt  und  xuletzt  folgende  Worte  geles«: 

Xowq  Sf  yat  (sC.  d{()naf>txt  rov;  ^^rtyinv-  tu;  -rnnc^nvrnt'fftr)  tra  fftftru>t^ 
Tai  (oi  nokXoi)y  «?  oino»  av  »atoriou,  oviinq  xcu  tovq  fis;  xoh^op  tof 
ßjop  taxitn^  ixXiiffTv  xcU  nvQoq  fwoif  ytvijatü&at,  SjFlhurg  (denn  der 
Patter  steht  mir  nicht  zu  Gebote^  ttberbatipt  nichta  ah  die  ^Ibwfacfcc 
Auagabe.  OSM  168a)  erkennt  die  UnreratSndlidikeit  4er  Stelle  an 

den  Worten:  poit  mvq  i^?  toirrop  rov  ßtov  deii^eratur  ii^tovtuu  ^  «- 
mile  quid.  Mir  aber  ist  auch  das  xovtor  verd.irlitis:,  rinerscits  weil  deta 
Grammatiker  die  Ansehnminsf  eines  diesseitigen  um!  eines  andern  Lebens, 
w  ie  wir  das  oben  erörtert  haben,  o^owifs  noch  fremd  war,  andrerseits  weil 
selbst  der  Kirchenvater,  wenn  mau  iimi  diese  Worte  zuschreiben  woUle, 
▼ieliciclit  eher  6  #rfav^,  oder  6  ^vqo,  oder  4  pvp  ßlo^  gesagt  bibaa 
wfirde.  M  aeMage  daher  ▼or,  indem  Ich  mich  an  Sjrtbaif^  Bemerinag 

aoschliefse,  zu  lesen:  «vttaQ  Mal  rovq  flmorvaq  TOP  ßiow  Ta/f«K 
nttif  u.  T.      ilaiovxat;  und  ti<;  tovtov  können  schon  verwechselt  weHr-n, 
nnd  die  Stellung  des  i6r  ß(ov  erklärt  sich  aus  seiner  doppelten  Znjebu- 
rigkcit  zu  fiqinyia;  wie  zu  f)().t7Tnv,  welche  beiden  Wörter  so  einen  hüb- 
schen Gegensatz  bilden,    lu  dieser  Fassung  glaube  ieb  auch  diese  Worte 
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4ai  DioDTtlos  iMclinIbeo  m  Mfoo,  obgleich  ich  ntdit  leugnen  wiU, 
dafs  ntir  zweifelhaft  ist,  ob  die  Auidruekeweiee         /tp^d-a^  tmkoc  bis 

in  die  Zeit  desselben  hinaufreicht.  Aufklärung  hierüber  findet  skh  viel- 
leicht  bei  WvUeobaoli  BibL  crit.  Hl,  2.  p.  16,  wekbee  Bu«b  mir  nicht 
zur  HanH  ist. 

Rolslebeo.'  A,  Sleodener. 


IV. 

Zu    T  a  c  i  t  u  s. 

Die  lelzlen  Herausgeber  des  Xacitus  haben  es  noch  nicht  für  über- 
fliittig  etidilet,  bei  Besprechung  des  ersten  Satzes  der  Annaien  auf  die 
bei  dieeen  SdurÜtaleller  vorlrnnMiideii  Besoneler  Mniuweieco;  doch  bat 
keiaer  vqn  ihneo  4ie  SmIw  nit  der  6eoauigl(eit  behandelt»  welche,  wenn 

einmal  darüber  gc?!i>ror1ien  wcr'fcn  soll,  mit  Rcriit  vorlangt  werden  kann. 
Hingegen  haben  Amlcro  in  selbstgefälliger  Spielerei  Verse  herauszufin- 
den sieb  bemüht  aucli  an  SieUen,  wo  Zusammenhang  und  Interpunk- 
tion ganz  und  gar  verbieten,  an  solche  zu  denken.  Drum  mügeu  einige 
Worte  darOber  hier  Plata  fioden. 

Das  Alterthum  selbst  sah,  wie  aiia  Cic.  da  oni  III,  47,  182.  onl. 
56  189  und  Quint.  IX,  4,  172  hervorgehl,  Verse  in  der  Prosa  durch- 
aus; als  Fehler  an.  Aber  es  hielt  drura  doch  nicht,  wie  die,  welche  auf 
Auffindung  von  Versen  au»s;t'licn,  Alles,  was  irgendwie  rhythmisch  klang, 
achon  für  einen  Vers,  weil  unter  irgend  eine  Verssattung  sich  gewici 
aabr  fiele  pfoeaiselie  Sitae  oder  Salitlieile  bringen  lielaeo;  aondem  ea 
ging  bei  BeurthciUmg  hiervon  von  femünfligen  Gesichtspunkten  aua.  Gaoi 
richtig  bemerkt  darüber  N  ip  p  crd  ey  (T.eipyig  1 851)  in  der  Note  7.uva  er- 
sten Satze  der  Annr^len,  dafs  sich  zwar  iiiebrerc  Hexameter  im  Tacitus 
befinden,  man  aber  wirklich  als  solche  nur  die  betrachten  kann,  welche 
2u  Anfang  oder  am  Ende  eines  Satzes  stehen,  oder  in  der  Mitte  so,  dafs 
aia  aDgfoi'Ivmideiia  Worte  ooilbaieii«  Aulber  dieeeo  Fiilen  bemerke  aia 
■or,  welcher  aie  ancba.  Da  fiim  das  Alterthum  Verse  in  der  Prosa  durdi» 
aua  als  Fehler  angesehen  habe,  so  habe  Tacitus  einen  Hexameter,  den  er 
als  zu  Anfanjr  des  Werkes  befindlich  und  einen  ^csehlossenen  Satz  um- 
fassend hemerkt  haben  müsse,  niciit  ändern  wollen,  tim  nieht  einen  griJ» 
fseren  Fehler  zu  begeben,  Verschlechlerung  des  Ausdrucks  oder  der  Wort« 
ataUung,  wie  deon  ana  damaelbcfi  CMeblapuakta  Qolni  a.  a.  O.  §.74 
wiMle.  Dergleidiaii  wkrklidi  aia  Heiamelcr  aMoaeheode  Satze  habe  Ta- 
dtus  aufimr  dem,  womit  die  Annaien  beginnen,  noch  zwei:  Ann.  XV,  9. 
,,subifrtt»  campU  UHtgna  spene  rolitabant**  und  Oerm.  39.  y,augHrii$ 
patrum  et  pritea  formidine  sacram.^'  Diese  könnten  ihm  iniiefs  ent- 
gangen sein.  Ungenau  ist  nun  an  dieser  Bemerkung  Nipper de^s,  dafs 
Taatna  mt  noch  awei  den  eben  angegebenen  Bedingungen  entsprodwnda 
Hmwnater  liaban  aoU.  Darfiber  nnlan  daa  NÜMia.  So  triel  aber  ist  klar, 
dalk  beaonders  auch  Tacitna  aidi  for  rbjtltailadier  WorUtellung  äufserst 
sorgfalfifj  gehütet  hnt,  da  so  wenige  versartjgc  Satrc  het  ihm  vorkom- 
men. Ebenso  einleuchtend  aber  ist,  dafs  man  nur  unter  den  bezeichne- 
ten Bedingungen  einen  Satz  als  wirklichen  Hciiameter  betrachten  darf. 
Penn  wenn  man  durch  gewaltsame  Verknüpfung  nicbt  MaMiengcbäiip 
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ger  Saizthfltte  bei  eorgfiHttfen  Aufepfireii  aller  elw*  vtrmalhä^  klinge»^ 
Ausgänge  glücklicherweise  eine  Art  veo  Rh^lhinus  entdeckt  oder  Tor6tt» 
det,  80  beweist  das  gewiCs  noch  nicht,  dafs  der  Schriftstpfltr  <\r\\  wirk- 
lich einen  Vora  in  der  Prosa  habe  entwinchen  lassen.  Wenn  man  ji  -  r 
sot^ar  so  weit  geht,  von  einem  und  dcraseibeD  Worte,  prim*  jl.  11.,  dve 
letzte  Silbe  zu  benutzen,  um  durch  Zusamraenslellung  derselben  mit  deo 
darauf  folgenden  und  damit  zusamnieobängeudeD  oder  aucb  ffm%  und  gar 
davon  xu  Ireiioeiiden  Worten  einen  Hexameter  beroicoa  daraus  zu  fabii- 
siren,  so  ist  das,  glimpllidi  geeprocben,  eine  leere  und  mülsige  Spielerei. 
Auf  dieae  Weise  hat  man  denn  folgende  wondetvolte  Hexameter  glOck- 
lieh  XU  Tage  gefördert: 

Oem.  2:  IVtiiii  Rkemtm  trMn$gre$H  OmUo$  expulermt  «e. 
Germ.  16:  Sullas  Gennanorum  populü  urhu  kmhiiuri. 

Man  gliiiiVp  PMH  nicht,  dnf«!  wir  uns  etwa  Jemand  dcnkrn,  wplcher 
mit  einem  Schriftsteller  spielen  ki>nnio:  es  ist  wirklich  so  gespielt  wor- 
den, und  das  betreffende,  in  diesem  Jahre  ericbieneue  VVerkchen  kaon 
oamhaft  gemacht  werden.  Der  Verfasser  deeaelben  fiodel  im  Üaigeadem 
Salle  Germ«  82:  „2Vcc  ««aar  «pmf  CAaMee  pedlempi  fallt  qtmm 
lerit  tquiiwm,  äie  imuihUM  wmion^*  Venmlaaan^g,  befaumkKifalB 
den  Hexamelcr: 

Laui  quam  Tenei^rii  eqmium,  str  iiutiHare. 

Warum  niebt  lieber  so:  Maior  apud  Chattos  peditum  laus  quarrt  Tenc- 
teriM?  Dann  hiitte  man  doch  wenigstens  eng  verbundene  Wort»*,  in 
einem  Hexameter  spondiacus  freilich,  der  aber  dem  ovidischen  3Jt:i.  1, 
117  ganz  genau  enlapritche. 

Der  Entdecker  jener  Hexameter  lührt  dann  aua  dem  4$.  Kapilol  dm 
Gennania  noeb  folgenden  Satx  ale  Hexameter  auf: 

StUoniöu»  Silonum  genU*  continuantur. 

Ca  bildet  dieaer  mit  dem  aus  Cap.  46  angeliitarten  „hi  uwtm  imier  Qm* 
Mtfiios  pQtiu»  referuntur**  das  einzige  Paar,  welches  den  vorher  au%e> 

stellten  Bedinf;;un5en,  unter  denen  ein  Satz  in  Prosa  als  Hexameter  be- 
traci)tet  werden  könne,  ent^priclit:  es  steht  zu  Anfang  eines  Salz^  und 
umfaf&t  eng  verbundene  VVorio.  Uebrigeos  sind  beide  Verse,  wenn  sie 
als  solche  angeieben  werde«  booolen,  an  aieh  miaembel  wegen  Mnogeli 
ao  gehöriger  Ciaur.  Daau  kommt  aber,  dafe  der  Veriiaiar  des  •ngb- 
dmateten  Scbriftchens  über  die  Germanl*  4oi  Tacitus  das  Wort  Sw'gaa 
bus  offenbar  als  Choriambus  mifst;  denn  son^t  pnfst  es  nicht  in  den  an» 
geblichen  Hexameter.  Woher  diese  Notiz  über  di«  Ikiirze  dea  Vokala  o 
in  dem  Worte?    Uns  sind  nur  Suiöne»  bekannt. 

Ueber  die  fernere  Bemerkung,  dafs  sich  „plerique  v  v  numeri  trnch 
vel  iambi'*  tinden,  und  dafs  die  „gat  iamb.  numeri  tunt,  saepe  per  mo- 
imm  ejMdbn  iimguniur,  qummqumm  nttguli  ftitt  crebriuM  »elMtimm 
tyllaborum  mimithmt"  «-*  darfiber  woHan  wir  kelo  Wort  e»rllerwi»  A 
das,  dafs  der  Prosaiker  ooeh  entdeckt  oder  geboren  werde  n  rr]  u  fs ,  dtt 
nicht  in  der  reinsten  Prosa  einmal  zufaüf^  auch  eine  trochäische  oder 
iarabiscbe  Wortfügung  sich  cr}a!]!)pn  sollte  j  die  man  durch  Zerreifsimg 
zusammen^böriger  Satztheile,  durch  völlige  Aiindsuug  des  Sinn-Verban- 
des nicht  au  einem  Verse  stempeln  könnte.  Denn  so  gut  der  Verfasser 
alch  efknAen  xa  dUrfen  glaubt,  die  lelUe  Silbe  ton  einem  Worte  xa  tten* 
nen  und  sie  zum  Folgenden  tu  stehen,  am  eklen  Vera  IwiMaXttbting«», 
aMit  ea  Mam  frei|  die  eitia  Silbe  xa  traoneD  and  snm  ToilMtgelwnden 
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2ti  ztebeu.  Und  dann  liat  der  Verfassiir  soibsl  akk  S.  8  folgenden  Hexa- 
neler  tu  Scbnldon  komawii  lamo,  der  sich  mit  den  von  ihm  bei  Xaci- 
tas  au%«ipart«n  neiten  darf:  mitdau  MMmn  «ir»  ^mÄi  haec  eerbm 
m  Tatiio  pro  \fieim  $int.**  Doch  weg  mit  diefler  zcitranUlidea  Meie, 
fef,  niif  welcher  mm  einen  Scbriftiteller  nur  miftbandelt! 

Indefs  zur  Berichtigung  imd  Vorrollstiindfirijng  der  in  den  neu^eii 
Ausgaben  enthaltenen  Bemerkungen  wollen  wir  aijf  einige  Stellen  ver- 
weisen, in  welchen  Hexameter  vorkommen,  welche  auffallender  Weise 
hieber  von  keinem  Benotgeber,  so  viel  uns  bekannt,  sind  bemerkt  wor- 
den. Und  di»eb  erftNen  dleieNien  die  veo  Mf pperdej  anfgeelenteii  Be<> 
dlDgafigen,  so  dafs  es,  wenn  dereelbe  tMfi^  infier  deo  ?ott  tbtti  beiefcli- 
ncfpn  pjiücn  frndn  Hexameter  nur,  wer  lie  suche,  wandertidl  iet,  Ml 
ihm  die  von  uns  an /tischenden  und  zu  jenen  Fällen  tu  rechnenden  ent- 
gangen sind.  Denn  sie  umfassen  1)  eng  verbundene  Worte,  stehen  2) 
am  tilndc  eines  Satzes  (oder  Kapitels),  sind  3)  ganz  regelrecht  gebildet, 
to  dele  man  eehwvriieb  efwaa  daran  aoasetzen  kann. 

aind  folgende,  wovon  der  era«e  dein  ttebmiaia  enHUHrten  ▼erll»' 
aer  trota  aelnea  Sncbena  entgangen  iat: 

Germ.  35:  ^»ii/lii  raptibu$  aut  /alrociniia  populanlur, 

Ann.  III,  44  (am  Ende  des  Kapitets):  t'omptrerat  moüem  eu€  tt 

9ulgatii  lemora. 

Agr.  10:  Liltore  Urrarum  velut  in  cuneum  tenuatur. 

Hnzu  Unnnfe  noch,  wenn  man  von  dem  Eintritte  der  Cäsur  nach  Pri» 

jiositionpr»  absehen  wolife,  gerechnet  werden:  Ann.  VI.  .'^7r  Enim  cum 
fegionihuA  in  Syriam  remeavü.  Danach  sind  also  die  Worte  Nipper- 
de>  's  a.  a.  O.  zu  berichtigen. 

Coblena.  Hilgers. 


V. 

Benterkiingen  zu  F.  Ku hlrausch's  Abhandlung:  Auch  zur 
Revision  des  Lehrplans  der  höheren  Schuien  und  des  Abt- 
tarientenprüfungs  -  Reglements. 

(Zeitidir.  f.  d.  Gymoatialw.  X,  3v  5.  80» ff.) 

In  der  schStzenswertlien,  in  der  Ueberschrlft  bezeichneten  Abband- 
!tmg  des  Oberschulraths  KolMrans^^h,  welche  ebenso  viel  Einsieht,  ala 
wohlwollende  Sorge  Tiir  das  Beste  der  Jugend  offeubart,  ist  mir  aufge- 
fallen, dafs  für  den  deutschen  Unterricht  in  Prima  nur  2  Stunden 
angesetzt  werden.  Nach  der  für  die  Maturitätsprüfung  von  dem  Verf. 
festgcbatt^nen  Fordertmg  soll  der  SefaOler  anraer  der  FühlgMti  efoen  gu- 
ten AufsaU  so  aebreiben,  auch  Bekannfaebaft  mit  den  Hauptepochen  rlf^r 
deufecben  fJimturgetchichte  und  besondert  mit  einigen  klassischen  Schrift- 
sfeüern  der  neueren  Zeit  an  den  Tag  legen.  Dafs  der  Verf.  aufserdem 
etwas  auf  Gewandtheit  der  Rede  und  Ausbildung  des  mündlichen  Vortrags 
gibt,  gebt  aus  S.  257  liervor,  wo  er  sagt,  er  lege  der  mündlicheu  Prü- 
fung auch  darum  einen  bedeutenden  Werth  bei,  weit  wir  Deotaeben  no^ 
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iMOr  la  Yiel  «nf  dh  stille  BeMihMtlgung  mit      Feder  und  id  wtmig 

auf  die  Uebung  in  Icbeodker  mündlicher  GedankenmiUheilong  geben.  „Nö- 
tbigen  wir  daher  I.chrcr  ' )  und  Schüler,  bei  dem  wichtigen  Acte  dor  Ab- 

gangsprüftins  die  Ferligkeil  in  mündlicher  Hede,  sowohl  in  /.i)s.iriimr»n- 
ängendcf  Darlegung,  als  in  kurzer,  präciscr  i  rase  und  Antwort  an  «Jen 
Tax  zu  legen/^    Wird  Fertigkeit  in  mündlicher  Kede  verlangt,  so  muXs 
deä  aucli  In  beaenderco  Leettonen  etwas  dafür  gcsoliobeB,  uad  dicece 
kdniien  nur  die  deutschen  LeetkiiieB  eein.  Waltrscbeinlicli  wifd  auch  ros 
dem  Verf.  das  Declamiercn  nicht  verworfen.    W  ie  ist  es  mm  tienkl>ar, 
dafs  in  zwei  wöchentliche  Stunden  dieses  Alles  zusammengedrängt  werde? 
Wir  ballen  es  für  durchaus  immögHch,  mag  man  aucit  Alles  nocli  so 
compendiös  eimricklen,  lumal  wenn  auch  etwas  Alldcutsdies  gelesen  wer* 
den  soll,  was  nadb  der  Aeslebt  des  VerIL  dach  wol  wOosehenswerth  sein 
BHlehte«   Selbst  Id  Seeoads  wird  man  nicht  leicht  mit  2  Stunden  sieb 
begn^en  kSniieD,   Wir  müssen  mindestens  drei  deutsche  Stunden  für 
Prima  in  Anspruch  nehmen,  «biiben  dsgegcn  mit  2  Religionsitundcn 
statt  der  angesetzten    ausreichen  zu  können,  wofür  die  Erfahrung  spricht. 
Durch  Vermehnmg  der  Religionsstundcu  wird  der  religiöse  Sinn  nicht 
befördert,  sondern  durch  den  leligiöseo,  alle  Lehrer  beseelenden  Gctit, 
▼OD  dem  aber  nicht  vtel  Aiilhebens  miacht  werden  darf,  da  asnst  4h 
0eCihr  nahe  liegt,  Heuchler  itt  ersichen. —  Selbst  der Oeschicbtsun- 
terriclit,  dem  Ohrrsrhiilrnlh  Kohlransch  3  Stunden  zinveiat,  kann  mit 
Landfermann  in  Prima  auf  2  beschrankt  werden;  denn  man  mufs  nicht 
so  viel  leisten  wollen»  dals  die  Schüler,  wenn  sie  zur  Universität  über- 
gegangen sind,  scheinbar  mit  Recht  der  akademiaeben  GeacbicbtSTorlesuB* 
gen  ^nben  entratben  lu  können.  Tisiwe  Einsieht  in  de«  ZnssmsisH 
bang  und  die  Bedeutung  der  gcschichllicfaen  ErscheinungSD  kann  doch 
noch  kein  Schüler  erwer?>en,  und  so  würde  es  viel  r.nllisnmer  sein,  ihn 
mit  dem  Rowtifsfsein ,  in  diesem  wichtigen  iif>d.  interessruiten  Fache  nur 
erst  den  Grund  gelegt  zu  haben,  zur  Universität  zu  enllasstn;  dann  würde 
er  gewifs  nicht  Tersaumen,  die  historischen  Vorlesungen  ausgezeichneter 
abademlseher  Lehtsr  so  besuchen,  wekhe  jelsl,  wa  die  Studiosen  fssl 
ansschliefslich  sieh  um  Ihr  Brotsludium  bekümmern,  nach  einer  tiemlich 
aTljemeinen  Klage  nur  tu  5eTjr  Temachlässigt  werden    Ohne  Fra^re  wftrde 
ihnen  dadurch  eine  tüchtigere,  cindringenderc  und  nachhaltigere  Kcnntnffil 
der  Ooschichte  zu  Theil  werden,  als  wenn  sie  diesen  Gegenstand  schon 
fiuf  der  Schule  abaolvirt  zu  liaben  vermeinen;  auch  würden  sie  vor  Ein- 
seitigkeit, welche  bei  der  herrschenden  Blebtung  auf  das  Brotslndinn  ss 
nahe  liegt,  leichter  bewahrt  bleiben.    Ueberhaupl  ist  es  eine  HaupleMhe 
für  den  f?ymna«?ial!)nterricht,  dafs  er  der  Universität  nicht  vorjgrelfe,  son- 
dern sich  ,nif  ein  bescheidenes  Maafs  des  den  Schülern  MitzutbeÜr^nden 
zu  bescliräiiken  v^isse.    Dafs  die  Schüler  etwas  kunnen.  dahin  li.tt  das 
Gymnasium  vorzüglich  zu  sehen;  die  wissenschaftliche  Einsicht  gewährt 
erat  die  Universitit,  und  dss  Oyrnnastum  hat  nur  die  Ktenenfe  dnaelner 
Wis5!enschaften  zu  l^ren.   Für  höchst  gefihflich  halten  wir  die  1  niirht, 
dafs  (las  nvmnnKium  nicht  eine  Vorbercitungsanslalt  für  die  Uaifcraltiil 
aei,  sondern  einen  selbständigen  Zweck  tu  verfolgen  habe. 

Es  freut  uns,  dafs  Obersehn!  rat  Ii  Kohl  rausch  nichts  Wesentliches 
g^en  die  WiedereinAihrung  des  lateinischen  Aufsatzes  bei  der  Ma- 
turitätsprUfting  in  eriunem  hat.  Bs  Ist  dieses  such  eine  nstfirMche  Con- 
•squsnz  der  von  ihm  fertreteoen  Ansiebl,  dafii'sttf  die  sUen  SpracheUi 
BMMollich  die  lateioiscfae)  wisder  vebr  Gewicht  gelegt  weite  atfsse. 


")  Der  Verf.  Vergifsl  bier,  was  er  oben  gesagt  hat  (S.  239  f.),  dafs  dai 
Haiutitilssunen  nicht  sor  Gonivsts  ^sr  Lebrer  dienen  solle! 
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Ffn  .Inder  Din«;  ist  or,  oin  rirhtfjf^R  Rxerrifiiira  zn  maelicn  und  einen 
gtilrri  Aufsatz  zu  scliroihrn ;  ersttTcs  lenil  allinälilich  unter  «lor  T.citung 
eines  tücliltgen,  eifrigen  Lehrers  auch  «Ilt  Mif»<l<Tboi:al)le,  Ici/ien-s  ahcr 
Dicht  80  leichf.  leb  weifs,  welche  Grüriile  lur  Eiuiuhruiig  des  Bxcrcilii 
beim  Malurilattexamen  nngunihrt  wurden,  und  bin  weh  entfernt,  die  Rieb- 
tigkeit  derselben  zu  bestreiten.  Aber  ebeneoTiel  lafst  sich  für  den  Auf- 
satz  sagen,  und  ich  glaube  noch  etwas  mehr.  Meines  Erachtena  wird 
dtircfi  f?!>  T^rluing  in  Abfnssnncf  freier  Infoini'^rlirr  Aiifsiitze  vorzugsweise 
die  slilislischc  Gew.ifni(heit  <ie.s  SrfniK  rs  iiIk  ihaupt  befördert.  Wrnn  ntfch 
flieht  Alles  täuscht,  so  haben  die  Schüler,  seitdem  sie  wenii::  o  li  i  j;ir 
nicht  mehr  in  freien  lateinischen  Arbeiten  geübt  werden,  namentlich  auclt 
im  deutaclien  Stil  ROekaebrifle  gemaebt,  indem  aie  nicht  mebr  ao,  wie 
Mber,  die  Kunst  verstehen»  gute  Perioden  au  bilden  und  die  Sitae  an- 
gemessen mit  einander  zu  verbinden.  Daa  tat  ja  auch  natürlich,  da  sie 
durrl)  das  Kxerdfium  nur  lernofi  ,  auf  grammati^e!if>  Ricli(igl<eit,  einzelne 
WenfinnL;(  [i  und  Ausdrücke  t\\  arhlt-n.  Allertlin^s  wir'!  tlnr  Schüler  heim 
lateinisclien  Anfsatx  hau|)t8iiclüicii  die  Phrasen  imtl  Construclionen  an- 
bringen, welche  ihm  geläufig  sind;  aber  der  kundige  Lehrer  kann  doch 
nua  dem  Ganien  Mnlinglich  erkennen,'  wie  weit  jener  daa  fremde  Idiom 
tn  beherracben  gelernt  hat.  Warum  macht  nuui  aber  die  Einrichtung  nicht 
so,  dafs  man  Beides  neben  einander  bei  der  Maturitätsprüfung  an* 
wendtt,  indem  man  für  das  lateinische  Ex'Tcifltim  etwa  2  Sfnnffen  und 
für  den  Aufsatz  4  Stunden  liestimmt?  Wir  müssen  von  nns<>rt'iii  Stand- 
punkte den  Aufsatz  jedenralls  für  das  Wieiitigere  halten  und  tlrin(*end 
wUnaehen,  dafa  er  in  sein  altes  Recht  wieder  eingesetzt  werde.  Jst  auch 
die  Mehrxah)  der  lateiniaehen  Maturltllaaolkilae  ahne  Oehalt,  ao  wtrd 
doch  aus  denaelben  eraehen  werden  können,  ob  der  Schiiter  Sinn  fUr  atK 
listische  Form  gewonnen  hat,  während  die  Exercitien  nur  die  sprachli- 
chen Kinzelkennlnlsse  dortimonfin'n.  In  dor  Zeit.  >vo  ninn  dif*  Grammatik 
fast  als  Hauptsaclie  in  den  allen  Sprachslundcn  hinslrlllo,  mufste  man 
freilich  wol  auf  solche  Linzelkenntnisse  ein  besonderes  (rewicht  legen  und 
deahalb  das  Rxercilium  vorziehen;  aber  letzt  hat  man  doch  Gottlob!  jene 
vorwiegend  grammatlacbe  Richtnng  inr  AUgemetnen  wieder  Terlaaacn  and 
die  alten  Scnrfftateller  um  ihrer  selbit  wegen  zu  schätzen  und  au  Intei^ 
pretiren  gelernt.  Sie  werden  nicht  mehr  als  Mittel  betrachtet,  gramma- 
tische Regeln  einzuüben  und  zu  erläutern,  sondern  Inhalt,  Geist  und 
Kunstform  finden  die  Recirliinn? .  welche  sie  verdienen.  Deshalb  miitre 
man  jetzt  auch  dem  freien  lateinischen  Aufsatz  wieder  seine  frühere  Be- 
deutung zurückgeben,  was  zumal  da  unabweislicb  sein  möchte,  wo  die 
▼on  Kohl  ran  aeh  mit  Recht  empfohlene  Bildung  einer  Seleeto  Im  Leben 
treten  aollte.  Diese  Bedeutung  kann  er  aber  nur  erhalten  durch  Wieder- 
einfSbrung  beim  Maturitätsexamen;  denn  kommt  er  hier  nicht  mehr  vor, 
so  äufüert  dieaea  ron  aelbat  eine  eniaprecheode  Rückwirkung  auf  die 
Schule. 

Nun  erlauben  wir  uns  noch,  den  bescliei denen  ZweKSp)  auszusprechen, 
ob  daa  Maturitätsexamen,  wie  Kohl  rausch  meint,  wirklich  für  den  Schü- 
ler ein  Ehrentag  werden  künne,  auf  den  er  aich  im  voraoa  glelchaam 
freue,  dft  er  dann  zu  zeigen  Im  Stande  aei,  waa  er  der  Anstalt  und  den 
Lehrern  verdanke,  die  ihn  so  lange  treu  unterrichtet.  Wir  glauben,  das 
Gefühl  der  Furcht  wird  immer  überwici^end  bleiben,  weil  zu  liedeutende 
äulaere  Folgen  an  daa  Resultat  der  Prüfung  geknüpft  sind. 

Ein  hmnovcracher  Lebrar. 
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Ltü\z^  B*^^i:.Lfl:jL^  n  A'i:  t .  K  o  h  l  r  a  u  >  c  Ii .  Auch  zur  lleNisioü 
da  JLtbrplao»  Jcr  höhttm  Schulen  ttc    Märzbcft  18ö6. 

Die  teit  einem  Dec^roAiun  in  Vcrs<«fiimiuii]|eo  una  Sciinücti  eürig  be* 
fchtfM  VLitMiliMii  Oer  ^  OrpninliMi  Mercn  ScMen  lubMi 
m  PrCirfOT  4vcb  Jie  Vg«f<— w  v#m  7.  «i4  12  Jmdv  4.  J.  in  Bc- 


sof  auf  die  Gyiwif  —  m  Hj— inr  Auch  jeoe  Abhandfung  des  Hcm 

0';T«'huIraihs  Koh!ransrh         unser  2esaminl*:s  holioros  J^chnliriwn 
eioca  Abschlufs  gofunden     Wenn  «iasjt^nisc,  was  <j»*r  szrofsere  und  aus 
wendhitdeoMÜgtftD  Xheilen  ;£usaa)io<^nges«uie  Sta^l  aU  Gesetz  gibt,  bei 
IHM  io  der  Fonn  des  Gutachtens  gegebea  wird,  so  «cHce  die  batioovcr- 
mImb  Ldbfcr  fidi  4ocli  m  m  hHimp  n  cIbmi  bcpcitwMI%cB  Bui^sbcB  Mrf 
die  Sacke  mfiichtet  f&blen,  als  der  gegebene  PI»  io  der  Tliat  auf  ei- 
ner höheren  Auctorität,  alt  der  der  UlKTbehördc  niht,  nämlich  auf  (!cr 
einer  langen.  vi»-UipMl2en  itnd  umsichtigen  KrT-ihriing.    Die  Schrill  de« 
Herrn  Ober^chulraib  koiiUausch  hat  vor  vielen  andern  dieser  Art  eioea 
befondereo  Vorzug:  naailicb  den  d^  3Iangels  au  Originalität.   Weon  das 
Ar  mitn  IHeiiriMiM  EnAdmamgtm  «'Mn  Tadd  begründet,  so  l«t  «• 
ffir  eine  Scbrifl,  veldM  von  sokbcr  Stelle  amgebt,  ein  hohes  Verdienst, 
sie  jeder  persönlichen  Neigtnf  und  Stimmung,  jeder  aus  beschrank- 
ten lind  zufälligen  Vtrljallnissen  ein«eitig  atistrahirten  Theorie  Wvrr  wfrj 
lUid  aus  der  Mannigfaltigkeit  der  Meiniin2»'n   —  ..Alles  prüf«  inl  und  ii«is 
Btstc  beliallend'*  —  dasjenige  mit  sicherem  lakle  und  Bewuist&ein  her- 
jHimgfteilieii  w^U$f  was  allgefliefiMm  oder  doch  für  efoeo  fewinco  Kreit 
Mdbeodcii  Werth  bat,  and  daJa  sie  diese  oft  rat  feiediieMiien  Ricbtnn* 
pra  borrorgehendcn  Momente  wieder  zu  einer  harmonischen  Einheit  vcr- 
niin^^n  hat.   wrirho  cjn'T«>pit'?  cinr  ftsfe  Norm  darbietet  un<I  nndrer'^fiif 
r;<-«rhmfiiliuk'Mt  gf'iuig  hat,  um  iui  I>iti/elnen  wieder  mannigfaltigen  Be- 
durfnissen tienügc  zu  leisten.    Anerkennenswcrlh  ist  es,  dafs  der  V^erf. 
in  seinem  Interesse  für  das  Rechte  sich  selbst  vor  äem  Bekeoolnisse 
einer  lofonsequenx  aeiaer  Handlange^  nicU  tebeni  (S.  222  u.  223).  Penn 
aikrdings  vertrat  derselbe  1847  oira  1848  —  nachgebend  dem  damals  be- 
sonders  rührigen  Theile  des  hannoTcrscben  Lehrerstandes  auf  pädagogi- 
schem fiehlete  —  die  Idee  des  ,.  0^'?'ammtgymnasiums"  im  strcng5;ten 
Sinne  de»  Worte«.    Dafs  d.is  Oesammtgymna«jiura  trotzdem  auf  der  Ver- 
sammlung der  (iy  mnasiüliebrer  in  Hannover  im  October  1848  durchfiel, 

hatte  hftiqittldilieh  darin  seinen  Ornnd,  weil  eich  der  noch  nnkleren  Vor- 
•lellang  von  dem  Gesammtgymnaaium  eine  Cirtkatur  angeheftet  hatti^ 
weleho  ?on  den  Anhängern  desselben  nicht  entschieden  genug  zurUckgc- 
wiesen  wnr<b»  •).  Dagesen  stand  das  Princip.  welches  der  jof  /igi'n  Sclirift 
des  Herrn  Oberschulrath  kühl  rausch  zu  <iiuri(h>  gelegt  ist  und  auch 
schon  seit  einigen  Jahren  von  unserer  OberbcburJe  immer  mehr  zur 
Dnrehfllbrung  gebracht  wird,  dai  Princip  eioer  möglichaten  Trennung 
der  Gymnasial-  und  Realklasien  su  Anfang  jener  Veraamnilung  In  der 
Minoritit,  arbeitete  sli  Ii  aber  in  der  Debatte  mciitena  von  selbst  durch, 
hosondcrn  mit  Hülfe  einiger  ange5;chcncn  Reallehrer,  welche,  während  sie 
entncbieden  ein  hiimanistiscites  Eie^^cnt  für  die  Liealscbulen  festhielten, 
doch  durch  die  Verhcifsungen  des  Gesammtgymnasiums  nicht  befriedigt 
wurden.  Uebrigens  war  jenes  Princip  und  die  Art  seiner  Anwendung  auf 
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unsere  Verhaltnisso  in  den  Itrundzügen  sclion  vollsfnndfg  (larnf-l»*t;f  in  (hn 
seit  April  1848  erschienenen  „Blättern  fiir  da«  p^ünminlc  Scliulwescn  de» 
Uannovendien  lindes*'  No.  3  und  No.  25.  Obgleub  diese  Blätter"  da- 
Bnlt  als  von  einer  oppositionellen  Seile  auecehend  venig  ThellMhne 
fanden,  so  hat  doch  unsere  Obcrbeh5rde  in  emer  echSlienawerlben  Dn- 
befniigcnlieit  bald  die  Richtigkeit  dieser  dann  auch  von  jener  Versamm» 
Innj»  wenigstens  imf>liri|p  acceptirtcn  AnsirlHen  ;tn<»rkannt  «Mif!  von  ihrem 
.  Iiolieren  Standpunivte  dalun  prHcisirt,  wie  sie  jetzt  in  der  Alilianillung  des 
Herrn  Obersciuilrath  Kobi rausch  vorgelegt  sind.  Ausgegangen  ist  der 
Oednnke  von  jüngeren  Lehrm,  wekbe,  von  Hann  aoa  Philologen,  doch 
lingere  Zeil  auch  in  Real-  o4er  ParallelUasaen  besebXftigt  waren  und 
dadurch  ein  lebhafteres  Interesse  für  eine  befriedigende  Ordnung  dieser 
unklaren  und  unerqnirklirlien  Zuplnrnlc  cinp«;  ,.Gcsamni({^yninasiunis"  ge- 
wonnen haften;  die  Gegner  waren  die  Lehrer  der  nhrr?^ii  nivmnnsiallilas- 
ten  und  die  Direktoren,  welche  theils  nur  luit  W  iderwilien  sich  /u  Con- 
ceaaionen  gegen  „die  Anforderungen  des  Publikums*'  verstanden,  tbeils 
unter  Aneri[ennung  der  Berechtigung  dereelhen  doch  die  Binhell  der  hd- 
hören  Schulen  unter  allen  Uoistatiden  feslhallen  wollten.  Diesea  Streben 
rührte  ZTi  thr  Vorsteütirrtr  von  l  irM  ni  . .Gesamrafgymnasium",  „einer  all- 
genx'inrn  Hililiin^«j;inslJilt  für  die  gt^^^n innile  edlere  mannWcIie  Jugent!  des 
deutsciien  Volks  ',  welches  als  eiu  ideal  hingestellt  wurde,  aber  keine 
Wirklichkeit  hat  finden  können,  aulser  etwa  als  ein  Nothbehelf,  aus  (iriin- 
den  ,,der  Sparaankell**  (a.  K  oh  Iran  ach  p.  231). 

Ich  habe  mir  gestattet,  auf  den  hialoriechen  Verlauf  dieser  Angele« 
genlieit  hinzuweisen,  weil  Herr  Regierungs-  und  Schulrath  Landferraann 
in  seiner  Ahhandlnnff  .,Zur  Revision"  etc.  in  manchen  Stüekfn  mit  den 
frfihrrcTi  \  orskllun^«  fi  von  dem  Oeaammlgjmnasiuni  in  auffallender  Weise 
übereinstimmt,  und  die  Frage  an  anderen  Orten  also  wohl  noch  praktisch 
iat.  Seine  „ächte  höhere  BOrgeraebulo  IDr  den  ganxcn  ehHitlieheo  Adal 
deutscher  Nation**  iat  aneh  nnr  dadurch  moglieb^  dab  den  Ktebtatudiren« 
den  die  Theilnahroe  am  Gymnasium  im  WeMmtiichen  zudekretirt  wird 
nnd  diesen  Schülern  nur  einige  Concessioncn  gemacht  werden:  was.  wie 
wir  f*^  im  Hnnnn%'erschen  nun  schon  erfahren  haben,  bei  aller  scheinl)a- 
ren  Einiieit  weit  eher  dazu  fulirt,  die  Schüler  der  einzelnen  Klasseu  in 
twei  Hilflen,  ,fOina  befonogto  und  eine  ▼emacbliasifitc'*,  zu  spalten,  ala 
die  vollaUndige  Treonong  der  Paratlelklaiaen,  weldie  vielmehr  hi  den 
Lohrern  und  beaoodeta  in  dem  Direktor  das  Streben  erweckt,  beiden  Thei- 
Jen  gerecht  y.>i  wf»rdf»n  F*»  7ei.:t  sich,  dafi  beide  Theile,  jeder  selbstän- 
dig entwickelt  und  iloi  h  /ii  einer  Anstalt  vereint,  wo  es  noch  nöllitir  ist, 
Bande  der  Gemeinsamkeit  genug  haben,  und  der  gegenseitige  ftlinflufs  des 
humanistischen  und  realistischen  Elements  scheint  gerade  erst  jetzt  um 
ao  aegenarddier  lu  werden,  ala  ein  jedea  fiir  aleh  freien  Spielraum  er- 
halten bat  und  den  Einflufs  des  andern  nicht  gezwungen,  aooden  dureh 
freie  Anregung^  reranlafst  aufnimmt.  Es  gffit  keinen  schlimmeren  ..Dua- 
lismus**, als  eincTi  iniiprlich  ver<^f fckfrn  Iju  Dualigmus  unserer  Bildung 
ist  unleugbar  voi  liaridi  ri :  die  Stliule  hat  nicht  die  Macht,  gegen  ihn  durch 
äufsere  Orgaoisatiuueii  anzukümpfen.  Deshalb  glaube  ich,  dafs  auch  in 
Prtulhen  Pline»  wie  der  dea  Herrn  Sehulrath  Land  forma nn  —  lo 
wahr  und  vorzüglich  eine  Menge  von  Grundsätzen  und  Analebten  in  sei- 
ner Schrift  sind  —  dennoch,  weil  sie  in  einigen  Stücken  zu  idealistisch« 
theoretisch  oder  zu  subjfktiv  sind,  der  Mnrht  der  vorliegenden  VerhSIt- 
niss«'  \vLirhen  und  ähn!ir|yf»n  Kinrichtungcn  Platz  machen  werden,  wie 
sie  Herr  Oberachulrulh  Kohl  rausch  in  objektiverer  Weise  von  den  Be- 
dHrfnlaaen  und  Zuallnden  unaerer  Scholen  aMirabirt  und  achemalisiit  hat. 
Wenn  man  im  Hannoferachen»  wie  es  acbaint»  ober  au  einem  sicheren 
Abtchluaae  diaaer  OigaoliatjQiian  gebommon  tot^  ala  andanwo,  ao  liegt 
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der  Grund  wolU  tkeiis  in  dein  Umstände ,  dain  in  dem  ].ande  von  wilt- 
lercr  Ordfoe  die  tenebiedcnen  BedüHiiitee  ticb  elMr  ttbcndicn  lidMi 
llieiJt  darin,  dafe,  wibrend  an  anderen  Orten  die  Sadie  «II  m  einefli 

Sfri  iti'  dor  Gymnaiial-  und  Bcaliebrer  oder  immer  nodi  i«  telir  thc^re- 

tiseb  bt'liarnlell  wurde,  l>ei  uns  die  Kntscht'idung  derscÜH'ti  juis  <li'r  Milte 
ji»nLT  DoppelveHtHltnisie  horaus  geiundcni  ist.  insltosoinicrc  aber  darin, 
dafs  an  der  Spitze  unseres  Schulwesens  seil  langer  Zeit  iakliscb  nur  eine 
Person  steht,  welche,  ohne  nach  titeeretiMbeD  Prindpien  oder  büreiM» 
knlMieii  Tendemeii  tehnell  mll  amtlicher  Gewalt  eiaaugreilieo,  doch  dta 
Ching  der  Eotwickelung  vorsichtig  geleitet  und  nach  allen  Seiten  bio  tbeil*^ 
nehmend  und  rorurtheilsfrei  beobachtet  hat,  so  ihf'.  ilir  jetzt  erst  am 
Abend  eines  segensreichen  I  efM-n««  die  Theorir  «l<  r  ( }i  i^  inisniion  als  das 
Resultat  einer  reieiien  Indult ion  gleiciisain  ait^e^^onnen  wirti.  Ks  sielil 
ZU  erwarten,  di«rs  die  hannoverseben  iSebnlen  eine  so  wold  gereifte  IVudit 
alt  ein  thearet  VeraScblnf«  für  lange  Zeil  fetthalten  und  in  ilireai  Griila 
weiter  ausluldcn  werden;  wir  wünschen  aber  um  so  mehr,  dad  die  pfle- 
gende Hand  des  Auetors  noch  lange  Kraft  behalten  möge,  um  den  Be- 
KfTnf!  »lit'ser  itacJi  und  nrx'h  er\vnrh«?rnen  organisrlien  Srlnipfuni:  zu  sirftern. 
Müclite  es  ilim  doch  bald  geliiii»en,  auf  dem  ilim  gewidinlcn  ^\  der 
freien  Anregung  die  empfohlene  Hegelung  der  Stundenpiane,  die  Einrieb- 
tung  einer  Sdella  und  vor  Allem  eine  Aulfaaaung  «nd  Bsbandluag  der 
MaluritStipriifungen  fn  aeinem  Sinne  ina  Leben  ta  rufen ! 

Den  angeführten  Punkten  möchte  ich  dann  noch  einen  andern  rec4t 
wic^ilif^en  und  in  der  Ah!!nnd!nnir  Ilrrrn  0!n»r5:rhitlr;itfT  Kohl  rausch 
sowdhi,  wie  in  tlvv  dos  Herrn  SeliuJralh  I.  ii  nd  ferinann  un<l  Kon«:!  »ft 
genug  berührten,  aber  wobl  noch  nicht  ernstlich  genug  in  Erwugung  ge- 
zogenen Punkt  anreiben.  Ich  meine  eine  Hebung  der  Lehrercoile* 
glen  als  Corporatkmen.  —  „Das  Lebrereollcfiiim  eines  GvmnaaiuaM  iit 
nur  7u  oft  ein  losea  Aggregat  ron  ftlännern,  die  nar  dureh  ganz  iofiMT- 
lichc  Verhältnisse  zusammengeführt  sind  und  ein  inneres  Band  der  Ein- 
lieit  nicht  gefunden  haben,  ja  off  nii-ht  einrnn!  snchen*'  (  Landfer m n n 
a.  a.  O.  S  9).  ,,r)ie  reehte  Kinluit  des  tianxen  kann  doch  nur  au^^  der 
richtigen  Einsicht  und  dem  ernülen  Willen  des  LehrercoUegii  hervorgeiien** 
(Kohlrauacb  H.  Jene  Anklage  und  dleee  Erimierung  fritn  gewMa 
aelbtt  manehes  Coll<>ginm,  welches  aus  einzelnen  tAdiligen  KrüAen 
sammengesctzt  ist.  Der  (teist  eines  Collegiums  ist  noch  nicht  die 
Summe  der  oin/elncn  Re^fandthfib»  Panim  srhoint  mir  die  Fracc  ron 
grofser  Wichtigkeit:  wodurcli  ein  reebli  r  (  (diepialneist  er\rerkt  und  ge- 
fördert werden  könncl   iierude  die  gespaltenen  Anstalten  (die  Gesamrat- 

Symnaaien  In  dem  welieren  Sinne,  wie  der  Name  jei/i  geCslat  wird)  be- 
flrfen  collegialen  Geiat  der  tehretachaft  im  Innern  und  AotoriCit  der 
Anstalt  als  eines  Ganzen  dem  Publikum  gegenüber  in  noch  weit  höKierem 
Gradf  nls  die  reinen  (Gymnasien.  Will  man  dem  Hauplvorwurfe  der  Oei;- 
ner  dieser  Trennungen  damit  enf(jf*irf*" treten,  die  celrcruiten  Halffen 
doch  wieder  durch  das  genieinscbaltliehe  Collegium  zusaoimen^halien 
würden,  so  wird  man  nun  Alles  aufbieten  müssen,  dieses  Collegium 
einem  wirklichen  in  machen.  Bislang  fehlt  et  doch  noch  tu  aehr  ao  ge» 
gehenen  Former),  in  denen  der  Gerat  der  Gcmeinachaft  lur  Erscheinung, 
zum  f. eben  und  Wachsen  kommen  könnte.  Wie  selten  Gndet  eine  ge- 
nir  inname  Ausübung  vonReeIit<'n  und  Ffliehten  statt:  «!pll»«;t  f!ie 
Conlfienzen  sind  diefs  nirr  in  wern:;! n  I'.iüitt:  das  gleiche  Daeli  des 
Schulhauses  und  der  gleiche  (ilockensciilag  bringen  doch  ^eunächsl  nur 

„daa  Aggregat**  zuaammen.  Wo  etwaa  nwhr  diriua  geworden  iat,  hat 

man  ee  gewöhnlich  der  Zurdlligkeit  einer  autaer  der  Scmile  atehenden  go* 
selligen  Einigung  zu  verdanken.  Eine  Störung  dieser  läfst  das  Collegium 
aolbri  auaeinanderlalleo,  weil  ea  ehea  ala  aoicbaa  ketaen  Halt»  keioe  hki> 
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reichentic  officielle  uuf&cre  Form  huL  Man  ioHle  deslialb  auch  die 
kleioen  MiMel  nicbt  vendiniäbeny  das  CoHcgium  4eo  Lehrern  selbst  und 
den  PoblikusB  Mspeklabel  vor  Augvii  tu  atäl««,  x.  B.  4ie  CToraspoodKi- 
MS  der  Behörden  an  es  richten,  öflenlliclie  Bekannlmacbuitgen ,  Zeug- 
nisse u.  dergl.  in  si'ineni  Nauien  ausstellen,  kurz  es  ebenso  stellen,  wi« 
andere  öflVM»(!ir!ie  Co!l('«ria.  80  nnerlieblich  vh\  Kinzelnes  «Moser  Art  er- 
srhcintMi  ina;:,  so  wurde  doch  «lic  (tosanimlliüii  solcher  gemciiiscbaft lieber 
Ehren  immer  eine  Erinnerung  an  Uic  ron  einer  Gesauioitheit  geUagene 
Stellung  des  Binielnen  sein.  Man  wird  iber  noch  weiter  geben  müssen 
und  eine  nM^glidurt  crofse  Zahl  gemein  ■amer  TliÜtigkeUen  dea  CoU 
legii  aurzusucben  haben.  Die  YOfifiglicbate  unter  dieaen  würde  die  Ma- 
tnrilHlspriifung  sein. 

ITrrr  Of>erschulralli  K o Ii I rn u seil  hal  die  Malurilafsprürun?  von  einer 
St  ile  dam«  si(»!lt,  welche  if^j  den  allgemeirjeii  neifail  der  I-cliier  finden 
wird.  Mit  voilem  Hecltte  soll  der  Tag  der  Pruluug  ein  Ehren-  und  Fest- 
tag -der  Schule  aein  Er  wird  ea  nur  bei  wenigen  Schulen  unseren 
Landea  aein.  Bei  ein%en  iat  ea  ein  halber  Ferienlag,  indem  die  Schule 
ausfallt  und  aieh  Niemand  weiter  um  die  Fesdicblteit  kümmert,  als  die 
Examinatoren;  hei  anderen  ist  es  ein  iiaiher  WerkeUag,  indem  die  Arbeit 
der  linieren  nnd  milderen  Klassen  selbst  mit  Hülfe  von  Vikariatcn  fort- 
Hcset/t  wird  U  ire  es  nun  nicht  recht  um!  angemessen,  hier,  wenn  der 
Schiller  an  das  Ende  der  l^ufüahn  gelangt  ist,  welche  er  an  der  Hand 
aller  Lehrer  durehlaafen  hat,  die  Frucht  aeinea  Strebena  und  der  Mühen 
aefner  Lehrer  auch  der  Oeaammtheit  Yonulegen»  indem  er  vor  veraam- 
mdlem  Colleg'o  examinirt  würde?  Dadurch  würde  ihm  und  alten  übri* 
gen  Schülern  die  Schule  lebendig  als  ein  (lanzea,  ihre  Lehrer  als  eine 
Gemeinsclisft  enfijcgenlreten.  Ie!i  wfirde  es  auch  für  y.wcckmiifsig  halten, 
wenn  da»  mündliche  Examen  —  als  ,,ein  Ehrenlag  der  Schule,  an  wel- 
chem sie  die  Frucht  ihrer  langen,  mit  l.iube  geübten  Pflege  an  den  ihr 
Obeiyhenen  Clingen  darlegen  will"  IMmitlieh  gehalten  würde,  ao 
dab  aimmtllehen  Sehülem  und  dem  Publikum  der  Zutritt  gestattet  wäre. 
Vor  Ueberlauf  brauchte  man  nicht  liange  zu  sein;  Störungen  Uelsen  sich 
durch  eine  ft  stc  Ordttung  vermeiden  ^)  Die  üblichen  Kia«isene\n!iMna 
wirrJ  nmn,  wie  es  auch  Iheilwcise  schon  gtsr  hiehf,  ans  eben  solchem  (le- 
siclitü|»uni<te  helrachten.  A!N.>in  bei  diesen  prasenürt  sich  weniger  das 
Coliegiura  und  dic  ganze  Schule,  als  vielmehr  der  einzelne  Lehrer  mit 
aemer  Klaaae  dem  Publikum.  Bei  den  MaturititaprCfungen  würde  daa 
Cnllegium  die  ehrenfoUe  Stellung  eines  Gerichlshores  einnehmen.  Denn 
es  dürfte  diese  Repräsentation  —  aO  werihvoll  aie  auch  schon  als  solche 
ist  —  doch  nicht  inhallsleer  sein,  Rändern  das  ganze  CoileüiMm  müfste 
mit  den  Commis.snrien  der  Regierung  und  des  I'alroijnts  iil  t  r  <i;^s  Kxa- 
men  ahslimmen.  In  den  meisten  Fällen  würde  es,  wie  gewoiinlich  bei 
Collegien,  mit  Fug  und  Recht  nur  eine  Zuslinunung  zu  dem  Urlheile  der 
Riaminalnron  aein;  allein  da  die  Begieriingen  einmal  eine  Controle  der 
Examina  fiir  nüthlg  erachten,  so  müdite  diese  wohl  die  heste  und  zuver- 
lissigste  sein.  Das  Wichtigsie  bleibt  aber,  dafa  das  CoUegium  in  der 
antaelieidendsten  Frage  der  ganxen  Schule  gemeinsam  handelt.  Ea 


')  Ich  crionere  mich,  dafs  auch  C.  Fr.  Hermann  in  dem  pad*gogi> 
islisn  Seninare  eine  solche  Betrachtung  der  Sache  auf  das  Nachdrüchlichste 

forderte. 

')  Nebenbei  bemerke  ich,  oh  es  nicht  rülhlich  isr,  auch  drn  Realklnssm, 
m   oft  fin  Abgang  nach   v<dIt*ndt.Mf  m  Cnr'SM«  ^lAiifindot ,  .llinlnJi»«.  Khro 

zu  'l  werden  zu  hissi-n,     IJehrlg« ns   ^^  um)« u    h»  i   rim  r  Äidclicn  iLimich- 

Uiog  die  Klasscnexamioa  der  Prinu  und  cr&icn  Uc.iikU&&e  wegfallen  können. 
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würdo  dauiii  ein  weit  verUfeiteter  Krebtschaden  der  LebrercoUegiefi  ce- 
fattHl  werden,  nSnlicb  die  Zertheilung  deredben  in  iwei  HilAen,  die  der 
oberen  Lebrer  und  die  der  dü  mmorum  gentium.    Es  gibt  vermullilicb 

nur  wenige  Schulen,  an  denen  man  nicht  die  Krfahrung  gemacht  habt« 
wird,  «bf«?  die  Scliüler,  sohald  sie  die  untoren  und  minieren  Kla^isen  ver- 
lassen liaberi,  nurh  die  3ieinung  hegen,  nun  den  l.ehreni  dascr  Klassen 
gleichtam  entwacbseii  m  sein.  Der  vielfach  beklagte  Mangel  an  l^ieüt 
gegen  die  Schule  beginnt  dndnreb  nebnn  anf  dertelbca.  Mm  Abgänge 
wiederholt  eich  dann  dieeellie  Mehrong  gegen  die  obere  Hüfte;  höchnfcDe 
gelingt  es  der  Persönlichkeit  eines  Direktors,  fiir  sich  eine  längere  An- 
haniiiielikeit  zu  fM  iirümlen:  die  Anstalt  als  solche  knnti  kaum  das  Ob- 
jf  |{t  der  Picliil  worden,  weil  sie  zu  wenig  den  Seliiilern  als  ein  («anxes 
erscheint.  Ja,  den  Lehrern  selbst  roufs  unter  solche»  Umständen  die 
Einheit  des  Ganzen  mehr  ein  Abstraktum  ale  eine  Wirklichkeit  sein.  Das 
Maturititaeianen  verbindet  die  oberen  f^ehrer  dnreb  eine  gemeineaso 
Terantwortlichkeit  und  eine  wirlllich  collegialisctie  Thäligkeit;  nach  unten 
hin  aber  riehlen  $;ie  häiifig  kaum  anders  ihre  Blicke,  als  dafs  sie  gele- 
i^oniHch  einmal  iib»'r  manpelhafle  Einübung  dt-r  Kifmenfe  klagen.  Die 
unleren  Lehrer  haben  noch  nicht  einmal  ein  aimlicbes  Band  unter  sich, 
so  dafs  man  nitiit  selten  bemerkt,  wie  die  tüchtigsten  Lehrer  den  Krett 
ihrer  Pflichten  und  Inlereaaen  auf  ihre  Klaaae  beaebranlien  und  die  Qbri* 
gen  mit  retignirender  Gleieligültigkeit  betraebttn.  Durch  Lehrer  und 
Schüler  schleicht  das  Gefühl,  dafis  jeder  nur  sein  Stückchen  Herrschaft 
für  sich  habe.  Daher  auf  Seilen  der  Lehrer  Kis^nwilligkeif,  .,Eifersüch- 
trlrion",  RnckRirhlslosi?k«Mt ,  Tnd<»l»'nz:  auf  Heilen  der  Schüler  die  Vor- 
stellung, dar«!  iler  bis  daiiin  AUmachlige  nach  der  V^ersclzung  nun  ISichta 
Vehr  an  aagen,  Iceinett  Einflufa  lo  Oben  habe.  Verfolge  man  nur  eiiunal 
Bsit  aufmerksamem  Auge  die  oft  leieen  und  rctalcekten  Zllge  dieaer  Ab* 
schliefsungent  Mufs  nicht  leider  mitunter  selbst  die  äufserlicbe  Höflich- 
keit d*»r  Schüler  durch  Millel  ilor  Strenge  aufrecht  frhnifon  werden! 

V(  ruKifsert  wird  die  Kluft  norli  (iuK  li  die  jetzt  übliche  Weise  der 
Anstellungen.  Die  jungen  Lehrer  treten  fast  nur  in  die  unteren  Klassen 
ein;  aie  werden  den  ^^ülern  der  oberen  Klassen  nicht  durch  amtliclio 
ThMligkeil  bekannt;  ihr  jugendliehea  Alter  fordert  nicht  ao  entachiedea 
die  natürliche  Hochachtung  von  jenen;  sie  stehen  Ihnen  faktisch  gäoalich 
anctorifäfslos  grs:eniiber.  Er  feiilt  ihnen  jede  Anregung,  sofort  für  daa 
Ganze  der  Anstalt  ein  Interesse  tu  gewinnen:  ea  dr»nort  noch  lane:''  .T?<hre, 
ehe  sie  einmal  Gelegenheit  haben,  sich  an  den  oberen  Theilen  <ies  tian- 
zen  irdcndwic  zu  betheiligen.  So  gewinnen  sie  denn  von  vorn  berci« 
im  giflcklichen  Falle  Intcreaae  an  Ihm  Klaaae,  die  ilhrigen  bleiben  Ihoen 
fem.  Sie  beeprechen  alch  vielleicht  nft  Ihren  nScbalen  Collegen  —  wo* 
fem  diese  noch  Lust  haben,  ein  wenig  ana  ihrem  Kreiae  hinauszulilickeii 
—  fibcr  M<  iboile  und  Dfscfplin,  aber  an  die  oberen  Lehrer  knilpft  -^ie 
jjjeses  wichlinsle  Band  der  ('oilr^ialjlHt  nicht  im  Min(le«?1''n.  Dieses  Hand 
wäre  sogleich  geschaffen,  subald  man  «las  Maturitätsexamen  zur  Angele- 
genheit dea  ganien  Collegiuma  machte  und  —  waa  dann  eng  damit  zu- 
sammenhängt «-  die  JOngeren  l^rer  nicht  auaachllefalich  in  den  untemi 
Klassen  ihre  Anfa'nge  machen  liefse. 

Zur  Abbiilfc  dieses  üebelsfandes  bietet  d«'r  Vorscblaii  des  Ohcrsrhul- 
ralh  Kr.  hl  rausch,  eine  Selokta  einzurichten,  ein  vorzügliches  Mittel. 
Aucii  dieser  Gedanke  ist  nicht  neu,  sondern  führt  ein  gutes  Altert  wic> 
der  luriick,  welrliea  durch  die  allgemeine,  auch  auf  die  Schulen  oft  genug 
zu  fiofeerlich  und  acharf  angewandte  Uniformlrongaaueht  vertoren  gegan- 
gen ist.  Wir  wfloachen  der  Sache  aus  vielen  Gründen  eine  anistliclie 
Brriicksichfigunc,  wollen  hier  jedoch  nur  die  Seite  hervorheben,  wie  sie 
zur  beaaerco  {»rakUacbcn  Auabüduog  der  JuBfen  I.efarer  benntit  werde« 
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kann.  Es  wird  unter  den  alleren  Lehrirn  siclioi  einige  geben,  wcidie 
bereit  sind,  zu  bekennen,  dafs  sie  die  reciue  i  ahigkeit,  in  den  oberen 
KtatMO  lu  uotorriebt«D»  luuipteMcblieli  durch  eine  ieit%B  Praxis  erlangt 
habeo;  sowie  es  Mtiliereeite  nicht  zweifelhafl  iet,  dtb  oiencher  wohl  ge- 
nügend wissenschaftlich  anigebildete  J^brer  Kenntnisse  und  Kuüit  dii- 
durch  rinsicbüfst  hat,  dafs  er  lange  in  den  unteren  Klassen  stecken 
geblieben  ist.  Nur  ein  Paar  8luudcn  in  den  oberen  Klassen  (und  dabei 
die  Xheiinabuie  uiu  Abilurienleucj^anien)  würden  eine  hiorcicbende  Gcle- 
geoheit  und  ebi  nSchliger  Sporn  inr  Fortbildung  eeio. 

Auch  lUr  die  prakticebe  Vorbildung  der  Gj^numthdlebrer  ist  im  Hm* 
Doversdben  mit  der  zweiten  Abtheilui^  des  pädagogischen  Seminars  in 
Göttinpfon  <'in  oft  rijbmHrh  rrwnltnlcr.  nhcr  bis  jefzf  noch  wenig  nach- 
geahmter \  ersuch  gcmachl,  über  dessen  Hcsnlfnlc  t,s  wohl  Zeit  uiiro,  pJn 
woblgeprufies,  unbefangenes  Urüjei)  abzugeben.  So  wenig  ich  dazu  be- 
jrulen  bin,  so  darf  ich  doch  wohl  auf  einige  Milsstände  dieses  Institutes 
'  MifflMffkMm  mMben,  welche  nuf  der  Hand  liegen.  Es  kann  einer  Schule 
UMBÖglich  gut  thnn,  dafo  Jahr  aua  Jabr  ein  vier  Candidaten  ihre  ersten 
Experimente  an  ihr  machen,  um  so  weniger,  da  diese  Candidaten  nicht 
dem  vollen  Lehrercoilegium  beigegelten  sind,  Roitdern  stehend  die  Stellen 
von  zwei  ordentlichen  I.ebrern  versehen.  Ob  die  Gelegenheit  zur  wis- 
eenschaftlichen  Forlbildung,  welche  die  Universität  bietet,  bei  der  für 
.eioen  jungen  Lehrer  leichlkhen  Stundenaabl  (12-^16)  und  bei  der  Nülhi* 
gUBg  Hir  Unbemittelte,  ihr  Einkommen  (150  Thir.)  durch  Privalatundai 
id  erhöhen,  gehörig;  benutzt  weriltin  kann,  scheint  zweifelhaft.  Schwer- 
lich wird  a-i.  fi  e  in  rri!!r:;him  f1ir  Jiachballi^ie  A ((rnkliotiskraft  haben,  diese 
fortwiilireiH  n-u  l.iri/tilvrn>'-."n,i(Ti  und  bald  wiedci'  selicidenden  Elemente 
so  eng  io  seinen  buruiü  zu  zivut-u,  dafs  von  vorn  lieieiu  in  dem  jungen 

Xflhrer  der  rechte  collegialiacbe  Sinn,  die  flingebuitg  an  die  Anatalt  — 
ein  an  wichtiges  Moment  Tür  die  Bildung  dee  Lehrern  —  oeweckt  qnd 

genährt  werde,  insbesondere  in  der  Universilätastadt ,  wo  das  Gegenge- 
wicht akademischer  Freundschafton  und  Vrrbindun<:;en  7u  sfnrk  dem  ent- 
gegenwirkt. Uebric;ens  wird  auch  nur  die  kleinere  Iliilfie  der  bannover- 
ecben  Gymnasialiehrer  in  dem  Seminare  gebildet;  die  übrigen  treten  an 
•Ddeven  Schulen  wihti  cto  Ffobqahri  miit  der  volkn  Slnadennhl  einen 
Gollaboratoie  an.  Und  da  djcen.:Gandida|ca  duMhaehnittllch  ebenso  got 
4>der  noch  schneller  befordert  werden,  so  könnte  man  daraus  den  Scblufs 
ziehen,  dafs  die  Behördt?  sio  auch  für  ebenso  gut  oder  besser  praktisch 
vorgebildet  erachie.  Der  Sehl uDi  mag  so  nicht  ganz  he^;^iindet  sem;  allein 
au  leugnen  ist  nicht,  dafo  ein  junger  Lebrer,  welcher  sich  sofort  in  vollti  . 
praktisdier  Tliätigkeit  bewährt,  damit  eine  gröfim  Bitegiobaft  gibt,  ab 
derjenige,  wnkber  in  einer  halben  Thatigheil  unter  dem  direkten  Schutze 
und  der  AoMlung  den  Veratahers  des  Seminars  seine  ersten  Vcrsuclic 
besteht.  V.%  steht  sogar  /n  beftircliten ,  dafs  diese  Hülfe  des  Seminars 
Manchen  iri  da«!  febrniut    >  notbdürltig  einführt,  welcher  unter  ande- 
ren Umständen  ««^iut^m  ui«d  der  Schulen  Besten  noch  bei  Zciien  m- 
rüekgescbreckt  sein  würde.  Da  nun  die  gewöhnliche  alle  Weiaa  dee  Prtbn- 
jahra,  aneiel  ich  weift,  nicht  nähr  SehwMglNiltn  und  Uebeleüade  bcK 
reitet  hat,  als  der  Durchgang  dntoh  das  Seminar,  so  mtift  dieaca  Inatltut 
wohl  nicht  in  dem  Mafsc  als  ein  ent^^chiedenes  Bedürfnis  orRcheinen,  ala 
welches  es  inehrfneli  hingeattdlt  wird.  Diesen  Ausspruch  braucht  man 
nm  so  weniger  zu  scheuen,  da  der  gegtiuwürtigc  Direktor  de«  Instituts 
durcli  pädagogische  Einsicht  und  einen  aurserordentlicb  IhStigen  Eifer  nun 
ikinliilfcin  gewift  nuulit,  waa  dapaua  lu  «Mlen  iat.  AUein  <la  man  in 
dbMk^leniWre  aus  guten  Gründen  dodi  nlclit  ein  Analogen  der  „Schul- 
WtfiMlliiiiinuil"  aufgestellfe  bat  —  (wie  es  wohl  IVTunrhe  verlangen  oder 
iddi  «orslelleD  möge^>rn  »o  gesflhiabl  und  kann  mü  ticn  vier  Senioari- 
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8tcn  der  Uauptsacho  nach  niclils  weseollidi  Andefet  getcbeb c u ,  aii 
was  einem  eioidiMii  Candidtl«  so  dner  andcm  fldiiile  tocfc  teiiie  Thl^ 
tigkfiii  md  dufvh  die  BMUfUcbtimg  Direklort,  wofern  dieser  Beine 
Pflicht  tluif.  auch  fewihft  werden  kann.   Idi  will  nun  freilich  di«  6^ 

meinschaft  von  vipr  ir»n^en,  oft  mit  rühriger  Lust  in  ihren  Beruf  treten- 
den Lehrern,  wihhc  durch  einen  erfahrenpn  Vor!5teher  zur  Be^iircrhung 
tbeorctitcber  und  praktischer  Fragen  der  Pädagogik  angeleitet  und  aufge- 
muntert werden,  —  eine  Gemeinschaft,  dem  Zweck  «•  Iii,  gegenseitige 


Kritik  in  üben  (gerade  eine  eebr  oIHslicbe,  «ker 
Beediiftigung  der  Collegen)  und  die  specielle  TbMtfgkeit  unter  4m  Oe- 
eichttpunkt  allgemeiner  Princijiion  der  pndn!:»offtschcn  Wi«srn!^rhnft  imi 
unter  das  ürthoil  einer  gereiften  Krfalirune;  zu  stellen,  —  wahrlich  nicht 
'gering  anschlagen;  allein  das  Iheorelische  Studium  der  Pädagogik  roufs 
doch  als  auf  der  Universität  (in  der  ersten  Abtheilung  des  Seminars,  wel- 
cher etne  weitere  Auedebnoiig  m  wttneclini  wSro)  abgeaieehl  ketriihm 
werden,  titid  eine  fruehtbare  Kritik  wQpde  ▼ermutbltch  bei  maj099mam 
Jungen  MKonem  besser  collegialiter  als  ex  officio  geübt  werden  können. 
Rtn  solches  collegialiscbes,  Tertrauferes  Vcrhültnis  ist  aber  zwischen  den 
Direktor  und  den  wechselnden  Seminaristen  nicht  für  gewöhnlich  zu  er- 
warten. Ja,  die  übrigen  tieschäfte  des  Direktors  einer  gröfseren  Schuk 
werden  et  ibm  nickt  geelitlen,  ifch  In  Jeden  kriken  Jakre  ven  H— 
en  epeeMI  am  die  Anleitung  dee  neu  Eingetretenen  und  die  Perlleikmg 
Mehrerer  wa  ktonem,  wie  es  die  Vorstellung  Ton  ein^n  S^ninare  wt 
vcrTanp:en  scheint,  —  wenn  er  nicht  etwa  (und  davor  mögen  wir  bewnhr! 
bleiben!)  ein  Metl  oih  rdiebhaber  ist,  der  Vergnügen  daran  findet,  eine 
Liehliogstbeorie  oder  Houtine  zur  Geltang  zu  bringen.  Um  dieser  Gefahr 
zu  entgehen,  weMier  ninn  kei  oMncker  PeraanliäikiiC  elnee  Dirigenten 
anegeeeftt  aeln  wird,  nnd  anck  die  UekehCMe  m  rermeMcn,  weMndai 
Institut  aelkst  bei  der  gee%iielaten  PernünUebkeit  einmal  nickt  tiketwto^ 
den  kann,  möchic  ich  vorsrhlngen ,  die  prnk  tische  Vorhildnnc"  d^r 
jungen  Lehrer  zu  einer  Aufgabe  der  I.rhrercollo[!:icn  zu  ma- 
chen, um  damit  einerseits  wieder  ein  Band  derselben  zu  schaff'en  und 
andrerseits  dem  Lehrlinge  die  beste  Seknle  tu  bieten.  Ueber  das  Wie! 
tiefte  eiek  neeb  verkandelo;  ich  denke  mir  die  Sacka  etwa  a»s  WMmd 
des  Prob^akn  wIMe  aiek  der  Candidat  ein  Gymnasinm,  e4ir  en  werde 
ihm  eins  zugewiesen,  an  dem  jedoch  RämmtHrhe  Lehrerstellen  schon  voll- 
ständiu;  Itesof/l  sind  TJingere  oder  kürzere  Zeit,  mindestens  ein  Viertel- 
jahr lang,  übertrage  ihm  nun  ein  Lehrer  (natürlich  diefs  wie  alles  Fol- 
gende unter  Leitung  des  Direktors)  einige  feiner  Stunden  (etwa  6),  zeige 
fllni  kl  den  erafen  StnmIaD,  wie  er  darbt  tn  «erikknn  pflegt,  laaan  dkna 
den  Oandidaten  fortfahren,  sei  aker  nawanfllefc  Anfluias  eebr  hiufig  g^ 
genwärtig,  bespreche  die  Pensa  vorher  md  nachher,  bebandle  die  Cor- 
rekturen,  Versetzungen,  Zeugnisse.  Disciplinarfälle  gemeinschaf^Hrh  mit 
ihm.  Im  zweiten  Viertel-  oder  Halbjahre  trete  der  Jünger  zu  einem 
andeni  Meister,  deren  er  vielleicht  noch  mehrere  beben  mag,  und  zwar 
aowoki  kl  Cyniaalal«  ab  BMlkiaaewi,  «Meknllek  den  nbienn  osd  aUh 
leren,  denn  nur  In  dienen  let  eine  racbte  Metbode  anittkifk^gaii  md  aa 
lernen  Danehen  mögen  ibm  fortlaofend  einige  Stunden  in  Selekta,  Prima 
oder  Sekunda  übertragen  werden,  wo  man  ihn  hei  guter  fihilofogiseher 
Vorbildung  ziemlich  allein  schwimmen  lassen  kann  AufKenlem  werde  er 
verpflichtet,  in  den  Stunden  sammüicfaer  Lelirer  plan  mala  ig  zu  iiospiti» 
ren,  und  über  daa  6anae  deas  Dinklar  nder  der  BeUMe  einen  Recken- 


aekaftakerickt  in  gekcn.  DmhII  Ikni  er  «Immi  BM  ift  den  pnM  Om* 

nismtis  und  greift  trotz  der  geringen  glkudwiMakl  in  das  Oanaa  wM  «Bk 

Der  gröfstc  Gewinn  ist,  dafs  der  junge  Lehrer,  statt  nach  mfanfjreo 
Theorien  oder  auf  gut  Olück  aeio  Amt  aaav^reifeiiy  iecBli  alak  anl  ein* 
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mal  irgend  einer  nicht  thcorclisrh  aufgestellten,  sondern  dur(  h  ihren  Be- 
stand berechd'gtpn  Methode  an/.uschllefsen,  —  pfnp  sehen«*  Fähigkeit  det 
Lehrerstaodes ,  aber  eine  der  wesenUichsfcit  Bedingungen  fijr  ein  gedejh» 
IMb»  teaBMMwiriceiif  ^  Der  Haaling  gewiimft      itober  wenigsten« 
«kl  g6wi««ei  Hill  und  «f  n«  Art  von  R«uliM^  Mi  wMm  tr  4tam  ««Hi 
Amt  beginiien  kaim,  ohne  dal^  der  Seibstbcstimmung  nach  seiner  IndiH« 
daalität  dadurch  7»  (^toTso  Schranken  sfesefzt  Tiaren.    Auch  hei  späterem 
Vorrücken  und  selbst  Sprüngen  in  liolirre  Kf.jf^sen  wird  er  aus  einer  sol- 
chen Lehrzeit  ein  Bild  von  den  Standpüiiklen  der  verschiedenen  Klassen 
mitbriDgen,  weiches  seibst  schon  länger  gedienten  Lehrern  bei  Verstt^un- 
geu  Iii  ante«  Kl««ieii  9tlm  abgeht.  B«  wlnl  «leb  eitamien  faMwen»  oli 
seine  leteertodi«  Beifihigung  vielseitig  gemiK  lit,  um  «ich  in  verscbieden« 
Unterrichtszwetge  und  Klassen  hineinzufinden,  oder  ob  ihn  seine  Natur 
auf  ein  j^ewisses  fiebiet  hescliränkt.   Vor  Allem  wird  er  trotz  seiner  ag;- 
gregiilen  Stellun2:  sofort  ein  „College",  indem  er  7m  nllen  Lehrern  in 
ei D  engeres  Verhältnis  tritt,  an  den  Besprechungen  in  den  Confereozen 
und  im  Prt?atvcrkehre  über  Aogelegenbeiten  der  Schul«  beaser  fliflllneb- 
mm  kami;  «du«  Stellung  naiSkt  Ikn  wWllfs,  tm  hfkm,  md  ««  lat  Mk 
fP0U  Torin««n««t«eB,  dafe  wenigUm  eine  grof««  Subl  Ton  Lehrern  auch 
geneigt  sein  wird,  ihre  Ausiebteu  und  Erfahrungen  mitzutheilen.  Die 
Lehrer  ihrerseits  empfangen  ein  erfrischendes  Element;  die  gegenseitige 
pädagogische  StumpHiLit,  welche  bei  längerem  Zusammenlehen  eines  Col- 
legiums  einzutreten  pflegt,  wird  aufgerüttelt,  sie  sind  veranlafst,  sich  über 
ihre  eigene  Thätigkcit  klarer  zu  weisen  und  mit  Jentod  darOber  su  reden, 
aer  ihnen  nieht  mit  einen  fertigen  ürtheile  gecenOberaleht.  Und  ein« 
solche  sich  öfter  wiederholend«  Erfrischung  thut  den  Lehreroollegien  notb. 
Wenig«  Wissenschaften  leiden  an  so  heftigen  Schwankungen  des  auf  sie 
Terwandfen  Eifer«?,  wie  die  Pädagogik-   Von  Zeit  zu  Zeit  wird  sie  erho- 
ben als  diejenige  Wissenschaft,  von  welcher  das  Heil  der  Menschheit,  der 
Bestand  von  Staat  und  Kirche  abhäDst^  dann  stürzt  sich  eine  Menge  Be» 
lebrtcr  und  Praktiker  damof,  dü  wahr«  Qrutidprincip  derBnlebung,  die 
«hiiif  richtige  Theorie  oder  den  alleinaeligniachenden  Kunstgriff  der  Un- 
terrichtsmethode ausfindig  zu  machen;  man  debatttrt  \mt^  erperfmentirt, 
«chriAstellert  und  instrnirt  ron  oben  und  unten.    Bald  darauf  erkennt 
man,  dafs  alle  Theorie  grau  ist,  man  empfindet  einen  Ekel  an  den  Ab- 
straktionen, jeder  Pädagoge  doeirt  wieder,  wie  ihm  der  Schnabel  gewaeb- 
sen  ist,  und  bekümmert  sich  welter  gar  «Mit  um  da«  Wi«  nn4  Warum 
bei  ihm  selber  und  bei  Aud«reB.  Dieae  Bstnme  sind  beide  nacbtheilig  ilr 
M  Mulen.  Bi  wKie  zu  wünsdien,  dafo  die  Praxis  fortwährend  vou 
der  Theorie  in  einer  bedüchügeu,  aber  lebendigen  Weise  durchzogen  würde; 
das  ist  das  Schnizraitfel  gegen  Schlendrian  un&  plötzliche  ümachlige  in 
den  Methoden.   Aber  dir  Einzelne  kommt  mit  sich  leicht  zum  Abschlüsse 
in  einer  praktischen  Wissenschaft,  wie  die  Pädagogik;  er  bedarf  «IMlir 
Anregung  durch  die  Collegen;  er  «oli  aWi  arfn«  Pidagogik  Mckl  vm 
Mk  maäon,  ■Ottd«ni  «o,  wi«  «i«  aiik  «in«m  Ganzen,  einer  ^Ui^iall» 
«eben  WirbaauMl  am  besteo  aoschlielM,  «ei  es,  dafs  er  sieh  fügt  oder 
Andere  sich  ihm  su  fügen  ttbenredet.  Sobald  aber  die  I^hrer  einer  Schule 
längere  Zeit  mit  einander  gearheitet  haben,  tritt  nothwendig  eine  Stagna- 
tion ein,  indem  sie  entweder  einen  gegenseitigen  Anichluis  gefunden  ha- 
ben, oder,  was  wohl  noch  häutiger  der  Fall  ist,  an  der^Blirfebbut^  clwfc 
8ol<^»eo  verzweifeln  und  nun  joder  ««kMn  «ig«nai  Bwag  wrlgabt  ^  Bin  fj^ 
maiiiwhlfMItkiir  Her«  wttrd«  ifaneo  nun  ein  dottndo  diaeimus  sein,  wenn 
«r  so  allen  iu  Paallliiuit];  trite  und  nicht  wie  gewöhnlich  Tinten  an  gesetzt 
«Me,  wo  er  dann  in  seiner  Verlassenheit  nnch  bald  merkt,  daTs  es  mit 
den  schönen  Redensarten  von    methodischem  Gange«,  „einheitlichem  Zu^ 
[«DwirkeD«  u.  doL  in  der  WirkUcbkeit  meistens  nicht  viel  Mf  mm 
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Vierte  AbdieiluBg.  Miteeile». 


bat.  Ein  Neuling  dagegen,  ivekber  io  der  bea«icbAeiea  Weise  dem  Coi- 
legio  aggresiri  i»t,  stört  Ji«  eiaiclBca  Lebrcr  «iT;  üe  8cb«U  4*- 
gege»  wMt  4mMk  9m  m  ^  wUm  §m  htim  Blünmg  oMIai;  4mm  fir 
äim  BiMriiteruQc.  «tkbe  die  eiiiaelMB  MMm  4mdk  fkm  «enielsen,  lamm 


BiMriiteruQg,  «tkbe  die  eiiiaelMB  IMrt«  4mdk  1km  fenielsen, 
wmm  sie  für  den  angestörten  Fortran»  ftir^r  Sfun<?en  Terantworlliih  ma- 
ciien.  In  dieser  H  emc  etwa  könnte  meinrr  Meiouuii  nach  den  mit  Kecbt 
gesteigerten  Anfiifiieruogen  an  eineo  gewissen  Grad  von  Sicherheit  der 
jiMgeo  Lehrer  m  UAndbabu^  der  UoterricbUinetbode  und  Ditcipllii  ge* 


Bei  allen  Organisa tionapläneo  des  Schulwesens  wird 
die  anlN»tiflUBbare  Wirkaamkett  der  Persönlichkeit  des  I.cbrers  und  an 
den  Geist  des  C'^ll*»2i«w  a|»|»^ll!rt.  Man  hat  Recht,  von  dem  F.chrer  in 
starkem  Mafse  das  Hewuf>'t';rin  einer  lioh<  n  moralfschen,  über  die  äuf^er- 
üche  üesetzJicbkeit  bioau»geiiendtru  Beruis|iÜicht  zu  fordern,  man  iuil 
Scchfty  MtBl#  ff<Midcfiii^en  si  aldlcBs  ^  ikcf  wmm  dcolw  mmIi  dsiMi 
tear  Mhwvren  Piiabt  in  den  Realitäten  nach  MiglieUieit  au  Hülfe  m 
kommen  und  dabin  zn  wirken,  dafis  die  StcUung,  wckha  die  Personen 
und  die  CoIIegien  einnehmen,  immer  mehr  eine  solche  werde,  welche  der 
Entwickelun<^  von  Peraoolichkeil^^  und  „Qaitt  de«  CoUcgUuna'*  mckr 
forderiicfa  als  hioderiicfa  aei. 

Bin  Bannoreftcher  SjrvuiMiallebrer. 


VIL 

Das  part.  prät.  Air  dea  ao^druck  passiver  (abigkeiL 

WeoB  in  der  lateinischen  spraclie  poriizipien  det  perL  pass.  die  he* 
telong  ciiMt  vcrlMladJtklffa  anf  .t*li«  haWn,  m  titUH  aidi  «Ucmt  ge- 
braueh  aua  &m  oalBrllchen  ühmgm^  wiederholten  laMeon  in  einen  w 

atand,  welcher  dauernd  endlich  zur  eigenschaft  wird,  sowie  aus  der 
rung,  dasT:  f»ln  gegenständ,  an  welchom  eine  tliäligkeit  sich  häufig  geäusiert 
iiat,  auch  ferner  dieselhe  zu  erleiden  fähig  ist.  Genau  vergleicht  akh 
form  und  bedeutung  das  griechische  verbaladjektiv  auf-To«t  wodunAi 
iMia  ein  abgeadiloaiMMa  Wd«i,  tbatts  dM  paaaire  möglidilMit  keieicfa- 
net  wird,  z.  b.  atgintou  bei  Boaer  alt  atMbql  von  ;rmy  (II.  V, 
113)  geflochten,  gedreht,  gewundaa  hi>iszt,  in  4«  vcibiiidaiv  aber  «r««f- 
nroi  T?  ynt  />fni  avtol  (II.  IX,  497)  lenksam.  Wer  fortwährend  rer- 
acbtet  worden  ist,  gilt  als  verachtet  und  somit  verachllich.  Daher  kann 
lllr  diesen  letzteren  begriff  eontemptmi  ausreichen  (i  n  prsnnkener  lali- 
«Ult  ewmtmptüÜii,  wobtr  firani.  und  engl.  contemptibU).  Ebenso  wird 
meeepiu*  als  synon«  grmiw  wmtAmääM  (hmm,  md  «agl.  irriifilalfr 
gnindon  sich  wiederum  anf  ein  nnklattisches  adjektiv  aceMMMNa);  4mm 
was  immer  angenommen  worden  ia^'wird  jn  aondMilkliy  idgiiiffcM  «dB 
(vgl.  dexrat;  in  gleichem  sinne). 

Zwar  demselben  gründe  angebörig,  dorh  nicht  nnf  ffleich  absoluter 
itefe  dir  a^ektiviiait  »tebend,  auch  bei  Weilern  nicht  von  so  ailgemeiser 
psMung  sind  partixipial formen  wie  e^^reiimi  (hmHUm  it  fd«  wmmiA 
CO  er  ei  tum  militem:  Tao.  Agric.  8S).   Solche  treten  tm  Ift  d«t 

zusammensetjrunt:  mft  der  prirntiven  Vorsilbe  in-  auf,  z.  b.  s*ii«»cl««, 
•mäamiiui,  im/ectui,  ineorruptms,  sumtA««««««»  »tttfmM««» 
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irnmeng  US ,  i  n  r  o  m  p  re  he  u  s  u  s:  sie  alle  bcbaupfen  Schotl  wegen  jener 
%üraillie  allerdings  voükoiomen  adjekUYischen  karakter;  ja  immemut 
btwegt  tlcb  In  gleieb«  allgoiMiDiicit  iea  gebiMNibei  wie  die  potsitiveD 
t0ntempiut  uod  meetptut. 

Eb  läszt  sich  erwarten,  dasz  aus  der  deutseben  spräche,  in  welcher 
»(Ijcktiven  auf  -  lieh  und  -bar  so  v<»rsfhwenderi8c!i  ausgeihetU  sind,  je- 
nen beiden  lateinischen  anaiogc  beispiele  nicht  leicht  entnommen  werden 
können.    Doch  scheint  das  adj.  geratben  in  ausdrücken  wie  „es  ist 

Seratbeti  (genllieiier,  das  geralfimtle)  iii€bt  binzugeho",  weil  es  ganz 
ie  bedeatong  fon  fItUieb  oder  mtbaein  bat,  wifblieb  tnf  eolcber  etnib 
zu  stebn.  GJeieberweise  enthält  das  part.  angebracht  i*b.  In  den  HiM 
,,bei  dem  ist  CJjre  bUfe  wol  nngcbraclit"  (non  in  est,  fjuem  fruntra  ro- 
^iü)  unverkennbar  dicsoibc  modalität,  als  wenn  es  heiszt:  bei  dem  könnl 
ihr  eure  bitte  wol  anbringen. 

Anderer  art  ist,  wenn  mit  „leicht"  und  „schwer''  ein  part.  prSt.  ver- 
bunden wird,  s.  b.  eis  leicbl  erregter  nMnich;  verfUbii  tu  eebwer*- 
geldetem  liebesbande  (Göthe  FeiNl).  Hl«  tritt  iwir  «neb  der  begriff 
passiver  möglichkeit  deullich  genug  hervor;  allein  der  modus  steckt  in 
den  betgesetzten  wörtem  leicht  und  schwer,  während  das  part  ähnlich 
zu  verstehen  ist  wie  in  der  lateinischen  struktur  i,opu8  ett  facto*"*-^  vgl. 
aus  dem  rahd.  da  von  ist  mir  michels  be^/er  geswigen^  mir  ist  lie- 
ber ihi  gelegen:  wai  ton«  Ott  mkf  du  ron  geseiti  (Orima  gr.  IVL 

Häufiger  als  im  nhd.  begegnen  Im  mhd.  den  lateinischen  inrictns 
a*  e.  w.  entsprechende  ausdrücke,  z.  b.  ungewunnen  (unüberwindlich) 
nnd  unbetwungcn  ').  unerwendet  oder  unerwant  (uttabwendlieli), 
unüberdiht  (nicht  zu  überdenken),  ungeiuezzen  (schon  im  ahd.  als 
«ltrlbtft6oites).  Im  nraiea  Heioficb  beieit  ee:  et  iit  ifiNnr  migeeebri- 
ben  diu  frdode  die  st  h^leo  (kann  nie  beeebilfben  werden,  Ist  iinbe- 
••ebfetblich).  Als  recbtsforniel  galt  im  älteren  deutsch:  stete,  feste  und 
«Brerbroeben  (?gl.  GrimiB  reobltelteflb.  e.W),  neben  unferbracb- 
lieb. 

Jtxefaee.  O.  AuUreseo. 


VUL 

Ente  eigeulhümliche  lateinische  struktur  m'ii  einer  gothischeu 

verglicheo. 

Das/,  (lio  vrrben  toepi  und  detino  iu  der  Verbindung  mit  cioem 
uasaivea  iaüniliv  selbst  in  passiver  ierai  aoAretCD,  begegnet  lllcbt  allein 
bei  den  betten  icbriAeleltem  lehr  bSnfig,  sondern  kann  ale  gui  be- 
etimmte  legel  io  jumfi^'I^  genonunen  werden  *)>  t.  b.  Iniena  eoMsMn 


*)  Vgl.  Schüler  Wallenstcin»  tod  IV»  9:  denn  meine  Thekla  hat  ihre« 
vatcrs  uobciwungues  lierz.  Gleichwol  scbemt  es  nidit  eben  nodiwcodigi 
bicr  «in  esodnsteibStttib  aosniiebnicB;  denn  das  nnbeswungene  in  dienso 
wol  stark  alt  das  onbeswinglSciM. 

*)  Die  gramnialiken  lassen  bisweilen  im  stich;  auch  Krugcr  §.477 
anm.  I  Ickrt  nicbt  «atscUeden.  Die  aosnabnen  bei  jft tr»»  welch«  verseicb- 
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üMfr«  —  kmk0ri  fftm  •mni  (Cifc  Vwr.  A«t.  I|  d);  1^  JVni#i« 

Crauui  primum  PamiiuM  voeari  •«!  il««t#iia  (Cic.  JFmi.  IX, 
Von  glfidNT  hapchiffenhelt  aind  die  Teralteteii  pattiffonMa  potftur 

und  pomitur  (Luerel.,  Cato),  quita  e$t  (Tereot.),  ntquitur  (voo 
Sallust  nicht  fererhmabt)  bei  eioem  j^AMivfD  'vül,\  igt  Ha«»«  xu  Hei- 
sigs  Vöries,  atiiu. 

Der  karakter  aUer  dieter  761000  ia(  w  auxiliarer»  ihkI  ^mmt 
flluMl  maebl  di«  pMiife  fenrowliMig  fOr  den  cnleii  lugHibKck  im  ■» 
•ufTallender,  weil  hilftverbM  lOMl  MOOr  pattiven  faazuog  nicbl  fähig  tu 
•ein  pflegen.  Aüein  die  vcrmolhune;  liegt  nahe,  dasz  Im  lateinischen  die 
umietzuDg  ins  passiv  bei  aller  MTscIuoderheit  docli  in  cinitztm  zusam- 
menhange steht  mit  der  dieser  ipradie  so  geiaiiügeo  koiütruktiQO  det  so- 

Seoanoieo  nomioai.  c.  inf.  hei  paMiver  Stellung  namentücb  der  beiden  «i 
ie  ▼erb»  sentiendi  et  dedanndi  sieh  mscbllseMaisw  tvAm  /kricm  mk 
mUmn.  BImi  vgl.  Ola  PbÜipp*  32,  79  Hu  igilmr  rebm  pratdm  «fM> 
mendatuiy  ju$$u»  ei  renuntiar i  contul\  Varr.  R.  R.  HI,  17  Coepti 
»unt  a  praeeone  renuntiari ,  quem  quaeque  tribu»  fecerint  aedilem. 

Die  nothwendigkeit  einer  Unterscheidung  miücigt  der  aktiven  und  iler 
passiven  form  von  vutpi  und  desino  Ue^t  zwar  an  und  fiir  üich  nicht  vor, 

weil  M  den  gwiie  dea  besneettlen  iaf.  die  fatzung  jodeawri  hlawIrtMrf 
m^eihenMa  iet  (vgl.  Nep.  Tiiaetli.  III,  1  Hie  caai  eiest  m^gm  iMff%  ef 

magUtratui  gtrere  detiaei,  beilo  Atkeniemei  undique  premi  Munt 
eoepti);  aber  auch  eine  Bolrhe  gehäufte  beetiauDlbeil  oea  aiiidciacka  ge- 
reicht einer  spräche  nur  luw  vorlheil. 

lUH  d^iehL  an,  aus  einer  spräche,  welche  uns  Deutschen  in  gewicser 
liiMielil  nShw,  in  anderer  Mlicfa  Imr  aleM  ale  die  lalelMbe,  dMa 
i^iitaktiseliea  gebniich  lu  vergleidieiip  der  jenaai  pote$tur  wd  m^qui- 
tur  mit  passiven  iof.  nahetritt.  Die  gothlsche  nemlich,  wetdM  aieli  dar 
spater  zur  ragel  erhobenen  uraschreibunp  des  pass.  durch  werden"  nur 
selten  bedient,  dagegen  sehr  gern  die  aktive  form  auclj  iti  pass.  bedeu« 
tung  verwendet,  z.  h.  garunnun  bausjsn  jsb  leikinon  tram  imaia  (#rr> 
Tiaxortö  rnttovi»  »tä  &tQangvtc&a$  vn  ovrov),  wagt  ee  das  bilfsverb, 
wenn  der  beigeeetite  int  passivisch  veretanden  werden  eoll,  aelbal  iae 
paasiv  aa  ateneo.*  skulda  ist  usbinbjan  sa  suoaa  mens  (<f<i 
reu  TO»  vlnv  xov  avB-Qwrtnv)'^  hvkwTi  cinhts  ist  man  gabairao  (n«c 
9vvarat  äv&QMrinq  yfvrfj&^a*}:,  8.  Grimm  grarum.  IV,  59  —  60:  vergl, 
s.  943.  Skulds  ist  wäre  gleichsam  lat.  debttur,  und  maiits  isi  enl- 
apricbt  dem  veralteteD  poiegtur  und  nequiiur,  während  skal  und 
Biag»  die  beiai  aktiven  inf.  alebn,  in  gewöbnliebet  weiee  dliAsr  nnd  yalitf 
oder  ntquU  wiedergeben. 

IMioa.  K.  0.  Andveaa«. 


Dcl  werden,  i.  h.  Ko  forum  tenente  plttra  fieri  jndiria  rnepernni 
(Cic.  Bmt.  27,  106);  Vonrentut  {»enatorum) ,  fj u i  inuio  rrfrhrahantur, 
jam  diu  fitri  deiierunt  (Cic.  ad  Aitic.  1,  ly)  sind  nur  scheinbar;  ein- 
fach erledigen  aie  licb  dadurch,  dsst  fitri  depraent  iit,  nidit  psssir  von 
^cerr,  wie  denn  tcbwcrlicii  Utciniscfa  geisgt  worden  ist:  Juüeimn  /ketttg 
eonetnfwn  fketn. 
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Iii  (leiu  Juii*  UDii  Augu&llicft  des  Jaiirgaiigs  1655  iliuser  /eilsciirik 
bat  Herr  Schade  aus  Aiiclani  eine  üoaicbt  ,»Ut»«r  des  botanitclien 
•  ÜnUrrUbl  ftuf  (lymBtaien^*  verSffcoUicht  und  bei  deren  Begründung 
B^uuiptungeo  aufgcalellt,  die  voo  einar  iolchcn  Unbekanntscbaft  mll  devi 
wahren  Wesen  dieses  Unterrichts  zeugen,  daPs  jede  Widerlegung  über- 
flüssig erscheinen  dürfte.  Wenn  Irofzdcm  der  Un<er/<Mclincte  zu  einer 
näheren  ßeleuchtnn^'  lier  bezeichneten  Ansicht  sicli  entsriilossen  hat,  so 
iat  dies  aliciu  in  der  Absicht  geschehen,  vor  einciti  in  neues icr  Zeit  von 
vtoltn  Seitea  her  «lenpfoblmii  Weg«  »ir  Vereinr«cbung  des  Gyttnat ial> 
iMterrkbta  au  warnen,  vor  eiiitfli  Wege,  der  im  Wesentlichen  darauf  hUi* 
MisUinft,  gewisaa  Lelirgegenstände  auf  dem  Lecttonaplane  der  Ct^ninasien 
zwar  dem  Namen  nach  fortzuführen,  sie  aber  in  einer  Weise  zu  beUrai« 
ben,  der  eine  völlige  Ausschliefsung  entsdiieden  vorzuzieiien  ist. 

Was  nun  die  Ansichi  d^s  Herrn  Schade  über  botanischen  UnU'rrichl 
betrifft,  welcher  er  „im  Intereisa  der  SciBbt  «iM  aUgeneiiie  Geltung  xu 
mncfaafliii**  bofll»  «o  nufc  suuicbat  bcnerkt  werden,  dafo  Herr  Schade 
nidit  eine,  aondern  zwei,  und  zwar  ganz  entgegengesetzte  Ansichten 
über  natu rwissenidiaft lieben  Unterricht  zu  haben  scheint.  Denn  S.  61(1 
und  61!  bemülit  sich  Herr  Schade,  den  Beweis  zu  fuhren,  „dafs  diu 
Botanik  /.ur  Zeit  eine  biofse  Fachwissenschaft  sei,  deren  grüadiicbe  Keunl- 
nifs  nicht  voo  jedem  auf  Bildung  Aofpruch  machenden  im  BewuJaleein  der 
Gegenwart  ferhingt  wird*',  wahrend  er  S.  612  behauftet,  „dafs  zu  einer 
luögh'chst  aUaoiUpil  vMaehliclien  Bildung  auch  eine  gewisse  Kenntnifa 
des  PflauMSMlcbti  «faM  gowiaee  VartraulheU  der  Natur  übeibaupi  ge* 
bört.  ' 

Dei-  Behauptung  des  Herrn  Schade,  „dais  der  üntcrricitt  in  der 
Püaiaeiikunde  in  den  unteren  Klassen  unserer  (tymnasien  etwas  durch- 
«tttNttli-  und  ZwacUoM  M\  tritt  dar  Unterxeichnale  aus  voller  Ueber- 
aflUgang  bei,  jedoch  nur  lUr  den  Fall,  daJSi  dieser  Unterricht  in  die  Band 
eines  solcben  l^ebrers  gelegt  werden  sollte,  wie  ihn  Herr  Schade  beim 
Niedcrsrhreihen  seiner  Ansichten  sicli  vorgestellt  liat.    Ein  Lehrer,  wel- 
cher des  iiim  anvertrauten  Lehrzweiges  wegen  von  seinen  CoUegen  sich 
bÜDseln  läfst,  welches  Schicksal  nacli  der  Erfahrung  des  Herrn  Schadf 
'  in  der  R^d  dem  Lehrttr  dct  bolanioehett  Unterrichts  in  Thcil  wird,  var« 
dient  gar  nidht  den  NaoMii  eine«  Lehrera.   Ob  Herr  Sehade  selbst  je- 
innla  botttiischon  Unterricht  ertheilt  hat,  ist  ans  seirom  Aufsntze  nuhl 
zu  ersehen.    Herr  Sehnde  stellt  sich  seihst  nur  als  einen  enthusiasrair- 
ten  Naturfreund  vor,  der  seiner  „Beschäftigung  mit  den  Pflanzen  die  au- 
genehmsien  Stunden  seines  Lebens  verdankt"  und  den  Ausspruch  „weg 
mit  aller  Botanik  von  unseren  Gymnasien"  all  ein«  „barbarincbe  Fnrdc- 
mng*^  beMicfanai  Dala  aber  nicht  jeder  Naturfreund  auch  schon  befähigt 
ist,  den  botanischen  Unterricht  methodisch  zu  regeln,  hat  Herr  Schade 
durch  die  Veiöffeiitlicbw«  teioer  Anatobtan  über  diesen  Unterriebt  he» 
wiesen. 

Herr  Schade  will  vor  Allem,  dafs  der  botanische  Unterricht  aus  dem 
Untergymnasium  entfernt  werde,  weil  I)  »»die  Botanik  «ur  Zeit  eine  Mofse 
Fachwicacnaehall  ist,  und  weil  2)  die  ScblUer  die  in  den  unteren  Klas- 
M  mit  vieler  Anatrcngnng  erworbenen  botanischen  Kenr^tnisse  in  den 
Ob«f«B  Klassen,  wo  dieser  Unterricht  r^nfhörf,  doch  wieder  vollständig 
vergessen."  Herr  Schade  erklän  alier  die  Botanik  defshalb  für  euio 
blniae  Fadiwiaccoscbaftt  „weil  oiclu  nur  gelehrte  Männer,  sondern  au^ 
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blofis  geUidate  Bürger  und  GcwcrbtreibeiMie  flane  UnhMtntt  der  Bctaaft 
oflcn  Sur  Scbmi  tragen  kdnoen,  olme  dadoicb  eine  imgitiielige  Bfemif 
Über  sich  hervorzurufen."  Dafs  nach  di^m  KrilerfiiB  einer  Fadiwii- 
tenscbaft  sämmtliclie  Unlerrichlsobjecte  des  Gymnasiiims  als  Fachwissen- 
schaflcn  sich  dcfiniren  lassen,  bedarf  wohl  kaum  der  IKmerkung.  Wenn 
aber  Herr  Schade  gleichzeitig  aucli  behauptet,  „dafs  nicht  einmal  die 
Lehrer  an  den  Gelehrten  •  Schulen  Botanik  xu  wisaen  brauchoi'',  so  be- 
ladet sich  dertellie  In  eitieiD  olfenbareo  Widenpruebe  mit  den  RegleiMil  • 
für  die  Prüfung  der  Kandidaten  des  Iiölieren  SchulamtB  iftm  M.  Afti 
1831,  nach  welchem  von  dem  Lehrer  der  Mathematik  und  Natnrwinen- 
achaften  (!$  19)  für  diesen  Unterricht  aufs  er  i'inera  reichen  nni! 
aystematiscii  geordneten  Wissen  in  Zoologie,  Botanik  nnd 
Mineralogie  noch  die  Kenntnifs  der  naiurwissenscbafllicben 
Aiitbropolof i«  und  phyaiscben  Geographie^'  geferdeH  wird.  IM 
der  natundaiensebaftlielie  Dnlerriebt  io  Tieien  Gymnasien  mIhmi  von  den 
mittleren,  fast  allgemein  aber  von  den  höheren  Klassen  ausgescblotsen 
wird,  ist  eine  Einrichtung;,  dir  vhm  so  sehr  mit  dem  Pröfnngs-Reglement 
vom  4.  Juni  1834,  nach  wrlctu  rii  (iie  Naturbeschreibung  zu  den  Gegen- 
ständen der  mündlichen  Abiturienten -Prüfung  gehört,  als  mit  der  In- 
ttnietfnn  für  die  0irectorcn  und  Lehrer  an  GynMMaieB  vo«  Oetober 
1937  in  Widerspmeb  ttelit,  welche  letgtere  MedriMtHdi  TmdMbt:  „An 
die  Stelle  der  Physik  in  der  «weiten  Klanse  ktnn  der  ontar* 

f eschichtliclie  rntcrrirfjt,  nnt!  zw.ir  um  so  mehr  treten,  alt 
n  dieser  und  der  fol  gen  den  K  lasse  f  ii  r  d  i  e  Ph^s  i  k  f!  ie  ii  n  ent- 
behrliche Grundlage  mittelst  des  mathematischen  Unterrichts 
noch  fortwährend  gewonnen  wird,  in  dem  zweijährigen  Cur- 
•ne  der  ersten  Ktaiee  fn  swoi  wtfebeDtlielien  Stunden  Seit 
genug  für  den  Unterricht  in  der  Pkyelk,  wie  ihn  der  wie* 
senschaftlirhc  Zweck  der  Gymnasien  erfordert,  gegeben  itf, 
und  es  endlich  rHlblich  scheint,  das  Naturleben,  d.T<  ?n  den 
fier  unteren  Klassen  von  Stufe  lu  Stufe  entwickelt  worden, 
nochmals  in  seinen  wichtigsten  Gestaltungen  den  Schülere 
der  «weiten  Klasse  TdrQber  %n  führen,  und  ihnen  die  Idee 
desselben  zum  Bewufstsein  zu  bringen/^  Die  Bdbanptung  4m 
Herrn  Schade,  „dafs  die  Botanik  sich  aus  MifsTerständnife  oder  irr* 
thümiicher  Weise  in  die  ünterrichfsi;e^en«?t'rinde  de«?  T'rTfer£rvmnn5;rtim^ 
eingeschlichen  hat",  beruht  selbst  auf  eiurm  Irrllium,  d*  i  avhon  in  der 
Instruction  vom  24.  October  1837  seine  Widerlegung  gefunden  hat.  Der  | 
h«trefliende  Passus  dieses  Minitlerial*ll«aeripta  lautet:  „Sie  <die  Lehne- 
censtünde  in  dem  Gymnaslun,  welche  die  Gnmdlago  jeder  Mbemi 
düng  ausmachen,  zu  denen  auch  die  Naturbeschreibung  gehört)  sind 
nicht  willkürlieli  7u<;rtmnien2:'^liHuft;  vielmelir  haben  sie  sieh 
Im  T>  n  u  fe  vo  n  Ja  h  r  b  ii  u  d  <  r  i  en  als  (i  I  i  oder  eines  I  ebcndigi»n  Or- 
ganismus  entfaltet,  indem  sie,  mehr  oder  minder  entwickelt. 
In  den  Gymnasien  immer  vorbanden  waren.  Es  kann  daher 
von  diesen  Lehrgegenallnden  aueb  keiner  aua  de«.  In  nlcb 
abgeschlossenen  Kreise  des  GjmnasiaUDntorrlehts  ohne  we- 
sentlirlie  Gefiibrdung  »ier  Jugend bil du ng  entfernt  werden,  und 
alle  dahin  zielenden  Vorschlage  sind  narb  fiiiherer  Prüfung 
UDZWeckmäfsig  und  utiausführbar  erschienen.*'  Unter  den  Vor* 
■nssetninaen,  die  Herrn  Schade's  Urtbeil  über  den  botanischen  Unter- 
richt des  Untergymnaslums  xu  Grunde  liegen,  würde  Jsder  nataTg<»chicbt- 
licfae  Unterricht,  auch  im  Obergymnasiom,  nfebt  nur  sweeklos,  sanilga 
aogar  zweckwidrig  sein.  Ks  giebt  einen  natnrgcschlchtlichen  ünterHeht^ 
durch  welchen  den  Srbiüern  die  Naturgeschichte  fUr  alle  Zukunft  verlei- 
det werden  kann :  das  ist  der  DaturgescUicbtlidie  Unterriebt,  welcher  we* 
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sentiich  nur  das  QeJiicbtnirs  der  Schüler  in  Antprudi  nitiimt  Von  einem 
■olcben  Unterriebt  nag  et  gelten,  WM  Herr  S  c  b  a  d  u  sagt ;  „dafs  di6 
Mfllor  to  den  miterio  KImm»  nur  Mr  du  ▼•ffeiMii  Iwmii,  «ad  Mi 
die  Secundaner  nffliit  mtbr  witsen,  wu  ftiti  vtn  d«r  Botanik  in 
fi;eh  riit  haben/'  Ahrr  wo  steht  et  denn  gesehrioben,  dal«  der  botanische 
üolerricht  in  einer  8o  geistlosen  Weise  betriehen  weHen  soll?  Das  Re- 
jClement  vom  4.  Juni  1834  foniort  in  der  NaturHesclirt  ibunc;  von  den  Abi- 
turieuten  ,,Kenntnirs  d«*r  allgemeinun  Klassilication  der  Na* 
liirpr«d«efe,  Cebiisg  iai  BtMbreffbeo  und  Bildung  der  Aa« 
•ehauung  für  dieses  ««biet",  rerlangt  alio  Blldang  und  nMU  fSfb 
gefslkhen  Oedadifnirskram,  und  die  lostrasÜon  rom  24.  OcMtr  1989 
bezeichnet  die  vrrkehrte  Fordening,  welche  den  Grad  der  errungenen 
geistigen  Bildung  nur  nach  dem  abmessen  wollte,  was  die  Schüler  aus- 
wendig gelernt  und  beiiaiicn  iiabcn,  geradem  als  einen  „Unfug*^  Dafs 
Herr  Beb  ade  aber  flbetall  mtr  gegen  selbstgesebaffene  Feinde  kämpft, 
dbifon  teagi  auek  die  Behauptung ,  ,,dafii  dar  beUwMie  Unlerfkbl  iai 
besten  Falle  nur  dvreb  awet  Klassen  des  Untei]gymnasiuns  fortgeführt 
trert^e/*  Welches  namhafte  Hindcrnirs  t;r'biL*tet  denn  einp  solche  Ein* 
*  schrankung  gerade  der  wiclili^stcn  nnlurliislorisrhpn  Scliiil  -  Diseiplin ? 

Herr  .Schade  will  ferner  aucli  darum  den  bolauistlun  U(iteiri«  lit  von 
dem  Unfergymnasium  ausscbliefsen ,  weil  er  diesen  Unterricht  für  weit 
achwtoriger  bSH  als  dan  Byratbmifarrlcbt,  und  bat  aneh  bieriii  «itder 
unter  gewissen  VorausaalMmfM  raefad:  Der  botantoobe  Onianrlebt  iaI 
schwieriger  1)  für  einen  Lehrer,  der  —  dieses  Gegenstandes  uni[undig 
Ist,  2)  ffir  Srbiib'r  —  sobald  man  von  ihnen  eine  .,naeM»alt5ce  Au^as- 
sung  uml  Kricrnung**  des  in  den  botanis«  hon  LelirbLitlii  rr!  .uifgenomme- 
nen  „Lehrstoffs'^  verlangt.  Eine  vernünftige  Pädagogik  fragt  aber  nidit 
damaeb»  aof  srelcber  Stufe  der  Unlaffkbt  an  kfebteaten,  aandero  aur 
damaeb,  wo  er  ans  bildendsten  kt,  und  itfl  durebaa«  heia  Oawlehft  da»» 
auf,  wieviel  ron  einem  Gegenstande,  sondern  wie  an  ibm  galifat  wild 
und  welchen  Reitrag  die  Beschnfttgnng  mit  ihm  der  Bildnnflj  g«'\vSbre. 
Dafs  es  aber  ebenso  naturgemäfs  als  nothwendig  ist.  mit  der  von  dem 
Reglement  geforderten  Uebung  im  Beschreiben  der  Naturkorper  und  der 
noiin^  oea  JsneiaNnraavTVfaieasiiv  imtsuv  in  «er  dvkw  an  nagnnen^ 
wird  ketn  6aebfcnndl||er  in  Abr^  aleHeo.  Herr  Schade  stellt  ja  aiibat 
den  botanischen  Anfangsunterricht  mit  der  Dettiaaliini  und  Conjngatiaa 
f'n  PnrnMrIe,  und  müf<«(e  folgerichtig  auch  diese  graiaBMliMliea  Voi^Ukaa* 
gen  d(Mi  olteren  Kbisscti  dor  ffvninasien  zuweisen. 

Dafs  die  Schiller  durch  die  Bekanntschaft  mit  der  „boianiscben  Dedi- 
nation  und  Coniugation  eben  so  wenig  in  das  Wesen  oad  Veralindnilb 
dar  Natur  ala  dnrcb  BHemanf  der  aj^nnhliebaa  DetlbMttoa  nad  Conju- 
gatlan  In  das  Wesen  und  den  Geist  einer  Sprache  eioxndiiaaMi  ?eind- 
gcn**,  will  der  Unterzeichnet e  nicfit  l>ezweifeln,  kann  alier  (!te  Frapc  nicht 
unferdrürken !  ob  denn  Herr  Schade  einen  Wot;  könnt,  auf  dem  die 
Schüler  ohne  die  genannten  Vorkennlnisse  zu  dem  eben  bezeichneten 
Ziele  gelangen  können!  Herr  Schade  versichert  in  der  T hat,  einen  lol* 
eben  weg  enidecbf  m  haben,  „der  alch  aaf  der  ebenen  Stialba  der  Wirt« 
liehkeit  der  gegebenen  Zustande  bewegt  und  zu  den  angestrebten  Zielen 
leitet'S  bezeichnet  diesen  Weg  also:  „Man  gebe  den  schon  gereifte- 
ren,  an  Ansrhauungen  reicheren  Sriiülern  der  Obertertia  7.u  Anfang  jedes 
Sommersemesters  in  etwa  12  bis  Hi  Unterrichtsstunden  eine  Anleitung, 
sich  mit  der  Pflauxenkunde  selbst  thätig  zu  beschäftigen,  und  halte  sie, 
mit  HInwdanng  auf  gute  leacMMfeer,  an,  eiaan  NaebiMia  Uber  Ihre  bota* 
ntadken  Stadien  au  lielnti.  Wenn  nalar  AuMcht  des  batanischen  Leb- 
fcra,  der  tean  dabei  zn  Hilfe  kommt,  dl^es  Verlangen  auch  an  die 
Saeimdaaer  uad  Primaar  gaatallt  wird|  ao  wndea  die  Jangrn  Leola  aiaht 
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t»Saiitwlfgif  ■nta  in  Bücksicbft  auf  die  boUaiicbeo  KceoloiaM  des  Abi* 

turtenton  eine  Wahrheit  und  nicht,  wie  bisher,  eine  blof»e  tmt  I^eher- 
lichkeit  hcrahgesunkone  Form  sein.'^  Dals  Herr  Schade  auf  diesem  Wege 
das  von  ilim  erstrebte  Ziel  erreicbt,  wird  Niemand  bezweifeln^  denn  daa 
Wim  Herrn  Schade  in  der  B^afiik  „angeaUebla  Ziil^  kH  4er  Baoau* 
•iHmit,  eise  Idöer!  mkt  m^iifciwiii  „Sifite  WirUleblMii^  4m 
inj n mehr  aber  toj^talt  in  Verruf  gekommen  iit,  Ath  die  forgeeeu^ 
Behörde  §fch  veranlafst  gc8pH«'n  hat,  dio  Passai^o  darauf  durch  War- 
DUngstafeln  /u  unlersas^cn.  Hatte  ilerr  Schade  die  Instnicliou  vom  24. 
October  lh<i7  mit  Aufmerksamkeit  gelesen,  »o  würde  er  wulil  Anstand 
genommen  haben,  den  Anordnungen  der  Behörden  zu  Trotz  eioeo  aua- 
Srfleklieh  terbotenaB  Weg  antuemÜHilw. 

In  einer  Zeit,  welche  uns  Bücher  Uefcrt,  MM  4eaMi  MS  4h  ftanai» 
^scbe  oder  jede  andere  Sprache  in  etwa  IS  Stunden  vollkommen  erlernen 
liann,  wird  wolil  die  von  Herrn  Schade  anempfohlene  Methode^  welciie 
in  12  bie  lü  den  Schiilcrn  der  Oherdrlia  crtheilten  botanischen  Uolcr- 
ricbtastunden  Dasselbe  zu  leiaiea  vcraprtcht,  waa  bialier  uur  durch  einen 
■Mlurjährigen  UnlMrrMii  «iMt  wwte  knwito»  nidit  owlir  mmiMlif; 
Bnr  Uelbl  es  rithaelbaft,  «tif  welche  Weian  4h  ObertertiiMr  4m  Bern 
ficbade  bei  dem  AnwAlnfa  der  Botanik  foo  den  UntiirgjMftmo  den 
Bcirhthum  ihrer  naftjrhisforisrhfn  Anschauungen  sich  erworben  Imben, 
auf  die  Herr  Schade  seinen  Unterricht  in  den  oberen  (iTmnaaialklas.sefi 
baairt.  Doch  Herr  Sehade  kommt  uns  bei  der  Löauog  diesea  Hdihseis 
zu  Hilfe,  indem  er  bemerkt:  „Hinweisungen  auf  Bürgertcbulen  cewärtige 
•r  deh  um  wo  wmiiger,  lie  darl  4er  hatwbche  DnImriMhi  auoi  formil 
bilden  soll,  was  aof  dem  Gymnasium  von  Ueberflusae  wäre**;  4mm  ^äm 
Gcmütli  und  Verstand  bildenden  ünlerrichtsslofTes  giebt  es  auf  unseren 
Gymnasien  soviel,  dafs  eine  unnöthigc  Vernjehrung  desaelbcn  tiur  scha- 
det.*' Herr  Schade  hat  sich  durch  eine  irrige  Vorstellung  von  dem  \\  c- 
■en  der  formalen  Bildung  zu  der  Voraussetzung  verleiten  lassen,  dafs 
4m  Bfit§ämMmUht  in  den  Miüen  KImmh  ab«n  to  gut,  wie  IBr  tfnch- 
licho  Objecte,  auch  für  die  liebdgn  AofTassung  von  Gegenständen  4m 
Natur  befübige,  eine  Voraussetzui^,  der  doch  schon  die  alltägliche  Er- 
fabrang  en1j»ejfens(elit ,  welche  Veraichernnjjen  der  Art,  dafs  durcli  die 
Uebung  des  Ohres  eine  I3ildiirig  des  Ai^es  erzielt  werde»  idilechlerdii^ 
zu  den  Lächerlichkeiten  zählt. 

Bin  jMnI  Imlmn  4lw  GjmmMiia  ••  vtriagmiia  «!•  Uwe  Aufaibt  ba- 
liachiaf,  iliren  SehGiem  eine  formaU  BiMnng  an  fiban»  und  da»  Blalaria- 
Hamus  der  Realacbiile  zum  Vatwnrf  gemacht.  Damit  wir  aber  „nicht  zur 
tinabHnderliehen  Starrheit  unserer  Zustände  gelanpen",  ist  Herr  Schade 
bemüht,  das  l)i.<^hcr  angenommene  Verbältniils  umzukehren;  in  der  He.il- 
schule  soll  fortan  ein  formal  bildender  bolaoischer  Unterricht  ertiieilt 
wmden,  während  in  dem  Gymnasium  die  Sohtiler  ihre  botanischen  Kennt- 
niaaa  ana  taaabtlahem  afab  inaammtinanaBiban  haben.  Waiom  lieht  aber 
Herr  Schade  dnan  botaniadMi  Dnlerrlciit  aus  Büchern  4am  durch  einaa 
kundigen  Lehrer  erthelMen  vor,  da  es  doch  in  der  That  wenig  Anstren- 
gung bedarf,  um  einzusehen,  dafs  Naturgeschichte  ohne  Naturkdrper  blofs 
ans  Büchern  zu  studiren  ein  nicht  weniger  wiiieröiiiniges  Beginnen  ist, 
ala  das  Lesen  einer  Sehrifta{icache  ohne  SchfiUiieicben  lernen  zu  wollen! 
Wall  oMh  Harm  flebadaU  Bdbhrung  „dia  Labrar  an  dan  Oahdiftan* 
Mmlan  nicht  Bnianik  in  wissen  bramhin^'  «nd  ein  Blinder  dem  anda- 
rcn  fUglich  nicht  den  Weg  weisen  kann.  Diesem  Gestandnifs  gegenüber 
ist  die  Behauptung  des  Herrn  Schade,  ,,dars  die  Man^elhafiigkeft  des 
botanischen  Unlerriebta  anlaerbalb  der  Qiuüification  dca  Lehrera 
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nur  eine  leere  EoUcholdigung,  die  an  den  Aussprucb  erinnert:  Wenn  der 
Lelircr  einen  Schnitzer  macht,  bekommeu  die  Jungen  Prügel. 

Wie  wenig  Herr  Schade  —  liolt  eeiner  Klage,  „dab  to  fielen 
Menschen  die  Natur  eine  ungeöflbeto  Quelle  oogeahnter  Lust  und  Freude 

bleibl^^,  und  trot^  seiner  Uuberzeugung,  „dafs  es  lange  nicht  so  viele 
?erknöclicrte  und  herzlose  McnRrh<>n  «^ebon  würde,  wenn  sie  ihr  Inneree 
den  recht  empfundenen  Erndrüeken  der  Natur  zu  öffnen  vermöchten",  — 
das  BedürfniTs  für  di.u  nalurwisseoscbaftlichcn  Uoterriclit  befäbigter  I^b- 
ler  anerltennt,  beweist  dereelbe  durcb  den  Verseblag,  »ydafs  (nicht  die 
künftigen  Lehrer  der  Naturgeschichte  etwa»  sondern  nur)  die  Prinaner, 
welche  Aerzte,  Forstleute,  Cameralisten  oder  Oekonomen  von  bolierer 
Bildeag  worden  wollen",  in  besonderen,  den  hebräiscbon  parallpl  rti  Ion;{»n- 
den  Stunden  (nicht  etwa  eisen  gründficlicn  Lritcrricbl  in  der  Botanik  er- 
lialten  sollen,  sondern)  über  die  Vortliciie  einer  gründlichen  holauischen 
Keootnife  fQr  ihren  künftigen  Beruf  belehrt'*  und  dadurch  „zur  Fort- 
eetaung  ihres  PriTatetodhina  Im  Inferesee  für  die  Botanik  rqje  erhalten 
werden/*  Pftr  einen  solchen  naturbistorischen  Unterricht  bedarf  es  aller- 
dings  einer  vcrmclirfrn  T.cinkraft  nicht":  licr  hctanisrhe  Unterricht  wird 
am  zweckmäfsigstcn  in  die  Hand  desjenigen  Lehrers  gelegt,  welcher  die 
beste  Ueberredungigabe  besitzt,  und  von  einem  Mangel  an  geeigneten 
Lehrkräften  für  den  naturbistorischen  Unterricht  auf  Gymnasien  kann  hin- 
fort nicht  mehr  die  Rede  aein! 

Der  Unterzeichnete,  weldier  eeit  eittor  langen  Reihe  von  Jahien  den 
natarbistorischen  Unterriebt  in  verschiedenen  höheren  Lehranstalten  <—  in 
einer  höheren  Töchterschule,  in  einer  Rfolschule  und  in  einem  Gymna- 
sium —  erthoilt  und  daneben  es  stets  als  seine  Pflicht  ernclilet  hat,  mit 
den  lilerartscben  Erscheinungen  auf  diesem  LnterricJiUgebiele  Bich  mög- 
liehat  f  iHiwI  m  nuMriien»  tat  au  dir  fteten  UebericHgung  gelangt  —  und 
darin  durah  jede  neu  auftauchende  Ansieht  nur  Uamer  mehr  heetitfct 
worden  — ,  dafs  das  Hanpthlndernifs  eines  gedeihliehen  na- 
turhistortscben  Unterrichts  allein  in  dem  Mangel  an  dafür 
befähigton  Lehrern  zu  suchen  ist,  und  dafs  diesem  Mangel 
lüogat  abgeholfen  wäre,  wenn  die  mit  dem  ualurhisiorischen 

Ualerrieklo  In  den  Oyainnaien  hetiraaten  I*ehf«r  ai«b  wenU 

ger  um  originelle  Reformvorschläge  aU  Tlelmehr  darnai  he- 
mttht  kitten,  dieaon  Unterricht  der  geanlsliefken  Veraehrifl 
gemäfs  und  namentlich  iai  6eiete  der  mekr^rwKknten  In> 

atruction  zu  betreiben. 

Kroloicbin.  W.  Bleich. 
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Fünfte  Abtheiluiig. 


1. 

Lateioisebe  Vacabularieo. 

Da  di«  Frage  über  die  bÜnTührung  lateinischer  Vocabufaricn  eine  bo- 
«orifUrp  Wichltgkeit  erlaubt  hat,  wird  es  für  die  l.eaer  der  Zt-rlschrift 
vof»  liitcresRe  sein,  wenn  wir  die  Vorrede  des  von  Herra  Direclor  lion- 
»eil  bcarbeildcii  und  vor  wenigen  Tagen  träciiieoenen  Vocabulariums  hier 
«HIImIIm.   8le  ImiM: 

,,Dia  fOo  mir  baMtcHete  lateioiscbe  VocabuJarium  bezweckt  neb^ 
df*m  grnmmatiscben  tJoterriclite  und  den  eingefübrten  Lesebüdiem  den 
Anfängern  im  f.ateinitdien  einen  Biethodi«?cfi  geordneten  Wörtervorraüi 
tuiu  Aufwendiglcrnoii  zu  bieten  Das  Kdniul  lTn1<'rrf<-b(s-Minisionui» 
luU  in  einer  CircuIarverHigung  vom  10.  Aprii  d.  J.  auf  die  xSotb wendig- 
ImH  «BpfarMMT  Sniodlageo  Mb  «raton  Uotankbl  MtaevioKa,  für  4b 
Zeil  4er  fgMttm  WilHgkdl  dci  CMicbtiiitM*  ein  MliMtfWiM  V«»- 
betlernen  drhigwid  empfohlen  nnd  die  Gesichlspiincte,  nft^  wetefaen  ein 
Vocabularium  tu  entwerO*n  wäre,  aiifgcsteilt.  ntin  von  den  hfr*»iti 

vorhandenen  kt'ines  ebrn^o  den  sacblicben  wir  <!on  rt\inolog»sihen  vcr« 
folgt,  und  ich  mit  den  in  der  hoben  Verfügung  aufgosttllten  Gruudsatzea 
follkommen  übefdmtfmnie,  wö  bibe  ich  nur  Forderung  det  lateioiicben 
Untorrfdbft  die  Torllcfende  Arlitit,  wddie  kb  Moniil  Mi  pidagogiscfccn 
PilUieani  Meto,  gm  übernommen/^ 

.,nfe  Reit  mehreren  Jahrzehnten  beim  Sprachunlerrirlilc  vorhcrr^rhende 
gramnialische  Metbode  bat  der  VN  örterkennlnifs  beilniiondiMi  Kitiir.ii:  ge- 
than,  und  wiibrend  grammatiacbe  Sicherheit  wohl  noch  erzielt  wird,  tat 
doch  die  Ftjrtigkeit  im  Gebrauche  der  Sprache  selbst  sehr  abgenommen. 
Die  Orammiliken  und  I.flMbilclier  Meten  nun  swtr  den  Anfängern  dnan 
gewissen  Wörtervorrath  der,  doch  erstcre  nur  zur  Einttbung  der  grtm 
rnatificben  Re^(•ln,  letztere  zum  Verständnifs  der  in  ihnen  eniballenen 
Siil/^e,  so  dafs  also  bei  der  Erlernung  der  Wörter  vorwiegend  der  Zufall 
(las  T,eitfnde  ist  und  der  Schüler  für  eine  Menge  der  gewöhnlichsten  Re- 
griflc  keilten  ialeiniscbuo  Ausdruck  gewinnt  Um  diese  I.ucke  auszuiul* 
icn,  eoll  mein  Vocebulerium  n^dinicnd  neben  den  biaberigen  Lebiefeff 
einlicrgeben;  und  da  sich  Einzelheiten  am  lelcbteelen  und  festesten  dem 
CMicnlniese  einprägen,  wenn  sie  durch  ein  gewisses  Band,  äufseriiches 
,  oder  innerliches,  verknüpft  sind:  vrroinipjcn  die  beiden  Tbeile  dseeelfacn 
gnippcDwoiee  in  mebreren  Abecbnitteo  ZuaamineugeliÖrigea«" 
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LatttiiiiMlie  Vocabiikitoii. 


„Der  erste  oder  sachlicho  Thcii  ist  für  die  Sexta,  der  zweite  oder 
•tjoiologieclie  fiir  Quiota  bis  Unter- Tertia  bcstimmti  so  dafs  in  Quinta 
4w  VerS*  Pfimilifa  und  in  Quarta  die  ihnen  beigefügten  Wörter  dessel- 
hm  StaaiDM  gelMl,  in  Unter- Tertfa  ktide  -Tbeile,  TorzugcwdM  aber 
der  zweite  wiederholt  werden.  Es  versteht  sich  indefs  von  sellMl,  dal« 
drr  rinstrhfin;p  TrlirtT  nncli  tlcin  BiMÜirfnisae  seines  Unterrichtsg<nnges  auch 
Kin;celoca  aus  dem  xweileD  Xheil  in  dieStMU  bioülieriiebmen  wird  und 
ungekehrf.*' 

„Die  Hüife,  welcbe  ein  so  seordaetes  Vocabeliurnea  dem  garixen 
lateinMMa  UolenMla  bi«^et,  mrd  die  vom  Uhfer  auf  daaeelbe  ng^ 
wandte  Zeil  reicblidi  wieder  einbringen  und  der  grefte  Nutzen  des  me» 
thodisdien  Vocabellernens  sicli  sowolil  bei  der  LeelQre  als  bei  den  Exer^ 
eitlen  bewähren,  zumal  wenn  die  beim  ersten  Unterrichte  eingeführten 
Elementarbücber  selbst  einen  solchen  Plan  befolgen,  dafs  in  ilint'n  die 
methodisch  erlernten  Vocabeln  in  einer  entsprechenden  Folge  wieder- 
Iwhren«^^   

,yDer  erste  Tbefl  entbllt  die  gangbarsten  Nomina  der  lateiniseben 
Sprache:  die  Sobtlaotiva  nacb  der  alten  bewährten  Methode  von  Job« 
Arnos,  Comenii  orbig  nrnsuaJinm  pictv»  in  38  Abschnitten  diejenigen 
Wörter,  meistentheils  rontreta,  zusammenfn5???t  nil .  welche  sich  gewissen 
HauDtbegrifTen  unterordnen  iiefsen;  daran  reiben  sieb  diejenigen,  welche 
die  deuleche  Spradia  a«a  der  latemiachen  enUebnl  hat,  und  No.  40  die 
wichtigsten  Abeüraeta  und  Adjeetiva  mit  ihren  OegensStzen.  Die  Kennt- 
nifa  und  die  stefe  Bereflsdiaft  gerade  der  entgegengesetzten  Begrille,  der 

Opposftn.  ist  nicfit  nur  fiir  den  sicheren  Gebrauch  der  Sprnrfio,  sonflern 
auch  für  den  »Schmuck  der  Rede  von  grofser  Wichtigkeit  iinrl  wird  im 
gewöhnlichen  Oebrauche  nur  allmählich  und  sehr  mühsam  erworben.  Die 
Opposita  sind  aber  von  mir  so  gewählt,  dafs  meistentheils  die  in  ihrer 
Orandbedenfung  und  Orundfbrm  entgegengcsefaten  Wörter  einander  gegen- 
llbergeateill  sind,  selten  solche,  deren  Gegensatz  nur  durch  ein  privati* 
▼CS  IM  ausgedrückt  wird,  weil  die  elegante  lateinische  Hedeweise  selten 
Opposita  solcher  Art  aoweodety  und  dieao  sich  auch  leicht  finden  oder 
bilden  »lassen.*' 

„Der  zweite  etj^mologische  Theil  legt  die  Verba  primitiva  zum  Grunde, 
naeh  der  Uebereinstinmung  in  ihrer  Flealon  i asanmengeetellt,  lehnt  sieb 
also  bauptiachlich  an  die  in  den  Grammatiken  übliche  Anordnung  der> 
selben  an,  weil  in  der  Form  Uebereinstimmcndes  leichter  als  das  blofs 
alphabetisch  Geordnefe  gelernt  wird.  Die  regelmäfsig  flectirten  Verba  sind 
ebenfalls  vollständig  augegcl  en.  An  die  einzelnen  derselben  schliefsen 
sich  dann  sowohl  die  Verba  derivata  als  die  übrigen  Wörter  desselben 
Stammet  aoi  ao  daft  der  Sobfiier  fon  dea  vmrtsulehaten  Wortfamilien 
die  gebfSwftKeheten  und  wiehtigsten  Individuen  kennen  lernt  oder  schon 
bdiannte  in  ihrem  Zuiammenhange  mit  stammverwandten  wiederfindet  und 
80  prrrkfl<;rh  mit  der  lateinischen  Wortbildung  bekannt  gemacht  wird.  Es 
Tersleht  sich  von  selbst,  dafs  der  Lehrer  darauf  aufmerksam  macht,  dafs 
das  Verbum  nicht  die  Wurzel  für  die  an  dasselbe  angereihten  Wörter  sei, 
eondern  nur  einer  der  Haaptbefrifie  der  gemeinschaf Illeben  Wunel.** 

,,In  dem  ganten  Voeabolaiiom  habe  leb  ilbrigena  bauptsXehlfeb  auf 
Erlernung  derjenigen  Wörter  gesehen,  welebe  aieb  bei  der  Lectüre  der 
classisclien  Prosnikrr  nuf  dov  Schule  hicten  und  bei  den  e)iT(>nen  stilisti- 
schen Uebungen  am  meisten  znr  Anwendung  zu  kommen  pflegen.  Zu 
den  einzelnen  Wörtern  habe  ich  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  eine  Be- 
deutung, und  zwar  die  gangbarste,  gesetzt,  weil  das  Buch  fOr  den 
prditlsehefi  Oebnueb,  niehi  fiir  gelehrt«  Foiechungen,  bestimmt  ist;  au- 

Slekh  habe  ich  mich  bemObl,  diese  Bedeutung  ao  tu  wUhlen,  dafs  sich 
ie  Bntwiakeiiiiig  dar  Ohrsen  deaadhan  Wortes  aoa  ihr  efgiebt'* 
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»weilen  Theile  balwj  ich  es  nicht  Tdr  nöthig  erachlet,  jedes  Mal 
tu  den  Subf<(tariti?eD  die  GenitiTe  und  zu  dea  Adjecliveo  die  sämmtlidiCB 
Endungen  anzugeben,  well  ein  Quartaner,  für  te  dl«  Bfimung  dend 
ben  betCtoMl  iH,  sie  Mlbtt  Mfa  Mite  kdmw».  Aocb  Mit  das  Deal- 
wOm  aa  teMgcn  YerMs  conpoiMa»  wa  der  ficUtar  «•  ins  te  V«^ 
iflkt  vwi  ■elbat  erkennen  kann." 

„Den  Srhltifg  macht  eine  Auswahl  too  Sprüclicn  mit  den  entspre- 
chenden in  deutscher  Sprache.  Wenn  sich  die  Schüler  in  jeder  Wocbe 
nur  Einen  jener  froldenen  Sprüche,  in  denen  vor  Jalirtausendeo  sich  dk 
Weisheit  durch  die  Sprache  Latiuint  offRibtflf,  einpräfea;  so  werden  rit 
einen  kMtbtm  Schnti  nicbl  nur  tmi  eleganten  latciiiltehen  Redenaart« 
fBr  die  Schale»  eendem  avch  fon  nlltilidheii  Lehm  Ar  dM  Uhea  ei»- 
enuneln.** 


üebersicht  über  die  Maturitätsprüfungen  in  Preulsen 

im  Jahre  1Ö55. 

PftPfins  Brandenburg:  Abiturienten  .   .  216. 

]^iaturil«itsaspirautcn 

Werder  15« 

Reelgyainaelii«  *  .  .  .  13. 


Proflns  Preufaen: 


ProTina 
PiOfhis  Poaeo: 


Provinz  Schlesien: 


Abitur.  215. 
Matur.  14: 

Kdnlgaberg  Friedr.*Coll^. 

—  Altstadt . 

—  Knelpbof 

BraunsbiTo;  •  •  . 
Rnstenbuig     .    •  . 

Tilsit   

Couitz  


I. 
4. 
1. 
1. 
4. 
1. 
2. 


Ahiiur.  92. 

Mator.      7  in  StralMBd. 


Abitur  129. 
Matur.  11: 

Posen  Marien  •GjrJBO.  .   .  3» 

Lissa   1. 

Ostrowo   4. 

Trzmeszno   3. 


Abitur.  344. 
Matnr.  33: 

Brciiau  kelhol. 


—  FHedriehflg^M 

Brieg  

Glogau  kathol.  ^  . 
Gdriito  


17. 
1. 
6. 
1. 
% 
9l 
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ProviDZ  Sachten: 


Gfeiwifx   2. 

Neifse   I . 

Ratibor   I. 

Abilur.  250. 
Matur.  33: 

Halle  iat   14. 

Pädagog   13. 

Brlbrt   1. 

MenolNirg  5. 


Frovinx  Westpiuttin:    Abitur.  206. 

Matur.  47: 


Rbeinprorins: 


Münster  30. 

CoifM4   

RecklinghauteD    .    .   .    ,  6. 

Herford  .    :  1. 

Arnsberg: 

Dortmund  

▲hitw.  300. 
Matur.  22: 


3. 
1. 


Bonn  

8. 

Cölo  katbol  

.  1. 

—  WMr.  Wilfc.  .  . 

4. 

Wewl  

. 
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Seehste  Abtheilmig. 


1)  ErnennaDgen. 

Der  Candidat  des  höheren  SchuUuiU  Joiiauu  Giesen  i&t  zum  or- 
^enllichen  Lehrer  an  den  GvnmMiun  ta  Trier  cmuini  worden  {im 
9.  Juli  1856). 

Am  Gymnasium  zu  Elten  iat  die  Anstellung  des  wissenscbaAlicbeo 
Rülfslehrers  .Toh.-inn  ForfTtnand  Seck  ide  oiäeotlicber  Lebrar  Bendi- 
migt  worden  ('I  m  22.  Juli  Isfiß). 

Der  ordentliche  Lehrer  am  O^oinasiuin  zu  Cocsfcid  Dr.  Berniiard 
Wemeeke  Isl  zum  ersten  Oberlebrer  am  Oymoaaium  in  Ileotadi*CroM 
befördert  worden  (den  20.  Augoat  1866^ 

Der  T<«hrer  Dr.  Richter  an  der  Bealsdiutc  zu  Müblbeira  a.  R.  ist 
als  ordeiitiichcr  Lebrer  an  daa  OyMoaaiuos  su  Wesd  berufen  worden  (dea 
26.  August  1856). 

Des  Königs  Majestät  bähen  geruht,  den  Oberlehrer  au  Gyinuasiuoi 
ao  Heil^enstadt  Dr.  Joseph  Kramarczik  zum  Director  derselben  Ab* 
atall  Allergnädigst  zu  ernennen  (den  80.  August  1866). 

Den  Lehrern  Schmidt  und  Deimling  am  Ljceum  zu  Mannhete 
und  Caspar i  nm  Lyceiim  zu  Wcrthcim  wurdf»  der  Tilel  als  Professor, 
und  dem  Vorstand  der  iiöheren^ürgerschulo  /u  ICttenheim  Prof.  O ru- 
ber die  Vorstandsstellc  der  böberen  Bürgerschule  zu  Baden  verlieben 
(den  19.  Aprit  1856). 

Prof.  Sehnender  in  Raalalt  wurde  In  Bobettand  veraelzt  und  die 
dadurch  erledigte  Stelle  dem  Prof.  T rotler  in  Offenbuiy  Übertragen  (den 
]&.  August  1856). 

Prof,  Otto  Kisenlohr  am  T  ycoum  in  Karlsruhe  wnrdo  nn  d,i«!  fijm- 
nasium  in  Lahr,  und  Lehn  r  Miiller  daselbst  an  das  Pädagogium  uad 
lie  höhere  Bürgerscliule  in  Lörrach  versetzt. 


Am  6.  Odober  1856  im  Dmek  vollendet. 


*  Gedraebt  bei  A.  W.  Scbade  an  Berlin,  Grünstrafse  18. 
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Erste  Abtlieiluüg. 


Abhaiiflllaiiifeii« 


Zur  Methode  des  lateinischen  Elementar-Unterricbts. 
Mit  hesonderer  Kücksicht  auf  die  Darstellung  der 
Declination  und  Gonjugation  in  der  Schulgrmi- 
matik. 

elches  Endsiel  der  Lülerriclit  in  der  lateinischen  Sprache 
auch  immer  verfolgen  möge,  sei  es  das  Laieiusprechen  oder  das 
LaleiuscLieibcii  oder  dns  gründliche  Veretehen  der  Klassiker,  und 
welche  Veränderuugen  hei  veiandertem  Ziele  auch  die  Methode 
erfabrea  möge:  ein  i^Qnsliger  Erfolg  wird  unter  allen  Uniätaudeu, 
wie  bei  jedem  anderen  so  aucb  bei  diesem  Unterrichte,  bedingt 
UeibcD  wNi  der  sicheni  Gnuidla^  dier  Elemente.  Sieberbeit  in 
den  Fermea  md  deren  Anwendung  in  knnen,  den  Kindern  vep- 
eUsdlicben  Sfttsen  nebit  der  telen  Aneignung  ein«  angemeiie* 
nen  AnmU  Ten  Vocabeln«  dee  dflrfte  wobl  nie  stereotype  Anl^ 
nabe  einer  Sexta  det  Gymnani  sein.  Nidit  eo  leicbt  wie  ftber 
deo  Umfang  des  Pentums  dftiHe  sich  aber  dne  Einigung  tUm 
die  im  Anfngftunterricble  am  aweekmäfsigsten  auza wendenden 
Lehnnelliode  erzielen  lassen.  Zwar  wird  die  Wiebtigbeit  der» 
eelben  von  Niemanden  in  Abrede  gestellt,  aher  es  ist  %am  gp^ 
Isen  Naebtheil  einer  besseren  metbodischen  Regelung  dieses  An- 
fiDgsunterrichts  die  Ansicht  weit  verbreitet,  dafs  die  Methode 
allein  tod  der  Persönlichkeit  des  Lehrers  abhänge  oder,  wie  man 
sich  auszudrucken  pflegt,  dafs  der  Kopf  und  die  Erfahrung  des 
Lehrers  die  beste  Methode  sei;  dais  jede  vorgezcichnele  Methode 
den  Lehrer  beende  und  dadurch  seinen  Unterricht  nur  erfolglo- 
ser mache.  Indessen  kann  man  die  Wahrheit  dieser  AussprQche 
anerkennen,  ohne  auch  nur  im  mindesten  geneigt  za  sein,  alle 
V  erhandlungen  über  die  Methode  für  öberüiiäsig  zu  erklären. 
Denn  abgesehen  davon,  dafs  jeder  Lehrer,  der  nicht  elvTa  in 
düukelhaftem  Wahne  sich  über  das  Bekenntoifs  „Nicht  dafs  icb^s 
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schon  ergriffeD  Utl^  eilicbt,  bcnfiht  tein  witd,  tedi  die  Er- 
laliniDg  Anderer  das  Geniel  der  eigenen  Erlahmng  lo  erweitera^ 
daif  den  Ldireru  eher  nor  hddüt  aellen  die  €degenbeit  gebo- 
ten ift,  einen  ihnen  zogewiesenen  Lefargegensland  von  einem  an- 
deren Lehrer  mit  Schülern  beti  eib< ü  zu  sehen,  an  TieUeiekt  ein 
ftweckinfifsigeres  methodisches  Verfahren  kennen  sn  lernen;  dsfs 
folglich  die  meisten  Lehrer  iasl  nur  aof  dem  Wege  schriOlicher 
Blittbeilan^  von  der  Lchrweisc  Anderer  Kunde  erhalten:  so  siud 
auch  Jene  Ausspreche,  denen  geuiSfs  jeder  Lehrerwechsel  eine 
lolalc  Aenrleniti::  (kr  LcIirrDcIliode.  ja  zum  Tlieil  selbst  des  Lclir. 
nlnn?5.  zur  Folge  iiaben  niufsle.  nur  th  fipsrlnünklem  Sinne  ^valjr. 
Sic  geilen  nur  von  dor  subjecÜveu  ^^iLlliode.  d.h.  um  <iefn- 
jenigcn  Lelirverfalireii,  welches  alleiu  durch  die  iiitliv  nlu  j !il  it 
des  Lcbrers  und  der  Schüler  bedingt  ^^  ird.  welches  »ich  überall 
verschieden  gestalten  nmfs  und  sich  eben  darum  auch  uicht  Tor- 
zeichnen  läfst.    Anders  verhält  es  sich  aber  mit  der  objectiTeD 
Methode,  die  nnabhängig  von  infseren  UmsÜndcn  allein  nach 
Principien  gei-egelt  wird,  welche  einea  Thetla  aas  der  dnreb  ifie 
Wisfensebafl  erkanufleii  Nator  des  Letirobjects,  anderen  Theib 
loa  dem  dnreb  die  Plnrchologie  mündeten  DenkvoAbren  dct 
meBSChlicben  Geistes  hervorgegangen  aind.   Die  ol)jt(  tive  He' 
Ibode  yerbSit  sich  an  der  anbjectiven  etwa  wie  die  Theor  ie  zur 
Praxis,  wie  der  Plan  au  seiner  Ansfübrnnz    Aus  diesem  Verliäit- 
nifs  geht  aber  von  sellist  hervor:  dafs  die  objective  Metbode 
zwar  nnnbli.^n^ig  von  der  snbjcctiven,  diese  aber  nicht  nnabhan* 
gig  von  jetin  h\:  drtfs  in  I^hrbucliern  nur  die  objective  Metliorif 
vorgezeichnef  werden  kann,  nicht  nhvv  dir  nllriir  durch  prakti- 
sche Uebungeii  zu  erwerbeiHic  suljfprtlvc  \Jelbodc;  dnf<  nhrr  über- 
haupt jede  !Mrll!Of]f'  eine  planlose  Willkür  des  Lclnciulon  aus- 
schliefst, deiisellx  n  vieinichr  verpflichtet,  seinen  l'ntti  i  irli  t  durch- 
weg den  Crundsiilzen  der  Didüülik  gemöfs  uac  !i  dein  eiiigefuhr> 
ten  Lehrbucbe  iu  ertbcilen.  Aus  diesem  VeTliälhiissc  gellt  endlieti 
aber  auch  die  Ueber^&cugung  hervor,  dafs  für  einen  erspricf^licLca 
Unterrtdil  die  Abftssoog  des  demselben  tm  Grande  gelegten  Lehr- 
bnebea  nidita  weniger  ala  gleichgiltig  iat  Ergiebt  sieb  aber  am 
dem  Wesen  der  objeotivcn  Ofetbode,  dafa  ibre  EnlwickclMic  aril 
der  Anabiidnng  der  Wiwenaehafl  gleicbmlMg  fmiacbieiten  mofii, 
so  mAfste  man  auch  von  der  Bascbaffmbeit  dea  LebrbueWa  mt 
den  jmdasmaligcn  Znsland  der  in  demselben  behandelten  Wisse» 
sebaft  —  wie  auch  umgekebri  —  mit  SicherfacH  aeUiefsen  dfr- 
fen,  und  es  mQfste  sonach,  was  den  in  Rede  stehenden  IMcrw 
rieh!  anbelangt,  sich  bei  einer  im  Hinblick  anf  die  hedeol enden 
Fortschritfn  in  Wisfsenschaft  und  Methode  angestellten  Vergici- 
chung  der  lateiiiiscben  Sclitilirmnimatiken  unserer  Zeit  mit  denen 
der  verflosscTicn  Jnlirzc  lieude  eine  durehgreifciirlr  Verriudcmn*:  er- 
geben.  Das  isf  nher  kiMiicswesrps  drr  Fall,  und  c.^  will  fast  «rlffi- 
nen,  als  ob  in  die  neuen  (Grammatiken  blofs  dem  Herkouimcn 
an  Liebe  aus  den  nitcn  noch  so  Manches  mit  hiniibergciiommen 
wird,  was  von  dem  heutigen  Scliulunlorrichi  niclif  mehr  gebo- 
ten ist»    Dafs  beispielsweise  dio  in  dem  etymologisdieii  Thciie 
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der  GpainiiKilik  iHir^L-fiiln  icu  Ausnahmen  sich  noch  bedeutend 
vennindcni  liei4.en.  woiim  die  höclist  seilen  odci  in  den  in  der 
Schule  gewöhnlich  gelcienen  Schrifislellero  gar  nicht  voriiom- 
nmdeo  Ausdrucke  aufigescliiedcn  würden,  niü^c  nur  beiläufig  be^ 
flMfkt  werden,  inden  icb  bier  die  Aufmerksamkeit  nur  auf  die 
«i»weekpilleif;e  ]>antellaiig  der  Dedlaatioo  wid  Conjugatiou  iu 
den  GreBUBetiken  leokeu  will. 

Wer  dieeeo  Untcnrrielil  mit  AofliiigerD  lüiwere  Zeit  kiodurch 
rieben  bati  wird  ohne  Zweifel  lu  der  UeSertengunft  gekoni* 
nicn  sein,  dafs  die  fiefettigung  in  den  Formen,  wie  die  EinObuM 
der  Genus-  und  Casus -Regeln  nicht  sowohl  durch  den  bäosli* 
eben  Pieifs  der  Scböler,  eis  vielmehr  durcli  den  mündlichen  Ver- 
kehr zwischen  Lehrern  und  Schülern,  also  darcb  den  Unlcrricbl 
aeibst.  erzielt  wird.  Ist  dies  aber  der  Fall,  wee  wohl  nicht  be» 
zweifelt  %vrrdet}  (^ruTle,  so  müssen  die  zahlreichen,  vollständig 
auii;osUlllcn  Paradigmen  mindestens  ITsr  überflüssig  erklärt  wer- 
den. Dafs  sie  in  der  Thnt  aber  noeh  mehr  als  dies,  d.ifs  sie 
sogar  /zweckwidrig  siud^  soii  durch  die  nachfolgende  ]>arsteilaiig 
erwiesen  werden. 

Leber  die  erste  Declinalion  ist  in  dieser  Ilezicliimfi;  uiehls  zu 
bemerken.  Allgemein  ündcl  man  hici  nui-  ein  Paiadi^nui  (mensa) 
aufgeführt.  Dafs  bei  der  Einübung  die  Beispiele  mit  Hücksicht 
dannf  m  wihJen  sind,  dafii  dentseke  Bfaeculina,  Feminina  und 
Neutrn  (s.  B.  sUUa^  rma^  poria)  neben  einander  declinirt  nnd 
gleiek  gelluGg  gemacht  werden,  iat  eine  Forderongy  die  sieh,  hei 
Gelegenbett  der  UdbemetMttig  von  eelbat  geltend  macht.  Erfor- 
dert aber  das  Ueberaetannglbnek  auch  schon  für  Sezia  die  Dedi» 
natioB  der  Wörter  auf  e,  cm  und  so  will  ich  zwar  ein  Para- 
digma fuf  |e  eines  dieser  Wörter  nicht  gerade  für  überflü88% 
erklären,  muls  aber  bemerken,  dafs  ich  eine  sclmelle  und  sichere 
Einübung  derselben  bei  den  meisten  Schülern  immer  dadurch  er- 
zielt habe,  dafs  ich  diese  Declinationcn  mil  der  auf  a  in  Ver- 
gleichung  siellen  und  bemerken  liefs,  dafs  alle  diese  Wörter  io^ 
Plural  wie  die  auf  u  declinirt  werden^  dafs  die  auf  nur  durch 
das  s  des  Nominativ  sii  Ii  von  mensa  in  der  Decllnation  unter- 
scheiden; dafs  die  aul  e  und  es  im  Äccnsativ  ein  n  uiul  aufscr- 
dem  übeiüU  e  liaben«  wo  meiisa  ciu  a  hat.  Oer  Noiu.  uud  der 
Geu.  auf  es  machen  keine  Schwierigkeit,  da  die  SchC^Ur  gehal- 
ten sind,  beide  Caaus  sehen  behn  Erlernen  der  Voeabeln  akb  an 
merken* Es  isi  M  diesem  Verfahren  ntchi  Uols  auf  die  jECpr» 
smI  Stoberkeit  den  nelhodiaelien  W  eges  abgeteken^der  Anfapgpt» 
onterriohl  legt  dem  Lekrer  noch  eine  besondere  VerpflichUiM 
an^  nämlich  die  Anleitung  zum  Lernen,  und  es  mufs  mit  demel- 
beu  begounen  werden,,  ehe  dem  SchQU»*  eine  nachtheilige  Ang^ 
Wohnung  bequem  geworden  ist«  Haben  sich  die  Scbftler  erst  «a 
eiu  blofs  meobanisches  Auswendiglernen  gewöhnt,  so  lassen  sie 
sich  davon  nicht  so  leicht  wieder  abbringen.  Das  Gcdächlnifs 
soll  »war  auf  der  iinlerstcn  Lelirstiife  in  den  Vordergrund  treten, 
aber  es  soll  dem  Schüler  tiiclit  zu  einem  leblosen  Behälter  wei^ 
den;  er  snll  es  TieUneUr  ab  ein  unenibebrjyicbea  Mittel  %or  Un^ 
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terslfitzung  seiner  Verstandes -Oiicralionen  scbälzcii  lernen.  AI» 
ein  blofses  Mittel  darf  es  aber  auf  keinem  Stadium  des  Unler- 
richts  aiisscblicfslich  cultivirt  werden,  und  es  ist  dmm  «och  dar 
Ausspruch  „der  Verstand  mofe  tofenes  gar  nicht  mHarMteB^ 
stcherlldi  falsch.  Das  Vergleichen  una  Unterscheiden  ~  da«  we- 
aentlidiste  Geschäft  des  Verstandet  —  ist  nicht  nnr  nicht  ein 
Hindernifs  i&r  eine  nachhaltige  AuiTassung^  sondern  gerade  im  Ge» 

S entheil  ein  so  wichtiges  EneichterungsDÜtlel  lÜr  dieselbe,  dals 
er  Lehrer  eine  unverantwortliche  Vernachlässigung  sich  würde 
Bu  Schulden  kommen  lassen,  der  seine  Mittler  damit  nicht  ^«r* 
traut  machte. 

Bei  der  zweiten  Declination  werden  in  der  lieget  unter  Bc- 
röcksichtiguT)^'  i\or  Wörter  nuf  ns.  er,  ir.  «m  vier  Paradigmen 
aufgeführt,  von  denen  iniTnicslens  zwei  iihn  flüssii;  sind.  Sobald 
der  vSrbiiler  die  Declination  von  pucr  krndl.  wiid  er  auch  vir 
drcliriiiea  und,  nach  der  kurzen  BemorkuDg.  dafs  dir  Wörter  auf 
tis  im  Voc.  Sing,  die  Endung  e  erliolien,  nncli  .snvjis  nnd  ähn- 
liche, wie  denn  ja  auch  für  die  Declination  dn  Eiiicnrintncn  auf 
ins  und  jfts  eine  äbnlichc  Bemerkung  schon  iüi  himcii-hend  er- 
achtet wird.  Ein  Paradigma  auf  um  dürfte  vielleicht  dcfshalli 
aufzunehmen  sein,  um  die  Declination  för  das  Neutrum  zu  ver- 
anschanlichen,  obwohl  anch  dafttr  nadi  meiner  Erfahrung  die 
Bemerkung  genOgt,  dafs  alle  Nentra  drei  gleiche  Caans  haben, 
dals  der  Acc  nnd  Voc.  immer  dem  Nom.  gleich  sind  ond  diese 
drei  CasQs  im  Plural  sich  anf  n  endigen. 

Wcnti  man  aber  bei  der  Mtfen  Declination  sogar  19  (Bill- 
roth-Eliendt)  oder  22  (Putsche)  Paradigmen  anfgefilhrt  fin- 
det,  so  kann  man  in  der  Thaf  zn  der  Vermutbung  kommen^  daft 
die  Schulgrammal iken  neben  ihrem  eigentlichen  Zwecke  auch 
noch  den  verfolgen,  bin  nnd  wieder  zur  Prüfung  der  UnverwAst^ 
lichkeit  des  guten  Willens  der  Jugend  dem  Lenrer  ein  geeigne- 
tes Material  zu  liefern.  Es  d;nf  doch  wobl  bezweifelt  werden, 
dafs  irgend  ein  Lebrcr  durch  die  Sriinigrammatik  sich  dazu  wird 
Tcrleilcn  losscii,  sSn^inlliclie  Paradigmen  seinen  Sehrilem  auch 
mir  7.iim  Durciilcscii  aufzugeben.  Das  ,,Ebenso  geben  anch**  un- 
ter jedem  Pnt .idiiiiiia  scheint  allerdings  einen  noch  viel  weiter 
gehenden  Meciianisnius  zu  begünstigen.  (Die  Beispiele  zur  Ein- 
flbnng  der  Formen  werden  doch  wohl  am  zweckmfifsi^älcu  dem 
eingcflkhrlen  Lesebnehe  nnd  dem  Vocahnlarium  entnommen.)  Die 
Ptiradigmen  haben  nnr  Ittr  solche  8<Mler  Werth,  die  sieh  noch 
In  einem  Alter  befinden,  in  dem  ihnen  die  Mre  Ton  der  Ge- 
nitivhildung  und  die  mit  Rttcksicht  anf  dieselbe  tn  beaohfeode 
Verschiedenheit  der  Stamme  nicht  sugemntbet  werden  darf.  Dem 
Verstände  soll  aber  nichts  geboten  werden,  wofQr  er  noch  nicht 
reif  ist.  Hat  der  AnlÜngcr,  worauf  tn  halten  ist,  den  CieniÜT 
schon  beim  Lernen  der  Vocabeln  gemerkt,  so  weifs  er  anch  die 
übrigen  Casus  7!j  bilden,  sobald  er  nur  die  Declination  eines  ein- 
zigen Beispiels  (am  besten  eines  ungleichsilbtgen  Wortes)  mit 
Sicherheit  kennt.  Davon  kann  sich  Jeder  ja  durch  einen  s^an» 
dnfachen  Versuch  überzeugen.   Man  übe  mit  dem  Schiller  bei- 
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spleisweise  die  ])c'cluiatjon  von  homo  eifi.  und  er  wird  alsbald 
jedes  andere  Wort  der  dritlen  Declinalion  declinireii  können^ 
selbst  (nach  einem  kurzen  Iiiuvveis  auf  die  sciion  bei  dpr  zwei- 
ten Decliuaiion  gemerklc  Regel)  die  Neutra;  die  Wörter,  welche 
den  Acc.  Sing,  aul  im,  den  Abi.  auf  i.  den  Nom.  Plur.  auf  ia 
und  den  Gen.  auf  ium  bilden,  müssen  ja  ohnebiii  durch  beson- 
dere Regeln  ci  lernt  vTcrdcn.  —  Ist  abct  die  Aufstellung  der  Pa- 
radigmen mit  KücUsicliI  jiuf  die  Sliinnuc  unpraktisch,  verlangt 
die  Praxis  vielinehr  dabei  eine  blüüe  liiicksichtnabmc  auf  das 
Genus,  so  sind  drei  Paradigmen  für  die  diiitc  Dcclinatiun,  uud 
ftwar  ein  ungleicbsilbiges  männliches,  ein  gleichsilbigcs  weibli- 
ch« und  tio  aiehKchet  (etwa  Amo,  mii§B^  mare),  ToUkommen 
amrelchend.  Jede  gröfatre  Anuhl  von  Plmdigaien  ist  uiehl  Mofa, 
wie  io  eben  nachge wiesen,  OberflOasig,  aendera  ana  mebrerea 
GrAnden  sogar  aweelcwidrig.  Daa  Paradigma  soll  ab  eine  bei» 
spielaweite  fibenicblliclie  Daralelinnc  aller  Caaoa  die  Dedination 
▼enmacbanlicben,  dem  Scbfiler  deienaam  ein  Bild  von  deraelben 
iseben.  Nun  bedarf  et  aber  niciit  erst  einer  besonderen  psycho- 
fbgiaclien  Erörterang,  um  daranthun,  dafs  der  Schdler  dieae  Bil- 
der  um  so  klarer  und  sicherer  mittelst  der  Anschauung  seinem 
GedSchinisse  einprägen  wird,  je  kleiner  ihre  Anzahl  ist,  und 
dafs  folglich  jedes  Zuviel  aocb  in  diesem  Betracht  den  beabeicb- 
ti^en  Zweck  geradezu  verhindert.  Ein  anderer  Grund  gegen  die 
vielen  Paradigmen  liegt  darin,  dafs  dieselben  den  Schillern  als 
bequeme  F<;elsbrücl<cn  bei  der  Lösung  ihrer  schrifllichcii  Aufga- 
ben dienen  und  also  ein  gedankenloses  mechanisches  Arbeilea 
begünstigen.  Gewöhnt  sich  aber  erst  der  Schiller  dRrnn.  die  auf- 

§egebene  schriftliche  Declination  lediglich  nach  einem  vorliegen- 
en  Schema  auszuführen,  anstatt  dabei  der  Casus-  nnd  Genus- 
regeln  sich  zu  erinnern,  so  geht  nicht  nnr  der  Zweck  dieser 
Arbeiten  verloren,  sondern  dem  Schüler  wird  dadurch  zu  seinem 
Nachlhcil  auch  jenes  Verfahren  geläußg,  welches  oft  nocb  bei 
dem  späteren  Unterrichte  in  der  Weise  sich  offenbart,  dafa  die 
Schaler,  anstatt  der  anzuwendenden  Regel  nacbandenkeo,  lieber 
mühsam  ganze  Hefte  und  Bficher  dmrchsnchen,  um  die  aufgege^ 
bene  Anwendung  irgendwo  an  entdecken. 

Bei  der  vierten  nnd  l&nllen  Declination  ist  hinsichtlich  der 
Paradigmen  nichts  ~sn  bemerken.  Dagegen  mOssen  noch  die  Para* 
dt^en  snr  Declination  der  Adjectiva  als  Qberflfiaaig  beseichnel 
vrerdtof  flBrvrelche  der  einfache  flinweia  auf  die  drei  ersten  De» 
clinationen  der  Sobatantiva,  mit  denen  aie  völlig  übereinatimmeDi 
cenfigt.  Wovon  der  Unterricht  keinen  Gebrauch  machen  kan% 
Sas  gehört  anch  nicht  in  ein  Schulbuch.  Jede  unnOtae  Verroeh- 
rnn:;  der  Bogenzahl  einer  Schalgrammatik  ist  aber  angleich  ein 
Hinäernifs  für  Lehren  und  Lernen. 

Bei  weitem  unzweckmäfsiger  als  die  Darstellung  der  Dcclina- 
lionen  ist  aber  die  der  Conin^ntionen.  Die  Paradigmen  nehmen 
hier  zum  Schrecken  der  Anläni;ei  30  bis  iO  Seilen  ein.  Dabei 
hat  jede  folgende  rnnjugalion  ein  von  der  vorher  erlernten  so 
dnrch  und  durch  veracbiedenes  Aussehen,  dais  der  Schüler  glau- 
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bfTi  rnu''.  er  habe  s^o viel  % rr^eiii'^ dr^: ?  Coiipig»tionC"n  tu  erlernen. 
sU  seine  Grammtlik  Paradismrn  enlhSlI.  f^ibreuii  er  in  NVirk- 
lirhkeit  doch  nor  etne  C<onjusatioii  ▼olMif'^fs:  etnöbeii.  bei  allen 
öbrieen  aber  nui  unbedeulende  Abweif  hnnsen  von  derselben  «ich 
nitrkr»!)  darf.  THts  der  Schaler,  aüch  \Tcno  er  aLc  l'aradigmcn 
in  urid  aufs  er  der  Reihe  hcrzasage»  weifs.  noch  nicht  sicher  im 
Coojtigiren  ist,  wenn  er  dabd  wcM  «rit  der  AMiHiig  der  Ter» 
kslfonDCtt  TOS  den  CnnM^roMm  eicb  TcttfMrt  ^ffMdit  fest«  M 
belcMote  ErliliriMiMg,  in  weMcr  imieallieh  pri^ioi  ftr 
äie  Sehsle  Tori»ereifele  Sckfiler  aiehl  »eilen  CelegflieH  wJkm. 
Zwar  findet  ftidi  aoch  In  den  SdmlgrMMMlikcn  ein  Nnmnit 
8ber  diese  Ablellongcn,  aber  fiberali  in  einer  Aaffassitii|:.  die  eine 
▼onoge^angene  mectiftn Ische  Etnübung  der  Piwdignien  Torai»> 
geizt.  Hat  aber  derSehAler  «eh  erat  In  dner  »o  unenpiickHelMn 
Weise  durch  die  fogeotonten  Tier  re^elmSfsi;^  Canjugatiooen 
durchgearbeitet,  so  erscheinen  ihm  diese  Ableitoncen  als  ein  sehr 
entbetirlichp«  R*»i^erk,  von  dem  er  im  d^r  Fo^^re  nnrh  wirklich 
keinen  Cr!)rni]f  h  rnnchf.  Welrlie  Formen  alle  vom  Präsens,  vom 
Prrfp^tuni  etc.  abgel('i''1  vrrrd**n .  dafnr  Iia'  f?fr  .\nf5nffer  im 
Corii(i;:imi  diirchaiis  keni  Int-ii--  r;  zeict  man  ihn)  nbrr  gleich 
tri  (1er  Finnbung  der  eni/t  lnerj  Foiinm,  wie  er  sich  d}e5elhen 
durch  Ableitung  von  eine«  heslimn>len  tiiiindform  am  leichtesten 
merken,  und  wie  er  sich  mittel.«»!  einer  ktiiien  Hecel  fibcr  eine 

Santc  Reihe  ron  Schwierigkeiten  forllielfcii  kann,  so  wird  er 
lese  R^eln  sn^elcfa  mit  dem  Erlernen  der  Fermen  nicht  «nr 
gern  •oroehmen,  sondern  spSler  «idi  run  selbst  anf  deren  An- 
wenduni^  bedacht  sein,  nnd  sich  dadorch  am  sichersten  rer  gra- 
ben Verstdlsen  scbfitsen. 

In  solcher  Weise  habe  ich  seit  cioieen  Jahren  die  BinAbnag 
der  Conjogation  In  Sexta  betrieben  und  dabei  ein  so  günstiges 
Resullat  enidty  dafs  ich  mich  gedrungen  ffthle»  den  Ton  mir  be- 
folgten Lehrganc  einer  weiteren  Fröfong  hiermit  eü  cmplehlen. 
Beror  ich  denselben  nSher  bezeichne,  mufs  ich  noch  bemerlMn, 
dafs  in  dem  hiesigen  Gymnasinm  für  vSexta  der  erste  Theil  vaa 
Schönliorn's  lateinischem  Le«cliuclic  einrrefTihrt  ist,  welche«  die 
Einn(  )itung  hat,  dafs  för  die  Lebcrselzung  der  §§.  1 — 7  die  Seh" 
Jcr  auUer  den  Vocaheln  nnr!  ririer  llieil weisen  Kinnbung  der  er- 
sten und  zweiten  T>ecIiija(!oi)  nur-  das  Präs..  Imperf.  und  Ferf. 
Indic.  voij  dem  IliU.svcrbum  f^^e  zu  erlernen  haben.  Sobald  ich 
nun  7-u  §.  8  komme-  der  die  Kf»nnlnif««  des  Präs.  und  linperf.  In- 
dic. der  ersten  Conjugalion  voraussetzt ,  mache  ich  die  Schüler 
damit  bekannt,  dafs  man  im  Lateinischen  vier  Conjngationcn  an- 
nimmt, nnd  an  der  Endung  des  Inihiltiri  (Are,  ^re,  ere,  ire)  er-  I 
kennt,  anf  welche  Art  ein  Verbnm  so  conjngiren  ist,  dafs  man 
also«  nm  ein  Verbnm  conjuejren  an  können,  vor  Allem  den  In- 
finitir,  fiberhanpt  aber  den  Verbalstamm  nnd  die  vier  €mndfbr^ 
tnen  des  Verbi  (Prfis.,  Pcrf..  Supin.  nnd  Infin.)  eich  merken  mvTi; 
▼orlinfig  genfige  aber  die  Kenotnirs  des  InfIntHrl  nnd  des  Verbal-  • 
Stammes.  Beide  Stucke  müssen  die  Scbuler  zuerst  nn  deutschen  I 
Verben  nnterseheiden.  Sie  lernen  den  Inlniiliv  als  die  F^tm  de» 
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Vcrbi  kennen,  in  welcber  es  eine  Thätigkelt  bloDi  nennt  (Neitu* 
iarin),  nod  fuideo  bei  der  Vcr^eichuiig  der  deotschen  und 
Qotcbttt  iofinitive  (die  dabei  ea  die  SdinUefel  xetdiriebeD  utwt*- 
deo)  sebr  bald,  da£i  wie  im  Deutsdieii  der  lAuoitiv  immer  auf 
n  oder  eiiy  se  im  LaleinisebeD  tuf  n  odef  ifre  endige,  und  böreo 
110%  da&  nach  Wi^Iassune  dieser  Endungen  von  den  Verben  bei* 
der  Sprachen  der  Verbalsiamm  öbiig  bleibe,  welcber  im  La« 
loiiiiscben  in  der  ersten  Conjo^Ümt  auf  ci,  in  der  zweiten  auf 
io  der  driUen  auf  einen  Consonauten  (sellener  auf  ti)  und  in  der 
▼ierten  auf  i  endigt.  Nach  der  Bemerkung,  dafs  von  diesen  Sfam- 
men  das  Präs.  und  Impcrf.  Indic.  und  das  Fut.  gebildet  werden, 
wird  diese  Rildfin^  an  verschiedenen  Verben  der  ersten  Conjuga- 
lion  aiisgeiiibrt,  und  zvvai  an  einem  lieispicl  in  folgender  Weise. 
Unler  der  Ucberschrifl  ^^Pracsctis'''  wird  an  die  Scbullafel  der 
Vcrbalslanmi  (z.  B,  nmn)  sechsmal  tinlcr  einander  geschrieben; 
darauf  weiden  an  «leii^elljcn  mit  gröfscrer  Scbrifl  die  Endungen 
o,  s.  i,  mtwr,  /lA,  ni  gebeizt;  die  Kndung  o  wird  aber  so  gesclirie- 
bcD,  dafs  sie  das  a  des  Stammes  uroschlierst.  Dabei  merken  aich 
die  Sehöler  nao  die  Regel:  „1>aa  PrSaeos  (lodic.)  wird  de* 
dureli  0obildet,  dafa  man  ao  den  VerbaUlamm  die  Eo«> 
dangen  o,  s,  t  o.  s.  w«  hingt,  wobei  jedoch  (in  der  enteil 
Conjug.)  dae  •  der- ersten  Peraon  von  dem  e  yerscblun- 
gen  wird/^  In  gleicherweise  werden  dss  Imperf.  und  Fut.  ge- 
bildet, wobei  die  SebÜler  nun  schon  von  selbst  die  Regel  aus- 
spreoben:  t^Das  Imperf.  (Indie.)  wird  dadnrob  gebildet, 
dafs  mftn  an  den  Verbalstamm  die  Endungen  6Rm,  6a«, 
6om«s,  6a«ts,  6att<,  und  das  Fu(.  dadurch,  dafs  man 
an  den  Vcrbnlslamm  die  Endunji^cn  ho,  hi«,  hil ,  himua, 
biiis.  bunt  hängt.'"  Zur  Einübung  dieser  Tempora  werden  die 
in  §.  8  n.  9  (des  Lesebuchs)  vorkommenden  Verba  in  der  Weise 
benutzt,  dafs  die  Scliüler  anffinglicli  von  dem  einen  und  dem 
anderen  Verb  sämniiliebc  Personen  der  Reihe  uaeli  (vor-  und 
rückw  irls),  dann  diii  rli  alle  diei  Tempora  ein  und  dieselbe  Per* 
aon,  endlicli  einzelne  Personen  auEser  der  Reibe  angeben  mflssen. 
Wer  einen  Fehler  macht,  muTs  ihn  unter  AoMbe  der  Bildnnn* 
regcl  verbessern,  oder  dies  thnt  der  folgende  ochüler  ond  röekt 
Mr  einen  Platz  hroonf.  Der  angeregte  Wetteifer  spannt  die 
Aoftnerlaamkeit  der  Schüler  und  hilft  denselben  oft  schon  in 
wenigen  Mimrien  Ober  die  Sehwierigkeit  des  fiinObens  hinweg. 
Damm  dürfen  diese  Uebnncen  nicht  erst  stundenlang  fortgesetst 
werden;  es  ist  sogar  zweckmäfsiger,  die  Uebersetxung  aus  dem 
Lesebuch  von  Zeit  »u  Zeit  durch  dergleichen  Uebungen  anf  ei- 
nige Minnlea  ta  nnterbrechen.  Nothwendig  ist  es  aber,  dals  die 
Sdiuler  von  einem  und  dem  anderen  Verb  auch  eine  vollstän- 
dige Conjugalion  (soweit  sie  bereits  erlernt  ist)  lu  Uaiise  nieder- 
schreiben. ,     .    I  I 

Da  die  Hebersetzung  der  §§.  10—17  unseres  Lesebuclis  neben 
der  Ueclinalion  der  Snbslantiva,  welcl»c  uaeb  dcu  drei  Haapt« 
Genusregeln  der  diiUcü  Dceliiintloi»  bieh  richten,  die  Keaotmfii 
des  Perl,  und  Plusquamp.  luUic,  c>üvvic  des  Infin.  Act  vereng 
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Mtst,  to  werden  im»  die  vod  dem  FerfeeUnn  ihgemelee  Tcm* 
pora  in  «ins  Slinliclier  Weise  wie  frtther  die  Tenp.  Impert  eio- 
ceöbt  uni  dabei  folgende  Bildungsregeln  gemerlcl:  MSimmll i  che 
Personen  des  Pert^  Plnsq.  und  Fat.  exaciif  sowie  der 
Infin.  Perf.  (Act)  werden  von  der  1.  Person  dea  Pnrl 
Indic.  gebildet,  und  zwar  die  übrigen  Peraon^n  dea 
Perf.  Indic.  dadurch,  dafs  man  die  Endung  i  der  1.  Per- 
son verwandelt  in  isti,  it,  tmw«,  istis.  prwnf;  das  Plusq. 
Indical.  wird  datlurclj  £;cbi]dcf.  dais  man  das  i  der  I. 
Person  verwandelt  io  eram,  eras,  eml^  eramns,  eraiis^ 
eranf;  das  Fat.  exact.  durch  Verwandiu ng  jenes  i  in  er©, 
er»Ä,  erH,  erimus,  eritis,  erinl;  der  Infi«.  Perf.  durch 
VerwaiMliung  des  i  in  isse.    Das  Participium  Fut.  Act. 
erhäil  ntan.  wenn  man  die  Endung  um  des  Supiuuras 
Terwaodelt  in  urus,  a,  tun,  und  den  Infinitiv  Fut.  Act, 
wenn  »an  sa  diesem  Participium  esse  setst.  Das  Par- 
tieipinm  Pria.  wird  gebildet,  indem  man  an  den  Yev- 
balstamm  na  hingt.   Die  2*  Person  Sine,  dea  Impera« 
tivi  erhSlt  man,  wenn  man  yon  dem  Infin.  Pria.  ra 
fortllfat,  und  die  Gbrigen  Peraonen«  wenn  man  an  die 
3.  Person  Sing,  fa,  Io,  Io,  lo/e,  nio  hSngt.^  Der  mundli* 
chen  Einübung  dieser  Formen  in  der  Schole  geben  schriRiicbe 
häusliche  Ausarbeitungen  paraUel,  und  zwar  in  der  Weise.  da& 
die  Scliuler  von  Zeit  zu  Zeit  von  einem  Verbum  aus  jedem  Tem- 
pus des  Iiidirativ  immer  nur  Je  eine  beslimnilc  Person,  den  Im- 
perativ, die  Infinitive  und  die  Parlicipia  aber  (die  bei  der  Uebfr- 
setzung  seltener  tur  Anwendung  kommen  und  dcfsbalb  aiehr 
nebenbei  geübt  werden  müssen)  voiisiändig  niederschreiben. 

Mit  der  Uebersetzung  des  §.  18  des  I^esebuchs  beginnt  die 
EinGbung  des  Conjnnetivi  der  ersten  Conjngation,  der  in  gaox 
leicher  VVeisc  w'ic  der  Indicativ  erlernt  wird.  Die  S(  Ii  iiier  ha- 
en  dabei  folgende  Bildungsrcgcln  zu  merken:  „Der  Conjunc- 
tiv  wird,  mit  Ausnahme  des  PrSs.,  in  allen  Conjuga- 
tionen  auf  gleiche  Weiae  gebildet  Daa  Pria.  Conj.  der 
eraten  Conjugation  erhSlt  man,  wenn  man  an  den  Ve^ 
baistamm  die  Peraonen-Endongen  m,  «,  l,  mtia,  IIa,  ml 
aetst,  und  vor  denselben  den  Kennlant  n  in  a  Terwaih 
delt.  Das  Imperf.  Conj.  wird  dadurch  gebildet,  dafs 
man  an  den  gansen  Infin.  PrSs.  die  Peraonen  Endungen 
m,  f,  miia,  IIa,  ni  hingt.  Daa  Perf.  und  Plusq.  Conj. 
werden  von  der  1.  Person  des  Perf.  Indic.  gebildet,  und 
zwar  das  Perf  Conj  .  indem  man  die  Endoog  i  der  1. 
Person  Perf.  Indic.  verwandelt  in  erim.  eris,  eril,  eri- 
mus^ eritis,  erint.  und  das  Plusq.  Conj..  indem  man  je- 
nes t  verwandelt  in  issem,  is^es,  istei,  isstmus,  issttis, 

Sobald  nun  die  Schüler  das  ^aine  Activuni  der  ersten  Conjo- 
gation  kennen^  müssen  ^ie  au  gröfserer  Befestigung  in  demselben 
▼en  Zeit  zu  Zeit  ein  Verbum  zu  Uausc  schrifllicb  conjugiren,  und 
swar  in  der  Weise,  dafs  aie  jede  Person  de^»  ludicalivi  mit  der^ 
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selben  Person  des  Conjunctivi  zusammenstellen.  Um  die  Schüler 
jeiioch  nicht  nni  Schreibcii  zu  überbürden  uud  bie  dadurch  zum 
Scblechtachreibeo  zu  nothigen,  dürfen  sie  iu  der  Regel  \ou  je- 
dem Tempna  des  lodie.  und  Con).  mir  eine  Pmon  (bei  jedem 
folga>deii  fieiMiiele  eine  Mdere)  au&chreibeD,  wogegen  ale  aoa 
dem  oben  (beim  Indiealiv)  aagegebenen  Grande  den  Impera^, 
die  Infinitive  und  die  Piräeipia  noeb  5flen  voUatindig  anzuge- 
ben haben. 

£a  dArfte  vielleicht  Bcheineu,  alt  wenn  durch  die  vielen  En* 
dnngen,  welche  bei  der  £inObuDg  der  ersten  Coujugation  zu  mer- 
ken rindf  die  SebOler  verwirrt  werden  könnten.   Daa  iai  aber 

keinesweges  der  Fall.  Denn  das  Erlemen  jener  Endungen  wird 
einerseits  schon  dadurch  erleichtert,  dafs  die  Schüler  vor  den  For- 
men der  ersten  ConjuE^atioii  schon  die  enl sprechenden  und  zum 
Tbeii  gleichen  Formen  an  dem  Uilfsverbum  esse,  dessen  EinQhung 
der  ersten  Conjugalion  immer  schrittweise  vorangeHihrt  wird, 
kennen  gelernt  haben;  andrerseits  ilarf  aber  «luch  nicht  überse- 
hen werden,  dals  diese  Endungen  nicht  so  massenhaft,  wie  sie 
hier  in  der  gedrängten  Zusammenstellung  erscheinen,  sondern  nur 
in  angemessenen  Zwischenräumen  den  Schülern  vorgefiQbrt  wer- 
den. Unser  Lesebuch  hat  die  tweckmllaige  Einrichtung,  dais  die 
EinfibmiK  der  eralen  Conjtigation  —  neben  dem  Erlernen  d«r  f&nf 
DeeUnatHmen  nnd  der  Comparation  der  Adjeetiva  aof  die 
§naie  erale  HUfle  dea  Sebnliahrea  bia  in  den  Anfang  dea  swei- 
ten  Semeatera  Terffadlt  ist,  indem  erat  mit  §.  49  (daa  Buoli  bat 
deren  SO)  die  zweite  Gon|nga1ion  gefordert  wird;  neben  welcher 
nur  noch  die  Pronomina  und  Numeralia  einzuüben  sind,  so  dafs 
die  letiten  Monate  des  Schuljahres  hauptaieblicb  fQr  die  Conjn- 
gation  und  die  erforderlichen  Repetitionen  verwendet  werden. 
Ein  längeres  Verweilen  bei  der  ersten  Conjn^alion  ist  aber  durch- 
aus Icein  Zeitverlust;  denn  mit  der  gewonnenen  Sicherheit  in  der 
ersten  Conjugation  haben  die  Schuler  die  Uauptacbwierjgkeit  iiir 
alle  übrigen  Conjugationen  überwunden. 

Die  Darsleliun^  des  Passivi  ist  ohne  Zweifel  der  unbrauch- 
barste Theil  in  unseren  Scliulgrammatiken.  Die  in  denselben  auf- 
gestellten Regeln  über  die  Bildung  des  Passivi  scheinen  nur  dazu 
erfunden  zu  sein,  die  Schüler  in  der  irrigen  Meinung  zu  bestär- 
ken, dafs  sie  mit  jeder  neuen  Conjugation  anch  wieder  ein  an- 
dern PasaiTom  in  erlernen  beben,  wibrend  sie  in  Wirklicbkeit 
dardi  die  gröndliebe  Erlemnng  dnea  einaigen  Fiaiivi  aicb  die 
Fertigkeit  erwerben,  jedca  beÜebice  Verbum  Iranait  im  Pataivo 
conjugiren  an  kfinoen.  Bei  der  Etnflbnng  dea  Paasivi  verfahre 
ich  auf  folgende  Weise.  Die  Schüler  müssen  etet  ein  und  das 
andere  dentaebe  Zeitwort  im  PaMivo  conjugiren,  und  sich  dabei 
merken,  dab  im  Deutschen  daa  canze  Passivum  dadurch  gebildet 
wird»  dafs  man  das  Partie.  Pen.  mit  den  Formen  des  Il]ir<;zeit- 
worts  werden  verbindel.  Zwar  sind  die  Schuler  schon  bei  der 
Einübung  des  Act! vi  der  ersten  Conjugation  sowie  der  Conjuga- 
tion von  esse  daran  gewohnt  worden,  die  Tcmuora  der  danem- 
den  Handlung  von  denen  der  yoUendeten  Handlung  zu  soudcro, 
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doch  stellt  8fcb  jeixt  ei-st  eine  schärfere  Unterscheidong  beider 
Arten  der  Tempora  aU  iiolfa wendig  heran«.  Fftr  dicseii  Zwedk 
genügt  meisleiis  aohon  die  BemerkDog,  dafii  mao  aidi  bai  ««cr 
tobretbt,  er  sehrieb,  er  wird  eebraiben^  Jcmandati  ▼orsteilt,  der 
mit  Schreibeii  besehäfti^t  ist,  der  die  Fedar  noeh  in  dar  Hand 
hÜtf  wfthrend  man  bei  .,er  hat  geschrieben,  er  halte  gaicbria- 
ben^  er  wird  eeschrieben  habeii'^  sieb  JBinan  dcakt,  der  sebon 
mit  Schreiben  fertig  ist^  die  Feder  schon  weggelegt  hat;  dafs  mit 
Rijcksicbt  aaf  diesen  Untersohied  das  Pria..  Imperf.  und  Fat. 
Tempora  imperfecta,  und  das  Perf.,  Plusq.  und  Fut.  esact.  Tem- 

fora  perfecta  genannt  worden. —  Nach  der  Bemerkung,  daffi  das 
'assivnni  in  nllen  Con j n i:nt i oncn  auf  dieselbe  Weise 
irehildet  wird  (die  einzigen  unerheblichen  Ausnahmen  sind: 
der  Iniin.  Präs.  der  3.  Conj.  und  dos  Partie.  Ful.  der  3.  und  I. 
Conj.),  werden  zuerst  die  Teinp.  perf.  eingeübt,  wofici  sieli  die 
Sohüler  die  Bildniig.sroeel  merken:  „Das  Passivum  derTemp. 
perf  .  sowie  des  Juliii.  pcrf.  wird  (nnf  dieselbe  Weise  wie 
das  ganze  Passivum  im  Deulsclien.  und  zwar)  dadurcli  gebil- 
det, dafs  man  das  Partie,  perf.  mit  dem  Präs.,  Imperf. 
und  Fut.  dea  Hilfayerbi  es9€  verbindet^  ^  Bd  der  £1». 
ftbuDg  der  Temp.  imparf.  verfebre  iob  auf  folgend«  Weiaa.  Nacb 
der  Bemerkung,  dafs  aflmmf  liehe  Peraonen  derTemp.  tm- 
parf.  im  Patiivo  von  denselben  Personen  das  AeliTi 
gebildet  werden,  beginne  ich  —  vom  Leichteren  aum  Soliwie- 
rigcren  forlsrlireitend  —  mit  der  Bildung  der  dritten  Person.  leb 
Iheilc  die  Schullafel  durch  einen  senkrechten  Kreidestrieb  in  mwci 
H&lflen,  schreibe  fiber  die  linke  „Indicativ^S  Tiber  die  rechte 
„Conjunctiv^^;  dann  schreibe  ich  unter  die  Ueherschrifteii  ..Präs., 
Imperf.,  Fnt."  auf  der  linken,  und  unter  ..PrSs.  und  Imperf."  auf 
der  rechten  ^Soifo  nllc  dritten  Personrn  des  Sin?,  und  l^iur.  Artiv» 
von  firno:  d.irnut  setae  ich  mit  giiilscrrr  Scliriit  zu  jeder  Prtson 
die  Endung  »r.  und  die  Schüler  liruieii  nun  von  selbst  (und  mer- 
ken sich  ebeti  deislialb  um  f'O  siciicrer)  die  Bildungsregel:  „Die 
3.  Person  Sing,  und  Plnr.  derTemp.  imperf.  desPassivi 
erhält  man.  wenn  man  nii  dieselben  Personen  des  Ac- 
tivi  die  Endung  «r  hängl."  Zur  sichern  Einübung  lasse  ich 
diese  Bildung  nicht  nur  an  zahlreichen  schon  bekannten  Verben 
der  ersten  Conjugation  susl&hren,  sendem^  damit  die  Scbftler  aieb 
aneb  davon  flberseugen,  dafs  sie  nun  von  jedem  Vevb  einet  an- 
deren Conj  1 1^1  lion  diete  Personen  an  bilden  im  Stande  aiiid,  an* 
bald  sie  nur  das  Aolivum  kennen,  fdbre  ieh  aaab  einl(^  Vetba 
anderer  Conjugotionen  im  Active  an  und  lesse  van  denselben  das 
Passivum  angeben;  indem  ich  z.  B.  sage  ,^erl  er  trigt,  pmUmd 
sie  mögen  strofen.  carpebai  er  pflöckt e^%  antwortet  der  dann  auf- 
geforderte SchOlcr  „fgriunr  er  wird  getragen,  jnmiafäw  . . .  ntc^ 
—  In  gleicher  Weise  werden  hierauf  auch  die  öbrigen  Personen 
eingefibf :  jedoch  ist  es  der  schwächeren  Schüler  wegen  ralhsam. 
in  dersrlbof)  Siniidc  niclit  die  Bildunt;  vpr».chiedener  IVrsonen 
voriunelmicn.  —  ni(^  1  IVrsoii  SifiEj.  und  Plor.  wird  (wie  dir 
S.  Person)  auf  gleiche  Weise  gebildet.  Nachdem  ich  simmtiicbc 
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erste  Personen  Sing,  und  Plnr.  der  Tcmp.  imperf.  von  ama  an 
die  Scluiltnfel  gesrlirichrii  ?e?7o  ich  liintpr  jede  Person  ein 

grftfsercs  ;  :  nun  durchstreictie  ich  von  ;i11cm  Formen,  in  denen 
dieses  ?  hinter  einen  Consonnnteu  zu  stehen  komn^f.  diesen  Con- 
sonantcn,  und  leite  dabei  die  Schflier  auf  folgende  Bildungsregei: 
,,Dic  l.  Person  Sing,  und  Plnr.  des  Pass.  der  Tcmp.  im- 
perf.  erhSlt  man,  wenn  man  an  d i cselben  Personen  des 
Acfivi  ein  r  hJingt;  wenn  al>*^r  dabei  das  r  hinter  ei- 
nen Consonanten  der  Activ-Endung  zu  stehen  kommt, 
so  maft  dieser  wegfallen.^  Aoeh  hierbei  werden  einige  Bei- 
spiele ans  anderen  Conjugatiooen  angeführt  (z.  B*  moncor,  ^^g^ 
6o(m)f*,  punire{m)§*,  copiemu{s)9*,  f0rlmu(s)f),       Fttr  die  ml» 
dang  der  2.  Person  Pinf.  merken  die  Scbftier  sich  die  Recei: 
^Dfe  2.  Person  Plnr.  des  Pasa.  der  Temp.  imperf.  wird 
▼on  derselben  Person  des  Aotivi  gebildet,  indem  man 
die  Endung  Iis  in  mini  verwandelt.^^  (Beispiele  wie  oben: 
flnonp(f/.<()ttilttl.  carpa(tifi)miMi,  ptmire (<ls) üalaal ,  oapie(ll«) 
ftsitsi).    Die  einzige  scheinbare  Ausnahme  Ton  dieser  Regel, 
dafs  nSmIich  hei  der  Bildnng  des  Präs.  Pn«;«.  von  yerre  vor  der 
Endung  mini  der  im  Aclivo  vor  (is  ausgefallene  Bindevokal  I 
wieder  onfgeiiommen  wird  {J^er(iis)i§HiMi)^  erfahren  die  Schü- 
ler er«t  «näliM*.    ..Die  2  Person  Sing,  des  Pass.  der  Tcmp. 
iniperi.  wird  \ou  derselben  Person  des  Activi  gebil- 
del.  indem  m;in  dicKridnng  s  desselben  in  ris  veiwaii- 
d e  1 1 :  kommt  dabei  aber  vor  d  i  c  E n d  n  n g  vis  ein  kurzes 
t  zu  stellen  (nur  im  Ful,  der  1.  und  2.  Conj.,  &ovvie  im  Präs. 
Tndic.  der  3.  Conj.),  so  geht  dasselbe  in  ^  fiber.^^  Beispiele: 
pnnia{s)ri9,  fer(8)t/*§m\  —  mmtd(U)  ew*4m^  i€g(is)e»*i9',  da^ 
gegen  ptm(t«)rl#,  well  {  hier  lang  ist).   Den  tiehtigeren  Schl- 
iem kann  bei  dieser  Gelegenheit  aneh  wohl  gMagi  werden,  dtia 
ein  «  swfsehen  swei  Voeal  en  im  LateiBischen  in  der  Regel  in  r 
i'ihei  gohe.  und  dafs  dieses  r  statt  eines  ü  und  1  ein  d  und  4  vor 
sicli  liebe  (daher:  corput,  corporis :  lepus,  lepöris;  eapU^  eaipirUi 
nicht :  ccrpusis,  lepusiSj  capisis  etc.).  —  Der  Kürze  wegen  niftgO 
die  Art  und  Weise  der  Einübung  der  noch  übrigen  Formen  nur 
durch  die  Angabe  der  dabei  zu  lernenden  Bildnngsrcgeln  ange- 
deutet werden.    Bildnni:  des  Imperntivr  ..Die  2.  Pers.  Sing. 
Prf>«;   des  Inperativi  ist  der  Kor ni  naeli  gleich  dem  In- 
fi n.  Pr  t  s.  A  ct. ;  die  2  Per?  Plur.  crbiilt  m-in.  wenn  man 
die  Enflung  te  (welche  der  Endnng  fis  des  Priis.  Indie.  Act. 
ent5[nicht)  in  mini  verwandelt,  die  übrigen  Perbonen 
aber,  wclelic  im  .\etivo  auf  o  endigen,  wenn  man  an 
dieselben  ein  r  hangt."  —  ,,T>er  Iiiiin.  Piiis.  Pass.  wird 
von  derselben  activen  Form  gebildet,  wenn  man  die 
Endung  re  in  rl  (in  der  3.  Genj.      in  <)  verwandelt.  Der 
Infin.  Fat.  Pass.  wird  gebildet,  indem  man  Irl  zum  Sa- 
pinom  setKt>*  —  »1>as  Partieip  Put  Pass.  erhilt  man, 
wenn  man  an  den  ▼erhalstamm  (der  1.  und  2.  Conjug.) 
ndus^  o,  «m  (der  3.  und  4.  Con).  sndius,  n,  wm)  hSngt.^^  Die 
hier  angegchenco  Abweiehnngen  tob  der  ersten  Conjogation  kom« 
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men  seibstversländlieh  bei  der  EiDöbuog  die#er  Caojugdliou  tiucli 
nicht  zur  S\iiacUe. 

Nachdem  nun  die  Schüler  das  gaoze  Activum  und  PassiTimi 
der  ersten  ConjogaUon  erkml  feaMn,  werica  täft  io  der  ■chid 
Um  «od  Mclicni  ualcvidicidng  der  aetivw  nad  petHTai  Peram 
mSndlieh  tmd  tdirifilich  ▼telneh  geübt.  Bdd  ifird  die  i^ngabe 
dee  dcnttdieo«  Md  die  des  leteimietoi  Aoedradu  in  Aufgabe 

Stellt,  end  wie  liei  der  EisQbiiiig  des  PMatrl  der  Teoipw  imp. 
peeafven  Formen  Ton  deo  eBlsprecbeodeD  activen  abgeleitet 
werden,  so  werden  jetil  aodi  iiiii^el»'t  paiaive  Peww  dereb 
eine  Riekam Wandlung  nüf  die  «ilsprechenden  activen  Formen 
mruckgefiäbrt.  Der  Schuler  mufs  mit  derselben  Sicherheit,  mit 
welcher  er  z.  B.  Ton  dem  Activum  amas  das  Passivnm  amaris^ 
odpr  von  amahU  nmnheris  etc.  bildet,  aiicli  nmrckcljrt  j^ogletch 
aozugeben  im  Stande  sein,  von  welcher  activen  Form  und  in 
welcher  Weise  eine  ilmi  genannte  passive  Form  hereeh  ilt  l  i-t. 
Die  Formen  des  lateit)i^cllCJl  <  onjunctivi  mufs  drr  Sclirik'i  mit 
gleicher  Sicherheit  angeben  können,  gleichviel  ob  ihni  eine  deut- 
sche einfache  oder  eine  dareh  mögen  oder  werden  umschrie- 
bene Form  genannt  wird.  Anfilnglich  verwechsehi  die  Schuler 
häußg  das  Präs.  Pass.  und  Fut.  Act.  mit  einander.  Diesen  Fehler 
habe  ich  am  leichtesten  dadnreh  beseitigt,  dafs  icb  einige  Meie 
ensadilieblicb  nor  diese  beiden  Fennen  neben  einander  Oben  licISi 
(Beispiele:  da  fra§if,  dn  wirst  gcfraxt,  do  wirst  frsgen,  da  wirst 
gefragt  werden;  —  der  Ijehrer  wird  fragen«  das  Land  wird  Ter- 
wflslet  ete.)  und  bei  einer  yorkoninienden  Verwediselnng  durcb 
die  Frage:  geschieht  das  |etst  oder  wird  es  ei^t  gesdiehen?*^ 
auf  (jjo  richtige  Form  aufmerksam  machte.  Schnftlich  müsaes 
die  Schüler  nun  öfter  ein  und  dieselbe  Person  dorcb  aiie  Ten> 
pora  des  Act.  und  Pass.,  Indic.  nnd  Conjunct.  immer  neben  ein> 
ander  angeben  (z.  B.  die  3  Person  Sine.:  Pr§g.  taudat  er  lobt, 
laitdalur  er  wird  eclobt,  landet  er  niosre  Toben,  laudetur  etc.;  Im- 

Ficrf.  laudabai  etc  ) ;  eben  so  wird  jede  aclive  Form  der  Iniper., 
nfin.  und  Partie,  mit  der  entsprecbcndeD  passiven  Miaammeoge- 
stellt 

Ist  die  erste  Conjugation  auf  die  beschriebene  Weise  eingeübt 
worden,  so  gcnfiet  für  die  Bildung  der  zweiten  Conjugation  die 
Bemerkung,  dafs  sie  durchweg  nach  denselben  Kegeln 
wie  die  1.  Conjug.  gebildet  wird,  mit  alleiniger  Aus- 
nabme  des  Prfis.  Conj.  Act,  welches  man  in  der  2.  (so- 
wie in  der  3.  nnd  4.)  Conjug.  erbilt,  wenn  man  an  den 
Verbalstamm  die  Endancen  om,  as,  al,  amu^  olle,  mni 
setzt.  Zwar  werden  andi  nier  noeb  ilinUehe  Uebongen,  wie 
bei  der  1.  Conjug.,  mündlich  und  achrifllich  vorgenommen,  aber 
sie  dienen  hier  nicht  sowohl  dasu,  den  SchSlem  nene  Fomen 
zur  Anschauung  zu  bringen,  als  vielmehr  zu  dem  Zwecke,  das 
bei  der  1.  Conjug.  Erlernte  dnreb  Terinderte  Beispiele  noch  klo- 
rer  und  Hnvcrgoislichcr  zu  macben.  Die  einzige  Schwieriekeit, 
welche  fiicr  zu  übcrwindcii  ist,  liegt  in  dem  Umstände,  dafs  die 
hier  zur  luuubung  kommcndcji  Verbs  in  ihren  Grandiormeo  weit 

N 
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mehr  als  dte  der  1.  Conjue;.  von  einarulcr  abweichen,  und  dafs 
eben  defsl»nlb  von  jcUt  ab  die  Schüler  beim  Friemen  derVrrbn 
nicht  blofs  das  Präs.,  sondern  auch  nocli  diu  drei  anderen  Grund- 
formen (die  Tempora  (hematica)  sicii  zu  merken  iiabeii. 

Da  die  4.  Coojug.  mit  der  1.  und  2.  weit  mehr  fibereinstimmt 
•I»  die  80  wäre  ee  sweckmKsiger,  sie  mar  9.  nod  die  mn 
allen  am  neiiten  abweielieiide  8.  Conjag.  snr  4.  aa  maebeo.  So 
lance  Inder«  die  alte  Rdbenfolce  noch  in  der  Sehnlgraamalik 
foHbeslehft,  mOsseo  »war  die  bitberigen  Beocminogen  beibelial- 
fon  werden,  ^as  jedoch  den  Lehrer  nicht  davon  abhalfen  dai^ 
im  IJnterrieht  glei^  nach  der  2.  die  4.  Conjug.  folgen  sa  lassen. 
Die  Ein&bnng  der  4.  Conjog.  beginne  ich  mit  der  Bemerkung, 
dafe  eben  so  wie  die  Bildung  der  2.  Conjug.  sich  nnr  in  der 
leitong  des  Prös.  Conj.  Act.  von  der  der  1.  Conjug.  unterschei- 
det, die  4.  fnst  nur  in  der  Rildunn;  de«?  Ftif.  Aef.  von  der  2. 
Conjug.  abweicht.  Die  vollsUindii^e  l  nlerscbcidun^  der  4.  von 
der  1.  und  2.  Conjuc;.  ist  aus  folgenden  bei  der  Kinfibiirij;  sich 
ergebenden  Bildüiigsregeln  zu  eiseheii:  „Die  4.  Conjug.  uiiter- 
acheidet  sich  in  ihrer  Bildung  von  der  1.  Conjug.  l) 
durch  die  Ableitung  des  Präs.  Conj..  welches  eben  so 
in  der  4.  (und  3.)  wie  in  der  2.  Conjug.  gebildet  wird; 
von  der  1.  und  2.  Conjug.  aber  in  folgenden  drei  Stük- 
ken:  2)  In  der  4.  Conjug.  tritt  Tor  die  Endung  nl  der 
^  PereoD  Plnr.  das  Prie.  ladit^  aowie  Tor  die  findnog 
mio  dertelben  Peraon  dea  Imperatl^i  der  Bindeyocal  ti 
(s.  B.  fNHtfaitaf,  pMnfcfeafe»))  3)  vor  afimmtliehe  Endnngeu 
des  Imperf.  Indic,  sowie  vor  die  Endung  dea  Partie» 
Präs.  nnd  des  Partie.  Fut.  Pass.  tritt  der  Bindevoeal  e 
(z.  B.  puni0(kmm^  pmimhm^  elc.  —  puniess«,  |Nmt«iS«ffSo); 
4)  das  Foturnm  wird  (wie  auch  in  der  3.  Conj.)  dadareb 
l^ebildet,  dafs  man  an  den  Verbalstamm  die  £ndaag«ii 
•m.        el,  emuft.  efi«,  eti/  fifingt." 

Nun  werden  diese  drei  (oiijugalionen  vielfach  mundlich  und 
schriftlich  neben  einander  geübt,  namentlich  die  Temp.  imp.,  die 
Imperalive,  Infin.  und  Participia  (die  Temp.  perf.  zeigen  keine 
Verschiedenheit),  und  zwar  schriillich  in  der  Weise,  dals  immer 
dieselbe  Form  (z.  B.  alle  ersten  Personen  Sing,  der  Temp.  imp., 
oder  alle  2.  Pcrs.  etc.,  oder  die  l^aitic.  Präs.  etc.)  in  eine  Heihc 
gestellt  werden,  damit  die  charakieristiscbeD  Laute  (die  Kenn- 
laute  a,  e,  i),  dureh  welche  sich  diese  drei  €oBjii§ation«n  am 
leicbteston  nntersdbeiden  laesen,  recht  denilioh  bermtreica  (a.  B. 
«MV«  nuM,  ptmd;      oMMM,  «oa«e,  pmmit  etc.)* 

Die  3.  €onjng.  sthnmt  hinsiebiUeh  ilirer  Bildung  am  meisten 
mit  der  4.  Conjug.  öberein,  tou  welciier  sie  sieh  nnr  im  Präs. 
Indlc.  und  im  imperaliv  unterscheidet.  Derma  gelten  f&r  die 
3.€onju£.  1)  aimmtliehe  bei  der  4.  Conjug.  vermerkten 
vier  Bildungsregeln;  anfser  denen  ist  hlofs  noch  zn  merken: 
2)  Vor  die  Endungen  /,  «•«#,  tis  des  Präs.  Indic  nnd 
vor  die  Endun£;cn  fc.  fo,  tote  (oder  kürzer:  vor  gammtiiche 
Personeneadongea  des  Fräs.  Indic.  und  des  Imperat,  mit  Aus- 
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Mkme  der  enlta  mid  Idttcii)  tritt  in  der  9.  Coujug.  d«r 
Bindevocal  i.^'  —  Für  die  Verba  der  3.  Coojug.  auf  to  viWd  fal« 
gcttde  BÜdnngsregel  gegefaea:  „Folgende  Verba  der  3.  Coii|» 
capto,  cupio^  J'acic  e\v.  schaltea  in  allen  den  Formen« 
welche  wir  von  dem  Vcrbalslamni  aifleiteD«  uod  au- 
fserdem  noch  in  der  letzten  Persou  des  ImperaliTi 
zwischen  den  Vcrbalstamm  und  die  Kndung  uberall 
ein  {  ein  ( niisi^rnoiTimrn  iliejcnigcn  Personen  des  l^iäs.  Indic^ 
welche  schon  nach  der  regeliuäi«i^eo  3.  Coujug*  den  biadevocal  i 
erhalten)." 

Ob^leicli  das  Pa?siv»nn  >äijiiiitlit  lier  Conjugalidnen  nacli  den- 
selben Hesseln  gebildet  und  albu  sc  iion  vullblandig  \ii''t  der  ersten 
Conjui;afiofi  t  ilcrnf  wiid,  so  niufs  dasselbe  doch  bei  den  Aur';a- 
ben  IUI  Kinübung  der  übrigen  Conjugationcn  noch  immer  bcrüek- 
siclitigt  werden.  Das  Erlernen  der  Uegclu  ist  nur  ein  Mittel,  die 
iieliere  EiiiAbang  der  Fermen  ist  der  Zweite  ^  und  dieser  kann 
•lleia  dadorek  YolUlindig  erreicht  werden^  dafs  die  Bindbaog 
mehrroala  aofd  neoe  und  an  nidcliehsi  veraeliiedenen  B^iapeleB 
TorgenonmeD  wird«  Unter  den  MmriftHohen  Aufgaben  am  Srhlnnaf 
der  vier  Canju^alioncn  wird  darum  auch  diejenige  nicht  fehlea, 
nach  weleher  dieselbe  paaalTe  Form  von  je  vier  veriiea  der  vcf^ 
schiedenen  Conjugationcn  neben  einander  anzugeben  ist. 

Rucksichtlich  der  Paradigmen  für  die  Conjugalion  mui's  uocJl 
bemerkt  werden,  dafs  et  iur  daa  hier  iieschri ebene  metbodiache 
Verfahren  vollkommen  hinreicht,  wenn  nur  ein  Activuoi,  ein 
Passivuni  und  ein  Deponens  —  und  zwar  fiir  die  1.  Conjus;. — 
vollständig  aufgestellt  wiid.  Die  liildungsrcgeln  >\ui\  den  l^jra- 
digmen  voranzusetxen.  imil  zwar  nach  Paragraphen  geordnet,  auf 
die  zurückgewiesen  \v(  i  fl( d  kann.  Für  das  Aclivum  der  übrigen 
drei  Conjngationen  wird  xwar  auch  je  ein  Paradigma  »iii/.n-lel- 
Icn  sein,  in  weleheni  jedoch  nur  diejenigen  Formen  volUUmUig 
anzugeben  sind,  durch  welche  sieb  die  behellende  Conjng.'iliou 
▼on  der  Torangegangcnen  unterscheidet.  Alle  übrigen  Formen, 
die  hintichtlicb  ihrer  Ableitung  mit  demn  einer  vorangegange- 
nen Conjugation  fiberdnatinunen,  dilrfeti  nur  angedeutet  werden, 
nnd  «war  in  der  Vl^eiae,  dala  s.  B.  von  jedtni  Tem^  dea  Jndie. 
und  €Mftmet  nur  die  1.  Fersen  Sing.  (Iur  daa  Pria*  Cna^  nnd 
Fut.  der  3.  und  4.  Coniug.  auch  die  2.  Peraan)  anfgefühK  wir4 
In  dem  Paradigma  ittr  dio  2.  Conjug.  würden  also  nur  beim  Präa. 
Con).  alle  Personen  anzugeben  teitt{  in  dem  für  die  3.  Conjug. 
(wenn  sie  vor  die  4.  zu  sieben  kommt)  wSren  voliatindig  anfHik 
fuhren  das  Prfis.  nnd  Tmperf.  Indic.  und  das  Fuiurum^  WOMglM 
der  -anzp  Iiidirntiv  und  Conjnneliv  der  4.  Conjug.  nur  durcndie 
Angabe  cinzelLK  i  Personen  angedeutet  werden  dörrte. -t-  Ebenso 
sind  die  l*aradignici)  für  die  Verba  anoinala  abzukürzen.  Da  bei- 
spielsweise die  Conjugalion  von  ferrc  hinsichtlich  ihrer  Bilduug 
von  der  regehn.  3.  Conjug.  nur  im  Präs.  Irnlic.  nnd  im  Iroperai. 
(durch  Aussioisung  des  Bindcvocals  *)  abweieiit,  bo  ist  es  doch 
mindesteus  übcrllässig.  auch  die  übrigen  Tempora,  nameniücb  die 
Temp.  perf.  und  daa  Imperf.  Conj.,  welche  Formen  ju  bei  allen, 
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auch  den  anomalen  Verhen,  deiiselbeii  ßildungsrogelr»  folgen,  voll- 
ntändig  aurzuhihitn.  Eine  solche  VolUtäiidi^kcit  ist  eine  leidige 
UehergrOndlichkeit,  durch  welche  aber  —  wovon  man  ^ich  auch 
bei  dieser  Gelegenbelt  Qhei-zcugen  kann  —  im  Unierrichte  nichl 
weniger  gescliaoet  wird  ab  dareli  Ungröndlichkeil.  ÄDitati  das 
wirklich  lo  Erlernende  in  möglicbsler  Anscbanlicbkeit  fürs  An|^ 
dartuslellen,  wird  es  unter  bcreils  Bekanntes  fftrnilieb  Tersteekt. 
H2U  man  es  «cbon  iüi*  efiian  pSdagogttcben  iMIftgrüT,  wenn  den 
SchQleru  etwas  niDndlich  initgelheilt  wird,  was  sie  von  selbst 
finden  kunnen,  so  darf  doch  ohne  Zweifel  noch  weit  weniger 
eine  schriftliche  Mittiieilnng  Dessen,  was  sie  bereits  wissen 
oder  doch  aus  dem  voran ^rcgaugenen  Unternchte  wissen  sollleo, 
gebilligt  werden.  Zum  ßelege  dafOr,  dafs  der  eben  bezeichnete 
MirsrrrifT  n?cl)f  so  seifen  vorkommt,  als  nian  hei  dem  ofTenlior 
iiiirhl li(  ilii^en  Einflnj^sf  dpsselben  auf  «Ins  (^o(leill(Ml  dos  Unlcrrichls 
erwarten  sollte,  luügt'  hioi"  uocli  eine  v:r\uz  iihnlicbc  imzwcck- 
mnisicje  Einrieb! nnj^  vn  merkt  werden,  die  <larin  besieht,  dafs  bei 
den  in  dem  JiCxikofi  /.um  lalcinischen  I^eseUuelie  aufgefüluicu 
Subsiantivcn  das  (jcuus  derselben  an^e^eben  ist.  ein  nicht  ijerin- 
geres  Hindcniifs  für  das  fruclilbaie  Erlerneu  der  (jcnuäregclii  als 
die  zahlreichen  I^aradigmcn  für  die  sichere  Einübung  der  Decli- 
nation  ond  Conjugation. 

Es  ist  seit  einigen  Jahren  soWel  Ober  die  Notbwendigkeit  ver- 
besserter l^hrmetboden  und  namentlich  fiber  die  Concentration 
des  Unterriebls  geschrieben  worden,  dafs  sich  wohi  JedernMnn 
zur  Genüge  von  der  UnerschÖpflicbkeit  dieser  Queflen  fQr  die 
pädagogische  Journal •LIieratnr  überzeugt  haben  wird.  Indessen 
will  es  doch  sebeiDcn,  dafs  bei  alle  dem  Meinen  und  Behaupten 
und  DaföriiaUen  im  Wesentlichen  nicliLs  weiter  herausgekommen 
wfire  als  eine  blofse  Vermehrung  der  Ansichten,  durch  welche 
aber  die  Unfenicbls-Praxis  eben  nicht  sonderlich  gefördert  wor- 
den ist.  HüMo  (Ir^s  Irf7,tc  Jahrzebond  im«  nur  bnll»  soviele  Nach- 
weise rlaruber  geliefert,  in  vvolrher  VVeisr  dir  rin/.clnrii  Lehrfächer 
von  dem  aus  falsch  vcT*sf amlener  Grinidlirlikeil  auljceuommenen 
Ballaste  zu  befreien  wären,  als  es  uns  nll£;emeiiie  Klagen  über 
das  Znvrelerloi  und  Allzuviel  im  Unlerri»lilc  ^thüicbt  hat,  so 
würde  die  Aufgabe,  welche  die  Vereinfachung  des  Unterri«  Iiis 
sich  zum  Ziele  gesetzt  hat,  ihrer  Lösung  schon  näiicr  gerückt 
sein.  Aus  dieser  Ueberzeugung  ist.  die  vorliegende  Darstellung 
bervorgegaugen.  Möchte  sie  dem  beabsicht  igten  Zwecke  ftwkr* 
Hell  sem! 

Kroloficbim  W.  Bleich. 
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1. 

Praktisch -methodische  Gesangschule  für  den  V'o!k<;f:esanij- Un- 
terricht nach  den  Principien  und  Hir  die  Tonhezticliniins;  J. 
C.  F.  Thomascik's.  Von  1  ranz  Schmidt.  Berlin  bei 
Huher  1856.  IV  u.  67  S.  8.  Dazu:  Gcsangsühungsheft  von 
Defflselbeo.  ElMindas.  32  S.  (Preia  für  Beides  15  S^.) 

Eine  Anzefffe  der  beiden  vorlies^enden  Bücher  gehört  su  den  iin.'^h- 
weisbaren  PllicbtCD  der  Zeitschrift  für  da«?  Gymnasial  wegen.  Unter  Volks- 
gesaog-Unterricbt  nach  Thomaftctk  s  (jruudsätzen  ist  ja  nichts  weniger 
alt  der  bloba  GeMoguDterriebl  der  Elementarschule  lu  fentehen,  ood 

Serade  die  gegenwärtigen  Arbeiteo  sioil  et,  dareh  welch«  dem  Umidiwung, 
en  Tbomaaclk  zunäcbtt  in  den  gctammten  Geaangnnterricht  n  hr§»- 
pf»n  711  «feinf^r  Atifrr.nhf  tremacht  hat,  nun  auch  tn  höheren  Sfhnlen  die 
Bahn  goehnet  werden  soll.  Herr  S <"  Ii  m  i  d  t  bestimmt  im  Schlufswort  sei- 
ner Gesaugechuie  (S.  66)  dieselbe  ausdrüciilicii  auch  für  Bürger-,  Heal< 
schulen  und  Gjrninasien.  Ref.  aber  macht  es  sich  unter  diesen  Um- 
ttSndea  bei  der  Wicbtigkeil  der  Sache  tur  Pflkbt,  sich  daraber  so  gmtSm* 
iiUtlicb  als  mdglicb  ausstitprecbeD,  damit  sein  Bericht  in  der  Haopliariif 
nuch  solrhrn  fiymnasiallehrern  versländlich  ist»  denen  nicht  tpecielle  nm- 
aikalisrhe  Kennlnissf  7ii  Gebote  stehen. 

Auch  durch  die  individuelle  methodi§che  AufTastung  des  Gegenstandes 
Seitens  unseres  Verf.^s  sind  Thomascik's  Bestrebungen»  die  in  Berliner 
Muten  bcreifi  aett  dem  Jahre  IWl  rar  Mtung  gelangt  sind,  wo  dar 
PfiHrrer  aus  Altpreutsen  dort  persönlich  auftrat,  und  oin  verdienter  Mu- 
siker,  C.  Wendel,  seine  „Mittbeilungen  über  das  Volksgesangs -Erxie- 
fiiings-Sjstcm  ThomaKrik's"  herausgab,  denen  bald  das  treffliche  Pro- 
gramm von  Härtung  (Ibäi)  und  dessen  Krörtcrungen  im  Brandenburcer 
Schul bialt  ( 1853  S.  SOff.)  folgten,  durch  die  vorliegenden  Arbeiten  iu 
ein  nouea  Stadium  eingefBbrt  worden.  Die  G^naaien  k^nen  ala  nichl 
mehr  ignoriian,  und  es  wird  daher  vonogsweise  Aufgabo  der  gefenwSr- 
tlgen  Anzeige  sein,  bei  dem  Anlsfs,  den  die  Besprediong  der  vorlie* 
penden  Bücher  i^iebt,  das  Thomascik'sche  System,  so  weit  e«  in  das 
Leben  der  Schule  eingreift,  im  Zusammenhange  voriuftihren  und  dasselbe 
nach  den  allgemeinen  Priocipien  eines  zweckmSfsIgen  Unterrichts  mit  he* 
aondanr  Rlickalebt  auf  daa  BedOrfnifi  der  Gymnasien  zu  besprechen. 
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Bel^aBlIidi  datireo  Th«mateik^f  BaiMbaiii^  Mit  von  gestem  «nd 
heule.    Seit  einem  Mraachenalter  bat  er  dieselben  in  seiner  Gemefiide, 

dem  bekannten  Schwarzstein  im  Leben  geführt.  Fs  wnr  xitmt  der 
als  Mensch  wie  nis  Schulmann  so  ciircnwcrthe,  oft  unterschiilzte  Provin- 
aial- Schul ralh  Lucas,  der  die  gaoxe  Tragweile  der  Thoniascik  sehen 
Oedaokea  erkanole  uod  würdigte.  Als  Lucas  durch  die  Unzufriedenheit 
data  eplMBercn  MiDiatcriunit  l  J.  J848  nacli  4im  QtMtmngUhm  PoBtn 
maetzt  wurde  (wo  er  bekanatUoh  aeinen  Tod  fand),  sank  daran  das  Inteiw 
esse  der  Regierung  an  ThomaRcik''s  Bestrebungen  keineswegs.  Im  Jaliro 
darauf  unternahm  dieser  mit  Unterstützung  der  höchsten  Behörde  seine 
erste  pädagogische  Reise  durcii  alle  Provinzen  unseres  >'olerlandes  und 
einen  Tlieil  des  übrigen  Deutschlands.  Seiu  System  wurde  bekauoter, 
die  Zahl  aeiaer  Schrillen  aiebrle  aieb,  and  bald  begannen  noch  Andere 
den  von  Ihm  eingcsc!)Iagenen  Weg  öffentlich  zu  beapffcben  Seitdem 
iat  das  Interesse  für  die  Sache  in  stetem  Steigen  gewesen.  Die  Spitzen 
und  Vertreter  der  Provinzialbehörden  haben  sich  durch  hriiifVe  persön- 
liche Prüfung  des  Th omascik'schcn  Verfahrens  von  lier  liefe  und  Be- 
deutung desselben  überzeugt,  eine  grofne  Anzahl  von  Lehrern  der  Semi- 
nare und  Volkaaebiilen  Preufaena  aind  durch  StaaiamUtel  In  den  Bland 
gesetzt  worden,  in  kürzeren  oder  ISageten  Curaen  daa  Syalem  Thonaa* 
cik^s,  insofern  es  zunächst  eine  Reform  dea  elementaren  Gesangunter- 
ricbts  vermittelt,  rtHher  kennen  zu  lernen,  nührend  eirte  *'henso  grofso 
Anzahl  anderer  F,(  hr«  r,  seihst  aus  freuitien  Provinzro,  die  üeise  mit  ei- 
genen MiUein  ausfulirtc.  Die  Folge  davon  war,  dafs  zahlreiche  Schulen, 
oicbl  bloA  In  der  Pro?ios  Preuben  dieae  Grund^lie  adeplirlen^  daAi 
die  Seminare  der  Proflni  in  ihren  BMthodischen  Vorträgen  BMbr  oder 
weniger  darauf  eingingen,  dala  überhaupt  die  Sache  eine  Bedeutung  gc- 
v'onnrn  hnt.  welche  rlre  Gegenwart  nicht  übersehen  darf  und  die  Zukuofi 
ohn«'  IVauL'  allgemeiner  erkennen  und  nutzen  wird. 

Von  der  gegenwärtigen  Besprechung  müssen  wir  natürlich  das  Volka- 
gcsangbildungs-Syalem  Tbomaacik''a  ala  6anM  auaacUlelben.  Gleieh* 
viel»  ob  Zeiten  komnen.^^"^»     ^^'^  ^  ""^^      ^'^  Ojrmmalen 


')  Vgl.  den  Aiifsat/.:  Der  Pfnrrcr  Thoniascik  und  (1<  r  Schwarisk  i m l i 
Gesang"  von»  Musikdireclor  Döring  iiu  4.  Hefte  des  Kooigsberger  Voiks- 
•chuIEircundcs  für  1850.  Im  Aunuge  wieder  ahgedrwckt  in  dm  «Dgefulurten 
^Hkiheilmigeo**,  BerUn  1851. 

Von  Thomascil*s  Schrirten  führt  Schmidt  im  vorliegenden  Buche 
S.  19  nur  die  wichtigsten  an.  Vollsi.'iudigcr  sind  sie  aurgcführi  im  Köntgs- 
berger  Volksschulfreund  für  lSt5!.  Ikfi  1.  S.  8  und  in  «len  ,,>!iiili.  lliir)p.  n" 
S«  12.  Aufat  r  den  Abli.nulluiigen  über  den  Gesang  als  GcgcniUnd  des  \  olks- 
oBterrichts  und  der  kirchlichen  Ptlug«^,  und  über  die  Volkssekvie  als  Vctmil- 
teiang  der  Lcbeniaebale,  tro  Volkaackolfrcufid  und  im  Provinsial-ICMienblatt 
ISr  1842  nennen  wir  die  Mitiheiluagen  über  die  Erzieliung  des  Volks  znm 
gehörigen  Gesänge  durch  Haus,  Schule  und  Kirche  (2  Hefte,  Uasfctihurg 
1813,  ir>),  für  Andeutungen  über  die  Nehrl  !rli'*rlie  Gesangschulc  in  Ber- 
lin (lUstcnburg  184S),  «lie  Schrift  riir  Ikgrundung  eines  ABC  der  aiigcraei- 
ücn  elementaren  Gesangs- Ausübungs-  Technik  (Berlin  1849),  die  Grwids«|e 
einer  allgenieiocn  ersiehendtn  yolkageMiigbildoiigs-OrdDiiiig  (Berlia  1849), 
dfie  Pädagogische  Reise  (Rastenburg  18S0,  unvollendet),  die  Gesangnoth  der 
Kirrhe  (ebenda«.  1853),  das  Gcn»<  Inschaftlichc  Med  der  Schule  fürs  Lehen, 
1.  Heft  (2.  Aufl.)  Kön;(;0)er^  1844,  2.  Heft  R.istenhnrg  1853.  D.iiu  gehören 
Doch  gröfsere  Aufs.ilzc  im  Sriitilhlail  der  Provioa  Brandenburg  (1856)  u.  a. 

«)  Von  Berliner  Schulen  nennen  wir  die  Friedrich •Wilbelmslidlilche 
höhere  Lehransiall. 
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ciM  alMtlfo  Bedciitong  gewinnen  wM«,  oder  nidM:  IBp  jcCtI  HegfD 
■nicke  Zeiten  nas  TieHeicbt  fern,  uiul  ee  ie(  natlirlich,  dafe  jedes  Jelir* 
bnnderl  vor  Allem  Dan  ine  Auge  feiet,  was  seinen  unmittelbaren  Bedür^ 

nissen  unH  Tti(pr»»«!«?en  ontsprrrJit.  Ii«  genügt  uns  daher.  l>*»rTorrHh»'!«*'n, 
ilaf«  unter  <lcn  Mittetii,  fiic  Tlininascik  fiir  die  allgfrin  ine  (i  t  >;i  ri;:' il- 
bildung,  die  V^olks-Ciesanghiidung,  in  Anwendung  gebracht  wissen  «ill, 
ihm  awei  obenan  etebeo.  Dae  erele  von  dieeen,  lUe  Herrarnilaqg  eiaee 
dnreh  ein  Reperloir  von  aaeerleoeoen  klaeeiaeben  Halerial,  daa  akb  ti»> 
dilionell  fortpflanzt,  getragenen  I^ebensgesanges,  der  das  Intereaee  ond  die 
Kmpränglidikeit  fiir  den  Gesang  schon  im  Kinde  /.w  nn!tren  geetJinet  ist. 
reicht  sehr  wesentlich  über  den  Kreis  der  8cituie  binau-^:  «las  xwi'ite  fälli 
ihr  überwiegend  anheim.  Es  ist  dies  eine  Vereinfachung  der  gang- 
baren Kexeichnung  dce  Notcninhalts  für  den  Gesang,  woduitb 
nach  Torgiirigiger  unacbwerer  Sctiolung  aelbet  der  Blesenlaiaelilller  in  dw 
Btand  gesetzt  werde»  aotl,  in  einer  Weise  ?oin  Blatte  lu  singen,  die 
seine  Geisteskraft  so  wenig  nbsorbirt,  dafs  der  Geist  desselben  für  «n 
Erfassen  des  seelischen  InbaH«^  des  Tonsfi'rrks  frei  bleibt,  »nd  somit  der 
•Sfbule  die  ästhetische  und  ethische  Bedeutung  des  Gesanges  in  Tollstcoi 
Maafs«  gesichert  ist. 

Dieio  Vereinfiiebung  der  Technik  legt  nun  aiieb  Herr  Seboiidt  ed- 
ner  praktisch- metlmdierlien  Gesangedinle  au  Grunde  und  basirt  ihre  Ai^ 
Wendung  (S.  20)  mit  Tolleni  Rechte  auf  den  Grundeatz,  dafs  die  Gesai^ 
bildtinn;  der  SHuil«'  keine  andere  Tendenx  und  Qtialifät  haben  kann, 
als  die  einer  Kunsiliildung  iiberliatipt,  In  der  That,  so  lächerlich  es  wäre, 
bei  dem  Schui Unterricht  im  Zeichnen  die  Nachbildung  unwürdteer  Muster 
au  verlangen,  oder  aua  der  Literatur  daa  Unvollkomoiene  lur  die  Jugend 
SU  wikicn,  well  daa  Bessere  fiir  die  Sebulo  zu  gut  aal:  gerade  ao  ver- 
kehrt wäre  es,  ale  Tendenz  des  (lenangunterrichts  in  der  Schule  das 
Hinarbeiten  auf  das  in  künsflorisrlit  r  tlinsicbt  IVTitfilmhTsiLre  und  bei  der 
Qualität  der  Gcsangieistungen  die  Stümperei  zu  sanclioniren.  Für  die 
Jugend  ist  bekanntlich  ül»erall  das  Beste  gerade  gut  genug,  und  das  Ua* 
vollkommene  eteht  mit  dem  Idealen,  das  ja  auch  den  Inhalt  der  Tonkunst 
bildet»  in  eo  grellem  Widenpmeb,  dab  ohne  beilloae  Verwirrung  Beldce 
nicht  Kusammengespannt  oder  gar  identificirt  werden  kann. 

Allrrdinfirg  gehört  die  Kunst  als  solche  in  die  Fachschule.  Aber  da(t 
der  (iesansjunferricbt  schon  als  Tbeil  des  erziehenden  ffnlerriehl«?  die  A»5f- 

Sabe  hat,  das  Ohr  (wie  der  Unterricht  im  Zeichnen  das  A«c;e)  für  Ideale 
er  Kunst  empfänglich  zu  machen,  ist  ebenso  gewifs.  Ref  erkennt  L«ti* 
terea  (e.  eehie  Schrift  über  die  Vereinigung  der  principiellen  Gcgcneafie 
In  uneerm  altkhieeiechen  Schulunterricht  S.  53)  sogar  ala  die  Onindli«e 
aller  Fordertingen,  die  an  die  Gesangbildung  des  GymnasialschOIen  ge- 
stellt werden  können.  Dnfs  dies  bei  dem  bisherigen  Verfahren  nnr  un- 
vollkommen geschehen  kann,  das  dem  Gesangimterricht  <tie  alliirmeine 
Instrumental-Notenschrift  zu  Grunde  legt,  und  notbtiedrungen,  bevor  der 
SflliOler  die  eomplicirle  Technik  deraelhen  voilstän Jig  beberracht  —  die 
selbst  der  Künstler  von  Fach  nur  durch  die  milbaameten  Uebnngcii  ee 
wrtt  überwinden  pfl^t,  dafe  er,  wie  man  es  nennt,  sein  Stück  vna 
Blatte  singt  — ,  zu  Üobungcn  forf«?ebre!tef,  Molrel  das  Notenblatt  nur  eio 
ungefährer  Anbalt  für  das  Gedächinifs  ist,  nnri  rlic^f  vor  Kundigen  heot 
zu  Tage  keinem  Zweifel.  Soll  aber  diese  Techfuk  vollständig  vom  Scl«ü- 
ler  beherrecht  weMeai  wihll  man  dazu  etwa  den  unsäglich  weiten  Weg, 
den  die  Peatalozareebo  Sehole  daau  gewfCM  hat  (aleho  den  Venoch 
von  Pfeiffer  und  NägeM  in  Zeller's  dtem  Helle  der  Beilrigo  aur 
Beförderung  der  preufsisehen  NnfinnaM^rziehung),  wie  wäre  es  dann  an- 
ders möglich,  als  dafs  da«  leidrgp'  H.irnlhalM'n  der  In«?(rumenlrTlnofe  jm 
elementaren  Gesangunterricht,  das  iJinarbeiten  des  treuen  Lehrers  auC  üii» 
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Aneii^nung,  «las  HtrebeD  des  rcgsomcn  Sdiiilcrs  nach  ihrer  BonHI<!Vnni^ 
die  Lust  hei  den  Uebiingen,  die  Gcisieslhatigkeil  der  Ausführung  in 
cimoi  tolelmi  Maaite  abtorbirt,  daOi  dann  vollends  von  einer  äsllieti- 
•dMn  and  elhMieo,  nit  tmem  Worte  von  oimr  tooIUebon  Bedeutung 
dot  Gesanges  kaum  in  untergeordneter  Weise  die  Rade  aeio  kmo,  uml 
in  zahlreichen  Fällen  selbst  das  treue  Obr  dufch  die  Quilcrei  mit  Sdiwie» 
rlgkeilen,  die  in  der  Schulklasse  am  wenig«;(rn  -/n  übarwindaii  sind,  vor* 
wirrt  oder  vernachlässigt,  oder  gar  vf?rdorb('ri  wird? 

Daher  seit  Dccennien  die  Versuche  einer  Vereinfachung  ikr  Noten- 
odirill  f8r  den  Gesangunterncbt  Hierzu  gehört  zuerst  d««s  sehr  verbrei» 
tote  Singan  naib  Zilleni.  Oboe  Frage  ist  dies  ein  blolaer  NofhbebeU; 
der  sieb  ledi|Keh  an  das  GedSebtniA  bilty  die  An  schau  nng  der  Too- 
nh^tände,  wie  sie  der  Notenplan  bietet,  ganz  verschmäht,  und  daher  z« 
alirn  denjenigen  Mnni^rlfi  Cwhrt,  wf»lrhe  die  VcrnaclrlH«!<;ii»nn^  f^or  An- 
scluiuung,  dieser  Grutullage  nllrr  Bildung  für  das  Ideal,  noth\\ <'ndi<;  mit 
sich  (tilirt Daher  andrerseits  Versuche  zur  Vereinfachung  des  unter- 
rMlIidMii  VcrftbiMW,  wie  lie  in  Deutecbtand  i.  B.  von  Hauer  durch 
nlInMige  Binittbrung  in  dae  Notetiaysten  (inertl  dorch  einen  elnliniM 
Nofenplan»  auf  den  ein  zweiliniser  u.  s.  w.  folgt,  s.  die  vorliegende  Oe* 
sanglehre  S  17.  d<'r  Ref.  diese  Notiz  entnimmt)  nngesfrebt  wird,  dessen 
Versuche  jedoch,  insofern  sif?  ein  Verlheiien  der  Schwierigkeit  hezweckeo, 
den  Kraft-  und  Zeitaufwarnl  nicht  wesentlich  mindern  Uuunen.  Daher 
endlich  die  Aufmeiksamkcit,  die  von  allen  Seiten  der  Thomascik^scbcn 
Teebnili  and  nniefaet  aeioer  Yocal-Oeaangnoie^  der  sog.  ZablenBote, 
so  Tlieil  geworden  ist 

Ifir  Name  rechtfertigt  sich  dadurch,  dafs  sie  die  rationale  Unmittcl* 
barkuit  der  Tonbezeichnung  durch  die  ?^ahl  mit  der  Anschnulichkeil  des 
Abstandcs  der  Notenzeichen  vereinigt.  Sie  tritt  in  (icgcnsafz  mit  der 
Instrumental •  Noten s<  hl ift,  ini^ofiirn  sie  nicht,  wie  diese,  hesiimmtc  Tone 
dircct,  hehufs  der  auf  dem  Instrument  zu  machenden  Ctrifie,  sondern, 
worauf  ea  bei«  Geaaog  allein  anlioaiint,  mittelai  der  Tonabatinde  bo» 
seicbnelf  daber  ale  auch  unter  Voi  aus  Setzung  des  durch  den  Leiter  dea 
Gesanges  jedesmal  anzugebenden  Grundtons  mit  einer  Grundform  in  der 
Moli-  und  in  der  Dur-Sealn  für  alle  Tonarten  au«;roicht.    Ihr  fM?, rauch 

fründct  sich  auf  die  unbestreitbare  Tlialsarhc,  dals  es  zwar  bei  solchen 
Dstrumenten,  welche  feste  Töne  hervorbringen  —  das  Horn  z.  B.,  bei 
dem  die  Tonarten  durch  die  Wahl  dea  Aafaatica  bervorgebracht  werden, 
olelit  der  Vocalnmalk  gaoB  gleich  aof  die  BeaelcbniiDg  der  Tüno 


')  In  Fr.mVreicb  hat  neuerding»  Chev^-  (merst  1842,  dann  durch  sei- 
nen Gfsirifvcrem  in  Paris  und  seine  Methode  de  7nu$ique  voeale  pnr  Ulf. 
€t  Emile  Chevc,  a  Paris  1851)  das  Ziffemsiogen  in  der  Weise 

bcntitst,  dais  der  Scbfiler  daoacb  dl«  sogen,  natfirlicbe  Tonltiter  von  5  gan* 
MD  and  2  bslben  TSneo  iiDgen  md  dsno  na^h  einander  die  Töne  2,  3, 
4«  ft  s*  W.  aar  Tonics  roacbsn  Icrol.  Dieser  sehr  nsbe  liegende  Fortscluitt 
kat  anerkcnnenswcrthe  Leistungen  des  Chev^^schen  Gesangrvcrctn«  zur  Folge 
gehabt  tind  die  Ucherr.eugnno'  hervorgerufen  (Nat  Zfs:  18^5  S.  528),  drift 
„die  Absurdität  eines  absoluten  Ion*",  des  Kamrontonst  fiir  die  Vocalmusik 
uobestreiibar  sei.  Damit  ist  aber  erst  ein  Moment  der  Tbomascik'scbea 
T^nik  in  Frsnbroicb  snr  Anctbannong  gelangt. 

Der  Spieler  Ucst  und  «leift  s.  B.  c,  e,  g,  und  decb  bUngen  diese 
Töne  aof  dem  D-Horn  rf,  fii,  a,  anf  dem  F-Horo  /,  ö,  c  n.  s  w  So 
wird  nach  Tliomascik's  Zablcnnote  immer  nur  1,  3,  5  u.  s.  w.  gpsrhrie- 
hen  tmd  gelesen,  ab«r  von  j^-dem  als  l  £^r<rt7frn  Grundton  aus  die  '1  er», 
Quinte  u.  s.  w.  gefordert  und  gesungen.   Dem  Leiter  des  Gesanges  wird  der 
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nach  Höhe  und  Tiefe  ankommt,  damit  der  rechte  Griff  gewählt  wird,  die 
neoMblidie  Stlimiie  aber  bekanntlich  keine  Saiten  und  Taeleo,  kebie 
Claviatar  bat,  sondern  von  Oott  dem  Schöpfer  zum  Treffen  von  Ton* 
■be linden  hNMlioMit  iit.  Demittfolge  braucht  fiir  die  roenscli liehe  Stimme 
nicht  erst  dfo  Stimmung  n.i<*h  oin^m  vermpintUHi  ah§ohi1en  Kammerton 
jtu  Grunde  gelegt  zu  wi>rden,  mit  einem  VVoile;  es  ist  für  sie  jeder  Twi 
zum  (irundtoii  absolut  eben  so  sehr  berechtigt,  als  derjenige,  woaacb  zu* 
fällig  das  nichste  BÜavier  leatimmt  ist.  Auf  diese  von  der  Nalor  rer» 
bifrgle  Tbatsaebe  gründen  sich,  klar  und  einfach,  wie  alles  Rechte  und 
Wahre,  die  beiden  Hauptsätze  der  Thoma8cik''8chen  Technik,  die  Ref. 
berflts  im  Jahre  1851  in  einem  Aiifsnfre  im  Königsberger  Volksfrcund 
dabin  formulirte,  I.  dafs  für  den  Gesang  der  ursprüngliche  melodische 
Werth  der  Notenzeichen  nur  der  von  Tonahständen  zu  sein  braucht,  wäh- 
rend sie  ihren  Werth  zur  Bezeichnung  bestimmter  Tdne  durch  Fiii- 
mng  des  Grundions  erhalten;  2.  dafs  der  elementare  Gesangunlenlebi  in 
der  Bildang  <!<  s  Ohrs  fiir  TonahstHnHIo  besteht,  um  die  Festigkeit  zn 
erwecken,  jcdm  Von  nacli  'ier  fliatonisclicn  und  rhromafischcn,  der  Dnr- 
und  Moll-Scala  in  ihrer  reinen  Grundform,  von  irgt'rul  rinem  cc^rhenen 
Grundton  ans,  mit  Sicherheit  treffen  zu  können.  Ist  diese  Sicberheit 
erlangt,  ist  die  Festigkeit  des  Gehörs  für  die  einzelnen  Tonabstände  in 
ihrer  reinen  Form  erlangt,  so  sind  fast  alle  Sebwierigketten  des  Ctasang- 
Unterrichts  gebohrn.  Wie  wunderbar  leicht  dies  aber  an  Kiodcm  ge- 
schiebt, die  durch  einen  anderweitigen  Gesangunterricbt  und  die  verwir- 
rende Kiinstlichkrit  unseres  Instrumental -Noiensystcms  noch  nicht 
fangen  und  irre  gemacht  sind,  kann  Jeder,  der  vom  Schlendrian  zu  ab- 
strahiren  vermag,  durch  Eingeben  auf  iliomaacik's  Verfahren  selbst 

2 proben.  Thomascik  bemfl  sidi,  und,  wie  auch  Ref.  beieogen  kano^ 
t  Recht,  auf  tausend  und  aber  tausend  Beweise  an  Schülern  und  Schil- 
lerinnen, die  Thomascik  selbst,  oder  Lehrer,  die  seine  Technik  adoptirt  \ 
haben,  ein^fln  o»b'r  in  Colonnen  und  Klassen  unterrichtet  haben  E« 
HÜre  p  auch  ii ii  ierscblngend,  wenn  Gott,  der  fast  jedem  Kinde  ein  ge- 
sufidc's  Organ  zum  Gesang  verliehen,  so  viel  Terkrüppelte  Gehörsanlageo 
daiu  geschaffen  hülte,  als  die  Wirklichkeit  leider  aniweist! 

Der  Sänger,  der  auf  die  beseichnete  WeJae  geschult  ist,  bmiebt  ii 
einem  wie  in  äffen  Fäflen  nur  die  Bezeichnung  der  Seafa  afs  Dur-  oder 
Moll  -  Leiter,  um  sofort  in  die  absolute  Form  der  TonabstHnt^e  jeden  be- 
fiebigen  Toninbalt  zu  gicfsen.    Nicht  einmal  für  ihn,  sondern  nur  für 
den  Leiter  des  Gesanges  bedarf  es  behufs  der  Fixirung  des  Grundtons 
der  Beseichnung  der  bestimniten  Tonart,  aus  der  gesungen  werden  sofL 
Die  sonstigen  Mittel  der  Technik  sind  überaus  einfach.  Auf  der  ontcr> 
eten  Linie  des  gewöhnliclien  fünninigen  Nofenplans  steht  ein  für  allemal 
die  Tboraasr tk' srfje  Eins     Drifs  icrJo  Be/,eichnung  t)e«?  Tonschlüssels 
überniisFFg  ist,  liegt  auf  der  Hand.    Man  braucht  höchstens  bei  mehr- 
stimmigen Gesängen  dem  Leiter  des  Gesanges  noch  die  sosjenanntc  kleine 
Octsfc,  die  eingestrichene  u.  8.  w,  durcli  irgend  ein  ßuchstabenzeichcn  zu 
verdeutlichen.  Das  Brhühunga-  und  das  Bmiedrigungsseieheii  tritt  Mtll^> 
lieh  nur  bei  den  sog.  /nfälligen  Modulationen  ein,  on  diejenigen  halbe» 
Tnnabstände,  dfe  nidit  schon  in  der  Scala  liegen,  zu  bezeichnen.  Die 
sog.  bleibenden  Modulationen  (den  Uebergang  aus  einer  Tonart  in  die 
andere)  kann  man  durch  erneute  Setzung  des  Ueliergangatonu.  «1^  i]cs 
neuen  Orundtoos,  auf  die  Stelle  der  Eins  unter  Uinzufiiffung  eines  m~ 
•enden  Merkieichena  fiir  die  Identitit  der  beiden  NotenchlM  anadrikitMi. 


GninrltoT!  (]ui<\y  fjn  bei>esrhrrVbcnp^  ■  T  Dur  oder  il-MoIl  u.  dgl.  beoesck- 
nrt.    Dem  uo^ichein  Ohr  kaoo  ein  Monochord  an  Hälfe  kommen. 
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Bei  einem  «o  einfacheo  NotensTst»  m  int,  wie  es  bei  einem  saciigcmafsen 
liatcrricht  im  Zeicbnen  zunädiiti  au(  Bildung  des  Aiigenmaafses  ankommt, 
ilie  erfolgreich«  Attdung  ^  GcUtemaalSiei  für  den  meloUischen  Uoter- 
•ehicd  der  Tdoe  ohne  •elbttgcsebaffKi«  SchwkrlgkettMi  gMicherl  *}.  Bt 


*)  Es  hat  nicbi  .in  Solchen  gcfflilf,  (Jie  gegen  die  Zahleunoje  techniscl»e 
Bcdeokcn  geaufscrt  liabcn.    Der  Lcdculcndste  undr  diesen  Gegnern  isi  K. 
Auf  6rni«Bii  im  ScliuUtUu  der  Provlns  firaudcoburg  iHÖ9  Heft  1  u.  2. 
Gegen  ihn  ist  E.  Bergnana  mit  cnlsehiedcaeoi  Erfeige  «algctreictt 
ttigehcrger  Yolksschulfreund  1855  HeA  3.  S.  179  ff.).    Die  Kinwftrle,  die  er 
widerlegt,  sind  folgende.    1.  Durch  das  Notiren  fiir  jede  Tonart  auf  deOMslU 
Imjd  SiurcD  (hat  uian  geroeint)  wird  hlitifig  eine  Vrrrrirk»rn|^'  des  Tons  tim 
fast  eine  Octave  höher  oder  tielcr,  als  seine  eigentliche  Lage  i6t,  nodiwendig. 
Dies  bci£it  die  Klemenle  ooklar  aulTasMn,  wovon  hei  der  Zahleoooie  ausge- 
gMgea  wird.   Die  Yeradhiodkabeit  im  Cbwdcicr  der  ToMrtcn  hat  nicht  im 
EnticnileileB  in  ihrem  innern  Bau  den  Grund,  da  der  gleichachwcbcnden 
Temperatur  zufolge  jede  nach  demselben  Grundgesela  sich  richtet,  sondern 
nur  in  der  durcli  den  GruTidton  äufserHrh  hin/.utretenden  Höhe.   Die  mensch* 
Iiclic  StiiuiQC,  sagt  Berguiann  mit  Kerhi,  eriteugt  jede  Ton.irf  gleich  leicht 
ond  auf  dieselbe  W'ci««.    Stillte  dem  nicht  auch  diu  l'ooschrili  entsprechen 
htenen  und  m&mn?   %  Man  hat  die  Einfachheit  dei  VarfahrMM»  di«  Mo> 
dulafion  ¥an  der  Baupttonart  in  eine  andere  zu  bezeichnen,  Terkannl*  Die 
Vereinfachung  ergebt  sich  bei  den  sog.  zufälligen  Modniatiotten  schon  dlr> 
au5,  dafi  ein  Krenr.  oder  /;  hei  den  Zal^h-rjruitfn  nn  sich  verstanden  wirtl, 
wahrend  hei  der  InstrumeulalrjuN'  .solrliu  £ui.tilrgc  \ cr^etzungszciriteri  crsi  roit 
den  weseutlichen  zusammengcnommcu  die  richtige  AuHassung  ergeben.  Ist 
aber  in  ChSren,  Motetten,  Psalmen  u.  dergl.  die  Modulation  bleibend,  sn 
reicht  auf  dem  Punkte,  wo  die  Nehentonart  eintritt,  das  einlaebste  Zciclien 
ans.    Ihr  Grundton  wird  durch  ein  aolches  (z.  U,  fts  I)  wieder  Eint  ge- 
nannt und  auf  der  ersten  Linie  oder  ira  4ien  Hauroe  notlrt.    3    Am  wenig- 
sten  hätte  man   wulii   d.tran   zweilrln   5«dlen,   dafs,  wenn  eine  (iiiMlmniige 
Melodie  sidi  durch  die  Zahlenuotc  darstellen  läfst,  die«  auch  bct  mchrstim- 
naigcn  der  Fall  sein  wird.   Man  hat  daher  nur  eine  Unbequemlichheit  hei 
denjenigen  Tonarten  geltend  machen  können,  deren  Grundton  und  Tonlehcr 
so  io  dem  Umfang  der  Stimme  liegt,  dafs  dadurch  die  Melodie  ganz  oder 
thellwci^e  f^plagalitch"  (statt  authentisch)  wird.    D,-»»pßvn  bemerkt  Berg- 
loauu,  dafs  dies  so  hohe  oder  itef**  Notiren  sich  in  der  Fraxi.s  besser  macht, 
als  es  beim  ersten  Anblick  scheint,  da  man  nur  in  seltenen  Fällen  über  die 
eweite  Uulfslinie  nadi  oben  oder  unten  su  schrdbcn  haben  wird,  und  die 
Regel  anzuwenden  ist,  for  „Tenor  in  derselben  Oeiave,  wie  für  Sopran,  und 
Inr  Bafs  in  der  des  Alt  zu  setzoi,  alao  Tenor  und  Baia  Idfiifsig  zu  lesen.** 
Dabei  kann  übrigens  bei  2  Sopranen  tmd  bei  2  Altstimmen  oder  bei  2  Te- 
norcn  und  2  Bafs^timmcn  noch  irgend  ein  leirhiei  !STittcl  7.ur  Hervorhebung 
des  Hauptgiundtons  (derjenigen  Eins,  die  der  Stimme  am  bequemsten  liegt), 
gleichviel  ob  auf  der  Isten  Linie  oder  im  4t<n  Baume,  angewandt  werden. 
Dagegen  hebt  Bergmann  mit  Redit  den  Vortheil  hervor,  den  die  allen 
Stimmen  gemeinsame  Notenschrift  gewährt,  und  bcieitigt  den  selir  &tt&erlt- 
chen  Einwand,  dafs  Tenor  und  Bafs  in  derselben  Octave  des  Notensysleros 
stehen,  wie  Tenor  und  Ah  damit,  dafs  unsere  Musiker  schon  längst  fiir  Te- 
nor 16r(ir>ig  sciireiben,  indem  sie  im  fr-Schlusscl  notiren,  nnd  dals, 
dies  ihnen  kein  Verbrechen  gegen  die  4  alten  Schlüssel  ist,  sie  es  auch  rer- 
aehroeraen  werden,  wenn  der  BaCstchläMel  mit  allen  fibrigen  an  Grabe  geht.** 
4'  Die  angebliche  Schwierigkeit  de«  Traniponarene  aus  der  Inairumeotalnote 
in  die  Zahlennote  cxlslirt,  wie  Bergmann  schlagend  bemerkt,  gar  nicht. 
Viehnebr  ist  ea  leichter  aU  daa  gewöhnliche  Xransponiren  aus  ctoer  Tonart 
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wfril  jü  die  einfachtte  Form  zum  Träger  4cr  Mnigtiltigttai  VIm 
mtehli  lind  iwar  dto  «btolate»  fortige  For»  dar  Tt—tuliade,  nkbt  mm 
lolche,  die  €nt  mit  Vflntaod  iiDd  (Michtnlfc  ■Mnnü  Wffchocl  wmä 

COQitruirt  werden  uufs. 

VJcl'^r  Tliomascik's  McUiode  kann  Ref.  sich  riiclil  anders  ausispre- 
cUrn,  iiU  <  r  horoits  1851  im  Volksfreund  io  einem  AuCntze  getiian 
hüll  den  IT  üul'  ^rsönliche  Veranlassung  des  Terilocipcaco  Pravtaztal* 
Scbutriitb  Gi«««breclit  iiiedendirieb  ond  der  fDeefeni  alt  cioe  — Uif 
liedw  DmMIttnf  gelleii  konnte,  als  Ref.  daneto  tpeeiflle  Ridnipradie 
mM  ThoMftteik  genonmen  hatte.  Er  bebt  daher  auch  hier  berror,  dali 
drni  (MinHiniaafs  vom  vorn  liortin  eine  Stütze  an  der  Anschauung  gegt> 
hon  wird,  iu\%\  /'»^.«r  iri  einer  Weise,  die  den  5  Linien  des  Notcnplaot, 
awl  die  bald  ulKTgegangen  werden  soll,  auf  die  natürlichste  Mei«e  eaU 
wfiUkl ,  näwlidi  m  den  5  Pingem  der  Hand.  Die  Berührung  dee  kki> 
FUif^re  der  h'nkcn  Hand  roarktrt  die  Eins,  die  des  RaMM  swiscH« 
9m  Mld  dem  Goldfinger  die  Zwei  u.  s.  w.,  die  des  Zeigefingers  die  Sie- 
bt'o  wornuf  dann  wieder  die  Kins  n  s.  w.  fol-jt  und  nach  oben  und  nach 
uulen  hin  noch  die  (tlieder  des  Arms  zu  llijHc  m noiiiraen  werden  kön- 
nen. Wie  sehr  aber  der  Verstand,  die  uotoriscii  surkste  Stütze  aller 
reteptiren  Fonelioiieii  det  Geietee»  dareb  die  SaUesiiele  m  Bttfe  gera- 
hn  wird,  wibrend  bcImhi  die  eempKcirte  Naaienclator  von  e  und  cdi  «al 
gi$  Jede  Unmittelbarkeit  seiner  Anwendung  eradiwerl,  bedarf  keiner  wei* 
terefi  An5:ftihntn<:.  Die  \Virk?;nmkeit  dieser  Tereinirrtcn  Mittel  bleibt  dann 
aufh  im  Erfolg  nicht  aus.  Bei  d»»r  angedentt  ten,  durch  eine  so  rerein- 
fachte  Technik  getragenen  Methode  bekommt  der  ächüler  (und  gerade  dtt 
jfingere)  lUr  daa  Singen  der  cbroasatiaehen  I^eiter  leicht  Ohr  und  Organ, 
ohne  dafa  dieae  ihai  fUr  jetat  völlig  tvm  Eigentbu«  an  «erde«  btaucbt» 
wenn  ihm  nur  die  gaogbirsten  chromatischen  Interralle,  i.  A  die  Vier, 
die  emiodri^fc  Sit  fit  n  nlpirh  eb(*n  «fo  ffst  eingeiild  werden,  wie  die  dia- 
tonische I. eiler.  n.mii  rrsl  werden  ihm  Jic  In  kannten  Ref^eln  der  MoU- 
Sraia  gegciien  und  dieselbe  abwechselnd  mit  \H  lederholungen  der  Dur- 
Scala  eingeübt.  Bei  allen  diesen  Uebungen  kann  schon  die  Mehrstimm^- 
fceit  eistretco  md  geleilei  werden,  indea  ttracbiedeiie  Fiafer  dar  racbka 
Hand  dea  Lehrers  die  versehiedeoen  SMmawn  naeb  ibito  Tdaan  «i  4m 
mnKcm  seiner  linken  Hand  markiren. 

nef.  !il»erg»'1it  die  Andeutungen  Thoma«>rjk'8  über  die  Rrnuboag 
rhytiimisclier  \  eihiillnisse,  die  in  dem  vorliegenden  Buche  Schmidl^i 
(S.  51  fi".)  in  vollständigerer  Entwickelung  vorli^eni  so  wie  die  Aosidi- 
fen  deaaelben  Ober  die  aog.  BHiaibaiMi«  vjnaiaUt.  Daa  bedarf  bw  mA 


in  die  .indrrr-  dmn  dor  Proccfs  hat  ein  Sl.idinra  weniger,  das  EinllcMm 
de«  pcftjndonen  Intcrv.TÜs  (das  die  Z.»hlcnno!c  jr  »??  einlach  gitbl)  in  ein  neu« 
Buchstabcngewand.  5.  Der  Einwand  bedart  aber  vollend«  keiner  crmtltcWn 
^Widerlegung,  dafs  durch  allgemdoe  Vcrbreitoog  der  Zaldeafioie  die  toiImm- 
dencB  Scbiise  der  GcsangsiStcmiir,  weil  sie  im  IpsinwHsml*WeieBSjsn^  mt 
gezeichnet  sind,  >verthl<>s  Avüt  den  u.  s.  w.  —  Mit  etwas  mehr  Grand  saacbl 
Hcntsrhel,  den  wir  eine  Aulorilat  auf  dem  Gebiete  des  Gesanges  nenocn 
wurden,  wenn  dergleichen  in  vSachen  der  Wahrheit  überhaupt  zolissig  wiir, 
die  Bemerkung,  dafs  keine  TSoicnsrhrift  d«r  Well  den  Sänger  »o  ireflTrrtig 
machen  werde,  dafs  „alle"  Nachhülfe  enibebrlich  wäre.  Ls  ist  aber  dock 
wohl  ein  grofser  Unterschied,  ob  eine  Notenschrift  die  Erbngung  der  Tnff- 
fintigkett  erschwert  oder  mdat.  In  Snmma  wiederhoh  sich  bei  ThonsaaeikNi 
Prasii  die  bdtannte  Enabhiog  vom  £■  des  Coltunbos.    Um  don  Zweck  tm 

errfirhrn,  wird  ein  Theil  d'-r  Frtrm  geopfert,  an  dfni  nm  so  Trrnigtr  lirf*, 
aU  sie  doch  überwunden  werden  muls,  wenn  der  Inhalt  beootal  werden  soll. 
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der  TTinjrtiftiffMn?,  f^aT«?  erst  nach  Erreichunfl^  Hör  hcsprnrfienen  Fundamen* 
talbiidung,  dctcn  Bcri  si i^tmg  nnfürlich  unaiisgcsetxt  fortdauerl,  der  Vii- 
1errich(  x«ir  Einübung  von  üi'snngsliicken  nach  der  Note  fortscbreitct. 
Dabei  «riH  Note  IQr  Kote  nacü  ihrem  schon  durch  den  Zahleiinamcn 
nuiiiiirteii  Abttaod  vom  Gfundtoo  ui  dir  Hand  doa  Lehreia,  oder,  weaa 
die  Klasse  zu  groh  ist,  an  einem  hölzemen  Stock  mit  6  kurzen  Quer« 
ParaÜelsläben,  die  den  5  Notenlinren  eben  so  entsprechen,  wie  die  5  Fi»» 
ger  der  linnd  —  es  ist  iVvf^  der  «;o;^f>n  Gesang-TcJpfrraph  — ,  mit 
gloiclizeltigrr  anscbnuliciier  An  l'  uluti^  ilsres  rbythmisditn  Hflialies  den 
Schülern  aufgewiesen  und  von  ihnen  ohne  Weiteres,  und  selir  bald  mit 
der  Sdhnelligkvtt  doa  ortbfdorlietioo  Tempos,  nachgesungen«  Die  geadiHo» 
bene«  Noten  endlidi,  die  den  Sdtfilem  in  dio  Hand  gegeben  wet£m,  tind 
dann  nichts  als  eine  dauernde  Fixhrung  dessen,  was  ihnen  an  den  Fi»> 
ijern  des  Lelirers  oder  am  Gesang -Telegraphen  Itereits  zur  Ansrl>auung 
gebracht  ist:  nie  lernt  der  Sciiüler  zuletzt  auch  ohne  vorgängige  köiper- 
liehe  Demonstration  der  hezeichnelen  Art  in  einer  Weise  i>enulzen,  die 
Jeder  nnbefbngeno  Heurtbetter  ein  Singen  vom  Blatlo  nennen  niifii.  let 
der  Schiller  aber  eo  weil  gebracht,  daib  er  rododiacb-  und  rhTtbmiaeb* 
richtig  vora  Blatt  singen  kann,  erfordert  das  Singen  nach  der  Note  für 
ilin  nicht  viel  mehr  (ieistesanstrengung  als  das  Lesen  gedruckter  Sclrrlff, 
so  ist  er  auf  der  Stufe  angelangt,  wo  für  ihn  mit  l  eichtigkeit  der  (ie- 
eangunlerriibt  seine  seelisciien  trücbtc  colfaltcl.  Dann  kann,  und  vor- 
ngewelee,  wo  das  Infereese  für  Cieeaac  aufinuntort  und  mitwirkt,  bei 
oNier  gut  gewüblten  Mannigfaltigkeit  derUebungen  ecbon  der  Sebfilor  den 
ver^^lnndcnen  Text  auch  in  musikaUedier  Hinsicht  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  verstehen  und  selbst  grüfscre  Tonccmnidt»  mit  dem  Bewufslscin 
ihres  idealen  Inhalts  vortragen  lernen:  wir  incinen  so,  wie  die  Schwarz- 
steiner Dorijogend  sojiar  sie  sonntäglich  zu  lioher  Uoberrascbung  gebil- 
deter Kunstkenner  vorträgt  '). 

Ref.  ging  oben  von  der  Anaiebt  aus,  data  durch  Schmidt^a  Buch 
die  Bestrebungen  Tbomascik's  in  ein  neues  Stadium  getreten  seien. 
Zuvörderst  ist  nun  wohl  klar,  dafs  er  die  eb<Mi  dnri^t'^lrüft-  Technik  nicht 
anders  als  recipiren  kann,  wpnu  er  seinr-  (icsanglehre  auf  die  ,,Tonhc- 
zeichnung"  Thomascik  8  gründet.  Und  lief,  freut  sich,  bei  der  An- 
wendung derselben  im  b^leilendcn  Gesangühungsheft  keine  vermeintliche 
Bcacerung  der  ratloooN-dnMicn  Thomaecik^aciien  Grandlagen  gefun» 
den  m  balien,  wie  sie  vor  y^^  ^'i  -^ducn  in  einer  andern  Gesanglebre,  der 
von  Hoppe,  versucht  ist.  Der  Fortschritt  der  Sache  in  SchmidTs  Dar- 
stellung liegt  viHmehr  in  der  Art  der  methodischen  Anwendung  dieser 
Technik.  Wir  rechnen  hierzu  nicht  den  Umstand,  dafs  die  Notbwendig- 
keit  des  Ausgehens  von  der  Sache,  des  Uehergaugs  von  ilir  z,um  Zeichen 
mit  vollkommener  Conoequena  featgebahen  iet:  diea  tat  vielmehr  der  enMe 
von  Tbomaaoik  ausgesprochene  Chnndaats,  das  Weaen  jeglicher  An- 
wendang  seiner  Technik.  Eben  an  wenig  gehört  dazu  die  Sorgsamkeit 
der  Vermiltelunsj  dieses  Uel^crjrnngs,  das  stete  Fe^thnltrn  der  Kinfieit  aller 
Maafs-  und  Anschauungsformen  des  Noteninhaits.  Auch  dit  so  wies  lief, 
als  in  der  Natur  der  rationellen  Anwendung  einer  auf  diese  Einheit  berech- 
neten Technik  begründet  nach.  Vielmehr  liegt  das  Verdienst  Schmidfa 
in  der  grofwn  ScUfarib,  mit  der  er  alle  inr  Erlangung  der  Cl«aangfertig- 
keit  nöthigen  Uebungcn  zuerst  trennt  und  dann  sinfenweise  in  einsicb* 
tiger  Weise  sich  mit  einander  verbinden  läfst  (S.  27  IT  52  ff  ).  Tn  Erste- 
rem  iat  Härtung  aoin  Vorgänger  (a.  Dessen  Abhandlung  im  Programm 


')  Ycrfl.  die  oben  angcilihrle  Abhandlung  des  Mosikdireclon  Ddring 
ftber  den  Sthwarsüeinef  Genug. 
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Her  Friedrich-Wilbelmstidtitehen  fiohfren  T^remtolt  ftir  1852  8  26  ff.). 
Letzteres  ist  fiberwif-cond  sein  ei[:pnes  Verdienst.  Die  Kigenlhümliclikeit 
de«  Verf.'s  bat  sich  bitr  eine»  freien  SpieiniiUB  getcliaffen.  Parallel  mit 
ffincF  bcMMiJcfs  MellMNiik  dies  Sdni^LM^OttlciTicM^  4m  mquA  m 
ProjnHMB  der  DofOlbccwlSdIfaciMii  Bcsbcbidv  Mich«  vcfMRmttichl 
bat,  relit  pr  fM  einer  getrennten  Bebandhing  der  lur  Gceuffvtigkflil 
nötliigen  Uc-bungcn  aus,  im  Besondern  der  reinen  Gebönibungcn  von  den 
Gesangübun^f-n ,  des  niplotiischcn  Thcils  der  Gesansiibungen  von  dem 
rh^tii mischen  u.  s.  tr.  Und  hieran  knüpft  er  sogleich  eine  s^tlematisclie, 
■ictbodiftch-feordnete  Verbindung  der  vcncbiedenen,  bier  m  mtracbt  kwm» 
■wii4eo  miigkcHcn  liee  VeralMidcf  nod  4er  OvgMit,  »acMw  eie  Ui 
zur  Fortigkett  gellbt  sind.  Die  Grundlage  bililct  MrtMicb  dit  Verbindung 
des  Rhjtbrout  mit  meln  lisrlien  Voriibunsen,  denen  elementare  nclodisrh* 
rbythmische  Gehörübungen  aller  Art  sich  anscliliefseii,  worauf  dann  dcf 
Uebergang  der  theoretischen  Vorübungen  zu  dem  praktischen  (iesanse, 
also  die  endliche  Anwendung  einer  beherrschten  Technik  auf  die  Ausfüb« 
rung  wem  ÖBeeqgitBciieii  folgt,  derai  ittbelieehw  MmH  MNNMiir  all 
voller  Kraft  auf  den  Schüler  wirken  iuum  (S.  28).  Der  FortecbrHC  warn 
Zeichen  findet  aber  nach  Schmidt  nur  so  statt,  daCi  der  ScMUer  nicirt 
den  Ton  nach  dem  Notenzeichen,  sondern  die  Note  nach  dem  gesungenen 
und  geborten  Tone  findet  (S.  32),  worin  wir  eine  noch  fesler  ausgeprägte 
Gestaltung  des  Lubergangs  von  der  Sache  zum  Zeichen  eikennen.  Die 
BeMigung  der  Veraittekiii|  swMien  Tno  and  IMen  mnntlalltl  mun- 
Ndi  der  Verf.  in  iblgendcm  Stnfengange.  A,  in  den  meiodieehen  Uebnn- 
gen  machen  «)  reine  Schreibubungen  den  Anfang  (S.  30),  worauf  k) 
Abschrcibeiibungen  rnm  Telegraphen,  c)  Dictirübungen  (Niederschreiben 
des  Gehörten)  folgen.  Der  Kehrer  singl  erst  in  Zabiennanien  vor,  dann 
mit  la  —  lUf  worauf  die  Schüler  in  Zahlennamen  das  (iehörle  nachsin- 
gen and  et  niederteMben.  Den  Bescblub  oMcbt  d)  Singen  der  sHbet* 
getebriebenen  Noten  dnrcb  die  Scbiiter  nrft  und  oiine  gleiehMH%cn  Tde> 
graphiron  nn  der  eigenen  Hand,  und  e)  das  Singen  der  vom  l^ebrer  M 
die  Schnlfafel  geschriebenen  üebungen  mit  und  ohne  Telegraphiren  an  der 
Hand.  Davon  zunächst  unabhängig  ist  B.  die  Vcrmitlelnnj;  der  Nolen- 
schrift  in  rhythmischer  Beziehung  (S.  31  )  mit  einem  ähnlichen  iSnifeR» 
gange.  Auch  die  Verbindung  der  Melodie  und  des  Rhythmus  geschieht 
in  einer  solclien  analogen  meihodiiclien  Ordnung.  Die  Oelidriibnngen 
geben  aodann  (ala  Analysis)  nicht  den  synthetischen  Treff-  und  Tact- 
Übungen  voran,  sondern  Stufe  für  Stufe  nach.  Bis  dahin  wurde  der  Ton 
nach  oder  gleich  mit  dem  angeschauten  Bilde  (an  der  Hand  oder  am  Tele- 
grnpben)  gebildet,  jetzt  wird  der  Ton  dem  Siingt-r  auf  la  gegeben,  wo- 
nach er  sein  Höhenverhaltnifs  oder  Zcitvcrhältnirs  besiimmen  und  bezeicb- 
nen  aoll.  Auf  einer  an  entwielcalten  metfiodlselMn  6nindlage  lilbC  nnaar 
Verf.  die  Manifealalion  der  Behetiaclwing  einer  überwundenen  Teebnik  in 
dem  Vortrag  ron  GesangslUcken  ruhen.  Er  absolvirt  damit  die  ftiyibt 
der  allgemeinen  Gesichtspunkte  zur  Begründung  einer  naturgemafsen  me- 
thodischen Gesantjlehro,  denen  er  im  zweiten  Theil  seiner  Gesangschule 
einen  praktisch-mclhodischen  Lehrgang  des  Gesanguntcrridita  (S.  33— 6.>) 
folgen  lIAt 

Ala  einen  Voring  dea  roratebenden  Burbea  mOaaan  wir  ca  nocli  er* 
kennen,  dafe  der  Verf.  sich  von  der  Vorstellung  frei  hält,  als  habe  er 
seinen  Gegenstand  erschöpft  oder  abgeschlossen.  Beginnt  der  Verf.  die 
Reihe  der  iMelhodikcr,  die  auf  der  aligemeinen,  von  I  homascik  gege- 
benen Grundlage  die  Behandlung  ihres  Stoffs  individualisiren,  so  war  es 
natürlich,  dafs  er  sieb  die  Möglichkeit  vorhielt,  dafs  eine  andere  Lebrer- 
IndividualMSt  in  andeier  Weiaa  ibro  Methodik  apaciattaiiMi  und  inditidtta. 
liairen  kdnnte.  Giebt  ea  dodi  hier,  wie  iibenll,  oino  Oiinia  awthodi» 
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tc^pr  Vorsrliriften.  Efn<*  zuweit  E^rltonde  Vorschrift  bf»schr8iikt  (hnrh  fhre 
Küiistliciikeit  die  Mögticiikcit  der  Nachahmung  und  durch  ihr  Detail  dm 
Freiheit  derseih«  ohne  welch«  die  vollkommenste  Methodik  zur  Munier 
und  die  i^ruclit  des  Unterrichts  statt  der  Bildung  ein  Abricbten  wird.  So 
wird  s.  B.  mancber  Lehrtr  bei,  den  Geberiibungcn  es  fiir  »tattbaft  findtB^ 
von  siisaiDBieBbingMiden  Thcilen  einer  eben  geübten  Scala  aaszugehen 
(12,  28,  34  ...  43  u.  8.  w.),  daran  Uchangen  in  nicht  zusammcnliängen- 
den  Töfien  der  T.pffcr  zn  knüpfen,  und  endlifii  soweit  */u  gehen,  aus  Thci- 
len un«i  Tönen  lier  .Scala  sofort  den  Grundton  at  i;«  h«  ii  /u  lassen,  wäh- 
rend ein  anderer  einen  andern  Weg  vorziehen  wird,  der  seiner  Eigen- 
thümlichkeit  besser  entspricht.  Und  eben  ao  iat  ea  bÜ  der  Stufenfolge 
dief  TreMungen.  Tboaiaacfk  pflegt  mit  deei  EkiiibeD  der  Secuode  la 
beginnen,  von  da  aua  in  die  Uebungeo  der  Terz  überzuleiten  (123,  13; 
234,  24  u.  B.  w.),  dann  zur  Einübung  der  Quarte  fortzuschreiten,  wobei 
anfanc;s  noch  ein  leises  Einklingen  der  ZwischenlÖne  nöthig  sein  wird, 
und  am  nulliii;*>fpn  bei  der  schwersten  Quarte  4:7  und  7:4,  während 
er  hei  der  Einübung  der  Quinte  die  Terz  zu  Hiilfe  uchmen  (135,  15) 
und  das  schwere  Seiten -Intenrali  mit  Hülfe  der  oberen  Blna  aneigneB 
Mit,  bia  Uebungen  In  der  None,  Deeiaie  u.  s.  dieaen  Tbeil  dea  un- 
ierriehfa  beRchliefaen.  Aber  ohne  Frage  ist  Thomaaeik  weift  entfernt» 
in  diesem  Stafengango  eine  absolute  Nothwen<1i<;kcit  m  selien.  f«  neees- 
MftM  uniMs,  in  reUffuU  liberfan  irilt  mich  hier,  und  das  Wort  unseres 
"Verf.'g,  dafs  sein  Buch  keine  Ansprüche  auf  Vollständigkeit  in  Betreff 
der  Behandlung  des  (iesatigunterrichls  überhaupt  macht  (S.  66),  ist  uns 
eine  GewSbr  dafiir,  dafa  er  bei  nancben  Punclen  auch  der  dam  ekiaelnan 
litlirer  an  vfndielrinden  Freiheit  eingedenk  gewesen  iat. 

Fiir  diejenigen  Leaer  aber,  welche  die  Mühe  nicht  gescheut  haben, 
Bef.  bis  hierher  zu  folgen,  nMnm<hr  noch  eine  Bemerknns;  iiher  den  di- 
«laktT<;chpn  Gvh^H  einer  auf  Thomas cik's  Urundsälze  basirlen  Methodik 
des  (lesangunterriclits. 

Abgeseiicn  Ton  der  grofsen  stofliichen  Erleichterung,  die  dieaa  Tecbnik 
slem  Aneignen  nmaikaliaeher  Kenntniaaa  «nd  Fortreiten  biotel,  abgeao- 
lieo  davon,  dafa  eine  Scliulung  nach  der  Zablennote  gerade  die  zweck- 
vifaigato  Voratttfe  aun  VeratMndnifs  und,  wo  es  nothwendlg  wird,  /fir 
Aneignung  der  gewohnliehen  Ruchslabcn-  (Instnimon(al-)  Note  ist,  wird 
ein  in  der  torliegenden  Weise  ertheillcr  Gesauguulen  i<  ht  in  formaler  Hin- 
sicht so  fruchtbar,  dafs  es  keine  Seite  der  Geislcsthaligkcit  gieht,  welche 
«hin  b  ihn  nicht  in  der  mannigfachsten  Weise  gehoben  und  gefürdert  wird, 
liou innen  wir  mit  der  Anschauung,  so  iat  ea  keine  Frage,  dab  der  Aua- 
gang dea  Geaangunlerriehts  von  einer  Anschauungsweise,  welche  die  un- 
iDittelberstc  DnrKnnfi:  von  Bild  und  Sache  zur  Orundlagc  hat,  eine  Be- 
etimrothcrt,  Schärfe  und  Siclierheit  der  Tonvorstellungen  erzielt,  die  allein 
eine  höhere  Aüfiinbc  an  liio  musikalische  Gehörbililun^  /u  stellen  gestattet, 
aber  auch  nn  li  jeder  andern  Seile  hin  mittelbare  ^'rüchte  reifen  läfst. 
Zugleich  braucht  bei  Anwendung  der  ZahlennotO  die  Fiinction  dea  eigent- 
Uchen  Verafandca,  ala  Begriffavermögens,  in  keinen  Augenblicke  lu  ruhen, 
wie  bei  der  Anwenduncr  der  Instniroentalnofe,  bei  der  die  analytische, 
•wie  die  synthetische  Function  desselben  unter  dem  Einflufs  der  Unmög- 
lichkeit eines  steten  rationellen  Bewufstscins  über  den  Maafsiubalt  der 
durch  wechselnde  Buchslabennaraen  bezeichneten  Tonverhältnisse,^  über- 
•wi^gend  durch  das  Oedächtoifs  vertreten  wird;  vielmehr  tbeilt  hier  der 
messende  Vers  tand,  der  die  Zahl  mit  Ihren  Ganxen  und  Hälften  bei  der 
Seala,  wie  heim  Rbythmua,  xn  aainem  Elemente  hat,  die  Operationen  der 
Sinne  und  legelt  nicht  blofo  die  Thätigkeit  der  Anschauung  und  der  Re- 
prodaetton,  sondern  er  wird  zugleicli  selber  durch  das  Auge  und  das  Ohr 
überwacht  ond  geatttut  Und  wenn  wir  nun  andreraeiu  die  Rückwir- 
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kung  des  ünlerricbtsganccs  auf  die  Vrr?;tanr]esbt}f1ung  ins  Aug«  fassen: 
welche  Methode  des  (itsanguotenriclits  begünstigt  mit  gleicher  Leichtig- 
keit die  AneigDiing  einer  Fertigkeit  in  der  Aosfiiliniog  sjrnlbeUatiiier  uod 
ftnaljtiMlicr  *)  VcrBtaadesoperaliMMiiI  Die  OwilifteB  tea  9ämä  Imt 
erhon  in  der  Art  gegeben,  wie  die  AnMhamng  hnm  UntcriMhi  fceaoM 
wird.  Bei  einer  methodischen  Durchführung  des  Unterricfateganses  traln 
%on<'n4«i,  wio  wir  ol»on  nachgewiesen,  diese  Operationen  in  TolikomiDener 
Ht'iiilii  i[  ujs»Mtia[idrr .  um  sich  iu  tloni  idealen  Ziele  dessefhen  Ton  seiiift 
aufiCtihcbL'n  und  zu  einigen,  so  daf&  eioe  frucbtbare  Hiickwtrkuo^  dcrsti« 
befl  i&r  4ie  ecMBtiibwng  VcntMdct  «■■ihlrililich  iit  Mi  akrr 
endlieh  bei  Zngrundlegung  etaer  Tecbnik,  derea  CeberviaAnf  4cai  Mi- 
ler  eo  leicbt  wird,  wie  die  der  einfachen  Tliomascik 'sehen,  die  Frucht 
des  Gesanirunlernclits  in  reiclntem  Maafse  er t nickest,  und  das  Ohr  für 
Ideale  d^r  Tonkunst  und  ein  Rrfasscn  dersflbeo  uiii  üliorrascbetidc*  Leich- 
tigkeit empfangiicti  gemacht  werden  kann:  wer  daran  zweifelt,  für  den 
sind  die  fon  den  Behörden  so  Tidfadi  aeerkanatca  HeeaHate  der  Tbe* 
mateik^iebea  Beetrebongea  etaaa»  für  dea  bt  aaeb  ikt  ¥priifea<e  Gc> 
•angKhale  umsonst  geschriebea. 

Aber  noch  Eins  lehrt  tin«:  ein  unbefansrencr  Blick  auf  diese  Techn^ 
tmd  die  durrli  (»ie  posdilirie  Methode  des  Unterrichts:  die  Madit,  wekbt 
in  der  richtigen  Erkt-untmis  einer  realen  Bestimmung  alles  Unterridtts 
liegt.  Uebcrsebeo  wir  nieiit,  dafa  es  das  gerade  Uinarbeiteü  auf  üm^  $acke 
bt,  auf  4ae  Reifea  der  edelstea  FrOcbe  dca  OMingaakiffiilili,  ae  w«il 
er  ale  Theil  des  erziehenden  Unterricbts  der  Schule  angehört,  wsiiaiUi 
elnestheils  der  Werth  des  bewältigten  musikalischen  Stoffs,  nn  .theili 
der  formale  Werth  der  BewHItiVuncr  ^elrairen  und  gewährleistet  wird  Keia 
Mechani<!ran^,  der  dns  Mdkr  al  etwa  mit  Hülfe  der  Geige  einprasji  ur^d 
das  VerarlM.'iten  d«*sselben  dem  Zufall  anheimstebt,  kein  Foraiaiisaiu«,  dtir 
•eioe  eadlaee  Mfilw  dca  Opereliaaefmaca  «a  Otlrtii  aavcadcc,  ataii 
dem  Oeiite  eelber,  kana  diee  ia  eeiaer  Biaieiügkcit  MNea.  lel  aaeoe 
Bildung  ein  selbständiges  Ganze,  ein  in  der  Wirklichkeit  gegehcacr  und 
nur  dadurch  einem  idealen  Fortschritt  zugewandt' r  Organismw«? .  «o  ist 
jede  Tlieilforderung  dersellien  eine  reale,  die  den  >loff  «  j.-  die  ti.  -t'*^- 
ilhung  bei  Aneignung  desselben,  und  die  letztere  schon  in  uud  durch  <iie 
zweckmäfsigste  Aneignung,  selbstrerstandlich  in  sich  schliefst.  Diüier  eben 
die  Bedeotung,  welche  Tho«aeeik  dm  araeikalieehea  Stefe  bedcgt»  da- 
her der  mächtige  formale  Gewinn,  der  in  einer  methodischen  Aaweadaa| 
seiner  Technik  liegt  Beides  aber  ist  in  der  Aufgabe  beschliMnen,  de« 
Schüler  fttr  di«?  AnfTa««:en  musikalischer  Ideale  empfinclich  /u  machen, 
eine  Forderufig,  »iu,  wie  die  coordinirte  Aufgabe  d*»s  l  n(»'rrichts  im  Zeieö» 
nen  —  denn  Auge  und  Ohr  sind  ja  diejenigen  Sinne,  für  die  e«  eine 
Kaost  giebc  — ,  auf  eiaeiB  ibnilebea  realca  Oraade  tahl^  wie  beiepiele- 
weiee  die  Keaotaifo  dee  Atterdram  eiae  aatinüd»  VorstaÜB  Ar  die  la* 
lionelle  Auffaesoag  unserer  Bildung  ist,  insofera  dae  BedBifatfc  dieecr 
KeaataMi  ia  eiaeai,  aicfat  darcb  leere  AbaltacÜaaea,  aeadera  dank  db 


')  Bcf.  bcsadil  smIi  auf  seine  im  Jahrg.  I8S5  dieser  Zcilsdtrift  S.  4  än 
der  Aarn.  in  Aascbl«ils  an  den  Sprachgeht aach  der  Aheu  fegrbtwca  lligiMh 
heitHnaiae^en ,  woBadi  %iq  Sjnthesis  dasjcnife  Tcrfalui-n  i<t,  \vel«>K«s  die 
gegebenen  Bestimniiin^en  (hier  den  Groodtoo  und  die  Zeirken)  rerbindbl 
«nd  daraus  das  Kesuh  it  findit,  während  die  .\nalvJ^^  .mf  die  f^' din-nny*^ 
drs  Re^nhats  e'm»**ht  (Hczuliur.;;  df\  gthrirtcn  1  on>  /um  Grttmll  üu* 
ihnen  timl  ctoem  Thril  der  gegebenen  Liemeute  (dem  fimslebeDilen  ZeicWo 
fih'  den  Cmadlea)  die  mcht  gcgebeaea  Beniwi— ii  n  (da 
kttrtea  Toas)  eatwiebll. 
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entwickelte  Wirklichkeit  gegebenen  Organismus  wnrzplt.  Es  ist  »Iso  mit 
cineai  Worte  das  Princlp  einer  realen  Bestimmunt;  des  erziehenden  Un- 
terrichts^ das  auch  von  der  Thoma sei  kuschen  Technik  und  einer  ihr 
«ügenieMciMn  Methode  vonusgesefxt  wird,  ond  dessen  klarer  Erkeontniia 
sie  ihre  Kraft  und  ihre  Bedeutung  ferdaiikt. 

Hef.  seilliefst  seine  Anzeige  mit  dem  WunadM^  dafs  die  vorliegenden 
Bücher  (deren  lypographische  Ausstattung  übrigens  vortrefflich  ist)  recht 
bald  eine  Verhreitung  finden  mölken,  die  der  Sorgfalt  ihrer  Au«tfübrung 
und  dorn  Wertfio  der  Gedanken  onts|)ri(  Iii .  für  welche  sie  eintreten.  Er 
Itnüpfl  daran  die  Bemerkung,  dais  ihrer  Richtung  auch  ein  besonderes 
MkulHederiNieh  tod  C.  Hirtoog  und  Fr.  Sebmidl  dieot,  daa  bei  deni- 
oelben  Verleger  In  swel  Heften  eracbienen  iat,  von  denen  daa  efate  be- 
reits die  sweiie  Aullage  erlebt  bat 

Baatenbuig.  L.  Kfihnaat 


IL 

Das  evangelische  Gymnasium  nach  den  berechtigten  Forderun- 
gen  (Iii-  Zeit  la  Commis^iou  bei  Bädeker  ia  Essen.  1856. 
76  S.  8. 

Der  Verfasser  (Dr.  BreHer  fn  TIamm)  bemerkt  zu  Anfang  der  Vor- 
rede, daJa  fipinc  Schrift  aus  einem  tein  pcisöniicljen  Rediirfnisse  hervor- 
gegangen sei,  vcrmuthet  aber  mit  Hecht,  dafs  die  YcrütleolUchung  der« 
•dben  aueh  in  weiteren  Kreisen  gebilligt  werde.  Es  ist  in  der  Xbat 
boebodihig,  dafe  der  rebraland  durch  vlelCMbe  Veraliadigung  unter  aei« 
non  Gliedern  eine  feste,  klare  Stellung  au  den  Anforderungen  gewinne, 
welche  von  Seiten  des  christlichen  Volkes  an  die  Schule  gestellt  werden. 
Und  dazu  will  der  Vorf  beifrniron.  Er  kritisirt  die  schimmernden  Ideale 
der  Zelt,  weiöl  die  Keime  des  Bessern  auf,  die  in  den  Gedanken  der 
Besonnenem  verborgen  liegen,  und  indem  er  aut  die  Erziehung  und  Bil- 
dung inabeaondere  Obeigeht,  beaebtuibt  er  die  Zidpunde  demiben,  na- 
menllfeh  hnofem  aie  siebt  andere  gedaebt  werden  b6noen,  ala  religidn 
und  national  bestimmt.  Das  GymnMium  aoU  erziehen:  ,,zu  chriatlicheas 
I.cben  und  zu  christlicher  Erkenntnis,  7U  vaterländiscber  Gesinnung,  zu 
der  durch  christltclic  Erkenntnis  geregelten,  auf  dem  lioden  nationaler 
Tradiilon  erwacl)S(  n(>n  Weisheit,"  In  den  folgenden,  zu  den  praclischen 
Aufgaben  fortgehenden  Abschnitten  des  Buches  tritt  es  besonders  hervor, 
dafa  der  Verf.  mehr  eine  ZuaanaBenatellung  deo  Bewahrten,  ala  eine  ei- 
gentbQniliehe  UJaung  dea  noch  Fraglichen  im  Sinne  batte^  Der  Znaam* 
menbang  bringt  es  sogar  öfters  mit  eich,  dafs  Trivlalea  aufgenommen  wird, 
wenn  z.  B.  erwähnt  wird,  dafs  Homer,  Tncitus  oder  die  Mathematik  und 
Nafnrwissenschaft  nicht  erbauHrb  behandelt  werden  dürfe;  zuweilen  bleibt 
der  Verf.  atich  an  der  Oberfläche  büngen,  wenn  er  z,  B.  den  Satz  ein- 
fach hinstellt:  Je  mehr  man  dem  Gymnasium  theologischen  Character  ver- 
leiht, dcato  aMbr  rerbennt  man  aeinen  Beruf."  Denn  ea  bann  wohl 
ndiwerlicb  der  Verf.  glauben,  dab  dieae  Proposition  durch  die  nachfol- 
genden drei  Sätze  hinlänglich  gestützt  werde.  Man  Höhtet  nicht  viel  aus, 
wenn  man  den  theologisch  -  kritischen  Abstractionen  gegenüber,  welche 
hier  und  da  noch  llen  Religiona*Unterricbt  der  Gj^mnaaien  entatellen  mö- 
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gen,  UmiiMr  fon  ,,cbri8tltcber  Gemülbtbiiduog,  Bekräftigung  im  üiaubeti 
uad  der  mm  Ihm  coupriogendea  BcfaMcnmg  lür  die  Offet^ 
Willigkeit  für  ihre  KrIuüUing  und  Aoskrikoiif,  von  der  Heraaliildwig 

Kimprern  für  die  evangclisdte  Kirche'*  spricht.   Es  hat  wohl  nichts  dar 

rnliii^on  EntwickeluDg  der  Didacfik  mehr  qcsrijadrt,  nis  Hnfs  dem  Unter- 
richt in  seiner  I.osijerissenheit  vom  Leix  n  dw  Familie  und  <it  r  (lemrinde 
so  grofse  siuitche,  gcmuthumbiidcnde  W  irkungen  abverlangt  worden  sind. 
Darf  naii  dem  Lehrer,  der  sieht,  wie  er  Itets  aller  Sorgsamkeit  und  Oe* 
wlaeeolwltigkeit  oichte  vermag  gegen  die  übrigen  Faelonn  der  Entwidie- 
lung  seines  Zöglings,  durch  die  hyperideale  Atilbssung  seiner  Wirksam- 
keit den  Mu!h  rauhen?  Der  Verf.  bat  auch,  was  iiicbl  verkannt  wcnlr  n 
tl.'irf,  ;in  ändert  ri  Stellen  (S.  37)  diesem  Irrtbum  xu  begegnen  ge.sn(  tit. 
Und  wenn  er  vorschlägt,  dem  Religions-Unterrichl  in  Sexta  und  QuinU 
Je  rier,  von  Quinta  an  je  drei  wöchentliche  Stunden  einzuräumen,  so 
leigt  er  wenigstens  eine  Binsieht  in  die  Bedingungen,  an  welche  eine  er* 
höhle  direct^ethische  l^inwirkiing  des  Beligions-Unterridits  gekafipft  scia 
mUfsfe.  Nach  dem  I\i  li;;ions-Ünlerriclit  bespricht  der  Verf.  die  fil>r?t»en 
Gegenstände  mit  Besonnenhrit  und  in  der  Kegel  «in  der  Hand  gutrr  Aiu  to- 
ritiilen.  Auf  die  AefidermiL;' "  »^''s  Norn»alj>!afies  dureli  die  Vertilgung  >om 
7.  Januar  d.  J.  küiiulc  uur  in  einigen  Aumcikungen  Uücksiclit  genommen 
werden. 

Jßcriiu.  Uo  Heu  Ii  erg. 


Karl  Fei (1  in a tin  oder  der  angehende  Gymnasiast  Winke  (ür 
Aeltern  und  Schüler.  Von  Dr.  August  Gräfenhan«  £is- 
leben  1856.  X  u.  165  S.  8. 

Der  Verf.  hat  versucht,  in  flt»'sem  Buche  einzelne  Sccncn  aus  dem 
Scbulleben  eines  anuehendm  (t\ mnasiaslctj  /ii  einem  pädagogisc  h  -  di - 
dactischen  liuinan  /.iisainmen/:ustellen  und  nebenbei  Aeherit  Audtiihin- 

Kn  su  geben,  wie  sie  ihren  Kindern  bei  Erfüllung  der  Schulpflichten  ^ur 
lad  geben  können.*'  Unsere  Schrift  aerlSlit,  wie  jeder  gute  Romaa,  in 
Kapitel,  und  zwar  in  acht.  Hen  Inhalt  findet  man  auf  S.  IX  u.  X  aus- 
reirliend  hesclirielien.  Der  Vater  Feldman  n  ist  sehr  verständig  und  hört 
dir  cinf.iltigsten  Hatbscbläge  seiner  Naehliarn  über  die  Wahl  einer  T'n- 
lerrichtsauslalt  für  seinen  S«)hn  und  »lir  iIo(  triniiren  Erörteriinii«  n  il<  <; 
Directors  G^tunnsii  mit  scheuer  Laiiguiuili  au.  Wir  lernen  beiiaulig  aus 
diesea  Erörterungen,  dafk  das  Wohaea  der  Schüler  in  Oatfbörea  geaela* 
lieh  verl>oten  ist  und  auch  aus  welciien  guten  Gründen;  ferner,  ws  ea 
am  besten  sei,  den  Schüler  zu  einem  Lehrer  der  Schulein  Pension  zu 
geben.  Sodann  wird  uns  im  3.  Kapitel  Karls  Kinfiiltntni;  in  die  Sexta 
geschildert  Der  !*ensionsvater  Dr.  Sonnlag  kauft  die  ei  t<»rderlichen  Rii- 
cber,  firundsäi/.liiU  uur  neue,  legt  dem  kleinen  Karl  ein  Aufgabenbucb 
an  und  beruhigt  den  Zögling  darüber»  dafs  ihm  die  Aulfassung  gewisser 
Dinge  nicht  leicht  werde.  Es  steht  au  hoffen,  dals  einige  deistisdie  SaUe, 
welche  Dr.  Sonntag  hei  dieser  Gelegenheit  von  aicfa  giebt,  »Ton  dem 
Vorgange  um!  Rfispiele  Jesu  Clirisd,  der  durch  seine  I.cbrc  uns  «-illen  die 
Wiedergeburt  im  beiligcu  Ocisto  möglicb  gemacht**  habe,  von  dem  ^jaUrt* 
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gen  Karl  Tiic!it  vprstnnflrn  worden.  Gewtfs  ist  »lleCs  fndrf«?  nicht,  (1<»nn 
der  kleine  Juti^o  liat  tiiio  fafnle  Nachahmungsfuiiigkeit.  So  schreibt  er 
S.  69  eincu  Brief  an  seine  Eitern,  in  welchem  unter  Anderem  die  weisen 
8llie  (ein  Echo  &»  Bmalnrangen  des  Herrn  Sonntag)  Torkonunen: 
,,Ael(ern  sollen  ihre  Kinder  nicht  veranlassen ,  oft  nach  Hauie  tu  koM- 
men.  Die  Zeit  ist  unwiederruflich.'^  Und  Herr  Sonntag  „freut  sich 
bersionig"  über  derj^loirlim  ekelhafte  Fedanferien.  Als  bald  darauf  der 
Knaho  in  den  Ferien  seine  Filtern  sieht,  erzählt  er,  dafs  er,  wie  seine 
Biilpensionäre,  im  Hanse  des  Dr.  Sonntag  ,,so  au  sagen  ron  Ordnung 
lebe*',  und  cNirt  dann  noeh  am  den  weiac«  SalooM»,  dafii  Alles  aeio« 
ZeH  habe.  Im  weitem  Verlauf  werden  den  kleinen  Karl,  der  sieh  io 
Betreff*  der  deatscfaen  LeetUre  «tfgaogeii  bat»  vob  einem  Pastor  Fried- 

rrinli  recht  pnsst-nfle  un»?  ornsfo  Vorhnltun£ien  C!:Pmfirht  Daseien  i«!t  oa 
sehr  bedenklich,  wenn  Dr.  Sonntag  den  djührjgeii  KorihtMi  zu  der  Füh> 
rung  eines  ausführlichen,  reflexionsvollen  Tagebuches  aniiäü.  Und  was 
soll  man  gar  zu  folgender  MoUvirung  sagen:  „Lafs  dir  nicht  genügen, 
«•  io  diesen  Tagen  nur  gefiibU  su  haben,  sondern  liaiio  es  fest  diiKfas 
Niederschreiben,  damit  du  dich  auch  spKIer  noch  (!nr<in  ergötzen  kannst. 
Ks  ist  ein  grofsTr  Verlust,  nllmüliürh  Tim  <ltc  Gefühle  seiner  Ju(;end  zu 
kommen ^  sie  siml  flic  roi/rndstt  n ,  die  wir  pcniefser»  (!);  das  Aller  Ist 
niciit  im  Stande,  sie  zurückzuzaubern  u.  s.  w.''  Eilen  wir  zu  dem  Au8> 
gange  unsers  liomans,  der  passend  als  ein  pädagogisches  Martyrium  be- 
isl(£nsi  werden  kann.  Der  Sextaner  Karl  Feldsiann  wird  ntetieb  mil 
noch  awülf  andern  nsflh  Qitiq|a  fsrsefit,  aber  in  einem  Privatbriefo  den 
Dr.  Sonntag  wird  dem  Vater  geraihen,  den  Knaben  bei  seinfr  zarten 
Con«?lr(iition  noch  ein  liafbes  Jahr  in  Sexta  zu  lassen.  Der  Vater  löst 
na(  Ii  S  i63  u.  161  das  schwerf»  Pro!>lem,  den  Knaben  am  Ende  der  Fe- 
rien iur  das  ZurückUleibcu  in  ScxU  zu  gewinnen^  er  wird  glänzend  ge- 
leebtlertigt,  da  Karl  In  der  Tbat  baM  &raof  fihr  4  Woeben  lang  krank 
wird. 

Wir  wünschen  nicht,  dafs  der  auf  andern  Gebieten  so  verdicnfc  Ver- 
fasser eine  LiteratuigaUung  weiter  anbaue,  in  der  er  gänzlich  deplaairi 

erscheint. 

fiariin,  Hollenberg. 


IV. 

Evangelische  Schalreden,  gehalten  im  Frirdrichsgyninasium  m 
Altenburg  von  Dr.  Fr.  H.  R<  Frank,  Lac  d.  Theo!., 
fessor.  1856*  Vm  u.  110  S.  8. 

Die  vorliegenden  sehn  Sebolreden  verdanken  ihre  Entstehung  innlcbal 
einer  im  Vorwort  erwihnten  „löblichen  Sitte",  vermöge  welcher  nm  be- 
zeichneten Hymnasium  viermr^l  im  Jahre  eine  erbauliche  Rede  vor  der 
panTiPn  SrluiiLTdmMnde  gehalten  wird.  Man  kann  fragen,  ob  von  einer  so 
sehen  wiederkehrenden  Einwirkung  ein  grofser  Erfolg  xu  erwarten  sei. 
In<lef8  hat  der  Redner  ein  unbesfreitbarsa  Reebt,  filr  dies«  asino  Einwir- 
kung sieh  die  nmfsasendsten  Ziele  an  srwiblen.  „Die  Ziele,  welche  ich 
bei  der  Abfassung  dieser  Reden  anstrebte,  waren  cinrsthrils  die  Aii«?le- 
gnng  dM  göttlichen  Wortes  ttbcrbanpt»  inaolam  dieaaa  den  fingen  der 
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Srhuk  nacli  threr  allgemein -roensclilicbeo  UDii  ebri«ÜidM?n  Stellung  TOr- 
ochalteo  werden  mufs,  anderotbetls  mebeecNldcve  4i6  ZwfcfclillllBii^  Ml 
VerWitiiinwr  iwMiea  4tm  SehnllcWa  Mbtt  mImb  lotafeesen  und  tat 
dirigllidMa  Üben  nebet  seinen  Anfor4eiuHgtii.  Die  Iflistcre  Aufgabe  war 
dlie  «Bfleieh  wbwierigere,  schon  detbalh.  weil  (iie  wj^srn^Hjafiürhe  Aue- 
etnan(?»T«f*fzung  jene«  \>rfiriltfn«»«#*s .  soweit  sie  bii  jetzt  m  Angriff  ce- 
noiuoK'n  ^iiffir».  noch  bei  Ueiiem  nicht  zum  Abecblusee  gedieUco  i&t. 
Gleichwohl  durfte  diete  Aufgabe  nicht  urogaogefl  werics, 
Ernst  seniacht  werdcB  Milte        dtm  SMm,  M  im  Em^Hnm 
Saoeneig  itt,  batlMit,      Te%  g ans  ni  dmcbäfawni.  Die  FeHcraag 
4tr  CbrietliebWt  fiir  die  Gvmnasien  besagt  nichts  mehr  unf^  ntp!if 5  we- 
niger als  dirfs .  dafs  all  r!t^'  T(>rscfaiedenen  Seiten  des  Sehulleheos  bis  in 
ihrr»  «rheifihar  entlogenskn  rumfp  hin   zu  dem  chrisflichen  Lelien  in 
Beziehung  gesetzt  und  von  der  kraft  des  EvaiigeUums  erfalst  werdeo** 
(S.  IV  f.).  Wie  wir  mit  den  bierfai  raegeeprochcMB  ZveekM  4er  Schal* 
ictoi  eineertfaiMlen  efaid,  so  sind  wir  es  moA  im  Allgemeinen  mit  der 
fortlegenden  Sammlung  selbst.    Die  Sprache  ist  durchgängig  edel  gehal- 
ten und  zeigt  öfters  (S.  8)  eine  wohllhuende  Warme  der  Empfindung,  sie 
ist  frei  von  der  Formelhaftinkeit  vieler  Predi^Mrn  und  macht  den  Kin- 
dfuck  der  \\  alirlaftigkeit.  Jünjrire  Schüler  werden  das  Weisle  nicht  ver- 
stehen, den  älteren  di^egen  müssen  diese  Reden  ttn  wi^tiger  BmIib4" 
tbell  ÜNwr  gemaivten  BiMoog  werfen.  Der  Inknll  «tdil  nnt  der  kireh- 
lidien  Lebte  in  üebereinstimmunp,  doch  hätt<-n  wir  gewünscht,  dafs  eich 
der  Verf.  hier  und  da  mehr  in  der  Nhlje  des  biblischen  ?  ehrhegriffs  ge- 
halten halte:  «so  l«:f  7.  R   S       un  i  i9  auf  die  bekanntlich  so  schwierige 
kirchliche  Lelire  »ii»er  die  U  irksaiukiMl  der  Kiudertaufe  und  dazu,  wie  es 
scheint,  ohne  Noth  eingegangen  worden.    Der  wesentlichste  Mangel  dar 
Sebnlreden  edieint  nn«  darin  m  liegen,  dafe  aie  tn  wwig  m  blatori» 
aebe  Partien  der  beiligen  Schrift  anknöpfen.   Vi  1  mar  hal  In  seinef 
»ylbMlone  der  Tbatsachen"  S.  121  u.  f.  in  dieser  Be/iehung  Beherzi- 
gen^wfrtheg  «jcsa^t.    Nur  bei  einor  sorüHilliffen  Herbeizff'hnn?  dor  heili- 
gen Geschichte  kann  es  di  m  H^»'!nor  gelingen,  wirklich  Allen,  den  lirofsen 
wie  den  Kleinen,  etwas  zu  bieten. 

Berlin.  Holieoberg. 


1)  Biblische  Geschichte  des  Alten  TestamenU  zum  Gc&mich  Dir 
Schulen  von  R.  Grarsraann.  Mit  2  Karten  und  mehre- 
ren Abbildungen.    Stettin  1856  bei  R.  Grafsmaon. 

2)  Biblische  Gescliitlile  des  \eucn  Testaments  zum  Gebrauch 
für  Schulen  von  R.  Grafs  mann.  Mit  3  Kai  Lea.  Stettin 
1856  bei  R.  Gralsmaon. 

Dieses  aus  zwei  ganz  gieichoiäfsig  gearbeiteten  Abtheiiungen  beste- 
hende Lehrbuch  der  bibliscben  Geschichte  nntenMde«  «leb  von  andem 
derartigen  MriKlcliefn  beMiidera  dadurdi,  dafa  ea  seinen  Stoff  rein  ge» 
adilehtltch  hehandeltf  ohne  fiir  die  rrilgiöse  Anwendung  und  Belebung 

dessellicn  Ixi^onclorn  Anlialt  7.ti  bieten.  Oh  diofs  im  Allgemeinen  für  die 
Schule  angemessen  sei,  darüber  wollen  wir  hier  nicht  nit  dem  Uerm 
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Verf.  rechten;  die  Bennlwortung  dieser  Frnfro  wiJrrle  auch  davon  nbhnn- 
gen,  ob  der  Verf.  sein  Buch  für  untere  oder  mittlere  Klasten  besinumt 
bat,  worüber  er  sich  in  einer  Vorrede  hätte  aufsprechen  mögen.  Für  diu 
«ntere  Stüh  dietet  Unterrichtm,  also  lllr  die  Klatten  Sexta  und  Quinta, 
in  weldMii  }»  gewdbnllcli  die  biblitelMi  Oeechielite  gelehrt  jvird,  »t  eine 
n  ligiöae  Anwendung  und  Belebung  der  Geecbkhte  im  Einielnen  jeden- 
falls nothifj  imd  F^flicht  jedr^  f.ehrers,  der  weifs,  dafs  er  Religions« 
nnterrif  lii  i^ibt:  es  raufs  dem  KiruK  der  religiÖ!»p  Inbnit  jeder  Kildlschon 
Geschitfjlo,  1:1  wi^s^rraafsen  ihre  Ausbeute  fiir  Glauhcn  und  Lehon  diireh 
Hill  Weisung  aui  diu  Lehren  des  Katechismus  und  auf  passende  Bibel* 
sprilelie  ond  liederveree  nalie  und  tot  Herz  gelegt  werden.  Eine  solche 
ABwemiiing  ist  frellieli  dareh  daa  Torliegeode  Buä  niclit  ausgesciiloeeen, 
ftber  auch  niclit  nahe  gelogt  und  erleichtert.  Und  doch  werden  wolil  viele 
T. ehrer  wtinsrhen,  dafs  für  solche  Belehrungen  der  Leitfaden  das  Gedächt- 
nifs  der  Sciiiiler  ttnferslütze,  sei  e«?  etwa  durch  einen  als  Inhaltsangabe 
der  (fCRchichte  beigegebenen  Bibelspruch,  wie  in  dor  lilhli'^dien  OeschJehto 
von  Preufs,  sei  es  durch  eine  Reihe  von  Bibelsprüelien,  wie  in  dem 
HHiabOcIitäo  flir  den  Unierrichi  in  den  biblischen  Geacbicbten  *<  von 
Jaapla,  aei  ea  ancb  dureb  Benraabebung  bibllacber  Lebren  nebat  TJeder- 
▼ersen,  wie  in  Zabn^s  bibli5$chen  Geaebicbten.  Solchen  oder  ähnllcbea 
Anhalt  hat,  wfe  (gesagt,  drr  Verf.  des  vorliegenden  Leitfadens  nicht  gege- 
ben. Er  bat  vielleicht  geglaubt  (es  wäre  wünacbcnswerfli  Seewesen,  auch 
hierüber  seine  Meinunt»  in  einer  Vorrede  zu  boren;  da  diese  nicht  c*»kc- 
ben  ist,  kann  man  immer  nur  aus  dem  Inhalte  des  Buches  selbst  scblie- 
Iben),  dafa  die  elnibebe  Darlegung  der  Tbafaacben  der  bIbHacfaen  Gn- 
pc4iiebte  tcbon  religiöse  Belehnifig  genug  darbiete,  dafa  eine  riditlge  Anf- 
fessung  deraetben  in  Verbindung  mit  der  Gcaebicbte  der  Naebbarrölker 
deutlich  genug  zciire,  wj»»  n<»lt  nuf  besondere  Weise  in  d)e«»er  helligen 
Gescbicbte  wirksam  gewesen  sei.  Kecensent  will  diefs  an  sich  keines- 
wegs in  Abrede  Miellen,  vielmehr  gern  zugeben,  dafs  die  Darstellung  des 
▼orbereitenden  Ileilsplanes  Gottes  in  der  Geschichte  des  Volkes  Israel, 
md  den  aieh  vollendenden  In  der  Geacbicbte  Jeto  nnd  der  Grttndong  der 
Kirche  durch  seine  Apostel,  —  dafs  also  die  Bebandtung  der  heiligen 
Geschichte  als  eines  organisclien  Ganzen  in  sich  zusammenbängender  That- 
sachen  wirkljrhe  und  firfe  Krliauung  in  pich  «^rhHefse,  und  dafs  eine  gründ- 
liche Kriienntnife  von  dies<ni  Plane  tfottcs  eine  wicbtifre  Aufgabe  des 
Religionsunterrichtes  auf  Gjmuasien  sei:  aber  er  mulste  aul  eine  solche 
Einwendung  doch  zweierlei  erwidern:  1.  Eine  aoleb«  pragmatische  Be- 
liandlnng  der  blMiachen  Geacbicbte  lat  auf  den  untern  Stu^  den  Gym- 
nasial -Unterrichts  nicht  mdgllcb,  aondern  erst  auf  einer  böhern,  wo  der 
Sinn  fiir  Geschichte  als  solche  schon  durch  Erzählung  tmd  eindringende 
Betrachtung  einzelner  b<'rvorrnc:rndor  gescbicbtlicber  Tbatsacben  geweckt 
ist:  diefs  gilt  fiir  dir  Mhlisciie  ( ii  s(  liie  ebenso  wie  für  die  allgemeine 
Gescbicbte.  2.  Das  vorliegende  i.elirbueh  scheint  keineswegs  bestimmt 
oder  geeignet,  einem  solchen  UnferrKbte  ala  Grundlage  an  dienen:  denn 
es  ff iht  Ulr  eine  allgemeinere  bictoriacbe  Anacbauong  der  biblbKben  G^ 
•cbkble  nur  als  Einleitung  einige  historische,  geographische  und  beaon» 
ders  chronologische  Üebersichfen,  die  an  sich  recht  schätzenswerth  srln 
mögen,  aber  dem  von)  Hecfnaenten  bezeichneten  Zweckn  nicht  Ejrnfirren. 
Dieser  erfordert  vielmehr  eine  bestimmte  pragmalische  Darlegung  des  gött- 
iicbes  Planes  mit  Hervorhebung  seiner  einzelnen  Stufen  und  mit  genauer 
Schilderung  der  BigentbUmllcbkeit  Ton  }eder  derselben,  etwa  in  der  Weise, 
«ie  afe  Kurts  in  aeiner  „heiligen  Gesdiichte**  gegeben  hat.  Zu  einer 
solchen  Darstellung  aber,  wenn  der  Verf.  sie  etwa  beabsichtigt  hatte,  pafst 
dann  wiederum  die  genau  mit  dr»n  Worten  der  heilig^'n  Schrift  i!''{T«'l»enc 
SnibJuqg  der  einieioen  Gcachichlea  und  persönlieben  Züge  aus  dem  Le- 
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Uoterricht  itl.  Dicil  Bioiclw  Mfii  bi«r  alt  Gniadlife  Torauagenla^ 
ntd  darauf  die  Ilerrorbcbung  der  enUdieidendeo  Puncte  gc^rÜDdvt  wer- 

d*»n  An'l^To  ZA<»rk*»  efnt«««  l'nf«Tnrfi(«  in  hihlifcher  fJescIiidite  aber,  als 
die  beiden  angegebenen,  für  eine  untere  uii<i  »  ir^e  höhere  Stufe,  vcrm^g^ 
Ree.  wenigstens  sieh  nicht  lu  denken.   Doch  genug  über  das  AUgemeioe. 

Aaf  Banpliiiiialt  4er  baden  Bficher  efn^hea^»  mnt»  llec  ttr 
AllcM  lobend  het¥drhebc«y  dale  die  lifiliscben  Gescbicbfen  sowobl  AUm 
wie  Neuen  Teatamenfs  genau  mll  den  Worten  der  lieiligen  Scbcifl  erxahlt 
sind.  Dag  ist  rm  IIiuptTorTnir.  f^cn  das  Buch  z.  B.  vor  Kobl tt sc h' 
und  8*"Hi«(  vor  i  tif  s"  büilisciien  tieschichten  hat.  Die  Ansnahl  ist  fer- 
ner ao  reicbiiaitig,  da£»  im  A.  T.  nicht«  zu  wünscbcn  übrig  bleibt,  nnd 
nur  das  Bedenken  iicb  Cfhebt,  ob  «icii  bietet  Peniwn  In  Bincni  Jahf« 
etwa  wbH  einer  Seite  bewilUgoi  laioei,  wobei  freUicb  viel  anf  dio  Art  4cr 
Behandlung  ankommL  In  N.  T.  ist  die  Aoewabl  fast  nocb  reicher,  doeb 
ift  hinr  nuch  vieles  pei:fT'f*n,  was  nicht  eigenllicU  zur  fScschichte  r«»- 
hört,  z.  B.  der  Ahschniit  vf>n  der  Person  Jesu  Clirish  aus  Jnh.  1,  1  — 1>>; 
ferner  die  ganze  Bergpredigt  nach  Matth.,  von  deren  drei  Capiteln  aurh 
nicht  ein  "^^s  fehlt;  ebenso  sind  fast  alle  anderen  Reden  dee  Herrn,  alle 
Gleidinfee«,  die  Weissagungen  ton  den  leisten  Zeiten»  ferner  die  letslen 
Reden  des  Herrn  aus  Joli.  14  —  16  ^ns  wörtlich  gegeben,  sowie  aueb 
das  hohenpriesterliclie  nebet.  Ehcn«:o  sind  aus  der  Apostelgeschichte  die 
Predigten  <h'«?  P<"fnr55  und  Paulus  worllirli  niifcPiluMli,  sogar  zweimal  der 
Bericht  des  I\iuhis  über  seine  Bekehrung  (aus  Ap.  Gesch.  cap.  22  ii.  24>), 
nachdem  diese  selbst  an  ihrer  Stelle  wörtlich  nacheritählt  ist.  Diestf 
grobe  ReieblboB  an  miigctbeilten  Lebrtlellcn  erweckt  im  Ree  einer- 
seits  das  Verlangen,  auch  an«  dem  A.  T.,  aus  den  Paalmen  nnd  Pro- 
pheten mehrere  Miidieilungen  zu  finden,  beispielsweise  etwa  Psalm  51; 
Pn.  103:  73:  oder  in  nnderer  Beziehung  Ps.  110:  .Tes.  53:  auch  F!in7fl- 
nes  aus  Sacliarja,  wie  ja  Daniels  \\'f'l«?!ni2;ung  von  den  lü  Jahrwochea 
und  IJesek.  34,  23.  24  und  einzelnes  Audre  aufgenommeQ  ist.  Andrer* 
aeiis  aber  erhebt  sich  dte  aebr  xu  onrüg ende  Frage,  ob  mtn  alatt  ao  ni> 
eher  Mittheilungen  nicht  wenigstens  im  N.  T.  die  Bibel  seibat  auch  bela 
Unterrichte  den  Schülern  in  die  Hand  geben  soll,  damit  sie  ihnen  bei 
Z<?iton  r^rhf  hr^k.mnf  wor^o.  wie  dicfs  namentlich  Jaapia  in  aaineoi  acboB 
genannten  „llulfsbüchlcin     irinirend  verlangt. 

Schlieislich  nodi  ein  Paar  \\  orte  über  die  schon  erwähnten  Beigaben. 
Der  Gcschicbte  dea  A.  T.  gebt  auf  S.  I^XII  ala  »»Einleitung  in  die  bi- 
blische Gescbiefate"  foran:  1.  ein  Ueberblick  iiber  die  Oeacbiento  von  d« 
Schöpfung  bia  aal  CbriatI  Geburt;  2.  eine  biblische  Geographie  auf  &iC 
awei  Seiten,  wo  Pof.  nnfer  Andcrm  namentlich  die  für  das  N.  T.  zu  er- 
wähnende Eintheilung;  heiligen  Landes  in  Judiia.  Samnria,  Galiläa  und 
Peräa,  sowie  die  Erwaiinung  der  bedeutendsten  Städte  vermifst;  3.  die 
Sirafsen  PalSslInas;  4.  die  Witterung;  5.  Wohnung  und  Kleidung,  wo  auch 
beiläufig  gesagt  ist,  an  welchen  Stellen  dea  Bu^a  iiber  die  StiftahüHr» 
über  Opfer  und  Feste  und  den  Tempel  etwas  /u  finden  tat;  6.  Iffinian^ 
Gewichte  und  >T.Trve:  7.  die  Tapnszriten;  8.  die  Monate;  9.  eine  recht 
brauchbare  Tatielie  der  Monate;  10.  endlich  eifio  Gi^schichtsfahflle  Die^ce 
gibt  die  GeburtK-  und  Todesjahre  sämnitlirher  i'airiarchen  von  Adam  bis 
Ifoaea,  wobei  die  Schöpfung  der  Weh  4158  Jabre  vor  Chr.  angesetzt  ist 
(die  gewöhnliche  Rechnung  naeb.Ca>riaiua  hat  3940;  Kurtz  gibt  4S2ft 
an  [heil.  Gescb.  &te  Aud.  S  121);  «l^nn  folgen  die  Richter,  die  Kdniga 
von  Sani  bis  zum  Exil;  die  Herstellunii  des  GottesdiensfM  unter  der 
IJrrisrhaft  di-r  Perser,  Maccdonier,  Philrmiier,  Syrer  und  M.ililiahiier; 
endlich  das  iicirli  des  Messlas  bis  zur  /rrsh-ning  Jenisah  ms.  s(  hrint 
una^  dala  der  gröfsere  Theil  dieser  Jabreszabico  für  die  Schule  unooibtg 
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sei  (wer  sie  suchte  kann  sie  sich  aus  der  Bibel  zusammenrecboeo ,  oder 
bei  Karii  oder  lontl  wo  Baden)  ^  aueb  ndebten  miDdie  der  bicr  mit  Si- 
ebeibeiC  hinfesfellten  Zeitbestimmungen  aus  der  ältetten  Geacbichte  nocb 
nicht  so  unzweifelhaft  feststebeo,  dafs  ihre  AnÜMbrne  in  ein  Schulbuch 
riitblich  wäre  Eben  diofl  meint  Ree.  auch  von  dem  Geburtsjalire  des 
Herrn,  obwohl  er  selbst  dem  \  ( tT.  darin  bcistimmf,  dafs  Christus  4  Jabre 
vor  unserer  Zeitrechnung,  74U  nach  Horns  Erbauung^  geboren  sei.  Dem 
Yerf.  tclMfiit  in  dieser  cfaronologfsefaen  Bealhnmuiw  tehr  viel  gelegen 
XU  «ein,  denn  er  bringt  sie  in  der  Geschiehto  dco  T.  iwefmal,  in  der 
des  N.  T.  noeh  einmal,  die  Notiz  jedesmal  noch  durch  eine  Anmerkung 
unter  dem  Texte  erläuternd.  —  Der  Geschichte  des  N.  T.  ist  S.  III  — 
VIII  als  Einleitung''  ?orangesehickt :  1.  Die  Fürsten  Palästinas  zur  Zeit 
des  Berrn;  2.  die  Familie  des  Herrn,  wobei  Ree.  die  Angabe  in  Zweifel 
lieben  Höchte,  dafis  Jacobus,  der  ,,Bruder  des  Herrn**,  der  nach  Gal.  2,  9 
efno  Siiile  der  Kirdie  geoaniii  wird,  ron  Jaeobof  den  Kleiiien  oder  J8n- 
geren,  dem  Apostel,  unterediieden  eei;  iiir  Abgeschlossen  kann  wenigstens 
die  Untorsucliunc:  dnn'iher  noch  keineswegs  gelten:  3.  die  Ijcfrf'undeien 
PraMcn ;  4.  die  xwolf  Jünger;  b.  die  Zeitfolge  im  Leben  des  Ileirr»;  hier 
nimmt  der  Verf.  an,  dafs  die  öfieotlicbe  Tbätigkeit  des  Herrn  einen  Zeit- 
raum von  5,  wenigstens  über  4  Jahren  umfalst  habe,  während  gewöbn- 
iicb  nur  9  Jabre  «ifilr  «MenofliaieD  werden.  Dsber  setst  er  denn  den 
Tod  des  Herrn  32  nach  Chr.  oder  785  a.  u.  c,  während  Andere  78S 
annehmen.  Auch  in  der  Yertbeilung  i]vr  einzelnen  Lehrjahre  des  Herrn 
möchte  niciit  Alles  un!)ezweifelt  feststehen.  G.  folgt  die  Zeitbestimmung 
der  Geschichto  der  Apostel,  wo  der  Tod  des  Paulus  64  nach  Chr.  ge- 
AeUi  ist,  statt  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  67.  —  Alle  diese  googra* 
pbiscben»  arddlologischen  und  ebronologischeo  Angaben,  ao  danlienswerlb 
sie  grorsentheils  im  Einzelnen  sind,  stehen  so  lose  and  abgerissen  neben 
der  Geschichte;  für  die  unteren  Klassen  sind  sie  zum  Theil  unnöthtg, 
für  die  oberen  mürsten  sie  organisch  mit  der  Gcschicbtsentwickelung  ver- 
bunden und  in  deren  Darstellung  verarbeitet  sein.  —  Die  beigegebenen 
Karten:  1.  für  die  Zeit  der  Patriarchen  bis  auf  Joaua  (nebst  einer  Karte 
d«r  Lage  des  Paradfeses);  2.  filr  die  Zeit  der  Riebter  und  Könige;  3.  IHr 
dio  Zeit  Christi;  4.  fiir  die  Reisen  des  Paulus;  ferner  der  Plan  von  JeffO* 
saleni  zur  Zeit  Jesu,  endlich  besonders  die  Grundrisse  der  Stiftshütte  und 
de«  salomonischen  wie  herodianischen  Tempels,  nebst  Zeichnungen  der 
Stiftshütte  und  ihrer  ücrathc,  zeichnen  das  Buch  vorthcilhaft  aus  und  er- 
höben seine  Brauclibarkeit,  Torausgesetzt,  dala  sie  den  Preia  nicht  SO 
sehr  srfafiben.  Die  Karten  könnten  bei  einer  aweüan  Aoflago  noch  slwas 
sebirfer  in  Dniek  an^iefiibrt  «erden. 

Neustettin.  Pranclc. 


2«it«cJir.  f.  <!•  GjaiMsUlweieo.  X.  11. 
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VI. 

Die  ^elisdie  EDlwickdaag  der  PUlsiiiflclMD  FhÜMophie»  eoi- 
leitend  dargestellt  von  Dr.  Pranz  Sosemihl»  Privatdoem- 
ten  der  Philologie  an  der  UnWcraitat  Greiiswald.  Erster  TkeiL 
Leipzig,  B.  Cu  Teubncr,  1855.  XYI  q-  486  S.  P^  3  Thk. 

Ref.  wünscht,  eicb  ntMitt  gegen  dm  VcfMit  sn  vemkico»  da 
neinte  «r,  mit  den  varliegeBdeB  Zeilen  die  AufMerktamkeit  crti  auf  da 
Buch  binlenkea  tu  nÜMen,  das  ohne  Zweifel  schon  IHngst  bei  allen  Frmn- 
den  PInto's  flie  verflfenlr  Anerkennung  und  in  ihren  Bil>Holhekcn  den  ge- 
bührenden Platz  gefunden  hat.  Ref.  freut  sich  nur,  dafs  ihm  ein«  Gele- 
genheit geboten  ist,  dieften  Erfolg  zu  conslaltren  und  dem  Herrn  Yeif. 
seinen  Dank  fBr  nannigfacben  Oeoab  nnd  vfaMNige  BeieiHfUDK  aoM- 
•Mecheo.  In  der  Tbat  war  aeiM  Aofgabe  keine  leichte.  Zwar  die  Ha» 
tieda  zu  einem  tiefcrea  Eindringen  in  die  Platonischen  Schriften  angege- 
ben lu  haben,  ist  C  F  Hcrmann's  Verdienst,  und  Steinharfs  vor- 
ztiglicbe  Leistungen  hatleo  gezeigt,  was  auf  diesem  ^Vege  der  Kinzclfor- 
sdning  zu  erreichen  sei.  Aber  gerade  die  Vortrefflichkeit  dieser  und 
ähnlicher  Arbeiten  machte  es  einem  Naeblbl|ger  aihwtf ,  noA  darüber 
Mnanaxugelien.  Sa  gebSrta  dain  anfMr  dem  erOndliehaten  Stu^«  d» 
Platonischen  Dialoge  aelhst  eine  Tollständiga  fiekanotschnft  ntit  der  be» 
treffienden  Littcratur  und  ein©  selbständige,  gewissenhafte  Prfifuns:  der 
abweichenden  Ansiclitcn,  Diese  rJriindlfrhkeit,  eben  so  fern  von  urtheits- 
loser  Abhängigkeit  als  Ton  der  bochroiilhigen  Geringschätzung  fremder 
Verdienste,  wie  sie  in  anderen  ähnlichen  Werken  so  unangenehm  berührt, 
diiee  eewiaaenhanigkeil)  wetebe  rieb  Mangel  and  l^aeben  nlcbi  verbirgt, 
dieses  klare  Bewufstsein  fiber  den  Werth  der  gewonnenen  Resultate  MI* 
den  die  Hauptvorzüge  dieser  neuen  FenTbeifunfj  der  Piaionischen  Diafoge. 

Der  vf>r!i(  2Pntle  erste  Band  enthält  nach  einer  kttrzfn  Einleitung  ither 
den  Rilih]ni:sgci(ig  Piatons  eine  Analyse  der  ethiscli-propädeulisehen  (Isle 
Reibe)  und  der  «lialektiseh-indirecten  Dialoge  (2te  Reihe).  Der  Verf.  be> 
bendelt  je  nach  der  Wichtigkeit  dee  OeapiMe  mit  griNberer  oder  gerto* 
gerer  Ausfilhrlfohkeit  die  Einrab  niuiii:.  den  Gang  der  Untersur! itini;.  den 
Gedankengang  oder  Endzweck  des  Dialogs.  Die  Betrachlung  der  MetlH>de 
einerseits  und  der  wissenschaftlirben  Resultate  andrerseits  gieht  das  Kri- 
terium für  flle  Stelle  ah,  wrlche  der  Verf.  dem  Gespräch  in  der  Rrili» 
der  übrigen  auweist.  Aua  Nützlichkeitsgründen  hätte  Kef.  gern  noch  öfter 
eine  ea  Obereichtliebe  Zoeranenetellung  der  rerecbiedcnen  Aaeidilca  ibcr 
den  Grundgedanken  der  efateloen  Geaptidie  gefunden,  wie  tum  Parae^ 
Qides  (S.  353). 

Wa«;  7tinSrh«5t  die  Anordnung  der  Dialoge  hetriffH,  so  weifs  ein  Jeder, 
der  einmal  einen  derartigen  Versuch  gemacht  hat,  wie  schwierig  es  ist^ 
durch  Betrachtung  und  Vcrgleiehung  des  Inbaiis  zweier  Gespräche  eine 
fimte  eigene  Uebeneiigung  ron  ihrer  Ahtkesungszeit  au  gewinnen,  ge» 
schweige  denn,  eie  Andern  mitzutheilen.  In  den  meiafen  Fallen  ist  eine 
doppelte  Auffaaaung  möglich,  indem  dem  Einen  als  unentwickelter  ^eim 
erscheint,  was  der  Andere  als  kurze  Recapllulnfion  früherer  Untor^tirluin- 
gen  ansieht.  Und  doch  kann  bei  dem  ^Inngel  geschichtlicher  /»u^nisse 
nur  der  Inhalt  der  Gespräche  die  Kcibeufolge  bestimmen.  Bei  den  spä- 
teren nnd  umfangreieberen  SchriAen  Plainne  tritt  nun  dee  Yeridlltnffc  der 
einzelnen  tu  einander  wohl  deutHeb  genug  berror,  Herr  Sueemibl  gilaubl 
nl)cr  „schon  unter  den  frühesten  platonischen  Werken  einen  engen  »Tste> 
matiacbeo  Zuaamnenhang  nacbweieen  lu  kdnnen/*  Ref.  geateht»  dein  er 
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einen  solchen  Nachweis  von  tom  herein  fUr  UfltDjjgUdi  gehalten  hat  und 
«ach  jetit  nmh  difUr  bilt  Dw  eifai—mdi  Imtcfaengeitt  steigt  vom 
IBlm^iHn  iiiMi  Altgt^mehMfi  Mif  «nd  UhcfMha«!  dtoo  «on  der  BMe  am 

den  zurückgelegten  Weg.    Wer  mit  den  Sattem  beginnt.  Int  schon  Ter« 

Joren.  T}n^  ist  nhcr  das  ICcni»zefcIi**n  (!o8  Genitis,  dnfs  or  mit  glückli* 
cbf'rn  ririff  in  einem  friiclitbarcn  Moment  die  Keime  einer  künftigen  Knt- 
wickelung  ahnt,  dals  er  in  echter  Begeisterung  und  im  BcHufstsein  ern- 
dteH  Strebens  m  dem  Erfolc  nicht  iweifelt,  sondern  lurersicbtltcli  die 
irrbeH  beginnt,  #0ren  «ndlim»  RetnllAt  er  nodi  tilrlit  Oliernlelt.  Dnt 
In  et  MKb,  was  Plato  alt  den  philosophischen  Wibnsinn  beteiebiiety  vmä 
Je  Rr!nvprrr  es  srm  raörTtfe,  (^rnsclhen  ( reffender  zu  charaktcrrsircn ,  alt 
die?»  Herr  Susemilil  8.2*23  gethaii  hat,  vim  so  klarer  ist  es  auch,  dafg 
Plato  hier  seine  eigenen  geistigen  I.ehenserfidirongen  ausspricht.  Der  Herr 
Verf.  wird  Itierauf  entg|^nen,  dafs  dies  Alles  ihm  nicht  neu  ist,  aber  nur 
die  Entwiekelüng  dea  Philosophen,  nlehl  Mincr  PhiloenpMe  trilR.  Wen« 
«her  wirklich  Piatons  „frühreifer  6dsC<  oninhlelliar  die  Hwid  ans  Werk 
gelegt  liat  (S.  3),  wie  ist  dann  eine  streng  pfanmäfsige  Productivität  denk- 
bar! Und  wenn  nun  endlich  Herr  Suscm ih l  zum  Euthydemos  so  Oher- 
zeiJgend  nachweist,  dafs  es  der  r«eist  und  Zweck,  nicht  die  Form,  das 
ornstliche  Verlangen  nach  Ergründung  der  Wahrheil,  nicht  die  leiclit  ab- 
«ttlernende  Technik  der  Fra^^elhing  iat,  der  die  eeeratieche  Methode 
ihm  mächtige  Wirkung  renlankt  (S  134),  sollte  man  da  erwarten,  dafb 
er  Piaton  seine  schrinstellerische  Laufl>ahn  mit  einem  Hespräche  würde 
eröffnen  la«?«(pn.  wrldies  den  vorsätzlich  Lügenden  mit  dem  «trefig  Wahr- 
haftigen auf  gleiche  Linie  stellt.  Die  Paradoxie  dieses  Salzes  ist  m  ver- 
letzend, als  dafs  Piaton  sie  hatte  wagen  dürfen,  bevor  andere  iSchrifteo 
die  Mittel  ffencr  befriedigenden  teeuiig  boiw.  Je  p^nKfsiger  ein  jungetf 
SchrinateHer  rerfXhrt,  desto  mehr  tind  wir  berechtigt,  in  «einen  eretm 
Werke  eine  Art  von  Programm  zu  erwarten.  Soviel  aber  wenigsten« 
sfeTit  dnrh  wohl  fest,  dnfs  kaum  ein  Dialog  weniger  geei<;Met  sein  kann, 
in  das  Studium  des  Plafon  tmd  In  den  Geist  seiner  Philosophie  einzu» 
führen,  als  gerade  der  kleinere  Hippias.  Es  sind  dies  vielleicht  schon  zu 
«fd  Worte  filier  ctnen  Punkt,  dem  der  Herr  Verf.  «Hhst  «ehwerlfcli  eloo 
besondere  Widitigkelt  beilegen  kann  und  von  dem  der  Werth  de«  Buche» 
glücklicherweise  völlig  unabhängig  ist.  Dieser  Werth  besteht,  wie  schon 
angcffenfrf,  vor  Allem  in  der  {jennuen  und  prnlndlichen  ZergÜoderuf^c:  de« 
Gedankt  nizanges  und  des  phllosopltisehen  InlialU  der  ein/einen  Dialoge; 
dafs  dadurch  mehrfach  ihr  wahres  cegenseitiges  Verhältnifs  aufgedeckt  und 
ihnen  damit  ein  sicherer  Pl»t«  In  der  Reih«  der  fibrigen  angewi«»en  wor- 
den i«t  («.  B.  Tlieltel,  ParaenMe«),  versteht  «Ich  von  seihst  Der  Verf. 
hat  sich  nicht  darauf  beschränkt,  die  tüchtigsten  Arbeiten  für  seinen  Zweck 
zu  vcrwerthen:  fast  üliernll  ist  ihm  gelungen,  die  Gedanken  seiner  Vor- 
gänger durch  scharfsinnige  Vertiefung  zu  erganzen  und  zu  her ichl igen; 
man  vergleiche,  aufser  der  schon  angeführten  Stelle  S.  134,  /..  B.  die  Er- 
läuterungen zum  Kratyloa  (S.  172),  ffUffl  TheStetos  (S.  205),  «um  Phi- 
dni«  (S.  24b),  sum  Pannenidee  (8.  341)  o.  «.  w. 

Ueber  die  Auffassung  des  Srldufsbeweiscs  im  Phädon  hat  sich  bereits 
ein  interessanter  wissenschafllicher  Stroit  7 wischen  dem  Verf.  und  dem 
srfinrfsinnigen  Commentntor  de«;  P!iä<!(\n,  Herrn  Dircctor  Schmidt  in 
VVillenherg  erhohen  (siefje  Jahns  Jahrbücher  I-XXIII,  4  S.  238).  Auch 
hier  mufs  Ref.  dem  Verf.  durchaus  heistimnien.  Piaton  glaubt  wissen- 
schaftlich an  die  Unsterblichkeit  der  Seele,  und  der  ein/ige  M.in;;eK  der 
dem  Beweise  anhaftet,  ist  der,  daüi  er  nicht  von  dem  individuellen  Fort- 
bestehen der  Seele  überzeugen  kann.  Wenn  ich  die,  wie  mir  scheint, 
entscheidende  Bemerkung  Deu schleus  a.  a  O.  noch  durch  ein  Bild  er- 
läutern darf,  das  ich  nur  bitten  mufs,  nicht  zu  streng  vom  naturwissen* 
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„  „ ,  ,        fltoJionH«  wm  wm  beurÜieilMi:  grifapiMMch, 

9M,  däb  4m  liebt  nkht  MV  nicht  Fimternifii  wertlen,  sondern  äberbanpt 
Sh*  ntergeben  könnp,  so  wäre  Hoch  damit  noch  nicht  gezeigt,  dafs  <ias 
ticbl  tier  i'in/elnpn  Kerze  als  soicbe»  forlbeÄteheo  müue.  Dafe  in  «n- 
xeloeo  Punkten  Ref.  giciciiwohl  noch  abweid*eo4c  MeinungeD  hegt,  darf 
Btciit  Tcnrundcrn,  so  schwierig  m  ancb  Mia  addite»  dicMibra  io  «ar 
KOm  »  begrünte.  So  kWB  sich  Ref.  s.  B.  nicht  fibmugen,  dab 
dMiLvsis  die  Freundschaft  ..das  Mittel  sei,  «^urcli  welches  die  Liebe 
das  Wcbste'Got  erreicht"  (S  23)  IdenUsch  freilicli  iind  ^ii/o  und  «^«k 
nteht,  noch  weniger  kann  tlie  Jugend  der  Milunlerredner  Piaton  enlscbul- 
digen,  dais  er  niclit  sofort  das  rechte  \Vort  gebraucht.  Aber  wenn  eiM 
aberflächliche  Auffassung  der  Zeitgcoaaacii  der  PlatoniidiaB  fJabe  de« 
Varwarf  aiaelMB  kannte,  dab  aia  dia  SiBoliebkeit  aiMieUidbe»  ao  sott 
dw  Lysis  nachweisen,  dals  dam  Begriff  der  q^Ma  ein  wesentliches  Mo- 
ment febK  wodurch  sie  eben  zum  r^wq  wird,  die  FruchtWkcit,  die  gei- 
stige Zeugungskrnft.  Die  Zengung,  nicht  der  Sioncngeimfs,  ist  das  We- 
sen liichc  am  tfitaq,  und  eine  Frcundschafl,  die  fruchtbar  ist,  mufs  „Uehe** 
genannt  werden,  und  diese  ist  es  auch,  wdcba,  {hnca  adber  anbewofi^ 
dia  beiden  jugendlkben  Freunde  ferbiadaL  Auf  diaae  Wdso  lösen 
•IIa  FkoUcna  des  Lysis  ohne  Schwierigkeit,  und  es  wird  zugleich  deut- 
liab»  warum  in  den  späteren  Gesprochen  der  r^w.-  roll^Hndig  nn  die  Stelle 
der  rjtUa  iriM  Iliemach  würde  ^urU  das  Verhäitnifs  de«  l«>sia  zum 
Phädros  und  zum  Svroposion  zu  moditiciren  sein. 

Sehr  dankeoswerib  ist  die  sorgfäUige  Charakleriatik  der  PcnaiMB, 
welche  Piaton  in  seinen  Dialageo  auftreten  lilat,  aanMDlIiefa  aacb  die  Un* 
laraoduingen  über  die  Gründe,  welche  Piaton  beatemt  haben,  einzelne 
Oeaaricbe  als  Wiedererxählungcn  dieser  ndpr  jener  Person  in  drn  Mund 
zu  hjgen.  UelteraÜ  jeigt  sich  hier  neben  dura  gründlicbeti  Kenner  »irs 
Piaton  gleichzeitig  der  gründliche  Kenner  der  griechischen  Philosophie 
überhaupt.  Wenn  Herr  Susemihl  (S.  78)  die  Zeichnung  dea  MaiMHi  wa- 
Biger  gelungen  findet,  weil  deraelba  daa  Biaa  Mal  autacr  Sliada  kt,  dm 
klaren  methodischen  Erörterungen  des  Socrales  zu  folgen,  und  ein  ander 
Mal  doch  wieder  einen  solchen  Scharfsinti  entwickelt,  dnfs  er  diesen  Er- 
örterungen S.  75  C  auf  halbem  Wege  entgegen  kommt,  so  dürfte  nicht 
zu  vergessen  sein,  wie  leicht  ihm  dieser  Aufschwung  durch  die  vorange- 
hende doppelte  Frage  nach  dem  Wesen  der  Gestalt  und  der  Farbe  (S.  74) 
MiMcht  worden  iai  Uebrigena  enlbilt  gerade  dieae  Charakleriatik  der 
raaonen  mancba  vorzugsweise  feine  und  anregende  B< morkLing. 

Mit  Spannung  sieht  Ref.  der  Fortsetzung  des  trefllichen  Werkes  ent- 
gegen, das  sich  andi  MnCiarUch  durch  aaubera  und  aorglalUge  Auaalat» 
tnng  empfiehlt. 

Berlin.  Rnd.  Schaitic. 
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VII. 

Frtedr.  Hofmann,  Sammlung  von  Aafgabcn  «ss  der  Arith- 
metik und  Algebra  für  Gymnasien  nnd  Gewerbscfanlen.  Drei 
Theile.  Baiienth,  Grau'sdie  BodihandL,  Iste  Aufl.  1853,  2t» 
Aufl.  1856.  PireU  ohne  dU  Resaltate  21  Thir. 

DIfae  ▼•r  einigen  Jahren  in  enter  Auflage  eneUenene  Anfkabeneam» 

long  hat  bereits  damals  von  mehreren  Seiten  sehr  günatige  Beurtbeiiunf 
erfahren  und,  wie  das  Erscheinen  der  zweiten  Auflage  vermutlien  lifiit, 
auch  in  weiteren  Kreisen  practisch  Anerkennung  gefunden.  In  der  That 
aeicbnet  sich  dieseihe  durch  die  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  der  systema- 
flach  geordneten  Aufgaben  aus,  und  es  dürfte  kaum  eine  andere  ebenso 
veicbballige  Sammlung  dieaer  Art  geAinden  wffden.  Der  Verf.  hatte  «r* 
aprüngllcb  mit  hestimmter  Absicht  die  Resultate  der  Angaben  nicht  fer* 
öflcntlicht,  weil  er  dadurch  das  Buch  als  Schulbuch  zweckmäfsiger  zu 
machen  und  Mifsbrauch  von  Seiten  der  Schüler  zu  verhüten  glaubte;  dem 
mehrseit^  ausgesprochenen  Wunsche  nach  Mittheihing  der  Resultate  alter 
war  dann  dadurch  TorlSufig  genügt  worden,  dafs  der  gröfste  Tbeil  der- 
eelhen  In  drei  antographirten  Heüeir  verBflentlieht  wurde.  Bei  der  nenwi 
Auflage,  von  der  bis  jetzt  der  erste  Theil  rorliegt,  erscheinen  die  Reaol- 
tate  in  besonderen  HeHen,  den  einzelnen  Theilen  der  Sammlung  entspre- 
chend und  in  gleich  guter  Ausstattung,  doch  will  die  Verlagshandlung 
ohne  Zustimmung  der  betreffenden  Lehrer  kein  Exemplar  davon  an  dia 
Schüler  aushändigen  lassen.  Dafs  die  Durchführung  einer  solchen  Vor« 
aMUemeforegel  aaf  die  Dauer  ai9glieh  eel,  tat  eebr  so  beiweifeln;  an« 
drerseita  aber  ist  es  liberiiaiipt  ftigHeb,  ob  die  Mittheiluog  der  Heaaltate 
ao  leicht  zu  erheblichem  Mifsbrauch  von  Seiten  der  Schüler  führen  könne. 
Die  bekannte  Sammlung  von  Meier  Hirsch,  in  welcher  allen  Aufga- 
ben die  Resultate  unmittelbar  beigefügt  sind,  hat  sich  unzweifelhaft  sehr 
brauchbar  und  zweckmäfsig  erwiesen,  und  das  fühlbar  gewordene  Bedürf- 
■IIb  nach  anderen  Samminngen  bat  aehfien  Chrund  gewire  nicht  hi  dleeem 
Umstände,  sondern  wohl  gröfstentheils  in  der  Unrollständigkeit  einzelner 
Theile  und  in  der  Einförmigkeit  der  Aufgaben  namentlich  der  ersten  Ab« 
theilung.  Auch  in  der  vortrefflichen  Sammlung  von  Heia,  die  jetzt  be- 
reits in  siebenter  Auflage  erschienen  ist,  sind  den  meisten  Uebungsbei- 
apielen  die  Resultate  entweder  unmittelbar  beigesetzt  oder  hinter  gröÜMren 
Abaehnitten  in  beeonderen  Paragraphen  anaaaNaenMeteili  Es  gicbt  aller- 
dlnge  eine  ganie  Reihe  ven  Aa%abeny  bei  denen  oe  Teriwrige  Kenntnilb 
der  Resultate  mindestens  überflüssig,  fielleidil  aogar  geradezu  unaweak« 
mäfsig  ist,  7.  B.  die  Beispiele  zur  Anwendung  der  einfachen  Rechnungs- 
operationen in  Zahlen  oder  einfachen  Buchstabengröfsen ;  dagegen  giebt 
es  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  von  Aufgaben,  bei  denen  die  Mittbeilung 
der  Resultate  auf  den  gröfseren  Theil  der  Schüler  forthellhaft  anregend 
wirbt;  dahin  gehUren  n.  a.  die  edhwierigeren  Uadbrarangen  gegebener 
Buchstaben^Ansdrücke  dnrcfa  rermliehte  Operationen,  die  AnftteUnng  nnd 
Auflösung  von  Gleichungen  u.  s.  w. ;  wobei  jedoch  zugegeben  werden 
mag,  dafs  bei  mehreren  gleichartigen  Aufgaben,  deren  Lösungen  genau 
dieselben  Operationen  erfordern,  die  Beifügung  der  Resultate  ibeilweise 
unterbleiben  kann.  Den  Versuchen  der  Täuschung  des  Lehren  ven  Sei* 
ten  der  Scbfller  durch  Snlberlkhe  Mittel  erfelgreldi  vorsubeugen,  iat  nn- 
BMutHdi  bei  den  bSualichen  schrifilichen  Arbeiten  überhaupt  sehr  sdiwfe- 
rtg,  am  schwierigsten  vielleicht  bei  den  mathematischen  Aufgaben,  und 
wenn  man  bei  den  geonetriechen  dsaelne  KunatalUckcben  au  ihrer  liU'^ 
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schwcruns  anwenden  kann  (2.  B.  die  geforderte  Bczeicünung  der  Figiireo 
fDÜ  den  Buchstaben  des  Namens  iet  Ycrbiiers),  so  tet  dies -bei  to 
aritbnetiMbeQ  Aalgaben  fast  onmöglich.  Wenn  das  gedruckte  Buch  dis 
Rgtultat  nicht  mittbciU,  so  vertritt  das  Heft  des.  fleUaigefOB  onil  i«&bte- 

reo  Scliülers  seine  Stelle  uml  liefert  dem  trägen  und  unfrfiien  nocb  tVi" 
gan/ü  AiisrediMung  da/ui^  rlir^Mjjt  aber  ist  eine  blofse  Cotilrete  der 
Hici)tigkeit  der  Hesultale  vinc  sehr  unvoilkomm^'ne  <*rundiage  für  die 
Beurtheiiung  der  Kenntnisse  dei  Bifixelncii.  Dat  ehtiige  •ItlMr»  MHlcl, 
die  Schüler  su  eeibttttündiger  BeIhStigung  zu  bringen ,  bt  die  Krregnng 
wiriilichen  Interesses  an  der  Sache  und  die  Erweckiuif  der  fMefiaof m^g 
bei  den  Schülern,  dafs  der  Lehrer  ihr«'  Kenntnisse  aus  dem  lebendigen 
mtind^iclten  Unterricht  gründlich  /u  lieurliieilen  vermöge.  Die  vorherige 
Keiirunil^  vcrhaltnifsmär.sig  einfaciier  Hesullale,  deren  AuftindMng  langer« 
Rechuung  erfordert,  veranlafst  im  Gegcntheii  oft  gröfterm  Eifer  und  bringt 
dorch  Aen  gung  su  «ioderholler  Bechsung  und  Bur  Aubuebung  begange* 
uer  Fehler  enisehiedenen  Vortheil  wenigstens  it}r  alle  nur  einigerauMfisM 
eifrigen  Schüler.  Es  ist  Aufgebe  und  Pflicbl  dee  l«ehfen,  die  Mf4mU 
SU  solchen  zu  machen. 

Wa^  tum  den  Inhalt  der  vorliegenden  Sammlung  betrifft,  so  eutiiädl 
der  erste  lUeil  arillimetischo  Aufgaben,  und  zwar  S.  1 — 47  für  unbe- 
■MHite  Zahlen,  wobei  die  Klanmem  und  Beebnuiigtseicheu  bereite  ee«< 
aequent  angewendet,  aufscrdem  nnm«  itilidi  die  Bruclireoluuinfen  auefölv« 
lieh  berücksichtigt  sind,  S.  47  — 155  Aufgaben  für  benannte  Zahlen  mit 
Einschlufs  der  Zins-,  Münz-  und  Wechsel -Hechnung,  selbst  <1rr  Rerech- 
niing  von  Fakturen,  wob»  i  lifr  Verf  wohl  niei)r  das  B<'iliirrrMis  i!»  r  fiie- 
werbsclaileii  ais  der  Gjumasieu  im  Auge  gehabt  iial:  läti — 178  iai 
Anhange  aulber  Aufgaben  lUr  die  Wurseuntsiebungen  Tabellen  über  CM^ 
oourte  und  zur  Vergleicbuog  verschiedener  Mafa^  Ckwichto  und  Hlünsen. 
—  Der  zweite  Tbeil,  welcher  algebraische  Aufgaben  enthält,  zcrrdlU  in 
zwei  Ab<heilun<»en.  deren  erste  S.  1 — 106  die  flrundo|>erfttronen  mit  Rtirb- 
Stäben  -  Oröfst  n  jncl.  der  negativen  Zahlen,  Potenzen  mit  posilivcn  gan- 
zen Exponenten,  einfache  VV  urzclgrötaen  und  Beduktioneu  berüdiaichtigt, 
S.  It7— M  fileiebungen  tm  1.  Orade  all  einer  Unbekannten  nnd  Ani* 
gaben  zur  Anwendung  derselben  darbietet.  —  In  der  sweitcn  AbllNilnai 
des  zweiten  Tbetlea,  weiche  den  dritten  Band  bildet,  finden  zunäohet  dii 
Wurzele röfsen,  Potenzen  mit  allgemeinen  Exponenten  und  venniachto  Re- 
duktionen in  schwierigeren  Aufgaben  Berürkgirhtigung,  dann  S.  81 — 102 
die  Logarithmen,  S.  103 — iiO  Kettenbrucbc  und  unbet»limmte  Aufgaben, 
Sk  III— Oieiebongen  vom  1.  nnd  2.  Grade  mit  einer  und  mehreren 
Unbekannten  und  labhreiehe  Anwendungen  in  eebr  nuinnigfaltigen  Au^ 
ben,  8.  266—  310  arithmetische  und  geomelrisebe  Reihen  nebst  Zinse». 

linsen-  und  Renten -Rcehnon*;. 

Man  sieht  aus  dieser  Uebcrsicht  schon  die  Heichhaltigkeit  des  Inhalts, 
die  dadurch  noch  gefordert  ist,  dafa,  obuc  der  Deutlichkeit  des  Drucks 
au  eehaden,  der  Baum  sehr  geschickt  benutzt  ist,  und  dafs  b«i  den  iu 
^^^)rten  sehr  kurz,  aber  deck  klar  ausgedriicklan  Aufgaben  dte  efauelnea 
Data  mit  Buchstaben  bezeichnet,  diesen  aller  rerackiedene  Reiben  von  Zak> 
lenwerthen  beigefügt  sind.  Hierbei  wäre  es  nun  namentlich  wünsclienswerlb 
geweicn,  den  Aufgaben  abwechselnd  die  I.ÖRungen  der  Rifchsiabengröfsea 
und  die  Resultate  der  Zahlenbeispiele  unüiild  lhnr  beij^rgcben  zu  selien. 

Diese  Reichhaltigkeit,  die  geacbivkte  Auswahl,  der  präciae  Auadru<^ 
luid  dte  sweekaMife  Anordnung  der  Aufgaben  aMCben  diese  SnaMshi^ 
einer  dringenden  Empfehlung  würdig,  und  wo  die  Einführung  in  4« 
Scbtilc  nicht  tfiiinlich  ersclieint,  wird  wenigstens  der  l.ehrcr  in  Tfiichte 
dener  Weise  anderweitig  p istenden  Gebrauch  dafon  uNwIien  lUinncn. 

Gtogau.  RttbIflL 
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F  r  i  e  (1  r.  il  o  fm  a a  n ,  Samroluog  von  stereometriscfaeo  Au%abei. 
fiftireiitb»  Grio'sche  Buchh.  1854  104  S.  Pireb  10  iSp. 

Et  sind  in  dieser  Sammlung  634  vertcMe()cno  Atrf|(i1ieil  ftur  BttViil- 
fiiiiig^  einzelner  Körperstücke  aus  gegebenen  Daten  zusammengcsteifl, 

dfo  Data  wi>  in  dtT  Sammlung  nr!fhmv!?«?r!ifr  und  algofMaiscIjcr  Aufga"» 
ben  durch  Buchstaben  bezeichnet  und  dnnn  Hcihen  von  entsprechenden 
Zafalenwertben  beigeitigt;  die  Resultate  aber  auch  hier  al^siciitlich  nicht 
nflgeflicilt.  Dw  Üeberxeugung  des  .V«rf.,  daft  ci  iebr  T0Hh«illuift  •ef» 
wenn  die  Schüler  die  RetnllAl«  nicht  vorher  keMMD,  lit  schon  ander* 
weitig  die  ebenfalls  auf  bestimmten  Krfahrungen  begriindeta  Ansicht  eni- 

flc^prgfstHl!  worden,  dafs  namentlich  hei  solchen  Aufgaben,  nvlcbe  eine 
äni^ere  und  vcrwickeltere  Rechnung  oder  Anwendung  einer  gröfseren  An- 
zahl verschiedener  Sätze  erfordern,  die  Kenntnifa  der  Hesultate  fUr  die 
»«fsten  MiHer  kehietw«gt  acliSdlicb,  MDtfem  Tfelmefar  nützlich  sei,  zu* 
mal  dadiirrli  auch  die  BenMauns  efner  BOtdN»  SanaiKing  ztt  M^f- 
Uebtmfen  wesentlich  erletcl)(crt  wird,  auf  die  in  den  obMi  Klaiseii  docft 
immer  zu  rechnen  sein  dürflc 

Die  Sammlung  /cirill:  in  13  Abschnitte:  Würfel,  Parallelepipeden, 
Prisma,  Gelinder,  Pyramide,  Kegel,  abgekürzte  Pyramide,  abgekürzter 
Kegel,  Kugel,  Kugel -Ausschnitt,  Abschnitt  und  Zone,  regelmüfsige  Kör- 
per, vermtselife  AvfjpAeo,  Austen  vom  d.  und  4.  Grade.  Die  Attfg«- 
ben  Relt)st  sind  kurz  aiM  bestimmt  gcsleHt,  in  grofser  Mannigfaltigkeil 
recht  £jrsrlH(  kt  nusgewähll ,  und  geben  pnssendc  Gcle^rnhfif,  die  SStzc 
über  die  Eigenschaften  und  Mafsverfiältnisse  der  einfachen  Körper  und 
verschiedene  arithmetische  und  algebraische  Rechnungen  zu  vielseitige 
Anwendung  zu  bringen,  so  dafs  die  Sammlung  namentlich  den  Lehrern 
n  gelegentlicher  Bemtfong  nH  Beebt  empfohlen  werden  kann.  Für  dib 
unmittelbare  Einführung  in  Ojnnasicn  ist  sie  eigentlich  zu  umfassend,  dk 
dem  nrii  listfn  Redürfnlfs  schon  die  T.pbr^iiclipr  zu  p;i'nii£:Pn  pflogen,  Hher- 
hnnpt  aller  die  SHtze  und  Aufgaben  über  die  l.n^c  der  Linien  und  blbeoen 
melir  Berücksichtigung  verdienen  als  die  Berccbnungs- Aufgaben. 

Giogau.  Bnble. 


J.  J.  Oppei,  Leitfaden  lür  den  Unterricht  in  der  Klemcntir- 
Mathematik  an  höheren  Lehranstalten.  £rster  geometrischer 
TbelL   Frankfort  a.  M*  bei  H.  L  Bröimer  1855. 

Dieses  Buch  ist,  wie  der  Verf.  sagt,  aus  dem  spcciellen  Bedürfnib 
der  Anstalt,  an  der  er  seit  Jahren  thätig  ist,  hervorgegangen,  indem  er 
eines  Leitfadens  für  den  Unterricht  auf  dem  (Gymnasium  zu  bedürfen 
gUubte,  der  bei  strenger  Wahl  und  Beschränkung  dea  Stofea  dMi  Mitt- 
far  die  Ueberaickt  erleieklerte  und  iba  befSkigte,  sieb  auf  dea  UMttricht 
forxubereiten  und  das  Erlernte  im  Zuaamnenhange  gründlich  zu  re^i- 
reo.  —  Wenn  dneiaeila  lugageben  werden  mntB^  dala  aebr  viele  dar  vor- 
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baDdenen  matbematiscben  ScbulbUcber  dem  BedUrrnife  Hcs  GymnMtal- 

ünteiricbts  nicht  enfsprccbcn.  inc^em  sie  iboils  zu  viel  Stoff  bieten,  iheils 
zu  ausführlich  in  der  Darstellung,  namentlicl»  in  der  Durdifuhrung  der 
Bcireise  sind^  so  ist  docb  andreraeits  nicht  abzusehen,  wie  der  vorlie- 
gende Ldtfamo  den  ron  Verl  eelbat  gestellten  Anforieningen  geutken 
•oll.  Das  Buch  enibili  in  1006  Paragraphen  nnf  221  Seilen  kteroen  For- 
mates die  Hauptsatxe  der  Planimetrie,  Stereometrie,  der  ebenen  und  apbä- 
rischen  Trlgonornntrie  und  die  Orundbegrifle  der  aimlvtischen  Geom**iri«, 
ins  Besondere  der  Tclirc  von  den  Kegelschnitten,  also  einen  scibst 
der  Beschränkung  auf  die  zum  Fortschreiten  oothwendigsten  Säue  um- 
fangreichen Stoff.  Dabei  fehlt  ee  docb  oicbt  an  mancbenei  lüetnrMMn 
nnn  cf ymologieefacn  Anmerkungen,  an  Winken  liir  den  Lehrer  iiir  Ver- 
vollatündigunp;  und  Weiterflihrung  des  gegebenen  Stoffes,  an  allerlei  prak- 
tischen Aufsahen  und  Zaidenbeispielen  selbst  .nis  der  Astronomie,  ja  unter 
den  Fragen,  welche  die  Anmerkun<;en  zur  Anregung  der  iSeibstlbätigkeit 
der  Schüler  enthalten,  hoben  sogar  nocli  verfängliche  Fragen  PJalz  finden 
können.  NatOrlicb  bat  das  Notbwendigstc  darunter  gelitten.  Definilionen 

ßbt  ei  In  den  nnien  Bucbe  nkbt»  Halt  denelben  Fragen,  wie:  ^Wae 
bl  ein  WlnkelrS  „Welche  Figuren  heitsen  ähnlich „Was  versteM 
man  unter  einem  Polyeder?"  u.  s.  \t.,  oder  Ausdrücke  wie:  „Eintheilung 
der  Vierecke  in  Parallelogramme  oder  Trnpeze",  Geometrische  Dtßni- 
tion  der  Hyperbel'^  u.  a.  ro.  Wenn  das  Hudi  ein  Uüifsmittel  flir  Lehrer 
•ein  aollte,  die  noch  nicht  wissen,  was  uud  iu  welcher  Reihenfolge  sie 
••  in  bebandeln  btben,  so  kdnnte  man  eich  deigleichen  Brocken  wobl 
Tiellciclit  gefallen  laaaen;  aber  es  sollen  Sckuler  oanacb  alcb  vorbereitoi 
nnd  gründlich  repetiren.  Das  Nothwendigste  in  einem  maihematiscboi 
Leitfaden  sind  doch  wohl  gerade  vollständige,  knrx  und  klar  aiisjcipro- 
cbene  Definitionen,  aus  dicken  allein  nind  ja  die  weiteren  ciiifacUet)  Li- 
genachaften  der  verschiedenen  Haumgruftteo  xu  folgern.  Definilionen  und 
IiofaiiXlM  niiioen  In  beolimmter  Form  Yoa  Seböler  genau  und  Imn  vo- 
morlit  werden  und  ihm  die  MögllebkeU  geboten  sein,  gerade  dicae  loMner 
wieder  sich  vorzuführen  und  einzuprägen.  —  Auch  die  Andeutungen  der 
Beweise  sind  namentlich  im  ersten  Titeil  des  Ruches  zu  dürft i^:,  während 
sie  gerade  hier  ausführlicher  sein  konnten  und  sollten;  ohne  ir>iend%vie 
verständnifsloaes  Auswendiglernen  /u  befördern,  müfsten  sie  mehr  aii 
blofte  Citate  eioteiner  Paragraphen  geben  und  so  die  Erinnerung  an  di« 
beim  mflndtichen  Unterricht  möglicbtt  klar  gegebene  Dantellung  den  logi- 
schen Zuaanmeohanges  und  der  genetischen  Entwickehiog  aielierar  unter- 
slützef».  —  In  der  AnordnnnjT  (|eg  Stoffe«?  ft-hlt  es  nnrserdem  nicht  an 
Inconscqueiizen:  so  stellt  /.  B.  137  der  Satz:  „Parallelograrome  von 
gleicher  Höhe  verhalten  sich  wie  ihre  Grundlinien",  dann  §.  139:  ,,Wa» 
bellbt!  efno  GHMke  messen?",  aber  erst  ^249  wieder  an  Stelle  einer 
Definition  die  Frage:  „Wat  beilbl:  iwei  Paar  Or^ai>n  aind  proportio« 
nirti"  und  daran  angeschlossen  einige  SStzc  über  Proportionen. 

Das  hier  Gesagte  wird  c<"nüp;pn,  um  die  Zweifel  an  der  Drauclibarkett 
dieses  Leitfadens  als  begründel  «  rsrheinen  zu  lassen.  Hin  rKtheres  Ein- 
gehen auf  Einaelnheiten  in  Bezug  auf  die  Wahl  und  Anordnimu  der  Sätre 
und  Au%aben  namentlich  in  der  letzten  Hälfte  des  Buches  durfte  iiier  zu 
weit  fiibren  und  um  so  weniger  gerechtfertigt  eracbeinen,  als  dieo  Muae 
Büchlein  wirklich  weder  wissenschaftlieb  nodi  pädagogisch  gröliMreo  Werth 
hnt  und  nur  in  dm  historischen  und  et)'mologiscben  Anmerkungen  Eini- 
ges bietet,  was  in  vielen  anderen  mathcrnnfisehon  Selmlhncbern  mit  Un- 
recht fehlt.  Ein  Leitfaden  für  Gymnasien  wenigstens  bolllo  immer  der- 
gteklieo  Anmerkungen  möglichst  zahlreich,  wenn  auch  in  kürzester  Fas- 
wng  nul^oninien  haben. 

eiogau.  Rüfalo. 
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X. 

Horaz'  Satiren  und  Briefe.    Ins  Deutsche  übertragen  von  Fr. 
Frölich.    Schleswig,  Th.  van  der  Smissen,  1856. 

In  demselben  Mafse,  wie  die  AileriliumswiisCDtcbart  iieulzutago  na 
Umfang  und  Tiefe  gewinnt,  vereinsamt  sie  aucli  und  zieht  sich  Tom  J^e* 
hun  der  GeUMetan  auf  4ie  H8ii«ii  «for  Erkeontnifs  zurück.  Wolil  um» 
afah  darin  ein  NatargcMti  alkr  WinMwdMift  offen&My  ak«r  wm  wS 
sehen,  wie  beute  fast  alle,  die  nicht  Philologie  studiren,  ,,die  AitM  Unter 
Rtdi  tn!;5on,  diu  Schule  zu  hüten^S  dürfen  wir  uns  oicbt  verhelf «n^ 
tlnTs  ij;orade  die  Schule  mit  ihrem  zersf reuenden  Vielerlei  und  ihren  zu 
straff  gcßpannten  Forderungen,  d.  h.  mit  Einem  Worte,  mit  ihrer  Fach- 
lehrerci,  zum  gulen  Theil  die  Schuld  der  immer  weiter  um  sich  greifen- 
den beneuaiedien  Mieol<^  trägt.  Und  doch  hat  die  Tiiliologie  mehr  alt 
Jede  andere  Wiaseeeefaafi  die  Aufgabe,  daa  Leben  bia  in  aeine  tiefsten 
Miicbten  ao  dnicbdrinffen  und  zu  ?eredein;  decb  bedarf  die  PbHeiegie 
mehr  als  jede  andere  Wissenschaft  an  ibier  eigenen  Befmebinng  der  Be- 
rührung mit  dem  Leben  der  Gebildeten.  Denn  wenn  der  grofse  Haufe 
die  Philologen  ..Wortklauber**  schilt,  so  ist  allerdings  nicht  zu  verken- 
nen, dafs  gera<lc»  dieser  Wissenschaft  die  Gefahr,  vor  sorgfältig  iiehevoller 
Erforschung  des  Einzelnen  das  Ganze  aua  den  Augen  zu  verlieren,  am 
nSchsten  liegt:  je  glünaender  aieb  ibr  Sefaarfainn  bew'dbrt,  desto  mehr 
▼ertrocknet  ibr  Wila:  doefa  eben  dieaer  Oelbbr  begegnen  ani  aiebenien 
pbilelegiecbe  Bestrebungen  gebildeter  und  feinfühlender  Laien,  welebe  oft 
<!TTre!i  einen  !it  Iii  n  orienlirenden  Ueberhlick  über  ein  Ganzes  der  zünfti* 
gen  Gekhrsamkeit  erst  den  richtigen  StandpunlU  der  BenrtlieilMng  wieder 
gezeigt  haben. 

Je  seltener  aber  heutzutage  solche  Bestrebungen  werden,  desto  will- 
koninmicr  mnfa  den  Philologen  von  Pacb  eine  Uehersetzung  der  Satiren 
und  Briefe  dee  Horaa  eein,  die  von  einem  ebeneo  feingebiidelen»  wie  eiti* 

Heb  ernsten  und  gediegenen  Laien  ausgeht.  Herr  Prölieb  in  Scblesw^ 
durch  die  politischen  Verhältnisse  der  jüngsten  Zeit  von  seinem  vieljähri- 
gen Benifsfjesebrifte,  der  Recljtsanwaltschaft,  ausgesrblnssen,  bat  zunHclist 
XU  seiner  eigeruMi  Unterhaltung  und  Erheiterung  daa  antike  Schatzkasticio 
der  Lebensweisheit  ins  Deutsche  übertragen,  dann  aber,  dem  Wunsche 
Ton  Freunden  willfahrend,  die  Frucht  seiner  uufreiwillisen  Mufse  dem 
FubNlniai  aun  Omibe  dargeboten.  Wir  aber  haben  alle-Oraacb^  Üun  fiir 
die  Hittheilung  dieser  durdiaos  originaleni  aber  tieffiicb  gelungenen  Aiw 
Ml  nnsem  wärmsten  Dank  zu  sagen,  und  nichl  etwa  Meie  mit  Gtfnner- 
miene  i!in  in  der  Philologen  weit  willkommen  zu  beifsen,  sondern  die 
vielen  i^jiirk liehen  Funde  Keines  sicheren  GeaciMBackee  der  Wttacnicbafl 
als  dauernden  Gewinn  anzurechnen. 

Befremdlich  zwar  und  milstrauenerweckcnd  wird  es  den  meisten  Phi- 
lologen'* aein,  dala  in  dieser  Uehersetzung  der  Hexameter  dea  Originale 
mit  dem  fiinfl&lbigen  Jambne  fertauscbt  ist»  Anch  ieb  bin  eelbetveretlnd* 
lieh  der  Aneicbt,  dafs  die  Versform  für  ein  poetisches  Werk  so  wenig 

fleichgiltig  ist,  dafs  vielmehr  der  durch  den  Vers  bedingte  Stil  nicht  mehr 
Wm,  sondern  W^esen  einer  dichterischen  Sc!>öpfiinp:  genannt  werden  mufs: 
aber  wer  jenes  Wieland-Frölieh'schc  Wagnirs  tadelt  oder  bedenklich 
findet,  den  müchf  ich  auf  zwei  höchst  bedeutsaoa^  Gründe,  weldie  di^ 
Wagnifs  rechtfertigen,  aufmerksam  machen.  Schon  Wielaod  und  Frö* 
lien  selbst  nmcben  in  dem  Vorwort  an  ihren  Uebeiaetaongen  die  nnwi- 
derleglidie  Bemerkung »  dafa  der  destaebe  HeaaaMter  für  der  Senaeaen 
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muia  pedetirii  zu  prunkToÜ  und  mnjf*?t3ti<;c!i  s^t.  f!.  b  *'?af«  er  einen  tj^I 
boh^T^n.  schwungfollerea  Stil  bedinge.  irr  lütciniacbo  df^  OngiuaU. 
^^  i"  könnt'  e«  auch  anders  »ein?  In  keiner  Sprache  fliefsi  der  Bexanactef 
&u  leicht  und  xwangio«  dabia,  wie  in  derjcnigeo,  die  ibo  zuerst  gefuii* 
to,  der  gneebiiebeo;  bei  der  imeiidlidMB  Fonnaifiille  vni  der  Bieg-  und 
ScMicfeMteH  des  boaeriicfaen  DUedti  war  et  eben  „keine  Kunst**, 
gute  Heximder  m  bilden,  und  jeder  noch  so  einOicbe  Gedanke  sebm legte 
sieb  obne  VcTzenrtin^  und  Künstelei  »n  die«  anmiitbige  Gewand.  Dalier 
denn  auch  der  Immerifcbe  ^  t  rs.  <icm  seligen  Lebea  der  Götter  vergleicb- 
bar,  so  leiclu  und  beiler  dabinäielst,  da£s  Götlie  mit  Hccbt  gen«»ot  bat, 
sein  wundervoll  einiachcr  Stil  laaa«  «icb  Mmtmk  aar  dmb  rbvibatebt 
Praaa  wtedciyben.  Vid  eghpcwr  ward  es  dea  BoMsm,  g«le  llsiiwiisr 
zu  banee;  die  Starrheit  der  FoiMWi  gebot  künstliche  VencMahHBg  d« 
Worte,  niiibTolle  Absicbtlicbkeit  und  rhcforr^che  Berechnung  gahcn  folg- 
lich der  Redewendung  etw»^  Gewähltes  und  Getragenes,  und  (J<t  därao- 
nische  Zwnng  der  Form  schuf  so  einen  Stil,  der  an  feierlidu  r  Wurde 
und  Krbabenbeit  die  liomeriscben  Einfachheit  weit  hinter  aicik  liefa.  Wer 
aber  eollcnda  in  Dentarino  wwnmdA  b«t,  regilMchto  niid  wMiSamät 
HouMMter  fn  Mbtftn»  d^  weila,  welche  Noth  hier  der  Mangel  aa  ai» 
Stb  gesclrf«tsenen  Pennen  und  an  DoppelkimMB  bereitet;  hier  gilt  it 
sorgfältig  tu  wählen  und  ?:o  ^vhr  die  Bahnen  gcwöhnlichor  Redf  zu  mei- 
den, dafs  der  Stil  des  deiilBchcn  Hexnmrtrrs  nothwendii]:  }>nink\oII  und 
najestätiacb  wird  ').  Nur  Eigensinn  und  Geschmack losigkeii  können  leug- 
nen,  dab  der  deutsche  llejianieter  einen  völlig  anderen  Charakter  tragt, 
ala  der  lateioltcbe  und  noHenda  der  grieebisdM)  daMtlbe  Metm  iil  tAm 
allwiii  dasselbe  fn  verscf)ir<!'-nen  Sprachen.  Sollte  es  also  nicht  fealal> 
tet,  fa  nothwendlg  sein,  die  Satiren  und  Episteln  des  Horaz  deutsch  ia 
ein  andfTt's  Mpirnm  zu  übertragen?  ■ —  Daiu  kommt  aber  noch  f»?n  7w^i- 
les.  höchst  ^viclit iiTf'H  Moment.  Die  Kiinslkriiiker  sind  sich  eini^,  dai» 
der  Hexameter  in  allen  Spraciieii  das  31e(rum  des  ruhigeni  cbenniä(sig«a{, 
titnmg  objektifco  Stila  itt|  der  laleiniMbe  iMbatondcw,  iHe  vir  güMen 
babM,  trigt  den  Charakter  fcieiüchcf  Wnrda.  Ihm  itnd  d«n  dwffli  ihn 
bedingten  Stil  genügt  in  wahrhallcr  Vonkommenheit  daa  Pathaa  «nd  dSe 
Fnrhenumrhf  df^s  sinnig  und  langsam  arbeitenden  Virgil,  weniger  rmd  nur 
in  schwungvolleren  Pnrfif^n  diT  r!f>2fnnte  Ovid;  ;il)er  fiir  lien  wiltniüntiifch- 
zierlichen.  witxtg-springcnden,  peiiilanten  Stil  der  iiora/j&ciieit  Satiren  und 
eines  guten  Tbeils  seiner  Episteln  Ist  die  strenge  Ebeamürsigkeil  und 
Würde  daa  lateiniachea  HexaaMtcn  nfcbt  dla  vnllbMunan  naMMiahe  nnd 
liarmottiadie  Form.  Mit  dieser  Behauptnag  wird  et  mir  xwar, 
ich,  ergehen,  wie  dem  Horas  mit  seiner  Verunglimpfung  lucilisclM^  Verse; 
aber  icli  kann  nicht  anders  urlheilen:  icli  meine,  d»r«  Horaz,  wenn  er 
sich  ftir  diese  Dichtungen  der  hergebrachten  Form  hatte  entscblagen  kön- 
nen, um  eine  jambische  zu  finden,  sich  nicht  eine  aetnem  seistreicbeii 
Waaan  freaidarliga  Fssael  auferlegt  haben  wMa.  Denn  iat  Horas  nicht 
wftaigf  bebt  er  nieht  ?or  jeder  systenmtiadben  Strangs  tniMI  tnUlOhil 
ar  nicht  mit  prXcbtigsr  Lefehtigbsit  und  6taais  dla  verwaganafaa  8|iriinget 


*)  So  eben  finde  icb  im  deulAchen  Ikluseum  No.  4  eine  kur/.c  anerken- 
nende Anzeige  de«  Frölich'ichen  Horas.  Auch  Pruia  meint  dori,  der 
dänische  Heaanseter  trale  an  leicrfich  vad  grofsartig  and  Wenn  er  dann 

aber  fortfahrt:  „dafs  er  dies  freilich  nicht  za  tbun  brancbl,  das  haben  z.  B« 
die  Gdlbe'icben  Hexameter  lingtt  bewiesen**  ~  so  ist  freilich  mit  Stolz  ■■ 

pr**i%<n,  dafi  drr  Sftl  m  ,,I!frraann  und  T>orölh»*a**  eine  homrrUrh  hohe  Ein- 
taciihcit  hat,  aber  tUea  doch  ehrn  ,-tn(  Kt^sicn  der  YcrSSy  die  bolpcricbt  Stt 
finden  man  gerade  kein  Platcu  tu  &cia  braucht. 
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Ich  denke  doch,  ja!  wer  aber  dfes  zugiebt,  mufs  entweder  meioeiu  Xadd 
licisliniinen  oder  aufhöre»,  den  Hexameter  den  heroischen  Vers  zu  nennen. 

Wenn  es  deoinack  gerechtfertigt  erscheint,  dafs  eine  deutsche  Leber- 
•etaMDf  der  Bäünn  und  Bpitleln  das  Metrun  de»  Orlgiotb  MlgM,  m 
lutna  wtfiter  kein  2woileJ  darüber  obwalten,  da/s  die  den  deolselm  G»» 
eprnchston  angemessene  Versfom  der  lUnEürsige  Jambus  ist,  wie  ilm  Mii 
plücküchem  Grfff  /ucrst  Wicland,  d«ni»n.  jt'rforfi  in  sor^niltffi^orer  und 
correcterer  Art,  l'rölich  für  diese  Uebcrsetzung  angewandt  hat.  Man 
vergleic))e  die  Wieland^ache  und  die  Frölich^sche  Arbeit  mit  allen  hexa> 
Bctrtscheu  Uebertraguagcn :  sie  werden  den  praktischen  Beweis  von  der 
BUditigkeH  BMlBer  IheoreCiieben  ArgiiiiieBlAti«ii  litfeML  lo  allen  «Mi  ilMif 
tm  die  Fmi  Mlenden  Bornsübeffeetau^gf»,  die  icb  kenne,  Ma  auf  dia 
Benaale  Kirchn ergehe  hernb,  sind  zuweHen  einzelne  Ausdrücke  trejftnd 
übersetzt,  viele  Feinheiten  mit  bewunderungswürdiger  Sorgfalt  wiederge- 
geben, alles  Salope  sogar  in  Uedewendungon  und  im  Versbau  gewisscnballt 
nachgeabnit :  aber  von  horazischem  Geist  tindet  sich  hiUerwenig  darin  — 
man  hat  die  Theile  in  seiner  liand,  es  fehlt  leider  nur  das  geistige  Band. 
Damit  will  ich  gelehrten  und  achtbaren  MSnnern,  wie  Weber,  Strödt- 
nann»  Kfirehner,  keineii  Vorwarf  aMH^ken  —  aia  haben  gewifo  daa 
MägUclie  gcleiatet  auf  dem  von  Iknen  ciri geschlagenen  Wege;  aber  waa» 
acbon  der  lateinische  Hexameter  den  lebendigen  Muth willen  der  hora» 
2i8clirn  I^Tu^r  beengt,  eo  ist  vollends  die  strenge,  {»rofsarlipo  Würde  des 
deutschen  ein  Gewand,  das  ihre  anmutig  spielende  Art  lode  schnürt. 
Dazu  kommt  nun  noch,  dafs  der  moderne  Gestiiaflston  zur  Zersetzung 
und  Auflühung  der  straÜuu  ialeiuiächen  Periode  zwingt  und  schon  dor 
durch  ama  gfdfaere  Wortliilla,  ala  die  dta  Originala  ist,  borvomftt  wia 
aolU^  ea  aber  nMSgIfck  aefn,  dieaa  in  die  knappe  Form  dea  antiken  Malaaa 
liinelnittiwingen,  ohne  wesentliche  Feinheiten  des  Gedankens  aufzuge* 
ben?  —  Indem  dagegen  Wicland  und  Frölich  in  ihrer  leichten  und  gc- 
liliif;f»n  Form  sich  frei  ergehen  können,  wird  es  ihnen  mogliih,  die  echte 
Üeberficlzungstrcue  zu  wahren;  ihre  ArboHen  liest  man  fast  mit  demsel- 
ben Vergnügen  wie  das  Original,  ja!  nicht  selten  erscheint  der  Gedanke 
dea  durch  seine  Form  allzu  sehr  beengten  Dichlen  bat  ibnaa  erat  TMUg 
aothondeD  und  Ton  aainen  Feaaeln  kafrett. 

Wia  verhält  sich  nun  aber  Frölich^s  Uebersettung  xa  der  seines 
Vorgängers  Wieland?  Zunächst  ist  der  Vers  des  ersteren  reffelrecht 
und  klnn^volt,  wHhrond  Wirlnnd,  überhaupt  nicht  Meister  im  Versbau, 
mit  Brwiifslspin  si(li  nach  soinor  Rrquemlichkeit  [^L-ijcri  läfüt;  ein  wesent- 
liclirr  Vorzug  der  Frölich  sehen  Verse  besteht  aber  darin,  daCs  sie  nicht, 
wie  hei  seinem  Vorgänger  so  oft,  die  Siitzo  widerlich  zerhacken,  sondern 
in  aekdnam  Rl^ama  atela  ehi  abgemeaaenea  Gaiiiaa  xu  Endo  bagleHan. 
Stil  and  Spraeba  sind  bei  beiden  im  Oanxen  untadelig;  die  grdfiiere  Trtiia 
der  Uebersetzung  aber  lükt  aicb  too  Frölich  rühmen.  Denn  nicht  nur 
giebt  er  die  Nudttäten  und  jugendlichen  Rohheiten  des  römiwehen  Dich- 
ters derb  und  nnrerrdlscht  wieder,  um,  der  Wahrheit  die  Klire  iirbi  iid, 
auch  die  faulen  Stellen  an  der  sonst  so  frischen  und  ü;('siin(l»"n  Krsclici- 
nuDg  des  Horaz  offen  darzvilegen,  sondern  er  vermeidet  auch  gewissen^ 
liaft  jede  ungehörige  Einmischung  moderner  GaaicMapunkla  «nd  gcisliel- 
cbar  Ideen:  er  will  eben  nicht  «inen  Hoiax  geben,  wie  er  nnter  ona  büla 
diditen  können,  sondern  den  antiken,  diesen  aber  in  einer  Fem,  dafe 
modernen  Lesern  klar  werde,  wie  der  alte  Dichter  in  seiner  Zeit  und  nuf 
dieselbe  ?owirkt  liabe.  Hierbei  ist  nur  zu  bedauern,  dafs  Frölich,  aus 
allzu  grofser  Gewi8senbaftis:keit,  nichts  von  seinen  Vorgängern  hat  entleh- 
nen wollen,  woher  es  denn  kommt,  dafs  nicht  nur  manche  witzige  Poin- 
ten, die  z.  B.  Wielaod  äufserst  fein  und  treffend  wiedergegeben  bal^  bd 
ihm  xmniln  aatt  nnd  atempf  vcidn»  anndem  dalb  auch  an  alw»  20 
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Stellen,  die  früher  scboo  rictiüg  übersetzt  waiea,  bei  ibn  kicioe  Verse- 
bea  sich  finden. 

Bin  gTOfcM  wtowMiliiftWBhci  TeHieiMl  ilcr  tel  ddi  Prdtieh  ai- 

^rcb  erworben,  daft  er  den  Gedankengebslt  in  Absatxeo  KcbtToIl  crup» 
pirt  und  dadurch  die  Uebersicht  iiber  da5  nrdittrktonisrlje  Verhällnifs  der 
einzelnen  Thcile  jedp?;  Gedichtes  wesentlich  erkicliicru  ja!  hier  und  da 
erst  möglich  macht     Auch  s5n<1  die  Kinwiirfe  fingirler  (iegoer  fast  lÜiLrall 
■ehr  treffend  und  glücklich  als  solche  bezeichnet,  und  gerade  diese  bei- 
to  Vorzüge  fiiiä  et,  «■  ilmn  wftlen  die Wi«ciiidMll  Herrn  Fr6 Ii eli*t 
Mnein  Takt  und  sieberen  Urtlieil  m  trefteni  Dtafce  TerpfYiclitet  ist.  Im 
dieser  Beziehung  bcdaure  icb  nur,  da&  auch  Sat.  1,  4,  81  —  85  die  be- 
rühmte Stell*»  thsenfftn  qui  roiit  ffr  von  Frölich  ebenso  w?e  von  allen 
anilern  Auslegern  un  f  l'cbersetzem  all  emphatischer  Ausruf  des  Horai 
gefafst  worden  ist  und  nicht  Tielmehr  als  gegen  Üui  tellttt  gerichtete  De- 
Dttoetatton  von  Selten  eeinee  Gegncit.   Und  deck  kmn^  wie  «ir  ecbciot, 
Ar  eine  fefumen  Bofrtditttng  gar  liela  Zweifel  Mer  die  rechte  VetiHad 
walk  Obrig  bleiben.   Dae  Komma,  die  onter  aitaeitigeM  Bdfidl  Do  der* 
lein  auf  der  AHenburger  Philologenversanamltini?  ror  amtVirm  sef7tc,  will 
ich  von  vorn  herein  sehr  crrn  adoptiren,  freilich  nicht,  um  dadurch  der 
Bloralitat        Uoraz  zu  Hiilfo  zu  kommen,  sondern  aus  dem  sehr  nüch- 
ternen und  aufscrlicheD,  aber  bei  eioeui  gefeilleu  Dichter  wie  dem  un- 
■rigen  nicbl  nowIditlM  Omnde»  dele  io  den  Tier  Sbrigen  ReiatifettM 
dieaer  Periode  niemle  mn  tetiiietcbt,  dab  alao  die  OoDeInnitIt  for- 
dert, III  verbinden  amirvai  fKS  Wtm  defendii  He.   Betrachten  wir  nuo 
aber  dfe  so  interpnngirle  Stoüe  in  dem  /usaotmenhange,  den  alle  Ausle- 
ger ihr  anweisen.    Der  Getaner  sagt;  „Du  bist  hämisch  und  schadenfroh, 
und  aus  purer  Schlechtigkeit  verletzest  du/'    Worauf  Horaz  mit  Unwil- 
len erwidert:  „Woher  nimmst  du  diesen  Vorwurf  gegen  aiicbl  kannst 
do  didi  dafür  anf  einen  toeiner  Freunde  berofent  (&!)  Wer  einen  An- 
wesenden dnrehbeclielt,  wer  einen  Freund  nicht  gegen  fremde  AugiMh 
verfheidigt,  wer  auf  das  Hohngelüchler  der  Leute  und  nuf  <)en  Ruf  eines 
Wifzholdr^  erpicht  ist,  wer  Din^e,  die  er  nicht  gesehen,  erdichten  kann 
und  Anvertrautes  nicht  vcrsciiwcigen,  der  ist  schwärz,  vor  dem  solUt  »Iti, 
O  Römer,  dich  hüten.    (Aber  solcher  Fehler  kann  mich  doch  Nientand 
leihen)*'  —  und  hierauf  geht  er  Aber  za  der  Belrachlung,  wie  man  gegen 
Andere  nachtiobtig  sei,  ihn  aber  wegen  seinee  lianoloaen  Spottee  nnbülig 
beurtbelle.  In  derThat!  das  Ist  ein  (iedankcngang,  filier  dcsecii  burleske 
Sprünge  wohl  nur  die  Vorliebe  fiir  den  scluinbarcn  sittlichen  Unwillen 
der  Phrase  af/sentem  qui  rodit  etc.  hat  tiinsciirn  können.    Denn  zunächst 
würde  doch  Uoraz  gar  nicht  umhin  gekonnt  haben,  den  von  mir  in  Klam- 
mern ergänzten  Oedanken:  „Aber  solcher  Fehler  kann  mich  doch  Nie- 
mand leihen**  mit  auaiudrOcken,  wie  er  dae  In  eine«  ifanllchen  ZuaBai- 
ttenbange  v.  101  thni   Sodann  welche  komische  Widcilegong  dea  ihm 
gemachten  Vorwurfes  hämischen  Wesens  würd^  es  sein,  wenn  er  dagegen 
riefe:  „Wer  einen  Abwesenden  durchherhelt  —  der  ist  schwarz",  und 
wie  durchaus  unvermittelt  würde  sich  daran  v.  H6  anschlieften.  Aber 
auch  der  Inhalt  des  edel  klingenden  Gemeinplatzes  pafst  so  wenig  in  den 
Mvnd  dea  Horai,  dalb  er  Ihm  vtetmehr  daa  SteafMl  der  SehanmMigkeil 
anfdriieken  wttrde;  denn  wie!  wenn  Horas  anch  nur  einen  Rnilloa  nnd 
Gargonius  geUbelt,  darf  er  dann  mit  Entrüstung  rufen:  abuntem  qui  ro- 
rfif,  hir  njVrr  enf  — ?  nachdem  er  einen  j^utcn  Tbril  der  Kpodcn  und  die 
zweite  Satire  gesrhriclirn  lintle,   «lurfic  er  dann,  ohne  7U  errötben ,  sich 
brüsten:  uoluto*  qut  captat  riaus  hominum  fauwmgue  dicacit,  hic  niger 
tMi         Und  wie  oft  bat  er  nicht,  wenn  auch  nur  im  Scherz,  Cogeae» 
henen  fioghil  wie  oft  nicht,  und  wif*  ca  auch  nur  In  der  9ten  Saliio  daa 
Pirivalfeapiich  mil  dem  Zudrlngliehen»  Anfertraalai  aMfeplaudefft!  6o- 
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a,  idi  glaub»  «wlflMii  tu  iN^ieo,  dafii  4ie  Worte  aiaeuUm  ^  caveio 
>l  eina  mit  Unwillen  f«n  Berti  auf  dntn  ihm  gemachten  Vorwnrf  ge- 
npioclMne  ErwidflroDg  cDthalten  können^  Ytrsuclien  wir  et  dann  wäk  der 

andern  Aurfassung:  ,,Du  bist  bämitch'^  sagt  der  Gegner.  „Win  In^o* 
dost  du  diesen  Vorwurf  ?"  frapt  der  Dichter.  ,,Hi",  (T^^  idcrt  irncr,  „wer 
Abwesende  durchhecliclt  (wie  du),  wer  einen  Fiiunii  eicht  gegen  frtmdo 
Beschuldiffungen  verthcidigt,  wer  auf  Spotlgiiaciiler  der  Menschen  und 
auf  dan  Ruf  eioea  Witzboldes  ausgeht,  wer  Uogescheues  erdichlt^u,  Aq- 
Tnrtraatoi  ntcbC  vevtebweigen  iunn,  der  iai  aeliwarii  ?or  dein  n»llat  do, 
•  Börner,  dich  biilen/*  ~  )»Nun",  vertheidigt  aidi  BotlSy  „wenn  M 
«ineni  fröblicben  Gelage  Jemand  die  tolle  Laune  sprudeln  läfst  und  Kei- 
nen Terschont,  so  gilt  ot  für  einen  ariigf^n  und  jovialen  Kameraden,  mich 
aber  beurtheikt  du  so  unbillig!'*  —  Hier  ist,  wie  mich  dünkt,  vernünf- 
tiger Zusammenhang;  und  wer  will  leugnen,  dafs  zu  jeder  einzelnen  der 
allerdings  weit  übertreibenden  Anklagen  iJoraz  in  seinen  Schritten  irgend 
weldke  vemntaaauDg  gegeben  liabel  Aber  der  Beweia  (Ur  die  Richtig- 
knie  meiner  AufTaaaong  UUst  eich  Cut  mit  natbenatiacher  Sioherbeil  fttb* 
fcn  nuB  ¥.91.  Hier  nämlich  wäre  der  Ausdruck  infetlo  ntgn$  „dir,  dem 
Haaaer  der  Schwar^on^'  unnioti?irt  und  deshalb  ab  singutärer  Ausdruclfc 
ungereimt,  wenn  nicht  der  Gegner  vorher  den  Dichter  als  ni^cr  dcnun* 
drt  hätte.   Auch  v.  100  eiilhält  eine  Heplik  auf  des  Gegners  Stichwort. 

Aber  zurück  zu  Frölicirs  Ueberset^ung,  deren  weiteres  bedeutendes 
Verdienst  darin  besteht,  dalSi,  weil  er  mit  offenem  unbefangenen  Blicke 
dm  Zoenmmenbang  jedea  Gediobtea  überacbant»  er  nicht  aalten  die  acbhi» 
gend  richtige  Brfclirung  ainielner  dunkler  Stellen  giebt.  So  zu  Epiat  1, 
13,  10  ViribuM  uterig  per  cUvoi,  flumina,  Umat  bringt  noch  Krfiger, 
im  Mifsverständnif'?  den  früheren  Auslegern  folgend,  die  Pnrnphrnsp:  ,J,afs 
es  an  der  erforderlichen  Anstrengung  auf  dem  Marsche  nicht  fehlen,  um 
dich  nach  Rolu  durchzuarbeiten/*  Welche  wunderliche  Ermahnung,  einem 
Buten  nachzurufen:  ,,Aber  arbeite  dich  auch  durch!**  —  Frölich  dage- 
hat  die  aoneeaaifa  Bedeutung  dea  Varaea  klar  erkannt»  Indem  er 
rsetzt:  „Gebrauche  deine  Kräfte  immerhin,  Cm  Qber  Hügel,  Flute 
und  Sumpf  zu  kommen;  Bist  du  jedoch  am  Ziele  angelangt»  So  mufst  du 
dein  Gepäck  mit  Anstand  halten."  Naliirlirli,  der  nngesclilachtc  Bote 
soll  unterwcp^g  den  Spielraum  für  seine  plumpen  Kräfte  haben,  aber  vor 
AiiQiuRtus  sein  Packchen  zierlich  präscntiren.  Ebenso  v.  8  in  derselben 
Epistel  ist  ciiteUae  sehr  richtig  auf  daa  zu  überbringende  Packet  selbst 
bezogen ;  dieaea  wird  aein  Sattel  genannt,  indem  Vinliw  Aaalla,  aalber  dar 
bei»  van  dem  hier  die  Bede  iet,  ea  an  Biemen  Qber  Nacken  und  Schul* 
tarn  gehängt  hat.  An  einen  wirklichen  Esel,  auf  dem  der  Bote  reite,  ist 
hier  nicht  zu  denken;  Vinius  gebt  zu  Fufse.  —  Um  endlich  von  Frö- 
licb^s  sicherem  Takt  in  Beznj;  auf  die  Verbindung  und  Interpnnclion 
der  8ät7c  ein  Beispiel  anztifüliren,  so  vergleiche  man  Sat.  1,  1,  38  seine 
üebersetzuiig,  in  welcher  cum  tt  richtig  auf  das  Vorhergehende  bezogen 
wird,  mit  Kirchner^a  Interpunction.  Dieser  verbindet  cum  U  dieqm 
fianiim  cteftre  ala  Verderaali  mit  dem  nachfolgenden  guüjmwai  efe. 

Dafs  trotzdem  manche  Stellen,  an  denen  aelbat  Bentley^a  Scharfsian 
ond  Kirchner^s  Fleifs  und  Gelehrsamkeit  geacbeitert  aind,  auch  in  Frö- 
liclrs  T'ehersetzung  ihre  Krledigunj:^  nirlit  gefunden  haben,  versteht  sich 
¥on  selbst  und  kann  also  diesem  verdienstlichen  Werke  nicht  taitu  Vor- 
wurf gereichen.  Wenigstens  einer  von  jenen  Stellen  jedoch  glaub©  ich 
einiges  Liclit  bringen  zu  können;  es  sei  mir  deshalb  erlaubt,  sie  zum 
Sefaluaea  dleeer  Beeprecfaung,  damit  der  Baaenaent  doch  nkbt  blela  lobe 
oder  tadele»  ao  gut  ich  vermag,  kun  zu  beleuchten. 

Sai  1»  1,  88  übersetzt  Frölich  nach  Heindorra  I^rt,  die  nur 
▼•a  aabr  waoii^  Handachrlften  Tarbüigi  aal|  ac  m'  eagMißi  da^  ao  dafii 
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•fMTMM  jwriii  fM  tat  cntn  v.  87  iMttgt  oai  »it  ^rwwüt  cmp» 
dl nirt  ist ,  in  den  Ton  utimr^f  abtr  aUiBgigeo  8all     «jmtwm  jierdiM 

cingp^sffinlrpn  «ich  firulct  jfi  ros^nnfm  rtiinfre  veth.    n?*»«:**  Conilrurffon 
aber  wäre  ihrtr  Untlpiit liclikeit  halber  unerhört,  k*»m  I,os<t  od«T  Horcr 
könnte  anHers  als  si  eognato*  etc.  durcb  ac  inü  j»i  «fw*o  ^raetlet  coot- 
dinfaren.  Dam  wäre  der  xu  dritt  eingetcbichtelie  Satz  nuUu  natura  Imbore 
mn$  §üi  M  doraluiiM  mMIg.  Bei  weitNi  d«a  Vomf  w  4fctcr  H«!»- 
iorrflcbci»  Biblärung  verdient  diejenige  Bentley's,  welcher  mm  9i  €9* 
gnato9  tiesf,  oder  die  auf  ganz  denselben  Gedanken  binauakoi— wadg 
Ktrchner'^S;  d«»r  niit  Rfrht  die  hessf*r  hegfauhfgte  Lesai^  ftf  »{  rognatof 
atifgenommen  hat.    Biitle,  Bcntley  und  Kirchner,  fassen  mit  den  mei- 
sten Neueren  den  Satz  irontscb:  „Du  würdest,  wenn  du  die  Verwandten, 
die  oline  dein  IbMm  die  Nafar  dir  etebt  (und  die  4m  ilao  mm  McM  I»- 
■elii  bSiiiiteft),  dir  ata  Freunde  erhalten  wellfMt,  weW  deine  Mfihe  veii- 
scbwenden,  wie  Giner,  der  einen  Etel  Tchren  wollte,  die  Schule  zu  rei« 
ten."    Gv^z'^n  diese  Krklärung  aber  Ii  iir  icli  7wrt  rrp^'^'i^'hfige  Bedenhes? 
er«flif*h  wijr'lt'  rnffh'r  nrh^^n  optTnin  perdat  durrli;ius  milfstf:  .sein,  da  et 
ja  nirhls  anderes  iieilscn  könnle  als  ,,in  deinem  liemiilkea  .scheiternd**  — 
eine  Bedeutung,  die  noch  dazu  schwerlich  aus  infelix  herau^eprefst  wer- 
den kann;  zweMene  aber  —  und  dtae  tal  die  Haunlaaclie  —  «Me  wm 
der  Ironiedicn  Rtdipolonf  ton  opermwt  perdat  das  Bild  ut  »i  gaim  mmt^ 
lum  etc.  so  wenig  passen,  dafs,  wenn  Horaz  wirklieh  jene  Worte  so 
▼erstanden  hatte,  er  sieh  eine  srhlimine  Ge^eltmarklosigkeit  hrito»  rti  Schul- 
den kommen  Tassen.    Denn  d»e  ironische  \\  rndung  legt  ehen  den  ganzen 
Nachdruck  auf  das  in  der  entgegengesetzten  Bedeutung  zu  fassende  Wort, 
hier  aof  jMrdbi  (womit  gemeint  wäre:  „du  wOrdeat  so  taiclit  deine  Mühe 
beMnt  aehen*^,  und  dttldet  nicht,  dafe  ddith  eine  TcifMchung  die  Ao^ 
—etfcaaBikeit  daron  abgelenkt  werde;  die  Inmie  verlangt  eehlagende  knappe 
Satze,  scharfe  Pointen.    Ich  meine,  man  kann  verlangen,  dafs  jeder  fühle, 
wi©  hier  durch  die  scljleppr'nfle  Vergleichung  ut  si  quii  anelhtm  efc  dem 
ironisch  gemeinten  operam  perdas  die  Spitze  ahgehroehen  würde.  Aber 
Horaz  hat  ja  selber  durcb  das  vorausg^angene  at  »i  couduiuii  etc.  v,  80 
den  Weg  xnr  rieht  igen  BrictSrung  gewfceen.  Wie  wir  nlailidh  der!  einen 
aus  der  Seele  dra  avaru$  beraua  ges  procneiien  BIttwvrf  haben:  „eher 
(meinst  du)  wenn  du  krank  wirst,  so  hast  du  natürlich  treue  Pfleget**, 
wornnf  mit  schneidendem  Hohn  flfT  Dichter  v.  84  entgegnet:  non  v.rrrr 
talcum  te  vott  etc.  gem<l('  so  läfst  er  auch     88  den  atearn»  noch  einen 
letzten  %'crzweifeltcn  Einwurf  erbeben:  „Aber  (meinst  du)  wenn  du  die 
Yerwandlen,  die  ohne  dein  Zuthiin  die  Natur  dir  giebt,  dir  ak  Freunde 
erhalten  woltteat,  ao  würieat  du  natürlldi,  well  aie  auf  deine  Brbnehnfl 
hofTen,  doch  lefehtee  Spiel  haben.**  Don  Naebaati  aber  ISfet  der  Dich- 
fer  dürrh  die  Form  der  Aposiopesis  nnansge«fproebeo,  um  seinerseits  die 
hiilituMide  EnfcTfcnupfj  diiffir  hinzuwerfen:  ..Küme-^t  du  in  wirkUrhe  Be- 
drängnils, in  Unglück,  so  wiirdrst  (in  sn  gewifs  nichts  aü^rlehten,  wie 
wenn  Jemand  einen  Esel  dressiren  wolUe,  schulgerccbt  zu  traben.**  Wir 
brauchen  afeo  nur  nach  M^bat  eine«  Oedankenatlleb  su  aatM»  mm  an* 
zndeuten,  dafs  der  in  Sinne  der  mmmrmt  xtt  erwartende  Naidmili  unter- 
drückt ist,  wofür  denn  mit  einer  unerwarteten  Wendung  die  iIntwoK  dee 
Dfehter«  fofof     Dafs  mit  drm  at  ein  at?«?  der  St(>]e  de«,  arfiruf  heraus 
gemachter  Einwurf  binlh'n^lirli  mnrkirl  ist  nnd  (f.ifs  (inm-lii  ii  das  dent?rhe 
„meinst  du**  gar  nidit  etwa  durd»  ein  ifigms  nusgedriitUi  werden  diirtie, 
iiann  zumal  naefi  Seyffert*a  ausgezeichneten  tchoiae  latinae  (z.  B. 
f,  189)  ala  bekannt  roranageaefKt  werden.  —  Noch  Bin  Wort  «el  alr 
über  den  vorhergehenden     87  erlaubt.  Keine  der  mir  xn  OeAMrt  ateh— ■ 
den  Ati^irnben  ]nfst  <?frh  herab,  die  Conjunclivc  praeiiet  und  mereari$  zu 
erklären,  und  doch  ist  der  entere  sehr  aaffiUlig,  der  letstere  aber  Ar 
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nitch  diirrhaut  rätbaelhaft.  Denn  Uoraz  (Inkkt  ea  ja  nicht  als  Gedanken 
des  ttvarut,  sondern  objectiv  a(s  ganz  gcwifs  aus,  daCs  der  Habsüchtige 
dto  IJsbe  nteht  f^rdienC.  Ein  weiteres  Bedenken  liegt  in  dem,  einen  Ge« 
MNls  hmiMfbnlmHto»,  wm  fwi  naeii'  dtoi  Vorlsmla  y,da  du  dna 
0«M  alles  bfnlaoMlMit*'  sollte  man  erwarten:  ,,wl8  kaoMtdu  dich  wun- 
dem, wenn  auch  andere  das  tbunl^*  Dafs  luenron  aber  nichts  in  der 
gewöhnlichen  Lesart  Hegt,  ist  klar.  Dahrr  vermutitetc  ich  längst,  dafs  zu 
lesen  sei:  «S»  nemo  pmeMtat^  fjuem  non  mercarif,  (tmorem\  dadurch  wird 
dia  graouDatisclie  und  die  saddiclie  Sehwierigkeil  gclioben.  Zu  meiner 
VnmU  aeb*  ich  jeltl  aus  Kireboar'a  Anagm  dnr  SaNr^n,  ddk  mib- 
IM  wbr  aablbii«  HMdschriften  meine  Conjartur  basMÜgeB. 

Nun  aber  ^Miag«  M  holBt^  dtrgelban  in  baban,  iilb  Frölich'a 
l.Tehorspf7:»n<r ,  die  auch  memen  Horazsfudien  emt'n  nouf^n  Tm|nil«?  Terlic- 
l>en  tiat,  nicht  nur  den  Laien  hochwillkommen  sein  mufs  als  eelUe  und 
treue  Dolmetscherin  der  geistreichsten  Muse  des  Alterthums,  sondern  dafs 
■ia  auch,  trotz  kleiner  philologischer  Mängel,  wegen  ihrer  durch  hellen 
Bück  und  FaiMlmi  varMlttaltni  wiaaapaebaftlMiao  BaanHala '  In  boboM 
Cirade  die  Beachtung  der  Oelehrtea  Tardieat.  Ich  scbliefca  uit  dem  Wunsch^ 
dafa  der  geehrte  Herr  Ueberselzer  noch  recht  Tiefe  ao  tvafliaba  Oab»B 
dao  6elabrieii  and  dan  GabNdalen  darbrkigea  »ige. 

Ploo  In  Hi>Iatdii»  Heinrich  Keck. 


XI. 

Aufgaben  su  Lateinischea  StilübuDgeih  Mit  besonderer  Berück- 
sichtigiing  Ton  Krebs*  ÄDleitong  vom  LtteiQ8elii«ibeii  and 
von  Zompt^s,  Scbnlz*8  und  Feldbaii|cb*s  lateinischen 
Grammatiken  und  mit  Anmerkunmi  versehen  von  Karl  Frie- 
drich Söpfle,  Grofsherzogl.  mfrath  und  Professor  am  Lj- 
ceum  zu  Karlsruhe.  Zweiler  Thcil.  Aufgaben  ftir  obere  Klas- 
sen. Siebente  verbesserte  Auflage.  Karlsruhe,  1855.  Druck 
und  Verlag  von  Cli.  Th.  Groos.  Vlll  u.  392  S.  8. 

Kurz  ndcb  dem  Erscheinen  der  siebenten  Auflage  des  eraten  Tbciles 
der  laleiniieheB  StßttbtingcD  von  Beim  SOpfle  vgl.  iinaera  Antelge 
in  dieaer  Mtoebriit  Mi«.  IX,  a  MO      naebfa  aidi  aacb  dta  voiNa. 

geode  siebente  AuAage  des  zweit eiu  von  deiMalben- BenMMgeber  TerfaTs- 

ten  Tlieiles  nöthrg.  Ehe  Ref.  zur  Mittheilung  weniger  und  unbedeutender 
Bemerkungen  zu  diesem  Ciirsus  übergeht,  kann  er  niclit  unerwähnt  las- 
sen, dafs  (las  Eigenthijmliclie  dieses  Theiics  ebenso  wie  hei  dem  ersten  in 
der  gleiclimärsigen  Verbinduns  streng  grammatischer  Aufgaben  mit  freien 
Usbungealfldien  beet^bt»  ehi  TJoiefand,  der  beiden  aocb  in  anderer  Hin» 
aiebt  trefflichen  BClebein  ao  weHe  Verbrelloag  versehafln  hat.  Die  erste 
Abtbeflong  enthält  von  fl.  3 — 108  zusamnienbingende  Aufgaben  über  hc- 
stimnife  Rctjoln:  Vom  Oohrauch  der  Modi:  Indienltr  und  ConjtincÜv  Von 
den  Conjunctionen  und  den  RelalirwÖrtern  in  Beziehung  auf  die  Modi. 
Vnn  den  Fragesätzen.  Vor»  Jussir  und  Imperativ.  Vom  Inünitiv  und 
den  Gerundien.  Von  der  Conjunction:  dafs.  Von  der  Indltvefeii  Bide« 
Von  den  Saplneit*  Von  den  PintieipleB*  Die  aweite  Abfliellinig  bvftagt 
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fme  Aufgaben,  gräfsteoikeiU  au«  dmr  griecbiidien  and  römucbea  Li t€ra> 
tar,  doch  Mll  €•  nkit  m  An%ibcB  andern  InhaMoi^  m  Nü.  17S<^IW 
über  4ie  Jungfrau  von  Orleans.  Der  Inhalt  iat  überall  anaiahcnA  iib4 
bddbremi;  ein  Mm  abrimUaber  OianlM  ÜMi  akh  «ft  wmI  wahUtaiand 

dam  Tcsfr  kund 

Die  grofac  Sorgfalt,  die  der  Herr  Verf  gen olmlerni'ise  auf  die  neuen 
Auflagen  seiner  Bücher  verwendet,  ist  auch  in  dem  rorUegenden  Budie 
■ehr  oft  eratehtlldi  in  Beiiahung  anflMi  ondFiMm  Bisa  Imv 
fttra  Verbrailung  wird  dabar  andi  dtaatn  aa  iwaefaMUiigMi  «ad  bitlwi 

den  Theile  sicher  nicht  fehlen. 

Ginige  Bemerkungen,  die  Ref.  7u  matlien  Gelegenheit  hafte,  mögen 
hier  Platz  finden  No.  13,  13  prae,  also  wie  rraQa.  Xen.  Mem,  I,  4,  14 
iTrt{)a  ja  a*./.a  Ztita  ua/rtu  &tf>i  arO^Qwnot  ßtoTfvovat.  Ref.  macht  diese 
Bemerkung,  weil  er  xu  seinem  Freude  gesehen  bat,  daCs  der  Verf.  öfters 
die  griecbiMhe  Spracba  in  Vergleiefa  lieht  Na.  1«,  7  u.  9.  Vgl.  N«.  4» 
M  u.  7,5.  Nn.  17  a.  B.  soll  wohl  lieiben:  vielfältig.  Dabei  konnte  vor 
muUifariuM  gewarnt  werden.  N<>.  18,  8  wohl  passivisch.  No.  20,  5.  Vgl. 
19,  16.  No.  25,  13  Vgl.  13,  14.  No.  36,  6  würde  ein  Beispiel  noch 
nul/reicher  sein.  Cae».  L>  c:.  4,  17:  dißtünUa$  proponrl>afnr  propter  fa- 
titudinem,  rapiditatem  aUUudinemque.  Damit  wäre  zu  vgl.  Caea.  h.  g. 
1, 1.  No.  44*  auch  Xen.  Mem.  2,  1,  28.  Na.  49,  5.  Vgl.  7,  5.  No.  h% 
4  u.  5  ist  icaam  einige  Mal  d^awcM.  Na.  94, 1.  Vgl.  34,  4.  No.  59, 
16:  Caes.  b.  g.  2,  27:  in  exfrema  »pe  Mhtfts  virtutem  praettiterwmtm 
No.  GO.  fi  knnnfc  nnrli  auf  2,  6  vmvffRen  n-rrdm.  No  Gf),  13  konnte 
etwas  weiirr  ij;rf'.il"si  werden:  Gewisse  Hiilfs vor l<a  (plirasooloaj^clir  Verha) 
wie:  „müssen,  dürfen,  brauciien,  lassen  und  wtt^Men"  werden  im  Lateini- 
schen oft  nicht  übersetzt,  sondern  liegen  schon  im  Verbum,  so  me  ipu 
coiuoimr  ich  waila  au  trtetan,  doie^  Mi  amii  badaaank 


Dia  Jkdktn  Ausstüttung  des  Hnclies  ist  aabr  acbdn:  1>»cbf«blnr  9a* 
den  akb  Milan,  lo  No.  9,       No.  32»  L 


Bibliothek  gediegener  und  interessanter  französischer  Werke. 


von  Dr.  Anton  Göbel,  GjamasiaN Oberlahrer.  MttnstA» 
TfaeissiDg'sche  Buchhandlang.  12. 

Der  Umstand,  dafs  diese  „Bibliotbek'^  in  Prospeet  ibr  BcacbaiiMa 
durch  die  Unzulänglichkeit  der  Chrestomathien  ladilÜBft^^  fONMlafai  mm, 
einige  Worte  über  diesen  Gegenstand  zu  sagen. 

Die  Leetüre  der  Cbssiker  eines  fremden  Volkes  hat  einen  doppelten 
Zweck.  Einerseits  soll  der  Schüler  die  Form  der  fremden  Sprache  sich 
anaigaeo,  andereraaits  abar  aoilan  Inbali  und  Form  susamnen  denanlhco 
dahin  IQbren,  dafs  er  bedeutende  Gedankaa  groüwr  Sehriftalellar  io  aiab 
aufnimmt,  mit  den  Eigenthümlichkeiten  der  Verfasser  auch  den  Geist  iliiar 
Nation  aui£iUiit  und  ao  die  penöniiebeo  und  aatianaieo  K%eotbaa>licbbat> 


Sondeiahaoaen. 


Hartmaan. 
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ten  Rciner  aelbst  auszubilden  und  zu  ergänzen  in  Slan«!  co8(  tzi  wird.  So 
lange  der  ersle  Zweck  Hauptsache  ist,  mögen  Cbresiomaihien  ausreichen 
«ihI  nacb  Ueberwindung  der  Anfangsgründe  der  betreffenden  Sprache  nülz- 
IMcr  tdn  alt  toleba  UtbiNigabacliert  di«  tidi  fibMil  an  betlimmte  Para« 
gtmpWn  der  OraoMnatik  aalebiien.  Sobald  aber  der  iwaita  Zwack  Haupt» 
Sache  wird  —  und  das  wird  er  imaeres  Bedünkens  bai  einer  neuern 
Sprache  eher,  als  cmor  «tflen  — ,  reichen  die  von  den  ChrestooMtMen 
gebotenen  Stücke  nicht  mrlir  aus.  Ex  uniru^  Ifon^m  sa^t  zwar  das 
Sprüchwort,  alwr  aus  <ler  kralle  kann  doch  nur  derjenij^e  auf  den  Löwen 
scbiiefsenj  der  ihn  sonst  schon  kennt.  Wer  möchte  z.  B.  xiigcben,  (iafs 
muk  aiia  den  bakkn  araten  Kapiteln  der  comideraiiont  von  Montes- 

2ai«o,  oder  aiia  dam  dritten  Kapital  dea  a^M^  in  hü  ein  Urlbeil  über 
ie  eigeniliümlichen  Vanttge  dieser  Werke  gawiana»  vnd  dack  gibt  dia 
in  ihrer  Art  gewifs  vortrcSTliche  Chrcatoaialbia  von  Mager  nur  die  be- 
zorrhncfrn  Sfückc.  Sic  kann  «le.s  Raumrff  wpgcn  nicftJ  melir  bieten  und 
hat  damit  aus  Montesquieu  mohr  anfjjeoommen,  als  andere  Samoihin- 
gen.  Durch  solches  Stückwerk  kann  irn  Einzelnen  unmögiicii  «lern  von 
der  höchsten  Behörde  in  der  letzten  Zeil  noch  ausgesprocliencn  Streben 
nadi  Coneantratian  daa  Untarricbts  gedient  waHaa.  FreiHcb  die  Ab* 
wechselung  ergötzt:  heule  liest  man  ^Italra^  Morgan  Clialcattbriand»  den 
einen  Tn<;  Cicero,  den  aadem  TacHua;  daher  zum  Tbeü  die  grolba  Vor- 
liebe für  Chrestomathien.  Unsere  Schüler  lernen  daraus  von  tausend 
Dingen  nnrl  Srliriftstellcrn  etwai,  nhvr  krfn  einziges  Werk,  keinen  Scliriff- 
etellcr  prüihilttli  kennen,  sie  %v('t(K'n  verleitet  zu  Urtheilen,  die  voriclinrlf, 
WO  nicht  dünkeilirift  genannt  werden  müsseU)  weil  sie  oline  Kenntnifs 
daa  Ganaaa  abgegeben  werden.  —  Ea  aei  una  erlaabt,  kurz  auf  einen 
Anaapniab  Gülba'a  anfOekiukoaMaan,  walabar  dar  8ammtotig  von  Idalar 
und  Nolte  als  Modo  vorangedrnckt  ist.  Ka  haibl  (Dichtung  u.  Wahrb. 
Schiller- Ausg.  in  40  Bdn.  AXII.  S.  54):  ,,Was  man  auch  gtgm  aoidba 
Samminngen  sagen  mag,  welche  die  Autoren  zerstückelt  mitfbeüen,  sie 
hringen  doch  manche  ^nte  Wirkung  hervor.  Sind  wir  doch  nicht  immor 
so  gefafst  und  so  geistreich,  dafs  wir  ein  ganzes  Werk  in  uns  auf;£u- 
nebmen  vermöchten.  Streichen  wir  nicht  in  einem  Buche  Stellen  an,  die 
aicb  onmittalbar  aof  ona  baiiabaal  Joaga  I^ta  baaaadera,  daoan  ca  as 
dordigraifendar  Bildung  fablt,  werden  von  glänzenden  Stellen  gar  lobUab 
aufgeragt."  Abgeaeiian  davon,  dafs  Götlia  bier  aololien  8ammhingen  nur 
in  sofern  gute  Wirkungen  beilegt,  als  wir  nicht  Immer  gefafst  und  geist- 
reirh  i:oini£r  sind,  um  ganze  Werke  ir)  uns  aufzunehmen,  als  es  ferner 
den  T.esern  an  durrhereifender  Bildung  fehlt,  abgesehen  davon,  sjjrirlit 
Gudie  diesen  Uetianken  aus  mit  Uiicksicht  auf  Dodd's  btautiti  of  ^ha* 
ke$peare.  Eine  derartige  Sammlung,  dIa  iwar  Stilcfca  bringt,  abar  doah 
nur  aoiaha,  die  damaalban  Sabriftalallar  angebdian,  iat  weit  veracbieden 
von  Idelcr  oadNolta^s  Chrestomathie  und  allen  übnKchen.  Dar  Oiab* 
ter  setzt  hinzu  gerade  mit  Rücksicht  auf  Shakespeare:  „Jene  herrlichen 
Eigenheiten,  die  crof-^eti  Sprfirlie,  die  Irefflidien  Schilderungen,  die 
humoristischen  /iii^e.  Alles  traf  mich  einzeln  und  gewaltig''.  Er  griff 
dennoch  sofort  zum  ganzen  Shakespeare,  als  Wieland's  Uebersetzung  ihm 
denselben  zugänglich  machte.  Gerade  Götlie  zeigt  uns,  wie  man  durch 
Anffaaauag  aintehiar  abar  aanaar  MividiMlititan  fremder  Lilteratoraa  in 
dar  Bildung  gefördert  wird,  und  ar  bÜtte  wabi  am  allerwenigsten  dan 
bnolaa  V.appen  dar  Cbraatomalbien  dem  einbeitlicban  Gewebe  einer  gan* 
len  Schrift  vorgezogen. 

Erachten  wir  dcraTuirb  unter  dem  angegebenen  (iesi<  !ilspiniklc  die  Chre- 
stomathien für  unzweckmafsig,  so  verkennen  wir  andererseits  die  Noth- 
weudigkeit  einer  solchen  Sammlung  für  den  Unterricht  in  der  Liltaratorge- 
scbichte,  aowia  für  den  in  der  Rbatorik  und  Paalib  niabt.  AUiin  WM  M 
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ersten  Punkt  betrifil,  so  sehen  daroo  untere  französischen  Sammlongcn 
gaoz  ab,  und  zwar  mit  Rtcbt»  weil  fransMiclie  Uftaraliiig9Miiielile  cal- 
w«dcr  gar  nklit,  oder  docb  nia  NebenaadM  gelehrt  wird,  und  was  Rhe- 
torik und  Poetik  angebt,  wonach  Mager  z.  B.  eintbeilt,  so  haben  wir 
Doutschen  wohl  nicht  nötM^,  iViv^e  Zweige  dee  DolenicbU  mi  HiUe 
französischer  Sammiungen  klar  zu  machen. 

Doch  angenommen,  wir  wollen  Chrestomathien,  weiche  wählen  wirl 
Das  tägliche  Zunehnit'u  derartiger  Bücher  erklärt  aich  zum  groGm  TM 
durch  die  Uniolänglidikeit  der  vorheigeboodeD;  onhmIm  Henusgeber  apio» 
eben  dat  in  Vorworte  oflen  aus;  mn  indem  sie  Fehler  ilirer  Vor;;ang« 
▼ermeiden,  nrfidlen  aie  in  andere.  Aus  der  groben  Anzahl  französischer 
Chre8tomal!iien  wollen  wir  beispielsweise  zwei,  die  sich  über  andere  stel- 
len, 5ns  Auce  fassen.  Pic  allerletzte,  welche  Unsen  s  \S  issens  erschien, 
ist  die  von  Karker  (für  Kaihol.  Schulanstalten.  Breslau  bei  Hirt  1856). 
Der  iierausgeber  sagt  in  der  Eioldtong:  „leb  habo  deM  (HaadbOJwff 
der  IIrmis.  Litteratur  ond  Sprache)  eise  gute  Araabl  darehgeanwtart  aal 
gaAmdeB)  dafs  sie,  und  zwar  fast  ohne  Ansn  atime,  schaalen  IndMfe- 
l«ntismus  predigen  oder  geradezu  kirchenfeindiich  8i^d'^  Das  ist  eio 
sehr  hartea  Wort  und  zeiht  Behörden  und  Lehrer  strafwürdiger  NachlS?- 
aigkeit.  Es  ist  ofiTuDbar  zu  hart.  Indem  Herr  Karker  dieser  Richtuog 
des  IndiQerentismus  einen  Damm  entgegensetzen  will,  wird  er  zu  weit 
gefUhH.  Er  terlaogt,  dalSi  wir  asit  deo  MriUem  Im  franaMadMO  Uatar- 
ridit  StOeko  leaen,  welche  Eiogeheo  la  tlef-religioae^  ja  dogaurtlacho  vad 
ControTers  -  Punkte  nötln'tz  raachen.  Gegen  derartigen  SpracbunterricbC 
Biüfste  der  ReligionsMin  r  Einspruch  thun.  Ganz  andern  lnhi!(r»s  ist  die 
Sammlung  von  Ideler  und  Nolte.  Wir  verkennen  durrliaus  nicht  die 
Vorzüge,  welche  dieses  vicheibreitete  Buch  vor  vielen  ahnlictien  hat,  kön- 
nen aber  nicht  unterlassen,  entschieden  zu  tadeln,  dafa  cinielne  hämisdie 
Mteablicke  aaf  religiöse  Bebenotnieaa  und  Corperationen  nidil  venase» 
den  worden  sind.  Auch  gibt  es  in  dieser  Sammlung  8telleo  poetischea 
Inhalts,  die  gewifs  nicht  in  den  Händen  der  Schüler  taugen,  oesgleicbai 
aolche,  die  dem  reinen  und  vieler  mpn««cMiel)en  Dinge  noch  unkundi^eri 
Jünglinge  in  silllicher  Beziehutif^  Anslofs  errtgcn  Bt  le^e  würden  zu  ^^elt 
führen.  Der  Schüler  muis  als  eine  anima  Candida  betrachtet  werden, 
deren  Spiegel  aoch  aar  diireb  den  geringstea  Hauch  lo  trAbea  deai  Leb- 
lar  Ohl  Offioel  aein  nub.  Darum  weg  vor  Allen  aalt  Üaailtlleheaiy  wtf 
aber  audi  mit  politischen  und  religlten  Streitpuakteo. 

Mit  vieler  fTeniigthuung  lasen  wir  im  Prospeef  der  ol>en  ancereij^fen 
Sammlung,  dafs  der  durch  mancherlei  philologische  Arbeitni  srlior\  be- 
kannte und  geschätzte  Herausgeber  derselben  die  eben  ausgesproeheue  An* 
aiebt  bei  der  Auswahl  der  „Bibliothek*^  zu  Grunde  gelegt  hat.  „Die 
Warho  aillaaen  durebaua  möfallaebea  Inhalte  aela  und  nicht  daa  arfadcala 
irreligiöse  Element  enthalten,  aber  zugleich  auch  so  beschaffen  aein,  dafr 
nicht  die  Angehörigen  irgend  einer  Confession  gekränkt  werden^'.  Schon 
dieser  Grundsatz  nahm  uns  für  das  Unternehmen  ein;  bei  genauerer  Prü- 
fung aber  ergaben  sich  uns  noch  andere  empfehlenswerthe  Seilen,  auf 
die  wir  zum  Scblufs  kurz  hindeuten  werden,  nachdem  wir  die  einzelnen 
Btadabaa  dar  Reihe  nach  durchgegangen  haben. 

Dia  Bibliothek  ist  beracbatt  auf  \%  BSodcbca.  Bia  jetat  babaa  die 
Pfcaaa  mlaaBc»  Bd.  1^6; 

1  Histoxisohes. 

1«   IlMoir«  ^  TMoäim     Gtmd  p»  FUckUr. 

Vollkoaiaicfi  ahivtiataDden  aiod  wir  mit  der  Auaacboidung  der  kircheo- 
foaebiibtikbM  ParlUflo,  Mi  ao  «Mbr,  da  aio  upbcadiadat  daa  f wiimm 
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Iianges  und  ohne  Textveränderung  vorgenommen  werden  konn(o.  Das 
Buch  wird  besonders  für  die  Geschichte  des  4teo  Jahrhunderts  vortreff- 
liche Dienste  leisten.  Denn  „die  grofsartigen  Erscheinungen  der  Völker- 
waollerung,  die  Kämpfe  der  gerraaoiechen  Stämme  mit  den  Römern,  das 
letite  Ringen  des  grMilidi-nhBiMlMD  HeMentlniiBt  mit  der  BeligioD  des 
Sohnes  Gottes,  dae  »Sehtige  Walten  eine«  der  grSlaten  Herrseber,  «o 
die  Geschichte  kennt,  —  das  Alles  wird  uns  mit  historischer  Treue  und 
Gründlichkeit.  f?owie  in  den  lebendigsten  utid  frlscliesfrn  Farben  geschil- 
dert." lieber  den  Stil  Fl^cbier's  sagt  La  Harpe  (coun  fff  litt  er.)'. 
L*t$prii,  Veleganee,  la  purete,  la  juste^ne  et  la  d^icategse  den  idcrs, 
une  diction  omee,  fleurie,  caäencee,  teile»  iont  /e«  quaiite$  äisiinctivei 
40  FlMier,  Wir  tetM  «ich  eins  Stelle  Meflier  ani  Barnn  (Retumd 


dii  §mri0mi  par  fei  je  une»  gen$  pour  Im  r4giäarUi  ie  »e»  plan$, 

fe  ftoin  fjn't!  mrt  a  donner  de  in  valeur  aux  plu»  petit»  detail»,  la  pm^ 
rcte  cuntinue  de  sa  diction.  In  HingrrUere  propriefe'  de  son  expre»»ion 
KüureHt  piitoresfjue ,  et  ihannonie  tantöt  brillante  et  gracieute,  tantöt 
grate  ei  impo$anle  de  »e»  periodes.  Damit  scheiot  das  Buch  hinreicheod 
flflBpfoliten« 

2.    HMühe  de  Chariemagne  par  Capefigue. 

Der  Natur  der  Sache  nach  eignet  sich  von  den  drei  g^'f^enwärtig  bc- 
slclienden  Schulen  der  französischen  Geschichtschreihung  weder  die  ratio* 
Delle  noch  die  fatalistische  ilir  die  Schule  in  dem  Grade,  wie  die  descrip* 
tiv«.  Die  wenigsten  untarer  Schüler  sind  im  Stenda^  Guiiofs  grolaartige 
Cooaequenien  su  fasaen  w^en  Mangel  an  dorehmiftnd  biatorMier  und 
pbiloaa^hischer  Bildung;  die  Fatalisten,  wie  Tbiera»  dürften  nur  mit 
profser  Vorsicht  gelesen  werden,  und  mit  Recht  sprach  sich  noch  vor 
Kurzem  in  dieser  Zeitschrift  Herr  Regierunc«-  und  Srhnlrath  T,andfer- 
mann  gegen  Mignet's  in  Schulen  vielgelescnes  AVcrk  hiatmre  de  la  rc' 
v&luiion  äun.  Die  beschreibende  Schule  hat  ihre  Mängel,  auch  Cape- 
figue,  und  zwar  dieser  um  so  mehr,  da  seine  auiaerordentticlie  Fmebt» 
tMurkeit  ihm  adwden  mnfiile.  Niehl  aalten  ▼ermilirt  man  bei  Ihm  Orilnd- 
lichkeit  des  Urtbeils  und  eingebendes  Studium  des  Einzelnen.  Dieser 
Mangel  mufs  natürlich  am  ehesten  in  der  Behandlung  der  Thatsachcn  der 
Cultijr<;eRch5r!ite  zu  Tno;p  treten.  Nun  aber  liegt  uns  statt  des  umfang- 
reichen Buches  von  Caj)efiiiue  nur  ein  kleines  Bändeben  vor,  worüber 
der  Herausgeber  sich  fokcndermafflen  äufsert:  „Die  weitläufige  Geschichte 


daa  Bandela,  der  Jnduatiie^  der  Kflnate  imd  Wlaaenacballen  in  Jenen  Zei- 
ten, die  Xnttfaeiinngen  fiber  dte  altfranzöalaehen  Rlllcrromane,  die  ana- 
fUhrlichen  Beapieeiiongen  der  carolingiscben  Gesetze,  der  Verfaaaang,  des 

Rechtswesens  —  — ,  dieses  und  vieles  Andere  hat  der  Heraasgeber  weg- 

f'classen  nnd  nur  das  beibehalten  und  einfach  zusaramengestellt,  was  zum 
.eben  des  grofsen  Carl  selbst  gehört."  Demnach  bleibt  uos  die  Darstel- 
lung der  einfachen  geschichtlichen  Thatsachen  in  dem  der  Schule  und 
vorzüglich  Capefigue  eigenen  brillanten  Stile.  Und  mit  dieaer  Znaam« 
MwtellaBtt  iat  dar  Sehnte  ein  wirklicber  Dienet  geleistet.  Dte  Wkbt%- 
kdl  dtoier  ledlira  Ar  dte  ktetorlaeiie  Bttda^g  Itegt  «n  Tage. 

3.   AWoIr«  de  la  premÜre  enUade  par  Miehaud. 

Auch  MIchaud  gehört  der  ecole  detcripHve  an.  Sein  bedeutendatea 
Werk  neben  der  Hiitoire  de»  progrh  et  df  la  ckmie  de  Vempire  de  Jffy- 
lef»  tet  daa,  wnim  Herr  Göbel  da  ecsteD  Thdl  bat  abdracken  laaae«: 
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kiitoire  de»  croiiade*.  Alle  Ürtbeile  ttiamieo  darin  flbereiOy  dafii  dieses 
Werk  in  die  Reibe  der  betten  Bneugoisee  eeteer  Art  gebM  Mleliavd^ 
DantelloBf  elebi  noch  bdber  tH  die  Capefigue'a.   Attch  ein  etrenger 

Kritilter,  der  den  Tadel  nicht  verschweigt  (Hdtrsl),  sagt  Ton  ihm:  Mi- 
^kmtdf  dont  la  marche  ett  maje»tueute  dans  Vhtttoire  drs  crouadtt,  roii 
iei  hommei  ft  lei  <rho»et  §e  nwnroir  et  »ait  pcindre  er  a^rand  moure- 
ffient  —  —  Sun  style  eti  pur,  elegant  ^  harmonieux,  »an$  mvQir  U$ 
icarU  du,  gcnie,  a-la-foü  blame*  et  admirit.  Und  wdcbir  TiMil  dv 
eeedrfchte  wire  wnid  widitiger  mcleich  und  iatereeMBi«  ile  dieKrann- 
si%c^  vnd  OBtcr  ibnen  beeondew  der  «rete. 

4  Mari  4b  Z&mU  XVJ  pat  Larnnriine. 

Wenn  die  Zeitungen  Recht  haben  mit  der  Nachricht,  daJs  Lasar- 
tine  daiattf  aas  aei»  eeinen  BidiBi  m  Temiebten,  indem  er,  wie  ninal 
Walter  Seett,  ecbreibBi  nn  aeinem  zu  Grunde  gerichteten  VermÜBan  ab- 
zuhelfen, ao  versündigt  dieser  SchrinsteUer  sieh  schwer.  Wie  grof«;  seine 
Fähigkeiten  sind  \ind  \rns  str  zu  Stan(ie  bringen,  wenn  er  sre  reclit  be- 
nutzt, beweist  aufser  seinen  poetischen  Werken  die  hittoire  de§  Giron- 
diniy  über  deren  Bedcuuamkeit  nur  eine  Stimme  herrscht.    Das  vorlie- 

gende  Bändchen  bietet  aus  diesem  ebenso  elq;aQten  on4  geiatreiclMn  wie 
iatoriach  tieiten  Buche  den  fiir  die  Schule  am  beatcn  passenden  Tbeil, 
den  Tod  Lndwiga  XVI.,  aleo  den  Mittelpunkt  der  französischen  Betn in 
tion.  Wenn  auch  weniger  lehrreich,  als  die  rtrri  vorigen  BSndchen»  wirf 
doch  aoch  dieaea  beaondem  Nutaena  nicht  ermaogelo. 


n.  Belletristisclies. 

Zwar  hat  die  Belletristik  offenbar  geringere  Beteditigung,  als  die  wj^ 
teiifichaftliche  Darstellung,  in  der  Schule  als  Bildim<j«jm?ftt'l  benutzt  rw 
werden  —  weshalb  wir  auch  der  crslen  und  drittm  Atillieilung^  dieser 
Bibliothek  das  Prognosticon  gröfserer  Verbreitung  als  der  zweiJen  stel- 
len möchten  — ,  indessen  darf  man  sich  auch  nicht  verbergen,  dafs  ein« 
dem  IhhaMe  nach  lelehtera  Lsctflre  nicht  nur  eimelnen  Stulen  den  Un- 
terrichte angemeaaener,  anndcm  auch  ala  Einlage  xwiedien  entere  Be< 
acliilkignngen  sehr  geeignet  ist.  Leider  vtrfiillt  unsere  Jugend  zu  oft  aitf 
die  Terwerfliflic  RomHnlittcratur,  leider  pht  es  fJymnaiiastcn,  welcbr»  die 
frivolen  und  lascivcn  Helden  von  Dnmas,  Suc  und  fiesfllscliaft  besser 
kennen,  als  die  Umgebung  Agamemnons.  Dem  ist  nur  dadurch  enlge> 
genzuarbeiten,  dafs  man  den  jungen  Leuten  eine  gute  Belletriatik  in  «s 
Band  glebl  vnd  ihnen  Geachmack  daran  beibringt  Von  dieeem  Gcaichln- 
nnnkte  aus  halten  wir  auch  den  Ckdanken,  dne  Ueiae  heÜetaiatlacha  Bl* 
Uinthek  an  lieümi,  Air  eehr  aeH|^miA. 

6.   Cftote  de  «OMMKee  dm  XiZ  HMe. 

Die  crate  Noufeile  iat  l'eirrt  dt  flfniadilfir  von  Ernnat  Logouvd^ 
dem  ala  Milglied  der  Aeadmie  in  Paris  lebenden  Sohne  des  durch  sein 
trauriges  Schicksal  bekannten  Dichters  Gabriel  Lcgouve.  Sehr  leben- 
dige, spannende  und  schön  slilisirte  Erzälilung.  Ks  folgen  zwei  Noo- 
Vellen  von  Bouilly,  den  seine  schönen  Jugend«irliriflcn  einen  wohlver- 
dienten Ruf  erworben  haben.  Die  erste;  Bartheiemu  xur  le»  hords  i* 
la  JMrr  ist  heaondera  intereaaant  des  geschilderten  Mannes  wegen,  die 
andere:  Vitoite  pUmirt  ist  fesselnd  und  elegai^  geechriehen  wie  die  vnr- 
iMtfehmida.  Ferner  enthilt  dna  Blndcfaen  die  hemiln  dineb  Chreatome 
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tliieo  (Mager^  Plötz  u.  a.)  bekannte  Erzählung  von  Xav.  de  Maistro: 
Se  Upnmx  4t  I«  eiii  i^Äoiie,  die  ergrei(<m49  Dmt^llung  dtr  Leiden 
eines  UngiOckliebeD.  Den  Scblafs  pndbt  eine  Bnibluiif  tod  dem  tle 
Maler  wie  «le  MirillateMer  gleleh  gawbSCttea  Ifi^iten  k  grwni  S«^- 

6.  Uisioire  dfAladdin,  ou  la  lampe  merveUlet$sc.  Conte  araht 
iraduit  par  Ant.  G  aHand.  Editiim  toigneuiemeni  epuri^ 
par  un  AM  Jrangais, 

„Was  sich  in  unserm  Aladdin,  wie  das  leider  nor  zu  häufig  in  dem 

morgenländtscben  Mälirftien  der  Fall  ist,  Unpassendes  für  das  jugendliche 
Alter  fand,  ist  bfer  sorgfältig  ausgeschicde»  worden,  so  dafs  die  gegen- 
wärtige Ausgabe  nicht  nur  eine  unterhaltende,  sondern  auch  eine  wahr- 
haft bildende  Leetüre  in  der  reinsten  und  edelsten  Sprache  darbietet/' 
Die  Vorzüge  der  GalUDdVben  üebcneUung  ven  lOOl  Naefat  eiod  an- 
erkannt; sie  trifn,  wie  kaum  eine  andere,  deo  Ton  dee  Erzählers.  Diiu 
ist  gerade  Aladdin  eins  jener  Mabrchen,  die,  zwar  fremden  UrsprangUy 
bei  nne  Deuticben  eine  neue  Heimath  gefunden  liaben. 

Da«  7.  Bändchen:  Ckoix  de  Contes  et  de  RtcU»  (par  de  Chexy, 
Thierrifj  Gebr.  Legouv^,  Radier,   Walsh,  Souvatre)  soll  ia 

^hn  niditten  Tagen  ausgegeben  werden,  das  .8.:  ^onedlM  ydliertiyne% 
4m  eine  lebhafte  Verinacbauliclinng  ?on  elbnographledieo  und  geogra- 
|»htachen  Verhältnissen  bezweekf,  iat  unter  der  Presse.  Bindeben  9  — 12 
werden  die  III.  Ahtheilung  bilden  und  Orntoriaehen  enthalten.  Sie 
werden  im  Laufe  des  Jahres  erscheinen. 

Ja  gleicher  Anaatattung  eracbien: 

Histoire  d' Alexandre  k  Grand  par  RoUin* 

Roll  in  ist  zu  bekaanty  ala  dab  es  geeignet  adMinen  könnte,  an  die- 
ser Stelle  noch  ef^as  zu  eornem  Lobe  zu  sagen.  Der  Herausgeber  schied 
aus  der  hiüoire  ancienne  diese  Biographie  aus  mit  Wcglassung  weit- 
schichtiger  Digressionen  und  un(reeignetcr  Stellen,  und  nach  richi^en  pä- 
dagogischen Rücksichten  tbeiiie  er  das  Ganze  in  eine  Reihe  ?on  BJipitela 
«in.  Auch  iat  ein  VeneMmife  der  Bauptquellen,  die  Rollin  Ar  die 
6ooebielite  Alenndera  bennist  bat,  beigelügt. 

Faaaea  wir  nna  inm  Sehloib  die  empfebleasweitbeo  Seiten  diewr 

Sammlang  kurz  zusammen. 

1  )  Sic  bietet  in  nicht  zti  einseitiger  Auswahl  von  klassischen  »Schrift» 
atellern  etwas  Ganzes,  jodoch  so,  dafs  alles  Unpassende  ausgeschieden  ist. 

2)  Sie  gibt  statt  iihL;e{uit/.tcr  und  bekannter,  vielfiich  wegen  fabrik- 
märsiger  Uebersetzungen  den  Zweck  yerfehlender  Werke  Keuea  ood  Iit> 
tfifnamtiHi 

3)  Sie  liefert,  wenigetena  In  der  ersten  Abtheilang,  eine  dem  ge- 
schicfatlidien  Unterrichte  aieb  anaehiielbende  und  denaelben  eii^aenda 

I^türe. 

4)  Sie  eignet  sich  vortrefflich  fÖr  die  Privatlertiire  der  Schüler,  Auf 
diesen  Punkt  machen  wir  ganz  besonders  anfraerksam,  da  es  gar  häufig 
Torkommt,  dafs  gerade  in  dieser  Beziehung  ein  Mangel  Miliar  wild. 

5)  Endlich  zeichnet  sie  sidi  aua  dareh  eine  eebr  eeUhia  Aaeatalto^g 
rnid  binigea  Preia.  Von  SeMca  dee  Beransgebera  UelMi  die  Blod- 
cben:  als  Einleitung  litterarhistoriscbe  Einleitungen,  kurz  aber  ansret- 
cbeod,  aieiet  mH  einer  Wüidignag  der  •ehiMatelieriaeben  LeMnngen  dca 
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MnlMm  Aotm;  zmn  Schlafi  gMn^iscbe  ood  geacfakfaOicte  Rrifc 
tmogen  io  alpliabeCitcker  OrdoaM.  FOr  die  dritte  Abtbeilung  tind  audi 

franzö«;i«:rhe  Noten  rcrtprocht'n  uer  Vorleij^r  fiat  die  Bibliothek^', 
was  rapicr  viml  Druck  an::tlit,  cloi^atii  tiusi^esiattet ,  und  dadurch  stirbt 
sie  %on  eit  len  andern  Schulbüchern  rortheiiliaft  ab.  Die  angezeigte  Zahl 
der  Druckfehler  köonte  zwar  um  einige  Termehrt  Wiideo,  ist  aber  trott* 
dcBi  80  nvtagf  dafii  di#  Avagafco  attd€fii  (jcgtutttcff  cotract  caMBBl 
W«d€il  Eaan.  Der  Preis  ist  billur:  aio  Baadchen  tob 260  StiteoBlV^^ 
andere  zu  5,  6  Ngr.  Nach  dem  Protpect  soll  die  ganze  Sammlaof  at* 
Tiel  ko«!tfn,  nl^  flif»  Be^irhaffMnir  einer  or«IentIir!jcn  Chrettomathie. 

Snniii  \vijii"scben  wir  dem  Unlcr nehmen  guten  Fortgr<ng  utmJ  glauben 
den  Dank  unserer  Herren  Collegen  zu  verdieneoj  indem  wir  diese  Samm- 
hrag  ihrer  Aitfaitfaiaiheit  emffaUca. 

Emmerich.  Craraer. 


xm. 

Die  deutsche  Gesebiefate.  Ein  patriotisches  Lehr-  und  Lesebuch 
für  höhere  Bfirg^cfaulen  Preafsens.  Von  Ludwig  Bender« 
Rector  zu  Laogedberg.  Essen,  Bidcker«  1855.  216  S.  ff.  & 

Dem  Verf.  schfen  es,  als  ob  wir  noch  kein  genügendes  Buch  besä- 
Isen,  weiches  die  vaterländische  Geschichte  für  die  Jugem^  passend  dar- 
stellte, ohne  freilich  anzugeben,  in  welchem  N  crhältnifs  seine  Arbeit  zu 
den  Büchern  von  Kohl  rausch,  Dulier  u.  A.  stehen  soll.  Die  fater> 
liadMie  GeacMebte,  ueint  er  aiHt  Bedity  BHaia  der  Jugend  Mnaal 
aein,  aber  wie  wenig  atiebhaltig  der  Gnmd  gegen  die  Berorzugung  im 
alten  Völker  ist,  daft  diese  doch  scban  Mngst  von  dem  Schauplätze  der 
Welt  verschwfmdrn  «jrton,  während  un«?er<™  Nation  noch  lehe,  das  wird 
ihm  hei  weiterem  Nach-Ienken  wohl  einleuchten.  Als  Uaupf.iufLialic  sei- 
nes Buchs  bezeichnet  der  V^erf.  diese,  deutschen  Nationalstolz  zu  pCan- 
zen,  mit  und  zu  dem  Streben,  in  sich  und  seinen  Landsleuten  die  wahre 
natfooale  Hcrrlicbkett  snr  BntMlang  so  bringen,  deaaen  (?)  icbteiB  dmet- 
lifllieB  Batriotiamus  /u  fordern.  Ob  das  alles  Jedermann  klar  ist,  mMitt 
70  he'/wpift'?n  sein.  Zum  Andern  will  der  Verf.  nachweisen,  wie  ea  ge- 
kommen ist,  dafs  Deutschland  sich  in  so  viele  Staaten  gctheilt  hat.  ron 
denen  jeder  seine  eigenthümlirlir  Aufgabe  zum  Gedeihen  des  (»Uizen  zu 
lösen  habe.  Hier  sei  von  vorn  herein  bemerkt,  dafs  man  iiber  diesen 
Punkt  Tergebena  AufBcbMaae  in  dem  Buche  suchen  wird.  Endlldi  ab« 
will  der  Verf.  besondere  die  preuliiisdie  Gesebiehte  berGcksicbligeo;  diess 
Aufgabe  hat  er  erfüllt 

Zweitens  aber  soll  diese  deutsche  Geschichte  zugleich  Lehr-  und  T.e^e- 
buch  sein  Hier  soll  nun  einerseits  nur  das  Wichtigste,  das,  was  jeder 
gebildete  Deutsche  wissen  mufs,  geboten  werden,  andererseits  aher  auch 
ain  intarsssanter  L^estoff.  Wie  diese  schwierige  Aufgabe  zu  lösen  aeij 
darOber  liefiie  aieh  nanebea  Wort  reden;  dab  aie  aber  ao  ninaer  gelM 
werden  kann,  wie  es  der  Verf.  sich  gedacht  hat,  das  wird  Jedem  da» 
lenrhfrn,  der  irgend  eine  Seite  des  Buchet  aufschlägt,  denn  die  dOma 
Skizzen,  die  uns  heguflnen,  können  nimmermehr  durch  die  hier  und  da 
gar  voll  tönende  Spn(£e,  durch  etliche  prScblige  Beiwörter  oder  zufe- 
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Milte  Vene  tu  einer  lebeneTeUen»  die  Jagend  emeilMeD  «iid  feeeeln 
den  Daretelliiag  werden.  Denn,  wie  aicti  der  Verf  eelbet  auedfOdit, 
war  ilim  gebeten,  elleii  Luxus  (!)  in  TiiatsMhen,  Namen  und  Jahres- 
sablen  tu  rermeiden  und  nur  die  xu  geben,  wne  wirklieh  gelernt  (!) 
werden  rnufs/' 

KmB  Eigenthümlichkeit  hat  das  Buch  noch,  die  wir  besonders  her- 
vorhcbeo  müssen.  Wie  schon  bemerkt,  so  hat  hier  und  da  der  Verf. 
CMiehtetelien  eingelegt,  um  „ausgexeiehnele  Minner  und  Breigniaee  n 
veransdiaullchen  und  den  Gemülne  näher  xu  bringen^.  Wiien  genxe 
Chdicble  aueßbrlieben,  lebendigen  Darstellangen  angehängt,  so  wäre  da- 
gegen nichts  zn  erinnern;  indei^  hier  folj^cn  auf  die  skizzenhaften  Erzäb* 
lun^en  oft  zwei,  drei  Verse,  deren  Eindruck  dann  kein  erbebender,  son- 
dern eher  ein  komischer  ist.  So  ist  in  fünf  Zeilen  Konradins  Gefangen- 
nehmung  und  Tod  erzählt,  und  daran  hängen  sich  die  Schwäbischen 
Verse: 

2,Wirf  einen  Schleier  um,  n  Sonne! 
Der  leixte  Stnulbn  ist  nicht  mehr!'* 

Und  welche  Erhebung  liegt  in  den  der  Krönung  Napoleons  angehängten 
Versen* 

„Er  bürstete  die  Furstenkinder 
Und  fiirstete  die  Bürstenbinder"! 

Als  Anhang  folrai  efaiige  irollstindige  |Mtriotlschn  Lisder)  solUe  eint 

xweite  Auflage  des  Kuches  notbwendig  wcrlen.  so  mscben  wir  den  Verf. 
4nnnif  aufmerkssm,  dafs,  falls  er  diesen  Xheil  ausführlicher  behandeln 
wiTI,  er  die,  wie  es  scheint,  ihn  nicht  beicsnnte  Bnnissin  von  Lebmnnn 

oachsehen  möge. 

Die  Rintheünng  des  Stoffes  ist  diese,  dafs  S.  1—6  die  deutschen  Ur- 
zustände darsteili,  worunter  die  Heligion,  Lebenaweiae,  Stammeintheilung, 
Berichte  des  Tadtus  in  der  Oemuinia  begriff»  sind.  Nach  dieeer  Dnr^ 
ntellung  der  Tsdteiecben  Schilderung  folgt  die  alte  Gescbichlo  vom  Cia- 
hemkilene  bis  auf  KnrI  den  Oroleen  S.  7  —  24,  das  Mittelalter  bis  1517 
S.  24  —  77,  hierauf  die  neuere  Zeit  bis  jetzt  S.  78-181;  ans  der  Ge- 
jschicbte  der  neuern  Zeit  ist  aber  hcKonders  ausfiihrlich  behandelt  die  Ge- 
schichte der  französischen  Revolution  uihI  der  Freiheitskriege,  so  wie  der 
Zeit  von  1848  an;  Mieroslawski,  Humpfparlameot,  Custozza,  Novara, 
Klapka,  Comom,  Bronnzell,  Oltenitza,  Kslabt  n.  s.w.  soll  also  der 
Schüler  auswendig  lernen. 

Es  ist  nicht  xu  leugnen ,  data  es  dem  Ver£  »It  seiner  Arbelt  Emat 
gewesen,  dab  er  die  innige  Vaterlandsliebe,  von  der  er  durchdrungen  ist, 
In  die  Gemüther  der  Jugend  zü  pflnnzen  bemüht  ist.  Aber,  abgesehen 
von  dem,  was  oben  lu  nu  rkt  ist,  möchten  wir  ihn  auf  zwei  Punkte  noch 
hinweisen.  Einran!  ist  für  den  geschichtlichen  Unterricht  eine  andere  Aus- 
walU  zu  treffen,  ais  hit;r  gescbeiten  ial;  vieles  Beiwerk  kann  ausgeschls 
den  werden,  msndies  leere  Wort  nufs  weglUlen,  der  dadurch  gewonnene 
Baum  mSge  Ar  ausführlichere  Schilderungen  benutzt  werden.  Zum  An- 
ten ninfs  für  eine  xweite  Auflage  der  Verf.  eich  weit  mehr  mit  den 
neuern  Forschungen  bekannt  machen,  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ist  das 
Buch  überreich  an  Fehlern.  Jeder,  der  sich  nur  einisermafscn  mit  der 
Geschichte  bekannt  gemacht  hat,  stöfst  bald  hier  bald  da  auf  solche  irr- 
thümer.  Dafs  unsere  Behauptung  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  ist,  mögen 
dem  V^erf.  folgende  kurze  Bemeriiungen  xom  Schlüsse  beweieen. 

8.  l  heiibt  es:  ,,8elnen  Namen  leitete  der  Deutsche  von  einem  Stamm- 
vater Teut,  Deut  (Tuisko)  ab,  er  nannte  sich  einen  Deutschen".  Diese 
E^ologio  findet  sich  doch  wohl  heoiigcs  Tage«  in  keinem  Buche  mehr, 
^usn  Fimden  gegenttber  nannte  er  sich  6emiane,  d.  b.  Wehr-,  Kriegp. 
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wttmBj  iAer  hraetmen  ne  weim  Stunbad  Gerauakn.**  Vod  Gwimm^ 
LeOf  Below  «.  A   *^*i*'mt  der  Verf.  niditis  gelesen  za  haben. 

^  2:  ..Barden.  >i;al<len  besänge'^  ♦^i  ihren  Ft*«tni«h!en  die  Tbateo 
dwf  CioUer  uo«i  UeUen/*    Seil  wie  iaxk^c  aioii  «kKh  schcio  <i*e#e  ßaf«ieo 

8.  S:  ^AUm  (MMicU  «wfc  a»  Mihliite  miiiiilt,  bieg  wm- 
den  aodi  die  Heiniben  vtllitfca;  4iA«r  Gcmabl,  Temiblen.^ 

fach  betfst  4ofh  mahalen  peloben.  —  Eb*^nfl  :  .  ^^'rnn  '\>*t  i\^Tr.o^ 
Volksvertraiier«  »«»wri^rt  h:^!*",  so  war  er  rr  ch  \m  Frietlcn  <]■  r    hl r sie, 
Fürst,  oder,  wenn  sein  Aoseben  aidi  über  mehrere  Volli erschallen  er- 
tf reekle,  ihr  König,  und  die  »etnes  Crefolges,  weiche  in  der  (»efahr  aicfa 


die  widitigsteo  Acvicr  Bttlüug,  den  Befiehl  über  die  einzelnen 
Sdmren,  die  Gaugericbte.'«   Wm  f»  fniniutcto  ReielM  galt,  Ui  hier 

auf  'z^f^.T  Deulsdilan*!  uherfragen.  —  Kbend.  von  dem  Cr»prun£;e  (\f^T  Na- 
men der  Wochentage:  „Voran  stehen  .'»»onne  und  Mond,  die  den  PingiU^g 
erieucblen/'    Der  Dieotfag  bat  seinen  Namen  ton  Zia. 

8.  8:  „Dniaiit  ttar^  zu  Mainz."  Nicbt  doch,  tondm  dl«  er  den 
Blidin  dreicbte, 

S.  10:  yyDie  Vtrnsschlacht  war  swiiclieii  Detmold  und  Herford.  «• 

lanjT'  R.  Iben  von  Leichen hiig ein  sie  bezeichnen.**  Diese  I.pirfirnhügcl  ken- 
nen wir  hier  nicht:  oh  die  Schlacht  hei  uns  gtM\  r«:rr; .  isi  srfir  zweifeN 
huft,  Essellen  und  besooders  Reinking  Idingen  gewH:btig«  Gegee- 
gründe  for. 

8.  %%  St.  Allwinmii  war  la  ndireibcw  Aleamaen;  Sw  13  tt  BnnMrtii 

Busento:  S  M  die  HunnenseUaeht  war  451. 

S.  16:  ,,Um  dieselbe  Zeit  schenkte  Wiilfili  seinem  Volke  die  UAer- 
setziin«^  d*T  heflij'-n  ^cf?nff,  die  Bibel,  erste  R«irl>  in  deutscher  Spra- 
che (lias  HÜbernc  Hiirh)  und** — .  \Vn«?  sollen  die  eingeklaiiiiijerten  Worte 
bedeuten?  —  Ebend.;  „Freilich  erscheint  unter  deo  deutschen  Voikers 
diM  ehrltdidie  Mmb  nodi  tcbirach.**  Daa  ist  lirbt  wabr,  «  war  «ii 
kbcndigc«  ChritteiilhifOi  d^.  —  Bbend.;  „Bti  dim  angeslaoMiteo  Ba- 
dangstriebe  der  Deutschen  ist  ca  nlcbt  zu  renrundern,  dafa  aia,  biM 
nachdem  sie  «irh  drr  fremden  TÜnder  bemächtigt,  sich  ror  der  höheren 
Cultur  ihrer  BcTÖlkfnint:  hen?ten .  anch  deren  Sprache  anbequemten:  so 
neben  wir  eine  italienische,  spanische,  frari/ösisclie  etc.  Sprache  entste- 
IM«/'  Das  ist  falsch,  das  geschah  noch  nicht  so  schnell^  jene  tSpracbeo 
ahid  doch,  wie  der  Verf.  wlaten  wird,  liemlieh  ffil  cafalaodan.  Bhaad,: 
},Ola  Vaaallan  (Mamitii»  f.eutc,  Antrustiooen)  waren  u.  t.  w.^  Der  Käse 
Äntnistionen  kommt  nur  bei  den  Franken  vor. 

S.  19:  ,,Der  Franke  Thpodorich  erweiterte  s*Mn  Gebiet  durdi  Xbfiria» 
gen*',  mnf«  heifsen;  ,, durch  einen  Tbeil  ton  Thijrintren." 

8.  22  bandelt  von  der  Ausbreitung  des  Chrtstentiiuma  in  Deutschland, 
beeondert  Tim  BenMkdua.  Der  Verf.  fufst  hauptsächlich  auf  den  Dar- 
atethmgen  ultramontaner  Beriehtentatltr^  Belehrung  wird  er  am  klcble» 
sten  finden  in  dem  Atifsritzc  von  Heber  über  Boniflaz  in  Marriott's 
Wnhr^>m  Protr«!tantnn  \\\  314  —  346.  385  —  406.  Falscli  ist  u.  A.,  dafs 
die  Boten  des  Fv  mp«  liuras  weni^  Eingang  gefunden  hatten;  Martin  von 
Tours  wirkte  glänzend  am  Rhein,  im  .'Vlen  Jahrhundert  waren  schon 
KMtter  in  Alemannicn.  Sehr  bedeutend  ist  die  Wirksamkeit  Kilians,  des 
Apoetela  toh  Thüringen,  Ruperte,  dea  Apoatela  von  Baiera,  895  Willi- 
brords, und  ungemein  imnareieh  wirkte  der  trafllicbe  Pinain  in  Al^ 
mr-fnnlf  n.  Schwaben  und  Franken;  bis  720  zählt  man  schon  20  deulidw 
Bistliijmer  (Trier  schon  314,  Utrecht  f)9f>).  bis  71?»  «?chon  16  Nonnen- 
klöster; die  nltdeutschc  Kirche  war  eine  Irei  hisciiotlicije,  daii«  r  di  r  rc  mi- 
aeben  Kirche  unbequem,  daher  von  den  römischen  Gescbiditschreihern  io 
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Müttw  ftttelK,  bmM  aber  Ton  «iiMi  deutschen  und  ipütottaDtitilMB 
Bittoriker  nicht  ebenio  onirsachtet  werden.    Falsch  kl,  dafs  ettl  Bonifa- 

rhis.  den  der  Verf.  sogar  den  heiligen  Bontfacius  nennt,  Deiifschlands 
Bekcbrer  geworden  sei;  er  ha(  Deutschland  xur  römischen  Kirdic  be- 
kehrt, das  ist  sein  grofses  nalionales  Verdienst.  Falsch  ist,  dafs  die  rö- 
miiefae  Kircbt  danwlt  noch  kein  höheres  Ziel  kannte,  aU  die  lautere 
Obriaieolehr«  lu  bewthreo  und  zu  fcrbrellM;  denn  die  reinere  Lehre 
linden  wir  bei  Bonifncius  Gegnern.  Deik  Bonifaz  die  Thoraeldie  IKUte, 
daron  ist  auch  kein  Aufliehen«!  zu  machen,  denn  Widerstand  war  streng 
verpönt.  Mittelpunkt  seiner  Thrifigktnt  war  auch  weniger  die  Mission,  als 
Streitigkeiten  mit  den  verheirnliioten  (leistlicl)cn  und  unausgesetzte  Bemü-  , 
hunsen,  die  deutsche  Sprache  beim  Gottesdienste  zu  beseitigen.  Falsch 
lel  daher  dae  Bpitheton  dee  Edelen.  Fetieb  let,  daTe  er  in  hoben  Aller 
noegesogen  eei,  weil  er  uaermildüch  in  eeineoi  gesegneten  Berufe  gewe- 
sen sei;  er  Mg  aue,  well  er  teo  Plphi  und  P^l  Ste^ban  tich  ventaeb- 
Uesigt  sah. 

S.  23.  Als  Prolie  der  altdeutschen  Dialekte  (heilt  sonderbarer  Weise 
der  Verf.  das  Vaterunser  in  angelsuchsischer  Mundart  mit. 

S.  26  nennt  der  Verf.  die  Irmensäule  ein  vergöttertes  Denkmal  Ar- 
mine. 

27  lilfst  er  Roland  in  den  Pyrenäen  fidlen. 

S.  30.  Die  Schlacht  841  war  bei  Auxerre  am  25.  Juni.  —  Ebend. 
Loihrincron  wurde  erst  nach  Tothar  II  Hhrt  Austraslen  genannt,  nicht 
nach  Ldtitar  I.  —  Kbend.  Die  Markgrafen  ge;;en  die  Siaven  aetzte  sehen 
Karl  lief  Grofse  ein,  nicht  erat  Ludwig  der  Deutsche. 

8.  31.  Otto  der  Erlaocfale  wnde  gewfiblt  ab  der  Miebtlgato  Pttrat, 
«er  rerwiea  an  Konrad  won  Franken,  well  dieeer  jünger  war.  Die  Aaga- 
ben  dee  Verf.  sind  falsch. 

S.  32.  Konrad  wurde  verwundet  auf  einem  Zuge  ge^en  Baiern,  nicht 
gegen  die  Ungarn.  —  Die  Fabel,  dafs  die  Gesandten  Heinrich  am  Vogcl- 
herdo  getroffen,  und  er  daher  der  Vogelsteller  vom  Volke  genannt  sei, 
erxülilt  der  Vcff.  als  Geschichte.  —  Er  nrafste  hinzusetzen,  dsfs  Heinrich 
4en  Yerfrag  mit  den  Ungern  Ar  Sachaen  und  Thüringen  aeblofs.  —  „Hein^ 
rMb  lilehtigte  die  Dänen*',  oittfe  heilhen:  „aoterwarf  sie  ohne  Schlacht*' 
—  „Heinrich  bot  den  Unfi^arn  einen  verstümmelten  räudigen  Hund'*,  mufs 
heifren  r  .,rr  bot  ibnen  nichts.  Als  sie  Hülfe  und  Geld  von  den  Dalamfn- 
ziern  forderten,  wnrfcn  diese  ihnen  einon  fetten  Hund  hin:  si«'  liefsen 
aber  die  Dalaminzier  in  Ruhe  und  warfen  sich  erst  nach  Thüringen,  dann 
nadi  Saebaen.^  „Heinrieh  atfeSi  anf  aie  bei  Ueiaebiirg*',  nniw  heHben; 
„bei  Rbide  (Rietbeburg  an  der  ünatmt).'* 

8«  83.  „Sein  Volk  preist  ihn  als  den  Va(er  des  Vaterlandes**,  hefl^ 
hesser:  dfn  Finfi^er  der  Stamme.**  —  Kbend.  soHtc  hemerkt  sein, 

dafs  Heinrich,  Ottos  Bruder,  mit  Baiern  b«  klmt,  8ich  gegen  die  Ungarn 
auszefehnefe.  —  Nicht  Adelheid  bot  dem  Ollo,  sondern  er  ihr  die  Hand 
an.  Dafs  Ludolf  die  Ungarn  gerufen  habe,  ist  nicht  zu  beweisen^  er  und 
Komrad  gaben  Ihnen  nur  Oeld. 

S.  34.  Ottoe  GcBahlin  hiefs  Theophano,  ntefal  Theophante.  Otto  I. 
wurde  begraben  zuerst  in  der  Moritzkirche,  dann  in  dem  später  gebaue- 
trn  Dome.  —  Ehend.  Wo  hat  denn  je  Otto  II.  gezeigt,  dafe  er  verzagt 
gewesen,  wie  ihn  der  Verf.  nennt  ?  —  Ehotid.  Eine  Schlacht  bei  Bassn- 
tello  ist  ganz  unsicher,  sie  Gel  in  Calabricn  Tor.  —  Ebend.  Ob  Willigis, 
wie  der  Name  zu  sebreiben,  ebice  W  agners  Sebn  war,  iai  aebr  awel- 
Mbalt 

S.  35.  Gerbert  Itann  nicbl  Ottos  Lehrer  genannt  weiden  in  dem  Sinne, 
wie  hier,  denn  erst  991  kam  er  nacb  Deutschland.  —  Otto  setzte  nicht 
swei  Deutedie  auf  den  heiligen  Stahl,  aendern  erat  Gregor  V.,  dann  8li> 
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netter  II,,  dieser  aber  war  f  raoxose.  Dad  Otto  III.  an  Gift  gestorbea 
•ei,  ist  Met  sagcnheft  mi  la  lerwcrii»,  —  Doch  geoug! 

Da  M  älMB  «Df  iKeMü  B»M  «o  viel  0BricM«ei  MH»  m  irt 
dM  Bndi  mit  groGwr  Sorgfalt  n  gebraocbaa;  flr  #i  wmM»  Mät§t 
wird  4er  VefH  oMh  fit!  in  Isdeni  iMriNS* 

Herford.  Hdlteber. 


.XIV. 

DealMlie  GesdiiditibiUiodMk  oder  DmUlliD^  ans  der  Wek^ 
gesdiiehte  för  Laer  aller  Stibide.  Dntcr  Mtwlrtamg  er- 
schienener Gelehrten  herausgegeben  von  Dr.  0.  Klopp.  Viert« 

Band.    Ilaiiauver,  Ilümpler  1856« 

Nachdem  Hef.  Baod  1  und  2  uod  des  3.  Bandet  1.  und  2.  Hell  der 
SeeMitabiUiolM  aagewigl  M,  tM  MS  «od  4  dee  8w  Baade»  wui 
valitliiidig  Band  4  erschienen,  vier  Helle  afaid  dem  Ref.  nicht  su  Ge- 
sicht gel^ommen,  dem  InhaltsTerseicbnifs  nach  enthalten  sie:  Band  III: 
Deutschland  im  ISten  Jabrhtmdprt  S.  193,  Lord  Clive  S.  211,  die  t^rsf" 
Theilune:  Polens  S.  255,  die  Verwundeten  nach  der  Schlacht  von  l.eipiig 
S.  2b6,  die  Rechtssache  des  Müllers  Arnold  S.  292,  Ludwig  XVI.  ioi 
Tempel  S.  90^  der  Ka0<ee  S.  367:  Baod  IV:  Die  MOostersebeo  Wfcdv- 
täufer  8. 1,  Sebweieer  BIni  ond  FmuMieengeld  S.  102,  John  Baanden 
S.  105,  die  Recht-  und  Schutzlosigkeit  des  deutschen  Seebtndels  im  l^lM 
Ja!ir1iiindert  8.  152,  Graf  Wilhelm  von  Schaumburg  -  Lippe  S  169.  Es 
liegen  dem  Ref.  vor  Heft  3  um!  1  ffes  4.  Rande»  Der  ersto  Aufsati 
ichildert  in  klarer  Weise  die  BarlhüloLnäiisnaclit.  Dio  Quellen  \inil  Fliilfs- 
mittel  sind  hier  nicht  augegeben,  doch  sielil  mau,  daXä  auch  die  ueue&ieo 

üatenoehungen,  wie  nnentlieh  in  Hittoritchcn  Taeeliealincb,  wohl  le- 

Butzt  sind.  Bei  dem  iweiten  Auftata:  OldenberoeTelty  bt  die  Haopl- 
qu^le,  ein  niederläadlaelier,  in  Rotterdaai  1670  erschienener  Bericht,  ft* 

nannh  es  ist  nicht  imzweckmäfsig,  an  den  ongläcklirhen  schiildJo^efi  An- 
walt von  Holland  zu  rrinnorn,  da  über  dem  kriegerisclien  Ruhme  des 
Prinzen  Moriz  gar  leicht  djs  Verbreeben  yergessen  wird,  dessen  er  sich 
doreh  die  Hinrichtung  Oldenhernevelts  schuldig  machte.  Der  Aufoatx  giht 
aneh  Ober  daa  8chiekaal  des  fn  deoaelben  Fkwoelb  verwidcdten  Hugo 
Grotiiis  ausfuhrliche  Nachricht.  Gehen  aber  echon  EioielheiteB  dieser 
Erzählung  über  den  Gesichtskreis  der  Schuljugend  hinaus,  so  sind  die 
theologischen  Streitigkeiten,  in  welche  Hie  folcenr^en  Aufsätze  hineinfüh- 
ren, noch  weniger  geeignet,  ihr  Interesse  in  Anspruch  zu  nehmen,  uohl 
aber  —  und  es  scheint,  als  seien  sie  jetzt  nicht  ohne  diese  Absicht  auf- 
genonmen  —  auf  die  tnuirigeo  Zeilen  wieder  die  Auteerhaamkclt  Uaa- 
laaken,  da  die  Streitigkeiten  der  Intberiidien  ond  reformirten  Glaobaa^ 
verwandten  im  deutschen  Vaterlande  die  protestantische  KIrefae  ao  titf 
erschütterten  und  soviel  Unglück  über  das  Vaterland  brachten.  Es  han- 
deln dieselben,  mit  besonderer  Ziigi uruielegung  von  Planck's  Of»srhichio 
dcÄ  jirotestanlischcu  Lehr  heg  ritTes,  über  die  nach  Melanchthons  Tode  in 
Sachasn  immer  offener  liervorlretenden  und  dann  blutig  verfolgten  ealvi- 
aialiaiben  Tendensen,  mit  ^rrotbabung  dea  KuifDratan  Aognat  vob  Saah- 
aao»  aainea  UibaiKaa  Paoeer  ond  daa  Kaailai«  Cvall)  wohal  dar  Vmi 
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Hiebt  aDterläM,  geistig  und  moralitcb  ■^waobtn  Chmklir  AmiIi 
■nd  den  Moüsmua  der  Yerfaseer  der  ConcordleDfonnel  in  eio  belies  IMI 

7M  sefzen.  Nicbt  mit  ünrecbt  ist  auf  dfe  polftisflie  Seife  in  den  BemQ- 
b[ingen  Greils  hingewiesen,  wie  er  erkannte,  dafs  gerade  durch  sein  Hy- 
perlutbertbum  Sachsen  sieb  von  den  andern  protesuntiscben  Mächten  ab- 
gesondert hatte,  so  dafs  die  einsicbts?olle  Köaigio  Elisabeth  von  England 
dringend  und  wieditbolt  ailiBte,  aof  4kmm  Weg^  dar  Trmnung  der 
Lutheraner  und  Refonnirlen  «iofiilialten;  sie  hatte  es  nicht  Hehl,  daCi 
ibr  bei  dem  Werke  der  Coneordienformel  römischer  Einflufs  im  Spiele  la 
sein  schien.  Aber  was  war  Ton  Andrei  und  seinen  Freunden  zu  hoffen, 
die  über  die  Kämpfe  der  CalTinisten  in  Frankreich  und  den  Niederlanden 
das  Verwerfungsurthcil  aussprachen,  da,  wenn  eine  Obrigkeit  mit  Gewalt 
die  LüMi»  »tr  Abgötterei  nöthigeo  wolle,  sich  der  Ungehorsam  der  Uo- 
tortlMiMD  nicbt  soweit  erstrecken  dfirfe,  nm  das  Schwert  so  orgreitat  — 
In  die  säclisische  Geschichte  greift  auch  der  letite  Aufsatz  des  d.  Bmdfll 
ein:  Kurfürst  Friedrich  August  Ton  Sachsen  und  seine  Wahl  zum  Könige 
von  Polen,  der  uns  ein  interessantes  Bild  dieses  schlechten  Regenten  und 
der  schreckenvoUen  Wahlverhandlungen  gibl^  was  Sachsen  aber  unmittel- 
bar unter  den  Thorheiteu  seines  ersten  katiioUschen  Hegenten  litt,  war 
wmA  nkki  wo  Midinun,  nia  dalb  es  von  dod  ni  die  hoho  wdlfMdiioli^ 
üflile  Au%abe,  die  ihm  zugefallen  war,  an  Brandenburg  tlbwlielk;  wie 
ganz  anders  sich  der  grofse  Kurfürst  als  der  sächsische  bmbm,  als  ihm 
eine  ähnliche  Verlockung  entgegengehalten  wurde,  bat  passend  7«m  Srhhifs 
der  Verf.  erzählt.  —  Ausführlicher  ist  nach  allen  Quellen  die  Geschichte 
des  Cola  di  Kienzo  erzählt,  wonach  der  Tribun  eine  weit  unbedeuten- 
dere PenöollcbiMit  wer,  als  ihn  die  meisten  GeschJebtsbücher  darstellen. 
Bei  der  DenteUnng  der  Breberang  Boglende  dnieb  die  Nenetnnen,  bei 
weidier  Tbierry  n  Gmnde  gelegt  ist,  ist  anefiibrlicb  in- die  Y«  rnnlae- 
aung  eingeganj^pn  In  einem  kürzeren  Aufsatz  ist  die  glänzende  Waffen- 
that  der  Wegnahme  der  panischen  Silberfloite  durch  die  Holländer  im 
Jahre  1628  er/ählt. 

Man  ersieht  hieraus,  dafs  der  Herausgeber  in  der  Wahl  anziehender 
gesdiiebtHcber  BegebenheHen  und  Pereönlldikelten  riückllcb  gewceen  tat 
Nicht  minder  ist  die  würdige  und  gescVimackvollc  Darstellung  an  loben. 
Ueber  des  jugendlichen  Leserkreises  Bedürfnifs  ist  jedoch,  wie  man  aus 
dem  Referat  erkennen  wird^  gerade  in  dieeeai  letxten  HeAe  der  Heinne* 
geber  hinausgegangen, 

Herford.  Hölacher. 


XV. 

Geschichte  des  brandenburgisch -preufsischen  Staates  zum  Vor- 
trag und  zum  Selbstunterricht  In  zwei  Bändchen  von  Dr. 
Karl  Rosenberg,  Professor  und  ordentlichem  Lehrer  der 
Geschiebte  der  städtischen  Gewerbschule  und  dem  Neuen  Gjm- 
nasimn  zu  Berlin.  Erstes  Bäodchen.  Von  den  ältesten  Zei< 
ten  bis  zum  Redeningsan tritt  Friedrich  Wilhelms  L  (1713). 
Berlin  1855«  Vereins •Bachhandlimg.   205  S.  8. 

Bereits  bei  anderen  Anzeigen  der  in  daa  Gebiet  der  preufsischcn  Gc- 
scbicfate  eioacblagenden  liteririecben  Produkte  liabe  ieb  deraof  lofBMrk- 
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nnm  gemacht,  dafa  ti  ab  ein  erfrcutiebes  Zeiclieii  anzusehen  sei,  daOi  die 
Zahl  der  die  l  andes-  iinfi  Volkskunde  des  preubiachen  Staat«  fördernden 
Biicbfr  o'm  wachsendes  Bcdürfnifs  zur  Aushreitung  der  KonnfniTs  der«!eU 
hen  verrnflie.  Allerding;«  haben  wir  anrli  kernen  Uebertlufs  an  Lei! faden, 
Lehrbüdierri  und  allgemeinereo  Werken  für  den  Zweck  des  ünterhcbts 
ml  der  SelbatbMirunf  In  den  f«ncliM«Mii  SIiAmi  des  AUtn  wmä  4im 
wlraenichaftKcheii  Bildung.  Dm  oben  MgMeiglt  Wtriiebea»  dmmm 
ttea  Bändchen  mir  sur  ]£iurtheilinig  hier  vorlagt,  mfolgt  laut  Angabt 
niif  dem  Tit(dl>Inft  die  Tendenz,  7Tim  Vortrage  nnd  zum  ^elbstunterneht 
zu  dienen.  Es  soll  also,  wenn  ich  den  Herrn  Verf.  recht  versiehe,  dem 
Lehrer  ein  Hiiifsmiilel  an  die  Band  geben,  sich  für  den  Vortrag  vorzu- 
bereiten, und  dem  Lernenden,  durch  Selbstctudium  sich  zu  unterrichteo. 
W«n«  iintnr  den  Lernenden  die  Sebttter  hdberer  BUdmigennelidten  in  w- 
stehen  aind,  so  glaube  ich,  dafs  das  Werkchen  tanz  geeignet  sei,  dieaen 
Zweck  zu  erfüllen ,  da  die  Erzählung  in  einer  leicht  fafslicben  Darslel- 
iung  gegeben  ist,  und  es  dürfte  in  so  fern  dem  ScbÖler  einen  geeigneten 
Anhaltspunkt  darbieten,  den  Vortrag  des  Lehrers  zu  repedrcu.  Kür  den 
Lehrer  der  Geschichte  dngegcn  halte  ich  das  Buch  nicht  für  ausreichend, 
mn  eich  Ar  den  Vortrag  zu  den  Irinnen  vonubereiten.  Dam  ist  die 
Dnrttelhing  etwai  lu  altgemein  gehalten;  die  Beikritigung  rider  DcMa 
beliufs  der  Kennttilfii  der  Entwickeln ng  des  Stattdebtna  wira  nnhadingl 
erforderlich  gewesen;  auch  hätte  die  Auffassung  eine  mehr  Wissenschaft 
liehe  sein  müssen.  Refraehten  wir  das  Buch,  was  es  dem  Stoffe  nach 
bietet,  so  urafafst  (s  die  Geschichte  der  Entwickelung  de«  hrandenbur- 
gisch-preufsischen  Staats  von  den  frühesten  Zeiten  bis  zum  Tode  des  er- 
tten  Kdnige  FHedHche  1.  (1713);  zur  Vollendung  den  Werkes  wird  niae 
der  Yerf  noch  einen  xwelien  Baiid  von  ■Indeeiena  gMah  atafkem  Ca» 
fiinge  hinzufügen  miteaen,  wenn  er,  was  sich  roraussetzen  IMbt,  die  fol* 
gende  Geschichte  in  gleichem  Umfange  boTmndeln  will.  Voran  c<*lit  eine 
allgemeine  üebersicht  (S.  1  —  6),  Die  tteschicbtc  ist  dann  in  ni<  hrtne 
Zeiträume  gesondert.  Der  erste  niufaf:»!  die  Geschichte  von  den  attesteo 
Zeilen  bis  zum  Anfang  der  Regierung  der  Hohonzoliern,  141&  (8.  6 — 76). 
Der  sweite  Mtraum  loll  naäi  Angebe  der  Ceberaebrift  anf  S.  77  die 
deediichte  von  dem  AnÜing  dcrHegiening  der  Hohenzollern  h'\^  zur  Ein- 
fUhrung  des  Königthums,  1417  — 1701,  in  sich  hegreifen.  Deoagemiii 
mUfstc  man  in  dem  vorliegenden  Heftchen  noch  die  Bezeichn»»ng  des  drit- 
ten Abschfiitts  oder  Zeitraums  erwarten;  es  ist  nber  am  Knde  des  zweiten 
Abschnitts  die  Geschichte  des  Kurfürsten  Friedrichs  Iii.  mit  der  Regierung 
desedben  Ffinten  nia  KSnfg  In  den  engrten  Znninaenhang  gebrnebl.  — * 
Dureb  beeondere  Ueberaehriflen  aind  die  Abaehnilte  Aber  die  Regferung 
der  einzelnen  FQriten  von  einander  abgesondert,  wodurch  die  UebenriokC 
über  die  Reihenfolge  der  Regehenhriten  erli  ichtert  wird. 

Wan  die  Verarbeitung  des  geschiciitlichen  Materials  heirifft,  so  hat 
der  V^erf.  nach  demselben  Plane  sein  Werk  eingerichtet  w  ie  mehrere  »ei- 
ner Vorgänger,  welche  die  Geschichte  des  preursisch-brandenburgiacltcii 
Staate  geachrieben  haben;  er  hat  die  Oetchicble |edee  der  elnaelnen  l^nd- 
Individucn,  welche  nachmale  unter  dem  Sceptcr  der  preuftiecho branden* 
burgischen  Fürsten  vereinigt  wurden,  bei  dem  Zeitmoroente  eingeschaltet. 
In  welchem  da«!Re1he  dem  Sfaatsganzen  einverleihl  wurde.  Ich  hafte  diese 
Behandlung;  nicht  für  geeignet,  um  dem  Lesor  ein  dentliebes  Bild  %on 
der  Gesammtentwickelung  des  Staats  zu  verschatlen.  Die  Gescliiehte  der 
gröberen  Landestheile,  die  nachmals  ein  Staalsganzes  bildeten,  muft  in 
lynehronietiaeher  Weiee  abgehandeU  werden^  wie  diee  O.  A.  Stemel  in 
aefner  Geaobichte  des  preufsiachen  Staats  mit  GlOck  versucht  bat  Ick 
verwe?<<e  dabei  avf  frähere  Referat«,  welche  idi  Mr  diene  Sefttaekrill  ge- 
liefert habe. 


Digitized  by  Google 


Schmidt:  Getcbidit«  det  brftodenb.-preufs.  Staatt,  v«d  Uasenlierg.  g77 

Die  Darstellung  zeichnet  Rieh  ans  durch  Oemiuigkeit  in  den  Angaben; 
nur  an  einigen  Stellen  selieinen  mir  die  Urtbeile  des  Verf  nicht  ganx 
•tichiialtig.  Etwas  zu  grell  ist  die  Beurlbeiluog  der  Cluiractero  der  Kö- 
nige Weniel  und  Sigltnund  ao  wie  Jobete  foo  Mibreo  (S.  75).  —  Un- 
deutllcb  itt  auf  S.  82  folgende  Auadnickaweiae;  „Sdbat  gewattige  Reieha- 
liecfe  unter  Friedricba  Anfubrung  hatteo  nichts  gegt  n  sie  (diu  Huaafteo) 
ausgerichtet.  Erst  af<;  das  Concilium  zu  Basel  (1433)  sieb  gegen  sie 
durch  Rewüli^ung  des  Kelches  beim  Abendmabk  nachgiebig  gezeigt  halte, 
wandten  sie,  läogst  schon  unter  sich  in  Parlci  in^cn  (Calixtiner,  Tabori- 
teo,  Horebiten,  Orphaniten  u.  s.  w.)  gespalten,  den  Kampf  gegcu  sieb 
nellier,  um  sich  in  faoatiaeber  Wutb  aiUzureiben.*' »  Wenn  S.  b4  gesagt 
lal:  »»Yielleidit  iat  die  Anaicht  die  richtigste,  nach  weichet;  Friedrieb  f , 
4a,  ihm  aellier  acbon  tu  wiedeiholfen  Malen  die  Königskrone  von  Deulacli« 
laod  angelfagen  worden,  die  Hoffnung  begte,  jene  AuszeichnuDg  werde 
einst  seinem  als  tüchtig  bewälirfcn  Sohne  Johann  um  so  eher  nnnolrni^cn 
werden,  je  geringer  seine  Hansmacht  durch  den  Besitz  eines  kleineren 
Erbes  wäre  ,  f^o  »timnie  ich  dieser  Ansicht  nicht  bei.  —  S.  112,  wo  er- 
zählt wird,  dafs  der  Vetter  des  Kuifursleo  Joachim  1.,  Albrecbt,  lioch- 
Meiater  det  deutacben  Ordeoa,  aus  der  katbaliacben  Kirche  aeliied  nnd 
den  geiallicben  Ordenaataat  Prenlaeii  (IW)  in  ein  weltliches  HefasogtbuiD 
verwandelte,  mtifate  hinzugefügt  werden,  dafs  dies  mit  Zustimmung  dei 
Königs  von  Polen  geschah.  —  S.  117  wird  der  Abschlufs  der  Erbvcr- 
brüderung  zwischen  dem  Kurfürsten  .Toachim  II  nnd  dem  Herzoge  Frie- 
drich II.  von  l  ioffnitE  erwähnt  und  dann  weiter  i;esa{»t:  ..Kinen  solchen 
Vertrag  äl>/uRclilier^en ,  war  Friedrich  11.  sowohl  durch  seine  Stellung, 
als  durch  die  böhmischen  Privilegien  tollliommen  berechtigt/*  Dia  Dtv^ 
ulflilnog  iat  Marbel  otwaa  allgemein  gehalten^  da  our  van  einem  vom  KU« 
ttiga  Wladislaw  denHenögan  von  Pegnitz  auagaalalllcn  Privilegium,  ftd 
über  ibr  Erbe  zu  verfügen,  dio  Hede  sein  kann.  —  Das  über  Moritz  von 
Sachsen  gerällte  Urthcil  (S.  119)  ist  y.n  !inrt,  wenn  d«'r  Verf.  sein  Bc- 
nelmien  dem  schmalkaldisciH  n  Biindo  g(  i:<  niiber  „  Verralherci*'  nennt.  — 
Audi  S.  151  ist  die  Salzverhiudung  unrichtig,  wenn  es  heifst:  „Zum 
Werkzeuge  der  Unterdrückung  des  Protestantismus  in  Böhmen,  dann  in 
Mähren  und  Schleaieo,  wo  überall  die  Dragoner  ala  Seligmacher  wülha- 
ten,  hatte  aicb  Karl  Ton  Lichtenalein  hergegeben.  Bekanntlich  führten 
die  Dragoner  den  Namen  der  Lichtenstriner,  —  Das  S.  161  über  die  mo- 
ralische Nothwendigkeit  der  Unterdrückung  der  ständischen  Verfassung 
durch  die  monarchische  Regiernnj;  fTcrällfe  Urtheil  dünkt  mir  n%  zu 
vag  Ebenso  sclicint  mir  die  gegen  den  Grafen  von  Schwarzenberg  ge- 
richtete Anklage  üu  hart,  wenn  es  S.  164  heifst:  „Ja,  es  ist  gar  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  heimliche  Nacbsteiler,  Tialleicht  Kreaturen  dea  Gra* 
Imi  von  Schwnnanberg,  ea  darauf  anlegten,  den  vielteivprechenden,  krif- 
tilgan  Kmuprlnaan  von  Brandenburg  durch  Sinnengcnnfs  zu  verlocken, 
um  aelnen  aufstrebenden  Geist  niederzuhalten,  seine  Kraft  zu  brechen 
und  aus  dem  Entnervten  dann  ein  gefugli!;^^  Werk/fMin;  für  die  ohrgeizi- 
gen Plane  der  riöfltnc:«'  zu  machen."  —  Die  Harstcllung  des  schwedisch- 
polnisfhrn  Kriegos  (S.  Jt)H  u.  169)  ist  etwas  zu  kurz  gehalten.  Ebenso 
vermag  Ref.  in  das  vom  Verf.  bei  Erzählung  der  Ausweisung  Paul  Ger- 
harde (S.  172)  beigebrachte  Raiaonnament  nicht  mit  einiualimmeo.  — 
Beaaer  hStto  der  Vcff.  an  mancher  Stelle  seines  Buches  gethan,  bei  Er- 
eignissen, deren  Einzelheiten  in  erörtern  der  Raum  nicht  gestaltete,  die 
Tbatsache  objecliv  vorzurubren,  als  subjcctivr  Ansichten  über  dieselben 
beiT^nfiisen,  weil  die  leclöre  derselben  den  Schüler  zu  flachem,  seichtem 
Urtheil en  verleitet;  so  bei  Darstellung  der  Veranlassung  zum  Sturz  des 
BaupU  der  Stuarts  (S.  187).   Hier  und  dort  fehlt  es  dagegen  nicht  an 
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trefleoden  Bemerkungen,  wie  S.  195  über  den  Sturz  Daockeiinfto».  So 
fit  der  Nene  ni  ediieibeii»  Bichl:  JhmMmmn, 

Die  aufaete  ▲iieetattnog      ? erUeieode«  Beile  M  l>efiica%€od. 

Schweidnitz.  Sebmidt. 


I 

XVI. 

Vorbereitender  Cursus  der  Experimenlal-Phjsik  für  ( i yinnasieii 
und  höhere  Bürgerschulen  von  Dr.  August  Hugo  Ems- 
maDD,  Professor  und  Oberlehrer  an  der  Fricdrirh-WilliLliin- 
Schule  zu  Stcllin.  Zweite,  umgearbeitete  Aullage.  Frank- 
furt a.  d.  0.,  Fr.  Hammmchmidt  1856.  H  u.  47  S.  & 

Der  Herr  Verf.  balle  iliesen  vorbereitende ri  Curius  jsiinächst  für 
Tertia  der  höheren  Bürgerschule  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  entworfen,  um 
,,da«  DicUreo  dec  Wichtigsten  vee  Seiten  dee  Miere  nod  dee  Nieder- 
echnllMa  eigeiier  Bemerlraiigen  ven  Seitee  der  ScbQler  la  vemeidea,  aacb 

durch  Fragen  und  AndcatuiigeD  von  Versuchen  die  Sebttier  Ar  die  biet- 

liclic  Tliiiligkcit  anzuregrn."  Der  dritte  Al)srlinift  ffer  rorigen  AtTfTairf»  itt 
in  dieser  als  erster  Torarii^Lsleilt,  raanclics  zum  genaueren  Verslanijnjfs 
Erforderliche  neu  auf^efiouimen,  in  den  Prinripien  jedoch  nicht«  geändert 
worden.  Die  Vertheilung  des  Inhaltes  in  sechs  Abschnitte  ist  folgende: 

I.  Erscheinungen,  welche  von  der  Schwere  abhängig  sind.  —  S.  18. 

II.  Erscheinungen,  weiche  von  der  Ausdehnsamiicit  oder  ExpausibiUlät 

und  von  dem  Drucke  der  Luft  abhängig  sind.  —  S.  22. 

in.  Bncheinungen,  weldie  ven  der  Wirme  ebhängig  eind.      8.  fB, 

IV.  Erscheinungen,  weiche  von  dem  Lichte  abhängig  sind.  —  S.  35. 

V.  Erscheinungen,  welche  vom  Magnetismus  abhängig  sind.  —  S.  S9. 

VL  Erscheinungen,  welche' fon  der  Eiectricilil  ebltängig  eind.  —  8.  47. 

Wenn  gleidi  die  einzelnen  Abschnitte  nur  wenife  Seiten  umfassen,  se 

findet  docl»  der  Schüler  in  jcrlcm  §.  reichlichen  Stoff  zum  Narhrlrnkrn 
und  Aufschlufs  über  die  mannigfaltigsten  Erscheinunupn,  Möchte  das  Buch 
auch  früher  nach  dem  alten  Normaiplan  für  die  Ctvmnasicn  violleichi  we- 
niger geeignet  gewesen  sein,  so  ist  es  jetzt  nach  dem  neuen  in  der  wo- 
eiientlidi  einen  stunde  in  Seeundn  nie  Verberritung  sebr  wnU  geeienel  nnd 
enpfeblenewertb.  Mlfge  mcb  dicee  neue  AuHege  eicb  nUieiebe  Piwde 
erwerben. 

Berlin.  LnngkaTet. 
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Za  Plat  Medoo.  86e. 

Atyiii      TO  i\  vnfi^iaim%  iSdh  mvt^  ol  y%m^Qai,  nolXoMiti  (rxonovr- 

ii  tat»  TOVTO  joiovioVf  dkX'  ojqiKQ  fiiv  xiva  vnö&iatv  u^ovfjyov  olfta$ 
frfiP  ngo^  t6  n^äyfia  Totdvdi'  ii  ftif  icri  toi^to  t6  j^oi^/oy  TOiovro*', 

X^Q^^f  oloy  av  at'xö  tö  Jio^aTCTci^lroy  ij«  «MO  üVftßodvup  fun  doMih 
mal  aiUo  alt  *i  adwwrop  lor»  vtttrra  naMv* 

„Tdi  aber  dletes  „„unter  einer  VoratutelBaiig''**  eo,  wie  die 

„Geometer  liSulIc  UntersocbaDgen  fuhren,  wenn  Jemand  sie  zum  Beispiel 
,,in  Betreff  eines  Kaumes  fragt:  Ob  es  möglich  ist,  in  diesen  Kreis 

diesen  dreieckiiren  Raum  einzuschreiben?  Dann  würde  Jemand 
,,etwa  antworten:  ich  weifs  noch  nicht,  ob  dieser  Raum  ein  so  beschafle- 
„ner  ist,  aber  als  eine  zur  Sache  förderliche  Voraussetzung  glaube  ich 
„Folgendes  zu  besitzen:  Wenn  dieser  Kaum  so  beschaffen  ist,  dafs 
„er,  ao  die  gegebene  Linie  deseetben  angelegt,  um  einen  eben 
^aol  eben  Baun,  wieder  gegebene  selbsti  mangelbaflUt,  ale- 
„dann*  dUnkt  nieb,  wird  etwaa  anderes  erfolgen,  und  wie- 
„deriim  etwas  anderes,  wenn  jener  Raun  nicht  in  Blande  iet» 
^ich  80  zu  verhalten. 

Die  Aufgabe,  von  welcher  hier  die  HeJc  ist,  scheint  folgende  zu  sein: 

Ein  Kreis,  der  Inhalt  eines  Dreiecks  und  eine  Seite  des 
letzteren  sind  gegeben;  man  soll  untersuchen,  ob  das 
Dreieck  dem  Kreise  einschreibbar  ist  oder  nicht. 

Da  von  dem  Dreiecke  2  Data  vorbanden  sind,  so  kann  jedes  der* 
selben  der  Art  sein,  dals  die  Einschreibung  des  Dieieeks  in  den  Kreis 
unnSglieb  wird.  Fiir  den  gegebenen  Inhalt  Ist  dies  der  Fsü,  wenn  er 

gröfser  ist,  als  der  Inhalt  des  In  den  gegebenen  Kreis  eingeschriebenen 
gleichseitigen  Dreiecks;  für  die  gegebene  seite^  wenn  sie  gröleer  isl^  als 

der  Durchmesser  des  Kreises 

Demnach  wird  in  Bezug  auf  die  Tange  der  gegebenen  Seite  ein  Ciränz- 
fali  eintreten,  wenn  dieselbe  gleich  dem  Durchmesser  ist,  also  für  l=ä, 
Iblls  wir  die  gegebene  Seite  des  Dreiecks  durch  l  und  dien  Dorchmeeser 
den  Kreises  durah  4  b«MMinen. 
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Es  k.inn  aber  dann,  wenn  /s=d  ist)  dur  Inbalt  des  Dreiecks  nocli 
eine  bestimmte  Reihe  von  Wertbeo,  foo  0  bis  zu  einer  gewineu  Graue 
durehltufen,  für  'welche  eile  dee  Dreieck  in  de«  gegebenen  Kreit  ea* 
echfeibiiar  let.   Dieee  lettteie  Grinie  tritt  ofenber  ein,  wenn  der  gefe> 

bcne  inliall  A  des  Dreiecks  so  grofs  ist,  dafs  eine  in  der  Eolfemuiig  — 

von  dem  Durchmesser  (welcher  jetzt  Grundlinie  des  einzuschreibenden 
Dreiecke  ist)  mit  dieeem  Durchmesser  gezogene  Parallele  Tangente  dee 

Kreieee  wird     d.  h.  wenn  ^= ^^kT) 

PQr  lesiT  und  A^(^y  Ifitt  «iee  ein  erenie  der  BiiMcbreibli«w 

keil  ein;  e«  ist  aber  dann  der  Inhalt  des  Dreiecks  gleich  dt  in  <^ii.i.ira!e 
über  der  hallien  Grundlinie,  so  dafs  über  der  andern  IlalTle  der  i»ruud- 
linle  ein  jenem  gleiebee  Quadrat  beechrieben  werden  kann,  oder:  der 
gegebene  Inhalt  des  Dreiecke,  In  Form  eines  Quadrate  an  die 
gegebene  Seile  des  Dreiecks  angelegt,  ist  um  einen  eben  sel- 
cben  Raum,  wie  der  angelegte  selbst  ist,  mangelhaft. 

Man  Kann  ?iocli  bemerUen.  dafs  diese  Determination  in  Rcztig  auf  den 
gegebenen  Uauiu  keine  ahxohMe,  sondern  eine  ntif  das  Maximum  der  se- 
gebenen Seite  bezogene  ist;  dies  scheint  auch  in  den  Worten  der  Stelle 
angedeutet  zu  sein,  denn  Platon  sagt  nicht:  ,,dals  dann  das  Dreieck  ein* 
acbreibber  ist,  wo  nicht  aber  nicht  ,  sondern  er  sagt:  „dafe  dann  etwas 
Anderen  stattfindet,  etwas  Anderes  hingegen,  wenn  die  ange||el»eoe  Be> 
dIngung  nicht  erföllt  ist."  Diese  Weiäung  scheint  mehr  auf  eine  rda- 
tlvoy  ale  auf  eine  abeolute  Determination  an  deuten^ 

Berlin.  P.  Wdpeke. 


II. 

Accasativ  bei  adjektiveo. 

Götzingers  deutsche  grammatlk  (Ii,  hO)  nennt  forblndungen  wie 
„das  geld  los  sein,  das  lff>en  snff  seui"  ftlilrrhnff  und  fragt,  oh  mao 
solche  adjektiven  mit  dem  accus  nuch  vvol  ;illril)utiv  gebrauchen  würde: 
der  das  leben  satte  mensch.  Abgesehen  vtni  dieser  fra^e,  «leren  boani- 
wortung  ganz  dahingestellt  bleiben  kann,  weil  sie  zur  eniHcheidung  über 
lene  pridikatite  ▼erwendung  nickte  auasutreten  temag,  spredion  grSnde 
heetlniBt  nicht  allein  für  luHeiigkeit,  sondern  ▼ellkomoMne  ricbt^keit 
des  Sprachgebrauches,  bei  gewissen  a^fcktifen  lonicfaet  in  deren  Verbin- 
dung mit  dem  bilfsverb  „sein^^  oder  „werden"  den  accua.  ale  wnofcael- 

kasus  des  genit.  zu  benutzen. 

Von  seihst  versteht  es  sich,  dasz  adjektiven  der  dimension  wie  hoch, 
tief,  alt,  welche  aucli  in  anderen  sprachen  regelmiszig  mit  dem  acaae. 


*)  Nach  dem  SaUe,  dsSs  die  Spiucn  der  Dreictkc  von  gleichem  ioiiahc 
and  gemeiiMchalUieher  Graadlmie  avT  tmtr  der  Gtnadlniie  parallelen  Gers- 

dea  liegen;  denn  es  ist  ~  die  Höhe  dos  Dreiecks»  dcMeo  Inhalt  A  und 
dessen  Grandlinie  d  ist. 
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•tehn  Ol  bier  gaMiiebt  in  betncbt  koflUMo,  weil  der  liasas  adverbialer 
natyr  iit  nnd  von  dem  adJekUv  aelbat  aowen^  aUiingt  wie  wwUm 

«et  fon  caecu»  in  dem  aatze:  Appiug  caecu»  multot  annot  fuit. 

Grimm  bc^prlrlif  pr^ram.  IV,  T'^ß  flm  atisilnick  aneiclitig  wer- 
den, welcher  so  wo)  mit  ilem  «^piiit.  als  mit  dem  accus,  vorlumden  werden 
kann  (sobald  meiner,  sobald  micb  die  räuber  ansicblig  wurden). 
Er  urlheilt,  dats  der  accus,  wol  nicht  von  dem  in  dem  adjekttv  entbal- 
lenen  begriffe  „aefaeii**,  aoodem  von  der  präpos.  „an**  behencbt  wtnbi 
(▼gl.  Wirt  er  micb  ailitic  an,  dagegen.  ich  ir  sibtic  wart);  das 
neubnchc)  tint  ffnrnacli  tlieils  die  alte  konstruklion  behalten,  tbeils  im  un- 
gefühlc  d(  r  prapos.  den  für  derpleichen  fälle  sonst  allgemein  üblicben 
genit.  zugelaü^en.  ^^'eite^  findet  sicii  gewahr  werden  mit  dem  accus, 
verzeichnet  (den  kiinstler  wird  man  nicht  gewahr:  Schill.  D.  Carl  ), 
wofür  die  mbd.  spräche  nur  den  |;enit  aetieo  durfte,  z.  b.  das  et  (gen.) 
ii  keiner  wart  gewar  =  dasz  keiner  eon  ibnio  ea  (ace.)  gewabr  ward« 
Dem  hocbd.  ausdrucke  steht  der  pbittd.  wta  wan  mit  deffi«lben  kon» 
struktion  zur  seite  (dat  schastu  wis  warn  =  da«;  sollst  du  gewahr  wer- 
den): der  altsächs.  dialekt  kannte  beides:  ^iwnr  und  wis  werdan,  war 
aber  an  den  genit.  gebunden  (gramm.  iV,  731).  Auszer  a  na  i  cht  ig  und 
gewftbr  nennt  Orimn  nur  nocb  wertb,  daa  zwar  auch  heute  wie  im 
an&Bge  den  genit  regiere,  verbunden  mit  „aein**,  jedocb  Ar  den  anadruek 
des  lat.  Miere  den  aecua.  (daa  iat  keinen  bellcr  werth;  nicht  din 
mühe  Werth,  fte  Mirf  pcft  !a  pn'nr).  Weil  würdig  diese  bedeulunc; 
nicht  hat,  ist  ihm  auch  der  accus  frcmi:  nlx  r  in  dem  beispiele  „nicht 
die  mühe  werth"  durfte  der  accus,  in  jeder  hinsiebt  dem  g^«  nacbstebn 
(es  ist  der  mühe  werth,  opcrae  ^retium  ett). 

So  geakbert  in  den  aogefDfairleD  Verbindungen  der  aoeua.  iat,  IBr  ebenao 

feeignet  muaz  er  gelten  bei  müde  (gesetst  ich  war  ea  müde:  Schiller 
K  Carlos;  seid  ihr  micb  schon  müde?  Göthe  Götz  v.  Berl.;  dessen 
alter  die  poHtik  müde  sein  muste:  Grimm  presch  d  d.  spr  s  TV); 
schuldig  (ich  bin  dir  grossen  dank,  einen  llialor  schuldig');  los 
,  (das  fieber,  viel  geld  los  sein  oder  werdeu^  aus  (iulhe^  den  wol- 
len wir  bald  loa  aein;  daa  beutige  geschlecbt  wird  dieaen  jamnier 
nicbt  los;  um  daa  grauen  loa  zu  werden);  gewohnt  (man  wird 
die  sachc  bald  gewohnt;  was  jeder  lange  gewohnt  Ist:  Göthc 
Berm.  u.  Dor):  überdrüszig  und'  s.itf  '),  7.  b.  ein  solches  leben; 
zufrieden  (ans  Göthe:  er  war  1  s  wol  i^nfrioden;  daa  sind  auch 
wir  zufrieden;  sind  Sic  das  zufriedeni).    Voll  (vgl.  Becker 

Sranun.  II»  149.  159)  darf  niebt  mit  in  die  rdho  treten,  weO  in  ana- 
rfleken  wie  „ein  becber  voll  wein,  der  wald  war  voll  wild*'  auch  jetit 
noch  kein  anderer  kasus  als  der  genit.  (mbd.  nur:  wtnes  ein  becher  vol, 
wiltJcs  vo!)  gcftihlt  wird  und  in  der  lint  gewisscrmnsTifn  selbst  formoll 
zu  verstehen  ist,  der  accus,  sowenig  in  die  Vorstellung  liirn  inpast  wie  in 
den  Verbindungen  „ein  glas  wein,  eine  menge  Soldaten*',  lür  welche  sieb 
In  allen  sprachen  überhaupt  nur  der  gen.  eignet.  Aber  dem  gewdbnli* 
eben  laben  mögen  noch  einige  andere  den  obigen  vefgldebbaro  atrukfo- 
ren  gelten,  die  nlebt  eben  nachahmung  verdienen,  aucb  der  Schriftsprache 
meistens  entzogen  werden,  wie:  daa  kennet  du  gawSrtig  aoin^  icb 
will  ibn  acbon  habhaft  werden. 


')  Doch  vgl.  im  niuiulbochd.  vioger«  breit,  drier  ^arc  boc,  lages 
all  (graiom.  IV,  730). 

^)  Aeoitertieb  vergkiebt  «leb  Im  Ut  fperlMtva  (ign&wimm  tiumt  Sw- 
to»,)f  wo  Tadios  den  gemt.  selsi  {imHiutlimt  eorum  perlaetm).  FSr  „»alt 
sda*'  beuzt  es  lieber  „«att  baben^  t.  b.  dein  ledeii  kab  ich  «alt,  Uedet  m$ 
HrmimU  tut. 

Mls«hr.  t  d.  6|r«n»iiftlw«M».  X.  11^ 
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Für  die  6ice,  wie  to  ctetritt  aecM.  ni  ciUInb  mI,  mag  z«- 
aiclMt  «io  Mdk  aof  die  griecUtehe  ^taehe  gcworfco  w^Hm,  in  wekbcr 
die  vffIMiiiig  v«a  ad|ectiTCB  mit  den  aceui.  Qberhaopt  am  meisten  vor- 
kommt und  am  geeigneUten  tu  sein  scheint.   Von  den  beiden  fällen,  die 

hier  vorzugsweise  in  befrarht  komuien  konn-  n,  ist  der  eine  wiederum 
adverbialer'' nalur,  neuilich  der  accus,  der  qualiuubeatimfflungen  (nodcK 
Mtf«,  a«ro;  zr,,^  WjfnOi  «o«'»»'  ™^  ^  d«r  Micb  »le  wtcMluMi 
■idi  leigt  (vgl.  die  Irfilicr  lieigelirMlite  eiltpee  acnro),  als  mit  dem  genit. 
tu  Tcrgleiciien.  Lateiniiefae  dichter  und  sf^tere  prosaiker  {»udae  braekU 
ac  lacertoi:  Tacil.  Germ.  XVIl)  haben  di»sp  vinfnche  weise  nacbgcabmt: 
der  deulsrhen  spräche  ist  sie  jederzeit  fren:  !  n-  [»lieben.  Der  zweite  grie- 
chische fall  bezieilt  sieb  auf  einige  verbaladjeliuven,  welche  bisweilen  mit 
dem  accus.,  als  dem  ursprünglichen  kasus  ihrer  vcAm»  »efbonöe»  ww- 
den,  %.  b.  yrSi/ios  ai  (Kurip.),  (^»70?  /^©f«  (Plat),  jr©««  ^^««o/wa? 
(AeM^jl.)  *).  Die  leleiniidie  spräche  kennt  solchen  gebrauch  »kbl  «d« 
doch  Bor  als  ganz  rereinzelle  und  nicht  eben  mustergiltige  ansnatirae, 
2.  b.  casfrfi  honfinm  r  1 1  n  fntnättt  wr>gegen  die  r.-rhindung  eines  Ver- 
balsubstantivs mit  dem  accus  ,  dfn  da<?  verb.  von  welchem  es  abstammt, 
regiert,  in  der  komödie  des  Plaulus  sogar  als  ziemlich  geläuüg  galt:  Q«td 

hanc  digito  tactio  e$tf  (Po€D.  V,  6,  29),  Q^ii  tibi  kMC  reeepfle  «d 
H  e$i  memrn  virumf  (Aeiner.  V,  %  70)«  Quid  M  m§,  ma  ^md  ^ 
mgam,  euratio  €9if  (Meei  I,  1,  33) 

Man  möchte  nun  zwar  nicl  t  iin^eneigt  sein,  einige  der  genannten 
deutschen  ausdrücke  nach  der  zurihn  griechischen  weise  7u  erkläreo, 
%.  b.  aDsichti^:  im.}  gen  ab  r  wt  rden,  schuldig  sein,  weil  aui  ansehen,  ge- 
wahren, scliuldeo  der  accuä.  folgte  vgl.  im  altbocbd.  mib  itt  niol  wkm 
mih  nietAt  (eie  dSrfcefef),  nfh  ist  wootar  se  mieli  wandert  (graM 
IV,  245).  Atigeeefaen  Jedoch  Ton  endeica,  was  in  wege  etebn  klonte, 
echeiot  es  gerat  hen,  wenigstens  denversuch  zu  machen,  eine  geaieiaieaa 
grundlage  für  das  rn  rede  slehemh'  verliHltnis  zu  gewinnen. 

In  der  lateiniaclien  «;prnche  ist  bekanntlich  der  genili^  in  besondcTCB 
grade  geeignet,  an  Substantiven  die  naljerc  beziebung  auf  adjektiTCIl  n 
bezeichnen;  aber  deneelheii  kaeaa  regieren  encb  eine  menge  veihen,  «fl- 
ehe ibier  liedeulung  nach  hiofig  anf  gleicher  linle  mit  den  adjektircn 
ilehn  Bieweilen  nnn  hat  eich  alalt  des  genit.  oder  vielmehr  m  h^n 
drm<!elhcn  der  acni«?  dem  verh  zugesellt  (vgl.  rrrordart  und  obliwisci  mit 
gen.  und  acc):  und  diesz  i-t  insbesondere  dann  der  fall,  wenn  das  ob- 
jekf  das  neutrum  eines  pronouiens  ist,  z.  b.  ilfud  me  admones'^  quoi 
no»  pueniieretf  Verbindungen,  die  auf  demselben  gninde  mbn  wi0t  iiiu4 


*)  Auch  ilttOtl^uorti  ^<sr  la  -T(»n?r;rorTa  tjl  onUafi  (Xf  Tinpli.  Cvrnp 
III,  ^,  9)  soll  n.Tch  Poppo  z.  d.  4t.  unr?  >!r>fthi.-ie  gr  §.  anni  ^  (^gl 
§.  422)  aus  der  n  ktion  dcji  verhn  fiftTKtfim  erklärt  werden;  anntliinli«  ha 
eisclieinl  e»,  den  .tccus.  ai&  ausdruck  der  niilieren  besUromang  tu  verstchiit 
alio  unter  den  enicn  fall  ta  begrelfeD;  vgl.  lfinn(ipq  ood  xfißmv^  die  cbcato 
den  accus.  veHragcn;  rn  ftttimga  (Plat.  ApoK)  wediiek  oit  rmw  /muff«» 
(Xen.  Sjrop.)  tfQovxtet^ 

•)  Wenn  dort  UM  mit  dem  »rrn«!.  ^foh»,  flo  I5l  et  nalurlirh  pnrttiip, 
nicht  a(I|ckllv:   vel.  ii»l»d.  t-r  w.is  ciiii  htiocii  ^el<'rpt:   diu    fro'^vf  znht 
leret  (gr.  IV,  (ii.i). —  Von  allen  übrigen  bci^pielen  vcr&cliieden  ist  die  rer- 
bjndting  von  propior  und  proximuM  mit  dem  accus,  (t.  Raisig  §.367), 
die  sich  aaf  die  ftraklnr  von  prope  gründet. 

')  Die  Worte  „quid  Hki  ttif^'  wiederholen  sich  jedesmal  ibmielltaft. 

*)  ^';;t-  rnfmirthüfi  und  metnor y  uhlirisci  nnr)  itnmftitnr ,  hnpltfe  vnd 
plenut,  egere  und  üwpt,  potiri  und  compai,  accu$are  und  re««. 
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care  dnhilrn'.  rjnoff  'j^nmifut  quam  quod  artv-ntur\  omnia  assrnfari'^ 
utrumque  laetor-^  nihil  aliud  ttudeat  (s.  Hersig  §.385.  Kniii:<'r 
gr.  8.409).  AU  bttiondert  lehrreich  erweist  sich  die  retlensart:  quid 
mihi  «tiefor  «ff  (Plaut  Mil.  IV,  3,  l),  idnt  etfti  mueiortM  mikit 
{Tcrent.  Adelph.  V,  8,  16),  auch  von  Cic.  gebraucht:  a  me  emuUium 
petis,  quid  sim  tibi  auctor  (Kp.  ad  divers.  Vl^  8);  hier  begegnet  zu» 
gleich  das  auch  den  deutschon  nusflriirk^'n  unentbehrliche  hilfsverb.  Aber 
am  genaues((»n  hfriihrt  die  deul.scin'n  strukturen,  und  eine  derselben  so- 
i^r  wurtlicli,  ciic  beziuhung  von  dignum  esse  auf  den  accus,  quid  bei 
Plaut  Gapt.  V,  2,  16:  Ntm  me  ee»n$  $eife  quid  dignui  iiemf 

Eine  betraobtiing  der  am  dem  denttchcti  mitgetbemen  und  leicht  iii 
Termebrenden  beispielc  wird  das  übergewicht  des  neutrums  etnea  prouo« 
mfM^  !?(»rrni«!«;f''nen ,  jn  hei  zufrieden  sein*'  scheint  sich  der  sprachge- 
braut  1)  nnf  (Wv^q  bezieijung  volli«T  zu  beschränken:  einem  „id  tibi  »uc- 
eenseo''  vergleicht  sich  trefl"«'ud:  daz  zurnete  Hoiaiit  (i^r.  IV,  613). 
Auch  unsere  spräche  hat  viele  verben,  bei  welchen  entweder  als  neben- 
kaaua  doa  früher  auaacblleaxlich  gütigen  genit.  oder  geradezu  an  deaaea 
stelle  der  aceua.  geaelzt  so  werden  pflegt,  als:  braueben,  begehren,  ent- 
hehren, vergessen,  schonen,  pflegen.  Wie  a.  b.  die  ältere  struktur  von 
gewahren  mit  dem  c^nit.,  welche  noch  von  Schiller  beobachtet  wird 
(wie  ich  eines  felsenrilVs  gewnhre)  der  neueren  mit  dem  accus  platz  ge- 
macht hat,  ebenso  gilt  dieser  kasus  jetzt  in  dem  /usammcngcsetislen  ver- 
bal begrifle  gewahr  werden,  auf  welchen,  wie  oben  angemerkt  worden 
iaty  die  nbd.  apraehe  nur  den  genit.  folgen  lieaz. 

Noch  ein  umstand  fordert  beacbtung.  Das  aus  dem  mbd,  angezogene 
beispiel  ,,daz  es  ir  keiner  wart  gewar"  mit  der  Übersetzung:  ,,da8z  kei- 
ner von  ihnen  es  gewahr  ward"  zeigt  dto  Kuszcre  Übereinstimmung  dos 
mhd.  genit.  mit  dem  nbd.  accus,  es,  welcher  letztere  für  esis  (mhd.  ez) 
steht.  Die  moglicbkeit  liegt  nicht  fern,  dasz  neuhochdeutsche  ausdrücke 
wio  „es  gewahr  werden,  ee  zufrieden  sein*'  urspriingUcli  auf  einem  mia* 
▼oratande  berubn,  nemllch  auf  Verwechselung  des  accus,  mit  dem  gi  nit. 
ea;  vgl.  in  derselben  weise  mhd.  „ich  hdn  es  haele*^  mit  nbd.  „ich  habe 
es  hehl"  (gr.  IV,  217).  ,,e  ichs  iuch  Idze  brüchen"  (ichs  —  ich  es,  vcr- 
scliieden  von  ichz  =  ich  ez).  Der  wünsch  „Gott  walls!"  enthält  eigent- 
lich den  genit.  (zu  wallen  vgl.  gr.  IV,  657);  aber  da  es  beiszt  „das 
(mhd.  dea)  walte  Gott!**,  muai  wo!  Jetzt  der  aceua.  veratanden  werden. 
In  der  atelle  aua  Bürgere  Leonor«:  „er  bat  ea  Diunnermebr  gewinn*'  mag 
noch  der  erlite  genit  ateeken:  einer  anderen  deutung  (ala  accua.)  wird 
erwähnt  in  I!(  i  rres  archiv  X,  110. 

Aus  der  uiilri  Ktirhung  ergibt  sich,  das/  mit  ausnähme  von  ansich- 
tig, dessen  kousii nkiiim  eigenen  grund  7.u  linbcn  scheint,  bei  denjenigen 
adjektiven,  welche  in  Verbindung  mit  dem  liilfsverb  sein  oder  werden 
den  accua.  zulaazea,  dleaer  kaaua  ala  wecbaelkaaua  dea  genit.  in  Sbnli* 
eher  weiae  zu  betrachten  ad,  wie  bei  manchen  verben  von  sogar  zum 
theil  nahe  verwandter  bedeutung,  ferner  dasz  das  ncjifnim  eines  prono- 
roens  und  unheslimmlen  zahlwortea  am  näehaten  geeignet  aci^  eine  der- 
artige struktur  einzugehn. 

Berlin.  K.  G.  Andraaen. 
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III. 

Kommen  luit  dem  part.  prUt. 

Der  tleulschcn  spraclio  eigontbümlich,  wenn  gleich,  wie  es  scheiot, 
erst  im  mlid.  ausgebildel,  ist  die  Verbindung  von  kOBUBtn  mit  Aem  part 
»rät  Den  von  Orimm  gramm.  IV,  8«  126  «u^sallibHcci  mhd.  bdapie- 
len  gegangen,  geriten,  geflogen,  gerent,  gejagcl,  gevarn»  ge- 
tlieben,  gewalopicret  u.  a.  mögen  hinzngerügt  wrrtirn:  or  kom  mit 
einem  vollen  schonft  und  nicht  gedrjn»of  (Lobcngr.)i  kom  gescbufl*"! 
(Parziv  >  d.  i.  gaioj)icrt;  gelirh  xwein  tlonderpfilen  gCBnurret  (=  berao- 
gesaust)  komen  si  do  her  (Marsm.  dcnkm.  I,  140)^  reht  als  der  wiWe 
dunreslac  von  himel  kam  gerizaen  (Eeke);  quam  geflotaen  du 
MttoC  vaste  uoa  In  d«x  mer  (Alexand.);  er  kam  gebr6ect  ala  «in  wm- 
brüt  (Engeifa.)- 

In  poesie  und  prosa,  nUndiicher  und  ■cbriftlieber  rede  gleich  aotge 
delint  ist  der  gebrauch  im  nbd.  Beispiele: 

Heulend  kommt  der  «lurm  geflogen  (Schill.);  Kommt  er  fi  slfirit 
berbeigcoilet  (Srlnl!  )i  .In  kommst  du  sclion  lic r vorgehupft  (Gö- 
the);  das  pferd  kommt  wiehernd  hergesprungen  (Uliland);  die  katxe 
kam  zum  adler  Ii  ingokrochen  (Hagedorn);  sie  kam_  vor  angst  am 
hellen  tag  der  kiiche  /.ugclaufcn  (Gölhe)^  kam  je  ein  leicbnam  aoi 
der  grifft  gei liegen  (Schill.);  scbwMne  kommen  aus  den  bbcbten  ber- 
gcschw  ommen  ((iötbe);  dea  landvogts  reifer  kommen  angesprengt 
(Schill.)*,  ein  reitcr  kommt  hcrangetrnf^t  (Göthr);  und  das  gesind*^! 
huschlHischhusch  kam  hinlen  na chge p  rn s  sei  t  (Bürger);  von  fern  her 
kommen  wir  gezogen  (Schill.):  kam  der  pilgrim  berge  wallt  (Schill. ); 
zu  (ausenden  kouimcn  wir,  vater,  getanzt  (Gütbc)^  kommt  er  ge- 
holpert, einher  gestolpert  (Oöihe);  das  kam  diircb  die  gcbOsche 
bergedruogen  (Ubiand);  das  kind  kommt  in  den  .saal  getappt  (Go- 
the);  leis  auf  den  leben  kommts  geschlichen  (Schill.);  jene  gewalti- 
gen  wetierbScbe  kommen  finster  gerauscht  und  gescbosaen  (ScbilL). 

Und  als  er  auf  seinem  stattlicbso  ros 

In  eine  nu  kommt  geritten, 

Kin  glöckloin  Iiört  er  erklingen  fern  — 

Kin  prifster  wars  mit  dem  leil)  des  herrn: 

Voran  kam  der  mesner  geschritten.  (Sclull.) 

Ganz  nilein  steht  das  partizip  z.  b.  in  Geithes  Götz  v.  B.  akt  II  iii 
anfang:  Mit  pfeiien  und  bogen  Cupido  geflogen  n  s  w  :  fernor  das. 
akt  V  überschriftlich:  Metzler  vom  btigel  herunter  gelaufen,  und  akt  1: 
Georg  (gesprungen). 

Die  gramniadker  haben  waiirgcnommeo,  dasz  solche  parti(.i|>icn  von 
Terben  rObren,  welche  aobaltende  (heftige  oder  gelinde)  bovreguug  aus- 
drücken; Grimm  nennt  daher  die  Terblndang  „dd  kam  er  üf  geslan« 
dOD^*  (Ecke  193)  befremdlich,  da  aufstehn  plötzliches  bewegen  ansdrOcfce. 

Heyse  findet  sich  auch  zu  der  l)emcrkung  veranlaszt,  d.T^/  ..kr>mmf*n*^ 
so  ebenfalls  bei  verben  de.<j  schalle«?  stehe  Für  diese  annalime  bciiei- 
ncn  Verbindungen  zu  sprechen  wie:  kornml  <lalter  gerauscht  ein  tau- 
benpaar  (GÖthe);  wenn  du  auiT  deinem  wagen  üaLer  gedonnert  kömpst 
(Opi(z).  Allein  dii*sx  ist  eben  nur  schein.  Kommt  ein  taubenpaar  «e- 
rauscht,  so  beisat  das:  es  nähert  sich  rauschend;  ip  „ransi  In n"  liegt 
acball  und  bew^img  zugleich,  aber  nur  auf  den  letzteren  begriff  bozicbt 
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»ich    kommt"  ').    Au8/.«!i»leiu  su  li(  ja  das  riclilunuiswort  liinza- . 

gefugt.  Dem  Uoitpielc  aus  Opilx  vergleiciu  sicii:  uuU  tlic  wagen  <lon- 
nerlen  lom  aei  (Schill.).  Miüeltt  der  vonilbe  an  lisitii  sich  fiele 
•oleber  aufdrUeke  bildeO|  wdcbe  der  täglichen  rede  bekeoDt  eliid:  enge* 
ratzelt  (vom  wagen),  angeklapperl  (ven  elordi),  aBgesrlt wirrt 
(von  lifMischrpcken),  an «»«^ blasen,  angesungen  (von  menschen);  vgl. 
iirimm  wdrlt.>rb.  Daaz  indessen  f!r>r  hegriff  des  schalles  nicht  allein  dif^e 
prägnante  bedeutung  behauptet,  beweisen  Verbindungen  wie:  der  hund 
kaa  angeaebwänzclt  (s.  Grimm  wörlerb.  1,  451)^  und  wenn  es  bei 
Bahener  heiait:  „ein  narr,  welcher  die  treppe  berauf  gefaaelt  konnit**, 
•o  ist  dabei  wol  nicht  ausschliesziich  an  die  alt)ernen  reden,  loaofern  sie 
ans  ohr  schallen,  xu  denken,  vielmehr  in  aUgemeineren  eione  an  die  art 
und  oifrpnthfmdlrhkcit  des  narren. 

Eh  versteilt  .sirli  nun  von  selbst,  das/  man  niciit  leicht  sagt  noch 
sagen  darf:  er  kommt  gelacht,  gesungen,  geschrien,  geblasen 
u.  dgl.,  weH  fn  dieae  einfachen  werter  nicht  ohne  harte  der  für  den  aus- 
druck  nothwendige  begriff  der  bewegung  gelegt  werden  kann. 

Beckers  bemerkung  (gramm.  I,  197)  „in  den  ausdrücken:  er  kooMDi 
geritten,  gelaufen,  üfflogen,  woltbc  srljon  im  nihd.  vorkoninit'n, 
bezeichnet  da«»  )»art.  nicht  eine  vergnni;enheit,  sondern  ist  dem  part.  des 
präs.  ganz  gieithbctitnitend'S  ist  nicht  geeignet,  auch  nur  ein  schwache« 
licht  auf  das  ursprüngliche  grammatische  Verhältnis  der  in  rede  stehen- 
den  atruktur  zn  werfen,  erwäct  aich  vielmehr  ale  ungründlicb.  Orimm 
knflpft  an  die  altsäclis.  Verbindung  Yen  werden  mit  dem  part.  priit.  eu* 
man  an  und  erklärt  „wird  gekonunen'^  durch  ,,wird  ein  gekommner*' 
d  h.  kommt  f^bon;  wie  werden**  so  bfzeiehne  „kommen**  das  nahende, 
sich  bewegende  Hieraus  ergibt  sich  die  auxiliarbedeutung  von  kom- 
men, welclie  auch  im  franxüs.,  hier  freilich  zu  verachiedenem  zwecke, 
bekannt  lat.  Zwar  bleibt  dabei  zu  beriickaichtigen,  wie  echon  angegeben 
worden  ist,  daax  daa  luinptverb  allemal  eine  bewegung  ausdrückt;  wes- 
halb die  selbständige  bedeutung  von  „kommen**  nicht  aufgegeben  sein 
kann,  zumal  die  b»Mvegtjng  regelmäszig  in  der  richtung  nach  dem  sub« 
jekt  sfatlfindet.  Andrerseits  beweisen  stellen  wie  jenes:  .,<iö  kam  er  ilf 
gestanden^*  oder:  „daz  der  niichelc  man  zuo  der  erde  gevallen  quam** 
(pfafie  Laropr.)  die  entüasserung  aller  und  Jeder  selbttlndigkeit  und  deo 
tein  aDiilhuren  karakter  des  Terha  kommen.  Dieser  tritt  aber  auch  deut* 
lidi  hervor,  wenn  es  hei  Opitz  heiszi:  „komt  auch  der  <|uell  gerun* 
QOn'',  und  gar  wenn  er  sagt:  ,,dic  lorclie  köinpt  mit  priinircn  gezogen 
in  die  Inffl'*,  wo  nicht  einmnl  j»MM'  ricltliini:  linrli  drui  Milijckt  vorzu- 
liegen sclieint.  Acbnlich  ist  zu  bcurlbeileu :  l^oüimt  dann  irubsal  ein- 
geschlagen (Tscherning  in  W.  Wackeruag.  Icseb.  II,  425);  erst  kam 
deine  llebeswut  abergefloeaen  (Gtfthee  Faust);  zögernd  kommt  die 
lukunll  hergezogen  (Selull.);  dann  kommt  es  geflosaen,  unendlich 
ergoszen  (Uhland).  Auffallend  steht  bei  Weich  mann  poes.  d.  Nieders. 
1,  211:  yj^f'T  lef/te  niahnrr  hömpt  mich  trotzig  angerenot^*,  wo  das 
part.  die  verbalrcktioo  bcbalien  hat. 


')  Grimm  so  Andreas  und  Elcne  s.  129  uherseist  das  angcls.  „aefeo 

com  svungen*'  durch  „der  abend  kam  gerauscht*'. 

')  "Werden  ao  die»er  bedeutung  Ul  auch  inj  .'ihniti  luulid.  grhiüucU- 
lich  pcwescn,  7  l>  gar  haif«  sy  watncn  ward;  afti^^itiu/»  wiri  nisrn 
(fjeog  an  r.n  rcdti»)  mit  incnschlichcr  Datiir  (.m»  driu  lo.  jaiiiti.);  Mund  an 
und  war  erschrocLcn  hart,  in  dem  der  sirohalni  hrcunen  ward  (Burkard 
Wsldb).  Noch  heul^  hört  man  im  niedcrd.  do  wart  (ward  et*  üeog  es 
ao  so)  gaht^  Mrtn  u.  dgl. 
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Bine  geutiere  beCraditeog  aller  eiueliMD  bckpide  ergibt  MbrCKki 
unteraebiede  In  der  auHwaung  SN  il? u  nd  in  eioigfB  ».  b.  den  xuleUl 
genannten  ausdrlicken  auch  das  einfache  l.atipiverb  hSlte  grselzt  sein  kön- 
nen (schlägt  ein,  flosz  üUor  f.  l<ommt  eingfschlngcn,  kaiu  iibergeflosaen), 
ist  HU'sz  in  anderen  durchaus  nicht  der  fall  (es  kommt  ein  vogel  geflo- 
gen, ganz  verschieden  von:  es  fliegt  ein  vogel);  und  wenn  «nateU 
pari.  prät.  „die  treppe  herauf  geMt  kommt*'  elwi  daa  dea  prito.  »faaalnd 
d.  tr.  h.  k**  (man  beacbta  die  abwaicbende  worUtellung)  stehn  könata^ 
ao  widtralreben  doch  die  meisten  übrigen  belapiele  solcher  stellvrrtretuni; 
geradexu.  Und  wer  merkt  nicht  einen  imterachicd  xwiscbeo  „er  kam  ins 
Zimmer  gespruni^cn*'  und  „springend  kam  er  ins  zimmer"?  Mitunter  hat 
das  part  rein  adverbiale  bedeutung,  wobei  denn  „kommen"  in  völliger 
seil.sliiiuiigkeit  auftritt,  2.  b.  in  den  altbergebraclllen  aoadrOckcii:  ar  kw 
angehauen,  angeatochen  (vgl.  eguo  toaeUmioX  worüber  nackMdiao 
Orinm  woHerb.  I,  339.  Sb%  &29;  femer,  wann  daa  part.  mit  oacb- 
dnck  betont  wird:  da  kommt  er  geritten,  d.  h  zu  ]>rord  (nichr 
wagen  oder  zu  fusz,  >vi»>  man  vi^Oleicht  ^Twarlt^t  liattc)  ')  Aucli  ivne» 
mhd.  beispiel  „er  kern  mit  einem  vollen  schouft  uu<\  uiht  gedrabet** 
verhält  sich  so;  nii)t  gedrabet  sieht  als  entsprechender  zusatz.  uod  wir 
übersetzen:  nicht  im  trab.  Umgekehrt  belaxt  ee  bei  Ubiand  (drei  frin- 
lein)  gani  ohne  gegenaal»:  Ihr  fater  kam  cu  raaae  (d.  i  anierittes). 

Handelt  ea  alch  um  erklarung  des  part.  prät.,  so  scheint,  mag  sich 
der  jetzigen  fasaong  „kommen"  als  sclb-^tlindig  oder  als  MlfsvorH  darstel- 
len, oder  an  heid»'m  zugleich  theilnehmen,  hier  7.URamm«>nli:;niT  mit  dem- 
jonigen  falle  vorliegen,  welcher  in  der  svntax  dieses  part.  sowol  in  da 
deutschen  als  in  anderen  sprachen  häufig  begegnet,  nemlieh  dab  daa  priU. 
einen  aiiatand  ausdrttckt,  der  in  die  gegen  wart  reicht.  Wenn  im  mbd. 
geaagt  werden  konnte:  lAien  dl  der  tavelen  gestanden  (auf  dem  tiaeb 
ati'lin  lasxen),  im  altsächs.  „ward  cuman'*  ein  gewöhnlicher  ausdrurk  war, 
um  den  t  r^irilT  q  rnt'^tf'hens  7U  hezeicbnen;  wie  sollte  er  gezwungen 
sein,  , .kommt  i^crittcn^'  n.  f.  rluMiso  zu  erklären  f  Wegen  dos  üherge- 
wirhis  voij  bcisiiieleii,  in  welchen  ilor  begriff  der  beweguog  euliialteu  ist, 
mag  man  geneigt  sein,  die  Selbständigkeit  dea  rerba  „kommen'^  lu  be- 
haupten, und  aladann  veratebn:  kommt  ala  gerittener  d.  h.  der  gerittc« 
hat  und  noch  reitet  mit  beziehung  dagegen  auf  aogelUbrte  stellen  wie 
„gefallen  Iram"  ganz  jenem  altsächs.  „werden"  entsprechend  deuten: 
wird  ein  gerittener  *V  Für  don  letzteren  fall  mag  auch  /usammenhang 
zwischen  werden  und  kommen  leicht  nachzuweisen  sein:  im  engl,  und 
franz.  wird  der  begriff  werden  sogar  durch  ein  compositum  von  kommea 
beaelebnet  (become,  dttenir}. 

Anatalt  dea  part.  prat,  bedienen  eicb  die  engl,  aowie  die  aordiaehan 


*)  Vgl.  aus  Grimms  marrhcn:  „komm  zn  mir,  nicht  gekleidet.  Dicht 
nackend,  nicht  geritten,  nicht  gefahren,  nicht  in  dem  weg,  nicht  ansur  dem 
weg". 

*)  Vgl.  „Sn,  njclir  geschwommen  als  gegangen,  gcUogen  sie  «uoi 
wald  hinaus"  (U bland)  „Da  durchbrachen  schon,  in  vollem  rosseslauf  da- 
licrgesprengi,  die  Pappenhdoier  den  verhack  (Schiller).  Auch  der  ans* 
druck  getragen  bringen  gehört  hierher  (noch  ungezimmefft  bringen  ais 
den  baunit  norb  grün  die  rudcr  hergetragen:  Schiller),  ebenso  geschleppt 
bringen  (und  hinter  ihm,  wulrh  .ihcnlcuer'  bringt  man  geschleppt  rin  »m- 
gfhcfUT:  Schiller).  Man  .sngt  auch  w'n\:  mit  ilwas  pffrr^gen  k  o  m  ni  t- n 
(und  kommen  die  baueru  mit  dem  hohen  beti,  in  dem  der  arme  ritter  liegt, 
durch  die  grosse  klostcrplbrte  getragen:  Meinholds  Stdon.  r»  Bork  III,  167). 

')  lliemadi  verstünde  sich  „dA  kam  er  t&f  gestanden**  als:  da  ward  er 
ein  an^estandencr  d.  b.  stand  er  auf. 
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■praebeB  de«  pari,  präs.,  wekiiM  auch  im  nbd.  einigemal  b^egnet.  Wenn 
et  im  nbd.  heis^et:  „da  kouiml  er,  ratend  auf  eiiMin  ewl**,  fo  isl  dieser 
feil  begreiflich  ein  verschiedener;  hief  trennt  ein  keneui  den  pertixipiel« 
eetz.  Im  ahd.  sieht  bei  Tatian  (Mnttli.  14,  2ff)  ,,qnani  zi  in  ganganler*' 
d.  i.  nicht:  kam  zu  Ihnen  gegangen ,  sondern:  kam  zu  iboeo,  g/gbeod 
(Luther:  und  gieng)  auf  dem  mcer. 

Der  mkd,  eprache  war  auch  der  gebrauch  des  infinit,  nach  kom- 
meo  Hiebt  UDbekaont,  s.  b.  kam  rtten  (e.  Grimm  granun.  IV,  129); 
stellen  wie:  da  kam  cm'h  schoener  ?ogul  singen  (J.  Pauli  im  18.  jabrb^ 
hei  Wnckrrn  !eseb.  III,  I,  84);  „ein  Geberlein  kommt  stechen  mit 
f^i'irien  strahleu  spitac^'  (Fr.  v.  Spro)  beweisen  den  forlgang  in  der  nbd. 
periode.  Jetzt  ist  solche  ausdruLkswcise  verschollen;  denn  die  Verbin- 
dung von  kommen  mit  zu  und  deii)  tnfin.  in  den  jedermann  geliiutigen 
beispielen  ,,irgeodwo  au  liegen,  stehn,  aitieo  komoMn;  wot  etwae  iia  re- 
den iMMBneD'*^  ist  natürlich  feraehiedeo,  wenn  aleich  der  urapraog  der- 
selbe  zu  sein  scheint  ').  Aber  der  ntederd.  diuekt  bedienl  eich  nebea 
dem  part,  auch  des  infin.,  z.  b  ,.lic  kümt  flagcn,  sickcn,  Sprüngen**,  da- 
gegen: „aoflegeo^  aoalikeD,  anspriogen**;  aUo  mit  beiaerkbarem  uoter- 
schiede. 

Berlin.  K.  G.  Andreetn« 


IV. 

Noch  canige  Worte  über  Horat  U,  Sat  1.  Vs.  13  C 

Xwne  eiHHi  quivi$  korrnaia  piK$ 
Agmina  nee  fiaeUt  ftreuntei  eutpide  Gallo» 
Am  lahentU  tq^o  diteriäai  «nlnera  twrtki. 

Nachdem  ich  in  dieser  Zeitschrift  Jahrg.  4Vy  S.  177—181  eine  von 
der  gewühnlichen  abweichende  Erklärung  der  vorstehenden  Stelle  s  Ho- 
ratiii«  iieseben  halte,  bat  sich  7uer«:t  Ameis  in  Jahnas  Jabrbb.  Bd.  61, 
S.  13*i  entsdiieileri  dafür  au8ges|>rüchen ,  Batter  darauf  in  einem  beson- 
deren EiLCuräus  in  den  zweiten  Band  des  Orelli'scheo  lioralius  S.  204  fg. 
der  dritten  Ausgabe  dieeelbe  •u%eoe»men,  freilieh  unvdletSndig,  da  da% 
wae  an  dem  angeführten  Orte  Mite  178  von  mir  geeagt  iet,  zur  B^rün« 
dnng  meiner  Ansicht  eben  ao  nölhig  ist  als  das,  was  Baiter  hat  ab- 
drucken InsRen.  Auch  Krüger  folgt  in  gewisser  Bezieliung  in  der  zwei- 
ten Auflage  seiner  Ausgalie  der  Satiren  und  Episteln  des  lloratiiis  dieser 
Erklärung,  in  der  Vorrede  aber  S.  XVfg.  IbeiU  er  eine  von  Scbneide- 
win  im  Pbilologus  X,  2  S.  361  vorgetragene  mit,  die,  wie  er  sagt,  alte 
Beaehtung  verdient  nnd  der  zu  Folge  die  Worte  eine  Verspottung  irgend 
eines  uns  unbekannten  Panegyrikers  des  Augustus  enthalt«  n  LrClder  ist 
mir  dieser  Jahrgang  des  PhilologuR  nicht  zur  Hand,  und  ich  kann  mich 
nur  an  das  linlion.  wa«?  Krüger  anführt.  Darnach  sagt  Schneidewin: 
„In  scheinbar  stlir  t msi  und  würdevoll  jgehallefien  Versen  stichelt  der 
Schalk  ohne  Frage  auf  Tracbtscenen  epischer  Pauegyriker  der  Zeit^  wel- 
che Octavtens  Gtolbtbalen  gegen  die  Gallier  wie  aneb  den  beliebten  Steif 
der  Parthefknege  beenngen  hatten.  Dfo  AoflöfdenHig,  Epiker  in  wer- 


GSlbe  sagt:  nnd  als  er  kam  zn  sterben  (der  könig  in  Thnle);  im 
nbd.  konnte  kam  sterben  ansreicben  (vgl.  Iwcan  v.  5i24d)* 
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den,  weisi  lioratius  vou  der  Haod,  indem  er  gleich  sehr  drastisdie  Zi^ 
taUmaitor  Epiker  berroiliebt.  Der  eine  halte  recbl  €om  mwwre  «oig« 
malt,  WM  Bo  eio  itolxfr,  statUicber  Coticke  too  Ptrtlier  vob  mmnm 
Rone  berabglcitend  an  seinen  Wunden  verblutet,  ein  anderer  fracta  ftT' 
eunlet  eu$pide  Oalloi,  wohlgeroerkt  nirlit  GaHnm,  wie  rotnera  Pnrfhi, 
sondern  Gallo*.  Achtet  man  darauf  und  vriliiml.  t  jurrnnffn  cusptdr  Gal- 
lo* möglichst  kurz,  so  kann  man  den  Dicluer  uicbt  miiäver&tebeo.  Der 
Dichter  Uefa  den  Odaviamia  «  denn  fbn  aelbat  meint«  «r  doch  woU  — 
aalna  Laote  gegen  eioen  galliaeben  Krieger  scbleadero,  welche  ao  gewal- 
tig gegen  den  Schild  traf,  dafs  durch  die  Zersplitterung  der  Cuspis  nicht 
er  nücin,  nein  mfhrnre  mit  ihm  getödfet  \vtir(l?'n  n.i=;  ist  frciüch  etwas, 
dach  wir  bewundern  ja  die  Ritter,  vor  deren  kühnem  Aogesicbt 
der  Feinde  Lanzen  splittern." 

Die  ganze  Darstellung  verrätb  so  viel  Laune,  dafs  man  die  Erklärung 
mehr  fiir  einen  lartvi  inf^enU  ala  für  ematlleb  gemeint  lu  halten  icr- 
aocht  aein  könnte.  Nichts  ist  auch  nur  auf  wahrscheinliche  Welae  erwie- 
sen. Warum  sollen  diese  Verse  nur  scheinbar  sehr  ernst  und  wiirdevofl 
gehalten  sein?  wodurch  werden  die  hier  geschilderten  Scenen  Prarhtsce- 
nen?  warum  sind  es  drastische  Züge?  Ich  meines  Theils  kann  in  dem 
Ausdrucke  eben  so  wenig  (alschcs  oder  übertriebenes  Patbos  linden  wie 
Iii  den  8. 178  TOn  mir  angefiibrten  Beiapielen  nnd  dieVerae  Ar  ehen  aa 
wenig  acfaeinbar  emat  nnd  würdevoll  gehalten  erachten  wie  die  in  der 
dritten  Orelli^achen  Auagaba  in  I,  Sat.  6  Vera  23  und  zu  II,  Sat.  3 

Vers  T3i>  he^prorhenen.  sondern  nur  fiir  die  anr^emes^ene  Anrlentunr:  epi- 
schen 8(o(Tos,  die  weit  ent lernt  ist  von  der  l>\viilinunn:  der  bekannten 
Verse  des  Furius  üibacuius,  auf  die  „der  Schälk"  iloraiius  stichelt". 
Und  waa  lieifst  femer  „verbindet  man  pereuntex  ciispide  Galla*  mög- 
llehat  kura*'?  tifat  ea  aieh  apraehlich  rechtfertigen,  dalb  damit  gesagt 
aein  soll,  durch  das  Zersplittern  einer  Lanze  seien  mehrere  OalUor 
gefüdtot  worden?  Und  welche  Uebertreibung  ist  das!  Das  ist  jn,  am 
ebenfalls  auf  eine  hekannte  Dichterstelle  hinzudeuten,  noch  mefir  als  die 
Ttiat,  von  der  uus  die  Schwäbische  Kunde berichtet  Kn  ilieh  «  i» 
spricht  in  der  Stelle  dafür^iafs  eine  persönliche  That  des  Uctavianuä 
gemeint  aeil  Nach  meiner  Ueberzeugung  liegt  eine  BeiidiuDg  in  der  dfiw- 


fachen  Bezeichnung  homniia  piln  agwUim^  frmetm  eU9püb  nerrnnlw 
Gallo»  und  labenli»  tfito  Parthit  die  nur  c  i  n  e  Erklärung  zuläist  in  der 

allgemeinen  Hin  Weisung  auf  die  Knmpfe«;nit  der  Römer,  (TiilÜer  und  Pnr- 
tber.  Die  Hauptstütze  aber  für  seine  ilrklünmc:  sclirint  Schneid,  w  in 
io  der  Veränderung  des  Numerus  pereunten  Gallos  und  UbentU  I'ufihi 
gafiinden  sn  haben,  doch  auch  diese  dürfte  nicht  so  stark  sein.  In  mei* 
nar  kleinen  Abhandlung  habe  leb  acbon  I,  Od.  19  Va.  9  fgg.  verglichen: 

in  me  fofn  rvcfif  Venu$ 

Cyprum  dueruit  me  paiiiMr  Se^kat 

Et  verti*  animoium  tquü 

Parthum  dicere  nec  qtutt  nihil  0tiineni. 

Ich  füge  noch  Epod.  7  Va.  dfgg.  binza: 

Parttmne  campt*  atque  Nepiuno  iuptr 

F tfnfffn  rMt  Latini  naps^uinitf 
Ao7t  ut  tuperöas  invidac  Carihagim* 

Romanu*  arce*  urerct, 
tntüchn  mui  BtU^mmum  mt  dStacemleref 

Sttera  tmUnaitu  tia, 
8ed  ut  *ecundum  vota  Parfhorum  itrc 

fJrbt  hate  perirei  dexitrat 
Eiaenach.  K.  U.  Funkbftnel. 
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V. 


Q  u  o  d  s  i. 


Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  quodsi  von  den  lateinischen 
Schriftstellern  ver^rMf^on  anorowendet  wird.  Denn  in  rinf-m  Theile  der 
Stellen  ist  es  aufzulösen  durch  quod  attinet  ad  illvd,  de  fjito  rfi.ti, 
t>  etc.,  z.  B.  Cic.  de  Sen.  §.  4ö:  (^audti  quem  etium  isla  dcLectant'^ 
ibid.  §.  48:  QmmIiI  üti$  ipH^  Wflupiüi^»  Sana  aefai  ßruiiur.  In  an- 
deren  Siel  Jen  Terlritt  es  flie  Btelle  yod  koCf  t.  B.  quodti  terum  eif. 
Damit  nun  der  jOngere  Leeer  eich  aofort  zurcchlßadeo  lerne,  scheint  et 
dem  üntefieichno1(»n  nofhwpndinf  —  und  die  Erfahrnng  hat  Ihm  drpfs  be- 
stätiget — ,  dafs  im  erst  (Ten  Falle  quodsi  als  ein  Wort  t;eschrieben  und 
gedruckt  werde,  im  >^weiten  Falle  getrennt.  So  urtheill  schon  Kritz 
zn  Sallust.  Catil.  Ii,  2  und  Jug.  XlV,  21.  Dagegen  hält  Haase  zu 
Reieig*!  Vöries.  Ober  d.  Ist  Sprachw.  8. 368  N.  372  ein,  ,,dars  su  «!• 
ner  solcbeo  Verbindung  kein  Grund  vorhanden  sei:  denn  wenn  man  in 
guod  auch  nur  die  Bedeutung  einer  Conjunction  (Inden  wolle,  so  habe 
diese  doch  mit  ii,  niii  u.  s.  w  kein  solches  Verhültnifs,  dafs  d.ira»i«f  oin 
Compositum  entstehen  könnte.  '  Nun  steht  über  doch  dieses  qiwd  mit 
dem  ganzen  Satze,  ao  dessen  Spitze  nisi,  utinam,  quia  gesetzt  iai, 
in  einen  VeridUtoisse,  wekbes  irgendwie  beseieboet  sein  will:  dtelb  kann 
nach  unserem  DafOrbalten  asu  besten  durch  die  empfohlene  Verbindung 
gescbeben.  Wenn  man  einwendet,  dafa  nach  der  oben  gegebenen  Erklä- 
rung qttoä  vielmehr  fn  V%'HiH!fnfrs  7a\  dem  ihm  vorangehenden  Sntze 
siehe,  80  würde  nurii  diels  durch  ein  Zeiclien  angedeutet  sein.  Welches 
dieses  nun  auch  immer  sein  möge,  so  fürchte  ich,  dafs  der  Zweck  einer 
leiebten  Uebersicht  der  fraglichen  Stelle  dadurch  weniger  erreicht  werde 
als  doreb  die  Verbindung  In  ein  Woil 

Wir  knöpfen  eine  andere  Frage,  die  ebenfalls  quodti  betrifH,  an: 
wie  8o!I  man  drn  Schüler  die  Annendnn<3;  d?e«?er  Conjunction  bei  dem 
C»'horsot/-en  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  lehren?  Man  sage  ihm, 
dals,  wenn  bei  Bedingungssätzen  im  Eingange  die  Partikel  fehlt  und 
das  Subject,  es  möge  Substantivum  oder  mmomen  sein,  nach  dem  Verbo 
steht,  am  sidiersten  gvodti  angewendet  werden  kann,  t.  B.  „Glaubt  der 
Mensch  an  die  allwaKen  li'  FUrsorge  Gottes,  so  wird  er  u.  s.  w.*^  Wir 
pflegen  derlei  Sätze  im  Deutschen  auch  nur  dann  zu  gebrauchen,  wenn 
etwa«  vorausgegangen  ist,  worauf  man  sich  im  Folgenden  beziclit  Wenig- 
stens habe  ich  dieseo  W  eg  bei  dem  Unterrichte  mit  Erfolg  eingesciilagcn. 


Zu  den  äufserst  wenigen  Stellen ^  an  welchen  HalmU  Schulausgabo 
beim  Gebfandi  In  der  Klasse  nicht  ansreicbende  Hilfi»  bietet,  gehört  die 
eben  bezeichnete  wwen  des  dort  vorkommenden  negotii  rerentet.  Ich 
meine  nicht  etwa,  dafs  dieser  Genitiv  erklärt  werden  soll,  und  begnüge 
mich  wegen  des  Singulars  follkoamen  mit  der  Verweisung  auf  die  Bc- 


Zwickau. 


Rüdiger. 


VL 


Zu  Cicero  pro  Scstio  45,  97. 
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merkung  zur  or.  io  Catii.  II,  10, 21.  Dca  rabtlintiriMlini  OflbfMMb  «tfl 
MMfcf  bitte  ieb  aber  gem  4uicb  die  BcBcrinmi  bepfiodet  geegbei^ 
daii  tugüHi  gesforei  iür  Oewcrbtreibeade,  Geicbiftsleute  aichC 
getagt  werden  durfte,  indem  dies  Tielmebr  „auftraglose  GescIiöft^Sf sor- 
ger. rJetcbäftsführer'*  bedeutet.  Vgl.  Sintenis,  Das  practische  gt raeine 
L'iMiri  rht  U,  §  H  l  S  583  ff.  In  der  Anmerkung  zu  Catil.  1.  i.  ideoti- 
liciert  IIa  im  nt^otu  gerentei  und  negotiatorei,  was  mir  nicht  Tolletio- 
dig  gerecbtlertigt  ecbeiot,  und  Nägeltbecb  aprkbt  m  lenier  SWMJk 
2.  AttflL  S.  149  eo  von  deai  Ausdruck,  als  Lälte  zu  Cicono«  Zeit  ein 
Sobelaotifliai  von  der  Bedensart  gänzlich  gefehlt  und  darum  das  Parti- 
cipriim  oder  Ar^rkfivura  geeetzt  weiden  miieeeo»  was  die  Digeeten  ak 
nicht  zutfcficod  erweiaeo. 

Zetbet  F.  KiBdaeber. 


VII. 

Zo  Cicero  pro  Sestio  67,  141. 

Halm  schreibt  fffMad  itet  tmndem  facere  debewmt  .  ,  .  ad  eam  rem 

pithlirrrm  tuendatn  n^£rre»$if  quae  tanla  dignitnfe  esf,  uf  eam  dtfenden 
tetn  fn-iiffere  nobiiius  $tt  quam  oppugnantem  rerinn  po/irif**  indem  er 
Hertnaun's  Verbesserung  nobiiiu»  selbst  unsicher  nennt.  Die  Panaa 
HaDdadirift  7794  bietet  n  aliud  mit  Baaor  eioea  Budiataben  vor  iL  leb 
neboM  an,  dala  dieaer  radierte  Bacbelabe  •  pweaeii  eei,  und  ▼eraaut«,  mt 
Hermann  n.  a.  überzeugt»  dafa  hier  ein  Komparati?  von  Cicero  müsse 
gcscbrietter»  worden  sein,  sanctius.  Dieses  ..ehrwürdiger*'  prüfst  nuht 
nur  sehr  put  dem  Sinne  nach,  wie  die  Ai!«5fiibrungcn  im  näiiisti n  ka- 
pilel  68,  die  Worte  des  §.  14*J.  ,,Ar/«c  opiuinnem  $i  in  liiu  tiu/tt It^stmo 
Hercule  consecratam  cidemu$**  und  des  §.  147.  ipia  res  publica  qua  ni- 
kU  en  MmtÜUM*'  lebten,  aondcrn  cntapricbt  aucb  der  Ueberlieleniiig  vell> 
kommen.  Sonstige  Vennuthongen  aiad  aafint,  melMii»  optahUim  («e 
Sekmitimsl),  komniiiUf  ainlre  ampHw,  amplui$f  immoNmüma, 

Zerbat.  F.  Clndacber. 


VIIL 

Verbesserofig  eioes  Dnickfehlers. 

In  dem  ana  bdberem  Auftrage  von  mir  abgegebenen  CKitacbten  Obor 
Bcrger^a  lat  Sebulgrammatik  —  August- September •  Heft  dieaer  Zeit* 
acbrift  —  mt»  ea  8. 6b6  Z.  2  aUtt  y,febU"  beUaeo:  »»atebt**. 

Weael.  Blam«. 
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I. 

Auszug  aus  dem  Gesetz  vom  28.  März  1855  über  die  Gehälter 
der  an  den  gelehrten  Schulen  im  Königreich  Dänemark  und 
an  der  gtlelirten  Scluile  und  Erziehungsanstalt  zu  Sorö  au- 
gesteliten  Kectoren  und  Lehrer. 

(EntlMllen  in  dem  im  Jum  d.  J.  ausgegebeoen  Progrtmm  der  MctropolSMii- 

«chaie  aa  Kopcohagco.) 

§■  1. 

Ii)  Die  Rccioren  der  gelehrten  Srhuleo  erhallen  he\  Üirer  An«?(oIInn'T 
fin  Gehalt  von  1600  Thlrn.  jährlich.  Für  je  fünf  nirnsijiilir*'  erhalten 
sie  eine  Zulage  vuu  200  ihirn.,  so  lange  ihr  üchait  2200  Ihlr.  nicht 
übeivtefgt.  Dem  Reetor  der  MetropoliteMchule  wird  eine  jiluHohi  Zu* 
läge  von  20O  Thlrn.  bewilligt. 

Der  Rector  der  böberen  ReaUcbule  zu  Rönne  dagegen  erhält  bei  tet* 
ner  An^tolhing  ein  Gehalt  von  1200  Thlrn.  Für  je  fünf  Diensfj.ihn«  er- 
hält er  eine  Zuln«;^  von  200  TItIrn.,  so  lange  sein  Gehalt  180Ü  Xhlr. 
nicht  übersteigt.  Im  Failc  ein  Oberlehrer  einer  gelehrten  Schule  unmit- 
telbar als  Rector  dieser  Realschule  angestellt  wird,  wird  aein  Gehalt  io 
diesem  Amte  ao  beatimmt,  als  wenn  er  es  die  ganio  Zeit  hindurch  be- 
kleidet hätte,  während  welcher  er  Oherlehrer  geweaen  ist. 

Die  Rectoron  erhalten  ferner  freie  Wohnung,  Aach  huhen  dirjrntiTen 
Rectoren.  welciie  von  jetzt  ab  angestellt  werden,  llaussteiier  zu  entrich- 
ten, so  jede  andere  Steuer  und  Ahijalie,  welche  durch  die  Gesetz- 
geburtg  auf  den  Gebrauch  eines  Hauses  gelegt  ist. 

Die  Oberlehrer  erhaHen  bei  ihrer  AnaCellung  ein  Gehalt  von  1000 
Thlrn.  Fttr  Je  liinf  Dicn.^ijahrc  erhallen  aie  eine  Zulage  Ton  300  Tblm. 
jSbrlich,  so  laniro  ihr  Gehalt  1600  Tbir.  nicht  überateigt. 

c)  Die  Adjuncten  f  r!inlff»M  hei  ihrer  Anstelhinir  500  Thir.  Für  je 
drei  Dienstjahrc  erhallen  sie  eine  Zulage  von  100  Thlro.  jähr  Uch|  solange 
ihr  Gehalt  1000  ThIr.  nicht  übersteigt. 

d)  Bei  der  Metropolitanachule  und  bei  der  gelehrten  Schul«  und  Kr- 
xiebungianalaU  an  Sofd  soll  das  balbCi  bei  den  übrigen  Scfanleo  das  ganxe 
Schulgeld  für  diejenigen  Schüler,  welche  die  Schule  über  100  hat,  xwi« 
Beben  den  Oberlefanrn  und  Adjuncten  su  gleichen  XbeUen  getbcUt  werden. 
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Die  Zahl  tier  Oberlebrerstelieo  ao  den  eiox^iocn  Sciiulea  riciitei  »ich 
■idi  im  IMürfUfa  dm  Uotenidili. 

Bd  jeder  gelehrten  Schule  toll  «enigsteos  eis«  Ofcwlftifirtdto  Mb; 
an  keiner  Schule  dürfe«  »ehr  als  dici  OterIchtCf  teio,  wM  Ammdm^ 
der  Metropolitans*  fiuie,  an  welcher  deren  rier  aoges?^1!t  werden  können. 

Die  ganze  Anzalrl  der  Oberlehrer  darf  ein  Driitel  4er  Anzahl  der 
AdjuocteD  oicht  ühersteigeo. 

Rückiichükh  der  Uebemahne  etnet  Rertoratea  oder  «nm  Oherlelm- 
ubCm  ib  deo  gelebrtcB  Scfauleii  Terbleibc  es  M  des  ta  der  Vcrocdang 
VOM  2.  Febmir  1849  (.  1§  cnthaHencB  BcclnBmuogen ,  jedoch  arit  der 
nihereo  BestimiDung,  dab  der  vierte  Tbeil  der  Oberlehrerinter  an  soIcIm 
T.efirer  v^rlf^'h'^n  v,*»rden  kann,  welche,  ©hj!^ifh  sie  sich  keiner  der  ftir 
höhere  i.elr-!>\ltn  aü  «itn  «iclehrten  Schulen  *orgesch riebet^  Prüfungen 
uoterz^en  haben ,  doch  als  Adjuncten  während  längerer  DieoaUeit  «ich 
doicb  Taditigkdt  und  Bilier  antsetdcboci  baboi. 

Der  ZofiBg  m  deo  Adjuncieii-AeMteni  darf  webt  ttariirlBlrt  <PCfdw 
duidi  ygiend  an  beatimtaa  Ezancn. 

(§§.  3  und  4,  welche  die  geehrte  Schule  tiBd  Eniebaognaetilt  tm 
Sofö  apcdell  logeben,  werden  hier  anif eheeen. ) 

Dieaet  Oesetz  tritt  in  Kraft  am  1.  April  1855. 

Wenn  ein  Lehrer  an  einer  gelehrten  Schule  oder  an  der  Ahadcaie 
XU  Sor0  nMhr  an  fester  Efonahme  haben  eollle,  als  ilim  nach  dirnrni  Ge- 
setze zukommen  kann,  so  behält  er  es  als  persönliche  Zulage,  so  lange 

er  in  derselben  LehrerstHIc  bleibt,  v%e1cb*»  er  /ur  Zeit  bekleidet. 

Wenn  ein  Oberlehrer  oder  Aliunri  ^i  Tadc  das  Gehalt  hat,  welclies 
ihm  nach  die&em  Gesetze  zukommt,  erliult  er  eine  jährliche  Zulage,  die 
Oberlehrer  100  Thlr^  die  Adjunelcn  50  Thir.,  bia  er  fai  ^ie  höhere  Ge- 
halt.sk  lasse  aufrücken  bann. 

Wonach  eich  alle^  die  es  angebt»  lu  ricbleo  haben. 

N.-St.  H 
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u. 

iSlatut  iiir  das  pädagogische  Seminar  auf  der  Univeisität 

zu  kiel '). 

§.  1 

Zur  Fördeniiii;  eint?«  wi«?Kon.*fchnf(Iic hon  Studiums  der  Pädagogik,  so 
wie  zur  griintilieheren  Vorhereilung  uinl  Ausbildung  in  der  Erziehungs- 
kunst ist  für  diejcuigeu  Studirendcn,  wcicbo  sieb  demoacLst  dem  Lehr- 
fach widmen  wollen,  auf  der  UniFersHMt  zu  Kiel,  unter  der  Leitung  det 
ProfeMon  der  FSdagogik,  eio  pädagogische!  Seminar  errichtet 


')  SchiiiUiolie  Fragen  im  Schulamtt-Ezamen*) 

Kiel,  Ostern  1866. 

1)  Hit  weteheiD  Reeht  Inim  man  die  Odeo  des  Horas  Naebblldongen 

griecliischtr  Muster  nennen? 

2)  Ucbcr  die  philosophische  Bedeutung  der  Mjlhcn  bei  Plalo. 

3)  In  welchem  Verhähnifs  •^ti  lirn  tViv  Philologie  tind  die  philologische 
Gelelirsanikeit  zum  Gcsamralbcgi  iÜ  des  G^innasiallchrprs? 

4  )  \Telcltcs  Material  be«it£CD  wir,  um  die  Glaubwürdigkcil  licrodots  zu 
beurthcilcn,  und  was  ist  von  dcmielhen  an  halten? 

5)  FraeOTtiM  kr€9i  dir  argumtnio  Baecktnrum  EuripidMrwn  notiiim 
€ärmeH  ehoriewn,  quod  in  illiu$  fliMme  teru,  861—991  Ugiiur,  ita  ex- 
ponatMTt  ut  veras'ons  Utinae  eique  peäettri  oratione  conßntae  midtOmt 
nnmfrorum  conspecttn  et  surcincta  enarratio  verhorum. 

{])  IVhrr  die  verschiedenen  logischen  Forriien  des  Urthcils,  ihren  Zn- 
sniunienbnng  uiiler  sich,  uod  iusbesonderc  über  die  Frage,  ob  das  disjuoctive 
Urthcil  ein  analyliscbes  oder  sjntheU&cheS  ist. 

7)  Was  veietdit  Aritloteles  unter  xQ^nci  ^mor^/f^«  mid  welche  practi- 
sehe  Regeln  Itn6|>ft  er  fnr  die  Lehrmethode  daran  an? 

8)  Das  Flu&febiel  des  Rheins  werde  beschrieben  und  seine  histonMhe 
Bcdeulnnf;  in  den  verschiedenen  Perioden  kurz  chnraklerisirt. 

9)  Die  Stellung  der  Arrhonten  in  Alben  ist  mit  richtiger  Unterscbei- 
duPg  der  Zfitrn  Vnrr.  tu  äkizziren. 

lü)  Ciiarakteriitik  der  sog.  3  Seelen  vermögen  Erinneraof,  Gedächmifs, 
Phantasie. 

11)  Kann  die  formale  BUdongskraft  der  Mathematik  die  der  alten  Spra- 
chen ersetzen,  nnd  wie  elf  finzen  sich  Mathematik  und  Sprachen  för  die  Auf- 
gabe des  Gymnasialunterrirhts? 

12)  In  welcher  Rt  ilt^nfolge  haben  sich  die  curoliicbcn  Magistrate  ans 
dem  röniisrhen  Königthum  cruwickcll? 

13)  ^^  clches  sind  die  Hauptunicrschiede  zwischen  dem  Crebrauche  des 
griechischen  nnd  dem  des  laldnisches  Gonjunettvs?  Die  Beantwortong  ist 
«lureb  einfache  Beispiele  aas  der  Erinoerang  oder  von  eigener  Erfindung  tn 
erlSntera  nnd  wo  mfl^cb  durch  die  Analyse  der  Formen  en  begrfindcn. 


•)  Wie  bisher  imrorr  rlie  srhi  IffKrlicn  Fragen  der  juristischen  und  theo- 
logischen Amtsex.imiiia  im  Kieler  Corre,spoodcniblatle  bekannt  gemacht 
worden  siuii,  wit  U  es  sich  die  Redaction  femerhin  auch  angelegen  sein 
lassen,  die  scBriAlichen  Fragen  der  Amtsexamina  der  Gymnaslallehrar  m 
Ittteresie  des  Pnbltkoms  roitaotheilen.  (Red.  d.  K.  C.) 
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Diejcniti^n,  wclrh«'  in  dsk»  padagoffische  Scminnr  nnf2!'»noiiiiBCii  rii  trer- 
(l«>n  wünsclien.  )ui>>v  ri  i  ine  Ueberskhl  ibreft  bUberigen  htiidieogangt«  uod 
üirer  wisseuschafthcbtn  BetcbäftiguDgeo  bei  dem  Direetor  des  Semiuar» 
einzureichen  und  dabei  nacbinwelteo »  daüi  sie  die  efforderitcfae  ^lokh 
|itdi6  Yorbadnog  enrotten,  sich  »ach  bmta  Ui  AUgmeune  mH  der 
PidafugÜL  ood  d«m  Ocicbidite  bekant  geMcbl  babcii. 

§.  3. 

Die  Ucbungcn  des  iSeminars  linden  nach  der  ReitinanjuDg  äen  Di- 
rectort  in  2  bis  4  Stunden  wöcbentlicb  statt.  >iach  aufjj^egcbenen  oder 
M  gewihltM  Tbenatcp  tlnd  tcbrillliclie  Arbefleo  tob  den  Hitgli«dcni 
des  Senliian  anzufertigen,  dicadben  recbtieitig  bei  dem  Diredor  «iisatct- 
eben,  TOD  ihm  unter  den  ObrigeB  Thcilnehmern  in  Circulation  n  aHac«t 
f!fmnärh*it  fm  SVminnr  vorzutragen  «ind  einor  Kritik,  wie  einer  gemein- 
scbaftlKli-  n  Krorierung  zu  uulcr/i*  Im  ri ;  auch  sind  padagoüi^cfio  und  di- 
dactisciie  Aufgaben  in  freien  Vori ragen  zu  bebandelu,  praktische  päda- 
gogische Palle,  sowie  die  neuesten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
pidagogiscbcn  Literatur  zu  beapreches  nod  pruttiacba  Uabungen  ia  der 
I^hrrni  t!)odc  anaoalallen.  Der  Diroctor  bat  wegen  einer  zweckentspre- 
chenden Einrichtung  sämmtlicher  Uebungen  im  Seminar  das  Erforderliche 
anzuordnen  tind  f>f>i  den  Vortragen,  WodMoübui^(ca|  DiaputaiMMMo  etc. 
die  Leitung  zu  übernehmen. 

S-  4. 

Nach  dem  Scbluaae  des  WintarMaacatan  hat  dar  Direetor  allfibilM 
über  den  Stand  und  dia  Erfolge  des  Seminars  eineo  Bericht  ao  dtaa  aka- 
demische Con<?istorium  zu  erstatten,  Ton  welcliem  dieser  Bericht  mit 
denjenigen  Bem«Tkuntr»»n ,  zu  drii»'n  dasselbe  sieli  etwa  veranlafst  findt-n 
sollte,  an  das  Curatorium  der  l  niversität  zur  \> eiferen  IMittlieilung  an 
das  Ministerium  für  die  Uerzogthüoier  UuUtein  und  Laueuburg  eiozu- 
aoodaB  iat» 


Nach  forher  aoordoongaaiifbig  atadgehabter  eollegiab'aciicr  Behandtuag 
dieaer  Aogclegenbeit  swiacben  daoi  Mioialerio  lilr  daa  Herzogtbun  8cblea- 

w$g  uod  dem  Ministerio  fiir  die  IlerzogtfaGmer  Holstein  und  Lauenbuig 
wird  vor<;(' liondt«;  StMiit  f  ir  das  pSdigogiacbe  Semioar  auf  dar  Uaim^ 
sität  zu  Kiel  hierdurch  genehmigt. 

Daa  lo.  Dcocaibar  IM». 

KM^lichei  MiDisteriooi  fOr  die  Herso^lhlkmor  Holstein  und 

Laoeabiirg. 
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SeehBte  Abtheiiang. 


1)  £rnenniiiigeD. 

Die  Berufuag  des  CaodiUateo  des  böbereo  SchuUmu  W 11  beim  Pol« 
•€b«r  HIB  oHcotliclieB  Lebrar  an  der  Bctliciwite  m  DMkarg  mt  geoeb» 

aiigt  worden  (den  I.  Se|>t.  1856). 

Die  Bcnirung  dee  Cendidatcn  des  böberen  Scbuliato  Wiibelm  Teil 
Eum  ordenllicben  I^brer  ao  d«r  Realicbule  m  JNordhaoien  isl  fcacba^t 
wiH^ea  (den  15.  Sqit  1S56). 

Die  Berufung  des  DirtfCtors  Dr.  I.iebaldt  vom  (i\tu(iac»ium  zu  ilamai 
in  dat  Gymnasium  zu  Sorau  in  gleicber  EigemcbafI  ist  geoebaugt  «er* 
den  (4eo  16.  Sept  1856). 

Am  Gymnasium  m  Öfitersloh  ist  (Üe  An^t>  ]lung  der  wif  nscbaAln 
eben  Bülfslebrer  August  Scbolz  und  Carl  HoffMBB  alt  ordeatiicbt 
Lebrer  genehmist  worfion  (*1i"n  lüi.  Sept  1856). 

Die  Benifnri::  d»  s  Snhreclors  an  der  Stadlsehule  zu  Cromten  a.  d.  0. 
Johann  Cbrisiian  Friedrieb  Röbl  zum  ordentlicIiCD  Lebrer  an  der 
bdhcm  Bfimraebole  wa  Graodem  iet  tencbnitt  worden  (dea  18.  Sept. 
1856). 

Der  Candidat  des  böberen  Scbulaoite  Waldemar  Passow  ist  ab 
Adjuoct  am  Pädagogium  zu  Putbus  angestellt  vrorf^fv  (drn  IH  S<>pf  1856). 

Der  Sebulamts-Candtdat  Theodor  Georg  lieUuer  ist  als  orieni- 
liciier  Lebrer  am  üymnasium  zu  bcbieusiiwen  aoge&lelit  worden  ^«kn 
18.  Sept  1856). 

Der  Lebrer  Carl  Hefnrieb  Mortti,  eeitber  an  der  Realachole  aa 

Posen,  iat  als  ordentlicher  Ldirer  nm  Fried  rieh- WÜbelnn-OywaanMi  da- 

aelbst  angestellt  worden  (den  20.  Sept.  1856). 

Die  Brnifiini;  des  Candi<fafpn  des  höhfrrn  S<  jinKinits  Georg  v.  Bo- 
guslawtiki  zum  Coilnborator  an  der  Fried nch-WilheiiBS-bebule  lu  Steitio 
ist  genehmigt  worden  (den  22.  Sept.  Ib5i>). 

2)  Ehreobezengnngen. 

Den  CdlU^rn  am  üymnasinm  zu  Üt.  Elisabeth  in  Breslau  Gott  Ii  eh 
Julius  iianel  und  George  Fried  rieb  Neide  ist  der  Oberlebrer-Titri 
▼erllehen  worden  (den  12,  Sept  1856). 

Dem  Prorector  am  Gymaaaioni  m  Sebweidniti  Jobann  Julina  Onlt- 
mann  Iat  daa  Pridicat  einen  Profeaaota  rerlieben  worden  (den  17.  Seat 
1856) 

Dem  Oberlehrer  am  Französischen  Gymnasium  zu  Berim  Dr.  Carl 
Immanuel  Gerhardt  ist  das  Prädicat  ..Professor'^  beigelegt  worden 
(den  23.  Sept  1856). 


Am  31.  Octoher  1856  im  Druck  ToUendet 
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Allgemeines  und  Besonderes  über  den  G}inniisial- 

unterricht 

Ojnmasien  miDotcn  die  Griecheo  einen  Platz,  auf  welchem  der 
nickte  Körper  durch  Uebong  diejenige  Ausbildung  inr  Schönheit 
Qod  Gewandtheit  empfangen  •olll«,  den  das  Ebenniafs  zwiscbcD 
ihm  und  dem  Geiste,  die  Harmonie  der  menschlichen  KrfiAe,  er- 
forderte.  Bei  uns  geht  der  Geist  auf  das  Gymnasium:  nur  einen 
Anhang,  den  mnii  unbeschadet  der  rlcentlichcn  Bestimmung  der 
Anstalt  auch  \vri;I;ivs(Mi  kann,  bildet  uns  das  Turnen.   Der  Name 
ist  vom  äulseilicb  Erkeunbaicn.  antik  ßegränzten  auf  dos  Inner- 
liche, modern  Universalere  übertragen,  der  Stoff  des  Unterrichts 
ist  für  denselben  Namen  ein  anderer  geworden^  ob  aber  die 
Uebertragung  sinnvoll  genannt  werdeu  kann,  wird  von  dem  Vor- 
handensein oder  Fehlen  eines  tertii  comparali(niis  abhängen.  Dafs 
auf  der  Alten,  wie  auf  unsern  Gymnasien  geschieht,  i^c lehrt 
und  gelernt  wurde,  kann  das  Wesen  nicht  sein:  denu  auch  der 
Grenadier,  der  seine  Instruction  über  Eintheiinng  und  Rangord- 
nung des  Heeres  erhält,  und  welche  Honneurs  er  vor  höheren 
und  fi^enngcrcn  Vorgesetzten  zu  macheu  Lahe,  wird  in  den  mei- 
htea  Fällen  belehrt  und  lernt,  was  er  nicht  gewufsl  hat,  obgleich 
nicht  auf  dem  Gymnasium^  und  um  ein  anderes  Beispiel  %n  neh- 
men,  der  Student,  der  weiter  nichts  thut,  als  in  den  H5rtftlen 
•ehreibflii  ond  zu  Uause  repetiren,  k«DD  tcbOiie  KeoiitniaM  Mm- 
miAn  und  ist  doeh  weit  dvroo  eDlfeniti  ein  CyniDasiast  sa  eeln. 
AUo  nur  dae  Wie  des  Lemena  idebt  den  CmneidensiNinkt.  Den 
Kdrpcr  kann  man  nicht  andern  bilden,  als  durch  Uebnng  seiner 
Krifte,  und  insoweit  ist  Gleichartigkeit  swiaehen  ikm  nnd  dem 
Geiate»  dala  auch  diesem  nur  durch  Wechsel  yon  Ausoannen  und 
Roben  aelnea  Yennögeoa  Schnellkraft  an  Tbeü  wird,  die  ihn  snm 
Schaffen  heahi^t  Gleichwie  aber  der  Leib  nidit  die  Ii5wen- 
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hölile  selo  soll,  «ob  der  keine  Spar  hinaiitfUirt,  Mndem  eis 
Tempel  des  Geistes,  der  in  den  Beweguiigen  desselben  sidi  knad 
thuef  so  isl  tack  der  Gdst  selbst  nicht  nur  mdii  tnr  Rohe  be- 
stimmt, sondern  aucb  uiehl  snm  blofsen  Atifnebmeii  eines  von 
aufsen  an  ihn  heran^ebraclilen.  Er  ist  zum  Schaffen  erkoren, 
bleibe  es  nun  innerlich  subjectiv,  oder  sei  es,  dafs  aucb  objeciiv 
gewirktes  in  die  Aufsenweit  trete«  Wer  etwas  lernt,  mufs  das 
cclernte  seinem  Geiste  assimiliren,  dafs  es  Ihm  eine  wirkliche 
Nahrung  sei  und  neues  in  ihm  erzeuge,  womit  er  selbst  x^eiler 
zeugen  kann.  Snmmell  er  nur  ans  Liclthabci  ci.  um  einen  Be- 
sitz zu  haben,  seien  es  nnn  AuÜquitüten  oder  neuerer  Zeilen 
Productc,  und  wirthschaftct  niclil  damit  in  seinem  Innern,  dafs 
sie  ihm  Zinsen  briuf:cn,  so  isl  er  höchstens  ein  Magnet  mit  Be- 
wufslscin,  der  sich  immer  schwerer  e  Gewichte  anhängt  und  &icli 
freut  an  diesem  mechanischen  liiun.  Aber  der  Geist  ist  nicht 
das  GcdSchtnifs;  es  schlummern  noch  andere  Kräfte  in  ihm,  die 
geweckt  werden  müssen,  und  deren  Diener  zu.  sein  jenes  die 
Bestimmung  hat.  Seine  EigenthOmlichkeit  ist  das  Denken,  dai 
aber  nicht  fertig  wie  ein  gegebenes  mit  der  Gdiort  oder  flfaiuh 
harkeit  in  ihm  erschlossen  Ist,  sondern,  allerdings  nor  eine  Po- 
teni,  xnr  Entelechie  der  Anregung  durch  Materie  und  Geist  der 
Welt  aufoer  ihm  bedarf  und  einmal  erwacht,  wie  jene  andere 
Kraft  des  Tragens,  in  Conlinnitit  erhallen  werden  mufs,  wenn 
ea  nicht  von  sehlechterem  ubervnichert  werden  soll.  Alles  ist 
unedler  und  alles  gedeiht  schneller,  als  das  Denken;  wird  ihm 
nicht  die  gröfseste  Sor|g£slt  M§ewendct,  so  sieht  es  sich  empfind- 
lich zurQck  und  kann  nur  dordi  vermehrte  Anstren||Dng  wieder 
her?orge1ockt  wenlen. 

Die  Din^e,  die  an  das  Dejiken  fierangcbrncht  werden,  damit 
es  sich  von  ihm  nähre,  sind  die  Kenntnisse:  der  Gel^t  intifs  iti.io- 
cherlei  wissen,  damit  er  ein  Substrat  habe,  an  dem  er  seine  Po- 
tenz übe,  niii  dem  er  sich  liimmele.  Doch  vergesse  man  ja  nicht, 
dafs  sie  eben  nur  (iazu  da  sind,  dafs  sie  nur  als  Alittel  für  einen 
höheren  Zweck  gelten  dürfen:  das  Kennen  ist  der  Weg,  auf  \vc]- 
chem  der  Schüler  und  jeder  sein  Leben  lang  zum  Können  se}jrei- 
tcn  soll.  Wo  auch  immer  Kräfte  des  Geistes  mit  dieser  Aussicht 
geübt  werden,  da  ist  ein  Gymnasium  in  unserm  Sinne.  W  ir  wollen 
uns  fragen,  wie  weit  das  können  auf  der  Schale  au  bringen  isl. 

SalbstTcntlndUeh  lassen  wir  die  Fertigkeit  dar  GlMmr  eder 
der  Stimme,  seien  es  nnn  meehanisdM  oder  Idosdcriaelic,  bei 
Seite,  wdl  anm  Schönsehreiheo,  Zeichnen  und  Singea  aiefar,  als 
ao  allen  Abrigen  Schnlobjecten,  eine  Natni^abe  gehift,  §te 
Uebnng  nicht  herTorgebraeht  werden  kann ,  die  Tomgelesikheit 
aber  nur  nicht  eana  aofser  dem  Zweck  des  Gymnasinna  sieht. 
Alles  fibrige  wird  nm  so  viel  mehr  ihm  angehören,  als  es  nicht 
ein  blolses  Haben,  sondern  ein  Können  herbeiffthrt:  denn  wm 
der  ist  etwas  und  kann  zur  Geistesgemeinschaft  gerechnet  ?rcr> 
den,  der  nicitt  haben  und  mw  immer  haben  will,  ohne  je  nadi 
einem  andern  Genüsse  seines  iJapilals  7.11  verla!t«;eTt.  sondern  der 
nur  in  der  Anwendung  seines  Besitaes  —  dann  wirklich  einei 


Digitized  by  Google 


Hilbeck:  AUgeneuMt  u.  B«sooderet  üb.  4.  G^miiMuüuoterncbt. 


Vermögens  —  den  VVcilh  desselben  erblickt,  so  dals  er  Werke 
damit  thut  ftir  sich  und  andere.  Lebeodif^e  Wigaeuscbaft  iit  der 
Gcgeustaud  uusrer  Betrachtung. 

Sprachen  und  Wigsenschaften ,  pflegt  man  zu  sagen,  werden 
auf  Gymnasien  gelehrt:  aber  wer  kauo  eine  Sprache,  der  nicht 
davou  vveifs?  Wissenschaft  ist  Alles,  was  wir  lernen  aufser 
den  aehon  abgcthaucn  Kunst-  oder  nicht  Kunst-Fertigkeiteti,  und 
Mur  der  Stoff  ist  daa  Kriterium  war  Unieracheidung.  Unter  zwei 
KlMaen  fidlen  die  WiateMcIlifteo,  so  viele  ikrer  aind«  Waa  die- 
•en  Namen  f&lirt,  iat  eineraeita  ein  Berieht  von  Geaebebenein 
oder  von  anünglieh  ferticen  nnd  von  gewordenen  ZnaUnden  nnd 
Geataltungen  der  allgemein  aichtbaren  oder  erat  durch  tiefer  ge- 
hende Beobachtung  und  golt||egebenen  Bllclc  gcfitndenen  Dinge 
unseres  Planeten,  andmdta  ein  Syatem  von  Geaetsen,  die  nicht 
überlieferte  sondern  bewiesen  werden,  zwar  nicht  dea  Denkens, 
nber  einer  Theorie,  die  vielen  nicht  weniger  allgemein  erscheint, 
der  von  den  Gröfsen,  vielfach  angewandt  auf  die  Naturlcunde,  in 
der  SIC  Toraussicbtlicli  zu  allen  Theilcn  in  die  Erscheinung  tritt: 
einerseits  liistoriscb.  nndprscits  matlicnratiscli.  Uehcr  allen)  ein- 
zelnen scliwebt  der  dialektische  Gedanke,  die  WisscnscliaH  des 
Denkens  und  Wiaaeoa  an  aicb,  wie  der  Geist  Gottes  über  den 
W  assern. 

Dieses  Gesammtsloffs  zweite  Hälfte  sei  dem  Verfasser  zu  über- 
sehen erlaubt,  weil  er  sie  nicht  über  die  Elemente  versteht.  Er 
hat  nie  einen  (iiaij  des  Könnens  darin  erreicht,  der  ihn  befiic- 
digt  häUe.  Doch  weiiä  er  sehr  dessen  Wci  lii  schäUen,  was 
er  nidit  hat,  und  glaubt,  die  Erkennt nifs  der  GröDsen Verhältnisse 
wm  die  gante  Hilfle  von  dem,  waa  den  Menaeben  in  bildra  vop- 
nag,  obgleich  er  aelbai  nur  tu  geringem  Theile  aich  ala  Beiapid 
nowleilen  darf.  Der  aicherale  Beweia  f&r  den  Umfang  ihrer  tran- 
•lliven  BÜdungaftbIgkett  iat  die  Eraeheinung,  dafa  niemand,  er 
mag  noch  so  viel  daran  lernen,  einen  ihrer  Tbeile  veratehl,  im 
"    *  behill  and  bei  Aufgaben  und  neuen  Beweiaen  anauwen» 


1 

a 

nicht  in  Betracht  Icommenden  Philosophie  zu  sagen  ist),  dagegen 
derjenige  ihre  Theoreme  Hir  immer  hat  nnd  beständig  Frucht  tra- 
fen Ifilst,  der  sie  einmal  eingesehen;  wo  aber  das  Denken  tiMIiie^ 
ist,  wird  das  Denken  ^eiibf.  nnd  wer  :>m  niilialtcndsten  nnd  am 
schärfsten  zu  denken  ^eIn)ag,  ist  der  gebildetste  und  uiuis  noth- 
wendig  das  meiste  und  das  beste  produeiren.  Aber  die  Gröfsen- 
lehre  scheint  doch  eine  parliculare  Form  des  Denkens  zu  erfor- 
dern, wozu  die  Fähigkeit  dem  einen  in  sehr  vollkommenem,  dem 
andern  in  geringerem  !M:ilVe.  dem  drilfeii  gar  nicht  gegeben  ist, 
und  die,  auch  wo  sie  auT  dab  i  iickhaltloseste  erschlossen  ist.  ducli 
an  sich  nicht  zur  Philosophie  beiahigen  mag:  wie  ein  sehr  guter 
Philosoph  ein  schlecht  er  Mathematiker  sein  kann«  ao  aind  Ria* 
thematiker  abiiditlidi  oder,  wie  ea  ihnen  acfaeint,  tbaicbtllch  oft 
ezdnaiv  Mathematiker.  Freilich  hat  Spinoza  in  Lehrafttaen  und 
Beweiaen  geacbrieben,  aber  e»  hat  noch  niemand  behauptet,  dala 
diea  der  gH^late  Vonng  acinea  Syatema  aei* 
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Historisch  ist  uicht  die  Gescbichlc  allein,  sondern  was  ifii- 
nicr  gelernt  werden  kann  allenfalls  auch  ohne  Anstrengung  dex 
I)(  iikkialL  Was  l> rauche  ich  zu  denken,  um  mir  eiozuprägefi, 
die  Schlacht  von  Salamis  sei  im  Jahre  480  ceweteo,  oder  die 
Ostsee  bespüle  die  KMeo  voo  Dentachland,  DSneniiilc,  Schffe- 
den  itod  Rntslaod,  oder  das  Perfectuni  yon  nXüftdm  bei&e  «w- 
Uvfma't  Soldie  WissensehafteD  aiod  die  NatorkiiDde»  la  der  idb 
die  Geographie  reeboe,  die  Geschiehte,  nnler  weleber  man  nicbl 
mit  Uoreetit  auch  diejenigen  Kenntoitae  ivird  begreifen  darfc% 
die  der  Schaler  aus  der  Religionswiasenaehaft  ■)  nch  crwcr- 
ben  soll,  und  die  Sprachen. 

Ich  sagte,  gelernt  Icönnten  sie  werden  ohne  Anspannoog  der 
Denlckraft,  und  bezeichne  damit  einen  Unterschied  gegen  einen 
andern  Grad  der  Auffassung,  der  das  Gelernte  2um  Stoff  des  Nach- 
denkens macht  und  nur  denkeiul  lernt  NnHonen  wJe  TndiTiducn 
giebt  es,  die,  mit  glücklichem  Spracliirt  iilil  geboren-  die  For- 
iiicn  einer  Sprache  sich  spielend  aneignen,  und  ohne  je  nach 
dem  Warum  zu  fragen,  richlig  und  schön  in  derselbcu  sich  aus- 
dröckeu.  Verhrilinirsmälsig  am  ucniiistrn  gehören  anerkauuier- 
mafsen  in  der  einen  oder  andern  Form  die  beschreibenden  Nator- 
wissenscbaflen  auf  die  vSclmlc.  weil  eino  von  ihnen,  «^eschwel« 
ihre  Gesannnl liuil .  ein  \irl  zu  reiches  [Vlaterial  cnllialt,  als  dal* 
sie  schon  hier  ujuialsl  werden  könnte.  Das  Studium  scliou  ein« 
«einer  Tbeile  derselben  ist  ein  Lebenaberuf,  und  die  Beschiß 
tigung  mit  ihr  fQhrl  nicht  in  gleicbem  Blafae  mit  anderem  n 
allgemeiner  Bildung.  Auf  der  Schule  aller  aoll  w  keiner  bealiimii- 
ten  Form  menachlicher  Tbitigkeit  vorbereitet,  aondem  daajeat^ 
Hefa  allgemeiner  Bildung  ersieh  werden«  daa  lur  Wahl  nni 
ftweekgemifsen  Durchführung  dnea  Facha! ndiuma  die  BeflUii^iBig 
siebt  Auvgeachlossen  werden  sie  darum  nicht,  weil  ca  nichli 
Gutea  giebt,  auf  das  die  Schule  nicht  aufmerksam  wa  machM 
bfltle;  und  wer  wollle  iSugnen,  da(s  die  Betrachtung  der  Naiv, 
wie  sehr  ufiUlich,  unterhaltend  und  bildend,  so  die  nnrenici' 
bare  Quelle  wahrer  Gottesverehrung  sei?  nur  sollten  sich  mao- 
che  Naturforscher  vor  der  Uebcrlreibnns  liTiIrn.  tu  der  sie  lie- 
benswürdige Begeisleruns;  für  ihre  Snclie  oft  hiin eilst,  dafs  sie 
iiire  Erkennlnilsweise  (lollcs  für  die  allerreinstc,  ihre  Wissen- 
schaft für  die  allervorziiglichsle  und  allernothwendiesle  ausgeben, 
der  datier  auf  CyninasicTi  viel  zu  wenig  Zeit  zngewieseri  sei  Ich 
wcifs  nicht,  ob  eine  IMctliodc  gefunden  ist,  welche  den  Schüieni 
Tbeile  der  Nnl m künde  über  ciie  Gtanzen  eines  halben  oder  gaa* 
zeu  Jahren  hinaus  ciuz>uprägeu  im  Staude  wäre,  und  welche  ifiete 


* )  Etwa«  anderes  ist  Religion,  etwas  anderai  die  Kenntnifs  der  Schrill, 

cirr  Kirchenpesfliiclifc,  der  rilaubciislehrc.  Religion  wfn!  in  dem  Herxea 
geboren  iirui  schreitet  durch  eigenes  Seelonli^hrn ,  durch  Lesen  in  dr^r 
8clirift  und  durch  Unferriclit  in  jenen  Kenntutsscn  von  innerem  Drange 
zu  BewursUein  uud  UtbeizeuguDg  vor.  Da«  Können  |  das  hier  durch 
Wliacn  nur  mit  hervorgebracht  wird,  frigt  auf  dieieni  Gebiete  den  Ra- 
man  „€llauben*^ 
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WiasenschaO  fnr  die  überwiegende  Mehrzahl  Irolz  der  Anzieboiig, 
welche  die  Nalur  an  äicii  ausübt,  nicht  zum  i  ot tnalisinus  herab- 
siuken  liefse,  weil  dasjenige,  was  sie  zn  lernen  aafgtcht.  eine 
Legion  von  Ordnangea  and  Namen  ist  (und  es  In  der  Hegel  an 
Esemplareo  fehlt,  an  denen  jedem  des  NfMhice  Icler  nmacht 
werden  könnle).  Nun  bestellt'  freilieh  die  DialeKtik  im  Eintliel- 
len^  aller  ein  Knabe  hat  wenig  Freude  an  dialektischen  P^inci- 
pien.  Ich  glaube,  man  mnfs  daranf  Tenichten)  dals  AbttQrienten, 
denen  die  Natur  nicht  Studium  sein  wird,  hier  im  Vergleich  mit 
den  übrigen  Objecten  eine  Prüfung  zur  Genüge  bestellen,  und 
Zweck  der  Nalorkonde.  so  scheint  es,  darf  auf  Gymnasien  nidhi 
in  Erlangung  positi?er  Kenntnisse  gesncfat  werden,  sondern  ein- 
zig  und  allein  in  Erweckung  nnd  Nihmng  des  Interesses  an  der 
Natur:  der  Knabe  mufs  gewöhnt  werden,  die  Augen  offen  zu 
haben,  wenn  er  im  Walde  geht,  mnn  mufs  ihn  anhalteo,  selbst 
die  Eiche  von  der  Riiclje  zu  unlcrschcirlcn  u.  dgl. 

An  der  Gränze  der  IValnrwissenscliaflen  einer-  und  der  Ge- 
schichte anderseits  steht  die  Erdbcscbreibuug,  soweit  sie  nicht 
politisch  ist  und  GrSnzen,  Flächeninhalt,  Städte  und  Einwohner- 
zahlen (dns  I roslloseste  unter  allen  Lehrfächern)  der  Staaten  und 
ProTiDZcn  angiebt.  Zur  Naturkunde  geliür  I  sie,  insofern  sie  ein 
vergleichendes  Bild  entwirft  vou  der  Vertlicilung  des  Wassers 
und  des  Landes  auf  dieser  und  jener  Hemisphäre,  von  der  Ku- 
stenbildung  der  Länder,  von  dem  Wechsel  zwischen  Höhe  und 
Tiefe,  von  der  Formation  der  Gebirge,  von  der  Richtung  des 
Wassers,  das  von  diesen  Gipfeln  des  Planeten  au  seinem  eignen 
Urquell  in  beslindigem  Kreislauf  turftekkebrt,  von  den  Strdmun* 

Sen  und  andern  Bewegungen  des  Meeres,  von  dem,  was  unter 
er  Meeresfliche  ist,  von  dem  Klima  in  dieser  oder  jener  Zone, 
auf  dieser  oder  Jener  Gebirgshöhe,  von  den  leblosen  und  leben* 
den  Geschöpfen,  die  hier  und  dort  entstehen  und  sich  verftndeni^ 
mit  dem  Menschen  als  der  Krone  des  Alls,  endlich  Ton.  den  Be- 
wegungen des  Planeten  und  seinen  Beziehungen  zu  andern  Welt- 
körpcrn.  Zur  Geschichte  bildet  sie  die  Vorhalle,  sofern  sie  die 
Ocrllichkeilcn  nnchwci«!! .  ,tt)  tlcncu  die  grofscn  Ereignisse  der 
Welt  sich  begeben  haben,  aus  deren  Gestnl huii;  dieselben  zum 
Thcil  begriffen  werden,  und  sofern  sie  den  Hanm  vorzeichnet, 
auf  dem  im  Wechsel  der  Zeilen  die  Staaten  sicli  so  oder  so  ab- 
gegränzt  haben.  Die  Erdkunde  ist  Hölfswissenseliaft  der  Ge- 
schichte^ aber  nicht  ihrem  Wesen  nach,  sondern  neben  ihrem 
eigcnthümh'chcn  Werth,  den  sie  hätte,  wenn  es  keine  Geschichte 
gäl)e,  hat  sie  auch  diesen.  Sic  ist  eigentlich  die  universale  Na- 
turkunde, soweit  diese  nicht  Dinge  lehrt,  die  nicht  auf  unsrer 
Erde  haften,  sondern  den  Kosmos  treflen,  doch  kennt  die  Schule 
sie  nur  als  Besdirdbung  der  Erdoberflftelie«  Der  SehOler  seil  ein 
Bild  derselben  bekommen  sunScbst  Air  die  Heimatb,  dann  Ar 
ferner  liegende  Theile^  das  er  beständig  im  Geiste  anschaut.  ]>as 
mufs  er  erreichen,  wenn  er  auch  auf  der  obersten  Stufe  nicht 
aufhört,  kleinere  oder  grOfsere  Karten  an  aeiehnen,  und  was  er 
geteicbnet,  sich  so  einsuprägen,  dals  er  au  der  Wandkarte  selbst 
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einen  VoHrag  darüber  211  linlleii  im  Slnndo  ist.  Die  Klippe  ist 
auch  liier,  dafs  er  in  Namen  ujul  ZaJilen  Jcicht  das  Wesen  cr- 
blickl;  doch  hi  sie  Dicht  so  gefährlich,  wie  bei  den  Naturwis- 
senschaTlen^  da  jeder  beim  ]^erueii  ein  klares  Bild  der  Sache 
materiell  vor  Augen  hat. 

Geschichte  Ist  die  groTse  Lehrarin  4er  Nenciilicit,  ui  der  alk 
Volker,  sie  mogeo  noeli  so  alt  werdeo,  inner  rad  iniMr  in 
die  Schale  gehen  nllsaeo«  Nor  woiiee  nag  es  gebcBf  die  mAü 
schon  In  die  erste  Slonde  lebendige  Theilnabne  Ar  diesen  Ge- 
genstand des  Unterrichts  nithringen;  die  Knahen  sind  begferig» 
wenigstens  sn  hdren  von  der  Torzeil,  und  die  neialen  oafcen 
Freade«  wenn  sie  das  Geliörle  nicht  blafs  ols  zerstnekte  Dali» 
sondern  als  xusammenhlDgcnde  Erzählong  wiedergeben  ktann. 
ich  glaohe,  man  kann  nicht  zu  frfib  mit  der  Geschickte  nSmh 
gen,  nag  auch  wegen  Mangels  an  Zeit  dessen  noch  so  wenig  sdn« 
was  man  durchnimmt.  Die  Atifsjabe  der  Naturgeschichte  kann 
fiiglich  in  einer  wnrhcnllichf'T!  Sttindn  erfüllt  werden,  während 
man  ihr  bis  jetzt  fast  überall  zwei  gewidmet  hat;  fo  krinole 
man  schon  auf  der  untersten  Stufe  des  Gymnnsfumy  Zeit  tür  die 
Weltge^ehiehfe  gewinnen,  au.s  welcher  die  Heldcuzeit  der  Cirie- 
chen  und  Römer  das  kindliche  Geniüth  sielieilicb  mehr  anrcffen 
wurde,  als  die  Unterscheidung  der  Thierordnungen.  Kopf  und 
Herz  beseliSfligt  die  Gescliichic  und  namentlich  diese  Geschichte 
auf  das  anmuthigstc  uud  lehrreichste  zugleich,  während  der  na- 
inrhistorische,  besonders  der  entomologische  Unlcrricbt  nicht  sei- 
len Veranlasson^  za  ThierqnSlereien  giekt.  la  den  drei  ontereo 
Klassen  wörde  ich  ftr  sweeknirsig  kalten,  eine  Stande  wOckeal* 
lieh  in  stnfenweis  aoneknender  AusfAkrlicbkeit  ntt  diesem 
genstande  soi  llUlen,  und  «war  nnr  nit  griediiacher  nsd  rSn^ 
scher  Geschichte,  weil  diese  schmi  wegen  der  grasen  VoraeH,  in 
die  sie  sicli  zurftcksleht,  die  lockendste,  und  weil  sie  xugldck 
Ar  den  Gebildeten  die  unenlbehrli^ie  ist;  die  in  der  erstes 
Jugend  empfangenen  Eindrücke  danern  aber  an  lingalea.  Aaf 
den  höheren  Stufen  kommt  es  dann  darauf  an,  das  Aoge  des 
Verstandes  allmShlig  auf  Ursache  und  Wirkung  liinanriclilen,  da(s 
die  <7c5^chichte  sich  dem  Schuler  zuletzt  als  ein  grofses  Conti- 
nuuni  enilinlle.  t Is  ein  Strom,  an?  vielen  Onellefi  und  Nebenflüs- 
sen eiilsinndcn.  an  dessen  weiterem  Verlaufe  er  selbst  au  seinem 
kleinen  Tfieil  so  zu  arbeiten  hat,  dafs  es  ihm  und  seinem  Kreise 
zum  Heil  gcrei<  Iie.  Fortschreitend  mufs  er  aus  der  Gesrliiebtc. 
wenn  anch  nicht  aus  ihr  allein,  sieh  nicht  als  fnr  sich  beste- 
hend oder  i]\n  Mittelpunkt  der  Schöpfung,  sondern  als  ein  Glied 
der  Menscliheit  begreifen  lernen,  die  er,  indem  er  zunächst  sich 
selbst  ausbildet,  nach  seinen  Kräften  z,u  erleuchten  hat.  während 
er  durch  Vernachlässigung  seines  Pfundes  eine  Schuld  gegen  sie 
auf  sich  laden  würde. 

Die  Sprachen  bilden  den  dritten  Theil  der  historiscb^  Wie- 
scnsehailen:  alte  und  nene,  todte  und  lebende  Gedanken  aoU  der 
Scbfller  bekennen:  Gedanken  werden  darcfa  Gedanken  eraei»t: 
wie  sollte  also  bein  Gynnasialonterricht  der  Haapfaccent  niät 
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auf  die  SpmAen  falleo ,  den  lebendigsten  Ausdruck  des  Gcdan* 
kern?  In  der  Spreche  ist  der  gante  Charakter,  in  der  mehr 
oder  weniger  ausgebildeten,  naiven  oder  complicirteny  ^nnliehea 
oder  abstrael  verelAndigen  der  CnHnnuatand  einea  Volkes  nie- 
dergelegt; es  wfire  also  die  Kenntntls  »öglidisl  Tieler  Spraehen 
achoQ  eine  reetil  sehitaeuswerlbe  £rginxung  der  Geschichte.  Bei 
Auswahl  der  zu  lernendiHi  wfirde  man  nan  auf  Stellung  und 
Werth  der  Völker  in  welthistorischer  Rücksiebt  so  sehen  Laben, 
d.  h.  man  wfirde  von  selbst  auf  die  griechisefae  und  römische 
verfallen,  denn  Hellaa  und  Rom  aind  fast  die  gease  Hälfte  der 
Wellgeschichfc.  Aber  es  kommt  noch  mehr  hinzu,  was  das  (Jr- 
theil  dahin  ftifiren  mufs,  dirsen  l)oi<fen  den  V^orzug  zn  erlheilen. 
Sie  sind  auch  füi  sicii  betrachtet  die  ausgebildelsieri.  aiit  meisten 
befähigt,  den  mannigfaltigen  Stimmungen  der  Seele  utid  1-arhan- 
geii  des  Gedankens  Form  zu  flehen,  also  nicht  allein  die  würdig- 
sten, dali»  man  sie  kenne,  sondern  auch  die  lehrreichsten.  Und 
was  für  die  Schule  am  Ende  das  wichligstc.  weil  praktische  isl, 
wir  haben  sie  in  Monumenten,  deren  Inhnit  und  Form  von  kei- 
nem Volke  übertroffen  ist.  Sic  sind  nicht  blufs  ein  Syslem  von 
Wort*  und  Satzformen,  das  seiner  Vorzüglichkeit  wegen  sekanut 
Sil  werden  Terdient,  sondern  in  Werken  uberliefert,  nach  deren 
Muster  aller  neuen  ViHker  Geistesleben  sieh  gebildet  hat«  und 
MM  deren  Lesung  jeder  einielne  Geist  immer  wieder  verjOngt 
entsteigt.  leb  ml  nteht  Bolen  naeh  Athen  tragend  weiter  ans- 
einandersetsen,  warum  auf  Gymnasien  die  todten  Sprachen  yor 
allen  lebenden,  die  aua  dem  Leben  gelernt  werden«  ao  bedeutend 
Ikber wiegen  mQssen. 

Oben  habe  ich  das  Können  als  die  Spitae  des  Unterrichts  be- 
seichnet  für  nichts  mit  schärferer  Betonung «  als  f&r  die  Spra- 
chen. Der  Schfiler  soll  leben  in  der  fremden  Sprache,  d.  h.  er 
soll  dasjenige,  was  sie  von  der  seinen  unterscheidet,  so  inne 
haben,  dafs  es  sich  zu  einem  geordneten  Ganzen  gestaltet,  mit 
dem  er  als  mit  einem  Eigentoum  scbalteu  und  walten  kann. 
Dazu  reicht  aber  nicht  eine  Kenntnifs  der  regelmä£iigen  und  un- 
rcgelmSfsigen  Wort  formen  hin,  so  wie  der  Wortbedeutungen  ein- 
schliefslicli  der  sinnverwandten,  auch  nicht  ein  Wissen  von  den 
syntaktischen  Regeln  über  Gebrauch  der  Casus,  Tempora  und 
Modi,  sondern  es  geliört  daz.ii  iai  vollen  Sinne  Klarheit  über  die 
der  Sprache  eigenthiimlichen  Satz-  und  Denkformen,  über  die 
nieht  in  Regeln  hängende  Diction  und  Periodologie.  Erworiien 
wird  solches  Gut  sehr  allmäh I  ig  dnreh  aofinerksames  Lesen  der 
mnsteffgftUigen  Schriftsteller,  au  denen  Cornelius  Nepos  nidit  ge- 
hört» wie  man  endlich  praktiaeh  anerkennen  aoUte.  Der  Lehrer 
mnia  von  An&nc  den  Schfller  awin|;en,  auf  daa  Unterscheidende 
in  der  fremden  Sprache  gegen  die  eigene  zu  achten,  nur  freilieh 
mit  ao  viel  IMalektik,  dau  er  nicht  Dinee  berührt,  die  jenem  Io 
der  eigenen  noch  fremd  sind.  Ein  andres  Verfahren  lehrt  den 
Knaben,  ein  andres  den  Erwachsenen;  denn  leichter  und  schnel- 
ler lernt  ein  gereifter  Verstand,  der  auch  nur  an  einem  Objecte 
beretta  grofa  gesogen  ist»  ala  ein  unm&ndiger»  der  Tieles  ihm 
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etcr  Wciae  w  doppehcn  Zweck.  Das  Gdoeae  iiw&  wm  m- 
n  Tbeile  aamcpdig  gdml  werdco,  d«an  cnnaliM  UcSaw 

sctzeo  md  NacbOberaelzen  bringi  weder  Cicero^  noch  Horn  «der 
Hmoct  in  dea  K«pf.  Was  der  Ktukr  eigen  besitzen  soih  »db 
er  auswendig  wissen,  denn  er  hal  nocb  nicbt  die  Kraft  des  Vev^ 
Standes,  mit  dem  Urlbeil  aber  die  Sache  die  SmAe  selbst  ta 
behalieii;  das  aber  ist  die  eine  Hälfte  von  dem,  was  das  Lern 
bezweckt,  Keontnifs  der  ScbriH steiler.  Aufserdem  mafs  er  so- 
^eich.  wenn  er  d«is  nothigstc  IMnlennl  fiat .  zu  bauen  anfrjnrfn: 
mundlirh  tmd  schriftlich  mnfs  er  au^  der  eignen  in  die  fremde 
Sprache  übertragen  zuerst  8;jIzc.  die  <Irn  StolF  de*  (^clescnco  io 
andern,  anch  schon  vorgekommenen  N\eDiiungen  wiedergeben, 
«pSter  neue  Stoffe,  in  denen  aber  weder  eine  Form,  nocb  eine 
Satzbildun::  zum  ersten  Male  voikommen  darf,  damit  er  das  si- 
chere (lefühl  liah  er  könne  ohne  Fehler  schreiben,  wenn  er  auf 
das  vollkonmipiiste  gelernt  Itabc.  Bei  der  Corrcctor  liegt  sehr 
viel  daran,  dala  er  die  Fehler  seiUst  finde,  mögen  es  auf  den  un- 
leren  Stufen  Verslöfse  gegen  die  Formenlehre,  auf  den  oheren 
gegen  die  Satzbtldang  sein,  mid  dala  er  rieb  noch  cinnal  edbet« 
äifig  mit  dem  Geaciricheiieii  heachiflige,  indeni  er  ohne  Twhcr- 
gegangene  Notate  eine  Abadirift  diTon  anferiigt  md  wiederaai 
anaweadif;  lernt,  wenn  tie  fehlerfrei  geworden  iat.  Der  Zcitfcr- 
lost,  der  durch  geoaoea  Dnrchnebmen  Ton  Seiten  des  lehren 
entsteht,  Ist  gering  gegen  den  Schaden,  der  darck  flüchtiges  Die- 
tiren  dea  Richtigen  herbeigeführt  wird.  Der  Gebrauch  dce 
fremden  Idioms  ist  also  der  andre  Zweck«  den  der  Sprachunto^ 
rieht  verfolgt,  sei  es  im  Schreiben  altein,  oder  auch  in  Sprechen. 
Lassen  wir  das  letztere  nach  den  jetzigen  Pordemngen  des  Gym* 
nasium«'  unberücksichtigt,  so  triff  da^e^en  für  dr»s  ersterc  nl5 
End/.weck  die  freie  Anwendung;  zum  Ausdruck  des  Selbstgedach- 
tei)  liorvor.  das  Den  kr  n  in  der  frcnnioii  Sprache;  doch  muf«  die 
Forderung  ausgeschlossen  werden,  df  r  Srliüler  solle  Stil  in  der 
fremden  Sprache  haben.  Es  kanu  nicht  vci  lan^i  werden,  er  Folie 
sicli  ihr  gegenüber  individuell  verhnlten.  ihr  dea  Sieinpei  seines 
Geistes  aufdrücken,  weil  dazu  eine  lieiierrschnnfi;  der  Form  ge- 
hört, die  ihm  noch  nicht  eigen  sein  kann.  Nur  das  darf  man 
ihm  £uniuihen,  dals  er  die  Schreibart  eines  Mannes  studire  uud 
die  seinige  nach  ihr  zn  formen  suche:  dann  stellt  aidi  von  selbst 
Stilist  iadie  Dnrehhildung  ein. 

Was  vorhin  von  den  Autoren  gesagt  wurde«  aie  mfifalea  heim 
Sehreiben  tn  Grondc  gelecl  werden,  gilt,  wie  aich  Torateht,  nnr 
▼on  Hiatorikem  nnd  Rennern.  Aber  aneh  an  der  poetiachen 
Leeturc  lassen  aich  achrillltclie  Uehnngen  anstellen  vnd  werden 
zum  Tkeil  angestellt.  Werden  die  Schfiler  gehalten,  recht  Tiele 
Ovidiache  nnd  Vergilischr  Versr  auswendig  an  lernen,  so  wird 
ea  ihnen  eine  leichte  und  liebe  Besehifligung  aein,  annächal  Ge* 
gebcnes  in  die  Mafse  dieser  Dichter  zu  ilocrtragen,  später  audi 
selbständig  hiatoriache  oder  mythische  Slofie  darin  su  behandehi. 
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HorazTsches  nacbziimodeln  wäre  dagegcD,  weoQ  aucli  nicht  in 
schwer,  doch  zeitraubend  und  überflüssig;. 

ScbriflHche  liebungen  in  der  Ausdeliiiung,  wie  icli  sie  hier 
für  fremde  S[)racb€n  im  Aiigemeinen  cvcntualiler  nufgcstcllL  habe. 
Hilden  nur  in  der  lateiaiscoen  sfaft.  Dafs  im  Gricchisclicn  die 
freien  Aafsäizc  wegfallen,  wird  uiemand  nicht  I)illigcii,  da  ein  Pri- 
maner noch  viel  tu  Icarze  Zeit  diese  Sprache  treibt,  als  dnls  er 
sich  ihrer  ohne  die  allergröfsesUn  Schwierigkeiten  so  bedienen 
könnte.  Aber  eben  weil  etwas  dcrf;lcich on  uiebt  gefordcrl  wer- 
den kann,  darf  das  üeberscizeu  ins  Griccliische  nicht  veniach- 
iSssigt  werden.  Es  scheini  unter  den  bisherigen  VerhSllnisseQ 
der  zweijährige  Cur&us  von  Prima  ein  Minus  von  Kennlnissen 
herbeigelBhrt  zu  haben;  denn  weil  das  griechische  Script  um,  das 
die  frohere  Stufe  Torscbricb,  hier  niebt  mehr  verlaugt  wurde, 
breehle  et  die  meaaiAliehe  Trägheit,  der  wir  alle  unter  werfen 
aind,  mit  sieb,  dafa  die  SehtUer  Terj^aTaeOf  waa  aie  Ton  Ättiaeher 
Syntax  gelernt  hatten:  branclilen  aie  ea  doch  nicht  mehr!  Und 
«och  daa  wlre  wohl  anaffthrbar  und  würde  eine  Tjd  grdlaere 
Sfcberiieit  in  der  Kenntnila  epiacher  Form  eebeii,  wenn  die  Pri- 
maner von  Zeit  «o  Zeit  einen  gegebenen  Sldf  in  Honeria^e 
Hexameter  ßberselzen  mö&feo.  £a  wire  daa  gewila  eine  adtr 
aniiehende  Arbeit  für  die  Mehnahl,  voraosgesetzt,  dafa  aie  einen 
genügenden  Schate  Ton  anawendig  gelernten  bcaäfaen,  der  ihnen 
an  allen  Zeiten  gcgenwirtig  wSre. 

Von  nenem  Sprachen  aäe  ich  ab,  weil  irgend  eine  von  ihnen 
cenllgend  zu  erlernen  auf  dem  Gymnasium  nicht  die  Zeit  ist. 
▼Verum  das  Franzöaischc  immer  noch  im  Beaita  dea  Vorrechte 
iat,  in  jeder  Klasse  zwei  Stonden  in  Beschlag  zn  nehmen,  ver- 
mag ich  nicht  einzusehen.  Es  ist  nicht  mehr  in  dem  Sinne  wie 
früher  die  Weltsprache,  die  .allein  die  gangbare  zwischen  den 
Volkern  wSrc,  sondern  theilt  diese  Eigenschaft  jefzt  sehr  mit 
dem  Denlsclicn.  Englischen.  Tl^iliänischcn;  und  es  hat  nicht  eine 
Literatur,  die  e^  dci>  Jn^rcnd  lieb  machen  könnte,  wie  das  Eng-s 
lische,  das  auch  in  den  Beziehungen  des  Handels  jetzt  fast  mehr 
in  Unilanf  ist.  Vicliciclit  wäre  es  in  der  heutigen  Zelt  nicht 
unzweckmäfgi^,  wenigstens  von  Tertia  ab  die  Eiurichhing  zu 
treffen,  dafs  ein  Schüler  nach  der  Wahl  seiner  Elfern  entweder 
das  Französische  fortsetzen,  oder  das  Englische  lernen  könnte. 
T)ic  drei  uTiteren  Klassen  würden  ihn  genug  vorbereitet  itaben, 
\in\  jenes  entweder  aufser  der  Schule  olmc  l  iitcrbrechung  wei- 
ter lü.  treiben  oder  später^  wenn  er  CS  nötbig  Jiüile,  in  kurzer 
Zeit  aus  dem  Umgänge  zu  lernen. 

Aber  einen  Theil  des  Sprachunterrichts  haben  wir  noch  zu 
betrachten,  der  alle  einzelnen  Fäden  zusammenhält  und  den 
Schlofsatein  zur  ganzen  Gymnasialhildung  ausmacht,  d*  h.  den 
Uoterricht  in  der  Motlerspracbe.  Es  giebt  kein  Objcct,  daa  noth- 
wendiger  wire,  denn  jedem  ist  doch  die  Mntterapraehe  daa  NSch- 
ate  und  Wichtigste,  f&r  Jeden  tat  aie  daa  Gewand,  in  dem  allea 
an  ihn  herantreten  mnfs,  und  jedea  einseinen  Bildung  wird  da* 
nach  annlehat  ond  anmeiat  bemeiaen,  nicht  nur  ob  er  die  Mat* 
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tcrsprache  richtig  spreche  und  schreibe,  sondern  mit  weldiem 
Geschmack  er  sie  m  brauchen  verstehe.  Wer  ihrer  nicht  Md- 
stcr  ist,  wird  heul  mit  Recht  von  keinem  gebildet  genannt,  weil 
alle  Bildung  zuerst  Maclii  Aber  neb  aelbat  und  über  daa  too  der 
Natur  dam  einsalaen  unmittelbar  Terliebeoa  ist.  Der  loball  dic> 
ses  Unterricht«  ist  In  Wahrheit  die  Quioicssaoa  von  allem  Ucbri- 
cen,  dasjenige,  was  als  letales  Ziel  stets  Im  Hintergründe  nAt. 
J>S8  sdbslmlce,  freie  Denken  Ist  die  Fracht,  dl«  am  End«  der 
Sdioltahre  reif  herabfallen  soll,  und  alle  Wissenschaften  werden 
getrieben,  damit  sie  den  Lernenden  Gedanken  zufuhren.  Die 
Muttersprache  aber  ist  fQr  den  SchAler  keine  Wissenschaft  und 
für  den  Lehrer  kein  Object,  an  dem  er  als  solchem  ein  tiefes 
Wissen  offenbaren  könne,  sondern  es  verhSit  sich  in  der  Thal 
so,  dafs  die  Kennfnifs  der  Sprache,  wenn  auch  nicht  aus  dem 
Grunde,  dorli  im  <7rundo  vorncsE;csclzt  wird,  und  uur  die  freie 
Anwendung  dieses  schon  bekannten  Materials  wird  bezweckt  so- 
wohl mundlich,  als  schriftlich.  Dem  Sprechen  wie  dem  Schrei- 
ben fi;eht  a!>rr  immer  das  Denken  voran,  weil  beides  einen  Id- 
hall  hnbcn  iniiis,  und  wiederum  zeigt  die  Art  de&  Gebrauche« 
ein  ueueg  Denken;  der  I^eiirer  aber  mnfs  die  Anleitung  dazu  s;e- 
ben,  also  ist  das  Denken  oder  das  Urtheil  selbst  sein  Thema 
Mehr  als  irgend  ein  andrer  ist  dieser  Unterricht  ein  formaler, 
dessen  Werth  vom  Lehrer  in  der  Methode  zu  suchen  ist,  unti 
der  Sehfiler  soll  hier  tumal  das  Lernen  lernen. 

Je  nothwendiger  aber  In  seinem  Zfreek  und  Wesen  dieser 
Zwei^  des  Gymnasialusterriehls  erscheint,  desto  gröfser  aiad  die 
Schwierigkeiten,  die  er  fdr  Lehrer  und  Sebfiler  bietet.  Sehrrib- 
und  Sprechart  drftcken  die  IndWidnalitftt  des  Menseben  ana,  wie 
Voltaire  mit  gröfstem  Rcclit  bemerkt  hat:  die  Sprache  ^dAt 
dem  Volke,  aber  der  Stil  dem  Manne.  Ueber  die  Sprachnchlig- 
kdt  und  andre  allgemeine  Eigenschaften  hinaus  kann  und  darf 
man  niemandem  Regeln  geben,  wie  er  sprechen  oder  schreibea 
soll;  sondern  was  in  dem  Stil  eines  jeden  nicht  absolut  mu  ta> 
dein  ist,  ist  gut  und  mufs  gepflegt  werden,  damit  es  sich  aas- 
hilde.  Das  RirftfiE^e  ist  oft  nur  eins,  während  die  Mösliclikeiten 
des  Falschen  ungciähit  sind;  aber  das  Gute  hat  zum  Glück  mchi 
eine  Form,  in  die  es  sich  kleidet,  sondern  vieles  ist  gut,  was 
sich  gar  nicht  ähnlicli  sieht,  und  schlecht  ist  vieles,  was  an  ein 
Gutes  erinnert.  Hierin  Ifeijt  die  Hauptschwierigkeit:  der  Unter- 
richt mufs  so  individuell  sein,  als  möglicli.  indem  sich  der  i^b- 
rer  niilten  hinein  versetzt  iu  das  VVesen  des  Schülers  und  nadi 
seiner  gereifteren  Erfahrung  von  hier  aus  die  Mängel  und  Be- 
dürfhime  desselben  erforscht  und  ergänzt,  ohne  ihm  irgend  wcl« 
die  Gewalt  ansntban  in  seinem  Entwickelungsprocesse;  zugleich 
aber  muTs  er  ao  weit  allgemdn  bldhcn,  dals  oie  Masse  dä  im 
Einsdnen  wiederfindet  und  kdner  ddb  Tcmadilissigt  gladiL 
Eben  dassdhe  ist  umgekehrt  die  Schwieridceit  Ar  den  Sehfllcr, 
▼on  dem  man  fordert,  er  solle  an  die  Auälldnng  firemder  ladk 
vidualitäten  mit  Hand  anlegen  und  daran  die  eigne  sdbstthitig 
-^'-ilden;  und  Aberdies  ist  er  Ton  der  Nothwendigkdt  diesei 


Digitized  by  Google 


Ribbeck:  AUgcmehiM  u.  Bctondcnt  üb.  d.  OyniBiiialiuiteRidit.  907 


Jjehrfaclies  nicht  immer  unmittelbar  fiberzeogt,  tondeni  meint 
wobl,  der  I^ntterspraclie  von  Nalur  mächtig  zu  sein.  Diese 
Schwierigkeiten  sind  an  sicli  wahrlich  nicht  klein,  werden  aber 
um  ein  Bedeutendes  vermehrt  durch  das  geringe  Mals  Ton  Zeit, 
das  auf  den  (gegenständ  verwandt  werden  kann,  das  aber  selbst 
TcnniTHlert  wird  durch  die  noch  hinzutretende  Forderung,  dafs 
die  Schüler  mit  den  klassischen  Wprkcn  der  NationaULiteratur 
beknniil  gemacfit  werden.  Der  J.chrcr  mufs  mit  ihnen  lesen, 
tlicils  um  8loO  für  die  Aufsätze  zu  bekommen,  theiis  um  ihnen 
7,11  /.(igen,  wie  pkih  lesen  müsse,  sei  es  für  sich  oder  laut  vor 
audcrn.  Alles  dies  iafst  es  als  unbedingt  noth wendig  ersciiei- 
nen,  dals  der  deutsche  L/ntcrriclil  wenigstens  in  jeder  der  obe- 
ren Klassen  nicht  isolirl  stehe  in  den  H3nden  eines  Lehrerg.  der 
soiisf  keine  l.eclionen  in  derselben  hat,  sondern  dem  Haupt  lein  er 
übertragen  werde,  der  den  vollen  üeberblick  über  die  altklas- 
sische und  moderne  Leclüre  der  Schöler  hat  und  werfs,  welche 
Aufgaben  er  ihr  zumuthen  kann,  und  zugleich  aufser  den  aus- 
schliefslich  dafür  bestimmten  Lchrstuoden  Gelegenheit  bekomnit, 
die  Hechte  des  Deutschen  zu  wahren.  Aber  auch  andre,  na- 
mentlich die  Historiker,  müssen  die  Ausbildung  der  Klasse  in 
der  Muttersprache  sich  mit  zur  Aufgabe  gestellt  sein  lassen  und 
milssen  bei  den  Repetilionen,  die  sich  von  Zeit  zvl  Zeit  sehr  gut 
io  freie  VortrSge  der  Stiller  dnkleiden  lassen,  anf  KQrwt  raU 
cision  nnd  GeMufigkeit  des  Ausdrucks,  so  wie  anf  Ancemes- 
aenheit  des  Sprechtons  halten.  Anfiierdem  wSre  es  gewifi  seht 
«weckmSfiiig,  wenn  gerade  der  Lehrer  der  Geschichte  (oder  der 
Religionslehrer  oder  der  philologische,  wenn  er  nicht  den  deut- 
schen UnterricJit  hat)  Iheils  um  sdnes  eignen  Objecfs,  theils  um 
des  deutschen  Ausdrucks  willen  (theils  auch,  damit  er  die  Last 
der  Correcturen  etwas  mit  tragen  helfe)  über  Themata  seines  Fa. 
che*  SU  Hanae  und  in  der  Klasse  AufsAtae  schreihni  liefse,  hei 
denen  Tor  dem  leidigen  Pathoa  an  warnen  nnd  auf  KJarbeil  vor 
allem  an  sehen  wire. 

Bcrliu.  W.  Hibbeck. 
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Gnindrifs  der  Kirchengeschichte  fdr  evangelische  hdbere  Scbu- 
leo.  Von  Dr.  Albert  Wipperraann,  Hauptlehrcr  tm  ftti- 
herriich  von  Fletseher'schen  SchuUehrer- Seminar  zo  Dresden. 
Plauen,  August  Schröter.  1854.  92  S.  8.  PreU  8  Sgr. 
(25  fixempl.  5}  Thlr.) 

Das  vorliegende  Bach  aoll  den  miiodlkfu  n  Vortrag  der  Kirchenge- 
schiclite  durch  Mittheilung  von  Namen  und  Zahlen  und  durch  scharfgc 
zeichnete  Darstelhin!^  der  einzelnen  Ereignisse  untcrstüt/en ,  tjnd  xwar 
soll  es  bei  alliT  Kürze  doch  ,,ein  geordnetes  unii  zusaaimenltangendes 
Ganze  bilden,  das  gern  geleseo  wird/'  In  dieser  Lesbarkeit  liegt  ailer- 
dinge  die  starke  Seite  der  Ueioen  Schrift.  Be  dOrfle  eehwer  sein,  hi 
denelben  nur  docn  Setz  to  finden,  der  nicht  ein  in  eich  abgerondM» 
Ganze  darstellte.  Aber  der  Anediuefc  bt  ench  dnichgehends  edel  und 
nicht  selten  wahrliaft  schon  nennen,  nirgend  verzerrt  ihn  eine  leiden- 
schaftlicbe  Stimmung,  nirgend  stört  uns  eine  zu  iirorse  Kalte,  nirgend 
eine  Anspielung,  die  von  dem  Croste  der  Sache  abtiihrte.  Uebcrali  Hihlt 
man  eich  ?on  einer  liebenswürdigen,  dem  helligen  Gegenstande  ganx  hls- 
Mgebenen  Pereönlichkeit  berObrt  und  fortgeMgen.  MIten  wir  in  diee« 
Richtung  etwas  aatisetzen,  so  wäre  es  diefa,  dafs  der  Ausdruck  Sllefl 
zu  pretiös  wird,  ich  meine  Stellen  wie  S.  5:  „Drei  inhaltscliwcre  gött* 
lirlie  Vcrheifsunj^en  fe«:ti?ien  Abrnliam«  frlanhrn  nnd  knüpfen  sein  Haus 
für  immer  an  seinfn  liininiiigclu  n  Führ*  r",  oder  S  1 'i :  .,Nur  TÜH'rius  liat 
ihm  (dem  Cbristeuglauben)  vielleicht  ein  edleres  Gefühl  gezollt.' '  ()iii*r 
S.  6:  „Gelagert  <n  eehweigender  WOele  unter  den  ebnriirdigen  Berges- 
binptcrD  des  Sinai,  empfangt  lerael  die  Weihe  zu  eeiner  herrlichen  Be« 
•timmung.^*  Zuweilen  tritt  uns  gar  ein  metrisch  gebauter  Satz  entgegen, 
wi<>  S  66:  „Doch  aiecreich  stand  nach  kurier  Friel  der  Feiod  auf  Im» 
Ibers  ihhh'* 

Jn  anderer  Be/.iehung  knüpfen  sidi  an  das  genannte  Buch  wichtigere 
Bedenken«  So  ist  schon  der  Titel  insofern  zu  tadeln,  als  er  die  Bestim* 
roung  dce  Bttchee  durch  den  Auedmck  „für  evangelisdie  höhere  Schulen'* 
durcnaue  ungenau  bezeichnet.  Für  Gjmnasien  klon  es  als  geeignet  nicht 
eiacheinen^  wohl  aber  fiir  Beeteehnlcn  und  —  unter  Einecbrinknngen  — 
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filr  r.el)rerseminarien,  oder,  allgemeiner  gesagt,  für  loiebe  böbcre  Scbu- 
leo,  die  das  Latein iscbe  und  Griecbiscbe  oicbt  betreiben.  Es  findet  sich 
nSmlidi  im  ganzen  Buch  auch  nicbt  ein  einzige«  grtechiscbes  oder  iatei- 
aischet  Citet;  aelbil  die  Titel  wom  Sefarifteo  wie  AugustlD^e  etmfit- 
tiomti  und  dir  tMmU  dei  werden  in  denltcber  Uebcraetzung  angeführt. 
NirgetH?  sprechen  die  grofscn  Männer,  deren  Namen  wir  in  dem  Bucbo 
lesen,  mit  ihren  eigenen  Worten  zu  uns  (auch  nicht  in  üebersetzungen), 
ionHorn  wir  hören  nur  über  sie  reden.  Dafs  es  aomil  eine  hanre  Un- 
mugltclikeit  ist.  das  Lcl>en  jener  Männer  „in  anscbaulicbcr  und  ermun- 
ternder Weite'*  XU  selehnen^  weile  jeder ,  der  Je  In  eines  annttteibnrM 
Verkehr  mit  den  kircblidien  Schriftstellern  geetandea  bat  Ee  ist  ge- 
radezu ein  Unrecht,  das  man  an  der  Gymnasialjugend  begeht)  wenn  man 
ihre  erworbenen  Sprachkenntnisse  nicht  <lazti  henntTit,  um  auch  Pi\\f  die- 
sem kirchenhistorischeo  Gebiete  sie  in  eine  ininiiitelbaro  Verbindung  mit 
einer  Reibe  so  lebeosvoller  Persönlichkeiten  zu  bringen.  Dafs  der  mtind- 
liebe  Vortrag  gemde  in  dieter  Hinsicht  der  Nacbhiilfe  eines  Compendiuma 
bedarf,  aelieini  eine  Erörterung  nieht  erat  tu  verlangen.  Kurs,  en  nuAi 
als  ein  Mifsgriff  beieichnet  werden,  dafs  der  Verf.,  wie  es  scheint,  die 
Bedürfnisee  der  Tencbiedeneten  Schulen  durch  sein  Bueh  bat  befriedigen 
wollen 

Damit  wäre  die  Besprecliung  in  einer  Zeitschrift  fiir  «las  (iymnasial- 
wesen  eigentlich  zu  Ende.  Doch  mugc  es  mir  geätatlet  sein,  noch  einige 
BeuierkuHgen  hinxusnlQgen. 

Blner  wesentlichen  Verbesserung  bedarf  sunicbst  §.  4 :  Das  Heiden- 
thum. Der  Ausdruck,  dafs  das  Heidenthum  aus  dem  Gegeneatse  ?on 
Bedürfen  und  Entbehren  entstanden  sei,  ist  nfcht  blofs  schwer  zu  ver- 
stehen, sondern  ist  auch  unrichtig;  in  Rom.  1.  ist  der  Ursprung  des  Hei- 
dentbuma  besser  dargestellt.  Unrichtig  ist  auch,  dafs  das  Ueidentbum 
nach  Chriati  Ertebeinen  einen  weientliai  andern  Cbaracter,  den  dea  Ver- 
Mla  und  der  Uradilaflbng,  an  sieb  trage;  dieser  Ruin  der  alten  Weil  iat 
Mbr  riel  früher  eingetreten.  Ferner  verhielten  sich  die  aatlkett  Beligio- 
nen  zu  der  Allmacht  und  zu  der  Heiligkeit  Gottes  so  ganz  rersehie- 
den,  dnfa  davon  unter  c.  viel  bestimmter  hätte  geredet  werden  mi}«?sen. 
Die  Gesciiichtc  Israels  in  §.  6  ist  ein  rhetorischer  Ueberblick  fast  ohne 
alle  Thatsachen,  nicbt  einmal  Dar! da  Name  kommt  darin  ror.  An  §.  7 
mdcbto  kb  auf  einen  aehr  anflkilenden  Mangel  dea  Bucbee  aufoerfcaam 
■neben.  Die  Fabel  von  den  70  Dolnetacbem  wird  hi<  i  ohne  alle  Be- 
merkung als  Thatsachc  hingestellt :  ebenso  wird  S.  10  einfach  behauptet, 
dafs  Petrus  in  Rom,  und  zwar  im  .fahre  fi7,  {!e«!or[»('n  sei;  die  schöne 
Geschichte  von  dem  Briefwechsel  des  AbgaruH  \vinl  S  17  mit  Bedeut- 
samkeit  als  erste  Huldigung  der  Herrscher  der  Eide  zum  Besten  g^;e* 
ben;  die  Meinung,  dalk  Tertullian  später  wieder  rechtgläubig  geteordeui 
wird  S.  M  als  Thatsacfae  Torausgesetzt,  und  ao  berracht  in  dem  gansen 
Buche  eine  Kritiklosigkeit,  die  in  Erstaunen  setzt.  —  Uebrigens  wird 
Tcrtti^linn  in  7  Zeilen  ahf^elhan,  daher  kann  rasn  sich  über  Redensarten, 
wie  die,  dafs  er  „vielfach  wohlthätig  auf  die  Kirche  einwirkte'S  nicht 
wundern.  Wenn  man  mit  dieser  Dürftigkeit  andere  Stellen  Tergleicbt, 
wie  8.  25  a,  §.  28  a,  §.  34  u.  35,  §.  57  b  u.  c,  so  scheint  der  Vorwurf 
der  OngleiebniiilWgkelt  In  der  Bebandlung  dea  Binielnen  niebt  ungegrün- 
det  lu  eein.  —  Doch  ich  braebe  ab,  um  nieb  nicbl  fo  Spedalltiten  in 
verlteftn^  die  nicbl  bierber  geb^lm. 

Berlin,  Bollenberg. 
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J.  G.  von  Hahn:  AphorismeD  über  den  Bau  der  auf  uns  » 
kommencn  Ausgaben  derUias  und  Odyssee.  Jeoa,  F.  JHaiuc. 
1856.  84  &  & 

Ein  erfreuUclMt  Beispiel,  dafs  es  immer  nocli  Nicbtphilologen  giebt, 
welche  mit  Lust  und  IJetie  die  Classiker  lesen  und  durchforschen,  bietet 
auch  vorliegendes  Schriftchfn  des  gelehrten  Vcrfn^sers  der  Allanesisdie« 
Studien,  Dr.  iur.  v.  Hahn  ,  gegenwärtig  ostrc)(  bischer  Consul  für  Ost- 
griecbeDland,  friihcr  iu  Jiiutiiiia.  Bei  der  Vertrauiheit  desselben  mtt  I^ii 
nnd  Volk  der  Griechtn  ond  Albeoeeeii  in  Bettes  eevol  wie  ia  Bfirei^ 
bH  ihren  Sitten  und  Gebräuchen,  mil  Ihier  cinsMi  Art  in  denken  «nd 
gu  handeln,  dürften  wir  sicher  sein,  vortrefflidie  Etgäasunten  tu  Fried« 
rcichs  Realien  und  andern  Werken  zu  erhatten,  wenn  Herr  v.  Ilahn 
CS  z.  B.  unfemUhme,  homerische  Sitten  mit  griechisch -alhanesimlu  n  m 
Parallele  zu  stellen,  und  in  der  frischen  Sprache,  dur  wir  io  seiuea  Schrif- 
ten begegnen,  ein  antcbaulicbea  Gemälde  auesulttbrcn. 

filett  efaier  tolcben  Arbeit,  wocu  er  gevifo  tw  andern  beliliift  wwn, 
erhalten  wir  hier  eine  Frucht  lediglich  der  Studlerelulie.  Herr  Habo 
hat  vor  drei  Jnbn  n  die  lliade  wieder  einmal  für  sich  durchgelesen,  wie 
billig  von  vorn  herein  auch  nnf  die  chronologische  Gliederung  geachtet, 
und  indem  er  dahei  (ohne  alle  Hülfsmittel  und  deswegen)  selhBtandi*;  sei- 
nen >V  eg  verfolgte,  erst  nachher  wahrgeoommen,  in  weichem  Witicr Spruche 
ileh  eeioa  Ergdmieee  mK  den  im  AllgeaMinen  jetii  in  der  WIsaeMeWI 
geltenden  befinden;  da  er  aber  zugleich  in  seinen  Zahlen  intereManle  aiM» 
metische  Belüge  und  Verhältnisse  entdeckte,  die  in  den  gewöhnlidi  an- 
genommenen fehlen:  so  verfolgte  er  seine  An«?ät7.e  nach  allen  Seiten  «so- 
weit nh  möglich,  und  bietet  sie  nun  den  Piiilologen  von  Fach,  mit  <j«;r 
bescheidenen  Bitte,  xuzusehn,  ob  nicht  einer  oder  der  andre  noch  weiier 
und  tiefer  de  er  Gekraueh  davon  macboi  kSone.  Vorr.  IX  spricht  er 
ea  anodraeklieb  ana,  dalb  er  nur  die  Foradinna  kaba  anitgen  woiica  aar 
Verfolgung  des  betretenen  Weges;  «»gelingt  diefs,  so  ist  es  ziemlich  gleidi- 
gültig,  wie  viel  oder  wie  wenig  von  des  Verfassers  eignen  Leistungen  ia 
dieser  Hiehtung  stehn  bleibt.'*  Fhilologiscben  Beirath  erklärt  Hr.  v.  Haha 
nur  in  Einzelnem  von  (dem  als  Epigrapbiker  bekannten)  Hrn.  %.  Velsen 
in  Athen  erhalten  zu  haben. 

Daa  Scbrifieben  antbilt  nun  feigende  Capifel: 
I.   Die  ekronologiadie  Gliederung  der  homerischen  Gedichte  ( S.  1-» 
a8)  tfnd  zwar:  Zeittafel  der  IMaa  (1— 21),  Zeittafel  der  Odnee 
(22  --  28 ). 

11.    Baumvcrhältnissc  der  Zeittafeln  (S.  21)  —  67),  vorzugsweise  Gliede- 
rung beider  Gedichte  nach  Hemeronvktien  und  Nychthemeren. 
III.  ]>ie  Tmenliale  and  der  Sebiflbkatak»  (8.  §6-84),  UbaralclitUcba 
Zusammenstellung  der  Zahlen.  —  Udierail  aind  anfeaadem  keaaadn 

Tabellen  beigefügt. 
Es  ht  sehr  natürlich,  dafs  der  ])!u!ologische  Teser  mit  Mistrauen  ^ 
die  Lesung  «ler  Schrill  eines  Laien  geht,  welclier  arithmetische  Propor- 
tionen im  Ii  Omer  nachweisen  will.  Aber  auch  wer  von  vorn  hereiu  mit 
der  featen  Abeiebt,  derartigen  Versuchen  sein  Ohr  zu  verschlieisen,  die 
iMnng  beginnt,  wird  bald  inne  werden,  dafe  daa  Back  auch  fSr  die  In> 
terpretation  «berhaupt  mancherlei  Belehrung  bietet.  So  gleich  für  den 
Eingang  V.  2  nnd  3  Ks  ist  herkfimmücli.  den  Zorn  des  Achilleus  (also 
die  Inhaltsangabe  des  Dichters  selbst)  nur  auf  die  ersten  acktaeha  Bü* 
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und  die  ^vjr«!)  alt  Acbäer  tTklärt  werden.    Herr  v.  Haha 

frac;t  nun  vor  aürm  ,,\velc1ie  ach äis dien  Helden  bat  denn  Arhüls  Zorn 
des  Bi^rübnisses  l>e rauht?"  Inderthat  verdient  seine  Brklärung,  wekbe 
unter  17p««!»  versiebt  t<hv  Tf^ümv  und  diefs  ausfübrlicb  begründet,  nach 
mehreren  Seifen  den  Vorzug  ?or  der  gewöbnlidien.  ~  I,  426  wird  du- 
Umaxj)  170»  ergäott,  nicht  tjfit^tjt  und  flbtrliau|»l  dargHbiB,  wie  die  olyin- 
fische  auf  Morgen  beruhende  Zeilfeebnung  stets  zu  scheiden  sei  von  der 
mit  dem  Abend  beginnenden  mcnschh'cben;  dafs  bei  letzterer  der  Sprach- 
gebrauch zwingend  war,  wird  ^»»schlössen  ans  der  sonst  widersinnigen 
Anordnung  Od.  V,  388.  Weither  besondre  Moment  lies  Morgens  dabei 
vom  Dichter  unter  ^mq  verstanden  werde,  bleibe  für  solche  Kecitnuns 
ffletchgühig.  —  Wenn  ea  aber  I,  493  helbt  —  #»  velo  dmStMwni  ftn% 
lytic:  so  eiigiebl  dem  Verf.  die  Verglelebung  mit  XXIV,  81,  dafs  jfoee 
To»o  kelniawega  Swingend  auf  das  unmittelbar  forhergehcnde  Ereignie 
he7og:er>  werden  miifs:  denn  in  oi  dnrf  nicht  Heklors  Schleifung  als  ter- 
mintix  a  quo  angesehen  weiden,  soniiein  (wie  scl)4>ri  Kacbmann  thal) 
das  ilauptereignis :  Uektors  Xotung;  nur  si>  kommen  eben  zwölf  Morgen 
berana.  ^  VH,  282  übenetit  Herr  t.  Hahn  „es  will  Nicht  werden'*, 
und  bring«  Inteffeaeanle  Parallelen  dea  neugriecblacben  Spracbgebraueba 
hei;  freilich  hilft  fß^aSvaat  u.  dergl.  für  Erklimng  unartr  Stelle  wenig, 
dü  es  sich  hier  nicht  um  den  Aorist  handelt,  sondern  um  den  firundbe* 


Dagegen  gewinnt  das  Verständnis  wiederum  unzweifelhaft  bei  II.  XV' J,  61 
(S.  45),  Od.  V,  262  (S.  22)  und  andern  Stirnen,  auf  die  wir  hier  nidit 
welter  eingebn  künnen. 

Treten  wir  vieimebr  deai  eimÜlchen  Zwecke  der  Arbeil  etwas  näher, 
zunächst  der  Darstellung  der  raronologischen  Gliederung  unsrer  Gedichte 
im  ersten  Ahschnifte  Die  ganze  Handlung  der  lliadc  wird  (auf  Zeno- 
dol  fjoslulzt,  der  die  Huckkehr  des  Zeus  von  den  AeUiiopen  bt  knnntlich 
auf  den  zwanzigsten  Tag  des  Gedichtes  fallen  läfst)  im  Uegensalze  gegen 
Laebmann  au?  49  (7  x  7)  Tage  bereebnel^  daa  6edlcht  eelbet  flir  die 
folgende  Untersuchung  drrifach  getheilt:  I.  Eingang  (bis  Thelis  zu  Zeua 
geht  —  21  Tage);  2.  Tageschronik  (7  Ta^e);  3.  Schlub  (von  Hek- 
tors  Schleifung  bis  zu  seiner  Bestatlunr^  —  '11  l  äge).  Den  neun  Pest- 
tagen des  Eingangs  entsprechen  im  Schlaf-^  <lie  neun  Trauertage  um  JTek- 
tor^  Mittelpunkt  der  Tageschronik  und  dadurch  zugleich  der  ganzen  iiias 
iai  der  dritte  grofse  Sehlaebttag,  der  ^te  dea  Oedlcbla,  an  dafe  nach 
obiger  AttMbrae  24  Ti^  voibergebn,  24  ihm  feigen.  Dieaer  ScbkMAtlaf 
naamsi  M66  Verse  weniger  drei;  er  enthält  zugleich  den  „Pivot  der 
ganzen  T!fa»'*,  indem  <)cr  erste  Tlieil  ,,diü  Achriernolh*'  in  rlim  ihr  Ende 
tiodet,  zugleich  aber  der  zweite,  .,(lie  Acliilleus''  so  gut  wie  deren  inne- 
rer Theil  ,,dio  Patrokleis'*,  beginnt.  Kine  geometrische  Figur  macht  das 
Verhältnis  letzterer  zu  einander  höchst  ansäaulich.  —  So  führt  uns  der 
Verf.  den  Plan  der  niaa  „ala  ein  meialerbafi  gegliedertea,  afreng  in  aleb 
gaaablosaenes  Gante**  rer;  weit  weniger  gelingt  diefs  (wie  er  selbst  ge- 
steht) mit  der  Odyssee.  Sehr  dankenswerth  aber  sind  jedenfalls  die  bei* 
gegebenen  Tabellen  iiher  beide  fiediehte  von  Eos  zu  Kre?  sowol  (tjfHQi^m 
Pt/KTta}  als  von  Dysis  zu  Dysis  naeli  ilaliänischer  Jjhr  {i  r/fktuifQn) 

Die  Zahl  6663  bei  dem  iiauptschlachttage  lud  ualürlich  zu  weiterem 
Naebrocbnan  ein.  Hm  Habn  findet  fn  iwelten  Abaebnlti,  deb  daa 
erste  Drittel  dteaelbcn  (2221  Verse:  die  Bintrelbung  der  Acbäer  in  die 
Verschanzung,  nach  Verwundung  der  Besten)  genau  mit  848  abschliefst; 
während  das  zweite  Drittel  t,  ?  —  o,  390)  grade  liri  dem  bekrittel- 
ten Aufenthalte  des  Patroklus  in  Ku rypylos  Zelle  einscljueidet  und  viel- 
leicht deswegen  jetzt  nur  2219  Verse  bat.  —  Ein  weiteres  Verhältnis 


Digitized  by  Google 


Zweit«  AMeUuDg.  LitemiMbe  Befldite. 


zwiäclitin  dem  groDseii  Schlachttage  und  den  übrigen  Iltastheilen  nacbzii- 
wMH»f  ▼emiclit  dn  Verf.  iwar,  dodi  ohoe-reefaten  Brfoig;  deoe  wmm 
in.m  auch  tagen  kann,  dafs  die  ersten  24  Tage  uogefllbr  4»  <ler  ttcte 

Tag  angcfähr  4,  die  übrigen  2i  Tage  ungefähr  die  übrigen  }  der  ge> 
sammten  Versza?il  ritr  Hin«?  umfassen:  so  kann  rloch  eben  cüesem  Un^c- 
fähr  keine  Beweiskraft  oder  gar  Tragweite''  In  liiemessen  werden.  Die 
Additionen  (namentlich  auf  S.  47)  ir«tgeo  Lia  vielfucij  das  Gepräge  der 
WillMr,  ittden  nea  iilelif  eiaiclil,  warani  gnde  dieser  Tag  mh  Jene« 
inaaiDmeogeooniBeB  wird. 

Etwas  dankbarer  haben  sich  die  fleifsigen  Untersuchungen  über  die 
Zahlen  der  aiich  füir  andre  Zwecke  brauchbaren  Totcnlis(e  und  des  Schfffs- 
katalogs  erwiesen.  W  ir  heben  daraus  hervor,  dafs  Palroklos  27  genannte 
Helden  und  dann  oocli  d  X  ^  ungenannte  Troer  erschlägt,  wahrend  Achil- 
leus 24  genannte  Helden  tötet  und  dann  noch  12+12  uitj^enannten  Troern 
(durch  den  Bof  am  Onben  nnd  als  Schlaebtopler  fiir  Patroklee)  den  Un- 
tergang bereitet.  Wie  aber  vor  Hektor  23  Helden  durch  die  Haod  des 
Peliden  Helen,  so  hatte  dieser  nach  IX,  328  auch  23  Städte  erobert,  d.  b. 
1?  zur  See  und  elf  zu  F.ande:  die  zwölfte  zti  Lande  sollte  eben  Troja 
seihst  sein.  T^erner.  Herr  ?.  Hahn  slellt  die  nanief)l!ich  auf^jeführteo 
Helden,  durch  deren  Hand  audic  fallen,  sowol  für  die  Achaer  ais  für  die 
Troer»  nach  der  Zalil  der  durch  aie  geMenen  matmoien,  und  findet»  daft 
die  drefaMim  obenteo  der  Acbierbelden,  welche  den  dreiiebn  Trocrh«}- 
den  entsprechen,  aidi  swieftch  in  aritlimetischer  Progreesion  ordnen.  Die 
aechR  untersten  (Polypoetes  und  l*eonleiis,  Itlomeneus  und  ^Terioncs,  M?*- 
nelaoä  und  Antilochos)  zeigen  die  Zahlen  1,  5,  6,  7,  8,  9;  die  sechs 
obersten  (Teukros  und  Ajaa,  Odysseus  und  Diomedes,  Achilleus  und  Pa- 
tfoklo»)  bieten  die  Reihe  12,  15,  18,  21,  24,  27,  aUo  das  je  Dreifache 
der  niedem  Reibe.  In  der  Mitte  itebt  Aganemnoo  «ie  König;  an  ibn 
scharen  sich  seine  iwölf  Helden,  zugleich  (wie  oben  gezeigt)  durch  ^ 
Zahl  der  Erschlan;nen  so  gepaart,  wie  sie  im  Gedichte  verbündet  fechten. 
Die  Meisten  unter  nllcn  erteilt  der  Unglück ticbate»  Hektor^  ihm  TVr'*fhl* 
steht  Palroklos;  dano  erst  kommt  Achilleus. 

Aus  diesen  Zahlenverhälluissen  Schlüsse  auf  die  ursorünglidie  Anord- 
nung der  lliae  nnd  Odysece  so  machen,  oder  wol  gar  die  Interpolntim^ 
ftngen  danach  entscheiden  tu  wollen,  wäre  nun  freiliefa  tum  mindeatMi 
verfrüht,  wo  nicht  überhaupt  unmöglich.  Der  Verf.  hat  zwar  mit  der  ifaai 
eigenen  Ausdauer  die  Berechnunp:en  trotz  einer  Menqe  feidgeschlagencr 
Versuche  soweit  fortgesetzt  wie  irgend  möglich,  gef^tolit  jedoch  selbst 
(S.  67),  dafs  er  das  Schlagwort  nicht  gefunden  habe,  uod  vielleicht  besser 
gethan  bltte^  leine  Untenuobnngen  frtther  n  nebUefaen,  dm  sieb  auf  Ff»> 
gen  wie  die  vorl inenden  ,,einllnai  keine  Antwort  berauequlien  laHo»** 

Schliefaen  wir  denn  eueb  uneio  Anzeige  dee  TorHegeoden  Weriien  da» 

liin  ab,  daf«?  mnn  daraus  unter  manchem  nndem  auch  (?ris  Irrnen  Jcmn: 
daf«  der  Dichter  qui  nil  molitur  inepte  in  r.Uicn,  wo  man  bisher 
woi  die  poetische  Licenz  ungehemmt  (bis  zur  Auferstehung  Erschlagener) 
walten  iiefs,  eich  häufig  an  die  beiligeo  Zahlen  3,  7  (3  +  4),  10,  12 
(3  X  4)  gebaodeo  bei  So  wenig  ee  aber  Hengetenberg  gelungen  iel^ 
die  Verszahl  jedes  Psalms  ungezwungen  in  Proportion  zu  eetmi: 
wenig  gclinpt  es  In  i  Homer  (zum  mindesten  nicht  in  der  Fassung,  wie  er 
uns  vorliegt)  ein  (liirciigreiftnile?  Zahtcnsystem  darin  nachzuweisen.  Diefii 
unser  ürtlieii  über  die  Schrill,  wobei  wir  uns  auf  den  Beiralh  eines  be- 
freundeten Mathematikers  stützen.  —  Der  Druck  ist  fast  durchgehend  cor» 
reet;  aulaer  dem  angezeigten  Dmeklebler  iet  nne  noeb  an%eMlen:  8. 36 
iaxviwaa  lies  ianortaam^  8.  40  Anm.  6,  188  1.  187;  Tab.  IV  zu  S.  40,  bd 
1285  füge  hinzu  „Anfiing  und  Sebiofe'';  S.  44  r.  W  ^ßfu^  lies 

WHtenbeit.  a  Stier. 
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Aufgaben  zu  lateinischen  Stilübungen.  Mit  besonderer  Berück- 
ftichUgODg  von  Krebs'  Anleitung  zum  Laleinschreiben  und 
von  Zurapt's,  Schulz's  und  Feldbausch's  lateinischen 
Grammatiken  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  K.  Fr« 
Sfipfie,  Grofsherzoglichem  Uofrnth  und  Professor  an  dem 
Ljeeum  zu  Karlsrnhe.  Erster  Theil.  Aufgaben  fiir  untere 
und  mittlere  Klassen.  Achte  verbess.  Aufl.  Karlsruhe  1856. 
Druck  und  Verlag  von  &  Th.  Groos.  XVI  n.  288  S.  a 

Je  schneller  bei  der  grofsen  Verbreitung  des  vorliegenden  Bncbee  dio 
oluelDeD  Auflagen  auf  einander  folgen  mUssen,  desto  gröfsere  Anerken- 
nung vcitliont  (ii  '  Sorgfalt,  mit  welcher  d«T  uficrmüdliclie  Verfsseer  dss» 

selbe  noch  brauciibarer  /u  machen  sUls  henitilu  ist. 

So  ist  jetzt  in  No.  5,  20,  21,  29,  31,  35,  72,  73  Manches  zweck- 
MÜltig  geändert,  namentlich  aus  Hern  zweiten  Satze  von  No.  72  dse  etÖ* 
nndo  ipie  versebwunden,  auefa  No.  78,  90  und  100  eind  nicbt  gsnx  un* 
vorindwt  ceblleben;  zu  der  Ueberaehrift  von  No.  126  Ist  fur^Liebo  zum 
Landleben^  passend  rutticatio  angegeben,  von  No.  127  der  Inhalt  etwas 
verTolislHndfixt.  Da^scllie  gilt  von  No.  245.  No.  264  u.  265  haben  i'inrge 
formelle  Erneiterungeu  erfahren.  In  No  278  ist  statt  ,,aufgelosl  lialicn 
würde''  Kesefzt  „lösen  würdc^',  und  so  dein  Schüler  selbst  iiberiaüäen, 
das  richtige  Tempus  su  linden,  No.  284  Ist  weiter  auigefUhrl  und  ob 
einige  Wendungen,  an  denen  der  SehOler  seine  KrSAe  ttl^n  kann,  berei- 
chert, ebenso  No.  286.  In  No.  299  und  dOO  elnd  einige  scbeinbar  unbe- 
deutende, doch  wohlbeariindete  Abänderungen  vorgenommen:  z.  B.  heifst 
es  statt  ,, ermahnte  sie  mit  lauter  Stimme,  dafs  sie  Alles  aufsor  den  Waf- 
fen wegwerfen  sollten,  indem  er  verspracii,  dafs  ei  ilmcn  das  Verlorne 
oMlsen  werde^*  Jelst:  „mahnte  mit  lanter  (magna)  Stimme,  sie  sollten 
Allea  a.  d.  W.  wegwerfen,  er  werde  ihnen  das  Verlorne  ersetzen.  Der 
bisherige  Schlufssato  von  No.  305  hat  als  dem  Sinne  nach  nicht  recht 
treffend  einem  anderen  wetclion  müssen,  der  zugleich  sprachlich  dem  SVIui 
1er  mehr  zu  üherle^er)  ciebt:  aiic!»  die  Stücke  von  No.  'M'l — 316  sind  für 
denselben  noch  ifisttucliver  eingerichtet;  überhaupt  sciicint  dem  Abschnitt, 
welcher  das  Leben  und  die  Thaten  Alexanden  der  Grofsen  behandelt 
(No.  257— 834),  besondere  Sorgfblt  gewidmet  tu  lein,  und  das  mit  Reebt^ 
dSDO  gsrsdo  diese  Stiieke  sind  nseb  Inbalt  und  Form  besonders  empfeh« 
lenswerth  und  werden  gewifs  ?on  Lehrern,  die  durch  irgend  welche  Ver- 
hältnisse behindert  sind,  den  ganzen  dritten  Theil  ülters^fTen  /n  lasBcn, 
seltener  überschlagen,  als  alle  anderen.  —  Von  den  s|)i»ieren  SiiakiTi  hat 
nur  No.  371  erhebliche  Veränderungen  erlitten,  darunter  eine  historische 
Beriebtigung,  die  Abreise  Ciceros  Ton  Rom  betreibnd.  AofTsllender  Weiss 
ist  aller  „gegen  Leukopetra,  einem  Vorgebirge'*  stehen  geblieben,  was 
sieb  doch  spmcblich  schwerlich  rechtfertigen  läfst. 

Viele  Stücke  sind  ganz  unverändert  trehürhen,  in  nndpren,  anch  in 
manchen  der  hier  anire^ihrtrn,  sind  die  Abweichungen  von  der  siebenten 
Auflage  nur  unerheblich:  es  werden  daher  die  älteren  Bücher  zunächst 
noch  neben  den  neuen  ohne  Uebelständc  fiir  den  Unterricht  gebraucht 
wftden  k(innsD. 

Anclam.  Gustav  Wagner. 
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Aufgaben  eu  ialnnischen  Stiiubaiigcii.  Mit  besonderer  Beruek- 
«chligung  von  Krebs'  Anleitiiiig  zum  Lateinscfareiben  md 
TOD  Zompl's,  Scholz's  imd  Feldbaoscli's  iatdnischefi 
Grammatiken  und  mit  Attnerkungen  vergehe»  von  KarlFrie* 

*  drieb  Süpfle,  GrofsbenoglickKeai  Hofratfa  «ad  Frofcoor  m 
dem  LjcccHB  zn  KuUrobe.   Zweiter  TImü.   Aii%dNB  Sk 
obere  KUseen.  Siebente  yerbesserte  Auflage.  Karismlie 
Druck  und  Verleg  vod  Cbr.  Th.  Groos.  VHI  u.  391  S.  & 

hdtm  ticb  Bef.  auf  «lasjeoige  besidit,  «aa  er  Mkm  ia  ^iea«  Ml* 
im  (Jahff.  VII  S  6(«,  Jahrg.  VJ II.  S.  303,  JdMg.  IX.  S.  199)  mr 
Eopfeblung  der  Süpfie'' sehen  Uebungtbücbor  getagt  bal.  bcscliiaDWt  er 
sich  bei  <tem  jetzt  erfolgten  Erscheinen  der  sii»henten  .^uflnü''  des  zweiten. 
Torztics weise  für  die  Ober-Tertia  und  Secunda  der  Civunui-ifn  gevi^ne- 
fen  Tbetls  auf  die  Bemerkung,  dafs  die  gleirbmäEsigc  Verbindung  sutag 
graiBasaliaclief  Aufgakea  aiil  Mea  UebangHÜIcken,  «ekka  dar  Vccf.  ii 
dar  Vonrede  lu  der  voriiegcadeo  Anfliga  ala  ehankternliMk  isiw 
Arbeiten  beieiciiDet,  jedenfalls  dam  bcibigt,  den  praktischen  Werth  der- 
selben noch  zu  crbolien.  So  nothwr*ndig  Aufiinhcn  der  crsleren  Art  (wrr 
sie  die  ^%veile  A l>lli<'iliini;  des  ersten  und  die  erste  de«  7writrn  IheiU 
enthält)  fiir  Quartaner,  Tertianer  und  unter  Utu^itänden  aucb  tur  Secuor- 
daoer  sind,  ebenso  heilsam  ist  es  für  dieselben  Schüler,  wenn  sie  sidb 
Mcb  mH  Uebangcn  beicbiftigen,  dureh  die  ikr  geaMimtei  giiawatkilni 
QOd  lailralieehes  Wissen  in  Anspruch  genommen  und  erweitert  wird,  ükkl 
▼orxugsweise  ein  beschränktes  tiebiet  deaseihen.  Wo  Uobungen  der  er- 
•teren  Art  fehlen,  ist  Oefrihr  vorlinnden,  dafs  das  Einzelne  nicht  gdtörtf 
eingeübt  wird;  wo  sie  allein  vorgettommen  werden,  schleicht  meh  hiebt 
eine  gewisse  (leistesträgiieil  ein,  die,  statt  über  die  Anwendung  dresei 
oder  jcoer  Regel  nadtzudenken,  mediaaiaeb  naeb  der  Regel  verftbrt,  «li- 
eber das  Ueboofialiicfc  gerade  gewidnet  ist  DaCs,  waa  «hr  «bea  m 
Allgemeinen  heiltan  liaDDlen,  je  höher  die  Klasse  ist,  um  die  es  sidi 
hnndell,  desl'i  meltr  nothwrn»li«j  wird,  bedarf  keiner  .\iiseinnnderset/.nnc 
Daher  iind  wir  auch  ganic  einverst;in<)en  d.imit  dafs  die  freien  Au%:aim) 
in  dem  zweiten  ThetI  mehr  als  swei  Drittel ,  im  ersleo  weniger  als  dir 
ilälfte  des  Ganzen  ausmachen. 

Aa  der  ZabI  und  Reihenlblge  der  Aufgaben  ki  Itiebts  geändert,  fibcf- 
baopl,  wie  bttlig,  daüir  geeorgl,  dala  Kievplare  der  vorigen,  etat  tar 
zwei  Ji^ren  eracbieneneo  Auflage  noeb  neben  den  neuen  geNvoebl  wv* 
den  können  nessenunj;enc!ifet  zengen  Text  und  Anmerkungen  auch 
der  neuen  Aullage  vielfach  von  dem  rastlos  und  oinsicIilRvoll  nachlH-s- 
scrnden  Fletise  des  Verfassers.  Die  letzteren  sind  durcli  manche  iticlit 
omrieblige  afillatiecbe  Bemerkungen  bereichert,  nameotlidi  aber  ist  aat 
vielem  Erfolge  darauf  Bedacht  genoenaen,  den  Scbuler  niigende  ahne  An- 
leitung zu  laaaen,  wo  nicht  von  Him  verlangt  werden  kann,  dafe  er  das 
Richtige,  resp  Rrstp  bereits  kenne  oder  durch  eigenes  Nachdenken,  wsna 
auch  vielleicht  mit  Beiln'ilfe  «einer  Grammatik,  zu  finden  wisse.  Wn^t- 
sehn  von  einem  Druckfehler  S.  45  Z  1  v  i»  .  wo  statt,  wie  in  der  »echs- 
ten  Auflage,  auf  No.  3,  5  rdlschlich  auf  No.  1,  5  verwiesen  ist,  sdieint 
ona  nur  eine  Aenderung  in  den  Anmerkungen  keine  VeriMaaentng  n 
sein.  Zu  No.  36  lautete  frOber  die  Ann.  6:  „Die  Conjnnetion  und  wird 
bei  lebbaAer  Aufiiblung  dreier  oder  mebrerer  Olieder  gerne  auagalaaace^. 
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Wir  würden  das  ,)gerae''  stjreidien,  6UU,  wie  der  Verf.  gethan  iiat,  hio- 
giuniriigen.  „oder  gut  an  dar  telxle  gehängt Wir  aieüen  daa  Facloai 
xwar  keincHweges  in  Abrede,  förcliten  ul)er,  dafii  die  Scbüler,  —  die  aieb 
ohnehin  schwer  daran  gewöhnen,  die  Conjunctioo  auaaulaaieti»  —  aoliald 

es  ihnen  ülirrlMiipt  nachgegeben  wird,  jcdesmji!  fjttp  scfzi'n  werde».  Uinl 
doch  ist  dies  keinesweges  zulässig,  denn  que  hat  imiuer  eine  gcvvi^su 
zusammenfassende  oder  abschliefsende  Kraft,  ist  iu  solchen  Fällen  gleieh- 
sam  ein  abgeschwächtes  denique,  und  kann  daher  überall  da  nicht  stehn, 
wo  dem  Sprechenden  die  Ordnung  der  aufgexablten  Oegenalinde  gani 
gleichgültig  ist,  oder  auch  die  Bl^licbkeit  offen  gelassen  werden  soll, 
dafs  sich  die  Aufzählung  noch  fortsetzen  liefse.  —  \\vr  sich  davon  über- 
zeugen will,  wie  der  Verf  anrli  rmf  Folcjerichtigkeit  und  Sf-Itrirfe  der  be- 
danken in  den  Uvbungsstiickea  selbst  uin  achtsames  Auge  geworfen  hat, 
der  vergleiche  etwa  No.  43  und  78  der  neuen  Auflage  mit  ihrer  früheren 
eealatt. 

Anclam.  Gji^atav  Wagner. 


V. 

M,  Tuüü  Cieer&m$  oraHo  de  in^erio  Cn,  Pmnp^  «toe  pro 
lege  Manilia.  Mit  vollständiger  Einleitung,  kritiscben  und 
erklärenden  Anmerkungen  herausgegeben  von  G.  W.  Gofs- 
rau,  Oberlehrer  am  Gymnaaiom  zu  Quedlinburg.  Quedlin» 
bürg,  Druck  und  Verlag  von  Ludwig  L.  Franke.  1854.  VI 
u.  183  S.  8.    15  Sgr. 

Aueh  von  dieser  Rede  gilt^  was  Herr  Gofarau  ale  Zweck  «einer  ia 
Jabre  1853  erachienenen  Ausgabe  der  Roaciana,  von  der  Ref.  in  dieaer 

Zcttacbrifl  (1853)  VII,  10  S.  789—791  Anzeige  gemacht  hat,  angesehen 
wissen  will.  Sie  soll  vor  Allein  «Üf  I,;jco  'f'-r  Dinge  beleuclilcn  und 
rechtfertig«'!!,  wnl'  hc  und  inwiefern  sio  das  üllcnilu  l  e  Auftrelen  dos  Hed- 
ners veranl.iigt  un«i  seine  Stellung  :£ur  Sache  besimunt  haben.  Denii{<5- 
mäfs  gleicht  denn  auch  die  äufsere  Einrichtung  heider  ßändchen  einander 
vollkOBiaen,  etwae  weniger,  ▼ielleicht  in  Folge  des  ganx  veracbiedenen 
fiegmatande«,  die  innere,  worauf  aehoo  der  anders  gefafste  Titel  hindeu- 
tet. Denn  während  dieser  dorl  ganx  einfach  —  Edidil  W.  G.  O^ftram 
—  lautet,  ist  er  hier  c;<nnuer  so  formulirt:  ^Til  vollständiger  Ein- 
leitung, krifisrhen  und  erklärenden  Anmerkungen  herausge- 
geben von  («.  VV.  (lorbrau  etc.  Und  letztere  fehlen  in  der  liosciana 
finiUcb  Qod  maftten  et  grundsätzlich,  da  der  Verf.  den  Unlencbied  ael- 
Der  Aoagabe  von  anderen  im  Vorwort  iiir  Roer.  I  dabin  ansspricbl,  dafa 
),sie  alle  Sacherklärungen  in  die  Elnleitong  zusammenxieht  und  gar  nicht 
auf  Erklärung  »lor  Sprache  »'ingeljf,  sonHern  deren  Kenntnifs  vcrnnssetzl**. 
Bier  qibt  es  aber  nicht  nur  {^radezu  dahin  einschlagende,  sondern  auch 
die  kritischen  haben  nicht  seller«  eif>  sprachexegetischf'S  Oepräge,  wo  Sy-  ■ 
non^'oiik,  Zusaujuienhang,  Grauiuialik  u.  A.  einer  aurgonooiuienen  Lesart 
mr  Handhabe  und  StOlie  dienen.  Bei  einen  aolcben  Belunde  darf  cf 
naturlicb,  wie  achon  der  blofse  Augenacbein  lehrt,  mit  der  Aeufserung  in 
Am  Voiredo  sor  Manüia  VI:  „Wer  den  Jetaigen  Bcatand  der  Eriilaniii- 
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gen  kennt,  wird  fiodco,  da(a  aiicb  die  klcinete  AnBerimig  niebt  ohne 
Abeidit  «ulgeiHmiMeii  und  dtb  dae  mr  Roeciam  g<\;<  beM  llaefe  «inge- 
hallen ist^S  iiiclit  so  genau  genoinmcn  vrerden;  ja  das  Bewofttocitt,  Sem 

oriprünglicben  Plane  niclU  in  aller  ilinsiclit  freu  geblieben  lu  sein,  irliiial 
sie,  lH'<ton<1(>rs  den  Hinweis  auf  die  quaiitaUte  Seite  der  Asawrinnifeii^ 
dem  Verf.  t'ingogehen  /u  haben. 

Von  gröCKereiD  Belang  und  auffaileoder  ist  das  Mifs^erliaimifi  xwi- 
aebett  de« Texte  (S.  141*183)  mid  der  Bialeituug  dazu  (S.  1— W), 
deren  reicher  Stoff  Herrn  Gofaratt  deifeatall  übermannt  hat,  daii  bhb 
darüber  den  crsleren  fast  aus  den  Augen  verliert.  Ke  liegt  hiemacb  die 
Vermuthiing  nidit  all/ufern,  als  habe  derselbe  auf  (Jrund  des  laleinisclien 
Originals  einige  finmit  n'clir  oder  wenigfT  ^usanjmenhünüfti«!»'  fu-^torische 
Excnrse  atiR«irl)tiii'H  Wullen,  deren  Haupiziel  zwar  in  wohlJuichdacliter 
Absiilii  dahin  auilauft,  die  sachlicbe  Elrklürung  der  Rede  xu  fordern  und 
tn  begründen,  welche  aber  eher  io  eineoi  uaigckehrteB  Veibiltoine  warn 
Texte  stehen  sollten,  da  nicbt  jene,  eopdern  dieter  die  Binlettimg  bifdil 
oder  ▼ielmefar  den  Anlafs  zu  erkennen  gibt,  warum  in  jenen  so  Viek» 
betprocbeii  oder  "^o  weit  ausgeholt  ht.  Längnen  liifst  sieirs  allerding« 
nicht,  dafi  zuni  m  hörigen  VersläniJiiisse  der  I  rs  liritt  ein  griin<llithM 
Wissen  der  dauialigcu  Zoitvcrliaitnisäe,  der  bürgerliciieo  Zustande  Roms 
ebenso,  wie  seiner  politischen  BexidmiigeD  nach  aufiwn  bin  und  der  die- 
•elben  leitenden  und  Yertretenden  Penönlichkeiten  erforderlich  ist,  frif- 
lich  aber  bleibt  es  dessenungeachtet,  ob  den  einachligigen  Berichten  uad 
Erörterungen  eine  solche  Ausdehnung  gegeben  werden  durfte,  dafs  «Ur- 
ans eine  historische  Studie  wurde,  die  an  sich  betrachtet  ohne  Zweifd 
für  den  Mann  von  Fach  einen  sehr  hohen  \\'cr(h  hat,  aber  deinf  rf:;rn. 
dem  es  einfach  um  den  Text  zu  iliun  i&(,  aufhält  und  nicht  reciii  zum 

Oennaae  aeiner  Lectöre  bomnen  UUbt,  aondem  dnrcb  die  Yielen  Bick* 
iCMwelanngen  ßn  den  Nummern  unter  den  Texte]  ermüdet  und  wohl  gar 

Mia  dem  Zusammenbange  bringt ,  während  er  aua  jenen  Expositionen  zu 
ermitteln  hnf,  was  grade  in  «nmiltelharer  Beziehimg  zur  betreffen '?crt  Stelle 
steht.  Eher  möchte  dies  .Alles  in  solcher  Ausführlifhkoif  in  eine  histo- 
rische Vorscliule  zu  Cicero's  Reden  gehören,  wo  dann  auch  auf  das  Le- 
ben des  groben  Redners  und  namentlich  die  geecbichtliche,  in  dem  Boden 
•einer  Zeit  wurxelnde  Entwiekelung  dedbelben  ohne  irgend  wekbe  Wie» 
derholungen  (vgl  S.  124)  und  bester  Bedacht  genomaMn  weiden  ktaricv 
all  wenn  dasselbe  immer  nur  stückweise  zum  Vortrage  kommt. 

Inwieweit  in  extensiver  Hin<;!(  ht  zu  dem  eben  fiesagten  Orund  rer- 
liarnkn,  das  wird  aus  der  Iniiailsartgabe  der  reichhaltigen  Einleitung  Iht- 
vorgehen,  die  aus  folgenden  Theilen  besteht:  S.  1  —  3  Mitliridates  [!.«• 
benaomatinde  und  Charakterielifc  deaaelbenl.  6. 3—10  Brste  Vcrwkbe* 
lung  Bona  mit  Mitbridafes.  S.  10-19  Brster  Krieg.  S  20-33  Fddaif 
dea  f..  Comelfua  Bulla.  S.  33-^  C.  Flavius  Fimbria.  S.  36—38  Friede 
zu  Dardanti«;  S.  38  f.  Untergang  des  Fimbria  S.  40  f.  Behandlunc  der 
Provinzialen  [durch  Sulla].  S.  42-44  Zweiter  Krieir  S  44— 64  Driiter 
Krieg.  S.  65— 79  Krieg  mit  Tigranes.  S.  80— lU  Pompeius  [Charak- 
tcriatlb  und  Tbaten  desselben].  8.  113—124  Zur  Verwaltung  der  Pro- 
▼inxen.  S.  m^l28  Cicero  [Seine  weitere  wiaeenaefaaAKehe  AuabOduaf 
aait  der  Vertheidigungsrede  für  Sext.  RoRcius,  die  Verwaltung  der  Qua- 
sfur  und  Aedllität,  die  Wahl  zum  Prätor].  S.  128—139  Die  manilische 
Rede  [namentitcli  die  persönliche  Sfelinng  des  Cicero  zur  manilischen 
Bill]  —  Wer  wollte  ¥crk(  imen,  dafs  Iii*  r  zur  Sprache  käme,  was  irgend 
in  Beziehung  zur  Rede  für  den  Antrag  des  Manilius  steht  ^  Und  es  ge- 
acbiahf  quellenmiUiiig,  ja  der  Verf.  rerbfeifet  aicb  Uber  AUea  in  an  nah 
ISnglteher  und  eingeb«Dder  Weiae,  dafa  daa  Gegebene  uobedenklicli  I8r 
ate  gniaa  Stück  Zdfgeachicbta  anfcaebcn  werden  bann,  in  deoi  wir  nieU 
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nur  Uber  die  tut  Vonlelieiiden  ertklitlldi«n  Paiiele  oäliere  Auskunft  er- 
Mtfla»  ooiidern  aiidi  Über  Solla^a  Partdnaiioeufm,  über  die  daaMl%en 
poHtiaebea  l^trdainngen  in  Ron,  über  den  Sooriiiihcrkricg  nach  seiner 
gönnten  AusdvIinMn;: ,  über  litTvorrnircnrlp  Persönliclikeitcn,  die  mitban« 
ddiid  und  niilr  ilhend  in  die  ZeitverliaMnisso  oinsireiffn,  wie  l.uciillus,  Ca- 
tulus,  IlorlensiiiS  u.  A.  Den  mit  besonderer  N'orliebe  behandelten  Kern 
und  Ausgangspunkt  abc*r  bilden  Pomuejits  und  Cicero,  die  lieide  gegen 
allbergehraclitc,  ihrem  MaoMD  nacbtbeilige  Aoaidileii  oiii  folgenden  Oruad- 
gedankc  n  Jn  Scbiiti  geoomnen  werden:  dieeeiu  liabe  eein  PrStorcnanl 
die  Pflicht,  ?or  dem  versammelten  Vollcc  über  eine  ao  bocliwicbtige  Fiigo 
zu  sprechen,  auferlegt,  nebenbei  porsiönlirlies  In(erc8«?e  niclit  gan?  fern 
gelegen:  orsferfr  sei  nicht  sclilechtliiii  fu:  e'wf*n  (iiinatling  «Ips  (ilückcs 
anzusehen,  sondern  verdiene  wirklich  «i.is  i.ob  eines  grofseu  Mannes,  der 
immer  und  überall  recht  selbständig  und  planmäßig  Tcrfaliren  wäre.  In 
dieaer  RIcblirag  denn  fomebmlicb  erfolgen  die  von  den  biaberigen  dilfe^ 
rlrenden  Unteraoehongen  nnd  getieo  nach  Vorr.  Tl  darauf  aus,  dem  in 
Umlauf  gesetzten,  auch  von  Drumann  neuerdings  wiederholten  und  doch 
unberechligten  Urtbeile  über  Pofnppjus  und  Cicfro  enlgepenzulrclcn. 

War  nun  dies  nach  der  ausdrücklichen  Krklärunij;  dis  Ilorausgebera 
a.  a.  O.  ein  Grund  mehr,  seine  Arl)eit  über  den  miüiridatiscbea  Kri^ 
in  Being  aof  welcben  ao  Vielea  noch  unklar  aei,  in  verSflentKehen,  ao 
dOrfla  in  Anbetraeht  dea  eingenonunenen  Standpunktes,  welcher  au  einer 
wie  auch  immer  verdeckten  Polemik  gci;* n  gangbare,  aber  der  Erläutc- 
rnrt?  hedfirfliu^e  htsfori^rhe  Auffassungen  fiilirfn  mnffäte,  rlnrüber  wohl  ein 
Zweifel  entstehen,  ob  bei  dem  Umfange,  zu  (Ilmii  so  dif  Einleilung  angv- 
«chwollen  ist,  die  ursprünglirlie  Bestimmung  der  Ausgabe,  welche  nach 
Hose.  Vorw.  I  für  jeden  sein  soll,  „der  ohne  besondere  Nachhülfe  die 
latelnlaehen  Sllae  veratotien  kann;  alao  auch  fQr  Schiller*^  noch  Oeitnng 
haUen,  da  aie  In  den  Binden  der  letzteren  mit  ihrer  Ueberfüllo  leicht 
Ueberdrufs  erzeugen  kann,  allen  denjenigen  aber,  deren  Absehen  darauf 
nnstrpht,  die  ciceronischc  Rede  ohne  Umschweife  urid  Abwege  zu  lesen, 
ohne  Zweifel  unbi'qnem  ist.  Und  so  kommen  wir  wl»  ikr  nuf  die  oben 
ausgesprochene  Ansicht  zurück,  dafs  die  iiueiu  üehulle  nach  preiswürdige 
Einleitung  zwar  an  und  für  aieh  eine  leebt  adtatsbare  Zugabe  aei»  aber 
mehr  dem  Historiker  tou  Fach,  oder  wem  aonat  fiir  derjsteicben  Dinge 
Sinn  und  Gesdimack  ist,  zuiagen  werde.  Wollte  alao  Herr  Gofsran 
^enen  weiteren  T.eserkrci*;  streng  im  Ance  behalten,  so  nnirsfe  er,  das 
Füllhorn  seines  W  issen?^  7.ur  Zeit  verschlit Tsvnd,  um  rirlii  zu  üherschUt- 
len  oder  zu  übershlllgen,  den  in  Bede  sU-hendon  Theil  seiner  Ausgabe 
auf  ein  geringeres  Maafs  zurückführen  und  einzelne  Abschnitte,  wenn 
ancb  nfebt  grade  ganz  bei  Seite  liegen  laaaen,  doch  bia  auf  daa  Nothwen- 
digste  abkürzen.  Das  gilt  unseres  Crachtena  am  meiaten  von  denen  anf 
8.  3-19.  33  —  40.  42  —  44.  65—79.  Gesetzt  aber,  es  könnte  gestattet 
eein,  Alles  in  den  Bereich  dieser  Erörtern n^en  7ii  ziehen,  wofür  sich  nur 
ein  Ankniipfni^o^^^pnnkt  in  der  Bede  Tande,  wurde  da  nicht  beispielsweise 
zu  §.  22  auch  noch  ein  mythologischer  Bericht  über  die  Medea  eiozu- 
flechten,  zu  §.12  (vgl.  §.  5)  da«  Buodearerhiltnilb  Roma  mil  Ariobana* 
nea  in  mehr  ala  gelegentlielien  Andeofungen  an  hetUhmi»  m  §.  11  der 
Satz  —  majore*  nottri  «oepe,  mere0i9ribm§  me  namculariig  noitri*  im* 
Juriositis  fraclatUy  helln  cafmerunt  —  mit  dem  Verfahren  der  Römer 
gecen  die  Tarentin«^r.  Itlyriir  \\  A  zu  erhärten  gewesen  sein  f  Sehen 
wir  indefs  davon  gati/  ab  und  nehmeii  den  Fall,  wie  er  uns  in  dem  Buche 
vorliegt!  Das  schrankenlose  Aufspeichern  von  allerlei  wie  auch  immer 
auf  daa  SehriflatOck  hefOgliehem  Material  in  Form  eioor  EinleHnsg  birgt 
die  Gefahr  in  sich,  in  jenes  alte  Uebel  rückftlUg  an  werden,  dem  tUr 
den  Scholaweek  wenigatena  durch  die  Haupt* San ppe^adte  Banmknig 
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^teuert  werden  boM,  nur       dandlbe  Wer  m  dacr  induuM  Steile  tarn 

ttatt  des  sonstigen  Wnstes  ron  AMpaiungcn  unier  4em  Texte,  der  dsM 
leicht  als  Sebeomtke  erscheint,  nunmehr  die  Einleitunf  eintritt  und  ia 
Text  w'f*»  Pin  ontchciriliar«*«  Rt-iwerk  in  ^*-n  Hinlersnm*!  roni'-k'^rinft 

Dic  i-^iiilei(ung  im  Kinzcineo  zu  duf •  liinii'«?"ni.  *inri  wir  au  r  JMandr. 
da  uns  die  benutzten,  in  der  Vorr.  ill  1.  iiamiialt  gemaciiten  und  ibz^- 
Mbitxten  Qi^lcMclffHIcIcilcr  nidrt  all»  m  6«Me  mAm,  Vm  Wenigts 
ill  Mcb  itt  crioiieni  ribr%,  was  mehr  das  Amthtn  iliagf  BnM 
•M  aiifser  den  im  Ver/eicbirifi  bereits  renacrirten  Dnickf(ä)lem  weüs 
untergelaufen  S.  92  Z.  5  u  crmitlfldn  f^t  r^rv  r  Buclistabe  scheint 
niobt  e<"k<>Tnm^n  zu  sein)  «nd  S  121  Ann)  1  Brut,  eo  und  jwr 

troctntt  —nio,  zu  woIiIht  Steile  der  VoUsländigkfil  wegen  btoxiH 
Zuneiiroeri  war  Plut.  Cie.  IH  arat^r-a/ffto^  (otjr)  Ti^r  Muxr^^'o^la»  soi 
«arto^^^Mtt«  i&avßmvihf,  f^odann  kehrt  eine  apraddithe  Ungew^iM 
dAcr  wieder:  8. 16  Z.  9  u  Deloa,  wa«,  uod  in  gleicber  Art  S.  41  Z.  It  o. 
Mvtilene,  was,  S.  130  Z.  17  o.  aopr  daa  iteitrhe  Volk,  was  (s.lk 
Hein«äfU8'  Teut  l.  §.207)  Hierzu  kommen  rwei  rngenauigkaiten  an- 
drrr^r  Arl:  Nt<r!»t  ganz  ridilig  !>«^ifst  es  S.  1*20  Z.  7  •»  :  —  in  IlaHtn 
war  die  Grundsteuer  seit  l  öti  aufgehoben  st.  168.  liiine  fikm- 
liehe  Aufbebung  erfolgte  übcriiaupt  nicht,  sondern  aie  wardc  nur  tos 
dan  rteiacken  B6rf«fii  aeHdan  vickl  «ehr  •ingefofdcfi  <a.  G^ltliag, 
"Oesch.  der  röro.  S  .inf^ivcrf.  $.338).  Ao  üebertreibung  mindestens  leidet 
8.  85  Z.  14  ^.  o.  die  Behauptung,  dafs  die  politische  und  roililäriscitc 
J,?njn«ahn  dt'«  Pompejus  so  aMrsprnrdrntlicb  <:pwf»sfn  sei.  daf«  sich  in  dn 
pan/.er»  römischen  ticsc liirlile  tiiehls  A'  luilicbes  linde.  \\m\  zur  '^ritc  kanr 
Jedeiifailg  sowohl  %\as  dat  Lebcnsdlkr,  aJs  auch  die     aJleutbaien  und  ibrt 

Erfolge  betriffi,  der  illere  Sciplo  fesctit  verde«,  der  nor  dank  anat 
Beacheidenbeit  nnd  Cne^eoniitaigkeit  noch  bohar  ala  Poiiife|iia  stcbt 

Auch  im  Texte  nnd  den  dazu  gehörigen  Nalea,  Mai  dtea  gleich  hm 

irif  a?«:rnl}Mfn  t«?  dem  A'fje  des  fnrreclors  noch  Piniüfs  entgangen:  S.  147 
Anai.  lU  Quüd  helln  st  quot  S  152  Z.  Ho.  sapientae  — tia^'  «ni 
ibid.  Z.  9  O-  tfjunctum  si  ^rtam.  S.  lt>3  Anm.  Jl  weaeratt  P. 
—  riai.  S.  104  Z.  4  o.  cuuidiatem  st  ditatem,  S.  180  Anm.  11 
mmiiimmt  at  oartffviff.  Und  nult  ea  S,  164  Anm.  I  nickt  at  ii^qwr 
9iimM  cetera  non  in  enm  dicla  Cicero  r<^ebmi  etie  beilaen  iltf^are  aec 
Celera  ett.l  Wie  läfst  sich  femer  S.  179  Anm.  10  vf/o  in  lacn  ifckl- 
fertiffcn,  wenn  e*  da?:on)<:t  heifst:  ii  $atit  ronslat  ttlta  in  toroy  qvnlv 
euftiditai  »iznifn  elur ^  non  optfx  est  affditainrftto  l  Herr  (lof^rnu  luf 
nämlich^  in  dieser  Uinf>icbl  ein  AiteonserTatirerj  in  den  Anmerkuni»en  die 
latainiadie  8pniebe  beibehalten  und  rerslöbt  nach  dieser  Seite  hin  fret- 
Ikk  gagcn  die  Jetzt  mehr  übliche  Sitte,  versiebt  es  aber»  aieb  eor  Mm 
bei  neueren  Herausgebern,  auch  der  obengenannten  SaMsalung,  iiirlit  im- 
mer gfwtrr  rerniledenen  Fehler  zu  bewahren,  dem  Leser  seine  Selbsttlia- 
figkeit  üUerinafsii:  y  i  •  rli  lchfcrn.  Dnriti  h\  nhrr  von  il<n?  iiti>(rejtfg  zu 
weit  gegangi'n,  dafs  er  im  Slrrlu-n  rincli  Kiiiüe  Bucbtr  cilirl,  von  denen 
BMtt  wohl  wünschen  mürhle,  dafs  sie  allgemeiner  verbreitet  wären,  die 
aa  aber  nicfcl  aind,  wie  Hand,  prakC.  Bandb.  u.  Tnra ;  Sayffcrt,  Pa- 
Inwti»  Cic;  Oofaran,  Virg  Aea. 

Den  meisten  Hniim  unter  dem  nach  Halm  (s  Vorr.  V)  oonstitnirtca, 
doch  in  manchen  Sf«llen  a!»\velchenderj  Tevte  nimmt  eine  Auswahl  süT: 
Varianten  ei»)  und  was  dnselhsl  /ur  Rejründnnir  der  auf^t^nommenen  I.ef- 
art  oder  zu  weilerer  l^rwagung  l^laiz  geJunden  bai,  meistens  aber  so 
ouageriibrt  nnd  aingekleidet  ist,  dais  der  I.earr  den  Grund  und  Wertb 
davon  leickt  erkennen  oder  aoafindif  aMcban  kann.  Und  mit  diaac»  gut 
Itu  Var&bitn,  weU  warn  Narkdenken  anregend  und  gew«^  nicfct 
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obno  Ctowimi  Ar  4ie  SchitrAiaf  4tr  UrllieNtknll,  dürft«!!  sich  MAI  «nfli 

diejenigen  befriniidiNl»  welclio  von  dorlci  Ausgabon,  wio  die  vorliegcode 
ist,  die  Kritik  2:nnz  ft'rn  Iialkn  u  iinsi  hen,  «i<igt»gcn  einen  kriüsel»  festgo- 
•tcditen  Text  unter  allen  Bedingungm  uml  Frf(<rf!ornissen  obunnn  sfcllcn. 

Solcher  Falle  heben  wir  bei8|iielehailu  r  t  inige  aus.  In  I,  I  lirult  t  sicli 
XII  auetoritatem  loci  attingere  Folgendes  bemerkt:  No.  9  alt  tu- 
gtre  £.  P.  «I.  aie/.  —  coniingtrt  iet.  Biciiur  attingere  f^rum 
Fm.  5, 8.  rempuhliemm  Jti.  %  26  (tt.  22).  ^^aucioritmtem  com- 
tinger e  est  atuqui,  quod  ab  k*  i,  miienum**.  Ern,  —  III,  7  lu  m«- 
cula  Mithridatico  b.  $.  eoneepta  No.  3  eoncepta  E  »utcepta 
reU.  Itrumqu^  rprtf  ffiritttr,  nnm  ff  ronrepfrj  marfifn  feirihfr  pro 
Rote.  .4in.2i,  6b  eoncepta  turpttudo  atfjae  infamiu  lerr.  I,  16, 
49.  concipere  deäecu»  Off.  i,  34,  123  et  nuscipi  maculam  pro 
Fomt,  12,  26.  BUiceptum  flagitium  et  dedecui  pro  Mur.  5,  12/ 
Mi  priui,  vt  rtete  momtit  Huim,  verbtä  qtute  uquuntur  quae  penitm$ 
jmm  i)i>if'iiit  egftgie  convenii.  ^  Ibid.  zu  ita  noUri  —  comtendt' 
mni  No.  10  nottri  E.  ai.  vettri  al.  ^.(Jbicungue  atiqtuun  rem  maf€ 

s^rntnm  in  tefjnentthuH  cntnmernorat,  id  rnutr  ornffir  prortfftf,  ttt  nr  rjnid, 
ae  ipso  qnodam  morfo  exeiuKo,  mut^fnfiam  (aesis*e  exiitumaretur^'  Ben. 
cf.  §.  22.  23.  26.  .>J>.  4'i.  46.  61.  ihi  polentiae  habetur  ratio,  veiter 
uiurpalur,  sie  vestra  pr ocinciOf  tect igalittf  testrum  imperium 
diiiiur,   NosmntgiMMi  qumeith  eu  pautto  UffieUior  cf.  §.  11.  16.  — 

VI,  14  lu  rtrmm  qumt  txportentur  No.  7  exportentur  £.  al, 
exportantnr  in  Mss.  piertsque.  Qaid  interestf —  Ibid.  zu  dignita^ 
tem  retinerr  nrffis'  So.  9  rrtinereE  al.  gustinere  al.  Retinetur 
res,  quae  ue  amittatur ;  susthut iir,  r/itae  ne  corrtt/ff,  periculum  ei^t.  — 

VII,  19  zu  fortunae  —  defendaittur  No.  7  dt  J  t  nda  nt  ur  K.  ai  — 
defenduniur  det.  Utrum  praestal^  —  XIV,  40  zu  iion  avaritia 
—  devoeawit  No.  4  devoeatit  E,  al.  Fratttmrt  hae  tdteri  rtwo' 
c«r«,  qaod  €it  in  8.  al.,  facHe  appartt,  —  XVI,  48  so  re«  —  ad  Cn. 
Fomptjum  detnlerunt  No.  l  dctalerunt  E*  aL  mpondet  verko 
optare  —  contitl ervnt  S.  al.  Son  dicitur  cortferre  ad  aliqnem 
aliquid  pro  trihurrr  (  \  )  ned  in  alique  ni  rel  al  ir  u  i  —  Will.  67 
zu  videbat  praeiurea  locupletnri  No  I  pnretü/t.s  1 1>  f  }i  p  I  et  ari 
E.  C.  T.  al.  sed  in  E.  adsenptum  eat  nun,  quud  cliam  in  aitis  inest, 
in  quibus  est  etiam  pro  praetorei:  P,  R.  et  Po,  Ao.,  itaque  etHtrm 
mdmadmm  diwerea  ett  ecriptura  populum  Romanum  nan  loeMple» 
iari.  Vtra  praestet  sententia  et  unde  error  natui  sit^  facile  expendet. 

Ein  anderer  Theil  dieser  eklektisch  verzeichneten  Varianten  ist  mehr 
gilt  qemeifil,  ah  ni>iliwendig  und  besonders  erspricf^liib .  und  wird  nur 
unter  Anleilunü  \(in  SacbverslHndigeii  für  einer»  „(wissen  Theil  von  Le- 
sern nutzbar,  anderen  Falls  so  gut  wie  nicht  vorliiinden  angesehen  wer« 
den:  so  z.  B.  I,  I  No.  6  adhuc  E.  —  om.  a/.  —  No.  7  vitae  meae 
E,  al  —  meae  vitae  Edd.  —  Ibid.  3  No.  I  deeeee  nemini  E,  at,  — 
nemini  deeeee  al,  det  —  No.  2  possit  E.  —  polest  al,  —  IV,  9 
No.  3  districti  Mss.  boni  deetricti  E.  diitracti  al.  det.  —  V,  II 
No.  2  exstf?frfum  E  al.  exnfinrtam  al.  —  No  1  ereptam  vi" 
tarn  E.  —  titam  ereptam  rell.  —  No  8  trndfrr  al,  —  reliu- 
quere  al.  —  No.  9  id  quud  Mss.  ~  illud  f/uod  Edd. 

Bin  gleiches  Ziel,  wie  das  oben  bezeichnete,  sucht  Herr  Goforou 
aocb  dBinil  tu  erreicben,  d«(b  er  durcb  AnfUhrung  von  PftrallelsleUon 
•owobl  tut  der  Kede  selbet,  alo  audi  anderwärt sher  tbeils  aus  Ciearo^ 
tbeils  aus  anderen  Klassikern,  in  welebem  Falle  diese  meistens  ausge- 
schrieben sind,  seine  Mfinung  mehr  err.itlien.  als  offen  zu  erkennen  gibt. 
Der  beabsichtigte  FrfoliT  r^nvort  liifsl  sich  nithl  in  Aliif^  lp  stellon :  e«»  lie^t 
aller  in  der  Natur  solciier  Andeulungc»,  dafs  nulti  .\lle$  .sofort  verstand- 
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Ilcfi  lit  und  oft  tiner  längeren  Erwägung  bedarf,  ehe  recht  benrorfritt, 
welches  Licht  von  Uorlber  ausstrahlen  soll.  So  &lebt  man  /..  B.  nicht, 
WM  es  mit  der  Verweisung  auf  colUciio  ditperta  in  DC,  22  »i  fn- 
amem  eoiuptctmi  9uUr  in  1  fiir  eine  BewaBdtalle  bat;  niebt,  vans 
Vif  15  ta  pecora  engelQbrt  wird,  was  Serr.  ad  Georg.  3,  64  mit  Bs- 
gagoabme  auf  dieee  Stelle  über  pecua  bemerkt;  nur  mii  Mühe  ist  m 
▼ermiithon,  was  zu  VII,  19  hpi  der  Besprechung;  von  tahfifnrtn  nr\A  Iaht- 
factata  »iie  Worte  —  Sic  {in  Ikic  forma  {laLe/ecit 0  €tiam  aliia  in  h- 
cit  variatur]  in  E.  ett  implicata  —  In  so  mafsloscr  Kürze  sollen. 
Diese  Ausstellungen  kommen  iudefs  kaum  in  Betracht  im  Vei^Ieich  m 
den  fielen  Tiellliebeo,  waa  bier  die  Ausgabe  eotweder  ala  BigealbM 
dee  Verf«,  oder  von  aadefea  Henuiagebem  Entoonneoea  oder  ala  ael- 
cbee  Beseiebnetes  bietet. 

Aus  dem  Bisherigen  wird  sich  zur  (rrnüge  ergeben,  daf«;  die  kriti- 
schen Angaben  n<>l)st  den  begleitenden  Fingerzeigen  hauptsächlicli  auf  «i<?fn 
Boden  der  Interpretation  fnfsen     Einmal  aber  auf  <liesem  an  (]lv  ino': 
Ex^ese  streifenden  Wege,  scheint  es,  hat  Herr  Golsrau  ooch  euueo 
Scbrilt  weiter  getban,  aJa  in  der  Roaaiiiia,  und  bier  imd  4m  in  kaifffv 
Form  gehaltene  Annarkunien  mit  elnfliefeen  laaeen,  die  nlcbt  nur  Saadi- 
cbca,  sondern  aaeh  SpTaflUiches  erläutern.  Folgendes^  dem  zogleieh  eiae 
Nachlese  des  Unstaltbaflen  oder  Unvollständigen  eingereibet  werden  soU, 
mag  7A)m  Zeujjnisse  dierrnl  —  Nacl)dem  I,  2  No,  11  über  den  Sinn  Ton 
Jta        (Itn  Worten  Il<  rt    berichtet  ist,  ht^ifst  es  weiter:  ^,Sft/n  anti- 
gui  nounumpiam  tententiam  »ccundariam  vna  »erie  cum  pnmarta  cm- 
^ungunt*^  Ben.  eique  quasi  upponunt.   Sic  22,  63.  Soph.  Ant,  281  p% 
^tVQt&f,  f:  arovq  Tf  Mal  ytQfav  a/ia. >  IMd,  (p.  142)  No.  2  wird  an  pti" 
pmtorum  pericuHi  nlcbt  blofs  getelgt»  waa  pen'rulum  im  Grimiaal- 
presse  ffir  eine  Bedeutung  habe,  sondern  auch  darauf  aufmerksam  ge- 
marht,  daf«?  ntir  prirrrfi  in  Anklagesland  versetzt  werden  konnten.  Ein 
Beleg  d,T/ii  durfte  hier  nicht  f<  Ijlcn.  —  SoplcK  h  darauf  No.     folet  <!^r 
Nachweis  und  die  Hechtfertigung  der  Verbindung  von  casie  intfizrf- 
ytie.  —  Ueberflüssig  ist  aus  dem  Anfange  dieses  Capitels  hic  locus  ml 
reilM  erfcnirty  ungenügend  so  simjils'faiair«  daa  bloba  Verweiaen  aif 
Rooe.  p.  37,  womadi  mwtpliiudo  den  „Binllnfo**  bcieicbiiety  „der  aidi  aw 
Bekleidung  hoher  Stellen  von  selbst  ergibt".  —  Soests  in  II,  4  No.6 
enthnit  drn  Zusatz  ryw»  mnt  in  Asia  et  Graecia    Wenn  dieser  aber  an- 
gemessen erschien,  so  war  es  niindeslen«?  e!)enso  zu  fckniäfsig.  den  Be- 
griff des  hier  so  oft  (vgl.  VI,  14  propter  iocioXy  XXII,  66  soetorum 
vulnera)  in  besonderem  Sinne  wiederkehrenden  W^orles  soctui  fesUu* 
atellen  und  unter  Uinweisung  auf  ad  expilandQt  ioeio»  dinpi€mda$q9§ 
frmrineiüB  aus  XIX,  57  dabin  lu  bestimmen,  wie  seeit  nur  ein  glis^l- 
licherer  Ausdruck  für  Untertlianeo  und  im  Gründe  genommen  gleicbbo» 
deutend  mit  provinciaht  gewesen  sei,  ein  Gebrauch,  der  althergebrachter 
Mafsen  zim'rirlisl  von  den  Rom  hen.Trhl>nr(«>n  ilallschen  Vf^lkerschafleo  ftll, 
die  im  Sc!iiit/\ (Thiiltnisse  zu  den  Hörnern  insulrrn  <  ino  (iemeinschaft  mit 
denselben  bildeten,  als  sie  in  Kriegsfallen  litilfMiruppen  zu  stellen  hat- 
ten, und  fofiV  nomenque  latintun  (Sal.  Jug.  43)  oder  sorti  »ootAJiis  latimi 
{L\w,  XXXII,  8)  biefaen.  —  Zu  fef «  tu  A$U  in  III,  7  gesehieht  No.  fi^ 
um  den  Vorsug  der  Präposition  zu  rechtfertigen,  der  Ansiebt  Erwihonsi^ 
dafs  in  diesem  Ablative  beigefügt  dislrihutnr  Kraft  zu  gebes  ucbelas^ 
und  demnaeh  hi^-r  ausdiiicke,  die  in  Rede  stehende  Thatsache  habe  an 
sehr  vielen  Orlen  Asiens  Statt  gefunden.    Derfjleirlien  bleibt  aber  ohne 
ein  unzweifeliiailes  Beispiel  in  der  Schweb»';  Herrliofsrau  bat  ein  sol- 
ches nicht  für  nötliig  gehalten.   Und  muisilc  es  dann  nicUl  auch  z.  B.  XI, 
31  feto  tit  mart  beileenl  Grade  daa  Gtwenlbeil  daron  lehrt  Madvig, 
lateln.  Spracht.  §.  273.  c.  —  No.  6  au  li^  8  verbreifet  sich  mit 
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nihme  auf  twci  Dfekt  eben  iUgeBMln  tugänglidit  BHeber  (von  Sejffert 
tttid  Boftraa)  über  die  doppelte  Paasung  ▼oti  qued  egerunt  —  qu^d  * 
r^liquerunt.  Das  Citat  von  Z.  §.627.  629  (hut  dem  Leser,  der  des- 
■cn  bedarf,  anitrettig  einen  bessern  Dienst.  —  Zu  IV,  9  No.  9  mochio 
des  unstatlhaften  Versuclica  (durch  potiea  quum)f  den  aufnilligen  Con- 
juDCtiv  uacti  uütleaquam  zu  erklären,  gedacht  werden,  alles  Uebrige 
war  filgltcb  durch  Z.  §.  507  abzuthan.  —  m.  11  zu  IV,  9  bandelt  über 
den  StoDCiuirtendiied  von  «tMiclaref  der  Mm.  und  ef*Miil«ttee  d«r 
Edd.;  No. 6  bemerkt  zu  negue  enim  illae  —  in  XI,  29  ein  levt 
coluthonf  quod  excipitur  §.  36^  >o.  11  r.u  XI,  30  hebt  den  Grund  zu 
dem  aus  der  Stellung  consilti  celeritate  entstehenden  Chiasm ii s  hervor; 
No.  4  /u  XXII,  64  kündigt  die  auf  p.  136  f.  jfeführtc  Vertheidigung  der 
als  utiächt  angefochtenen  Episode  (von  Aique  in  hoc  hello  —  XXlll,  68 
«mtu«  gttvinmt)  an;  No.  2  in  XXIV,  70  raehtftrligt  den  Auodruok 
templum  von  der  Rednerbübne.  —  No.  4  zu  VF,  14  mnrill  2n  treffen- 
der Weise  auf  den  doppelsinnigen  Gebrauch  von  (an Ins,  je  nach  seintr 
Verhindirnj»,  aufmerksam,  verwirft  aber  zu  prbroff  mit  einem  ,,mnh  doe€» 
Inr**  die  die  Sache  bezeichnende  Fassung  —  i.  ncc  minuity  nec  äuget  — , 
wofiir  es  einfacher,  auch  hier,  t.  vox  media  cerium  aliquem  modum 
Mignat  ett.  beifseo  könnte.  —  In  Vergleicb  zu  Anderem  (z.  B.  No.  7  zu 
3äV,  42  eonitlio  otrlif  Seyffert  Palaeolra  p.  315:  ataatanünnlaoho 
Kingbeil)  dnrilo  nicht  übergangen  werden,  was  Mattb.  tn  XJX,  59  über 
praecipuum  ju*  (Vorrecht)  nnmcrkt,  drmznfolge  es  nnser  Privile- 
gium ist.  Dieses  nlluemein  üblich  gewordene  Kunstwort  findet  sich  übri- 
gens schon  bei  Scljriftslellern  der  nachklassischen  Zeit,  wie  zu  ersehen 
X.  B.  aus  Senec.  Benef.  III,  11  quaedam  prioilegia  pareuliiju»  data  »utU, 
So  viel  wird  bfurdcben,  nm  mit  den  Inhalte  und  Wertbe  dieaea  Bu* 
ches  hinlänglieh  bekannt  zu  nachen«  Möge  es  nur  in  die  Binde  lediC 
Vieler  kommen,  die  dasselbe  zu  nolion  Yeralelient  Soldien  glauben  wir 
oa  beetena  empfehlen  au  können. 

Torgau.  Roth  mann 


VI. 

BetychH  f.  i».  f.  ediHmn$  'speemen  proptmU  Maurieiu$ 
Schmidt.    lenae,  svmpUJlmM  Fredmiii  MaukU.  1856. 

16  Seiten  in  Quart. 

Das  Lexikon  des  Uesjchius  ist  ein  aellaamea  Conglomeral.  In  der 
mien  Maeae  der  Oriecbiacben  Litteratnr  giebt  ea  wohl  kein  zweites 

Werk,  das  eine  solche  Fülle  der  wichtigatan  und  werthvollsten  Notiaca 

fiir  alle  Gebiete  des  philologischen  Wis^icns  und  dabei  so  viel  Abge- 
fifhm<irkt!»oiten  und  so  bodenlosen  Unsinn  fntbielt;  dnriim  auch  kein 
Werk,  «las  so  viel  gebraucht  oder  niiisbraucht  und  dabei  so  wenig  wirk- 
lich gelesen  würde.  1£ü  ist  diefs  Lexikon  unentbehrlich  für  einen  jeden, 
dar  aicb  mit  gelehrten  philologiseben  Stadien  befebt,  und  gleichwohl  dürf" 
tan  unter  den  Bonderten,  die  zu  dieser  Zunft  aicb  bekennen,  kaum  zwan- 
Big  sich  finden,  welche  Geduld  und  Ausdauer  gehabt  hätten,  den  Wust 
Ton  Glossen  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchzuarbeiten.  Die  wenigen  aber, 
die  dieser  £olsagung  fähig  waren,  werden  an  einer  einmaligen  LectUre 
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sich  raicM  kicht  gcnugea  las <  n.  wdl  io       groben  Stbgfcl%>MHwi  Mi 

den  zahllosen  Problemen,  die  Uetydiitis  bietet,  ein  grofter  und  inner 

n*»i!«'r  R^'tz  lit'^t.  unil  weil  die  Ar!»*"ft  «Irh  helolml  S\e  l'^!f»lm»  «tieb  frci- 
ticb  nicht  lür  j^en^  denn  hier  ganz  besonders  giU  da«  alle  V^oit: 

Dw  ^  ßueörxfq  bäbea  auch  m  Umct  Wei«e  den  Eh^cliini  bcfmlst  Jt 
— fgriliudlirlier  eine  filossc  ist,  um  to  leiebler  kann  aie  jeder  nach  sci- 

ncT  T  »une  seinem  BflieluTi  sich  xiirecht  machen  und  ausdeuten:  der 
eine  lliiit  es  viclioicht  auf  Indi«''!i,  If^r  .jn  frr»»  T-win^t  «s  mit  dem  Kelli- 
sehen.  Aucii  ein  Arciiaolog  nimmt  woiii,  wenn  Pausanias  und  die  Scho- 
Mtn  ran  ApoUaniiis  Rbodtut  ihn  im  Stich  Inafta,  den  Hea\xfaiua  mr 
Band  nnd  glaobi  daadbrt  die  oothigcn  Belege  m  Mca  au^  fir  4fo 
lurchtl>arstea  Mooctni  nengfprägler  Foracn. 

Die  Leistungen  der  Neuern  für  Ilcsychius  sind  tdir  bodt*utend  ZB 
nennen,  wenn  man  auf  den  j^osfiiven  Krlrai;  fiir  Kridk  und  Erklärung 
•tehl:  unhedeutcnd  «Tsclieirjrii  sl<  ^  wenn  man  die  nucli  zu  erledisenden 
Schwierigkeiten  in  Anscliiug  bringt:  um  mit  dem  Ues^chius  feru£ 
wnJcii,  ariiftlen  wir  gtns  andere  HUiniNlel  bccHieii.  Der  ercte  Her* 
«nsgeber  Marens  Moaimia  bcecbrinMe  aich  auf  des  Backten  Text,  den  er 
an  zahllosen  Stellen  zum  Thcil  sehr  glfidtUch  vmd  gecchickt  ▼erbceaert, 
frf'ÜiVb  auch  —  wie  es  nicht  anders  zu  erwarten  war  —  vielfach  tnfer- 
polirt  hat.     D'w  le  tzte  un<i  <;ogo>nwär1ig  aliein  brauchhare  Ausgabe  ist 
die  %on  J.  Alberti.    Lr  bat  sein  Lehen  dem  Hcsjchius  gewidmet,  und 
gleichwohl  war  es  ihm  nicht  rergönnt,  die  Bieaenarbdt  tum 
za  bringen:  erst  D.  Rnhnken  Itthrfe  das  bis  zum  Buchstaben  ^  gcdie> 
henc  Werk  zu  Ende.   Dei  dieser  slaunenswerliien  Arbeit  ist  ai  beu^geu 
fmnial  die  Masse  des  nrirrbt^non     In  den  ausgedehnten  Anmcrknrsen 
steht  (lulcs  jind  Schlechtes,  Piissondes  und  ganz  rngehcirige«  in  wiider 
Ünor«iriuiiii  ilurclr  einand«'r:  für  friilieren  Vorrälhe  sin«!  aufgespeichert,  ohne 
durch  zvveckmärsige  Aussvald  gelichtet  /u  sein.    Sodann  ist  zu  bedauern, 
dafs  die  ungcdrockten  Emendattonen  Bentlej's  den  Herausi(eber  nitbt 
SU  Gebote  standen,    ländlich  fehlten  ihm  bandacbrifltliche  Hilftmlttel,  ce 
dals  es  ihm  nicht  möglich  war,  die  Interpolationen  des  Musurus  zu  be» 
seitisen.    Immer  aber  bleibt  der  \  UmtI  i'scli*«  Ilesvchius  ein  bewun.l«'m?- 
wijrdiges  Denkmal  de^  HollHn<iisc!ien  Flcifsos:  ein  Werk,  « fe  nicht 
so  leicht  wieder  geschrieiKii  wird  und  aiierdings  auch  nicht  wieder  ge< 
schrieben  werden  darf.    Dem  letzten  der  herrorgeholienen  Mängel  bat 
N.  Sehow  im  Jahre  1792  abgeholfen. durch  die  Publieation  seiner  allem 
Ansdiein  nach  sehr  genauen  Verglotchung  des  codex  Venelus,  der  einzi* 
trpn  tin5;  rrliollt  nen  Uandschrift  des  Bes^'chius.    Seit  dem  Erscheinen  der 
A I  be  r  t  i"  seilen  Ausgabe  sind  jetzt  unsofäbr  Imn'lvrf  .labre  %erfiossen; 
und  wer  bedenkt,  einerseits  wtlciic  Sthvvierigkeiton  die  Kritik  de^  llesv- 
cbius  bietet,  andererseits  welche  Fortschritte  die  Studien  der  (triecbti»cbe& 
Hprache  im  letzten  Jahrhundert  gemacht  haben,  wird  es  natttrlicb  flodcu, 
dafs  sich  nach  dem  A 1  bort  i' sehen  R«  pertorium  tQr  llesvchius  eine  un- 
ahsehbaro  Fluth  von  einleuchtenden  Verbesseningen  und  mehr  o«ler  min- 
df^r  walirscbeinlii  ben  V'-rftnlhuncen  allmählich  aufge«:ammelt  hat,  die  zn- 
samnM't!Ziil)rini:en  die  Kralle  eines  Kinzt'lnen  fast  iibei steigt     Fino  neue 
Ausgabe  des  llesvchius  int  darum  sction  langst  ein  dringendes  Bedürfnüt. 
Sollte  dieselbe  auch  auf  Jede  eigene  Produclion  terriditen  und  nur  dis 
hauptagchlidisten  und  evidentesten  Emendstlonen,  namenilicb  die  von  Por> 
son,  Lobeck  und  Meineke,  dem  Text  /n  gut  kommen  lassen  und  des 
nnaM;i«?siir('n  NaelKrldagens  der  Scf»ow"srhen  Collatinn  uns  überheben, 
so  wäre  damil  ein  Forf^rltriff  in  der  Kritik  gegeben,  wie  er  nicht  leirlit 
hei  einem  andern  tirieciiiscitea  Autor  sich  gegenwartig  erreiclieo  laüst, 
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imA  Ans  philologiicfae  PttbUomi  bitte  atten  Grund,  lur  eine  sokbe  Afbcft 

dankbar  zu  sein. 

Herr  Mor.  Schmidt  liat  wkh  nun  nicht  darauf  beschrankt,  das  von 
Andern  Gebotene  zn  regisfrircn,  sondern  in  dem  vorliegenden  Specimeo, 
dat  auf  viensebn  Quartwiten  den  Anfang  des  Hesjebtenlacben  Lexikon 
bia  ayat'ottjtp  (nach  der  hier  eingeführten  ZÜiluog  310  Oloaaen,  vol.  1 

p.  4  — 33  der  Albcrti'schen  Ausg.)  enthält,  die  umfassendsten  Frohen 
sowohl  seines  divrnafortschfn  Tn!tnfc<?  als  der  «lusgebreitclsten  ßruditioa 
niedergelegt.  So  sehr  ich  bei  it  s  scliaize  und  anerkenne,  jjo  wäre  f!och, 
wie  ich  glanhe,  eine  weise  Be^ächral(Uung  auf  das  unumgänglicli  iNülliwon- 
dige  in  mehr  als  einer  Binsicitt  wünschenswortli  und  dem  UntcrnehnicQ 
fBrdartlfh  gewesen.  Wie  diefo  gemeint  sei,  wird  sich  aus  einem  Bericht 
Über  die  Einrichtung  und  Metbode  des  vorliegenden  Specimen  ergeben. 

Sehen  wir  zunächst  auf  die  Constitution  des  Textet.  Die  massen- 
haften Fehler  des  jet/i«;en  Ilesychius  sind  theils  dem  Autor  selbst,  Iheils 
«len  Ahichreibern  zur  I  nst  -/u  lonon  Corrigirl  werkten  «Üirfcn  n-itürüch 
nur  tiie  let/leren:  hei  den  I^'elilern,  die  <lor  Anlor  si'lf»st  gemacht  oder 
forlgepllaii/t  hat,  mufs  die  Kritik  sich  darauf  beschrünkun,  den  Irrtlium 
2u  rügen  und,  soweit  es  möglich  ist,  den  Ursprung  desselben  nachxuwei- 
WO.  Zwiadien  naq&^ol  und  *a^m  atebt  in  der  Haodaehrifl  folgende 
von  Musnrna  auigelaaaene  Glosse  (bei  Scbow  p.  4(14): 

xd^&itoiOj  ^iVQH'ii;  rna/fi^  rnior, 

Pie  Lösung  lilese«;  RHihseis  hat  Meinuke  Phihd.  vol.  3  p.  3*21  gegeben 
durch  Vei  Weisung  aut  11.  814:  a^arauu  dt  (fijfia  no/.i  u  yaQ&^uto 
M V (I ( i' 1] Somit  wird  man  ein  Recht  huhen,  /.u  schreiben;  y ai^d- fio^o 
Mvqivfi<;'  igaxioz  fonov*  Wollte  dacegen  jemand  n^XvaxuQ^/fiQio  aia 
l^emna  aubatituiren,  ao  würde  er,  soweit  wir  urtheilen  kÜnnen,  an  dem 
Autor  selbst  sich  vergreifen.  Diefs  eine 'Beispiel,  dem  sich  ähnliche  io 
Men^e  nnreilicf)  liefsen,  kann  lehren,  711  welcher  Behul!fnmkeil  die  eigen- 
thTimhche  Vcrfi'^'ttmi:  des  Ues^'Chius  uns  rnlhiüt.  Diese  Behutsamkoit 
mtii.slc  vor  Aeiiikrufigeri  warnen,  die  der  aI|)luilM  iiHehen  i'olp;»*  der  (blos- 
sen widerstreben.  Es  scheint  mir  x,.  B.  Kehr  luirtilici),  da^s  (>1.  3  aaf  a- 
uwoi  atatt  aaäwtxoi  in  den  Text  geaetzt  ist,  tbeüs  weil  das  Digamma 
öfters  dureh  Beta  vertreten  wird  (Schmidt  seibat  nimmt  an,  dafs  üßkriQa 
Gl.  43  viel  sei  als  dfXtjQa,  ohne  darum  das  Beta  an/ufechten),  theils 
weil  die  Glosse  day^q  folgt.  Zwischen  ^j^a^tfir?  und^^ifJagt  oi;  stand  bis- 
her: dßaQvnv'  mh't,  mtno'Zf,  ßna.  Jetzt  ist  das  T.enima  dßatiov  ge- 
schrieben nach  einem  Dresdener  Cyrillus.  Ich  kenne  weder  aßaijvov  noch 
dßahnv  aU  Imperativ,  halte  aber  die  letztere  Schreibweise  hei  Hesychius 
für  unmöglich.  Nicht  minder  gewagt  ist  es,  wenn  das  immerhin  fehler- 
baffle  vßiDu99  Irota  aeiner  Stellung  swischen  aßtv  und  aßtltax»  In  "Afti" 
ftov  geändert  wird  (Gl.  121);  oder  wenn  (>l.  102  jetzt  lautet  BaßtXlriv 
statt  des  überlieferten  und  durch  das  .Alphabet  gebotenen  dßtlUir*  Da- 
gegen würde  ich  R(a((  a-j<nß{fT i  rnrn-  r»!  IHT  unbedenklich  dß\iixfaj(onv 
gesetzt  h.'ili'  n,  t!t(  i!=;  weil  so  bei  Sni  l.i^  und  Zonaras  gelesen  wird,  theils 
weil  die  Bucii.slabenfol«ie  diefs  vorselirt  iht.  An  Stellen,  wo  verschiedene 
Emendationsversuche  gleich  berechtigt  sin«i,  ist  es  namentlich  bei  Auto- 
teil wie  Hesycbiua,  die  nor  für  gelehrte  Zwecke  l»enutat  werden,  daa 
rathsamste,  die  Ueberliefening  beixobeballen.  Darum  kann  ich  es  nicht 
billigen,  wenn  Gl.  298  statt  dyäuijxoq'  aytitaq  dßt'^  geändert  ist:  dyd~ 
fifftoq'  dyaftoq^  2oq  fr/'' 'i-  I4iiry.u<.  Die  AeinleruiiLi  des  Salmasius  {rt'lj-z 
statt  dßvl)  hat  den  Vorzug  pahiot^mphischer  ^^  ahrsrheinlichkeit,  und  es 
ist  zu  viel  gesagt,  wenn  Schmidt  hehauptel:  ..runi  iestc  Bekk  336  dyd~ 
MfTo,"  «rrl  Toe  dyafto(;  Zorj^oxii;?  Hsu$  uit.  ayyaret  A.  l,  Iragici  tuen- 

tioaem  excidiste".   Zwischen  tUtyh  und  aodfc  atebt  In  der  Handacbrill: 
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maUn^'  vfia  y6nQo<;.    Schmidt  sielii  bieria  die  Re«tc  zweier  Gtas«eii 
(5—6)  und  actzt  Folgendes  in  den  Text: 

•  •  •  .  aa  6  it  Ji 
......]*  vt£a  HonQOs' 

Weiler  Termutbet  er,  die  Worlr  na  V»  »;  seien  mit  Gl.  I  lu  verliindeo, 
so  dafs  man  ichreibe:  v-/^-/'  (r/fikmatmoy  ^ ^ijmvr^tta,  ^  cixnrifta  v^cno^. 
aa  dl  tvn.  Für  vtla  xoa^oi  möchte  er  gegen  die  Buchstabenfolge  «las 
LflBOi«  iaxqayiq.  Keine  dister  Vemalbiiiigen  tcbefiit  m\f  Mntw  geotig 
in  aeio,  am  dartuf  irgend  welche  Aenderang  der  überlieferten  Leaait 
gründen  zu  dürfen.  Es  lielaeD  sich  noch  manche  Stellen  aufrühren,  wo 
der  Heniiiigeber  Vematimiigeo  in  den  Text  aylgenommen  hat,  an  deren 

Bicbtigkeit  aich  iweifeln  lifst:  wie  wenn  «oLov*  aiVxiov  Gl.  15  in  a«i- 
Toy*  aiihfl%w  nmgeferoit  wird»  oder  wenn  Ol.  118  die  Dnberliefefiiiif 

aßi6a'  avdqilov  folgende  Gestalt  bekommt:  ....a  ßlXX{ov)'  wiqtiQ^, 
Doch  ea  iat  eine  uniroehthare  MObe,  deraHige  Belege  anxuhiufea,  we 

man  adbat  etwaa  Richtiges  oder  etwas  Wahrscheinlicheres  nicht  an  ge- 
ben vermag.  Nur  diesen  Wunsch  werden  Andere  mit  mir  fheilen.  dafs 
Schmidt  sich  f'inor  möglichst  conscrvatiren  Kritik  iM^fleifsige.  Entschie- 
den unnöthii;  ist  die  Aenderung  annQflp  statt  ano^iia  &ai  Gl.  8. 

Unter  dem  Text  stehen  zunächst  die  Abweichungen  der  iiantischrift, 
bei  denen  ea  sich  lediglich  um  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  bandelt 
Bnweit  ich  nach  Alberti  und  Sebow  urtbeilen  kann,  ist  Schmidt  dflera 
stillschweigend  von  der  Ueberliefening  abgewichen.  Am  meisten  befnm- 
dct  c«? .  HaTs  die  ersten  Otossrn  (p.  1—4  Alb.,  A  bis  X^yonfr  nrffr^>  f^%) 
ganas  fehlen :  dazu  niiifs  ein  tjostimmter  triftiger  Griinf?  vorL:(  logen  [jüt^m, 
den  ich  indeis  nicht  anzugehen  vermag.  Nicht  beabsiciitigt  waren  da- 
gegen, wie  es  scheint,  folgende  Abweichungen  von  der  Handschrift:  h 
avfftow  (atatt  ff«  avQiov)  und  oi  d)  th  rotripf  (statt  o{  dl  «o  cic  r^tvp) 
01.21.  ftaxagtüTov  (statt  ftattaQiijrov)  01.65.  jißavvtq'  Er^otU  (statt 
"AßavTiq*  el  Evßoilq)  Gl.  64.  ^itxH  [ro]  dtlrtvoy  (statt  ftttd  ro  dtltpow) 
Gl  '2^3  ayaßldq  gegen  die  alpliabetisrlip  Folge  (statt  ayaXßd^)  Gl.  265. 
a  ■  rt  II  {  ,1  r  o  r  a'  lov  ai&inrt  MrjTi>6d(i)(^>0(;  nü.rjooknux;  (stalt  a  y  n  n  ^  ti  r  o  v  a' 
%oy  aii/i^a  Mtitfjodui^nq  tltitv  dkknyoQtxüq)  Gl.  297.    An  andern  Stellen 

durfte  wenigstens  die  handacbriftliche  Lesart  nirbt  ▼eracbwl^gen  werden: 

dahin  gehört  aa/ri;;  (so  die  Handachriil  stalt  ndvfiq)  Gl.  17.  «f^falic  (statt 

ä^aA<?)  Gl  61.  oroftara  (statt  otoita)  Gl.  70.  ßtßXwv  (statt  ßi^Xo^r) 
Gl.  129.  dß).al  (statt  dßXdi)  Gl.  131.  aßlf^  (statt  ct;?iij«)  Gl.  141.  n^iif- 
ifiqfq  (statt  ctfjP.fjT^^of c)  Gl.  143.    Ttt^airt Aoii-  TaQay<lvoi)  Gl.  163, 

dßqoölcujiiq  (statt  aßiioi.)  Gl.  193  und  in  ahnlichir  Weise  Gl.  194.  197. 
201.  dßqdfA  (statt  /^^^a/i)  Gl.  i9S.  Xt'yofity  dft(foSfi<rotfitv  (statt  At/o^fi» 
4tafi<f>odri<rwfi(v)  Gl«  204.  «rrrj/'.r^  r;oaxl/(Mc  Gl.  2^.  ov«  fir/ti»  (atatt  era 
fxot^)  Gl.  230.  a;'a>'t'a  (statt  dydvra)  Gl.  308.  Bei  den  mit  Uncialbneh- 
Stäben  fjodrticktor»  Glossen  ist  die  üherlieferte  Accentuatioii  nicht  .nn^r- 
njorkt  worden.  Unrichtige  Amiahrn  der  Lesart  finden  sieii  Gl.  Ith 
aac)«»'  (vielmehr  urtihi),  y.u  (il.  11:  ad(rOr,q  (vielmehr  dn&rq,  wie  im 
Text  steht),  zu  Gl.  110:  aindq  (vielmehr  rrroa*;),  zu  Gl.  156;  dßokdp' 
üvnrijew  (vielmehr  ^imifafcr,  und  die  ganze  Anmerkung  bezieht  aicb 
auf  die  folgende  Gl.  157),  zu  Gl.  307:  u^x^i^  (vielmebr  «iox^m).  Zu 
Ol.  254  waren  die  Lesarten  J^Xoq  und  Ara^waa  in  umgekehrter  Folge 
aufzuführen,  f^s  ist  möglich,  dafs  der  Herausgeber  eine  genauere  Colta- 
(ion  des  Veuelus  besitzt  als  dir  Schow'sche  ist:  sollte  diefi  nicht  der 
Faii  sein^  so  würde  ihn  der  V  or%vurf  treflen,  auf  Angabe  der  bandsdirift- 
Hcben  Lesart  nicht  die  erforderliche  Sorgfalt  gewendet  zu  haben.  Ich 
hebe  nochmals  berror,  dafa  ich  bei  der  Controle  des  Schmidt* sehen 
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Spei'iiucu  auf  Alhcrti'«  Ausgabe  uud  Scbow's  CoUalion  aogewieaeo 
war,  und  füg«  don  Wuosdi  hioxa,  dab  Scbnidt  datt  in  Staoda  aelii 
ai$g0f  Auf  seine  Amgabe  dee  Hee^rcbius  die  Worte  too  P.  P.  Dobree 
Phoi  T«fx  p.  IX  anzuwenden:  Hlud  Jure  potiulo,  ui  major  etiam  M* 
Ctnti  mihi  haheatur  ßdea,  quam  diterte  Inrpientihui  ceteri»  efiitorihiiK 

Die  zwfilc  Rubrik  der  Anmerkungen  gicbt  i'aralielstellen  und  Variau- 
ten  anderer  Lexika  und  Gramoiatiker.  Es  fieuriren  iüer  folgende  BU> 
cbertitel:  Anecdota  Belckeri,  ApoUoDÜ  Lex.  Horn.,  Cyrillus  (und  zwar 
Cjrrillut  AilMHi,  Cyrillus  Brem.,  Cyrillua  Fabricü,  Cyrillus  Diedhnsis» 
Cyrillus  Vindobonensis,  Cyrillus  Vossianus),  der  sog.  Draco,  Erotianus, 
Ftymol.  Cratncri  Anccd  Paris.,  Etym.  Gnd.,  Etym.  31  ,  Elym.  Or.,  Eu- 
fitathiiis,  Gioasac  codicis  üarocc,  Gln^^^sae  inanuscr.  Golflastii,  l.exicon 
üpsakriso,  Phavoriiius,  Philemon,  Pliiluxemis,  Photiue,  S*  lioha  II.,  Ste- 
phauus  By^aiitius,  Suidas,  Zenobius,  Zonaras.  Allerdiügs  i^t  diu  Vüi- 
gleiehung  'der  einselnen  Olossensamailungen  unter  einander  niebt  bloCi 
nützlicb,  sondern  sogar  nolbweodig;  und  wer  sich  jemals  mit  den  Gris- 
chiscben  Grammafikern  beschäftigt  bat,  wird  wissen,  wie  unbequem  und 
7fMtraubend  es  ist,  bei  jeder  Einzelheit  so  nnd  so  viel  alte  Lexika  nach« 
Bcbl;igen  zu  müssen.  Allein  oflenbar  verkauDlo  Schmidt  .seino  Aufgabe, 
wenn  er  für  die  Paralielatelleii  der  Grammatiker  eine  besuudere  Bubrik 
machte.  Denn  auf  Ermittelung  der  Quellen  des  Hesycbius  sind  die  bler 
gegebenen  Naehweisungen  nicbC  berechnet:  was  sieb  für  die  Verbesse- 
rung oder  Ergänzung  des  Textes  aus  den  Parallelstellen  «gab,  gehörte 
in  die  dritte  Rubrik  der  Anmerkufigcn,  die  Tenlnmina.  wo  denn  oieselbo 
Litteratur  der  nifcn  rJrnmraatikcr  vielfach  wiederkehrt. 

Dieser  drillen  HnbriK .  der  wichtigsten  und  uinfangreicbslen  in  den 
Anmerkungen,  möchte  icli  eine  gröfsere  Leichtigkeit  und  Einfachheit  wün- 
•eben.  ZunSebst  ist  es  nicht  geratben,  einen  Aulor  wie  Hesycbius  mit 
überflüssigen  Bemerkungen  ansusch wellen;  überflüssig  aber  ist  jede  nicht 
dringend  gebotene  Bemerkung.  Dabin  rechne  ich,  was  zu  Gl.  77  über 
die  Vcrwechaelunix  von  1  und  P  gesagt  wirrl:  „Sic  t  in  q  abiit  np.  He' 
ftifch.  iffO'Tn-  Jim  iifiwt',  qnod  Schwenckint  $en»ity  o^ttfi  pro  oXkoi  quod 
corr,  ÜchaeJ.  Long.  p.  396,  iiäa^t&ita  pro  iv  d'  AiO^viiJt  ut  tmendabat 
Mwuuiuif  et  nr.  1593  *Af(vouXiloq  pro  'Aptonhio^  ak  Akrente  iial  l 
p.  170  ruiiiuU***  Aebnlich  zu  Gl.  298:  f^Deinde  Salmai.  coni.  aCv& 
Ac  dt  ctmfutione  ß  ei  ^  mgit  Butt.  comm.  pal.  p.  811,  qui  uti  poterat 
lectione  nvßixr^rot  pro  yv'ltxrjt'ol  ftp.  Thpophratt.  Stobaei  I  p.  176."  Zu 
Gl.  236:  y^dßiwroq  in  aamairn;  abiit  rtiaiit  ap.  Flut.  Alcib.  c.  3."  Vol- 
lends müfsten  die  Citalo  nicht  so  gehäuft  werden,  wie  es  in  der  Anmer- 
kung zu  Gl.  9ü  geschieht:  „/^'^  ejitJt»  eocM  iQftifr§69ru$f  in  hit  famÜiß- 
ris,  eompenÜmm.  Cf.  He«.  japtfiX^  Stifßmvt  'Jedra?,  Jlf«j|f«l«9,  *i2<ri7(>.  PAiYo 
de  (cmul.  I  377,  10,  de  inigr.  Abr.  I  462,  39.  Caten.  in  Jerem.  c.  38,  7. 
Et  Gud  USdu.  Zonar.  p.  3.  IGOS  Wo/»!  eigentlich  diese  Citate?  Nach- 
RcMni^rn  n  ird  sie  niemand,  nnd  fiir  die  Glosse  des  llesycliius,  zu  der  sie 
angefübri  wrrdt  n.  sind  sie  glücklicher  Weise  ganz  entbehrlich.  Dagegen 
ist  es  eine  liarie  Zumulhung,  wenn  zu  der  Glosse  19  dav&a  nachgesehen 
werden  sollen  „P.  Bänke  Hesyeh.  p.  101.  Scbwenek  in  Mus.  Rhen. 
1843  p.  160.  Scbneidewin  Symb.  crit.  p.  117.  A.  Nauck  Ar.  Byz. 
p.  231",  oder  wenn  man  über  daq  Gl.  21  sich  nicht  wohlfeiler  unterrich- 
ten darf,  als  durch  ein  Vergleichen  von  „Ahrens  dial.  1  p  121.  206. 
Lobeck  rhemat.  p.  253  Düntzer  Zenod.  p.  51.  W.  RibbecU  in  phiIoL 
tom.  VIJI  p.  671."  Wäre  es  nicht  zweckdienlicher  gewesen,  statt  so  vie- 
ler Citate  ein  Äir  Hesycbius  wichtiges  Ergebnils  au  Ueten!  Hesycbius 
Ist  ein  subsidiSrer  Scbrifisteller,  den  die  wenigsten  um  seiner  selbst  willen 
lesen  und  benutzen  werden.  Um  so  mehr  mufs  ein  Herausgeber  dessel- 
ben danuf  bsdacbt  sein,  alles  für  daa  VeiständnUs  der  einielnen  Glossen 
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Hände  gelangen,  nur  im  äufserstcn  Noihfall  uehraiicht  werden.  Wi- 
Dige  ni  r  fcn  z.  B.  im  Stande  sein,  S et) rader  pro^r.  Stendal.  lblr>  {in 
€11.3),  ln$cr.  Olymp,  quatiuor  a  C.  Goeltitm^.  edtt.  lern.  1853  (£U 
et.  88),  Weber  äinert,  de  agro  FmUrm,  Marburg  IS»  (su  OL  120), 
Hatnebaeb  ie  reiuplie.  (tu  Ol.  2$9)  nacbiinebcn.  Es  iit  mir  nicfat  Bog* 
Ikb  in  enlfcbeiden,  inwieweit  eine  Kediiction  der  Ctlafe  iBÖgKeb  geweec« 
n-Hre:  alter  die  r.w  Gl.  9  heinebrachfe  Verweisung  auf  meine  Fratjment- 
<:jinm!im'x  des  Aristopiianes  Bvz  war  cewjfs  iiberüiissici .  und  so  kunnle 
wohi  noch  manclies  Citat  fortfallen.  Ein  ahnlicher  Kuxus  ist  es,  weoii 
dieselbe  VerhesKcrung  auf  drei  oder  mehr  Urheber  zurückgeführt  wird, 
wie  Ol.  35:  Omiet,  Itf^vs«.,  f/eme.  udrotq,  m  Ol.  96:  reüemm  certMtim 
earrmrmti  Heint.  Btmmrd.  Kuü.  AUerttu^  atn  01.296:  £lf l^yioc  eer»- 
pii  e  coni.  Friemti  Mettrni  Siephanii  H  m«m*  Es  genügte,  den  iJtesteo 
Gewährsmann  zu  nonnen  In  der  Form  der  Bemerkungen  ist  zuweUen 
vielleidit  eine  jjröfsore  kurze  /u  wünschen.  Man  rgl.  Gl  15:  ^,Pro  roft 
incomperta  aaklov  ope  et.  Gud.  tcripii  aa).T<>f  {h.  e.  äroütor^  ut  dag.i- 
im%o¥  pro  draxidmot)'  artir^^nor,  Hic  quoque  IpeVf  tfaemicftfo  «ff  ffjf* 
moiogum  Omümmum  ei  Cyritimm  Vouü  Diogemimmi  lüro  wuto  lefieris 
nofie  utum  ei»e.  ärrAi/Cioi*  enim  et  anXiflCrer  JJauele  üttmai.  deimdt 

ttllyir^yinv  ahiit  in  uT^xim  ,  ninytor^  «Tf/rnr  HtetttTttm  COnfutiont 
Molemni^*  Dunkel  wird  dagegen  manchem  scheinen  was  zu  a  >^"-ja}aicu' 
rvfjKfat  (Gl.  69)  Immerkt  wird:  „69.?  |  }Jmy  cj.  Uekker.  Schal.  Horn, 
p.  177,  10  I  Qlutl^^    Zu  Gl.  73:  dßaoia  i  ät'  ^i/rouxt^o/itrtjr,  Ma&at^o* 

^irtlp  tttnufti/wio»^  Kvnffftf  wird  gesagt:  „Ghum  miki  eu$peetm  M«caf. 

rf.  Tefeclidem  mp,  Pkoi,  495, 1.  eußa^x»^**  D>«  angezogene  Stelle  des 
l^liofifts  lautet:  (faßftntyu  '  tö  y\r<ity.(\or  eäiolor,  TrjXtxXtlär^;.  Aus  »lie- 
ser  Stelle  geht  schwerlieh  hervor,  <hh  (liagurtdr  riclUig  sei^  ist  Ttelieieht 
in  den  \N  orten  de«  Ileraus^ehers  non  zu  tilgen?  Viele  Glossen  des  He-> 
•vchius  sind  unheilbar  verderbt:  der  nahe  liegenden  Gefahr,  an  solche» 
Steilen  CO  viel  lu  Ibuo,  d.  h.  sie  mit  Tcncbiedeneo,  nicht  alliu  wahr* 
acbeinlicben  VerbeMerungavortcblllgen  su  beheltigen,  ecfaeinl  der  Ber> 
au^i^oher  mcbt  immer  entgangen  zu  aofn.  Das  überlieferte  dßdnaatr' 
aKX'laffiv  hat  Schmidt  in  a  iä  v  n  n  t  r'  nrc  laatr  geändert.  Danchen 
aber  werden  von  ihm  noch  andere  leutamiua  aufgestellt:  iWgne^fu* 

]^iceret  dßaa^v'  uv  {dvxt  toT)  dru^naiv.  PoitU  etiam  dßav'  voecr, 
/O  rt ;>afrn  rel  ai  aßnr/Tn  Verdienten  diese  Vorschlage  eine  Rrwähnun^;, 
so  war  im  Text  koifie  .Aenderuni^  vorzunehmen:  ist  die  Textesändenii  »: 
berechtigt,  so  sind  die  übrigen  Vorschlage  unnütz.  Aehnlich  ist  der  Fall 
bei  Ol.  280  and  281.  Die  Ueberliefening  lautet:  dyalftatiuoi' 

»yaXfi€tiaq»  Statt  dytdftaloq  ateht  jetzt  nyahtaxiot^'  im  Text,  ,,n# 

imiieeiw  Theopomp.  Bekk.  I  328.**  Zugleich  aher  wird  bemerkt:  „Pbt* 
Sis  quoque  (cu?)  uyaXfi'  dtn^'  dfoXftart  <ixw;  axor^i;.*'  Ueber  das  schon 
oben  berührte  dytt) nyoftrt]q,  ni  df  :        (Gl.  werden  zwei 

Vermulhungen  aufgestellt,  die  wohl  beide  mtra  pnrietc»  hieihen  konn- 
ten: ffForiitan  voc.  dxQaJtj;  Crateti»  memoria  obiiterata  fuerit:  e.  g. 
ovo/ittTurw«  l^/o«lf7oc  WC  *c^oT^^,  oi  d>  Mfya&vftov»  Am  Ka;/aia5*  wtMh' 

tm^  Z^ii  0*   ^Venig8tcns  kann  ich  hier  keine  paliographi- 

acbe  Wahracbeinlichkeit  6nden;  vielleidit  empfiehlt  aicb  cber  fönender 

Versuch:  dya/./  ia'  xoatfi^,  ni  i)f  ;^ya,\  Urftcr  Gl.  227  mag  noch  be- 
merkt werden,  dafs  die  längst  geuiaclite  Verniiitluing  dßv&ot>'  ^a^t 
(atatt  nßvdov'  ßa&i)  wobl  verdiente  erwibot  zu  werden. 
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Die  vierte  Rubrik  der  Anmtr klingen,  Uie  mil  SCH,  be/eicbnet  ist, 
spürt,  aoTiel  icb  sehe,  deo  Quellen  der  elDscIoeD  Glosaen  oadi.  Freilieti 
IXuft  mtnches  mit  unter,  was  dieacm  Zweck  nicht  entspricht,  wie  die 
Beaierkung  xu  61.211:  „Gloua  {aß^örorw*  noa  tic)  furtaae  Didfmi 

e.tf  c  )n.  xw/r,,  cuitts  tarnen  de  Abrotorm  m^refrire  TUcmistucHs  matre 
narrathuncula  resfcla  est.    Abrotani  e.  g.  Sic.  Ther,  66.  ^1.  AUx*  46. 

Theophr.  CPl.  Vl^  24  meminerunt.  Postis  etiam  *Aß{*otovov'  tto  Ti?  coff. 
Strab.  WH  8*35."  Bt'i  rurronton  WiJrtorfi  wird  >'s  meistens  untiK^clich 
sein,  mit  eiiiigor  Besümmlheit  anzugeben,  welche  uuler  mehreren  Siellea 
Hes^chius  oder  sein  Gewährsmann  im  Auge  baitc.  Daraus  ist  es  zu  er- 
klären ,  dars  wir  öfters  einer  Häufung  von  Citalen  begegnen ,  wie  Gl.  89 
„Atteh,  From,  %,  Eur.  Here.  851.  Boceh.  10.  /tocr.  Bei,  25.**),  Gl.  128 
„i>jr.  Eurip.  p.  3  ed,  Matth.  Arut.  Piut  969.  /leirAm.  538  lt.  S^ai, 
T.rfr::'.  P-  1^26.  f?.")  un<l  f?onst.  Wäre  es  nicht  gerathi'rKT,  in  einem  sol- 
th'  ii  Fall  auf  das  Naflnvciscn  der  Quelle  711  vMrzii'hleu Atifli  Iiier  ist 
Beschrankung  wünscbensuerth,  und  die  notliwendige  Scheidung  des  Mög- 
lichen und  des  Gewissen  scheint  nicht  überall  festgehalten  zu  sein^  wie  es 
a.  B.  mir  nicht  klar  ist,  wesbslb  die  Glnsse  aßikxtQoq  gerade  aus  Alexis 
Athen.  XIII  |>.  .562  B  stammen  soll.  Dagegen  halte  ich  es  für  sicher, 
dafs  aßXr,Tnq  (Gl.  144)  sich  auf  II.  A,  540  bezieht.  Das  Verständnifs  des 
IT*»Ryrhiu8  würde  erleichtert  worden  sein,  wenn  statt  der  blofsen  Ver- 
weisurw'-n  auf 'S(  hriftsteller  die  hezeiphnetcn  Stellen  wortlich  angeführt 
wären;  lienierkungen  wie  die  zu  Gl.  87  gegebene:  „Cf.  B.  Hase  ad  H» 
Sieph.  p.  46  J?,  quem  fuj^it  Mich,  Apoii.  /,  3  ab  Heinno  apfo$$lU9 
aßcMarKTini;  ap^^mtoq  gehörten  wohl  überhaupt  nicht  in  diese  Ru- 
hrik.  Wenn  zu  Gl.  200  gesagt  wird  „Vid.  dßugv  ibigut  Alb,",  so  ver- 
tragt sich  diüfs  nicht  mit  der  Absicht  des  Fferatisgehers,  zu  erreichen,  „wf 
Albertina  farrap^ine  in  youlerum  »ine  damno  careamua".  Unbequem  ist 
CS,  wenn  tragische  Fragmente  bald  nach  den  Quellen,  bald  nach  Mat- 
thiae,  bald  nach  Wagner,  bald  nach  Nauck  citirt  werden. 

Noch  möchte  ich  über  die  äursere  Einrichtung  des  zu  erwartenden 
Heayehius  mir  einige  Bemerkungen  erlaubet!  Für  den  Text  wären  ge- 
ppnlfcne  Columnon  wünschenswt  itli ;  bei  der  jetzigen  Hinrichtung  wird 
cinerseilR  da*?  AuL^e  vrrlefzt  durch  die  allzu  erol'se  Uri^leicliheit  der  Länge 
der  Zeilen,  andrerseits  durch  die  RaumverschwenduJig  «las  \\  crk  vertlieuert. 
Die  Zählung  der  Glossen  ist,  wie  ich  glaube,  entbehrlich:  wird  sie  bei- 
behalten, so  aclieint  es  mir  lUr  die  Erleichterung  des  CiCfrens  und  Nach- 
schlagens nns  nothwendig,  dafs  auf  jeder  einaelnen  Seite  auch  die  Hun- 
derte und  mausende  bezeichnet  werden.  Gegen  die  Vertlieilung  der  an- 
notatio  irt  vier  Rubriken  erheben  sich  mancherlei  Bedenken:  niifjdf  ctpus 
wird  ilie  Bequemlichkeit  der  Benutzung  iladurcli  he«  intriichligt;  es  wird 
hofTentlich  dem  Herausgeber  gefallen,  die  zweite,  dritte  und  ?ierle  Rubrik 
lu  einer  ein/igen  zu  verschmelzen. 

Die  Frage  nach  der  Einrichtung  und  Methode  schien  mir  filr  die  neue 
Ausgabe  des  TIesycbius  nilein  in  Betracht  /.u  kommen.  So  unumwunden 
ich  über  Einzelnes  meine  Bedenken  geäufsert  habe,  so  wenig  mafse  ich 
mir  an.  hier  Gesetz'^  -elu-n  7.»  wollen.  Genug,  wciui  der  Herausgeber 
einige  meiner  Bemerku(ti»eü  der  BeacliluniT  werth  üiidet  und  in  allen  das 
lebendige  Interesse  am  Gegenstand  wahrniuiiut.  So  scbliefse  ich  denn  mit 
dem  aufrichtigen  Wunsch,  dafs  es  dem  Herauageber  vergönnt  sein  möge, 
das  grofsartige  und  mil  bewunderungswürdiger  Energie  begonnene  Werk 
mit  heiterem  Muth  und  ungebrochener  Kraft  fortzuführen  sum  bleibendeo 
Gewion  der  Wissenschaft. 

BerUn.  A.  Nauck. 
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VII. 

Griechische  Graanmatik  von  Dr.  Valentin  Christian  Frie- 
drich Rost  Siebente  umgearbeitete  Ausgabe.  Göttin <;en,  Ij ei 
Vuideohöck  md  Ruprecht  1856.  IV  u.  852  S.  8.  2'Thlr. 

Alt  der  Herr  Verf.  die  crslo  Ausgabe  vorliegender  Orammatik  cr- 
acbeineo  lief«,  war  die  Anzahl  griecliischor  grammatisrTirr  Lehrbücher  weit 
geringer,  als  es  lieut  zu  Tage  der  Fall  ist  Jedes  Jahr  bringt  neue  grie- 
chisrhe  Grammaliken,  von  denen  die  eine  praklischer  als  die  andere  oder 
erscbupfeudcr  in  Bezug  aui  das  Material  sein  will.  Es  kann  durcUau« 
niebt  geläugnet  werdeo,  dafe  eich  unter  der  Zahl  solcher  BOeber  nancbeo 
befindet,  welches  trefflieh  geeignet  ist,  in  methodischer  Hinsicht  un<)  oscb 
den  in  ihm  Diedeigelegten  tiefen  Forschungen  das  grammatische  Wissen 
und  Können  sicher  /n  fordern  und  das  weite  und  reiche  (ieUiet  griechi- 
scher Sprachkunde  mit  gliicklicliem  Hrfolf»  immer  mehr  auszubeiiien.  Da- 
für ist  auch  den  betreflendeu  Herausgebern  der  gebübreodc  Weihrauch 
gestreut  worden.  Aber  über  den  neuen  f«ehrbUcbeni  wollen  wir  dio  ilto- 
ren  nicht  vergessen,  die  zu  Ihrer  Zeit  bahnbrechend  Torgiengen  und  In 
Ijiufe  der  vielen  Jahre  seit  ibrem  Erscheinen  des  Guten  unendlich  viel 
gestiftet  haben.  Zu  diesen  älteren  grammatischen  Lehrbüchern  rechnen 
wir  die  Grammatik  des  f^rrade  um  diesen  Zweig  der  \\  is.son^(  !nft  \\  \"  um 
die  griechische  Lexicogr,i|  hie  hochverdienten  Host.  Seine  Cirammahk  hat 
wie  die  lateinische  von  Zumpt  die  thatsächlichste  Anerkennung  in  der 
«oSMn  Terbreitung  und  den  vielen  Auflagen  gefunden,  und  Ret,  der  mit 
der  vierten  Auflage  vorstehenden  Bocbea  unter  den  Augen  ihres  Verfas- 
sers gewisscrmafsen  aufgewachsen  ist,  ergreift  die  Gelegenheit  gern,  die 
neue  siebente  Auflage  in  dieser  Zeitschrift  anxü/.eigen.  Es  kommt  ihm 
dabei  nicht  in  den  Sinn,  hier  oder  da  an  Einzelnheiten  /u  mäkeln,  son- 
dern an  der  Hand  der  Vorrede,  so  wie  aus  einer  genaueren  Vergleicliuog 
der  illeren  mit  der  neuen  Auflage  kun  zu  zeigen,  wie  sehr  der  Herr 
Verf.  bemttbt  gewesen  ist,  auch  diese  Ausgabe  mit  trefflichen  Bemerkun» 
gen  dotirt  ans  Licht  treten  zu  lassen.  Die  unauagetetste  Lcctilre  der 
Qtieüen  V\v(^  p;ar  Mnnrlies  findrn,  wds  aller  Beachltin^j  um  nu*Tir  ^ver!h 
ist,  als  es  sich  .um  Neues,  bisher  noch  nicht  Benin  l^ics  haiiii("lf.  l'm  den 
gründlichen  und  ergiebigen  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Spraclnvis- 
senschaft  gerecht  zu  werden,  hat  der  Herauageber  bei  der  Bearbeitung 
dieaeo  Bu^ms  den  Weg  eingeschlagen,  dafs  er  den  Reaullalen  der  neue- 
ren Forschungen,  insoweit  dieselben  /.um  Abschlufs  gediehen  sind  und 
nach  seinem  Erachten  für  die  praktische  Erkennung  der  Sprachgesetzc  sich 
förderlich  zeigen,  freien  Eingang  in  sein  Rnrh  n^stattet.  während  er  von 
der  Berücksichtigung  sel!)st  glänzender  Ideen  und  Hypoiln  scn .  die  noch 
nicht  liinlänglich  erwiesen  sind,  geilissentlich  absah,  iiei  Euifubrung  der 
auf  diese  Weise  nolhweod%  werdenden  Abänderungen  sachte  er  Jede  be- 
deutendere Abweichung  von  der  liüberen  Einrichtung  des  Buches  au  ver- 
meiden und,  wo  eine  neue  Gliederung  des  behandelten  Stoffes  »ich  aio 
UDabweisIicb  7(Mi:1e.  durch  parenthctisrlic  Hitnvf  t«;iin!»  auf  die  Steüen.  wo 
dieselbe  Lehre  früher  In  handelt  war,  den  Gebrauch  der  alten  Auflage 
neben  der  neuen  zu  erleiclitern. 

Indem  Ref.,  da  er  die  Grenzen  einer  kurzen  Anzeige  nicht  zu  Öber- 
acbreiten  wagt,  nur  Blnielnea  hervorhebt,  um  lu  einem  genaueren  Studium 
deaBucbes  lu  Tcrantassen,  läfst  er  zunächst  Einiges  aus  der  Formenlehre 
folgen  In  der  älteren  Ausgabe  sind  die  Regeln  über  die  Lautverände- 
rung  nicht  ao  geordnet  und  su  einem  Oaoien  verbunden,  wie  eo  na  einem 
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klaren  und  gründlichen  Ergreifen  des  Efmelnen  und  Ganzen  nolhw»  r  lrg 
eracbeint  Die  neue  Ausgabe  bat  den  ganxcn  dnrnuf  bezUglicben  Slolf  in 
zwei  gröfsere  Abstlinittc  gctbeilf,  von  denen  der  eine  §.  15—  19  bandelt 
ii!)er:  Abfall  und  Einscbaltting^  Verschmelzung,  Assimtlazion  umi  Dissi- 
niiläzinn.  Vertausch ung  und  Versetzung  der  Consonantcn.  Besondere  Be- 
achtung scheint  uns  in  diesem  Abschnitte  das  zu  verdienen,  was  (S.  53.  3) 
gelehrt  wird:  Der  Vokel  •  aehefnl  in  gewissen  I«autverbindungen  einen 
Anklang  an  das  konsonantische  j  (Jod)  bekomoMn  su  haben.  In  die- 
ser T,autgel(ung  verschmolz  er  dann  mit  einem  vorausgehenden  K-  und 
T- hallte  zu  dem  /»«»rbolnden  t  od(^r  rrn  (nenattiscb  rr),  wäbrc^nd  or  hv\ 
vorausgebendor  Liquida  (A,  ^)  wietlor  ahfi«'l  und  entweder  durch  S  vi- 
doppelung  der  Liquida  (wie  bei  X  allgeiui'in),  oder  durch  Dehnung  dos 
der  Liquida  vorausgehenden  Vokals  («  In  i»,  a  in  *  in  «,  v  in  v  vor 
w  und  ersettt  wurde.  Die  Beobachtung  dieses  Ijautgeseties  gibt  sieb 
erkennen  tbeils  in  gewissen  unregelmäfsigen  Koroparativbildungen,  tlieits 
in  den  temlärkten  Präsensformen  kurzer  Verbalstämme.  So  entstanden 
11.  s.  w.  u.  s.w.  Der  andon»  Ab^^f-hnift  §.20  —  22  handelt  von  den  Vokal- 
veränderungen: Vorschmclzung  (Kontrakzion,  Krasis,  Apbiircgis  und  Svni- 
zosif),  AbstofRung  (Hlision  und  Synkope),  Mmlautung  der  S'okale  Aus 

Srüudlicbeu  Studien  »ind  die  vieKachen  Veränderungen  in  der  Jüebandlung 
er  DeclinatioD  hervorgegangen    Wir  erwähnen  das,  was  §.  ^  Uber  die 
dritte  Dedination  bezüglich  der  Bildung  des  Nominativs  gesagt  wird.  §.  40 
ist  die  Anordnung  der  Paradigmen  der  dritten  Declination  sehr  praktisch; 
§.  41  —  41  handeln  Uhor  die  Zusammenzieliung  in  der  driKt  n  Declination: 
A.  Zu.sanimenziehung  im  VVortstamme.   B.  Ziisammenziebung  des  Stamm- 
lautes  mit  der  Casusendung.    \.  Zusammenzieiuing  der  Wörter,  deren 
Stamm  vokaliscb  auslautet.  iL  Zusammenziehung  der  Wörter,  deren  Stamm 
ursprünglieh  konsonantiseh  auslautet.   Eine  ▼öllise  Neugestaltung  erfuh- 
ren die  §§.  51 — 54  über  die  Vergleichungsgrade.  Kef.  mufs  gesteben,  da/s 
er  in  keinem  von  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  griechischen  Lehrbileheni 
eine  so  klare  Uebersicht,  verbunden  mit  einer  so  lichtvollen  Kürze,  ge- 
funden bat  als  in  dem  Rost'scben  Hurbe;  gerade  die«?»-  §§.  scheinen  ihm 
flelir  Gjphjneen  und  der  Beachlung  Kcljr  werlh.    Kbenso  ist  §.  48;  ICigen- 
tliümlichkeiteii  umi  Arten  der  adjektivischen  Wörter,  ganz  umgearbeitet 
und  in  die  Gattung  der  quantitativen  Adjektira  alles  dabin  Gehörende 
aufgenommen  worden,  was  man  früher  theils  unter  die  Pronomina,  thelts 
unter  die  qualitativen  Adjektiva  vertbeilte.    Eine  Vergleichuog  des  §.  59 
in  der  älteren  mit  dem  in  der  neuen  Auflage:  Correlativa  oder  qualitative 
A'liektiv.T  von  generellem  Regriffe,  wird  beweisen,  dafs  man  es  nicht  blos 
mit  einem  vermehrten,  sondern  mit  einem  iimiicu  I  f^ifeten  Biirlie  zu  thun 
})at.    Einer  durchgreifenden  Umgestaltung  wurde  die  Leiire  vom  Verbum 
in  §.  61 — 82  unterzogen.   Man  vergleiche  z.  ß.  das,  was  §.64  über  die 
Pemonalsullixa  in  ihrer  ungeaehwidite«  und  geschwächten  Form  mit  bei* 
gefügten  Erläutenmgen  gelehrt  wird ;  dazu  die  Bemerkungen  über  die  Bil- 
«liing  des  Perfekts  in  §.  64;  dazu  §.  69 — 73,  wo  vom  Verbalstamm  und 
ilrn  VerHndprnrirr»»n  gehandelt  wird,  welche  dersellie  mt weder  im  Inlaut 
oder  im  Auslaut  erleidet    AVe<<entlicb  vi  rl)t'?;srrt  i.st  auch  §.  82:  Verschie- 
flenc  Arten  der  unregelmuisigen  und  mangelhaften  Verba  nebst  Nachweis 
ihrer  Entstebangsart    Der  zweite  Anhang  zur  Formenlehre:  lieber  grie- 
cbincbe  Dialekte,  besonders  aber  die  homerisobe  Sprache  (S.  349—397), 
ist  viel&ch  erweitert  und  berichtet. 

Was  die  Syntax  anlangt,  so  beasbiüuken  wir  uns  auch  hier  auf  die 
Annihrun^  ein/einer  Punkte,  die  uns  als  wesentliche  erschienen.  §.  97 
trügt  <lie  C<  b(  rsrhrift :  Higenlhümlicbkeiten  im  Gebraurb  des  Adjektivs 
und  der  adjrkti\ isclien  sowohl  als  der  advcrbiali«?rhen  N'cruieicbuniL.sfor- 
tuen.  \Väbrend  in  der  alteren  AuÜoge  die  einzeiueu  Hegeln  über  den 
Zeilsriir.  f.  d.  G/mnacUlwesen.  X.  12.  59 
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«obsfantivischen  Gebrauch  des  Adjektive,  über  die  Adjcktifft  ttatt  deot- 
Bchcr  Adverbien,  über  die  Verbaladjektiva,  über  den  Komparativ«  über 
Wörter  ron  komparativem  Reqriffe,  über  den  Siiperlattr  in  den  §§.  100, 
110,  135,  109,  106,  108  verzeiclmel  waren,  so  ist  jetzt  Alles  pbnmafsi^ 
und  woblgeorduel  zu  einem  Ganzen  verbunileii  worden.  In  der  Casua- 
lehre  bat  eiefa  Vfelea  gani  neu  geetaltet,  indem  Manebee,  wie  biaber  aicbt 
Uar  oder  siebt  rolletandig  genug  entwickelt  war,  dorch  begründete  Ee» 
aierbungen  und  ürditerongen  in  hcilea  Liebt  gestellt  wird.  Wir  bitten, 
als  Belege  fiir  diese  tinsere  Ansic!it  dns  zu  betrachten,  was  B.  §  104  r) 
(S.  494  ff.)  über  die  Erklärung  des  Aemsnliv  zur  Be/eicliniin^  d«*»  ab- 
atracten  Objecls  gesagt  wird.  Hier  werden  die  Falle,  in  denen  diese  Aui- 
druckawcise  auch  da  zur  Anwendung  kommt,  wo  das  Object  kein  At- 
tribul  bei  aieb  hat,  klar  und  grOndlieb  behandelt.  Daran  reibt  airb  in 
Ann.  5  die  Widerlegung  des  Irrthums,  als  k^ne  daa  Adjekti«  als  sol- 
ches einen  Accusativ  des  abstracten  Objecls  zu  sich  nehmen  Der  //err 
Heraiisßeber  Teriveist  dabei  auf  Aristot.  Eth.  Nie.  V,  6;  Plat  Re\>  W, 
p.  679,  D  ;  ib.  VI,  p.  490,  D.,  Plat.  Ap  Socr.  p.  20,  E.  Ebenso  ver- 
weisen wir  aus  der  Lehre  vom  Gebrauche  des  Genitivs  betspieisweise  nur 
auf  daa,  waa  §.  107—109  {8.  S90^538>  über  die  FIHe  bemerict  wiid, 
in  denen  der  Gen.  |»artlt.  ala  Bexeichnung  den  Objeda  gebraucht  wird, 
le  einem  Zuaatie  heifst  es  S.  &38:  Nur  sehr  selten  findet  sich  der  par- 
tffive  Grnfliv  aneb  7»ir  Bezeichnung  des  Subjekts,  also  statt  des  Nomina- 
tivs gebraucht,  wie  z.  B.  Hunyvxrvai  a<f(äv  rt  iQfx;  fxf{yov<;  nal  Uf(tk*r 
ngoii  jai^TotV  Xen.  An.  3,  5,  16.  Soph.  Aj.  190.  §.  110.  Anm.  2  wird 
der  aebr  wichtige  Unterschied  zwischen  Inl  c.  Gen.  und  Dat.  aJa  darin 
bestellend  angegeben,  dalii  es  e.  Dal.  daa  Verweileii  auf  den  ganaen  Ubh 
fange  eines  (iegenstandes  bezeicbna,  e.  Gen.  aber  daa  Verweilen  auf  dneas 
rmrelnen  Punkte  oder  nirf  verschiedenen  Ptinl<tfn  des  Gegenstandes,  so 
dafs  der  Gen.  in  parlilivcr  Bt^deulung  gel  iaiiclit  ist.  Neu  hfnzti^rkommen 
ist  §.  110*!  Kigenthümllclikcitcn  im  filehrauche  der  IViiposii^idnrn  Dort 
ist  S.  562  —  568  in  klarer  Anordnung  Alles  vereint,  was  früher  au  rcr- 
aebiedenen  Stellen  bemerkt  war.  S.  (HI5  f.  wird  Aber  den  elliptlaebcn 
Gehraueh  dea  Genitivs  neben  Priipoeiaionen  gehandelt.  Madvlg  aacbte 
zuerst  auf  die  elliptische  AusdrucKs weise  auch  neben  h  aufmerksam,  wo- 
für Rost  Beispiele  nachweist  und  auf  die  bis  jetzt  noe!»  nicl^t  bemerk fe 
Ellipse  neben  nrtoq  hinweist,  die  ihm  bis  jetzt  nur  in  d(  ni  cin/iLien  Bei- 
spiele Soph.  El.  1451:  qitXtj^  yd^  nQoq  Urov  tiaxfirvtrav  bekannt  ist. 

§.  1^.  5**  und  Bemerkungen  weist  nach,  dafs  es  unstatthaft  ari, 
eine  Begriffaferwbiedenbeft  awlacben  a¥  und  x^(y)  anaundmen.  |.  IIS 
Bemerkungen,  S.  652  —  655  cnfhält  scharfe  Beslimnuin^i  n  iifjor  unterge- 
ordnete Konsekutivsätze.  §.  134  Anm.  7  laulef:  Der  konsekutive  Gebrauch 
der  Partikel  oir  umfafst  nur  einen  kleinen  Theil  ihres  fre<^nmmtgebr^r»- 
ches  und  giebt  keinen  sicheren  Anhalt  zu  Deutung  ihres  4iriindbe$rrijffes, 
der  nur  aus  dem  Stamme,  von  welchem  das  Worteben  abzuleiten  ist,  ge- 
wonnen werden  kann.  Ala  iolcbe  betraebte  leb  daa  Varbum  «2r«»,  ana 
dessen  Partieip  6»  sich  eine  Adrerbialform  mit  gedehntem  Vokal  entwik* 
kelte,  also  o^k,  dor.  wv  (das  seine  Analogie  findet  in  ntguMHoi:  statt  ir«- 

§»oiV*o;),  im  Begriffe  gleich  oirmc,  in  Wirklichkeit,  d.  I.  ä)  Im  Ber*»trh 
es  Vorhandenen,  überall  und  immer:  6)  fn  Wahrheit,  wirklich,  aller- 
dings. Die  erste  dieser  Bedeutungen  gibt  sich  klar  zu  erkennen  in  der 
Verbindung  dea  Worten  mit  relativen  Prooominen  und  AdterbicD»  mit 
denen  so  gewMmlieb  lo  einem  Worte  ▼araebmilil  und  denen  eo  ibre 
Betonung  entzieht  u.  s.  w.  Die  zweite,  früher  gütlich  verkannte  Bedeu- 
tung frift  am  sichtbarsten  hervor  bei  dem  Zusammentritt  des  oi%  mit  dem 
relativen  Ädvorbiiira  fyxrm'Q,  ferner  mit  adversativen,  disjunktivm  und 
kopulativen  Partikeln  und  mit  yuQ,   So  bedeutet  wrntQ  ot^:  wie  iu  der 
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That,  wie  wirklich,  Plat.  Phaedr.  p.  242  E.  Ap.  Socr.  p.  17  D.  21  D. 
II  «?.  f.  Es  scheint  demnach  ovv  ürsprüngirch  üherhaupt  nnr  don  Zweck 
geliabt  7.U  halipn,  den  Inhalt  eines  Satzes  zu  bekräftigen.  Da  aber  eine 
tolche  Bckrüftigung  hauptsächlich  da  erforderlich  war,  wo  der  Salz  ein 
tbatsächlicbes  Ergebnift  aus  dem  Vorhergehenden  enthielt,  so  kam  auch 
in  dieteiB  Falle  ovr  an  biufigateo  zur  Anwendung  und  wurde  dennadi 
In  einem  Zusammenhange  gebraocbt,  wo  andere  Spraefaen  eine  konaekn- 
tire  Partikel  eintreten  lassen. 

Soviel  mat;  in  der  KUr/c  hinreichen,  um  auf  die  wesentlich  erhöhte 
Tüchligkeit  des  Riiflies  liingewiesen  und  zu  einem  genaueren  Studium 
dieser  neueo  Auüuge  einige  Veranlassung  gegeben  zu  haben.  Von  grafs- 
iem  Nutien  beiai  Oebraucbe  dieaer  Auegabe  Ist  der  ftat  aefba  Bugen 
atarke  Index,  der  mit  einer  Sorgtamkeit  und  Genauigkeit  ao  Tervollatän- 
digt  wurde,  dafs  nicht  lelebt  eine  Nachweisung  über  Form  und  Gebrauch 
eifie«?  ^riefhi<;chen  Wortes  vermifst  werden  dürfte.  Die  Hnrsere  Aii?«?tnt- 
tnng  des  Rik  lies  ist  sehr  schon.  —  In  demselben  \  erlabe  ist  der  erste 
Theil  der  Anleitung  zum  Uehersetzen  aus  dem  Deutschen  in  daa  Grie- 
chische In  der  achten  Auflage  erschienen. 

Senderabauaen.  Hartmann. 


VIIL 

Cajus  Plini\is  Serundus  Naturgeschiciile.  Uebersetzt  und  mit 
erläuternden  Registern  versehen  von  Dr.  Christian  Frie- 
drich Lel>rrcfit  Strack,  weiland  Professor  in  Bremen. 
Ucbcrarbeilf l  und  herausgegeben  von  Dr.  Max  Ernst  Die- 
trich Lebrecht  Strack,  Oberlehrer  am  Königl.  Friedrich- 
Wilhelms-Gymnasium  zu  Berlin.  Erster  Theil.  Bremen,  Job. 
Georg  Heyse,  1853.  X  u.  534  S.  8.  Zweiter  Theil.  1854. 
XIV  u.  464  S.  Dritter  Theil.  1855.  XIV  u.  573  &  6  Thlr. 

Seit  der  wohl  aii?o1lendet  geblichenen  üebersetzung  der  Naturgt* 
schichle  do^  riinin<;  von  M.  Fritsf^i  im  Jahre  1829  und  1830  ist  nn- 
serea  Wissens  ein  neuer  Versuch,  diesen  römischen  Hauptscliriftsteller 
ins  Deutsche  zu  übertragen,  nicht  gemacht  worden.  Erst  jetzt  erseheint 
in  der  Metzler'schen  Sammlung  eine  Uebertragung  tod  &ülb,  die  wir 
jedoch  nicht  weiter  berOekBichtkeo  können.  Ee  Icann  eher  bei  der  groben 
Bedeutsamkeit,  die  PlioiuB  mt  Recht  schon  im  AKerthume  batfe,  un4 
bei  dem  reichen  Inhalte,  den  er  mit  der  gröfsten  Sorgfalt,  wenn  auch 
nicht  immer  mit  der  nöthigen  Al<r!^ie  in  den  37  Büchern  niederlegte,  nicht 
befremden,  wenn  diese  für  uns  so  reiche  Quelle  ^nmeinnütziger  Kennt- 
nisse in  einem  dem  Forscher  wie  dem  gebildeten  Laien  treuen  und  kla- 
ren Deutsch  wicdeigegeben  wird,  zamal  dnreh  Sillig's  groüMe  VerdtentI 
der  Teit  den  Pliniui  weacniliefa  ein  anderer  geworden  itt,  nachdem  er 
▼orzüglich  im  Mittelalter  durch  die  Hand  unkundiger  nnd  nenennigeeiich* 
tiger  Benutzer  vicirnrh  verschlechtert  worden  war. 

Der  im  Jahre  Ib52  vor«?tor()ene  Director  S track  in  Bromm  bati»'  die 
Uebertragung  des  Piinius  ins  Deutsche  xo  aeioer  Liebliogsarbeit  gemacht 
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und  der  mühevollen  und  schwicrijren  Arbeit  eine  lange  Reihe  von  Jahre« 
gewidmet.    Leider  hatte  er  seiner  VcrdeuULltutig  die  Texte  von  liarduio 
und  der  Zweibrttd^«ler  AiiMftbe  la  Oniode  gelegt,  so  dab  «■  aouingiing- 
lieb  nöthig  wur,  wenn  dra  Arbeit  gereehlen  Aneprucben  geoQgeo  um  m 
beabsichtigten  Nutieo  stiften  sollte,  das  ganze  Maouicript  ntä  der  MM* 
iten  Textreccnsion  von  Sillig  durchzusehen  und  zu  verbessern.  Differ 
in  d«»r  Tliat  höchst  rnübsampfi  aber  lohnt'n»!pn  Arbeit  unterzog  sich  der 
Sohn  des  VerstorlMTien  mit  (  iiirrn  Mei[6t'  und  einer  ümsicbt,  die  auf  er- 
freuliche Weise  erkennen  lassen,  dafs  es  sich  hier  nicht  um  ein  Mach* 
werk  gewöhnlicher  Art  handelt,  sondern  um  ein  Buch,  das  aocb  ö« 
bedeutenden  Forlechritt  der  Kritik  gebührende  Rechnung  trägt.  Die  S(Of|- 
falt  dce  Henuageben  beecbrankle  sich  nicht  allein  auf  jenen  revidirtfn 
Text,  aondern  sie  zog  in  ihren  Bereich  auch  die  trefflichen  VerbesBO* 
Hingen,  die  (Jrlirhs  fn  Offnen  Vindiciae  Pliniannr  niedergelegt  halt«* 
Daher  denn,  dafs  Ürlichs*  Arbeit  auf  den  zweilon  Hand  obigen  Buche« 
nicht  oline  Eintlurs  gebh'eben  ist.    Es  koaunl  nocli  iiinzu,  daiü  der  Her* 
ausgeber  jedem  der  drei  Bande  eine  Anzahl  von  Stellen  vorausgeschickt 
bat,  in  denen  er  von  den  Leaarten  Sillig's  oderUrliebe^  abweichen  n 
nttiaen  glaubte  in  der  Art»  dafa  er  eigene  Verbeaaerungen  vertchlue  uni 
bei  der  üeberset/ung  herückaicbitgte.    Ob  diese  vorgenommenen  Yeräo* 
dernngen  wahrhafte  Verbesserungen  sind  oder  nicht,  das  Urthcil  bierutter 
stellt  nllefn  den  gründlichen  Kennern  der  Schriften  des  Plinins  zu.  Die 
auf  dem  Titelblatt  verlieilsenen  erl;int('rn<len  Register,  eine  luichsl  nötliifc 
und  daokcnswcrthe  Zugabe  zu  der  iSalurgeschichtc,  wird  der  üerau&gebft 
liefern,  aohald  der  Allee  umfassende  Index  Siilig^s  erschieneo  ist,  um 
an  dieaem  die  eigene  Arbeit  zu  meaaeo  und  um  so  genügeader  Befcni 
in  können.   Der  von  Mone  aufgefundene  Palimpaeat  soll  bei  deaBegi- 
atem  ebenfalls  in  gebührender  Weise  seine  Benutzung  finden. 

Was  die  Uebersetzung  selbst  RnJan£;t,  so  hnt  Ref  den  crof^ten  Tb«l 
des  interessanten  34.  Buches  mit  dem  lexfc  vtryliclien  und  gefunden, 
dafs  die  Uebcrtragung  eiue  dem  Texte  sicli  müglit  hst  anschliefsende  und 
klare  ist.  Dabei  ist  die  Sprache  gewählt,  der  Ausdruck  scharf  und  be- 
aeiebnend.  Ref.  Ittat  nur  Einiges  ana  aefaier  LectÜre  feigen,  da  aeiae 
Anaeige  nichts  anders  bezweckt,  ala  auf  ein  Buch  auftnerkiani  lo  ni* 
eben,  das  eine  eingebende  und  umfassende  I^i  ui  iheilung  verdient. 

I.  2  i^nifjj/p  prrfrrifnr ,  verarbeiten;  das  folgende  jS^  ist  wohl  eher: 
gewinnt,  ebenso  weiter  unten.  Die  Worte  itoft  /owr^t  —  aevi  sin*i  ?^tiT 
wörtlich:  jedoch  anch  nicht  von  langer  Dauer.  Am  Ausgange  ist  wohl 
nolßüUa»  eher  „Werth",  wie  3  auctoritas  artig.  3.  heifst  es  im  Teile 
fvuas  md  inßitiium  prtiim  «xerecerint,  dafür  gedügt  das  einfache  „süi- 
gern*'  nicht  In  dem  folgenden  Satie  ?ennifot  man  die  Wiedergabe  der 
Worte  Kl  omnia.  Die  Worte  Ai  mihi  —  iubtiliui  werden  übersetzt: 
mehr  um  sich  mehr  von  Andern  zu  unterscheiden,  aia  weil  sie  wirij- 
lich  mehr  davon  verstehen:  im  Lateinischen  ist  der  Ausdruck  viel  ein- 
facher. In  dem  Satze:  Korinthische  GeflirKe"  fahren  wir  fort:  sind  also 
nur  diejenigen,  welche  jene  feineren  Kunstkenner  —  anwenden,  ohne 
BUckaicht  auf  Schnuickaacfaen.  4.  hätten  wir  übersetzt:  der  Marki  zu  De- 
ine wurde  aeinethalben  von  der  ganaen  Welt  baufig  beaucbt.  ^  6  weU: 
nur  von  dem  Glänze  der  Lieliter. 

Druck  und  Papier  laaaen  nicbta  lu  wlinaefaen  übrig. 

Sonderabanaen,  Hart  mann. 
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Za  Uoraz  £pod.  XIII,  1.  2. 

Horriffa  tempettai  caelum  conirmxiip  €i  imbre§ 
Ikivesgut  deäuemmi  Jovtm  etc. 

Das  Komma  nach  contraxti  und  die  Anoabme,  dafs  imhre»  nivetque 

zusammengehöre,  wird  in  Nauck's  Ausgabe  einem    allgemeinen  Mifs- 
vpfständnisse**  rngescbiiebi'n:  denn  caefnm  conlraxit  ei  imbres  sei  „eben 
so  originell  ;6usammengestelU  wie  ie  premet  uox  fabulaeque  mane$  I,  4, 
16.  oder  currut  et  rabiem  uarat  1,  15,  12/*  Diese  Erklärung  siebt  frei* 
lieh  im  Widertpnteb  mit  mm  GmneingefiiMei  weleliet  sieb  tkm  posti- 
sclien  Sinnes  nicht  baar  uod  Mlg  hekennea  mig.    Dalier  dQrfte  eine 
Apologie  der  für  irrig  gehaltenen  Ansicht  um  ao  gerechtfertigter  erschei- 
nen, je  mehr  sie  dem  Gedanken  des  Dirhfers  nachgeht  und  denselben 
Allen  iler  Snche  nHh(  r  oAvr  ferner  stclicudL-rj  zum  klaren  Rewufslsein  zu 
bringen  sucht.    Zuvoiiierst  sieht  lest,  dafc  caehim  cuutrakcre  die  Verfin- 
sterung des  Himmels  bezeichne,  gleichwie  Cicero  rH.  D.  11,  40,  102  von 
der  EotferauDg  der  Sonne  beztiglicb  der  ROeitwirlniDg  «nf  die  Erde  eagt: 
#Mfli  gnan  iritiUia  ^umdäm  emUrakü  terrmm,  inm  tieiinm  laetificatf 
ni  eum  eaeio  exkitaruta  tideatur.  Auch  liegt  der  Ctedanke  an  das  fron» 
fem  cantrakere  nnhe.    Selbstversfrindüch  aber  ruht  die  derartige  Aus- 
drucksweise auf  der  Anschauung  von  einem  Zusammenziehen  der  Wolken, 
welche  bei  ihrer  Verdichtung  den  Anblick  des  reinen  Himmels  dem  Auf- 
8cbauend«o  gleichsam  verschliefseo,  daher  Sil.  ital.  XiJ,  612:  caelumque 
tfnthi»  clauditur  und  demxafolge  die  Gegensätie  rtduäi,  rtmüH^  re- 
•ol9i*,  aperiri  luee,  tele  ste  eolor»,  woia  Rupert!  a.  a.  O.  aod  Bur- 
mann  zu  Val.  Fl.  l,  655  den  Nachweis  geben.  Nachdem  nnn  der  Dichter 
mit  malerischer  Anschaulichkeit  den  Gedanken  ausgesproehen :  „Schauri- 
ges Unwetter  hat  den  Himmel  umdiislert",  folgt  das  et  imhre»  nämlich 
contraxit  fiir  coüegit  abschwächend  nach;  dagegen  nimmt  der  Gedanke 
eine  Uberraschende  uud  lebhaft  gesteigerte  Wendung  durch  den  Ueisalz: 
„und  herab  steigt  Juppiter  in  Regcngufs  uud  Schoeeflocken*'      uur  dab 


' )  Zur  vergleichenden  Uebersiclit  mögen  hier  einige  Ucbcrselsongmr- 

suclic  IMai/.  findtn,  .-»Is  von  Vofs:  ,,SchaudrIgi*s  Ungewitftr  umschlofs  den 
Uimmel^  bcrabsteigi  lo  ßegenguls  und  Flocken  Zetu"»  KUmer  Schmidt: 
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der  Tvxi  zur  Erböimng  der  iuee  %OiD  Keg«:asclLauer  und  Sckne^geslaUer 
dem  Juupiler  eiue  dmsitc  Rolle  tlaU  der  sonst  gewobolicbm  actireo  ni* 
llMill  (Od.  1»  16,  lt.  8U.  IteL  XII,  es».  Verf.  6e  U,  32».  F«rbijtr  te. 
v.  Tcrgl.  Barth  to  Stat  Theb.  II,  154.  Bach  zu  Otid.  Met  jU,  »17. 

•o  wie  über  den  ursprünglichen  Sinn  des  alfen  Glaubeos  Wernsdorf  zu 
Poet  !  !t  m>n  Hl,  p.  536  ff  ),  es  mufste  »Jenn  Jt*man*r  vm  'f'e  Stlbst- 
bt>«litiiQiuug  lies  gÖltlichen  Autokrators  zu  vuhren,  dem  \  cri>o  drducunt 
den  Sinn  ,,<ler  Begleitung^^  unterlegen,  welcber  nicbt  seilen  ein  erireuli- 
ch«a  Schlaclicfat  aaf  Mciw  aibfcnlaiideii«  Stalle  wM,  a.  Bach  mmi 
Diaaan  i»  Tih.  I,  4,  80.,  Tb.  Sebaid  n  Hör.  Epist  I»  %  31.  Wie 
4eM  audi  sei,  dem  aufroerksaaea  Leser  kann  die  Beobachtung  nicbt  eiitF 
geben,  dafs  in  derlei  Schil'lerungcn  die  Verbindung  des  Juppiter  mit  Jen 
imbre»  tind  2u\v»Ml»*n  auch  mit  den  //irei  fast  typisch  geworden  i^t  T>tfs 
ist  Zone*'  iin«f  r  ])i(h\fr  '«^»Ihst,  wenn  er  Epod.  II,  29  sagl:  At  ihm  to- 
nanttM  anuu*  hiheruu*  Juct$  lmf*r€*  uictkt^ue  com^ratf  ferner  Sil.  llal. 
XII»  609:  tfm  e  TarpeSo  itibiimü  vertite  rsacf«»  Et  wemtoi  timwl  ef 
mmht§  ei  grandinit  ira»  Fulminmqm*  ti  iamtrm  tt  nimk^M  cencMt 
airo9  —  Val  Fl.  V,  30S:  QumHUr  ex  mtim  emm  Jmppker  mne  eem- 
grnf,  Fliadai  Ute  mor^n^  mixfffmfjvf  tonorihun  imhrem  Horrtftrnmrf 
mrem.  naufi^st  tritt  der  iuihtr  all»  in  in  drr  Zeichnung  auf,  als  Verg. 
Ecl.  Vii,  60:  Juypiter  et  tatto  descenäet  plurimut  imbr%-^  Ge.  II, 
Val.  Fl.  1,  81:  turbidu»  atro  Aethera  caemiemm  emm  queterei  Juppiter 
imbre,  und  Colooi.  C.  B.  61:  Jmppiter  dbmegat  imkrewL  204: 
MmximmB  ipte  Demm  —  Acreiionaeot  veteres  imitatur  amorei  Imqme 
tinum  matrit  violenlo  deplmü  imbre,  Ihid.  329:  Saepe  fermi  duroe 
iacufatur  Juppiirr  imbre».  —  Petron  12*2:  Sangin'nroque  rfprff  de- 
iceadit  Juppiier  mthre.  —  CJaud.  in  Eutrop.  I,  -1:  nituLonui  munurm 
Sangui/Uü  rubuisie  Juwm.  —  üv  id.  Met.  II,  310:  Sed  nequt  —  ttubee 
Turne  hmhuMi^  nec,  qmoe  c«f/e  ümiiieret,  imhrei.  Mit  dieeer  Vontd- 
lung  steht  der  Juppiter  pluwu  (Tib.  I,  7^  26^  nach  Verg.  Ge.  I»  617i 
/.  tfPtVirf)  im  innigsten  ZusanmeBbange. 

Kurz,  ohne  dip  Belege  pleno  xacco  auszuschtitfen,  dürffe  «rfmn  aue 
di«*spn  AnfüIiriKMc  ri  soltsam  In  r vorgeben,  dafs  Hera/  in  ilen  Worten:  et 
imbret  Sivesque  dedut  unt  Jocem,  der  antiken  Anschauung  Ausdruck  ge- 
geben babe.  Di«  Form  aber  auf  Unkosten  dea  Gedaakem  berorzugen, 
würde  eioe  SQode  wider  den  Dichter  aelbat  aeio,  der  keio  Bedeokeo  ge» 
ti  ii^en,  selbst  mit  gehaltlosen  Verblndungswörtern  bin  und  wieder  den 
Vers  ab/usch!ier«en.  Hierzu  kommt  noch  ein  grammatischer  Grund,  in 
Folge  dessen  die  Partikeln  rf  und  fftif  fntvwdpr  /«»'i  BecriCTe  wie  hier 
und  Od.  I,  2H,  .31:  Fun  et  dtbita  tura  ncisijiie  auperbae  —  Jlf,  21,  21: 
et  —  Venut  Hegnetque  uodum  Gratiae  l  icaeque  —  Sal.  I,  8,  39:  Julia» 

et  fragilU  —  furque  Vormmm  tt.  a.  n.  oder  iwci  Sfilie  wie  Sat.  I,  3, 


„Düstere  Wölken  iiiDzicim  den  Himmel;  im  Wedel  von  F!o<  tm,  Im  Rf|tn 
guf«  stfiru  Zeus  iH-r.th"  —  Srlirllcr:  „Schrrrklic  hcs  ^^^  Hi  r  uinbiiilcl  deo 
Himmel,  und  Jujtiui  ^lüricl  Uerab  im  Regcnguls  und  Schnee'*  —  Garve: 
«»Scbaader^  engte  deo  Himmel  ein  Sturm wctler:  in  Regen  Und  Flocken  lallt 
hmiieder  Zeus**  —  Theodor  Obbarios:  MSchaorif es  WeUcr  umtof  dea 
Himncl,  in  beriigcm  Regen  Und  Schnee  erscheinet  Juppiier"  —  Strodt- 
rosnnr  Schauriges  Sturm wetler  umoacfatct  den  nifiiitul,  io  Regen  Und 
Schnrc  *  rit^Jeij^H  Jupiter" —  Neumano:  Rntih  i^t  dir  Himmel;  der  Stfirm 
baiit  Woiken,  iin<J  Jupiter  s^'ndel  l^ns  Sclmcc  urnl  .  j^trigiisso  zn  "  —  i>lalt 
^ar  Uebcrsetsnog  Gust.  Ludwig'»,  die  tiii^  nicht  2,ur  Hand  ist«  geben  wir 

die  iroii  Vandcrbovrg:  tUux  eemt  aßaieUe  $ow  kepMe  iee  iem- 
pdieif  Jupiter,  en  neige,  e«  torre»§^  Stmbie  Ateeuire  cwr  «of  Idfea  — *^ 
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1319 — 141  (da«.  Heindorf  u.  Krüger)  enger  verbinden,  waK  umgekehrt 
wio  III,  21,  18:  virtMme  et  Mtftt  tomua  in  noch  höherem  Gnido  der 
Fall  ist.  In  enterer  Hinsicht  (Heinr.  Juven.  XVI,  31)  darf  beuliulago 
selbst  auf  Cicero  Berufung  Statt  6nden,  über  welchen  Madvig  zu  Fin. 
V,  '22,  64,  Klotz  zu  Tusc.  I,  2,  4  (jedoch  nicht  ohne  Kühnefs  Wi- 
tleispnich) .  Feldhiigel  zu  de  ht'zg.  1,  12,  31.  24,  63  zu  vergleichen 
ftinil,  so  wie  über  l.ivius  Draken bu rch  zu  XXJX,  12,5.  Aus  den  hier 
dargelci^ten  HoÜTen  fuhlteo  wir  uns  Terpflichtet,  bereite  in  der  Schulaus- 
gabe uoMfftt  Söhnte,  dea  Dr.  Theodor  Obhnrint,  Jena  bei  Mauke 
1856,  obecbon  nur  andeutungsweise,  gegen  die  neue  Erklärung  obiger 
Stelle  vorzugclicn,  welcho,  wie  wir  jetzt  finden,  auch  Franz  Ritler  in 
Folge  lies  codex  Ueiniarius  zu  Her  soinisjcn  gemacht  hat.  Ohsrhon  wir 
keinesweges  gesonnen  sind,  bei  Meinungsverschietienheit  uns  itiil  dem 
Schilde  fremder  Auctorität  zu  decken,  so  kann  doch  nicht  unbemerkt  ge- 
laaten  werden,  dab  die  mit  den  Kommala^a  ao  sparsamen  Horaiediloren 
Haupt  und  Meine kc  hinler  eoniraxii  iaterpungiren,  nickt  xu  gedenken 
derer,  welche,  wie  Düntzer,  Theodor  Scbmid  und  Staübaum,  in 
der  loterpuDction  auagiebiger  forlUiren. 

Rttdolatadl.  L.  8.  Obharlua. 


IL 

Zu  Xeaophoii*s  Auabasis  Buch  L 

So  wie  in  des  Vfl.  Bandes  8ten  Hefte  S.  657  dieser  Zelfsclirift  von 
dem  ünterzoTohnftcn  eine  Stcllf  aus  des  Xenoplion  s  Anabasis  behandelt 
worden  ist,  so  erlaubt  sich  derselbe  auch  gegenwärtig  einige  Stellen  die- 
ser Schrift,  und  zwar  aua  dem  eraten  midbe,  zu  beaprechen  und  dio 
PrMle  aeiner  Xenophontelachon  Studien  dem  Urlhelle  der  Freunde  dea 
ÄnopimD  SU  Obefgoben.  Die  erata  Stelle  findet  eich 

Kap.  Vn.  f.  15  u.  16: 

Haqttitazo  de  tj  iä^^o«;  avti  die»  tov  nidiov  inl  doiötxa  nn^aaäyyat 
fi^X9*        Mitfitim^  Tt/j^nt/^J).  'Hl'  dl  JrciQ«  t6p  Evtf  Qdjijv  na^ojo«  cnv^ 

JCTpoj'  -röoqtXcivvnrtcu  Tavttiv  Sti  rtfv  ixÜqoSov  Kvqoz  re  xal  tj  ar^aita 
naqrik& i  xat  tynoi-ro  (Iota  t^s  täqiQnv.  Xenophon  erwähnt  hier  zunächst 
den  tiefen  Graben,  auf  welchen  Cvrus  geslufsieu  sei,  welcher  sich  landein- 
wärts durch  die  Ebene  eratreckt  babo.  Unpaaeend  folgen  nun  die  Worte 
4»  dl  naqa  tov  EiiqiQ.  na^o<fo«,  da  nicht  eine  Erwähnung  des  Duach* 
gangea,  aondern  des  Grabens  erwartet  wird.  Dagegen  wird  des  er- 
ateieo  an  ainer  Stelle  bald  darauf  gedacht,  welche  mit  der  ?orbergebcn- 


')  Die  hier  tolgeudeo  Wuiie:  ip&a  di;  —  yi<pv(fcu  d*  fmtOiV  habe  ich 
weggslasicn,  weil  sie  pareothciisck  «nfsufassen  tiiid;  daher  billige  leh  die 
Zcicbeo  der  Paieothese  inPop£o*s  Ausgabe  und  ziehe  mit  dicseiu  Heraus- 
gcber  nach  den  Torgaoge  des  Boccage  die  ganae  &telle  in  Zwcilcl. 
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yim^^ajjm^  /Uz^  Mtg^tmq  ttix*^  ratrirr  ^  xrw  ff«ff«v  i«:«t>^rr 
«>f  16^  Ei"ifpeiir/9  m«^<«<l*?r  «TTfri»  ««f«i.:i   TOi  »r^ 

#r^fMi  «a^l^  Mc8  ^flpvrro  fif«  vfs  Mf^nk  Mig,li  ttht  mmä 

«läciK  ^  ^  iriftil  figi^rMigf  iif  Sidhm  ^  7iiiiwbi  nhim 

sich  nifhi  weit  boMcr  md  aaliriidier  eestsHet  äb  dujrdi  iie  klüm^ 
welch*  ihren  Urspruoü     m  eieichen  Anfansf^  rwei-'r  '»•^tie  dcrdj  -,t?it- 
«fji*'  Terdaok^n  'Jürfte    Lebrigen?  scheint  auch  die  t>irii»cltiÄil  4cr  Xe»i»- 
pbooteifdieo  Sdtreit»art  ametn  Vor^ehiag  zu  uoicfSiuLies. 
Die  tvdf€  iM*  n  bebas4lcMea  SceUcs  M 


Kap.  VlU  §.27: 

IJalona      arior  (Krf.'.i')  axottClft  ti;  xalrw  i  tö  xor  oq: &<ili> ''•r  i»- 

n/oi  amr  /«#<rro  lü'  «vf^.   Zuerst  an  beiH«%  bfuki,  iafe  ick  Hfl 

Poppo  und  k'  i  tiner  /«art^wr  und  ant&rt;c*ow  aus  den  betscrco  Hand- 
sHiriftrn  ( ri HL  ^IO)  zp^rbnehm  habe,  während  Kruger  und  C  Mat- 
lljia«;  Vu)i:.iic  i^fninoi  und  a/T*^«rr>r  beibehalten,  our  daU  der  er- 
stere  in  der  deul»chen  Ausgabe  (Berlio  16341)  irrc^Y^xor  bat.  Vorrü^* 
Ikb  Irim  arine  BcoMrkoBg        VcfWUnfii       KiMwUite  ^^b^^M 

—  ox^oi.  Die  Erklärer  nehmen  tnr  Erlinlcrv^K  AiMlhea  ene  Am- 
coluthle  «der  ein  apposi(ires  VerUUtnifr  an;  Kriger  Mft:  JUc  MAna 
tfffenkionem  haberet,  ti  pro  otwto»  —  ie«nrrettir:  -Jn^utr;  nfr  xo- 
»T'>i  an«^f«T'r  firrr/rnr^  KTmi'*:  J/^i»".  C.  Matthiae:  ..der  iSchrifl- 
stclkr  mufstti  hivt  etwa  so  furiiahreo:  ßaciltv^  puv  im*  a^^'  aifoT 
6?ioa«r?  änüif.iitiv f  Kl,  If'yn^  er  oabm  aber  oacb  t':ii^  icaT^ooi*  [^xai/- 
^»lor]  ptdtxlieb  «Ine  ander«  Wendung'*.  BierM  acfcein—  die  InUrptnle« 
der  SVorie  xnl  Kt  ijoq  gar  nidit  fedadit  n  haben.  Da  dfese  nun  notb- 
wendig  eine  Berücksichtigung  verlangen,  so  niub  ein  anderer  Weg  eioge- 
sfhlnfzen  werden:  der  L'nlcrzeicbnete  glaubt  folgenden  gefunden  zn  haben. 
Die  Worte  o.Tuftf,ir  —  (mittio  H'  •-ti  i^  sollen,  meine  ich,  zur  näheren 
l.rkldrung  der  vorbcrgehenden  xcu  inav&a  —  inatit^v  dienen;  io  den 
letaleren  «nlUl  Xeriopbon,  dale  der  König,  Cym  nad  die  Bcj^cilcr 
Beider  mit  einander  in  Kampf  gerathen  aeien,  und  ISbrt  fori:  wie  irirfn 
von  den  Begleiten}  des  Königs  umgekommen  seien,  erzähle  Kleaias,  wan 
aber  den  Cyrus  und  dessen  Begleiter  anbetrelTe,  so  jtei  dieser  und  acht 
der  l.etztereti  Uftifekoninieii.  r)ie*i»T  Darlegung  geiuäf«»  setze  man  nac!» 
tAatfuotf  ein  Pitut  tutit  und  die  Ndiwierigkeiten  sind  bi&  auf  eiae  geho- 
ben, deren  Bceeiiigung  nicht  fem  li<^t.  Ks  gebriebt  nämlich  dem  Partie. 
ftaxofitpot  das  Verbnm  finitum.  Allein  dicaea  itC  aua  deai  yarinfucbtn 
den  dxoi  iT^t^  xn  erginzen  —  veifl.  A.  Matth iae  Gran«.  {.  &56  Ana.  1 

—  titid  anxunehtnen,  daf«  dann  ftax^utroi  die  Stelle  von  tftaxroairto  ver- 
tritt.  Wenigstens  » rscbeint  mir  diese  Stellvertretimji  weit  weniger  hart  al? 
die  Annalinie  ein.  r  Anacoluthie,  durch  welche  nicht  einmal  all«'  Schwie- 
rigkeiten gehoben  werden.   Sollte  meine  Ansicht  sich  Gülligkeil  verschal 
fen,  so  dürfte  kunnig  naeh  fmnti^  ▼oll  lu  Interpungirm  aeia. 

Die  letzte  der  lo  bebandeladcn  Stellen  iat  entlehnt  am 
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Kap.  X.  §.  16  (§.  16  Matth.): 

Kai  ana  jU^r  /^ap^ci^oi*  {ol"EkXr]yfc:),  ort  ordauut  KvQnq  (fatrotio,  nvS* 
ailAo;  an'  avrov  ovdtlq  nageifj,  Niemaod  würde  an  dieser  Stelle  eioen 
Aotlofa  nebmeo,  wenn  «ie  von  den  Haadaebrifton  gegeben  wQrd«^  allein 
in  dioaen  finden  wir  «a^ijc*,  welches  Schneider  ond  mit  ihm  KrO- 
|er  und  Kühner  —  dieser  nach  cod.  i#  —  in  noofüi  ferilndert  haben. 
W<*nn  !iian  in<!c8aen  erwägt,  an  wie  vielen  Sfi'llen  Xenopfaon  vom  Indic. 
zum  Opt.  iiberguht,  so  wird  man  die  handschriftliche  Lesart  nanr^ti  bei- 
lubebalten  geneigt  sein^  nur  eine  Stelle  diene  zum  Beleg  Ii,  1,  3:  oviot 

AJLlmp  ßaiqßaffw»  Vergl.  ibid.  %  15.  Daher  alimme  ich  vdllig  Eferm  MaC» 
thiae  bei,  welcher  in  unsrer  Stelle  die  frühere  Lesart  naQf\ii  aehüttt 

Intlcssrn  kann  ich  nicht  verhehlen,  dafs  ich  gtnvünscht,  derselbe  hatte  an 
anderen  St(  Ilm  sich  den  Resultaten  der  ncutiiii  Kiilik  mehr  angesclilos- 
sen:  so  iial  er  I,  9,  6  xnjUavt^  wolür  die  meisten  Mss.  x«t#xi«i« 
darbieten,  und  ebeod.  §.10  It»  di  »ai  »cmmv  n^ölftar,  obwohl  fllaub- 
wflrdlfe  Zeugen  und  mit  ihnen  Kühner  «al  wwaaaen.  VIelleiiit  hat 
Herr  Mat thiae  diesen  Umstand  in  der  neuen  Auflage  seiner  aebitsbaren 
Auagabe  berfickalcbtigt  oder  whrd  ihn  berfickaiebtigen. 

Zwickau.  Rtidi^urj 


UI. 

Ueber  die  Verächiedenheit  der  Gleichnisse  iu  Ilomers  Bias 

aud  Odyssee. 

Dias  und  üdysspe  srnd  zwei  epische  Schöpfungen,  deren  Uintergrund 
pan/  unähnliche  ()( nsvcih  üinisse  bilden:  hier  Tliaten!u$^t  und  heroische 
Kraft  und  höchste  Anspannung  der  Leidenschaft  in  einer  reichen  Fülle 
der  Handlung  wirkaam,  dort  eine  Art  roo  Rundgemilde  aua  dem  l^beo 
der  Familie  und  der  Geaellachaft,  gnip[iirt  in  geaeblossenen  Kreisen  am 
einen  in  Kampf  und  in  stiller  Duldung  gleich  grofsen  Helden.  Wie  soll- 
f«'n  zwei  so  ganz  vcrschieden:ir1ln;p  Dlchtiingen  bei  dem  innii^en  Vrrwach- 
sensein  von  StolT  und  Form  im  fc^pos  niclii  auch  abweichen  in  Bezni;  auf 
die  Gleichnisse,  die  ein  substantielles  Moment  des  homerischen  Epos  bil- 
den !  Und  doch  ist  meines  Wissens  diese  Seite  der  Differenz  noch  wenig 
benrorgelioben ,  ao  aebr  man  aonat  aeit  allen  Zeiten  mit  aoigflOtigater 
Genauigkeit  bis  in  die  kleinsten  Züge  die  Verschiedenheit  dieMT 
grofsen  Einem  Sänger  zugeschriebenen  Gedichte  verfolgt  hat.  Es  wi  ge- 
stattet, io  den  nachfolgenden  Bemerkungen  ein%e  Hauptpunkte  berrorsu« 
beben. 

Was  sich  auf  den  ersten  Blick  ergiebt,  ist  der  arofse  Unterschied 
beider  Epen  in  Büekalcbt  den  biufigcn  YorkomaMnn  onr  Oleiebniaae,  da 
die  Iiiado  eine  mehr  ala  fierAwb  grölaere  Zaiil  bietet.  Im  I6ten  und 
17ten  Heaange  finden  sieb  allein  so  viel,  als  alle  Gesänge  der  Odjraaeo 

zuRammon  nufweison  können  (39).  Und  diese  Erscheinung  kann  nicht 
1)(  fr»  riidcn.  Ist  es  eine  wespnllicho  Bedeutung;  des  epischen  nh-irbnisse«, 
den  .Strom  der  Resrebenheitcn  /m  hemmen  und  in  einer  conciekii  iieslait 
zu  fesseln  (Sickel  Ueber  d.  bomer.  Gl.  Rofslebeu  1847),  so  wird  ganz 
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naiurgemäi«  das  Epos  mdbr  GleklmiMe  enlbalteo,  ia  dem  die  Uand- 
loDg  fibenriegt  Dabcr        die  eigeaUkfcen  K— yfcrhiliifnmgtn  fceno 

den  reich  mit  Gleichniaten  ausgestaltet,  weil  da  insbesondere  die  ange- 
a^oote  Tlteiioabiiic  des  Hörers  Rubepuokte  zur  Selbstbesioouog  bedarC 
L''»«'fi  hieraus  erklar*'  i«b  mir,  dafs  die  mvi^len  Gl»fichni«se  der  Odvsse« 
im  5ten  Gesänge  un  i  in  den  Schlufsges.iriL:' n  voq)  l^ten  ali  sich  finden, 
weil  des  Ueld^o  Nalb  auf  dem  Aleere  und  der  biuti^e  Kampf  mit  dea 
Freimi  io  diesen  Liedero  geleicffi  «efdeo,  wihrend  ia  der  gmfees  Epi- 
eode,  dea  Apolog  des  Akiaoec,  9.  —  1^  Gceang»  M  mmr  eia 
aui^efuhrteres  Gemälde  im  lOten  Gesang  die  rabig  ferlaufende  Erzählung 
tioterbricht.  Aber  die  Glciclmisse  der  lü^'^e  sind  nicht  blofs  zahlrei- 
eher,  sondr-rn  auch  intensiv  reirher  ausgestattet.  Die  Odyssee  hat 
verhaiuiiiäüiaK^ig  viel  einfache  V  »  r^^leichu  ngen,  die  durrh  den  ste- 
reotypen Gel»raucb  fast  zu  gewöbaiiciien  Epilheiis  berab^eäuukeu,  für  uns 
keinen  Reis  nclir  iMben.  Ü$h  der  HeleM  Kleid  wie  ein  Stero  glänil 
(Od.  XV,  108),  der  GInni  im  Hanee  des  Menelaoe  gleidi  dem  der  SonM 
ist  (IV,  45)  oder  die  gewaltigen  Wogien  Bef)|en  äboeln  (III,  290)  u.  a.  n., 

nivht  besond'Ts  ]iof>ti«;rh.  Nur  einige  dieser  einfachen  Vr r^lf^irlic  ?;rnd 
cljaracleristische.  Auf  seinem  Schiffsbaiken,  den  er  aus  ti' Trunirm  rn 
des  /'•r^chlae^T'^'n  Fahrzeuges  kümmerlicii  gerettet,  sitzt  Odyssi-us,  wie 
auf  eiuem  iienuuferde  (V,  371),  und  auf  dem  weithin  sicbtbaren  Feigen- 
benn,  der  die  CliuyUie  beedieUet,  liängt  er  wie  eine  FledenMue  <XII, 
433).  Sein  glanieiider  Leibrodt  sclimi' gt  sich  ihm  so  zart  an,  wie  die 
Scbaale  einer  getrodEneten  Zwiebel  (XiX,  233).  Die  50  Mägde  in  Hause 
des  AIctnoos  sitzen  in  Reiben,  wie  die  Blatter  d<»r  sch)ankanfste»<»enden 
Pappel  —  ein  ganz  anschauliche»  RiM  für  du'  dichte  (iruppirun;;  und 
Tielleicbt  zugleich  für  ibre  Bew<^lichiieit  10t>).  PaivjpUeui  m  »eiaer 

RieiengesUU  Ist  nicbl  tu  teigleicben  iifend  einem  roa  HatoM  Genihr* 
ten,  rielnehr  eine«  bewnideten  Gipfel ,  der  allein  bobea  Gebirgen 
bervorragt  (IX,  191),  und  den  auf  Knndecbaft  ausgesandten  Gefährten  des 
Helden  erscheint  nnrh  ^\^H  LäslrygonenwtM^i  wif?  eine  Bergspitze  (X,  113). 
EinigermafRen  srltsam  erscheinen  uns  zwei  Vergleiche,  die  aus  dorn  f^»»- 
hiete  des  Schills  und  fon<'<?  entnommen  sind,  wenn  es  Ijeifst,  dats  die 
Seboe  am  Bogen  des  Odjsseus  lieblich  und  üeli  erklang,  wie  der  Schwalbe 
Oetwilacber  (XXI,  411),  «nd  nie  Gegemtück  dntn  die  TbOr  den  lange 
farMblaeien  gewseeneo  Gemaches,  ans  den  Penelope  den  Bogen  holno 
will,  lant  aufkracht,  wie  der  graeeode  Stier  brüllt  (ibid.  t.  48),  wo  man 
einen  Contrnst  dr>  Inutdi  Lärms  mit  dem  atiUen  Ulnaulgaben  der  si»- 
nenden  Frau  hat  lifi  jrn  wollen. 

Das  sind  einige  der  characlerisliscHen  Vergleiche  der  Odyssee.  Sl« 
sind  dadurch,  dab  sie  sich  auf  einen  einzigen  liervorzuhebeDdco  Zug  be« 
aebrilnkett,  ainnlieb  ansdnaiicli  und  klar,  aber  eebr  efaifaah  gegenüber 
den  reichen,  rielnni fassenden  Ctenälden  der  Iiiado.  Der  Glanx  der  Waf- 
fen, das  Lärmen  der  Krieger,  der  Kampf  und  Fall  der  einzelnen  Helden 
wird  uns,  so  oft  auch  von  diesen  Dinir^n  die  Rede  ist,  fast  sl»'t«  durch 
ein  neues  Gieichnils  versinnbildlicht.  Bald  siukt  der  tüdtlicb  verwundete 
Krieger,  wie  ein  gewaltiger  Thurm  umstürzt  (II.  IV,  462),  bald  wie  die 
Esebe,  die  auf  dem  Gipfel  dea  Berges  gemilt  wird  (11.  XllI,  178),  bnM 
wie  dia  Pappel,  die  am  Ufer  dea  Bacbca  rerirocknet  (II.  IV,  482),  »der 
wie  die  ragende  Tanne,  die  zu  Schiffsbalken  von  zimmernden  Männern 
umgeschlagen  wird  (II.  XVI,  483),  oder  wie  der  mit  «schimmernden  Blü- 
then  bedeckte  Oelbaum  vom  Sturme  entwurzelt  wird  (II.  XVII,  53),  oder 
endlich  wie  sich  der  Mohnkopf  zur  Seite  senkt,  der  BamengefUllt  im  Gar- 
ten sUnd  (II.  VIII,  306). 

Aber  gans  abgesehen  von  der  relaenden  Bfannigfaltlgkeit  In  den  wm 
Vetanaebauiiehunf  der  Kamptebegebanhailen  herbe%eaog«Mn  OleichDte* 
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■eo,  voü  denen  man  sagen  könnte,  dafs  der  S'fofT  der  Odyssee  minder 
Aülafs  geboten,  wie  zahlreich  sind  in  der  Iliaile  dit  Scenea  aus  der  Well 
der  Thiere,  die  hier  als  Abbilder  des  bewegten  menschlichen  Lebens 
und  Treibens,  von  dem  am  Boden  liegenden  Wurme  bis  zur  mächtigen 
OesUil  des  Loweo,  durch  alle  Abstufungen  in  gröbter  Abwechselung  sieh 
bindurchxielicn !  Die  Odyssee  greift  in  ihren  Gleichnissen  mehr  in  den 
Kreis  der  niedriger  orgsnisirten  Thiers:  Fische  und  Vögel.  Wie  eine 
Möwe  srlnvebt  Hermes  über  den  Gewässern  (Od  V,  51),  wie  ein  See- 
buhn stür/t  das  phönizisrlio  Weib  ans  dem  Scluffe  (XV,  479.  Vgl.  XH, 
413.  415),  wie  l'*ische  werden  die  Gefährten  des  Odysseiis  von  den  l.li- 
strj^gonen  gespicftit  (X,  124)  und  zappelnd  von  der  Scilla  in  die  iiohu 
geschleudert  (XII,  255),  und  die  LeicheB  der  Freier  liegen  ttbereinaoder 
gsliüuft,  wie  im  Sande  des  Gestadss  bingesebiiUete,  tooii  Sonnenslrahl 
gesengte  Seefische  (XXII,  384).  Drosseln  ähnlich  hängen  und  zappeln  In 
den  Schlingen  die  bestraften  treulosen  Mägde  (XXII,  468),  und  das  Wei- 
nen des  Telemnrh  und  seines  V^alers  gleicht  dem  Klaggeschrei  der  Rauh- 
vögel um  ihre  Jungen  (XVf,  216)  u.  s.  w.  Aber  der  «chlanke  Hirsch 
und  daf  feurige  Rofs  und  der  Sohn  des  Berges,  der  Löwe,  treten  uns 
viel  mehr  in  ihren  Eigentbiimlicbkeiten  aufgefafst,  schärfer  und  reicher 
ebaraelerisirt  aus  den  Gleicbnisseo  der  Iliade  entgegen,  wie  aus  denen  der 
Odyssee.  Vom  Ldwen  bat  die  Odyssee  nur  drei  ausgeführtere  Gleich- 
nisse, von  denen  noch  das  eine  eine  blofse  Wiederholung  ist  ^  IV,  335. 
XVII,  126  [vgl.  IV,  791.  VI,  130]  XXII,  102  —  ein  wnUer  Abklatsch 
von  der  markvollen  Zeichnung  des  Königs  ilor  'riiicro  ifi  di  r  lli.ule,  wie 
er  zornverkiindend  die  Sfirne  runzelt,  funkelnden  Blicks  und  mit  schäu- 
mendem Rachen  sich  krümmt  zum  gewaltigen  Sprunge. 

Aber  wenn  auch  onlänghar  die  Zahl  und  Inannigibltigkcit,  der  üm« 
fang  der  AusRIhrung  und  die  sinnliche  Lebendigkeit  des  Gleichnisses  in 
der  Odyssee  abnimmt,  so  Ist  doch  nicht  In  jeder  Beziehung  ein  Abfall 
Ton  der  in  der  Iliade  erreichten  Höhe  zuzugeben,  sondern  nach  einer  ge- 
wissen Richtung  hin  auch  ein  Fortschritt  finden.  Beobachten  wir,  aus 
vvelrlicr  Sphäre  fast  ausschliefslich  die  Gleichnisse  der  Iliade  geschöpft 
sind,  80  zeigt  sich  die  sinnlich  natürliche  Welt  als  der  Boden,  dem  sie 
fast  alle  entstammen.  Auf  diesem  Boden  freilich  fühlt  sich  der  Dich- 
ter beinisch,  dn  fafst  er  die  lieblichen  wie  die  grofsartlgen  Züge  bis  Ins 
Kleinste  auf  und  wählt  seine  Bilder  aus  der  guu/.cn  Erscbeinungswelt, 
der  belebten  wie  der  unbelebten.  Aber  aus  dem  Menschenleben,  aus 
der  Welt  des  Geistes  uftI  neniiiths'  nimmt  er  fnst  nie  seine  Gleich- 
nisse, und  wo  er  os  einmal  Üuil,  situl  es  nicht  liefere  Hegungen  <les  Ge- 
fühls, die  er  be/eichn»  t.  sondern  etwas  anfserlirhe  Reflexion.  Sehr  eha- 
ractcristisch  ist  dafür  die  bekannte  bleile  der  Üiade  (XV,  tiO),  wo  es 
von  der  Her»  heifst: 

Wie  der  (tedanke  des  Mannes  enteilt,  der  mancherlei  Länder 
Wandernd  geselm  und  später  noch  denkt  in  sinnendem  Geiste: 
vDabin  mocbf*  ich  und  dorthin«,  und  tielerlel  Dinge  sich  vorstellt, 
Ebenso  sebnell  durcheilte  den  Weg  die  erhabene  Hera, 
Bis  sie  die  Hob'n  des  Olympos  erreichte.  (Monje.) 

Anders  die  Odyssee.  In  ihren  Bildern  aus  der  Natur,  mufsten  wir 
zugeben,  hat  sie  nicht  die  kräftige  Frische  und  die  Anmuth  der  Ilisde, 
aber  sie  streift  viel  häufiger  in  ihren  Gleichnissen  in  das  Menschenleben^ 
das  Gebiet  der  Kunst  und  die  Welt  des  Geistss  hinüber.  Daiu  einige 
Belege. 

Hurtig  entnirLit  das  Srhiff  der  Phaaken,  wie  ein  Fillig  oder  ciTi  Ge- 
danke (Od.  Vll,  .)()).  Den  gewaltigen  Bogen  spannt  OdysseuH  mit  sol- 
cher Leichtigkeit,  wie  ein  gesangeskundiger  Mann  die  Saite  der  Phor- 
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minx  am  ^^  i^t>€1  aofspannt  fXXf.  406):  den  SonoeiHiotergiiiig  wünscht  er 
berUii,  wie  nacb  <kr  Abenflkosl  sicfc  ein  Maoo  fehnt.  wekttem  deo 
Tag  bhidurch  die  Sliere  die  Pfiugtchaar  gezogen  (XI II,  ai>.  Auf  »eiae 
En^liiBgeii  liiMcht  göttfichc  Snkirt»  wie  m  4em  Siiffr  Ui- 
•ehaoC»  4cr  idMode  Lieteaoft,  ««■  Mlln  fMrt,  m  4er  Slo^ 
liebe«  Herz  za  erfrenca  (XTu^SlS)^  mmi  ron  ihrei  Gemihlet  uniiiBH 
theler  Rückkunft  hi  Penelope  freudi«:  beweet,  wie  schifP  r-'-bree  Manrifr, 
die  nach  untagikber  XoUi  cadlicfc  Laad  crtOidkca  (XXilJ,  133).  Vgl 
IX,  -Pii.  391  u  a.  m. 

Beä»oodcr»  sind  es  die  EmDÜoduxj^to  der  Eltern-  und  Gitlentiebe,  die, 
wie  ObeffaMfl  die  eittficben  Ideea,  in  4er  Od^reeee  a  einer  tfiiiii 
Sfofe  der  Eotwickelung  und  aUgeaieinen  Anetkeoooog  entfidlel  timhm 
neo,  als  in  der  lUade  (vgl.  Fäsi  EinL  z.  Od|j»ee  S.  14). 

Wie  ein  Vater  d^n  fang  eotfemt  gewesenenSohn,  berufst  Eumäut 
Reinen  geJiebten  jun-m  Herrn  (XVf.  17  vgl.  XVIL  III.),  und  Odvt- 
seua  weiot  nach  dem  tiesange  des  Deiphobus  ror  Hubruog  so  belitf,  wie 
ein  liebendes  Weib  um  den  als  Vorfecfater  der  Stadt  gelaUenen  BmM 
(Vlil,  523). 

Cod  während  in  der  Uisde  (Ul,  23)  des  Menelaos  Preode  Ober  daa 
Erscheinen  des  Paris  der  reriüchen  wird,  die  ein  hungriger  L<tTrH  em- 
pfindet.  wenn  ihm  ein  Gei^bock  oder  ein  Hirscfa  aufslef^t.  so  wird  des 
OdvRseuj»  I  Vr  uilc.  (1.1  er  nach  langen  Mfihsalen  endll<  Ii  ^Lm  Land  der 
Phäaken  sab,  ucl  edler  und  schöner  durch  das  iuoijge  üieitiiiJiij  bcxetcii'- 
net  (Od.  V,  394): 

üo  wie  Kinder  sich  herzlich  erireun  bei  df»  Vaters  Genesung, 
Weicher  erkrankt  da  lag,  von  den  heftigsten  Schmerzen  gepeinigt, 
IJome  Zeit  lunaehwindend;  ilw  %iiilt  ein  entaetalkher  raaMin, 
Dodi  willlMMen  criibtcn  die  nk>-iLfA^  ibn  ron  dcii  Blend. 

(WSedaacb.) 

Lieguitz.  Freiherr  von  kittliiz  u.  Utieodortl. 


Digitized  by  Google 


Fünfte  Abtheiiung. 


TeraiiAelite  HTMltvIeMteit  Mar  ClTmuMlm  nnm 


Ein  Amts-JubiUum. 

Am  1.  Dcccra1)er  IHt»^  wurde  das  Amts-.Tfibnni?m  dp«?  FTerrn  Pro- 
fessor Dr.  Friedrich  C.n  I  Köpke  von  dem  Koniiilicliun  JoachiniB« 
thalschen  f\vmnasiiim,  dfm  derselbe  seit  hefnahe  40  Jahren  anj^ehört, 
und  von  den  zahlreichen  tieuuden  uud  Vert-hrera  desselben  festlich  be- 
gangen. Obwohl  der  Feier  auf  den  Wuotdi  dei  Jubilars  enge  Gren- 
sen  gezogen  werden  mufsten^  ao  wird  ea  doch,  bei  der  hohen  Achtung, ' 
in  der  Herr  Prof.  Köpke  in  weiten  Kreisen  steht,  bei  der  Pietät,  die 
ihm  sfine  zal)lreiclien  Sthüler  widmen,  hinlänglich  gerechtfertigt  erschei- 
nen, wenn  auch  ihenf  Blätter  des  seltenen  Ehrentages  in  Kürze  gedenken. 
Die  amtliche  Thätigkeit  des  Jubilars  begann  am  1.  December  1806,  an 
welchem  Tage  derselbe  Ton  Beliermanii  in  das  hiesige  Seminar  für  ge- 
lehrte Scbnien  aufgenommen  wurde  und  eben  dadurdh  regleneotsmärsig 
in  die  Rechte  einen  ordenllieben  Gymnaaiatlebrera  trat.  Seitdem  hat  er 
an  fünf  O^mnaiien  als  Lehrer  gewirkt,  xnerat  an  dem  KStlnisehen  Byrn^ 
nasium,  dann  an  dem  Berlinischen  Gymnasium  zum  grauen  Kloster;  von 
Michaelis  1808  als  Collaborator  am  Werderschen  Gymnasfnra,  vom  H>. 
Juni  1810  bis  Ostern  1817  als  Oberlehrer  am  Collegium  Fridericiainira 
zu  Königsberj^  in  Preufscn.  von  wo  ihn  ein  ehrenvoller  Ruf  als  Profes- 
sor an  das  Joachimslhalsche  (nmnasium  führte.  Diesem  bat  er  seitdem 
ohne  Unterbrechung  seine  Kraft  gewidmet,  suletxt  als  erster  Lehrer  der 
Anstalt;  auch  ward  ihm  die  Verwaltung  der  Bibliothek  derselben  und  das 
Ami  eines  Curators  der  Oel rieh s* sehen  Stiftung  vor  vielen  Jahren  über- 
tragnen. Schon  aus  diesen  allgemeinen  Angaben  über  die  bisherl^xc'  Amts- 
tbäligkeit  des  Jubilars  läfst  sich  ernifssrn,  welche  f-irbf*  und  Theilnabmc 
demselben  an  seinem  Ehrentage  enliiegcukommen  mufste.  Es  war  ein 
edier  Wetteifer,  in  dem  Keiner  xuriickstehen  mochte,  der  mit  dem  Ver- 
ehrten in  amtlichen  oder  persönlichen  Beziehungen  gelebt  hatte,  und  der 
Ausdrucic  der  Emp6ndung,  welche  Alle  hehemchte,  gestaltete  alch  um 
so  frciiilig(  r,  als  es  dem  Jubilar  durch  Gottes  Gnade  vergönnt  war,  das 
Fest  in  frischer  Rüstigkeit  und  in  voller  amtlicher  Thätigkeit  /u  begehen. 
Am  frühen  Morgen  ward  derselbe  von  den  Schülern  des  Joacbimsth  il- 
scbcn  Gymnasium«?  feferlich  begrüfst.  Der  Cbor  des  Alumnats  sang  einen 
Choral  und  ein  von  einem  Schüler  auf  die  Melodie  des  Integer  vitae 
gedichtetes  Lied,  worauf  der  Primu»  omnium  im  Verein  mit  mehreren 
Schülcni  der  obetsten  Claasen  die  GlOckwansebe  und  daa  DankgefObl 
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■ioiMtliclier  Schüler  in  henlicben  und  ehrerbietigen  Worten  noiipffnh,  ein 
6cdicbt  Oberreichle  und  als  Liebesgabe,  zu  der  Alle  sich  vereinigt  bat* 

|0D|  einen  in  finfnch  freiem  rirscbmack  (in  der  FaSrIk  von  W.  F.  Ehren* 
berg)  kunstreich  gcferngten  silbernen  f'okr»!  darliractite.  Nicht  minder 
ergreifend  war  ein  zweiter  Akt  der  Pietät,  der  sich  jenem  anschloß 
Zwei  Deputationen  derjenigen  ehemaligen  Schüler  des  Joacbimstbalcche» 
6jainailvaM,  welche  gegen wSrtig  lu  Berlin  und  Halle  alodireo,  oablcB 
•ich  dem  Terehrten  Lehrer  mit  ihren  eiückwiinschen.  Die  letalere  fihcr* 
reichte  eine  Addresse,  die  ersterc  eine  lateinische  Ode,  welche  von  einem 
der  Deputirten  rerfafst  und  durch  den  Hof-Calligraphen  F  Schütze  in 
andker  Sehrift  mit  gewohnter  Kunstfertigkeit  ausgeführt  worden  war. 
Etwas  spater  erscbien  das  gesammte  Lehrcrcollegiuai  des  JoacjLumsüiAl* 
aeben  Oymnaaiuna  unter  Vertritt  dea  Herrn  Dtiector  Meineke,  welcher 
In  eifreifeodeo  Worten  den  Empßndongen  der  Collegen  des  Jubilars  Aus- 
drueh  gab  und  im  Namen  derselben  eine  ?on  Herrn  Profeeaor  Dr.  M. 
Sevfferf  ^fdichfele  lateinlssrhe  Ode  tind  zwei  sinnig  verzierte  stlbeme 
Schalen  (aus  der  oben  genannten  Fabrik)  /um  ( ^^*dnch1^if'^  d»*»«  Festtages 
überreichte.  Auch  die  übrigen  Anstalten,  an  denen  lierr  Prof.  Köpke 
aiutiich  fungirt  hatte,  gaben  ihm  ihre  Tbeilnahme  und  Verehrung  zu  er* 
kennen,  daa  Kdllniadie  Real-Gyninaaiuni  durch  eine  aua  den  Herren  Di- 
rector  Dr.  Auguai,  Prof.  Dr.  Benary,  Prof.  Dr.  Kuhn,  Prot  Dr. 
George  und  Gymnasiallehrer  K ersten  bestehende  Deputation,  welche 
ein  von  Herrn  Director  August  in  griechi<^cher  SprAch»'  verfafsteg  Gra- 
tulation« -  Gedicht  dem  Jubilar  cinh'ändigte,  »Ii';  Berlinische  Gvmnasiuni 
zum  grauen  Kloster  durch  mündliche  Beglück wünscbuog  desselben  von 
Seiten  dea  Herrn  Dfreeter  Dr.BellermanOy  daa  Friedricha-Werderaehe 
Gymnaahini  durch  die  dazu  deputirten  Herren  Direelor  Dr.  Bonnelt, 
nof.  Dr.  Salomon  und  Oberlehrer  Dr.  Richter,  welche  im  Namen 
sHramtlicber  T.ehrer  der  Anstalt  dir  in  hoher  kalligraphischer  Vollendung 
Tolboücnc  Coptc  eines  auf  die  Thatigkcit  des  Gefeierten  an  jenem  Gym- 
nasium glichen  Dofuracntes  ihm  widmeten,  endlich  das  Collegium 
Fridericianuui  zu  Königsberg,  welches  durch  Herrn  Dircctor  Meineke 
ein  von  dem  zeitigen  Director  Herrn  Dr.  Horkel  und  dem  geaaaiv- 
ten  Collegluni  vollzogenes  BeglQckwünscbungsacbreiben  Qbermachen  liefc. 
Nicht  minder  empfing  der  Jubilar  die  GlückwUnache  der  hieaigen  G\-m* 
na^nllehror- Gesellschaft,  welche  durch  Mft^rlit'der  von  !«ech«?  vt>r<:chiedc- 
ncn  hiesigen  Anstalten,  die  Herren  Dinrior  Dr  Hellermann,  Direelor 
Dr.  Lhardy,  Prof.  Dr.  Mülzell,  Oberlehrer  Dr.  Jacobi,  Dr.  IJc. 
de  Lagarde  und  Dr.  Langkavel  vertreten  war,  so  wie  vieler  einzel- 
ner Hjninaahdlehrer  Bcriina,  die  ein  reichen  Lehen  ihm  nlher  fehracfaC 
hatte.  Erhdiend  und  ergreifend  war  es  dann,  wie  einige  der  frühe^f^n 
Studiengenoeaen  des  Herrn  Prof.  Dr.  FCöpke,  die  Herren  Wirkl.  Geb. 
Ober-Regienmgsratb  und  Director  im  ]NIiniiterium  der  geistlichen,  ün- 
terrichts-  und  Medicinal -  Angeu  LZf  nlicilen  Dr.  J.  Schulze,  \\  irkl.  Geh. 
Ober-Hesierungsratb  Dr.  Kort  um  und  Bischof  Dr.  Ritsehl,  die  „das 
warme  Hers  der  Jugendfreundachaft  Ober  die  H^iben  dea  Lehena  in  die 
Tage  dea  Altera  herubergenommen",  in  dem  Hauae  emater  Feier  erachie* 
neu.  Den  HShenpunkl  aber  des  Festtages  —  und  wir  haben  ihn  hin% 
bis  zum  Fnde  erspart  —  bildete  der  ^Moment,  in  dem  die  Herren  Ge- 
heime Regierunj^^rath  Heindorffund  Provinzial  -  Schulmt!]  Dr.  Kief^- 
ling,  als  Vertreter  des  l'rovlnzial -Schul  -  Collegii,  in  luilierera  Auftrage 
die  Insignien  des  Rothen  Adkr  -  Ordens,  welche  Se.  Majestät  der  König 
allergnädigat  dem  Jubilar  so  mfeihen  geruht,  aowie  ein  Beglücfcwtia- 
eäiungsschreiben  des  Herrn  Oberprialdenten  Flottwell  nnd  dea  gesamm- 
teo  Schul  •  Collegü  jenem  mit  wobltbuender  Warme  und  unter  lebhafter 
Anerkennung  aeioer  Dienate  eiobiodigtea.  Erat  in  apäler  Jdtttafwtunda 
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■chlotteD  sieh  die  Pforten  des  gMtllcben  Baases,  und  oVwobl  noch  fiele 
mit  Beweise  von  Aufmerksamkeit  und  Verebrung  den  Weg  in  das  Hei- 
ligthum  der  Familie  gefunden,  uns  xierot  et,  an  dieser  Stelle  abzubre- 

eben.  —  Es  war  der  Wunsch  f!<'s  .lubilars  gewesen,  den  übrigen  Tlieil 
des  Tages  im  stillen  Krfisc  der  Srlnigcn  zuzubrii)g«'n :  die  An«?talt  balte 
demnnil)  in  keiner  anderen  Weise  der  aUgtimeinen  J^titnniung  einen  Aus- 
druck geben  können,  als  dadurch,  daJs  für  die  Alumnen  ein  Festessen 
angeordnet  worden  war,  bei  welebem  die  Wttnscbe,  die  Aller  Henen  er- 
AUten,  in  einer  Jngendlicbem  Frobsinn  entsprechenden  Weise  sich  Hufser* 
ten.  Für  die  ernsten  Zwecke  der  Schule  wird  der  Tag  kein  verlorener 
seifK  denn  alle  Glif'fler  derselben  bnben  sirb  erboben  an  dem  Gedanken^ 
welclien  Geliall  und  welcbe  idd^to  Hi  !*  utung  das  <  iner  grofsen  Aufgabe 
mit  Treue  und  Hingebung  gewidmete  Leben  des  Jubilars  in  sich  schliefst. 
Möge  es  Ibm  denn  noeli  lange  vergönnt  sein,  in  uogeaefawicbter  Krall  sum 
Helle  der  Schule  oder  warn  Froamen  der  Wiaaenaeball  tbitig  tu  sein. 

J.  MüUeil. 


J       ti(;  dnöftnr  dm*  itmp  ^4^t0&a* 
n  tvrdxiq  aO).a^ 

Kooftlm^  oq  ^vfiov  Jf^^tX^*  fntafftP 

0  Xßor  ixitQinopra  viots;  ona^m'f 
Suqgora  yrtoiiffv, 

n  Qoü^tUii  ta$n  JV^^oK  «•€ 

*A  mQhu  yi0m9f  ^(d^sr  ydg  itßa^ 

  August. 

Quid,  MutSf  tentai  imolitii  modbs 
Apiare  chorrf7<!^    fnrn  rnmion  fugi 
Pontpfir  parahiü  et  mei/itn/a 
Simpdcwre  placere  cuitu. 

Cui  in^rfa  neelas,  egregii  riVi 
#>on«  est  capiffif  ^parsa  »enilibuSf 
Quo  nii  tulerunt  haec  ferentvt 
CrnmUüiiB  meHmiqmt  uteeUi. 

O  rara  titae  condicio!  Viret 
Invieta  longii  ecce  laboribu* 
Et  Uüm  tmdMdi  e  pmUuttru 
Fnleeri«  unetu  nilef  §entetit$. 

Qaifff  dSma  mrlvi  Jirslr«  manem  loco 
Flixit  reflexii  evrrieuU  raiump 
iMio  iuetoi  ntc  iUfretnt 

Fall  sjioao  tfwoem  gr§$9U$, 
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Sic  menlit  altae  noMb  pubulum, 

Coiffffftpfor  omnin  iiiolfitine ,  labOT 
Kt  rt'ila  dnrijflina  pcctug 

Ad  »uhdum  imtituere  robur: 

Qualix  rf  dürft  ff  rrfifn  TftJfihitn 
ÄHnoid  queri  nn,  hidrre  pcrtinax 
Vetiti  für or ein  iramque  caeiif 
Stipite  ßxa  suo  rirencit. 

Huius  sii/j  umbra  laefa  colmiium 
Agro»  iurenftti  scria  cum  iocis 
Permutat  ac  leni  MUiurro 

ipia  kUarum  ekoreiig 

/lue  Marlis  arstu  mapfnanimi  diicei 
Futtcii  laborum  praemia  con§ecratU 
SmipmM:  mSrmHtr  M|»«e«e 

Valleni  o  beatanif  surgere  qua  iuat 
iMamr  miduM  tupUer  arioMif 
Cui  non  benignoi  UU  99k$ 
inmiet  auf  tUimtnim  rivi, 

TülU  iuveniam  protperkm  Tumm 
CmtlmU  Muraejhiiiui  «ifNilir 

Tentare  pennU  non  rednä 
Atriot  mfuäae  wlmhn. 

Hüte  ith  rugii  nmt  Araitiit«  vigwTf 
Non  pkim  amU  Ulm  termitäif 

Hinc  ecce  partes  unirersae 

Carporii  aique  aximi  tirenit». 

I  MiiMm  tatii  nunc  Cohphmdi, 
Confer  guerellai  in  ienium  gravet: 

Qui  iint  iuventae  se  domantii 
lam  potera»  didici$u  fructut. 

Mox  Tu  relictii  cum  spaciii  tekoiae 

Cltrp€i  gntffi'i  prapmia  et  ntii, 
Cliut  manu  deductun  tbis 
Vivut  in  Elifiii  vireta. 

Ptrfr^iff  Sofoniff  trinr  ifftpientiaMf 
Hliui  Kxcce  /         in  rlii  tae 

Profis,  liraiox,  (j/ii  ^upersuut, 
Cunät  dui  meiiwrctque  noilri. 

  »L  Seyffert. 

Cm  »ofe  rcrno  qune  pprfunf  niwMf 
Aetat  fugnci  rrrta  ruit  pcdcy 

Et  quem  piileii  numquain  nitere 
I'hochuH  adesf  jiropernnte  curru. 

Sortem  per  aeguam  fafa  hfuiirnrr  tp 
Sahum  tntcrunt  ad  »rnium  i/tpii^rum, 
Lustriggue  bi»  guini*  peraciit 
Tempui  aiiti  piaadae  qnieH, 
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Fruare  donoy  quud  meritum  bene 
Longi  laöoris  $ednla  munera 
Ferunty  re^oilae  iam  beata 
€Ma  nunc  kabetu  MiwefM; 

Quam  mnlfa  tu  per  laeta  per  atj^a 
EniiUil  at  mn  languit  inpetui, 

Corpuique  nim  fnmm  eU,  9igtn$qm 
H«ii«  Mü  oßkio  ßättU, 

Te  Kegimunli  mutnia  ftrvida 
PHmum  imw€Kim  mm  toÜimm  imgum 
VUerM  umgentemt  aed  Mir 
Mmim  im$  rtfAicigiif  iixUr, 

Mniorqw  emmpw  m^jt  patefii  HÜ, 
Bbno  weanaU  ominc  Uiu$  ad 
8fnM  Mutarum  deeoram 

JUUn  Phoäbmm  inm  Mm»  fwOtr 
VUe$  €oiem  iub  Lare,  we  Im 
Mutmim  Ux  fati  neque  aevum 
SoUieito  trefidmm  pmvQre 

CmrUqum  impnm  etl.   No»  tim  gmuü» 

Cur  tu»  peraciot  reapieie»,  neque 

Vigehit  ementam  iuventam 
lata  memori  remeare  ineiUe. 

MuIH  labore»  muliaque  taedta 
illo»  fatigant ,  fjni  iuvenum  tludmU 
Formare  Jcrcentum  novella 

Pectora  et  immemore»  teverae 

Sormae  coerrenf ;  vrr  pia  s^rntta 
He/erre  tanfia  prarinia  pro  honi$ 
P^aletf  sed  una  e$t  at<^ue  »olm 
Lau»  animi  »ibi  comcienti» 

Rectaeqne  mcuii».  —  Sed  placidu»  tarnen 
Preces  tuoruvi  votaque  Candida 
Audi,  piisque  nunc  rogamu» 
CürMm»,  atque  fave  hmigm9, 

Sic  tti  per  ornnrs ,  quut  superant  /iW, 
Anno»  cigmti  corpore  ßoreatf 
Vtf  emre  prmweptory  tmrmm 

Numqmmm  mnimo  exciierit  fiäüi, 

Ornelque  corpu»  men»  »enio  inpigrmf 
FmmtHaqMe  com$tan$f  mgqua  per  a»pirm, 
{Sedfinuim  iii  fmrtwut  iemperl) 
Qntm  Umiii  tmumiqme  turtum. 

ffmte  hmee  benigne  perfieiat  ieu$f 
DueaiquM  Uuio$  omütm  md  fxUuBf 
TiUqum  eiemen$  pertlH  et  tt 
Tkmpu$  tu  omne  ieare  pergati 

Luciao  Müller. 
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Sechste  Abtheilung. 


1)  Eroeauu  Ilgen. 

Der  Msherige  ordentürfic  r.'hrrr  Pfininij  nm  ftvrana«t(im  7ti  l?fv*|li- 
lin^liaufien  ist  zuio  Oberleijrer  befor  ii  rf  iin'i  sN  ichzcitii;  die  Ansleilimg 
des  Lebrers  Dr  Grofsfeld  und  des  liuir^iebrcrs  Ceding  aU  ordenliitzlie 
Lehrer  bei  der  geoaontcD  Anstalt  genehmigt  worden  (den  12.  Dec.  1856). 

Die  Bemfons  4c«  Dr.  GoeUv  Stemel,  biiher  m  der  BaÜw-  oM 
Friedrichs  •  ScbuTe  zu  CiMiiD,  zum  ordeatlicben  Lehrer  an  der  iiöfioren 
BüfiTcrsdiale  am  Zwinger  m  Brealau  iai  crnrlnnigt  worden  (den  30.  I>cc; 

Des  Königs  M.ijeatät  hal)en  geruht,  die  Bonifnng  des  Oberiel>rers 
an  der  höheren  ßurgschuie  zu  Königfit>erg  i.  Fr.  Heinrieb  WilhclEn 
Seblefferdeeker  aum  Director  deraelben  Anatolt  Allergnüdigst  zu  ge< 
nehniigen  (den  29.  Dec.  1856). 

Der  GymnasiaUehrer  Haegele  zu  Braunsberg  ist  an  das  Gymnasium 
zu  Culm  als  Oberlehrer,  der  Gymnast.ilh'hrpr  T.  i  n  fl^nb!  a  1 1  tu  Conilz 
an  das  Gymnasium  zu  Branf>««Horir  \*  rs(  izt  und  der  HuifsleUrtr  k'air- 
cz^'nski  zu  Conitz  zum  urdcoiiichen  l^ebrer  an  dem  dortigen  G^mna- 
■iani  eroannl  worden  (den  80.  Decw  18§6>. 

Der  Collabocalor  Wieaowa  am  Gyamaalon  an  I^eobacbOta  ist  zum 
ofdentlicben  Lebfer  an  dieaer  Aoatall  emaont  worden  (den  31.  Dec.  lOM). 

2)  £hrenbezengUQgen. 

Dem  Oberlehrer  Dr.  Funck  und  dem  Oberlehrer  Dr«  Seemann  am 

Gymnasium  zu  Giilm  ist  daa  Pridicai  Mprofemor"  beigelegt  worden  (den 

lä  Dec.  1856) 

Dem  Geistheben  Inspector  am  Pädagogium  zum  Kioitor  T'n«jrr-T,ifbr'n- 
Frauen  in  Mngdehurg  Dr.  Scheele  iai  das  Pradical  |,Professor"  ferlie- 
ben  worden  (den  t^.  Dec.  1856). 

Dem  Oberlehrer  am  Betiiniaelicn  Gymnaeium  mm  gitnen  Klootar  Dr. 
Friedrich  Hofmann  tat  daa  PMIcat  „Profeaaet*^  be^e^gt  worden 
(den  30.  Dec.  1856). 

Dem  ordf'rflfrhon  Lr^hror  nm  Dompymnasium  zu  Magdeburg  Eduard 
Kraaper  ist  der  Uberlebrer-Xitut  ferliebeo  worden  (den  '30,  Dec.  1856). 


Am  14.  Januar  1857  im  Druck  ?ollendet. 


Gedmcbt  bei  A.  W.  Schad«  io  Berlin,  Grvnslralse  18. 
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